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Vorwort. 


Dem  vorliegenden  Werke  ist  der  Titel  „Handbuch  der  pharmaceu- 
tischen  Praxis"  gegeben  worden,  weil  es  sowohl  das  Material  umfassen 
soll,  um  welches  es  sich  in  der  practischen  Ausübung  der  Pharmacie 
wesentlich  handelt,  als  auch  möglichst  alles  das  erwähnt  und  berührt, 
was  speciell  der  Pharmacie  nicht  angehört,  aber  häufig  das  Wissen  und 
die  Thätigkeit  des  Pharmaceuten  in  Anspruch  nimmt. 

Der  allerwichtigste  Theil  der  pharmaceutischen  Praxis  umfasst  das 
Bestimmen,  Erkennen  und  Prüfen  der  Arzneiwaaren.  Was  nach  dieser 
Richtung  hin  von  den  Pharmakopoen  gegeben  ist,  bewegt  sich  immer 
nur  in  bescheidenen  Grenzen,  insofern  es  sich  nur  um  die  Arzneistoffe 
handelt,  welche  zur  Zeit  der  Bearbeitung  einer  Pharmakopoe  wirklich 
von  den  Aerzten  angewendet  werden.  Es  giebt  nun  aber  noch  eine  fast 
doppelt  so  grosse  Anzahl  Arzneisubstanzen,  welche  theils  obsolet  gewor- 
den sind,  aber  doch  noch  vom  Publikum  als  nützliche  Arzneistoffe  be- 
trachtet werden,  theils  Eingang  in  den  Arzneischatz,  aber  nur  eine 
geringe  oder  seltene  Beachtung  der  Aerzte  gefunden  haben.  Diese  Arznei- 
stoffe sollen  nichtsdestoweniger  von  dem  Pharmaceuten  gekannt,  beurtheilt 
und  geprüft  werden.  Auch  nach  dieser  Seite  hin  bietet  das  Handbuch 
der  pharmaceutischen  Praxis  das  Nöthigste.  Völlig  obsolete,  weder  in 
der  Volksmedizin  noch  von  Aerzten  gebrauchte  Arzneistoffe  sind  gar 
nicht  erwähnt,  da  sie  nur  nutzlos  das  Volumen  des  Werkes  vermehrt 
hätten. 

Sollte  das  oben  Angedeutete  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch 
machen,  so  war  es  in  keiner  Weise  zu  umgehen,  dem  Handbuch  gleich- 
zeitig, wenn  auch  im  beschränkten  Maasse,  den  Charakter  eines  Lehr- 
buches zu  geben  und  es  mit  geeigneten  bildliehen  Darstellungen  von 
Apparaten  und  Droguen  auszustatten. 

Die  Arzneistoffe,  welche  fabrikmässig  dargestellt  werden,  sind  nur 
nach  ihren  Eigenschaften,  der  Prüfung  und  Anwendung  aufgeführt. 
Dagegen  ist  allen  den  Arzneistoffen,  welche  häufig  oder  selten  im 
pharmaceutischen  Laboratorium  zur  Darstellung  gelangen,  die  beste  oder 
übliche  Bereitungsweise  beigegeben. 

Anwendung  und  Gebrauch  der  Arzneistoffe  sind  im  Allgemeinen 
kurz  behandelt  und  zwar  soweit,  als  ein  Pharmaceut  davon  wissen  muss, 
theils  um  über  den  medicinischen  Werth  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  theils 
um  dem  Publikum  mit  Belehrung  über  den  Gebrauch  und  die  Gaben- 
grösse  eines  Arzneimittels  dienen  zu  können.  Bei  den  starkwirkenden 
oder  giftigen  Arzneistoffen  fehlt  nirgends  die  Angabe  der  grössten 
Einzeln-  und  auch  der  grössten  Tagesgabe,  deren  wissentliche  Ueber- 
achreitung  der  Arzt  auf  dem  Recepte  durch  ein  1  anzudeuten  hat. 
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Der  leichteren  Uebersichtlichkeit  wegen  habe  ich  die  Arzneikörper, 
welche  den  Giften  zuzuzählen  sind,  mit  ff,  und  die  starkwirkenden 
oder  doch  mit  einiger  Vorsicht  aufzubewahrenden  und  zu  dispensirenden 
Arzneikörper  mit  einem  f  bezeichnet.  Wo  in  dieser  Beziehung  diese 
Bezeichnungen  mit  den  Angaben  der  Pharmacopoea  Germanica  nicht 
conform  sind,  habe  ich  auch  den  Grund  davon  angegeben. 

Die  Beziehungen  der  pharmaceutischen  Praxis  zu  dem  Arznei- 
gebrauchenden Publikum,  speciell  im  Handverkauf,  sind  un- 
endlich vielseitige.  Hier  wird  von  dem  Pharmaceuten  Rath  in  Beur- 
theilung  der  Waare  als  Medicament  für  Menschen  und  Thiere, 
als  Waare  für  ökonomische  und  gewerbliche  Zwecke,  über  die 
Art  der  Verwendbarkeit  und  des  Gebrauchs  eingefordert.  Hier 
drängt  sich  auch  dem  Pharmaceuten  recht  oft  der  Anlass  auf,  Vorsicht 
anzurathen  und  Schaden,  welchen  Unwissenheit  und  Unverstand .  leicht 
anrichten  können,  abzuwehren.  Wenn  in  dieser  Beziehung  von  Seiten 
der  Pharmaceuten  dem  Publikum  gegenüber  viel  Lauheit  gezeigt  wurde, 
so  hatte  das  wohl  seinen  Grund  in  der  Unkenntniss  von  der  Wirkung 
oder  Gesundheitsschädlichkeit  vieler  Arzneistoffe  und  Chemikalien,  worüber 
selbst  unsere  besten  Handbücher  der  pharmaceutischen  Praxis  mit  Still- 
schweigen hinwegzugehen  pflegen.  Der  Verkauf  und  die  Abgabe  stark 
oder  schädlich  wirkender  Stoffe  ist  ja  dem  Apotheker  als  dem  Sachver- 
ständigen gesetzlich  vorbehalten,  das  Publikum  ist  aber  fast  nie  hier 
sachverständig,  mithin  liegt  dem  Pharmaceuten  die  Verwerthung  seiner 
Sachverständigkeit  ob.  Diese  wird  auch  in  sanitätspolizeilicher  und  in 
gerichtlicher  Beziehung  häufig  von  den  Behörden  in  Anspruch  genommen« 
Die  Notizen  und  Erinnerungen  dazu  soll  das  Handbuch  der  pharma- 
ceutischen Praxis  so  weit  als  thunlich  darbieten. 

Ferner  tritt  recht  oft  an  den  Pharmaceuten  der  Auftrag  der  Dar- 
stellung eines  alten  oder  neuen  Medicaments  nach  geschichtlich 
gewordenen  Magistralformeln  heran,  nach  deren  Wortlaut  man 
vergeblich  in  den  pharmaceutischen  Büchern  herumsucht.  Das  Handbuch 
der  pharmaceutischen  Praxis  bietet  auch  nach  dieser  Seite  hin  das 
Nöthigste. 

Bei  Bearbeitung  dieses  Handbuches  hatte  ich  mir  die  Aufgabe 
gestellt,  damit  ein  Werk  zu  schaffen,  welches  dem  Pharmaceuten 
ein  treuer  Begleiter  und  Rathgeber  am  Receptirtisch,  am  Handy  erkauf- 
tisch, im  Arzneikeller,  in  der  Kräuter-  und  Materialkammer,  im  Labo- 
ratorium und  am  Reagirtische,  also  überall,  wohin  den  Pharmaceuten 
die  Pflicht  führt,  sein  könne.  Wie  weit  ich  diese  Aufgabe  zu  lösen 
vermochte ,  werden  practische  Pharmaceuten  am  besten  beurtheilen, 
möchten  sie  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  das  so  grosse  Material  meiner 
Arbeit  gütige  Nachsicht  gewähren. 

Pulrermflhle  bei  Fürstenberg  a.  d.  Oder 
im  April  1876. 

Der  Verfasser. 


Abelmoschus. 

Abelmoschus  moschatus  Mönch,  Hibiscus  Abelmoschus  Linn.,  ein  in 
Aegypten,  Ost-  und  Westindien  nnd  Südamerika  einheimischer  Strauch  aus  der 
Familie  der  Malvaceen. 

Semen  Abelmoscki,  Semen  Alceae  Aegyptiaeae,  firana  mosckata,  Abelmoschus, 
Bisamköfner,  Grains  d'Ainbrette.  Angenehm  moschusartig  riechende,  nierenförmige, 
plattgedrückte,  3 — 4  Millim.  lange,  circa  2  Millim.  breite  Samen,  charakterisirt 
durch  zahlreiche  braune  concentrische  Striemen  und  grauschwarze  Furchen 
zwischen  den  Striemen.  Die  blattartigen  Samenlappen  enthalten  fettes  Oel. 
Die  den  Moschusgeruch  erzeugende  Substanz  liegt  in  der  Samenschale.  Der 
Geruch  tritt  beim  Reiben  der  Samen  zwischen  den  Händen  kräftig  hervor. 

Früher  waren  die  Samen  als  krampfstillendes  Mittel  im  Gebranch,  auch 
sollen  sie  noch  in  Amerika  bei  Klapperschlangenbiss  als  Heilmittel  angesehen 
werden.  Zu  Parftimeriezwecken  bereitet  man  aus  den  ganzen  Samen  mit  ver- 
dünntem Weingeist  und  durch  Digestion  eine  Tinctur.  Der  Geruch  ist  man- 
chen Personen  angenehmer  als  der  des  Moschus. 


Abrotanum. 

Artemisia  Abrotanum  Linn.,  ein  im  südlichen  Europa  und  in  der  Levante 
heimischer,  bei  uns  in  Gärten  gezogener  Strauch.  Familie:  Compositae-Arte- 
misiaceae. 

Herba  Abrotani,  Eberraute,  Eberreiskraut,  Gertwurz,  Stabwurzel.  Getrocknete 
blühende  Rispen  und  Blätter.  Blüthenköpfchen  gelblich,  klein  und  nickend, 
mit  glattem  Blüthenboden.  Blätter  doppelt  fiedertheilig  mit  letzten,  schmal 
linsenförmigen ,  fast  borsten  förmigen  Lappen.  Junge  Blätter  weisslich  -  seiden- 
artig behaart.  Geschmack  etwas  brennend  scharf,  bitter.  Geruch  aromatisch, 
an  Melisse  erinnernd. 

Einsammlungszeit:  Juli  nnd  August.  100  frisches  Kraut  geben  circa  25 
trocknes. 

Auf be wahrungsgef äss :  Weissblechbüchse  oder  Glasgefass. 

Bestandtheile  sind  denen  der  Herba  Absinthii  ähnlich. 

Anwendung.  Die  Eberraute  gilt  als  ein  belebendes,  magenstärkendes 
nervenstärkendes,  wurmwidriges  Mittel,  welches  jedoch  nur  im  Aufguss  (10,0 
auf  zwei  Tassen),  daher  nur  geschnitten,  kaum  in  Pulverform  angewendet  wird. 
Dosis  2,0 — 3,0  —  5,0  zwei  bis  dreimal  täglich. 


Absinthium. 

I.  Artemisin  Absinthium  Linn.     Staudengewächs,  durch  ganz  Europa  und 
Nord-Asien  verbreitet.     Familie:  Compositae-Artemisiaceae. 

Herba  Absinthii,  Snmmitafes  Absinthii,  Wennnth,  Alsri,  Wirmtod.     Die  ge- 
trocknete blühende  Rispe,  von  den  dickeren  Stengeln  befreit,  mit  unteren  weiss- 
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grau -seidenhaarigen,  2  —  3 fach  fiederspaltigen  Blättern,  mit  letzten  spatel- 
ftrmigen  Lappen,  und  obersten  nngetheilten  Blättern;  Blüthenköpfchen  kugelig 
und  nickend.  Der  Geschmack  ist  sehr  bitter,  der  Geruch  durchdringend,  ge- 
würzhaft, nicht  angenehm.  —  Einsammelung:  Juli  und  August.  100  fri- 
sches Kraut  geben  circa  20  trocknes.  —  Die  cultivirte  Pflanze  ist  weniger 
bitter.  Im  südlichen  Europa  und  England  substituirt  man  das  weniger  bittere, 
aber  gewürzhaftere  Kraut  von  Artemisia  Pontica  LlNN.  oder  von  Artemma 
maritima  L. 

Pulverung.  Das  lufttrockene  Kraut  wird  noch  einen  Tag  in  einer  Wärme  von 
25°  getrocknet  und  dann  alsbald  in  Pulver  verwandelt.  Die  im  Siebe  zurückblei- 
benden wolligen  Flocken  und  Holzfasern  werden  fortgeworfen.  Feines  Pulver 
wird  höchst  selten  gebraucht,  daher  ein  nur  Sehr  geringer  Vorrath  gehalten, 
dagegen  findet  das  gröbere  Pulver  häufig  Anwendung  in   der  Veterinärpraxis. 

Aufbewahrung.  Geschnittenes  Kraut  in  Blechkästen,  Pulver  in  Blechkästen 
oder  Gläsern,  geschützt  vor  Sonnenlicht. 

Bestandteile.  Wermuth  enthält  reichlich  pflanzensaure  Kalisalze,  dann 
Kalisulfat,  Chlorkalium,  Dextrin,  in  Alkalicarbonat  lösliches  Harz,  einen  Bitter- 
stoff, Absinth  in  und  Absinthein  genannt,  ein  grünes  flüchtiges  Oel.  Der 
wässrige  Aufguss  des  Krautes  ist  sehr  bitter  und  wird  durch  Ferrichiorid  dun- 
kel olivengrün  gefärbt.  Das  Sal  Absinthii  (Kali  carbonicum  dep.)  wurde 
früher  aus  der  Asche  des  Wermuthkrautes  bereitet. 

Präparate.  Extractum  Absinthii,  Oleum  Absinthii  aetherum,  Oleum  Ab- 
sinthii coctum  s.  infusum,  Tinctura  Absinthii. 

Anwendung.  Wermuthkraut  ist  ein  kräftiges  Tonicum  amarum,  Febrifu- 
gum,  Anthelminthicum.  Es  findet  Anwendung  bei  Dyspepsie,  Gelbsucht,  Was- 
sersucht, Würmern,  Wechselfieber,  nächtlichen  Pollutionen,  im  Volksgebrauch 
äusserlich  gegen  Lähmung  und  Podagra  in  Form  feuchter  Umschläge,  im  Auf- 
guss zum  Klystir  gegen  Askariden,  auch  als  Waschmittel  gegen  Ungeziefer  der 
Hausthiere,  zur  Dampfbähung  (das  mit  kochendem  Wasser  übergossene  Kraut) 
bei  schmerzhafter  Menstruation.  Oekonomische  Anwendung  findet  es  in  der 
Bierbrauerei  als  theilweisen  Ersatz  des  Hopfens  oder  zum  Bittermachen  des 
Bieres. 

Gabe.  Herba:  1,0—2,0—3,0  fünf-  bis  sechsmal  täglich  in  Pulvern, 
Aufguss.  Extractum:  0,5—1,5—2,0  einige  Male  täglich  (inPillen).  Oleum 
aethereum:  2  —  3  —  5  Tropfen  einige  Male  täglich.  Tinctura:  30  — 
50—70  Tropfen.  Pferden  und  Rindern  giebt  man  das  grobgepulverte  Kraut 
zu  20,0  —  30,0—50,0  in  Pulvern,  Latwergen. 


(1)  Species  aniarae. 

Bitterer  Thee. 

%     Herbae  Absinthii 

Foliorum  Trifolii 

Radi  eis  Gentianae  ana  25,0. 
C.  o.  m. 

(2)  Species  amarieantes 

Pharmacopoeae  Austriacae. 

fy     Herbae  Absinthii 

Herbae  Centaurii  minoris 
Corticis  fruetus  Aurantii  ana  20,0 
Foliorum  Trifolii  fibrini 
Rhizomatis  Calami 
Radi  eis  Gentianae  ana  10,0 
Corticis  Cassiae  cinnamomeae  2,5. 

C.  c.  m. 


(3)    Species  amarae  ad  Aqnam  vitae. 

Bittere  Species. 

i$e     Herbae  Absinthii  25,0 

Radi  eis  Gentianae  50,0 

Radicis  Angelicae  5,0 

Rhizomatis  Galangae 

Rbizomatis  Zingiberis  ana  10,0 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae  15,0 

Caryopbyllorum  3,0 

Fructuum  Aurantii  immaturorirm  80,0. 
C.  c.  mlsceantur  et  conspergantur 

Olei  Citri  corticis  Gutt.  25 

Oiei  Anisi  stellati  Gutt.  20 

Olei  Cinnamomi  Cassiae  Gutt.  30 
antea  solutis  in 

Spiritus  Vini  6,0. 


Absinthium. 
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Diese  Species  werden  zuweilen  vom 
Publikum  in  den  Apotheken  gefordert. 
Behufs  Darstellung  eines  bitteren  Schnap- 
ses werden  200,0  mit  circa  5  Liter 
Brantwein  digerirt. 

Species  regolyentes. 

(Ph.  mil.  Bor.) 

*     Herbae  Absint  hü 

Foliorum  Menthae  crispae  ana  50,0 

Florum  Sainbuci 

Florum  Ghamomillae  ana  25,0. 

0.  m. 


Thea  Helvetica. 

Species  vulnerariae.    Falltrank.    Schwei- 

zerthee.  Th6  suisse. 
3?     Herbae  Absinthii 
Herbae  Hyssopi 
Herbae  Millefolii 
Herbae  Thymi 
Herbae  Hederae  terrestris 
Folioruin  Melissae 
Foliorum    Salviae 
Foliorum  Farfarae 
Florum  Arnicae  ana. 
C.  m. 

Der  Schweizerthee  wurde  ursprünglich 
aus  22  verschiedenen  Vegetabilien  zu- 
sammengesetzt, von  denen  der  grössere 
Theil  kaum  noch  im  Gebrauch  ist.  Er 
ist  ein  Volksmittel  für  den  innerlichen 
und  äusseren  Gebrauch  gegen  Verletzun- 
gen durch  Fallen. 

Extractnm  Absinthii.  Man  hat  ein  wässriges  und  weingeistiges  Wer- 
muthextract,  zu  welchem  letzteren  Ph.  Germ,  folgende  Vorschrift  giebt.  ^  Her- 
bae Absinthii  pari.  10,  Spiritus  Vini  et  Aquae  ana  part.  30  digere  per 
24  hora8  et  exprime.  Resideo  affunde  Spiritus  Vini  et  Aquae  ana  part.  15 
et  fac  nt  antea.  Colaturae  commixtae  in  Extractum  spissius  redigantur.  Aus- 
beute 17 — 19  Proc.  Ein  wässriges  Extract,  welches  von  anderen  Ph.  reci- 
pirt  ist,  wird  bis  zu  22  Proc.  aus  dem  trocknen  Kraute  gewonnen. 

Tincturae  amarae 
Tincturae  aromaticae 
Tincturae  Aurantii  fructuum  imma- 
turorum  ana  3,5. 
Ellxir  amarumordinariumPh.mil. 
Bor.  ist  ein  Gemisch  aus  1  Tb.  vor- 
stehenden Elixirs  und  6  Th.  Wasser. 


Elixir  amarum  eoncentratum 

Ph.  mil.  Bor. 
fc     Extracti  Absinthii  20,0 

Elaeosacchari  Menthae  piperitae  5,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  20,0, 
tum  ad  de 


Oletm  Absinthii  aetheretm  ist  bis  zu  0,35  Proc.  im  wildwachsenden, 
frisch  getrockneten  blühenden  Kraute  vertreten.  Dunkelgrün,  neutral,  von 
durchdringendem  Wermuthgeruch ,  brennendem  Geschmack,  0,92  —  0,97  spec. 
Gewicht,  zwischen  180  und  205°  siedend,  leicht  in  Weingeist  löslich,  von  der 
Formel  C10  H,6  0,  (Leblanc).  Durch  Destillation  über  Kalk  wird  es  farblos 
erhalten.  Unter  Luft-  und  Lichteinfluss  wird  er  braun  nnd  dickflüssig.  Mag- 
«an  schreibt  diesem  Oele  die  fallsuchtähnlichen  Zufalle  der  Absinthtrinker  zu* 
Wird  medicinisch  selten  (als  Carminativum)  angewendet,  dagegen  in  der  Li- 
queurfabrication  viel  gebraucht.     Dosis  1 — 3 — 5  Tropfen. 

Spiritus  Absinthii. 

Kr     Olei  Absinthii  aetherei  Guttas  12 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Migce. 


Balsamnm  stomachale  Wackbr. 
Wacker's  Magenbalsam. 

Adipis  suilli  50,0 
Olei  OHvarum  optimi 
Cerae  flavae  ana  12,5 
Olei  Myristicae  5,0. 


Calore  balnei  aquae  liquatis  immisoe 

Olei  Absinthii  aetherei 

Olei  Rorismarini  ana  2,5 

Olei  Menthae  crispae 

Olei  Caryophyllorum  ana  2,0 

Baisami  Vitae  Ho  ff  man  ni 

Boli  Armenae  praeparatae  ana  5,0. 
Misce,   ut   fiat   massa   unguinosa  rubra. 
S.  Wie  eine  kleine  Bohne  gross  in  die 
Herzgrube  einzureiben. 

Bei  Blähsucht,  Herzgespann,  Magen* 
schmerz. 


Schweizer  Absinth,  Absinthe  fine  ou   Suisse.     Man  unterscheidet 
▼on  diesem  Getränk  5  Arten:    Absinthliqueur    (zuckerhaltig),   Absinth  ordinär, 

1* 


Absinthium. 


halbfein,  fein  und  Seh weizer  -  Absinth.  Die  Darstellung  ist  eine  verschiedene. 
Uebermä8siger  Oenass  ruinirt  Körper  nnd  Seele  im  höheren  Grade  als  der  Ge- 
nuas anderer  Brantweine.     Man  bereitet  den  Schweizer  Absinth 


(1)  durch  Destillation  (alte  Vorschrift) 

%    Herbae  Absinthii  300,0 

Herbae  Melissae  200,0 

Fructus  Anisi  500,0 

Fructus  Anisi  stellati  100,0 

Fructus  Foeniculi  200,0 

Fructus  Coriandri  100,0 

Spiritus  Vini 

Aquae  communis  ana  Litras  7,5. 
Desti llent  Litrae  10. 

Der  Geschmack  ist  angenehmer,   als 
derjenige  der  folgenden  Mischung. 


(2)  durch  Mischung 

%    Ol  ei  Absinthii  aetherei  4,0 

Ol  ei  Melissae  1,0 

Olei  Anisi  10,0 

Olei  Anisi  stellati  10,0 

Olei  Foeniculi  3,0 

Olei  Coriandri  0,2 

Spiritus  Vini  Litras  7,0 

Aquae  destillatae  Litras  3,0. 
Miece  et  ultra.  (Liquor  usitatissimus.) 
Absinth  halbfein,  enthält  nur  halb  soviel 
fluchtiges  Oel. 


Für  den  Gebrauch  in  Deutschland  empfiehlt  sich  eine  minder  spirituöse 
Mischung,  auch  eine  Verminderung  der  flüchtigen  Oele.  Auf  die  in  vorstehen- 
dem Recept  bemerkte  Menge  flüchtiger  Oele  nehme  man  7,5  Liter  Weingeist 
und  6  Liter  Wasser.  —  Unter  Rosoiio  d'Absinthe  wird  die  vorstehende 
Mischung,  durch  den  Saft  des  Spinats  (Spinacia  glabra)  grün  gefärbt,  ver- 
standen. 


(1)  Spanisch-  Bitter  -Oel. 

Essenz  zum  Spanischen  Bittern. 


* 


Olei  Absinthii  100,0 
Olei  Aurantii  corticis  50,0 
Olei  Carvi  20,0 
Olei  Galami 
Olei  Juniperi  fruetuum 
Olei  Macidis  ana  15,0 
Olei  Menthae  piperitae  10,0 
Aetheris  acetici 
Aetheris  ana  50,0. 
Misce. 


(2)  Oleuni  Absinthii  terebinthinatum. 

^     Olei  Absinthii  aetherei  part.  1 

Olei  Terebinthinae  rectificati  part.  9. 
M. 

Fand   früher   als  Ereatz  des   tbeuren 

Oleum  Absinthii  meist  nur  äusserliche 

Anwendung.     Innerlich   zu  3—5—8 

Tropfen. 

Diareticum,  Anthelminthicum ,   Antiepl- 

lepticum. 


Oleum  Absinthii  cectnm  g.  infnium  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Oleum  Chamomillae  infusum  bereitet.  Es  findet  zu  Kl y stiren  und  Einrei- 
bungen Anwendung. 

(1)  Oleum  stomachicum  Zwelfbr. 

*     Olei  Absinthii  infusi  60,0 

Olei  Absinthii  aetherei 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Rhodii  ligni  ana  Gutta 8  10 

Olei  Macidis  Guttas  20. 
Misce. 

Dient  als  Einreibung  auf  Magengegend 
und  Unterleib  bei  Kolik  und  Wurmleiden. 
Innerlich  15—20—30  Tropfen. 


(2)  Oleom  museifugum. 

*     Olei  Absinthii  cocti  50,0 

Acidi  carbolici  diluti  Guttas  15. 
M.  Auf  Wunden  und  wunde  Hautstellen 
zu  streichen. 


(3)    Oleum  Colocynthidis  compositum. 

Habakuköl. 

%    Extracti  Colocynthidis  2,0 
Extracti  Aloe's  10,0. 

Gontritis  et  subtil issime  pulveratis   ad- 
misce 
Olei  Absinthii  aetherei 
Olei  Tanaceti 
Olei  Rutae  ana  2,0 
Olei  Terebinthinae  rectificati 
Petrolei  rectificati  ana  10,0 
Olei  Absinthii  infusi  100,0. 
Digere  vase  clauso  per  aliquot  horas, 

saepius  agitando  et  liquorem  refrigeratum 

ultra. 
Dient  als  Einreibung   um    den  Nabel 

und  auf  den  Unterleib  bei  Wurmleiden 

(Volksheilmittel). 


Tinetura  Absinthii  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  Herba  Absinthii 
and  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 
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(1)    Tiuetura  Absinthii  composita.  (8)    Essentia  amara  Hallensis. 

Elixir  stomachicum  Stoughton.  Tinctura  Absinthii  kaiin» 

*    Herbae  Absinthii  40,0  ^     Tincturae  Absinthii  50,0 

Radicis  Gentianae  25,0  Tincturae  amarae  20f0 

Corticis  Aurantii  fructus  20,0  Tincturae  aromaticae  10,0 

Radicis  Rhei  15,0  Evtjactl  Absinthii  5,0 

Corticis  Cascarillae  Liquoris  Kali  carbonici  15,0. 

Aloes  an  a  5,0          -Ä  Ä  Ä  Misce,  sepone  per  aliquot  horas  et  filtra. 

Spiritus  Vim  diluti  1000,0.  Rei  Dyspepsie  und  Kolik   des  Unter* 

Macera  per  octo  dies ,  exprime  et  filtra.  leibe*  3,0—4,0—5,0. 


(Vergleiche  auch  unter  Aloe). 


(4)    Syrupus  Absinthii 


(2)    Tinctura  amara  Biester.  _,    A  *,.,..-„  Ä 

*  vax  äst"  ^         ;  5s?aÄsr 

Tincturae  Aurantii  corticis 

Tincturae  Valerianae  ana  20,0  (5)    Vinum  Absinthii. 

vJJf^hn^^^n*6  7,&  *     Tincturae  Absinthii  10,0 

Kali  carbonici  sicci  5,0.  r     ti,tMflf!  ako««*mi  ok 

Misce,  sepone  per  aliquot  horas  et  filtra.  vtni  albi  250 >  0 

Solve  et  misce,  tum  filtra. 

Arcanum.  Zshitinktir  von  Nik.Ba.ok6.  Wermuthtinktur ,  von  welcher  der 
Leidende  so  viel  trinkt,  bis  er  berauscht  ist^  —  dann  hört  der  Zahnschmerz  auf. 
(Forster,  Analyt.) 

Absinth  et  D,  Absinthiin,  indifferenter  neutraler  Bitterstoff,  im  reinen  Zu- 
stande aus  weingeistiger  Lösung  abgeschieden  gelbliche ,  nach  und  nach  un- 
deutlich krystallinisch  erstarrende  Flüssigkeit.  Seine  Aetherlösnng  hinterlässt 
«8  als  eine  wenig  gefärbte  amorphe  zerreibliche  Masse  von  aromatisch -wer* 
muthartigem  Geruch  und  intensiv  bitterem  Geschmack.  C40H28O8,HO  (Kro- 
mayer).  Es  ist  im  Wasser  so  gut  wie  unlöslich,  in  heissem  Wasser  wenig 
löslich,  in  Weingeist  und  Aether  aber  leicht  löslich.  In  den  Abkochungen  oder 
Aufgüssen  des  Wermuths  findet  man  das  Absinthein  in  dem  sich  bildenden 
Bodensatze.  Beim  Vermischen  der  concentrirten  weingeistigen  Lösung  mit  Wasser 
wird  es  unter  Trübung  der  Flüssigkeit  zum  Theil  ausgeschieden.  Es 
schmilzt  bei  120°  und  wird  in  stärkerer  Hitze  zersetzt.  —  Darstellung: 
Fällen  des  Wermuthaufgusses  mit  Gerbsäure,  Zerlegung  des  Niederschlages 
mit  Bleioxyd,  Behandeln  mit  Weingeist  etc.  (Eromayer).  —  Reactionen. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  zuerst  mit  brauner,  dann  in  grünblau,  auf 
Zusatz  jedoch  nnr  weniger  Tropfen  Wasser  in  dunkelblau  übergehender  Farbe. 
—  Seine  weingeistige  Lösung  mit  einem  gleichen  Volum  conc.  Schwefelsäure 
versetzt  giebt  ein  braunrothes  Gemisch,  welches  auf  Zusatz  nur  weniger  Tropfen 
Wasser  violett  wird  (Kromayer).  —  Aetzammon  und  Aetzkali lauge 
lösen  es  mit  braunrother  Farbe,  letztere  Lösung  mit  Salzsäure  im  Ueberschuss 
versetzt  schillert  gelbgrün.  Auf  kaiische  Kupferlösung  wirkt  es  nicht,  wohl 
aber  in  am moniakalischer  Silberlösung reducirend.  —  Wirkung:  Es  soll  nach 
Leonhaadi  in  grösseren  Gaben  Schwindel  und  Betäubung  bewirken ;  in  kleineren 
Gaben  ist  es  Tonicum  und  Febrifugum. 


II.  Ariemisia  Pontica  Link.,  in  Südeuropa  und  Taurien  heimisch. 

Icrba  (Sinnitates)  Absinthii  Pontici  s.  IUmani,  Pratiseher,  Römischer 
Weraith,  ist  im  südlichen  Europa  als  Arzneisubstanz  im  Gebrauch.    Die  Blüthen- 
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köpfchen  sind  nickend,  kugelig  und  haben  «inen  glatten  Blüthenboden ;  die 
letzten  Lappen  der  doppelt  fiederspaltigen  Blätter  sind  linienförmig;  der  Ge- 
schmack ist  minder  bitter  als  beim  Wermuth,  der  Geruch  angenehm  aromatisch. 


m.  Berba  Absiothii  alpini „  Herta  Genippi  albi,  weisser  Geiiipp,  wird  ent- 
nommen von:  Artemisia  Mutellina  Vill.,  A.  glaciälü  Link.,  A.  spicata 
Wulf,  auf  den  hohen  Alpen  der  Schweiz  heimischen  Artemisiacecn,  von  kleinem 
Bau  und  mit  kleinen  Blättern.  Der  Geruch  ist  aromatisch,  der  Geschmack 
aromatisch  bitter.  Der  weisse  Genipp  wird  zur  Bereitung  von  Aquavit,  be- 
sonders des  Schweizer  Absinths  verwendet.     Nicht  officinell. 


Acacia. 

A.  Acacia  tortilis  Hayne,  Acacia  Seyal  Deltle,  Acacia  Ehre?iber- 
giana  Hayne  und  einige  andere  bäum-  und  strauchartige  Acacien arten  in  Ara- 
bien, Egypten,  Libyen,  Nubien,  Eordofan  etc.  liefern  durch  Ausschwitzung  aus 
der  Rinde  in  Wasser  lösliche  und  damit  klebende  Schleime  ausgebende,  in  Wein- 
geist unlösliche  Substanzen,  welche  man  mit  Gummi  bezeichnet  hat.  Nach 
Fremy  ist  Gummi  säure  der  Hauptbestandteil  der  in  Wasser  löslichen,  Me- 
tagummisäure  der  in  Wasser  nicht  löslichen  Gummata.  Es  giebt  mehrere  Gum- 
misorten von  verschiedenem  Werthe,  wie  Arabisches  Gummi,  Senegalgummi,  Ga- 
lamgummi  etc. 

I.  Gummi  Acariae,  Gomiui  Arabicum,  Gummi  ffimosae,  Arabisches  Gummi,  Mimose«- 
gimmi  (von  Acacia  tortilis  Hayne,  A.  Seyal  Delile,  A.  Ehrenbergiana  Hayne) 
wird  theils  über  Bombay,  meist  über  Cairo  und  Alexandrien  nach  Europa  ge- 
bracht und  hier  sortirt.  Die  Sorten  unterscheidet  der  Drogist  als  Gummi  Ara- 
bicum albissimum  oder  electum  Ia,  —  Ha,  Ula  fein  gesiebt,  —  Ulb  naturell. 
Nur  die  beiden  ersten  Sorten  Ia  und  Ha  sind  für  den  pharmaceutisch  -  medici- 
nischen  Gebrauch  verwendbar,  die  übrigen  Sorten,  gewöhnlich  von  blassgelb- 
licher Farbe,  finden  nur  eine  technische  Verwendung.  Das  wurmförmig  gestal- 
tete Salabredagummi  scheint  dem  Arabischen  Gummi  verwandt. 

Das  officinelle  Gummi  Arabicum  bildet  meist  fast  oder  ganz  farblose,  rund- 
liche, seltener  eckige,  leicht  zerbröckelnde  Stücke  von  verschiedener  Grösse, 
welche,  von  zahlreichen  Rissen  und  zarten  Spalten  durchsetzt,  weiss  er- 
scheinen und  glasglänzende,  fiachmuschlige,  gewöhnlich  i  r  i  s  i  r  e  n  d  e  und  durch- 
scheinende Bruchflächen  aufweisen.  Es  ist  geruchlos,  von  fadem  schleimigen  Ge- 
schmack, nicht  hygroskopisch,  leicht  zu  pulvern  und  in  jedem  Verhältnisse  voll- 
ständig löslich  in  Wasser,  löslich  in  22  Th.  45procentigem  Weingeist,  unlöslich 
in  90proc.  Weingeist,  Aether,  Oelen  etc.  Seine  wässrige  Lösung  wirkt  nur  sehr 
langsam  bläuend  auf  Guajaktinktur.     Spec.  Gew.  1,40 — 1,45. 

Pulverung.  Das  Gummi  wird,  von  dem  anhängenden  Staube  durch  Ab- 
sieben befreit,  einen  Tag  in  einer  30°  C.  nicht  überragenden  Wärme  getrock- 
net und  dann  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt.  Eine  länger  einwirkende 
oder  stärkere  Trockenwärme  verwandelt  einen  Theil  des  Gummis  in  das  in 
Wasser  unlösliche  Metagummi  und  macht  es  zur  Verwendung  bei  Oeleraulsionen 
untauglich.  Die  geringe  Trocknung  bezweckt  die  Darstellung  eines  sehr  weissen 
Pulvers. 
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Aufbewahrung:  In  Kästen  oder  auch  Glas-  oder  Steinzeuggefassen  an  einem 
trocknen  Orte;  das  Pulver  zieht  in  feuchter  Luft  Feuchtigkeit  an  und  backt 
zusammen. 

Bestandteile :  Das  Arabische  Gummi  besteht  aus  durchschnittlich  80  Proc 
Gummisäure  oder  Arabinsäure  (auch  Arabin  genannt),  3  Proc.  Kalkerde,  Spu- 
ren Kali  und  Magnesia  und  17  Proc.  Wasser,  es  ist  also  ein  saures  Kalkgum- 
mat.  In  der  Asche  der  nicht  farblosen  Gummiarten  findet  man  grössere  oder 
kleinere  Mengen  oder  Spuren  Eisenoxyd  und  Kieselsäure.  Die  bei  100°  getrock- 
nete Gummisäure  (C24  H20  O20  +  2  HO)  verhält  sich  gegen  Lösungsmittel  wie  das 
Gummi,  lenkt  den  polarisirten  Lichtstrahl  nach  links  (—36°),  verliert  bei  120 
—150°  C.  ihr  Hydratwasser  und  wird  in  Wasser  unlöslich  (Metagummisäure, 
Paraarabin).  In  starker  Hitze  zersetzt  sie  sich  wie  andere  Kohlehydrate.  Durch 
kochende  verdünnte  Salpetersäure  wird  sie  hauptsächlich  in  Schleimsäure  (Dex- 
trin in  Oxalsäure)  verwandelt.  Verdünnte  Schwefelsäure  verwandelt  sie  in  der 
Kochhitze  in  Glykose  (Dextrose).  Die  Lösung  in  Wasser  reagirt  schwach  sauer 
und  setzt  im  verdünnten  Zustande  unter  Bildung  von  Essigsäure  Schimmel  an. 
Mit  Blei,  Eisen  und  Kupfer  bildet  sie  unlösliche  Salze,  mit  den  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  lösliche  Salze,  welche  in  der  Wärme  ausgetrocknet  ihre  Lös- 
lichkeit in  Wasser  einbüssen,  dieselbe  aber  durch  Kochen  in  Wasser  wieder  er- 
langen. 4  Th.  der  Gummisäure  bilden  mit  1  Th.  Borax  in  concentrirter  Lö- 
sung eine  Gallerte,  welche  durch  Zucker  oder  weinsaure  Alkalisalze  flüssig  wird. 
Aus  einer  concentrirten  Gummilösung,  welche  mit  Salzsäure  sauer  gemacht  ist, 
fallt  Weingeist  die  Gummisäure  aus. 

Das  Gummi  unterscheidet  sich  von  Dextrin  und  Leim  durch  das  Unlöslich- 
werden durch  Austrocknen  im  Oelbade  (bei  150°),  durch  die  Indifferenz  seiner 
Lösung  gegen  Gallusgerbsäure  (Leim  wird  gefallt).  Wenn  man  circa  6  CC.  einer 
dünnen  Gummilösung  mit  5 — 6  Tropfen  Ammonmolybdänatlösung  und  2  Tropfen 
reiner  Salpetersäure  versetzt  und  aufkocht,  so  erfolgt  bei  reinem  Gummi  keine 
Farbenreaktion,  bei  scharf  ausgetrocknetem  Gummi  oder  sehr  alter  Gummilösung 
eine  bläulich  schillernde  Flüssigkeit,  bei  Gegenwart  von  Dextrin  eine  mehr  oder 
weniger  gesättigt  blaue  Flüssigkeit  (Hager).  Oxalsäurelösung  trübt  Gummi- 
lösung milchig  (Dextrinlösung  nicht).  Concentrirte  Gummilösung  mit  wenig  Ferri- 
chloridlösung  versetzt  gelatinirt  und  ist  die  Gallerte  durch  Schütteln  in  Wasser 
nicht  löslich  (Dextrinlösung  gelatinirt  nicht).  Ein  Gemisch  aus  Gummi-  und 
Dextrinlösung  gelatinirt  auf  Zusatz  von  Ferrichlorid ,  die  Gelatine  lässt  sich 
durch  Schütteln  mit  Wasser  zertheilen ,  theils  löst  sie  sich  und  setzt  die  Gummi- 
verbindung dann  weisslich  trübe  ab.  Gegen  Jod  verhält  sich  das  Gummi  in- 
different, nicht  immer  dagegen  das  Dextrin  des  Handeis. 

Verfälschungen  sind  hauptsächlich  bei  den  Gummisorten  in  Form  kleiner 
Körner  beobachtet.  Ein  Verfölschungsmittel  ist  Dextrin  und  besonders  durch 
Schweffigsäure  gebleichtes  Gummi.  Zur  Entdeckung  beigemischter  Dextrin- 
körner übergiesst  man  20  —  30  Körner  in  einer  Schale  mit  flachem  oder 
ebenem  Boden  mit  einer  Mischung  gleicher  Volume  Ferrichloridflüssigkeit  von 
1,480—1,484  spec.  Gew.  und  desti Hirten  Wassers,  so  dass  die  Stückchen 
gerade  davon  bedeckt  sind,  benetzt  sie  vollständig  durch  sofortiges  Umrühren 
und  stellt  eine  Minute  (nicht  länger)  bei  Seite.  Dann  findet  man,  wenn  man 
die  Flüssigkeitsschicht  durch  schnelle  Neigung  des  Gefasses  in  Bewegung  setzt, 
die  Gammikörner  an  den  Boden  des  Gefasses  angekittet,  nicht  aber  die 
Dextrinkörner.     Dextrin  in  einer  Gummilösung  wird  nach  den  obigen  Angaben 

aufgefunden. 

Die  Lösung  von  Gummi,  welches  durch  Schwefligsäure  gebleicht  ist,  kann 
entweder  mit  Chlorbaryum  eine  weisse  Trübung  geben  oder  durch  verdünnt« 
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Schwefelsäure  getrübt  werden,  vielleicht  selbst  einen  schwach  tingirten  ammo- 
niakali sehen  Cochenilleaufguss  entfärben. 

II.  Garami  Senegalense,  Senegalgnmmi ,  welches  von  Acacia  Adansonii, 
A.  Verek  Gutllemin  et  Pekottet  n.  a.  besonders  im  Gebiete  des  Senegals 
vorkommenden  Acacienarten  gesammelt  wird,  bildet  meist  2  —  6  Ctm.  grosse, 
kugelige  oder  ovale  oder  rundlich-eckige,  wurmförmig  gedrehte,  mitunter  innen 
hohle,  aussen  mehr  oder  weniger  unebene  oder  runzlige,  nicht  glänzende,  nicht 
oder  weit  weniger  wie  bei  Gummi  Arabicum  zerklüftete  oder  von  Rissen  durch- 
setzte, blasgelbliche  oder  gelbliche  Stücke,  welche  meist  sehr  fest  sind  und 
nicht  leicht  zerbröckeln.  Die  Bruchflächen  sind  gross  muschelig,  durchsichtig 
und  glasartig,  aber  nicht  irisirend.  Es  ist  etwas  hygroskopisch,  löst  sich 
schwieriger,  jedoch  vollständig  in  Wasser.  Seine  Lösung  ist  dickschleimiger, 
hat  einen  deutlich  sauren  Geschmack  und  wirkt  schnell  bläuend  auf  Gua- 
jactinktur.  Spec.  Gew.  1,60 — 1,65.  Dieses  Gummi  findet  in  Deutschland 
keine  pharmaceutisch  -  medicinische ,  sondern  nur  eine  technische  Anwendung. 
Der  Einkaufspreis  der  besten  Sorte  ist  selten  halb  so  hoch  wie  der  des  besten 
Gummi  Arabicum. 

III.  Gummi  Galam,  tialamgummi,  kommt  aus  dem  westlichen  Afrika  (nach 
Guiboübt  von  Acacia  vera),  ist  dem  Senegalgummi  ähnlich,  aussen  fast  opak, 
körnig  rauh  oder  rissig.  Im  Ganzen  ist  es  völlig,  aber  langsam  in  Wasser 
löslich. 

IV.  Schlechte,  gelbe,  bräunliche  bis  braune  und  rothbraune  Sorten  sind 
Geddagummi,  Suakingummi,  Embavigummi,  Torgummi,  Kalkutta- 
gummi, Bassoragummi,  welche  zum  Theil  mehr  oder  weniger Metagummi- 
säure  enthalten  und  daher  nicht  vollständig  löslich  sind. 

Anwendung  und  Wirkung  des  Arabischen  Gummis.  Von  einer 
arzneilichen  Wirkung  des  Gummis  kann  nicht  die  Rede  sein.  Eingeführt  in 
die  Verdauungswege  wird  es  nicht  resorbirt  und  unverändert  mit  den  Faece« 
abgeschieden.  Man  hat  ihm  bisher  in  der  Reihe  der  reizmildernden  und  ent- 
zündungswidrigen Arzneimittel  einen  Platz  angewiesen.  Dass  es  in  kleinen 
Mengen  retardirend  auf  den  Stuhlgang  wirke,  ist  eine  unbegründete  Annahme, 
und  deshalb  die  Herabdrückung  des  Gewichts  des  Gummis  in  Ricinusölemul- 
sionen  zwecklos.  In  grösseren  Mengen  (5,0 — 10,0  ein-  bis  zweistündlich)  ist 
es  immerhin  als  ein  Demulcens  und  besonders  bei  entzündlichen  und  katarrha- 
lischen Affectionen  des  Darmkanals,  des  Schlundes,  des  Kehlkopfes  und  der 
Bronchien  nützlich.  Aeusserlich  benutzt  man  das  Pulver  zum  Stillen  der  Blu- 
tungen aus  Blutegelstichen,  zum  Bestreuen  von  Brandwunden,  aufgesprungenen 
Brustwarzen,  Lippen  etc. 

Die  pharmaceutische  Verwendung  ist  sehr  vielfältig  und  dient  das  Gummi 
bald  als  Constituens,  Corrigens  und  Adjuvans  zur  Darstellung  von  Oel-Emul- 
sionen,  Pasten,  Pillen,  Pulvern,  Trochisken,  Pflastern  etc. 

Ebenso  vielfältig  ist  die  technische  Verwendung,  zunächst  als  Klebmittel 
in  der  1,5  bis  1,8  fachen  Menge  Wasser  gelöst.  Wird  eine  solche  Lösung 
mit  2 — 3  Proc.  Thonerdesulfat  versetzt,  so  liefert  sie  den  sogenannten  vege- 
tabilischen Leim.  Um  den  Schreibtinten  Glanz  zu  geben,  setzt  man  ihnen 
Gummi  zu,  gewöhnlich  aber  die  billigsten  Sorten,  obgleich  diese  das  leichte 
Ausfliessen  der  Tinte  aus  der  Feder  nichts  weniger  denn  fördern,  überhaupt 
der  Haltbarkeit  der  Tinte  nicht  dienlich  sind.  Zu  einer  guten  Gallustinte  nehme 
man  stets  ein  echtes  Gummi  Arabicum  (vergl.  unter  Gallae). 
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Als  incompatibel,  wenigstens  wenn  es  sich  um  die  Darstellung  klarer 
Gummilösungen  oder  Gummimassen  handelt,  gelten:  Metallsalze,  besonders 
Bleiessig,  Ferrisalze,  ferner  überhaupt  Sulfate,  Oxalate,  grössere  Mengen  Wein- 
geist, Aether,  Tincturen.  Kleine  Mengen  Jod  färben  anfangs  die  Gummilösung, 
treten  dann  aber  unter  Entfärbung  in  den  Elementar-Bestand  des  Gummis  ein. 

Darstellung  klarer  Gummilösungen.  Die  Lösungen  aus  unreinen  und 
minderguten  Gummisorten  können  nicht  durch  Filtration,  auch  nicht  mittelst 
Eiweisses  geklärt  werden.  Um  eine  concentrirte  Gummilösung  klar  und  rein  zu 
machen,  stellt  man  sie  an  einen  70 — 90°  C.  heissen,  wenn  möglich  geschlossenen 
Ort  ein  bis  zwei  Tage  bei  Seite.  Die  schwereren  Unreinigkeiten  setzen  sich 
zu  Boden  und  die  leichteren  treten  an  das  Niveau  der  Flüssigkeit,  wo  sie  von 
der  in  Folge  der  Verdampfung  sich  bildenden  Gummihaut  eingeschlossen  und 
fest  gehalten  werden.  Diese  Haut  entfernt  man  nach  dem  Erkalten  und 
decanthirt. 

litcilago  Gummi  Arabici,  GummilKsimg ,  tiammisfhleim  (Ph.  Germanica). 
Echtes  fiimmi  Arabieam  wird  durch  schnell  auszufahrendes  Abwaschen  oder  Ab- 
spulen mit  kaltem  destillirten  Wasser  von  anhängendem  Staube  befreit  und  in 
der  doppelten  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst.  Die  Lösung  pflegt 
man  in  der  Weise  zu  bewerkstelligen,  dass  man  das  Gummi  in  Stücken  in 
einen  porcellanenen  oder  steingutenen  Durchschlag  giebt,  in  demselben  abwäscht 
und  nun  so  in  die  Wasserschicht  stellt,  dass  das  Gummi  in  dem  Durchschlag 
mindestens  zur  Hälfte  des  Volumens  untergetaucht  ist.  Die  Französische 
Pharmakopoe  lässt  Gummipulver  in  gleichviel  Wasser  lösen. 

Pasta  gummosa,  Pasta  Althaeae,  weisse  Keglige,  weisser  Lederzueker,  Eibisch- 
patta,  Jugfenüeder.     Pharmacopoea    Germanica  giebt  folgende  Vorschrift: 

Nimm:  Arabisches  Gummi  und  besten  Zucker,  von  jedem  zwei- 
hundert (200)  Theile.  Löse  sie  in  sechshundert  (600)  Theilen  kaltem 
destillirtem  Wasser  auf.  Die  durch  Absetzen  und  Durchseihen  gereinigte 
Flüssigkeit  lasse  man  in  einem  kupfernen,  in  ein  Dampfbad  gestellten  Kessel 
unter  Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spatel  zur  Honigdicke  abdampfen,  dann 
setze  man  hundertfünfzig  (150)  Theile  Ei  weiss  von  frischen  Eiern  hinzu, 
welches  man  in  einen  dichten  Schaum  verwandelt  hat.  Unter  beständigem 
Umrühren  lasse  man  sie  bei  gelinder  Wärme  abdampfen,  bis  eine  herausge- 
nommene Probe  von  dem  bewegten  Spatel  schwer  abfliesst.  Endlich,  nachdem 
ein  (1)  Theil  Pomeranzenblüthenölzucker  hinzugefügt  worden  ist, 
giesse  man  die  Masse  in  Papierkapseln  aus  und  trockne  sie  an  einem  warmen 
Orte,  alsdann  aus  den  Kapseln  herausgenommen  und  in  Stäbe  oder  parallele- 
pipedische  Stücke  zerschnitten,  bewahre  man  sie  an  einem  trocknen  Orte  auf. 
Bei  dieser  Bereitung  sind  folgende  Cautelen  zu  beachten:  Eiweiss,  wenn 
möglich  des  Eies  vom  Deutschen  Haushuhne,  Eiweissschaum  aus  gut  gekühltem 
Eiweiss,  Erwärmung  und  Abdampfen  der  mit  dem  Eiweissschaum  versetzten 
Masse  bei  einer  Temperatur  von  höchstens  60°,  Trocknen  der  Paste  bei  35 
bis  40°. 

Steht  ein  sehr  weisses   und  reines   Pulver    von  Gummi  und  Zucker  zur 

Disposition,  so  lässt  sich  die  Darstellung  der  Gummipasta  um  Vieles  abkürzen. 

Man   giebt    ein    Gemisch   aus  600,0  Gummipulver  und  ebensoviel  Zuckerpulver 

in  einen   blanken  kupfernen  Kessel  des  Dampfapparats  oder  eines  Wasserbades 

von    60  bis  70°  C.  Temperatur,  versetzt  mit  dem  Schaume  des  Eiweisses  von 

circa,  18  Eiern  nebst  25,0  Pomeranzenblüthenwasser ,   25,0  destillirtem  Wasser 


10 


Acacia  —  Gummi  Arabicum. 


und  4,0  Elaeosaccharum  Aurantii  florum,  dampft  unter  hastigen  Umrühren  mit 
einem  Holzspatel  so  weit  ab,  bis  eine  herausgenommene  Probe  vom  bewegten 
Spatel  nicht  so  leicht  abfliesst.  Dann  giebt  man  die  Masse  in  (mit  Amylum 
conspergirte)  Papierkapseln,  trocknet  sie  etc. 

Die  Gummipastastücke  werden  mit  Paraffinpapier  durchschichtet  in  Kästen 
oder  Gelassen  von  Weissblech  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt.  Gummi- 
pasta  ist  meist  nur  Handverkaufsartikel. 

(1)  Emulsio  gummosa. 
Emulsio  Arabica. 


r*     Emulsionis  Amygdalarum  150,0 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  50,0. 
Misce. 

(2)  Mixtura  gummosa 

Pharmacopoeae  Germanicae. 
Potio  demulcens.  Julapium  pectorale  s. 

bechicum. 

r?     Mucilaginis  Gummi  Arabici  22,5 

Syrupi  Sacchari  11.5 

Aquae  destillatae  66,0. 
Misce  ex  tempore. 

R?     Mucilaginis  Gummi  Arabici  45,0 

Syrupi  Sacchari  23,0 

Aquae  destillatae  132,0. 
Misce  ex  tempore. 

(3)  Mixtura  gummosa  Fullbr. 
(Decoctum  Füller). 

r?     Mucilaginis  Gummi  Arabici  60,0 

Syrupi  Althaeae  40,0 

Aquae  destillatae  100,0. 
Misce. 

Pulvis  ine  ras  8  anB  Füller,  i^  Gummi 
Arabici,  Badicis  Althaeae,  Radicis  Liqui- 
ritiae,  Sanguinis  Draconis  ana  partes. 
M.  f.  pulvis. 

(4)  Pastilli  Gummi  Arabici. 

Pastilli  s.  Trochisci  gummosi  8.  pecto- 

rales  albi. 

r*     Gummi  Arabici  pulverati  20,0 
Sacchari  pulverati  180,0 
Aquae  Aurantii  florum  q.  s. 

Misce.    Fiant  pastilli  ponderis  1,0. 

(5)  Potio  demulcens. 

r*     Syrupi  gummosi  40,0 
Aquae  communis  150,0 
Aquae  Aurantii  florum  10,0. 

Misce. 


(6)  Pulvis  gummosus.  » 

Species  (Pulvis)  Diatraf  acanthae.  (Pulvis 

Halt.) 

r?     Gummi  Arabici  5,0 

Badicis  Liquiritiae  3,3 

Sacchari  albi  1,7. 
Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 

Will  man  die  Mischung  in  grösserer 
Menge  vorräthig  halten,  so  mischt  man 
Gummi  Arab.  3  Th.,  Bad.  Liq.  2  Th. 
und  Zucker  1  Th. 

Pulvis  antiphthisicus  Haly  ent- 
hielt ursprünglich  eine  zehnmal  grössere 
Menge  Zucker  und  Pulver  aus  geschälten 
Mandeln. 

(7)  Pulvis  gummosus  alkalinus. 
Sapo  vegetabilis. 

r?     Kali  carbonici  depurati  5,0 

Gummi  Arabici  40,0. 
Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 

Bei  Darmverstopfung.  Dosis  2,0— 3,G 
—4,0  zwei  bis  dreistündlich. 

(8)  Sparadrapum  adhaesivum 
gummosum. 

Charta  adhaesiva.  Linteum  adhaesivum. 
Sparadrap  gommä  ou  ä  la  glycerine. 
Ostindisches  Pflanzenpapier. 

r?     Mucilaginis  Gummi  Arabici  600,0. 
Evaporando  ad  250,0  redactis  adde 

Sacchari  pulverati  10,0 

Glycerini  optimi  15,0 

Aluminae  sulfuricae  2,0. 
Post  mixtionem    exaetam    charta  auri 
foliati  (Goldschlägerpapier)  vel  linteum 
tenerius  liquore  piuries  illinatur  et  post 
exsiccationem  laevigetur. 

(9)  Syrupus  gummosus 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

r?     Mucilaginis  Gummi  Arabici  2,5 

Syrupi  simplicis  7,5. 
Misce. 


Arcana.  PAU  Bütritire,  Pastillen  aus  Gummi,  Gelatina  und  Zucker,  als  Demulcens 
flir  Sänger,  Lehrer,  Redner. 

Pect §r in  von  Dr.  Kent,  gegen  Verschleimung  des  Halses,  der  Luftwege 
etc.,  ein  grobes  Pulver  aus  1  Th.  Cacaopulver,  2  Th.  Arabischem  Gummi  und 
4  Th.  Zucker  (100,0  Gm.  =  1,5  Mark).  (Hager,  Analyt.) 
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B.  Prunus  spinosa  Linn.,  Schlehe,  Schwarzdorn,  ein  durch  ganz  Deutsch- 
land verbreiteter,  in  Hecken  und  an  Wegen  häufiger,  stachliger  Strauch  mit 
in  Dornen  übergehenden  Aesten,  aus  der  Familie  der  Amygdaleen. 

Fl § res  Acaciae,  Flores  Pmni  spinosae,  Schlehdornbluthen,  SchlehenblutLen, 
SchwandornblSthen.  Die  circa  0,8  Ctm.  breiten,  einzeln  oder  paarweise  auf 
einem  glatten,  fast  0,5  Ctm.  langen  Blüthenstiele  stehenden  Blüthen  bestehen 
aus  einem  1,5  Millim.  langen,  becherförmigen,  glatten,  grünen,  innen  gelb- 
drüsigen Unterkelch  mit  5  abstehenden  ganzrandigen  länglichen  stumpfen 
Kelchblättern,  welche  halb  so  lang  sind  als  die  5  weissen,  bis  fast  zu 
0,5  Ctm.  langen,  kaum  ausgeschweiften  Blumenblätter.  Die  Blüthen  von 
Prunus Padus  Linn.,  womit  sie  verwechselt  werden  könnten,  sind  grösser, 
in  Trauben  stehend,  länger  gestielt  mit  zurückgeschlagenen,  drüsig  gesägten 
Kelchblättern  und  grösseren,  nach  oben  gezähnten  Blumenblättern. 

Einsammlung.  Die  im  Aufblühen  begriffenen  Schlehdornbluthen,  welche 
sieh  vor  den  Blättern  entwickeln,  werden  im  April  bei  trockner  Witterung 
gesammelt  und  möglichst  schnell  getrocknet,  damit  sie  sich  nicht  schwärzen. 
100  Th.  frische  geben  25  Th.  trockne  Blüthen. 

Bestandtheile.  Der  bittermandelartige  Geruch  der  frischen  Blüthen  geht 
beim  Trocknen  ganz  verloren.  Sie  enthalten  bitteren  Extractivstoff  und  etwas 
Gerbstoff.     Aufbewahrung  in  Blechgefassen. 

Anwendung.  Die  Schlehdornbluthen  werden  noch  hin  und  wieder  in  den 
Apotheken  gefordert.  Man  gebraucht  sie  im  Theeaufguss  als  mildes  Laxans, 
welches  milder  und  schmerzloser  wirkt  als  die  Sennesblätter.  Dosis  der  frischen 
Blüthen  =  15,0,  der  getrockneten  =   7,5. 

Die  Blätter  des  Schlehdorns  sind  ein  gutes  Surrogat  des  Chinesischen 
TheeB.  : 

C.  Acacia  Bambolah  Boxbubgh,  Indischer  Gallusbaum,  Farbenschoten- 
dorn; Acacia  Cineraria  Willdenow,  zwei  in  Ostindien  heimische  Aca- 
cienarten. 

Fnctis  Bablah,  Siliqua  Bablah,  «alles  d'Inde,  Bablah.  Die  Hülsenfrüchte 
sind  kurz  und  grau  behaart,  zweiklappig  aufspringend,  durch  Einschnürungen 
in  3  —  5  rundliche  dicke  Glieder  getheilt.  Die  dunkelbraunen  Samen  haben 
einen  gelben  Rand.  Die  Hülsen  enthalten  einen  Eisen  schwarzfarbenden  Gerb- 
stoff und  werden  zum  Gerben,  zum  Schwarzfarben,  weniger  geeignet  zur  Tin- 
tenbereitung  verwendet.  Das  aus  den  Hülsen  bereitete  Extract  war  früher  als 
Saccus  Acaciae  verae  officinell,  wird  aber  durch  Catechu  hinreichend 
ersetzt. 

Anch  von  mehreren  Acacien  Nordafrikas,  wie  Acacia  Nilotica  Desf. 
sammelt  man  die  Hülsenfrüchte  und  bringt  diese  als  Bablah  in  den  Handel. 


Aeanthns. 

Aeanthns  mollis  Linn.,  eine  Acanthacee  des  südlichen  Europas. 

Ftlia  Acanthi,  Herba  Brancae  irsinae,  Bärenklau.  Die rosettenförmig stehen- 
den, bis  zn  50  Ctm.  langen  und  bis  zu  25  Ctm.  breiten,  unbe wehrten,  glänzen- 
den, kurz  gewimperten,  buchtig  fiederspaltigen  Wurzelblätter,  mit  5  bis  6 
breiten,  buchtiggezähnten  Fiederstücken.  Sie  sind  geruchlos  und  von  schlei- 
migem Geschmack. 


12  Acanthus  —  Acetonum. 

Sie  enthalten  viel  Schleim  and  wurden  früher  als  erweichendes  einhüllendes 
Mittel  bei  Durchfall,  Katarrh,  Blutspucken  u.  d.  gl.,  äusserlich  zu  Umschlägen 
auf  Verbrennungen  benutzt,  und  waren  auch  Ingredienz  derHerbae  quinque 
emollientes.  Jetzt  sind  sie  obsolet  und  nur  hin  und  wieder  in  alten  Re- 
cepten  auftauchend,  wo  sie  durch  Folia  Malvae  sehr  wohl  ersetzt  werden 
können.  Das  in  Deutschland  überall  heimische  Heracleum  Spondyliwn  Link. 
wird  häufig  auch  mit  Bärenklau  (unächte,  deutsche)  bezeichnet.  Die  Wurzel 
desselben  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  in  Gaben  zu  8,0 — 10,0  in  Pulver  und 
Aufguss  als  Epilepsiemittel  (erfolglos)  angewendet. 


Acetonum. 

Acetonum,  Spiritus  pyro-aceticus,  Aceton,  Hesitalkohel  (C6H60*  oder  C3HöO  =  58) 
ist  eine  klare,  farblose,  leicht  bewegliche,  leicht  entzündliche,  mit  leuchtender 
Flamme  verbrennende  Flüssigkeit  von  eigen thüralichem,  an  Essigäther  erinnern- 
dem Gerüche  und  beissend  minzähnlichem  Geschmacke.  Spec.  Gew.  0,792—  0,800. 
Siedepunkt  56°  C.  Es  lässt  sich  mit  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform 
in  allen  Verhältnissen  mischen.    Es  löst  Harze,  Kampfer,  Kautschuck,  Fette  etc. 

Bereitung.  Trocknes  wasserfreies  Kalkacetat,  dargestellt  durch  Sättigung 
von  Kalkhydrat  mit  gereinigtem  Holzessig  oder  roher  Essigsäure  und  Eintrock- 
nung, wird  mit  seinem  halben  Gewicht  gepulvertem  Aetzkalk  gemischt,  in  eine 
gusseiserne  Retorte  öder  einen  Kolben  eingeschüttet  der  trocknen  Destillation 
unterworfen.  Das  mit  trocknem  Natroncarbonat  abgestumpfte  Destillat  wird 
über  Chlorcalcium  rectificirt.     100  Kalkacetat  liefern  circa  15  Aceton. 

Aufbewahrung.     In  gut  verstopfter  Flasche  und  an  einem  kühlen  Orte. 

Prüfung.  Damit  geschütteltes  Chlorcalcium  darf  nicht  zerfliessen  (Wasser), 
Jod  und  Kalilauge  (vergl.  unter  Spiritus  Vini)  kein  Jodoform  erzeugen  (Wein- 
geist). Mit  Wasser  gemischt  darf  nur  eine  unbedeutende  Opalisirung  eintreten 
(Spuren  Empyreuma). 

Anwendung.  Gegen  Lungentuberculose ,  Kehlkopf-  und  Lungenphthise, 
Gicht,  acuten  und  chronischen  Rheumatismus,  auch  als  Anthelminthicum  empfohlen 
und  gepriesen.  Obgleich  es  quälenden  Husten  mildert,  Schweiss  mindert  und 
belebend  wirkt,  so  ist  es  dennoch  obsolet.  Dosis  10 — 15 — 20  Tropfen  drei 
bis  fünfmal  täglich,  Gesammtdosis  auf  den  Tag  3,0.  Stärkere  Dosen  irri- 
tiren  leicht  die  Respirations  -  und  Verdauungsorgane.  Aeusserlich  wird  es  als 
Dampf  oder  in  zerstäubter  Form  (1  in  100  Aq.)  zu  Inhalationen,  selbst  auch 
als  Zusatz  zu  Linimenten  benutzt.  Dem  in  England  erzeugten  Präparate  vin- 
dicirtc  man  eine  sichere  Wirkung. 

Werl's  ant iphthi sie  eapsiles.  Gelatinekapseln  mit  einem  Gemisch  aus 
1  Aceton  und  9  Oleum  Jecoris  Aselli  gefüllt. 

(1)  Mixtura  antiphthisica  Naumann.  (2)  Mixtura  antirheumatica  Becker. 

%     Acetoni  2,5  q?    Infus!  radicis  Valerianae  200,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  Acetoni  10,0 

Syrupi  Morphini  aoetici  ana  25,0  Syrupi  Cortiois  Aurantii  50,0. 

Aquae  destlllatae  150,0.  M.  D.  S.  3stUndlich  1  Esslöffel. 

u   r\   a   o    o  *i    am  \.  -i  t?    ix*  i  Als    Einreibung     ein    Gemisch 

M.  D.  S.  2-3 stündlich  1  Esslöffel.  ftUBs  Acetoni  et  oieiOlivarum  ana  10,0, 

Tincturae  kalinae  3,0. 
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Acidum  aceticum. 

Essigsäure  kommt  in  der  Pharmacie  in  folgenden  Formen  in  Anwen- 
dung: 1.  als  Eisessig,  2.  verdünnte  Essigsäure,  3.  reiner  Essig, 
4.  gewöhnlicher  Essig,  5.  roher  Holzessig,  6.  rectificirter Holz- 
essig und  7.  als  Weinsteingeist. 

I.  Acidum  aceticum,  Ae«tnm  glaciale,  eoncentrirtc  Essigsäure,  Essigsäorehydrat, 
Eisessig  (C4H30 ',  HO  oder  C2H402  =  60)  bildet  eine  klare  farblose ,  stechend 
sauer  riechende  und  ätzend  sauer  schmeckende,  bei  5 — 10°  C.  zu  einer  kry- 
stallinischen  Masse  erstarrende,  bei  16°  C.  wieder  flüssig  werdende,  bei  110° 
siedende  Flüssigkeit  von  circa  1,060  spec.  Gew.  Das  spec.  Gewicht  ihrer 
Mischungen  mit  Wasser  steigt  nicht  mit  dem  Säuregehalte,  es  nimmt  vielmehr 
anfangs  beim  Vermischen  mit  Wasser  zu  und  dann  auf  Znsatz  von  mehr  Wasser 
ab.  Für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  genügt  eine  Essigsäure,  von  welcher 
10  Th.  einen  Th.  Citronenöl  zu  lösen  vermögen,  welche  also  circa  84  Prc. 
wasserleere  Essigsäure  enthält. 

Darstellung.  Der  Eisessig  wird  durch  Destillation  von  100  Th.  völlig 
entwässertem  Natronacetat,  30  Th.  rauchender  und  80  Th.  Englischer  Schwefel- 
säure dargestellt.  Das  Destillat  wird  mit  l#Th.  gepulvertem  Kalibichroraat 
und  4  Th.  entwässertem  Natron acetat  einige  Stunden  macerirt,  dann  decanthirt 
und  rectificirt,  wobei  man  die  zuerst  übergehenden,  etwas  wässrigen  4 — 5  Th. 
besonders  auffängt.     Ausbeute  circa  70  Theile. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  scharfen  Stoffe  (von  Ph.  Germ,  jedoch 
nicht  vorgeschrieben). 

Abgabe:  mit  einiger  Vorsicht  für  technische  Zwecke.  Im  Handverkauf 
unter  dem  Namen  Essigsäure  als  Medicament  gefordert  wird  Acidum  ace- 
ticum dffutum  dispensirt. 

Prüfung.  1)  Völlige  Flüchtigkeit  beim  Erhitzen  im  Platinschälchen, 
2)  Lösung  von  1  Th.  (4  Tropf.  ==  0,1  Gm.)  Citronenöl  in  10  Th.  (36  Tropf. 
=  1,0  Gm.)  der  Säure,  3)  nicht  vollständige  Sättigung  von  10,0  der  Säure, 
verdünnt  mit  30,0  Wasser,  durch  27,0  des  lOproc.  Aetzammons,  4)  Nicht- 
entfarbung  weniger  Tropfen  Kalihypermanganatlösung  durch  die  mit  einem 
doppelten  Volum  destill.  Wasser  verdünnte  Säure  innerhalh  10  Minuten, 
5)  Indifferenz  der  verdünnten  Säure  gegen  Schwefelwasserstoff,  6)  gegen  Chlor- 
baryum,  7)  gegen  Silbernitrat,  und  8)  gegen  Brucin. 

Anwendung.  Zur  innerlichen  Anwendung  wird  der  Eisessig  von  den  Aerzten 
nicht  herangezogen,  vielmehr  duroh  Acidum  aceticum  dilutum  oder  Acetum 
ersetzt.  Wegen  seiner  ätzenden  Eigenschaften  gebraucht  man  ihn  als  Vesi- 
eatorium,  indem  man  Fliesspapier,  Leinwand  oder  Charpie  damit  durch- 
tränkt und  auf  die  Haut  legt  (Vesicatoire  de  Beauvoisin),  auch  als  Aetz- 
mittel  auf  frischen  Schankern.  Als  Aetzmittel  bei  Epithelialwucherungen, 
Warzen  und  Hühneraugen  verdünnt  man  ihn  mit  gleich  viel  Wasser.  Zu  sub- 
cutanen Injeetionen  ist  er  mit  mindestens  der  5 fachen  Menge  Wasser  zu 
verdünnen.  Olfactorien  oder  Riechfläschchen  mit  Essigsäure  (bei  Ohn- 
macht), die  Flacons  de  poche,  Flacons  de  sei  anglais  der  Franzosen,  sind  mit 
kleinen  Kalisulfatkry stallen,  mit  aromatischer  Essigsäure  durchtränkt,  ge- 
fallt Im  Uebrigen  sind  die  Essigsäuredämpfe  den  Lungen  nichts  weniger 
denn  zuträglich.  —  In  der  Photographie  findet  der  Eisessig  technische  Ver- 
wendung. 25  —  30  Gm.  innerlich  genommen  können  eine  letale  Vergiftung 
herbeiführen. 
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Vinaigre  radieal,  Esprit  de  Venus  (Acutum  radicale)  der  franz.  Pharmakopoe 
ist  ein  Produkt  der  trocknen  Destillation  des  Kupferacetats.    Es  unterscheidet 
sich  von  dem  Eisessig  nur  durch  einen  kleinen  Acetongehait,  welcher  den  Ge 
ruch  der  Essigsäure  modificirt. 


(1)  Acidum  aceticum  aromatico- 
camphoratum. 

Acide  acätique  aromatise'.    Vinaigre 

anglais. 

IV    Ol  ei  Lavandulae  Gutt.  4 

Olei  Caryophyllorum  Gutt.  16 
O.ei  Cassiae  cinnamom.  Gutt.  8 
Camphorae  12,0 
Acidi  acetici  120,0. 

Misce.     Wird   zur  Bereitung    der   fla- 

eoDB  de  poche  gebraucht. 

(2)  Acidum.  aceticum  aromaticum 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

fy    Olei  Caryophyllorum  3,6 
Ol  ei  Lavandulae 
Olei  Citri  ana  2,4 
Olei  Bergamottae 


Olei  Thymi  ana  1,2 
Olei  Cinnamomi  Cassiae  0,4 
Acidi  acetici  10,0. 
M.     Wird  in  Deutschland  zu  den  fla- 
cons  de  poche,  auch  als  Rubefaciens. 
gebraucht. 

(3)  Acidum  aceticum  camphoratum. 

tyr     Camphorae 

Spiritus  Vini  ana  1,0 

Acidi  acetici  9,0. 
Misce. 

(4)  Yinaigre  de  Bully. 

19?     Tincturae  Benzoe's  1,0 

Acidi  acetici  5,0 

Aquae  Coloniensis  100,0. 
M.  et  ultra. 


II.  Acidum  aceticum  dilutum,  Acetum  concentratum ,  yerdimnte  Essigsäure, 
ist  eine  wässrige  Essigsäure  mit  einem  Gehalt  von  30  Proc.  Essigsäurehydrat 
oder  25,5  Proc.  anhydrischer  Essigsäure  (C4H303,  HO  +  15,55  Aq.  =  200). 
Man  stellt  sie  durch  Verdünnen  einer  käuflichen  wasserhaltigen  Essigsäure  mit 
destill  Wasser  dar.  Sie  muss  klar,  farblos,  von  stark  saurem  Gerüche  und 
Geschmacke  sein  und  sich  gegen  Reagentien  wie  der  Eisessig  verhalten.  Spec. 
Gew.  1,039  —  1,040.  Von  der  verdünnten  Essigsäure  sollen  10,0  durch  2,65 
wasserfreies  Natroncarbon at  gesättigt  werden.  Prüfung  wie  bei  Acidum 
aceticum  in  den  Punkten  4,  5,  6,  7,  8. 

Anwendung.  Innerlich  zu  0,5—1,0—2,0  verdünnt.  Aeusserlich  zum  Be- 
streichen der  Hitzblätterchen,  Hautflechten,  als  Riechmittel.  Sie  wird  für 
letzteren  Zweck  im  Handverkauf  als  Essigsäure  abgegeben.  Die  pharma- 
ceutische  Verwendung  ist  eine  vielfache.  Gaben  von  circa  100  Gm.  können 
eine  letale  Vergiftung  verursachen. 


(1)  Yinaigre  de  Mallard. 

Ur    Tincturae  Benzoe's 

Tinct.  Baisami  Tolutani  ana  2,0 
Aquae  Coloniensis  moschatae  80,0 
Mixturae  oleoso-balsamicae  20,0 
Acidi  acetici  diluti  30,0 
Radicis  Ratanhae  0,25. 
Macera  per  dies  tres  vel  quatuor  et  filtra. 
Ein  Cosmeticum,  welches  dem  Wasch- 
wasser zugetröpfelt  wird. 


M 


(2)  Oxymel  Simplex 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Mellis  depurati  97,5 
Aceti  concentrati  2,5. 

(3)  Syrupus  Aceti. 

Syrupi  simplicis  95,0 
Acidi  acetici  diluti  5,0. 


(4)  Acetum  aromaticum 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

Acetum  pestilentiale,  bezoardi- 
cum.   Vinaigre  de  quatre  voleurs. 
AcetumBerolinense.  Vierräuber- 
essig.   Kräuteressig. 

i$r     Olei  Rorismarini 

Olei  Juniperi 

Olei  Citri  ana  0,5 

Olei  Thymi  1,0 

Oi ei  Caryophyllorum  2,5 

Tincturae  Cinnamomi  50,0 

Tincturae  aromatlcae  25,0 

Acidi  acetici  diluti  100,0 

Aquae  destillatae  500,0. 
Macera  per  tres  dies  et  filtra.  Macht 
beim  Stehen  Bodensatz  und  muss  daher 
öfter  filtrirt  werden.  Wird  zu  Waschun- 
gen und  Räucherungen,  selten  innerlich 
in  Saturationen  und  Mixturen  (zu  5,0 — 
7,5—10,0)  gegeben. 


Acidum  aceticum. 
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(5)  Vinalgre  de  toilette. 

Yf     Balsam i  Peruviani  5,0 

TiDCturae  BenzoSs  25,0 

Balsam!  Vitae  Hoffmanni 

Spiritus  Vini  diluti  ana  250,0 

Aquae  Rosae  150,0 

Acidi  acetici  diluti  50,0. 
M.t  macera  per  hebdomadem  unam,  tum 
filtra. 

Einige  Tropfen  werden  zum  Gebrauch 
in  das  Waschwasser  gegossen,  auf  ein 
Vollbad  circa  5  Esslöffel  voll  genommen. 

(6)  Acetum  julnerarium. 

Ktf  misch  Wundwasser  oder  Wundbalsam. 

Rr     Foliorum  Salviae  10,0 

Rhizomatis  Tormentillae  25,0 
Benzoe's  pulveratae 
Aloe's  ana  5,0 


Aluminis 

Salis  culinaris  ana  10,0 
Aquae  aromaticae  100,0 
Aquae  fontanae  250,0 
Acidi  acetici  diluti  75,0. 
Macera  per  aliquot  dies,  exprime,  sepone 

et  filtra. 


(7)  Acetum  hygienicum. 


* 


Aquae  odoratae  Colon  iensis  100,0 
Acidi  benzoiei  (vel  salicylici)  5,0 
Olei  Menthae  piperitae  2,0 
Baisami  Peruviani  1,0. 
Mixtione  peraeta  adde 
Spiritus  Vini  300,0 
Aceti  puri  500,0. 
JJepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 

Ein  Theelöffel  unter  das  Mundspül- 
wasser zu  mischen,  auch  zum  Waschen 
fleckiger  Hautstellen. 

Arcana  —  Aeetine,  Essenz  zur  Vertreibung  der  Leichdorne.  Acidum 
aceticum  dilutum,  schwach  mit  Fuchsin  gefärbt.  Watte  wird  damit  getränkt 
und  aufgelegt.     15,0  =  1  Mark  (Hager,  Analyt.). 

Aeetine,  Hochstetter's  ,  von  J.  C.  F.  Witte  in  Berlin,  gegen  Hühner- 
augen, Warzen  und  harte  Hautstellen.  16  Grm.  verdünnte  Essigsäure,  gefärbt 
mit  etwas  blauem  Carmin.  1  Mark.     (Schaedler,  Analyt.) 

Panmade  fialopeai  pour  la  guerison  des  cors  aux  pieds.  (Paris,  Boule- 
vard de  Strasbourg  19).  Ein  Gemisch  aus  wohlriechender  Pomade  und  Unguentum 
cereum  ana  45,0  mit  10,0  Acidum  aceticum  (Eisessig).  Zur  Erweichung  der 
den  Leichdorn  umgebenden  Hautschwiele.  (Hager,  Analyt.). 

AxTHOFF'sches  Wanderwasser,  Aqua  mirabilis,  gegen  torpide  Ge- 
schwüre, auf  Wunden  etc.  Destillat  aas  Essig  400,0;  Kupfervitriol  50,0; 
Pottasche  15,0;  Salmiak  20,0;  Kleesalz  4,0;  Franzbranntwein  200,0.  Es  ist 
also  dieses  Wunderwasser  mit  dem 

KRANTz'schen  Wundwasser,    Aqua   vulneraria  Krantz,    identisch, 
welches  sich   ex  tempore  aus  Spiritus  Aetheris  chlorati   Guttis  25,  Liquoris 
Ammoni  acetici  2,0;  Aceti  destillati  120,0  und  Spiritus  diluti  60,0  zusammen 
setzen  lässt  (Wittstein,  Analyt.) 

lilibrandnittel  des  Oberamtmanns  Kleemann  ist  14proc  Essigsäure 
in  drei  halbpfundi^en  Flaschen.  Flasche  Nr.  1  ist  farblos,  Flasche  Nr.  2  mit 
gebranntem  Zucker  wenig,  Flasche  Nr.  3  damit  stark  gebräunt.  (Hager, 
Analyt.) 

Orientalisches  Wasser  von  Dr.  Walker  in  London,  gegen  Gicht,  Rheuma. 
Schwäche,  Nervenleiden,  Gelenkentzündungen  und  Lähmungen.  Schwache  Eau 
de  Cologne  versetzt  mit  ca.  10  Proc.  Essigsäure,  l1/^  Proc.  Ammonacetat  und 
vorwiegend  mit  Moschus  parfumirt.  (70,0  =  1,25  Mark)    (Hager,  Analyt.) 

HI.  Aeetnm  param,  Acetum  destillatau,  reiner  oder  destillirter  Essig,  dOnted 
acetk  arid  Ph.  Brit.  (C*HH)3,  HO  +  104,5  Aq.  =  1000)  ist  eine  klare,  farb- 
lose, rein  sauer  schmeckende  und  riechende  Flüssigkeit  mit  einem  Gehalt  von 
6  Proc.  Essigsänrehydrat  oder  5,1  Proc.  Essigsäureanhydrid.  Er  wird  durch 
Mischung  von  1  Th.  Acidum  aceticum  dilutum  mit  4Th.  Aqua  destil- 


16  Acfdum  aceticum  —  Acetum. 

lata  dargestellt.     Er  wird  wie  der  Weinessig  zur  Bereitung  mehrerer  medici« 
nischen  Essige,  ferner  besonders  zu  Saturationen  verwendet. 

Eai  d'Hibi,  Hygienie  finegar  sind  cosmetische  Essige,  filtrirte  Mischun- 
gen von  circa  1  Th.  Eau  de  Cologne  und  2  Th.  reinem  Essige. 

IV.  A cetii m,  Aeetim  ernannt ,  Atetnm  Vini,  Essig,  Weinessig  (Aeq.  Gew.  circa 
1000 — 1060).  Von  den  vielen  Arteu  Essig,  welche  in  den  Handel  gebracht 
werden,  soll  nur  der  farblose  oder  etwas  gelbliche  Essig  mit  5,66 — 6  Proc. 
Essigsäurehydratgehalt  pharmaceutische  Verwendung  finden.  Der  käufliche  Essig1- 
sprit  ist  reicher  an  Essigsäure  (enthält  7  —  9  Proc.  Essigsäurehydrat)  und 
muss  durch  Verdünnen  mit  Wasser  auf  einen  Säuregehalt  von  5,66 — 6,0  Proc. 
gestellt  werden,  so  dass  nach  Vorschrift  der  Ph.  Germ.  20  Th.  einen  Theil 
wasserleeren  Natron carbonats  sättigen. 

Der  sogenannte  Schnellessig  oder  Brantwein  essig,  der  nach  der 
Methode  der  Schnellessigfabrikation  bereitete  Essig,  wird  den  Anforderungen, 
welche  eine  Pharmakopoe  an  einen  guten  Essig  stellt,  genügen.  Weinessig, 
Malzessig,  Fruchtessig,  Bieressig  sind  im  Allgemeinen  von  gelber  bis  brauner  Farbe. 

Prüfung.  Die  genügende  Reinheit  des  officinellen  Essigs  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Verhalten:  1)  Der  Verdampfungsrückstand  sollte  nicht  1  Proc, 
2)  der  Aschengehalt  nicht  0,01  Proc.  übersteigen;*)  3)  der  Verdampfungsrückstand 
darf  keinen  scharfen  und  brennenden  Geschmack  haben  (scharfe  Pflanzenstoffe). 
4)  In  einem  Porcellankasserol  giebt  man  100  CC.  Essig,  dazu  0,1  Gm.  Kartoffel- 
stärkemehl mit  etwas  Wasser  angerührt,  bringt  die  Mischung  unter  Umrühren  ins 
Kochen  und  erhält  sie  darin  circa  30  Minuten.  Färbt  sich  nach  dieser  Zeit  eine  Probe 
der  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  Jodlösung  nicht  mehr  blau,  so  sind  mineralische 
oder  andere  freie  Säuren  zugegen,  welche  nicht  Essigsäure  sind.  '  Salzsäure 
und  Salpetersäure  würden  sich  zum  Theil  durch  Destillation  abscheiden,  Schwefel- 
säure beim  Eintrocknen  mehrerer  Tropfen  Essig  mit  einem  linsengrossen  Stückchen 
Zucker  in  der  Wärme  des  Wasserbades  durch  einen  zurückbleibenden  dunkel- 
braunen oder  schwarzen  Fleck  erkennen  lassen.  5)  Mit  einem  dreifachen  Volurn 
Kalkwasser  gemischt  darf  innerhalb  von  5  Minuten  keine  starke  Trübung  ent- 
stehen (Oxalsäure,  Weinsäure),  6)  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Ferrichlorid- 
lösung  sich  keine  violette  oder  schwarze  Färbung  einstellen  (Gerbsäure),  7)  mit 
Schwefelwasserstoffwasser  versetzt  keine  weisse  oder  gefärbte  Trübung  einfinden. 
—  Es  ist  bei  der  Prüfung  wohl  zu  erwägen,  dass  im  Essig  alle  Bestandteile 
eines  Brunnen  -  oder  Quellwassers,  und  aus  der  Bereitung  kleine  Mengen  Wein- 
säure, Milchsäure,  Bernsteinsäure,  Aepfelsäure  vertreten  sein  können. 

Die  Bestimmung  des  Essigsäuregehalts  ges  nieht  am  zweckmässigsten  mit 
Normalaramonod.Nornialnatronfv.  VofumetricaJ.M&n  giebt  51  oder  60  Gm.  des 
Essigs,  je  nachdem  man  den  Procentgehalt  an  Essigsäureanhydrid  oder  Essig- 
säurehydrat erforschen  will,  in  eine  weisse  Porcellanschale,  tingirt  mit  wenigen 
CC.  Lakmustinktur  und  titrirt  mit  Normal-Aramon.  Die  Zahl  des  verbrauchten 
CC.  Normalammon  durch  10  dividirt  ergiebt  die  gesuchte  Procentzahl.  Hatte 
man  z.  B.  bei  Verwendung  von  60  Gm.  Essig  57  CC.  Normal -Ammon  ver- 
braucht, so  enthält  der  Essig  57  :  10  =  5,7  Proc.  Essigsäurehydrat.  Ist  man 
nicht  mit  volummetrischen  Vorrichtungen  versehen,  so  wird  man  mittelst  stat- 
methischen  Normalammons  das  gewünschte  Ziel  erreichen. 

Anwendung.  Der  Essig  wird  meist  innerlich  in  Form  von  Saturationen 
gegeben.     Im  Allgemeinen  ist   er   ein  Hausmittel  und  bereitet  man  daraus  mit 

*)  In  dem  guten  Speiseessige  des  Handels  findet  man  gewöhnlich  den  Ver- 
dampfungsrückstand bis  zu  2  Proc,  den  Aschengehalt  selbst  bis  zu  0,03  Proe.f 
letzterer  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Zusatzes  von  etwas  Kochsalz. 
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Zuckerwasser  säuerliche  Tränke  (Oxycrata)  zur  Erfrischung,  sowie  zur  Beför- 
derung des  Seh  weisses.  Man  benutzt  ihn  ferner  zu  Mund-  und  Gurgelwässern 
(10-  20  auf  100),  Klystiren  (20—30—50  auf  160),  zu  Bädern  (1  Kilogi.  auf 
ein  Vollbad),  endlich  zum  Besprengen  und  Räuchern   in  den  Krankenzimmern. 


(1)  Saturntio  Simplex. 

(Formula  magistralis  Berolinensis  in 
usum  pauperum.) 

*f     Kali  carbonici  5,0 

Aceti  80,0  vel  q.  s. 
ad  neutralisationem. 

Syrupi  Säcchari  30,0 

Aquae  communis  85,0. 
M.  1.  a. 

(2)  Saturatio  Simplex  medicorum. 

R/     Liquoris  Kali  carbonici  15,0 

Aceti  76,0  vel  q.  s. 
ad  neutralisationem.    Tum  adde 

Aquae  destill atae  50,0 
.  Syrupi  Säcchari  25,0. 
M.  1.  a. 


(3)  Syrupns  acetosus. 

Oxysaccharum. 

Acidi  acetici  diluti  10,0 
Syrupi  Säcchari  90,0. 


(4)  Fomentum  acetosum. 


Vfi    Aceti  50,0 

Aquae  200,0. 
M. 


M. 


(5)  Fomentum  aromatico  -  acidum. 

Infusi  Specierum  aromaticarum  250,0 
Aceti  100,0. 


M. 


(6)  Cataplasma  aeetatum. 

V{    Farinae  Seealis  100,0 

Aceti  33,3  vel  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  cataplasma. 

(7)  Gargariflina  antisepticum 

FOTHERGILL. 

iy    Fructus  Avenae  excortlcati  30,0 

Aquae  fervidae  q.  s. 
Coque,  sab  finem  coctionis  addendo 

Radicis  Contrayervae  15,0, 
ad  colaturae  350,0.    Tum  adde 

Tincturae  Myrrhae 

Aceti  ana  30,0 

Mellis  depurati  25,0. 
Zum  Gurgeln  bei  brandiger  Bräune. 


V.  Aeetim  pyrolignosum  crudum,  roher  Holzessig,  bildet  eine  mehr  oder 
weniger  braune,  5 — 7  Proc.  Essigsäurehydrat  enthaltende  Flüssigkeit  von  brenz- 
lichem  Geruehe.  Sie  ist  das  Product  aus  der  trocknen  Destillation  des  Holzes 
und  enthält  neben  Essigsäure  variable  Mengen  Brandöl,  Brandharz  (6 — 10  Proc), 
Methylalkohol,  Buttersäure,  Propionsäure,  Oxyphensäure ,  Kreosot,  Phenol, 
Aceton,  Essigsäure -Methyläther,  Ammon.  Beim  Verdampfen  im  Wasserbade 
hinterbleiben  5 — 7  Proc.  einer  theerartigen,  dicklich  fliessenden  Masse. 

Anwendung.  Der  rohe  Holzessig  ist  ein  vorzügliches  Antisepticum  und 
findet  daher  Anwendung  bei  schlaffen  und  stinkend  eiternden  Wunden  und  Ge- 
schwüren, Frostbeulen,  Krebsgeschwüren,  Decubitus,  Hautausschlägen,  bei  Klauen- 
seuche der  Zweihufer,  der  Maulfaule  derselben,  Räude  etc.  In  der  Hauswirth- 
schaft  gebraucht  man  ihn  zum  Schnellräuchern  des  Fleisches. 


II)  Acetum  Tulnerarium  in  usum 
yeterinarium. 

jtf     Alnminis  pulverati  5,0 

Aquae  communis  100,0 

Aceti  pyroignosi  150,0 

Sp  ritus  Vini  diluti  20,0. 
II.  Zu  Einspritzungen  und  zum  Verbände 
eiternder  Wunden. 


(2)  Linimentum  Wilkinson. 

Bfi     Aceti  pyrolignosi  crudi  50,0 

Ammoni  carbonici  q.  s. 
ad  neutralisationem. 
D.  ad  vitrum  nigratum. 

Zum  Bepinseln  und  Waschen  syphili- 
tischer Wucherungen. 


VI.  AeeUm  pyrolignosum  reetifkatom,  rectificirter  Holzessig,  bildet  eine 
klare,  farblose  oder  -  gelbliche  oder  nach  längerer  Aufbewahrung  schwach 
bräunliche  Flüssigkeit  von  brenzlichem  Gerüche  und  brenzlich  saurem  Geschmack, 
mit  5—7  Proc.  Essigsäurehydratgehalt.  Dieselbe  ist  das  Destillat  im  Gewichte 
von  8  Theilen  aus  10  Th.  rohem  Holzessig. 
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Aufbewahrung.  Diese  geschieht  in  gut  geschlossenen  Gefassen  und  mög- 
lichst geschützt  vor  Sonnenlicht.  Nach  langer  Aufbewahrung  wird  die  Flüssig- 
keit dennoch  dunkelbraun  und  ist  dann  zu  verwerfen. 

Anwendung.  Den  rectificirten  Holzessig  gebraucht  man  in  Fällen  innerlich; 
wo  man  neben  der  Wirkung  der  Essigsäure  auch  noch  eine  antiseptische  beab- 
sichtigt, auch  zu  Mund-  und  Gurgelwässern,  Einspritzungen,  Pinselsäften.  Dosis 
0,5—1,0—2,0  einige  Male  des  Tages  in  20— 30facher  Verdünnung. 

VIT.  Liquor  pyro-tartaricus,  Spiritus  Tartari  cmpyreumaticus ,  brenzliche 
WeinstcinflBssigkdt,  Weinsteingeist«  Eine  Flüssigkeit,  welche  viele  der  Be- 
standtheile  des  Holzessigs ,  dann  aber  noch  reichlich  Brenzweinsteinsäure 
enthält. 

Bereitung.  Mit  grobgepulvertem  rohem  Weinstein  wird  eine  eiserne  oder 
irdene  Retorte  zu  2/s  angefüllt  und  diese  über  freiem,  nach  und  nach  verstärktem 
Feuer,  zuletzt  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Das  in  der  geräumigen  und  gut  abge- 
kühlten Vorlage  gesammelte  Destillat,  wird  durch  wiederholte  Filtration  von 
dem  brenzlicheii  Oele  befreit  und  aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Der  Weinsteingeist  bildet  eine  klare,  rothbraune  Flüssig- 
keit von  eigenthümlich  brenzlichem  säuerlichem  Gerüche  und  ähnlichem  Ge- 
schmacke.  Er  ist  etwas  speeifisch  schwerer  als  Wasser.  Bei  vorsichtiger  Ab- 
dunstung  im  Wasserbade  hinterbleibt  ein  krystallinischer  Rückstand,  welcher 
in  starker  Hitze  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen  sublimirt. 

Anwendung.  Der  Weinsteingeist  galt  vor  Zeiten  als  Excitans,  Sudorificum 
und  Diureticum,  wird  heute  aber  von  den  Aerzten  nicht  mehr  gebraucht,  da- 
gegen ist  er  in  manchen  Gegenden  in  der  Mischung  als  Mixtura  pyro-tartarica 
ein  beliebtes  Hausmedicament,  besonders  als  schweisstreibendes  Mittel.  Dosis 
1,0—2,0—3,0  in  Verdünnung. 

Mixtara  pyro-tartarica.  Acidi  sulfurici  concentrati  5,0. 

Mixtura  simplex.   Mixtura  bezoardica.  Misce.     Sit  liquor  limpidus  fuscus. 

Mixtura  de  tribus  s.  dlatrion.    Simplex-  Diese   Mischung    vertritt    gleichzeitig 

tropfen.  die  Mixtura  pyro-tartarica  cam- 

tyr     Spiritus  Angelicae  compositi  120,0  phorata.  Dosis  alle  2 — 3  Stunden  einen 

Liquoris  pyro-tartarici  80,0  Theelöffel  mit  Fliederthee. 

Chemie  U.  Analyse.  Die  freie  Essigsäure  ist  —  1)  durch  den  Geruch  zu 
erkennen  (Propionsäure  hat  jedoch  einen  ähnlichen  Geruch),  —  2)  an  den 
Nebeln  um  den  mit  Aetzammon  befeuchteten  Glasstabe.  —  3)  Freie  Essigsäure 
oder  Acetate  entwickeln  mit  Weingeist  und  concentrirter  Schwefelsäure  über- 
gössen den  eigentümlichen  Geruch  nach  Essigäther.  —  4)  Acetate  oder  mit 
Natron  neutralisirte  Essigsäure  (auch  Ameisensäuresalze)  werden  in  ihrer  Lösung 
durch  Ferrisalzlösung  dunkelroth  gefärbt,  welche  Färbung  durch  freie  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure  wiederum  verschwindet  (Unterschied  von  der  Mekonsäure). 

—  5)  Aus  der  mit  Ferrisalz  versetzten  Lösung  fallt  Aetzammon  Ferrihydrat. 

—  6)  Trocknes  Acetat  mit  Arsenigsäure,  beide  in  höchst  kleiner  Menge,  im 
Probircy linder  erhitzt  entwickeln  das  unangenehm  (knoblauchartig)  riechende 
Eakodyloxyd  (ebenso  ein  Butyrat  mit  Arsenigsäure).  —  7)  Freie  Essigsäure 
verändert  Lackmusblau  in  Violett.  —  8)  Völlig  reine  Essigsäure  entfärbt  Kali- 
hypermanganat  nicht. 

Die  Acetate  sind  meist  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich,  eine  Aus- 
nahme machen  Silberacetat  und  Mercuroacetat,  krystallinische  Nieder- 
schläge in  einer  Acetatlösung  durch  Silbernitrat  oder  Mercuronitrat.  Silber- 
acetat bedarf  bei  mittlerer  Temperatur  circa  100,  Mercuroacetat  circa  300  Th. 
Wasser  zur  Lösung  (die  entsprechenden  Butyrate  sind  ebenso  wenig  löslich). 
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Die  Abscheidung  der  Essigsäure  aus  Mischungen  geschieht  einfach  durch 
Destillation,  aus  Salzverbindungen  durch  Destillation  mit  Schwefelsäure  oder 
Phosphorsäure.  Enthält  die  Substanz  Kalk,  so  wird  derselbe  aus  der  Lösung 
durch  Oxalsäure  oder  Eaiioxalat  abgeschieden  und  das  Filtrat  der  Destillation 
mit  Phosphorsäure  unterworfen.  Die  Trennung  der  Essigsäure  von  anderen 
gleichzeitig  ttberdestillirenden  Säuren,  wie  Ameisensäure;  Buttersäure  ist  nicht 
schwierig,  weil  Bleiformiat  und  Magnesiaformiat  in  Weingeist  unlöslich,  ersteres 
üi  Wasser  schwerlöslich  sind,  Ameisensäure  durch  Mercurioxyd,  so  wie  auch 
im  Silberformiat  durch  Eochung  zersetzt  wird,  Ealkbutyrat  aus  seiner  kochen- 
den wäsarigen  Lösung  ausscheidet,  Buttersäure  im  Wasserdampf  bei  130 — 140° 
fiberdestillirt.  Einfach  ist  die  Trennung  der  Essigsäure  von  anderen  Säuren, 
da«  Gemisch  mit  Ammon  zu  übersättigen  und  entweder  im  offnen  flachen  Gefoss 
iin  Wasserbade  (bei  100°)  einzudampfen  oder,  wenn  die  Sammlung  der  Essig- 
Bäure  bezweckt  wird,  die  Verdampfung  in  einer  kleinen,  niedrigen  Retorte,  welche  im 
Wasserbade  steht  und  deren  Wölbung  mit  einer  Wärmkappe  bedeckt  ißt,  vor- 
zunehmen und  die  tibergehenden  Dämpfe  in  Phosphorsäure  aufzufangen.  Es 
genügt  eine  einfache  Kolbenvorlage  und  ein  Ausmünden  des  Retortenhalses 
über  dem  Niveau  der  Phosphorsäure.  Aus  letzterer  kann  die  Essigsäure  wiederum 
durch  Destillation  abgeschieden  und  mit  Normalalkali  quantitativ  bestimmt 
werden. 

Die  Bestimmung  des  Essigsäuregehalts  geschieht  am  Zweck- 
massigsten  mit  einem  volummetrischen  oder  stathmetischen  Normalalkali,  be- 
sonders mit  Normal -Ammon.  Man  hat  zwar  einige  besondere  acetometrische 
Proben  und  Acetometer,  wie  die  von  Otto,  von  Salleron  und  Rbveil,  jedoch 
stehen  diese  Methoden  den  volummetrischen  und  stathmetischen  in  jeder  Be- 
ziehung nach. 

Vergiftung.  Aus  dem  Gegenstande  der  Untersuchung  werden  mit  heissem 
Wasser  Auszüge  gemacht,  der  Auszug  mit  Galläpfelauszug  und  einer  reichlichen 
Menge  Phosphorsäure  versetzt,  filtrirt,  der  Destillation  aus  dem  Glycerinbade 
unterworfen  etc. 


Acidum  benzoYcum. 

Die  Benzoesäure  für  Arzneizwecke  wird  aus  dem  BenzoSharze  abge- 
schieden und  zwar  entweder  durch  Sublimation  oder  auf  nassem  Wege.  Die  Phar- 
macopoea  Germanica  hat  nur  die  durch  Sublimation  gewonnene  Säure  recipirt 
und  bezeichnet  dieselbe  mit  Acidum  benzoicum.    Im  Handel  kommen  vor: 

I.  leidem  lenioleim  snblimatum,  Flores  Benzoes,  snblimirte  BenzoMiire, 
leuteMuen  (HO,C14H*03  oder  C7H602  =  122).  Locker  übereinander  liegende, 
luftbeständige,  zarte,  biegsame,  weissliche  oder  gelbliche  bis  bräunlich  gelbe, 
atlasgl&nzende,  lamellenförmige  oder  nadeiförmige  Kr y stalle,  von  kratzend 
scharfem,  schwach  saurem  Geschmack  und  schwachem  angenehmen  vanilleartigen 
Gerach. 

II.  Acidim  leixoleiB  crystallisatnm,  krystallisirte  Benzoesäure  (C14H50% 
HO),  auf  nassem  Wege  aus  dem  Benzoßharze  bereitete  oder  krystallisirte  Benzoe- 
säure. Luftbeständige,  farblose,  perlglänzende,  weiche,  leichte,  kleine  Schuppen 
oder  Blättchen,  seltner  sechsseitige  Nadeln  (Grundform  gerade  rhombische 
Prismen),  ohne  Geruch. 
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III.  Acidum  benzoTcum  ex  nrina  paratum,  Harnbenzo?s5ure ,  sowohl  aus 
Wasser  krystallisirt ,  als  auch  sublimirt ,  ans  der  Hippursäure  des  Pferde- 
oder Rinderharns  bereitet.  Sie  ist  rein  geruchlos,  jedoch  häufig  von  Pferde- 
ßchweissgeruch. 

IV.  Acidum  beniolcnm  artificiale,  künstliche  Benzoesäure,  aus Naphtaiin. 
Geruchlos  und  von  der  krystallisirten  Bensoesäure  nicht  verschieden. 

Vorkommen,  Bildung.  Die  Benzoesäure  ist  in  grösster  Menge  im  Benzog- 
harze, aber  auch  in  mehreren  anderen  Harzen,  wie  dem  Tolubalsam,  Drachen- 
blut, dem  Harz  der  Xanthorrhoea  hastilts,  ferner  im  Harne  der  Herbivoren 
enthalten.  Sie  entsteht  in  Folge  der  Oxydation  aus  dem  Cumol,  der  Zim rat- 
säure, dem  Bittermandelöl,  CaseYn,  Leim,  ihre  Darstellung  gelingt  aus  der 
Hippursäure,  dem  Naphtaiin,  dem  Benzoylchlorid. 

Eigenschaften  der  Benzoesäure.  Diese  ist  löslich  in  600  Th.  Wasser 
von  0°,  in  200  Th.  Wasser  von  15°,  in  20  Th.  Wasser  von  100°,  in 
circa  3  Th.  kaltem  und  gleichviel  kochendem  90  proc.  Weingeist,  in  circa 
25  Th.  Aether,  in  6 — 7  Th.  Chloroform,  ferner  in  Schwefelkohlenstoff,  Benzin, 
Petroläther  u.  dgl.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  stark  sauer.  Die  Krystalle 
schmelzen  bei  121°,  unter  Wasser  schon  bei  102°,  verdampfen  in  wässriger 
Lösung  leicht  mit  den  Wasserdämpfen,  beginnen  schon  in  der  Nähe  des  Wasser- 
kochpunktes zu  subiimiren  und  kochen  und  verdampfen  unverändert  bei  240°. 
Bei  Rothglühhitze  zerfällt  Benzoesäure  in  Benzol  und  Kohlensäure.  Mit  basischem 
Eisenchlorid  giebt  sie  einen  isabellfarbenen  Niederschlag,  mit  nicht  zu  ver- 
dünnten Lösungen  des  Silbernitrats  und  Bleiacetats  weisse,  in  Wasser  schwer 
lösliche  Niederschläge.  Verdünnte  Salpetersäure,  auch  concentrirte  Salzsäure 
wirken  kalt  und  in  der  Wärme  nicht  verändernd  auf  die  Benzoesäure;  con- 
eentrirte  Schwefelsäure  löst  sie  und  beim  Verdünnen  mit  Wasser  scheidet  sie 
unverändert  aus.  Beim  Erhitzen  mit  überschüssigem  Aetzalkali  oder  Aetzbaryt 
zerfällt  sie  in  Benzol  und  Kohlensäure.  Wasserstoff  im  statu  nascendi  setzt 
einen  Theil  der  Säure  in  Bittermandelöl  um.  Kalihypermanganat  verändert 
die  reine  Säure  nur  in  der  Kochhitze  und  es  entwickelt  sich  nicht  wie  bei  der 
Zimmtsäure  der  Geruch  nach  Bittermandelöl  (Hippursäure  verhält  sich  ähn- 
lich), wird  dagegen  die  Benzoesäure  mit  concentrirter  Salpetersäure  bis  auf 
ein  geringes  Volum  eingekocht  und  in  einem  Probirglase  stärker  erhitzt,  so 
tritt  der   Geruch    nach  Nitrobenzol  auf  (Hippursäure  verhält  sich  ähnlich). 

Ammonbenzoat  ist  in  der  Wärme  des  Wasserbades  nicht  beständig  und 
zerfällt  in  Ammon  und  Benzoesäure.  Silberbenzoat  und  Barytbenzoat  sind  in 
kaltem  Wasser  schwer  löslich,  werden  aber  von  heissem  Weingeist  leicht 
gelöst.  Magnesiabenzoat  ist  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  Die  Salze  der 
natürlichen  und  künstlichen  Benzoesäure  zeigen  übrigens  ein  verschiedenes  Ver- 
halten gegen  die  Lösungsmittel. 

Einer  wässrigen  Flüssigkeit  lässt  sich  die  freie  Benzoesäure  durch  Aus- 
schütteln mit  Chloroform,  welches  Hippursäure  und  Bernsteinsäure  nicht  löst, 
entziehen.  Das  mit  Bleiacetat  aus  genau  neutraler  concentrirter  Natronben- 
zoatlösung  gefällte,  nach  halbtägigem  Stehen  mit  eiskaltem  Wasser  gewaschene 
und  im  Dampfbade  getrocknete  Salz  hat  die  Formel  PbO,C14H503.  Sein  Gewicht 
mit  0,54343  multiplicirt  ergiebt  die  Menge  der  darin  vertretenen  krystallisirten 
Benzoesäure. 

Darstellung.  1)  Die  sublimirte  Benzoesäure  stellt  man  durch  Er- 
hitzen einer  2 — 3  Ctm.  hohen  Schicht  grob  gepulverter  Siamesischer  Mandel- 
benzoö  oder  Kalkutta  -  Benzoe  (oder  eines  Gemisches  derselben  mit  Sand  oder 
Infusorienerde)  und  Verdichtung  der  Dämpfe  in  papiernen  Reservoirs  dar.     Wird 
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nach  der  ersten,  viele  Stunden  hindurch  (bei  120 — 160°  C.)  fortgesetzten  Subli- 
mation der  Harzrtlckstand  wiederum  gepulvert  nnd  erhitzt,  so  erhält  man  noch 
einen  beträchtlichen  Theil  Benzoesäure.     Ausbeute  4—5  Proc. 

Ein   geeigneter  Apparat  zur  Darstellung   der  sublimirten  Benzoesäure  im 
ph  arm  aeeu  tischen  Labors  tori um   besteht   ans  einem  giisseisernen ,    innen  email- 
lirten,  circa  6  Cm.   boben  nnd  30 — 35  Cm.  wetten  Kasserol  (t),  dessen  Rand 
glatt  abgefeilt  nnd  welches  mit  einem  dicht  anliegenden  übergreifenden  Deckel 
aus   Schwarzblech   (vi    versehen   ist.     Der  Deckel    hat  in  seiner  Mitte  einen 
10  Cm.  weiten  Tubus  nnd  am  Rande  einen 
kleinen  Tubus  (<?),  welcher  mit  einem  Kork 
leicht   geschlossen    ist    und    die  Erforschung 
des  Endes  der  Sublimation  erleichtert.     Auf 
den  grossen  Tubus  («)  wird  ein  40  Cm.  hoher, 
nach   nnten  etwas  conisch  sich  verengender 
C y linder  ans  dünner  Pappe,  mit  Schreibpapier 
anggeklebt,  aufgesetzt.     In  der  Mitte  nnd  im 
nntern  Theile    des   Pappcylinders   sind   zwei 
Scheiben   lockerer  Gaze  (g)  angebracht,  um 
als    Ansatzpunkte   der    Benzoesänrekry stalle 
zu   dienen.     Der  Cylinder  wird,   wenn  die 
Sublimation    beginnt   und    die   Feuchtigkeit 
aus  dem  BenzoSbarze  in  dem  Kasserol  ver- 
dunstet  ist,    mit    einer  Glasscheibe  bedeckt. 
Das    Kasserol    wird   bis    kaum    znr   Hälfte 
seiner  Höhe    mit  trocknem  gepulvertem,  mit 

Infusorienerde  gemischtem  BenzoBharze  ange-  ***•  '■  *»"**  «»»"■•ü*««in'HlM*im 
fflllt,  die  Fuge  zwischen  Deckel  und  Kasserol 

mit  Hehlkleister  geschlossen,  der  Apparat  auf  eine  Eisenplatte  oder  in  ein  Sand- 
bad gestellt  nnd  durch  Heizung  in  Funktion  gesetzt. 

Das  rückständige  Harz  giebt  mit  '/3  Schellack  vermischt  einen  guten  wein- 
geistigen Lack. 

2)  Die  auf  nassem  Wege  bereitete  oder  krystallisirte  Benzoesäure 
gewinnt  man  am  leichtesten,  wenn  man  1000  Tb.  der  vorbenannten  Benzoesorten 
grobgepulvert  in  4000  Th.  circa  60°  C.  warmes,  in  einem  Steintopfe  befindliches 
Wasser  einträgt  und  allmälig  in  kleinen  Mengen  und  unter  Umrühren  200  Tb. 
oder  soviel  krystallisirtes  Natroncarbonat  hinzusetzt,  dass  nach  einer  Digestion 
von  einigen  Stunden  eine.filtrirte  Probe  der  Flüssigkeit  eine  geringe  Alkalinität 
zeigt.  Nach  einem  Tage  der  Digestion  giebt  man  das  Ganze  in  einen  kupfernen 
Kessel,  welcher  circa  2000  Th.  kochendes  Wasser  enthält  und  erhitzt  bis  zum  Kochen 
oder  bis  das  Harz  zu  einem  Kuchen  zusammengeschmolzen  ist.  Nach  dem  Er- 
kalten wird  colirt,  der  Harzkuchen  aber  nochmals  zerstossen  und  mit  2000  Th, 
Wasser  ausgekocht.  Die  Colaturen  werden  durch  Abdampfen  bis  auf  1500  Th. 
eingeengt,  nach  zweitägigem  Beisei  bestehen  filtrirt,  dann  durch  abermaliges 
Abdampfen  auf  1000  Th.  Rückstand  gebracht  nnd  nun  mit  nur  etwas  mehr  25  proc. 
reiner  Salzsäure  versetzt,  als  Katron  carbonat  verbraucht  wurde,  oder  mit  soviel 
Salzsäure,  dass  diese  vorwaltet  (durch  einen  mit  Aetzammon  genetzten  Stabe 
zn  erkennen).  Nach  einem  Tage  sammelt  man  die  abgeschiedene  Benzoesäure 
in  einem  Colatorinm,  wäscht  sie  mit  wenig  kaltem  Wasser  ab,  presst  sie  aus 
und  löst  sie  halb  feucht,  wie  sie  ist,  in  der  15 — lSfachen  Menge  kochend 
heiasem  destillirtem  Wasser,  filtrirt  und  setzt  einige  Tage  bei  Seite.  Die 
Krystalle  werden  dann  in  einem  leinenen  Colatorinm  gesammelt,  gelind  ausge- 
druckt und   an   einem  lauwarmen  Orte  getrocknet.    Mutterlaugen  nnd  Wasch- 
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flüssigkeiten  werden  mit  Natroncarbonat  neutralisirt,  filtrirt,  auf  ein  geringes 
Yolnm  eingedampft,  um  daraus,  wie  vorstehend  angegeben,  den  Rest  Benzoe- 
säure auszufallen  und  zu  sammeln.  Ausbeute  100 — 130  Th.  Wäre  die  Säure 
gelblich,  so  löst  man  10  Th.  der  Kry stalle  in  einem  Gemisch  aus  200  Th. 
destill.  Wasser  und  20  Th.  25proc.  Salpetersäure,  kocht  einige  Male  auf  und 
läöst  dann  erkalten.  Die  Krystalle  werden  gesammelt,  mit  etwas  kaltem  Wasser 
abgewaschen  und  getrocknet.  Der  Harzrückstand  aus  dieser  Bereitung  ist  zu 
Räucherzwecken  verwendbar,  nicht  aber  zu  äusserlichen  Heilmitteln,  da  ihm 
Bein  antiseptischer  Bestandteil  fehlt. 

3)  Die  Harnbenzoesäure  bereitet  man  aus  Pferde-  oder  Rinderharn. 
Dieser  wird  bis  auf  eine  schwachsaure  Reaction  mit  Natroncarbonat  versetzt, 
bis  auf  den  fünften  Theil  seines  Volums  eingedampft,  nach  eintägigem  Beiseite- 
stellen filtrirt,  das  Filtrat  mit  dem  10.  Theil  seines  Volums  roher  Salzsäure 
versetzt,  einige  Stunden  digerirt  und  zwei  Tage  an  jinem  kalten  Orte  bei  Seite 
gestellt.  Die  nach  dieser  Zeit  gesammelten,  mit  Wasser  abgewaschenen  Kry- 
stalle worden  mit  roher  Salzsäure  übergössen  mehrere  Stunden  im  Wasserbade 
digerirt,  hierauf  15  Minuten  gekocht  und  dann  bei  Seite  gestellt.  Die  nun  abge- 
schiedenen und  abgewaschenen  Benzoesäurekrystalle  reinigt  man  mit  Salpeter- 
säure, wie  oben  angegeben  ist,  oder  mittelst  gereinigter  Thierkohle. 

4)  Naphtalinbenzogsäure ,  künstliche  Benzoesäure  aus  Naph talin. 
Dieses  wird  durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  in  Phtalsäure  übergeführt, 
daraus  Ealkphtalat  dargestellt  und  dieses  mit  einem  gleichen  Aequivalent  Kalk- 
hydrat gemengt  bei  Luftabschluss  einige  Stunden  auf  330  —  350°  erhitzt,  bei 
welcher  Temperatur  das  Gemenge  in  Kalkbenzoat  und  Kalkcarbonat  verwandelt 
wird.     Diese  Säure  wird  in  besonderen  Fabriken  dargestellt 

Prüfung,  Verfälschungen.  Verfälschungen  sollen  bestehen  in  Kalkcarbonat, 
Hippursäure,  Zimmtsäure,  Zucker,  Asbest,  Borsäure,  Oxalsäure.  Die  aus  der 
Penang-Benzoe*  abgeschiedene  Benzoesäure  enthält  Zimmtsäure. 

Die  sublimirte  Benzoesäure  macht  sich  durch  den  Vanillegeruch  und  die 
nicht  völlige  Farblosigkeit  kenntlich,  jedoch  kann  davon  eine  auf  nassem  Wege 
bereitete  und  nach  der  Vermischung  mit  Benzoß  sublimirte  auf  keine  Weise 
unterschieden  werden.  Harnbenzoesäure  verräth  sich  zuweilen  durch  einen 
Pferdeschweissgeruch. 

Behutsam  auf  Platinblech  erhitzt  schmilzt  die  Benzoesäure  zu  einem  farb- 
losen oder  gelblichen  Fluidum,  verwandelt  sich  dann  in  leicht  entzündliche 
Dämpfe  und  verbrennt  ohne  Rückstand.  Bei  Gegenwart  von  Hippursäure  ist 
die  geschmolzene  Benzoesäure  röthlich.  Ein  geringer  kohliger  Rückstand  deutet 
auf  Hippursäure,  ein  grösserer  auf  Zucker,  Tartrate,  ein  nicht  kohliger  Rück- 
stand auf  anorganische  Stoffe.  Man  löst  ferner  0,2  Gm.  der  Säure  in  60 — 70 
Tropfen  Chloroform.  Findet  keine  völlige  Lösung  statt,  die  Säure  war  aber 
total  flüchtig,  so  kann  Oxalsäure  oder  eine  andere  in  Chloroform  nicht  lösliche 
Substanz  vorliegen.  0,2  Gm.  mit  30  CC.  dest  Wasser  Obergossen  und  durch- 
schüttelt, dann  mit  Kalihypermanganat  dunkelroth  tingirt  verändern  die  Farbe 
innerhalb  5  Minuten  nicht,  aber  sofort  bei  Gegenwart  von  Hippursäure,  Harn- 
benzoesäure oder  Zimmtsäure.  Den  Gehalt  an  Hippursäure  erkennt  man  auch 
an  der  violetten  Farbe,  wenn  nan  die  Benzoesäure  mit  Salpetersäure  eintrocknet 
und  den  Rückstand  mit  einem  Tropfen  Aetzammon  benetzt,  die  Zimmtsäure  an 
dem  Bittermandelölgeruch,  welcher  sich  entwickelt,  wenn  man  0,5  Gm.  der 
Benzoesäure,  gelöst  in  10  CC.  kochend  heissem  Wasser  mit  2 — 3  CC.  ver- 
dünnter Schwefelsäure  und  dann  mit  einigen  CC.  einer  0,lproc.  Kalihyperman- 
ganatlösung  versetzt  und  erwärmt. 
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Anwendung.  Die  Benzoesäure  gilt  als  ein  Stimulans,  Nervinum,  Diapho- 
Teticum  und  erfreut  eich  antiseptischer  Eigenschaften.  Sie  ist  daher  auch  ein 
mildes  Remedium  parasitischer  Vegetationen.  Innerlich  genommen  findet  man 
sie  im  Harne  als  Hippursäure  wieder.  Man  giebt  sie  zu  0,1  —  0,2  —  0,3  und 
mehr  zwei  -  bis  viermal  taglich  bei  stockendem  Auswurfe ,  schleimigem  Asthma, 
chronischem  Lungenkatarrh ,  bei  alten  Leuten  bei  Lungenentzündung*  mit  in 
Aussicht  stehender  Lungenlähmung,  bei  Hysterie,  Uraemie,  Harngries,  Gonorrhöe 
etc.  Bei  Gonorrhoe  empfiehlt  Lamarre  die  gleichzeitige  Anwendung  von  Ben- 
■oeeäure  und  Tinctura  Cannabis,  wenn  man  des  Heilerfolges  sicher  sein  will. 
Die  Geßammtdosis  der  Tinktur  auf  den  Tag  steigt  bis  zu  2,0,  die  Gesammt- 
dosie  der  Benzoesäure  zu  1,0 — 2,0.  Aeusserlich  dient  die  Benzoesäure  als  Anti- 
septikum und  Desinficiens.     Zu  subcutaner  Injection  1  auf  12  Spiritus  dilutus. 

Benzoesäure  wird  in  der  gewerblichen  Technik  beim  Zeugdruck,  bei  der 
Darstellung  von  Anilinblau  und  anderen  Theerfarben,  zur  Erzeugung  von  Indigo- 
blau gebraucht. 


Aqua  antarthritica  alkalina. 

IV    Acidi  benzoic.  et  salioylic.  ana  5,0 

Kali  blcarbonici  15,0 

Natri  bicarbonici  20,0 

Aquae  communis  1900,0 

Acidi  sulfurici  diluti  50,0. 
M.  1.  a.  S.    Täglich  2—  4  mal  ein  Wein- 
glas. 

(2)  Cigaretae  balsamicae  Goifin. 

Hr     Kali  nitrici  10,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  150,0. 

Regmenta  longa  chartae  bibulae,  centi- 
metros  quindecim  lata,  in  ltquorem  im- 
merge,  tum  loco  calido  sicca.  Seg- 
menta  deinde  imbuantur  liquore  pa- 
rato  ex 

Acidi  benzoici  5,0 
Tincturae  Benzocs  50,0 

et  den oo  siccentur.  Postremum  segmenta 
in   partes    centimetros    decem    Ion  gas 
divisa  ad  cigaretas  convolvantur. 
Bei  Stimmlosigkeit  Öfters  eine  Cigarre 

su  rauchen. 

(3)  Mixtura  benzoicn  Boüchardat. 

j*     Natri  phosphorici  2,0 

Acidi  benzoici  1,0 

Mixturae  pmmosae  125,0. 
Solve  ©t  imace. 

S.  2— 3  stündlich  1  Esslflffel  (bei  chro- 
nischem Katarrh,  Gicht,  Harngries). 

(4)  Mixtura  lithontriptica  Ure. 

r-     Acidi  benzoici  2,0 
Natri  bicari  onici  5,0 
Natri  phosphorici  10,0. 

Solve  in 
Aquae  Cinnamomi  200,0 
Tincturae  Hyoscyami  10,0. 
D.  S.  3  mal  täglich  1  Esslöffel  (bei  Lithia- 
sis,  Harngries). 


(5)  Pilulae  Acidi  benzoiei  Frabnb. 

IV     Acidi  benzoici  5,0 

Corservae  Rosarum  2,5  vel  q.  s. 
M.  f.  pilulae  50. 

S.  Anfangs  Morgens  und  Abends  eine 
Pille,  und  nach  und  nach  bis  auf  4  Pillen 
ie  Morgens  und  Abends  zu  steigen  (bei 
Incontinentia  urfnae). 

(6)  Fulris  antiparalyticus  Berends. 

IV     Rtibii  sulfurati  aurantiaci 
Camphorae  tritae  ana  0,05 
Acidi  benzoici  0,25 
Elaeosacchari  Foenicnll  0,5. 

M.  f.  pulvis.  Dentnr  tales  doses  10. 
8.  V/i  bis  2  stündlich  ein  Pulver  (bei 

drohender  Lungenlähmung). 

(7)  Pulveres  contra  tussim  conrul- 

sivant  Corpüt.  . 
Keu  chhnstenpulver. 

r?     Acidi  benzoYci  0,05 

Acidi  tannici  0f0*25 

Pnlveris  gnmraofll  1,0. 
M.  f.  pnlvis.  Disp.  tales  doses  10. 

P.  Kleineren  Kindern  dreistündlich, 
grösseren  2 stündlich  ein  Pulver  mit 
Kaffee  zu  geben. 

(8)  Pulvis  peetoralis  Wedel. 
Wedel' sc hes  Brnstpulver. 

Rr     Radicis  Liquiritiae  10,0 

Rhizomatis  Iridis  2,0 

Sulfuris  loti  5,0 

Acidi  benzoYci  0,5 

Saechari  albi  20,0 

Olei  Foenlcnli 

Olei  Anisi  ana  Gnttas  4. 
M.  f.  pulvis.  D.  8.  Täglich  3—  4  mal  einen 
Theelöffel  voll. 

Nota.  In  älteren  Vorschriften  steht 
in  Stelle  der  Benzoesäure  Resinae  ßenzoe*s 
2,0  oder  3,0. 
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Acidum  boricum. 

Acidum  boricum,  Aeidom  boraeicum,  Sal  Sedativum  Hombergii,  Borsäure  (kry- 
stallisirt  B03  +  3HO  oder  BH3  03  =  62;  wasserleer  BO3  =  35  oder  B203  =  70) 
wird  für  Heilzwecke  ans  dem  Borax  abgeschieden.  Die  im  Handel  vorkommende 
rohe  Säure  in  reine  Säure  zu  verwandeln,  ist  schwierig  und  umständlich. 

Darstellung.  100  Th.  Borax  werden  in  225  Th.  kochendem  destill.  Wasser 
gelöst,  filtrirt  (bei  ziemlich  klarer  Lösung  nur  colirt),  mit  80  Th.  25proc. 
reiner  Salzsäure  vermischt  und  1 — 2  Tage  bei  Seite  gestellt.  Die  im  leinenen 
Colatorium  gesammelten  und  mit  etwas  kaltem  Wasser  abgewaschenen,  so  wie 
die  durch  Einengen  und  Beiseitestellen  der  Mutterlauge  gesammelten  Kry stalle 
werden  getrocknet,  in  ihrem  5fachen  Gewicht  kochend  heissem  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt.  Die  gesammelten 
Erystalle,  mit  wenig  kaltem  Wasser  abgewaschen,  werden  bei  einer  Wärme 
welche  nicht  30°  C.  erreicht,  getrocknet  und  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase  aufbewahrt  Ausbeute  circa  60  Th.  Bei  der  Darstellung  sind  vorzugs- 
weise eisenfreie  Materialien  zu  verwenden. 

Eigenschaften  der  officinellen  Borsäure.  Kleine,  weisse,  kaum 
durchscheinende,  seideglänzende,  sehuppenförmige,  sechsseitige,  fettig  anzufühlende 
Erystalle,  ohne  Geruch  und  kaum  sauer  schmeckend,  löslich  in  3  Th.  kochen- 
dem, in  26  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  35  Th.  Wasser  von 
10°  C,  in  6  Th.  90  proc.  Weingeist.     Spec.  Gew.  1,48. 

Chemie  und  Analyse.  Die  wässrige  und  weingeistige  Lösung  der  Borsäure 
verdunstet  beim  Kochen  Borsäure,  obgleich  dieselbe  wasserfrei  zu  den  fixen 
Säuren  zählt  und  erst  in  hoher  Weissgluth  verdampft.  Die  weingeistige  Lösung 
brennt  mit  grüner  Flamme,  auch  färbt  die  Borsäure  die  Weingeist-  oder  Gas- 
flamme grün,  wenn  sie  darin  erglüht.  Die  Borsäure  verändert  Lackmusblau 
in  Weinroth  und  Curcumagelb  (selbst  bei  Gegenwart  freier  Salzsäure)  in  Braun- 
roth um.  Letztere  Färbung  tritt  beim  Trocknen  des  Curkumapapiers  besonders 
hervor  und  geht  durch  Befeuchten  mit  verdünnter  Aetzkalilauge  in  Blau  über. 
In  einer  Wärme  von  80—100°  C.  verliert  die  krystallisirte  Borsäure  die  Hälfte 
ihres  Wassers  (2B03  +  3  HO  ==  96,8),  bei  Rothglühhitze  wird  sie  wasserfrei 
und  schmilzt  zu  einem  Glase,  welches  sich  an  der  Luft  unter  Aufnahme  von 
Wasser  mit  einem  weissiichen  Staube  (gewässerter  Säure)  überzieht.  Sie  ist 
eine  schwache  Säure,  in  höherer  Temperatur  aber  eine  starke  Säure. 

Die  Borate  der  Alkalien  sind  leicht,  der  Erden  und  Schwermetalloxyde 
schwer  in  Wasser  löslich,  keines  aber  darin  völlig  unlöslich,  einige  sind  jedoch 
in  Weingeist  nicht  löslich. 

Die  Eigenschaft,  die  Flamme  grün  zu  färben,  theilen  Kupfersalze  und  auch 
Chloräthyl.  Bei  der  Prüfung  einer  Substanz  auf  Borsäure  mittelst  der  Flamme, 
ist  auf  diese  Körper  zu  achten,  und  zwar  müssen  Kupfersalze  auf  gewöhn- 
lichem Wege  vorher  beseitigt  und  Chlor  oder  Chloride  durch  Schwefelsäure 
und  Eindampfen  zur  Trockne  zerstört  werden,  oder  besser  man  lässt  die  trockene 
Substanz  am  Platindrahtöhr  in  der  Flamme  erglühen.  Die  kupfer-  und  chlor- 
freie Substanz  pflegt  man  gewöhnlich  in  einem  Porcellantiegel  mit  einem 
doppelten  Volum  conc.  Schwefelsäure,  hierauf  mit  einem  4fachen  Volum  Wein- 
geist zu  übergiessen,  über  einer  kleinen  Weingeistflamme  zu  erwärmen,  dann 
anzuzünden  und  mit  einem  Glasstabe  zu  durchrühren. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Borsäure  geschieht  im  Borax  (nach 
Kraut)  dadurch,  dass  man  1  Th.  des  Borax  oder  der  Borax-haltigen  Sub- 
stanz   mit    einer    doppelten  Menge    Chlorammonium    und    in    einer    20fachen 
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Menge  Wasser  mischt  und  der  Destillation  unterwirft,  wobei  man  das  freige- 
wordene Ammon  in  titrirter  Schwefelsäure  auffängt.  1  Aeq.  NaO,  2  BO3  macht 
1  Aeq.  NH3  frei,  mithin  ist  die  Menge  der  gesättigten  wasserfreien  Schwefel- 
säure =  SO3 x  2,52  =  NaO,2B03  oder  x  4,77  =  NaO,2B03  +  10  HO. 
Prüfung.  Nahe  liegende  Verunreinigungen  sind  Salzsäure  oder  Chlorid, 
Schwefelsäure  oder  ein  Sulfat  und  Eisen.  0,5  der  Borsäure  muss  mit  15,0  CC. 
destill.  Wasser  eine  klare  farblose  Lösung  gehen,  welche  weder  durch  Silber- 
nitrat, noch  durch  Barytnitrat,  noch  durch  Rhodankalium  verändert  wird. 
Ferner  wird  0,5  der  Borsäure  vollständig  und  klar  von  circa  5  CC.  90  proc 
Weingeist  gelöst. 

Anwendung.  In  früherer  Zeit  hielt  man  die  Borsäure  für  ein  beruhigen- 
des, krampfstillendes,  kühlendes  Mittel,  wird  aber  heute  kaum  noch  von  den 
Aerzten  beachtet.  Die  innerliche  Gabe  0,25 — 0,5  — 1,0  und  mehr  öfters  am 
Tage;  15,0 — 20,0  in  500,0  Flüssigkeit  geben  ein  Gurgel wasser  bei  schleimiger  und 
häutiger  Bräune,  auch  5°*  Borsäure  häufig  ein  Bestandtheil  cosmetischer 
Mundwässer  und  Zahnwässer.  Das  Publikum  benutzt  an  manchen  Orten  die 
Borsäure  als  ein  mildes  Beizmittel  in  schmerzhaften  hohlen  Zähnen,  ferner  als 
Conservativmittel  der  Milch,  des  Bieres  und  des  Fleisches.  In  der  Milch  hält 
sie  das  Sauerwerden  und  die  Rahmabscheidung  zurück.  (Besser  ist  hier  Borax.) 
In  der  Technik  findet  sie  eine  häufige  Anwendung  zu  Glasuren,  Emailleflüssen, 
bei  der  Flintglasbereitung,  beim  Eisenguss,  zur  Färbung  des  Goldes,  zur  Er- 
zeugung grüner  Weingeistflammen.  Weingeistigen  Lacken  zugesetzt  macht  die 
Borsäure  diese  auf  Metallflächen  besser  und  in  egaler  Schicht  anhaftend. 

(1)  Aseptina  Simplex  Hahn.  (2)  Tinctura  gingivaUs  Struvb. 

Einfaches  Aseptin.  r?     Caryophyllorum 

-       K^iAt  v^^j  ™i™™+i  n    „  Rhizomatis  Galangae 

?  fÜ  M^™tS?JI  ™f  1 1 iir  mii*  Rhizomatis  Zingiberis 

S.  Eine  Messerspitze  auf  1  Litr.  Milch,  rwn m«  pm»«*  fnaAf 


Bier. 


Corticis  Chinae  fusci 
Aseptin.  duplex  Hahn.  S^toJSt?"  5'° 


Vf     Acidi  boricl  pulverati  25,0  Benzoe's  ana  2,5 

Aluminis  pulverati  50,0.  Spiritus  Vinl  25,0 

Misce.  Acidi  acetici  diluti  50,0 

Liquor  asepticus.  Aquae  destillatae  150,0. 

£     Acidi  borici  10,0.  ^e^dmisr*  ^    ^^  * 

SpMtue  diluti  90,0.  Ac,di  boraclcl  2'5- 
S.  Zwei  bis  drei  Esslöffel  auf  1  Eilog.  S.  Mit  Wasser  verdünnt  zum  Mundaus- 
Fleisch,  oder  dem  Essig  zuzusetzen,  wo-  spülen. 
rin  Fleisch  gelegt  werden  soll. 

Areas*  —  Piil»8#pkisehes  Mtah,  verkauft  von  Samuel  Hahnemann,  dem  Erfin- 
der der  Homöopathie,  war  Boraxsfiure  (circa  4,0)  und  wurde  mit  9,5  Mark  bezahlt 
(Hetkr.  Rose,  Analyt.). 

Laboche's  BlinerugenfflaAtor.  3,0  Olei  Olivarum;  1,0  Cerae;  9,0  Farinae 
triticeae;  6.0  Acidi  acetici;  3,0  Acidi  boracici ;  0,4  Olei  Lavandulae,  Acetl  3,0. 
M.  Detur  aa  vitrum.    S.  24  Stunden  auf  den  Leichdorn  liegen  lassen. 
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ieidun  earbftlieum,  Acidam  phenylicum,  Phenolum,  CarboIsSnre ,  PhenylsSure, 
Fiat],  Pkeiylalkohol,  SteiikoUenkreosot  (C«H*0,  HO  oder  C"HH>2  oder  C6H60 
—  94). 

Im  Handel  ezistiren  mehrere  Sorten  Carbolsäure,  welche  sich  theils  durch 
den  Grad  der  Reinheit,  theils  durch  die  Grösse  ihres  Carbolsäuregehalts  unter- 


26  Acidum  carbolicum. 

scheiden.  Pharmacopoea  Germanica  hat  eine  rohe  und  eine  gereinigte 
(irrthümlich  fllr  rein  gehaltene)  Carbolsäure  recipirt,  in  der  pharmaceu tischen 
Praxis  sind  jedoch  1)  eine  rohe,  2)  eine  gereinigte  und  3)  eine  reine 
Carbolsäure  nicht  zu  entbehren  und  ist  die  gereinigte  Sorte  ausser  zu  Des- 
infectionszwecken  auch  als  äusserliches Mittel  bei  Thieren,  dagegen  die  reinere 
Sorte  als  innerliches  und  äusserliches  Mittel  bei  Menschen,  und  als  innerliches 
Mittel  bei  Thieren  zu  verwenden.     Diesen  Carbols&uresorten  schliessen  sich  an 

4)  eine  verdünnte  reine Carbolsäure  für  den  pharmaceutischen Bedarf,  ferner 

5)  einige  Carbolate  oder  Phenylate  und  endlich  6)  das  schwere  Stein* 
kohlentheeröl  und  Braunkoblentheeröl. 

fl-  Acidum  carbolicum  cndum,  roie  Carbolsäure,  rectificirtes  KreosotSl.  Eine 

röthlich-braune  bis  schwarzbraune,  in  dünner  Schicht  mehr  oder  weniger  durch- 
sichtige, in  Wasser  wenig,  in  Weingeist  leichter,  in  Aetzkalilauge  zum  gross ten 
Theile  lösliche  Flüssigkeit  von  stark  empyreumatischem ,  sehr  unangenehmem 
Gerüche.  Neben  Carbolsäure  sind  in  diesem  Rohprodukte  noch  enthalten: 
Cresylphenol  (Kresol),  Solaröl,  Pyrol,  Rosolsäure,  Naphtalin,  Paraffin,  Benzin 
und  andere  Kohlenwasserstoffe.  Die  Ph.  Germanica  fordert  einen  Mindestgehalt 
von  50  Proc  Carbolsäure. 

Bestimmung  des  Carbolsäuregehalts.  Beträgt  letzterer  nicht  unter  40 
und  nicht  über  70  Proc,  so  verfährt  man  (nach  Hager)  in  folgender  Weise. 
Zunächst  durchschüttelt  man  10  CC.  concentrirter  Kalilauge  (1,35 — 1,4  spec. 
Gew.)  mit  10  CC.  90procentigem  Weingeist.  Nachdem  sich  die  Mischung  in 
zwei  Schichten  gesondert  hat,  tröpfelt  man  noch  soviel  Wasser  (2,5  CC.)  hinzu, 
bis  unter  sanftem  Schütteln  beide  Schichten  in  eine  zusammenfliessen.  In  einen 
circa  1,3  Ctm.  weiten  (graduirten)  Cylinder  giebt  man  eine  5  Ctm.  hohe 
Schicht  der  vorbemerkten  Flüssigkeit,  darauf  eine  5  Ctm.  hohe  Schicht  der 
rohen  Carbolsäure,  schüttelt  heftig  um,  erwärmt  bis  auf  circa  100°  C.  und 
stellt  zum  Erkalten  bei  Seite.  Die  Mischung  hat  sich  dann  in  zwei  Schichten 
geschieden,  eine  untere  schwarzbraune  und  eine  obere  trübe  und  daher  etwas 
hellere.  Von  oben  gesehen  lässt  sich  die  Scheidegrenze  leicht  erkennen.  Die 
untere  Schicht  ist  um  so  viel  höher,  als  sie  der  oberen  Kreosotöischicht  Car- 
bolsäure (Cresylsäure  etc.)  entzogen  hat.  Zur  sicheren  Erkennung  der  Scheide- 
grenze giebt  man  5  CC.  Petroleumbenzin  hinzu,  durchschüttelt  sanft  und  stellt 
zum  Absetzen  bei  Seite.  Zur  Bestimmung  des  Gehaltes  einer  mehr  als  70 
Proc.  haltigen  rohen  Carbolsäure,  welche  an  damit  geschütteltes  Benzin  wenig 
oder  nichts  abgiebt,  mischt  man  50,0  lävigirtes  Bleioxyd  mit  5,0  der  rohen 
Carbolsäure,  lässt  das  Gemisch  einige  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stehen  und  trocknet  es  dann  bei  einer  80°  C.  nicht  überschreitenden  Tempe- 
ratur aus.  Der  Gewichtsverlust  ist  hier  der  Wassergehalt. und  die  flüchtigeren 
Kohlenwasserstoffe,  und  was  das  Bleioxyd  mehr  wiegt  ist  annähernd  das  Ge- 
wicht des  Phenols,  Cresols,  Phlorols  etc.,  welche  letztere  Substanzen  die  des- 
inficirenden  Eigenschaften  mit  dem  Phenol  theilen. 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Da  Carbolsäure  eine  giftige  Substanz 
ist,  so  ist  auch  die  rohe  Säure  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Substanzen 
(im  Keller)  aufzubewahren.  Aus  demselben  Grunde  darf  sie  nicht  in  Trinkgc- 
ftssen,  immer  nur  in  Flaschen  (aber  auch  nie  in  Wein-  und  Bierflaschen)  mit 
dem  Vermerk  „Vorsichtig"  neben  der  nöthigen  Signatur  abgegeben  werden. 

Anwendung.  Die  rohe  Carbolsäure  findet  nur  Anwendung  als  Desinficiens 
der  Aborte,  Pissoirs,  Nachtstühle,  Viehställe,  Gräber  u.  d.  gl.  unverdünnt  odei 
in  einem  Verhältniss  von  5  zu  80 — 100  in  Mischung  mit  Wasser,  Kalkhydrat, 
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Kalkstaub,  zerfallenem  Aetzkalk,  Sägespänen,  Brannkohlenpulver,  Gypspulver. 
Zn  solchen  Mischungen  für  Wohnzimmer,  Krankenzimmer,  in  Wohnräumen 
stehende  Nachtstflhle  oder  solche  Orte,  an  welchen  ein  anständiges  Publikum 
verkehrt,  bedient  man  sich  der  folgenden,  weniger  übelriechenden,  sogenannten 
gereinigtenCarbolsäure,  bei  welcher  sich  das  oben  angegebene  Miscbungs- 
▼erhältniss  zn  5  auf  120—150  abändert.     Siehe  S.  29. 

n.  Oleum  Litkanthricis,  Steinkohlentheer,  Coaltar.  Eine  schwarzbraune 
oder  schwarze,  dickfliessende ,  theerähnliche  Flüssigkeit  von  starkem  empyreu- 
matißchem  Gerüche  und  1,120  — 1,150  spcc  Gew.  Ihre  Bestandtheile  sind 
Naphtalin,  Paraffin,  Anilin,  Leukolin,  Pyrol,  Phenol,  Cresyl  etc.  Man  gebrauchte 
den  Steinkohlentheer  als  Antisepticum  und  Desinfectionsmittel  zu  denselben 
Zwecken,  zu  welchen  heute  die  rohe  Carbolsäure  in  Anwendung  kommt.  Im 
Handel  erhält  man  unter  dem  Namen  Oleum  Lithanthracis  zuweilen  das  schwere 
Steinkohlentheeröl,  welches  allerdings  den  Steinkohlentheer  vollständig  vertritt. 
Man  hat  es  bei  Gehirnerweichung  und  Phthisis  innerlich  gegeben.  Dosis  1 — 2 — 3 
Tropfen,  oder  zn  0,05  —  0,1  —  0,15  mehrmals  täglich  in  Pillen  oder  Gela- 
tinekapseln. 

III.  Olein  empyreumaticnm  e  ligno  fossili,  Oleom  pyroearbonicunt,  Braue- 
tthlentheer,  BraankohlentheerSl.  Gelbbraune  bis  dunkelbraunrothe ,  butterweiche, 
zuweilen  dickfliessende  Masse  von  empyreumatischem  theerartigem,  dem  Dippel- 
öle  ähnlichem  Gerüche  und  Geschmacke  mit  den  Bestandteilen  des  Stein- 
kohlentheeres. 

Wirkung  und  Anwendung.  Der  Braunkohlentheer  wurde  als  ein  Alterans, 
mildes  Irrltans  und  die  Resorption  beförderndes  Mittel  geschätzt  und  besonders 
bei  Gehirnerweichung  und  Lähmungen,  Hypochondrie,  Hysterie  empfohlen. 
Dosis  0,2—0,3 — 0,5  mehrmals  täglich  in  Pillen.  Zur  Darstellung  der  Pillen- 
masse ist  der  Braunkohlentheer  mit  */4  seines  Gewichtes  Wachs  zusammen  zu 
schmelzen. 

Dieser  Braunkohlentheer  und  der  Steinkohlentheer  sind  häufig  mit  ein- 
ander verwechselt  worden,  und  werden  es  auch  noch  heute  (selbst  in  den 
Arzneimittellehren). 

taiifeetfoupalver.  Besinfectionsnischangen.  Dieselben  setzen  sich  aus  roher 
Carbolsäure,  gereinigter  Carbolsäure,  Steinkohlentheer  mit  Gyps,  Thon,  Braun- 
kohlenpulver, Kohle,  Eisenvitriol,  Ealkhydrat,  Sand,  Mergel,  Sägespänen  zu- 
sammen. Wo  man  auf  einen  niedrigen  Beschaffungspreis  sehen  muss,  wird  in 
Stelle  der  rohen  Carbolsäure  dem  schweren  Steinkohlentheeröl,  Oleum 
Lithanthracis  gravidum,  jenem  Oele,  welches  bei  der  Destillation  des 
Steinkohlentheeres  bei  200—250°  C.  gesammelt  wird,  der  Vorzug  zu  geben 
sein,  indem  es  neben  Carbolsäure  eine  Menge  anderer  Stoffe  enthält,  welche 
noch  kräftiger  desinficirend  und  antiseptisch  wirken  als  die  Carbolsäure.  Dies 
ist  ein  ganz  wesentlicher  Vorzng  dieses  schweren  Steinkohlentheeröls.  Auf 
den  Faecalmassenraum  von  15  Cubikmeter,  bei  dessen  Füllung  5  Cubikmeter 
gewöhnlich  leer  zu  bleiben  pflegen,  reicht  zur  Desinficirung  1  Liter  schweres 
Steinkohlentheeröl  oder  1,5  Liter  rohe  Carbolsäure  aus.  Hiernach  läset  sich 
ungefähr  das  Maass  der  Anwendung  berechnen.  In  den  leeren  und  nur  nach 
und  nach  sich  füllenden  Faecalraum  giebt  man  die  angegebene  Menge  (ge- 
mischt mit  Gyps,  Kalk,  Sägespänen  etc.)  nicht  auf  einmal,  sondern  während 
der  Zeit  der  Füllung  in  3  —  4  Portionen. 
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r- 


M. 


Faireres  desinfectorii. 

(1) 

Acidi  carbolici  crudi  100,0 
Calcariae  hydratae  300,0 
Gypsi  pulverati  1500,0. 


(2) 

qe     Acidi  carbolici  crudi  200,0 

(v.  Olei  Lithanthracis  gravidi  150,0) 
Calcariae  hydratae  500,0 
Gypsi  pulverati  2000,0 
Carbonis  fossilis  pulv.  2000,0. 


M. 


(3) 


r?    Acidi  carbolici  crudi  250,0 

(y.  Olei  Lithanthracis  gravidi  200,0) 
Calcariae  hydratae  1000,0 
Scobis  ligni  2000,0 
Vitrioli  Martis  250,0. 

M. 


* 


M. 


(4) 

Acidi  carbolici  depurati  200,0 
Gypsi  pulverati  2000,0 
Argillae  albae  pulveratae 
Serraginis  ligni  ana  1000,0 
Ferri  sulfurici  crudi  pulverati  50,0. 


(5)  Pulvis  carbolisatus  (Calvert). 

jtf    Argillae  albae  siccatae  pulveratae 
1000;0, 

Acidi  carbolici  depurati  50,0. 
M.    Wird  auf  Teller  ausgestreut  und  in 

die  Krankensäle  gestellt. 

(6)  Pulvis  desinfectorius  Suevern. 

•fy     Calcariae  hydratae  1000,0 

Gypsi  pulverati  300,0 

Salis  marini  250,0 

Olei  Lithanthracis  200,0. 
Misce,  ut  fiat  massa  puiverea. 

In  Stelle  des  Koch-  oder  Seesalzes 
kann  Stassfurter  Abraumsalz,  und  in 
Stelle  des  Steinkohlentheertils  (die  Ori- 
ginalvorschrift giebt  Steinkohlentheer 
an)  rohe  Carbolsäure  genommen  werden. 

(7)  Pulvis  desinfectorius  Douglas. 

ije    Acidi  carbolici  crudi  (vel  depurati) 
100,0 
Calcariae  hydratae  1000,0 
Calcariae  sulfurosae  250,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis  grossus. 

In  Stelle  des  Kalksulfits  kann  auch 
das  Kalk-Magnesiasulfit,  aus  Dolomit  be- 
reitet, genommen  werden. 


(8)  Pulvis  desinfectorius  Corne  et 

Demeaux. 

Pulvis  antisepticus,  Plätre  coaitl. 

Rf     Olei  Lithanthracis  30,0 

Gypsi  subtilissime  pulverati  1000,0. 
M.  Wird  mit  Glycerin  oder  Olivenöl  oder 

auch  Wasser  angerieben  zum  Verbände 

der  Wunden  gebraucht. 

(9)  Pulvis  desinfectorius  Schuer. 

r*     Calcariae  ustae  1000,0 

Carbonis  ligni   grosso  modo  pulve- 
rati 200,0 

Serraginis  ligni  100,0 

Acidi  carbolici  depurati  5,0—10,0. 
M.    Zur  Desinfection  der  Facalmassen. 

(10)  Pulvis  desinfectorius  Berolinensis. 

R;     Calcariae  hydratae  pulvereae  1000,0 

Gypsi  2000,0 

Carbonis  vegetabilis  200,0 

Ferri  sulfurici  crudi  100,0 

Acidi  carbolici  depurati  (vel  crudi) 
25,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis. 

(11)  Pasta  desinflciens  ad  lotiones. 

Eine  Pasta,  welche  in  Lösung  zur  Des- 
infection der  Kleidungsstücke,  Leib-  und 
Bettwäsche  von  Pocken-  und  Cholera- 
kranken angewendet  wird. 
Rf    Acidi  carbolici  depurati  100,0 

Zinci  sulfurici  crudi  500,0 

Salis  culinaris  500,0 

Boracis  50,0. 
Diese  Masse  wird  in  einem  Steintopfe 
dispensirt  und  zum  Gebrauch  in  einem 
Waschfasse  mit  20  Liter  kochend  heissem 
Wasser  Übergossen  zerrührt,  dann  noch 
mit  1  Liter  Spiritus  versetzt.  In  die 
heisse  Flüssigkeit  wird  die  Wäsche  mit 
Hilfe  eines  Knittels  eingelegt  und  ein- 
gedrückt, 30 — 40  Stunden  stehen  ge- 
lassen, dann  in  einzelnen  Stücken  her- 
ausgenommen und  in  kochend  heisses 
Wasser  eingetragen,  endlich  mit  kaltem 
Wasser  ausgespült. 

(12)  Terra  carbolisata  (Lemaire). 

Ein  Gemisch  aus  1000  Th.  trocknem 
gesiebtem  Lehm  und  20  Th.  roher  Car- 
bolsäure. 

(13)  Pilulae  mirabiles  Lucas. 

Lucas'  Wunderpillen.     Thaer's   Gicht- 
pillen. 

r?     Olei  empvreumatici  e  ligno  fossili 
Stibü  sulmrati  nigrilaevigati  an  al0,0 
Olibani  pulverati  2,5 
Stipitum  Dulcamarae  pulveratorum7, 6. 
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M.  f.  pilnlae  250.  Consperge  Rhizomate 
Calami  pnlverato.  D.  S.  3  mal  täglich 
6—10  Stück. 

Zur  Bereitung  dieser  Pillen  ist  das 
Oleum  empyreumaticum  mit  5,0  Cera 
flava  im  Wasserbade  zusammen  zu  schmel- 
zen, erkalten  zn  lassen  und  dann  erst 
mit  den  anderen  Substanzen  zur  Pillen- 
maase  zu  vereinigen.  Thaer  liess  die 
Pillen  mit  SUssholzpulver  conspergiren. 

(14)  Pilnlae  Pchoeller. 

Schoeller's  Pillen  gegen  chronische 
Gehirnerweichung. 

^     01  ei  empyreumatici  e  ligno  fossili 
Extracti  Liquiritiae  an a  5,0 
Rüdicis  Liquiritiae  q.  s. 
nt  fiat  massa  pilularis,  ex  qua  formentur 
pilulae    centura    (100).      Gonspergantur 
radice  Liquiritiae  pulverata. 

D.  8.  Zweistündlich  zwei  Pillen. 

Zar  Erlangung  einer  formirbaren  Masse 
ist  ein  Wachszusatz  von  2,5  nothwendig. 
Nach  dem  Handbuch  der  Arzneiverord- 
nnngslehre  von  Waldenburg  u.  Simon 
werden  diese  Pillen  aus  Oleum  Lithan- 
thracis  gemacht. 

(15)  Pulvis  conservatorius. 
Pulver  zur  Conservirung  der  Leichname. 

%     Acidi  carbolici  depurati  3000,0 
Aluminis  uulverati  1000,0 
Terrae  iniusoriae  20000,0. 
Misce. 

Zur  Conservation  der  Leichen.  Obige 
Menge  reicht  aus  für  den  Leichnam  eines 
Erwachsenen.  Derselbe  wird  In  dem  Sarge 
auf  eine  4 — 5  Centimeter  hohe  Schicht 
des  Pulvers  gelegt,  dann  mit  dem  Pulver 
vollständig  überschüttet.  Der  Erfolg  ist 
eine  Mumificirung. 


Von  anderer  Seite  ist  einer  ähnlichen 
Mischung  mit  Holzkohlenpulver  der  Vor- 
zug gegeben. 


(16)  Sapo  desinfectorins  Demeaux. 

Coaltar  saponine*.   Steinkohlentheerseife. 
Sapo  Olei  Lithanthracls. 

R?     Olei  Lithanthracis 

Saponis  domestici  concisi 

Spiritus  Vini  a  n  a  100,0. 
Calore  balnei  aquae  vase  clauso  dige- 
rantur,  donec  inter  agitationem  in  massam 
aequabilem  coYerint,  quae  in  cistas  e 
lamina  ferrea  confectas  effundatur  et 
seponatur,  ut  refrigeret. 

Diese  Seifenmasse  giebt  mit  der  30—35* 
fachen  Menge  Wasser  eine  emulsive 
Mischung  zum  Verbände  der  Wunden. 
Mit  einer  Mischung  von  1  Th.  der  Seife 
mit  5  Th.  Wasser  werden  Leinwand  und 
Charpie  durchtränkt,  ausgedrückt  und 
getrocknet,  zum  Verbände  gangränöser 
und  fauliger  Wunden. 


(17)  Spiritus  Pieis  Lithanthracis 

saponatus  Lebeüf. 

Coaltar  saponine  Lebeuf. 

r*     Olei  Lithanthracis  (coaltar)  50,0 
Tincturae   oorticis   Quillajae    Sapo- 
nariae  100,0. 
Digere  et  filtra. 

Dieser  Spiritus  giebt  mit  Wasser  stabile 
emulsive  Flüssigkeiten,  welche  beim 
Verbände  gangränöser  und  putrider  Wun- 
den Anwendung  gefunden  haben.  1  Th. 
des  Spiritus  und  4  Th.  Wasser  liefern 
die  emulsion  mere  Lebeuf' s. 


f  IV.  Acidum  carbelicnm  depuratim,  gereinigte  Carbolsäure.  Dieses  Prä- 
parat unterscheidet  sich  von  dem  reinen  (V)  theiis  durch  einen  Wassergehalt 
von  5 — 10  Proc. ,  theiis  durch  einen  Gehalt  an  Kresol,  und  durch  die  Eigen- 
schaft nach  einiger  Zeit  die  Farblosigkeit  einzubüssen  und  eine  braunröthliche 
Farbe  anzunehmen.  Letztere  Färbung  tritt  in  ammoniakali scher  Luft  schneller 
ein.  Die  gereinigte  Carbolsäure  bedarf  mindestens  30  Th.  destill.  Wassers  von 
mittlerer  Temperatur  zur  Lösung.  Die  Mischung  mit  Schwefelkohlenstoff  ist 
anfangs  trübe  und  setzt  in  der  Ruhe  Wassertröpfchen  ab.  Der  Geruch  ist  ge- 
wisserniassen  unangenehm. 

Die  Anwendung  der  gereinigten  Carbolsäure  ist  überall  da  angezeigt, 
wo  man  den  zu  starken  und  widrigen  Geruch  der  rohen  Carbolsäure  vermeiden 
will.  Bereits  vorhandene  faulige  Gerüche  zerstört  auch  die  gereinigte  Carbol- 
säure nicht,  wohl  aber  beseitigt  sie  die  Ursache  der  Entstehung  derselben  und 
verdeckt  sie  den  Geruch  einigermassen.  In  einer  2procentigen  Carbolsäure- 
lösung  weicht  man  die  Thierfelie  ein,  um  sie  für  den  Transport  und  besonders 
den  Seetransport  geschickt  zu  machen.  Der  Weissgerber  versetzt  damit  die 
Kleienbrflhe ,    um  die  Gährung  derselben  zurückzuhalten  oder  zu  unterbrechen. 
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Mit  dieser  gereinigten  Carbolsäure  bereitet  man  folgende  Phenylate.  Für 
den  innerlichen  Gebrauch  ist  jedoch  nur  die  reine  Carbolsäure  verwendbar : 

Ammonam  earbolienm,  Ammonpbenylat,  eine  Lösung  von  1  Tb.  Carbol- 
säure in  9  Th.  Aetzammonflüssigkeit. 

Kali  earbolienm,  Kalipbenylat.  50  Th.  Kali  causticum  fusum  werden  zu 
einem  Pulver  zerrieben  und  mit  100  Th.  der  Carbolsäure  (90  Th.  der  reinen 
Carbolsäure)  gemischt,  im  Wasserbade  eine  Stunde  erhitzt  und  dann  auf  Por- 
cellanscheiben  erkalten  gelassen.     Ist  hygroskopisch  und  sehr  caustisch. 

Katrum  carbolicam,  Satronpbenylat,  PMnol  sodiqne  bereitet  man  wie  das 
Kaliphenylat  aus  60  Th.  trockner  caustischer  Soda  und  100  Th.  Carbolsäure, 
oder  durch  Mischung  und  Eindampfen  im  Wasserbade  von  100  Th.  Aetznatron- 
lauge  von  1,333  spec.  Gew.  und  70  Th.  Carbolsäure.  Die  auf  eine  gefettete 
Porcellan-  oder  Eisenfläche  ausgegossene  und  erkaltete  Masse  ist  sehr  hy* 
groskopisch  und  sehr  caustisch. 

f  V.  AcidumcarbolicnmpnraiH,  reine  CarbeMare,  krystallisirtes  reines  Pheael. 

Farblose,  bei  41 — 44°  zu  einer  farblosen,  dicklich  fliessenden  Flüssigkeit 
schmelzen  de,  lange  Krystalle  oder  solche  krystallinische  weiche  Masse,  welche 
an  der  Luft  Feuchtigkeit  aufnimmt.  Die  geschmolzene  Masse  wird  bei  40° 
wieder  krystallinisch  und  siedet. bei  circa  185°,  destillirt  bei  200°,  destillirt 
aber  auch  mit  den  Wasserdämpfen  von  100°  in  geringer  Menge.  Der  Geruch 
ist  eigentümlich,  schwach  kreosotartig  und  gerade  nicht  unangenehm,  der  Ge- 
schmack ätzend  brennend,  hintennach  an  Rauch  erinnernd.  Die  reine  Carbol- 
säure ist  mit  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Weingeist,  concentrirter 
Essigsäure,  Glycerin,  ätherischen  und  fetten  Oelen  klar  mischbar,  nicht  aber 
mit  Petroläther  und  Petrolbenzin.  Erhitzt  verflüchtigt  sie  sich  vollständig  und 
brennt  angezündet  mit  wenig  leuchtender  rother  Flamme. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Carbolsäure  zersetzt  die  Carbonate  nicht,  bildet 
aber  mit  Aetzalkalien  sehr  ätzende,  alkalisch  reagirende,  krystallisirbare  Ver- 
bindungen, geht  auch  mit  den  alkalischen  Erden  und  den  meisten  Schwer- 
metalloxyden Verbindungen  ein. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  mischt  sie  sich  ohne  Färbung  und  bildet 
mit  derselben  bei  Einwirkung  der  Wärme  Sulfocarbolsäure.  Sie  wirkt  zer- 
störend auf  die  Schleimhäute,  coagulirt  Eiweiss  und  bildet  mit  Leim  eine  klebrige 
in  Wasser  unlösliche  Verbindung.  Auf  Silber-  und  Quecksiibersalze ,  kaiische 
Kupferlösung  wirkt  sie  schwer  oder  kaum  reducirend,  wohl  aber  leicht  auf 
Kalihypermanganat.  —  Keactionen  zur  Erkennung  der  Carbolsäure  sind: 
a)  Die  blaue  oder  blau  violette  dauernde  Färbung,  durch  stark  verdünntes 
Ferrichlorid  in  der  wässrigen  Carbolsäurelösung,  welche  Färbung  aber  durch 
manche  Säuren  (Essigsäure,  Oxalsäure),  Metallsalzlösungen  und  organische 
Substanzen  gehindert  oder  gestört  wird,  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen  in 
Braun  übergeht,  beim  Schütteln  der  blauen  Flüssigkeit  mit  Chloroform  oder 
Benzin  an  diese  flüssige  Substanzen  eine  gelbe  Farbe  abtritt  (die  unter  den- 
selben Verhältnissen  entstehende  blaue  Färbung  in  Morphinlösung  ist  nicht 
dauernd,  diejenige  in  Tanninlösungen  bleibt  beim  Aufkochen  sowie  auf  Zusatz 
von  Essigsäure,  Kupfersulfat  etc.  unverändert).  —  b)  Eine  blaue  Färbung  auf  Zu- 
satz zuerst  von  Aetzammon,  dann  von  wenig  Chlorkalklösung.  In  verdünnten 
Carbolsäurelösungen  erfolgt  die  Färbung  erst  nach  einiger  Zeit  (Lex).  (Thymian- 
säure  giebt  eine  ähnliche  Reaction).  —  c)  Eine  blaue  Färbung  auf  Zusatz  von 
wenig  Anilin  und  dann  von  Natronhypochlorit  (Chlornatronlösung).  Sehr 
empfindliche  Reaction   (Jacquemin).   —   Die  blaue  Farbe  erscheint  sogleich, 
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wenn  ein  Tropfen  Carbolsäure  in  500  CC.  Flüssigkeit,  nach  einigen  Minuten, 
wenn  er  in  2000,  und  nach  Stunden,  wenn  er  in  4000  CO.  vertheilt  ist.  — 
d)  Der  krystailinische  Niederschlag  von  Tribromphenol  auf  sehr  reichlichen 
Zusatz  von  Bromwasser  zu  der  wässrigen  Lösung  (Landolx).  1  Th.  Carbol- 
säure  in  5000  Th.  Wasser  gelöst  soll  noch  in  Zeit  mehrerer  Stunden  erwähnten 
Niederschlag  geben.  —  e)  Kocht  man  verdünnte  Carbolsäure  mit  einer  Mer- 
curonitratlösung,  welche  Spuren  freier  Salpetersäure  enthält,  so  scheidet  metalli- 
sches Quecksilber  aus,  die  Flüssigkeit  färbt  sich  roth  und  exhalirt  den  Geruch 
nach  Salicyligsäure  (Fresenius).  —  f)  Die  Bildung  von  Pikrinsäure  beim  Ein- 
dampfen der  Carbolsäurelösung  mit  circa  */4  Volum  rauchender  Salpetersäure. 
Der  mit  Wasser  aufgenommene  Rückstand  (Pikrinsäure)  giebt  mit  Cyankalium- 
lösung  eine  blutrothe  Farbenreaction. 

Quantitativ  bestimmt  man  die  freie  Carbolsäure  in  der  Weise,  dass  man 
ihre  Lösung  oder  die  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachte  Carbolatiösung  mit 
Schwefelkohlenstoff  (oder  Aether,  Chloroform)  ausschüttelt  und  den  nach  mehr- 
stündigem Absetzen   klar  gemachten  Auszug  bei  20  —  25°  C.  abdunsten  lässt. 

Bei  Vergiftungen  mit  Carbolsäure  nach  ausser li eher  Anwendung  wie  nach 
Einführung  in  die  Verdauungswege  finden  sich  im  Harne  stets  grössere  Mengen 
derselben.  Sehr  kleine  Mengen  Carbolsäure  können  übrigens  auch  Bestandteil 
eines  normalen  Harnes  sein. 

Bei  einer  Untersuchung  auf  Carbolsäure  verfahrt  man  nach  Jacquemin  in 
folgender  Weise.  Das  Untersuchungsobject,  wie  Blut,  Harn,  Milch,  wird  direkt, 
oder  wenn  es  fest  ist,  wie  Fleisch,  Lungen,  Herz,  nach  dem  sorgfaltigen 
Zerreiben  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  mehrmals  ausgezogen,  nach  einigem 
Stehen  colirt  und  absetzen  gelassen.  Der  klare  Theil  der  Flüssigkeit  wird 
dann  abgegossen,  mit  seinem  gleichen  Volum  90procentigem  Alkohol  gemischt 
und  fiitrirt.  Das  saure  Filtrat  wird  nun  mit  Natrumcarbonat  gesättigt  und, 
wenn  man  nur  geringe  Mengen  von  Carbolsäure  erwarten  darf,  durch  Abdunsten 
des  Alkohols  in  gelinder  Wärme  auf  ein  kleineres  Volumen  gebracht.  Zu  einem 
Theile  der  so  gewonnenen  Flüssigkeit,  welche  man  in  ein  Becherglas  gegossen 
hat,  bringt  man  mittelst  eines  Glasstabes  ein  Tröpfchen  Anilin  und  lässt  dann 
allmälich  eine  Lösung  von  Natronhypochlorit  einfliessen.  Diese,  speeifisch 
schwerer,  sinkt  unter  und  von  der  Berührungsstelle  beider  Flüssigkeiten  ver- 
breitet sich  allmälich  eine  grünblaue  Färbung.  Hat  man  ein  positives  Resultat 
erhalten,  so  wird  dem  Reste  der  wässerigen  Flüssigkeit  durch  Schütteln  mit 
Aether  die  Carbolsäure  entzogen  und  daraus  beim  Verdunsten  Material  gewonnen, 
welches  die  Anstellung  von  Controlversuchen  gestattet. 

Aufbewahrung.  Eine  vorsichtige  neben  anderen  starkwirkenden  Stoffen, 
in  Olasgefassen  mit  Glasstopfen  und  vor  Sonnenlicht  geschützt,  obgleich  eine 
ganz  reine  Carbolsäure  auch  im  Lichte  farblos  bleibt. 

f  VI.  Acidnm  carbolicum  dilutum,  verdünnte  Carbolsäure,  nur  für  den 
Recepturgebrauch,  eine  Lösung  von  krystallisirter  Carbolsäure  in  gleich- 
viel verdünntem  Weingeist.  Obgleich  eine  mit  11  Proc.  Weingeist  versetzte 
Carbolsäure  selbst  bei  — 10°  C.  noch  nicht  erstarrt,  so  dürfte  jene  verdünnte 
Säure,  welche  sich  anderen  officinellen  verdünnten  Säuren  anschliesst,  sich 
leichter  wägen  lässt  und  auch  für  den  Handverkauf  (als  Mittel  gegen 
Schmerz  cariöser  Zähne)  geeigneter  ist,  den  Vorzug  verdienen. 

Aufbewahrung:  Neben  der  reinen  Carbolsäure. 

Solfltion  eaistiqie  d'aeide  pkliique  Deolat  wird  durch  das  Aci- 
dum carbolicum  dilutum  ersetzt.  Dient  als  Causticum,  zum  Touchiren 
caneröser  und  syphilitischer  Geschwüre. 
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Liquor  cansticas  pienylatus,  sowie  Acidum  earbolienm  alcoholi- 
gatnm  Lemaibe,  Neumann  werden  durch  Acidum  carbolicum  dilutum 
ersetzt.  Dient  rein  oder  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  als  Aetz- 
mittel  cancröser  und  syphilitischer  Geschwüre  und  Wunden,  bei  Lupus, 
Schlangenbiss. 

Anwendung  und  Wirkung.  Die  Carbolsäure  ist  eine  giftige  Substanz,  indem 
sie  in  Gaben  von  5,0 — 15,0  durch  Stillstand  des  Herzens  tödtet.  Gewöhnlich 
stellen  sich  bei  einer  Carbolsäurevergiftung  Convulsionen  und  Zittern  ein.  Die 
Carbolsäure  wirkt  heftig  adstringirend  und  ätzend  auf  die  thierischen  Gewebe 
und  unterdrückt  die  Disposition  derselben  zur  Fäulniss.  In  Substanz  oder  in 
concentrirter  Lösung  auf  die  Haut  gebracht  pergamentirt  sie  dieselbe  und  macht 
sie  total  gefühllos.  Ihrer  allem  Leben  feindlichen  Wirkung  entsprechend  ist  sie  selbst 
im  verdünnten  Zustande  ein  Gift  für  alles  niedere  Thier-  und  Pflanzenleben,  daher 
ein  Mittel  in  vielen  Krankheiten,  welche  ihren  Grund  in  parasitischen  Vege- 
tationen haben,  so  wie  gegen  Ungeziefer  jeder  Art.  Ihre  Eigenschaften  machen 
sie  zu  einem  mächtigen  Antisepticum  und  Desinficiens.  Innerlich  hat  man 
sie,  jedoch  immer  in  starker  Verdünnung,  bei  chronischer  Diarrhöe,  Erbrechen, 
verschiedenen  Hautkrankheiten,  Typhus,  Bräune,  als  Remedium  gegen  alle 
virulenten  Affectionen,  selbst  gegen  Wasserscheu  (in  starken  Dosen  in  Mandel- 
emulsion) empfohlen.  Dosis  0,015  —  0,025  —  0,05  circa  dreimal  täglich,  jedoch 
wie  schon  bemerkt  ist,  stets  verdünnt.  Maximaldosis  0,05,  Gesammt- 
dosis  auf  den  Tag  0,15.  Letale  Vergiftungsdosen  sind  5,0  —  15,0.  Gegen- 
gift sind  Zuckerkalk  (Husemann),  mit  Zucker  versüsstes  Kalkwasser,  auch  fette 
Oele,  Milch,  Ei  weiss.  Zu  subcutaner     Injection  2  :  100  Aq. 

In  der  Thierheilkunde  ist  die  Carbolsäure  als  Präservativ  gegen  Milz- 
brand empfohlen  worden.  Die  Dosis  ist  für  Schaafe  0,5  in  100,0  Wasser 
auf  zweimal  des  Tages,  für  Rinder  3,0  in  500,0  Wasser  ebenfalls  auf  zwei- 
mal des  Tages.  Auch  für  den  innerlichen  Gebrauch  bei  Thieren  ist  eine  reinere 
Carbolsäure  zu  dispensiren. 

Die  äusserliche  Anwendung  der  Carbolsäure  erfordert  ebenso  Vor- 
sicht wie  die  innerliche.  Unverdünnt  oder  wenig  verdünnt  auf  grössere  Flächen 
des  Körpers  eingerieben  oder  in  Wunden  gebracht,  kann  sie  tödtlich  wirken, 
wie  dies  durch  mehrere  bekannt  gewordene  Vergiftungsfalle  constatirt  ist.  Man 
wendet  sie  aus  serlich  als  Medicament  an:  (1 — 3  Carbolsäure  auf  100  Wasser) 
bei  Hautkrankheiten,  Krätze,  Flechten,  auf  Wunden,  gegen  Schlangenbiss,  In- 
sectenstiche,  Ungeziefer,  auf  die  Bisswunde  eines  tollen  Hundes  (1  auf  20  Spi- 
ritus dilutus),  (1  auf  50— 150)  zu  Mund-  und  Gurgelwässern,  (1  auf  500— 1000) 
zu  Einspritzungen  in  die  Harnröhre,  zu  Klystiren,  (1  auf  20 — 30  Fettsubstanz) 
in  Salben  und  Linimenten  gegen  Flechten  und  Hautkrankheiten,  (lauf  5  Wein- 
geist) als  Aetzmittel  für  kleine  Hautflächen.  Als  Riechmittel  benutzt  man  sie 
bei  beginnendem  Schnupfen,  Reizhusten,  Asthma  etc. 

Taxidermatische  Anwendung.  Zum  Ausstopfen  der  Thiere  für  Naturalien- 
cabinete  verwende  man  die  reinere  Carbolsäure  zum  Bereiben  der  inneren  Haut- 
fläche (mitteist  eines  Pinsels).     Zweckmässiger  zu  demselben  Zwecke  ist: 

Liquor  confectorius  phenylatus.  Acidi  carbolici  depurati  6,0 

*     GallarumlO,0  Aquae  fei vidae  300,0. 

Aluminis  10,0  Digere  et  ultra. 

Methodus  cadavera  conservandi  Vafflard.  Zur  Conservimng  eines 
Leichnams  wird  ein  Gemisch  aus  4  Eilog.  halbgereinigter  Carbolsäure  und 
16  Kilog.  Holzsägespänen  verwendet.  Auf  eine  circa  4  Ctm.  hohe  Schicht 
dieses  Gemisches  wird  der  Leichnam  (in  einem  Sarge)  gelegt  und  dieser  dann 
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mit  demselben  Gemisch  total  überschüttet.  Wird  eine  depurirte  Carbolsäare 
genommen,  so  bewährt  sich  diese  Methode  zum  Behandeln  und  Transpoit  der 
Thiercadaver  für  zoologische  Cabinette. 

Charta  carbolisata  (Hageil),  farbolsaorepapier,  dient  znm  Einwickeln  und 
Einhüllen  von  Nahrungsmitteln,  welche  leicht  verderben,  wie  Fleischwaaren, 
das  feinere  oder  Carbolsäureseidenp  apier  zum  Verbände.  Paoliari  ist  der 
Erfinder  dieses  Papiers,  hat  aber  keine  Vorschrift  veröffentlicht.  Im  Wasser- 
bade werden  250,0  Stearinsäure  mit  100,0  reiner  Carbolsäure  ge- 
mischt, dann  250,0  Paraffin  dazu  gesetzt  und  die  durch  Schmelzung  und 
Agitiren  bewirkte  Mischung  in  Weissblechkapseln  ausgegossen.  Mit  dieser  Masse 
wird  geleimtes  Schreibpapier  oder  Seidenpapier  in  gleicher  Weise  wie  bei  Be- 
reitung des  Wachspapiers  getränkt.  .Das  Carbolsäurepapier  wird  zwischen 
Blechscheiben  oder  in  Blechbüchsen  aufbewahrt. 

Charta  carbolisata  camphorata,  Mottenpapier,  wird  aus  dickem  Packpapier 
wie  Charta  carbolisata  bereitet,  aber  noch  in  600,0  der  geschmolzenen  Carbol- 
säure-Stearinmasse  25,0  gepulverter  Kampfer  und  50,0  Oleum  Caryophyllorum 
gelöst.  Dae  Papier  wird  in  quadratische  Stücke  getheilt  und  in  Paraffinpapier 
gehüllt  als  Mottenpapier  abgegeben.  Man  legt  die  Papierstücke  zwischen  Pelz 
und  Wollen  werk.     Das  Mercurialpapier  vergl.  unter  Hydrargyrum. 

Pannus  eebasantisepticus,  Text«  antisepticum,  Antiseptic  Huslin-tiaie.  P  a  - 
raffin  16  Th.,  Resina  Pini  4  Th.,  reine  Carbolsäure  1  Th.,  durch 
Zusammenschmelzen  gemischt.  In  die  Masse  wird  Muslingaze  getaucht  und 
wohl  ausgedrückt  oder  ausgepresst.  Dient  als  Ersatzmittel  flir  Charpie,  irritirt 
die  Haut  nicht  und  ist,  obschon  sie  die  Carbolsäure  sehr  gut  zurück  hält,  ge- 
ruchfrei.  Beim  Gebrauche  wird  diese  Gaze  in  8  Lagen  gefaltet*,  da  sie  in 
heissem  Wasser  das  Paraffin  und  das  Fichtenharz  verliert,  kann  der- 
selbe Musiin  nach  dem  Auswaschen  zu  wiederholten  Applicationen  dienen 
(Lister). 


(1)  Aeetum  phenylatum  Quesnevillb. 

Ijc     Acidi  carbolici  cryst.  20,0 

Aceti  concentrati  40,0 

Spiritus  Vini 

Aquae  destillatae  ana  20,0 

Camphorae  1,0. 

Fuchsini  q.  s. 
Misce.  S.    Mit  der  10  -  20 fachen  Menge 
Wasser    verdünnt  zu  Besprengungen, 
Baucherungen,    Waschungen,    Mund- 
und  Gurgel  wässern.   ' 

(2)  Acetam  phenylatum  Lemairb. 

Ijr     Acidi  pyrolignosi  20,0 
Acidi  carbolici  puri  5,0 
Aquae  75,0. 
M.  Gegen  Favus  einmal  aufgepinselt,  zum 
Waschen  bei  Krätze. 

(3)  Acidum  carbolicum  solutum 

ad  injectiones  hypodermaticas  (Jessier). 

IV     Acidi  carbolici  puri  1,0 
Aquae  destillatae  30,0. 

Big  er,  Pharnae.  Praxis.    I. 


Misce  et  per  chartam  bibulam  fände. 
Injectionsdosiß  1,0.  Soll  bei  Inter- 
mittens  die  Wirkung  des  Chinins  über- 
treffen. 

(4)  Aether  phenylatus. 

fy    Acidi  carbolici  puri  Gut!  12 

Aetheris  60,0. 
M.  Zum  Einblasen  bei  Katarrh  der  Tuba 
Eustachi!. 

(5)  Aqua  dentifricia  phenylata. 

i^     Acidi  carbolici  puri  2?0 

Tincturae  Corticis  Quillajae  25,0 
Olei  Menthae  piperitae  Gutta    10 
Aquae  destillatae  200. 

Misce  et  ultra. 

(6)  Aqua  phenylata  diluta. 

Potio  antimiasmatica. 

jp    Acidi  carbolici  puri  1.0 

Aquae  destillatae  1000,0. 
M.  Ein  halbes  Liter  den  Tag  über  mit 
gezuckertem  Liqueur  zu  verbrauchen. 
(Vorsicht !) 
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(7)  Aqua  phenylata  duplex. 

Lotio  phenylica  Pintschovius. 

fy    Acidi  carboliol  pari  2,0 
Aqaae  destillatae  100,0. 
M. 

Waschmittel  für  verschiedene  Haut- 
krankheiten, Scabies,  brandige,  cancröse 
Wunden,  Hospitalbrand  etc. 

Als  Mittel  gegen  Hautjucken  wird  ein 
Esslöffel  voll  mit  10  Löffel  Wasser  ver- 
dünnt, damit  Leinwand  getränkt  und  auf 
die  juckende  Stelle  aufgelegt. 

(8)  Aqua  phenylata  (simplex). 

Injectio  antiputrida  Mueller. 

ty    Acidi  carbolici  1,0 

Aquae  destillatae  100,0. 

Misce.  Wird  wie  Aqua  phenylata 
duplex  gebraucht.  Einspritzungsdosis 
bei  Cystitis  purulenta  chronica  ==100,0. 

(9)  Balsamnm  otalgicum 

Ohrenbalsam. 

IV    Acidi  carbolici  puri  fusi  Guttas  10 
Olei  Succini  rectificati  Guttas  5 
Olei  Hyoscyami  5,0 
Olei  Olivarum  Provincialis  30,0. 
Misce.    S.  3— 4  Tropfen  in  den  Gehör- 
gang  täglich  ein  bis  zweimal  einzuträu- 
feln   (bei    Ohrenzwang,   Ohrenlaufen, 
Ohrengeschwür,  Schwerhörigkeit). 

(10)  Collntorium  phenylatum. 

fy     Acidi  carbolici  puri  3,0 

Acidi  benzoici  1,5 

Olei  Menthae  pip.  1,0 

Olei  Corticis  Citri  0,3 

Aquae  destillatae  300,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Misce  et  ultra. 

Mit  circa  der  zwanzigfachen  Menge 
Wasser  verdünnt  zu  Mund-  und  Gurgel- 
wässern gegen  übelriechenden  Athem. 

(11)  Collodium  phenylatum  gelatinosnm. 

(Ereosotum  solidificatum.) 

fy    Acidi  carbolici  crystallisati 

Collodii  an  a  5,0. 
Misce  in  vitro  instructo  orificio  amplo. 

Eine  sehr  caustlsche  Masse,  welche 
mit  Baumwolle  in  den  schmerzenden 
hohlen  Zahn  gebracht  wird. 

(12)  Collntorium  contra  foetorem  orls. 

ijc     Acidi  carbolici  puri  1,0 
Aquae  Rosae  Litram  1,0. 

M.  S.  Oefters  den  Mund  auszuspülen, 
daneben  innerlicher  Gebrauch  kleiner 
Dosen  Chinin  und  Eisenoxydhydrat 
oder  Eisenoxydsalz 


(13)  Emplastram  phenylatum« 

fy    Cerae  flavae 

Retinae  Pini  ana  10,0. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Acidi  carbolici  puri  2,0. 
Mixturae  adde  calore  balnei  aquae 

Emplastri  Lythargyri  simplicis  10,0. 
Pflaster  auf  schlecht  eiternde  Wunden. 
Es  verbessert  die  Eiterabsonderung  und 
führt  eine  schnellere  Heilung  und  Ver- 
narbung herbei. 

Das LiSTER'sche  Carbolsäurepfla- 
ster  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Car- 
bolsäure  mit  10  Th.  Bleipflaster.  Es 
wirkt  ätzend  und  erfordert  eine  Zwischen* 
läge  von  Gaze. 

Das  PiNTSCHOvius'sche  Pflaster  ge- 
gen Lupus  besteht  aus: 

Cerae  4,0 

Colophonii  2,0 

Olei  Olivarum  2,0  und     - 

Acidi  carbolici  puri  5,0. 

(14)  Emulsio  phenylata  Hertel. 

tyr     Acidi  carbolici  puri  2,0 
Muciiaginis  Gummi  Arabioi 
Syrupi  simplicis  ana  50,0 
Vitellum  ovi  unius. 
Misce  1.   a.   S.     Dreimal   täglich    einen 
Theelüffel  (bei  Hautjucken,    Pruritus 
der  Kinder). 

(15)  Gargarlsma  Acldl  carbolici 

Sedgwick. 

ly     Acidi  carbolici  puri  diluti  Guttas  40 

Acidi  acetici  diluti  10,0 

Mellis  depurati  60,0 

Tincturae  Myrrhae  8,0 

Aquae  200,0. 
M.  BeiDiphtheritis,  Angina  tonsillaris  etc. 

(16)  Glycerlna  phenylata. 

fy     Acidi  carbolici  puri  5,0 
Aquae  destillatae  10,0 
Glycerinae  85,0. 
M.  agitando,  donec  liquor  limpidus  effec- 

tus  fuerit. 

Findet  äusserliche  und  innerliche  An- 
wendung (1  Theelöffel  in  einer  halben 
Tasse  Wasser). 

Das  LAWKENCE'sche  Glycerolat  (Car- 
bolated  Glycerin)  ist  eine  Lösung 
von  5,0  Carb ol säure  in  45,0  Glycerin. 

(17)  Glycerlna  phenylata  dilnta 

(Lbmairb). 

y    Acidi  carbolici  puri  diluti  2,0 

Glycerinae  100,0. 
M.  (Bei  Impetigo,  Liehen,  Eczema  chro- 
nicum, Pemphigus,  Prurigo.) 
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(18)  Glycerolatum  phenylatum. 

*  Acidi  carbolici  puri  diluti  2,0 
Glycerolati  Amyli  50,0. 

Misce  conterendo. 

Zum  Verbände  schlecht  and  profus 
eiternder  Wunden. 

(19)  Linamentum  haemostaticum  et 
antlsepticnm  Tommasi. 

Charpie  hemostatique  et  antiseptique. 

*  Acidi  tannici  10,0 
Acidi  carbolici  puri  7,5 
Spiritus  Vini  diluti 
Spiritus  Vini  ana  50,0. 

M.  ut  fiat  liquor  limpidus. 

Alte  Leinwand  wird  mit  dieser  Lösung 
durchtränkt  und  nach  dem  Trocknen  zu 
Charpie  zerzupft. 

(20)  Linimentum  phenylatum. 

%     Olei  Olivarum  95,0 

Acidi  carbolici  puri  5,0 

Spiritus  Vini  absoluti  1,0. 
Misce  conquassando. 

Liniment.  phenyla,t.  Sansom  be- 
steht aus  1  Th.  Garbolsäure  und  9  Th. 
Olivenöl. 

(21)  Liquor  anüdlphtheriticus  Roth. 

vt     Acidi  carbolici  puri 
Spiritus  Vini  ana  5,0 
Tincturae  Jodi  2,5 
Aquae  destillatae  25,0. 
Misce.  Zum  Gurgelwasser  10 — 15  Tropfen 
in  einem  halben  Glase  Wasser,  unver- 
dünnt zum  Bepinseln  der  dipntheriti- 
achen  Membranen. 

(22)  Liquor  antipityrismatieus  Lemaire. 

ä-     Acidi  carbolici  diluti  5,0 
Acidi  acetlci  diluti  300,0. 
Misce.  S.    Damit  getränkte  Compressen 
auf  die  Kopfgrindstellen  aufzulegen. 

(23)  Liquor  injectorius  Lister. 

^     Acidi  carbolici  diluti  20,0 

Aquae  destillatae  190,0. 
M.  S.  Zum  Ausspritzen  von  Wunden. 

(24)  Liquor  antisepticus  Merletta. 

i$r     Acidi  carbolici  puri  5,0 

Acidi  acetioi  diluti  60,0 

Camphorae  40,0 

Spiritus  Vini  500,0. 
Solve  et  misce. 

*  (25)  Liquor  antisepticns  Pennes. 

%    Acidi  carbolici  puri  10,0 

Aquae  destillatae  300,0. 
Mixtis  instilla 

Bromi  5,0. 


Wird  äusserlich  angewendet  gegen 
Biss  und  Stich  giftiger  Thiere,  gegen 
Leichengift.  Innerlich  giebt  man  die 
Flüssigkeit  mit  Catechusyrup  gegen 
Cholera : 

¥f    Liquoris  antiseptici  Pennesii  25,0 

Tincturae  Catechu  15,0 

Syrupi  simplicis  150,0. 
M.  S.  V2  stündlich  einen  halben  Esslöffel. 

(26)  Liquor  desinfectorius  Burnett. 
Burnett's  desinfecting  fluid. 

*  Zinci  chlorati  10,0 
Aquae  destillatae  100,0 
Aquae  phenylatae  200,0. 

M. 

(27)    Liquor  contra  pediculos  vestium. 

*  Hydrargyri  bichiorati  corroslvi  0,5 
Acidi  carbolici  puri  5,0 

Olei  Lavandulae 

Olei  Bergamottae  ana  2,0 

Spiritus  Vini  150,0. 

M.  D.  S.     Zum  Bepinseln  der  Kleider- 
näthe. 

(28)  Liquor  Natri  earboliei 

Ph.  Germanlcae. 

fy    Acidi  carbolici  puri  10,0 

Liquoris  Natri  caustici  2,0 

Aquae  destillatae  8,0. 
Misce  leni  calore. 

Aeusserlich  und  innerlich  wie  Acidum 
carbolicum  purum  (in  zweifacher  Menge 
und  Dosis)  angewendet.  Da  diese  Mi- 
schung sehr  bald  braun  wird  und  Kohlen- 
säure aus  der  Luft  anzieht ,  so  soll  sie 
stets  ex  tempore  bereitet  werden. 

(29)  Liquor  phenylatus  cosmetlcus. 

tyr    Acidi  carbolici  puri  10,0 

Olei  Citronellae  5,0 

Decocti  Corticiß  Quillajae  200,0 

Spiritus  Vini  100,0 

Aquae  communis  q.  s. 
ut  sesqui-Litera  expleatur. 

Zum  Waschen  der  Hände  für  Aerzte 
und  Krankenwärter. 

(30)  Mixtura  Acidi  carbolici. 

tyr    Acidi  carbolici  puri  diluti  2,0  (!) 
Aquae  destillatae  200,0 
Mucllaginis  Gummi  Arabici  50,0. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel 
bei  äusserlicher  Anwendung  von  Aqua 
phenylata  (bei  den  Pocken  vom  Eru- 
ptionsstadium an). 
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(31)  Mixtura  anticholerica  Rothe. 

r?    Acidi  carbolici  pnri 
Spiritus  Vini  ana  0,15 
Aquae  Menthae  piperitae  20,0 
Tincturae  Opii  Guttas  2 
Mucilaginis  Gummi  Arabici 
Syrupi  Diacodii  ana  10,0. 
M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Kaffeelöffel 
neben  schleimigen  Getränken.    Gegen 
Cholera  und  Diarrhoe  der  Kinder. 

(32)  Mixtura  corbolica  antizymotica 

Keith. 

r?     Acidi  carbolici  puri  2,0  (l) 

Acidi  acetioi 

Tincturae  Opii  simplicis  ana  3,0 

Ghloroformii  Guttas  10 

Aquae  destillatae  300,0. 
M.  D.  S.  Alle  15—30  Minuten  einen  Ess- 
löffel. 

(33;  Mixtura  Inhalatoria  Waldenburg. 

r?     Acidi  carbolici  puri  5,0 
Spiritus  Vini  25,0 
Acidi  tannici  25,0 
Aquae  destillatae  100,0. 
M.  D.  S.  1—2  Esslöffel  zu  0,5  Litr.  Was- 
ser   gemischt    zu    Inhalationen     (bei 
Phthisis,  Bronchitis  putrida). 

(34)  Mixtura  phenylica  injeetoria  Clark. 

r?     Acidi  carbolici  diluti  Guttas  10 

Aquae  destillatae  500,0. 
M.    Zu  Einspritzung  bei  Blasenentzün- 
dung, zu  Klystiren  bei  Diarrhoe. 

(35)  Olfactorium  anticatarrhoieum 

Hager. 

r?     Acidi  carbolici  puri 
Spiritus  Vini  ana  10,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  12,0 
Aquae  destillatae  20,0. 
Misce. 

50  Gramm -Flaschen  mit  weiter  Oeff- 
nung  werden  zu  Vs  m^  vorstehender 
Mischung  beschickt  und  dann  mit  einem 
solchem  Bausche  Baumwolle  gefüllt,  dass 
dieser  die  Flüssigkeit  gerade  aufsaugt. 
Bei  beginnendem  Schnupfen,  Stock- 
schnupfen, chronischem  Katarrh  und  an- 
deren catarrhalischen  Leiden  häufig  zu 
riechen. 

(36)  Pilnlae  Acidi  carbolici. 

R-    Acidi  carbolici  puri  5,0 
Glycerolati  Amyli  10,0 
Bhizomatis  Calami  5,0 
Radicis  Althaeae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  200  (quarum  singulae  con- 
tineant  0,025  Acidi  carbolici.) 
S.  Täglich  viermal  eine  (später  zwei 
bis  drei   [!])  Pillen  (bei  verschiedenen 


Hautkrankheiten,  Pruritus  universalis  und 
pudendi). 

(37)  Pilulae  contra  pruritum  Hertel. 

r?     Acidi  carbolici  6,0  (!) 
Glycerolati  Amyli 

Pulverig  Radicis  Althaeae  ana  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  (100),  ut  singulae 
contineant  0,06  Acidi  carbolici. 
S.  Dreimal  täglich  anfangs  zwei,  später 
drei  Pillen.  Vorsicht! 

(38)  Pulvis  desinfectorius  Mac  Dougall. 

r?    Acidi  carbolici  depurati  10,0 
Calcariae  hydratae  pulvereae 
Magnesiae  sulfurosae  ana  150,0. 
M.  Zum  Verbinden  und  Einstreuen  schlecht 
eiternder  Wunden,    zur  Desinfection 
der  Nachtstühle. 

(39)  Pulvis  divinus  purus 

(Magnant  P&re). 

r?    Gypsi  usti 

Calcariae  hydratae  ana  50,0 
Aluminis  pulverati  25,0 
Acidi  carbolici  depurati  2,5. 
Misce.  Zum  Verbände  und  Einstreuen  in 
brandige,   profuse  eiternde,  caneröse 
Wunden;   mit   Wasser   gemischt  zum 
Bestreichen  der  Hautausschläge,  Frost- 
stellen etc. 

(40)  Pulvis  inspersorius  phenylatus« 

r?    Acidi  carbolici  puri  1,0 

Boli  albae 

Resinae  Benzoes  ana  5,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Lycopodii  9,0. 
S.      Zum   Einstreuen   auf  Wunden   bei 
Menschen  und  Vieh. 

(41)  Sapo  phenylatus  communis« 

Sapo  antipsoricus. 

r?     Acidi  carbolici  depurati  10,0 

Olei  Citri  corticis  2,5 

Spiritus  Vini  15,0. 
Mixta  cum 

Saponis  domestici  pulverati  250,0 

Natrl  carbonici  dilapsi  5,0 

Glycerini  10,0 
in  massam  consistentiae   pilularis  redi- 
gantur. 

(Zu  Waschungen  bei  Scabies  und  andern 
Hautkrankheiten,  auch  bei  Pocken.) 

(42)  Sapo  phenylatus  nobilis. 

R?     Saponis  bntyrini  concisi  300,0 

Glycerini  30.0 

Spiritus  Vini  absolut!  150,0. 
Digere  calore  balnei  aquae,  vase  munito 
tnbo    refrigeratario  refluxorio,    donec 
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massa  aequabilis  effecta  fuerit,  tum  ad- 
misce 
Acidi  carbolici  puri  20,0 
Olei  Bergamottae 
Olel  Citronellae  ana  5,0 
ßoluta  in 

Spiritus  Vini  absolut!  30}0. 
Massam  effunde  in  modulos. 
Anwendung  wie  vorhergehend. 

(43)  Spiritna  desinfectorius  carbolisatns« 

Yf     Acidi  carbolici  puri  50,0 
Olei  Citronellae  10,0 
Spiritus  Vini  Li t ras  2. 
M.  Zum  Bestäuben  der  Zeuge  und  Pelz- 
waaren,  welche  nicht  gewaschen  wer- 
den können. 

(44)  Spiritus  phenylatns  (Düssau). 

Vf     Acidi  carbolici  puri  1,0 

Spiritus  Vini 

Aquae  destiilatae  ana  50,0. 
Misce. 


(45)  Spiritus  phenylatns  contra 
inseeta  noxia. 

Mottengeist. 

i*.     Acidi  carbolici  puri  10,0 

Olei  Caryophyliorum 

Olei  Citri 

Camphorae  ana  5,0 

Spiritus  Vini  500,0. 
Solve  et  misce. 

mittel,  besonders  gegen  Motten.  Die 
Flüssigkeit  wird  mit  Hilfe  des  Matthieu'- 
schen  rulverisateurs  (oder  einer  Spritz- 
flasche) über  das  vor  Motten  zu  wahrende 
Zeug,  Pelzwerk  etc.  gespritzt  und  letz- 
teres zusammen  geschichtet;  oder  man 
legt  mit  der  Flüssigkeit  conspergirte 
Papierbogen  zwischen  die  Pelzschichten. 


(46)  Spiritus  phenylatns  contra  pnlices« 

ty:     Acidi  carbolici  puri  5,0 

Olei  Bergamottae  2,5 

Spiritus  odorati 

Spiritus  Vini  diluti  ana  100,0. 
M.    Zum  Besprengen  der  Kleider,  Betten 
etc.  mittelst  der  Spritzflasche. 

(47)  Syrnpns  Acidi  carbolici. 

fy    Acidi  carbolici  diluti  Gutta s  5 

Syrupi  simplicis  100,0. 
M.   Dosis:   Theelöffelweise.    20,0—50,0 

den  Tag  über  bei  chronischem  Katarrh, 

Typhus  etc. 

Syrupus  Acidi  carbolici  Chau- 
mellb  besteht  aus  1,0  Carbolsäure  und 
100,0  Zuckersyrup. 

(48)  Ungnentnm  Acidi  carbolici« 

q?    Acidi  carbolici  puri  1,0 

Unguenti  cerei  25,0. 
M. 

(49)  Ungnentnm  equitnm  albnnu 
Weisse  Reitersalbe.    Salbe  gegen  Un- 
geziefer jeder  Art. 

r?    Acidi  carbolici  puri  5,0 

Olei  Bergamottae 

Olei  Citronellae  ana  2,0 

Hydrargyri  praecipitati  albi  5,0 

Adipis  suillf  100,0 

Cerae  albae  7,5. 
M. 

(50)  Ungnentnm  antiherpeticnm 

(Hager). 

Unguentum  ad  eczema  salinum. 

Salbe  gegen  Salzfluss. 

i^     Cerae  flavae  25,0 

Adipis  suilli  70,0 

Acidi  carbolici  puri  3,0. 
Liquatis  et  refrigeratis  terendo  immisce 

Baisami  Peruviani  2,0. 
Mit    der  Salbe   wird   Leinwand    sehr 
dünn  bestrichen  und  diese  um  die  nässen- 
den Stellen  gewickelt. 


Fig.  TL  Einfache  SpriUflMche. 


Hg.  3.  Einfacher  YerBt&nbungiiappaTftt  nach  MATCTfFU. 
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(51)  Ungnentnm  pnenrlatum  Listbb. 
Libter'b  Verbandsalbe. 

iy     Acidi  carbolici  pari  2,5 

Olei  Lini  10,0 

Cretae  praeparatae  q.  0. 
M.  f.  unguentum  molle. 

(52)  Ungnentnm  contra  gvoosin 

PlNTSCHOVIUS. 

Ungnentnm  contra  lupum 
Whitbhbad. 

jp    Acidi  carbolici  pnri  4,0 

Unguentl  cerei  50,0. 
M.  S.    Zum  Einreiben.    Bei  Lupus   den 
dritten  oder  vierten  Tag  einzureiben. 


Vet. 


(55)  Pockenlecke 
für  Schweine. 


(53)  Linimentnm  contra  scabiem 
bestlarum. 


Vet. 


I. 


fy    Acidi  carbolici  depurati  10,0 

Olei  Raparum  150,0 

Petrolei  50.0 

Tinctura  Aloes  20,0. 
Misce  conquaasando. 

Täglich  werden  die  räudigen  Haut- 
steilen  in  der  Weise  massig  eingerieben, 
dass  man  einen  Bausch  Baumwolle  tränkt 
und  damit  sanft  die  Haut,  bereibt. 

Bei  Schaafen  und  Jagdhunden  wendet 
man  eine  wässrige  Flüssigkeit  an: 


Vet. 


II. 


R;    Boracis  50,0 

Saponis  domestioi  100,0 

Aquae  5000,0. 
Solutione  peracta  immisce  mixturam  pa- 
ratam 

Acidi  carbolici  depurati  100,0 

Olei  Terebinthinae  50,0 

Spiritus  Vini  200,0. 
Hit  der  gut  durchschüttelten  Flüssig- 
keit werden  die  räudigen  Stellen  täglich 
einmal  mit  Hilfe  einer  Bürste  berieben 
oder  benetzt. 

(54)  Liquor  antiparonychlcus. 
Vet.  Maukewasser. 

Rc    Aquae  vulnerariae  vinosae 

Tincturae  Benzoes 

Tincturae  Aloe*s 

Tincturae  Arnicae  ana  50.0 

Acidi  carbolici  depurati  5,0. 
Misce. 

Von  dieser  Flüssigkeit  wird  den  Lein- 
mehlumschlägen bei  bösartiger  Mauke 
beigemischt.  Bei  gutartiger  Mauke  macht 
man  aus  Mehl  einen  dünnflüssigen  Brei, 
versetzt  diesen  mit  Vs  Volum  des  Mauke- 
wassers und  wendet  das  Gemisch  als 
Pinselung  an. 


tyr    Natri  nitrlcl  crudi  v 

Natri  sulfurici  ana  100,0 

Fructus  Anisi 

Badicls  Liquiritiae  ana  25,0 

Farinae  secaiinae  100,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis  grossus,  cui  Immisce 

Acidi  carbolici  depurati  3,0 
soiuta  in 

Spiritus  Vini  15,0. 
S.  Täglich  dreimal  einen  Esslöffel  voll 
zu  geben. 

Bösartige  Pocken  sind  mit  folgendem 
Liniment  zu  bepinseln: 


Vet. 


(56)  Pocltenliniment 
für  Schweine. 


ly     Olei  Lini  60,0 

Vitella  ovi  duo 

Acidi  carbolici  diluti  4,0. 
Misce,  ut  fiat  emulsio. 

(57)  Ungnentnm  contra  scabiem 
Vet.  bestiarnm. 

fy    Sebi  taurlnl 

Adipls  suilll 

Golophonii  ana  50,0. 
Liquando  mixtis  et  semirefrigeratis  adde 

Acidi  carbolici  depurati  5,0 

Petrolei  Italic!  25,0. 


(58)  WALz'scho  concentrirte  Lange 
gegen  Rande 

Vet.  der  Schaafe. 

fy    Natri  carbonici  crudi  500,0 

Aquae  calidae  1000,0 
(vel  urinae  vaccarum  1200,0). 
Solutiono  leni  calore  peracta,  admisce 

Acidi  carbolici  depurati  200,0 

Olei  animalis  aetherei  50,0 

Glycerini  crudi  250,0 

Ammonii  chlorati  100,0 

Aquae  q.  s. 
ut  litras  tres  expleantur. 

Zum  Gebrauch  wird  diese  Mischung 
mit  30  Litern  warmem  Wasser  verdünnt 
und  auf  die  räudigen  Stellen  alle  3  Tage 
eingebürstet.  Sollen  Bäder  angewendet 
werden,  so  werden  3  Liter  der  concen- 
trirten  WALz'schen  Lauge  mit  100—120 
Liter  Wasser  verdünnt  und  die  Schaafe 
darin  jeden  fünften  Tag  gebadet.  Man 
hüte  sich,  dass  von  der  Flüssigkeit  den 
Thieren  in  die  Augen  komme.  Wird 
Binderharn  statt  Wasser  genommen, 
so  kann  das  Glyccrin  fortbleiben. 
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(59)  Waschung1  bei  Klauenseuche  Vei.  U 

der  Wiederkäuer.  r?     Cupri  sulfurici  crudi  25,0 
-.^                           t  Ferri  sulfurici  crudi  20,0 

'  *  Gallarum  subtile  pulveratarum  15,0 

IV     Aluminis  erudi  50,0*  Aquae  1000,0. 

Solutis  in  Hixtis  adde 

Aquae  oalidae  1000,0  Acidi  carbolici  10,0 

admisce 

Acidi  carbolici  depurati  10,0  XeU  III. 

Aceti  pyrolignosi  crudi  500,0.  ^    Addi  nUr|ci  orudi  ^fi 

Anfangs   wird    diese   Flüssigkeit   mit  Acidi  pyrolignosi  crudi  500,0. 

einem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt,      Mixtis  adde 

später  unverdünnt  angewendet.  Acidi  carbolici  depurati  15,0  / 

Aquae  communis  1500,0. 

Arcana.  —  Antepidemicum  universale  von  H.  Mubller  in  Kopenhagen,  Schuts- 
mittel  gegen  alle  ansteckenden  Krankheiten.  180,0  Wasser  mit  3  Tropfen  Carbol- 
ßäure  und  10  Tropfen  Essigäther  versetzt  (Hager,  Analyt.).  Preis  1,0  Mark. 

Eon  de  Chorbon*  Dr.  Chattami's,  Präservativ  gegen  Syphilis  und  Heilmittel 
derselben.    130,0  Carbolsäurewasser,  1  Tropfen  Pfefferminzöl,  8  Tropfen  Chloroform, 
20,0  Weingeist,  mit  Fuchsin  röthlich  gefärbt.  (Hager,  Analyt.)  Preis  4,5. 

Eau  de  Java  anticholerique.  Kampfer  nnd  Carbolsäure  ana  1  Th.,  Spiritus 
dilatns  circa  20  Th.  (C asselmann,  Analyt.) 

Elixir  de  St.  Hubert  pour  les  chasgeurs.  Eine  Lösung  von  circa  2  Th.  Car- 
bolsäure in  50  Th.  Weingeist.  (Casselmann,  Analyt.) 

Flechtensalbe  von  F.  Schwarzlose  in  Berlin  und  S.  G.  Schwartz  in  Breslau. 
Das  Unguentum  antiherpeticum  Hager  (S.  37).    Preis  2,0  Mark  für  100,0. 

House  preservatory,  Dr.  Klippel's,  von  Oscar  Hornig  in  Freistadt  in  Nieder- 
schlesien. Mittel  gegen  Hausschwamm.  Ein  Gemisch  aus  10  Th.  roher  Carbolsäure 
und  3  Aetznatronlauge  (Hager,  Analyt.).  Preis  1,25  Mark  für  500,0. 

Kfitarrh-Remedy,  Dr.  Sage's,  von  R.  Y.  Pierce,  gegen  Bronchial-  und  Lun- 
genleiden. Ein  Pulver  aus  0,5  Carbolsäure,  0,5  Kampfer  und  10,0  Kochsalz.  In 
4/7  Litr.  Wasser  aufgelöst  dient  es  zum  Einschlürfen  in  die  Nase.  (Schaedler, 
Analyt.)  Preis  2,0  Mark. 

Phenylin  von  A.  Lieven.  Lösung  von  Carbolsäure  und  Eisenvitriol  in  Wasser. 
(Casselmann,  Analyt.) 

Poudre  dlvine  de  Magnant  Pere  pour  la  cicatrisation  et  la  guenson  rapide 
des  plaies  purulentes  et  gangräneuses,  dartres,  ulceres,  teigne,  lepre,  Cancers,  enge- 
Inres,  plaies  d' arm  es  ä  teil  etc.  Bei  J.  Ricquier  in  Paris.  Gepulverter  gebrannter 
Gyps  mit  20  Proc.  flüssigem  Steinkohlentheer.  Eine  Schachtel  mit  100  Grm.  In- 
halt =  1,6  Mark  (2  Frcs.). 

Sinderpest,  unfehlbare»  Praeservatlv,  von  Dr.  G.  Mueller.  Latwerge  aus 
The  er,  Carbolsäure,  Kohle,  Kochsalz,  Enzian,  Kalmus  etc.  (Hager,  Analyt.)  Preis 
18,0  Mark  für  1  Kilogr. 

Tinctur  zum  Pinseln  bei  Diphtheritis  von  E.  Karig  in  Berlin.  Gemisch  aus 
15,0  Carbolsäure,  8,0  Jodtinktur,  60,0  Wasser  (Hager,  Analyt.).    Preis  3,0  Mark. 

Eau  de  Leehelle,  eine  filtrirte  Mischung  von  ungefähr  200  Th.  Aqua  aroma- 
tiea,  300  Th  Aqua  destillata,  10  Th.  Acidum  carbolicum,  10  Th.  Oleum  Thymi, 
20  Th.  Tannin.  (Hager,  Analyt.) 


Acidum  carbonicum. 

Acidumearbonicum,  Kohlensäure  (C02  =  22  oderC02  =  44)  bildet  ein  farb- 
loses, condensirbares,  nicht  brennbares  Gas  von  nicht  unangenehm  stechend  säuer- 
lichem Geruch  und  Geschmack,  auf  Lackmus  vorübergehend  röthend  wirkend, 
1,520  mal  schwerer  als  Luft  (bei  0°  und  760™ m  Barometerstand),  so  dass 
1000  CC.  1,9781  Gm.  oder  505,52  CO.  1,0  Gm.  wiegen.     Wasser  von  mittlerer 
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Temperatur  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  vermag  fast  ein  gleiches  Volum, 
Wasser  von  0°  ein  doppeltes  Volam  Kohlensäuregas  zu  absorbiren.  Weingeist, 
Benzin  und  andere  Kohlenwasserstoffe  absorbiren  die  Kohlensaure  noch  in 
einer  mehrfach  grosseren  Menge.  Bei  0°  und  einem  Drucke  von  30  Atmo- 
sphären wird  die  Kohlensaure  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  und  bei  87°  Kälte 
erstarrt  sie. 

Die  Darstellung  geschieht  aus  irgend  einem  Carbonat  unter  Einwirkung 
einer  Säure.  Die  üblichste  Methode  der  Darstellung  besteht  in  dem  allmäligen 
üebergiessen  von  zerstossenem  weissem  Marmor  mit  verdünnter  Salzsäure.  Auf 
100  Th.  Marmor  genügen  300  Tb.  einer  25procentigen  oder  360  Th.  einer 
20procentigen  Salzsäure.  Die  Deplacirung  der  Kohlensäure  ans  weissem  Marmor 
mittelst  Schwefelsäure  erfordert  ein  anhaltendes  Umrühren.  Die  entwickelte 
Kohlensäure  wird  durch  Wasser  geleitet,  behufs  der  Waschung.  Grauer  oder 
schwarzer  Marmor,  besonders  aber  Kreide  liefern  ein  stinkendes  Kohlensäuregas. 
Die  Entwickelung  der  Kohlensäure  ans  Kreide,  Magnesit,  Dolomit  etc.  und 
die  Reinigung  derselben  ist  unter  Aquae  minerales  näher  beschrieben.  Die 
Kob.lerisauredar8te.il  nng  durch  Brennen  von  Kalkstein  hat  nur  ein  Interesse 
für  die  fabrikmässige  Darstellung  einiger  Carbonate. 

Für  den  kleineren  Verbranch  es  tempore,  um  z.  B.  Wasser,  Limonade, 
wetngeistigea  Getränk,   Wein  etc.    unter  gewöhnlichem  Luftdrücke  mit  Kohleu- 


Fi£.  4.  QuogSne  Poncello. 


Fig.  5.  Band-  Kohlaula»-  Entwickln. 

säure  zu  versehen,  dient  vorstehender  einfache  Kohlen  säure  entwickelet  a  ist 
das  Entwicklungsgefäss ,  beschickt  mit  einer  Schicht  Wasser,  um  das  Abfiusa- 
rohr  des  Säuregefässes  s  abzuschliessen ,  und  einer  grösseren  Portion  Natron- 
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bicarbonat.  Daß  Säuregefess  ist  mit  verdünnter  Schwefelsäure  beschickt.  In 
Frankreich  hat  man  einen  ähnlichen  eleganteren  Apparat,  den  Gazogene 
Poncelin.  Die  Kohlensäure  lässt  man  aus  einer  Kautschuckhohlkugel  aus- 
treten, welche  an  der  untern  Seite  siebförmig  durchlöchert  ist.  Die  Löcher 
sind  von  der  Weite  einer  Stecknadeldicke. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Kohlensäure  findet  eine  innerliche  und 
znweilen  auch  eine  äusserliche  Anwendung.  Mit  atmosphärischer  Luft  ein- 
geathmet  wirkt  sie  belebend,  zugleich  aber  auch  beruhigend,  einschläfernd, 
anästhesirend  (Baderausch  der  in  Pyrmont  Badenden).  Nach  ihrer  Wirkung 
auf  die  Haut  und  auf  Wunden  ist  die  Kohlensäure  ein  mildes  Excitans,  auf 
die  Verdauungswege  ein  mildes  Stimulans  und  Sedativum.  Innerlich  giebt  man 
sie  in  Form  von  Saturationen,  Brausegetränken,  Brausepulvern,  äusserlich 
kommt  sie  als  locales  Anaestheticum  und  Excitans  in  Douchen,  Bädern,  Injectio- 
nen  in  Anwendung. 

Die  atmosphärische  Luft  enthält  durchschnittlich  0,05  Volumprocente 
Kohlensäuregas.  Bei  einem  mehrfach  grösserem  Gehalt  wird  die  Luft  auf  die 
Dauer  irrespirabei ,  indem  sie  dann  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Angst, 
Schwindel,  Respirationsbeschwerden,  Sinnestäuschungen,  Uebelkeit,  Schlafsucht 
bewirkt.  Diese  Symptome  können  bis  zur  Bewusst-  und  Gefühllosigkeit  und 
Ohnmacht  vorschreiten,  verschwinden  aber  alsbald  bei  Zuführung  reiner  Luft. 
Demnach  ist  Kohlensäure  kein  Gift.  In  grosser  Menge  oder  unverdünnt  ein- 
geathmet  bewirkt  sie  sofort  Asphyxie  oder  Tod.  Ein  chemischer  Nachweis 
de«  Todes  in  Folge  Einathmung  von  Kohlensäure  findet  nicht  statt,  weil  Kohlen- 
säure ein  normaler  Bestandteil  des  Blutes  ist. 

Der  grösste  Verbrauch  an  Kohlensäure  findet  bei  der  Fabrikation  der 
künstlichen  Mineralwässer  statt.  Die  Imprägnation  des  Wassers  mit  Kohlen- 
säure geschieht  unter  einem  Drucke  von  3  bis  5  Atmosphären  in  besonderen 
Apparaten.     Vergl.  unter  Aquae  minerales. 

Aqua  earbonica,  Aqua  icido  carbonico  supergravata,  Aqua  gazosa,  Bau  gazense, 
Kohlensäure-Wasser,  Brausewasser.  Reines  Quell wasser  oder  destillirtes  Wasser  mit 
einem  4-  bis  5 fachen  Volum  Kohlensäure  mittelst  eines  Mineralwasserapparats 
(vergl.  unter  Aquae  minerales)  imprägnirt.  Die  mit  dem  Kohlensäure -Wasser 
gefüllten  Flaschen  werden  auf  den  Kork  gestellt  oder  liegend  an  einem  kalten 
Orte  (im  Keller  oder  im  Vorräume  eines  Eiskellers)  aufbewahrt. 

Liüonada  gazosa,  Brauselimonade,  Limonade  gazense.  Ein  Gemisch  von 
1000  Th.  Kohlensäurewasser  mit  100  Th.  eines  Syrups  (Syrupus  Rubi  Idaei, 
Syrupus  Ribium,  Syrupus  Succi  Citri,  Syrupus  Cerasomm  etc.).  In  Er- 
mangelung eines  Kohlensäurewassers  giebt  man  in  eine  Brunnenflasche,  welche 
100,0  Syrupus  Saccharin  3,0  Elaeosaccharum Citri  und  circa  500,0  Wasser  enthält, 
5,0  Citronensäurekrystalle  und  dann  3,3  Natronbicarbonat  (ohne  umzuschüttein), 
verschließet  sofort  die  ziemlich  ganz  gefüllte  Flasche  mit  einem  Kork  und 
Champagnerknoten  und  stellt  sie  an  einen  kalten  Ort  oder  in  kaltes  Wasser, 
hin  und  wieder  sanft  schüttelnd,  bis  Lösung  erfolgt  ist.  Höchstens  5  Tage 
lässt  sieh  diese  Limonade  aufbewahren  (im  Eiskeller  länger). 

Petes  roboransaerophorüs,  Stärkuigslimonade,  wird  ebenso,  wie  vorher- 
gehend angegeben  bereitet,  nur  sind  statt  500,0  Wasser,  ein  Gemisch  aus 
300,0  Wasser  und  200,0  Rothwein  zu  nehmen. 

BraisewasserkakR,  Champagnerhakn.  Um  aus  einer  Flasche  ohne  Ent- 
korkung  Brausewasser  oder  Brauselimonade  oder  selbst  eine  Saturation  auszq- 
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giessen,   bedient  nun  sieb   des  Bransewasserbahna ,    welcher   ans    einem   am 
unteren  Ende  spitz  auslaufenden,  mit  einem  Schraubengewinde  versehenen,  ober- 
halb   mit   Hahn   verschliessbaren ,  zinnernen  Bohre  besteht.     Das  Lumen   der 
Oeffnung  o  betragt  3,5  Millim.,  das  Lumen    der   AuBflussöfTnnng   (o)  3,5—4,0 
Millim.     Znm  Gebrauch    schraubt   man    das  Bohr    soweit   in  den  Kork   der 
Fluche,    daas    die    Oeffnung    o 
in    dem     inneren     Räume     des 
A"  Flaschenhalses  frei  liegt.  Wendet 

jflK^  A  man    nun    die    Flasche,    so  das» 

E^^^B^A  jr  ihr  Haie  abwarte  neigt,  und  olTuet 

^^^^^|f  den  Halm,  so  drangt  die  Kohlen- 

^V    ™  Binre  die  Flüssigkeit  durch  das 

1  Bohr.     Nachdem   der  Hahn    in 

derselben  Lage  der  Flasche  ge- 
schlossen ist,  stellt  man  die 
Flasche  wieder  aufrecht. 

Aqua  csrbooir.a  (Seltcram) 
«i  ttmpsre.  Eb  kommt  vor, 
dasB  man  ein  erfrischendes  Kohlen- 

5  saure  wasser     ex    tempore    dar- 

stellen will.  Man  verfahre  dann 
in  folgender  Weise.  In  eine 
Flasche  mit  starker  Wandnng 
giebt  man  soviel  kaltes  Brun- 
nenwasser, daes  für  den  Zusatz 
von  Natron bicarbonat  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  Wein- 

Ilf.  S.  B»OT_«Uta.       Fig.  ,.  Klln.  V„k.rh.»e»..fc    ^^  ^  ^^  Terb,ejbtj  aann 

giebt  man  das  Natronbicarbonat 
so  hinzu,  dass  dieses  eich  am  Grunde  der  Wasserschicht  ansammelt  Hierauf 
giesst  man  aus  einem  Becherglase  die  verdünnte  Schwefelsäure  (oder  schüttet 
man  die  WeinsäurekryBtalle)  hinzu  und  vorschlieft  sofort  mit  einem  guten 
Korke  mittelst  der  kleinen  Verkorkungsmaschine ,  wie  solche  in  vorstehender 
Abbildung  vergegenwärtigt  ist"),  versieht  den  Kork  mit  einem  Champagner- 
knoten und  stellt  die  Flasche  auf  den  Kopf  in  kaltes  Wasser  oder  in  den 
Keller.  Nach  mehrmaligem  sanften  Schütteln  wird  im  Verlaufe  einer  Stunde 
die  Lösung  vollendet  und  das  Wasser  trinkbar  sein.  Das  Verhaltniss  von 
Natron  bicarbonat  und  Säure  in  Beziehung  zu  der  Menge  Wasser  ist  folgendes: 
verdünnte  Schwefel- 


Was  »er 

Natronbicarbonat 

(1,115  spec.  Gew.) 

(oder  Weinsäure) 

1333  oder  1000  CC. 

13,30  Gnn. 

40,0  Gnn. 

11,0  Grm. 

1000     —      760  CC. 

9,70     — 

29,0     — 

8,3     — 

900     —      666  CC. 

8,66     — 

26,0     — 

7,6     — 

800     —      625  CC. 

8,13     - 

24,5     — 

6,9     — 

650     —      600  CC. 

6,50     — 

20,0     — 

5,6    — 

*)  Die  Verkorkmaschine  ist  aus  Holz  gearbeitet,  aussen  poHrt,  innen  im  Kork- 
cylinder  (Da)  mit  Weisablech  ausgelegt.  Der  Stempel  ist  mit  einem  Gummiringe 
(ö)  versehen.  Mittelst  eines  Schlages  mit  einem  hOUernen  Hammer  auf  den  Kopf 
des  Stempels  wird  der  Kork  in  die  (bei  D)  eingesetzte  Mündung  der  Flasche 
eingetrieben. 
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und  enthält  das  Wasser  dann  circa  2,5  bis  3  Vol.  Kohlensaure.    Den  geringeren 
KoblenB&nregebalt  wählt  man  für  den  Sommer,  den  grösseren  für  den  Winter. 

Fflr  solche  Kohlensäure  Wässer  ex  tempore  empfiehlt  sich  die  Verwendung 
der  BaiET'schoji  und  Liebio 'sehen  Kohlen  säure  wasserapparate,  besonders  aber  des 
weiter  unten  beschriebenen  JoKET'schen  Siphons. 

Bbtet'b  Appareil  gazogene  ist  sehr  verbreitet  nnd  ganz  dazu  ange- 
tban  in  Zeit  von  16  Hinuten  ein  mit  Kohlensäure  übersättigtes  Getränk  zu 
bereiten.  Hat  der  Apparat  den  Umfang  für 
2  Flaschen  (circa  1400  CC),  so  werden  20,0 
Natronbicarbonat  und  17,5  Weinsäure  als  grobes 
Pulver  mittelst  eines  kleinen  Trichters  (nach 
Auseinandernähme  des  Apparats)  in  das  Ge- 
fäss B  gegeben ,  dann  setzt  man  das  Rohr  t  ein, 
füllt  nun  das  Gefäss  A  völlig  mit  Wasser  (Wein) 
und  schraubt  das  Gefäss  B  auf  das  Gefäss  A  auf. 
Um  den  Apparat  in  Function  zn  setzen, 
echliesst  man  den  Hahn  h  und  kehrt  den  Apparat 
um,  so  dass  das  Gefäss  A  oben,  das  Ge- 
Ua&B  unterhalb  sich  befindet.  Es  tritt  dann 
etwas  Wasser  zum  Pulver  und  Kohlensäuregas 
wird  entwickelt.  Nach  10  — 15  Minuten  ist 
das  Getränk  mit  Kohlensaure  überladen. 

Es  existiren  Apparate  dieser  Art  noch 
mehrere,  wie  von  Villibt,  Veibsiere,  Eous- 
belle,    welche  jedoch   weniger  im   Gebrauch 

sind.  Fig.  8.  Biiat'i  Quipnsrtt. 

Der  LiEBia'sche  Gaskrug,  von  unserem 
grossen  Chemiker  Baron  von  Liebig  construirt,  besteht  aus  Steingutmasse  mit 


Ii[.  •».  UAIg't  Guknig  im  TtrtlwMaKhMlnitt.  Fig.  "*■  Liebig-»  Gulirng  in  FubcUob. 

imnernem  oder  messingenem    versilbertem  Siphon   (Ä)  und  zinnernem   Tubus- 
rerechluss  (l),  jeder  Verschluss    durch  Kautechuk  dicht  gemacht.     S  ist  eine 
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Scheidewand  aus  derselben  Steingut masse,  woraus  der  Krug  besteht,  bei  a 
jedoch  mit  feinen  Poren  oder  Haarröhrenöffhungen  versehen,  welche  die  Com- 
munication  des  Gasreaervoirs  M  mit  dem  Mischraum  M,  welcher  mit  dem  mit 
Kohlensäure  zu  sättigenden  Wasser  beschickt  wird,  vermitteln. 

Um  den  Apparat  zu  beschicken  und  in  Function  zu  setzen,  wird  der  Auf- 
satz z  abgeschraubt  und  sammt  Siphon  abgenommen,  der  Raum  M  fast  ganz 
mit  dem  Wasser,  Wein  etc.  gefüllt  und  dann  die  Flasche  wieder  geschlossen. 
Nun  legt  man  den  Krug  um,  öffnet  den  Tubus  t,  schottet  Weinsäure  in  Kry- 
stallen  und  Natronbiearbonat  in  Stücken  {nach  dem  unten  angegebenen  Ver- 
hältniss)  in  das  Gasreservoir  R  und  so  viel  Wasser  als  Säure  und  Natronsalz 
zusammen  betragen,  Bchlieast  den  Tubus  sofort  und  stellt  den  Apparat  an 
einen  kalten  Ort  oder  in  kaltes  Wasser.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  wird  das 
Brausegetränk  fertig  sein. 

Es  giebt  zwei  Grössen  des  Gaskruges,  zu  1,3  und  2,6  Liter.  Es  wer- 
den für 

den  kleinen  Apparat  15,0  Natronbicarbonat,  12,5  Weinsäure  und  30,0  Wasser 
den  grösseren     „       32,0  „  26,0  „  und  60,0        „ 

ausreichen. 

Der  JoaBT'sche  Siphon  hat  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Siphon  naschen, 
er  unterscheidet  sich  aber  von  denselben  dadurch,  dass  er  im  kleinsten  Augen- 
blick auseinandergelegt  oder  vielmehr  in  seine  Bestandteile  zerlegt,  aber 
auch  eben  so  schnell  zusammengesetzt  und  luftdicht  geschlossen  werden  kann. 
Joeet  nennt  daher  Beinen  Siphon  auch  hermetico- mobile,  pour  faire  soi-meme 
instantanement  eattx  de  Sellz,  lAmonudes  gazeuses  etc. 

Die  folgende  Abbildung  (Fig.  I)  stellt  den  oberen  Theil  der  Flasche 
und  des  Steigerohrs  ig)  mit  dem  ganzen  Aufsatze  dar;  c  ist  ein  Kl&mmerband 


Fig.  11.  Jo«fFC*(r  Siphon. 

mit  Schraube,  welches  unter  den  Mundwulst  der  Flasche  gelegt  ist  und  an 
welchem  sich  beweglich  ein  Bügel  b  mit  Schraube  a  befindet.  Der  übrige 
Theil  d  enthält  das  Piston  von  derselben  Einrichtung  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Siphons.  Die  Schraube  a  drückt  auf  den  Kopf  dieses  Theiles  und  druckt 
diesen  nicht  nur  fest  gegen  die  Steigeröhre  g  und  den  Flaschenmund,  sie  genügt, 
auch  den  Halt  des  Kopfes  und  des  ganzen  Apparates  zu  sichern. 
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Wird  die  Schraube  a  aufgezogen,  so  fällt  der  Bügel  b  abwärts,  wie  dies 
in  der  Fig.  II.  angegeben  ist.  Dann  kann  aber  auch  der  das  Pisten  enthal- 
tende Kopf  d  abgenommen  und  die  Steigeröhre  g  ohne  weiteres  Hinderniss  her- 
ausgezogen werden  (Fig.  III.).  Die  Steigeröhre  g  ist  eine  gläserne,  der  Ansatz 
f  derselben  ist  Zinn,  und  durch  eine  kautschukene  Ringscheibe  e  wird  der 
luftdichte  Schluss  zwischen  Kopf,  Steigeröhre  und  Flaschenmund  bewerkstelligt. 

Hat  man  die  Flasche  mit  der  Flüssigkeit  und  dem  die  Kohlensäure  lie- 
fernden Material  beschickt,  so  setzt  man  sofort  die  Steigeröhre  g  ein,  stellt  den 
Kopf  d  darauf  und  bringt  den  Bügel  b  in  die  Lage,  wie  wir  ihn  in  der 
Figur  I.  sehen.  Einige  Drehungen  mit  der  Schraube  a  genügen,  den  Apparat 
fanetionsfahig  zu  machen. 

Das  gazogene  Pulver  auf  eine  JoRET'sche  Flasche  (welche  zu  4/5  mit 
Wasser  gefüllt  wird)  besteht  aus  8,0  Gm.  Natronbicarbonat  (in  blauer  Kapsel) 
und  6,0  Gm.  Weinsäure  (in  weisser  Kapsel). 


(1)  Pastiili  aBrophori. 

Pastiili  (Trochisci)  Selters.    Dragees 
mlnerales  de  Mege. 

Rr     Natri  bicarbonlci  100,0. 

In  pulverem  non  satis  subtilem  conversa 

misce  cum 
Acidi  tartarici  pulverati  90,0. 
Conspergendo  Spiritus  Vini  absoluti  et 

conterendo  fiat  massa  ,    ex  qua  inter 

compressionem   pastiili    centum  (100) 

formentur. 

(2)  Potio  Riverii 

Pbarmacopoeae  Germanicae. 

Mixtura  salina  Riverii.    Potio  Citri.    Sa- 

turatio  citrica.    Potion  antivomitive 

de  Riviere.      Riverisches  Tränkchen. 

Vf     Acidi  citrici  4,0 

Aquae  destillatae  190,0. 
lmmitte  in  lagenam,  quae  fere  repleatur, 
tum   solutione  inter   agitationem  per- 
acta  adde  paullatim 
Natri  caroonici  crystallisati  puri9,0. 
Postquam  denuo  inter  agitationem  solutio 
effeeta  fuerit,  lagena  statim  claudatur. 
Potio  exaequet  200,0. 

(3)  Potio  antemetica  Biviäre 

Pharma copoeae  Franc o-Gallicae. 

Potion  gazeuse.    Potion  antivomitive 

de  Riviere. 

Nr.  I.  Potio  alkalina. 

fy     Kali  bicarbonioi  2,0 

Aquae  communis  50,0 

Syrupi  Sacchari  15,0. 
Misce  et  agitando  solve.    S.  Alkalischer 
Trank.    Una  dispensetur: 

Nr.  II.  Potio  aeida. 

Vf    Acidi  citrici  2,0 

Elaeosacchari  Citri  2,0 
öoluta  in 


Aquae  communis  50,0 

Syrupi  sueoi  Citri  15,0. 
S.  Saurer  Trank.  Dieser  Brausetrank 
wird  in  der  Weise  genommen,  dass  der 
Kranke  von  jeder  der  beiden  Flüssig- 
keiten einen  Esslöffel  in  ein  Glas  schüttet, 
umrührt  und  das  Gemisch  während  des 
Aufschäumens  austrinkt. 

(4)  Pulvis  ad  Limonadam  gazosam. 

Brause-Limonadenpulver.    Limonade 

secne. 

1%    Natri  bicarbonici  25,0 

Sacchari  albissimi  200,0. 
Grosso  modo  pulveratis  admisce 

Acidi  tartarici  grosso  modo   pulve- 
rati 25,0 
Olei  Citri  corticis  Guttas  duas. 
S.  Ein  Esslöffel   voll  in  einem  Glase 
Wasser. 

(5)  Pulvis  aerophoms  Anglicus. 

Soda  powder.    Poudre   de  Seltz.    Eng- 
lisches Brausepulver. 

vifi    Natri  bicarbonici  pulverati  2,0. 
Denturad  chartam  caeruleam  (velrubram). 
Una  dispensentur  ad  chartam  albam: 

ijt    Acidi  tartarici  pulverati  1,5 

Tartari  depurati  pulverati  0,25 
conterendo  mixta. 

Diese  Vorschrift  wird  befolgt,  wenn 
man  das  Englische  Pulver  vorräthig  halten 
will.  Die  Aufbewahrung  geschieht  in 
einer  Schachtel  aus  Weissbiech  an  einem 
trocknen  Orte. 

(6)  Pulvis  aerophoms  Anglicus 
Pbarmacopoeae  Germanicae. 

^    Natri  bicarbonici  pulverati  2,0. 
etur  ad  chartam  caeruleam  vel  rubram, 

fe     Acidi  tartarici  pulverati  1,5. 
Detur  ad  chartam  albam. 
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(7)  Pulvis  a&rophorus  Anglicus  rin. 
giberatus. 

Brausepulver  mit  Ingwer. 

r*    Natri  bicarbonloi  pulverati  2,0. 
Dentur  ad  chartam  caeruleam.    Una  dis- 
pensentur  ad  chartam  albam: 

tyr    Acidi  tartarici  pulverati  1,5 
Tartari  depurati  pulverati  0,25 
Sacchari  albissimi  pulverati  3,0 
Rhizomatis  Zingiberis  pulverati  0,3. 

Misce. 

(8)  Pulvis  aSrophorus  Favre. 
Selterwasserpulver. 

r?    Natri  bicarbonici  grosso  modo  pul- 
verati 4,0. 
D.  ad  capsulam  caeruleam. 

R?     Acidi  tartarici  grosso   modo  pulve- 
rati 3,5. 
D.  ad  capsulam  albam. 

Ein  Packet  mit  20  Doppelpulvern  = 
1,5  Mark. 

(9)  Pulvis  aSrophorus 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Brausepulver.    Pulvis  effervescens. 

r?    Natri  bicarbonici  10,0 
Acidi  tartarici  9,0 
Sacchari  albi  19,0. 
Seorsum  in  pulverem  subtiliorem  redacta 
et  exsiocata  misceantur. 
Ein  besonderes  Austrocknen  der  ein- 
zelnen Tbeile  vor  der  Mischung  ist  nicht 
rathsam,  weil  dann  die  hygroskopische 
Disposition  im  verstärkten  Maasse  her- 
vortritt.   Man  mische  die  Theile  im  gut 
lufttrocknen  Zustande  und  bewahre  die 
Mischung    in    Glasgefassen    mit   Kork- 
Btopfen  oder  besser  in  Holzgefässen. 

Zum  Vorräthighalten  für  den  Handver- 
kauf empfiehlt  sich  folgende  Mischung  : 
r?     Magnesiae  subcarbonicae  calore  bal- 
nei  aquae  siccatae  5,0 
Natri  bicarbonici  ,35,0 
Acidi  tartarici  32,0 
Sacchari  optimi  55,0. 
M.  Serva  in  scatula   chartacea  s.  lignea 
loco  sicco. 

(10)  Pulvis  aSrophorus  granulatus. 

Granulirtes  Brausepulver. 

r?    Natri  bicarbonici  85,0 
Acidi  tartarici  40,0 
Acidi  citrici  30,0. 
Seorsum  pulverata  1.  a.  in  granula  minora 
redigantur.    Sint  granula  alba. 
Das  Granuliren  geschieht  in  der  Weise, 
dass  man  das  trockene  Gemisch  in  ein 

Eorcellanenes  Kasseroi  giebt,  im  Wasser- 
ade ohne  umzurühren  bis  auf  80 — 85°  C. 


erwärmt  und  nun  die  in  dieser  Wärme 
ballende  Masse  mit  einem  Glasstabe 
massig  umrührt,  so  dass  sie  zu  kleinen 
Körnern  von  der  ungefähren  Grösse  eine» 
gelben  Senfkornes  zerfällt.  Ein  gleich 
grosses  Korn  wird  nach  dem  Erkalten 
mittelst  Perforate  erzielt.  Es  müssen 
hier  zu  diesem  granulirten  Pulver  sehr 
reine  Materialien  verwendet  und  bei  der 
Granulirung  eiserne  Gerätschaften  sorg- 
sam vermieden  werden,  im  andern  Falle 
wird  das  Präparat  beim  Aufbewahren 
sehr  bald  gelb  bis  braun. 

(11)  Pulvis  aSrophorus  granulatus 

Anglicus, 

Effervescent  Citrate  of  Magnesia  kommt 
aus  England  und  enthält  nach  Henri 
Barbier  weder  Citronensäure  noch  Mag- 
nesia, sondern  ist  nur  ein  granulirtes 
Brausepulver  aus  Weinsäure  und  Na- 
tronbicarbonat. Es  soll  in  folgender 
Weise  dargestellt  werden.  Zuerst  mischt 
man 

gepulv.  Weinsäure  75,0 
gepulv.  Natronbicarbonat  38,0 
destill.  Wasser  30,0 
in  einem  porcellanenen  Gefäss,   indem 
man   das   Wasser  allmälig   der   Pulver- 
mischung zusetzt,   unter  Umrühren   mit 
einem  Glasstabe.  Die  saure  Masse  schüttet 
man    auf   ein   Haarsieb    und   lässt    sie 
trocken   werden.     Unter  dem  Einflüsse 
gelinder  Wärme  bläht  sie  sich  auf  und 
soll  sie  sich  dadurch  selbst  granuliren. 
Nach   dem   Trocknen    schlägt  man    sie 
durch  einen  passenden  Durchschlag ,  so 
dass  sie  ein  gleichförmiges  Korn  bildet. 
Andererseits  werden 

gepulv.  Weinsäure  40,0 
gepulv.  Natronbicarbonat  75,0 
destill.  Wasser  23,0 
in   gleicher  Weise  behandelt.     Endlich 
werden  beide  granulirten  Präparate  ge- 
mischt. 

(12)  Pulvis  aSrophorus  menthatus« 

R?    Pulveris  aerophori  50,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  10* 
Misce. 

(13)  Pulvis  pistorius. 
Backpulver  (Amerikanisches). 

R?    Tartari  depurati  pulverati  partes  11 
Cretae  laevigatae  optimae  partes  3. 
M. 

(14)  Yeast-powder* 
Hefepulver. 

Rf     Acidi  tartarici  20,0 

Natri  bicarbonici  15,0 

Farinae  triticeae  50,0. 
M.  ut  fiat  pulvis. 
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KlkltlsSirt-ttiektR.  Behufs  Anwendung  der  Kohlensäure  als  Wales  Au- 
aestheticum  für  sieh  oder  mit  anderen  Substanzen,  wie  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff  auf  die  Haut,  anf  Wunden,  als  Nasalinjection  bei  Ozaena  etc. 
bedient  man  eich  des  Kohlen- 
säure-Injectors  von  Fordos 
(Appareil  gazo-injectenr  de  Fordos). 
Es  hat  dieser  Apparat  viel  Aehn- 
iichkeit  mit  einer  gewohnlichen 
Siphonflasche.  Er  besteht  zunächst 
aus  einer  starkwandigen  Literflasche 
in  Caraffenform  mit  einem  zinnernen 
Aufsatz  (c  d)  und  einem  Gummi- 
schlauch  mit  einer  15 — 20  Centm. 
langen  Injeetionscanüle.  Der  Zinn- 
aufsatz (o)  ist  ein  Hohlgefass  mit 
Siebboden  (e)  und  mit  einer  Schicht 
linsen  grosser  Marmor  Stückchen  (fc) 
and  einer  Schicht  Fragmente  von 
Wasch  schwamm  (s)  beschickt.  Erstere 
Schicht  soll  ein  Ueberspritzen  des 
Materials  der  Kohlensäure  -  Ent> 
Wickelung  zurflckhalten ,  letztere 
Schicht  hat  entweder  denselben  Zweck 
oder  sie  dient  als  Recipient  für 
fluchtige  Flüssigkeiten  (Chloroform, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff).  Die 
Flasche  wird  zuerst  mit  30,0  Wein- 
saure  in  haselnussgrossen  Stücken,  ™ tx  *""'"'  0™-'«J«eU™- 
dann  mit  38,0  Natron  bicarbonat  in 

Fonn  eines  groben  Pulvers  nnd  zuletzt  mit  250  CC.  Wasser  beschickt.  Da 
die  Gasentwicklung  sofort  beginnt,  so  ist  es  zweckmässig  bei  Einspritzungen 
die  Injections-Canüle  in  die  betreffende  Hoble  vor  der  Beschickung  und  Instand- 
setzung des  Apparats  einzuführen. 

Ermittelung  und  Bestimmung  der  Kohlensäure.  An  Basen  gebundene  Koh- 
lensaure wird  durch  verdünnte  San ren  (verdünnte  Salzsaure)  deplacirt  und  entweicht 
unter  Aufbrausen.  Natürliche  Carbonate  von  harter  Textur  erfordern  ein  Erwärmen 
mit  der  Mineralsäure.  Aus  concentrirten  Sulfitlösungen  entweicht  Schwefligsäure 
anf  Zusatz  von  Mineralsäure  unter  ähnlichen  Erscheinungen  wie  die  Kohlensänre*). 
Ist  die  Bestimmung  der  Kohlensänre  eines  Carbonats  neben  einem  Sulfit  gefor- 
dert, so  verwandle  man  letzteres  unter  Zusatz  von  Bleihyperoxyd  oder  Brom  bis 
zum  geringen  Ueberschnss  in  Sulfat,  oder  leite  das  entwickelte  Gas  durch  eine 
Boraxlftsnng  oder  eine  mit  Schwefelsäure  versetzte  Kalibichromatlösung,  welche 
die  Schwefligsäure  zurückhält.  Die  Carbonate  der  Alkalien  sind  in  Wasser 
leicht  löslich,  die  der  Erden  in  Wasser  unlöslich,  bei  Gegenwart  freier  Kohlen- 
säure etwas  löslich.  Das  Kalkearbonat  verliert  in  der  Glühhitze  am  leich- 
testen die  Kohlensäure,  so  dass  diese  genau  quantitativ  bestimmt  werden  kann; 


*)  Eine  Kohlensüureentniokelung  findet  auch  bei  Cyanaten  (Cyan  säure  salz  an) 
beim  Uebergiessen  mit  nicht  hinreichend  verdünnten  Minernliäuren  statt,  indem 
die  freie  Cyansäure  in  Kohlensäure  und  Amman  zerfällt.  Der  Geruch  der  Kohlen- 
sänre ist  dann  ei  gentium]  ich  scharf  und  die  rückständige  Flüssigkeit  enthält 
Amnion.     Cyansüure  kommt  zu  selten  vor. 
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es  empfiehlt  sich  daher  die  Kohlensäure  an  Kalkerde  zu  binden  nnd  sie  in  dem 
Kalkcarbonat  in  bestimmen  entweder  durch  Glühnng,  oder  aas  der  Menge  der 
von  ihr  gesättigten  Kalkerde,  oder  als  Kalkcarbonat.  Aebnlich  ist  die  Bc 
etimmnng  der  Kohlensäure  im  Barytearb onat. 

Znr  Bestimmung  und  Wägung  der  in  einer  Flüssigkeit  oder  einer  Luftart 
enthaltenen  Kohlensäure  bedient  man  sich  einer  mit  Aetzammon  versetzten 
Chlorcalcium  -  oder  Chlorbaryumlösung.  Ans  letzterer  Lösung  pflegt  sich  das 
ausscheidende  Barytcarbonat  zum  Theil  an  die  Wandung  des  Gefasses,  worin 
die  Fällung  geschieht,  anzusetzen.  Es  mnss  daher  (auch  wegen  etwaiger  An- 
wesenheit von  Sulfat)  das  Barytcarbonat  in  Salzsäure  gelöst  und  daraus  als 
Sulfat  gefällt  werden.     (BaO,S03x  0,18885  =  CO1.) 

Behufs  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  einer  Luftschicht  (die   an  Kohlen- 
säure reichste  Luftschicht  ist  stets  in  einem  geschlossenen  Räume  die  unterste) 
füllt,  man  eine  grosse  Flasche 
von    bestimmtem  Gehalt  mit 
\  y     a  Wasser,    lässt  dieses   in  der 

^^^  ff  Luftschicht  auslaufen,  giesst 

jW^^  ^HjriL  m    Q'e    leere    Flasche    sofort 

I  'l  H  f_iÄ  e'ne  SenQSen^B  Menge  ammo- 

wgg^  \gGp  niakalischer  Chlor  calci  uro- oder 

^^\^  M  Chlorbaryumlösung ,   ver- 

^^■^^^^^^  Hcliliesst    mit    einem    Stopfen 

und  schüttelt.    Oder  man  leitet 
g.    .    ugs»|ip»r»  ^    ^    untersuchende    Luft 

mittelst  eines  Aspirators  und 
Gnmmi Schlauches  oder  einer  Glasröhre  durch  einen  mit  am moni kalischer  Chlor- 
baryumlösung beschickten  Kugelapparat. 

Kleine  Handapparate  znr  Bestimmung  der  Kohlensäure  aus  dem   Verlust 

giebt  es  mehrere,   wie  der  GsissLEB'sche,  Weil  eh 's  che,  der  Will-  und  Fre- 

SENius'sche,   welcher  letztere  sich   für    die  Verwendung    in   der  phannaceuti- 

schen  Praxis  wegen   leichter  Herstellung 

und  minderer  Zerbrechlichkeit  besonders 

empfiehlt. 

Der  sogenannte  Will  und  Fresenius' sehe 
Kölbchenap parat  besteht  aus  zwei  Kölb- 
chen  von  30 — 40  CC.  Rauminhalt.  Beide 
Kölbchen  sind  durch  Glasröhren  in  der 
Art,  wie  beistehende  Figur  zeigt,  verbun- 
den. Das  Kölbchen  A  ist  zur  Aufnahme 
der  Carbonatlösung  oder  des  trocknen 
Carbonats,  mit  etwas  Wasser  bestimmt; 
das  Kölbchen  B  enthält  concentrirte 
Schwefelsäure.  Das  Rohr  o  wird  bei  / 
,  mit    Harzcerat    geschlossen.      In    diesem 

Zustande   wird    der    ganze  Apparat  ge- 
wogen, dann  in  Pausen  von  5  zu  5  Mi- 
nuten   aus   dem   Rohre    bei    s    mit  dem 
Fig.  i*.  Ktiiidin-Apnnt  tob  wüi  nna  Munde  Luft  in    dem  Maasse  ausgesogen, 

dass  jedesmal  etwas  Schwefelsäure  dnrch 
das  Rohr  g  nach  dem  Kölbchen  A  ttber- 
tritt.     Die  entwickelte  Kohlensäure  tritt  zuerst  in  die  Schwefelsäure  im  Kölb- 
chen  B,  giebt  hier  ihren  Feuchtigkeitsgehalt    ab    und   entweicht  durch    das 
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Rohr  *.  Ist  das  Carbonat  vollständig  zersetzt,  entwickelt  dazu  fliessende 
Schwefelsäure  keine  Kohlensäure  mehr,  so  entfernt  man  den  Ceratverschluss 
am  Rohre  a  und  saugt  an  dem  Rohre  s  alle  Kohlensäure  aus  dem  Apparat 
oder  man  setzt  in  Stelle  der  im  Apparat  befindlichen  Kohlensäure  atmosphärische 
Luft  und  wägt  den  Apparat  wieder.  Der  Gewichtsverlust  ist  Kohlensäure.  Das 
Resultat  ist  ziemlich  genau. 

Die  Monocarbonate  der  fixen  Alkalien  erzeugen  in  Quecksilberchlorid- 
lösung einen  ziegelrothen  Niederschlag,  die  vollständigen  Bicarbonate  da- 
gegen allmälig  einen  weissen  Niederschlag. 


Acidum  chromicum. 

+  Acidum  ekromicmn,  Chromsiiure  (CrO3  =  50,3  oder  Cr03  =  100,6). 

Bereitung.  Die  Chromsäure  wird  aus  Kalibichromat  oder  Bleichromat  mittelst 
Schwefelsäure  abgeschieden.  Man  löst  10  Th.  Kalibichromat  in  17  Th.  kochen- 
dem destillirtem  Wasser,  versetzt  die  Lösung  nach  und  nach  unter  Umrühren  mit 
25  Th.  reiner  concen.tr irter  Schwefelsäure,  lässt  einen  Tag  stehen,  beseitigt 
das  in  Krystallen  abgeschiedene  Kalibisulfat,  erwärmt  dann  im  Wasserbade, 
versetzt  vorsichtig  mit  15  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  stellt  einen 
Tag  bei  Seite.  Man  sammelt  nun  die  Chromsäurekrystalle  in  einem  Trichter 
über  Glaswolle,  dampft  die  Mutterlauge  bis  zum  Erscheinen  einer  Krystal- 
haut  ab  etc. 

Um  die  Krystalle  völlig  trocken  zu  machen,  wälzt  man  sie  in  einem 
trocknen  Räume  auf  warmen  Thon-  oder  Gypsplatten  und  bringt  sie  dann 
sofort  in  trockne  Flaschen,  welche  mit  dicht  schliessenden  Stopfen  geschlossen 
werden  müssen.     Ausbeute  beträgt  30  —  35%  des  Kalibichromats. 

Behufs  Reinigung  der  Chromsäure  von  anhängender  Schwefelsäure  versetzt 
man  ihre  Lösung  in  der  doppelten  Menge  destill.  Wasser  mit  einer  entsprechen- 
den Menge  Barytchromat,  lässt  absetzen  und  dunstet  die  durch  Glaswolle 
filtrirte  Chromsäurelösung  auf  flachen  Tellern  an  einem  circa  65°  C.  warmen 
Orte  langsam  ohne  jede  Agitation  ab.  Es  bleibt  ein  Haufwerk  von  Kry- 
stallen zurück. 

Eigenschaften  und  chemisches  Verhalten.  Die  Chromsäure  bildet 
dunkel-carmoisinrothe  lange  prismatische  Krystalle,  welche  hygroskopisch  sind 
und  an  der  Luft  zerfliessen,  sich  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lösen  und 
damit  eine  orangerothe  Flüssigkeit  geben.  Beim  Erhitzen  werden  sie  dunkler, 
fast  schwarz,  beim  Erkalten  wieder  roth.  Sie  schmelzen  bei  circa  300°,  und 
darüber  erhitzt  zerfallen  sie  zunächst  in  Sauerstoff  und  schwarzes  Chrom i- 
chromat,  zuletzt  in  Sauerstoff  und  grünes  Chromoxyd,  welches  hinterbleibt. 

Die  Chromsäure  ist  eiu  energisches  Oxydationsmittel,  oxyrl  rt  Kohlenoxydgas 
zu  Kohlensäure,  Wasserstoffgas  zu  Wasser,  entflammt  anhydrischen  Weingeist, 
zersetzt  verdünnten  Weingeist  beim  Erwärmen  oder  im  Lichte,  oxydirt  über- 
haupt organische  Substanzen,  sich  in  Chromoxyd  verwandelnd.  Ihre  Reduction 
zu  (grünem)  Chromoxyd  bewirkt  man  entweder  durch  Schwefelwasserstoff 
(wobei  Schwefel  abscheidet),  oder  durch  Schwefligsäure,  Oxalsäure,  Weinsäure, 
gewöhnlich  aber  nur  durch  Weingeist  bei  Gegenwart  freier  Mineralsäure  unter 
Wärmeanwendung.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  sie  leicht  gelöst, 
beim  Erhitzen  aber  giebt  sie  Sauerstoff  aus  unter  Bildung  von  Chromsulfat. 
Salzsäure  zersetzt  sie  in  der  Wärme  unter  Entwickelung  von  Chlor.  Werden 
Chromsäure  oder  Chromat  mit  Chlornatrium  und  rauchender  Schwefelsäure  der 
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Destillation  unterworfen,  so  destillirt  Chlorchromsäure  über,  welche  sich  mit 
Wasser  gemischt  in  Salzsäure  und  Chromsäure  umsetzt.  Alle  Chromate  haben 
entweder  eine  rothe  oder  eine  gelbe  Färbung.  Sie  werden  sämmtlich,  also 
auch  die  schwerlöslichen  Chromate ,  beim  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure 
unter  Zusatz  von  Weingeist  zersetzt,  das  dabei  entstehende  Chromoxyd  von  der 
überschüssigen  Säure  gelöst.  In  weingeistiger  Alkalilösung  findet  keine  Re- 
duction  zu  Chromoxyd  statt.  In  Wasser  unlösliche  Chromate  sind  Bleichromat 
(citronengelb) ,  Silberchromat  (purpurroth) ,  Mercurochromat  (ziegelroth),  Baryt- 
chromat  (hellgelb,  in  verdünnter  Salpetersäure  löslich).  Chromsäure  wird  aus 
ihrer  heissen  lOproc.  wässrigen  Lösung  von  der  Seiden  -  und  entfetteten  Wollen- 
faser aufgenommen,  nicht  aber  von  der  Baumwollenfaser. 

Rea?entien  auf  Chromsäure  und  Chromate  sind  Lösungen  des  Baryt- 
nitrats, Silbernitrats,  Quecksilberoxydulnitrats,  Bleiacetats,  ferner  eine  dünne 
Campecheholzabkochung,  welehe  durch  geringe  Mengen  eines  Chromats  allmälig 
(im  Verlaufe  weniger  Minuten)  eine  violettblaue  Farbe  annimmt.  Vor  dem 
Löthrohr  in  der  inneren  Flamme  giebt  die  Chromsäure  mit  Borax  oder  Natron- 
phosphat eine  grüne  Perle.  Die  quantitative  Bestimmung  geschieht  als  Chrom* 
oxyd.  Die  Lösung  wird  mit  Natron  oder  Salpetersäure  neutralisirt ,  dann  mit 
Mercuronitrat  gefallt,  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  etwas  Wasser  abge- 
waschen, getrocknet  und  geglüht.  Chromoxyd  bleibt  zurück.  Cr203  x  0,68668  =  Cr ; 
—  Cr203x  1,31332  =  Cr  O3.  Oder  man  reducirt  die  Chromsäure  zu  Chrom- 
oxyd, fällt  dieses  (bei  Abwesenheit  von  Weinsäure,  Citronensäure  etc.)  mittelst 
Aetzammons  und  Kochung  der  Flüssigkeit,  sammelt  und  wäscht  es  aus  und 
glüht  es  nach  dem  Trocknen.  Bei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säure  etc.  kann  man  die  Chromsäure  aus  der  sauren  und  mit  Natronacetat- 
lösung  versetzten  Lösung  mit  Bleiacetat  als  Bleichromat  fallen.  Der  mit  öproc. 
Essigsäure  ausgewaschene,  getrocknete  und  dann  stark,  jedoch  kaum  bis  zum 
Glühen  erhitzte  Niederschlag  wird  gewogen.  Sein  Gewicht  x  0,31088  =  Cr03. 
Endlich  läset  sich  die  Chromsäure  aus  der  Kohlensäuremenge  berechnen,  welche 
sie  aus  Oxalsäure  entwickelt.  2  Aeq.  Chromsäure  und  3  Aeq.  Oxalsäure  er- 
geben 6  Aeq.  Kohlensäure.  Die  Reaction  wird  im  Fresenius  -  WiLL'schen 
Kölbchenapparat  vorgenommen.  In  das  Entwickelungskölbchen  giebt  man  circa 
0,5  des  Chromats,  1,0  kryst.  Oxalsäure,  4,0  Wasser.  Vergl.  unter  Acidum 
carbonicum.  CO2  x  0,76212  =  Cr03.  Von  den  verschiedenen  volummetrischen 
Bestimmungen  der  Chromsäure  empfiehlt  sich  diejenige  des  Schema's  2(KO,  CrO3) 
u.  6KJ  u.  8  SO3  geben  5(KO,  SO3)  u.  Cr203,  3  SO3  u.  3KJ  u.  3  J.  Man  löst 
circa  1,0  des  Chromats  in  Wasser,  giebt  zunächst  3,0  verdünnte  Schwefelsäure 
und  dann  7,0  Jodkalium  dazu  und  bestimmt  das  ausgeschiedene  Jod  mittelst 
Normalnatronhyposulfitlösung  (vergl.  unter  Jodum). 

Chromoxyd  (Cr203  =  76,6)  wird  durch  Schmelzung  mit  Kalicarbonat 
und  Kalisalpeter  oder  durch  Kochung  mit  Salpetersäure  unter  allmäligen  kleinen 
Zusätzen  von  Kalichlorat,  auch  durch  Chlor,  Brom,  Kalihypermanganat  in 
Chromsäure  übergeführt.  Gegen  Fäliungsmittel  verhält  es  sich  der  Alaunerde 
ähnlich.  Das  durch  Alkali  gefällte  Chromoxydhydrat  (Cr203,  3 HO  =  103,6) 
ist  aber  graugrün,  zwar  auch  in  Aetzkalilösung  löslich,  scheidet  sich  aber 
beim  Kochen  dieser  Lösung  vollständig  aus  (Alaunerde  bleibt  in  Lösung). 

Aufbewahrung.  In  mit  Glasstopfen  und  Gummikappe  versehenen  Glas- 
flaschen in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Medicamente. 

Prüfung  der  officinellen  Chromsäure.  Als  Verunreinigungen  der  käuflichen 
Chromsäure  fehlen  selten  Spuren  Schwefelsäure  oder  Kalibichromat.     Letzteres 
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wird  von  kaltem  verdünntem  Weingeist  nicht  gelöst.  Zum  Nachweis  der 
Schwefelsäure  kocht  man  circa  0,5  Chromsäure  mit  6,0  einer  25proc.  Salz- 
säure unter  allmäligen  Zusätzen  von  verdünntem  Weingeist,  bis  alle  Chrom- 
säure zu  Chromoxyd  reducirt  ist,  verdünnt  dann  die  Flüssigkeit  mit  einem 
doppelten  Volum  Wasser  und  prüft  mit  Chlorbaryum.  Es  darf  eben  nur  eine 
massige  weissliche  Trübung  entstehen. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Chromsäure  ist  das  kräftigste  Antisepticum 
nnd  daher  ein  sehr  starkes  Aetzmittel.  In  concentrirter  Lösung  auf  die  Haut 
gebracht  wird  diese  geschwärzt  und  zerstört.  Sie  wird  daher  nur  äusserlich 
angewendet  und  zwar  als  Aetzmittel  der  Condylome  und  Warzen,  bei  Scirrhus 
in  Form  der  Solutio  Acidi  chromici  concentrata  (Säure  und  Wasser  ana), 
welche  in  einem  Fläschchen  mit  Glasstopfen  nebst  einem  Glasstäbchen  oder 
einem  Pinsel  aus  Asbest  oder  Glaswolle  abgegeben  wird.  In  verdünnter  Lösung 
(1  Säure  u.  10  — 15  Wasser)  ist  die  Chromsäure  nicht  mehr  kaustisch,  sondern 
ein  Adstringens,  und  eine  Lösung  von  1  Th.  Säure  in  1000  Th.  Wasser  wird 
(nach  Dugall)  zu  Injeetionen  bei  Ozaena  und  Gonorrhoe  empfohlen.  Da  die 
Coagulationskraft  der  Chromsäure  auf  Albuminkörper  die  der  Carbolsäure  um 
ein  Vielfaches  übertrifft,  so  benutzt  man  verdünnte  Chromsäurelösungen  zur 
Conservation  oder  Härtung  anatomischer  Präparate.  Man  kann  sie  selbst 
als  Reagens  auf  Albumin  benutzen.  Aus  den  angegebenen  Eigenschaften 
folgt,   dass   die  Chromsäure   und  die  löslichen  Chromate  corrosive  Gifte  sind, 

deren  bestes  Gegengift  in  Eiweiss  oder  Milch  besteht.  Chromoxyd  für  sich 
ist   kein   Gift.     Die  Arbeiter   in    den  Fabriken,    welche  Chromate  darstellen, 

leiden  oft  an  besonderen  Hautkrankheiten.  An  den  entblössten  Theilen  der  Haut 
stellt  sich  Röthe  und  Schmerz  ein,  es  erscheinen  dann  Pusteln  oder  Anschwel- 
lungen, Furunkeln  ähnlich,  in  deren  Gipfel  die  Eiterung  beginnt,  weiche  die 
Hautregion  meist  nicht  überschreitet,  oft  aber  in  das  Fleisch  tief  eindringt 
Bei  einigen  dieser  Arbeiter  hat  man  sogar  eine  Destruction  der  Nasenflügel 
und  Scheidewand  beobachtet. 

Die  Anwendung  der  Chromsäure  zum  Färben  der  Haare  bei  Pferden 
scheint  bisher  nur  Geheimniss  weniger  Rosstäuscher  zu  sein. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Zeugstoffe  und  Ge.spinnstfasern,  weiche 
mit  Chromsäure  gebeizt  oder  mit  Chromaten  gefärbt  oder  beschwert  sind, 
sich  durch  auffallende  Funken  sehr  leicht  entzünden  und  mit  Vehemenz 
verglimmen. 

(1)  Solutio  Aeidi  chromici  (3)  Solutio  antlherpetica  Purdon. 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae,  ty    Acidi  chromici  4,0. 

ZuJHF  Chr°miCi  CryfltalliBati  2'0'  S°1Vlquae  destillatae  30,0. 

^uae  aestillatae  2,0.  JJSS^S^^  ^^ 

(2)    Solutio  Acidi  chromici  Mabshall.        W  Sollltio  Acidi  chroülic!  *™*i*. 

£  Acidi  chromici  10,0.  folÄ*  ^^^  °'8" 

a«?-ä  üÄ«*«i  *-    qaa  Aquae  destillatae  300,0. 

Aquae  destillatae  30,0.  ZumH  Ein8pritzen    in    die   Nase    (bei 

Zur   Aetzung    von    Vegetationen    der      Ozaena")  und  in    die   Harnröhre  (gegen 
Genitalien.  Gonorrhoe ). 

Arcanam.  —  Acetidux,  Dr.  Oelfbr's,  von  F.  Döllinger  in  Berlin,  zur  radU 
calen  nnd  schmerzlosen  Beseitigung  von  Warzen,  Hühneraugen,  harten  Hautstellen  etc. 
Eire  Auflösung  von  5  Grm.  Chrorasiinre  in  15  Ghrm.  Wasser.  3  Mark.  (Schaedler, 
Aualyt.) 
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Toxikologisches.  Da  die  Chromsäure  and  die  Chromate  gleichzeitig  emetisch 
wirken,  so  hat  der  Nachweis  bei  einer  Vergiftung  zunächst  im  Erbrochenen 
zu  geschehen,  dann  in  Harn  und  Faeces,  zuletzt  in  dem  Inhalt  des  Tractus. 
Dass  hier  die  Chromsäure  theilweise  oder  ganz  in  lösliches  Chromoxyd  tiber- 
gegangen sein  kann,  ist  zu  erwägen.  Die  Extraction  geschieht  mittelst  einer 
Mischung  auB  10  CC.  Aetznatronlauge  mit  150  —  200  CC.  Weingeist  von  90 
Proc,  welche  Mischung  sowohl  die  Chromsäure  wie  das  etwa  daraus  entstandene 
Chromoxyd  (ebenso  auch  Blei  Chromat)  aufnimmt.  Das  Untersuchungsobject 
kann  man  auch,  wenn  es  Fetttheile  enthält,,  mit  einer  Mischung  aus  200  CC. 
eines  80 proc.  Weingeistes,  mit  3  CC.  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt,  aus- 
kochen. Diese  Lösung  enthält  dann  grünes  Chromoxydsulfat.  In  manchen 
Fällen  wird  eine  Austrocknung  und  Einäscherung  des  mit  Kalisalpeter  ge- 
mischten Unter8uchungsobjectes  zweckmässiger  erscheinen. 

Dispensation.  Die  Chromsäure  ist  kein  Gegenstand  des  Handverkaufs. 
Sollte  sie  zu  Zwecken  der  Thierheilkunde  gefordert  werden,  so  gebe  man  sie 
nur  mit  Vorsicht  ab. 


A cid  um  citrieum. 

Acidum  citrieum,  Citronensäure.  (3HO,  C«H5011  +  2H0  oder  C12H8014 
+  2  HO  oder  C6H&07  +  H20  =  210). 

Darstellung.  Die  Darstellung  der  Citronensäure  des  Handels  geschieht 
im  Grossen  in  chemischen  Fabriken  aus  Kalkei  trat,  einem  italienischen  Handels- 
artikel. Bisweilen  wird  sie  auch  im  pharmaceutischen  Laboratorium  versucht 
und  zwar  aus  Preisseibeeren,  Johartnesbeeren  oder  verdorbenem  Citronensaft. 

Der  Saft  der  Citronen,  der  Früchte  von  Vaccinium  Vitis  Idaea  oder 
von  Ribes  rubrum  wird  mit  etwas  Ferment  vermischt  und  zwei  bis  drei 
Tage  der  Gährung  überlassen ,  dann  filtrirt  und  bis  zum  Kochen  erhitzt  mit 
Kalksubcarbonat  (gebranntem,  mit  Wasser  abgelöschtem  und  an  der  Luft  ge- 
legenem Kalke  in  Pulverform,  welcher  frei  von  Eisen  ist)  saturirt.  Der  unter 
Umrühren  der  kochenden  Flüssigkeit  entstandene  Niederschlag  wird  heiss  ge- 
sammelt, mit  kochend  heissem  Wasser  abgewaschen,  dann  mit  einem  ent- 
sprechenden Aequivalent  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt,  das  Kalksulfat  mit 
heissem  Wasser  ausgesttsst  und  ausgepresst,  die  Colatur  auf  100°  erhitzt,  heiss 
filtrirt,  auf  ein  geringes  Volum  eingedampft,  nochmals  filtrirt,  bis  zum  Krystali- 
häutchen  weiter  eingedampft  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Eiserne  Gefässe, 
eisenhaltige  Materialien  sind  sorgsam  zu  vermeiden.  Durch  Behandeln  der 
Lösung  mit  gereinigter  Thierkohle  lässt  sich  das  Eisen  nicht  vollständig  ent- 
fernen.    Die  Ausbeute  aus  den  heimischen  Früchten  beträgt  circa  1,3  Procent. 

Eigenschaften.  Die  Citronensäure  bildet  färb-  und  geruchlose,  sehr  sauer 
schmeckende,  an  der  Luft  beständige,  mehr  oder  weniger  ausgebildete  rhom- 
bische Prismen  mit  trapezoYdischen  Endflächen,  wodurch  sich  diese  Krystalle 
wesentlich  von  den  Weinsäurekrystallen  unterscheiden.  Sie  sind  in  gleichviel 
Wasser  von  mittlerer  Temperatur  und  in  halb  soviel  kochendem  Wasser,  ferner 
in  gleichviel  90 proc.  Weingeist,  weniger  in  weingeisthaltigem  Aether  löslich, 
anlöslich  in  absolutem  Aether.  Ihre  wässrigen  Lösungen  setzen  leicht  Schim- 
mel an,  wobei  zum  Theit  Essigsäure  entsteht.  Die  Krystalle  verwittern  in 
gelinder  Wärme ,  bei  circa  100°  schmelzen   sie  in  ihrem  Krystallwasser  und 
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bei  circa  175*  gehen  sie  unter  Freilassung:  von  Wasser  und  Entwickeln™  von 
Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Aceton  in  Akonitsäure  (in  Aether  löslich)  über. 
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Beim  Erhitzen   bis  zur  Verkohlung;  entwickelt  Citronensäore  keinen  Cararael- 
geruch  (Weinsäure  entwickelt  beim  Verkohlen  Caramelgernch). 

Die  Citronensäure  unterscheidet  sich  von  der  Weinsäure,  Traubensäure, 
Oxalsäure  und  Aepfelsäure  darch  das  Auflöslichkeitsverhältnias  ihres  Kalk-  und 
Bleisalzes.  Ihre  wässrige  kalte  Lösung  (so  wie  die  der  Aepfelsäure)  wird 
durch  Zusatz  von  Kalkwasser  nicht  getrübt,  während  Oxalsäure,  Weinsäure 
und  Traubensäure  sich  als  schwere  oder  unlösliche  Kalksalze  abscheiden.  Wird 
die  mit  Kalkwasser  versetzte  Citronensäurelösung  erhitzt,  so  scheidet  sich 
Kalkcitrat  ab,  weil  dieses  in  heiasem  Wasser  fast  unlöslich  ist  (Kalkmalat 
bleibt  gelöst). 

Die  Verbindungen  der  Citronensäure  mit  Bleioxyd,  Chromoxyd,  Eisenoxyd, 
Kobaltoxyd,  Nickeloxyd,  Wismuthoxyd,  Zinnoxyd,  Zinkoxyd  erleiden  in  ihrer 
Losung  durch  fixes  Alkali  und  Amnion  keine  oder  nur  eine  unvollständige 
Fallnng.  Bleicitrat  ist  in  Aetzammon  löslich.  Bleioxyd  und  Baryterde  lassen 
sich  neben  Citronensänresalzen  durch  Schwefelsäure  nicht  vollständig  abscheiden. 
Silbereitrat  mit  Wasser  gekocht  schwärzt  sich  nicht 

Der  qualitative  Nachweis  der  Citronensäure  in  Fruchtsäften  oder  anderen 
nicht  zn  verdünnten  Lösungen  der  Citro- 
nenn  an  re  geschieht  (nach  Kai:  mm  eher) 
in  folgender  Weise:  Versetzt  man  die 
Flüssigkeit  mit  Barytacetatlösung  im  Ueber- 
scbnss  Qi id  erhitzt  circa  2  Stunden  im 
Wasserbade,  so  ist  der  ursprünglich  amorphe 
Barytcilratnied erschlag  in  den  Krystallzu- 
ütand  übergegangen ,  and  bildet  er  (Bas 
[CaHsO,(4  4-  7H20)  klinorrhombische  octae- 
drische  Krystalle,  wie  in  beistehender  Ab- 
bildung in  50facher  Vergrössemng  ange- 
geben sind.  Aus  stark  verdünnten  Lösungen 
krvstallisirt  ein  nadelförmiges  Baryteitrat 
v«>B  der  Formel  Ra.:i  [C6HsO,]2  +  5H20. 
Baryteitrat  ist  in  Weingeist  nicht  löslich, 
e;n    Umstand,     welcher    die   Wagung    der  B.c. 

Citronensäure  als  Barytsulfat  erlaubt.  PiB.  IT.  pE^tcit™t  «*  piu»n»ft  g*rem, 

Verfälschungen  und  Verunreinigungen  der  Citronensäure  und  Prüfung 
Verfälschungen  der  Citronensäure  bestehen  in  Weinsäure,  Natronsulfat ,  Chili- 
aslpeter;    gewöhnliche  Verunreinigungen    der  Citronensäure  sind  Spuren   Blei 
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Kalkerde  und  Schwefelsäure.  Eine  total  reine  Citronensäure  trifft  man  im 
Handel  kaum  an.  Behufs  der  Prüfung  löst  man  einen  grossen  Krystall  und 
einige  kleinere  Krystalle  und  auch  Erystallbruchstücke  in  der  zehnfachen 
Menge  destillirtem  Wasser.  1)  Ein  Theil  der  Lösung  mit  Schwefelwasser- 
stoffwasser gemischt  darf  sich  damit  nicht  sofort  färben  oder  einen  Niederschlag 
geben  (zu  grosse  Spuren  Blei).  Kleine  Spuren  kommen  erst  nach  Uebersättigung 
mit  Aetzammon  zur  Reaction).  Blei  kann  auch  in  kleinen  metallischen  Partikeln 
an  den  Krystallen  hängen.  —  2)  Barytnitrat:  es  darf  nicht  sofort  eine  starke 
Trübung  eintreten.  —  3)  Ammonoxalat:  wie  vorhergehend.-  —  4)  Circa  4  CC. 
der  Lösung  werden  mit  20  Tropfen  Kaliacetatlösung  und  5  CC.  Weingeist 
gemischt  (Weinsäure).  —  ö)  Kalksulfatlösung  (Baryterde).  —  6)  Einige  Tropfen 
reiner  Schwefelsäure  und  ein  Körnchen  Brucin  oder  Anilinsulfat  (Natronnitrat). 

Behufs  Nachweises  von  Weinsäurekry stallen  unter  den  Citronensäurekry  stallen 
legt  man  mehrere  einzelne  Krystalle  und  Krystallbruchstücke  in  3 — 5  Centim. 
gegenseitiger  Entfernung  auf  einen  gläsernen,  auf  eine  dunkle  Unterlage  gestellten 
Teller,  übergiesst  sie  mit  einer  circa  0,6  Centimeter  hohen  Schicht  einer 
Lösung  von  4,0  Aetzkali  in  60  CC.  Wasser  und  30  CC.  Weingeist  und  tiber- 
lässt  das  Ganze  der  Ruhe.  Nach  einigen  Minuten  erscheinen  die  Weinsäure- 
krystalle  trübe  und  weisslich ,  die  Citronensäurekrystalle  klar.  Nach  2  —  3 
Stunden  sind  die  Citronensäurekrystalle  gelöst  und  nur  ein  weisslicher  unbe- 
deutender Beschlag  lässt  die  Stelle  erkennen,  wo  der  Citronensäurekrystall  ge- 
legen hat.  Der  Weinsäurekrystall  ist  dann  nur  zum  Theil  gelöst,  weisslich 
trübe  und  von  einem  Barte  weisslicher,  spiessiger  Krystallchen  eingefasst  oder 
von  einer  breiten  Krystallschicht  oder  kleinen  Krystallgruppen  umgeben. 

Anwendung  der  Citronensäure.  Die  Citronensäure  ist  ein  kühlen- 
des, erfrischendes  und  antiscorbutisches  Mittel,  womit  sich  der  Seemann  gern 
zu  versehen  pflegt.  Besonders  ist  sie  durstlöschend  und  empfiehlt  sich  auf 
Märschen  bei  grosser  Hitze.  Zu  4,0 — 6,0  nebst  Zucker  in  einem  Liter  Wasser 
liefert  sie  ein  angenehm  säuerliches  und  erfrischendes  Getränk,  indem  sie  die 
Körperwärme  mindert  und  den  Herzschlag  verlangsamt.  Aeusserlich  benutzt 
man  sie  in  Lösung  (2,0 — 3,0  in  100,0  Aq.)  zum  Verband  und  zu  Waschungen 
von  Krebsgeschwüren,  zu  Pinselungen  bei  Diphtheritis ,  Scorbut,  auf  Sommer- 
sprossen. 

Ein  übermässiger  innerlicher  Gebrauch  als  freie  Säure  bewirkt  Verdau- 
ungsstörungen, Schwäche,  Anämie. 

Im  häuslichen  Gebrauch  benutzt  man  sie  in  Stelle  des  Essigs  zu  Speisen 
und  Getränken  (4,0  entsprechen  dem  Safte  einer  grossen  Citrone),  auch  wohl 
zum  Tilgen  der  Eisenflecke  in  der  Wäsche.  In  der  Kattun  färb  er  ei  dient  sie 
theils  zur  Belebung  der  Farben,  theil s  als  Reservage. 


(1)  Baclllula  sitim  exstinguentia. 

Durstvertilger. 

*     Acidi  citrici  10,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  5,0 

Glycerini  2,5 

Spiritus  Vini  10,0. 
Tum  adde 

Olei  Menthae  pip.  Guttas  20. 
Liquorem  oommisce  cum 

Sacchari  albi  pulverati  280,0, 

Aquae  destillatae  Guttis  nonnullis, 
ut  depsendo  fiat  massa,  quae  in  bacillula 
ducenta  (200)  redigatur.  Bacillula  primum 


in  aere,   tum  loco  vix  tepido  siccata  in 
vase  clauso  serventur.  Sint  albissima. 

S.  Auf  Fu 88 reisen  bei  grosser  Sommer- 
hitze zuweilen  1—2  Bacillen  in  den  Mund 
zu  nehmen  und  langsam  zu  zerkauen. 
Diese  Bacillen  sind  besonders  Militär- 
personen auf  Sommermärschen  zu  em- 
pfehlen. 


(2)  Essen tia  ad  Linionadam. 

LimonadeneBsenz. 

ly-     Sacchari  albissiuii  000,0 
Aquae  destillatae  400,0. 


Acldum  citrfcum. 
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Coquendo   despumandoque   fiat  syrupus 
clarus,  cui  aamisce 
Acidi  citrici  40,0 
soluta  in 

Aquae  florum  Aurantii  100,0 
et  filtrata, 

Spiritus  Vini  100,0 
Essentiae  Citri  corticis  recentis  10,0. 
100,0   dieser   Limonadenessenz    geben 
mit  einem  Liter   Wasser   oder  Kohlen- 
säurewasser eine  angenehme  säuerliche 
Limonade. 

(3)  Morsuli  citrici  s.  refrigerantes. 
Saccharum  refrigerans. 

Rr     Sacchari  pulverati  500,0 

Aqnae  fervidae  80,0. 
In  lebetem  cupreum  immissa  calefac,  ut 
agitatione  evitata  ebulliant.    Tum  sta- 
tim  ope  spathae  porcellaneae  calidae 
immisce  pulverem  reeens  paratum  ex 
Acidi  citrici  10,0 
Elaeosacchari  Citri  15,0 
Elaeosacchari  Aurantii  florum  2,5. 
Massam  effünde  in  modulum. 
Fiant  morsuli  ponderis  circiter  2,5  Gram- 
matom. 
Diese  Morsellen  werden  leicht  feucht. 

(4)  Fastilli  Acidi  citrici. 
Pastilles  pour  la  soif. 

*     Acidi  citrici  25,0 

Sacchari  albi  1000,0 

Tragacanthae  0,5. 
Mixta  et  in  pulverem  subtilissimum  re- 
dacta  consperge  mixtura  parata  ex 

Spiritus  Vini  10,0 

Olei  Citri  corticis  1,5. 
Post  mixtionem  ad  de 

Aquae  glycerinatae  75,0 
vel    quantnm  sufricit,    ut   depsendo  fiat 
massa,  ex  qua  formen  tu  r  pastilli  ponderis 
grammatis  unius.    Loco  tepido  siccati  in 
vitro  clauso  serventur. 

Ein  sehr  gutes  Mittel  gegen  Durst, 
besonders  Soldaten  auf  Märschen  in  der 
wannen  Jahreszeit  zu  empfehlen. 

(5)  Fotio  nntigcorbntica  citrnta. 

Hr     Corticis  Chinae  regiae  50,0 

Acidi  citrici  15,0 

Aquae  q.  s., 
ut  fiat  decoctum.     Colaturae  sint  500,0, 
qaibus  addantur 

Tincturae  Chinae  compositae 

Tincturae  Cinnamomi  ana  15,0 

Syrupi  Sacchari  50,0. 
D.  5.  Je  nach  dem  Grade  des  Leidens 
ein-  bis   zweistündlich   einen    Esslöffel 
voll. 
(Bei  blutendem  Zahnfleisch,  Scorbut.) 


(6)  Potio  contra  dinbetem  Schultzen. 

fy    Glycerinae  purae  30,0 

Aquae  destillatae  60,0 

Acidi  citrici  5,0. 
M.  S.  Theelöffelweise  in  einem  Tage 
zu  verbrauchen. 

(7)  Potus  citrieus. 

Limonada  citrica.    Citronensäure- 
limonade. 

*     Acidi  citrici  3,0 

Sacchari  albi  60,0 

Elaeosacchari  Citri  4,0 

(vel  Essentiae  Citri  corticis  recentis 

cochlear  parvum). 
Solutis  in 

Aquae  frigidae  150,0 
adde 

Aquae  frigidae  900,0. 

(8)  Pulvis  ad  Limonadam  anrantiatam« 

Orangeade  seche. 

Jfc     Sacchari  optimi  pulverati  120,0 
Acidi  citrici  pulverati  5,0 
Elaeosacchari  Aurantii  florum  2,0. 

Exacte  misceantur. 

Non  nisi  ad  dispensationem  paretur. 

(9)  Pulvis  refrigerans 
Pharmacopoeae  Germanlcae. 

Pulvis  ad  Limonadam.    Limonade  seche. 
Limonadenpulver. 

*  Sacchari  optimi  pulverati  120,0 
Acidi  citrici  pulverati  10,0 
Olei  Citri  Guttam  unam. 

Exacte  misceantur. 

Non  nisi  ad  dispensationem  paretur. 

(10)  Saccus  Citri  depuratug 

in  usum  recepturae. 

*  Acidi  citrici  7,2. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  93,0. 
Ex  tempore  paretur. 

(11)  Süccus  Citri  facficiug 
in  usum  mercatorium. 

*  Acidi  citrici  70,0 
Elaeosacchari  Citri  corticis  4,0 

(vel  EBsentiae  Citri  corticis  recentis 
guttas  20). 
Solve  in 

Aquae  destillatae  860,0 
Spiritus  Vini  80,0. 
Sepone  vase  clauso  per  aliquot  dies,  tum 
filtra.    Serva  in  lagenis  obturatis  loco 
frigido. 
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(12)  Syrupus  Acidi  citrici. 

SyrupuB  Acetositatis  Citri.  Syrupus 
Limonnm.    Sirop  de  limon. 

l$f    Acidi  citrici  8,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  97,5 

Essentiae    Citri    corticis     recentis 
Guttis  5. 

Die  Französische  Pharmakopoe  unter- 
scheidet einen : 

Sirop  d'Aeide  citrique,  bereitet  ans 
1,0  Acidi  citrici,  2,0  Aquae  destillatae 
und  97,0  Syrupi  Sacchari,  und  einen 


Sirop  de  Limon»  ein  Gemisch  von  1,5 
Essentiae  Citri  corticis  recentis  und  100,0 
Sirop  d'Aeide  citri que. 


(13)  Cherry  soda  water  syrup. 


* 


Succi  CeraBorum    fermentati  et  fil- 

trati 

Aquae  communis  ana  1200,0 
Sacchari  contusi  3000,0 
Aoidi  citrici  35,0. 

In  vase  cupreo  mundato  vel  porcellaneo 
ebulliant,  ut  fiat  syrupus. 


Acidum  cubebicum. 

Ad  dum  cnbebicam,  Resina  Cubebarum  aeida,  Cubebensäure  (C26H14014  oder 

C1SH1407  =r=  282). 

Darstellung.  C  üb  eben  werden  durch  Destillation  mit  Wasser  vom  äthe- 
rischen Oele  befreit,  dann  bis  zur  dünnen  Extraktdicke  eingedampft  mit  ver- 
dünntem Weingeist  extrahirt,  die  filtrirte  Tinktur  durch  Destillation  aus 
dem  Wasserbade  vom  Weingeist  befreit,  der  Rückstand  mit  einem  gleichen 
Volum  Aetzkalilauge  und  y3  Volum  Wasser  gemischt,  einige  Male  aufge- 
kocht, nach  dem  Erkalten  filtrirt,  der  im  Filtrum  verbleibende  Rückstand 
nochmals  mit  Aetzkalilauge  und  Wasser  aufgekocht  und  nach  dem  Er- 
kalten filtrirt.  Die  durch  Verdünnen  mit  Wasser  auf  ein  20faches  Volum 
gebrachten  Filtrate  werden  bis  zur  sauren Reaetion  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure versetzt  und  zwei  Tage  bei  Seite  gestellt.  Die  ausgeschiedene 
Masse  wird  dann  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen,  nochmals  in  kochender 
Aetzkalilauge  gelöst ,  filtrirt  und  nach  dem  Erkalten  mit  soviel  Baryumchlorid- 
lösung  versetzt,  als  dadurch  eine  Fällung  (cubebensaurer  Baryt)  hervorge- 
bracht wird.  Der  Niederschlag  wird  gesammelt,  mit  kochendem  Wasser  in 
Lösung  gebracht,  die  heisae  Lösung  filtrirt,  durch  Abdampfen  auf  ein  geringes 
Volum  reducirt  und  nun  mit  Salzsäure  zersetzt.  Die  abgeschiedene  Cube- 
bensäure  wird  endlich  mit  warmem  destillirtem  Wasser  genügend  ausgewaschen 
und  bei  sehr  gelinder  Wärme  (30 — 40°  C.)  getrocknet  (Bebnatzik). 

Nach  Schmidt  kann  man  die  concentrirte  weingeistige  Lösung  der  un- 
reinen Cubebensäure  mit  Calciumchlorid  und  soviel  Aetzammon  versetzen,  bis 
eine  schwache  Trübung  entsteht  Bei  mehrtägigem  Stehen  scheidet  cubeben- 
Baurer  Kalk  ab,  welchen  man  mittelst  Salzsäure  zersetzt. 

Eigenschaften.  Die  Cubebensäure  bildet  amorphe,  weisse,  an  der  Luft 
bräunlich  werdende,  noch  unter  dem  Wasserkochpunkte  schmelzende  Massen 
von  Wachsconsistenz,  welche  in  kaltem  Wasser  nicht,  in  kochend  heissem 
Wasser  wenig  löslich  sind,  aber  von  Weingeist,  Aether,  Chloroform  leicht 
gelöst  werden.  Von  verdünnter  Kali  -  oder  Natronlauge  wird  die  Cubebensäure 
nur  wenig,  von  kalter  concentrirter  Lauge  fast  gar  nicht  gelöst,  die  Lösung  tritt 
nur  dann  ein,  wenn  man  die  Säure  mit  der  Lauge  zum  Kochen  erhitzt  und  nach 
und  nach  soviel  kochendes  Wasser  hinzusetzt,  bis  Lösung  erfolgt.  Aetzammon 
wirkt  erst  in  der  Wärme  lösend.  Bei  einer  gewissen  Coneentration  bildet  die 
kaiische    oder   natronische  Lösung   einen    krystallinischen    Absatz.     Die  Ver- 


Acidum  gallicum. 
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bindung  der  Cubebensäure  mit  Baryt  sehiesst  sowohl  ans  der  weingeistigen 
wie  aus  der  wässrigen  Lösung  in  Erystallen  an.  Concentrirte  Schwefelsäure 
löst  die  Cubebensäure  mit  purpurvioletter  Farbe. 

Anwendung.  Die  Cubebensäure  soll  der  wirksamste  (?)  Bestandteil  der 
Cubeben  sein  und  wird  zu  0,3 — 0,5-^-0,76  mehrmals  täglich  in  Pillen  oder  Bissen 
bei  OonorrhOe  und  anderen  katarrhalischen  Leiden  gegeben.  Die  Anwendung 
ist  eine  seltene. 


(1)  Boll  Acidi  eubebicl. 

ijc     Aeidi  oubebici  10,0. 

Leni  calore  liquatis  adde 
Chloroformii 

Spiritus  Vini  ana  Guttas  10 
Pulveris  Cubebarum  q.  s. 

ut  fiant  boli  quadraginta. 
S.  Dreistündlich  1—2  Stück. 


(2)  Pllulae  Acidi  eubebicl. 

Vf     Acidi  cubebici  10,0 
Saponis  pulverati  2,0 
Spiritus  Vini  Guttas  20 
Rnizomatis    Tormentillae    pulverati 
q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,15. 
S.  Drei-  bis  vierstündlich 2— 3 Pillen 


Acidum  gallicum, 

Acidnm  gallicum,  Gallussäure  (HO,C"HK)9+  2HO  oder  3HO,C"H307 
4-  2 HO  oder  C7H606  +  H20  =  188).  Sie  ist  in  vielen  Vegetabilien  vorhanden 
und  besonders  in  kleinen  Mengen  in  Begleitung  der  eisenviolettftrbendenr 
Gerbsäure. 

Darstellung.  10  Th.  Gallusgerbsäure  (Tannin)  werden  in  einem  por- 
eellanenen  Kasseroi  mit  10  Th.  Wasser  und  50  Th.  verdünnter  Schwefelsäure, 
oder  mit  30  Th.  Wasser  und  30  Th.  einer  25procentigen  Salzsäure  fünfzehn 
Minuten  lang  gekocht  und  nun  einen  Tag  bei  Seite  gestellt.  Die  ausgeschie- 
denen Kry8talle  werden  gesammelt,  in  circa  ihrem  6fachen  Volum  destillirtem 
Wasser  gelöst  mit  gereinigter  thierischer  Kohle  digerirt,  die  heisse  Lösung 
ßltrirt  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  Digestion  mit  thierischer  Kohle 
und  das  Umkrystallisiren  wird  nöthigen  Falles  einige  Male  wiederholt.  Aus- 
beute gegen  80  Procent. 

Eigenschaften«  Die  Gallussäure  bildet  geruchlose,  farblose,  seidenglänzende, 
feine  nadeiförmige  Krystalle,  selten  Plättchen  von  zusammenziehendem,  schwach 
saurem  Geschmacke,  welche  in  100  Th.  kaltem,  3  Th.  kochendem  Wasser, 
10  Th.  90 procentigem  Weingeist,  wenig  in  Aether  löslich,  in  Chloroform  und 
Petroläther  unlöslich  sind.  Sie  enthalten  9,58  Proc.  Krystallwasser ,  welches 
sie  bei  100°  verlieren.  Bis  zu  215°  erhitzt  zerfallen  sie  in  Pyrogallussäure 
und  Kohlensäure,  schnell  bis  zu  250°  erhitzt  in  Metagallussäure  oder  Gall- 
huminsäure,  Wasser  und  Kohlensäure,  beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure in  Rufigallussäure  und  Wasser.  Gallussäurelösung  mit  der  atmosphärischen 
Luft  im  Contakt  zersetzt  sich  unter  Abscheidung  eines  schwarzen  Körpers  und 
unter  Kohlensäureentwickelung.  Die  Lösungen  der  Gallussäure  in  überschüssigen 
Alkalilösungen  färben  sich  an  der  Luft  unter  Sauerstoffaufnahme  dunkelbraun, 
beim  Erhitzen  schwarz  unter  Bildung  von  Tannomelansäure.  Zu  Kalkwasser 
getröpfelt  entsteht  eine  Trübung,  welche  bald  grau,  grün  und  dunkler  wird. 
Von  den  Gallaten  sind  nur  die  der  Alkalien  in  Wasser  löslich. 
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Die  Gallussäure  unterscheidet  sich  chemisch  von  der  Gallusgerbsäure,  dass 
ftie  nicht  Alkalose  und  Leim  oder  Albumin  fällt  (letztere  jedoch  bei  Gegen- 
wart von  Arabischem  Gummi),  und  kaiische  Kupferlösung  nicht  reducirt. 

In  Ferrisalzlösungen  erzeugt  sie  einen  blauen  Niederschlag ,  welcher  beim 
Erwärmen  seine  Farbe  verliert,  wobei  das  Ferrisalz  in  Ferrosalz  übergeht* 
Auf  Gold-  und  Silbersalze  wirkt  sie  reducirend. 

Freie  Gallussäure  bei  Abwesenheit  von  Gerbsäure  zu  bestimmen,  setzt  man 
der  Lösung  geglühtes  Zinkoxyd  im  Ueberschuss  hinzu,  digerirt  und  sammelt 
nach  dem  Erkalten  den  Bodensatz,  welcher  bei  110 — 120°  getrocknet  in  seinem 
Mehrgewicht  die  Menge  der  krystallwasserfreien  Gallussäure  angiebt.  Behufs  Be- 
stimmung bei  Gegenwart  von  Gerbsäure  befolgt  man  das  FL£CK?sehe  Verfahren 
der  Gerbsäurebestimmung,   welches  auf  der  Löshchkeit  des  Kupfergallats  und 

der  Unlöslichkeit  des  Kupfertannats  in  Ammonsesquicarbonatlösung  beruht. 
Von  der  Jervasäure  (in  Veratrum  album)  unterscheidet  sich  die  Gallussäure 
durch  eine  grössere  Löslichkeit  in  Weingeist,  dass  sie  ferner  nicht  durch  Baryt- 
wasser, Chlorcalcium  gefällt,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  roth,  mit  Ferro- 
sulfat  blau  gefärbt  wird. 

Aufbewahrung.  Die  Gallussäure  wird  in  gut  verstopften  Glasgefässen  vor 
Licht  und  ammoniakalischen  Dämpfen  wohl  geschützt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  physiologische  Wirkung  der  Gallussäure  ist  von  der 
der  Gallnsgerbsäure  nicht  verschieden.  Da  die  Gallussäure  die  Proteinsub- 
stanzen nicht  fällt,  so  hält  man  ihre  innerliche  Anwendung  für  geeigneter, 
auch  kann  sie  lange  Zeit  ohne  sichtlichen  Nachtheil  genommen  werden.  Man 
giebt  sie  zu  0,1 — 0,16—0,2  täglich  zwei-  bis  dreimal  bei  Blutungen  jeder  Art, 
haemorrhagischer  Diathese,  Albuminurie,  Morbus  Brightii,  Diabetes,  Diarrhöen, 
Bronchitis,  Nachtschweissen,  Rhachitis,  auch  als  Diureticum  bei  Hyperämie  der 
Nieren,  in  Pillen  oder  Pulvern ;  bei  Uterusblutungen  wendet  man  sie  in  Injectio- 
nen  an. 

Die  Gallussäure  findet  bisweilen  Anwendung  als  Mittel,  die  Haare  dunkel 
zu  färben,  ist  auch  eine  Chemicalie  der  Photographen. 


(1)  Glycerolatum  Acidi  gallici. 

Glyoerina  cum  Acido  gallico. 

*     Acidi  Gallici  1,0. 
Solve  in 

Glycerinae  9,0. 


(2)  Mixtura  contra  albuminuriam 

(Gallois). 

ty    Acidi  gallici  0,5 

Aquae  destill  atae  70,0 

Syrupi  simplicis  30{0. 
M.  D.  S.  Theelöffel weise  in  einem  Tage 
zu  verbrauchen  (bei  Albuminurie,  Fleck- 
fieber, Skorbut,  Hautwassersucht). 


Acidum  hydrochloricum. 

Aeidum hydrochloricum,  Acidum  hydrochloratnm,  Aeidum muriatieum, Hydrochlor- 
säare,  CMorwasserstoffsiure,  Salzsäure  (HCl  =  36,5). 

Die  Salzsäure  ist  eine  Lösung  von  Chlorwasserstoffgas  in  Wasser.  Je 
nach  dem  Chlorwasserstoffgasgehalt  und  dem  Grade  der  Reinheit  unterscheidet 
man  im  Handel:  1)  rohe  Salzsäure,  2)  reine  Salzsäure. 

+  I.  Aeidum  hydrochloricum  s.  muriatieum  erudum,  Spiritus  Sali«, 
rohe  Salzsäure,  Salzgeist,  bildet  eine  klare,  gewöhnlich  schwach  gelbliche  bis 
grün  -  gelbliche ,  an  der  Luft  rauchende,  ätzend  saure  Flüssigkeit,  welche 
30 — 37  Proc.   Chlorwasserstoff  enthält.     Die  Verunreinigungen   bestehen   ge- 


Aciduin  bydrochloricum.  59 

wohnlich  in  starken  Spuren  Ferro-  oder  Ferrichlorid,  Chlornatrium,  Thonerde, 
Schwefelsaure,  Schwefligsäure,  nicht  selten  auch  in  Spuren  Arsenigsäure.  Die 
rohe  Salzsäure  der  Pharmacopoea  Germanica  soll  32—34  Proc.  Chlorwasser- 
stoff enthalten  oder  vielmehr  ein  spec.  Gew.  von  1,160 — 1,170  aufweisen  und 
frei  von  Arsen  sein.  Da  nun  in  Deutschland  die  Apotheker  keine  arsenhaltige 
rohe  Salzsänr«  halten  dürfen,  so  giebt  es  mehrere  chemische  Fabriken,  welche 
eine  Desarsenication  der  Salzsäure  im  Grossen  ausfahren  und  eine  arsenfreie 
rohe  Salzsäure  in  den  Handel  bringen. 

Prüfung.  Die  Prüfung  auf  Arsen  geschieht  nach  der  Methode  nach 
Bettendobf,  indem  man  in  einen  Reagircylinder  7 — 8  CC.  der  rauchenden 
Säure  mit  circa  1,0  Stannochlorid  (kry  stall.  Zinnchlorttr)  versetzt  und  bis  «um 
Aufkochen  erhitzt  Bei  Gegenwart  von  Arsen  erfolgt  Braunfärbung  oder  ein 
branner  Niederschlag  (metallisches  Arsen). 

Aufbewahrung.  Der  Aufbewahrungsort  des  Vorrathes  roher  Salzsäure  fttr 
den  Bedarf  der  Apotheke  ist  der  Keller,  and  erhält- sie  hier  ihren  Platz  neben 
anderen  vorsichtig  aufzubewahrenden  Stoffen. 
Aafbe  wahr  ungsge  fasse  sind  gläserne,  denn  durch 
thönerae  oder  steingutene  findet  immer  eine  Ab- 
dampfung von  Chlorwasserstoff  statt,  so  dass  die 
Luft  des  Aufbewahrungsraumes  fortwährend  von 
Dämpfen  getrübt  ist.  Dieses  Dampfen  der  Säure 
beim  Einfassen  auf  eiu  beschränktes  Maass  zurück  zu 
fnhren,  bedient  man  sich  einer  Rühren  ab  füll  Vorrich- 
tung, welche  zugleich  die  Stelle  -eines  Stopfens  ver- 
sieht und  in  beistehender  Abbildung  vergegenwärtigt 
ist.  Der  zweimal  durchbohrte  Kork  ist  mit  beissem 
Paraffin  getränkt,  mit  den  Rohren  o  und  c  versehen, 
von  denen  das  Rohr  a  b  eine  Weite  von  eirca 
0,5 — 0,6  Ctm.,  das  Rohr  c  eine  Weite  von  circa  0,4 
Ctm.  hat.  Der  Theil  a  des  Rohres  a  b  dient  als 
Ausguss. 

Anwendung.  Verwendung  findet  die  rohe  Salz- 
säure nur  bei  der  Darstellung  des  Chlors  und  zu 
einigen  äusseren  und  inneren  Mitteln  der  Veterinär- 
praxis. Von  dem  Publikum  wird  Salzsäure  oder 
Salzgeist  gefordert,  um  sie  bei  Bereitung  der  Wichse 
zu  verwenden,  oder  den  Kalkansatz  in  Töpfen  oder 
Wasserflaschen  damit  zu  beseitigen,  auch  benutzt  man 
sie  znm  Zerstören   des  Grases,  welches  zwischen  den  '* 

Steinen  vor  derHausthür  wächst,  oder  derKlemptner 

gebraucht  sie  zum  Löthen  von  Zink,  der  Maurer  zur  Reinigung  des  Ziegel- 
rohbaues von  Kalkflecken,  der  Landwirt«  zur  Prüfung  der  Ackererde  auf 
Mergelgehalt,  Uebrigens  findet  die  rohe  Salzsäure  in  der  Technik  eine  viel- 
fache Verwendung,  z.  B.  bei  der  Fabrikation  des  Salmiaks,  bei  vielen  metallur- 
gischen Processen,  zur  Beseitigung  des  Kesselsteines,  zur  Beseitigung  der  Kalk- 
aeife  auf  den  Baum  wo  11  engeweben  in  der  Baumwollenindustrie,  zum  Reinigen 
der  Thierkohle  in  der  Rtlben  zuck  erfabrication  etc. 

Das  Quii-AVERTH'sche  Verfahren,  Thier-  und  Pflanzenstoffe  zu  con- 
serviren,  besteht  in  einer  Maceration  in  circa  25procentiger  Salzsäure  und 
dann  in  einer  Austrocknung. 

Dispensation  der  rohen  Salzsäure.  Ueber  die  Wirkung  der  Salzsäure 
siehe  weiter  unten.     Wenn    die   rohe  Salzsäure  auch  nicht  in  einem  so  hohen 
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Grade  corrodirende  Eigenschaften  besitzt  wie  die  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure; so  empfiehlt  sieh  dennoch  bei  ihrer  Abgabe  im  Handverkauf  einige  Vor- 
sicht. Bei  Abgabe  in  Flaschen,  wie  solche  zu  Getränken  benutzt  werden,  soll 
man  die  Signatur  „Vorsichtig"  nicht  unterlassen  und  in  Tassenköpfen  und 
Trinkgläsern  die  Säure  überhaupt  nicht  abgeben. 

Zu  Zwecken  der  Desinfection  von  Faecalmassen  eignet  sich  Tohe  Salzsäure 
nicht,  da  sie  den  Dungwerth  derselben  herabdrückt. 

-f»  IL  Aeidnm  hydrochlorienm,  Aeidnm  moriatienm  purum,  reine  Salzsäure, 
nach  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  mit  einem  Gehalt  von  25  Proc. 
Chlorwasserstoff  (HCl  +12,16  Aq  =  146)  und  einem  spec.  Gew.  von  1,123 
bei  17,6°  C,  und  von  1,124  bei  15*  C. 

Darstellung.  Die  Darstellung  der  reinen  Salzsäure  geschieht  in  chemischen 
Fabriken,  oft  auch  im  pharmaceutischen  Laboratorium  durch  Einleiten  von 
Chlorwasserstoffgas  in  destillirtes  Wasser  oder  ein  Ausströmenlassen  des  Gases 
auf  die  Wasserfläche,  indem  das  Wasser  das  Chlorwasserstoffgas  mit  grosser 
Begierde  aufsaugt.  Das  Gas  wird  aus  100  Th.  trocknem  Kochsalze  durch 
180  Th.  arsenfreie  Englische  Schwefelsäure,  welche  vorher  mit  40  Th.  Wasser 
verdünnt  sind,  entwickelt  und  circa  150  Th.  Condensationswasser  vorgeschlagen. 
Ist  die  Darstellung  einer  total  reinen  Säure  beabsichtigt,  so  empfiehlt  sich  ein 
Waschen  des  Chlorwasserstoffgases  und  zwar  ein  Einschieben  einer  V7ovüf9- 
schen  Flasche  zwischen  Gasentwicklungskolben  und  Vorlage. 

Aufbewahrung:  mit  Vorsicht  und  in  einer  Flasche  mit  Glasstopfen  und 
Glaskapsel,  um  ammoniakalische  Luft  abzuhalten. 

Eigenschaften  der  reinen  officinellen  Salzsäure.  Diese  soll  farblos  und 
wasserhell  sein,  das  vorgeschriebene  spec.  Gewicht  aufweisen  und  frei  sein  von 
Schwefligsäure,  Schwefelsäure,  Arsenigsäure,  freiem  Chlor  etc. 

Eine  Salzsäure  mit  mehr  als  28  Proc.  Chlorwasserstoff  raucht  an  der  Luft 
( der  ammonhaltigen ).  Chlorwasserstoffgas ,  welches  durch  wässrige  Schwefel- 
säure oder  Phosphorsäure  aus  den  Chloriden  entwickelt  wird,  bildet  ein  farb- 
loses, nicht  brennbares,  Pflanzenfarben  nicht  bleichendes  Gas  von  1,254  spec. 
Gewicht  (Luft  =  1,000).  Beim  Erwärmen  mit  Manganhyperoxyd,  Chromaten, 
Chloraten,  Hypochloriden,  Manganaten,  Hypermanganaten  wird  Chlorwasserstoff 
zersetzt  und  Chlor  frei.  Mit  Salpetersäure  lässt  sie  theils  Chlor  frei,  theils 
bildet  sie  damit  Chloruntersalpetersäure.  In  Wasser  total  unlösliche  Chloride 
sind  Silberchlorid  und  Quecksilberchlorür  (Mercurochlorid) ;  Bleichlorid  ist  in 
Wasser  nicht  ganz  unlöslich. 

Das  hauptsächlichste  Reagens  auf  Salzsäure,  resp.  Chlor  ist  eine  Silber- 
salzlösung, Silbernitratlösung,  mit  welcher  ein  weisser  käsiger  Niederschlag 
von  Silberchlorid  entsteht,  welcher  sich  nach  heftigem  Umschütteln  der  mit 
Salpetersäure  angesäuerten  Flüssigkeit  leicht  absondert  und  am  Tageslichte 
violettgrau  wird.  Silberchlorid  ist  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  unlöslich, 
in  con cen tri r ten  Mineralsäuren  und  Chloridlösungen,  in  Lösungen  des  Cyan- 
kalium,  des  Natronhyposulfits  mehr  oder  weniger  löslich,  und  leicht  löslich  in 
Aetzammon  (Unterschied  von  Silberjodid),  sowie  in  kochendheisser  Ammonses- 
quicarbonatlösung  löslich  (Silbercyanid  ist  schon  in  kalter  Ammonsesqui- 
carbonatlösung  löslich,  Silberbromid  und  Silberjodid  darin  unlöslich).  Neu- 
trale Chloride  oder  basische  Chloride  (oder  Bromide)  verändern  die  rothe  Farbe 
der  KalihypermanganatlÖ8ung  nicht  (Unterschied  von  den  Jodiden  und  Cya- 
niden). Wird  ein  trocknes  Chlorid  mit  Kalichromat  gemischt  und  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  Übergossen  und  erhitzt,  so  geht  in  dem  Destillations- 
apparat Chlorchromsäure  (Cr'02Cl)   in  Gestalt  brauner  Dämpfe  über,  welche 
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sich  in  Aetzammonflüssigkeit  lösen  und  diese  gelb  färben  (Bromide  entwickeln 
unter  denselben  Verhältnissen  nur  Bromdämpfe),  welche  sich  in  Aetzammon- 
flüssigkeit ohne  Färbung  lösen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Chlorwasserstoffsäure  oder  des  Chlors 
in  einem  löslichen  Chloride  versetzt  man  die  wässrige,  mit  Salpetersäure  sauer 
gemachte  Flüssigkeit  mit  einem  Ueberschuss  Silbernitratlösung,  schüttelt  heftig, 
sammelt  den  mit  Wasser  ausgewaschenen  Niederschlag  (unter  Abschluss  des 
Sonnenlichtes),  trocknet,  schmelzt  und  wägt  ihn.  (AgCl  x  0,25435  ==■  HCl, 
ferner  AgClx  0,24738  =  Cl.)  In  Wasser  oder  verdünnter  Salpetersäure  schwer- 
löslichen Chloriden  entzieht  mau  das  Chlor  entweder  mittelst  Aetzalkali  oder 
Alkalicarbonat  oder  Aetzammon,  oder  setzt  sie  durch  Digestion  mit  Ammon- 
snlfat  in  Sulfate  um  und  bestimmt  das  Chlor  in  dem  Filtrat.  Einige  Metall- 
chloride lassen  sich  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelkaliumsulfhydrat  in 
Schwefelmetalle  umsetzen  und  auf  diese  Weise  vom  Chlor  trennen.  Ueber  die 
Bestimmung  des  Chlors  neben  anderen  Haloiden,  sowie  in  seinen  Verbindungen 
vergl.   unter  Chlorum. 

Prüfung  der  officinellen  reinen  Salzsäure.  Dieselbe  erstreckt  sich  vor- 
nehmlich auf  Verunreinigungen  mit  Arsenigsäure,  Schwefligsäure,  Schwefelsäure, 
freiem  Chlor,  Zinnchlorid,  Eisenchlorid.  Die  Prüfung  auf  die  Säuren  des 
Arsens  und  Schwefligsäure  geschieht  zugleich,  am  einfachsten  nach  der 
HAGEB'schen  Methode,  indem  man  4 — 5  CC.  der  Salzsäure  in  einen  Reagir- 
cyiinder  giebt,  mit  einem  gleichen  Volum  destill.  Wasser  verdünnt,  ein  Stückchen 
chemisch  reines  Zink  dazu  giebt  und  den  Cylinder  mit  dem  Kork  und  zwei 
Pergamentpapierstreifen,  den  einen  mit  Bleiacetatlösung,  den  anderen  mit  Silber- 
nitratlösung betupft,  bedeckt.  Wird  nur  letzterer  geschwärzt,  so  ist  nur  Arse- 
nigsäure, wird  aber  auch  Bleiacetatpapierstreifen  geschwärzt,  so  ist  Schweflig- 
säure, vielleicht  neben  Arsenigsäure  zugegen,  die  Salzsäure  aber  in  jedem  Falle 
verwerflich.  Speciell  auf  Arsenigsäure  prüft  man  nach  der  Methode  von 
Bettendobp  oder  mitteist  Schwefelwasserstoffes.  —  Die  mit  einem  doppelten 
Volum  de8tillirtem  Wasser  verdünnte  Salzsäure  wird  2)  auf  Schwefelsäure 
mittelst  Chlorbaryum,  —  3)  auf  freies  Chlor  mittelst  Jodkalium,  welches 
frei  von  jodsaurem  Salze  ist,  und  etwas  Stärkelösung  oder  Stärkepapier;  — 
4)  anf  Eisen  mittelst  Uebersättigen  mit  Aetzammon  und  Zusatz  von  Schwefel- 
ammonium; —  5)  auf  Zinn  mittelst  Schwefelwasserstoffs  (Bräunung  oder  braune 
Fällung)  geprüft.  Nach  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff  deutet  eine  etwaige 
weissliche  Trübung  auf  starke  Spuren  Schwefligsäure  oder  Chlor,  eine  gelbe 
auf  Arsenigsäure  oder  Selenigsäure. 

Salzsäure  als  Gift.  Vergiftungen  mit  Salzsäure  sind  selten  vorgekommen 
und  geschehen  danu  nur  mit  der  käuflichen  rauchenden  Säure.  Die  Salzsäure- 
dämpfe oft  oder  in  Menge  eingcathmet,  besonders  bei  dem  Aufenthalt  in  Räumen, 
welche  mit  Salzsäuredämpfen  angefüllt  sind,  reizen  die  Respirationsorgane  und 
Schleimhäute  des  Rachens  heftig  und  können  in  concentrirter  Form  Erstickungs- 
tod bewirken.  Im  anderen  Falle  haben  sie  krankhaftes  Aussehen,  Lungen- 
leiden, Augenentzündung,  cäriöse  Zähne  und  andere  Uebel,  endlich  Schwind- 
sucht zur  Folge.  Innerlich  genommen  wirkt  die  concentrirte  Salzsäure  ätzend, 
einigermaassen  ähnlich  der  concentrirten  Schwefelsäure.  Die  dadurch  geätzten 
Flächen  auf  den  Schleimhäuten  zeigen  einen  weisslich  grauen  Farbenton.  Letale 
Dosen  der  rohen  Salzsäure  beginnen  schon  bei  25,0  Gm. 

Der  Nachweis  von  Salzsäuredämpfen  in  Räumen  geschieht  durch  einige 
CC.  Aetzammonflüssigkeit,  welche  man  auf  eine  Glasplatte  ausgiesst.  Je  dichter 
nnd  undurchsichtiger  der  Dampf  von  der  Flüssigkeit  aufsteigt,  um  so  grösser 
die  Menge  des  Salzsäuredampfes.    Der  Nachweis  der  Salzsäure  nach  einer 
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Vergiftung  gelingt  sicher  in  dem  zuerst  Erbrochenen,  wenn  noch  keine 
alkalischen  Gegenmittel  Anwendung  fanden,  selten  in  den  Contentis,  und  sicher 
nicht,  wenn  der  Tod  erst  nach  zwei  Tagen  erfolgte. 

Behufs  Constatirung  einer  Vergiftung  durch  Salzsäure  und  des  Nachweises 
entweder  freier  oder  durch  Magnesia  abgestumpfter  Salzsäure  sollen  (nach 
Roussin)  Erbrochenes  oder  Contenta,  jedes  für  sich,  mit  kochendem  Wasser 
extrahirt,  die  Colaturen  je  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  die  eine  Hälfte  mit 
reinem  Natron carbonat  im  Ueberschuss  versetzt  und  so  wie  die  andere  Hälfte 
eingetrocknet  und  nun  bis  zur  Verkohlung  eingeäschert  werden.  Der  kohligc 
zerriebene  Rückstand  jeder  Hälfte  wird  mit  kochendem  Wasser  extrahirt  und 
in  den  Filtraten  nach  dem  Ansäuren  mit  Salpetersäure  das  Chlor,  beziehendlich 
die  Salzsäure  als  Silberchlorid  gewogen.  Beträgt  der  Salzsäuregehalt  der  mit 
Natroncarbonat  versetzten  Hälfte  1,5  mal  mehr  als  in  der  andern  Hälfte,  so 
erlangt  die  Annahme  einer  Vergiftung  durch  Salzsäure  einiger  Maassen  einen 
Anhalt,  und  wird  dann  nur  eine  sichere,  wenn  die  Differenz  eine  noch  weit 
grössere  ist.  Sehr  kleine  Mengen  freier  und  gebundener  Salzsäure  beweisen 
nichts,  da  freie  Salzsäure  und  Chloride  normale  Bestandtheile  des  Verdauungs- 
saftes sind,  Salzsäure,  Chloride  als  Medicamente  gegeben  werden.  Die  Ein- 
äscherung darf  sich  nur  bis  zur  Verkohlung  der  Masse  erstrecken,  denn  bei 
starker  Gluth  sind  die  Chloride  der  Alkalimetalle  etwas  flüchtig  und  Chlor- 
magnesium giebt  schon  bei  sehr  geringer  Hitze  Salzsäuredämpfe  ab. 

Anwendung.  Die  reine  Salzsäure  findet  eine  vielseitige  pharmaceutische 
Verwendung.  Im  Handverkauf  wird  sie  nur  zuweilen  von  den  Gold-  und 
Silberarbeitern  gefordert.  In  Betreff  ihrer  arzneilichen  Verwendung  gilt  sie 
als  ein  die  Verdauungsflüssigkeit  (Pepsin)  unterstützendes,  die  Verdauung  bele- 
bendes und  die  Säurebildung  beschränkendes,  die  Nerventhätigkeit  anregendes 
Mittel,  welches  neben  seiner  tonischen  Wirkung  sich  auch  antiseptisch  erweist ; 
sie  findet  daher  besonders  Anwendung  in  typhoiden  Fiebern,  beim  Scharlach, 
bei  Leberleiden,  Nierenleiden,  Verdauungsstörungen  etc.  in  Mixturen  zu  2,0 — 5,0 
auf  150,0—200,0  Wasser,  Altheeschleim  etc.,  im  Getränk  zu  1,0—2,0  in  200,0 
Zuckerwasser,  sie  greift  aber  stark  die  Zähne  an.  Dosis  für  den  innern  Ge- 
brauch 0,25—0,5.  Aeusseriich  gebraucht  man  sie  unverdünnt  bei  Croup  und 
Diphtheritis,  dann  kommt  sie  ferner  in  Gurgelwässern  (2,0  zu  150,0),  Augenwässern 
(2,0 zu  150,0),  in  Salben  (1  zu  10 Fett),  in  Umschlägen  (1,5  —  2,0  zu  100,0), 
bei  Mundschwämmchen,  Mundfaule,  Geschwüren,  einigen  Hautleiden  etc.  in 
Anwendung.  Zu  einem  Vollbade  nimmt  man  gewöhnlich  100,0 — 250,0,  zu  einem 
Fussbade  50,0  —  60,0  rohe  Salzsäure,  gewöhnlich  mit  Salpetersäure  gemischt 


(1)  Acidum  hydrochloricum  dilutum. 

Acidum  muriaticum  dilutum. 

ty-     Aoidl  hydrochlorici 

Aquae  destillatae  ana. 
Mixta  in  lagena  epistomio  vitreo  clausa 

serventur.  Pond.  spec.  1,060. 

Die  Verwendung  ist  meist  eine  phar- 
maceutische ,  weil  die  verdünnte  Säure 
eine  Abwägung  kleiner  Mengen  eher 
gestattet  als  die  concentrirte  Säure. 

(2)  Acidum  chloro  -  nitrosum. 

Aqua  regia.     Königswasser. 

fy    Acidi  hydrochlorici  75,0 
Acidi  nitrici  25,0. 


Misce. 

Wird  stets  ex  tempore  gemischt. 

(3)  Gargarlsma  hydrochloricum 

RlCORD. 

¥f     Acidi  hydrochlorici  2,0 

Mellis  rosati  50,0 

Aquae  destillatae  200,0. 
Misce. 

Bei  Stomatitis  aphthosa   und    mercu 
rialis. 

(4)  Mixtura  acida  stonuichica. 

IV     Acidi  hydrochlorici  5,0 

Syrupi  Aurantii  corticis  50,0 
Aquae  Mcnthae  piperitae  100,0. 


Acidum  hydrocyanicum. 
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M.  D.  S.  1— 2stündlich  einen  fisslöffel 
vor  oder  nach  dem  Essen,  bei  mangeln- 
der Verdauung. 

(5)  Mixtnra  Acidi  hydrochlorici 

(in  us um  paup.  Berolin.) 

*  Acidi  hydrochlorici  diluti  6,0 
Syrupi  Althaeae  60,0 
Aqnae  communis  134,0. 

M.  D.  S.   Zweistündlich  einen  Esslöffel 

(6)  PediluTium  hydrochloricum. 

¥f     Acidi  hydrochlorici  crudi  50,0 
Aquae  tepidae  5000,0. 
M.   Fussbad  nur  in  Gefäss  aus  Holz 
oder  Steingut  zu  nehmen.    Es  darf  das 
Bad  nicht  über  die  Knöchel  reichen. 

(7)  Pediluvium  chloro-nltrosum. 

%     Acidi  chloro-nitrosi  50,0—80,0 

Aquae  tepidae  5000,0. 
Misce. 
Bei  Leber-  und  Milz  Verstopfung. 

(8)  Ungnentum  contra  perniones 

Kapeler. 

*  Olei  Amygdalarum  30,0 
Cerae  flavae  2,0 


Cetacei  4,0 

Baisami  Peruviani  2,0 
Acidi  hydrochlorioi  3,0. 
M.  f.  unguentum. 

Vet.  (9)  Liquor  ad  potuni  antisepticum. 

v?    Acidi  hydrochlorici  crudi  500,0 
Ferri  formae  clavorum  5,0 
Aquae  communis  1000,0. 
In  lagenam  amplam  ingesta    Stent   per 
horas  quinque,  tum  liquorem  defusum 
commiBce  cum 
Salis  culinaris  25.0 
et  agita,  ut  solutio  eificiatur. 

Bei  der  Maulfäule  oder  Maulseuche 
des  Rindviehes.  Ein  Tassenkopf  der 
Flüssigkeit  wird  zu  8  Litern  oder  soviel 
des  Wassers  zum  Tränken  gemischt, 
dass  dieses  nur  schwach  säuerlich 
schmeckt. 

Vet.    (10)  Lotio  muriatica« 

Waschung  auf  Steingallen  der  Pferde. 

*t    Ammonii  chlorati  20,0 

Acidi  hydrochlorici  10,0 

Aquae  communis  600,0. 
Misce  et  solve. 


Acidum  hydrocyanicum. 

■H»  Aeidim hydrocyanicum,  Acidnm  Bonusieom,  Acidum  zooticnm,  medicinischc 
CjaiwassersUffsSnre,  Preussisehe  Säure,  Blausäure  (HCy  +  147  Aq.  =  HC2N  + 147  Aq. 
=  1350)  ist  Wasser  mit  einem  Gehalt  von  2  Proc.  Cyanwasserstoff.  In  der 
angegebenen  Stärke  war  vor  Jahren  in  einigen  Deutschen  Ländern  die  Blau- 
säure of&cinell,  heute  wird  sie  kaum  noch  gebraucht  Die  Blausäure  der  Fran- 
zösischen Pharmacopöe  (Acide  prussique  mädicinal)  enthält  10  Proc. 
Cyanwasserstoff.  Einige  Pharmakopoen  schrieben  als  Excipiens  des  Cyanwasser- 
stoffs Weingeist  vor. 

Darstellung.  Zwanzig  (20,0)  Gm.  zu  Pulver  zerriebenes  Ferrocyan- 
k  a  1  i  u  m  werden  in  einer  kleinen  Tubulatretorte  mit  40,0  Gm.  destill  irtemWasser 
Übergossen.  Der  Retorte  wird  eine  solche  Lage  gegeben,  dass  ihr  Hals  schräg 
nach  aufwärts  gerichtet  ist.  Der  Hals  derselben  wird  mittelst  eines  Korkes 
mit  einem  zweischenkligen  Glasrohre,  und  dieses  mit  einem  Liebig'schen  Kühl- 
apparate verbunden.  Das  Kühlrohr  leitet  man  durch  einen  Ansatz  in  eine 
kleine  Flasche,  welche  60,0  Gm.  destillirtes  Wasser  enthält,  so  hinein,  dass 
das  Ende  desselben  die  Oberfläche  des  Wassers  fast  berührt.  Nachdem  die 
Fugen  des  Apparats,  mit  Ausnahme  der  Vorlage  luftdicht  verschlossen  sind, 
wird  durch  den  Tubus  der  Retorte  eine  Mischung  von  10,0  (zehn)  Gm.  con- 
centrirter  reiner  Schwefelsäure  mit  ebensoviel  destill.  Wasser  ver- 
dünnt eingegossen. 
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Durch  vorsichtiges  Bewegen  der  Retorte  sucht  man  die  vollständige 
Mischung  der  Säure  mit  dem  Salze  zu  bewerkstelligen  und  erhitzt  dann  die 
Retorte,  welche  auf  ein  Kupferdrahtnetz  oder  in  ein  Sandbad  gestellt  ist,  über 
einer  Lampe  bis  zum  Kochen  des  Inhaltes.  Durch  gute  Abkühlung  sorgt  man, 
d&88  das  Destillat  kalt  in  die  Vorlage  gelangt,  und  man  beendigt  die  Destil- 
lation, wenn  der  Inhalt  der  Retorte  nur  noch  feucht  ist. 

Das  Destillat  wird  bis  auf  ein  Gewicht  von  120,0  (einhundert  zwanzig) 
6m.  mit  destill.  Wasser  verdünnt,  auf  den  geforderten  Cyanwasserstoffgehalt 
gestellt  und  alsbald  in  kleine  Flaschen  gefüllt,  welche  mit  gut  schliessehden 
Korkstopfen  und  Textur  zu  versehen  sind. 

Da  es  vorkommt,  dass  in  einer  Apotheke  kaum  in  einem  Decennium  10 
Tropfen  Blausäure  zur  Dispensation  gelangen,  und  die  Haltbarkeit  der  Blau- 
säure eben  nicht  von  langer  Dauer  ist,  so  empfiehlt  sich  die  Darstellung 
ex  tempore  aus  dem  reinen  Kaliumcyanid ;   Kalium   cyanatum  purum: 

Nimm  reines  Kalium  cyanatum  1,5  (ein  und  ein  halbes)  Gramm,  löse 
es  in  31,0  (einunddreissig)  Gramm  verdünntem  Weingeist  und  füge  der 
Lösung  3,5  (drei  und  ein  halbes)  Gramm  gepulverte  Weinsäure  hinzu. 
Schüttele  kräftig  um,  setze  eine  Stunde  an  einem  kaltem  schattigen  Orte  bei 
Seite  und  filtrire  (durch  Glaswolle).  Das  Piltrat  enthält  2  Proc.  Cyan- 
wasserstoff. 

Eigenschaften  der  medicinischen  Blausäure.  Diese  ist  eine  klare,  farblose, 
völlig  flüchtige,  Lackmus  schwach  und  vorübergehend  röthende  Flüssigkeit, 
von  eigenthümlichem  bittermandelähnlichem ,  etwas  stechendem  Gerüche.  Mit 
einigen  Tropfen  Aetzkalilösung,  dann  mit  etwas  Eisenchloridlösung  und  zuletzt 
bis  zur  sauren  Reaction  mit  Salzsäure  vermischt,  lässt  sie  Berlinerblau  fallen. 
Ihr  Gehalt  an  Cyanwasserstoff  darf  nicht  über  2  Proc.  hinausgehen. 

Bestimmung  des  Cyanwasserstoffgehalts.  Sie  geschieht  in  derselben  Weise, 
wie  unter  Bittermandelwasser  angegeben  ist.  Enthält  die  Blausäure  mehr  als 
2  Proc.  Cyanwasserstoff,  so  ist  sie  durch  Verdünnung  mit  Wasser  auf  2  Proc. 
zu  stellen.  Die  mit  Vorsicht  ex  tempore  dargestellte  Blausäure  bedarf  keiner 
Gehaltsprüfung« 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  so  wie 
auch  mit  Luft  in  Berührung  findet  mit  dem  Cyanwasserstoff  der  Blausäure 
eine  Veränderung  statt.  Sie  wird  zuerst  trübe,  später  bräunlich.  Zersetzungs- 
produkte wie  Ammon,  Ameisensäure,  Cyansäure,  Kohlensäure  etc.  treten  auf. 
(Je  concentrirler  eine  Blausäure  ist,  um  so  eher  unterliegt  sie  der  Zersetzung.) 
Wegen  dieses  Verhaltens  muss  die  Blausäure  in  völlig  gefüllten  kleinen 
Fläschchen  und  tektirt  an  einem  dunkelen  Orte,  am  besten  in  einer  mit  Sand 
gefüllten  Blechbüchse  neben  den  sogenannten  direkten  Giften  aufbewahrt  wer- 
den. Das  Aufbewahren  in  blauen  oder  dunkelbraunen  Fläschchen  ist  nicht 
empfehlenswerth ,  weil  sich  das  Auge  nicht  sogleich  von  der  gehörigen  Be- 
schaffenheit der  Säure  überzeugen  kann.  Bei  derHandhabung  der  Säure 
bewahre  man  verletzte  Körpertheile,  Schnittwunden  an  den 
Fingern,  damit  nicht  Blausäure  in  dieselben  hineinspritze!  — 
Im  Betreff  der  Dispensation  ist  es  neben  der  selbstverständlichen  Genauig- 
keit Regel,  die  Säure  in  seit  längerer  Zeit  angebrochenen  Fläschchen  zu 
verwerfen  und  die  Säure  aus  einem  vollen  Fläschchen  in  Gebrauch  zu  nehmen. 
Eine  ReUeratur  darf  nicht  ohne  specielle  Anweisung  des  Arztes  geschehen, 
selbst  wenn  auch  die  Mischung  so  verdünnt  wäre,  dass  kein  Schaden  damit 
geschehen  kann,  weil  nämlich   Blausäure  zu  den  directen  Giften  zählt.     Das 
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Recept  gehört  in  das  Rubrum  der  Giftscheine.  Im  Handverkauf  darf  die 
Blausäure  nie,  auch  nicht  gegen  Giftschein,  abgegeben  werden. 

Beim  Abgeben  der  Blausäuremischung  bemerkt  man,  dass  die  Arznei  an 
einem  schattigen  oder  dunkelen  Orte  aufzubewahren  ist. 

Anwendung.  Die  Blausäure  wird  heute  noch  äusserst  selten  medicinisch 
angewendet,  mitunter  in  besonderen  Fällen  zur  Vergiftung  warmblütiger  Thiere, 
wo  aber  Cyankalium  als  ein  besserer  Ersatz  gilt.  Ihr  hauptsächlicher  Heil- 
werth  basirt  auf  ihrer  beruhigenden  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Man 
giebt  sie  innerlich  zu  J/4  —  *  Tropfen,  aber  stets  noch  verdünnt  in  Tropfen, 
Mixturen  bei  Krankheiten  des  Darmkanals  (Koliken,  Gastritis,  Apepsie),  der 
Respirationswerkzeuge  (chronischen  Katarrhen,  Keuchhusten,  Asthma),  des 
Herzens  (Herzklopfen,  Herzentzündung),  bei  verschiedenen  Nervenleiden,  katar- 
rhalen Leiden  der  Urogenitalorgane,  Scrophulose,  Krebsschmerzen.  Aeusserlich, 
mehr  oder  weniger  verdünnt,  findet  sie  Anwendung  in  Waschwässern  (1  auf 
15 — 20)  bei  Krebsgeschwttren ,  sehr  schmerzhaften  oder  juckenden  Hautaffek- 
tionen, in  Augenwässern  (1  auf  20 — 25)  etc. 

Gegengift.  Die  Blausäure  ist  ein  schnell  tödtendes  Gift,  so  dass  Gegen- 
mittel stets  zu  spät  kommen.  Gegenmittel  sind  Chlorwasser  oder  Bleichkalklösung 
(Calcariae  chloratae  4,0;  Aquae  dest.  200,0;  Acid.  hydrochloric.  Gtt.  X.  Auf 
zweimal  zu  nehmen),  Begiessungen  und  Umschläge  mit  kaltem  Wasser,  Eisum- 
schläge auf  Kopf  und  Rückgrat,  starker  Kaffee,  Opium,  Morphin,  äusserlich 
Senfpflaster,  Senfspirituseinreibungen.  Je  nach  den  Mengen  der  genommenen 
Blausäure  erfolgt  der  Tod  in  1 — 5 — 10  Minuten,  bis  zu  mehreren  Stunden* 

Chemie  und  Analyse  des  Cyanwasserstoffs  und  der  Cyanide.  Cyanwasser- 
stoff entsteht  unter  Anwendung  von  Wärme  bei  Einwirkung  starker  Säuren 
auf  Ferrocy ankalium ,  beim  Erhitzen  von  ameisensaurem  Ammon,  durch  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  organische  kohlenstoffreiche  Substanzen  wie  bei 
der  Bereitung  des  Spiritus  Aetheris  nitrosi,  durch  Einwirkung  von  Ammon  auf 
Chloroform,  aus  dem  Amygdalin  im  Contakt  mit  Emulsin  und  Wasser.  — 
Cyanwasserstoff  in  wässriger  oder  weingeistiger  Lösung  wird  zersetzt  im  Contact  mit 
atmosphärischer  Luft,  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichts,  durch  Einwirkung 
der  Mineralsäuren  oder  der  Aetzalkalien.  Die  gewöhnlichen  Zersetzungspro- 
dukte sind  Ammon  und  Ameisensäure. 

Die  Cyanide  der  Schwermetalle  sind  mit  Ausnahme  des  Quecksilber- 
cyanids  in  Wasser  unlöslich,  dagegen  aber  leicht  löslich  bei  Gegenwart  von 
Cyaniden  der  Alkalimetalle,  indem  sich  leieht  lösliche  Doppelcyanide  bilden. 
Die  Schwermetallcyanide  werden  in  diesen  Verbindungen  durch  Aetzalkali, 
Alkalicarbonat,  Schwefelammonium,  Schwefelwasserstoff  nicht  oder  nur  unvoll- 
kommen zersetzt.  Die  Schwermetallcyanide  werden  (mit  Ausnahme  des  Zink- 
cyanids)  von  verdünnten  Sauerstoffsäuren  nicht  zersetzt,  wohl  aber  durch  Salz- 
säure, die  Cyanide  des  Eisens  und  Nickels  erfordern  jedoch  eine  sehr  concen- 
trirte  Salzsäure.  Concentrirte  oder  schwach  verdünnte  Schwefelsäure  zer- 
setzt in  der  Wärme  alle  Cyanide  unter  Abscheidung  von '  Cyanwasserstoff  und 
einigen  Zersetzungsprodukten  desselben. 

Beactionen  auf  Cyanwasserstoff  und  Cyanmetalle.  1)  Saturirt  oder  ver- 
setzt man  eine  blausäurehaltige  Flüssigkeit  mit  Aetzalkali,  fügt  dann  eine  Lösung 
eines  Eisenoxyduloxydsalzes  (verdünnte  Ferrichloridlösung ,  worin  Ferrosulfat 
gelöst  ist)  hinzu,  mischt  und  versetzt  endlich  mit  verdünnter  Salzsäure  im  ge- 
ringen Ueberschuss,  so  bildet  sich  Ferroferri Cyanid  (Berlinerb lau),  welches 
entweder  die  Flüssigkeit  blau  färbt  oder  als  blauer  Niederschlag  abscheidet 
(iTTNBB'sche  Reaction).  —  2)  Giebt  man  zu  der  durch  Aetzalkali  schwach 
alkalisch  gemachten  BlausSurelösung  ein  gleiches  Volum  wässriger  Pikrinsäure- 
Hager,  Pharma«.  Praxis.    I.  5 
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■lösung  und  erwärmt  circa  bis  auf  60°  C. ,  Bo  tritt  eine  blutrothe  Färbung  in 
Folge  gebildeter  Isopurpursänre  ein.  —  (HLASiwETz'ßche  Reaction.) 

Control-Reactionen  sind:  a)  Werden  mehrere  Tropfen  der  freie  Blau- 
Säure  enthaltenden  Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  Sehwefelammoniumflttssigkeit 
versetzt,  im  Wasserbade  abgednustet  and  der  Rückstand  nun  mit  einem  Tropfen 
verdünnter  FerrichloridlöBung  betupft,  Bo  erfolgt  die  blutrothe  Färbung  des 
Ferrieulfocyanids  oder  Ferrirhodanids  (LrEBio's  Reaction).  —  b)  Die  Reaction 
mit  Guajakpapier  und  Kupfersulfat  (nach  Schoenbein  und  Pagenbtecher). 
Fliesapapier  mit  einer  Lösung  von  1  Guajakharz  in  100  Weingeist  getränkt 
und  trocken  gemacht.  Benetzt  man  einen  Streifen  des  Papiers  mit  einer  '/ioon 
haltigen  Kupfersulfat lösung  und  hängt  den  Streifen  in  den  Innenraum  eines 
Gefaases,  worin  sich  etwas  blau  säurehaltige  (erwärmte)  Flüssigkeit  befindet, 
oder  taucht  man  den  Streifen  in  eine  dünne  farblose,  Spuren  Blausäure  ent- 
haltende Flüssigkeit,  so  färbt  er  sich  blau.  Manche  andere  Umstände  können 
jedoch  auch  eine  Blaufärbung  bewirken.  Diese  Reaction  ist  jedenfalls  eine 
ganz  vorzügliche  Präliminarreaction,  ehe  man  zur  Untersuchung  schreitet. 

Froehde  erhitzt  Nutronhyposulfit  am  Platindrahtöhr  behutsam  unter  Ver- 
dampfung des  Kry stall wassers  bis  zum  Aufblähen,  benetzt  das  Korn  mit  der 
Gyansubstanz,  erhitzt  in  der  Flamme  und  taucht,  wenn  sich  eine  Schwefel- 
flamme  zeigt,  das  Koru  in  eine  stark  verdünnte  Ferriehloridlösnng,  welche  sich 
nun  blntroth  färbt. 

Silbercyanid.     In  einer  Flüssigkeit,  welche  Blausäure  oder  Cyanmetall 
gelöst  enthält,  fällt  Silbernitrat  Silbercyanid   in  Gestalt  eines  weissen   käsigen 
Niederschlages.     Es  bleibt  weiss  am  Lichte  (Unterschied  vom  Silberchlorid),  ist 
unlöslich  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure,  aber  löslich  in  kochender  20 — 25proc. 
Salpetersäure  (Unterschied  von  Silberchlorid,  Silberbromid  und  Silberjodid),  in 
Aetzammon    (Unterschied    von  Silberjodid),    in     kochendheisser     Ammonses 
quiearbonatlösung     (Unterschied     von     Silberjodid,     Silberbromid),    ferner    in 
heisser  Kochsalzlösung,  Natronhyposnlfitlösung,  Cyankalium,   kochend  heisser, 
mit  gleichviel  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure.     Salzsäure  zersetzt  es  unter 
Bildung  von   Silberchlorid  und  Cyanwasserstoff.     Beim   Erhitzen    und  Glühen 
an    der   Luft    hinterlässt    es    metallisches,     in    warmer   verdünnter    Salpeter- 
säure lösliches  Silber  (Unterschied  von  Bromid,  Chlorid,  Jodid  des  Silbers). 
Behufs    ConBtatirnng    des    Silbercyanids    mischt    man    dasselbe    mit   wenigem 
Eisenpulver    und    verdünnter   Salzsäure,    filtrirt    nach   vollendeter    Reaction, 
giebt  zum  Fi  1  trat  einige  Tropfen  Ferrichlorid  und  dann  einen  geringen  Ueber- 
schuss    Aetzkali lauge ,     endlich     nach    einigen 
Augenblicken  verdünnte  Salzsäure.     Es  entsteht 
eine  Bläuung  durch  Berlinerblau.  —  Oder  man 
mischt  das  trockne  Silbercyanid  mit   circa  */s 
seiner  Menge  Jod,  bringt  das  Gemisch  in  einen 
20  Ctm.  langen  Probircy linder  und  erhitzt  nur 
gelinde.      Es    sublirairt    Cyanjod    in    kleinen 
Kry  stallen. 

Kocht  man   das  Silbercyanid  in  circa 
20proc.  Salpetersäure,    so  löst  diese  Säure 
das  Cyanid   reichlich.     Gicsst  man  nun  einen 
Ag-Cy-  Tropfen     dieser    Lösung    auf    ein    erwärmtes 

Fit.  K.   am  B»iprt«ra»nr«  irysunidrtM  Objectglas   und  lässt  erkalten,  so  scheidet  sich 
Buttnruil.  MW.  Y«fi,  dag    silbercyanid    in    mikroskopischen,    stern- 

förmig gmppirten,  nadeiförmigen  Prismen  aus,  welche  in  einigen  Tropfen 
Aetzkalilaage  gelöst,  dann  mit  einigen  Tropfen  Ferriferrochlorid ,  endlich  mit 
verdünnter  SalzBanre  versetzt  eine  blane  Farben reaetion  geben. 
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Kupferoxydsulfat  in  wässriger  Schwefligsäure  gelöst,  erzeugt  in 
Blausäure  enthaltenden  Flüssigkeiten  eine  weisse  Trübung  oder  Fällung  von 
Cuprocyanid  (Cu2  Cy).  Die  Beaetion  ist  sehr  scharf.  (LASSAiGNfi'sche 
Reaction.) 

Behufs  Absonderung  von  Blausäure  durch  Destillation  aus  einer 
Flüssigkeit;  welche  Chloride  oder  Salzsäure  enthält,  versetzt  man  mit  einem 
Ueberschuss  Borax.  Es  destillirt  dann  nur  mit  dem  Wasser  die  Blau- 
säure ab. 

Behufs  Unterscheidung  einer  blausäurehaltigen  Flüssigkeit  von  Bittermandel- 
wasser  oder  Kirschlorbeerwasser  schüttelt  man  die  Flüssigkeit  entweder  mit  Mer- 
curioxyd  oder  mit  Aetzkali  und  Ferriferrochlorid.  Der  Blausäuregeruch  ver- 
schwindet und  der  Geruch  des  Bittermandelöls  oder  Kirschlorbeeröls  bleibt. 

Gewichts-Bestimmung  der  Blausäure.  —  I.  Sie  geschieht  entweder 
aus  dem  Silbercyanid  (Ag  Cy  X  0,2015  =  HCy)  oder  aus  dem  durch  Glühung 
zu  Silbermetall  reducirtem  Silbercyanid  (Ag  x  0,25  =  HCy),  oder  IL  volum- 
metrisch  nach  Liebig's  Methode,  welche  in  der  Löslichkeit  des  Doppel- 
cyanids  Kalium -Silbercyanid  (KCy  +  Ag  Cy)  in  Wasser  und  in  der  Zer- 
setzung dieses  Doppelcyanids  durch  Silbernitrat  und  der  daraus  folgenden 
Abscheidung  von  Silbercyanid  begründet  ist.  Ist  Chlornatrium  gegenwärtig,  so 
scheidet  nicht  Silbercyanid,  sondern  Silberchlorid  aus.  Die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  wird  mit  Aetzkali  schwach  alkalisch  gemacht  mit  etwas  Kochsalz 
versetzt  und  nun  mit  Zehntelnormalsilberlösung  (welche  im  C.  C.  0,0108  Ag 
oder  0,017 AgO,N05  enthält)  titrirt,  bis  eine  Trübung  entsteht,  welche  trotz 
Umrührens  nicht  mehr  verschwindet.  Ag  x  0,5  =  HCy  oder  AgO,  NO5  x 
0,31765  =  HCy.     Vergl.  auch  unter  Aqua  Amygdalarum. 

Behufs  Wägung  des  Cyanwasserstoffs  neben  Chlorwasserstoff  oder  Chlo- 
riden nimmt  man  von  der  betreffenden  Flüssigkeit  zwei  gleiche  Theile,  säuert 
sie  mit  Salpetersäure  an,  fällt  unter  Lichtabschluss  mit  Silbernitrat  und  wägt 
den  einen  Niederschlag  nach  der  Austrocknung  bei  100 — 120°  C.  Den  andern 
Niederschlag  digerirt  man  mit  verdünnter  Salzsäure,  wäscht  ihn  dann  aus  und 
trocknet  ihn  bei  100 — 120°  C.  Die  Differenz  in  dem  Gewichte  beider  Nieder- 
schläge mit  14,1053  multiplicirt  entspricht  dem  Gewichte  des  Silbercyanids 
aus  einem  der  verwendeten  Theile  der  Flüssigkeit,  oder  mit  2,8421  multiplicirt 
dem  Blausäuregehalte  (HCy)  in  demselben  Theile  der  Flüssigkeit. 

III.  Die  BuiGNET'sche  Methode  der  Bestimmung  der  Blausäure  basirt  auf 
der  farbenlosen  Beschaffenheit  der  aus  Cyankupfer  und  Cyanammonium  her- 
vorgehenden Doppelverbindung,  während  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak 
eine  dunkelblaue  Farbe  besitzt.  Wird  eine  blausäurehaltige  Flüssigkeit  mit 
einem  Ueberschusse  von  Ammon  versetzt,  so  enthält  solche  Cyanammonium; 
wird  ihr  nun  eine  wässerige  Auflösung  des  Kupfervitriols  unter  Umrühren  vor- 
sichtig zugesetzt,  so  bewirkt  jeder  in  die  Solution  fallende  Tropfen  anfangs 
einen  tiefblauen  Fleck,  der  durch  Umrühren  allsogleich  wieder  verschwindet, 
und  eine  bleibende  Färbung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  ein  Ueberschuss  des  Prü- 
fungsmittels zugesetzt  wird.  1  Aeq.  des  verwendeten  Kupfersalze3  entspricht 
2  Aeq.  Cyan ,  indem  sich  neben  Ammonsulfat  CuCy,  H4NCy  bildet.  Zur  Dar- 
stellung der  Titerflüssigkeit  werden  12,468  Gramme  (yi0  Aeq.)  krystallisirtes 
Knpfersolfat  zu  einem  Liter  in  Wasser  aufgelöst  Jeder  verbrauchte  Cubik- 
eentüneter  entspricht  dann  0,0054  Grammen  wasserleerer  Blausäure. 

fcliktlf&focfct**  Bei  einer  gerichtlichen  Untersuchung  auf  Blausäure  oder 
Cyankalinm  ist  zu  beachten,  dass  es  eine  Menge  Getränke  und  Genussmit- 
tel giabt,  welche  blausäurehaltig  sind,'  wie  Kirsch,  Persiko,  Marasquino,  küust- 

5* 
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licher  Rum,  bittere  Mandeln,  dass  auch  Medicamente  mit  einer  Emulsion  aus 
bitteren  Mandeln,  mit  Bittermandelwasser,  Kirschlorbeerwasser,  Ferrocyankalium, 
Ferrum  cyanatum  etc.  gereicht  sein  können,  dass  Chloroform  im  Fäulnissakte 
animalischer  Substanzen  in  Ameisensäure  und  Cy  an  Verbindungen  sich  umsetzt, 
dass  endlich  Cyanverbindungen  als  pathologische  Produkte  im  Blute,  Harne, 
den  Faeces  oder  als  Produkte  der  animalischen  Fäulniss,  wie  Orfila  und 
auch  Bonjean  angeben,  beobachtet  wurden.  In  allen  Fällen,  in  welchen  diese 
Umstände  Platz  greifen,  wird  die  Blausäure  nur  in  geringen  Spuren  nachweisbar 
sein,  es  folgt  aber  hieraus,  dass  bei  jeder  Untersuchung  auf  Blausäure  auch 
die  quantitative  Bestimmung  derselben  nothwendig  ist.*) 

Die  Blausäure  lässt  sich  höchstens  bis  zu  zwei  Wochen  nach  dem  Tode 
nachweisen,  sie  kann  dann  aber  auch  schon  Fäulnissproduct  sein.  Unter- 
suchungsobjecte  sind  Contenta,  Blut,  blutreiche  Organe,  Gehirn,  Leber,  Harn. 
Jedes  Object  wird  behufs  der  Untersuchung,  wenn  seine  Quantität  es  erlaubt, 
in  zwei  Theile  getheilt,  ein  Theil  mit  Weingeist  übergössen  reservirt,  der  andere 
zerkleinert  oder  zerschnitten  in  eine  Tubulat-Retorte  gegeben,  mit  etwas  Wein- 
geist durchmischt,  wenn  er  Wasser  enthält,  oder  mit  40procentigem  Weingeist 
Übergossen,  wenn  er  trocken  ist,  und  der  Destillation  aus  dem  Wasserbade, 
unterworfen.  In  die  Vorlage,  welche  luftdicht  angelegt  ist  und  eine  ent- 
sprechende Menge  Silbernitratlösung  enthält,  reicht  der  Schnabel  der  Betorte 
tief  hinab.  Die  Vorlage  wird  kühl  gehalten.  Dass  auch  eine  Retorte  mit 
LiEBiG'schem  Kühler  sich  anwenden  lässt,  unterliegt  keinem  Bedenken. 

Nachdem  der  Weingeist  üb  er  des  ti  Hirt  ist,  und  der  letzte  Tropfen  des  Ueber- 
destillirenden  hätte  in  der  Flüssigkeit  in  der  Vorlage  noch  eine  Trübung 
bewirkt,  giesst  man  durch  das  der  Retorte  aufgesetzte  Sicherheitsrohr  noch 
etwas  verdünnten  Weingeist  nach  und  setzt  die  Destillation  fort.  Nach  Been- 
digung derselben  wechselt  man  die  Vorlage  mit  Silbernitratlösung  und  setzt 
dem  Inhalt  der  Retorte  eine  Lösung  der  Weinsteinsäure  in  verdünntem  Weingeist 
hinzu  und  destillirt  aufs  neue,  um  die  Blausäure  etwa  vorhandenen  oder  ent- 
standenen Cyaniden  der  Alkalimetalle  und  des  Ammonium  zu  entziehen.  Der 
in  den  Vorlagen  gesammelte  Silberniederschlag  wird  gesammelt,  getrocknet  und 
gewogen  und  dann  auf  seine  Identität  und  einen  etwaigen  Silberchloridgehalt 
untersucht. 

In  den  Fällen,  in  welchen  das  Untersuchungsobject  nicht  in  die  Retorte 
eingeführt  werden  kann,  macht  man  zuerst  mit  90p roc.  oder  60proc.  Wein- 
geist, je  nach  dem  Wassergehalt  des  Objects,  einen  Auszug  durch  Digestion 
bei  circa  30°  C,  dann  einen  zweiten  ähnlichen  Auszug,  in  welchem  dem  Wein- 
geist vor  der  Digestion  etwas  Weinsäure  zugesetzt  worden  ist. 

Es  mu88  daran  erinnert  werden,  dass  das  Ammonformiat  beim  Erhitzen 
(bis  zu  180°)  in  Blausäure  und  Wasser  zerfällt. 

(1)  Potio  cyanhydrica  Soubeiram.  partibus  partes  duas  Acidi  anhydri 
*    Syrupi  Acidi  hydrocyanicl  50,0                     a  continet)  1,0 

Aquae  destillatae  100,0.  Syrupi  ^hari  109,0. 

Misce.  Theelöffelweise.  Ml8Ce-  iHalt Blch  nichtbeim  Aufbewahren.) 

. .                      *,«._*            im  DerSirop  d'Acide  cyanhydrique 

(2)  t  Syrupus  Acidi  hydrocyanicl.  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  2,5- 
Vf    Acidi  hydrocyanici  (quod  in  centenis  mal  reicher  an  Blausäure. 

*)  Einen  Apothekerleturling  fand  man  eines  Morgens  todt  im  Bette  und  auf  einem 
Tisch  daneben  ein  geleertes  Trinkglas  mit  Bittermandelwassergeruch.  Der  Magen 
und  die  Contenta  enthielten  nur  eine  Spur  Blausäure ,  und  es  konnten  vom  Arzte 
überhaupt  keine  auf  eine  Vergiftung  mit  Blausäure  deutende  Zustände  der  Organe 
und  des  Blutes  aufgefunden  werden.  Der  junge  Mann  litt  an  Herzklopfen  und 
pflegte  er  schon  öfter  seinem  Trinkwasser  etwas  Bittermandelwasser  zuzusetzen. 
Der  Arzt  constatirte  einen  Gehirnschlag. 
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Acidum  hydrojodlcum. 

+  Acidum  kydr#j#dicttm,  J«dw*sserstoMure,  Hydrsjtdstirc  (HJ  =  128) 
wird  zuweilen  zu  chemischen  und  analytischen  Zwecken,  selten  bei  Darstellung 
von  Arzneistoffen  verwendet.  Für  diese  Fälle  genügt  eine  lOprocentige  wässrige 
8äure  (HJ  +  128  Aq.  oder  HJ  +  64  H20  =  1280). 

Darstellung.  In  ein  cylindrisches  Gefass,  welches  circa  100,0  destillirtes 
Wasser  enthält  giebt  man  30,0  Schwefelkohlenstoff  und  25,0  reines 
Jod  und  leitet  in  die  Schwefelkohlenstoffschicht  einen  anhaltenden  Strom  Schwe- 
felwasserstoff, bis  sie  eine  gelbe  Farbe  angenommen  hat.  Dann  giesst  man  die 
wässrige  Flüssigkeit  in  einen  Kolben,  erhitzt  sie  darin  im  Wasserbade  (behufs 
Austreibung  anhängenden  Schwefelwasserstoffs)  bis  auf  ungefähr  90°  und  ver- 
dünnt sie  dann  mit  destillirtem  Wasser  auf  250,0. 

Aufbewahrung.  Mit  dieser  Jodwasserstoffsäure  werden  20  —  30  Gramm- 
flaschen gefüllt,  nach  Zusatz  von  2  —  3  kleinen  Stückchen  blanken  Kupfer- 
metalls oder  Silberdrahts  mit  dichtschliessenden  Glasstopfen  versehen,  die  Ring- 
fuge am  Glasstopfen  getrocknet  und  mit  Cerat  gefüllt.  Die  Flaschen  schützt 
man  vor  Tageslicht.  Da  die  Jodwasserstoffsäure  ohne  den  Metallzusatz  schwer 
zu  eonserviren  ist,  so  empfiehlt  sich  die  Bereitung  ex  tempore. 

Eigenschaften.  Die  lOprocentige  Jodwasserstoffsäure  bildet  eine  farblose 
saure  Flüssigkeit,  welche  aber  an  der  Luft  begierig  Sauerstoff  aufnimmt  und 
unter  Abscheidung  von  Jod  sich  gelb  bis  braun  färbt. 

Bereitung  ex  tempore.  Für  manche  Fälle,  in  welchen  eine  mit  Wein- 
säure verunreinigte  Jodwasserstoffsäure  verwendbar  ist,  stellt  man  diese  ex 
tempore  dadurch  her,  dass  man  17,0  gut  getrocknetes  Jodkalium  in  58,0 
destillirtem  Wasser  löst,  dann  15,0W  ein  säure,  gelöst  in  59,0  destillirtem  Wasser, 
dazu  mischt,  einige  Stunden  an  einem  recht  kalten  Orte  stehen  lässt  und  endlich 
decanthirt  oder  durch  Glaswolle  filtrirt.  Diese  lOprocentige  Säure  ist  als 
Büchanan's  Jodwasserstoffsäure  bekannt. 

Medicinische  Anwendung.  Man  hat  die  Jodwasserstoffsäure,  da  sie 
weniger  corrodirend  als  Jod  wirkt  und  weniger  örtliche  Reizung  auf  die  Ver- 
dauungswege ausübt,  in  Stelle  des  Jods  in  Gaben  von  20  —  40 — 60  Tropfen 
mit  Wasser  verdünnt  innerlich  angewendet  und  auch  zu  Inhalationen  (20  Tropfen 
in  einem  Glase  Wasser)  bei  Kropf  empfohlen.  Zu  diesen  Zwecken  genügt  die 
ex  tempore  bereitete  Säure. 

Chemie  u.  Analyse  siehe  unter  Jodum. 


Acidum  hydro-silicio-flnoricum. 

acidum  hydre-silieie-fluerieum,  Acidum  silicie-kydre •  fluericum,  lieseUntr- 

wamnUMure,  iUeseUhsssäure  (2Si  FP  +  3HF1  =  216  oder  Si"Fl4,  2HF1  =  144) 
wird  in  wässriger  Lösung  in  der  chemischen  Analyse  gebraucht  und  zwar  zur 
Trennung  des  Kalis,  Natrons,  Baryts,  mit  welchen  die  Kieselflusssäure  in 
Wasser  unlösliche  Verbindungen  bildet,  von  anderen  Basen. 

Darstellung.  In  eine  tubulirte  Glasretorte  giebt  man  10  Th.  grob- 
gepulverten Flussspath,  8  Th.  grobgepulverten  Quarz  oder  auch 
Quarzsand  mit  60  Th«  Englischer  Schwefelsäure  und  bewirkt  die 
Mischung  durch  Agitation.  Di«  Retorte  schliesst  man  mit  einem  Sicherheits- 
rohre, welches  man  mit  concentrirter  Schwefelsäure  abschliesst,  .und  legt  ihr 
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eine  tubulirte  leere,  nicht  grosse,  aber  völlig  trockne  Vorlage  (Kolben)  unter 
dichter  Lutirung  an.  In  den  Tubus  der  Vorlage  setzt  man  dicht  ein  zweimal 
winkelig  gebogenes,  innen  völlig  trocknes  Glasrohr  ein,  dessen  äusserer  Schenkel 
entweder  in  einem  verkehrt  konischen  Glase  (Champagnerglase)  innerhalb  oder 
6  Millimeter  unter  dem  Niveau  einer  Quecksilberschicht  oder  1,5  Centi- 
meter  über  dem  Niveau  einer  in  einem  Stehkolben  befindlichen  Wasserschicht 
ausmündet.  Wenn  im  ersteren  Falle  der  Apparat  wie  angegeben  geordnet  ist, 
nur  dann  erst  giesst  man  auf  das  Quecksilber  eine  Schicht  destillirtes  Wasser. 
Die  Mengen  dieses  Wassers  in  der  Stehkolben  -  Vorlage  kann  40  Th.  betragen. 
Nun  geschieht  durch  Erhitzen  der  Retorte,  welche  entweder  in  ein  Sandbad 
oder  in  ein  Metallnetz  gelegt  ist  und  im  letzteren  Falle  über  freier  Flamme 
erhitzt  wird,  die  Entwickelung  des  Siliciumfluorids  (SiFl4).  Die  Erhitzung 
setzt  man  fort,  so  lange  eine  Gasentwickelung  bemerkbar  ist  und  das  Wasser 
in  der  zweiten  Vorlage  rührt  man  zuweilen  um,  um  die  sich  bildende  Kiesel- 
säureschicht zu  durchbrechen.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  durch  ein  leinenes 
Colatorium  gegossen,  die  Kieselsäure  ausgepresst  und  mit  so  viel  Wasser  nach- 
gewaschen, dass  die  Colatur  40  Th.  beträgt  oder  ihr  spec.  Gew.  sich  =* 
1,060  — 1,065  erweist.     Sie  enthält  dann  circa  6  Proc.  Kieselflusssäure. 

Aufbewahrung  in  Glasflaschen  mit  Gummistopfen. 

Eigenschaften.  Die  wässrige  Kieselfluorwasserstoffsäure  bildet  eine  farb- 
lose Flüssigkeit,  welche  Glas  unbedeutend,  beim  Verdampfen  in  Glasgefassen 
aber  stark  angreift  (indem  erst  Siliciumfluorid  entweicht  und  die  Flüssigkeit 
an  Fluorwasserstoff  reicher  wird).  In  Piatingefassen  verdampft  sie  ohne  Rück- 
stand. Die  Silicio-Fluoride  der  Alkalimetalle  lassen  erhitzt  Siliciumfluorid  frei 
und  bleiben  als  Fluoride  zurück. 


Acidum  hydrosulfuricum. 

Acidum    kydrosulfaricam,    Acidnm   sulfhydricum ,    Addern   kydrothionicum, 
Schwefelwasserstoff,  Wasserstoffsulfid  (HS  =  17  oder  H2S=  34). 

Das  Schwefelwasserstoffgas  findet  vorzugsweise  in  der  chemischen  Analyse 
und  im  chemischen  Laboratorium  Anwendung.  Man  stellt  es  im  letzteren  Falle 
in  grösseren  Mengen  dar  und  wendet  es  direct  als  Gas  an.  In  der  Analyse 
und  besonders  bei  Prüfung  der  Arzneisubstanzen  wird  es  nicht  nur  in  kleinen 
Mengen,  sondern  auch  nur  selten  gebraucht.  Es  richtet  sich  die  Bereitung 
und  der  Umfang  des  Apparats  eben  nach  diesen  Verhältnissen.  Um  zu  jeder 
Zeit  Schwefelwasserstoff  zur  Hand  zu  haben,  führte  man  das  Schwefel- 
wasserstoffwasser, Aqua  hydrosulfurata,  ein.  Dasselbe  hält  aber 
einerseits  nur  wenig  Schwefelwasserstoff  in  Asorption,  andererseits  ist  es  trotz 
sorgfaltiger  Aufbewahrung  von  geringer  Dauer,  indem  es  sich  unter  Abschei- 
dung von  Schwefel  zersetzt.  Man  hat  auch  Weingeist  als  Träger  des  Gases 
empfohlen,  besonders  weil  dieser  ein  vielfaches  Volum  des  Gases  zu  absorbiren 
vermag.  Die  Dauer  ist  jedoch  noch  eine  geringere  als  bei  dem  Schwefel- 
wasserstoffwasser, denn  die  Umsetzung  in  Merkaptan  macht  den  Schwefel- 
wasserstoff bald  verschwinden. 

Von  besserer  Haltbarkeit  hat  sich  das  glycerinhaltige  Schwefel- 
wasserstoffwasser, Glycerolatum  hydrosulfuratum,  ein  mit  Schwe- 
felwasserstoff gesättigtes  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Glycerin  und  destillirtem 
"Wasser,  erwiesen. 

Apparate,  in  welchen  sich  jeder  Zeit  Schwefelwasserstoff  entwickeln  lässt, 
giebt  es  mehrere,  sie  berufen  entweder  auf  dem  Prinzip  der  DoEBEREiNER'schen 
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Zun d in as cli inen  oder  auf  der  Möglichkeit,  das  in  einem  Porcellansiebe  befind- 
liche Schwefeleisen  beliebig  in  die  Säureschicht  hineinzuschieben  und  aus  ihr  heraus- 
anziehen.  Hier  macht  eich  aber  der  Uebelstand  bemerklich,  dass  sieh  das 
Schwefeleisen  nach  mehrtägigem  Nichtgebrauch  gegen  die  verdünnte  Schwefel- 
säure indifferent  erweist.  Von  diesen  Apparaten  werden  unten  der  Pom/sche,  Hbdi- 
BiCHS'sche  und  der  Kipp'sche  als  die  am  häufigsten  gebrauchten  erwähnt  werden. 

Darstellung  des  Schwefelwasserstoffs  im  Grossen.  Für  diese  Darstellung 
eignen  sich  als  Material  Schwefelantimon  und  Salzsäure,  das  entwickelte  Gas 
erfordert  aber  nothwendig  eine  Waschung  mit  Wasser.  Als  Nebenprodukt  laast 
sich  Antimonchlorid  darstellen. 

Man  giebt  100  Th.  eines  möglichst  reinen  grobgepulverten  schwarzen 
Schwefelantimons  (Antimoniom  crudum)  in  einen  Kolben  mit  Sicherheitsrohr 
in  Form  eines  Trichters,  setzt  den  Kolben  in  ein  Sandbad  oder  auf  ein 
Kupfernetz,  verbindet  das  Gas  leitungsroh  r  mit  einer  mit  wenig  Wasser  versehenen 
Wouu'schen  Flasche  und   leitet  ans  dieser  das  Schwefel  wassere  toffgaa  entwe- 


Fig.  10.    4pp>mt  lur  tut  Wickelung  des  Schwefel«  >ss««tolTi  Im  Btossen. 

der  direct  in  die  mit  Schwefelwasserstoff  zu  behandelnde  Flüssigkeit  oder  in 
Wasser,  je  nach  Bedarf.  Nun  giesst  man  durch  das  Sicherheiten) hr  450  Th. 
Salzsäure  von  1,16  —  1,17  spec.  Gew.  Eine  rohe  Salzsäure,  welche  nicht  zu 
sehr  verunreinigt  und  von  Arsen  frei  ist,  kann  sehr  wohl  hierzu  benutzt  wer- 
den. Unter  gelinder  und  sehr  allmälig  verstärkter  Feuerung  geschieht  die 
Gasentwickelung.  100,0  Gm.  Schwefelantimon  geben  so  viel  Gas  aus,  um  circa 
6  Liter  destillrrtes  (zuvor  durch  Aufkochen  von  atmosphärischer  Lnft  befreites 
nnd  dann  erkaltetes)  Wasser  genügend  zu  sättigen.  Der  Apparat  ist  in  vor- 
stehender Figur  vergegenwärtigt. 

Die  Operation  wird  stete  an  einem  schattigen  freien  Orte  oder  unter  einem 
gut  ziehenden  Schornsteine  vorgenommen,  auch  hat  man  sich  vor  dem  Ein- 
athmen  des  Schwefelwasserstoffgases  sorgsam  zu  hüten,  denn  es  ist  für  die 
Lungen  ein  Gift.  Mancher  Chemiker  hat  in  Folge  Nichtbeachtung  dieser  Vor- 
sicht sein  Leben  gekürzt. 
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Die  Prflfimg  des  Wassers,  ob  es  völlig  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt 
Ist,  besteht  darin,  die  Fluche  mit  dem  Daumen  zu  schliefen,  dann  kraftig  zu 
schütteln.  Im  Falle  des  Nicfctges&ttigtseins  wird  der  Daumen  nach  dem  Schütteln 
durch  den  äusseren  Luftdruck  gegen  das  Innere  der  Flasche  gedruckt. 

Darstellung  des  SchwefelwasserBtoffgases  im  Kleinen.  Hier  entwickelt  man 
ohne  W&rmean  wen  dang  das  Gas  ans  Schwefeleisen  mittelst  verdünnter  reiner, 
besonders  arsenfreier  Schwefelsäure.  Jeder  der  im  Folgenden  erwähnten  Appa- 
rate ist  zugleich  geeignet,  damit  kleine  Mengen  Schwefelwasserstoffwasser  und 
Schwefelammonium  darzustellen. 

Zur  Entwicklung  des  Schwefel  wassere  toffgases  ex  tempore  empfehlen  sich, 
abgesehen  von  den  im  Eingange  erwähnten  TJebelständen ,  der  POBX'sohe, 
HEiNBicns'sche  und  der  Kipp' sehe. 

Der  I'OHL'sche  Apparat  hat  folgende  Einrichtung:  Eine  starke  weisse 
Literglasflasche  A  mit  weitem  Halse  wird  Aber  die  Hälfte  mit  einer  Mischung 
aus  1  Th.  conc.  Engl.  Schwefelsäure  and  8  —  10  Th.  Wasser  gefüllt.  Die 
Flasche  ist  mit  einem  Stopfen  B  aas  vulkanisirtem  Kautschuk  (oder  auch 
Kork]  mit  2  Bohrlöchern  geschlos- 
sen. In  das  eine  Bohrloch  steckt  man 
dicht  einen  7 — 8  Millimeter  dicken 
Glasstab  G  (oder  ein  entsprechend 
starkes  unten  geschlossenes  Glasrohr 
oder  einen  starken  Messingdraht). 
Der  Glasstab  ist  oberhalb  matt  ge- 
schliffen und  trägt  unterhalb  mit- 
telst eines  Platindrahtes  einen  sieb- 
artig durchlöcherten  mit  Schwefel- 
eisenstücken gefüllten  Korb  R  aus 
sogenanntem  Hartkautschuk.  Damit 
Schwefel  ei  sen  partikel  durch  den  Korb 
nicht  in  die  Säure  fallen,  ist  dieser 
innen  mit  Leinwand  bekleidet.  In 
dem  zweiten  Bohrloche  des  Stopfens 
steckt  das  offene  2  Millimeter  weite 
Glasrohr  a,  mittelst  durchbohrter 
Korkstopfen  durch  das  circa  15 
Millim.  weite  und  150  Millimeter 
lange  Glasrohr  b,  gefüllt  mit  locke* 
rer  Baumwolle,  und  das  zweimal  ge- 
bogene Rohr  c  verlängert.  Letzteres 
ist  durch  einen  Kautschuk  verband  h 
mit  dem  Glasrohr  e  verbunden,  wel- 
ches mit  seinem  unteren  Ende  in 
eine  Flasche  mit  Wasser  mündet,  am 
beim  Nichtgebrauch  des  Apparats 
den  Eintritt  der  atmosphärischen 
Luft  abzuschneiden.  Das  Rohr  mit 
Iif  «.  mim.  iMkwkNHHi  Baumwolle  gefüllt  vertritt  hier  die 
Waschnasche.  Je  nachdem  man 
durch  Herauf-  oder  Hinunterschie- 
ben  deB  Stabes  G  den  Korb  mit  dem  Schwefeleiaen  in  die  verdünnte  Säure 
eintaucht    oder    aus   dieser  heraushebt,    kann    man    die    Schwefelwasserstoff 
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entwicklnng    beliebig    vermehren,    vermindern    oder    ganz   unterbrechen.      Der 
Apparat  wird  wie  auch  der  folgende  an  einem  schattigen  Orte  aufbewahrt. 

Der  HsrNBlCHS'sohe  Apparat  ist   noch  einfacher  conatruirt  und  für  den 
Gebranch  ex  tempore  besonders  geeignet.     Er  besteht  ans  dem  2,5 —  3,5  Centim. 
im  Durchmesser  haltenden  und  25  —  30  Gentim.  langen  Glasrohr  A  mit  einem 
Diaphragma  d  in  Gestalt  eines  Kotkes,  durch  welches  eine  an  beiden  Enden 
offene   Glasröhre   b   gelegt   ist.     Daa    obere   Ende 
des  Glasrohres  A  ist  mit  dem  Kork  C  und  das 
Gasrohr  ah  mit  dem  Quetschhahn  g  geschlossen. 
Das  unterste  Ende    des  Glasrohres  schliesat   ein 
mit  Siegellack  oder  einem  Harzfirniss  eingekitteter 
Kork  e   nur  in  soweit  ab,   als  dieser  seitlich  ein 
dreieckiges    Loch    hat.      Dieser   Kork    hat   eine 
obere   geneigte  Fläche,    so    dass    die  Flüssigkeit 
von  ihm  leicht  ablaufen  kann.     Der  untere  Raum 
des  Rohres  A  wird  lose  mit  Seh wefeleisen stucken 
beschickt,    der  obere  mit  Baumwolle.     Das  Rohr 
A  selbst   sitzt  lose  in   dem  Korke,  welcher  das 
mit  Saure  beschickte  Glasgefäss  B  schliesst.   Der 
Gebranch  und  die  Leistung   des  Apparats  ergiebt 
sich  von  selbst.     Die  Saure  tritt  bei  Oeffnung  des 
Hahnes  g  in   das  Rohr  A,    nur  einen  Theil  des 
Schwefelei sens    berührend,     entwickelt    Sehwefel- 
wasserstoffgas,  welches  durch  die  Röhre  b  tretend 
in  der  Banmwolle  etwa  mitgerissene  Wasser  -  oder 
Säuretropfen   absetzt    and    durch    das   Rohr   a  h 
austritt.     Beim  Schluss  des   Hahnes  g  verdrangt 
das   sich    entwickelnde   Gas    die  Säure   aus  dem 
Rohre  A  bis    zum    letzten  Tropfen,    der  von    der  j 
geneigten  Fläche  des  Korkes  e  abfliegst.    Die  ge- 
bildete   Eisenoxydulsulfatlöaung  sammelt  sich  am    Fig.  23.  HuinricWscfcer  Appsi.it 
Boden    des   Säaregcfasses   B.      Ein   besonderer   Werth    dieses  Apparates    liegt 
auch  darin,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  des  Seh  we  fei  eisen  s  der  Einwirkung  der 
Säure  ausgesetzt  ist.     Sollte  derselbe  sich  nach  längerem  Nichtgebrauch  träge 
nnd  wirkungslos  für  die  Säure  erweisen,  was  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung 
ist,  so  darf  man  nur  das  Rohr  A  um  etwas  tiefer  stellen.     Aus  diesem  Grunde 
kann  man  den  Apparat  Monate  lang  bei  Seite  stellen,  ihn  aber  auch  zu  jeder 
Zeit  in  den  Gebranch  nehmen. 

Der  Krpp'sche  Apparat  hat  die  Einrichtung  der  GAY-LussAc'sehen  Wasser- 
Btotfann  dm  aschine,  bei  welcher  die  Oeffnung  oder  der  Schluss  des  Hahnes  (h) 
die  Gasentwickelnng  zulässt  oder  abschliesst.  Er  besteht  aus  dem  Gefäss  A  B 
mit  Giasfuss,  dem  Trieb tereinaatz  C,  dessen  Rohr  bis  fast  auf  den  Boden  der 
Kugel  A  hinabreicht  und  das  Gefäss  A  B  luftdicht  schliesst.  Dem  Trichter- 
einsatz  ist  das  mit  Lange  beschickte  Sicherheitsruhr  D  aufgesetzt.  Der  Theil 
A  und  der  Theil  B  haben  Tnbnlaturen,  von  welchen  t  mit  einem  Glasstopfen, 
*  mit  einem  Kautschukstopfen  mit  gläsernem  Hahn  (A)  und  Kautschukrohr  (g) 
versehen  sind.  In  der  Abtheilung  B  liegt  eine  Kautschukplatte  mit  einem 
Loch  ftr  das  Rohr  des  Trichtereinsatzes.  Durch  die  Tubulatnr  s  beschickt 
mau  die  Abtheilung  B  mit  Schwefeleisen  in  haaelnussgrossen  pnl verfreien 
Stöcken.  Ist  an  dem  Apparat  alles  geschlossen,  so  füllt  man  den  Trichter- 
einsatz  C  zu   */*  m'*  verdünnter  Schwefelsäure.     Siehe  Figur  auf  9.  74. 
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Einfache  Apparat«  zur  Schwefel  wasserstoffentwickluDg  vergegenwärtigen 
folgende  Figuren.  Dm  Gasleitungarohr  ede  der  .Fig.  24  hat  einen  Einsatz  d, 
welcher  die  Entfernung  oder  den 
Ersatz  des  Rohres  e  jederzei 
erlaubt  Bei  Anwendung  eine: 
Entwickelongsflasche  von  800 
1000  CC.  Rauminhalt  nimm 
man  behufs  Darstellung  von  . 
Liter  Schwefel  wassere  toffwaase 
circa  20,0  gutes  Schwefeleisen 
und   150,0  verdünnte  Schwefel- 


Fie.  v,. 
säure.  In  den  Apparaten,  welche  nicht  mit 
einem  Waschgefflsa  verbunden  sind ,  ist  die 
Füllung  mit  Gasentwickelungamaterial  nur  so 
weit  auszudehnen,  dass  zwischen  dem  Niveau 
der  Flüssigkeit  bis  zum  Gaslei tungsrohre  ein 
Spatium  von  mindestens  12  Ctm.  bleibt,  da- 
mit ein  Spritzen  der  Flüssigkeit  in  das  Gas- 
Icitungsrohr  nicht  stattfinden  kann. 

FUrdenPharmaceuten,  welcher  vielleicht  alle 
i — 8  Wochen  in  die  Lage  kommt,  Schwefel- 
wasserstoff zu  gebrauchen,  eignet  sich  der  fol- 
gende (HAGER'sche)  Apparat. 

Ein  doppelt  tubulirter  Stehkolben,  (a) 
von  80  —  100  CG.  Ranminhalt  ist  mit  unge- 
fähr 60  CC.  verdünnter  Schwefelsaure  ge- 
füllt. Der  Tubulus  b  dient  zum  Eintragen  —.v..  „_..-. 
von  Schwefeleisen  und  ist  mit  einem  Kantschukstopfen  geschlossen.  Auf 
den  anderen  Tubulus  c  ist  ein  Waschgefass  mit  Gasleitungsrofar  aufgesetzt. 
Der  gläserne  Cylinder,  welcher  als  Waschgefass  dient  und  bis  zur  Hälfte  seines 
Rauminhaltes  mit  Wasser  (oder  mit  Baumwolle)  gefüllt  wird,  ist  durch  den 
Kautsch ukstopfen  h  mit  dem  umgebogenen  Rohre  f  und  den  Kautschukstopfen 
e  mit  dem  Gas  1  ei  tungsrohre  g  abgeschlossen.  Der  Apparat  steht  auf  einer  Holz- 
scheibe und  wird  durch  ein  Gummiband  festgehalten;  dadurch  hat  er  einen  festen 
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Stand  und   ist  er  vor  dem  Umwerfen  gesichert.     Ueber  den  Apparat  wird  eine 
GlaBglocke,  welche  innen  mit  farbigem  Papier  ausgelegt  ist,  gesetzt. 

Zum  Gebrauch  giebt  man  durch 
den  Tubnlus  b  je  nach  Erforderniss 
0,3  —  0,5—  1,0  Gm.  Schwefeleisen  in 
kleinen  Stücken,  und  leitet  das  sich 
entwickelnde  Gas  in  Wasser  oder 
verdünnten  Weingeist.  Ist  eine 
schnelle  Gasentwickelung  erwünscht, 
so  kann  diese  durch  ein  gelindes 
Erwärmen  auf  35  bis  40°  C.  leicht 
bewerkstelligt  werden.  Nach  dem 
Gebrauch  achliesst  man  das  Gas- 
leitungsrohr g  mit  Wasser  oder 
Weingeist  ab  und  setzt  den  Apparat 
anter  die  Glasglocke.  Enthält  der 
Apparat  60  CC.  verdünnte  Schwe- 
felsäure, so  können  nach  und  nach 
in  Summa  fast  10,0  Gm.  Schwe- 
feleisen  eingetragen  werden ,  es  kann 
also  ein  solcher  Apparat  in  einer 
Apotheke  von  mittlerem  Umfange 
länger  als  ein  Jahr  genügen,  ehe 
eine  nene  Füllung  nöthig  wird.  Bes- 
ser ist  es  den  Apparat  gar  nicht  *+*•  ■•rtilirth»»*»« 
gefUllt,  sondern  leer  zur  Hand  zu  halten,  und  zu  jedesmaligem  Gebrauch  mit 
etwas  verdünnter  Schwefelsaure  und  ein  Paar  erbsengrosBen  Stucken  Schwefel- 
eisen zu  beschicken,  nach  dem  Gebrauch  den  Inhalt  des  Gefasses  zu  beseitigen 
und  dieses  auszuwaschen. 

Die  (von  Galletlv  vorgeschlagene)  Entwickelnng  von  Schwefelwasserstoff 
durch  Erhitzen  von  gleichen  Theilen  Paraffin  und  Schwefel  Aber  HO*  ist  für 
das  pharm  aceu  tische  Laboratorium  keine  geeignete. 

Eigenschaften.  Schwefelwasserstoff  ist  ein  farbloses,  nach  faulen  Eiern 
riechendes,  angezündet  mit  blauer  Flamme  brennendes  Gas,  1,19  mal  schwerer 
als  die  Luft,  welches  erst  bei  einem  Drucke  von  17  Atmosphären  tropfbar 
flüssig  und  bei  —  85,5°  fest  wird  (Faraday).  1  Liter  Wasser  von  0°  löst 
4,37  Liter,  Wasser  von  20°  nnr  2,9  Liter  Schwefel  wasaeratoffgas.  Weingeist 
von  0*  löst  fast  das  ISfache  seines  Volums  des  Gases.  Die  weiugeistige  Lösung 
hält  sich  nicht  lange,  die  Flüssigkeit  bleibt  klar,  statt  des  Schwefelwasserstoff- 
Geruches  stellt  sich  der  des  Herkaptans  ein,  die  wässrige  Lösung  dsgegen  wird 
mit  der  Zeit  trübe  und  lässt  Schwefel  fallen. 

Aufbewahrung.  Es  kann  nur  von  einer  Aufbewahrung  des  Schwefelwasser. 
stoffwassere,  Aqua  hydrosulfnrata,  oder  eines  mit  Schwefelwasserstoffgas 
gesättigten  Gemisches  aus  gleichen  Theilen  destillirtem  Wasser  und  Glvcerin, 
des  Glvcerolatnm  hydrosulfuratum,  die  Rede  sein.  Letzteres  fasst 
awar  etwas  weniger  des  Gases,  ist  aber  von  weit  längerer  Dauer.  Conservirt 
dieses  letztere  sich  länger  denn  ein  Jahr,  so  erstreckt  sich  die  Dauer  der 
Aqua  hydrosulfnrata  auf  ungefähr  vier  Wochen.  Da  das  eine  wie  das  an- 
dere Präparat  eine  höchst  seltene  Anwendung  in  der  Vedicin  findet,  so  ist  ihre 
Darstellung  ex  tempore  jedenfalls  vorzuziehen.  Die  Aufbewahrung  geschieht 
in  nicht  zu  grossen,  total  gefällten,  mit  Kautschukstopfen  geschlossenen  Flaschen 
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vor  Licht  geschützt.     Ein  Handthieren  mit  Schwefelwasserstoffwaeser  im  Dis- 
pensirlokale  ist  unstatthaft.  Auch  die  Apothekenrevisoren  sollten  dies  unterlassen. 

Anwendung.  Schwefelwasserstoff  ist  ein  Stimulans  und  Alterans  wie  der 
Schwefel.  In  den  Schwefelbädern  lässt  man  ihn  in  höchst  geringer  Menge  und 
verdünnt  mit  Luft  einathmen.  Im  Uebrigen,  ist  er  schon  in  kleiner  Menge  durch 
die  Lungen  in  den  lebenden  Körper  eingeführt  ein  Gift,  und  kann  er  in  reich- 
licher Menge  eingeathmet,  sofortigen  Tod  bewirken.  Als  Gegengift  hat  man 
das  Einathmen  des  Chlorgases  empfohlen,  ein  Gegenmittel,  welches  ebenso  ge- 
fahrlieh ist  und  vielleicht  noch  dazu  den  Zweck  verfehlt.  Der  Ersatz  des 
Chlors  durch  Ozon  könnte  von  Erfolg  sein,  jedoch  können  die  Lungen  dieses 
Gas  auch  nur  in  sehr  verdünnter  Form  vertragen  und  bleibt  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  es  auch  als  Ozon  in  den  Blutlauf  übertritt  und  nicht  schon  in  den  Lungen 
zu  trägem  Sauerstoff  wird. 

Die  Aqua  hydrosulfurata  oder  das  Glycerolatum  hydrosulfuratum  kann 
ohne  Schaden  in  grösseren  Mengen  (zu  30,0 — 40,0  —  60,0  mehrmals  des  Tages) 
verdünnt  mit  Wasser  genommen  werden.  Uebermässig  grosse  Gaben  bewirken 
Uebelkeit  und  Erbrechen.  Ein  Theil  des  Gases  findet  sich  im  Harne  wieder. 
Eine  häufige  innerliche  und  äusserliche  Anwendung  findet  der  Schwefelwasser- 
stoff in  Form  von  Mineralwässern  bei  chronischem  Katarrh,  Gicht,  Rheumati- 
smus, Hautleiden,  das  Schwefelwasserstoffwasser  als  Gegengift  bei  acuten  und 
chronischen  Metallvergiftungen. 

Toxikologisches.  Schwefelwasserstoff  ist  dem  Thier-  und  Pflanzenleben 
feindlich.  Luft  mit  1,5  Vol.  Proc.  des  Gases  kann  der  Mensch  einige  Minuten 
ohne  ferneren  Nachtheil  athmen,  bei  längerer  Einathmung  oder  bei  einem  Ge- 
halt von  2 —  3  Vol.  Proc.  in  der  eingeathmeten  Luft  treten  bald  Vergiftungs- 
symptome  ein ,  ein  Gehalt  von  5—7  Vol.  Proc.  kann  sofort  tödten.  Die  ffcr 
das  Leben  der  Arbeiter  gefährliche  Luftart  in  den  Gruben,  Bassins  und  Ab- 
zugsgräben der  Aborte  ist  der  Schwefelwasserstoff.  Man  überzeugt  sich  von 
seiner  Gegenwart,  wenn  ein  an  das  Ende  eines  Stabes  eingeklemmtes,  mit  Bleiessig 
genetztes  FliesBpapier  in  Zeit  von  2 — 3  Minuten  sich  bräunt.  Kann  durch 
Lüftung  das  Gas  nicht  beseitigt  werden,  so  leitet  man  einen  Strom  Chlorgas 
(aus  Ealichiorat  und  concentrirter  Salzsäure  entwickelt)  in  die  Grube  oder  man 
hängt  einige  kleine  Topfgefasse  mit  der  Chlormischung  in  der  Grube  auf  oder 
man  besprengt  mit  Bromwasser. 

Das  Opfer  einer  Vergiftung  durch  Einathmen  von  Schwefelwasserstoff  ist 
sofort  an  frische  Luft  zu  bringen,  mit  Essig  zu  waschen,  ihm  Branntwein  oder 
Hoffmannstropfen  einzuflössen,  ihm  ein  mit  Hoffmannstropfen  oder  besser  mit 
Salpeterätherweingeist  befeuchtetes  Tuch  vor  Nase  und  Mund  zu  halten,  an 
den  Extremitäten  Sinapismen  anzuwenden.  Wie  weit  das  Einathmen  des  aus 
einer  Chlorkalklösung  ausdunstenden  Chlors  nützlich  ist,  entzieht  sich  der  Be- 
urteilung. Aus  nur  chemischen  Gründen  ist  es  als  Gegengift  empfohlen  wor- 
den. Das  Riechen  an  schwachem  Bromwasser  (1  Brom  auf  100  Wasser) 
dürfte  in  dieser  Beziehung  vorzuziehen  sein. 

Chemie  und  Analyse.  Man  erkennt  den  Schwefelwasserstoff  zunächst  an 
dem  Geruch,  dann  an  der  schwarzbraunen  Färbung  eines  mit  Bleiessig  genetz- 
ten Fliesspapierstreifen  oder  an  der  Schwärzung  eines  mit  Silbernitratlösung 
betupften  Pergamentpapierstreifens.  Zur  Entscheidung,  ob  in  einer  Flüssigkeit 
Schwefelwasserstoff  oder  eine  alkalische  Schwefelmetalllösung  gegenwärtig  ist, 
dient  Nitroprussidnatrium,  welches  mit  alkalischen  Schwefelmetalllösungen  eine- 
blaue, ins  Purpurviolette  übergehende,  allmälig  verschwindende  Reaction  giebt. 
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—  Chlor,  Brom,  Jod  wirken  zersetzend  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  Unter 
Abscheidung  von  Schwefel  oder  unter  Oxydation  des  Schwefels  zu  Schwefel- 
säure wirken  auf  Schwefelwasserstoff  zersetzend:  Ferrisalze,  Hypermanganate, 
Manganate,  Molybdänsaure,  Chromsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure,  Jodsäure,  Sal- 
petersäure, Salpetrigsäure,  Unterchlorigsäure,  Schwefligsäure  und  andere. 

Behufs  quantitativer  Bestimmung  des  Schwefel wasserstoffgases  in 
einer  Flüssigkeit  oder  in  einem  Gasgemenge,  der  Luft,  versetzt  man  die  Flüssig- 
keit mit  ammoniakalischer  Silberchloridlösung,  oder  man  leitet  einen  Wasser- 
stoffstrom durch  die  erwärmte  Flüssigkeit  in  diese  Silberlösung,  oder  man 
leitet  mit  Hülfe  eines  Aspirators  ein  gewisses  Cubikmaass  der  Luft  durch  die 
Silberlösung.  Das  abgeschiedene  Schwefelsilber  wird  mit  ammoniakalischem 
Wasser  abgewaschen  und  getrocknet.  AgS  x  0,1371  =  HS.  —  Maassana- 
lytisch bestimmt  man  mit  Zehntel -Normal- Jodlösung.  Die  Schwefelwasserstoff 
enthaltende  Flüssigkeit  wird  mit  Wasser  verdünnt,  mit  etwas  Stärkekleister 
versetzt  und  dann  mit  der  Jodlösung  titrirt.  J  x  0,133858  =  HS.  Bei  Gegen- 
wart von  Uyposulfit  wird  der  Schwefelwasserstoff  durch  eine  ammoniakalische 
Zinklösung  ausgefällt 

In  der  chemischen  Analyse  ist  Schwefelwasserstoff  ein  höchst  wichtiges 
Reagens.  Bei  seiner  Anwendung  ist  immer  ein  reichliches  Uebermaass  davon 
gefordert.  Er  fallt  viele  Metalle  nur  aus  deren  Salzlösung  bei  Gegenwart 
freier  Säure,  viele  andere  Metalle  aus  der  sauren  und'  alkalischen  Lösung, 
andere  wieder  nur  aus  der  alkalischen  Lösung.  Die  Fällung  des  Schwefels 
aus  dem  Schwefelwasserstoff  durch  die  oben  bemerkten  oxydirenden  Substanzen 
ist  mit  diesen  aus  Schwefel  Verbindungen  bestehenden  Fällungen  nicht  zu  ver- 
wechseln. Der  Schwefelniederschlag  ist  entweder  durch  seine  weissliche  oder 
weissgelbliche  Farbe  oder  durch  seine  Flüchtigkeit  und  sein  Verhalten  beim 
Erhitzen  von  den  Schwefelverbindungen  unterschieden. 

Schwefelwasserstoff  fallt  aus  alkalischer  Lösung: 
Eisen,  Kobalt,  Nickel  schwarz;  —  Zink  weiss;  —  Mangan  weisslich 
oder  fleischfarben; 

aus  neutraler,  alkalischer  und  saurer  Lösung: 
Blei,  Kupfer  und  Wismuth  braun  bis  schwarz;  —  Silber  und  Queck- 
silber schwarz;  —  Cadmium  gelb; 

ans  neutraler  und  saurer  Lösung: 
Gold  und  Platin  braunschwarz  bis  schwarz;  —  Arsen   citronengelb ;  — 
Zinnoxyd  gelb;  —  Zinnoxydul  braun;  —  Antimon  orangeroth. 

Für  den  Gang  einer  analytischen  Untersuchung  schichtet  sich  das  Schema 
der  durch  Schwefelwasserstoff  gefällten  Schwefelverbindungen  ungefähr  in  fol- 
gender Weise.  Ueber  die  Fällung  der  Sehwefelmetalle  durch  Schwefelammonium 
vergl.  unter  Ammonium  sulfuratum. 

Schwefelwasserstoff  fällt  aus  saurer  Lösung 

A.  als  Schwefelmetalle,  unlöslich  in  Schwefelammonium. 

!Mercurioxyd  wird  durch  einen  Ueberschuss 
Schwefelwasserstoff  schwarz,  im  anderen  Falle  bei 
allmäligem  Zusatz  von  HS  erst  weiss,  dann  gelb, 
zuletzt  schwarz  gefällt.  Schwefelquecksilber  ist 
unlöslich  in  Salpetersäure. 
Blei  fallt  aus  der  nicht  zu  sauren  Lösung  braun 
bis  schwarzbraun. 
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e.  Wismuth,  braun. 

f.  Cadmium,  gelb. 

h  Osmium  f  8C^warz  t  Die  Fällung  von  Ruthen  und  Rhodium  erfordert 
i  Ruthenium)  °^er  \e*ne  lÄngere  Einwirkung  von  HS.  Die  über  d$m 
k    Rhodium      I   braun    f  Schwefelruthen  stehende  Flüssigkeit  erscheint  blau. 

1.  Zink,  weiss,  nur  aus  essigsaurer  oder  pflanzensaurer  Lösung. 

B.  Schwefelmetalle   und   Schwefelverbindungen,     löslich    in    Schwefelam- 
monium. 

a.  Antimon,  orange.     Löslich  in  Salzsäure,  unlöslich  in  Ammonbicarbonat 

b.  Arsen,  gelb.     Unlöslich  in  Salzsäure,  löslich  in  Ammonbicarbonat. 

c.  Zinnoxydul,  braun  )      Aus  der  Lösung  des Zinnsulfürs  in  Schwefelammo- 

d.  Zinnoxyd,  gelb        J  nium  feilen  Säuren  gelbes  Zinnsulfid. 

f    P 1  a  t  i  n        >  8C^warz"  S  e  1  e  n  i  g  s  ä  u  r  e  fällt  als  pomeranzengelbes 

Iridium    (    braun  Schwefelselen  (SeS2) 

h.  Molybdän    (braun). 

i.  Tellur.     Tellurigsäure  fällt  als  schwarzbraunes  Schwefel tellur. 

k.  Wolfram  )      Wolfram  und  Vanadinoxyde  fallen  nur  aus  ihrer  Lösung  in 

1.  Vanadin   I  Schwefelammonium  auf  Zusatz  einer  Säure  als  Schwefelmetall. 
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f  Acidnm  j«  die  im,  Jtdslure  (wasserfrei  =  JO5  =  167  oder  krystal- 
lisirt  *  JO5,  HO  =  176;  oder  Jodsäureanhydrid  =  J205  =  334  oder  krystal- 
lisirt  =  JH03  =  176). 

Bereitung.  In  einem  langhalsigen  Glaskolben  übergiesst  man  10  Th. 
resublimirtes  Jod  mit  50 Th.  einer  Salpetersäure  von  circa  1,5  spec.  Ge- 
wicht und  erwärmt  gelind  im  Sandbade  an  einem  luftigen  Orte  oder  unter 
einem  Schornsteine,  bis  alles  Jod  in  Lösung  übergegangen  ist.  Man  giebt  dann 
den  Inhalt  des  Kolbens,  welcher  aus  krystallinisch  abgeschiedener  Jodsäure 
und  einer  Lösung  derselben  in  Salpetersäure  besteht,  in  eine  porcellanene 
Schale  und  bringt  ihn  in  der  Wärme  des  Sandbades  (bei  120 — 150°)  zur 
Trockne.  Um  die  Jodsäure  von  dem  anhängenden  Reste  Salpetersäure  zu  be- 
freien, benetzt  man  sie  mit  10  Th.  destillirtem  Wasser,  trocknet  aufs  Neue  ein 
und  erhitzt  dann  im  Sandbade  circa  eine  halbe  Stunde  auf  150 — 170°  C.  Der 
Rückstand  ist  anhydrische  Jodsäure.     Ausbeute  12,5  — 13  Theile. 

Eigenschaften.  Die  wasserfreie  Jodsäure  stellt  ein  etwas  hygroskopisches, 
weisses,  krystallinisches,  in  Wasser  und  auch  in  wässrigem  Weingeist  lösliches, 
in  ihrer  Lösung  sauer  reagirendes  Pulver  dar,  dessen  wässrige  Lösung  auf 
Zusatz  von  Schwefligsäure  Jod  abscheidet  und  in  trockner  Form  mit  oxydir- 
baren  Substanzen  gerieben  oder  erwärmt  verpufft. 

Mit  den  Basen  bildet  die  Jodsäure  neutrale  und  saure  Salze  (Jodate), 
welche  wie  die  Säure  selbst  mit  Salzsäure  unter  Bildung  von  Chloro- Chlorsäure 
und  freiem  Chlor,  durch  Schwefligsäure,  Schwefelwasserstoff,  Wasserstoff  im 
statu  nascendi  unter  Abscheidung  von  Jod  zersetzt  werden,  jedoch  löst  ein 
Ueberschuss  Schwefligsäure  das  abgeschiedene  Jod  unter  Entfärbung  der  Flüs- 
sigkeit (und  Bildung  von  Jodwasserstoff  und  Schwefelsäure).     Ein  Ueberschuss 
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Schwefelwasserstoff  entfärbt  ebenfalls  unter  Bildung  von  Jodwasserstoff  und 
Abscheidung  von  Schwefel.  Mit  Jodwasserstoff  zersetzt  sich  die  Jodsäure  in 
Jod  und  Wasser.  Morphin,  Narkotin,  Gallussäure,  Gerbsäure,  Rhodanwasser- 
stoff  wirken  ebenfalls  reducirend.  Eine  gute  Reaction  auf  Jodsäure  und  Jodate 
ist  (nach  Egimo  Pollacci)  in  die  nicht  alkalische  Flüssigkeit  ein  Stückchen 
Phosphor  zu  werfen.  Bei  Gegenwart  von  Jodsäure  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
11m  den  Phosphor  dunkelgelb  und  bei  reichlicher  Gegenwart  von  Jodsäure 
bedecken  kleine  Jodkrystalle  den  Phosphor.  Amorpher  Phosphor  reagirt 
höchst  energisch. 

Die  Alkalijodate  sind  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich  und  geben 
mit  Silbernitrat  einen  in  Aetzammon  löslichen,  in  Salpetersäure  unlöslichen 
Niederschlag  (Unterschied  von  Bromaten). 

Anwendung.  Für  Zwecke  der  Analyse  bedient  man  sich  häufiger  des 
Kal^odats  unter  Abscheidung  der  Säure  durch  Schwefelsäure.  In  Betreff  der 
arzneilichen  Anwendung  hat  man  die  Jodsäure  mit  Strychnin  verbunden,  die 
Säure  auch  (von  Ogle)  als  Jodsubstitut  innerlich  zu  0,1 — 0,2 — 0,3,  äusser- 
lich  in  Salben  und  Linimenten  empfohlen. 
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JUitlB    lietieiM,    Ülcksäare  (HO,  C«H*0*  oder  C3H603  =  90).     Die 
officielle  Säure  enthält  circa  3  Proc.  freies  Wasser. 

Darstellung.  Die  colirten  Molken  von  circa  5,0  Liter  sauer  gewordener 
Milch,  5,0  Liter  destillirtes  Wasser,  500,0  Gm.  gepulverter  Milchzucker 
und  150,0  6m.  gutes  reines  Zink  weiss  werden  in  einen  annähernd  15  Liter 
fassenden  Topf  gegeben  und  an  einen  Ort  gestellt,  dessen  Temperatur  dauernd 
25  —  35°  G.  hält  und  dieses  Maas  nach  unten  und  oben  nie  überschreitet. 
Zuweilen  wird  umgerührt.  Sobald  am  anderen  Tage  nach  dem  Umrühren  die 
Flüssigkeit  sauer  reagirt,  giebt  man  aufs  Neue  80,0  Gm.  Zinkweiss  dazu. 
Dieser  Zusatz  wird  noch  mehrere  Male  (alle  30  —  40  Stunden)  wiederholt,  bis 
nach  circa  7  Tagen  die  Säuerung  der  Flüssigkeit  im  Laufe  eines  Tages  sich 
als  eine  unbedeutende  ergiebt.  Man  giesst  die  Flüssigkeit  ab,  löst  die  an  der 
Wandung  des  Gefasses  sitzenden  Zinklactatkrusten  in  der  möglichst  geringsten 
Menge  kochend  heissem  destill.  Wasser,  vereinigt  die  Lösung  mit  der  abge- 
gossenen Flüssigkeit,  macht  das  Ganze  mit  10,0 — 20,0  Gm.  Salzsäure  sauer, 
versetzt  mit  einem  Bogen  zerzupftem  Fliesspapier,  kocht  in  einem  blan- 
ken kupfernen  Kessel  auf,  colirt  und  setzt  zur  Krystallisation  zwei  Tage  bei 
8eite.  Die  Mutterlauge  wird  durch  Eindampfen  zum  Ausscheiden  von  mehr 
Zinklactatkrystallen  gezwungen,  der  letzte  Rest  Mutterlauge  aber  beseitigt 
Das  Zinklactat  wird  durch  Uebergiessen  mit  verdünntem  Weingeist  und 
Digestion  abgewaschen,  in  einem  Colatorium  gesammelt,  in  der  7  —  8fachen 
Menge  kochend  heissem  destill.  Wasser  gelöst  und  umkrystallisirt  unter  Be- 
seitigung der  letzten  mannithaltigen  Mutterlauge.  Sollten  die  Krystalle  mit 
Wasser  eine  noch  gefärbte,  also  nicht  wasserhelle  Lösung  geben,  so  ist  eine 
Digestion  mit  gereinigter  Thierkohle  und  eine  nochmalige  Krystallisation  erforder- 
lieh. Endlich  wird  das  Zinklactat  in  der  löfachen  Menge  heissem  Wasser 
gelöst  und  in  diese  heisse  Lösung  bis  zur  Uebersättigung  gewaschener  Seh w e- 
fel wasser stoffgas    eingeleitet.     Nach   Beseitigung    des  Schwefelzinks  wird 
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die  filtrirte  Flüssigkeit  im  Wasserbade  eingedampft,  bis  sie  erkaltet  ein  spec. 
Gew.  von  1,236  — 1,240  zeigt  Die  Aasbeute  ist  verschieden  je  nach  der 
Ueberwachnng  und  dem  Verlauf  der  Milchsäuregährung. 

Eigenschaften.  Die  officinelle  Milchsäure  stellt  eine  klare,  farblose  oder 
kaum  gelbliche,  geruchlose,  syrupdicke,  sehr  saure,  in  Wasser,  Weingeist  und 
Aether  lösliche,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung  mischbare  Flüs- 
sigkeit von  1,236  —  1,240  spec.  Gew.  bei  17,5°  C  dar.  Wasserfreies  Säurehy- 
drat hat  ein  spec.  Gew.  von  1,247.  Sie  ist  bis  zu  einer  Temperatur  von  130° 
erhitzt  nicht  flüchtig,  bei  145°  geht  sie  in  Milchsäureanhydrid  über  und  bei 
noch  höherer  Temperatur  destillirt  Lactid,  welches  mit  Aetzkalilauge  in  der 
Siedhitze  wieder  in  Milchsäure  übergeht.  Dass  sie  mit  Bleiacetatlösung  keine 
Fällung  giebt,  unterscheidet  sie  von  der  Aepfelsäure.  Sie  giebt  selbst  in  ihrer 
ammoniakalischen  Lösung  mit  Bleiacetatlösung  keine  Fällung,  wodurch  sie 
sich  von  der  Glykolsäure  unterscheidet.  Sie  zersetzt  Ealihypermanganatlösung, 
reducirt  aber  nicht  kaiische  Kupferlösung.  Wegen  ihrer  Auflöslichkeit  in 
Weingeist  und  die  Nichtauflöslichkeit  des  Zinklactats  in  absolutem  Weingeist 
ist  ihre  Trennung  und  Bestimmung  nicht  schwierig.  ZnO,  C«H605x0,66612  = 
CmH)^  oder  x  0,7402  =  HO,  C«H*06. 

Prüfung.  1)  Klare  Auflösung  in  einem  Gemisch  aus  gleichen  Volumen 
Weingeist  und  Aether  (Lactate,  Mannit,  Zucker,  Gummi).  —  2)  Mit  Zinkoxyd 
im  Ueberschuss  versetzt  und  erwärmt,  dann  mit  absolutem  Weingeist  extrahirt, 
darf  das  abgedampfte  Filtrat  keinen  süssen  Rückstand  hinterlassen  (Glycerin).  — 
3)  Nach  der  Uebersättigung  mit  Kalkwasser  darf  keine  Trübung  entstehen 
(Weinsäure,  Phosphorsäure),  auch  nicht  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen 
(Citronensäure).  —  4)  Völlige  Indifferenz  gegen  Schwefelwasserstoffwasser,  auch 
nach  dem  Uebersättigen  mit  Aetzammon  (Metalle). 

Anwendung.  Die  Milchsäure  ist  concentrirt  ein  Irritans,  verdünnt  ein  Re- 
frigerans  und  ein  die  Verdauung  förderndes  Mittel,  indem  sie  die  Wirksamkeit 
des  Verdauungssaftes  (Pepsins)  bedeutend  vermehrt.  Sie  wirkt  ferner  lösend 
auf  Schleim-  und  Pseudomembranen,  so  wie  auch  zugleich  als  eine  milde  Säure, 
und  man  hat  sie  daher  bei  Croup  und  Diphtheritis,  zu  Mundwässern  und 
Zahnmitteln  empfohlen.  Da  sie  auflösend  auf  die  Phosphate  der  Erden  wirkt, 
so  soll  sie  auch  da  mit  Vortheil  verwendbar  sein,  wo  ein  Leiden  aus  erdig 
phosphatißchen  Ablagerungen  (phosphatischer  Diathese)  entsteht.  Nach  Cahtaxi 
ist  sie  ein  erfolgreiches  Mittel  bei  Diabetes  den  Tag  über  zu  4,0  —  8,0  mit 
Wasser  verdünnt,  unter  Vermeidung  von  kohlehydratischen  Nahrungsmitteln. 
Unter  den  organischen  Säuren  ist  die  Milchsäure  diejenige,  welche  am  besten 
vertragen  wird  und  die  Verdauung  am  wenigsten  stört.  Man  giebt  die  Milch- 
säure während  eines  Tages  zu  5,0 — 10,0  verdünnt  mit  Zuckerwasser  oder  in 
Pastillen  oder  bis  zum  angenehm  säuerlichen  Geschmack  in  Mixturen  (1  auf 
100 — 150).  Zu  Inhalationen  verdünnt  man  sie  mit  der  15 — 20fachen  Menge 
Wasser.  Die  Aerzte  verordnen  sie  gewöhnlich  in  Form  der  Molken  der  sauer 
gewordenen  Milch  oder  als  Buttermilch  in  fieberhaften  und  entzündlichen 
Krankheiten,  wo  sie  kühlend  und  durstlöschend  wirkt  und  die  kritischen  Aus- 
scheidungen fördert.  < 

In  der  Hauswirthschaft  wird  sauer  gewordenes  Kleienwasser  (Spülicht), 
welches  reichlich  Milchsäure  enthält,  zum  Blankscheuern  der  metallenen  Gefasse 

benutzt. 

(1)    Limonada  lactica,  II. 

*    Acldi  lactici  5,0  ije    Acidi  lactici  5,0 

Syrupi  Sacchari  50,0  Syrupi  Rubi  Idaei  60,0 

Aquae  frigidae  1000,0.  Aquae  frigidae  935,0. 

M.  D.  S.  Oefters  ein  halbes  Weinglas  voll.  M.  D.  S.  wie  vorhergehend. 
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(2)    Pastilli  Acidi  laetici.  (%)    Potus  Acidi  lactici. 

*    Acidi  lactici  10,0  *    Acidi  lactici  10,0 

Sacchati  pulverati  88,0  Syrupi  Sacchari  100  0 

Vanillae  saccharatae  2,0  „   ^qJ?atrf^ldiaea^0?,°;  r,    ,„*.  , 

Tragacantbae  pulveratae  0,1  M.  D.  S.  Halbstündlich  1  Esslöffel. 

Aquae  q.  s.  (4)    Pulvis  dentifricius  lacticuft» 

M.  f.  pastilli  qainquaginta  (50).  ^    Xalci  Veneti  praeparati  25,0 

S.  Vor  jeder  Mahlzeit  2  bis  3  Pastillen  Rhizomatis  Calami  10,0 

(bei  Dispepsie  aus  Mangel  an  Magen-  Lapidis  Pumiciß  praeparati 

säure).  Acidi  lactici  ana  2,5 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  5. 
Misce. 
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Acidum  metatartaricum,  Metaweinsteinsänre,  MetaweinsSure  (2HO,  C8H4010 
oderC4H606  =  150). 

Darstellung.  Die  Metaweinsäure  entsteht  aus  der  Weinsäure  bei  allmäh- 
liger  oder  langsamer  Erhitzung  bis  auf  180°  0.,  bei  welcher  Temperatur  völ- 
lige Schmelzung  eingetreten  ist,  ohne  dass  ein  Gewichtsverlust  stattfindet.  In 
ein  porcellanenes  Kasseroi ,  weiches  man  in  ein  Sandbad  gestellt  hat,  giebt 
man  die  grob  gepulverte  Weinsäure,  erhitzt  bis  zur  Schmelzung,  rührt  einige 
Male  mit  einem  erwärmten  dicken  Glasstabe  um  und  giebt  die  flüssige  klare 
Masse  mit  Hilfe  des  Glasstabes  tropfenweise  auf  kalte,  mit  einem  wollenen 
Tuche  trocken  geriebene  Glastafeln.  Sobald  die  Tropfen,  welche  die  Form 
des  Rotulae  Sacchari  haben,  aber  geschmolzenem  Zucker  gleichen,  erkaltet  sind, 
stösst  man  sie  sofort  mit  einem  scharfen  Messer  ab  und  bringt  sie  in  gut  zu 
verstopfende  Glasgefasse. 

Eigenschaften.  Die  nach  vorstehender  Vorschrift  bereitete  Metaweinsäure 
bildet  klare  durchsichtige  gelbliche  glatte  Kugelsegmente  von  0,6^ — 0,8  Ctm. 
Durchmesser,  von  angenehm  saurem  Geschmacke  und  ohne  Geruch.  Da  sie 
an  der  Luft  Feuchtigkeit  anziehen,  so  ist  ihre  Aufbewahrung  in  dicht  ge- 
schlossenen Glasge&ssen  geboten.  Feucht  geworden  oder  in  wässriger  Lösung 
besonders  beim  Erwärmen  verwandelt  sich  die  Metaweinsäure  in  die  gewöhn- 
liche Weinsäure. 

Anwendung.  Die  Metaweinsäure  hat  man  als  Surrogat  der  Citronensäure, 
-welches  billiger  im  Preise  ist  als  diese,  empfohlen  zur  Darstellung  eines  in 
Wasser  leicht  löslichen  Magnesiasalzes.  Da  dieses  Magnesiametatartrat  jedoch 
nur  in  Lösung  hergestellt  und  dispensirt  werden  kann,  und  in  diesem  Zustande 
im  Verlaufe  von  zwei  Tagen  in  unlösliches  oder  krystallinisches  Magnesiatartrat 
tibergeht,  so  ist  die  Anwendung  der  Metaweinsäure  eben  nicht  zu  empfehlen. 
10  Th.  Metaweinsäure  erfordern  circa  6  Th.  Magnesiasubcarbonat  zur  Sättigung« 

Magnesia  metatartarica,  Magnesiametatartrat  (2MgO,  C8H40 10  oder  C4H4 
Mg06  =  172)  wird  bereitet,  indem  man  11,0  Magnesiasubcarbonat  mit  30,0  kaltem 
destillirtem  Wasser  anrührt  und  der  Mischung  unter  Umrühren  nach  und  nach 
eine  kalt  bereitete  Lösung  von  17,5  Metaweinsäure  in  42,0  destillirtem  Wasser 
zusetzt.  Nach  erfolgter  Reaction  wird  filtrirt  und  das  Filtrum  mit  soviel  de- 
stillirtem Wasser  nachgewaschen,  dass  das  Filtrat  100,0  beträgt.  Es  enthält 
20  Proc.  Magnesiametatartrat  Dosis:  1 — 2  stündlich  einen  Esslöffel. 


H  *  g  e  r ,  Pbarmac.  P/»xis.    I. 
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Acidum  molybdaeiiicum. 

Acidam  molybdaenicom,  lolybdänsäure  (MoO3  =  72  oder  Mo03  =  144). 

Darstellung.  Man  bereitet  die  Molybdänsäure  aus  dem  Molybdänglanze 
(Wasserblei,  MoS2)  und  dem  Gelbbleierze  (PbO,  MoO3). 

Molybdänglanz,  welcher  sich  physikalisch  durch  den  grünlichen  Strich  auf 
Porcellan  vom  Graphit,  welcher  einen  bleigrauen  Strich  giebt,  unterscheidet, 
wird  in  Pulver  verwandelt  und  in  einer  Schale  aus  feuerfestem  Thone  unter 
Umrühren  bei  Dunkelrothgluth  geröstet,  so  lange  Schwefligsäure  entweicht  und 
bis  ein  gelbes  Pulver  entstanden  ist.  Es  wird  erkaltet  mit  eoncentrirter  Sal- 
petersäure massig  durchfeuchtet  und  unter  einem  gut  ziehenden  Schornstein 
nochmals  durch  Erhitzen  trocken  gemacht.  Das  gelbe  Pulver  behandelt  und 
erschöpft  man  mit  5proc,  Salmiakgeist.  Was  nicht  gelöst  wird,  muss  getrock- 
net und  nochmals  geröstet  und  mit  Salpetersäure  behandelt  werden.  Die  am- 
moniakalische  Lösung  wird,  nachdem  man  durch  Zusatz  von  Schwefelammonium 
etwa  gegenwärtiges  Kupfer  ausgefällt  und  durch  Filtration  beseitigt  hat,  zur 
Trockne  eingedampft,  der  Rückstand  in  verdünntem  Aetzammon  gelöst  und 
durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  zur  Krystallisation  gebracht.  Das  durch 
Umkrystallisiren  gereinigte  Ammonmolybdänat  wird  in  einer  Wärme  von  circa 
35°  getrocknet  und  dann  im  Sandbade  vorsichtig  erhitzt,  so  dass  nicht 
Schmelzung  eintritt,  bis  alles  Ammon  verdampft  ist,  wo  die  Molybdänsäure  als 
Rückstand  verbleibt.     Ausbeute  circa  60  Proc.  des  Molybdänglanzes. 

Aus  dem  Gelbbleierz  stellt  man  die  Molybdänsäure  dadurch  her,  dass  man 
gleiche  Theile  des  Erzes  mit  calcinirtera  Natroncarbonat  mischt,  in  der  Glüh- 
hitze schmelzt,  ausgiesst,  nach  dem  Erkalten  pulvert  und  mit  kochendem  Wasser 
extrahirt.  Die  Natronmolybdänatlösung  wird  mit  Salpetersäure  im  geringen 
Ueberschusse  zersetzt,  das  Ganze  eingetrocknet,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen. 
Ist  die  Molybdänsäure  nicht  genügend  rein,  so  löst  man  sie  in  verdünntem 
Aetzammon  und  verfährt  wie  in  der  vorhergehenden  Vorschrift  angegeben   ist. 

Enthält  das  Gelbbleierz  Phosphate,  so  müssen  dieselben  aus  der  natrischen 
oder  ammoniakalischen  Lösung  mittelst  Magnesiasalzes  entfernt  werden.  Aus- 
beute circa  25  Proc.  des  Gelbbleierzes. 

Eigenschaften.  Die  Molybdänsäure  bildet  eine  weisse  lockere  pulverige 
Masse  von  schwach  metallischem  Geschmack,  welche  sich  in  Wasser,  ohne  da- 
mit ein  Hydrat  zu  bilden,  zu  kleinen  krystallinischen  seidenglänzenden  Nadeln 
oder  Blättchen  zertheilen  lässt,  und  sich  darin  zu  Y800  auflöst.  Beim  Erhitzen 
wird  sie  gelb,  erkaltet  wieder  weiss.  In  der  Rothglühhitze  schmilzt  sie  zu 
einer  gelben  krystallinischen  Masse.  In  geschlossenem  Geftss  lässt  sie  sich 
erhitzen,  ohne  sich  zu  verflüchtigen,  im  Luftstrome  sublimirt  sie  aber  in  kry- 
stallinischen Blättchen.  Sie  ist  unlöslich  in  Weingeist,  leicht  löslich  in  Aetz- 
ammon. 

Mineralsäuren  lösen  die  Molybdänsäure,  die  geglühte  aber  nicht,  welche 
jedoch  von  Kalibitartrat  gelöst  wird. 

Mit  den  Basen  bildet  die  Molybdänsäure  neutrale  und  mehrfach  saure 
Salze.  Die  Alkalimolybdänate  sind  in  Wasser  löslich,  die  anderen  Molybdänate 
darin  unlöslich. 

Schwefelwasserstoff  fällt  aus  der  sauren  Lösung,  diese  anfangs  blau  fär- 
bend, braunes,  in  erwärmtem  Schwefelammonium  lösliches  Schwefelmolybdän, 
und  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  erscheint  blau. 

Wird  eine  Flüssigkeit,  welche  ein  Phosphat  enthält,  mit  einem  starken 
Ueberschuss  Ammonmolybdänat  und  einer  reichlichen  Menge  Salpetersäure  ver- 
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setzt  und  erhitzt,  so  tritt  eine  gelbe  Färbung  ein  und  ein  gelber  krystalliniseher 
Niederschlag,  Ammonphosphatohypermolybdänat,  welcher  in  Säuren  unlöslich, 
aber  in  Aetzammon  oder  Aetzalkali  farblos  löslich  ist,  scheidet  ab.  (Reaction 
auf  Phosphorsäure  bei  Abwesenheit  von  Arsensäure.) 

Wird  eine  mit  wenig  Salzsäure  angesäuerte  Ammonmolybdänatlösung  zu 
einer  Flüssigkeit,  welche  Zucker  enthält,  gesetzt  und  gekocht,  so  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  blau  (Reaction  auf  Molybdänsäure  wie  auf  Zucker). 
Wird  in  vorstehender  Probe  mit  vieler  Salzsäure  sauer  gemacht  und  gekocht, 
und  dann  die  gelbe  Flüssigkeit  mit  Rhodankalium  versetzt,  so  erfolgt  eine  car- 
minrothe  Farbenreaetion.  Die  carminrothfarbende  Substanz,  Molybdänsesqui- 
rhodanid,  ist  in  Aether  löslich. 

Gallusgerbsäure  erzeugt  in  einer  Molybdänatlösung  eine  blutrothe,  Ferro- 
salze,  auch  metallisches  Zink  in  der  salzsauren  Lösung  eine  blaue  Färbung. 

Anwendung.  Die  Molybdänsäure  wird  nur  zur  Darstellung  mehrerer  Moiyb- 
dänate,  welche  man  als  Reagentien  in  der  Analyse  benutzt,  verwendet.  Das 
Ammonmolybdänat  ist  das  gebräuchlichste  Salz. 

AmmtBBm  melybdaenicam,  Ammonmolybdänat  (NH40,  MoO3  =  98  oder 
Mo  fNH4]204  =  196)  wird  aus  der  Lösung  der  Molybdänsäure  in  18  —  20pro- 
centigem  Aetzammon  durch  Weingeist  ausgefallt.  Kleine  farblose  Prismen. 
Man  hält  dieses  Salz  in  19  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst  als  Reagens  auf 
Phosphorsäure  (auch  auf  Arsensäure  und  Zucker)  zur  Hand. 
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Acidum.  nitricum,  Acidum  azoticum,  Salpetersäure  (NO5  =  54; 
NO5,  HO  oder  HN03  =  63). 

Die  Salpetersäure  ist  eine  Lösung  von  Salpetersäurehydrat  in  Wasser. 
Je  nach  dem  Gehalt  an  Salpetersäurehydrat  und  der  Reinheit  unterscheidet 
man  1)  rohe  Salpetersäure  a)  als  doppeltes  Scheidewasser  b)  ein- 
faches Scheidewasser,  2)  reine  Salpetersäure,  3)  rauchende  Sal- 
petersäure. 

t  L  Aeidoa  ni  tri  cum  eradam,  rohe  Salpetersäure,  a)  Doppeltes  Scheide- 
wasser, Salpetersäure  von  40°  B.  oder  1,380 — ■  1,390  spec.  Gew.  oder  mit  einem 
Gehalt  von  52 — 55  Proc.  Salpetersäureanhydrid  oder  60  —  64  Proc.  8alpeter- 
säarehydrat.  b)  (Einfaches)  Seheidewasser,  das  officinelle  Acidum  eitricam  erodiim, 
Spiritas  litri,  Aqia  fortis  der  Apotheken  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,320 — 1,330 
oder  mit  einem  Gehalt  von  43 — 45  Proc.  8alpetersäureanhydrid  oder  50—53 
Proc.  Salpetersäurehydrat.  Man  pflegt'  das  doppelte  Scheidewasser  vom  Dro- 
guisten  zu  beziehen  und  100  Theile  mit  20  Th.  Wasser  oder  100  Volume  der 
Säure  mit  circa  28  Volume  Wasser  zu  verdünnen. 

Die  rohe  Salpetersäure  ist  eine  farblose  oder  gelbliche,  sehr  saure,  ätzende, 
an  der  Luft  einen  schwachen  Dampf  ausstossende,  beim  Erhitzen  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand  flüchtige  oder  völlig  flüchtige  Flüssigkeit,  welche  Sal- 
petersäure und  als  gewöhnliche  Verunreinigungen  kleine  Mengen  Untersalpeter- 
säure and  Chlor,  Spuren  Schwefelsäure,  Spuren  Kalk  oder  Natron  enthält 
Als  Verfälschungen  (zur  Vermehrung  des  spec.  Gew.)  bedient  man  sich  des 
Natronsulfats  und  Natronnitrats. 

6* 
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Aufbewahrung.  Die  rohe  Salpetersäure  wird  in  gläsernen  Flaschen  mit 
Glasstopfen  (Kork  wird  sehr  schnell  von  der  Salpetersäure  zerstört)  und  Glas- 
kapsel über  den  Hals  der  Flasche  unter  den  vorsichtig  aufzubewahrenden  Arznei- 
stoffen (neben  Salzsäure  und  Schwefelsäure)  aufbewahrt.  Beim  Umgiessen  des 
doppelten  Scheidewassers  hüte  man  sich  vor  dem  Einathmen  der  salpetrigen 
Dämpfe. 

Anwendung  and  Dispensation.  Die  rohe  Salpetersäure  kommt  in  so  fern 
zum  medicinischen  Gebrauch,  als  man  sie  mitunter  zum  Bestandtheil  eines 
Fussbades  macht,  oder  in  der  Thierheiikunde  als  Aetzmittel  oder  zu  Einrei- 
bungen benutzt.  Pharmaceutisch  gebraucht  man  das  doppelte  Scheidewasser  zur 
Darstellung  der  Schiessbaumwolle,  des  Colloxylins,  Nitroglycerins,  Nitrobenzols, 
Kupfernitrats  etc.  In  den  Gewerben  hat  sie  eine  vielseitige  Verwendung.  Sie 
an  verständige  Personen  mit  der  gehörigen  Signatur  oder  dem  obligatorischen 
aufgeklebten  „Vorsichtig"  und  der  mündlichen  Mahnung  zur  Vorsicht  ohne 
Weiteres  zu  verabfolgen,  unterliegt  keinem  Bedenken.  Der  Verschluss  der 
Flasche  ist  hier  gewöhnlich  ein  Kork,  welcher  aber  nach  einigen  Tagen  durch 
einen  anderen  ersetzt  werden  muss.  Das  Verabfolgen  der  Salpetersäure  in 
Flaschen  oder  Gelassen,  welche  allgemein  gebräuchlich  für  Getränke  bestimmt 
sind,  sollte  nie  geschehen.  Fordert  Jemand  Scheidewasser  und  Quecksilber, 
so  ist  die  Art  der  Behandlung  beider  Stoffe  zu  erforschen,  denn  die  Anwen- 
dung der  Lösung  des  Quecksilbers  in  dem  Scheidewasser  gegen  Scabies  wird 
nicht  gern  verrathen.  Wird  diese  Lösung  mit  einem  Zehnfachen  Fettsubstanz 
gemischt,  so  ist  ihre  Verwendung  gerade  nicht  von  grosser  Gefährlichkeit.  Es 
ist  vorgekommen,  dass  sich  der  Krätzkranke  mit  der  unverdünnten  Lösung 
eingerieben  hat  und  in  Folge  Hautbrandes  sterben  musste.  Es  empfiehlt  sich 
die  Ueberredung  zu  Gunsten  unschädlicher  Krätzmittel.  Die  Hutmacher  ge- 
brauchen übrigens  Lösungen  von  Quecksilber  in  Scheidewasser  bei  Bereitung 
der  Filzhüte. 

Gefährlichkeit  der  rohen  Salpetersäure  auf  dem  Transport.  Die 
Verpackung  der  rohen  Salpetersäure  geschieht  gewöhnlich  in  gläsernen  Ballons, 
welche  in  Körben  mit  Stroh  oder  Sägespänen  stehen.  Bei  völlig  dichtem  Ver- 
schluss und  totaler  Füllung  des  Ballons  kann  bei  Temperaturzunahme  von  circa 
10°  C.  sehr  leicht  ein  Zerplatzen  des  Ballons  eintreten  (es  sollten  daher  diese 
Säureballons  nie  in  offnen  oder  unverdeckten  Eisenbahnwagen  transportirt  wer- 
den). Ist  das  Stroh  oder  der  Sägespan  der  Verpackung  sehr  trocken,  und 
von  dem  doppelten  Scheidewasser  fliesst  darauf,  so  ist  eine  Entzündung  bis 
zur  Flamme  leicht  möglich.  Besitzt  das  Verpackungsmaterial  etwas  Feuchtigkeit, 
so  ist  die  Entzündung  sehr  wohl  ausgeschlossen.  Fliessen  Scheidewasser  und 
ooncentrirte  Schwefelsäure  im  Bereiche  von  Stroh  und  Sägespan'  zusammen 
dann  kann  doch  trotz  geringer  Feuchtigkeit  eine  Entzündung  eintreten.  Gummi, 
Farben,  Substanzen,  welche  Schwefel  enthalten,  können  sich,  mit  concentrirter 
Salpetersäure  genässt,  entflammen. 

Das  längere  (y2 — 2  Stunden  langes)  Einathmen  der  Luft  in  einem 
Räume,  in  welchem  der  Inhalt  eines  Salpetersäuregefasses  vergossen  ist,  scheint 
anfangs  erträglich,  kann  aber  viele  Stunden  später  plötzlich  einen  tödtlichen 
Herzschlag  zur  Folge  haben. 

IL  Acidum  nitrieom  (purum),  reine  Salpetersaare,  reines  Scheidewasser,  mit 
25,71  Proc.  Salpetersäureanhydrid-  oder  30  Proc.  Salpetersäurehydratgehalt 
(NO5  +  17,34  Aq  =  HN03  +  8,17  Aq  =  210)  ist  in  Deutschland  die  officinelle 
Säure.  Sie  hat  ein  specif.  Gewicht  von  1,185  bei  15°  C.  Sie  ist  eine  völlig 
farblose,  klare,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtige  Flüssigkeit. 
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Darstellung.  Die  Umwandlung  des  doppelten  Scheidewassers  in  reine  Sal- 
petersäure im  pharmaceu tischen  Laboratorium  ist  tbeils  vortheilhaft ,  theils  ist 
man  in  der  Lage,  sich  eine  völlig  reine  Säure  darzustellen.  Der  Apparat  ist 
einfach  und  besteht  aus  einer  Betorte,  welche  im  Sandbade  steht,  und  einem 
Kolben  ala  Vorlage  unter  Ausschluss  jeden  Lutums.  Die  Retorte  wird  fast  zu 
'-.,  ihres  Bauchraumea   mit   doppeltem   Scheidewasser    angefüllt.     Enthält   die 


Säure  Schwefelsäure  als  Verunreinigung,  so  ist  ein  Zusatz  von  0,5  Proc.  ge- 
pulvertem Kalisalpeter  zu  empfehlen.  Man  heitzt  das  Sandbad  und  destillirt 
zunächst  bo  lange,  als  sich  im  Gewölbe  der  Retorte  gefärbte  Dämpfe  zeigen. 
Mit  dem  Verschwinden  dieser  Dämpfe  wechselt  man  die  Vorlage  und  prüft  das 
l'eberdes  führende  auf  Chlor,  indem  man  einige  Male  den  vom  Retorten  sehn  abel 
abfallenden  Tropfen  in  einem  mit  verdünnter  Silbernitratlösung  beschickten 
Ktagircy linder  fallen  lasst.  Mit  dem  Ausbleiben  einer  Chlorreaction  wird  ein 
reiner  Kolben  vorgelegt  und  die  Destillation  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Rück- 
stand in  der  Retorte  circa  den  12  Th.  der  eingelegten  rohen  Salpetersäure  be- 
trägt Während  das  erste  chlorhaltige  Destillat  und  dieser  Rückstand  zusam- 
mengegossen als  Scheidewasser  Verwendung  finden,  gelangt  man  in  den  Besitz 
einer  reinen  Salpetersäure  von  1,4 — 1,42  spec.  Gew.  und  einem  Siedepunkte 
bei  123°.  Diese  Säure  verdünnt  man  mit  einem  gleichen  Volum  destillirtem 
Wasser,  und  stellt  sie  dann  auf  das  geforderte  speeifische  Gewicht  nach  den 
vorhandenen  Tabellen. 

Aufbewahrung.  Die  reine  Salpetersäure  wird  in  gläsernen  Flaschen  mit 
Glasetopfen ,  geschützt  vor  Sonnenlicht  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Araneistoffe  aufbewahrt. 


86  Aoidum  nitricum. 

Prüfung.  Die  Reinheit  der  Salpetersäure  ergiebt  sich  1)  ans  der  völligen 
Farblosigkeit  (gegen  weisses  Papier  gehalten),  ferner  nach  der  Verdünnung  mit 
einem  doppelten  Volum  destillirtem  Wasser  2)  aus  der  Indifferenz  gegen  Baryt- 
nitrat, 3)  gegen  Silbernitrat,  4)  gegen  Schwefelwasserstoff  nach  Zusatz  von 
Chloroform  (und  sanftem  Schütteln),  5)  gegen  Kalihypermanganatlösung  (we- 
nigstens 1  —  2  Minuten  lang),  6)  aus  der  völligen  Flüchtigkeit.  Eine  Säure, 
welche  die  Prüfung  sub  5  nicht  aushält,  kann  durch  Erhitzen  bis  zum  Auf- 
kochen in  einem  Kolben  von  den  unfertigen  Stickstoffsäuren  befreit  werden. 

Anwendung.  Die  reine  Salpetersäure  findet  selten  eine  innerliche  Anwen- 
dung, weil  sie  in  ihrer  Wirkung  vor  anderen  Mineralsäuren  nichts  voraus  hat. 
Sie  soll  übrigens  weniger  kühlend  und  durstlöschend  als  die  Schwefelsäure, 
jedoch  weniger  erregend  als  die  Salzsäure  wirken.  Stark  verdünnt  (1 — 2  auf 
100),  oft  combinirt  mit  Salzsäure,  giebt  man  sie  bei  typhoiden  Fiebern,  Skorbut, 
Diabetes,  Ruhr,  Cholera,  besonders  bei  verschiedenen  Leiden  der  Leber,  wie 
bei  Icterus  (Gelbsucht),  mercurieller  Stomatitis,  Morbus  Brightii,  Knochenleiden, 
Oxalurie,  auch  bei  Albuminurie  (1  auf  150).  Aeusserlich  wendet  man  sie  ver- 
dünnt bei  schlecht  eiternden  Wunden,  syphilitischen  Geschwüren,  torpiden  Frost- 
beulen (1  auf  20),  juckenden  Hautkrankheiten  (1  auf  100),  bei  Kleienausschlag, 
Leberflecken,  Sommersprossen  (1  auf  100),  oder  30,0  Grm.  mit  gleichviel 
Salzsäure  gemischt  zu  Fussbädern  bei  chronischer  Leberentzündung  oder  er- 
schwerter Menstruation  an. 

Die  chemische  Verwendung  ist  eine  sehr  häufige  und  vielseitige,  und  hier 
ist  immer  nur  eine  vollkommen  reine  Säure  brauchbar. 

f  in.  Aeidum  nitricum  fnmans,  Acidum  nitroso-mtrienm ,  Spiritus  litri 
fumans,  rauchende  Salpetersäure,  ist  eine  klare,  orangegelbe  oder  mehr  oder 
weniger  braunrothe,  erstickende  röthliche  Dämpfe  ausstossende ,  höchst  ätzende, 
beim  Erhitzen  zuerst  farblos  werdende,  dann  völlig  flüchtige  Flüssigkeit  vod 
1,505 — 1,510  spec.  Gew.  Die  rauchende  Salpetersäure  wird  meist  durch  den 
Handel  bezogen. 

Darstellung.  In  eine  in  ein  Sandbad  zu  setzende  gläserne  Retorte  giebt 
man  10  Th.  grobgepulverten  und  gut  ausgetrockneten  Kalisalpeter,  übergiesst 
denselben  mit  einem  Gemisch  ans  6  Th.  Englischer  und  3  Th.  rauchender 
Schwefelsäure  und  beginnt  nach  angesetzter  Vorlage  die  Destillation.  Sobald 
die  Farbe  des  Dampfes  in  dem  Retortengewölbe  in  eine  blassgelbliche  überge- 
gangen ist,  legt  man  eine  andere  Vorlage  an  und  fahrt  in  der  Destillation  fort 
mit  dem  Unterschiede,  dass  man  nach  Sammlung  von  iy2  Th.  Destillat  unge- 
fähr halbstündlich  durch  den  Tubus  der  Retorte  ein  bohnengrosses  Kohlen- 
Stückchen  auf  die  Destillationsmasse  wirft.  Ausbeute  an  rauchender  Säure 
gegen  5  Theile. 

Ueber  Aufbewahrung  und  Gefährlichkeit  der  Säure  auf  dem  Transport 
gilt  das  von  dem  doppelten  Scheidewasser  Gesagte  (S.  84).  Als  genügender 
Vorrath  für  eine  Apotheke  von  mittlerem  Geschäftsumfange  können  500,0  an- 
genommen werden. 

Anwendung.  Die  rauchende  Salpetersäure  findet  nur  äusserliche  und  selten 
Anwendung  und  zwar  als  Aetz mittel  auf  Warzen,  syphilitischen  Geschwüren, 
Wasserkrebs,  zum  Bestreichen  der  Nebenhoden  bei  Entzündung  derselben  etc. 
Wird  sie  im  Handverkauf  zum  Aetzen  der  Warzen  gefordert,  so  wird  rohe 
Salpetersäure  gegeben.     Die  rauchende  Säure  ist  kein  Handverkaufsartikel. 

Chemie  und  Analyse  der  Salpetersäure.  Reactionen  auf  Salpetersäure  und 
Nitrate  sind  folgende:  —  l)Man  mischt  die  Flüssigkeit  mit  einem  gleichen  oder 
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anderthalbfachen  Volum  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  und  lägst  er- 
kalten. Dann  lässt  man  an  der  Wandung  des  Reagircylinders  sanft  eine  con- 
centrirte  frisch  bereitete  Lösung  von  Ferrosulfat  hinabgleiten,  so  dass  sie  auf 
der  Säureschicht  schwimmt,  und  beobachtet.  Bei  Gegenwart  von  Salpetersäure 
wird  sich  an  der  Berührungsfläche  beider  Flüssigkeitsschichten  zuerst  eine 
rothe,  dann  violettbraune,  zuletzt  in  Braun  übergehende  Farbenreaction  kund 
geben.  —  2)  Man  tingirt  die  Lösung  mit  einigen  Tropfen  Indigocarminlösung 
und  schüttelt.  Findet  bald  oder  nach  mehreren  Minuten  Entfärbung  oder  viel- 
mehr Gelbfärbung  statt,  so  liegt  freie  Salpetersäure  vor,  erfolgt  diese  Gelbfärbung 
erst  nach  Zusatz  von  Schwefelsäure,  so  liegt  ein  Nitrat  vor.  —  Bei  Anwendung 
von  Indigotinktur,  welche  Schwefelsäure  enthält,  kann  nur  von  einer  Reaction 
auf  Salpetersäure  im  Allgemeinen  die  Rede  sein.  Diese  Reaction  hat  nur  Werth 
bei  Abwesenheit  von  Chlorsäure,  Jodsäure,  Bromsäure.  —  3)  Man  giebt  zu  der 
Lösung  einige  Quecksilberkügelchen  oder  Kupferfeilspäne  und  versetzt 
mit  concentrirter  Schwefelsäure.  Es  erfolgt  die  Entwickelung  rothgelber  oder 
braunrother  Dämpfe,  welche  auf  ein  mit  Jodkaliumlösung  benetztes  Stärkemehl- 
papier eine  blauviolette  oder  purpurrothe  Färbung  hervorbringen.  Diese  letz- 
tere Reaction  ist  nicht  zu  umgehen,  wenn  die  salpetrigen  Dämpfe  wenig  sicht- 
bar sind.  —  4)  Man  setzt  von  einer  Lösung  einer  linsengrossen  Menge  Brucin 
in  2  bis  3  CC.  concentrirter  Schwefelsäure  zu  der  Salpetersäure  oder  Nitrat 
enthaltenden,  farblosen  oder  wenig  gefärbten  Flüssigkeit.  Es  tritt  sofort  eine  gelb- 
rothe  bis  hochrothe  Färbung  ein.  Diese  Reaction  ist  wohl  die  schärfste,  wird 
aber  auch  bei  Abwesenheit  von  Salpetersäure  durch  Chlorsäure,  Bromsäure  etc. 
bewirkt.  —  5)  Man  versetzt  mit  einer  Lösung  des  Anilinsulfats  oder  einigen 
Körnchen  dieses  Salzes  und  etwas  Schwefelsäure.  Es  erfolgt  eine  violettblaue 
Färbung  (Braun).  —  Man  giesst  in  ein  Uhrglas,  welches  auf  weissem  Papier 
steht,  circa  1  CC.  reine  concentrirte  Schwefelsäure,  setzt  dazu  tropfenweise 
0,5  CC.  Anilinsulfatlösung  (bereitet  aus  10  Tropfen  Anilin  und  50  CC.  ver- 
dünnter Schwefelsäure).  Von  der  auf  Salpetersäure  zu  prüfenden  Flüssigkeit 
nimmt  man  einige  Tropfen  mittelst  eines  Glasstabes  auf  und  fahrt  mit  diesem 
im  Kreise  am  Rande  durch  die  Probemischung.  Bläst  man  nun  einige  Male 
über  die  Flüssigkeit  behufs  deren  Mischung,  so  erscheinen  bei  gegenwärtigen 
Spuren  Salpetersäure  incarnatrothe  Kreisbogen  oder  Striemen,  und  nach  und 
nach  wird  die  ganze  Flüssigkeit  rosenroth  bis  carminroth.  Viel  Salpetersäure 
erzeugt  eine  schmutzig  braungelbe  Färbung.  —  6)  Man  versetzt  die  Lösung 
in  einem  Schälchen  mit  Aetzkalilauge  im  Ueberschuss,  dann  mit  Zinkstaub.  Es 
erfolgt  eine  Ammonentwickelung,  erkennbar  an  den  Nebeln,  welche  sich  an 
einem  genäherten,  mit  verdünnter  Salzsäure  benetzten  Glasstabe  bilden.  — 
7)  Eine  nicht  zu  verdünnte,  Salpetersäure  haltende  Flüssigkeit  färbt  damit  be- 
netzte Leinwand  oder  Shirting  gelb.  —  8)  Nitrate  auf  glühende  Kohle  gestreut 
verpuffen  unter  Funkensprühen. 

Quantitative  Bestimmung.  Freie  Salpetersäure  entzieht  man  einer 
Flüssigkeit  mittelst  Barytcarbonats  oder  Kalkcarbonats.  Im  ersteren  Falle 
wird  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  ausgefallt  und  das  Barytsulfat  gewogen 
(BaO,S03x  0,46352  =  NO5),  im  anderen  Falle  aus  dem  Filtrat  die  Kalkerde  als 
Oxalat  abgeschieden,  schwach  geglüht  und  das  Kalkcarbonat  gewogen  (CaO,  CO2 
x  1,08  =  NO5).  Enthält  das  Untersuchnngsobject  ein  Nitrat,  so  mischt  man 
es  auch  wohl  mit  einem  Ueberschuss  Ammonsulfat,  feuchtet  das  Gemisch  an, 
trocknet  es  im  Wasserbade  ein,  zerreibt  es  und  extrahirt  es  mit  absolutem 
Weingeist,  welcher  das  entstandene  Ammonnitrat  löst.  Diese  Lösung  soll  man 
(nach    Nöllner)    mit    soviel    weingeistiger   Aetzkalilösung    versetzen,    als    ein 
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Niederschlag  entsteht,  diesen  Niederschlag  mit  absolutem  Weingeist  auswaschen, 
troekuen  uud  wägen  (KO,  NO  x  0,534654  =  NO»). 

Man  kann  auch  nach  Fa.  Schultze  und  Vkrnon  Hahcourt  die  Salpeter- 
säure in  Amnion  umsetzen  und  als  solches  bestimmen  (NH3x  3,1765  =  NO5). 
Enthält  das  Salzgernisch  von  Hause  aus  Ammonsalz,  so  ist  das  Ammon  durch 
Hall  auszutreiben,  indem  man  mit  Kalilauge  im  geringen  Ueberschuss  mischt 
und  die  Mischung  eintrocknet.  Man  giebt  nun  circa  0,5  des  gepulverten  Nitrats 
oder  1,0  des  nitrath altigen  Salzgemisches,  3,0  Eisenpulver,  6,0  Ziukstaub  und 
zuletzt  9,0  trocknea  Aetzkali  in  kleinen  Stücken  in  ein  circa  60  CC.  fassendes 
Glaskolben en,  mischt  alles  durch  gelindes  Schütteln  und  übergiesst  das  Gemisch 
mit  6  CC.  tiOpro  centigem  Weingeist.  Die  Ammonent wickelang  beginnt  sofort 
und  wird  später,  wenn  sie  nachläsBt,  einige  Minuten  durch  vorsichtiges  Erwär- 
men mit  der  Weingeistlampe  unterstützt.  Das  Ammon  wird  in  mit  Lackmus 
tingirter  Normal  schwefelsaure  (circa  50  CC.  vertueilt  auf  zwei  Flaschen)  auf- 
gefangen. Dann  lässt  man  erkalten,  übergiesst  das  Gemisch  nochmals  mit 
10  CC.  COproc.  Weingeist  und  destillirt  unter  Erwärmen  des  Kolbens  fast  bia 
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zur  Trockne.  Der  mit  Ammon  nicht  gesättigte  Thcil  der  vorgelegten  Schwefel- 
säure wird  volummetrisch  bestimmt  etc.  Statt  der  Schwefelsäure  kann  man 
auch  eine  lOproe.  Salzsäure  vorschlagen,  das  Ammon  aus  dieser  Flüssigkeit 
mit  Platinchlorid  fallen  und  das  Ammon  als  Platin  wägen  (Ptx  0,17224  = 
NHS).  Man  versetzt  die  Ammoniumchloridflussigkeit  mit  tvooknem  Platinchlorid 
(2,0  circa),  trocknet  im  Wasserbade  ein;  extrahirt  den  Rückstand  mit  einem 
Gemisch  aus  3  Vol.  absolutem  Weingeist  und  1  Vol.  Aether,  sammelt  daB 
darin   nicht   lösliche   in   einem  Filter  und  glüht  es  Dach  dem  Trocknen.    An- 


Acidum  nltricum. 


89 


dere  Bestimmungsmethoden  der  Salpetersäure  vergl.  man  in  Fresenius'  quan- 
titativer Analyse. 

Toxikologisches.  Ist  auch  die  Salpetersäure  wie  die  Schwefelsäure  und 
Salzsäure  kein  eigentliches  Gift,  so  wirkt  sie  in  concentrirter  Form  ebenso 
ätzend  und  zerstörend  auf  die  organischen  Gewebe,  dass  ihre  Einführung  in 
die  Verdauungswege  oder  sonst  in  Höhlungen  des  thierischen  Körpers  den  Tod 
zur  Folge  hat.  Gegengifte  sind  Natronbicarbonat,  Kreide,  Magnesia,  Gummi- 
mixtur, Ei  weiss,  Milch.  Der  Nachweis  der  Vergiftung  mit  Salpetersäure 
hängt  wie  bei  jenen  Säuren  sehr  von  den  darüber  bemerkten  Umständen  ab. 
Erfolgt  der  Tod  am  zweiten  und  dritten  Tage,  so  ist  der  chemische  Nachweis 
fraglich.  Dagegen  verräth  der  Leichenbefund  die  Einwirkung  der  Salpeter- 
säure, wenn  diese  nämlich  mindestens  eine  30proe.  gewesen  ist,  an  den  gelben 
und  gelbbraunen  Flecken  auf  den  Lippen,  in  der  Mundhöhle,  Schlund,  Magen* 
auf  Kleidern,  Wäsche,  Bettzeug  etc.  Diese  Flecke  unterscheiden  sich  von 
Jodflecken,  dass  sie  beim  Benetzen  mit  Aetzammon  oder  Aetzkalilauge  nicht 
verblassen,  sondern  dunkler  bis  dunkelbraun  werden.  Es  ist  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  Salpetersäure  mit  stickstoffhaltigen  Substanzen  (der  Haut,  Wolle, 
den  Federn,  überhaupt  Protei'nsubstanzen ,  besonders  Albumin)  eine  die  Gelb- 
färbung bedingende  Säure,  Xanthoprotel'nsäure  darzustellen. 

Eine  Vergiftung  durch  Einathmen  von  Salpetersäure-  und  Untersalpeter- 
säuredampf,  welche  sich  unvermerkt  vollzieht,  sogar  mehrere  Stunden  hindurch 
das  Wohlbefinden  scheinbar  nicht  irritirt,  plötzlich  (10 — 20  Stunden  später) 
durch  Lungenentzündung  oder  Lungenlähmung-  ihren  Abschluss  findet,  lässt 
eich  nicht  chemisch  constatiren. 

Bei  der  Aufsuchung  der  Salpetersäure,  der  freien  wie  der  gebundenen, 
sind  die  betreffenden  Objecte  (Erbrochenes,  Contenta  etc.),  zunächst  mit  ab- 
solutem Weingeist,  jedoch  unter  Vermeidung  von  Wärme  zu  extrahiren,  der 
etwa, saure  Auszug  mit  Aetzkali  schwach  alkalisch  zu  machen,  abzudampfen 
etc.  Ist  eine  Vergiftung  mit  Schwefelsäure  ausgeschlossen,  so  wird  behufs 
Extraction  der  gebundenen  Salpetersäure  das  feuchte  oder  angefeuchtete  Object 
mit  Ammonsulfat  durchmischt  und  nach  einer  mehrstündigen  Digestion  mit 
Weingeist  unter  Digestionswärme  extrahirt.  Der  im  Wasserbade  eingetrock- 
nete Auszug  enthält  Ammonnitrat,  welches  mittelst  Kali  zersetzt  etc.,  und  wie 
oben  erwähnt,  in  Kalinitrat  verwandelt  wird. 


(1)  Aeidum  compositum  Reitz 

(contra  scirrhum). 

Ein  äusserliches  und  innerliches  Mittel 
^egen  Krebs.  Die  Bereitung  ist  folgende : 

Acidi  nitrlci  (puri)  250,0 

Acidi  hydrochlorici 

Aetheris  ana  15,0 

Boracis  nnlverati  11,0 
werden  in  eine  Liter  -  Flasche  gegossen 
und  nach  dichtem  Verschluss  circa  zwei 
Tage  bei  Seite  gestellt,  bis  sich  In  der 
Mischung  die  chemische  Action  vollen- 
det hat.  Dann  giesst  man  das  Gemisch 
in  kleinere  Flaschen  mit  Glasstopfen, 
so  dass  die  Flaschen  nur  halb  gefüllt  sind. 

Nach  Reitz  werden  die  oberen  und 
unteren  Extremitäten  anfangs  alle  8—14 
Tage  und  der  Umkreis  des  Carcinoma 
tätlich  mit  folgendem  Liniment  einge- 
rieben: 


(2)  Linimentum  acidum  Reitz. 

ijr     Acidi  compositi  Reitz  6,0 
Olei  Hyoscyami 
Olei  Olivarum  ana  50,0. 

Misce.  S.  Zum  Einreiben. 

(3)  Guttae  acidae  Reitz. 

ly    Acidi  compositi  Reitz  2,5 
Spiritus  aetherel  10,0. 

M.  D.  S.  Jeden  Tag  einmal   10  Tropfen 
in  Zuckerwasser. 

(4)  Injectio  acida  Reitz. 

ty    Acidi  compositi  Reitz  2,0 
Aquae  destillatae  400,0 
Tincturae  Opii  simplicis  2,0. 

M.  D.  S.  Zu  Einspritzungen. 
Bei  Carcinoma  uteri  wöchentlich  2  mal 
einzuspritzen. 
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(5)  Acidum  nitricum  dilutum 

Pb.  Germanicae. 

Aoidi  nitrici  (puri) 

Aquae  destillatae  ana  100,0. 


Misce.  Sit  liquor  limpidus,  coloris  expers, 
ponderis  specifici  1,086  ad  1,089.  In 
fagenaepistomio  vitreo  munita  servetur. 

Die  verdünnte  Salpetersäure  hat  haupt- 
sächlich eine  pharmaceutische  Verwen- 
dung, indem  sie  die  Abwägung  kleiner 
Mengen  eher  erlaubt  als  die  concentrlrte 
Säure. 


(6)  Acidum  nitricum  solldiflcatum 

RlVALLIE. 

Solidificirte  Salpetersäure. 

Sie  wurde  von  Rivallie  gegen  Krebs- 
ge8chwttre  empfohlen.  Zu  ihrer  Bereitung, 
welche  jedoch  stets  dicht  vor  der  An- 
wendung geschehen  muss ,  giebt  man  an 
einem  zugigen  Orte  einige  Charpiebäusch- 
chen  in  einen  durch  heisses  Wasser  zu- 
vor erwärmten  Porcellanmörser  und  be- 
tropft die  Charpie  unter  Drücken  mit 
dem  warmen  Pistill  mit  einer  Salpeter- 
säure von  circa  1,35  spec.  Gew.,  also  dop- 
peltem Scheidewasser,  bis  eine  gallert- 
artige Masse  entstanden  ist.  Diese  Masse 
wird  15  Minuten  lang  auf  dem  von  einem 
nassen  Tuche  eingefassten  Krebsgeschwür 
liegen  gelassen,  und  nach  ihrer  Beseiti- 
gung wird  die  Wunde  mit  gesättigter 
Alaunlösung  gewaschen. 


(7)  Aqua  cosmetica  Green. 

r?     Acidi  hydrochlorici  diluti 
Acidi  nitrici  diluti  ana  2,0 
Aquae  Rosae  200,0. 

M.  D.  S.  Waschwasser. 

Zum  Bestreichen  und  Waschen  des 
Kleienausschlages  und  der  Leberflecke 
(besonders  bei  Schwangeren). 

(8)  Aqua  oxygenata  Alyon. 

r?     Acidi  nitrici  puri  2,0 
Aquae  communis  1000,0. 

M.  S.  Täglich  3-4  mal  ein  Weinglas  voll. 

Bei  Syphilis,  Flechten,  Zuckerharnruhr. 

(9)  Aqua  contra  perniones  Hebra. 
HEBRA'sches  FroBtwasser. 

IV     Acidi  nitrici  15,0 

Aquae  destillatae  100,0. 

M.  D.  S.  Zum  Umschlage  auf  Frostbeulen. 


(10)  Aqua  contra  perniones  Rust. 
Rust  'sches  Frostwaqser. 

R/     Acidi  nitrici  diluti 

Aquae  Ginnamomi  simplicis  ana  25,0. 

M.  D.  S.  Täglich  zweimal  die  Frostbeulen 
zu  bestreichen. 

Die  Aqua  Cinnamomi  spirituosa  in 
Stelle  des  einfachen  Zimmtwassers  zu 
nehmen,  ist  nicht  räthlich,  indem  sich 
eine  Reaction  auf  den  Weingeist  unter 
Entwickelung  von  Dämpfen  einstellt,  wo- 
durch nicht  selten  ein  Bersten  derFlasche 
oder  ein  Auslaufen  der  Flüssigkeit  her* 
beigefiihrt  wird. 

(11)  Linimentum  anticholericnm 

Ru  s  sie  um. 

fy     Acidi  nitrici  (puri) 

Mellis  depurati  ana  25,0 
Electuarii  Theriacae  10,0. 

In  mortario  lapideo  contritis  admisce 
Olei  Terebinthinae  75,0 
Spiritus  Vini  150,0. 

Fepone  per  diem  unum  et  saeplus 
fortiter  agita. 

Zum  Einreiben  bei  Cholera,  Gicht  etc. 

(12)  Massa  chartacea  caustica. 

r?     Acidi  nitrici  fumantis  10,0 
Acidi  nitrici  crudi  5,0. 

In  ollam  porcellaneam  ingestis  paulatim 
et  contundendo  ope  bacilli  vitrei  immitte . 
Chartae  tenuioris  albae  concisae  q.  i. 
ut  fiat  pasta  homogenea. 

D.  S.  Zum  Cauterisiren. 

(13)  Mixtura  antücterica  Frerichs. 

ly     Acidi  nitrici  (puri)  1,0 
Acidi  hydrocnlorici  2,0 
Aquae  destillatae  150,0 
Syrupi  simplicis  25,0. 

M.  D.  S.  3— 4mal  täglich  1  Esslöffel. 

Bei  chronischer  Gelbsucht. 

(14)  Pediluvium  nitricum  Schoenlein. 

r*     Acidi  nitrici  crudi 

Acidi  hydrochlorici  crudi  ana  30,0. 

M.  Detur  ad  lagenam   epistomlo  vitreo 
munitam.    S.  Zu  einem  Fussbade. 

Bei  chronischer  Leberentzündung  krank» 
hafter  Menstruation. 

(15)  Fötus  antidysentericus  Hope. 

r?     Acidi  nitrici  5,0 

Aquae  Menthae  piperitae  300,0 
Tincturae  Opii  simplicis  Guttas  50. 

M.  D.  S.   Alle  drei  Stunden  soviel  wie- 
zwei  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
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(16)  Potns  nitricus. 

Potus  cantorum.    Limonada  nitrica. 
Limonade  azotique  CodicisFranco-gallici. 

qr    Acidi  nitrici  (puri)  2,0 
Syrupi  Sacchari  100,0 
Aquae  1000,0. 

M.  Täglich  1  —  2  Liter. 

Bei  Albuminurie,  Glukosurie,  Heiserkeit 
der  Sänger ,  stinkendem  Athem  ,  Haut- 
ausschlägen. Die  Zähne  zu  schonen, 
wird  der  Trank  mittelst  eines  Glasrohres 
aufgesogen. 

(17)  Species  fumigatoriae  Smith. 
Fumigatio  nitrica  Smithiana. 

1. 
*»    Acidi  sulfurici  crndi  100,0. 
Ca ute  diluta 

Aquae  communis  50,0 
dentar  ad  vitrum.    S.  Säure. 

2. 
i$r    Kali  nitrici  crudi  pulverati  100,0. 
D.  ad  chartam.    S.  Pulver. 

S.  Der  in  einem  irdenen  Tiegel  erhitzten 
Säure  wird  in  dem  zu  desinficirenden 
Räume  nach  und  nach  ein  Theelöffel 
voll  Pulver  eingetragen. 

Vor  dem  £inathmen  des  Dampfes  hüte 
-man  pich  und  trage  das  Kalinitratpulver 


mit  einem  Löffel  ein,  dessen  Stiel  durch 
einen  Stab  genügend  verlängert  ist. 

(18)  Unguentum  oxygenatum 

Pharmacopoeae  Germanicae. 
Unguentum  Alyon. 

*    Adipis  suilli  150,0. 

In  vase  porcellaneo  amplo  liquatis  adde 

Acidi  nitrici  (puri)  9,0, 
tum  inter  assiduam  agitationem  bacilli 
vitrei  ope  leni  calore  tamdiu  calefiant, 
donec  chartam  caeruleam  exploratoriam 
non  amplius  rubefaciant.  Deinde  massa 
in  capsulas  chartaceas  effundatur  et  re- 
frigerata  in  vase  clauso  servetur. 

Sit  duritiae  cerati,  coloris  flavescentis, 
odoris  quasi  raneidi. 

Zum  Einreiben  chronischer  Hautaus- 
schläge, leichter  Flechten,  besonders  bei 
Pityriasis. 

(19)  Unguentum  contra  scabiem 
Vet.  bestiarum. 

IV    Acidi  nitrici  crudi  10,0 
Adipis  suilli  40,0 
Kali  nitrici  subtile  pulverati 
Olei  Rapae  ana  15,0. 

M.  D.  S.  Jeden  zweiten  Tag  die  räudige 
Stelle  zn  bestreichen  oder  gelind  ein- 
zureiben. 


Acidum  oleincium. 

Acidum  oleYnicum,  Acidum  elainicum,  ElainsSnre,  Oelsäure  (HO,  C36H830& 
oder  C18H3402  =  282)  im  reinen  Zustande  ist  nicht  officinell.  Ihre  Erwähnung 
dient  als  Material  zur  Beurtheilung  der  rohen  Oelsanre,  welche  zur  Darstellung 
eines  vorzüglichen  Heftpflasters  verwendet  wird.  Die  Oelsäure  findet  sich  als 
Glycerid  in  den  Fetten  und  den  nicht  trocknenden  flüssigen  Oelen.  Die  reine 
Oelsäure  ist  eine  färb-,  geschmack-  und  geruchlose,  nicht  sauer  reagirende,  in 
Weingeist  und  Aether  leicht  lösliche,  in  Wasser  nicht  lösliche,  mit  fetten  und 
ätherischen  Oelen  in  allen  Verhältnissen  mischbare  Flüssigkeit,  welche  bei 
+  4°  erstarrt  und  bei  +  14°  wieder  flüssig  wird.  Im  flüssigen  Zustande  mit 
atmosphärischer  Luft  im  Contact  nimmt  sie  begierig  und  viel  Sauerstoff  auf, 
wird  ranzig  und  sauer,  färbt  sich  gelb  bis  bräunlich,  und  Erstarrungs-  und 
Schmelzpunkt  sinken  um  mehrere  Thermometergrade.  Im  luftleeren  Räume  ist 
sie  unzersetzt  destillirbar,  jedoch  liefert  sie  unter  Luftzutritt  bei  der  trocknen 
Destillation  neben  anderen  Producten  die  leicht  krjstallisirbare,  in  heissem 
Wasser  lösliche  Sebacylsäure.  Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  giebt  sie  unter 
Wasserstoffentwickelung  Palmitinsäure  und  Essigsäure  ans. 

Aeidam  tleTnicum  crudam,  roke  OeMare  (Aequivalentgewicht  ==  280—285) 
ist  in  sofern  officinell,  als  man  sie  zur  Darstellung  von  Heftpflaster  gebraucht. 
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Sie  wird  als  Nebenproduct  bei  der  Fabrikation  der  Stearinsäure  und  der 
Stearinkerzen  gewonnen  und  enthält  mehr  oder  weniger  Palmitinsäure  und 
Stearinsäure;  deren  Erstarrungspunkte  höher  liegen.  Daher  bildet  die  käufliche 
Oelsänre  bei  15 — 17°  C.  gewöhnlich  einen  Bodensatz.  Beträgt  dieser  bei 
10 — 12°  C.  die  Hälfte  der  Oelsäureschicht,  so  ist  die  Oelsäure  (nach  Jung- 
claussen)  gerade  von  einer  Zusammensetzung,  wie  sie  zur  Darstellung  eines 
guten  Heftpflasters  geeignet  ist. 

Eigenschaften.  Die  rohe  Oelsäure  zum  Zweck  der  Darstellung  des  Heft- 
pflasters bildet  eine  gelbe  oder  braungelbe,  bei  15  bis  16°  C.  nicht  völlig  klare 
ölähnliche  Flüssigkeit  mit  schwach  saurer  Reaction  und  von  schwachem  ran- 
zigem Gerüche,  welche  auf  +  12  bis  10°  C.  erkaltet  zwei  ihrem  Volumen 
nach  ziemlich  gleiche  Schichten,  eine  untere  weissliche  trübe  und  eine  obere 
gelbliche  oder  bräunliche  klare  Schicht,  bildet. 

Damit  die  Oelsäure  dieses  Verhalten  zeige,  ist  der  Drognist,  von  welchem 
sie  der  Apotheker  bezieht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  er  den  Inhalt 
des  Oelsäurefasses  durch  Rollen  des  Fasses  oder  durch  Umrühren  zuerst  zu 
mischen  habe,  ehe  er  das  bestellte  Säurequantum  abwägt. 

Prüfung.  Die  rohe  Oelsäure  (welche  mit  trocknenden  Oelen,  pyrogenen 
Harzölen  etc.  verfälscht  sein  kaun)  giebt  in  der  Elaidinprobe  (siehe  unter  Ol ea) 
eine  gelbe,  braungelbe  oder  bräunliche,  aber  starre  Elaidinmasse.  10,0  der 
Oelsäure,  8,0  Liquor  Kali  carbonici  (33,3  proc),  20  CC.  destiliirtes  Wasser 
und  20  CC.  Weingeist  geben  unter  gelindem  Erwärmen  eine  wenig  gefärbte 
oder  strohgelbe  klare  Seifenlösung,  auf  deren  Oberfläche  sich  keine  öligen 
Tropfen  absondern.  Die  Mischung  geschieht  in  einem  Kolben  von  circa  200  CC. 
Rauminhalt,  wegen  der  unter  Schäumen  entweichenden  Kohlensäure.  Die  mit 
circa  10  CC.  Wasser  verdünnte  Kalicarbonatlösung  setzt  man  in  3  —  4  Portionen 
nach  und  nach  der  erwärmten  Oelsäure  zu.  Endlich  geben  gleiche  Volume 
20  bis  25°  C.  warmer  Oelsäure  und  90procentigen  Weingeistes  eine  völlig  klare 
Mischling.  Die  Ausscheidung  von  Oel  in  der  Verseifung  oder  eine  trübe  Seifen- 
lösung und  eine  trübe  weingeistige  Mischung  deuten  auf  Beimischung  fetter 
Oele,  pyrogener  Harz-  und  Paraffinöle. 

Aufbewahrung.  Im  erstarrten  Zustande  nimmt  die  Oelsäure  keinen  Sauerstoff 
auf,  es  wird  also  eine  in  gut  verstopften  Flaschen  und  im  Keller  aufbewahrte 
Oelsäure  am  wenigsten  ranzig  werden. 

Emplastram  adhaesivniu,  Heftpflaster,  bildet  eine  gelbliche,  beim  Be- 
fassen mit  den  Fingern  sehr  klebende  Masse  von  Pflasterconsistenz ,  welches 
seine  Klebkraft  selbst  sparadrapirt  jahrelang  bewahrt  und  dann  von  dem  Zeuge 
weder  sich  ablöst,  noch  ohne  Druck  zusammengerollt  an  die  Rückfläche  des 
appretirten  Baumwollenzeuges  anklebt. 

Darstellung.  In  18  Th.  kalter  roher  Oelsäure,  welche  sich  in  einem 
porcellanenen  oder  verzinnten  kupfernen  Kessel  (nicht  in  einem  nur  kupfern 
Kessel)  befinden,  werden  10  Th.  durch  ein  Sieb  geschlagener  präparirter 
Blei  glätte  löffelweise  unter  beständigem  (!)  Umrühren  eingetragen.  Nach 
vollständiger  Mischung  wird  der  Kessel  in  ein  Wasserbad  gesetzt  und  mit  dem 
Umrühren  (!)  fortgefahren ,  bis  die  Bleiglätte  gelöst  und  ihre  Farbe  geschwun- 
den ist,  was  nach  l1/2  —  2  Stunden  geschehen  sein  kann.  Das  Pflaster  ist 
fertig,  wenn  sich  einige  Tropfen  unter  kaltem  Wasser  mit  den  Fingern  kneten 
lassen,  ohne  sich  schmierig  oder  klebrig  zu  erweisen.  Dann  lässt  man  den 
Kessel  ohne  Umrühren  der  Masse  noch  eine  Stunde  im  Wasserbade  stehen,  und 
setzt  ihn  nun  an  einen  kalten  Ort   bei  Seite.    Am  anderen  Tage  nimmt  man 
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die  Pflastermasse  unter  schnellen  Erwärmen  der  Wandung  aus  dem  Kessel  und 
beseitigt  mittelst  eines  heissen  Messers  am  Grunde  der  Pflastermasse  ange- 
sammelte Verunreinigungen  der  Bleiglätte  (z.  B.  metallisches  Blei).  Andererseits 
schmelzt  und  erhitzt  man  in  demselben  Kessel  4  Th.  weissgelbes  (also  wasser- 
haltiges) Fichtenharz  (Resina  Pini  albida),  bis  es  von  seiner  Feuchtigkeit 
befreit  ist,  setzt  dann  das  Bleipflaster  hinzu,  bewirkt  die  Mischung  durch 
Schmelzung  und   colirt  endlich    durch    ein   Stück   locker  gewebter   Leinwand« 

Aufbewahrung.  Das  auf  diese  Weise  bereitete  Heftpflaster  wird  in  Stücken 
liegend  auf  oder  gehüllt  in  Paraffinpapier  in  einem  Kasten  an  einem  trocknen 
Orte  (nicht  im  Keller)  aufbewahrt. 

Will  man  aus  diesem  Pflaster  für  den  Handverkauf  Stangen  formen ,  so 
müssen  2  Theile  desselben  mit  1  Theil  einfachem  Bleipflaster  (Emplastrum 
Lithargyri  simplex)  zusammengeschmolzen  und  die  ausgerollten  Stangen  in 
Paraffinpapier  gehüllt  werden. 

Spiritus  Saponis,  Seifengeist.  90  Th.  roher  Oelsäure  und  310  Th. 
90proc.  Weingeist  werden  in  einen  Kolben  gegeben,  im  Wasserbade  bis  auf 
50  bis  60°  erwärmt  und  nach  und  nach  mit  33  Theilen  zerriebenen  Natron- 
biearbonat,  zuletzt  mit  200  Theilen  Rosenwasser  versetzt. 

Sapo  argentarius,  Silberseife.  Oelsäure  100  Th.  und  Stearinsäure 
300  Th.  werden  durch  Schmelzung  verbunden,  dann  mit  100  Th.  Schlämm- 
kreide gemischt,  und  nach  dem  Erkalten  gepulvert.     Zum  Putzen  von  Silberzeug. 

laguea  ad  corium,  Lederschmiere.    Oelsäure,  Harzöl  und  Thran  ana. 


Acidum  oxalicum. 

t  Aeidnm  oxalicnm,  Aeidom  sacciarinam,  Oxalsäure,  Kleesäare  (HO,  C203  + 
2  HO  =  63  oder  C2H204  +  2  H20  =  126)  wird  in  chemischen  Fabriken  durch 
Behandlung  von  Zucker,  Stärke  etc.  mit  Salpetersäure  oder  durch  Einwirkung 
von  Aetzkali  auf  Holzsägespäne  bei  erhöhter  Temperatur  gewonnen  und  durch 
Umkry8talli8iren  gereinigt.  Man  unterscheidet  1)  eine  gereinigte  und  2)  eine 
reine  Säure. 

t  I.  Acidum  •xalieum  depuratum  s.  crystallisatum,  Kleesäure,  Zacker- 
saure. Diese  Säure  ist  der  reinen  Oxalsäure  ähnlich,  jedoch  gewöhnlich  weniger 
weiss,  oft  weissgrau.  Sie  bildet  ziemlich  trockenbleibende,  kleine,  0,5—1  Ctm. 
lange  prismatische  Krystalle,  welche  gegen  8  Proc.  fixe  Verunreinigungen 
(Kali,  Natron,  Kalk  etc.)  zu  enthalten  pflegen.  Ein  grösserer  Gehalt  daran 
lägst  auf  eine  absichtliche  Verfälschung  schliessen.  Zur  Erforschung  dieses 
Umstandes  erhitzt  man  1,0  der  Krystalle  allmählig  in  einem  bedeckten  Platin- 
tiegel. Es  bleiben  jene  Basen  als  Carbonate  zurück,  so  dass  jene  8  Proc. 
ungefähr  dem  Gewicht  von  10  Proc.  entsprechen. 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Die  Oxalsäure  ist  gewissermassen  giftig 
und  wird  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneistoffe  vorsichtig  aufbewahrt. 
Von  dem  Publikum  wird  sie  an  manehen  Orten  unter  dem  unpassenden  Namen 
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Zuckersäure  gefordert,  um  sie  in  wässriger  Lösung  zum  Putzen  und  Scheuern 
metallener  Gefasse  anzuwenden.  Es  ist  zu  warnen,  die  Lösung  in  Trinkge- 
fassen  vorzunehmen,  auch  ist  die  Signatur  „Vorsichtig"  nicht  zu  vergessen. 

t  IL  Acidum  exalicum  (purissimum),  reine  Oxals&nre,  reine  Kleeslnre 
wird  durch  Reinigung  der  vorhergehenden  Waare  bereitet,  indem  man  dieselbe 
zunächst  aus  destill.  Wasser  umkrystallisirt,  dann  in  der  möglichst  geringsten 
Menge  heissem  absolutem  Weingeist  löst,  in  der  heissen  Lösung  absetzen  lässt, 
heiss  filtrirt  und  das  Filtrat  zur  Krystallisation  bei  Seite  stellt.  Die  Kry stalle, 
welche  Oxalsäureäther  enthalten,  werden  mit  der  dreifachen  Menge  destillirtem 
Wasser  einige  Minuten  hindurch  gekocht  und  dann  die  Lösung  in  Krystalle 
gebracht. 

Eigenschaften.  Die  reine  Kleesäure  bildet  trockene,  völlig  färb-  und 
geruchlose,  glänzende,  nadel-  oder  säulenförmige,  sehr  sauer  schmeckende 
Krystalle,  welche  auf  Platinblech  erhitzt  zuerst  schmelzen,  dann  unter  Spritzen 
brennbare  Dämpfe  ausstossen  und  nun  ohne  allen  Rückstand  verschwinden. 

Aufbewahrung:  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe. 

Prüfung.  Verunreinigungen  können  sein:  Salpetersäure,  Schwefelsäure, 
Alaun,  Kalioxalat,  Zuckersäure,  Bleioxalat,  Oyps.  Die  Reinheit  ergiebt  sich 
zunächst  1)  aus  der  Trockenheit  der  Krystalle  (Schwefelsäure,  Salpetersäure, 
Zuckersäure),  —  2)  aus  der  Verdampfung  ohne  Rückstand  beim  Erhitzen  in 
einem  Platinschälchen  (Kali,  Blei,  Kalksalz).  —  Speciell  auf  Salpetersäure  wird 
mit  Indigolösung,  auf  Schwefelsäure  mit  Baryumchlorid  geprüft.  — 

Anwendung  und  Wirkung.  Nur  diese  reine  Oxalsäure  findet  in  der 
chemischen  Analyse  häufig,  in  der  Medicin  kaum  noch  Anwendung.  Vor  vielen 
Jahren  rühmte  man  sie  als  Refrigerans,  entzündungs widrig  und  durstlöschend. 
Man  gab  sie  zu  0,1 — 0,2  —  0,3  alle  zwei  bis  drei  Stunden  in  schleimiger 
Solution  (1  auf  150)  oder  in  Pulvern  und  Pastillen  bei  Mundfäule,  scorbuti- 
schen  und  syphilitischen  Mundgeschwüren,  Aphthen,  Bräune,  Magen-  und  Darm- 
entzündung etc.  Eine  sehr  starke  Einzelndosis  ist  zu  0,5,  die  stärkste  Gesammt- 
dofiis  auf  den  Tag  zu  1,5  anzunehmen.  In  Dosen  zu  2,0  und  mehr  wirkt  sie 
wie  ein  scharfes  Narkoticum  unter  Herabstimmung  der  Herzthätigkeit  und 
Vermehrung  der  Harnabsonderung.  In  Dosen  von  5,0  — 15,0  kann  sie  inner- 
halb 10 — 60  Minuten  tödtlich  wirken,  im  verdünnten  Zustande  sogar  eher  als 
in  concentrirter  Lösung.  Letztere  hat  man  auch  zum  Pinseln  bei  Diphtheritis 
empfohlen. 

In  manchen  Arzneimittellehren  findet  man  die  Bemerkung,  dass  die  Oxal- 
säure in  ihrer  Wirkung  der  Citronensäure  gleiche  und  nicht  giftiger  sei  als 
diese.  Diese  Bemerkung  ist  eine  grundfalsche.  Eine  schwache  Vergiftung 
ist  von  sehr  üblen  Folgen  begleitet  (wochenlanges  Reissen  in  den  Gliedern, 
das  Gefühl  der  Lähmung  in  den  unteren  Extremitäten  etc.).  Die  Oxalsäure 
ist  eine  nach  Sauerstoff  begierige  und  desshalb  schon  giftige  Substanz,  welche 
sehr  schnell  in  das  Blut  übergeht,  andererseits  die  in  Blut  und  den  andern 
Körpersäften  enthaltene  Kalkerde  in  unlösliches  Oxalat  verwandelt.  Andere 
behaupten,  dass  sie  unverändert  in  den  Harn  übergehe.  Gegengifte  sind 
Kreide  oder  kohlensaure  Kalkerde,  Kalkwasser. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Oxalsäurekrystalle  sind  in  14  Th.  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur,  in  wässrigem  Weingeist,  in  heissem  absolutem 
Weingeist  löslich,  nicht  völlig  unlöslich  in  Aether,  Amylalkohol.  Beim  Er- 
hitzen schmelzen  sie  bei  98°,  verlieren  bei  100°  ihr  Krystallwasser,  schicken 
bei   135°  entzündliche  Dämpfe   aus,    gerathen   ins   Kochen  und   verflüchtigen 
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sieb  gänzlich.  In  Glycerin  gelöst  und  erhitzt  zerfallen  sie  einige  Grade 
über  dem  Wasserkochpunkte  in  Kohlensäure  und  Ameisensäure.  Beim  Ueber- 
giessen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zerfallen  sie  unter  Aufbrausen  in 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd.  Oxydirende  Substanzen,  wie  Salpetersäure, 
Chromsäure,  Chlor,  Manganhyperoxyd,  Kalihypermanganat  verwandeln  die 
Oxalsäure  in  Kohlensäure,  jedoch  lässt  Kalihypermanganat  die  Oxalsäure  in 
kalischer  Lösung  intact,  auch  wirkt  die  Oxalsäure  auf  kaiische  Kupferlösung, 
auf  Silbernitrat  nicht  reducirend,  dagegen  präeipitirt  sie  aus  kochendheisser 
Goldchloridlösung  metallisches  Gold. 

Die  Oxalate  der  Alkalien  sind  in  Wasser  löslich,  in  Weingeist  unlöslich, 
die  Oxalate  der  Schwermetalloxyde  und  der  Erden  sind  wenig  löslich  oder 
unlöslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Weingeist.  Beim  Erhitzen  hinterlassen 
die  Leichtmetalloxalate  Carbonate,  die  Schwermetalloxalate  Oxyd  oder  Sub- 
oxyd,  die  Oxalate  des  Kupfers,  Nickels  und  Silbers  regulinisches  Metall» 
Unter  den  Zersetzungsprodukten  des  Ammonoxalats  durch  Hitze  figurirt  Cyan- 
wasserstoff. 

Aus  der  neutralen  oder  ammoniakalischen  Oxalsäurelösung  fällen  Kalk- 
wasser,  oder  Lösungen  der  Kalksalze  in  Wasser,  Ammonsalzlösungen  oder 
verdünnter  Essigsäure  unlösliches,  in  Salzsäure  und  Salpetersäure  lösliches  Kalk- 
Oxalat,  in  Form  eines  weissen  pulvrigen  Niederschlages.  In  stark  verdünnter 
Oxalatlösung  erfolgt  der  Niederschlag  mehrere  Minuten  später. 

Quantitativ  bestimmt  man  die  Oxalsäure  als  Kalkcarbonat ,  erhalten 
durch  schwache  Glühung  des  Kalkoxalats,  CaO,  CO2  x  0,72  =  C203,  oder 
x  1,26  =  HO,C203  +  2 HO,  oder  als  Kalkerde,  erhalten  durch  starke 
Glühung  des  Kalkoxalats.  CaO  x  1,286  =  C20»,  oder  x  2,25  =  HO,  CW 
+  2  HO.  Die  Wägung  als  Kohlensäure  vergleiche  man  unter  Manganum 
hyperoxydatum.  CO2  x  0,8182  =  C203,  oder  x  1,43182  =  HO,  C203  +  2  HO. 
Volummetrisch  wird  mit  Normal -Chamäleonlösung  bestimmt  (vergl.  Liquores 
volummetrici). 

Toxikologisches.  Gegenstände  der  Untersuchung  nach  einer  Vergiftung 
mit  Oxalsäure  sind  Erbrochenes,  Contenta,  blutreiche  Organe  und  der  Harn. 
Erfolgte  der  Tod  am  Tage  der  Vergiftung,  so  wird  der  Nachweis  der  Oxal- 
säure keine  Schwierigkeiten  bieten,  erfolgte  der  Tod  ein  bis  zwei  Tage  später, 
und  Erbrochenes  wäre  nicht  vorhanden,  so  ist  der  Nachweis  kaum  möglich. 
Da  die  Oxalsäure  oder  Oxalate  natürliche  Bestandtheile  der  allermeisten  Vege- 
tabilien  sind,  sie  auch  im  Harne  selten  fehlen,  die  Oxalurie  als  Krankheits- 
symptom bei  Rheumatismus,  Podagra,  Hypochondrie,  Hysterie,  Diabetes  auf- 
tritt, und  Oxalate  selbst  in  den  Faeces  angetroffen  werden,  so  liegt  es  nahe, 
dass  nur  die  Auffindung  einer  verhältnissmässig  grösseren  Oxalsäuremenge 
(z.  B.  0,5  Gm.)  einigermassen  einen  Schluss  auf  eine  Vergiftung  mit  Oxal- 
säure oder  Oxalaten  zulässt. 

Das  Ontersuchungsobjeet  wird  mit  80proc.  Weingeist,  welchem  4 — 5 
Procent  reiner  Salzsäure  zugesetzt  sind,  durch  Digestion  extrahirt,  der  Auszug 
nach  Verdampfung  des  Weingeistes  mit  Kalicarbonat  neutral  gemacht,  dann 
filtrirt,  im  Wasserbade  eingetrocknet  und  der  zerriebene  Rückstand  mit  heissem 
90proc.  Weingeist  ausgewaschen,  dann  in  schwach  salzsäurehaltig <*m  Wasser 
gelöst,  mit  Ammonacetatlösung  im  Ueberschuss  versetzt  und  nun  mit  Chlor- 
calcium  ausgefällt.  Kalkphosphat  und  auch  Kalksulfat  bleiben  in  Lösung. 
In  dem  Kalkoxalat  ist  die  Oxalsäure  näher  zu  bestimmen. 

Behufs  Bestimmung  der  Oxalsäure  im  Harne  versetzt  man  diesen  mit 
mehreren  Tropfen  Chlorcalciumlösung,  dampft  zur  Syrupdicke  ein,  verdünnt 
den  Rückstand   mit   einem   5fachen  Volum   einer  Mischung   aus  4  Th.  Wassei 
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und   1  Tb.  Aetzammonnttssigkeit,  sammelt   den  Niederschlag  in   einem  Filter 
and  wäscht  ihn  hier   mit   einer  Mischung  von  4  Tli.  Wasser   mit  1  Th.  ver- 
dünnter   Essigsaure     aus. 
Hierauf   löst    man   ihn   in 
verdünnter    Salzsäure    und 

"""     ""* \  fällt    ihn    mit   Aetzammon 

aus.  Behufs  qualitativen 
Nachweises  macht  man  eine 
Portion  Harn  mit  verdünn- 
ter Essigsäure  sauer,  stellt 
3G  — 48  Stunden  bei  Seite 
und  untersucht  das  an  die 
Gefäss  wandung  angesetzte 
oder  in  dem  Bodensatze 
und  den  Nebeculis  ange- 
sammelte Katkosalat  mit 
Mikroskop  und  Reagentien. 
Unter  der  Linse  erschei- 
nen die  Kai  koxalatkry  stalle 
glänzend,  farblos,  bei  »00 
bis  500racher  Vergrößerung 
in  ihrem  Umrisse  einem 
Briefcouvert  oder  zusam- 
menhängend einer  Sanduhr 
durchsichtige  Quadrate  etaed  er  darstellen. 


♦ÜtaV 


ähnlich,  indem  t 


Pastilli  Acidi  eialici,  Pastille»  »ntre  U  stif,  welche  man  früher  in  den 
Gebrauch  zu  ziehen  versuchte,  aber  mit  Recht  durch  die  Pastiili  Acidi 
citrici  (8.  55}  ersetzt  werden,  wurden  aus  ungefähr  5,0  Acidum  oxalicum, 
250,0  Saccharum  und  12  Tropfen  Oleum  Citri   im  Gewicht   von  0,6  bereitet. 


i  Auflösung  von 
igeist.     Mittelst 


Eicrivsre,  zur  Tilgung  von  Gallustinten  flecken  etc.,  ist  eir 
3,0  reiner  Oxalsäure  in  20,0  destillirtem  Wasser  und  5,0  Wei 
eines  Haarpinsets  wird  die  Flüssigkeit  aufgetragen. 

Plus  d'ciera  an  dvigts:  lenonveau  nettoveur,  oder  S •  Dir«  inkblots 
ob  tke  fiagtrs:  the  new chemiepatent cleaner.  Runde,  circa  5,0  Ctm.  lange, 
0,9 — 1,0  Ctm.  dicke,  von  bunten  Stanniol  umhüllte  Stäbe,  dargestellt  aus  ge- 
schmolzener Oxalsäure  mit  einer  kleinen  Menge  Cochenillepulver.  Signatur : 
Monillez  1a  tache  d'encre,  frottez  la  avec  te  nettoveur  chimique,  eile  dispa- 
raitra  immediateraent. 

(1)  Cosmetlcum  oxalicum. 

Ft     Acidi  oxalici  5,0 
Bora  eis  10,0 
Aqua«  Rosae  135,0 
Glvcerini  pari  50,0.  Aqiiae  destillatae  130,0 

M.    D.    S.      Zum    Waschen    fleckiger  s7ruP.'  simplicis  50,0. 

Hautstellen.  M.  D.  S.    Esslöffelweise   in  der  Apy- 

rexie  (bei  Intermittens). 

Oialiain.  Kali  lUialicun ,  Sil  Accttsellae ,  Kaliiimlat,  Kleesalt,  Sanerklcesalz 
(KO,  HO,  20*03  +  2H0  oder  C2HK04  +  HjO  =  146)  wird  in  chemischen 
Fabriken  dargestellt.     Es  bildet  kurze,   mehr   oder  weniger  weisse,  undurch- 
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sichtige,  vierseitige;  luftbeständige,  geruchlose  Prismen  von  herb  säuerlichem 
Geschmacke,  welche  in  38  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  6  Th. 
kochendheissem  Wasser  löslich  sind  und  von  Weingeist  nicht  gelöst  werden. 
Es  wird  in  der  Medicin  nicht  mehr,  dagegen  viel  in  der  Hauswirthschaft  zum 
Tilgen  von  Tinten-  und  Eisenflecken  in  der  Wäsche,  den  Stubendielen  etc. 
gebraucht. 

Das  Oxlium  ist  in  Mengen  von  10,0  —  20,0  Gm.  ein  oft  schnell  tödtendes 
Gift,  es  muss  daher  wie  die  Oxalsäure  mit  aller  Vorsicht  aufbewahrt  und  bei 
kleinen  Mengen  im  Handverkauf  stets  nur  zu  Pulver  zerrieben  in  Papierkapseln 
(nicht  in  Düten!)  und  mit  dem  Vermerk  „Vorsichtig"  abgegeben  werden. 

Verfälscht  trifft  man  es  an  mit  Ealisulfatkrystallen.  Manche  Apotheker 
pflegen  das  Oxaliumpulver  mit  einem  halben  Theile  gereinigtem  Weinstein 
vermischt  abzugeben.  Es  bietet  dieser  Modus  gerade  keinen  Grund  zum  Vor- 
wurfe, denn  die  Mischung  erweist  sich  gegen  Gallustinte  in  gleichem  Maasse 
entfärbend  wie  Oxalium  für  sich  allein. 

Kau  learlate,  Scharlachwasser f  zur  Reinigung  von  Tüchern  und  Woll- 
stoffen, besonders  rothgefärbter,  wird  bereitet  aus  25,0  Oxalium,  15,0  krystal- 
li8irtem  Natroncarbonat,  5,0  Kalicarbonat,  1000,0  Wasser  mit  Cochenille 
massig  tingirt. 

KeinigUHgssalz,  zum  Reinigen  penslefarbener  und  rother  Zeugstoffe, 
ist  ein  pulvriges  Gemisch  aus  50,0  Oxalium,  25  kryst.  Natroncarbonat,  7,0 
Kalicarbonat  und  3,0  Cochenillepulver. 

Ammonium  exalicuin,  oxalsanres  Aminon,  Ammonoialat,  wird  in  Form  einer 
wässrigen  Lösung  als  Reagens  zum  Nachweis  von  Kalkerde  gebraucht.  Man 
stellt  es  aus  10  Th.  reiner  Oxalsäure,  gelöst  in  35  Th.  destillirtem  Wasser, 
und  27  Th.  Aetzammonflüssigkeit  oder  so  viel  derselben  her,  dass  eine  neutrale 
oder  schwach  alkalische  Flüssigkeit  entsteht.  Das  Ganze  wird  dann  mit 
destillirtem  Wasser  auf  100  Th.  verdünnt. 


Acidura  phosphoricum. 

Arid»  phosphoricum,  Phosphorsäure  (PO5  =  71,5;  3H0,  PO*oderH3POi 
=  98,5). 

Die  Phosphorsäure  ist  in  zwei  Formen  officinell:  1)  als  flüssige  und 
2)  als  trockene  oder  eisförmige  Phosphorsäure. 

I.  Ad  dum  phosphoricum,  Phosphorsäure,  eine  wässrige  Lösung  der  Ortho- 
phosphorsäure (3HO,P05  oder  H3P04).  Sie  enthält  20  Proc.  dieser  Säure 
oder  14,52  Phosphorsäureanhydrid,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,120  bei  15°  C, 
ist  färb-  und  geruchlos  und  von  angenehmem  saurem  Geschmack  (3 HO, PO5 + 
43,77  Aq.  =  492,5). 

Darstellung.  In  eine  geräumige  Tubulatretorte  giebt  man  140  Th.  einer 
reinen  Salpetersäure  von  1,180  — 1,185  speo.  Gewicht,  dazu  10  Th. 
eines  Phosphors,  welcher  schwefelfrei  befunden  und  zuvor  mit  einem  Ge- 
misch aus   1  Th.   Salzsäure,   3   Th.  Salpetersäure  und  25  Th.  Wasser  eine 
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Stunde  macerirt  und  dann  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  ist.  Die  Retorte 
stellt  man  in  ein  Sandbad,  legt  ohne  Lutum  einen  Kolben  vor  und  erhitzt, 
bis  nach  wiederholtem  Zurückgiessen  der  in  der  Vorlage  sich  ansammelnden 
Flüssigkeit  der  Phosphor  in  Lösung  übergegangen  ist.  Der  Inhalt  der  Retorte 
wird  nun  in  einem  porcellanenen  Kasseroi  an  einem  freien  Orte  oder  unter 
einem  Schornsteine  bis  auf  circa  40  Th.  eingedampft  oder  bis  zur  völligen 
Verdampfung  anhängender  Salpetersäure  erhitzt. 

Jetzt  prüft  man,  ob  die  Flüssigkeit  noch  Phosphorigsäure  und  Ar- 
•  enig-  oder  Arsensäure  enthält.  Circa  5  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit  25 
Tropfen  destillirtem  Wasser  verdünnt  entfärben  hinzugesetzte  10  Tropfen  einer 
Kalihypermanganatlösung  im  Verlaufe  mehrerer  Secunden  bis  zu  einer  Minute, 
wenn  Phosphorig-  oder  Arsenigsäure  gegenwärtig  sind.  Zur  Erkennung  der 
Phosphorigsäure  verdünnt  man  3  —  5  Tropfen  der  Säure  mit  circa  20  Tropfen 
Mercurichloridlösung.  Die  Flüssigkeit  wird  weisslich  trübe  bei  Gegenwart  von 
Phosphorfgsäiire.  Zur  Erkennung  des  Arsens  giebt  man  5  Tropfen  der  Säure 
nebst  Ö  CC.  einer  concentrirten  rauchenden  arsenfreien  Salzsäure  nebst  1,0  Gm. 
Stannochlorid  in  einen  Probircylinder  und  erhitzt  zum  Kochen,  man  prüft  also 
nach  der  Methode  von  Bettendorf  (vergl.  unter  Arsenum). 

Ist  Phosphorigsäure  zugegen,  so  muss  die  Säure  mit  3 — 5  Th.  Salpeter- 
säure versetzt  aufs  Neue  erhitzt  und  abgedampft  werden,  und  zwar  unter  bis- 
weiligem  Zutröpfeln  von  Salpetersäure,  bis  eine  Entwickelung  gefärbter  Dämpfe 
nicht  mehr  bemerkbar  ist.  Dann  erhitzt  man  bis  zur  völligen  Verflüchtigung 
eines  etwaigen  Salpetersäurerestes.  Die  rückständige  Säure  wird  nun  mit 
destillirtem  Wasser  bis  auf  150  Th.  verdünnt,  und  war  sie  arsenhaltig  befun- 
den worden,  erwärmt,  in  einer  Flasche  mit  Schwefelwasserstoffgas  übersättigt,  die 
Flasche  verkorkt,  einen  Tag  bei  Seite  gestellt,  dann  die  Flüssigkeit  filtrirt  und 
erhitzt  bis  zur  Vertreibung  der  letzten  Spur  Schwefelwasserstoff,  und  endlich 
auf  das  specifische  Gewicht  von  1,120  gestellt. 

Sollte  gegen  Ende  des  Eindampfens  der  aus  der  Retorte  entnommenen 
Säure  eine  Ausscheidung  schwarzer  Arsenmetallkörnchen  eingetreten  sein,  so 
enthält  die  Säure  nicht  nur  Phosphorigsäure  sondern  auch  Arsenigsäure,  es 
ist  dann  die  specielle  Prüfung  auf  beide  Verunreinigungen  überflüssig.  Aus* 
beute  circa  155  Th.  Phosphorsäure  von  1,120  spec.  Gew. 

Prüfung.  Verunreinigungen  der  officinellen  Phosphorsäure  sind  die  Säuren 
des  Arsens,  Phosphorigsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  mehr  als  Spuren 
fixer  Substanzen.  1)  Verdampfung  von  circa  10  Tropfen  der  Säure  in  einem 
Platinschälchen  (fixe  Stoffe),  —  2)  Entfärbung  der  Kalihypermanganatlösung 
(Phosphorigsäure,  Arsenigsäure),  —  3)  Anwendung  der  Prüfungs  -  Methode  von 
Bettendorf  auf  Arsen.  Circa  5  CC.  der  Säure  versetzt  man  mit  3,0  reinem 
Natriumchlorid,  1,0  Stannochlorid  und  4 — 5  CC.  concentrirter  reiner  Schwefel- 
säure und  erhitzt.  —  4)  Circa  4  CC.  der  Säure  werden  mit  3  Tropfen  Indigo- 
lösung versetzt  und  erwärmt  (Entfärbung  zeigt  Salpetersäure  an).  —  5)  Ver- 
setzen von  3  —  4  CC.  Säure  mit  einigen  Tropfen  Baryumchloridlösung  (Schwe- 
felsäure). Eine  unbedeutende  Trübung  muss  zugelassen  werden,  da  Phosphor 
selten  total  frei  von  Schwefel  ist. 

II.  Acidum  phosphoricum  glaciale,  Acidum  phosphoricum  siccum  s.  fusum, 
eisige,  glasige,  trockne  Phosphorsäure,  bildet  farblose,  eisähnliche,  hygroskopische, 
sehr  saure  Stücke.  Sie.  kommt  selten  genügend  rein,  gewöhnlich  kalk-  oder 
natronhaltig  in  dem  Handel  vor.  Man  stellt  sie  aus  der  gewöhnlichen  Phoa- 
§>horsäure  durch  Eindampfen  und  schwache  Glühung  in  einem  PlatingefUss  und 
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Ausgiessen  der  noch  flüssigen  Masse  auf  eine  reine,  mit  Oel  abgeriebene  Por- 
cellan fläche  dar.  Sie  ist  ein  Gemisch  von  Metaphosphorsäure  mit  Pyrophos- 
phorsäure und  wird  nur  angewendet ,  wenn  der  Arzt  Phosphorsäure  in  Pillen- 
massen unterbringen  will. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  hat  dieses  lästige  Präparat  beseitigt  und 
läset  in  dessen  Stelle  die  auf  y5  ihres  Gewichtes  eingedampfte  officinelle  Phos- 
phorsäure von  1,120  spec.  Gew.  verwenden.  Dieses  Präparat  entspricht  also 
der  Formel  3HO,P05  und  bildet  eine  farblose  honigdicke  .oder  halbflüssige 
Masse,  welche  auch  in  Krystalle  gebracht  werden  kann,  wenn  man  eine  recht 
reine  Säure  in  Platinschalen  in  einem  Räume  von  circa  110°  C.  abdampft  (so 
dase  die  zurückbleibende  Säure  gerade  der  Formel  3HO,P06  entspricht)  und 
an  einem  trocknen  Orte  bei  wohl  bedecktem  GefUsse  bei  Seite  stellt. 

Das  Abdampfen  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure  geschieht  in  einem 
tarirten  Kasseroi  von  echtem  Porcellan  über  freier  Flamme. 

Chemie  u.  Analyse.  Die  Phosphorsäure  kann  in  mehrere  isomerische  Zu- 
stände oder  Modifikationen  übergehen,  von  denen  die  wichtigsten  folgende  sind : 

aPhosphorsäure,  Metaphosphorsäure,  entsteht  durch  Verbrennen  des 
Phosphors  oder  durch  Glühen  der  b-  oder  c  Phosphorsäure.  Ihre  Salze  ent- 
halten auf  1  Aeq.  Säure  nur  1  Aeq.  Basis.  Die  Auflösung  dieser  Säure  er- 
leidet durch  Eiweiss  oder  Barytwasser  eine  Fällung. 

APhosphorsäure,  Pyrophosphorsäure,  entsteht  durch  Glühen  des  c- 
phosphorsauren  Natrons  (2NaO,HO  +  PO5).  Die  Auflösung  dieser  Säure  wird 
nicht  durch  Eiweiss  oder  Barytwasser  gefällt.  Mit  Silberlösung  giebt  sie  einen 
weissen  pulvrigen  Niederschlag,  während  die  a Phosphorsäure  damit  einen 
gallertartigen  liefert.  Ihre  Salze  enthalten  auf  1  Aeq.  Säure  2  Aeq.  Basis. 
Die  Auflösung  dieser  Säure  geht  beim  Erhitzen  in 

cPhosphorsäure  oder  Orthophosphorsäure  über,  welche  man  auch  durch 
Oxydation  des  Phosphors  mittelst  verdünnter  Salpetersäure  oder  durch  Aus- 
scheiden der  in  den  Knochen  an  Kalk  gebundenen  Phosphorsäure  mittelst  Schwe- 
felsäure erhält  Ihre  Salze  enthalten  auf  1  Aeq.  Säure  3  Aeq.  Basis.  Sie 
fallt  weder  Eiweiss  noch  Barytwasser  und  giebt  mit  Silberlösung  und  in  ihren 
sauren  Verbindungen  mit  einer  Lösung  des  molybdänsauren  Ammons  gelbe 
Niederschläge.     Das  Silbersalz  ist  3AgO,PO*,   das  Natronsalz  2NaO,HO,P05. 

Die  Ueberfiihrung  der  Meta-  und  Pyrophosphorsäure  oder  deren  Salze  in 
Orthophosphorsäure  oder  Orthophosphat  erfolgt  durch  Schmelzung  mit  über- 
schüssigem Natroncarbonat. 

Die  c Phosphorsäure  ist  in  Wasser  und  Weingeist  leicht,  in  Aether, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin  etc.  nicht  löslich.  In  ihren  neutralen 
Salzlösungen  erzeugen  Calciumchlorid  und  Baryumchlorid  weisse, 
in  Wasser  unlösliche,  in  Essigsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure  lösliche  Nieder- 
schläge. —  Mit  den  Schwermetalloxyden  bildet  sie  in  neutralen  Lösungen 
mehr  oder  weniger  in  Wasser  unlösliche  Niederschläge.  —  Aus  ihrer  ammo- 
niakalischen  Lösung  fällt  Magnesiumchlorid  oder  Magnesiasulfat  das  in  ammo- 
niakali8chem  Wasser  unlösliche  Ammonmagnesiaphosphat  (NH40,2MgO, 
P05-f-12HO).  Dieser  Niederschlag  in  verdünnter  Essigsäure  gelöst  giebt  mit 
Silbernitrat  eine  gelbe  (der  entsprechende  Arseniatniederschlag  eine  braunrothe) 
Fällung.  Aus  sauren  Lösungen  der  in  Wasser  unlöslichen  Phosphate 
fällen  Alkalien  diese  Phosphate  wieder  aus.  Silbernitrat  bewirkt  in 
neutralen  Phosphatlösungen  einen  gelben  (in  neutralen  Arseniatlösungen  einen 
braunrothen);  in  Aetzammon  und  verdünnter  Salpetersäure  löslichen  Nieder- 
schlag. Ammonmolybdänat  der  mit  Salpetersäure  reichlich  versetzten 
Phosphorsäure-  oder  Phosphatlösung  zugesetzt  erzeugt  beim  Erhitzen  bis  zum 
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Aufkochen  einen  gelben,  in  überschüssiger  Phosphatlösung  und  Aetzammon 
löslichen  Niederschlag  oder  bei  Gegenwart  nur  geringer  Mengen  Phosphorsäure 
eine  gelbe  Färbung.  Die  störende  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  diese  Reaction 
paralysirt  man  durch  Zusatz  von  Natronnitrat.  Wird  eine  verdünnte  alkalische 
Phosphatlösung  mit  Essigsäure  neutral  gemacht  und  mit  Natronacetat  versetzt 
oder  eine  saure  Phosphatlösung  mit  Natronacetat,  hierauf  aber  mit  Ferri- 
chloridlösung  versetzt  und  aufgekocht,  so  fallt  alle  Phosphorsäure  als  gelb- 
lichweisses  Ferriphosphat  aus. 

Die  Trennung  der  Phosphorsäure  aus  Kalk  Verbindungen  läset  sich  durch 
Wismuthnitrat  bewerkstelligen.  Die  Kalkphosphatlösung  in  verdünnter  (5pro- 
centiger)  Salpetersäure  wird  kochendheiss  mit  einer  Lösung  des  Wismuthnitrats 
in  lOprocentiger  Salpetersäure  versetzt,  einen  halben  Tag  bei  Seite  gestellt, 
der  Niederschlag  gesammelt,  mit  öprocentiger  Salpetersäure  ausgewaschen, 
dann  mit  Schwefelammonium  digerirt,  endlich  mit  verdünnter  Essigsäure  auf- 
gekocht und  in  dem  Filtrat  die  Phosphorsäure  volummetrisch  oder  gewichts- 
analytisch bestimmt. 

Behufs  Trennung  der  Phosphorsäure  von  der  Thonerde,  z.  B.  in  der 
Ackererde,  wird  nach  De  Gasparin  in  folgender  Weise  verfahren :  10,0  Acker- 
erde werden  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  so  lange  noch  Aufbrausen 
erfolgt,  dann  mit  60,0  Königswasser  (15,0  Salpetersäure  und  45,0  Salzsäure)  im 
Wasserbade  digerirt,  nun  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit 
etwas  verdünnter  Salzsäure  Übergossen  !/2  Stunde  im  Wasserbade  erhitzt, 
dann  rasch  mit  kaltem  Wasser  verdünnt,  filtrirt  und  mit  siedendem  Wasser 
gewaschen.  Der  getrocknete,  geglühte  und  zerriebene  Filterrückstand  wird 
mit  reinem  kohlensauren  Natron  gemischt  und  */2  Stunde  im  Platintiegel  mit 
der  einfachen  Weingeistflamme  zum  Rothglühen  erhitzt,  dann  die  Masse  im 
Wasser  vertheilt  und  48  Stunden  mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  anderthalb 
kohlensaurem  Ammon  digerirt.  Dann  filtrirt  man  und  versetzt  das  Filtrat 
mit  einem  Ueberschuss  ammoniakalischer  Magnesiumchloridlösung.  Der  Nieder- 
schlag, welcher  alle  Phosphorsäure  enthält,  wird  stark  geglüht  und  mit  Salz- 
säure behandelt,  worin  er  sich  unter  Zurücklassung  von  etwas  Kieselsäure 
und  Thonerde  leieht  löst.  Die  salzsaure  Lösung  wird  mit  verdünnter  Salz- 
säure versetzt  und  dann  mit  Ammon  übersättigt.  Nach  24  Stunden  ist 
sämmtliche  Phosphorsäure  als  phosphorsaure  Ammoniak -Magnesia  gefällt. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsäure  kann  auf  verschiedene 
Weise  geschehen.  Man  wägt  die  Phosphorsäure  z.  B.  1)  als  Magnesia- 
pyrophosphat*),  erhalten  durch  Glühung  des  mit  ammoniakalischem  Wasser 
ausgewaschenen  Ammonmagnesiaphosphats.  2MgO,POB  x  0,64125  =  PO5  oder 
x  0,883409  =  3HO,  PO6.  Wurde  die  Phosphorsäure  als  Ferriphosphat  gefallt, 
so  löst  man  den  feuchten  Niederschlag  in  verdünnter  Salzsäure,  neutralisirt 
mit  Aetzammon,  fallt  das  Eisen  mit  Schwefelammonium  und  aus  dem  Filtrat 
die  Phosphorsäure  als  Ammonmagnesiaphosphat.  —  2)  als  Uranphosphat. 
Die  von  Thonerde  und  Arsensäure  freie,  mit  Essigsäure  neutral  gemachte  oder 
die  saure  mit  Natronacetat  versetzte  Phosphatlösung  wird  mit  Uranoxydacetat 
oder  Uranoxydnitrat  versetzt,  aufgekocht,  der  Niederschlag  gewaschen,  ge- 
trocknet, mit  Salpetersäure  durchfeuchtet  und  geglüht.  2Ur203,  PO5  x  0,19889 
=  PO5  oder  x  0,274  =  3HO,P05.    —    Oder   man   löst   (nach  F.  Jean)    die 


*)  Die  Magnesiamixtur,  welche  zur  Fällung  der  Phosphorsäure  geeignet  ist, 
wird  nach  Gilbert  aus  10,15  krystallisirtera  Magnesiumchlond  (MgCl  +  6H0),  20,0 
Ammoniumchlorid,  40,0  lOprocentigem  Salmiakgeist,  gemischt  und  mit  Wasser  auf 
100  CC.  verdünnt.    Diese  Menge  fällt  3,55  Phosphorsäure. 
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Phosphatsubstanz  in  Salpetersäure,  filtrirt ,  versetzt  das  Filtrat  mit  einem  ge- 
ringen Ueberschnss  Aetzammon,  bringt  den  dadurch  entstandenen  Niederschlag 
durch  Zusatz  von  Citronensäure  in  Lösung  und  lässt  diese  mit  Uranacetat 
einige  Minuten  kochen.  Es  fällt  Ammon-  Uranphosphat  aus,  welches  gewaschen, 
getrocknet  und  geglüht  mit  0,2  multiplicirt  die  Menge  Phosphorsäureanhydrid 
angiebt.  Gegenwärtiges  Eisen  und  Kalk  irritiren  das  Verfahren  nicht.  —  3)  als 
Bleiphosphat  bei  freier  Phosphorsäure  oder  neben  flüchtigen  Säuren  und 
Basen.  Man  mischt  in  einem  Porcellantiegel  mit  einer  10  —  15fachen  Menge 
carbonat-  und  miniumfreiem  Bleioxyd,  trocknet  aus  und  glüht.  Das  Mehr- 
gewicht des  Bleioxyds  ist  =  PO5   oder  multiplicirt  mit  1,3777  =  3HO,PO*. 

Behufs  Bestimmung  der  löslichen  Phosphorsäure  in  den  Superphos- 
phaten,  werden  circa  20,0  des  Superphosphats  mit  einem  Liter  Wasser  ge- 
schüttelt, mehrere  Stunden  bei  30 — 40°  C.  digerirt,  dann  filtrirt,  die  Hälfte 
des  Filtrats  mit  Salpetersäure  versetzt,  eingedampft  (behufs  Zerstörung  orga- 
nischer Substanzen),  der  Verdampfungsrückstand  bis  auf  30,0 — 40,0  mit  Wasser 
verdünnt,  nötigenfalls  filtrirt,  mit  Salpetersäure  versetzt  und  mit  Ammon- 
molybdänat  ausgefallt.  Der  in  Aetzammon  gelöste  Niederschlag  wird  mit 
Salzsäure  neutralisirt  und  dann  mit  Magnesiamixtur  versetzt  etc. 

Volummetrisch  geschieht  die  Bestimmung  am  besten  mit  titrirter  Uran- 
acetatlösung.  Nach  P.  Graesee  bestimmt  man  die  Phosphorsäure  in  den 
Phosphoriten  in  folgender  Weise  und  gebraucht  dazu  1)  eine  Lösung  von  phos- 
phorsaurem Natron  (35,8  Gm.  auf  1  Liter  Wasser).  2)  Eine  Uranlösung 
(100  Gm.  salpetersaures  Uranoxyd  mit  Wasser  gefällt,  der  Niederschlag  in 
Essigsäure  gelöst  und  die  Lösung  auf  3000  CC.  gebracht).  Letztere  wird  so 
gestellt,  dass  1  CC.  1  pCt.  phosphorsaurem  Kalke  entspricht,  wenn  1  Gm. 
Phosphorit  in  Arbeit  genommen  wird.  3)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Citronen- 
säure in  Wasser.  4)  Eine  Lösung  von  essigsaurem  Natron  (50  Gm.  bis  1000 
CC.  verdünnt).  Das  Mineral  wird  geglüht,  zerrieben,  mit  10  CC.  Schwefel- 
sture  zum  steifen  Brei  angerührt,  mehr  Säure  zugesetzt  und  das  Ganze  mit 
50  bis  80  CC.  Wasser  in  einen  250  CC.  fassenden  Kolben  gespült.  Dann 
fallt  man  den  Kolben  bis  zur  Marke  voll,  filtrirt,  nimmt  nun  50  CC.  mit 
der  Pipette  heraus,  versetzt  mit  4  —  5  Tropfen  Citronensäure,  übersättigt  mit 
Ammoniak,  löst  den  Niederschlag  in  Essigsäure,  giebt  10  CC.  essigsaures 
Natron  hinzu  und  lässt  die  Uranlösung  zulaufen.  Als  Indicator  dient  gepul- 
vertes Ferrocyankalium ,  von  dem  man  etwas  auf  einen  Porzellanteller  bringt 
und  den  Tropfen  langsam  von  oben  darüber  laufen  lässt,  bis  die  rothbraune 
Reaction  eingetreten  ist. 

Anwendung.  Die  Phosphorsäure  ist  die  mildeste  der  Mineralsäuren,  welche 
die  Verdauung  auch  am  wenigsten  belästigt.  Man  bedient  sich  dieser  Säure 
hauptsächlich  nur  als  durstlöschendes  Mittel  in  fieberhaften  Leiden,  bei  Typhus, 
Diabetes  etc.  Wenngleich  sie  nach  Ansicht  Einiger  das  Blut  verflüssigen  soll, 
so  geben  sie  Andere  bei  scorbutischen  und  passiven  Blutungen.  Während 
Einige  behaupten,  dass  sie  bei  krankhaften  Ossificationsprocessen  die  Auflösung 
der  Concremente  erreichen  lässt,  wollen  Andere  damit  die  Knochenphosphat- 
ablagerung  und  die  Knochenbildung  fördern.  Daher  findet  sie  sowohl  bei  Ver- 
kalkung der  Arterien  und  Exostosen,  als  auch  bei  mangelhafter  Callusbildung, 
Caries,  Rhachitis  Anwendung.  Nach  Sundelin  wirkt  sie  specifisch  auf  die 
Geschlechtssphäre,  daher  ihre  Anwendung  bei  Impotenz,  habitueller  Sperma- 
torrhöe,  Hysterie  junger  Damen,  Menstrualkolik  etc.  Dosis  5,0 — 15,0  den 
Tag  über  in  Zuckerwasser  oder  Mixturen. 
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(1)  Explemcutum  dentarimn 

ÖSTERMAIER. 

Ije     Acidi  phosphorici  glacialis  3,0 
Calcariae  ustae  3,25. 

In  mortario  calefacto  misceantur  et  in 
pulvcrem  redigantur. 

D.  ad  vitrum  bene  obturatum.  S.  Aus- 
füllmasse für  hoble  Zähne.  In  die  ge- 
reinigte Zahnhöhlung  wird  das  Pulver 
eingetragen,  zusammengedrückt  und 
angefeuchtet. 


(2)  Iujectio  anticariosa  Wendt. 

Vp     Summitatum  Millefolii 

Foiiorum  Salviae  ana  20,0 

Aquae  q.  s. 
Decoquantur.    Colaturae  sint  200,0, 
quibus  addantur 

Acidi  phosphorici  10,0 

Tiocturae  Myrrhae  5,0. 

D.  S.  Umgeschüttelt  zum  Einspritzen. 


(3)  Mixfora  antihaemoptysiea 
Hoffmann. 
Rr    Acidi  phosphorici  5,0 
Syrupi  Rubi  Idaei  50,0 
Aouao  150  0. 
M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll. 

(4)  Pilulae  contra  cariem  Rust. 

Rr    Acidi  phosphorici  sicci 

Asae  foetidae  ana  10,0 

Rhizomatis  Galami  pulverati  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,12. 
D.  S.  dreimal  täglich  5—10  Pillen. 

(5)  Pilulae  antispermatorrhoicae 

WüRTZBR. 

ljr    Acidi  phosphorici  sicci  10,0 

Oamphorae  tritae  2,5 

Corticis  Chinae  regiae  pulverati  10,0 

Extracti  Cascarillae  q.  s. 
M  f.  pilulae  ponderis  0,12. 
S.  Dreimal  täglich  4—5  Pillen. 

(6)  Syrupus  Acidi  phospborici. 
ijr    Acidi  phosphorici  10,0 

Syrupi  simplicis  90,0. 
Misce. 


Acidum  picrinicum. 

f  Acidnm  picrinicum,  Acidain  picricnm,  Acidnm  pieroni  trieam ,  Acidnm  carba- 
zoticnm,  Acidnm  trinitrophenylicnm,  Acidnm  trini trecarbelicum ,  Acidnm  nitroxanthicnm, 
Pikrinsäure,  Pikrinsalpetersänre,  Kehlenstickstoffsäore,  Trinitrophenylalkohel  (C12H2N3013, 
HO  oder  C6H3  [N02]3  0  =  220). 

Im  Handel  unterscheidet  man  eine  1)  chemisch  reine,  2)  eine  krystal- 
lisirte  und  3)  eine  rohe  Pikrinsäure,  Pikrinsäure  en  päte,  in  feuchtem  Zustande. 

Darstellung.  Diese  geschieht  vorteilhaft  ans  dem  Botanybayharz  oder 
ans  dem  schweren  Steinkohlen theeröl  (Ereosotöl)  mittelst  rober  Salpetersäure 
von  1,35 — 1,40  spec.  Gew. 

Grob  gepulvertes  Botanybayharz  (Resina  Xantborrboeae  hastilis,  Acaroid- 
harz)  ungefähr  10  Th.  werden  in  120  Th.  roher  Salpetersäure,  welche  sich  in 
einer  mit  Vorlage  versehenen  Retorte  befindet,  nach  und  nach  (in  drei  bis  vier 
Portionen)  eingetragen.  Wenn  die  sich  selbst  einstellende  Wirkung  der  Sal- 
petersäure auf  das  Harz  nachlässt,  wird  vorsichtig  erwärmt  und  das  etwa 
Ueberdestillirte  immer  wieder  in  die  Retorte  zurückgegeben,  bis  trotz  der  Er- 
wärmung die  Entwicklung  salpetriger  Dämpfe  aufhört. 

Dann  erhitzt  man  so  lange,  bis  der  Retorteninhalt  eine  braungelbe  Flüs- 
sigkeit darstellt,  welche  nach  der  Filtration  durch  Abdampfen  und  Beiseite  - 
stellen  zur  Krystaltisation  gebracht  wird.  Die  gesammelten  Krystalle  werden 
durch  Umkrystallisiren  gereinigt.     Ausbeute  gegen  3  Th. 

Schweres  (zwischen  180 — 220°  destillirtes)  Steinkoblentheeröl  oder  rohe 
Carbolsäure,  circa  10  Th.,  werden  in  70  —  80  Th.  rohe  Salpetersäure  von 
1,35  — 1,40  spec.  Gew.,  welche  sich  in  einer  in  ein  auf  circa  60°  C.  erhitztes 
Sandbad  gestellten  Retorte  befindet,  tropfenweise  (mit  Hilfe  eines  engen  Tri ch- 
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ters)  eingetragen,  nach  vollendeter  Reaction  die  überschüssige  Salpetersäure 
abdestillirt,  und  der  Rückstand  zur  Erystallisation  gebracht.  Behufs  Reinigung 
der  Erystalle  werden  diese  in  Natroncarbonatlösung  gelöst,  durch  Eindampfen 
concentrirt,  dann  mit  concentrirter  Natroncarbonatlösung  gemischt,  das  ausge- 
schiedene (in  Natroncarbonatlösung  wenig  lösliche)  Natronpikrinat  abgesondert, 
mit  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  zersetzt  etc. 

Eigenschaften.  Die  Pikrinsäure  bildet  luftbeständige  geruchlose  hellgelbe 
glänzende  Krystallblättchen,  selten  grosse  octaödrische  Rrystalle  von  stark 
bitterem  Geschmack,  löslich  in  150  Th.  Wasser  von  6  —  7°  C,  in  100  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur,  in  25  Th.  Wasser  von  80°.  Die  Gegenwart  von 
Mineralsäuren  mindert  die  Löslichkeit  in  Wasser.  Die  Pikrinsäure  ist  ferner 
löslich  in  Weingeist,  Amylalkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol,  Petroläther. 
Die  Lösungen  reagiren  schwach  sauer  und  sind  von  gelber  Farbe,  jedoch  sind 
diejenigen  mit  Benzol  und  Petroläther  farblos.  Die  wässrige  Lösung  wird 
durch  Salzsäure  in  der  Wärme  entfärbt. 

Beim  Erhitzen  schmelzen  die  Erystalle  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  Masse  erstarrt.  Bei  stärkerem  Erhitzen 
sublimiren  sie  unter  Bildung  gelber  erstickender  bitterer  Dämpfe.  Rasch  und 
stark  erhitzt  verpuffen  sie  unter  Explosion  und  Zurücklassung  eines  geringen 
kohligen  Rückstandes. 

Der  wässrigen  Lösung  kann  die  Pikrinsäure  durch  Ausschütteln  mit  den 
in  Wasser  nicht  löslichen  Lösungsmitteln  entzogen  werden. 

Die  Pikrinate  sind  von  gelber  Farbe  und  bitterem  Geschmack.  Beim 
Erhitzen  verpuffen  sie.  Ealipikrinat  ist  ein  schwer  lösliches  Salz  (löslich  in 
200  Th.  kaltem  Wasser,  aber  auch  löslich  in  Weingeist).  Die  Alkaloidpikri- 
nate  Bind  fast  unlöslich  in  kaltem  besonders  in  schwefelsäurehaltigem  Wasser, 
ausgenommen  die  Pikrinate  des  Morphins,  Coniins,  Nicotins. 

Reactionen  auf  Pikrinsäure :  Versetzt  man  eine  mit  Alkalilösung  im  Ueber- 
schnss  versetzte  Pikrinsäurelösung  mit  Traubenzucker-  oder  Cyankalium- 
oder  Schwefelkaliumlösung  und  erhitzt  bis  zum  Aufkochen,  so  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  in  Folge  der  Bildung  von  Isopurpursäure  blutroth.  —  Beim 
Erhitzen  mit  Manganhyperoxyd  und  Schwefelsäure  werden  Salpetrigsäuredämpfe 
entwickelt.  —  Die  wässrige  Lösung  färbt  Haut,  Wolle  und  Seidenfaser  gelb, 
welche  Farbe  sich  durch  Waschen  mit  Wasser  nicht  entfernen  läset.  Wird 
die  Pikrinsäure  haltige  Substanz  (Anilingrün  etc.)  mit  verdünnter  Salzsäure 
ausgezogen,  nach  Zusatz  von  Ammon  eingedampft,  dann  mit  Chlorkalk  versetzt, 
so  entwickelt  sich  der  stark  stechende  Geruch  nach  Chlorpikrin  (Nitrochloro- 
form),  Chrysophansäure,  welche  der  Pikrinsäure  ähnlich,  aber  kaum  in 
Wasser,  schwer  in  Weingeist  löslich  ist,  ist  weniger  bitter,  und  ihre  Lösungen 
werden  durch  ätzendes  Alkali  und  Alkalicarbonate  purpurroth  gefärbt,  welche 
Farbe  beim  Abdampfen  in  Blau  übergeht. 

Quantitativ  bestimmt  man  die  Pikrinsäure  als  Cinchoninpikrinat,  welches 
aus  der  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachten  Lösung  durch  Cinchoninsulfat  aus- 
gefällt, mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  bei  30 — 40°  C.  getrocknet  und  im 
Wasserbade  geschmolzen  wird.  Die  Menge  des  Cinchoninpikrinats  X  0,6123  = 
C**B*S*0*,  HO. 

Prüfung.  Die  Pikrinsäure  ist  verunreinigt  oder  verfälscht  mit  verschie- 
denen Salzen,  besonders  Salpeter,  mit  Natronpikrinat  (Anilingelb),  Oxalsäure, 
Borsäure.  Alle  diese  Substanzen  bleiben  im  Rückstande  bei  der  Auflösung 
der  trocknen  und  zu  Pulver  geriebenen  Pikrinsäure  in  der  150fachen  Menge 
Benzin.     Die  Sorte  3  eh  päte  ist  vor  der  Lösung  völlig  trocken  zu  machen. 
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Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper.  Im 
Handverkauf  wird  sie  nur  zu  technischen  Zwecken  abgegeben. 

Anwendung  und  Wirkung.  Die  Pikrinsäure  wurde  als  ein  Ersatz  des 
Chinins  angesehen  und  in  Gaben  zu  0,1 — 0,2  —  0,3  einige  Male  den  Tag 
über  empfohlen  bei  Wechselfieber,  intermittirenden  Neuralgien,  Rheuma, 
Bleichsucht,  Gelbsucht,  färbt  aber  bei  längerem  Gebrauch  die  Haut  gelb.  Die 
Maximaldosis  ist  zu  0,5,  auf  den  Tag  zu  1,5  anzunehmen.  Die  Pikrinate 
des  Chinins  und  Cinchonins  sollen  aller  fieberwidrigen  Eigenschaften  baar  sein. 
Aeusserlich  hat  man  die  Pikrinsäure  bei  atonischen,  krebsartigen  und  brandigen 
Geschwüren  und  Schankern  versucht.  In  der  Technik  dient  sie  als  Farben- 
material oder  zu  pyrotechnischen  Compositionen. 

Einige  Male  haben  Brauer  von  der  Pikrinsäure  als  Surrogat  des  Hopfens 
Gebrauch  gemacht.  Eine  solche  gesundheitschädliche  Fälschung  wird  con- 
statirt,  wenn  man  in  dem  Biere,  welches  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  sauer 
gemacht  ist,  ein  Stück  weisses  wollenes  oder  seidenes  Zeug  einige  Stunden  im 
Dampfbade  digerirt,  dann  herausnimmt,  einmal  sanft  durch  destillirtes  Wasser 
zieht  und  nun  mit  Aetzammon  extrahirt.  Die  ammoniakalische  Lösung  wird  im 
Wasserbade  abgedampft  und  der  Rückstand  auf  Pikrinsäure  geprüft.  Man 
kann  das  Bier  auch  auf  ein  geringeres  Volum  abdampfen,  mit  Schwefelsäure 
sauer  machen  und  mit  Benzin  oder  Petroläther  ausschütteln. 

Die  Pikrinsäure  und  ihre  Salze  gehören  ferner  zu  den  giftigen  Farben, 
deren  Anwendung  bei  Genussmitteln  untersagt  ist.  Diesen  letzteren  entzieht 
man  die  Pikrinsäure  zunächst  durch  absoluten  Weingeist,  dampft  den  Auszug 
ein,  nimmt  ihn  mit  Schwefelsäure  haltendem  Wasser  auf  und  schüttelt  die 
Flüssigkeit  mit  Benzin  aus 

Vinum  picrinicum,  Yin  picriqne,  ist  Weisswein,  welcher  0,1  Proc.  Pikrin- 
säure gelöst  enthält. 

i  Am  mono  in  picrinicum,  Ammenum  picronitricnm ,  Animenpicrinat,  pikrinsaures 
Ammon  (NH40,  C,2H2N30«  oder  C6H2  [N02]3  [NH4]0  =  246)  bildet  geruchlose, 
äusserst  bitter  schmeckende,  kleine,  zarte  glänzende,  lebhaft  gelbe,  nadeiförmige 
Krystalle,  welche  in  Wasser  und  Weingeist  löslich  sind. 

Man  bereitet  es  durch  Uebersättigung  einer  Lösung  von  1  Th.  Pikrin- 
säure in  8  Th.  kochendheissem  destillirtem  Wasser  mit  Aetzammonflüssigkeit 
und  Beiseitestellen.  Die  Mutterlauge  giebt  auf  ein  halbes  Volum  eingeengt 
weitere  Krystalle.     Aufbewahrung:  mit  Vorsicht. 

Es  ist  als  Epilepsie-  und  Fiebermittel  empfohlen  worden.     Dosis  0,1  — 
0,2  einige  Male  täglich.     Maximaldosis  wie  von  der  Pikrinsäure. 

Acidum  chinopicricum  wurde  vor  einigen  Jahren  von  Henri,  Alfroy- 
Duguet  und  Perret  als  ein  Fiebermittel  und  Chininsurrogat  empfohlen  und 
als  Arcanum  behandelt.  Es  war  der  in  der  Chinarindenabkochung  mittelst 
Pikrinsäure  bewirkte  und  getrocknete  Niederschlag,  ein  Gemisch  von  Chinin - 
und  Cinchonin-Pikrinat  (G.  H.  Hörn,  Analyt.). 


Acidum  pyrogallicum, 

f    Acidum    pyrogallicum,    Pyrogallol,    Pyregallussiure    (C12H60*  oder 

C6H603  =  126). 

Darstellung.     Die  Pyrogallussäure  wird  bereitet  entweder  durch  Sublima- 
tion aus  der  Gallusgerbsäure  oder  Galläpfelextract,  oder  aus  einem  auf  210 — " 
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220°  C.  erhitzten  Gemisch  von  1  Th.  Gallussäure  und  2  Th.  gepulvertem 
Bimstein  in  einem  Kohlensäurestrome,  oder  durch  Erhitzen  einer  in  der  Sied- 
hitze bewirkten,  gesättigten,  wässrigen  Gallussäurelösung  in  einem  kupfernen 
Papin'schen  Digestor  bis  auf  210°  C.  Um  sie  farblos  darzustellen  sublimirt 
man  sie  im  Vacuum  bei  circa  210°  C. 

Eigenschaften.  Die  Pyrogallussäure  bildet  leichte,  weisse,  seidenglänzende, 
luftbeständige,  in  ammoniakalischer  Luft  grau  bis  schwärzlich  werdende  Ery- 
stallblättchen  oder  Nadeln,  welche  sich  in  2,5  Th.  Wasser,  auch  in  Weingeist 
und  Aether  lösen.  Die  Lösungen  reagiren  nicht  sauer,  schmecken  aber  sehr 
bitter  und  schwärzen  sich  an  der  Luft.  Bei  115°  schmelzen  die  Pyrogallus- 
sänrekry stalle,  bei  210°  sieden  sie,  bei  250°  zerfallen  sie  unter  Schwärzung 
in  Wasser  und  Gallhuminsäure.  In  ihrer  alkalischen  Lösung  nimmt  die  Pyro- 
gallussäure begierig  Sauerstoff  aus  der  Luft  auf,  färbt  sich  schwarz  und  hin- 
terläßt beim  Eintrocknen  Carbonat  und  Acetat.  Tropft  man  Kalkwasser  in 
eine  Pyrogallussäurelösung,  so  entstehen  vorübergehend  violette  und  purpurrothe 
Färbungen,  welche  in  dunkelbraun  tibergehen.  —  Eisenoxyduisalze  in  ver- 
dünnter Lösung  bewirken  eine  blaue,  Eisenoxydsalze  eine  nach  und  nach  in 
Braun  übergehende  rothe  Farbenreactipn.  Die  Pyrogallussäure  reducirt 
kalische  Kupferlösung  und  scheidet  die  edlen  Metalle  aus  ihren  Lösungen  me- 
tallisch ab.  Blei  acetat  erzeugt  einen  in  verdünnter  Essigsäure  löslichen,  in 
Wasser  sehr  wenig,  in  Weingeist  nicht  löslichen  Niederschlag,  welcher  mit 
Weingeist  gewaschen  und  getrocknet  mit  0,55143  multiplicirt  die  Menge  der 
gebundenen  Pyrogallussäure  ergiebt.  Haut  und  Haare  färbt  die  Pyrogallus- 
säure ziemlich  dauernd  braun.  , 

Toxikologisches.  Die  Pyrogallussäure  ist  eine  giftige  Substanz,  indem 
sie  durch  Sauerstoffentziehung  die  Blutbildung  stört.  Der  Leichenbefund  ergiebt 
besonders  eine  grosse  fettreiche  Leber  und  einen  braunen  Harn.  Behufs  Nach- 
weises, werden  die  Contenta  etc.  mit  Weingeist  oder  Aether  ausgezogen,  der 
Auszug  auf  ein  geringes  Volum  eingedampft,  der  Rückstand  mit  Wasser  auf- 
genommen, filtrirt  und  nun  mit  Reagentien  behandelt.  Letale  Gaben  sind 
2,5 — 5,0. 

Aufbewahrung.  Neben  anderen  starkwirkenden  Stoffen,  vor  Luft  und 
Licht  geschützt. 

Anwendung.  Eine  medicinische  Anwendung  hat  die  Pyrogallussäure  bis- 
her nicht  gefunden,  sie  ist  vielmehr  eine  photographische  Chemicalie  und  die 
Co&metik  bedient  sich  ihrer  zum  Färben  der  Haare  für  sich  oder  mit  ammo- 
niakalischer 8ilbernitratlösung. 

Arcana.  —  Krinochrom,  Melanogene.  Unter  diesen  Namen  dispensirt 
man  zwei  Flüssigkeiten :  I.  Eine  Lösung  von  2,0  Pyrogallussäure  in  100,0  eines 
Gemisches  aas  gleichen  Theilen  Weingeist  und  Wasser  oder  von  1,0  Pyrogallussäure 
in  50,0  Acidum  pyrolignosum  rectificatum  und  50,0  verdünntem  Weingeist.  — 
II.  Eine  Lösung  von  2,5  Silbernitrat  in  80,0  —  90,0  destlllirtom  Wasser  und  soviel 
Aetzammon,  dass  der  dadurch  entstehende  Niederschlag  wieder  in  Lösung  übergeht. 
Nachdem  die  Haare  mit  einer  sehr  verdünnten  Natroncarbonatlösung  (10,0  auf  200,0) 
und  dann  mit  Wasser  gewaschen  sind,  werden  sie  mittelst  einer  Borstenbürste  mit 
der  Flüssigkeit  I  durchfeuchtet,  dann  nach  Verlauf  einer  Stunde  mit  einer  Borsten- 
bürste, welche  mit  der  Flüssigkeit  II  befeuchtet  ist,  behandelt.  Diese  Operation 
wird  alle  3—4  Tage  wiederholt.    (Hager  Analyt.) 

FranzosenWABser  für  die  Haare.  Eine  Lösung  von  2,0 Pyrogallussäure 
In  90,0  Wasser  and  5,0  Spiritus  odoratus.  Das  durch  Waschen  mit  Seife  oder  ver- 
dünnter Sodalösnng  von  Fett  gereinigte  Haar  wird  allci  2—3  Tage  mit  jener  Lösung 
darehbfirstet. 
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Haar-Conservirungs-Pomade  von  Dr.  John  Brown.  Ein  Gemisch  ans 
ca.  4,0  Pyrogallussäure,  50,0  Pomade  und  10  Tropfen  Kalicarbonatlösung  (Schaedler, 
Analyt.). 

Vegetabilisches  Haarfärbemittel  von  Dr.  Beringuier.  Flasche  I. 
Eine  verdünnte  Eisenchloridlösung,-  —  Flasche  II.  eine  Lösung  von  PyrogalluBsäure 
in  Spiritus  odoratus.    (Trojan,  Analyt.) 

Hair-  Dye  von  Abt  in  Wien.  3  Flaschen,  die  eine  mit  einer  Pyrogallus- 
säurelösung,  die  andere  mit  einer  ammoniakalischen  Silbernitratlösung,  die  dritte 
eine  dünne  Schwefelleberlösung.      (Innhauser,  Analyt.1 


Acidum  salicylicum. 

Acidum  salicylicum,  Aeidmn  spiricum,  Spirsäurc,  Salicylsaure  (2HO,C14H404 
oder  C7H603  =  138). 

Darstellung.  Diese  in  den  Blüthen  der  Spiraea  TJlmaria  L.  und  als 
Hethylsalicylsäure  in  dem  ätherischen  Oele  der  Gaultheria  procumbens  Link. 
vorkommende  Säure  bereitet  man  jetzt  fabrikmässig  (nach  Kolbe)  aus  Natron- 
phenylat  durch  Erhitzen  im  Kohlensäurestrome,  früher  im  Kleinen  aus  Salicin 
oder   aus  Indigblau   durch   Erhitzen   mit  Kalihydrat. 

Der  Darstellung  der  Salicylsaure  geht  die  Darstellung  eines  trocknen 
Natronphenylats  (Natriumphenols)  voraus.  Concentrirte  Aetznatronlauge  wird 
mit  Phenol  gesättigt,  so  dass  1  Aeq.  Natron  mit  1  Aeq.  Phenol  verbunden 
ist  und  die  Flüssigkeit  in  einem  flachen  eisernen  Kessel  zur  Trockne  gebracht, 
indem  man  die  zähe  und  teigig  gewordene  Masse  unter  beständigem  Durch- 
kneten und  Durchkrücken,  zuletzt  unter  Zerreiben  im  Mörser  und  Erhitzen  in 
ein  staubiges  Pulver  verwandelt.  Dieses  trockne  Natronphenylat  wird  vor 
feuchter  Luft  wohl  bewahrt  in  eine  im  Oelbade  liegende  Retorte  gebracht  und 
nun  langsam  erhitzt.  Mit  dem  Einleiten  der  trocknen  Kohlensäure,  in  nicht 
zu  raschem  Tempo,  wird  begonnen,  wenn  die  Temperatur  im  Innern  der 
Retorte  auf  100°  gestiegen  ist.  Man  lässt  während  des  Einleitens  der  Kohlen- 
säure die  Temperatur  sehr  langsam  höher  gehen,  so  dass  sie  im  Verlaufe 
mehrerer  Stunden  ungefähr  180°  erreicht.  Zuletzt  steigert  man  sie  auf  220  — 
250°.  Die  Operation  ist  beendet,  wenn  bei  dieser  Temperatur  kein  Phenol 
mehr  übergeht.  Der  Rückstand  in  der  Retorte  ist  von  grauweisser  Farbe  und 
besteht  aus  Natroncarbonat,  Natron  und  Natronsali cylat  (natrium-salicylsaurem 
Natrium  oder  basischem  Natriumsalicylat).  Es  wird  in  Wasser  gelöst,  mit 
Salzsäure  zersetzt,  die  krystallinisch  ausgeschiedene  Salicylsaure  in  einem 
Spitzbeutel  gesammelt,  ausgepresst,  in  kochendem  Wasser  gelöst,  mit  gerei- 
nigter thierischer  Kohle  behandelt,  umkrystallisirt  etc.  Ausbeute  circa  40 
Proc  des  angewendeten  Phenols. 

Eigenschaften.  Die  Salicylsaure  des  Handels  bildet  ein  sauer  reagiren- 
des  lockeres  weisses  krystallmisches  Pulver  oder  ein  lockeres  Haufwerk  kleiner 
feiner  farbloser  oder  vielmehr  glänzend  weisser  Krystallnadeln,  welche  bei  159° 
schmelzen,  bei  167°  wieder  erstarren,  bei  vorsichtiger  Erhitzung  sublimiren^ 
bei  schneller  Erhitzung  aber  in  Phenol  und  Kohlensäure  zerfallen,  wenig  in 
kaltem  Wasser  (700  Th.),  leicht  in  kochendem  Wasser,  in  Weingeist  und 
Aether,  in  8  Th.  verdünntem  Weingeist  löslich,  in  Chloroform  (80  Th.)  und 
Schwefelkohlenstoff  aber  schwerer  löslich  sind  und  von  kocliendheissem  Terpen- 
thinöl  ö  Th.  zur  Lösung  erfordern. 
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Die  Lösungen  der  Salicylsäure  werden  durch  Ferrichloridlösungen  dunkel 
violett  gefärbt;  auf  Silbernitratlösung  wirkt  die  Salicylsäure  nicht,  auf  kaiische 
Kupferlösung  nur  in  der  Siedhitze,  auf  Ealihypermanganat  sofort  reducirend. 

Mit  den  Basen  liefert  die  Salicylsäure  saure  und  neutrale  Salze,  welche 
im  Allgemeinen  gut  krystallisiren. 

Prüfung.  Die  Reinheit  der  Salicylsäure  ergiebt  sich  aus  der  Schwerlös- 
lichkeit in  kaltem  Wasser,  der  leichten  vollständigen  Lösung  in  Weingeist 
und  in  dem  Verhalten  der  trocknen  Säure  beim  gelinden  und  vorsichtigen 
Erhitzen  in  einem  Reagircylinder.  Die  Säure  beginnt  schon  vor  der  Schmel- 
zung in  schönen  Nadeln  zu  sublimiren,  schmilzt  und  verflüchtigt  sich  stärker 
erhitzt  bis  auf  einen  unbedeutenden  schwarzgrauen  Anflug.  (Reine  Säure  hin- 
terlässt  gar  keinen  Rückstand.)  Wird  die  gesättigte  weingeistige  Lösung  mit 
Wasser  verdünnt,  so  scheidet  die  Salicylsäure  in  Form  eines  weissen,  sehr 
voluminösen  Magmas  aus,  welches  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  aus  feinen 
langen  Krystallnadeln  besteht.  Die  Reinheit  der  Salicylsäure  ergiebt  sich  ferner 
aus  der  farblosen,  oder  doch  nur  blassgelblichen  Lösung  in  kalter  conc. 
Schwefelsäure.  Die  Salicylsäure  muss  endlich  geruchlos  sein.  Eine  unreine 
Säure  ist  für  den  innerlichen  Gebrauch  nicht  geeignet  und  kann  selbst  giftige 
Wirkungen  zeigen. 

Aufbewahrung.  Die  Salicylsäure  wird  in  dicht  geschlossenen  Glasgefassen 
bewahrt.    Beim  Ein-  und  Umfüllen  hüte  man  sich  den  Staub  der  Säure  auf- 

zuathmen. 

Anwendung.  Salicylsäure  ist  innerlich  gegeben  ein  kräftiges  Antipyreticum, 
die  Fiebertemperatur  herabminderndes  Mittel.  Bei  manchen  Personen  ist  sie 
nicht  ohne  lästige  Nebenwirkungen,  denn  Gaben  von  3,0 — 4,0  bewirkten  Un- 
behaglichkeit,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Störungen  des  Sehvermögens,  Ohrensausen, 
Schwerhörigkeit  etc.  Im  Allgemeinen  ertragen  Fiebernde  grössere  Gaben  als 
Nichtfiebernde.  Bei  kontagiösen  und  Infektions -Krankheiten  hat  sie  den  Er- 
wartungen nicht  entsprochen,  denn  sie  ist  wohl  ein  gutes  Antizymoticum, 
aber  kein  Antisepticum.  Ueber  Gabe  und  Anwendung  vergl.  unter  Natrum 
salicvlicum,  Bd.  II,  S.  536  u.  f. 

Mit  Borsäure  oder  Borax  in  Verbindung  nimmt  Salicylsäure  einen  bitteren 
Geschmack  an. 


Acidam  salicylosum. 

f  AciduB  salicjUsum,  Acidum  spiraetsu,  Salicyle  kjdrtgeiiata ,  Salicylig. 
üirf.  «pirige  »iure  (HO,C"H*(>3  oder  C7H602  =  122). 

Darstellung.  Die  von  Pagenstecher  (1834)  in  dem  flüchtigen  Oele  der 
Blflthen  der  Spiraea  Ulmaria  Linn.  aufgefundene  Salicyligsäure  wird  haupt- 
sächlich aus    dem  Saiicin  dargestellt.     In  eine  geräumige  Tubulatretorte  giebt 
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man  100,0  Salicin,  500,0  destillirtes  Wasser  und  dann  100,0  zu  Pulver 
zerriebenes  Kalibichromat.  Nach  dem  Einlegen  der  Retorte  in  ein  Sandbad 
giesst  man  in  Portionen  allmälig  250,0  concentrirte  Schwefelsäure, 
welche  zuvor  mit  1250,0  destillirtem  Wasser  verdünnt  sind,  hinzu,  und 
destillirt  unter  guter  Abkühlung  der  Vorlage  bis  zur  Trockne  oder  so  lange 
eine  milchig  trübe  Flüssigkeit  übergeht.  Die  ölähnliche  untere  Flüssigkeits- 
schicht in  der  Vorlage  wird  mit  Hilfe  eines  Scheidetrichters  gesammelt  und 
in  kleinen,  gut  verstopften,  völlig  gefüllten  Flaschen  vor  Licht  geschützt  auf- 
bewahrt Aus  der  wässrigen  Schicht  lässt  sich  durch  Ausschütteln  mit  Aether 
noch  Salicyligsäure  sammeln.     Ausbeute  höchstens  25,0. 

Eigenschaften.  Die  Salicyligsäure  ist  eine  schwach  sauer  reagirende, 
farblose,  an  der  Luft  röthlich  werdende,  daher  gewöhnlich  röthliche,  wie  Oel 
fliessende  Flüssigkeit,  von  dem  angenehmen  bittermandelähnlichen  Gerüche  der 
Wiesenspierstaude  und  von  brennendem  Geschmack.  Sie  siedet  bei  196,5°, 
erstarrt  bei  — 20°  zu  grossen  durchsichtigen  Krystallen  und  hat  bei  15°  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,170 — 1,172.  Angezündet  brennt  sie  mit  russender 
Flamme.  In  Wasser  ist  sie  wenig,  leicht  löslich  aber  in  Weingeist  und 
Aether. 

Reactionen  auf  Salicyligsäure  sind  die  violette  Färbung  auf  Zusatz  von 
Ferrichlorid  zur  wässrigen  Lösung  und  eine  gelbe  Färbung  durch  überschüssige 
Aetzkalilauge.  Bei  Einwirkung  oxydirender  Substanzen  in  der  Wärme,  beim 
Schmelzen  mit  Aetzkali  wird  sie  in  Salicylsäure  übergeführt.  Sie  wirkt  redu- 
cirend  auf  Silberlösung  und  kaiische  Eupferlösung.  Sie  deplacirt  die  Kohlen- 
säure aus  den  Carbonaten  und  bildet  als  einbasische  Säure  mit  den  Alkalien 
in  Wasser  und  Weingeist  lösliche,  mit  den  Schwermetalloxyden  meist  unlös- 
liche Salze.  Die  neutralen  Salicyligsäuresalze  der  Alkalien  und  Erden  sind 
gelb,  so  auch  das  Bleisalicylit.  Die  Salicylite  der  Alkalien  sind  nicht  be- 
ständig, wesshalb  ihre  Anwendung  als  Medicament  nicht  versucht  worden  ist. 

Aufbewahrung.  Die  Salicyligsäure  wird  in  kleinen,  ganz  gefällten  und 
gut  geschlossenen  Flaschen  vor  Licht  geschützt  (und  vielleicht  auch  in  der 
Reihe  der  stark  wirkenden  Stoffe)  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Salicyligsäure  soll  adstringirende,  tonische  und  diuretische 
Eigenschaften  haben.  Sie  passirt  übrigens  die  Nieren  ohne  Veränderung,  und 
Hippursäure  tritt  danach  nicht  im  Harne  auf.  Man  giebt  sie  zu  0,2 — 0,3 — 0,4 
mehrmals  täglich  bei  hydropischen  Zuständen.  Gaben  von  5,0  und  darüber 
sollen  toxische  Erscheinungen  hervorrufen. 

(1)  Potio  salicylosa  Hannon.  Mlxtls  adde 

*    Tincturae  salicylosae  2,0,  ^P1  flimPlicls  *>•* 

Syrupl  simplicts  30,0 

Aqn&e  destillatae  170,0.  /«<,    n»_«*__.  ..ii«_i-..« 

M.  D.  8.  2-3stfadlicb  einen  Esslöffel.  W    Tinetuta  salicylosa. 

(2)  Syrupus  galie7l«8«  Hanno».  *    s^riÄSkti  9,0. 

IV     Acidi  salicylosi  Guttas  10  Misce.  Dosis  20  Tropfen. 

Spiritus  Vini  Guttas  80. 


Acidum  silicicum. 

Acidum  silieienm,  Silicea  praeeipitata,  Kieselerde  (gefällte),  Kieselsäure  (3SiOs, 
2  HO  =153,  oder  Si8H408  =  216;  oder  Si3H207  =  198). 
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Terra  silicea  praeparata,  Silicea,  Kieselerde,  fyiarzpnlver  (Si03  =  45; 
oder  SiO2=60). 

Beide  Formen  der  Kieselsäure  sind  therapeutisch  versucht  und  auch 
empfohlen  worden.  Dass  dieAerzte  früherer  Jahrhunderte  den  natürlichen  Silicaten 
adstringirende,  blutstillende  und  fäulnisswidrige  Kräfte  beilegten,  in  späterer 
Zeit  feines  Glaspulver  gegen  Spermatorrhöe  empfohlen  worden  ist,  dürfte  wohl 
heute  wenig  zu  Gunsten  des  Quarzpulvers  sprechen,  welches  in  physiologischer 
Beziehung  als  eine  völlig  indifferente  allenfalls  die  Verdauung  belästigende 
Substanz  erachtet  wird.  Zimmermann,  ein  früherer  Arzt  in  München,  wandte  es 
zu  2,0 — 4,0  drei-  bis  viermal  täglich  und  längere  Zeit  bei  hartnäckiger,  von 
Digestionsbeschwerden  begleiteter  und  mit  kritischem  Hämorrhoidalflusse  alter- 
nirender  Hypochondrie  angeblich  mit  Erfolg  an. 

Das  Quarzpulver  ersetzten  einige  Arzte  durch  die  aus  alkalischer  Lösung 
gefällte  und  im  Wasserbade  getrocknete  Kieselsäure,  welcher  sie  noch  beson- 
dere auflösende  Kräfte  auf  Concretionen  der  Verdauungs-  und  Harnwege 
vindicirten. 

Die  Darstellung  der  hydratischen  Kieselsäure  besteht  darin,  Kali  Wasser- 
glas mit  Salzsäure  bis  zur  schwachsauren  Reaction  zu  versetzen,  das  Gemisch 
im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  zu  bringen  und  den  Rückstand  mit  warmen 
Wasser  auszuwaschen.  Diese  Kieselsäure  bildet  ein  weissliches,  sehr  leichtes, 
in  Wasser  anlösliches,  in  heisser  Aetzlauge  lösliches  Pulver. 

Aeusserlich  hat  man  in  neuerer  Zeit "  die  aus  concentrirtem  Wasserglas 
mit  Salzsäure  gefällte,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschene  und  in  einem  leinenen 
Oolatorinm  gesammelte  Kieselsäure, 

Acidum  silicicum  pultiforme,  als  kataplasmatische  Substanz  und  als  Exci- 
piens  für  Arzneistoffe  in  Stelle  des  Schweinefettes  angewendet  und  diese  medi- 
camentöse  Form  Silicad  genannt. 

Die  alkalischen  Silicatlösungen  haben  eine  zwar  seltene  medicinische,  aber 
eine  wichtige  technische  Anwendung  gefunden. 

-jr  Liquor  Kali  subsilicici,  Liquor  Kali  silicici  basiei,  Kali  silicicum  liqui- 
4m,  Kaliwasserglas,  Liqneur  des  caillenx,  ist  eine  farblose,  gewöhnlich  nicht  völlig 
klare,  syrupdicke,  stark  alkalisch  reagirende,  geruchlose  Flüssigkeit  von 
1,24  — 1,25  speeifischem  Gewicht.  Liquor  Na  tri  subsilicici,  Natr^on- 
wasserglas,  wird  weniger  angewendet  wegen  seiner  gallertartigen  Dick- 
flüssigkeit  In  der  Technik  nennt  man  ein  Gemisch  aus  3  Th.  Kaliwasser- 
glas mit  2  Th.  Natronwasserglas  Doppelwasserglas,  Titrum  solutum 
dnplicatnm. 

Darstellung.  Das  Kaliwasserglas  stellt  man  ungefähr  in  folgender 
Weise  dar.  150  Th.  feinen  Quarzsand  oder  Quarzpulver  (oder  Infu- 
sorienerde), 100  Th.  Potasche  und  10  Th.  Holzkohlenpulver  werden 
im  Glühfeuer  geschmolzen  und  5 — 6  Stunden  in  dieser  Hitze  erhalten,  die 
Masse  dann  mit  eisernen  Löffeln  aus  dem  Tiegel  geschöpft,  nach  dem  Erkalten 
in  ein  Pulver  verwandelt,  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  und  dann  unter 
Kochen  in  Wasser  gelöst.  Die  durch  Absetzenlassen  und  Klarabgiessen  ge- 
reinigte Lösung  wird  dureh  Abdampfen  bis  auf  das  angegebene  specifische 
Gewicht  concentrirt.  Enthalt  die  Flüssigkeit  Schwefelkalium,  so  muss  dieses 
durch  Zusatz  von  Kupferfeilspänen  zersetzt  und  beseitigt  werden. 

Das  Natronwasserglas  wird  in  derselben  Weise  bereitet,  nur  werden 
auf  100  Th.  Quarzpulver  52  Th.  ealcinirtes  Natroncarbonat  und 
6  Th.  Holzkohlenpulver  genommen. 

Kali  silicicum  purum,  reines  Kalisilieat  (3KO,2Si03)  und 
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Natrum  silicicam  purum,  reines  Mronsilieat  (3NaO,2Si03), 
beide  Präparate  zu  Zwecken  der  Darstellung  künstlicher  Mineralwässer  und 
als  Arzneisubstanzen  bereitet  man  aus  reinen  Materialien,  und  zwar  das 
erstere  durch  Schmelzung  von  100  Th.  reinem  wasserfreiem  Kalicarbonat  und 
40  Th.  höchst  fein  gepulvertem  Quarz  oder  41  Th.  gefällter  und  schwach 
geglühter  Kieselsäure ,  das  Natronsilicat  aus  77  Th.  wasserleerem  Natroncar- 
bonat  und  40  Th.  Quarzpulver. 

Da  diese  Glasflüsse  hygroskopisch  sind,  so  zerstampft  man  sie  nach  dem 
Erkalten  in  kleine   erbsengrosse  Stücke  und  bewahrt  sie  in  dicht  mit  Kaut- 
•  schukstopfen  verschlossenen  Glasgefassen  auf. 

Zum  medicinischen  innerlichen  Gebrauch  löst  man  10  Th.  des  Kali- 
Silicats  in  30  Th.  destill,  kochendem  Wasser  und  es  hat  dann  der  Liquor 
Kali  silicici  purus  ein  specifisches  Gew.  von  1,24  — 1,25.  Das  Natron- 
silicat dagegen  erfordert  auf  10  Th.  nothwendig  60  Th.  destillirtes  Wasser 
zur  Lösung  und  zeigt  dann  ein  specifisches  Gewicht  von  circa  1,16.  Gewöhnlich 
verordnet  der  Arzt  nur  das  Kaliwasserglas  und  man  dispensirt  dieses  auch 
immer  in  flüssiger  Form  auf  den  einfachen  Namen  Wasserglas  oder  Kali 
silicicum.  Das  Natronwasserglas  ist  nur  von  einer  Seite  (von  Bonjean) 
besonders  empfohlen  worden. 

Die  Aufbewahrung  der  alkalischen  Silicatlösungen  geschieht  in  Flaschen 
mit  Gummistopfen.  Glasstopfen  kitten  sich  so  fest  an,  dass  eine  Oeffnung  der 
Flasche  fast  unmöglich  wird. 

Anwendung.  Zum  innerlichen  Arzneigebrauch  kommen  die  Lösungen  der 
reinen  Silicate,  zum  äusserlichen  und  technischen  Gebrauch  das  käufliche  Wasser- 
glas in  Anwendung. 

Kali-  und  Natronsilicat  hat  man  eine  auflösende  Wirkung  harnsaurer 
Verbindungen  zugeschrieben  und  sind  sie  in  Dosen  zu  0,3 — 0,6 — 1,0  mit 
Wasser  verdünnt  zwei-  bis  dreimal  täglich  bei  arthritischen  Geschwülsten  an- 
gewendet worden.  Ferner  benutzte  man  das  Wasserglas  als  Gausticum  in 
hohlen  Zähnen,  als  Mittel  auf  den  Stich  und  Biss  von  Insekten,  den  Rothlauf- 
gürtel, Erysipelas. 

Anstatt  des  Kleisters,  Gypses  bei  Verbänden  der  Fracturen  und  Luxationen 
hat  man  mit  Wasserglas  getränkte  Pappe,  Leinwand,  Gaze  angewendet,  auch 
dem  Gypsverbande  durch  Bestreichen  mit  Wasserglas  eine  grössere  Festigkeit 
gegeben  (Shuk).  Hier  hat  man  auf  das  Maass  der  alkalischen  Beschaffenheit 
des  Wasserglases  Rücksicht  zu  nehmen,  denn  das  Wasserglas  des  Handels  ist 
gewöhnlich  durch  Behandeln  der  Infusorienerde  mit  Aetzkaiilauge  dargestellt 
und  daher  noch  sehr  kaustisch  und  als  Verbandmittel  ganz  ungeeignet.  Man 
erforscht  diese  Eigenschaft  am  besten  durch  Bestreichen  einer  kleinen  Stelle 
des  Handrückens  mit  dem  Wasserglase.  Im  Laufe  einer  Viertelstunde  darf 
eine  Aetzung  der  Haut  nicht  stattgefunden  haben.  Ein  kaustisches  Wasserglas 
lässt  man  in  offenem  Gefass  längere  Zeit  an  der  Luft  stehen,  ehe  man  es  in 
den  Gebrauch  nimmt. 

In  der  Hauswirthschaft  gebraucht  man  das  Wasserglas  zum  Weich- 
machen des  Quellwassers.  Auf  100  Liter  genügen  200,0 — 300,0  Wasser- 
glas. Die  Mischung  lässt  man  einen  Tag  absetzen  und  colirt  oder  filtrirt 
durch  Sand.  Ferner  soll  es  der  Stärke  zugesetzt  die  Zeuge  in  den  Zustand 
versetzen,  nicht  mit  Flamme  zu  verbrennen. 

Die  Darstellung  der  Kitte  aus  Wasserglas  tritt  häufig  an  den  Pharma- 
ceuten  heran.  Als  Kitt  für  Porcellan,  Steingut,  Serpentin  dient  eine 
frisch  dargestellte  Mischung  aus  Wasserglas  und  Kalksubcarbonat  (an  der  Luft 
zerfallenem  und  längere  Zeit  gelegenem  Aetzkalk)   oder  Schlämmkreide.     Die 
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Bruchflächen  müssen  mehrere  Tage  gegen  einander  gedrückt  gehalten  werden. 
Die  Erhärtung  ist  in  ö  —  6  Tagen  zu  erwarten.  Ueberhaupt  erfordern 
die  Wasserglaskitte  eine  mehrere  Tage  dauernde  Erhärtungszeit  Wasser- 
glaskitt  eignet  sich  nie  für  Geftsse,  in  welchen  Wasser  gehalten  oder  erhitzt 
-wird.      Sand-,  Kieselsäure-  und  Wasserglaskitte  sind: 


1. 

Ausfüllender  gefärbter  Kitt  für 

Löcher,  Risse,  Sprünge  inEisen, 

Kupfer,  Messing,  Stein. 

A. 
j$r    Boli  rubrae 

Cretae  laevigatae 
Vitri  pulverati 

(vel  Terrae  infusorforum)  ana  20,0 
Pulvis  vel  Limaturae  Ferri 
Lithargyii  praepavati 
Graph itae  pulverati  ana  10,0 
Calcariae  in  aere  dilapsae  60,0. 
Hisce,  fiat  pulvis  subtil ior,  qui  ad  usum 
Vernice   Lini  addito  in  pastam    uiol- 
liorem  redactus  statim  adhibeatur. 
Dieser  Kitt  kann  mit  vielem  Wasser- 
glase verdünnt  auch  als  Retortenbeschlag 
benutzt  weiden. 

B. 
%     Zfnci  oxydati  venalis 

Mangani  bvper  oxydati  ana  100,0 

Vitri  vel  Terrae  infusioriorum  50,0 

Graph  itae  15,0. 
Hisce,  ut  fiat  pulvis  subtilis,  qui  ad  usum 

Liquoris  Natri  (vel  Kali)  silicici  q.  s. 
addendo  in  pultem  molliorem  redigatur. 
Statim  adbibeatur. 

2. 

Wasserglaskitt  und  Füllkitt 
für  Eisen,  Zink,  Stein  etc. 

A. 
%    Ferri  limati  vel  pulverati  q.  v. 

Vitri  soluti  duplicati  q.  s. 
IC.  Wird  grauschwarz. 

B. 

ijr     Antimonii  crudi  pulv.  q.  V. 
Vitri  soluti  duplicati  q.  s. 
M.  Wird  grauschwarz  und  politurfähig. 

C. 

IV     Zincl  metalllci  pulverei  q.  v. 

Vitri  soluti  duplicati  q.  s. 
M.  Wird  grau,  dient  auch  als  Kitt  für 
Zink. 

3. 

Kitt  zum  Ausfüllen 
der  Risse  und  Spalten  in  Holz. 

Wf     Serraginis  ligneae  subtilioris 
(feine  Sägespäne) 
Cretae  laevVa«  ie  ana  partes 
Liquoris  Natri  silicici  q.  s. 

ut  fiat  pasta  mollior.    Recens  parotur. 


4. 

Zum  Fest-  und  Einkitten  eiserner 
Stäbe,  Klammem,  Haspen  etc. 
in  Mauer  oder  Stein. 
¥fi    Arenae  süiceae  subtilioris  100,0 
Cretae  laevigatae  20,0 
Boli  albae  10,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis.    Ad  usum  immisca 
Caicariae  ustae  hydratae  15,0 
Liquoris  Natri  silicici  q.  s. 
ut  puls  subfiuida  fiat,  quae  statim  ad- 
hibeatur 

Diese  Mischung  in  Teigform  kann  auch 
als  Ausfullkitt  für  Stein  gebraucht  werden. 

5. 

Glasiger  Kitt 

für  Porcellan,  Fayence,  Glas, 

Milchglas,  feuerfeste  Thonmasse. 

¥fi     Arenae  süiceae  albissimae 
(vel  Vitri  pulverati)  500,0 

Minii  piaeparati  750,0 

Acidi  ooracici  liquatione  ab  aqua 
liberati  150,0. 

Bene  mixta  igne  fortiori  liquentur. 

Das  Gemisch  wird  in  einem  Hessischen 
Tiegel  geschmolzen  und  noch  glühend 
heiss  auf  eine  Metallplatte  ausgegossen 
und  erkaltet  in  ein  Pulver  verwandelt, 
welches  auf  einem  Reibötelne  besonders 
noch  zu  lävigircn  ist.  Dieser  lävigirte 
Glasfluss  wird  zum  Gebrauch  mit  Gum- 
miarabicumschleim  oder  Traganth schleim 
gemischt  und  mit  einem  Pinsel  auf  die 
zu  kittenden  Fiächen  aufgetragen.  Nach- 
dem die  Kittflächen  durch  Binden  und 
Umbinden  der  Stücke  gegen  einander 
gepresst  und  dann  getrocknet  sind,  wird 
der  Gegenstand  in  einer  Muffel  (oder 
einem  Töpfe rofen)  gebrannt  und  hier 
sehr  langsam  erkalten  (kühlen)  gelassen, 
wenn  man  eine  weissliche  oder  trübe 
Verkittung  wünscht,  dagegen  schneller 
erkalten  gelassen,  wenn  die  Kittschicht 
(wie  bei  Glas)  klar  oder  durchsichtig 
sein  soll. 

6. 

Ofenkitt,  weisser. 

Ijc     Argillae  albae  20,0 
Barytae  sulfuricae  50,0 
Vitri  vel  Arenae  süiceae  albissimae 

30,0 
Calcariae  suboarbonica« 

vel  Calcariae  ustae  in  aere 

dilapsae  20,0. 
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Misce,   ut  fiat  pulvis  subtUissimus,   qui 
ad  usnin  cum 

Liquoris  Kali  silicici  q.  s. 
commiacendo  in  pastam  molliorem  re- 
dactuB  statitu  adhibeatur. 

Zur  Darstellung  elneB  farbigen  Ofen- 
kittes wird  in  Stelle  des  Barytsulfats 
weisser  oder  rother  Bolus  und  die  ge- 
wünschte Farbe  (Bergblau,  Zinnober, 
Graphit  etc.)  genommen. 

7. 
Betörten-  und  Kolbenbeschlag. 
Beschlag  für  gläserne  Betorten 
und  Kolben.    . 

qt     Spati  fluorici  100,0 

Vitrl  vel  Terrae  infusoriorum  200,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis,  qui  ad  usum 
Liquoris  Kali  silicici  et 
Liquoris  Natri  silicici 
quantitate  sufficienti  mixtus,  in  pultem 
subfluidam  redactus  superficiei  vitreae 
bis  inducatur.     Primum  in  aere,  tum 
calore  fortiori  exsiccatio  efficiatur. 

Ein  anderer  und  guter  Kitt  ist  ein 
Gemisch  auB  Graphit,  Lehm  und  etwas 
Borax  oder  aus  Glaspulver  (Infusorien- 
erde) und  Chamottemehl  ana  10  Th.  und 
2  Th.  Boraxpulver. 

8. 

Steinkitt  zum  Kitten 

von  Stein,  Holz,  Stein  und  Metall  etc. 

ly     Terrae  infusoriorum  Luneburgensis 
Lithargyri  praeparati  ana  10,0 
Calcariae  hydricae  5,0. 
Mixta  cum 

Olei  Lini  q.  s. 
misce,  ut  fiat  puls  densior;  quae  semper 
recens  paretur. 

9. 

Steinkitt  und  Fttllkitt 

für  Thon-,  Stein-,  Cement- Estrich. 

ly     Calcariae  hydratae  50,0 
Cretae  laevigatae  100,0 


Argillae  albae  10,0 
Liquoris  Natri  silicici  q.  s. 

M.  f.  puls,  quae  statim  adhibeatur. 

Färbung  wird  der  Mischung  durch 
rothen  Bolus,  Terra  de  Siena  (gebrannte 
und  ungebrannte),  grüne  Erde,  Ocker, 
Bergblau  etc.  gegeben. 

10. 

Mastic-Cement. 

Ein  Gemisch  von  Sand,  Kalkstein, 
Bleiglätte  und  Leinöl.  (Heeren,  Analyt.) 

11. 
Paget's  Mastic. 

ty-     Arenae  subtilioris  100,0 

Cretae  laevigatae  30,0 

Cerussae.  plumbicae  7,0 

Lithargyri  3,0. 
In  pul ve rem  subtilem  redactis  immisce 

Plumbi  acetici  aqua  soluti  q.  8. 
ut  fiat  puls,  cui  immisceantur 

Olei  Lini  vel  Papaveris  9,0. 

12. 

Poro  ellankitt. 

iy     CaseYni  recentiB  e  lacte 
praecipitar.i  q.  v. 
Liquoris  Natri  silicici  q.  s. 
ut  fiat  puls  aequabilis. 

13. 
Künstliche  Meerschaummasse. 

q?     CaseYni   recentis    e    lacte  praecipi- 
tati  q.  v. 
Liquoris  Kall  silicici 
Liquoris  Natri  silicici  ana  partes. 

Misce,  ut  fiat  massa  fluida,  quae  immi- 
scendo 

Magnesiae     ustae     (vel    Dolomitae 
usti)  q.  s. 
in  massam  plasticam  redigatur. 


Holz,  Pappe,  Leinwand,  mit  Wasserglas  bestrichen  verbrennen  nicht  mit 
Flamme.  Die  Verwendung  des  Wasserglases  zu  künstlichen  Edelsteinen  ist 
nicht  von  Belang,  denn  die  künstlichen  Edelsteine  sind  nicht  dauerhaft  genug. 
Dagegen  ist  Wasserglas  ein  vortreffliches  Excipiens  verschiedner  mineralischer 
Farben  zum  Anstrich  auf  Holz,  Stein  und  Mauerputz,  Zink  (nicht  Eisen).  Gut 
vertragen  sich  damit  Zinkoxyd,  Barytsulfat,  Kreide  (nicht  Bleiweiss).  Die 
Mischung  (circa  zu  gleichen  Theilen)  ist  stets  frisch  zu  machen,  da  sie  schnell 
erhärtet. 

Die  Abgabe  von  Wasserglas  in  Trinkgefassen  sollte  nie  stattfinden. 

Wasserglascomposition,  fettfreie  Seife,  eiu  mit  Mirbanöl  parfümirte3 
schmieriges  salbenartiges  Gemisch  aus  20  Th.  Seife,  5  Th.  Glycerin  und 
75  Th.  Natronwasserglas.     Wird  zum   Waschen  der  Wäsche  gebraucht 
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Aei-dnm  stearinicum,  Acidum  stearieam,  Stearinsäure,  Stearin  des  Handels, 
Stärkeglanz  (HO,C*6H3503  oder  C18H8e02=284).  Geschmack-  und  geruchlose,  weisse, 
schwaeh  glänzende,  glatte,  tafelförmige,  auf  dem  Bruche  deutlich  krystallinische 
Massen,  unlöslich  in  Wasser-,  klar  löslich  in  50  Th.  Weingeist  von  mittlerer 
Temperatur,  in  9  Th.  Aether,  auch  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  löslich, 
in  Benzin  bei  +  6°  kaum  löslich,  bei  16°  zu  Vs*  bei  22°  vollständig  löslich. 
Das  Stearin  des  Handels  enthält  immer  kleine  Mengen  Palmitinsäure,  welche' 
den  Schmelzpunkt  und  das  specifische  Gewicht  der  Stearinsäure  herunterdrücken. 
Die  reine  Stearinsäure  schmilzt  bei  70°,  die  käufliche  bei  60  bis  65°.  Stearin- 
säure, welche  10  Proc.  Palmitinsäure  enthält,  schmilzt  z.  B.  bei  60°.  Das 
specifische  Gewicht  der  Stearinsäure  ist  annähernd  1,000,  das  der  käuflichen 
circa  0,995. 

Mit  den  Basen  bildet  sie  Seifen,  von  denen  die  neutralen  Alkalistearate 
durch  viel  Wasser  zersetzt  werden,  und  zwar  in  Alkali  und  Alkalibistearat,  wel- 
ches in  Wasser  wenig  löslich  ist. 

Prüfung.  Eine  gelbliche  Stearinsäure  ist  alt  und  enthält  zuviel  Palmitin- 
säure. Zuweilen  enthält  die  Stearinsäure  Ealkstearat.  Zur  Prüfung  werden 
10,0  Stearin,  9,0  Kalicarbonatlösung  (33,3proc.)  im  Wasserbade  durch  Schmel- 
zung vereinigt  und  mit  30  CC.  destillirtem  Wasser  und  30  CC.  Weingeist  in 
gelinder  Wärme  gelöst.  Die  Lösung  ist  bei  35°  ziemlich  klar.  Ist  sie  trübe, 
so  enthält  sie  Ealkstearat,  welche  Verunreinigung  in  manchen  Fällen  der  Ver- 
wendung des  Stearins  sehr  störend  ist. 

Aufbewahrung.  An  einem  kalten  Orte  lässt  sich  die  Stearinsäure  sehr  gut 
aufbewahren,  und  nimmt  sie  hier  keinen  ranzigen  Geruch  an. 

Pulverung.  Man  schmilzt  2  Theile  Stearinsäure  mit  1  Th.  absolutem 
Weingeist  zusammen  und  agitirt  bis  zum  Erkalten.  Die  pulvrige  Masse  lässt 
man  an  der  Luft  abtrocknen. 

Anwendung.  Das  Stearin  des  Handels  wird  für  manche  im  Handverkauf 
gebräuchliche  Salben  und  Ceratmischuhgen  als  Surrogat  des  weissen  Wachses 
benutzt.  Ferner  hat  man  versucht,  es  mit  Chinabasen  zu  verbinden,  weil  diese 
Alkaloidstearinate  nur  einen  unbedeutenden  bitteren  Geschmack  haben.  In  der 
Hauswirthschaft  setzt  man  es  dem  heissen  Stärkeschleim  zu,  um  der  Wäsche 
eine  sehr  weisse  und  glänzende  Stärke  zu  geben.  Auf  500,0  Stärke  25,0  bis 
30,0  Stearin.  Die  Stearinkerzen,  Millykerzen,  sind  aus  Stearin  gegossen,  welchem 
man  zur  Unterdrückung  der  Krystallisation  circa  2  —  5  Proc.  weisses  Wachs 
oder  Paraffin  zugesetzt  hat. 

Chem.  Analyse.  Da  man  Paraffin,  einen  weit  billigeren  Körper,  dem 
Stearin  für  die  Kerzen  oft  in  zu  grosser  Menge  zusetzt,  diese  Kerzen  dann 
beim  Brennen  leichter  unter  der  Flamme  schmelzen  und  das  Geschmolzene 
ablaufen  lassen,  diese  Kerzen  auch  im  Sommer  zu  weich  sind,  so  giebt  diese 
Fälschung  zuweilen  Gelegenheit  zu  einer  sachverständigen  Untersuchung.  Man 
erhitzt  im  Wasserbade  10,0  der  Kerzenmasse  mit  7,0  zerriebenem  krystalli- 
sirtem  Natroncarbonat  und  befördert  unter  Umrühren  die  Entwickelung  der 
Kohlensäure  und  das  Eintrocknen.  Zuletzt  setzt  man  noch  circa  5,0  entwäs- 
sertes Natronsulfat  hinzu.  Die  erkaltete  und  zerriebene  Masse  wird  mit  einem 
Gemisch  aus  gleichen  Volumen  Benzin  und  Petroläther  (welche  nur  Sparen  der 
gebildeten  Seife  lösen)  bei  einer  Temperatur  von  circa  25°  extrahirt  und  der 
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durch  Glaswolle  filtrirte  Auszug  in  einem  Gefass  mit  senkrechter  Seitenwandung 
oder  in  einem  tarirten  Kölbchen  abgedampft.  Der  Rückstand  soll  nicht  über 
10  Proc.  betragen.  Er  kann  schliesslich  auf  einen  Talggehalt  untersucht 
werden,  und  zwar  durch  Verseifung  mit  Aetznatron,  Eintrocknen  und  noch- 
malige Extraction  mit  Benzin  und  Petroläther. 

Liniraentura  sapenate-carapkeratnra,  •  Stearuia  paratam.  Die  Dar- 
stellung des  Opodeldoks  aus  Stearinsäure  liefert  ein  gutes  Präparat,  welches 
keiner  Filtration  bedarf  und  sehr  klar  ist,  aber  nur,  wenn  sich  die  Stearin- 
säure völlig  frei  von  Ealkstearat  erweist.  Im  änderen  Falle  bilden  sich  in 
dem  klaren  Opodeldok  kleine,  kaum  nadelkopfgrosse,  harte  Körnchen,  welche 
beim  Einreiben  des  Opodeldoks  die  Haut  scharf  reizen.  Ferner  ist  es  ein 
Fehler  an  diesem  Opodeldok,  dass  sich  beim  Einreiben  auf  die  Haut  das  nach 
Verdunstung  des  Weingeistes  restirende  Natronstearat  nicht  zum  Verschwinden 
zerreiben  laset.  Dieser  Opodeldok  steht  also  dem  aus  Buttersäure  bereiteten 
«ehr  nach. 

In  einen  Kolben  giebt  man  100,0  kalkfreien  Stearins,  53,0  zer- 
riebenes reines  krystallisirtes  Natroncarbonat  und  200,0  90proc. 
Weingeist  und  erwärmt  im  Wasserbade  unter  bisweiligem  Agitiren,  bis  die 
Seifenbildung  oder  die  Austreibung  der  Kohlensäure  vollendet  ist,  was  in  Zeit 
einer  halben  Stunde  geschehen  sein  kann.  Nun  setzt  man  60,0  Kampfer, 
2300,0  Weingeist  hinzu,  digerirt  bis  zur  Lösung  der  Seife,  colirt  dann  durch 
einen  Bausch  Baumwolle  und  mischt  der  Colatur  7,5  Thymianöl,  16,0 
Rosmarieöl  und  120,0  Salmiakgeist  hinzu. 


Acidum  succinicum. 

Ad  du  ra  snccinicnm,  Sal  Sneeini  vriatile,  flüchtiges  Bernstdnsah,  Snccinyl- 
»Iure,  Benwtoinsaure  (die  reine  Säure  2HO,C8H406  oder  C4H604  =  118,  sublimirt 
HO,C8H406).  Sie  ist  ein  Produkt  der  trocknen  Destillation  des  Bernsteins, 
kann  aber  auch  durch  Gährung  des  Eaikmalats  gebildet  werden. 

Die  rohe  Bernsteinsäure  reinigt  man  durch  Abwaschen  mit  Aether  und 
wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  ihrer  wässrigen  Lösung. 

Eigenschaften.  Die  officinelle  Bernsteinsäure  ist  eine  halbgereinigte  Säure. 
Sie  bildet  kleine,  gelbliche  oder  graugelbliche,  prismatische,  luftbeständige 
Krystalle  von  massigem  Geruch  nach  Bernsteinöl  und  saurem  brenzlichem  Ge- 
schmack. Häufig  hängen  sie  Krusten  bildend  aneinander.  Im  Uebrigen  ver- 
halten sie  8 ich  wie  reine  Bernsteinsäure,  nur  sind  ihre  Lösungen  in  Wasser 
und  Weingeist  nicht  farblos. 

Die  reine  Bernsteinsäure  bildet  geruchlose,  farblose,  wasserhelle  oder 
weisse  luftbeständige  Prismen  oder  Nadeln,  welche  bei  180°  schmelzen,  bei 
235°  sieden  und  endlich,  in  Anhydrid  und  Wasser  zerfallend,  in  Gestalt  eines 
zum  Husten  reizenden,  brennbaren  Dampfes  sich  vollständig  verflüchtigen.  Sie 
lösen  sich  in  20  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  2  Th.  kochendem 
Wasser,  in  15  Th.  kaltem  und  1,5  Th.  kochendem  Weingeist,  kaum  jedoch 
in  wasser-  und  weingeistfreiem  Aether,  gar  nicht  in  Benzin,  Terpentinöl. 
Die  mit  Ammon  neutralisirte  wässrige  Lösung  lässt  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid 
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einen  braunrothen  Niederschlag  aus  Ferrisuccinat  bestehend  fallen.  Die  Bern- 
steinsäure zeichnet  sich  vor  anderen  organischen  Säuren  dadurch  aus,  ,dass 
sie  von  heisser  Salpetersäure,  Chromsäure,  Chlor,  Chlorigsäure  nicht  zersetzt 
wird.  Schmelzendes  Kalihydrat  verwandelt  sie  in  Oxalsäure  nnd  anhydrische 
Schwefelsäure  bildet  mit  ihr  Sulfobernsteinsäure. 

Prüfung.  Die  Bernsteinsäure  war  von  je  her  ein  anziehender  Gegen- 
stand für  die  Verfälscher,  und  ist  es  unumgänglich  nothwendig,  sie  beim  Ein- 
kauf zu  prüfen. 

a)  Einige  Erystalle  werden  auf  Platinblech  erhitzt.  Die  Krystalle  schmelzen 
nnd  verdampfen  unter  Bildung  eines  weissliehen  Dampfes  vollständig,  höchstens 
einen  fast  substanzlosen  braunen  Fleck  auf  dem  Platinblech  zurücklassend.  Mit 
diesem  Versuch  ist  die  Abwesenheit  fixer  oder  verkohlender  Stoffe  constatirt. 
Einige  Ammonsalze,  Oxalsäure  und  Korksäure,  welche  dadurch  nicht  angezeigt 
werden,  entgehen  in  folgenden  zwei  Versuchen  nicht  dem  Auge  des  Expe- 
rimentators: 

b)  Man  übergiesst  0,5  Gm.  der  Bernsteinsäure  mit  7  CC.  90procent.  Wein- 
geist. Unter  Erwärmen  erfolgt  eine  klare  Lösung,  welche  man  etwas  abkühlt. 
Einige  CC.  dieser  Lösung  mit  einem  gleichen  Volum  Chloroform  gemischt 
bleiben  klar,  eben  so  ein  anderer  Theil  der  Lösung  nach  Durchmischung  mit 
einem  gleichen  Volum  Aetzammon.  Erfolgt  in  einem  der  drei  Fälle  eine  un- 
vollständige Lösung  oder  scheiden  Bodensätze  ab  oder  bleiben  Trübungen  oder 
bilden  sich  in  der  ammoniakalischen  Mischung  zwei  Flüssigkeitsschichten,  so 
ist  irgend  eine  Verunreinigung  oder  Verfälschung  vorhanden,  wie  mit  Salmiak, 
Chlornatrium,  Kalisulfat,  Kalibisulfat,  Alaun,  Weinstein,  Tar- 
traten,  Oxalsäure,  Oxalaten,  Citronensäure,  Citraten,  Alkali* 
nitraten,  Milchzucker,  Stärkezucker. 

c)  Man  übergiesst  0,5  Gm.  Bernsteinsäure  mit  5  CC.  destillirtem  Wasser, 
erhitzt  bis  zur  Auflösung  und  setzt  dann  noch  8  CC.  Wasser  hinzu.  Diese 
Lösung  bleibt  nach  dem  Abkühlen,  auch  nach  längerem  Stehen  klar.  Nicht 
gelöst  werden  oder  es  scheiden  aus  z.  B.  Weinstein,  Korksäure.  Bräunt 
die  Lösung  Curcumapapier,  so  deutet  diese  Reaction  auf  Borsäure. 

d)  Man  übergiesst  einige  Krystalle  der  Bernsteinsäure  mit  einigen  Tropfen 
Indigolösung  und  einigen  CC.  verdünnter  Schwefelsäure.  Die  blaue  Farbe  der 
Flüssigkeit  darf  beim  gelinden  Anwärmen  nicht  verschwinden. 

Zur  Prüfung  einer  rohen  Bernstein  säure  w'H  das  vorstehende  Ver- 
fahren gleichfalls  angewendet,  jedoch  muss  die  zerriebene  Säure  mit  Aether 
znvor  abgewaschen,  getrocknet  und  dann  weiter  behandelt  werden.  Hier  ist 
zu  beachten,  dass  Korksäure  durch  Aether  gelöst  wird.  Die  wässrige  Lösung 
muss  durch  ein  zuvor  angefeuchtetes  Filter  gegossen  werden. 

Die  Bernsteinsäure  wird  therapeutisch  kaum  noch  für  sich,  meist  als  Am- 
monsalz  (Liquor  Ammonii  succinici)  angewendet.  Die  alten  Aerzte  hielten 
auf  die  von  flüchtigem  Brandöl  durchtränkte,  also  auf  die  rohe  Säure  grosse 
Stücke,  indem  sie  dieselbe  als  ein  kräftiges,  die  Vitalität  anregendes,  die 
Kerventhätigkeit  belebendes,  krampfstillendes,  Seh  weiss-  und  Harnabsonderung 
beförderndes  Mittel  betrachteten.  Sie  gaben  es  zu  0,2  —  0,8  Gm.  pro  dosi. 
Die  heute  officinelle,  ziemlich  von  empyreumatischem  Oele  freie  Säure  kann 
natürlich  auf  diese  Heiltugenden  keinen  besonderen  Anspruch  erheben. 

Liqior  Ammtni  succinici,  Liquor  Sucdnatis  ammoniei,  Spiritus  CornusCerri 
siceinafis,  Liqnor  Salis  Cornu  Cervi  suednati,  Ammtasuceinatflüssigkeit ,  bernsteinsaaret 
Ahm  der  Pharmacopoea  Germanica. 
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Darstellung.  20,0  gepulverte  Bernsteinsäure  werden  in  160,0 
warmem  destillirtem  Wasser  gelöst  und  mit  20,0  Ammonum  carbo- 
nicum  pyro-oleosum  oder  so  viel  davon  versetzt,  als  zur  Neutralisation 
erforderlich  ist.  Die  gut  durchschüttelte  Flüssigkeit  wird  nun  24  Stunden  an 
einen  Ort  von  mittlerer  Temperatur  gestellt  und  dann  filtrirt. 

Eigenschaften.  Die  bernsteinsaure  Amnionflüssigkeit  ist  bei  mittlerer  Tem- 
peratur eine  klare,  mehr  oder  weniger  gelbliche  oder  bräunliche,  bei  längerer 
Aufbewahrung  nachdunkelnde,  neutrale  Flüssigkeit  von  stechend  salzigem  Ge- 
schmacke  und  dem  Gerüche  des  rectificirten  Thieröls.  Spec.  Gewicht  1,050 
bis  1,054.  Beim  Vermischen  mit  3  Th.  90procentigem  Weingeist  bleibt  sie 
klar  ohne  jeden  Bodensatz.  Bei  gelinder  Wärme  abgedampft,  hinter lässt 
sie  eine  Salzmasse,  welche  beim  Erhitzen  auf  dem  Platinbleche  unter  theil- 
weiser  Verkohlung  sich  endlich  völlig  verflüchtigt.  Mft  Eisenchloridlösung 
giebt  sie  einen  voluminösen  braunrothen  Niederschlag. 

Prüfung.  Einige  Tropfen  der  Ammonsuccinatfltissigkeit  auf  Platinblech 
▼erdampft  und  geglüht,  lassen  einen  geringen  kohligen  Rückstand,  der  durch 
weiteres  Glühen  verschwindet.  Ein  bleibender  Rückstand  verräth  fixe  Stoffe 
(wie  Kali-,  Natron -Salze,  borsaure  Salze,  Borsäure).  Fällt  man  eine  Probe 
der  Flüssigkeit  mit  Eisenchloridlösung  und  einen  etwaigen  Ueberschuss  der 
Ei8enchloridlÖsung  durch  Aetzammon  bis  zur  alkalischen  Reaction ,  filtrirt  dann 
ab,  so  darf  das  Fi l trat  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoffwasser  keine  grünlich- 
schwarze Fällung  oder  Trübung  (Schwefeleisen)  hervorbringen,  was  auf  die 
Gegenwart  von  Weinsäure,  Citronensäure,  Aepfelsäure  deuten  würde. 
Die  Gegenwart  dieser  organischen  Säuren  ist  übrigens  Ursache,  dass  das  Prä- 
parat schimmelt.  Giebt  eine  andere  Probe  mit  der  doppelten  Menge  Wasser 
verdünnt,  dann  filtrirt  und  mit  etwas  dünner  Chlorcalciumlösung  versetzt,  einen 
weissen  Niederschlag,  der  auch  auf  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  nicht  ver- 
schwindet, so  deutet  derselbe  auf  Oxalsäure.  Ammonoxalat  in  nicht  zu 
geringer  Menge  wird  sich  auch  beim  Vermischen  der  Flüssigkeit  mit  der 
3fachen  Menge  Weingeist  in  kleinen  Krystallen  abscheiden.  Eine  mit  Wasser 
verdünnte  und  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Probe  darf  weder  mit  Silber- 
nitratlösung, noeh  mit  Barytnitratlösung  versetzt,  eine  bemerkbare  Fällung  her- 
vorbringen. Eine  sehr  geringe  Chlorsilber trübung  ist  nicht  zu  beanstanden, 
weil  auch  im  Ammonium  carbonicum  ein  geringer  Salmiakgehalt  zugestanden 
werden  muss.  Eine  Probe  des  Präparats  mit  Phosphorsäure  stark  angesäuert 
giebt  ein  saures  Destillat,   wenn  eine  Verfälschung  mit  Essigsäure  vorliegt. 

Anwendung.  Die  Ammonsuccinatlösung  giebt  man  zu  10  —  30  Tropfen  als 
ein  krampfstillendes  Mittel,  so  wie  bei  zögernd  ausbrechenden  und  zurück- 
tretenden Exanthemen,  im  Gollapsusstadium  fieberhafter  Krankheiten  etc.  Zahn- 
tropfen hat  man  sie  auch  zugesetzt,  wohl  ohne  Erfolg. 


(1)  Guttulae  Elleri. 

Guttae  antispasmodicae  Eller. 

Liquor  antarthriticus  Eller.     Liquor 

antißpasticus  (Eller). 

ty    Liquoris  Ammoni  succinicl 
Spiritus  aetherel  ana  10,0. 

M.  D.  S.  Drei-  bis  viermal  täglich  20—40 
Tropfen  in  etwas  Zuckerwasser.  (Bei 
Krampf,  gichtischen  und  rheumatischen 
Schmerzen.) 


(2)  Linlmentnm  contra  anginam 

Pringle. 

r?     Liquor  Ammoni  succinicl  20,0 
Ol  ei  camphorati  50,0. 

M.  Ein  Stück  Flanell  wird  damit  durch- 
tränkt und  auf  den  vorderen  Thell  des 
Halses  gelegt. 

(3)  Liquor  antarthriticus  Sainte-Marie. 

r-     Liquoris  Ammoni  succinici 
Tincturae  Opii  orocatae 
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Tlncturae  Ipecacuanhae  (5)  Spiritus  bezoardicus  Bussius. 

Aetheris  ana  5,0.  qniritn«  Rimaii 

M.  D.  S.  (UmffeBchüttelt !)  Dreimal  täglich  apniras  üubsu. 

20—40  Tropfen.  ^     Liquoris  Ainmoni  succinlci 

Spiritus  Aminoni  caustici  ana  20,0 
(4)  Mixtara  tonieo-nervina  Stahl.  Olei  Citri  Guttas  5. 

*    Tincturae  kalinae  10,0  Misce  conquassando. 

Liquoris  Ammoni  suecinici  5,0.  S.    Zwanzig  bis  dreissig  Tropfen  mit 

M .  D.  S.  Dreimal  täglich  10—30  Tropfen.     Wasser  zu  nehmen. 


Acidum  sulftiricum. 

Man  unterscheidet  1)  rauchende  Schwefelsäure,  2)  Englische  Schwefel- 
säure, 3)  rectificirte  oder  reine  Schwefelsäure,  4)  verdünnte  Schwe- 
felsäure. 

f  L  Acidum  sulfuricnm  fumans,  Acidnm  galfaricnm  Nordhusiense ,  Oleum 
fitririi  (foraans),  rauchende  Schwefelsäure,  HordMnser  YitriolSl  (S08+0,5Aq  =  44,5 
oder  SO3  +  S03,HO  =  89  oder  H2S04  +  S03  =  178)  bildet  eine  farblose,  zu- 
weilen bräunlich  gefärbte,  öldicke,  äussert  ätzende,  auf  organische  Substanzen 
verkohlend  wirkende,  erstickende  weissiiche  Dämpfe  ausstossende,  unter  0° 
erstarrende,  sehr  hygroskopische  Flüssigkeit  von  1,855  — 1,865  spec.  Gew. 
Sie  ist  ein  Schwefelsäurehydrat,  welches  12 — 16  Proc.  wasserfreie  Schwefel- 
säure gelöst  enthält.  Nicht  selten  enthält  die  rauchende  Schwefelsäure  Sulfate 
des  Kalis  und  Natrons  gelöst,  so  dass  das  specifische  Gewicht  die  Zahl  1,865 
um  vieles  übersteigt 

Prüfung.  Für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  genügt  eine  Säure,  weiche 
frei  von  Arsen  ist.  Die  Prüfung  darauf  geschieht  in  gleicherweise  wie  unter 
der  Englischen  Schwefelsäure  angegeben  ist,  nur  sei  man  bei  der  Verdünnung 
mit  Wasser  sehr  vorsichtig.  Die  Verunreinigungen  mit  Alkalisulfaten  und  nicht 
selten  mit  Flusssäure  (in  Folge  derselben  die  rauchende  Schwefelsäure  ätzend 
auf  die    Glasgcfösse   einwirkt)  kommen  nicht  in  Betracht. 

Einkauf,  Aufbewahrung  und  Behandlung  der  rauchenden  Schwefelsäure  er- 
fordern, will   man   sich   vor  Unglück   oder  Schaden  bewahren,   Umsicht  und 
Vorsicht.    Der  Aufbewahrungsort  ist  neben   der  Englischen   Schwefelsäure  in 
einem  Räume,  in  welchem   die   Temperatur   nicht  bis   auf  0°   sinkt,   also   im 
Keller.     Das   Gefass  ist  eine  Flasche  mit  Glasstopfen,  es   muss   also  die   in 
Steingeßtesen    bezogene  Säure  in  gläserne  Flaschen   umgegossen   werden,   was 
vorsichtig  und   mit  Hilfe   eines  nicht  zu  engen   gläsernen  oder  porcellanenen 
Trichters  geschieht.    Die  in   den  Trichter  einfliessende  Säure   darf  sich  nicht 
darin  ansammeln,  und  das  Maass  des  Giessens  muss  so  geleitet  sein,  dass  die 
Säure  sofort  in  das  Gefass  vollständig  einfliesst,   denn   bei  gefülltem  Trichter, 
wo  also   der   Säurestrahl  in   eine  Säureschicht  hineinfallt,    ereignet  sich   ein 
Spritzen  von  Säuretropfen,   die  in   ziemlich  weiten  Curven  davonspringen  und 
leicht  Gesicht,   Augen,   Kleider   treffen   können.     Ferner  ist  die  Jahreszeit  zu 
beachten,    in    welcher  die  Säure  vom  Kaufmann  entnommen  wird.     Hatte  die 
Säure  auf  dem  Transport  eine  Temperatur  von  0°  oder  Kältegrade  ausgehalten, 
£0  ist  sie   g*M    °der  zum  Theil  erstarrt.    Die  krystallinische  Masse  liegt  am 
Grunde  der  flüssigen  Säure  und  sitzt  meist  auf  dem  Boden  des  Gefosses  nicht 
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fest.  Beim  Umgiessen  fällt  plötzlich  diese  Masse  in  der  stark  geneigten  Flasche 
gegen  die  Oeffnung  und  schleudert  flüssige  Säure  aus  dieser  heraus.  Im  Winter 
bezogene  Säure  mnss,  weil  diese  krystallinische  Masse  sehr  langsam  schmilzt, 
in  dem  nur  locker  veratopften  Gefass  wenigstens  einige  Tage  an  einem 
Ort  von  circa  25°  stehen,  ehe  man  an  das  Umgiessen  herangeht.  Endlich  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  diese  Säure  sich  in  der  Wärme  verhältnissmässig  stär- 
ker ausdehnt  als  das  einfache  Säurehydrat,  es  dürfen  daher  von  dem  Droguisten 
die  Flaschen  mit  der  Säure  stets  nur  bis  höchstens  zu  *jh  ihres  Rauminhaltes 
angefUllt  werden.  Die  Droguisten  pflegen  diese  Vorsicht  selten  zu  beachten. 
Wegen  dieser  bedeutenden  Ausdehnung  in  Folge  Wärmeznnusses  ist  es  ge- 
rathen,  diese  Säure  in  den  Monaten  März,  April,    October  und  November  ein- 


zig. 30.    TliBch.  nit  B 


Enthält  die  Säure  auch  Fluorwasserstoff,  so 
kommt  es  vor,  dass  der  Glasstopfen  sich  so  dicht 
in  die  Standflasche  einkittet,  dass  ein  Oeffnen  der- 
selben nicht  möglich  ist  Gelingt  es  nicht  durch 
Einspritzen  von  Wasser  zwischen  Stopfen  und 
Hals  den  Stopfen  zu  lockern,  so  stellt  man  die 
Flasche  in  ein  steinzeugnes  Töpfchen  mit  Wasser, 
so  dass  der  Stopfen  auf  dem  Boden,  die  Flasche 
auf  dem  Rande  des  Töpfchens  ruht.  Nach  circa 
10  Minuten  kehrt  man  das  Ganze  um,  wobei  das 
Wasser  aus  dem  Töpfchen  aber  die  Flasche  läuft, 
nnd  versucht  nun  das  Oeffnen.  Empfehlenswert!! 
ist  immer  der  Verschluss  der  Flasche  mit  einer 
(  Glaskugel  (Nönnchenglas)  und  einer  darüber  ge- 
stülpten Glaskapsel,  deren  Rand  mit  weichem 
Harze  erat  bestrichen  ist. 
Anwendung  und  Dispensation.  Der  Pharmaceut  gebraucht  die  rauchende 
Schwefelsaure  zuweilen,  um  damit  die  Englische  Schwefelsäure  zu  verstärken, 
diese  nämlich  in  das  Monohydrat  überzufahren,  oder  zur  Darstellung  irgend 
einer  Sulfosänre,  oder  einer  Indigolösung,  wo  er  zweckmässiger  sich  einer 
wässrigen  Lösung  des  Indigocarmins  bedient.  Im  Handverkauf  giebt  man 
unter  dem  einfachen  Namen  Vitriolöl  stetB  nur  Englische  Schwefelsäure  ab. 
In  der  Technik  wird  sie  von  den  Färbern  zur  Auflösung  des  Indigo  gebraucht. 
4 —  5  Th.  der  Säure  lösen  1  Th.  Indigo.  In  der  Therapie  findet  sie  heute 
keine  Anwendung.     Früher  benutzte  man  sie  als  Aetzmittel. 

']■  IL  Acidum  salfiiricnm  er  ml  um,  Acidum  snlfnrifum  Aiglicnn,  roh«  oder 
Englisch«  SthwtfeMir«,  Vitriol»!  des  Handverkaufs  (SO3,  HO  +  0,4  Aq  =  52,6 
oderH^Oi  +  0,4  Aq  =  105,2),  91,8  — 93,1  Proc  Schwefelsäureliydrat  enthal- 
tend, bildet  eine  klare,  farblose,  wie  Mohnöl  fliessende,  hygroskopische  Flüs- 
sigkeit von  1,830—1,833  spec.  Gew. 

Behufs  Darstellung  eines  Acidum  sulfuricum  crudummonhydratum 
mischt  man  2  Theile  Englischer  Schwefelsäure  mit  1   Theile  rauchender  Säure. 

Verunreinigungen  einer  Englischen  Schwefelsäure  können  folgende 
sein:  Arsentgsäure,  Arsensäure  (beide  zusammen  bis  zu  0,1  Proc). 
Schwefligsäure,  Antimonoxyd,  Selen,  Thalliumoxyd,  Queck- 
silberoxyd  (sämmtHch  aus  dem  Schwefel  oder  den  Schwefelkiesen,  woraus 
die  Schwefelsäure  dargestellt  ist,  herstammend);  Eisenoxyd,  Thonerde, 
Kalkerde,  Alkalien,  Ammon  (letzteres  aus  dem  Wasser  herrührend, 
welches  zur  Verdichtung  der  Säure  bei  der  Fabrikation  benutzt  wurde);  Sal 
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petersäure,  Untersalpetersäure,  Salpetrigsäure,  Salzsäure,  Al- 
kali (aus  der  Salpetersäure  herrührend);  endlich  Bleisulfat  (nie  fehlend 
und  aus  den  Bleikammern  und  den  Bleipfannen,  in  welchen  die  Concentration 
der  Säure  stattfindet,  herrührend).  Mit  Manganoxydulsulfat  aus  der 
Chlorgasbereitung  herstammend,  ferner  mit  Natron-  und  Magnesiasulfat 
soll  man  oft  das  specifische  Gewicht  einer  zu  leichten  Schwefelsäure  vermehren. 
Die  fixen  Verunreinigungen  einer  guten  Englischen  Schwefelsäure  sollten  nicht 
ttber  0,5  Proc.  hinausgehen. 

Die  pharmaceutische  Verwendung  fordert  eine  arsenfreie  Schwefelsäure 
und  lässt  die  anderen  Verunreinigungen  unberücksichtigt.  Wo  sie  eine  ver- 
dünnte rohe  Schwefelsäure  beansprucht,  lässt  sich  das  Bleisulfat  grösstenteils 
durch  Absetzenlassen  der  verdünnten  Säure  beseitigen. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  nur  auf  einen  Arsengehalt,  dessen  Nach- 
weis am  besten  mittelst  der  BETTENDORF'schen  Methode  ausführbar  ist.  Zu 
diesem  Behufs  verdünnt  man  in  einem  weiten  Reagirglase  circa  5  CC.  der 
Schwefelsäure  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser,  setzt  nun  ungefähr  2,0  6m. 
reines  Chlornatrium  und  1,5  6m.  Zinnchlorür  dazu,  erwärmt  bis  zum  Aufkochen 
und  stellt,  wenn  nicht  sofort  eine  Reaction  erfolgt,  einige  Minuten  bei  Seite» 
(Vergl.  auch  unter  Arsen.) 

Aufbewahrung.  Die  Englische  Schwefelsäure  wird  in  Glasgefassen  mit 
Glasstopfen  im  Keller  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Anwendung  und  Dispensation.  Die  Englische  Schwefelsäure  findet  im 
pharmaceutischen  Laboratorium  eine  vielfache  Verwendung,  selten  in  der  Re- 
ceptur  (Fumigatio  Chlori),  dagegen  ist  sie  ein  starker  Handverkaufsartikel. 
Sie  erfordert,  da  sie  eine  sehr  ätzende  und  daher  giftige  Substanz  ist,  die 
grösste  Vorsicht.  Das  Publikum  gebraucht  sie  meist  zur  Bereitung  von  Stiefel- 
wichse, zum  Scheuern  kupferner  und  messingener  Eüchengeräthe ,  auch  zu- 
weilen zum  Aetzen  von  Warzen,  zum  Vertilgen  von  Wanzen.  Es  ist  jeden- 
falls die  Pflicht  des  Apothekers,  vor  der  Abgabe  über  den  beabsichtigten  Ge- 
brauch Erkundigungen  einzuziehen  und  zur  Vorsicht  zu  mahnen,  niemals  aber 
diese  Säure  in  Tassenköpfen,  Schnaps-  oder  Trinkgläsern  in  Sonderheit  an 
Kinder  abzugeben.  Sollte  sie  zur  Instandsetzung  der  Platinfeuerzeuge  gefordert 
werden,  so  ist  der  Verkauf  der  reinen  Säure  zu  empfehlen,  denn  der  Wasser- 
stoff aus  der  unreinen  Säure  verdirbt  sehr  bald  den  Platinschwamm  und  enthält 
nicht  selten  Schwefelwasserstoff  oder  Arsenwasserstoff.  Als  Desinfectionsmittel 
von  Faecalmassen  (1  Eilog.  monatlich  auf  die  Faecalmasse  von  10  Menschen) 
wird  sie  in  grösseren  Quantitäten  gefordert.  Die  Flaschen  sind  mit  der 
Signatur  und  dem  Avis  „ Vorsichtig"  zu  versehen.  Die  Viehkurirer  haben 
mitunter  Vorschriften,  nach  weichen  die  concentrirte  Säure  mit  Terpentinöl 
oder  anderen  ätherischen  Oelen  gemischt  werden  soll.  Eine  Mischung  dieser 
Art  kann,  ohne  genügende  Vorsicht  bewerkstelligt,  nicht  nur  eine  Explosion, 
sondern  selbst  auch  eine  Entzündung  zur  Folge  haben.  In  der  Kälte  gelingt 
sie  oft  für  den  Augenblick,  sie  wird  aber  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  darauf 
in  die  gefahrdrohende  chemische  Action  eintreten.  Solche  Mischungen  besorgt 
man  im  Freien  in  einem  offenen  Porcellangefass  und  zwar  mit  der  Vorsicht, 
dass  man  erst  die  Schwefelsäure  mit  einem  doppelten  Volum  Rüböl  mischt 
und  nach  dem  Abkühlen  die  Mischung  mit  dem  Terpentinöl,  welches  unter 
Umrühren  nur  in  kleinen  Portionen  zuzusetzen  ist,  vornimmt.  Die  Schweflig- 
sftare  enthaltenden  Dämpfe  aus  diesen  Mischungen  sind  den  Lungen  äusserst 
schädlich.  Die  technische  und  technisch -chemische  Anwendung  der  Schwefel- 
säure ist   eine   ausserordentlich  grosse,    berührt  jedoch   das  pharmaceutische 
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Geschäft  nicht,  es  kann  jedoch  der  Apotheker  als  Sachverständiger  über  die 
Verpackung,  die  Folgen  aus  dem  Zerspringen  der  Säuregefasse  auf  dem 
Transport,  die  Möglichkeit  einer  Entzündung  durch  die  ausgeflossene  Säure  etc. 
vernommen  werden.  Hier  ist  daran  zu  erinnern,  dass  ganz  gefüllte  Ballons  in 
wärmere  Temperatur  kommend  leicht  platzen  (vergL  oben  S.  118),  dass  die 
Säure  auf  Sägespäne,  Stroh,  Holz  nur  verkohlend  (unter  Entwickelung 
von  Metacetonsäure,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Schwefligsäure)  wirkt,  und 
dass  eine  Entzündung  nicht  eintritt,  wenn  die  Säure  dabei  nicht  mit  Salpeter, 
Pikrinsäure,  Kalichlorat,  Reibzündhölzern  und  dgl.  in  Berührung  geräth. 

*  HI.  Acidum  sulfurieam,  Acidum  salfnricam  rectificatam  s.  pnrum,  reine 
Schwefelsäure  (SO3,  HO  =  49  oder  H2S04  =  98).  Eine  sehr  ätzende,  klare,  färb- 
und  geruchlose,  wie  Oel  fliessende,  sehr  hygroskopische,  beim  Erhitzen  völlig 
flüchtige  Flüssigkeit  von  1,840  —  1,842  spec.  Gew. 

Die  reine  Schwefelsäure  wird  durch  Rectification  der  Englischen  Säure 
aus  Glas-  oder  Platinretorten  in  den  chemischen  Fabriken  (nicht  mehr  im 
pharmaceutischen  Laboratorium)  dargestellt. 

Prüfung.  In  erster  Linie  liegt  die  Prüfung  der  käuflichen  reinen 
Schwefelsäure  auf  Arsen,  Schwefligsäure,  Stickstoffsäuren  und  Blei. 
Sind  diese  Verunreinigungen  nicht  vorhanden,  so  kann  man  sehr  wohl  ver- 
sichert sein,  eine  reine  Säure  vor  sich  zu  haben.  Die  Prüfung  richtet  sich 
auf  —  1)  Sulfate  der  Alkalien,  Erden  und  Metalle  (wie  des  Bleies, 
Kupfers,  Zinks,  auch  auf  Antimonoxyd),  weiche  bei  einer  Vermischung  der 
Säure  mit  einem  vierfachen  Volum  Weingeist  abgeschieden  werden.  Die  Mischung 
lässt  man  eine  Stunde  stehen  und  beobachtet  sie  alsdann.  Die  reine  Säure 
liefert  eine  völlig  klar  bleibende  und  keinen  Bodensatz  bildende  Mischung.  — 

2)  Seh  wefligsäure,Selenigsäure,  Stickoxyd,  Salpetrigsäure,  Unter- 
salpetersäure und  auch  Arsenigsäure  entfärben  die  Ealihypermanganat- 
lösung,  welche  der  verdünnten  und  erwärmten  Schwefelsäure  zugesetzt  wird. 
Soll  die  Reaction  auf  Stickstoffoxyde  mit  derselben  Probe  sicher  gewonnen 
werden,  so  ist  die  mit  Ealihypermanganatlösung  tingirte  und  erwärmte  ver- 
dünnte Schwefelsäure  mindestens  20  Minuten  bei  Seite  zu  stellen.  Diese  Prü- 
fung mit  Kalihypermanganat  lässt  sich  bequem  mit  der  folgenden  HAGER'schen 
auf  Arsen  combiniren.  Schwefligsäure  schliesst  die  Gegenwart  der  Selenigsäure 
aus :  Salpetersäure  in  einer  Schwefelsäure  ist  stets  von  Salpetrigsäure  begleitet.  — 

3)  Säuren  des  Arsens.  Es  lässt  sich  sehr  wohl  die  BETTENDORF'sche 
Methode,  wie  sie  bei  Prüfung  der  Englischen  Schwefelsäure  (S.  119)  angeordnet 
ist,  anwenden,  sie  erschwert  aber  die  Erkennung  sehr  entfernter  Arsenspuren, 
welche  in  der  reinen  Schwefelsäure  nicht  vorkommen  dürfen.  Hier  empfiehlt 
sich  die  HAGER'sche  Methode  des  Arsennachweises.  Vorausgesetzt,  dass  die 
Säure  Spuren  Schwefligsäure  enthielte,  so  verdünnt  man  1  CC.  der  Schwefel- 
säure mit  5  CC.  destillirtem  Wasser,  erwärmt  und  verwandelt  die  Schweflig- 
säure durch  Zutröpfeln  von  Kalihypermanganat  bis  zur  bleibenden  schwachen 
Röthung  in  Schwefelsäure,  giebt  dann  der  erkalteten  Flüssigkeit  noch  4  —  5 
CC.  Wasser  und  reines  Zink  hinzu  und  setzt  dem  Cylinder  einen  Kork  mit 
Bleiacetat-  und  Silbernitratpapier  auf.  Vergl.  auch  unter  Arsen.  Das  Blei- 
acetatpapier  dient  hier  nur  behufs  der  Controle  der  sicheren  Abwesenheit  von 
Schwefligsäure. 

Aufbewahrung.    Ebenso  wie  bei  der  Englischen  Schwefelsäure  angegeben  ist. 

Anwendung.  Die  reine  Schwefelsäure  ist  für  den  medicinischen  inner- 
lichen und  äusserlichen Gebrauch  bestimmt,  wird  aber  dazu,  ausser  alsAetz- 
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mittel,  niemals  in  concentrirter  Form,  immer  nur  in  Verdünnung  als  Acidnm 
Bulfuricum  dilntnm  oder  alsMixtura  sulfurica  acida  verordnet.  Man 
gebraucht  sie  zur  Darstellung  von  Tinctura  aromatica  acida,  Extractum 
Aloös  Acido  sulfurieo  correctum,  Mixtura  vulneraria  acida  etc.,  ferner  als  ein 
sehr  wichtiges  Chemieale  und  Reagens  in  der  Analyse. 

IV.  Acidnm  snlfnricum  dilntnm,  Spiritus  Vitrioli,  verdünnte  Sehwefelslnre 
(SO3,  HO  +.  27,2  Aq  =  294  oder  H2804  +  27,2  Aq  =  588)  wird  (nach  Ph.  Ger- 
manica und  Austriaca)  durch  Verdünnung  von  1  Th.  reiner  Schwefelsäure  mit 
5  Th.  destillirtem  Wasser  dargestellt.  Spec.  Gewicht  der  Mischung  =  1,112 — 
1,114  bei  15°.  (Die  Französische  Pharmakopoe  lässt  1  Th.  der  reinen 
Säure  mit  9  Th.  Wasser  verdünnen.)  Die  Mischung  geschieht  in  einem  porcel- 
lanenen  Kasseroi  unter  Eingiessen  der  Säure  in  einem  dünnen  Strahle  in  das 
mit  einem  Glasstabe  bewegte  Wasser.  Gewöhnlich  wird  von  der  ver- 
dünnten Säure  kein  besonderer  Vorrath  gehalten  und  nur  eine  solche  Menge 
gemischt,  als  das  Vorrathsgeföss  in  dem  Dispensirlokal  fassen  kann.  Hat 
dieses  Geföss  bei  seiner  Fabrikation  eine  gute  Abkühlung  erfahren,  so  lässt 
sich  die  Mischung  kleiner  Mengen  auch  direct  in  diesem  Gefässe  vornehmen. 

Die  verdünnte  Schwefelsäure  ist  eine  klare,  färb-  und  geruchlose,  aber 
sehr  saure  Flüssigkeit. 

Aufbewahrung  in  Glasflaschen  mit  Glasstopfen. 

Anwendung.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  findet  Anwendung  bei  Ver- 
dauungsstörungen (Dyspepsie),  Magenkatarrh,  Lungen-  und  Magenblutungen, 
Diarrhöe,  febrilen,  gastrischen  und  typhösen  Leiden,  bei  verschiedenen  Leiden 
der  Haut,  Bleikolik.  Die  Dosis  ist  6  — 10— 25  Tropfen  oder  0,3 — 0,6  — 1,5 
Gm.  drei-  bis  vierstündlich  in  Mixturen  und  stets  in  einer  Verdünnung  von  1 
der  verdünnten  Säure  auf  50 — 100,  im  Getränk  von  1  auf  150  —  300. 
Aens8erlich  kommt  sie  zur  Anwendung  bei  verschiedenen  Hautleiden,  jucken- 
den Exanthemen,  Lähmungen,  Gelenkwassersucht,  Gicht,  Ischias  unverdünnt 
und  verdünnt  oder  mit  der  7  —  15fachen  Menge  Fett  vermischt,  auch  als 
Finselsaft  mit  der  10 — 20fachen  Menge  Honig  oder  anderen  Menstruen  ver- 
dünnt bei  blutendem  Zahnfleisch,  Mundfäule,  Aphthen  (greift  aber  die  Zähne 
zu  sehr  an).  Als  Mittel  für  Säufer,  um  diesen  einen  Ekel  vor  Branntwein  zu 
bewirken,  hat  sie  sich  nicht  bewährt.  Ein  zu  starker  längerer  Gebrauch  zer- 
stört die  Verdauung,  und  grosse  Gaben  zu  10 — 40  Gm.  wirken  gleichsam 
giftig.  Pillenmassen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  müssen  in  Porcellanmörsern 
angestossen  werden. 

Der  Verabfolgung  einer  verdünnten  rohen  Schwefelsäure  zum  Putzen 
von  Kupfer  und  Messing  steht  kein  Bedenken  entgegen,  jedoch  erinnere  man 
den  Käufer  an  die  nothwendige  Verdünnung.  Vergiftungen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  sind  mehrere  constatirt.  Man  klebe  also  auf  das  Geföss  den 
Vermerk  „Vorsichtig!!"  Für  denselben  Zweck  der  Anwendung  empfiehlt  sich 
da«  Kapforglanzwasser. 

Enpferglaizwasser,  Pelicuivre ,  Liquor  aeidus  aluminatus ,  bereitet  aus  10 
Alaun,  50  Englischer  Schwefelsäure  und  200  Wasser. 

Chemie  und  Analyse.  Schwefelsäure  in  concentrirtem  Zustande  wirkt 
zersetzend,  zerstörend  und  verkohlend  auf  alle  organischen  Gebilde  (Holz, 
Gewebefaser,  Haare),  in  der  Wärme  unter  Entwickelung  von  Schwefligsäure. 
Ihre  Dämpfe  sind  den  Luftwegen  und  Lungen  äusserst  gefährlich  und  wieder- 
holt in  verdünnten  Mengen    eingeathmet  haben  sie  Lungenleiden  zur  Folge, 
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gelbst  einen  frühzeitigen  Tod.  Das  Verdampfen  von  Schwefelsäure  geschehe 
immer  an  einem  zugigen  Orte.  Eine  wasserhaltige  Schwefelsäure  beginnt  in 
einem  offenen  Gefasse  (Kölbchen)  erst  bei  150°  in  kaum  merklichen  Spuren  zu 
verdunsten.  Sie  ist  eine  sehr  starke  Säure  und  deplacirt  fast  alle  übrigen 
Säuren,  jedoch  bei  einer  Temperatur  von  300°  und  darüber  weicht  sie  der 
Phosphorsäure,  Kieselsäure,  Borsäure  und  anderen  fixen  Säuren.  Die  Sulfate 
der  Alkalien  und  vieler  Metalloxyde  sind  in  Wasser  löslich,  nicht  aber  in 
Weingeist.  In  Wasser  unlöslich  sind  Barytsulfat,  fast  unlöslich  Stron- 
tiansulfat  (10000  Wasser)  und  Bleisulfat  (25000  Wasser),  wenig  löslich  Kalk- 
sulfat (500  Wasser),  sämmtlich  aber  unlöslich  in  Weingeist.  Barytsuifat 
fallt  aus  Schwefelsäure-  und  Sulfatlösungen  auf  Zusatz  von  Barytsalzlösung 
und  ist  in  verdünnten  Säuren  unlöslich,  das  Blei snlfat  ist  fast  unlöslich  in 
Wasser,  welches  Schwefelsäure  enthält,  seine  Löslichkeit  wird  durch  verdünnte 
Salpetersäure  wenig  unterstützt,  aber  durch  Salzsäure  erheblich  vermehrt.  Die 
Sulfate  unter  Gegenwart  von  fixem  Alkali  mit  Kohle  geglüht  (vor  dem  Löth- 
rohre)  liefern  Schwefelalkalimetall,  welches  Silber  schwärzt  und  mit  Säure  über- 
gössen Schwefelwasserstoff  entwickelt.  —  Bestimmung  und  Wägung:  als  Baryt- 
suifat mit  heissem  salzsäurehaltigem  Wasser  ausgewaschen  und  dann  getrocknet 
BaO,SO3x0,34335  -=  SO3;  —  BaO,  SO3  x  0,4206  =  SO3,  HO. 

Vergiftungen,  freiwillige  und  unfreiwillige,  und  Eigenthumsbeschädignngen 
mit  Schwefelsäure  (gewöhnlich  Englischer  Schwefelsäure)  kommen  sehr  häufig 
vor.  Letale  Vergiftungsdosen  der  concentrirten  Säure  sind  5,0 — 20,0,  von 
der  verdünnten  Säure  30,0 — 50,0  —  70,0  (je  nach  den  Mengen  unverdauter 
Speisen  in  dem  Magen).  Erfolgt  der  Tod  erst  nach  24  Stunden,  so  hält  es 
schwer  in  den  Contentis  freie  Schwefelsäure  nachzuweisen,  eben  so,  wenn 
Gegenmitte!  (Magnesia,  Kreide)  in  Anwendung  kamen.  Freie  Säure  findet  man 
gewöhnlich  in  dem  zuerst  Ausgebrochenen.  Theils  hierdurch,  theils  durch 
Verschütten  etc.  finden  sich  in  der  Umgebung  des  Vergifteten,  wie  Wäsche, 
Kleider,  Betten,  Stühle,  Fussboden,  dunkle  Flecke  oder  corrodirte  Stellen, 
welche  freie  Schwefelsäure  enthalten,  gewöhnlich  ist  auch  das  Gefäss,  in  wel- 
chem sich  die  Schwefelsäure  befand,  ,noch  vorhanden.  Ob  die  Dosis  eine 
letale  war,  kann  nur  der  Gerichtsarzt  aus  den  Corrosionen  der  Lippen, 
des  Mundes,  Rachens,  Magens  erkennen.  Eigenthumsbeschädigungen  durch 
Bespritzen  der  Kleider,  Ornamente,  Hausthüren  etc.  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure sind  durch  den  Augenschein  zu  erkennen. 

Die  Contenta,  das  Erbrochene,  Zeugstückchen,  Holzspäne  etc.  werden  zu- 
nächst mit  80 — 90proc.  Weingeiste  macerirt  und  filtrirt,  behufs  Sammlung  der 
etwa  noch  vorhandenen  freien  Säure.  Das  Filtrat  (A)  wird,  wenn  es  Über- 
haupt sauer  reagirt,  im  Wasserbade  in  einem  porcellanenen  Kasseroi  langsam 
bis  auf  einen  kleinen  flüssigen  Rest  abgedampft  und  wenn  dieser  Rest  gefärbt 
oder  schleimig  ist,  durch  allmäliges  Eintröpfeln  von  Königswasser  entfärbt, 
wobei  dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  dass  durch  bisweiliges  Zutröpfeln  von  Wasser 
der  Rückstand  genügend  flüssig  erhalten  wird.  Eine  andere  als  Wasserbad- 
wärme darf  hierbei  nicht  in  Anwendung  kommen.  Ist  die  Flüssigkeit  entfärbt, 
so  verdünnt  man  sie  mit  etwas  Wasser  und  dampft  im  Wasserbade  ab.  Das 
Zusetzen  von  Wasser  und  Abdampfen  wiederholt  man  so  oft,  bis  die  letzten 
Spuren  Salz-  und  Salpetersäure  verdampft  sind.  Die  zurückbleibende  Flüs- 
sigkeit wird  mit  wenig  Wasser  aufgenommen,  dem  Gewichte  nach  bestimmt, 
in  drei  Theile  getheilt  und  nun  auf  Schwefelsäure  geprüft.  1)  Einen  kleinen 
Theil  (10  —  30  Tropfen)  giebt  man  in  ein  porcellanenes  Schälchen,  dampft 
im  Wasserbade  ein,  wirft  zuletzt  ein  Körnchen  Rohrzucker  hinzu  und  läset  die 
Wasserbadwärme  weiter  einwirken  (Duflos).     Bei  Gegenwart  freier  Schwefel- 
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saure  hinterbleibt  zuletzt  ein  grünlich  -seh warzer  Fleck.  (Freie  Salzsäure  giebt 
einen  bräunlich -schwarzen,  Salpetersäure  einen  gelb -bräunlichen  Fleck.)  — 
2)  Einen  anderen  kleinen  Theil  der  Flüssigkeit  sättigt  man  mit  Kali,  vermischt 
mit  etwas  Kohlenpulver,  glüht  vor  dem  Löthrohre  und  bringt  das  Salzkorn 
auf  eine  angefeuchtete  Silberfläche.  Es  erfolgt  Schwärzung.  —  3)  Den  grösseren 
dritten  Theil  fallt  man  mit  Barytnitrat  und  bestimmt  <1:e  Menge  der  Säure  als 
Barytsulfat.  Würde  in  einer  Präliminarprobe  mit  Barytnitrat  überhaupt  keine 
Reaction  zu  erzielen  sein,  so  kommen  die  vorstehenden  drei  Experimente  na- 
türlich in  Wegfall. 

Das  Untersuchungsobject  enthält  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit 
Proteinsubstanzen  oder  in  Folge  der  Anwendung  von  Gegengiften  schwefelsaure 
Salze  oder  durch  Anziehung  des  in  der  atmosphärischen  Luft  befindlichen  Am- 
nions Ammonsulfat  (letzteres  findet  sich  gewöhnlich  in  den  corrodirten  Stellen 
der  Wäsche,  Kleidungsstücke).  Hier  ist  eine  warme  Extraction  mit  Wasser 
zu  versuchen,  welches  man  reichlich  mit  Kaliacetat  (bei  Gegenwart  von  Kalk- 
sulfat mit  Chlorkalium)  versetzt  hat.  Den  Auszug  dampft  man  bis  zur  Trockne 
ein,  nimmt  ihn  mit  Wasser  auf,  filtrirt  und  fällt  nach  dem  Ansäuern  mit  Sal- 
petersäure mittelst  Barytnitrats.  Die  hier  gefundene  Schwefelsäure  ist,  wenn 
ihre  Menge  auch  eine  auffallend  grosse  wäre  (die  organischen  Körper  enthal- 
ten von  Hause  aus  grössere  oder  kleinere  Spuren  Sulfate),  kein  absoluter 
Beweis  für  eine  Vergiftung  mit  Schwefelsäure,  da  diese  auch  von  Sulfaten,  welche 
als  Medicament  gegeben  wurden,  herrühren  kann.  In  der  Wäsche  kann 
Natronsulfat,  in  Folge  der  Anwendung  von  mit  Glaubersalz  verfälschter  Soda, 
in  Zeugen  können  Sulfate,  welche  als  Beizen  und  Farbmaterial  dienten,  vor- 
handen sein.     In  den  allermeisten  Fällen  wird  die  optische  Prüfung  entscheiden. 

Die  Extraction  freier  und  der  an  Portelnstoffe  und  Albuminsubstanz  ge- 
bundenen Schwefelsäure  aus  sehr  schleimigen  Massen,  welche  eine  erschwerte 
Filtration  erwarten  lassen,  kann  ganz  zweckmässig  mittelst  Wein geists  unter 
Znsatz  von  Cinchonin  (Roussix  schlägt  die  Anwendung  des  Chininhydrats 
vor)  geschehen.  Das  Cinchoninsulfat  ist  sehr  löslich  in  Weingeist  (1  Cin- 
choninsulfat gebraucht  circa  7  Th.  Weingeist  zur  Lösung)  und  es  lässt  sich 
mit  verminderten  Weingeistmengen  dasselbe  Ziel  erreichen.  Das  Cinchonin 
wird  aus  dem  Cinchoninsulfat  mittelst  Kalicarbonats  gefallt  und  zwar  werden 
zur  Erlangung  von  circa  8,0  Cinchonin  10,0  des  officinellen  (basischen)  Cinchonin- 
sulfats  in  einem  Mixturmörser  zerrieben  mit  6,0  Liquor  Kali  carbonici  (mit 
33,3  Proc.  Kalicarbonat)  gemischt,  nun  die  Masse  mit  mehr  kaltem  Wasser 
angerührt  in  einen  Glastrichter  mit  Glaswollenbäuschchen  eingetragen  und  hier 
auf  dem  Wege  der  Deplacirung  mit  Wasser  ausgewaschen,  bis  das  Ablaufende 
mit  Salpetersäure  sauer  gemacht  aufhört,  eine  Schwefelsäurereaction  zu  geben 
(Cinchonin  gebraucht  gegen  7000  Th.  Wasser  zur  Lösung).  Der  ausgewaschene 
nnd  noch  feuchte  Cinchoninbrei  wird  direct  angewendet.  Der  Weingeist  ge- 
nügt, wenn  er  90procentig  ist.  Der  Weingeistauszug,  welcher  noth wendig 
einen  kleinen  Ueberschuss  freien  Cinchonins  enthalten  muss,  wird  durch  De- 
stillation oder  Abdampfen  vom  Weingeist  befreit  und  in  dem  Rückstande,  nach- 
dem etwaiges  Fett  mit  Aether  beseitigt  ist,  nach  genügender  Ansäuerung  mit 
Salpetersäure  mittelst  Barytsalzes  die  Schwefelsäure  bestimmt.  Zu  bemerken 
ist,  dass  in  der  Digestionswärme  Ammonsulfat  durch  Cinchonin  Zersetzung  er- 
fahrt, nicht  aber  in  der  Maceration  oder  einer  Wärme  bis  zu  30°  C. 

Ist  die  Vergiftung  mit  einer  noch  nicht  bestimmten  Säure  geschehen  und 
soll  diese  erst  zur  Erkennung  gebracht  werden,  so  verdient  das  folgende  von 
Tardieü  n.  ROU88TN  angegebene  Verfahren  Beachtung,  wofern  eben  die  Säure 
auch  im  freien  Zustande  gegenwärtig  ist. 
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Die  aus  den  Or- 
ganen, den  Contentis, 
dem  Erbrochenen  mit 
Wasser  ausgezogene 
filtrirte  Flüssigkeit 
giebt  man  in  einen 
Glaskolben  mit  Vor- 
lage, welche  gekühlt 
wird,  und  destillirt 
bei  einer  110°  C. 
nicht  überschreiten  -  j 
den  Temperatur  bis^ 
zur  Trockne. 


Gegen  das  Ende  der  Destillation 
füllt  sich  der  Kolben  mit  braunrothen 
Dämpfen  und  der  Rückstand  zeigt  eine 
gelbliche  Farbe Salpetersäure. 

f  Es  geht  in  die  Vorlage 
Schwefligsäure  über  und 
der  Rückstand  wird 
schwarz Schwefelsäure. 


Es  treten 
keine  braun- 
rothen 
Dämpfe  auf. 


/  DasDestillat 
wird  durch 
Silbernitrat 


gefallt 


Salzsäure« 


Estritt  nicht < 
Schweflig- 
säure auf. 


(1)   Balsamum  acidum  contra 
pernlones. 

r*    Acidi  sulfurici  Anglici  5,0 

Olei  Olivarum  50,0. 
Conquassando  bene  mixtis  adde 

Olei  Terebinthinae  20,0. 
Post  mixtionem  exactam  sepone  liquo- 
rem  läge  na  non  obturata  per  hör  am  unam, 
deinde  dispensa. 

S.  Zum  Einreiben  der  durch  Frost  ge- 
schwollenen Stellen.  (Nicht  zu  em- 
pfehlen.) 


(2)  Balsamum  adstringens  Richakd. 

r?     Acidi  sulfurici  puri  20,0. 
Inmortarium  porcellaneum  infusa  terendo 
paulatim  mlsce  cum  mixtura  bene  agi- 
tata,  parata  ex 
Olei  Terebinthinae  20,0 
Spiritus  Vini  60,0. 
Sepone  mortarium  operculo  tectum  per 
horam  unam,  tum  Mquoremin  lagenam 
infunde. 


DasDestillat 
wird  nicht 
durchSilber- 
nitrat  ge- 
fallt. Der 
weingeistige 
Auszug  des 
Rückstandes 
giebt  mit 
Kalkacetat 
einen  in  Es- 
sigsäure un- 
löslichen, in 

Salzsäure 

löslichen 

Nieder- 
schlag    Oxalsäure. 


In  Dosen  zu  1,0  —  2,0  —  3,0  verdünnt 
mit  schleimigem  Getränk  bei  Blutspeien, 
Nasenbluten  etc.  empfohlen. 

(3)  Balsamum  Warren. 

Warren's  blutstillender  Balsam. 

r?     Acidi  sulfurioi  puri  25,0. 
Misce  in  olla  po  reell  an  ea  cum 

Olei  Terebinthinae 

Spiritus  Vini  ana  10,0 
antea  mixtis.    Post  evolutionem  vaporum 
liquor  refriperatus  in  lagenam  infunde. 

In  Dosen  zu  20  bis  30  Tropfen  stündlich 
in  schleimigem  Getränk  bei  Blutspeien, 
Blutfltissen,  Nasenbluten  empfohlen.  Bal- 
samum adsti  ingens  Richard  dürfte  vor- 
zuziehen sein. 

(4)  Causticum  crocatum  Rüst. 

Pasta  caustica  Aethiopica.    Acidum 

sulfuricum  solidificatum.  Caustique  aulfu- 

rlque  au  safran  Velpeau. 

r?    Groci  pulverati  5,0. 


Aoidum  aal  fori  cum. 


125 


In  mortarium  porcellanenm  immissis 
adde 

Acidi  sulfuricl  puri  q.  s. 
nt  fiat  puls  densior.  D.  ad  vitrum. 

Dieses  Aetzmittel  wird  in  2 — 3  Millim. 
dicker  Schicht  auf  die  zu  cauterisirende 
Stelle  gelebt  und  hier  liegen  gelassen, 
bis  es  trocken  geworden  ist. 

CatiBticum  sulfo-carbonisatum 
Bicord  wird  in  gleicher  Weise  bereitet, 
nur  in  Stelle  des  Safrans  Kohlenpulver 
genommen. 

Gausticum  nigrum  Velpeau*  ist 
«in  Gemisch,  aus  Radix  Liquiritiae  pul- 
verata  und  concentrirter  Schwefelsäure. 


(5)  Mixtura  sulfurica  aeida 

Ph.  Germanicae. 

Elixirium  acidum  Halleri,  Dippelii. 

Aqua  Rabelij.    Liquor  acidus  Halleri. 

UALLER'sches  Sauer.    Saure  Tropfen. 

Acide  sulfurique  alcoolise. 

n*     Acidi  sulfurici  puri  50,0 

Spiritus  Vini  150,0. 
Caute  misceantur.    Pond.  spec.  0,990 — 
0,99f>. 

Die  Französische  Pharmakopoe 
tingirt  diese  Mischung  durch  4tägige 
tfaceration  mit  2,0  Flores  Rhoeados,  um 
ihr  die  Aehnlichkeit  mit  Wasser  zu 
nehmen. 

Adstringens,  Haemostaticum ,  >ntisep- 
ticum.  In  Gaben  von  2 — 15  Tropfen, 
jedoch  immer  mit  Wasser  oder  Getränk 
verdünnt  bei  Blutungen,  Congestionen, 
Schwäche,  Dysenterie.  Aeusserlich  in 
Gargelwässern. 


(6)  Mixtura  rnlneraria  acida 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Aqua  vulneraria  The  den. 
Braune  Arquebusade.    Theden's  Wund- 
wasser. 

*r     Aceti  300,0 

Spiritus  Vini  diluti  150,0 

Acidi  sulfurici  diluti  50,0 

Mellis  depurati  100,0. 
If  isce  et  filtra. 

Sit  liquor  limpidus,  primum  flavus,  po- 
atremum  fuscescens. 

Wird  von  den  Aerzten  nicht  mehr  ge- 
braucht, ist  aber  ein  überall  vorkommen- 
der HandverkaufBartikel. 


(7)  Potts  Bulflnricns. 

Acidi  sulfurici  diluti  10,0 

Aquae  900,0 

Syrupi  simplicis  100,0. 


Misce. 

Specificum   bei  Bleivergiftung  und  Blei- 
kolik. 

■ 

(8)  Potns  sulfuricus  Gendrin. 

r?     Acidi  sulfurici  diluti  5,0 
Spiritus  Vini  50,0 
Aquae  940,0 
Elaeosacchari  Citri  5,0. 
M.  D.  S.    Täglich   dreimal  ein    kleines 
Weinglas  voll. 
Prophylacticum   gegen  Bleivergiftung. 

(9)  Syrupus  Acidi  sulfurici. 

Syrupus  vitriolatus. 

R*     Acidi  sulfurici  diluti  10,0 

Syrupi  simplicis  90,0. 
Misce. 

Ein  bis  zwei  Theelöffel  in  einem  Tas- 
senkopf Wasser. 

(10)  Syrupus  acidus  Rabel. 

Rf    Aquae  Rabelii  10,0 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Misce. 

S.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  einen  hal- 
ben Esslöffel  in  Wasser  zu  nehmen  (bei 
Gonorrhöe). 

(11)  Unguentum  gulfuricum« 

Sapo  acidus  Achard. 

r?     Adipis  suilli  50,0 

Acidi  sulfurici  concentratl  5,0. 
Misce  exactissime. 

S.  Zum  Einreiben  (bei  Scabies,   chro- 
nischer    Augenentzündung,     Lähmung 
Rheuma). 

Vet.       (12)  Causticum  peracidum. 

Rf     Acidi  sulfurici  Anglici  30,0 
Acidi  nitrici  fumantis  10,0. 
Caute  misce  in    vitro   epistomio  vitreo 

munito. 

Zum  Bestreichen  alter  schwammiger 
Stollbeulen.    Vorsicht! 


Vet.      (13)  Electuarinm  adstringens« 

R;     Acidi  sulfurici  diluti  20,0 

Rhizomatis  TormentiUae  100,0 
Radicis  Angelicae  120,0 
Farinae  secalinae  20,0 
Aquae  q.  s. 
M.  f.  electuarinm.    S.  Für  grosse  Haus« 
thiere  alle  3— 4  Stunden  den  8.  Theil, 
den  kleineren  den  15.  Tn.  zu  geben. 
Bei  atonischem  Durchfall,  Blutharnen, 
Harnruhr,    Schleimflüssen    und  anderen 
Schwächezuständen. 
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Arcana.  —  Anticholerasäure  des  H.  Ludwig  in  Wien  und 

Auticholera-Acid  (in  Nord -Amerika),  Mischung  von  1  Schwefelsäure,  5  Wein, 
10  Wasser.  (Büchner,  Wittstein,  Hager  Analyt.) 

Anticholerawasser,  Eau  anticholärique  von  Duboü  in  Paris,  besteht  aus 
mit  Weingeist  versetztem  Wasser  und  0,5Proc  Schwefelsäure.  Präservativ  gegen 
Cholera  und  bei  Bleikolik.    (L.  Gmelin,  Analyt.) 

Gichtbalsam  von  Seewald  in  Hochholz.  Destillat  ans  10  Terpenthinöl  und 
1  Englischer  Schwefelsäure.  Enthält  Schwefligsäure.  30,0  Gm.  =  1,1  Mark.  (Analyt. 
Trautwein,  welcher  den  Balsam  für  ein  Destillat  aus  4  Terpenthinöl  und  1 
Schwefelsäure  hält.) 

Weisser  Flusg  ( wurde  in  der  Nähe  Münchens  verkauft)  ist  Acidum  Bulfuricum 
dilutum   (Buchner  Analyt.) 

Embrocation  Questionan,  ein  Gemisch  aus  1  Acidum  sulfuricum  cruduni,  l 
Spiritus  Vini,  8  Oleum  Olivarum,  8  Oleum  Terebinthinae.  (Hager  Analyt.) 


Acidum  sulfurosum. 

Acidum  suifnrosnm,  Schwefligsaure,  schwellige  Säure  (S02= 32  oder  S02= 64) 
ist  ein  farbloses,  eigenthümlich  riechendes,  erstickend  und  zerstörend  auf  die 
Athmungswege  wirkendes,  brennbares  Gas  von  2,247  spec.  Gew.  (Luft  =  1,000), 
welches  bei  — 10°  flüssig,  bei  — 75°  starr  wird.  Wasser  vermag  bei  mittlerer 
Temperatur  fast  sein  40faches  Volum,  bei  10°  sein  50faches  Volum,  Weingeist 
circa  sein  120faches  Volum   des  Gases  zu  absorbiren  und  gelöst  zu  erhalten. 

Präparate  aus  der  Schwefligsäure,   welche  in  der  Therapie  und  Technik 
Anwendung  finden,  sind    1)  Acidum  sulfurosum  aquosum,   2)  Calcaria 
sulfurosa,   3)  Magnesia  sulfurosa,    4)  Natrum  sulfurosum,    5)  Na 
trum  bisulfurosum,  endlich  6)  Schwefligsäure  in  gasiger  Form. 

f  I.  Acidum  suifnrosnm  aquosum,  wässrige  SchweUigsaure,  concentrirtes 
Schwelligsäure- Wasser  (SO2  +  32Aq  =  320  oder  H2SO»  +  31  Aq  =  640)  wird 
durch  Einleiten  von  Schwefligsäuregas  in  kaltes  destillirtes  Wasser  unter  Aus- 
schluss des  hellen  Tageslichtes  und  directen  Sonnenlichtes  dargestellt. 

Schwefligsäuregas  wird  durch  Verbrennen  von  Schwefel  an  der  Luft,  auch 
aus  der  concentrirten  Schwefelsäure  durch  Einwirkung  derselben  auf  Kupfer, 
Quecksilber,  Schwefel,  Kohle,  Sägespäne  etc.  entwickelt,  am  leichtesten  und 
bequemsten  aber  nur  aus  der  Einwirkung  auf  Kohle,  es  enthält  dann  aber 
geringe  Beimischungen  von  Kohlensäuregas,  Kohlenoxydgas ,  Kohlenwasser- 
stoffgas, welche  jedoch  auf  die  Darstellung  der  oben  erwähnten  Präparate 
ohne  wesentlichen  Einfluss  sind. 

Behufs  Darstellung  mittelst  Kohle  giebt  man  in  einen  Glaskolben  80 
Th.  Englische  Schwefelsäure,  verdünnt  mit  nur  5  Th.  Wasser,  und 
10  Th.  grobgepulverte  Holzkohle,  versieht  den  Kolben  mit  Sicherheits- 
rohr, verbindet  ihn  mit  einem  Waschgefäss  und  dieses  mit  der  Vorlage,  welche 
die  Substanz  enthält,  die  mit  Schwefligsäure  zu  sättigen  ist.  Für  Präparate 
zur  technischen  Anwendung  kann  die  Waschflasche  in  Wegfall  kommen. 
Zur  Darstellung  der  Aqua  sulfurosa  für  arzneiliche  und  analytische  Zwecke 
sehlägt  man   360  Th.   des ti Hirten,  für  technische  Zwecke  400  Th.  eiBen- 
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freien  Brunnenwassers  vor.  Die  Operation  wird  so  lange  fortgesetzt  ab  Gas 
von  dem  kaltgehaltenen  vorgeschlagenen  Wasser  absorbirt  wild.  Dieses  wird 
auf  den  Schwefligsäuregehalt  von  10  Proc.  gestellt 


Die  wässrige  Schwefligsaure  ist  eine  klare,  farblose,  nach 
Schwefligsänre  riechende,  erhitzt  ohne  Rückstand  fluchtige  Flüssigkeit  von 
1,043  — 1,045  spec.  Gew.  und  circa  10  Proc  Schwefligsäuregehalt,  welche 
Lackmuspapier  zuerst  rottet,  dann  bleicht. 

Aufbewahrung.  Da  die  Schwefligsaure  mit  atmosphärischer  Luft  in  Be- 
rflbrong  allmälig  in  Schwefelsaure  übergeht,  so  mnsa  die  wässrige  Schweflig- 
sänre in  nicht  zu  grossen,  ganz  gefüllten,  mit  Glasstopfen  nnd  Gummikappe 
geschlossenen  Glasflaschen,  geschützt  vor  Tageslicht  an  einem  kühlen  Orte  in 
der  Reihe  der  vorsichtig  aufzubewahrenden  Arzneikörper  aufbewahrt  werden. 
Da  sie  selten  in  Gebranch  kommt,  so  ist  ihre  Bereitung  ex  tempore  zu 
empfehlen.  Eine  über  12  Wochen  alte  Schwefligsaure  ist  wenigstens  nicht 
mehr  zu  verwenden. 

Prüfung.  3,2  Gm.  der  wässrigen  Schwefligsaure  werden  mit  deotillirtem 
Wasser  bis  auf  100  CC.  verdünnt  und  hiervon  10  CC.  mit  lOtel  -Normal) od- 
loeong  titrirt.  Es  müssen  von  letzterer  mindestens  9,5  CC,  entsprechend  9,5 — 10 
Proc  Schwefligsaure,  entfärbt  werden,  d.  h.  man  versetzt  die  Schwefligsäure- 
ICaung  mit  etwas  Stärkekleister  und  titrirt  mit  der  Jodlösnng,  bis  eine  dauernde 
blaue  Färbung  eintritt.  Eine  geringe  Trübung  durch  Chlorbarynm  erzeugt, 
ist  ohne  Belang,  denn  die  Schwefligsäure  enthält  immer  Spuren  Schwefelsäure. 
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Anwendung.  Die  wässrige  Schwefligsäure  ist  gegen  Sodbrennen  und 
chronisches  Erbrechen  zu  20 — 30 — 40  Tropfen  mit  vielem  Wasser  verdünnt, 
auch  in  Pinselsäften  und  Gurgelwässern  (10,0  auf  100,0  — 150,0)  gegen 
diphtheritische  Vegetationen,  Aphthen,  ferner  in  Bädern  als  antiherpetisches, 
antiparasitisches  und  antiseptisches  Mittel  empfohlen  worden,  kommt  aber 
kaum  noch  in  Gebrauch.  Die  Brantweinbrennereien  benutzen  das  Schweflige 
säure -Wasser  zurTödtung  der  Gährungspilze  und  Unterbrechung  der  Gährung. 
Mit  der  wässrigen  Schwefligsäure  oder  den  sauren  Sulfiten  beseitigt  man  die 
Manganflecke  auf  Wäsche,  auf  der  Haut  etc. 

Die  wässrige  Schwefelsäure  hat  folgende  specifische  Gewichte  bei  einem 
Gehalte  von: 


spec. 

Gew. 

spec. 

Gew. 

spec. 

Gew. 

Proc. 

nach  Hager 

nach  Scott 

Proc. 

nach  Hager 

nach  Scott 

Proc. 

nach  Hager 

nach  Scott 

SO* 

17,50  C. 

150  c. 

SO* 

17,50  C. 

150  c. 

SO* 

17,50  C. 

150  c. 

... 

10 

1,044 

1,052 

7 

1,030 

1,037 

4 

1,017 

1,022 

9,5 

1,041 

1,049 

6,5 

1,027 

1,035 

3,5 

1,014 

1,019 

9 

1,039 

1,047 

6 

1,025 

1,033 

3 

1,012 

1,017 

8,5 

1,037 

1,045 

5,5 

1,023 

1,030 

2,5 

1,010 

1,014 

8 

1,035 

1,042 

5 

1,021 

1,027 

2 

1,008 

1,011 

7,5 

1,033 

1,040 

4,5 

1,019 

1,025 

1,5 

1,006 

1,008 

f  IL  Caleariasulfnrosa,  Kalksnlfit,  schwell  igs  an  re  Kalkerde  (CaO,S02  +  2HO 
s*  78  oder  CaS03  +  2H20  =  156).  Zu  seiner  Darstellung  giebt  man  in  die 
Vorlage  statt  der  360,0  Wasser,  50,0  präcipitirtes  Kalkcarbonat  und 
150,0  destillirtes  Wasser  und  leitet  in  diese  wiederholt  mit  einem  Glas- 
stabe agitirte  Mischung  so  lange  Schwefligsäuregas  ein,  bis  eine  Kohlen- 
säure -Entwicklung  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist  und  die  über  dem  Bodensatz 
stehende  Flüssigkeit  sich  gegen  Lackmuspapier  wie  das  Schwefligsäure -Wasser 
verhält.  Man  bringt  dann  das  Ganze  in  einen  mit  Glaswolle  geschlossenen 
Trichter,  wäscht  das  Kalksulfit  mit  wenigem  Wasser  aus  und  trocknet  es  auf 
Fliesspapier  oder  Thontafeln  bei  lauer  Wärme  ab.  Die  Französische  Phar- 
makopoe lässt  zwischen  Vorlage  mit  Wasser  und  Waschgeföss  ein  Gefäss  mit 
Kreidestücken  gefüllt  einschieben  und  nach  der  Sättigung  mit  Schwefligsänre 
die  in  Sulfit  verwandelten,  an  ihrer  Härte  und  graugelblichen  Farbe  erkennbaren 
Stücke  von  der  unveränderten  Kreide  reinigen.  Letzteres  Präparat  dürfte  für 
einen  äusserlichen  Gebrauch  genügen. 

Eigenschaften.  Das  reinere  Kalksulfit  bildet  ein  weisses  körniges  Pulver, 
das  aus  Kreide  bereitete  ein  mehr  oder  weniger  gelbliches  Pulver  oder  solch 
kleine  Stückchen,  löslich  in  ungefähr  800  Th.  Wasser,  leichter  löslich  bei 
Gegenwart  von  Schwefligsäure.  An  der  Luft  geht  es  allmälig  in  Kaisulfat 
über;  beim  Erhitzen  zerfallt  es  in  Kalksulfat  und  Schwefelcalcium.  Beim 
Uebergiessen  mit  einer  Mineralsäure  lässt  es  Schwefligsäure  frei. 

Aufbewahrung  in  dicht  verschlossenen  Flaschen  und  vor  Licht  geschützt. 

Anwendung.  Das  Kalksulfit  theilt  mit  der  Schwefligsäure  dieselben 
desinfectiven  und  desorganisatorischen  Eigenschaften  und  fand  ( in  Dosen 
zu  0,1  —  0,2 — 0,3)  in  Pastillen,  auch  in  Mundwässern  und  Salben  in  den- 
selben Fällen  Anwendung,  wie  das  Schwefligsäurewasser,  wird  aber  heute 
kaum  noch  therapeutisch  benutzt,   dagegen  ist  seine  Anwendung  im  chemisch« 
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technischen  Fabrikbetriebe  eine  nicht  geringe,  z.  B.  zur  Conservation  von 
Pflanzensäften,  zur  Zurückhaltung  der  Gährung,  als  Antichlor  in  den  Bleichereien. 
Doppelt  oder  saurer  schwefligsaurer  Kalk  des  Handels  ist  eine 
gesättigte  Lösung  von  Kalksulfit  in  wässriger  Schwefligsäure.  Man  gebraucht 
diese  Flüssigkeit  als  Zusatz  zum  Biere  (1  auf  1000),  um  dieses  vor  Trübe- 
werden zu  schützen. 

m.  ligiesii  sulfurosa,  lapesiasnlfit,  BittererdesnUt,  sehwelligsaire 
lagiesia  (M^),SO2+6HO  =  106  oder  Mg803  +  6H20  =  212)  wird  wie  das 
reine  Kalksulfit  bereitet,  nur  werden  in  die  Vorlage  50  Th.  Magnesiasub- 
carbonat  mit  300  Th.  destillirtem  Wasser  angerieben  gegeben. 

Eigenschaften.  Ein  sehr  weisses,  grob  krystallinisches,  in  80  Th.  kaltem 
und  120  Th.  heissem  Wasser  lösliches  Pulver. 

Aufbewahrung  wie  beim  Kalksulfit  angegeben. 

Anwendung.  Magnesiasulfit  wurde  als  ein  vorzügliches  Mittel  bei  Diphthe* 
ritis,  Blutvergiftung,  Rotzinfection,  Typhus,  Puerperalfieber,  Pyämie  etc. 
empfohlen.     Dosis  =0,5 — 1,0  —  2,0  zweistündlich  in  Pulverform. 

IV.  Iitrum  sulfurosum,  ffitrtnsulfit,  sehwelligsaures  Iitron  (NaO,SO*  + 
7HO=126  oder  NajSOa  +  7H20  =  252)  w^d  wie  das  Schwefligsaure- Wasser 
bereitet,  nur  giebt  man  in  die  Vorlage  eine  warme  filtrirte  Lösung  von  80  Th. 
krystallisirtem  Natroncarbonat  in  160  Th.  destillirtem  Wasser, 
und  diese  Lösung  wird  während  des  Einlei tens  des  Schwefligsäure- 
gases mittelst  eines  Wasserbades  auf  circa  40°  C.  warm  erhalten,  bis  die 
Flüssigkeit  eine  saure  Reaction  angenommen  hat  oder  so  lange  sie  noch  Gas  ab- 
sorbirt.  Man  versetzt  alsdann  mit  warmer,  concentrirter  Natroncarbonatlösung, 
bis  eine  schwache  alkalische  Reaction  hervortritt,  und  stellt  zur  Erystallisation 
bei  Seite.  Durch  Abdampfen  der  Mutterlauge  und  Beiseitestellen  gewinnt  man 
noch  einige  Krystalle. 

Das  rohe  Natronsulfit  für  den  technischen  Gebrauch  stellt  man  durch 
Hinüberleiten  von  Schwefligsäuregas  über  theilweise  verwitterte  Soda  her. 

Eigenschaften.  Das  Natronsulfit  bildet  farblose  prismatische,  an  der  Luft 
verwitternde  Krystalle,  welche  leicht  in  Wasser  löslich  sind.  Die  Lösung  hat 
einen  kühlenden,  schwach  alkalischen  Geschmack,  reagirt  auch  schwach  alka- 
lisch. An  der  Luft  verwandelt  es  sich  langsam  in  Sulfat,  in  der  Hitze  wird 
es  zersetzt  in  Natronsulfat  und  Schwefelnatrium. 

Aufbewahrung  wie  Kalksulfit 

Anwendung.  Das  Natronsulfit  besitzt  dieselben  desinfectorischen,  antizy- 
mo tischen,  antisep tischen,  antiparasitären,  antiherpetischen  Eigenschaften  wie 
das  Kalk-  und  Magnesiasulfit,  wird  aber  wegen  seiner  Leichtlöslichkeit  und 
Geruchlosigkeit  vorgezogen.  Dosis  1,0 — 2,0  ein-  bis  zweistündlich  in  Liqui- 
ritiaaufguss.  Aeusserlich  wird  es  zum  Verband  der  Wunden,  zu  Gurgelwässern, 
Waschungen  angewendet.  In  der  Technik  dient  es  besonders  als  Antichlor. 
In  seiner  verdünnten  Lösung  benutzt  man  es  nach  Anwendung  gasiger  Schweflig- 
säure zum  Abwaschen  und  Ausscheuern  von  Kr'ppen,  Thüren,  Pfosten  der 
Ställe,  in  welchen  Thiere  mit  ansteckenden  Krankheiten  gewesen  sind. 

V.  Iitnn  bisulfurosia,  Satronbisulit,  doppelschwefligsaures  ffatron  (NaO, 
SO*  +  HO,S02  oder  HNaS03  =  104)  krystallisirt  aus  der  mit  Schwefligere 
Übersättigten  concentrirten  Natroncarbonatlösung   beim  Stehen  an  einem  kalten 
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Orte  aus.  Es  findet  nur  eine  technische  Anwendung.  Von  Chaudet,  welcher 
es  zum  Bleichen  empfahl,  wurde  es  Leucogän  genannt.  Während  die 
mit  Chlor  gebleichten  Stoffe  gelb  werden,  macht  sie  die  Schwefligsäure  farblos. 

Eine  concentrirte  Lösung  des  Natronbisulfits,  dargestellt  durch  Uebersätti- 
gung  einer  Lösung  von  ungefähr  1  Th.  krystallisirter  Soda  in  4  Th.  Wasser 
mit  Schwefligsäuregas  bringt  man  unter  verschiedenen  Namen  in  den  Handel, 
um  zur  Conservirung  von  Speisen,  Bier  und  anderen  Getränken,  Fruchtsäften, 
welche  zur  Gährung  neigen,  angewendet  zu  werden.  Es  genügen  zu  diesem 
Zwecke  in  der  That  einerseits  sehr  geringe  Mengen,  andrerseits  sind  diese 
Mengen  der  Gesundheit  in  keiner  Weise  nachtheilig.  Schliesslich  geht  die 
Schwefligsäure  in  Schwefelsäure  über. 

Mit  der  Natronbisulfitlösung  beseitigt  man  die  durch  Kalihypermanganat 
entstandenen  Flecke  auf  Wäsche,  auf  der  Haut  etc.  Eine  verdünnte. Lösung 
eignet  sich  zum  Waschen  und  Bleichen  weisser  wollener  Zeuge. 

•f»  VI.  Sehwefligsäure  in  gasiger  Fora  wird  in  der  Technik  und  Haus- 
wirthschaft  gewöhnlich  durch  Abbrennen  von  Schwefel  erzeugt,  wie  z.  B.  zum 
Bleichen  der  Strohhüte,  der  Waschschwämme,  zum  Schwefeln  des  Weines  und 
Ausschwefeln  der  Weinfasser,  endlich  zur  Desinfection  von  Ställen,  Wohn- 
räumen. Letztere  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  in  dem  zu  desinficirenden 
Räume  1,0 — 1,3  Meter  über  dem  Fussboden  flache  thönerne  Teller  aufstellt, 
in  diese  je  15,0  Gm.  sogenannte  Schwefelfaden  (Baumwollendocht  mit  Schwefel 
getränkt)  legt,  in  jedem  Teller  einen  Faden  anzündet,  hierauf  den  Raum  voll- 
ständig abschliesst.  Nach  einem  Tage  wird  diese  Procedur  der  Vorsicht  halber 
noch  einmal  ausgeführt.  Endlich  werden  Krippen,  Fussboden,  Thürpfosten, 
Thüren  mit  einer  Lösung  von  Natronsulfit  überstrichen,  2 — 3  Tage  später 
mit  Wasser  gewaschen.  Auf  einem  Raum  von  10  Cub.  Meter  rechnet  man 
10,0  Gm.  Schwefelfaden. 

Es  tritt  häufig  die  Frage  an  den  Apotheker  heran,  wie  solche  Desinfek- 
tionen mit  Schwefligsäure  und  Schwefelungen  auszuführen  sind;  desshalb 
obige  Notizen. 

Die  Schwefelung  des  Hopfens  wird  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt,  nur 
muss  der  Hopfen  auf  Hürden  oder  in  lockeren  Schichten  ausgebreitet  sein. 

Chemie  und  Analyse.  Schwefligsäure  deplacirt  aus  den  Carbonaten  die 
Kohlensäure.  Mit  farblosen  Basen  liefert  sie  farblose  Sulfite.  Mineralsäuren 
deplaciren  dagegen  die  Schwefligsäure,  und  diese  entweicht  aus  concentrirten 
Sulfitlösungen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kohlensäure.  Schwefligsäure  wie 
Sulfite  gehen  mit  der  Luft  im  Contakt  langsam  in  Schwefelsäure  und  Sulfate 
über.  —  Die  Ueberführung  in  Schwefelsäure  geschieht  unter  Erwärmen  der 
Lösung  mittelst  concentrirter  Salpetersäure,  Chlor,  Jod,  Kalichlorat  und  Salz- 
säure oder  Salpetersäure,  Kalihypermanganat  etc. 

Reactionen  zur  Erkennung  der  Schwefligsäure:  Entfärbung  von  Jod- 
lösung in  der  sauren  Mischung;  der  weisse  Niederschlag  durch  Silbernitrat, 
welcher  sich  beim  Kochen  (bei  Abwesenheit  von  Ammon)  unter  Reduction  des 
Silberoxyds  schwärzt;  weisser,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag  durch  Blei- 
acetat,  welcher  sich  auch  beim  Kochen  der  Flüssigkeit  nicht  schwärzt  (zum 
Unterschiede  von  der  Unterschwefligsäure);  —  grauer  Quecksilbermetallnieder- 
schlag durch  Mer cur onit rat;  Abscheidung  von  Schwefel  durch  Schwefel- 
wasserstoff unter  Bildung  von  Pentathionsäure ;  Schwärzung  des  mit  Blei- 
acetat,  Silbernitrat  oder  Kupfersulfat  getränkten  Papiers  durch  das  aus  Zink, 
Wasser  und  Schwefelsäure  bei  Gegenwart  von  Schwefligsäure  entwickelte 
Schwefelwasserstoffgas. 


Acidum  sulfurosum. 


131 


Behufs  Wägung  der  Schwefligsäure  verwandelt  man  diese  mit  einem  der 
oben  bemerkten  Oxydationsmittel  in  Schwefelsäure  und  bestimmt  diese  als 
Barytsulfat.  BaO,SO*  x  0,27468  =  SO2.  Auf  volummetrischem  Wege  bestimmt 
man  mit  Zehntel-  und  Hundertel -Normal  Jodlösung,  jedoch  ist  die  betreffende 
Schwefligsäurelösung  oder  mit  Salzsäure  versetzte  Sulfitlösung  so  weit  zu  ver- 
dünnen, dass  sie  nicht  über  0,05  Proc.  Schwefiigsäure  enthält.  Jx0,252=SO2. 

Zur  Bestimmung  und  Wägung  der  Schwefligsäure  in  einer  Luftart  leitet 
man  diese  entweder  durch  eine  Boraxlösung  oder  man  entzieht  die  Schweflig- 
säure  durch  Bleihyperoxyd,  dessen  Mehrgewicht  (gebildetes  Bleisulfat)  annähernd 
als  Schwefligsäure  angenommen  werden  kann. 

Toxikologisches.  Eine  Verwechselung  von  Natronsulfat  mit  Natronsulfit 
ist  denkbar,  jedoch  noch  nicht  beobachtet  worden,  überhaupt  fehlen  Er- 
fahrungen über  die  Wirkung  der  in  die  Verdauungswege  eingeführten  grösseren 
Mengen  Schwefligsäurewasser  oder  Sulfite.  Bei  einem  Erstickungstode  durch 
Schwefligsäuregas  ist  dieses  chemisch  nicht  nachweisbar. 


(1)  Aqua  sulfurosa  (diluta). 

Acidum  sulfurosum  dilutum. 

j^    Acidi  sulfurosi  aquosl  10,0 

Aquae  destillatae  90,0. 
Misceantur  ex  tempore. 

(2)  Glyceriaa  sulfurosa. 

Vp    Glycerinae  optimae  90,0 

Aquae  destillatae  10,0. 
In  mixta 

Acidum  sulfurosum  gasiforme 
tamdiu  inducatur,    quamdiu  absorbetnr, 

tum  admisce 
Glycerinae  q.  s. 
at  in  centenis  partibus   liquoris  partes 
decem  Acidi  sulfurosi  contineantur ,  vel 
partes  denae  liquoris  decolorent  partes 
quatuor  Jodi  sofuti. 

(3)  Liquor  anticryptogamicus  Jbnnbr. 

?t    Natri  sulfurosi  3,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  90,0. 
D.  S.  Dem  Muudspülwasser  zuzusetzen. 

(4)  Lotio  contra  pernlones  (Febgus). 

t*     Acidi  sulfurosi  aquosi  40,0 

Glycerinae  20,0. 
Misce. 

(5)  Glycerolntum  desinfectirum  Gritti. 

i£    Glycerolati  simplicis  90,0 

Natrl  sulfurosi  10,0. 
Misce  calore  balnei  aquae. 

(Zar  Desinfection  der  Wunden,  Ver- 
minderung der  Eiterung  und  Beförderung 
der  Vernarbung.) 


(6)  Mixtura  antldiphtheritica  Sohottih. 

ije     Magnesiae  sulfurosae  5,0 

Acidi  sulfurosi  aquosi  5,0 — 8,0 
Aquae  destillatae  100,0—120,0. 

M.  et  agita.    S.  iy2— 2stttndlich  1  Ess- 
löffel  (Einderlöffel). 

Jeden  3.  Tag,  bei  Stuhl  Verstopfung 
schon  früher,  früh  nüchtern  ein  Abführ- 
mittel, bestehend  in  Calomel  oder  Infu- 
sum  Sennae  comp,  mit  Tinctura  Rhei 
acjuosa,  nach  ungefähr  6—8  Stunden 
wieder  Fortgebrauch  der  Magnesia  sul- 
furosa. Von  dem  Moment,  wo  sich  keine 
neuen  Häute  mehr  bilden,  (am  4.  Tage 
der  Behandlung)  Abends  8  bis  Morgens 
8  Uhr  einige  Löffel  Kali  chloricum  in 
schwacher  Lösung  mit  15 — 20  Tropfen 
Tinctura  Belladonnae.  Ansatz  kranker 
Häute  werden  mit  Glycerina  sulfurosa  be- 
pinselt. 

(7)  Snlfur  sulfurosatum, 
Sulfozon  Chandlbr  Roberts. 

Auf  dem  Boden  einer  grossen  Holz- 
kiste mit  Deckel  werden  2  Kilog.  ge- 
wöhnliche Schwefelblumen  ausgebreitet, 
auf  die  Schwefelschicht  ein  Brettchen, 
auf  letzteres  ein  gusseiserner  Teller 
mit  20,0  Grm.  Schwefelblumen  gesetzt, 
dieser  letztere  Schwefel  angezündet  und 
die  Kiste  geschlossen.  Nach  einem  Tage 
wird  dieses  Abbrennen  von  20,0  Schwefel 
wiederholt.  Die  Schwefelblumen  haben 
sich  dann  mit  Sohwefligsfture  gesättigt. 

Dieses  Sulfozon  ist  als  Desinnoiens  und 
als  Vernichtungsmittel  kleiner  Parasiten 
empfohlen  worden. 


9 


132  Aciduni  tannicum. 

Acidum  tannicum. 

irfdifl  tannieim,  Acidum  gallotanmcu ,  Tunten,  Tannin,  tiallugerbslnr^ 
flalllpfel-Gerbshre,    flerbslnre    (3HO,  C^H^O*1  =  618  oder  C27H22O17  =  618; 

8TEECKEB). 

Darstellung.  Die  officinelle  Gerbsäure  wird  aus  den  Türkischen  Gall- 
äpfeln dargestellt  Obgleich  die  aus  den  sogenannten  Chinesischen  und  Japa» 
nesischen  Galläpfeln  dargestellte  Gerbsäure  ein  helleres  und  schöneres  Aus- 
sehen zur  Schau  trägt,  so  ist  diese  mit  derjenigen  aus  den  Türkischen  Gall- 
äpfeln keineswegs  identisch. 

Behufs  Darstellung  kleiner  Mengen  Gerbsäure  bedient  man  sich  eines 
Stechhebers  mit  nicht  zu  enger  Mundöffnung  oder  eines  ähnlich  gestaltetet? 
Scheidetrichters,  flir  grössere  Mengen  eines  Deplacirtrichters  (von  Zuckerhut- 
form) aus  Steingut  oder  feuerfester  Thonmasse  oder  glasurter  Töpferthonmasse. 
Letztere  müsste  man  durch  Maceration  in  Wasser,  welchem  man  5  —  6  Proc.  rohe 
Salzsäure  zugesetzt  hat,  und  durch  Scheuern  und  Waschen  von  locker  der 
Glasur  anhängendem  Bleioxyd  zuvor  befreien.  Eiserne  Gerätschaften  sind 
sorgfältig  fern  zu  halten. 

Den  Zugang  zur  Ausflussöffnung  des  einen  oder  des  anderen  GeAsses 
verschliesst  man  mit  einem  lockeren  Baumwollenbausch  und  beschickt  dann 
das  Gefäss  in  der  Weise  mit  den  zerstossenen  Galläpfeln,  dass  über  der  Baum- 
wolle eine  dicke  Schicht  zu  liegen  kommt,  deren  Stücke  ungefähr  linsengross 
und  auch  frei  von  gröblichem  oder  feinem  Pulver  sind.  Auf  diese  Schicht 
giebt  man  dann  die  übrige  Menge  der  kleiner  zerstossenen  und  endlich  ganz 
oben  auf  die  der  pulverig  zerstossenen  Galläpfel.  Die  Schichten  sind  nur 
locker  aufzuschütten  und  das  Gefäss  darf  damit  nur  zu  2/s  angefüllt  sein, 
da  die  Masse  später  durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  aufquillt  und  ihr  Volum 
vermehrt  Nachdem  die  Abflussöffnung  des  Gefässes'  mit  einem  Kork  dicht 
verschlossen  ist,  giesst  man  ein  Gemisch  aus  30  Vol.  Aether  von  0,728  spec. 
Gew.,  5  Volum  destillirtem  Wasser  und  2  Vol.  Weingeist  auf.  Ist  der  Aether 
von  geringerem  Gehalt  und  wasser-  und  weingeisthaltig,  so  ist  die  folgende 
Mischung  z.  B.  passender:  30  Vol.  Aether  von  0,740  spec.  Gew.,  4  Vol. 
Wasser,  1  Vol.  Weingeist  Diese  gut  durchschüttelte  Mischung  giesst  man 
auf  die  Galläpfelmasse,  so  dass  sie  ungefähr  1 — 2  Ctm.  darüber  steht  und 
verschliesst  das  Geftss  mit  einem  Kork  oder  Deckel.  Wenn  nach  circa  12 
Stunden  die  Flüssigkeit  von  den  Galläpfeln  vollständig  aufgesogen  ist,  so  giesst 
man  auft  Neue  ein  Quantum  auf,  was  man  nöthigen  Falls  wiederholt,  so  dass 
die  Galläpfelmasse  mit  einer  geringen  Flüssigkeitsschicht  stets  überdeckt  ist 
Nach  Verlauf  von  3  Tagen,  nicht  eher,  ist  die  Extraction  eine  genügende. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  öffnet  man  den  Verschluss  der  Ausflussöffhung  des 
Gefässes  und  lässt  die  Flüssigkeit  in  ein  untergestelltes  Gefäss  abfliessen.  Diese 
Flüssigkeit  hat  die  Gonsistenz  eines  Syrups,  sie  ist  von  gelber  Farbe  und  klar 
und  stellt  eine  concentrirte  Gerbsäurelösung  dar,  bestehend  aus  circa  25  Thl. 
Gerbsäure,  10  Th.  Aether,  5  —  6  Thl.  Wasser,  1  Thl.  Weingeist  Nachdem 
diese  Flüssigkeit  abgetropft  ist,  verschliesst  man  nochmals  die  Ausflussöffhung 
mit  dem  Kork  und  giesst  von  der  Aethermischung  auf,  um  dann  nach  Verlauf 
von  circa  2  Tagen  wiederum  die  Gerbsäurelösung  ablaufen  zu  lassen. 

Den  in  der  Galläpfelmenge  vorhandenen  Rest  der  Aethermischung  ver- 
drängt man  durch  allmäliges  vorsichtiges  Aufgiessen  von  Wasser,  ftngt  ihn 
aber  besonders  auf.  Er  enthält  nur  Sparen  Gerbsäure  und  genügt  es,  daraus 
den  Aether  durch  Destillation  zu  sammeln« 
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Die  syrupdicke  Gerbsäurelösung  übergiesst  man,  nachdem  man  eine  etwa 
darauf  schwimmende,  dünnflüssige,  gewöhnlich  grünlich  gefärbte  Aetherschicht 
abgegossen  hat,  mit  einem  doppelten  Volum  Aether  von  0,728  spec.  Gew., 
durchschüttelt  sie  damit  kräftig  und  stellt  sie  zum  Absetzen  einen  Tag  bei 
Seite.  Sie  scheidet  sich  hierbei  in  zwei  Schichten,  eine  syrupdicke  schwerere 
untere  und  eine  leichtere  obere,  welche  letztere  hauptsächlich  aus  Aether  be- 
steht und.8ehr  unbedeutende  Mengen  Gerbsäure,  aber  auch  Gallussäure,  Fett, 
Harz,  Chlorophyll,  Farbstoff  etc.  gelöst  enthält 

Den  Aether,  womit  man  die  syrupdicke  Gerbsäurelösung  1  —  2mal  aus- 
und  abwusch,  giebt  man  zu  dem  oben  erwähnten  Aetherrest  aus  der  Gall- 
äpfelmasse, die  dickliche  schwere  Gerbsäurelösung  giesst  man  dagegen  in  eine 
Porzellanschale  und  dampft  sie  im  Wasserbade  unter  Umrühren  mit  einem  Glas- 
stabe, oder  besser  in  dem  HAGER'schen  Dunstsammler,  in  welchem  man  den 
in  der  Flüssigkeit  vorhandenen  Aether  sammeln  kann,  so  weit  ab,  bis  sich 
die  Masse  zu  dünnen  Flocken  ausziehen  und  in  dieser  Form  in  derselben  Ab- 
dampfschale, geschützt  vor  Staub,  an  einem  lauwarmen  Orte  austrocknen  lässt 
Damit  das  Austrocknen  leicht  vor  sich  gehe,  ist  das  Ausziehen  zu  möglichst 
dünnen  Flocken  nöthig.  Die  Austrocknung  ist  vollendet,  wenn  beim  Durch- 
brechen dickerer  Flocken  ein  etwas  dunklerer  durchscheinender  Kern  nicht 
mehr  bemerkbar  ist.  Endlich  zerreibt  man  die  Masse  in  einem  porzellanenen 
Mörser  zu  einem  groben  Pulver.     Ausbeute  60 — 65  Procent  der  Galläpfel. 

Im  Handel  hat  man  auch  eine  krystallisirte  Gallusgerbsäure,  eine 
auf  Glastafeln  gestrichene  und  getrocknete  Gerbsäure  aus  Chinesischen  Gall- 
äpfeln.    Sie  hat  nur  die  Aehnlichkeit  krystallinischer  Plättchen. 

Eigenschaften.  Die  officinelle  Gerbsäure  bildet  ein  geruchloses,  amorphes, 
mattes  oder  nur  schwach  glänzendes,  weiss -gelbliches  oder  Mass- gelbliches, 
nicht  hygroskopisches,  wenn  trocken  an  der  Luft  unveränderliches  Pulver  von 
stark  zusammenziehendem  Geschmack,  welches  mit  5  bis  10  Th.  Wasser  eine 
saure,  ziemlich  klare,  gelbbraune  Lösung  giebt,  sich  in  circa  6  Th.  Glycerin, 
auch  in  3  —  4  Th.  wasserhaltigem,  weniger  in  wasserfreiem  Weingeist,  aber 
kaum  in  wasser-  und  weingeistfreiem  Aether  löst,  (ausser  in  Bittermandelöl) 
in  ätherischen  und  fetten  Oelen,  in  Benzol,  Petroleumäther,  Chloroform  und 
Schwefelkohlenstoff  unlöslich  ist.  Mit  Eisenoxydsalzlösungen  erzeugt  sie  eine 
bläulichschwarze  Verbindung.  Die  wässrige  Gerbsäurelösung  setzt  in  kurzer 
Zeit  Schimmel  an. 

10  Th.  Gerbsäure  geben  mit  2  Th.  Wasser  und  5  —  6  Th.  Aether  eine 
syrupdicke  Lösung,  welche  sich  mit  mehr  Aether  nicht  mischen  lässt.  Ihrer 
wissrigen  Auflösung  wird  sie  durch  thierische  Haut  vollständig  entzogen,  mit 
Leimsubstanzen  geht  sie  eine  in  Wasser  nicht  lösliche,  in  wässrigem  Weingeist 
etwas  lösliche  Verbindung  ein.  Gefällt  wird  sie  aus  ihren  nicht  zu  verdünnten 
Lteongen  durch  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Arsensäure  (nicht 
durch  organische  Säuren),  auch  durch  Alkalisalze  und  die  Oxydsalze  der 
Schwermetalle,  mit  allen  diesen  Körpern  mehr  oder  weniger  oder  nicht  in 
Wasser  lösliche  Verbindungen  eingehend.  Die  Lösungen  der  Alkalien  und 
Alkalicarbonate  disponiren  die  Gallusgerbsäure  zur  Oxydation  und  unter  Sauer- 
jtuffaufjiahme  setzt  dieselbe  sich  unter  Bräunung  und  Schwärzung  in  Tanno- 
melansäure  um. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  die  Galläpfelgerbsäure  in  Arzneimischungen 
sich  nicht  mit  Alkaloiden,  Schleimen,  Alkalicarbonaten  verträgt     Die  Mischung 
der  Gallusgerbsäure  mit  Bleisalzen,  Opium  etc.  wird  von  dem  Arzte  bisweilen 
absichtlich  vorgeschrieben. 
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Prüfung.  Die  Galläpfelgerbsäure  muss  sich  in  5  Th.  kaltem  destlllirtem 
Wasser  ziemlich  klar  lösen  und  damit  eine  gelbliche  oder  bräunlich  gelbe 
Lösung  geben,  welche  (beträgt  sie  circa  2,5 —  3,0  CC.)  mit  einem  Tropfen 
Aetzammon  versetzt  sich  nicht  sofort  violett  oder  violettbraun  färben  darf. 
Ferner  muss  sie  sich  in  10  Th.  90proc.  Weingeist  klar  lösen  und  darf  auch 
nach  Zusatz  eines  halben  Volums  Aether  keine  nennenswerthe  Trübung,  am 
wenigsten  eine  Fällung  erfahren. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Gerbsäuren,  welche  mit  Eisenoxydsalzen  blaue 
oder  blauviolette  Farbenreactionen  geben,  sind  in  Betreff  ihrer  ehemischen  Zu- 
sammensetzung und  der  Zersetzungsprodukte  verschieden,  dennoch  verhalten 
sie  sich  gegen  die  gewöhnlichen  Reagentien  ziemlich  gleich.  Selbst  die  Gerb- 
säure aus  den  Türkischen  und  den  Chinesischen  und  Japanesischen  Galläpfeln 
bietet  eine  Verschiedenheit.  Sie  fallen  Leim ,  und  thierische  Haut  entzieht  sie 
den  Lösungen.  Sie  wirkt  fallend  oder  coagulirend  auf  Albumin,  Gelatine, 
Schleime,  Stärkemehl,  Blut,  sie  fallt  die  meisten  Oxyde  der  Schwermetalle, 
die  meisten  AlkaloYde  und  viele  indifferente  Bitterstoffe  (Digitalin).  Bleioxyd, 
Zinkoxyd,  Kupferoxyd  entziehen  die  Gerbsäure  den  Lösungen  vollständig. 
Reducirend  wirkt  Gerbsäure  auf  kaiische  Kupferlösung,  Kalihypermanganat, 
Silber-  und  Goldlösung. 

Von  den  Methoden  der  quantitativen  Bestimmung  der  Gerbsäure  in  deren 
Lösungen  haben  die  von  Fleck,  Sackub,  Wolf  und  Hageb  einen  praktischen 
Werth. 

Die  Methode  von  Fleck  beruht  auf  der  Fällung  der  Gerbsäure  und  Gal- 
lussäure durch  Kupferacetat,  der  Maceration  des  Niederschlages  mit  Ammon- 
carbonatlösung,  welche  das  Kupfergallat  löst,  und  in  der  volummetrischen  Be- 
stimmung des  Kupfers  mittelst  Cyankalium.  Wegen  zu  dunkler  Färbung  der 
zu  prüfenden  Flüssigkeit  ist  die  Endreaction  zu  unsicher,  wesshalb  Sackur 
und  Wolf  die  Verwandlung  des  Kupfertannats  in  Kupferoxyd  und  Wägung 
des  letzteren  empfehlen.  Das  Kupfertannat  wird  geglüht,  mit  Salpetersäure, 
befeuchtet  und  nochmals  geglüht.  CuO  x  1,304  =  Gerbsäure.  Gegenwärtige 
Pektinsäuren  werden  hier  gleichzeitig  gefallt  und  machen  das  Resultat  unsicher. 

Nach  Hager  wird  der  durch  Digestion  mit  Wasser  und  Weingeist  ge- 
sammelte, durch  Abdampfen  vom  Weingeist  befreite  Auszug  der  Gerbstoff  hal- 
tenden Substanz  mit  geglühtem  Kupferoxyd  im  Ueberschuss  digerirt,  nach  dem 
Erkalten  der  Bodensatz  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen,  im  Wasserbade  ge- 
trocknet und  die  Gerbsäure  aus  dem  Mehrgewicht  des  Kupferoxyds  bestimmt. 

Anwendung.  Die  Gerbsäure  ist  im  Arzneischatz  das  stärkste  Adstringens 
aus  dem  Pflanzenreich,  und  wird  in  Dosen  von  0,05  —  0,25  —  0,5  einige  Male 
den  Tag  über  in  allen  Arzneiformen  gegeben  bei  atonischen  Absonderungen 
und  Ausflüssen,  wie  bei  profusen  Blutflüssen,  namentlich  Gebärmutterblutflüssen, 
Blutharnen,  Schleimflüssen, Durchfallen,  Ruhr,  Albuminurie,  profusen  Schweissen, 
auch  bei  Krankheiten  des  Magens,  übermässiger  Säurebildung,  Sodbrennen, 
Wasserbrechen,  ferner  bei  chronischen  Katarrhen,  Keuchhusten,  Asthma,  Glot- 
tiskrampf, Diabetes,  Blasenkatarrh,  Morbus  Brigthii,  Bettpissen ,  endlich  in  stär- 
keren Dosen  als  Gegengift  vieler  Alkaloide.  Ein  Theil  der  Gerbsäure  wird 
als  Gallussäure  im  Harn  wieder  angetroffen.  Ein  starker  oder  längerer  Ge- 
brauch veranlasst  Verdauungsstörungen.  Aeusserlich  wirkt  die  Gerbsäure  ent- 
weder dynamisch -zusammenziehend  oder  chemisch,  indem  sie  den  Eiweissstoff 
im  Blut,  im  Eiter,  in  den  serösen  Absonderungen  coagulirt,  dadurch  die  Gäh- 
rung  und  Fäulniss  unterbricht  oder  zurückhält.  Man  bedient  sich  ihrer  (in 
Substanz)  bei  Blutungen,  als  Schnupfpulver  bei  Nasenbluten,   mit  Zucker  ver- 
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dünnt  zur  Inspersion  von  Schlund  and  Kehlkopf  bei  Entzündung  dieser  Theile, 
in  Lösung  bei  eiternden  Wunden,  in  Lösung  von  1  auf  50  — 150  zu  Fomen- 
totionen  bei  chronischer  Augenblennorrhöe ,  purulenter  Ophthalmie,  als  Mund- 
und  Gurgelwasser  bei  Aphthen  und  blutendem  Zahnfleisch,  als  Einspritzung # bei 
veraltetem  Tripper,  gegen  Hämorrhoidalknoten,  Wundsein,  übermässigen  Haut» 
seh  weiss,  zu  Inhalationen  im  Zerstäubungsapparat,  gegen  das  Ausfallen  der 
Haare  etc.  —  In  geringer  Menge  schlechtem  Trinkwasser  zugesetzt  macht  sie 
dieses  brauchbar,  indem  sie  die  darin  vorhandenen  organischen  Stoffe  und  mi- 
kroskopischen Vegetationen  coagulirt.  —  In  Gerbsäuremischungen  sind  Gelatine, 
Alkalische  Substanzen  und  Salze  der  Schwermetalle  stets  zu  vermeiden.  —  In 
den  jodirten  Tanninpräparaten  ist  die  Wirkung  des  Jods  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt, die  des  Tannins  aber  unverkürzt. 

In  der  Bierbrauerei  bedient  man  sich  der  Gallusgerbsäure  als  Klärmittel 
und  als  theilweisen  Ersatz  des  Hopfens.  10,0 — 15,0  sollen  500,0  Hopfen 
ersetzen.  Zur  Klärung  von  1000  Liter  Bier  genügen  100,0  (Gramm)  Tannin 
in  1  Liter  des  Bieres  gelöst.  Nach  3  Tagen  wird  die  Schönung  durch  Zusatz 
von  Lösungen  von  15,0  Hausenblase  oder  30,0  Gelatine  bewirkt. 


(1)  Aqua  adstringens  ad  mammas. 

ijc     Acidi  tannici  1,0. 
Solve  in 
Spiritus  Vini 
Glycerini  ana  5,0 
Aquae  destLiatae  50,0. 

S.  Aeusserlich  (zum  Bepinseln  aufge- 
sprungener und  wunder  Brustwarzen). 

(2)  Aqua  haemostatica 
Keapolitana. 

Haemostaticum  Monterosiae. 

^     Aquae  vulnerariae  spirituosae  100,0 
Spiritus  Formicarum 
Aquae  destillatae  ana  10,0 
Acidi  tannici  1,5. 

Misce  et  conquassa,  dein  ultra 

(3)  Bacilla  tannlca  Begquerel. 

i$f     Acidi  tannici  20,0 
Aquae  destillatae  5,0 
Tragacanthae  pulv.  1,0 
Micae  panis  recentis  20,0. 

Misce.  Fiat  massa  pilularum  consisten- 
tiae,  ex  qua  bach.a  qumque,  longitu- 
dinis  centimetrorum  quatuor  formentur. 

Bei    Muttprblutungen   in    den   Uterus 
mittelst  Speculums  einzuführen  etc. 

(4)  Cereoli  tannico-opiati 

(Schuster). 

%     Acidi  tannici  4,0 
Opii  pn  verati  0,25 
Glycerini  q.  s. 

M .  Fiant  cereoli. 

(Bei  Tripner,  angefeuchtet  in  die  Harn- 
röhre einzufahren  etc.) 


(5)  Collodium  Iiaemostaticnm 
Carlo  Pavesi. 

*     Collodii  50,0 

Acidi  carbolici  puri 
Acidi  tannici  ana  2,5 
Acidi  benzolci  1,5. 

Misce  agitando.    S.  Aeusserlich. 

Zum  Stillen  des  Blutes.  Die  Original- 
vorschrift  giebt  5,0  Carbolsäure  an. 

(6)  Collodium  stypticum. 

Xylostyptic  ether  Bichardsox. 

ijr  Acidi  tannici  2,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  5,0. 
Tum  adde 

Collodii  lentescentis  20,0 

Tincturae  Benzoes  2,0. 

Haemostaticum,Antisepticum,Cicatrisan8. 

Die  Mischung  wird  auch  zum  Bestreichen 
der  Frostbeulen  gebraucht  und  mit  Hilfe 
eines  Pulverisators  auf  Wunden  verstäubt. 

(7)  Collyrium  tannicum 

Desmarres. 

Vf    Acidi  tannici  0,5 

Aquae  Lauro-Cerasi  10,0 
Aquae  destillatae  50,0. 

M.  D.  S.  Augenwasser  (bei  katarrhalischer 
AfTection  der  Conjunctiva  nach  dem 
Entziindungsstadium  zum  Waschen  und 
zum  Einträufeln). 

(8)  Essentia  dentifricia 

Breslauer. 

tyr    Rhizomatis  Iridis  Florentinae 
Badicis  Pyrethri 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae  ana  10,0 
Badicis  Saponariae  100.0 
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Sacchari  albi  40,0 

Natri  carbonici  2,0 

Aeidi  benzoici 

Acidl  tannici  ana  12,5 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  10 

Olei  Rosae  Guttas  5 

8piritus  Vini  düuti  750,0. 

Macera  per  aliquot  dies,  exprime  et 
filtra.  Liquor  dein  pigmenti  Fuchsini 
paulo  tingatur. 


s 


Glycerina  tanninata. 

Glycere  de  tanin  Demarquay. 


*     Tannini  1,0 
Glycerinae  9,0. 

Misce. 

Van  Holsbek'b  Glycerina  tanninata 
(gegen  Fissuren  des  Anus)  besteht  aus 
1  Th.  Tannin  und  16  Th.  Glycerin. 

Glycerina  pertannlnata,  eine 
Lösung  von  5,0  Tannin  in  30,0  Glycerin. 
(Zum  Bepinseln  bei  Bräune.) 

(10)  Glycerolatum  tan  nie  um« 

Glycerolatum  Tannini. 

n    Acidi  tannici  2,0 

Glycerolatl  simplicis  10,0. 

Misce.  S.  Aeusserlich. 

Adstringens  bei  Fissuren  des  Anus, 
Leukorrhoe.  (Glycerin  soll  die  adstrin- 
girende  Wirkung  des  Tannins  um  Vieles 
mildern.) 

(11)  Glycerolatum  antihaemor- 

rhoidale. 

j£    Tannini  2,5 

Spiritus  Vini  diluti 
Aquae  destillatae  ana  1,0 
Glycerolati  simplicis  25,0. 

M.  S.  Salbe  zum  Bestreichen  schmerz- 
hafter Hämorrhoidalknoten. 

(12)  Liquor  adstringens  rinosus 

RlCORD. 

Vf    Tannini  1,0 
Vini  rubri  100,0. 

M.  Zum  Verband  der  Wunden,  auch  zu 
Einspritzungen  bei  Leukorrhoe,  in- 
veterlrtem  Tripper. 

(13)  Liquor  jodo-tannicus. 

Jodotanninum. 

qr     Acidi  tannici  10,0. 
Solutis  in 
Aquae  destillatae  80.0 
Spiritus  Vini  8,0 
adde 
Jodi  triti  2,0. 
Scpone  per  aliquot  horaa  et  filtra. 


Jodotannin  bildet  eine  klare  gelbe 
oder  bräunlichgelbe  Flüssigkeit,  in  wei- 
cht r  sich  neben  Gerbsäure  noch  El  lag- 
säure, Gallussäure  und  Jodwasserstoff- 
saure  nachweisen  lassen,  während  die 
hauptsächliche  Jodmenge  in  die  elemen- 
tare Zusammensetzung  der  Gerbsäure  ein- 
getreten ist. 

Die  Wirkung  des  Tannins  ist  nicht 
wesentlich  modificirt,  daher  die  Jodirung 
des  Tannin  ziemlich  zwecklos. 

(14)  Liquor  stypticus  Hager. 

.  %     Acidi  tannici  5,0 
Syrupi  Sacchari  4,0 
Aquae  destillatae  6,0 
Spiritus  Vini  12,5. 
M.  S.  30  Tropfen  zu  einem  Liter  Trink- 
wasser.   Zur  Zeit  herrschender  Cholera 
zur   Verbesserung   schlechten   Trink- 
wassers. 

(15)  Liquor  stypticus  Ruspini. 

tyr     Acidi  tannici  5,0 

Aquae  R>sae  120,0 

Spiritus  Vini  Galilei  10,0. 
Misce.  S.  Aeusserlich. 

(15) 
Liquor  tannicus  jodoferratus 

(ZtJCARELLO  PATTI). 

Rr    Acidi  tannici  6,0 

Acidi  citrici  3,0 

Aquae  Rosae  1200,0. 
Conquassando  fiat  solutio,  cui  addatnr 
liquor  filtratus  paratua  ex 

Jodi  0,84 

Ferri  pulverati  0,5 

Aquae  destillatae  5,0. 
Hixtione  peraeta  filtra. 
S.  Zu  Einspritzungen  (beiBlennorrhagien). 

(16)  Liquor  tannicus  Monsel. 
Aqua  haemostatica  Monsel. 

fy    Aluminis  crudi  (a  ferro  liberi)  3,0. 

Solve  in  J    ' 

Aquae  Rosae  100,0. 

Tum  adde 
Acidi  tannici  1,5 

et  agita,  ut  fiat  liquor  sublimpidus. 
D.  S.  Zum  äusserlichen  Gebrauch. 

Ein  kräftiges  Haemostaticum ,  ist  je- 
doch nicht  mit  dem  Liquor  haemo- 
s  t  a  t  i  c  u  s  Monsel,  welcher  eine  Ferrisul- 
fatltisung  ist,  zu  verwechseln. 

(17)LiquorTannini  inkalatorius 

(Fieber). 

*     Tannini  1,0  ad  5,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0 
et  filtra. 
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(Bei  chronischem  Katarrh  der  Respi- 
ration swege ,  chronischer  Bräune,  Ge- 
schwulst der  Luftröhrenspalte.) 

Bei  Croup  wird  die  Menge  des  Tan- 
nins auf  5,0—10,0  gehalten. 

(19) 
Mixtur a  contra  albuminuriam. 

ty    Acidi  tannici  5,0 

Tincturae  Opii  crocatae  2,0 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  50,0 
Infusi  foliorum  Uvae  Ursi  150,0 
Syrupi  simplicis  50,0. 
M.  D.  8.    Alle  drei  bis    vier  Stunden 
einen  Esslöffel  voll  (bei  Albuminurie, 
chronischem  Blasenkatarrh). 

(19)  Pasta  glycerino-tanniea. 

(Sapo  tannicus  glycerinatus.) 

fy    Acidi  tannici  10,0. 
Solve  in 
Glycerinae  60,0 
Aquae  Rosae  10,0. 
Tum  sensim  admisce 

Tragacanthae  pulveratae  q.  8. 
ut  fiat  pasta  densior. 
DieTa  n  n  i  n  s  e  i  f  e  wird  gewöhnlich  aus 
1  Tannin  und  8 — 9  Seife  zusammen  ge- 
setzt.   Da  die  Seife  gewöhnlich  alkalisch 
ist,  so  wird  die  Mischung  dunkelbraun. 

(20)  Pasta  Tannin!  glycerinata 

(Tornowitz,  Schuster). 

*  Acidi  tannici  20,0 
Opii  pulverati  0,3 
Glycerinae  Guttas  50  vel  60. 

Misce,  ut  fiat  pasta. 

Aus  dieser  Pasta  werden  3 — 6  Ctm. 
lange  Stäbchen  geformt  und  mittelst 
Sonde  in  die  Harnröhre  eingeführt  (bei 
Gonorrhöe). 

(21)  Pastilli  Aeidi  tannici. 

*  Acidi  tannici  10,0 
Solve  in 

Aquae  glycerinatae  33,0. 
Tum  adde 

Sacchari  albi  380,0 

Aquae  q.  s. 
Misce,  fiant  pastilli  quadringenti  (400), 
quorum  singuli  Acidi  tannici  0,025  con- 
tineant.  Siccentur  in  ae're  ab  Ammono 
libero  (supra  Acidum  sulfuricum  con- 
centratum;.  Dentur  in  vas  bene 
clausuni. 

2—3—5    Pastillen    bei   Durchfall, 
Dysenterie,  Blutverlust  etc. 

(22)  Pilulae  au tldiarrhoicae 

Opolzeb. 

IV    Addi  tannici  0,06 
Opii  pulverati  0,02 
Sacchari  albi  0,5 


M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem 

(10). 
S.  Zweistündlich  ein  Pulver  (bei  profuser 

Diarrhöe). 

(23)  Pilulae  antiphthisicae. 

Schwindsuchtspillen. 

r?     Chinoidini  10,0 

Ferri  sulfurici  crystallisati 
Acidi  tannici 
Acidi  citrici 
Glycerini  ana  5,0 
Extracti  Trifolii  10,0. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,15.    Ligno  San« 

tali  rubri  conspergantur. 
S.  Täglich  anfänglich  dreimal  je  zwei, 
später  drei  Pillen. 
(Gebrauch  drei  Monate  hindurch.) 

(24)  Pilulae  tannicae  Frerichs. 

?f    Acidi  tannici  3,0 
Extracti  Aloes  1,0 
Extracti  Graminis  q.  s. 
H.  Fiant  pilulae   centum   (100).    Lyco- 

podio  conspergantur. 
S.  Dreimal  täglich  vier  Stück  zu  nehmen 
(bei  Morbus  Brightii). 

(25)  Pulvis  errhinng 
contra  coryzam. 

R> .  Acidi  tannici  0,5 

Florum  Rosae  pulveratorum 
Sacchari  pulverati  ana  50,0. 
M.  f.  pulvis  S.  Schnupfpulver  (welches 
nicht  Niesen  erregt,  bei  chronischem 
Schnupfen).  L£chelle's  Schnupfpulver 
besteht  aus  0,5  Tannin  und  je  100,0 
gepulverter  rother  Rosen  und  Zacker. 

(26)  Pulvis  tannicus  dentifrioius 

MlALHE. 

Tj>    Acidi  tannici  1,5 

Laccae  carminatae  1,0 

Sacchari  lactis  100,0 

Ol  ei  Menthae  piperitae 

Olei  Anisi  ana  Guttas  2 

Olei  florum  Aurantii  Guttam  1. 
Misce,  ut  fiat  pulvis. 

(27)  Spiritus  contra  perniones 

Abarbanell. 

r?     Acidi  tannici  2,5 

Spiritus  camphorati  50,0. 
M.  D.  S.  Zum  Bepinseln  der  Frostbeulen. 


(28)  Suppositoria  Acidi  tannici. 

R?     Acidi  tannici  2,0. 
In  pulverem  contrita  immisce 
Olei  Cacao  20,0 
Uerae  flavne  2,0 
liquando  mixtis  et  semirefrigeratls. 
Fiant  suppositoria  decem  (10). 
(Gegen  Askariden.) 
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(29)  Suppositoria  stvptica. 

ft    Acldi  tannici  2,5 
Adipis  suillt  2,0 
Cerae  flavae  1,5 
Olei  Gacao  5,0. 
M.  f.  massa,   ex  qaa  formentur  supposi- 
toria    decem.      (Zur    Minderung    der 
Haemorrhoidalblutungen . ) 

(30)  Syrupus  Aeidi  tannici. 

r?    Acidi  tannici  2,0. 
Solve  in 
Spiritus  Vini  4,0 
Syrupi  simplicis  94,0. 

(81)  Syrnpu«  jodo-tannicnt 

(Perrens). 
fy    Acidi  tannici  5,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  diluti  20,0. 
Tum  admisce 
Tincturae  Jodi  11,0 
Syrupi  Sacchari  250,0. 
Liquor    in    vas    porcellaneum    injectus 
ebulliat  et  coletur. 

Dosis  10,0—15,0—20,0  mehrmals  tag- 
lig  (bei  Kropf.  Skrofeln,  Leukorrhoe). 

Syrupus  jodo  -  tannicus  Guil- 
liermond  hat  eine  andere  Zusammen- 
setzung.   (Vergl.  unter  Jodum.) 

(32)  Syrupus  tannicus  acidus. 

Keuchhustensaft. 

$•     Acidi  benzoici  crystallisati  12,5 

Liquoris  Ammoni  caustici 

Liquoris  Ammoni  anisati  ana  7,5 

Aquae  destillatae  200,0. 
Hixtis  adde 

Acidi  tannici  12,5 
sol&ta  in 

Aquae  Ginnamomi  vinosae  170,0. 
Sepone  per  diem  unum  et  filtra.     Cola- 
turae  400,0  cum 

Sacchari  albissimi  600,0 
in  syrupum  redigantur. 

Bei  Keuchhusten  zwei  bis  dreistünd- 
lich einen  bis  zwei  Theelöffel. 

(33)  Tinctura  Jodo-tannica 

BOINET. 

Rr     Acidi  tannici  5,0 

Aquae  destillatae  50,0 

Tinctura  Jodi  2,5. 
M.   Yerbandmittel  für  frische  Wunden. 


(84)  Unguentum  antionthienm 

Rodet. 

ftr     Acidi  tannici  5,0 

Aquae  Lauro-Cerasi  6,0 
SulfuriB  pnec?"?tati  4,0 
Adipis  suilli  60,0. 

M.  1.  a.    (Bei  Hautfinnen,  Venusblüth- 
chen.) 

(35)  Unguentum  Plumbi  tanntci 

Pharmacopoeae  Germauicae. 
Unguentum  ad  decubitum. 

Rr     Corticis  Quercus  concisi  50,0. 
Superfusa 

Aquae  destillatae  250,0 
digere  calore  balnei  vaporis  per  horas 
duas    et    cola.     Colaturae    refrigeratae 
inter  agitationem  additis 

Liquoris  Plumbi  subaceticl  25,0, 
praecipitatum  exinde  ort  um  in  filtro  col- 
lige  et  inter  chartam  bibulam  leniter  ex- 
prime,  quoad  adnuc  humidum  sit  pon- 
deris  25',0  Grammatum,  quibus  exacte 
immisce 

Glycerolati  simplicis  15,7. 
Serva  loco  frigido 

(36)  Unguentum  Tannioi. 

r?     Acidi  tannici 

Spiritus  Vini  diluti  ana  2,5. 
Conterendo  mixtis  immisce 

Unguenti  cerei  20,0. 

(37)  Yinum  aromatico-ad- 
stringens  Ricord. 

r*     Acidi  tannici  2,0 
Vini  aromatici  200,0. 

D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Esslöffel. 

(Bei  inveterirtem  Tripper.) 

Vet.  (38)  Eleetuarium  stypticum. 

Rf     Acidi  tannici 

Catechu  ana  25,0 
Radicis  Liquiritiae 
Fructus  Anisi 

Farinae  Becalinae  ana  50,0. 
Aquae  q.  s. 

M.  fiat  eleetuarium.    S.  Alle  zwei  Stun- 
den den  5ten  Thell  zu  geben. 

(Bei  Diarrhöe,   Blutharnen,  Harnruhr 
der  Pferde  und  Kinder.) 


Arcana.   —   Kaktus-Pomade,   Afrikanische,  von  E.   Wallwitz.     Mit 

Stacheln  versehene  Kaktuspflanzen  irgend  welcher  Art  125  Grm.  werden  in  einem 
Mörser  zerquetscht  und  in  ei  nitro  nicht  kupfernen  Gefasse  mit  5  Pfund  Schweine- 
schmalz und  1  Pfund  weissem  Wachs  gekocht  unter  Hinzufiigung  von  soviel  Kur- 
kuma und  Indigo,  um  eine  grüne  Farbe  zu  erzeugen.  Die  durchgeseihte  Flüssigkeit 
wird  bis  zum  Erkalten  agitirt,  mit  750  Grm.  Wasser,  60  Grm.  Glycerin,  15  Gnn. 
Tannin  (in  30  Grm.  Wasser  gelöst),  7,5  Grm.  Bosmarieöl  und  4  Grm.  Fenchelöl 
und  beliebigem  anderem  Parfüm  gemischt. 
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Tan  Bin  51  von  G.  Gaedicke  in  Berlin,  zur  Beförderung  des  Haarwuchses  und 
mm  Färben  der  Haare.  Eine  Lösung  von  Tannin  in  Glycerin,  parfümirt  mit  Berga- 
mo ttöl,  Apfelsinenöl,  Pelargonienöl  etc.    (Hager,  Analyt.) 

Tannin  öl  von  Charles  Gaillard  in  Berlin.  80  Th.  Bicinusöl,  120  Th. 
starker  Spiritus,  3  Th.  Galläpfel  gerbsaure.  1  Th.  Bergamottöl,  Vs  Th.  Citronenöl 
und  andere  ätherische  Oele.    Ein  Haarwuchsmittel.    (Hager,  Analyt.) 

Titaline.  Extrait  d'herbes  aromatiques.  Zur  Erfrischung  der  Kopfhaut  und 
Stärkung  der  Nerven,  Erhaltung  der  Haare,  Entfernung  der  Schinnen  etc.  Kräuselt 
die  Haare.  90  Grm.  klare,  gelbliche,  angenehm  riechende  Flüssigkeit,  ähnlich  der 
Mixturaoleoso -balsamlca  mit  1  Proc.  Gerbsäuregehalt.  (1,5 Mark.)  (Hage«,  Analyt.) 


Acidum  tartaricum. 

leiiin  tartarietm,  Sal  essentiale  Tartari,  Wein?teinsüorc,  WeinsSore  (mono- 
basisch HO,  CHHW  =  75,  dibasisch  2HO,  C*HK)10  oder  C4Hö06  =  150). 

Eigenschaften.  Die  Weinsäure  bildet  kein  Krystallwasser  enthaltende, 
geruchlose,  grosse,  harte,  durchscheinende,  farblose,  an  der  Luft  beständige, 
prismatische  Krystalle  oder  Krystallkrusten  oder  Ery  Stallbruchstücke  von  sehr 
saurem  Geschmack,  welche  beim  Erhitzen  unter  Verbreitung  eines  Caramelge- 
ruches  (Geruch   nach  verbrennendem  Zucker)  und  unter  Aufblähen  verkohlen 

und  endlich  ohne  Rückstand  verbrennen  (Alkali- 
tartarte  entwickeln  jenen  Caramelgeruch  nicht). 
Sie  ist  löslich  in  3/4  bis  gleichviel  kaltem  Wasser, 
damit  eine  syrupdicke  Flüssigkeit  darstellend,  lös- 
licher noch  in  weniger  heissem  Wasser  und  in 
fast  3Th.  Weingeist,  unlöslich  in  Aether,  Chloro» 
form,  Benzin  etc. 

Die  Weinsäure  bildet  schief  -  rhombische  oder 
monoklinoödrische  Prismen,   deren  vordere  Ecken 
gewöhnlich  durch  hemiödrische  Flächen  abgestumpft 
sind.     Das  spec.   Gew.   ist  1,764.     Sie    schmilzt 
Fi*.  32.  weinaarekry«t»iie.       be-  1350  zu  einer  kiaren  Flüssigkeit,  in  Metawein- 

Bäure  übergehend.  Die  Krystalle  sind  polyelectrisch,  beim  Zerreiben  im  Dun- 
keln leuchten  sie.  Die  wässrige  Lösung  lenkt  die  Polarisationsebene  des  Lichts 
nach  rechts  ab. 

Chemie  und  Analyse.  Mit  Kalkwasser  giebt  die  freie  Weinsäure  einen 
weissen,  in  freien  Säuren,  den  Lösungen  von  Ammonsalzen,  Aetzkalilauge  lös- 
lichen Niederschlag  (Kalktartrat),  welcher  aber  in  Kupferchloridlösung  unlöslich 
ist  (Das  entsprechende  Citrat  ist  in  Kupferchloridlösung  löslich.)  Lösliche 
Kalksalze  erzeugen  diesen  Niederschlag  erst  in  den  neutralen  Tartratlösungen. 
Eine  Ausnahme  macht  dio  Kalksulfatlösung  (welche  aber  aus  neutraler  Trauben- 
säuresalzlösung  sofort  traubensauren  Kalk  fällt).  In  nicht  zu  verdünnten  Wein- 
säarelösungen  oder  in  mit  Essigsäure  sauer  gemachten  Tartratlösungen  erzeugt 
Kaiiacetat  einen  krystallinischen  weissen,  in  Weingeist  unlöslichen,  in  den 
Mineralsäuren,  Aetzammon  und  Alkalilösungen  leicht  löslichen  Niederschlag 
(Kalibitartrat).  Die  Weinsäure  verhindert  die  Fällung  vieler  Schwermetall* 
oxyde,  wie  Eisenoxyd,  Kupferoxyd  und  andere,  durch  Aetzalkali,  Ammon,  Al- 
kalicarbonate.     Sie  wirkt  auf  kaiische  Kupferlösnng  und  Silbersalzlösung  nicht 
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reducirend,  langsam  reducirend  auf  Kalihypermanganat  (unter  Abscheidung  von 
Manganhyperoxyd). 

Man  wägt  die  Weinsäure  als  saures  Kalisalz  (Kalibitartrat,  KO,HO,C*H4010 
XÖ,8  =  2HO,  C8H4010),  welches  in  einem  50proc.  Weingeist  unlöslich  ist,  oder 
als  Bleitartrat,  aus  der  neutralen  Lösung  mit  Bleiacetat  gefallt  und  getrocknet 
(2PbO,  CW*<3"  x  0,422536  =  2HO,  CJSHH)").  Das  Bleitartrat  ist  in  Aetzam- 
mon  und  Salpetersäure  löslich,  in  Wasser  und  Weingeist  unlöslich. 

Prüfung.  Auch  die  reinste  Weinsäure  des  Handels  kann  Spuren  Kalk- 
sulfat und  Bleioxyd  enthalten,  welche  Verunreinigungen  sich  aus  der  Bereitung 
herschreiben.  Diese  Verunreinigungen  sollen  das  Maass  entfernter  Spuren 
nicht  überschreiten.  Verwechselungen  mit  und  betrügerische  Beimischungen 
von  Alaun,  Borax,  Glaubersalz,  Natronnitrat  sind  vorgekommen.  Behufs  der 
Prüfung  werden  aus  der  Masse  circa  10  Krystallstücke  verschiedener  Grösse 
gesammelt  und  zu  einem  Pulver  zerrieben.  Die  eine  Hälfte  vom  Gewicht  dieses 
Pulvers  wird  mit  der  doppelten  Menge  destillirtem  Wasser,  die  andere 
Hälfte  mit  dem  vierfachen  Gewicht  97  —  98procentigem  Weingeist  Übergossen, 
und  in  beiden  Fällen  durch  wiederholtes  Agitiren  in  Lösung  gebracht  Die 
Lösung  muss  in  beiden  Fällen  eine  klare  und  vollständige  werden.  Im  an- 
deren Falle  ist  die  Weinsäure  verwerflich.  Die  wässrige  Lösung  wird  mit 
einem  gleichen  Volum  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  Theile  der  Flüssigkeit 
untersucht  1)  mit  Schwefel wasserstoffwasser  (auf  Metalle;  entfernte  Spuren 
Blei  werden  hierbei  nicht  angezeigt);  2)  mit  Ammonoxalatlösung  (auf  Kalk- 
erde. Spuren  Kalk  fallen  nicht  sofort  aus,  demnach  kann  die  Ab  Wartung  der 
Reaction  auf  30  Secunden  ausgedehnt  werden,  und  die  dann  etwa  folgende 
Trübung  ist  unbeachtet  zu  lassen);  3)  mit  Barytnitratlösung  (auf  Schwefelsäure. 
Nur  die  sofort  eintretende  Trübung  macht  die  Weinsäure  verwerflich). 

Die  ungehörigen  Beimischungen  und  Verfälschungen  bleiben  in  dem  ab- 
soluten Weingeist  ungelöst. 

Die  Weimarische  Regierung  fordert  von  den  Apothekern  ihres  Landes,  nur 
eine  von  Blei  total  freie  Weinsäure  zu  halten.  Diese  Apotheker  müssen  sich  an 
eine  chemische  Fabrik  wenden,  welche  durch  Umkrystallisiren  grösserer  Wein- 
säuremengen eine  bleifreie  Weinsäure  herstellt. 

Pulverung.  Das  Pulvern  der  Weinsäurekrystalle  wird  im  steinernen  oder 
porcellanenen  Mörser  vorgenommen.  Im .  eisernen  Mörser  nimmt  sie  gar  zu 
leicht  ein  schmutziges  Aussehn  an.  Die  Krystalle  sind  sehr  hart  und  ihre 
Pulverung  daher  sehr  schwierig.  Um  diese  Arbeit  leichter  zu  machen,  über- 
giesst  man  die  Krystalle  in  einem  porcellanenen,  im  Wasserbade  stehenden 
Kessel  mit  y2  Th.  kochendem  destill.  Wasser  und  dampft  unter  Umrühren  die 
Lösung  zur  Trockne  ein.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  krümliche  krystal- 
linische  Masse,  welche,  nachdem  sie  im  Wasserbade  vollständig  ausgetrocknet 
ist,  sich  sehr  leicht  zu  einem  feinen  Pulver  zerreiben  lässt.  Während  dieser 
Behandlung  hat  man  sie  sorgfaltig  vor  Staub  zu  bewahren. 

Anwendung.  Die  Anwendung  der  Weinsäure  ist  im  Ganzen  dieselbe 
wie  diejenige  der  Citronensäure,  welche  letztere  jedoch  in  Betreff  ihres  milderen 
sauren  Geschmackes  in  Limonaden  vorgezogen  wird.  Da  die  Citronensäure  mit 
dem  Natronbicarbonat  leicht  feucht  werdende  Mischungen  giebt,  so  wird  zu 
den  Brausepulvern  stets  nur  Weinsäure  genommen.  Längere  Zeit  oder  in  star- 
ken Dosen  genommen  greift  die  freie  Weinsäure  die  Verdauungswege  an  und 
erzeugt  Blutleere.     Dosis  0,1  —  0,45  in  verdünnter  Lösung  mit  Zucker. 

Technische  Anwendung  findet  die  Weinsäure  in  der  Kattundruckerei  und 
Färberei. 


Aoldum  tbymicum.  141 

(1)  Limonada  sicca.  (4)  Pastilll  Acidi  tartarici. 

Limonade  seche.  *     Acidi  tartarioi  5,0 
*    Acidi  tartarici  5,0  Sacchari  albi  100,0 

Elaeosacchari  Citri  1.5  v   >^u*enl?ly°e!'inat/^v5-  B' 

Sacchari  albi  100,0.  M-  f-  Paßtilu  centum  (100). 

M.  t  pulvis.  (5)  Pulvis  ad  potum  effervescentem. 

Poudre  gazogene. 
(2)  Llmonada  tartarica.  .  .  , 

v  '  ije    Natri  bicarbomci  pulverati  4,0. 

qr    Acidi  tartarici  2,0  Detur  ad  chartam  caeruleam.    S.  No.  I. 

Syrupi  simplicis  100,0  ^     Acidi  tarUrici  pulverati  4,0. 

Aquae  900,0.  Detur  ad  chartam  albam.    S.  Na.  II. 
K  Der   Inhalt  beider   Packete    wird   in 

eine  Flasche   von   0,75—1,0  Liter   mit 

(3)  Mixtara  Acidi  tartarici.  kaltem  Wasser,  Wein,  Zuckerwasser  etc. 

m«  *         Ä-^* 'OTAMA* .iiiu.  gefüllt  geschüttet,   die  Flasche  fest  zu- 

Mutura  acida  vegetabilis.  gepfropft  und  einige  Male  umgeschttttelt. 

He    Acidi  tartarici  2,5. 
Solve  in  (6)  Syrupus  Acidi  tartarici« 

Aquae  destillatee  150,0  %    Acidi  tartarici  2,0. 

Syrupi  simplicis  50,0.  *  Solve  in 

S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel.  Syrupi  simplicis  100,0. 

Arcanum.     Anosmin-Fusswasser   von  Apotheker  Kogh,   gegen  übelriechende 
Futsschweisse.    Eine  wässrige  Lösung  von  Weinsteinsäure. 


Acidum  thymicum. 

f  Acidum  teymieuai,  Acidim  tiymilicum,  Thymel,  Thymylalkohol ,  Thymian- 
Jaire  (C20H"O2  oder  C10H7O  =  150). 

Bereitung.  Das  Thymol  wird  aus  dem  Thymianöle  bereitet,  indem  man 
dieses  mit  concentrirter  Aetznatron-  oder  Aetzkalilösung  unter  wiederholtem 
Schütteln  macerirt.  In  der  Ruhe  scheidet  sich  die  Flüssigkeit  in  zwei  Schich- 
ten! von  welchen  man  die  untere  schwerere  alkalische  Lösung  sondert,  erwärmt 
und  mit  überschüssiger  verdünnter  Schwefelsäure,  Salzsäure  oder  Weinsäure 
zersetzt,  das  abgeschiedene  Thymol  in  einem  zuvor  mit  Wasser  durchfeuchteten 
Filter  sammelt  und  mit  lauwarmem  Wasser  abwäscht.  Das  Thymol  wird  in 
einem  dreifachen  Volum  95  —  97proc.  Weingeist  gelöst  und  längere  Zeit  unter 
bisweiliger  Agitation  bei  Seite  gestellt  bis  das  Thymol  in  Erystallen  abge- 
schieden ist.  Die  Krystalle  werden  ohne  Wärme  abgetrocknet  und  in  gut 
verstopften  Gef&ssen  aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Thymol  bildet  im  reinen  Zustande  durchsichtige  farblose 
tafelförmige  Krystalle,  welche  bei  44°  schmelzen  und  bei  230°  sieden.  Es 
riecht  thymianartig,  ist  von  scharfem  pfefferartigem  Geschmack,  löst  sich  wenig 
in  Wasser,  aber  leicht  in  Weingeist,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Bei 
der  Prüfling  mit  Aetzammon  und  Chlorkalklösung  (vergl.  unter  Carbolsäure, 
8.  30)  tritt  schwierig  und  langsam  ein  Bläuung  ein.  Durch  Brom  wird  das 
coneentrirte  Thymol  violett  gefärbt,  verdünntes  Thymol  nicht.  Im  Uebrigen 
sind  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  denjenigen  des  Phenols 
parallel,  ea  ist  aber  etwas  weniger  ätzend  und  giftig,  und  sein  Geruch  ist  an- 
genehmer.    Eine  letale  Dosis  =  15,0 — 20,0.    Es  wird  wie  die  Carbolsäure  in 
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gleicher  Weise  und  in  denselben  oder  wenig  grösseren  Dosen  äusserlich  and 
innerlich  angewendet.  Da  es  weniger  in  Wasser  löslich  ist,  so  muss  es  unter 
Beihilfe  von  Weingeist  in  die  wässrige  Lösung  übergeführt  werden.  Im  Hand- 
verkauf ist  es  mit  Vorsicht  abzugeben,  auch  ist  es  vorsichtig  aufzube- 
wahren. 

Heute  wird  Thymol  durch  Salicylsäure  vollständig  ersetzt. 

(1)  Liquor  Aeidi  thymici  (2)  Unguentum  Acidi  thyinici. 

(Bouilhon,  Paqubt).  %    Acidi  thymici  1, 

3c    Acidi  thymici  1,0  Unguenti  cerei  25. 

A^i^X!?n Alf  oon  n  M-    Zum  Verbände  brandiger,   schlecht 

Aquae  destlllatae  990,0.  eiternder  Wunden  etc. 

Misce.   Zum  Verbände,  zu  Waschungen, 
Injeotionen  eto. 


Acidum  urlcum. 

Acidum  uricum,  Acidum  urimcum,  Harnsiire  (2HO,C10N4H»O4  oder  C5N4H4O3 
«168;  aus  kalter  Lösung  krystallisirt  2HO,C10N4H2O4  +  4HO  oder  C5N4H4Os 
+  2H2O  =  204.     Eine  zweibasische  Säure). 

Bereitung.  1)  Schlangenexcremente  werden  getrocknet,  gepulvert,  mit 
überschüssiger  verdünnter  Kalilauge  gekocht,  so  lange  Ammon  frei  wird,  dann 
filtrirt,  das  Filtrat  mit  Kohlensäure  übersättigt,  der  Niederschlag  (Kalibiurat) 
ausgewaschen,  wiederum  in  Kalilauge  gelöst  und  die  heissgemachte  Lösung  in 
siedend  heisse  überschüssige  Salzsäure  gegossen.  Die  abgeschiedene  Harnsäure 
wird  gewaschen  und  getrocknet. 

2)  Vogelexcremente,  Peru-Guano  etc.  (10  Th.)  werden  getrocknet,  gepulvert 
in  concentrirte  Schwefelsäure  (15  Th.),  welche  bis  zum  Wasserkochpunkt  erhitzt 
ist,  eingetragen  und  bei  dieser  Temperatur  digerirt,  bis  alle  Salzsäure  ausgetrieben 
ist.  Dann  lässt  man  erkalten,  verdünnt  mit  destillirtem  Wasser  (150  Th.) 
und  stellt  1  —  2  Tage  bei  Seite.  Der  entstandene  Bodensatz  wird  gesammelt, 
abgewaschen  und  in  eine  circa  8proc.  kochende  Aetzkaiilauge  eingetragen,  so 
lange  Lösung  stattfindet.  Die  alkalische  Lösung  wird  mit  thierischer  Kohle 
(10  Th.)  digerirt,  noch  heiss  filtrirt,  in  überschüssige  heisse  Salzsäure  einge- 
tragen und  der  Niederschlag  gesammelt,  abgewaschen  und  getrocknet.  Ist 
die  Harnsäure  nicht  genügend  farblos,  so  löst  man  sie  nochmals  in  kochender 
Aetzkaiilauge  und  fallt  sie  mit  heiseer  Salzsäure. 

Eigenschaften.  Die  aus  heisser  Lösung  abgeschiedene  Harnsäure  bildet 
ein  krystallinisches  weisses,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  löslich  in 
circa  15000  kaltem  und  2000  kochend  heissem  Wasser,  in  salzsäurehaltigem 
Wasser  noch  weniger  löslich,  unlöslich  in  Weingeist,  Aether  etc.,  aber  reichlich 
löslich  in  heisser  concentrirter  Schwefelsäure,  aus  welcher  Lösung  sie  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  wieder  ausgeschieden  wird.  Sie  ist  ferner  löslich  in 
ätzender  Kali-  und  Natronlauge  (nicht  in  Aetzammon).  Beim  Erhitzen  auf 
Platinblech  verkohlt  sie  zunächst  und  verglüht  ohne  Rückstand.  Gegen  Lackmus 
verhält  sich  die  feuchte  Harnsäure  nicht  indifferent. 
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Chemie  und  Analyse.  Ans  ihren  organischen  Verbindungen  abgeschieden 
bildet  die  Harnsäure  gewöhnlich  ein  tiefroth  braunen  oder  braunes  krystalli- 
nisches  Pulver.     Die  Erystalle,  welche  unter  dem  Mikroskope  getbröthlich  er- 


scheinen, sind  rhombische  Tafeln  oder  Säulen,  oft  rosettenartig  verwachsen 
nnd  mit  abgestumpften  Ecken,  auch  wohl  Wetzstein-  oder  tonnen  förmige  Kry- 
stalle,  oder  vierseitige,  treppen  förmig  an  einanderhängende  Prismen  mit  zu  deu 
Seitenflächen  vertical  aufgesetzten  Endflächen. 

Die  Harnsäure  in  alkalischer  Lösung  wirkt  energisch  reducirend  auf  Sil- 
bernitrat. Viuoo  äer  Sänre  in  Natron  carbonatlösnng  auf  weisses  Papier,  welches 
mit  Silbern itratlösung  befeuchtet  ist,  getropft,  bewirkt  noch  einen  braunen,  bei 
noch  grösserer  Verdünnung  wenigstens  einen  gelben  Fleck  (Schiff).  Sie  wirkt 
ferner  reducirend  anf  kalische  Kupferlösung,  auf  Kalihypermanganat,  in  kali- 
scher Lösung  auch  anf  Indigo.  Beim  Schmelzen  mit  Aetzkali  resultiren  Cyan- 
kalium  nnd  Ealicyanat. 

Eine  Hauptreaction  zur  Erkennung  der  Harnsäure  beruht  in  dem  Ver- 
halten derselben  zur  Salpetersäure.  Dampft  man  wenig  Harnsäure  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersäure  llbergossen  in  einem  Porcellanschälchen  (am  besten  im 
Sandbade)  bis  zur  Trockne  ab,  so  hinterbleibt  ein  röthlicher  Rückstand,  der 
in  einer  Aetzammonatmosphare  oder  mit  Aetzammon  betupft  sich  schön  pur- 
purroth  (Ammonpnrpurat),  mit  EalilOaung  violett  färbt  (Mnreiidreaction). 

Die  Urate  sind  sämmtlich  schwer  löslich  oder  nicht  löslich  in  Wasser, 
die  Alkaliurate  sind  etwas  mehr  löslich  als  die  reine  Säure. 

Die  Harnsäure,  welche  fast  in  allen  Theilen  des  thierischen  Körpers  an- 
getroffen wird,  findet  sich  besonders  reichlich  in  den  krankhaften  Concrementen 
und  Ablagerungen  nnd  ist  ein  stetiger  Bestandteil  des  Harnes.  Wegen  ihrer 
Schwerlöslichkeit  lässt  sie  sich  einfach  abscheiden    und    wägen.     Behufs  Be- 
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Stimmung  im  Harne  vermischt  man  diesen  mit  Salzsäure  und  stellt  ihn  1  —  2 
Tage  bei  Seite.  Enthält  der  Harn  Albumin,  so  ersetzt  man  die  Salzsäure 
durch  Essigsäure  oder  Phosphorsäure.  D -r  Verlust  bei  dieser  Wägung  soll 
auf  0,01  Procent  von  der  Menge  des  Harnes  betragen.  Ein  gesunder  Mensch 
soll  täglich  im  Harne  0,5  Harnsäure  abscheiden. 

Anwendung.  Man  hat  die  Harnsäure  versucht  an  Chinin  zu  binden  und 
damit  ein  wenig  oder  kaum  bitter  schmeckendes  Chininsalz  herzustellen.  Das 
Chininurat  hat  keinen  Anklang  gefunden,  obgleich  seine  antifebrile  Wirkung 
die  des  Chin'nsulfats  überragen  soll.  Auch  das  Ammonurat  ist  wieder  in  Ver- 
gessenheit gerathen.  Vor  mehr  als  hundert  Jahren  figurirten  in  manchen 
Pharmakopoen  noch  die  durch  Harnsäuregehalt  ausgezeichneten  Excremente 
einiger  Vögel,  wie  Stercus  pavonis,  gallinae  etc.  Für  Stercus  cani- 
num  (witten  Entzian  vom  schwarten  Köter)  wird  Radix  Gentianae  albae  pul- 
verata  abgegeben» 


Acidum  valerianicum. 

Aeiim  valeriaiicim,  Baldrisu&ire,  TaleriansEiire  (HO,C10H°O3  oder  C6H10O, 
=  102;  officinelle  Säure  HO^H**)*  +  2HO  oder  C5H10O2,H2O  =  120). 

Im  Handel  unterscheidet  man  zwei  Valeriansäuren,  eine  aus  der  Baldrian- 
wurzel, die  andere  auf  chemischen  Wege  aus  Amylalkohol  dargestellt.  Erstere 
ist  in  den  Preiscouranten  der  Droguisten  mit  Acidum  valerianicum  e  radice, 
die  andere  mit  artificiale  (nach  E&lbnmayeb  mit  Isovaleriansäure) 
bezeichnet.  Ihre  Preise  verhalten  sich  wie  9:5.  In  chemischer  und  thera- 
peutischer Hinsicht  bieten  beide  Säuren  keine  Verschiedenheit. 

Darstellung  aus  der  Baldrianwurzel.  10  Kilogm.  officineller  zerschnittener 
Baldrianwurzel  werden  in  einer  Destiilirblase  mit  circa  50  Liter  Nasser  und 
30  6m.  officineller  Phosphorsäure  übergössen  und  nach  einer  halbtägigen 
Digestion  davon  15  — 16  Liter  über  freiem  Feuer  oder  mittelst  Dampfdestil- 
lation unter  mindestens  0,5  Atmosphärendruck  über  den  gewöhnlichen  Druck 
abdestillirt.  Da  zugleich  das  flüchtige  Baldrianöl  mit  übergeht,  so  wird  das 
Destillat  zunächst  mittelst  einer  Florentiner  Flasche,  in  welcher  das  oben- 
aufschwimmende Oel  alsbald  und  leicht  abgesondert  und  gesammelt  werden  kann, 
aufgefangen.  Nachdem  15—16  Liter  Destillat  gesammelt  sind,  giesst  man 
auf  den  Rückstand  in  der  Blase  15  — 16  Liter  Wasser  und  destillirt  zum 
zweiten  Male  15  — 16  Liter  ab.  Nach  dieser  zweiten  Destillation  ist  die  Bal- 
drianwurzel erschöpft,  und  lohnt  es  nicht,  zum  dritten  Male  zu  destilliren. 
Die  von  dem  flüchtigen  Oele  befreiten  Destillate  werden  zusammengegossen 
und  nun  nach  und  nach  mit  krystallisirtem  Natroncarbon  at  gesättigt.  Hierbei 
ist  ein  Ueberschuss  des  Natronsalzes  zu  vermeiden.  Von  der  gesättigten  Flüssig- 
keit nimmt  man  100  Gm.,  erwärmt  zur  Austreibung  der  Kohlensäure  und 
prüft  mit  Lackmuspapier.  Erweist  sich  die  Flüssigkeit  sauer,  so  setzt  man 
von  einer  bestimmt  gehaltigen  Natroncarbonatlösung  bis  zur  Neutralisation 
hinzu  und  berechnet  aus  der  dazu  verwendeten  Quantität  den  weiteren  Natron- 
zusatz für  die  ganze  Flüssigkeitsmenge.  Im  Ganzen  wird  man  auf  das  Destillat 
aus  10  Kilgm.  guter  Wurzel  125 — 150  Gm.  reines  krystallisirtes  Natroncar- 
bonat  nöthig    haben.     Scheidet  sich  nach   der  Neutralisation   noch  ätherisches 
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Oel  aus,  so  lasse  man  demselben  einen  Tag  Zeit  dazu  und  sondere  es  alsdann 
ab.  Dann  dampft  man  die  dünne  Natronvalerianatlösung  in  einem  kupfernen 
Kessel  über  freiem  Feuer,  zuletzt  in  einer  Porcellanßchale  im  Sandbade  ab 
und  bringt  sie  zur  Trockne.  Ein  völliges  Entwässern  ist  gerade  nicht  not- 
wendig und  würde  nur  erreicht  werden,  wenn  man  das  Salz  bis  140°  erhitzte 
und  zum  Schmelzen  brächte.  Die  Austrocknung  geschieht  nur  deshalb,  um  zu 
der  Zersetzung  des  Salzes  und  Abscheidung  derValeriansäure  durch  Destillation  die 
erforderliche  Schwefelsäuremenge  bestimmen  zu  können.  Auf  10  Th  des  nicht  völlig 
trocknen  Natronvalerianats  sind  7  Th.  concentrirter  Englischer  Schwefelsäure 
nöthig.  Man  löst  das  trockne  zerriebene  Natronvalerianat  in  einer  anderthalb- 
fachen Menge  Wasser,  giebt  die  Lösung  in  eine  Tubulatretorte,  setzt  dann  die 
Schwefelsäure  dazu,  welche  vorher  gleichfalls  mit  ihrer  anderthalbfachen  Menge 
Wasser  verdünnt  ist,  und  lässt  das  Ganze  einen  halben  Tag  stehen,  ehe  man 
die  Destillation  einleitet.  Während  dieser  Zeit  sondert  sich  die  Valeriansäure 
an  der  Oberfläche  der  Mischung  in  Gestalt  eines  braunen  Oeles  ab.  Der  De- 
stillationsapparat besteht  einfach  aus  Retorte  und  ohne  Lutum  vorgelegtem 
Kolben,  welcher  aber  eine  gute  Abkühlung  erfordert. 

DJe  Retorte,  welche  nur  zu  circa  */3  ihres  Rauminhaltes  angefüllt  sein 
darf,  steht  in  einem  Sandbade  und  wird  während  der  Destillation  mit  einer 
Papphaube  bedeckt,  um  die  Abkühlung  durch  die  Luft  abzuschwächen.  Die 
Destillation  wird  bis  fast  zur  Trockne  fortgeführt.  Die  Zersetzung  des  Natron- 
valerianats, wenn  man  im  Grossen  arbeitet,  kann  auch  in  einem  steinzeugnen 
Topfe  vorgenommen  werden,  dann  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  das 
Valerianat  in  einem  gleichen  Gewicht  heissem  Wasser  löst,  die  mit  ihrem 
gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  dazu  mischt  und  den  Topf 
mit  Deckel  geschlossen  in  einem  Sandbade  auf  eine  Temperatur  von  50 — 70° 
einen  Tag  erhält.  Die  nach  dieser  Zeit  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Vale- 
riansäure wird  gesammelt  und  mit  etwas  Wasser  vermischt  für  sich  rectificirt, 
die  warme  saure  Salzlösung  mit  einem  halben  Volum  kochend  heissem  Wasser 
gemischt  und  ebenfalls  für  sich  einer  Destillation  in  einer  Glasretorte  unter- 
worfen. Das  eine  oder  das  andere  Destillat  giesst  man  in  ein  cylindrisches 
enges  Gefass  und  stellt  es  einen  Tag  wohl  bedeckt  bei  Seite.  Nach  dieser 
Zeit  hat  es  sich  in  zwei  Schichten  gesondert,  von  welchen  die  obere  öiähn- 
liche  die  officinelle  Säure  darstellt,  die  untere  eine  wässrige  Valeriansäurelösung 
ist.  Letztere  neutralisirt  man  mit  Natroncarbonat  und  trocknet  sie  ein,  um 
sie  gelegentlich  als  Natronvalerianat  zu  verwenden.  Die  obere  ölähnliche 
Schicht  beträgt  80,0 — 90,0  Gramm.  Die  Ausbeute  an  ätherischem  Valerianöl, 
welches  auch  noch  4  —  5  Proo.  Valeriansäure  enthält,  beträgt  85,0  — 100,0 
Gramm. 

Darstellung  aus  dem  Amylalkohol.  Eine  tubulirte  Retorte  füllt  man 
zu  circa  '/3  ihres  Rauminhalts  mit  1000,0  Kaiibichromat  in  kleinen  Stücken 
und  800,0  Wasser,  stellt  sie  in  ein  Sandbad,  legt  ohne  Lutum  einen  Kolben 
an  und  setzt  in  den  Tubus  der  Retorte  einen  langröhrigen  Trichter  ein,  so 
dass  dieser  ungefähr  1  Ctm.  tief  in  das  Wasser  eintaucht.  Durch  diesen 
Trichter  giesst  man  nnn  allmälig  in  kleinen  Portionen  (zu  10,0 — 20,0)  ein  kaltes 
Gemisch  aus  200,0  Amylalkohol  und  800,0  concentrirter  Schwefelsäure.  In 
Folge  der  daraus  hervorgehenden  Reaction  erhitzt  sich  der  Retorteninhalt  so 
stark,  dass  die  Destillation  ohne  Anwendung  von  Feuer  vor  sich  geht.  Nur 
wenn  diese  freiwillige  Destillation  aufhört,  beginnt  man  mit  der  Heizung  des 

Sandbades. 

Nachdem  beinahe  800,0  Flüssigkeit  unter  Abkühlung  der  Vorlage  über- 
gegangen sind,  lässt  man  das  Sandbad  etwas  erkalten,  legt  aus  Vorsorge  eine 
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andere  leere  Vorlage  vor,  giesst  durch  den  Tubus  der  Retorte  ein  noch  heisses 
Gemisch  aus  800,0  Englischer  Schwefelsäure  und  1000,0  Wasser  ein  und  setzt 
die  Destillation  so  lange  fort,  bis  1000,0,  mit  dem  früheren  Destillat  in  Summa 
also  1800,0  oder  1,8  Liter,  übergegangen  sind.  Beide  Destillate  werden  nun 
zusammengemischt  und  mit  Natroncarbonat,  besser  mit  Aetznatronlauge  neutra- 
lisirt,  der  hierbei  sich  als  eine  leichte  Flüssigkeitsschicht  absondernde  unreine 
Valeriansäure-Amyläther  wird  abgehoben,  die  wässrigo,  hauptsächlich  Natron* 
valerianat  enthaltende  Flüssigkeit  aber  eingetrocknet  und  in  gleicher  Weise 
behandelt,  wie  weiter  oben  angegeben  ist.  Bei  guter  Leitung  aller  Operationen 
können  100  bis  115  Gm.  Valerians&ure  gewonnen  werden. 

Je  nach  der  Reinheit  des  verwendeten  Amylalkohols  entstehen  bei  dieser 
Oxydation  kleinere  oder  grössere  Mengen  Essigsäure,  welche  die  Valeriansäure 
verunreinigen,  derselben  aber  leicht  durch  zweimaliges  Ausschütteln  mit  circa 
einem  halben  Volum  destillirtem  Wasser  entzogen  werden  können.  Buttersäure, 
die  sich  in  stärkeren  Spuren  bildet,  ist  kaum  ganz  zu  entfernen.  Durch 
Schütteln  mit  Wasser  gelingt  es  wenigstens  nur  unvollkommen. 

Der  obige  theils  auf  der  destillirenden  wässrigen  Flüssigkeit  schwimmende 
und  beim  Neutralismen  mit  Natron  sich  mehr  abscheidende  Valeriansäureamyl- 
äther  enthält  noch  Valeraldehyd.  Wenn  man  diese  Flüssigkeit  in  einer  Flasche 
mehrere  Tage  fleissig  mit  frischer  Luft  durchschüttelt  und  dann  mit  Natronlauge 
der  Destillation  unterwirft,  so  wird  sie  zersetzt;  Amylalkohol  destillirt  über 
und  Natronvalerianat  bleibt  als  Rückstand  in  der  Blase.  Oder  man  destillirt 
von  diesem  Valeriansäure-Amyläther  im  Wasserbade  den  bei  97°  siedenden 
Valeraldehyd  ab,  wäscht  den  rückständigen  Aether  mit  verdünnter  Natron* 
carbonatlösung  aus  und  bewahrt  ihn  als  Aepfeläther. 

Diese  Vorschrift  zur  Darstellung  der  Valeriansäure  rührt  von  Trautwein 
her.  Nach  Kolbe  soll  man  eine  fast  heiss  gesättigte  Lösung  von  2  Th.  Kali- 
bichromat  nahezu  erkalten  lassen,  mit  3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  mischen, 

das  Gemisch  noch  heiss  in 
eine  geräumige  tubulirte  Re- 
torte geben,  bis  zum  gelinden 
Kochen  erhitzen  und  nun 
nach  und  nach  mit  kleinen 
Portionen  Amylalkohol  ver- 
setzen, bis  der  Retorteninhalt 
eine  rein  grüne  Farbe  an- 
***• w-  ~»r-  genommen  hat.  Zweckmässig 

ist  es  jedoch  hierbei,  den  Retortenschnabel  in  einer  aufsteigenden  Lage  zu  er- 
halten und  in  einer  Weise  mit  dem  Liebig'schen  Kühler  zu  verbinden,  wie 
beistehende  Abbildung  angiebt.  In  diesem  Falle  verdichtet  sich  der  gleich- 
zeitig in  Folge  ungenügender  Oxydation  entstehende  Valeraldehyd  und  fliesst 
in  die  Retorte  zurück. 

Pierre  und  Püchat  (Archiv  d.  Ph.  1874)  empfehlen  folgendes  Verfahren 
der  Darstellung  der  Valeriansäure  aus  Amylalkohol.  Einem  Gemisch  aus  1000,0 
gepulvertem  Kalibichromat ,  3,5  Liter  Wasser  und  830,0  gereinigtem  Amylal- 
kohol setzt  man  allmälig  unter  beständigem  Umrühren  1400,0  concentrirte 
Schwefelsäure,  die  man  zuvor  mit  800,0  Wasser  verdünnte,  hinzu.  Das  Misch- 
gefass  wird  in  kaltes  Wasser  gesetzt  und  die  Mischung  stets  auf  11  bis  12°  er- 
halten; ist  alle  Säure  eingetragen,  bedeckt  man  das  Gefass  gut  und  flberlässt 
es  24  Stunden  der  Ruhe.  Es  bildet  sich  am  Boden  eine  Krystallisation  von 
Chromalaun.  An  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  scheidet  sich  eine  leichtere 
Schicht  aus,  nämlich  Valeriansäure-Amyläther  gemengt  mit  geringen  Mengen 
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linzersetztem  Amylalkohol;  Valeraldehyd  und  freier  Valeriansäure.  Man  nimmt 
den  Aether,  welcher  stets  violet  gefärbt  erscheint,  ab  (er  beträgt  bei  gut  ge- 
leiteter Operation  82  —  85%  vom  angewandten  Amylalkohol),  destillirt  ihn  und 
fängt  das  bei  175 — 192°  übergehende  für  sich  auf,  was  dann  fast  reiner 
Valeriansäure -Amyläther  ist. 

Der  gereinigte  Aether  wird  nun  durch  eine  concentrirte  Aetzkali lauge 
zersetzt,  auf  100  Th.  Aether  40  Th.  trocknes  Aetzkali  in  20  Th.  Wasser 
gelöst  oder  60  Th.  einer  Kalilauge  von  1,38  spec.  Gew.  Man  nimmt  die 
Zersetzung  in  einer  Retorte  vor  und  bringt  den  Aether  nur  ganz  all  mal  ig 
zum  Kali  (denn  es  erfolgt  sehr  starke  Erwärmung,  die  sich  bis  zur  Explosion 
steigern  kann).  Ist  aller  Aether  eingetragen,  so  giebt  man  etwas  Wasser  zu 
und  destillirt  bei  gelinder  Wärme  den  regenerirten  Amylalkohol  ab;  die  con- 
centrirte Lösung  des  valeriansauren  Kalis  wird  nun  ausgegossen  und  bei  gelinder 
Wärme  vollständig  zur  Trockne  gebracht,  dann  mit  der  nöthigen  Menge 
Schwefelsäure  zersetzt  und  die  abgeschiedene  Säure  rectificirt. 

Es  ist  daran  zu  erinnern*  dass  bei  der  Darstellung  der  Valeriansäure  die 
Arbeitsräume  und  die  Umgebung  derselben  von  dem  widerlichen  Baldriange- 
ruche  erfüllt  werden,  dass  die  Darstellung  in  den  Räumen  eines  bewohnten 
Hauses  nicht  räthlich  ist,  dass  ferner  in  demselben  Räume  zu  gleicher  Zeit 
die  Darstellung  anderer  Chemikalien  und  Arzneisubstanzen  nicht  vorgenommen 
werden  darf,  weil  diese  Substanzen  mit  Baldriangeruch  inficirt  werden. 

Eigenschaften.  Die  reine  officinelle  Valeriansäure  oder  das  sogenannte 
Trishydrat  bildet  eine  farblose,  einem  ätherischen  Oele  ähnliche  Flüssigkeit 
von  baldrianartigem,  an  faulen  Käse  erinnerndem  Geruch  und  brennend- 
Bcharfem,  saurem,  widrigem,  hinterher  fruchtartig  süsslichem  Geschmack, 
von  einem  specifischen  Gewicht  von  0,950 — 0,955  bei  15°  (die  Säure  von  der 
Formel  C5H10O2  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  0,955  bei  0°,  von  0,938  bei 
15°,  von  0,931  bei  20°).  Ihr  Siedepunkt  liegt  bei  175°  und  ihr  Erstarrungspunkt 
unter  15°  Kälte.  Bei  mittlerer  Temperatur  ist  sie  löslich  in  28  —  30  Th* 
Wasser,  andererseits  löst  sie  den  fünften  Theil  ihres  Gewichtes  Wasser  und 
bildet  damit  ein  characteristisches  Hydrat  (die  officinelle  Säure).  Die  officinelle 
Säure  ist  in  26,5  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  löslich.  Ihr  Siedepunkt 
liegt  bei  165°.  Mit  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Essigsäure  ist  sie  fast  in 
«llen  Verhältnissen  mischbar.  Auf  die  Zunge  gebracht,  erzeugt  sie  einen  weissen 
Fleck.     Angezündet  brennt  sie  mit  weisser  russender  Flamme. 

Valeriansäure  zersetzt  Kalihypermanganat.  Mit  Kupferacetatlösung  ver- 
setzt bildet  sie  erst  später  Kupfervalerianat  in  ölförmigen  Tropfen,  welche 
nur  sehr  langsam  in  den  krystallinischen  Zustand  übergehen  (Buttersäure 
erzeugt  unter  denselben  Verhältnissen  sofort  einen  blaugrünen  krystallinischen 
Niederschlag). 

Die  Valerianate  fühlen  sich  fettig  an,  riechen  im  feuchten  Zustande  nach 
Valeriansäure  und  rotiren  auf  Wasser  schwimmend  wie  der  Kampfer. 

Prüfung.  Nicht  völlige  Lösung  beim  Schütteln  von  2,0  der  Säure  mit 
50  CC.  destillirtem  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  Lösung  erfolgt  aber  auf 
weiterem  Zusatz  von  6  CC.  Wasser.  Eine  Lösung  in  50  CC.  Wasser  lässt 
auf  eine  Verunreinigung  mit  Essigsäure,  Buttersäure  schliessen.  Nachdem  man 
die  Lösung  bis  auf  60  CC.  verdünnt  hat,  versetzt  man  circa  10  CC.  derselben 
mit  Kupferacetatlösung.  Eine  Trübung  oder  Fällung  deutet  auf  Buttersäure. 
Von  derselben  Lösung  werden  30  CC.  entnommen  mit  Lackmus  tingirt  und  mit 
Xormaikali-  oder  Normalammonlösung  auf  den  Säuregehalt  geprüft.  Das  Vale- 
rianBäuretrishydrat  erfordert  8,33  CC.  Normalalkali   oder  8,33  Gm.  der  stath- 

10* 
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metischen  Alkalilösung.    Enthält  die  Säure  etwas  einfaches  Säurehydrat,  so  ist 
das  gerade  kein  Fehler. 

Aufbewahrung.  Valerians&ure  ist  in  Gla&geftssen  mit  Glasstopfen,  welche  in 
blechernen  Büchsen  mit  gut  schliessenden  Deckeln  stehen,  aufzubewahren.  Dies 
ist  wegen  des  leidigen  Geruches,  welchem  der  Glasstopfen  den  Austritt  nicht 
▼ollständig  zu  wehren  vermag,  nothwendig. 

Anwendung.  Die  Valeriansäure  wird  selten  in  Substanz  und  in  verdünnter 
LOsung  zu  3  —  6 — 10  Tropfen  bei  Krampf,  epileptischen  Anfällen,  Hysterie 
gegeben.  Hauptsächlich  verbraucht  man  die  Säure  zur  Darstellung  von  Vale- 
rianaten.  Das  im  trocknen  Zustande  höchst  unbeständige  und  hygroskopische 
Ammonvalerianat  wird  stets  ex  tempore  dargestellt. 

Liquor  Ammini  valeriaiiei  enthält  20  Procent  Ammonvalerianat  und 
lä8st  sich  längere  Zeit  aufbewahren.  Zu  28,5  Aetzammon  (lOproc.)  giebt 
man  30,0  verdünnten  Weingeist  und  20,0  der  officinellen  Valerian- 
säure oder  soviel  davon,  dass  eine  neutrale  Mischung  entsteht.  Alsdann  ver- 
dünnt man  das  Ganze  mit  destillirtem  Wasser  auf  100,0,  so  dass  die 
Flüssigkeit  20  Proc.  Ammonvalerianat  enthält.  Dosis  3,0 — 4,0  —  5,0  verdünnt 
mit  Tinctura  Valerianae  oder  in  Mixturen. 

Taler ianate  d'ammtniaque  liqiide  de  Pierlot  ist  aus  95,0  Aqua 
destillata,  Extractum  Valerianae  2,0;  Acidum  valerianieum  3,0  und  Ammonium 
carbonicum  1,0  oder  soviel,  als  zur  Neutralisation  genügt,  zusammengesetzt.  Dosis : 
Morgens  und  Abends  einen  bis  zwei  Kaffeelöffel  bei  Hysterie,  Epilepsie  etc. 

Bei  Neuralgien,  besonders  Facialneuralgie,  Singultus,  Cholera  soll  das 
Ammonvalerianat  sich  heilsam  erwiesen  haben.  Der  widerliche  Geruch  und 
entsprechende  Geschmack  sind  der  Anwendung  sehr  hinderlich. 


(1)  Ellxlr  Yalerianatis  ammonlcl 
Goddard  (Arcanum). 

!)r    Acidi  valerianici  3,0 

Ammoni  carbonici  1,6 

Aquae  destillatae  40,0 

Spiritus  Vini  35,0. 
Mixtis  adde 

Aquae  Cerasorum  30,0 

Tincturae  Cinnamomi  15,0 

Tincturae  Aurantii  cortiols  5,0 

Syrupi  simplicis  50,0. 

B.  Alle  drei  Stunden  einen  halben  Ess- 
löffel voll. 


(2)  Extraetum  Yalerianatis  ammonlei 

Dannbot. 

j^    Badicis  Valerianae  grosso  modo  pul- 
veratae  50,0 
Spiritus  Vini  30,0 


Llquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 
Liquorts    Ammoni    caustici    aquosi 
ana  10.0. 
In  vas  deturbatorium  injeeta  Stent  per 
horas  duodeeim ,  tum  Spiritus  sensim 
atfundatur,    ut   colaturae   depellendo 
collectae  sint  50,0.    Colatura  in  aquao 
balneo  oalore  60—700  ad  sp'ssitudinem 
mellaginis  evaporet  et  in  eapsulas  ge- 
latinosas  infundatur.  Capsulae  singulae 
contineant  0,5  mellaginis. 
Antispasmodicum,  Antihysterioum.  Dosia 
0,5  —  1,0—2,0. 

(3)  Liquor  Yalerianatis  ammonlei. 

(Pariser  Hospital -Vorschrift.) 

%    Acidi  valerianioi 
Ammoni  oarbonici 
Extracti  Valerianae  ana  2,0 
Aquae  destillatae  100,0. 

II.  1.  a. 
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Acmella. 

Spilanthes  AcmeBa  L.  (Abcdaria  Rumpf;.  Einjährige  Pflanze  Ostindiens 
und  lies  südlichen  Amerikas.     Farn.  Compositae-Bidenteae. 

Herbi  AenclUe,  Ibt-Krait,  bdiarisehu  Hanknit,  FlMkMime,  franz.  Abe- 
cedaire.  Die  blflhende  Pflanze,  Blatter  gestielt,  länglich,  fast  3mal  kurzer 
als  die  ach  sei  stand  igen  BlUthenstiele.  Blüthenkörbchen  kegelförmig,  gelb,  mit 
5  —  6  zungenfomigen  StrahlenblUthchen.  Der  Geschmack  des  frischen  Krautee 
ist  pfefferartig-scharf,  die  Speichelabsonderung  befördernd.  Anwendung  wie 
Radix  Pyrethri.  Auf  der  Insel  Ternato  bedient  man-  sieh  des  Krautes  als 
Kaumittel  bei  Unbehilftichkeit  der  Zunge  und  erschwertem  Sprechen  der  Kinder, 
daher  der  Name  Abcdaria.  Hente  obsolet.  Das  Abckraut  im  Handver- 
kauf wird  durch  Herba  Spilanthes  ohraceae  ersetzt. 


Aconitum. 

Aconitum  NapeUus  LrUH.,  eine  auf  den  Gebirgen  des  mittleren  und  süd- 
lichen Europas  wildwachsende  Ranunculacee,  und  andere  wildwachsende  napel- 
loidische  Akonitarten  liefern  1)  Akonitknollen,  2)  Akonitkraut,  welches  letztere 
in  Deutschland  nicht  mehr  ofncinell  ist 

•f-  I.  Täten  Actiiti,  Radii  Aconiti,  Akonitkiisllen,  Eimiitknillcn,  sind  rüben- 
ähnliche oder  verkehrt  kegelförmige,  5 — 8 
Ctm.  lange,  oberhalb  2 —  3  Ctm.  dicke,  da- 
selbst mit  einem  Stengelreste  oder  einer 
Knospe  (k)  endigende  Knollen,  von  welchen 
gewöhnlich  je  zwei  von  ungleichem  Alter 
mittelst  eines  Qnerastea  an  einander  hängen. 
Die  jüngere  (diesjährige)  Knolle  ist  schwer 
und  fest  und  innen  wegen  reichlichen  Stärke- 
mehls weiaslich,  die  ältere  (vorjährige)  Knolle 
dagegen  ist  leicht  und  innen  bräunlich,  mit- 
unter selbst  hohl.  Im  Uebrigen  sind  die 
Knollen  aussen  braun,  gefurcht  und  von  ab- 
geschnittenen Wurzeln  hier  und  da  ge- 
narbt 

Die  Qnersehnittfläche  weist  eine  dicke 
punktirte  Binde,  ein  weites,  sternartig  um- 
schriebenes Hark  und  zwischen  Rinde  und 
Hark  einen  sehr  schmalen  dunkleren  5 —  8- 
strahlig  gesternten   und  mit  stark  hervorge-  T.Ac. 

zogcnen  Strahlen  versehenen  Holzring.  pl     si     fneUm  jbb  Aeonltnm  N,p(lll„ 

Verworfen  müssen  werden  die  schwächer  l.  N«»ri.  atö"s.  a  «iu  «d*r  Torjuimg» 
wirkenden  Knollen  von  Aconitum  Gamma-  fa!^a  xLa"ea,rT$toi£lfa?t?  a^LiiZC 
rum  Jacquin,  welche  circa  2  Ctm.  lang  und  "•"*«  *•*■  *  nrnüaiswis*. 

oberhalb  circa  1,2  Ctm.  dick  und  mit  im  regelmässig  gesterntem  Hole  und  Hark 
nüt  nur  kurz  vorgestreckten  Strahlen  gezeichnet  sind,    eben  so   die  Knollen 


von  Aconitum  StoerManum  Reichehbach,  welche  weit  länger  Bind,  oft  ei 
mehreren  zusammenhangen  und  auf  dem  Querschnitt  ein  stumpf  oder  abge- 
rundet-eckiges,  nicht   sternförmiges   Hol«  und  Mark  zeigen. 


Flg.  S*.  QneKcbDitt  11 


II«.  31.  At.C.  QmrcttaiitUUch*  der  Tochttrknoll»  tob  Aconitum  Curam.mra  ,  3fiche  Linonr-Tsrar. 

AeM  tob  Aconitum  intaor»  L.,  3(*chs  Linwi -  Vsrrr.    Ae.St.  tob  Aconita»  Sto.rHinnm, 

«bcb«  LineM-Vtrgr.    t  Binde.  A  Hol.,  m  Umrt. 

Die  geeignetste  Einsammlungezeit  ist  während  der  Blothe  oder  viel- 
mehr von  blähenden  Exemplaren,  nicht  aber  weder  im  Frühjahre  noch  im 
Berbst,  wo  sich  die  Knollen  durch  Zuckerreichthum 
auszeichnen  Der  Alk&loidprocentgehalt  verhalt  sich  in 
den  Knollen  der  blähenden  Pflanze  zu  dem  in  den  in 
Frühjahr  oder  Herbst  gesammelten  ungefähr  wie  1,0:0,6." 
Dieser  sehr  wesentliche  Umstand  ist  von  grossem  Ein- 
finss  auf  alle  aus  den  Knollen  gefertigten  Eitracte  und 
Tinkturen. 

Das  Trocknen    der   gesammelten   Knollen   muss 
■icst-  an    einem   20    bis   25°  C.  warmen,    luftigen   Orte   und 

Fi«  »    Qnncimitt  hbm  möglichst  schnell  geschehen. 

FtoBg'.irtitM  T'n  aor  Knoiie  Pulverung.     Die  Akonitknollen  finden  in  grosserer 

"'  wmmt  imicit™  '"  Menge  als  grobes  Pulver,  in  nur  kleiner  Menge  als 
feines  Pnlver  Verwendung,  niemals  in  Speciesform. 
Vor  der  Pnivemng  werden  die  Knollen  einen  Tag  in  lauer  Warme  getrocknet, 
dann  in  einem  Kasten  kraftig  durchschüttelt  nnd  nun  in  einem  Speciessiebe 
von  allen  sandigen  Unrein igk ei ten  befreit.  Hierauf  mustert  man  die  Knollen 
und  reinigt  nötigenfalls  die  eine  oder  die  andere  Knolle  mittelst  einer  Bflrate. 
Während  des  Stossens  hat  der  Arbeiter  Mund  und  Nase  mit  einem  etwas  feuchten 
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Tuche  oder  überhaupt  das  Gesicht  mit  einer  doppelten  Masselinmaske  zu  be- 
decken.    Der  Staub  ist  scharf  und  giftig. 

Aufbewahrung.  Die  ganzen  Knollen  bewahrt  man  am  zweckmässigsten  in 
geschlossenen  Gefassen  aus  Weißsblech,  das  Pulver  in  gut  verstopften  Flaschen 
in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneistoffe. 

Bestandtheile.  Die  trocknen  Akonitknollen  enthalten  (nach  Hager)  Pro- 
cente:  0,6  — 1,24  Akonitalkaloide,  10—25  Stärkemehl,  10— 25  Fruchtzucker, 
5  —  8  Dextrin,  Extraktivstoff,  2  —  3  Harz,  3  —  5  einer  fettem  Oele  ähnlichen 
Substanz,  Akonitsäure,  Citronensäure,  Aep feisäure,  in  der  Asche  schwefelsaure, 
kohlensaure  Kali,  Natron,  Kalker&e.  Chemie  und  Toxikologie  der  Akonit- 
knollen und  Akonitalkaloide  siehe  unter  Akonitin. 

Wirkung  und  Anwendung.  Akonit  gehört  zu  den  narkotischen  Mitteln, 
welche  ihre  Wirkung  besonders  auf  das  Rückenmark  erstrecken  und  durch 
Lähmung  des  Herzens  den  Tod  herbeiführen.  Innerlich  in  grösserer  Dosis 
genommen,  erfolgen  Kopfschmerz,  Gesichtsschmerz,  dann  Kriebeln  (von  der 
Zungenspitze  ausgehend,  sich  über  die  Körpertheile  verbreitend  und  später  auf 
dem  Rücken  auslaufend),  vermehrte  Speichelsecretion,  vermehrte  Harnsecretion, 
ausdauernde  Minderung  der  Herz-  und  Gefassthätigkeit ,  Störung  der  Respi- 
ration, Gefühl  des  Zusammengeschnürtseins  von  Brust  und  Hals,  Muskelschwäche 
nnd  Schlaffheit  in  den  Gelenken  etc.  Man  giebt  Akonit  bei  Neuralgien  (in 
Folge  von  Erkältungen),  Gicht,  Rheuma,  als  Mittel  gegen  Eiterresorption.  In 
das  Auge  gebracht,  auch  innerlich  genommen,  bewirkt  Akonit  Erweiterung  der 
Pupille.     Aeusserlich  wendet  man  Akonit  ähnlich  wie  Gonium  an. 

Dosis.  Man  giebt  die  gepulverte  Akonitknolle  zu  0,025 — 0,05* — 0,1 
alle  drei  bis  vier  Stunden.  Die  Maximaldosis  normirt  die  Pharmacopoea  Ger- 
manica zu  0,15,  die  maximale  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,6  Gm. 

Vorsicht  bei  der  Dispensation.  Da  in  einigen  Nachbarländern  des 
Deutschen  Reiches  noch  die  Herba  Aconiti  und  die  Akonitpräparate  aus 
dieser  Herba  (wie  Extrakt,  Tinktur  etc.)  officinell  sind,  diese  aber  durch- 
schnittlich nur  2/3  soviel  Akonitalkalold  enthalten  als  die  entsprechenden 
Präparate  aus  Tubera  Aconiti,  so  ist  diesem  Verhalt  entsprechend  die 
Menge  der  Akonitsubstanz  zu  modificiren.  Dies  muss  auch  geschehen,  wenn 
dasRecept  aus  älterer  Zeit  (vor  1862  in  Nord- Deutschland,  vor  1872  in  Süd- 
Deutschland)  stammt,  wo  eben  nur  Herba  Aconiti  officinell  war. 

f  Extra ctara  Aconiti  (tuberuin).  2  Th.  grobgepulverte  Akonitknollen 
sollen  mit  4  Th.  verdünntem  Weingeist  8  Tage  maceriren,  der  ausgepresste 
Rückstand  wiederum  mit  3  Th.  verdünntem  Weingeist  ebenso  lanpe  maceriren. 
Die  durch  Auspressen  gesammelten  und  filtrirten  Colaturen  sollen  zu  einem 
dicken  Extrakte  eingedampft  werden.  Giebt  mit  Wasser  eine  braune  trübe 
Lösung.  Die  Ausbeute  aus  den  zur  Blüthezeit  gesammelten  Akonitknollen 
beträgt  16 — 20Proc,  aus  den  im  Frühjahr  oder  Herbst  gesammelten  und  daher 
nicht  officineüen  Knollen  bis   zu  33,3  Proc.  (wegen  grösseren  Zuckergehalts). 

Anwendung  und  Dosis.  Man  giebt  das  Akonitextrakt  zu  0,005 — 0,01  —  0,02 
in  Lösung  oder  Pillen  3-,  4-,  5mal  täglich  bei  aus  Erkältung  entstandenen 
Neuralgien,  Gicht,  Rheumatismus,  Migräne  etc.  Die  Maximaldosis  nach  Ph. 
Genn.  ist  0,025  (25  Miliig.),  die  maximale  Gesammtdosis  auf  einen  Tag  0,1 
(1  Decig.).  Aeusserlich  in  Salben  (1  auf  5 — 10  Fett)  bei  neuralgischen  und 
rheumatischen  Beschwerden. 
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f  GitractlB  Aconiti  deiterinatun  (vel  siccum)  für  den  pharma- 
neu  tischen  Recepturgeb  rauch  enthält  50  Proc.  Extrakt,  ist  daher  signirt  mit: 
sumatur  duplum.  Bereitung  und  Aufbewahrung  vevgl.  unter  Extraeta  nar- 
cotlea  sicca  (unter  Hyoscyamu). 

\  Tint-türi  Aconit!  (tnbtrum)  bereitet  ans  1  Th.  grob  gepulverten 
Akonitknollen  und  10  (zebn)  Th.  verdünntem  Weingeist  durch  8tagige  Digestion 
(Ph.  Germanica).  Gelbbraune  klare  Tinktur,  Ausbeute  9,3  —  9,6  Th.  Spec, 
Gew.  0,906—0,910.     Akonitalkaloldgehalt  0,05  —  0,08  Proc. 

Dosis  0,26  —  0,5  —  1,0  (oder  6 —  12  — 25  Tropfen)  drei  bis  viermal 
täglich.  Ph.  Germ,  normirt  die  Maximaidosis  zu  1,0,  die  maximale  Ge- 
sammtdosis  für  einen  Tag  zn  4,0. 

Pharm acopoea  Austriaca  lässt  diese  Tinktur  ans  1  Th.  Knollen  und 
b  Th.  verdünntem  Weingeist  bereiten,  die  Dosis  derselben  ist  daher  nur  eine 
halb  so  grosse  wie  die  vorhin  angegebene. 

■j-  IL  Herb»  Aconit!.  Eiscnhntkriat,  wird  auch  von  Aconitum  Stoerfda- 
num  Reichenbach  und  Aconitum  Cammarum  Jacqiiin  zur  Zeit  der  BlUthe 
eingeiammelt.  Das  Kraut  von  Aconitum  Napellus  ist  das  alkaloldreicbere. 
Obsolet. 

Das  (sowohl  frische,  als  auch  getrocknete)  blühende  Kraut  d.  h.  Stengel, 
Blätter  und  Blüthcn.  BlUthe  und  Blatt  des  Akonite  sind  in  beistehenden  Bildern 
ihrer  Form  und  Gestalt  nach  wiedergegeben. 

Die  Blätter  von  A.  Napellus  stehen  zerstreut  an  einem  starren  aufrechten, 
meist  fein  behaarten  Stengel,  sind  gestielt,  6  bis  10  Ctm.  im  Durchmesser, 
bandförmig  funftheilig,  mit  keilförmig  verschmälerten,  wiederholt  2-  und  3spal- 
tigen  Lappen,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  Unterseite  hellgrün.  A, 
Stoerkianum  hat  einen  etwas  schlaffen  kahlen  Stengel  und  Blätter  mit  breiteren 
Blattabschnitten.  A.  Cammarum  hat  weniger  tiefgetheilte  und  auch  weniger 
glänzende  Blätter. 


Fix.  3».  Aconitum  Bepelloe.  Blühe,    aexb  der 

MMnen« tige  Kelch,    c  ot.re»  Kolchblutt 

oder  Helm. 

Verwechselungen.  Die  Blätter  von  Aconitum  Ltfcoctönum  Linn.  unter- 
scheiden sich  durch  einen  weichhaarigen  Ueberzug,  die  Blätter  von  DelpMnium 
intermedium  s.  elatum  sind  nicht  bis  zur  Basis  getheilt,  und  die  Zipfel  der 
Blattabschnitte  dreispaltig  eingeschnitten,  gesägt  und  schwach  behaart. 
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Die  Einsammlung s zeit  föllt  im  Juni  und  Juli.  Das  getrocknete  Kraut 
wird  in  Blechgefössen  und  nicht  über  ein  Jahr  aufbewahrt.  Das  frische  Kraut 
besitzt  ein  flüchtiges,  scharfes  Princip,  welches  beim  Trocknen  jedoch  ver- 
loren geht. 

Das  Extrakt  aus  dem  Kraute  wird  wie  Extractum  Belladonnae,  die 
Tinktur  aus  1  Th.  grobgepulvertem  Äkonitkraute  und  8  Th.  verdünntem  Wein* 
geist  durch  8tägige  Maceration  bereitet.  Fünf  Theile  der  Tinktur  der  Fran- 
zösischen Pharmakopoe  (Alcoolature  d'Aconite),  dargestellt  aus  gleichen 
Theilen  frischem  Akonitkraut  und  90procentigem  Weingeist,  entsprechen  eirca 
10  Theilen  Tinctura  Aconiti  tuberum. 

Die  Dosis  vom  gepulverten  Akonitkraut  ist  0,05  —  0,1 — 0,15,  die  Maxi- 
maleinzeldosis 0,25,  die  maximale  Gesammtdosis  auf  einen  Tag  1,0. 


(1)  Emplastrum  Aconiti. 

i$e     Cerae  flavae  20,0 

Terebinthinae  laricinae 
Olei  Olivarum  ana  5,0 
Tuberum  Aconiti  subtile 
pulveratorum  10,0. 

II.  1.  a. ,  ut  fiat  emplastrum  cum 


Oleo 


Olivarum  malaxandum.  Paretur  ex  tem- 
pore. 
S.  Dünn  auf  Leinwand  gestrichen  auf  den 
Ort  des  rheumatischen  Schmerzes  auf- 
zulegen. 

(2)  Glycerolatum  Aconit!. 
Glyce>6  d'Aconite. 

Vf     Extractl  Aconiti  2,0 

Glycerolati  amylacei  20,0. 
M.  Paretur  ex  tempore. 

S.  Zum  Einreiben  (bei  rheumatischen 
und  neuralgischen  Schmerzen). 

(3)  Guttae  odontalgicae  Magitot. 

V{     Tincturae  Aconiti 

Chloroformii  arra  1,5 

Tincturae  Benzoes  o,0. 
M.  Mit  einem  Bäuschchen  Baumwolle  in 
den  hohlen  Zahn  einzuführen. 

(4)  Linlmentum  Aconit!. 

Vf     Extracti  Aconiti  (tob.)  5,0. 
Solve  conterendo  in 

Spiritus  Vini  diluti  10,0. 
Tum  adde 

Gamphorae  2,0 
Spiritus  Vini  35,0. 
Nota.     Das  Liniment   of  Aconite 
Pb.  Britw    enthält    Aconitsubstanz    in 
doppelt  so  grosser  Menge. 

(5)    Linlmentum  dialrticum  aethereum 

Bonjean. 

Vf     Tincturae  Aconiti  25,0 

Tincturae  Arnlcae  5,0 

Aetherls  acetici  70,0. 
M.  Zn  Einreibungen.    Vergl.  Pilnlae  dia- 
lyticae. 


(6)  Liquor  Aconiti  ad  Injectionem 
subcutaneam. 

V?    Extracti  Aconiti  2,0 

Aquae  destillatae  12,5. 
Solve.    Dosis  0,2—0,3  —  0,4  (!) 

(7)  Mixtura  anaesthetlca 
Gueneau  De  Mussy. 

$•     Tincturae  Aconiti  20,0 

Mixturae  oleoso-balsamicae  10,0 
Chloroformii  5,0. 
Misce.  Zum  Einreiben  bei  Rheuma,  zum 
Einreiben  des  Zahnfleisches  bei  Zahn- 
neuralgien (mittelst  Wattenbäusch- 
chens,  welches  mit  der  Mixtur  ge- 
nässt  ist). 

(8)  Mixtura  antarthritica  Roll 

(Amsterdam). 

(Arcanum.) 

ij<r    Decocti  speclerum  Lignorum  200,0 
Tincturae  Aconiti  10,0 
Tincturae  Opii  crocatae  5,0 
Tincturae  Valerianae  15,0. 

M.  S.    Täglich  drei-  bis  viermal  einen 
Theelüffel  voll. 

(9)  Mixtura  antigastralgica  Fleming. 

Vf     Tincturae  Aconiti  3,0 

Natri  bicarbonici  5,0 

Magnesiae  sulfuricae  45,0 

Aquae  destillatae  150,0. 
Misce.    Alle  zwei  Stunden  einen  Esslöffel 
(bei  Magenschmerz). 


(10)  Pilulae  Aconiti  Devebgib. 

r?     Extracti  Aconiti  0,5 
Radicis  Gentianae  1,0 
Gonservae  Rosae  q.  s. 
M.  f.  nilulae  viginti  (20). 

S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(gegen  Knochenschmerz  bei  constitutio- 
ne! ler  Syphilis). 
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Aconitum. 


(11)  Pilnlae  dialyticae  Bonjean. 

Vf    Natri  silioici  sicci  2,5 
Extracti  Colchicl  1,5 
Extracti  Aconiti  1,0 
Natri  benzoici 
Saponis  medicatl  ana  5,0. 

M.  f.  pilulae  centum  (100). 

S.  Dosis  all  mahl  ig  steigend,  1—2 — 
3  —  4  Pillen  auf  den  Tag  bei  Gicht,  Harn- 
gries.  Nebenbei  Einreibungen  mit  Li- 
nimentum  dialyticum  aethereum 
(s.  dass.)  oder  terebinthinatum. 
Letzteres  ist  ein  Gemisch  von 

Petrolei  Italici  80,0 

Olei  narcotici  15,0 

Olei  Terebinthinae  5,0. 

(12)  Praeservativum  contra  tussim  con- 
vulsivam  Davreux. 

r?    Mixturae  gummosae  200,0 
Aquae  Lauro-Cerasi  4,0 
Syrupi  lpecacuanhae  30,0 
Extracti  Aconiti  0,05  (Centig.  5). 

M.  D.  S.  Kindern  bis  zu  3  Jahren  (zwei-) 
stündlich  einen  Theelöffel,  über  3 
Jahren  zwei  Theelöffel.  Zehn  Tage 
fortzusetzen. 


(13)  Syrnpns  Aconiti. 

r?    Tincturae  Aconiti  10,0 
Syrupi  Sacchari  90,0. 

M.    Dosis  1  Theelöffel  drei-  bis  viermal 
täglich.    Maximaldosis  10,0. 

(14)  Tinctnra  Aconiti  acida. 

R*     Tincturae  Aconiti  20,0 

Acidi  sulfurici  diluti  Gutt.  10. 

Misce. 


(15)  Tinctnra  Aconiti  aetherea. 

Rr     Extracti  Aconiti  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  diluti  5,0. 
Tum  admisce 

Spiritus  aetherei  45,0. 
Post  conquassationem  exactam  ultra ,  si 
opus  fuerit.    Dosis  wie  von  Tinctura 
Aconiti. 


(16)  Tinctura  Aconiti  salina, 

r?    Extracti  Aconiti  1,0. 
Solve  in 
Liquoris  Ammoni  acetici  40,0 
Spiritus  Vini  10,0. 

Dosis  wie  von  Tinctura  Aconiti. 


(17)  Tinctnra  anticholerica 
Franceschi. 

tyr    Tincturae  Aloes  1,0 

Tincturae  Opii  simplicis  3,0 
Spiritus  Vinl  diluti  2,0 
Tincturae  Aconiti  4,0. 

M.   S.     Alle  -vier  Stunden   15—20 
Tropfen. 


—  30 


(18)  Unguentnm  Aconiti. 

¥f    Extracti  Aconiti  2,0. 
Solutis  in 

Spiritus  Vini  diluti  2>0 
adde 
Unguenti  cerei  18,0. 

S.    Zum  Einreiben  (bei  Neuralgien). 

Die  TuRNBULL'sche  Akonitsalbe  ent- 
hält in  10  Theilen  2  Th.  Akonitextract. 

(19)  Unguentnm  Aconiti  Turnbull. 

r?    Extracti  Aconiti  2,0 
Adipts  suilli  8,0. 

M.  S.  Zum  Einreiben  (bei  neuralgischen 
Schmerzen). 

Die  Originalvorschrift  giebt  3,0  Aconit- 
extract  an,  welches  aus  Herba  Aconiti 
bereitet  war.  Das  Quantum  des  aus  den 
Knollen  bereiteten  Extracts  ist  ent- 
sprechend seiner  Wirkung  ein  geringeres. 
Ein  Gleiches  ist  über  die  folgende  Vor- 
schrift zu  bemerken. 

(20)  Unguentnm  Aconiti  ammoniacatum 

Turnbull. 

r?    Extracti  Aconiti  2,0 

Liquoris  Ammoni  caustici  Guttas  15 

Adipis  suilli  12.0. 
M.  S.    Zum  Einreiben   (gegen  Schmer 
zen  des  chronischen  Rheumatismus). 

(21)  Unguentum  antineuralgicum  Geay. 

r?     Tincturae  Aconiti  1,5 
Chloroformii  1,0 
Adipis  suilli  5,0. 

M.  Zum  Einreiben  der  schmerzhaften 
Stellen  und  dann  Bedecken  mit  Watte. 

Vet.  (22)  Electuarium  antirheumnticunu 

Rc     Tuberis  Aconiti  1,5 
Natri  nitrici  10,0 
Radicis  Glvcyrrhizae  15,0 
Mellis  crudi  30,0. 

M.  f.  electuarium. 

S.  Alle  drei  Stunden  den  zwölften  Theil 
zu  geben  (bei  Rheumatismus  kleinor 
Hunde  und  Schweine). 
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Arcanum.  Extrakt- Radix ,  Zahnmittel  von  Schott  in  Frankfurt  a.  M.,  war  eine 
Tincturaua  Herbarecens  Aconiti  und  Herba recens  Paridis  quadrifoliae  (eirca 
10  Tb.)  mit  verdünntem  Weingeist  (50  Th.).  4,0  Gm.  =  1,25  Mark.  (Hager  Analyt.) 

Yin  antarlhritique  de  d'Anduran  ou  de  Rochelle  ist  ein  Gemisch  aus  Vinum 
Colchici  10,0 ;  Tinctura  Aconiti  2,5;  Tinctura  Digitalis  1,0;  Vinum  Hispanicum  36,5. 
Dreimal  täglich  einen  Theelöffel  voll  mit  Pfeffermünzthee. 


Aconitinum. 

ff  Aconitinum,  Aconitina,  Aconitia,  Akonitin  (C60H47NO,4oder  O30H47NO7 

=  Ac  =  533),    Alkaloid  aus  Aconitum  NapeUus  und  anderen  Aconitumarten 
(in  Aconitum  Lycoctönum  soll  es  nach  Huebschmann  fehlen). 

Im  Handel  unterschied  man  bisher  ein  Deutsches,  Französisches 
nnd  Englisches  Akonitin,  von  denen  das  Französische  (von  Hottot  in  Paris) 
am  giftigsten  wirken  soll,  während  die  beiden  anderen  Akonitine  in  ihrer  Wir- 
kung gleich  befunden  wurden.  Das  von  Mobson  in  England  dargestellte  weicht 
wesentlich  von  dem  Deutschen  ab  und  wurde  von  Flueckiger  Nepalin,  von 
Huebschmann  Pseudakonitin  genannt.  Ein  in  Frankreich  im  Handel  vor- 
kommendes krystallisi  rtes  Akonitin  scheint  Aconellin  zu  sein.  Diese 
nicht  ofScinellen  AlkaloYde  schmelzen  nicht  in  kochendem  Wasser.  In  Deutschland 
wird  man  nur  das  Deutsche  Akonitin  in  Gebrauch  ziehen. 

Darstellung.  In  einer  Destillirblase  übergiesst  man  100  Th.  grob  gepul- 
verter Knollen  des  Aconitum  NapeUus  mit  500 — 600  Th.  80  —  90p rocen tigern 
Weingeist,  setzt  den  Helm  auf  und  erhitzt,  bis  ungefähr  10  Th.  Weingeist 
Oberdestillirt  sind.  Dann  iässt  man  erkalten  und  colirt  am  anderen  Tage  den 
Blaseninhalt.  Nach  dem  Ablaufen  der  Tinktur  giebt  man  die  Wurzelknollen- 
masse in  die  Blase  zurück,  übergiesst  sie  mit  circa  400  Th.  Weingeist  und 
▼erfahrt,  wie  vorhin  angegeben  ist,  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  die  Wur- 
zelknollenmasse auspresst.  Statt  dieser  zweiten  Digestion  kann  man  auch 
wegen  geringeren  Weingeistverlustes  den  Blaseninhalt  aus  der  ersten  Digestion 
direct  in  ein  geeignetes  Deplacirgefass  geben,  darin  nach  dem  Ablaufen  der 
Flüssigkeit  zuerst  mit  200  Th.  Weingeist  übergiessen  und  dann  den  Weingeist 
mit  Wasser  deplaciren.  Die  vereinigten  Colaturen  werden  nun  gemischt  in 
eine  im  Wasserbade  stehende  Destillirblase  gegeben  und,  nachdem  der  grösste 
Theil  des  Weingeistes  abgezogen  ist,  in  einer  porcellanenen  Schale  so  weit  im 
Wasserbade  bei  einer  Wärme  von  circa  50°  abgedunstet,  bis  aller  Weingeist 
verflüchtigt  ist. 

Das  rückständige,  honigdicke  Extrakt  mischt  man  noch  warm  mit  circa 
einem  dreifachen  Volum  (60  Th.)  heissem  Wasser,  welches  mit  wenig  verdünn- 
ter Schwefelsäure  (circa  2  Th.)  sauer  gemacht  ist,  lässt  zwei  Tage  absetzen 
und  filtrirt  dann  durch  ein  vorher  mit  Wasser  benetztes  Papierfilter.  Das 
Fi! trat  versetzt  man  nun  mit  soviel  Aetzammon,  dass  dieses  nur  wenig  vorwal- 
tet, und  stellt  das  Geftss  zuerst  einige  Zeit  an  einen  warmen  Ort,  dann  eine 
Stunde  in  das  Wasserbad  und  nun  einen  Tag  hindurch  an  einen  ziemlich  kalten 
Ort.  Den  Niederschlag  sammelt  man  in  einem  vorher  mit  Wasser  nass  ge- 
machten Filter  nnd  trocknet  ihn  sammt  Filter  an  einem  lauwarmen  Orte. 
Nachdem  er  mit  Vorsicht  unter  Vermeidung  des  Aufathmens  des  Staubes  zu 
einem  Pulver  zerrieben  ist,  erschöpft  man  ihn  mit  weingeistfreiem  Aether,  zu- 
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nächst  durch  längere  Maceration,  dann  auf  dem  Verdrängungswege.  Von  den 
in  einem  Kolben  gesammelten  Aetherflüssigkeiten  destillirt  man  den  Aether 
vollständig  ab,  übergiesst  dann  den  Rückstand  im  Kolben  mit  wenig  warmem 
destillirtem  Wasser  (circa  10  Th.)  und  verdünnter  Schwefelsäure  (circa  1 1/2  Th.), 
roacerirt  mit  gereinigter  Thierkohle,  filtrirt  und  versetzt  dann  das  Filtrat  mit 
Aetzammon  bis  zum  geringen  Vorwalten.  Der  dadurch  entstandene  Niederschlag 
wird  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  wenig  Wasser  abgewaschen  und  an  einem 
schwach  lauwarmen  Orte  bei  25 —  30°  C.  getrocknet.  Wäre  er  nicht  hin 
reichend  farblos,  so  löst  man  ihn  dann  nochmals  in  wenig  Wasser  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  und  fallt  ihn  wiederum  mit  Ammon  aus. 

Die  Ausbeute  beträgt  durchschnittlich  0,6  Proc,  kann  aber  auch  bei  Ver- 
arbeitung zuckerarmer  Knollen  0,9  Proc.  erreichen.  Die  Flüssigkeiten  aus  der 
Fällung  des  Akonitins  durch  Aetzammon  enthalten  noch  kleine  Mengen  Ako- 
nitin;  man  dampft  sie  mit  Schwefelsäure  angesäuert  auf  ein  Drittelvolum  ein 
und  schüttelt  sie,  nachdem  sie  wieder  mit  Ammon  alkalisch  gemacht  sind,  mit 
Aether  aus  etc.     Gegenwärtiges  Nap ellin  wird  vom  Aether  nicht  gelöst. 

Eigenschaften  des  Akonitins.  Das  in  Deutschland  aus  den  Napellus  -Ako- 
nitknollen  dargestellte  Akonitin  bildet  ein  weisses  oder  fast  weisses,  amorphes, 
geruchloses,  luftbeständiges,  an  Papier  nicht  haftendes,  in  Wasser  untersinkendes 
Pulver  von  bitterem,  hintennach  allmälig  sich  entwickelnden  scharfen  kratzen- 
den, an  Bertramwurzel  erinnernden  Geschmack.  Dieser  Geschmack  tritt  nur 
dann  deutlich  hervor,  wenn  man  ein  Stäubchen  des  Akonitins  auf  die  Zunge 
bringt.  Die  wässrige  Lösung  schmeckt  bitter  und  kaum  scharf.  Es  ist  alkalisch 
und  bildet  mit  den  Säuren  neutrale  Salze,  von  welchen  jedoch  nur  wenige 
(z.  B.  das  Nitrat)  krystallisiren.  In  kaltem  Wasser  ist  es  nur  sehr  wenig, 
überhaupt  schwer  löslich,  leicht  in  einem  mit  Säure  sauer  gemachten  Wasser. 
Unter  Wasser  erhitzt  backen  die  Akonitinpartikel  zusammen  zu  weichen, 
harzähnlichen,  nicht  durchsichtigen  Massen,  welche  von  dem  kochenden  Wasser 
an  die  Oberfläche  gerissen  werden  und,  wenn  sie  sich  hier  nicht  an  die  Ge- 
fässwandung  anhängen,  beim  Unterbrechen  des  Aufwallens  wieder  auf  den 
Grund  des  Wassers  niedersinken,  sich  aber  je  nach  ihrem  ursprünglichen 
Wassergehalt  (der  bis  auf  20  Proc.  steigen  kann)  in  60 — 80  Th.  des  kochend 
heiss  gehaltenen  Wassers  langsam  lösen.  Es  ist  löslich  in  circa  4  Th.  90proc, 
in  5  Th.  80proc.  Weingeist,  in  2  Th.  Aether,  2,5  bis  3  Th.  Chloroform, 
auch  löslich  in  Amylalkohol,  Benzol,  unlöslich  in  Petroläther.  Diese  Lösungen 
hinterlassen  beim  Abdampfen  das  Akonitin  als  eine  farblose,  glänzende,  amorphe 
Masse.  Es  ist  in  einer  Wärme  von  80 — 90°  getrocknet  wasserfrei.  Beim 
Erhitzen  bis  zu  120°  schmilzt  es  zu  einer  klaren  Masse,  bei  stärkerer  Hitze 
verkohlt  es  und  verbrennt  endlich  in  der  Glühhitze  ohne  Rückstand. 

Identitätsreactionen.  1)  Akonitin  löst  sich  in  concentrirter  Schwe- 
felsäure mit  geibrother  Farbe,  welche  im  Verlaufe  eines  Tages  in  Braunroth 
mit  violetter  Nuancirung  übergeht,  nach  zwei  Tagen  tritt  aber  Entfärbung  ein.  — 
2)  Violette  Färbung  beim  Eindampfen  einer  Lösung  des  Akonitins  in  Phos- 
phorsäure  (Herbst).  Man  löst  etwas  Akonitin  in  circa  3  CC.  der  ofScinellen 
Phosphorsäure  und  dampft  die  Lösung  in  einem  porcellanenen  Schälchen  im 
Wasserbade  (nicht  über  freier  Flamme)  ein.  Es  kommt  die  Flüssigkeit  dann  an 
einem  gewissen  Concentrationspunkt  an,  wo  sie  eine  violette  Farbe  annimmt, 
welche  Farbe  in  der  Kälte  lange  anhält.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  er- 
reicht man  dasselbe,  nur  weniger  sicher.  Delphin  in  und  Digital  in  verhal- 
ten sich  ähnlich,  Delphinin  löst  sich  aber  in  concentrirter  Schwefelsäure  hell- 
braun und  diese  Lösung  wird  erst  auf  Zusatz  von  Bromwasser  röthlich- violett, 
nnd  Digitalin  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe.  — 
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In  seiner  wässrigen  Lösung  wird  das  Akonitin  durch  Platinchlorid  nicht 
gefallt,  dagegen  erzeugt  Kaliumquecksilberjodid  darin  einen  reichlichen,  weissen, 
nicht  krystailinisch  werdenden  Niederschlag,  Quecksilberchlorid  einen  weissen, 
später  krystailinisch  werdenden  Niederschlag. 

Die  übrigen  Reagentien  auf  Alkaloide  sind  auch  hier  wirksam,  jedoch  er- 
zeugt Kalibichromat  nur  in  nicht  verdünnten  Lösungen  einen  Niederschlag. 
Ferner  wird  es  von  Alkalibicarbonat  nicht  gefallt  und  von  einem  Ueberschuss 
Aetzammon  gelöst. 

Akonitin  ist  eines  der  giftigsten  Alkaloide,  und  dem  entsprechend  das 
Akonit  ein  sehr  giftiges  Gewächs.  Als  Dosis  toxica  lässt  sich  annehmen  vom 
Kraut  2,0,  vom  Extrakt  aus  dem  Kraut  0,4,  von  den  Knollen  1,0,  vom  Ex- 
trakt aus  den  Knollen  0,2,  vom  Akonitin  0,05.  —  Vergiftungssymptome  sind 
vorzugsweise  heftiges  Brennen  in  Mund,  Schlund  und  Magen,  Speichelfluss,  Er- 
brechen, knebelnder  Schmerz  in  der  Schläfengegend,  das  Gefühl  des  Ameisen- 
laufens um  die  Nase,  in  den  Fingerspitzen  und  Zehen,  Bewusstlosigkeit,  Pupillen- 
erweiterung, Verlust  der  Sprache  etc.  Der  Leichenbefund  bietet  nur  eine 
Hyperämie  der  Lungen,  Gehirnhäute  etc.  —  Gegengifte  sind  Brechmittel, 
dann  Kaffeeaufguss,  Gerbstoff  enthaltende  Substanzen,  —  Untersuchungs- 
objecte  ausser  Magen  und  Contenta  des  Darm tractua  Blut  und  Harn.  Mehrere 
Wochen  hindurch  scheint  das  Akonitin  in  Leichentheilen  unzersetzt  zu 
bleiben. 

Behufs  des  Nachweises  des  Akonitins  wird  das  Untersuchungsobject  mit 
verdünntem  Weingeist,  welcher  mit  etwas  Schwefelsäure  oder  Oxalsäure  sauer 
gemacht  ist,  extrahirt,  der  Weingeist  im  Wasserbade  abgedunstet,  aus  dem 
wässrigen,  noch  flüssigem  Rückstande  etwaiges  Fett,  Oel  etc.  mittelst  Benzins 
oder  Petroläthers  entfernt,  die  Flüssigkeit  dann  reichlich  mit  Bleioxyd  versetzt, 
eingetrocknet  und  der  zerriebene  Rückstand  mit  Aether  oder  Chloroform  aus- 
gezogen. Den  Auszug  vertheilt  man  auf  einige  Glasschälchen  und  lässt  ihn 
darin  abdunsten.  Statt  der  Mischung  mit  Bleioxyd  kann  man  auch  mit  Magnesia 
oder  Aetzammon  versetzen  und  die  Mischung  mit  Chloroform  oder  Benzin  aus- 
schütteln. Physiologische  Experimente  sind  zu  empfehlen.  Eine  Menge  von 
0,002  soll  nach  Dragendorff  bei  Fröschen  in  wenigen  Minuten  Lähmung  der 
hintern  Extremitäten  bewirken. 

Aufbewahrung.  Akonitin  wird  unter  den  directen  Giften  aufbewahrt.  Re- 
eepte  mit  Akonitin  werden  als  Giftscheine  zurückgehalten  und  reservirt. 

Anwendung.  Das  Akonitin  wird  in  denselben  Fällen  angewendet  wie 
Akonit,  seltener  aber  innerlich  zu  0,001 — 0,004  zwei-  bis  dreimal  täglich  in 
Pillen  oder  Trochisken.  Zu  subcutanen  Einspritzungen  nimmt  man  eine  Lösung 
aus  1  Akonitin,  1  reiner  off.  Salzsäure  und  150  Wasser  (Dosis  der  Einspritzung 
5 — 15  Theilstriche  der  Pravaz'schen  Injectionsspritze  oder  0,001  bis  0,003 
Gm.  Akonitin).  Aeusserlich  in  Salben  verbindet  man  2 — 3  Akonitin  mit  einigen 
Tropfen  Weingeist  angerieben  mit  100  Fettsubstanz.  Als  stärkste  Dosis, 
welche  der  Arzt  ohne  das  !  nicht  überschreiten  soll ,  giebt  die  Deutsche  Phar- 
makopoe 0,004,  auf  den  Tag  über  0,03  Gm.  an. 

Die  in  Frankreich  üblichen  Granules  d'Aconitine  enthalten  0,0005 
(Vi  Miliig.)  Akonitin.  Dosis  =  1,  allmälig  steigend  bis  6  (!)  Stück,  einige 
male  täglich.     Bereitung  wie  die  Granula  Digitalinae. 

Treehisei  (Pastilli)  Aeenitini  werden  in  Deutschland  aus  Cacaomasse 
gearbeitet  und  enthalten  0,001  Akonitin« 
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(V)  Pilnlae  Aeonitini  Hottot.  Tum  admisce 

l ■       ...  .  fta9  Adipis  suilll  9,0. 

Ife     Acomtim  0,02  . 

Badicis  Liquiritlae  pulveratae  4,0  D.    S.     Zum  Einreiben    (bei  Gesichts 

Syrupi  Sacchari  q.  b.  neuralgien). 
M.    f.   pilulae   centum    (100).     Singulae 

contineant  0,0002  Aconitini.  q\  Umrnentum  contra  ischialgiam 

S.    Den  Tag  über  2  bis  10  Pillen.  w       *         Oppolzer. 

(2)  Unguentom  Aconitini  (Brookes).  R?    Aconitini  0,05 

*       ,x.  .  *  «  Adipis  suilli  5,0. 

Rr     Aconitini  0,15.  «T    *    *  *.        ,_         ^  *.      ßl  „ 

Solve  in  Misce.  S.  Auf  die  schmerzhaften  Stellen 

Spiritus  Vini  Guttls  8.  der  Lendengegend  einzureiben. 


Adeps  suillus. 

Sus  Scrofa  Linn.,  Schwein,  ein  zur  Ordnung  der  Dickhäuter  gehörendes 
Säugethier. 

Adeps  soillus  (depuratus),  Aiongia,  Axungia  Porei  s.  porcTna,  Schweinefett, 
Fett,  Schmalz,  wird  aus  dem  Lendenfett,  Schmer,  der  in  der  Bauchhöhle  in 
der  Nähe  der  Bippen  und  Nieren  gelagerten  Fettschichten  im  Wasserbade 
ausgeschmolzen  (ausgelassen).  Das  von  den  Schlächtern  entnommene  Schmer 
ist  äusserlich  durch  Geruch,  Geschmack  und  Betasten  zu  prüfen,  denn  es  darf 
nicht  alt,  auch  nicht  mit  Kochsalz  durchstreut  sein.  Das  Schmer  wird  in 
kleine  Würfel  zerschnitten,  durch  zweimaliges  Abwaschen  mit  Wasser  (von 
20°  C.)  von  etwa  anhängendem  Blute  und  Schleim  sorgsam  befreit,  in  ver- 
zinnten oder  zinnernen,  besser  in  porcellanenen  Kesseln  im  Wasserbade  ge- 
schmolzen und  durch  Coliren  durch  ein  Haarsieb  oder  Leinwand  und  Aus- 
pressen von  den  Häuten  befreit.  Beim  Ausschmelzen  über  freiem  Feuer  ist 
ein  Besprengen  des  zerschnittenen  Schmers  mit  Wasser  nöthig,  im  anderen 
Falle  nimmt  das  Fett  einen  Bratengeruch  an,  ein  Wasserzusatz  ist  aber  der 
Conservation  des  Fettes  wenig  zuträglich.  Bei  der  Schmelzung  über  freiem 
Feuer  ist  übrigens  ein  fortwährendes  Umrühren  nicht  zu  unterlassen.  Ausbeute 
circa  92  Proc. 

Auf  die  Consistenz  des  Fettes  haben  Jahreszeit  und  auch  die  Art  des 
Futters  einen  wesentlichen  Einfluss.  Das  Schmer  der  in  der  kalten  Jahreszeit 
geschlachteten  Schweine  ist  das  consistenteste.  Aus  diesem  Grunde  beschafft 
man  den  Vorrath  Schweinefett  für  das  Jahr  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar.     Das  Schmer  junger  Schweine  giebt  die  grössere  Ausbeute. 

Im  Handel  kommt  Schweinefett  aus  Ungarn,  Polen,  Nord -Amerika  in 
grossen  Mengen,  theils  in  Harnblasen,  theils  in  hölzerne  Fässer  eingefüllt,  auf 
den  Markt. 

Eigenschaften.  Das  Schweinefett  ist  eine  weisse  geruchlose  fette  Substanz 
von  süsslich  fettem  Geschmack  und  bei  mittlerer  Temperatur  von  Musconsistenz, 
gleich  massig  in  seiner  Masse  und  kaum  körnig,  zwischen  den  Fingern  gerieben 
zerfliessend.  Der  Schmelzpunkt  liegt  ungefähr  bei  35°.  In  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff,  wasserfreiem  Weingeist  und  vielen  ätherischen  Oelen,  auch 
in  heissem  Benzin  und  erwärmtem  Petroläther  ist  es  fast  gänzlich  löslich« 
Das  spec.  Gew.  0,930  bis  0,940.    Mit   der  Luft  in  Berührung  und  besonders 
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unter  gleichzeitiger  Einwirkung  des  Lichts  wird  es  unter  Sauerstoffaufnahme 
ranzig,  indem  es  einen  scharfen  widerlichen  Geruch  und  kratzenden  Geschmack 
annimmt.  Weder  das  in  zu  hoher  Temperatur  ausgeschmolzene,  noch  das  ran- 
zige Fett  eignen  sich  zum  Arzneigebrauch.  Vermischt  mit  alkalischen  Basen 
wird  die  Rancidität  beschleunigt,  daher  ist  die  Methode,  dem  Schmalze  zu  seiner 
Conservation  etwas  dünne  Ealicarbonatiösung  zuzumischen,  sehr  verwerflich. 
Die  Rancidität  durch  Schütteln  des  geschmolzenen  Schmalzes  mit  Wasser  zu 
beseitigen,  ist  eine  vergebliche  Mühe. 

Das  Schweineschmalz  besteht  hauptsächlich  aus  dem  festeren  Margarin 
(circa  40  Proc),  das  als  ein  Gemisch  von  Stearin  und  Palmitin  angesehen 
wird,  und  dem  flüssigen  Olein  (circa  60  Proc),  und  enthält  keinen  Stickstoff. 

Aufbewahrung.  Unter  Einfluss  der  Luft  und  des  Lichtes  wird  das  Schweine- 
fett ranzig.  Die  besten  Aufbewahrungsgefösse  sind  gläserne  Flaschen,  welche 
erwärmt  mit  dem  geschmolzenen  Fette  bis  unter  den  Kork  angefüllt,  sofort 
dicht  geschlossen  und  dann  im  Keller  aufbewahrt  werden.  Behufs  Entleerung 
wird  die  Flasche  vorsichtig  im  Wasserbade  erwärmt.  Hölzerne,  irdene,  stein- 
zeugne  Gefässe  sind  als  Aufbewahrungsgeftsse  des  Fettes  die  ungeeignetsten, 
denn  ihre  Masse  durchzieht  sich  mit  Fett,  welches  sich  dann  als  ein  bestän- 
diger Ueberträger  der  Rancidität  auf  andere,  später  in  dieselben  Gefosse  ge- 
rollten Fettmassen  geltend  macht.  Für  den  Handgebrauch  eignet  sich  eine 
porcellanene  Büchse  als  Vorrathsgeftss. 

Prüfung.  Das  Schweinefett  des  Handels  findet  man  mit  Kalkmilch, 
Aetznatroniauge  oder  Natroncarbonatlösung ,  auch  wohl  mit  Stärke,  Mehl, 
weissem  Thon,  Kochsalz  verfälscht.  Diese  ungehörigen  Stoffe  lassen  sich  leicht 
erkennen,  wenn  man  circa  15,0  des  Fettes  (bei  Fett  in  Fässern  aus  der  un- 
teren Sehicht  entnommen)  in  einem  Oylinderglase  im  Wasserbade  schmelzt.  Sie 
setzen  sich  am  Boden  des  Cylinders  ab  und  können  durch  Behandeln  mit 
Benzin  nnd  Petroläther  gesondert  und  durch  die  bekannten  Reagentien  bestimmt 
werden.  Das  geschmolzene  reine  Fett  giebt  eine  ziemlich  klare,  fast  farblose, 
wie  Baumöl  fliessende  Flüssigkeitssäule.  Beigemischtes  Wasser  lässt  sich 
übrigens  theils  beim  Beschauen  erkennen,  theils  durch  das  prasselnde  Geräusch, 
wenn  man  etwas  des  Fettes  auf  glühende  Kohlen  wirft. 

Behnra  Entdeckung  einer  Verunreinigung  mit  Kupfer  schüttelt  man  das 
geschmolzene  Fett  mit  einem  Gemisch  aus  1  Th.  Salpetersäure  und  10  Th. 
verdünnter  Schwefelsäure  aus,  giesst  durch  ein  vorher  genässtes  Filter  und  prüft 
mit  Ferrocyankaliumlösung. 

Anwendung.  Das  Schweinefett  ist  die  Grundlage  der  allermeisten  Sachen 
nnd  Pomaden  und  ein  Vehikel  für  viele  Arzneistoffe  zum  äusserlichen  Gebraucn, 
auch  wird  es  zur  Bereitung  des  Bleipflasters  gebraucht.  Wird  es  zu  den 
Salben  mit  ranziden  oder  leicht  ranzig  werdenden  Körpern,  wie  weissem 
Wachs,  Schöpsentalg,  gemischt,  so  ist  es  um  so  mehr  zur  Rancidität  geneigt. 
Für  sich  ftnsserlich  angewendet  ersetzt  es  das  Oliven-  oder  Mandelöl. 

Die  festeren  Thierfette  vergleiche  unter  Sebum,  die  flüssigen  unter 
Asellus,  die  der  Fische  und  anderer  kaltblütiger  Thiere  ebenfalls  unter 
Asellus. 

Fett  verschiedener  warmblütiger  Thiere.  Von  dem  gemeinen  Manne, 
besonders  von  Landleuten  werden  in  den  Apotheken  Fette  von  verschiedenen 
Thieren  gefordert,  welchen  man  verschiedene  Heilkräfte  zuschreibt.  Diese  ver- 
schiedenen Fette  sind  ein  Erbtheil  aus  den  Pharmakopoen  vor  hundert  Jahren. 
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Es  ist  eine  unrichtige  Ansicht,  ans  Unkenntniss  hervorgegangen,  dass  diese 
Fette  in  ilirer  Wirkung  und  ihrem  arzneilichen  Verhalten  von  dem  Schweine- 
fett nicht  abweichen,  eben  so  wenig  ist  andererseits  der  Apotheker  zu  tadeln, 
wenn  er  in  Stelle  vieler  dieser  Fette  ein  Schweineschmalz  dispensirt,  denn  in 
diesen  letzteren  Fällen  lässt  sich  nachweisen,  dass  es  dem  Fordernden  nur 
daran  gelegen  ist,  ein  recht  reines  und  gutes  Fett  zu  erlangen,  welches  er 
weder  in  seiner  Hauswirthschafc  selbst  hat,  noch  beim  Fleischer  oder  im  Ma- 
terialladen erhält,  denn  das  Schweinefett  enthält  entweder  Kochsalz  oder  ist 
mit  Zwiebeln  und  dergleichen  Gewürz  geschmolzen.  Dieses  Umstandes  sind 
sich  viele  der  Fordernden  genau  bewusst  und  sie  wissen,  dass  sie  für  ihr 
Hamster-  oder  Storchfett  eben  nur  ein  reines  Schweinefett  erhalten.  Wollte 
im  anderen  Falle  der  Apotheker  den  Belehrenden  spielen,  so  würde  er  nur  zu 
oft  Misstrauen  erwecken  und  sich  schädigen,  denn  der  Belehrte  geht  nach 
einer  anderen  Apotheke,  um  die  Waare  zu  erlangen,  welche  seine  Eltern  und 
Voreltern  bereits  mit  Erfolg  anwendeten. 

Eine  Erwähnung  verdienen  folgende  Fette: 
Adeps  anserinos,  Gänsefett,  Ciosfett,  ist  halbflüssig  mit  ausgeschiedenen 
kleinen  Margarinkörperchen.     Wirkt  auf  frische  Wunden  reizend.     Es  besteht 
aus  fast  70  Proc.  Olein  und  30  Margarin.    Ersatz:     Adeps  oleatus. 

Adeps  Ardeae,  Reiherfett.    Substitut  Adeps  suillus. 

Adeps  caninns,  Hundefett,  ist  halbflüssig,  dem  Gänsefett  völlig  ähnlich. 
Es  wird  als  Mittel  gegen  Schwindsucht  und  andere  Leiden,  wo  man  vomLeber- 
thran  Gebrauch  macht,  innerlich  und  äusserlich  (Schmierkur)  angewendet.  Da 
die  Apotheker  selten  Hundefett  halten,  so  kaufen  es  die  Leute  beim  Scharf- 
richter. Als  Surrogat  des  Hundefetts  genügt  eine  Mischung  aus  zwei  Theilen 
Schweinefett  und  einem  Theile  Provenceröl  oder  frischem  Sesamöl. 

Adeps  Castoris,  Axnngia  Castorei,  Bibergeilfett,  befindet  sich  in  den 
den  Bibergeilbeuteln  anhängenden  Nebenbeuteln.  Im  irischen  Zustande  ist  es 
weich  und  schmierig,  später  ist  es  eine  trockne  fettähnliche  Substanz.  Das 
Publikum  verlangt  es  in  Form  einer  Salbe.  Ein  Substitut  dieses  Fettes  ist 
eine  durch  Schmelzung,  Goliren  und  Erkaltenlassen  gewonnene  Mischung  ans 
Adeps  suillus,  Sebum  taurinum  und  Resina  Pini  ana  20,0,  und  ge- 
pulvertem Gastoreum  Ganadense  1,0.  Es  wird  als  Heilmittel  auf  Wun- 
den gebraucht. 

Adeps  Cati  silvestris,  wildes  Katzenfett,  Katerfett,  ist  weicher  als  Schweine- 
fett.    Substitut  Adeps  suillus. 

Adeps  Ciconiae,  Storekfett,  Hanetterfett,  Adebarfett.    Substitut  Adeps  suillus. 

Adeps  colli  eqnini,  Kammfett,  ist  gelb,  etwas  fester  als  Schweineschmalz. 
Substitut  Unguentum  cereum  Pharmacopoea  Germanicae. 

Adeps  homanu8  s.  Hominis,  Menschenfett.  Wenn  dieses  Fett  gefordert 
wird,  so  ist  nach  seiner  Verwendung  zu  fragen,  denn  in  den  meisten  Fällen 
wird  unter  diesem  Namen  Unguentum  Hydrargyri  album,  als  Mittel 
gegen  Läuse  und  anderes  Ungeziefer  oder  gegen  Scabies,  verstanden.  Der 
Name  Menschenfett  dient  im  Grunde  nur  als  Decke  des  Schamgefühls  und 
deutet  andererseits  an,  dass  das  Fett  nicht  für  den  innerlichen  Gebrauch  be- 
stimmt ist. 


Adeps  sutllus. 
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Adeps  leporTnus,  Hasenfett,  ist  von  gelblicher  oder  blassbrauner  Farbe,  hat 
einen  Geruch,  der  an  Leinölfirniss  erinnert  und  steht  in  Betreff  der  Consi- 
stenz  zwischen  Gänsefett  und  Schweinefett.  Das  Publikum  will  dieses  Fett  von 
etwas  festerer  Consistenz.  Substitut  Unguentum  basilicum  von  heller 
Farbe  oder  ein  Gemisch  aus  100,0  Provencerölj  80,0  Schweinefett; 
80,0  Rindertalg  und  35,0  gelbem  Wachs. 

Adeps  Lupi,  Wolfsfett.    Substitut  Adeps  suillue. 

Adeps  Baris  alpini,  Marmelthierfett.    Substitut  Adeps  suillus. 

Adeps  Taxi,  Dachsfett,  firävingfett,  ist  von  der  Consistenz  des  Gänsefetts 
und  wird  wie  Hundefett  angewendet.  Es  soll  flüchtige  fette  Säuren  enthalten. 
Substitut  Adeps  oleatus. 

Adeps  urslnus,  Bärenfell.    Substitut  Adeps  suillus. 

Adeps  YuIpTnas,  Fachsfett,  Vossfett,  ist  etwas  weicher  wie  Schweinefett 
Substitut  Adeps  suillus. 

Aus  der  Erfahrung  hat  sich  ergeben,  dass  die  Bestandtheile  des  Benzoö- 
harzes  das  Schweinefett  conserviren,  oder  vielmehr  längere  Zeit  vor  dem  Ran- 
zigwerden schützen. 

Adeps  beozoTnatus,  Adeps  benzoatos,  aiooge  benzoinle,  knzoatod  lard.  Es 
werden  4  Th.  grobgepulverte  Benzog  und  100  Th.  Schweinefett  im 
Dampfbade  zwei  bis  drei  Stunden  unter  bisweiligem  Umrühren  mit  einem 
Glas-  oder  Porcellanstabe  digerirt,  dann  colirt  und  bis  zum  Erkalten  agitirt. 
Das  benzol'nirte  Fett  ist  weniger  weiss  als  Schweinefett  und  von  angenehmem 
Genich. 


(1)  Adeps  balsamicns 
ad  usum  cosmeticum. 

Ijr     Adipis  suilli  recentis  1000,0 

Sebl  taurini  recentis  250,0. 
Liquatis  ad  de 

Aluminis  pulverati  10,0 

Salis  cnlinaris  5,0 

Aquae  Roaae  100,0. 
Digere  calore  balnei  vaporis  per  dnas 
horas  et  saepius  agita,  tum  sepone  loco 
calido  per  horam  unam,  dein  decantha 
pinguedinem  liquidam  a  liquore  aquoso 
et  cola.  Pinguedini  refrigeratae  et  aqua 
bene  elotae  adde 

Benzoes  pulveratae  25,0 

Aquae  Rosae  20,0 

Spiritus  Vini  10,0 
et   calefac,   ut  inter  Jenem  agitationem 
fiat  ebullitio,  spumam  auferendo.    Tum 
pinguedinem   cola,   sepone   loco  calido, 
decantha  et  in  lagenas  infusam  serva. 

Diese   Fettsubstanz    lässt    sich    sehr 
lange  conserviren,  ohne  ranzig  zu  werden. 


(2)  Adeps  oleatus. 

*     Olei  Provincialis  50,0 

Adipis  suilli  200,0. 
Liquando  misce  et  agita,  donec  refrixerint. 

Hag«r,  Pharmac.  Praxis  I. 


(3)  Adeps  viridatus. 
Grünes  Fett. 
IV     Adipis  ßuilli  recentis  100,0 

Cerae  flavae  10,0. 
Calore  balnei  vaporis  liquatis  adde  pul- 
verem  subtilem  paratum  ex 
Indlci  optimi  0,5 
Rhizoniatis  Gurcumae  5,0. 
Tum    digere    eodem    calore   per    horas 
viginiti  quatuor  saepius  agi tan do,  vase 
clauso.     Postremum  cola  et  exprime. 
Serva  in  Ollis  porcellaneis. 

Wird  zur  Darstellung  grüner  Salben 
und  Pomaden  gebraucht. 

(4)  Butjram  cancrinum. 

Unguentum  potabile.    Krebsbutter. 

j^    Adipis  suilli  recentis  150,0 
Sebl  taurini  recentis  30,0 
Benzoes  grosso  modo  pulveratae  5,0 
Corticis  radicis  Alkannae  2,5. 
Digere  calore    balnei  vaporis   per   tres 
horas,   saepius  agitando,    tum  cola  per 
linteum. 

Wird  zum  Einreiben  bei  Kindern  auf 
die  Magengegend,  auch  zum  Heilen  von 
Wunden  gebraucht.  Nicht  zu  verwech- 
seln mit  der  Krebsbutter,  welche  in  den 
Küchen  bereitet  und  zu  Speisen  verwen- 
det wird. 

11 
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(5)  Steftdina.  Adlpifi  anillt,     leni  cnlore  seiuillque- 

*     rtriH.a«bn^V.Tlll8atil00'°  FortiÄ^doneo  mlxtlo  refrlxerit. 

Calcariae  netae  50,0  Di        £t    'stemdIne..  Zeichnete  Mi- 

Aquae  caüdae  800,0.  >eh          „„  "rar    ,,,,,    FfiUe     ein  bil. 

In  lagenam  Immissa  Stent  per  horas  duas  liger  Eraats  des  Schweinefettes  sein.  Bei 

et  siepius  agitentur,  deinde  filtrentur.  der  Bereitung   von  Wagenschmiere  und 

Liquoris  filtrati  600,0  conterendo  mis-  ähnlicher  Schmiermitte!   dürfte  als   eich 

ceantur  cum  empfehlen. 


Adlantum. 

I.  Adiantum  Capillw  Vineris  Linn.,  eine  kleine,  zarte,  huschelige, 
ausdauernde  Polypodiacee  des  südlichen  Europas,  welche  ans  Spalten  feuchter 
Felsen,  Mauern  etc.  hervorwächst. 

Folu  Upilli  teniris,  Cipillairt  4«  lontptllitr,  Franniur,  Venukur. 
Die  aus  dem  kurzen  unterirdischen  Knollstock  büschelförmig  hervor  treten  den, 
15  —  30  Ctm.  langen  Wedel 
(Blätter)  haben  einen  dünnen 
glänzenden  schwarzbraunen 
Stiel,  sind  2-  bis  3fach  gefie- 
dert, im  Gesammtumrisse  breit 
eirund.  Die  kurzgestielten 
Fiederstticke  sind  keilför- 
mig, 0,7  —  1,0  Ctm.  lang 
und  0,8— 1,3  Ctm.  breit,  oben 


abgerundet  und  gekerbt,  ohne 
Mittelrippe,  aber  von  ga- 
beltheiligen  Adern  durchzogen. 
Die  linienformtgenSporangien- 
haufen  liegen  nicht  in  zusam- 
menhangender Reihe  am  Rande 
des  Wedele,  sondern  sind  durch 
die  Kerbeinechnitte  des  We- 
dels   unterbrochen   und    von 
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den  zurückgebogenen  und  mit  den  Schleierchen  verwachsenen  Eerbzähnen  über- 
deckt. Der  Geschmack  ist  mild  herb,  süsslich- bitterlich ,  der  Gerach  des 
zwischen  den  Fingern  zerriebenen  Wedels  einigermaassen  gewürzhaft. 

Zeit  der  Einsammlung.  Juni  —  Juli.  Ausbeute  100  frisches  Kraut 
geben  25  trocknes. 

Bestandtheile.     Wenig  Gerbstoff,  bitterer  ExtractivstofF,  wenig  flüchtiges  Oel. 

Wirkung  und  Anwendung.  Das  Frauenhaar  findet  nur  noch  im  südlichen 
Deutschland  Beachtung.  Es  gilt  als  ein  reizminderndes,  die  Secretionen  der 
Schleimhäute  beförderndes,  mild  schweisstreibendes  Mittel  und  wird  daher  be- 
sonders bei  Le'den  der  Luftwege,  gewöhnlieh  im  Aufguss  (1  —  5  auf  100)  oder 
als  Syrup  gebraucht.  In  den  niederen  Volksschichten  legt  man  dem  Frauen- 
haar Wunder-  und  Zauberkräfte  bei. 

fl)  Syrupus  Capilll  Veneria.  Dieser  Syrup  färbt  sich  auf  Zusatz  von 

Syrupus  Adiantl.    Capillärsaft.    Sirop        Aetzammon   dunkelgelb   und  Ferrisalze 
de  capi  Ilaire  verändern  seine  Farbe  in  Grün. 

*     Herbae  Capilll  Veneris  siccae  50,0.        Im  nKörj}licAen  und  miVJer£n  Deutschland 
annlrfu»  «wvw  w,v.  substituirt   man   seit   60  Jahren   dem 

8  ffTdestUlatae  500,0  Capill8r8.ftdenSy;rnpu8A:ur»a. 

Stent  per  horam  diu  diam  in  balneo  va- 
poris.    In  colaturae  filtratae  400,0  solve 

nt  ebÄtÄ%  addantur  &  *™»»  <*P™  Veneris  eomposit«. 

Aqnae  Aurantii  florum  triplicis  50,0.  fy     Syrupi  Capilll  Veneris 
Der  Znsatz   von   PomeranzenblÜthen-  Syrupi  Liquiritiae 

wasser   fehlt   in    den   Vorschriften   der  Syrupi  Altbaeae  ana  50,0. 

Französischen  und  andererPharmakopöen.  Misce. 

Arcanum.  Sehneeberg's  Kräuter  -AUop  der  Apotheker  Jul.  Bittner  in  Glogg- 
nitz  und  Franz  Wilhelm  in  Neunkirchen.  Gegen  Lungenkrankheiten.  Syrupus 
Capilli  Veneris.  185  Grm.  =  2,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

II.  Adiantum  pedatum  Linn.,  fiissftrmiger  Krullfarn,  eine  in  Nordamerika 
einheimische  Polypodiacee. 

Felia  Adianti  Ganadensis,  Herba  Capillariae,  Capillarienkrant,  ist  in 
Deutschland  kaum  noch  im  Gebrauch.  Dünne,  rothe,  glänzende,  nach  oben 
in  zwei  Aeste  sich  theilende  Wedel.  Jeder  Ast  trägt  nach  innen  6  —  7 
gefiederte,  naeh  Aussen  an  Grösse  abnehmende  Zweige.  Die  kurzgestielten 
Fiedern  sind  grün,  halbirt  -  länglich ,  stumpf,  und  nur  an  dem  nach  innen  ge- 
richteten Rande  stumpf  -  lappig  und  gekerbt.  Der  Geschmack  ist  etwas  zusam- 
menziehend, der  Geruch  mild  und  angenehm.  Man  gebraucht  das  Capillarien- 
kraut bei  Schnupfen  und  Husten  wie  das  Frauenhaar.  In  concentrirter  Abkochung 
soll  es  emetisch  wirken. 

Diese  Drogue  kommt  in  comprimirten  Massen  aus  Canada  nach  Europa, 
ist  aber  eine  seltene  Waare  und  wird  ihr  nicht  selten  das  Mexicanische  Capil- 
larienkraut (von  Adiantum  trapeziforme  Linn.)  substituirt  Die  Wedel  dieses 
Farns  sind  weit  grösser  und  auch  die  Fiedern  durch  ihre  Grösse  und  Trapez- 
form unterschieden.  Die  vermeintliche  therapeutische  Wirkung  dürfte  nicht 
differiren. 

HL  Pohftrichum  commune  Linn.,  ein  in  Deutschland  gewöhnliches,  gegen 
30  Centimeter  hohes  Laubmoos  (Bryacee)  in  feuchten  Wäldern  und  auf  Halden. 

Herba  Adianti  aurei,  Herba  Pelytricti,  goldner  WiderthoR.  Die  fruchttra- 
genden Stengel  sind  officinell.    Auf  einem  langen  purpurroten  Fruchtstiel  be 

11* 


findet  sich,  unterstützt  von  einem  scheibenförmigen  Ansatz,  die  Kapsel,  welche 
sieh  mit  einem  in  eine   Spitze   auslaufenden  Deckel   Offnet.     Ehe   die   Kapsel 

sich  öffnet,  ist  sie  mit 
einer  braunen,  haarigen, 
leicht  abfallenden  Mutze 
bekleidet.  Statt  dieses 
Krautes  sammelt  man 
auch  wohl  die  ähnlichen 
fruchttragenden  Stengel 
von  Polytrichum forma' 
sum  und  jumperinum. 
Zu  den  Bestandteilen 
gehört  eine  geringe 
Menge  Eisen  grtlnfällen- 
der  Gerbstoff. 

Anwendung  und  Wir- 
kung. Der  goldene 
Widerthon  ist  obsolet, 
häufig  jedoch  noch  Be- 
ataudtheil  mancher  Vieh- 
pulver. Hoch  vor  einigen 
40  Jahren  rühmte  man 
flg.  «.  w*.i  ,«**„,„„  ,rtlt™.v0llu,.  ihn  a]B   „.jia  eröffnend, 

harn-  und  schweisatrei- 


e  litutiif n.nland  (I 


sperojimni.  7.  •  «ine  Aotbar'dis  lieh  öffnend  nnd  ihren  Inhalt  »usetteuend 
IIa,  j*d«  Zalln  schlifBst  ein  Paytomaon  ein,  n  sin  FbJtQioon  oder  SiBKnfidaa 
S.  Ein  Verkeim  (j.otonjnin).    Ymehled.  VtrjT, 


Aether.  165 

bend.  Man  gebrauchte  ihn  besonders  als  ein  die  Menstruation  beförderndes  Mittel; 
auch  als  Lithontripticum ,  so  wie  zum  Vertreiben  der  Milch  aus  den  Brüsten 
entwöhnender  Mütter.  Gewöhnlich  liess  man  5,0  im  Aufguss  oderDecoct  (auf 
300,0  Wasser),  gemischt  mit  einem  gleichen  Volum  Milch  in  zwei  Theile  ge- 
theilt,  Morgens  und  Abends  je  einen  Theil,  trinken. 

Tinctura  Adianti  aarifi  wird  durch  mehrtägige  Maceration  von  1  Th. 
grobgepulvertem  Vegetabil  und  10  Th.  Spiritus  aethereus  bereitet« 


Aether. 

i etiler,  Aether  snlfarieu 9  laphtha  Vitrioli,  Schwef eUther 9  Aether,  AethylSther 
<C4H*0  =  37  oder  C4Ht0O  =  74). 

Darstellung.  Die  Darstellung  im  kleineren  und  grösseren  Maassstabe 
findet  sich  umfangreich  in  Hager's  Commentar  zur  Pharmacopoea  Germanica 
(1873)  beschrieben.  Sie  ist  kaum  noch  ein  Gegenstand  für  das  pharmaceu- 
tische  Laboratorium. 

Im  Handel  giebt  es  mehrere  Aethersorten,  welche  sich  nur  durch  das 
specifische  Gewicht  unterscheiden.  I  ist  absoluter  Aether  von  0,720  spec. 
Gew.,  II  der  officinelle,  III  von  0,730  und  IV  von  0,745  spec.  Gew.  Sorte 
III  ist  zur  Darstellung  der  Hoffmannstropfen  für  den  Handverkauf  ganz  ge- 
eignet, Sorte  IV  ist  nicht  rein  genug  hierzu. 

« 

Eigenschaften  des  officinellen  und  des  reinen  Aethers.  Dieser  bildet 
eine  klare,  farblose,  sehr  dünne  und  bewegliche,  völlig  flüchtige,  an  der  Luft 
unter  starker  Kälteerzeugung  schnell  verdunstende,  sehr  leicht  entzündliche, 
neutrale  Flüssigkeit  von  eigentümlich  erfrischendem  Geruch,  flüchtig  brennen- 
dem Geschmacke  und  kühlendem,  aber  kaum  bitter  zu  nennendem  Nachge- 
schmäcke. Das  spec.  Gew.  des  officinellen  Aethers  ist  bei  17,5°  C.  =  0,725, 
bei  15°  =  0,728.  Dieser  Aether  kocht  bei  38°  C.  Dagegen  hat  der  reine 
wasser-  und  weingeistfreie  Aether  bei  17,5°  C.  ein  spec.  Gew.  von  0,7185, 
und  siedet  bei  35°.  Bei  — 100°  erstarrt  der  reine  Aether  nicht,  wasser- 
haltiger Aether  dagegen  schon  bei  — 40°  zu  einer  weissen  krystallinischen 
Masse.  Bei  mittlerer  Temperatur  lösen  12  Th.  Wasser  circa  1  Tb.  Aether 
and  35  Th.  Aether  1  Th.  Wasser  anf.  Wasser,  welches  in  Aether  unlösliche 
Salze  enthält,  löst  äusserst  wenig  Aether.  Warmes  Wasser  löst  weniger  Aether 
als  kaltes.  Der  Aether  ist  mit  Weingeist  in  jedem  Verhältniss  mischbar,  ebenso 
mit  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff.  Der  mit  atmosphärischer  Luft  oder 
Sauerstoff  gemischte  Aetherdampf  verbrennt  in  geschlossenen  Räumen  unter 
Explosion.  Angezündet  brennt  der  Aether  mit  leuchtender,  aber  russender 
Flamme.  Mit  atmosphärischer  Luft  in  Berührung  unterliegt  er  einer  sehr  lang- 
samen Oxydation  unter  Bildung  von  Essigsäure. 

Der  Aether  ist  ein  Lösungsmittel  fftr  die  meisten  Alkaloide,  Fette,  Harze, 
flüchtigen  und  fetten  Oele,  Kautschuk,  auch  für  Schwefel,  Phosphor,  Jod,  Queck- 
silberchlorid, Eisenchlorid,  Goldchlorid,  mehrere  organische  Säuren.  In  Aether 
nicht  löslich  sind  Morphin  und  die  meisten  Glykoside  und  indifferenten  Bitterstoffe. 

Behufs  Trennung  des  Aethers  von  Weingeist  schüttelt  man  die  Flüssig- 
keit mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  und  destillirt  den  Aether  aus  einem 
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Kolben  in  einem  50  —  55°  warmen  Wasserbade  ab.  Der  wässrige  Weingeist 
bleibt  zurück.  Aetber  giebt  mit  Jod  und  Aetzkali  kein  Jodoform  (siebe  d.).  Be- 
hufs Trennung  desAethers  von  Benzin,  Petroläther,  flüchtigen  Oelen  schüttelt 
man  mit  Wasser  aus,  welches  den  Aether  löst. 

Prüfung.  Behufs  Prüfung  des  Aethers  auf  Reinheit  genügt  zunächst  fol- 
gendes Experiment:  Man  giesst  auf  einen  zu  einem  Bausch  zusammengedrückten 
Bogen  Schwedischen  (reinen!)  Fliesspapiers,  welches  auf  einem  reinen  Teller 
liegt,  circa  5,0  Aether  und  lässt  abdunsten.  Es  darf  dann  kein  fremdartiger 
Geruch  (nach  Weinöl,  Fuselöl)  zurückbleiben.  Ein  Aether  von  0,725  spec. 
Gew.  bei  17,5°  C.  wird  diese  Probe  wohl  immer  aushalten,  weil  die  riechen- 
den, den  Aether  verunreinigenden  Stoffe  um  vieles  schwerer  flüchtige  Sub- 
stanzen sind  als  Aether.  In  zweiter  Linie  hat  man  aber  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  dass  der  Aether  aus  Runkelrübenspiritus  bereitet,  dass  er  auch  ferner 
ein  Destillat  aus  Aether,  welcher  zur  Bereitung  von  Extrakten  und  Aikaloiden 
benutzt  wurde,  sein  kann,  er  auch  nicht  immer  die  Sorgfalt  seiner  Fabrikanten 
cur  Schau  trägt.     Er  fordert  daher  oft  eine  eingehendere  Prüfung. 

Der  Aether  soll  farblos,  indifferent  gegen  Lackmus  sein  und  bei  mittlerer 
Temperatur  völlig  ohne  allen  Rückstand  verdunsten.  Bleibt  ein  solcher,  so 
lässt  sich  seine  Natur  durch  Geruch,  Geschmack  und  blaues  Lackmuspapier 
bestimmen.  Wäre  er  schweres  Weinöl,  so  röthet  er  Lackmuspapier.  Eine 
Lösung  des  reinen  Aethers  in  destillirtem  Wasser  ist  klar.  Fällt  sie  opalisirend 
aus,  so  ist  die  Gegenwart  von  schwerem  Weinöl  auch  angedeutet.  Ein  Aether 
von  0,725  bis  0,735  spec.  Gew.  dürfte  jedoch  kaum  davon  enthalten,  weil  das 
Weinöl  einen  sehr  hohen  Siedepunkt  besitzt.  Ein  deutlich  bitterer  Geschmack 
des  Aethers  zeigt  an,  dass  dieser  über  kaustische  Basen  rectificirt,  er  auch 
vielleicht  mit  einem  Alkaloid  verunreinigt  ist.  Röthet  oder  bleicht  der  Aether 
Lackmuspapier,  so  kann  er  Schwefelsäure  oder  Schwefligsäure  enthalten. 
Das  mit  ihm  gut  durchschüttelte  Wasser  würde  in  diesem  Falle  nach  Zusatz, 
von  Chlorbaryumlösung  eine  weisse  Trübung  geben.  Entsteht  keine  Trübung 
so  kann  die  saure  Reaction  von  etwas  freier  Essigsäure  herrühren,  die  sich 
bei  Berührung  des  Aethers  mit  Luft  nach  längerer  Aufbewahrung  bildet  (durch 
Ferrichlorid  zu  erkennen). 

Vorstehende  Prüfungsmomente  lassen  sich  bequem  auf  das  Papier  verlegen, 
auf  welchem  man  den  Aether  abdunsten  Hess.  Dasselbe  drückt  man  zusammen 
in  einen  Trichter,  befeuchtet  es  mit  reinem  destillirten  Wasser,  drückt  es  noch- 
mals mit  einem  reinen  Glasstabe  zusammen  und  begiesst  es  mit  soviel  destillirtem 
Wasser,  dass  man  circa  10  CC.  Filtrat  erlangt.  Dieses  FUtrat  muss  geschmacklos 
sein,  darf  Lackmus  höchstens  vorübergehend  sehwach  röthen,  Kalihyperman- 
ganat  in  den  ersten  zwei  Minuten  nicht  zersetzen,  durch  Chlorbaryum  keine 
Veränderung  erfahren,  ebenso  nicht  nach  dem  Ansäuren  mit  einem  Tropfen 
verdünnter  Schwefelsäure  durch  Gallusgerbsäure  und  Jodjodkalium  (Alkalolde  in 
einem  Aether,  welcher  bei  der  Bereitung  von  Aikaloiden  verwendet  wurde). 

Ein  reiner  Aether  mischt  sich  mit  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  zu 
einer  farblosen  oder  blassgelblichen  Flüssigkeit.  Eine  Bräunung  oder  eine 
rothe  Färbung  deuten  auf  fremdartige  organische  Stoffe. 

Wird  trocknes  Ealicarbonat  beim  Schütteln  mit  dem  Aether  feucht,  so 
enthält  er  zu  viel  Wasser.  Der  officinelle  Aether  von  0,725  spec.  Gew. 
enthält  nur  Spuren  Wasser  und  macht  das  kohlensaure  Kali  nicht  feucht.  Der 
Aether  von  0,730  —  0,740  macht  es  kaum  merklich  feucht.  Die  beste 
Prüfung    auf  Feuchtigkeit    ist   trocknes    gepulvertes    Tannin,    das    mit    dem 
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wasserhaltigen  Aether  geschüttelt  am  Grande  der  Aetherschicht  zu  einem  Syrup 

zusammenfliesst.     In  wasser-   und   weingeistfreiem  Acther    bleibt   das  Tannin 

pulverig  nnd  wird  nicht  gelöst.     Den  Weingeistgehalt  des  Aethers  bestimmt 

man  annähernd  durch   die  grossere  oder   geringere  Löslichkeit 

des  Aethers  in  Wasser.     Der  Aether  ist  nämlich  in  Wasser  von 

mittlerer    Temperatur  um  so   loslicher,   je    mehr  Weingeist  er 

enthalt.     Reiner  Aether  lost  an  nnd  fnr  sich  Wasser   auf,   so 

wie    Wasser   reinen   Aether    löst,    enthält    jedoch    der  Aether 

Weingeist,  so  ist  auch  das  gegenseitige  Auflösungsvermögen  ein 

grosseres. 

Zur  Erkennung  dieses  Lösungs  -  Verhältnisses  bedient  man 
sich  eines  kalibrirten,  ungefähr  1  Ctm.  weiten  und  18,5  Ctm. 
langen,  oberhalb  gradnirten  G  las  cy  linders.  Der  untere,  nicht 
gradnirte  Theil  des  Cylinders  umfaaat  einen  gleichgrossen  Raum- 
inhalt, wie  der  obere  in  10  Grade  getheilte.  Zuerst  giesst  man 
Wasser  in  den  Cylinder,  so  dass  der  vertiefte  Punkt  des  Niveaus 
der  Wassersäule  mit  dem  tfStrich  in  einer  Horizontalebene  liegt, 
dann  füllt  man  den  Raum  von  0 — 10  Grad  mit  dem  Aether, 
verschließet  die  Oeffhnng  des  Cylinders  mit  dem  Finger  und 
schüttelt  nun  kräftig  und  anhaltend  durcheinander.  In  der  Ruhe 
im  Verlaufe  von  &  Minuten  scheiden  sich  beide  Flüssigkeiten, 
aber  in  einem  anderen  Raum  Verhältnisse.  Als  Grenze  zwischen 
Aether  und  Wasser  wird  wieder  der  tiefste  Punkt  des  Wasser- 
niveaus angenommen.  Nach  Versuchen  bei  einer  Aetherrectifi- 
cation  wurde  gefunden,  dass 
Volnmtheile  Volumth.  spec.  Gew. 

10  Wasser  lösen  0,8  Aether  von  0,719—0,721 

10       —         „     1,0      —      „    0,724—0,726 

10       —  „      1,3       —       „     0,729  —  0,731 

10       —         „      1,6       —       „     0,733—0,735 

10      —         „     2,0       —       „    0,738  —  0,741 

10      —        „     2,3       —       „    0,743 — 0,746  Flg. «.  i«th«r- 

10       -  „      2,6       -       „     0,748-0,750  wWwmat«. 

Die  Temperatur  ist  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  das  Maass  der  gegen- 
seitigen Auflösungsfähigkeit  beider  Flüssigkeiten.  Je  warmer  das  Wasser, 
nm  so  weniger  löst  es  Aether.  In  obigen  Versuchen  war  die  Tem- 
peratur des  Arbeitsraumes  14 — 16°  C.  Ein  Aether  von  0,725  spec.  Gew. 
bei  17,6°  sollte  höchstens  1,3  Volumtheil  an  Wasser  abgeben. 

Man  kann  den  Weingeist  im  Aether  auch  auf  die  Weise  erkennen,  wenn 
man  den  Aether  mit  destillirtem  Wasser  schüttelt,  das  abgesonderte  Wasser 
bis  nm  Verschwinden  des  Aethergeruches  in  einem  offenen  Gefass  erwärmt 
und  dann  nach  der  LiBBEN'schen  Methode  (vergl.  unter  Weingeist)  prüft. 

Aufbewahrung.  Den  Aether  bewahrt  man  wegen  seiner  Flüchtigkeit  as 
einem  kühlen  Orte,  also  im  Keller,  in  nicht  zu  grossen  starken  Glasnaschen 
auf,  die  mit  guten  Korken  verschlossen  und  mit  Blatte  oder  Pergamentpapier 
tectirt  sind.  Weil  sich  der  Aether  bei  geringer  Temperaturerhöhung  bedeutend 
itlrker  ausdehnt  als  andere  Flüssigkeiten,  so  füllt  man  die  Flaschen  nur  au 
%  ihres  Rauminhaltes  an.  Je  nach  dem  Bedarf  wird  die  Grösse  der  Flasche 
gewählt.  Zu  grosse  Flaschen  meidet  man;  Flaschen  von  1  —  2  Liter  Raum- 
inhalt werden  genügen.  Die  Aetherflaschen  stehen  in  einer  mit  Deckel  ver- 
sehenen Kiste,  jede  Flasche  in  einem  von  Holzbrettern  abgeschlossenen  Fache, 
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so  dass  sie  nicht  gegen  einander  stossen  können.  Da  der  Aether  und  auch 
sein  Dampf  höchst  brennbar  ist,  so  fordert  diese  Eigenschaft  zur  grossesten 
Vorsicht  auf.  Der  Aether,  der  aus  dem  einen  Gefasse  in  das  andere  gegossen 
wird,  umgiebt  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einer  nicht  wenig 
umfangreichen  Aethergasatmosphäre ,  welche  die  Ursache  ist,  dass  beim  Ein- 
fassen des  Aethers  dieser  sich  oft  schon  entzündete,  obgleich  das  Licht  mit 
Vorsicht  entfernt  gestellt  war.  Ein  vorsichtiger  und  kluger  Pharmaceut  wird 
das  Umgiessen  des  Aethers  aus  einem  in  das  andere  Gefass  bei  Licht  zu  ver- 
meiden suchen,  und  wenn  dies  nicht  zu  umgehen  ist,  sich  durch  eine  andere 
Person  wenigstens  in  einer  Entfernung  von  8  bis  10  Schritt  bei  hochgehaltenem 
Lichte  (Laterne)  leuchten  lassen  und  beim  Eingiessen  sich  stets  eines 
Trichters  bedienen.  Bricht  eine  Aethermasse  von  einigen  Pfunden  in  Flammen 
aus,  so  geschieht  dies  mit  einer  solchen  Vehemenz  und  Schnelligkeit,  dass  die 
zunächststehende  Person  nicht  ohne  Brandverletzung  davon  kommt.  Wird 
Aether  in  grösseren  Quantitäten  dispensirt,  so  hat  der  Dispensator  den  Empfanger 
auf  die  Gefährlichkeit,  welche  durch  Entzündung  des  Aethers  entsteht,  auf- 
merksam zu  machen.  Die  passendste  Zeit,  in  welcher  sich  grössere  Massen 
Aether  in  Glasgefassen  am  sichersten  transportiren  lassen,  ist  der  Winter,  die 
in  der  Kälte  gefüllten  Flaschen  müssen  aber,  in  eine  wärmere  Temperatur  ge- 
bracht, ohne  Verzug  durch  Aufziehen  der  Pfropfen  gelüftet  werden. 

Bei  der  Bestellung  von  Aethersendungen  ist  express  zu  bemerken,  die 
Flaschen  nicht  total  voll,  sondern  nur  zu  4/5  zu  füllen.  Andererseits  müssen 
die  Flaschen  einer  in  kalter  Jahreszeit  anlangenden  Aethersendung,  ehe  man 
sie  in  einen  wärmeren  Raum  setzt,  geöffnet  und  nur  locker  verschlossen  wer- 
den. Die  Spannkraft  des  Aetherdampfes  entspricht  z.  B.  bei  0°  einer  Queck- 
silbersäule von  183  Mm.,  bei  10°  286  Mm.,  bei  20°  433  Mm.  Die  Ausdehnung 
des  Aethers  durch  Wärme  ist  ebenfalls  eine  starke.  1000  Volum  Aether  von 
6°  Wärme  nehmen  bei  20°  circa  ein  Volum  von  1020  Th.  ein.  Diese  Um- 
stände mahnen  bei  einer  so  inflammablen  Substanz  wie  Aether  zur  grössten 
Vorsicht. 

Anwendung.  Innerlich  giebt  man  .den  Aether  zu  10  —  30  Tropfen  meist 
nur  verdünnt  mit  Weingeist  oder  Tincturen  als  krampfstillendes  und  belebendes 
Mittel.  Rein  hat  man  ihn  als  Anaestheticum ,  auch  behufs  Erzeugung  localer 
Anaesthesie  (mit  Hilfe  des  Richardson'schen  Pulverisateurs)  angewendet.  Er 
ist  ein  vorzügliches  belebendes  Riechmittel  bei  Ohnmächten,  Asthma,  hysteri- 
schem Krampf,  auch  dient  er  zu  Einreibungen,  so  wie  zum  Betropfen  ent- 
zündeter Glieder  behufs  Abkühlung.  Eine  Aetherstaubdouche  auf  den  Rückgrat 
ist  ein  vorzügliches  Linderungsmittel  bei  Chorea.  In  der  Pharmacie  wird  er 
zur  Darstellung  des  Spiritus  aethereus,  vieler  Tincturen,  bei  der  Bereitung 
der  Tanninsäure  etc.  gebraucht.  Im  Handverkauf  wird  er  als  Medikament 
nicht  abgegeben,  häufig  aber  für  technische  Zwecke  als  Mittel  für  Fettflecke, 
als  Lösungsmittel  von  Harzen  in  der  Lackbereitung  gefordert.  Beim  Abgeben 
hat  man  den  Empfanger  auf  die  sehr  leichte  Entzündlichkeit  des  Aethers 
aufmerksam  zu  machen. 

Als  Mittel  zur  Beseitigung  von  Fettflecken  eignet  er  sich  in  so  fern  wenig, 
als  er  das  Fett  löst  und  nach  dem  Verdunsten  einen  Fettrand  hinterlasse 
Benzin  ist  hier  geeigneter. 

In  Betreff  der  Verwendbarkeit  des  Aethers  als  Anästheticum  dem  Chloro- 
form gegenüber  fand  Professor  Schiff,  dass  beim  Aether  eine  allmälige  Sus- 
pension der  Respiration  und  Circulationsphänomene  eintritt,  so  dass  es  im 
Belieben  des  Operateurs  steht,  zu  jeder  Zeit  die  Anästhesie  zu  unterbrechen, 
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uro   das  Leben   des  Thieres  zu  retten,   während  bei   der  Chloroformirung  das 

co  11  st  ante    stufenweise    Aufhören    der    Respiration    nnd    der    Circulation    fehlt. 

Manchmal  hat  dabei  die 

Circulation      aufgehört, 

während  die  Respiration  ■  *' 

noch  vorhanden  ist,  und 

geüugt  es  dennoch  nicht, 

das  Thier   zu  erhalten, 

wenngleich  das  Athmen 

kttustlich  fortgesetzt 
wird. 

Für  die  Praxis  er- 
gießt sich  daraus  nach 
Schiff  der  Schluss,  dass 
der  Arzt  für  den  Tod 
eines  Menschen  bei  der 
A  näst  hesi  rung  m  i  t  Aeth  er 
verantwortlich  gemacht 
werden  kann,  bei  der 
durch  Chloroform  da- 
gegen nicht. 

Als  VerstÄubungs- 
■pparat ,  Pulverisateur, 
für  Aether  zur  Erzeugung 
einer  LocalenAnaesthesie 
eignet  sich  besonders  der 
Richahdson  -  Galante* 
sehe.     Derselbe  besteht 

aus  dem  Capillarrohr  a,  Fig.  46.  V(nt**bvag»pFu*t  tso  aichardson- Qniaut». 

dem  Aether   zuleitenden 

Rohre 6  und  dem  Blaseapparat  ede,  bestehend  ans  vulkanisirtem  Kautschuk,  c  dem 
Loftsauger,  welcher  durch  Auf-  und  Niederdrücken  mit  der  Hand  in  Thätigkeit 
gehalten  wird,  d  dem  Windkessel,  die  Blaseaction  im  regelmässigen  Gange 
zu  erbalten,  nnd  e  dem  Luftröhre. 


Aether  ptrlatia,  Perles  d'ether,  Aether  in  Capsula  gefüllt.  Die  Capsula 
haben  nicht  die  übliche  längliche  Form,  sondern  nähern  sich  der  Form  zwischen 
Kugel  und  Linse.  Jedes  CapsUl  enthält  circa  5  Tropfen  Aether.  Die  Fabri- 
kation ist  folgende.  Aus  der  Capslll- Masse,  aus  Gelatine,  Gnmmiarab.,  Zucker 
und  Honig  bestehend,  wird  eine  Platte  ausgewalzt  und  auf  eine  0,6  Ctm. 
dicke  Eisenplatte  mit  1  Cm.  weiten  Löchern  aufgelegt.  Durch  die  eigene 
Schwere  der  noch  fügsamen  Masse  senkt  diese  sich  in  die  Löcher  und  bildet 
in  jedem  Locke  eine  hohle  Halbkugel.  Nachdem  man  die  Vertiefungen  mit 
dem  Gemisch  aus  gleichviel  Aether  und  Weingeist  gefüllt  hat,  legt  man  eine 
zweite  Platte  aus  jener  Capsülmasse  auf  und  auf  diese  Platte  eine  Eisenplatte, 
deren  Locher  mit  der  ersteren  völlig  correspondiren,  presst  unter  Beihilfe  einer 
pissenden  Schranbenverbindnng  und  dreht  nun  die  ganze  Vorrichtung  um,  so 
dasa  die  obere  Platte  zu  nnterst  kommt  und  sich  hier  die  Concavitäten  wie 
vorher  bilden.  Dann  wird  die  Vorrichtung  zwischen  zwei  Eisenplatten  gelegt 
nnd  in  einer  Presse  stark  zusammengepresst. 
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Spiritus  aethereus,  Spiritus  Aetheris,  Spiritus  sulfnrie*- aethereus,  Liqnor 
anedynos  mineralis  Heffmanni,  YersBsster  Vitritlgeist,  Liquor,  Heffmanns  tropfen,  weisse 
irampftrepfen,  Aetherweingeist,  Schwefeläthergeist,  eine  Mischung  von  1  Th.  Aether 
mit  3  Th.  90procentigem  Weingeist  oder  ans  500  Volum  Aether  und 
1300  Volum  Weingeist.     Spec.  Gew.  0,808—0,812  bei  15°  C. 

Wird  zu  0,5  — 1,0 — 1,5  oder  zu  13 — 25  — 35  Tropfen  öfters  auf  Zueker 
oder  in  Mischung  mit  Tincturen,  Mixturen  gegeben.  Aeusseriiche  Anwendung 
wie  Aether.  Aether  mit  gleichviel  oder  der  doppelten  Menge  Weingeist  ver- 
dünnt wird  in  Stelle  des  Branntweins  in  manchen  Gegenden,  wo  der  Mässig- 
keitsverein  Wurzel  gefasst  hat,  gebraucht. 


(1)  Aether  chloroformiatus  Weigel. 

I*     Chloroformli  5,0 
Aetheris  45,0. 

M.  Als  gefahrloses  Anaestheticum  em- 
pfohlen. 

(2)  Aether  gelatinosus. 

ly     Albumen  ovi  gallinacei  unius 
Aetheris  50,0. 

In  lagenam  orificio  amplo  instrustam 
ingesta  fortiter  conquassando  miscean- 
tur,  ut  fiat  massa  gelatinosa. 

Zum  Bestreichen  schmerzhafter  Stellen, 
auf  eingeklemmte  Brüche  etc. 

(3)  Aqua  aetherata. 

ty    Aetheris  5,0 

Aquae  .destillatae  100,0. 

In  lagenam  immtesa  fortiter  conqüassen- 
tur,  tum  in  mortarium  porcellanum  per 
aliquot  momenta  effundantur,  ut  Aether 
non  solutus  diffueriat.  Dein  liquor  in 
lagenam  refundatur. 

(4)  Aqua  aetherata  camphorata. 

&    Aetheris  camphorati  10,0 
Aquae  destillatae  200,0. 


In  lagenam  immissa  fortiter  conquassen- 
tur,  tum  per  lanuginem  vitream  fun- 
dantur. 

(5)  Liqnor  inhalatorius  contra  tussim 
convulsivam  Wild. 

*  Chloroformli  15,0 
Aetheris  30,0 

Olei  Tereblnthinae  5,0. 
M.D.  S.  1  Theelöffel  auf  ein  zusammen- 
gelegtes Tuch   zu  giessen   und  5 — 7 
Ctm.  entfernt  vor  dem  Munde  so  lange 
zu  halten,  bis  der  Anfall  vorüber  ist. 

(6)  Spiritus  aethereus  eompositus. 

Anodynetropfen.     Englische  Krampf- 
tropfen. 

*  Aetheris  10,0 
Chloroformli  1,0 

Olei  Menthae  piperitae  Gutt.  2 
Spiritus  Vini  35,0. 
M. 

(7)  Syrnpus  Aetheris* 

r?    Aetheris 

Spiritus  Vini  ana  5,0 

Syrupi  simplicis  90,0. 
Misce  fortiter  conquassando. 


Arcana.  Five  Minute  fragrant  Pain  Cnrer  von  Dr.  Walter  Scott  in  New- York, 
ein  Mittel,  welches  in  fünf  Minuten  jeden  Schmerz  heilt.  Eine  farblose  klare  Flüs- 
sigkeit, enthaltend  6  Grm.  Aether,  21  Grm.  Glycerin,  3,4  Grm.  Kochsalz,  170  Grm. 
destillirtes  Wasser.    4  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Macao- Drops.  Unter  diesem  Namen  wurde  ein  Gemisch  von  1  Th.  Tinctura 
Aurantii  pomorum  und  10  Th.  Spiritus  aethereus  verkauft  (Hager,  Analyt). 


Aether  aceticus. 

Aether  aceticus,  ffaphtha  Aceti,  Essigslure-Aethjläther,  EssigsSureither,  Essig- 
naphtha,  Essigäther  (C4HK),C4H3()3  oder  C2H3  [C2H5]  02  =  88). 

Darstellung  des  officinellen  Essigäthers.  Es  ist  ein  wesentliches  Moment 
bei   der  Bereitung    des  Essigäthers    sowohl  Destillation  wie  Rectification   aus 
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dem  Wasserbade  von  circa  80°  C.  Temperatur  vorzunehmen.  In  einen  Glas- 
kolben mit  kurzem  Halse  oder  eine  kupferne  Destillirblase  (des  Dampfapparates) 
gi esst  man  ein  erkaltetes  Gemisch  aus  1305  Th.  Englischer  Schwefel- 
säure und  655  Th.  90procentigem  Weingeist,  trägt  dann  nach  und  nach 
1000  Th.  entwässertes Natronacetat  dazu  und  destillirt  bei  allmälig  gestei- 
gerter und  auf  circa  80°  C.  gehaltener  Wärme  des  Wasserbades,  so  lange  noch  ein 
Tropfen  in  die  Vorlage  niederfallt.  Das  Destillat  wird  zweimal  mit  einem 
halben  Volum  Wasser  geschüttelt,  dann  sorgsam  vom  Wasser  abgehoben,  in 
einer  Flasche  mit  circa  30  Th.  entwässertem  Natroncarbonat  geschüttelt 
und  einen  halben  Tag  macerirt,  hierauf  in  einen  Kolben  abgegossen  und  aus 
dem  Wasserbade  bei  allmälig  verstärkter  Wärme  reetificirt  Das  letzte  Zehntel 
fängt  man  besonders  auf,  da  es  vielleicht  noch  etwas  mehr  Wasser  und  Wein- 
geist, als  erwünscht  ist,  enthalten  dürfte.  Die  Ausbeute  beträgt  fast  1000  Th. 
und  das  Destillat  aus  den  Waschwässern  circa  30  Th. 

Da  der  Essigäther  eine  flüchtige  und  leicht  entzündliche  Substanz  ist,  so 
ist  entsprechende  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Eigenschaften.  Der  officinelle  Essigäther  ist  eine  neutrale,  klare,  farblose, 
flüchtige,  leichtflüssige  und  leicht  entzündliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem 
erfrischendem,  an  Essigsäure  erinnerndem  Gerüche  und  ähnlichem  Geschmacke, 
von  0,900 — 0,904  specifischem  Gewicht  bei  15°  C.  und  einem  Koehpunkt  von 
76°.  Er  enthält  circa  1,4  Proc.  Wasser  und  Weingeist  neben  reinem  Essig- 
äther. Das  specifische  Gewicht  des  letzteren  ist  0,9043  bei  17,5°  und  der 
Kochpunkt  liegt  bei  74°.  Mit  einem  gleichen  Volum  kaltem  Wasser  durch- 
schüttelt giebt  er  an  dieses  5  Proc.  ab.  17  Th.  Wasser  lösen  circa  1  Th.  Es- 
sigäther  und  28  Th.  Essigäther  lösen  circa  1  Th.  Wasser.  Wasser,  welches 
Salze  gelöst  enthält,  löst  noch  weit  weniger  Essigäther. 

Der  Essigäther  ist  leicht  entzündlich,  jedoch  um  vieles  weniger  als  der 
Aether.  Er  brennt  angezündet  mit  blaugelber  russender  Flamme  unter  Ver- 
breitung eines  sauren  Geruches  und  Hinterlassung  eines  sauren  flüssigen  Rück- 
standes. Als  Lösungsmittel  verhält  er  sich  dem  Aether  ziemlich  ähnlich,  auch 
ist  er  mit  Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc.  in  allen  Verhältnissen  mischbar. 

Mit  der  Luft  in  Berührung  wird  der  Essigäther  leicht  sauer,  theils  unter 
Bildung,  theils  in  Folge  Freiwerdens  von  Essigsäure. 

Aetzalkalien  zersetzen  den  Essigäther,  leichter  bei  Digestionswärme,  in 
Essigsäure  und  Weingeist.  Aus  der  Menge  der  Essigsäure  oder  durch  Essig- 
säure gesättigten  Alkalis  lässt  sich  der  Essigäther  quantitativ  bestimmen.  Be- 
hufs Trennung  aus  Gemischen  mit  Chloroform,  Petroläther,  Benzin,  Schwefel- 
kohlenstoff schüttelt  man  den  Essigäther  mit  Wasser  aus. 

• 

Prüfung.  1.  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts.  2.  Verhalten  gegen 
Lackmuspapier.  Hier  ist  zu  beachten,  dass  der  verdunstende  Essigäther  immer 
eine  Zersetzung  erfahrt,  er  also  das  mit  ihm  benetzte  Lackmuspapier  immer 
etwas  röthen  wird.  Man  giebt  in  einen  Probircylinder  eine  Portion  Essigäther 
und  beobachtet  das  darin  untergetaucht  gehaltene  Lackmuspapier.  Nur  zu 
häufig  wird  auch  ein  sorgsam  aufbewahrter  Essigäther  Spuren  Säure  aufweisen. 
3.  Der  im  Aetherprobircy linder  (Siehe  oben  S.  167)  mit  einem  gleichen  Volum 
Wasser  geschüttelte  Essigäther  darf  (bei  17  —  20°  C.)  höchstens  Vio  seines 
Volums  an  das  Wasser  abgeben. 

Aufbewahrung.  Der  Essigäther  ist  mit  alier  Vorsicht  in  Betreff  seiner 
Leichtentzündlichkeit  aufzubewahren,  und  zwar  an  einem  kühlen  und  nicht 
vom  Sonnenlichte  getroffenen  Orte/   Da  er  nach  längerer  Aufbewahrung  fast 
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immer  eine  geringe  säuerliche  Reaction  annimmt,  so  muss  er  mit  etwas  wasser- 
leerem  Natroncarbonat  geschüttelt  und  rectificirt  werden.  Enthält  er  keinen 
Weingeist,  so  genügt  das  Schütteln  mit  dem  Natroncarbonat  und  ein  einfaches 
Decanthiren.  Die  Frage,  ob  etwa  das  gebildete  Natronacetat  in  den  Essig- 
äther übergegangen  ist,  beantwortet  einfach  das  Verdunstungsexperiment.  Den 
Essigäther,  weicher  für  den  Handverkauf  bestimmt  ißt,  bewahrt  man  zweck- 
mässig über  einigen  Krystal Jen  des  neutralen  Kalitartrats. 

Anwendung.  Die  Anwendung  des  Essigäthers  kommt  mit  der  des 
Aethers  überein.  s^Man  giebt  ihn  bei  Hysterie,  Ohnmacht,  Magenkrampf,  krampf- 
haftem Erbrechen,  sq4jschen  Zuständen  zu  10 — 30  Tropfen.  Aeusseriich  ver- 
wendet man  ihn  gegen^^ftgchmerzen  (30  Tropfen  in  den  Mund  und  auf  den 
hohlen  Zahn  gegeben),  zu  nervelAt&ckenden  Einreibungen,  bei  Ohnmächten  etc., 
und  auch  als  Riechmittel  bei  hysterischen,  Zufällen,  Ohnmacht,  Kopfkrampf  etc. 
Im  Handverkauf  wird  er  rein  oder  mit  Weingeist  verdünnt  abgegeben,  je  nach- 
dem das  Publikum  daran  gewöhnt  ist.  Ein  für  diesen  Zweck  vorräthig 
gehaltener 


Spiritns  acetico  -  aethereos , 
dynus  vegetabilis  ist  ein  Gemisch  aus 
(weniger  gut  mit  3  Th.  Weingeist), 
tartratkrystalles  vor  dem  Sauerwerden 

(1)  Balsamum  aeeticum  camphoratum. 

Opodeldoo  cum  Aethere  acetico. 

IV     Saponis  butyrini  vel  sebacini  10,0. 
Minutim  concisis  affunde 

Aetheris  acetici  60,0 

Spiritus  Vini  50,0. 
Digere  calore  500  0.,  ut  solutio  efficiatur. 
Tum  adde 

Camphorae  5  0 

Olei  Thymi  2,0 

et  filtra,  rnfundibulo  tecto,  per  gossy- 
pium  fundendo.  Liquor  in  vitrum  orificio 
amplo  in  8t  nie  tum  effusus  seponatur,  ut 
in  massam  gelatinosam  abeat. 

Nach  der  PELLETiER'schen  Vorschrift, 
wird  dieser  Opodeldoc  aus  4,0  Seife, 
30,0  Essigäther,  4,0  Kampfer  und  0,4 
Thymianbl  bereitet. 


Spiritus  Aetheris  acetici ,  Spiritus  ut- 
1  Th.  Essigäther  und  2  Th.  Weirtgeist 
welches  man    durch  Einlage  eines  Kali- 

bewahrt.  \ 

(2)  Balsamum  antarthritl^um  Sanchez. 

ijf     Saponis  butyrini  minutin*  concisi  5,0 
Camphorae  2,5  \ 

Baisami  vitae  Hoffmanni   x 
Spiritus  Vini  ana  25,0.  \ 

Dimere  leui  calore  interdum  agitando, 
doneo  solutio  effeeta  fuerit,  öui  ad- 
misce  \ 

Aetheris  acetici  80,0.  \ 

Tum  liquorem  adhuc  ealentem,  infuttdi- 
bulo  tecto,  per  gossvpium  fundendo 
filtra.  Sepone  loco  frigido,  ut  liquor 
massam  gelatinosam  praebeat.  \ 


(3)  Syrupus  Aetheris  acetici. 

i^    Aetheris  acetici  5,0 

Syrnpi  Sacchari  95,0. 
Conquassando  commisceantur. 


\ 


Aether  anaestheticus. 

Unter  dem  Namen  Aether  anaestheticus  fanden  vor  25  Jahren,  heute  wohl 
nicht  mehr,  zwei  Präparate  Anwendung,  welche  Gemische  einiger  Chlorsubsti- 
tutionsprodukte des  Chloräthyls  waren,  von  denen  der  ABAN'sche  Aether  von 
dem  WiGGEBs'schen  sich  nur  durch  einen  geringeren  Chlorgehalt  und  ein  ge- 
ringeres speeifisches  Gewicht  unterschied  oder  mit  anderen  Worten,  von  denen 
der  WiGOER'sche  Aether  das  höhere  Chlorsubstitutionsprodukt  war.     Dem  einen 
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-wie  dem  anderen  Aether  kann  man  mit  gutem  Gewissen  Chloroform  substituiren, 
denn  was  Geruch,  Geschmack  nnd  Wirkung  anbelangt,  so  haben  sich  diese 
Aether  nicht  vom  Chloroform  divergent  erwiesen.  Der  ARAN'sche  Aether  ver- 
dankte einer  Mystification  auf  dem  medicinischen  Felde  sein  Erscheinen  und  der 
WiGGERs'sche  seinen  Ruf  einer  Ansicht,  dass  nämlich  mit  dem  Maasse  der 
Chloridation  auch  die  Kraft  der  anästhetischen  Wirkung  vorschreiten  müsse. 
Mialhe  hatte  von  einem  Fabrikanten  Liqueur  des  Hollandais  (Aethylen- 
chlorid)  bezogen  und  zwei  Flüssigkeiten  erhalten,  von  denen  die  eine  dem 
Arzte  Aban  vortreffliche  Resultate  lieferte,  von  welcher  aber  keine  Charak- 
teristik festgestellt  war  und  welcher  nur  auf  Grund  von  Vermuthung  u-^d 
chemischer  Schlüsse  eine  Vorschrift  zur  Darstellung  untergelegt  wurde.  Im 
Uebrigen  wurden  von  anderer  Seite  beide  Aether,  derARAN'sche  und  WiGGERs'- 
sche, als  gleichwerthig  und  als  ein  und  dasselbe  Präparat  angenommen,  indem 
Aran  mit  WiGGERs'ßchem  Aether  mit  Erfolg  ezperimentirt  hatte.  Beide  Aether 
gleichen  sich  in  dem  Mangel  an  Haltbarkeit.  Schon  deshalb  gingen  diese 
Aether  einer  Obsolesenz  bei  Zeiten  entgegen. 

Aether  hydrachloricus  chloratus,  Aether  anaestheticns  Aran,  Aether 
aiaestheticus  Wiggers,  Aether  chloratus  Aran,  Chloro-Aethylehlorid  (C4H3C13  -j- 
CHHSCl4  oder  C2H3C13  +  C2H2C14.  In  dem  WiGGER'schen  Aether  ist  der  Haupt- 
bestandteil C4HC1*  oder  C2HC15). 

Ueber  die  Natur  der  näheren  Bestandteile  des  Aether  anaestheticus  und 
des  Aethylchlorids  (Aethylchlorür)  ist  zu  bemerken: 

Aethylchlorid  (C2H5Ci)  ist  eine  bei  +  12°  C.  siedende  Flüssigkeit, 
welche  man  durch  Destillation  von  2  Th.  Chlornatrium  mit  einem  längere 
Zeit  gestandenen  Gemisch  aus  1  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  1  Th.  ab- 
solutem Weingeist,  Austrocknung  des  Aethy Ichloriddampfes  durch  Chlorcalcium 
nnd  Verdichtung  desselben  durch  Abkühlung  mit  Eis  darstellt. 

Setzt  man  den  Aethy  1  chloriddampf  mit  Chlorgas  gemischt  den  Sonnen- 
strahlen aus,  so  erfolgt  Explosion  unter  Russabscheidung,  lässt  man  aber  das 
Sonnenlicht  nur  einen  Augenblick  einwirken,  so  setzt  sich  die  Chloridirung  im 
zerstreuten  Lichte  weiter  fort  und  es  entstehen  die  unten  verzeichneten  Sub- 
stitutiensprodukte.  Letztere  werden  auch  erzeugt,  wenn  man  in  einem  geräu- 
migen Kolben  mit  einer  Schicht  Wasser  beschickt  mittelst  zweier  durch  den 
Kork  gesteckter  GlaBrohre  gleichzeitig  Chlorgas  und  Aethylchloriddampf  ein- 
treten, beide  Gase  sich  dicht  über  der  Wasserschicht  begegnen  und  im  Anfang 
der  Operation  mittelst  eines  Spiegels  eine  Secunde  lang  Sonnenlicht  darauf 
fallen  lässt.  Endlich  wird  derselbe  Zweck  erreicht,  wenn  man  den  Aethyl- 
chloriddampf in  ein  Chlor  entwickelndes  Gemiseh  eintreten  lässt.  In  dem  einen 
wie  in  dem  andern  Falle  entstehen  die  folgenden  Chlorsubstitutionsprodukte  in 
Gestalt  eines  Oeles,  welches  nach  der  Entwässerung  mit  Chlorcalcium  durch 
fractionirte  Destillation  in  seine  nähern  Bestandteile  zerlegt  werden  kann. 

Monochloräthylchlorid  (C2H4C12).  Farblose  Flüssigkeit,  im  Geruch 
und  Geschmack  dem  Aethy lenchlorid  ähnlich.  Siedepunkt  64°,  spec.  Gew.  bei 
00  =  1,240. 

Dichioräthylchlorid  (C2H3C13).  Der  vorstehenden  Flüssigkeit  und 
dem  Chloroform  ähnlich.     Siedepunkt  75°.     Spec.  Gew.  bei  0°=  1,346. 

Trichloräthylchlorid  (C2H4Cl4).  Dem  Chloroform  ähnliche  Flüssig- 
keit.   Siedepunkt  102°.     Spec.  Gew.  bei  170  =  1,530. 

Tetrachloräthylchlorid  (C2HCl5>  der  vorgehenden  Flüssigkeit  ähnlich, 
wie  Oel  fliessend.     Siedepunkt  146°,  spec.  Gewicht  =  1,64. 
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Als  letztes  Produkt  der  Chloridation  des  Aethylchlorids  tritt  der  Ändert« 
halb-Chiorkohlenstoff  oder  Pentachloräthylchlorid  (C2C16)  oder 
Perchloro-Aethylchlorid  auf,  welches  wasserhelle,  kampferartig  riechende  Kry- 
stalle  bildet,  bei  160°  schmilzt,  bei  182°  siedet  und  e'n  spec.  Gewicht  von 
2,000  hat. 

Darstellung  des  Aether  anaestheticus.  Sie  ergiebt  sich  zum  Theil  aus  den 
vorstehenden  Bemerkungen.  Wiggbbs  lässt  das  Aethylchlorid  aus  10  Th. 
90procentigem  Weingeist,  20  Th.  Englischer  Schwefelsäure  und  12  Th. 
trocknem,  fein  zerriebenem  Kochsalz  erzeugen.  Das  Gemisch  von 
Schwefelsäure  und  Weingeist  soll,  ehe  es  auf  das  Ghlornatrium  gegossen  wird, 
eine  Woche  hindurch  gestanden  haben.  Das  bei  gelinder  Erwärmung  ent- 
wickelte Aethylchlorid  wird  in  eine  chlorentwickelnde  Mischung  aus  22  Th. 
Chlornatrium,  18 Th.  grobem  Braunsteinpulver,  50  Th.  Englischer 
Schwefelsäure  und  25  Th.  Was 8er  geleitet.  Es  ist  rathsam,  die  Chlor- 
mischung auf  zwei  Gefosse  zu  vertheiien,  so  dass  der  etwa  in  dem  ersten 
Gefasse  nicht  chloridirte  Aethylchloriddampf  in  dem  zweiten  Chlorgefass  seinem 
Schicksal  nicht  entgeht  Das  zweite  Chlorgefass  bringt  man  mit  einer  dünnen 
Kalkmilch  in  Communication,  um  etwaig  entweichendes  Chlorgas  aufzufangen 
und  unschädlich  zu  machen.  Lässt  gegen  das  Ende  der  Operation  (ehe  die 
Aethylchloriddampfentwickelung  aufhört)  die  Chlorentwickelung  nach,  so  kann 
ihr  durch  gelinde  Erwärmung  mittelst  einer  Weingeistlampe  etwas  nachgeholfen 
werden,  die  Erwärmung  darf  jedoch  50°  nicht  übersteigen.  Nach  beendigter 
Operation  (wenn  die  Aethylchlorürdampfentwickelung  aufhört  und  durch  das 
Sicherheiterohr  Luft  in  den  betreffenden  Kolben  eintritt)  lässt  man  erkalten, 
setzt  die  beiden  Kolben  mit  den  Chlormischungen  in  ein  Sandbad,  verbindet 
mittelst  eines  gläsernen  Dampfrohres  mit  LiEBia'schen  Kühler  und  Vorlage 
und  destillirt,  so  lange  noch  Flüssigkeit  übergeht.  In  dem  Destillat  findet  Bich 
am  Grunde  das  Chloro- Aethylchlorid,  welches  mit  Wasser  abgewaschen  nun  in 
Aether  anaestheticuB  verwandelt  wird. 

Man  giebt  das  Chloro  -Aethylchlorid  in  eine  hohe  enge  cyiindrische  Flasche, 
so  dass  es  circa  eine  6  — 10  Ctm.  dicke  und  eine  20 — 30  Ctm.  höh«  Schicht 
bildet,  bedeckt  diese  mit  einer  3  —  5  Ctm.  hohen  Schicht  Wasser  und  leitet 
bis  auf  den  Grund  der  Chloro  -  Aethyichloridschicht  nur  langsam  Chlorgas  ein. 
Letzteres  wird  aus  einem  Kolben  entwickelt,  weicher  mit  Sicherheitsrohr  ver- 
sehen ist,  und  zwar  so  lange,  als  Chlor  von  der  Flüssigkeit  in  der  Vorlage 
absorbirt  wird.  Die  Absorption  unterstützt  man  übrigens  durch  bisweiliges 
Umschütteln.  Helles  Tageslicht  kann  man  die  erste  Stunde  der  Operation, 
welche  mehrere  Tage  dauert,  einwirken  lassen,  später  darf  man  nur  im  Schatten 
arbeiten.  Endlich  wird  die  Flüssigkeit  in  der  Vorlage  mit  Wasser,  Natron- 
carbonatlösung  und  wiederum  mit  Wasser  abgewaschen,  bis  dieses  sich  frei 
von  Chlor  erweist.  Durch  Kühlung  in  Eis  bewirkt  man  eine  krystallinische 
Abscheidung  etwa  entstandenen  Anderthalb -Chlorkohlenstoffs  und  filtrirt  durch 
Baumwolle. 

Eigenschaften  des  Aethers  anaestheticus.  Dieser  bildet  eine  farblose,  klare, 
dem  Chloroform  in  Geschmack  und  Geruch  nicht  unähnliche  Flüssigkeit,  welche 
zwischen  110  bis  140°  C.  siedet  und  ein  specifisches  Gewicht  von  1,55  bis 
1,60  aufweist.  Luft  und  Sonnenlicht  wirken  zersetzend  unter  theiiweiser  Bil- 
dung von  Chlorwasserstoff. 

Aufbewahrung.  Neben  Chloroform,  also  mit  Vorsicht  und  unter  Absehluss 
des  Tageslichtes.    Hat  sich  eine  saure  Reaction  eingefunden,  so  muas  diese 
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durch  Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  beseitigt  werden.    Ein  Znsatz  von  2  Proc. 
absolutem  Weingeist,  hält  eine  Zersetzung  lange  Zeit  zurück. 

Anwendung.  Der  Aether  anaestheticus  ist  ein  schätzenswerthes,  jedoch  nur 
locales  Anästheticum,  welches  durch  topische  Anwendung  des  Chloroforms  und 
auch  Aethers  ersetzt  werden  kann.  Da  er  selten  in  den  Apotheken  vorräthig 
und  seine  Darstellung  eben  eine  umständliche  ißt,  so  ist  auch  sein  Preis  min- 
destens 4mal  höher  als  derjenige  des  Chloroforms. 

(1)  Linimentum  anaestheticum.  (2)  Linimentuin  antlrheumaticam 

Lebert. 
v^    Aetheris  anaesthetici 

Chloroformii  R?    Aetheris  Arani  3,0 

Spiritus  Vini  ana  10,0.  Olei  Amygdalarum  25,0 

Ol  ei    Menthae  piperitae  0,5. 
M.  D.  S.    Zum  Bepinseln  (bei  rheuma- 
tischen Schmerzen,  Kopfkrampf  etc.).      M-  ?•  s«  ?U1?  Karben   (bei  chroni- 
schem Gelenkrheumatismus). 
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Aether  intyriens,  Aethylbutyrat,  Bnttersäare-Aethyläther,  AuanasSther  (C4H50, 
C*H70*  oder  C^fCjHjJOa  =  116). 

Darstellung.  Der  Darstellung  des  Buttersäure-Aethyläthers  geht  die  Dar- 
stellung der  Buttersäure  voraus.  In  ein  hölzernes  Fass  giebt  man  1  Eilogr. 
Kartoffelstärke  und  ebensoviel  kaltes  Wasser.  Nach  geschehener  .Mischung 
giebt  man  auf  einmal  20  Liter  kochendheisses  Wasser  dazu  und  rührt  gehörig 
um.  Nach  dem  Erkalten  bis  auf  30°  C.  setzt  man  einen  Brei,  bereitet  aus 
100,0  Gm.  altem  speckigem  Käse,  eben  soviel  klein  geschnittenes  Kalb- 
fleisch (Muskelfleisch),  eben  soviel  Zucker  und  Wasser  hinzu  und  stellt 
das  Ganze  an  einen  warmen  Ort,  dessen  Temperatur  so  leicht  unter  30°  nicht 
herabgeht  und  sich  dauernd  zwischen  30  und  40°  hält.  Täglich  wird  mit 
einem  kölzernen  Stabe  2  —  3mal  umgerührt.  Hat  sich  nach  Verlauf  von  zwei 
Tagen  eine  starke  saure  Reaction  eingefunden,  so  stumpft  man  diese  Säure  so 
weit  mitNatronbicarbonat  ab,  dasseine  geringe  saure  Reaction  übrigbleibt 
und  versetzt  mit  einem  nur  lauwarmen  Stärkeschleim,  welcher  aus  200,0  Gm. 
Kartoffelstärkemehl  und  1  Liter  kochendem  Wasser  bereitet  ist. 
Nach  zwei  oder  drei  Tagen  wird  in  gleicher  Weise  mit  Natronbicarbonat  und 
8tärkeschleim  verfahren  und  dies  dann  noch  zweimal  wiederholt.  Endlich  wird 
die  Säure  mit  Natronbicarbonat,  jedoch  nicht  gänzlich,  abgestumpft,  die  Flüssig- 
keit in  einem  blanken  kupfernen  Kessel  aufgekocht,  kolirt  und  filtrirt,  das 
Filtrat  unter  freiem  Himmel  bis  auf  circa  4 —  5  Liter  Rückstand  abgedampft 
und  diesem  Rückstande  soviel  mit  gleichviel  Wasser  verdünnte  Schwe- 
felsäure zugesetzt,  als  zur  Abscheidung  der  Buttersäure  erforderlich  ist.  Auf 
100  verbrauchtes  Natronbicarbonat  kann  man  60  Englische  Schwefelsäure 
rechnen.  Nach  dem  Umrühren  stellt  man  die  Mischung  an  einen  kalten  Ort, 
um  der  Absonderung  der  Buttersäure  Zeit  zu  lassen.  Diese  wird  dann  abge- 
hoben und  in  einer  Retorte  im  Sandbade  erhitzt,  wobei  man  das  bis  zu  120°  0. 
flberdestillirende  beseitigt,  den  Rückstand  in  der  Retorte  aber,  wenn  er  nur 
gelblich  gefärbt  ist,  als  Buttersäure  zur  Darstellung  des  Buttersäureäthers  ver- 
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wendet.  Hat  dieser  Rückstand  eine  braune  Farbe,  so  neutralisirt  man  ihn  mit 
Natroncarbon atlö&ung  von  bestimmtem  Gehalt,  filtrirt,  dampft  bis  auf  ein  Volum 
von  circa  3  Liter  ein  und  zersetzt  diese  Natronbuty ratio snng  mit  concentrirter 
Schwefels  an  re,  welche  mit  gleichviel  Wasser  verdünnt  ist,  im  geringen  Ueber- 
schnss,  läast  die  Buttersäure  abscheiden,  sammelt  sie  und  unterwirft  sie  der 
Destillation  aus  dem  Sandbade,  wobei  man  das  bis  110°  Überdestillirende  wie- 
der beseitigt,  dann  aber  die  Destillation  fortsetzt,  so  lange  eine  nngefärbte 
oder  wenig  gefärbte  Flüssigkeit  flberdeatillirt.  1000  Th.  Kartoffelstärke  liefern 
260  —  300  Th.  Bnttersäure. 

Statt  der  Stärke  kann  man  anch  Zucker  zur  Buttersäuregährung  verwen- 
den, diese  geht  aber  mit  Stärke  weit  prompter  von  Statten.  Die  wässrigen 
Flüssigkeiten,  ans  welchen  die  Bnttersäure  abgeschieden  war,  werden  der 
Destillation  unterworfen  und  das  buttersäurehaltige  Destillat  mit  den  ersten 
Destillaten  ans  der  Buttersanre  vereinigt,  mit  Natroucarbonat  neutralisirt,  ein- 
gedampft, mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt  etc.  und  auf  diese  Weise 
ausgenutzt. 

Die  Buttersäuregälirntig  ist  von  einem  nicht  weniger  denn  angenehmem 
Gerüche  begleitet,  muss  also  an  einem  solchen  Orte  oder  unter  solchen  Ver- 
hältnissen vorgenommen  werden,  dass  der  Geruch  nicht  lästig  fallt. 

Aus  der  Buttersäure  laset  sieh  der  Buttersanre  -Aether  auf  zweierlei  Weise 
darstellen. 

1.  Man  mischt  100  Th.  der  Buttersanre  mit  100  Th.  90procentigem  Wein- 
geist und  50  Th,  concentrirter  Schwefelsäure  und  stellt  bei  Seite.     Nach  einem 

Tage  setzt  man  nach 
und  nach  unter  Umrühren 
oirca  */8  Volum  Wasser 
hinzu,  und  stellt  wieder 
einen  Tag  bei  Seite. 
DerabgeschiedeneAether 
wird  abgehoben,  zuerst 
mit  einer  dünnen  Natron-- 
carbonatlösung,  dann  mit 
Wasser  gewaschen  und 
aufbewahrt. 

2.  In  ein  anf  30 
bis  40°  C.  warmgehal- 
tenes Gemisch  ans  100 
Th.  Buttersäure  und  60 
Th.  95proc.  Weingeist 
leitet  man  einen  anhal- 
jBthars.  ä.  chlor-  *en^en  Strom  trocknen 
oncentrirter schwe-   Chlorwasserstoffs biszum 

leiHBare    nn   izuuineu    aet    ^DLUiirusanMinB.      u.  .üafkBB,    die   Losana     tt    i_  .  ..... 

der  Sinre    in  Weingeist  enthaltend  ,   D.  Gefiis  mit  Wisset    ism   Inf-     UeberSchuSB,  Stellt  einen 
„ug.n  de*  nherfne^e»  CU.n.«sersteffgaSes.  rpag   hindarcn   „,  ejnem 

lauwarmen  Orte  bei  Seite, 
durchschüttelt  dann  die  Flüssigkeit  mit  Wasser-  und  Natron  carbonatlösung,  läast 
den  Aether  absetzen,  wäscht  ihn  mit  Wasser  und  bewahrt  ihn  auf.  100  Th. 
Buttersäure  geben   120  —  130  Th.  BntterBänreäther. 

Eigenschaften.  Der  reine  Buttersäure-Aether  bildet  eine  farblose,  leicht 
bewegliche,  brennend  schmeckende,  in  Wasser  wenig  lösliche,  mit  Weingeist  in 
allen  Verbältnissen  mischbare,  leicht  entzündliche  Flüssigkeit,   im  verdünntem 
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Zustande  von  angenehmem  ananasähnlichem  Gerüche.  Im  reinen  wasserfreien 
Zustande  soll  er  (nach  Puchot)  ein  specifisches  Gewicht  von  circa  0,873  bei 
15°  haben.  Siedepunkt  113 — 115°  0.  Im  Handel  unterscheidet  man  einen 
Butteräther  und  einen  reinen  Buttersäureäther.  Der  Butteräther  enthält 
ausser  Weingeist  noch  kleine  Mengen  verschiedener  anderer  Aether,  welche 
jedoch  den  Ananasgeruch  eher  heben  als  modificiren. 

Aufbewahrung.     Dieselbe,  wie  vom  Essigäther  (S.  171)  angegeben  ist 

Anwendung.  Der  Buttersäure  -Aethyiäther  wird  nur  in  mit  Weingeist  (der 
8-  bis  lOfachen  Menge)  verdünnt  als  Ananasessenz  zum  Aromatisiren  von 
Backwerk,  Confitüren,  Getränken,  besonders  Limonaden,  ferner  als  Arom  für 
die  schlechteren  Rumsorten  angewendet. 

Das  Pine-appie-ale  der  Engländer  ist  eine  mit  Ananasessenz  aroma- 
tisirte  Citronensäurelimonade. 

Aether  kntyrinos,  Butteräther,  ist  ein  theils  billigerer,  theils  leichter  her- 
zustellender Ersatz  des  Buttersäure-  Aethyläthers. 

Darstellung.  Ein  Eilog.  trockene,  kleingeschnittene  Butters  eife  wird  in 
einer  Retorte  mit  ebenso  viel  90procentigem  Weingeist  Übergossen  und  so 
lange  digerirt,  bis  Lösung  erfolgt.  Nachdem  das  etwa  hierbei  Ueberdestiilirte 
in  die  Retorte  zurückgegossen  ist,  setzt  man  ein  Gemisch  aus  1  Kilog.  Eng- 
lischer Schwefelsäure  und  2  Eilog.  Weingeist  hinzu  und  destiliirt  3  Kilog. 
oder  soviel  ab,  bis  das  Destillat  anfangt  durch  Schwefligsäure  verunreinigt  zu 
werden.  Das  Destillat  versetzt  man  unter  Umschütteln  mit  20,0  Gm.  Natron- 
bicarbonat  und  20,0  Gm.  Bieihyperoxyd,  stellt  es  einen  Tag  bei  Seite, 
filtrirt  und  rectificirt  es  in  einer  Retorte  aus  dem  Sandbade. 

Der  Schwefelsäure  haltende  Destillationsrückstand  enthält  Fettsäuren.  Man 
verdünnt  ihn  mit  Wasser,  hebt  die  sich  oberhalb  absetzende  Fettsäure  ab,  und 
▼erwandelt  sie  durch  Uebersättigung  mit  Natroncarbonat  in  Seife,  verwendbar 
für  den  häuslichen  Gebrauch. 


Essentia  ananatica. 

Ananasessenz  Ia.  Pine-apple-oil. 

fy-     Aetheris  butyrici  10,0 
Spiritus  Vini  100,0 
Tincturae  Citri  corticis  recentis 
Tincturae  Aurantii  corticis  recentis 

ana  1,0 
Aquae  Rosae  20,0. 
Mixta  sepone  per  diem  unum  loco  tepido, 
dein   per  aliquot  dies  loco  frigido  et 
filtra. 

Zum  Aromatisiren  eines  Liters  citro- 
nensaurer  Limonade  genügen  15 — 20 
Tropfen.  Soll  die  Ananaslimonade  mehrere 
Tage  aufbewahrt  werden ,  so  muss  sie 
einen  Zusatz  von  Weingeist  und  Glycerin 
erhalten,  auf  den  Liter  20,0  Weingeist 
und  30,0  Glycerin.  Im  anderen  Falle  er- 
leidet der  Buttersäure -Aether  eine  Zer- 
setzung. 


Ananasessenz  IL 

Vf    Aetheris  butyrini  15,0 

Spiritus  Vini  100,0 

Tincturae  Citri  corticis  recentis 

Tincturae  Aurantii  corticis  recentis 
ana  1,0 

Aquae  Naphae 

Aquae  Rosae  ana  25,0. 
Misce.   ' 

Diese  Essenz  dient  zur  Verbesserung 
des  Rumgeschmackes,  auch  zur  Bereitung 
von  Ananasbowle. 

III. 

Einfache  Ananasessenz. 

fy    Aetheriß  butyrici  100,0 

Spiritus  Vini 

Aquae  destlllatae  ana  450,0. 
M. 


Ueber  die  Zusammensetzung  der  Fruchtarome  siehe  unter  Aether  vale 
rianicus. 

Bagcr,  Phftrmac.  Praxis    I.  12 
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Butte rsänre.  Chemie  und  Analyse.  Die  Buttersäure  ist  neben  Capron- 
säure,  Caprinsäure,  Caprylsäure  in  glyceridischer  Verbindung  ein  Bestandteil 
der  Butter,  sie  findet  sich  im  Seh  weisse,  dem  Harne  und  anderen  thierischen 
Secreten,  auch  im  Safte  vieler  Pflanzen,  z.  B.  im  Johannisbrot,  und  entsteht 
bei  Fortsetzung  der  Milchsäuregährung  und  bei  der  Gährung  von  Stärke  und 
Zucker  im  Oontact  mit  fauligem  Käse.  Im  reinen  Zustande  bildet  sie  eine 
wasserhelle  farblose  Flüssigkeit  von  durchdringendem  Gerüche  nach  ranziger 
Butter  und  süsslich  saurem  Geschmack,  welche  bei  165°  siedet  und  ein  speci- 
fisches  Gewicht  von  0,976  bei  15°  C.  aufweist.  Auf  die  Zunge  gebracht  er- 
zeugt sie  einen  weissen  Fleck.  Bei  — 20°  gefriert  sie  noch  nicht.  Wasser- 
gehalt erhöht  ihr  speeifisches  Gewicht  und  erniedrigt  ihren  Siedepunkt,  so 
dass  sie  mit  den  Dämpfen  des  kochenden  Wassers  destillirt.  In  Weingeist 
und  Aether  ist  sie  leicht  löslich,  in  Wasser  weniger,  noch  weit  weniger  in 
Wasser,  welches  Salze  gelöst  enthält.  Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  giebt 
sie  Bernsteinsäure  aus. 

Die  Butyrate  sind  meist  in  Wasser  und  Weingeist  löslich  und  haben  die 
Eigenthümiichkeit  wie  der  Kampfer  auf  Wasser  zu  rotiren.  Die  Butyrate  mit 
schwachen  Basen  zersetzen  sich  allmälig  an  der  Luft  unter  Freilassen  von 
Buttersäure. 

Man  erkennt  die  Buttersäure  an  dem  Geruch,  ferner  an  dem  sofort  ent- 
stehenden blaugrünen  krystallinischen  Niederschlag,  welchen  Kupferacetat  in 
den  nicht  zu  verdünnten  Butyratlösungen  erzeugt,  auch  an  dem  unter  denselben 
Umständen  durch  Silbernitrat  entstehenden,  aus  weissglänzenden  Schüppchen 
zusammengesetzten,  in  Wasser  schwerlöslichen  Niederschlag,  Silberbutyrat, 
endlich  an  dem  Ananasgeruche,  welcher  sich  beim  Vermischen  mit  Weingeist 
und  Schwefelsäure  unter  gelinder  Erwärmung  entwickelt. 


Aether  chinicus. 

lether  chinicHs,  Chinasäure  -Aethy  läther,  Chinasäure  -  Aether,  ChinaJther  (C4HH), 
C"H»Oil  oderCyHnJCAlOe  =  220). 

Darstellung.  Der  Darstellung  dieses  Aethers  geht  diejenige  des  China- 
säuren Kalkes  voraas.  Der  Chinarindenauszug,  aus  welchem  man  durch 
einen  Ueberschuss  Kalkhydrat  die  Aikaloide  und  die  Gerbsäure  gefällt  hat, 
wird  zur  Syrupdicke  eingedampft  und  mehrere  Tage  an  einem  kalten  Orte  bei 
Seite  gestellt.  Der  dann  in  Krystallen  ausgeschiedene  chinasaure  Kalk  wird 
in  Wasser  gelöst,  mit  thierischer  Kohle  digerirt  und  durch  Umkrystallisiren 
gereinigt.  —  Oder  das  im  Mai  gesammelte  Kraut  von  Vaccinium  Myrtillus 
(Heidelbeerkraut)  wird  mit  Wasser  und  Kalkmilch  ausgekocht,  die  Golatur 
durch  Auspressen  gesammelt,  bis  zur  Syrupdicke  eingedampft  und  mit  einem 
3  —  4fachen  Volum  90proc.  Weingeist  vermischt  (die  Ghinate  werden  durch 
Weingeist  aus  ihrer  concentrirten  Lösung  gefällt),  der  in  der  Ruhe  sich  gut 
absetzende  schmierige  Bodensatz  in  Wasser  gelöst,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  so- 
viel Blei  zuck  er  lösung  versetzt,  als  dadurch  eine  Trübung  entsteht,  zum  Ab- 
setzen bei  Seite  gestellt,  dann  wiederum  filtrirt,  das  Filtrat  behufs  Beseitigung 
gelösten  Bleies  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  wiederum  filtrirt,  zur  Syrup- 
dicke eingeengt  und  zur  Krystallisation  gebracht. 
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Das  krystailisirte  Kalkchinat  wird  in  der  Wärme  des  Wasserbades,  zuletzt 
bei  einer  Temperatur  von  110—1200  von  seinem  Krystallwasser  befreit. 

Behufs  Darstellung  des  Chinasäure -Aethers  mischt  man    concentrirte 
Schwefelsäure  und  95procentigen  Weingeist,  je  100  Theile,   lässt  die 
Mischung  mehrere  Tage  an  einem  lauwarmen  Orte  in  geschlossener  Flasche 
stehen,    setzt  dann  allmälig  in  kleinen  Portionen  unter  Agitation  entwässertes 
Kalkchinat,  400  Theile,  hinzu.     Die  Mischung  lässt  man  nun  eine  Woche 
hindurch  in  geschlossener  Flasche  und  vor  Sonnenlicht  geschützt  an  einem  lau- 
warmen  Ort  stehen,  vermischt  sie   dann  mit  100  Th.  absolutem  Weingeist 
und  filtrirt.    Das  Fiitrat  versetzt  man  mit  10  Th.  zerriebenem  Natronbicar- 
bonat  und  gereinigter  thierischer  Kohle  und  filtrirt  einen  Tag   später 
Das  Fiitrat  wird  endlich  in  einem  Glaskolben  der  Destillation  aus  dem  Wasser- 
bade von  90  —  100°  Temperatur  unterworfen,   um  den  Weingeist  vom  Aether 
zu  trennen,  und  der  im  Rückstande  verbleibende  Aether  nach  dem  Erkalten, 
wenn  nöthig,  filtrirt  und  aufbewahrt.     Prof.  Gboh  und  Wuzian,    welche  den 
Chinasäureäther  zuerst  therapeutisch  verwendeten,    Hessen   den  Aether  durch 
Destillation  von  Schwefelsäure,  Weingeist  und  Kalkchinat  darstellen.    Dieses 
Präparat   war  also  kein  Chinasäureäther,    es  dürften  daher  die  Empfehlungen 
und  therapeutischen  Experimente  der  Genannten  keinen  Werth    haben.     Die 
Darstellung  durch  Wechselzersetzung  von  Silberchinat  und  Jodäthyl  ergiebt  ein 
höchst  theures  Präparat. 

Eigenschaften.  Der  Chinasäure  -Aethyläther  bildet  eine  nicht  dünnflüssige, 
klare,  blassgelbliche  oder  farblose,  brennend  und  bitter  schmeckende,  nicht  un- 
angenehm riechende,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lösliche,  weniger  in  Aether 
lösliche  Flüssigkeit,  deren  Siedepunkt  über  200°  liegt,  aber  in  dünner  Schicht 
an  der  Luft  allmälig  verdunstet  und  in  wässriger  Lösung,  besonders  im  Son- 
nenlicht zersetzt  und  sauer  wird. 

Aufbewahrung.  In  kleinen,  ganz  gefüllten  und  mit  Korken  dicht  geschlos- 
senen Flaschen,  geschützt  vor  Sonnenlicht. 

Anwendung.  Der  Chinasäure-  Aethyläther  wird  innerlich  zu  1,0 — 1,0—2,0 
verdünnt  mit  verdünntem  Weingeist  oder  Glycerin,  hauptsächlich  aber  in  In- 
halationen gegen  Intermittens  angewendet.  2,0 — 3,0  des  Aethers  werden  auf 
eine  Compresse  gegossen  und  eingeatbmet. 


Aether  chloratum, 

Aether  eh  1  orales,  Aether  chloricus,  Aether  biehloricns ,  Chleräther,  schwerer 
Sahitker  (nach  Liebig  ein  Gemenge  von  Chloral  und  Chlorderivaten  des  Acetals 
und  Aethylß). 

Darstellung.  1  Kilogr.  Chlorkalk  wird  mit  5  Litern  Wasser  ange- 
rührt, dann  mit  1  Kilogr.  verdünntem  Weingeist  vermischt  und  in  einem 
mit  Deckel  geschlossenen  Topfe  eine  Nacht  bei  Seite  gestellt,  hierauf  in  eine 
kapferne  Destillirblase  gegeben  und  bei  sehr  gelinder  Wärme  destillirt,  wobei 
das  Kühlrohr  unter  Wasser  ausmündet.  Die  am  Grunde  der  Vorlage  ange- 
sammelte schwere  Flüssigkeit  wird  gesondert,  durch  Schütteln  mit  Queck- 
silber vom  anhängenden  Chlor  befreit,  decanthirt  und  über  gepulvertes  ge- 
schmolzenes Chlorcalcium  rectificirt. 
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Nach  Scheele  werden  3  Th.  Weingeist  mit  1  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure,  3Th.  Kochsalz  und  1  Th.  Braunstein  der  Destillation 
unterworfen,  aus  dem  Destillat  durch  Zusatz  von  Wasser  der  schwere 
Salzäther  abgeschieden,  mit  Kalilauge  entsäuert  und  durch  Rectification  über 
Chlorcalcium  entwässert. 

Eigenschaften.  Der  Chloräther  bildet  eine  farblose  flüchtige  Flüssigkeit 
von  brennendem,  an  Chloroform  erinnerndem  Geschmacke  und  solchem  Gerüche, 
welche  schwerer  als  Wasser  ist  und  deren  Siedepunkt  über  demjenigen  des 
Wassers  liegt. 

Aufbewahrung:  in  dicht  mit  Kork  geschlossener  Flasche  und  geschützt  vor 
Sonnenlicht. 

Anwendung.  Man  hat  diesen  in  Deutschland  nicht  gebräuchlichen  Aether 
■u  15  —  20  —  30  Tropfen  öfters  den  Tag  über  gegen  krampfhaftes  Asthma, 
Krampfhusten,  Bräune  im  Scharlachfieber,  sowie  in  adynamischen  Zuständen 
mit  und  ohne  Fieber  empfohlen.  Der  in  Deutschland  officinelle  Spiritus 
Aetheris  chlorati  ist  ein  mit  Weingeist  verdünnter  Chloräther. 

Der  Aether  cklfricM,  fither  chloriqne,  einiger  Französischen  und  Englischen 
Aerzte  ist  ein  Gemisch  von  1  Th.  Chloroform  mit  10  Th.  Weingeist  und  ein 
ganz  passendes  Substitut  des  schweren  Salzäthers.  Er  wird  zu  20 — 30  Tropfen 
als  krampfstillendes  Mittel  gebraucht. 

III.  Spiritm  Aetheris  ehlerati,  Spiritus  mariatice-aetherees,  Spiritus  Salis 
dalcis,  versBsster  Sahgeist,  Chleräther  Weingeist,  ist  ein  mit  Weingeist  verdünnter 
schwerer  Salzäther. 

Darstellung.  In  einen  kurzhaisigen  Kolben  giebt  man  100  Th.  Braun- 
stein in  erbsengroBsen  Stücken,  und  dazu  ein  Gemisch  aus  1000  Th.  90pro- 
centigem  Weingeist  und  250 Th.  roher  Salzsäure  von  1,160 — 1,170  spec. 
Gewicht,  stellt  einen  Tag  bei  Seite  und  destillirt  nach  Anlage  eines  LiEBio'schen 
Kühlers  aus  dem  Sandbade,  bis  circa  1050  —  1060  Th.  Destillat  gesammelt 
sind.  Das  Destillat  wird,  im  Falle  es  sauer  reagirt,  mit  der  genügenden  Menge 
entwässertem  Natronearbonat  geschüttelt  und  aus  dem  Sandbade  soweit  rectifi- 
cirt,  bis  1000  Th.  Destillat  gewonnen  sind. 

Eigenschaften.  Der  versüsste  Salzgeist  ist  eine  farblose,  völlig  flüchtige, 
neutrale  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  ätherischem  Gerüche  und  ähnlichem 
weingeistigem,  gewürzhaftem  Geschmacke,  welche,  über  etwas  Silbernitratlösung 
abgebrannt,  Chlorsilber  hinterlässt.  Im  Schatten  und  in  gut  zugepfropften 
Gläsern  hält  sich  der  versüsste  Salzgeist  gut  und  wird  nicht  sauer.  Specifisches 
Gewicht  0,838  —  0,844. 

Prüfung.  Der  versüsste  Salzgeist  soll  farblos  sein,  beim  Verdunsten  keinen 
Rückstand  hinterlassen,  sich  gegen  Lackmuspapier  indifferent  verhalten  und 
durch  Silbernitratlösung  nicht  getrübt  werden. 

Anwendung.  Der  versüsste  Salzgeist  wird  meist  als  Geschmackscorrigens, 
ferner  als  krampfetillendes  Mittel  innerlich  in  Gaben  zu  10  —  20 — 30  Tropfen 
angewendet,  auch  als  Zusatz  zu  Gurgelwässern  und  Pinselsäften  bei  bräunear- 
tigen Anfeilen. 

lether  ehUrhydrieas  spirituosus,  Ether  chlorhydriqoe  alc#olis<  der  fran- 
zösischen Aerzte,  ist  ein  Gemisch  aus  Aethylchlorid  (S.  unter  Aether  anaesthe- 
ticus  S.  173)  und  Weingeist  zu  gleichen  Theilen. 


Aether  c 

Aether  cocoinns. 

Aether  cetsinus,  Aether  cocimcns,  C*|udibw ,  C*eosSther ,  Ksktslthtr  wird 
als  Arom  des  künstlichen  Cognacs  gebraucht,     (Spr.  Aether  cocofnns.) 

Darstellung.  1  Kilogr.  Cocosnussöl  (Cocosbutter ,  das  fette  Oel  des 
Nasekernes  der  Coeos  nueifera  Lnra.)  wird  mit  650,0  Gm.  Aetzn  a  tron  lauge 
tod  1,14  spec.  Gew.  im  Wasserbade  digerirt,  bis  völlige  Verseilung  eingetreten 
ist.  Die  noch  warme  Masse  wird  nach  dem  Verdünnen  mit  einem  fünffachen 
Volum  wannen  Wassers  unter  Umrühren  mit  soviel  roher  Salzsäure  (230,0— 
250,0  Gm.)  versetzt,  als  zur  Abscheidung  der  Fettsäuren  erforderlich  ist.  Die 
auf  der  Oberfläche  angesammelte  Fettsäure  wird  gesammelt,  bei  gelinder 
Wanne  in  der  Hälfte  ihres  Gewichts  95  —  98proc  Weingeist  gelöst  und 
wie  bei  Darstellung  des  Bnttereäureftthers  durch  die  30 — 40°  C.  warme  Lösung 

ein  Strom  trockne  r 
Chlorwasserstoff 
geleitet,  bis  dieses  Gas 
vorwaltet.  Dann  lässt 
man  einen  Tag  an  einem 
lauwarmen  Orte  stehen, 
giebt  ein  gleiches  Volum 
Wasser  dazu,  hebt  die 
Öl  artige  Schi  cht  ab,  schüt- 
telt sie  mit  verdünnter 
Natron  carbonatlö- 
sung,  dann  einige  Male 
mit  Wasser  aus,  sondert 
sie  sorgfaltig  vom  Was- 
ser, vermischt  sie  mit 
Vi  ihres  Volums  Wein- 
geist und  bewahrt  sie  in 

Fig.  48.    A.  UllnwuutrtoHeirtwicteler.  B.  Bctv  eTeU  In  reg«  fi»s  mm  ,  .       ..        „,        . 

Trocknen  du«  CMommntolfo.  C   weingeiittge  FetMnorelötiing,  r>        £ut  Verkorkten  Flaschen 

Man  kann  den  Co  cos - 
atber  auch  in  ähnlicher  Weise  wie  den  Aether  bntyrinus  (S.  177)  be- 
reiten. 

B..«l.il  Ctgnsetnsis,  Cignuesseii,  zur  Darstellung  deBCognacs,  ist  ein 
Gemisch  aus  100  Th.  Aether  coeoinus,  10  Th.  Aether  aceticus,  10  Th. 
Tinctura  aromatica,  15  Th.  Tinctura  Gallarum,  250  Th.  Aqua 
floram  Naphae  und  2000  Th.  eines  90proc.  Weingeistes. 


Aether  formiciens, 

Sether  ftrniettis,  Aether  fonaiciis,  Araeisensänre-AethYläther,  Anelmütner. 
"■'   r  (C4HK>,  C^HO5  oder  CHfCjHjlOj  =  74). 

Darstellung.     Von  den  Bereitungsmethoden  des  AmeiBenäthers  kommen  die 
folgenden  zwei  am  meisten  in  Anwendung. 
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1)  Methode  Liebig.  In  eine  sehr  geräumige  kupferne  (oder  bleierne)  De- 
stillirblase,  welche  mindestens  lOmal  mehr  Rauminhalt  hat,  als  das  Volum  der 
einzutragenden  Substanzen  beträgt,  werden  110  Th.  grobgepulverter  Braun- 
stein, 45  Th.  kaltes  Wasser  und  30  Th.  Kartoffelstärke  eingetragen 
und  dureh  Umrühren  gemischt.  Nach  dem  Aufsetzen  des  Helmes  und  Verbin- 
dung desselben  mit  guter  Kühlvorrichtung  und  Vorlage,  und  nach  sorgfältiger 
Lutirung  der  Fugen  giesst  man  durch  den  Tubus  der  Destillirblase  ein  kaltes 
Gemisch  aus  90  Th.  Englischer  Schwefelsäure  und  55  Th.  90procentigem 
Weingeist.  Es  wird  nun  nach  dem  Verschluss  des  Tubus  geheizt  unter  nur 
allmälig  vermehrter  Feuerung,  bis  die  Destillation  beginnt,  dann  wird  aber 
sofort  die  Feuerung  beseitigt  oder  auf  ein  Minimum  beschränkt,  indem  die  in 
der  Blase  eintretende  Reaction  soviel  Wärme  erzeugt,  als  zunächst  zur  Destil- 
lation erforderlich  ist.  Später,  wenn  die  Destillation  nachlässt,  wird  sie  wieder 
durch  Heizung  befördert.  Die  Heizung  mit  Wasserdampf  lässt  sich  natürlich 
bequemer  regeln.  Es  werden  60 — 62  Th.  Destillat  im  Ganzen  gesammelt,  je- 
doch ist  es  zweckmässig,  die  ersten  übergehenden  2  —  3  Th.  für  sich  aufzu- 
fangen, da  sie  oft  mehr  Weingeist  als  Ameisensäure -Aether  enthalten,  ebenso 
die  zuletzt  übergehenden  6  Th.  für  sich  zu  sammeln ,  insofern  sie  nämlich  sehr 
wasserreich  sind.  Dureh  Rectification  kann  man  aus  diesen  Des tillatsfr actio nen 
den  Aether  sammeln.  Die  in  der  Mitte  der  Destillationsoperation  gesammelten 
51  —  53  Th.  bilden  den  Rumäther  des  Handels.  Reagirt  der  Aether  sauer,  so 
entsäuert  man  mit  Magnesiacarbonat,  lässt  Absetzen,  decanthirt  oder  filtrirt. 
Magnesiaformiat  ist  in  Weingeist  und  Ameisenäther  nicht  löslich. 

2)  Bei  der  Darstellung  des  Chloroforms  durch  Einwirkung  von  Aetz- 
natron  auf  Chloralhydrat  wird  Natronformiat  in  Menge  als  Nebenproduct  ge- 
wonnen. Dieses  Formiat  wird  im  Wasserbade  entwässert,  dann  werden 
100  Th.  des  entwässerten  Salzes  in  einer  geräumigen  Retorte  mit  einem  kalten 
Gemisch  aus  150  Th.  Englischer  Schwefelsäure  und  85  Th.  90procentigen 
Weingeistes  Übergossen  und  aus  einem  besonderen,  anfangs  bis  auf  50 — 60°  C. 
und  zuletzt  auf  75°  C.  zu  heizenden  Wasserbade  unter  nur  allmälig  vermehr- 
ter Feuerung  und  bei  guter  Kühlvorrichtung  destillirt.  Das  Destillat,  welches 
circa  116  Theile  beträgt,  wird  wenn  es  sauer  reagirt,  mit  etwas  Magnesiacar- 
bonat geschüttelt,  und  decanthirt  oder  filtrirt  in  den  Handel  gebracht.  Zur 
Darstellung  eines  reinen  Ameisenäthers  wären  statt  85  Th.  nur  76  Th.  Wein- 
geist zu  verwenden,  der  Aether  mit  Magnesiacarbonat  zu  entsäuern,  mitChlor- 
calcium  zu  entwässern  und  dann  bei  einer  Wärme  von  circa  56°  C.  zu  rectificiren. 

Eigenschaften.  Der  reine  Ameisensäure -Aethyläther  ist  eine  neutrale  farb- 
lose, wasserhelle,  sehr  flüchtige,  leicht  entzündliche,  nach  Arak  riechende,  bei 
55°  siedende  Flüssigkeit  von  0,918  bis  0,919  spec.  Gewicht  bei  16  bis  17°  C. 
Mit  Weingeist  und  Aether  ist  er  in  jedem  Verhältnisse  mischbar,  vom  Wasser 
wird  er  nur  wenig  gelöst,  ebenso  löst  er  nur  wenig  Wasser.  Ein  Wassergehalt 
disponirt  ihn  zur  Zersetzung  iu  Ameisensäure  und  Weingeist.  Gegen  ammonia- 
kalische  Silberlösung  verhält  er  sich  wie  die  Ameisensäure  (vergl.  unter  Formicae). 

Aufbewahrung.  Wie  vom  Aether  angegeben  ist,  unter  denselben  Vorsichts- 
massregeln. Eine  geringe  saure  Reaction  hindert  seine  Anwendung  als  Rum- 
und  Arakarom  nicht.     Entsäuert  wird  er  mit  Magnesiacarbonat. 

Anwendung.  Der  Ameisensäure -Aether  ist  hin  und  wieder  zu  Einreibungen 
und  Waschungen  angewendet  worden,  sonst  wird  er  nur  zur  Darstellung  von 
Rum,  Arak  etc.  verbraucht. 


Aether  fumaricus. 
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(1)  Arakessenx. 

jjf    Vanillae  concisae  2,0 
Herbae  Theae  Pecco  50,0 
Catechu  pulverati  10,0 
Olei  Florum  Aurantii  Guttas  2 
Acidi  pyrolignosi  rectificati  50,0 
Aetheris  formicicl  100,0 
Spiritus  Aetheris  nitrosi  crudi  10,0 
Spiritus  Vini  350,0. 

In  lagena  maeerent  per  octo  dies  et 
saepius  agitentur,  tum  exprimendo 
colentur  et  filtrentur. 

20,0 — 25,0  zu  einem  Liter  55procen- 
tigem  Weingeist  geben  künstlichen  Arak 
(Spiritus  Oryzae). 


(2)  Rumesseni. 

Igt    Vanillae  concisae  2,5 
Olei  Rusci  10,0 

Radicia  Tormentillae  concisae  20,0 
Florum  Gasslae  contusorum  2,5 
Fuliginis  splendentis  pulveratae  15,0 
Salis  culinaris  25,0 
Aetheris  formicici  100,0 
Spiritus  Aetheris  nitrosi  15,0 
Spiritus  Vini  500,0 
Tincturae  Sacchari  tosti  50,0. 

In  lagena  obturata  Stent,  saepius  agitata, 
per  dies  octo  loco  frigido,    tum  fil- 
trentur. 
15,0  —  20,0  geben  mit  1  Liter  53  bis 

55proc.  Weingeist  künstlichen  Rum. 


Aether  fumaricus. 

Aether  fumaricus,  Fumarsäure -AethylSther,  FnmarSther  (2  C4H»0,  C8H*06 
oder  C4H2[C2H5]204  ==  190). 

Darstellung.  Geschnittenes  getrocknetes  Kraut  des  Erdrauchs  (Famaria 
officinalxs  Lnm.J  wird  mit  der  zehnfachen  Menge  kochendem  WaBser 
extrahirt,  die  Colatur  auf  den  fünften  Theii  ihres  Volums  eingeengt  und  mit 
Bleiacetatlösung  versetzt,  so  lange  dadurch  eine  Trübung  hervorgebracht 
wird.  Oder  der  durch  Pressen  aus  dem  frischen  Kraute  gesammelte  Saft 
wird  behufs  Coagulation  des  Albumins  aufgekocht,  coiirt  und  filtrit  und  das 
Filtrat  mit  Bleiacetatlösung  ausgefallt. 

Der  nach  einem  Tage  gesammelte  Niederschlag  wird  mit  wenig  kaltem 
Wasser  abgewaschen,  dann  mit  kochend  heissem  destillirtem  Wasser  aufgenom- 
men, heiss  auf  ein  Filtrum  gebracht,  mit  kochend  heissem  Wasser  ausgelaugt 
und  das  Filtrat  durch  Eindampfen  und  Beiseitestellen  zur  Krystallisation  ge- 
bracht. Das  gesammelte  Bleifumariat  wird  mit  der  50fachen  Menge  heissem 
destillirtem  Wasser  angerührt  und  mit  Schwefelwasserstoff  übersättigt,  die 
Flüssigkeit  vom  Schwefelblei  durch  Filtration  gesondert  nnd  das  Schwefelblei 
mit  heissem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  so  lange  dieses  etwas  löst.  Die 
Colatur  wird  eingedampft  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  gesammelten 
Fumarsäurekrystalle  werden  in  heisser  Lösung  durch  Behandeln  mit  gereinigter 
thierischer  Kohle  und  Umkrystallisiren  soweit  gereinigt,  dass  sie  höchstens  eine 
gelbliche  Färbung  haben.  Nach  dem  Trocknen  löst  man  sie  unter  Erwärmen 
in  ihrem  anderthalbfachen  Gewicht  95  —  98proc.  Weingeist,  und  leitet 
durch  die  40  —  50°  C.  warme  Lösung  einen  8trom  trocknes  Chlorwasser- 
stoff gas  bis  zum  Vorwalten  hindurch.  Die  Flüssigkeit  versetzt  man  dann 
einen  Tag  später  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  und  dünner  Natroncar- 
bonatlösung,  sondert  die  Aetherschicht,  welche  schwerer  als  Wasser  ist,  wäscht 
sie  mit  etwas  destillirtem  Wasser  ab  und  giebt  sie  in  einen  Kolben.  In  der 
Wärme  des  Wasserbades  destillirt  man  so  lange,  als  etwas  übergeht,  dann  lässt 
man  den  Rückstand  im  Kolben  erkalten  und  bewahrt  ihn  mit  ]/5  seines  VoIudqb 
Weingeist  verdünnt  in  gutverkorkten  Flaschen  als  Fumaräther  auf. 

Anwendung.  Den  Fumaräther  setzt  man  den  künstlichen  Fruchtessenzen 
in  geringer  Menge  hinzu. 


184  '  Aether  nitro  in». 

FlBsrsBare.  Die  Fumarsäure  findet  sich  Im  Islandi sehen  Mooae  (Flech- 
teaalore),  in  des  Schwimmen  (Boletsäure),  in  dem  Kraute  von  Glaucium  luteum 
und  Gorydalis  bulbosa.  Sie  bildet  rein  farblose  prismatische  Krygtalle,  welche 
sich  in  300  Th.  kaltem  Wasser,  leichter  in  heissem  Wasser,  Weingeist  and  Aether 
losen,  bei  300°  unter  theilweiser  Zersetsnng  snblimiren.  Von  Silbernitrat 
wird  die  Fumarsäure  selbst  in  höchst  verdünnter  Lösung  gefallt;  der  Nieder- 
schlag ist  in  Salpetersäure  löslich  und  verpufft  beim  Erhitzen. 


Aether  nitrosns. 

Aether  nttrosns,  Salpetrigsiure-Aethvlather,  Salpeteräther 
(0*HK),  NO»  oder  N[CiHs]04  =  75)  findet  für  sich  keine  Anwendung,  sondern 
im  Spiritus  Aetheris  nitrosi,  in  welchem  er  den  hauptsächlichsten  Be- 
standteil bildet.  Er  ist  eine  blassgelbe  Flüssigkeit  von  angenehmem  frucht- 
artigem Gernch  und  brennend  stechendem  Geschmack,  welche  bei  +  16,5°  C. 
siedet  und  bei  15°  ein  specifisch.es  Gewicht  von  0,947  aufweist. 

I.  Siiritas  ietkerl«  litmi,  Stints*  litri  dileis,  Spiritus  nitneo - aetbereu; 
SalisUr-Artbwweingeist,  versiUsttr  Salpetergeist.  Man  unterscheidet  ein  onlcinelles 
und  ein  Ar  technische  Zwecke  verwendbares  Präparat. 

Darstellung  des  officinellen  Salpeter-  Aetherweingeistes  (nach  Pharmacopoea 
Germanica).  In  eine  gläserne  geräumige  Retorte  giebt  man  100  Th.  90pro- 
centigen  Weingeist  und  25  Th.  reine  Salpetersäure  von  1,184  — 
1,185  speeifischem  Gewicht  und  destillirt  ans  einem  Wasserbade,  unter  all- 
mlliger  Steigerung  der  Heizung,  bis  84  Th.  übergegangen  sind.  Das  Destillat 
wird  behufs  Abstumpfung  der  freien  Säure  mit  Magnesia  geschüttelt,  einen 
Tag  absetzen  gelassen,  decanthirt  und  aas  dem  Wasserbade  rectificirt. 

Bei  dieser  Darstellung  ist  die  Benutzung  des  Dampfapparats  als  Dampf- 
bad   zu   unterlassen.     Zerspringt  der  Kolben  und   fliesst  sein  Inhalt  in  den 


Dampfkessel,  so  kann  er  hier  viel  Schaden  anrichten.     Da  anch  nur  eine  all- 
malig   verstärkte  Heizung  das  richtige  Präparat   liefert,  so   ist  entweder   ein 
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extemporirtes  Wasserbad  oder  die  HAOEB'sche  Wasserkapelle  anzuwenden.  Die 
Wasserkapelle  entspricht  der  Sandkapelle  und  ist  wie  diese  besonders  geeignet 

zur  Aufnahme  von  Retorten  oder  Kolben  zu  Destii- 
liroperationen.  Sie  besteht  aus  einem  Hohlgefäss  aus 
verzinntem  Kupfer-  oder  Eisenblech  und  ist  innen 
mit  einer  18  —  20fach  geschlitzten  Manchette  (m) 
yon  dünnem  Blech  versehen,  deren  Lappen  sich  nach 
Umständen  biegen  oder  auch  biegen  lassen,  so  dass 
die  einzusetzende  Retorte,  wenn  sie  auch  von  ver- 
schiedener Grösse  ist,  einen  festen  Stand  erhält 
Vorstehende  Zeichnung  giebt  ein  Bild  der  Durch- 
***  wLwSpJuä!6  **'  schnittsfläche  der  Kapelle  mit  Retorte  (r)  und  Wasser 

(w).  Die  Retorte  ist  durch  die  Manchette  (m  tri)  ge- 
halten. Seitlich  ist  ein  Tubulus  (e)  zum  Ein-  oder 
Nachgiessen  von  Wasser  oder  zum  Einsetzen  eines  Thermometers.  Theils  um 
das  Gewölbe  der  Retorte  und  die  Wurzel  ihres  Halses  vor  Abkühlung  zu 
sehützen,  theils  um  die  Zerstreuung  von  Wasserdampf  zu  mindern,  ist  die  Ka- 
pelle mit  einem  Deckel  (d)  versehen.  Eine  Kapeile  von  der  6fachen  Durch- 
messergrösse  der  beistehenden  Abbildung  kann  Retorten  aufnehmen,  aus  welchen 
sich  200  —  500  Gm.  des  versüssten  Salpetergeistes  destilliren  lassen.  In  dieser 
Wasserkapelle  sind  als  Wärmeträger  auch  Glyeerin  und  Wasser  oder  Chlor- 
calciumlösung  verwendbar. 

Aus  dem  Sandbade  ist  die  Destillation  wohl  ausführbar,  aber  eine  Ueber- 
heitzung,  welche  den  Bestand  des  Destillirapparats  und  den  ruhigen  Verlauf 
der  Operation  gefährdet,  nicht  ausgeschlossen.  Retorte  und  Vorlage  verbindet 
man  zweckmässig  mittelst  eines  LiEBie'schen  Kühlers.  Legt  man  die  Vorlage 
direct  an  die  Retorte,  so  geschehe  dies  ohne  jede  Lutirung. 

Es  existiren  eine  Menge,  darunter  auch  rationelle  Vorschriften  zur  Dar* 
Stellung  eines  versüssten  Salpetergeistes,  sie  liefern  aber  nicht  das  Präparat 
nach  der  hier  aufgenommenen  Vorschrift. 

Eigenschaften.  Der  versüsste  Salpetergeist  ist  eine  klare,  völlig  flüchtige, 
farblose  oder  schwach  gelbliche,  neutrale  oder  schwach  sauer  reagirende  Flüs- 
sigkeit von  angenehmem,  ätherischem,  Borsdorfer  Aepfeln  ähnlichem  Gerüche 
und  mehr  oder  weniger  süsslichem,  erwärmendem,  dem  Gerüche  entsprechen- 
dem Geschmacke  von  0,840 — 0,850  spec.  Gew.,  welche  sich  mit  einer  Lösung 
des  Eisenchlorürs  oder  schwefelsauren  Eisenoxyduls  grünlich  dunkelbraun  färbt. 
Mit  der  atmosphärischen  Luft  und  Wasser  in  Berührung  entstehen .  in  dem 
versüssten  Salpetergeist  freie  Essigsäure,  Spuren  Stickoxyd  und  Salpetersäure. 
Wurde  bei  seiner  Darstellung  eine  chlorhaltige  Salpetersäure  genommen,  so 
hinterlä88t  er,  über  etwas  Silbernitratlösung  abgebrannt,  Chlorsilber.  Auch 
Spuren  Cyanwasserstoffsäure  sind  im  versüssten  Salpetergeiste  vertreten,  so 
dass  er  mit  Silbernitrat  eine  opalisirende  Trübung  giebt.  Andere  Bestandteile 
neben  Salpeteräther  sind  Aldehyd,  wesshalb  er  auch  durch  Aetzkali  gebräunt 
wird,  Essigäther,  Ameisenäther  etc. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sieh  hauptsächlich  auf  die  physikalischen  Eigen- 
schaften des  versüssten  Salpetergeistes,  auf  Farblosigkeit,  wobei  ein  kleiner 
Stich  ins  Gelbliche  nachgegeben  wird,  auf  Geruch,  Geschmack  und  specifisches 
Gewicht.  Er  soll  soviel  als  möglich  von  freier  Säure  frei  sein,  eine  massige 
saure  Reaction  ist  also  zulässig.  Die  Nachweisung  von  Chloräthyl  gelingt  ent- 
weder, wenn  man  das  Präparat  über  einer  Silbernitratlösung  abbrennt,  oder 
wenn  man  es  zuvor  mit  Aetzkalilauge  schüttelt  und  digerirt.    Nur  überflüssige 
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Pedanterie  könnte  den  versüssten  Salpetergeist  wegen  eines  geringen  Gehaltes 
an  einer  Chloräthylverbindung  verwerflich  machen. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  den  versüssten  Salpetergeist  in  kleinen  (25— 
50  CC.  fassenden)  Gläsern  mit  Korkstopfen  und  thierischer  Blase  dicht  ver- 
schlossen nnd  vor  Licht  geschützt  an  einem  kühlen  Orte  anf.  Wirft  man  in 
jedes  Flaschen  noch  1  bis  2  Krystalie  des  neutralen  weinsauren  Kalis,  so  hält 
sich  die  Flüssigkeit  ganz  vorzüglich  und  bleibt  neutral.  Sollte  diese  überhaupt 
stark  sauer  geworden  sein,  so  lässt  sie  sich  durch  Schütteln  mit  Kalitartrat- 
krystallen  repariren. 

Anwendung.  Der  versüsste  Salpetergeist  wirkt  belebend,  krampfstillend, 
Blähung  treibend,  die  Harnabsonderung  vermehrend.  Man  giebt  ihn,  jedoch 
nur  selten,  zu  10  —  20 — 30  Tropfen  mit  andern  Tincturen  gemischt.  In 
Mischung  mit  manchen  schwachweingeistigen  oder  wässrigen  Pflanzenauszügen 
erleidet  er  in  der  wärmeren  Jahreszeit  Zersetzung  unter  Gasentwickelung,  so 
dass  das  verkorkte  und  tectirte  Arzneiglas  Gefahr  läuft,  zu  zerspringen.  Am 
häufigsten  setzt  man  ihn  Mischungen  des  Copaivabalsams  hinzu  oder  giebt 
ihn  einfach  gemischt  mit  Copaivabalsam,  wo  er  als  Diureticum  und  Geschmacks- 
corrigens  zugleich  dient. 

II.  Spiritus  Aetkeris  nitresi  ervdns,  Spiritus  Hitri  dnlcis  crndas,  reher 
verslsster  Salpetergeist,  dient  als  Arom  zur  Darstellung  von  Rum,  Nordhäuser 
Korn  und  Franzbranntwein.  Die  Bereitung  ist  dieselbe  wie  sie  vom  Spiritus 
Aetheris  nitrosi  angegeben  ist,  nur  fallt  eine  Entsäuerung  und  Rectification 
des  Destillats  fort.. nnd  statt  84  werden  88  Theile  des  Destillats  (aus  dem 
Wasserbade)  g«&irmelt  und  das  Destillat  mit  einem  Fünftel  seines  Volums 
Weingeist  verdünnt. 

Der  rohe  versüsste  Salpetergeist  ist  von  saurer  Reaction,  nach  einiger  Zeit 
der  Aufbewahrung  gelblich  und  enthält  Blausäure.  Er  wird  nur  in  kleinen 
Mengen  als  Arom  verwendet. 


(1)  Franzbranntwein-Essenz* 

I. 

ly    Aetheris  acetici 

Spiritus  Aetheris  nitrosi   crudi  ana 

100,0 
Acidi  pyro-lignosi  rectificati  10,0 
Spiritus  Vini  40,0. 
Mixta  per  aliquot  hebdomades  seponantur. 
10,0  Gm.  auf  3  Liter  55— 60p ro centigem 
Weingeist  geben  Franzbranntwein. 

II. 
iy     Spiritus  Aetheris  nitrosi  crudi  100,0 

Tincturae  aromaticae  50.0 

Aetheris  acetici  10,0 

Acidi  tannici  15,0. 

Spiritus  Vini  50,0. 
Mixta  per  aliquot  hebdomades  seponantur. 
10,0  Gm.  auf  circa  2,5  Liter  55— 60proc. 
reinen  Weingeist  geben  Franzbranntwein. 
Diese  Mischung  ist  der  vorigen  vorzu- 
ziehen. 


(2)  Nordhäuser  -  Korn  -  Essenz* 

#  Aetheris  acetici  300,0 

Spiritus  Aetheris  nitrosi  crudi  200,0 
Spiritus  Vini  150,0 
Olei  Juniperi  fructus  2,0. 
Mixta  sepone   loco   tepido  per  aliquot 
dies. 

V/2  Theile  der  Essenz  mit  1000  Theilen 
40procentigem  reinem  Weingeist  gemischt 
geben  Nordhäuser  -  Korn  -  Branntwein. 

(3)  Rum -Essenz. 

*  Spiritus  Aetheris  nitrosi  crudi  100,0 
Tincturae  Vanillae  10,0 
Tincturae  Ga Ilarum  60,0 

Acidi  pyrolignosi  rectificati  50,0 

Tincturae  Sacchari  tosti 

Spiritus  Vini  ana  150,0. 
Mixta  per  aliquot  hebdomades  seponantur. 
Circa   10,0   Gm.   auf  1  Liter   öOproo. 
Weingeist. 
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Aether  pelargonicns. 

AetkerpeUrgenicas,  Pelargensäure-Aether,  Weinäther  (C4H50, C 1 8H 1708 oder 
C»H,7[C2H5]02  =  186). 

Darstellung.  10 Th.  Rauten  öl  (Oleum  Ratae  graveolentis)  werden  mit  30 Th. 
einer  6  —  7procentigen  Salpetersäure  in  einem  Kolben  mit  aufgesetztem 
Glasrohre  (Rückflusskühler)  bis  zum  Kochen  erhitzt,  nach  beginnender  Einwir- 
kung die  Feuerung  beseitigt,  später  aber  wieder  fortgesetzt  und  ein  gelindes 
Kochen  längere  Zeit  unterhalten.  Die  Oelschicht  wird  dann  abgenommen  mit 
Wasser  gewaschen,  mit  Kalilauge  gebunden,  die  Kaliverbindung  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zersetzt  und  die  gesammelte  ölähnliche  Peiargon- 
säure  mit  Wasser  gewaschen.  100  Th.  dieser  Pelargonsäure  werden  in 
33  Th.  98proc.  Weingeist  in  der  Wärme  gelöst  und  durch  die  auf  circa 
50°  erwärmte  Lösung  ein  Strom  Chlorwasserstoff  getrieben.  Der  gebildete 
Pelargonäther  wird  mit  Wasser  und  Natroncarbonat  entsäuert,  mit  Wasser  ge- 
waschen und  mit  einem  Fünftel  seines  Volums  wasserfreiem  Weingeist  gemischt. 
Der  Apparat  zur  Darstellung  ist  oben  S.  181  angegeben. 

Statt  des  Rautenöls  kann  man  eine  reine  Oelsäure  in  gleicherweise  be- 
handeln und  daraus  Pelargonsäureäther  oder  Weinäther  darstellen.  In  England 
soll  dieses  Verfahren  im  Grossen  in  Anwendung  kommen.  Das  Product  soll 
dem  Pelargonsäure-  oder  Oenanthäther  ähnlich  sein. 

Eigenschaften.  Der  Pelargonsäure-  Aethyläther  ist  eine  farblose,  angenehm 
nach  Quitten  und  Cognac  und  Wein  riechende  Flüssigkeit  von  0,86  specifischem 
Gewicht.     Siedepunkt  bei  circa  207°. 

Qnittenessenx,  Cegnacessenx.  Pelargonsäure- Aethyläther  1  Th.  und  Wein- 
geist 20  Theile  werden  gemischt. 


Aether  valerianicus. 

Aetkcr  valerianuus, ValeriansSure-Aetbylätker, Baldrianätker,  Obstltlier  (C'H*0, 
C1««9©3  oder  CsHö[C2H5]02  =  130). 

Darstellung.  100  Th.  entwässertes  Natronvalerianat,  gewonnen 
durch  Austrocknen  des  zerriebenen  Natronvalerianats  erst  bei  einer  Warme 
von  25  —  35°  C,  später  im  Wasserbade,  werden  in  einer  tubulirten  Retorte 
mit  einem  Gemisch  aus  85  Th.  concentrirter  Englischer  Schwefelsäure 
und  50  Th.  eines  95procentigen  Weingeistes  übergössen  und  aus  einem 
Sandbade  bei  allmälig  verstärkter  Heizung  der  Destillation  unterworfen.  Eine 
Erhitzung  des  Sandbades  über  145°  ist  sorgsam  zu  vermeiden.  Das  Destillat 
wird  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  und  zerriebenem  Natronbicarbonat 
im  geringen  Ueberschuss  gut  durchschüttelt,  nach  dem  Absetzen  der  Aether 
abgehoben  und  nochmals  mit  einem  halben  Volum  destillirtem  Wasser  geschüt- 
telt, nach  dem  Absetzen  mittelst  Scheidetrichters  gesondert  und  nun  mit  einem 
Fünftel  seines  Volums  absolutem  Weingeist  gemischt  aufbewahrt.  Im  Falle 
in  Folge  zu  starker  Erhitzung  das  mit  Wasser  gewaschene  Destillat  nach  star- 
ker Verdünnung  mit  Weingeist  keinen  angenehmen  Aepfelgeruch  aufweist,  oder 
wenn  es  gefärbt  ist,  muss  es  einer  Rectification  aus  dem  Sandbade  unterworfen 
werden«    Ausbeute  circa  110  Th. 
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Eigenschaften.  Der  reine  Valeriansaure-Aethyläther  ist  eine  neutrale 
klare,  farblose,  nach  Aepfeln  und  Valeriansäure  riechende,  bei  130  — 135° 
siedende  Flüssigkeit,  welche  ein  specifisehes  Gewicht  von  0,87 — 0,89  aufweist. 

Aufbewahrung.  Wie  Essigäther.  Sollte  nach  längerer  Aufbewahrung  in 
seinem  Gerüche  derjenige  der  Valeriansäure  vorwalten,  so  schüttelt  man  den 
Aether  mit  etwas  Natronbicarbonat  und  decanthirt. 

Anwendung.  Er  dient  in  weingeistiger  Verdünnung  als  Arom  Air  Getränke 
und  Confitüren. 

Essen tia  pemaria,  Aepfeltsseu,  ist  der  nach  obiger  Vorschrift  bereitete 
Baldrianäther,  verdünnt  mit  der  9 fachen  Menge  Weingeist.  Sie  dient 
zur  Modification  anderer  Fruchtessenzen,  z.  B. 

Kencttenessenz  ist  ein  Gemisch  aus  30,0  Valeriansäure -Amyläther, 
3,0  Essigäther,  25,0  Valeriansaure-Aethyläther  und  250,0  Weingeist 

Die  Darstellung  der  Fruchtarome  erfordert  einen  guten  Geruchssinn  und 
Vorsicht  in  der  Mischung  der  verschiedenen  Fruchtäther  mit  denjenigen  Sub- 
stanzen, durch  welche  der  Aethergeruch  modificirt  werden  muss.  Anhalts- 
punkte findet  man  in  folgender  Tabelle  der  Zusammensetzung  der  Frucht- 
äther. 

An  an  äs.  Buttersäure  -Aethyläther  mit  einer  Spur  Citronenöl,  Pomeran- 
zenschalenöl,  Chloroform. 

Aprikose.     Buttersäureäther  mit  einer  Spur  reinem  Amylalkohol. 

Birne.    Essigsäure-Amyläther  mit  einer  Spur  Valeriansaure-Aethyläther. 

Banane.     Essigsäure-Amyläther  mit  Valeriansaure-Aethyläther. 

0  o  g  n  a  c.  Ameisensäure  -  Aethyläther,  roher  Salpeteräther  Weingeist,  Tinctur 
aus  Chinesischem  Thee  und  eine  Spur  Pomeranzenblüthenöl. 

Erdbeere.  Essigsäure-Amyläther  und  Tinctura  Iridis  Floren tinae  mit 
einer  Spur  Bnttersäure  -  Aether  und  Chloroform. 

Gin  der  Engländer.    Angelica,   Coriander,  Wachholderbeeren  (Destillate). 

Himbeere.     Tinctura  Iridis  Florentinae  mit  wenig  Butteräther. 

Jamaica-Rum.  Ameisensäure  -Aethyläther,  roher  Salpeteräther  weingeist, 
Vanille,   Holzessig  und  eine  Spur  Pomeranzenblüthenöl. 

Johannisbeere.  Tinctura  Iridis  Florentinae  mit  sehr  geringen  Mengen 
Butteräther,  Essigsäure-Amyläther  und  eine  entfernte  Spur  Citronenöl. 

Eirscbäther.  Essigsäure -Aether,  Benzoesäure  -  Aether ,  Spur  Bitter- 
mandelöl. 

Ratafia.  Bittermandelöl  gelöst  in  der  lOOfachen  Menge  Weingeist, 
Rosenwasser,  Himbeerwasser  mit  Spuren  Nelkenöl  und  Pomeranzenblüthenöl. 

Reineclaude.  Essigsäure  Amyläther,  Valeriansaure-Aethyläther,  Spuren 
Bittermandelöl  und  Chloroform. 

Reinette.  Essigsäure  -  Amyläther ,  Valeriansäure  -  Aethyläther ,  Spur 
Chloroform.     Siehe  auch  oben  Renettenessenz. 

Wein.    Drusenöl.  Pelargonsäure- Aethyläther.  (Sehr  starke  Verdünnung.) 


Aethyle  bromata. 

Aettyle   bromata,    Aetker  ky  drobremicns ,    Bromwasserstdffätker,    Bronitker, 
Bromitkyl,  Aethylbremär,  Aetkylbroiiid  (C4H*Br  oder  C2H5Br  =  109). 
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Darstellung.  In  eine  Retorte  mit  langem  Halse,  welche  auf  einen  Strohkranz  in 
kaltes  Wasser  gesetzt  ist,  giebt  man  ein  Gemisch  von  290,0  absolutem  Wein- 
geist (98proc.)  und  100,0  Brom,  setzt  auf  den  Kolben  einen  Glastrichter 
mit  fingerweitem  Tricbterrohr  und  giebt  nun  nach  und  nach  kleine  bohnen- 
oder  erbsengrosse  Stückchen  Phosphor  hinzu,  nach  jedem  Zusätze  sanft 
schüttelnd.  Das  folgende  andere  Stückchen  Phosphor  wird  nicht  eher  hinzuge- 
setzt, bis  das  erstere  Stückchen  gelöst  und  die  durch  dasselbe  bewirkte  Reaction 
verlaufen  ist.  Erhitzt  sich  die  Flüssigkeit  so  fühlbar,  dass  man  sie  warm 
nennen  kann,  kühlt  man  den  Kolben  durch  kaltes  Wasser  ab.  Zweckmassig 
ist  es,  in  das  Kühlwasser  einige  Stückchen  Eis  zu  legen.  Die  Flüssigkeit  im 
Kolben  darf  über  40°  C.  nicht  warm  werden.  Sobald  dieselbe  blass  wird  und 
das  eingetragene  Phosphorstückchen  ohne  Reaction  verbleibt,  giesst  man  50,0 
Brom  hinzu  und  setzt  das  Eintragen  von  Phosphorstückchen  fort.  Im  Ganzen 
werden  hierzu  verbraucht  400,0  Brom,  290,0  absoluter  Weingeist  und 
circa  32,0  Phosphor. 

Wäre  das  letzte  Stückchen  Phosphor  ohne  Reaction  geblieben,  so  setzt 
man  noch  ein  Paar  Gramm  Brom  hinzu.  Es  ist  besser,  wenn  eine  Spur  Brom 
frei  vorhanden  ist,  denn  Phosphor. 

Die  Operation  lässt  sich  auch  in  umgekehrter  Ordnung  ausführen.  Man  giebt 
32,0  Phosphor  in  grösseren  Stücken  und  290,0  absoluten  Weingeist  in 
den  Kolben  und  lässt  das  Brom  tropfenweise  in  einem  Tempo  von  circa  3  zu 
3  Secunden  in  den  Kolben  fallen.  Eine  Vorrichtung  hierzu  ist  eine  trichter- 
förmige Pipette  oder  ein  verschliessbarer  Scheidetrichter,  dessen  Ausflussöffnung 
entweder  mit  einem  dichten  Bäuschchen  Glaswolle  geschlossen  oder  durch  einen 
Glashahn  verschliessbar  ist.  Diesem  Verfahren  sei  jedoch  hiermit  nicht  das 
Wort  geredet. 

Der  Kolben  wird  nun  in  ein  kaltes  Wasserbad  (Wasserkapelle  S.  184) 
gesetzt,  mit  Dampfrohr  versehen  und  mit  einem  Liebig'schen  Kühler  und  einer 
Vorlage  verbunden,  welche  in  kaltem  Wasser  steht.  Es  wird  unter  allmälig 
vermehrter  Heizung  die  Destillation,  welche  gewöhnlich  erst  bei  45°  ihren 
Anfang  nimmt,  in  Gang  gebracht.  Eine  Ueberheizung  vermeidet  man  sorgfaltig. 
Wenn  der  Inhalt  des  Kolbens  zu  schäumen  beginnt,  oder  wenn  man  circa  540,0 
Destillat  gesammelt  hat,  bricht  man  die  Destillation  ab,  schüttelt  das  Destillat 
mit  einem  gleichen  Volum  kaltem  Wasser,  welchem  man  etwas  Kaiicarbonat 
hinzugesetzt  hat  dann  mit  einem  gleichen  Volum  reinem  Wasser.  Das  ge- 
sammelte Aethylbromid  wird  nun  durch  Schütteln  mit  geschmolzenem  Chlor- 
ealcium  entwässert,  decanthirt  und  aus  einem  speciellen  Wasserbade  (Wasser- 
kapelle) bei  einer  Wärme  von  anfangs  circa  50°,  später  fallend  bei  41°  und 
guter  Abkühlung  rectificirt.    Ausbeute  circa  530,0  Aethylbromid. 

Eigenschaften.  Das  Aethylbromid  bildet  eine  wasserhelle  farblose  neu- 
trale Flüssigkeit  von  angenehm  ätherartigem  Geruch  und  nicht  angenehmem 
Büsslichem  brennendem  Geschmack.  Speoifisches  Gewicht  1,418  bei  16°  C, 
Siedepunkt  40°  (38,37°  Regnault).  Das  Aethylbromid  ist  in  Wasser  wenig 
löslieh,  jedoch  mit  Weingeist  und  Aether  in  allen  Verhältnissen  mischbar. 
Durch  Aetzalkali  wird  es  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Aethyläther  und 
Weingeist  und  Bildung  von  Alkalimetallbromid. 

Aufbewahrung.  Das  Aethylbromid  muss  ebenso  wie  Chloroform  vor  Licht 
und  Luft  möglichst  geschützt  und  mit  Vorsicht  aufbewahrt  werden.  Zeigt  es 
eine  gelbliche  Färbung  von  freiem  Brom,  so  entfernt  man  dasselbe  durch  einige 
reine  Kupferschnitzel.  Man  verwechsele  das  Aethylbromid  nicht  mit  dem 
Aetherbromid,  so  genannt  von  Schubtzenbbbgeb,  entsprechend  C4H!0O,Br3, 
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welches  durch  Einwirkung  von  2  Th.  Brom  auf  1  Th.  wasserfreien  Aether 
entsteht  and  eine  rothe  krystallinische ,  bei  +  21°  schmelzende  Substanz 
darstellt 

Anwendung.  Man  hat  das  Aethylbromid  wie  das  Aethyljodid  als  Anaesthe- 
ticum  angewendet.  Es  wirkt  nach  Richardson  mit  90 — 92  Proc.  atmosphä- 
rischer Luft  gemischt  gut  anästhesirend,  erzeugt  keine  Muskelrigidität,  wirkt 
nicht  deprimirend  auf  das  Herz  und  es  schwindet  seine  Wirkung  ziemlich 
schnell,  dagegen  soll  es  in  einzelnen  Fällen  Reizung  der  Kehle,  auch  Erbrechen 
bewirken.     Das  Aethylbromid  ist  heute  nicht  mehr  im  Gebrauch. 


Aethyle  jodata« 

Aetkjle  jodata,  Aether  hydrejedicus ,  Jodwasserstoffs ther,  Jodätber,  JodSttayl, 
letbyljddür,  Aethyljodid  (C4H*J  oder  C2H5J  =  156). 

Darstellung.  Diese  erfordert  dasselbe  Verfahren  wie  die  der  Aethyle 
bromata,  nur  sind  zu  verwenden  300,0  absoluter  Weingeist;  640,0  Jod 
und  33,0  —  34,0  Phosphor.  Das  Jod  wird  ebenfalls  fractionirt  mit  dem 
Phosphor  in  kleinen  Stücken  in  gegenseitige  Wirkung  gebracht  und  nach  der 
Operation  die  Flüssigkeit  von  etwa  entstandenem  amorphem  Phosphor  decan- 
thirt.     Ausbeute  circa  750,0  Aethyljodid. 

Eigenschaften.  Aethyljodid  bildet  eine  farblose,  klare,  neutrale,  eigen- 
tümlich ätherartig  riechende  Flüssigkeit  von  1,925  spec.  Gew.  bei  17,5°  C. 
und  mit  einem  Siedepunkte  bei  65°  C.  Im  Uebrigen  verhält  es  sich  dem 
Aethylbromid  ähnlich,  nur  ist  es  noch  mehr  disponirt  sich  unter  dem  Einflüsse 
von  Luft  und  Licht  zu  zersetzen. 

Aufbewahrung.  Aehnlich  wie  die  des  Aethylbromids.  Wird  es  als  Inhala- 
tionsmittel  gebraucht  und  es  ist  gefärbt,  so  genügt  das  Schütteln  mit  einigen 
Schnitzeln  reinen  Kupfermetalls  und  Filtration  durch  Glaswolle  im  bedecktem 
Trichter  am  schattigen  Orte. 

Anwendung.  Das  Aethyljodid  ist  dasjenige  unter  den  Jodpräparaten, 
welches  innerlich  genommen  oder  eingeathmet  den  Körper  am  schnellsten  durch- 
dringt und  in  allen  Theilen  mit  Jod  versieht,  z.  B.  20  Einathmungen  ver- 
dünnten Aethyljodiddampfes  genügen,  um  eine  Viertelstunde  später  Jod  im 
Harne  nachweisen  zu  können.  Hagen  sagt  in  seinem  Werke,  „die  seit  1830 
in  die  Therapie  eingeführten  Arzneistoffe u ,  dass  auf  die  ersten  Einathmungen 
des  Aethyljodids  sich  ein  Gefühl  von  Ruhe  und  Behaglichkeit  zu  erkennen  gebe, 
ähnlich  dem  beim  Chloroformeinathmen ;  die  Athmungsbewegungen  gehen  aber 
leicht  und  vollständig  von  Statten.  Später,  namentlich  nach  öfter  wiederholten 
Einathmungen  macht  sich  eine  gesteigerte  Esslust  bemerkbar;  zugleich  werden 
die  allgemeinen  Absonderungen  vermehrt  und  die  besonderen  aufregenden 
Wirkungen  des  Jods  auf  die  Geschlechtsorgane  wahrgenommen.  Ein  täglich 
öfterer  Gebrauch  lasse  aber  auch  die  übleren  Jodwirkungen  eintreten.  Die 
Einathmungen  haben  sich  bei  Lungenphthisis  und  chronischer  Bronchitis  be- 
währt.    In  Gaben  zu  0,3 — 0,6  — 1,0  ist    es   innerlich   bei  chronischem  Rheu- 
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matismus,  Scrofeln,  secundärer  Syphilis  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Aeusser- 

lieh  in  Salben  auf  Geschwüre  und  schmerzhafte  Geschwülste   soll  es  schmerz- 
lindernd wirken.    Im  Ganzen  kommt  es  sehr  selten  in  Gebrauch. 


Aethylenum  chloratum. 

AetkjlffHBin  eil*  r  ata  m,  Elayle  chtorata,  Oleum  Ckemieirn  Hollandiceram, 
U«uor  HolUndicas,  Ae  tky  lencklerid ,  Elaylcklorid ,  Elaykhtarlr,  Patch  Uquid  (C^CP 
oder  C2H4Ci2  =  99). 

Darstellung.  Der  Apparat  zur  Darstellung  des  Aethylenchlorids  besteht 
aus  mehreren  Ge&ssen,  wie  im  folgenden  angegeben  ist. 

A.  Gläserner  Kolben  beschickt  mit  der  Schwefelsäure -Weingeistmischung. 

B.  Leeres  tubulirtes  Glasgeftss. 

C.  Tubulirtes  Glasgeftss,  halb  gefüllt  mit  dünner  Kalilauge. 

D.  Geftss  mit  der  Chlor  gebenden  Mischung. 

£.  Leeres  tubulirtes  Geftss,  verbunden  mit  dem  vorbemerkten  Geftss  (D). 

Die  Darstellung  besteht  einfach  in  der  Durchmischung  von  Aethylengas 
mit  feuchtem  Chlorgase,  Waschen  der  gesammelten  Flüssigkeit  mit  Wasser, 
Entwässern  derselben  und  Reinigung  durch  Destillation. 

Aethylengas  erzeugt  man  am  ergiebigsten  durch  Erhitzen  eines  Gemisches 
ans  1  Th.  90proc.  Weingeist  und  4  Th.  Englischer  Schwefelsäure 
in  einem  gläsernen  Kolben  (A),  der  damit  nur  zur  Hälfte  angefüllt  und  mit 
einem  zweimal  rechtwinkelig  gebogenen  Gasleitungsrohr  versehen  ist  Da 
gegen  das  Ende  der  Operation  gewöhnlich  ein  starkes  Schäumen  eintritt,  so 
empfiehlt  Woehlek  dem  Gemisch  so  viel  gewaschenen  trocknen  grosskörnigen 
Kiessand  zuzusetzen,  dass  aus  der  ganzen  Mischung  eine  kaum  flüssige  Masse 
entsteht.  100,0  Gm.  Weingeist  geben  20 — 23  Liter  Aethylengas.  Da  das 
Aethylengas  anfangs  kleine  Mengen  Weingeist,  dann  aber  auch  Schwefligsäuregas 
begleiten,  so  ist  der  Apparat  in  der  Weise  zu  construiren,  dass  das  Gas  zunächst 
in  ein  leeres  zweimal  tubulirtes  Glasgeftss  (B)  eintritt,  um  hier  den  Wein- 
geistdampf zu  verdichten,  und  aus  diesem  Geftsse  in  eine  dreifach  tubulirte, 
mit  Sicherheitsrohr  versehene  und  mit  dünner  Aetzkalilauge  zur  Hälfte  gefüllte 
Flasche  (C)  übertritt,  wo  das  Aethylengas  von  der  begleitenden  Schwefligsäure 
befreit  wird.  Dann  lässt  sich  das  Aethylengas  in  verschiedener  Weise  chlori- 
diren  und  in  Aethylenchlorid  verwandeln.  Man  leitet  z.  B.  das  aus  der  Flasche 
G  austretende  Gas  in  eine  Chlor  entwickelnde  Mischung  (2 Braunstein, 
3  Kochsalz,  5  Wasser,  5  Schwefelsäure  oder  aus  Kalibichromat  und  concen- 
trirter  Salzsäure  bestehend).  Das  Geftss  mit  der  Chlormischung  (D)  steht  in 
einem  Sandbade  und  ist  mittelst  eines  Gasleitungsrohres  mit  einer  leeren,  zwei- 
mal tubulirten  Flasche  (E)  und  diese  leere  Flasche  mit  einer  offenen  mit  Kalk- 
milch halbgefüllten  Flasche  (F)}  welche  letztere  das  etwa  frei  werdende  Chlorgas 
aufnimmt  und  für  die  Umgebung  unschädlich  macht,  verbunden.  Sobald  die 
Aethylengasentwickelung  beendigt  ist,  erhitzt  man  den  Kolben  (D)  mit  der 
Chlormischung,  um  das  gebildete  Aethylenchlorid  in  die  leere  Flasche  E} 
welche  man  kühl  hält,  überzudestilliren.  Das  Destillat  wird  zuerst  mit  etwas 
alkalisch  gemachtem  Wasser  durchschüttelt,  abgehoben,  dann  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  so  oft  durchschüttelt,  als  diese  noch  geschwärzt  wird,  und  nun 
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aus  dem  Wasserbade  rectificirt.  Das  Gasleitungsrohr,  durch  welches  das 
Aethylengas  in  die  Chlormischung  eintritt,  darf  in  diese  letztere  nur  1 — 1,5 
Centimeter  tief  eintauchen.  Die  Chlormischung  muss  im  Laufe  der  Operation 
später  sanft  erwärmt  werden,  um  die  Chlorentwickelung  im  Gange  zu  erhalten* 
Man  kann  auch  das  Aethylengas  statt  in  die  Chlormischung  in  eine  Antimon- 
chlorürlösung,  in  welche  gleichzeitig  Chlorgas  eingeleitet  wird,  eintreten  lassen, 
dann  nach  Beendigung  der  Aethylengasentwickelung  mit  der  Cbloreinleitung 
abbrechen  und  das  gebildete  Aethylenchlorid  abdestilliren.  Der  Apparat  bleibt 
in  diesem  Falle  derselbe,  nur  communicirt  der  Chlor  entwickelnde  Apparat  mit 
dem  Gefasse  mit  dem  Antimonchlorür.  Directes  Sonnenlicht  vermeidet  man, 
da  dann  das  Aethylenchlorid  mit  Chlor  im  Contact  höhere  Chlorverbin- 
dungen eingeht. 

Eigenschaften.  Das  Aethylenchlorid  bildet  eine  neutrale,  farblose,  chloro- 
formähnlich süsslich  schmeckende  und  chloroformähnlich  riechende,  in  Wasser 
fast  unlösliche,  mit  Aether,  Weingeist,  Chloroform  leicht  mischbare,  völlig 
flüchtige,  bei  85,5°  siedende  Flüssigkeit  mit  einem  spec.  Gewichte  von  1,271 
bei  0°  oder  von  1,253—1,254  bei  15°,  1,252  bei  17,5°.  Das  Aethylenchlorid 
ist  entzündlich  und  verbrennt  mit  grüner  russender  Flamme  unter  Ausstossung 
von  Chlorwasserstoffgas.  Mit  einer  Schicht  Wasser  bedeckt  und  dem  directen 
Sonnenlichte  ausgesetzt  nimmt  es  die  elementaren  Bestandteile  des  Wassers 
auf  und  bildet  Chlorwasserstoff  (Salzsäure)  und  Essigäther.  Mit  weingeistiger 
Kalilösung  gelind  erwärmt,  zersetzt  es  sich  allmälig  unter  Abscheidung  von 
Chlorkalium  und  gasförmigem  Chloräthylen  oder  Monochloräthylen. 

Prüfung.  1)  Indifferenz  gegen  blaues  Lackmuspapier  (freies  Salzsäuregas). 
—  2)  Nicbtfarbung  beim  Schütteln  mit  concentrirter  Schwefelsäure.  —  3)  Keine 
Volumverminderung  beim  Schütteln  mit  kaltem  Wasser.  —  4)  Specifisches  Ge- 
wicht (Substitution  oder  Verwechselung  mit  Chloroform,  einer  Mischung  aus 
Chloroform  und  Weingeist,  Aethylidenchlorid).  Identitätsreactionen  sind,  dass 
es  mit  etwas  Weingeist  gemischt  und  mit  kalischer  Kupferlösung  einige  Minuten 
gekocht  nicht  rothes  Kupferoxydul  abscheidet  (zum  Unterschiede  von  Chloro- 
form), dass  ferner  ein  Stück  Natrium  in  das  Aethylenchlorid  geworfen  nach 
gelinder  Anwärmung  unter  starker  Gasentwicklung  sich  aufbläht  (zum  Unter- 
schiede vom  Aethylidenchlorid). 

Anwendung.  Es  wird  als  locales  Anaestheticum  gebraucht,  steht  aber  dem 
Chloroform  und  Aether  sehr  nach.  Als  Dampf  inhalirt  bewirkt  es  dauernde 
und  gefahrlose  Anaesthesie,  aber  eine  starke  Reizung  des  Rachens.  Es  wird 
unverändert  oder  mit  Oel  oder  Fett  gemischt  äusserlich  (bei  Gelenkrheuma- 
tismus) applicirt.  Innerlich  giebt  man  es  unter  denselben  Umständen  wie  das 
Chloroform  zu  5  — 10 — 15  Tropfen  in  Verdünnung  drei-  bis  viermal  täglich. 
Als  Geschmackscorrigens  ist  Chloroform  vorzuziehen. 


Aethylidenum  Mchloratnm. 

f  Aetkylidfnvm  bickloratum,   Aethylidenum   chloratum,   Aetnylidtichlorid, 
Chloräthyliden  (C4H4Cl*  oder  C2H4C12  =  99,  dem  Aethylenchlorid  isomer). 

Darstellung.    Das  Aethylidenchlorid  wird  aus  Phosphorpentachlorid 
und   Acetaldehyd    bereitet.      Behufs    Darstellung    des   Phosphorpen ta- 
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Chlorids  (Phosphorchlorids,  Phosphorsuperchlorids  PCI5)  leitet  man  in  einen 
tarirten  Glaskolben,  worin  sich  eine  Lösung  von  100,0Phosp  hör  in  400,0  Schwe- 
felkohlenstoff befindet  und  welche  in  einem  hölzernen  Fässchen  mit  kaltem 
Wasser  steht,  so  lange  völlig  trocknes  Chlor  gas,  als  dieses  absor- 
birt  wird.  Der  Kolben  mit  der  Phosphorlösung  ist  mit  einem  2mal  durch- 
bohrten Kork  geschlossen.  In  das  eine  Bohrloch  ist  ein  langes  Glasrohr  ein* 
gesetzt,  um  tiberflüssiges  Chlorgas  in  den  Schornstein  abzuleiten,  in  das  andere 
Bohrloch  ist  das  Chlorgaszuleitungsrohr  eingesetzt,  es  taucht  aber  dieses  Rohr 
nicht  in  die  Phosphorlösung,  sondern  mündet  circa  4  Ctm.  über  derselben.  Es  ent- 
steht aus  der  Einwirkung  des  Chlors  zuerst  Phosphortrichlorid,  eine  dünne  Flüs- 
sigkeit, welche  Phosphor  reichlich  löst,  dann  Pentachlorid ,  welches  sich  als 
eine  feste  gelblichweisse  (krystallinische)  Masse  ausscheidet.  Die  Bildung  von 
Pentachlorid  ist  vollendet,  wenn  Chlorgas  nicht  mehr  zur  Absorption  gelangt* 
Der  Schwefelkohlenstoff  wird  vom  Phosphorpentachlorid  durch  Destillation 
in  einem  speciellen  Wasserbade  bei  circa  46  —  50°  C.  gesondert« 

Zur  Darstellung  und  ununterbrochenen  Entwicklung  eines  völlig  trockenen 
Chlorgases  verwendet  man  2  —  3  Glaskolben,  verbindet  diese  mit  einer  dreimal 
tnbulirten  WoULr'schen  Flasche,  welche  concentrirte  Schwefelsäure  enthält, 
diese  mit  einer  zweiten  Flasche  mit  Schwefelsäure  und  weiterhin  mit  einem 
U-  förmigen  Chlorealeiumrohre  oder  einem  mit  geschmolzenem  Chlorcalcium  be- 
schickten Geföss.  Das  Chlor  wird  durch  die  Schwefelsäure  hindurchgeleitet. 
Das  Chlorcalciumrohr  ist  mit  dem  Gefoss  mit  der  Phosphorlösung  verbunden. 
Letzteres  wird,  wie  schon  bemerkt  ist,  mit  kaltem  Wasser  kühl  gehalten. 

Behufs  Darstellung  des  Aldehyds  oder  Acetaldehyds  giebt  man 
(nach  Liebig)  in  eine  Tubulatretorte ,  welche  in  ein  Sandbad  gestellt  wird. 
1000  Th.  Braunstein  in  erbsengrossen  Stücken,  400  Th.  90procentigen 
Weingeist  und  dann  600  Th.  concentrirte  Schwefelsäure,  welche 
zuvor  mit  400  Th.  Wasser  verdünnt  sind.  Bei  guter  Kühlvorrichtung  und 
Abkühlung  der  Vorlage  mit  Eiswasser  wird  ein  Quantum  von  circa  400  Th. 
abdestiliirt  und  das  Destillat  über  geschmolzenes  Chlorcalcium  aus  dem  Wasser- 
bade rectificirt.  In  das  mit  einem  doppelten  Volum  wasser*  und  wein- 
geistfreien A  et  her  vermischte  und  fortwährend  kalt  zu  erhaltende  Rectificat 
leitet  man  nnn  so  lange  ausgetrocknetes  Ammongas,  als  Absorption  stattfindet. 
Man  veracbliesst  dann  das  Geftss  und  stellt  es  eine  Woche  hindurch  an  einen 
kalten  Ort.  Die  in  dieser  Zeit  abgeschiedenen  Kry stalle  werden  mit  abso- 
lutem Aether  abgewaschen,  dann  z.  B.  10  Th.  in  gleichviel  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  in  einen  Kolben  eingetragen,  welcher  10  Th.  concen- 
trirte Schwefelsäure,  verdünnt  mit  15  Th.  destillirtem  Wasser, 
enthält.  Hierauf  geschiebt  die  Destillation  aus  dem  Wasserbade  unter  guter 
Abkühlung  der  Vorlage  mit  Eiswasser.  Das  Destillat  wird  in  der  aus  einem 
Kolben  bestehenden  Vorlage,  durch  Abkühlung  auf  eine  niedere  Temperatur 
gehalten,  mit  circa  einem  gleichen  Quantum  geschmolzenem  Chlorcalcium  ver- 
setzt und  dann  der  Rectification  unterworfen.  100  Th.  der  oben  erwähnten 
Krystalle  (Aldehyd-Ammon)  geben  circa  60  Th.  Aldehyd  aus. 

Der  Aldehyd  ist  eine  neutrale  klare  farblose,  sehr  flüchtige,  eigentümlich 
und  erstickend  riechende,  in  Wasser,  Weingeist,  Aether  etc.  leicht  lösliche 
Flüssigkeit,  welche  schon  bei  21,8°  C.  siedet  und  ein  specifisches  Gewicht  von 
circa  0,790  bei  mittlerer  Temperatur  hat. 

Man  kann  auch  den  Aldehyd  (nach  Rogers)  durch  Destillation  aus  je  100 
Theilen  zerriebenem  Ealibichromat  und  90procentigem  Weingeist,  welchen 
man  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  133  Theile  concentrirte  Schwe- 
felsäure zusetzt,  darstellen.    Durch  die  Reaction  erfolgt  so  viel  Wärme,  dass 
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die  Destillation  zuerst  ohne  Heizung  stattfindet.  Die  Reinigung  des  Destillats 
wird  in  gleicher  Weise  wie  im  vorhergehenden  Verfahren  angegeben  ist, 
ausgeführt. 

Das  Aethylidenbichlorid  wird  dargestellt,  indem  man  zu  je  100  Th.  Phos- 
phorpentachlorid  (in  dem  oben  erwähnten  tarirten  Kolben,  welchen  man 
auf  einen  Strohkranz  in  Eiswasser  gestellt  hat )  mittelst  eines  langrohrigen 
Trichters  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  21,5  Th.  Aldehyd  hinzusetzt 
und  öfters  agitirt.  Dann  setzt  man  den  Kolben  in  ein  Wasserbad  und  destillirt 
bei  gelinder  Wärme  (60  —  63°  C.).  Zuerst  wird  das  Destillat  mit  Kalicar- 
bonatlösung,  dann  mit  Wasser  geschüttelt  und  gewaschen  und  endlich  aus 
dem  Wasserbade  rectificirt. 

Eigenschaften.  Das  Aethylidenbichlorid  ist  eine  dem  Chloroform  und  dem 
Aethylenchlorid  äusserlich  sehr  ähnliche  Flüssigkeit,  welche  unlöslich  in  Wasser, 
mischbar  in  allen  Verhältnissen  mit  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Oelen  ist, 
bei  59°  siedet,  bei  mittlerer  Temperatur  ein  specifisches  Gewicht  von  1,182 
bis  1,183  aufweist,  und  sich  durch  Siedepunkt  und  specifisches  Gewicht  sowohl 
vom  Chloroform  wie  vom  Aethylenchlorid  unterscheidet  Es  wirkt  in  wein- 
geistiger Verdünnung  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen  nicht  reducirend  auf 
kaiische  Kupferlösung  (wohl  aber  Chloroform),  und  Natriummetall  wirkt  nicht 
zersetzend  darauf  (wohl  aber  Aethylenchlorid).  Concentrirte  Schwefelsäure 
wirkt  zersetzend  auf  Aethylidenbichlorid  (nicht  auf  Aethylenchlorid).  Weingeistige 
Kalilösung  wirkt  in  der  Kälte  nicht  zersetzend  (wohl  aber  auf  Aethylenchlorid). 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Aethylidenchlorids  ergiebt  sich  einerseits  aus 
seinen  physikalischen  Eigenschaften,  andererseits  aus  der  Indifferenz  gegen 
kaiische  Kupferlösung  und  Natriummetall. 

Aufbewahrung.  Diese  ist  in  jeder  Hinsicht  dieselbe  wie  diejenige  des 
Chloroforms. 

Anwendung.  Das  Aethylidenchlorid  ist  in  neuerer  Zeit  (von  Liebreich ) 
als  ein  gefahrloses  Anaestheticum  gerühmt  worden.  Mit  Inhibition  der  Inhalation 
soll  auch  die  Narkose  vorüber  sein,  ohne  alle  Nachwirkung.  Wie  die  Erfah- 
rung ergiebt,  erfordert  auch  dieses  Anaestheticum  bei  der  Anwendung  ähnliche 
Vorsorge  wie  das  Chloroform, 


Agaricum. 

PoJypSrus  ofßcinalü  Fries,  Synon.  Boletus  Laricis  Link.,  Familie 
Hymänomycetes ,  wächst  parasitisch  auf  der  Lärchentanne,  Larix  decidua 
Miller,  besonders  auf  der  Varietät  Rossica,  im  nordwestlichen  Russland,  von 
wo  der  Lärchenscbwamm  auch  in  grösster  Menge  ausgeführt  wird. 

igaricom,  Agaricos  albus,  Fuugus  s.  Boletus  Laricis,  Lirchtnschwamm  bildet, 
wie  er  in  den  Handel  kommt,  grosse,  unregelmässig  gestaltete,  aber  leichte, 
schwammig-faserige,  brüchige,  zerreibliche,  dennoch  schwer  in  Pulver  zu  ver- 
wandelnde Stücke,  von  weisslicher  oder  gelblich -weisser  Farbe,  beim  Kauen 
zuerst  von  süsslichem,  hinterher  bitterem,  widrig  scharfem  Geschmack  und  dumpfem 
Gerüche. 
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Er  ist  der  von  der  äusseren,  durch  gelbe  und  braune  Zonen  gezeichneten 
Rinde  befreite  Schwamm.     Nur  dieser  entrindete  Schwamm  ist  officiaell. 

Pulverung.  Wegen  der  schwammigen  und  zähen  Beschaffenheit  ist  der 
Lärchenschwamm  sehr  schwierig  in  Pulver  zu  verwandeln.  Das  von  dem  ge- 
schnittenen Schwämme  abgesiebte  Pulver  ist  zu  sandig  und  kann  nicht  als 
Medicament  benutzt  werden.  Da  er  beim  Pulvern  einen  dichten  Staub  giebt, 
welcher  den  Schleimhäuten  der  Lungen  und  Nase  und  den  Augen  ungemein 
lästig  wird  und  heftiges  Niesen  erzeugt,  so  muss  er  in  einem  bedeckten  Mörser 
gepulvert  werden.  Auch  wird  der  in  feine  Scheiben  geschnittene  Schwamm 
mit  heis8em  dünnen  Traganthschleim  zu  einer  feuchten  breiigen  Masse  ange- 
stossen.  welche  getrocknet  sich  weniger  beschwerlich  pulvern  lässt.  Der  ge- 
pulverte Lärchenschwamm  wird  von  den  Aezten  zuweilen  mit  Agarieum  praepa* 
ratam  bezeichnet. 

Bestandteile.  Das  wirksame  Princip  im  Lärchenschwamm  ist  ein  Harz, 
welches  30  —  33  Proc.  des  Schwammes  ausmacht,  aus  welchem  Harze  Schoon- 
broodt  mittelst  Aethers  eine  krystallisirbare  stickstofffreie  Substanz  von  süsslich 
bitterem  scharfem  Geschmack  extrahirte  und  Agaricin  nannte.  Das  Harz 
(Laricin)  löst  sich  in  Weingeist  mit  rother  Farbe.  Den  erschöpften  Zellstoff 
nannte  Braconnot  Fungin.  Er  fand  im  Lärchenschwamm  72  Proc.  Harz,  26 
Proc.  Fungin,  2  Proc.  bitteres  Extract. 

Bestandtheile  des  Lärchenschwamms  sind  ferner:  Fumarsäure,  Gitronen- 
säure,  Aepfelsäure,  welche  früher  als  Boletsäure  und  Schwammsäure  erkannt 
waren. 

Das  Harz  ist  von  rothbrauner  Farbe,  unlöslich  in  Benzin  und  Schwefel- 
kohlenstoff, dagegen  sehr  löslich  in  Aether,  ferner  löslich  in  starkem  Weingeist, 
kaum  löslich  in  50procentigem ,  wenig  löslich  in  Chloroform.  Von  Aetzammon 
und  verdünnter  Aetzkalilauge  wird  es  leicht  gelöst.  Diese  Lösungen  sind 
dunkelgefarbt  und  schäumen  beim  Schütteln  (Hager). 

6.  Fleurt  hat  aus  dem  pulverisirten  und  getrockneten  Lärchenschwamm 
durch  Behandeln  mit  reinem  wasserfreiem  Aether  zwei  Körper  ausgezogen, 
einen  rothbraunen,  amorphen,  in  Weingeist,  Holzgeist,  Chloroform  und  Essig- 
säure löslichen,  in  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen,  welchen  er  als 
£  ^aricuß-Harz  bezeichnet,  und  eine  in  mikroskopischen,  zu  Büscheln  vereinigten 
Nadeln  krystallisirende  Säure,  Agaricinsäure,  welche  bei  145,7°  schmilzt, 
bei  etwas  höherer  Temperatur  Wasser  verliert  und  sich  bräunt,  in  Wein- 
geist sehr  leicht,  weniger  in  Chloroform,  sehr  wenig  in  Aether  und  Essigsäure 
and  noch  weniger  in  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  löslich  ist.  Sie  ver- 
flüchtigt sich  bei  der  Destillation  ihrer  weingeistigen  Lösung  mit  den  Weingeist- 
dämpfen. Ihr  Natronsalz  wird  durch  Weingeist  anfangs  in  amorphen  Flocken 
gefallt,  die  sich  nach  24  Stunden  in  lange,  oft  concentrisch  gruppirte  Nadeln 
verwandeln.  Metallsalze  geben  in  den  verdünnten  Lösungen  meistens  krystal- 
linische  Niederschläge. 

Anwendung.  Der  gepulverte  Lärchenschwamm  wirkt  purgirend,  antidia- 
phoretisch und  tonisch.  Man  giebt  ihn  zu  0,15  —  0,3  —  0,6  vor  dem  Schlafen- 
gehen gegen  die  profusen  Schweisse  schwindsüchtiger  und  gichtischer  Kranken. 
Der  Arzt  macht  vom  Lärchenschwamm  selten  Gebrauch,  häufiger  benutzt  ihn 
das  Publikum  als  Ingredienz  der  bitteren  Schnäpse,  besonders  des  Elixir  ad 
longam  vitam  nach  alter  Vorschrift.  Gabe  des  Harzes  0,1 — 0,2—0,4. 

Früher  bereitete  man  ein  trocknes  Extract  mittelst  80proc.  Weingeistes 
daraus,  welches  aber  heute  nicht  mehr  gebraucht  wird. 
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(1)  Electuarium  febrlfngrnm  StiHAc. 

fy    Oorticis  Chinae  regiae  20,0 

Pulveris  aromatici  5,0 

Ammonii  chlorati 

Agarici  ana  2,5 

Glycerinae  15,0 

Syrupi  Sacchari  q.  s. 
M.  f.  electuarium  denslus. 

S.  In  der  fieberfreien  Zeit  zweistündlich 
soviel  wie  eine  Haselnuss  gross  zu 
nehmen. 

(2)  Pilulae  nobiles  Jesultanun 
Pragensium. 

fy    Agarici  praeparati 
Aloes 

Oorticis  Cassiae  cinnamomeae 
Fructus  Colocynthidis  praeparati 
Foliorum  Sennae 
Radicis  Bhei 

Pulveris  aromatici  ana  10,0 
Caryophyllorum 
Masticnes 
Myrrhae  ana  5,0. 


Pulverata  misce  cum 

Extracti  Trifolii  10,0 

Spiritus  saponati  q.  s. 
nt  fiant  pilulae  1500,  Rhizomate  Iridis 
Florentinae    pulverato     conspergendae 
Dosis  2  bis  4  Pillen. 

(3)  Pulvis  Agarici  opiatus. 

tyr    Agarici  praeparati  0,5 

Opii  pulverati  0,025 

Pulveris  gummosi  0,75. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem. 
S.  Abends  vor  dem  Schlafengehen  ein 
Pulver.    Gegen  Nachtschweiss. 

(4)  Yinum  Agarici. 

tyr    Agarici  concisi  5,0 

Oorticis  Cassiae  cinnamomeae 
Fructus  Cardamomi  minoris 
Radicis  Gentianae  ana  1,0 
Vinl  Hispanici  150,0. 
Digere  per  diem  unum,  tum  exprimendo 
cola,  postremum  filtra.  S.  Oefters  einen 
Theelöffel  am  Tage  (als  Stomachicum). 


Agrimonia« 

Agrimonia  Eupatoria  Linn.,  Odermennig,  Ackermennig,  Leberklette, 
Stein  würz.  Ein  bei  uns  heimisches,  an  Wegen,  Hecken  und  Ackerrainen  häu- 
figes Staudengewächs.     Familie  Dryadeae,  Ord.  Sanguisorbeae. 

Herba  Agrimeniae,  Herba  Lappnlae  hepatieae,  Odermennig,  Leberklette,   Heil 

aller  Welt.  Die  Blätter  sind  abwechselnd,  mit  halbpfeilförmigen,  eingeschnitten- 
gesägten  Afterblättern,  10  bis  16  Gentim.  lang,  unterbrochen  leyerförmig, 
zottig  behaart,  unterhalb  hellgrün.  Die  Blättchen  sind  3 — 5  Gentim.  lang, 
2  —  3  Centim.  breit  und  grob  gesägt.  Die  Blflthen  sind  klein  und  gelb  und 
stehen  in  einer  Aehre.  Das  Kraut  hat  einen  angenehmen  Geruch  und  bitter- 
lichen Geschmack. 

Das  blühende  Kraut  wird  im  Juli  und  August  gesammelt,  von  den  dickeren 
Stengeln  befreit  und  im  Schatten  getrocknet.  7  Th.  frisches  Kraut  geben 
9  Th.  trockenes.  Man  bewahrt  es  in  Weissblechgefiissen.  Durch  Destillation 
gewinnt  man  daraus  ein  wohlriechendes  Oel. 

Das  Kraut,  ein  massiges  Amarum  und  Adstringens,  wurde  von  den  alten 
Griechen  und  Römern  schon  als  Wundmittel  gebraucht,  später  fand  man  es 
heilsam  bei  Leberleiden,  Gelbsucht,  Lungenleiden,  Katarrh,  Diarrhöe  innerlich 
im  Aufguss,  äusserlich  zum  Gurgeln  bei  katarrhalischen  entzündlichen  Zu- 
ständen des  Mundes  und  Halses  und  zu  adstringirenden  Umschlägen.  Nach 
altem  Aberglauben  gewinnt  derjenige,  welcher  das  Kraut  bei  sich  trägt,  die 
Liebe  der  Frauen.    Heute  ist  es  völlig  obsolet. 
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Agropyrum. 

Agropyrum  repens  Beauvais,  Synon,  Trüicum  repens  Lnra.  ,  eine 
Oberall  in  Europa  vorkommende  Graminee,  besonders  ein  listiges  Unkraut 
anf  Aeckern. 

Rhii»ma  Agropyri,  Rhiitna  (StoNnes)  draminis ,    Radii  flramims,  Quecke, 
Hittktiwinel ,   Graswnriel.     Ein   sehr  langer,    bis  zu  zwei   Millimetern   dicker, 
Satiger,   stielrunder,    weitlituftig  knotiger,   nur  an  den 
Knoten  mit  Wurzeln   besetzter  nnd   mit  Scheiden  ver-  tf> 

sehener,  innen  hohler  Wnrzelatock    oder  Auslaufer  von 
blass-Btrohgelber  Farbe   nnd    Büssem  Geschmack.  -A 

Der  Querschnitt   zeigt   eine    '/s    vom   Durchmesser 
dicke,  weisse,   oft  schwammig  zerklüftete  Rinde,  einen 

von  Harkstrahlen  nicht  durchbrochenen  schmalen,  nach  ~n 

innen  nicht  scharf  abgegrenzten,  nach  aussen  von  einer 
Kernscheide  begrenzten  Holzring,  zerrissenes  oder  mehr  Fig.  U. 

oder  weniger  eingeschrumpftes  Mark.  SrS31*iiS3!ilLiB  -vtm 

Verwechselungen.  Als  solche  werden  bezeichnet:  *t  oja»tbtad«i.  *  k™- 
die  3tolonen  von  Trüicum  caninum  ScüREBER,  welche  m  lurk? 

Gramine«  aber  gar  keine  Stolonen  hat,  und  von  Lolium 

perenne  Lnm.,  deren  Stolonen  Behr  kurz  sind,  im  Uebrigen  aus  den  Stengel- 
gliedern Wurzel  treiben  nnd  welche  auf  Aeckern  neben  Agropyrnm  repens 
nur  selten  angetroffen  wird. 

In  Italien  und  den  übrigen  Landern  Südenropas  gebraucht  man  in  Stelle 
der  Graswurzel  die  Stolonen  von  Cynidon  Dactpfon  Richard  (Bermudagras) 
unter  dem  Namen  Radix  Graminis  Dactyli.  Diese  sind  reich  an  Stärke- 
mehl und  Armer  an  Zucker. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Quecke  oder  vielmehr  die  Stolonen 
der  Quecke  sind  überall  in  Deutschland  auf  nicht  zu  sandigem  Ackerboden  ein 
wucherndes,  dem  Ackerbauer  sehr  lästiges  Unkraut,  welches  er  im  Frühjahr 
bei  Bestellung  dea  Ackers  fuhrenweise  zusarameneggt.  Die  Stolonen  werden 
behufs  der  Verwendung  als  MedicinkSrper  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen, 
die  schlecht  aussehenden  Theile  und  Wurzeln  entfernt,  auf  einer  Häcksel- 
schneide klein  geschnitten  und  theils  alsbald  zn  Mellago  oder  Extract  verar- 
beitet, oder  anch  getrocknet  und  an  einem  trocknen  Orte  (Krauterkammer) 
aufbewahrt.  5  Th.  frische  Quecken  geben  2  Th.  trockne.  In  Pulverform 
kommt  die  Graswurzel  nie  in  Anwendung,  sondern  nur  immer  geschnitten  oder 
als  Extract. 

Bestandteile  der  trocknen  Wurzel  sind  Mannit, Fruchtzucker  (bis  zn  5  Proc), 
Dextrin  (2  —  3  Proc),  Tritioin  (nach  Muei.lkb  ein  dem  Innlin  sich  anschliessend 
des  Stärkemehl),  milchsaure  Salze,  aehr  geringe  Mengen  saurer  Oxalate. 

Anwendung.  Der  Graswurzel  sind  wohl  keine  arzneilichen  Wirkungen 
beizulegen.  Ihr  Gebrauch  stammt  noch  aus  alter  Zeit,  wo  der  Aberglaube  von 
der  sogenannten  Blutreinigung  noch  en  vogue  war.  Sie  mag  ihre  Wirkung, 
wenn  sie  eine  solche  zu  äussern  vermag,  mit  dem  Wasaer  theilen,  womit  der 
AufguM  oder  die  Abkochung  bereitet  wird.  Die  Dosis  ist  daher  eine  beliebige. 
Die  gewaschene,  auf  der  Häckselmaschine  zerschnittene,  scharf  getrocknet« 
nnd  dann  gemahlene  Graswurzel  kann  bis  zu  25  Proc.  dem  Brodmehl  zöge- 
mischt  nnd  verbacken  werden,  auch  läset  sie  sich  als  Malzsnrrogat  zum  Bier- 
brauen verwenden. 
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Extraktum  fl r a m i n i s ,  tyieekenextract ,  Gras wurzelextract  ( Pharmacopoeae 
Germanicae).  1  Th.  der  zerschnittenen  trocknen  Quecken  wurzel  wird 
mit  6  Th.  heissem  Wasser  übergössen  und  nach  sechsstündiger  Digestion 
der  Colatur  unterworfen,  die  Colatur  aber  sofort  bis  zur  Syrupdicke  einge- 
dampft. Dieses  Extraet  wird  nach  dem  Erkalten  in  der  vierfachen  Menge 
kaltem  destillirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  dann  zu  einem  etwas 
derben  musftrmigen  Extraet  eingedampft.  Da  der  Auszug  aus  der  Graswurzel 
viele  Stoffe  enthält,  welch«  leicht  in  Gährung  übergehen,  so  ist  ein  ununter- 
brochener Vorgang  in  der  Darstellung  geboten.  Ausbeute  26  —  30  Procent 
der  trocknen  Graswurzel. 

Pas  Extraet  ist  rothbraun,  klar  in  Wasser  löslich,  von  nur  sehr  schwach 
saurer  Reaction  und  von  fadem  süssem  Geschmack. 

Dosis:  5,0 — 20,0  auf  dem  Tag  in  Mixturen  und  Pillen. 

ExtractamQraminisliquidam,  Heilige  Graminis,  tyoeckeiisaft,  tyieckendieksafi 
Eine  extemporirte  Lösung  von  7  Th.  Extractum  Graminis  in  3  Th.  de- 
stillirtem Wasser.  Da  die  Lösung  leicht  in  Gährung  übergeht,  kann  sie 
nicht  vorräthig  gehalten  werden. 

Sie  wird  zu  10,0 — 30,0  auf  den  Tag  in  Mixturen  oder  frischen  Kräuter- 
säften, auch  für  sich  allein  gegeben. 


Alcea. 

I.  AlcSa  rosea  Linn.,  Synon.  Althaea  rosea  Cavanilles,  Varietas  fiori- 
hus  purpureis,  eine  zweijährige,  in  Südeuropa  heimische,  bei  uns  in  Gärten 
gezogene,  in  der  Gegend  von  Nürnberg  angebaute  Malvacee. 

Fl o res  Alceae,  Fleres  Haivae  arbereae  s.  hortensis,  Banmmalve,  Pappelrose, 
Stockmalven,  Stockrosen.  Die  getrockneten  Blüthen  der  purpurblüthigen  Pappel- 
rose. Die  Blumenkrone  mit  doppeltem  Kelche  ist  ungefähr  5  Centimeter  lang, 
braunschwarz  purpurfarben,  malvenartig,  mit  monadelphischen  Staubgefossen, 
oft  gefüllt  und  dann  rosenförmig.  Die  fünf  Blumenblätter  der  nicht  gefüllten 
Blumenkrone  sind  schwach  gekerbt,  breit  und  flach.  Von  den  beiden  Reichen 
ist  jeder  einblätterig,  sternhaarig -filzig  rauh,  der  äussere  tief  6-  oder  seltener 
9 -spaltig  mit  schmalen  Lappen ,  der  innere  länger  und  5- spaltig  mit  breiteren 
und  spitzeren  Lappen.  Der  Geschmack  ist  schleimig  und  etwas  zusammen- 
ziehend. Die  völlig  entwickelten  Blüthen  werden  im  Juli  gesammelt. 
Andersfarbige  Blüthen  sind  zu  verwerfen.  5  Th.  frische  Blumen  geben  1  Th. 
getrocknete. 

Im  Handel  unterscheidet  man  Flores  Malvae  arboreae  cum  caly- 
eibus  und  sine  calyeibus.  Erstere  sind  die  officinellen,  letztere  giebt  man 
wegen  des  besseren  Aussehens  gern  im  Handverkauf,  diese  sind  auch  die 
Waare,  welche  zum  Färben  des  Weines  allein  Anwendung  finden. 

Bestandteile  sind  Schleim,   Farbstoff  und  etwas  eisenbläuender  Gerbstoff. 

Aufbewahrung.     Kräuterkammer. 

Anwendung.  Die  Stockrosen  sind  ein  schleimiges  demuleirendes  Mittel, 
welches  im  Aufguss    zum  Gurgeln   bei  leichten  Halsaffectionen   gute  Dienste 
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leistet.  Sie  sind  meist  nur  HandverkaufBartikel.  In  den  Weingegenden  Verden 
sie  (neben  dem  Snccus  bacc&rum  Myrtilli)  als  Mittel  znr  intensiveren  Fär- 
bung der  Rothweine  gebraucht.  Hier  diesen  unschuldigen  Farbstoff  als  eine 
Verfälschung  des  Weines  anzusehen,  kann  nur  solchen  Leute  passiren,  welche 
vom  Weinbau  und  den  Anforderungen  des  wein  trinken  den  Publikums  in  Be- 
treff der  Intensität  der  Farbe  deB  Rothweins  nichts  wissen  und  verstehen. 

Pigmentum  viairinn,  Weinfarbe.  100  Th.  der  trocknen  Stockrosen  ohne 
Kelche  werden  mit  1000  Th.  heissem  Wasser  und  10  Th.  Alaunpulver  eine 
Stunde  digerirt,  erkalten  gelassen,  ausgepresst,  im  WasBerbade  auf  50  einge- 
dampft und  nun  mit  150  Th.  reinem  90proc.  Weingeist  und  50  Th.  reinem 
Glycerin  digerirt,  dann  nach  mehrtägigem  Stehen  filtrirt.  Das  Glycerin  muss 
möglichst  frei  von  Chlorcalcium  und  völlig  geruchlos  sein. 


II.  Mahn  Alcea  LlNN.,  eine  einheimische  Malv&cee. 

Herba  Alcea«,  Roswipappr Ikrant ,  Siginarskraut,  wird  kaum  noch  in  den 
Apotheken  gehalten.  Ein  60 — 120  Ctm.  hoher  aufrechter,  graugrüner,  mit 
augedrückten  Sternbaaren  bedeckter  Stengel,  mit  scharfen,  tief  5-theiligen 
Blättern  mit  länglichen,  keilförmigen,  stumpf- ein  geschnitten-  gesagten  Abthei- 
lungen.    BlQthen  sind  rosafarben. 

Wird  durch  Folia  Malvae  vollständig  ersetzt 


Alchemilla. 

AlchemiUa  vulgaris  Low.,  gemeiner  Sinan,  Frauenmantel,  Frauenmäntel- 
chen,  Thaurose.  Eine  bei  uns  heimische  ausdauernde  Pflanze.  Familie  Dryadeae, 
Ordo  Sangnisorbeae. 

Felia  Alekemülae,  Herba  AlHicmillae,  Herba  Lmttfidli,  Frauenmantel,  LBwen- 
ftu.  Die  im  Juni  und  Juli  gesammelten  Blatter.  Sie  sind  gestielt,  nierentor- 
mig,  6 — 91appig,  gefaltet,  mit  aogerun- 
deten,  kerbig-gesägten  Lappen,  geruchlos 
und  von  etwas  bitterem  atyptisehem  Ge- 
schmack. 

Als  Amarant  und  Adstringens  wurden 
die  Alchemi  Ilablätter  bei  Blut-  undSchleim- 
fltlasen,  Durchfall,  Harnruhr,  Kriebelkrank- 
heit  innerlich  als  Thee,  äusserlich  als 
Wundmittel  angewendet.  Die  Alchemisten 
schrieben  ihnen  wunderbare  Kräfte  zu, 
und  sollten  sie  äusserlich  und  innerlich 
angewendet  den  Frauen  die  verlorene  Schön- 
*'eft"  heit  wiedergeben.     In  manchen  Gegenden 

bereibt  man  mit  den   betbauten  Blättern 
Fig.  n.  Matt  t«b  AioSswtn»  Tnlpni«.  die  Sommersprossenflecke ,    um    diese  ver- 
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schwinden  zu  machen.  Heute  werden  die  getrockneten  Blätter  nur  noch  in 
«inigen  Gegenden  als  Arzneimittel  und  Sympatheticum  gebraucht  und  in  den 
Apotheken  gefordert 


Alcohol  amylicus. 

Ale «bei  amylicus,  AmyUiydam  hjdratam,  Amylalkohol t  FaseNl  (Ct0H12O* 
oder  C6Hl20  =  88). 

Das  Fuselöl,  ein  Gährungsproduct  aus  der  Branntweinmaische,  »wird  bei 
der  Branntweinbrennerei  und  Spiritusfabrikation  als  Nebenprodukt  gewonnen 
und  in  den  chemischen  Fabriken  gereinigt  als  Amylalkohol  in  den  Handel  ge- 
bracht. Die  Reinigung  besteht  in  einer  Destillation,  in  welcher  das  bei  132 
bis  134°  C.  übergehende  als  Amylalkohol  besonders  gesammelt  wird.  Das  un- 
ter besagter  Temperatur  Destillirende  besteht  hauptsächlich  aus  Weingeist, 
Propylalkohol,  Butylalkohol,  Wasser,  und  der  Rückstand  in  der  Retorte  enthält 
zusammengesetzte  Aether  des  Amylalkohols,  welche  durch  Behandlung  mit  Aetz- 
alkali  zerlegt  dann  durch  Destillation  Amylalkohol  ausgeben. 

Eigenschaften.  Der  reine  Amylalkohol  bildet  eine  neutrale,  farblose,  leicht 
bewegliche,  entzündliche  Flüssigkeit  von  nicht  angenehmem  Gerüche  und  bren- 
nendem Geschmacke,  löslich  in  circa  40  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur 
und  in  jedem  Verhältniss  mischbar  mit  Weingeist,  Aether,  Benzin,  Fetten  und 
flüchtigen  Oelen.  Der  Siedepunkt  liegt  bei  ungefkhr  132°.  Specifisches  Ge- 
wicht bei  0°  0,825,  bei  15°  C.  0,818. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Amylalkohols  ergiebt  sich  aus  seinem  specifischen 
Gewichte,  der  Löslichkeit  in  40  Th.  Wasser  und  in  der  klaren  Mischung  mit 
Petrolbenzin.  Der  reine  käufliche  Amylalkohol  giebt  gewöhnlich  mit  dem  Ben- 
zin wegen  Spuren  Wassers  eine  etwas  trübe  Mischung. 

Anwendung.  Amylalkohol  wurde  vor  einem  Decennium  von  Wyman  als 
Arzneimittel  empfohlen  Es  soll  die  Ernährung  anregen,  die  Fettbildung  unter- 
stützen, den  Husten  mildtrn  und  den  Auswurf  mindern.  Besonders  soll  er 
schwächlichen,  skrofulösen  Kindern  gut  bekommen.  Kindern  von  5  —  6  Mo- 
naten giebt  man  ihn  zu  V2  —  *  Tropfen  in  Zuckersyrup  einige  Male  täglich, 
Erwachsenen  5  —  6  Tropfen  in  Wein.  Diese  Anwendung  des  Amylalkohols  hat 
bisher  nicht  Eingang  gefunden. 

Jti  der  Pharmacie  und  Cosmetik  macht  man  aus  dem  Amylalkohol  zusam- 
mengesetzte Aether  und  in  der  Analyse  findet  er  Anwendung  bei  der  Scheidung 
der  Alkaloide. 


Alcoraoco. 


Gortex  Alcorneeo,  Cortei  Chabarro ,  AI kornoko rinde,  Chabarrerinde,  wurde  zu- 
erst 1784  aus  Amerika  nach  Europa  gebracht  und  als  Febrifugum  gerühmt. 
Als  Mutterpflanze  werden   angegeben  Bowdichia  virgüioides,    Alchornea  lati- 
folia,  Byrsonima  crassifolia  DC.  u.  a.     Die  unter  dem  Kamen  Alcornoeo  ein- 
geführte Drogue  zeigte  eine  Verschiedenheit,  so  dass  man  über  den  Unterschied 
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der  echten  von  der  unechten  Rinde  bis  heute  im  Unklaren  geblieben  ist.  Der 
Grund  dieses  Umstandes  ist  in  dem  Namen  Alcornoco  zu  suchen,  womit  man  in 
Südamerika  überhaupt  sowohl  Malpighien,  als  auch  Byrsonimen  zu  bezeichnen 
pflegt  Die  eine  als  echte  bezeichnete  Rinde  bildet  mehr  oder  weniger  platte, 
bis  zu  5  Millim.  dicke  Rihdenstüoke  mit  rothbrauner,  leicht  ablösbarer  Borke, 
welche  eine  dicke  blassbraune  oder  braungelbe,  blättrigfasrige  Korkschicht  be- 
deckt. Eine  andere  Alcornocorinde  ist  dünn  faserig  und  färbt  den  Speichel 
gelb.  Der  Geschmack  ist  bitter  und  adstringirend.  Hauptsächlicher  Bestand- 
teil der  Rinde  ist  Gerbstoff  nebst  bitterem  Extractivstoff. 

Cortei  Alcornoco  Hispanieus  ist  die  Rinde  der  Korkeiche,  Querem 
tuber,  welche  aber  keine  medicinische  Verwendung  findet. 

Die  Alcornocorinde  ist  heute  obsolet.     Sie  wurde  auch  gegen  Lungenschwind- 
sucht und  chronische  Katarrhe  empfohlen.     Dosis  2,0 — 3,0 — 4,0  in  Abkochung  % 
oder  Weinaufguss  täglich  vier-  bis  fünfmal« 


Alkaloidia. 

An  dieser  Stelle  mögen  folgende  Notizen,  verwendbar  bei  Unterscheidung 
der  Alkaloide  und  denselben  verwandter  Bitterstoffe,  so  wie  bei  der  Prüfung 
auf  Identität  eines  Alkaloids,  einen  Platz  finden.  Näheres  und  Specielleres 
findet  man  in  Dragendobff's  gerichtlich -chemischer  Ermittelung  von  Giften, 
Duflos'  Handbuch  der  angewandten  gerichtlichen  chemischen  Analyse  der 
chemischen  Gifte,  Schwanert's  Httlfsbuch  zur  Ausführung  chemischer  Arbeiten, 
Hager's  Untersuchungen  IL  Band. 

Hier  werden  1)  die  AlkaloYdreagentien  und  deren  Bereitung,  2)  die 
wichtigsten  Reactionen  der  wichtigsten  Alkaloide  und  3)  einige  Methoden 
der  Aufsuchung  und  des  Nachweises  der  wichtigstenAlkaloide  Erwähnung  finden. 

I.  AlkaloTdreagentien,  Alkaloidreactive,  giebt  es  mehrere,  welche  man  an- 
wendet, um  überhaupt  die  Gegenwart  eines  Alkaloids  zu  erkennen.  In  der 
hier  angegebenen  Folgenreihe  findet  auch  die  Anwendung  der  Reagentien  statt. 
Würden  bereits  die  5  ersten  Reagentien  Fällungen  erzeugen,  so  ist  mit  einiger 
Sicherheit  die  Gegenwart  eines  Alkaloids  anzunehmen. 

1.  Jodjodkalium,  Liquor  talii  jodo-jodati,  eine  Lösung  von  7  Th.  Jod- 
kalium,  6  Th.  Jod  in  100  Th.  destillirtem  Wasser,  giebt  mit  den 
meisten  Alkaloiden  in  wässriger  Lösung  rothbraune  oder  kermesfarbene,  oft 
nach  und  nach  krystallinisch  werdende  Niederschläge,  welche  in  kalter  ver- 
dünnter Salzsäure  unlöslich  sind.  Berber  in  giebt  auch  in  weingeistiger  Lö- 
sung einen  Niederschlag  und  zwar  einen  krystallinischen.  Sep  ticin  giebt  einen 
hellbraunen  Niederschlag. 

Schwierig  oder  keinen  Niederschlag  geben  Solanin  und  Theobromin 
(auch  Digitalin). 

Das  Jodjodkalium  ist  immer  das  erste  Reagens ,  mit  welchem  man  auf  die 
Gegenwart* eines  Alkaloids  zu  prüfen  pflegt. 

2.  lalibiehromat,  Liquor  Kali  bichromici,  eine  Lösung  von  1  Th.  Eali- 
bichromat  in  10  Th.  destillirtem  Wasser  giebt  mit  den  Alkaloiden  in 
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nicht  zu  saurer  und  zu  verdünnter  Lösung  sofort  oder  nach  und  nach  gelbe 
Niederschläge.  Bei  Digital  in  erfolgt  nur  sehr  allmälig  ein  krystallinischer 
Niederschlag.  Ein  Ueberschuss  des  Reagens  ist  zu  vermeiden,  da  er  auf  den 
Niederschlag  auflösend  wirkt. 

Nicht  gefällt  werden  CaffeXn,  Solanin. 

3.  Gerbsäure,  Arid«  tannicam  solatam,  eine  Lösung  von  1  Th.  Gallus- 
gerbsäure  in  8  Th.  destillirtem  Wasser  und  1  Th.  Weingeist.  Der 
Weingeist  hat  nur  den  Zweck,  das  Schimmeln  der  Gerbsäurelösung  zu  verhin- 
dern.   Ein  grösserer  Weingeistzusatz  würde  auf  die  Niederschläge  lösend  wirken. 

Die  Gerbsäure  giebt  mit  den  meisten  Alkaloiden  in  der  ziemlich  sauren 
schwefelsauren  (weniger  gut  salzsauren)  Lösung  Niederschläge,  auf  welche  aber 
Weingeist,  Essigsäure  und  Ammonsalze  sehr  lösend  wirken.  Strychnintan- 
nat  ist  nicht  in  verdünnter  Essigsäure  löslieh. 

Die  Abscheidung  des  Alkaloids  aus  dem  gerbsauren  Niederschlage  ge- 
schieht mittelst  Bleioxyds.  Man  mischt  den  Niederschlag  mit  präparirtem 
geglühtem  Bleioxyd  und  Wasser,  trocknet  bei  gelinder  Wärme  ein  und  extrahirt 
den  zerriebenen  Rückstand  mit  heissem  Weingeist  oder  einem  anderen  geeig- 
neten Lösungsmittel. 

4.  Pikrinsäure,  Pikrinsalpeterslare ,  Acidam  pierinieim  solntom,  eine  unter 
mittlerer  Temperatur  gesättigte  wässrige  Lösung  der  Pikrinsäure,  ungefähr  1  Th. 
Pikrinsäure  auf  100  Th.  destillirtes  Wasser,  erzeugt  mit  den  meisten  Alka- 
loiden gelbe,  meist  krystallinische  oder  amorphe,  krystallinisch  werdende  Nieder- 
schläge. Da  die  Pikrinsäure  in  Wasser,  welches  freie  Mineralsäuren  enthält, 
weniger  löslich  ist,  so  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  zu  prüfende  Lösung  freie 
Mineralsäure  nur  in  geringer  Menge  enthält. 

Aus  der  verdünnten  schwefelsauren  Lösung  werden  vollständig  gefällt: 
Bebeerin  Cinchonidin  Colchicin  Narkotin 

Brucin  Cinchonin  Delphinin  Papaverin 

Chinidin  ChinoTdin  Emetin  Strychnin 

Chinin  Codein  NarceXn  Veratrin. 

Nur  in  der  wenig  verdünnten  oder  der  concentrirten  Lösung  werden 
zum  Theil  gefallt 

Akonitin,  A tropin,  Cocain,  Hyoscyamin. 
In  nicht  saurer  Lösung  geben  Trübungen 

Atropin  und  Morphin. 
Nicht  gefallt  werden  in   saurer  schwefelsaurer  Lösung:   alle  Bitterstoffe 
und  Glykoside,  dann 

Anilin  Coniin  Pseudomorphin      Theobromin. 

CaffeYn  Morphin  Solanin 

5.  Kaliamquecksilberjodnl,  Liquor  Mereari-Kalii  jodati,  eine  Lösung 
von  13,55  Quecksilberbichlorid  und  50,0  Jodkalium  bis  zum  Volum  eines  Liters 
mit  destillirtem  Wasser  aufgefüllt  (Mayer).  Ein  Cubikcentimeter  des  Reagens 
fällt  (nach  Mayer)  aus  schwach  schwefelsaurer  oder  schwach  salzsaurer  Lösung : 

Akonitin        0,0268         Chinidin         0,0120         Narkotin  0,02130 

Atropin  0,0145         Cinchonin      0,0102  Nikotin  0,00405 

Brucin  0,0233         Coniin  0,00416       Strychnin  0,01670 

Chinin  0,0108         Morphin         0,0200         Veratrin  0,02690 

Ausser  diesen  benannten  Alkaloiden  fällt  das  Reagens  auch  die  übrigen 
AlkaloYde,  ausgenommen  sind  aber 

CaffeYn,  Colchicin,  (Digitalin),  Theobromin» 
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Die  Niederschläge  sind  gewöhnlich  weisslich.  Nach  einigen  Stunden  geht 
der  Niederschlag  des  Nikotins  und  Coniins  in  eine  amorphe  und  dann 
später  in  eine  kry  stallin  ische  und  von  Kry stallen  umgebene  Masse  über. 

6.  Kaliamcadmiuinjodid,  Liquor  Cadmio -Kalii  jodati,  ein  Lösung  von 
10  Th.  Cadmiumjodid  und  20  Th.  Jodkaiium  in  60—80  Th.  destillirtem 
Wasser,  giebt  in  schwach  schwefelsauren  Alkaloidlösungen  weissliche  oder  gelb- 
liche oder  gelblich  werdende,  in  Weingeist,  so  wie  im  Ueberschuss  des  Reagens 
lOsliche  Niederschläge,  von  denen  sich  beim  Stehen  mehrere  zersetzen,  andere 
in  den  krystallinischen  Zustand  übergehen  (Marm£).  Einen  gelben  Nieder- 
schlag giebt  Berber  in,  einen  rothen  Sanguinarin.  Keinen  Niederschlag 
geben,  wenigstens  nicht  in  der  verdünnten  Lösung,  Colchicin,  Solan  in, 
Theobromin,  Septicin  (und  die  Bitterstoffe).  Der  Nikotinniederschlag 
wird  allmäiig  krystallinisch ,  der  Coniinniederschlag  bleibt  amorph. 

7.  Hatrftnphosphormolybdänat  oder  Phosphorrndybdänsäare  (3H0, 
PO*,  20MoO3  +  23HO  oder2  [PMot0O31H3O8]  +  23H20). 

Reagentien  von  demselben  Werthe  auf  Alkaloide  (aber  auch  auf  Kali, 
Caesion,  Rubidion,  Thalliumoxyd,  Ammon). 

Natronphosphormolybdänatlflsang,  Liquor  latri  phosphorG-molybdaeniei. 
Zu  einer  Lösung  von  10  Th.  Ammonmolybdänat  in  100  Th.  destillirtem 
Wasser  giebt  man  50  Th.  der  reinen  Salpetersäure  von  1,185  spec. 
Gew.,  digerirt  mehrere  Stunden  im  Wasserbade  und  versetzt  dann  die  erkaltete 
LOsung  mit  soviel  Natronphosphat,  gelöst  in  der  4fachen  Menge  destillir- 
tem Wasser,  als  ein  Niederschlag  dadurch  erzeugt  wird.  Diesen  Nieder- 
schlag sammelt  man  in  einem  Filter,  wäscht  ihn  aus  und  versetzt  ihn  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  mit  soviel  Natroncarbonat,  als  zu  seiner  Lösung 
erforderlich  ist.  Diese  Lösung  dampft  man  zur  Trockene  ein  und  glüht  bis 
zur  Verjagung  allen  Ammons.  Den  Glührückstand  befeuchtet  man  mit  etwas 
Salpetersäure,  erhitzt  nochmals  bis  zum  sehwachen  Glühen,  löst  ihn  dann  in 
der  zehnfachen  Menge  destillirtem  Wasser  und  versetzt  mit  Salpeter- 
säure bis  zum  Vorwalten.  Nachdem  man  einen  Tag  bei  Seite  gestellt  hat, 
wird  filtrirt  und  das  gelbe  Filtrat  vor  Ammondämpfen  geschützt  in  gut  ver- 
stopften Flaschen  aufbewahrt. 

Ph«8pborm«lybdaen8äure,  Acidam  phosphoro  -  molybdaenicam,  wird  in  ähnlicher 
Weise  bereitet,  nur  wird  n'cht  mit  Natronphosphat,  sondern  mit  Phosphorsäure 
gefüllt,  der  Ammonphosphormolybdaenat- Niederschlag  nach  dem  Auswaschen  in 
einem  Glaskolben  mit  Königswasser  übergössen  und  gekocht,  bis  alles  Ammon 
zersetzt  ist.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  in  8  — 
lOprocentiger  Salpetersäure  gelöst.  Die  gelbe  Flüssigkeit  wird  unter  denselben 
Verhältnissen  aufbewahrt  wie  die  vorhergehende.  Aus  der  Lösung  kann  durch 
Abdampfen  und  Beiseitestellen  ein  Salz  in  schönen  gelben  Prismen  erlangt 
werden,  von  der  Formel,  welche  oben  angegeben  ist. 

Das  Reagens  wird  zur  sauren  oder  neutralen  Lösung  des  Alkaloids  gesetzt. 
Der  Erfolg    ist    meist   ein  mehr  oder  weniger  gelber,    gewöhnlich   amorpher 
Niederschlag,  nur  Anilin  färbt  sich  schnell  blau.     Es  werden  gefällt 
Akonitin  bl.         Brucin  fl.  Codein  gr.  (Digitalin  bl.) 

Anilin  bl.  Caffefti  Colchicin  (bl.)       Ecbolin 

Atropin  fl.  Chinin  fl.  Coniin  (bl.)  Emetin 

Bebeerin  bl.  Cinchonin  fl.         Daturin  Ergotin 

Berberin  bl.  Cocain  Delphinin  (Helleborera) 


204  Alkaloidia. 

Jervin  Narkotin  (bl.)       Piperin  (bl.)         Strychnin  fl. 

Methylamin  Nikotin  (bl.)  Septicin  (bl.)        Theobromin 

Morphin  (bl.)         Physostigmin        Solanin  fl.  Veratrin  fl. 

Versetzt  man  die  Flüssigkeit  mit  dem  Niederschlage  nach  circa  10  Minuten 
mit  einem  stärkten  Aetzammonüberschuss,  so  färben  sich  Niederschlag  und  Flüs- 
sigkeit entweder  blau,  oder  grün  oder  sie  werden  entfärbt,  der  Niederschlag 
meist  auch  gelöst  Die  Fälle  der  Blaufärbung  sind  in  vorstehender  Reihe  mit 
bl.,  einer  geringen  Bläuung  mit  (bl.),  einer  grünen  Färbung  mit  gr.  und  der 
Farblosigkeit  mit  fl.  bezeichnet. 

Nicht  gefällt  wird  Papaverin. 

Ammonsulfomolvbdaenat,  Amnonum  gulfornolybdaeiiein,  ist  immer  frisch 
bereitet  anzuwenden.  Es  wurde  von  J.  H.  Buckinoham  als  Reagens  auf  or- 
ganische Stoffe  empfohlen.  Man  stellt  es  dar  durch  Mischung  von  1,0 
Ammonmolybdänat  mit  16,0  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Erwärmen  der  milchigen  Flüssigkeit  bis  zum  Klarwerden.  Nach  längerem 
Stehen  des  Reagens  mit  dem  Aikaloid  oder  Bitterstoff  erfolgt  immer  Blaufär- 
bung, es  kann  daher  nur  die  Reaction  in  Betracht  kommen,  welche  sich  nach 
erfolgter  Mischung  sofort  oder  während  des  Verlaufes  von  einigen  Minuten 
vollzieht. 

1.  Es  erfolgt  anfangs  keine  farbige  Reaction,  später  aber  hellblaue 
Färbung  bei: 

Asparagin  Caffefn  Chinin  Strychnin. 

Atropin  Chinidin  Cinchonin 

2.  Es  erfolgt  eine  charakteristische  Färbung,  welche  später  in 
Dunkelblau  übergeht: 

Akonitin,        hellbraun  (Meconin,  hellgrün,  m  Salioin,         purpurrote 
durch    Purpurroth     in  Hellblau  übergehend)  durch  Blau  und  Braun- 
Dunkelblau  Menispermin,  hellgelb  roth  in  Dunkelblau 
Berberin,  purpurroth  Morphin,      dunkelroth,  S  antonin,  helipurpur 
Brucin,  ziegelroth  durch    Purpurroth     in  Solanin,  gelb 
CodeYn,  grün  Dunkelblau  Veratrin,        gelbgrün, 
Cubebin,  carmoisin  Narkotin,  hellgrün  durch  Dunkelbraun  in 
D i g i t a l in ,      carmoisin,  Phloridzin,  dunkelblau  Dunkelblau, 
durch    Purpurroth     in  Piper  in,  braunroth 
Dunkelblau 

8.  Platinchlorid,  Liquor  Platini  bichlorati,  eine  Lösung  von  1  Th.  Pla- 
tinchlorid in  30  Th.  destillirtem  Wasser.  In  Stelle  desselben  bedient 
man  sich  als  Reagens  auf  Alkaloide  auch  des 

Platinnatriumehlorids,  Liquor  Piatino  •  Natrii  bichlorati  (NaCl,  PtCl2 
+  6HO  oder  Na2 PtCl«  +  6H20).  Man  löst  10  Th.  trocknes  Platinbi- 
chlorid  und  3  Th.  trocknes  reines  Natriumchlorid  in  destillirtem 
Wasser  und  bringt  die  Lösung  durch  Abdampfen  und  Beiseitesteilen  in  Kry- 
stalle.  Diese  werden  in  der  20fachen  Menge  Wasser  gelöst.  Es  ist  wesentlich, 
dass  die  PlatinbichlorMlösung  nicht  freie  Säure  enthält.  1  Th.  der  Kry- 
stalle  werden  in  20  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst. 

Platinchlorid  erzeugt  mit  den  meisten  Alkaloiden  in  kaum  sauren  oder 
neutralen  Lösungen  von  1  zu  2000  bis  3000  gelbliche  oder  gelbe  Niederschläge, 
von  welchen  einige  in  kalter  Salzsäure  leicht  löslich  sind. 
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AlkaloYd 


Akonellin 

Berberin 

Bracht 

CaffeYn 

Obinin 

Chinidin 

Cinchonin 

CocaYn 

CodeYn 

Colchicin 

Coniin 


Cnrarin 
Delpbinin 

Ecboiin 
Emetin 
Ergotin 

Hyoscyamin 
Morphin 

Narceln 

Harkotin 
Nikotin 

Papaveiin 
Piperin 
8epticin 

Strychnin 

Thebain 
Theobromin 


Niederschlag 


gelb 
gelb 

alhn&lig  (nach  2 
Standen)  weisse 
haarf.  Krystalle 

weidslich 

weisslich 

citronengelb 

welssgeib 

gelb 

allmälig  ent- 
stehend 

gelb,  nur  in  wein- 
geistiger oder 
ätherischer  Lösung 
entstehend 

gelb 

allmälig  entste- 
hend, grangelb 

dunkelgelb 

gelbweiss 

gelblich  in  der 
Aether- Weingeist- 
lösung 

bräunliche  Flocken 

allmälig  ent- 
stehend 

allmälig  ent- 
stehend in  gelben 
Krystallen 

gelb 
weisslicb 
weisslich 

gelb 
schmutzig  gelb 

gelb 

citronengelb 

allmälige  Ab- 
scheidung brauner 
Flocken 


Der  Niederschlag 

giebt  geglüht  Platin 

In  Proc. 


Der  Nieder- 
schlag ist  in 
kalter  Salz- 
säure: 


Der  Nieder- 
schlag wird 
beim  Stehen 


15,66  (Smith) 
18,11  (Fleitmann) 

16,52  (Varentrapp  u. 

Will) 

24,58  (Nicholson) 


26,26  (Gerhardt) 
27,38  (Hesse) 
27,36  (Hlasiwetz) 
19,33  (Hager) 
19,11  (Anderson) 

29,38  (Ortigoba) 


32,65  (Preyer) 
17,40  (Erdmann) 


19,52  (Liebig) 
14,52  (Hesse) 

15,8    (Wertheim) 
34,25  (Barral) 
17,82  (Merk) 

12.70  (Northeim) 
31,35  (Schwanert) 

18,16  (Nicholson  und 

Abel) 

18.71  (Anderson) 
25,55  (Keller) 


nicht  löslich 
löslich 


nicht  löslich 


löslich 
löslich 


nicht  löslich 


krystalli- 
nisch 

krystalll« 
nisch 


nicht  löslich 
nicht  löslich 

nicht  löslich 

nicht  löslich 
nicht  löslich 
nicht  löslich 
nicht  löslich 


nicht  löslich      krystalli- 

nisch 


krystalll« 
'  nisch 


krystalli- 
nisch 


krystallin. 
krystallln. 

(krystalli- 
sirend) 
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Nur   aus    concentrirter   oder   wenig   verdünnter  Lösung   werden 

gefällt 

Akonitin  Codel'n  Narkotin 

Atropin  Hyoscyamin  Veratrin. 

Nicht  gefällt  werden: 

Physostigmin  Solanin  (Digitalin). 

Behufs  Abßcheidung  desAlkaloids  wird  das  Alkaloid- Platinchlorid  mit 
einigen  Tropfen  Kalicarbonatiösung,  jedoch  im  geringen  Ueberschuss,  befeuchtet 
und  im  Wasserbade  eingetrocknet,  nochmals  befeuchtet  und  wieder  eingetrocknet, 
dann  mit  absolutem  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  je  nach  der  Löslichkeit 
des  Alkaloids,  behandelt  Ist  das  Alkaloid  ein  flüchtiges,  so  wird  das  Platin- 
salz mit  verdünnter  Kalicarbonatiösung  der  Destillation  unterworfen. 

9.  Goldchlorid,  Liquor  Auri  bichtorati,  eine  Lösung  von  1  Th.  trocknem 
Goldchlorid  ( Aurichlorid)  in  30  Th.  destillirtem  Wasser,  giebt  mit 
neutralen  oder  schwach  sauren  Alkaloidlösungen  meist  gelbe  Niederschläge. 
Lässt  man  die  Fällung  stehen,  so  tritt  in  einigen  Fällen  Reduktion  des  Gold- 
salzes ein.     Die.  Niederschläge  erfolgen: 

Akonitin,    citronengelb  ,    später    Re-  Hyoscyamin,  gelblich  -  weiss 

duction  Morphin,  citronengelb,  dunkler  werdend 

Atropin,  citronengelb  NarceYn,  gelb,  später  Reduction 

Berberin,  citronengelb  Narkotin,  baldige  Reduction 

Brucin,  gelblich  Papaverin,  dunkelgelb 

Gaffeln,  allmälig,  citronengelb,  krystall.  Physostigmin,   röthlich  bläulich  unter 
Ghinin,  citronengelb  Reduction 

Ghinidin,  citronengelb  Septicin,  blassgelb,  amorph 

Ginchonin,  citronengelb  Strychnin,     gelblich     oder    schmutzig 
Cocain,  hellgelb  gelb 

Golchicin,  allmälig,  gelb,  später  Re-  ThebaYn,  rothbraun 

duction  Theobromin,    sehr  allmälig,    in  Kry- 
Delphinin,  citronengelb  stallen 

(Digitalin,  allmälig,  gelb,  krystallinisch)  Veratrin,  hellgelb. 
Emetin,  citronengelb 

Nicht  gefällt  werden  Codein  und  Solanin. 

Nur  aus  concentrirter  Lösung  werden  gefallt  Coniin  und  Nikotin. 

10.  Phosphorantimonsäure,  Acidum  phosphoro  -  an  timonicam ,  ein  Gemenge 
von  circa  4  Th.  einer  bei  mittlerer  Temperatur  gesättigten  wässrigen  L  ö  s  u  n  g 
des  Natronphosphats  mit  1  Th.  Antimonch^rid,  erzeugt  in  der  wäss- 
rigen schwefelsauren  AlkaloYdlösung  weisse  Niederschläge  (Schtjltze). 

11.  Kaliumwismuthjodid,  Liquor  Bismutho  •  Kalii  jodati.  Wismuth- 
jodid  wird  in  einer  genügenden  Menge  warmer  concentrirter  Jod kaliu, Öl- 
lösung gelöst  und  dann  noch  mit  einer  gleichen  Menge  concentrirter 
Jodkaliumlösung  verdünnt  ( Dbagendorfp).  Dies  Reagens  giebt  in  den 
mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Lösung«  u  der  Alkaloide  amorphe  orangerothe 
Niederschläge  (in  Theobrominlösung  einen  krystallinischen).  Die  Abwesenheit 
von  Aether  und  Amylalkohol  ist  gefordert. 

12.  Quecksilberchlorid,  lercurichlorid,  Liquor  Hjdrargyri  bichlorati,  eine 
Lösung  von  einem  Theile  Mercurichlorid  in  20  Th.  destillirtem  Wasser, 
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giebt  mit  den  meisten  Alkaloiden    sofort    oder    allmälig    entstehende  Nieder- 
schläge, von  welchen  einige  bald  oder  später  krystallinisch  werden. 

Die  Abwesenheit  des  Ammoniumchlorids  in  der  zn  untersuchenden  Flüssig- 
keit ist  gefordert,  da  dieses  auf  viele  der  Niederschläge  lösend  wirkt. 

13.  Cereiydaloiyd,  ein  von  Sonnenschein  empfohlenes,  jedoch  noch 
wenig  experimentirtes  Reagens,  stellt  man  dar  durch  Einleiten  von  Chlorgas 
in  Aetzkalilösung,  in  welcher  Ceroxydulhydrat  zertheilt  ist,  bis  zur  Ueber- 
führung  in  das  braungelbe  Ceroxyduloxyd.  Dieses  wird  in  einem  Filter  ge- 
sammelt, ausgewaschen  und  getrocknet. 

Das  Reagens  wird  in  der  Art  angewendet,  dass  man  das  Alkaloid  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  löst  und  mit  einer  Spur  Ceroxyduloxyds  versetzt.  Es 
erfolgen  dann  (nach  Sonnenschein)  folgende  Reactionen: 

Anilin,  allmälige  blaue  Färbung  an  Ooniin,  blassgelb, 

dem  Rande  der  Flüssigkeit,  Em  et  in,  braun, 

Atropin,  missfarbig  gelblichbraun,  Morphin,  olivenbraun, 

Brucin,    anfangs   orange,  dann    er-  Narkotin,  erst  braun,   dann  kirsch- 
blassend, roth, 

Caffeln,  bleibt  farblos,  Piperin,  schwarzbraun, 
Chinin,  strohgelb,                                 .  Solanin,  gelb,  dann  bräunlich, 

Cinchonin,  bleibt  farblos,  Strychnin,   blau,   dann  violett  und 
Codein,  olivengrün,  kirschroth, 

Colchicin,     grün,    dann    schmutzig  Veratrin,  röthlich  braun, 
braun, 

14.  Esdhann's  Alkaleidreagens.  Eine  Salpetersäure  enthaltende  con- 
centrirte  Schwefelsäure.  Man  verdünnt  10  Tropfen  der  officinellen  Sal- 
petersäure mit20CC.  destillirtem  Wasser  und  giebt  von  dieser  Flüssig- 
keit 20  Tropfen  zu  40  CC.  reiner  ooncentrirter  Schwefelsäure.  Auf 
1  —  2  Milligr.  trocknes  Alkaloid  in  einem  Uhrgläschen,  auf  weissem  Papier 
stehend,  oder  in  einem  weissen  poroellanenen  Schäl chen  giesst  man  1  CC. 
des  Reagens  und  wartet  15 — 30  Minuten  auf  die  Reaction.  Temperatur  18 
bis  22«  C. 

15.  F&oehde's  Alkaleidreagens.  Eine  Lösung  von  0,01  Natronmo- 
lybdaenat  in  10  CC.  reiner  coneentrirter  Schwefelsäure.  Reagens 
muss  immer  vor  der  Anwendung  frisch  bereitet  werden. 

Es  erzeugt  auch  mit  mehreren  Glykosiden  charakteristische  Reactionen  z.  B. 

Colocynthin,    allmälig    kirschroth,  Populin,  violett, 

dann  nussfaritan,  Sa  Hein,  violett,  später  dunkel  kirsch- 

Elaterin,  gelb,  roth, 

Ononin,  roth,  Sy ringin,   blutroth,    später   violett- 

Phloridzin,  blau,  kurze  Zeit.  roth. 

lt.  Ceneentrirte  reine  Schwefelsäure.  Auf  1  Milligramm  Alkaloid,  in 
einem  auf  weisses  Papier  gestellten  Uhrgläschen  oder  einem  weissen  Porcellan- 
schälchen  10  — 12  Tropfen  Säure. 

17.  Ceaceatrirte  reine  Salpetersäure  von  1,35  — 1,4  spec  Gew. 
Wie  vorstehend  anzuwenden. 
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Concen- 
trirte  Sal- 
petersäure 
von 

1,35—1,4 
apec.  Gew. 


Alkaloid 


Akonitin 


Atropin 

Bebeerln 
Berberin 
Brncin 


Caffefn 
Chinin 

Chinidin 
Cinehonln 
Cocain 
Codein 

Colchicin 


Coniin 


Cnrarin 
Delphinin 


(Digitalin) 


reine 

ooncentrirte 

Schwefelsäure 


Erdmann'b 
Alkaloidreagens 


Fröhdb's 
Alkaloidreagens 


gelbbraun,  nach  24 
St.  braunroth  (mit 
einem  Stich  insVio- 
lette.)  nach  48  St. 
farblos 

farblos  (zuweilen 
br&unlich) 

olivengrün 

schmutzig-oliven 
grün 

blass  -  rosa 


farblos 
farblos 

fast  farblos 

farblos 

farblos 

farblos,  nach  8 
Tagen  blau 

intensiv  gelb 


farblos 


roth,  violettroth 
oder  blau 

br&unlich  oder  hell- 
braun, auf  Zusatz 
von  einigen 
Tropfen  Brom- 
wasser röthlich- 
violett 

braun,  rothbraun, 
zuletzt  kirschroth 


hell -gelbbraun, 

beim  Erwärmen 

braunroth 


farblos 


olivengrttn 

olivengrün 

roth,  dann  gelb 


farblos 
fast  farblos 

fast  farblos 
farblos 

farblos,  bald  blau 
gelb 


farblos 


roth,  violett, 
blau 

bräunlich 


rothbraun,  später 

roth,  nach  10 — 15 

St.  kirschroth 


gelbbraun,  später 
farblos 


I 


farblos 


braungrün,  später 
gelblich 

braungrün,  dann 
Braun 

roth,  später  gelb, 
nach  24  St.  farblos 


farblos 

farblose  oder 

grünliche  Lösung, 

später  grünlich 

ebenso 

farblos 


schmutzig  grün, 

bald  blau,  n.  24  St. 

blassgelb 

gelb,  dann  gelb- 
grünlich, endlich 
gelb 

strohgelb 


rothbraun,  später 
schmutzigbraun 


dunkelorange, 
dann  bald  kirsch- 
roth, nach  80  Min. 
braunschwarz,  nach 
24  St.  grüngelb  mit 
schwarzen  Flocken 


gelblich 


Alkaloid 
wird  braun, 
löstsioh  aber 

farblos 

braun 


dunkel 
braunroth 

Scharlach  - 

roth  bis  blut- 

roth,  dann 

orange 

farblos 

farblos 


farblos 
farblos 


röthlichgelb, 
dann  gelb 

violett, 
später  braun- 
grün, end- 
lich gelb 

farblos  oder 

gelblich  bis 

gelb,  endlich 

farblos 

purpurroth 
gelblich 


hellbraun 
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Alkaloid 


Emetin 


Morphin 


IfarceYn 


Narkotiu 


Blc#tin 


Papaverin 

PhVSOStlg» 

min 
Plpeiin 


Septlcin 


Bolanin 


Strychniii 


Tnebafn 


Reine 

conoentrtrte 

Schwefelsäure 


Erdmann's 
AlkaloYdreagens 


Fröhde's 
AlkaloYdreagens 


bräunlich 


farblos,  massig 
erhitzt  erst  roth, 
dann  violett,  zu- 
letzt schmutzig 
grün 

braun,  dann  gelb 


blassgelb,  dann 
röthlich  gelb,  nach 
SO  St.  himbeer- 
farben 


farblos 


violett,  dann  blau 


gelb,  dann,  oliven- 
grttn 

blasgelb,  dann 
braun 


farblos,  später 

schmutzig  braun- 

gelb 

rötblich -gelb,  nach 

20  St.  braun.  Die 

frische  Lösung  mit 

etwas  Kalichromat 

versetzt  hellblau, 

dann  grün 

farblos.  Auf  Zusatz 
eines  Stäubchens 
Kalibichromat  vio- 
lette Färbung 

• 

blutroth,  später 
gelbrotn 


grünbräunlich, 

grün,  zuletzt  röth- 

liohgelb 

röthlich,  später 
braungrün.  Zusatz 
von  Braunstein  zur 
frischen  Mischung 

allmälig  braun 

gelb,  später  braun- 
gelb. Nach  18  St. 
dunkel  orange 

gelblich,  röthlich 
gelb.  Auf  Zusatz 
von  etwas  Braun- 
stein zur  frischen 
Mischung  gelb- 
roth  bis  blutroth 

farblos 


violett,  dann 
blau 


blassgelb,  braun 


blassgelb 


farblos.    Auf  Zu- 
satz von  wenig 
Braunstein  violett- 
roth,  dann  dunkel 
zwiebelroth 

blutroth,  später 
gelbrotn 


violett,  dann  grün, 

braungrün,  gelb, 

nach  24  St.  blau* 

violett 

gelbbraun,  dann 

gelblich,  zuletzt 

farblos 

grün,  dann  braun- 
grün,  gelb, 
röthlich 


gelblich,  später 
röthlich 


violett,  bald  blau, 
dann  gelblich,  zu- 
letzt farblos 


gelb,  später  braun 
bis  schwarzbraun. 
Nach  24  Stunden 

bräunlich  mit 
schwarzen  Flocken 

anfangs  farblos, 

beim  Erwärmen 

blau,  später 

grau 

kirschroth,  braun - 

roth,  braun,  gelb, 

zuletzt  graugelb 


farblos 


roth,  dann  roth- 
gelb, zuletzt 
farblos 


cJöncen^"" 
trirte  Sal- 
petersäure 

von 

1,35-1,4 

spec.  Gew. 

orangegelb 


löst  mit  roth- 
gelber Farbe 
dann  gelb 
lieh 


gelb 


anfangs 

gelb,  dann 

farblos 


gelb,bei£rös- 
seren  Men- 
gen   Nicotin 
violett-  bis 
blutroth.end* 
lieh  farblos 

orangegelb 


orangegelb, 

später  grünt 

lieh  gelb 


gelb 


die  anfangs 
farblose  Lö- 
sung später 
am  Rande 
blau 

gelb 


gelb 
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Alkaloid 


Vheabrouin 
Yeratrin 


reine 
.  concentrirte 
Schwefelsaure 


Erdmaki^s 
Aikaloidreagens 


FßÖHDU's 

Alkaloiäreageiis 


farblos 

orange,  dannblut- 
roth,  naoh  30  Mi- 
nuten carminroth. 
Die  frische  Lösung 
mit  Bromwasser 
versetzt:  purpur- 
farben 


farblos 

orange,  dann 
rotb  bis  carmin- 
roth, auf  ein  Paar 
Tropfen  Wasser 
kirsehroth 


Conccn- 
trirte  Sal- 
pt*exs#jre 

von 

1,35—1,4 

japac«  Gew.. 


faftrior 

hochgelb,  später 
kirschroth 


farblos;' 
gelblich. 


III.  Untersuchung  auf  llkaloide.  Hat  man  nur  das  Vorhandensein 
irgend  eines  giftigen  AlkaloXds  zu  constatiren,  so  ist  man  auch  nicht  Über'dad 
einzuschlagende  Verfahren  der  Untersuchung  zweifelhaft.  Um  jedoch  nicht 
dem  Irrthume  zu  verfallen,  controlire  man  die  gewonnenen  Reactionen  auch 
stets  durch  Parallelversuche  mit  reinen  Alkalosen. 

Ist  dem  Chemiker  das  giftige  Alkalotd  unbekannt,  so  hat  er  einen  gere- 
gelten Üritersucbungsgang  einzuschlagen;  Derselbe  sttttat  «iek  darauf,  da**. dir 
säuren  Salze  der  AlkaloXde  in 'Weingeist  löslich  sind,  und  dass  die  mit  Alkali 
abgeschiedenen  Alkalol'de  zumeist  in  Aether,  besonders  aber  in ,  Chloroform 
lösli  i  sind,  wobei  zu  bemerken,  dass  Morphin  und  Atropin  in  Lösungen  der 
fixen  Alkalien  löslich  sind,  dass  ferner  Strychnin,  Solanin,  Brucin  und  auch 
Morphin,  in  absolutem  Aether  sehr  wenig  oder  nicht  löalicb,  in  Chloroform,  aber} 
mit  Ausnahme  des  Morphins  sehr  leicht  löslich  sind.  Die  Darstellung  des 
Alkalolds  ausserhalb  jeder  Verbindung  ist  der  nächste  Zweck  des  Chemikers, 
schon  aus  dem  Grunde,  nm  damit  unvermischte  urid  ihrem  Charakter  nad* 
nicht  modificirte  oder  beeinträchtigte  Reactionen  zu  erlangen. 

Ist  das  Untersuchungsobjekt  breiig  oder  eine  sohleimige  Flüssigkeit  (Inhalt 
des  Magens  oder  der  Eingeweide,  Blut)  oder  sind  es  Gewebe  thierisoher  Organe, 
wie  Leber,  Lunge,  Herz,  so  werden  letztere  zerstossen  oder  zerschnitten  mit 
90procentigem  Weingeist  und.  einer  sehr  kleinen  Menge  Weinsäure  (auf  1000,0 
ungefähr  1,0  Weinsäure)  bei  gelinder  Digestionswärme  einige  Male  extrahirk 
Ist  der  Rückstand  starr,  so  wird  nach  jeder  Extraction  aüsgepresst  Die  noch 
etwas  warmen  filtrirten  Flüssigkeiten  werden  vereinigt  im  Wasserbade  bei 
höchstens  50°  C.  vom  grössten  Theile  des  Weingeistes  befreit.  Hat  sich  Fett 
öd^r  sonst  unlösliches  abgeschieden,  so  wird  noch  warm  durch  ein  mit  Wasser 
genässtes  Filter  gegossen,  und  nun  die  klare  Flüssigkeit  im  Wasserbade  bei 
möglichst  geringer  Wärme,  zuletzt  über  Schwefelsäure  zur  Trockne  gebracht 
Der  hier  bleibende  Rückstand  wird  mit  kaltem  absolutem  Weingeist  ausgezogen, 
von  dem  Filtrat  der  Weingeist  wieder  verdunstet,  der  Rückstand  mit  wenigem 
Wasser  vermischt,  und  so  lange  tind  allmälig  mit  zerfallenem  Natroncarbonat 
versetzt,  als  Aufbrausen  erfolgt.  Das  Ganze  (A)  wird  nun  mit  dem  3 — 4faclien 
Volum  absolutem  Aether  durchschüttelt,  und  dann  von  der  Aetherschicht  (BJ 
kleine  Mengen  auf  Uhrgläser  vertheilt  und  der  freiwilligen  Verdunstung  über- 
lassen. Coniin  und  Nikotin  (auch  Anilin)  bilden  im  Verdunstungsrückstande 
ölartige  Striemen,  welche  sich  allmälig  zu  einem  Tröpfchen  sammeln.  •  Die 
übrigen  Alkaloi'de  bilden  einen  nicht  flüssigen,  entweder  kristallinischen  oder 
amorphen  Rückstand. 
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.  Gewöhnlich  pflegt  man  das  Verdunsten  auf  Uhrglisem  vor  sich  gehen  an 
lausen.  Diese  genügen  anoh,  wenn  es  sich  um  die  Verdunstung  einiger  Tropfen 
handelt.  Bei  etwas  grösseren  Mengen  der  au  verdunstenden  oder  bei  gelinder 
Wärme  zu  verdampfenden  Flüssigkeiten,  bei  Benzin  und  Petrol&ther  unter  allea 
Umstanden,  bediene  man  sich  der  Glasechalen  mit  perpendienlärer  Seitenwao- 
dung.  Kleine  Gefisse  dieser  Art  sind  in  den  C'ashfltten,  wo  L&mpencylinder 
%bricirt  werden,  ein  für  wenige  Pfennige  erlangbarer  Abfall. 


Flg.  51.  GrtsnrM  Fk.  BS.  Kleiner« 

flluftftaa  nit  Hgliiacht«  WinSnnj  im  ikdanipAiii  ron  Bniin  unS  PetrolUttr. 

Waren  Coniin  oder  Nikotin  in  dem  Verdnnstungsrückstande  des  Aethers 
(B)  angedeutet,  so  setzt  man  jenem  Gemisch  (A)  etwas  Aetzkalilösuug  hinzu 
tmd  sebütteU  es  noch  einige  Haie  mit  absolutem  Aether  aus,  vereinigt  die 
Aetheranszüge,  versetzt  sie  mit  circa  dem  zehnten  Theil  ihres  Volums  gut  ver- 
dünnter (5proc)  Schwefelsaure  und  schüttelt  sie  damit  kräftig  durcheinander. 
Die  Mischung  Beneidet  sich  in  der  Rahe  in  eine  obere,  die  Aetlierschicht  {(7), 
welche  vielleicht  thierischeMaterie  (auch  Colehiein,  Digi  talin,  Pikro- 
toxin)  enthalten  kann,  und  eine  untere  wässrige  Schicht,  die  saure  AlkaloYd- 
aulfatlCsung  (7>).  Diese  letztere  Flüssigkeit  (D)  wird  gesondert,  mit  einem 
massigen  TJeberschoss  Aetzkalilosung  versetzt  und  nun  wieder  mit  absolutem 
Aether  ausgeschüttelt,  welcher  die  freigemachten  Alkalolde  (Coniin,  Ni- 
kotin) löst  und  sie  nach  dem  Verdunsten  bei  circa  20°  C  zurflckläset 

Bier  kann  möglicher  Weise  das  Septicin  vertreten  sein.  Diese  alkalol- 
dische,  leicht  zersetzbare  Substanz  und  Fäulnissprodukt*)  findet  man  zuweilen 
m  den  Giftbrühen  ans  Lei  eben  thei  le  n ,  welche  in  den  FäuInisBact  eingetreten 
waren.  Das  Septicin  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Coniin,  sein  Geruch  ist 
jedoch  schwacher  und  erinnert  an  Propylamin,  der  Geschmack  wenig  scharf 
und  auch  nicht  bitter.  Es  ist  ferner  weit  flüchtiger  als  Coniin  und  wird  durch 
Ealiomcadmiurnjodid  nicht  gefallt  (Schwangst). 

Um  nicht  zu  irrthüm liehen  Resultaten  zn  gelangen,  hat  man  anf  die  Gegen, 
wart  von  Septicin  Rücksicht  zu  nehmen. 

Hinterliess  der  Aetheranszng  (ß)  einen  festen  Verdunstungsrückstand,  so 
kann  dieser  ans  Akonitin,  Atropin,Colchicin,Hvoscyamin,  Veratrtn 


*}  Im  pharma  conti  sehen  Jahrbuche  des  pharmaceu tischen  Kalenders  1869,  S.  18 
f  vertagst  von  Hager)  ist  das  Septicin  bereits  als  eine  das  gerlitbete  Lackmuapapier 
Minende  tbierlsche  Materie  erwähnt.  Hediclnalassessor  Marquardt  In  Stettin 
beobachtete  sie  einige  Male  J8G6  bis  1870  bei  chemisoh-forensi sehen  Untersuchungen, 
Prof.  Dr.  ScHff amhrt  prüfte  sie  1874  In  Ihrem  chemischen  und  physikalischen  Vor- 
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u.  a.,  vielleicht  auch  aus  Spuren  der  in  Aether  nichtlöslichen  Alkaloide, 
wie  Brucin,  Morphin,  Strychnin,  Narceln  (auch  Solanin)  bestehen. 

Blieb  kein  Rückstand  nach  der  Verdunstung  des  Aetherauszuges  (B),  so 
ist  auf  die  Anwesenheit  jener  in  Aether  fast  unlöslichen  Alkaloide  besonders 
su  prüfen  und  zwar  wäre  die  Masse  (A)  mit  absolutem  Aether  auszuwaschen, 
mit  gepulvertem  Natronbicarbonat  zu  versetzen,  bei  gelinder  Wärme  zu  trocknen, 
zu  einem  Pulver  zu  zerreiben  und  mit  heissem  90proc.  Weingeist  zu  extrahiren. 
Der  weingeistige  Auszug  (E)  hinterlässt  nach  dem  Abdampfen  die  in  Aether 
nicht  löslichen,  aber  in  Chloroform  lösliehen  Alkaloi'de.  Wären  Morphin  und 
Strychnin  oder  Brucin  hier  nebeneinander  vorhanden,  so  wird  Morphin 
mittelst  verdünnter  Aetzkalilösung  vom  Strychnin  oder  Brucin  getrennt.  Zu 
erwägen  ist,  dass  die  in  Aether  unlöslichen  Alkaloi'de  im  amorphen  Zustande 
zwar  wenig,  aber  doch  nicht  völlig  unlöslich  in  Aether  sind. 

Otto -Stab' sehe  Methode  der  Seheidang  der  giftigen  AlkaleTde  (und 
Glykoside)  beruht  auf  der  Löslichkeit  der  sauren  Alkaloldsalze  in  Weingeist, 
der  Löslichkeit  der  in  wässriger  Lösung  durch  Aetzkali  freigemachten  Alkaloide 
in  Aether,  so  wie  in  der  Löslichkeit  einiger  in  saurer  Lösung  befindlichen 
Alkaloide  in  Aether. 

I.  Aus  saurer  Lösung  gehen  in  Aether  beim  Ausschüttein  über  (neben 
Spuren  Atropin) 

Colchicin,  Digitalin,  Pikrotoxin, 

von  welchen  Colchicin  und  Digitalin  durch  Gerbsäure  fallbar  sind,  Pikrotoxin 
aber  nicht  gefällt  wird.  Digitalin  in  conc.  Schwefelsäure  gelöst  giebt  auf  Zusatz 
von  einem  Tropfen  Bromwasser  eine  violettrothe  Färbung. 

II.  Aus  der  alkalischen  Lösung  gehen  in  Aether  über  (neben  Col- 
chicin und  Digitalin): 

a.  die  festen  Alkaloide: 

Akonitin  Brucin  Narkotin  Veratrin 

Atropin  Delphinin         Strychnin 

nicht  aber  Curarin. 

b.  die  flüssigen  Alkaloi'de: 

Coniin  Nikotin. 

III.  In  der  alkalischen  Lösung  bleibt  beim  Ausschütteln  mit  Aether 
zurück  —  Morphin  (auch  Curarin,  welches  in  absolutem  Aether  unlöslich 
ist,  aueh  durch  Ausschütteln  sich  der  sauren  wie  alkalischen  Lösung  mittelst 
Aethers,  Chloroforms,  Benzols,  Amylalkohols  etc.  nicht  entziehen  läset). 

Diese  hier  nur  im  Auszuge  mitgetheilte  Oiro-STAs'sche  Methode  ist  ge- 
wissermaaBseu  eine  unfertige,  aber  dennoch  wegen  ihrer  leichten  Durchführung 
die  am  meisten  von  den  Chemikern  befolgte.  Den  Vorzug  verdient  die  obgleich 
scheinbar  umständlichere  Methode  Dragendorff's  mit  einigen  Modifikationen. 

Dbagendobff's  Methode*)  der  Scheidung  der  Alkaltfde  beruht  in  der 
Löslichkeit  der  meisten  Alkaloide  im  Benzol  (Benzin,  Steinkohlenbenzin).  Die 
betreffende  Substanz  wird  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachtem  Wasser  bei 
40 — 50°  C,  bei  vermuthlicher  Gegenwart  von  Colchicin,  Digitalin,  So- 
lanin jedoch  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  extrahirt,  die  Colaturen  mit  Mag- 
nesia im  geringen  Ueberschuss  abgestumpft,  im  Wasserbade  bei  circa  60°  C. 
bis  zur  Syrupdicke  eingeengt,  dieser  Rückstand  in  ein  Kölbchen  gegeben,  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  sauer  gemacht  und  mit  einem  Mehrfachen  90proc 
Weingeist   bei    einer   Temperatur   von    circa    30°   C.    mittelst   mehrstündiger 


+)  Weiteres  über  diese  Methode  in:  DragondorfTs,  die  gerichtlich  -  ehem.    Er- 
mittelung von  Giften.    St.  Petersburg  1868. 
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Digestion  extrahirt.  Die  erkaltete  Flüssigkeit  wird  dann  filtrirt,  mit  Weingeist 
nachgewaschen.  Dieses  Filtrat  (A),  welches  eine  schwache  saure  Reaction 
zeigen  muss,  wird  bei  gelinder  Wärme  durch  Abdampfen  vom  Weingeist  befreit. 
Der  Rückstand  (B)  wird,  wäre  er  dickflüssig,  mit  reinem  Wasser  verdünnt 
und  mit  Petroläther  ein  Paarmal  bei  mittlerer  Temperatur  ausgeschüttelt, 
um  der  Flüssigkeit  (B)  Farbstoffe,  Fettstoffe  u.  d.  m.  zu  entziehen.  Gegen- 
wärtiges Piperin  würde  in  den  Petroläther  übergehen  und  nach  Verdampfung 
desselben  zurückbleiben. 

1)  Die  Flüssigkeit  (B)  wird  nun  mit  Benzin  bis  auf  eine  Temperatur 
von  40 — 50°  C.  erwärmt  zwei-  bis  dreimal  ausgeschüttelt.  Die  gesammelten 
Benzinauszüge  (CT)  werden  durch  Schütteln  mit  einem  halben  Volum  Wasser 
gereinigt,  dann  von  dem  Wasser  sorgsam  abgehoben  und  in  mehreren  kleinen 
gläsernen  Schalen  mit  perpendiculärer  Seitenwandang  (vergl.  oben  S.  211) 
abgedampft. 

Der  Verdampfungsrückstand  kann  enthalten :  Caffeln,  C  o  1  c  h  i  c  i  n ,  Del- 
phinin, (Digitalin  und  Cubebin),  vielleicht  auch  Spuren  Berberin,  Phy- 
808tigmin,  Veratrin. 

Ist  die  Gegenwart  von  Theobromin  zu  vermnthen,    so 

2)  schüttelt  man  die  saure  wässrige  Flüssigkeit  (ß)  nach  der  Behandlung 
mit  Benzin  (sub  1)  mit  Amylalkohol  aus.  Neben  Theobromin  gehen 
aber  auch  Berberin,  Physostigminund  Veratrin  in  den  Amylalkohol  über. 

Ist  die  Gegenwart  von  Opiumalkalotden  anzunehmen,  so 

3)  schüttelt  man  nun  die  saure  wässrige  Flüssigkeit  (B)  nach  der  Be- 
handlung mit  Amylalkohol  (sub  2)  mit  Chloroform  aus,  welches  Papa  ver  in 
und  Thebain  aufnimmt.  War  nicht  mit  Amylalkohol  sub  2  ausgeschüttelt 
worden,  so  kann  das  Chloroform  noch  Narkotin  und  Veratrin  aufge- 
nommen haben. 

4)  Nun  wird  die  saure  Flüssigkeit  (B)  nach  der  Behandlung  mit  Chloro- 
form (sub  3)  mit  Aetzammon  übersättig  (Flüssigkeit  Z>)  und  auf  circa  40° 
erwärmt  einige  Male  mit  Petroläther  ausgeschüttelt  (der  Petrolätherauszug 
wird  nötigenfalls  durch  Schütteln  mit  etwas  reinem  Wasser  gewaschen).  Petrol- 
äther nimmt  auf:  Brucin,  Chinin,  Coniin,  Emetin,  Nikotin,  Papa- 
verin,  Stryehnin,  Reste  Veratrin.  Aus  der  warmen  Petrolätherlösung 
scheiden  bei  ihrem  Erkalten  besonders  Chinin,  auch  Papaverin  und 
Stryehnin  in  Erystallen  aus,  wofern  diese  Alkaloide  in  reichlicher  Menge 
vertreten  waren.  Beim  Abdunsten  der  Petrolätherlösung  bleiben  auch  die 
eben  genannten  3  AlkaloTde  krystallinisch,  dagegen  Brucin,  Emetin  (auch 
Veratrin)  amorph  zurück. 

Diesem  Rückstande  lassen  sich  Coniin  und  Nikotin  mit  wenigem 
kaltem  Wasser,  Chinin,  auch  Papaverin  (und  Veratrin)  mit  absolutem 
Aether  entziehen.  In  Aether  sind  Brucin  und  Stryehnin  unlöslich,  beide 
lassen  sich  theilweise  durch  absoluten  Weingeist  trennen,  in  welchem  Stryehnin 
nicht  löslich  ist. 

5)  Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  (D)  wird  nach  dem  Ausschütteln  mit 
Petroläther  (sub  4)  noch  mit  einigen  Tropfen  Aetzammon  versetzt  auf  40  —  50° 
erwärmt  mit  Benzin  ausgeschüttelt  und  der  Benzinauszug  nöthigen  Falls  dnrcv 
Schütteln  mit  Wasser  gereinigt.     Benzin  nimmt:   Akonitin,  Atropin,  r 
nidin,  Cinchonin,  Codelii  als  Rest,  Hyoscyamin  und  Physo» 

(als  Rest)  auf. 

Beim  Erkalten  des  Benzinauszuges  können  krystallinisch  au1* 
nidin,  Cinchonin,  auch  Atropin,  unl  beim  Verdunste** 
Co  de  In  krystallinisch  zurück,  dagegen  Akonitin,  H^ 
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sostigmin  meist' amotyli.  Ton  diesen  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  Aether 
nur  Cinchonin  ungelöst  zurück.  Die  Aetherlösung  wird  abgedampft,  der 
Rückstand  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  mit  Aetzammon  im  Ueber- 
schuss  versetzt.  Akonitin  und  Chinidin  scheiden  als  Niederschlag  aus, 
die  übrigen  Alkaloide  bleiben  in  Lösung  und  müssen  durch  Filtration  schnell 
vom  Niederschlage  getrennt  werden.  Der  Niederschlag  mit  verdünnter  Salz- 
sfture  aufgenommen  giebt  auf  Zusatz  von  Platinchlorid  nur  Chinin  durch  einen 
Niederschlag  zu  erkennen.  In  der  hiervon  gesonderten  Flüssigkeit  wird  nach 
Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  und  Filtration  das  Akonitin  nachweisbar 
sein.  Die  Übrigen  Alkaloide  lassen  sich  aus'  ihrem  chemischen  und  physiolo- 
gischen Terhalten  erkennen  und  unterscheiden. 

6)  Die  ammoniakalfache  Flüssigkeit  (Z>)  wird  nach  der  Behandlang  mit 
Petroläther  und  Benzin  (sub  4  u.  5)  mit  etwas  Schwefelsäure  sauer  gemacht 
und  auf  50 — 60°  C.  erw&rmt  mit  Amylalkohol  ausgeschüttelt,  dann  die 
Flüssigkeit  durch  Ammon  alkalisch  gemacht  und  wiederum  mit  Amylal- 
kohol ausgeschüttelt,  um  die  Reste  von  Morphin,  Narceln,  Solanin  zu 
sammeln. 

7)  Die  ammoniakatische  Flüssigkeit  (D)  wird  nach  dem  Anschütteln  mit 
Petroläther,  Benzin  und  Amylalkohol,  da  sie  nochCurarin,  Reste  Berber  in, 
Narceln,  (Digitalin)  enthalten  kann,  mit  Glaspulver  gemischt  zur  Trockne 
eingedampft  und  mit  Weingeist  unter  Digestion  extrahirt. 

Chloroform  als  Ausschüttelungsflüssigkeit  der  Alkaloide  und 
verschiedener  Glykosidlösungen.  Bier  ist  ein  Chloroform  von  1,495  spec 
dew.  oder  ein  möglichst  weingeistfreies  zu  verwenden.  Enthält  es  Weingeist, 
so  schüttelt  man  es  ein  Paarmal  mit  destillirtem  Wasser  aus. 

a.  Chloroform  nimmt  beim  Anschütteln  saurer  Lösungen  aus  diesen  auf: 
Caffeln  Delphinin  (unbedeutend)    Papaverin  Santonin 
Colchicin      Digitalin                               Piperin              ThebaJfn 
Colocynthin  Narkotin                              Pikrotoxin         Theobromin. 

b.  Chloroform  nimmt  aus  der  mit  Ammon  alkalisch  gemachten  wäss- 
rigen  Lösung  beim  Ausschütteln  auf: 

Hyoscyamin  Piperin 

Morphin  (unbedeutend)  Strychnin 
Narkotin  Thebaln 

Narceln  (wenig)  Theobromin 

Nikotin  Veratrin. 

Papaverin 
Cubebin   geht  aus  der  sauren  und  alkalischen  Lösung   in   Chloroform 
er.     Berber  in  geht  bei  jeder  Art  der  Ausschüttelung  nur  in  sehr  kleinen 
Mengen  in  das  Chloroform  über. 

Verhalten  der  Alkaloide  gegen  AetzalkalilSsnngen,  Aetzkali-und 
Aetznatronlösung  fällen  folgende  Alkaloide  aus  ihren  Lösungen,  lösen  die 
Niederschläge  im  Uebersehuss  zugesetzt  jedoch  wieder  auf: 

Atropin  CodeYn  Hyoscyamin  (zum  Theil)    Nikotin 

Berberin  Coniin  Morphin  Solanin. 

Colchicin  wird  zersetzt. 

Nicht  durch  Aetzalkaliüberschuss  werden  gelöst  die  übrigen  Alkaloide,  von 
diesen  aber  sind,  so  lange  sie  sich  noch  im  amorphen  Zustande  befinden,  in 
Aetzammon  löslich: 

Akonitin  Colchicin  Physostigmin 

Chinin  (Hyoscyamin)       Strychnin. 


Akonitin 

Codein 

Atropin 

Colchicin 

Brucin 

Coniin 

Caffeln 

Delphinin 

Chinin 

Digitalin 

Cinchonin 

Emetin 

AMtrtoltiik. 
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Alkanna« 

h  Alkanna  tinctoria  Tausch,  Synon.  Anchusa  tinctoria  Linn.,  Färber- 
ochsenzunge, eine  im  südlichen  Europa  cultivirte  Borraginee. 

Radix  Alkannae,  Radix  Alkannae  gpnria,  Radix  Anchusae  tincträae,  Alkanna- 
wnnel»  Alkanna,  ist  eine  ziemlich  cylindrische ,  fast  einfache,  vielköpfige,  circa 
anderthalb  Centimeter  dicke  Wurzel,  mit  weicher,  leichter,  lockerer  und  leicht 
sich  blätterig  absondernder,  schwarz  purpurroter  Rinde,  welche  den  Speichel 
roth,  Weingeist,  fette  und  ätherische  Oele,  aber  nicht  Wasser,  purpurroth  färbt; 
mit  hartem,  weisslichem,  oft  strahlig  zerschlitztem,  auf  dem  Querschnitt  fächer- 
förmig gezeichnetem  Holze.  Diejenige  Waare,  welche  hauptsächlich  aus  der 
Rinde  besteht,  ist  vorzuziehen,  und  die  der  Rinde  beraubte  Wurzel  ganz  zu 
verwerfen. 

Die  Wurzel  ist  geruchlos,  ihr  Geschmack  anfangs  süsslich,  dann  etwas 
bitter  und  schwach  styptisch.  Es  ist  vorteilhaft,  im  Handel  nur  die  Radix 
eleota  zu  beziehen. 

Die  Alkannawurzel  findet  nur  wegen  des  in  ihrer  Rinde  befindlichen  rothen 
Farbstoffes,  des  Alkann  ins  oder  Anchusins,  Anwendung.  Dieser  Farbstoff 
ist  in  Wasser  unlöslich,  dagegen  in  fetten  und  ätherischen  Oelen,  Aether, 
Weingeist,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Petroläther  löslich  und  färbt  diese 
Substanzen  schön  roth.  Es  genügt  zur  Tinction  der  Fette  die  Digestion  in 
der  Wärme  des  Wasserbades.  Hierbei  vermeidet  man  möglichst  die  Inter- 
vention von  Feuchtigkeit  und  Wasser,  weil  dieses  die  Schönheit  der  Farbe 
stört.  Zur  Tinction  verwendet  man  nur  die  Rinde  und  nicht  den  Holzkörper, 
welcher  kein  Pigment  enthält,  wohl  aber  Fettsubstanz  aufsaugt.  Man  färbt 
die  Lippenpomade,  Haarpomade  und  Haaröle  mit  Alkanna  und  bereitet  damit 
das  rothe  Steinöl  und  Johannesöl.  Da  das  Sonnenlicht,  auch  Ammongas  das 
Alkannaroth  zerstören,  so  sind  diese  Präparate  vor  Licht  geschützt  in  gut  ver- 
atopften Gefassen  aufzubewahren. 

Pigmentom  Alkannae»  Alkannina,  Anchusina,  Anchnsin,  Pseudalkamtin,  Alkan- 
naroth, Anchnsasäure  (Pellettee)  bildet  eine  harzähnliche  spröde  Substanz,  zu 
einem  purpurrothen  Pulver  zerreiblich,  schwerer  als  Wasser,  neutral,  schmilzt 
bei  60°  und  verdampft  vorsichtig  erhitzt  in  violetten  Dämpfen,  welche  sich  zu 
leichten  Flocken  verdichten.  Alkalien  lösen  es  und  verändern  das  Roth  in 
Blau.  Säuren  scheiden  es  daraus  in  braunrothen  Flocken  aus.  Mit  den  alka- 
lischen Erden  giebt  es  blaue  in  Aether  und  Weingeist  lösliche  Verbindungen. 
Seine  weingeistige  Lösung  wird  durch  Bleisubacetat  s graublau,  durch  Stanno- 
chlorid  carmoisinroth,  durch  Mercurichlorid  fleischfarben  gefällt.  Aetzammon 
erzeugt  aus  dem  Roth  Alkannagrün. 

Eine  physiologische  Wirkung  scheint  dieser  Farbstoff  nicht  zu  haben,  er 
gehört  daher  zu  den  unschuldigen  Farbstoffen« 

Da  die  Anwendung  der  Wurzelrinde  zum  Färben  der  Fette  und  Oele  ein 
Coliren  nöthig  macht,  so  hält  man  das  Pigment  als  Extract  oder  in  trockner 
Pulverform  vorräthig.  In  letzterer  Form  wird  es  auch  in  chemischen  Fabriken 
dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht.  Die  Bereitung  ist  folgende:  Die 
Wurzelrinde  wird  getrocknet,  zu  einem  groben  Pulver  zerrieben,  in  einem 
Deplacirgefass  mit  Petroläther  extrahirt,  und  die  Colatur,  nachdem  man  den 
Petroläther  im  Wasserbade  (bei  circa  60 — 80°  C.)  grösstenteils  abdestillirt 
hat,  auf  Glastafeln  abgetrocknet.  Es  besitzt  eine  grosse  Farbekraft  (vergl.  oben). 
Statt  Petroläthers  kann  man  auch  Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff  anwenden. 


Alkanna. 
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Das  durch  Extraction  mit  Aether  dargestellte  Pigment  kannte  man  schon  vor 
1830.     Ee  genügt  0,1  nm  100,0—200,0  Fettsabstanz  roth  zu  färben. 

Tinctira  Alkannae  alkalina  wird  durch  Digestion  bei  40 — 50°  C. 
ans  10,0  Rinde  der  Alkannawnrzel,  10,0  krystallinisirtemNatron- 
earbonat,  65,0  destillirtem  Wasser  und  35,0  90procentigem  Wein- 
geist bereitet.  Eine  klare,  tiefblaue  Flüssigkeit.  Sie  dient  zum  Blaufarben 
von  Syrup. 

Tiictura  Alkannae  acida  wird  durch  Digestion  aus  10,0  Rinde  der 
Alkannawurzel,  100,0  absolutem  Weingeist  und  1,0  concentrirter 
Essigsäure  bereitet.  Dient  zum  Rothfärben  verschiedener  Haarmittel  und 
anderer  Cosmetica. 


(1)  Charta  exploratoria  alkannisata. 

Reagenspapier  mit  Alkanna. 
Charta  rubra. 

*    Pigmenti  Alkannae  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  ab  sola  ti  30,0. 

Mit  der  Flüssigkeit  wird  Schwedisches 
Fliesspapier  getränkt,  so  dass  dieses 
nach  dem  Abtrocknen  rosafarben  er- 
scheint. Ein  sehr  empfindliches  Reagens 
auf  freies  Alkali  und  andere  alkalische 
Substanzen.  Statt  des  Pigments  kann 
man  sich  auch  eines  Aetherauszuges  aus 
der  Rinde  der  Alkannawnrzel  bedienen. 
Das  Papier  ist  sorgfältig  vor  Ammon- 
dampfen  zu  schützen. 

Charta  caerulea.  Das  rothe Papier 
wird  durch  eine  wässrige  lprocentigo 
Sodalösung  gezogen  und  getrocknet. 


(2)  Oleum  Hyperlel. 

Johann  isöl. 

ijc    Olei  Raparum  crudi  q.  v. 

Corticis  radicis  Alkannae  q.  s. 
Digere  per  aliquot  horas  et  cola. 

Ist  nach  Zusatz  von  Vsoo  abso- 
lutem Weingeist  in  gut  verkorkten 
Flaschen  aufzuwabren.  Es  muss  durch- 
sichtig nnd  darf  nicht  ranzig  sein.  Der 
Weingeistzusatz  dient  hier  als  Conser- 
vationsnüttel. 


(S)  Oleum  Petrae  rubrum. 
Petroleum  rubrum.    Rothes  Steinöl. 

*    Olei  Petrae  Italic!  q.  v. 

Corticis  radicis  Alkannae  q.  s. 


Digere  per  horam  unam,   tum  cola.    Sit 
liquor  rubrum,  perfecte  limpidum. 

Das  echte  rothe  Steinöl  wird  von  dem 
Publikum  als  verdorben  und  schlecht  an- 

Sesehen.    Nur  das  schön  rothe  und  dabei 
urch sichtige  Steinöl  befriedigt. 


(4)  Syrupus  caeruleus. 

ty    Syrupi  Aurantil  florum  40,0 

Syrupi  Ipecacuanhae  10,0 

Syrupi  simplicis  100,0 

Tincturae   Alkannae    alkalinae   10,0 
vel  q.  s. 
ut  mixtum  sit  satis  caerulea  et'limpida. 

Diese   Mischung  ersetzt    den    Blau- 
Veilchensaft  des  Handverkaufs. 


(5)  Ungueotniu  potablle  rubrum. 

Krebsbutter. 

*     Adipis  eailH  200,0 

Corticis  radicis  Alkannae  q.  s.  (5,0). 

Digere  vase  clauso  calore  balnei  aquae 
per  horas  duodecim,  interdum  agitando, 
ut  unguen  satis  rubrum  efficiatur. 

Tum  cola. 

Wird  in  PorcellanbÜchsen  aufbewahrt. 
Die  Krebsbutter  ist  ein  noch  viel  ge- 
brauchtes Volksmittel  zum  Einreiben  der 
Kinder  bei  Herzgespann,  zum  Heilen  der 
Wunden  etc. 

Für  culinarische  Zwecke  bereitet  man 
die  Krebsbutter  aus  circa  10,0  Alkanna- 
wurzelrinde ,  15,0  Rothwein  und  400,0 
Butter.  Es  wird  unter  Umrühren  mit 
einem  silbernen  Löffel  bis  zur  Verjagung 
der  Feuchtigkeit  gekocht  und  dann 
durch  einen  Durchschlag  gegossen. 


IL  Lawßonia  alba  Lamabck,  Synon.  Latosonia  tnermü  und  sptnosa 
Lnm.,  echte  Aikanna,  Hennastrauch,  eine  Im  Orient  und  nördlichem 
Asien  verbreitete  Lythrariee. 


2i  r 


AlXakMgU- 


Raiii  Alltasue  »er»*,  tadir  Alkaiiu  <  orinUlisY  JUdii  lljpri ''aBiiqntmBV  < 
AlnenBth,  kommt  uieh.t  in  den  Europäischen  Handel.  Sie:  wird  im  Orient  .als  r 
Schmink-  und  Färbemittel,  aber  auch  als  Arzneimittel  gebraucht,  Sie  ist  ein 
mildes  Adstringens. 

"  Die  Blätter  sind  ebenfalls  adstringirend  und  werden  zu  Muudspül wässern,.- 
ferner  bei  Gelbsucht,  Blasenkatarrh ,  Hautausschlägen ,  Wanden  etc.  innerlich  > 
und  ausserlich  angewendet,  aber  auch  als  eosmetischea  oranpejelbea  Farbina- 
terial  allgemein  benutzt.  .     . .-/ 

.  Die  Blumen  sind  wohlriechend.  Das  daraus  durch  Infusion  mit  Olivenöl 
bereitete  Oel,  Oleum  cyprinuin,  dient  als  Schmiermittel  et eifer  Glieder,'  das 
weingeistige  Destillat  als  Parfüm. 


Alkekengi.  ._ 

Physälis  Alkekengi  Linn.,  Synon.  Alkekengi  ofßnnarvm  Moench, 
Judenkirsche,  ein  in  Weinbargen ,  an  Zäunen  und  Gebüschen  .häufiges  Stauden- 
gewächs  des  mittleren  und  südlichen  Europas,  aus  der  Familie  der  Solaneen.  - 

Frictis  AlkekeHgi,  Baccae  Alkekengi,  Baeeie  Itlieuabi,  BUstikirsthti, 
SfUittci,  Jidenkinebfn.  Die  kirschengrosse,  kogelige,  glänzende,  zweifacherige, 
echarlachrothe ,  saftige  Beerenfrucht ,  welche  zahlreiche  kleine  abgeplattete 
nierenformige  Samen  in  das  Fruchtfleisch  einge- 
bettet einschltesst.  Sie  ist  geruchlos  und  von 
säuerlich,-  susslichem  Geschmack,  wenn  sie  beim 
Einsammeln  (im  Herbst)  alsbald  von  dem  sie  un>- 
sch liessenden  sehr  bitteren,  grossen,  aufgeblasenen, 
mdnnigrothen  oder  safrangelben  Kelche  befrei f 
ist.  Im  anderen  Falle  schmeckt  auch  die  Beere 
bitter.  . 

Die  vom  Kelche  befreiten  und  getrockneten 
Beeren,  wie  sie  in  den  Handel  kommen,  sind  stark 
zusammengeschrumpft,  brannrotb:  nnd  gewährt  rieh" 
von  etwas  bitterem  Geschmack.  Sie  sind  nur. 
Gegenstand  des  Handverkaufs. 

Früher  bereitete  man  aus  dem  frischen  Safte. 
ein  Extrakt  in  der  Weise  wie   das  Fliedermus, 
Die  Alkekengibeere    hat    diuretische    Eigen- 
schaften und  wurde  seit  alter  Zeit  hei  Leiden  der 
yjgBgv  i  Nieren,  Harnblase,  Harnröhre,  bei  Stembeeehwef- 

/%pPgt  den,    Gicht,    Gelbsucht,    Wassersucht  gebraucht. 

\%^l  Die  trocknen  Heeren   nimmt  maa  an  16,0—  20,0 

^at^  den  Tag  über  im  Aufgriws,   den  frischen  Saft  zu 

25,0—30,0. 
Fif.  M.  «.  AU*i«igibeeie  mit  .nt-  Die  frischen  Beeren  werden  roh  in  Essig  ge- 

(••chiititm  deicht    b.  dw  B»«n  legt  und  zum  Nachtisch  genossen. 

.m  y.,or ..  .,r,  m.  ,1Mu  jj^^  Kelch  ist  von  sehr  bitterem  Geschmack 

nnd   eiitlvillt  (nach   D£8Saignk8    nnd   Chadtabd) 

einen  in   Chloroform  löslichen   Bitterstuff,  Physalia  (CnHj^O,),   welcher . tob. 


A!Hum<  21»- 

Sekdein  als  Febrlfiigum  empfohlen  ist.  Das  PhysaHn  Ist  ein  weisses  oder 
schwach  gelbliches,  amorphes,  in  kaltem  Wasser  kaum,   in  Aether  wenig,  in 

Salmiakgeist,  Weingeist  und  Chloroform  leicht  lösliches  Pulver,  von  sehr  bit- 
terem Nachgeschmack.  Ans  der  weingeistigen  Lösung  fallt  ammoniakalische 
Bleiacetatlösting  gelbe  Flocken  von  der  Zusammensetzung  C|4HlsPb061  PbäO. 

Krcaanm.  Lavillh'b  dicht'  und  Rheumatismus  «littet.  1.  Pilules  preren- 
Un«a  de  1»  gautte;  Die  rillen  sind  0.25  schwer  und  aus  15,0  Extraktum 
baccarnm  Alkekengi,  5,0  Satrum  silicicum  solutum  mit  Zucker  und  Altheepulver 
dargestellt.  Das  Extractuin  hierzu  soll  aas  den  reifen ,  von  den  Samen  befreiten 
Beeren  durch  Kneten  mit  etwas  Kalkwaeser  und  Extractlon  der  Masse  mit  Wein- 
geist dargestellt  werden.  ' 

2.  Liqua or  an  tlgon  iteuie;  Der  Gichtwein  besteht  aus  oiuor  Lösimg  von  5,0. 
Calcium  chloratum,  5,0  Cbinoidio,  2,5  Extraktum  Colocynthiais  in  85,0  Wasser, 
100,0  Weingeist  und  800,0  Spanischem  Wein,    (0.  HENKT,  Aualvt.) 


ininm. 

I,  AUium  satiöam  TiVHt. ,  Gartenland),  Knoblauch,  eine  im  süd- 
lichen Europa  einheimische,  bei  uns  in  den  Gärtnereien  ■  überall  eultivirtO' 
Aaphodelee. 

Illbj  Allii  rennte»,  RadiiAllii  sativi,  Eaiblauk  (Enobloch).    Die  frische 
(auMmraengesetst«)  Zwiebel  .von  der  Grösse  einer  watschen  Nuss,  welche  inner-. 
halb  einer  hantigen  Decke  aus  einer  Zwiebel- 
brut (Knoblauchzehen,  Zwiebelchen)  besteht. 
Der  Geruch  ist  eigeuthttmlicb,  an  Stinkasant, 
erinnernd,  der  Geschmack  brennend  scharf. 
Bcstandtheile.    Die  Knoblauchzwiebeln 
enthalten   neben  Schleim,   Zucker,   Dextrin 
circa    0,25    Proc.    eines    durch    Destillation 
absoheidbaren  flüchtigen  scharfen  braunlich- 
gelben,  in  Wasser  untersinkenden  Öeles  von 
dem    specifisclien  Gerüche   des   Knoblauchs 
mit  einem  Siedepunkte   von  150°  (Werts- 
beim).     Der  Hauptbestandteil  dieses  Oeles 
ist  Schwefelallvl    (0BH,0S),    dessen    Dampf 
eingeathmet  den  Lungen  sehr  schädlich  Ist, 
?«c   m    iBBsvangaetita  Zviebsi   ™»  besonders  auch  die  Augen  zu  Thränen  reizt, 
fr™"™^. rffllSÄffiSi  »  Zam  Nachweise    dieser  Verbindung  destlllirt 
i*it«>.  man   mit  Wasser    und   prüft   das  Destillat 

durch  Geruch,  Geschmack  und  nach  Ha<*er's 
Methode  des  Nachweises  der  Hydrflre  des  Arsens,  Schwefels  etc.  Siehe  unter 
Arsen. 

Aufbewahrung.     Im  feuchten  Sande  im  Keller. 

Anwendung.  Obgleich  der  Knoblauch  bei  uns  wohl  bei  jedem  Gärtner  zu  jeder 
Ze*t  zu  erlangen  ist,  so  wird  er  doch  an  eiligen  Orten  in  den  Apotheken  gefordert. 
Früher  galt  er  als  Excltans,  Stimulans,  Febrifugum,  Diuretikum  uud  Yermifaginn, 
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bei  äusserlicher  Anwendung  als  Rubefaciens,  selbst  als  Vesicans.  Den  frischen 
Saft  benatzte  man  zum  Vertreiben  der  Warzen,  Leichdorne,  auch  wohl  gegen 
Hantkrankheiten.  In  früherer  Zeit  galt  der  Knoblauch  als  Antisepticum  und 
Praemuniens  bei  der  Pest,  indem  man  ein  bis  zwei  Knoblauchzehen  fortwährend 
im  Munde  hielt  und  hin  und  wieder  eine  zerkaute.  Diejenigen,  welche  diese 
Vorsicht  gebrauchten,  blieben  in  der  That  von  der  Pest  verschont.  Knoblauch* 
saft  war  auch  Bestandteil  des  Pestessigs. 

In  dem  Tranke  des  ungarischen  Landmannes  Kovatz  gegen  Hydrophobie 
spielt  Knoblauch  auch  eine  Rolle.  Der  Kovatz' sehe  Trank  wird  in  folgen- 
der Weise  bereitet:  In  einen  Topf,  von  175 — 200  CC.  Rauminhalt,  giebt  man 
15,0  Radix  Vincetoxici,  5,0  Rinde  von  der  Eisbeere  (Pyrus  torminalis 
Ehbh.  oder  Crataegus  torminalis  ttfNN.)  und  9  Stück  Knoblauchzwiebeln,  füllt 
den  Topf  mit  Wasser,  legt  einen  Deckel  darauf,  lässt  zwölf  Stunden  stehen, 
alsdann  eine  Stunde  gelinde  kochen  und  colirt  Dieser  Trank  soll  zum 
Gebrauch  stets  frisch  bereitet  sein  und  wird  in  einem  Tage  verbraucht.  Er-, 
wachsene  nehmen  je  5  Esslöffel,  Kinder  2 — 3  Esslöffel.  Er  soll  ferner  min- 
destens 7  Tage  hindurch  nach  dem  Bisse  gebraucht,  also  mindestens  6mal  be- 
reitet werden. 

Pulpa  Allii  (sativi)  wird  auf  einem  Reibeisen,  wie  in  unseren  Küchen 
gebräuchlich  ist,  bereitet.  Der  Syrupus  Allii  wird  wie  der  Syrupus  Cepae 
dargestellt. 

IL  Ällium  Cepa  Linn.  Zwiebel,  Zipolle,  Bolle,  eine  überall  in 
Gärten  angebaute  Asphodelee. 

Bulbi  Cepae  recentes,  Radix  Cepae,  Zwiebel,  die  frische  einfache  schalige 
Zwiebel,  welche  bei  uns  ein  allgemeines  Küchengewürz  ist. 

Die  Bestandteile  sind  denen  des  Knoblauchs  ähnlich,  auch  werden  die 
Zwiebeln  wie  der  Knoblauch,  besser  aber  zu  Bündeln  zusammengebunden  frei 
hängend  an  einem  kühlen  trocknen  Orte  aufbewahrt.  In  den  Wüsten  saugt  der 
Reisende  an  der  Zwiebel,  um  seinen  Durst  zu  löschen.  Bei  Hydropsie  des  Ovarium 
soll  sich  der  Zwiebelsaft  vielmals  heilsam  erwiesen  haben.  Dosis:  40,0  —  60,0  Saft 
Morgens  und  Abends  in  mit  Zucker  gosüsster  Milch. 

Die  zerschnittene  und  gebrühte  Zwiebel  wird  im  Umschlage  allein  oder 
mit  Brotkrume  und  Fett  gemischt  als  ein  Hausmittel  zur  Reifung  der  Geschwüre 
und  Panaritien  gebraucht. 

Syrupus  Cepae.  150,0  Zucker  werden  mit  einem  Macerat  aus  15,0  Pulpa 
Allii  Cepae,  60,0  Aqua,  15,0  Spiritus  Vini  zum  Syrup  gemacht. 

Arcaita.  G.  A.  W.  Mayer' s  weisser  Brustsjrup  besteht  aus  Syrupus 
Sacchari  simplex,  welcher  mit  einer  sehr  unbedeutenden  Menge  Zwiebelsaft  (oder 
Rettigsaft)  versetzt  ist,  so  dass  dieser  Zusatz  durch  Geruch  und  Geschmack  kaum 
erkannt  werden  kann.  Nur  dieReaction  auf  Schwefel  (nach  Hager's  Methode)  lässt 
die  Gegenwart  von  Schwefelallyl  erkennen.   250,0  Gm.  =  1,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Ohrenbalsam,  Gehörbalsam,  Tatlor's,  ein  colirtes  Gemisch  aus  50,0  Man- 
delöl ;  5,0  Zwiebelsaft,  mit  Alkanna  roth  gefärbt. 

Huile  acoustique  de  Mene  Maurige  ist  eine  ähnliche  Composition« 

Pidbrit's  Salbe,  ein  Gemisch  aus  25,0  Honig;  25,0  Zwiebelmus;  5,0  Wachs; 
5,0  Fichtenharz;  5,0  schwarzer  Seife.    Zum  Reifen  der  Geschwüre,  bei  Panaritium  etc. 

Dass  man  den  Zwiebelsaft  auch  als  Wanzengift  gebraucht,  ersieht  man  ans  dem 
annoncirten  Angebot  eines  Receptes :  Wanzentod,  neuer  leichter,  ganz  gefahrloser, 
nach  der  Bolbo -Methode.  In  einem  Couvert  für  1  Mark  ist  ein  gedrucktes  Blatt 
enthalten,  worauf  die  Wanze  beschrieben  ist  und  schliesslich  ein  kochend  heisser 
Absud  von  Zwiebeln  zum  Reinigen  der  Bettstellen  empfohlen  wird. 


III.  AUium   Victoriaiis  LlXN.,   Allermannsharnisch ,    eine   auf  den  Gebir- 
gen Deutschlands  heimische  Aspbodelee. 

Unlii  Victirialii  (lsngi),  Jültratuu- 
karaiseh,  langer  iQeruiuharuich.  Die  ge- 
trocknete bis  zu  10  Otra.  lange  und  2  —  2,5 

Ctm.  dicke  cyliiidriache  Zwiebel,  von  einer 
netzartigen  Hülle  eingeschlossen.  Sie  findet 
keine  arzneiliche  Anwendung,  wird  aber 
noch  oft  vom  Landmann  zu  abergläubischen 
Zwecken  z.  B.  sich  hieb-  und  schussfest  zu 
machen,  Menschen  und  Vieh  gegen  Verzau- 
berung zu  schützen,  angewendet.  Ebenso 
steht  es  mit 

Bilii  (Radii)  Yiet»ri»lis  rttsndi, 
Bilbi  äladiili,  runder  Allermainsianiick,  'Sieg- 
oarswun  von  Gladiohts  palustris  Gaodin 
oder  Gladialus  Boucheanus  Schlechten- 
dahl,  welche  Waare  ausserdem  als  Wund- 
***nW nS&%ife-1MM.M    heilmittel  einen  grossen  Ruf  hatte. 


Aloe. 

Aloe  Spiraln  Thunbeeg,  Aloe  arborescens  Miller,  Aloe  Lingua  Miller 
und  mehrere  andere  iu  Süd-Afrika,  Ost-  und  West-Indien  heimische  Aloearten, 
liefern  in  ihrem  Safte  die  Aloe,  von  welcher  mehrere  Handelssorten  unterschieden 
werden.  Man  schichtet  diese  in  1)  durchsichtige  und  2)  andurchsich- 
tige Aloesorten.     Eretere  sind  die  bei  uns  officinellen. 

AI«?,  Alte  lieidi,  Alis  Siettrlu  s.  S*«*t*riiu,  Ali?  Caieuii,  ist  die  bei  uns 
officinelie  Aloe.  Die  Socotora-  Aloe  kommt  sehr  selten  nach  Europa,  dagegen 
ist  die  Capaloß  am  häufigsten  im  Handel  vertreten.  Die  Socotora-  und  Cap- 
Aloe  gehören  beide  zu  den  durchsichtigen  Aloeaorten,  beide  gelten  in 
therapeutischer  Beziehung  gleich.  Wie  es  scheint,  macht  man  auf  Barbados 
und  Cnrassao,  wo  bisher  undurchsichtige  Aloesorten  erzeugt  wurden,  Versuche, 
ein  der  durchsichtigen  Aloe  ähnliches  Fabrikat  zu  gewinnen  und  als  Cap -Aloe" 
in  den  Handel  zu  bringen.  Letztere  Fabrikate  sind  aber  gewöhnlich  von 
weicherer  Consistenz,  so  dass  die  Stücken  in  den  Aufbewabrungagefaesen ,  we- 
nigstens in  der  warmen  Jahreszeit,  zusammenfliessen.  Trotz  des  billigeren 
Preises  sollte  der  Apotheker  keinen  Gebrauch  davon  machen. 

Eigenschaften  der  officinellen  Aloe.  Diese  bildet  verschieden  grosse  Stücke 
von  sehwarzliehbrauner  Farbe  mit  grünlichem  Schimmer.  Sie  ist  in  der  Masse 
undurchsichtig,  an  den  Kanten  der  Bruchstücke  oder  in  dünnen  Splittern  kasta- 
nienbraun durchscheinend,  auf  dem  Bruche  muschelig  und  wie  Glas  glänzend. 
Der  Geschmack  ist  sehr  bitter,  der  Geruch  ist  eigentümlich,   an  Safran  and 


-"'Myrrhen  erinnernd,  und  tritt  beim  Anhauchen  oder  Erwärmen  besonders  hervor. 

Das  Pulver  ist  von  grünlichgelber  Farbe.  •■'>•,* 

Chemie   und  Analyse.     Mit  wenig  heissem  Wasser   giebt   die  Aloe*    eine 

"dunlfte.,  fast  klare,  mit'  vielem  kaltem  Wasser  eine  milchig  trübe,  graugelbe 
Auflösung,  in  welcher  sieh  in  der  Ruhe  ein  Harz  absondert.     Das  Filtrat  ist 

'  gelb.  Mit  starkem  und  verdünntem  Weingeist  giebt  sie  eine  klare  braunrothe, 
mit  Glycerin  eine  fast  klare  braungelbe  Lösung,  ebenso  mit  dünnen  wässrigen 

'  Lösungen  der  Alkalicarbonate  dunkelrothe  Lösungen.  Bleiacetatlösung  erzeugt 
in  der  klaren  wässrigen  Lösung  eine  käsige,  kleberig  zusammenballende  Fällung, 

-  Phosphormolydänsäure  einen  blassgelben  käsigen,    in  Weingeist  löslichen,   in 

;  Aetzammon  mit  olivengrüner  Farbe  löslichen  Niederschlag,  und  Gerbsäure  einen 
voluminösen,  allmälig  sich  harzähnlich  zusammenballenden,  in  Weingeist  löslichen 

*  Niederschlag.  Ferrichlorid  färbt  braunschwarz.  Beim  Eindampfen  der  Aloö- 
lösung  mit  Natroncarbonat  tritt  der  charakteristische  Aloegeruch  hervor. 

Beim  JjTachweis  der  Aloe*  in  Gemischen  können  ausser  den  vorstehenden 
Bemerkungen  Folgende 'Angaben  verwerthet  werden. 

Beim  Behandeln  der  Aloe'  mit  Salpetersäure  entstehen  nachScnuxcK  und 

'Mulder  Aloötinsäure  und  Chrysamlnsäure.  Man  dampft  1  Th.  Aloö 
jnit  8—10  Th.   starker  Salpetersäure  bei   sehr  gelinder  Wjärme   ein,  wobei 

'steh  eiti  gelbes  Pulver  abscheidet,  aus  jenen  beiden  Säuren  bestehend.  .  Van 
sammelt  tfteses  'Pulver  trad  zieht  daraus  die  Aloetinsäure  mit  kochende»  star- 
kem Weingeist  aus.  Diese  Säure  bildet  ein  orangefarbenes  kristallinisches 
Pulver,  wenig  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  Weingeist  löslich.  Von  Aetzalkali- 
lösung  wird  sie  mit  rother,  von  Aetzammon  mit  violetter  Farbe  gelöst.  Die 
Chrysamlnsäure  bildet  ein  gelbes  amorphes  oder  krystallinisches  Pulver,  wel- 
ches beim  schnellen  Erhitzen  unter  Ausstossung  gelber  Dämpfe  verpufft,  sich 
in  kochendem  Wasser  mit  purpurroter  Farbe,  in  Aetzalkalilauge  aber  unter 
Zersetzung  mit  schwarzbrauner  Fache  l0st.  Die  Alkalisalze  der  Chrysamln- 
säure bilden  Erystalle  mit  goldgrünem  Metallglanz.  Das  Barytsalz  ist  zinnober- 
roth  ijnd  in  passer  unlöslich, 

AI06  verbindet  sich  mit  einer  8  —  lOfachen  Menge  Bleioxyd  bis  zu  96 — 
98  Proc.  ährer  Masse.  Diese  Verbindung  ist  weder  in  Wasser  noch  in  Wein- 
geist löslich.    Das  Aloe*  enthaltende  Gemisch  wird  mit  dem  Bleioxyd  und  Wasser 

"gemischt  und  eingetrocknet,  nochmals  mit  Wasser  Übergossen  und  eingetrocknet. 
Nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  und  Weingeist,  mischt  man  die  Bleialoever- 
bindung mit  Ealibioxalat  und  Wasser,  trocknet  ein  und  entzieht  dem  trocknen 
zerriebenen  Rückstande  die  Aloe*  mit  Weingeist.  Dieses  Verfahren  der  Abson- 
derung der  Aloö  ist  bei  Analyse  mancher  Geheimmittel  sehr  bequem  (Hager). 
Eine  wässrige  filtrirte  Lösung  der  Aloö  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ver- 
setzt und  circa  eine  Stunde  hindurch  gekocht  giebt  Paracumarsäure  aus 
(Hlasiwktz).  Die  Flüssigkeit  wird  mit  Bleiacetatlösung  versetzt,  so  lange  da- 
durch eine  Fällung  entsteht,  aus  dem  FHtrut  das  Blei  durch  Schwefelwasser- 
stoff geschieden  und  nach  der  Filtration  wiederum  circa  eine  Stunde  gekocht 
Die  erkaltete  Flüssigkeit  tritt  beim  Ausschütteln  mit  Aether  an  diesen  die 
Paracumarsäure  ab,  welche  beim  Verdampfen  der  Aetherlösung  als  Rückstand 
verbleibt  und  durch  Lösung  in  kochendem  Wasser  und  Beiseitestellen  krystal- 
lisirt  erhalten  wird.  Die  weingeistige,  bis  zur  Farblosigkeit  verdünnte  Lösung 
der  Paracumarsäure  giebt  mit  stark  verdünnter  Ferrichloridlösung  eine  dunkel- 
goldbraune Farbenreaction.  Die  Erzeugung  der  Paracumarsäure  und  deren 
Verhalten  gegen  Ferrichlorid  dient  zum  Nachweise  der  Aloö. 

Das  Aloö  harz,  welches  sich  in  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  derAloß 
taeheidet»  ist  ausgetrocknet  braun  oder  bcaungcüit,  in. dünnen  Splittern  braun- 


,  groth  r  darclwchein^idr    E».  ist   löslich  in  (  coÄcew^rirter   Tranige*  AloBlöwng, 

'leicht  löslich  in  Weingeist,  in  den  Lösungen  der  ätzenden  und  kohlensauren 

Alkalien  (löslich  mit .  rother  Farbe),  kocheudheissem  Glycerin,  dagegen  unlöslich 

in  kaltem  Wasser,  Aether,  Chloroform,  Benzin,  Petrolättier,  Schwefelkohlenstoff. 

Zum.  Nachweise   von    Aloe*    in  Gemischen    verfährt    man   in    folgender 

Weise.    Das  trockne  Gemisch  oder  die  eingetrocknete  Flüssigkeit  wird  mit  «J>- 

'  solutem  Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  zur  Trockne  abgedampft,  mit  der  5Q- 

.  fachen  Menge  kaltem  Wasser  ciroa  24  Stunden,  unter  bisweiligem  Agitiren 
macerirt,  das  Filtrat  auf  Paräcumarsäure  verarbeitet,   das  ungelöst  gebliebene 

1  Harz  aber  wird  getrocknet,  zerrieben  und  zunächst  mit  weingeistfreiem  Chloro- 
form behandelt,  welches  die  Harze  des  Lärchenschwammes,  der  Sennesblätter, 

"des  Scammoniums,  Gummigutts,  Guajaks,  des  Tolubalaams,  der  Myrrhe  lögt, 
aber  Aloeharz,  auch  gegenwärtiges  Jalapenharz  und  das  Harz  der  Eoloquinten 

-  «rigelöftt  lägst.'  Diesen  ungelöstem  Rückstände  entzieht  man  das  Aloeharz  mit 
heisser  Natt»cmeatbonatiö8ttng(l  Th.  kryst.  Natroncarbonat  auf  5  Th.  Wasser). 
Die  alkalische  Lösung  läset  man  erkaltet  einen  Tag  stehen,  nach  welcher  Zeit 
sich  etwa  gegenwärtiges  Harz  der  Koloquinten  abgeschieden  hat.    Das  Filtrat 

-wird  dann  zur  Trockne  eingedampft  und  aus  dem  Rückstande  das  Aloeharz 
mit  Weingeist  ausgezogen.  35  Theile  Harz  entsprechen  annähernd  100  Th. 
AJU& 

In  sehr  vielen  Fällen  wird  es  sich  empfehlen,  den  mit  absolutem  Wein- 

.gaist  bewirkten  Aaszug  des    aloähaltigen  Untersnohungsobjeots  einzudampfen, 

Brocken  zu  machen  nnd.mit  20proc.  Weingeist  (10  Th.  90proo.  Weingeist  reif- 
dünnt  mit  35  Th.  Wasser)  kalt  zu  extrahuren*    Ein  solch  verdünnter  Werti- 

.geist  löst  die  Alofl  (und  das  Harz  der  Eoloquinten),  die  sie  begleitenden  dra- 
stischen Harze  nicht  oder  doch  nur  in  Spuren* 

flickt  efficinellelleeserten  sind  die  so  genannten  undurchsichtigen, 
^erkennbar  an  einem  weniger  glänzenden  oder  matten  Bruch  und  dass  sie  in 
dünnen  Splittern  oder  an  den  Kanten  der  Bruchstücke  nicht  oder  kaum  durch- 
scheinend «lud.  Dazu  gehören:  LeberaloÖ,  Aloe*  hepatica,  so  benannt  wegen 
ihrer  Farbe,  aus  Bombay  und  Arabien  kommend.  Sie  wird  meist  von  den  Engr- 
-llndern  verbraucht.  Ihr  ähnlich  ist  die  Aegyptische  Aloe".  Barbados* 
*Alo8,  Von  dunklerer  Farbe,  kommt  von  Barbados  und  Jamaika,  und  Curas- 
sao-Aloö,  von  aussen  pechschwarz,  auf  dem  Bruche  dunkelbraun,  kommt  aus 
Curassao.  Die  Leber -Aloe*  wird  für  drastischer  wirkend  gehalten  als  die 
Xap-Aloö. 

Die  sogenannte  Rossaloö,  Aloe*  caballTna,  ist  entweder  eine  sehr 
schlechte  Aloe"  oder  ein  Gemisch  aus  Sand,  Dextrin,  Aloö. 

Bestandtheile.  Gute  Aloö  besteht  durchschnittlich  aus  circa  55  Proc.  Ex- 
timetivstoff  und  Aloöbitter  (Aloln)  und  36  Proc.  Harz,  5  Eiweissstoff,  Feuch- 
tigkeit. Letztere  beträgt  in  den  Aloösorten,  welche  zusammenfliessen,  10 — 12 
Proc  Ein  besonderer  Aloöbestandtheil  ist  AloYn,  jedoch  nur  von  Stknhoüse 
ans  der  Barbados  «Aloe  abgeschieden. 

Das  Aloln  (CH^O1*  oder  C17H1807)  ist  eine  blassschwefelgelbe,  an  der 
Luft  sieh  schnell  zersetzende,  in  Wasser  wenig  lösliche,  neutrale  Substanz,  die 
in  Prismen  krystallisirt,  und  wovon  die  AloGsorten,  welche  an  der  Sonne  ein* 
getrocknet  sind,  in  Menge  enthalten.  In  den  dnrch  künstliche  Wärme  einge- 
trocknetem Sorten,  wie  in  der  Capaloö,  befindet  es  sich  im  amorphen  Zustande, 
in  weichem  es  von  Robiquet  Aloötin  genannt  ist  Es  ist  von  anfangs  süss- 
liebem,  später  intensiv  bitterem  Geschmacke.  Aus  der  Barbados -Aloö  gewinnt 
man  es  nachTiLMW,  wenn  man  dasDecoct  mit  der  4fachen  Menge  Wasser,  welchem 
man  ein  Paar  Tropfen  Salzsäure  oder  verdünnte  Schwefelsaure  zugesetzt  hat,  auf  et* 
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was  mehr  als  ein  halbes  Volum  eindampft  und  bei  Seite  stellt,  wo  das  Atom 
aoskrystallisirt. 

Prüfung  der  Aloß.  Eine  gute  Aloö  ist  in  20procentigem  nnd  in  absolutem 
Weingeist  löslich.  Schiffspech  und  auch  andere  Pechsorten ,  erdige  Stoffe,  ge- 
branntes Elfenbein  etc.  bleiben  bei  der  Lösung  von  10  Th.  Aloö  in  100  Th. 
Wasser,  das  5  Th.  Natroncarbonat  enthält,  ungelöst.  Gummige  Substanzen 
werden  vom  Weingeist  nicht  gelöst. 

Schroff  hält  es  für  das  beste  Zeichen  einer  guten  Aloö,  gepulvert  und 
mit  wenig  Wasser  befeuchtet,  unter  dem  Mikroskop  getrachtet,  rasch  zu  grossen 
runden  Bläschen,  die  in  einer  gelben  Flüssigkeit  schwimmen,  nach  Zu39*z  von 
mehr  Wasser  in  kleine  rundliche  amorphe  Massen  zu  zerfallen  und  zu  harzar- 
tigen Conglomeraten  zusammenzuballen. 

Pulverung.  Gepulverte  Alo6  hält  man  nicht  vorrät hig,  weil  das  Pulver 
gewöhnlich  zu  härteren  Massen  zusammenbackt.  Das  Aloöpulver  für  die  Re- 
ceptur  wird  ex  tempore  durch  Zerreiben  in  einem  Mörser  dargestellt.  Um  das 
Zusammenkleben  der  Pulverpartikel  zu  verhindern,  bereibt  man  entweder  Mörser 
und  Pistill  mit  etwas  Mandelöl  oder  man  betropft  die  Aloö  vor  dem  Pulver  mit 
dem  Oele.    Auf  10,0  Gramm  Aloe  genügen  2  bis  3  Tropfen  Mandelöl. 

Aufbewahrung.  Die  Aloö  wird  an  einem  trocknen  Orte  (Materialkammer) 
in  Kästen  oder  Steingeftssen  aufbewahrt.  Häufig  laufen  die  Aloöstücke  zu 
einer  Masse  zusammen,  die  sich  nur  mit  vieler  Mühe  herausmeisseln  lässt,  wo- 
bei  auch  der  Bestand  des  Gefilsses  in  Gefahr  kommt.  In  diesem  Falle  stellt 
man  den  Kasten  oder  Topf  an  einen  warmen  Ort  (50°  C).  Die  Aloö  wird 
weich  wie  ein  Extrakt  und  lässt  sich  leicht  ausstechen.  Man  bringt  sie  als- 
bald in  eine  porcellanene  Schale  und  trocknet  sie  vollständig  aus,  sticht  sie 
noch  warm  aus  und  hebt  die  erkalteten  Stücke  über  eine  Schicht  kleiner 
Aetzkalkstückchen  auf.  Auch  die  gepulverte  Aloö,  über  Aetzkalk  aufbewahrt, 
backt  nicht  zusammen. 

Anwendung.  In  kleinen  Gaben  (zu  0,02  —  0,06)  giebt  man  die  Aloö 
als  tonisches,  in  Gaben  von  0,06  —  0,3  als  gelind  eröffnendes  Mittel,  in 
grösseren  Gaben  als  Drasticum.  Mau  giebt  sie  bei  Hartleibigkeit,  Stuhlverhal- 
tung und  wegen  ihrer  erregenden  Wirkung  auf  die  Blutgefässe  des  Unterleibes, 
um  Hämorrhoiden  fliessend  zu  machen,  als  Emmenagogum,  bei  Congestionen 
nach  Gehirn,  Herz,  Lungen.  Aeusserlieh  findet  sie  in  Klystiren,  Augenpulvern, 
Augensalben,  Pflastern,  in  Auflösung  bei  Brandwunden  etc.  Anwendung.  In 
der  Veterinairpraxis  gilt  sie  als  das  beste  Laxirmittel  für  die  grösseren  Haus- 
thiere  (15,0  —  30,0),  und  in  weingeistiger  Lösung  als  Wundmittel.  Sie  ist 
ein  sehr  werthvoller  Zusatz  zu  Pulvern  und  Massen,  welche  zum  Einbalsamiren 
verwendet  werden.  Das  gemeine  Volk  braucht  die  Aloö  als  Laxirmittel,  selbst 
als  Fiebermittel,  indem  es  dieselbe  in  grösseren  oder  kleineren  Massen  in 
Branntwein  gelöst  trinkt.  Kindern  und  Frauen  kann  dadurch  viel  Schaden  ge- 
schehen, überhaupt  ruft  sie  Haemorrhoiden  hervor,  wenn  eine  Dispos'tion  dazu 
vorhanden  ist.  Die  Apotheker  sind  zu  tadeln,  wenn  sie  für  wenig  Geld  grosse 
Mengen  Aloö  zum  Gebrauch  für  Menschen  abgegeben.  Sie  könnten  sehr  wohl 
für  den  Gebrauch  bei  Menschen  eine  sogenannte  gereinigte  Aloö  und  geformt 
in  kleinen  Portionen  also  theuerer  verkaufen.  Als  Drasticum  wirkt  die  Aloö 
in  Dosen  von  1,0  Gm.  ebenso  stark  wie  in  einer  Dosis  von  3,0  Gm.  Uebrigens 
ist  Aloö  ein  Emmenagogum,  was  gesetzlich  nicht  ohne  Recept  abgegeben  wer- 
den sollte. 

Die  Aloö  bildet  einen  nauptbeetandthe!!  aller  als  Geheimmittel  vertriebener 
Blutreinigungspillen,  deren  wohl  tau  sende  unter  verschiedenen  Namen  existiren, 
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dann  ist  sie  ein  gewöhnlicher  Bestandteil  der  Lebensessenzen  und  auch  vieler 
bitterer  Liqueure,  welche  im  Volksgebrauch  sind.  Dass  ein  Öfterer  und  an- 
haltender Gebrauch  die  Gesundheit  untergräbt,  habe  ich  in  meinem  Leben 
vielmals  beobachtet.  Die  nachtheiligen  Folgen  der  Aloöwirkung  treten  eben 
nicht  bald  auf,  sondern  machen  sich  unmerklich  nach  Jahren  geltend. 

Kindern,  schwangeren  Frauen  und  auch  allen  denen,  welche  mehr  oder 
weniger  an  Leiden  der  Harnblase  laboriren,  ist  Aloe*  gleichsam  ein  Gift!! 

Extractnm  AUis,  Alteextract.  Ein  Theil  Aloe*  wird  zu  einem  groben 
Pulver  zerstos8en,  mit  4  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  übergössen 
48  Stunden  bei  mittlerer  Temperatur  bei  Seite  gestellt  und  während  dieser 
Zeit  Öfter  umgerührt.  Dann  lässt  man  zwei  Tage  absetzen,  colirt  die  vom 
Harzsediment  abgegossene  Flüssigkeit,  dampft  sie  im  Wasserbade  bis  zur  Con- 
sistenz  einer  Pillenmasse  ein  und  zerzupft  die  Masse  zu  dünnen  Lamellen,  welche 
auf  porcellanenen  Tellern  bei  einer  Temperatur  von  40 — 50°  C.  so  lange  ge- 
trocknet werden,  bis  sie  beim  Zerbrechen  auf  der  Bruchfläche  nur  mattglän- 
zend erscheinen.  Hierauf  werden  sie  zu  einem  groben  Pulver  zerrieben.  In 
Form  eines  feinen  Pulvers  backt  das  Extract  leichter  zusammen,  so  dass  es 
sich  später  gewöhnlich  nur  mit  vieler  Mühe  aus  den  Gefaesen  herausnehmen 
lässt 

Die  gehörige  Austrocknung  ist  der  wesentlichste  Theil  bei  der  Darstellung 
dieses  Extractes.  Wird  dieselbe  nämlich  nur  soweit  ausgeführt,  bis  sich  das 
Extract  zu  Pulver  zerreiben  lässt,  und  man  bringt  dieses  Pulver  in  die  Stand- 
flasche, so  genügt  ein  Minimum  Luftfeuchtigkeit,  um  die  ganze  Pulvermenge  zu 
einer  festen  Masse  zusammenfliessen  zu  lassen.  Ist  dagegen  die  Masse  in  der 
Form  dünner  Lamellen  so  weit  und  so  lange  in  der  besagten  Temperatur  aus- 
getrocknet, bis  sich  keine  stark  glänzende  Bruchfläche  mehr  zeigt,  so  bleibt 
das  Extractpulver  bei  einiger  sorgfältigen  Aufbewahrung  unverändert  Die 
Austrocknung  gent  um  so  exacter  vor  sich,  in  je  dünnere  Lamellen  die  Masse 
zerzupft  ist 

Ausbeute  circa  50  Proc.  der  Aloömenge. 

Das  Aloöextract  ist  ein  gelbbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Pulver, 
welches  in  mit  Kork-  oder  Lindenholzstopfen  dicht  geschlossenen  Glasflaschen 
aufzubewahren  ist, 

Die  Dosis  vom  Extract  ist  halb  so  gross  wie  von  der  Aloö,  es  wird  auch 
wie  diese  äusserlich  angewendet 

Bxtractim  AUis  Acide  silforico  comctum.  50,0  Aloöextract 
werden  in  100,0  warmem  destillirtem  Wasser  gelöst,  der  Lösung  eine 
Mischung  von  6,25  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  und  50,0  de- 
stillirtem Wasser  zugesetzt  und  das  Ganze  in  einem  porcellanenen  Gefass 
unter  Umrühren  mit  einem  porcellanenen  Stabe  zu  einem  trocknen  Extract 
gemacht  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  oben  vom  Aloöextract  angegeben 
ist    Es  soll  ein  schwarzbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Pulver  sein. 

Es  wird  sehr  selten  noch  gebraucht.  Die  Dosis  ist  ebenso  gross  wie  vom 
Aloöextract    In  Pillen  darf  es  nicht  mit  Seife  in  Contact  kommen. 

fyrtleim  AUS«,  durch  trockne  Destillation  aus  der  Aloö  gewonnen,  ist 
zum  Einreiben  der  Nabelgegend  als  Vermifugum  empfohlen  worden. 

Tiietnra  AUS»,  Ah?tinctnr,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Aloö  und 
5  Th.  90procen tigern  Weingeist  bereitet    Sie  ist  von  schwarzbrauner  Farbe. 

Hftger,  Phftrmac.  Praxis.    1.  15 
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Die  Dosis  ist  6mal  grösser  als  von  der'  Aioe\  Aeusserlich  wendet  man  die 
Aloetinctur  zu  2,0  —  4,0  —  6,0  in  Klystiren,  auch  zu  Verband  wässern ,  zu 
Angenwässern  etc.,  in  der  Veterinärpraxis  als  Mittel  zur  Verbesserung  profuse 
eiternder  Wunden  an. 


(1)  Balsamum  Salutis  Werner. 

ty    Baisami  Peruviani  6,0 
Styracis  liquid! 
Olibani 

Croci  ana  2,0 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae 
M.icidis  atfa  3,0 
Myrrhae  1,0 
Mastiches  0,25 
Ammoniaci 

Aloes 

"Rhizomatis  Galangae 

Radicis  Angelicae 

Radi  eis  Alkannae  ana  0,5 

Herbae  Rorismarini 

Herbae  Majoranae 

Floruin  Lavandulae  ana  1,0 

Kali  carbonici  1,5 

Moschi 

Ambrae  ana  0,1 

Spiritus  aetherei  30,0 

Spiritus  Vini  100,0. 

Macera  per  duos  dies  exprlme  et  ultra. 

Ein  im  südlichen  Deutschland  hier  und 
da  gebrauchtes  Volksmittel,  vermeint- 
liches Universal  mittel .  Gemeiniglich  giebt 
man  unter  dem  Namen  Werner's  Gesund- 
heits- Elixir  Elixir  ad  longam  vi  tarn. 

(2)  Cljsma  vennifugum  Gallois. 

ty    Aloes  Barbadensis  2,5. 
Solve  in 
Liquoris  Kali  carbonici  3,0 
Decocti  Amyli  300,0. 

_  • 

D.  S.  Zum  Klystir  (gegen  Askariden). 

(3)  Collyrium  antiblepharadeniticnm 

Brun. 
BRUN'sches  Augenwasser. 

fy    Aloes  5,0 

Vini  albi 

Aquae  Rosae  ana  50,0 

Tincturae  Croci  1,5. 
Macera  et  cola. 

(Bei  Ulceration  der  Augenlider). 

(4)  Decoctnm  Aloes  compositum 
Pharmacopoeae  Briticae. 

ty     Extracti  Aloes  8,0 

Myrrhae  grosso  modo  pulveratae  6,0 
Kali  carbonici  depurati  4,0 
Succi  Liquiritiae  depurati  30,0 
Aquae  destillatae  600,0. 
Stent  calore  balnei  aquae  per  horam 
dimidiaro  et  saepius  agitentur,  tum  adde 


Croci  concisi  6,0 
Cardamomi  minoris  contusi 
Fructus  Carvi  contusi  ana  3,0 
Corticis  Cassiae  cinnamomeae  1,3 
Coccionellae  pulveratae  2,6 
Spiritus  diluti  230,0 
et  sepone,  vase  clauso  et  locotepido, 
per  aliquot  ho  ras. 
Postremum  exprimendo  cola  et  eolaturae 
Aquae    destillatae    eam    quantitatein 
adde,  ut  Grammata  900,0  expleantur. 
Nach    der    Originalvorschrift    werden 
nach  Zusatz  des  Crocus  220,0  Tinctura 
Cardamomi  composita  derselben  Pharma- 
kopoe hinzugesetzt  und  nach  zweistün- 
diger Maceration  wird  zur  Colatur  ge- 
schritten. 

Dosis  10,0—50,0.  Der  Englische  Arzt 
hält  dieses  Decoct  für  ein  schätzbares 
mildes  Catharticum,  Toni  cum,  Antacidum 
und  Emmenagogum,  welches  er  gern  mit 
Eisenkalitartrat  oder  einem  anderen 
Eisensalze  verbunden  verordnet. 

(5)  Electuarlum  Hiera-picra 

Electuarium  Aloe*s  compositum. 

*     Aloes  80,0 
Croci 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae 
Macidis 
Radicis  Asari 
Mastiches  ana  5,0. 
PulveraU  commisce  cum 
Mellis  depurati  250,0 
Glycerinae  optunae  100,0, 
ut  fiat  calore  balnei  aquae  electuarium, 
quod    refrigeratum    in    vasis    clausis 
servetnr. 

Zu  Klystiren  in  Dosen  zu  10,0 — 15,0 
gegen  Ascariden,  zur  Beförderung  des 
Stuhlganges. 

(6)  Elixir  ad  longam  vitam. 
Elixir  polychrestum  Lentilius.  Elixir 
antipestilentiale.  Elixir  Spina.  Tin- 
ctura sacra.  Jenaer  Tropfen.  Hjäerner's 
oder  Werner' s  Lebenselixir.  Jernitz- 
Elixir.  Schwedisches, Augsburger 
Elixir.  KieSow's  AugsburgBohe  Lebens- 
essenz.  Schwedische  Tropfen.  Tin- 
ctura Aloes  composita  älterer  Pharma- 
kopoen. 

IV    Aloes  100,0 
Radicis  Rhei 
Radicis  Gentianae 
Rhizomatis  Zedoariae 
Rhizomatis  Galangae 
Myrrbao 
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Croci  ana  10,0. 
Concisis  contusisque  adde 
Theriacae  20,0 
Sacchari  contusi  100,0 
Spiritus  Vini  diluti  2000,0. 

Digere  saepius  agitando  per  tres  dies, 
tum  expnmendo  cola  et  Ultra.  Confer 
Tincturam  Aloes  compositam  Pharma- 
copoeae  Germanicae. 

Dosis:  Täglich  1—2  mal  1—2  Thee- 
löffel  oder  einen  halben  Esslöffel. 

(7)  Elixir  aperitivum  Clauder. 

CLAUDER'sches  eröffnendes  Elixir.    Elixir 

proprietatis  aquosum. 

ly    Myrrhae  pulveratae 
Aloe's  ana  5,0 
Croci  concisi  2,5 
Kali  carbonici  depurati  10,0 
Aquae  Sambuci  70,0 
Spiritus  Vini  10,0. 

Digere  vase  clauso  per  duos  dies,  tum 
sepone  per  diem  unum  loco  frigido  et 
ultra. 

Gegen  Obstructionen  des  Unterleibes 
zur  Beförderung  der  Regeln,  bei  Hypo- 
chondrie und  Skorbut.  Dosis  3,0—4,0 
einige  Male  des  Tages. 

(8)  Elixir  Cholagogum  universale* 

Drogue  amere.    Gallen  elixir. 
Franzmannstropfen. 

*    Aloes  100,0 
Myrrhae 

Extracti  Gentianae 
Extracti  Absinthil 
Tincturae  Sfychni  ana  50,0 
Elaeosacchari  Anisi  20,0 
Vini  albi  generosi 
Spiritus  Vini  ana  1000,0. 

Macera  per  dies  octo,  saepius  agitando, 
tum  ultra. 

Bei  habitueller  Leibesverstopfung  täg- 
lich 2—3—5  Theoöffel,  je  nach  Be- 
durfniss,  bei  Dispepsie  nach  der  Mahl- 
zeit einen  Theelöffel. 

(9)  Elixir  Proprietatis. 

Elixir  Proprietatis  sine  Aoido  s.  dulce. 

Elixir  aperitivum.    Tinctura  Aloes  cro- 

cata.    Tinctura  Aloes  cum  Myrrha. 

ly    Tincturae  Aloes 

Tincturae  Myrrhae  ana  20,0 
Tincturae  Croci  10,0. 

Hisce. 

(10)  Elixir  Proprietatis  alkalinum 
Tinctura  aloetica  alkalina. 

r<    Aloe's  pulveratae 

Myrrhae  pulveratae  ana  10,0 


Croci  pulverati  5.0 
Liquons  Kali  oaroonici  15,0 
Spiritus  Vini  150,0. 

Digere  per  diem  unum,  dein  sepone  per 
dies  duos  et  filtra. 

1—2  Theelöffel  zweimal  des  Tages 
bei  chronischer  Verschleimung  der  Ver- 
dauungswege. 

(11)  Elixir  Proprietatis  cum  Rheo. 
Tinctura  aloetica  rhabarbarina. 

R;    Aloes 

Myrrhae  ana  10,0 
Croci  5,0 
Radicis  Rhei  15,0 
Acidi  hydrochlorici  10,0 
Vini  Hispanici  200,0. 

Digere,  sepone  per  diem  unum  loco  fri- 
gido et  cola. 

Exitans,  Stomachioum,  Emmenagogum, 
Vermifugum.  Dosis:  50— 80 Tropfen  in 
Wein  ein  bis  zweimal  täglich. 

Es  existiren  auch  Vorschriften,  welche 
keine  Säure  zusetzen  lassen. 

(12)  Elixir  Proprietatis  Paracblsi 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

Elixir  Proprietatis  cum  Acido.  Tinctura 
aloetica  acida.    Saures  Aloe' -Elixir. 

fy    Aloe's  grosso  modo  pulveratae 
Myrrhae  grosso  modo  pulveratae  ana 

20,0 
Croci  pulverati  10,0 
Spiritus  Vini  240,0 
Acidi  sulfurici  diluti  20,0. 

Macera  vase  clauso  per  dies  octo,  deinde 
filtra.  Sit  Colons  e  rubro  fusci  et 
limpldum. 

Emmenagogum,  Stomachicum.  Vermi- 
fugum. Dosis:  1,25 — 3,0  zwei  bis  drei- 
mal täglich. 

(13}  Elixir  Proprietatis  salinunu 
Elixir  Proprietatis  Boerhave. 

%     Aloes  pulveratae 

Myrrhae  pulveratae  ana  10,0 

Croci  concisi  5,0 

Kali  tartarici  20,0 

Aquae  destillatae  80,0 

Spiritus  Vini  120,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

S.  1,0—2,0  einige  Male  des  Tages  (bei 
Leibesverstopfung). 

(14)   Elixir  stomachicum  Stoughton 
Pharmacopoeae  Franco-  Ga'Hcae 
Tinctura  Absin thii  composita  Pharmaco- 
poeae ejuadem. 

i£    Herbae  Absinthii 
Herbae  Chamaedryos 

15* 
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Radicis  Gentianae 

Corticum  Aurantii  ana  25,0 

Radicis  Rhei  15}0 

Aloes  Capensis 

Corticis  Cascarillae  ana  5,0 

Spiritus  Vini  diluti  (60  o/0)  1000,0. 

Macera  per  deceui  dies,  exprlme  et  filtra. 

In  Stelle  der  Herba  Chamaedryos  kann 
Herba  Trifolii  fibrini  genommen  werden. 

(15)  Emplastrnm  Yermifugum. 

Wurmpflaster. 

q?    Aloes  10,0 

Tincturae  Absinth ii  5,0. 
Calore  balnei  aquae  bene  mixtis  adde 
Electuarii  Theriacae  15,0 
Olei  Absinthii  Guttas  5. 

Wird  auf  Schaafleder  dick  aufgestrichen 
auf  die  Nabelgegend  gelegt.  Für  Kin- 
der, welche  nicht  einnehmen  wollen. 

(16)  Enema  AloSs 
Pharmacopoeae  Briticae. 

tyr    Aloes  2,6 

Kali  carbonici  depurati  1,0. 
Solve  in 
Mucilaginis  Amyli  285,0. 

(17)  Glycerolatum  AloSs« 

3?    A1oe*s  pulveratae  2,0 
Glycerlni  20,0. 

Digerendo  agitandoque  fiat  solutio  lim- 

pida. 

(Zum  Bestreichen  chronischer  Haut- 
ausschläge). 

(18)  Injectio  antigonorrboica 

Gamberini. 

•fy     Tincturae  Aloes  15,0 
Aquae  destillatae  120,0. 

M.  S.  Einspritzung. 

(19)  Injectio  antigonorrboica  Gaub. 

fy    Aloes  0  5 

Mellis  rosati  30,0 
Ammonii  chlorati  0,2 
Aquae  Rosae  200,0. 

M.  S.  Einspritzung. 

Injectio- Aloes  Bories  ist  eine 
ähnliche  Gomposition,  nur  wird  in  Stelle 
des  Rosenwassers  Fenchelwasser  gesetzt. 

(20)  Mixtura  cathartlca  Peaslee. 

i$?     Extracti  AloSs  10,0 
Extracti  Taraxaci  15,0 
Foliorum  Sennae  20,0 
Radicis  Rhei  15,0. 


Contusis  concisisque  adde 

Seminis  Strychni  grosso  modo  pul- 
verati  2,5. 
Tum  affunde 

Aquae  fervidae  850,0 
et  sepone  calore  balnei  aquae,  inter* 
dum  agitando,  per  horam  unam.    Gola- 
turae  300,0  admisce 

Magnesiae  sulfuricae  50,0 

Spiritus  Juniperi  70,0 

Syrupi  simplicis  50,0. 

S.  Bei  Leibesverstopfung  alle  drei  Stun- 
den einen  Esslöffel,  und  später  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  einen  Esslöffel, 
um  einer  Verstopfung  vorzubeugen. 

Das  Originalrecept  giebt  4,0  Semen 
Strychni  und  alle  2  Stunden  einen  Ess- 
löffel  zu  nehmen  an. 

(21)  Pastilli  masticatorii  Indici. 

Gachonde.    Gachundä. 

fy    Pulveris  aromatici  150,0 

Moschi  0,1 

Aloes 

Magnesiae  subcarbonicae 

Gatechu  ana  10,0 

Ligni  Santali  rubrl  300,0 

Boli  Armenae  100,0 

Sacchari  albi  1500,0 
M.  f.  pastilli  2000. 

Stomachicum,  Aphrodisiacum.  Ein 
Kaumittel.  Andere  Vorschriften  geben 
20  und  mehr  Bestandteile  an,  welche 
jedoch  durch  die  vorstehenden  vOlHg 
ersetzt  werden. 

(22)  Pilulae  Aloes  Craton. 
Pilulae  de  Succino  Gratonis. 

R^    Aloes  7,5 

Succini  praeparati 
Mastiches  ana  5,0 
Agarici  praeparati  2,0 
Glei  Succini  rectificati  1,0. 

H.f.  pilulae  centum  (100).  Anticatarrhale. 

.  (23)  Pilulae  Aloes  crocatae  Richter. 

r^    Aloes 
Myrrhae 
Croci  ana  4,0 
Extracti  Aurantii  corticis  q.  s. 

M.  f.  pilulae  centum  et  viglnti  (120). 
Gonspergantur  Grooo  pulverato. 

S.  Morgens  und  Abends  6—8  Pillen. 
Emmenagogum. 

(24)  Pilulae  AloSs  cum  Gntti 

Pnarmacopoeae  Franc o  -  Gallioae. 

Pilulae  Anderson.    Pilules  Ecossaises. 

%-    Aloes  (Barbadensis) 
Gutti  ana  5,0 
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Olel  Anisi  0,25 
Mellis  2,5. 

M.  f.  pilulae  ponderls  0,2,  ut  singulae 
pilulae  contineant0,08  Aloe's  et  eandem 
oopiam  Guttl. 

Dosis:  2— 3— 5  Pillen.    Purgativum. 

Die  ANDEBSON'scben  Pillen  enthielten 
früher  noch  Schwefel,  Knochenkohle, 
Jalape  und  Seife  und  wurden  0,25  schwer 
gemacht. 

(25)  Pilulae  AloSs  cum  Gutti 
Pharmacopoeae  Briticae. 
Pilulae  Cambogiae  compositae.    Com- 
pound Pills  of  Gamboge. 

*    Aloe's  (Barbadensis) 
Gutti 

Pulveris  aromatici  ana  2,5 
Saponis  medicati  5,0 
Syrupi  simplicis  q.  s. 

M.  f.  pilulae  (ponderis  0,15). 
S.  2  bis  4  Pillen. 

(26)  Pilulae  AloSs  cum  Myrrha. 

Pilulae  Bufi  (Buffi)  .  Pilulae  Emanuelis. 

Pilulae  Aloe's    crocatae  Pharmacopoeae 

Suecicae.        Massa      pilularum      Bufi. 

RuFus'sche  Pillen. 

*  Aloe's  10,0 
Myrrhae  5,0 
Croci  2,5. 

M.  f.  pulvis,  ex  quo,  si  poscitur,  cum 
Yino  pilulae  ponderis  0,15  efficiantur. 

Dosis:  1,0  —  2,0 bei Obstruction.  Diese 
Pillen  galten  vor  Zeiten  als  Pestpraeser- 
vativ. 

PharmacopoeaSuecica:  100  Pillen 
aus  Myrrha  und  Crocus  ana  2,5  und  Aloe 
5,0,  mit  Syrupus  Sacchari  zur  Masse  ge- 
macht. 

(27)  Pilulae  Aloe's  et  Ferri 

Pharmacopoeae  Briticae. 

*  Ferri  sulfurici  crystallisati  5,0 
Aloes  (Barbadensis)  7,0 
Pulveris  aromatici  10,0 
Conservae  Bosae  13,0. 

M.  f.  pilulae  (ponderis  0,15). 

S.  Zwei  bis  vier  Pillen  zweimal  täglich. 

Tonicnm ,  Emmenagogum,  Antichloro- 
ticum. 

(28)  Pilulae  Aloe's  gelatinatae. 

*  AloSs  q.  v. 

Calore  balnei  aquae  emollita  in  pilulas 
ponderis  0,15  redige,  quae  1.  a.  Gela- 
tina  animali  obducantur. 
In  den  Berliner  Apotheken  vorräthig. 


(29)  Pilulae  Aloe's  rosatao. 

Pilules  de  famille. 

yy     Aloe's  pulveratae  10,0 

Florum  Bosae  pulveratae  2,5 
Aquae  Bosae  q.  s. 

M.  f.  pilulae  ponderis  1,3. 

(30)  Pilulae  AloBs  saponatae         ' 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 
Pilulae  cum  Aloe"  et  Sapone. 

r*    Aloe's  lucidae 

Saponis  medicati  ana  5,0. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,2,  ut  singulae 
contmeant  0,1  Aloes. 

Dosis:  2  —  4—6  Pillen.    Purgativum. 

(31)  Pilulae  AIoSs  saponatae  Burdach. 

r?    Aloe's 

Calomelanos 

Saponis  medicati  ana  1,0. 

M.  f.  pilulae  viginti  (20). 

S.  Des  Morgens  3—4  Pillen. 

Laxativum,  Anthelminthicum. 

(32)  Pilulae  AloSs  saponatae  Graefe. 

r?    Aloe's  4,0 

Saponis  medicati  2,0. 

M.  f.  cum  Spiritu  saponato  pilulae  50. 

Conspergantur  Oassia  cinnamomea  pul« 
verata.    S.  1 — 2  Pillen  zu  nehmen. 

(33)  Pilulae  Aloe's  simplices 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

r*    AloSs  Capensis  30,0 
Conservae  Bosae  15,0. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,15,  quae  Argento 
foliato  obducantur.  Pilulae  singulae 
contineant  0,1  Aloes. 

(34)  Pilulae  aloBticae. 

Formula  magistralis  in  usum  pauperum 

Berolinensium. 

R?     Aloe's 

Tuberls  Jalapae 
Saponis  medicati  ana  4,0 
Spiritus  Vini  diluti  q.  s. 

M.  f.  pilulae  centum  (100)  radice  Liqui- 
ritiae  pulverata  conspergendae. 

(35)  Pilulae  aloSticae  ferratae 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Pilulae  ltalicae  nigrae.    Italienische 

Pillen. 

R?    Ferri   sulfurici  ab   aqua  crystallina 
liberati 
Aloe's  pulveratae  ana  10,0. 
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Mixte  consperge 

Spiritus  Villi  q.  8. 
ut   contundendo   fiat    massa    pilularis 
mollis,  quae  leni  calore  exBiccata  et 
in  pulverem  redacta  ope 

Spiritus  Vlni  q.  8. 
in  massam  pilularum  redigatur,  ex  qua 
pilulae  ducentae  (200)  formentar.  Sint 
pilulae  ponderis  0/1,  nitidae  et  coloris 
nigTi. 

Dosis:   Morgens  2—3  Pillen   (bei  Ob- 
strnction). 

Diese  Pillen  bewirken,  ohne  Leib- 
schneiden zu  verursachen,  einen  reich- 
lichen und  nicht  dünnen  Stuhlgang. 
Die  Gegenwart  des  Eisensalzes  scheint 
die  Wirkung  der  Aloe  zu  erhoben. 

Diese  Pillen  sind  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  Pilulae  Aloe's  et  Ferrl  der 
British  Pharmacopoeia. 

(36)  Pilulae  Augustini. 

(Handb.  v.  W.  u.  S.) 

*    Aloe's  25,0 

Radicis  Bhei  3,0 
Scammonii 

Colocynthidls  praeparatee 
Tuberls  Jalapae 
Myrrhae  ana  1,0. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,12.  Irrorentur 
Aethere,  neve  conspergantur. 

Purgativum  bei  hartnäckiger  Stuhlver- 
stopfung.   Dosis  1 — 4  Pillen. 

(37)  Pilulae  antasthmatloae  Heim. 

ty    Radicis  Ipecacuanhae  0,06 

Extracti  Aloes  Acido  sulfurico  cor- 

recti  4,0 
Olei  Menthae  plperitae  Guttas  7. 

M.  f.  pilulae  triginta  (30).  Radice  Li- 
quiritiae  pulverata  conspergantur. 

D.  ad  vitrum  bene  clausuni. 

S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille. 

(38)  Pilulae  ante  cibum 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Pilulae  vitae  longae.  Pilulae  vitaeBEL- 
zer.  Pilules  gourmandes.  Leib-  und 
Magenpillen.  Suppenpillen.  Lebens- 
pillen.   Yatican- Pillen.    Grains  de   vie 

(Mesuä). 

fy    Aloe's  Gapensls  10,0 

Extracti  Chlnae  fuscae  5,0 
Corticis  Gassiae  cinnamomeae  2,0 
Syrupi  Corticis  Aurantii  3,0. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,2,  ut  singulae 
contmeant  0,1  Aloes  et  0,05  Extracti 
Ghinae. 


Dosis :  1  oder  2  Pillen  vor  jeder  Mahl- 
zeit.   Als  Purgativum  3—5—8  Pillen. 

Tonicum,  Stomachicum,  Laxativuni. 
(39)  Pilulae  anthjpocliondriacae 

HOMOLLE. 

iy    Extracti  Aloes 

Ghininl  sulfurici  ana  2,0 
Extracti  Valerianae  q.  s. 

M.  fiant  pilulae  quadraginta  (40). 

S.  Ein  bis  vier  Pillen  den  Tag  über. 

(40)  Pilulae  antiehloroticae 
Marshall-  hall. 

r*    Ferri  sulfurici  crystallisati 
Aloes  ana  5,0. 

M.  f.  pilulae  quinquaginta  (50). 


S.  2— 3  Pillen  vor  der  Mittags- 
Abendmahlzeit. 


und 


(41)  Pilulae  antlctericae  Büchan. 
(Pilulae  de  tribus.) 

q?    Aloe's 

Radicis  Rhei 

Saponis  medic&ti  ana  6,0 

Spiritus  Saponis  q.  s. 

M.  f.  pilulae  centum  (100). 

S.  5— 8  Pillen  den  Tag  über. 

(42)  Pilulae  aperitirae  Stahl. 

Pilulae  aperientes  (Stahl). 

(Handb.  von  W.  u.  S.) 

lp    Extracti  Aloes  6,0 

Extracti  Rhei  compositi  3,0 
Extracti  Colocynthidls  compositi 
Ferrl  pulveratl  ana  1,5. 

M.  f.  pilulae  centum  (100).    Conspergan- 
tur Lycopodio. 

S.  1—2—3  Pillen  je  nach  Bedürfniss. 
Die  frisch  bereiteten  Pillen  blähen  sich 

gewöhnlich  auf  und  nehmen  verschiedene 
Gössen  an.  Es  ist  daher  die  Masse,  ehe 
daraus  Pillen  formirt  werden,  1 — 2  Stun- 
den stehen  zu  lassen  und  dann  durch  Con- 
tundiren  im  Mörser  in  eine  plastische 
Masse  überzuführen. 

(43)  Pilulae  balsamicae  Wolff. 

r*     Saponis  medicati  6,0 
Terebinthinae  coctae  3,0 
Resinae  Jalapae 
Extracti  Aloe's 
Extracti  Centaurii 
Extracti  Gtantianae  ana  2,5. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,12. 

S.  Taglich  drei-  bis  viermal  3-5—10 
Pillen. 


AloB. 
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(44)  Pilnlae  benedictae  Füller. 

Pilulae  Fulleri.    Pilulae  Aloes  martiales 

Füller  (Formel  nach  Radius). 

Vf     Aloös  lucidae  10,0 
Asae  foetidae  7,5 
Ferrl  sulfurici  crystallisati  15,0 
Croci 

Macidis  ana  1,25 
Olei  Succini  rectificati  1,5 
Syrupi  simplicis  (Artemisiae)  q.  8. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,12. 


S.  4— 8  Pillen  des  Abends. 
Antihystericum,  Emmenagogum. 

(45)  Pilulae  carminativae  Barthez. 

i^r     Asae  foetidae  2,5 
AloSs 

Ferri  sulfurici  crystallisati 
Rhizomatis  Zingiberis  ana  1,5 
Elixirii  Proprietatis  q.  s. 

M.  f.  pilulae  ponderis  0,12. 
S.  Abends  2—4  Pillen. 


No.  1. 

IL 

III. 

IV. 

\                      — 

— 

0,3 

2,5 

— 

— 

— 

2j0 

4,0 

£0 

5,0 

2,5 

tum                6,0 

8,0 

10,0 

5,0 

2,5 

4,0 

— 

— 

6,0 

5,0 

2,0 

— 

4,0 

— 

— 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

(46)  Pilulae  contra  obstruetiones  Strahl. 

Strahl's  Hauspillen.    STRAHL'sche  Pillen  gegen  habituelle  Leibesverstopfung. 

Von  diesen  Pillen  werden  5  verschiedene  Zusammensetzungen  als  Specialität 
vertrieben.  Die  Bestandteile  sind  fast  Immer  dieselben  und  nur  in  der  Quantität 
variirend.  Eine  Verstärkung  der  Wirkung  geschieht  durch  Koloquintenextract  and 
durch  Scammonium.  Nur  die  Pillen  No.  0  enthalten  kein  Drasticum,  die  Pillen 
No.  4  sind  am  reichlichsten  damit  versehen.  Nach  Angabe  eines  Ungenannten  in 
derBunzlauer  pharmaceu tischen  Zeitung  1868  haben  die  Pillen  folgende  Zusammen- 
setzung. No.  0:  Rhabarberextract,  Seife  und  Rhabarber,  von  jedem  6,0;  Wismuth- 
subnitrat  und  Ipecacuanha,  von  jedem  0,3 ;  zu  120  Pillen  formirt  und  mit  Veilchen- 
wurzel conspergirt. 

120  Pillen  (Strahl's) 
Extractum  Colocynthidis 
Scammonium 
Extractum  Aloes 
Extractum  Rhei  compositum 
Extractum  Rhei  Simplex 
Radix  Rhei 
Folia  Sennae 
Bismuthum  subnitricum 
Radix  Ipecacuanhae 

(47)  Pilulae  digestivae  Urbakub. 
Urbanus -Pillen. 

*    Aloes  10,0 

Boleti  Laricis  0,05 

Radicis  Rhei 

Foliorum  Sennae  ana  2,5 

Cardamoml  minoris 

Croci 

Cubebarum 

Corticis  Cassiae  oinnamomeae 

Fructus  Pimenti 

Mastiches 

Myrrhae 

Seminis  Hyristicae  ana  0,1. 
Misce,  ut  fiat  pulvis,  qui  addendo 

Mannae  2,5 
goluta  in  aquae  q.  8.  in  pilulas  cen 
tum  (100)  redlgatur. 

Dosis:  1—2—8  Pillen. 

(48)  Pilnlae  drasticae  Peter. 
Peter -Pillen. 

ly    Aloes 

Tuberia  Jalapae 
Scammonii 
Gotti  ana  1,0 
Calomelanos  0,5. 


M.  f.  pilulae  ponderis  0,2. 
S.  Zwei  bis  drei  Pillen  auf  einmal. 

(49)  Pilulae  eeeoproticae  Pitschapt. 

^    Extraoti  Aloes 

Chinin!  sulfurici  ana  1,5 
Aquae  destillatae  q.  s. 

M.  f.  pilulae  viginti  quinque  (25). 

S.  Abends  eine  Pille  (bei  mangelhaft 
Gallenabsonderung) . 

(50)  Pilulae  emmenagogae. 
(Handb.  von  Waldenburg  u.  Simon.) 

ifß    Extracti  Aloes 

Ammonii  chlorati  ferrati 
Summltatum  Sabinae  ana  2,5 
Extracti  Senegae  4,0. 
M.  f.  pilulae  nonaginta  (90).    Lycopodio 
conspergantur. 
D.  S.  Dreimal  täglich  2—5  Pillen. 

(51)Pilulae  emmenagogae(BoucHARDAT). 

%    Massae  pilularum  ante  cibum 

Massae  pilularum  Valleti  ana  10,0. 
M.  Fiant  pilulae  ponderis  0,2 
Dosis:  2—10  Pillen  auf  den  Tag. 
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(52)  Pilulae  emmeuagogae  Richte*. 

r*    Aloes 
Myrrhae 
Croci  ana  5,0 

Extracti  Aurantii  corticls  q.  8. 
II.  f.   pilulae  centum    et    qutnquaginta , 
(150).   Conspergantur  Groco  pulverato. 
S.    Morgens    und    Abends    5—8  —  10 
Pillen    (als  Emmenagogum   bei  Torpor 
des  Uterinsystems). 

(53)  Pilulae  laxatlrae  Davis. 

(Praeceptum  modificatum). 

Rc    Extracti  Aloes 

Ferri  sulfurici  crystallisati  ana  5,0 
Extracti  Hyoscyami  3?0 
Extracti  Strychni  spintuosi  0,5. 

M.  f.  pilulae  centum  (100),  ut  singulae 
contineant  0,005  Extracti  Strychni 
spintuosi. 

ß.  Abends  eine  oder  Mittags  und  Abends 

i'e   eine  Pille  nach  BedUrfniss.     (Bei 
jeibesverstopfang    und    Verdauungs- 
störung). 

Die  Originalvorscbrift  giebt  5,0  Ex- 
tracti Hyoscyami  und  0,6  Extracti 
Strychni  an. 

(54)  Pilulae  laxantes. 
Laxirpillen.    Blutreinigungspillen. 

Rc    AI  ob's  lucidae 

Tuberis  Jalapae  ana  25,0 
Saponis  medicati  10,0 
Fructus  Anisi  5,0 
Aquae  glycerinatae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderls  0,15.    Lycopodio 

conspergantur. 
Dosis:  10  Pillen  vor  dem  Frühstück. 

Diese  Pillen  eignen  sich  besonders  für 
den  Handverkauf. 
Pilulae  laxantesGodicis  medicamen- 
tarii  Hamburgensis  Ultimi  et  Pharma- 
copoeae  Austriacae  sind  0,2  schwere 
Pillen  aus  Aloe'  4,  Jalape  6,  Seife  2, 
Anis  1  und  Wasser. 
Die  TiTTMANN'schen  Purpirpillen  sind 
vorstehende  Pillen   mit  Zinnober   con- 
spergirt. 

(55)  Pilulae  laxantes  majores« 

Grosse  Laxirpillen. 

Aloes  lucidae  10,0 
Resinae  Jalapae 
Tuberis  Jalapae  ana  5,0 
Radicis  Rhei  2,5 
Aquae  glycerinatae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderls  0,3   vel  numero 
octoginta  (80).     Lycopodio   consper- 
gantur 
Dosis :  3  Pillen. 

In  manchen  Gegenden  Gegenstand  des 
Handverkaufs  in  der  Apotheke. 


(56)  Pilulae  laxantes  martiatac. 

Pilulae  aperientes  Leonhakd. 

%    Extracti  Aloes  5,0 
Extracti  Mvrrhae 
Extracti  Rhei  compositi 
Ferri  oxydati  fusci  ana  2,5 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  pilulae  centum  (100). 

Dosis:  1  bis  2  Pillen  des  Morgens. 

(57)  Pilulae  laxantes  Robinson. 

r?    Extracti  Aloe's  5,0 
Scammonii  1,5 
Baisami  Perüviani  0,5 
Olei  Carvi  Guttas  12. 

M.  Fiant  pilulae  viginti  quinque  (25). 

S.  2— 3  Pillen  des  Morgens  vor  dem 
Frühstück. 

(58)  Pilulae  purgatirae  Boutt. 

ije    Aloes 

Extracti  Rhei  ana  1,5 
Extracti  Strychni  aquosi  1,0. 

M.  f.  pilulae  quadraginta  (40). 

S.  Abends  eine  Pille  vor  dem  Schlafen- 
gehen (am  Morgen  erfolgen  ein  bis  zwei 
Stuhlentleerungen). 

(59)  Pilulae  purgantes  Haene 

Pharmacopoeae  Belgicae. 

r*    Extracti  Rhei  compositi  4,0 
Scammonii 
Resinae  Jalapae 
Saponis  medioatae  ana  2,0. 

M.  f.  massa  pilularis. 

* 

(60)  Pilulae  purgantes  Heim. 

HEiM'sche  Abführpillen. 

r?    Extracti  Aloes  Acido  sulfurico  cor- 
recti  4,0 
Tuberis  Jalapae  1,0. 

M.  f.  1.  a.  pilulae  quadraginta  (40).  D. 
in  vitro  bene  clauso. 
S.  Abends  1—3  Pillen. 

(61)  Pilulae  resolrentes  Gaub. 

Pilulae  aloe'ticae  martiales. 

r*    Gummi-Resinae  Ammoniaci  10,0 
Aloe's  lucidae 
Ferri  pulveratl  ana  5,0 
Syrupi  Baisami  Perüviani  q.  s. 

M.  f.  pilulae  ponderls  0,125. 

S.  Täglich  dreimal  2—3  Pillen. 
Tonicum,  Emmenagogum,  Aperitivnm. 

In  Betreff  der  Bereitung  vergl.  Pilulae 
aperitivae  Stahlii  (S.  230). 


Aloe 
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(62)  Pilulae  Rhei  compositae 

Pharmacopoea  Briticae. 
Compound  Bhubarb  Pills. 

*t     Aloe's  lucidae  4,5 

Radicis  Rhei  6,0 

Saponis  medicaü 

Myrrhae  ana  3,0 

Olei  Menthae  piperltae  Guttas  8 

Syrupi  communis  8,0. 
II.  f.  massa  pilnlaris. 
Dosis  0,3—0,6. 

(63)  Pilnlae  Sanitatis. 

Pilnlae  balsamicae  (Stahl).    Pilnlae  po- 

lychrestae  balsamicae.    Pilnlae  ecphra- 

ctlcae.  Balsamische  Pillen.  Grains  de  sante\ 

Immanuels  Pillen.    Franck's  Pillen. 

*  AloeV 
Myrrhae  ana  15,0 
Bmdicis  Rhei  10.0 
Pulveris  aromatici  5,0 
Extracti  Absin thii  q.  s. 

M.  f.  pilnlae  0,125  ponderis,  quae  calore 
non  adhibito  siccatae  1.  a.  Argento 
foliato  obdncantnr  et  in  vase  clauso 
serventur. 

Dosis:  2  —  5  Pillen  des  Vormittags, 
um  einen  gelinden  Stuhlgang  zu  be- 
wirken. 

(64)  Pilnlae  solventes. 

Frankfurter  Pillen.    Pilnles  angellques. 
Pilnles  de  Francfort. 

*  Alo-Ss  5,0 
Extracti  Millefolii 
Extracti  Fumariae 
Radicis  Rhei  ana  2,5 
Agarici  1,25 

Flornm  Rosae  pulveratorum  q.  s. 
M.  f.  pilnlae  ponderis  0,1,  quae  Argento 

foliato  obducantur 

8.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  je  3  —  4 
Pillen. 

(65)  Pilnlae  tartareae  Schköder. 

ijr    Aloe's  lucidae  10,0 

Gummi-Resinae  Amm    iaci  4,0 

Croci  2,0 

Ferri  sulfurici  orystallisati  1,5 

Natri  acetlci  3,0 

Extracti  Gentianae  2,0 

Tinctnrae  Haitis  tartarisatae  q.  s. 
M.  f.  pilnlae  ponderis  0,25. 

Dosis:  6— 10  Pillen  taglich  (bei Gelb- 
sucht, Verstopfung,  auch  bei  Febris 
intermittens). 

Die  Origina.lvorschrift  giebt  Kali  ace- 
ticum  statt  Natrnm  aceticum  an  und  lässt 
0,35  schwere  Pillen  formiren. 


(66)  Pilnlae  stomachicae. 

Silberpillen.    Balsamische  Magen- 
Pillen. 

R*    Aloes  lucidae  10,0 
Extracti  Myrrhae 
Extracti  Absinth ii  ana  5,0 
Saponis  medicati  2.5 
Spiritus  saponati  Guttas  10 
Radicis  Rhei  pulveratae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponaeris  0,125,  quae  Ar- 
gento foliato  obductae  in  promptu  ha- 
bentur. 

Dosis:  2—3  Pillen  täglich  zwei-  bis 
dreimal  nach  Bedürfniss. 
Toni  cum.  Stomachicum,  Laxati  vum. 
Diese  Pillen  können   auch  durch  die 
Pilulae  balsamicae  ersetzt  werden. 

(67)  Pilnlae  tonieae  David  Bell. 

r?    Aloe's 

Extracti  Hyoscyami  ana  2,5 

Chinin!  sulfurici  1,25 

Ferri  sulfurici  crystallisati  1,0. 

M.  f.  pilulae  sexaginta  (60). 
S.  Morgens   und   Abends   eine  Pille. 

(Zur  Leibesöffnung  bei  Atonie  des  Darm- 

Kanals). 

(68)  Pilnlae  tonieae. 

Appetit-  und  Magenpillen« 

Rr    Aloe's  5,0 

Chinoidini  15,0 

Acidl  tartarici  5,0 

Radicis  Rhei 

Pulveris  aromatici  ana  2,5 

Glycerini  2,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ducentae  (200).    Lycopodio 
conspergantur. 

S.  Täglich  zweimal  2—3—4  Pillen 
(bei  Hypochondrie,  Trägheit  der  Ver- 
dauungswege, habitueller  Leibesver- 
stopfung, ungenügender  Gallenabson- 
derung). 

(69)  Pilnlae  tonieae  Whytt. 

r*    Ferri  chlorati 

Extracti  Marrubii 

Aloes  ana  5,0 

Asae  foetidae  15,0. 
M.  f.  pilnlae  ponderis  0,12. 

S.  3—4—5  Pillen  dreimal  täglich. 
(Bei  Lencorrhoe  und  Hysterie  mit  gleich- 
zeitiger Leibesverstopiung.) 

(70)  Pulvis  alofitiems  inspersorins 

Vogt. 

R;     Aloe's 

Myrrhae  ana  5,0 
Carbonis  ligni  50,0. 
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M.  f.  pulvis  subtilis. 

S.  Zun.  Einstreuen  in  stinkende  ato- 
nische Wunden  and  Geschwüre. 

(71)  Species  ad  longam  vitam  Hjerne. 

Hjernes  oder  Jermes  -  Testament. 

ly    Aloe's  lucidae 

Radicis  Gentianae  ana  120,0 
Rhizomatis  Zingiberis 
Myrrhae  an4  20,0 
Natri  carbonici  dllapsi 
Fuliginls  splendentis  ana  30t0. 

Contusa  et  minutim  concisa  misceantur, 
tum  Spiritus  paulo  conspersa  denuo 
misceantur.  Stomachicum  und  Laxa- 
tivum. 

Ein  in  den  Deutschen  Ostseeprovinzen 
und  Finnland  gebräuchliches  Volksmittel, 
welches  wie  die  Species  Hierae  picrae 
gebraucht  werden. 

(72)  Species  ad  longam  vitam. 

Die  Species  zum  Elixlr  ad  longam  vi- 
tam (ohne  Zucker)  in  kleingeschnittener 
Speciesform 

Gegenstand  des pharmaceu tischen  Hand- 
verkaufs, wird  jedoch  vom  Publikum 
weniger  unter  einem  Namen  gefordert, 
vielmehr  das  deutsch  geschriebene  Re- 
cept  dazu  abgegeben.  Auf  diesen  Re- 
cepteu  finden  sich  mitunter  noch  Zusätze 
wie  Angelica,  Valeriana,  Ammoniacum 
u.  d.  m.  vermerkt,  welche  den  etwa  vor- 
räthigen  Species  noch  zugesetzt  werden 
müssen. 

(73)  Species  Hierae  picrae* 

Heiligenbitter. 

ly    Aloe's  lucidae  45,0 
Rhizomatis  Zedoariae 
Radicis  Asari 

Corticis  Cassiao  cinnamomeae 
Floruin  Lavandulae 
Mastiches 
Macidis 
Grooi  ana  3,0. 

Contusa  et  minutim  concisa  misce.  Sto- 
machicum, Emmenagogum. 

Gegenstand  despharmacentischen  Hand- 
verkaufs. Das  Publikum  giesst  Brant- 
wein  darauf,  macerirt  und  gebraucht  die 
Colatur  innerlich. 

Die  SpeclesHierae  picrae  Rhasis 
dictae  unterscheiden  sich  durch  weiteren 
Zusatz  von  Cubeben  und  den  Petalen 
der  rothen  Rose  (Flores  Rosae  rubrae). 

In  einigen  Gegenden  der  Provinz  Han- 
nover giebt  man  unter  dem  Namen  Hei- 


ligenbitter die  Flores  (Pulvis)  Sul- 
furis  compositi,  ein  Pulvergemisch 
aus 

Sulfuris  loti  20,0 

Aloe's  lucidae 

Myrrhae  ana  15,0 

Croci  0,5, 
welches  messerspitzen weise   mit  Brant- 
wein   eingenommen  wird.     Es   gilt   als 
Laxati vum  und  Alexipharmaoum. 


(74)  Species  Madagascarenses. 

r?    Radicis  Angelicae 

Radicis  Gentianae 

Rhizomatis  Calami 

Rhizomatis  Zingiberis 

Corticis  Aurantii  ana  30,0 

Herb ne  Cardui  benedicti 

Herbae  Absinthii 

Foliorum  Menthae  crispae 

Florum  Tanacetl  ana  60,0. 
M.  f.  species. 

Bei  der  Dispensation   werden  auf  90 
dieser  Species  noch  hinzugemischt: 

Asae  foetidae 

Specierum  Hjernes  (Testament) 

Camphorae  ana  4,0 

Aloe's 

Kali  carbonici  ana  8,0 

Bulbi  Cepae  recentia  1,0. 

Ein  in  Finnland  beliebtes  Volksmittel, 
welches  mit  Brantweiu  macerirt  wird. 
Die  Colatur  gilt  als  ein  Alexipharmacon. 


(75)  Spiritus  Gari. 

Alcoolat  de  Garüs  Pharmacopoeae 
Franco  -  Gallicae. 

*    Aloe's  5,0 
Myrrhae  2,0 
Caryophyllorum  5,0 
Seminum  Myristicae  10,0 
Cassiae  cinnamomeae  20,0 
Croci  5,0 

Spiritus  Vini  4700,0 
Aquae  300,0. 

Macera  per  quatuor  dies  et  filtra.    Cola* 
turae  additis 
Aquae  1000,0 

calore  balnei  aquae  destillatio  instituatur. 
Wird  zur  Bereitung  des  Garus-Elixira 
gebraucht. 

Ex  tempore  lässt  sich  der  GarüS- 
Splritus  mischen  aus 
Ol  ei  Caryophyllorum 
Olei  Cassiae  cinnamomeae 
Olei  Macidis  ana  Gutt.  10 
Spiritus  Vini  300,0. 
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(76)  Snnpesitorlum  AloBs 

Pharmacopoeae  Franco-Galllcae 

ly-    Aloe's  pulveratae  0,5 
Olel  Cacao  4,5  —  5,0. 
M.  f.  suppositorium. 

Dem  geschmolzenen  und  fast  erkal- 
teten agitirten  Cacaoöl  wird  die  gepul- 
verte Aloe*  zugemischt  und  aus  der 
Mischung  ein  Konus  formirt. 

Zar  Hervorrufung  des  Hämorrhoidal- 
flusses,  gegen  Ascariden  etc. 

(77)  Tinctnra  Aloto  composita 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

*  Aloe's  45,0 
Radicis  Gentianae 
Bmdicis  Bhei 
Khizomatis  Zedoariae 
Croci 

Agarioi  ana  5,0. 
£  contasis  concisisque 

Spiritus  Vini  diluti  1000,0 
supenusis    digestione   tinotura   paretur. 
Sit  coloris  e  rubro  fusci. 

Soll  ein  Ersatz  des  Elixir  ad  lon- 
ga m  vit am  sein,  obgleich  in  diesem 
Zucker  und  Theriak  als  Bestandteile 
figuriren.  Vergl.  Elixir  ad  longam 
vitam. 

(78)  Tinctnra  AloSs  dulciflcata« 

Tinctura  Aloes  cum  Liquiiitia. 

Yersiisste  Blutreinigungstropfen. 

*  Aloes  15,0 

Succi  Liquiritiae  depurati  30,0 

Aquae  destillatae  250,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Digere  et  ultra. 

Dosis  Taglich  1— 2mal  einen  bis  zwei 
Theelöffel. 

(79)  Tinctnra  Aloes  magtlchinata« 

Salazar*  Balsam. 

Kf    Aloe's  luoidae 

Olibani 

Mastlches  ana  3,0 

Colnphonii  1,5 

Spiritus  Vini  180,0. 
Macere  per  hebdomadem  unam  et  ultra. 
Damit    getränkte    Charpie    wird     in 
schlecht   eiternde    Wunden   gelegt.    In 
Spanien  gebräuchlich. 

(80)  Tinctnra  laxatira  renalis. 

Laxirtropfen.    Schwarze  BlutreJnigungs* 

tropfen. 

n?    Aloes  lucidae  60,0 
Succi  Liquiritiae 


Natri  carbonici  crystallisati  ana  10,0 
Syrupi  communis  100,0 
Aquae  fervidae  200,0. 
Stent  calore  balnei  aquae  et  saepius  agi- 
tentur.      Solutione    peracta    admisce 
mixturam  paratam  e 
Olei  Amsi 
Olel  Carvi  ana  2,0 
Tincturae  aromaticae  20,0 
Spiritus  Vini  1000,0. 
Sepone  per  aliquot  dies,  tum  cola. 

Dosis :    15,0—20,0    des    Morgens    an 
nehmen. 

(81)  Unguentum  vermlfugnm« 

Wurm  salbe. 

ty:    Aloe's  pulveratae 

Fellis  Tauri  inspissati 

Spiritus  Vini  diluti  ana  5,0. 
Hisceantur,  ut  hat  puls,  oui  addantur 

Adipis  suilli  45,0 

Olei  Petrae  5,0. 
(Wird  um  die  Nabelgegend  eingerieben.) 


(82)  Yinnm  AloSs. 

tr    Extracti  Aloe's  10,0. 
olve  in 

Vini  Hispanici  375,0 
Tincturae  aromaticae  20,0. 
Stomachicum,  Laxativum. 


(83)  Yinnm  Aloe's  compositum 

Beasley. 

(Handb.  v.  W.  u.  S.) 

ut    Aloes 

Myrrhae 

Croci 

Kali  carbonici  ana  1,5 

Ammonii  chlorati  1,2. 
Pulveratis  affunde 

Vini  albi  100,0. 
Macera  per  Septem  dies  et  filtra. 

S.  Morgens  einen  Theeltfffel  zu  nehmen. 
Stomachicum  (ein  recht  schlecht  schmek- 
kendes  Präparat). 


VeU         (84)  Bolus  aloSticus. 

ijr    Aloe's  lucidae  30,0 

Saponis  viridis  10,0. 
M.  f.  boiiis. 

S.  AbfObrpille,   auf  einmal  zu  geben 
für  ein  Pferd  mittlerer  Grösse. 

Xei.    (85)  Bolus  laxatirns  fortis. 

ijr    Aloe's  lucidae  35,0 

Fern  sulfurioi  crystallisati  5,0 
Olei  Crotonis  Guttas  10 
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Farinae  secallnae  5,0 

Syrupi  communis  q.  s. 
M .  f.  Dolus. 

S.  Starke  Abführpille  für  ein  grosses 
Pferd. 


Vet.    (86)  Bolus  laxatirus  major. 

Laxirpille  für  Pferde  und  Rinder. 

jjc    Aloes  30,0 

Ferri  sulfurici  crystallisati 
Radicis  Liquiritiae 
Tragacanthae  ana  3,0 
Glycerinae  Yenalis  q.  s. 
M.   fiat  bolus.     Lycopodio   conspersus 
servetur. 

S.  Einem  grossen  Pferde  oder  Rinde 
eine  Pille  (mit  Leinöl  bestrichen)  auf 
einmal  zu  geben. 

vet.    (87)  Bolus  laxatirus  minor. 

Kleine  Laxirpille  für  Pferde  und  Rinder. 

*  Aloes  20,0 

Ferri  sulfurici  crystallisati 
Radicis  Liquiritiae 
Tragacanthae  ana  2,0 
Glycerinae  venalis  q.  s- 
M.   fiat  bolus.     Lycopodio   conspersus 
servetur. 

S.  Einem  jungen  oder  Kleineren  Pferde 
oder  Rinde  eine  Pille  (mit  Leinöl  be- 
strichen) auf  einmal  zu  geben. 

Xet.    (88)  Electuarium  derivatirum 

für  Pferde  und  Rinder. 

*  Natri  nitrlci  100,0 
Natri  sulfurici  250,0 
Aloes  lucidae  30,0 
Fructus  Foeniouli 
Farinae  secallnae  ana  50,0 
Aquae  communis  q.  s. 

M.  f.  electuarium. 

S.  Alle  zwei  Stunden  soviel  wie  2  Hüh- 
nereier auf  die  Zunge  zu  streichen. 

Ableitendes  Laxativum  bei  Entzün- 
dungskrankheiten (Gehirnentzündung, 
Lungenentzündung,  Kolik,  Hufentzün- 
dung). 

vet.    (89)  Electuarium  stomaehicum 

für  Pferde  und  Rinder. 

*  Aloe'  lucidae  30,0 

Ferri  suiiurici  crystallisati  10,0 
Natri  nitrici 
Rhizomatis  Galami 
Fructus  Foeniculi  ana  100,0 
Farinae  secallnae  50,0 
Aquae  communis  q.  s. 
M.  f.  electuarium. 


S.  Alle  vier  Stunden  so  viel  wie  ein 
Hühnerei  zu  geben  (bei  sohlechter  Ver- 
dauung, bei  Koliken,  bei  mangelnder 
Fresslust). 

Vet.    (90)  Elixir  anticolicum  Lebas. 

*  Tincturae  Aloes  100,0 
Tincturae  Opii  simplicis  20,0 
Tincturae  Aurantii  corticis 
Tincturae  Gentlanae  ana  50,0 
Electuarii  Theriacae  80,0 
Spiritus  Yini  100,0 

Aquae  600,0. 
Digere  per  diem  unum  et  filtra.    Cola- 
turae  adde 

Aetheris  50,0. 
Dosis:  100,0—120,0  verdünnt  mit  der 
8— 9fachen  Menge  Wasser  oder  Bier, 
bei  Kolik  der  Pferde,  zur  Beförderung 
der  Geburt  und  Nachgeburt  bei  Pferden 
und  Kühen. 

Nach  einer  anderen  Vorschrift  wird 
das  Lebas'sche  Elixir  bereitet  aus  Aloe', 
Enzian,  inländischer  Rhabarber,  Pome- 
ranzenschalen ana  20,0;  Safran  10,0; 
Theriak,  Mohnkapselextrakt  ana  30,0; 
Aether  60,0;  Brantwein  640,0. 

Vet.    (91)  Latwerge  gegen  Kreuzlähme 

der  Rinder. 

3e    Aloes  lucidae  40,0 

Florum  Arnicae 

Radicis  Arnicae 

Rhdicis  Tormentillae  ana  50,0 

Seminis  Stiychni  15,0 

Radicis  Althaeae  20,0 

Aquae  communis  q.  s. 
Fiat  electuarium. 

S.  Täglich  dreimal  soviel  wie  ein  Hüh- 
nerei gross  zu  geben  und  die  Kreuz- 
gegend mit  einem  Gemisch  aus  Kampfer- 
liniment  und  Terpenthinöl  einzureiben. 

Vct.  (92)  Linimentum  contra  pestem 
eiungulantem« 

*  Aloes  500,0. 

Solve  oa'.ore  balnei  aquae  in 

Aquae  450,0. 
Tum  admisce 

Spiritus  Vini  550,0. 
Postremum  inter  agitationem  adde 

Aoidi  sulfurici  Anplici  200,0. 
Bei  beginnender  Klauenseuche  die  wun- 
den Stellen  mit  einem  Borstenpinsel  zu 
bestreichen. 


Tel.        (93)  Potus  purgatirus, 

*    Aloes  30,0 

liagnesiae  sulfurica  60,0. 
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Solve  in 

Aquae  calidae  900,0. 
Colaturae  adde 

Fructus  Anißi  20,0. 

Eine  Dosis  für  Pferd  oder  Bind. 

Xet.       (94)  Faireres  laxantes. 

*    Aloes  10,0 

Tartari  stibiati  0,5 
Natri  salforici  100,0 


Fructns  Anisi 

Fractus  Foeniculi  ana  5,0. 

M.  f.  pulvis  grossus.    Dentur  tales  doses 
qnatuor  (4). 

S.  Alle  4  Stunden  ein  Pulver  mit  Wasser 
gemischt  einzugiessen  und  lauwarme  Kly- 
stiere  aus  einem  .  Theelöffel  schwarzer 
Seife ,  einem  Löffel  Kochsalz ,  etwas 
Leinöl  und  warmem  Wasser  bereitet  zu 
geben.  Für  ein  grosses  Bind  bei  hart- 
näckiger Verstopfung. 


Arcaaa.  Alpenkräuter -Magenbitter  von  Hauber.  Ein  brauner  Liqueur  von 
bitterem,  geistigem,  schwach  aromatischem  Geschmack,  in  100,0  enthaltend: 
0,5  Anisöl  und  Nelkenöl,  1,5  Aloe',  40,0  Alcohol,  50,0  Wasser.  157  Grm.  «s  1  Flasche. 
(Wittstbin,  Analyt.) 

Alpenkräuter -Trank  des  Zahnarkanisten  Nikolaus  Backe  in  Stuttgart.  Filtrirte 
Tinctur  aus  1,25  Grm.  Aloe,  0,75  Grm.  Rhabarber,  0,75  Grm.  Enzian,  5  Stück  Ge- 
würznelken und  50  Grm.  Weingeist  von  0,917  spec.  Gew.  50  Grm.  =  0,8  Mark 
(Wittstein,  Analyt.) 

AuDiN-BoirviERB's  Toni-purgatif.  Eine  Tinotor  aus  circa  10  Aloe*,  10  Jala- 
penknollen,  5  Bhabarber,  1  Wermuth  mit  200  Weingeist  von  40  Proc. 

Augenwasser  von  Bbun  ist  eine  Auflösung  von  4  Th.  Aloe  in  32  Th.  Weiss- 
wein, 32  Th.  Bosenwasser,  nebst  l1/*  Th.  Safrantinctur.    (Hager,  Analyt.) 

Constitution -Balls 9  vegetabilische,  von  A.  H.  Böldt.  Zwei  parallelepipe- 
dische  harte  braune  Stücke,  von  welchen  jedes  58  Grm.  wiegt  und  aus  2  Th.  Aloe* 
und  1  Th.  grobem  Enzianpulver  zusammengesetzt  ist.    0,8  Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Dehaut's  Pillen,  Pilules  de  Behaut;  mit  Slissholzpulver  bestreute,  0,12  schwere 
Pillen  aus  Aloes  10,0;  Guttl  5,0;  Badicis  Jalapae  10,0;  Extracti  Taraxaci  q.  s. 

Dixon*s  gallabfllhrende  Pillen  sind  0,15  schwere  Pillen  aus  10,0  Aloe';  10,0 
Scammonium;  10,0  Bheum;  0{5  Tartarus  emeticus;  15,0  Extraktum  Gentianae. 
Täglich  dreimal  je  zwei  bis  drei  Pillen. 

Dog-Ballg  oder  Hundepillen  des  Druggist  A.  H.  Böldt  in  Genf.  0,15  Grm. 
schwere  harte  Pillen  von  schlechter  Form  und  ungleicher  Grösse  aus  Aloe*  mit  7a 
Enzianpulver,  bestreut  mit  einem  braunen  mit  Süssholzwurzel  versetzten  Pulver. 
1  Schachtel  zu  30  Pillen  =  0,8  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Elixir  of  life  bitter  von  Jacob  Wolff,  zur  Kräftigung  des  Körpers.  Ein 
Branntwein,  bereitet  aus  1.0  Grm.  Aloe',  10,0  Grm.  Zimmt,  2,5  Grm.  Kalmus,  5,0 
Grm.  Angelikawurzel,  0,6  Grm.  falschem  Safran ,10,0  Grm.  Zuckercouleur,  215,0 
Grm.  Glycerin,  180,0  Grm.  Weingeist,  350  Grm.  Wasser.  2  Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Englische  Pferdepillen.  Horses  purging  balls,  sind  30,0  schwere  Pillen 
aus  500  Th.  Aloe*  %  50  Th.  Gutti,  120  Th.  Sapo ,  15  Th.  Ol.  Anisi,  10  Th.  Glycerin, 
5  Th.  Fruct.  Anisi  mit  Branntwein  zur  Masse  gemacht.    (Hager,  Analyt.) 

Englische  Phissicks  (Physics)  sind  Pferdepillen,  aus  Aloe's  Barbados  25,0; 
Saponis  viridis  10,0;  Bhizomatis  Zingiberis  5,0;  Olei  Carvi  20  Tropfen.  12  Stück 
der  Pillen  =  12  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gesundheits- Liqueur  von  Pavel  u.  Comp,  in  Berlin.  Schwedisches  Lebens- 
elixir  ohne  Aloe,  dafür  mit  Bhabarber,  dann  mit  Zucker  und  Spiritus  zu  einem 
Liqueur  gemacht.    (Hager,  Analyt.) 

Gralns  de  saute*  du  docteur  Frahok,  FRANOK'sche  Pillen,  sind  0.12  schwere 
versilberte  Pillen,  nach  Guiboürt  aus  Aloe*  und  Succus  Liqniritiae  ana  be- 
reitet. 1—12  Pillen,  je  nach  der  beabsichtigten  Wirkung,  mit  einem  Löffel  Suppe 
zu  nehmen.    Ein  geeigneter  Ersatz  sind  die  Pilulae  Sanitatis  (Vergl.  d.  S.  233). 

Hftmorrhoidentod  (Alpenkräuter-Liqueur)  von  Dr.  Fritz.  1000  Th.  ent- 
halten 1  Th.  Gntti  und  8  Th.  Aloe*,  ferner  Bhabarber,  Enzian,  Zimmt  und  25  Proo. 
Zucker.    (Hagbb,  Analyt.) 
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Holländisches  Wuraiöl,  ein  Prodnct  der  trocknen  Destillation  ans  10  Aloe, 
10  Myrrha,  5  Olibanum,  90  Olivenöl.  Zum  Einreiben  auf  die  Nabelgegend  gegen 
Spulwürmer. 

Kalserpillen,  Wiener-  oder  AugustinerpiUen  bestehen  aus  Aloe'  mit  sehr  unbe- 
deutendem Zusätze  von  Rheum,  Myrrha  und  Coloquintenpulver.  Sie  sind  mit  Aether 
Irrorirt  und  nicht  conspergirt.  Sie  sind  circa  0,1  schwer.  15  Stück  in  einer  kleinen 
Holzschachtel  0,25  Mark.    Dosis  10—15  Stück. 

Es  existiren  auch  Kaiserpillen,  welche  Calomelund  Gutti  enthalten. 

Kräutermittel,  Le  Boi'scbes  oder  LEROi'sches,  des  G.  Germann  in  Braun- 
schweig. 1.  Kräuterpulver.  Doppelkohlensaures  Natron  mit  Fuchsin  schwach 
gefärbt.  100  Grm.  =  1,5  Mark.  —  11.  Kräuterthee.  Je  5  Grm.  Schafgarben- 
bliithen,  Sennesblätter,  je  4  Grm.  Fraugularinde ,  H  unartig,  Stiefmütterchen,  Wall- 
nussblätter,  Eibischwurzel,  Quecken,  Süssbolz,  Tausendgulden  kraut,  je  2  Grm. 
Klatschrosen,  Wollblumen,  geschnitten  und  gemischt.  1,5  Mark.  —  III.  Kräuter- 

Eillen.     Aloe    1  Grm.,    Enzianextract,    Rhabarberpulver,   je  2,5  Grm.,   Sennes- 
lätterpulver,  soviel  als  hinreicht,  um  60  Pillen  zu  formiren.    0,75  Mark.    (Hager, 
Analyt. ) 

Kräuter -Liquenr  von  Daubitz  in  Berlin.  Verschiedene  Zusammensetzungen, 
aus  welchen  in  neuerer  Zeit  öftere  Aloe,  Lärchenschwamm  weggelassen  sind.  1  Th. 
Anis,  1  Th.  Fenchel,  4  Th.  Pfefferminze,  8  Th.  Faulbaumrinde,  «/»  Th.  Essigäther, 
6  Th.  aromatische  Tinctur,  80  Th.  Lebenselixir ,  100  Th.  Wasser  werden  digerirt, 
filtrirt  und  in  der  Golatur  30  Th.  Zucker  gelöst.    (Hager,  Analyt.) 

Kräuter- Magenbitter -Elixir  von  Knauer.  135  Grm.  eines  braunen,  bitter, 
geistig  und  schwach  aromatisch  schmeckenden  Liqueurs ,  in  100  Th.  enthaltend  0,2 
Anisöl,  1,8  in  verdünntem  Weingeist  lösliche  Bestandteile  der  Rhabarber,  3,0  Aloe', 
41,0  Alcohol  und  54,0  Wasser.    (Wittstein,  Analyt.) 

Lebensbalsam,  Dr.  Rosa's,  ein  gegen  fast  alle  Krankheiten  unfehlbares  Heil- 
mittel, ans  der  Apotheke  zum  schwarzen  Adler  in  Prag,  besteht  ungefähr  aus  10 
Aloe*,  4  Myrrhen,  2  Rhabarber,  2  Enzian,  2  Zitterwurzel,  2  Galgant,  2  Lärchen- 
schwamm, 2  Saffran,  1  Anis,  1  Wachholderbeeren ,  5  Theriak,  3  Zucker  mit  200 
Weingeist  und  100  Wasser  zur  Tinktur  gemacht.    (Hager,  Analyt.) 

Lebensessenz,  von  Kiesow  in  Augsburg,  ist  Elixir  ad  longam  vltam  (Hager); 
nach  Etti  eine  Tinctur  aus  je  6  Th.  Rhabarber,  Enzian,  Safran,  je  8  Th.  Zitwer- 
wurzel, Lärchenschwamm,  Myrrha,  Theriak,  32  Th.  Aloe,  860  Th.  Franzbranntwein. 
50  Grm.  =  1,2  Mark. 

Lebensessenz,  Schwedische,  aus  dem  Inseraten-Comptoir  in  Leipzig,  Neumarkt 
9,  ist  das  gewöhnliche  Lebenselexir,  Elixir  ad  longam  vitam.    30  Grm.  =  3  Mark 
(Hager,  Analyt.) 

Lebengessenz,  TREFFNSCHEiDT'sche,  ist  dem  Elixir  ad  longam  vitam  ähnlich, 
nur  etwas  verdünnter.    (Hager,  Analyt.) 

Magen-  und  Lebensessenz  von  Sachs,  verkauft  durch  Kaemppert  in  Magdeburg, 
enthält  10  Proc.  Aloe. 

Menschenfreund,  Magenelixir  von  Stoughton,  Professor  ans  Leyden (f  1646) 
zur  Stärkung  des  Magens,  zur  Beförderung  und  Wiederherstellung  der  Verdauung. 
Je  25  Th.  Wermuth,  Pomeranzenschalen,  Enzian,  10  Th.  Rhabarber,  je  5  Th.  Cas- 
carillrinde  und  Aloe'  werden  mit  500  Th.  Weingeist  und  soviel  Wasser  digerirt,  dass 
nach  vollendeter  Digestion  1000  Th.  Liquenr  erhalten  werden.  (S.  Seite  5.) 
(Hager,  Analyt.) 

Dies  ist  die  Zusammensetzung  eines  in  Berlin  vor  15  Jahren  ausgebotenen  Ge- 
heimmittels. Die  Französische  Pharmaoopöe  hat  übrigens  eine  ähnliche  Vorschrift 
zu  demselben  Elixir  reoipirt. 

MoRisoN'sche  Pillen.  Es  sind  zweierlei  Pillen  in  den  Handel  gebracht,  von 
denen  Nr.  I.  die  milder  purgirend  wirkenden  sind. 

Nr.  1.  R?  Aloes  10,0;  Tartari  depurati  5,0;  Foliorum  Sennae  5,0.  M.  f.  pilulae 
ponderis  0,13.  Conspergantur  Tariaro  depurato  (Bosredon).  Die  in  Deutschland 
importirten  fand  Hager  bereitet:  r*  Aloes  10,0;  Gutti 4,0;  Scammonii  2,0 ;  Resinae 
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Jalapae,  Tuberum  Jalapae,  Badicis  Althaeae  ana  10,0,  Aquae  q.  8.    M.  f.  pilulae 
350.    Conspergantur  Tartaro  depurato. 

Nr.  II.  %  Aloes  20,0;  Colocynthidum  15,0;  Gutti  15,0;  Tuberam  Jalapae  10,0; 
Tartarl  depurati  10,0.  M.  f.  pilulae  ponderls  0,13,  Tartaro  depurato  conspergendae. 
(Bosredon.)  Die  in  Deutschland  importirten  Pillen  fand  Hager  bereitet:  r*  Aloes 
20,0;  Gutti  2,0;  Tartari  depurati  12,0;  Badicis  Althaeae  10,0;  Aquae  q.  8.  M.  f. 
pilulae  350.  Conspergantur  mixtura  parata  e  Tartari  depurati  partibus  tribus  et 
Khizomatls  Curcumae  parte  una. 

Morison's  Limonadenpulver  zu  Unterhaltung  der  Pillenwirkung:  R?  Tartari 
depurati  30,0;  Acidi  tartarici  3,0;  Cassiae  cinnamomeae  0,75;  Zingiberis  0,25;  Sac- 
chari  100,0.    M.  f.  pulvis,  cujus  90,0  ad  vitrum  dentur  (Bosredon). 

Pillen,  analeptische,  von  Bob.  Jähes  in  England,  gegen  Rheumatismus.  Indi- 
gestionen, Appetitlosigkeit,  Schwindel  etc.  Buf  sehe  Pillenmasse  (aus  1  Th.  Safran, 
2  Th.  Myrrha  und  4  Th.  Aloe'  zusammengesetzt),  Ammoniakgummi  und  Fieberpulver 
von  James  werden  unter  verschiedenartigen  Manipulationen  zu  Pillen  geformt. 
(Wittstein,  Analyt.) 

Pillen,  blutreinigende,  von  Mühricke  in  Neustadt  a.  d.  Linde  (Würtemberg). 
Enthalten  Leberaloe,  Calomel,  Gutti,  Scammonium,  Jalapaharz,  Safran,  Coloquinten- 
extract    15  Pillen  =  0,35  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 

Pillen  von  Holloway  in  England,  nützlich  gegen  alle  Krankheiten,  bestehen 
in  1000  Pillen  aus  40  Grm.  Aloe',  20  Grm.  Rhabarber.  5  Grm.  Zimmt,  5  Grm.  Car- 
damom,  20  Grm.  Ingwer.  2,5  Grm.  Safran,  5  Grm.  Glaubersalz,  10  Grm.  schwefel- 
saurem Kali  und  der  nötnigen  Menge  Bosenconserve.  (Hager.)  —  Nach  Dorvaült 
aus  4  Grm.  Aloe*,  1,7  Grm.  Rhabarber,  0,45  Grm.  Pfeffer,  je  0,2  Grm.  Safran  und 
Glaubersalz  auf  144  Pillen  zusammengesetzt. 

Pilules  de  Barbier.   —  Grains   de  vie    oder   Pilules   Clerambourg.  — 
Pilules   de   Madame   De  Crespigny.   —    Pilules  vespärides   indiennes 
stomachiques  De  Delaoroix.  —  Pilules  de  Dücheöne  sind  Französische  Ge 
heimmittel,  welche  mit  den  Suppenpillen  (Pilulae  ante  eibum)  übereinstimmen. 

Pilulae  Halenses  contra  obstruetiones,  Hallische  Obstructionspillen,  sind 
0,12  schwere  mit  Lycopodium  conspergirte  Pillen  aus  Extractum  Bhei  compositum 
4  Th.,  Aloes  2  Th.  und  Eisenpulver  1  Th. 

BadclinVs  Ellxir,  ein  Englisches  Geheimmittel,  nach  Dorvaült  ein  filtrirtes 
Macerat  von  Aloe*  23,  Badix  Bhei  4,  Cassia  cinnamomea  2 ,  Zedoaria  2,  Coccionella 
2,  Syrupus  Bhamnl  cathartici  60,  Spiritus  Yini  150  und  Wasser  155.  Tonicum, 
Purgativum. 

Beinigungspillen  von  Seiffert,  als  bewährtes  Mittel  für  Unterleibskranke  em- 
pfohlen. 0,18  Grm.  schwere  Pillen  mit  Lycopodium  bestreut  und  als  wesentliche 
Bestandtheile  Aloe*,  Sttssholzsaft  und  Fenchelsamen  enthaltend.  30  Pillen  = 
2  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 

Btmbb's  Cordlaltinktnr  (Herzstärkungstropfen)  ist  (nach  Dorvaült)  eine 
Hnctur  aus  10  Aloe,  10  Bhabarber,  15  Cardamom,  2  Kampfer.  1  Spanischem  Pfeffer, 
4  Bibergeil  und  500  verdünntem  Weingeist,  versetzt  mit  1  Schwefelsäure.  Excitans* 
und  Antispasmodicum.    30  Tropfen  mit  Theeaufguss  verdünnt. 

Urbanuspillen.  0,12  Grm.  schwere  Pillen  aus  je  1  Th.  Fructus  Anethi.  Amomi 
Anisi,  Bad.  Zedoar.,  Macis,  Nuc.  moschat.,  Caryophylli,  Cubebae,  8  Th.  Bhaba  ber 
24  Th.  AloS,  8  Th.  Senna,  11  Th.  Manna.   Vergl.  S.  231,  *  47. 

WEiKARD'sche  Pillen  sind  0,15  schwer  und  zusammengesetzt  aus  Aloe*  30,  Eisen- 
pulver 20,  Calomel  10,  Sulfuraurat  5  und  ätherischem  Sabinattl  4. 

WERCHAU'sche  Pillen,  6  Gentigramm  schwere,  übersilberte  Pillen  aus  Aloe*  80, 
Mastix  12  und  Agaricum  9. 

Wiener  Balsam,  Lelievre's  Lebensbalsam,  ein  Volksbeilmittel  und  Geheim- 
mittel, ungefähr  eine  Mischung  aus  100,0  Elixir  ad  longam  vi  tarn,  5,0  Tinctura 
Myrrhae  und  5,0  Tinctura  Guajaci. 

Wiener  Balsam,  ein  Gemisch  aus  Tinctura  Aloe's,  Tinctura  Myrrhae  und  Tinctura 
Benzoe's  composita  ana. 
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WuNDKAM'sche  Kräuter,  L.  WüKDitÄM'Hcher  Kräuterthee ,  Geheimmittel  aus 
Brauns cbwalg ,  ein  grobes  Pulver,  bestehend  aus  Aloe"  5  Th. ,  Rhabarber  40  Th.t 
MagnesiasuLfat  60  Tb.  und  Thymian  circa  10  Th.  (Haobr,  Analyt.)  Nach  einer 
von  Fr  Bodenstab  gemachten  Untersuchung  ist  der  Theo  ein  Gemisch  aus  1  Th. 
schlechter  Rhabarber  und  3—4  Th.  Bittersalz  mit  ThymianoT  parlumirt. 


Althaea. 

Althaea  ofßctnalis  Link.,  Eibisch,  eine  perennirende ,  an  feuchten 
Stellen  und  auf  feuchten  Wiesen  (mit  salzhaltigem  Boden)  des  mittleren  Europas 
wildwachsende,  in  Deutschland  *  an  mehreren  Stellen  im  Grossen  cultivirte 
Haivacee. 

I.  Ridii  Altiuae,  Kadii  Bismalv«  t.  Iihavisci  f.  Bibisci,  Altbetwnntl,  Eibisch- 
wund.  Circa  10 — 20  Ctm.  lange,  fingerdicke,  cylindrische,  aussen  weissliche 
oder  weisse  Wurzel  mit  dicker,  im  Bruche  fasriger,  biegsamer  Rinde  (Bast, 
Innenrinde)  und  einem  weissen  zerbrechlichen  mehligen  Holze,  von  fadem, 
sllBelich  schleimigem  Geschmack. 

Die  in  Deutsehland  im  Handel  vorkommenden  Altheewurzeln  sind  die  von 
den  Wnrzelfasern  nnd  der  braunen  äusseren  dünnen  Rinde  und  der  Mittelrinde 
durch  Abschälen  befreiten  Wurzeläste  oder  Nebenwurzeln  der  cultivirten  Pflanze. 
Je  weisser  sie  sind,  um  so  mehr  werden  sie  geschätzt.  (Radix  Althaeae  mun- 
data  Germanica).  Eine  gelbe  Wurzel  ist  einer  zu  starken  Trockenwärme  aus- 
gesetzt gewesen  und  mnss  verworfen  werden.  Die  nicht  geschälte  Wurzel 
oder  theiiweise  noch  mit  der  äusseren  Rinde  bedeckte  Wurzel  (Radix  Althaeae 
Hungarica  oder  Radix  Althaeae  nigra)  ist  allenfalls  zu  Pferdepulvern  oder 
Latwergen  für  die  Hausthiere  verwendbar.  Diese  letztere  Waare  kommt  Bellen 
nach  Deutschland  und  wird  in  dem  Österreichischen  Kaiserstaate  verbraucht. 

Der  Querschnitt  der  trocknen  geschälten  Altheewnrzel  zeigt  eine  weisse 
markige  Fläche,  und  zwar  einen  faserigen  Bast  und  mehliges  Holz.  Der  Bast 
ist  circa  6 mal  dünner  als- das 
Holz,  von  diesem  durch  einen 
etwas  dunklen  Eambiamring  ge- 
trennt, mit  breiten  Baststrahlen 
nnd  sehmalen  Markstrahlen.  Das 
Holz  zeigt  in  der  äusseren  Hälfte 
deutliche,  nach  dem  Centrum  zu 
weniger  sichtbare  Markstrahlen, 
begrenzt  durch  bis  zum  Centrum 
sich  erstreckende  Gefassstrahlen, 
hier  und  da  gelbliche  Gruppen 
von  Holzbllndeln,  welche  sich  im 
Centrum  zu  einer  grosse  reo 
Gruppe  vereinigen.  Die  Paren- 
ni*  chymzellen  Bind  gefüllt  mit  Stär- 

kemehl, zwischen  denselben  mit 
Schleim  gefllllte  Zellen.  Mark  fehlt.  Die  Stärkemehlkörner  sind  oval  und 
haben  eine  grosse  Kernspalte.  .   , 
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Verwechselungen ,  Verfälschungen.  Eine  Unterschiebung  der  holzigen 
schleimarmen  Wurzel  von  Althaea  Taurinemis  DC.  kommt  bei  uns  nicht  vor, 
dagegen  die  der  Wurzel  von  Althaea  Narbonnensis  Cavanilles,  welche  auch 
neben  Althaea  ofßcinalis  angebaut  wird.  Dieselbe  zeigt  auf  der  Schnittfläche 
abwechselnd  gelbe  und  weisse  Kreise.  Die  Wurzel  von  Althaea  rosea  ist 
grobfaserig,  zäher  und  gelblichweiss.  An  einer  durch  Kalkwasser  weiss  ge- 
machten Altheewurzel  lässt  sich  der  Kalk  leicht  nachweisen,  wenn  man  sie 
mit  verdünnter  Salzsäure  kalt  abspült  und  die  Flüssigkeit  entweder  mit  einer 
LOsung  des  Natroncarbonats  im  Ueberschuss  mischt,  oder  sie  ammoniakalisch 
macht  und  mit  Ammonoxalat  versetzt. 

Zeit  der  Einsammlung.  Die  Wurzel  der  wild  wachsenden  oder  cultivirten 
Pflanze  wird  im  Anfange  des  Frühlings  oder  im  Herbste  gegraben  und  nach 
Beseitigung  des  Wurzelstocks  und  der  holzigen  und  morschen  Theile,  sowie  der 
äusseren  Rinde  schnell,  aber  bei  einer  35°  0.  nicht  überschreitenden  Wärme 
getrocknet.  100  Th.  frischer  Wurzel  geben  nach  dem  Schälen  und  Trocknen 
circa  20  Th.  aus. 

Aufbewahrung.  Zerschneiden  und  Pulvern.  Die  Altheewurzel  wird  ge- 
schnitten, gröblich  und  fein  gepulvert  vorräthig  gehalten.  Beim  Trocknen 
behufs  der  Pulverung  darf  man  nur  eine  sehr  gelinde  Wärme  anwenden,  weil 
sie  schon  bei  einer  Temperatur  unter  dem  Wasserkochpunkte  innen  gelblich 
wird.  Das  feine  Pulver  wird  aus  der  weissesten  geschnittenen  Wurzel  bereitet, 
durch  wiederholtes  sanftes  Abschlagen  durch  ein  feines  Sieb  von  denkleinen 
Bastfaserchen  befreit  und  in  gut  verstopften  Glasflaschen  an  einem  trocknen 
Orte  aufbewahrt.  Innen  hölzige  oder  gelbe  oder  braune  Wurzelstücke  sind 
immer  sorgfaltig  auszusuchen  und  zu  verwerfen  oder  können  für  die  Veterinair- 
praxis  Verwendung  finden.  Eine  nicht  gehörig  trockne  Wurzel  unterliegt  dem 
Milbenfrasse  oder  wird  mulstrig.  Eine  beim  Trocknen  nicht  gut  abgewartete, 
oder  eine  feucht  und  stockig  gewordene  Wurzel  giebt  (nach  Selle)  ein 
gelbgefcrbtes  Infusum,  während  das  der  guten  Wurzel  höchstens  schwach 
gelblich  ist.  Die  Droguisten  verkaufen  eine  geschnittene  Wurzel,  welche  sich 
durch  ihr  glattes  Aussehen  auszeichnet  Diese  ist  die  frischgeschnittene  und 
dann  getrocknete  Wurzel.  Die  trockne  Wurzel  giebt  beim  Schneiden  fasrige 
Stückchen.  Die  geschnittene  Wurzel  ist  übrigens  durch  Abschlagen  von  allem 
Pulver  und  Staube  zu  befreien,  weil  diese  die  Infusa  trübe  machen. 

Bestandteile  der  trocknen  Wurzel  sind:  circa  30  Proc.  Stärkemehl,  25 
Proc.  in  kaltem  Wasser  löslicher  Schleim,  Pektin,  Albumin,  Zucker,  1  Proc. 
fettes  Oel,  2  Proc.  Aspa ragin,  äpfelsaure,  schwefelsaure,  phosphorsaure 
Kali-,  Kalk-  und  Bittererdesalze,  Holzfaser  etc. 

Anwendung.  Die  Altheewurzel  ist  wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  mildem 
Schleim  ein  beliebtes  Emolliens  und  Demulcens.  In  der  Receptur  wird  das 
Pulver  häufig  als  Consistenzmittel  der  Pillen  und  Pastillen  angewendet,  im 
enteren  Falle  sei  man  stets  besorgt,  die  möglichst  geringste  Menge  zu  ver- 
wenden, denn  Pillen  mit  vielem  Eibischpulver  trocknen  zu  steinharten  Massen 
ans  und  gehen  unvollständig  gelöst  auf  den  Verdauungswegen  fort. 

Feingepulverte  Altheewurzel  dem  gebrannten  Gypse  zugesetzt  verhindert 
ein  zu  schnelles  Erharten  des  Gypsbreies. 

Dtttctn  Althaeae  wird  nicht  durch  Kochung,  sondern  nur  durch  warme 
Infusion  dargestellt,  beim  Coliren  aber  das  Ausdrücken  der  Wurzel  vermieden. 
Beim  Ausdrücken  giebt  nämlich  die  Wurzel  einen  trüben  Schleim.  Gemeiniglich 
rechnet  man  1  Th.  der  geschnittenen  Wurzel  auf  10  Th.  Infusum.     Um  diese 

Hager«  Phtrmac.  Praxis.    I,  16 
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Golatur  ohne  Auspressen  zu  erlangen,  giesst  man  15  Th.  Wasser  auf.  Der 
Aufguss  lässt  sich  nicht  länger  als  36  Stunden  ohne  Veränderung  aufbewahren. 

Syripus  Althaeae,  Eibischsaft,  Altfceesjrup ,  weisser  Bnistsaft  nach  Phar- 

macopoea  Germanica.  20,0  Altheewurzel  werden  nach  dem  Abwaschen 
mit  kaltem  destillirtem  Wasser  mit  400,0  kaltem  destill irtem  Wasser  über- 
gössen, zwei  Stunden  macerirt  und  dann  die  Colatur  mit  480,0  Zucker  zum 
Syrup  gemacht     Ein  klarer,  schwach  gelblicher  Syrup. 

II. Folia Althaeae,Herba  Althaeae,  Altheeblätter, Eüriscbkraot.  Die 5 — 10 Ctm. 

langen,  4  bis  7,5  Ctm.  breiten,  an  einem  aufrechten  filzigen  Stengel  sitzenden 
gestielten  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  einem  weichen  Filze  überzogen, 
fast  herzförmig,  mit  spitzen  gezähnten  Lappen.  Die  unteren  Stengelblätter 
sind  fünflappig,  die  oberen  dreilappig  oder  länglich  eirund,  ungetheilt.  Vor 
der  Blüthe,  in  den  Monaten  Juni  und  Juli,  werden  die  Blätter  gesammelt 
und  möglichst  schnell  getrocknet.  8  Th.  frische  Blätter  geben  1  Th. 
trockne.  Sie  enthalten  viel  Schleim.  Sie  werden  wenig  gebraucht  und  sind 
nur  noch  ein  Bestandteil  der  Species  emollientes. 

Die  Eibischblätter  werden  nur  in  grober  und  feiner  Speciesform  auf  der 
Kräuterkammer  in  Holzkästen  aufbewahrt.  Die  beim  Schneiden  der  Blätter 
sich  zusammenballenden  Filzhaare  werden  fortgeworfen. 


(1)  Cataplasma  maturans 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

ty    Pulveris    molllentis   ejusdem   Phar- 
macopoeae 100}0 
Aquae  frigidae  q.  s. 

Misce,  ut  fiat  massa  cataplasmatica ,  cui 

co  titer  endo  immlsce 
Unguenti  basilici  20,0. 

Pulvis  molliensparetur  e  Fol.  Ver- 
basci,  Althaeae,  Malvae  et  Parietarlae 
ana. 


(3)  Species  emollientes 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Pulvis  emolllens.    Species  ad  Cataplasma« 
Erweichende  Kräuter. 

i^    Foliorum  Althaeao 

Foliorum  Malvae 

Herbae  Meliloti 

Florum  Chamomillae  vulgaris 

Seminis  Lini  ana  partes. 
Gontundantur  etmisoeantur,  ut  fiat  pulvis 
grossus. 


(2)  Pasta  pectoralis 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Pate  pectorale. 

fy    Specierum  peotoralium  100,0 

Aquae  fervidae  3100,0. 
Stent  per    horam    unam.     In    colatura 
digerendo  et  saepius  agitando  solve 
Gummi  Arabici  aqua  abluti  3000,0. 
Colaturae  adde  primum 

Sacohari  albi  pulverati  2000,0, 
tum 

Extraoti  Opii  2,0 
soluta  in 

Aquae  Lauro-Cerasi  100,0. 
Mixtura  balneo  aquae  bulllentis  per  horas 
duodecim,  agitatione  e  vitata,  seponatur, 
tum  tegmine  spumae  ejectae  remoto 
In  cistulas  e  ferro  stannato  confectas, 
Oleo  Olivarum  Provinciali  parcissime 
oblitulas,  efiundatur.  Cistulae  in  cal- 
dario  calore  40°  C.  seponantur,  doneo 
massa  jus  tarn  oonsistentiam  adepta 
fuerit. 


(4)  Speeies  ad  Enema  emolllens 

Kaempf. 

ty    Radicis  Althaeae  20,0 
Foliorum  Malvae  30,0 
Florum  Chamomillae  vulgaris  15,0 
Seminis  Feni  Graeci  5,0. 
Contusa,  concisa  misceantur. 

Die  früher  übliche  Vorschrift  war 
ijr    Rad.  Athaeae  20,0 
Foliorum  Malvae,  Foliorum  Verbasoi, 

Florum  Chamomillae  ana  15,0, 
Sem.  Feni  Graeci  5,0. 
Da  Folla  Verbasci  nicht  mehr  von  der 
Pharm.  Germ,  recipirt  sind,  so  sind  sie 
fortgelassen  und  Fol.  Malv.  im  Gewicht 
verdoppelt. 


(5)  Species  ad  Gargarlsma 
Pharmacopoeae  Germanicae. 


* 


Species  zum  Gurgeln. 
Foliorum  Althaeae 


Althaeae. 
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Florum  Sambuci 

Florum  Haivae  vulgaris  ana  partes. 
Conoisa  misceantur. 


(6)  Species  pectorales 
Pharmaoopoeae  Germanicae. 

Species  ad  infusum  peetorale.  Brustthee. 

IV-    Radicis  Althaeae  40,0 

Radicis  Liquirltiae  mnndatae  15,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  5,0 

Foliorum  Farfarae  20,0 

Florum  Verbasci 

Fractuum  Auisi  stellati  ana  10,0. 
Concisa  contusa  misceantur. 

Die  Vorschrift  in  der  Pharmakopoea 
Borussica  VII  ed.  enthielt  noch  Flores 
Rhoeados. 

PharmacopoeaAustriaca:  tyrFol. 
Alth.  40,  Rad.  Liquirit.,  Rad.  Althaeae, 
Hordei  perlati,  Siliquarum  dulcium,  Cari- 
carum  ana  10,  Florum  Verbasci,  Flor. 
Malvae,  Flor.  Rhoeados,  Fruct.  Anisi 
stell,  ana  1.  M. 

Pharmacopoea  Franco-Gallica: 
Fleura  pectorales.  fy  Florum  Verbasci, 
Rhoeados,  Althaeae.  Malvae  (silvestris 
vel  glabrae).  Gnapnalii  (Antennariae 
dio'fcae),  Farfarae,  Violarum.    M. 

Pharmacopoea  Suecica:  i^Herbae 
Cerefolii  20,  Herbae  Hyssopi,  Rad.  Al- 
thaeae ana  10,  Flor.  Verbasci  5,  Fruct. 
Anisi  stellati  2.  M. 


(7)  Species  pectorales. 

Formula  magistralis  ad  usum  pauperum 

Berolini. 

fy    Radicis  Althaeae 

Foliorum  Farfarae  ana  75,0 
Radicis  Liquirltiae  30,0 
Fructus  Anisi  vulgaris  20,0. 

Contusa,  conoisa  misceantur. 

(8)  Species  pectorales  albae» 
Weisser  Brustthee. 

ly    Radicis  Althaeae  40,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinao 
'    Fructuum  Foeniculi  ana  5,0 
Radicis  Liquirltiae  10,0. 

Concisa  contusa  misceantur. 

(9)  Syrupus  Althaeae  oompositus* 

(Sirop  de  Fernbl.) 

i^     Syrupi  Althaeae 

Syrupi  Liquirltiae 

Syrupi  Diacodii  ana  50,0. 
M. 

(10)  Syrupus  pectoralls. 

Brustsaft. 

*     Syrupi  Liquiritiae  100,0 
Syrupi  Rhoeadis  50,0 
Syrupi  Althaeae  40,0 
Syrupi  Ipecacuanhae  20,0. 
M. 

Der  Syrupus  pectoralis  der  Pharma« 
copoea  Franoo-Gallioa  enthält  in 
60,0  annähernd  0,01  Opiumextract  und 
ist  aus  den  Species  pectorales  derselben 
Ph.  bereitet. 


Arcana.  Brustsaft,  präparirter,  von  Rudolph  Büttner  in  Berlin,  gegen  Husten, 
Heiserkeit,  Verschleimung  der  Brust  etc.  Gewöhnlicher  Brustthee  mit  Klatso^rosen 
ku  einem  Theeaufguss  gemacht,  welcher  mit  Zucker  zu  einem  Syrup  gekocht  ist. 
(Hager,  Analyt.) 

Kräuter -Brust- Syrup  von  Friedrich  dietze  in  Grimma.  Eine  Lösung  von 
13  Th.  braunem  Farinzucker  in  10  Th.  Eibischaufguss.    860  Grm.  =  1,5  Mark. 

Pate  de  gouhnauve  soufflee  de  Madame  veuve  H£nault  ist  Pasta  gummosa 
Pharmaoopoeae  Germanicae. 

Pate  peetorale  balsamique  de  Reonaült,  eine  süsse  dunkelbraune,  nicht  harte 
Masse,  bereitet  aus  einem  Aufguss  von  50,0  Species  pectorales,  900,0  Gummi  Ära* 
bicum,  &oO,0— 400,0  Saccharum  und  8,0  Tinctura  Baisami  Tolutani. 

Sirop  antiplilogistlque  de  Briant.  1000,0  Syrup  bereitet  aus  60,0  Species 
bechlcae  (Fructus  pectorales),  8,0  Species  pectorales,  4,0  Flores  Rhoeados,  90,0 
Gummi  Arabicum,  60,0  Mucilago  Althaeae,  30,0  Mucilago  Lini  seminis,  600,0  Sac- 
charum und  der  genügenden  Menge  Wasser. 

Sirop  pectoral  de  Lamouroux  ist  ein  Syrup,  nach  Dorvault  bereitet  aus 
einer  Kalbslunge,  ferner  Isländischem  Moos,  Jujuben,  Datteln,  Lakriz,  von  jedem 
300,0,  Lungenmoos  100,0,  Malvenblüthen,  Altheebltithen,  VeilohenblUthen,  von  jedem 
200,0,  Klatschrosen  800,0,  Opiumextract  2,4.  Zucker  18000,0.  Es  enthalten  110,0 
des  Syrupa  0,01  Opiumextract.    In  Wirklichkeit  wird  er  wohl  mehr  Opium  enthalten* 


16 


244  Alutoeü. 

Alunien. 

L  AI  amen,  Ahmen  cradam.  Solfas  alaminieo-kalicu,  llauina-Ka'i  snifiricufi, 
KaH-Thoiierdmlfat,  Kalialaun,  Alaun  (KO,  SO3  +  APO3,  3S03  +  24H0  =  474,4 
oder  Al2K2(804)4  +  24H20  =  948,8). 

Eigenschaften.     Der  Alaun  des  Handels  bildet  theils  krystallinische  Mas- 
sen, theils  Krystalle  von  octaedrischer  oder  cubischer  Form  (letzterer  ans  dem 
Alunit  oder  Alaunstein  dargestellt)  des  regulären  Krystallsystems,  bald  mit  ab- 
gestumpften Ecken  und  Kanten,  bald  in  Verzerrungen,  die  das 
Oct&eder  zur   Grundform  haben.     Die    Krystalle  sind  farblos, 
^^         durchscheinend,    hart,   mit  muschligem  glasigem   Bruche.     An 
jm^mmk.      der  Luft  verwittern  sie  nur  an  der  Oberfläche  und  erscheinen 
^m^Ma^m    dann  w'e  m^  einem  weissen  Staube  bedeckt.     Sie  sind   ohne 
^mSBr        Geruch  und  von   zuerst  sttsslichem,   hintennach  herbzusammen- 
^^r  ziehendem  Geschmacke.     Spec.   Gew.   1,71.     Die  wässrige   Lö- 

*•  m  <*  *  au.  sung  reagirt  stark  sauer.  Kalialaun  ist  in  15  — 18  Th,  kal- 
vollständiger  tem  und  3/4  Th.  kochend  heissem  Wasser  löslich.  Bei  +  25° 
Aiaunkryatm.      gebraucht  er  5  Th<?  bei  750  gleichviel  Wasser  zur  Lösung.  Er 

ist  unlöslich  in  Weingeist.  Bei  82°  C.  schmilzt  er  und  verwandelt 
sich  stärker  erhitzt  unter  Verdampfung  seines  ganzen  Krystallwassers  in  eine 
poröse  weisse  Masse.  In  der  Weissglühhitze  verflüchtigt  sich  ein  Theil 
Schwefelsäure,  und  Thonerde  nebst  Kalisulfat  bleiben  als  Rückstand. 

Handelssorten.  Im  Handel  kommt  meist  ein  Alaun  vor,  der  neben  Kali 
zugleich  Ammon  enthält  (sogenannter  Französischer).  In  England  wird 
fast  nur  Ammonalaun  erzeugt.  Der  Römische  oder  rothe  Alaun  wird  aus 
Alunit  dargestellt  und  ist  mitunter  durch  Bestäubung  mit  Eisenoxyd  mehr  oder 
weniger  blassröthlich.  Diese  Alaunsorten  finden  nur  technische  Verwendung. 
Pharmacopoea  Germanica  verlangt  einen  reinen  eisenfreien  oder  doch  fast 
eisenfreien  Kalialaun  und  muss  man,  um  diese  Waare  zu  erlangen,  beim  Be- 
stellen der  Waare  ausdrücklich  „eisenfreien  Kalialaun  oder  Alumen 
kalinum  purissimum"  fordern. 

Der  sogenannte  neutrale  Alaun  kommt  nur  in  der  Technik  in  Anwen- 
dung und  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  ungefähr  der  empirischen 
Formel  KO,  SO3  +  Al203,  2S03.     Er  bildet  ein  weisses  krystallinisches  Pulver. 

Prüfung.  Der  beste  Kalialaun  wird  in  den  meisten  Fällen  von  Spuren 
Ammon,  Natron  und  Eisen  nicht  frei  sein,  es  ist  also  durch  die  Prüfung  zu 
erforschen,  ob  diese  Verunreinigungen  mehr  als  in  Spuren  vertreten  sind. 
Eine  Prüfung  auf  Blei,  Kupfer,  Mangan,  Nickel  ist  nebensächlich,  denn  der 
im  Handel  vorhandene  Kalialaun  wird  diese  Verunreinigungen  nicht  nur  sehr 
selten,  sondern  auch  nur  in  entfernten  Spuren  aufweisen. 

1)  2,0  Alaun  wird  in  einem  Kölbchen  mit  13,0  destiliirtem  Wasser  über- 
gössen und  bis  zur  Auflösung  erwärmt.  Man  lässt  unter  bisweiligem  Agitiren 
erkalten,  setzt  dann  noch  15,0  destillirtes  Wasser  hinzu  und  schüttelt  wieder- 
holt. Es  darf  keine  vollständige  Lösung  bei  mittlerer  Temperatur  erfolgen, 
im  anderen  Falle  enthält  er  entweder  Ammon-  oder  Natronalaun. 

2)  Zu  vorstehender  Lösung  giebt  man  noch  15,0  Wasser,  bewirkt  die 
vollständige  Lösung  und  versetzt  einen  Theil  derselben  mit  Ferrocyankalium. 
Es  darf  innerhalb  3  Minuten  keine  blaue  Färbung  eintreten    (Eisenspuren). 

3)  Ein  anderer  Theil  der  Alaunlösung  wird  mit  Aetzkalilauge  so  weit 
versetzt,   bis  der  anfangs  entstandene  Thonerdeniederschlag  wieder  in  Lösung- 
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übergegangen  ist.     Es  darf  sich   kein  Ammongeruch   in  leichter  Weise  be- 
merklich machen. 

4)  Vorbemerkte  kaiische  Alaunlösung  wird  mit  Schwefelammonium  versetzt. 
Es  darf  dadurch  allenfalls  sofort  eine  geringe  Färbung,  aber  kein  Niederschlag 
entstehen  (nur  Spuren  Blei,  Kupfer,  Eisen  etc.). 

Aufbewahrung.  Pulverung.  Da  der  Alaun  an  der  Luft  oberflächlich  ver- 
wittert, so  ist  es  räthlich,  ihn  in  grossen  verschlossenen  Qlashäfen  aufzube- 
wahren. In  hölzernen  Gefössen  und  Kästen  wird  dieses  Verwittern  nicht  ge- 
nug verhindert.  Der  Alaun  wird  in  ganzen  Krystallstücken  und  auch  als 
mittelfeines  Pulver,  welches  in  einem  steinernen  (nicht  metallenen)  Mörser 
erzeugt  ist,  aufbewahrt.  Von  den  pharmaceutischen  Droguisten  kann  man  ein 
Pulver  aus  eisenfreiem  Kalialaun  beziehen. 

Anwendung.  Der  Alaun  bewirkt  Coagulation  oder  Fällung  des  Eiweisses, 
des  Leimes,  der  Schleimstoffe,  und  hebt  daher  die  Gährung  oder  Zersetzung 
dieser  Stoffe  auf.  Man  giebt  den  Alaun  zu  0,05  —  0,1 — 0,5  als  Adstringens 
bei  passiven  und  atonischen  Blutflüssen,  Diarrhöen,  chronischen  Schleimabson- 
derungen, bei  Bleicolik  bis  zu  2,0  Gm.  pro  dosi  4 — 5mal  täglich.  Er  stört 
übrigens  in  starken  Gaben  die  Verdauung.  In  Gaben  von  20,0 — 30,0  kann 
er  tödtlich  wirken.  Aeusserlich  gebraucht  man  ihn  zum  Beizen  des  wilden 
Fleisches,  zum  Betupfen  scorbutischen  Zahnfleisches,  als  feines  Pulver  zu  Ein- 
streupul vern ,  in  Auflösung  zu  Augenwässern,  Gurgel  wässern ,  Einspritzungen, 
sn  Inhalationen  im  Zerstäub  ungeapparat  (gelöst  in  circa  der  150fachen  Menge 
Wasser).  In  der  Technik,  in  der  Färberei  und  Kattundruckerei  dient  er  als 
Beizmittel,  indem  seine  Thonerde  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Verbindung  des 
Farbstoffs  mit  der  Zeugfaser  zu  vermitteln.  Die  Thonerde  verbindet  sich  mit 
Farbstoffen,  worauf  die  Darstellung  der  Lackfarben  beruht.  Für  zarte  Farben 
muss  er  dann  möglichst  eisenfrei  sein.  Ferner  braucht  man  den  Alaun  in  der 
Weissgerberei,  wo  er  mit  Kochsalz  gemischt  in  Anwendung  kommt,  dann  als 
Zusatz  zu  Leimlösung  und  Stärkekleister,  um  diese  Substanzen  vor  Schimmel 
und  Gährung  zu  bewahren,  beim  Leimen  des  Papiers,  indem  er  das  Fliessen 
der  Schriftzüge  darauf  verhindert,  und  auch  zum  Klären  schleimiger  Flüssig- 
keiten, geschmolzener  Fette  etc.  Eine  Auflösung  von  Leim  und  Alaun  in  Essig 
macht  damit  bestrichenes  Holz  fast  unverbrennlich.  In  kleinen  Mengen  schlech- 
tem Weizenmehle  zugesetzt  bewirkt  er  eine  grössere  Weisse  und  Lockerkeit 
des  daraus  gebackenen  Brotes.  • 

Man  gebraucht  ihn  zum  Putzen  von  Messing,  .auch  liefert  er  ein 
gutes  Material,  Wollen  zeuge  wasserdicht  zu  machen,  indem  man  das 
Wollenzeug  erst  zweimal  eine  circa  70°  heisse  Oelseifenlösung,  dann  zweimal  eine 
ebenso  heisse  Alaunlösung  passiren  lässt.  Die  Seifenlösung  besteht  aus  200,0  Seife 
und  13  Liter  Wasser,  die  Alaunlösung  aus  200,0  Alaun  und  15  Liter  Wasser. 
Ein  vielgebrauchtes  Putzpulver  für  Silbersaehen  ist  ein  Gemisch 
ans  fein  gepulvertem  Alaun,  Weinstein  und  Kreide  ana. 

II.  Atomen  ustnm,  Alanen  eisieeatun,  Alumen  ealcinatnm,  gebrannter  Alann 
wird  bereitet  durch  Erhitzen  des  Alauns  in  thönernen,  nicht  glasurten  Töpfen, 
bis  auf  ungefähr  300°  oder  bis  dieser  unter  Verlust  von  40 — 45  Proc.  Wasser 
eine  weisse  leichte  schwammige  Masse  darstellt.  Man  bezieht  den  gebrannten 
Alaun  billiger  beim  Droguisten.  Einzelne  graue  oder  gelbliche  Stücke  in  dieser 
Waare  sind  auszusuchen  und  zu  beseitigen. 

Eigenschaften.  Der  gebrannte  Alaun  bildet  leichte,  weisse,  lockere, 
schwammig -poröse,  zerreibliche  Stücke  von  anfangs  wenig  styptischem  Geschmacke» 
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In  Wasser  ist  er  in  der  Wärme  langsam  bis  auf  einen  sehr  geringen  Rück- 
stand löslich.  Die  Lösung  verhält  sich  physisch  und  chemisch  wie  eine  Lö- 
sung des  krystallisirten  Alauns. 

Prüfung.  Hat  der  gebrannte  Alaun  die  erwähnten  physikalischen  Eigen- 
schaften, so  genügt  es,  ihn  auf  seine  Auflöslichkeit  in  Wasser  und  seine  saure 
Reaction  zu  prüfen,  denn  ein  in  Wasser  nicht  löslicher  oder  ein  nicht  sauer 
reagirender  gebrannter  Alaun  ist  entweder  zu  stark  erhitzt  oder  geglüht,  oder 
er  ist  aus  einem  ammonhaltigen  Alaun  bereitet  In  einem  Kölbchen  übergiesst 
man  1  6m.  des  zu  feinem  Pulver  zerriebenen  gebrannten  Alauns  mit  25  Gm. 
oder  CC.  destill.  Wasser  und  stellt  das  Ge&ss  anter  öfterem  Schütteln  circa 
12  Stunden  in  das  Wasserbad.  Nach  dieser  Zeit  hat  sich  ein  gutes  Präparat 
in  soweit  gelöst,  dass  es  geschüttelt  zwar  trübe  erscheint,  aber  nicht  sofort 
einen  Bodensatz  fallen  lässt.  Findet  die  Lösung  in  kürzerer  Zeit  statt,  um 
so  besser  ist  dann  das  Präparat.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Art  der  Darstellung, 
dass  das  eine  Stück  des  gebrannten  Alauns  sich  löslicher  als  das  andere  er- 
weist, ja  dass  ein  Stück  durch  seine  ganze  Masse  eine  nicht  gleiche  Löslich- 
keit besitzt. 

Aufbewahrung.  Der  gebrannte  Alaun  erfordert  wegen  seines  Volumens 
grosse  Gefiisse,  so  dass  man  ihn  gewöhnlich  in  Holzkästen  aufbewahrt.  Da  er 
an  der  Luft  stets  etwas  Feuchtigkeit  aufnimmt  und  dadurch  schneller  in  Wasser 
löslich  wird,  so  wäre  es  zweckmässig,  den  für  den  Receptnrgebrauch  alsbald 
nach  dem  Brennen  zu  Pulver  zu  zerreiben  und  in  gut  verstopften  Gewissen 
aufzubewahren.  Gebrannter  Alaun  wird  aber  selten  als  Pulver  vorräthig  ge- 
halten. 

Anwendung.  Der  Eigenschaft,  nur  langsam  in  Wasser  löslich  zu  sein, 
verdankt  der  gebrannte  Alaun  die  Anwendung  als  allmälig  wirkendes  styp- 
tisches  Aetzmittel.  Zu  feinem  Pulver  zerrieben  wendet  man  ihn  als  Streu- 
pulver bei  Blutungen,  wunden  Brustwarzen,  in  Wunden  mit  wucherndem 
schwammigem  Fleische,  ferner  in  Zahnpulvern,  Augenpulvern,  Schnupfpulvern, 
zum  Einblasen  in  Schlund  und  Kehlkopf  (bei  Croup)  an.  Die  Destillateure 
benutzen  ihn  zum  Klären  der  Branntweine. 


(1)  Acetnm  vulnerarium  Romanum. 

Aoetum  pontificale.    Pfaffenbalsam. 

iyr    Tincturae  Aloös 

Tincturae  Gatechu 

Tincturae  Benzoe's  ana  10,0 

Aquae  aromaticae  50,0. 
Mixtls  adde 

Natrii  chlorati  5,0 

Aluminis  10,0 
soluta  in 

Acetl  Vini  105,0. 

Post  conquassationem  sepone  per  dlem 
unum  et  filtra. 


(2)  Alnmen  cum  Catechu, 

Alumeu  catechusatum. 

iy    Aluminis 

Catechu  ana  partes. 


(3)  Alnmen  draconisatum. 

Alumen  cum  Sanguine  Draconis. 

*    Aluminis  10,0 

Sanguinis  Draconis  5,0. 

Misce  bene  conterendo,  ut   fiat  pulvis 
subtilis. 


M.  fiat  pulvis  subtilis. 


(4)  Alnmen  fusum. 

Alaunstifte.  Alumen  in  baculis. 

ty    Aluminis  q.  v. 

In  lebetem  porcellaneum  immissum  et 
calore  balnei  aquae  liquefactum  in  tubos 
ligneos  vel  arundineos  ad  unum  oenti- 
metrum  latos  effundatur. 

Diese  Stifte  können  auch  vom  Dro- 
guisten  in  Holz  und  Rohr  bezogen  wer- 
den. Sie  dienen  zum  Beizen  des  wilden 
Fleisches  in  Wunden. 


Alumen. 
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(5)  Alumen  kinosatum. 

Alumen  cum  Kino. 

^     Aluminis  pulverati  J0,0 

Kino  pulverati  5,0. 
Misce  bene  conterendo,    ut  fiat  pulvis 
subtilis. 

(6)  Aqua  alumlnosa  composlta. 

Injectio  adstringens  Pringle.    Eau  de 

Bäte. 

ty-     Aluminis  usti 

Zinci  sulfurici  ana  1,5 

Aquae  destillatae  100,0. 
Digerendocalore  balnei  aquae  fiat  solutio. 
S.  Aeusserlich  (als  Augen wasser,  Ein- 
spritzung    bei     Leucorrhöe,     Haemor- 
rhagien). 

(7)  Aqua  haemostatica  Frbppbl 

(Praeceptum  modifioatum). 

^    Benzoe*s 

Fuliginis  splendentis  ana  5,0« 
Pulveratis  afrunde 

Spiritus  Vini  20,0. 
Digere  vase  clauso  per  aliquot  boras, 
tum  adde 

Terebinthinae  5,0. 
Hixturam  ingere  in  liquorem  calidum, 
paratum  ex 
Aluminis  5,0 
Acidi  tannici  2,5 
Aceti  pyrolignosi  reotificati  25,0 
Aquae  communis 
Infus!  Arnicae  radicis  ana  40,0.. 
Agita,  sepone  per  diem  unnm  et  ultra. 

Nach  Dorvault  werden  Matico,  Fich- 
tenharz, Terpenthin,  Benzoe,  Glanzruss, 
Mutterkorn  und  Alaun ,  von  jedem  250 
Th.  mit  5000  Th.  saurer  Lohgerberbrühe 
unter  th  eil  weisen  Ersatz  des  verdampfen- 
den Wassers  sechs  Stunden  gekocht,  die 
Oolatur  von  9000  Th.  mit  Arnicatlnktur 
und  rothem  Wundwasser,  ana  1000  Th., 
gemischt. 

(8)  Aqua  haemostatica  Pagliaki. 

(Vorschrift  von  Delobe  modificirt.) 

*    Benzoös  pulveratae  20,0 
Spiritus  Vini  50,0. 
Digerendo  solve,  tum  liquori  filtrato 
admisce  solutionem  paratam  ex 
Aluminis  55,0 
Aquae  communis  1000,0. 
Mixturam    calore  balnei   aquae  calefac, 
donec  limpida  facta  sit.     Postremum 
filtra.  Colaturae  sint  1000,0. 
Pagliari  Hess  25  Benzoe',  50  Alaun  mit 
500  Wasser   6  Stunden    unter  Ersatz 
des  verdampfenden  Wassers  kochen. 
Eine  völlige  Erschöpfung  der  Benzoe 
findet  hier  dennoch  nicht  statt. 


Der  Liquor  aluminosus  benzoi- 
cus  Mentel  (vergl.  unter  Alumina  sul- 
furica  IV.)  dürfte  vor  dem  Pagliariwasser 
den  Vorzug  verdienen. 

(9)  Balneum  adstriugens  Most. 

Alaunbad  gegen  Verbrennungen. 

3?    Aluminis  pulverati  200,0. 

D.  S.  Auf  ein  Vollbad,  welches  aus 
Wasser  und  Milch  zusammengesetzt  ist 
(bei  Verbrennungen  grösserer  Körper- 
flächen. Der  Patient  bleibt  viele  Stun- 
den in  dem  Bade). 

(10)  Cataplasma  aluniinntum« 

Gataplasma  aluminosum  ad  decubitum. 
Cataplasma  Aluminis. 

ijc    Aluminis  pulverati  4,0 
Albumina  ovorum  duorum 
'  Spiritus  camphorati  2,0. 

M.  f.  llnimentum. 

(11)  Cataplasma  vulneraiium  Massilien. 

r?     Lapidis  styptici  Hesselbachii  20,0 
Radicis  Belladonnae  1,5 
Ligni  Santali  rubri  1,0. 

Misce,  ut  fiat  pulvis  subtilis. 

S.  Zwei  Thee- Löffel  mit  einem  Vier- 
tel -  Liter  Wasser  gemischt  zu  Umschlägen. 

(12)  Collvrium  Loches. 

ijr    Zinci  sulfurici 
Aluminis  ana  0,5 
Tincturae  Aloe's  Guttas  10 
Spiritus  Vini  2,0 
Aquae  Rosae  100,0. 

M.  D.  S.  Augentropfwasser  Morgons 
und  Abends  jedesmal  zweimal  drei 
oder  vier  Tropfen  in  das  Ange  fallen 
zu  lassen. 

(13)  Electuarinm  aluminosum 

Troüsseau. 

r?    Aluminis  pulverati  10,0 
Mellis  crudi  40,0. 

Misce. 

S.  Alle  Stunden  einen  halben  Thee- 
löffel  (bei  Croup,  und  vierstündlich 
Alauneinblasungen  in  die  Gurgel). 

(14)  Gargarlsma  adstringens 
Pharmacopoeae  Franco- Gallicae. 

r?     Infus!  e  10,0  Petalorum  Rosae  rubrae 
parati  250,0, 
in  quibus  solve 
Aluminis  4,0 
Mellis  rosati  50,0. 
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(15)  Gargarisma  alumlnatum. 

Vf    Aluminis  10,0. 
Solve  in 

Aquae  commnolB  900,0. 
Tum  adde 

Mellis  rosatl  100,0. 

(16)  Injectlo  adstrlngens  Bicord. 

•fy    Acidi  tannici 
Aluminis  ana  1,0 
Vini  rubri 
Aquae  Bosae  ana  100,0. 

M.  S.  Zu  drei  Injectionen  auf  den  Tag 
(bei  chronischer  Harnröhrenentzün- 
dung). 

(17)  Injectio  Alumlnls  Bioord. 

*     Aluminis  15,0—45,0. 
Solve  in 
Aquae  1000,0. 
(Vaginaleinspritzungen.) 

(18)  Lapis  mlraeuloBus. 

Lapis  medicamentosus  Schuetz. 
Wunderstein.    Wundstein. 

1?    Aluminis  100,0 
Fern  sulfurici  50,0 
Cupri  sulfurici  25.0 
Ammoni  muriatici  5,0. 

Pulverata.mixtaque  et  leni  calore  lique- 
facta  in  discum  porcellaneum  effun- 
dantur.  Massa  post  refrigerationem 
diffracta  in  vitris  obturatls  servetur. 

(19)  Lapis  stypticus  Hessblbach. 

Lapis  vulnerarius  Hesselbach.    Pulvis 
canstious  Ammon. 

B/    Lapldis  miraculosi  10,0 
Aeruginis  0,5. 

Mlsce,  ut  fiat  pulvis  subtilis. 

(20)  Liquor  conserratorlus  ad  pelles. 

V/i     Gallarum  contusarum 

Aluminis  crudi  ana  100,0 

Aquae  fervldae  1600,0. 
Stent  per    horam    unam    et    saepius 
agitentur,  tum  colaturae  admisce 

Acidi  carbollci  puri  15,0 
soluta  in 

Spiritus  Vini  50,0. 

Zum  Bereiben  und  Bestreichen  der 
inneren  Theile  der  Felle  von  auszu- 
stopfenden Thieren. 

(21)  Lotio  antlsyphllltloa. 

Tutamentum  Veneria. 

Vf    Aluminis  10,0 

Acidi  carbolici  puri  2,0 
Aquae  destillatae  500,0. 


Solutioni  peractae  admisce 
Olei  Bergamottae 
Olei  Thymi  ana  Guttas  10 
solutas  in 

Spiritus  Vini  50,0. 
Post  agitationem  ultra. 
D.  S.  Ad  lotiones  post  coitum. 

Liqueurprophylactique  contre 
la  syphilis  (Jeannel)  ist  eine  Lösung 
von  15,0  Alaun,  1,0  Ferro  sulfat,  1,0  Ku- 
pfersulfat  in  1  Liter  Wasser,  aromatisirt 
mit  20— 30  Tropfen  Eau  de  Gologne. 

(22)  Mixtura  ßtyptioa. 

R/     Aluminis  2,0 

Tincturae  Catechu  20,0 
Extracti  Ghinae    5,0 
Aquae  destillatae  150,0 
Mellis  rosati  50,0. 
M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  halben  bis 
ganzen  Esslöffel  (bei  Buhr,  leichtem 
Schwitzen,  Nachtschweiss). 

(23)  Mixtura  styptica  Plbnok. 

ijc    Aluminis  5,0. 
Solve  in 
Aquae  Menthae  piperitae  120,0 
Tinturae  Cinnamomi  80,0 
Syrupi  Papaveris  60,0. 
M.  D.  S.  1— ^stündlich  einen  Esslöffel 
(bei  Metrorrhagie)  oder  1  — 2stündlich 
einen  halben  Esslöffel  (bei  Buhr). 

(24)  Pastilli  alumlnatU 

Alaunpastillen. 

B/     Aluminis  5.0 

Sacchari  albi  100,0 

Tragacanthae  0,1 

Aquae  glycerinatae  q.  s. 
Misce.    Fiant  pastilli  centum. 

S.  Eine  halbe  bis  ganze  Pastille  öfter 
am  Tage  (bei  Bräune,  Heiserkeit,  aphthö- 
sen Zufällen  etc.). 

(25)  Pastilli  serlpaii  alumlnatl. 

fy     Aluminis  pul verati 

Sacchari  Lactis  ana  100,0 
Tragacanthae  0,1 
Aquae  q.  s. 
M.  fiant  pastilli  ducenti. 

S.  Eine  bis  zwei  Pastillen  auf  0,1 
Liter  Milch. 

Diese  Pastillen  conserviren  sich  nicht 
besonders,  mit  Bohrzuoker  ganz  und 
gar  nicht. 

(26)  Pilulae  adstringentes  Hufeland. 

-fy    Aluminis 

Catechu  ana  5,0 

Extracti  Gentianae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,12. 

S.  Alle  drei  Stunden  4  Pillen  (bei 
chronischen  Blut-  und  Schleimfliissen). 


Alumen. 
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(27)  Pilülae  adstringentes  Reoamier. 

Pilulae  adstringentes  Capuron. 

qr    Catechu  10,0 
Aluminis  5,0 
Opii  2,0 
Extracti  Gentianae  7,5. 

M.  f.  pilulae  ducentae  (200).    Lycopodio 
conspergantur. 

S.  Täglich  drei -bis  viermal  zwei  Pillen 
(bei  chronischerDiarrhöe,  Nachtschweiss). 

(28]  Pilulae  aluminosae  Helvetius 
Pnarmacopoeae  Franco  -  Galllcae. 

Bj     Aluminis  pulverati  20,0 

Sanguinis  Draconis  pulverati 
Meli is  rosati  ana  10,0. 
Misce,  fiant  pilulae  ponderis  2,0.   Cons- 
pergantur pulvere  Sanguinis  Draconis. 

(29)  Pilulae  anttgonorrholeae« 

Tripperpillen. 

vp     Aluminis  pulverati 
Pieis  liquidae 
Baisami  Gopaivae 
Cerae  flavae  ana  10,0 
Radicls  Liquiritlae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,2.     Lycopodio 
conspergantur. 
S.  Alle  drei  Stunden  zwei  Pillen. 

(30)  Potio  ahnninosa  Golding  Bibd. 

ly     Aluminis  2,0 

Extracti  Gonii  0,8 
Syrupi  Rhoeados  15,0 
Aquae  Foeniculi  120,0. 

H.  S.  Alle  sechs  Stunden  1  Kinder-  oder 
Esslöffel. 

Im  Londoner  Kinderhospital  gegen 
Keuchhusten  angewendet. 

(31)  Potio  antidysenterica  Grashuys. 

j^     Aluminis 

Gummi  Arahlci 

Extracti  Cascarillae  ana  5,0 

Aquae  Chamomillae  150,0 

Syrupi  Aurantii  corticis  50,0. 
M.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  (bei 
Buhr). 

(32)  Potio  cantorum. 

Vf    Aluminis  5,0 

Extracti  Malti  50,0 
Aquae  Foeniculi  300,0 
Syrupi  Diacodii  20,0. 

H.  S.  Oefters  einen  Esslöffel  voll  lang- 
sam herunterzuschlucken.  (Bei  Schwäche 
der  Stimmorgane  und  bei  Heiserkeit  der 
Singer), 


(33)  Pulvis  adstringens  Oppolzer. 

Yf    Aluminis  5,0 

Morphini  hvdrochlorici  0,06 
Sacchari  albi  5,0. 

M.  f.  pulvis.  Divide  in  quindecim  partes 
aequales. 

S.  Jede  Stunde  ein  Pulver  (bei  Blut- 
speien für  Kranke,  welche  Ferrum  ses- 
quiohloratum  nicht  vertragen). 

(34)  Pulvis  antisudarius. 
Pulver  gegen  riechenden  Fusssohwelss. 

I. 

Yf    Aluminis  usti  10,0 

Acidi  oarbolici  puri  1,0 
Amyli  triticel 
Talci  Veneti  ana  100,0 
Olei  Citri  Gutta«  10. 

M.  f.  pulvis  subtilis. 

Zum  Einstreuen  in  Strümpfe  und  Hand- 
schuhe bei  übelriechendem  Fuss-  und 
Handschweiss. 

II. 

R    Aluminis  usti  5,0 
Acidi  salicylici  2,5 
Amyli  tritioei  25,0 
Talci  Veneti  100,0. 

M.  Fiat  pulvis  subtilis. 

(35)  Pulvis  causticus  Vidal. 

Rc    Aluminis  usti  5.0 

Summltatum  Sabinae  pulv.  15,0. 

M.  f.  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Zum  Bestreuen  (syphilitischer 
Vegetationen,  des  wilden  Fleisches  in 
Wunden  etc.). 

Pulvis  causticus  Velpbau  besteht  aus 
20,0  Alumen  ustum  und  10,0  Summit, 
Sabinae  pulverat. 

(36)  Pulvis  dentlfricius  ruber. 

Hc    Bhizomatis  Calami 

BhiaomatisIridisFlorentinae  ana  50,0 
Laccae  in  globulis  20,0 
Aluminis  nsti  10,0 
Olei  Bergamottae  Guttas  20 
Olei  Garyophyllorum  Guttas  10. 

M.  f.  pulvis. 

(37)  Pulvis  errhinus  Griffith. 

tyr    Aluminis 

Boli  Armenae  ana  5,0 
Sanguinis  Draconis  2,0 
Fern  oxydati  fuscl  7,5. 

M.  Fiat  pulvis.  S.  Zum  Schnupfen  (gegen 
Nasenbluten). 
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(38)  Pulvis  errhinn8  Vogt. 

Vf    Aluminis  0,3 

Extraoti  Ratanhae 

Corticis  Quercuß  ana  5,0. 
M.  S.  Zum  Schnupfen  (zur  Stärkung  der 
Nasenschleimhäute) . 

(39)  Pulvis  haemogtaticns  externus. 

vif    Aluminis  usti 

Aluminis  crudi 

Gummi  Arabici 

Colophonii  ana  partes. 
M.  f.  pulvis  subtilis. 
S.  Zum  Bestreuen  blutender  Wunden. 

(40)  Pulvis  stypticus  Skoda. 

fy    Aluminis 

Saccharl  albi  ana  2,0 

Pulveria  Ipecacuannae  opiati  0,6. 

M.  f.  pulvis.     Divide  in   decem  partes 

aequales. 

S.  Zweistündlich  ein  Pulver  (bei  Spu- 
tum cruentum). 

(41)  Saccharnm  aluininatum. 

Vj:    Aluminis  pulverati 

Saccharl     albissimi     pulverati     ana 
partes. 

M. 

Kann  nicht  vorräthig  gebalten  werden, 
Ist  also  stets  ex  tempore  zu  mischen. 

Unter  dem  Namen  Alumen  saccha- 
ratum  war  vor  Zeiten  ein  Präparat  in 
Pastillenform  gebräuchlich,  welches  aus 
25  Alaun,  20  Bleiweiss,  10  Zinksulfat, 
50  Zucker,  einem  Eiweiss  und  Essig  be- 
stand und  zu  Augenwässern  und  Cos- 
meticis  gebraucht  wurde. 

(42)  Saccharum  aluniiuatnni  opiatuuu 

Pulvis  Aluminis  opiatus 

Ijr    Alumlnis  0,5 
Opii  puri  0,15 
Sacchari  albi  10,0. 

M.    f.    pulvis,    qul   dividatur  In  partes 

aequales  decem. 

D  S.  Alle  drei  bis  vier  Stunden  ein 
Pulver. 

(43)  Serum  Lactis  aluminatum 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Alaunmolken. 

fy    Lactis  vaccini  1000,0. 

Ad  ebullitionem  calef actis  inter  agita- 

tionem  adde 
Aluminis  pulverati  10,0. 
Coagulatione  peracta  serum  refrigeratum 

et  colando  a  caseo   separatum  filtra. 

Sit  liquor   paulluin  turoidus,   saporis 

modice  stvptici« 


(Andere  Vorschriften  lassen  nur  eine 
halb  so  grosse  Menge  Alaun  verwenden.) 

Bei  passiven  Blutflüssen  alle  zwei 
Stunden  circa  100,0  verstisst  mit  Zucker. 

(44)  Speciflcum  pharyngicum  Zobel. 

ije     Aluminis 

Tartari  depurati 

Kali  nitrici 

Natri  acetici  ana  10,0. 
M.  fiat  pulvis  subtilis. 

S.  In  einem  Liter  warmem  Wasser  ge- 
löst zum  Mundausspülen  und  Gurgeln 
(bei  Bräuneanfällen). 

(45)  Unguentum  nntihaemorrhoidale 

(Sündelin). 

Vf    Alumiuis  subtilissime  pulverati  2,0 
Butyri  recentis  insulsi  25,0. 
Glycerinae  2,0. 
Aquae  Bosae  1,0. 

M.  f.  unguentum. 
Zum  Bestreichen  der  messenden  Hae- 

morrhoidalknoten  Morgens  und  Abends. 

(40)  Unguentum  contra  perniones  Rust. 

Rf    Aluminis  subtilissime  pulverati  10,0 

Camphorao 

Opii  puri  ana  2,0 

Baisami  Peru  Viani  8,0 

Unguenti  plumbici  30,0, 
M.    S.    Zum  Einreiben    der    erfrorenen 
Stellen. 

Vet.     (47)  Collvrium  stypticuin« 

*t     Aluminis  20,0 

Tincturae  Opii  crocatao  2,0 
Aquae  980,0. 
M.  D.  S.   Augenwasser  für  Pferde  (bei 
granulöser  Entzündung    der   Conjun- 
ctivae 

Vet.  (48)  Lapis  medicamentosas  ferratus. 

Gelber  Heilstein. 

ty     Aluminis  usti  in  frustis  100,0. 
Gonsperge  mlxtura  parata  e 
Liquoris  Ferri  sesquichlorati 
Spiritus  Vini  ana  20,0. 
Frusta  in  ae're  siccata  serva. 

S.  Ein  Wallnuss-  grosses  Stück  wird 
zerdrückt  mit  einem  viertel  -  Liter  Wasser 

feschüttelt  und  mit  der  Flüssigkeit  Wun- 
en und  wunde  Hautstellen  bestrichen. 

Vet.  (49)  Lapis  stypticus  camphoratus« 

ly    Aluminis  100,0 

Ferri  sulfurici  crudi  50,0 

Cupri  sulfurici  crudi  25,0. 
Pulverata  et  mixta  leni  calore  lique- 
fiant,  tum  admisce 

Camphorae 

Aluminis  usti  ana  2,0 


Alumen. 
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antea  in  pulverem  subtilem  commixta. 

M&ssa  in  discum  porcellaneum  effundatur. 

S.  Zum  Einstrenen,    oder  in  Wasser 
gelöst  einzuspritzen  (bei  Hufkrebs). 

Vet.       (50)  Pulvis  constipans. 

«f     Aluminis  usti  5,0 

Kadicis  Tormentillae  10,0 
Gortieis  Quercus  15,0 
Radicis  Liqnlritiae  20,0. 

M.  f.  pulvis. 

S.  drei-  bis  vierstündlich  einen  Tbee- 
lttffel  voll  (bei  Diarrhöe  der  Schweine). 


Vet.   (51)  Pulvis  stypticus  vulnerariuK. 

R*     Aluminis  usti  20,0 

Corticis  Quercus  50,0. 
M.  f.  pulvis  subtilis.  % 

Zum  Einstreuen  in   profuse   eiternde 
und  stinkende  Wunden  und  Geschwüre. 

Vet.  (52)  Heilwasser  bei  Klauenseuche. 

Vf    Acidi  muriatici  orudi  100,0 

Aluminis  30,0 

Acidi  oarbolici  depuratl  5,0 

Aquae  communis  5  Litras. 
Solve  et  misce. 

Zum  Baden,  Waschen  und  Bepinseln 
der  kranken  Klauenstellen. 


Arcana.  Anosmln-Fusspulver  des  Dr.  Oscar  Bernau  in  Wien,  unfehlbares 
Mittel  gegen  Fussschweiss  und  üblen  Geruch  der  Füsse.  20  Th.  pulverislrter  Alaun 
gemischt  mit  1  Th.  Maismehl.    Ciroa  60  Grm   mit  Schachtel  =  4  Mark. 

(Hager,  Anaiyt.) 

Antisudln,  Mittel  gegen  Fussschweiss  etc.  von  A.  Mandowski  inAnnaberg 
bei  Oderberg  in  Schlesien.    Gepulverter  Alaun.    250  Grm.  =  2  Mark. 

(Hager,  Anaiyt.) 


Augensalz.    Gepulverter  Alaun. 


(G.  Graefe,  Anaiyt.) 


Bailey's  Kritzsalbe  (salve  against  the  itch)  besteht  aus  Salpeter,  Alaun, 
Zinksulfat  ana5,0;  Zinoberl,5;  Anisöl,  Malranöl,  Lavendelöl  ana  0,5,  Schweinefett 
90,0;  LorbeerOl  10,0. 

Dermasot  des  Apothekers  Bertschinger  in  Baden  (Schweiz),  gegen  profusen 
Fussschweiss.  Besteht  aus  essigsaurer  Thonerde  7,5  Grm.,  destillirtem  Wasser 
120,0  Grm.,  Buttersäure -Aetber  2  Tropfen  und  etwas  Kosanilin  zu  geringer  Färbung. 
2  Mark.  (Weber,  Anaiyt.) 

Heilstein,  Kaixehberg's,  Stücke  gebrannten  Alauns,  mitEisenchlortirlösung 
getränkt  und  an  der  Luft  getrocknet.  (Hager,  Anaiyt.) 

Hy mettin,  Injection  gegen  Schleimflüsse,  besteht  aus  10 Grm.  Gummi  arab., 
2  Grm.  Alnmen,  0,5  Grm.  Zinkoxyd,  2,0  Grm.  Eau  de  Cologne,  200,0  Grm.  Wasser. 
Früher  bestand  es  aus  7,5  Grm.  Honig,  2,5  Grm.  Zinksulfat,  Eau  de  Cologne  und 
Wasser.    In  Berlin  1870  verkauft.    4  Mark.  (Hager,  Anaiyt.) 


Kaiulla,  Zahnreinigungsmittel  von  Georg  Keksoh  in  Oesterreich.  50  Th. 
achter  Franzbranntwein ,  4  Th.  Ratanhawurzel ,  ll/s  Th.  Alaun ,  V*  Th.  Sternanis, 
Va  Th.  Cochenille  werden  4  Tage  digerirt,  am  fünften  Tage  30  Th.  reines  Fluss- 
wasser hinzugefügt,  noch  3  Tage  digerirt,  hierauf  filtrirt  und  mit  */e  Th.  Pfeifer- 
minztil,  */s  Th.  Pomeranzen^  und  */<s  Th.  SternanisÖl  vermischt. 

(Wittstein,  Anaiyt.) 

Mykoth  anaton  von  Vilain  &  Comp,  in  Berlin,  angerühmt  als  constatirtes 
Mittel  zur  Vertreibung  des  Holz-,  Haus-  und  Mauersohwamms ,  sowie  als  Präser- 
vativ gegen  Bildung  desselben.  Eine  klare,  fast  farblose  Flüssigkeit,  darstellend 
eine  Mischung  aus  Kochsalz,  Alaun,  Schwefelsäure  und  Wasser,  welche  etwas  Eisen 
und  Arsenik  enthält.    1  Liter  =  1,5  Mark.  (Hager,  Anaiyt.) 

Nerven -Pillen  von  Htlton.  Zwei  Arten.  A.  0,12  Grm.  schwere  Pillen  aus 
Sflssholz,  Lakritzensaft,  Baldrianpulver  und  Alaun.  Die  Pille  enthält  0,01  Grm. 
waaeerleeren  Alaun.  (Hager,  Anaiyt.  1  —  B.  0,12  Grm.  schwere  Pillen  aus  1  Th. 
Aloe"  und  3—4  Th.  Theriak,  Süssholzpulver  etc.    Je  100  Pillen  3  Mark. 

Schönheits-Th au wasser  des  Cornel  Lewicki.  1.  Im  Sommer  wird  auf 
einer  Wiese  Thau  gesammelt,  dieser  wird  destillirt.    In  l/«  Maass  des  Destillats 
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werden  15  Grm.  Pimpinellen  und  30  Grm.  pulverisirter  Alaun  geschüttet,  eine 
Stande  gelinde  gekocht  und  dann  durch  ein  dichtes  Tuch  geseihet.  2.  In  50  Grm. 
rectificirtem  Weingeist  und  100  Grm.  stärkstem  Weinessig  werden  4  Grm.  gebrannte 
Magnesia  theilweise  aufgelöst,  so  zwar,  dass  ein  noch  ungelöster  Theil  der  Magnesia 
in  dem  Weinessig  eine  weisse  Tinctur  bildet,  welche  auch  parfümirt  werden  kann. 
Diese  Tinctur  2  wird  mit  der  Mixtur  1  gemischt.    (Eigene  Angabe  des  p.  Lewicki.) 

Zahnpulver,  aromatisches,  von  Dr.  Johnson,  besteht  aus  kohlensaurem 
Kalk,  Alaun,  Veilchenwurzel,  Cochenille  und  Nelkenöl. 

III.  Ahm  es  plumosum,  Asbestus,  Amiantkns,  Amtant,  Asbest,  Bergflach»,  Berg- 
wolle, Federalau,  ein  Mineral  aus  weissen  langen  biegsamen,  wie  Seide  glan- 
zenden Fäden  bestehend,  ist  ein  Magnesia  -Kalksilicat 

Im  Handel  existiren  mehrere  Sorten  je  nach  der  Länge  der  Fäden.  Für 
die  Apotheke  eignet  sich  im  Allgemeinen  die  geringere  kurzfaserige  Sorte* 
Die  langfaserige  bezeichnet  der  Droguist  mit  extrafein« 

Anwendung.  Arzneiliche  Anwendung  findet  der  Asbest  nicht  mehr,  nur 
bin  und  wieder  gebraucht  ihn  der  Landmann  als  Mittel  gegen  Satyriasis 
(Rauschen)  der  Mastsäue  (Dosis  15,0  —  20,0).  Im  Laboratorium  benutzte 
man  ihn  zur  Filtration  von  Säuren  und  corrodirender  Salze,  in  der  Meinung, 
dass  Asbest  als  unverbrennlicher  Körper  auch  von  den  Säuren  und  kaustischen 
Salzen  nicht  angegriffen  werde  (allerdings  ein  grosser  Irrthum).  Heute  wird 
dieses  Filtrirmittel  geeigneter  durch  Glaswolle  ersetzt. 

Die  Aerzte  machten  aus  den  Asbestfaden  (Pinsel  und  Bäuschchen,  um 
damit  Chromsäure,  ranchende  Salpetersäure  auf  die  zu  ätzenden  Stellen  der 
Haut  zu  tragen.  Auch  hier  wird  Asbest  durch  Glaswolle  besser  ersetzt.  Als 
Fassung  des  Bäuschchens  dient  ein  Stück  Glasröhre. 


Alumina. 

Alnmina,  Alnmininmoxyil,  Alannerde,  Tbonerde  (A1203  =  51,4  oder  Al203= 102,8). 

I.  Alumina,  Alnmina  hydrata,  Alumina  kydrica,  Argilla  pnra,  Argilla  hydrata, 
Terra  argillacea  pnra,  reine  Thonerde,  Thonerdebydrat  (Al*03,2HO  =  69,4  oder  A120*, 
3HO  =  78,4  oder  Al2[OH]4  =  138,8  oder  Al2  [OH]6  =  156,8).  Das  reine  offi- 
cinelle  Thonerdebydrat  wird,  wenn  seine  Austrocknung  bei  gelinder  Wärme 
stattfand,  so  ziemlich  den  Platz  in  mitten  beider  Hydrate  einnehmen. 

Bereitung.  Zwei  filtrirte  und  kochend  heiss  gemachte  Lösungen  ans  10 
Th.  Alaun  in  150  Th.  destillirtem  Wasser  und  aus  12  Th.  krystal- 
lisirtem  Natroncarbonat  in  100  Th.  destillirtem  Wasser  werden 
allmälig  nnd  unter  Umrühren  in  einem  vorher  durchwärmten,  geräumigen 
Gefasse  (wegen  der  Kohlensäureentwickelung)  durchmischt,  nnd  der  Mischung 
noch  100  Th.  kochend  heisses  destillirtes  Wasser  hinzugefügt.  Man  lässt  einen 
halben  Tag  absetzen,  decanthirt  die  klare  Flüssigkeit,  vermischt  den  Nieder- 
schlag aufs  Neue  mit  150  Th.  kochend  heissem  destillirtem  Wasser,  lässt  ab- 
setzen und  decanthirt.  Dann*  bringt  man  den  Niederschlag  in  ein  Filter  oder 
auf  ein  leinenes  Golatorium  und  wäscht  ihn  hier  noch  mit  heissem  destillirtem 
Wasser  aus,  bis  das  Abtropfende  mit  Chlorbaryum  höchstens  eine  unbedeutende 
opalisirende  Trübung  giebt.    Der  Niederschlag  wird  auf  porcellanenen  Tellern 


Alumina.  253 

ausgebreitet,  bei  einer  Wärme  von  circa  40°  0.  ausgetrocknet  und  nach  dem 
Trocknen  zu  Pulver  zerrieben.  10  Th.  Alaun  geben  circa  1,2  Thon- 
erdehydrat. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Thonerdehydrat  bildet  zerrieben  ein  weisses, 
nicht  schweres,  geruch-  und  geschmackloses,  in  Wasser  unlösliches,  in  ver- 
dünnter 8chwefelsäure  ohne  Aufbrausen,  in  Aetzkalilauge  völlig  und  klar  lös- 
liches Pulver,  welches  mit  Kobaltnitratlösung  befeuchtet  beim  Erhitzen  in  der 
äusseren  Löthrohrflamme  sich  blau  färbt.  Beim  Erhitzen  verliert  es  sein 
Hydratwasser. 

Prüfung.  Die  Prüfung  auf  Reinheit  erstreckt  sich  besonders  auf  eine 
Verunreinigung  mit  Eisenoxyd  (bei  Gegenwart  desselben  ist  das  Präparat 
nicht  weiss)  und  auf  die  Abwesenheit  von  mehr  als  Spuren  Schwefelsäure. 
Ersteres  findet  man  in  der  Lösung  in  Aetzkalilauge  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
ammonium, letzteres  durch  eine  zu  starke  Trübung  beim  Versetzen  der  Lösung 
in  Salzsäure  mit  Chlorbaryum. 

Anwendung.  Das  Thonerdehydrat  wurde  früher  für  ein  sehr  mildes  Ab- 
sorbens  und  ein  äusserst  schwaches  Adstringens  gehalten,  besonders  gab  man 
es  zu  0,2  —  0,4  —  0,6  öfters  am  Tage  bei  Heiserkeit,  abnormer  Säurebildung 
im  Verdauungsapparat  und  den  davon  herrührenden  Diarrhöen,  bei  der  Ruhr 
und  bei  Brechdurchfall  der  Kinder,  in  Amerika  in  stärkeren  Dosen  bei  Asia- 
tischer Cholera.  Heute  hat  es  seinen  Ruf  beinahe  ganz  emgebüsst.  Früher 
mochte  es  weniger  rein  sein,  noch  reichlich  Thonerdesubsulfat  enthalten  und 
daher  in  der  That  milde  styptische  Eigenschaften  besitzen.  Die  Vorschrift 
der  Pharmacopoea  Germanica  scheint  auf  derselben  Anschauung  zu  basiren, 
jedoch  ist  sie  derselben  bei  der  Prüfung  untreu  geworden,  insofern  der 
chemische  Puritanismus  in  der  Prüfung  auf  Reinheit  Thonerdesubsulfat  nur 
in  entfernten  Spuren  zulässt.  Aeusserlich  hat  man  es  bei  blennorrhoischen 
Affectionen  der  Conjunctiva  benutzt. 

Thonerdehydrat  im  Status  nascendi  besitzt  eine  bedeutende  Flächenan- 
ziehung für  Farbstoff,  worauf  die  Bereitung  der  Farbenlacke  beruht.  Auch 
scheint  es  bei  der  Darstellung  künstlicher  Edelsteine  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen. 

Liquor  Almninae  alkalinns,  Liquor  antarthriticis  Tuerck,  Tuerck'b 
Waschung  gegen  Gicht  und  Podagra,  besteht  aus  gesättigten  Lösungen  der 
Alannerde  in  verdünnter  Aetzkali-  oder  Aetznatronlauge.  Dr.  Tuebck  unter- 
scheidet 6  solcher  Lösungen  von  verschiedenem  Alkaligehalt  und  zwar  be- 
reitet mit  Aetzkalilauge  von 

L  1,015    spee.    Qewicht    oder   mit  IV.  1,065  spec.    Gewicht    oder    mit 

einem    Gehalt   von    1,5    Procent  einem  Gehalt  von  6  Proc.  KO; 

KO;  V.  1,077  spec.    Gewicht    oder    mit 

II.  1,031   spec.    Gewicht    oder   mit  einem  Gehalt  von  7  Proc.  KO; 

einem  Gehalt  von  3  Procent  KO ;  VI.  1,094  spec.    Gewicht   oder    mit 

HI.  1,048  spec    Gewicht    oder    mit  einem  Gehalt  von  8,5  Proc.  EO; 
einem  Gehalt  von  4,5  Proc.  KO; 

Diese  Lösungen   werden  einige  Tage  mit  einem  Ueberschuss  getrock- 
netem präcipitirten  Thonerdehydrat  digerirt,  so  dass  jede  derselben  mit  Thon 
erde  vollständig  gesättigt  ist 
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In  je  2000,0  der  vom  Arzte  verschriebenen  Nummer  der  alkalischen 
Thonerdelösung  löst  man  30,0  Arabisches  Gummi.  Hierauf  macht  man  in 
einem  Mörser  aus  einem  halben  Eigelb,  40,0  Syrupus  simplex,  40,0 
einer  concentrirten  wässrigen  Seifenlösung  (oder  20,0  gepulverten 
Oelseife),  40,0  Lärchenterpenthin  ( Chioterpenthin )  und  20,0  Olivenöl 
eine  Emulsion  setzt  dieser  unter  Agitiren  nach  und  nach  die  alkalische 
Thonerdelösung  hinzu,  versetzt  das  Gemisch  nun  mit  50,0  einer  gesättigten 
Kampferlösung,  bereitet  aus  80procen tigern  Weingeist,  und  giebt  das  Ganze 
in  eine  Flasche. 

Mit  der  erwärmten  Flüssigkeit  tränkt  der  Kranke  einen  Schwamm  und 
reibt  sich  den  ganzen  Körper  damit  ein,  vom  Hals  bis  zur  Zehe.  Für  Männer 
empfiehlt  Tueeck  die  No.  IV,  für  Frauen  No.  HI,  bei  sehr  empfindlicher 
Haut  eine  Nummer  niedriger.  Bei  grossem  gichtischem  Schmerz  sollen  gleich- 
zeitig Opiumdosen  zu  0,03  —  0,05  genommen  werden. 


(1)  Pulvis  anticliolericus  Ameiicanus. 

Amerikanisches  Cholerapulver. 

r?    Aluminae  hydratae  1,2 

Opii  puri  0,05 

Macidis 

Gummi  Arabici  ana  0,6. 
M.  D.  tales  doses  quinque. 

S.  Beim  Choleraanfall  stündlich  ein 
Pulver  zu  nehmen  und  Glühwein  nach 
zu  trinken. 


Vet.    (2)  Pulris  contra  haematuresin. 

ije     Natri  bicarbonici  pulverati  200,0 

Aluminis  crudi  pulverati  100,0. 
Misce. 

S.  Einen  halben  Esslüffel  mit  einem 
halben  Liter  Wasser  gemischt  zweistünd- 
lich zu  geben  (einzugjessen). 

Für  Schafe  wird  1  Theelöffel  mit  einem 
Drittel- Liter  Wasser  gemischt. 

(Bei  Blutharnen  der  Kinder  und  Schafe). 

Arcanum.  Schönheits  -  Maithau,  Rosle  de  beautl,  von  Felix  v.  Mizebskt  in 
Lemberg.  100  Grm.  Alaun  in  Wasser  gelöst  und  gefällt  durch  eine  Lösung  von 
100  Grm.  krvstallisirter  Soda,  der  Niederschlag  etwas  mit  Wasser  ausgewaschen, 
dann  in  50  Grm.  concentrirtem  Essig  gelöst,  mit  60—80  Grm.  feuchtem,  frisch  ge- 
schlämmtem Thon  gemischt,  hierauf  30  Grm.  Glycerin  und  soviel  Wasser  zugesetzt, 
dass  das  Ganze  400  Grm.  beträgt,  und  endlich  mit  etwas  Eau  de  Cologne  parfUmirt. 
160  Grm.  —  3  Mark.    (Hagee,  Analyt.) 

n.  Bolus  alba,  Argilla,  weisser  Tfcoo,  weisser  Bolus,  ist  ein  natürliches 
Thonerdesubsilicat.  Wie  der  weisse  Bolus  in  den  Handel  kommt,  bildet  er 
gewöhnlich  weissliche  bis  weisse,  handlange  5 — 6  Ctm.  dicke  cylindrische 
Stücke.  Er  ist  zerreiblich,  auf  dem  Bruche  erdig,  abschmutzend,  in  Wasser 
zerfallend,  geschmacklos  und  befeuchtet  kaum  thonig  riechend. 

Für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  darf  er  höchstens  Spuren  Ealkcar- 
bonat  enthalten,  beim  Begiessen  mit  Säuren  nicht  oder  doch  nur  unbedeutend 
aufbrausen  und  besonders  keinen  Sand  enthalten,  welcher  in  der  mit  Wasser 
durchweichten  Masse  durch  das  Gefühl  erkannt  wird. 

Von  dem  Kalkcarbonatgehalt  befreit  man  den  weissen  Bolus  durch  Mace- 
ration  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Auswaschen  mit  Wasser,  vom  Sande  durch 
Schlämmen. 

Anwendung«  Der  weisse  Bolus  ist  kein  Medicament,  aber,  wenn  eine 
geschlämmte  Porcellanerde  nicht  zur  Hand  ist.  ein  sehr  gutes  Excipiens  für 
leicht  zersetzbare  Metallsalze  in  Pillen  und  Pulvern,  z.  B.  für  Siibernitrat, 
Ealihypermanganät,  Quecksilberchlorid.  Auch  gebraucht  man  ihn  als  Exsic- 
cans  zum  Einstreuen  wunder  Hautsteilen,  in  Wunden,  auf  erysipeiatöse  Ent- 
zündungen, mit  Glycerin,  Mehl  und  Essig  gemischt  zu  Cataplasmen.  In  der 
Thierheiikunst  mancher  Landleute  kommt  er  noch  häufig  in  Anwendung. 

In  der  Technik  und  im  Laboratorium  dient  er  (auch  der  vom  Töpfer 
bezogene  weisseThon)   als  Material  zur  Darstellung  von  Kitten,  zum  Be- 
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ßcblagen  der  Retorten  und  zum  Verkitten  der  Destillirgefasse,  in  der  Haus- 
wirthschaft  zum  Ausziehen  der  Fettflecke  ans  Holz  und  Zeug.  Zu  letzterem 
Behnfe  wird  der  Fettfleck  mit  dem  mit  Wasser  angerührten  Bolusbrei  dick 
überstrichen.  Nach  dem  Austrocknen  hat  die  Bolusschicht  das  Fett  aufge- 
sogen. Ist  der  Fettfleck  ein  alter,  so  muss  man  ihn  zuvor  mit  Benzin  oder 
Petroleum  gleichsam  aufweichen. 

Das  Beschlagen  einer  Retorte  geschieht  dadurch,  dass  man  dieselbe  bis 
ungefähr  gegen  die  Mitte  des  Schnabels  an  der  äusseren  Wandung  mit  einem 
frischen  und  sehr  dünnen  Brei  aus  Kreide  und  Wasserglas  dünn  überzieht. 
Wenn  dieser  Ueberzug  an  einem  heissen  Orte  vollständig  erhärtet  ist  und 
sich  beim  gelinden  Bereiben  mit  einem  Tuche  an  keiner  Stelle  eine  Abblätte- 
rung einstellt,  werden  noch  3  —  4  Ueberzüge  gemacht  aus  einer  Mischung 
von  Wasserglas,  Thonerde  und  etwas  Kreide  und  zwar  in  der  Art,  dass  der 
folgende  Ueberzng  nur  dann  aufgetragen  wird,  wenn  der  vorhergehende  vollstän- 
dig erhärtet  ist.  Solchen  beschlagenen  Retorten  lässt  sich  ohne  Gefahr  freies 
Feuer  bieten,  auch  sind  sie  von  guter  Dauer.  Blättert  der  erste  Ueberzug  an 
einzelnen  Stellen  ab  (weil  diese  Stellen  fettig  waren),  so  muss  man  dieselben 
mit  Kreide  trocken  reiben  und  ausbessern. 

Kitte  zum  Dichtmachen  von  Destillir-  oder  Gasentwickelungs- 
ap paraten  mischt  man  nur  aus  Wasser  und  weissem  Thon  oder  aus  Wasser 
und  einem  Gemisch  von  1  Th.  Getreidemehl  und  3  Th.  gepulv.  weissem  Thon, 
dass  eine  weiche  plastische  Masse  entsteht,  welche  in  die  Fugen  gestrichen 
und  mit  den  nassen  Fingern  angedrückt  und  geglättet  wird. 

8t.  Fiaere-Pflaster,  eine  Mischung  aus  Thon  und  Kuhfladen,  wird  als 
Baumflaster  gebraucht. 

III.  Terra  porcellauea,   Argilla  poreellaiea,   Porcellanerde,    Poreellantkon 

(China- Clay)  ist  ein  Thonsilicat,  welches  von  verschiedenen  Korn  gefunden 
wird.  Fundorte  sind  z.  B.  Morl  und  Trotha  bei  Halle,  Aue  bei  Schneeberg, 
Seilitz  bei  Meissen,  Aschaffenburg,  Stollberg,  Diendorf  in  Bayern,  Brand, 
Niederlatnitz,  Göpfersgrün  in  Oberfranken,  Berntzhausen  und  Ehefeld  bei  Am- 
berg, Zedlitz  bei  Karlsbad  in  Böhmen. 

Die  Porcellanerde  ist  ein  ganz  vorzügliches  Klärungsmittel  für  Wein, 
untergährige  Biere,  Honig,  Zuckersäfte.  Für  diesen  Zweck  genügt  eine  mög- 
lichst weisse,  von  Eisen  völlig  freie,  beim  Uebergiessen  mit  verdünnter  Salz- 
säure nicht  aufbrausende  Porcellanerde.  Sie  ersetzt  im  geschlämmten  Zustande 
ferner  für  den  medizinischen  Gebrauch  den  weissen  Bolus  in  Pillen  mit  leicht 
zersetzbaren  Metallsalzen.  Mit  Glycerin  und  medicamentösen  Stoffen  gemischt 
eignet  sie  sich  besser  als  der  weisse  Bolus  zu  Cataplasmen. 

Zur  Klärung  des  Weines  genügen  auf  1  Liter  5,0 — 7,5  der  trocknen 
Porcellanerde,  zuvor  mit  wenig  Wein  zu  einem  dünnen  Breie  angerührt.  Man 
agitirt  einige  Male  während  eines  Tages  und  lässt  dann  zwei  bis  drei  Tage 
absetzen.  Diese  Klärmethode  soll  nach  B.  Hoff  derjenigen  mit  Gerbsäure 
und  Gelatine  vorzuziehen  sein. 

IV.  Beins  Armena,  Argilla  ferrnginea  rubra,  Terra  Leunia,  Lern- 
nicke  Biegelerde,  Armemscker  Bolus,  ein  natürliches,  Eisenoxyd  enthaltendes  Thon- 
erdesilicat,  welches. auch  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  gegraben  wird. 
Der  Armenische  Bolus  findet  sich  in  lebhaft  rothen,  derben,  zusammenhängen- 
den Massen«    Er  ist  matt   oder  nur  sehr  schwach  schimmernd,  im  Bruche 
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muschelig  und  undurchsichtig.  Mit  einem  harten  Körper  gestrichen  nimmt  er 
einen  fettartigen  Glanz  an.  Er  fühlt  sich  fettig  an,  hängt  sich  an  die  feuchte 
Zunge  und  läset  sieh  leicht  schaben  und  zerreiben.  Im  Wasser  zerspringt  er 
mit  Knistern  in  kleine  Stücke  und  zerfällt  allmälig  zu  einer  breiartigen 
Hasse,  auch  im  Munde  zergeht  er  leicht.     Spec.  Gew.  1,9  —  2,0. 

Im  Handel  erhält  man  ihn  in  natürlichen  8tücken,  aber  auch  geschlämmt 
und  in  die  Form  kleiner  Trochisken  gebracht  als  Bolus  Armena  praepa- 
rata  (v.  in  trochiscis).  Letztere  Waare  ist  die  in  den  Apotheken  ge- 
bräuchliche. Sie  ist  pharmaceutisch  verwendbar,  wenn  sie  mit  verdünnter  Salz- 
säure übergössen  nicht  aufbraust. 

In  früherer  Zeit,  wo  dieser  Bolus  als  Arzneisubstanz  geschätzt  wurde, 
kam  er  als  Terra  sigiilata  rubra  in  3 — 4  Gramm  schweren  Kuchen  mit 
eingedrückten  Figuren  oder  Zeichen  in  den  Handel. 

Anwendung.  Der  Armenische  Bolus  findet  als  Medicament  keine  Anwen- 
dung, und  nur  selten  setzt  man  ihn  als  färbende  Substanz  Pulvern  zu  oder 
man  bedient  sich  seiner  zum  Conspergiren  der  Pillen«  Früher  galt  er  als  Ex- 
siccans,  Haemostatioum,  Adstringens,  innerlich  und  äusserlich. 

Bei  4'Armtnie  des  Doctor  Charles- Albert  ist  ein  Arcanum,  Pillen, 
welche  aus  Copaivabalsamharz ,  Magnesia  usta  und  Bolus  Armena  bestehen 
(Dobvault). 

Belli  Armena  artefieialis,  Argilla  nartiata,  Alnnina  ferrata,  ist  ein  bei 
Durchfall,  Bleichsucht,  Schwäche  versuchtes,  aber  in  Vergessenheit  gerathenes 
Medicament  Es  wird  in  gleicher  Weise  wie  Alumina  hydrata  aus  10  Th. 
Alaun,  3,3  Th.  krystallisirtem  Eisenvitriol  und  14  Th.  krystallisirtem  Natron- 
carbonat  dargestellt  und  der  Niederschlag,  welcher  nicht  bis  zum  völligen 
Verschwinden  der  Schwefelsäure  in  dem  Abwaschwasser  ausgewaschen  ist,  nur 
bei  lauer  Wärme  getrocknet.     Oabe  0,5  — 1,0  — 1,5  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

Belli  ribra,  rttker  Bolus,  ist  dem  Armenischen  Bolus  ähnlich,  nur  san- 
diger und  häufig  etwas  dunkler  an  Farbe.  Er  kommt  ebenfalls  geschlämmt 
in  cylindrischen  Stücken  wie  der  weisse  Bolus  in  den  Handel.  Ausser  zu 
Kitten  gebraucht;  man  ihn  zum  Färben  der  Viehpulver  oder  er  ist  noch  ein 
Bestandteil  in  den  Arzneimischungen  der  alten  Veterinärpraxis. 

Emplastram  eeronenm.  Myrrhae 

Emplätre  ceroene  miSS"!« *  o  A 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae.  Äln"  ana  ^ 

*  8Ä3B  **  hSShÄ  SS uc?f"pfla8tor  dc8 

Gerae  flavae  ana  10,0  C6roene  de  Nicolas  Ist  eine  ähn- 

Sebl  taurini  5,0.  liehe  Pflastercomposition. 

Leni  calore  llquatis,  tum  semirefrigeratis  Cäroene  deslfiramionnes  ist  ein 

immisce   mixturam  pulveream ,    para-  Gemisch  aus  30,0  Adeps ;  30,0  Oleum  011- 

tarn  e  varum ;  30,0  Gera  flava:  60,0  Resina Pini ; 

Boli  Armenae  10,0  5,0  Lithargyrum ;  5,0  Gerussa  plumbica. 

V.  fcibriea  fabrilis  s.  faetieia,  Crcta  ribra,  Rltkel,  retke  Kreide,  ist  eine 
dem  rothen  Bolus  ähnliche  Erde,  ein  mit  Eisenoxyd  gesättigter  Thonschiefer, 
in  1  —  2finger  lange,  verschieden  dicke  Stäbe  geformt  Spec  Gew.  3,1  —  3,8. 
Die  rothe  Kreide  wird  bisweilen  von  Bauhandwerkern  gefordert,  welche  sie 
als  Schreibstifte  anf  Holz  und  Mauerwerk  benutzen.  Die  rothe  Kreide  ist  nur 
noch  in  einigen  Apotheken  ein  Hand  Verkaufeartikel. 
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VI.  Icdillt  gaioriin,  Steinmark,  ebenfalls  ein  natürliches  Thonerdesilicat 
von  weisslicher,  gelblicher,  fleischrother,  röthlicher  oder  bräunlicher  Farbe. 
Es  ist  undurchsichtig,  auf  dem  Brache  erdig,  feinkörnig,  zart,  auch  nicht 
schwer,  mild  anzufühlen  und  an  die  feuchte  Zunge  gebracht  anhaftend. 
Spec.  Gew.  2,2  —  2,5. 

Das  Steinmark  wird  als  Pulver  vorräthig  gehalten.  Es  wird  von  Land- 
leuten zu  sympathetischen  Vornahmen,  von  den  Metallarbeitern  zuweilen  zum 
Putzen  der  Metallgeräthschaften  verwendet 

Früher  war  es  Arzneisubstanz  und  die  bläuliche,  aus  Sachsen  kommende 
Varietät  hatte  sogar  den  Namen  Wundererde,  Terra  miraeulosa. 

VII.  Lapis  Smiridis,  Smirgel,  Schmirgel,  eine  Varietät  des  Korunds,  wird 
nur  an  wenigen  Orten  der  Erde  gebrochen  z.  B.  am  Cap  Emeri  auf  Naxos, 
zu  Nikoria  auf  Samos,  in  Spanien,  Portugal,  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen. 
Er  ist  ein  Thonerdesilicat  von  einer  Härte,  welche  nur  vom  Diamant  über- 
treffen wird,  meist  dunkelbläulich  und  graukantendurchscheinend.  Er  kommt 
gepulvert  von  verschiedenem  Korn  in  den  Handel  und  wird  von  den  Bild- 
hauern, Metallarbeitern,  Glasschleifern  etc.  gebraucht.  Man  hält  die  Pnlver- 
sorten  vorräthig,  welche  in  der  Apotheke  von  den  betreffenden  Industriellen 
gefordert  werden.  Diese  suchen  diese  Waare  eben  in  der  Apotheke,  weil  sie 
glauben,  hier  eine  gute  Sorte  zu  erhalten.  Da  es  viele  schlechte  und  unechte 
Sorten  Smirgel  giebt,  so  muss  man  ihn  nur  von  gut  renommirten  Droguisten 
entnehmen.  Bezeichnungen  fftr  die  Pulverart  sind  NroO  gröbster,  in  kleinen 
braunen  Körnern,  Nro.  9  =  grober,  Nro.  10  =  mittlerer,  =  Nro.  11  =  feiner, 
Nro.  12  =  feinster  Schmirgel.  Mittelst  Leimlösung  auf  Papier  befestigt,  liefert 
er  das  Schmirgelpapier. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Thonerde  wird  aus  ihren  Verbindungen  mit 
Säuren  durch  die  Carbonate  der  Alkalien  (unter  Abscheidung  von  Kohlen- 
säure) gefallt,  die  fixen  Aetzalkalien  fällen  sie  ebenfalls,  im  Ueberschuss 
zugesetzt  lösen  sie  den  Niederschlag  aber  wieder  auf.  Bei  Gegenwart  von  Magnesia 
fallt  jedoch  eine  im  Ueberschuss  des  Fäilungsmittels  unlösliche  Thonerde -Mag- 
nesiaverbindung, deren  Bestandteile  durch  Auflösen  in  Säure  und  Fällen  mit 
Aetzammon  geschieden  werden  können.  Aetzammon  fallt  die  Thonerde, 
welche  in  einem  Ueberschuss  der  Fällungsmittel  nur  wenig  auflöslich  ist.  Man 
pflegt  die  mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon  versetzte  Thonerdesalzlösung  bis 
zur  Neutralität  abzudampfen  und  dann  den  Niederschlag  zu  sammeln.  Die 
Gegenwart  von  Chlorammonium  irritirt  die  Fällung  nicht  (Unterschied  von  der 
Magnesia).  In  kochender  Chlorammoniumlösung  deplacirt  die  hydratische  Thon- 
erde die  Salzsäure  nicht  und  geht  also  nicht  in  Lösung  über  (Unterschied  von 
Magnesia).  Schwefelammonium  fällt  die  Thonerde  unter  Freiwerden  von  Schwe- 
felwasserstoff. Natronphosphat  fällt  Thonerdephosphat,  unlöslich  in  Essigsäure. 
Alle  diese  Thonerdeniederschläge  sind  gallertförmig,  werden  aber  durch  Kochen 
dichter.  Sie  entstehen  nicht  oder  nur  theilweise  bei  Gegenwart  von  Weinsäure, 
Citronensäure  und  anderen  organischen  Säuren.  Barytcarbonat  fallt  Thon- 
erde in  der  Kälte  (Magnesia  erst  in  der  Siedhitze).  Die  Lösungen  der  Silicate 
des  Kalis  und  Natrons  fallen  die  Thonerde  aus  alkalischer  Lösung  als  Silicat. 

Beim  Erhitzen  der  Thonerdesubstanz  vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  zuerst 
mit  Natroncarbonat,  dann  mit  Kobaltoxydulnitratlösung  befeuchtet  tritt  eine 
Blaufärbung  ein,  jedoch  kann  die  Gegenwart  einiger  Erden  und  Metalloxyde 
die  Reaction  verhindern. 

Dem  Thonerdeniederschläge  hängen  immer  grössere  oder  kleinere  Mengen 
des  Fällungsmittels  an.    Um    ihn  rein  darzustellen  löBt  man  ihn  in  Salzsäure 
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und  fallt  ihn  nochmals  mit  Aetzammon  ans.  Bei  Gegenwart  von  Eisenoxyd 
fallt  dieses  mit  der  Thonerde  nieder.  Durch  Behandeln  mit  Aetzalkalilösung 
kann  die  Thonerde  vom  Eisenoxyd  getrennt  werden. 

Die  natürlichen  Thonerdeverbindungen,  welche  in  Säure  nicht  löslich  sind, 
werden  mit  Natron -Kalicarbonat  innig  gemischt  und  durch  Glühung  aufge- 
schlossen, d.  h.  die  Thonerde  in  Säuren  löslich  gemacht.  Oder  man  schliesst 
das  Thonsilicat  mit  Flusssäure  auf.  6,0  des  bei  150°  C.  ausgetrockneten, 
durch  Schlämmen  von  mechanisch  beigemischter  Kieselerde  befreiten,  in  einem 
Platinschälchen  befindlichen  Thons  werden  in  einem  dichtgeschlossenen  Bleigefass, 
welches  mit  feingepulvertem  Flussspath  und  concentrirter  Schwefelsäure  be- 
schickt ist,  mehrere  Tage  den  Flusssäuredämpfen  ausgesetzt,  dann  die  Thon- 
lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  eingedampft  und  nun  in  Salz- 
säure gelöst.     Diese  Lösung  ist  nun  Gegenstand  der  analytischen  Untersuchung. 

Die  mit  Aetzammon  gefällte  Thonerde  wird  getrocknet  und  geglüht  als 
«rasserfreie  Thonerde  (A1203)  gewogen. 


Alumina  acetica. 

llnmina  acetica,  Argilla  acetica,  Thonerdeacetat,  essigsaure  Thonerde  (A1203, 

HO,  2C4H303  +  aq.)   ist  in   trockner  Form  nicht  herzustellen.     Sie  wird  dess- 
halb  nur  in  Lösung  vorräthig  gehalten. 

Alumina  acetica  soluta.  Bereitung.  Man  löst  100,0  krystallisirtes 
Thonerdesulfatin3  Litern  destillirtem  Wasser  und  setzt  dieser  filtrirten,  aber 
kalten  Lösung  165,0  oder  soviel  Aetzammon  hinzu,  dass  dieses  nach  dem  Um- 
rühren etwas  vorwaltet.  Man  stellt  die  Mischung  an  einen  kalten  Ort  einige 
Tage  bei  Seite,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  leinenes  Colatorium,  rührt 
ihn  dann  wieder  mit  3  Litern  kaltem  destillirtem  Wasser  an  und  bringt 
ihn  auf  das  Colatorium  zurück.  Nach  dem  Ablaufen  der  Flüssigkeit  muss  das 
Anrühren  des  Niederschlages  mit  3  Litern  kaltem  destillirtem  Wasser  noch- 
mals wiederholt  werden.  Endlich  wird  der  Niederschlag  in  eine  geräumige 
tarirte  Flasche  eingetragen,  mit  einer  Mischung  von  125,0  verdünnter 
Essigsäure  (Acidum  aceticum  dilutum  Ph.  Germ.)  mit  80,0  destillirtem 
Wasser  übergössen  und  einige  Tage  bei  Seite  gesetzt.  Nach  wiederholtem 
Umschütteln  erfolgt  fast  vollständige  Lösung.  Man  verdünnt  nun  mit  soviel 
destillirtem  Wasser,  dass  das  Ganze  480,0  beträgt  und  filtrirt. 

Bei  dieser  Darstellung  ist  alle  Anwendung  von  Wärme  zu  vermeiden, 
welche  die  Löslichkeit  der  Thonerde  in  der  Essigsäure  stört. 

Eigenschaften.  Die  Thonerdeacetatlösung  ist  eine  farblose,  klare,  schwach 
nach  Essigsäure  riechende  Flüssigkeit,  welche  mit  Aetzammon  im  Ueberschuss 
versetzt  einen  reichlichen  gallertartigen  Niederschlag  giebt  und  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser nicht  verändert  wird.  Sie  enthält  circa  10  Procent  Thonerde- 
subacetat,  aber  auch  immer  Spuren  Sulfat  und  giebt  daher  mit  Salzsäure  und 
Chlorbaryum  versetzt  eine  schwache  Trübung. 

Diese  Lösung,  von  welcher  also  10  Theile  gleich  einem  Theile  trocknem 
Thonerdeacetat  zu  rechnen  sind,  wird  sehr  selten  vom  Arzte  verlangt,  dagegen 
ist  die  folgende  Lösung  an  manchen  Orten  eine  viel  gebrauchte. 
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liqutr  Almninae  aeetieae  Bübow.    Bereitung.    Man  löst  100,0  kry- 

stallisirtes  Bleiaoetat  in  300,0  destillirtem  Wasser  und  mischt  diese 
Lösung,  wie  sie  ist,  mit  einer  Lösung  von  66,0  Kalialaun,  12.0  krystal- 
lisirtem  Natronsulfat  in  500,0  destillirtem  Wasser.  Nach  dem  Um- 
rühren setzt  man  zwei  Tage  bei  niedriger  Temperatur  bei  Seite  und  filtrirt, 
ohne  jedoch  den  Bodensatz  auszuwaschen.  Auch  hier  mischt  man  nur  kalte 
Flüssigkeiten  und  laset  das  Absetzen  des  Bleisulfatniederschlages  in  einer 
Temperatur  unter  10°  Wärme  geschehen.  Bei  mehr  Wärme  gehen  grössere 
Spuren  Bleisulfat  in  Lösung  Ober.  Die  Bereitung  dieser  Thonerdeacetatlösung 
geschieht  daher  am  zweckmässigsten  in  der  kälteren  Jahreszeit 

Die  BuBOw'sche  Thonerdeacetatlösung  ist  eine  klare,  farblose,  sauer 
reagirende,  mild  styptisch  und  sauer  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  auf 
Zusatz  von  Schwefelwasserstoffwasser  sich  nur  schwach  bräunen  darf. 

Anwendung.  Thonerdeacetat  ist  ein  mildes  Adstringens,  welches  innerlich 
und  äu8serlich  angewendet  wird.  Die  BuBOw'sche  Lösung  giebt  man  zu 
20  -  30 — 40  Tropfen  mehrmals  am  Tage  in  Zuckerwasser  bei  Blutspeien, 
Heiserkeit,  Neigung  zur  Diarrhöe,  äusserlich  zum  Waschen  der  Hautausschläge, 
wunder  Hautstellen,  Schrunden,  bei  übelriechendem  Fuss-  und  Achselschweiss,  auch 
mit  einem  vierfachen  Volum  Wasser  verdünnt  zu  Einspritzungen  bei  chronischer 
Gonorrhöe,  stinkendem  Nasengeschwür  etc.  Zum  innerlichen  Gebrauch  sollte 
nur  die  oben  erwähnte  Alumina  acetica  soluta  in  Anwendung  kommen. 

Die  Thonerdeacetatlösung  ist  ferner  ein  geschätztes  antiseptisches  Verband- 
mittel. 

In  der  Technik  benutzt  man  das  Thonerdeacetat  zum  Wasserdichtmachen 
der  Zeuge,  Kleider  etc.  Das  wollene  Zeug  wird  in  der  Lösung  des  Acetata 
eingeweicht  und  dann  in  der  Wärme  getrocknet.  Hierdurch  verdampft  ein 
Theii  der  Essigsäure  und  ein  basisches  Thonerdeacetat  bleibt  in  der  Zeugfaser 
zurück.  In  neuer  Zeit  erreicht  man  angeblich  denselben  Zweck,  dass  man  das 
Zeug  zwei  Bäder,  eine  Lösung  von  Thonerdeacetat  und  eine  Lösung  von  Na- 
tronsilicat,  passiren  lässt;  oder  man  tränkt  das  Zeug  zuerst  mit  Thonerdesulfat- 
lösung  und  dann  mit  Bleiacetatlösung.  (Vergl.  auch  Alumina  olelnica.)  Nach 
Wagneb  wird  das  Wollen-  oder  Baumwollengewebe  mit  einer  Lösung  des  CaseYna 
in  Borax-  oder  Natronwasserglaslösung  getränkt  und  später  in  einer  Lösung 
des  Ammonacetats  oder  des  Tannins  gebadet. 


(1)  Collutorium  adstringens. 

(Scheibler'b  Mundwasser.) 

-fy    Aluminae  sulfuricae  crystallisataelO,0 
Natri  acetici  12,5 
Aquae  destillatae  150,0. 
In  lagenam  ingesta  Stent  perhoras  duo- 
decim  et  saepius  agitentur,  tum  ad- 
mUce 

Spiritus  Vini  50,0 
Olei  Menthae  piperitae 
Olei  Salviae  ana  Guttas  2. 
Liqnorem  bene    agitatum    sepone   loco 
frigido  per  noctem  unam,  deinde  filtra. 
Liquor!  filtrato  admisce 

Aquae  destillatae  100,0. 
S.  Zwei  Löffel  voll  in  einem  Tassen- 
kopf lauwarmem  Wasser  zum  Ausspülen 


des  Mundes  (bei  blutendem  Zahnfleisch 
und  anderen  Leiden  der  Mundhöhle,  zum 
Gurgeln  bei  Heiserkeit  etc.). 

(2)  Injectio  adstringens  Reece. 

Bfi    Plumbi  acetici 

Aluminis  ana  1,0 

Aquae  destillatae  180,0. 
Misce  et  filtra. 

S.  Drei  Einspritzungen  täglich  (bei 
Blennorrhagie ,  wenn  der  Ausfluss  nicht 
mehr  grünlich  ist  und  der  Schmerz  beim 
Harnen  nachgelassen  hat).  * 

Manche  Aerzte  lassen  den  Bleisulfat- 
niederschlag aus  der  Flüssigkeit  nicht 
entfernen. 
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Alumina  ole'Mca. 

Alumina  eleiniea,  ttsaire  Thonerde  (Alannerdeseife),  so  nennt Puscheb  die 
durch  Mischung  einer  Thonerdesulfatlösung  mit  «iner  dünnen  kochen  d- 
heissen  Seifenlösung  als  Niederschlag  abgeschiedene  fettsaure  Thonerde. 
Mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  ausgetrocknet  bildet  dieselbe  eine  trans- 
parente Masse,  welche  in  Terpenthinöl  löslich  ist  und  damit  einen  guten  glän- 
zenden Lack  oder  Firniss  giebt.  Die  hiezu  am  besten  sich  eignende  Seife 
soll  eine  gelblich  gefärbte,  harzhaltige  Kernseife  sein.  Der  Firniss  soll  be- 
sonders zum  Ueberziehen  metallener  Gegenstände  dienen. 

Zeuge,  welche  man  zuerst  mit  Thonerdesulfatlösung  tränkt  und  dann 
ein  Seifenbad  passiren  lftsst,  werden  wasserdicht.  Solche  wasserdicht  ge- 
machte Leinwand  oder  Baumwolle  hat  man  als  Unterlagen  für  Kranke  em- 
pfohlen, es  ist  aber  davon  abzurathen,  denn  sie  wirken  auf  die  Haut  brennend 
und  juckend. 


Alumina  sulfurica. 

Alnmina  sulfnrica,  Thonerdesulfat,  schwefelsaure  Thonerde  (APO3, 3S03  + 
18  HO  =  333,4  oder  A12(S04)3  +  18H20  =  666,8). 

I.  Alnmina  snlfnrica  cruda,  rohes  Thonerdesulfat,  eoncentrirter  Alaun,  in 
den  Preiscouranten  der  Droguisten  gewöhnlich  nur  als  Alumina  sulfurica 
aufgeführt,  bildet  durchscheinende,  weisse  oder  gelblichweisse,  formlose,  kry- 
stallinische  Massen,  gewöhnlich  daumdicke  viereckige  Platten,  in  2  —  3  Th. 
kaltem  Wasser  löslich,  damit  eine  saure,  stark  styptisch  schmeckende  Lösung 
gebend.  Dieses  Thonerdesulfat  wird  meist  aus  Kryoliththonerde  im  Grossen 
dargestellt. 

In  der  Veterinärpraxis,  zu  Bädern  und  zur  Darstellung  anderer  Alaun- 
erdeverbindungen ist  das  rohe  Thonerdesulfat  ein  geeigneteres  Material  als  der 
Alaun.     75  Th.   entsprechen  circa    100  Th.  Alaun. 

Prüfung.  Das  rohe  Thonerdesulfat  enthält  durchschnittlich  50  Proc. 
wasserleeres  Thonerdesulfat  oder  14 — 15  Procent  Aluminiumoxyd,  ferner  1 — 4 
Proc.  Kali-  und  Natronsulfat  und  46 — 48  Proc.  Wasser.  Für  manche  Ver- 
wendung in  der  Technik  (Färberei,  Papierfabrikation)  darf  es  keine  freie 
Schwefelsäure  enthalten.  Zur  .Erforschung  dieser  Verunreinigung  löst  man 
circa  10,0  des  Sulfats  in  einer  3 — 4fachen  Menge  destillirtem  Wasser,  setzt 
0,05  Ultramarin,  Thonerdeultramarin,  hinzu  und  schüttelt  öfters  um.  Tritt 
innerhalb  einer  halben  Stunde  keine  Entfärbung  des  Ultramarins  ein,  so  war 
auch  keine  freie  Säure  gegenwärtig.  Oder  man  versetzt  (nach  Gieseke)  die 
verdünnte  Lösung  des  Salzes  mit  einigen  Tropfen  Blauholztinctur.  Es  ent- 
steht eine  tief  violettrothe  Färbung,  wenn  das  Salz  frei  von  freier  Säure  ist, 
dagegen  eine  schwach  bräunlichgelbe  Färbung  (Holzfarbe),  wenn  das  Salz 
freie  Säure  enthält.  Nach  Wittstein  schüttelt  man  das  Salz  mit  absoiultem 
Weingeist,  welcher  nur  freie  Säure  aufnimmt. 

Das  zu  Arzneien  und  zu  pharmaceutischen  Präparaten  verwendbare  Salz 
muss  völlig  frei  von  Eisen  sein.  Seine  wässrige  Lösung  darf  mit  Galläpfel- 
tinktur versetzt  keine  blauviolette  Farbenreaction  geben.  Das  aus  Kryolith- 
Thonerde  bereitete  Salz  ist  gewöhnlich  auch  eisenfrei. 
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n.  Alnniia  snlfnriea  (pnra),  reines  krystallisirtes  Thonerdesulfat,  in  den 

Preiscouranten  der  Droguisten  mit  Alnmina  snlfuriea  pura  oder  erystallisata 
levißßima  notirt,  wird  durch  Krystallisation  aus  dem  rohen  Sulfat  dargestellt. 

Eigenschaften.  Sehr  weisse  atlasglänzende,  kleine,  nicht  schwere  und 
locker  Aber  einander  liegende  schuppen-  oder  lamellenartige,  nicht  hygrosko- 
pische Krystailchen,  seltener  säulenförmige  Krystaiie,  zuweilen  auch  ein  leich- 
tes krystallinisehes  Pulver,  löslich  in  zwei  Theilen  kaltem  Wasser,  damit  eine 
sauer  reagirende,  anfangs  schwach  süsslich,  dann  stark  styptisch  schmeckende 
Lösung  gebend.  Die  wässrige  Lösung  ist  wegen  Anwesenheit  kleiner  Mengen 
Subsulfat  gewöhnlich  nicht  ganz  klar. 

Prüfung.  Es  ist  wesentlich,  dass  das  reine  Thonerdesulfat  nicht  mehr  als 
Spuren  Kali  oder  Natron  enthalte.  Man  versetzt  eine  dünne  Lösung  des  Sul- 
fats mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon,  kocht  bis  zur  Beseitigung  des  Ammon- 
überschusses  und  filtrirt.  Das  Filtrat  eingedampft  und  zuletzt  über  freier 
Flamme  stark  erhitzt,  darf  höchstens  0,5  Proc.  von  der  Menge  des  Thonerde- 
sulfats  als  fixen  Rückstand  hinterlassen. 

Anwendung.  Diese  ist  dieselbe  wie  vom  Alaun,  die  Wirkung  scheint  je- 
doch ein  etwas  weniger  scharf  styptische  zu  sein.  Es  verdient  das  Thonerde- 
sulfat jedenfalls  den  Vorzug  vor  dem  Alaun.  Cübtis  Smith  hat  es  in  neuerer 
Zeit  zu  Injectionen  (2  —  3  auf  100  Aq.)  bei  Leukorrhoe  (mit  foetidem  Ausfluss), 
Ozaena  u.  d.  gl.  warm  empfohlen.  Beabsichtigt  man  eine  noch  mildere  Wir- 
kung, so  dürfte  das  basische  Sulfat  (sub  IQ)  der  Beachtung  werth  sein. 

Thonerdesulfatlösungen  auf  Leinwand  getropft  und  darauf  eingetrocknet 
machen  die  Gewebefaser  locker,  so  dass  später  bei  der  Wäsche  Löcher  ent- 
stehen. 

Das  rohe  Thonerdesulfat  ist,  wie  Gannal  nachgewiesen  hat,  ein 
billiges  und  kräftiges  Desinficiens  und  Antisepticum.  Die  mit  der 
wässrigen  Lösung  injicirten  Leichen  konnten  im  Sommer  länger  denn  20  Tage, 
im  Winter  über  3  Monate  hindurch  conservirt  werden. 

In  kleinen  Mengen  allein  und  in  Verbindung  mit  Carbolsäure  stärkemehl- 
haltigen,  schleimigen  Massen  (der  Schlichte,  dem  Kleister)  zugesetzt  verhütet 
es  lange  Zeit  Gfthrung  und  Schimmelansatz. 

Ein  Lösung  von  10,0  Thonerdesulfat  in  50,0  roher  Salpetersäure 
und  250,0  Wasser  wird  als  Putzmittel  für  vergoldete  Bronze  angewendet. 

Thonerdesulfat  eignet  sich  endlich  zum  Klären  und  Trinkbarmachen 
schlammigen  Wassers.  0,5  Gramm  des  Sulfats  genügen  durchschnittlich 
auf  1  Liter  des  Wassers. 


III.  Liquor  Aluniiae  subsalfurieae,  Alumiia  snlfuriea  basiea  sollte, 
Tfconerdesnbsulfatltsnng,  Solution  de  Sulfate  d'Aluhe  bibasique  Pharmacopoeae 
Franco  -  Gallicae  (2A1203,  3SO»  +  Aq.) 

Bereitung.  100  Th.  des  rohen,  aber  eisenfreien  Thonerdesulfats 
werden  in  circa  2000  Th.  destillirtemWasser  gelöst,  mit  einem  geringen 
Ueberschuss  (circa  160  Th.)  Aetzammon  versetzt,  der  Niederschlag  nach 
eintägigem  Stehen  in  einem  Colatorium  gesammelt,  nochmals  mit  vielem 
Wasser  gemischt  und  wiederum  auf  einem  Colatorium  gesammelt,  mit  destil- 
lirtem  Wasser  ausgewaschen,  dann  feucht,  wie  er  ist,  in  eine  Porcellanschale 
gegeben,  mit  150  Th.  reinem  krystallisirtem  Thonerdesulfat  versetzt  und 
im  Wasserbade  unter  Umrühren  so  weit  abgedunstet,  wenn  dies  noth wendig 
sein  sollte,  dass  das  Gewicht  der  Flüssigkeit  1500  Th.  entspricht  (Hager). 
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Nach  Vorschrift  der  Französischen  Pharmakopoe  wird  das  feuchte  Thon- 
erdehydrat  aus  100  Th.  Thonerdesulfat  mit  100  Th.  Thonerdesulfat 
versetzt,  die  Flüssigkeit  bis  auf  ein  specifisches  Gewicht  von  1,26  eingedampft, 
endlich  nach  einigen  Tagen  filtrirt.  Diese  Vorschrift  ist  auf  dem  Papiere 
gemacht.  Erstens  wird  die  erwähnte  Menge  Thonerdehydrat  nicht  von  der 
Thonerdesulfatlösung  aufgelöst  und  zweitens  hört  die  bis  zu  einem  specifischen 
Gewichte  von  1,26  eingedampfte  Flüssigkeit  auf,  flüssig  zu  sein.  Wahrschein- 
lich soll  es  heissen  1,026  spec.  Gew.  Drittens  kann  von  einer  Filtration  nicht 
die  Rede  sein,  denn  eine  Breimasse  kann  nicht  filtrirt  werden. 

Eigenschaften.  Das  nach  der  zuerst  angegebenen  (von  Hager  modificir- 
ten)  Vorschrift  dargestellte  Thonerdesubsulfat  (3[A1*03,  3S0*]  +  2[A1203,  3H0] 
+  Aq.)  ist  eine  weisslich  trübe,  sauer  reagirende,  stark  styptische  Flüssigkeit, 
welche  in  der  Ruhe  Thonerdehydrat  absetzt  und  daher  zum  Gebrauch  umge- 
schüttelt werden  muss. 

Anwendung.  Die  Thonerdesubsulfatflüssigkeit  findet  wie  das  Thonerdesul- 
fat Anwendung  mit  der  Absicht  eine  mildere  styptische  Wirkung  zu  erlangen. 
Sie  wird  zum  Gebrauch  mit  der  zehnfachen  Menge  Wasser  verdünnt. 

Ein  ähnliches  Präparat  dient  zur  Verbesserung  schlechten,  mit  organischen 
Stoffen  verunreinigten  Trinkwassers.  Ein  Theelöffel  auf  circa  5  Liter  Wasser, 
Umrühren  und  Absetzenlassen  oder  Filtration  genügen  die  in  Lösung  befind- 
lichen organischen  Substanzen  niederzuschlagen. 

IV.  Liquor  aluminesus  benzoleus  Mbntbl,  SeluW  alunineux  beniftlri  de 
Mentel,  MENTEi/sche  LSsung,  ist  die  unter  III  aufgeführte  Thonerdesubsul- 
ffetlösung  mit  Benzoesäure  (und  Zimmtsäure),  so  wie  wenigen  Antheilen  der 
Riechstoffe  der  Benzoö. 

Bereitung.  Man  mischt  10  Th.  gepulverte  Benzoö  mit  10  Th.  Wein- 
geist und  digerirt  eine  halbe  Stunde,  dann  setzt  man  60  Th.  kochendes 
Wasser  hinzu,  digerirt  unter  Umrühren  eine  halbe  Stunde  im  Wasserbade 
und  vermischt  die  erkaltete  Masse  unter  Zerreiben  in  einem  Mörser 
mit  1500  Th.  der  kalten  Thonerdesubsulfatlösung,  welche  nach  der  oben 
angegebenen  Vorschrift  aus  150  Th.  krystallisirten  Thonerdesubsulfat  darge- 
stellt ist.     Man  lässt  einige  Stunden  stehen  und  filtrirt  alsdann. 

Die  MENTEL'sche  Lösung  wirkt  haemostatisch  und  desinficirend.  Sie  ist 
von  angenehmem  Geruch  und  milderer  styptischer  Wirkung  als  der  Alaun* 
Man  gebraucht  sie  mit  einem  zehnfachen  Volum  Wasser  verdünnt  zum  Waschen 
und  Benetzen  wunder  Hautstellen,  Schrunden,  der  Wunden,  Hautausschläge, 
juckender  Hautstellen  etc.,  mit  dem  20fachen  Volum  Wasser  zum  Verbände 
der  Krebsgeschwüre,  phagedänischer  Wunden  etc.,  verdünnt  mit  dem  25 — 30- 
fachen  Volum  Wasser  zu  Injectionen  bei  Leukorrhoe,  unverdünnt  zum  Bepinseln 
der  Pseudomembranen  bei  Bräune  etc. 


(1)  Aqua  alumlnosa. 

ty    Aluminae  sulfuricae  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0, 
tum  ultra.     Zu  Injectionen,    Augen- 
wässern, zum  Waschen  wunder  Haut- 
stellen. 

(2)  Aqua  stjptiea  Weber. 

j$t    Aluminae  sulfuricae 

Ferrl  sulfurlci  crystallisati  ana  10,0 


Aquae  destillatae  100,0 
Acidi  ßulfurici  diluti  1,0. 

Solve  et  misce,  dein  ultra. 

Zum  Stillen  des  Blutens  der  Wunden. 

(3)  Collyrium  aluminoso-plumbicum 

Eau  de  la  Duohesse  de  Lamballe. 

i*r     Aluminae  sulfuricae  1,0 
Plumbi  aceticl  0,5 
Aquae  Rosae  250,0. 
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Misce.    S.  Augen wasser,  vor  dem  Ge- 
brauch umzuschüttein. 

(4)  ColljTiuni  aluminosum. 

IV     Aluminae  sulfuricae  1,5. 
Solve  in 
Aquae  Rosae  100,0. 

(5)  Crargarisma  adstringens  Bennati 

Gargarisma  aluminosum. 

fy    Aluminae  sulfuricae  10,0 — 15,0. 
Solve  in 
Decocti  Hordei  perlati  500,0 
Syrupi  Capitum  Fapaveris  50,0. 

Zum   Gurgeln  bei  Heiserkeit,  Stimm- 
losigkeit. 

(6)  Injeetlo  alumlnosa  Ricord. 
$     Aluminae  sulfuricae  15,0—50,0. 


Solve  in 
Aquae  communis  1000,0. 

Bei  Uterinhaemorrhagien,  Vaginitis. 

(7)  Solutio  Sulfatum  Aluminae  et  Zinc 

Solution  de  Sulfate  d' Alumine  et  de  Zinc 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Solution  de  Homolle. 

ty-    Aluminae  sulfuricae  60,0 
Aquae  destillatae  40,0 
Zinci  oxydati  pulverati  6,0. 

Digerendo  fiat  solutio,  quae  filtretur. 
Liquor  sit  ponderis  specifici  1,35. 

Wird  (sehr  selten)  in  denselben  Krank- 
heitsfällen wie  die  MENTEL'sche  Lösung, 
aber  auch  zu  Injectionen  in  dieLeichea 
zu  deren  Conservirung  angewendet. 


Aluminium  chloratum. 

Aluminium  chloratum,  Alominiamchlorid,  Chloralaminiam ,  salzsaire  Tkonerde 
(A12CI3  oder  A12C1Ö  +  Aq.)  ist  nur  auf  umständlichem  Wege  rein  darzustellen. 
In  diesem  Zustande  bildet  es  kleine  farblose  krystallinische  Lamellen  oder 
krystallinische  Massen,  welche  an  der  Luft  Salzsäuredämpfe  ausstossen  und 
sehr  hygroskopisch  sind.  Es  ist  das  Chloraluminium  von  Gamgee  als  Desin- 
ficiens  empfohlen  worden,  wahrscheinlich  um  der  „The  Chloralum  Compagnie" 
eine  Basis  zu  schaffen.  Dass  es  nicht  mehr  leisten  kann  als  Salzsäure,  liegt 
auf  der  Hand,  und  dass  es  als  Verbandmittel  durch  Thonerdesulfat  oder  Eisen- 
chlorid weit  besser  ersetzt  werden  dürfte,  sollte  man  erwarten. 

Liquor  Aluminii  chlerati,  Chlor- AlnmNsung,  flüssige  salzsaure  Thonerde, 
CMoralmniniamlosnng.  Die  Lösung  wird  von  einigen  Aerzten  Verbandwässern 
zugesetzt. 

Bereitung.  Nimm  100,0  rohes  Thonerdesulfat,  löse  es  in  150,0 
warmem  destill irtem  Wasser  und  versetze  die  Lösung  mit  einer  warmen 
Lösung  von  100,0  Chlorbaryum  (dem  billigeren  Salze  des  Handels)  in  200,0 
warmem  destillirtem  Wasser,  rühre  um  und  filtrire  die  völlig  erkaltete  Flüs- 
sigkeit. Der  Filtruminhalt  wird  noch  mit  soviel  destillirtem  Wasser  nachge- 
waschen; dass  das  Filtrat  400,0  beträgt. 

Diese  Lösung  enthält  circa  10  Proc.  wasserleeres  Aluminiumchlorid  und 
sehr  kleine  Mengen  Thonerdesulfat.  15,0  —  20,0 — 30,0  und  1  Liter  Wasser 
geben  das  Verbandwasser. 

Unreines  Aluminiumchlorid  kam  vor  5  Jahren  von  mehreren  Seiten  als 
Specialität  in  verschiedener  Form  in  den  Handel,  scheint  aber  keine  günstige 
Aufnahme  gefunden  zu  haben. 

ChUr-Alnm,  Chloralum,  Präparat  der  Chloralum- Company  in  England, 
sicherstes,  geruchloses  und  nicht  giftiges  Desinfectionsmittel  zur  Desinfection 
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von  Latrinen,  Ställen,  Schlachthäusern,  Gassenrinnen  und  Strassenkoth,  zum 
äusserlichen  und  innerlichen  Gehrauch  hei  Halsleiden,  Diphtheritis,  Scharlach- 
fieber, Blattern  u.  8.  w.  600  Grm.  Flüssigkeit,  im  Volumen  */2  Liters,  in  100 
Th.  enthaltend  82,32  Wasser,  0,15  Chlorblei,  0,10  Chlorkupfer,  13,90  Chlor- 
aluminium, 0,42  Chloreisen  und  3,11  Chlorcalcium  mit  Kalksulfat.  Man  kann 
es  durch  Auflösen  eines  kalkhaltigen,  schwaeh  eisenhaltigen  Thons  in  roher 
rauchender  Salzsäure  (Fleck)  oder  durch  Wechselzersetzung  von  unreinem  ba- 
sischem Thonerdesulfat  mit  unreinem  Chlorcalcium  herstellen  (Hageb).  1,5 
Mark.  (Fleck,  Analyt.) 

Chloraluminiumhydrat  von  Ehrhardt  u.  Alezander  in  New -York, 
zur  Desinfection.  Eine  gelbe  Flüssigkeit  von  1,15  spec.  Gew.  mit  28  Proc. 
festen  Bestandteilen,  worunter  21  Proe.  Chloraluminium,  dann  Chloreisen  und 
Chlorcalcium.  (H.  Endemann,  Analyt.) 

Chler-Alumpulver,  Chloratum- Po wdcr,  Präparat  der  Chloratum- Company 
in  England,  Absorptionsmittel  organischer  Verunreinigungen,  Antisepticum  und 
Adstringens  in  der  Vermischung  mit  Weizenmehl  genossen,  sowie  als  Desinfe- 
ctionsmittel  der  Eisenbahnwagen,  Schiffe,  Aborte,  Ställe,  Rinnsteine  u.  s.  w.  em- 
pfohlen. Elegant  etiquettirte  Blechbüchsen  mit  circa  350  Grm.  eines  weissen 
Pulvers,  in  100  Th.  enthaltend  0,72  Chlorarsen,  0,55  Chlorblei,  0,37  Chlor- 
kupfer, 52,43  Chloraluminium,  1,55  Chloreisen,  11,51  Chlorcalcium,  0,72  Gyps, 
32,15  Thon  und  Kieselerde.  Nach  Fleck  ist  es  der  bei  Bereitung  des  Chlor- 
alums  abgeschiedene  Schlamm,  welcher  sammt  der  anhängenden  Flüssigkeit 
in  Bleipfannen  eingedampft  und  eingetrocknet  wird.  —  Nach  Hageb  ist 
es  ein  trocknes  gelblich  grauweisses  Pulver,  nur  zum  Theil  in  verdünnter  Salz- 
säure löslich,  dargestellt  aus  einem  thonhaltigen  Mergel,  welcher  mit  concen- 
trirter  roher  Salzsäure  durchfeuchtet  und  dann  mit  soviel  Thonmergel  durch- 
mischt ist,  dass  ein  trocknes  Pulver  entsteht. 

Chloralam-Wool  and  Wadding,  Präparat  der  Chloratum -Company, 
ist  empfohlen  als  Luftfilter,  als  blutstillendes  Mittel  und  Antisepticum  bei 
frischen  oder  eiternden  Wunden  und  Krebsgeschwüren,  als  Desinfectionsmittel 
für  Särge  und  Leichen.  Ein  sauber  etiquettirter  Beutel  aus  wasserdichtem 
Gewebe,  enthaltend  35  Grm.  einer  mit  1,73  Grm.  Chloratum  oder  mit  9,80 
Grm.  Chloralumflüssigkeit  getränkter  und  dann  getrockneter  Watte  (Preis  2  Mark) 

(Fleck,  Analyt.) 

Brem-Chler-Alnm  oder  Broniehloralnm  von  Tilton  et  Comp,  im  New- 
York,  zur  Beseitigung  übler  Gerüche,  als  Desinfectionsmittel  und  zur  Abhal- 
tung der  Zersetzung.  Eine  Flüssigkeit  mit  27,5  Proc.  festen  Bestandteilen. 
Letztere  bestehen  in  18,5  Proc.  Chloraluminium,  Kalk  und  ansehnlichen  Mengen 
alkalischer  Salze.     Freies  Brom  ist  nicht  vorhanden.  (H.  Endemann,  Analyt.) 

Jedo-Br#nide-Caleiüm  Compound,  a  new  aiterativ  Compound  by  J.  R. 
Blach,  M.  D.  New- York,  gegen  Cholera,  ansteckende  Krankheiten,  Hautkrank- 
heiten, Jueken  etc.  besteht  aus  Chlorcalcium,  Chloraluminium,  Chlormagnesium, 
Chlor-,  Brom-  und  Jod -Natrium,  Natronsulfat,  Natronphosphat,  Natronsilicat, 
Kalinitrat  etc.  (Goddefroy,  Analyt.) 
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Ambra. 

Ambra,  Ambra  grisea,  Ambra  ambrosiaca,  Amber,  graner  Amber,  wird  in  Stücken 
von  verschiedener  Grösse  auf  den  Meeren  zwischen  den  Wendekreisen  schwim- 
mend oder  an  den  Strand  geschwemmt,  aber  auch  in  den  Eingeweiden  und 
Excrementen  des  Pottwalls  (Physeter  macrocephalus  Schaw.)  gefunden.  Manche 
Stücke  zeigen  den  deutlichen  Charakter  der  Concretionen,  indem  sie  aus  con- 
centrischen  Schichten  bestehen. 

Der  Amber  ist  eine  fettartige,  wachsähnliche,  geschmacklose  Substanz  von 
aschgrauer  Farbe,  mit  weisslichen,  weinfarbigen  oder  schwärzlichen  Streifen 
und  Flecken  marmorirt.  Obgleich  er  leicht  bröekelt  (mit  matter  Bruchfläche), 
lässt  er  sich  nur  sehr  schwer  zu  einem  groben  Pulver  zerreiben.  Mit  dem 
Fingernagel  lässt  er  sich  wie  die  harte  Natronseife  poliren.  Der  Geruch  ist 
nur  schwach,  aber  eigenthümlich  und  angenehm,  dem  Tabak-  und  Benzoö- 
geruch  einigermaassen  verwandt,  und  tritt  beim  Erwärmen  oder  durch  Kali* 
carbonat  stärker  hervor.     Spec.  Gew.  0,8 — 0,9. 

Längere  Zeit  in  der  Hand  gehalten  wird  der  Amber  weich  und  biegsam; 
in  der  Hitze  des  kochenden  Wassers  schmilzt  er  und  stärker  erhitzt  verflüch- 
tigt er  sich  in  Gestalt  eines  weissen  Dampfes,  nur  Spuren  Asche  zurücklassend. 
In  Weingeist,  Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  ist  er  zum  grösseren  Theile 
löslich. 

Bettandtheile.  Ein  Hauptbestandteil  des  Ambers  ist  das  Amberfett,  Am- 
brin,  Ambreine,  welches  ein  nicht  verseifbares  Fett  ist  und  aus  der  gesättigten 
weingeistigen  Amberlösung  nach  längerer  Aufbewahrung  in  Form  warzenför- 
miger, weisslicher  oder  glänzender  nadeiförmiger  Krystalle  ausscheidet.  Ben- 
zoesäure ist  nur  hin  und  wieder  als  Amberbestandtheil  angetroffen  worden. 
John  fand  den  Amber  in  100  Theilen  bestehend  aus  85,0  Ambrafett;  2,5 
süssem  balsamischem  Eztract;  1,5  unlöslichem  braunem  Rückstand,  Benzoesäure, 
Chlornatrium. 

Aufbewahrung.     In  Glasgeftssen,  Weissblechgefassen,  Pergamentpapier. 

Prüfung.  Wegen  des  hohen  Preises  des  Ambers  lohnt  sich  die  künstliche 
Darstellung  oder  die  Fälschung.  Verftlschungsmaterialien  sind  Benzoö, 
Bienenwachs,  Labdanum  etc.  Nicht  selten  ist  er  mit  Fischüberresten  reichlich 
beladen. 

Anwendung.  Der  Amber  ist  mehr  Parfümsubstanz  als  Medicament.  Zu- 
weilen giebt  man  ihn  als  Tinctur  in  Verbindung  mit  Moschus  und  Castoreum  als 
Stimulans,  Antispasmodicum  und  Aphrodisiacum.  Scanzoni  empfahl  seinen 
längeren  Gebrauch  bei  Hysterie.  Als  Parfümsubstanz  modificirt  er  lieblich  an- 
dere Gerüche,  auch  den  Moschusgeruch.  Die  Dosis  ist  zu  0,25 — 0,5  — 1,0 
zwei-  bis  dreimal  täglich  anzunehmen. 

Die  DiftbUtins  stimvlftntes,  zu  welchen  sich  die  Vorschrift  in  einigen 
Französischen1  Formulairen  findet,  und  welche  als  Anaphrodisiacum  gelten, 
sind  1,0  schwere  Pastillen  aus  Amber,  Moschus  und  Gewürzen  mit  Zucker,  in 
welchen  aber  der  Moschus  die  Quantität  des  Ambers  um  ein  Vielfaches  über- 
steigt. 

Man  bereitet  in  Frankreich  aus  dem  Ambes  eine  weingeistige  und  eine 
ätherische  Tinctur,  letztere  mit  einem  Gemisch  aus  10  Vol.  Aether  und  3  Vol. 
Weingeist,  in  einem  Verhältniss  von  1  :  10.  In  Deutschland  ist  nur  folgende 
Tinctur  im  Gebrauch: 
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Tiictura  Ambra«  (aetherea).  Nimm  3  Th.  Amber  In  kleine  Stück- 
chen zerschnitten  und  mit  3  Th.  Milchzucker  zu  einem  Pulver  zerrieben, 
flbergiesse  sie  mit  150  Th«  Spiritus  aethereus  und  macerire  unter  biswei- 
ligem  Schütteln  acht  Tage  in  wohl  verschlossener  Flasehe.    Dann  filtrire. 

Tinetura  Ambrae  cum  Imhe,  Tinetura  Ambrae  moscbata.  Nimm  3  Th. 
Amber  und  1  Th.  Moschus,  reibe  sie  unter  Zusatz  von  2Th.  Milchzucker 
zu  einem  Pulver  und  übergiesse  mit  150  Th.  Spiritus  aethereus.  Durch 
eine  3 — 4tägige  Maceration  in  verschlossenem  Gefasse  und  unter  bisweiligem 
Umschfltteln  werde  eine  Tinctur,  welche  filtrirt  an  einem  kalten  Orte  in  gut 
verstopfter  Glasflasche  aufzubewahren  ist 

Von  dem  Rückstände  im  Filter,  sowohl  bei  dieser  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Tinctur,  läset  man  den  Aether  an  einem  warmen  Orte  abdunsten, 
giebt  den  Rückstand  dann  in  eine  Flasche,  setzt  15  Tropfen  Salmiakgeist  und 
50  Th.  Weingeist  hinzu,  macerirt  einige  Tage  und  gebraucht  das  Filtrat  zu 
cosmetischen  Mischungen.  Es  bietet  immer  noch  ein  ausgiebiges  angenehmes 
Parfüm. 


(1)  Essentia  ambrino-moschata. 

Essence  pour  mouschoir.  Essence  royale. 

Bouquet  de  la  reine.    Bouquet  de 
Marächale. 

Rr    Essen  tiae  odoratae  concentratae  100,0 
Spiritus  Vini  diluti  200,0. 

Misce. 

(2)  Essentia  odorata  concentrata. 

-fy     Ambrae  griseae  5,0 

Moschi  1,0. 
In  pulverem  redactis  affunde 

Ol  ei  Rosae 

Olei  Aurantii  flornm  ana  2,0 

Olei  Gaultheriae 

Olei  Bergamottae 

Olei  Citrooellae  ana  5,0 

Olei  Rorismarint  1,0 

Spiritus  Vini  1000,0. 
Dein  admisce  ' 

Ammoni  carbonicl  pulverati  1,0. 

Macera  saepius  agitando  per  hebdomadcs 
duas,  tum  filtra. 

Parfüm  für  Salben,  Pulver,  Seifen,  zum 
Verdünnen  mit  Weingeist,  Essig  etc. 

(3)  Extrait  d'Ambre. 

l^    Essentiae  odoratae  concentratae 
Spiritus  Vini  diluti  ana  partes. 

Misce. 

(4)  Guttae  antemeticae  Waiz. 

ly    Tincturae  Ambrae  5,0 

Tincturae  aromaticae  acidae  10,0. 

M.  D.  S.  20  bis  30  Tropfen  einige  Male 
des  Tages  mit  Liqueur  zu  nahmen  (bei 
Erbrechen  schwangerer  Frauen). 


(5)  Llnctus  antispasmodicus  Schneider 

*%    Tincturae  Ambrae  cum  Moscho  2,0 
Aquae  Aurantii  florum  36,0 
Syrupi  Papaveris  12,0. 

M.  D.  S.  Alle  halbe  Stunden  einen  Thee- 
löffel  (bei  Kinnbackenkrampf  Neuge- 
borener). 

(6)  Pastllli  Ambrae. 

Mundpastillen. 

fy    Ambrae  griseae  5,0 
Moschi  optimi  0,5 
Styracis  liquidi  10,0 
Cassiae  cinnamomeae  15,0 
Cardamomi  minoris  5,0 
Rhizomatis  Zingiberis  10,0 
Olei  Aurantii  florum  1,0 
Sacchari  albi  500,0 
Tragacanthae  0,2. 

Misce,  ut  fiat  pulvis  subtilis,  ex  quo 
aquam  glycerinatam  addendo  formen- 
tur  pastilli  ponderis  0,5  Grammatis. 

S.  Zuweilen   eine  Pastille   (zum  Par- 
fumiren  des  Athems). 

(7)  Saccharum  ambrinatum. 
Ambrazucker. 

iyr     Ambrae  griseae  1,0 

Sacchari  lactis  2,0. 
Conterendo    fiat    pulvis 
immisceantur 

Sacchari  albi  7,0. 


subtilis,     cui 


(8)  Tinetura  Ambrae  kalina. 

Essentia  Ambrae  Hoffmann. 

Ambrae  griseae 

Kali  carbonici  ana  1,0. 
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Bene  contusa  superfunde  (9)  Tinctura  Ambrae  Minderer. 

^Ä^ioo*"0  *    Ambrae  griaeae  1,5 

Spiritus  Rosae  10,0.  *    MobcW  0*ptimi  0  ^ 

Digere,  saepius  agitando.    Liquor  refri-  Bene  contritis  affunde 

geratus  filtretur.  Aquae  Amygdalarum  amararum 

Diese  Tinctur  dient  nur  als  Zusatz  zu  Tincturae  aromaticae 

Cosmetiois      behufs     Modification      des  Spiritus  Vini  ana  30,0. 

Geruches.  Digere  et  ultra.    Dosis  15  —  30  Tropfen. 


Ammoniacum, 

Dorema  Ammoniacum  Don  und  vielleicht  noch  einige  andere  Dorema- 
arten  Persiens  liefern  in  ihrem  eingetrockneten  Milchsafte  das  Ammoniak- 
gnmmiharz.     Dorema  gehört  zu  der  Familie  der  Umbeilaten. 

Amnftiiacim,  Gummi  -  ResTni  Ammoiiacnnt,  Gammi  A  mmeniaenm,  Ammoniakgummi, 
kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  in  den  Europäischen  Handel. 

1.  Ammoniakgummi  in  Thränen  oder  Körnern,  Ammoniacum 
in  lacrimis  8.  in  granis  s.  electum.  Sind  die  Körner  zusammengebacken, 
so  nennt  man  es  auch  Ammoniacu  m  amygdaloTdes.  Die  Körner-  sind  erbsen- 
bis  wallnussgross,  mehr  oder  weniger  tropfenförmig  oder  rundlich,  aussen  gelb- 
bräunlich oder  schmutzig  weiss,  innen  milchweiss  und  undurchsichtig,  mit  et- 
was muscheliger  Bruchfläche,  in  der  Wärme  erweichend  und  klebend,  mit 
Wasser  angerieben  eine  milchige  Flüssigkeit  gebend  und  zu  circa  70  Proc.  in 
starkem  Weingeist  löslich,  vom  Gerüche  und  Geschmacke  der  folgenden  Sorte. 
Spec.  Gew.  ungefähr  1,2.  Diese  Ammoniaksorte  ist  nicht  officinell,  kann  aber 
die  officinelle  Waare  ersetzen. 

2.  Ammoniakgummi  inKuchen,  Ammoniacum  in  placentis  s.in 
massis,  ist  die  officinelle  Drogue.  Sie  bildet  rundliche,  erbsen-  bis  wallnuss- 
grosse  Körner,  entweder  einer  bräunlichen  Masse  eingesprengt,  oder  zu  einer 
Masse  unregelmässig  zusammengeklebt,  aussen  gelb  oder  gelbbraun,  auf  dem 
Bruche  schwach  muschlig,  bläuiichweiss  und  fettglänzend,  in  dünnen  Splittern 
durchscheinend,  in  der  Kälte  etwas  hart,  in  der  Wärme  weich  werdend;  beim 
Kauen  erzeugen  sie  Kratzen  im  Schlünde,  der  Geschmack  ist  bitter,  der  Ge- 
ruch eigentümlich;  mit  Wasser  zerrieben  geben  sie  eine  milchige  Flüssigkeit; 
im  Weingeist  sind  sie  nur  zum  Theil   löslich. 

Eine  mehr  oder  weniger  dunkelbraune,  auch  die  mit  allen  möglichen  Un- 
reinigkeiten  durchmischte  Waare  muss  verworfen  werden. 

Pulvemng.  Das  Ammoniak -Gummiharz  kann  in  den  allermeisten  Fällen 
nur  gereinigt  oder  gepulvert,  als  Gummi-resTna  Ammoniacum  depurata, 
Ammoniacum  depuratum,  verwendet  werden.  Bisher  hat  man  die  Pul- 
verung nur  im  Winter  bei  starker  Kälte  vorgenommen,  indem  man  das  zer- 
stückelte Gummiharz  mehrere  Tage  und  Nächte  dem  starken  Winterfroste  aus- 
setzt und  die  dadurch  spröde  gewordene  Masse  im  Stossmörser  unter  sanftem 
Reiben  in  Pulver  verwandelt.  Beim  Durchschlagen  des  Pulvers  durch  ein 
Sieb  bleiben  die  ungehörigen  Beimischungen  in  diesem  zurück.  Das  in  dieser 
Weise  bereitete  Pulver  backt  sehr  bald  zu  festen  Massen  zusammen.  Zur  Ver- 
hinderung dieses  Uebelstandes  hat  man  das  Pulver  zu  30,0 — 50,0  in  Düten 
von  Canzeleipapier  vertheiit    Hier  eignen  sich   sehr  gut  Düten  aus  Paraffin- 
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papier.  Seit  mehreren  Jahren  kennen  wir  auch  ein  von  Johannes  Lehmann 
in  Rendsburg  zuerst  versuchtes  Verfahren,  die  Pulverung  in  den  weniger  kal- 
ten Tagen  des  Jahres  zu  bewerkstelligen.  Man  zerschlägt  oder  zerklopft  das 
Gummiharz  in  möglichst  kleine  Stücke ,  breitet  diese  auf  Horden  jnit  baum- 
wollenem Zeuge  bespannt  aus,  und  stellt  diese  Horden  in  einen  dicht  zu  ver- 
schlie8senden  Kasten,  auf  dessen  Boden  sich  eine  handbreit  hohe  Schicht  frisch 
gebrannter  Kalk  ausgebreitet  befindet.  In  8  — 14  Tagen  hat  der  Kalk  dem 
Gummiharz  die  Feuchtigkeit  entzogen  und  dieses  lässt  sich  an  kühlen  Frühlings- 
und Herbsttagen,  ja  selbst  im  Sommer  pulvern.  Hebt  man  ferner  das  bei 
Winterkälte  und  noch  Feuchtigkeit  enthaltende  Pulver  in  Papierbeutel  gefüllt 
über  Aetzkalk  auf,  so  bleibt  es  stets  pulverig  und  backt  nicht  zu  festen  Massen 
zusammen. 

Aufbewahrung.  Das  Ammoniakgummiharz  wird  in  hölzernen  Kästen,  das 
Pulver  theils  ohne  Umhüllung,  theils  in  Papierdüten  gefüllt  in  Blechbüchsen 
auf  der  trocknen  Materialkammer  aufbewahrt.  Von  der  früher  beliebten  Auf- 
bewahrung des  gepulverten  Gummiharzes  im  Keller,  in  welchem  es  nicht  nur 
feucht  werden,  sondern  auch  schimmeln  würde,  ist  Abstand  zu  nehmen.  Wäre 
in  einem  Geisse  das  Gummiharz  zu  einer  Masse  zusammengeflossen,  so  er- 
wärmt man  im  Wasserbade  und  sticht  die  Masse  mit  eisernem  Spatel  aus. 

Bestandteile.  Nach  Braconnot  besteht  das  Ammoniakgummiharz  in  100 
Th.  aus:  circa  70  Harz,  18,4  Gummi,  4,4  leimähnlichem  Stoffe,  7,2  Wasser 
etc.  Mit  unterchlorigsauren  Salzen  in  Berührung  nimmt  es  eine  dunkelrothe 
Farbe  an.  Diese  Reaction  verdankt  es  einem  inAether  löslichen  Harze.  Durch 
Destillation  giebt  es  circa  0,4  Procent  flüchtiges  Oel  aus. 

Das  Harz  ist  röthlich  und  schmilzt  ungefähr  bei  54°  C.  Aether  scheidet 
es  in  ein  in  Aether  lösliches  und  ein  darin  unlösliches  Harz,  welches  letztere 
sich  wiederum  leicht  in  fetten  und  ätherischen  Oelen  löst. 

J.  Moss  fand  in  100  Th.  Ammoniakgummi  68,6  Harz,  19,3  Gummi,  5,4 
leimartige  Substanz,  1,6  Extractivstoff,  2,8  Wasser  und  ätherisches  Oel,  2,3 
Sand« 

Anwendung.  Das  Ammoniakgummi  ist  Stimulans,  Expectorans,  auch  An- 
tispasmodicum  und  Emmenagogum.  Specifisch  soll  seine  Wirkung  bei  chro- 
nischen, mit  Husten  oder  Asthma  verbundenen  Lnngenkatarrhen  und  Bron- 
chitis älterer  Leute  sein.  Man  giebt  es  in  Emulsionen  und  Pillen  zu  0,5  — 
1,0  —  2,0  drei-  bis  fünfmal  täglich.  Aeusserlich  wendet  man  es  zum  Zer- 
theilen  der  Geschwülste  und  Reifen  der  Geschwüre  an.  Es  ist  daher  ein  Be- 
standteil im  Emplastrum  Plumbi  compositum  und  im  Emplastrum  Ammoniaci. 

In  der  Veterinärpraxis  wird  das  Ammoniakgummi  in  Latwergen  bei.  Pfer- 
den nach  Hebung  des  Entzündungsstadium  der  Lungenentzündung,  auch  bei 
stockender  Druse  zu  10,0 — 15,0  gegeben. 

Tinctura  Ammoniaci  wird  aus  1  Th.  zerriebenem  Ammoniacum  de- 
puratum  und  5  Th.  90procentigem  Weingeist  durch  Digestion  dargestellt, 

(1)  Emplastrum  Ammoniaci  Ammoniaci  depurati  75,0 

Pharmacopoeae  Germanicae.  Galbani  depurati  25,0 

A««»Ä«;«i,„fl--*«-  antea  in  balneo  vaporis  soluta  in 

Ammoniakpflaster.  Terebinthinae  50,0. 

ty     Cerae  flavae  In  bacilla  convolvatur. 

Besinae  Pini  ana  50,0.  Sit  emplastrum  subviride. 

Liquefactis,    per    linteum    colatis  et 
semirefrigeratis  admisce 
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(2)  Emplastrmm  Ammoniaci  Evbr. 

Ammoniacum  cum  Scilla. 

EvER'sche  Pflastermasse. 

r?    Ammoniaci  depnrati  200,0 
Aceti  Scillae  q.  s. 

Galore  balnei  aquae  inter  agitationem 
fiat  massa  consistentiae  mollioris,  qaae 
in  ollam  detur. 

Wird  erwärmt  auf  Leinwand  dick  auf- 
gestrichen und  als  Druckverband  bei 
chronischem  Rheumatismus ,  Gelenk- 
wassersucht ,  Kniescheiben  -  Wasserge- 
schwulst applicirt. 

(3)  Emplastrum  Ammoniaci 
camphoratum. 

Braunes  Milchzertheilungspflaster. 

Rr    Emplastri  Lithargy ri  compositi  100,0 
Emplastri  oxycrocei  50,0 
Ceratl  Besinae  Pini  10,0 
AI  oe'fl  pulveratae  5,0 
Camphorae  3,0. 

H.  f.  emplastrum. 

Wird  auf  die  Brüste  der  Frauen  gelegt, 
welche  nicht  stillen  wollen.  In  der 
Mitte  des  Pflasters  wird  für  die  Warze 
eine  Oeffnung  gemacht. 

(4)  Emulsio  Ammoniaci  Simplex. 

Rr     Ammoniaci  10,0 

Gummi  Arabici  5,0. 
In  pnlverem  subtiliorem  contrita  misce 
cum 

Aquae  frigidae  100,0, 
nt  fiat  emulsio,  quae  per  horae  qua- 
drantem   seposita  de    sedimento    de- 
canthetur. 

(5)  Mixtura  antasthmatica  Brünbr. 

Rr     Ammoniaci  depurati  10,0 
Vini  albi  75,0 
Aquae  Tiliae  150,0. 

Mixtura   per   horam   dimidiam  seposita 
decanthetur.  Liquor  sit  ponderis  200,0. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel 
während  des  Asthmaanfalles;  alle  drei 
bis  vier  Stunden  1  Esslöffel  bei  chro- 
nischem Katarrh. 

(6)  Pilulae  antasthmaticae  Qüabin. 

Rr     Ammoniaci  10,0 
Sulfuris  loti  5,0 
Opii  puri  0,25 
Extraoti  Dulcamarae  q.  s. 

M.  f.  pilulae  ducentae  (200). 
S.  Morgens  und  Abends  fünf  Pillen. 


(7)  Pilulae  expeetorantes  Gallois. 

r?    Ammoniaci  depurati 
Acidi  benzoiot  ana  2,5 
Saponis  medicati  q.  s. 

M.  f.  pilulae  viginti  quinque. 

D.  S.  Vier  bis  acht  Pillen  den  Tag 
über  (bei  chronischem  Lungenkatarrh). 

(8)  Syrupus  Ammoniaci. 

r*     Ammoniaci  depurati  5,0. 
In  pnlverem  subtiliorem  redactis  ad- 
misce 

Sacchari  albi  pulverati  50,0. 
Tum  affunde 

Spiritus  Vini  diluti  7,5 

Aquae  destillatae  25,0. 

Digere  per  horam  dimidiam  calore  balnei 
aquae,  interdum  aritando,  tum  sepone 
per  horam  unam  loeo  frigido  et  de- 
cantha,  ut  sedimentum  remaneat. 

Sit  Syrupus  e  subflavo  albidus. 

Vei.     (9)  Boli  ammoniacatl* 

r?    Ammoniaci  depurati  20,0 
Buibi  Scillae  40,0 
Fructus  Anisl  120,0 
Farinae  secalinae  10,0. 

M.  fiant  boli  decem. 

S.  Täglich  dreimal  ein  Bissen. 

Bei  Herzsohlägigkeit  (Hartschlächtig- 
keit)  der  Pferde. 

Vei.     (10)  Electuarlum  solrens. 

r*    Ammoniaci  depurati  100,0 
Galbani  depurati  50,0 
Kali  nitrici  30,0 
Sulfuris  sublimati  80,0 
Tartan  stibiati  5,0 
Fructus  Juniperi  200,0 
Radicis  Liquiritiae  100,0 
Radicia  Althaeae  20,0. 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  electuarium. 

S.  Alle  1—2  Stunden  wie  ein  Hühnerei 
gross  auf  die  Zunge  zu  streichen  (bei 
stockender  Druse,  Lungenentzündung  der 
Pferde). 

Vet.  (11)  Lutum  ad  ungulam  equi. 

I. 

Pasta  Cornea  ad  ungulam.    Künstliche 

Hornmasse.    Hufkitt. 

r?    Guttae  -  Perchae  100,0. 
In  aquam  fervidam  immergendo  emol- 
lita  et  in  mortarium  calidum  immissa 
commisce  cum 

Fuliginis  e  taeda  exustae  4,0 
antea  cum 
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Carbonei  sulfnrati  II. 

Olei.  ThmMn^ui  5,0  Emplastri  Lithargyri  oompositi  100,0 

exactissime  contritiß.    Tum  massa  con-  r     Cerae  flavae  20  0 

tundatur  cum  Terebintbinae  communis  10,0. 

Ammoniaci  pulverat  60,0,  Liquatis  mixtisque  admisce 

ut  fiat  pasta  fngore  ngida,  leni  calore  4  Ammoniaci  pulverati  50,0 

aepsiticia.  Carbonis  ossium  subtilissime  pulve- 
rati 5,0  — 10,0. 

Arcanum.    Amerikanische  Asthmapillen ,   vergoldete  Pillen   aus  Ammoniak- 
gummL 


Ammonium  bromatum. 

f  immoninm  bromatum,  BrAm-Ammtiium,  AmmraiambNiiid  (NH4Br  oder 
NH4Br  =  98). 

Darstellung.  100  Th.  Kaliumbromid  und  56  Th.  höchst  reines  Am- 
mon sulfat  werden  in  einem  erwärmten  Glaskolben  mit  350  Th.  heissem 
destillirtem  Wasser  übergössen,  in  Lösung  gebracht  Nachdem  die  Flüs- 
sigkeit halb  erkaltet  ist,  vermischt  man  sie  mit  einem  anderthalbfachen  Volum 
90procentigem  Weingeist  und  stellt  ein  bis  zwei  Tage  an  einem  kalten  Orte 
bei  Seite.  Dann  wird  filtrirt,  das  abgeschiedene  Kalisulfat  mit  einem  kalten 
Gemisch  aus  2  Volumen  Weingeist  und  3  Volumen  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  von  dem  Filtrat  der  Weingeist  abdestillirt  oder  abgedampft  und 
der  Rückstand  nach  Zusatz  einer  sehr  kleinen  Menge  Aetzammon  zur  Kry- 
etallisation  gebracht  Bei  Bearbeitung  kleiner  Mengen  dampft  man  das  Filtrat 
alsbald  zur  Trockne  ein.  Ausbeute  gegen  80  Theile.  Die  krystallisirenden 
Ammoniumbromidlösungen  efflorescireri  wie  die  Salmiaklösungen.  Das  in  vor- 
stehender Weise  bereitete  Ammoniumbromid  ist  gewöhnlich  nicht  schön  weiss 
und  enthält  immer  Spuren  Ammonsulfat  oder  Kalisulfat.  Das  reinere  Präparat 
gewinnt  man  durch  Sublimation.  In  eine  Retorte  mit  weitem  Schnabei  giebt 
man  100  Th.  ausgetrocknetes  gepulvertes  Kaliumbromid  gemischt  mit  55  Th. 
getrocknetem  gepulvertem  Ammonsulfat,  setzt  die  Retorte  in  ein  Sandbad  und 
überschüttet  sie  mit  Sand,  so  dass  nur  der  Schnabel  frei  ist  Durch  allmälig 
gesteigertes  Erhitzen  wird  die  Sublimation  in  Gang  gebracht 

Eigenschaften*  Das  Ammoniumbromid  bildet  farblose  säulenförmige  Kry- 
stalle  oder  ein  solches  krystalünisches  Pulver  von  salzigem  Geschmack.  Et 
ist  beim  Erhitzen  völlig  flüchtig.  Zu  seiner  Lösung  bedarf  es  2  Th.  kaltes 
Wasser  und  150  Th.  90procentigen  Weingeist  Aether  löst  es  auch  in  höchst 
unbedeutender  Menge,  officineiler  Aether  circa  y600. 

Prüfung.  Spuren  fixen  Kalisalzes,  so  wie  Spuren  Chlorammonium  können 
die  Güte  des  Präparats  nicht  beeinträchtigen.  Enthält  es  Spuren  Jodammo- 
nium, so  werden  sich  diese  durch  die  gelbe  Farbe  des  Präparats  zu  erkennen 
geben.  Im  Uebrigen  lässt  sich  die  Prüfung  auf  Reinheit,  wie  unter  Kalium 
bromatum  angegeben  ist,  ausführen. 

Aufbewahrung.  In  gut  verstopftem  Glase  vor  Sonnenlicht  geschützt  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe« 
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Anwendung.  Das  Ammoniumbromid  ißt  bei  Epilepsie;  Delirium  tremens, 
besonders  bei  Keuchhusten  (von  Gibb)  empfohlen  werden.  Im  letzteren  Falle 
giebt  man  es  Kindern  je  nach  dem  Alter  zu  0,1 — 0,2 — 0,3 — 0,4,  in  den 
ersteren  Fällen  zu  0,5  — 1,0 — 1,5  drei-  bis  fünfmal  täglich  und  steigt  in 
manchen  Fällen  bis  zu  einer  Oesammtdosis  von  10,0  auf  den  Tag. 


Ammonium  chloratum. 

Amntniain  chloratum,  Ammtnium  fcyirockloricam,  Ammoiiam  mariaticin, 
Sal  uunMiaeim,  AnmiiiiimcMorid,  Chkranmräiim,  Salmiak  (NH4C1  oder  NH4C1= 53,5). 

Handelssorten.  —  Im  Handel  trifft  man  den  Salmiak  in  zweierlei  Formen 
an.  Der  krystallisirte  (Ammonium  muriaticum  crystallisatum)  ist  ent- 
weder ein  weisses  Krystallmehl  oder  er  bildet  lockere  Salzmassen  in  Form 
der  Zuckerhüte  (Ammonium  muriaticum  in  metis).  Dieser  letztere  Salmiak 
ist  meist  mit  anderen  Salzen  verunreinigt,  aber  billiger  als  der  durch  Subli- 
mation raffinirte  oder  sublimirte  (Ammonium  muriaticum  sublirnatum)  in 
dichten,  halbdurchsichtigen,  eisglänzenden,  schweren,  concav-convexen  Kuchen, 
im  Bruche  mit  faserig -strahligem  Gefüge  und  von  1,45  spec.  Gew.  Dieser 
letztere  Salmiak  ist  gemeiniglich  so  rein,  dass  seine  filtrirte  Lösung  direct  für 
die  Beceptur  verwendbar  ist.  Dagegen  sind  gelbliche,  bräunliche  oder  graue 
Salmiakkuchen,  welche  auch  noch  vorkommen,  zu  verwerfen,  denn  sie  enthalten 
Busen,  Kohle,  brenzliches  Oel  und  andere  Schmutztheile.  Ein  solcher  Salmiak 
erfordert  eine  Reinigung. 

Reingung  des  Salmiaks.  Der  sublimirte  Salmiak  enthält  neben  verschie- 
denen Sehmutztheilen  mitunter  grössere  Spuren  Ferrochlorid  und  Ferrichlorid. 
Um  ihn  hiervon  zu  reinigen,  ttbergiesst  man  ihn  zu  kleineren  Stücken  zer- 
schlagen in  einem  Kolben,  der  im  Sandbade  steht,  mit  l*/2  Theil  destill. 
Wasser,  erwärmt  bis  zur  Auflösung,  giebt  dann  der  jedenfalls  heissen  Lösung, 
um  etwa  gegenwärtiges  Eisenchlorür  in  Chlorid  zu  verwandeln,  etwas  Chlor- 
wasser (auf  100,0  Salmiak  3,0 — 5,0  Chlorwasser)  dazu,  erhitzt  nach  dem 
Umrühren  bis  zum  Kochen,  setzt  dann  tropfenweise  bis  zur  schwach  alkali- 
schen Reaction  Aetzammonflüssigkeit  hinzu  und  filtrirt  die  kochend  heisse  L5# 
sung  durch  Fliesspapier,  welches  über  ein  reines  leinenes  Colatorium  ausge- 
breitet ist,  stellt  an  einem  kühlen  Orte  bei  Seite  und  rührt,  um  kleine  Kry- 
stalle  zu  erhalten,  öfters  um.  Nach  Verlauf  eines  Tages  wird  des  Krystallmehl 
durch  Coliren  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  in  einer  flachen  porcellanenen 
Abdampfschale  an  einem  warmen,  vor  Staub  geschützten  Orte  getrocknet.  Die 
Mutterlauge  kann  man  entweder  bis  zum  Erscheinen  des  Salzhäutchens  ab- 
dampfen und  nochmals  zur  Krystallisation  bei  Seite  stellen,  oder  man  dampft 
sie  unter  Umrühren  mit  einem  porcellanenen  oder  gläsernen  Stabe  bis  zur 
Trockne  ein  und  verbraucht  den  Rückstand  als  reinen  Salmiak,  wenn  er  völlig 
farblos  ist.  Metallene  Gefasse  und  Geräthschaften  dürfen  hierbei  nicht  ange- 
wendet werden.  Bei  ungestörter  Krystallisation  schiesst  der  Salmiak  in  langen 
federartigen  elastischen  Krystallen  an,  weiche  sich  schwierig  pulvern  lassen. 
Hat  man  es  mit  einer  sehr  reinen  und  ungefärbten  Auflösung  des  sublimirten 
Salmiaks  zu  thun,  so  ist  es  noch  besser,  dieselbe  in  einer  porcellanenen  Schale 
unter  Umrühren  bald   bis  zur  Trockne  einzudampfen  und    den  Rückstand  in 
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einem  erwärmten  porcellanenen  Mörser  zu  feinem  Pulver  zu  zerreiben.  Aus 
dem  käuflichen  krystallisirten  Salmiak  jedoch  liest  sich  nur  durch  Krystalli- 
sation  unter  Verwerfung  der  Mutterlauge  das  reine  Präparat  gewinnen.  Kry- 
stallisirende  Salmiaklösungen  blühen  aus.  Desshalb  läset  sich  die  Abscheidung 
der  Krystalle  durch  allmäliges  Abdunsten  an  einem  warmen  Orte  nicht  gut 
ausfahren.  Die  Reinigung  des  Salmiaks  durch  Erystallisation  im  pharmaceu- 
tischen  Laboratorium  ist  nicht  lohnend,  weil  der  Einkaufspreis  des  reinen 
Salmiaks  von  dem  des  raffinirten  wenig  differirt. 

Pulverung.  Das  Pulvern  des  sublimirten  Salmiaks  ist  wegen  der  Ela- 
sticität  seiner  Erystallfasern  schwierig.  Am  leichtesten  lässt  sich  dasselbe  in 
einem  rein  gescheuerten  erwärmten  eisernen  oder  steinernen  Mörser  bewerk- 
stelligen. Dieser  wird  nebst  Pistill  durch  Hineinwerfen  glühender  Kohlen  un- 
gefähr bis  zur  Kochhitze  des  Wassers  erwärmt  und  durch  Scheuern  mit 
trocknem  weissem  Sande  nochmals  gereinigt,  ehe  das  Pulvern  des  Salmiaks 
darin  vorgenommen  wird.  Aueh  das  Sieb  muss  trocken  und  erwärmt  sein. 
Trockne  warme  Tage  eignen  sich  am  besten,  diese  Operation  vorzunehmen. 
Der  gestossene  Salmiak  zieht,  ein  wenig  Luftwasser  an.  Das  fiir  die  Beceptur 
bestimmte  Salmiakpulver  darf  nicht  im  eisernen  Mörser  bereitet  werden,  denn 
wenn  auch  dieser  stark  erwärmt  ist,  so  ist  ein  geringes  Eisendetrit  nicht  zu 
vermeiden. 

Eigenschaften.  Der  Salmiak  ist  ein  farbloses  Salz  von  stechend  salzigem 
Geschmack  und  ohne  Geruch.  Er  ist  an  der  Luft  beständig  und  verflüchtigt 
sich  bei  starker  Erhitzung  vollständig  als  ein  weisser  dichter  Dampf,  ohne 
zuvor  zu  schmelzen,  noch  sich  zu  zersetzen.  Dieser  Dampf  hält  sich  in  der 
Luft  lange  Zeit  suspendirt,  verdichtet  sich  aber  an  kalten  Gegenständen  in 
Form  nadeiförmiger  Krystalle.  Auf  Kohlen  gestreut  färbt  der  Salmiak  die 
Flamme  blaugrün.  Beim  Auflösen  im  Wasser  vermindert  er  die  Temperatur 
desselben.  Zu  seiner  Auflösung  bedarf  er  fast  3  (2,7)  Th.  kalten  und  1  Th. 
heissen  Wassers.  In  weingeisthaltigen  Flüssigkeiten  ist  er  wenig  löslich. 
Krystallisirt  er  schnell  aus  einer  gesättigten  warmen  Auflösung,  so  bildet  er 
lange  biegsame  prismatisch  dreiseitige,  nadeiförmige  Krystalle,  welche  in  Ge- 
stalt eines  Federbartes  zusammenhängen.  Durch  langsame  Krystallisation 
erhält  man  ihn  in  länglichen  octaödrischen  und  tetraödrischen  Krystallen,  dem 
regulären  System  angehörig.  Die  Auflösung  des  Salmiaks  in  destiliirtem  Wasser 
verdarbt  nieht. 

Prüfung.  Fixe  Verunreinigungen  erkennt  man  an  dem  Rückstande  nach 
der  Verflüchtigung  des  Salmiaks  auf  Platinblech  über  der  Weingeistflamme. 
Die  metallischen  Verunreinigungen  werden  durch  eine  Trübung  oder  Färbung 
erkannt,  welche  Schwefelwasserstoffwasser  und  Schwefelammonium  in  der  wäss- 
rigen  Salmiaklösung  erzeugen.  Schwefelsäure  wird  durch  Chlorbaryum- 
lösung,  welche  damit  einen  weissen  Niederschlag  erzeugt,  erkannt.  Mechanische 
Unreinigkeiten  verursachen  eine  trübe  Lösung  in  Wasser.  Die  Lösung  soll 
farblos  und  geruchlos  sein.  Da  der  best  raffinirte  Salmiak  gewöhnlich  kleine 
Spuren  Eisen  enthält,  so  lässt  die  Pharmacopoea  Germanica  diese  Verunrei- 
nigung zu,  indem  sie  sagt,  dass  nach  Zusatz  von  Ferrocyankaiium  zu  der 
nicht  zu  sehr  verdünnten  Lösung  erst  nach  einiger  Zeit  (also  nicht  sogleich) 
eine  blaue  Färbung  eintreten  dürfe. 

Anwendung.  Der  Salmiak  wirkt  gelind  reizend,  die  Secretion  der  Schleim- 
häute befördernd,  den  Schleim  verflüssigend,  diaphoretisch.  Man  giebt  ihn  zu 
0,3  —  0,5  — 1,0  alle  zwei   bis  drei  Stunden    in  nicht   zu  sehr  entzündlichen 
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katarrhalischen  Leiden  der  Luft-  und  Verdauungswege.  Salmiakdampfe  werden 
bei  langwierigen  Bronchialkatarrhen  eingeathmet.  Das  Pulver  streut  man  in 
die  Strümpfe;  um  unterdrückten  Fussschweiss  hervorzurufen.  Aeusserlich  wirkt 
der  Salmiak  zertheilend  und  beruhigend,  er  ist  daher  oft  Bestandteil  von 
Collyrien,  Waschungen,  Fomentationen,  Einreibungen,  Pflastern.  In  erbsen- 
grossen  Stücken  mit  Salpeter  erzeugt  er  beim  Uebergiessen  mit  Wasser  eine 
starke  Temperaturerniedrigung.  In  der  Technik  wird  der  Salmiak  in  der 
Färberei,  zum  Löthen,  beim  Verzinnen  gebraucht,  wobei  er  gleichsam  als  Auf- 
lösungsmittel der  Metalloxyde  dient,  auch  bildet  er  einen  Bestandteil  des 
Eisenkittes.    In  der  Chemie  ist  die  Anwendung  eine  sehr  ausgebreitete. 

Der  schwarze  Ueberzug  auf  silbernen  Löffeln,  mit  welchen  Salmiakmixturen 
eingenommen  werden,  ist  ein  basisches  Silberchlorid,  welches  sich  mit  Aetz- 
ammonflü8sigkeit  leicht  abwaschen  lässt. 

Ammonium  chloratum  so  In  tum,  eine  filtrirte  Salmiaklösung  för  den 
Recepturgebrauch,  bereitet  aus  1  Th.  sublimirtem  Salmiak  und  4  Th. 
destillirtem  Wasser,  von  1,058  — 1,060  speciüschem  Gewicht,  mit  der 
Signatur:  Sumatur  quintuplum. 


(1)  Embrocatio  salina  Beasley. 

Rr     Ammonii  chlorati  30,0. 
Solve  in 

Aceti  destillati 

Spiritus  Vini  ana  50,0 

Aquae  destillatae  500.0. 
D.  S.    Zu  Umschlägen  (bei  Anschwel- 
lungen,    Oontusionen    ohne    Hautver- 
letzungen). 

(2)  Emplastrum  saponatum  ammoniatum. 

Emplastrum  volatile  Kirkland. 

r*     Emplastri  Lithargyri  simplicis  40,0 

Saponis  oleacei  pulverati  20,0. 
Leni   calore    mixtis   et   semirefrigeratis 
admisce 

Ammonii  chlorati  pulverati  5,0. 
(Bei  Gliedschwamm ,  subcutanen  Ver- 
härtungen, Rheuma,  täglich  ein  Pflaster). 

(3)  Fomentum  dlseutiens  Gubneau 

De  Mussy. 

Bc     Decocti  capitum  Papaveris  100,0 
Tincturae  öpii  simplicis  2,0 
Ammoni  muriaticl  15,0. 

Solve  et  misce. 

S.  Zu  Umschlägen  auf  Anschwellungen 

der  Brüste  stillender  Frauen. 

(4)  Fomentum  frigide  Schmucker. 

Fomentatio  refrigerans.    Schmucker's 
Kälte -Umschlag. 

j$r     Ammonii  chlorati  sublimati 

Kali  nitrici  ana  50,0. 
H-  £  pulvis  valde  grossus. 

D.  S.    Zum  Gebrauch  zwischen  Com- 
pretten zu  schichten  und  diese  mit  bei- 
Hage r ,  Vkannac.  Praxis.    I. 


folgender  Flüssigkeit  wiederholt  zu  be- 
feuchten. 
r*    Aquae  communis  350,0 

Aceti  crudi  150,0. 
M. 

D.  S.  Zum  Befeuchten  der  Oompr essen 
(bei  Mangel  an  Eis.  Die  Temperatur 
der  Compressen  geht  um  circa  10°  C. 
herab.  Wird  bei  Oontusionen,  Blutunter- 
laufungen  etc.  angewendet.) 

(5)  Gargarisma  odontalgieum  Plehk. 

r?    Radicia  Pyrethri  10,0 

Spiritus  Lavandulae 

Aceti  Vini  ana  80,0. 
Stent  per  horam  dimidiam  calore  balnei 

aquae,  tum  exprime  et  cola. 
In  colatura  refrigerata  solve 

Extracti  Opii  0,15 

Ammonii  chlorati  5,0. 
Postremum  filtra. 

(6)  Liquor  baroscopicug. 

Flüssigkeit  zum  chemischen 
Wetterglase. 

r?    Ammonii  muriatici  pulverati 
Kali  nitrici  pulverati  ana  20,0 
Camphorae  ana  10,0 
Spiritus  Vini  50,0 
Aquae  destillatae  100,0. 
Mixta  sepone  per  dies  duos  loco  tepido 
(temperaturae   30  ad  35&)    et  saepius 
agita,  tum  filtra. 

(7)  Lotio  resolrens  Maneo- 

&     Ammonii  chlorati  10,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  500,0. 
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D.  S.    Zum  Tränken  der  Compressen 
(bei  frischer  Gelenkwassersucht). 

(8)  Mixtura  Ainmoni  lirariatici  simplex. 

Mixtara  solvens  simplex. 

r*     Ammoni  mariatici 

Succi  Liquiritiae  depurati  ana  5,0. 

Solve  in 

Aquae  destill atae  190,0. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel. 

(9)  Mixtara  Ammoni  mnriatici 
stibiata. 

Mixtara  solvens  stibiata. 

&     Ammoni  mariatici  5,0 

Tartari  stibiati  0,05 

Succi  Liquiritiae  depurati  5,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  190,0. 

D.   S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel 
voll. 

(10)  Mixtura  anticatarrhalis  Oppolzer. 

r*     Radicis  Althaeae  7,5. 
Infunde 

Aquae  calidae  q.  s. 
ut  colaturae  sint  150,0,  in  quo  solve 

Ammonii  chlorati  1,2. 
Tum  adde 

Tincturae  Opii  simplicis  0,5 

Syrupi  Senegae  15,0. 

D.  S.    Zweistündlich  zwei  Esslöffel  (bei 
acutem  Bronchialcatarrh). 

(11)  Mixtara  anticephalalgica 

Barrallier. 

Vfi     Ammonii  chlorati  3,0 

Aquae  Menthae  piperitae  60,0 
Syrupi  Aurantii  corticis  40,0. 

M.  D.  S.    Halbstündlich  den   dritten 
Theil  zu  nehmen  (bei  Migraine). 

(12)  Mixtura  solvens  militaris. 

Rr     Ammonii  chlorati  5,0 
Tartari  stibiati  0,04 
Succi  Liquiritiae  depurati  5,0. 

Solve  in 

Aquae  communis  200,0. 
D.  S    Ein-  bis  zweistündlich  einen  Ess- 
löffel. 

(13)  Oxycratnm  compositum. 

r*     Oxycrati  simplicis  300,0 
Spiritus  camphorati  15,0. 
MD.  S.  Zu  Umschlägen  (bei  Rheuma, 
Paralyse,  Anschwel  lungen). 


(14)  Oxyeratnm  simplex. 

IV     Ammonii  chlorati  10,0. 
Solve  in 

Aquae  communis 

Aceti  crudi  ana  150.0. 
S.  Zu  Umschlägen  (bei  Rheuma,  Para- 
lyse, Anschwellungen,  Contusionen  bei 
unverletzter  Haut). 

Unter  Oxycrat  verstehen  die  Fran- 
zosen und  Waldenburo  u.  Simon  eine 
Limonade  aus  circa  30  Essig,  50  Zucker, 
1000  Wasser. 

(15)  Pulvis  eminenagogug  Berends. 

*t     Ammonii  chlorati  10,0 

Camphorae  0,5 

Florum  Arnicae  2,5 

Sacchari  albi  30,0. 
M.  f.  pulvis. 

S.  Täglich  drei-  bis  viermal  einen 
Theelöffel  (zur  Beförderung  der  Menses, 
auch  bei  chronischem  Katarrh). 

(16)  Unguentum  discutiens  Gueneau 

De  Mubsy. 

Yf    Adipis  suilli  25,0 

Ammoni  muriatici  1,5 

Camphorae  0,15. 
M.  f.  unguentum. 

S.  Zum  Einreiben  (auf  Anschwellungen 
derNackendrüsen,  wie  sie  sich  nach  Ver- 
lauf einer  Mandelentzündung  einzustellen 
pflegen). 

(17)  Unguentum  resolvens  Gueneau 
De  Mussy. 

r?    Ammonii  chlorati  2,0 

Camphorae  1,0 

Adipis  suilli  30,0. 
M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einzu- 
reiben   (auf  scrofulöse  Drüsenanschwel- 
lungen, entzündete  Drüsen). 

Die  GräPiN'sche  Salbe  enthält  noch 
einmal  soviel  Salmiak. 

Vet.    (18)  Electuarium  antiphlo- 

gisticum. 

%     Ammonii  chlorati  10,0 

Natri  nitrici  20,0 

Acidi  tartarici  1,0 

Rhizomatis  Calami 

Radicis  Gentianae  ana  5,0 

Radicis  Althaeae  10,0 

Aquae  communis  q.  s. 
M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Alle  drei  Stunden  wie  ein  kleines 
Taubenei  (für  Schweine,  grössere  Hunde 
bei  Gastricismus ,  Mangel  an  Fresslust). 
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Vet.    (19)  Eleetuarinm  expectorans.  Radicis  Althaeae  ana  60,0 

Aquae  q.  8. 
*    Ammoni  muriatici  M.  f.  electuarlum. 

Fructns  Foeniculi  D.  S.    Alle  drei  Standen   soviel  wie 

Frnctus  Anisi  zwe^  Hühnereier  gross  (für  Pferde  bei 

Radicis  Liqulritiae  Druse ,  nach  gehobener  Entzündung  der 

Respirationsorgane) . 

Arcanum.  Krfiuterbier  von  Emmerig  in  Berlin,  in  chronischen  Leiden  der  Re- 
spirationsorgane. Gundermann,  Huflattig,  Ehrenpreis,  Scordium,  Lakritzen,  Darrmalz, 
von  jedem  circa  2  Th. ,  Übergossen  mit  100  Th.  warmeL  Wassers ,  und  der  colirte 
Aufguss  mit  200  Th.  eines  gewöhnlichen  Braunbiers  gfmischt,  worin  ca.  1  Th. 
Salmiak  gelöst  ist.    375  Grm.  =  0,75  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


aus 


Morand's  Halsband  gegen  Kropf,  eine  Halscravatte,  gefüllt  mit  einem  Gemisch 
gleichen  Theilen  Salmiak,  deorepetirtem  Kochsalz  and  geröstetem  Badeschwamm* 


Ammonium  jodatum. 

+  Ammonium  jodatum,  Amnionum  hydrojtdicom 9  Ammoniujodid,  Jtdammo- 

(NH4J  oder  NH4J  =  145). 

Darstellung.  Die  üblichste  Darstellungsweise  ist:  1  Th.  Eisen pulvor 
mit  10 Th.  destillirtem  Wasser  zu  übergiessen  nnd  dazu  in  zwei  bis  drei 
Portionen  4  Th.  Jod  zu  geben.  Nach  vollendeter  Bildung  des  Ferrojodids 
wird  durch  Glaswolle  filtrirt,  das  Filtrat  noch  mit  2  Th.  Jod  versetzt  und 
dann  nach  Verdünnung  mit  einem  gleichen  Volum  warmem  Wasser  mit  einem 
Ueberschuss  Aetzammonflüssigkeit  ausgefällt.  Die  durch  Filtration  und  Aus- 
waschen des  Niederschlages  gewonnene  Flüssigkeit  wird  in  einer  Porcellan- 
schale  unter  bestand :gem  Umrühren  mit  einem  porcellanenen  oder  gläsernen 
Stabe  und  später  unter  Zusetzen  einiger  Tropfen  doppelten  Aetzammons  im 
Sandbade  bis  zur  Trockne  abgedampft  und  alsbald  in  kleine,  gut  zu  ver- 
stopfende Flaschen  eingefüllt. 

Eine  Darstell  ungs weise,  welche  etwas  schneller  zum  Ziele  führt,  ist  von 
Jacobsek  vorgeschlagen.  100  Th.  Kaliumjodid  und  41  Th.  Ammon- 
sulfat,  jedes  Salz  in  80  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  werden  ge- 
mischt und  nach  Zusatz  von  einem  anderthalbfachen  Volum  Weingeist 
einen  Tag  hindurch  an  einem  kalten  Orte  stehen  gelassen.  Dann  wird  filtrirt, 
der  Bodensatz  mit  verdünntem  Weingeist  nachgewaschen,  das  Filtrat  in  einen 
Kolben  gegeben,  der  Weingeist  abdestillirt  und  der  Rückstand  nach  Zusatz 
von  etwas  doppeltem  Salmiakgeist  unter  beständigem  Umrühren  im  Sandbade 
zur  Trockne  gebracht.  Die  letzt  angewendete  Wärme  kann  110 — 120°  be- 
tragen. Auf  diese  Weise  dargestelltes  Ammoniumjodid  ist  nicht  ganz  frei  von 
Halfst  Reiner  wird  es  gewonnen  wenn  man  100  Th.  Kaliumjodid  und  102  Th. 
Ammonbitartrat  mit  300  Th.  destillirtem  Wasser  übergiesst,  nach  einstündiger 
Digestion  die  erkaltete  Masse  mit  einem  gleichen  Volum  90procentigem  Wen- 
geist  mischt,  einen  Tag  bei  Seite  stellt  filtrirt,  den  Rückstand  im  Filter  mit 
verdünntem  Weingeist  nachwäscht,  das  Filtrat  in  einen  Kolben  giebt,  den 
Weingeist  aus  dem  Wasserbade  abdestillirt  und  die  rückständige  Flüssigkeit, 
wie  oben  angegeben  ist,  zur  Trockne  bringt. 
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Krystalle  des  Ammoniumjodids  lassen  sich  nur  aus  der  höchst  concen- 
trirten  Lösung  darstellen,  sie  sind  aber  in  gleichem  Maasse  gegen  Lufteinfluss 
empfindlich  wie  das  trockne  Salzpulver.  Die  Lösungen  des  Ammoniumjodids 
effioresciren  beim  Erystallisiren  ebenso  wie  die  Salmiaklösungen. 

Eigenschaften.  Das  Ammoniumjodid  ist  ein  gelblich  weisses,  etwas  nach 
Jod  riechendes,  im  ganz  reinen  Zustande  aber  ein  weisses  geruchloses,  scharf 
salzig  schmeckendes  Salzpulver,  dessen  Lösung  merklich  sauer  reagirt.  Es  ist 
in  gleichviel  kaltem  Wasser  und  in  8  —  9  Th.  Weingeist,  wenig  in  Aether 
löslich.  Erystalli8irt  bildet  es  kubische  Krystalle.  An  der  Luft  zieht  es 
Feuchtigkeit  an  und  zersetzt  sich  dann,  Jod  abscheidend,  wodurch  es  gelb 
gefärbt  wird. 

Aufbewahrung.  Da  das  Ammoniumjodid  so  leicht  Feuchtigkeit  anzieht  und 
sich  zersetzt,  muss  man  es  staubig  trocken  und  noch  warm  in  kleinen  er- 
wärmten, mit  Korken  gut  zu  versch  Hessen  den  Fläschchen  unterbringen  und  vor 
Tageslicht  geschützt,  im  Uebrigen  auch  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neistoffe aufbewahren.  Ist  es  etwa  feucht  und  sehr  gelb  geworden,  so  wird 
es  mit  weingeistiger  Aetzammonflüssigkeit  befeuchtet  und  wieder  trocken 
gemacht. 

Prüfung.  Auf  Verunreinigungen  wird  es  wie  Ammonium  chloratum  ge- 
prüft. Der  durch  einen  Ueberschuss  Silbernitrat  hervorgebrachte  Niederschlag 
ist  in  Aetzammonflüssigkeit  fast  unlöslich,  was  man  erfahrt,  wenn  man  die 
vom  Jodsilber  abfiltrirte  ammoniakalische  Lösung  mit  Salpetersäure  übersättigt. 
Es  darf  nur  eine  schwache  opalisirende  Trübung  entstehen,  eine  Fällung  würde 
eine  Verunreinigung  mit  Salmiak  andeuten.  Die  wässrige  Ammoniumjodidlö- 
sung  in  Weingeist  getröpfelt,  darf  diesen  nicht  trüben. 

Die  Anwendung  entspricht  der  des  Kaliumjodids,  doch  soll  es  sicherer, 
durchdringender  und  kräftiger,  äusserlich  auch  reizender  wirken  als  dieses. 
Von  Gamberini  wurde  es  als  schnell  wirkendes  Antisyphiliticum  empfohlen. 
Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,2 — 0,4  in  Solution.  Maximaldosis  0,5,  stärkste  Ge- 
sammtdosis  auf  den  Tag  2,5.  In  der  Photographie  wird  es  viel  gebraucht, 
und  besteht  Johnsok's  photographische  Flüssigkeit  Nr.  I  aus  50  Th. 
absolutem,  20  Th.  90procentigem  Weingeist,  30  Th.  Aether  und  10  Th. 
Ammoniumjodid.  (Die  JoHNSON'sche  Flüssigkeit  Nr.  II  ist  eine  Lösung  von 
10  Th.  krystallisirtem  Kadmiumbromid  in  einem  Gemisch  von  70  Th.  abso- 
lutem und  30  Th.  90procentigem  Weingeist.) 

Liquor  Ammenii  jodati,  eine  20procentige  Lösung,  wird  wie  oben  an- 
gegeben bereitet  aus  10,0  Kaliumjodid  gelöst  in  10,0  destillirtem  Wasser, 
4,1  Ammonsulfat  gelöst  in  10,0  destillirtem  Wasser  und  60,0  Weingeist  Nach 
zweistündigem  Stehen  an  einem  kalten  Orte,  wird  filtrirt,  der  Bodensatz  mit 
circa  20,0  verdünntem  Weingeist  nachgewaschen,  das  Filtrat  in  ein  tarirtes 
Kölbchen  gegeben,  im  Wasserbade  der  Weingeist  abgedampft  oder  abdestillirt 
und  die  rückständige  Flüssigkeit  bis  auf  ein  Gewicht  von  43,5  mit  destillirtem 
Wasser  verdünnt,  nachdem  noch  mittelst  eines  Glasstabes  2  bis  3  Tropfen 
Aetzammon  dazu  gegeben  sind,  füllt  man  die  Flüssigkeit  in  ein  mit  Glasstopfen 
▼erschliessbares  Fläschchen.  Die  Signatur  erhält  den  Vermerk:  Sumatur  5plum. 
Diese  Lösung  bereitet  man,  wenn  ein  gut  conservirtes  Salz  nicht  zur  Hand  ist. 

Will  der  Arzt  das  Ammoniumjodid  in  einer  Mixtur  ex  tempore  darstellen, 
so  gehören  zur  Erzeugung  von   1,0  Ammoniumjodid:    1,15  Kaliumjodid  und 
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0,375  Ammoniumchlorid,  zur  Erzeugung  von  5,0  Ammoniumjodid:  5,75  Kalium- 
jodid and  1,9  Ammoniumchlorid. 


(1)  Linlmentum  antisyphiliticum 

Gamberini. 

iVr     Ammonli  jodati  0,15. 
Conterendo  misce  cum 

Olel  Olivarum  optimi  30,0. 
.  M.  D.  S.   Zum  Einreiben  (bei  syphili- 
tischem nächtlichem  Muskel-  und  Gelenk- 
schmerz). 

Wagenburg  u.  Simon  reduciren  das 
Gewicht  des  Olivenöls  anf  25,0. 

(2)  Lotio  contra  perniones  Mehu. 

^     Ammonii  jodati  5,0 

Aquag  Rosae  50,0 

Aquae  Coloniensis  5,0. 
M.  D.  S.  Jeden  Abend  die  Frostbeulen 
damit   zu  bestreichen   und  darauf  ein- 
trocknen zu  lassen. 

(3)  Mixtnra  Ammonii  jodati 

Waldenburo. 

Jfc     Ammonii  jodati  3,0 
Aquae  destillatae  100,0 
Liqnoris  Ammoni  anisati  0,25 
Syrupi  simplicis  50,0. 
M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Esslöffel. 

(4)  Saccellus  ad  strumam  Breslau. 

*     Kalii  jodati  10,0 

Ammonii  chlorati  80,0. 


Seorsim  siccata,  in  pulverem  redacta 
mixtaque  in  saccellum  vel  pulvillum 
ingerantur. 

S.  Auf  den  Kropf  oder  die  Drüsenan- 
schwellung zu  legen. 

Hier  ist  das  Ammoniumjodid,  welches 
sich  allmälig  bildet,  der  wirkende  Theil. 
Das  Kissen  wird  ausMousselin  gemacht, 
darin  das  Pulver  0,5  Centimeter  dick 
ausgebreitet  und  das  Kissen  dann  ge- 
schlossen und  durchsteppt. 


(5)  Saccellus  contra  tuwores  inanimae 

Tanchoü. 


*     Kalii  jodati  5,0 

Spongiae  ustae  10,0 

Ammonii  chlorati  40,0 

Salis  culinaris  10,0. 
M.  f.  pulvis,  qui  saccello  includatur. 

Die  Darstellung  des  Kissens  geschieht 
wie  vorhergehend  vom  Saccellus  ad 
8trumain  angegeben  ist. 

(6)  Unguentum  Ammonii  jodati. 

R?    jAmmonii  jodati  1,0 

Aquae  destillatae  Guttas  10 
Adipis  suilli  20,0. 
Misce.  Fiat  unguentum  flaviusculum. 

S.  Zum  Einreiben  der  Frostbeulen, 
des  Kropfes  etc. 
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Ammmonium  sulfuratum  sulfliydricum,  Ammonum  hydrosul- 
furatum,  Ammonum  hydrothionicum,  Ammonium  sulfuratum, 
schwefelwasserstoffsaures  Schwefelammonium,  Hydrothionam- 
mon,  Ammoniumsulfhydrat,  Schwefelwasserstoff-Schwefelam- 
monium, Schwefelammonium  (NH4S,HS  oder  H[NH4]S  =  51),  wird  in 
wiasriger  Lösung  vorräthig  gehalten. 

•j-  liqior  Ammonii  snlfnrati,  Liqoor  Amiuonii  hydrosalforati,  Schwefel- 
arainiim,  HydroUriftnammonflEgsigkeit  wird  bereitet  durch  Einleiten  gewaschenen 
Schwefelwasserstoffgases  in  lOprocentige  Aetzaramonflüssigkeit,  bis  Bittersalz- 
löeung  nicht  mehr  getrttbt  wird,  also  das  Ammon  vollständig  in  Schwefel- 
wasserstoff- Schwefelammonium  verwandelt  ist  Der  Apparat  hat  die  Zusammen- 
setzung, wie  sie  der  umstehend  abgebildete  Apparat  anhiebt.  Bei  der  Dar- 
stellung im  Winter  ist  eine  gelinde  Erwärmung  des  Gasentwickelungsgefässes 
auf  30  bis  40°  C.  erforderlich,    Abschluss   hellen   Tages-   oder  Sonnenlichtes 
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ist  »ortheiihaft.  Ein  Waschen  des  Schwefel wasserstoffgases  ist  nothwendig, 
denn  leitet  man  das  Gas  direkt  in  die  Vorlage,  so  wird  meist  auch  etwas 
Schwefeleisen  in  selbige  hinflbergerissen.  Die  Operation  ist  an  einem  freien 
schattigen  Orte  oder  unter  einem  gutziehenden  Schornsteine  vorzunehmen. 


Inug  dai  SehwcfttamaioiilatiiflBwIgtelt 


Hat  das  Schwefelammoninm  die  Bestimmung,  als  Reagens  verbraucht  zu 
werden,  SO  wird  der  lOproc.  Salmiakgeist  mit  einem  gleichen  Volum  destil- 
Iirtem  Wasser  verdünnt  mit  Schwefel  was  Berstoff  gesättigt, 

Aufbewahrung.  Das  Schwefelammonium  wird  wie  das  Schwefelwasser- 
stoffwaBser,  gesondert  von  den  anderen  Arznei  Stoffen  und  Reagentien,  in  nicht 
zu  grossen,  gut  geschlossenen  Flaschen,  welche  wiederum  in  einer  Büchse  aus 
Blech  oder  Holz  stehen ,  aufbewahrt.  Das  Verseht ussmaterial  der  Flaschen 
des  officinellen  (aus  lOproc.  Aetzammon  bereiteten)  Schwefelammonium  sind 
gut  eingeriebene  Glasstopfen.  Die  Fuge  zwischen  dem  Flaschen-Halsraud  und 
Glasstopfen  wird  mit  Fliesspapier  trocken  gemacht  und  mit  einem  geschmol- 
zenen Gemisch  aus  4  Paraffin  und  1  weissem  Wachs  ausgefüllt.  Die  Flaschen 
mit  dem  verdünnten,  als  Reagens  dienenden  Sehwefelammonium  verschliesst 
man  mit  guten  Korken. 

Eigenschaften.  Das  Schwefelammonium  bildet  frisch  bereitet  eine  farblose, 
nach  einiger  Zeit  gelbliche  bis  gelbe,  klare  Flüssigkeit  von  stechendem  hepa- 
tischem GcBclimacke  und  einem  stinkenden  Gerüche,  wie  dieser  aus  einem 
Gemisch  von  Amnion  und  Schwefelwasserstoff  hervorgeht.  Ihre  Brauchbarkeit 
als  Reagens  und  Arzneistoff  ergiebt  sich  aus  dem  Verhalten  gegen  verdünnte 
Schwefelsäure  und  Bittersalzlösung.    Mit  erster«'  versetzt  muss  eine  Entwicke- 
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lung  von  Schwefelwa8serstoffga8  und  eine  Trübung  (von  ausgeschiedenem 
Schwefel)  erfolgen,  mit  einer  Bittersalzlösung  versetzt,  darf  dagegen  keine 
Trübung  erfolgen.  Das  Schwefelammoniumsulfhydrat  ist  fähig  noch  bedeutende 
Mengen  Schwefel  zu  lösen  (vergl.  unten  Beguin's  Flüssigkeit). 

Anwendung.    Man  hat  das  Schwefelammonium  (wohl  nur  aus  Verwechse 
lung    mit    der   BßGUiN'schen   Flüssigkeit)    bei  Rheumatismus,    katarrhalischen 
Affectionen,  besonders  auch  gegen  Diabetes  (Rollo)  empfohlen.     Gabe:  0,3  — 

0  4 0  6  (7 10—15  Tropfen)  stets  verdünnt  mit  Wasser  oder  Milch  drei- 

bis  viermal  täglich.  Die  Maximaldosis  ist  zu  1,0  anzunehmen.  Rademacher 
empfahl  es  bei  Harnbeschwerden  zu  5  —  6  Tropfen  in  einer  halben  Tasse  Milch 
zweistündlich  (wohl  ohne  allen  Heilerfolg). 

Das  Präparat,  was  Rollo  anwendete,  war  aus  einem  doppelten  Salmiak- 
geiste bereitet,  daher  die  ursprüngliche  Dosis  eine  geringere. 

Das  Gaswasser  (der  Leuchtgasfabriken)  enthält  0,4 — 0,8  Proc.  Ammon 
und  0,01  —  0,08  Schwefelwasserstoff.  Es  ist  in  die  Wasserläufe  abgelassen 
Ursache  des  Absterbens  der  Fische,  und  kann  in  Gruben  geleitet  dem  Brunnen- 
wasser in  der  Umgebung  den  Charakter  als  Trinkwasser  entziehen. 

Chemie  und  Analyse.  Man  gebraucht  das  Schwefelammonium  zur  Fällung 
derjenigen  Metalle,  welche  nur  aus  neutralen  oder  alkalischen  Flüssigkeiten 
als  Schwefelmetalle  fällbar  sind,  wie  Eisen,  Mangan,  Zink,  Nickel,  Kobalt, 
femer  zur  Fällung  des  Chromoxyds  und  der  Thonerde  (welche  nicht  als 
Schwefelverbindungen,  sondern  als  Oxyde  ausscheiden).  Es  werden  dadurch 
auch  gefällt:  die  phosphorsauren  und  Oxalsäuren  Salze  der  Kalk-,  Baryt-, 
Strontian-  und  Thonerde.  Ferner  dient  die  Hydrothionammonflüssigkeit  zur 
Trennung  des  Schwefelantimons,  Schwefelzinns,  Schwefelarsens  und  der  Schwe- 
felverbindungen des  Goldes  und  Platins  von  den  anderen  Schwefelmetallen, 
welche  in  ihr  nicht  löslich  sind. 

*  Spiritus  Snlfnris  Beginn,  Liquor  hmans  Boyle,  Liquor  Ammonii  quin- 
■liessnlfnrati,  Hepar  Solfaris  Yolatile,  BEauiN'scher  Schwefelgeist,  war  ursprünglich 
ein  Destillat  aus  einem  Gemisch  von  1  Schwefel,  2  Kalkhydrat  und  2  Salmiak. 
Jetzt  bereitet  man  es  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  in  ein  Ge- 
misch von  1  Th.  8ublimirtem  gewaschenen  Schwefel  und  6  —  8  Th. 
doppeltem  Salmiakgeist,  bis  der  Schwefel  gelöst  ist. 

Von  der  Aufbewahrung  dieses  Präparats  gilt  dasselbe,  was  vom  Schwe- 
felammonium bemerkt  worden  ist. 

Anwendung.  Man  hat  dieses  Medicament  ( zu  einer  Zeit,  in  welcher  man 
glaubte,  dass  der  Schwefel  die  Quintessenz  aller  Heilkraft  in  sich  vereinige) 
bei  syphilitischen  Leiden,  Lungenphthisis,  Diabetes,  Rheumatismus,  Podagra  etc. 
besonders  empfohlen.  Dosis  3  —  4  Tropfen,  mit  Milch  oder  Wasser  verdünnt, 
drei-  bis  viermal  täglich,  nach  und  nach  in  der  Dosis  um  einen  Tropfen 
steigend;  Maximaldosis  10  Tropfen. 

Dieser    REGUTN'sche    Schwefelgeist    wird    durch    ein    gelb    gewordenes 
Schwefelammonium  sehr  wohl  ersetzt,  nur  ist  dann  die  Dosis  auf  das  dreifach 
su  erhöhen. 

m  Mixtura  hydrosulfurata  Latz.  (2)  Tinctura  Snlfnris  volatills. 

K  J        ....  ,    *       i*     ^  r  a  Liquor  antlpodagricus  Hoffmann. 

Hr     Liquoris  Ammonu  hydrosulfurati  5,0  *  «  ir    •    ™  *n 

W     Aquae  destillatae  2:0,0.  *     Spiritus  Sultans  Begui*  5,0 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  Spiritus  Vim  15,0. 

(gegen  carcinomatöse  Dyskrasie).  M. 


280  Ammonum. 

(3)  Unguentnm  sulfnratum  Wilkinbon.     Misce,  ut  fiat  unguentum. 
Linimentum  Wilkinsoni. 

_   .  .       e  1A  .    _       .  .  -  .  Der  Spiritus  Beguini  lässt  sich  durch 

ty    Spiritus  Sultuns  Be«™™  1,0  ejne  dreifache  Menge  gelb  gewordenen 

Cretae  praeparatae  2,0  Schwefelammonium  ersetzen.  Diese  Salbe 

Florum  Sulfuns  wurde    bei    chronischen     Exanthemen. 

Adipis  suilh  Grind  etc<  gebraucht. 

Picis  liquidae  ana  25,0. 


Ammonum. 

Ammonum,  Ammonium,  Ammoniacum,  flüchtiges  Alkali,  Am- 
moniak, Ammon  (NH3  oder  NH3  =  17). 

Es  resultirt  aus  stickstoffhaltigen  organischen  Stoffen,  wenn  sie  der  Glüh- 
hitze ausgesetzt  werden  oder  dem  Fäulnissprocess  unterliegen,  es  entsteht 
überhaupt  da,  wo  sich  Wasserstoff  und  Stickstoff  im  Status  nascendi  begegnen. 
Es  ist  ein  gasförmiger,  farbloser,  stechend  riechender  Körper,  welcher  sich 
nnr  unter  starkem  Drucke  und  bei  hohen  Kältegraden  in  den  flüssigen,  selbst 
in  den  festen  Aggregatzustand  überführen  lässt.  Fest  bildet  es  eine  farblose, 
durchsichtige,  bei  —  75°  C.  schmelzende  Masse.  Das  spec.  Gew.  des  Ammon- 
gases  ist  0,59.  1  Th.  kaltes  Wasser  löst  circa  sein  öOOfaches  Volumen  Am- 
mongas.  Rothglühhitze  zersetzt  das  Ammongas  in  seine  Elemente,  eben  so  die 
Einwirkung  des  elektrischen  Funkens.  Es  verhindert  oder  stört  die  Verbren- 
nung organischer  Stoffe,  es  ist  also  nicht  brennbar,  verbrennt  aber  im  Sauer- 
stoffgase unter  Freilassung  des  Stickstoffs  und  Bildung  von  Wasser.  Ein 
Gemisch  aus  Ammongas  und  Sauerstoff  mit  Platinschwamm  im  Contact  ver- 
brennt zu  Wasser  und  Salpetersäure. 

Das  Ammongas  bläut  geröthetes  Lackmuspapier,  reagirt  überhaupt  stark 
alkalisch  und  verbindet  sich  mit  Säuren  zu  Salzen. 

Ammongas  ist  in  zwei  verschiedenen  Lösungen  in  einer  wässrigen  und 
einer  weingeistigen  officinell. 

I.  Liquor  Ammoni  (Ammonii)  canstici,  Spiritus  Sali«  ammoniaci  cansticBS, 
Solotie  Ammoniaci,  Ammoniacum  cansticnm  ,  Salmiakgeist ,  Aetzammon,  Aetzarcmonflussig- 
keit,  fliegender  oder  flüchtiger  Spiritus,  Hirschhorngeist  (im  Handverkauf). 

Der  Salmiakgeist  kommt  von  zweierlei  Gehalt  so  billig  in  den  Handel, 
dass  seine  Darstellung  im  pharmaceutischen  Laboratorium  nicht  lohnend  ist 
und  nur  im  Nothfalle  geschieht. 

a.  Liquor  Ammoni  canstici  duplex,  doppelter  Salmiakgeist  (das 
Ammoniaque  liquide  der  Französischen  Pharmakopoe)  von  0,922 — 0,920 
spec.  Gew.  Diese  Waare  wird  mit  einem  gleichen  Gewicht  oder  Volum 
Wasser  verdünnt  und  giebt  dann  den  officinellen  lOprocentigen  Salmiakgeist. 

b.  Liquor  Ammoni  caustici,  einfacher  Salmiakgeist  von  0,960  speci- 
fischem  Gewicht.  Wegen  der  dazu  nöthigen  grösseren  Emballage  und  der 
entsprechend  höheren  Fracht  wird  diese  Waare  vom  Apotheker  nicht 
gekauft. 

Im  Allgemeinen  ist  der  käufliche  Salmiakgeist  hinreichend  rein  für  den 
pharmaceutischen,  jedoch  nicht  immer  für  den  chemischen  Gebrauch. 
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Darstellung  eines  gewöhnlichen  officinellen  Salmiakgeistes.  In  früherer 
Zeit  reichte  als  Apparat  die  kupferne  Blase  mit  zinnerner  Kühlvorrichtung, 
das  noth wendigste  Requisit  eines  pharmaceu tw:)ien  Laboratoriums,  ans,  jetzt 
hat  man  gusseiserne  Blasen  speciell  zur  Salmiakgeistbereitung,  oft  aber  noch 
von  sehr  mangelhafter  Verschlnsseinrichtung.  Der  hier  folgende  Apparat 
dürfte  eich  besonders  der  Beachtung  empfehlen. 

Der  in  beistehender  Abbildung  vergegenwärtigte  Apparat  ist  ein  gnss- 
eiserner  Topf,  der  sich  der  Form  eines  Kruges  nähert,  gegen  die  Mitte  seines 
Banches  mit  3  angegossenen  Zapfen  (a),  um  ihn  in  ein  Feuerloch  hangen  zu 
können,  versehen.  Der  innere  Rand  der  Oeffnung  hat  einen  Falz,  der  durch 
den  Rand  des  kreisförmigen,  mit  2  Tubusöffnungeu  versehenen  Deckels  ziemlich 
ausgefüllt  wird.  Es  gentigt  die  innerste  Kante  des  Falzes  mit  einer  dünnen 
Lutumrolle  aus  Mehl,  Talks teinpnlver  und  Wasser  auszufüllen  und  dann  den 
Deckel  auf  den  Falz  aufzudrücken.  Will  man  mit  noch  grösserer  Sorgfalt 
verfahren,  so  kann  man  auch  die  äussere  Fuge  um  den  Deckel  mit  Lutum 
ausfüllen.     Da  in  den  Deckel  (mittelst  Korke)  noch  eine  Sicherheitsröhre  und 


Flg.  KL    Eliena  FUas  rot  Btraltnng  den  Bilmlalgslitei  (U,,). 

das  GasleitungBrohr  eingesetzt  werden,  so  ist  es  nothwendig,  ihn  auch  fest 
und  unbeweglich  zu  machen.  Dies  geschieht  durch  einen  eisernen  Querbatken, 
der  in  der  Mitte  eine  Schraube  hat,  und  mit  seinen  Enden  durch  2  Oesen, 
die  sich  an  einem  schmiedeeisernen  umgelegten  Ringe  befinden,  gesteckt  ist. 
Durch  den  Schraubenkörper  wird  der  Deckel  niederwärts  gedrückt  und  fest 
gebalten,  c  ist  die  SicherheitsrtJhre ,  und  b  das  Gasleitungsrohr  ans  Glas  oder 
Blei,  welches  mit  der  Torlage  in  Verbindung  steht 
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Die  eiserne  Blase  wird  auf  einen  Windofen  gesetzt,  der  zu  einem  staubigen 
Pulver  mit  3/6  seines  Gewichtes  Wasser  gelöschte  Aetzkalk  hineingegeben,  dann 
der  gepulverte  Salmiak  dazu  geschüttet,  schnell  mit  einem  starken  spateiför- 
migen Holzstabe  die  Mischung  beider  Substanzen  ausgeführt  und  die  Blase 
mit  dem  Deckel  und  Lutum  dicht  geschlossen.  Dem  Deckel  ist  vorher  Sicher- 
heits-  und  Gasleitungsrohr  aufgesetzt.  1000  Th.  Aetzkalk  mit  600  Th. 
warmem  Wasser  gelöscht  und  800  Th.  Chlorammonium  ist  ein  praktisches 
Verhältniss.  Mit  der  locker  angehäuften  Mischung  darf  die  Blase  bis  auf  8/* 
ihres  Rauminhaltes  gefüllt  sein.  Die  Vorlage,  welche  mit  keinem  Lutum  ver- 
sehen wird,  ist  zu  2/3  ihres  Rauminhaltes  mit  2  Liter  kaltem  destillirtem 
Wasser  gefüllt.  Während  der  Absorption  wird  das  Wasser  warm,  wesshalb 
man  die  Vorlage  in  einen  Rühltopf  stellt. 

Ist  man  genöthigt,  die  kupferne  Destillirblase  über  freiem  Feuer  zu  ver- 
wenden, so  verfahrt  man  in  folgender  Weise:  In  die  Blase  bringt  man  die 
dünne  Kalkmilch,  kittet  den  zinnernen  Helm  dicht  auf,  verbindet  mittelst  eines 
Kittes  und  Papierstreifens  den  Helm  mit*  dem  zinnernen  Kühlrohr,  setzt  an 
das  Ausflussende  des  Kühlrohrs  mittelst  feuchter  Blase  und  Bindfadens  eine 
mit  einem  Knie  versehene  weissblechene  Röhre,  welche  möglichst  tief  in  das 
Wasser  der  Vorlage  hinabreicht.  Die  Oeffnung  der  Vorlage  wird  lose  ver- 
stopft. Nachdem  alles  angerichtet  ist,  schüttet  man  durch  den  Tubus  der 
Blase  den  Salmiak  in  kleinen  Stückchen,  verschliesst  dicht  den  Tubus  und 
beginnt  die  Operation  der  Gasentwickelung  durch  eine  sehr  gelinde  Heizung, 
damit  der  Blaseninhalt  in  Folge  einer  zu  stürmischen  Gasentwickelung  nicht 
in  die  Vorlage  übersteige.  Ein  solcher  Fall  stört  nicht  nur  die  ganze  Operation, 
sondern  auch  Kühlrohr  und  Vorlage  werden  mit  Kalk  verunreinigt,  so  dass 
man  den  ganzen  Apparat  erkalten  lassen  muss,  um  den  Inhalt  der  Vorlage  in 
die  Blase  zurück  zu  geben,  Helm  und  Kühlröhre  zu  reinigen,  den  Apparat 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen  und  aufs  Neue  die  Gasentwickelung  zu  be- 
ginnen. Die  Heizung  der  Blase,  die  auch  nur  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf, 
wird  in  der  ersten  Hälfte  der  Operation  all  mal  ig  verstärkt.  Es  genügt  im 
Anfange  eine  Temperatur  zwischen  50 — 60°  C,  um  die  Gasentwickelung  im  Gange 
zu  erhalten.  Bei  60°  C.  ungefähr  wird  die  Gasentwickelung  bereits  so  stürmisch, 
dass  die  Flüssigkeit  blasig  aufsteigt  und  selbst  bis  in  das  Kühlrohr  una  in 
die  Vorlage  übertritt.  Zuerst  wird  die  in  der  Blase  befindliche  atmosphärische 
Luft  ausgetrieben,  dann  folgt  das  Ammongas  und  gegen  das  Ende  der  Operation, 
bei  vermehrter  Feuerung,  destillirt  Aetzammonflüssigkeit  über.  Die  Heizung, 
mit  Aufmerksamkeit  geregelt,  wird  zuletzt  bis  zum  Kochen  des  Blaseninhaltes 
vermehrt  und  darin  unterhalten,  damit  die  Flüssigkeit  der  Vorlage  nicht  zu- 
rücksteige. Um  für  diesen  Fall  völlig  gesichert  zu  sein,  thut  man  gut,  in  den 
Tubus  der  Blase  eine  Sicherheitsröhre,  wie  solche  (c)  auf  die  eiserne  Blase 
(vorhergehende  Fig.)  gesetzt  ist,  einzusetzen.  Ein  Ktihlhalten  der  Vorlage  in 
nicht  zu  vergessen.  Zum  Kitt  eignet  sich  eine  Mischung  aus  Leinmehl,  M<lI 
und  Wasser. 

Bei  Verwendung  der  kupfernen  Blase  pflegt  man  den  Kalk  mit  viele  j 
Wasser  zu  löschen,  um  eine  dünnflüssige  Masse  zu  erhalten.  Praktisch  ist 
folgendes  Verhältniss:  6  Th.  Aetzkalk,  25  Th.  Wasser,  5  Th.  Salmiak.  In 
die  Vorlage  giebt  man  8  Th.  destill.  Wasser  und  destillirt,  bis  sie  ungefähr 
1472  Th.  dem  Volum  nach  enthält.  Hierauf  nimmt  man  sie  ab  und  destillirt 
noch  1  Th.  über,  mit  welchem  man  das  Präparat  bis  auf  das  vorgeschriebene 
spec.  Gewicht  verdünnt.  Nach  Beendigung  der  Operation  giebt  man  in  die 
Blase  eine  Portion  Wasser,  heizt  noch  bis   zum  Aufkochen,  wobei  man  mit- 
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unter   umrührt,  und   läset  bis  zum  anderen  Tage  stehen,   um   dann   die  Blase 
eu  reinigen. 

Die  Ausbeute  beträgt  310 — 316  eines  zehnprocentigen  Salmiakgeistes 
ans  100  Ammoniumchlorid. 

Hat  man  Ammonsulfat,  welches  im  Preise  weit  niedriger  stellt  als  das 
Chlorammonium,  zur  Verwendung,  so  lohnt  eich  die  Darstellung  der  Aetz- 
ammonflnssigkeit.  Bei  Verwendung  von  schwefelsaurem  Ammon  besteht  der 
Ruckstand  aus  Kalksulfat  und  Kalkhydrat,  die  bei  Gegenwart  von  wenig  Wasser 
eine  sehr  harte,  schwer  zu  beseitigende  Hasse  bilden.  Um  den  Rückstand  der 
LOslicbkeit  in  Wasser  zugänglicher  su  machen,  mischt  man  dem  Ammonsulfat 
entweder  Chlorammonium  oder  Kochsalz  bei.  10  Th.  Aetzkalk,  7  Th.  Ammon- 
sulfat, 3  Th.  Chlorammonium  oder  8  Th.  Aetzkalk,  10  Th.  Ammonsulfat,  S 
Tb.  Kochsalz,  je  nach  Art  des  Apparats  15 — 25  Th.  Wasser  und,  um  den 
Rückstand  mürber  zu  erhalten,  etwas  Kiessand,  sind  passende  Verhältnisse. 

Darstellung  eines  chemisch  reinen  Salmiakgeistes.     Hierzu  ist  die  Ver- 
wendung von  Glasgefässen    und   eine   Waschung   des  aus  Salmiak  und  Kalk- 
hydrat entwickelten  Am- 
nion gas  es  nothwendig. 

Im  Uebrigen  stellt 
man  auf  eine  sehr  leichte 
und  bequeme  Weise  eine 
chemisch  reine  Aetzam- 
monflüssigkeit  dar,  wenn 
man  einfach  das  Gas 
ans  dem  Liquor  Am- 
nion! caustici  du- 
plex des  Handels  durch 
gelindes  vorsichtiges  Er- 
wärmen austreibt  und  in 
des  tili.  Wasser  leitet. 
1  Lit*r  des  doppelten 
Salmiakgeistes  lässt  sich 
Ober  der  freien  Wein- 
geist!] arame  genügend 
erhitzen ,  denn  schon 
zwischen  45  —  60°  C; 
lässt  er  die  Hälfte  seines  '■ 
Ammongases  frei.  In  I 
einen  Glaskolben  giebt 
mau  0,5  oder  1  Liter  i 
des  doppelten  Salmiak- ". 
geietes  und  in  das  Ab-; 
sorptionsgcfässO,45oder 

0,9     Liter      destillirtes  Fig.  m.   Anint  nt  Dtntriixng  k 

Wasser.  Der  im  Kolben         "*""  ""Wi»««  »™  ■"»  **«* 
verbleibende   Rückstand 
lasst  sich,  auf  das  vor- 

echriftsmässige    epec.   Gewicht    gestellt,    wieder   zu   Linimentmischangen    ver- 
brauchen. 

Eigenschaften  des  officinellen  Salmiakgeistes.  Dieser  ist  eine  wasserklare, 
farblose,  stark   nach  Ammon    riechende,    zu  Thränen   reizende  Flüssigkeit  von 
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ätzend-laugenhaftem  Geschmacke.  Längere  Zeit  auf  die  Haut  gebracht,  wirkt 
Bie  ätzend,  selbst  blasenziehend.  Rotheß  Lackmaspapier  bläut  sie  nur  vorüber- 
gehend. Beim  Stehen  an  der  Luft  entweicht  ans  ihr  allmälig  Ammongas.  Aach 
zieht  sie  etwas  Kohlensäure  an.  Durch  Erwärmen,  besonders  bis  zum  Kochen 
erhitzt,  verliert  sie  ihren  ganzen  Ammongehalt,  welcher  10  Procent  beträgt, 
Der  Kochpunkt  einer  10  Proc.  Ammongas  haltenden  Flüssigkeit  ist  +  68°  C. 
ihr  Gefrierpunkt  —  32°  C.  Ihr  spec.  Gew.  ist  desto  geringer,  je  ammonreicher 
sie  ist;  bei  einem  Gehalt  von  10  Procent  und  bei  15°  0.  ist  es  0,960. 

Aufbewahrung.  Dispensation.  Da  der  Salmiakgeist  an  der  Luft  Kohlen- 
säure anzieht  und  auch  Ammongas  abdunstet,  so  bewahrt  man  ihn  in  nicht 
zu  grossen  und  gut  verstopften  Flaschen  an  einem  kühlen  Orte,  also  im  Keller. 
Das  für  den  Handverkauf  und  zu  Linimentmischungen  bestimmte  Präparat  kann 
in  Flaschen  mit  paraffinirten  Korkstopfen  aufbewahrt,  das  Präparat  für  chemisch- 
pharmaceutische  Zwecke  muss  dagegen  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  gehalten 
werden.  Das  Aetzammon  extrahirt  und  löst  die  Korksubstanz,  welche  mit 
kochend  heissem  Paraffin  getränkt  aber  weniger  angegriffen  wird.  Der  Schluss 
jeder  Flasche  wird  mit  einer  Glaskapsel  (Trinkglas)  bedeckt. 

Obgleich  der  Salmiakgeist  nichts  weniger  denn  ein  unschuldiges  Arzneimittel 
ist  (letale  Fälle  in  Folge  Einnehmens  eines  Theelöffels  doppelten,  eines  Esslöffels 
einfachen  Salmiakgeistes  sind  vorgekommen),  so  bewahrt  man  ihn  weder  unter 
den  stark  wirkenden  Arzneisubstanzen,  noch  giebt  man  ihn  im  Handverkauf 
mit  Vorsicht  ab.     Letzteres  sollte  nicht  vernachlässigt  werden. 

Prüfung.  Eine  Prüfung  auf  Verunreinigungen  ist  nur  bei  dem  käuflichen 
Salmiakgeist  erforderlich.  Dieser  soll  1)  völlig  flüchtig  sein,  also  in  einem 
Glasschälchen  verdampft  keinen  Rückstand  hinterlassen;  —  2)  klar,  farblos 
und  frei  von  brenzlichem  Geruch  sein  (dieser  ist  nur  zu  erkennen,  wenn  man 
den  Salmiakgeist  auf  Fliesspapier  abdunsten  lässt  oder  mit  Salpetersäure  neu- 
tralisirt);  —  3)  höchstens  eine  Spur  Ammoncarbonat  enthalten  (mit  einem 
gleichen  Volum  Kalkwasser  gemischt,  darf  nur  eine  sehr  schwache  Trübung 
erfolgen);  —  4)  nur  eine  geringe  Spur  Chlorammonium  enthalten  (erkennbar 
an  einer  unbedeutenden  Trübung  beim  Versetzen  der  mit  Salpetersäure  sauer 
gemachten,  mit  Wasser  verdünnten  Flüssigkeit  mit  Silbernitrat);  —  5)  von 
metallischen  Verunreinigungen  frei  sein  (es  sollen  Schwefelammonium  und 
Schwefelwasserstoff  keine  Veränderung  in  der  mit  Salpetersäure  genau  ge- 
sättigten Flüssigkeit  hervorbringen;  —  6)  frei  von  Kalk  sein  (auf  Zusatz  von 
Ammonoxalatlösung  also  klar  bleiben);  —  7)  10  Proc.  Ammon  enthalten.  Das 
spec.  Gew.  0,960  bei  15°  0.  dürfte  ein  genügender  Beweis  des  richtigen  Ge- 
halts sein.  Zur  Bestimmung  des  Gehalts  auf  volummetrischem  Wege  ver- 
dünnt man  8,5  (=5x1,7)  Gm.  des  Salmiakgeistes  mit  einer  5  —  6 fachen 
Menge  Wassers,  tingirt  mit  Lakmustinktur  und  titrirt  mit  irgend  einer  Normal- 
säure. Die  Zahl  der  verbrauchten  Gubikcentimeter  Säure  durch  5  dividirt 
ergiebt  den  Procentgehalt. 

Der  Salmiakgeist  des  Handels,  häufig  aus  ammoniakalischen  Nebenpro- 
dukten aus  verschiedenen  chemischen  Operationen,  besonders  einem  in  Pho- 
togen- und  Leuchtgasfabriken  gewonnenen  Ammonsulfat  bereitet,  enthält  oft 
Anilin  und  andere  pyrogene  Produkte.  Bei  der  Neutralisation  mit  Salpetersäure 
und  dann  beim  Uebersättigen  mit  dieser  Säure  würde  bei  Gegenwart  pyrogener 
Produkte  auch  eine  Färbung  (meist  eine  rothe)  eintreten. 

Anwendung.  Den  Salmiakgeist  giebt  man  zu  5  — 15  Tropfen,  aber  stets 
mit  der  50 — lOOfachen  Menge  Wasser  verdünnt  gegen  Trunkenheit,  Säufer- 
wahnsinn, Hagensäure,  Asthma,  Kehlkopf-  und  Luftröhrenleiden,  Starrkrampf, 
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Wassersucht,  Harnleiden,  Hautleiden  verschiedener  Art  etc.  In  starker  Gabe 
und  unverdünnt  (zu  15,0  —  50,0)  wirkt  er  wie  ein  ätzendes  Gift.  Gegenmittel 
sind  Essig,  verdünnte  Säuren,  Wasser.  In  vielen  der  angegebenen  Leiden,  so 
wie  bei  Leiden  der  Oonjunctiva,  der  Nasenschleimhäute,  der  Luftröhren,  bei 
Kopfschmerz  braucht  man  die  Flüssigkeit,  indem  man  sie  vor  den  Augen  an- 
dunsten lässt  oder  daranriecht.  Aeusserlich  ist  sie  ein  Rubefaciens  und  dient 
als  blasenziehendes  Mittel,  so  wie  zum  Einreiben  bei  rheumatischen  Leiden, 
zum  Aetzen  der  Stich-  und  Bisswunden  giftiger  Thiere  (besonders  giftiger 
Schlangen),  auch  zu  subcutanen  oder  besser  Venen -Injectionen  (1  auf  5  Aq. 
destill.)  gegen  Biss  giftiger  Thiere,  zu  Klystiren  (10 — 20  Tropfen),  in 
Augenwässern  (0,5  auf  20,0 — 30,0).  In  der  Veterinärpraxis  ist  sie  in 
Verdünnung  mit  der  25faehen  Menge  Wasser  eingegeben  ein  schnell  wirkendes 
Mittel  gegen  die  Blähsucht  oder  Trommelsucht.  Dose  für  ein  Rind  15  —  20  Gm. 
mit  0,5  Liter  Wasser  verdünnt.  In  der  Technik,  wie  in  der  Färberei,  zum 
Ausmachen  von  Säureflecken  in  Zeugen,  gemischt  mit  Weingeist,  welcler  mit 
Kochsalz  gesättigt  ist,  zum  Blankputzen  von  Silber  und  Alfenid  etc.,  findet 
die  Aetzammonflüssigkeit  vielseitige  Verwendung. 

Das  Besprengen  der  Arbeitsräume  der  Spiegelbeleger,  Vergolder  etc.  mit 
Salmiakgeist  soll  die  Quecksilberdämpfe  unschädlich  machen.  Samen  in  2pro- 
centige  Salmiakflüssigkeit  gelegt  keimen  im  Verlaufe  eines  Tages. 

Gefährliche  Mischungen  entstehen  bei  Einwirkung  von  Jod  auf 
Aetzammon  und  Präparate,  welche  Aetzammon  enthalten.  Gleiches  gilt 
vom  Chlor. 


(1)  Aqua  cosmetica  Lucs. 

Eau  cosmetique  de  Luce. 

*    Mixtnrae  oleosae  balsamicae 
Liquoris  Ammoni  caustici 
Spiritus  odorati  ana  100,0. 
Misce,     sepone   per   horas   aliquot    et 
ultra. 
Als  Zusatz  zum  Waschwasser. 

(2)  Aqua  anodyna  Prägens!*. 

a»    Liquoris  Ammoni  caustici  splrituosi 
150,0 
Tincturae  Croci  20,0 
Olei  Lavandulae  2,0 
Spiritus  Lavandulae  100,0. 
Misce. 

S.    Zum  Einreiben  (bei  chronischem 
Rheumatismus). 

(3)  Balneum   ammoniacatum   campho- 
ratum  Raspail. 

r/    Liquoris  Ammoni  caustici  400,0 

Spiritus  camphorati  100,0 

Spiritus  Vlni  200,0. 
Mixta  cum 

Salis  culinaris  2000,0 
aquae  tepidae  balneum  plenum  explenti 
aadantnr. 

Die  Originalvorschrift  gfebt  200,0  eines 
21  procentfgen  mit  Kampfer  gesättigten 
Salmiakgeistes  an.  Empfohlen  bei  Rheu- 
matismus, Paralyse,  Rabies,  Manie. 


(4)  Balsamnm  auriculare  Rüst. 

*t    Camphorae  0,05 

Olei  Amygdalarum  dulcium  30,0 
Liquoris  Ammoni  anisati  Guttas  5. 

Misce  conquassando. 

S.  2  Tropfen  täglich  in  das  Ohr  zu 
giessen  (bei  Schwerhörigkeit). 

(5)  Balsamnm  oxydereieum  Loebel. 

*  Baisami  Vitae  Hoffmanni  15,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  2,0 
Spiritus  diluti  7,5. 

Misce. 

S.  Zum  Bestreichen  der  Augenlider. 

(6)  Collyrium  ammoniacale  Leaysoh. 

fy    Calcariae  hydratae  30,0 
Carbonis  vegetabilis  1,0 
Ammoni!  chlorati  5,0 
Caryophyllorum 
Gassiae  cinnamomeae  ana  1,0 
Boli  Armenae  2,0. 

In  vitrum  orificio  ampliori  instructum 
ingerantur  et  vitrum  epistomio  bene 
obturetur. 

Das  Gemisch  aus  Kohle  und  Kalkhy- 
drat wird  in  abwechselnden  Schichten 
mit  dem  Salmiak  in  das  Glas  eingetragen, 
darauf  die  aromatischen  Pulver  gestreut 
und  zuletzt  der  Armenische  Bolus  mit 
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etwas  Kalk  gemischt.  Damit  das  'ranze 
Halt  bekommt,  empfiehlt  sich  eine  oberste 
Schicht  Baumwolle.  Zum  Gebrauch  öffnet 
man  das  Glas  und  lässt  den  Dunst  gegen 
die  Augen  steigen. 

(7)  Empladtrum  Pajot-Laforät. 

r?    Liquoris  Ammoni  caustici  duplicis  5,0 
Camphorae  10,0 
Opii  puri  7,5 
Croci 

Gummi  Ammoniaci  ana  5,0 
Emplastri  gummosi  10,0. 

Misce  1.  a.  ut  fiat  massa  emplastica. 

Auf  Leinwand  von  der  Grösse  des 
Leichdorns  wird  eine  dicke  Lage  aufge- 
tragen und  aufgelegt. 

(8)  Essentia  Yolatilig. 

Essence  of  smell'ng-bottlcs  An  glomm. 
Englischer  Biechfläschchen  -  Geist. 

fy    Olei  Lavandulae  10,0 
Olel  Bergamottae  20,0 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Cassiae  cinnamomeae 
Tincturae  Moschi  ana  5,0 
Olei  Rosae  Guttas  10 
Liquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 
Liquoris   Ammoni  caustici    duplicis 
ana  250,0. 

Misce  conquassando.   Sit  liquor  turbidus. 

(9)  Gazeolnm. 

Gazeol. 

jy    Liquoris   Ammoni  caustici   duplicis 
1000,0 
Benzini  lithanthracinl . 
Acetoni  ana  10,0 
Naphtalini  1,0 
Picis  liquidae  lithanthracinae  100,0. 

Misce  saepius  conquassando.     Post  se- 
dimentationem  decantha. 

Das  Gazeol  ist  eine  milchigtrübe  Flüs- 
sigkeit. 

Es  wird  in  kleinen  Portionen  in  einigen 
flachen  Gelassen  in  dem  Wohnzimmer 
des  am  Keuchhusten  Leidendrn  aufge- 
stellt. Das  Gazeol  wurde  vom  Grafen 
DE  Maillard  und  von  Bürin  du  Buisson 
1865  warm  empfohlen. 

Zur  Darstellung  jener  Flüssigkeit  sollen 
nach  der  Original vomtaft  nur  unreine 
Substanzen  verwendet  v  eiden.  Le tztere 
sind  aber  nicht  immer  zur  Hand,  es  em- 
pfiehlt sich  desshalb  noch  ein  Zusatz  von 
10,0  h  albg  e  r  ein  igt  er  Carb  Ölsäure. 
Vergl.  weiter  unten:  Luft  der  Leucht- 
gasepurateurs. 


(10)  Guttae  crapolariae. 

r?     Liquoris  Ammoni  caustici  5,0 
Spiritus  aetherei 
Spiritus  Vini  diluti  ana  10,0 
Tincturae  aromaticae  15,0. 

Misce. 

S.    Stündlich    zwanzig    Tropfen    (bei 
Weinrausch). 

(11)  Injectio  ammoniacalis  Lavagna. 

jy     Liquoris  Ammoni  caustici  5,0 
Lactis  vaccini  500,0. 

M.  Bei  Leukorrhoe  und  Amenorrhoe. 

(12)  Injectio  ammoniacalis  Nisato. 

r*     Decocti    tennioris   Fructus    Hordei 
perlati  400,0 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  30,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  2,0 

M.  Bei  Amenorrhoe. 

(13)  Linimentum  ammoniatnm 
Pnarmacopoeae  Germanicae. 

Linimentum  ammoniacale.     Linimentum 
▼olatile.    Flüchtige  Salbe.    Flüchtig 

Liniment. 

ly     Olei  Olivarum  optimi  200,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  50,0. 

Misce. 

Sit  albidum,  subfluid  um,  homogeneum, 

Ist  die  Mischung  nicht  genügend  Alis 
Big,  so  setzt  man  etwas  Weingeist  hinzu. 

(14)  Linimentnm  antirhenmaticüm 
Americanum. 

Mustang  -  Liniment. 

r*     Liquoris  Ammoni  caustici 
Spiritus  Vini  ana  100,0 
Petrolei  25,0. 

Misce. 

S.  Zum  Einreiben  (bei  Rheuma,  Ver- 
renkungen, auf  Frostbeulen  etc.). 

(15)  Liquor  Ammoni  anisatus 
Pnarmacopoeae  Germanicae. 

Kr    Olei  Anisi  5,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  120,0 
et  admisce 
Liquoris  Ammoni  caustici  25,0. 

Sit  liqnor  limpldus  subflavus. 

Carminativum ,  Expectorans,  Antasth- 
maticum  und  Geschmackscorrigens  in 
Mixturen  zu  0,3 — 0,6—1,0  (oder  zu  7  — 
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16—25  Tropfen)  alle  zwei  bis  drei 
Stunden.  Auch  äusserlichen  Mitteln 
wird  der  Liquor  zugesetzt,  und  zu  In- 
jectionen  bei  Typhus  und  Cholera  ge- 
braucht. 

(16)  Liquor  Amnion!  aromatico- 

aethereus. 

jy     Liquoris  Ammoni  vinosi  20,0 
Tincturae  aromaticae 
Spiritus  aetherei  ana  5,0. 

M.  D.  S.  Fünfzehn  bis  zwanzig  Tropfen 
zu  nehmen.    (Waldenburg  u.  Simon's 
Handb.) 
Antispasticum,  Carminativum. 

(17)  Liquor  Ammoni  aromatieus. 

Liquor  Ammoni  oleoso  -  aromatieus.  Spiri- 
tus Salis  ammoniaci  aromatieus.    Liquor 
oleosus    Sylvii   (Sylvius).      Sal   volatile 
oleosum  Sylvii. 

Rr     Olei  Citri  corticis 
Ol  ei  Caryophyllorum 
Olei  Majoranae 
Olei  Macidis  ana  1,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 

60,0 
Spiritus  Vini  120,0. 

Misce,  sepone  per  aliquod  tempus,  donec 
mixtura  colorem  e  rubro  fuscum  acqui- 
siverit  et  in  vitro  bene  clauso  serva. 
(Codex  medicamentariusHamburgensis.) 

Fünfzehn  bis  dreizig  Tropfen  in  Was- 
ser oder  Haferschleim  als  Antispasticum, 
Carminativum. 

(18)  Liquor  Ammoni  foenicnlatus. 

Re  Olei  Foeniculi  1,0 
Spiritus  Vini  25.0 
Liquoris  Ammoni  caustici  5,0. 

Misce. 

Expectorans ,  Carminativum  ,  Antispa- 
smodicum,  Antasthmaticum.  Dosis  0.5  — 
1,0  —  1 ,5  tlO  —  20 — 30  Tropfen)  in  Thee- 
aufguss. 

(19)  Liquor  Ammoni  larandulatus« 

*    Olei  Lavandulae  1,0 
Spiritus  Vini  25,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  5,0. 

Misce. 

Wurde  äusserlich  angewendet,  ist  heute 
aber  ausser  Gebrauch. 

(20)  Liquor  Ammoni  vioosus. 

%    Liquoris  Ammoni  caustici  10,0 
Spiritus  Vini  20,0. 

Misce.    Ist  ganz  ausser  Gebrauch. 


(21)  Liquor  antepilepticus. 

r?     Liquoris  Ammoni  caustici  1,5 
Kalii  bromati  2,0 
Aquae  destillatae  75,0 
Syrupi  simplicis  50,0. 

M.  D.  S.  Auf  einmal   zu   nehmen   (bei 
Anzeichen  des  epileptischen  Anfalles). 


(22)  Liquor  eontra  ictum  vel  morsum 
bestiarum  venenatum« 

Aqua  Luciae  phenylata. 

n*    Aquae  Luciae  30,0 
Acidi  carbolici  puri  0,3 

Misce. 


r?     Aquae  Luciae  30,0 

Acidi  carbolici  diluti  Guttas  15. 
Misce. 

S.  Aeus 8er lieh  zum  Bereiben  der  ge- 
stochenen oder  gebissenen  Stelle  oder 
Wunde,  innerlich  alle  Stunden  30  Tropfen 
mit  Zuckerwasser  verdünnt  (bei  Insecten- 
stich  und  Biss  giftiger  Thiere.  Bei  so- 
fortiger Anwendung  nur  von  gutem  Heil- 
erfolge). 


(23)  Lotio  ammoniacalis  camphorata 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Eau  sedative  de  Raspail.    Aqua 
Sedativa. 

R*     Natrii  chlorati  6,0. 
Solve  In 

Aquae  destillatae  94,0. 
Tum  admisce 
Liquoris  Ammoni  caustici  (0,960  p. 

spec.)  12,0 
Spiritus  camphorati  1,0. 

S.  Zum  jedesmaligen  Gebrauch  uinzu- 
schüttteln.  Ein  beliebtes  Mittel  bei 
Migräne,  Kopfschmerz,  Congestionen, 
Rheuma.  Mit  der  Flüssigkeit  getränkte 
Compressen  werden  der  schmerzenden 
Stelle  aufgelegt. 

Raspail  wendete  ursprünglich  eine 
Mischung  von  dreierlei  verschiedenem 
Ammongehalte  an 


Liq.  Ammoni  caust. 

dupllcis  .    .    . 
Spiritus  camph. 
Salis  culinaris     . 
Aquae    .... 


I        II       III 

60,0     80,0  100,0 

10,0     10,0     10,0 

60,0     60,0     60,0 

1000,0 1000,0 1000,0. 


No.  III  für  Personen  mit  harter,  schwie- 
liger Haut  oder  bei  den  Hausthieren, 
No.  II  bei  Stich  und  Biss  giftiger  Thiere, 
No.  I  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch. 


288 


Ammonum. 


(24)  Luft  der  Leuchtgagepurateurmassen. 

Die  Luft  in  Räumen,  wo  der  Inhalt 
der  Leuchtgasepurateurs  aufgehäuft  wird, 
wurde  zum  Einathmen  gegen  Keuchhusten 
empfohlen,  der  Heilerfolg  soll  aber  sehr 
zweifelhaft  sein.  Als  ein  Ersatz  dieser 
Luft  Hessen  Adrian  und  Deschamps 
ein  Gemisch  aus  folgenden  Substanzen 
in  einem  Zimmer  ausbreiten:  Aetzkalk 
100,0;  Wasser  300,0;  Sand  2000,0;  Stctn- 
kohlentheer  150,0 :  Ammoniumchlorid 
100,0. 


(30)  Spiritus  Amnion!  gnccinatus. 

Aqua  Luciae.    Eau  de  Luce.    Bienen- 
,  wasser* 

R?     Liquoris  Ammoni  caustici 
Spiritus  Vini  diluti 
Baisami  Vitae  Hoffmanni  ana  10,0 
Olei  Succini  rectificati  Guttam  1. 

Misce. 

S.  Bei  Insectenstich,  Biss  der  Thiere, 
die  betreffende  Stelle  oder  Wunde  da- 
mit sofort  zu  waschen. 


(25)  Mixtara  ammoniacata  Goüamier. 

Br     Infusi  radicis  Valerianae  100,0 
Syrupi  simpllcis  50,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  2,5. 

M.  D.  S.   Alle  Stunden  einen  Esslöffel 

ioder  alle  2  Stunden  2  Esslöffel).  Bei 
)elirium  tremens. 

(26)  Mixtura  Lugdunensis. 

Potion  de  Lyon. 

R*    Extracti  Belladonnae  0,3 

Syrupi  Gapitum  Papaveris  20,0 
Aquae  Aurantii  florum  15,0 
Aquae  destillatae  150,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  Guttas  30. 

M.  D.  S.  Alle  vier  Stunden  einen  halben 
bis  einen  ganzen  Esslöffel  (je  nach  dem 
Alter  des  Kindes  bei  Keuchhusten). 

(27)  Mixtura  contra  morsum  riperarum 

Rbmer. 

R;    Liquoris  Ammoni  caustici 
Aetheris  ana  5,0 
Aquae  Menthae  splrituosae  150,0 
Syrupi  Cinnamomi  50,0. 

H.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel. 


(28)  Mixtura  contra  tussim  convulsivam 

(Levrat). 

ft;    Liquoris  Ammoni  caustici  Guttas  15 
Syrupi  Belladonnae  10,0 
Syrupi  Capitum  Papaveris  30,0 
Aquae  Aurantii  florum 
Aquae  Tiliae  ana  65,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel. 

(29)  Potio  ammoniacalis  Marrote. 

R?  Mixturae  Gummi  Arabici  125,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  2,5 
Tincturae  Opii  crooatae  Guttas  30. 

M.  D.  S.  Alle  zehn  Minuten  einen  Löffel 
(bei  Kehlkopf- Schwindsucht). 


(31)  Spiritus  antieephalalgicus. 

Kopfkrampfspiritus.    Migränegeist. 

Rr     Spiritus  Serpylli 
Spiritus  Melissae 
Spiritus  camphorati  an  a  20,0 
Liquoris  Ammoni  caustici 
Aetheris  ana  10,0. 

Misce  S.  Daran  kräftig  zu  riechen  und 
damit  genässte  Compressen  auf  die 
Stirn  zu  legen.  (Vergl.  Aqua  Sedativa 
Baspail.) 

(32)  Spiritus  caeruleus. 

%    Liquoris  Ammoni  caustici  100,0 
Olei  Lavandulae 
Olei  Rorismarini 
Olei  Thymi  ana  1,0 
Spiritus  Vini  300,0 
Cupri  subacetici  2,5. 

In  lagenam  immissa  Stent  per  diem  unam 
et  saepius  agitentur.    Beinde  filtra. 

Zum  Einreiben  bei  Quetschungen, 
Lähmungen.  (Zuweilen  Handverkautsar- 
tikel.) 

(33)  Spiritus  irritans  Leviseur. 

r*    Liquoris  Ammoni  caustici  40,0 
Spiritus  camphorati  30,0 
Tincturae  Cantharidum  20,0 
Olei  Rorismarini  10,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  des  Unterleibe« 
und  der  Extremitäten  (bei  Cholera). 

(34)  Spiritus  Ophthalmia»* 

Augenspiritus. 

**    Liquoris  Ammoni  caustici 
Baisami  Vitae  Hoffmanni 
Spiritus  Vini  diluti  ana  10,0. 
Misce. 

S.  Mehrere  Tropfen  in  der  Handfläche 
zerrieben  und  vor  die  Augen  ge- 
halten, auch  werden  hin  und  wieder 
einige  Tropfen  um  das  Auge  eingerieben 
(zur  Stärkung  der  Augen  und  der  Seh- 
kraft). 


Ammonum. 
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(85)  Spiritus  oxydercicus  Graefe. 

r*    Olei  Menthae  piperitae  1,0 
Aetheris  0,5 
Liquoris  Ammoni  caustici  3,0. 

Misce. 

S.  Wie  bei  Spiritus  ophthalmious  (bei 
Kurzsichtigkeit,  schwarzem  Staar  aus 
Schwäche,  Augenlähmung). 


(36)  Syrupus  ammoniaealis. 

r?    Liquoris  Ammoni  caustici  2,0 
Syrupi  simplicis.  100,0. 

Misce. 

Dosis    15  0  —  20,0    (bei    Trunkenheit 
durch  "Wein). 


(37)  Unguentum  ammoniacale  Gondret 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Pommade  de  G^ndret.    Gondret's 

Beizsalbe. 

Rr     Adipis  suilli 
Sebi  ana  10,0 
Llq.  Ammoni  caustici  duplicis  20,0. 

Misce  modo  hoc:  Adipi  et  Sebo  in  vas 
ingestis.  et  liquatis  Liquor  Ammoni 
addatur,  tum  epistomio  infizo  mixtio 
agltatione  efficiatur.  Paretur  ex  tem- 
pore. 

Waldenburg  u.  Simon  setzen  in  Stelle 
der  GoNDRET'schen  Salbe  ein  Gemisch 
aus  5,0  Salmiakgeist  und  20,0  Unguen- 
tum cereum.  Irritans,  Bubefaclens  bei  5 
Minutenlanger,  Vesicans  bei  10 Minuten 
langer,  Escharoticum  bei  20  Minuten 
langer  Application. 


(38)  Unguentum  dedermatieans 

Trousseau. 

r?     Adipis  suilli  10,0 
Sebi  taurui  1}0. 
Liquatis  immisce 
Liquoris  Ammoni   caustici    duplicis 
10,0. 

Zur   Ablösung   der   Haut  behufs    der 
endennatischen  Methode. 


(39)  Yesieatorium  ammoniacale 

Debchamps. 

*/     Adipis  benaoYnati  15,0 

Olei  Amygdalarum  dulcium  5,0 
Liquoris  Ammoni   caustici  duplicis 
15,0. 

M.  1.  a.  ut  fiat  unguentum. 

Hager,  Pharmac.  Praxis.    I. 


Vet,  (40)  Fomentum  Stimulans  Braoy  - 

Clarok. 

r;     Olei  Olivarum  100,0 
Camphorae 

Olei  Terebinthinae  ana  2,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  25,0. 

M.  et  solve.  S.  Mit  2  Litern  Wasser 
durchschüttelt  zum  Umschlagen  auf 
Druckstellen,  Contusionen. 

Vet.  (41)  Liquor  restaurans  Hbrtwig. 

Bestitutions- Fluid  Hertwig. 

r?    Liquoris  Ammoni  caustld 

Ammonü  chlorati  pulverati  ana 50,0 
Calcariae  ustae  pulveratae 
Spiritus  camphorati  ana  25,0 
Aquae  fontanae  600,0. 

Misce  agitando.  S.  Zum  Befeuchten  odei 
Waschen  der  kranken  Theile,  so  oft 
dieselben  wieder  trocken  geworden 
sind  (bei  Verstauchungen,  Ausdehnung 
der  Sehnen,  Lahmen  etc.  bei  Pferden 
und  Bindern). 

Vct.     (42)  Linimentum  yolatile 

in  usum  veterinarium. 

r?     Olei  Bapae  raffinati  300,0 

Liquoris  Ammoni  caustici  400,0. 

Misce  conquassando. 

Wenn  die- Mischung  ihre  Fluidität  ver- 
loren haben  sollte,  so  wird  sie  durch 
Mischung  mit  einem  Zehntel -Volum 
Weingeist  wieder  flüssig  gemacht. 

Vet.       (43)  Liquor  resorbens. 

Liquor  contra  tympanitem  peoudum 
ruminantium. 

Trommelsuchtessenz. 

I. 

r?    Liquoris  Ammoni  caustici  100,0 
Tincturae  Colchici  10,0 
Liquoris  Ammoni  anisatl  20,0. 

Misce. 

S.  Ein  Esslöffel  der  Trommelsuchtes- 
senz wird  mit  einem  halben  Liter  Walser 
verdünnt  gegeben  (bei  Blähsucht  oder 
Trommelsucht  des  Rindes). 

Für  Schafe  ist  die  Dosis  ein  ha'ber 
Esslüffel  mit  einem  Viertel -Liter  Wasser. 

II. 

Liquoris  Ammoni  caustici  100,0 
Spiritus  aetherei  20,0 
Liquoris  Ammoni  anisati  10,0. 

Misce. 
S.  wie  vorhergehend. 
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Arcana.  Coinpensations-Extract  zu  C.  Simon's  Fluid -Heilmethode  vom 
Thierarzt  Carl  Simon  zu  Poln.  Lissa,  gegen  Gliederreissen,  Hüftweh,  Kreuzschmer- 
zen, Migräne,  Rheumatismus,  Steifheit  der  Glieder,  Seitenstechen,  Wadenkrampf. 
30  Grm.  Kochsalz,  8  Grm.  Salmiakgeist,  15  Grm.  Kampherspiritus,  35  Grm.  einer 
nur  colirten  Tinctur  aus  ArnicablUtnen  mit  schwachem  Spiritus  bereitet,  2  Grm. 
Aether,  160  Grm.  Wasser.    3  Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Eine  spätere  Analyse  ergab  eine  Zusammensetzung  aus  40  Grm.  Kochsalz, 
40  Grm.  Salmiakgeist,  40  Grm.  Brunnenwasser,  10  Grm.  Hoffmann's  Lebensbalsam. 

Balsam  Bilfluger,  gegen  Rheumatismus  und  Gicht,  besteht  aus  25  Grm.  Sapo 
niger,  40  Grm.  Aqua,  10  Grm.  Spiritus  Vini,  10  Grm.  Spiritus  camp  ho  rat.,  20  Grm. 
Liquor  Ammoni  causticl,  5  Grm.  Tinctura  Gapsici.  2,25  Mark.    (Schabdler,  Analyt.) 

Id iat o  n  von  Dr.  Breslauer,  Mittel  gegen  Schmerz  cariüser  Zähne,  ein  Gemisch 
von  1  Th.  Terebinthlna  Veneta,  2  Th.  Spiritus  Dzondii  und  2  Th.  Oleum  Caryo- 
phyllorum,  oder  von 

1  Th.  Oleum  Terebinthinae,  2  Th.  Oleum  Garyophyllorum,  2  Th.  Chloroform! um, 
4  Th.  Spiritus  Dzondii,  oder  nach  Hahn  von 

4  Th.  Golophonium,  12  Th.  Chloroform,  8  Th.  Terpenthinül  und  8Th.  Spiritus 
Dzondii. 

Leipziger  Mageutropfen.  Ein  Gemisch  aus  1  Tinctura  aromatica,  5 
Tinctura  amara,  5  Liquor  Ammoni  caustici,  50  Spiritus  Vint,  tingirt  mit  Lignum 
Santall  rubrum. 

Opodeldoc«  Dr.  Steer's  chemischer  Opodeldoc,  zum  Einreiben  gegen  Gicht 
und  Fiuss8cbmerzen ,  soll  die  zusammen  geronnenen  wässrigen  Theile,  welche  der- 
gleichen Krankheiten  verursachen,  auflösen.  Dieser  Opodeldoo  besteht  aus  2,5 
trockener  Butterseife,  17,0  Weingeist  und  3,0  Salmiakgeist.         (Hager,  Analyt.) 

Itestltnt  lons-Fluid  der  Gebr.  Engel,  Berlin  und  Wriezen  a.  d.  Oder,  mit 
Regen-  oder  Flusswasser  vermischt  als  Umschlag  oder  Waschung  bei  Lahmheit, 
Verrenkung  etc.  der  Pferde  und  Rinder.  Spanisch -rfeffertinctur  50  Grm.,  Campher- 
spiritus, Salmiakgeist,  Hoifinanustropfen,  Spiritus,  von  jedem  115  Grm.,  gemischt 
mit  einer  LÜsung  von  85  Grm.  Kochsalz  in  500  Grm.  Wasser.    2  Mark. 

(Hager,  Analyt.) 

Restitutions-Fluid  einer  österreichischen  Firma.  Hoffmannstropfen  4  Tb., 
Seifenspiritus  16  Th.,  Aetzammon  2  Th.,  Arnioatinctur  2Th.,  Campher,  Salmiak,  je 
1  Th.  (W.  Hildwein,  Analyt.) 

Sportiug-Liquid  von  Dr.  G.  Krieger,  gegen  angeschwollene  Fttsso  und 
dicke  Gelenke  flir  Pferde.  Eine  Lösung  von  60  Grm.  Salmiak  in  Stücken  in  ca. 
360  Grm.  Wasser  wird  mit  einer  Lösung  von  30  Grm.  gewöhnlichem  Aetznatron  in 
50  Grm.  Wasser  vermischt,  15  Grm.  gebrannter  und  mit  Wasser  abgelöschter  Kalk 
hinzugefügt,  und  die  Flüssigkeit  durch  Absetzenlassen  und  Filtration  klar  gemacht. 
360  Grm.  ==  2,5  Mark.  (Hager,  Analyt.) 


IL  Liquor  Ammoni  (Ammonii)  caustici  spirituosus,  Spiritus 
caustici  Dzondii,  Spiritus  Dzondii,  DzoNDi'scher  Salmiakgeist,  ist  ein  90procentiger 
Weingeist^  welcher  mit  soviel  Ammongas  gesättigt  ist,  dass  er  10  Procent  da- 
von enthält. 

Darstellung.  In  eineu  Glaskolben  giebt  man  1000  Th.  doppelten  Sal- 
miakgeist, verbindet  den  Kolben  mit  einer  Vorlage,  welche  450  Th.  Wein- 
geist  von  0,827  oder  0,828  spec.  Gew.  enthält.  Durch  eine  gelinde  Wärme 
zwischen  40  bis  60°  wird  die  Hälfte  des  Ammongases  des  Kolbeninhaltes  in 
den  Weingeist  geleitet  oder  bis  dieser  ein  Volum  von  615  Cubikcentim.  ein- 
nimmt. Nöthigenfalls  wird  die  Flüssigkeit  der  Vorlage,  wenn  das  speeifische 
Gewicht  unter  oder  über  0,808 — 0,810  liegt,  mit  Weingeist  verdünnt  oder 
noch  mit  Ammongas  gesättigt.    Obige  Menge  des  Präparats  in  Grammen  lässt 


sich    über    einer   Weiugeistflamme    darstellen.      Den   Apparat    vergegenwärtigt 
beistehende  Figur    64  • 


Eigenschaften.  Prüfung.  Der  Dzondi'sche  Salmiakgeist  gleicht  in  seinen 
Eigenschaften  dem  w&ssrigen  Salmiakgeist,  nur  dass  er  fluchtiger  ist  und  rei- 
sender wirkt.  Die  Prüfung  bleibt  ebenfalls  dieselbe  bei  dem  vom  Droguisten 
bezogenen  Präparat,  nur  ist  ein  geringer  Kohlen  Säuregehalt  nicht  zu  beanstan- 
den, weil  der  Weingeist  von  Hause  aus  grössere  Mengen  Kohlensaure  aus  der 
Luft  aufzunehmen  pflegt  als  das  Wasser. 

Aufbewahrung.  In  Glasflaschen  mit  Glasstopfeu  und  Kapsel  darüber,  im 
Keller.  Man  will  beobachtet  haben,  dass  der  Ammongehalt  mit  der  Lange 
der  Zeit  abnehme,  es  dürfte  diese  Abnahme  aber  nur  in  der  Verdunstung  des 
Amnions  aufzusuchen  Bein,  denn  ein  Glasstopfen  schlieBSt  eine  Flasche  immer 
weniger  dicht  als  ein  Korkstopfen. 

Anwendung.  Der  DzosDi'sche  Salmiakgeist  findet  als  Excitane  meist  nur 
eine  anaseriiehe  Anwendung.  Sollte  ihn  der  Arzt  als  ein  Diaphoreticum  ge- 
brauchen lassen,  so  ist  die  Dosis  zu  15  —  20  —  25  Tropfen  in  starker  Ver- 
dünnung mit  schleimiger  Flüssigkeit  zu  bemessen. 

Liquor  Taperlsans  Furnari.  MIsce.      30—50  Tropfen    auf  ein   Tuch 

»    Liq.ori.  Amm,«.  «.»Mlol  10,0  KÄEänS"  "'"  A"gm  B"'""" 

Llquorfs  Anoil   euttM  ipIHtuo«  <*>"  «••»•)• 

Aetheria  an«  5,0. 
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III.  Liquor  Ammini  vinisus,  Spiritus  Sali»  ammoniaei  riims  älterer 
Pharmakopoen  war  ein  Gemisch  ans  2  Th.  Weingeist  und  1  Th.  Aetzammon- 
flüssigkeit  Dieses  Gemisch,  welches  kaum  noch  in  den  Gebrauch  gezogen 
wird,  ist  nicht  mit  dem  Liquor  Ammoni  caustici  spirituosus  zu  verwechseln. 
Er  ist  noch  Bestandteil  des  gegen  Trunkenheit  und  Krampf  gebrauchten 
Liquor  Ammoni  aromatico-aethereus.     Vergl.  8.  287,  *  16. 

Chemie  und  Analyse.  Das  empfindlichste  Reagens  auf  Ammongas  ist 
Chlorwasserstoffgas.  Die  kleinsten  Spuren  beider  Gase  erzeugen  bei  ihrer 
gegenseitigen  Begegnung  einen  weissen,  in  geschlossenem  Räume  ziemlich 
dauernden  Dampf  oder  Nebel.  Im  geringeren  Grade  reagiren  ähnlich  die 
Dämpfe  anderer  Säuren.  Wenn  man  einer  Flüssigkeit,  weiche  freies  Ammon 
enthält,  einen  Glasstab  nähert,  welcher  mit  Salzsäure  oder  Essigsäure  benetzt 
ist,  so  bilden  sich  um  denselben  weissliche  Nebel.  Da  nun  in  jeder  Luft, 
wo  Menschen  und  Thiere  athmen,  Ammon  vorhanden  ist,  so  nimmt  man  zu 
dieser  Reaction,  dem  Irrthume  vorzubeugen,  keine  concentrirte,  sondern  eine 
verdünnte  (12,5pr«centige)  Salzsäure  oder  auch  eine  concentrirte  Essigsäure. 

Gefällt  wird  das  Ammon  (in  concentrirter  Lösung)  durch  einen  lieber- 
schuss  Weinsäure  als  weisses  Bitartrat,  in  der  neutralen  salzsauren  Lösung 
durch  Platinbichlorid  gelb,  durch  Mercurichlorid  weiss,  durch  Phosphormolyb- 
dänsäure besonders  beim  Aufkochen  gelb. 

Freies  Ammon  enthaltende  Flüssigkeit  schwärzt  Calomel,  löst  Kupfersalze 
mit  blauer  Farbe.  Gasförmiges  Ammon  bläut  rothes  Lackmuspapier,  färbt 
Haematoxylinpapier  violett,  bräunt  Curcumapapier  (vorübergehend).  Ein  mit 
Kupfersulfatlösung  getränkter  Streifen  Papier  wird  im  Ammongase  dunkelblau. 

An  Säuren  gebundenes  Ammon  wird  durch  Aetzkalilösung ,  Kalkhydrat, 
Kalkwasser  frei  gemacht 

Alkalihypochlorite  und  Chlor,  Brom  bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali  zer- 
setzen die  Ammonsalze  und  machen  den  Stickstoff  des  Ammons  frei.  Kali- 
hypermanganat  setzt  den  Stickstoff  des  Ammons  in  Salpetrigsäure  um. 
Chlor  und  Jod  erzeugen  mit  freiem  Ammon  den  sehr  explosiven  Chlor-  und 
Jodstickstoff,  was  zur  Vorsicht  mahnt 

Specielle  Reagentien  auf  Spuren  Ammon  sind  in  Luftgemischen  Haemat- 
oxylinpapier, in  Flüssigkeiten  das 

BOHLio'sche  Reagens,  eine  Lösung  von  1  Th.  Mercurichlorid  in  30  Th. 
destillirtem  Wasser  und  eine  Lösung  von  1  Th.  Kalicarbonat  in  50  Th.  de- 
stillirtem  Wasser.  Die  Reaction  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt  Man 
setzt  zu  der  auf  Ammon  zu  prüfenden  Flüssigkeit  5  Tropfen  der  Mercuri- 
chloridlösung ,  dann  5  Tropfen  der  Kalicarbonatlösung.  Erfolgt  eine  Trü- 
bung auf  Zusatz  der  ersten  Flüssigkeit,  so  ist  damit  freies  Ammon  (oder  Am- 
moncarbonat)  angezeigt.  Eine  Trübung  nach  Zusatz  der  zweiten  Lösung  giebt 
die  Gegenwart  eines  Ammonsalzes  an.  Die  Reaction  tritt  noch  bei  einem 
200000sten  Theile  Ammon  ein. 

Nessler's  Reagens  ist  eine  Mercurijodid -Jodkaliumlösung.  7,0  Jod- 
kalium, gelöst  in  70,0  destillirtem  Wasser,  werden  mit  soviel  Sublimatlösung 
versetzt,  als  die  Mischung  noch  klar  bleibt.  Entsteht  ein  Niederschlag,  der 
nicht  wieder  verschwindet,  so  versetzt  man  noch  mit  etwas  Jodkalium.  Dann 
giebt  man  der  klaren  Lösung  noch  20,0  Kalihydrat  und  soviel  destiilirtes 
Wasser  hinzu,  dass  das  Volum  der  Flüssigkeit  250  CC.  beträgt.  Nessler's 
Reagens  erzeugt  bei  freiem  und  gebundenem  Ammon  eine  röthlich- braune,  bei 
sehr  geringen  Mengen  Ammon  eine  gelbe  Trübung. 
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Man   wägt  das  Amnion   1)  als  A  m  mou  iura  chlort  d  (NH'Cl  x  0,31776  ■■*= 
NH3).     Die  freies  Amnion  oder  Ammoncarhonat  oder  Ammonacetat  enthaltende. 
Flüssigkeit  wird  mit  .Salzsäure  übersättigt,   eingedampft  nnd  bei  100  bis  11  ä1 
zur  Trockne  gebracht     2)  Als  Platin.     Das  in  der  neutralen  salzsauren  Lö- 
sung befindliche  Ammon  wird  mit  Platinbichlorid  gefällt  und  der  Niederschlag 
gegltlht    (Pt  x  0,17224  =  NH»).      3)    Dan    aus    seiner  Verbindung   abge- 
schiedene Ammon   wird  in   eine  weingeistige  Weinsflurelösung   geleitet,    diese 
mit  einer  wein  geistigen  Weinsäurelösung  versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt, 
mit  Weingeist   gewaschen,  getrocknet  und  gewogen   (NH*0,  HO,  2C'H!0*  x 
0,1018  =  NH3).     4)  Das  aus  seiner  Verbindung  abgeschiedene  Ammon  wird 
in  titrirte  Schwefelsäure    ge- 
leitet.     5)    Die    Bestimmung 
des      Ammons     als       Stick- 
stoff   im    K\op'schen    Azoto- 
meter    etc.      Siehe    Hager'* 
Untersuchungen  Bd.  I,  S.   87 
u.    folg.      Dieses  Azotometer 
kann  übrigens  der  sorgfältige 
Arbeiter   durch  folgende  ein- 
fache Vorrichtung,  welcher  man 
die  Bezeichnung  Azotometer 
ex  tempore  beilegen  kann, 


Dieses  Azotometer  ex 
tempore  besteht  aus  einem 
weit-  und  kurzhalsigenStehkol- 
beu  A  (beistehende  Fig.)  unge- 
fähr von  0,3  Liter  Rauminhalt, 
einem  zweimal  rechtwinklig  - 
gebogenen,  2  Mm.  weiten  Glas- 
rohre C,  einem  gläsernen  Cy- 
linder  (B)  mit  Cubikcenti- 
metertheilung  (welcher  auch 
durch  jedes  andere  0,3  Liter 
grosses  Cylindergefass  ersetzt 
werden  kann,  nnd  einem  star- 
ken gläsernen  Luftroh rchen 
l,  welches  mit  einem  Kant- 
schukstopfen  verschliessbarist. 
Das  Rohr  C  ist  am  Ende  des 
Schenkels  für  den  Stehkolben 
hakenfitrmig  umgebogen  (r). 
Den  Stehkolben  A  füllt  man 
Fit  ea.   iJiotoiMtra  *x  tMDpai«.  bis  zu  I/3   seines  Raumes  mit 

einer  bromirten  natri  sehen 
Chlorlösung,  einer  Losung  von 
25,Okry»tallisirtemNatroncarbonat  in  400,0  destillirtem  Wasser,  welche  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  mit  Chlorgas  Übersättigt  und  dann  noch  mit  20,0  einer 
25proc.  Kalilauge  und  endlich  mit  2,0  Brom  versetzt  ist  In  diese  Flüssigkeit 
schiebt  man  einen  dünnen  kurzen  (6 — 7  Ctm.  langen),  an  einem  Faden  ge- 
haltenen Reagircy  linder ,  welcher  0,5  — 1,0  des  Ammonsalzes  ganz  oder  theil- 
weiae  in  wassriger  Lösung  enthält,  so  dass  der  Cylinder  in   dem  Stehkolben 
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frei  schwimmt*  Nun  schliesst  man  den  Kolben  mit  dem  Gummi-  oder  Kork- 
stopfen  k}  welcher  mit  dem  Rohre  C  und  dem  geschlossenen  Luftröhrchen  l 
versehen  ist,  gehörig  dicht  und  setzt  den  Apparat  in  eine  Verfassung,  wie  in 
der  Figur  65  angegeben  ist.  Jetzt  bringt  man  durch  sanfte  Bewegung  des 
Kolbens  den  Reagircy linder  v  in  Bewegung,  so  dass  er  untersinkt.  Es  findet 
sofort  Stickstoffgasentwickelung  statt  und  eine  entsprechende  Menge  der  Flüs- 
sigkeit wird  in  den  Maasscylinder  hinüber  gedrängt.  Nach  geschehener  Rea- 
ction  werden  Stehkolben  und  Maasscylinder  in  eine  solche  gegenseitige  Lage 
gebracht,  dass  das  Niveau  der  Flüssigkeiten  in  beiden  Gefassen  in  derselben 
Ebene  liegt,  öffnet  in  dieser  Lage  das  Luftröhrchen  /,  damit  die  Flüssigkeit 
aus  dem  äusseren  Schenkel  des  Rohres  C  in  den  Maasscylinder  B  abfliessen 
kann. 

Das  Volum  der  in  B  gesammelten  Flüssigkeit  wird  gleich  dem  Volum  des 
freigewordenen  Stickstoffs  gerechnet.  1  CC.  Stickstoff  bei  0°  wiegt  0,001256 
Gm.  Da  die  Ausdehnung  der  Luftarten  auf  je  1°  C.  0,003665  des  Volums 
beträgt,  so  muss  das  Volum  des  Stickstoffgases  von  n  Temperatur  (=  t)  auf 
das  Volum  von  0°  C.  redncirt  werden  und  zwar  durch  Division  durch:  tx 
0,003665  +  1.  Wären  z.  B.  90  CC.  Flüssigkeit  im  Maasscylinder  bei  16°  C. 
gesammelt,  so  würden  bei  16°  C.  90  CC.  Stickstoff  bei  0°  C.  ein  Volum  von 
90  :  (16  x  0,003665  +  1)  =  90  :  1,05864  =  85,015  CC.  einnehmen  und 
ein  Gewicht  von  (85,015  x  0,001256  =)  0,106779  Grm.  haben.  Da  nun  Nx 
1,2143  =  NH3  ist,  so  wären  in  dem  zersetzten  Aramonsalzquantum  (0,106779  x 
1,2143  =0  0,13  NH3  vertreten  gewesen. 


Ammonum  aceticum. 

Ammonum  aceticum,  Ammonacetat,  essigsaures  Ammon  (NEMO, 
C4H803  oder  C2H3[NH4]02  =s=  77)  wird  als  weisse  Salzmasse  erhalten,  wenn 
Essigsäurehydrat  mit  Ammongas  gesättigt  wird.  Es  ist  nur  in  wässriger  Lö- 
sung officinell. 

Li{Mr  immni  acetici,  Liqotr  Minderen,  Spiritus  Minderen,  Amniiaeetit- 
Ussigkeit,  Minderer/s  fielst« 

Darstellung.  100  Th.  Salmiakgeist  werden  mit  115  Th.  oder  soviel 
verdünnter  Essigsäure  versetzt,  dass  eine  neutrale  Flüssigkeit  hervorgeht, 
welche  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  330  Th.  oder  soweit  verdünnt 
wird,  dass  sie  ein  speeifisches  Gewicht  von  1,028  —  1,032  aufweist. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Ammonacetat  ist  eine  farblose  neutrale 
Flüssigkeit  von  schwa«  hem  fadem  Gerüche  und  stechend  salzigem  Geschmacke, 
welche  beim  Erhitzen  im  Wasserbade  sich  völlig  verflüchtigt,  beim  Vermischen 
mit  Aetzkali  Ammongas,  mit  Schwefelsäure  Essigsäure  entwickelt  Das  Am- 
monacetat ist  schwierig  in  fester  Form  darzustellen.  Beim  Destilliren  eines 
Gemisches  aus  Kalkacetat  und  Salmiak  sammelt  es  sich  in  der  Vorlage  in 
fester  Form.    Eine  wässrige  Lösung  des  Salzes  lässt  sich  durch  Abdampfen 
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ohne  Verflüchtigung  von  Salz  und  Verlust  von  Ammon  nicht  concentriren.  Es 
destillirt  in  der  Wärme  des  Wasserbades  unter  Zersetzung  in  Ammon  und 
Essigsäure  über,  so  dass  es  sich  in  der  Vorlage  wieder  als  Ammonacetat  sam- 
melt. Dem  Einflüsse  des  Lichtes  und  der  Luft  ausgesetzt ,  wird  es  allmälig 
unter  Bildung  von  Ammoncarbonat  und  schleimiger  Stoffe  und  Entmischung 
der  Essigsäure  zersetzt. 

Prüfung.  Die  Neutralität  wird  mit  blauem  und  geröthetem  Lackmus- 
papier geprüft.  Eine  schwache  Röthung  des  Lackmuspapiers  tritt  jedoch  selbst 
bei  einem  schwach  alkalisch  gehaltenen  Liquor  ein,  wenn  man  die  Probe  auf 
dem  Papiere'  abdunsten  lässt.  Dies  hat  seinen  Grund  in  der  Zersetzung  des 
essigsauren  Ammons  an  der  Luft.  Ein  Theil  seines  Ammons  nämlich  verflüch- 
tigt sich,  ein  saures  Ammonsalz  bleibt  zurück.  Empyreumatische  Stoffe 
werden  durch  den  Geruch  und  Geschmack  erkannt.  Ein  Gehalt  davon  ist  zu- 
weilen Ursache,  dass  sich  das  Präparat  nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung 
gelblich  oder  bräunlich  färbt.  Diese  Stoffe  bleiben  bei  der  Destillation  aus 
einer  Retorte  im  Wasserbade  als  braune  oder  gelbliche  Masse  zurück  (sie  sind 
fast  immer  vorhanden).  Metallische  Verunreinigungen  werden  durch  Schwe- 
felammonium und  SchwefelwasserstofFwasser  entdeckt.  Eine  weisse  Trübung 
beim  Vermischen  der  mit  etwas  Salpetersäure  angesäuerten  Flüssigkeit  mit  sal- 
petersaurer Silberoxydlösung  verräth  einen  Salmiak-  oder  Chlorwasserstoff- 
gehalt. Eine  äusserst  geringe  Trübung  macht  das  Präparat  nicht  verwerflich, 
weil  eine  solche  auch  beim  Aetzammon  zugegeben  werden  kann.  Fixe  Be- 
standteile bleiben  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  auf  einem  Platinbleche  zu- 
rück. Mit  3  Volum  starkem'  Weingeist  vermischt  darf  keine  Abscheidung 
eintreten.  Chlorammonium,  Ammonsulfat  und  ähnliche  Salze  würden  dadurch 
gefallt  werden. 

Anwendung.  Ammonacetat  gilt  als  Diaphoreticum  und  Temper  ans,  auch 
wohl  als  Diureticum  und  Antispasmodicum.  Die  temperirende  Eigenschaft  er- 
klärt man  damit,  dass  sich  die  Essigsäure  durch  Sauerstoffaufhahme  aus  dem 
Blute  in  Kohlensäure  verwandle,  das  Blut  dadurch  seine  arterielle  Eigenschaf- 
ten verliere  und  seine  circulatorische  Eigenschaft  vermindert  werde.  Nach 
Carri£be  soll  die  Wirkung  in  der  Vertheilung  der  in  einem  Organe  ange- 
häuften Nerventhätigkeit  nach  der  Peripherie  hin  bestehen.  Man  wendet  das 
Mittel  an  bei  Nervenleiden  (Epilepsie,  Hysterie,  hartnäckigen  Neuralgien),  zur 
Vermehrung  der  Diaphorese,  bei  Gicht,  Hautleiden,  katarrhalischen  Leiden, 
Croup  etc.  Viele  Aerzte  wollen  das  Ammonacetat  in  die  Klasse  von  Arznei- 
körpern versetzt  wissen,  welche  weder  nützen  noch  schaden.  Man  giebt  die 
Ammonacetatflüssigkeit  zu  5,0  — 10,0 — 15,0  mehrmals  des  Tages,  behufs 
schneller  Beförderung  der  Diaphorese  zu  20,0 — 30,0  auf  ein-  oder  zweimal. 
In  Dosen  zu  1,0 — 4,0  mit  Wasser  verdünnt  soll  es  ein  Mittel  gegen  Trunken- 
heit sein. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  es  für  Ökonomische  Zwecke  als  Antisepticum  ge- 
rühmt and  sollen  Fleisch,  Gemüse,  Früchte  in  concentrirter  Ammonacetatlösung 
sich  lange  Zeit  conserviren.  Für  diesen  Zweck  kommt  ein  krystallisirtes 
Ammonacetat  in  den  Handel,  welches  jedoch  ein  Biacetat  ist,  also  stark 
sauer  reagirt.  Beim  Kochen  des  Fleisches  in  Wasser  wird  das  Ammon,  theils 
auch  die  Essigsäure  verflüchtigt 

(1)  Fomentum  ammoniacatum  Naumann.         Stent  oalore  balnei  aquae  per  horam 

unam.     Colaturae  refrigeratae  250,0 
R;    Floram  Arnioae  20,0.  paulatim  adde 

Alf  an  de  Ammoni  carbonioi  10,0. 

Aceti  Vini  275,0.  S.  Aeusserlich  (bei  Oedem  des  Scrotum). 
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(2)  Mixtora  anticephalalgiea  Wright. 

fy    Liquoris  Ammoni  acetici 
Tincturae  Aurantii  corticis 
Syrupi  Aurantii  corticis  ana  20,0 
Aquae  destillatae  500,0. 

M.  D.  S.  Stttndlich  1-2  Esslöffel  (bei 
Cephalalgie  nach  Genuas  weingeistiger 
Getränke). 

(3)  Mixtura  diaphoretlea  Brera. 

ijc    Liquoris  Ammoni  acetioi  50,0 

Camphorae  (in  Spiritu  q.  s.  solutae) 

0,5 
Syrupi  Saochari  200,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel. 


(4)  Mixtura  contra  ebrietatem  (Gallois). 

%     Liquoris  Ammoni  acetici  15,0 
Saliß  culinaris  5,0 
Infus!  Coffeae  concentrati  75,0 
Syrupi  simplicis  30,0. 

M.  D.  S.  Alle  Viertel  -  Stunden  ein  Drit- 
tel (bei  Trunkenheit). 

(5)  Fotio  diaphoretlea  Bouchabdat. 

tyr    Liquoris  Ammoni  acetioi  15,0 
Aquae  Cinnamomi 
Aquae  Menthae  piperitae 
Syrupi  simplicis  ana  50,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  volL 


Ammonum  benzoicum. 

Ammonum  benzolcuin,  Ammonbenzoat,  benzoSsaures  Ammon 
(NH*0,  C,4HH)S  oder  C7H5[NH4]02  =  139)  wird  nur  auf  Verlangen  des  Arztes 
in  20procentiger  Lösung  dargestellt. 

Liqnir  immiai  bemdei,  AnmoBb«BttatlfsiBg. 

Darstellung.  Nimm  49  Th.  lOprocentigen  Salmiakgeist,  verdünne  mit 
100  Th.  destillirtem  Wasser  und  versetze  mit  35  Th.  Benzoesäure 
(auf  nassem  Wege  bereitete).  Nachdem  unter  Umrühren  Lösung  erfolgt  ist, 
setze  noch  entweder  Salmiakgeist  oder  Benzoesäure  hinzu,  bis  eine  neutrale 
Flüssigkeit  gewonnen  ist.  Diese  wird  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  200 
Th.  oder  mit  soviel  davon  verdünnt,  dass  das  Gewicht  der  ganzen  Flüssigkeit 
das  5,7fache  der  verwendeten  Benzoesäure  beträgt.  Je  5  Theile  der  Flüs- 
sigkeit enthalten  1  Theil  Ammonbenzoat. 

Anwendung.  Ammonbenzoat  ist  als  Excitans,  Expeetorans,  Diuretieum, 
Diaphoreticum,  Antispasmodicum,  die  Resorption  und  Hautthätigkeit  erhöhendes 
Mittel  empfohlen  worden.  Man  giebt  es  bei  asthenischen  Affectionen  der  Re- 
spirationsorgane, bei  Krampfhusten,  chronischen  Katarrhen,  Keuchhusten, 
gichtischen  und  exan thematischen  Metastasen  etc.  in  Gaben  zu  0,2 — 0,5  — 1,0. 
G.  Taylor  empfiehlt  es  gegen  Albuminurie  bei  Scharlachfieber  in  folgender  Vor- 
schrift. 3?  Ammoni  benzolci  0,5;  Spiritus  nitrico  -  aetherei  1,5;  Syrupi  Bai- 
sami Tolutani  20,0;  Mixturae  camphoratae  40,0.  Misce.  S.  Auf  dreimal  den 
Tag  über  zu  nehmen. 


Ammonum  carbonicum. 

L   Amnuiim  (AnminUm)  earbinieum,   Animonnm  sesqaicarbinicua,  Sal 
volatile  Awminiaci ,  Sal  volatile  siecum,  Ammoncarbonat,  Anunonsesqucarbrnt,  reines 


Amuiommi  carbonicum.  297 

Hirgcuutrniah,  (Englisches)  tüchtiges  Salt,  flüchtiges  Laugensalz,  kohlensaures  Ammon 

(durchschnittlich  von  der  Formel  2NH40,  HO,  3CO*=:127  oder  [NH4I4  H0O1 
[C02]3  =  254). 

Eigenschaften.  Das  in  den  Handel  kommende  Ammoncarbonat  bildet 
farblose,  dicke,  sehr  harte  und  feste,  etwas  durchscheinende,  an  der  Oberfläche 
meist  weiss  bestäubte  Salzrinden  oder  Massen  von  faserig  krystallinischera 
Gefüge  oder  zum  Theil  innen  nicht  durchscheinende,  sondern  weisse  mürbe 
Stücke  von  rein  ammoniakalischem  Gerüche  und  Geschmack.  Es  ist  in  3 — 4  Th. 
Wasser  löslich,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtig.  Heisses  Wasser  löst  es  unter 
Zersetzung  auf. 

Das  Salz  in  farblosen  durchscheinenden  Stücken  besteht  hauptsächlich 
ans  anderthalbfach  kohlensaurem  Ammon.  Es  enthält  also  durchschnittlich 
auf  2  Aeq.  Ammoniumoxyd  3  Aeq.  Kohlensäure.  An  der  Luft  dunstet  es 
einfach  kohlensaures  Ammon  aus  und  wird  zu  zweifach  kohlensaurem  Ammon 
oder  Ammonbicarbonat  (NH40,C02  +  HO,  CO2),  einer  weissen  zerreiblichen 
pulvrigen  Substanz,  die  schwach  alkalisch  reagirt,  kaum  einen  Ammongeruch 
ausdunstet,  auch  schwerer  flüchtig  ist  und  sich  erst  in  7  —  8  Theilen  Wasser 
löslich  erweist.  In  die  letztere  Verbindung  geht  das  krystallinische  durch- 
scheinende Ammoncarbonat  stets  über,  wenn  man  es  nicht  in  dichten  Gefassen 
aufbewahrt.  Uebrigens  ist  das  durchscheinende  wie  das  weisse  zerfallene  Salz 
von  gleicher  medicinischer  Wirkung. 

Prüfung.  Im  Allgemeinen  ist  das  Ammoncarbonat  des  Deutschen  Handels 
von  genügender  Reinheit.  Soll  es  zu  chemischen  Zwecken  verwendet  werden, 
so  ist  allerdings  eine  Prüfung  auf  Reinheit  unerlässlich.  Das  in  Englischen 
Fabriken  bereitete  Ammoncarbonat  enthält  nicht  selten  Jod  (herrührend  aus 
den  Mutterlaugen  der  Salinen,  mit  welchen  man  den  Salmiak  aus  rohem  Ammon- 
carbonat darstellt). 

Da3  Ammoncarbonat  in  einer  circa  0,5  betragenden  Menge  auf  Platinblech 
erhitzt,  verflüchtigt  sich  vollständig.  Ein  Rückstand  würde  fixe  Verunreini- 
gungen anzeigen.  Enthält  es  viel  Ammonbicarbonat,  so  ist  es  nicht  mehr  von 
krystallinischem  Gefüge,  es  bedarf  dann  mehr  als  4  Th.  Wasser  zur  Lösung. 
Dieser  Gehalt  ist,  wie  weiter  oben  schon  bemerkt  wurde,  kein  Hinderniss  für 
die  therapeutische  Anwendung. 

Die  Lösung  des  Ammoncarbonats ,  besonders  einer  der  äusseren  convexen 
Fläche  eines  Stückes  entnommenen  Menge,  in  destiilirtem  Wasser  wird  allmälig 
durch  Zusatz  von  Salpetersäure  schwach  sauer  gemacht  und  nun  Theile  der- 
selben zu  folgenden  Reactionen  verwendet:  1)  Auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Sil- 
bernitratlösung ergiebt  eine  Trübung  oder  Fällung  eine  Verunreinigung  mit 
Chlorammonium  oder  Jodammonium.  Eine  nur  geringe,  durch  über- 
schüssiges Aetzammon  verschwindende  Trübung  ist  zulässig,  da  sehr  oft  die 
beste  Handelswaare  kleine  Spuren  Chlorammonium,  welche  sich  aus  der  Dar- 
stellung herschreiben,  enthält.  Die  Trübung  durch  Jodammonium  verschwindet 
durch  Aetzammon  nicht.  Die  mit  Silbernitrat  versetzte  Lösung  wird  nun  bis 
zum  Aufkochen  erhitzt.  Liegt  eine  Verunreinigung  mit  Ammonhyposulfit 
(unterschwefligsaurem  Ammon)  vor,  so  wird  auch  eine  schwärzliche  Trübung  nicht 
ausbleiben.  —  2)  Versetzt  man  einen  anderen  Theil  der  sauren  Lösung  mit 
Chlorbaryum,  so  ergiebt  eine  weisse  Trübung  die  Verunreinigung  mit  Ammon- 
snlfat,  welche  wie  auch  die  folgende  sehr  selten  vorkommt.  —  3)  Man 
tröpfelt  zu  der  sauren  Lösung  etwas  Aetzarümon  behufg  Abstumpfung  der  freien 
Säure  und  versetzt  mit  Ammonoxalat.  Eine  nach  einigen  Augenblicken  ein- 
tretende Trübung  verräth  eine  Verunreinigung  mitKalkcarbonat.  —  4)  Die 
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letztere  ammoniakalische  Lösung  wird  nach  Zumischung  von  Schwefelwasser- 
stoffwasser durch  eine  Färbung  oder  gefärbte  Fällung  eine  Verunreinigung  mit 
Blei  oder  Eisen  kundgeben.  Diese  metallischen  Verunreinigungen  kamen 
früher  sehr  häufig,  besonders  an  der  äusseren  gewölbten  Fläche  der  Ammon- 
carbonatsublimatstücke  vor,  herrührend  von  den  bleiernen  oder  eisernen  Kam- 
mern, welche  als  Recipienten  bei  der  Sublimation  dienen.  Heute  lassen  die 
Fabrikanten  diese  verunreinigte  Schicht  gewöhnlich  vorher  durch  Abschaben 
entfernen,  ehe  sie  die  Waare  in  den  Handel  bringen.  Um  auf  diese  metallisches 
Verunreinigungen  zu  prüfen,  muss  die  Probe  Salz  besonders  der  convexen  Ober- 
fläche der  Stücke  entnommen  werden,  denn  die  innere  Masse  und  die  untere 
Fläche  der  Sublimatstücke  werden  schwerlich  eine  metallische  Verunreinigung 
enthalten. 

Aufbewahrung.  Die  Aufbewahrung  des  Ammoncarbonats  erfordert  eine 
gewisse  Sorgfalt  Aus  der  Eigenschaft  desselben,  sich  in  Berührung  mit  der 
Luft  unter  Ausdunstung  von  einfach  kohlensaurem  Ammon  in  zweifach  kohlen- 
saures umzuwandeln,  ergiebt  sich,  um  das  Salz  für  den  Handverkauf  gut  zu 
erhalten,  die  Notwendigkeit  einer  sorgsamen  Aufbewahrung.  Die  passendsten 
Aufbewahrungsgeftose  sind  starke  gläserne  oder  aus  Weissblech  gefertigte.  Ge- 
ftase  von  Steinmasse  oder  Thon  sind  nicht  anwendbar,  wenn  sie  auch  mit 
einer  guten  Glasur  überzogen  sind,  ebenso  wenig  Glashäfen.  In  gut  geschlossenen 
Blechgefassen  findet  merkwürdiger  Weise  ein  Zerfallen  des  Salzes  am  wenigsten 
statt.  Um  die  grossen  harten  krystallinischen  Stücke  in  kleinere  zu  zerschla- 
gen und  dabei  ein  Zerfallen  derselben  in  Gruswerk  zu  vermeiden,  nimmt  man 
in  die  flache  Hand  das  Salzstück,  die  konvexe  Seite  nach  oben,  legt  ein  Papier 
darüber  und  giebt  mit  dem  Hammer  einen  massigen  Schlag  darauf.  Im  Hand- 
verkauf wird  dieses  Salz  häufig  an  Bäcker  und  Brauer  verkauft.  Erstere  be- 
nutzen es,  um  das  Backwerk  recht  locker  und  porös  zu  machen.  Da  es  sehr 
flüchtig  ist,  wird  es  durch  die  Wärme  des  Backofens  völlig  verflüchtigt.  Die 
Brauer  benutzen  es,  theils,  um  die  flüssige  Hefe  damit  zu  verstärken,  theils 
träges  Bier  zur  Gährungsthätigkeit  anzuregen.  Für  Bäcker  ist  jedoch  das  zer- 
fallene oder  in  Ammonbicarbonat  umgeänderte  Salz  ganz  nutzlos,  was  auch  die 
Erfahrung  hinreichend  bestätigt  hat  Es  ist  nämlich  erst  flüchtig,  wenn  das 
Backwerk  bereits  in  der  Backofenwärme  festere  Consistenz  angenommen  hat, 
während  das  Ammonsesquicarbonat  im  Anfange  der  Erwärmung  des  Mehlteiges 
grösstentheil8  entweicht  und  diesen  aufbläht.  Bei  Bestellung  des  Salzes  beim 
Droguisten  hat  man  das  harte  krystallinische  Salz  besonders  zu  betonen. 
Hat  man  eine  grosse  Menge  des  Ammonbicarbonats,  so  kann  man  es  zur  Be- 
reitung des  Liquor  Ammonii  acetici  oder  succinici,  zur  Darstellung  von 
schwefelsaurem  oder  salpetersaurem  Ammon  verbrauchen.  Noch  muss  bemerkt 
werden,  dass  das  Publikum  das  reine  kohlensaure  Ammon  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Hirschhornsalz  zu  kaufen  pflegt. 

Anwendung.  Ammoncarbonat  in  massigen  Gaben  ist  Stimulans,  Anti- 
spasticum,  Diaphoreticum,  Expectorans,  Antaoidum,  besonders  zögernde  Exan- 
theme bei  exanthematischen  Fiebern  hervorrufend.  Man  giebt  es  zu  0,2—0,4 
— 0,6  Gm.  in  Lösung  oder  als  Pulver  (in  Wachspapier  oder  bedeckelter  Ghe- 
latinekapsel,  Capsula  operculata,  zu  dispensiren),  weniger  empfehlenswert  in 
Pillen,  welche,  da  die  dazu  verwendeten  organischen  Substanzen  meist  etwas 
Säure  enthalten,  stets  tumesciren.  Weit  milder  in  der  Wirkung  und  nicht 
ätzend  ist  das  Ammonbicarbonat,  welches  dem  Ammonsesquicarbonat  vorge- 
zogen werden  sollte.  In  dünner  schwach  weingeistiger  Lösung  äusserlich  an- 
gewendet, befördert  das  Ammoncarbonat  den  Haarwuchs. 
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IL  Liquir  immun  carbosici,  tanoRearbrntHsrigkeit,  eine  In  fünf 
Theilen  kaltem  destillirtem  Wasser  bewirkte  filtrirte  Lösung  des  offici- 
nellen  Ammoncarbonats  (Ammonsesquicarbonats),  von  1,070  — 1,074  speci- 
fischem  Gewicht     Sie  wird  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  aufbewahrt. 

Dosis  =1,0 — 2,0 — 3,0  mit  Zuckerwasser  verdünnt  einige  Male  täglich 
oder  in  Mixturen. 


(1)  Aqua  aSrophora  ammoniacata. 

Aqua  Ammoni  bicarbonici. 
Ammonbicarbonat-Brausewasser* 

JV    Ammoni  carbonici  0,5. 
Solve  in 

Aquae  Acido  carbonico  supergravatae 
500.0. 
Detur  in  lagenis  duabus,  quarum  singulae 
contineant  250,0. 

(2)  Linimentum  eontra  alopecianu 

iy    Ammoni  carbonici  2,5. 
Solve  in 

Aquae  Aurantii  florum  15,0 

Glycerini  30,0. 
Tum  admisce 

Tincturae  Cantharidum  1,0 

Mixturae  oleoso-balsamicae  100,0 

Spiritus  Vini  diluti  50,0. 
8.  Die  Hautstellen  für  den  Haarwuchs 
taglich  damit  zu  befeuchten. 

(3)  Liquor  Ammoni  carbonici 
salicylicatus« 

jy    Liquoris  Ammoni  caustlci  20,0 

Liquoris  Ammoni  carbonici  15,0 

Acidi  salicylici  2,5 

Spiritus  Vini  25,0 

Aquae  destillatae  100,0. 
M. 

Wird  äusserlich  und  innerlich  gegen 
Schlangenbiss  angewendet.  Die  Biss- 
wunde wird  mit  der  Flüssigkeit  ausge- 
waschen und  auch  davon  alle  15  Minuten 
30  Tropfen  mit  Wasser  eingenommen. 

(4)  Mixtnra  Ammoni  carbonici 

BODfiNlUS. 

*    Ammoni  carbonici  8,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0 
Syrupi  Althaeae  40,0.        * 
M.  D.   S.    Alle  zwei  Stunaen  einen 
halben  EsslGffel  (bei  zögerndem  Schar- 
lachfieber). 

(5)  Mixtnra  antieardialgica  Richter. 

*f    Liquoris  Ammoni  carbonici 
Syrupi  Chamomillae  ana  25,0 
Aquae  Chamomillae  100,0. 


M.  D.  S.  Alle  halbe  Stunden  einen 
Esslöffel. 

(6)  Mixtnra  diaphoretica  Americana. 

$e    Ammoni  carbonici  2,5. 
Solve  in 

Tincturae  Opii  camphoratae  5,0 

Vini  Ipecacuanhae  7,5 

Aquae  destillatae  150,0. 
D.  S.  Alle  vier  bis  fünf  Stunden  einen 
Esslöffel  in  Wasser,  welches  mit  einem 
Theelöffel  Citronensaft  versetzt  ist  (bei 
Eintritt  des  Scharlachfiebers). 

(7)  Mixtara  expeotorans  Stieblin. 

#    Ammoni  carbonici  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  45,0 

Syrupi  gummosi  15,0. 
S.    Anfangs  stündlich,    später  zwei- 
stündlich einen  Theelöffel  (bei  Pneumonie 
eines  Kindes  von  circa  8  Monaten). 

(8)  Olfactoria  Anglomm. 

Riechfläschchen  der  Engländer. 

A.  Sei  dePreston.  Preston's  salt. 

Mit  circa  cubikcentlmetergrossen 
Stücken  des  hyalinen  Ammoncarbonats 
werden  Gläser  von  25—30  CG.  Baum- 
inhalt gefüllt  und  diese  Stücke  mit 
einer  genügenden  Menge  folgender,  gut 
umgeschüttelter  Mischung  besprengt. 

%     Olei  Bergamottae  Gutta«  20 
Olei  Cltronellae 
Olei  Cassiae  clnnamomeae 
Olei  Garyophyllorum  ana  Guttasl5 
Olei  Rorismarini  Guttas  10 
Olei  Aurantii  florum  Guttas  5 
Liquoris   Ammoni  caustlci  dupllcis 
50,0. 

Misce  agitando. 

B.  Sei  volatil  Anglais. 
Smelling  salt. 

Ist  nur  noch  selten  im  Gebrauch,  und 
wird  Preston's  salt  vorgezogen.  Smelling 
salt  ist  ein  oberflächliches  Gemisch 
gleicher  Volume  von  Ammoncarbonat 
nnd  gebranntem  Marmor  in  bohnengrossen 
Stückchen  und  parfümirt  mit  der  vor- 
stehenden Mischung  ätherischer  Oele. 
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(9)  Pilnlae  ammoniacatae  Williams. 

Ijc     Ammoni  carbonici^ 

Gummi  Ammonlaci  ana  1,0 
Radicis  Ipecacnanhae  0,25 
Morphin!  hydrochlorici  0,1 
Mucilaginis  Gummi  Acaciae  q.  8. 
M.  f.  pilulae  viginti,    ut  singulae  conti- 
neant   0,005    Morphin!    hydrochlorici. 
Pilnlae  Balsamo  Tolutano  obdncantnr. 

S.  Täglich  dreimal  eine  Pille  (bei  chro- 
nischer Bronchitis). 

(10)  Potio  antagUimatica 
Van  Swibtbn. 

Vf    Liquoris  Ammoni  carbonici  90,0 
Aquae  destillatae  225,0 
Syrupi  Diacodii  50,0. 

M.  D.  S.  Alle  zehn  Minuten  einen 
Esslöffel  (bei  krampfhaftem  Asthma). 

Will  der  Patient  diese  Mixtur  für  den 
Bedarf  zur  Hand  halten,  so  sind  210,0 
Wasser  und  15,0  verdünnter  Weingeist 
statt  der  225,0  Wasser  zu  nehmen. 

(11)  Potio  efferresceus  Graves. 

r*    Ammoni  carbonici  4,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  125,0 
Syrupi  Zingiberis  75,0. 
S.  Nr.  I. 
*     Acidi  oitriol  4,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  75,0. 
S.  Nr.  II. 

Zwei  Löffel  von  Nr.  I  und  ein  Löffel 
von  Nr.  II  werden  gemischt  und  während 
des  Aufbrausens  getrunken  (in  den  letzten 
Perioden  des  Nervenfiebers). 

(12)  Potio  expectorans  Delioux. 

tyr    Ammoni  carbonici  1,5 
Spiritus  Vini  diluti  20,0 
Aquae  Aurantii  florum  50.0 
Syrupi  gummosi  25,0 
Syrupi  Baisami  Tolutani  20,0 
Syrupi  Morphini  15,0. 
M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Esbioffol 
(bei  Bronchitis  mit  trocknem   schmerz- 
haftem Husten  und    erschwertem  Aus- 
wurf). 

(13)  Pulveres  anticholerici  Alberb. 

tyr     Ammoni  carbonici  0,5 

Camphorae  tritae  0,12 

Sacchari  albi  1,2. 
M.  f.  pulvis.    Dentar  tales  doses  decem. 
S.  Alle  halbe  Stunden  ein  Pulver  (bei 
Cholera). 


(14)  Saturatio  ex  Ammoiio  carbonieo. 

10,0  des  Liquor  Ammoni  carbonici  er- 
fordern zur  Saturation  von  schwach 
säuerlicher  Reactlon: 

Acetum  30,0 

Acidum  citricum  2,0 

Succus  Citri  recens  24,0. 

Zur  Saturation  von  schwach  alkalischer 
Reaction : 
Acetum  28,0 
Acidum  citricum  1,8 
Succus  Gitrici  recens  22,0. 

(15)  Spiritus  Ammoni  aromatieos 

Spiritus  aromatico-oleosus.    Alcoolat 
aromatique  ammoniacale. 

r?     Olei  Citri  corticis 
Olei  Bergamottae 
Olei  Cassiae  cinnamomeae 
Olei  Caryophyllorum  ana  1,5 
Liquoris  Ammoni  spirituosi  100,0 
Aquae  Cinnamomi  vinosae 
Spiritus  Vini  ana  50,0. 

Misce  et  ultra.  Stimulans,  Diaphoreticum. 

Dosis :  30—40  Tropfen  in  Theeaufguss. 

Als  Ersatz  des  Präparats  der  Franzö- 
sischen Pharmacopöe  und  älterer  Phar- 
macopüen,  eines  Destillats  aus  Cortex 
Aurantii  rec. ,  Cortex  Citri  reo.  ana  100, 
Vanilla  30,  Cassia  cinnamomea  15,  Caryo- 
phylli  10,  Ammonium  chloratum  500, 
Kali  carbonicum  500,  Aqua  Cinnamomi 
500,  Spiritus  Vini  500.    Destillat  500. 

(16)  Syrupus  depnrativns  Peyrilhb. 

r*    Ammoni  carbonici  1,0. 
Sove  in 

Syrupi  Sennae  250,0. 

D.  S.  Alle  sechs  Stunden  ein  halbes 
Weinglas  (bei  Syphilis). 

(17)  Syrnpus  diaphoreticus  üazenave. 

vp    Ammoni  carbonici  5,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sarsaparillae  compositi  150,0. 

S.  Morgens,  Mittags  und  Abends  einen 
Esslöffel  (bei  Syphilis,  Hautleiden  wie 
Lepra,  Psoriasis).  Wenn  Mangel  an  Ess- 
lust eintritt,  ist  der  Gebrauch  zu  unter- 
brechen, v 

Die  Vorschrift  nach  Waldenburö  und 
Simon's  Handbuch  lautet:  r*  Ammoni 
carbonici  1,0,  Syrupi  Sarsaparillae  com- 
positi Pharmacopoeae  Gallicae  100,0.  S. 
Täglich  1  —  3  Theelöffel. 

Die  Vorschrift  nach  Dorvault's  Offi- 
cine  lässt  10,0  Ammoncarbonat  in  100,0 
Sarsaparillsyrup  lösen. 
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(18)  Unguentum  ammoniacale  jn  pUJverem  subtilem  contrita  misce  cum 

Rochoux.  Unguenti  cerei  30,0. 

Ceratum  ammoniacale-  B-    Zum  Einre?ben  auf  den  Hal8  (bei 

Ijf    Ammoni  carbonici  10,0.  Croup,  jedesmal  circa  4,0  einzureiben). 

in.  Ammoium  biearbiiicum,  Offa  lelmontii,  Ammeibicarbiiiat  (NH40,HO, 
2C02  oder  [NH4]HO[C02]  =  79). 

Darstellung.  Entweder  legt  man  zerfallenes  Ammoncarbonat  in  einer 
Papierkapsel  ausgebreitet  in  eine  Wärme  von  20  bis  30°  .C,  bis  der  Ammon- 
gernch  verschwunden  ist,  oder  man  versetzt  eine  concentrirte  wässrige  Ammon- 
sesquicarbonatlösung  mit  einem  doppelten  Volum  Weingeist,  sammelt  den  Nie- 
derschlag und  trocknet  ihn  in  lauer  Wärme. 

Eigenschaften.  Ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  von  unbedeutendem 
ammoniakaliflchem  Gerüche  und  mildem  alkalischem  Geschmack,  beim  Erhitzen 
völlig  flüchtig,  löslich  in  7  —  8  TL.  kaltem  Wasser,  unlöslich  in  starkem 
Weingeist. 

Anwendung.  Das  Ammonbicarbonat  wird  in  Stelle  des  Sesquicarbonats, 
von  welchem  es  in  der  Wirkung  nicht  abweicht,  in  Pulvermischungen,  in 
Pastillen  etc.  angewendet.  In  getheilten  Pulvern  erfordert  es  keine  Wachs- 
papierkapseln. 

IV.  Ammonom  earbonieim  pvri'Oleosam,  Sal  vilatile  Conus  Cem,  8al 
ConisCeni,  brenlick- kohlensaures  Ammen,  brenxlick-lliges  Amnoicarboiiat,  rthes 
Hirschhonsall,  war  früher  im  Handel  ein  mit  thierischem  Brandöle  durchtränktes 
Ammoncarbonat,  so  wie  es  aus  der  trocknen  Destillation  thierischer  Substanzen 
gewonnen  wurde.  Jetzt  ist  diese  Handelswaare  nicht  mehr  officinell  und  wird 
nach  Pharmacopoea  Germanica  durch  ein  pulvriges  Gemisch  aus  50,OAmmon- 
sesquicarbonat  mit  1,56  (50  Tropfen)  ätherischem  Thieröl  ersetzt. 

Eigenschaften.     Dieses  Gemisch  ist  anfangs  ein  weissliches,  mit  der  Zeit 

gelblich  werdendes  Pulver,  von  Geruch  und  Geschmack  seinen  Bestandteilen 

entsprechend,  mit  gelblicher  Farbe  in  Wasser  löslich,  beim  Erhitzen  völlig 
flüchtig. 

Aufbewahrung.  Da  das  brenzl^he  Ammoncarbonat  selten  Anwendung 
findet,  so  halte  man  eben  nicht  viel  davon  vorräthig.  Die  oben  angegebene 
Menge  genügt  in  einer  frequenten  Apotheke  schon  auf  ein  Jahr.  Man  bewahre 
es  in  nicht  zu  grossen,  dicht  mit  Kork  geschlossenen  Gläsern  und  geschützt 
vor  Tageslicht. 

Anwendung.  Die  Dosis  ist  0,2 — 0,3 — 0,5  mehrmals  des  Tages  als 
Excitans  in  adynamischen  Fiebern,  Betrunkenheit,  Ohnmacht,  Pneumonie  der 
Säufer. 

V.  Liquor  Ammoni  earboniei  pyro-oleesi,  Spiritus  GornusCerri,  Hirsch- 

htruallflfaligkeit,  war  ursprünglich  die  wässrige  Flüssigkeit,  welche  bei  der 
Darstellung  des  rohen  Hirschhornsalzes  durch  trockne  Destillation  als  Neben- 
product  gesammelt  wurde,  eine  mit  Thieröl  gesättigte  Ammoncarbonatlösung, 
der  eigentliche  Hirschhorngeist,  Liquor  Ammonii  pyrooleosi.  Diese  Flüs- 
sigkeit kommt  ii  cht  mehr  in  den  Handel,  und  als  Ersatz  ist  heute  (nach  Phar- 
macopoea Germanica)  eine  Lösung  des  sub  IV  erwähnten,  durch  Mischung 
erzeugten  brenzlich-öligen  Ammoncarbonats  in  der  fünffachen 
Menge  kaltem  destillirtem  Wasser  vorgeschrieben.    Diese  durch  Filtration 
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klargemachte  Lösung  soll  ein  specifisches  Gewicht  von  1,070  — 1,074  haben 
und  in  gut  geschlossener  Glasflasche  mit  Glasstopfen  vor  Tageslicht  ge- 
schützt aufbewahrt  werden. 

Dosis  =  1,0—1,5—2,5  (20  —  30  —  50  Tropfen)  mehrmals  täglich. 

(1)  Linctns  antispasticos  Wbndt.  (2)  Spiritus  Lumbricorum. 

lje     Liquoris    Ammoni    carbonici    pyro  Regenwurmspiritus. 

oleosl i  2,5  ^    Liquoris    Ammoni    carbonici   pyro- 
Aquae  ChamomiHae  oleosi  3,0 
Syrupi  Aurantii  florum  ana  50,0.  Spiritus  Vini  diluti  97,0. 
M.  D.   S.    Alle  2  —  3  Stunden  einen  Misce  agitando. 
halben  bis  ganzen  Esslöffel  (bei  Krämpfen  Wird  noch  zuweilen  im  Hand  verkauf  ge- 
kleiner Kinder).  fordert  und  meist  ex  tempore  gemischt. 


Ammonnm  citricum. 

Ammonum  citricum,  Ammoncitrat,  citronensaures  Ammon, 
das  neutrale  Salz  (|NH40]3,  C12H5On),  ist  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
nicht  trocken  herzustellen  und  als  solches  schwer  zu  conserviren.  Man  bereitet 
es  daher  in  Lösung  und  ex  tempore. 

Ammtnum  citricum  silutum,  Liquor  Ammoni  citrici  wird  bereitet:  32,0 
Citronensäurekrystalle  werden  in  80,0  destillirtem  Wasser  gelöst 
und  der  Lösung  81,0  eines  lOprocentigen  Aetzammons  oder  soviel  davon 
hinzugesetzt,  dass  eine  neutrale  Flüssigkeit  entsteht  Dann  verdünnt  man  das 
Ganze  mit  destillirtem  Wasser  auf  200,0. 

Diese  Flüssigkeit  enthält  20  Procent,  oder  auf  5  Theile  einen  Theil 
trocknen  Ammoncitrats.  Der  Signatur  ist  daher  ein:  sumatur  quintuplum 
hinzuzufügen«  Eine  Woche  hindurch  läset  sie  sich  an  einem  kalten  Orte 
aufbewahren. 

In  den  meisten  Fällen  verordnet  der  Arzt  diese  Lösung  in  Form  einer 
neutralen  oder  schwach  säuerlich  reagirenden  Saturation 

trocknes  Ammoncitrat  Citronensäure  Ammonsesquicarbonat 

10,0  erfordern  8,0  und                7,0 

15,0               —  12,0  —  10,5 

20,0               —  16,0  —  14,0 

25,0               —  20,0  —  17,5 

30,0               —  24,0  —  21,0 

50,0               —  40,0  —  35,0. 

Das  Ammoncitrat  ist  bei  verschiedenen  Leiden  der  Harnblase  empfohlen 
worden  in  Gaben  zu  1,0 — 2,0  —  3,0  täglich  drei-  bis  viermal. 
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Ammonum  molybdaenicum. 

An  nimm  molybdaenieum,  Amniinniolybdänat,  molybd&iuanra  Ammin  (kry- 


Btallisirt:  NH40,  HO,  2MoO*  oder 
gefallt:  NH*0,  MoO*  ==  98  oder 


NH4J 
NH4 


HM0O4  =179  oder  mittelst  Weingeistes 
2Mo04  =  196). 


Bereitung.  Als  Molybdänsäurematerial  dienen  Molyb4änglanz  (Schwefel- 
molybdän, M0S2)  oder  Gelbbleierz  (natürliches  Bleimolybdänat). 

1.  Man  giebt  100  Molybdänglanz  im  grob  gepulverten  Zustande  in  ein 
flaches  irdenes  Kasseroi  und  erhitzt  unter  beständigem  Umrühren,  so  lange 
Schwefligsäuredämpfe  entweichen.  Die  rückständige  Masse  (wenn  nöthig, 
wiederum  gepulvert)  übergiesst  man  in  einem  gläsernen  Kolben  mit  400  reiner 
25procentiger  Salzsäure  und  100  roher  Salpetersäure  und  digerirt  unter 
einem  gut  ziehenden  Schornsteine  unter  bisweiligem  Agitiren,  bis  Lösung  mit 
Ausnahme  derjenigen  eines  geringen  Bodensatzes  erzielt  ist.  Die  filtrirte  Lö- 
sung wird  zur  Trockne  eingedampft  und  in  einer  porcellanenen  Schale  so 
lange  erhitzt,  als  Säuredämpfe  aus  der  grünlich  blauen  Masse  entweichen.  Die 
nun  rückständige  gelbgraue  Masse  wird  nach  dem  Erkalten  mit  einem  Vier- 
fachen ihres  Gewichtes  Aetzammon  flüssigkeit  mehrere  Tage  unter  öfterem 
Agitiren  macerirt  und  dann  das  Filtrat  so  lange  mit  Schwefelammonium 
versetzt,  als  dadurch  ein  rein  schwarzer  Niederschlag  entsteht.  Die  nun  fil- 
trirte Flüssigkeit  wird  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen ,  wobei  sie  aber 
immer  durch  Zusatz  kleiner  Mengen  doppelten  Salmiakgeistes  ammoniakalisch 
zu  halten  ist,  in  Krystalle  übergeführt.  Besser  ist  das  Verfahren,  die  am- 
moniakalische  Lösung  einzudampfen,  mit  doppeltem  Salmiakgeist  aufzulösen,  zu 
filtriren  und  das  Filtrat  mit  Weingeist  auszufällen  und  bei  sehr  gelinder  Wärme 
zu  trocknen.  Dann  erhält  man  das  Salz  von  der  Formel  NH40,  M0O3.  Aus- 
beute circa  70 — 80  Proc.  des  Molybdänglanzes. 

2.  Gelbbleierz  im  feingepulverten  Zustande  wird  mit  gleichviel  cal- 
ci nirtemNatroncarbonat  (calcinirter  Soda)  innig  gemischt,  in  einem  recht 
geräumigen  gusseisernen  Grapen  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  eine  halbe  Stunde 
geschmolzen  erhalten  und  die  flüssige  (rothglühende)  Masse  auf  Eisenblech  aus- 
gegossen. Die  erkaltete  und  grob  gepulverte  Masse  wird  nun  mit  Wasser 
ausgekocht,  die  Filtrate  mit  roher  Salpetersäure  übersättigt,  zur  Trockne 
eingedampft,  in  Wasser  zertheilt  und  bei  Seite  gestellt.  Der  Bodensatz  wird 
hierauf  in  einem  Filter  gesammelt  und  mit  Wasser,  so  lange  dieses  gefärbt  ab- 
läuft, ausgewaschen,  dann  mit  Aetzammon  und  Schwefelammonium,  wie 
oben  angegeben  ist,  weiter  behandelt.  Ausbeute  circa  35  ProQ.  des  Gelbblei- 
erzes. 

Eigenschaften.  Das  Ammonmolybdänat  bildet  entweder  farblose  prisma- 
tische Krystalle  oder  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  welches  in  Wasser 
gelöst  auf  Zusatz  von  wenigen  Tropfen  Salpetersäure  sich  anfangs  trübt,  aber 
auf  weiteren  Zusatz  der  Säure  wieder  klar  wird  (enthält  es  mehr  als  Spuren 
Phosphat,  so  verschwindet  die  Trübung  nicht).  Erhitzt  man  nun  zum  Kochen, 
so  darf  sich  die  Flüssigkeit  nicht  gelb  färben  (im  anderen  Falle  sind  Spuren 
Phosphat,  vorhanden). 

Anwendung.  Das  Ammonmolybdänat  wird  als  ein  empfindliches  Reagens 
auf  Phosphorsäure  und  auch  zur  Darstellung  der  hier  folgenden  Lösung  ver- 
wendet. 

Als  Reagens  dient  eine  Auflösung  in  20  Th.  destillirtem  Wasser,  welche 
Lösung  nötigenfalls  durch  Zusatz  von  etwas  Aetzammon  unterstützt  wird. 
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Versetzt  man  eine  PhoBphatlösung  mit  Ammonmolybdänat  und  dann  mit 
einer  reichlichen  Menge  Salpetersäure,  so  entsteht  früher  oder  später  eine  gelbe 
Trübung,  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen  ein  citronengelber  Niederschlag 
oder  bei  Spuren  Phosphorsäure  eine  gelbe  Färbung.  Arsensäure  verhält  sich 
wie  die  Phosphorsäure.  Der  gelbe  Niederschlag  (Ammonphosphatomolybäänat) 
ist  in  Aetzammon  farblos  löslich. 


Ammonum  nitricum. 

Ammennm  ni trimm,  Nitrnin  flamuians,  Aminonsalpeter,  Ammonnitrat,  Salpeter- 
saures  Aromen  (NH'O,  NO*  oder  [NH4]N03  =  80). 

Darstellung.  Ammonnitrat  wird  durch  Sättigung  verdünnter  Sal- 
petersäure mit  Ammonsesquicarbonat,  Concentriren  der  Flüssigkeit 
durch  Eindampfen  und  Krystallisation  dargestellt.  Bei  Darstellung  kleiner 
Mengen  dampft  man  die  Lösung  bis  zur  Trockne  ein. 

Eigenschaften.  Das  Ammonnitrat  bildet  luftbeständige,  geruchlose,  wasser- 
helle, liexaedrische  Krystallo  oder  durch  Abdampfen  der  Lösung  bis  zur 
Trockne  dargestellt  weisse  fasrige  Krystalle  oder  ein  weisses  Salzpulver  von 
scharf  salzigem  und  zugleich  kühlendem  Geschmack.  Nur  das  Pulver  zieht  an 
der  Luft  etwas  Feuchtigkeit  «in.  Es  ist  in  2  TU.  kaltem,  in  gleichviel  heissem 
Wasser,  feiner  in  circa  20  Th.  Weingeist  löslich.  Bei  der  Lösung  in  Wasser 
findet  eine  bedeutende  Tcroperaturerniedrigung  statt  (bei  1  Salz  in  3 — 4  Th. 
Wasser  um  circa  12°  C,  bei  gleichen  Theilen  Salz  und  Wasser  um  circa  25° 
C).  Behutsam  erhitzt  schmilzt  es  bei  circa  200°  und  bei  230  —  250°  zerfallt 
es  in  Wasser  und  Stickstoflbzydulgas,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Schnell 
erhitzt  bis  auf  circa  320°  zersetzt  es  sich  plöuhch  unter  schwacher  Explosion 
unter  Zersetzung  in  Stickstoff,  Stickstoffoxyd,  öalpetrigsäure  und  Ammon. 

Prüfung.  Das  Ammonnitrat,  welches  zu  Kältemischungen  verwendet  wer- 
den soll,  darf  nothwendig  nicht  rein  sein,  dagegen  muss  das  zu  arzneilichen 
Zwecken  und  zur  Darstellung  von  Stickstoffoxydul  dienende  total  rein  sein. 
Verunreinigungen  sind  Chlorammonium  und  Ammonsulfat.  Es  darf  also  die 
wässrige  Lösung  weder  mit  Silbernitrat,  noch  mit  Barytnitrat  irgend  eine 
Trübung  geben.  Im  Uebrigen  liefern  die  Droguisten  ein  Ammonnitrat  mit  der 
Bezeichnung  purissimum. 

Anwendung.  Man  hat  das  Ammonnitrat  zu  0,5  — 1,0  — 1,5  öfters  des 
Tages  als  Diaphoreticum  und  Diureticum  bei  Fiebern,  Katarrhen,  auch  bei 
Steinkrankheit,  als  Prophylacticum  bei  Cephalaena  gegeben,  wie  es  scheint, 
nicht  mit  dem  erwarteten  Erfolge.  Dann  dient  es  zur  Darstellung  des  Stick- 
stoffoxyduls, dessen  sich  besonders  die  Zahnärzte  als  Anaestheticums  bedienen, 
und  endlich  zu  Kältemischungen.  In  der  Chemie  ist  es  ein  bequemes  Hilfs- 
mittel, die  Verbrennung  organischer  Substanzen  zu  fördern,  es  darf  jedoch 
hierzu  nur  stets  in  kleiner  Menge  und  in  bedeckten  Tiegeln  zur  Anwendung 
kommen.  Um  die  Einäscherung  der  Papierfilter  zu  erleichtern,  benetzt  man 
diese  mit  der  wässrigen  Ammonnitratiösung,  lässt  trocken  werden  etc. 

Nitrogcnium  exydulatum,  Stickstoflfoxydnlgas v  Stickoxydulgas ,  Aiotprotoiyd, 
Lutgas,  das  hilarant  (NO  =  22,  oder  N20  =  44). 
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Darstellung.  In  einen  Glaskolben  von  600 — 800  CC.  Rauminhalt  giebt 
man  100,0  reines  Ammonnitrat,  stellt  den  Kolben  in  ein  Sandbad,  setzt  ein 
Sicherheitsrohr  auf  und  verbindet  ihn  mittelst  eines  Glasrohres  mit  einer 
WouLF'schen  Flasche  (A),  welche  eine  dünne  Aetzkaliiösung  enthält,  und  diese 
Flasche  mit  einer  zweiten  WouLF'schen  Flasche  (B),  welche  mit  einer  massig 
concentrirten  Ferrosulfatlösung  beschickt  ist.  Die  Flasche  B  steht  mittelst 
eines  Glasrohres  mit  einer  leeren  Gummiblase  mit  Hahnverschluss  in  Verbin- 
dung. Die  Waschflüssigkeiten  füllen  die  Flaschen  A  und  B9  von  welchen 
jede  circa  Y3  Liter  Raum  fasst,  nur  zu  ^3.  In  das  Sandbad  stellt  man  ein 
Thermometer,  so  dass  dessen  Kugel  etwas  niedriger  steht  als  der  Kolbenboden. 
Man  heizt  nun  das  Sandbad  mit  der  Vorsicht,  dass  das  Thermometer  niemals 
245°  übersteigt.  Sicherer  geschieht  die  Erhitzung  im  Oelbade,  welches  mit 
einem  Abzugsrohr  für  die  lästigen  Oeldämpfe  versehen  ist. 

Die  Gasentwickelung  geht  hierbei  ruhig  vor  sich.  Würde  die  Temperatur 
zwischen  230  und  250°  genau  inne  gehalten  werden  und  wendete  man  ein 
völlig  reines  Ammonnitrat  an,  so  wären  die  Waschflüssigkeiten  überflüssig,  die 
Vorsicht  gebietet  aber  die  Anwendung  derselben,  andererseits  erfahrt  das  Gas 
dadurch  eine  Abkühlung. 

100,0  Gramm  Ammonnitrat  liefern  26 — 28  Liter  Lustgas  und  reicht  dies 
Volum  zu  einer  zweimaligen  Anaesthesirung  aus. 

Die  Aufbewahrung  des  Lustgases  in  den  Kautschukblasen  sollte  nicht 
über  drei  Tage  ausgedehnt  werden. 

Mittelst  des  NATTERER'schen  Apparates  hat  man  in  Frankreich  Stickoxydul 
zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  verdichtet  und  in  den  Handel  gebracht.  Dieser 
Apparat  nebst  zwei  Kautschuksäcken  haben  einen  Preis  von  circa  850 — 900 
Mark. 

Eigenschaften.  Das  Stickoxydul  ist  ein  farbloses  Gas,  ohne  Geruch,  je- 
doch von  schwach  süsslichem  Geschmack.  Unter  einem  Drucke  von  30  At- 
mosphären wird  es  bei  0°  flüssig,  bei  100°  Kälte  fest.  Wasser  absorbirt  bei 
gewöhnlichem  Luftdrucke  und  mittlerer  Temperatur  sein  halbes  Volum,  bei 
+  5°  sein  gleiches  Volum  des  Gases;  Weingeist  und  Aether  absorbiren  es  in 
grösserer  Menge.     Sein  specifisches  Gewicht  ist  1,52. 

Anwendung.  Das  Stickoxydul  wird  zu  Inhalationen  behufs  Erzeugung  einer 
kurzen  Anaesthesie  gebraucht.  Es  sollen  diese  Inhalationen  ohne  allen  Nach- 
theil sein  und  niemals  Asphyxie  zur  Folge  haben.  Preterre  gelangte  aus 
einer  langen  Reihe  Versuche  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  Das  Stickoxydul  be- 
sitzt die  Eigenschaft  sehr  schnell  einen  anästhetischen  Schlaf  von  kurzer  Dauer 
zu  erzeugen.  2)  Wenn  das  Gas  rein  ist,  kann  es  ohne  Gefahr  aufgeathmet 
werden,  ohne  Zufalle  zu  erzeugen.  3)  Bei  allen  Operationen  von  kurzer  Dauer, 
wie  das  Ausziehen  eines  Zahnes,  die  Extraction  eingewachsener  Nägel,  Oeff- 
nung  von  Abscessen  etc.  verdient  es  vor  allen  anderen  bekannten  an  ästhetischen 
Mitteln  den  Vorzug.  L.  Hericann  dagegen  warnt  vor  dem  Gebrauche  des 
Gases  und  behauptet,  dass  es  Asphyxie  bewirke,  wenn  es  nicht  mit  Sauerstoff 
vermischt  ist,  dass  dann  aber  die  Anaesthesie  sehr  unbedeutend  sei.  Circa  2 
Todesfalle  nach  dem  Anaethesiren  mit  Lustgas  sind  bekannt  geworden,  ob- 
gleich die  meisten  Zahnärzte  das  Lustgas  als  Anaestheticum  anwenden.  Mög- 
licher Weise  lagen  jenen  Todesfallen  andere  Ursachen  zum  Grunde. 

Zahnarzt  Sauer  in  Berlin  empfiehlt  ein  Gemisch  aus  16  Liter  Stiekoxy- 
dulgas,  1  Liter  atmosphärischer  Luft  und  6,0  Gramm  Chloroform. 

Prof.  y.  Nussbaum  in  München  sprach  sich  über  die  Narkose  durch  Stick- 
oxydul in  folgender  Weise  aus: 

Hager,  Pharma«.  Praxis.    I»  20 
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Die  Narkose  tritt  sehr  rasch  ein,  % — *  Minute,  sie  ist  viel  weniger  un- 
angenehm. Man  wird  von  keinem  scharfen  oder  eckelerregenden  Geruch  be- 
lastigt, behält  kein  Kopfweh,  keine  Uebelkeit  zurück,  selbst  wenn  man  alsbald 
nach  dem  Essen  narkotisirt  wird.  Eine  Minute  später  ist  man  schon  wieder 
ganz  wach  und  arbeitsfähig;  doch  hat  die  Methode  auch  grosse  Schattenseiten. 

Das  Gas  ist  mehr  mühsam  zu  bereiten,  ist  theurer,  schwer  aufzubewahren, 
noch  schwieriger  zu  transportiren,  denn  die  hierfür  benutzten  Eautschukbailons 
lassen  viel  Gas  entweichen;  ferner  finden  sich  sehr  viele  Menschen,  welche  von 
Lustgas  wohl  recht  aufgeregt  und  cyanotisch,  niemals  aber  anästhesirt  werden, 
wenn  sie  auch  noch  so  lange  davon  inhaliren.  Bei  280  Versuchen  habe  ich 
diesse  grosse  Unannehmlichkeit  37  Mal  erfahren.  Ich  musste  dann,  um  die 
Operation  machen  zu  können,  sofort  Chloroform  anwenden,  was  zwar  nie  Nach- 
theile brachte.  —  Ferner  ist  das  Stadium  der  Anästhesie  so  kurz,  nur  40  bis 
70  bis  100  Secunden,  dass  höchstens  ein  Paar  Zähne  ausgezogen,  ein  Abscess 
geöffnet,  eine  Drainage  gelegt,  nie  aber  eine  ernstere  Operation  gemacht  wer- 
den kann.  —  Das  Schlimmste  aber  ist  die  eintretende  starke  Cyanose,  welche 
fast  nie  fehlt.  Lässt  man  neben  dem  Lustgas  atmosphärische  Luft  mit  ein- 
athmen,  so  kommt  fast  nie  Anästhesie  zu  Stande;  thut  man  es  aber  nicht,  so 
ist  die  Cyanose  erschreckend  und  ganz  bestimmt  nicht  ungefährlich. 

Ich  habe  über  18,000  Kranke  mit  Chloroform  betäubt,  habe  keinen  Men- 
schen gefunden,  wo  es  bei  sorgfaltiger  Anwendung  nicht  Erfolg  gehabt  hätte, 
und  habe  keinen  einzigen  Todesfall  während  der  Narkose  zu  beklagen.  Bei 
diesen  280  Stickstoffoxydulgas -Narkosen  muss  ich  aber  37  gänzliche  Nichter- 
folge  und  sogar  schon  einen  Todesfall  aufzählen. 

Als  Resume*  meiner  Erfahrungen  finde  ich,  dass  die  Stickstoffoxydul -Nar- 
kose für  einzelne  Menschen,  namentlich  für  zarte  Constitutionen,  eine  gewisse 
Annehmlichkeit,  für  den  Chirurgen  aber  eine  Plage  und  ein  unzuverlässiges 
und  nicht  ungefährliches  Experiment  ist. 

Searle's  patent  oxygenous  aerated  water,  Stickoxydulgas -Wasser,  wird 
oder  wurde  in  England  als  Stimulans  und  Tonicum  und  Diureticum,  besonders 
bei  Hypochondrie,  Cholera,  Typhus  etc.  in  Dosen  von  100,0 — 300,0  ange- 
wendet. Das  Mittel  ist  ein  unter  Druck  mit  dem  fünffachen  Volum  Stickoxy- 
dulgas imprägnirtes  Wasser.  Es  wird  wie  das  Kohlensäurewasser  bereitet. 
Nach  meinen  physiologischen  Experimenten  ist  es  ohne  therapeutischen  Werth 
(Hageb). 


Ammonum  phosphoricum. 

Ammonum  phosphoricum,  Aoimonphosphat ,  phosphorsaures  Ammon  (2NH40, 
HO,  PO*  oder  H[NH4]2P04  =  132,5). 

Darstellung.  100  Th.  Phosphorsäure  von  1,120  spec.  Qew.  werden  in 
einem  po  reell  an  enen  Kasseroi  auf  ein  halbes  Volum  abgedunstet,  nach  dem  Er- 
kalten mit  40  Th.  90proc.  Weingeist  verdünnt  und  nun  mit  50  Th.  doppelter 
Aetzammonflflssigkeit  (0,923  spec.  Gew.)  gemischt.  Es  fallt  das  basische  Salz 
aus.  Nach  mehrstündigem  Beiseitestellen  sammelt  man  das  Salz  auf  einem 
Filter  oder  einem  leinenen  Colatorium,  presst  aus,  breitet  es  in  dünner  Schiebt 
zwischen  Fliesspapier  und  lässt  es  4  — 6  Tage  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte 
Ammon  abdunsten.  Dann  bringt  man  es  in  eine  porcellanene  Schale,  zerreibt 
es  und  macht  es  bei  einer  Temperatur  von  höchstens  35°  €•  völlig  trocken. 
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Das  trockne  Salz  ist  das  neutrale  und  bildet  ein  weisses  schwach  alkalisah 
reagirendes  Salzpulver. 

Ausbeute  25  —  26  Theile. 

Will  man  das  Salz  in  Krystallen  gewinnen,  so  dampft  man  die  Phosphor* 
säure  auf  ein  halbes  Volum  ein,  macht  sie  mit  doppelter  Aetzammonflflssigkeit 
stark  alkalisch ,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen  und  stellt  einige  Tage  bei  Seite. 
Soll  die  Mutterlauge  wieder  zur  Krystallisation  gebracht  werden,  so  dampft 
man  sie  bis  auf  ein  halbes  Volum  ein,  macht  sie  mit  doppelter  Aetzammon- 
flüssigkeit  schwach  alkalisch  und  stellt  sie  bei  Seite. 

Eigenschaften.  Das  neutrale  Ammonphosphat  bildet  entweder  rhombische 
tafelförmige  Krystalle  oder  ein  staubtrocknes,  farbloses,  geruchloses,  schwach 
alkalisch  reagirendes  Salzpulver,  das  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  aber 
beim  Erhitzen  oder  beim  Kochen  seiner  wässrigen  Lösung  Ammon  ausdunstet. 
Es  ist  in  2,8  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  löslich,  nicht  löslich  in 
Weingeist  und  Aether.  Erhitzt  auf  Platinblech  schmilzt  es  zuerst,  es  verflüch- 
tigt sich  Ammongas,  und  zuletzt  die  Phosphorsäure. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Salzes  ergiebt  sich  aus  der  völligen  Flüchtig- 
keit beim  Erhitzen  und  Glühen  auf  Platinblech.  Die  wässrige  Lösung  darf 
weder  durch  Schwefelammonium  (Eisen ,  Blei  etc.) ,  %noch  mit  Salzsäure  stark 
sauer  gemacht,  durch  Schwefelwasserstoff  (Arsen,  etwa  aus  der  Phosphorsäure 
herrührend),  noch  durch  Chiorbaryum  (Schwefelsäure)  verändert  werden.  Die 
Reaction  der  wässrigen  Lösung  darf  nicht  eine  saure,  sondern  muss  schwach 
alkalisch  oder  neutral  sein. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  neutralen  Ammonphosphats,  das  an  und 
für  sich  in  therapeutischer  Beziehung  den  anderen  Ammonsalzen  ähnlich  ist, 
soll  sich  auf  Beseitigung  der  harnsauren  Sedimente  erstrecken.  Man  giebt  es 
daher  in  allen  chronischen  Krankheiten,  denen  eine  harnsaure  Diathese  zum 
Grunde  liegt,  besonders  in  den  davon  abhängenden  Gicht-  und  Rheumaformen, 
gegen  Harnsäure,  Blasensteine;  aber  auch  in  anderen  Fällen  rheumatischer 
Leiden  hat  man  das  Mittel  von  eclatanter  Wirkung  befunden.  Gabe  1,0 — • 
1,5 — 2,0  drei-  bis  vierstündlich. 

Schon  im  Jahre  1786  empfahl  Arftbd  die  Anwendung  des  Ammonphos- 
phats, den  Kleiderstoffen  damit  die  Eigenschaft  zn  nehmen,  mit  Flamme  zu 
brennen.  Man  setzt  es  der  Stärke  zu.  Nach  den  Versuchen  Hager'*  nützt 
es  hier  wenig,  und  dünne  Baumwollen-  und  Leinenstoffe  brennen  mit  Ammon- 
phosphat-haltiger  Stärke  gesteift,  gleich  wohl  mit  Flamme.  Sie  scheinen  nur 
etwas  minder  leicht  entzündlich. 

In  der  Analyse  dient  es  als  Reagens  auf  Magnesia  und  zur  quantitativen 
Bestimmung  derselben. 

(1)  Mixtur*  antarthritica  Buckleb.        (2)  Potns  Ammon!  phosphorici  Mattes« 

ijf     Ammoni  phosphorici  25,0.  ^    Ammoni  phosphorici  5,0 — 20,0 
Solve  in  Aquae  communis  1000.0 

Aquae  destillatae  150,0  Elaeosacchari  Citri  4,0 

Syrupi  Asparagi  25,0.  Acidi  tartarici  1,0 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  Esslöffel  (bei  Sacchari  50,0. 

Gicht ,      Rheuma      aus      Harnsäure  -      M.  D.  S.  In  einem  bis  zwei  Tagen  zn 
Diathese).  verbrauchen  (bei  Gicht  und  Rheuma). 

Ammono-Iatroii  phosphoricum,  Sal  fnsibile  nrinae,  Sal  micrerdsmicn«, 
rkospkmali,  latronanmonphospkat  '(NaO,  NH'O,  HO,  PO5  +  8HO  oder  HNafNHJ 
P04  +  4H20  =  209,5). 

20* 
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500  Th.  der  Phosphorsäure  von  1,120  spec.  Gew.  werden  in  einem  por- 
cellanenen  Kasseroi  erhitzt,  nach  und  nach  mit  55  Th.  entwässertem  (geglüh- 
tem) Natron  oarbonat  versetzt  und  auf  ein  halbes  Volum  abgedampft.  Nun 
setzt  man  180  Th.  lOprocentige  Aetzammonflttssigkeit  hinzu,  filtrirt  heiss, 
dampft  bis  zum  Eintritt  eines  Salzhäutchens  ein  und  stellt  nach  Zusatz  einer 
geringen  Menge  Aetzammonflttssigkeit  zur  Krystallisation  bei  Seite  oder  fallt 
die  concentrirte  Flüssigkeit  mit  einem  gleichen  Volum  Weingeist  aus,  trocknet 
das  Salz  zwischen  Fliesspapier  in  einer  Wärme,  welche  25°  nicht  überschreitet, 
efc.  Ausbeute  200  Theile.  Es  ist  in  5Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur 
löslich  und  farblos. 

Daß  Phosphorsalz  ist  ein  Löthrohrreagens,  indem  es  beim  Erhitzen  seinen 
Ammongehait  einbüsst,  in  saures  Natronphoßphat  übergeht  und  damit  die 
Eigenschaft  erlangt,  Metalloxyde  aufzunehmen  und  zu  lösen.  Vor  dem  Löth- 
rohre  erhält  man  je  nach  Einwirkung  der  reducirenden  oder  oxydireuden 
Flamme  verschieden  gefärbte  Glasmassen.  Ist  das  Salz  verwittert,  so  hindert 
dies  seine  Anwendung  nicht  Das  verwitterte  Phosphorsalz  ist  auch  als 
Schweiß spulver  für  Kupfer  empfohlen  worden. 


Ammonum  sulfuricum. 

Ammonum  »ulfuricum,  Sal  ammeniacum  seeretum  filaobcr,  Ammoasulfat, 
schwefelsaures  Ammon  (NH40,  SO3  =  66  oder  [NH4]2S04  =  132)  kommt  im  reinen 
Zustande  in  den  Handel,  nötigenfalls  stellt  man  es  durch  Uebersättigen  eines 
Gemisches  aus  1  Th.  reiner  Schwefelsäure  und  2  Th.  destillirtem  Wasser  mit 
Ammonsesquicarbonat  und  Abdampfen  bis  zur  Trockne  oder  Krystallisation  dar. 

Es  bildet  ein  weisses  Krystallpulver  oder  farblose,  4-  bis  6seitige  Säulen, 
welche  an  der  Luft  beständig  sind,  einen  scharfen  salzigen  Geschmack  haben, 
bei  140°  C.  schmelzen  und  sich  in  der  Glühhitze  unter  Zersetzung  vollständig 
verflüchtigen.  Sie  sind  in  2  Th.  kaltem  und  in  1  Th.  heissem  Wasser  löslich, 
wenig  löslich  in  ÖOprocentigem,  jedoch  erst  unlöslich  in  85procentigem  Weingeist! 
Die  wässrige  Lösung  ist  völlig  neutral. 

Das  reine  Ammonsulfat  wird  zur  Darstellung  mancher  Ammonsalze  und 
des  Aetzammons  gebraucht.  Eine  therapeutische  Anwendung  ist  versucht  wor- 
den, heute  jedoch  wiederum  verlassen.  Man  hielt  es  für  ein  Aperitivum  und 
Stimulans  und  gab  es  zu  1,0 — 1,5  —  2,0  alle  zwei  Stunden. 

Das  rohe  Ammonsulfat  wird  als  Dungmaterial  verbraucht  Eine  sehr 
schädliche  Verunreinigung  in  diesem  Salze  ist  Rhodanammonium  (durch  Eisen- 
oxydsalz  zu  erkennen),  welches  den  Dungwerth  herabsetzt.  Zur  approximativen  Be- 
stimmung dieser  Verunreinigung  vermischt  man  eine  filtrirte  Lösung  aus  10,0 
des  Ammonsulfats  mit  einer  Lösung  von  2,0  Kupfervitriol  und  3,0  Eisenvitriol 
in  circa  15,0  destillirtem  Wasser,  macht  mit  verdünnter  Schwefelsäure  stark 
sauer,  sammelt  nach  einer  halben  Stunde  den  Niederschlag  (Kupferrhodanür), 
wäscht  diesen  zuerst  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  dann  mit  Wasser  aus, 
trocknet  und  wägt  ihn.  Beträgt  er  mehr  als  0,5,  so  ist  das  Ammonsulfat  als 
Dungmaterial  werthlos. 

Der  Gehalt  an  Ammon  (NH3)  im  Ammonsulfat  beträgt  berechnet  25,757 
Proc,  in  dem  rohen  Salze  erreicht  er  durchschnittlich  die  Zahl  20,0. 
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Ammonuin  urinicum. 

A  mm  tu  um  irinicom,  Ammonum  uricam,  Ammonorat,  Ammonurinat,  fcanuaures 
immtn  (NH*0,  HO,  C10N<H2O4  oder  [NH4]HC8N4H203  =  185). 

Bereitung.  10,0  Harnsäure,  mit  20,0  destillirtem  Wasser  über- 
gössen, werden  erwärmt  und  mit  soviel  lOproc.  Aetzkalilauge  allmälig 
unter  fortgesetzter  Erwärmung  versetzt,  bis  Lösung  erfolgt  ist.  Der  warmen 
LOsung  wird  nun  im  Ueberschuss  Ammoniumchlorid  zugesetzt,  der  Nieder* 
schlag  nach  einem  Tage  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen  und  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet    Ausbeute  circa  11,0. 

Eigenschaften.  Das  Ammonurinat  ist  ein  saures  Salz.  Es  bildet  ein  kaum 
krystalÜnisches,  mehr  erdiges,  weisses,  lockeres,  ungefähr  in  1600  Th.  kaltem 
Wasser  lösliches,  geruch-  und  fast  geschmackloses  Pulver.  Mit  Wasser  gekocht 
verliert  es  seinen  Ammongehalt  und  Harnsäure  bleibt  zurück. 

Anwendung.  Nach  Bauer  soll  sich  das  Ammonurinat  innerlich  wie 
äusserlich  angewendet  auf  die  Schleimhäute  der  Luft-  und  Verdauungswege 
von  vorzüglicher  Wirkung  erweisen  und  bei  Grippe,  Keuchhusten,  katarrhalischen 
Fiebern,  sporadischer  Cholera  (hier  im  Klystir),  Lungentuberculose,  chronischen 
Hautausschlägen  (hier  nur  äusserlich)  von  gutem  Erfolge  zeigen. 

Kindern  bis  zu  zwei  Jahren  gab  Bauer  0,03,  Erwachsenen  0,06  in  ge- 
theilter  Dosis  oder  auf  einmal.  Aeusserlich  wendete  er  eine  Salbe  aus  1,0 
und  25,0  Wachssalbe  an,  Morgens  und  Abends  mit  einem  Pinsel  aufstreichend 
(nicht  einreibend),  also  wohl  in  erwärmtem  Zustande.  Die  Kiystirdosis  nahm 
er  zu  0,2—0,25.  Der  Anwendung  contraindiciren  entzündliche  Zustände  des 
Herzens  und  der  Lungen,  Typhus,  Gehirncongestionen.  Nach  Spengler  ist 
das  Ammonurinat  völlig  wirkungslos. 


Amygdalus. 

Amygdalus  communis  Link.,  Mandelbaum,   ein  im  nördlichen  Afrika 
und  im  Orient  einheimischer,  im  südlichen  Europa  in  mehreren  Spielarten  kul- 

tivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Amygdaleen.  Der 
Mandelbaum  trägt  ein-,  zuweilen  zweisamige  Steinfrüchte 
mit  lederartig -trockenem,  nnregelmässig  berstendem, 
grünlichem,  aussen  grauweiss- filzigem,  mit  einer  Längs- 
furche versehenem  Fleische.  Die  Steinschale  schliesst 
sich  in  ihrer  Form  der  Gestalt  der  Frucht  an,  hat 
aber  an  beiden  Seiten  hervortretende  Ränder  und  ist 
durch  unregelmässige  Furchen  runzelig  und  durch  kleine 
Löcher  punktirt,  entweder  glatt  und  knochenhart  oder 
dünn  und  leicht  zerbrechlich. 

Fi*  66.  AnfeMprutgeiift  Amygdalus  communis,  varietas  dulcis  Linn.,  Amyg- 

FSl£f <uim  wmiuL?  *****  dulci8 Db  Catoollb>  Süssmandeibaum,  liefert 

in  seinen  Samen  die  süssen  Mandeln. 

Amygdalus  communis,   varietas    amara  Linn.,   Amygdalus  amara  De 
C  andolle,  Bittermandelbanm,  liefert  in  seinen  Samen  die  bitteren  Mandeln. 
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I.  Amjgdilae  dnlees,  Semen  Amjgdili  dnlce,  süsse  ludeli,  laidelit,  sind 
nach  botanischen  Begriffen  eiweisslose,  fast  eirunde,  nach  dem  sich  verschmä- 
lernden Ende  etwas  zugespitzte,  plattgedrückte,  bieonvere,  oder,  wenn  2  Samen 
in    einer   Steinsehale   waren,    mehr   planconvexe 
Same n kerne,  mit  einer  zimmtfarbigen,  etwas  scliar- 
—  2  fen,  staubigen,  der  Länge  nach  flach  gerunzelten 

lederartigen  Haut  bekleidet.  Die  Haut  lässt  sich 
leicht  von  den  zwei  weissen,  glatten,  ölig  fleischi- 
gen zusammenhangenden  Samen  läppen  trennen, 
wenn  man  die  Handeln  in  heisses  Wasser  taucht. 
Der  Geschmack  der  Handeln  ist  beim  Kauen 
r  güsslich  mild-ölig. 

Sehr  alte  Mandeln  sind  weniger  schmackhaft. 

Eingeschrumpfte,     stark     runzlige,     zerbrochene, 

™S'  der rlJt?"'tn\iBik  s»™"£  wurmstichige,    im    Innern    durchscheinende   oder 

i?rioUt 5?*iihB«i"ni"i  '»fn™j  gelbfleckige,    weiche,    zähe,    ranzig    schmeckende 

stBtnbuiisB  mit  damn  Htm«.  müssen    verworfen    werden,     Mandelbrnchstücke 

■  ralirckiiL  B"ld  gemeiniglich  ranzig. 

Im  Handel  unterscheidet  man  mehrere  Han- 
delssorten. Als  die  besten  schätzt  man  die  langen 
Mandeln  von  Malaga.  In  der  Gute  schlieasen  sich  fliesen  die  aus  Spanien 
kommenden  Valencer  und  Aiicantemandeln  und  die  aus  Italien  kommen- 
den Ambrosin-  und  Florenzmandeln  an,  auch  die  Commun-  und  Pu- 
glieser-Handeln.  Dagegen  sind  eine  niedrige  Waare  die  ans  Nordafrika  kom- 
menden kleinen  und  unansehnlichen  Berberischen  Handeln,  denen  die 
Deutschen  folgen,  welche  frisch  wohl  brauchbar  sind,  durch  Liegen  und 
Trocknen  aber  sehr  an  Wohlgeschmack  verlieren.  Die  sogenannten  Krad  -  oder 
Knackmandeln  sind  Mandeln  in  der  St  einschale  von  einer  Mandelbaum- 
varietät mit  weicher  dünner  Steinschale. 

Man  sehe  sich  vor,  dass  die  süssen  Handeln  mit  nicht  zu  vielen  bitteren 
untermischt  sind,  was  allerdings  nur  durch  den  Geschmack  der  gewöhnlich 
kleineren  Samen  zu  erkennen  ist. 

Aufbewahrung.  Die  dnrch  Aussuchen  von  den  Bruchstücken,  den  weichen 
und  biegsamen  und  von  Würmern  zerfressenen  Mandeln  befreite  Waare  wird 
durch  Abschlagen  in  einem  für  feine  Species  bestimmten  Drahtsiebe  von  dem 
Staube  befreit  und  in  hölzernen  Kisten  oder  Gefässen  an  einem  trocknen  Orte 
(Material  kämm  er)  aufbewahrt. 

Bestandtheile.  In  100  Th.  bestehen  die  süssen  Mandeln  durchschnitt- 
lich aus  8  Feuchtigkeit,  6  Samenhaut,  45 — 55  fettem  Oele,  3  gummiartigem 
Stoff,  6  Zucker,  20 — 25  Protei nkörpern  (Emulsin,  Legumin  oder  Pflanze ncasein), 
5  Aschentbeile.  Die  Samenhaut  enthält  kleine  Mengen  Gerbstoff.  Unter  den 
Asch enbes tan dtheilen  soll  auch  Alaunerde  vorkommen. 

Das  Emulsin  der  Mandeln,  von  Robiqtjet  Synaptas  genannt,  rangirt 
nach  seinem  chemischen  Verhalten  zwischen  Pflanzen -Albumin  und  Pflanzen - 
Casefri  (Legumin)  und  ist  dadurch  ausgezeichnet,  ein  Fermentkörper  für  das 
Amygdaliu  zu  sein.  (Siehe  unten.)  Heisser  Weingeist  und  auch  eine  Tem- 
peratur von  100°  zerstören  diese  Eigenschaft. 

Beim  Zerreiben  der  Handeln  mit  Wasser  entsteht  eine  milchähnliche 
Flüssigkeit,  Emulsion,  welche  in  der  Ruhe  an  ihrer  Oberfläche  ähnlich  der 
thierischen  Milch  einen  flicken,  das  fette  Oel  enthaltenden  Rahm  absetzt. 
Eine  Mandelemulsion  wird   durch  Wärme,    Säuren,    Weingeist  etc.   coagulirt. 
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Das  Coagnlum  enthält  dann  das  EmuLsin  und  CaseYn,  die  den  Molken  ent- 
sprechenden Theile  enthalten  Gummi,  Zucker,  Extraktivstoff.  Durch  Gährung 
verdorbene  Emulsionen  enthalten  kleine  Mengen  Essigsäure  und  Milchsäure. 

landelmOlil«  ist  eine  vor  einigen  Jahren  empfohlene  Vorrichtung,  mit- 
telst  welcher  man  die  Mandeln  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt,  um  dieses 
dann  zur  Emulsion  weiter  zu  verarbeiten.  Die  Einrichtung  der  Mandelmühle 
ist  im  Ganzen  von  derjenigen  einer  gewöhnlichen  Kaffeemühle  nicht  wesentlich 
verschieden,  wohl  aber  grösser  als  diese.  Für  die  pharmaeeutische  Praxis 
bietet  die  Mandelmühle  keine  Vortheile. 

Anwendung.  Die  süssen  Mandeln  werden  meist  nur  als  wohlschmecken- 
des Vehiculum  anderer  Arzneistoffe  angewendet,  gewöhnlich  in  Form  der  Emul- 
sion. Für  alle  Fälle  der  Anwendung  pflegt  man  sie  von  der  Samenschale  zu 
befreien,  und  zur  Verwendung  zur  Emulsion  wenigstens  mit  Wasser  abzu- 
waschen. Vorräthige  Zubereitungen  aus  Mandeln  (der  Syrupus  emulsivus  aus- 
genommen) werden  in  10  —  20  Tagen  mehr  oder  weniger  ranzig,  der  Vorrath 
derselben  darf  daher  nur  von  einem  Umfange  sein,  dass  er  in  einer  Woche 
völlig  verbraucht  wird.  Vom  fetten  Oele  befreit  oder  nicht  befreit  und  gepul- 
vert sind  die  süssen  Mandeln  häufig  ein  Bestandteil  cosmetischer  Mittel. 

debrannte  landelfl,  waren  vor  mehr  denn  50  Jahren  ein  pharmaceu- 
tigcher  Artikel,  sind  jetzt  aber  in  die  Hände  der  Zuckerbäcker  übergegangen. 
Man  bereitet  sie  in  folgender  Weise:  500,0  weisser  Zucker  werden  in  einem 
kupfernen  Kessel  über  freiem  Feuer  mit  100,0  Wasser  übergössen  bis  zur 
Tafelconsistenz  gekocht  und  nun  300,0  in  lauer  Wärme  ausgetrocknete  süsse 
Mandeln  zugleich  mit  folgendem  Pulver,  bestehend  aus  12,0  Zimmt,  2,0  Ge- 
würznelken, 0,5  Eardamom,  0,5  Borax  und  1,5  Cochenille,  unter  Umrühren 
hinzugesetzt,  so  dass  jede  Mandel  mit  einem  Zuckerüberzuge  versehen  wird. 

landel-Orgeade,  0  r g  e  a  t ,  wird  aus  geschälten  süssen  und  bitteren  Mandeln, 
mit  Pomeranzenblüthenwasser  zu  einem  zarten  Brei  zerstossen,  und  Zuckerpul- 
ver bereitet.  (100,0  süsse  Mandeln;  10,0  bittere  Mandeln;  50,0  Pomeranzen- 
blüthenwasser und  100,0  Zucker).  Die  Mischung  läset  sich  nicht  über  8  Tage 
vorräthig  halten,  länger  jedoch,  wenn  man  die  Masse  in  eine  porcellanene 
Büchse  eindrückt  umd  mit  einer  Glycerinschicht  bedeckt. 

Handelbrot  für  Diabetiker  wird  aus  1000,0  süssen  entschälten  Man- 
deln, welchen  durch  Auspressen  circa  25  Proc.  fettes  Oel  entzogen  ist;  10,0 
gepulverter  Weinsäure;  10  Eiern;  20  Eidottern;  10,0  Pulvis  aromaticus  und 
endlich  aus  8,0  gepulvertem  Natronbicarbonat  bereitet.  Die  Mandeln  müssen 
in  ein  fast  feines  Pulver  verwandelt  und  das  Natronbicarbonat  dem  fertigen 
Teige  zuletzt  zugesetzt  werden.  Sollte  der  Teig  nicht  plastisch  genug  sein, 
so  sind  noch  einige  Eidotter  hinzu  zu  geben.  Die  in  spannengrosse  Brote 
geformte  Masse  wird  eine  halbe  Stunde  einer  gelinden  Backofenwärme  aus- 
gesetzt. 

lagennmsellen,  Horsnli  aromatici,  ist  eine  Art  Mandelconfect,  welches 
immer  noch  seine  Liebhaber  hat.  Um  sie  zu  formen,  hat  man  eine  besondere 
Vorrichtung,  Morsellen  form,  bei  Darstellung  kleiner  Mengen  jedoch  kann 
man  sie  auch  durch  4 — 5  Gentimeter  weite  Papierkapseln  ersetzen.  Die  Mor- 
sellenform besteht  aus  3  Längsschienen  (<z,  c,  e),  welche  durch  zwei  unter 
sich  gleiche  Querbretter  (b  u.  d)  mittelst  geeigneter  Fügung  gehalten  werden. 
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Alle    diese  Theile    werden   durch   2  bis  3   Klammem  ■  (&)  anter  Beihilfe  von 
Keilen  (I)  in  einen  gegenseitigen  festen  Verband  gebracht     Die  Länge  der  Mor- 
sellenform    betragt    80— 100  Ctm., 
'■  die  Dicke  der  Längsschienen  4  Ctm., 

die  der  Querbretter  3  Ctm.,  die 
Distanz  zwischen  je  zwei  Längs- 
schienen  4,5  —  5,5  Ctm.  Alle  Theile 
der  Vorrichtung  sind  leicht  aus 
einander  zu  nehmen  und  bestehen 
aus  gradfasrigem  Eichenholz.  In 
deu  Raum  zwischen  den  Längs- 
schienen,  welcher  mit  einem  feuch- 
ten Schwämme  kurz  vorher  berieben 
Fig.  es.  wn  Ena. »»  »witnibri.  ;Bt(  wIrd  die  heiase  Morse II enmasse 

ausgegossen,  mit  Hilfe  eines  Spatels 
in  eine  möglichst  gleiclimässige  Schicht  ausgebreitet  und  dieser  nun  durch 
Rütteln  und  Klopfen  der  Form  gegen  die  Unterlage  eine  gleiche  Oberfläche 
gegeben.  Ist  die  Masse  halb  erstarrt,  so  werden  die  Keile  herausgeschlagen 
und  die  Längsleisten  abgenommen,  die  Masse  aber  noch  in  ihrem  halbwarmen 
Zustande  mit  einem  dünnen  scharfen  Messer  in  circa  2,5  Centimeter  breite 
Stücke  zertheilt. 

Die  Magenmors  eilen  bereitet  man  in  folgender  Weise.  In  eine  blanke 
kupferne  Pfanne  giebt  man  1000,0  weissen  Zueker  in  StUcken,  übergiesst 
ihn  mit  260,0  destillirtem  Wasser  und  kocht,  nachdem  der  Zucker  zer- 
fallen ist,  ohne  Umzurühren  bis  zur  Federconsistenz.  Der  vom  Feuer  entfern- 
ten heissen  Zuckermasse  fügt  man  unter  Umrühren  110,0  entschälte  und  in 
Querscheibchen  zerschnittene  süsse  Mandeln,  35,0  aromatische  Morsel- 
lenspecies,  20,0  kleingeschnittenes  Citronat  und  20,0  kleingeschnittenes  Po- 
meranzenschalen  -  Confect  hinzu  nnd  giesst  in  die  Morseilen  form  aus.  Um  den 
Morseilen  ein  buntes  Aussehen  zu  geben,  pflegt  man  die  geschnittenen  Mandeln 
su  einem  Drittel  ihrer  Menge  mit  einer  Curcumatinctur  gelb,  ein  zweites  Drittel 
mit  Coehenilleaufguss  roth  zu  färben  und  zu  trocknen.  Diese  sämmtlichen 
Species  setzt  man  etwas  durchwärmt  (30 — 40°  C.)  dem  Zucker  auf  einmal 
hinzu,  rührt  schnell  um  und  giesst  sofort  aus.     Die 

aromatischen  HirseHenspecies,  Spcciea  ad  utrsilts,  sind  ein  grobes 
Pulver  aus  17,5  Zimmtcassie;  7,5  Cardamom;  7,5  Ingwer;  3,5  Galgant;  3,5 
Muskatuusa;  3,5  Gewürznelken.  Will  man  die  vorhin  erwähnte  Färbung  der 
Mandeln  unterlassen,  so  setzt  man  den  Morset lenspeci es  die  folgenden,  in  feine 
Speciesform  gebrachten  Blumenblätter  hinzu:  Päonien-  und  rothe  Rosen -Blüthen 
ana  1,0;  Ringelblumen  nnd  blaue  Kornblumen  ana  1,5. 

PiEBftUiN's  Kindernilti  soll  im  Nothfalle  die  Kuhmilch  ersetzen.  Sie 
ist  eine  Emulsion  aus  20,0  fettem  Mandelöl;  Eigelb  von  zwei  Eiern;  2,0  Ara- 
bischem Gummi;  10,0  Zucker;  150,0  —  200,0  Wasser  und  1,0  Kalicarbonat. 
(Dobvault  giebt  folgende  Vorschrift:  30,0  Mandelöl;  drei  Gelbeie;  4,0  Gum- 
mischleim; 60,0  Lindenblüthenwasser ;  30,0  Kirschwasser.) 

IL  Aiuygdalae  amarae,  Sem«!  AmygdaH  aiuarnni,  bittere  landein  sind  in 
ihrem  Aeusseren  und  Inneren  von  den  süssen  Mandeln  nicht  oder  kaum  ver- 
schieden. Häufig  ist  die  bittere  Mandel  etwas  kleiner,  oft  auch  weniger  flach 
als  die  süsse.  Dagegen  sind  sie  in  chemischer  Beziehung  vou  den  süssen  Man- 
deln total  verschieden,  denn  sie  haben  beim  Kauen  einen  bitteren  Geschmack, 
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sind  an  fettem  Oele  ärmer,  an  Emulsin  reicher  und  enthalten  jenen  indifferen- 
ten und  glykosidischen  Stoff,  Amygdalin,  welcher  in  Berührung  mit  Wasser 
und  Emulsin  in  Bittermandelöl  und  Cyanwasserstoff  umgesetzt  wird. 

Die  meisten  bitteren  Mandeln  werden  von  Nord  -  Afrika  und  dem  südlichen 
Frankreich  in  den  Handel  gebracht/  von  welchen  die  aus  Nord- Afrika  kom- 
menden kleinen  Berberischen  am  meisten  geschätzt  werden,  obgleich  die 
grossen  Sicilianischen  einen  ebenso  grossen  Amygdalingehalt  aufweisen. 
Die  Teneriffasorte  ist  gewöhnlich  aus  grossen  und  kleinen  Samen  zusam- 
mengemischt. Die  im  Preise  billigeren,  unter  dem  Namen  „Pfirsichkerne" 
in  den  Handel  gebrachten  bitteren  Samen  von  der  im  südlichen  Russland  und 
Ungarn  heimischen  Zwergmandel,  Amygdalus  nana  Link.,  und  des  gemeinen 
Pfirsichbaumes,  Persica  vulgaris  Mill.,  bleiben  in  den  Händen  der  Droguisten 
oder  derjenigen,  welche  im  Grossen  daraus  fettes  Mandelöl  und  Bittermandel- 
wasser darstellen. 

Man  sehe  sich  vor,  dass  die  bitteren  Mandeln  nicht  mit  zu  vielen  süssen 
durchmischt  sind. 

Aufbewahrung.    Wie  bei  den  süssen  Mandeln. 

Besiandtheile.  Die  Bestandteile  der  bitteren  Mandeln  variiren  quantitativ 
sehr.  Sie  sind  in  Procenten  30  —  45  fettes  Oel  (welches  mit  dem  Oel  aus 
süssen  Mandeln  nicht  völlig  identisch  ist),  25  —  35  Protefnsubstanz  (Emulsin 
und  Legumin),  2 —  3  gummiähnliche  Substanz,  circa  5  Traubenzucker,  5—8 
Samenschale,  9 — 12  Feuchtigkeit,  1,75  —  3  Amygdalin.  Bette  fand  in  kleinen 
bittern  Mandeln  2,2,  in  grossen  bis  3  Proc.  Amygdalin,  Geiseler  in  Pfir- 
sichkernen bis  3  Proc.  ___ 

Anwendung.  Bittere  Mandeln  werden  hauptsächlich  zur  Darstellung  des 
Bittermandelwassers  verbraucht,  gewöhnlich  dienen  sie  als  den  Geschmack  be- 
lebender Zusatz  bei  Bereitung  der  Mandelemnlsionen.  Die  Wirkung  entspricht 
derjenigen  der  Blausäure,  resp.  des  Bittermandelwassers,  welchem  letzteren 
gegenüber  sie  jedoch  weit  milder  wirken.  Gepulvert  bilden  sie  oft  einen  Be- 
standtheil  cosmetischer  Waschpulver. 

HL  +  Aqua  Amjgdalanm  amaranm  (concentrata),  Bittenuandehrasser. 

Bereitung.  1000,0  bittere  Mandeln,  welche  von  Bruch- und  schlechten 
Mandeln  möglichst  befreit  sind,  werden  zn  einem  groben  Pulver  zerstossen  und 
mit  Hilfe  der  Presse  so  weit  als  möglich  von  fettem  Oele  befreit.  In  der 
wärmeren  Jahreszeit  darf  beim  Pressen  keine  Wärme,  in  der  kälteren  Jahres- 
zeit eine  Wärme  von  25  bis  35°  in  Anwendung  kommen.  Die  Presskuchen 
werden  nun  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt,  und  in  eine  Destillirblase, 
in  welcher  sich  circa  7  Liter  gemeines  Wasser  befinden,  eingetragen,  mit 
dem  Wasser  gehörig  durchmischt,  und  nach  Verlauf  einer  Stunde  mit  170,0 
Weingeist  und  50,0  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt.  Mittelst  lang- 
sam eingeleiteter  Destillation  werden  zunächst  circa  900,0,  dann  200,0  und 
zuletzt  wiederum  200,0  gesammelt  und  das  erste  Destillat  mit  den  folgenden 
so  weit  vermischt,  dass  das  Gemisch   ein  Tausendstel  Cyanwasserstoff  enthält. 

Vorstehende  Vorschrift  bezieht  sich  auf  eine  Destillation  mittelst  Wasser- 
dampfes. Soll  sie  über  freiem  Feuer  geschehen,  so  breitet  man  auf  dem  Boden 
der  Blase  eine  Schicht  reinen  Strohes  aus,  legt  über  dieselbe  ein  Tuch  von 
grober  Leinwand,  beschwert  dieses  mit  5  bis  6  mehr  denn  kiloschweren  ge- 
waschenen Granitsteinen,  und  giesst  statt' 7  Liter  circa  10  Liter  Wasser  auf, 
vermehrt  auch  die  verdünnte  Schwefelsäure  bis  auf  60,0.  Die  Destillirblase 
darf  nicht  über  die  Hälfte  ihres  Rauminhaltes  mit  der  Masse  angefüllt  sein. 
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Die  Ausbeute  an  Destillat  mit  dem  erwähnten  CyanwasBerstoffgehalt  wird 
durchschnittlich  1000,0  betragen. 

Die  im  Handel  in  guter  Qualität  vorkommenden  Bittermandel -Presskuchen, 
Placenta  Amygdalarum  amararum,  sind  die  aus  der  Darstellung  des 
fetten  Mandelöls  aus  den  Pfirsichkernen  und  der  kleinen  Ungarischen  Mandel 
verbliebenen  Presskuchen.  Sie  conserviren  sich  an  einem  trocknen  Orte  über 
ein  Jahr  und  liefern  ein  gutes  Bittermandelwasser.  65  Th.  dieser  Presskuchen 
entsprechen  100  Th.  frischer  Mandeln. 

Eigenschaften.  Das  Bitermandelwasser  ist  eine  mehr  oder  weniger  trübe, 
nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung  fast  klare,  schwach  sauer  reagirende, 
farblose  Flüssigkeit  von  starkem  Bittermandelgeruch  und  ähnlichem  Geschmaeke. 
Mit  etwas  Aetzkaiilauge,  dann  mit  Eisenchlorüriösung  und  zuletzt  mit  Salzsäure 
bis  zur  sauren  Reaction  versetzt,  laset  sie  einen  blauen  Niederschlag  fallen. 
Mit  Silbernitratlösung  bis  zum  Ueberschuss  versetzt,  so  dass  aller  freie  Cyan- 
wasserstoff als  Gyansilber  ausgefällt  ist,  bewahrt  das  Bittermandelwasser  den- 
noch den  Geruch  nach  bitteren  Mandeln  oder  Benzaldehyd.  Der  Gehalt  an 
Cyanwasserstoff  soll  (nach  Pharmacopoea  Germanica)  0,1  Proc.  betragen. 

Prüfung.  Bestimmung  des  Cyanwasserstoffgehalts  auf  volummetrisohem 
Wege  nach  Liebig.  Hierzu  gehört  eine  Zehntelnormal -Silberlösung,  d.  h. 
eine  Lösung  von  17  Gm.  Silbernitrat  in  destillirtem  Wasser  bis  auf  1  Liter 
verdünnt,  oder  1,7  Gm.  Silbernitrat  in  destillirtem  Wasser  bis  auf  100  CC. 
verdünnt. 

27,0  des  Bittermandelwassers  werden  in  einem  Cylinderglase  mit  circa 
10  CC.  Weingeist  versetzt,  hierauf  mit  circa  25  Tropfen  Aetzkaiilauge  oder 
einer  Lösung  aus  0,5  geschmolzenem  Aetzkali,  so  wie  einigen  Tropfen  Chlor- 
natriumlösung gemischt.  Nun  lässt  man  aus  einer  Bürette  von  der  Zehntel- 
normalsilberlösung allmälig  tropfenweise  hinzufliessen,  so  lange  die  dadurch  be- 
wirkte Trübung  beim  Umschütteln  der  Flüssigkeit  wieder  verschwindet,  bis  also 
eine  bleibende  Trübung  das  Ende  der  Reaction  anzeigt.  Jeder  CC.  der  Zehn- 
telnormalsilberlösung (enthaltend  0,017  Silbernitrat  oder  0,0108  Silber)  ent- 
spricht 0,0054  Cyanwasserstoff ,  d.  h.  gerade  der  Hälfte  des  Gewichtes  des  Sil* 
bermetalls.  27,0  eines  O,lprocentigen  Bittermandelwassers  würden  also  5  CC. 
Silberlösung  erfordern.  Die  Zahl  der  verbrauchten  CC.  Silberlösung  mit  0,02 
multiplicirt  ergiebt  den  Procentgehalt  an  Cyanwasserstoff. 

Parallel  dieser  volummetrischen  Bestimmungsmethode  ist  die  von  Buignet 
angegebene,  nach  welcher  man  in  Stelle  der  Silberlösung  eine  Zehntelnormal- 
kupfervitriollösung anwendet.  Diese  Methode  beruht  in  der  Farblosigkeit  des 
angenommenen  Doppelcyanids  NH4Cy  +  CuCy.  Man  versetzt  in  einer  Porzel- 
lanschale 27  CC.  des  Bittermandelwassers  mit  einem  geringen  Ueberschuss 
Aetzammon  und  lässt  dann  von  obiger  Kupferlösung  tröpfelnd  zufliessen,  bis 
die  dadurch  entstehende  Bläuung  durch  Umschütteln  im  Verlaufe  einiger  Mi- 
nuten nicht  mehr  verschwindet  Die  Berechnung  ist  dieselbe  wie  bei  Anwen- 
dung der  Silberlösung. 

Bestimmung  des  Cyanwasserstoffgehalts  auf  stathmetischem  Wege. 
Diese  besteht  darin,  dass  man  das  Volum  der  Silber-  oder  Eupferlösung  nach 
dem  Gewicht  bestimmt.  Mit  Genauigkeit  stellt  man  sich  50,0  einer  Lösung 
von  0,85  Höllenstein,  oder  25,0  einer  Lösung  von  0,425  Höllenstein  in  destil- 
lirtem Wasser  dar.  In  eine  cylindrische  dünnwandige,  circa  40,0  fassende 
Flasche  giebt  man  (4x5,4=)  21,6  Bittermandelwasser,  15  —  20  Tropfen 
Aetzkaiilauge  (oder  0,4  geschmolzenes  Aetzkali  in  Wasser  gelöst)  und  5,0  —  6,0 
oder  soviel  Weingeist,  bis  die  Flüssigkeit  völlig  klar  ist.    Nachdem  man  die 
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Tara  der  Flasche  mit  Inhalt  notirt  hat,  lässt  man  aus  einem  tarirten  Tropf- 
glase, z.  B.  aus  dem  Salleron'schen ,  welches  genau  6  Gm.  der  stathmetischen 
Silberlösung  enthält,  zu  der  Bittermandelwassermischung  unter  wiederholtem 
Umschütteln  anfangs  einige  Gramme,  dann  aber  vorsichtig  tropfenweise  zu- 
fliessen,  bis  eine  constante,  durch  Umschütteln  nicht  wieder  verschwindende 
Trübung  eintritt.  Das  Gewicht  der  verbrauchten  Silberlösung  mit  0,025  mul- 
tiplicirt  oder  mit  40  dividirt  giebt  den  Procentgehalt  an  Cyanwasserstoff  an. 
21,6  eines  O,lproeentigen  Bittermandelwassers  würden  gerade  4,0  von  der  Sil- 
berlösung beanspruchen.  Verwendet  man  27,0  (also  5  x  5,4)  Bittermandel- 
.wasser  zur  Prüfung,  so  hätte  man  das  Gewicht  der  Silberlösung  mit  0,02  zu 
multipliciren  oder  mit  50  zu  dividiren,  um  die  Procentzahl  zu  erfahren. 

Will  man  die  BuiGNET'sche  Methode,  unter  Correctur  des  Umstandes,  dass 
sie  stets  etwas  mehr  Cyanwasserstoff  angiebt,  als  wirklich  vorhanden  ist,  in 
die  stathmetische  Form  bringen,  so  stellt  man  sich  genau  50,0  einer  Lösung 
von  0,65  kleiner  trockner  Eupfervitriolkrystalle  in  destillirtem  Wasser  dar 
(die  theoretische  Menge  beträgt  0,6235  Kupfersalz).  Man  giebt  21,6  (=  4  x 
5,4)  Bittermandelwasser  in  ein  Porcellanschälchen  oder  in  ein  Becherglas,  wel- 
ches auf  weisses  Papier  gestellt  ist,  verdünnt  mit  6,0  Aetzammon  und  tröpfelt 
nun  von  der  Kupferlösung  vorsichtig  hinzu,  so  lange  die  daraus  hervorgehende 
Bläuung  nach  dem  Umrühren  im  Verlauf  einer  Minute  nicht  mehr  verschwin- 
det. Das  Gewicht  der  Kupferlösung  mit  0,025  multiplicirt  oder  mit  40  divi- 
dirt ergiebt  die  Procentzahl  des  Cyanwasserstoffgehaltes.  Verwendet  man  27,0 
(=  5  x  5,4)  Bittermandelwasser  zur  Prüfung,  so  muss  das  Gewicht  der  Kupfer 
lösung  mit  0,02  multiplicirt  oder  mit  50  dividirt  werden,  um  die  Procentzahl 
zu  erfahren.  Diese  BuiGNET'sche  Methode  hat  den  Vortheil,  dass  ihre  Resul- 
tate durch  einen  Ammongehalt  des  Bittermandelwassers  in  keiner  Weise  irritirt 
werden. 

Wenn  man  die  Lösungen  des  Silbers  oder  Kupfers  statt  bis  auf  50  Gm. 
bis  100  Gm.  verdünnt,  so  ist  die  Rechnung  noch  eine  leichtere,  denn  dann 
ergiebt  die  Menge  der  verwendeten  Probeflüssigkeit  in  Gramme  ausgedrückt  mit 
100  dividirt  bei  Prüfung  von  27  Gm.  Bittermandelwasser  den  Procentgehalt 
an  Cyanwasserstoff  an.  Hätte  man  z.  B.  auf  27  Gm.  Bittermandelv  asser  12,5 
Gm.  einer  der  Probeflüssigkeiten  verbraucht,  so  wäre  der  Procentgehalt  0, .  25. 

Stellung  des  Destillats  auf  den  geforderten  Cyanwasserstoffge- 
halt Diese  Operation  wird  am  besten  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Gesetzt 
man  hätte  nach  Wegnahme  von  22,0  für  die  Prüfung  noch  2055,0  des  De- 
stillats auf  den  vorschriftsmässigen  Gehalt  zu  stellen.  Zu  21,6  Gm.  des  De- 
stillats wurden  6,5  der  stathmetischen  Probeflüssigkeit  verbraucht,  folglich  be- 
trägt der  Cyanwasserstoffgehalt  (6,5  x  0,02  =)  0,13  Procent.  Der  vorschrifts- 
mässige  Gehalt  beträgt  aber  0,1  Procent.     Folglich 

0,1  :  0,13  =  2055  :  x(=  2671,5) 

Den  2055,0  des  Destillats  sind  mithin  (2671,5  —  2055,0»)  616,5  Wasser 
zuzumischen,  um  es  auf  0,1  Procent  Cyanwasserstoffgehalt  zu  reduciren.  Wen- 
det man  Nachlauf  in  Stelle  des  destillirten  Wassers  zum  Verdünnen  an,  so 
wäre  derselbe  ebenfalls  auf  seinen  Cyanwasserstoffgehalt  zu  untersuchen  und 
die  Verdünnung  nach  der  im  Folgenden  angegebenen  Weise  auszuführen. 

Hatte  man  nach  den  im  Vorhergehenden  erwähnten  2055  Cm.  Destillat 
mit  0,13  Procent  Cyanwasserstoffgehalt  850  Gm.  Nachlauf  mit  0,02  Procent 
Gehalt  gesammelt  und  man  will  durch  Mischung  aus  beiden  Destillaten  ein 
Wasser  mit  0,1  Procent  Gehalt  darstellen,  so  ist  die  Anstellung  der  Rechnung 
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folgende.     Das  Hauptdestillat  enthält  (0,13 — 0,1  =)  0,03  Procent  zuviel,  der 
Nachlauf  (0,1  —  0,02  =)  0,08  Procent  zu  wenig  Cyanwasserstoff. 

ku  wenig  tu  Tiel       Hauptdestillat  Nachlauf 

0,08     :    0,03  =     2055     :     x(=  770,6). 

Jene  2055  Gm.  Destillat  wären  also  mit  770,6  Gm.  deB  Nachlaufes  zu 
verdünnen,  um  eine  O,lprocentige  Mischung  darzustellen. 

Aufbewahrung.  In  Betreff  der  Aufbewahrung  des  Bittermandelwassers 
ist  zu  beachten,  dass  die  Bestandteile  desselben  mit  Luft  im  Contact,  beson- 
ders im  Tageslichte  eine  theilweise  Oxydation  und  Veränderung  erleiden. 
Zweckmässig  ist  es,  mit  dem  Bittermandelwasser  Flaschen  von  50  bis  100  CC. 
Capacität  total  anzufüllen,  dicht  mit  Kork  zu  schliessen  und  sie  auf  den  Kopf 
gestellt  in  einem  verschlossenen  Kasten  im  Keller  aufzubewahren.  Der  Stand- 
ort des  Bittermandelwassers  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe. 

Anwendung.  Der  Heilwerth  des  Bittermandelwassers  beruht  in  dem  Ge- 
halt an  Blausäure  und  daher  in  der  beruhigenden  Einwirkung  auf  das  Ner- 
vensystem. Man  giebt  das  Bittermandelwasser  zu  15 — 25  —  50  Tropfen  oder 
zu  0,6 — 1,0  —  2,0  mehrmals  am  Tage  rein  oder  in  Mischungen  verbunden 
mit  Narcoticis  und  verdünnt  bei  schmerzhaften  von  Krämpfen  begleiteten 
Leiden  und  Entzündungen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  besonders  bei  Ent- 
zündungen der  Athmungsorgane  und  den  verschiedenen  Leiden  des  Herzens, 
bei  Tuberculose  der  Lungen,  Koliken,  Veitstanz,  Hysterie  etc.  Aeusserlich 
wendet  man  es  in  Klystiren  (1  —  2  auf  100)  und  zu  Einspritzungen  (1  auf 
100)  an.  Inhalationen  werden  nicht  empfohlen.  Die  höchste  Einzelndosis, 
welche  nach  Pharmacopoea  Germanica  der  Arzt  ohne  Ausrufungszeichen  ver- 
ordnen darf,  beträgt  2,0,  die  Dosis  auf  den  Tag  7,0.  Bei  starker  Verdün- 
nung hören  diese  Gaben  erfahrungsgemäss  auf,  Maximaldosen,  zu  sein,  denn 
wenn  der  Arzt  eine  Mixtur  mit  150,0  Aqua  Cerasorum,  mit  der  Signatur 
stündlich  einen  Esslöffel  zu  nehmen,  verordnet,  wo  also  7,5  Aqua  Amygdalarum 
in  Zeit  eines  halben  Tages  verbraucht  werden,  dürfte  diese  Dosis  schwerlich 
zu  beanstanden  sein,  um  so  mehr  als  die  Aqua  Amygdalarum  diluta  mit  keiner 
Bestimmung  einer  Maximaldosis  bedacht  worden  ist. 

IV.  Aqua  Amygdalarum  diluta,  Aqua  Amygdalaram  amararnm  diluta,  Aqua 
Cerasorum,  Aqua  Cerasorum  amygdalata,  Kirschwasser,  Handelwasser,  nach  Pharmaco- 
poea Germanica  eine  Mischung  ex  tempore  aus  einem  (1)  Theile  Bitter- 
mandelwasser und  neunzehn  (19)  Th.  destillirtem  Wasser.  In  alter 
Zeit  wurde  dieses  Wasser  durch  Destillation  aus  den  zerstossenen  Kernen  der 
sauren  Kirschen  bereitet.' 

Was  die  Maximaldosis  auf  den  Tag  betrifft,  so  ist  oben  das  Nöthige 
erwähnt. 

Im  Handverkauf  wird  das  Mandelwasser  oder  Kirschwasser  zuweilen 
gefordert,  um  es  dem  Kuchenteige  beizumischen.  Die  Verabfolgung  von  150,0 
an  sichere  Personen  unterliegt  keinem  Bedenken. 
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Zur  Mischung  des  Kirschwassers  sind  erforderlich: 
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V.  Oleom  Amygdalarum,  Oleum  Amygdalarom  eipressum,  Oleum  AmygdalarBm 
frigide  paratem,  landein,  SBssmandelN,  ist  das  durch  Pressung  aus  den  Mandeln, 
sowohl  den  süssen  wie  den  bitteren,  gewonnene  fette  Oel. 

Bereitung.  Das  Verfahren  der  Darstellung  ist  ein  verschiedenes,  je  nach- 
dem man  das  Oel  ans  bitteren  oder  süssen  Mandeln  presst  oder  je  nach  der 
beabsichtigten  Verwerthung  der  Presskuchen.  Zunächst  ist  das  Mandelöl,  wie 
oben  8-  313  angegeben,  ein  Nebengewinn  bei  der  Darstellung  des  Bitterman- 
delwassers, wenn  man  hierzu  nicht  die  im  Handel  erreichbaren  Placenta  Amyg- 
dalarum amararum  verwendet.  Wie  bei  der  Pressung  der  bitteren  Mandeln  zu 
verfahren  ist,  wurde  bereits  oben  (S.  313)  bemerkt. 

Will  man  das  Oel  aus  den  süssen  Mandeln  sammeln,  welches  sich  von 
dem  Oele  der  bitteren  Mandeln  vortheilhaft  unterscheidet,  so  combinirt  sich 
damit  der  Zweck,  die  Presskuchen  zu  cosmetischen  Waschpulvern  zu 
verwenden.  Hierzu  müssen  die  süssen  Mandeln,  nach  Beseitigung  der  zer- 
brochenen oder  der  weichen  ranzigen  Mandeln,  von  der  Samenschale  befreit 
werden.  Man  übergiesst  sie  mit  40  bis  50°  G.  warmem  Wasser,  lässt  eine 
Stunde  maceriren  und  drückt  jeden  einzelnen  Mandelkern  mit  den  Fingern  aus 
seiner  Schale.  Auf  diese  Weise  erhält  man  dieAmygdalae  excorticatae 
vel  degluptae.  Die  degluptirten  Mandeln  trocknet  man  in  lauer  Wärme 
ab,  pulvert  und  presst  sie. 

Bei  der  Pressung  der  süssen  Mandeln  ist  die  Anwendung  einer  Wärme 
von  30  bis  40°  C.  sehr  wohl  anwendbar. 

Als  Umhüllung  des  Mandelpulvers  bei  der  Pressung  hat  man  besondere 
Presstücher  aus  Pferdehaar  oder  Hanf,  sie  lassen  sich  jedoch  im  Nothfall 
durch  eine  doppelte  Lage  weissen  Fliesspapiers  ersetzen.  Letzteres  Material 
erfordert  natürlich  ein  sehr  allmähliches  Anziehen  der  Presse. 

Aus  süssen  Mandeln  gewinnt  man  40  bis  45  Proc,  aus  bitteren  30  bis 
36  Proc.  Oel. 

Das  ausgepreBBte  Oel  wird  in  eine  Flasche  gefüllt  und  nach  dichter  Ver- 
korkung an  einen  kühlen  Ort  gestellt,  wo  es  vor  Sonnenlicht  bewahrt  bleibt 
Nach  Verlauf  von  circa  10  Tagen  wird  es  genügend  abgesetzt  haben,  und 
man  filtrirt  es  dann  durch  ein  vorher  ausgetrocknetes  Papierfilter  im  bedeck- 
ten Glastrichter  an  einem  lauwarmen  Orte,  aber  vor  Sonnenlicht  geschützt. 

Das  Süssmandelöl  des  Handels  ist  aus  einer  Sorte  kleiner  bitterer 
Mandeln,  welche  gewöhnlich  Pfirsichkerne  genannt  werden  und  einen  nie- 
deren Einkaufspreis  haben,  gepresst.  Dieses  Oel  ist  übrigens  demjenigen  aus 
den  officinellen  bitteren  Mandeln  gleich. 
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Briangoner  Oel,  Marmotte-Oel,  Huile  des  Alpes,  das  fette Oel  aus 
den  Samenkernen  der  Prunus  brigantiaca  Villars,  kommt  im  südlichen 
Frankreich  im  Handel  vor.  Es  ist  dem  fetten  Oele  der  bitteren  Mandel  ähn- 
lich, hat  aber  gewöhnlich  einen  Bittermandelgeruch. 

Eigenschaften.  Das  fette  Oel  der  süssen  Mandeln  ist  ein  nicht  austrocknen- 
des, fettes  Oel,  das  der  bitteren  Mandeln  rangirt  zwischen  den  austrocknenden 
und  nicht  austrocknenden  Oelen.  Nach  dem  Absetzen  ist  das  Mandelöl  klar, 
dünnflüssig  und  schwach  blassgelblich  oder  strohgelblich.  Sein  Geschmack  ist 
angenehm  mild.  Geruch  besitzt  es  nicht.  Sein  spec.  Gew.  ist  0,917  bis  0,920. 
Bei  —  20°  erstarrt  es  erst.  Mit  Aether  und  Chloroform,  so  wie  anderen  Oelen 
lässt  es  sich  in  allen  Verhältnissen  mischen.  Zur  Auflösung  braucht  es  über 
60  Th.  absoluten  Weingeist  und  15  Th.  in  der  Siedhitze.  Sein  Hauptbestand- 
teil ist  Olein. 

Prüfung.  Ranzig  gewordenes  oder  altes  Mandelöl  erkennt  man  an  einem 
unangenehmen  oder  hintennach  kratzenden  Geschmack  und  dem  bekannten 
ranzigen  Geruch.  Da  das  Mandelöl  zu  den  theuren  Droguen  gehört,  so  wird 
es  sehr  häufig  mit  anderen  ähnlichen,  aber  billigeren  fetten  Oelen  verfälscht, 
wie  z.  B.  mit  Mohnöl,  gereinigtem  Baumwollensamenöl,  Erdnussöl,  Erdmandelöl, 
Schmalzöl,  Sesamöl,  Provenceröl.  Grössere  Dickflüssigkeit  oder  eine  ziemlich 
gelbe  Färbung,  so  wie  auch  Geruch  lassen  auf  eine  Verfälschung  schliessen. 
Gutes  Mandelöl  ist  dünnflüssig,  blassgelblich  und  geruchlos.  Die  nächste 
Prüfung  ist  die  mit  Schwefelsäure.  Auf  eine  weisse  Porcellanfläche  giebt 
man  6  bis  8  Tropfen  des  klaren  Oels  und  dazu  circa  2  Tropfen  concentrirter 
Englischer  Schwefelsäure.  Im  Umfange  der  Säure  verändert  sich  Mandelöl 
nicht  und  nach  dem  Umrühren  mit  einem  Glasstäbchen  entsteht  zunäclist  eine 
schmutziggeibe  trübe  Mischung,  welche  auch  einige  Minuten  hindurch  die 
Farbe  nicht  ändert.  Diese  Probe  genügt  im  Grunde  vollständig,  da  ihr  zweiter 
Theil  ein  scharf  entscheidendes  Kriterium  bietet. 

Die  zweite  Prüfungsmethode  ist  die  mit  Salpetrigsäure  oder  die  Elaldin- 
probe.  In  einen  Probircyiinder  giebt  man  5,0 — 7,0  Oel,  4,0 — 5,0  Salpeter- 
säure von  1,185  spec.  Gew.  und  0,6  — 1,0  dünne  Schnitzel  Kupferblech,  schüttelt 
das  Ganze  eine  halbe  Minute  sanft  durcheinander  und  überiässt  es  dann  bei 
offenem  Gefässe  (bei  ungefähr  15  bis  17,5°  C.)  der  Ruhe.  Eine  alimälig  zu- 
nehmende rothe  Färbung  zeigt  Sesamöl  an.  Das  gute  Mandelöl  bildet  unter 
denselben  Verhältnissen  anfangs  eine  rein  weissliche  trübe  Flüssigkeit. 
Nach  mehreren  (3 — 4)  Stunden  erstarrt  das  reine  Süssmandelöl  zu 
einer  gleichförmigen  rein  weissen  (oder  schwach  gelblichweissen)  Masse,  mehr 
«der  weniger  mit  den  anderen  Oelen  (ausgenommen  Provenceröl  und  Erdnussöl) 
vermischtes  dagegen  zu  einer  gelben  oder  bräunlichen,  oder  mehr  oder  weniger 
ins  Rothe  ziehenden  Masse.  Das  fette  Oel  aus  den  bitteren  Mandeln  giebt 
unter  denselben  Umständen  eine  gelbe  flüssige,  von  einer  sehr  geringen  starren 
Elaldin  -Abscheidung  durchsetzte  Masse. 

Liegt  das  Oel  aus  bitteren  Mandeln  oder  Pfirsigkernen  oder  ein  Gemisch 
der  fetten  Oele  der  süssen  und  bitteren  Mandeln  vor,  so  hat  die  Elaldinprobe 
eigentlich  nur  den  Zweck,  eine  Verfälschung  mit  Sesamöl  zu  erkennen.  Um 
eine  Verfälschung  zu  erforschen,  sind  auch  noch  folgende  Merkmale  zu  prüfen 
und  zwar  die  Farbe,  Dickflüssigkeit  oder  das  specifische  Gewicht  Dickflüssig- 
keit deutet  auf  Olivenöl  (Provenceröl),  dann  giebt  das  Oel  aus  bitteren  Mandeln 
auch  grössere  Mengen  starren  ElaYdins.  Mohnöl  bewirkt  eine  grössere  speci- 
fische Schwere,  weiche  über  0,920  hinausgeht.  Bucheckeröi,  Erdnussöl,  fettes 
Senföl,  in  massiger  Menge  beigemischt,   lassen  sich  kaum  nachweisen,    man 
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mü68te  denn  den  Erstarrungspunkt  bei  weniger  Kältegraden  antreffen  oder  bei 
der  Prüfung  mit  Schwefelsäure  ein  abweichendes  Verhalten  beobachten. 
Schmalzöl  giebt  sich   durch  weissliche  Ausscheidungen  bei  +0°  zu  erkennen. 

Aufbewahrung.  Mit  dem  filtrirten,  auf  circa  30°  erwärmten  Mandelöl  wer- 
den trockne  Flaschen  zu  150—200  CC.  Rauminhalt  total  angefüllt,  mit  Kork 
dicht  geschlossen  und  um  Kork  und  Halsrand  der  Flasche  mit  Fliesspapier 
etwa  anhängendes  Oel  weggenommen.  Man  bewahrt  die  Flaschen  in  einem 
Kasten  im  Keller.  Will  man  das  Oel  nicht  in  dieser  Art  aufbewahren,  son- 
dern eine  einzige  Flasche  als  Vorrathsgefass  benutzen,  so  empfiehlt  sich  ein 
Zusatz  von  20  Tropfen  absolutem  Weingeist  auf  1000,0  Oel  und  kräftiges 
Durchschütteln  damit.  Dieser  Zusatz  hält  allerdings  das  Ranzigwerden  in 
halbgefüllter  Flasche  um  viele  Wochen  zurück,  schützt  aber  nicht  die  dünne 
Oelschicht  zwischen  Stopfen  und  Flaschenhals. 

Anwendung.  Das  Mandelöl  wird  innerlich  und  äusserlich  angewendet, 
innerlich  meist  in  Form  von  Emulsionen  als  demulcirendes  Mittel  bei  entzünd- 
lichen Zuständen  der  Verdauungs-  und  Luftwege.  Man  hat  das  Mandelöl  bisher 
als  ein  besonders  gutes  fettes  Oel  betrachtet,  welches  sich  auch  länger  con- 
servire,  als  andere  fette  Oeie.  Es  war  diese  Ansicht  so  lange  eine  richtige, 
als  nur  das  Süssmandelöl  officinell  war.  Das  Oel  aus  bitteren  Mandeln  hat 
vor  anderen  billigeren  Oelen  dagegen  nichts  voraus.  Man  hat  das  Mandelöl 
zur  Bereitung  des  Uhrmacheröls  empfohlen  und  zwar  mit  Recht,  wenn  man 
darunter  das  Süssmandelöl  verstand,  denn  das  Bittermandelöl  ist  hier  als 
Schmiermittel  nicht  mehr  werth  als  Rüböl,  Sesamöl  und  andere* 

UhrmacherU,  ChronometerBl  ist  ein  Gemisch  aus  100,0  kaltgepresstem  Süss- 
mandelöl und  5,0  eines  dickflüssigen  Paraffinöls.  Die  Mischung  lässt  man 
mindestens  zwei  Wochen  bei  Seite  stehen  und  filtrirt  alsdann  durch  ausge- 
trocknetes Fliesspapier.     Vor  Sonnenlicht  geschützt  aufzubewahren. 

VI.  H  Oleum  Amygdalarnm  amararnm,  Oleom  Amygdalarnm  aetherenm, 
BittermandeUl,  wird  durch  Dampfdestillation  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Bitter- 
mandelwasser bereitet,  nur  wird  kein  Weingeist  und  etwas  weniger  Wasser 
zugesetzt.  Da  das  Bittermandelöl  sich  leichter  in  Wasser  löst  als  andere 
ätherische  Oele,  so  muss  hier  nothwendig  das  Verfahren  der  Cohobation  in 
Anwendung  kommen.  Aus  dem  letzten  Destillat- Wasser  scheidet  man  das 
Oel  durch  Zusatz  von  Glaubersalz.  Das  Bittermandelöl  ist  schwerer  als  Wasser 
und  sammelt  sich  daher  im  Grunde  der  Vorlage.  Die  Ausbeute  beträgt  durch- 
schnittlich 1,5  Procent. 

Die  Darstellung  geschieht  im  Grossen  in  den  Destillationen  für  äthe- 
rische Oele. 

Im  Handel  hat  man  nicht  nur  dieses  giftige  Oel,  sondern  auch  ein  von 
seinem  Cyanwasserstoffgehalt  mehr  oder  weniger  befreites  Oel,  letzteres  für 
Zwecke  der  Liqueurfabrikation.  Die  Befreiung  von  Cyanwasserstoff  geschieht 
durch  Schütteln  und  Digestion  mit  concentrirter  Natroncarbonatlösung. 

Eigenschaften.  Das  Bittermandelöl  ist  Benzaldehyd  (C"H°02oderC7H60) 
mit  2  —  5  Procent  Cyanwasserstoff,  daher  sehr  giftig.  Es  ist  klar,  gelblich 
oder  gelb,  leichtflüssig,  schwerer  als  Wasser,  von  starkem,  blausäureähnlichem, 
aromatischem  Gerüche  und  stark  brennendem,  etwas  bitterem  Geschmacke.  An 
der  Luft  verwandelt  es  sich  in  Benzoesäure.  Diese  Umwandlung  wird  unter 
EinfloBS  des  Sonnenlichtes  und  besonders  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  sehr 
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beschleunigt.  Es  kocht  bei  170—180°.  Spec.  Gew.  bei  17,5°  1,045  bis 
1,060.  Mit  Abnahme  seines  Cyanwasserstoffgehaltes  verringert  sich  sein  spec. 
Gewicht.  Zur  Auflösung  braucht  das  Oel  100,  höchstens  120  Th.  Wasser  von 
17,5°  C.  Nach  anderen  Angaben  soll  es  erst  in  300  Th.  Wasser  klar  löslich 
sein.  Es  ist  löslich  in  allen  Verhältnissen  in  Weingeist.  Mit  Salpetrigsäure 
wird  es  zu  einer  krystallinischen  Masse. 

Prüfung.  Im  Handel  erhält  man  nur  zu  häufig  für  ein  gutes  Bitter- 
mandelöl entweder  blausäurefreies  Oel,  aber  auch  Substitute,  welche  dem  Bitter- 
mandelöl ähnlich  sind  und  mit  denen  es  verfälscht  wird.  Auch  andere  äthe- 
rische Oele,  Chloroform,  Weingeist  findet  man  als  Verfälschungsmittel.  Zu- 
vörderst prüft  man  die  Löslichkeit  in  Wasser  von  17 — 20°  C.  2  Tropfen 
des  Oels  lösen  sich  unter  Schütteln  in  100  bis  120  Tropfen  destiil.  Wasser, 
in  so  fern,  dass  sich  in  der  Mischung  in  der  Ruhe  keine  üeltröpfchen  wieder 
absondern.  Oft  ist  die  Mischung  völlig  klar,  mitunter  auch  etwas  trübe,  wie 
frisch  destillirte  Pflanzenwässer.  Findet  nicht  Lösung  statt,  so  kann  es  mit 
einem  fremden  flüchtigen  Oele,  Nitrobenzol,  Chloroform  verfälscht  sein.  10  Tropfen 
des  Oels  werden  dann  mit  der  lOfachen  Menge  verdünntem  Weingeist  gemischt, 
mit  Aetzammon  stark  alkalisch  gemacht  und  nun  mit  einigen  Tropfen  Silber- 
nitratlösung versetzt.  Man  erhält  eine  klare  Flüssigkeit,  welche  beim  Ansäuern 
mit  Salpetersäure  Cyansilber  fallen  lässt.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  ist 
das  Oel  entweder  von  seinem  Blausäuregehalte  befreit,  oder  es  ist  Nitrobenzol* 

Der  Silberniederschlag  kann  aber  auch  von  Chloralhydrat,  welches  als 
Verfälschungsmittel  dient,  herrühren.  Man  erwärmt  ihn  daher  mit  der  ammo- 
niakalischen  Flüssigkeit.  Bei  Gegenwart  von  Chloralhydrat  findet  alsbald  eine 
Reduction  statt  und  er  schwärzt  sich.  Oder  man  sammelt  den  Niederschlag, 
kocht  ihn  mit  Salpetersäure  und  prüft  ihn  unter  dem  Mikroskop  (vergl. 
S.  66).  Die  Beactionen  auf  Chloroform  und  Nitrobenzol  sind  an  den  be- 
treffenden Stellen  nachzusehen.  Zu  der  Erkennung  des  Nitrobenzols  dürfte 
übrigens  Boubgoik's  Methc/de  ausreichen.  Man  mischt  15  Tropfen  des  Bitter- 
mandelöls mit  8  Tropfen  Aetzkalilauge.  Bei  Gegenwart  von  Nitrobenzol  färbt 
sich  das  Gemisch  grün.  Auf  Zusatz  von  20  Tropfen  Wasser  scheidet  sich  die 
Mischung  in  zwei  Schichten,  eine  untere  gelbe  und  eine  obere  grüne.  Nach 
einem  halben  Tage  ist  die  grüne  Schicht  roth  geworden.  Maisch  lässt  1,0 
des  Oeleß  in  einem  12fachen  Volum  Weingeist  lösen,  0,75Aetzkali  dazu  geben 
und  um  */3  Volum  eindampfen.  Das  reine  Oel  bräunt  sich  dann,  krystallisirt 
nicht  und  löst  sich  vollständig  in  Wasser.  Enthält  es  Nitrobenzin,  so  erhält 
man  einen  krystallinischen  braunen,  in  Wasser  unlöslichen  Rückstand. 

Die  Abscheidung  der  sich  mit  der  Zeit  bildenden  Benzoesäure  zu  ver- 
hüten, setzt  man  dem  Bittermandelöle  Weingeist  zu.  Dieser  Zusatz  ist  nur  in 
Beziehung  der  arzneilichen  Verwendung  des  Oeles  zu  beanstanden,  in  Beziehung 
der  Verwendung  für  Destillateure  gegenstandslos. 

Eine  Verfälschung  mit  Weingeist  ist  an  dem  sofortigen  Weiss-  und  Un- 
durchsichtigwerden der  in  Wasser  niedersinkenden  Tropfen  Oels   zu  erkennen. 

Eine  Unterschiebung  von  Eirschlorbeeröl,  welches  weniger  in  Wasser  lös- 
lich ist,  ist  gleichgültig,  weil  es  dieselbe  Wirkung  hat  und  in  seinen  sonstigen 
Eigenschaften  dem  Bittermandelöl  ähnlich  erscheint. 

Enthält  das  Oel  Kry stalle,  so  sind  sie  wahrscheinlich  Benzoesäure,  das 
Oel  also  zu  alt  und  unbrauchbar. 

Die  Prüfung  des  specifischen  Gewichts  würde  sehr  bald  Aufschluss  über 
eine  Verfälschung  geben,  doch  sind  die  Vorräthe  in  den  Apotheken  selten  bo 
gross,  dass  sie  vorgenommen  werden  könnte,  jedenfalls  lässt  man  in  der  oben 
bemerkten  Löslichkeitsprobe  die  zwei  Tropfen  Oel  auf  die  100  Tropfen  Wasser 
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fallen   und   bewegt   sanft.     Das  Oel    muss  ohne  weisse  Trübung    au  Boden 
sinken. 

Aufbewahrung.  Das  Bittermandelöl  wird  in  kleinen,  möglichst  gefüllten, 
gut  verstopften  Glasflaschen,  unter  Abschluss  des  Tageslichtes,  in  der  Reihe 
der  directen  Gifte  aufbewahrt  Es  findet  nur  für  Arzneizwecke  Verwen- 
dung. Im  Handverkauf  wird  es  unverdünnt  nicht,  selbst  nicht  gegen  Giftschein 
abgegeben.  Das  blausäurefreie  Oel  (Oleum  Amygdalarum  ab  Acido  hydrocya- 
nico  liberatum)  erfordert  natürlich  diese  Vorsicht  nicht. 

Anwendung.  Das  ätherische,  blausäurehaltige  Bittermandelöl  vereint  in 
sich  die  Wirkung  der  Blausäure  und  des  Benzaldehyds.  Der  Gehalt  an  Blau- 
säure ist  sehr  schwankend,  wesshalb  es  zu  den  unsicher  wirkenden  Arzneistoffen 
gehört.  (Der  säurefreie  Benzaldehyd  ist  nicht  giftig,  verhält  sich  vielmehr 
im  thierischen  Organismus  wie  die  Benzoesäure  und  geht  in  Hippursäure  über.)- 
Dosis  y2  bis  1  Tropfen  in  schwach  weingeistiger  Lösung.  Gegengifte  sind 
Chlorwasser,  verdünnte  Lösungen  der  unterchlorigsauren  Kalkerde,  besser  Opium 
oder  Morphin,  kalte  Begiessungen. 

Die  Destillateure  bedienen  sich  des  Bittermandelöls  zur  Bereitung  einiger 
Liqueure.  Sie  verstehen  unter  diesem  Namen  nicht  das  reine  Bittermandelöl, 
sondern  ein  Gemisch  aus  1  Volum  dieses  Oeles  mit  8  —  9  Vol.  Weingeist 
(Bittermandelölessenz,  Essence  de  noyeait),  welches  jedoch  auch  nur 
gegen  Giftschein  abgegeben  werden  darf. 

Unter  dem  Namen  gereinigtes  Bittermandelöl  wird  von  einigen 
Handlungen  ein  Gemisch  aus  Bittermandelöl  und  Weingeist  ana  verkauft. 

VII.  Amygdaliia,  Amygdalinnm ,  Amygdalin  (wasserfrei  C40H27NO22  oder 
C20H27NOll=457,  aus  Weingeist  krystallisirt  mit  4HO  oder  2H20  =  493, 
aus  Wasser  krystallisirt  mit  6HO  oder  3H20  =  511). 

Darstellung.  Gute  bittere  Mandeln  oder  die  Pfirsichkerne  des 
Handels  werden  in  der  bekannten  Weise  vom  Oel  befreit,  der  Presskuchen  zu 
einem  mittelfeinen  Pulver  zerstossen,  durch  ein  Sieb  geschlagen  und  mit  seinem 
2fachen  Gewichte  9öprocentigem  Weingeist  in  einem  verzinnten  Destillirge- 
fässe  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  80°  ungefähi  C  Stunden  hindurch 
digerirt.  Die  Mischung  wird  noch  heisa  auf  ein  leinenes  Colatorium  oder  in 
einen  leinenen  nicht  zu  dichten  Spitzbeutel  gegossen,  welcher  tief  in  einen 
hohen  kalten  irdenen  Topf  hineinreicht.  Nachdem  die  Flüssigkeit  abgelaufen 
ist,  presst  man  den  Rückstand  mittelst  der  Presse  aus,  welcher  nochmals  mit 
einer  ähnlichen  Quantität  Weingeist  eben  so  lange  digerirt  und  dann  in  gleicher 
Weise  behandelt  wird.  Die  weingeistigen  Flüssigkeiten  werden  noch  heiss 
filtrirt,  dann  in  demselben  Destillationsapparate  bis  ungefähr  auf  Vs  ^res 
Volums  eingeengt,  der  Rückstand  im  Wasserbade  zur  Syrupkonsistenz  gebracht, 
hierauf  in  der  4fachen  Menge  heissem  98procentigem  oder  absolutem  Weingeist 
gelöst,  in  eine  passende  Flasche  gegossen,  mit  einem  ihm  gleichen  Volum 
starken  Aethers  durch  Schütteln  vermischt  und  ungefähr  30  Stunden  an  einen 
kühlen  Ort  gestellt  «Von  dem  während  dieser  Zeit  ausgeschiedenen  Amygdalin 
wird  die  ätherische  Flüssigkeit  abgegossen  und  das  Amygdalin,  um  das  hart- 
näckig anhängende  Oel  vollständig  aufzulösen  und  zu  entfernen,  mit  ungefähr 
derselben  Menge  Aether  gemischt,  durchschüttelt  und  von  dem  Aether  durch 
Abgiessen  und  Filtration  (in  einem  bedeckten  Trichter)  gesondert.  Das  durch 
Pressen  zwischen  Fliesspapier  getrocknete  Amygdalin  wird,  um  daraus  den 
etwaigen  Zuckergehalt  zu  beseitigen,  mit  seiner  6fachen  Menge  absolutem  Wein- 
geist einige  Stunden  an  einem  kalten  Orte  maoerirt,  mittelst  Filters  gesammelt, 
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mit  etwas  desselben  Weingeistes  nachgewaschen  und  nun  in  der  6fachen  Ge- 
wichtsmenge heissem  gleichem  Weingeist  gelöst,  die  Lösung  noch  heisa  filtrirt 
und  zur  Erystallisation  bei  Seite  gestellt  Die  Mutterlauge  giebt  noch  einige 
Erystalle  aus.  Die  gewonnenen  Erystalle  werden  durch  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  entfeuchtet,  und  da  sie  verschiedene  Mengen  Erystallwasser  ent- 
halten, gewöhnlich  zerrieben  und  im  Wasserbade  ausgetrocknet.  Aus  100  Th. 
bitteren  Mandeln  gewinnt  man  2 — 3  Th.  Amygdalin. 

Eigenschaften.  Das  Amygdalin,  ein  Glykosid,  bildet  vom  Erystallwasser 
befreit  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  aus  Weingeist  krystallisirt  zarte 
weisse  perlmutterglänzende  krystallinische  Schuppen.  Es  ist  geruchlos,  hat 
aber  einen  schwach  bitteren,  hintennach  bittermandelähnlichen  Geschmack.  Es 
ist  nicht  flüchtig  und  schmilzt  nicht  beim  Erhitzen.  In  Wasser  ist  es  leicht 
löslich.  In  kaltem  Weingeist  ist  es  sehr  schwierig,  in  heissem  aber  leicht 
'löslich.  In  Contact  mit  Emulsin  und  Wasser  bildet  sich  aus  dem  Amygdalin 
Blausäure,  ätherisches  Bittermandelöl  und  Zucker.  An  und  für  sich  ist  es 
nicht  giftig,  jedoch  soll  es  bei  kleinen  Thieren  in  Gaben  von  1,0  —  3,0  tödt- 
liche  Wirkung  zeigen. 

Anwendung.  Das  Amygdalin  wird  höchst  selten  als  Blausäurematerial  an- 
gewendet  1,7  trocknes  Amygdalin  giebt  mit  einer  Emulsion  aus  süssen  Man- 
deln 0,1  Cyan wasserstoffsäure  und  0,8  Bittermandelöl  (Liebig  und  Wohles). 
Demnach  geben  1,7  Amygdalin  in  100,0  Emulsio  Amygdalarum  dulcium 
eine  hinsichtlich  des  Blausäuregehaltes  dem  Bittermandelwasser  congruente 
Flüssigkeit. 


(1)  Emulsio  cum  Amygdalina 

(Liebig  -  Woehler). 

ije    Amygdalinae  siccae  0,5 

Emulslonis  Amygdalarum  30,0. 
Agitando  mlxta  Stent  per  horam  unam, 

tum  dlspensentur. 

Dosis    wie    bei    Aqua    Amygdalarum 
amararum. 

(2)  Emulsio  hydrooyanata 
Pharmacopoeae  Suecicae. 

^t     Amygdalinae  1,0 

Emulsionis  Amygdalarum  80,0. 
In  lagena  obturata    mlsceantur    et  per 

horam  unam,  interdum  quassata,  mace- 

rentur. 


15,0   enthalten   0,01   anhydrische  Blau- 
säure. 


(3)  Syrupns  hydrocyanatus. 

fy     Amygdalinae  1,7 

Syrupi  Amygdalarum  100,0. 

Misce,  per  horas  duas  sepone  et  saepius 
agita. 

100,0  enthalten  0,1  anhydrische  Blau- 
säure, es  Ist  also  der  Syrup  von  der 
Starke  des  Bittermandelwassers.  Der 
Arzt  hat  stets  die  Vorschrift  zu  dem 
Syrupus  zu  geben,  da  andere  Vorschriften 
existiren,  welche  Mischungen  mit  noch 
stärkerem  Blausäuregehalte  liefern. 


VII.  Syrupns  Amygdalarum,  Syrupns  emulsivus,  Syrupus  amygdalfnos,  Stop 
d'trgeat,  laudelsyrnp. 

Bereitung.  80,0  entschälte  süsse  Mandeln,  20,0  entschälte 
bittere  Mandeln,  20,0  Arabisches  Gummi  und,  40,0  destillirtes 
Wasser  werden  im  Emulsionsmörser  zu  einem  zarten  Brei  zerstossen,  dann 
allmälig  mit  180,0  destillirtem  Wasser  und  20,0  Pomeranzenblüthen- 
wasser  gemischt  und  colirt.  230,0  der  Colatur  werden  mit  400,0  gepul- 
vertem Zucker  bei  einer  60°  G.  nicht  überschreitenden  Wärme  zu  einem 
Syrupus  gemacht.     Es  ist  ein  trüber  weisslicher  Syrup. 

Dieser  Syrup  weicht  durch  einen  Gummiarabicumgehalt  von  dem  Syrupus 
der  Pharmacopoea  Germanica  ab,  er  ist  aber  weit  leichter  und  länger  zu  con- 
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serviren,  als  letzterer,  welcher  in  der  wärmeren  Jahreszeit  leicht  in  Gährung 
übergeht  Das  Arabische  Gummi  kann  auch  durch  Glycerin  ersetzt  werden. 
Die  Vorschrift  lautet  dann:  Nimm:  80,0  entschälte  süsse  und  20,0  entschälte 
bittere  Mandeln,  mache  daraus  mit  220,0  destillirtem  Wasser  und  20,0 
Orangenblüthenwasser  eine  Emulsion.  220,0  der  Colatur  setze  320,0  zerstossenen 
Zucker  und  100,0  Glycerin  hinzu  und  mache  in  der  Wärme  von  50 — 60°  0» 
einen  Syrnp  daraus. 

Aufbewahrung.  Der  Mandelsyrup  wird  in  Flaschen  von  circa  100  CC. 
Rauminhalt  vertheilt  im  Keller  aufbewahrt  Die  Flaschen  werden  vollständig 
gefüllt  und  mit  Korkstopfen  dicht  geschlossen* 


(1)  Aqna  hydrocyanlca  Tegelabilis. 
Loco  Aquae  Amygdalaruni  amararum. 

ijf    Olei  Amygdalarum  aetherei  5,0 

Spiritus  Viui  80,0. 
Mixtis  adde 

Aquae  destlllatae  500,0 
Acidi  bydrocyanici  (quod  in  centenis 
partibus  partes  duas  Acidi  hydro- 
cyauici  continet)  2,5 
vel  quantuoi  sufficit,  ut  partes  millenae 
mixturae  contineant  partem  unam  Acidi 
hydrocyanici. 

Diese  Mischung  wurde  als  Ersatz  des 
Bittermandelwasaers   vorgeschlagen, 
dürfte  aber  nicht  zu  empfehlen  sein. 

(2}  Bntyrum  amygdalinum. 
Beurre  d'araandes. 

ijr    Amygdalarum  duloium   exoorticata- 
rum  50,0 
Aquae  AurantH  florum  7,5. 
Contundendo  fiat  puls  tenerrima,  cui  im- 
misceantur 
Sacchari  albissimi  pulverati  55,0 
Glycerinae  optimae  12,5  vel  q.  s. 
ut  fiat  massa  densitatis  butyri  vaccini. 

(3)  Cataplasma  leniens  Bbvbil. 

^c    Placentae    Amygdalarum    amararum 
expressae  pulveratae  q.  v. 
Aquae  tepidae  q.  s. 
M.  £  massa  cataplasmatica. 

S.  In  feine  Leinwand  eingeschlagen 
aufzulegen  (auf  die  Stirn  bei  Migraine, 
ferner  bei  Neuralgie,  schmerzhaften  Ab- 
cessen, Nierenkolik). 

(4)  Clysma  anodynum« 

ijr     Opii  puri  0,05 

Mucllaginis  Gummi  Arabioi  10,0 
Aquae  Amygdalarum  amararum  8,0 
Aquae  Mentha*  piperitae  120,0. 

M.  D.  S.  Zum  Klystir  (bei  Cholera). 


(5)  Cosmeticum  Yiennense. 
Eau  cosmätiquo   do  Vienue. 

ijr    Amygdalarum  dulciam  degluptarum 
20,0 

Aquae  Aurantii  florum 

Aquae  Kosae  ana  100,0. 
Fiat  emulsio.  In  colaturao  200,0  solve 

Boracis  2,0. 
Tum  admisce 

Tincturae  Benzoe's  5,0. 

Glycerinae  20,0. 

Waschmittel  bei  fleckiger  oder  aufge- 
sprungener Haut. 

(6)  Creme  d'amandes. 

*    Adipls  suilli  100,0 

Llquoris  Kali  caustlci  (ponderis  spe- 
cific! 1,3)  25,0. 
Calore   baluei  aquae   inter  agitationem 
saponifioatio  efficiatur,  tum  massae  in 
mortarium  porcellaneum  translatae  ad- 
dantur 
Llquoris  Kali  caustici  20,0 
Boracis  pulverati  2,5. 

Agitando  malaxandoque  plstilli  ope  fiat 

massa  nitoris  margaritacei,  cul  Immlsce 

Olei  aetherei  Amygdalarum  Guttas20. 

Dient  als  Cosmeticum  zum  Waschen. 
Statt  des  Bittermandelöls  kann  auch  Ni- 
trobenzin  genommen  werden. 

(7)  Creme  de  beaute\ 

Cosmetische  Milch. 

i$r     Amygdalarum  dulcium 

Amygdalarum  amararum  ana  10,0. 
Post  degluptionem  cum 

Aquae  Bosae  150,0 
in   emulsionem    redigantur.      Colaturae 
adde 

Boracis  5,0 
soluta  in 

Glycerinae  50,0 

Spiritus  odorati  5,0. 
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(8)  Cremor  amygdalinus. 

Mandel  -  Creme. 

%     Amygdalarum  dulcium  10,0. 
Oontundendo  cum 

Lactis  vaccini  100,0 
in  emulsionem  redigantur,  oui  calefactae 
immisceantur 

Vltelli  ovorum  decem  (10) 

Sacchari  pulverati  15,0. 
Mixtura  calore  balnei  aquae  exacte  agi- 
tetur,  ut  fiat  massa  semifluida. 

Dient  als  Nahrungsmittel  der  Recon- 
valescenten.  Oefters  am  Tage  einen 
Theelöffel  voll. 

(9)  Emulsio  Amygdalarum 
(Pharmacopoeae  Germanicae). 

Emulsio  communis.  Mixtura  Amygdalae. 

^    Amygdalarum  dulcium   degluptarum 
vel  lotarum  10,0 
Aquae  communis  105,0. 
Centundendo  fiat  emulsio ,   cujus  cola- 
turae  sint  100,0. 

Mass  stets  frisch  bereitet  werden. 

(10)  Emulsio  Olel  Amygdalarum. 

Emulsio  oleosa. 
*  (Pharmacopoeae  Germanicae.) 

%    Olei  Amygdalarum  10,0 

Gummi  Arabici  pulverati  5,0 
Aquae  destillatae  7,5. 
In  mortario  porcellaneo  subito  miscean- 
tur,    ut    massam   lacteam   praebeant, 
quae  diluatur 
Aquae  destillatae  77,5. 

(11)  Farina  Amygdalarum. 

Mandelkleie. 

fit    Amygdalarum  dulcium  excorticatarum 
100,0 

Amygdalarum   amararum   excortica- 
tarum 50,0. 
Loco  tepido  siccatis  et  in  puiverem  sub- 
tilem redactis  immisce 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Talci  Veneti  ana  250,0 

Saponis  medicati  50,0 

Boracis  10,0 
omnia  subtil  issime  pulverata.  Postremum 
addatur  mixtura  parata  ex 

Olei  Amygdalarum  amararum  aetherei 

Olei  Aurantii  florum 

Tincturae  Moschi  ana  Guttas  15 

Spiritus  Vini  absoluti  5,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  100,0. 

Statt  des  Bittermandelöls  kann  Nitro - 
benzin  genommen  werden.  Diese  Man- 
delkleie, ein  cosmetlsches  Waschmittel, 


wird  in  porcellanenen  oder  gläsernen 
Gefässen  vor  Luft  und  Licht  geschützt 
aufbewahrt. 

Zu  einer  Mandelkleie  von  geringerem 
Werthe  verwendet  man  die  Presskuchen 
aus  geschälten  Mandeln  und  statt  der 
Florentiner  Veilchenwurzel  Weizenmehl, 
statt  des  Pomeranzenblüthenöls  Ostindi- 
sches  Melissenöl. 

Die  süssen  Mandeln  können  in  der 
Mandelkiele  duroh  das  Pulver  der  ent- 
sohälten  Rosskastanien  vortheilhaft 
ersetzt  werden. 

(12)  Llnctus  demulcens. 

Loooh  pectorale.    Looch  huileux. 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

i$c    Olei  Amygdalarum  15,0 

Gummi  Arabici  pulverati  7,5 
Aquae  communis  11,5. 

Misce  subito,  ut  fiat  emulsio,  cui  ad- 
dantur 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  22,5 
Syrupi  gummosi  30,0 
Aquae  Aurantii  florum  15,0 
Aquae  communis  73,5. 

S.  Stündlich  bis  zweistündlich  einen 
Esslöffel  (bei  katarrhalischen  Affectionen). 


(13)  Linlmentum  calcareum. 

Sapo  calcareus. 
Pharmacopoeae  Franco  -  Galllcae. 

ijc    Aquae  Calcariae  450,0 
Olei  Amygdalarum  50,0. 

Misce  fortiter  oonquassando ,  tum  mas- 
sam spissiusculam  liquori  innatantem 
collige  et  dispensa. 

S.  Zum  Bestreichen  und  Verbinden  der 
Brandwunden. 

linlmentum  calcareum   opiatum  ist 

vorstehendes  Liniment  mit  1,0  Tinctura 
Opii  vermischt. 

(14)  Looch  (Llnctus)  ainygdalinum. 

Looch  album 
Pharmacopoeae  Franco  -  Galllcae. 

tyr    Amygdalarum  dulcium  30,0 
Amygdalarum  amararum  2,0. 

Post  degluptionem  contundantur  cum 
Sacchari  albi  pulverati 
Aquae  Aurantii  florum  ana  10,0 

ad  massam  tenerrimam,  quae  misceatur 

sensim  affundendo  cum 
Aquae  communis  110,0. 

Colaturae  inter   agitationem  adde   mix 

turam  paratam  e 
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Tragacanthae  pulveratae  0,5 
Sacchari  albi  20,0. 
LinctuB  sit  ponderis  150,0. 

S.  Oefters  einen  Löffel  voll  (bei  leich- 
tem Schnupfen). 

Looch  albnm  kermetisatum  ist  vorste- 
hender Linotus  mit  0,1  Kermes  mlnerale. 

Looch  leniens  Tel  Diacodion,  Looch 
calmant  der  Französischen  Pharmakopoe, 
sind  150,0  Looch  amygdalinum  mit  80,0 
Syrupus  Diacodii  versetzt. 

(15)  Looch  sanrnn  et  expertum. 

fy    Radicia  Liqulritiae 

Badicis  Altnaeae  ana  1,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  0,5 

Tragacanthae  1,0 

Elaeosacchari  Anisi 

Elaeosacchari  Foenicali  ana  2,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis  subtilis,  qui  cum 

Syrupi  emulsivi  100,0 
in  massam  homogeneam  conteratur. 

D.  S.  Stündlich  einen  Theelöffel  (für 
Kinder)  oder  einen  Esslöffel  (für  Er- 
wachsene) bei  Affeotionen  der  Luft- 
wege. 

(16)  Oleum  Anguillae. 

Aalfett,  Schlangenfett. 

r?    Olei  Amygdalarum 
Olei  Ricini  ana  45,0 
Olei  Jecoris  Aselli  flavi  10,0. 

Misce. 

(17)  Oleum  Crinale« 
Huile  philocome.    Feines  Haaröl. 

V    Olei  Amygdalarum 

Olei  Olivae  Provincialis  ana  50,0 

Olei  Naphae  Guttas  5. 
M. 

(18)  Pasta  cosmetica  manualis* 

Pate  d'amandes  pour  les  mains. 
V?    Pulveris  cosmetici  100,0 


Glycerinae  25,0 
Aquae  Rosae  q.  s. 
M.  ut  fiat  pasta. 

(19)  Persicot. 

r?    Amygdalarum  amararum  pulverataruxa 
100,0 

Cassiae  cinnamomeae  8,0 

Aquae  frigidae  5000,0. 
Mixta  Stent  per  horam  unam,  tum  affusib 

Spiritus  Vini  1600,0 
destillent  4000,0,  in  quibus  solvantur 

Sacchari  albi  1250,0. 


(20)  Pulvis  cosmeticus. 

Pulvis  manualis.    Poudre  d'amandes 
pour  les  mains. 

R:    Amygdalarum  dulcium  degluptarum 
10(X),0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Farinae  Oryzae  ana  500,0. 

Benzoes  50,0 

Natri  carbonici  exsiccati 

Kali  carbonici  sicci  ana#50,0. 
Subtile  pulveratis  mixtisque  adde  mix* 
turam  leni  calore  paratam  ex 

Acidi  stearinici  50.0 

Farinae  Oryzae  100,0 

Olei  Bergamottae  5,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Lavandulae  ana  2,5 

Olei  Naphae  1,0 
et  post  refrigerationem  in  pulverem  re> 
dactam. 


(21)  Syrnpus  Aquae  Amygdalarum 
amararum» 

Loco  Syrupi  Acidi  hydrocyanici. 

tyr    Aquae  Amygdalarum  amararum  10,0 

Syrupi  simphcis  90,0. 
Misce. 

Der  Syrupus  Acidi  hydrocyanici  der 
Französischen  Pharmakopoe  wird  aus 
1  Th.  lOprocentiger  Ülausäure  und  199 
Th.  Syrupus  Simplex  ex  tempore  ge- 
mischt. 


Arcana.  Albir  Deflon's  tablettes  pectorales  sind  getrocknete  Tabletten  aus 
30,0  geschälten  süssen  Mandeln  und  3.0  geschälten  bitteren  Mandeln  (mit  Wasser 
in  einen  zarten  Brei  verwandelt);  60,0  Fomeranzenblüthenwasser ;  4,0  Traganth; 
250,0  Zuckerpulver;  0,125  Morphinacetat  und  0,5  Ipecacuanha. 

Giftfreies  Mittel  gegen  Mäuse  und  anderes  Ungeziefer,  von  Schlüter,  Richter 
u.  a.  waren  Pasten  aus  bitteren  Mandeln ,  Weizenmehl ,  Zucker  etc. 

Gbehough's  Zahntinctur  (Englisches  Geheimmittel).  Eine  Tinctur  aus  20  Bra- 
silienholz, 20  Fichtensprossen,  10  Florentinischer  Veilchenwurzel,  5  Cochenille,  5 
Kleesalz,  5  Alaun,  100  Löffelkrautspiritus,  50  Bittermandelwasser,  1000  verdünntem 
Weingeist.  Mit  Wasser  verdünnt  zum  Ausspielen  des  Mundes  und  zum  Bürsten  der 
Zähne  und  des  Zahnfleisches. 
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Looeh  solide  De  Gallot.  eine  feuchte  Pasta  aus  100,0  süssen  Mandeln;  12,5 
bitteren  Mandeln:  200,0  Arabischem  Gummi;  200,0  Zucker  und  25,0  Pomeranzen- 
blüthenwasser.    Die  Pasta  wird  zum  Gebrauch  In  Wasser  zertheilt. 


Amylenum* 

Ämylennm,  Valerenom,  Valeren,  Amylen  (C10H10  oder  C5H]0  =  70). 

Darstellung.  Eine  Retorte  wird  zu  3/4  ihres  Rauminhaltes  mit  einem  Ge- 
misch aus  gleichen  Theilen  entwässertem  geschmolzenem  und  gepulvertem 
Zinkohlorid  und  sehr  reinem  wasserfreiem  Amylalkohol  beschickt 
und  gut  geschlossen  drei  bis  vier  Tage  bei  Seite  gestellt,  oder  bis  die  Mischung 
syrupartig  geworden  ist.  Dann  wird  die  Retorte  in  ein  Sandbad  gelegt,  mit 
einem  Liebig'schen  Kühler  verbunden  und  auch  die  Vorlage,  in  welche  das 
Eühlrohr  mittelst  eines  Ansatzes  tief  hineinreicht,  in  einen  Kühltopf  mit  Eis- 
wasser gestellt.  Bei  nur  sehr  allmälig  vermehrter  Feuerung  wird  destillirt, 
bis  endlich  weissliche  Dämpfe  auftreten.  In  diesem  Falle  wird  die  Destillation 
abgebrochen  und  nach  vollständiger  Erkaltung  der  Retorte  das  Destillat  nebst 
ungefähr  seinem  halben  Gewicht  entwässertem  geschmolzenem  und  gepul- 
vertem Zink chlorid  in  die  Retorte  zurückgegeben.  Nach  einem  Tage  wird 
aufs  Neue  destillirt  Das  zweite  Destillat  wird  nochmals  in  die  Retorte  zu- 
rückgegeben und  nun  bei  einer  Wärme  des  Sandbades  (besser  des  Wasser- 
bades) bis  zu  45°  G.  rectificirt.  Die  Ausbeute  von  100  Th.  Amylalkohol  be- 
trägt durchschnittlich  70  Th. 

Eigenschaften.  Das  Amylen,  auf  die  angegebene  Weise  dargestellt,  ist 
eine  farblose,  wasserhelle,  leicht  bewegliche,  das  Licht  stark  brechende,  ange- 
zündet mit  heller  Hissender  Flamme  brennende,  in  Wasser  unlösliche,  sehr 
flüchtige  Flüssigkeit  von  ätherartigem,  an  Zwiebel  oder  Rettig  erinnerndem, 
nicht  angenehmem  Gerüche  und  von  kühlendem,  schwach  süsslichem,  stechen- 
dem Geschmacke.  Das  völlig  reine  Amylen  hat  einen  weniger  unangenehmen 
Geruch.  Das  speeifische  Gewicht  bewegt  sich  bei  mittlerer  Temperatur  zwi- 
schen 0,660  und  0,670.  Der  Siedepunkt  liegt  nach  Frankland  bei  35°,  nach 
Balard  bei  39°  C.,  nach  Kekuliä  bei  42°  C. 

Antimonchlorid  und  Schwefelsäureanhydrid  absorbiren  die  Amylen  dämpfe 
vollständig.  Goncentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Amylen  beim  Zusammen* 
schütteln  auf,  dieses  wird  aber  zu  Diamylen  umgesetzt  und  scheidet  sich  als 
solches  in  der  Ruhe  ab. 

Das  Amylen,  nach  obiger  Vorschrift  dargestellt,  ist  kein  reines  Amylen, 
sondern  enthält  kleine  Mengen  anderer  Kohlenwasserstoffe  und  Amylwasser- 
stoff  (C6H12),  welcher  letzterer  jedoch  den  Geruch  des  Präparats  nur  ange- 
nehm modificirt. 

Aufbewahrung.     Wie  Aether,  mit  Vorsicht  wegen  der  Leichtentzündlichkeit» 

Prüfung*  Amylen  darf  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  geschüttelt  an 
dieses  nichts  abgeben  und  sein  Volum  vermindern  (Weingeist),  durch  Natrium 
keine  Veränderung  erleiden  (Aether,  Amylalkohol  etc.). 

Anwendung.  Amylen  wurde  (1856)  von  Snow,  dann  von  Tourdes  als 
ein  vorzügliches  gefahrloses  Anästheticum  erkannt  und  auch  als  solches,  wie 
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Aether  und  Chloroform  angewendet,  jedoch  einerseits  der  unangenehme  Geruch, 
andererseits  die  grossen  Mengen,  welche  zur  Erzielung  der  Gefühllosigkeit 
erforderlich  sind,  Hessen  das  Amylen  Überhaupt  nicht  einen  verbreiteten  Ge- 
brauch finden,  und  nachdem  einige  Todesfälle  in  Folge  der  Amylennarkose  vor- 
gekommen waren,  wurde  es  nicht  mehr  beachtet,  so  dass  es  so  gut  wie  in 
Vergessenheit  gerathen  ist. 


Amylaether  acetlcus. 

Anylaefher  ace ticas.  imjloijdnm  icetitiii,  .toylicetat,  EisigsXirt-Anjrlltier, 
Amylcssiglther  (C'»H"0,  C'HW  oder  CjHatCsHuJOj^lSO). 

Darstellung.  100  Th.  entwässertes  Natronacetat  werden  in  einer 
Tnbulatretorte  mit  einem  zwei  Tage  alten  Gemisch  ans  125  Th.  Englischer 
Schwefelsäure  und  110  Th.  gereinigtem  Fuselöl  (oder  98  Th.  reinem 
Amylalkohol)  übergössen  und  durchmischt  und  davon  aus  dem  Sandbade  unter 


Flg.  W.    DMtilUtioiiHppsnt  fflr  Dinlsllnng  dei  Anjlmttals. 

guter  Abktthlung  der  Vorlage  130  —  133  Th.  abdestillirt.  Das  Destillat  wird 
mit  circa  50  Th.  destillirtem  Wasser  und  circa  10,0  zerriebenem  Natronbtcar- 
bouat  wiederholt  durchschüttelt,  die  Aetherschicht  abgehoben,  nochmals  mit 
Wasser  durchschüttelt,  dann  durch  Haceration  mit  geschmolzenem  Chlorealcium 
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entwässert  und  in  einer  Retorte  aus  dem  Sandbade  rectificirt,  wobei  das  etwa 
unter  90°  C.  überdestillirende  beseitigt,  das  darüber  bis  zu  einer  Temperatur 
von  130°  übergehende  gesammelt  und  als  Amylacetat  aufbewahrt  wird.  Aus- 
beute circa  125  Th. 

Der  hier  passende  Destillationsapparat  wird  durch  vorstehende  Abbildung 
vergegenwärtigt. 

Eigenschaften.  Das  auf  diese  Weise  bereitete  Amylacetat  ist  eine  klare, 
farblose,  dünne,  neutrale,  entzündliche  Flüssigkeit  von  durchdringendem  Birnen- 
geruch und  brennendem,  ätherartigem,  dem  Gerüche  entsprechendem  Geschmacke, 
wenig  löslich  in  Wasser,  in  allen  Verhältnissen  mischbar  mit  Weingeist,  Aether, 
Essigäther,  von  0,87  bis  0,88  specifischem  Gewicht  und  mit  einem  bei  circa 
130°  C.  liegendem  Siedepunkt.  Bei  längerer  Aufbewahrung  wird  Amylacetat 
etwas  sauer,  was  jedoch  seine  Verwendung  als  Fruchtäther  nicht  behindert. 

Aufbewahrung.  In  ganz  gefüllten,  nicht  zu  grossen,  mit  Kork  dicht  ge- 
schlossenen Flaschen. 

Anwendung.  Amylacetat  ist  kein  Medicament,  wird  aber  zur  Bereitung 
der  Obst-  oder  Fruchtessenzen  für  Confitüren  gebraucht.  Hierzu  erfordert  es 
eine  starke  Verdünnung  mit  Weingeist.  Vergl.  auch  unter  Aether  valerianicua. 
8.  188. 

Birnenessenz,  Pear  oil,  ist  ein  Gemisch  aus  10,0  Amylacetat,  1,0  Essig- 
äther und  80,0  —  90,0  verdünntem  Weingeist. 

Renettenessenz  ist  ein  Gemisch  aus  10,0  Amylacetat,  2,0  Valeriansäure- 
Aethyläther,  1,0  Essigäther  und  80,0 — 90,0  verdünntem  Weingeist  Eine 
andere  Zusammensetzung  siehe  S.  188. 


Amylaetber  nitrosus. 

Amyl aether  nitrosus,  Amyhxydnm  nitmom,  Amyle  nitrtsa,  imylnitrit,  Sal- 
petrigsJnre-imyttther  (Ci°H"0,N03  oder  [C5H11]N02  =  117). 

Darstellung.  Amylnitrit  kann  auf  verschiedene  Weise  dargestellt  werden. 
Das  beste  und  ergiebigste  Verfahren  ist  das  Einleiten  von  Salpetrigsäure 
oder  Untersalpetersäure  in  Amylalkohol.  Ein  Glaskolben  (A)  wird 
bis  zu  y3  seines  Rauminhaltes  mit  reinem  Amylalkohol  angefüllt,  mittelst 
eines  im  spitzen  Winkel  gebogenen  Glasrohres  mit  einem  Liebig'schen  Kühler 
dicht  verbunden  und  mit  einer  in  einem  Kühltopfe  stehenden  Vorlage,  in  welche 
die  Verlängerung  des  Kühlrohres  tief  hinabreicht,  versehen.  Der  Kolben  (A) 
steht  in  einem  Sandbade  und  ist  ausser  mit  dem  Liebig'schen  Kühler  noch 
mit  einem  zweiten  Glaskolben  (B)}  in  welchem  die  Entwickelung  der  Unter 
Salpetersäure  stattfindet,  in  der  Weise  verbunden,  dass  das  die  Salpetrigsäure- 
oder Untersalpetersäuredämpfe  leitende  Glasrohr  fast  bis  auf  den  Grund  der  Amyl- 
alkoholschicht hinabreicht.  Auf  100  Th.  Amylalkohol  liefern  20  Th.  Stärke 
und  250  Th.  einer  Salpetersäure  von  circa  1,200  spec.  Gew.  die  aus* 
reichende  Menge  Untersalpetersäure.  Der  Kolben  mit  diesem  Gemisch  darf 
höchstens  bis  zu  J/3  seines  Rauminhaltes  angefüllt  sein  und  ist  mit  einem 
Sicherheitsrohr  versehen. 
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In  den  zunächst  bis  auf  circa  100°  C.  erhitzten  Amylalkohol  werden 
nach  Beseitigung  der  Feuerung  die  Untersalpetersäuredämpfe  hineingeleitet. 
Die  nun  eintretende  Reaction  erhält  den  Amylalkohol  in  leichtem  Sieden  und 
Amylnitrit  destillirt  über.  Gegen  das  Ende  der  Operation,  wenn  die  Reaction 
und  die  siedende  Bewegung  der  Flüssigkeit  nachlässig  erhitzt  man  den  Kolben 
mit  dem  Amylalkohol  in  soweit,  dass  das  Sandbad  eine  Temperatur  von  105 
bis  110°  0.  aufweist  Destillirt  bei  dieser  Temperatur  nichts  mehr  über,  so 
bricht  man  das  Einleiten  von  Untersalpetersäure  ab  und  lässt  erkalten. 

Das  Destillat  wird  zuerst  nach  und  nach  mit  kleinen  Portionen  zerriebenem 
Natronbicarbonat  zersetzt  und  damit  durchschüttelt,  hierauf  nach  vollendeter 
Abstumpfung  der  freien  Säure  mit  einem  gleichen  Volum  kaltem  Wasser  ver- 
mischt, durchschüttelt  und  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt.  Die  abgehobene 
Amylnitritschicht  wird  nochmals  mit  Wasser  geschüttelt,  dann  mit  geschmol- 
zenem Ohlorcalcium  ausgetrocknet  und  nun  aus  einem  Kolben  im  Wasserbade 
rectificirt,  wobei  man  die  zuerst  bis  etwa  60°  C.  übergehende  Flüssigkeit  be- 
sonders auffangt  und  beseitigt,  und  das  zwischen  90  — 100°  C.  überdestillirende 
als  Amylnitrit  sammelt.  Ausbeute  circa  70  Th.  aus  100  Th.  reinem  Amyl- 
alkohol. 

Bei  der  Bereitung  schliesse  man  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  aus. 
Die  Salpetrigsäure  kann  auch  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Arsenig- 
säure  (nach  Hjlgek)  auf  leichtere  Weise  erzeugt  werden. 

Der  Rückstand  aus  der  Destillation  sowohl  wie  aus  der  Rectification  be- 
steht hauptsächlich  aus  Valeriansäure  mit  mehr  oder  weniger  Valeriansäure- 
Amyläther  und  kann  durch  Zusatz  von  Amylschwefelsäure  zu  Valeriansäure- 
Amyläther  verarbeitet  werden. 

Da  das  Amylnitrit  sich  wenig  haltbar  erweist,  so  hält  man  nur  kleine  Quan- 
titäten vorräthig,  deren  Darstellung  sehr  wohl  über  der  Weingeistflamme  zu 
ermöglichen  ist.  Stark  sauer  gewordenes  Amylnitrit  wird  durch  Schütteln  mit 
Wasser  wieder  brauchbar  gemacht. 

Eigenschaften.  Amylnitrit  ist  eine  neutrale  oder  unbedeutend  saure,  klare, 
blassgelbliche,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem  gewürzhaftem 
Geschmacke  und  fluchtartigem  Gerüche,  welche  bei  circa  93°  siedet  und  ein  speci- 
fisches  Gewicht  von  0,900 — 0,905  besitzt.  Erhitzt  verwandelt  es  sich  in  einen 
röthlich-gelben  Dampf,  welcher  eingeathmet  heftige  Kopfschmerzen  verursacht. 
Angezündet  brennt  es  mit  gelber  leuchtender  Flamme.  Aetzkalilauge  zersetzt 
es  unter  Abscheidung  von  Fuselöl.  In  Wasser  ist  es  nicht  löslich ,  mit  Wein- 
geist, Aether,  Chloroform,  Benzin,  Petroläther  in  allen  Verhältnissen  mischbar, 
mit  Schwefelkohlenstoff  eine  trübe  Mischung  gebend. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  die  physikalischen  Eigenschaften.  Eine 
jedoch  nur  geringe  saure  Reaction  muss  zugelassen  werden.  Giebt  man  in 
einen  Reagircylinder  einen  Ferrosulfatkrystall,  bedeckt  ihn  mit  Amylnitrit  und 
giebt  dann  Salzsäure  dazu,  so  erfolgt  die  braune  Farbenreaction  des  Ferro- 
salzes  mit  Stickstoffoxyd.  Zu  concentrirter  Schwefelsäure  gegossen  erfolgt 
Zersetzung  unter  Schäumen  und  Gasentwickelung.  Giesst  man  nach  mehreren 
Minuten  zu  dieser  Mischung  Wasser,  so  tritt  ein  angenehmer  Fruchtgeruch 
nach  Valeriansänre-Amyläther  auf. 

Aufbewahrung.  Amylnitrit  gehört  zu  den  starkwirkenden  Arzneisubstanzen 
und  wird  daher  abgesondert  aufbewahrt.  Da  Luft  und  Licht  zersetzend  ein- 
wirken, ist  es  in  mit  Glasstopfen  dicht  geschlossenen,  kleinen,  20  —  30  CC.  grossen 
Flaschen  wor  Licht  geschützt  an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.    In  jede 
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Flasche  giebt  man  ein   bis  zwei  kleine  Kalitartratkrystalle ,  auch  wirkt  ein 
ZuBatz  von  1  Proc.  absolutem  Weingeist  sehr  conservirend. 

Anwendung.  Obgleich  das  Amylnitrit  schon  1844  von  Balabd  entdeckt 
wurde,  so  versuchten  es  dennoch  erst  vor  vier  Jahren  einige  Aerzte  in  Eng- 
land und  Nordamerika  therapeutisch.  Battmann  berichtet  über  die  Wirkung 
folgendes:  Nach  Einathmung  des  Dampfes  von  3  Tropfen  tritt  sofort  Pulsbe- 
schleunigung ,  sichtbares  Schlagen  der  Carotiden,  Röthung  des  Gesichts  und 
meistens  Pupillenerweiterung  ein.  Die  subjectiven  Erscheinungen  bestehen  in 
Hitze  im  Kopf,  Gefühl  von  Völle,  Klopfen,  keineswegs  Schmerzen  im  Kopf; 
ausserdem  constairt  Kitzeln  im  Halse.  Der  Puls  steigt  auf  96  — 136  Schläge 
und  ist  dabei  klein.  Nach  4  Minuten  ist  die  Reaction  vorüber.  Wirksam 
hat  es  sich  nur  gegen  Migräne,  nicht  aber  gegen  Angina  pectoris  u.  a.  Neu- 
rosen bewiesen. 

Hauptsächlich  wird  das  Amylnitrit  zu  Inhalationen  benutzt,  indem  man  3, 
höchstens  5  Tropfen  auf  ein  Bäuschchen  Leinwand  oder  auf  heisses  Wasser 
in  einer  halbgefüllten  Obertasse  giesst  und  den  Dunst  abwechselnd  mit  Nase 
und  Mund  aufsaugt.  Diese  Inhalationen  werden  täglich  einmal,  nötigenfalls 
zweimal  wiederholt  und  sollen  sich  bei  Asthma,  Dyspnoea,  Hemicranie,  Stimm- 
ritzenkrampf, Herzfehlern,  Melancholie,  Starrkrampf,  Eklampsie  Gebärender  etc. 
hilfreich  erweisen* 

Wood  hat  es  innerlich  einige  Male  täglich  angewendet.  Die  Anwendung 
des  Amylnitrits  erfordert  alle  Vorsicht.  Die  Maximaldosis  ist  zu  4 
Tropfen  oder  0,15,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  1,0  anzunehmen. 

Amylaether  nitricug,  Amyle  nitriea,  Salpetersäure -AinylSther,  Amylnitrat 
wird  irrthümlich  in  Folge  der  Verwechselung  des  Amylnitrits  mit  Amylnitrat 
und  Amylennitrit,  Amylenum  nitrosum  (im  Handb.  der  Arzneiverordnungs- 
lehre von  Waldenburo  und  Simon  1873)  von  Aerzten  gefordert,  wenigstens 
ist  das  Amylnitrat  von  keiner  Seite  auf  seinen  therapeutischen  Werth  unter- 
sucht worden.  Es  soll  einen  wanzenartigen  Geruch,  ein  specifisches  Gewicht 
von  0,990  und  seinen  Siedepunkt  bei  148°  haben.  Es  wird  (nach  Hofmann) 
durch  Destillation  von  30  Th.  concentrirter  Salpetersäure,  10  Th.  Harnstoff- 
nitrat und  40  Th.  Amylalkohol  dargestellt. 

Für  Amylnitrat  oder  Amylenum  nitrosum  ist  also  Amylaether 
nitrosus  zu  dispensiren. 


Amylumu 

Amylnm,  Stärkemehl  (C12H,0O10oderC6H10O6  =  162)  bezeichnet  den  chemisch 
indifferenten,  an  der  Luft  beständigen,  geruch-  und  geschmacklosen,  nicht 
krystallisirbaren  Stoff  aus  der  Reihe  der  Kohlehydrate,  welcher  hauptsächlich 
in  der  Pflanzenzelle  sich  bildet  und  mit  Jod  unter  Beihilfe  von  Wasser  eine 
blaugefärbte  Verbindung  eingeht.  Das  Stärkemehl  bildet  ein  weisses,  zart  an- 
zufühlendes, beim  Drucke  zwischen  den  Fingern  und  zwischen  den  Zähnen 
knirschendes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  bestehend  aus  kleinen 
mikroskopischen,  verschieden  gestalteten  Körnchen  oder  Körperchen,  welche 
sich  aus  verschieden  dicken  Schichtungen  mit  einem  concentrischen  oder  excen- 
trischen  Punkte,  dem  Nabel  oder  Kerne  zusammensetzen.    In  dem  Stärkemehl 
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der  Getreidefracht  findet  man  gewöhnlich  Körnchen  von  zwei  Grössen  (Gross- 
und Eleinkörnchen)  mit  wenig  Zwischengrössen.  In  manchem  Stärkemehl  (wie 
im  Hafer,  Reis)  hängen  die  Körnchen  zu  grösseren  Mengen  zusammen  und 
bilden  auf  diese  Weise  zusammengesetzte  Stärkekörperchen.  Sein 
specifisches  Gewicht  variirt  zwischen  1,5  und  1,6. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  lufttrocknen  Stärke  beträgt  15 — 18  Procent, 
welcher  in  einer  Wärme  bis  zu  125°  vollständig  entfernt  werden  kann,  jedoch 
nicht  ohne  Zerstörung  der  Structur  der  Körnchen. 

Bei  einer  längeren  Wärmeeinwirkung  von  100  bis  150°  C.  und  darübet 
geht  die  Stärke  durch  das  Stadium  der  in  Wasser  löslichen  Stärke  (Amylin, 
von  Schulze  Amidulin  genannt)  in  Dextrin  (siehe  dass.)  über. 

Die  Stärke  ist  in  kaltem  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc. 
nicht  löslich.  Mit  Wasser  von  70°  quillt  sie  auf  und  bildet  den  sogenannten 
Kleister.  In  diesem  Zustande  hält  sie  das  Wasser  wie  ein  Schwamm  zurück, 
geht  aber  bis  auf  160 — 180°  C.  erhitzt  zuerst  in  lösliche  Stärke,  dann  in 
Dextrin  und  zum  Theil  in  Glykose  über.  An  der  Luft  wird  der  Kleister 
sauer  unter  Bildung  von  Milchsäure. 

Verdünnte  Mineralsäuren,  Oxalsäurelösung,  Diastas,  Magensaft,  Speichel 
verwandeln  die  Stärke  in  Dextrin  und  Glykose. 

Das  wichtigste  Reagens  auf  Stärkemehl  ist  Jodwasser,  welches  die 
Stärkemehlkörnchen  blau  oder  violetblau  färbt.  In  der  Siedehitze  entfärbt 
sich  die  blaue  Jodstärke,  beim  Erkalten  aber  regenerirt  sich  die  Farbe.  Auch 
.Sonnenlicht  wirkt  entfärbend,  ebenso  alle  die  Agentien,  welche  Jod  in  Jod- 
wasserstoff oder  Jodsäure  umsetzen  oder  Jod  in  ihren  elementaren  Bestand 
auf  directem  Wege  aufnehmen.  Weingeist  löst  das  Jod  und  hinterlässt  die 
Stärke  unverändert.  —  Brom  färbt  das  Stärkemehl  gelb. 

Concentrirte  Schwefelsäure  giebt  mit  reinem  Stärkemehl  eine  unge- 
färbte schleimige  Mischung,  welche  nach  einiger  Zeit  mit  Weingeist  verdünnt 
Amylin  auf  dem  Filtrum  zurücklässt.     Salzsäure  wirkt  ähnlich. 

Die  Stärke  wird  aus  der  Kleisterflüssigkeit  gefällt  durch  Gallusgerbsäure, 
Kalkwasser,  Barytwasser,  ammoniakalischer  Bleiacetatlösung.  Der  mit  einem 
Ueberschuss  Gerbsäure  bewirkte  Niederschlag  ist  in  kaltem  Wasser  nicht,  in 
heissem  Wasser  aber  löslich. 

Eine  im  Wasserbade  getrocknete  Stärke  ist  in  concentrirter  rauchender 
Salpetersäure  oder  in  einem  Gemisch  aus  concentrirter  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure löslich.  Aus  dieser  Lösung  fällt  Wasser  eine  Nitroverbindung,  Ni- 
troamylin  oder  Pyroxam  genannt,  welche  in  weingeisthaltigem  Aether 
und  Essigäther  löslich  ist  und  von  Uchatitjs  zur  Darstellung  des  weissen 
Schiesspulvers  verwendet  wurde.  , 

Ueber  Amylin  oder  lösliche  Stärke  siehe  weiter  unten. 

Von  den  verschiedenen  Stärkemehlarten  sind  mehrerf  ifficinell  oder  wer- 
den in  der  Pharmacie  und  Cosmetik  angewendet,  wie  Marantastärke,  Weizen- 
stärke, Reismehl,  und  die  Getreidemehle,  deren  Hauptbestandteil  Stärke  ist. 
Es  binden  daher  in  Folgendem  Erwähnung: 

1)  Weizenstärke.  —  2)  Kartoffelstärkemehl.  —  3)  Maranta- 
stärke und  verwandte  Stärkemehlarten.  —  4)  LöslicheStärke.  —  5)Prä- 
parirtes  Gerstenmehl.  —  6)  Weizenmehl.  —  7)  Roggenmehl. 

TrUicutn   vulgare   Villars,    Weizen,    eine   bei    uns   überall   cultivirte 

Graminee. 

I.  A»ylom,  Amylnm  Tritici,  Amylum  tritieeim,  Weixen stärke,.  Kraftmehl, 
Weneaprier  wird  aus  der  Frucht  des  Weizens  abgesondert    Es  kommt  von 
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verschiedener  Reinheit  und  Güte  in  den  Handel.  Die  sogenannte  „k  r  y  stall  i* 
sirte  oder  stenglige  Stärke"  in  mehr  oder  weniger  unregelmässigen, 
parallelepipedischen,  prismatischen  oder  cylindrischen,  fingerdicken  Stäben  ist 
zwar  von  blendender  Weisse,  aber  nicht  unbedingt  immer  eine  völlig  reine 
Starke,  denn  diese  Form  wird  nur  durch  einen  Zusatz  von  Stärkekleister- 
wasser ermöglicht.  Eine  reine  Stärke  ist  völlig  pulverig.  Die  Waschstärke 
ist  gewöhnlich  mit  etwas  Ultramarin  zur  Hebung  der  Weisse  versetzt  und 
blaue  Patentstärke  ist  mit  diesem  Pigment  besonders  Oberladen.  Stärke 
dieser  Art  sind  nur  Artikel  für  den  ökonomischen,  nicht  fttr  den  pharmaceu- 
tischen  Verbrauch. 

Eigenschaften.  Die  Weizenstärke  bildet  matte,  aber  sehr  weisse  pulvrige, 
mit  den  Fingern  sehr  schwer  zu  zerdrückende,  verschieden  grosse,  formlose, 
mit  knackendem  Geräusch  zerbrechende  Stücke.  Zu  Pulver  zerrieben,  bildet  sie 
ein  mattweisses  zartes  Pulver  mit  einem  schwachen  bläulichen  Schimmer.  Unter 
der  Loupe  bei  greller  Beleuchtung  glänzen  die  Stärkemehlkörnchen,  jedoch  in 
weit  geringerem  Maassc  als  die  Körnchen  der  Kartoffelstärke.  Unter  dem 
zusammengesetzten  Mikroskope  erweist  sie  sich  aus  theils  linsenförmigen,  theils 

annähernd  nierenförmigen,  sehr  verschieden 
grossen  Körnchen  (grossen  und  sehr  kleinen 
aber  nur  wenigen  mittelgrossen  Körnchen) 
bestehend,  deren  Nabel  und  concentrische 
Schichtung  nur  bei  sehr  starker  (500facher) 
Fig.  ?o.  WeUensuricemebikftrnchen,  Vergrösserung   deutlich   zu    erkennen    sind. 

^"^o^5-güAi4»m!racl,eGr'  Die  Stärke  ist  unlöslich  in  kaltem  Wasser, 

Weingeist,  Aether  u.  d.  gl. 

Der  mit  100  Th.  destillirtem  Wasser  aus  der  Weizenstärke  bereitete 
Schleim  oder  Kleister  ist  wenig  durchscheinend,  weisslich  mit  bläulichem 
Schiller.    Dieser  Schleim  färbt  sich  auf  Zusatz  von  Jodwasser  violetblau. 

Eine  lufttrockne  Weizenstärke  besteht  in  hundert  Theilen  aus  82 — 85  Stärke- 
mehl, 14  — 18  Wasser  oder  Feuchtigkeit,  0,1 — 0,15  Kleber  und  1  — 1,5  vege- 
tabilischer Faser  und  giebt  0,1  —  0,5  Aschenbestandtheile  aus. 

Aufbewahrung.  Die  Weizenstärke  wird  am  trocknen  Orte  oder  so  auf- 
bewahrt, dass  sie  vor  Luftfeuchtigkeit  geschützt  ist,  denn  in  feuchter  Luft 
vermag  sie  ihren  Wassergehalt  um  6  bis  7  Procent  zu  vermehren. 

Prüfung.  Die  Weizenstärke  ist  als  die  im  Handel  am  höchsten  im  Preise 
stehende  Stärkeart  Verfälschungen  mit  Stärkemehl  anderen  Herkommens,  be- 
sonders Kartoffelstärke,  selbst  mit  mineralischen  Stoffen,  wie  Gypsmehl,  Schwer- 
spath,  Magnesit,  Dolomit,  verwittertem  Glaubersalz  etc.  ausgesetzt. 

Die  Prüfung  erstreckt  sich  1)  auf  den  Aschengehalt,  2)  auf  die  Ver- 
fälschung mit  Kartoffelstärkemehl  und  anderen  Stärkemehlarten  und  3)  auf  den 
Wassergehalt. 

1)  Der  Aschengehalt  steigt  höchstens  bis  auf  0,5  Procent  und  in  einer 
mit  destillirtem  Wasser  bereiteten  Weizenstärke  nicht  über  0,1  Proc.  Der 
grössere  Aschengehalt  ist  Folge  des  Quellwassers,  welches  bei  der  Bereitung 
angewendet  wird,  und  der  Flächenanziehung  der  Stärkekörnchen  zu  den  mine- 
ralischen Bestandteilen  des  Quellwassers.  Es  kann  also  auch  der  besondere, 
aber  immer  sehr  seltene  Fall  vorkommen,  dass  der  Aschengehalt  selbst  bis 
auf  0,8  Procent  steigt.  Bei  einer  Verfälschung  mit  mineralischen  Stoffen 
wird  die  Menge  der  Asche  immer  mehrere  Procente  betragen. 

2)  Schüttelt  man  in  einem  Reagirglase  circa  1,0  Stärke  mit  einem  Ge- 
misch aus  6,6  reiner  officineller  Salzsäure  und  3,3  destillirtem  Wasser,  so  er- 
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folgt  in  einigen  Minuten  bei  Weizenstärke  eine  geruchlose  gelatinöse 
Masse,  bei  Kartoffelstärke  eine  Masse  mit  einem  eigentümlichen  Kraut- 
geruch, welcher  sich  dem  Gerüche  nach  frischen  unreifen  Bohnenhülsen 
nähert. 

Der  Nachweis  fremder  Stärkemehl  arten  gelingt  am  sichersten  mittelst  des 
Mikroskops  bei  200  —  500facher  Vergrößerung.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  Über- 
sehen, dass  zufallig  dem  Weizen,  aus  welchem  die  Stärke  abgeschieden  wurde, 
kleine  Mengen  Früchte  anderer  Getreidearten  beigemischt  sein  konnten,  und 
daher  einzelne  fremde  StärkemehlkSrnchen  keine  Verfälschung  voraussetzen 
lassen. 

Kartoffelstärke,   Kartoffelstärkemehl,  Amylum  Solani,  bildet 
pulvrige   krümlige  Stücke,    die  sich  zwischen  den  Fingern   leicht   zerdrücken 
lassen.     Das  Pulver  ist  feinkörnig,  im 
Sonnenlichte  seiden  glänzend ,  aber  we- 
niger weiss  als  das  Weizenstärkemehl. 
Der  mit  Wasser  daraus  bereitete  Kleister 
ist  durchscheinend    mit   grauem   Far- 
benton.    Mit  16  —  1 7  procentiger  Salz- 
säure  geschüttelt  giebt  die   Kartoffel- 
stärke einen   Schleim   mit  eigenthüm- 
thflmlichem    Krautgeruch   (vefgl.    das 
Vorhergehende).     Unter  dem  Mikros- 
kope findet  man  die  Kartoffelstärke-  ■*•**•  am*  o,os-o.n-». 
mehlkorner  grosser  als  die  der  Weizen- 

stärke,  mehr  oval  oder  birnförmig  und  mit  schalenförmigen,  um  einen  (oder 
zwei)  excentrischen,  gewöhnlich  am  schmäleren  Theile  liegenden  Mittelpunkt 
(Kern,  Vacuole  oder  Nabel  genannt)  laufenden  Linien  (excentrischen  Schich- 
tungen) gezeichnet  Die  Kartoffelstärke  ist  Bpecifisch  schwerer  als  die 
Weizenstärke. 

Roggenstärkemehl,  Amylum   seealinum,  zeigt  vorwiegend  grosse 
und  sehr  kleine  Körnchen.      Diese    sind   oval  und 
rund,  und  viele  der  grösseren  Körnchen  zeigen  einen 
1-    bis    4mal    linear-    oder    kreuzförmig    gestreiften 
Nabel.     Ans  Boggen  (der  Frucht  von  Seeale  cereate 
Link.)  wird  keine  Stärke  fabrikmässig  abgeschieden.         /JjflL 
In  der  Weizenstärke  kommen  gewöhnlich  vereinzelte        sSfö 
Roggens  ÜLrkemchl  körn  eben  vor.  **^3  ('] 


al  und 

n  einen  /~\        /~\ 

'SS  ®V(j|^ 

;hieden.  /Q^O^iX^t^ 


Fig.  72.  Bogfemtiil(«n)«bl- 

k  im  eben,  500  m»l  Tergr. 

Nutflrl.  Gttaw  0,015-0,038  im. 

GeratenstärkemehlkSrnchen,  Amylnm  hordeaceum,   sind  meist 
weniger    gerundet,    und     einige    zeigen 
schwache  Längs-  und   Querriase,  andere 
haben  eine  längliche  Form.  _  QX& 

Aus   der  Frucht  der  Gerste  {Hör-     ^sO^ 
deum  vulgare  und  Hardeum    distichon 
Lihn.)  wird  fabrikmässig  keine  Stärke  ab- 
gesondert. 

Haferstärke,  Amylnm  Avenae.     Die  Körneheu  haben  theils  eine 
Apfelkern-,  theils   Birnenform,  wenige   sind  rnnd  oder  abgerundet,  aber  nie 
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polyedrisch.     Häufig  sind   sie  zu 


Fig.  74.  Haferstarkemehlkörnchen. 
200m  al  vergr.  400mal  vergr. 

Natürliche  Grösse  0,005—0,033  mm. 


kugliehen  oder  ellipsoidischen  Körnern  zu- 
sammengesetzt, wie  die  Reisstärkemehl- 
körnehen,  welche  sich  aber  durch  ihre 
polyedrische  Gestalt  unterscheiden. 

Die  Erkennung  der  Stärkemehlkörn- 
chen des  Hafers  (Frucht  von  Avena  sa- 
tiva  Linn.)  hat  nur  einen  Werth  bei 
Mehluntersuchungen. 


<3 


<&&•  ^p< 


Fig.  75.  Buchweizenstarkemehl- 
körnchen. 
200mal  Tergr.         400m al  vergr. 
Natürl.  Grösse  0,005  —  0,015  mm. 


Fig.  76.  Maisstfcrkemehlkörnchen. 
200mal  vergr.  400m al  vergr. 

Natürliche  Grösse  0,008—0,03  mm. 


Buchweizenstärkemehl;  Amylum  Fa- 
gopyri  (au 8  dem  Samen  des  Buchweizens  oder 
Haidekoms,  Polygonum  Fagopyrum  Linn.).  Die 
Körnchen  sind  klein  und  polyedrisch  mit  vertieftem 
oder  einspaltigem  Nabel. 

Maisstärkemehl,  Amylum  Maydis 
(aus  der  Frucht  des  Wälschkorns,  Zea  Mays 
Linn.).  Die  Körnchen  sind  klein  und  abge- 
rundet vieleckig;  mit  sichtbarem  querrissigem, 
mehrspaltigem  oder  stark  vertieftem  Nabel. 


&j&*P< 


Fig.   77.    Reisstarkeroehl- 
körnchen  zusammen- 
hangend and  einzeln. 
SOOrnal  vergr. 

Natttrl.  Gr.  0,005—0,008  mm. 


Reisstärkemehl,  Amylum  Oryzae.  DieKörn- 
chen  sind  sehr  klein  und  scharf  kantig- vieleckig,  zuweilen 
noch  in  rundlichen  oder  sphaeroidischen  Massen  dicht 
zusammenhängend.  Die  im  Handel  vorkommenden  Reis- 
mehle sind  gewöhnliche  nur  fein  gemahlene  Früchte  der 
Oryza  saiiva  Linn. 


Stärkemehlkörnchen    der    Hülsenfrüchte    (Bohnen-,    Erbsenmehl) 
Bind  meist  oval  oder  nierenförmig,   wenige  sind    kugelig.     Die   meisten  haben 


Fig.  78.  Zeiientrummer  der  Hülsenfrüchte 
ungefähr  2ü0mal  vergr. 


Fig.  79.    Bohnenst&rkemehlkörncheu. 
200mal  vergr.  400mal  vergr. 


Natürliche  Grösse  0,02—0,05  mm. 
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Fig.  80.  Erb*enfltbrkemeblkörncheo .  200mal  vergr.  Fig.  81.  Linsenstarkem  ehlkörnchen ,  SOOmal  Tergr. 

a  Idrtsenhnlsenreste. 

einen  länglichen,    meist   anregelmässig    spaltigen,    auch    wohl    sternförmigen 
Nabel. 


Amyluni.  335 

3)  Der  niedrigste  Feuchtigkeitsgehalt  einer  lufttrocknen  Stärke  beträgt  12 
Procent  und  sollte  er  m  einer  guten  trocknen  Stärke  nicht  über  15  Procent 
hinausgehen.  Durch  mehrstündiges  Austrocknen  im  Wasserbade  verliert  die 
lufttrockne  Stärke  höchstens  10  Procent  Feuchtigkeit.  Eine  völlige  Austrock- 
nung erreicht  man  erst  bei  einer  Wärme  von  125  bis  135°  C.  Eine  mit 
Feuchtigkeit  völlig  gesättigte  Stärke  fasst  35  Proc.  Wasser. 

Behufs  annähernder  Bestimmung  des  überschüssigen  Feuchtigkeitsgehalts 
einer  sichtlich  feuchten  Stärke  ex  tempore,  angenommen,  dass  der  Wasser- 
gehalt einer  gut  lufttrocknen  Stärke  nicht  über  12  Proc.  hinausgeht,  verfährt 
man  (nach  Scheibler)  wie  folgt:  Man  vermischt  50  Gm.  der  Stärke  mit  100  Gm. 
eines  88 — 90p roc.  Weingeistes  von  bekanntem  spec.  Gewicht,  schüttelt  öfter 
um,  filtrirt  nach  einer  Stunde  und  bestimmt  das  spec.  Gewicht  des  Filtrats. 
Die  Differenz  der  beiden  spec.  Gewichte  minus  1  giebt  den  Wassergehalt 
über  den  normalen  Wassergehalt  an.  Diese  Rechnung  ist  bis  20  Proc. 
Wassergehalt  über  den  Normalgehalt  insoweit  eine  richtige,  als  der  wirk- 
liche Wassergehalt  um  circa  0,3  Proc.  grösser  oder  kleiner  sein  kann.  Bei 
20  bis  25  Proc.  Wassergehalt  über  den  Normalgehalt  fällt  in  der  Rech- 
nung das  minus  1  weg,  bei  26  —  30  Proc.  verwandelt  man  das  minus  1  in 
plus  1. 

Hätte  man  50  Gm.  Stärke  mit  100  Gm.  Weingeist  von  0,835  spec.  Gew. 
bei  17,5°  C.  während  einer  Stunde  einige  Male  durchschüttelt,  dann  den  Wein- 
geist abfiltrirt  und  dieser  zeigte  nun  bei  17,5°  G.  ein  spec.  Gew.  von  0,846, 
so  enthält  die  Stärke  (0,846—0,835  =  11  —  1  =  )  10  Proc.  Wasser  über  dem 
normalen  Wassergehalt  (von  12  Proc). 

Zeigte  der  abfiltrirte  Weingeist  ein  spec.  Gew.  von  0,857,  so  enthielt  die 
Stärke  (0,857  —  0,835  =  22)  22  Proc.  Wasser  ausser  dem  normalen  Gehalt 

Anwendung.  Das  Weizenstärkemehl  gilt  in  der  Form  eines  flüssigen 
Kleisters  (1  zu  150  Aq.)  als  reizlinderndes  einhüllendes  Mittel,  wird  aber 
zweckmässiger  durch  Hafergrüz-  oder  Graupenschleim  ersetzt.  Stärkepulver 
dient  oft  als  Excipiens  von  starkwirkenden  oder  unlöslichen  epecifisch  schweren 
Arzneisubstanzen,  auch  zur  Conspersion  der  Pillen,  mit  Zucker  und  Gummi- 
schleim zum  Candiren  der  Pillen  und  Bissen.  Stärkepulver  wird  zuweilen  als 
austrocknendes  Streupulver  auf  nässende  Flechten,  in  Wunden  etc.,  Stärke- 
schleim  oder  Stärkekleister  in  Kl  y  stiren  (bei  Durchfall,  Ruhr),  in  Bädern, 
zu  Umschlägen  angewendet. 

Stärkemehl  ist  insofern  Nahrungsmittel,  als  es  zu  den  Respirationsmitteln 
gehört.  Speichel  und  Magensaft  verwandeln  es  in  Dextrin  und  Glykose,  und 
diese  gehen  auf  dem  ferneren  Assimilationswege  in  Milchsäure,  endlich  in 
Buttersäure  über.  Bei  Brechdurchfall  der  Kinder  ist  Stärkemehl  in  Kleister- 
form hauptsächlicher  Bestandteil  der  gereichten  Nahrung. 

Als  Bestandteil  cosmetischer  Waschpulver  empfiehlt  sich  in  Stelle  der 
Weizenstärke  Weizenmehl  oder  Reisstärkemehl. 

Zur  Bereitung  gewisser  Gebäcke  wird  gepulverte  Weizenstärke  unter 
Namen  wie:  weisser  Puder,  Amidon,  Kraftmehl  in  den  Apotheken  ge- 
fordert. 

In  der  Hauswirthschaft  wird  Weizenstärke  der  Kartoffelstärke  vorgezogen, 
weil  ihr  Steifungsvermögen  ein  grösseres  ist.  In  dieser  Beziehung  soll  jedoch 
Maisstärke  oder  Reisstärke  noch  die  Weizenstärke  übertreffen. 

Die  Weizenstärke  wird  ferner  in  der  Technik  zur  Darstellung  der  feineren 
und  eleganteren  Appreturen,  der  Schlichte  u.  d.  gl.  angewendet.  Destillateure 
schütteln  trübe  Liqueure  mit  der  gepulverten  Weizenstärke  und  lassen  sedi- 
mentären*    Auf  diese  Weise  sollen  die  Liqueure  leicht  klar  gemacht  werden« 
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Hocilago  Amyli,  Decectam  imyli.  *  Amyli  triticei  1,0;  Aquae  frigidae 
5,0.  Conterendo  bene  mixtis  adde  inter  agitationem  Aquae  ebullientis  95,0.  — 
Wird  mehr  Stärke  genommen,  so  entsteht  eine  Masse,  welche  erkaltet  nicht 
flüssig,  sondern  gelatinös  ist. 

fllyceratnm  simplex,  Glycerelatom  amylaceum,  Ungaentnm  fllyeerinae,  Glycerin- 
salbe  wird  (nach  Pharmacopoea  Germanica)  aus  16,0  Weizenstärke,  8,0 
destill.  Wasser  und  80,0  Glycerin  und  Erhitzen  im  Wasserbade  bereitet. 
Die  Stärke  wird  erst  mit  dem  Wasser  gemischt  und  dann  das  Glycerin  hinzu- 
gesetzt. Es  bildet  diese  Glycerinsalbe  eine  durchscheinende  Masse  von  der 
Gonsistenz  des  Fettes.  Nach  anderen  Pharmacopöen  wird  weit  weniger  Stärke 
genommen. 

Coldcream  glycerinatnm,  Coldcream  dermatophilnm  wird  wie  Glyceratum 
simplex  aus  5,0  Weizenstärke;  5,0  Rosenwasser;  90,0  Glycerin  und  2  Tropfen 
Rosenöl  bereitet. 

Durtea'b  Maizena  wurde  als  ein  unübertreffliches  Nahrungsmittel  em- 
pfohlen.   Dieses  bestand  nach  Hager  aus  Maisstärkemehl. 

Feuerschutzstärke,  apfnsche  Stärke,  zum  Stärken  und  Steifen  der  Wäsche 
und  Kleider,  um  sie  in  einen  solchen  Zustand  zu  versetzen,  dass  sie  gewisser- 
maßen nicht  leicht  Feuer  fangen  oder  angezündet  nicht  mit  Flamme  brennen 
und  allenfalls  nur  langsam  verglimmen. 

Feuerschutzstärke  ftlr  Wäsche  und  weisse  Kleider  besteht  aus 
praecipitirtem  Barytsulfat  (Blanc  fix)  10  Th.,  Natronwolframat  5  Th., 
Weizenstärke  20  Th.,  zu  einem  sehr  feinen  Pulver  innig  gemischt. 

Feuerschutzstärke  für  farbige  Zeuge  besteht  aus  feingepulvertem 
Natronwolframat  10  Th.  und  Weizenstärke  40  Th«  Diese  Mischung 
lässt  in  Betreff  des  Zweckes  zu  wünschen  übrig,  ist  aber  jedenfalls  besser  als 
reine  Stärke. 

PATERA'gehes  Sali  dient  demselben  Zwecke  und  wird  entweder  der 
Stärke  zugesetzt  oder  mit  der  Lösung  wird  das  Zeug  getränkt.  Es  ist  ein 
Pulvergemisch  aus  4  Borax  und  3  halbzerfallenem  Magnesiasulfat. 

Gummirte  Stärke  ist  Reisstarkemehl.  Sie  soll  die  damit  gestärkte 
Wäsche  glänzend  und  sehr  weiss  machen.     (Vergl.  unter  Oryza.) 

fllanz-Stärke  ist  ein  Pulvergemisch  aus  100  Weizenstärke  und  5  —  10 
Stearinsäure.  Was  unter  dem  Namen  Patent-Stärke-Glanz  im  Handel 
vorkommt  ist  Stearinsäure. 


(1)  Pulvis  anonymus« 

Tf    Amyli  10,0 

Tragacanthae  5,0 
Radicis  Liquirltlae 
Goncharum  praeparatarum 
Boli  Armenae  ana  20,0 
Pulveris  Ipecacuanhae  opiati  2,5 
Sacchari  albi  25,0. 

M.  f.  pulvis.  S.  3— 4stUndlich  einen 
Theeföffel  voll  (bei  Verdauungsbe- 
schwerden ,  katarrhalischen  Leiden, 
Ruhr  etc.).  


(2)  Trochiscl  bechtei  albi. 

AnisKuchen.    Weisse  Brustkuohen. 

ly     Amyli  100,0 

Rhizomatis  Iridis  20,0 
Sacchari  albi  500,0 
Farinae  Hordei  praeparatae 
Elaeosacchari  Anisi  ana  50,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 

M.  f.  trochisci  ponderis  grammatls  unius. 
(Bei  katarrhalischen  Affeotionen.) 


Solanum  tuberosum  Linn.,  Kartoffel',  eine  bekannte,  bei  uns  überall 
eultivirte  Solanee. 
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n.  Amylnm  Solani  tuberosi,  Kartoffelstärke,  findet  einen  weit  grösseren 
Verbrauch  als  die  im  Preise  höher  stehende  Weizenstärke.  Im  Handel  giebt 
es  mehrere  Sorten,  welche  sich  nnr  durch  einen  verschiedenen  Grad  der  Rein- 
heit und  Weisse  unterscheiden.  Es  unterliegt  auch  keinem  Bedenken,  eine 
gute  reine  Kartoffelstärke  für  pharmaceutische  Zwecke  in  Stelle  der  Weizen- 
stär^e  zu  verwenden.  Uebrigen?  ist  sie  das  Material,  aus  welchem  Pharma- 
copoea  Germanica  Dextrin  bereiten  lässt. 

Die  Eigenschaften  der  Kartoffelstärke  sind  bereits  oben  S.  333  angegeben, 
begleitet  von  der  Abbildung  ihrer  Körnchen. 

Die  Kartoffelstärke  wird  wie  die  Weizenstärke  zum  Steifen  der  Wäsche, 
zum  Leimen  des  Papiers,  zu  Appreturen  und  Schlichte  in  der  Baumwollen- 
und  Leinen- Industrie,  zur  Fabrikation  von  Nudeln,  künstlichem  Sago,  inlän- 
discher Tapiocca,  hauptsächlich  aber  zur  Dextrin-  und  Stärkezuckerfabrication 
verbraucht. 

Stärkekleister,  Stärkekitt,  wird  in  folgender  Weise  bereitet:  10  Th. 
der  Stärke  werden  in  einem  Topfe  mit  einer  circa  glefchgrossen  Quantität  kal- 
tem Wasser  Übergossen  und  mit  einem  Stabe  zu  einer  milchähnlichen  Flüssigkeit 
angerührt.  Dieser  Flüssigkeit  werden  nun  unter  beständigem  Umrühren  100 — 
150  Th.  kochend  heisses  Wasser  zugesetzt.  Der  consistentere  Kleister  wird 
zu  unbeweglichen  Verbänden  gebrochener  Glieder  gebraucht.  Soll  der  Kleister 
längere  Zeit  sich  haltbar  erweisen,  so  vermischt  man  ihn  warm  mit  1  Th.  ge- 
pulvertem Alaun  oder  Borax  oder  mit  einem  Gemisch  aus  1  Th.  gepulvertem 
Alaun  und  0,5  Th.  Carbolsäure.  Ein  Kochen  des  Kleisters  stört  dessen  gute 
Eigenschaften,  insofern  er  dann  auf  glatten  Flächen  getrocknet  leicht  abspringt. 
Will  man  seine  Klebekraft  vermehren,  so  setzt  man  der  Stärke  5  — 10  Proc. 
Weizenmehl  oder  15  —  20  Proc.  Roggenmehl  hinzu. 

inimalisirter  Kleister  (nach  Fb.  Siebürger)  von  starker  Klebekraft 
für  Papier,  Pappe,  Leder,  wird  durch  Mischung  einer  heissen  Lösung  von  4 
Th.  Leim  in  15  Th.  Wasser  und  verdünnt  mit  65  Th.  heissem  Wasser,  mit  einem 
heissen  Stärkekleister  aus  30  Th.  Stärke  und  200  Th.  Wasser  und  Zusatz 
von  2  Th.  Carbolsäure  bereitet.    Er  soll  sich  lange  Zeit  brauchbar  erhalten. 

Vegetabilisches  Leimpulver  von  M.  Hochstetter  fand  J.Geisse  nur 
aus  schlechter  Kartoffelstärke  bestehend. 


Maranta  Indica  Roemer  et  Schult,  Maranta  arundinacea  Likn.,  in 
Westindien  heimische,  in  Ostindien  cultivirte  Gannaceen. 

HI.  Amylnm  larantae,  Arrtw-rtot,  Pfeilwarcelmehl,  Marantastärke  wird  aus 
den  mit  häutigen  Scheiden  besetzten  Wurzelstöcken  jener  Rohrgewächse  in 
ähnlicher  Art  wie  das  Stärkemehl  der  Kartoffeln  gewonnen.  Die  geschätzte- 
sten Sorten  des  Handels  sind  Bermuda-Arrow-root  und  St.  Vincent-Ar- 
row-root. 

Unter  dem  Namen  Arrow -root  kommen  aber  auch  noch  andere  ähnliche 
Stärkemehlarten  in  den  Handel  oder  die  Marantastärke  ist  damit  vermischt, 
ohne  dass  damit  eine  Substituirung  oder  Verfälschung  von  Seiten  der  Verkäufer 
beabsichtigt  ist.  Diese  Stärkemehlarten,  welche  die  Marantastärke  ersetzen, 
sind  weiter  unten  aufgeführt. 

1.  Marantastärke,  Bermuda-Arrow-root,  St. Vincent-Arrow- 
root,  bildet  ein  mattweisses,  geruch-  und  geschmackloses,  sehr  feines 
Pulver  und  nur  unter  der  Lupe  erkennt  man  kleine  glänzende  Bläschen.  Sie 
giebt  mit  100  Th.  heissem  Wasser  einen  geruch-  und  farblosen,  durch- 
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Richtigen,  erkaltet  mehr  durchscheinenden ,  schwach  bläulich  weissen,  nicht 
consistenten,  sondern  schleim  ahn  liehen  Kleister.  Schüttelt  man  1,0  der  Maran- 
tastarke mit  einem  kalten  Gemisch  aus  6,6  reiner  officin  eller  (25proc.)  Salz- 
säure und  3,3  Wasser  zehn  Minuten  lang,  so  ergiebt  sich  eine  Flüssigkeit, 
welche  weder  gelatinös  oder  dickschleimig  ist,  noch  einen  Geruch  nach  frischen 
Bohnen  hülsen  entwickelt,  in  welcher  sich  vielmehr  in  der  Buhe  der  grOsste 
Theil  der  Starke  unverändert  absetzt.  Zwischen  den  Fingern  oder  beim  Zer- 
reiben knirscht  die  Marantastarke  wie  jedes  andere  Stärkemehl.  Sie  ist  spe- 
eifisch  schwerer  als  andere  Starkemehlarten. 

Ihr  Feuchtigkeitsgehalt  darf  15  Proc.  nicht  übersteigen  (in  der  Warme 
des  Wasserbaues  zu  erforschen).  Der  Aschengehalt  geht  über  0,75  nicht  hinaus. 
Die  MarantasUrkemehlkörnchen,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  sind  im 
Gänsen  kleiner  als  die  der  Kartoffelstarke,  welche  am  häufigsten  als  Verfäl- 
schung angetroffen  wird.  Bei  letzteren 
sind  die  Schichten  scharf  hervortretend 
und  daher  auffallend  sichtbar,  bei 
ersteren  dagegen  sind  diese  Schichten 
sehr  zart  und  wenig  sichtbar.  Statt 
des  punktförmigen  Nabels  oder  Kernes 
des  Kartoffel  Stärkekörnchen  zeigt  sieh 
an  dem  Körnchen  der  Marantastarke 
eine  kurze,  selten  3-  bis  istrahfige 
Querepalte  oder  eine  kleine  runde 
schattige  Vertiefung,  meist  in  der  Mitte 
oder  dem  stumpferen  Ende  zn,  während 
der  Nabel  bei  den  Körnchen  der  Kar- 
toffelstärke fast  immer  am  spitzeren 
Ende  liegt 

In  England  kommt  auch   das  Stärke 
Fig.  si   DMnmd.-Arrow.Koot.  M.nnii-  meni    der  Wurzel  von   Canna    coednea 

n&Tnmflbi.    400  mul  vergr.  .  lrt_       , 

AiTON ,    einer   Westindischen   und   Süd- 
amerikanischen   Cannacee,     unter    dem 
Namen  Tolom  an  e  (Tous-Ies-mois,  Amylum  Oceani  auBtralis)  als  Arrow  - 
root  in  den  Handel,  mit  welchem  es  gleiche  Eigenschaften  gemein  hat. 

DasBr&silianische  Arrow-root, 
Tapiocca,  Kassa  vaatärke,  welches 
im  wärmeren  Amerika  aus  den  Knollen 
der  Manihot  uti/üsima  Pohl  (Ja- 
tropha  Manihot  L.)  und  Manihot  Aipi 
Pohl,  zweier  Enphorbiaceen ,  deren 
Knollen  reich  an  Blausäure  nnd  sehr 
I  giftig  sind,  gewonnen  wird.     Es  ist  ein 

i  schmutzig  mattweisses  sehr   feines  Pul- 

ver. Die  Körnchen  sind  denen  der 
Marantastarke  ähnlich,  jedoch  mehr 
paukenfonnig  oder  abgestumpft-  drei- 
eckig gestaltet  oder  an  der  Grundfläche 
mit  zwei  bis  vier  sich  schneidenden 
Flächen  abgestumpft.  Auf  ihrer  Grund- 
fläche liegend  erscheinen  sie  kugelig. 
m  »^^«-Amw-Boot^KiMi™-  Die  concentriBchen  Schichten  sind  sehr 

zart  und  undeutlich. 
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Dasselbe  Stärk omeH  kommt  »neb  in  harten  durchscheinenden,  geruch-  und 
fast  geschmackloses,  in  "Wasser  stark  anschwellenden  Körnern  in  den  Han- 
del. Diese  Waare  ist  ans  feuchter  Kassavastarke  in  der  Warme  bereitet. 
Ein  Erkennen  der  Stärkemehlktlgelchen  darin  ist  nicht  mehr  möglich. 

Das    Halabar-,     Bombay-    oder    Curcuma-Arrow-root,     Tikor, 
Tikmehl,   wird  in  Ostindien  aus  den  Wurzelstöcken  und  Wurzeln  von   Cur- 
cuma  Uucorrhiza  Roxb.  ,    C.   angustifolia  Roxb.   und    anderen   Cnrcnmaarten 
gewonnen.     Es    ist  ein   mattweissea  feinkörniges  Pulver,    das  beim  Drücken 
zwischen     den    Fingern     nur    schwach 
knirscht.     Die  StärkemehlkOrnchen  sind 
verschieden  gestaltet,  flach,  scheibenför- 
mig, langgezogen,  in  eine,  auch  in  zwei 
und   mehr  stumpfe  Spitzen  auslaufend. 
Der  Nabel  liegt  an  der  äussersten  Spitze 
und  ist  von  sehr  zarten,    wenig  sieht 
baren  concentrischen  Schichten  umgeben. 

Tahiti-  oder  Tacca-Arrow-root 
wird  von  Tacca  pinnatifida  und  ocea- 
nica  Forst,  abgeleitet.  Es  ist  dem 
Brasilianischen  Arrow -root  sehr  ähn- 
lich, soll  aber  einen  schwachen  Geruch 
nach  Schimmel  haben.  Die  Körnchen 
sind  theils  eckig,  theils  haben  sie  ge- 
rade Seitenflachen.  Diese  Sorte  trifft  pij.84.  B«mb»y-  oj»rn»aw-Am>w- 
man  selten  im  Handel.  Bm  w"iS"i*iis2Irt.BMt 

Verfälschungen  können  in  Stärkemehl- 
arten anderer  Pflanzen   bestehen.     Die 

Kartoffelstärke   (vergL  8.  333)  ist   durch   die  Gestalt  und  Beschaffenheit 
ihrer  Körnehen    und   durch  das  Verhalten  gegen  16,6proc  Salzsäure  (vergl. 
8.  232)  Behr  leicht  zu  erkennen.     So  ist  ea  auch  mit  dem  Beisstärkemehl,  daa 
sich  durch  die  eckige  Form  seiner  Körnchen,  die  theils  in  Kugelchen  zusam- 
menhängen,   erkennbar    macht.     Diese  Stärkemehle   geben    im    Uebrigen    mit 
heissem  Wasser    keinen    durchsichtigen 
Schleim,  und  dieser  ist  nicht  geruchlos. 
Beigemischte  erdige  Substanzen  erforscht 
man,  wie  unter  Amylum  Trüici  ange- 
geben ist. 

Aufbewahrung  der  Marantastfirke 
oder  deren  Substitute.  Da  jedes  Stär- 
kemehl ein  starkes  Flächenanziehunga- 
vermögen  besitzt  und  daher  leicht  Ge- 
rüche so  wie  Feuchtigkeit  auf  der 
Oberfläche  seiner  Körnchen  verdichtet, 
so  ist  eine  Aufbewahrung  in  gut  ge- 
schlossenen Gefässen,  am  besten  in 
WeissblechgefasBen  erforderlich. 

Anwendung.  Die  kaufmännische  Spe 
cnlation  hat  dem  Arrow-root  einen  be-  m,. ».  tsiüiü-  «in  T«ti.Ami-iHt 

sonderen    Werth    als    Ernährungsmittel  ß  ■M^SS^^^„tt(ima. 

für  schwache  Kinder  empfohlen,  es  ist 
jedoch  ebenso  wenig  für  sich  Nahrungs- 
mittel  wie  jedes   andere    Stärkemehl.     Ein   Kind,    welches    nur    mit   diesem 
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Stärkemehl,  mit  Zucker  versflSBt,  längere  Zeit  ernährt  wird,  geht  sicher  an 
Entkräftung  zu  Grunde.  Es  sollte  der  Arrow -rootschleim  immer  nur  mit 
Milch  versetzt  gegeben  werden.  * 

IV.  Amylina,  Amidulina,  Amylum  solubile,  AmjHn,  AaMnlin,  Ifaliche  SHrke, 
wird  in  Stelle  des  Dextrins  zur  Darstellung  der  trocknen  narkotischen  Ex- 
tracte,  ferner  zur  Darstellung  löslicher  JodstÄrke  und  einiger  anderer  Präparate 
angewendet. 

Darstellung.  200,0  Kartoffelstärke,  1000,0  kaltes  destillirtes 
Wasser  und  5,0  Oxalsäure  werden  in  einem  zinnernen  oder  porcellanenen 
Gefässe  unter  bisweiligem  Umrühren  mit  einem  porcellanenen  Stabe  im  Was- 
serbade so  lange  erhitzt,  bis  die  Kleistermasse  völlig  dünnflüssig  geworden 
ist.  Man  verdünnt  dann  sofort  mit  500  Th.  kochend  heissem  Wasser  und  ver- 
setzt mit  6,0  praecipitirtem  Kalkcarbonat,  und  stellt  unter  bisweiligem 
Umrühren  einen  Tag  bei  Seite.  Dann  wird  filtrirt,  das  Fiitrat  bis  zur  Pillen- 
massenconsistenz  eingedampft,  noch  warm  in  Lamellen  zerzupft  und  an  einem 
circa  30°  C.  warmem  Orte  soweit  ausgetrocknet,  dass  es  zu  Pulver  zerrieben 
werden  kann. 

Das  Amylin  ist  in  gut  verstopften  Gläsern  aufzubewahren,  insofern  es 
geringe  hygroskopische  Eigenschaften  besitzt. 

Es  ist  von  fadem  Geschmack,  in  jedem  Verhältniss  in  heissem  Wasser 
löslich,  damit  gewöhnlich  eine  schwach  opalisirende  Lösung  gebend,  welche 
mit  Jodlösung  versetzt  violettblau  färbt.  Es  besteht  das  vorstehend  angegebene 
Präparat  aus  löslicher  Stärke  und  kleineren  Mengen  Dextrin. 

Euere  peur  les  dam  es.  Unter  diesem  Namen  wurde  von  dem  Franzosen 
Quesneville  eine  Jodamylinlösung  in  den  Handel  gebracht,  welche  sehr 
dunkel  violette  Schriftzüge  giebt,  die  aber  nach  einiger  Zeit  farblos  werden. 


Hör  deum  vulgare  \aks.}  gemeineGerste,  Hordeum  hexastichon  Linn., 
sechszeilige  Gerste,  zwei  bei  uns  häufig  cultivirte  Gramineen,  liefern 
Gerstenmehl. 

V.  Fariia  Herdii  praeparata,  prSparirtes  tientenmehl  ist  Gerstenmehl, 
in  welchem  ein  Theil  des  Stärkemehls  in  Amylin  und  Dextrin  verwandelt  ist. 
Vor  einigen  Decennien  schätzte  man  es  (und  wohl  mit  Recht)  als  ein  vortreff- 
liches, leicht  verdauliches  Nahrungsmittel  für  Brustleidende,  Schwindsüchtige 
und  Reconvalescenten,  wird  aber  heute  nur  noch  selten  gebraucht. 

Darstellung.  Gerstenmehl  giebt  man  in  ein  cylindrisches  zinnernes 
Ge&ss  unter  Zusammendrücken,  so  dass  zwei  Drittel  des  Gewisses  gefüllt  sind. 
Alsdann  stellt  man  das  geschlossene  Gefoss  dreissig  Stunden  hindurch  in  das 
Dampfbad.  Nach  dem  Erkalten  und  nach  Beseitigung  der  obersten  mehligen 
Schicht  verwandelt  man  die  übrige  röthlich- gelbliche  Masse  in  ein  Pulver. 

Ein  kürzerer  Weg  zur  Darstellung  des  präparirten  Gerstenmehls  ist  der, 
einen  steinzeugnen  Topf  mit  dem  Gerstenmehl  unter  Zusammendrücken  zu  2/* 
anzufallen,  mit  einem  Pappdeckel,  den  man  aufklebt,  zu  versehen  und  nun 
den  Topf  15  —  20  Stunden  in  einen  Backofen  zu  stellen.  Sollte  das  Mehl 
nach  dieser  Zeit  nicht  die  gehörige  Farbe  haben,  so  wird  es  aufs  Neue  mehrere 
Stunden  in  den  Ofen  gestellt.    Der  Standort  in  dem  Ofen  muss  von  der  Art 
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sein,  dass  ein  Anbrennen  oder  Rösten  nicht  stattfinden  kann.     Das  veränderte 
Hehl  wird  dann  zerrieben  nnd  durch  ein  Sieb  geschlagen. 

Eigenschaften.  Das  präparirte  Gerstenmehl  ist  ein  mehliges,  gelbröthliches 
oder  röthliches  Pulver,  von  süsslichem,  sehr  schleimigem  Geschmack  nnd  von 
gerstenartigem  Gerüche  nach  frischem  Brot. 

Aufbewahrung.  Am  besten  hält  sich  das  präparirte  Gerstenmehl  in 
Weißeblechbüchsen  an  einem  trocknen  Orte  (auf  der  Materialkammer). 

Fereulnm  Saxtniae  wird  wie  das  präparirte  Gerstenmehl  bereitet, 
nur  werden  1000  Theilen  Gerstenmehl  vor  dem  Erhitzen  300  Th.  gepul- 
verter Zueker  und  5  Th.  gepulverter  Zimmt  zugesetzt.  Die  erkaltete 
Masse  wird  in  ein  feines  Pulver  verwandelt.  Dosis:  täglich  50,0  in  Fleisch- 
brühe ein  bis  zwei  Monate  hindurch  bei  Erschöpfung,  Schwindsucht,  Brust- 
leiden. Dies  Präparat  dürfte  sich  sehr  wohl  durch  Mischung  aus  dem  präpa- 
rirten  Gerstenmehl  bereiten  lassen. 

VI.  Farina  Tritiei,  Farina  tritieea,  Weizenmehl  wird  in  seltenen  Fällen 
als  Binde-  und  Consistenzmittel  gebraucht.  Man  wählt  dazu  das  beste  soge- 
nannte Semmelmehl.  Es  wird  nicht  vorräthig  gehalten  und  für  den  Bedarf 
aus  der  Hauswirthschaft  entnommen. 

Es  giebt  verschiedene  Sorten  Weizenmehl,  je  nach  der  Varietät  der 
Weizenpflanze,  aus  deren  Frucht  das  Mehl  bereitet  wird  oder  je  nach  der 
Menge  des  Kleiengehaltes.  Semmelmehl  enthält  circa  1,0  Proc,  Aftermehl  bis 
zu  5,0  Proc.  Eleientheile.  Eine  nicht  seltene  Gewohnheit  ist  es,  dem  Weizen- 
mehl das  feine  Kernmehl  des  Roggens  beizumischen.  Das  Weizenmehl  besteht 
aus  65 — 67  Proc.  Stärkemehl,  13—19  Proc.  Kleber,  4—8  Proc.  Dextrin 
und  Zucker,  1 — 3  Proc.  Albumin,  0,5 — 1,0  Zellstoff,  sehr  geringen  Mengen 
fetten  Oeles.  Semmelmehl  giebt  bis  zu  1,0,  Aftermehl  bis  zu  3,0  Proc.  Aschen- 
bestandtheile  (inclusive  Mahlsteindetrit)  aus.  Die  Asche  enthält  vorwiegend 
Kali,  Magnesia  und  Phosphorsäure,  in  untergeordneter  Menge  Natron,  Kalkerde, 
Kieselsäure,  Eisenoxyd.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  beträgt  höchstens  18  Proc*, 
im  guten  Mehle  10 — 12  Proc. 

Ueber  die  Verfälschungen  des  Weizenmehles  siehe  weiter  unten. 

Das  Weizenmehl  wird  wie  die  Weizenstärke  angewendet.  Mit  Milch,  Gly- 
cerin  und  wenig  Kalicarbonatlösung  giebt  es  ein  Cataplasma,  welches  warm  auf 
Drüsenverhärtungen  (besonders  der  Frauenbrüste)  angewendet  wird. 

Farina  laydis,  Zelne,  Beiikanisches  Hehl,  ist  unter  dem  Namen  Farina 
mexicaine  du  docteur  Benito  del  Rio  als  ein  hilfreiches  Nahrungsmittel  bei 
Brustkrankheit,  Auszehrung  etc.  empfohlen  worden.  Weizenmehl  dürfte  ea 
völlig  ersetzen. 


Seeale  cereale  Lim?.,  gewöhnlicher  Boggen,  Korn,  eine  überall  bei 
uns  eultivirte  Graminee. 

VII.  Farina  Seealis,  Farina  seealina,  lUggenmehl  wird  häufig  als  Binde- 
nnd  Consistenzmittel  in  Latwergen  und  Bissen  für  die  grösseren  Hausthiere, 
auch  zur  Bereitung  des  Lutums  für  Destillationsapparate  gebraucht.  Es  wird 
gewöhnlich  nicht  vorräthig  gehalten  und  für  den  Bedarf  aus  der  Hauswirth- 
schaft entnommen. 


•Vi 
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Du  Roggenmehl  ist  von  geringerer  Weisse  als  das  Weizenmehl,  gewöhn- 
lich grauweiss;  nach  dem  Gehalt  an  Kleientheilen  unterscheidet  man  l)  feinstes 
Kommen],  2)  Mittelmehl,  3)  Grob-  oder  Schwarzmehl. 

Die  Hauptbestandteile  sind  54  —  61  Proc.  Stärkemehl,  12 — 18  Proc. 
Kleber,  bei  feinem  Mehle  bis  zu  1,5,  bei  grobem  Mehle  bis  zu  3,0  Proc. 
Asche  inclusive  Mahlsteindetrit  Der  Feuchtigkeitsgehalt  steigt  höchstens  bis 
zu  18  Proc. 


PilTtr-IHatei,  Luellu  lutilluw,  Ciriets,  sind  von  8.  Likotjsin  in 
die  phannaceutische  Beceptnr  eingeführt  and  haben  den  Zweck  der  Umhüllung 
schlecht  schmeckender  Pulver.  Der  Apparat  ■tat  Einschlieesung  der  Pnlver  in 
Oblatenblatt  besteht  1)  aas  einer 
Presse  A  mit  beweglichen  Ma- 
trizen {E),  welche  gestatten, 
Oblaten  von  3  verschiedenen 
Grössen  zn  verwenden,  —  2)  ans 
drei  Brettchen  mit  oben  hohl 
ausgedrehten  Scheibchen  (B) 
ans  Holz  besetzt,  deren  Grösse 
und  Form  derjenigen  der  ver- 
schiedenen Oblaten -Grösse  ent- 
spricht, —  3)  ans  drei  An- 
fenchtern  (C),  ans  Metallringen 
mit  dazwischen  liegendem  Baum- 
wollengewebe bestehend,  nm  die 
Rander  der  Oblaten  anzufeuch- 
ten, —  4)  ans  einer  Porcellan- 
bflchse,  welche  eine  Filzseheibe 
Fig.  SS.  Limonein-i  presto  «r  Pniwoiutan.  enthält,    die  mit  Wasser  genasst 

ist 

Der  Einschlnse  der  Pulver  in 
Oblaten  geschieht  in  folgender 
Weise:  Man  bringt  die  Oblaten 
auf  die  Hoizscheibchen  (B)  der 
entsprechenden  Grösse,  giebt  auf 
jedo  Oblate  das  Pnlver,  so  d aas 
dieses  nur  die  Mitte  der  Oblate 
bedeckt  Nöthigen  Falls  druckt 
man  das  Pnlver  etwas  zusammen. 
Hit  dem  durch  Drücken  auf  die 
Filzscheibe  in  der  P  o  reell  an - 
bttchse  genassten  Anfeuehter  (C) 
macht  man  nun  den  Band  der 
Oblate,   welche   als  Deckel  anf 

•  die  mit  Pulver  beschickte  Oblate 

A  .tflKfc.  dienensoll,  feucht  Dies  geschieht 

'  "-**E  unter.  Drehung   des  Anfeuchters 

um  seine  Axe.  Jetzt  legt  man 
die  an  ihrem  Rande  gefeuchtete 
Obiateanfdie  mit  Pnlver  bedeckte. 
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legt  beide  auf  die  entsprechende  Matrize  unter  der  Presse  und  «vereinigt  und 
schliesst  sie  durch  einen  angemessenen  Hebeldruck. 

Oblaten  werden  in  den  Oblatenbäckereien  aus  feinstem  Weizenmehl,  ge- 
mischt mit  mehr  oder  weniger  Weizenstärke,  bereitet.  Die  Form  besteht  aus 
zwei  eisernen  oder  messingenen  Platten,  welche  mittelst  Klammern  gegenein- 
ander gedrückt  werden.  Die  sogenannten  Tafeloblaten,  dünne  weisse  Oblaten- 
blätter werden  vom  Publikum  häufig  zum  Einhüllen  einer  Dosis  schlecht- 
schmeckender  Pulver  und  Latwergen  gebraucht.  Siegeloblaten  sind  hierzu  nicht 
verwendbar,  da  sie  nicht  selten  mit  giftigen  Farben  getränkt  sind. 

Gekirnter  Kleber  bildet  trockene  Körner  von  gleicher  Grösse,  bereitet 
aus  einem  Gemisch  von  1  Th.  Weizenkleber  mit  1  bis  2  Th.  Stärkemehl.  Er 
dient  als  kräftiges  Nahrungsmittel  und  ersetzt  die  Macaroni. 

• 

Kitt  für  Destiilationsapparate  wird  aus  Roggenmehl,  Leinmehl 
und  Wasser  gemischt« 

Revalenta,  Rivalesciere,  Ervalenta.  unter  diesen  Namen  werden  Geheim- 
mittel empfohlen,  welche  in  ihren  Bestandteilen  übereinstimmen.  Die  Reva- 
lenta  Arabica  von  Dr.  Babby  wurde  befunden  als  —  1)  Das  Pulver  der 
Saubohnen  (Winckler),  —  2)  Mehl  der  heilsamigen  Futterwicke  (Schnitz- 
lein), —  3)  Bohnenmehl,  gemischt  mit  dem  Mehle  junger  Erbsen,  durch  eine 
gelinde  Röstung  schwachchamoifarben  gemacht  und  mit  circa  3  pCt.  Kochsalz 
versetzt  (Hager),  —  4)  ein  Gemisch  aus  10  Th.  Mehl  rother  Linsen,  5  Th. 
Gerstenmehl  und  1  Th.  Kochsalz  (Reveil),  —  5)  ein  Gemisch  aus  Erbsen-, 
Linsen-,  Bohnen-  und  Reismehl  mit  5  pCt.  Kochsalz,  1  pCt.  Natronbicarbonat, 
2  pCt.  Zucker  (Hager,  neueste  Analyse). 

Die  Ervalenta  hat  eine  ähnliche  Zusammensetzung  erwiesen,  gewöhnlich 
werden  aber  noeh  3  —  6  pCt.  Zucker  darin  aufgefunden,  500,0  Gm.  kosten 
3,75  Mark.     (Hager,  Analyt.) 

Pretelnnahrnngsmittel  in  Gestalt  von  Graupen,  Gries  und  Pulver  nach 
Klengke,  dargestellt  von  Dr.  Franz  Sautern  in  Ravensberg  fand  Hager 
fast  nur  aus  Stärkemehl  bestehend. 

Gerlsteteslehl  soll  sieh  nachDANNECY  nicht  in  Glykose  umsetzen.  Er 
läset  daher  für  Diabetiker  Brot  aus  geröstetem  Mehle  backen. 

Weizenkleienextraet,  Wheat  phespkates  der  Engländer,  Weizenphosphat,  ein 
kräftiges  Nährmittel  für  schwache,  besonders  rhaehitische  Kinder,  wird  in  fol- 
gender Weise  bereitet:  Weizenkleien  werden  mit  kochendem  Wasser  extra- 
hirt,  die  Colaturen  sofort  zur  Extractdicke  eingeengt,  und  je  100,0  des  war- 
men Extractes  mit  einem  pulvrigen  Gemisch  aus  1,0  Kochsalz;  0,5  Kalium- 
chlorid; 0,5  Kalicarbonat;  0,5  officinellem  Kalkphosphat;  25,0  Milchzucker 
und  200,0  Raffinadezucker  innig  durchmischt,  an  einem  trocknen,  circa  30°  C. 
warmen  Orte  ausgetrocknet,  gepulvert  und  in  dicht  verstopften  Glasgefässen 
mit  weiter  Oeffnung  aufbewahrt.  Das  Präparat  ist  etwas  hygroskopisch.  In 
Deutschland  war  es  bisher  Apotheker  C.  A.  Junoclaussen  in  Hamburg,  wel- 
cher dieses  Präparat  von  ganz  besonders  guter  und  haltbarer  Qualität  fabricirte 
und  in  den  deutschen  Handel  brachte.  Von  dem  Weizenkleienextraet  giebt 
man  den  schwächlichen  oder  rhachitiochen  Kindern  je  nach  ihrem  Alter  (von 
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y2  —  5  Jahren)  1 — 2 —  3 — 4 — ö   Theelöffel    in   der  gewöhnlichen  Nahrung 
(Milch7  Kaffee,  Suppe  etc.). 

NESTLti'sches  Kindermehl  ist  ein  «mpfehlenswerthes  Nährmittel  für  Kin- 
der. Es  bildet  ein  gelbliches  mittelfeines ,  nicht  hygroskopisches  Pulver,  in 
welchem  Hager  40  Proc.  Zucker  und  Milchzucker,  5  Proc.  Fett,  circa  15 
Proc.  Proteinstoffe,  30  Proc.  Dextrin  und  Stärkemehl  auffand.  Nach  dieser 
Analyse  und  dem  Geschmack  ist  das  Kindermehl  gepulvertes  Biscuit,  Bisquit- 
torte  oder  ein  Backwerk  aus  Weizenmehl,  Eigelb,  Milch,  Zucker  mit  entfernten 
Spuren  Zimmt,  getrocknet  und  zu  Pulver  zerstossen. 

Nestle's  Kindermehl  von  Franz  Coblenzer  in  Cöln  ist  eine  vortrefflich 
gelungene  Nachahmung  des  vorstehenden  Kindermehles.  Es  ist  im  Gesehipack, 
der  Farbe  und  dem  Gehalt  respiratorischer  und  plastischer  Nährstoffe  mit  dem 
aus  Belgien  importirten  .NEBTLE'schen  Kindermehle  gleich,  kommt  aber  bil- 
liger im  Einkaufe  zu  stehen. 

Timpe's  Kraftgries,  Farine  choctlatfa  phospkorease ,  von  der  Firma  Theo- 
dor Timpe  in  Magdeburg  als  Kindernährmittel  (neben  unzureichender  Mutter- 
milch). '  Der  Kraftgries  bildet  ein  bräunliches  Pulver  von  angenehmem  Ge- 
schmack und  Geruch.  Er  scheint  ein  dem  NESTLti'schen  Kindermehl  ähn- 
liches Präparat  zu  sein,  welchem  aber  Gacaomehl  in  eigentümlich  löslicher 
Form  zugesetzt  ist.  Den  Kindern  scheint  es  sehr  zu  conveniren.  Für  ein 
Kind  von  circa  3  Monaten  dient  neben  verdünnter  Milch  als  Getränk  1  gehäuf- 
ter Esslöffel  des  Kraftgrieses  mit  7  Esslöffeln  Milch  und  7  Esslöffeln  Wasser 
aufgekocht  als  Nahrung  auf  den  Tag. 

Prüfung  des  Mehle s.  Bei  der  Prüfung  des  Mehles  kommen  hauptsäch- 
lich 1)  der  Feuchtigkeitsgehalt,  2)  die  Vermischung  mit  dem  Mehle  anderer 
Gramineen,  der  Hülsenfrüchte,  dem  Kartoffelstärkemehl  oder  Kartoffelmehl, 
3)  eine  Vermischung  mit  mineralischen  weissen  Substanzen,  4)  mit  dem  Mehle 
von  Mutterkorn,  5)  ein  normaler  oder  verdorbener  Zustand  in  Betracht. 

I.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Mehles  der  gewöhnlichen  Wind-  und 
Wassermühlen  beträgt  durchschnittlich  15,  höchstens  18  Proc,  das  Mehl  aus 
Amerikanischen  Dampfmühlen  höchstens  12  Proc.  Ein  Mehl,  dessen  Feuchtig- 
keitsgehalt das  gewöhnliche  Maass  nicht  überschreitet,  läset  sich  in  der  Hand 
zusammendrücken,  ohne  zu  ballen.  Man1  breitet  das  Mehl  in  dünner  Schicht 
aus  und  trocknet  es  zwei  Stunden  in  der  Wärme  des  Wasserbades. 

II.  Eine  Beimischung  des  Mehles  und  Stärkemehles  von  anderen  Cerealien, 
Kartoffeln  etc.  ergiebt  sich  bei  der  optischen  Prüfung  aus  der  Form  der  Stär- 
kemehlkörnchen (siehe  oben  S.  333).  Hier  ist  jedoch  anzuerkennen,  dass  sich 
unter  den  Stärkemehlkörnchen  des  Weizenmehls  häufig  vereinzelte  Stärke- 
mehl körn  chen  des  Roggens  und  anderer  Cerealien  befinden,  ohne  dass  ein* 
Verfälschung  vorliegt.  Eine  solche  ist  aber  wahrscheinlich,  wenn  der  fünfte 
Theil  der  Stärkemehlkörncben  njiht  dem  Weizen  angehören. 

Eine  von  Cyrille  Cailletet  vorgeschlagene  Prüfung  des  Weizenmehls 
auf  Beimischung  von  Roggenmehl  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  In  eine 
Flasche  von  circa  100  CC.  Rauminhalt  giebt  man  20,0  des  getrockneten 
Mehles  und  eben  so  viel  Aether,  macerirt  eine  Viertelstunde  unter  bisweiligem 
Umschütteln,  filtrirt  den  Aether  ab,  lässt  ihn  in  einem  Porcellanschälchen  in 
gelinder  Wärme  abdampfen  und  setzt  dem  fettigen  Rückstande  1  CC.  eines 
kalten  Gemisches  von   5  Th.  reiner  Salpetersäure  von  1,185  8pec.  Gew.  mit 


Amylum.  —  Mehluntersuchung..  345 

10  Th.  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  hinzu.  Das  fette  Oel  des  Weizens 
wird  sich  nur  gelb  färben,  dagegen  das  fette  Oel  des  Roggens  kirschroth* 
Das  fette  Oel  aus  einem  Gemisch  aus  Weizenmehl  mit  wenig  Roggenmehl  wird 
nur  eine  rothgelbe  Farbe  annehmen. 

Der  Kleber  (Gluten)  des  Weizenmehles  ist  besonders  charakterisirt. 
Er  ist  homogen,  von  hellgelber  Farbe,  elastisch  zähe,  leicht  knetbar  und  haf- 
tet nicht  an  den  Fingern.     Man  pflegt  ihn  in  folgender  Weise  abzusondern: 

10,0  des  Weizenmehls  werden  in  einem  Porcellanmörser  mit  kaltem  Was- 
ser zu  einem  so  derben  Teige  gemischt,  dass  sich  dieser  ohne  anzuhaften  mit 
den  Fingern  kneten  lasst.  Ein  solcher  Teig  ist  bei  gutem  Weizenmehl  zähe 
und  elastisch.  Unter  wiederholtem  Aufgiessen  von  kaltem  Wasser  unter  Kneten 
mit  dem  Pistill  und  Abgiessen  der  mit  Stärkemehl  beladenen  Flüssigkeit  bleibt 
endlich  der  Kleber  von  der  vorhin  bemerkten  Beschaffenheit  zurück.  Aus  ver- 
dorbenem, so  wie  aus  mit  Roggenmehl  verfälschtem  Weizenmehl  ist  der  Kleber 
nicht  semmelgelb,  entweder  bräunlich  oder  graugeib  und  geringer  an  Quantität, 
aus  verdorbenem  Weizenmehl  nicht  elastisch  und  zähe,  selbst  oft  bröcklig. 

Der  Kleber  des  Roggenmehles  und  der  anderen  Cerealien  lässt  sich  nicht 
in  dieser  Weise  absondern,  in  Folge  des  Gehaltes  einer  grösseren  Menge  lös* 
licher  Bestandteile. 

Mehl  der  Hülsensamen  ist  theils  durch  die  Form  und  Beschaffenheit  der 
Stärkemehikörnchen,  theils  durch  die  dann  nicht  fehlenden  Zellentrümmer 
(vergl.  S.  334  Fig.  78),  theils  aber  auch  durch  den  Geruch  zu  erkennen,  wenn 
das  Mehl  mit  warmem  Wasser  angerührt  wird. 

Ein  Verfälschung  mit  Leinsamenmehl  soll  in  Belgien  und  Frankreich 
1846 — 1847  vorgekommen  sein,  dürfte  aber  bei  uns  nie  versucht  werden. 
Eine  Vermischung  der  Kleie  damit  ist  gleichgültig,  aber  auch  unwahrschein- 
lich, da  der  Preis  beider  ziemlich  gleich  ist.  Unter  dem  Mikroskop  wird  das 
Leinmehl  an  den  rothen  quadratischen  oder  rechteckigen  Körperchen  erkannt. 

in.  Beigemischte  mineralische  Substanzen  bezwecken  theils  eine  betrügerische 
Gewichtsvermehrung  (z.  B.  Gypsmehl,  Knochenmehl,  weisser  Thon),  theils  (wie 
kleine  Mengen  Alaun,  Kalkhydrat)  eine  Verbesserung  etwa  verdorbenen  Mehles 
oder  des  Mehles  aus  ausgewachsenem  Getreide.  Die  Alaunmenge  oder  Kalk- 
hydratmenge wird  sich  immer  nur  in  kleinen  Grenzen  bewegen.  Die  minera- 
lischen Stoffe  werden  oft  schon  bei  der  Prüfung  mit  dem  Mikroskop,  sicher 
aber  durch  die  Menge  des  Aschengehaltes  erkannt.  Der  Aschengehalt  beträgt 
bei  mittlerem  Mebl  2,5  Proc,  nie  über  3,0  Proc.  inclusive  des  Mahlsteindetrits, 
nur  bei  Reismehl  übersteigt  er  nicht  0,75  Proc.  Der  Detrit  von  französischen 
Mahlsteinen  ist  höchstens  zu  0,005  Procent,  derjenige  von  deutschen  Steinen 
zu  0,015  Proc.  anzunehmen. 

Sehr  häufig  wird  Kleie  als  Futter  für  Vieh  mit  Sand  und  anderen  mine- 
ralischen Stoffen  verfälscht.  Der  Aschengehalt  der  Kleie  steigt  bis  höchstens 
auf  8  Proc.  In  der  Untersuchung  der  Kleie  ist  die  ganze  Menge  derselben 
wohl  durch  einander  zu  mischen,  da  sich  der  Sand  hauptsächlich  am  Grunde 
der  Kleienmasse  anzusammeln  pflegt.  Durch  Abschlämmen  mit  Wasser  lassei 
sich  der  Sand  oder  ähnliche  schwere  Mineralstoffe  leicht  sammeln. 

Im  Mehle  hat  man  auch  Bleipartikei  angetroffen,  welche  von  dem 
Bleie  herrühren,  womit  die  Lücken  der  Mahlsteine  ausgefüllt  werden. 

Dass  Mehl  mit  giftigen  Metallsalzen,  selbst  mit  Arsenik  versetzt  vorkom- 
men kann,  ist  schon  einige  Male  constatirt.  Bei  Untersuchung  nach  dieser 
Seite  hin  ist  das  Mehl  mit  einem  Vielfachen  Salzsäure  und  allmäligen  kleinen 
Kalichloratzusätzen  zu  kochen,  bis  eine  klare  dünne  filtrirbare  Flüssigkeit  er- 
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langt  ist    Macht  diese  Flüssigkeit  beim  Erkalten  einen  Bodensatz,  so  ist  so- 
wohl dieser  wie  das  Filtrat  der  Untersuchung  zn  unterwerfen* 

IV.  Eine  Verunreinigung  des  Mehles  (Roggenmehles)  mit  Mutterkorn 
(Seeale  cornutum)  ist  gesundheitsschädlich  und  soll  der  Genuas  des  aus  solchem 
Mehle  bereiteten  Brotes  Ursache  der  Kribbelkrankheit,  des  Ergotismus,  sein. 
Das  mit  Mutterkorn  gemischte  Getreidekorn  darf  bei  uns  in  Deutschland  nicht 
auf  den  Markt  gebracht  werden,  dennoch  wird  es  von  unachtsamen  Landwirthen 
mitunter  zu  Brotmehl  verarbeitet.  Eine  andere  sehr  schädliche  Verunreinigung 
des  Mehles  ist  die  mit  dem  Mehle  der  Kornradesamen  (Affrostemma  Gi- 
ihago). 

Die  mikroskopische  Prüfung  auf  Mutterkorn  führt,  wenn  es  sieh  um  Mit* 
telmehl  und  grobes  Mehl  handelt,  zu  keinem  Resultat.  Wird  nach  Wittstein 
das  Mehl  mit  concentrirter  Kalilauge  angerührt,  so  entwickelt  sich  bei  reinem 
Mehl  ein  widerlich  süsslicher  laugenhafter  Geruch,  bei  Gegenwart  von  Mutter- 
kornmehl nicht  unter  1,3  Proc.  (richtiger  wohl  nicht  unter  2  Proe.)  früher 
oder  später  ein  Geruch  nach  Heringslaake,  besonders  beim  gelinden  Erwärmen. 
Da  die  alkalische  Mischung  mit  reinem  Mehl  nicht  ohne  Geruch  ist,  so  muss 
gleichzeitig  in  derselben  Weise  mit  reinem  Mehle  experimentirt  werden. 

Nach  Jacoby  kocht  man  10,0  des  Mehles  mit  Weingeist  aus,  um  es  von 
fettem  Oel,  Harz  etc.  zu  befreien.  Das  so  behandelte  Mehl  wird  nun  mit 
15  —  20  CC.  Weingeist  durchschüttelt,  dann  20  Tropfen  verdünnte  Schwefel- 
säure dazu  gesetzt,  5  — 10  Stunden  bei  Seite  gestellt  und  während  dieser  Zeit 
einige  Male  umgeschüttelt.  Dann  ist  die  klar  abgesetzte  Flüssigkeit  mehr  oder 
weniger  rosa  gefärbt,  je  nach  der  Menge  des  gegenwärtigen  Mutterkorns. 
Durch  gleichzeitige  Parallel  versuche  mit  reinem  Mehl,  gemischt  mit  verschie- 
denen bestimmten  Mengen  Mutterkornmehl  in  gleichweiten  Reagircylindern  lässt 
sich  aus  der  Intensität  der  Rosafärbung  ein  Schluss  auf  die  Grösse  des  Mut* 
terkorngehaltes  des  Mehles  machen.  Bei  der  Prüfung  des  Brotes  wird  in 
gleicher  Weise  verfahren,  nur  muss  es  getrocknet  und  zu  Pulver  zerrieben  sein» 

Die  Samen  von  Agrostemma  Githaffo  Link.,  der  Kornrade,  enthalten 
Saponin  und  bewirken  im  Brot  genossen  bei  Kindern  Kopfschmerz,  Uebelkeit 
und  andere  Krankheitssymptome.  Sie  machen  das  Mehl  und  Brot  bitterlich 
schmeckend,  letzteres  soll  sogar  eine  bläuliche  Farbe  zeigen.  Man  maeht  un- 
ter Kochung  einen  Auszug  des  Mehles  (oder  Brotes)  mit  80procentigem  Wein- 
geist, lässt  den  filtrirten  Auszug  im  Wasserbade  eindampfen  und  nimmt  den 
Rückstand  mit  destillirtem  Wasser  auf.  Diese  Lösung  wird  bei  Gegenwart 
von  Saponin  sehr  kratzend  und  bitterlich  schmecken,  beim  Schütteln  stark 
schäumen  und  auch  ammoniakaiische  Silberiösung  beim  Erwärmen  reduciren. 

Eine  Verunreinigung  des  Mehles  mit  dem  Mehle  aus  den  Samen  des  Kuh- 
weizens (Melampyrum  arvense)  und  Taumellolchs  {Lolium  temulentum)  kommen 
kaum,  wahrscheinlich  nie  vor. 

V.  Verdorbenes  Mehl.  Ein  solches  von  ausgewachsenem  Getreide 
oder  von  einem  Korn  herstammend,  welches  während  der  Aufbewahrung  nicht 
öfter  umgeschaufelt,  öfters  nass  und  trocken  geworden  ist,  giebt  kein  poröses 
und  gutes  Brot.  Mit  heissem  Wasser  und  auch  mit  Kalilauge  angerührt,  wird 
es  einen  abweichenden  Geruch  haben,  welcher  durch  vergleichende  Versuche 
mit  gutem  Mehle  zu  bestimmen  ist.  Ferner  ist  mit  dem  Mehle  ein  Probeback- 
versuch zu  machen.  Wird  feuchtes  Mehl  in  dicht  geschlossenen  GefäsBen, 
Fässern  aufbewahrt,  so  wird  es  milbig. 
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Ein  milbiges  oder  miethiges  Hehl  wird  unter  dem  Mikroskop  bei 
SO — lOOfacher  Vergrosserung  sieber  erkannt,  ein  stark  milbiges  Mehl  kann 
schon  durch  das  blosse  Augo  oder  mit  der  Loupe  unterschieden  werden,  indem 
sieh  dem  Ange  eine  dauernde  Bewegung  der  Mehlpartikel  kund  giebi  Die 
Hehlmilbe  (Acarus  Farinae)  in  lOOfacber  Vergrßsserung  ist  in  folgender 
Abbildung  vergegenwärtigt.  Ein  milbiges  Hehl  ist  schlechtschmeckend,  zwar 
nicht  gesundheitsschädlich,  aber  ekelhaft' 


Fig.  SB.  M  tiHnilt»,  lOOmil  T«gt.  Flg.  ».  WeliaucMiiigelchim,  I30n  >1  fern 


Das  Weizenschlangelchen  (Vibrio  Tritici)  ist  gewöhnlieh  schon  im 
Weizenkorn,  wenn  die  Weizenernte  durch  nasse  Witterung  hingezogen  wird, 
vorhanden,  scheint  aber  ohne  Nachtheil  für  die  Gate  des  Hehles  zu  sein. 

Der  Mehlwurm,  die  bekannte  als  Vogelfutter  benutzte,  röthlicb  gelbe, 
harthlatige  Larve  des  Mehlkäfers  oder  Müllers  (Tenebrio  molitor) ,  ist  einige 
Contimeter  lang  und  kommt  nur  vereinzelt  und  selten  im  Hehle  vor,  er  ist 
wenigstens  kein  Zeichen  eines  verdorbenen  Hehles.  Er  wird  so  wie  der  etwaige 
abgestorbene  Mehlkäfer,  ein  glänzend  schwarzer,  unten  braunruther  Käfer, 
darch  Absieben  des  Hehles  beseitigt. 

Brot-Untersuchung.  Der  Prüfung  des  Mehles  schliesst  sich  die 
Untersuchung  des  Brotes,  Oberhaupt  des  Backwerkes  an.  100  Th.  Roggen- 
mehl geben  130  — 135  Th.  Brot,  Weizenaftermehl  ebensoviel,  Semmelmehl 
135 — 145  Backwerk  aus.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Backwerkes  (der  Krume 
sammt  der  Kruste)  beträgt  also,  ohne  denjenigen  des  Mehles  23  —  31  Procent. 
Je  feiner  das  Mehl  um  so  mehr  Wasser  bindet  es  beim  Backen.  Die  Kinde 
des  Brotes  enthält  circa  l/3  weniger  Feuchtigkeit  als  die  Krume.  Die  Be- 
stimmung des  Feuchtigkeitsgehaltes  geschieht  durch  Austrocknen  im  Wasserbade. 

Die  Grösse  des  Aschengehaltes  ist  sehr  verschieden,  indem  man  dem  Brot- 
teige Kochsalz,  Natronbicarbonat  etc.  zuzusetzen  pflegt.  Die  Einäscherung  hat 
nur  den  Zweck,  in  der  Asche  ungehörige  fixe  mineralische  Zusätze  oder  Ver- 
unreinigungen, wie  Kupfer,  Blei,  nachzuweisen  und  dem  Gewichte  nach  zu 
bestimmen. 

Zum  Brotbacken  nach  Englischer  Methode  verwendet  man  Horsfobd's 
Backpulver  (Teaat-powder),  bestehend  aus  zwei  Pulvern,  einer  Mischung 
sauren  Kalkphosphats  mit  wenigem  Hagnesiasubcarbonat  und  einem  Gemisch 
von  Natronbicarbonat  mit  etwas  Chlorkalium.  Auf  100  Mehl  setzt  man  2,6 
von  den  sauren  Phosphaten  und  1,6  des  alkalischen  Pulvere  hinzu.  Daa 
Amerikanische  Backpulver  ist  ein  Gemisch  aus  Kalibitartrat  und  Natron- 
bicarbonat, oder  aus  Weinsäure  und  Natronbicarbonat.  Nach  einer  anderen 
Backmethode  (v.  Liebig)  versetzt  man  den  Teig  ans  100,0  Mehl  mit  1,0 
Natronbicarbonat  und  3,5  einer  12,5proc.  Salzsäure.  Ferner  macht  man,  um 
die  Qualität  des  Brotes  zu  heben,  unschuldige  Zusätze  von  KaUrwasser  oder 
•ehr  kleinen  Mengen  (Viooo)  Alaun,  aber  aueh  wohl  Zusätze  von  Kupfervitriol  und 
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grossen  Mengen  Alaun,  welche  natürlich  der  Gesundheit  nachtheilig  werden 
können.  Zu  Weizenbackwerk  wird  Ammonsesquicarbonat  verwendet.  Hier 
enthält  das  Backwerk  stets  grössere  Spuren  Ammonsalz,  welche  aber  nicht 
beanstandet  werden.  Das  mit  Sauerteig  bereitete  Brot  wird  stets  kleine  Mengen 
Milchsäure  enthalten. 

Im  Brote  ist  der  Dextringehalt  ein  grösserer ,  der  Stärkemehlgehalt  ein 
geringerer  als  im  Mehle.  Das  Dextrin  wird  aus  dem  bei  circa  40°  C.  ausge- 
trockneten und  gepulverten  Brote  mit  45procen tigern  Weingeist  extrahirt,  der 
Gehalt  der  Proteinsubstanzen  aus  der  Menge  Stickstoff  (16  Stickstoff =  100 
Protel'nsubstanz)  berechnet.  Den  Stickstoff  entwickelt  man  als  Ammon  durch 
Erhitzen  des  Brotpulvers  mit  Natronkalk  im  Verbrennungsrohr.  Hier  ist  zu 
beachten,  dass  jedes  Brot  von  Hause  aus  starke  Spuren  Ammonsalze  enthält. 
Annähernd  bestimmt  man  die  Proteinsubstanz,  dass  man  das  Brotpulver  in 
Malzaufguss  bei  40  —  50°  C.  digerirt,  bis  alles  Stärkemehl  in  Dextrin  und 
Glykose  umgesetzt  ißt,  die  ungelöst  gebliebene  ProteTnsubstanz  sammelt,  trocknet 
und  ihr  Gewicht  mit  1,25  multiplicirt. 

Die  Bestimmung,  ob  zu  einem  benannten  Backwerke  andere  Mehlarten, 
Kartoffelmehl  etc.  verwendet  wurden,  durch  das  Mikroskop  dürfte  selten  zu 
einem  befriedigenden  Resultate  führen.  In  Zeiten  grosser  Theuerung  setzt 
man  dem  Brotmehle  in  betrügerischer  Absicht  weissen  Thon,  weissenMer- 
gel,  Gyps,  Queckenwurzelmehl,  Rindenpulver,  Pulver  der  Flo- 
rentiner Veilchenwurzel,  Knochenmehl,  Kartoffelbrei,  Mehl  von 
Hülsenfrüchten  etc.  hinzu.  Hier  wird  vielleicht  das  Mikroskop,  auch  wohl 
die  Asche,  wohl  aber  Geruch,  Geschmack,  Farbe  und  Consistenz  einigermassen 
Aufschluss  geben.  In  Hungerjahren  hat  man  Queckenwurzelmehl,  Kartoffel- 
mehl, Erbsenmehl  ohne  betrügerische  Absicht  dem  Brotmehle  zugesetzt. 

Das  Brotmehl  aus  ausgewachsenem  Getreide,  wie  dieses  in  nassen  Jahr- 
gängen vorkommt,  giebt  nur  ein  ziemlich  gutes  Brot,  wenn  man  demselben 
Vsoo — Vi ooo  Alaun  in  Lösung  oder  V500  weisser  Magnesia  zugesetzt.  Diese 
Zusätze  sind  ohne  alle  Bedeutung,  im  Uebrigen  ist  der  Alaun  in  dieser  kleinen 
Menge  nicht  mehr  als  Alaun  im  Brote  vorhanden,  und  daher  völlig  unschädlich. 
Hier  ist  noch  zu  beachten,  dass  die  Asche  des  Getreidemehls  immer  grössere 
Spuren  Thonerde  enthält  und  man  bei  der  Behandlung  der  Asche  des  Brotes 
sich  eines  Filtrirpapieres  zu  bedienen  hat,  welches  keine  Thonerde  enthält.  Das 
Gewicht  der  gesammelten  geglühten  Thonerde  mit  9  multiplicirt  giebt  annähernd 
das  Gewicht  des  Alaungehaltes  an. 

Der  Magnesiazusatz  muss  ebenfalls  quantitativ  nachgewiesen  werden,  da 
das  Getreidekorn  Magnesiasalz  enthält.  Der  Magnesiazusatz  ist  auch  in  grösserer 
Menge  ein  völlig  unschädlicher. 

Statt  des  Alauns  wird  auch  wohl  Kupfervitriol  angewendet  und  zwar 
auf  100,0  Mehl  circa  0,006  —  0,008  Kupfervitriol,  also  in  einem  Verhältniss, 
wo  das  Kupfer  auf  die  Gesundheit  keinen  Schaden  ausüben  kann ;  nichts  desto 
weniger  ist  dieser  Zusatz  ein  ungehöriger  und  verwerflicher.  In  etwas  grösserer 
Menge  müsste  er  jedenfalls  als  ein  gesundheitsschädlicher  angesehen  werden. 
Der  qualitative  Nachweis  geschieht  in  derselben  Weise,  in  welcher  man  die 
Extracte  auf  Kupfer  prüft.  Spuren  Kupfer  können  übrigens  im  Brote  vor- 
handen sein,  herrührend  z.  B.  aus  kupfernen  Geschirren,  in  welchem  das 
(vielleicht  ammonhaltige)  Wasser  zum  Brotbacken  warm  gemacht  wurde.  Be- 
trägt der  Kupfergehalt  mehr  denn  0,0015  Procent,  so  ist  ein  absichtlicher 
Kupfervitriolzusatz  wahrscheinlich. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einem  Zusatz  von  Zinkvitriol  zum 
Brotmehle. 
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Spuren  Blei  im  Brote  schreiben  sieh  von  einem  Mehle  her,  welches  auf 
mit  Blei  ausgegossenen  Mahlsteinen  bereitet  ist.  Brot,  mit  Arsenik,  Phos- 
phorbrei, Blei  weiss  u.  d.  m.  unabsichtlich  oder  absichtlich  giftig  gemacht; 
ist  öfter  nachgewiesen. 

Die  Prüfung  des  Brotes  auf  Mutterkornmehl  ist  bereits  oben  S.  346 
erwähnt. 


Anacahuite. 

Lignim  Anacahuite,  Anacahuite,  ein  zuerst  im  Jahre  1859  (in  Folge 
Empfehlung  des  Hannoverschen  Consuls  Gressbr)  aus  Tampico  nach  Europa 
gebrachtes.  Holz,  dessen  sich  angeblich  die  Eingeborenen  gegen  Brust-  und 
Lungenleiden  mit  vielem  Erfolge  bedienen.  Dass  hier  nur  eine  kaufmännische 
Speculation  berechnet  auf  die  Leichtgläubigkeit  der  ehrlichen  Deutschen  vorlag, 
Hess  sich  alsbald  erkennen.  Verf.  dieses  Werkes  sagte  in  seiner  pharmaceu- 
tischen  Centralhalle  1860,  Nr.  12:  Was  für  eine  grosse  Menge  Leidensformen 
umfasst  das  Wort  Schwindsucht!  Und  das  Anacahuiteholz  sollte  sich  in  allen 
diesen  Leidensformen  als  Hülfsmittel  bewähren?  Uns  beschleicht  bei  dieser 
Frage  der  lebendigste  Skepticismus  und  erblicken  wir  in  der  Anacahuite  nichts 
mehr  und  weniger  als  eine  neue  Auflage  der  LiEBER'schen  Kräuter."  —  Die 
Reclame  in  medicinischer  und  pharmaceutischer  Literatur  dauerte  noch  5 
Jahre  für  diesen  Schwindel,  der  noch  eine  besondere  Erweiterung  darin  fand, 
dass  man  die  Reife  der  aus  Amerika  kommenden  Packfasser  zerschnitt  und  als 
Anacahuite  in  den  Handel  brachte. 

Es  blieb  im  Uebrigen  die  Mutterpflanze  der  Waare  unbekannt.  Nach  des 
Verfassers  Dafürhalten  kam  das  blaue  Sandelholz  (Lignum  nephriticum),  ferner 
eine  Art  Guajakholz,  dann  das  Holz  einer  Erle  als  Anacahuite  in  den  Handel. 
Eine  sichere  Charakteristik  war  nicht  aufzustellen,  obgleich  Berg  eine  solche 
geliefert  hat  und  Walz  einen  besonderen  Bitterstoff,  Anacahuitin,  gefunden 
haben  wollte. 

Nachdem  die  Aerzte  endlich  einsahen,  dass  sie  gründlich  dupirt  waren, 
Messen  sie  die  Anacahuite  fallen,  ohne  jedoch  eine  Lehre  daraus  für  Wieder» 
holungen  zu  nehmen! 


Anacardia. 

L  Anacardium  occidentale  Link.  Variet.  Americanum  (mit  birnffirmigem 
wohlschmeckendem  Fruchtstiel,  circa  lOmal  grosser  als  die  Frucht)  und  Variet« 
Jndicum  (mit  fleischigem  Fruchtstiel  aber  kaum  dreimal  grösser  als  die  Frueht). 
Westindischer  Nierenbaum,  Easchubaum,  Acajubaum.  Erstere  Varietät  ist  eins 
in  Westindien  und  Südamerika,  letztere  auf  den  Ostindischen  Inseln  heimische 
Anacardiacee  (R.  Brown)  oder  Terebinthacee. 
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Aiacftrdia  ttcHtitilii,  Praetu  (Iieei)lutardii  teeideititis,  WeitUdiitit 
Asirardien    des  Handcia   sind   die   von    dem  fleischigen  Stiele    befreiten  Früchte 
des  oben   benannten  Baumes.     Die  Frucht  ist  eine  Steinfrucht,  nie-ren förmig, 
3  bis   3,6  Centim.   lang,   unterhalb   2  bis  2,5  Centim.  breit,  circa  1   Centim. 
dick,  unten  mit  einer  Narbe  (vom  abgelösten  Frnchtstiel),  graubraun  lieh,  glatt, 
glänzend,  einsamig.     Die  Lücken  der  dunkel- 
braunen Mittelschicht  des  harten  lederartigen 
Fruchtgehäuses   sind  mit  einem  braunlichen, 
an  der  Luft  sich  schwärzenden,  später  aus- 
trocknenden, brennend  scharfen,  auf  der  Haut 
Entzttndnng     und     Blasen     hervorrufenden, 
flüssigen    Balsam    erfüllt.      Der    Same    ist 
planconvex,  ölig-fleischig  und  von  mildem 
Geschmack. 

Anwendung.     Jener  bräunliche,  an  der 
Luft  schwarz   werdende    Biähnliche   Balsam 
in  den  Porenhöhlnngen  der  Mittelschicht  des 
Fruchtgehäuses  ist  eine  giftige  Substanz.     Er 
besitzt    eine     angemein     ätzende     Schärfe 
w    «i  Fi»«w  oit  bhaMitraiM  stui«  Mn  nnd     wur^8  a]8     Causticom     auf    Warzen, 
'  iuw.tdio»  ««iiuui*  >u  Lin.  v«rgt.      Leichtdorn,   wildes  Fleisch  etc.,  auch    als 
Vesicans    empfohlen.     Dieser   Balsam    ge- 
sammelt hat  den  Namen  Cardol  erhalten. 

Von  der  Anwendung  des  Cardols  ist  abzurathen,  denn  bei  vielen  Personen 
erzeugt  es  den  Brandwunden  ähnliche  Corrosionen,  welche  nicht  nur  zu  ihrer 
Heilung  mehre  Wochen  erfordern,  welche  ausserdem  noch  die  Haut  zu  einem 
ekzenuttischen  Zustand  disponiren,  welcher  das  ganze  Wohlbefinden  des  Körpers 
in  Mitleidenschaft  zieht. 

In  früherer  Zeit  sollen  die  Aerzte  die  Occi dental ische  Anacardienfrucht 
gegen  Geistes-  und  Gedachte iessch wache,  Gemfi thskrankheiten,  Brust-  und  Unter- 
leibsleiden,  Hautkrankheiten  angewendet  haben,  es  scheint  aber,  als  ob  sie 
nicht  diese,  sondern  die  Frucht  von  Semecarpus  Cassuvium  Spkenqet,,  Synon. 
Anacardium  longifdlium  Lamarck  kannten  und  gebrauchten. 

Ueber  die  Anwendung  des  Cardols  als  Tinte  zum  Zeichnen  der  Wäsche, 
Handschuhe  etc.  vergl.  unter  Anacardia  orientalia. 

Die  occi  dental  ische  Anacardienfrucht,  oder  eine  Varietät  derselben  wird 
in  neuerer  Zeit  als  Affenbohne  zum  Spielen  der  Kinder  in  den  Handel  ge- 
bracht    Unter  Umständen  ein  gefährliches  Spielzeug. 

j-  Card ol tum  vesicans,  Mascniiehendes  Cards!.  Die  Occiden tauschen  Ana- 
cardien,  von  ihren  Samen  soviel  als  möglich  befreit,  werden  in  einem  metallenen 
Mörser  zerstossen  und  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Aether  und 
absolutem  Weingeist  unter  Maceration  extrahirt.  Der  colirte  Auszug,  zur 
dünnen  Mellagodicke  eingeengt,  liefert  das  Cardol,  welches  kaum  mehr  in  An- 
wendung kommt.  Bei  dieser  Arbeit  bewahre  man  sorgsam  Hände  und  Gesicht 
vor  dem  Benetzen  und  Bespritzen  mit  der  Cardollösung. 

Cardol  ist  unter  den  starkwirkenden  Arzneistoffen  aufzubewahren. 

Die  wesentlichen  Bestandteile  des  scharfen  Balsams  in  den  Auacardien- 
frflehten  sind  Anacardsäure  und  Cardol.  Das  reine  Cardol  bildet  (nach 
Staedleb)  ein  neutrales,  gelbes  oder  rothgelbes,  wie  Oel  fliessendes  Liquidum 
tob  0,978  spec.   Gew.   bei  23°  C,  loslich   in   absolutem   Weingeist,    Aether, 
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Benzin  etc.  Erwärmt  riecht  es  nicht  unangenehm  and  kann  sieht  ohne  Zer- 
setzung verflüchtigt  werden.  An  der  Luft  bräunt  und  schwärzt  es  sich.  Con- 
centrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  blutrother  Farbe.  Wasser  fallt  ans  dieser 
Lösung  eine  in  Wasser  lösliche  gummiartige  Substanz.  Salpetersäure  verwandelt 
es  in  ein  zinnoberrothes  Pulver,  in  der  Wärme  in  ein  orangerothee  Harz. 
Kalilauge  löst  das  Cardol  nur  langsam,  welche  Lösung  an  der  Luft  blntroth 
wird  and  mit  Erd-  and  Metallsalzen  rothe  oder  violette  Niederschlage  giebt. 
Die  weingeistige  Cardollosung  giebt  mit  Bleiessig  einen  an  der  Luft  roth  wer- 
denden Niederschlag  and  mit  ammoniakalischer  Silberlösung  einen  Metall  Spiegel. 


Semecarpus  Anacardium  LlNN.  fil-,  Synon.  Anacardium  officinarum 
Gaebtheb,  Ostindische  llerzfrucht,  Ostindischer  Tintenbaum,  eine  in  Ostindien 
einheimische  Anacardiacee  (R.  Brown)  oder  Terebinthacee. 

Aaatardia  »rieitalia,  Fruttis  (Si«s)  Anatardii  «rientalis,  Anacardia,  Sie- 
pianteilSiRt  sind  die  Waare,  welche  in  den  Apotheken  nur  unter  dem  Namen 
Elephantenläase  gefordert  wird. 

Eine  Steinfrucht,  2,0—2,5  Centim.  lang,  circa  2,0  Centini.  breit,  6  —  8 
Millim.  dick,  annähernd  herzförmig,  plattgedrückt,  glänzend  schwarz,  unter- 
stützt von  einem  gefurchten  harten,  Ober  1  Centim. 
langen  und  breiten,  unterhalb  sich  etwas  verschmälernden 
Stempel  träger.  Die  Lücken  der  schwarzen ,  mit  der 
Steinschale  verwachsenen  Mittelschicht  sind  mit  einem 
schwarzen,  ätzend  scharfen,  später  eintrocknenden  Bal- 
sam erfüllt. 

Anwendung.  Die  Orientalischen  Anacardien  sind 
nicht  mehr  im  medicinischen  Gebrauche,  wurden  aber 
früher  bei  denselben  Leiden  gebraucht,  wie  von  den 
Occi  den  talischen  Anacardien  angegeben  ist.  Heute  wer- 
den sie  in  manchen  Gegenden  von  dem  gemeinen  Manne 
in  der  Apotheke  gefordert,  am  sie  als  Anmiete  gegen 
Zahnschmerz,  Rheumatismus,  Gliederreissen  za  verwen- 
den. Durch  den  Stempelträger  wird  ein  Loch  gebohrt  "f  !*:  *™.<*t  »on  a™««- 
zar  Anbringung  einer  Schnnr.  Es  ist  dieser  Umstand  F™  Min  'felia.  m%t. 
wesentlich,  denn  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  man  durch 

die  Nubb  das  Loch  für  die  Schnur  bohrte.  Die  Schnur  nahm  etwas  des  scharfen 
Balsams  auf,  verschob  sieh  und  brachte  diesen  auf  die  Haut.  Es  entstanden 
Geschwüre,  Hantausschlag,  Hantentzündung,  begleitet  von  fieberhaftem  Zustande. 

Der  in  der  Mittelschicht  der  Schale  befindliche  Balsam  hat  dieselbe 
Schärfe  wie  der  in  der  Occidentalischen  Anacardie.     Er  liefert  das 

■{■  Cardtleim  anriens,  brennend««  Cardol,  welches  in  ähnlicher  Weise 
dargestellt  wird  wie  das  Cardolenm  vesicans.  Von  seiner  Anwendung  ist 
abzurathen. 

Dieser  scharfe  corrosive  Balsam,  früher  zur  Basis  einer  Tinte  zum 
Zeichnen  der  Wäsche  (f),  überhaupt  der  Zeuge  verwendet,  ist  aber  ausser 
Gebranch  gekommen,  weil  mehrere  Fälle  constatirt  wurden,  wo  Hautstellen 
mit  den  mit  jener  Tinte  gemachten  Schriftzeichen  in  Berührung  gekommen  und 
daraus  nicht  unerhebliche  Krankheitserscheinungen  entstanden  waren.  Eine 
polizeiliche  Verordnung  in  Berlin  verbot  sogar  den  Verkauf  dieser  Zeich  entinte. 
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Diese  wurde  durch  Lösung  des  Balsams  mit  w ein geisthalti gern  Aether  und 
Eindampfen  der  Lösung  bis  zur  Consistenz  einer  seh  reibfah  igen  Tinte  bereitet. 
Die  Schriftzttge  werden  später  mit  Kalkwasser  betupft,  wodurch  sie  eine  tiefe 
Schwarze  annehmen. 

Der  FirnisB  von  Silhet  (f)  zum  Schwan- Lackiren  metallener  und 
steinerner  Gegenstände  ist  ans  diesem  scharfen  Balsam  unter  Zusatz  von  San- 
darak  und  Mastix  mittelst  eines  Gemisches  ans  1  Th.  Terpenthinol,  3  Tb.  abso- 
lutem Weingeist  und  1  Th.  Aether,  versetzt  mit  >/tw  Aetzkali,  zusammengesetzt. 


Ananassa. 

Ananassa  saliva  Ldtolet,  Bromelia  Ananas  Link.,  eine  In  Sud-Amerika 
heimische  und  bei  uns  in  Treibhäusern  in  verschiedenen  Spielarten  eultivirte 
Bromeliacee. 

Frietli  Aiuaasae,  Ananas,  Kreuunas,  eine  raustgrosse  und  grossere, 
gross  warzige ,  goldgelbe  oder  rothliche,  mit  einem  Blattschopfe  gekrönte,  zu- 
sammengesetzte saftige  Beere,  von  weinartigem 
lieblichem  Geschmack  und  Geruch.  Die  Königin- 
oder  Reinetten -Ananas  ist  klein,  eirund,  mit  weissem 
Fleische;  die  Königs-Ananas  nähert  sich  der  Pyra- 
midenform und  hat  ein  bl  assgrün  liches  Fleisch. 

Die  Ananas  ist  in  ihrem  Vaterlande  ein  Nah- 
rungsmittel, und  mau  bereitet  aus  ihrem  Safte 
durch  Gährung  ein  weingeistiges  Getränk.  Die 
unreife  Frncht  ist  von  herb  zusammenziehendem 
Geschmack  und  wird  als  Diureticnm  und  Vermi- 
fugum  angewendet,  auch  soll  sie  leicht  Abortus 
bewirken. 

Bei   uns  wird  die  reife  Ananas  in  Scheiben 

geschnitten  nnd   mit  Zucker  bestreut  oder  einge- 

fi>  ss.  Fr«"  «n  abuuuu  mUti.  macn*  *&  Delieatesse  genossen,  es  soll  aber  ein 

vtrkniuti-t.  unmässiger    Genuss    nachtheilig    auf  Zahnfleisch, 

Zunge  und  Magen  wirken. 

Ananaspnnsch  wird  bereitet,   indem  man  5  Flaschen  Rheinwein  mit  1 

Flasche  Champagner  oder  Madeira  mischt  und  dahinein  einige  Scheiben  Ananas 

and  Apfelsinen  giebt. 

Ananaslimonade  wird  aus  Zuckerwasser,  Citronensäure  und  einigen 
Scheiben  Ananas  bereitet.  Mit  der  Anwendung  der  kunstlichen  Ananasessenz 
sei  man  vorsichtig,  dass  man  nämlich  möglichst  wenig  davon  hinzumischt 
und  von  der  Brause -Ananaslimonade  nur  einen  aolchen  Torrath  hält,  welcher  im 
Laufe  einer  Woche  verbraucht  wird.  Die  Ananasessenz  neigt  in  wissriger 
Losung  zur  Zersetzung. 
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Anda. 

Anda  Qomtsii  Jüsantu,  Anda  Brasilitmsis  Raum,  Brasilianische 
Anda,  Anda-assu,  ein  grosser,  in  Brasilien  heimischer,  einen  giftigen  Milch* 
soft  fahrender  Baum.     Familie  Euphorbiaceae,  Subord.  Crotoneae. 

Seaiit Altl«,  IltM  Aidu,  IraraMchte,  Amtanflsse.     Die  faustgrosse Frucht 
von  grauer  Farbe  und  mit  dunner  Schale  enthält  zwei  Samen  mit  graubrauner 
oder  brauner,  nicht  glänzender,  frisch  lederartiger,  später  zerbrechlicher,  innen 
mit  troeknem,  glänzend  weissem  Parenchym  ausgekleideter  Samensehale,  durch« 
schnittlich  2,5  Gentim.  breit 
und  2   Centim.   hoch   und 
fast  eben    so    dick.      Der 
gelblich  weisse,   aus  zwei 
grossen    Samenlappen    be- 
stehende Kern,  der  med*- 
cinisch  verwendbare  Theil, 
entspricht  seinem  Umfange 
nach  der  Form  der  Samen- 
schale.   Das  Gewicht  einea 
Samens  mit  Schale  variirt 
zwischen 5,0 bis  6,5  Gramm  ; 
davon    kommen    circa    62 
Proc   auf  den    Samenkern  and  38  Proc.  auf  die  Samenschale. 

Der  Samenkern  ist  von  mandelartigem  Geschmack  und  enthält  50 — 53 
Proc.  eines  fast  farblosen,  fetten,  wie  Olivenöl  fliessenden,  sehr  schnell  ein- 
trocknenden, geschmacklosen  Oeles  von  0,919  specifisehem  Gewicht  bei  17,5°, 
ferner  circa  3,3  Proc  eines  in  Weingeist  löslichen  Harzes. 

Anwendung.  Ton  der  Andanuss  wird  bei  uns  nur  der  Samenkern  als  ein 
Pnrgana  gebraucht,  welches  ohne  besondere  Beschwerden  reichliche 
Darmentleerungen  bewirkt  Zu  einer  massigen  Dannentleerung  genügt  der 
Genuas  des  vierten  oder  dritten  Theiles  des  grösseren  oder  kleineren  Samen- 
kernes. Hiernach  lasst  sich  die  Grösse  der  Dosis  bemessen.  Ein  ganzer 
Samenkern  ist  eine  starke  Dosis.  Das  auegepresste  Oel  ist  von  etwas  geringerer 
Wirkung  und  bewirken  eine  massige  Darmentleerung  25  bis  40  Tropfen, 
welche  man  mit  Kaffee  einnimmt.  Die  Samenkerne  können  ganz  passend  in 
Form  einer  Emulsion  gegeben  werden,  z.  B. 

nr  Naclenm  unum  Semfnls  Andae;  Amygdalaram  dulcium  10,0;  Aquae  100,0. 
Fiat  emulslo,  cnl  addatur  Syrnpi  aimplicis  20,0.  D.  S.  Des  Vormittags  zweimal, 
von  2  Stunden,  je  zwei  Esslöffel. 

ftleiH  Anise.  Die  Anwendung  des  hauflichen  Andaöls  ist  nicht  räthlich, 
da  man  vor  Falsificaten  nicht  gesichert  ist 


Anethum. 


Anethum  graveolens  LrNN.,  Dill,  Gartendill,  Gurkenkraut,  eine 
im  südlichen  Europa  and  dem  Orient  einheimische,  bei  ans  Überall  in  Garten 
cnltivirte  UmbcUifero. 
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Fructus  Anethi,  Senen  Anethi,  Dillsanen,  die  Fracht  des  Dills  ist  bräun- 
lich, oval,  4 — 5  Millim.  lang,  flach,  glatt,  mit  dem  Griffelfdss  und  kurzen 
Griffeln  gekrönt.  Sie  trennt  sich  bei  der  Reife  in  die  beiden  Theilfrüchtchen, 
welche  an  der  Spitze  des  zweispaltigen  Sänlchen  hängen  bleiben.  Das  Theil- 
früchtchen ist  mit  fadenförmigen  heilbräunlichen,  gleich  weit  von  einander 
stehenden  Rippen  versehen  und  im  Umfange  gleichsam  hantig.  Der  Geruch 
ist  stark  aromatisch,  aber  wenig  angenehm,  der  Geschmack  dem  Gerüche  ent- 
sprechend. 


Fig.  96.    1.  Blatfce  ron  Anethum  grareolens,  ist  sie  gelb.    2.  Frucht  mit  getrennten  Mericarpien. 

3.  Frucht  im  Qnerdurchecfraltt.    Sfcmmtlich  rergrössert. 


Es  gilt  der  Dillsamen  als  Stomachicnm  und  Carminativum,  wird  aber 
kaum  noch  in  den  Apotheken  gefordert.  Dagegen  ist  der  Gebranch  des  Dill- 
krautes und  der  Dillfrucht  als  Küchengewürz,  speciell  zum  Einlegen  der  Gur- 
ken, zu  Fleischbrühen  etc.  allgemein. 

Das  durch  Destillation  aus  der  Dillfrucht  gewonnene  Oleum  Anethi,  DHIN, 
ist  Mass  gelblich,  klar  und  wurde  früher  wie  das  Kümmel-  und  Anisöl  als 
Carminativum  gebraucht,  ist  heute  aber  völlig  in  Vergessenheit  gerathen.  Es 
hat  die  Eigenthümlichkeit  in  der  HAGEB'schen  Probe  mit  Schwefelsäure -Wein- 
geist (vergl.  unter  Olea  aetherea)  eine  völlig  klare  Mischung  zu  geben.  Bei 
der  Mischung  hierbei  mit  concentrirter  Schwefelsäure  findet  Erhitzung  und 
Dampfbildung  statt.  Die  dunkelgelbrothe,  wenig  trübe  Mischung  ergiebt  mit 
Weingeist  gemischt  und  alsbald  oder  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  eine  klare 
zimmtbraune  oder  blass  bräunlich  rothe  Lösung.  Bei  der  TüCHBH'sohen  Probe 
mit  Jod  erfolgen  nur  geringe  Erwärmung  und  wenig  Dämpfe. 

Aqua  Anethi  wird,  sollte  es  vom  Arzte  verschrieben  werden,  durch 
Schütteln  von  3  Tropfen  Oel  mit  100,0  lauwarmem  destilürtem  Wasser  und 
Filtration  dargestellt. 


Angelica. 


Archangelica  ofßcinalis  Hoffmann,  Angelica  Archangelica  Limt.,  Engeln 
würz,  eine  im  nördlichen  Europa  und  Asien  heimische,  in  Deutschland  zerstreut 
wachsende,  jedoch  in  manchen  Gegenden  cultivirte  zweijährige  ümbellifere. 
Die  cultivirte  (Angelica  sativa  Fbibs)  ist  gewürzreicher  und  an  Geruch  und 
Geschmack  kräftiger  und  angenehmer. 
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Radii  Aigtlieae,  Aigelicawnrul,  Heiligtftiitwirnl,  Brastwontl,  Engelwnn, 
besteht  aus  einem  2,5 — 4,0  Ctm.  dicken,  bis  au  8  Ctm.  langen,  entweder  allmälig 
in    eine    Hauptwurzel    verlaufenden    oder    unten    abgestumpften,    nach    oben 
schwach,    aber   dicht    geringelten   und    mit  Wurzeln    besetzten   Wurzel  stocke, 
welcher   eich  nach   unten  in  15—25   Ctm.   lange,   3  —  4  Hillim.   dicke,  der 
Länge    nach    tief   gerunzelte,   mit   zerstreuten  Warzen    besetzte   Wurzeläste 
theilt.      Diese    Bind    an    der   trocknen  Wurzel    zopfartig    zusam  mengewunden. 
Frisch  giebt  die  Wnrzel  einen  gelblichen  Milchsaft   Getrocknet  ist  der  Wurzelstock 
innen  schwammig,  weiss  lieh.  Der 
Lange  nach  aufgeschnitten,  zeigt 
die  dicke,  markige,  aussen  grau- 
braune,   innen   schmutzig  weisse 
Binde  dünne  gelbe  glanzende  Bal- 

samachläuche    oder    Oelbehalter,  I 

welche  auf  dem  Querschnitte  in  ra- 
dialer Ordnung  und  einreihig  in  den 
schmalen  dunkleren  Bastetrahlen 

liegen.      Im    Querschnitt    findet  tu 

man  das  Holz  fleischig  strahlig, 
mit  dichten,  weissen,  breiten 
Markstrahlen ,      getrennt     durch  fri« 

schmale,    gelbe,    poröse,    etwas  l" 

nn  rege  Im  aasig  gekrümmte  Gefass-        ■  "«*.  *  h°i«.  r  Bind«;  mach«  Hol»  und  Binde  dai 
bflndel.     In   Nebenwurzeln    und  m  ""°rmK' 

Wurzelästen     fehlt     das     Mark. 

Der    Geschmack    ist  sflsslich    scharf,    hintennach   bitter,    der   Geruch    gerade 
nicht  unangenehm,  stark  balsamisch. 

Die  Angelicawurzel  wird  im  Frühjahre  des  zweiten  Jahres  gesammelt. 
6  Th.  frische  Wurzel  geben  1  Th.  trockne. 

Eine  Verwechselung  kommt  so  leicht  nicht  vor,  weil  die  Wurzel  dee 
Handels  meist  nur  von  der  eultivirten  Pflanze  genommen  wird.  Als  Verwech- 
selungen werden  angegeben  die  Wurzeln  von:  Angelica  silvestris  Linn.  Wurzel 
kleiner  und  holziger,  weniger  aromatisch,  Rinde  der  Wnrzel  dünner,  Balsam- 
oder Oelbehalter  weit  kleiner  und  nur  wenige. 

Levisticum  ofßcinale  Koch.  Wnrzeläste  nicht  mit  Warzen  bedeckt. 
Balsambehalter  weit  kleiner.  Holz  auf  dem  Querschnitt  undeutlich  strahüg, 
mit  linienfttrmigen  Markatrahlen. 

Das  wassrige  Infusnm  der  Wurzel  von  Angelica  sativa  soll  mit  Jodlffsung 
(2  Jod,  3  Jodkalium,  100  Wasser)  versetzt  sich  trüben  und  eine  sebmutziggrane, 
das  Infusnm  der  wildwachsenden  Angelica  und  anderer  Angelicaarten  in  gleichem 
Falle  eine  ■  braunrothe  Farbe  annehmen. 

Aufbewahrung.  Die  Angelicawurzel  ist  hygroskopisch  und  sehr  dem  Wurm- 
fraase  (durch  den  Bohrkäfer,  Anobium paniceum  Fabriciüs)  unterworfen,  sie 
hält  sieh  aber  gut,  wenn  man  sie  bei  gelinder  Wärme  bis  fast  zum  Zerbrechen 
austrocknet  und  dann  in  dicht  gesehlossenen  Büchsen  aus  Weissblech  aufbe- 
wahrt. Im  gepulverten  Zustande  kommt  sie  in  der  Praxis  selten  vor ;  als  feines 
Pulver  gebraucht  man  sie  zur  Bereitung  des  fflectuarium  Tkeriaca,  als  grobes 
Pulver  in  einigen  Vieharzneien. 

Bettandtheile  fand  Büchner  in  der  Angelicawurzel:  flüchtiges  Oel  (unge- 
fähr 1  Proc.  in  der  trocknen  Wnrzel,  Harz,  Wachs,  Zucker,  Stärkemehl,  Bitter- 
stoff, eisengrünender  Gerbstoff,   Aepfelsänre,  Baldriansture,  Angelicasaure 
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(0,5  Proc),  welche  krystallisirbar  ist  und  sich  ohne  Zersetzung  destilliren 
lässt,  und  ein  in  Kali  lösliches,  durch  Kohlensäure  aus  dieser  Lösung  fallbares, 
in  farblosen  Prismen  krystallisirbares,  geruchloses;  scharf  schmeckendes  Unter- 
harz, Angelicin  genannt.  Ferner  finden  sich  in  der  Wurzel  phosphorsaure 
Erden,  äpfel-  und  pektinsaure ,  schwefelsaure,  salzsaure  Salze,  Kieselsaure, 
Eisenoxyd. 

Anwendung.  Die  Angelicawurzel.  ist  eigentlich  nur  noch  ein  Gegenstand 
des  Handverkaufs  und  gemeiniglich  ein  den  Geschmack  vortheilhaft  hebender 
Bestandteil  der  Species,  welche  zur  Darstellung  von  Magenelixiren  und  Li- 
queuren  verwendet  werden.  Sie  ist  ein  belebendes,  magenstärkendes  und  blähung- 
treibendes Arzneimittel.  Die  Dosis  ist  1,0 — 2,0  —  3,0  einige  Male  täglich. 
Aeusserlich  hat  man  sie  auch  zu  Bädern  (250,0  zu  einem  Vollbad),  in  Kräu- 
terkissen etc.  angewendet. 

Eitraetim  Aigelicae  wird  aus  der  Angelicawurzel  mittelst  45procen- 
tigen  Weingeistes  bereitet.    Wird  kaum  noch  gebraucht. 

Oleum  Aigelicae  radTcis  (aetherenm),  AngclieaN,  ist  das  durch  Destil- 
lation mit  Wasser  aus  der  Wurzel  gewonnene  Oel.  Es  ist  leichter  als  Wasser, 
gelblich  bis  farblos,  von  dem  specifischen  Angelicawurzelgeruch  und  entsprechend 
aromatischem,  brennendem  Geschmacke.  Es  wird  nur  noch  bei  Bereitung  von 
Essenzen  Ar  Destillateure,  kaum  noch  als  Carminatiyum  (zu  1  —  5  Tropfen 
in  weingeistiger  Verdünnung)  gebraucht. 

Im  Handel  existirt  auch  ein  Oleum  Angelicae  seminum  aethereum 
und  von  kaum  halb  so  hohem  Einkaufspreise,  welches  als  Substitut  des  Oeles  der 
Wurzel  Verwendung  findet,  aber  doch  im  Geruch  von  diesem  Oele  einiger- 
massen  verschieden  ist. 

Ueber  die  Prüfung  des  flüchtigen  Angelicaöles  siehe  unter  Olea 
aetherea. 

Tinctira  Aigelicae  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Angelicawurzel 
und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 

Spiritus  Aigelicae  conpositus,  Spiritus  tkeriacalis,  zusammeagesetiter 
Eigelwurzspiritus,  Theriakgeist ,  Aigelicaspiritos  wird  nach  Pharmacopoea  Germanica 
in  folgender  Weise  bereitet:  160  Th.  zerschnittene  Angelicawurzel, 
40  Th.  zerschnittene  Baldrianwurzel  und  40  Th.  zerquetschte 
Wachholderbeeren  werden  in  einer  Destillirblase  mit  750  Th.  Weingeist 
und  1250  Wasser  Übergossen  und  nach  24stündiger  Maceration  davon  1000 
Th.  abdestillirt.  Nachdem  in  dem  Destillate  20  Th,  Kampfer  gelöst 
sind,  wird  filtrirt 

Dieser  Spiritus  wird  zuweilen  innerlich  und  äusserlich  angewendet,  innerlich 
als  belebendes,  magenstärkendes,  schweisstreibendes  Mittel  zu  20 — 25  —  30 
Tropfen  einige  Male  täglich,  äusserlich  als  Einreibung  bei  Lähmungen,  Gicht, 
Rheuma,  als  Zusatz  zu  Bädern. 

Der  Theriakgeist  pflegt  bei  niedriger  Temperatur  oft  trübe  zu  werden,  er 
wird  aber  beim  Stehen  in  mittlerer  Temperatur  wieder  klar. 

Senen  Andirae,  Senei  Aigelii,  Aigcliisanei,  Angeline,  eine  bei  uns  selten 
vorkommende  Drogue,  steht  mit  der  Angelicawurzel  in  keiner  Beziehung.  Sie 
ist  der  Samen  von  einigen  Andira  -Arten  z.  B.  Andira  Aubletii  Bentheim, 
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Andira  vermifuga  Mabtius,  Andira  spiwdosa  Martius  etc.,  in  den  heissen 
Erdstrichen  Amerikas  einheimischen  Papilionaceen.  Die  Samen  sind  circa  5 
Gentim.  lang,  länglich -eiförmig,  aussen  matt,  leicht  gefurcht,  blassgelb,  die 
Samenlappen  grauweiss,  fest  und  hart,  daher  schwer  zu  pulvern.  Der  Ge- 
schmack ist  etwas  scharf  und  bitter.  Die  Angelinsamen  werden  im  Aufguss 
und  als  Pulver  zu  0,25 — 0,5  — 1,0  als  kräftiges  Anthelminthicmm  gegeben. 

Alter-Schwede,  Aigeliealiqnenr,  Angeliea-Ratafia  sind  Liqueure, 
welche  aus  den  frischen  Zweigen  und  Blättern  der  cultivirten  Angelica,  einigen 
aromatischen  Zusätzen  und  verdünntem  Weingeist  durch  Maceration  und  Ver- 
süssen mit  Zucker  bereitet  werden.  Die  Rataffia  erhält  ausserdem  noch  einen 
geringen  Zusatz  Bittermandelwasser,  und  Alter-Schwede  Bitterstoffe  aus  Absinth 
und  Enzian. 


Vespetro  (iUseHe  d'ABgeliea)  ist  ein  Liqueur  bereitet  aus  Angelicasamen, 
Coriander  ana  100,0;  Anis  15,0;  Fenchel  10,0  und  45proc.  Weingeist  3600,0 
durch  Maceration  und  Versüssen  mit  circa  900,0  Zucker. 


(1)  Aeetum  Angelicae  compositum. 

iy    Olei  Angelicae  1,0 
Aceti  aromatici  100,0. 

Misce  agitando  et  filtra. 

(2)  Balsamum  divinum 

Baume  du  Chevalier  Laborde.    Baume 

de  Fourcroy. 

i$c     Olei  Ollvarum  optimi  1000,0 

Tincturae  BenzoSs  compositae  100,0 
Styracis  10,0 
Opii  pulverati  2,5 
Benzoe*s  pulveratae  5,0 
Terebinthinae  laricinae  250,0. 

Mixta  oalore  balnei  aquae  inter  agita- 
tionem  calefiant,  donec  evaporatione 
partes  spirituosae  consumptae  fuerint. 
Tum  sepone  per  hebdomades  duas 
loco  vix  tepiao  et  decanthando  per 
pannum  laneum  cola.  Colaturae  ad- 
misce 
Olei  Angelicae  aetherei 
Olei  Juniperi  baccarum  ana  0,5. 

Wird  äuBserlich  angewendet  auf  Wun- 
den, Hautschrunden,  wunden  Brust- 
warzen, Frostwunden,  Bheuma  etc. 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  enthält 
viel  Widersinniges.  Die  vorstehend  ge- 
gebene Vorschrift  ist  abgekürzt  und  ra- 
tionell gestaltet. 


(3)  Spiritus  Angelicae  compositus 
ex  tempore  paratus. 

%r    Olei  Angelicae  aetherei  Guttas  6 
Olei  Juniperi  baccarum 
Olei  Valerianae  ana  Guttas  2 


Spiritus  oamphorati  17,5 
Spiritus  Vini  diluti  82,5. 

Misce.    Si  mixtura  turbida  est,  filtretur. 


(4)  Tinctura  alexipharmaca  Stahu 

ty    Badicis  Angelicae 

Bhlzomatis  Lnperatoriae 
Badicis  Garlinae 
Radicis  Vincetoxici 
Badicis  Plmpinellae 
Badicis  Helenii  ana  7,5 
Spiritus  Vini  diluti  210,0. 

Digerendo  fiat  tinctura,  quae  filtrata  Sit 
ponderis  200,0. 

Zu  30— 50  Tropfen  einige  Male  des 
Tages  mit  Wein  als  Stomacaicum  und 
Nervinum. 

(5)  Tinetura  bezoardica  (Ludovioi). 

Ltjdwig's  Bezoartropfen. 

fy    Opii  pulverati  5,0 

Myrrhae  pulveratae  20,0 

Oroci  ooncisi  5,0 

Badicis  Angelicae 

Badicis  Garlinae 

Badicis  Enulae 

Badicis  Dictamni   albi,    singularum 

conclsarum,  ana  20,0 
Spiritus  Vini  diluti  1000,0. 

Macera  per  octo  dies,  saepius  agita  et 
filtra.    Colaturae  sint  1000,0. 

Bei  Magenkrampf,  Nervenleiden,  Leib- 
schneiden, Durchfall,  ein  bis  2  Theo- 
löffel  ein  bis  zweimal  täglich,  bei  Cholera 
einen  halben  Esslöffel  mit  Kaffeeaufgus» 
alle  iwei  bis  drei  Stunden. 
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Arcana.  Eau  dentifrice  de  Prodhomme.  Ein  Destillat  aus  Angelicawurzel  25,0; 
Anis  25,0 ;  Zimmtkassie,  Muskatnuss ,  Gewürznelken  ana  6,0 ;  Pfenerminztfl  9,0  und 
verdünntem  Weingeist  1000,0  wird  mit  rother  Chinarinde,  Batanha  und  Tolubal- 
sam  ana  6,0;  Vanillentinotur  und  Cochenille  ana  3,0  zu  einer  Tinctur  gemacht. 

Dr.  Wilkinson'b  Elixir  ofCelery  zur  Stärkung,  Erhaltung  und  Erzeugung 
der  Mannskraft.  Wachholderbeeren ,  Angelicawurzel ,  Liebstöckelwurzel  je  1  Th. 
Spiritus  12  Th. ,  Pomeranzenblüthenwasser ,  Rosenwasser  je  4  Th. ,  Brunnenwasser 
soviel  als  genug  ist.  Davon  werden  20  Th.  abdestillirt ,  das  Destillat  mit  12  Th. 
gereinigtem  Honig  gemischt.    250  Grm.  =  6  Mark.     (Hager,  Analyt.) 

Liqueur  de  la  Grande-Chartreuse,  Elixir  vegätal  de  la  Grande - 
Chartreuse.  Frisches  Melissenkraut  100,0 ;  frisches  Pfefferminzkraut  20,0;  Angelica- 
wurzel 50,0;  Zimmtkassie  25,0;  Safran  5,0;  Muskatblttthe  5,0;  frische  Citronenschale 
5,0  werden  mit  2000,0  verdünntem  Weingeist  eine  Woche  macerirt,  von  der  durch 
Auspressen  gesammelten  Colatur  2000,0  abdestillirt,  und  das  Destillat  mit  einer 
Lösung  eines  bis  zur  Tafelconsistenz  gekochten  Zuckers  (z.  B.  500,0)  zu  einem 
Liqmeur  mit  38 — 40  Proc.  Weingeistgehalt  gemacht.  Es  giebt  mit  (fem  obigen 
Namen  mehre  verschiedene  Liqueure  im  Handel  mit  .weniger  Zucker,  oder  mit  Sa- 
fran gelb  oder  mit  Spinatblättern  oder  Kirschbaumblättern  grün  gefärbt.  Einigen 
Sorten  scheint  man  auch  Himbeer-  und  Pomeranzenblüthenwasser  in  kleinen 
Mengen  zugesetzt  zu  haben. 

PotsdamerBalgam,  Parfüm  aromatique  balsamique  wurde  vor  vielen  Jahren 
durch  eine  Mischung  aus  Spiritus  Angelica«  compositi,  Tincturae  Calaml  ana  5,0; 
Mixturae  aleoso - balsamicae  70,0;  Liquoris  Ammonl  caustici  3,0  vertreten,  später 
aber  durch  eine  Mischung  aus  Mixturae  oleoso -balsamicae  92,0  und  Liquoris  Am- 
moni  caustici  spirituosi  8,0.  Nach  einer  neueren  Analyse  scheint  er  ein  Präparat 
zu  sein  aus  Styracis  liquidae  2,0;  Caryophyllorum  1,0;  Olei  Caryophyllorum  1,5; 
Olei  Cassiae  cinnamomeae  0,5;  Olei  Bergamottae  1,0;  Olei  Citri  1,0;  Olei  Lavan- 
dulae  1,0 ;  Olei  Menthae  crispae  0,25,  Spiritus  Vlni  100,0.    (Hager,  Analyt.) 

Schauer' s  eher  Balsam  wird  durch  ein  Gemisch  von  1  Th.  Spiritus  Ange- 
licae compositus  und  2  Th.  Spiritus  balsamicus  Fioraventi  ersetzt.  Gerühmt  zum 
Einreiben  mit  Blut  unterlaufener  Hautstellen,  bei  Rheuma,  schwachen  Gliedern  und 
innerlich  zu  30 — 90  Tropfen  bei  Magenkrampf,  Leibschneiden,  hysterischen 
Krämpfen  etc. 

Universal. Kräuteressenz  von  Fb.  Dietze  in  Grimma,  gegen  alle  Magen 
Übel,   Hämorrhoiden,  Diarrhöe.    Ein  bitterer  Schnaps  von  ekelhaftem  Geschmack 
mit  etwas  Zucker  versetzt.    Seine  Ingredienzien  bestehen  in  Angelicawurzel,  Kai- 
muBWurzel,  bitteren  Pomeranzen,  Wermuth  etc.    300  Grm.  =  1  Mark. 

(Hager,  Analyt.; 

Universal-Magenbitter  des  Dr.  Roback  zur  Stärkung,  Herstellung  und 
Erhaltung  der  Verdauungs- Organe,  unübertrefflich  bei  Magenschwäche,  Diarrhöe, 
Blähungen  und  Magenkrämpfen.  Präservativ  -  Mittel  gegen  Cholera.  Preis  pro 
(lU  Liter -,)Flasche  60  Kr.  (1,2  Mark.)  Er  ist  ein  nicht  unangenehm  schmeckender 
klarer  bitterer  Liqueur  von  blass  braunlichgelber  Farbe,  dessen  Hauptbestandteile 
Enzian  und  Angelica  neben  kleinen  Mengen  mehrerer  gewürzhafter  Substanzen 
und  Spuren  Essigäther  sind.  Er  besteht  ferner  aus  36  Proc.  Weingeist  und  21 
Proc.  Zucker.    (Hager,  Analyt.) 


Angustura. 


Gaiipea  ofßcinalis  Hancock,  Cusparia  febrifuga  Humboldt,  ein  in 
Columbien  in  den  Wäldern  am  Orinoko  häufiger  Baum  ans  der  Familie  der 
Diosmeen. 
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Ctrtei  Aignsturae,  Ctrtei  Cuspariae,  Aages  turariide ,  wurde  1788  zuerst 
nach  England  gebracht. 

Die  Angustura  bildet  flache  oder  rinnenförmige,  selten  zusammengerollte, 
6—15  Ctm.  lange,  1,5  —  5  Otm.  breite,  1  —  3  Millim.  dicke  Stücke  mit  sich 
verdünnenden  Seitenrändern.  Ihre  Farbe  ist  im  Ganzen  blassochergelb. 
Auf  der  Aussenfiäehe  ist  sie  matt,  mehr  oder  weniger  uneben  zuweilen  mit 
flachen  Querrissen  und  Längsrunzeln  bedeckt,  oft  mit  kleinen  Warzen  besetzt, 
meist  sehmutzig  gelb  oder  weisskleiig.  Diese  äussere  Korkschicht  läset  sich 
leicht  mit  dem  Fingernagel  kleiig  abkratzen.  Im  Bruche,  der  eben  ist,  erkennt 
man  zwei  Schichten,  die  obere  dünnere,  leicht  zerreibliche,  hell  ochergelbe  oder 
weissliche  Korkschicht,  durch  eine  dunkele  Linie  (Steinzellenschicht)  von  der 
unteren  dichteren  härteren  gewöhnlich  bräunlichen  Rindenschicht  getrennt.  Die 
Unterfläche  der  Binde  ist  bräunlich  oder  röthlich  gelb  und  ziemlich  eben.  Der 

Querschnitt  ist  etwas 
glänzend  mit  der 
weisslichen  Kork- 
schicht (k)  und  der 
dunkleren  Bastschicht 
(t)  mit  dunkelen,  durch 
hellere  Markstrahlen 
getrennten  Baststrah- 
len. Die  zellige  Schicht 
(m)  zwischen  Bast- 
und  Korkschicht   ist 

Plg.  98.    Querschnitt  der  Angnstararinde  Loupenbild.  U  Korkeehicht,  m  mit  wei8SCn  Krystall- 

Mittelschicht,  *  Innenrinde  oder  Bast.  i^.    j   1        /  Tr   n 

bündeln  (von  Kalk- 
oxalat)  durchstreut. 
Der  Geruch  ist  widrig  aromatisch,  der  Geschmack  gewürzhaft  bitter,  hinten- 
nach  scharf.  Der  wässrige  Aufguss  ist  lehmfarbig -gelb.  In  letzterem  erzeugen 
Lösungen  des  Ferrosulfats  einen  gelbweissen  Niederschlag,  Schwefelsäure  und 
Silbernitrat  Trübungen. 

Verfälschung.  Der  Angustura  hat  man  vor  60  Jahren  einmal  die  giftige 
Brucin-  haltige  Rinde  von  Strychnos  nux  vomica  Lhto.,  eines  in  Ostindien  ein- 
heimischen Baumes,  substituirt  oder  beigemischt.  Diese  letztere  Rinde,  Cor- 
tex  Angusturae  spnrius,  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  ihre  Seiten- 
ränder nicht  dünner  ablaufen,  ihre  Oberfläche  aschgrau,  mit  grauweissen 
schwer  abzureibenden  Wärzchen  besetzt  ist  und  sie  aueh  stellenweise 
eine  röthlichbraune  Korkschicht  durchblicken  lässt.  Die  Zellengruppen  mit 
Kalkoxalat  fehlen.  Ihre  Unterfläche  ist  eben,  meist  dunkeler  oder  schwärz- 
lich ,  fein  längsstreifig.  Auf  dem  Querschnitt  mit  Salpetersäure  durchfeuchtet, 
färbt  sie  sich  durchweg  gesättigt  roth,  während  unter  denselben  Umständen 
bei  der  echten  Angusturarinde  nur  stellenweise  eine  massig  rothe  Färbung 
hervortritt.  Der  wässrige  Aufguss  der  unechten  Rinde  wird  von  der  Lösung 
des  Ferrosulfats  schmutziggrün  gefärbt  und  von  Schwefelsäure  und  Silbernitrat 
nicht  getrübt. 

Bestandteile.  Die  Angusturarinde  enthält  etwas  aetherisches  Oel,  Harz- 
stoffe, bitteren  Extraktivstoff,  freie  Weinsteinsäure  nnd  kleine  Mengen  schwefel- 
saurer, chlorwasserstoffsaurer,  weinsteinsaurer  Salze  des  Kalis  und  der  Kalk- 
erde. Thompson  fand  neben  dem  bitteren  Extraktivstoffe  eine  stickstoffhal- 
tige, dem  Cinchonin  verwandte  Materie,   Saladin  hat  dagegen  einen  krystal- 
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li sirbaren,   neutralen,  nicht  giftigen   Stoff,  den  er  Cußparin  nennt,  ans  der 
Rinde  dargestellt. 

Die  falsche  Angusturarinde  enthält  nach  Pelletieb  and  Cavesitou 
Fett;  gelben  Farbstoff,  gerbsaures  Brncin  (Caniramin). 

Aufbewahrung.  Die  Angnstura  wird  auf  der  Materialkammer  neben  der 
China  aufbewahrt.  Gebraucht  wird  sie  nicht;  doch  findet  man  in  den  Apo- 
theken einen;  über  ein  Alter  von  mindestens  50  Jahren  hinausreichenden  Be- 
stand; welcher  eigentlich  in  dem  Kasten  seinen  Platz  haben  sollte;  wo  man 
Curiositäten  aufzubewahren  pflegt.  Das  feine  Pulver  ist  dem  Rhabarberpulver 
ausser  lieh  ähnlich. 

Anwendung«  Es  galt  die  Angnstura  als  Tonicum,  Stomachicum  und  wurde 
besonders  als  Heilmittel  bei  Wechselfieber  und  Dysenterie  empfohlen.  Man 
gab  sie  als  Pulver  in  Latwergen  und  im  Decoct  oder  Infosum  zu  0,5  — 1,5  — 
2,0  alle  drei  Stunden. 

Extractum  Angnstnrae  wurde  wie  das  Extractum  Cascarillae  bereitet  und 
Tinetira  Angnstnrae  wie  Tinctura  Chinae. 

(1)  Eleetnarinm  antldysenterlcnm  (2)  Syrapns  Angnstnrae  oompositus. 

Wil*inson.  ^    Infugi  cortieis  Angusturae  ooncen- 

^     Cortieis  Angusturae  30,0  trati  50,0 

Cassiae  oinnamomeae  3,0  Sacchari  albi  90,0. 

Mellis  crudi  q.  s.  Calore  balnel  aquae  fiat  BjripjlBf  cui  ^ 

M.  f.  electuarium.  mlsce 

S.    Morgens,     Mittags     und    Abends  Syrupi  opiati  60,0. 

•einen  kleinen  Theelöffel  bei  Dysenterie.         S.  Alle  drei  Stunden  einen  Theelöffel 

bei  Dysenterie. 
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i  Anilinum,  Phenyltmin,  KrystaUin,  Anilin  (NC«H7  oder  C6H7N  —  93)  wird 
In  chemischen  Fabriken  aus  Nitrobenzol  mittelst  nascirenden  Wasserstoffs  dar- 
gestellt oder  aus  dem  schweren  Steinkohlentheeröle  abgeschieden.  Zu  phar- 
maceutischen  Zwecken  eignet  sich  nur  das  Anilinum  rectificatum. 

Eigenschaften.  Das  rectificirte  Anilin  des  Handels  ist  eine  gegen  Lack- 
mus indifferente;  gelbbräunliche  bis  braune  Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des 
Mohnöls,  von  eigentümlichem,  an  Wein  erinnerndem;  jedoch  nicht  angenehmem 
Gerüche  und  bitterlichem;  minzartig  brennendem  Qeschmacke.  Es  ist  nur 
wenig  schwerer  als  Wasser  und  sinkt  in  demselben  unter,  es  ist  ferner  in 
Wasser  wenig  löslich,  aber  mit  Weingeist;  Aether,  Chloroform,  fetten  und 
ätherischen  Oelen  in  jedem  Yerhftltniss  mischbar.  Gleiche  Volume  Anilin  und 
Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff  geben  eine  klare  Mischung;  nicht  aber  mit 
grösseren  Mengen  Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff.  Die  wässrige  Lösung  zeigt 
eine  schwache  alkalische  Reaction.  Sein  Siedepunkt  liegt  zwischen  180  — 
1900  c. 

Das  rectificirte  Anilin  enthält  gewöhnlich  noch  kleine  Mengen  Toi  nid  in 
(Benzylamin)  und  einiger  anderen  pyrogenen  Producta. 
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Reines  Anilin  ist  eine  farblose,  jedoch  an  der  Luft  sich  bräunende, 
leicht  bewegliche,  das  Licht  stark  brechende,  weinartig  riechende,  bei  182° 
siedende,  bei  —  20°  wie  Ricinusöl  consistente,  aber  nicht  erstarrende,  an  der 
Luft  verdunstende  Flüssigkeit  von  1,036  specifisohem  Gewicht  bei  0°  oder  vor 
1,025  bei  17,5°  C. 

Innerlich  in  starken  Gaben  (15,0 — 20,0)  genommen  ist  Anilin  ein  letales 
Gift,  auch  die  eingeathmeten  Anilindämpfe  sind  von  giftiger  Wirkung. 

Die  Oxyde  des  Aluminiums,  Zinks  und  Eisens  werden  durch  Anilin  aus 
ihren  Lösungen,  das  Anilin  aus  seinen  Salzverbindungen  durch  Aetzalkali,  Aetz- 
kalk,  Ammon  abgeschieden,  dagegen  deplacirt  das  Anilin  in  der  Wärme  das 
Ammon.  Durch  Ausschütteln  mit  Aether  lässt  sich  das  ausgeschiedene  Anilin 
aufnehmen  und  absondern,  es  sind  jedoch  in  Vergiftungsfällen  die  Besiehungen 
des  Anilins  zu  Nitrobenzol  und  Anilinfarben  zu  erwägen. 

Die  Anilinsalze  krystallisiren  meist  gut  (ausgenommen  Acetat  und 
Butyrat),  sind  farblos  und  geruchlos,  nicht  bitter,  färben  sieh  aber  an  der 
Luft  roth  und  ihre  wässrigen  Losungen  färben  die  Holzfaser  intensiv  gelb 
(Prüfung  des  Papiers  auf  Holzmehlgehalt). 

Reactionen  auf  Anilin.  1)  Wird  der  wässrigen  Anilinlösung  oder  Anilin- 
salzlösung (bei  Abwesenheit  von  Ammoniumchlorid)  eine  alkalische  Chlor- 
flüssigkeit (Chlorkalk-,  Chlornatronlösung)  zugesetzt,  so  entsteht  eine  purpur- 
violette, durch  Säuren  in  Rosaroth  übergehende  Färbung  (Runge).  —  2)  Wird 
«ine  Anilin-  oder  Anilinsalzlösung  in  einem  starken  Ueberschusse  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  wenig  braunem  Bleihyperoxyd  versetzt,  so  färbt  sich  das 
Gemisch  intensiv  grün,  welche  Farbe  auch  in  Wasser  löslich  ist;  die  grüne 
Farbe  geht  bei  Gegenwart  von  Toluidin  schnell  in  Rosa  über  (Duflos).  Wird 
der  stark  schwefelsauren  Lösung  ein  Körnchen  Manganhyperoxyd  zugesetzt, 
damit  geschüttelt,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  blau  bis  purpurroth,  besonders 
beim  gelinden  Erwärmen  auf  ungefähr  50°  (Lethebt).  —  3)  Anilin  giebt  mit 
rauchender  Salpetersäure  ein  tiefblaues,  bei  gelinder  Erwärmung  gelb,  dann 
roth  werdendes  Gemisch,  welches  unter  Gasentwickelung  Pikrinsäurekrystalle 
abscheidet  (Runge,  A.  W.  Hofmann).  — -  4)  In  Salzsäure  gelöstes  Anilin  färbt 
Fichtenholz  gelb,  selbst  bei  öOOOOOfacher  Verdünnung  (Runge).  —  5)  Tingirt 
man  eine  verdünnte  salzsaure  oder  schwefelsaure  Anilinlösung  mit  wenigen 
Tropfen  verdünnter  Ferrichloridlösung  gelblich  und  erwärmt',  so  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  dunkler,  dann  violettbraun  und  beim  Aufkochen  scheidet  ein  Pig- 
ment ab,  welches  im  Filter  gesammelt  und  mit  Wasser  abgewaschen  sich  in 
verdünntem  Weingeist  mit  violetter  Farbe  löst. 

Zur  Unterscheidung  von  Coniin,  Nikotin  und  anderen  AlkaloYden  ist  zu  be- 
merken, dass  Anilinsalze  mit  Jedjodkalium,  Ealiumcadmiumjodid,  Kaliumqueck- 
silberjodid  keine  Fällungen,  dagegen  (in  der  Schwefel-  öder  Oxalsäuren  Lö»ung) 
mit  Natronphosphormolybdänat  eine  gelbe,  dann  in  Blau  übergehende  Fällung 
geben,  welche  letztere  von  doppeltem  Salmiakgeist  dunkelblau  gelöst  wird. 
Gerbsäure  fällt  nur  unvollkommen.  Weingeistige  Mercurichloridlösung  erzeugt 
in  weingeistiger  Anilinlösung  einen  weissen,  krystallinisch  werdenden,  in  Wasser 
wenig  löslichen  Niederschlag  (A.  W.  Hofmann). 

Robenstiehl  hat  die  RtJNGs'sche  Reaction  mit  Chlorkalk  einer  besonderen 
Prüfung  unterzogen  und  sie  auch  auf  die  Anilinöle,  welche  in  der  Technik 
Verwendung  finden,  verwendbar  gemacht.  Giebt  man  zu  Anilin,  welches  in 
Wasser  suBpendirt  ist,  einige  Tropfen  Chlorkalklösung,  so  geht  die  intensive 
.blaue  Färbung,  die  zuerst  auftritt,  rasch  in  Braun  über.  Bei  Gegenwart  ho- 
mologer Alkaloide  tritt  die  blaue  Färbung  immer  weniger  hervor,  sie  wird 
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durch  die  braunen  Produkte  verdeckt,  welche  das  To luidin  liefert.  Setzt 
man  aber  zu  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  etwas  Aether  und  rührt  fleissig 
um,  so  werden  durch  denselben  alle  diese  braunen  Körper  zurückgehalten 
und  das  Wasser  färbt  sich  sehr  rein  blau.  Um  auf  diese  Weise  Spuren  von 
Anilin  z.  B.  in  Toluidin  nachzuweisen,  löst  man  circa  1,0  des  Alkaloids  in  10 
CC.  Aether,  setzt  ein  gleiches  Volumen  Wasser  zu  und  fügt  zu  dieser  Flüssig- 
keit tropfenweise  eine  Chlorkalklösung  von  circa  1,055  spec.  Gewichte,  indem 
man  nach  jedem  Znsatz  umrührt.  Bei  Gegenwart  sehr  kleiner  Mengen  Anilin 
färbt  sich  das  Wasser  allmälig  blau ;  die  Wirkung  des  Chlorkalkes  muss  voll- 
ständig abgewartet  werden.  Für  1,0  Anilinöl  sind  circa  5  CC.  Chlorkalklösung 
von  1,055  spec.  Gewicht  noth wendig;  die  vorhandene  Menge  Anilin  kann  man 
durch  Vergleichung  mit  Normallösungen  annähernd  bestimmen.  Enthält  die  zu 
prüfende  Flüssigkeit  Pseudo toluidin  anstatt  Anilin,  so  färbt  sich  das  Was- 
ser allmälig  gelb,  während  der  Aether  eine  schwach  gefärbte  Basis  aufnimmt, 
deren  Salze  eine  schöne  röthlich-  veilchenblaue  Farbe  besitzen.  Decanthirt 
man  diese  Aetherschicht  und  rührt  sie  mit  schwach  saurem  Wasser  um,  so 
nimmt  die  Flüssigkeit  eine  Farbe  an,  die  sich  in  Bezug  auf  Schönheit  und  In- 
tensität mit  der  eines  übermangansauren  Salzes  vergleichen  kann.  Diese  Reak- 
tion ist  sehr  empfindlich,  sie  gestattet  das  Pseudotoluidin  auch  in  kleinen 
Mengen,  in  Gegenwart  beider  Basen  des  Anilins  und  T  o  1  u  i  d  i  n  s  nachzuweisen. 
—  Das  Toluidin  giebt  mit  Chlorkalk  nur  negative  Resultate,  die  meisten  übrigen 
Reaktionen,  welche  zur  Nachweisung  des  Anilins  vorgeschlagen  worden  sind, 
beruhen  auf  dessen  Umwandlung  in  PERKiNs'sehes  Violett  durch  verschiedene 
oxydirende  Mittel.  Dieses  Violett  wird  durch  Säuren  in  Blau,  Grün  und  end- 
lich in  Gelb  nuancirt;  die  blaue  Färbung  ist  bei  weitem  die  intensivste.  — 
Alle  Körper,  welche  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure  Chlor  oder  aktiven 
Sauerstoff  entwickeln,  wie  chlorsaure  Salze,  Sauerstoffverbindungen  des  Chlors 
und  .Mangans,  Bleibioxyd,  Sauerstoff,  der  sich  am  Pol  eines  galvanischen 
Elementes  entwickelt,  ein  Gemisch  von  Salzsäure  und  Salpetersäure,  geben  mit 
Anilin  und  Pseudotoluidin  sehr  intensive,  blaue  Färbungen,  Toluidin  aber  gibt 
mit  keinem  derselben  eine  Färbung. 

Wendet  man  dagegen  Salpetersäure  als  oxydirenden  Körper  an,  so  geben 
Anilin  und  Pseudotoluidin  in  der  Kälte  keine  Färbung,  Toluidin  aber  zeigt  eine 
sehr  reine  und  sehr  intensive  blaue  Färbung.  Diese  Reaktion  muss  sorgfaltig 
ausgeführt  werden,  um  zu  gelingen ;  das  Toluidin  muss  in  Schwefelsäurehydrat 
gelöst  werden,  von  der  Lösung  müssen  nach  dem  Erkalten  einige  Kubikctm. 
in  ein  trockenes  Probierglas  gegossen  und  hierzu  muss  ein  Tropfen  Salpeter- 
säure zugesetzt  werden.  Die  Färbung  erscheint  in  einer  Sekunde,  dauert  eine 
Minute  an  und  geht  dann  in  Violett  und  Roth  über.  Sie  lässt  sich  benutzen 
einmal,  um  kleine  Mengen  salpetersaurer  Salze  in  Gegenwart  von  Chlorverbin- 
dungen und  chlorsauren  Salzen  und  zweitens,  um  kleine  Mengen  Toluidin,  z.  B. 
in  käuflichem  Anilin  nachzuweisen,  im  letzteren  Falle  entsteht  aber  nicht  eine 
blaue  Färbung,  sondern  eine  Farbe,  die  zwischen  Blutroth  und  Violettblau 
schwankt,  indem  sie  je  nach  der  relativen  Menge  des  Toluidins  durch  alle 
Zwischenstufen  geht.  Um  Irrthümer  zu  vermeiden,  ist  es  aber  wesentlich,  dass 
chlorfreie  Säure  angewendet  wird;  die  kleinste  Menge  Chlor  in  Gegenwart  von 
Salpetersäure  färbt  das  Anilin  blau. 

Prüfung.  Das  rectificirte  Anilin  muss  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure 
klar  und  farblos  lösen.  Findet  eine  Abscheidung  statt,  so  ist  es  für  denphar- 
maceutischen  Gebrauch  zu  verwerfen.  Diese  Lösung  muss  ferner  mit  Mangan- 
hyperoxyd die  oben  angegebene  Reactionen  geben. 
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Die  Prüfung  des  rohen  Anilins  oder  des  sogenannten  Anilinöls  in  Betreff 
seiner  Verwendbarkeit  zur  Darstellung  von  Fuchsin,  Rosalin  etc.  beschränkt 
sich  hauptsächlich  auf  die  Bestimmung  des  Siedepunktes.  Das  Anilinöl,  wel- 
ches bei  170°  zu  sieden  beginnt  und  zuletzt  einen  Siedepunkt  von  200°  con- 
stant  aufweist,  wird  als  ein  gutes  Anilinöl  angesehen.  Ein  schlechtes  (zu  leicht 
siedendes)  Anilinöl  beginnt  schon  bei  130 — 150°  zu  sieden. 

Aufbewahrung.  Anilin  ist  flüssig  und  in  Dampfform  eine  giftige  Substanz 
und  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  in  dicht  geschlossenen 
Flaschen  und  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Anilin  wird  zur  Darstellung  von  Anilinsalzen,  besonders  des 
als  Medicament  empfohlenen  Anilinsulfats  gebraucht.  Ferner  ist  es  ein  Be- 
standteil der  Mottenmittel  für  blaue,  braune,  graue,  schwarze  (nicht  weisse 
und  hellfarbige)  wollene  Gewebe,  Pelze;  auch  verstärkt  man  damit  die  Mittel 
gegen  Wanzen  und  sonstige  Parasiten. 

Aiilinwasser  (ein  Gemisch  aus  5  Anilin,  10  Weingeist  und  85  Wasser) 
wurde  von  Bolley  als  Riech-  und  Gegenmittel  des  eingeathmeten  Chlorgaees 
empfohlen,  ist  aber  hier  ohne  bemerkbaren  Nutzen* 

Ueber  Anilinfarben  vergl.  unter  Pigmenta. 
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+  Anilinum  camphorieum,  Anilincampkorat,  kämpf ersanres  Anilin  (2 [NC  12H7, 
HO],  C2°ELi20»  oder  CnflulOJELfK]^  =  884). 

Darstellung.  Man  giebt  100  Th.  Kampfer  in  kleinen  Stücken  in  eine 
im  Sandbade  stehende  und  mit  Kolbenvorlage  versehene  Tubulatretorte  und 
übergiesst  den  Kampfer  mit  1000  Th.  einer  Salpetersäure  von  1,35  — 1,40 
specifischem  Gewichte  in  zwei  Portionen  getheilt.  Nachdem  man  zunächst  600 
Th.  der  Säure  aufgegossen  hat,  erhitzt  man  allmälig,  znletzt  bis  zum  gelinden 
Aufkochen.  Haben  sich  circa  200  Th.  Flüssigkeit  in  der  kühl  gehaltenen  Vor- 
lage angesammelt,  so  giebt  man  die  übrigen  400  Th.  der  Säure,  welehe  durch 
Stellen  an  einen  warmen  Ort  circa  auf  50°  C.  warm  gemacht  ist,  gemischt  mit 
dem  Destillat  in  die  Retorte  und  erhitzt  weiter,  hin  und  wieder  das  Destillat 
in  die  Retorte  zurückgiessend ,  bis  aller  Kampfer  in  Lösung  übergegangen  ist. 
Nachdem  man  nun  durch  Abdestilliren  von  circa  200  Th.  die  Flüssigkeit  in 
der  Retorte  concentrirter  gemacht  oder  vielmehr  von  einem  Theile  Salpeter- 
säure befreit  hat,  giesst  man  sie  etwas  erkaltet  in  eine  erwärmte  porcel- 
lanene  Schale,  spült  die  Retorte  mit  circa  100  Th.  heissem  destil- 
lirtem  Wasser  nach  und  stellt  an  einen  kalten  Ort,  damit  die  gebildete 
Kampfersäure  in  Krystallen  ausscheide.  Man  giebt  nach  zwei  Tagen  den 
Kryatallbrei  in  einen  mit  lockerem  Glaswollenbauseh  geschlossenen  Deplacir- 
trichter,  concentrirt  die  abgelaufene  Mutterlauge,  inclusive  von  circa  150  Th. 
destillirtem  Wasser,  womit  man  die  Krystalle  abwusch,  durch  Destillation  in 
der  Retorte  bis  auf  circa  200  Th.  und  stellt  diese  Flüssigkeit  wiederum  zur 
Krystallisation  bei  Seite.  Die  nun  hier  bleibende  Mutterlauge  wird  weggegos- 
sen, da  sie  Substanzen  enthält,  welche  zum  Theil  nicht  Kampfersäure  sind. 
Die  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  auf  dem  Verdrängungswege  abgewaschenen 
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Kampfersäurekrystalle  werden  sanft  ausgepresst  und  getrocknet  Sind  sie 
nicht  genügend  farblos,  reinigt  man  sie  durch  Auflösen  in  kochendem  Wasser 
und  Umkrystallisiren. 

50  Th.  der  Eampfersäure  werden  in  150  Th.  heissem  absolutem 
Weingeist  gelöst  und  mit  56  Th.  Anilin  oder  so  viel  davon  gemischt,  als 
zu  Erzeugung  einer  neutralen  Flüssigkeit  erforderlich  ist,  und  das  Gemisöh  in 
flachen  Schalen  unter  Abschluss  des  Sonnen-  und  Tageslichtes  der  freiwilligen 
Verdunstung  überlassen.  Licht  und  papierene  Filter  sind  bei  der  Darstellung 
fern  zu  halten. 

Eigenschaften.  Anilincamphorat  bildet  kleine  weisse  oder  röthliche,  bren- 
nend scharf  schmeckende,  geruchlose  Prismen,  welche  sich  leicht  in  Wasser, 
Weingeist  und  Aether  lösen. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  in  dicht  ge- 
schlossenem Glasgefess  und  vor  Tageslicht  geschützt. 

Anwendung.  Der  Anilincamphorat  wurde  vor  10  Jahren  von  Tomasblli 
als  Antispasmodicum  empfohlen.  Er  gab  es  zu  0,2  bis  0,4  in  fractionirten 
Dosen  den  Tag  über,  gewöhnlich  in  der  vierfachen  Menge  Aether  oder  Aether- 
weingeist  gelöst,  in  Gelatinekapseln  eingeschlossen.  Die  Maximaleinzeldosis  kann 
zu  0,2,  die  maximale  Qesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,8  angenommen  werden. 
Das  Mittel  scheint  nicht  Anklang  gefunden  zu  haben« 


Anilinum  sulfnricum. 

i  AiiliiiM  ulfirieiB,  Aiilinsilfat,  ickwefebaira  isilii  (NC"H7,HO, 
SO»  =  142  oder  [Ce^NkSH^  =  284). 

Darstellung.  Eine  Lösung  von  100  Th.  Anilin  in  600  Th.  Weingeist 
versetzt  man  unter  Umrühren  mit  einem  in  der  Kälte  und  frisch  bereitetem 
Gemisch  aus  55  Th.  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  und  150  Th. 
Weingeist.  Man  stellt  nun  einige  Stunden  an  einem  dunklen  Orte  bei  Seite, 
und  giebt  dann  unter  Umrühren  circa  400  Th.  Aether  dazu,  sammelt  den 
Krystallbrei  in  einem  Trichter,  dessen  Ausflussöffnung  mit  einem  lockeren 
Qlaswollenbäuschchen  geschlossen  ist,  verdrängt  die  Mutterlauge  mittelst 
Aether 8,  breitet  dann  den  Krystallbrei  auf  Porcellantellern  aus  und  lässt 
ihn  an  einem  dunklen  Orte  ohne  alle  Wärmeanwendung  trocken  werden.  Aus- 
beute circa  140  Th.  Bei  der  Darstellung  vermeide  man  möglichst  helles 
Tages-  und  Sonnenlicht,  so  wie  auch  papierene  Filter. 

Eigenschaften.  Das  Anilinsulfat  bildet  geruchlose  kleine  glänzende  weisse, 
nach  längerer  Aufbewahrung  röthliche  (rosarothe)  Plättchen  oder  Nadeln, 
welche  in  Wasser  und  verdünntem  Weingeist  leicht,  in  starkem  Weingeist 
schwerer,  in  Aether  nicht  löslich  sind.  Der  Geschmack  ist  brennend,  salzig 
stechend  und  säuerlich.  Das  Anilinsulfat  giebt  dieselben  Reactionen  wie  das 
Anilin,  welchen  sich  die  Reaction  auf  Schwefelsäure  anreiht.  Wird  die  wäss- 
rige  Lösung  des  Anilinsulfats  mit  Bleihyperoxyd  bis  zum  Kochen  erhitzt,  so 
wird  Ameisensäure  frei,  die  Flüssigkeit  blau  und  in  dieser  ist  Ammon  vor- 
handen. 

Das  Anilinsulfat  ist  von  Braun  als  Reagens  auf  Salpetersäure  (vergl. 
8.   87),  von  Ritd.  Boettgeb  als  Reagens   auf  Chlorsäure  empfohlen.     Setzt 
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mafi  einem  Gemenge  von  2  Th.  eoncentrirter  Schwefelsäure  und  1  Th.  Anilin- 
sulfat eine  winzig  kleine  Menge  einer  Chlorsäuren  Verbindung  hinzu,  so 
entsteht  sofort  eine  blaue  Farbenreaetion.  Man  hüte  sich,  eine  grosse  Menge 
Chlorat  zuzusetzen!  Diese  blaue  Färbung  erfolgt  überhaupt  in  allen  den 
Fällen,  in  welchen  Chlor  oder  activer  Sauerstoff  zur  Entwickelung  gelangen. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper,  soviel  als 
möglich  yor  Licht  und  Luft  geschützt. 

Anwendung.  Das  Anilinsulfat  wurde  vor  10  Jahren  von  Turnbull  bei 
verschiedenen  Neurosen  und  besonders  gegen  Chorea  (Veitstanz)  angewendet 
und  empfohlen.  Er  gab  einem  13jährigen,  an  Chorea  seit  5  Monaten  leiden- 
den Mädchen  anfangs  als  Tagesdosis  0,14  Anilinsulfat,  und  als  in  drei  Tagen 
Besserung  eintrat,  täglich  eine  doppelt  so  grosse  Menge  einen  Monat  hindurch. 
in  leichteren  Choreaföllen  zeigte  es  sich  von  gleicher  prompter  Wirkung.  Ein 
längerer  Gebrauch  hat  eine  blaue  Färbung  der  Lippen,  der  Zunge  und  Nägel, 
überhaupt  eine  gesättigtere  Farbe  der  Haut  zur  Folge.  Winigradow  empfahl 
das  Anilinsulfat  gegen  Epilepsie. 

Man  giebt  das  Anilinsulfat  zu  0,05  —  0,1 — 0,15  zwei  bis  dreimal  täglich 
in  Zuckersyruplösung  oder  in  Pillen.  Die  Maximaleinzeldosis  ist  zu  0,25,  die 
Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  1,0  anzunehmen. 

Bei  einer  äusserlichen  Anwendung  scheint  man  ebenfalls  Vorsicht  gebrauchen 
zu  müssen.  Nach  Berichten  von  Lauxeb,  können  Lösungen  von  1  Anilinsalz 
auf  20  Wasser  auf  der  gesunden  Haut  in  wenigen  8tunden  nicht  unbedeutende 
Vergiftungssymptome  bewirken.  Es  ist  wohl  gerathener,  Anilinsalze  überhaupt 
nicht  äusserlich  anzuwenden« 


Anime. 

Ali met  Resina  (Gummi)  Anime,  Flusskan,  Anime  soll  von  Hymenaea  Cour» 
ftortfLiNN.  (Fam.Papilionaceae-Caesalpineae),  einem  Baume  Südamerikas,  ent- 
nommen werden.  Es  giebt  zwei  Handelssorten,  eine  Westindische  und  eine 
Ostindische,  von  welchen  die  erstere  aber  am  meisten  in  den  Apotheken  an- 
getroffen wird. 

1.  Westindische  Anime  bildet  formlose,,  weisslich  oder  weissgelblich 
bestäubte,  leicht  zerbrechliche  und  zerreibliche  Stücke  von  verschiedener  Grösse, 
auf  der  Bruchfläche  sowohl  weissgelbe  trübe,  als  auch  bräunliche  durchscheinende 
glänzende  Schichtungen  zeigend.  Der  Geruch  ist  dem  Weihrauch  ähnlich. 
Beim  Kauen  erweicht  sie  wie  Mastix.  Sie  ist  in  kaltem  Weingeist,  Aetl^er,  Stein- 
kohlenbenzin, Petroläther  nicht  vollständig,  in  Petrolbenzin  und  heissem  Wein- 
geist aber  völlig  löslich. 

Eine  geringere  Sorte  der  Westindischen  Anime  (so  genannte  Amerikanische) 
ist  dunkler,  mehr  rothbraun,  innen  von  Löchern  oft  durchsetzt.  Sie  erweicht 
nicht  beim  Kauen  und  ist  in  kaltem  Weingeist  gänzlich  löslich.  Spec.  Gew. 
circa  0,785. 

2.  OstindiseheAnime  kommt  seltener  im  Handel  vor  und  bildet  kleinere 
abgerundete  Körner  oder  aus  Körnern  zusammengeklebte  grössere  Stücke.  Sie 
ist  gelb  oder  röthlioh  gelb  und  auf  der  Bruchfläche   mehr    körnig  und  un- 
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gleichfarbig.  Zwischen  den  Fingern  zerrieben  ergiebt  sich  ein  an  Fenchel 
erinnernder  Qeruch. 

Beim  Kauen  erweicht  sie  zwar  auch,  jedoch  etwas  schwieriger.  Beim 
vorsichtigen  Erhitzen  verwandelt  sie  sich  in  weissen  Dampf  und  verflüchtigt 
sich  bis  auf  einen  geringen  Rückstand. 

Paoli  fand  die  Amme  bestehend  ans  54,3  Proc.  in  Weingeist  loslichem, 
42,8  Proc.  in  Weingeist  schwer  löslichem  Harz  und  3,4  nicht  angenehm 
riechendem  ätherisehem  Oel. 

Anwendung.  Die  Anime  wird  nnr  noch  hin  nnd  wieder  als  Ranch  ermittel 
bei  Gicht,  Gliederreissen,  Podagra  gebraucht,  von  den  Aerzten  aber  nicht  mehr 
beachtet.  Ist  sie  billig  im  Handel  zu  erlangen,  so  dürfte  ihre  Verwendung 
bei  Darstellung  von  Firnissen,  Lacken,  Siegellack  sich  empfehlen. 


Anisnm. 

I.  Pimpineüa  Ani&um  Linn.,  Anisum  vulgare  GUxbtnxr,  gemeiner 
Anis,  eine  einjährige,  ans  der  Levante  stammende,  im  südlichen  Europa  und 
auch  in  Deutschland  hanfig  ciiltivirte  Umbellifere. 

Frietas  Aiiai,  Fnetii  iiiri  nhjarii,  Sem»  Ali«,  Aniunm,  Alis.  Die 
Anisfrüchte  sind  3,0  bis  4,0  Hm.  lang,  bis  zn  2,5  Hm.  im  Durchmesser  haltend, 

konisch -eiförmig,  grau- 
oder  grü  n  gelb  lieh ,  mit 
sehr  kleinen  weichen 
angedrückten  borstenför- 

#migen  Barchen  dicht  be- 
setzt, anf  dem  Bücken 
jj£  jeder  Halbfrucht  5  rippig 

c  «F  mit  breiten  flachen  etwas 

"  dunkleren  Thal  eben  uder 

Furchen,  oben  mit  Griffel- 
fnsB   und    zwei   kurzen 
Griffen  meist    mit  den 
J*'  Fruchtstiel  chen  versehen 

««■»■  fcnoki  t«  M»itortto  A«i»n«.  *  iw.it  uil  vnir.  i.  »-4     und   beide   Halbfrüchte 

fitho  Lin.  V«rgr.    t.  Qn  er  durch  tchutttflicho  dei  beiden  noch  iu-  ,m  - 

piKunohiügeiidon  Karikurpun,  aUii  TergrüjHort.  r.  Kippon  zusammenhangend,    von 

/.  pnreh«.  ..  o.iak»..l  gewürzhaftem     Gerüche 

und  süsslich   erwarmen- 
lern  Geschmacke. 

Ein  aus  Italien  kommender  Anis,  Puglia-Ania,  ist  fast  noch  einmal 
so  gross  als  der  Deutsche,  mehr  konisch  geformt  und  langstieliger,  übrigens 
eine  gute  Sorte.  Verwerflich  ist  der  Russische,  welcher  kleiner  als  der 
Deutsche  und  schwarzlich  ist. 

Die  Güte  der  Waare  pflegt  man  durch  Geruch  und  Geschmack  zu  prüfen 
und  nach  der  Fülle  der  Früchte  zu  beurtheilen. 

Die  hervorragendsten  Bestandteile  des  Anis  sind  2  bis  3  Proc.  flüchtiges 
Oel,  welches,  wie  auch  bei  den  übrigen  Doldengewachsen,  vorzugsweise  in  der 
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Schale  und  den  Rippen  der  Früchte  enthalten  ist,  Aber  .3  Proc.  grünliches 
fettes  Oel,  welches  eich  in  dem  inneren  Kerne  der  Halbfrncht  befindet,  Harz, 
viele  Kali-  und  Kalkaalze. 

Verfälschungen.     Der  Anis    iet  sehr  hanfig  absichtlieh  mit   Sand  und 
kleinen  LehmstUckchen  untermischt,    welche  Verfälschung   man    leieht   durch 
Anschauung  auffindet.    Einige 
Male  hat  man  ihn  mit  Schier- 
lingsfrüchten    (Ihtctus 
Conti)  untermischt  angetroffen. 
Diese    gefahrliche  Fälschung 
ist  leicht    mit    der  Loupe   : 
erkennen:  an  den  fadenförmi- 
gen,   bei    unreifen    Früchten 
gekerbten,     bei    reifen    aber 
wellenrandigen     Hauptrippen. 

Bei  der  Prüfung  mit  der  Loupe  kwt 

lassen  sich  Fruchte    anderer  CTß' 

Doldenpflanzen  Überhaupt  Fig.  IM.  Frnoiit  tob  Coninm  muolitum.  i.  Cniaife  Fracht  (3  fach» 
leicht   erkormpn  Ub-  t«F'>-    *■  M*  PmcM  (8— Tfcoh*  Lin.  Vergr.). 

«SIMM   ernennen.  e   Q09r»chnittltah«  der  b*14.ii  Msrikarpian.  L  LupidankaiADitl 

Pulverung.  Der  lufttrockne  «ine.  HuUupb. 

Anis  wird  circa  8  Stunden  in 

dünner  Schicht  an  einen  Ort  gelegt,  dessen  Temperatur  30°  0.  nicht  über- 
schreiten darf,  dann  nochmals  durch  Schütteln  und  Beiben  in  Sieben  von 
Stengeln  und  Sand  sorgsam  befreit  und  nun  im  eisernen  Mörser  gepulvert,  und 
das  Pulver  durch  Sieben  in  ein  mittelfeines  (für  Menschen)  und  in  ein  grobes 
Pulver  (für  die  Veterinärpraxis)  geschieden.  Das  mittelfeine  Pulver  enthalt 
die  grosste  Menge  Arom. 

Aufbewahrung.  Den  Anis  bewahrt  man,  nachdem  er  durch  Abschlagen 
in  Sieben  von  verschiedener  Maschen  grosse  von  Sand,  Staub  und  kleineren  und 
grösseren  Lehmstückon  befreit  ist,  gewöhnlich  in  Kasten  mit  Deckel,  besser  in 
Weissblechgefässen.  Jährlich  pflegt  man  den  Yorrath  durch  eine  Waare  ans 
jüngster  Ernte  zu  ersetzen.  Als  feines  Pnlver  halt  man  nur  geringe  Mengen 
in  gut  verstopften  Glasgefässen  vorräthig,  dagegen  wird  ein  grobes  Pulver  oft 
und  viel  in  der  Teterinairpraxis  gebraucht.  Letzteres  bewahrt  man  in  Blech- 
büchsen. 

Anwendung.  Anis  galt  von  jeher  als  Stimulans,  Stomachicum  und  Car- 
minativum,  nnd  wird  auch  als  ein  angenehmes  GeachmackscorrigenB  manchen 
Arzneien  zugesetzt.  Man  giebt  es  in  Pulvern  nnd  im  Aufguss  zn  1,0  —  3/) 
mehrmals  täglich  bei  Blähungen,  Kolik,  Katarrh,  Magenschwäche,  auch  zur 
Beförderung  der  Milchsecretion.  Ferner  als  Pulver  zum  Einstreuen  gegen 
Kopfläuse  der  Kinder,  so  wie  als  Gewürz  in  Brot  und  Speisen.  Das  wein- 
geiatige  Destillat  liefert  den  Anisbranntwein. 

Früher  gebrauchte  man  in  der  Seidenfarberei  den  Anis  im  Aufguss,  um  die 
Seide  weich  nnd  geschmeidig  zu  machen. 

C»lf«etii  iiiii,  AiiSMHfctt,  ■■trmektrttr  inil  sind  mit  Zucker  überzogene 
Anisfrüchte. 

Olea«  Aiili,  AhuBI,  wird  ans  dem  Anis  durch  Destillation  gewonnen. 
Trockner  Anis  giebt  höchstens  2  Proc.  Oel  aus.  Das  ätherische  Oel  aus  den 
Fruchtstengeln,  der  Anisspren,  beträgt  höchstens  1  Proc,  soll  reicher  an  Stea- 
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ropten  sein  und  wird  gewöhnlich  mit  dem  Oele  ans  den  Früchten  gemischt  in 
den  Handel  gebracht.  Das  Russische  Anis  öl,  welches  aus  Sttd- Russland 
zu  uns  gebracht  wird,  ist  eine  sehr  geschätzte  Waare  und  im  allgemeinen 
auch  die  officinelle. 

Das  Anisöl  ist  bei  20°  C.  dünnflüssig,  farblos  öder  von  strohgelber  Farbe. 
Es  hat  Anisgeruch  und  einen  angenehm  süsslichen,  hintennach  brennenden 
Geschmack.  Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen  0,976  und  0,985. 
Mit  Jod  fulminirt  es  nicht.  In  der  Kälte  erstarrt  es  mindestens  schon  bei 
+  6°  C.  und  enthält  es  viel  Anisspreuöl,  selbst  schon  bei  +  15°  C.  zu  einer 
krystallinischen  Masse.  Dieses  Erstarren  hat  seinen  Grund  in  dem  Gehalte 
eines  Stearoptens,  welches  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Oels  ausmacht. 
Das  Stearopten  (Anethol,  C10H12O2),  welches  durch  Abpressen  des  Elaeoptens 
bei  0°  abgesondert  werden  kann,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,014  und  schmilzt 
ungefähr  bei  18°.  Es  besitzt  nicht  den  Geruch  und  Geschmack  in  dem  Masse 
wie  das  Anisöl  und  ist  in  Weingeist  schwerer  löslich  als  das  Elaeopten.  Anisöl 
ist  in  5  Th.  90proc.  Weingeist  löslich,  giebt  mit  einem  3, 5 fachen  Volum 
Petroläther  eine  klare,  mit  dem  4fachen  Volum  eine  trübe,  in  10  Minuten  klar 
werdende,  mit  dem  5fachen  Volum  aber  eine  länger  trübe  bleibende  Mischung. 
Im  flüssigen  Zustande  verharzt  das  Oel  an  der  Luft  und  verliert  seine  Eigen- 
schaft zu  krystallisiren.  Aus  letzterem  Grunde  ist  die  Aufbewahrung  des  Anisöls 
in  dicht  geschlossenen  Flaschen  an  einem  kalten  schattigen  Orte  nothwendig. 

Prüfung.  Die  Reinheit  ergiebt  sich  aus  der  Neigung  des  Oels,  bei  +  6 
bis  15°  krystallinisch  zu  erstarren,  durch  völlige  Flüchtigkeit  beim  Verdampfen 
und  aus  der  Schwefelsäure -Weingeistprobe.  Hier  ist  das  Gemisch  mit  Schwe- 
felsäure zum  Theil  dick  und  dunkelroth,  zum  Theil  klar  und  flüssig.  Der 
dicke  dunkle  Theil  bleibt,  nach  Zusatz  des  Weingeistes  und  dem  Schütteln 
damit,  fest  am  Glase  hängen,  während  die  Weingeistschicht  klar  und  kaum 
gefärbt  erscheint.  Das  Ungelöste  bleibt  auch  nach  der  Kochung  ungelöst  und 
verwandelt  sich  nach  1  —  2  Tagen  in  eine  weissliche  Masse.  Das  im  Handel 
weit  niedriger  im  Preise  stehende  Oleum  Anist  stellati  verhält  sich  ebenso, 
dieses  fordert  aber  zu  seiner  krystallinischen  Erstarrung  eine  Abkühlung  auf 
+  2°  bis  0°,  und  zu  einer  klaren  Lösung  weniger  als  5  Th.  Weingeist. 

Zur  weiteren  Unterscheidung  beider  Oele  giebt  man  in  einen  Probircylinder 
10  Tropfen  des  Oels,  zehnmal  soviel  Aether  und  circa  0,15  Gm.  Natrium« 
metall.  Unter  ruhiger  Gasentwickelung  hat  sich,  nach  mehrmaligem  Agitiren, 
in  4  —  5  Stunden  eine  klare  Flüssigkeit  mit  einem  Bodensatz  gebildet.  Von 
diesen  ist  bei  reinem  Anisöl  die  Flüssigkeit  farblos  oder  fast  farblos,  dei 
Bodensatz  gelblich  weiss,  bei  Gegenwart  von  Sternanisöl  ist  aber  Flüssigkeit: 
ind  Bodensatz  gelb. 

Anwendung.  Das  Anisöl  wird  zu  2  —  4  —  6  Tropfen  oder  zu  0,1 — 0,15» 
—  0,25  unter  denselben  Verhältnissen  wie  der  Anis  gegeben,  entweder  in  Pul- 
vern mit  Zucker  oder  Magnesia  verrieben  oder  gelöst  in  Weingeist  und  Tink- 
turen. Für  den  äusserlichen  Gebrauch  verdünnt  man  es  mit  fettem  Oele 
(1  auf  20  —  50).  Als  Salbe  (1  auf  10  Fett)  hat  man  es  früher  gegen  Kopf- 
läuse gebraucht.  Seine  Lösung  in  Oel  oder  Weingeist  wurde  gegen  Scabies 
empfohlen. 

Das  Anisöl  ist  ein  sehr  kräftiges  Geschmackscorrigens,  verdient  aber  auch, 
als  Mittel  stinkende  Gerüche  zu  verdecken  alle  Beachtung,  z.  B.  für  Stinka- 
sand,  stinkende  Sehwefelverbindungen. 


Anisum. 
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(1)  Aqua  Anisi. 

jy     Olel  Anisi  vulgaris  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Fortiter  conquassando  misce  et  per  lin 
tenm  eola. 

(2)  Cläre  tum  e  sex  seminibug. 

Aqua  Yitae  carminativa.    Aqua  immor- 

talis.    Rosolis   des  six  graines.    Clairet 

des  six  graines.   (Vespetro.) 

*    Olel  Anisi  5,0 
Olei  Anisi  stellati 
Olei  Carvi  ana  2,5 
Olei  Foeniculi  1,0 
Spiritus  Vini  1000,0 
Syrupi  Sacchari  2000,0. 

Misce  agitando,  tum  post  aliquot  dies 
filtra. 

10,0—20,0  öfters  am  Tage  bei  Flatu- 
lenz und  Dyspepsie. 

(8)  Elaeosaceharum  Anisi. 

Rr     Sacchari  albissiml  pulverati  2,0 

Olei  Anisi  Guttam  unam. 
Conterendo  misce. 

(4)  Panis  anisatus* 

Anißkuchen.  Anisbrödchen. 

Ein  dem  Pfefferkuchen  ähnliches  Back- 
werk aus  100,0  ganzem  Anis ;  900,0  Mehl ; 
600,0  Zucker;  4  Eiern  und  15,0  Kalibi- 
earbonat. 

Wird  gewöhnlich  von  Pfefferküchlern 
entnommen. 

(5)  Pnlris  eanninatiYus« 

Pulvis  ad  flatum.    Windpulver  für 
Erwachsene. 

r*    Fructus  Anisi  20,0 
Fructus  Carvi 
Fructus  Coriandri 
Fructus  Foeniculi  ana  5,0 
Pulveris  aromatici  15,0 
Concharum  praeparatarum  5,0 
Sacchari  albi  20,0. 

M.  f.  pulvis.  S.  Theelöffelweise  nach 
der  Mahlzeit  mit  Kaffee  oder  Kamillen- 
thee  (bei  Flatulenz,  Magenbeschwerden). 


(6)  Pulvis  canninatiTUg  infantum. 

Windpulver  für  Kinder.  Blähungtreiben- 
des Pulver. 

r?    Fructus  Anisi  10,0 
Fructus  Foeniculi  5,0 

Hag«r,  Fh»Tmfte.  Praxis.     L 


Magnesiae  ustae  2,5 
Sacchari  albi  35,0. 

M.  f.  pulvis.  Je  nach  der  Grösse  des 
Kindes  1  Messerspitze  bis  einen  Thee- 
löffel  voll  in  warmem  Wasser  oder  Fen- 
chelaufguss. 


(7)  Pulrig  galactopoeus, 
Ammenpulver. 

iy    Fructus  Anisi  vulgaris 
Fructus  Foeniculi  ana  50,0 
Galcariae  phosphoricae  20,0 
Sacchari  albi  100,0. 

M.  f.  pulvis  subtilis. 

S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Theelöffel 
voll  mit  einer  Tasse  Milchkaffee  zu 
nehmen  (bei  mangelhafter  Milchsecretion 
der  Ammen). 

Yergl.  auch  Pulvis  galactopoeus  Ro- 
senstein. 


(8)  Species  carminativae 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Especes  carminatives.    Semences  carmU 
natives.    Quatre  semences  chaudes. 

R;    Fructus  Anisi  vulgaris 
Fructus  Carvi 
Fructus  Coriandri 
Fructus  Foeniculi  ana  25,0« 

Misceantur. 


(9)  Spiritus  Anisi. 

Ijr    Olei  Anisi  vulgaris  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Misce. 


(10)  Syrupus  Anisi. 

fe    Fructus  Anisi  vulgaris  7,5. 
Contusis  affunde 

Aquae  fervidae  55,0. 
Stent  vase  clauso  per  horas  duas,   tum 
liquor  exprimendo  colatus  filtretur.    In 
colaturae  36,0  solve  digerendo 

Sacchari  albi  66,0 
et  cola.    Colaturae  sint  100,0. 


(11)  Tinctura  Proprietatis  Mynsicht. 

R?     Spiritus  Anisi  50,0 

Eüxirii  Proprietatis  (Paracelsi)  25,0. 

Misce.  S.  Ein  bis  zwei  Theelöffel  2 
bis  3mal  täglich  (bei  Magenbeschwerden, 
Blähungen). 
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Arcana.  Dr.  Bastler's  Choleratropfen  (Wien)  ein  Gemisch  aus  Olel  Anlsi, 
Olei  Juniperi  fructuum,  Olei  Cajaputi  ana  5,0;  Mixturae  sulfurico-acidae  1,25;  Spi- 
ritas  aetherei  15,0;  Tinctnrae  Cinnamomi  30,0.  (Zu  30— 40— 50  Tropfen  zu  nehmen.) 
(Wittstein,  Analyt.) 

Calming-Pastills  Dr.  Airy'b  sind  dicke  harte  Tabletten  aus  Zucker  undAnisöl, 
mit  Lakrizensaft  tingirt.    1  Schachtel  ==  1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Eau  de  Botot.  Eau  dentifrice  de  Botot,  eine  Tinctur  aus  100,0  Fructus  Anisi; 
25,0Caryophylli;  25,0  Cassia  cinnamomea ;  5.0  Coccionella ;  l,5Vanilla;  1000,0  Wein- 
geist; 300,0  Rosenwasser,  versetzt  mit  1,5  Tinctura  Ambrae  und  10,0  Oleum  Menthae 
piperitae.     Einige   Tropfen    werden    dem    Mundspttlwasser    zugesetzt.     (Hager, 

Analyt.) 

Spitzlay's  Brust-  und  Hustenpastillen  sind  circa  1,0  schwere  Pastillen  (ur- 
sprünglich Tabletten)  aus  10,0  höchst  feingepulvertem  Anis;  1,0  Opiumextract; 
20,0  Süssholzextract;  5,0  Tragant;  100,0  Arabischem  Gummi;  1000,0  Zucker. 


II.  Ulicium  anisatum  Loueeiro,  ein  in  Cochinchina  einheimischer,  in 
China,  Japan,  auf  den  Philippinen  cultivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Win- 
tereae  (Magnoliaceae). 

Fructus  Anisi  stellati,  Semen  Anisi  stelltti,  Semen  Bidiani,  Badian,  Indi- 
scher Anis,  Sternanis,  die  Frucht  vorbemerkten  Baumes,  in  Form  von  steinfrucht- 
artigen, zu  6 — 8  und  darüber  sternförmig  verwachsenen,  8  — 11  Mm.  langen, 
5  —  7  Mm.  hohen,  oben  an  der  Bauchnaht  meist  mehr  oder  weniger  klaffenden, 
aussen  runzlig  braunen,  innen  glänzend  glatten  und  braunrothen,  einen  glän- 
zenden kastanienbraunen  Samen  einschliessenden  Kar- 
pellen. 

Die  dem  Sternanis  sehr  ähnlichen  Früchte  des 
Iüicium  religio&um  Siebold,  eines  in  Japan  hei- 
mischen Baumes,  sind  weit  kleiner,  fast  geruchlos  und 
von  scharfem,  aber  sehr  schwach  anisartigem,  etwas 
bitterem  Geschmack.  Die  Karpellen  laufen  in  einen 
Fig.  101.  stemaniB.  stark  aufwärts  gebogenen  Schnabel  aus. 

Der  Geschmack  des  Sternanis  ist  dem  darin 
enthaltenen  flüchtigen  Oele  entsprechend  aromatisch  süss,  an  Fenchel  und 
Anis  erinnernd,  der  Geruch  mild  und  anisartig.  Die  glänzenden  Samen  sind 
von  weit  geringerem  Geruch  und  Geschmack.  Das  Pulver  des  Sternanis  hat 
einen  säuerlichen  Beigeschmack. 

Bestandtheile.  Meissner  fand  500  Th.  Sternanis  bestehend  aus  392 
Samenkapseln  und  104  Samen.  500  Gm.  der  Schalen  enthielten  26,5  flüch- 
tiges Oel,  1  Benzoesäure;  28  grünes  fettes  Oel,  53,5  in  Aether  unauflösliches 
Harz,  26  Extractivstoff  nebst  gerbender  Materie,  Salze  etc.  —  500  Th.  Samen- 
kerne enthielten  9  flüchtiges  Oel,  89,5  fettes  Oel,  8  talgartiges  fettes  Oel, 
13  in  Aether  unauflösliches  Harz,  21  Extractivstoff,  115  gummösen  Extrac- 
tivstoff etc. 

Aufbewahrung.  Man  hält  den  Sternanis  ganz;  in  feiner  Speciesform  und 
als  feines  Pulver  vorräthi>.  Die  zerkleinerte  Waare  ist  in  gut  zugepfropften 
Glasflaschen  (nicht  Blechbüchsen)  aufzubewahren. 

Anwendung.  Sternanis  ist  wie  Fructus  Anisi  ein  mildes  blähnngstreibendes, 
magenstärkendes,  krampfetillendes,  überhaupt  ein  den  Geschmack  schlecht 
schmeckender  Medicamente  verbesserndes  Mittel,  von  welchem  auch  grosse 
Dosen  vertragen  werden  können. 


Anlsum. 
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Oleum  Anisi  stellati,  SternanisH ,  wird  aus  dem  Sternanis  durch  Destil- 
lation mit  Wasser  gewonnen,  welcher  davon  6 — 7  Proc.  enthalt.  Das  Stern- 
anisöl  ist  frisch  fast  farblos,  später  gelblich,  dünnflüssig,  von  angenehm  sttss- 
lichem  anisartigem,  hintennach  brennendem  Geschmack  und  anisartigem  Geruch. 
Er  unterscheidet  sich  von  dem  ihm  ähnlichen  Anisöl  dadurch,  dass  es  erst  in 
der  Nähe  des  Wassergefrierpunktes  erstarrt.  Vergl.  8.  368  unter  Oleum 
Anisi. 

Anwendung.  Das  8ternanisöl  wird  wie  das  Anisöl  angewendet,  besonders  er- 
setzt es  letzteres  Oel  bei  der  Aromatisirung  der  Liqueure. 


(1)  Anisette  de  Bordeaux« 

*     Fructus  Anisi  stellati  1000,0 

Fructus  Coriandri 

Fructus  Foeniculi  ana  50,0 

Spiritus  Vini  6000,0 

Aquae  q.  s. 
Post  macerationem  destillent  Lltrae  10, 
quae  cum  syrupo  despumato,  parato  e 

Sacchari  5000,0 

Aquae  destillatae  3000,0 
misceantur. 


(2)  Manheimer  Wasser. 
Manheimer  -  Anis  -  Aquavit. 

*    Fructus  Anisi  stellati  120,0 

Fructus  Anisi  vulgaris  100,0 

Fructus  Coriandri 

Fructus  Amomi 

Caryophyllorum  ana  6,0 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae  80,0. 
Contusis  .affunde 

Spiritus  Vini  5000,0 

Aquae  8000,0. 
Tum  destillando   eliciantur  10000,0  (Li- 
trae  10),  In  qulbus 

Sacchari  ad  consisteutiam  tabulandi 
cocti  1500,0 
solvantur.    Deinde  admisce 

Aquae  Rosae  500,0 

Spiritus  Oryzae  300,0 
et  post  aliquot  dies  filtra. 


(3)  Aqua  Anisi  stellati« 

*    Olei  Anisi  stellati  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Fortiter  conquassando  misce  et  per  lin- 
teum  cola. 


(4)  Essentia  dentifrieia  (Nagel). 

%     Olei  Anisi  stellati  1,5 

Olei  Menthae  piperitae  1,0 


Tincturae  Chinae 
Tincturae  aromaticae 
Tincturae  Myrrhae  ana  30,0 
Mixturae  oleoso-balsamicae  20,0 
Spiritus  Vini  diluti  900,0 
Goccionellarum  tritarum  2,5. 
Macerä  per  aliquot  horas  et  filtra. 

■ 

(5)  Oleum  Anisi  sulftaratam« 

Balsamum  Sulfuris  auisatum. 

ft     Sulfuris  sublimati  siccati  10,0. 

In  cucurbitam  vitream  immissls  etoalore 
balnei  arenae  liquatis  adde 
Olei  Anisi  90,0. 

Cucurbita  infundibulo  imposito  clausa, 
digere  calore  balnei  aquae  per  aliquot 
horas,  saepius  agitando,  tum  post 
refrigerationem  liquorem  decantha. 

Nach  älteren  Vorschriften  wird  nur 
halb  soviel  Anisöl  auf  den  Schwefel  auf- 
gegossen. Das  Präparat  ist  kaum  noch 
im  Gebrauch.  Früher,  wo  man  sich  kein 
wirksames  Medlcament  ohne  Schwefel 
denken  konnte,  galt  das  -geschwefelte 
Anisöl  als  Expectorans,  Stomachicum, 
Diaphoreticum,  Carminativum. 

(6)  Oleum  Vitae. 

Balsamum  vitae  Asiaticum.   LebensöL 

Weisser  Lebensbalsam. 

V£    Olei  Anisi  stellati 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Corticis  Aurantii  ana  20,0 

Olei  Menthae  piperitae  2,0 

Spiritus  Vini  1000,0. 
Misce,  sepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 

Handverkaufsartikel.  Wird  innerlich 
zu  20  —  30  Tropfen  bei  Magenkrampf, 
Kopfkrauipf,  Kolik,  Schwindel,  Mutter- 
krampf,  Blähungen  etc.,  äusserlich  als 
Mittel  gegen  Zahnschmerz,  zum  Einreiben 
bei  Rheuma,  Gliederreissen  etc.  ange- 
wendet. 


Arcana.  Eau  dentifrice  de  Mallabd,  eine  Tlnctur  aus  50,0  Fructus  Anisi  stellati 
25  0  Lignum  Guajaci;  20,0  Cortex  Chinae;  30,0  Cassia  cinnamomea;  15,0  Caryo- 
phylli;  10,0  Benzoe* ;  5,0  Macis;  3,0  Coccionellae :  2000,0  Weingeist  und  1500,0  Ro- 
senwasser, versetzt  mit  10,0  Oleum  Menthae  pipentae,  gelöst  in  200,0  Spiritus  Coch- 
leariae.    Das  Gemisch  wird  nach  einigen  Tagen  filtrirt 

24* 
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Eau  dentifrice  de  Pierre  (Paris) ,  eine  Tinctur  aus  15.0  Sternanis  und  200,0 
Weingeist,  versetzt  mit  ie  50  Tropfen  SternanisÖl  and  Pfefferminzöl ,  dann  tingirt 
mit  wenig  Anilinroth.  100,0=2,4  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Spanischer  Thee ,  ein  Gemisch  ans  mindestens  25  verschiedenen  Drognen  in 
Speciesform.  Es  kann  ersetzt  werden  durch  ein  Gemisch  ans  Species  peotorales, 
Species  pectorales  cum  fructibus,  Species  aromaticae  ad  morsulos  ana  20,0,  Rhl- 
zoma  Calami,  Radix  Sarsaparillae ,  Flores  Ghamomillae,  Flores  Primulae  ana  5,0, 
Cornu  Cervi  raspatum  10,0.  Wird  in  cylindrischen  Paketen  mit  45,0  und  90,0  Inkalt 
verkauft. 

Topique  Indien  von  Colhet  d'ANGE  (Paris),  remede  contre  les  douleurs 
des  dents  et  les  növralgies  faciales.  Zwei  Flaschchen.  No.  1  enthält  12 
Grm.  eine  weingeistige  Tinctur  aus  Sternanis,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Pfeffer- 
minzöl  nebst  wenigem  Anilinroth.  In  dem  anderen  Flaschchen  (No.  2)  liegen  zwölf 
rosaroth  gefärbte  Saumwollen-Bäuschchen  ie  von  der  Grösse  einer  Schminkbohne, 
welche  mit  gestossenem  Pfeffer  gefüllt  sind.    2,8  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 

UniYeral-Lebens&l  9  Hamburgisches,  Balsamnm  Titae  Hamburgenge,  ein  Ge- 
misch aus  1  SternanisÖl,  4  Nelkenöl,  4  Pomeranzensohalenöl ,  150  Weingeist,  mit 
Alkanna  rothgefärbt.  Wird  in  länglichen  Fläschchen  mit  25,0  Inhalt  abgegeben. 
Wird  innerlich  zu  12—16  Tropfen,  kleinen  Kindern  zu  2  — 3  Tropfen  in  Thee, 
Kaffee,  Milch  etc.  gegeben  als  Stimulans,  Stomachicum,  Carminativum  etc.  (Hagbr, 
Analyt.) 


Apocynum. 

I.  Apocynum  cannabinum  Linn.,  Indianischer  Hanf,  eine  in  Nord- 
Amerika  einheimische  perennirende  Apocynee. 

f  Radix  Aptcyni  eannabini,  Indisek-Iaifwnnel,  ist  eine  einfache,  knollig 
mehrköpfige,  bis  zu  2  Ctm.  dicke,  braune  Pfahlwurzel  mit  dünner  blassvioletter 
Rinde,  innen  blassgelb,  porös,  mit  dünnem  Mark,  von  sehr  bitterem  Geschmack. 
Im  frischen  Zustande  ist  die  Wurzel  von  starkem  Geruch  und  enthält  einen 
Milchsaft    Sie  wird  selten  nach  Europa  gebracht. 

Bestandteile  sind  nach  Griscon:  Apocynin,  Gerbsäure,  Harz,  Wachs, 
Kautschuk,  Gummi,  Stärkemehl. 

Die  Wurzel  wird  als  feines  Pulver  aufbewahrt» 

Extraetum  Aptejni  ctiitbiii  wird  aus  der  Wurzel  wie  das  Arnica- 
extract  (durch  Digestion  mit  4öproc.  Weingeist)  dargestellt. 

Anwendung.  Die  Indisch -Hanfwurzel  gilt  als  kräftiges  Drasticum  und 
Diaphoreticum.  Man  giebt  sie  bei  Wassersucht,  Wechselfieber,  Ruhr,  chroni- 
schem Rheumatismus  etc.  zu  0,05  —  0,1 — 0,2  drei-  bis  viermal  täglich,  als 
Emeticum  zu  0,5  — 1,0  —  2,0.     Vom  Extract  ist  die  Dosis  */$  80  gross. 

Der  Bast  der  Pflanze  liefert  eine  dauerhafte  seidenartige  Gespinnstfaser 
(Indian  hemp),  die  Samenwolle  dient  als  Polstermittel  und  die  Abkochung  der 
ganzen  Pflanze  zum  Braun-  und  Schwarzfarben. 

H.  Apocynum  androsaemifolium  Linn.  Mückenwürger,  in  Nord -Amerika 
einheimische  Apocynee. 

f  Radix  Apteyii  andmaemiftlii,  Dig'sbone  rttt,  Ctlie  rttt,  Ktlikwtrxel 
wird  ebenfalls  selten  nach  Europa  gebracht«    Ihre  Wirkung  stimmt  mit  der- 
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jenigen  der  vorhergehenden  Drogne  überein,  wird  aber  in  zwei-  bis  dreimal  so 
grosser  Dosis  angewendet.  In  Virginien  gebraucht  man  sie  als  Specificum  bei 
Kolik.  Die  Tinctnr  wird  ans  1  Th.  der  Wurzel  und  5  Th.  verdünntem  Wein* 
geist  bereitet. 


Apomorphinum  hydrochloricum. 

f  <J  ipomorphinam  hydrichUricum,  Apomirpkinkydrochlorat,  CMtrwasser- 
stoff- ipomorplun,  silzsaure»  Apomorphin,  gewöhnlich  mitApomorphin  bezeichnet 
(CMHi7NO*,HCl  oder  C17H17N02HC1  =  303,5). 

Darstellung.  Die  Umsetzung  des  Morphins  in  Apomorphin  wurde  1869 
von  Matthiesen  und  Wbight  entdeckt.  Diese  Chemiker  erhitzten  Morphin 
mit  einem  Ueberschuss  Salzsäure  (1  Morphin  u.  10  einer  25proc.  Salzsäure) 
in  zugeschmolzenen  Röhren  zwei  bis  drei  Stunden  auf  140 — 150°  C,  ver- 
setzten dann  den  Röhreninhalt  mit  Natronbicarbonat  bis  zum  geringen  Ueber- 
schuss, schüttelten  die  Flüssigkeit  mit  Aether  oder  Chloroform  schnell  möglichst 
unter  Lufltabschluss  aus  und  setzten  der  Aether-  oder  Chloroformlösung  kleine 
Mengen  concentrirte  Salzsäure  hinzu.  Das  nun  in  Krystallen  an  die  Gefass- 
wandung  angesetzte  Chlorwasserstoff- Apomorphin  wuschen  sie  mit  etwas  kaltem 
Wasser  ab  und  Hessen  es  aus  der  heissen  wässrigen  Lösung  umkrystallisiren. 
Endlich  machten  sie  die  Krystalle  über  concentrirter  Schwefelsäure  trocken. 
Der  Verlauf  dieser  Operationen  ist  nun  keineswegs  ein  so  einfacher,  und  zwar 
wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Apomorphins  im  Contact  mit  der  atmos- 
phärischen Luft.  Es  gehört  ein  besonderer  Grad  Gewandheit  und  Umsicht 
dazu,  um  ein  befriedigendes  Resultat  zu  erlangen.  Die  Ausbeute  beträgt  im 
günstigsten  Falle  10  Apomorphinhydrochlorat  aus  100  Morphin.  Die  Darstellung 
dieses  Mittels  ist  Aufgabe  der  chemischen  Fabriken  geblieben,  welche  in 
einer  öfter  wiederholten  Darstellung  einige  Routine  erlangt  haben.  Es  dauerte 
auch  längere  Zeit,  ehe  man  ein  ziemlich  farbloses  kristallinisches  Präparat  im 
Handel  erlangen  konnte. 

Eigenschaften.  Das  Apomorphinhydrochlorat  kommt  amorph  und  auch 
krystallisirt,  oder  als  Gemisch  beider  Formen  in  den  Handel.  Farblos  ist  es 
höchst  selten,  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  grünlich  grau.  Es  löst  sich  in 
ungefähr  30  Theilen  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  und  in  circa  25  Th. 
Weingeist.  Seine  Identität  ergiebt  sich  aus  dem  Verhalten  gegen  Luft,  Lö- 
sungsmittel und  Reagentien.    Vergl.  unter  Apomorphin. 

Aptmtrpkii  ist  eine  farblose  amorphe  alkaloldische  Substanz,  welche 
sich  aber  an  der  Luft  (unter  Sauerstoffaufhahme)  sehneil  grün  färbt,  dabei 
weniger  in  Wasser  löslich  wird  und  damit  eine  smaragdgrüne  Lösung  giebt. 
Es  ist  dann  in  Weingeist  ebenfalls  mit  grüner,  aber  in  Aether  und  Benzol  mit 
purpurrother,  in  Chloroform  mit  violetter  Farbe  löslich. 

Vom  Morphin  unterscheidet  sich  das  Apomorphin  zunächst  durch  seine 
grössere  Löslichkeit  in  Wasser  und  Weingeist,  besonders  aber  durch  die  Lös- 
lichkeit in  Aether,  worin  Morphin  fast  unlöslich  ist. 

Die  wässrige  oder  weingeistige  Lösung  des  reinen  Apomorphins  ist  farblos, 
wird  aber  an  der  Luft  bald  grünlich.    Mit  Salpetersäure  giebt  es  eine  blut» 
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rothe,  mit  eoncentrirter  Salzsäure  eine  bräunlichrothe  Lösung.  Die  Apomor- 
phinlftsungen  wirken  besonders  in  der  .Wärme  redncirend  auf  die  edelen  Metalle. 
Mit  Goldchlorid  entsteht  ein  purpurroter,  mit  Pikrinsäure,  selbst  in  verdünnten 
Lösungen,  ein  gelber  Niederschlag.  Im  Uebrigen  giebt  das  Apomorphin  mit 
fast  allen  Alkaloidreagentien  Reactionen. 

Aufbewahrung.  Apomorphin  oder  Apomorphinhydrochlorat  gehört  zu  den 
Giften  und  ist  neben  Strychnin  im  Giftschranke,  nnd  wegen  seiner  Empfind- 
lichkeit gegen  die  atmosphärische  Luft  in  kleinen  1-Grammfläschchen  verkorkt 
und  versiegelt  nnd  in  einer  Blechbüchse  aufzubewahren. 

Anwendung.  Das  Apomorphinhydrochlorat  wurde  zunächst  in  innerlicher, 
besonders  aber  subcutaner  Anwendung  als  ein  alle  unerwünschten  Nebenwir- 
kungen ausschliesseades,  bequemes  und  gefahrloses,  dabei  aber  sicheres  Eme- 
ticum  empfohlen  und  gerühmt,  vornehmlich  anwendbar  bei  Vergiftungen,  Pneu- 
monien, Croup,  Diphtherie  etc. 

Innerlich  genügt  eine  Dosis  zu  0,008 — 0,01 — 0,012,  subcutan  zu 
0,006 — 0,008  —  0,01,  in  besonderen  Fällen  zu  0,012,  um  innerhalb  von  5 — 15 
Minuten  ein  Ausbrechen  des  Mageninhaltes  zu  bewirken.  Dass  es  auch  Indi- 
viduen giebt,  bei  welchen  eine  subcutane  Dosis  von  0,015  ohne  Erfolg  bleibt,  so* 
wie  andre,  bei  welchen  sich  nach  der  Injection  bedenkliche  Vergiftungssymptome 
einstellen,  hat  die  Erfahrung  schon  einige  Male  constatirt.  Diese  Erfahrungen 
nnd  dann  die  nicht  zu  hemmende  Zersetzbarkeit  des  Präparats  mögen  die 
Ursache  sein,  dass  das  Apomorphin  heute  nur  noch  selten  in  Gebrauch 
genommen  wird. 

Die  Injectionsflüssigkeit  wird  aus  1  Th.  Apomorphin  und  100  Th.  destil- 
lirtem  Wasser  bereitet.  Statt  des  Wassers  ist  Syrupus  Sacchari  empfohlen, 
indem  diese  Lösung  bei  sorgfältiger  Aufbewahrung  sich  besonders  gut  con- 
serviren,  wenigstens  zwei  Wochen  unverändert  Weihen  soll. 

Die  Maximaldosis  ist  zu  0,02 ,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,08 
anzunehmen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  das  Apomorphin  als  Expectorans  und  den  Husten- 
reiz milderndes  Mittel  zu  0,001—0,002  —  0,003  drei-  bis  vierstündlich  bei 
Asthma  pituitosum,  stockendem  Auswurf  etc.  angewendet 


Mlxtura  expectorans  Jübasz. 

Apomorphinl  hydrochlorici  0,01 

(-0,03) 
Aquae  destlllatae  120.0 
Acidi  hydrochlorici  Guttas  5 


Syrupi  simplicis  30,0. 

M.D.S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel. 
(Der  Salzsäurezusatz  beseitigt  die  grün- 
liche Färbung  zersetzten  Apomorphlns). 


Aqua. 

Aqua,   Was ser  (HO »9  oder  H20  =  18).    Für  den  pharmaceu  tischen 
Bedarf  kommen  1)  gemeines  Wasser  und  2)  destiflirtes  Wasser  in  Betracht. 

I.  Aqit  cimmiiis,  Aqoi  feitm,  Aqia,  4)iellwasser,  Brinienwtsier,  gemeines 
Wasser.    Unter  diesen  Benennungen  versteht  man  in  der  Pharmacie  zunächst 
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dasjenige  Wasger,  welches  auch  als  Trinkwasser  Ar  Menschen  verbrauchbar 
ist.  Ist  ein  solches  nicht  zur  Hand,  so  wird  es  durch  Flusswaaser  (Aqua 
fluvi&tilis)  oder  Regenwaaser  (Aqua  pluvialis)  ersetzt.  Letztere  bei- 
den Wasser  sind  zwar  weiches  Wasser,  aber  gewöhnlich  unreiner  als  das 
Brunnenwasser.     Sie  sind  also  nur  im  Nothf&lle  verwendbar. 

Ein  gemeines,  für  den  pharmaceu  tischen  Gebranch  genügend  reines  Wasser 
ist  farblos,  geruchlos,  ganz  oder  doch  fast  geschmacklos  und  völlig 
klar,  darf  innerhalb  24  Stunden  sich  nicht  merklich  trüben  oder  einen  Boden- 
satz bilden.  Wenn  das  Wasser  diese  Eigenschaften  nicht  aufweist,  so  muss 
es  filtrirt  werden. 

Filtration  des  Wassers.  Für  gemeines  Wasser,  welches  keine  Riech- 
theile  und  keine  färbenden  Substanzen  enthalt,  genügt  eine  einfache  Filtration 
durch  Fliesspapier.  Um  aber  für  den  stärkeren  Verbrauch  im  Dispensirge- 
schaft  stete  frisches  und  filtrirtes 
Wasser  znr  Hand  zu  haben,  ist 
es  nöthig,  an  einem  kühlen  Orte 
einen  Filtrirapparat  in  Thatigkeit 
zu  erhalten.  Zu  den  in  dieser 
Beziehung  brauchbarsten  Vorrich- 
tungen gehören  thOnerne  Qefasse, 
welche  gehörig  gebrannt,  aber 
nicht  mit  Glasur  Überzogen  sind. 
Diesen  Gefassen  (Fig.  102),  welche 
man  sich  bei  den  Töpfern  be- 
stellt, laset  man  die  Zuckerhut- 
form geben.  Man  füllt  sie  taglich 
mit  frischem  Wasser.  Sie  geben 
mehrere  Wochen  ein  klares  Fi  1  trat, 
und  wenn  sie  nicht  mehr  znr  Ge- 
nüge fnnctioniren,  laset  man  sie 
trocknen  und  wiederum  im  Töpfer- 
ofen  ausbrennen  oder  man  wirft 
sie  weg,  da  ihr  Beschaffungswerte. 
nur  ein  sehr  geringer  ist. 

Enthält   das    Wasser    Riech- 
stoffe   und     färbende    organische 
Substanzen,  so  muss  es,  wie  Phar- 
makopoe*.   Germanica    auch    Ter-     ' 
langt,  durch  Schichten  von  grobem 

Holzkohlenpulver  und  Sand  filtrirt  Fig.  im.  TUnan«  iii«m«i  m  wm»««]»™«*«. 

werden.  Der  hierzu  verwendbare 
Sand  ist  nothwendig  vorher  reich- 
lich mit  Wasser  auszuwaschen.  Ein  fui  diese  Art  Filtration  geeigneter  und 
auch  viel  gebrauchter  Apparat*)  ist  in  folgenender  Abbildung  wiedergegeben. 
Er  besteht  aus  drei  Töpfen  (a,  b,  c)  aus  Steingut  oder  feuerfestem  Thon,  von 
welchen  der  erste  a  tun  xl%—  '/jinal  grösser  ist  als  die  Töpfe  b  und  e.  Der 
Topf  a  hat  über  seinem  Boden  einen  Tubus.     Die  nach  innen  gehende  Oeff- 


*)  Diesen  Filtrirapparat  erhalt  man  in  der  Harch'schen  Thonwaarenfabrik  zu 
Charlottenburg,  fn  der  Niederlage  pharm.  Gerath  schatten  von  Warmbrmn.  Quilüt 
■f.  Cf.  In  Berlin  etc. 
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rning  de*  Tubna  wird  mit  einem  Bausch  Asbest  lose  bedeckt,  darüber  eine 
Schicht  reinen  ausgewaschenen  Sandes  geschattet,  die  Sandschicht  dann  mit 
einer  Schicht  groben  Kohlenpulvers  bedeckt,  die  bis  rast  zur  Mitte  des  Topfes 
reicht.  Auf  die  Kohlenschicht  wird  ein  reines  ausgewaschenes  leinenes  Tnoh 
(oder  eine  Filzscheibe)  gelegt  nnd  darüber  noch  eine  mehr  denn  handhohe 
Schicht   Sand  gegeben.     Mittelst  des   Tubus  und    eines   Glasrohres  steht  der 


Fig.  103.    WuMrtltrinppnat. 

Topf  a  mit  dem  Topfe  b  in  Gonununication.  Dieser  Topf  b  ist  in  ganz  der- 
selben Art  and  Weise  mit  Sand  nnd  Kohle,  im  Ganzen  jedoch  nur  bis  znr 
Hälfte  seiner  Höhe  beschickt  nnd  die  oberste  Sandschicht  noch  mit  einer 
Schicht  Fliesspapier  and  einer  eng  anliegenden  Filzscheibe  bedeckt,  welche  mit 
einigen  reinen  Granitsteinen  beschwert  ist.  Der  Topf  b  communicirt  mit  einem 
leeren  Topfe  c,  in'  welchem  sich  das  filtrirte  Wasser  ansammelt.  Wird  der 
Topf  a  mit  dem  zn  filtrirenden  Wasser  gefallt,  bis  das  Filtrat  in  den  Topf  c 
niederznrinnen  beginnt,  so  fallt  sich  letzterer  allmälig  ungefähr  zn  '/3  —  */j. 
Um  ihn  voll  zn  haben,  mttsste  man  also  den  Topf  a  noch  1  oder  2mal  nachfallen. 
Der  Topf  e  hat  Aber  seinem  Boden  einen  zinnernen  Hahn  zum  Abzapfen  des 
filtrirten  Wassers.  Es  kommt  nun  ganz  auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
an,  wie  lange  ein  solcher  Apparat  bis  zu  einer  neuen  Beschickung  mit  Kohle 
und  Sand  branchbar  ist.  Ein  Zeitraum  von  mehr  als  1  Wochen  durfte  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  wohl  nicht  zn  fiberschreiten  sein. 

Ein  anderer  für  die  pharm aceu tische  Praxis  sich  empfehlender  Filtrir- 
apparat  hat  als  Filtermaterial  die  sogenannte  plastische  oder  plastisch- poröse 
Kohle,  bereitet  aus  Holz-  und  Knochenkohle,  Sägespänen,  Stein kohlentheer  nnd 
Asphalt.  Die  als  Filter  dienenden  Formen  werden  ans  dieser  Zusammensetzung 
zuerst  durch  starke  Pressung  dargestellt,  dann  in  gelinder  Glühhitze  behandelt. 

Nachstehende  Abbildung  zeigt  einen  grossen  hohlen  Filtrirkolben 
(k)  aus  plastischer  Kahle.  In  die  Mitte  seines  Bodens  ist  ein  kurzes  Rohr  (s) 
ans  Zinn  mit  Schraubengewinde  eingesetzt,  mit  welchem  er  in  das  Bohr  m 
durch  Einschraubung  dicht  eingesetzt  wird.    Dem  Bohr  m  ist  seitlich  ein  zinnernes 
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Rohr  (r)  eingesetzt,  welches  als  Abflnssrohr  des  filtrirten  Wassers  dient.  Das  Rohr  m 
ist  mittelst  Versen  raub  ung  auf  den  Boden  eines  hölzernen  Fasses  festgemacht. 
In  das  Fass  schüttet  man 
so  viel  gekernte  Knochen- 
kohle, dass  davon  der  Fil- 
trirkolben  bedeckt  ist.  Das 
Fass  hat  einen  Deckel  und 
wird  immer  mit  Wasser 
voll  gehalten.  Ein  solcher 
Filtrirapparat  functionirt 
wohl  12 — 18  Monate  zur 
Zufriedenheit  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Wassers. 

Als  ein  billiges  und 
vortreffliches  Filtermaterial 
ist  EisenBChwamm  em- 
pfohlen worden. 

Das  Stanägefass  mit 
dem  gemeinen  Wasser, 
welches  man  im  Dispensir- 
lokale  zur  Hand  hält,  mnss 
noth wendig  am  Ende  jeder 
Woche  innen  gereinigt  wer- 
den, denn  selbst  das  best« 
Wasser  setzt  wahrend  dieser 
Zeit  stets  kleine  Mengen 
organischer   und  mineraii- 

.eher  Stoffe  .b,  wiche  rieh         "»  "»  ■**"—•  -»  ««>•■  ■■■  «-"•*"  «•"•• 
fest  an  die  Gefässwandung 

ansetzen.     Die  Reinignng  geschieht  zuerst  mittelst  etwas  verdünnter  Salzsäure 
und  dann  mit  Fliesspapier  schnitze!,  Sand  and  Wasser. 

II.  Aqu  destillatt,  Aqni  stillttitia,  dtstillirtes  Wasser,  soll  ein  völlig 
reines  Wasser  sein,  jedoch  mnss  mit  Rücksicht  auf  die  Pharmacopoea  Ger- 
manica ein  destillirtes  Wasser  für  den  pharmaceatischen  und  für  den  cheiniscb- 
analytischen  Gebrauch  unterschieden  werden.  Letzteres  ist  total  rein,  ersteres 
darf  kleine  Spuren  Kohlensäure  und  Ammon  enthalten,  es  kann  also  für  den 
pharmacentischen  Gebrauch  auch  das  destillirte  Wasser,  welches  man  als  Neben- 
prodnet  bei  Heizung  von  Dampfapparaten  und  Dampfkesseln  sammelt,  als  Aqua 
destillata  verwendet  werden. 

Zu  manchen  Zwecken  der  chemischen  Analyse,  auch  bei  Darstellung  vieler 
Salzverbindungen  bedarf  man  eines  Wassers,  welches  absolut  frei  von  Ammon 
und  Kohlensäure,  also  durch  specielle  Destillation  dargestellt  ist. 

Darstellung.  Behufs  Darstellung  eines  reinen  ammonfreien  destillirten  Wassers 
füllt  man  eine  kupferne  Deetillirblase  zu  3/i  ihres  Rauminhaltes  mit  dem  Quell- 
w asser,  giebt  pro  Liter  0,5,  bei  starkem  Ammongehalt  bis  zn  1,0  Grm.  Alaun 
dazu  und  destillirt.  Das  erste  Destillat  enthalt  Kohlensäure  und  wird  soweit 
gesammelt  und  beseitigt,  als  es  mit  Bietessig  gemischt  eine  weisse  Trübung 
giebt.  Das  folgende  Destillat  sammelt  man  als  reines  Wasser,  so  lauge  es 
durch  Silbernitrat  nicht  opaliairend  getrübt  wird.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so 
•chattet  man  in  den  Tubus  der  Blase  krystallisirtes  Natronphosphat  (das  offi- 
cinelle  Saht)  und  zwar  eine  halb  so  grosse  Menge  als  man  Alaun  dem  Wasser 
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zusetzte.  Der  Alaun  macht  nämlich  aus  dem  im  Wasser  gewöhnlich  vorhan- 
denen Calcium-  und  Magnesiumchlorid  Salzsäure  frei,  welche  mit  den  Wasser- 
dämpfen überdestillirt,  aber  durch  das  Natronphosphat  gebunden  werden  kann. 
Die  Destillation  setzt  man  so  lange  fort,  dass  nur  noch  circa  der  fünfte  Theil 
des  Volumens  des  eingefüllten  Wassers  als  Rückstand  in  der  Blase  verbleibt. 

Enthält  das  gemeine  Wasser  organische  Stoffe  und  Gebilde,  oder  hat  es 
einen  Geruch,  so  ist  eine  der  Destillation  vorausgehende  Filtration  durch  Kohle 
und  Sand  nicht  zu  umgehen,  auch  dann  nicht,  wenn  es  sich  um  Darstellung 
eines  destillirten  Wassers  für  pharmaceutische  Zwecke  handelt.  Weniger 
empfehlenswerth  ist  die  Zerstörung  der  organischen  Stoffe  durch  Kalihyper* 
manganat,  aus  welcher  wiederum  flüchtige  Stoffe  zu  resultiren  pflegen. 

Die  Destillation  des  Wassers  geschieht  in  einer  kupfernen  Destillirblase 
mit  zinnernem  Helm  und  zinnernem  Eühlrohr  und  zwar  über  freiem  Feuer. 
Damit  durch  das  sprudelnde  Aufkochen  des  Wassers  nicht  etwa  Tröpfchen  in 
das  Rohr  des  Helmes  hinüberspritzen,  so  legt  man  über  den  Hals  der  Destil- 
lirblase eine  Scheibe  ausgewaschener  Packleinwand  und  setzt  auf  diese  den 
Helm,  so  dass  die  Leinwand  ein  Diaphragma  zwischen  Helm-  und  Blasen- 
raum bildet. 

Wesentlich  ist  es,  zum  Auffangen  des  destillirten  Wassers  am  Kühlrohr 
eine  Flasche  zu  benutzen  und  nicht,  wie  es  nur  zu  häufig  geschieht,  eine  off- 
nes topfförmiges  Gefass.  In  der  Luft  schweben  stets  Staubtheile,  welche  in  ein 
topfförmiges  Gefess  sich  niederzusenken  nicht  ermangeln  und  dem  Destillat  in 
Menge  Stoffe  und  Keime  zuführen,  die  die  nächste  Veranlassung  zur  Bildung 
von  Algen  und  Pilzen  sind. 

Der  früher  übliche  Modus  der  Destillation  bestand  im  allgemeinen  darin, 
dass  man  den  zuerst  übergehenden  20sten  Theil  des  ganzen  Destillats,  welche 
eines  Theils  die  ganze  Menge  freier  Kohlensäure  des  in  die  Blase  gegebenen 
Wassers,  an  deren  theils  auch  den  in  dem  Kühlrohre  angesammelten  Staub  und 
Schmutz  enthält,  weggiesst  und  hierauf  das  reinere  destillirende  Wasser  sam- 
melt. Ein  Ammongehalt  begleitet  fast  die  ersten  %  Theile  des  ganzen  De- 
stillats, und  enthält  das  gemeine  Wasser  Chlormagnesium,  so  können  im  letz- 
ten Viertel  des  Destillats  auch  Spuren  Salzsäure  enthalten  sein. 

Eigenschaften.  Ein  reines  destillirtes  Wasser  ist  eine  völlig  klare,  geruch-, 
geschmack-  und  farblose  neutrale  Flüssigkeit,  welche  ohne  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen  sich  verflüchtigen  lässt  und  weder  mit  dem  BoHLio'schen  Reagens, 
noch  mit  Silberchlorid,  noch  mit  Kalkwasser  und  Kalihypermanganat  ReactioneK 
giebt. 

Prüfung.  Hinterlässt  das  Wasser  in  einem  klaren  Uhrgläschen  verdampft 
einen  das  Glas  trübe  machenden  Rückstand,  so  enthält  es  auch  fixe  Bestand- 
teile. Eine  Trübung  beim  Vermischen  mit  Bleiessig  oder  Kalkwasser  zeigt 
Kohlensäure  und  eine  Trübung  beim  Vermischen  mit  einer  Lösung  des 
Quecksilberchlorids  zeigt  Ammon  an.  In  beiden  Fällen  lässt  die  Deutsche  Phar- 
makopoe eine  geringe  Reaction  zu.  Metallische  Verunreinigungen  werden  durch 
Schwefelwasserstoffwasser  und  Schwefelammonium  entdeckt  Enthält  das  Was- 
ser organische  Unreinigkeiten,  so  nimmt  es  mit  salpetersaurer  Silberoxydlösung 
versetzt  im  Tageslichte  eine  röthliche,  nach  und  nach  ins  Violette  übergehende 
Farbe  an.  Oder  man  versetzt  das  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Kalihyperman- 
ganatlösung  und  verdünnter  Schwefelsäure.  Erfolgt  in  Verlauf  von  5  — 10 
Minuten  Entfärbung,  so  ist  eine  überreichliche  Menge  organischer  Substanz  im 
Wasser  vorhanden  und  der  Verbrauch   des  Wassers  zu  Arzneimischungen  zu 
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beanstanden.     Eine    Entfärbung    nach    15  Minuten  dürfte  nur  sehr  entfernte 
Spuren  organischer  Stoffe  andeuten  und  eine  Beanstandung  gerade  nicht  verdienen. 

Anwendung.  Das  destillirte  Wasser  ist  nicht  Medicament,  sondern  nur  ein 
Vehikel  vieler  Arzneistoffe,  besonders  derjenigen,  welche  sich  mit  den  Bestand- 
teilen des  gemeinen  Wassers  zersetzen,  Trübungen  erzeugen  oder  eine  Far- 
benwandlung erleiden.  Die  Beurtheilung,  wo  und  wann  destillirtes  Wasser 
statt  gemeinen  Wassers  zu  nehmen  ist,  muss  dem  Receptar  überlassen  bleiben, 
wenn  nämlich  der  Arzt  gemeines  Wasser  vorschreibt.  Da  Spuren  Ammon  und 
Eisen  selten  im  gemeinen  Wasser  fehlen,  so  ist  die  Anwendung  desselben  z.  B. 
bei  Lösungen  von  Mercurichlorid,  Tannin,  Bleiacetat  nicht  zulässig. 

Wo  es  sich  um  die  Darstellung  reiner  chemischen  Substanzen,  Salze  etc. 
handelt,  wird  stets  destillirtes  Wasser  angewendet.  Dies  ist  selbst  rathsam  bei 
Darstellung  von  Syrupen,  besonders  Syrupus  simplex,  Mucilago  Gummi  Arabici 
und  ähnlicher  Lösungen,  welche  vorräthig  gehalten  werden,  äenn  mit  gemeinem 
Wasser  bereitet  conserviren  sie  sich  weniger  gut  und  sind  sie  weit  mehr  dis- 
ponirt,  Schimmel  anzusetzen.  Es  ist  dies  eine  durch  die  Praxis  bestätigte 
Thatsache. 

Chemie  und  Analyse.  Die  chemische  und  physikalische  Untersuchung  von 
Wässern  ist  eine  häufige  Aufgabe  des  Pharmazeuten.  Die  Grenzen  der  Unter- 
suchung werden  durch  den  Zweck  derselben  vorgezeichnet  Daher  kann  eine 
mit  minutiöser  Sorgfalt  und  Mühe  ausgeführte  Wasseranalyse  häufig  für  Nicht« 
kenner  werthlos  sein,  wenn  damit  die  Beurtheilung  über  die  Verwendbarkeit 
des  Wassers  für  diese  oder  jene  Zwecke  nicht  verbunden  ist. 

Bekanntlich  unterscheidet  man  hartes  und  weiches  Wasser.  Ersteres 
liefern  die  Quellen  und  Brunnen.  Es  enthält  fast  immer  freie  Kohlensäure 
und  verschiedene  mineralische  Substanzen,  wie  Kalkcarbonat,  Kalksulfat,  Chlor- 
ealcium,  Chlormagnesium  etc.,  welche  die  Seife  zersetzen  und  die  Ursache  sind, 
dass  die  Samen  der  Hülsenfrüchte  beim  Kochen  in  dem  Wasser  nicht  weich 
werden,  und  welche  beim  Kochen  unter  Verlust  der  freien  Kohlensäure  mine- 
ralische Absätze  (Kesselstein)  bilden. 

Weiches  Wasser  ist  Regen-,  Schnee-,  Flusswasser,  das  Wasser  der 
Teiche  und  Landseen.  Es  enthält  höchstens  Spuren  freier  Kohlensäure  und 
desshalb  oft  nur  verschwindende  Spuren  Kalk-  und  Magnesiacarbonate.  Das 
Wasser  ist  um  so  weicher,  je  weniger  es  eben  von  mineralischen  Stoffen  ent- 
hält. Dagegen  enthält  das  weiche  Wasser  organische  Substanzen  und  Gebilde, 
welche  in  dem  Quell-  oder  harten  Wasser  nicht  selten  gänzlich  fehlen. 

Das  weiche  Wasser  ist  für  die  Verwendung  in  der  Technik,  das  harte 
Wasser  als  Trinkwasser  in  hygienischer  Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit. 

Regen-  und  Schneewasser  (atmosphärisches  Wasser)  werden  irrthümlich  oft 
Ar  reines  Wasser  gehalten.  Sie  sind  dies  aber  keineswegs,  sondern  enthalten 
neben  Staub  immer  Ammon,  ja  selbst  zuweilen  mineralische  Substanzen,  wie 
z.  B.  Chlornatrium,  welche  die  Winde  mit  sich  fähren. 

Enthält  das  harte  Wasser  eine  vielmal  grössere  Menge  mineralischer 
Substanzen  als  das  Trinkwasser,  so  gehört  es  der  Klasse  der  Mineralwässer 
an  (vergl.  unter  Aquae  minerales). 

Trinkwasser.  Behufs  der  Beurtheilung  eines  Wassers,  ob  es  als  Trink- 
wasser für  Menschen  (und  Vieh)  brauchbar  ist  und  bei  längerem  Gebrauoh 
ohne  Nachtheil  auf  die  Gesundheit  bleibt,  sind  folgende  Eigenschaften  maass- 
gellend« 
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Ein  gutes  Trinkwasser  ist  frisch  geschöpft:  »    . 

1.  klar,  farblos  und  ohne  Geruch. 

2.  Der  Geschmack  ist  erfrischend  und  nicht  fade,  süsslich,  tinten- 
haft  oder  salzig. 

3.  Es  enthält  im  Liter  nicht  über  0,5  Gramm  als  Verdampfungs- 
rückstand zu  wägende  feste  mineralische  Stoffe,  welche  neben  sehr  ent- 
fernten Spuren  Eisen  nur  den  Alkalien  und  Erden  angehören. 

4.  Es  enthält  keine  oder  im  Liter  nicht  über  0,05  Gramm  or- 
ganische Substanz,  einschliesslich  Ammon  und  Salpetrigsäure,  niemals 
organisirte  Wesen. 

5.  Es  enthält  keine  riechenden  Gasarten,  wohl  aber  freie  Kohlen- 
säure und  atmosphärische  Luft. 

Wasser,  welches  diese  Eigenschaften  und  Merkmale  nicht  aufweist,  ist 
kein  gutes  Trinkwasser,  kann  aber  unter  Umständen  doch  als  Trinkwasser, 
welches  der  Gesundheit  gerade  nicht  nachtheilig  ist,  gebraucht  werden.  Es 
lassen  sich  ein  schlechtes,  ein  mittelmässiges,  ein  gutes  Trinkwasser 
von  einem  Wasser,  welches  gar  nicht  als  Trinkwasser  zu  verbrauchen  ist,  sehr 
wohl  unterscheiden.  Ein  Wasser  dieser  letzteren  Art  ist  entweder  riechend, 
hat  einen  besonderen  Geschmack  oder  ist  überreich  an  organischer  Substanz 
oder  Kalksulfat. 

Ein  gutes  Trinkwasser  ist  jedenfalls  dasjenige,  dessen  Verdampfungs- 
rückstand, Kalksulfatgehalt  und  Gehalt  an  organischer  Substanz  sich  unter 
den  oben  verzeichneten  Grenzen  hält  und  Farblosigkeit  und  Geruchlosigkeit 
aufweist.  Das  mittelmässige  erreicht  die  bemerkten  Grenzen  oder  geht  um 
ein  Minimum  darüber  hinweg,  ein  schlechtes  Trinkwasser  aber  übersteigt 
die  eine  oder  die  andere  Grenze  wesentlich  oder  ist  von  Farbe  oder  Geruch 
und  Geschmack  nicht  völlig  frei. 

Destillirtes  Wasser,  Eiswasser,  Schneewasser,  Regenwasser  weisen  mehrere 
Eigenschaften  eines  guten  Trinkwassers  auf,  werden  aber  nicht  als  solches  an- 
gesehen, denn  es  fehlt  ihnen  der  durch  freie  Kohlensäure  bedingte  erfrischende 
Geschmack.  Auf  die  Gesundheit  haben  sie  übrigens  keinen  nachtheiligen 
Einfluss. 

Ein  trübes  Wasser  lässt  auf  suspendirte  thonige  und  mergelige  Be- 
standteile schliessen.  Manche  Brunnen  geben  nur  nach  starken  Regengüssen, 
lach  Thauwetter  trübes  Wasser  (in  Folge  einer  schadhaften  Brunnenauskleidung). 
Im  Wasser  herumschwimmende  Holzfasern  deuten  auf  alte  morsche  Brunnen- 
rohre. Eine  Filtration  genügt  oft,  solches  Wasser  zu  gutem  Trinkwasser  zu 
machen. 

Wasser,  welches  in  circa  10  Centim.  dicker  Schicht  (gegen  ein  Blatt 
weisses  Papier  betrachtet)  eine  Färbung  (eine  gelbliche,  grünliche,  bräunliche) 
zeigt,  enthält  entweder  reichlich  organische  Substanz  oder  auch  Eisenoxydsalz. 
Letzterer  Gehalt  dürfte  wohl  immer  ein  seltener  sein.  Wenn  das  Wasser  eines 
Brunnens  gefärbt  ist,  so  finden  sich  entweder  im  Grunde  desselben  eine  mit 
fauligen  organischen  Substanzen  durchsetzte  Erdschicht,  Moder,  Torf,  oder  die 
Brunnenauskleidung  ist  schadhaft  und  hindert  nicht  den  Zutritt  des  in  der 
Umgebung  durch  modrige  Erdschichten,  Düngergruben,  Begräbnissplätze  filtri- 
renden  Regen-  oder  Grundwassers.  Hier  kann  möglicher  Weise  eine  dichtere 
Brunnenauskleidung  oder  eine  erneute  Sandschicht  im  Brunnenkasten,  oder  eine 
Lehmumkleidung  des  Brunnenkastens,  manchmal  auch  ein  stärkerer  Gebrauch 
des  Brunnens  Abhilfe  leisten. 

Ein  besonderer  Geschmack  ist  von  besonderen  Bestandteilen  abhängig, 
ein  hepatischer  deutet  auf  Schwefelwasserstoff  (entstanden  durch  Einwirkung 
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faulender  Stoffe  auf  Kalksulfat  im  Wasser),  ein  widerlicher  fader  Geschmack 
auf  Sumpfgas  (ein  Product  der  Fäulniss),  ein  adstringirender  oder  tintenhafter 
auf  Eisensalze,  ein  bitterlicher  auf  Magnesiasalze,  ein  salziger  auf  Natrium-  und 
Calciumchlorid,  ein  erdiger  auf  Carbonate  der  Erden,  ein  urinöser  auf  Nitrit 
und  Nitrat  des  Ammons  und  Kloakenstoffe.  Hier  kann  möglicherweise  durch 
Ersatz  der  modrig  gewordenen  Holztheile  des  Brunnens,  Entfernung  der  in  der 
Nähe  befindlichen  Düngergruben  und  Kloaken  oder  auch  durch  jene  Maass- 
nahmen,  welche  zur  Beseitigung  der  Farbe  eines  Brunnenwassers  angegeben 
sind,  abgeholfen  werden. 

Einen  Geruch  erhält  das  Wasser  durch  Schwefelwasserstoff,  Sumpfgas 
und  andere  Produkte  der  Fäulniss,  auch  durch  Leuchtgas  (wenn  sich  der 
Brunnen  in  der  Nähe  von  undichten  Gasleitungen  befindet). 

Es  ist  immer  als  ein  höchst  seltener  Fall  anzusehen,  wenn  sich  ein  natür- 
liches Wasser  von  organischer  Substanz  völlig  frei  erweist.  Die  Unter* 
suchung  auf  organisirte  Wesen  muss  stets  mit  dem  frisch  geschöpften 
Wasser  vorgenommen  werden,  weil  in  dem  Wasser  während  eines  mehr  als 
zweitägigen  Stehens,  auch  in  gut  geschlossener  Flasche,  sich  mikroskopische 
Wesen  (Amoeben,  Monaden,  Algen  etc.)  einfinden. 

Der  Verdampfungsrückstand  eines  guten  Trinkwassers  ist  weisslich 
oder  weisslichgrau  oder  gelblichweiss,  ist  er  aber  grau  oder  graubraun  und 
angefeuchtet  dunkel  oder  selbst  schwärzlich,  so  deutet  dies  auf  einen  reich- 
lichen Gehalt  organischer  Substanz  und  auf  eine  Verbindung  des  Brunnens  mit 
Kloaken,  Düngergruben,  Viehställen. 

Das  Verdampfen  des  Wassers  (5  Liter)  geschieht  in  rein  weissen  porcel- 
lanenen  Gefassen  im  Sandbade  und  an  einem  Orte,  wo  das  Hineinfallen  von 
Staub  nicht  möglich  ist.  Steht  ein  solcher  Ort  nicht  zu  Gebote,  so  geschieht 
das  Abdampfen  zum  grösseren  Theile  zuerst  in  einer  gläsernen  Retorte,  dann 
zum  Schluss  im  Sandbade.  Als  Abdampfgefasse  wählt  man  kleinere,  und  giesst 
von  der  abzudampfenden  Wassermenge  in  circa  einstündigen  Pausen  nach,  den 
während  dieser  Zeit  verdampften  Theil  gleichsam  restituirend.  Eine  Wärme 
von  130  bis  150°  C.  genügt,  den  Verdampfungsrückstand  trocken  zu  machen, 
um  ihn  dann  zu  wägen.  Eine  stärkere  Erhitzung  würde  gegenwärtige  Am- 
monsalze  verflüchtigen,  ein  Glühen  Nitrate,  Nitrite,  Carbonate,  Magnesiumchlorid 
zersetzen. 

Nach  der  Wägung  des  Verdampfangsrückstandes  wird  ein  Theil  desselben 
in  einem  mit  Deckel  geschlossenen  kleinen  Porcellantiegel  einige  Minuten  einer 
schwachen  Bothgluth  ausgesetzt.  Enthielt  er  z.  B.  farblose  organische,  aber 
in  der  Hitze  verkohlende  Substanz,  so  wird  er  jetzt  eine  dunkele  graubraune 
oder  schwärzliche  Farbe  zeigen.  Einen  anderen  Theü  erhitzt  man  in  einem 
gläsernen  Reagircylinder  bis  zur  Rothgluth,  um  etwa  entstehende  Sublimate  zu 
beobachten. 

Die  oben  angegebene  Menge  Verdampfungsrückstand  von  1  Liter  Wasser 
ist  schon  ein  sehr  hohes  Maass.  Geht  sie  über  diese  Menge  hinaus,  so  wird 
das  Wasser  bei  andauerndem  Gebrauch  als  Trinkwasser  der  Gesundheit  nach- 
theilig gehalten.  Das  letztere  gilt  besonders  von  dem  Wasser,  welches  im 
Liter  über  0,2  Grm.  Kalkerde  enthält,  und  um  so  mehr,  wenn  diese  Menge 
Kalkerde  an  Schwefelsäure  gebunden,  also  als  Kalksulfat  vorhanden  ist.  0,2 
Kalkerde  entsprechen  0,486  Kalksulfat. 

Aus  der  vorstehenden  Bemerkung  folgt,  dass  die  specielle  quantitative 
Analyse  eines  Verdampfungsrückstandes,  welcher  nicht  0,05  Procent  des  Was- 
sers übersteigt!  in  Beziehung  zur  Beurtheilung  eines  Trinkwassers  über* 
flüssig  ist. 
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Beträgt  der  Verdampfungsrückstand  mehr  denn  0,5  Grm.  im  Liter,  dann 
wird  eine  quantitative  Analyse  aller  Bestandteile  desselben  oder  speeieli  eine 
Bestimmung  der  Ealkerde  und  des  Kalksulfats  erforderlich  sein.  Hierzu  gehört 
ein  reichliches  Material,  mindestens  der  Verdampfungsrückstand  von  5  Litern 
des  Wassers. 

I.  Der  vornehmlichste  Zweck  der  Trinkwasseranalyse  ist  die  quantitative 
Bestimmung  der  organischen  Substanz,  welche  von  sehr  verschiedener 
Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  sein  kann.  Aus  praktischen  Gründen 
legt  man  dieser  Bestimmung  nur  einen  solchen  Maassstab  an,  dass  sie  für 
mehrere  Trinkwässer  relativ  eine  richtige  und  genaue  ist,  wenngleich  sie  für 
das  einzelne  Trinkwasser  genügend  scharfer  Grenzen  ermangelt  Kleine  Spuren 
Ammon,  Nitrate  und  Nitrite,  welche  selten  fehlen,  heben  die  Eigenschaft 
eines  Wassers  als  Trinkwasser  nicht  auf. 

Die  organische  Substanz  kann  umfassen:  Extract  aus  Faecalmassen,  Vieh* 
dünger,  Harn,  Moorerde,  überhaupt  Abflusswasser  von  Gossen  und  Rinnsteinen, 
verwesenden  und  faulenden  Vegetabilien  und  animalischen  Stoffen.  Producte 
der  Fäulniss  und  Verwesung  sind  Ammon  und  Salpetrigsäure,  welche  beide 
auch  den  organischen  Substanzen  zugezählt  und  mit  diesen  zusammen  bestimmt 
werden  müssen.  Damit  ist  keineswegs  ihre  specielle  Bestimmung  ausgeschlos- 
sen. Auch  die  Salpetersäure  ist  wie  die  Salpetrigsäure  ein  Verwesungsproduot 
organischer  Substanz  (im  Contact  mit  alkalischen  Basen)  und  sie  muss  eben- 
falls als  organische  Substanz  bestimmt  werden. 

Als  bequemstes  Reagens  zur  Bestimmung  der  organischen  Ge- 
sammtsubstanz  im  Wasser  verdient  das  Kalihypermanganat  den  Vor- 
zug. Durch  Experiment  hat  sich  (nach  Wood)  herausgestellt,  dass  1  Th. 
Kalihypermanganat  durchschnittlich  5  Th.  organische  Substanz  (inclusive  Ammon 
und  Salpetrigsäure)  zu  zersetzen,  resp.  zu  oxydiren  vermag  und  dieses  Verhält 
niss  von  1  :  5  wird  als  Norm  bei  Bestimmung  der  Gesammtmenge  der  Sub- 
stanz organischen  Ursprunges  für  Trinkwasser  angenommen. 

Da  die  organischen  Stoffe  nicht  sämmtlich  sofort  von  der  Uebermangan- 
säure  zersetzt  werden,  der  eine  Stoff  eine  kurze,  der  andere  eine  lange  Zeit 
der  Einwirkung  der  Uebermangansäure  erfordert,  um  eine  Zersetzung  zu  er- 
fahren, so  ist  es  zweckmässig  einen  bestimmten  Zeitraum  der  Einwirkung  des 
Kalihypermanganats  für  alle  Fälle  der  gewöhnlichen  Prüfung  eines  Wassers 
festzusetzen  und  diesen  Zeitraum  auf  10  Stunden  zu  normiren.  Diejenigen 
organischen  Stoffe,  welche  in  dieser  Zeit  keine  Zersetzung  erfahren,  sind  auch 
nicht  geeignet,  Träger  der  Fäulniss  und  Gährung  zu  sein.  ^ 

Dass  auch  Schwefelwasserstoff,  Eisenoxydul  und  andere  ähnliche  Substan- 
zen die  Sicherheit  der  Resultate  bei  Anwendung  von  Kalihypermanganat 
stören,  ist  hier  ein  gleichgültiger  Einwurf,  denn  ein  Wasser,  welches  Schwe- 
felwasserstoff oder  mehr  als  unwägbare  Spuren  Eisenoxydul  enthält,  hört  über- 
haupt auf  Trinkwasser  zu  sein. 

Wenn  die  organische  Substanz  in  einem  Wasser  0,005  Proc.  übersteigt, 
kann  natürlich,  wenn  es  gefordert  wird,  eine  specielle  quantitative  Bestimmung 
des  Ammons,   der  Salpetrigsäure  und  Salpetersäure  zur  Ausführung  kommen« 

Bereitung  der  Kalihypermanganatlösung  zur  Bestimmung 
der  organischen  Substanz  im  Trinkwasser.  Man  verdünnt  zunächst  10  CG. 
Normal  -Oxalsäure-  Lösung  bis  auf  1  Liter,  stellt  also  eine  Y100 -Normal -Oxalsäure 
dar.  Andererseits  macht  man  aus  4,0  Grm.  Kalihypermanganat  mit  sehr  reinem 
destillirtem  Wasser  1,1  Liter  Lösung,  lässt  absetzen  und  stellt  das  Decanthat 
auf  denTitre  der  yi00- Normal -Oxalsäure,  indem  man  20  CC.  dieser  letzteren 
nach  Zusatz    einiger  CC.    verdünnter  Schwefelsäure    bis    auf  60    bis   70°  C. 
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erwärmt  und  nun  mit  der  Kalihypermanganatlösung  (ans  einer  Giessbürette ) 
allmäiig  in  Pansen  von  5  zu  5  Minuten  versetzt,  so  lange  diese  entfärbt  wird 
und  bis  eine  schwache  bleibende  rothe  Färbung  erfolgt.  Hätte  man  z.  B.  18  CC. 
hierzu  verbraucht,  so  wären  beispielsweise  die  etwa  übrigen  982  CC.  der 
KalihypermanganatlöBung  bis  auf  (18:20  =  982:  x)  1091  CC.  zu  verdünnen. 
Jeder  CC.  dieser  Kalihypermanganatlösung  enthält  0,0003164  Grm.  Kalihyper- 
manganat  und  entspricht  (5  x  0,0003164=)  0,001582  Grm.  oxydirbarer  orga- 
nischer Substanz,  oder  31,66  CC.  der  Lösung  entsprechen  0,05  Grm.  orga- 
nischer Substanz.  Da  man  zum  Versuch  immer  nur  100  CC.  des  Wassers 
verwenden  wird  und  Abgiessen  so  kleiner  Mengen  der  titrirten  Flüssigkeit  ans 
einer  Giessbttrette  beschwerlich  ist,  so  verdünnt  man  zu  jedem  speciellen  Expe- 
riment 10  CC.  der  titrirten  Kalihypermanganatlösung  bis  auf  100  CC,  so 
dass  31,66  CC.  dieser  Verdünnung  entsprechen  0,005  Grm.  organischer 
Substanz. 

A.  Bestimmung  der  G  es  am  mtm  enge  der  organischen  Substanzen 
im  Trinkwasser,  welches  frei  ist  von  Nitraten.  In  eine  flache  povcellanene 
Schale  oder  auch  in  einen  gläsernen  Kolben  giebt  man  100  CC.  des  Wassers, 
10  CC.  verdünnte  Schwefelsäure  und  10  CC.  der  auf  den  Titre  einer  Vioo* 
Normal-Oxalsäure  gestellten  Kalihypermanganatlösung,  erhitzt  bis  auf  80 — 90°  C. 
und  versetzt  dann  mit  10  CC.  der  !/ioo" Normal- Oxalsäure.  Nachdem  Ent- 
färbung eingetreten  ist,  giebt  man  in  Pausen  von  5  — 10  Minuten  zu  dem 
heiss  gehaltenen  Wasser  kleine  Mengen  der  verdünnten  titrirten  Kalihyper- 
manganatlösung, so  lange  Entfärbung  erfolgt  und  endlich  eine  bleibende 
schwache  rothe  Färbung  eintritt.  Aus  der  Zahl  der  dazu  nöthigen  CC.  be- 
rechnet man  die  Quantität  der  organischen  Substanz,  inclusive  Ammon  und 
Salpetrigsäure. 

B.  Enthält  das  Wasser  Nitrat,  was  nach  der  weiter  unten  angegebenen 
Methode  entdeckt  wird,  so  verwandelt  man  die  Salpetersäure  in  Salpe- 
trigsäure, indem  man  in  100  CC.  des  Wassers  nach  Zusatz  von  5,0  CC. 
verdünnter  Schwefelsäure  einen  Zinkstab  stellt  und  circa  anderthalb  Stunden 
bei  mittlerer  Temperatur  bei  Seite  stellt.  Dann  entfernt  man  den  Zinkstab, 
versetzt  mit  10  CC.  verdünnter  Schwefelsäure  und  verfahrt,  wie  vorhin  (unter 
A)  angegeben  ist. 

C.  Will  man  die  organische  Substanz  exclusive  Salpetrigsäure  be- 
stimmen, so  versetzt  man  100  CC.  des  Wassers  mit  15  CC.  verdünnter  Schwe- 
felsäure und  verdampft  unter  lebhaftem  Kochen  bis  auf  circa  einen  Rückstand 
von  60  CC.  Die  heisse  Flüssigkeit  wird  nun  mit  der  Kalihypermanganat- 
lösung etc.  versetzt  und  weiter  behandelt,  wie  oben  (unter  A)  angegeben  ist. 

D.  Will  man  die  organische  Substanz  exclusive  Salpetrigsäure  und 
Ammon  bestimmen,  so  versetzt  man  100  CC.  des  Wassers  zuerst  mit  10  CC. 
verdünnter  Schwefelsäure,  kocht  auf  circa  60  CC.  Rückstand  ein,  versetzt  diesen 
mit  4,0  Grm.  reinem  trocknem  Aetznatron  und  circa  20  CC.  reinem  destillirteir 
Wasser,  kocht  wieder  auf  ein  halbes  Volum  ein,  versetzt  dieses  mit  20  CC. 
verdünnter  Schwefelsäure  nnd  dann  mit  Kalihypermanganatlösung  etc.  und  ver- 
fahrt, wie  oben  (unter  A)  angegeben  ist.  Oder  man  befolgt  die  von  Kübel 
acceptirte  Methode: 

Kubel's  Methode.  100  CC.  Wasser  werden  durch  Kochen  von  den 
etwa  vorhandenen  Ammoniakverbindungen  durch  den  fast  nie  fehlenden  kohlen- 
sauren Kalk  befreit  und  das  verdunstete  Wasser  durch  destiilirtes  Wasser 
ersetzt.  10  CC.  Schwefelsäure,  welche  in  100  CC.  30  Grm.  concentrirte  reine 
Schwefelsäure  enthält,  werden  hinzugefügt.    Eine  verdünnte  Kalihypermanganat- 
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lösung,  so  titrirt,  dass  6  CC.  derselben  hinreichen,  um  10  GC.  Oxalsäurelösung 
zu  oxydiren ,  welche  in  1000  CC.  0,398  Grm.  Säure  enthält,  setzt  man  im 
(Jeberschusse  zu,  so  dass  nach  längerem  Kochen  die  rothe  Farbe  nicht  ver- 
schwindet 10  CC.  dieser  Oxalsäurelösung  entfärben  die  Flüssigkeit,  und  diese 
wird  dann  bis  zur  schwachen  Röthung  mit  übermangansaurem  Kali  zurück 
titrit.  Das  übermangansaure  Kali ,  welches  nöthig  war,  um  10  CC.  Oxalsäure 
zu  oxydiren,  ist  bekannt,  und  somit  ist  das  mehr  verbrauchte  übermangansaure 
Kali  zur  Oxydation  der  vorhandenen  organischen  Stoffe  verwendet  worden. 
Um  den  Ungenauigkeiten  bei  vorhandener  salpetriger  Säure,  Chlorüren  und 
Oxydulen  zu  begegnen,  titrirt  Kübel  eine  Probe  kalt  mit  Kalihypermanganat 
bis  zur  rothlichen  Färbung.  Die  verbrauchten  CC.  werden  dann  von  dem  Ge- 
sammtverbrauche  derselben  abgezogen. 

II,  Eine  zweite  wichtige  Aufgabe  ist  die  Bestimmung  der  Kalkerde 
und  des  Kalksulfats  im  Wasser,  wenn  der  aus  einem  Liter  Wasser  gewon- 
nene Verdampfungsrückstand  mehr  den  0,5  beträgt  Man  übergiesst  ein  ge- 
wisses Quantum  des  Verdampfungsrückstandes  mit  verdünnter  Salzsäure,  dampft 
behufs  Absonderung  der  Kieselsäure  zur  Trockne  ein,  nimmt  den  Rückstand 
mit  salzsäurehaltigem  Wasser,  welchem  man  etwas  reines  Chlornatrium  zuge- 
setzt hat,  auf,  filtrirt,  wäscht  das  Filtrum  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  nach, 
macht  das  Filtrat  schwach  ammoniakalisch  und  fallt  mit  Ammonoxalat  die 
Kalkerde  aus.  In  dem  nach  Verlauf  einer  Stunde  gesammelten  Kalkoxalat 
wird  entweder  die  Kalkerde  in  gewöhnlicher  Weise  oder  auch  volummetrisch 
bestimmt.  Im  letzteren  Falle  nimmt  man  einen  aliquoten  Theil  des  getrockneten 
Kalkoxalats  mit  heisser  stark  verdünnter  Schwefelsäure  auf,  erhitzt  bis  anf 
60 — 70°  C.  und  titrirt  mit  der  oben  Seite  382  erwähnten  Kalihypermanganat- 
lösung,  deren  Titre  auf  eine  Vioo-  Normal  -Oxalsäure  gestellt  ist.  Jeder  CC. 
dieser  Kalihypermanganatlösung  entspricht  0,00063  Gm.  krystallisirter  Oxal- 
säure oder  0,00028  Grm.  Kalkerde  (CaO). 

Die  Schwefelsäure  bestimmt  man  in  dem  bis  auf  circa  ein  halbes  Volum 
eingedampften  und  dann  mit  Salzsäure  sauer  gemachten  Wasser  mittelst  Chlor- 
baryum.  Das  Gewicht  des  gefundenen  Barytsulfats  giebt  mit  0,34335  mul- 
tiplicirt  das  Quantum  wasserfreier  Schwefelsäure,  mit  0,5837  multiplicirt  das 
Quantum  des  Kalksulfats  (CaO, SO3)  und  mit  0,24  multiplicirt  das  Quantum 
der  zur  Bildung  von  Kalksulfat  erforderlichen  Kalkerde  (CaO)  an. 

EDL  Der  qualitative  Nachweis  der  im  Trinkwasser  vorkommenden  Sub- 
stanzen geschieht,  wie  folgt: 

Ammoncarbonat  mittelst  BoHLiG'schen  oder  NESSLEB'schen  Reagens 
(vergl.  S.  292). 

Salpetrigsäure  mittelst  jodcadmiumhaltiger  Stärkelösung.  Bei  Erman- 
gelung dieses  Beactivs  versetzt  man  ungefähr  100  CC.  des  Wassers  mit  einigen 
Tropfen  Jodkaliumlösung,  etwas  Stärkeschleim  und  verdünnter  Schwefelsäure. 
Bei  gegenwärtigem  Nitrit  entsteht  sofort  Blaufärbung.  Nach  Fresenius  ent- 
halten manche  Wässer  auch  noch  andere  Stoffe,  welche  Jod  frei  machen.  Er 
versetzt  das  Wasser  mit  Essigsäure  und  destillirt,  das  Destillat  in  mit  Schwefel- 
säure angesäuerter  und  mit  Stärkekleister  versetzter  Jodkaliumlösung  auffangend. 
Es  erfolgt  hier,  war  ein  Nitrit  im  Wasser  gegenwärtig,  sofort  Bläuung. 

Salpetersäure.  Ist  Salpetrigsäure  nicht  gegenwärtig,  so  versetzt  man 
circa  50  CC.  des  Wassers  mit  10  CC.  verdünnter  Schwefelsäure  und  stellt 
einen  Zinkstab  hinein.  Nach  eirca  15  Minuten  ist  ein  grosser  Theil  gegen- 
wärtiger Salpetersäure  zu  Salpetrigsäure  reducirt,  welche  letztere,  wie  vorher- 
gehend angegeben  ist,   erkannt  wird.    War  Salpetrigsäure  von  Hause  aus  im 
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Wasser   angetroffen,    so  fehlt  auch  nicht  die  Salpetersäure.     Kürzer  ist   die 
Ausführung  der  Reaction  auf  Salpetersäure  mittelst  Brucins  (vergl.  S.  87). 

Phosphorsänre  ist  in  entfernten  Spuren  vertreten,  fehlt  aber  selten 
im  Wasser.     Man  prüft  auf  dieselbe  mittelst  Ammonmolybdänats  (vergl.  S.  99). 

Salzsäure  oder  vielmehr  Chloride  werden  in  dem  mit  Salpetersäure 
sauer  gemachten  Wasser  durch  Silbernitrat  erkannt. 

Schwefelsäure  wird  in  dem  mit  Salpetersäure  sauer  gemachten  Wasser 
mittelst  Chlorbaryum  erkannt. 

Kohlensäure.  Nach  Mischung  gleicher  Volume  Wassers  und  klaren  Kalk- 
wassers erfolgt  bei  Gegenwart  von  Carbonat  und  freier  Kohlensäure  eine  Trü- 
bung. War  Ammon  nicht  vorhanden,  so  gehört  die  Trübung  nur  der  freien 
Kohlensäure  an. 

Kalkerde.  Das  mit  neutralem  Ammonoxalat  versetzte  Wasser  wird 
bald  oder  im  Laufe  einer  Stunde  sich  trüben. 

Magnesia.  Das  mit  einem  Ueberschuss  Ammonoxalat  versetzte  Wasser 
wird  nach  einer  Stunde  filtrirt,  ammoniakalisch  gemacht  und  mit  Ammon- 
phosphat  versetzt.  Enthält  das  Wasser  mehr  als  Spuren  Magnesia,  so  wird 
sich  im  Laufe  einer  halben  Stunde  eine  Trübung  sicher  einfinden. 

Kali  und  Natron  werden  in  dem  Wasser  nach  Absonderung  des  Kalk- 
oxalats  und  des  Ammonmagnesiaphosphats  nachgewiesen. 

Als  ungehörige  und  zufällige  Bestandtheile  des  Trinkwassers, 
auf  welche  man  sein  Augenmerk  zu  richten  hat  und  welche  der   Gesundheit - 
nachtheilig  sind,  wären  zu  nennen :  Schwefelwasserstoff,  Leuchtgas,  Jod,  Arsen, 
Blei,  Kupfer,  Zink. 

Die  Gasarten  lassen  sich  durch  den  Geruch  erkennen.  Um  Spuren 
Schwefelwasserstoff  nachzuweisen,  giebt  man  circa  0,5  Liter  des  Wassers 
in  einen  Kolben,  schliesst  diesen  mit  einem  Kork,  in  welchen  ein  offenes  Glas- 
rohr eingesetzt  ist,  und  schiebt  in  das  äusserste  Ende  des  Glasrohres  zwei 
Streifen  Papier,  von  welchen  der  eine  mit  ammoniakalischer  Silbernitratlösung, 
der  andere  mit  Bleiacetatlösung  getränkt  ist,  und  erhitzt  das  Wasser  bis  zum 
Aufkochen.  Höchst  kleine  Spuren  Schwefelwasserstoff  schwärzen  das  Silber- 
papier, stärkere  Spuren  auch  das  Bleipapier. 

Jod  muss  im  Yerdampfungsrttckstande  aufgesucht  werden.  Ebenso  Arsen 
nach  irgend  einer  unter  Arsenum  angegebenen  Methode. 

Blei,  Kupfer,  Zink  entstammen  den  aus  diesem  Material  bereiteten 
Wasserleitungsröhren  oder  den  Abfallen  chemischer  Fabriken  und  Färbereien  in 
der  Nähe  des  Brunnens.  Diese  Metalle  werden  in  dem  Verdampfungsrück- 
stande nachgewiesen. 

Die  in  den  Häusern  eingelegten  Röhren  der  Wasserleitungen  bestehen  ge- 
wöhnlich aus  Blei  und  das  aus  diesen  Röhren  fliessende  Trinkwasser  ist  im 
Allgemeinen  nicht  bleihaltig,  so  lange  die  Röhren  mit  dem  Wasser  gefüllt  sind 
und  das  Druckwerk  der  Wasserleitung  functionirt.  Sind  dagegen  die  Röhren 
einige  Tage  nicht  mit  Wasser  gefüllt  gewesen,  so  zeigt  das  zuerst  nach  dieser 
Zeit  ausfliessende  Wasser  Spuren  Bleigehalt,  welcher  aber  in  Zeit  von  24  Stun- 
den in  dem  alsdann  ausfliessenden  Wasser  wiederum  fehlt. 

IV.  Kurzes  empirisches  Prüfungsverfahren  zur  Erkennung  eines 
guten  Trinkwassers  besteht  1)  in  der  Prüfung  auf  Klarheit,  Färb-,  Geruch- 
und  Geschmacklosigkeit.  —  2)  Man  lässt  in  einem  niedrigen  blanken  kupfernen 
Kasseroi  circa   1    Liter  des  Wassers  5  Minuten  kochen    und  nimmt  es   vom 
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Feuer.  Trübt  es  sich  nun  im  Verlaufe  einer  Viertelstunde  in  der  Ruhe  so, 
dass  der  Glanz  des  Bodens  des  Easserols  durch  die  Wasserschicht  nicht  mehr 
zu  erkennen  ißt,  so  enthält  das  Wasser  zuviel  Ealkerde  und  ist  kein  gutes 
Trinkwasser.  —  3)  Ein  Trinkglas  wird  mit  dem  Wasser  gefüllt  und  diesem 
ein  Esslöffel  einer  klaren  (filtrirten)  Lösung  von  1  Th.  Tannin  in  4  Th.  destil- 
lirtem  Wasser  und  1  Th.  Weingeist  zugesetzt.  Erfolgt  in  Zeit  von  fünf  Stun- 
den keine  Trübung,  so  ist  das  Wasser  ein  gutes  Trinkwasser.  Dasselbe  ist 
gesundheitsschädlich,  wenn  es  sich  innerhalb  der  ersten  Stunde  trübt.  Erfolgt 
die  Trübung  in  der  zweiten  Stunde,  so  ist  das  Wasser  als  Trinkwasser  gerade 
nicht  zu  empfehlen.  Färbt  sich  das  Wasser  in  der  dritten  Stunde  etwa  braun, 
so  ist  es  ein  Trinkwasser  von  mittelmässiger  Beschaffenheit  und  ammonhaltig. 

V.  Härtebestimmnng  des  Wassers.  Der  Gehalt  an  Kalkerde  und  Magnesia 
macht  das  Wasser  hart.  Je  grösser  dieser  Gehalt,  um  so  härter  das  Wasser. 
Zu  den  meisten  technischen  und  gewerblichen  Zwecken  kann  nur  weiches,  das 
ist  von  Carbonaten  der  Ealkerde  und  Magnesia  freies  oder  doch  daran  armes 
Wasser  verwendet  werden.  Es  tritt  daher  häufig  an  den  Pharmaceuten  die 
Aufgabe  heran,  die  Härte  des  Wassers  (hydrotimetrisch)  zu  bestimmen.  Ueber  Hydro- 
timetrie  und  die  bezügliche  Methode  von  Boüteon  und  Boudet  sei  auf  Tbomms- 
dorf's  Statistik  des  Wassers  und  Hageb's  Untersuchungen  Bd.  II.  S.  82  etc. 
verwiesen.  Hier  sollen  nur  Angaben  einen  Platz  finden,  nach  welchen  auch 
ohne  besondere  hydrotimetrische  Vorrichtungen  eine  Härtebestimmung  erreicht 
werden  kann. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  verliert  seine  Härte  beim  Eochen,  indem 
die  Garbonate  der  Ealkerde  und  Magnesia,  welche  durch  die  freie  Kohlen- 
säure im  Wasser  gelöst  sind,  in  Folge  der  Austreibung  der  Eohlensäure  aus- 
scheiden. Es  ist  also  das  gekochte  Wasser  weniger  hart  als  das  frisch  ge- 
schöpfte. Gesammthärte  oder  absolute  Härte  nennt  man  die  Härte  des 
frisch  geschöpften  Wassers,  permanente  oder  bleibende  Härte  diejenige 
des  gekochten  Wassers.  Die  Differenz  zwischen  beiden  Härten  ist  die  tem- 
poräre oder  vorübergehende. 

Die  Gesammthärte  ist  abhängig  von  der  freien  Eohlensäure,  der  Ealk- 
erde und  der  Magnesia  im  Wasser,  die  bleibende  Härte  von  dem  Gehalt 
an  Kalksulfat,  Magnesiasulfat,  Chlorcaleium,  Chlormagnesium,  die  vorüber- 
gehende Härte  aber  von  den  durch  freie  Eohlensäure  gelösten  Carbonaten 
der  Ealkerde  und  Magnesia. 

Jede  Art  der  Härte  wird  nach  Graden  (hydrotimetrischen  Graden)  ge- 
schätzt. In  Deutschland  ist  es  gebräuchlich,  einen  Härtegrad  (der  Gesammt- 
härte) gleich  1  Theil  Ealkerde  oder  Calciumoxyd  in  100000  Th.  Wasser  an- 
zunehmen (Magnesia  wird  als  Ealkerde  verrechnet).  In  Frankreich  pflegt  man  den 
Härtegrad  gleich  1  Th.  Ealkcarbonat  in  100000  Th.   Wasser  zu  bestimmen. 

Hat  man  die  Gesammthärte  und  vorübergehende  Härte  bestimmt,  so  er- 
giebt  sich  die  bleibende  Härte  von  selbst.  Zur  Bestimmung  der  Gesammt- 
härte versetzt  man  5  Liter  des  Wassers  mit  circa  10,0  Grm.  krystallisirtem 
Katroncarbonat,  dampft  zur  Trockne  ein,  wäscht  den  Verdampfungsrückstand 
mit  Wasser  aus  und  trocknet  und  glüht  den  in  Wasser  unlöslichen  Theil  des 
Vei  dampftmgsrückstandes.  Je  0,05  Grm.  (0,01  Grm.  auf  1  Liter  Wasser)  des 
stark  geglühten  Verdampfungsrückstandes  entsprechen  1  Härtegrad  (Gesammt- 
härtegrad).  Beträgt  der  geglühte  Rückstand  z.  B.  1,25  Gm.,  so  hätte  das 
Wasser  25°h  oder  25  Gesammthärtegrade. 

Zur  Bestimmung  der  vorübergehenden  Härte  verfährt  man  in  der 
Weise,  dass  man  0,5  Liter  des  Wassers  in  einem  gläsernen  Eolben  oder  einem 
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porcellanenen  Kasseroi  zum  Sieden  bringt  und  nun  (ans  einer  Barette)  eine 
Oxalsäurelösung,  welche  im  Liter  2,28  Grm.  krystallisirte  Oxalsäure  enthält, 
ailmälig  hinzutröpfelt,  bis  ein  mit  einem  Glasstabe  herausgenommener  Tropfen 
einen  halben  Tropfen  Lackmus tinctur  röthet.  Je  1  00.  der  Oxalsäurelösung 
entspricht  einem  Milligrm.  (0,001)  Kalkerde  oder  0,001786  Grm.  Kalkcarbonat. 
Hatte  man  0,5  Liter  Wasser  zur  Prüfung  verwendet  und  6  CO.  der  Oxalsänre- 
lösung verbraucht,  so  ist  die  vorübergehende  Härte  des  Wassers  =  1,2°. 

Subtrahirt  man  die  Grade  der  vorübergehenden  Härte  von  denen  der  Ge- 
aammthärte,  so  erhält  man  die  Grade  der  bleibenden  Härte. 

Die  oben  bemerkte  Oxalsäurelösung  sollte  stöchiometrisch  berechnet  2,25 
Grm.  Säure  im  Liter  enthalten,  aber  aus  hydrotimetrischen  Co'ntrol versuchen 
hat  sich  ergeben,  dass  das  Gewicht  der  Oxalsäure  auf  2,28  zu  erhöhen  ist. 

Nach  der  Zahl  der  Härtegrade  werden  die  Zusätze  bemessen,  um  ent- 
weder das  Wasser  weich  zu  machen  oder  die  Bildung  eines  festen  Kessel- 
steins zu  verhindern.  In  letzterer  Beziehung  erfordert  z.  B.  je  1°  der  blei- 
benden Härte  auf  100  Liter  Wasser  einen  Zusatz  calcinirter  Soda,  welche 
1,9  Grm.  trocknes  Natroncarbonat  enthält,  oder  einen  Zusatz  von  4,4  krystal- 
lisirtem  Baryumchlorid. 

Mittel  gegen  die  Kesselsteinbildung  sind  Natroncarbonat,  Ammonium- 
chlorid, Baryumchlorid,  Gerbstoffsubstanzen  (wie  Eichenrinde,  Catechu),  Dextrin, 
Stärkesyrup,  Kartoffeln,  Sägespäne,  Thon,  Harz  etc.  Rationell  ist  es,  das 
Wasser  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  von  freier  Kohlensäure  zu  befreien,  die 
Sulfate  durch  Baryumchlorid  zu  zersetzen,  das  Wasser  absetzen  zu  lassen  und 
dadurch  von  Carbonaten  und  Sulfaten  der  Erden  befreit  in  den  Dampfkessel 
zu  fallen. 

Holland  Compound  ist  ein  Pulvergemisch  aus  3  Th.  calcinirter  Soda 
und  1  Th.  trocknem  Kaliwasserglase.  10,0  Grm.  dieser  Mischung  reichen 
aus,  um  100  Liter  hartes  Wasser  in  weiches  zu  verwandeln. 

Methode  der  Desinfection  des  Wassers.  1000  Liter  Wasser,  welches 
nicht  farblos  ist,  riecht  oder  reichliche  Mengen  organischer  Substanz  enthält, 
werden  in  einem  Bottige  zuerst  mit  einer  Lösung  von  5,0  Grm.  Thonerde- 
sulfat  (Alumina  sulfurica)  in  100  00.  Wasser  gemischt  und  dann  mit  einer 
Lösung  von  4,0 — 5,0  Gm.  Kalihypermanganat  in.  einem  Liter  Wasser 
versetzt  Nach  geschehener  Durchmischung  lässt  man  1  Tag  absetzen  und 
decanthirt  oder  zapft  klar  ab.  Bei  weichem  Wasser  reducirt  man  das  Thon- 
erdesulfat  auf  3,0. 

Oder  man  versetzt  1000  Liter  des  Wassers  mit  10,0  Thonerdesulfat  und 
nach  dem  Umrühren  mit  einem  Gemisch  aus  20,0  Kalkphosphat  (Oalcaria  phos- 
phorica  praecipitata)  oder  50,0  gepulverter  Knochenasche  und  20,0  ge- 
trocknetem und  gepulvertem  weissem  Thon,  und  lässt  absetzen.  Die  organische 
8ubstanz  wird  von  dem  Bodensatze  aufgenommen.  Ist  die  organische  Substanz 
nur  in  massiger  Menge  vertreten,  so  genügt  oft  das  Thonerdesulfat  allein,  das 
Wasser  geniessbar  zu  machen. 

Methode  der  Reinigung  kalksulfatreiehen  Wassers.  1000  Liter 
Wasser  werden  in  einem  Fasse  mit  50,0  Grm.  fein  gemahlenem  Witherit  (natür- 
lichem Barytcarbonat)  durch  mehrmaliges  Umrühren  gemischt,  eine  Stunde 
später  mit  1,5  Kalkhydrat  (in  Form  einer  Kalkmilch)  versetzt,  umgerührt, 
dann  absetzen  gelassen  etc. 

25* 
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Arcanum.  Ein  Mittel  gegen  Lungenseuche  der  Binder  von  einer  Pfarrersfran 
in  Baden,  1  Selterwasserkrug  voll  zu  4,0  Mark  verkauft,  erwies  sich  als  reines 
weiches  Wasser  (  Hager  ,  Analyt.).  Es  war  wahrscheinlich  stillschweigend  in  der 
Nacht  zum  Ersten  Mai  geschöpft  und  mit  einem  Vaterunser  in  die  Flaschen  gefüllt. 
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Mit  Mineralwasser  bezeichnet  man  das  Quellwasser,  welches  eine 
grössere  Menge  mineralischer  fester  nnd  gasiger  Bestandteile  aufgelöst  enthält, 
als  das  gewöhnliche  Brunnen-  und  Trinkwasser,  und  welches  wegen  dieser  Be- 
standteile auf  den  kranken  menschlichen  Organismus  eine  heilsame  Wirkung 
ausübt.  Daher  der  Name  Heilquellen,  Heilbäder,  Aquae  soteriae. 
Hat  das  Mineralwasser  zu  Tage  tretend  eine  höhere  Temperatur  als  die  um- 
gebende Luft,  so  nennt  man  es  Thermalwasser,  sein  Quelle  Therme. 

Die  Mineralwässer  werden  je  nach  ihren  vorwiegend  in  ihnen  vertretenen 
Bestandteilen  benannt: 

Säuerlinge.  Wenn  die  mineralischen  Bestandteile  eines  Wassers  in 
sehr  geringer  Menge  vertreten  sind,  das  Wasser  aber  reichlich  mit  Kohlen- 
säuregas überladen  ist,  dass  es  auf  Lackmus  vorübergehend  röthend  wirkt, 
beim  Einfüllen  in  ein  Glas  stark  perlt  und  schäumt  (moussirt)  und  auf  der 
Zunge  einen  angenehm  säuerlich  prickelnden  und  dabei  erfrischenden  Geschmack 
bewirkt,  so  nennt  man  es  Säuerling.  Man  unterscheidet  ihn  aber  als  al- 
kalisch-muriatischen,  wenn  Natroncarbonat  und  Natriumchlorid,  als  er- 
dig-muriatischen,  wenn  Carbonate  der  Erden  und  Natrium chlorid,  als  al- 
kalisch-salinischen,  wenn  Carbonate  der  Erden  und  Natronsulfat,  als  al- 
kalisch-erdigen, wenn  Carbonate  der  Erden  und  Alkalien  als  Bestandteile 
auftreten. 

Stahl-  oder  Eisensäuerling  ist  ein  Säuerling,  welcher  zugleich  Fer- 
rocarbonat  enthält. 

Salinisches  Wasser,  Kochsalzwasser  ist  das  Wasser, -unter  dessen 
festen  Bestandteilen  Natriumchlorid  vorwaltet.  Enthält  es  gleichzeitig  Jod- 
oder Brommetalle,  so  nennt  man  es  jodhaltiges  oder  bromhaltiges  Koch- 
salzwasser. 

So  ölen  nennt  man  die  Kochsalzwässer,  deren  specifisches  Gewicht  über 
1,04  hinausgeht. 

Glaubersalzwässer  enthalten  vorwiegend  Natronsulfat. 

Bittersalzwässer  enthalten  vorwiegend  Magnesiasulfat  und 

Bitterwässer  vorwiegend  Magnesiumchlorid  oder  Magnesiasulfat. 

Schwefelwässer  enthalten  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelverbin- 
dungen, aus  denen  Schwefelwasserstoff  durch  Kohlensäure  entwickelt  wird. 

Indifferente  Wässer  enthalten  nur  geringe  Mengen  der  verschiedenen 
festen  Substanzen  und  nur  wenig  Kohlensäure,  so  dass  sich  ihre  Heilkraft 
kaum  erklären  lässt. 

Heilwirkung  der  Mineralwässer.  Hierüber  mögen  folgende  beschränkte 
Angaben  einen  Platz  erhalten. 

Säuerlinge  wirken  durch  ihren  Reichthum  an  Kohlensäure  erfrischend 
und  kühlend,  dann  aber  erregend  auf  das  Gefasssystem ,  die  Se-  und  Exem- 
tionen befördernd.  Stahlsäuerlinge  gebraucht  man  bei  Muskel-  und  Nerven- 
schwäche und  Schlaffheit  der  Schleimhäute;    muriatische  oder  alkalisch -sali- 
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nische  besonders  bei  chronischen  Brustleiden,  erdige  und  alkaliseh -erdige  als 
resorptionsbefördernde  Mittel  in  Drüsenanschuppnngen  nnd  Unterleibsstockungen 
und  vorzugsweise  fast  in  allen  chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeuge.  Um 
die  erregende  Wirkung  der  Säuerlinge  zu  massigen,  verbindet  man  sie  mit  war- 
mer Milch  oder  Molken. 

Eisensäuerlinge  wirken  tonisirend  und  äussern  durch  einen  Salzgehalt 
eine  gelind  eröffnende,  durch  die  Kohlensäure  flüchtig  belebende  Wirkung, 
alaunhaltige  Eisen  Wässer  wirken  adstringirend.  Eisen  Wässer  finden  ihre 
Anwendung  bei  Blutarmuth,  bei  geschwächtem  Nervensystem,  schlaffen  Muskeln, 
schlaffen  Schleimhäuten. 

Alkalische  Mineralwässer  wirken  wohlthätig  auf  die  Schleimhäute, 
das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Nieren  und  die  Haut  und  regeln  die 
Schleimsecretion.  Sie  wirken  der  Säure-  und  Steinbildung  entgegen  und  ver- 
mehren die  Harnabsonderung;  m>n  gebraucht  sie  daher  bei  Gicht,  chronischen 
Hautausschlägen,  Drüsenverhärtungen,  Nervenleiden,  chronischen  Katarrhen. 

Die  Kochsalzwässer  empfiehlt  man  bei  Skrophulose,  rheumatischen  und 
gichtischen  Leiden,  Verschleimung  des  Darmkanals,  Blennorrhöen  der  Harn- 
und  Geschlechtsorgane,  in  Bädern  (in  Sool-  und  Seebädern)  gegen  chronische 
Hautausschläge,  veraltete  Geschwüre,  rheumatische  Leiden. 

Glaubersalzwässer  wirken  eröffnend,  schleimlösend  und  diuretisch. 
Man  empfiehlt  sie  bei  Unterleibsstockungen,  Leberanschwellungen,  Darmver- 
schleimung,  Blasenleiden,  Gicht,  Steinkrankheit. 

Kalkhaltige  Mineralwässer  gelten  in  Bädern  als  die  Se*  nnd  Ex- 
emtionen befördernd. 

Bittersalzwässer  wirken  abführend,  schwächend,  antiphlogistisch,  bei 
Congestionen  nach  Kopf  und  Brust,  chronischen  Hautausschlägen  mit  unregel- 
mässigem Stuhl,  unterdrückter  Menstruation  und  stockendem  Hämorrhoidalfluss, 

Schwefelwässer  bestätigen  die  Blutcirculation  im  Unterleibsvenensystem, 
wirken  seh  weiss-  und  urintreibend  und  abfahrend.  Man  empfiehlt  sie  bei 
Blutstockungen  im  Unterleib  (Hämorrhoiden),  Blennorrhöen  der  Athmungs-,  Harn-» 
und  Geschlechtsorgane,  chronischem  Rheumatismus,  Metallvergiftungen  und  Haut- 
ausschlägen, veralteten  Geschwüren  etc. 

Den  indifferenten  Mineralwässern  vindicirt  man  bedeutende  Wir* 
kungen.  Sie  sollen  besonders  das  Gefoss-  und  Nervensystem  anregen  und  die 
Secretionen  befördern.  Sie  stehen  übrigens  in  dem  Rufe,  den  Körper  zu  ver- 
jüngen, ohne  dass  man  die  Wirkungsweise  näher  zu  erklären  vermag.  Die 
Krankheiten,  gegen  welche  diese  Wässer  empfohlen  werden,  sind:  allgemeine 
Nervenschwäche,  Gliederzittern,  Hypochondrie,  Hysterie,  Migräne,  Cardialgie, 
Koliken,  Schwäche  der  unteren  Extremitäten,  Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  über- 
haupt alle  Krankheiten,  auch  die  eingebildeten. 

Klnstliehe  lineralwisser.  Im  allgemeinen  Ganzen  betrachtet  sind 
die  Mineralwässer  Lösungen  von  verschiedenen  Salzen  und  Gasarten,  unter  wel- 
chen letzteren  die  Kohlensäure  am  reichlichsten  vertreten  ist.  Ist  daher  die 
Zusammensetzung  eines  Mineralwassers  bekannt,  so  lässt  es  sich  auch  künst- 
lich darstellen.  Diese  Darstellung  ist  heute  ein  erheblicher  Erwerbszweig  ge- 
worden nnd  zu  Resultaten  gelangt,  dass  eine  richtige  Imitation  der  allermeisten 
Mineralwässer  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Werke  über  Fabrikation  künstlicher 
Mineralwässer  sind:  Vollständige  Anleitung  zur  Fabrikation  künstlicher  Mineral- 
wässer nnd  der  Brausegetränke  etc.  von  Dr.  Hermann  Hager,  zweite  Auflage 
1870.  —    C.  G.  Quabizius,  die  künstliche  Darstellung  aller  gangbaren  mous- 
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sirenden  Getränke  etc.,  dritte  Auflage  von  Dr.  Graegeb  1870.  —  Lehrbach 
der  Fabrikation  von  Mineralwässern  etc.  von  Gebr.  H.  et  R.  Schultze,  1870. 
Der  Französische  Chemiker  und  Arzt  Venel  bereitete  künstliche  Mineral- 
wässer, nnd  machte  sein  allerdings  noch  in  den  chemischen  Einderschuhen 
einhergehendes  Verfahren  1750  bekannt.  Peiestley  versuchte  schon  1768 
Wasser  mit  Kohlensäure  zu  imprägniren.  Bergmann  zeigte  (vor  1780)  wie 
man  mittelst  Impraegnation  des  Wassers  mit  Kohlensäure  Seltzer,  Spaaer  und 
Pyrmonter  Wasser  nachahmen  könne,  jedoch  war  es  erst  Dr.  Duchanoy  zu 
Paris,  welcher  1780  in  seinem  Werke  Essais  sur  l'art  d'imiter  les  eaux 
minärales  dem  Gegenstande  eine  reale  Unterlage  gab  und  den  Apotheker 
Gosse  in  Genf  zu  der  Gründung  der  ersten  Mineralwasserfabrik  veranlasste. 
In  dieser  Fabrik  sollen  jährlich  an  40000  Flaschen  Seltzer  Wasser  dargestellt 
worden  sein.  Gosse's  Associe*  Paul  gründete  1798  eine  ähnliche  Fabrik  in 
Paris,  und  hier  wurden  auch  andere  Mineralwässer  wie  Spaaer,  Sedlitzer  be- 
reitet. Selbst  ein  Wasser  mit  0,5  Volum  Sauferstoff  imprägnirt  brachte  Paul 
in  den  Handel.  Um  dieselbe  Zeit  entstand  in  Paris  eine  zweite  Fabrik  von 
Paul  Tbyatjlb  und  Jubine,  welchen  bald  andere  folgten.  1821  entstand  die 
Gros -Caillou- Mineralwasserfabrik  in  grossem  Maassstabe,  gegründet  von 
Planche,  Boudet,  Boullay,  Pelletier  und  Cadet,  also  von  Männern,  welche 
in  der  Pharmacie  und  Chemie  sich  einen  Namen  gemacht  hatten.  In  Deutsch- 
land war  esSTRUVE,  Doctor  der  Medicin  und  Besitzer  der  Salomonis-  Apotheke 
in  Dresden,  welcher  1820  in  Dresden  und  Leipzig,  und  in  Verbindung  mit 
Soltmann  1823  in  Berlin  Anstalten  zur  Fabrikation  künstlicher  Mineralwässer 
anlegte.  Diesen  geschichtlichen  Notizen  wurde  hier  nur  deshalb  ein  Platz 
eingeräumt,  weil  keine  der  in  Deutschland  erschienenen  Schriften  über  Mineral* 
wasserfabrikation  irgend  richtige  geschichtliche  Angaben  macht. 

Apparate  zur  Darstellung  künstlicher  Mineralwässer  haben  den  Zweck, 
Wasser  oder  wässrige  Salzlösungen  mit  einem  2 — 5 fachen  Volum  Kohlensäure- 
gas zu  imprägniren.  Jeder  Fabrikant  der  Apparate  arbeitet  nach  besonderen 
Modellen,  so  dass  die  Apparate  in  äusserer  Form  und  Gestalt  sehr  von  ein- 
*  ander  abweichen,  dennoch  sind  sie  auf  dasselbe  Prinzip  dem  Zweck  der  Ap- 
parate entsprechend  construirt. 

Man  nennt  die  Apparate  je  nach  dem  System  ihrer  Construction 
Pumpenapparate,  Selbstentwickeier  und  combinirte  Apparate 
(Apparate  von  doppelter  Construction). 

Die  Pumpenapparate  sind  immer  in  praktischer  Beziehung  die  vollkomm- 
neren  Apparate,  die  Selbstentwickler  wohl  nur  Nothbehelfe,  insofern  sie  in 
der  Darstellung  der  Mineralwässer  mangelhafte  Sicherheit  bieten,  sie  etwas 
billiger  zu  beschaffen  sind  und  auch  einen  kleineren  Raum  für  ihre  Aufstellung 
beanspruchen«  Die  combinirten  Apparate  können  sowohl  als  Pumpenapparate,, 
als  auch  als  Selbstentwickler  gebraucht  werden. 

Ein  einfacher  Pumpenapparat  besteht  aus:  1)  einem  Entwickler  mit 
Säuregefllss,  2)  mehreren  Waschgeftssen,  3)  einem  Kohlensäurereservoir,  4)  einer 
Pumpe,  5)  einem  Repurgator,  6)  einem  Mischgefass  mit  Zumischer,  Manometer 
nnd  AbfÜllvorrichtung. 

1.  Entwickeier  oder  Generator  ist  das  Gefass,  in  welchem  die  Ent- 
wicklung der  Kohlensäure  aus  weissem  Marmor,  Magnesit,  Dolomit 
mittelst  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  geschieht    Er  besteht 

a)  aus  dem  Entwickelungscylinder,  welcher  mit  einem  Rührwerk 
versehen  ist,  und 

b)  aus  dem  Säuregefäss  oder  Säurereservoir, 
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Kreide  liefert  eine  übel  riechende  und  schmeckende  Kohlensaure,  welche  eine 
beschwerliche    Reinigung   erfordert.     Beim  Magnesit   (Magnesitmehl)   hat   man 
m  untersuchen,    ob   er    etwa    mit  Schwefel  Verbindungen  verunreinigt  ist.     Das 
Magnesitmehl   wird   mit   der   Hälfte   seines    Gewichtes    heisaem   Wasser   in    den 
Entwickler  gegeben  und  damit   mittelst  der  Rnhrvorrichtung  gemischt.    Mar- 
mor wird  in  ein  gro- 
bes   Pulver    verwan- 
delt  nnd    mit   seiner 
doppelten  Menge,  Do- 
lomit mit  einer  l'/r 
faehen  Menge  heisaem 
Wasser,  in  den  Ent- 
wickler   eingetragen. 

Znr  Zersetzung  von 
10  Th.  Magnesit  sind 
12,5  Th.  Englischer 
Schwefelsaure  erfor- 
derlich. 10  Th.  Do- 
lomit erfordern  11,5 
Th.,  Marmor,  Kreide, 
Kalkstein  ein  gleieh- 
groeses  Gewicht  der 
Stare. 

1050  Liter  Kohlen- 
saure können  ent- 
wickelt werden  aus 
4,0  Kilog.  Magnesit 
oder  4,6  Kilog.  Mar- 
mor durch  Einwir- 
kung von  5,0  Kilog. 
Englischer  Schwefel- 
saure. Hiernach  rich- 
tet sich  der  Raumin- 
halt des  Entwicklers. 
PasBt  das  Gas-  oder 
Kohlensla  re  reaervo  i  r 
circa  1000  Liter,  so 
mues  der  Entwickler 
mindestens  30  Liter 
Rauminhalt  haben, 
und  man  beschickt 
ihn  mit  8,5  Kilog. 
Magnesit,  7  Liter 
heisaem  Wasser,  das 
Saurege  fasa  mit  4,5 
Englischer  Schwefel- 
saure, fjj,    ,ob.    Onmloi   einet   PnmpeHppinta.     R   EntwicttlangagtAai, 

Bei  eontinuirlichem  ^Jg*»»  f  ÄUSÄ&ii  «Tlu  mS&hS^  iSrSXSSSiS  S» 

Fabri  knetrieb  verwen-  xtgiuitl  sBtvnittut,  «c*-p*Mti™»kr,  nWuiitiim  fBtJw. 

A-t       _  p   t     '.v  w«fch»  itr  im  Gen«r»!oi  «ntwickelt«  KoUenitsrani  Tb   die  Wuoh- 

aet       man       ÜJltWlCfc-  S»*ebtn  leitet,    n  Eobr,  wilctea  mit  d«  mlten  Wanlinuche  com. 

lungsgefassemitSO —  «whlit 

100  Liter  Rauminhalt     Der  Entwickeier  ist  mit  einer  messingenen  Buhrwelle 
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versehen  und  besteht  aus  Blei  oder  Kupfer  mit  Blei  ausgekleidet.  Da  bei  den 
Pumpenapparaten  die  Kohlensäure  in  einem  Gasreservoir  gesammelt  wird,  so 
haben  der  Entwickler,  das  Säuregef&ss  und  die  Waschflaschen  keinen  hohen 
Druck  auszuhalten.  Diese  Gefasse  sind  daher  gläserne  und  mit  Korken  ge- 
schlossen. Die  die  Communication  vermittelnden  Röhren  sind  bleierne  und 
im  Lichten  circa  1,0  Ctm.  weit.  An  der  Säureflasche  befindet  sich  eine  Scala, 
um  mit  Sicherheit  das  in  das  Entwickelungsgefass  abfliessende  Säurequan- 
tum zu  bestimmen.  Die  in  Deutschland  gebräuchlichsten  Generatoren  sind  Cy- 
lindergefösse  mit  senkrecht  stehender  Rührwelle.  Der  in  vorstehender  Abbildung 
wiedergegebene  befriedigt  in  der  Praxis  ganz  besonders. 

Die  Entleerung  des  Entwickelungscylinders  nach  geschehener  Kohlensäureaus- 
treibung mus8  alsbald  geschehen,  damit  der  darin  befindlichen  Sulfatmasse  zu  er- 
starren nicht  Zeit  bleibt.  Nach  Schluss  des  Ventils  des  Rohres,  mittelst  wel- 
chen der  Entwickler  mit  dem  Waschgefass  communicirt,  giebt  man  kochend 
heisses  Wasser  in  das  Gefass,  rührt  um  und  lässt  die  breiige  Masse  aus  dem 
am  Boden  befindlichen  Ablasshahn  oder  Ausflusstubus  abfliessen. 

Etwa  nöthig  werdende  Dichtungskitte  bestehen  aus  Kreide  und  Wasser- 
glas oder  aus  Bleiglätte,  Colcothar  und  Leinölfirniss,  ein  schnell  erhärtender 
Kitt  aus  gebranntem  Gyps  und  Wasser. 

2.  Mehrere  Waschge fasse.     Die  Waschgefasse   sind  von  der  Einrich- 
tung der  WouLF'schen  Flaschen.     Sie  sind  an  Pumpenapparaten  am  passend 
sten  gläserne  und  werden  mit  Flüssigkeiten  beschickt,  welche  die  ungehörigen 
Beimischungen  und  Riechtheile   des  Kohlensäuregases   aufnehmen  und  zurück 
halten. 

Jedes  Waschgefass  hat  4  Tubulaturen,  drei  in  der  Deckenwand  und  eine 
dicht  über  dem  Boden,  letztere  behufs  der  Entleerung,  die  ersteren  zum  Ein- 
und  Austritt  der  Kohlensäure  und  zum  Beschicken  des  Gefasses. 

Die  Kohlensäure  zu-  und  ableitenden  Röhren  sind  bleierne  oder  gläserne 
und  werden  bequem  mit  durchbohrten  Kautschukstopfen  eingesetzt. 

Wird  Kreide  als  Kohlensäurematerial  angewendet,  so  sind  4  Wasch- 
gefasse noth wendig,  bei  weissem  Marmor  und  gutem  Magnesit  genügen  zwei, 
eines  mit  dünner  Natroncarbon atlösung,  das  andere  mit  reinem  Wasser  zur 
Hälfte  ihres  Rauminhaltes  angefüllt. 

Zu  beseitigende  Beimischungen  des  Kohlensäuregases  können  sein:  Schwef- 
ligsäure, Stickoxyde  (aus  der  Schwefelsäure  stammend),  Schwefelwasserstoff, 
animalische,  bituminöse  Riechstoffe  (herrührend  aus  Kreide,  Kalkstein,  grauem 
oder  schwarzem  Marmor,  Dolomit). 

Die  Riechstoffe  erfordern  die  Einschieb ung  eines  sogenannten  Kohlencylin- 
ders  oder  zweier  Waschflaschen  mit  Kalihypermanganatlösung.  Die  anderen 
die  Kohlensäure  verunreinigenden  Stoffe  werden  durch  Waschung  a)  mittelst 
einer  Mischung  aus  10  Th.  krystallisirtem  Ferrosulfat,  2  Th.  Natroncarbonat 
und  200  Th.  Wasser,  b)  mittelst  einer  Natroncarbonatlösung,  bereitet  aus  10 
Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  und  100  Th.  Wasser,  und  c)  mittelst  reinen 
Wassers  beseitigt.  Im  Allgemeinen  ist  es  zweckmässig,  auch  bei  Verbrauch 
eines  rein  weissen  Marmors  und  guten  Magnesits  die  letzteren  3  Waschflaschen 
(a,  b,  c)  in  Anwendung  zu  bringen. 

Bei  einem  umfassenden  Fabrikationsbetriebe  und  der  Anwendung  von  Ent- 
wicklern bis  zu  100  Litern  Rauminhalt  wird  zwischen  Entwickler  und  Wasch- 
flaschen ein  Vorreiniger  eingeschoben,  ein  hölzernes  oder  bleiernes  Gefass 
von  der  Einrichtung  der  Waschflaschen  und  halbgefüllt  mit  Wasser. 

Bei  Verbrauch  von  Kreide,  Kalkstein,  grauem  Marmor  wird  die  Kohlen- 
säure durch  einen   circa  90  Ctm.  hohen,    18  Ctm.  weiten,  kupfernen,  innen 
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verzinnten  Cylinder,  Kohlen  cylinder,  Repurgator,  zur  Hälfte  seines 
Raumes  mit  Holz-  oder  Knochenkohle  in  bohnengrossen  Stücken  beschickt,  getrieben. 

Diesen  Kohlencylinder  verbindet  man  jedoch  nicht  mit  den  Waschflaschen, 
sondern  setzt  ihn  zwischen  Pnmpe  und  Mischungscylinder  ein.  Auch  bei  Ver- 
brauch von  Magnesit  und  weissem  Marmor  wird  dieser  Repurgator  beibehalten, 
aber  mit  der  Einrichtung  eines  Waschgefasses.  Er  dient  dann  einerseits  zur 
Befreiung  der  Kohlensäure  von  den  etwa  mitgerissenen  Theilen  der  Fettschmiere 
der  Pumpe,  andererseits  als  Reservoir  comprimirter  Kohlensäure  zur  directen 
Verwendung  für  den  Mischungscylinder.  In  diesem  Falle  ist  er  mit  einem 
Manometer  versehen  und  muss  er  eine  Wandstärke,  ausreichend  für  einen 
Druck  von  15  Atmosphären,  haben.    Vergleiche  auch  S.  398. 

Die  Reinigung  resp.  frische  Beschickung  der  Waschgefasse  und  Repurga- 
toren  geschieht  bei  ununterbrochenem  Betriebe  jede  Woche  einmal. 

Damit  die  Kohlensäure  in  den  Waschflaschen  nicht  in  grossen,  sondern  in 
kleinen  Blasen  durch  die  Waschflüssigkeit  steige  und  in  der  That  gewaschen 
werde,  ist  das  für  den  Austritt  der  Kohlensäure  bestimmte  Ende  jedes  Rohres 
in  jeder  Waschflasche  mit  einem  Säckchen  aus  Leinwand  (Gasdisjeeteur)  ar- 
mirt,  durch  deren  Maschen  das  Gas  in  kleinen  Bläschen  in  die  Waschflüssig- 
keit übertritt. 

3.  Das  Kohlensäure-  oder  Gasreservoir  (zuweilen  auch  Gasometer 
genannt)  dient  zur  Aufsammlung  der  gewaschenen  Kohlensäure.  Es  hat  seinen 
Platz  zwischen  Waschgefossen  und  der  Pumpe  und  steht  mit  diesen  in  Oom- 
munication. 

Es  besteht  aus  einer  grossen  500 — 1000  Liter  fassenden  Glocke  aus 
Kupferblech  (Glocken  aus  Weissblech  und  Zinkblech  werden  bald  undicht 
und  unbrauchbar)  und  einem  entsprechend  grossen  Bottig  (aus  Eichen-  oder 
Ellernholz  gearbeitet)  mit  Wasser,  welches  als  Sperrflüssigkeit  dient.  In  der 
Nähe  des  Aufhängeringes  befindet  sich  in  dem  Gewölbe  der  Glocke  ein  Hahn, 
welcher  geöffnet  als  Ausweg  für  lufthaltige  Kohlensäure  oder  atmosphärische 
Luft  aus  dem  Glockenraume  dient,  wenn  die  Glocke  in  das  Sperrwasser  ein- 
gesenkt wird.  Einige  Centimeter  über  dem  Niveau  des  Sperrwassers  münden 
zwei,  kupferne  oder  zinnerne  Rohre  aus,  von  welchem  das  eine  mit  der  letzten 
Waschflasche,  das  andere  mit  der  Pumpe  communicirt.  Die  Mündung  jedes 
Rohres  hat  einen  Kautschukansatz  von  2 — 3  Ctm.  Länge,  damit  beim  vollen 
Einsenken  der  Glocke  in  das  Sperrwasser  sich  diese  Ansätze  mit  ihrer  Mün- 
dung an  die  Glockenwölbung  anlegen  und  Wasser  nicht  in  die  Rohre  eintreten 
kann.  Im  Uebrigen  können  beide  Rohre  auch  von  Aussen  in  die  Wölbung  der 
Glocke  eintreten,  sie  bestehen  dann  aber  aus  Kautschuk,  damit  sie  den  Auf- 
und  Abwärtsbewegungen  des  Gasreservoirs  leicht  folgen  können. 

Für  den  kleinen  Fabrikbetrieb  genügt  es,  wenn  das  Gasreservoir  räumlich 
10 — 20mal  grösser  als  der  Mischungscylinder  ist.  Bei  continuirlichem  Betriebe 
bedarf  man  zwei  bis  drei  Gasreservoirs  und  mehrere  Mischungscylinder. 

Das  Sperrwasser  im  Bottig  soll  in  der  wärmeren  Jahreszeit  alle  4  —  6 
Wochen,  im  Winter  alle  8 — 12  Wochen  durch  frisches  ersetzt  werden.  Damit 
es  nun  sicher  während  dieser  Zeit  einem  Verderben  nicht  unterliegt,  löst  man 
darin  Alaun  (auf  1  I^iter  Wasser  1,0  Grm.),  wenn  die  Glocke  aus  Kupfer  be- 
steht, aber  Natriumchlorid  oder  Calciumchlorid  (auf  1  Liter  Wasser  5,0  Grm.), 
wenn  die  Glocke  aus  Zink  besteht.  Könnte  der  Fall  eintreten,  dass  die  Tem- 
peratur des  Fabrikraumes  auf  —  5°  C.  herabsinkt,  so  verdoppelt  man  den 
Oalciumchloridzusatz  um  das  Doppelte,  um  einem  Gefrieren  des  Sperrwassers 
bei  —  1  bis  3°  C.  zu  verhindern.  Der  Calciumchloridzusatz  bezweckt  auch 
noch  eine  Deplacirung  der  atmosphärischen  Luft  in  dem  Sperrwasser. 
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Das  Ueberaiehen  der  Innen  -  and  Aussenwaad  der  Glocke  mit  einem  wein  ■ 
geistigen  Sehe  IIa  ckfirniss  ist  zu  empfehlen,  denn  auch  das  beste  Kupferblech 
bietet  der  Kohlensäure  mikroskopische  Poren,  welche  durch  den  Lack  geschlos- 
sen werden.  Durch  Diffusion  auf  dem  Wege  durch  das  Sperrwasser  findet 
ausserdem  immer  ein  kleiner  Kohlensäure vcr-lust  statt. 

4.  Misehgefass,  MiBchnngscylinder,  CompressionsgefftsB, 
Condensator  ist  ein  Hohlgefass  mit  einer  Rohrwelle.  Accessorische  Theile 
Bind  der  Zumi  scher,  ein  Abblaserohr,  ein  Manometer  und  die  Abfüllvorrichtung. 
Letztere  ist  auch  oft  gesondert  und  steht  durch  ein  Leitungsrohr  mit  dem 
Misehgefass  in  Verbindung. 

Das  Misehgefass  ist  ein  cylindrißches  oder  kugeliges  oder  8phaeroidiBcb.es 
Hohlgefass,  in  welchem  die  Uebersittigung  des  Wassers  oder  der  Salzlösung 
mit  Kohlensäuregas  unter  mehrfachem  Atmosphären  druck  zur  Ausführung  ge- 
langt. Dieses  Hohlgefass  besteht  aus  starkem  Kupferblech,  innen  stark  ver- 
zinst, und  ist  ans  zwei  Hälften  mittelst  Flantechenverbindung  zusammengesetzt. 
Es  muss  so  stark  und  dicht  gearbeitet  sein,  dass  es  einen  Druck  von  8  — 10 
Atmosphären  von  innen  nach  aussen  aushält,  ohne  dabei  andichte  Stellen  be- 
merken za  lassen.  Die  Dichtung  der  Flants  eben  Verbindung  geschieht  mittelst 
Zwischenlage  aus  vulkanisertem  Kautschuk. 

Die  Axe  des  Mischgetaflsea  ist  durch  eine  messingene  oder  kupferne,  stark 
verzinnte  Rührwelle  mit  schaufei- 
förmigen, gitterartig  durchbrochenen 
Hührfiügeln  vertreten.  Diese  Ruhr- 
welle ist  in  ihrer  Verlängerung  ausser- 
halb des  MiBehgefäBBeB  auf  der  einen 
Seite  mit  einem  Stirnrade ,  welches 
mit  einem  mit  der  Welle  des  Schwung- 
rades verbundenen  Stirnrades  commu- 
nicirt,  auf  der  anderen  Seite  oft  noch 
mit  einer  Kurbel  versehen,  bo  dass  sie 
beliebig  durch  das  Schwangrad  oder 
mittelst  der  Hand  in  Function  gesetzt 
werden  kann.  Mittelst  der  Ruhrwelle 
geschieht  die  DurchmiBchong  des  Was- 
sers mit  der  Kohlensäure. 

Das  Misehgefass  ist  mit  mehreren 
Tubalaturen  and  der  Abfüll  Vorrichtung 
versehen.  Es  nimmt  die  eine  Tubu- 
httar  ein  Rohr  auf,  durch  welches  die 
Kohlensäure  ia  das  Misehgefass  ein- 
tritt, die  andere  Tubulatur  das  mit 
Hahn  versehene  Abblaserohr  für 
den  Aastritt  überflüssiger  oder  luft- 
haltiger Kohlensäure  oder  überhaupt 
der  Kohlensäure,  behufe  Prüfung  auf 
An-  oder  Abwesenheit  eines  Gehalts 
an  atmosphärischer  Luft.  In  eine 
dritte  Tubulatur  ist  der  Znmischer 
eingesetzt,  ein  circa  0,75  — 1,5  Liter 
grosses  zinnernes  Hohlgefass  von  der 
bei  Luftabschluss  Flüssigkeiten  dem 
dem  Misehgefass  zuzusetzen.     Der  Zu- 


FSg.  IM.  Zsnlicaer.  Z  HuhlgefUe,  e  crlmdri* cho 
Siula  mit  iwat  Köbren.  durch  wdebe  du 
Hohlgsflsi  mit  dem  Wisrhcyliiider  comonni- 
cirt.  Di«  I  Ctn.  wall«  Uahrs,  ibichliettb.r 
dnith  Hahn  M,  leitet  den  Inhalt  du  Zmniechar» 
nuk  den  HiicDgeA»,  die  andere  0,5  Ctn. 
weite  Bäht«  1,  ibecntiesieu  dorch  Hahn  1  dient 
ata  CompenietionBrofar. 


Einrichtung    ohne   Kohlensäure  Verlust 
mit  Kohlensäure  gesättigten  Wasser   it 
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mischer  steht  durch  zwei  Röhren,  jede  abschlieBsbar  durch  einen  Hahn,  mit 
dem  Hohlraum  des  Miachgefässes  in  Verbindung,  bo  daas  er  nach  Belieben 
mit  letzterem  in  Common  ication  gesetzt  und  auch  abgeschlossen  werden  kann. 
Die  eine  Rohre  dient  als  CompenBationsrohr  nnd  verbindet  den  Hohlraum  dea 
MisehgerasBos  mit  dem  oberen  Theile  des  Hohlraumes  des  Zumischers,  nm 
den  Druck  der  Kohlensäure  gegen  den  Inhalt  des  Zumischera  ausgleichen  zu 
kOnnen,  respective  den  Inhalt  des  Znmischers  in  das  Mischgefass  zu  treiben. 
Da  man  aus  praktischen  nnd  theoretischen  Gründen  es  vorzieht,  die  Salze 
der  Erden  zuerst  dem  Wasser  zuznmiaehen  und  dann  erst  die  Carbonate  der 
Alkalien,  so  hat  man  (gedoppelte)  Zairischer,  welche  aus  zwei  übereinander 
stehenden,  mit  einander  durch  ein  mit  Hahn  abscbliessbarea  Rohr  eommunici- 
renden,  circa  1,0  Liter  grossen  Hohlgef&ssen  bestehen.  Jedes  dieser  Hohlgefasae 
et  dann  mittelst  eines  Compensationsrohres  mit  dem  Miscbgefass  verbunden. 

An  den  Mischcylindcrn  für  Luxuswässer  fehlt  der  Zumischer  gewöhnlich. 

Eine  vierte  Tabulator  des  Hisebgefasaes  ist  für  den  Manometer  be- 
stimmt Die  bequemsten  und  passendsten  Manometer  für  den  vorliegenden 
Zweck  sind  die  Federmanometer  oder  Metallmanometer,  deren  Zif- 
ferblatt die  Zahl  der   druckenden  Atmosphären  dir  ext  angiebt 


Eine  fünfte  Tubulatur  ist  mit  einem  Sicherheitsventil  versehen,  wel- 
ches bis  zu  einem  bestimmten,  der  Wandstärke  des  Hiachgefasses  entsprechen- 
den Atmosphären  drucke  belastet,  resp.  gestellt  iat,  und  sich  öffnet,  wenn  der 
Druck  im  MiachangBgefaaa  das  berechnete  Maasa  (circa  8  Atmosphären) 
übersteigt. 
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Ein  wichtiger  accessoriseher  Theil  des  Mischgefiasea  ist  die  Abfüllvor- 
richtung, ein  Ausnusstubus ,  an  welchem  das  mit  Kohlensäure  übersattigte 
Mineralwasser  auf  gewöhnliche  Flaschen  gefüllt  wird.  Hätte  die  Abfüll  Vorrichtung  die 
Einrichtung  eines  gewöhnlichen  Hahnes,  so  würde,  da  die  angesetzte  leere 
Flasche  mit  Luft  oder  Kohlensaure  gefüllt  ist  und  bei  geöffnetem  Hahne 
das  Wasser  aas  dem  Mischgef&ss  mit  grosser  Kraft  herausgedrückt  wird,  mehr 
über  den  Rand  der  Flasche  als  in 
diese  einfli  essen.  Früher  war  der 
Kanal  des  Abrullrohres  durch  ein 
mit  Hahn  abschliessbareB  Compen- 
sationsrohr  mit  dem  oberen  Theile 
des  Mischgefasses  verbunden,  nm 
bei  angelegter  Flasche  den  Druck 
im  Hischgefäss  auszugleichen,  wobei 
die  Luft  aus  der  Flasche  durch 
das  Compensationsrohr  in  das 
Miscbgefass  eintrat.  Heute,  wo 
man  weiss,  dass  atmosphärische 
Luft  so  viel  als  möglich  von  dem 
mit  Kohlensaure  Übersättigten  Was- 
ser fern  gehalten  werden  mnss, 
haben  die  Abfall  Vorrichtungen  ein 
Abspritzrohr  (Abspritzhahn), 
nämlich  die  Construetion ,  dass  die 
Luft,  aus  der  anliegenden  Flasche 
seitwärts  frei  abläsBt,  während  das 
Mineralwasser  einfliesst.  Die  Ab- 
fllll Vorrichtung  ist  oft  mit  einer 
Vorrichtung  zum  Verkorken  der 
Flaschen  versehen.  Obgleich  eine 
solche  sehr  bequem  erscheint,  so 
wird  sie  dennoch  von  den  meisten 
Mi ueralwasserfabri kanten  verworfen 
und  die  Verkorkung  ans  freier 
Hand  vorgenommen.  Ein  Abfüll- 
hahn mit  Verkork  Vorrichtung  ist 
bei  der  Darstellung  moussirender 
Weine  jedoch  nicht  zn  entbehren. 
Die  Füllung  der  sogenannten 
Siphons  oder  Siphonflaschen  er- 
fordert eine  ganz  besondere  Vor- 
richtung ,  einen  Abfüllhahn ,  dem 
»ichdieAusfluBsoffhung  des  Siphons 
dicht  anlegen  lässt,  und  ein  Ge- 
stell mit  Tritt  Vorrichtung,  um  den 
Siphon  beliebig  und  dabei  sieher  an 
den  Hahn  an-  und  abzusetzen.  Das 
Gestell  ist  mit  einem  blechernen  gefen- 
Sterten  Mantel  zum  Bedecken  des  Si- 
phons verbunden,  weil  der  8 
biß  9  Atmosphären  betragende  Druck,  unter  welcher  die  Füllung  geschieht,  ein 
Zersprengen  des   Siphons  herbeiführen  kann.     Der  Mantel   ist  also  ein  Sehnt« 


Fig.  108.  BiphonllMclecbsltar.  S  Siphonfluch*. 
Jflfutal,  A  Abrsllhslm,  T  TfittTonloMuu,  ■ 
K»uMchukichUuch  des  AbipriUrohrei,  t  Kiuticb.uk- 
mbUnch  in  FiitonbalMr .  *  Stellring  für  die  Tritt- 
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für  den  Arbeiter.  Beim  Füllen  der  Siphons  tritt  der  Moment  ein,  wo  der 
Druck  der  Kohlensäure  (und  der  Luft  bei  der  ersten  Füllung)  einem  weiteren 
EinstrOmen  des  Kohlensäurewassers  entgegentritt.  In  diesem  Moment  sperrt 
man  den  Füllhahn  und  öffnet  und  schliesst  wiederholt  entweder  das  Abspritz- 
rohr, oder  bei  Abwesenheit  eines  solchen  bewegt  man  die  Mundöffnung  des 
Siphons  momentan  von  dem  Abfüllhahn  abwärts,  um  der  das  Einfliessen  hem- 
menden Kohlensäure  Gelegenheit  zum  Entweichen  zu  geben.  Da  sie  sich  aber 
den  Ausweg  durch  das  mit  Wasser  gefüllte  Steigrohr  des  Siphons  bahnen 
muss,  so  wird  hierbei  stets  eine  kleine  Menge  Wasser  ausgestossen ,  welches 
durch  einen  an  das  Abspritzrohr  gesetzten  Kautsehukschlauch  abgeleitet  wird. 
Um  einen  neuen  Syphon  mit  Kohlensäure  zu  füllen,  füllt  man  ihn  ein  Paarmal 
zu  Hälfte  mit  Kohlensäurewasser  und  lässt  dieses  ausfliessen.  Ein  Siphon 
wird  kaum  zu  5/6  seines  Rauminhaltes  mit  dem  Kohlensäure-  oder  Mineral» 
wasser  gefüllt.  Wenn  es  die  Concurrenz  zulässt,  so  ist  es  rathsam,  die 
Siphons  aus  dem  Fabrikationsbetriebe  fern  zu  halten,  da  ihr  Vertrieb  keinen 
lohnenden  Vortheil  bietet. 

Die  Hähne  von  der  Construction  der  Niederschraubhähne  sind  iür 
die  Verwendung  an  den  Mineralwasserapparaten  die  geeignetsten.  Sie  schliessen 
dicht  und  können  jederzeit  von  dem  Arbeiter  in  Ordnung  gebracht  werden. 

5.  Die  Pumpe  ist  ein  wesentlicher  Theil  des  Apparats.  Sie  muss  die 
Einrichtung  einer  Druck-  und  Saugpumpe  haben.  Mittelst  derselben  wird  di* 
Kohlensäure  in  das  Mischgefass  übergeführt  und  zusammengepresst.  Sie  wird 
mittelst  eines  Schwungrades  in  Function  gesetzt.  Die  Pumpen  mit  Kugel- 
ventilen werden  im  Allgemeinen  nicht  gelobt.  Eine  solide  Pumpe  besteht  aus 
Metallguss,  ihre  Manschetten  sind  aus  Leder,  die  Ventile  ebenfalls  aus  Leder 
gearbeitet,  letztere  entweder  klappenartig  angeheftet  oder  durch  Metallfedern 
gehalten.  Ist  sie  mit  einem  Kühlmantel  versehen,  so  kühlt  man  sie  nicht 
unter  + 10°  C.  ab,  um  ihren  leichten  Gang  zu  erhalten.  Alle  10  Wochen 
versieht  man  sie  mit  frischem  Schmiermaterial,  einem  Gemisch  aus  10  Th. 
Cacaoöl,  4  Th.  Paraffin,  3  Th.  Süßsmandelöl  (oder  reinem  Paraffinöl).  Die 
Pumpenkammern  sind  verzinnt. 

An  den  älteren,  sogenannten  continuirlichen  Apparaten  (BnAMAH'schen 
Apparaten)  konnte  unter  Beihülfe  eines  sogenannten  Dreiwegehahns  mitteist 
derselben  Pumpe  Wasser  und  Kohlensäure  gleichzeitig  oder  abwechselnd  in  das 
Mischgefass  übergeführt  werden. 

Da  eine  Pumpe  ohne  fette  Schmiere  nicht  fanctionirt,  und  Fetttheile  in 
das  Mischgefass  hinübergerissen  werden,  so  ist  man  von  den  continuirlichen 
Apparaten  ganz  abgekommen  und  füllt  entweder  das  Wasser  direct  in  das 
Mischgefass  oder  mittelst  einer  gewöhnlichen  Wasserpumpe. 

Die  Pumpe  ist  die  beste,  in  welcher  der  schädliche  Raum  auf  das  ge- 
ringste Maass  reducirt  ist,  welche  leicht  in  ihre  Theile  zerlegt,  nachgesehen  und 
in  Ordnung  gebracht  werden  kann. 

Da  auch  die  Kohlensäure  von  dem  Fette  der  Pumpenschmiere  Partikel 
mit  sich  reisst,  so  hat  man  zwischen  Pumpe  und  Mischgefass  sogenannte 
Kohlencylinder,  cirea  90  Ctm.  hohe,  22  Ctm.  weite,  kupferne  Hohlgeftsse, 
eingefügt.  Aber  aueh  der  heftige  Kohlensäurestrom  ermangelt  bei  ungenügen- 
der Construction  des  Gef&sses  nicht,  Kohlenpartikelchen  mit  sich  zu  reissen 
und  in  das  Mischgefass  überzuführen.  Man  ist  daher  auch  von  der  Anwendung 
der  Kohle  abgegangen  und  hat  den  Kohlencylinder  in  ein  Waschgefoss  umge- 
wandelt   und    die    Benennung    Kohlencylinder    in    Repurgator   umgesetzt» 
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Der  •  Repurgator  iat  Dicht  nur  eine  ganz  geeignete  Vorrichtung  die  Kohlen 
saure  von  mitgerissenen  Fettpartikeln  zu  befreien,  er  dient  auch  gleichzeitig 
ala  Sammelgefäss  für  comprimirte  Kohlensäure  und  macht  es  daher  dem  Arbeiter 
bequem,  das  fertige  Kohle nsäurewaaser  ans  dem  Mischgefags  bis  auf  die  letete 
Flasche  unter  einem  und  demselben  Drucke  abzuziehen.  Der  Repurgator  als 
Sammelgef&BB  ist  daher  auch  mit  einem  Manometer  versehen.  Die  innere  Ein- 
richtung des  Kohlencvlinders  ala  auch  diejenige  des  Repnrgatora  als  Wascn- 
gefass  ist,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll,  eine  ganz  besondere,  wie 
man  sie  in  den  folgenden  Figuren  vergegenwärtigt  findet. 
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Bei  den  Pumpenapparaten  haben  die  Gefilsae  und  Vorrichtungen  von 
Sauregefass  bis  zur  Pumpe  höchstens  einen  Druck  von  0,2  Atmosphären  Itber 
den  gewöhnlichen  Druck  auszuhalten,  ein  Druck  von  mehreren  Atmosphären 
kommt  dagegen  auf  die  Gef&sse  und  Vorrichtungen  zwischen  Pumpe  und  Abfüll- 
Vorrichtung. 
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Se»lt«ltwiekeiM.  Diese  unterscheiden  sich  von  den  Pumpenapparaten  da- 
durch, das»  alle  zu  einem  Apparate  gehörenden  Getane  einen  Druck  von  4—10 
Atmosphären  aushalten,  sie  daher  durchweg  von  sehr  solidem  nnd  festem  Ma- 
terial gebaut  sein  mOssen. 

Ein  einfacher  Selbst- 
entwicklerbestehtaus 

folgenden  Tbeilen: 
1)  dem  Regenerator  mit 
Sauregeftss,     2)  einem 
oder  z  wei  Waschge  (aasen , 
3)  dem  Mischgefass. 

Regenerator,  Saure- 
gefass  und  Waschge- 
fasse  sind  sämmtlich 
aus  Metall  gearbeitet ; 
die  beiden  enteren  aus 
Blei,  die  Wasch  gefaase 
aus  Blei  oder  Kupfer, 
angemessen  dem  hoben 
Drucke,  welchen  sie 
auszuhallen  haben.  Der 
Regenerator  muBB  (in 
Preussen )  auch  mit 
Sicherheitsventil  verse- 
hen sein,  am  bei  Ober- 
massiger    und    schneller 

Kohlen  Bau  reent  wicke- 
lang die  Gefahr  einer 
Explosion  fern  zu  halten. 
Das  Mischgefäss  eines 
Selbsten twicklers  ist  von 
demjenigen  eines  Pum- 
ptnapparats  nicht  ver- 
schieden. Es  erhalt  die 
Kohlenaknre  direct  ans 
den  Waschgerassen. 

Ctnbiairte  A»pa- 
ritt  oder  Apparate 
von  doppelter  Cou- 
struction  bestehen  ans 
den  Gelassen  der  Selbst- 
entwickler, welchen  zwi- 
schen Wasehgefasseu 
and     Mischgefäss     ein 

Kohlensaure  reservoi  r 
und    eine  Pumpe  einge- 
fügt   ist       Das     letzte 
Waschgefass  ist  mit  zwei 

K oh lens&nre- Ableitungsrohren  veraeben,  von  welchen  das  eine  mit  dem  Kohlen- 
eaurereeervoir,  das  andere  mit  dem  Hiachgefäss  mittelst  Niederschraubnähnen 
beliebig  in   Commnnicatios    gesetzt    werden   kann.     Für   die  Fabrikation  von 
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Mineralwässern  in  kleinem  Umfange  bieten  die  combinirten  Apparate  manche 
Vortheile  und  einen  geringeren  Verlust  an  Kohlensäure,  welcher  bei  Selbst- 
entwicklern nicht  zu  umgehen  ist. 

Das  für  die  Darstellung  von  Kohlensäure- Wasser  und  künstlicher  Mineral- 
wässer verwendbare  Wasser  ist  ein  sehr  reines,  d.  h.  ein  von  Eisen,  Nitraten, 
Nitriten,  Ammon  und  organischen  Stoffen  freies  Quellwasser  oder  Brunnen- 
wasser. Durch  Filtration  des  Wassers  durch  Sand-  und  Kohleschichten  kann 
man  das  nicht  genügend  reine  Wasser  in  einen  Zustand  versetzen,  dass  es  mit 
Kohlensäure  gesättigt  sich  auf  Flaschen  gefüllt  mehrere  Wochen  conserviren 
lässt.  Zu  Mineralwässern,  welche  länger  als  drei  Wochen  auf  Lager  gehalten 
werden,  muss  noth wendig  ein  destillirtes  Wasser  verwendet  werden,  wenn  nämlich 
die  lagernden  Wässer  klar  bleiben  und  nicht  verderben  sollen. 

Ein  Brunnenwasser,  welches  Ammon  und  grössere  Spuren  organischer  Stoffe 
enthält  und  für  Luxus wasser  verwendet  werden  soll,  lässt  sich  leicht  davon  befreien. 
100  Liter,  des  Wassers  werden  in  grossen  Töpfen  aus  Steinzeug  je  nach  Er- 
forderniss  mit  3  —  5  Gramm  Kalihypermanganat  unter  Umrühren  mit  einem 
Glasstabe  gemischt,  bis  Lösung  des  Hypermanganats  erfolgt  ist,  dann  1  —  2 
Tage  sich  überlassen  und  nach  dieser  Zeit  durch  Sand  und  Kohle  filtrirt. 
Erfolgte  nach  dem  Auflösen  des  Hypermanganats  in  Zeit  von  einer  Stunde  das 
Versehwinden  der  bläulich-purpurrothen  Farbe,  so  setzt  man  noch  eine  kleine 
Menge  des  Hypermanganats  dazu,  so  dass  die  Färbung  mindestens  l1/?  Stunde 
nach  der  Mischung  anhält.  Wäre  andererseits  zu  viel  Kalihypermanganat  zu- 
gesetzt, so  dass  sich  das  Wasser  nach  einem  Tage  noch  bläulichroth  gefärbt 
zeigt,  so  setzt  man  mehrere  Liter  von  dem  Brunnenwasser  hinzu,  lässt  einen 
Tag  absetzen  und  filtrirt.  Das  Filtrat  ist  dann  oft  so  rein,  dass  es  das 
destillirte  Wasser  einigermaassen  ersetzt,  wofern  es  auf  einen  Gehalt  von  0,013 
bis  0,021  Proc.  Kali  nicht  ankommt,  wie  z.  B.  im  Soda-  und  Selterser- Wasser, 
den  Bitterwässern. 

Zur  Darstellung  der  Eisensäuerlinge  hüte  man  sich  so  viel  als  möglich 
Quell  wasser  anzuwenden,  welches  mehr  als  unbedeutende  Spuren  Phosphate 
enthält.     Besser  ist  immer  die  Verwendung  destillirten  Wassers. 

Imprägnation  des  Wassers  mit  Kohlensäure.  Die  Kohlensäure- 
Wässer  und  Mineralwässer  werden  gewöhnlich  mit  einem  2,5  —  3,5fachen 
Volum  Kohlensäuregas  imprägnirt.  Der  Druck,  unter  welchem  dies  geschieht, 
ist  von  der  Temperatur  des  Wassers  abhängig.     Das  luftfreie  Wasser  nimmt 
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Ein  Wasser  mit  drei  Volumen  Kohlensäure  wäre  demnach  bei  einer  Tem- 
peratur  von  12°  C.  unter  dem  Drucke  von  3  Atmosphären,  bei  18°  0.  unter 
dem  Drucke  von  4  Atmosphären  zu  imprägniren. 
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Mineralwässer,  welche  hauptsächlich  von  Brust-  und  Lungenleidenden 
gebraucht  werden,  imprägnirt  man  mit  2,0  bis  2,5  Volum  Kohlensäure.  Emser 
Kränehen  versieht  man  höchstens  mit  2  Volum  Kohlensäure. 

Wasser,  welches  mit  atmosphärischer  Luft  in  Berührung  war,  enthält 
davon  stets  kleine  Mengen  z.  B.  im  Liter  3  bis  5  CC,  und,  wie  Liebig  nach- 
gewiesen hat,  verdrängt  die  atmosphärische  Luft  circa  ihr  20faches  Volum 
absorbirter  Kohlensäure  in  dem  Wasser.  Ein  mit  lufthaltigem  Wasser  berei- 
tetes Kohlensäurewasser  oder  mit  lufthaltiger  Kohlensäure  imprägnirtes  Wasser 
verliert  bei  aufgehobenen  Druck  fast  den  ganzen  Kohlensäuregehalt  auf  einmal, 
es  braust  beim  Oeffhen  der  Flasche  sprudelnd  auf  und  schon  nach  wenige 
Minuten  währendem  Stehenlassen  schmeckt  das  Wasser  schal  und  abgestanden, 
zeigt  auch  dann  beim  gelinden  Agitiren  nur  wenige  aufsteigende  Gasbläschen. 
Ein  luftfreies  Kohlensäure -Wasser  dagegen  sprudelt  beim  Oeffnen  der  Flasche 
nicht  nur  weniger  heftig,  beim  Stehen  schickt  es  unaufhörlich  Oasbläschen  an 
seine  Oberfläche,  es  perlt,  und  giesst  man  aus  der  Flasche  zum  anderen  Male 
in  ein  Trinkglas,  so  schäumt  es  wieder  mit  einiger  Lebendigkeit. 

Die  Beseitigung  der  atmosphärischen  Luft  aus  Wasser  und  Kohlensäure 
ist  also  die  vornehmlichste  Aufgabe  des  Mineralwasserfabrikanten,  wenigstens 
bei  Darstellung  der  medicinischen  Mineralwässer  und  vor  allen  der  Eisensäuer- 
linge. Bei  den  Luxuswässern,  wie  Soda-  und  Selterserwasser,  wird  er  aus 
ökonomischen  Gründen  die  bemerkte  Aufgabe  häufig  leicht  nehmen  oder  auch 
nehmen  müssen,  wenn  nämlich,  das  Publikum  in  dem  heftigen  Aufsprudeln  des 
Wassers  beim  Oeffnen  der  Flasche  die  Güte  des  Präparats  zu  finden  ge- 
wöhnt ist. 

Alle  Vornahmen,  welche  der  Imprägnation  des  Wassers  mit  Kohlensäure 
vorangehen,  bezwecken  die  Beseitigung  der  Luft  aus  der  Kohlensäure,  dem 
Wasser  und  den  etwa  hinzuzusetzenden  Salzlösungen. 

Es  werden  desshalb  das  Säurereservoir  und  die  Waschflaschen  bis  dicht 
unter  den  Verschluss  gefüllt,  das  Kohlensäurereservoir  geöffnet  und  bis  zum 
Gipfel  in  das  Sperrwasser  eingesenkt.  Das  Mischgeföss  wird  mit  dem  Wasser 
ebenfalls,  so  auch  der  Zumischer  mit  den  Salzlösungen  total  angefüllt.  Sind 
letztere  von  geringem  Volum,  so  verdünnt  man  sie  mit  destillirtem  Wasser 
oder  Kohlensäurewasser  so  weit,  dass  sie  den  Zumischer  total  anfüllen. 

In  den  mit  dem  Carbonat  und  Wasser  beschickten  Entwickeier  giesst  man 
auf  dem  Wege  des  Einfülltubus  eine  angemessene  Portion  der  Säure,  so  dass 
sich  der  leere  Raum  des  Geftsses  mit  Kohlensäure  anfüllt  und  ein  Theil  der- 
selben aus  dem  offenen  Einfülltubus  entweicht.  Nachdem  nun  letzterer  ge- 
schlossen ist,  lässt  man  Säure  in  kleinen  Portionen  zufliessen  und  öffnet  die 
Ausflusshähne  der  Waschflaschen,  um  unter  dem  Drucke  der  einströmenden 
Kohlensäure  die  kleine  Hälfte  der  Flüssigkeit  ausfliessen  zu  lassen.  Auf  diese 
Weise  hat  man  so  weit  als  möglich  einer  Beimischung  von  atmosphärischer 
Luft  zur  Kohlensäure  vorgebeugt.  Ist  das  Kohlensäurereservoir  zu  einem 
Drittel  mit  Kohlensäure  gefüllt,  so  cessirt  man  vorübergehend  die  Kohlensäure- 
entwickelung im  Generator,  pumpt  Kohlensäure  in  das  Mischgefäss  und  lässt 
aus  diesem  die  nöthige  Menge  Wasser  abfliessen,  so  dass  circa  ^q  bis  1js  des 
Rauminhaltes  des  Mischgefosses  wasserleer  ist. 

Das  übrige  Wasser  im  Mischgeffos  wird  nun  unter  einem  Drucke  von  4 
bis  5  Atmosphären  mit  Kohlensäure  imprägnirt  und  dann  das  Abblaserohr  ge- 
öffnet Es  entweicht  die  Kohlensäure  und  reisst  den  grössten  Theil  der  im 
Wasser  vorhandenen  atmosphärischen  Luft  mit  sich  fort.  Die  nochmalige 
Imprägnation  des  Wassers  mit  Kohlensäure  unter  circa  4,5  Atmosphären 
Druck  und  das  Abblasen  wird  noch  einmal  wiederholt.     Bei  Bereitung  der 
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Eisensäuerlinge  ist  diese  Operation  selbst  dreimal   oder  so  oft  zu  wiederholen, 
bis  das  abblasend«  Gas  nur  Kohlensäure  ist. 

Die  Prüfung  der  Kohlensaure  anf  Luftgehalt  geschieht  mittelst 
des  ASrodekterrohres,  eines  circa  20  Ctm.  langen  Rohres  von  Pipetten- 
form, welches  an  seinem  längeren  und  engeren  Ende  geschlossen  ist.  Dieses 
Ae~rodekterrohr  fallt  man  total  mit  abgekochtem  und  erkaltetem  Wasser  nnd 
hierauf  mittelst  eines  Kautschukrohres,  welches  dem  Abblaserohr  aufgesetzt 
nnd  mit  einem  Glasrohr  armirt  und  ans  welchem  durch  abblasende  Kohlen- 
säure die  atmosphärische  Luft  verdrängt  ist,  unter  Wasser  mit  der  Kohlen- 
saure.    Dann  Bchliesst  man  das  Abblaserohr  und  die  Oeffnung  des  Aerodekter- 

rohres  mit  dem 
Finger  unter  dem 
Wasser  nnd  führt 
es  in  eine  ver- 
dünnte Aetznatron- 
lauge.  Unter  ge- 
linder Hin-  nnd 
Herbewegung  fallt 
sich  das  Rohr  bei 
luftfreier  Kohlen- 
säure bis  zu  seinem 

geschlossenen 
äussersten     Ende. 
Bei  Gegenwart  at- 
mosphärischer Luft 
wird  diese  sich  da- 

tig.  HI.  T  ASrodrtUr-Rohr.    a  Abblaseiohr  mit  Hahn  inf  den  KbofegefU*.  gegen   hier  ftURäHl- 

t  Oumminehlauch  mit  rekrfimmUm  Qlurolmnuti.  ■  — 

mein.  Kennt  man 
den  Raum  Inhalt  des 
ASrodektera,  so  lässt  sich  auch  der  Luftgehalt  der  Kohlensäure  dem  Volnmen 
nach  leicht  bestimmen. 

Die  Aetznatron!  ange  für  die  vorliegende  Prüfung  wird  einfach  durch 
Mischung  von  600,0  Grm.  krvBtallisirtem  Natroncarbonat,  gelöst  in  2  Litern 
Wasser,  mit  200,0  gebranntem  Kalk,  mit  1  Liter  Wasser  zu  einer  Kalkmilch 
gemacht,  in  einer  Flasche  durch  Maceration,  Öfters  UmschUtteln  nnd  Decau- 
thation  oder  Filtration  bereitet. 

Bei  Bereitung  der  Eisensäuerlinge  muss  die  Kohlensäure  fast  völlig  frei  von 
atmosphärischer  Luft  sein,  während  bei  anderen  Mineral  wässern  ein  kleiner 
Rückhalt  (0,5  — 1,0  Tolumprocent )  Luft  allenfalls  zulässig  ist  Zweckmässig 
ist  es,  der  Darstellung  medicinischer  Mineralwässer  die  Darstellung  von  Sodawasser 
vorausgehen  zu  lassen,  so  dass  die  2,0  —  3,0  Volumproeente  Luft  enthaltende 
Kohlensäure  eine  zweckmässige  Verwendung  findet  Diese  Kohlensäure  kann 
übrigens  auch  zum  Beschicken  der  Brunnenflaschen  verbraucht  werden. 

In  Betreff  der  Zumischung  der  Salze  zu  dem  Wasser,  behufs  Darstellung 
künstlicher  Mineralwässer,  ist  zu  bemerken,  dass  die  Salze,  so  weit  es  ihre 
Beschaffenheit  zuläsBt,  nur  in  klarer  filtrirter  Lösung  zur  Anwendung  kommen, 
dass  die  Salze  der  Erden  zuerst,  dann  die  Salze  der  Alkalien  dem  Wasser 
beigemischt  werden.  Hier  empfiehlt  sich  der  gedoppelte  Zumischer.  Betrifft 
es  nur  geringe  Mengen  der  Erden,  so  giebt  man  sie  alsbald  mit  den  Alkali- 
salzen zusammen  in  den  Zumischer.  Carbonate  der  Erden  nnd  Kalksulfat  wer- 
den, wenn  es  die  Zusammensetzung  des  Mineralwassers  erlaubt,  in  der  Weise 
dem  Wasser   hinzugesetzt,  dass  sie  aus  der  Mischung  der  Salze  der  betreffen- 
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den  Erden  und  dem  Alkalisalze  hervorgehen,  denn  die  Carbonate  der  Erden 
und  das  Kalksulfat  im  statu  nascendi  lösen  sich  leicht  in  dem  mit  Kohlensäure 
zum  Theil  imprägnirten  Wasser.  Trockne  Carbonate  der  Kalkerde  und  das 
krystallisirte  Magnesiacarbonat,  wenn  letzteres  auch  zu  sehr  feinem  Pulver 
zerrieben  wurde,  lösen  sich  nur  nach  4  —  6  Stunden  langer  Maceration  und 
Agitation  in  dem  Kohlensäure -Wasser. 

Zur  Bereitung  der  Eisensäuerlinge  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  Verwendung  einer  von  Luft  völlig  oder  doch  fast  freien  Kohlensäure  und 
ein  luftfreies  Wasser  und  das  Auffüllen  auf  mit  luftfreier  Kohlensäure  be- 
schickte Flaschen  eine  unerlässliche  Bedingung.  Im  anderen  Falle  wird  der 
Eisensäuerling  trübe  und  macht  ockerähnliche  Bodensätze.  Eisensäuerlinge, 
welche  reichlich  Eisencarbonat  enthalten,  lassen  während  der  Aufbewahrung 
an  einem  etwas  zu  kühlen  Orte  einen  weisslichen  Bodensatz  fallen,  welcher 
aber  bei  mittlerer  Temperatur  wieder  in  Lösung  übergeht 

Die  Eisenoxydulsalze,  welche  sich  leicht  unverändert  conserviren  lassen 
und  sich  zur  Darstellung  der  Eisensäuerlinge  immer  eignen,  sind  das  mit  Wein- 
geist aus  seiner  Lösung  ausgefällte  und  vorsichtig  getrocknete  Ferrosulfat 
(FeO,S03-f-7HO)  and  das  durch  Insolation  dargestellte  Ferrochlorid 
(FeCl  +  2HO).  Nur  in  den  Fällen,  in  welchen  der  zu  imitirende  Eisensäuer- 
ling weder  Sulfate  noch  Chloride  der  Alkalien  und  Erden  in  ausreichender 
Menge  enthält,  um  durch  Doppelzersetzung  das  Ferrocarbonat  zu  erzeugen, 
muss  man  zum  reducirten  Eisen  greifen,  welches  man  in  das  Mischgefass 
vor  der  Entlüftung  des  Wassers  direct  einschüttet.  Die  Lösung  des  reducirten 
Eisens  geht  jedoch  sehr  langsam  von  Statten  und  ist  oft  eine  zehnstündige 
Einwirkung  des  Kohlensäure -Wassers  nöthig. 

Zur  Darstellung  von  Schlamm  und  Mutterlaugen  werden  immer  die  Eisen- 
oxydulsalze angewendet,  wenn  in   der  Analyse  auch  Eisenoxyd  angegeben  ist. 

Schwefelwässer  lassen  sich  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  dar- 
stellen. Es  ist  Gebrauch  das  Mineralwasser  ohne  die  Schwefelverbindung 
herzustellen  und  auf  Flaschen  zu  füllen  und  beim  Abgeben  jeder  Flasche  ein 
kleines  Fläschchen  mit  der  Lösung  der  Schwefelverbindung  oder  dem  Schwefel- 
wasserstoffwasser beizulegen.  Die  in  der  Analyse  eines  Wassers,  welches  ge- 
trunken werden  soll,  angegebenen  Mengen  Sehwefelnatrium,  Sehwefelcalcium, 
Schwefeleisen  werden  gewöhnlich  auf  Schwefelwasserstoffwasser  berechnet,  die 
Metalle  der  Schwefelverbindungen  jedoch  als  Carbonate  in  das  Mineralwasser 
gebracht. 

Die  Sahllsungen  zur  Darstellung  künstlicher  Mineralwässer 
müssen  von  genau  begrenztem  Gehalt,  klar  und  rein,  und  mit  destillirtem 
Wasser  bereitet  sein.  Haben  sich  in  einer  Lösung  in  Folge  einer  Abkühlung 
Krystalle  abgeschieden,  so  ist  die  vollständige  Auflösung  derselben  durch  Stellen 
des  Gefasses  an  einen  circa  30°  C.  warmen  Ort  zu  bewirken,  ehe  von  der 
Lösung  Gebrauch  gemacht  wird. 

Die  Lösungen  können  dem  Gewichte  oder  dem  Volumen  nach  gemessen 
werden.  Wenn  das  erstere  bequemer  erscheint,  so  bereite  man  die  Lösungen  nach 
Hager's  Adjumenta  varia  chemioa  et  pharmaceutica  (Manuale  pharmaceuticum 
II.  Th.).     Bequemer  dürfte  vielen  das  Messen  der  Lösungen  sein. 

Im  Allgemeinen  sind  für  den  letzteren  Fall  die  Salzlösungen  so  zusammen- 
gesetzt, dass  10  oder  100  Cubiccentimeter  genau  1,0  Grm.  des  wasserleeren 
Salzes  enthalten.  Die  Signatur  ist  für  eine  */10  Lösung  =1/1,  Vioo  Lösung  = 
I/C,  Viooo  Lösung =I/M. 
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Die  Lösungen  derjenigen  Salze,  welche  nur  in  sehr  unbedeutender  Menge 
Bestandteile  eines  Mineralwassers  ausmachen,  sind  in  I/C  oder  1/1  Lösungen 
vorräthig  zu  halten,  damit  sie  mit  Genauigkeit  gemessen  werden  können. 

Ist  von  einer  1/X  Lösung  eine  sehr  kleine  Menge  zu  verwenden,  so  macht 
man  aus  ihr  ex  tempore  ein  I/C  Lösung. 

icidnm  arsenicicnm,  irsensSure,  As05  =  115  oder  As206  =  230.  Bei 
schwacher  Rothgluth  trocken  gemachte  Arsensäure.  1,0  Grm.  wird  in 
des  tili.  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf  1  Liter  verdünnt.  8ignatur: 
1/1,  Arsensäure,  •J,*J,*J*. 

icidnm  hjdrochloricum,  Chlorwasserstoff,  HCl  =  36,5.  400,0  Grm.  25proc. 
Salzsäure  werden  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  das  Volum  eines  Liters 
verdünnt.     Signatur:  I/X,  Chlorwasserstoff. 

icidnm  silicicnm,  lieselsäure ,  wird  durch  Natronsilicat  ersetzt,  in  der 
Zusammensetzung  der  Mineralwässer  von  vielen  aber  als  therapeutisch  indifferente 
Substanz  angesehen  und  nieht  beachtet. 

icidnm  snlfnricnm,  Schwefelsäure,  SO3  =  40.  122,5  Grm.  des  einfachen 
Schwefelsäurehydrats  werden  vorsichtig  mit  0,5  Liter  destillirtem  Wasser  ge- 
mischt und  dann  auf  das  Volum  eines  Liters  oder  bis  zu  einem  specifischen 
Gewicht  von  1,077  bei  17°  C.  verdünnt.     Signatur:  I/X  Schwefelsäure. 

ilnmen  natricnm,  ilnmina-Iatrnm  snlfnricnm,  latronalann,  N&0,S03,AP05, 

3S03  =  242,4  oder  AljNa^SO^  =  484,8. 

7,1  Grm.  Thonerdesulfat,  welches  durch  längere  Erhitzung  anfangs 
im  Wasserbade,  dann  im  Sandbade  völlig  wasserfrei  gemacht  ist,  werden  in 
destillirtem  Wasser  gelöst  und  nach  Zusatz  von  30  CC.  einer  I/X  Natron- 
sulfatlösung bis  auf  das  Volum  eines  Liters  mit  destillirtem  Wasser  ver- 
dünnt. 100  CC.  enthalten  1,0  Grm.  wasserleeren  Natronalaun.  Signatur:  I/G 
Thonerde-  Natronsulfat. 

ilnmina  snlfnrica,  Thonerdesulfat,  A1*0», 3S03  =  333,4  oder  Al2(S04)s  = 
666,8.  Reines  krystallisirtes  Thonerdesulfat  wird  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  von  seinem  Erystallwasser  befreit  und  10,0  Grm.  des  wasserleeren 
Pulvers  mit  destill.  Wasser  bis  auf  ein  Volum  eines  Liters  gemiseht  und  ge- 
schüttelt, bis  Lösung  erfolgt  ist.     Signatur:  I/C,  Thonerdesulfat. 

Aluminium  chloratum,  ilumininmcUorid,  A12C13=133,9  oder  A12C16= 267,8. 
Reines,  durch  Präcipitation  gewonnenes  und  getrocknetes  Thonerdehydrat 
wird  bei  sehr  schwacher  Rothglühhitze  von  seinem  Hydratwasser  befreit,  als- 
dann davon  3,85  Grm.  in  einem  Glaskölbohen  mit  32,75  Grm.  einer  Salzsäure 
mit  25  Proc.  Chlorwasserstoffgehalt  Übergossen,  digerirt,  bis  Lösung  erfolgt 
ist,  mit  circa  einem  doppelten  Volum  destill.  Wasser  verdünnt,  filtrirt  und  das 
Filtrat  auf  das  Volum  eines  Liters  gebracht.     Signatur:  I/C,  Aluminiumchlorid. 

Barjnm chloratum, Barjumehlorid,  BaCl= 104 oder BaCl2=208.  ll,73Grm. 
krystallisirtes  Baryumchlorid  werden  in  destill.  Wasser  gelöst  und 
das  Filtrat  mit  destill.  Wasser  auf  das  Volum  eines  Liters  verdünnt  Sig- 
natur: I/C,  Baryumchlorid  *f». 

Calcium  bromatum,  Calcinmbromid ,  Bromcalcinm,  CaBr=100  oder  CaBr2 
=  200.  10,0  Grm.  im  Wasserbade  ausgetrocknetes  Bromcalcium  werden  in 
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destill.  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf  das  Volumen  eines  Liters 
verdünnt.     Signatur:  I/C,  Calciumbromid. 

Calcium  chloratum,  Calci imc Worid ,  Chlorcalcium ,  CaCl  =  55,5  oder  CaCU 
=  111. 

200,0  Grau  krystallisirtes  Calciumchlorid  werden  in  destill. 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf  das  Volumen  eines  Liters  oder  mit 
so  viel  Wasser  verdünnt,  dass  das  specifische  Gewicht  =1,081  bei  17,5°  C. 
befunden  wird.    Signatur:  I/X,  Calciumchlorid. 

100  CC.  dieser  I/X  Lösung  mit  destill.  Wasser  auf  das  Volumen  eines 
Liters  gebracht.     Signatur:  I/C,  Calciumchlorid. 

Lithium  chloratum,  Lithiumchlorid ,  LiCl  =  42,5.  10,0  Grm.  so  eben  im 
Wasserbade  trocken  gemachtes  Lithiumchlorid  werden  in  destillirtem  Wasser 
gelöst  und  bis  auf  das  Volumen  eines  Liters  verdünnt.  Signatur:  I/C  Lithium- 
chlorid. 

Magnesia  Hitrica,  Magnesianitrat,  Salpetersäure  Magnesia,  MgO,  NO5  =  74 

oder  Mg(NOs)2  =  148. 

27,5  Grm.  gebrannte  Magnesia,  werden  mit  destillirtem  Wasser  zu 
einem  Breie  angerührt  und  allmälig  unter  Umrühren  mit  285,0  Gm.  einer 
Salpetersäure  von  1,185  specifischem  Gewicht  bei  15°  C.  gemischt,  die 
Flüssigkeit  dann  bis  auf  das  Volumen  eines  Liters  verdünnt  und  filtrirt.  Sig- 
natur: I/I  Magnesianitrat. 

Magnesia  snlfnriea,  Magnesiasnlfat,  Bittererdesnlfat,  schwefelsaure  Magnesia, 
MgO,  SO*  =  60  oder  MgSOj  =  120. 

410,0  Grm.  krystallisirtes  Magnesiasnlfat  werden  in  destill.  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung  mit  destill.  Wasser  bis  auf  das  Volumen  von  zwei 
Litern  oder  bis  zu  einem  specifischen  Gewicht  von  1,096  bei  17,5°  C.  ver- 
dünnt.   Signatur:  I/I,  Magnesiasulfat. 

Magnesium  chloratum,  Magnesinmchlerid,  Chlonnagnesinm,  Mg Cl  =  47,5  oder 
MgCl2  =  95. 

In  307,5  Grm.  einer  25procentigen  Salzsäure,  verdünnt  mit  einem 
gleichen  Volumen  destillirtem  Wasser,  werden  allmälig  43,0  Grm.  ge- 
brannter Magnesia  oder  soviel  davon  unter  Umschütteln  eingetragen,  dass 
eine  Spur  der  Magnesia  ungelöst  bleibt.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  bis  auf 
das  Volumen  einesLiters  oder  bis  zu  einem  specifischen  Gewicht  von  1 ,07 9 
bei  17,5°  C.  verdünnt  und  filtrirt     Signatur:  I/X,  Magnesiumchlorid. 

100  CC.  der  vorstehenden  Lösung  mit  destill.  Wasser  auf  das  Volumen 
eines  Liters  verdünnt    Signatur:  I/C,  Magnesiumchlorid. 

latrinm  chloratum,  latrinmcUorid,  NaCl  =  58,5. 

100,0  Grm.  gut  ausgetrocknetes  reines  Natriumchlorid  werden  in 
destillirtem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  auf  das  Volumen  eines  Liters  ge- 
bracht oder  bis  zu  einem  specifischen  Gewicht  von  1,068  — 1,069  bei  17,5°  C. 
verdünnt    Signatur:  I/I  Natriumchlorid. 

latnm  arsenicicim,  latrenarseniat,  arsensanres  latrtn,  3NaO,AsO*  oder 

Na3As04  =  208. 

0,553  Grm.  trockne  wasserfreie  Arsensäure  und  0,76  Grm.  wasser- 
freies Natroncarbonat  werden  in  destillirtem  Wasser  gelöst  und  bis  auf 
das  Volumen  eines  Liters  verdünnt    Signatur:  I/M,  Natrpnarseniat  +•{••£. 
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latrnm  carbonicnm,  Natroncarbonat,  kohlensaures  Natron,  NaO,C02  =  53 

oder  Na2  C03  =  106. 

540,0  Grm.  krystallisirtes  Natroncarbonat  werden  in  1,2  Liter 
heissem  destill.  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf  das  Volumen  von 
zwei  Litern  oder  bis  zu  einem  specifischen  Gewicht  von  1,095  bei  17,5°  C. 
verdünnt.  10  CC.  enthalten  1,0  Grm.  wasserleeres  Natroncarbonat.  Signatur: 
1/X  Natroncarbonat. 

Satrum  phosphoricum,  Jatronphosphat,  phosphorsaurcg  Satron,  3NaO,PO* 
oder  Na3P04=T  164,5. 

22,0  Grm.  officinelles  krystallisirtes  Natronphosphatund  3,25  Grm. 
wasserleeres  Natroncarbonat  (oder  32,5  CC.  1/X  Natroncarbonat)  wer« 
den  in  einem  Vielfachen  destill.  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  auf  das  Volumen 
eines  Liters  verdünnt.  100  CC.  der  Lösung  enthalten  1,0  Grm.  wasserleeres 
Natronphosphat.    Signatur:  1/C  Natronphosphat. 

latrnm  silieicnm,  Natronsilicat,  kieselsaures  Satron,  3NaO,2Si08=183. 

100  Th.  des  reinen  Natronsilicats  (vergl.  S.  110)  werden  zu  feinem  Pulver 
zerrieben,  durch  längere  Digestion  im  Wasserbade  in  900  Th.  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  nach  dem  Erkalten  bis  auf  das  Volumen  eines 
Liters  verdünnt  oder  bis  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  1,096  bis 
1,097  ist    Signatur:  I/X  Natronsilicat. 

Satrnm  snlfnricnm,  latronsilfat,  schwefelsaures  latron,  NaO,S03  =  71  oder 
Na^S04  =  142. 

454,0  Grm.  krystallinisirtes  Natronsulfat  werden  in  1,5  Liter  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  auf  das  Volumen  von  zwei  Litern  oder  bis 
zu  einem  specifischen  Gewicht  von  1,085  bei  17,5°  C.  verdünnt.  10  CC.  ent- 
halten 1,0  Grm.  wasserleeres  Natronsulfat.     Signatur:  I/X  Natronsulfat 

Strontium  chloratum,  Strontiumchlorid,  Chlors trontinm,  SrCl  =  79,3  oder 
8rCl2  =  158,6. 

17,0  Grm.  krystallisirtes  Strontiumchlorid  werden  in  destillir- 
tem Wasser  gelöst  und  die  Lösung  auf  das  Volumen  eines  Liters  ver- 
dünnt. 100  CC.  enthalten  1,0  Grm.  wasserleeres  Strontiumchlorid.  Signatur; 
I/G  Strontiumchlorid. 

Substanien,  welche  bei  der  Bereiting  medicinischcrlineralwisser 
in  Anwendung  kommen,  sind  folgende 

A12CP ,  llnmininmchlorid,  in  I/C-Lösung.  Siehe  oben  8. 404  Aluminium 
chloratum. 

BaCl  +  2H0,  Barjimchlerid,  in  I/C-Lösung.  Siehe  oben  S.404Baryum 
chloratum. 

BaO,C02,  Barytcarbonat,  mittelst  Natroncarbonats  aus  der  wässrigen 
Lösung  des  Baryumchlorids  gefällt,  ausgewaschen  und  getrocknet. 

CaCl,  Calcinmchlorid  in  I/X  und  1/C  Lösung.  Siehe  oben  S.  405  Calcium 
chloratum. 

CaFl,  Calcinmflnerid  zu  einem  unftlhlbaren  Pulver  zerrieben.  Den 
Vorzug  verdient  seine  Bildung  aus  Natriumfluorid  und  Calcinmchlorid  oder 
Kalksulfat. 

3CaO,As06,  Kalkarseniat  in  trockner  Pulverform. 

32  Th.  wasserleeres  Natroncarbonat  und  23  Th.  trockne  Arsen- 
saure  werden  gemischt  und  in  einem  eisernen  Tiegel  erhitzt,  bis  die  Entwicke- 
lung  von  Kohlensäure  aufhört.     Die  rückständige  Masse  wird  in  einer  drei- 
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fachen  Menge  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  von  70  Th.  krystallisirten 
Calciumchlorid  in  der  zehnfachen  Menge  destillirtem  Wasser  vermischt.  Der 
Niederschlag  wird  gesammelt  ausgewaschen  und  im  Wasserbade  getrocknet. 

CaO,C02,  Kalkearb  eiiat,  in  trockner  feinpulvriger  Form,  durch  Präcipi- 
tation  dargestellt.    S.  Calcaria  carbonica. 

3Ca0,P05,  Kalkphesphatt  in  trockner  pulvriger  Form.  Knochen  werden 
in  irgend  einer  Feuerung  weiss  gebrannt,  dann  zu  Pulver  zerßtossen,  in  Salz- 
säure gelöst,  die  Lösung  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Aetzammon  im  Ueber- 
schuss  versetzt.  Der  nach  einem  Tage  Absetzenlassen  gesammelte  Niederschlag 
wird  ausgewaschen  und  im  Wasserbade  trocken  gemacht  und  zerrieben. 

CaO,S08  +  2HO,  kystallisirtes  Kalksulfat,  wird  als  zartes  Pulver 
verwendet  20  Th.  krystallisirtes  Calciumchlorid  werden  in  Wasser  gelöst, 
erwärmt  und  mit  einer  warmen  Lösung  von  30  Th.  krystallisirtem  Natron- 
sulfat oder  12  Th.  Ammonsulfat  vermischt.  Der  nach  Verlauf  eines  Tages 
gesammelte  Niederschlag  wird  ausgewaschen  und  bei  sehr  gelinder  Wärme 
(30°  C.)  getrocknet. 

CIH,  Chlorwasserstoff  in  I/X-Lösung.    Siehe  oben  S.  404. 

Fe,  durch  Wasserstoff  redueirtes  Eisen,  muss  sehr  rein  sein. 

FeCl  +  2HO,  Ferro  Chlorid,  Eisenchlorür,  getrocknetes,  durch  Insolation 
dargestellt     Siehe  unter  Ferrum  chloratum. 

FeO,S03  +  7HO,  krystallisirtes  Femsulfat,  kryst  schwefelsaures 
Eisenoxydul,  das  durch  Weingeist  aus  wässriger  Lösung  gefällte  und  in  der 
Sonne  unter  Umrühren  auf  flachen  Tellern  so  weit  getrocknete  Salz,  dass  es 
mit  der  Loupe  betrachtet  ein  beginnendes  Verwittern  erkennen  lässt. 

HS,  Schwefelwasserstoff,  wird  als  Schwefelwasserstoffwasser  (vergl. 
Acidum  hydrosulfuricum ,  S.  70)  angewendet  Von  diesem  nimmt  man  an, 
dass  es  in  10,0  Grm.  0,033  Orm.  oder  20  CC.  Schwefelwasserstoff  enthält 

KBr,  Kalinmbremid,  in  Kr y stallen,  getrocknet  und  zu  Pulver  zerrieben. 

KCl,  lalimnehlorid,  wie  das  vorhergehende. 

KJ,  Kaliumjodid,  wie  das  vorhergehende. 

KO,C02  laliearbonat,  trocken  und  in  Pulverform  oder  als  Ealibicarbonat 

LiCl,  Lithinmchlorid,  in  I/C-Lösung.    Siehe  oben  S.  405. 

LiO,C02,  Lithonearbonat  in  Form  eines  trocknen  Pulvers. 

LiO,S03,  Lithensilfat,  wie  das  vorhergehende  oder  in  I/CLösung. 

MgCl,  lagnesiumehlorid  in  I/X  und  I/CLösung.    Siehe  oben  S.  405. 

MgO,C02+3HO,  krystallisirtes  lagnesiaearbonat,  in  Form  eines 
sehr  feinen  Pulvers. 

Filtrirte  kalte  Lösungen  von  100  Th.  krystallisirtem  Magnesiasulfat 
und  120  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat,  je  in  300  Th.  destillirtem  Wasser, 
werden  gemischt  und  einige  Tage  bei  einer  Temperatur  von  +  5  bis  10°  C. 
bei  Seite  gestellt.  Jene  Lösungen  dürfen  nicht  über  12,5°  C.  warm  sein. 
Der  Bodensatz  wird  gesammelt,  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  gewaschen  und 
zwischen  Fliesspapier  geschichtet  an  einem  kalten  Orte  trocken  gemacht,  dann 
zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben. 

MgO,N05,  lagnesianitrat,  in  I/X  Lösung.  Siehe  oben  S.  405  Mag- 
nesia nitrica. 

MgO,S03,  lagnesiasulfat,  in  I/X  Lösung.  Siehe  oben  S.  405  Magnesia 
sulfurica. 
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MnCl  +  4HO,  krystallisirtes  langantekUrid,  Manganchlorür.  Das 
krystallisirte  und  am  sonnigen  Orte  aufbewahrte  Salz. 

MnO,C02,  langancarbonat,  in  trockner  Pulverform.  20,0  Grm.  kry- 
ßtallisirtes  Manganosulfat  und  eben  soviel  Kalibicarbonat,  jedes  in 
einer  lOfachen  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst,  werden  gemischt,  der  Nieder- 
schlag nach  einem  Tage  gesammelt,  zwischen  Fliesspapier  ausgedrückt  und 
über  concentrirter  Schwefelsäure  an  einem  sonnigen  Orte  trocken  gemacht. 

MnO,S03  +  4HO,  krystallisirtes  Manganosulfat,  das  bei  einer  Tem- 
peratur von  20  bis  30°  C.  krystallisirte  Salz. 

NH4C1,  Ammoniimchlorid,  Chlorammonium,  in  Form  eines  trocknen 
Krystallmehles. 

NH40,HO,2C02,  Ammonbicarbonat  in  Form  eines  trocknen  Pulvers. 

NaBr,  Katrinmbromid,  das  krystallisirte  Salz  zu  Pulver  zerrieben  und 
im  Wasserbade  vom  Krystallwasser  befreit 

NaCl,  latriimehltrid,  in  trockner  Form  oder  in  I/X Lösung.  Siehe 
oben  S.  405  Natrium  chloratum. 

Na  Fl,  ffatriunflnorid,  in  trockner  Form  oder  auch  in  I/C  Lösung. 

NaJ,  latriumjodid,  das  im  Sandbade  trocken  und  wasserfrei  gemachte 
Salz. 

NaS  +  9H0,  krystallisirtes  Schwefeln atriim,  Natriummonosulfid. 

In  reine  Aetznatronlauge  von  1,33  spec.  Gew.,  welche  in  eine  Flasche 
gegeben  ist,  leitet  man  in  der  Wärme  entwickeltes  und  gewaschenes  Schwefel- 
wasserstoffgas, so  lange  solches  absorbirt  wird  und  dieses  im  Ueberschuss  vor- 
handen ist.  Dann  verschliesst  man  die  Flasehe  mit  einem  Kautschukstopfen 
und  stellt  sie  unter  Abschluss  des  Tageslichtes  3 — 4  Tage  bei  Seite.  Nach 
dieser  Zeit  sammelt  man  die  Erystalle  in  einem  Trichter,  dessen  Abflussrohr 
mit  einem  lockeren  Bäuschchen  Glaswolle  geschlossen  ist,  hält  während  deß 
Abtropfens  der  Flüssigkeit  den  Trichter  wohl  geschlossen  und  bewahrt  endlich 
die  Erystalle  in  kleinen  tarirten,  gläsernen,  mit  Kautschukstopfen  wohl  ge- 
schlossenen Flaschen  vor  Licht  geschützt  auf. 

3NaO,As03,  latronarseniat,  arseniksaures  Natron,  in  I/l  Lösung. 
Siehe  oben  S.  405  unter  Natrum  arsenicicum. 

NaO,C02,  wasserleeres  Batroncarbonat,  zerfallenes  krystallisirtes 
Natroncarbonat  wird  zuerst  im  Wasserbade  getrocknet,  dann  einige  Minuten 
der  Rothglühhitze  ausgesetzt,  nach  dem  Erkalten  alsbald  zerrieben  und  in 
dicht  geschlossenen  Glasflaschen  aufbewahrt. 

Wird  ferner  in  I/X  Lösung  vorräthig  gehalten. 

NaO,HO,2C02,  latronbicarbonat,  das  reine  trockne,  eine  klare  wässrige 
Lösung  gebende  Salz. 

NaO,N05,  Satronnitrat,  salpetersaures  Natron,  das  reine  getrocknete, 
zu  Pulver  zerriebene  Salz,  in  kleinen  dicht  geschlosssnen  Flaschen  aufbewahrt. 

3NaO,P05,  Natronphosphat,  in  I/C  Lösung.  Siehe  oben  S.  406  Natrum 
phosphoricum. 

NaO,S03,  Natronsnlfat,  schwefelsaures  Natron,  zerfallenes  krystal- 
lisirtes Natronsulfat  wird  zuerst  im  Wasserbade  getrocknet,  dann  einige  Minuten 
der  Rothglühhitze  ausgesetzt,  nach  dem  Erkalten  alsbald  zerrieben  und  in  dicht 
geschlossenen  Glasflaschen  aufbewahrt. 

Wird  ferner  in  I/X  Lösung  gehalten.     Siehe  oben  S.  406  Natrum  sulfuricum. 
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3NaO,2Si03,  Natronsilicat,  kieselsaures  Natron,  wird  in  I/XLösung 
vorräthig  gehalten.     Siehe  oben  S.  406  unter  Natrum  silicicum. 

SO3,  SekwefelsXire  in  I/I  Lösung.  Siehe  oben  S.  404  unter  Acidum 
sulfuricum. 

SrCl,  StroitiiBCklorid,  Chlorstrontium,  in  I/O  Lösung.  Siehe  oben 
S.  406  unter  Strontium  chloratum. 

SrO,C02,  Strontiancarbonat,  kohlensaurer  Strontian,  bereitet  aus 
Strontiumchlorid  wie  Barytcarbonak 

SrO,S03,  Strontiansnlfat,  schwefelsaures  Strontian.  In  Wasser  gelöstes 
Strontiumchlorid  wird  mit  einer  dünnen  Lösung  des  Ammonsulfats  im  Ueber- 
schuss  versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  gewaschen  und  getrocknet. 


ZusaMensetinng  der  gaigbarstei  künstlichen  Mineralwässer. 
I.  Bilin.    Josepksqnelle  (Redtbkbacher,  Analyt.). 


Ealicarbonat 

Natronsulfat 

Natroncarbonat 

Natriumchlorid 

Lithiumchlorid 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Magnesiasulfat 

Natron  -  Thonerdesulfat 

wasserhalt.  Kalksulfat 

Eisenvitriol 

Kohlensäure  3  bis  3,5 


KO,C02 

NaO,S03 

NaO,C02 

NaCl 

LiCl 

3NaO,PO* 

3NaO,2Si03 

MgO,S03 

,    NaO,S03;A1203,  3S0* 

CaO,S03  +  2HO 

FeO,S03  +  7HO 

Volum. 


50  Kilogramm  100  Kilogramm 
5,05  Grm.         10,1  Grm. 

4,30 

174,25 

18,00 

8,6 
„          348,5 
„            36,0 

„ 
„ 

0,85 

0,60 

3,25 

10,25 

„              1,7 
„            20,5 

0,85 
34,10 

1,7 
69,2 

„ 

1,25 

n             2,5 

,7 

II.  Bilin.    Josephsqttelle  (Struve,  Analyt.)  berechnet  von  B.  Hirsch. 


Natroncarbonat 

Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Kalisulfat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Magnesiumchlorid 

Strontiumchlorid 

Aluminiumchlorid 

Kalkcarbonat 

Eisenvitriol 

Chlorwasserstoff 

Kohlensäure  3  Volum. 


NaO,  CO* 

NaO,S03 

NaCl 

KO,  SO3 

3NaO,PO* 

3NaO,2Si03 

MgCl 

SrCl 

APCl3 

CaO,C02 

FeO,S03^* 


HCl 


+  7H0 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

157,84  Grm. 

315,7  Grm. 

40,04 

„ 

80,1       „ 

3,23 

77 

6,5       „ 

11,29 

77 

22,6       „ 

0,25 

,7 

0,5       „ 

4,63 

77 

9,3       „ 

8,81 

77 

17,6       „ 

0,05 

77 

0,1       „ 

0,20 

77 

0,4       „ 

19,95 

77 

39,9       „ 

0,14 

7? 

0,28     „ 

2,74 

,7 

^,5       „ 
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III.  Bocklet  in  Bayern.    Stahl  quelle  (Kastneb,  Analyt.).    Berechnet 

von  B.  Hirsch. 


Natronsulfat 

Natriumbromid 

Natriumchlorid 

Natronphosphat 

Kaliumchlorid 

Natroncarbonat 

Natronsilicat 

Magnesiasulfat 

Calciumchlorid 

Hagnesiumchiorid 

Aluminiumchlorid 

Kalkcarbonat 

kryst.  Ferrosnlfat 

Manganosulfet 

Schwefelsäure 

Kohlensäure  3  Volum. 


NaO,S03 

NaBr 

NaCl 

3NaO,PO* 

KCl 

NaO,C02 

3NaO,28i03 

MgO,  SO* 

CaCl 

MgGl 

APC13 

CaO,C02 

FeO,S03  +  7HO 

MnO,S03  +  4HO 

SO3 


50  Kilogramm 
8,36     Grm. 

100  Kilogramm 
16,7       Grm. 

0,0015     „ 
12,18        „ 

0,003       n 

0,00006  „ 
0,96        „ 

0,00013  „ 

M        ii 

31,23        „ 

62,5           „ 

2,90        „ 

5>8            n 

21,03        „ 

42,0           „ 

0,016       „ 
53,59         „ 

0,03         „ 
107,2           „ 

0,015       „ 
42,61         „ 

0,03         „ 
85,2           „ 

9,55        „ 

IV 

0,0126     „ 

0,025       „ 

1,87        „ 

3,75         „ 

IV.  Cudowa.    Triak  quelle  (Duflos,  Analyt.). 


Natroncarbonat 

Natronarseniat 

Natronphosphat 

Kaliumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Magnesiasulfat 

Calciumchlorid 

kryst  Kalksulfat 

Kalkcarbonat 

Mangancarbonat 

kryst.  Ferrosulfat 

Kohlensäure  3 — 4 


Volumen. 


NaO,CO* 

3NaO,AsO* 

3NaO,PO* 

KCl 

MgCl 

MgO,  SO8 

CaCl 

CaO,SO»  +  2HO 

CaO,CO* 

MnO,  CO2 

FeO,SO»  +  7H0 


50  Kilogramm       100  Kilogramm 

92,44  Grm.            185,0  Grm. 

0,06      , 

0,12     „ 

0,35      , 

0,7       „ 

0,19       , 

0,4       „ 

4,47       , 

f                  9,0      „ 

5,25      , 

10,5       „ 

0,35       , 

0,7       „ 

33,20      , 

66,4      „ 

5,14      , 

10,3       „ 

0,13       , 

,                  0,26     „ 

3,10      , 

?                   6;2       „ 

V.  Driburg.    Trinkqielle  oder  Eisenquelle  (Wittig,  Analyt.). 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natriumchlorid 

NaCl 

6,79  Grm. 

13,6  Grm. 

Natroncarbonat 

NaO,C02 

32,91      „ 

66,0       „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

5,67      „ 

11,4       „ 

Magnesiasulfat 

MgO,  SO3 

42,31      „ 

84,6       „ 

kryst.  Kalksulfat 

CaO,S03  +  2HO 

119,27      „ 

238,5       „ 

Kalkcarbonat 

CaO,C02 

4,30     „ 

8,6       . 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03  +  7HO 

9,60      „ 

19.9       „ 

Kohlensäure  4—4,5  Volum 
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Natronßulfat 

Natriumchlorid 

Natriumbromid 

Natrinmjodid 

Natroncarbonat 

Ammonbicarbonat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Lithoncarbonat 

Magnesiumchlorid 

Calciumchlorid 

Strontiumchlorid 

Natron  -  Thonerdesulfat 

Manganearbonat 

kryst  Ferrosulfat 

Kohlensäure  4  Volumen 


NaO,  SO3 

NaCl 

NaBr 

NaJ 

NaO,  CO2 

NH*0,HO,2C02 

3NaO,PO* 

3NaO,2Si03 

LiO,C02 

MgCl 

CaCi 

8rCl 

NaO,S03;Al203,3S03 

MnO,  CO2 
FeO,S03  +  7HO 


50  Kilogramm 
157,5  Grm. 
39,7 

0,052 

0,001 
48,00 

0,2 

0,26 

6,26 

0,24 

4,95 
13,11 

0,02 

0,16 

0,28 

3,67 


77 

99 

99 

99 

77 

77 

77 

99 

99 

99 

77 

99 

77 


99 


1Q0  Kilogramm 
315,0  Grm. 
79,3 

0,104 

0,002 
96,1 

0,4 

0,5 
12,5 

0,5 
10,0 
26,2 

0,042 

0,3 

0,56 

7,3      „ 


77 

99 
99 
99 
99 
77 
77 
99 
77 
19 
» 
99 
99 


VII.  Eger.    Fratfieisbrunnen  (berechnet  von  B.  Hirsch). 


Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Natroncarbonat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Strontiumchlorid 

Aluminiumchlorid 

kryst.  Ferrosulfat 

kryst  Manganosulfat 

Lithoncarbonat 

Chlorwasserstoff 

Kohlensäure  4  Volum. 


NaO,  SO3 

NaCl 

NaO,C02 

3NaO,  PO5 

3NaO,  28i03 

CaCl 

MgCl 

SrCl 

A12C13 

FeO,  SO3  +  7HO 

MnO,  SO3  +  4H0 

LiO,  CO2 

HCl 


50  Kilogramm 
157,31  Grm. 
34,14 
53,39 

0,26 

6,18 
13,17 

4,95 

0,02 

0,09 

3,67 

0,54 

0,24 

3,65 


99 
V 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 


100  Kilogramm 
314,6  Grm. 
68,3 
106,8 
0,5 
12,3 
26,3 
9,9 
0,04 
0,17 
7,3 
1,04 
0,5 
7,3 


77 

77 

7,, 

77 

99 

9} 

77 

77 


77 
9} 
77 
77 


Vm.  Eger.    Sali  quelle  (Bebzelius,  Analyt.). 


Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Natroncarbonat 

Lithiumchlorid 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Magnesiasulfat 

Calciumchlorid 

Natron  -Thonerdesulfat 

Manganearbonat 

kryst  Ferrosulfat 

Kohlensaure  4  Volum. 


NaO,  SO3 

NaCl 
NaO,  CO2 

LiCl 

3NaO,  PO5 

3NaO,  2Si03 

MgO,  SO3 

CaCl 

NaO,S03;Al203,3SO* 

MnO,  CO2 

FeO,  SO3  +  7HO 


50  Kilogramm 
130,57  Grm. 
45,91 
45,29 

0,20 

0,18 

6,48 

7,43 
10,33 

0,16 

0,07 

1,09 


n 


100  Kilogramm 
261,1     Grm. 
91,8 
90,6 

0,4 

0,37 
13,0 
14,8 
20,6 

0,3 

0,15 

2,2 


7) 

n 

77 
7» 

77 
77 


77 
77 

n 
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IX.  Eger.    Satapidle  (Trommsdorff,  Analyt.). 
(Berechnet  von  B.  Hirsch.) 


Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Natroncarhonat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Strontiumchlorid 

kryst.  Ferrosulfat 

kryst.  Manganosulfat 

Chlorwasserstoff 

Kohlensäure  4  Volum. 


NaO,  SO3 

NaCl 

NaO,  CO* 

3NaO,  PO* 

3NaO,  2Si03 

CaCl 

MgCl 

SrCl 

PeO,  SO»  +  7HO 

MnO,  SO*  +  4HO 

HCl 


50  Kilogramm 
116,59  Grm. 
42,40 
50,58 

0,027 

4,36 
11,62 

0,98 

0,018 

0,25 

0,05 

2,57 


n 

» 
71 
7) 

n 
n 
n 

n 


100  Kilogramm 
233,2     Grm. 

84,8  „ 
101,2  „ 
0,055  „ 
8,7 
23,2 
1,97 
0,036 
0,5 
0,1 
5,15 


71 

n 
n 


X.  Ems.    Kesselbrmiei.    (Fresenius,  Analyt.) 


Natriumchlorid 

Natronsulfat 

Kalicarbonat 

Natroncarhonat 

Kalisulfat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

kryst.  Baryumchlorid 

Strontiumchlorid 

Aluminiumchlorid 

Mangancarbonat 

kryst.  Ferrosulfat 

Kohlensäure  3  bis  3,5 


NaCl 

NaO,  SO* 

KO,  CO2 

NaO,  CO2 

KO,  SO3 

3NaO,  PO* 

3NaO,  2Si03 

CaCl 

MgCl 

BaCl  +  2H0 

SrCl 

Al2Ci3 

MnO,  CO2 

FeO,  SO3  +  7H0 

Volum. 


50  Kilogramm 
32,31  Orm. 

100  Kilogramm 
64,6     Grm. 

0,04 

0,15 

87,20 

n 
n 
n 

0,1         „ 

0,3        „ 

174,4        „ 

2,36 
0,08 

4,82 
9,10 

n 
n 
n 
n 

4,7        „ 
0,16      „ 

9,6        „ 
18,2        „ 

6,97 
0,012 

71 

n 

13,9        „ 
0,024    „ 

0,011 

n 

0,022    n 

0,065 

T) 

0,13      „ 

0,02 

n 

0,04      „ 

0,31 

f) 

0,62      „ 

XI.  Ems.    KrSnchea  (Fresenius,  Analyt). 


Natronsulfat 

Natroncarhonat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Kalisulfat 

Natriumchlorid 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid' 

kryst.  Baryumchlorid 

Strontiumchlorid 

Natron-Thonerdesulfat 

Mangancarbonat 

kryst.  Ferrosulfat 

Kohlensäure  2  Volum, 


NaO,  SO3 

NaO,  CO2 

3NaO,  PO5 

3NaO,  2Si03 

KO,  SO3 

NaCl 

CaCl 

MgCl 

BaCl  +  2H0 

SrCl 

NaO,803;Al203,3S03 

MnO,  CO2 

FeO,  SO3  +  7H0 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

0,75 

Grm. 

1,5       Grm. 

80,38 

n 

160,7 

0,026 

n 

0,053      „ 

5,00 

n 

10,0 

2,14 

n 

4,3 

37,0 

n 

74,0          „ 

8,65 

77 

17,3 

7,30 

n 

14,6 

0,003 

n 

0,006      n 

0,0028 

n 

0,0056    „ 

0,04 

7) 

0,08        „ 

0,035 

71 

•    0,07        „ 

0,19 

n 

"     0,38        „ 
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XU.  Fachingen  (Kastner,  Analyt.). 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natroncarbonat 

NaO,  CO2 

133,02  Grm. 

266,0     Grm. 

Lithoncarbonat 

LiO,  CO2 

0,006 

7) 

0,012    „ 

Natronsulfat 

NaO,  SO* 

0,25 

7) 

0,5        „ 

Natronphosphat 

3NaO,  PO* 

0,33 

7> 

0,66      „ 

Lithonphosphat 

3LiO,  PO* 

0,001 

n 

0,002    „ 

Natronsilicat 

3NaO,  2SiO» 

3,46 

n 

6,9         „ 

Natriumchlorid 

NaCl 

0,30 

n 

0,6        „ 

Calciumchlorid 

CaCl 

14,59 

TD 

29,2        „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

11,35 

n 

22,7        „ 

Natron  -  Thoner  de- 

sulfat 

NaO,S0^1H)3,3S03 

0,005 

n 

0,01       „ 

Calciumfluorid 

CaFl 

0,017 

n 

0,035    „ 

Strontiancarbonat 

SrO,  CO2 

0,005 

n 

0,01       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,  803  +  7H0 

1,25 

n 

2,5        n 

Kohlensäure  3,5  Volum« 

► 

XIII.  Friedrichshall.    Bitterwasser  (v.  Liebig,  Analyt.). 


Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Natriumbromid 

Natroncarbonat 

Kalisulfat 

Magnesiasulfat 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Kohlensäure  3,5  Volum. 


NaO,  SO* 

NaCl 

NaBr 

NaO,  CO2 

KO,  SO* 

MgO,  SO» 

CaCl 

MgCl 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

329,16 

Grm. 

658,3     Grm. 

335,39 

77 

670,8         „ 

6,38 

r> 

12,8         „ 

33,30 

n 

66,6         „ 

9,91 

T) 

19,8         „ 

294,49 

n 

589,0        „ 

55,75 

n 

111,5        „ 

199,88 

n 

400,0        „ 

(Berechnet  von  B.  Hiksch.) 


Kalisulfat 

K0,S0* 

4,52 

Grm. 

9,0     - 

Gm 

Natronsulfat 

NaO,80» 

258,89 

r» 

517,8 

» 

Natriumchlorid 

NaCl 

396,94 

n 

793,9 

n 

Natroncarbonat 

NaO,  CO2 

33,55 

n 

67,1 

ri 

Kaliumbromid 

KBr 

7,38 

i) 

14,7 

n 

Calciumchlorid 

CaCl 

55,74 

n 

111,5 

n 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

149,92 

n 

299,8 

» 

Magnesiasulfat 

MgO,  SO3 

357,76 

n 

715,5 

n 

Kohlensäure  3,5  Volum« 

414 

Aquae  minerales. 

XIV.  Friedrichsball. 

Bitterwasser  (Bauer  u. 

Stbuvi 

b,  Analyt.). 

50  Kilog: 

ramm 

100  Kilogramm 

Natronsulfat 

NaO,  SO3             598,95  Grm. 

1198,0    Grm. 

Natriumchlorid 

NaCi                 126,95 

n 

254,0        „ 

Natriumbromid 

NaBr                    0,156 

77 

0,3        „ 

Natronsilicat 

3NaO,  2Si03               2,74 

77 

5,5        „ 

Natroncarbonat 

NaO,  CO2               37,49 

n 

75,0        „ 

Kalisulfat 

KO,  SO3                  0,11 

n 

0,2        „ 

Ammoniumchlorid 

NH'Cl                   0,42 

77 

0,85      „ 

Calciumchlorid 

CaCl                   60,44 

77 

120,9        „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl                405,97 

77 

812,0        „ 

Magnesiasulfat 

MgO,  SO3               42,51 

77 

85,0        „ 

Natron  -  Thonerdesulfat  NaO,S03;  Ai203,  3S03       0,81 

» 

1,6        „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 


XV.  Geilnau  (Fresenius,  Analyt.). 


50  Kilog 

ramm 

100  Kilogramm 

Kalicarbonat 

KO,  CO2 

0,69    ( 

Srm. 

1,4     Grm. 

Natronsulfat 

NaO,  SO3 

0,42 

77 

0,8         „ 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

0,02 

77 

0,04       „ 

Natroncarbonat 

NaO,  CO2 

38,51 

79 

77,0         „ 

Natriumchlorid 

NaCi 

1,8 

77 

3,6         „ 

Ammonbicarbonat 

NH<0,HO,2C02 

0,08 

77 

0,16       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2Si03 

2,51 

77 

5,0         „ 

kryst.  Baryumchlorid 

BaCi  +  2H0 

0,008 

77 

0,016     „ 

Kalkcarbonat 

CaO,C02 

17,02 

77 

34,0        „ 

kryst.  Magnesiacarbonat  MgO,  CO2  +  3H0 

13,05 

77 

26,1         „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03  +  7HO 

1,40 

77 

2,8         n 

reducirtes  Eisen 

Fe 

0,384 

77 

0,77       „ 

Mangancarbonat 

MnO,C02 

0,17 

77 

0,34      „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

XVI.  Heilbrunn,    Adelheidsquelle  (v.  Pettenkofer,  Analyt.). 


Natriumbromid 

NaBr 

50  Kilogramm 
2,40  Grm. 

100  Kilogramm 
4,8  Grm. 

Natrium)  odid 
Natriumchlorid 

NaJ 
NaCi 

1,43 

238,91 

77 
77 

2,8       „ 
477,8       „ 

Kaliumchlorid 

KCl 

0,13 

77 

0,26     „ 

Natroncarbonat 

Natronsilicat 

Calciumchlorid 

NaO,  CO2 
3NaO,  2Si03 
CaCl 

47,10 
1,95 
4,21 

77 
77 
77 

94,2       „ 
3,9       „ 

8,4       „ 

Magnesiumchlorid 
Aluminiumchlorid 

MgCl 
Al^l3 

1,07 
2,40 

77 
77 

2,1       n 
4,8       „ 

kryst  Ferrosulfat 
reducirtes  Eisen 

FeO,  SO3  +  7HO 
Fe 

0,61 
0,1 

77 
77 

1,2       „ 
0,2       „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 


Aquae  minerales. 
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XVH.  Homburg.  Elisabethqaelle  (v.  Liebig,  Analyt.). 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronsulfat 

NaO,SO»                 2,48  Grm. 

4,9  Grm. 

Natriumchlorid 

NaCl                 406,42 

n 

812,8       „ 

Natroncarbonat 

NaO,C02               95,11 

n 

190,2       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2SiO*              4,13 

n 

8,2       „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl                  64,89 

77 

129,8       „ 

Calciumchlorid 

CaCl                 129,93 

77 

^0«/,«/          jj 

troeknes  Ferrochlorid 

FeCl  +  2H0               4,23 

t) 

M       n 

Chlorwasserstoff 

HCl                      2,43 

n 

4,9       n 

Kohlensaure  4  Volum. 

XVHI.  Jastrzemb 

(KSnigsdorff-  Jastrzemb)  (Schwabz, 

Analyt). 

(Berechnet  von  B.  Hibsch.) 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natriumchlorid 

NaCl                 569,29  Grm. 

1138,6  Grm. 

Kaliumchlorid 

KCl                      0,43 

n 

0,9      „ 

Kaliumjodid 

KJ                      1,00 

T) 

2,0      „ 

Kaliumbromid 

KBr                     1,53 

n 

3,0       „ 

Natroncarbonat 

NaO,  CO2                 2,59 

n 

",2       n 

Natronsilicat 

3NaO,  2Si03               0,22 

7J 

0,4       „ 

Calciumchlorid 

CaCl                   30,00 

T) 

59,9       n 

Magnesiumchlorid 

MgCl                   18,08 

n 

36,1       „ 

troeknes  Ferrochlorid 

FeCl  +  2H0              0,3 

n 

0,6       „ 

Chlorwasserstoff 

HCl                     0,13 

» 

0,26     „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 

•• 

*                                  *• 

XIX.   Karlsbad  in  Böhmen. 

Die  Karlsbader  Quellen  sind  nach  Berzelius  von  gleicher  Zusammen- 
setzung und  nur  durch  die  Grösse  des  Kohlensäuregehalts  und  die  Temperatur 
verschieden.  Sprudel  73°  C.  Neubrunnen  53°  C.  Mflhlbrunnen  52,5°  C. 
8chlos8brunnen  50°  C.    Theresienbrunnen  50°  C. 

Das  Karlsbader  Wasser  wird  von  doppeltem  Gehalt  dargestellt  und  von  dem 
Patienten  mit  einem  gleichen  Volum  kochendheissem  Wasser  gemischt  getrunken. 

(Bebzelius,  Baueb,  Analyt.) 


Natroncarbonat 

Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Kalisulfat 

Natronphosphat 

Natriumfluorid 

Natronsilicat 

Natriumbromid 

Natriumjodid 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Strontiumchlorid 


NaO,C02 
NaO,  SO* 
*      NaCl 

KO,  SO» 
3NaO,  PO5 

NaFl 
3NaO,2SiO* 
NaBr 
NaJ 
CaCl 
MgCl 
SrCl 


(Berechnet 

von  B.  Hibsch.) 

50  Kilogramm       100  Kilogramm 

von 

doppeltem  Gehalt. 

187,57 

Grm.         375,1      Grm. 

250,57 

501,1          „ 

28,02 

„             56,0         „ 

9,33 

„             18,6          „ 

0,048 

„                0,09        „ 

0,34 

0,78        „ 

15,06 

30,1 

0,12 

0,24        „ 

0,0013    „                0,002  G    „ 

34,63 

„              69,2          „ 

20,17 

„              40,3 

0,10 

w                0,2          „ 

41G 

Aquae  mini 

»rales. 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

von  doppe 

Item  Gehalt. 

Aluminiumchlorid 

AWJP 

0,03    Grm. 

0,06 

Grm. 

kryst.  Manganosulfat 

MnO,  803  +  4H0 

0,15 

)9 

0,3 

w 

kryst  Eisensulfat 

FeO,S03  +  7HO 

0,84 

>J 

1,69 

» 

Lithoncarbonat 

LiO,CO* 

0,26 

» 

0,52 

n 

Chlorwasserstoff 

HCl 

8,89        : 

)9 

17,78 

n 

Kohlensäure   3  bis  3,5  Volum. 

XX. 

Kissingen.    Paidur 

(v.  Liebig,  Analyt.). 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

0,28  Grm. 

0,56 

Grm. 

Natronsilicat 

3NaO,  2Si03 

0,41      , 

0,82 

n 

Natriumchlorid 

NaCl 

211,73      j 

423,5 

n 

Kaliumchlorid 

KCl 

12,07      j 

24,1 

n 

Natriumbromid 

NaBr 

0,35      , 

0,7 

n 

Natronnitrat 

NaO,  NO5 

0,17      , 

0,35 

7) 

Lithiumchlorid 

LiCi 

0,84      , 

1,68 

t| 

Ammonbicarbonat 

NH*0,H0,2C0* 

0,89      , 

1,8 

n 

Natroncarbonat 

NaO,  CO* 

56,99      j 

114,0 

n 

Calciumchlorid 

CaCi 

69,00      , 

138,0 

9* 

Magnesiasulfat 

MgO,  SO* 

41,78      , 

83,5 

n 

Magnesiumchlorid 

MgCi 

3,69      , 

7,4 

77 

kryst  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

3,16      j 

6,3 

fl 

Kohlensäure  4  Volum 

. 

XXI.  Kissingen.    Eagoeii  (v.  Liebig,  Analyt.). 


50  Kilogramm       100  Kilogramm 

Natronphosphat 

3N0,P0* 

0,29 

Grm.              0,59 

Grm. 

Natronsilicat 

3NaO,  2SiO» 

1,31 

2,6 

n 

Natriumchlorid 

NaCl 

225,93 

ii             451,9 

n 

Kaliumchlorid 

KCl 

14,34 

„               28,7 

j| 

Natriumbromid 

NaBr 

0,42 

n                 °>8 

n 

Natronnitrat 

NaO,  NO* 

4,62 

»                 9,2 

Lithiumchlorid 

LiCi 

0,99 

n                  2,0 

*i 

Ammonbicarbonat 

NH<0,  HO,2C02 

0,21 

„                 0,42 

99 

n 

Natroncarbonat 

NaO,  CO* 

59,88 

ii             !20,0 

ff 

n 

Calciumchlorid 

CaCl 

78,12 

n             »6f2 

fr 

Magnesiasulfat 

MgO,  SO* 

48,18 

n               96,3 

9  9 

II 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

1,21 

2,4 

1? 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

3,78 

»                7,56 

v 

Kohlensäure  4  Volum. 

XXII.  Krankenheil.    Jodschwefe 

l was 8 er  (Bernhardsbrunnen). 

* 

(F&ESENIUS, 

Analyt.) 

50  Kilogramm      100  Kilogramm 

Kalisulfat 

K0,S03 

0,48  Grm.               0,96 

Grm. 

Natronsulfat 

NaO,  803 

0,05 

0,1 

71 

Natriumchlorid 

NaCl 

9,33 

n                18,7 

II 

Natriumjodid 

NaJ 

0,08 

0,15 

t) 

Aquae  minerales. 
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50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

16,80  Grm. 

33,6  Grm. 

Natronsilieat 

3NaO,  2SiO» 

1,00       „ 

2,0       „ 

Calciumchlorid' 

CaCl 

3,91       „ 

7,8       „ 

Magnesinmchlorid 

MgCI 

1,10       n 

2,2       „ 

Natron-Thonerdesulfat 

NaO,  SO^ATO^ssoa  0,17       „ 

0,3       „ 

kryst  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

0,02       „ 

0,04     „ 

Mangancarbonat 

MnO,CO* 

0,006     „ 

0,01     „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 

Jeder  Flasche  mit  circa  600,0  Grm.  Inhalt  werden  in  einem  gesonderten 
Fläschchen  (wenn  es  verlangt  wird)  12  Tropfen  Schwefelwasserstoff- 
wasser  verdünnt  mit  circa  10,0  Grm.  Wasser  beigegeben. 

XXIII.  Krankenheil.     Jodsodawasser  (Johann -Georgenquelle). 
(Fresenius,  Analyt.)     (Berechnet  von  B.  Hibsoh.) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Kalisulfat 

KO,SO» 

0,61  Grm. 

1,2  Grm. 

Natronsulfat 

NaO,SO» 

0,60 

n 

1,2       „ 

Natriumchlorid 

NaCl 

0,61 

r> 

1,2       „ 

Natriumjodid 

NaJ 

0,075 

T) 

0,15     „ 

Natroncarbonat 

NaO,  CO* 

16,02 

7) 

32,0       „ 

Natronsilieat 

3NaO,  2SiO* 

1,09 

n 

2,2       „ 

Calciumchlorid 

CaCl 

3,52 

79 

7,0       „ 

Magnesinmchlorid 

MgCI 

1,10 

T7 

2,2       „ 

Aluminiumchlorid 

A1*C1» 

0,13 

n 

0,26     „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,SO*+7HO 

0,012 

7) 

0,024  „ 

kryst.  Manganosulfat 

MnO,SO*+4HO 

0,008 

n 

0,015  „ 

Chlorwasserstoff 

HCl 

0,53 

9 

1,06     „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 

Jeder  Flasche  mit  circa  600,0  Grm.  Inhalt  werden  in  einem  gesonderten 
Flaschchen  15  Tropfen  Schwefelwasserstoffwasser  mit  circa  10,0  Grm.  Wasser 
Terdflnnt  beigegeben. 


XXIV.  Kreuznach.    Elisabethquelle.  (Baub,  Analyt.) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Kaliumchlorid 

KCl 

6,33 

Grm. 

12,6  Grm. 

Natriumchlorid 

NaCl 

452,58 

n 

905,2       „ 

Natriumbromid 

NaBr 

2,00 

n 

±,0       „ 

Natriumjodid 

NaJ 

0,02 

n 

0,04     „ 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

16,58 

n 

33,16     „ 

Natronsilieat 

3NaO,2SiO» 

4,09 

n 

8,19     „ 

Calciumchlorid 

CaCl 

86,44 

n 

172,9       „ 

Magnesinmchlorid 

MgCI 

11,58 

n 

23,2       „ 

8trontiumchlorid 

SrCl 

4,77 

t) 

9,5       „ 

kryst.  Baryumchlorid 

BaCl+2H0 

2,41 

n 

4,8        „ 

Aluminiumchlorid 

AI*«* 

0,36 

n 

0,7       „ 

Ferrochlorid,  getrocknet 

FeCl  +  2HO 

1,82 

n 

3,64     „ 

Hivtr.  Ffcarmac  Praxis.    L 
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Aquae  mineraleß. 


Manganochlorid 
Lithoncarbonat 
Chlorwasserstoff 
Kohlensäure  3,5  Volum. 


MnCl 

LiO,CO* 

HCl 


50  Kilogramm 
0,07  Gm. 
0,42 
2,54 


n 
n 


100  Kilogramm 
0,14  Grm. 
0,84 
5,1 


n 


XXV.  Lippspringe.    Arminiusqnelle.  (Stoeokhabdt,  Analyt.) 


60  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronsulfat 

NaO,S03 

11,04 

Grm. 

22,1  Grm. 

Natronsilicat 

3NaO,2Si03 

0,58 

n 

1,2       „ 

Natroncarbonat 

NaO,C02 

24,36 

T) 

48,7       „ 

Magnesiasulfat 

MgO,S03 

17,15 

n 

34,3       „ 

Oalciumchlorid 

CaCl 

15,16 

T> 

30,3       „ 

kryst.  Kalksulfat 

CaO,803+2HO 

64,32 

V 

128,6       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

1,767 

n 

3,5       „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

XXVI.  Marienbad.    Ferdinandsbrunnen.  (Kerbten,  Analyt.) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronsuitat 

NaO,S03             209,94  Grm. 

419,9  Grm. 

Natriumchlorid 

NaCl                   67,52 

7) 

135,0       „ 

Natroncarbonat 

NaO,C02             125,48 

T) 

251,0       „ 

Lithiumchlorid 

LiCi                     0,514 

n 

1,0       „ 

Natronphosphat 

3NaO,PO*                 0,228 

n 

0,4       „ 

Kalisulfat 

KO,803                  2,356 

n 

4,7       „ 

Magnesiasulfat 

MgO,803               32,55. 

?? 

65,1       „ 

Oalciumchlorid 

CaCl                   30,33J 

n 

60,6       n 

Strontiumchlorid 

SrCl                     0,04, 

n 

0,08     „ 

Natron  -Thonerdesulfat 

NaO,S03;A1203,3803      0,18 

n 

0,36     „ 

Mangancarbonat 

MnO,CO*                 0,30 

n 

0,6       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO            7,35 

n 

14,7       „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

XXVII.  Marienbad.    Kreuzbrunnen.  (Ragsei,  Analyt.) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronsulfat 

NaO,S03 

244,90 

Grm. 

489,8  Grm. 

Natriumchlorid 

NaCl 

61,04 

n 

122,1       „ 

Natroncarbonat 

NaO,C02 

112,37 

r) 

224,7       „ 

Lithiumchlorid 

LiCl 

0,27 

n 

0,54     „ 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

0,43 

n 

0,86     „ 

Kalisulfat 

KO,S03 

2,61 

n 

5,2       „ 

Galciumchlorid 

CaCl 

28,93 

n 

57,9       „ 

Strontiumchlorid 

SrCl 

0,04 

n 

0,08     „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

24,54 

n 

49,1       n 

Natron  -Thonerdesulfat 

NaO,S03;Al203,3S03 

0,49 

n 

1,0       „ 

Mangancarbonat 

MnO,C02 

1,56 

n 

3,1       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

4,23 

n 

8,5       „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

• 

Aquae  mraerales. 

i.    Bitterwasser.  (Stbuvk,  Abi 
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XXVU.  POlIlM 

Jyt.) 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natronsnlfiit 

Na0,S0»              729,12 

Grm. 

1458,2  Grm. 

Kalisulfat 

K0,S0*                 31,25 

n 

62,5       „ 

Natroncarbonat 

Na0,C0*                58,59 

n 

117,2       „ 

Magnesiasulfat 

MgO,S03              686,80 

n 

1373,6       „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl                   91,79 

rt 

183,6       „ 

Calciamchlorid 

GaCl                   19,53 

n 

39,0       „ 

Kohlensäure  2,5  Volum. 

*                                                *W 

XXVin.  Pyrmont    Haupt-  oder  Triikquelle.  (Fresenius,  Analyt) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

8,77  Grm. 

17,5     Grm. 

Kalicarbonat 

KO,CO* 

0,65       „ 

1,3        „ 

Natriumjodid 

NaJ 

0,0008  „ 

0,0016  „ 

Natriumbromid 

NaBr 

0,0045  „ 

0,009     „ 

Natronnitrat 

Na0,N0* 

0,008     „ 

0,016     „ 

Lithiumchlorid 

LiCl 

0,049     „ 

0,1         „ 

Ammoniumchlorid 

NH'Cl 

0,10       „ 

0,2         „ 

Natronphosphat 

8NaO,PO* 

0,0085  „ 

0^017    „ 

kryst.  Baryumchlorid 

BaCi+2HO 

0,015    „ 

0,03      „ 

Strontiumchlorid 

SrCl 

0,157     „ 

0,3        „ 

Magnesiasulfat 

Mg0,80» 

26,44       „ 

52,9        „ 

Natron  -  Thonerdesulfat 

NaO,SO* ;  A1*0»,3S0»     0,008     „ 

0,0167  „ 

Oalciumchlorid 

CaCl 

7,40       „ 

14,8        „ 

kryst.  Kalkßulfat 

CaO,303+2HO 

44,1         „ 

88,3        „ 

Kalkcarbonat 

CaO,CO» 

33,1         „ 

66,3        „ 

Mangancarbonat 

MnO,CO* 

0,224     „ 

0,45       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,SO*+7HO 

6,69       „ 

13,4        „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

« 

XXTX.  Rippoldsau  (Baden).    Joseph 

«quelle.  (Bunsew,  Analyt) 

(Berechnet  von  B. 

Hibsch). 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

4,76  Grm. 

9,5  Grm. 

Natronsulfat 

NaO,80« 

47,6         „ 

95,3       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2SiO* 

5,73       „ 

11,5      „ 

Kalisulfat 

KO,SO» 

3,02       „ 

6,0      „ 

Magnesiasulfat 

MgO,80* 

18,18       „ 

36,3      „ 

Magnesiumehlorid 

MgCl 

2,08       „ 

*,»      „ 

Aluminiumchlorid 

A1*C1» 

0,59       „ 

1,2      „ 

Oalciumchlorid 

CaCl 

2,27       „ 

*,5       „ 

Kalkcarbonat 

CaO,CO* 

58,49       „ 

117,0      „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,S03+7HO 

4,46       „ 

9,0      ., 

kryst.  Manganosulfat 

Mn0,S0*+4H0 

0,30       „ 

0,6       „ 

Schwefelsäure 

80» 

3,53       „ 

7,1       * 

Kohlensäure  4  Volum. 

27 
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XXX.  SaidschUtz.    Bitterwasser.  (Berzelius,  Analyt.) 

50  Kilogramm  100  Kilogramm 

Natronnitrat                           NaO,NO*  188,18  Grm.  376,3  Grm. 

Natronßulfat                           NaO,S08  90,41       „  180,8      „ 

Natroncarbonat                       NaO,CO*  42,80      „  85,6      „ 

Kalißulfat                                 KO,SO»  26,62      „  53,2      „ 

Magneaiasulfat                         MgO,SO»  746,28      „  1492,5      „ 

Galeinmchlorid                           CaCl  16,47      „  33,0      „ 

kryst  Kalksulfat  CaO,S03+2HO  57,28      „  114,5      „ 

Mangancarbonat                      Mn02C02  0,21       „  0,430  „ 

kryst  Ferrosulfat  FeO,80s+7HO  1,62      „  3,2      „ 
Kohlensaure  3  Volum. 

Bei  der  Zusammensetzung  dieses  Wassers  ist  ei  gebräuchlich,  von  dem 
Kalksulfat  nur  halb  soviel  zu  nehmen  und  Eisen  und  Mangan  ganz  fortzulassen. 


XXXI.  Saizbrunn  (Ober -Salzbrunnen,  Schlesien)  (Stbüvx,  Analyt). 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Kalisulfat 

KO,SO» 

1,92  Grm. 

3,8  Grm. 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

70,26 

yy 

140,6      „ 

Lithiumchlorid 

LiCl 

0,093 

„ 

0,2      „ 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

0,052 

7? 

0,1       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2SiO» 

4,47 

>y 

8,9      „ 

Magnesiasulfat 

MgO,SO» 

16,08 

7) 

32,1      „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

1,27 

77 

2,5      „ 

Oalciumchlorid 

CaCl 

5,49 

'7t 

11,0      „ 

Strontiumchlorid 

SrCl 

0,16 

77 

0,3      „ 

Natron  -  Thonerdesulrat 

NaO,SO*;A1208,3SO* 

0,08 

« 

0,156  „ 

Kalkcarbonat 

CaO,CO* 

10,24 

n 

20,5      „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,SO*+7HO 

0,562 

V 

1,124  „ 

Kohlensäure  nur  2,5  Volum. 


XXXII.  Schlangenbad  im  NaBsau'schen.    (Fresenius,  Analyt.) 

(Berechnet  von  B.  Hibsch.) 

50  Kilogramm      100  Kilogramm 
Kalisulfat  KO,808  0,59  Grm.  1,2  Grm. 

Kaliumchlorid  KCl  0,29       „  0,6  „ 

Natroncarbonat  NaO,C02  2,63      „  5,2  „ 

Natriumchlorid  NaCl  6,45      „  12,9  „ 

Natronphosphat  3NaO,PO*  0,03      „  0,06  „ 

Natronsilicat  3NaO,2SiO*  3,27      „  6,5  „ 

Oalciumchlorid  CaCl  1,80      „  3,6  „ 

Magnesiumchlorid  MgCl  0,35      „  0,7  „ 

Chlorwasserstoff  HCl  1,98      „  3,87  „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 
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XXXm.  Selterser  Wasser,  Selterwasser. 


Natroncarbonat 

Natronsulfat 

Natriumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Calciumchlorid 

Kohlensäure  3—4  Volum. 

xxxiv.  Soden. 


NaO,CO* 

NaO,SO* 

NaCl 

MgCl 

CaCi 


50  Kilogramm 
75,0  Grm. 

5,0 
50,0 
12,5 
25,0 


w 

99 
99 
99 


100  Kilogramm. 
150,0  Grm. 

10,0 
100,0 

25,0 

50,0 


99 
99 

n 


chbrunaen,  L  (Schwjcinbbekg,  Analyt.) 
(Berechnet  von  B.  Hibsoh). 


Natriumchlorid 

Kaliumchlorid 

Natronsulfat 

Natroncarbonat 

Natronphosphat 

Natronsilicat 

Calciumchlorid 

Magnesiumchlorid 

Aluminiumchlorid 

kryst.  Ferrosulfat 

Chlorwasserstoff 

Kohlensäure  3,5  Volum. 


NaCl 

KCl 

NaO,SO» 

NaO,CO* 

3NaO,PO* 

8NaO,2SiO* 

CaCl 

MgCl 

APC1» 

FeO,SO*+7HO 

HCl 


99 
99 


50  Kilogramm 
78,47  Grm. 

1,09 

0,07 
31,15 

0,15 

2,2 
20,7 
10,1 

0,12 

2,5 

1,3 


99 
99 

99 


100  Kilogramm 
156,9     Grm. 

2,2 

0,143 
62,3 

0,3  . 

4,4 
41,4 
20,2 

0,24 

5,0 

2,6 


99 
99 
>? 
J> 
99 
99 
99 
99 
9} 
99 


XXXV.  Spaa.     Ponbon.  (Strüve,  Analyt.) 


Natroncarbonat 

Kalicarbonat 

Natriumchlorid 

Natronphosphat 

Natron  -  Thonerdesulfat 

Calciumchlorid 

Kalkcarbonat 

kryst.  Hagnesiacarbonat 

kryst.  Ferrosulfat 

Eisen  (reducirt.) 

Kohlensäure  4  Volum. 


NaO,CO* 
KO,CO* 

NaCl 

3NaO,PO* 

NaO,SO»;A1205,380» 

CaCl 

CaO,CO* 

MgO,C02+3HO 

FeO,SO*+7HO 

Fe 


50  Kilogramm 
4,89  Grm. 
0,41 
1,98 
0,16 
0,10 
0,09 
6,41 
12,03 
1,071 
1,902     „ 


99 
99 

99 
99 

99 
99 
ff 


100  Kilogramm 

9,8  Grm. 

0,8 

3,9, 

0,3 

0,2 

0,18 
12,8 
24,0 

2,142 


99 
99 

99 
79 


V 


3,815  „ 


XXXVI.  Teplitz.     Steimbadquelle  (Sandbadquelle).    (Bbrzeuus,  Analyt.) 

Dieses   Wasser   wird   von    doppeltem   Gehalt    dargestellt   und   von    dem 
Patienten  mit  einem  gleichen  Volum  heisaem  Wasser  gemischt  getrunken. 

50  Kilogramm       100  Kilogramm 


Kalisulfat 
Natronsilicat 
Natronsulfat 
Natroncarbonat 


KO,SO» 

3NaO,2SiO* 

NaO,SO* 

NaO,CO* 


von  doppeltem  Gehalt. 

1,041  Grm.  2,08  Grm. 

8,515       „  17,03  „ 

1,302       „  2,60  „ 

36,573       „  73,15  „ 
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50  Kilogramm       100  Kilogramm 
von  doppeltem  Gehalt. 


Natronphosphat  3NaO,P06 

Calcinmchlorid  CaCl 

Magnesiasulfat  MgO,S08 

Natron- Thonerdesulfat  NaOjSOs-jAPO^SO*  0,266 

Kalkcarhonat  CaO,C02                1,796 

kryst  Ferrosulfat  FeO,SO»+7HO          0,654 
Kohlensäure  4  Volum. 


0,369  Grm. 
5,208       „ 
4,635       „ 


77 

n 


0,74  Grm. 

10,42  „ 

9,27  „ 

0,51  „ 

3,59  „ 

1,31  „ 


XXXVII.  Vichy.    Source  des  CHestins.  (Boüqubt,  Analyt.) 

(Berechnet  von  B.  Hirsch.) 


50  Kilog 

ramm 

100  Kilogramm 

Natroncarhonat 

NaO,CO* 

186,67 

Grm« 

373,3 

Grm. 

Kalicarbonat 

KO,CO* 

10,87 

77 

21,7 

99 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

4,55 

» 

9,1 

» 

Natriumchlorid 

NaCl 

4,63 

79 

9,2 

77 

Natronsilicat 

3NaO,2SiO* 

6,02 

79 

12,0 

?? 

Magnesiasulfat 

MgO,SO* 

12,14 

W 

24,3 

?> 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

2,55 

)} 

5,1 

7J 

Strontiumchlorid 

SrCl 

0,21 

W 

0,4 

?> 

Calcinmchlorid 

CaCl 

17,80 

>J 

35,6 

77 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,SO*+7HO 

0,35 

77 

0,7 

77 

Natronarseniat 

3NaO,AsO* 

0,10 

99 

0,2 

n 

Kohlensfture  3,5  Volum« 

XXXVIII.  Vichy.    Souree  de  la  tirande-tirille.  (Bouqott,  Analyt.). 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natroncarhonat 

NaO,C02 

177,41  Grm. 

354,8  Grm. 

Kalicarbonat 

K0,C02 

12,11 

» 

24,2       „ 

Natronphosphat 

3NaO,P05 

6,50 

77 

13,0       „ 

Natronarseniat 

3NaO,AsO* 

0,10 

97 

0,2       „ 

Natriumchlorid 

NaCl 

5,90 

n 

11,8       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2SiO» 

7,11 

79 

14,2       „ 

Magnesiasulfat 

MgO,SO* 

12,15 

» 

24,3       „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

2,58 

99 

5,2       „ 

Strontiumchlorid 

SrCl 

0,12 

99 

0,25     „ 

Calcinmchlorid 

CaCl 

16,70 

» 

33,4       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,908+7HO 

0,333 

JJ 

0,667  „ 

Kohlensäure  4  Volum. 

Das  Wasser  der  Quelle  Grande -Grille  wird  (wie  das  Karlsbader  Wasser) 
mit  doppeltem  Gehalt  dargestellt  und  vor  dem  Gebrauch  mit  einem  gleichen 
Volum  heissem  Wasser  gemischt.  Das  natürliche  Wasser  hat  eine  Temperatur 
von  43°  C. 
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XXXIX.  Weilbach.    (Will,  Analyt.) 


Kaliumchlorid 

Ealicarbonat 

Kalisulfat 

Lithoncarbonat 

Natriumbromid 

Natroncarbonat 

Katronphosphat 

Natronsilicat 

Calcinmehlorid 

Alaminiamchlorid 

Kalkcarbonat 

kryst.  Magnesiacarbonat 

kryst.  Ferfosnlfat 

Kohlensaure  3  Volum» 

8chwefelnatrinm 


KCl 
KO,CO* 
KO,SO* 
LiO,CO* 

Na,Br 

NaO,CO* 

3NaO,PO* 

3NaO,93iO» 

CaOl 

APC1* 

CaO,CO* 

MgO,CO*+3HO 

FeO,S03+7HO 

NaS 


50  Kilogramm 

1,21  Grm. 

0,12 

1,72 

0,33 

0,03 
28,04 

0,08 

1,58 
13,51 

0,06 

0,65 
17,76 

0,24 


0,82 


99 
n 
99 
99 

99 
„ 
99 
99 
99 
99 
99 
99 

99 


100  Kilogramm 
2,4  Orm. 

0,2  „ 

3,4  „ 

0,67  „ 

0,06  „ 

56,1  „ 

0,16  „ 

3.2  „ 
27,0  „ 

0,13  „ 

1.3  „ 
85,5  ,, 

0,48  „ 


1,65 


» 


Für  Schwefelnatrinm  wird  jeder  Flasche  von  circa  600,0  Inhalt  ein 
Flaschchen  mit  einem  Gemisch  von  20  Tropfen  Schwefelwasserstoffwasser, 
6  Tropfen  einer  lOproc  NatroncarbonatlOsnng  und  10,0  Wasser   beigegeben. 


XL.  Wiesbaden.    Kochbrunnea.  (Fresenius,  Analyt.). 

(Berechnet  von  B.  Hirsch.) 


50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natrinmchlorid 

NaCl 

310,54  Grm. 

621,1  Grm. 

Kaliumchlorid 

KCl 

7,15 

99 

14,3      „ 

Ammoninmchlorid 

NH'Cl 

0,83 

99 

V      „ 

Kalinmbromid 

KBr 

0,22 

99 

0,45    „ 

Natronphosphat 

3NaO,PO* 

0,02 

» 

0,04    „ 

Natronsilicat 

3NaO,2Si03 

6,05 

99 

12,1       „ 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

23,09 

99 

46,1       „ 

kryst.  Kalksnlfat 

0,803+ 2HO 

5,24 

99 

10,5       „ 

Calcinmehlorid 

CaCl 

47,07 

99 

94,1       „ 

Magnesiumchlorid 

MgCl 

10,87 

99 

21,7       „ 

Aluminiumchlorid 

A1*C1* 

0,023 

99 

0,05     „ 

kryst.  Ferrosnlfat 

FeO,SO*+7HO 

0,67 

99 

1,343  „ 

kryst.  Manganosnlfat 

MnO,80*+4HO 

0,06 

99 

0,116  „ 

Lithoncarbonat 

LiO,CO* 

0,009 

19 

0,02     „ 

Natronarseniat 

3NaO,AsO* 

0,005 

99 

0,011  „ 

Chlorwasserstoff 

HCl 

3,56 

99 

7,1       „ 

XLL  Wildegg.    (Lauä,  Analyt.) 

50  Kilogramm 

100  Kilogramm 

Natrinmchlorid 

NaCl 

439,19  Grm. 

878,4  Grm. 

Natrinmjodid 

NaJ 

1,83 

99 

3,6       „ 

Natrinmbromid 

NaBr 

1,55 

99 

3,1       „ 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

4,20 

99 

8,4       „ 

424  Aquae  minerales. 

50  Kilogramm  100  Kilogramm 

Natronsulfat  NaO,803                96,03  „  192,2  Grm. 

Natronnitrat  NaO,NO*                 2,20  „  4,4 

Kaliumchlorid  KCr                     0,25  „  0,5 

Ammoniumchlorid  NH4C1                    0,32  „  0,6 

Magnesiumchlorid  MgCl                   81,05  „  162,1 

Calciumchlorid  CaCl                   92,41  „  184,8 

Strontiumchlorid  SrCl                     0,99  „  2,0 

kryst.  Ferrosulfat  FeO,S03+7HO            0,45  „  0,9 
Kohlensäure  4  Volum. 


11 
17 

11 
ii 

ii 

17 
17 


XLII.  Wildungen.    fleorg-Victor-tyadle.  (MiALmfc,  Lefort,  Analyt.) 

(Berechnet  von  B.  Hibsch.) 


50  Kilog 

;ramm 

'  100  Kilogramm 

Natroncarbonat 

NaO,CO* 

52,37 

Grm. 

104,7  Gnd. 

Natronsulfat 

NaO,S03 

0,79 

ii 

1,6       „ 

Natriumchlorid 

NaCl 

0,40 

ii 

0,8       „ 

Kalicarbonat 

KO,CO* 

2,10 

ii 

4,2       „ 

Natronsilicat 

3NaO,2Si03 

,      1,80 

ii 

3,6       „ 

Kalkcarbonat 

CaO,C02 

16,28 

ii 

32,5       „ 

kryst  Magnesiacarbonat  MgO,CO*+3H0 

15,90 

• 

31,8       „ 

kryst.  Ferrosulfat 

FeO,80»+7HO 

1,73 

» 

3,47     „ 

Schwefelsäure 

SO» 

1,17 

n 

.     2,34     „ 

Kohlensäure  3,5  Volum. 

XLm.  Wildungen.    Stadtbrunnen  (Wiogebs,  Analyt.). 

50  Kilogramm  100  Kilogramm 

Natroncarbonat                       NaO,C02                4,82  Grm.  9,6  Grm. 

Natriumchlorid                           NaCl                   0,46       „  0,9 

Magnesiasulfat                         MgO,S03                1,96       „  4,0 

Kalkcarbonat                           CaO,CO*              24,58       „  49,1 

kryst.  Magnesiacarbonat   MgO,C02+3HO        27,18       „  54,3 

Natron -Thonerdesulfat    NaO,803;Al20»,3S03   0,26       „  0,5 

kryst.  Ferrosulfat              FeO,S03+7HO          2,17       „  4,3 

Mangancarbonat                      MnO,CO*               0,342     „  0,7 
Kohlensäure  4  Volum. 


n 
ii 
ii 

ii 
ii 
ii 


Die  Französische  Pharmakopoe  giebt  Vorschriften  zur  Zusammen- 
setzung mehrerer  Mineralwässer.  Diese  Vorschriften  schliessen  sich  zwar 
nicht  der  in  Deutschland  übliehen  Accuratesse  an,  dennoch  dürfte  ihre  Mittheilung 
für  Apotheker  in  den  Rheinlanden  und  Elsass- Lothringen  nicht  ohne  Werth  sein. 

(1)  Eau  gazeuse  simple.  (2)  Eau  acidule  saline. 

Aqua  Acido  carbonico  impraegnata.  Aqua  acidulo-salsa. 

Aqua  acidula  simplioior  Pharm.  Franco-  Loco  Eau  de  Seltz,  Condillac, 

Gallicae.  Benaison,  Saint-Galmier, 

Loco  Eau  dö  Seltz.  Schwalheim,   Soultzmatt  eto. 

Aqua  quinque  voluminibus  Acidi  car-      Rc    Calci!  chlorati  crystallisati  0,33 
bonici  impraegnata.  Magnesii  chlorati  crystallisati  0,27 
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Natrii  chlorati  1,1 
Natri  carbonici  crystallisati  0,9 
Natri  snlfurloi  crystallisati  0,1 
Aquae  Acido  carbonico  impraegnatae 
650,0. 

Misce  et  solve  1.  a. 


(B)  Ean  saline  purgatire. 

Aqua  Sediitzensls.    Eau  de  Sedlits 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

I. 

v?    Magnesia©    sulfurioae    crystallisatae 
30,0 
Aqua©  Aeldo  carbonico  impraegnatae 
650,0. 

Misce  1.  a. 


IL 

fy    Magneslae    sulfuricae    crystallisatae 
30,0 

Natri  bicarbonici  4,0. 
Solve  in 

Aquae  650,0 
et  filtra.    Liquori  in  lagenam  infuso  adde 

Acidi  tartarici  4,0, 
tum  lagena  statim  obturetur. 


(4)  Ean  alealine  gazeuse» 

Aqua  alcalina  effervescens 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Loco  Ean  de  Viohy,  de  Vals  etc. 


(5)  Ean  ferro©  gazeuse. 

Aqua  martia  effervescens 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Loco  Ean  deSpaa,  Bnssang,  Saint 

Alban,  Forges,  Orezza  etc. 

fy     Ferro-Kali  tartarici  puri  0,15. 
Solve  l.  a.  in 

Aquae  Acido  carbonico  impraegnatae 
650,0. 


(6)  Ean  snlfnräe. 

Aqua  sulfurata 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Loco  Eau  deBocnes,Bareges,  Can- 

terets,  Bagneres-de-Luchon, 

Saint-Sauveur. 

ty    Natrii  monosnlrnrati  crystallisati 

Natrii  chlorati  ana  0,13. 
Solve  1.  a.  in 

Aquae  ebulliendo  ab  aere  atmosphae- 
rico  plane  liberatae  650,0. 
Tum   in  lagenis  optime  obturatis  aqua 
sulfurata  dispensetur. 


(7)  Bain  artiflciel  de  Bareges. 

Balneum  Baretginense 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

ip    Natrii  monosulfurati  crystallisati 

Natrii  chlorati  ana  60,0 

Natri  carbonici  ab  aqua  crystallina 
liberati  30,0. 
Misce.  D.  ad  vitrnm. 

S.  Auf  ein  Vollbad. 


I. 

i*-  Natri  bicarbonici  3,12 
Kali  bicarbonici  0,23 
Magnesiae    sulfuricae    crystallisatae 

0,35 
Natrii  chlorati  0,08 
Aqnae  Acido  carbonico  impraegnatae 
650,0. 

Misce  et  solve  1.  a. 


IL 

Eau  de  Vichy,  von  Dobvault 
angegebene  Vorschrift. 

n?    Natri  carbonici  crystallisati  8,84 
Natrii  chlorati  0,2 
Calcü  chlorati  crystallisati 
Natri  sulfurioi  crystallisati  ana  0,5 
Magnesiae    snlfuricae    crystallisatae 

0,15 
Ferri  sulfurici  crystallisati  0,006 
Aquae  625,0 
Acidi  carbonici  volnmina  5. 

U.  1.  a. 


(8)  Bain  dit  de  Plombieres. 

Balneum  Plumbarium 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

ijc     Natri  carbonici  crystallisati  100,0 

Natrii  chlorati  20,0 

Natri  sulfurici  crystallisati  60,0 

Natri  bicarbonici  20,0. 
M.  d.  ad  vitrum. 
Simul  disDensentur 

Gelatinae  contnsae  100,0. 

S.  Anf  ein  Bad. 

Die  Gelatine  (oder  der  Leim)  wird  zu- 
vor eine  Stunde  in  kaltem  Wasser  mace- 
rirt,  dann  mit  Hilfe  von  Wärme  gelöst. 
Die  Salze  und  die  Leimlösung  werden 
unter  Umrühren  allmälig  dem  Vollbade 
zugesetzt. 

(9)  Bain  artiflciel  de  Vichy. 

Balpenm  Vicbiense 
Pharmacopoea  Franco-Gallicae. 

r-     Natri  bicarbonici  500,0. 
D.  S.    Anf  ein  Vollbad. 
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Soufeeiran  giebt  (Nouveau  traitä  de 
pharmaoie  etc.  1836)  zur  Zusammensetzung 
mehrerer  Mineralwässer  Vorschriften 
welche  allerdings  wie  diejenigen  der 
Französischen  Pharmakopoe  einer  leichten 
Auffassang  ihr  Entstehen  verdanken,  aber 
doch  in  therapeutischer  Beziehung  ge- 
nügen dürften.  Ebenso  existiren  von 
Guibourt  einige  Vorschriften. 


(10)  Eau  de  Bussang  (Soubeirau). 

-*    Natri  carbonici  (NaO,CO*)  0,16 

Galcariae  sulfuricae  crystallisataeOf13 
Magnesiae  sulfuricae  (MgO.SO3)  0,018 
Galcii  chlorati  (CaCl)  0,16 
Fern  sulfurici  crystallisati  0^11 
Aquae  Acidi  carbonici  volumine  qua- 
druplo  impraegnatae  q.  ß., 

ut  Litra  una.  expleatur. 

(11)  Ean  de  Contrexeville  (Soubeiran). 

ty»    Oalcariae  sulfuricae  crystallisatae0,81 
Magnesiae  sulfuricae  (MgO,SO*)  0,009 
Galcariae  carbonicae  0,5 
Natri  carbonici  (NaO,CO*)  0,013 
Magnesiae  carbonicae  crystallisatae 

0,13 
Galcii  chlorati  (CaCl)  0,036 
Magnesit  chlorati  (MgCl)  0,018 
Fern  sulfurici  crystallisati  0,033 
Aquae  Acidi  carbonici  volumine  qua* 
druplo  impraegnatae  q.  s., 

ut  Litra  una  expleatur. 

(12)  Ean  de  Forgeg  (Soübeiran). 

Sr     Galcii  chlorati  (CaCl)  0.004 
Magnesii  chlorati  (MgGl)  0,007 
Galcariae     sulfuricae     crystallisatae 

0,037 
Magnesiae  sulfuricae  (MgO,SO*)  0,05 
Ferri  sulfurici  crystallisati  0,065 


Aquae  Acidi  carbonici  volumine  qua- 
druplo  impraegnatae  q.  s. 
ut  Litra  una  expleatur. 

In  dieser  Vorschrift  ist  Kalkcarbonat 
(circa  0,05)  vergessen.  Sowohl  das  Wasser 
von  Forges,  wie  die  Wässer  von  Forges- 
en-Bray  enthalten  Ferröcarbonat  und 
Kalkcarbonat. 


(14)  Ean  de  Mont-Dore  (Soubeibanj. 

*  Natri  sulfurici  (NaO,S03)  0,53 
Natrii  chlorati  0,69 
Magnesii  chlorati  0,59 
Natri  bicarbonici  5,5 

Galcii  chlorati  1,72 
Ferri  sulfurici  crystallisati  0,031 
Aquae    Acidi     carbonici     Volumina 
quadruplo  impraegnatae  q.  s., 
ut  Litra  una  repleatur. 

(Nach  Jourdan's  Pharmacopöe  wttrdon 
0,31  Ferrosulfat  zu  nehmen  sein.) 

(Vorschrift  von  Guibourt.) 

*  Natri  sulfurici  (NaO,S03)  0,07 
Natrii  chlorati  0,07 
Magnesii  chlorati  0,08 

Natri  carbonici  (NaO.CO*)  7,6 
Galcii  chlorati  (CaCl)  0,4 
Ferri  sulfurici  crystallisati  0,036 
Aquae  Acidi  carbonici  volumine  qua* 
druplo  impraegnatae  q.  s. 
ut  Litra  una  repleatur. 

(14)  Eau  de  Passy  (Guiboukt). 

i 

B/    Galcariae  sulfuricae  crystallisatae  1,21 
Magnesiae  sulfuricae  (MgO,SO*)  0,11 
Natri  sulfurici  (NaO,SO*)  0,18 
Aluminae  sulfuricae  (Al*0«,3SO*)  0,06 
Ferri  sulfurici  crystallisati  0,18 
Natrii  chlorati  0,15 
Magnesii  chlorati  0.1 
Aquae  Acidi  carbonici  volumine  qua- 
druplo impraegnatae  q.  s. 

ut  Litra  una  expleatur« 


Arachis. 

Arachis  hypogaea  Lnrcr.  Erdnuss,  Erdeichel,  franz.  Pistache,  eine  im 
tropischen  America  einheimische,  in  anderen  Tropenländern,  auch  im  südlichen 
Frankreich  und  in  Spanien  cultivirte  krautartige  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Papilionaceae,  Abtheilung  Hedysareae.  Nach  der  Blflthe  senkt  sich  der  Frucht- 
knoten in  die  Erde  und  bildet  sieh  daselbst  zu  einer  circa  8  Gtm.  langen  und 
1  Otm.  dicken  walzenförmigen  Hülse  aus,  welche  2 — 3  eirundliche,  schief  ab- 
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gestutzte,  vertieft  längsadrige,  braunrothe  Samen  innen  mit  weissen  Cotyledonen 
einschliesst. 

Oleum  Ar actis,  ErdnassBl,  wird  ans  den  von  der  braunrothen  Hülle  be- 
freiten Cotyledonen  durch  Auspressen  bereitet.  Diese  enthalten  bis  zu  50 
Procent  fettes  Oel.  Von  der  bei  der  Pressung  angewendeten  Wärme  hängt  die 
Qualität  des  Oeles  ab.  Das  bei  20  bis  30°  C.  gepresste  Oel  ist  von  blass- 
gelblicher Farbe  und  von  den  Eigenschaften,  dass  es  das  Provenceröl  sehr 
wohl  ersetzt.  In  den  Tropenländern  verbraucht  man  es  in  Stelle  des  Man- 
delöls. Bei  längerer  Aufbewahrung  bleicht  es  und  wird  zuletzt  ganz  farblos 
und  auch  ranzig.  Durch  heisse  Pressung  gewinnt  man  aus  den  Samen  ein 
bräunlichgelbes  Oel,  welches  als  Speiseöl  und  zur  Seifenfabrikation  ver- 
braucht wird. 

Eigenschaften.  Die  bessere  Qualität  des  Erdnussöls  ist  ein  blassgelbliches 
fettes  Oel,  fast  von  der  Flüssigkeit  des  Provenceröls,  von  mildem  öligem  Ge- 
schmack und  ohne  Geruch.  Das  heissgepresste  Oel  ist  gelber  oder  bräunlich 
von  Farbe  und  hat  einen  an  Bohnen  erinnernden  Geschmack  und  nussartigen, 
an  Hülsenfrüchte  erinnernden  Geruch.  Spec.  Gew.  =  0,916  —  0,918.  Durch 
Salpetrigsäure  wird  das  bessere  Oel  in  ein  weissliches  oder  weissgelbliches 
ElaXdin  übergeführt.  Der  Erstarrungspunkt  liegt  zwischen  — 3  und  — 7e  C. 
Nur  durch  diesen  Erstarrungspunkt  und  die  blassgelbe  Farbe  ist  das  kaltge- 
presste  Arachisöl  vom  Provenceröl  zu  unterscheiden,  vielleicht  auch  in  der 
Schwefelsäureprobe  der  fetten  Oele  (vergl.  unter  Olea  pinguia). 

Aufbewahrung.    Wie  vom  Provenceröl  angegeben  ist. 


Argento-Natrum  hyposulfurosum. 

f  Argeito-Iatrnm  hyposolfurosum,  Argent»  latrico-sibsnlfiiroiiun,  Hypo- 
silfis  Sodae  rt  Argeiti,  latroi-Silberhyposilfit  (2  [NaO,S*02]  +  AgO,S20*  +  2H0= 
340  oder  [^NajOak  +  S2Ag203  +  2H20  =  680.) 

Darstellung.  10  Tb.  (durch  Umkrystallisiren  gereinigtes)  Natronhypo- 
sulfit  werden  in  20  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  gelöst  und  der 
klaren  (filtrirten)  Lösung  allmftblig  von  einer  kalten  Lösung  von  5  Th.  Sil- 
bernitrat inl5Th.  destillirtem  Wasser  zugetröpfelt,  bis  der  jedesmal  dadurch 
entstehende  Niederschlag  beim  Agitiren  nicht  mehr  in  Lösung  übergeht.  Be- 
hufs Beseitigung  dieser  bleibenden  Trübung  giebt  man  noch  einige  Tropfen 
der  Natronhyposulfitlösung  hinzu.  Dann  vermischt  man  das  Ganze  mit  einem 
doppelten  Volum  reinem  Weingeist  und  stellt  einige  Stunden  an  einen  schattigen 
Ort.  Nach  dieser  Zeit  giebt  man  die  Krystalle  in  einen  Trichter,  dessen  Aus- 
flussrohr mit  einem  lockeren  Bäuschchen  Glaswolle  abgesperrt  ist,  wascht  die 
Krystalle  mit  Weingeist  ab,  trocknet  sie  ohne  Anwendung  von  Wärme  durch 
gelindes  Pressen  zwischen  Fliesspapier  oder  durch  Wälzen  auf  Thonplatten 
und  bewahrt  sie  vor  Luft  und  Licht  geschützt  in  kleinen  Glasgefassen  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  auf.     Ausbeute  8  bis  8,5  Th. 

Eigenschaften.  Das  Natron -Silberhyposulfit  bildet  sehr  kleine,  farblose, 
lamellenförmige,  ziemlich  lichtbeständige   Krystalle,    welche    sich    in  Wasser. 
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leicht  lösen,  in  Weingeist  aber  unlöslich  sind  und  einen  süsslichen,  schwach 
metallischen  Geschmack  haben,  deren  Lösnng  weder  Haut  noch  Wasche  färbt. 
Es  darf  dieses  Salz  nicht  mit  dem  in  Wasser  schwerlöslichen  Salze  von  der  Zu- 
sammensetzung  NaO,S*02;  AgOjS^  +  HO  oder  SaNajOj  +  S2Ag208  +  H20 
verwechselt  werden. 

Anwendung.  Das  Natronsilberhyposulfit  ist  von  Delioui  in  Stelle  des 
Silbernitrats  empfohlen  worden,  indem  es  nicht  die  irritirenden  Eigenschaften 
desselben  theilt.  Er  gab  es  ohne  sichtlichen  Erfolg  bei  Epilepsie  zu  0,05  — 
0,1  —  0,2 — 0,5  einige  Male  täglich  (stärkste  Dosis  0,6),  dagegen  ergab  die 
äusserliche  Anwendung  gute  Erfolge  (1  —  2  Th.  des  Salzes  in  200  Th.  Wasser) 
als  Injection  in  die  Nasenhöhlen,  in  Eiterherde ,  Fisteln,  bei  acuter  und  chro- 
nischer Urethritis  im  Klystir  bei  Diarrhöe,  als  Collyrium  bei  chronischer  und 
acuter  Conjunctivität  Es  ist  dieses  Mittel,  wie  es  scheint,  ganz  unbeachtet 
geblieben« 


Argentum. 

Argentum,  Silber  (Ag  =  108). 

Reines  Silbermetall  gebraucht  der  Pharmaceut  zur  Darstellung  mehrerer 
Silberpräparate.  Derselbe  benutzt  dazu  gewöhnlich  nur  das  aus  alten,  ausser 
Gours  gesetzten  Silbermünzen,  Bruchsilber,  alten  Silbertressen,  photographischen 
Abfallen  etc.  abgeschiedene.  Die  Beurtheilung ,  auf  welche  Weise  und  auf 
welchem  Wege  in  dem  speciellen  Falle  die  Silberabscheidung  lohnend  ist,  muss 
dem  Arbeiter  überlassen  bleiben;  hier  können  nur  einige  Beispiele  aus  der 
Praxis  Erwähnung  finden.  Im  Allgemeinen  pflegt  man  das  Silber  in  Chlor- 
silber zu  verwandeln  und  aus  dieser  Verbindung  metallisch  abzuscheiden. 

Silbermünzen  oder  Bruchsilber  werden  mit  warmer  Sodalösung  zuvor 
gehörig  von  anhängendem  Schmutz  gereinigt  und  mit  Wasser  abgewaschen, 
um  möglichst  Filtrationen  auszuweichen.  Das  Silber  (10  Th.)  giebt  man  be- 
hutsam in  ein  hohes  Becherglas  oder  einen  hohen  Porzellantopf  (besser  einen 
Kolben),  übergiesst  es  mit  einer  gleichen  Quantität  destillirtem  Wasser  und 
setzt  dann  reine  chlorfreie  Salpetersäure  (27  —  28  Th.  von  1,178  spec.  Gew.) 
hinzu,  jedoch  darf  das  Gefass  nur  zu  einem  Viertel  mit  der  ganzen  Menge 
Flüssigkeit  gefüllt  sein.  Die  Lösung  des  Silbers  wird  durch  Hinstellen  des 
Gefasses  an  einen  lauwarmen  Ort  unterstützt.  Eine  sehr  concentrirte  Salpeter- 
säure verhält  sich  inactiv  gegen  Silber,  oder  mit  anderen  Worten,  sie  macht 
das  Silber  passiv,  und  es  findet  selbst  beim  Kochen  kein  Auflösen  statt.  Das 
Gefass  soll  nur  zu  */4  mit  der  Flüssigkeit  angefüllt  sein,  weil  die  Entweichung 
des  Stickoxydgases  unter  Spritzen  der  Fiüssigkeit  stattfindet  und  bei  zu  sehr 
gefülltem  Gefasse  ein  Theil  der  Lösung  über  den  Rand  hinweg  spritzen  würde* 
Aus  diesem  Grunde  lässt  sich  die  Lösung  auch  nicht  gut  in  einer  Schale 
vornehmen.  Die  Salpetersäure  soll  chlorfrei  sein,  damit  sich  nicht  unlösliches 
Silberchlorid  bilde. 

Hat  die  Entwickelung  salpetriger  Dämpfe  aufgehört  und  wäre  noch  nicht 
alles  Metall  gelöst,  so  setzt  man  noch  etwas  Salpetersäure  zu  und  unterstützt 
die  Lösung,  wenn  die  Art  des  Gefasses  es  erlaubt,  durch  stärkere  Erwärmung, 
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man  setzt  z.  B.  das  Geftss  in  eine  Schussel   mit  etwas  Sand  und  stellt  es  an 
einen  heissen  Ort 

Photographische  Papier-  nnd  sonstige  Abfülle ,  alte  Silbertressen,  silberne 
Troddeln  etc.  werden  mit  einer  dünnen  Salpeterlösnng  schwach  besprengt,  ge- 
trocknet nnd  auf  einem  reinen  Herde  eingeäschert,  indem  man  einige  Tropfen 
Petroleum  anzündet  und  in  die  Flamme  nach  und  nach  die  trocknen  Abfälle 
einträgt«  Der  Aschenrückstand  wird  in  Salpetersäure  gelöst.  Ein  etwaiger 
Goldgehalt  des  Silbers  bleibt  in  schwärzlichen  Flocken,  Zinn,  sowie  Antimon 
als  weisse  Oxyde  ungelöst.  Kupfer,  Blei,  Wismuth  sind  in  der  Auflösung. 
Man  verdünnt  die  Silberlösung  mit  einem  vierfachen  Volum  Brunnenwasser, 
lässt  absetzen  und  giesst  die  klare  Flüssigkeit  in  einen  geräumigen  Stehkolben 
ab.  Die  letzte  Flüssigkeit  mit  dem  Bodensatz  wird  wieder  mit  einer  Portion 
destillirten  Wassers  verdünnt  und  in  den  Kolben  hineinfiltrirt.  Der  „Flüssig- 
keit im  Kolben,  welche  man  in  einem  Sandbade  heiss  gemacht  hat,  setzt  man 
nun  rohe  Salzsäure,  die  mit  ihrem  doppelten  Volum  gemeinen  Wassers  ver- 
dünnt ist,  so  lange  unter  bisweiligem  sanften  Schütteln  des  Kolbens  hinzu, 
als  ein  weisser  käsiger  Niederschlag  entsteht.  Ein  kleiner  Ueberschuss  ist 
ohne  Nachtheil.  Der  Niederschlag  ist  das  in  Wasser  und  Säuren  unlösliche 
Silberchlorid.  Gleichzeitig  sich  bildendes  Bleichlorid,  das  schwer  löslich  ist, 
bleibt  wegen  der  Menge  Wasser  in  Lösung.  Statt  der  Salzsäure  kann  man 
auch  eine  filtrirte  Kochsalzlösung  zur  Fällung  benutzen,  es  löst  dieselbe  jedoch, 
wenn  sie  im  Ueberschuss  zugesetzt  ist,  etwas  Chlorsilber  auf.  Sobald  sich  das 
Silberchlorid  nach  mehrstündigem  Stehen  genügend  abgesetzt  hat,  decanthirt 
man  die  klare  Flüssigkeit  und  giesst  eine  neue  Portion  gewöhnlichen  Wassers 
auf,  lässt  wieder  absetzen  und  decanthirt.  Nachdem  dies  noch  zweimal  wieder- 
holt ist,  bringt  man  den  Silberchloridniederschlag  auf  ein  mit  einer  doppelten 
Lage  Fliesspapier  belegtes  leinenes  Colatoriuni  (oder  in  ein  gewöhnliches 
doppeltes  Filter),  wäscht  anfangs  mit  gewöhnlichem  Wasser,  das  man  stark 
mit  Salzsäure  angesäuert  hat,  und  zuletzt  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  ab, 
bis  sich  eine  Probe  des  ablaufenden  Wassers  gegen  Schwefelwasserstoffwasser 
völlig  indifferent  zeigt. 

Das  noch  feuchte  Silberehlorid  wird  in  eine  Schale  oder  Schüssel  gegeben 
und  nun  mit  soviel  destillirtem  Wasser,  welches  mit  reiner  Chlorwasserstoff- 
säure angesäuert  ist,  gemischt,  dass  letzteres  noch  eine  Fingerbreite  hoch  über 
den  Niederschlag  hinweg  steht.  In  diese  flüssige  Masse  legt  man  nun  ein 
passend  grosses  Stück  starkes  schwarzes  Eisenblech,  das  wenigstens  eben  so 
schwer  als  das  in  Arbeit  genommene  Silber  ist  und  das  man  durch  Scheuern 
mit  Sand  und  Asche  von  jeder  Oxydschicht  befreit  hat.  Die  eine  Ecke  des 
Blechstückes  biegt  man  in  der  Art  winkelig  um,  dass  die  Umbiegung  aus  der 
Flüssigkeit  heraussieht  und  als  Handhabe  dienen  kann.  Mit  einer  Scheibe 
Pappe  oder  einem  Deckel  bedeckt,  setzt  man  die  Schale  an  einen  Ort  von 
mittlerer  Temperatur  ein  bis  zwei  Tage  bei  Seite.  Das  Eisen  verbindet  sich 
mit  dem  Chlor  des  Chlorsilbers  zu  leicht  löslichem  Eisenchlorür,  und  Silber 
wird  in  Form  einer  bräunlichgrauen  krümlichen  Substanz  abgeschieden. 

Das  Eisenbleeh  soll  blank  sein,  denn  etwa  daran  sitzendes  Eisenoxyd 
untermischt  sich  dem  metallischen  Silber  und  ist  selbst  schwer  durch  salzsaures 
Wasser  daraus  wegzuwaschen.  Eine  Oxydschicht  ist  der  chemischen  Action 
auch  hinderlich.  Die  Reduction  findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt  und 
kann  in  12  — 15  Stunden  beendet  sein;  dennoch  ist  es  besser  die  Wärme  eines 
temperirt  wannen  Ortes  zu  benutzen  und  länger  als  einen  Tag  stehen  zu  lassen, 
um  der  völligen  Reduction  des  Silbers  sicher  zu  sein.  Ein  Umrühren  ist  nicht 
unumgänglich  nöthig,    denn   die   Reduction  erstreckt    sich    durch  die   ganze 
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Flüssigkeit  und  wird  von  einem  Partikel  des  Silberchlorids  auf  das  andere 
übertragen;  dennoch  rührt  man  nach  12  Standen  einmal  nm  und  sieht  darauf, 
dass  nicht  etwa  Silberchlorid  an  der  oberen  Wandung  des  Gefasses  sitzend 
der  chemischen  Action  entgeht.  Kleine  Nägel  nnd  Draht  statt  des  Bleches  zu 
gebrauchen ,  ist  nicht  räthiich,  weil  sie  das  Sammeln  des  Silberniedersehlages 
erschweren. 

Aus  dem  grauen  metallischen  Silberniederschlage  wird  das  Eisenblech  her- 
ausgenommen, nach  dem  Abspülen  desselben,  mit  Hilfe  einer  gewöhnlichen 
Spritzflasche,  das  Silber  in  ein  Becherglas  gebracht  und  mit  reiner  Salzsäure, 
die  mit  einem  doppelten  Volum  Wasser  verdünnt  ist,  Übergossen  einen  halben 
Tag  lang  an  einen  lauwarmen  Ort  gestellt,  damit  anhängendes  Eisenoxyd  voll- 
ständig gelöst  werde.  Alsdann  wäscht  man  zuerst  mit  salzsäurehaltigem  Wasser 
und  endlich  mit  destillirtem  Wasser  aus,  bis  das  Abfliessende  mit  etwas  Gerb- 
säurelösung keine  Farbenreaction  giebt.  Dieser  so  behandelte  Niederschlag 
ist  reines  Silber.     Man  trocknet  ihn  oder  verarbeitet  ihn  noch  feucht. 

Diese  Darstellung  des  reinen  Silbers  aus  altem  Bruchsilber,  Münzen  etc. 
ist  sicher  die  beste.  Statt  des  Eisens  könnte  man  auch  Zink  nehmen,  es  ist 
dieses  aber  nicht  rein  genug  und  andere  Metalle,  wie  Blei,  Kadmium,  Zinn, 
die  häufig  im  Zink  vorkommen,  könnten  sich  dem  Silberniederschlage  bei- 
mischen. 

Besteht  der  Silberabfall  in  Niederschlägen  und  Lösungen,  herrührend 
aus  analytischen  Arbeiten,  so  muss  man  ihn  aus  Vorsicht  stets  ver- 
dächtig halten,  dass  er  explosive  Verbindungen  enthalten  könne.  Zunächst 
übergiesst  man  ihn  mit  einer  verdünnten  rohen  Salzsäure,  wenn  er  trocken 
ist,  und  stellt  ihn  bei  Seite,  bis  er  von  der  Säure  vollständig  durchnässt  ist. 
Ist  der  Silberabfall  eine  Flüssigkeit,  so  versetzt  man  diese  mit  concentrirter 
Salzsäure,  rührt  nach  einiger  Zeit  um  und  lässt  absetzen.  Nach  dem  Abgiessen 
des  klaren  Theiles  der  Flüssigkeit  giesst  man  auf  den  Bodensatz  eine  frische 
Portion  verdünnter  Salzsäure,  nebst  etwas  roher  Salpetersäure,  digerirt  einen 
Tag  hindurch,  verdünnt  dann  mit  Wasser,  lässt  absetzen,  sammelt  nun  den 
Bodensatz  in  einem  Filter  und  wäscht  ihn  genügend  aus.  Es  sei  daran  er- 
innert, >das8  die  decanthirte  Flüssigkeit  möglicher  Weise  Gold  und  Platin 
enthalten  kann. 

Der  Bodensatz  besteht  hauptsächlich  aus  Chlorsilber  und  enthält  möglicher 
Weise  Sulfate  des  Baryts,  Strontians,  Kalkes,  Bleies  oder  sonst  schwerlösliche 
Verbindungen.  In  diesem  Falle  wird  der  Bodensatz  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  mit  5procentigem  Aetzammon  unter  gelinder  Digestionswärme  extrahirt, 
das  Silberchlorid  dann  aus  der  ammoniakalischen  nnd  mit  Wasser  verdünnten 
Lösung  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgefallt. 

Von  den  Methoden  der  Darstellung  eines  reinen  Silbers  sind  diejenigen 
auf  nassem  Wege  für  das  pharmaceutische  Laboratorium  die  geeignetsten. 
Methoden  dieser  Art  sind: 

1.  1  Th.  frischgefalltes  ausgewaschenes  etwas  feuchtes  Chlorsilber  wird 
mit  2  bis  2*/2  Th.  kaustischer  Kalilauge  (1,25  bis  1,30  spec.  Gew.)  in  einem 
geräumigen  Porzellanschälchen  oder  besser  in  einem  Glaskolben  Übergossen  und 
10  Minuten  lang  gekocht,  wobei  man  ]/8  Th.  Zucker  in  etwas  Wasser  gelöst 
nach  und  nach  zusetzt.  Das  durch  das  Kali  ausgeschiedene  Silberoxyd  wird 
schnell  durch  den  Zucker  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  desoxydirt  und 
als  metallisches  Silber  gefällt  (Gregory).  Dieses  Silber  wird  anfänglich  mit 
etwas  chlorwasserstoffhaltigem  Wasser,  nachher  mit  reinem  destillirtem  Wassei 
gut  ausgewaschen.    Auch  durch  Kochen  gleicher  Theile  Chlorsilber,  Stärke- 
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zucker  und  krystallisirten  Natroncarbonats,  gelöst  in  3  Th.  Wasser,  erhält 
man  ein  ähnliches  Resultat. 

2.  Die  knpferhaltige  Salpetersäure  Silberlösung  wird  mit  kohlensaurem 
Natron  gefällt  und  das  gefällte  Carbonat  mit  Traubenzuckerlösung  gekocht. 
SUbercarbonat  wird  zu  Metall,  das  Kupfercarbonat  zu  Kupferoxydul  reducirt 
und  letzteres  durch  kohlensaure  Ammonlösung  aus  dem  Niederschlage  wegge- 
waschen (Wicke). 

3.  Man  löst  das  Silber  in  Salpetersäure,  verdünnt  mit  Wasser  und  fällt 
das  Silber  durch  ein  hineingestelltes  Kupferblech.  Das  niedergeschlagene  Silber 
wird  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  ausgewaschen. 

4.  Chlorsilber  wird  in  Aetzammonflüssigkeit  gelöst  und  eine  Zinkstange 
hineingelegt 

5.  Chlorsilber  wird  mit  einer  3fachen  Menge  Aetzammonflüssigkeit  und 
Wasser  zerrieben  und  mit  blankem  Kupferblech  digerirt. 

6.  Die  knpferhaltige  salpetersaure  Silberlösung  wird  zur  Trockne  ein» 
gedampft,  der  Rückstand  in  5  Th.  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  mit  einer  filtrirten 
Lösung  von  6  Th.  krystallisirtem  schwefelsaurem  Eisenoxydul  in  9  Th.  warmem 
destillirtem  Wasser  vermischt.  Das  gefällte  metallische  Silber  wird  mit  salz- 
säurehaltigem Wasser  und  reinem  Wasser  ausgewaschen  (Lazab  Beblandt). 

7.  Folgende  von  Graegeb,  empfohlene  Methode  verdient  noch  Beachtung. 
Man  löst  die  Silberlegirung  in  Salpetersäure,  neutralisirt  die  Lösung  mit 
Kreide,  erhitzt  bis  zum  Kochen  und  setzt  aufs  Neue  soviel  Kreide  hinzu,  dass 
das  Kupfer  ausgefällt  wird,  filtrirt,  fällt  das  Filtrat  mit  Natroncarbonat  im 
Ueberschuss  aus  und  glüht  den  gewaschenen  und  getrockneten  Niederschlag, 
aus  welchem  dann  das  Kalkcarbonat  mit  Salzsäure  entfernt  wird.  Das  metal- 
lische Silber  wird  nun  mit  Borax  zu  einem  Regulas  geschmolzen. 

Eigenschaften  des  Silbermetalls  und  des  aus  Silbersalzen  auf  nassem  Wege 
abgeschiedenen  Silbers.  Aus  Chlorsilber  oder  Silbersalzen  abgeschieden  ist  das 
Silber  grau  oder  braun  und  matt,  nimmt  aber  im  Mörser  gerieben  metallischen 
Glanz  an;  geschmolzen  zeigt  es  unter  allen  Metallen  die  weisseste  Farbe  und  polirt 
einen  starken  Glanz.  Beim  Erstarren  und  beim  Fällen  des  Silbers  aus  seinen 
Auflösungen  krystallisirt  es  in  Oktaödern  und  Würfeln,  welche  dem  regel- 
mässigen Krystallsysteme  angehören.  Das  spec.  Gewicht  10,4 — 10,5.  Das 
Silber  ist  härter  als  Gold  und  weicher  als  Kupfer  und  schmilzt  ungefähr  bei 
1000°  C,  nach  Anderen  bei  540°.  In  sehr  hoher  Temperatur  und  im  Focus 
des  Brennspiegels  ist  es  flüchtig  und  soll  dabei  selbst  ins  Kochen  gerathen. 
Im  geschmolzenen  Zustande  absorbirt  es  Sauerstoff  aus  der  Luft.  Derselbe 
entweicht  beim  Erstarren  und  giebt  Veranlassung  zu  einem  eigentümlichen 
Spritzen  (Spratzen)  des  Silbers  und  zu  Auswüchsen  auf  seiner  Oberfläche. 
Kupfergehalt  verhindert  dies,  ebenso  Kohlenstaub,  welcher  auf  das  geschmolzene 
Silber  gestreut  wird.  Das  Silber  folgt  zunächst  dem  Golde  hinsichtlich  der 
Dehnbarkeit  und  Geschmeidigkeit. 

Argen  Um  praeeipitatmn,  Argentun  dirisam,  Argentum  metallicim  pulveratum, 
Argentm  purum,  praecipitirtes  Silber,  das  mitteist  Zinks  oder  Eisens  aus  seiner 
Salzlösung  gefällte,  zuerst  mit  Salzsäure,  dann  mit  Wasser  ausgewaschene  und 
getrocknete  Silber  wurde  einmal  (von  Serbe)  als  Antisyphiiiticum  (innerlich 
zu  0,001  —  0,05,  äusserlich  zu  0,02 — 0,03  als  Einreibung  in  die  Zunge,  und 
zu  1,0  auf  10,0 — 15,0  Fett  in  Salbenform)  gebraucht. 

Prüfung  des  Silbers  auf  Reinheit  Reines  metallisches  Silber  löst 
sieh  vollkommen  klar  und  farblos  in  reiner  Salpetersäure.    Antimon  und  Zinn 
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werden  dabei  in  Oxyde  verwandelt  und  bleiben  als  solche,  so  wie  das  Silber- 
chlorid ungelöst  zurück.  Das  Silberchlorid  ist  inAetzammon  löslich  und  wird 
aus  dieser  Lösung  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  wieder  gefällt.  Ist  die  Lösung 
blaugrünlich,  so  ist  Kupfer,  ist  sie  gelblich,  so  ist  Eisen  gegenwärtig.  Man 
verdünnt  die  Lösung  mit  Wasser,  fällt  das  Silber  als  Silberchlorid  mittelst 
Salzsäure  aus  und  filtrirt.  Das  Filtrat  mit  kohlensaurem  Natron  genau  neu- 
tralisirt  giebt  auf  Zusatz  von  Kaliumeisencyanürlösung  durch  einen  rothbraunen 
Niederschlag  das  Kupfer,  auf  Zusatz  von  einer  Lösung  des  schwefelsauren 
Natrons  durch  eine  weisse  Fällung  Blei  an.  Wird  die  salpetersaure  Silber- 
lösung in  so  weit  mit  etwas  Natroncarbonat  neutralisirt ,  dass  sie  klar  bleibt, 
und  wird  sie  dann  mit  vielem  destillirten  Wasser  verdünnt,  so  bildet  sich  bei 
Gegenwart  von  Wismuth  ein  farbloser  krystallinischer  Bodensatz  von  Wismuth- 
subnitrat.  Löst  sich  übrigens  das  Silber  klar  und  farblos  in  reiner  Salpeter- 
säure und  bleibt  diese  Lösung  sowohl  nach  der  Verdünnung  mit  Wasser,  als 
auch  nach  Zusatz  von  Aetzammonflüssigkeit  im  starken  Ueberschuss  klar  und 
farblos,  so  liegt  keine  Verunreinigung  mit  Silberchlorid,  Kupfer,  Blei,  Wismuth, 
Eisen  vor. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Sauerstoffsalze  und  die  Haloidverbindungen  des 
Silbers  sind  meist  farblos,  nur  sind  dasArseniit  und  Orthophosphat  gelb, 
das  Arseniat  rothbraun,  das  Bichromat  roth,  das  Monochromat  grün 
oder  roth,  das  Jodid  gelblich,  das  Bromid  gelblichweiss.  In  Wasser  un- 
löslich sind  das  Oxalat,  Phosphat,  Jodat,  Bromat,  Chlorid,  Jodid,  Bromid, 
Cyanid,  schwerlöslich  das  Acetat,  Sulfat  und  Carbonat.  In  kalter  ver- 
dünnter Salpetersäure  unlöslich  sind  Chlorid,  Jodid,  Bromid,  Cyanid. 
Mit  Ausnahme  des  Jodids  sind  alle  Silbersalze  und  Haloidverbindungen  in 
Aetzammon  löslich,  ohne  Ausnahme  alle  in  Natronhyposulfitlösung 
löslich. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  schwärzen  sich  die  Silbersalze,  mit 
Ausnahme  des  Cyanids,  Jodids,  Nitrats  und  Phosphats.  In  der  Hitze  werden 
die  Sauerstoffsalze  des  Silbers  reducirt. 

Im  Contact  mit  organischen  Stoffen,  besonders  bei  gleichzeitigem  Licht- 
einfluss  erleiden  die  meisten  Silbersalze  eine  Reduction  und  Schwärzung. 

Die  fixen  Aetzalkalien  (aueh  Aetzammon)  fällen  bei  Abwesenheit  von 
Citraten  aus  den  neutralen  und  sauren  Silberlösungen  braunes,  in  Aetzammon 
lösliches  Silberoxyd  (AgO),  welches  beim  Kochen  der  Fällungsflüssigkeit  sehwarz 
wird.  Aus  Silberlösung,  welche  Ammon  oder  Ammonsalz  enthält,  fällt  Aetzalkali 
eine  höchst  explosive  Verbindung,  welche  auch  bei  Behandlung  des  Silber- 
oxyds mit  Aetzammon  entsteht,  Berthollet's  Knallsilber  (Argentnm  fulminans), 
welches  noch  feucht  selbst  durch  Druck  mit  ungemeiner  Gewalt  explodirt  und 
zur  grössten  Vorsicht  mahnt. 

Die  Alkalicarbonate  fällen  weissgelbes  Silbercarbonat,  welches  beim 
Kochen  in  Silberoxyd  umgesetzt  wird.  Alkaliarseniat  fällt  rothbraunes 
Silberarseniat,  Kalibichromat  rothes  Silberbichromat,  Natronphosphat 
gelbes  Silberphosphat,  Chlormetalle  und  Salzsäure  weisses,  im  Tageslichte 
violett  werdendes  Silberchlorid.  Dieses  ist  leicht  löslich  in  Aetzammon,  in  heisser 
Ammoncarbonatlösung,  unlöslich  in  verdünnter  Salpetersäure,  Salzsäure  etc., 
nicht  unlöslich  in  concentrirten  Säuren  und  Lösungen  der  Chloride.  Kalium- 
jodid fällt  gelbliches  (in  Ammon  unlösliches)  Silberjodid,  Kaliumcyanid  weisses, 
in  Ammon  leicht  lösliches  Silbercyanid.  Schwefelwasserstoff  und  Schwe- 
felammonium fällen  aus  saurer  und  alkalischer  Lösung  schttSflaes  Schwefel- 
silber, löslich  unter  Beihilfe  der  Wärme  in  25procentiger  Salpetersiure  (Unter- 
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schied  von  Schwefelquecksilber).  —  Kalium  ferrocyanid  erzeugt  in  Silber- 
salzlösungen einen  gelblichweissen,  Kaliumfericyanid  einen  rothbraunen  Nieder- 
schlag. Die  unedlen  Metalle,  die  Leichtmetalle  der  Erden,  die  Hydrttre  des 
Arsens,  Antimons,  Phosphors  etc.  wirken  reducirend,  ebenso  solche  Substanzen, 
weiche  begierig  Sauerstoff  aufnehmen.  Vor  dem  Löthrohre  geben  die  Silber- 
verbindungen auf  Kohle  ein  Metallkorn  ohne  Beschlag. 

Quantitativ  bestimmt  wird  das  Silber  gewöhnlich  als  Chlorid.  Die  Fällung 
geschieht  aus  der  verdünnten,  nur  mit  einer  massigen  Menge  Salpetersäure 
sauer  gemachten  Lösung  mittelst  Salzsäure.  Durch  starkes  Schütteln  bewirkt 
man  die  baldige  Abscheidung  des  käsigen  Silberchloridniederschlages.  Unter 
Abschluss  des  Tageslichtes  lässt  man  absetzen  und  sammelt  den  Niederschlag 
im  Filter,  wäscht  ihn  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  und  Wasser  aus,  trocknet 
ihn  erst  im  Wasserbade,  dann  bei  120  — 130°  C.  und  wägt,  oder  man  äschert 
das  mit  Salpetersäure  betropfte  Filter  in  einem  Porzellantiegelchen  für  sich 
ein,  giebt  dann  das  Silberchlorid  dazu  und  erhitzt  bis  zum  Schmelzen.  AgCl 
x  0,75261  =Ag  oder  x  1,184669  =  AgO,NO*.  Man  übergiesst  das  Silber- 
chlorid auch  wohl  mit  Salzsäure,  giebt  ein  Stückchen  reines  Zinkmetall  dazu, 
digerirt  bis  zur  Auflösung  des  Zinks,  wäscht  das  reducirte  Silber  mit  Salzsäure^ 
dann  mit  Wasser,  trocknet  und  wägt  es. 

Yolummetrisch  bestimmt  man  das  Silber  mit  Kochsalzlösung,  Normal-Kali» 
bichromatlösung,  Normal  -  Rhodankaliumlösung. 

Gay-Lussac's  Methode  der  volummetrischen  Bestimmung  des  Silbers  er- 
fordert eine  empirische  Normal-Natriumchloridlösung,  von  welcher  1  Liter  genau 
10,0  Grm.  Silber,  oder  je  1  CC.  0,01  Qrm.  Silber  angeben.  Die  Normal- 
Natriumchloridlösung  {A)  besteht  im  Liter  aus  5,417  Grm.  reinem  Natrium- 
chlorid und  Wasser.  Der  Titer  wird  auf  eine  Silbernitratlösung,  welche 
mit  Salpetersäure  sauer  gemacht  ist  und  im  Liter  10,0  Grm.  oder  im  GC. 
0,01  Grm.  Silber  enthält,  gestellt.  Aus  dieser  titrirten  empirischen  Normal- 
Natriumchloridlösung  wird  durch  Auffüllen  von  100  CG.  auf  das  Volumen 
eines  Liters  eine  Zehntel -Normal-Natriumchloridlösung  (JB)  dargestellt.  Die 
Lösung  A  kommt  zuerst  in  Anwendung,  die  Lösung  B  erst  dann,  wenn  die 
Trübungen  in  der  mit  Salpetersäure  stark  angesäuerten  Silberlösung  beginnen, 
schwach  aufzutreten.  Als  Indicator- Substanz  dient  Jodstärkeband.  So  lange 
noch  Silbersalz  in  Lösung  ist,  tritt  Entfärbung  des  röthlichblauen  Bandes  ein. 
Nach  jedem  Zusätze  der  Natriumchloridlösung  zur  Silberlösung  muss  letztere 
heftig  umgeschüttelt  werden,  um  die  Ausscheidung  und  das  Absetzen  des  ent- 
standenen Silberchlorids  •  zu  fördern. 

Bequemer  ist  die  volummetrische  Bestimmung  mittelst  Normal -Rhodan- 
kaliumlösung, welche  im  Liter  96,0  Grm.  Rhodankalium  (KC2NS2),  aus  Wein- 
geist krystallisirt  und  scharf  getrocknet,  enthält.  Gegen  den  Schluss  der  Be- 
stimmung wendet  man  eine  Zehntel-Normal-Rhodankaliumlösung  an.  Die  schwach 
mit  Salpetersäure  angesäuerte  Silberlösung  wird  mit  einigen  Tropfen  Ferri- 
8ulfatlösung,  welche  hier  als  Indicator  dient,  versetzt  und  dann  unter  Umrühren 
mit  der  Rhodankaliumlösung  geprüft.  Jeder  Zusatz  derselben  erzeugt  eine 
schnell  verschwindende  blutrothe  Wolke,  so  lange  Silber  noch  zu  fallen  ist,  die 
blutrothe  Färbung  wird  aber  stationär,  sobald  alles  Silber  als  Rhodanid  ge- 
fällt ist. 

Argentum  foliatum,    Blattsilber f    wird   zum  Versilbern   der  Pillen  und 
Tabletten  gebraucht.    Zu  diesem  Zwecke  genügt  der  Abfall  aus  der  Blattsilber* 
bereitung,  welchen  man  von  den  Droguisten  unter  dem  Namen  Pillensilber 
bezieht     Es    enthält  gewöhnlich  1  —  2  Proc.  Kupfer,  was  jedoch  seiner  An- 
sager, Pbarmftc.  Praxis.    I.  28 
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wendung  Dicht  hinderlich  ist.  Man  hüte  sich  nur  vor  einer  Unterschiebung 
von  unechtem  Blattsilber,  Silberschaum,  Metallsilber,  welches 
aus  einem  mit  etwas  Zink  versetzten  Zinn  wie  das  echte  Blattsilber  be- 
reitet wird. 

Das  Ttrillbtri   der   Pille ■   geschieht  mittelst    des   Blattsilbers    in   einer 
kugelförmigen,  aus   2  Hälften   bestehenden  Kapset  von  Glas,  Porcellan,  Hotz 
mit   Porcellaneinlage ,    Holz   oder  Hörn. 
Ist  eine  solche  nicht  zur  Hand,  so  ver- 
sieht ein  Porcellantopfcben  allenfalls  den- 
selben   Dienst.      Ein    Bausch  eben    Blatt- 
metall wird  mittelst  einer  Scheere  in  die 
eine  Hälfte   der  Kapsel   und   darauf  die 
frisch    gedrehten,    aus    möglichst    fester 
Masse    formirten    Pillen ,   ungefähr    6  bis 
8  Gm.  gelegt,  die  Kapsel  geschlossen  nnd 
nun   stark   geschüttelt.      Die    mit   einer 
glänzenden     Metallschicht      überzogenen 
Pillen  werden  alsdann  von  dem  etwaigen 
Rückstände  des  Blattmetalls  abgeschüttet. 
Manche  Pillen  nehmen    das   Metall    sehr 
wenig   oder    gar   nicht   an.     In    diesem 
Falle  nimmt   man   die  Pillen  wieder  ans 
fje.  ti3.  iip»i  um  voTBütem  j«r  piiien.         der  Kapsel  heraus   und   rollt  sie  mit  der 
Handfläche    (oder   Rollseheibe)    auf    der 
Fläche  eines  reinen  glatten  Schreibpapiers  (oder  des  Tellers  des  Fertigmach ere), 
welche  mit  einigen  Tropfen  Mucitago  Gummi  Arabici  nur  sehr  unbedeutend 
bestrichen  ist,   so   lange  im  Kreise   herum,   bis  sie  gleichmässig  damit  ange- 
feuchtet sind.    Nachdem  dies  geschehen,  wird  die  Versilberung  oder  Vergoldung 
wiederholt.     Die  Pillen   durch  Behauchen  zur  Annahme  des  Metalls  fähig  zu 
machen,  ist  wider  die  Regeln  des  Anstandes  und  der  Reinlichkeit.     Der  metal- 
lische Ueherzug  ist  auch  um  so  dauerhafter,  je  derber  die  Pillenmasse  war. 
Pillen,  welche  Asafoetida,  besonders  aber  Sulfttr  und  Schwefelmetalle  wie  Hydrar- 
gyrwn    suffuratum,    Sttbium  miJfuratum  aurantiacum ,    Stibium  sulfuratum 
rubeum  enthalten,  müssen  in  Sonderheit  aus  einer  derben  Masse  formirt  werden, 
wenn  sie  zu  versilbern  oder  zu  vergolden  sind.  Die  Schwefelantimone  und  Schwefel- 
quecksilber sind  hei  gedachter  Vorsicht  anfänglich   ohne  wesentlichen  Einflnss 
auf  die  die  Pillen  umgebende  Metallschicht,  später  nach  einigen  Tagen  schwärzt 
sich  aber  diese  letztere.     Desshalb    ist   folgendes  Verfahren    zu   beobachten: 
Die  Pillen   mit  den  Sehwefelmetalleu   werden  von  möglichst  derber  Consistenz 
gemacht,  einige  Stunden  an  einem  lauwarmen  Orte  an  ihrer  Oberfläche  abge- 
trocknet, hierauf  mit  Collodium  Aberzogen,  mit  Gummischleim  klebrig  gemacht 
und  versilbert. 

Tabletten  versilbert  man  in  der  Weise,  dass  man  die  Tabletten  masse 
auswalzt,  mit  dem  Silberblatt  soviel  als  möglich  gleichmässig  belegt  nnd  dieses 
fest  walzt.  Einzelne  Stellen,  welche  von  Silber  unbedeckt  blieben,  bedeckt 
man  mit  Stückchen  Blattsilber  und  walzt  dieses  fest.  Dann  wendet  man  die 
Scheibe  Tablettenmasse  um  und  verfährt  in  derselben  Weise.  Will  die  Masse 
das  Silber  nicht  annehmen,  so  bereibt  man  sie  mittelst  eines  leinenen  Läppchens 
oder  eines  Schwammes  mit  Gummi  schleim  und  versilbert  sie.  Dann  wird  sie 
zerschnitten  und  zu  Tabletten  geformt. 
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Versilberung.  Der  Apotheker  wird  häufig  angegangen,  Versilberungs- 
flüssigkeiten darzustellen.  Da  in  vielen  derselben  Cyankalium  oder  Kalium- 
Cyanid  ein  Bestandteil  ist  und  diese  höchst  giftige  Substanz  die  grösste  Vor- 
sicht erfordert,  so  kann  er  die  Compositionen  mit  Cyankalium  nur  an  sichere 
Personen  und  immer  nur  gegen  Giftschein  verabfolgen.  Wo  dies  nicht  thunlich 
erscheint,  wähle  er  Compositionen,  welche  nicht  Cyankalium  enthalten. 

Compositionen  zur  Versilberung  unedler  Metalle  und  Legirungen  auf 
galvanischem  Wege.  1)  Eine  Lösung  von  1,0  Silbercyanid  und  4,0 
Ealiumcyanid  in  50,0  destiliirtem  Wasser.  —  2)  Eine  Lösung  von 
10,0  Silbernitrat  in  300,0  destiliirtem  Wasser  wird  mit  soviel  einer 
lOproc.  Ealiumcyanidlösung  versetzt,  bis  der  anfangs  entstandene  Nieder- 
schlag wieder  in  Lösung  übergegangen  ist.  Eisen  oder  Stahl  und  Zink  wer- 
den vor  der  Versilberung  mit  Kupfer  überzogen. 

Compositionen  zur  Versilberung  auf  chemischem  oder  nassem 
Wege.  Man  unterscheidet  eine  glänzende  und  eine  matte  Versilberung. 
Verdünnte  Versilberungsflüssigkeiten  erzeugen  die  erstere,  concentrirtere  die 
letztere.  Behufs  Erzielung  einer  dauerhafteren  matten  Versilberung  legt  man 
den  aus  dem  Siiberbade  genommenen  und  mit  Wasser  abgespülten  Gegenstand 
einige  Minuten  in  kochendes  Wasser  und  läset  ihn  dann  an  der  Luft  freiwillig 
trocken  werden.  Dies  geschieht  auch  bei  Anwendung  der  galvanischen  Ver- 
silberung. Befinden  sich  an  dem  zu  versilbernden  Gegenstande  Stellen,  welche 
nicht  versilbert  werden  sollen,  so  deckt  man  diese  mit  einem  Lack,  Deck- 
grund, einer  Lösung  von  2  Th.  Wachs,  4  Th.  Asphalt,  1  Th.  Venedischem 
Terpenthin  in  10 — 15  Th.  Französischem  Terpenthinöl.  Nach  der  Versilberung 
wird  dieser  Deckgrund  mit  Terpenthinöl  beseitigt. 

1)  ft  10,0  Silbernitrat  und  25,0  Ealiumcyanid,  je  es  in  50,0 
destiliirtem  Wasser  gelöst,  werden  gemischt  und  dann  mit  soviel  Schlämm- 
kreide versetzt,  dass  ein  dickflüssiger  Brei  entsteht. 

Der  blankgeputzte  Gegenstand  aus  Kupfer,  Messing,  Argentan  wird  mit 
diesem  Brei  berieben. 

2)  tt  Eine  Lösung  von  1,0  Silbernitrat  und  3,0  Ealiumcyanid 
in  3,0  destiliirtem  Wasser.     Gebrauch  wie  vorhergehend.     Sehr  giftig! 

3)  tt  10,0  Silberchlorid ,  gelöst  in  70,0—80,0  Salmiakgeist,  werden  mit 
einer  warmen  Lösung  von  40,0  krystallisirtem  Natroncarbonat,  40,0  Ealium- 
cyanid, 20,0  Natriumchlorid  in  1000,0  destiliirtem  Wasser  vermischt,  dann 
eine  Viertelstunde  hindurch  in  einem  Glaskolben  oder  einem  Porcellangefaps 
gekocht  und  filtrirt.  In  das  kochend  heisse  Filtrat  wird  der  zu  versilbernde, 
gut  gereinigte  Gegenstand  (aus  Eupfer,  Messing,  Argentan)  gelegt  oder  gehängt 
und  während  dieser  Zeit  mit  zwei  Zinkstangen  in  Berührung  gehalten. 

4)  tt  Argentine-Water  (nach  Schiblitz).  10,0  reducirtes  Silber  werden 
unter  Anwendung  einer  sehr  gelinden  Wärme  in  einem  Glaskolben  in  26,0 
einer  reinen  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  gelöst  und  die  erkaltete 
Lösung  mit  einer  Lösung  von  85,0  Cyankalium  in  1000,0  destill.  Wasser  und 
20,0  Schlämmkreide  mit  50,0  Wasser  angerührt  gemischt.  Mit  der  durch- 
schüttelten Flüssigkeit  (welche  in  einem  verdunkelten  Glase  aufbewahrt  wer- 
den soll)  werden,  nachdem  sie  mit  einem  doppelten  Volumen  Wasser  verdünnt 
ist,  die  zu  versilbernden  Metallgegenstände  mittelst  eines  Leinwandlappens  ein- 
gerieben, oder  der  Gegenstand  wird  in  die  Flüssigkeit  gelegt.  Nach  geschehener 
Versilberung  wird  der  Gegenständ  mit  Schlämmkreide   abgerieben,  dann  mit 
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Wasser  abgewaschen    und  getroeknet.     Man   hüte    sieh  den  Dunst  aas   dem 
Argentine-  Water  aufzuathmen! 

5)  Kuhr's  Verailbernngsfltssigkeit  besteht  aas  einer  Lösung  von 
2,0  Silbernitrat  in  50,0  destill.  Wasser  and  versetzt  mit  1,0  Ammonium- 
chlorid,  4,0  Natronhyposulfit  und  4,0  Schlämmkreide.  Bei  Bereitung  dieser 
Flüssigkeit  ist  jede  Anwendung  von  Wärme  zu  vermeiden,  im  anderen  Falle 
bildet  sich  bald  schwarzes  Silbersulfid.  Die  Mischung  selbst  kann  nicht  vor- 
räthig  gehalten  werden,  indem  die  Silbersulfidbildung  nicht  verhindert  werden  kann. 
Sie  ist  übrigens  eine  sehr  effective  Yersilberungsflüssigkeit  und  nicht  giftig 
und  wird  wie  das  Argentine -Water  angewendet. 

6)  Versilberung  mittelst  Siibersuds.  Der  zu  versilbernde  Metall- 
Gegenstand  wird  mehrere  Minuten  in  eine  kochende  Flüssigkeit,  bestehend  aus 
100  Th.  Weinsteinpulver,  100  Th.  Kochsalz  und  25  Th.  Silberchlorid  und 
1000  Th.  Wasser  eingetaucht  gehalten,  dann  mit  Schlämmkreide  trocken 
gerieben. 

7)  VersilbernngapnlYer  ti  tempore,  Silberpatz,  ist  eine  feine  Pulver- 
mischung  aus  10,0  trocknem  Silberchlorid,  65,0  gereinigtem  Weinstein  und 
30,0  Kochsalz.  Das  Pulver  wird  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Breie  ange- 
rührt und  damit  entweder  die  zu  versilbernde  Fläche  berieben  oder  derselben 
aufgestrichen  und  darauf  eingetrocknet  Dann  wird  der  Gegenstand  mit  Wasser 
abgewaschen  und  mit  Schlämmkreide  trockengerieben.'  Dieses  Pulver  empfiehlt 
sich  besonders  für  Speiseanstalten  und  Kaffeehäuser.  Auch  blankes  Eisen  lässt 
sich  direct  damit  versilbern.  Dieses  Pulver  ersetzt  zweckmässig  das  Mützen- 
pulver, Pulvis  albificans. 

Glasversilberiing.  Die  LiEBia'sche  Glas  Versilberungs-Flüssig- 
keit wird  aus  der  Silberlösung  I  und  der  Reductionslösung  II  dicht  vor  der 
Anwendung  gemischt.  Zur  Darstellung  dieser  Lösungen  gehören  folgende 
Flüssigkeiten:  —  a.  eine  Lösung  von  14,0  Silbernitrat  in  140,0  destillirtem 
Wasser;  —  b.  eine  Lösung  von  146,0  Ammonnitrat  verdünnt  bis  auf  das 
Volum  von  600  CC.  —  c.  Chlorfreie  Natronlauge  von  1,050  spec.  Gew.  — 
d.  50,0  weisser  Candiszucker  werden  mit  circa  ebensoviel  Wasser  zum  Syrup 
gemacht,  mit  3,1  Weinsäure  versetzt,  eine  Stunde  siedend  erhalten  und  dann 
bis  auf  500  CC.  mit  Wasser  verdünnt.  —  e.  2,857  Cupritartrat  (trocknes  wein- 
saures Kupferoxyd)  werden  mit  circa  15  CC.  Wasser  Übergossen  und  tropfenweise 
mit  Aetznatronlauge  versetzt,  bis  klare  Lösung  erfolgt,  dann  bis  auf  500  CC« 
mit  Wasser  verdünnt. 

Die  Silberlösung  I  wird  zusammengesetzt  aus  50  Vol.  der  Ammonni- 
tratlösung  b,  70  Vol.  Silberlösung  a,  375  Vol.  Natronlauge  c. 

Die  Reductionslösung  II  wird  zusammengesetzt  aus  1  Volum  der 
Zuckerlösung  d,  1  Vol.  der  Cupritartratlösung  e  und  8  Vol.  Wasser. 

Die  Versilberungsflüssigkeit  wird  aus  50  Volum  der  Silberlösung  I, 
10  Vol.  der  Reductionslösung  II  und  250  —  300  Vol.  destill.  Wasser  zusammen- 
gesetzt. 

Dicht  vor  der  Anwendung  nur  wird  letztere  Lösung  zusammengesetzt,  in 
der  kälteren  Jahreszeit  jede  der  zu  mischenden  Flüssigkeiten  zuvor  auf  eine 
Temperatur  von  20  bis  25°  C.  gebracht*  Die  Reduction  und  die  Abscheidung 
des  Silbers  erfolgt  sofort  nach  geschehener  Mischung  der  Flüssigkeiten  I  und  II.  Die 
damit  bedeckte  Glasfläche  ist  im  Verlaufe  von  15 — 18  Minuten  versilbert. 
Man  wäscht  dann  die  versilberte  Glasfläche  mit  Wasser  ab,  lässt  sie  trocken 
werden  und  überzieht  sie  mit  einem  weingeistigen  Laek  ans  Dammar,  Mastix  etc 
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Die  vorstehende  Glasversilberung  kann  auch  für  coneave  Gläser  und  Glas- 
kugeln Anwendung  finden.  Für  Glaskugeln  hat  man  auch  folgende  Zusammen- 
setzung, bestehend  ans  einer  Silberlösung  A  und  einer  Reductionslösung  B. 
—  Die  Reductionslösung  B  wird  aus  10,0  Silbernitrat,  gelöst  in  90,0 
Wasser  und  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt,  durch  Mischung  mit  einer  Lösung 
von  8,0  krystallisirtem  Natron  -  Kali  tar  trat  in  4  Litern  Wasser,  eine  Viertel- 
stunde bei  Seite  stellen  und  Filtration  dargestellt,  die  Silberlösung  A  da- 
gegen aus  30,0  Silbernitrat,  gelöst  in  250,0  Wasser  und  nach  und  nach  mit 
Aetzammon  versetzt,  bis  der  anfangs  entstehende  Niederschlag  wieder  in  Lösung 
übergegangen  ist,  wobei  aber  jeder  Ueberschuss  Ammon  sorgsam  zu  vermeiden 
ist,  und  durch  Vermischen  dieser  Lösung  mit  3  Litern  Wasser. 

Gleiche  Volume  der  Flüssigkeiten  A  und  B  werden  kalt  gemischt  und 
sofort  damit  die  Kugel  oder  das  gläserne  Hohlgeifc&s  total  angefüllt  und  so 
lange  bei  20  bis  25°  C.  bei  Seite  gestellt,  bis  die  Versilberung  vollendet  ist. 
Die  Flüssigkeit  wird  dann  ausgegossen  und  nachdem  die  Silberfläche  völlig 
trocken  geworden  ist,  dieselbe  mit  einem  Dammarlacke  überzogen. 

Bei  der  Glasversilberung  muss  man  möglichst  klare  Flüssigkeiten,  stets 
destilürtes  Wasser  und  Lösungen  anwenden,  welche  sowohl  frei  von  Chlor,  als 
auch  frei  von  überschüssigem  Aetzammon  sind.  Nach  Reichabdt  soll  die  Ver- 
silberung der  gläsernen  Hohlgef&sse  gut  und  unter  Ersparung  von  Flüssigkeit 
bewirkt  werden,  wenn  man  die  Flüssigkeit  durch  starkes  Schütteln  bewegt, 
und  nach  Lea  erfolgt  im  directen  Sonnenlichte  eine  bessere  Versilberung  als 
im  gewöhnlichen  Tageslichte. 

Eine  Versilberung  von  den  meisten  nichtmetallischen  Substanzen, 
wie  Holz,  Korn,  Knochen,  Leder  etc.,  erzeugt  man  durch  abwechselnde  Bepin- 
selungen mit  Lösungen  der  Gallussäure  oder  der  Pyrogallussäure  und  des 
Silbernitrats  oder  einer  ammoniakalischen  Silbernitratlösung,  welche  kein  über- 
schüssiges Ammon  enthält.  Ist  eine  Erwärmung  des  Gegenstandes  zulässig,  so 
macht  eine  solche  die  Versilberung  besser. 

Zeuge  lässt  man  ein  warmes  Silbernitratbad  und  dann  ein  Natronhypo- 
sulfitbad passiren. 

Die  übersilberten  Köpfchen  der  Zündhölzchen  enthalten  kein  Silber,  sondern 
Bleisuperoxyd,  und  sind  einer  Schwefelwasserstoffatmosphäre  ausgesetzt  worden. 

Silberseife  ist  der  ausgepresste,  in  Stücke  geformte  und  getrocknete  Boden- 
satz aus  einer  mit  1000  Th.  geschlämmtem  Thon  gemischten  Lösung  von 
350  Th.  Hausseife  in  7000  Th.  Wasser. 

Silberbeixe  zum  Reinigen  der  Silbersachen  ist  eine  Flüssigkeit  aus 
Weinstein,  Alaun  und  Kochsalz  ana  40,0  und  Wasser  2  Litern  zusammenge- 
setzt. In  dieser  bis  zum  Kochen  erhitzte  Flüssigkeit  wird  der  Silbergegenstand 
einige  Minuten  digerirt. 

Erkeining  von  Silber  oder  Gold  und  Unterscheidung  derselben 
von  Silber-  und  Goldimitationen.  Man  bereibt  den  Gegenstand  mit  einem 
Tropfen  Silbernitratlösung.  Auf  Silber  und  Gold  wird  dieselbe  keine  schnelle 
auffallende  Veränderung  erleiden,  auf  Imitationen  alsbald  einen  braunen  oder 
dunklen  Fleck  erzeugen.  —  Minargent  ist  eine  Legirung  aus  1000  Kupfer, 
700  Nickel,  50  Wolframmetall  und  10  Aluminium.  —  Moustet's  Drittel- 
Silber  (Tiers-argent)  ist  eine  Legirung  von  '/a  Silber  mit  2/3  Aluminium. 

8ilberlegiring  zum  Plombiren  der  Zähne.  Eine  solche,  immer 
weiss  bleibende  besteht  aus  61  Th.  Zinn  und  39  Silber.  Diese  Legirung  wird 
vor  der  Anwendung  amalgamirt,   indem  man  sie  in  einem  Löffel  mit  wenigem 
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Quecksilber  erwärmt.    Das  noch  warme  Amalgam  wird  in  sämischgarem  Leder 
mit  einer  Zange  gepresst,  um  das  flberschüasige  Quecksilber  zu  beseitigen. 

Die  BAUDRiN'sche  Silberimitation  ist  eine  vorzüglich  silberähnliche 
Legirung  aus  75  Kupfer;  16  Nickel;  2,75  Zinn;  2,25  Zink;  2  Kobalt;  1,5 
Eisen  und  0,5  Aluminium. 
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$  irgentim  aceticum,  Silberaeetat,  essigsaures  Silber  (AgO^H^3  oder 

C2H8Ag02  =  167). 

Darstellung.  Eine  Lösung  von  20  Th.  Silbernitrat  in  50  Th.  destii- 
lirtem  Wasser  wird  mit  einer  Lösung  von  17  Th.  krystallisirtem  Na- 
tronacetat  in  150  Th.  destillirtem  Wasser  versetzt,  der  Niederschlag  nach 
eintägigem  Stehen  an  einem  kalten  Orte  gesammelt,  mit  wenig  kaltem  destil- 
lirtem Wasser  gewaschen  und  auf  einer  Porcellanschale  dünn  ausgebreitet 
vor  Staub  und  Licht  geschlitzt  getrocknet  Ausbeute  18  Th.  Aus  den  Aus- 
süsswässern  wird  der  Silberrest  mit  Salzsäure  abgeschieden. 

Eigenschaften.  Das  Silberacetat  ist  ein  weisses,  aus  mikroskopisch  kleinen 
Prismen  bestehendes,  am  Lichte  grauviolett  werdendes,  beim  Erwärmen  nach 
Essigsäure  riechendes,  neutrales  Pulver  von  widerlich  metallischem  Geschmack, 
ungefähr  in  100  Th.  kaltem,  in  15  Th.  kochendem  Wasser  löslich,  beim  Er- 
kalten der  heissen  gesättigten  Lösung  in  grösseren  farblosen  glänzenden  nadei- 
förmigen Krystallen  ausscheidend.  Im  Weingeist  ist  es  wenig  löslich.  Beim  Er- 
hitzen schmilzt  es  unter  Essigsäureverlust  und  Verkohlung  und  hinterlässt  ge- 
glüht metallisches  Silber. 

Anwendung.  Eine  therapeutische  Anwendung  hat  das  Silberacetat  nicht 
gefunden;  wurde  aber  zuweilen  als  Reagens  in  Stelle  des  Silbernitrats  benutzt 
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f  irgentim  chloratum,  Silberchlorid,  Chlorsilber  (AgCl  =  143,5). 

Bereitung.  10  Th.  Silbernitrat,  gelöst  in  500  Th.  destillirtem  Wasser, 
werden  in  einer  Flasche  an  einem  schattigen  Orte  mit  15  Th.  einer  25proc. 
Salzsäure  vermischt  und  stark  geschüttelt.  Der  sich  schnell  absondernde  Nie- 
derschlag wird  unter  Abschluss  des  Tageslichtes  in  einem  Trichter,  dessen  Ab- 
flussöffnung mit  einem  lockeren  Bäuschchen  Glaswolle  geschlossen  ist,  gesammelt, 
mit  destillirtem  Wasser  abgewaschen  und  unter  Abschluss  von  Staub  und 
Licht  auf  einem  Porcellanteller  ausgebreitet  und  getrocknet    Ausbeute  8  Th. 

Eigenschaften.  Silberchlorid  bildet  im  reinen  Zustande  ein  weisses,  in  Folge 
$es  Einflusses  des  Lichtes  und  Staubes,  welche  nicht  vollständig  abgehalten 
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werden  können,  ein  Mass  violettbräunliches  oder  graues  Pulver,  unlöslich  in 
Wasser,  verdünnter  Salpetersäure,  verdünnter  Salzsäure  und  anderen  verdünnten 
Säuren,  mehr  oder  weniger  löslich  in  den  concentrirten  Lösungen  der  Chloride 
der  Leichtmetalle,  indem  es  mit  denselben  Doppelchloride  bildet,  leicht  löslich 
in  Aetzammon  (auf  10  Th.  NH3  circa  5  Th.  AgCl),  den  Lösungen  des  Ammon- 
carbonats,  Kaliumcyanids,  Natronhyposulfits,  Mercurinitrats.  Von  kochend 
heisser  Ammonsesquicarbonatlösung  wird  es  leicht  gelöst,  während  Silberbromid 
darin  nur  in  Spuren,  Silberjodid  gar  nicht  löslich  ist.  Durch  Digestion  mit 
Kaliumbromid  oder  Kaliumjodid  wird  es  in  Silberbromid  oder  Silberjodid  um- 
gesetzt. Bei  circa  260°  C.  schmilzt  das  Silberchlorid  ohne  Zersetzung  zu 
einer  gelblichen  Flüssigkeit  und  erstarrt  dann  beim  Erkalten  zu  einer 
durchscheinenden  hornartigen  Masse  (Hornsilber)  von  circa  5,5  spec.  Gew. 
Stark  concentrirte  Salpetersäure  löst  Chlorsilber  und  lässt  es  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  wieder  fallen.  Concentrirte  kochende  Schwefelsäure  zersetzt  es 
nur  unvollkommen.  Schwefel-  und  Arsenmetalle  zersetzen  das  Silberchlorid  im 
Allgemeinen  leicht.-  Aus  der  in  der  Wärme  mit  Silberchlorid  gesättigten  Mer- 
curinitratlösung  scheidet  es  beim  Verdünnen  mit  heissem  Wasser  in  kleinen 
Krystallen  aus  (Liebig). 

Argtntim  chloratum  Rademacheä  ist  von  dem  durch  Lichteinfluss  ge- 
färbten Silberchlorid  nicht  verschieden,  obgleich  Rademacher  glaubte,  dass  die 
Färbung  durch  Digestion  in  verdünntem  Weingeist  bewirkt  werde.  Er  lässt 
das  feuchte  Silberchlorid  aus  1  Th.  Silbernitrat  mit  8  Th.  verdünntem  Wein- 
geist unter  Lichtabschluss  so  lange  digeriren,  bis  es  grau  geworden  ist. 

Aufbewahrung.  Das  Silberchlorid  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneistoffe  aufbewahrt  und  zwar  in  verdunkeltem  Glase. 

Anwendung.  Das  Silberchlorid  ist  als  Anthelminthicum ,  Hydragogum, 
Antispasmodicum,  Antisyphiliticum  (mit  zweifelhaftem  Erfolge)  angewendet  worden. 
Man  hat  es  auch  bei  Epilepsie,  chronischer  Diarrhöe,  Dysenterie  gegeben. 
Rademacher  rubricirte  es  unter  die  Gehirnmittel  (bei  Gehirnfiebern  mit  Schwindel 
und  Wüstigkeit  im  Kopfe).  Man  giebt  es  zu  0,02 — 0,05  —  0,1 —  höchstens 
0,2  drei-  bis  fünfmal  täglich.  Auch  äusserlich  ist  es  un vermischt  (zu  0,1  auf 
die  Zunge)  oder  in  Salbenform  (1,0  auf  10,0  Fett)  angewendet  worden. 

Das  Silberchlorid  ist  meist  das  hauptsächlichste  Silbermaterial  für  Ver- 
silberungsflüssigkeiten und  Pulver  (vergl.  S.  436).  In  der  Technik  benutzt 
man  das  frischgefällte  Silberchlorid  oder  das  in  Aetzammon  gelöste  zum  Färben 
von  Knochen,  Elfenbein,  Perlmutter.  Perlmutterknöpfe  macerirt  man  zwei 
Tage  in  einer  ammoniakalischen  Silberchloridlösung,  nimmt  sie  dann  aus  dieser 
heraus  und  setzt  sie  den  Sonnenstrahlen  aus.  Zum  Gelbfärben,  der  Glasflüsse 
werden  (nach  Siegwart)  Mischungen  des  Silberchlorids  mit  verschiedenen 
Mengen  Ocher  gebraucht,  für  hellgelb  1  Silberchlorid  und  20  Ocher,  für  tief- 
gelb 1  Silberchlorid  und  10  —  12  Ocher,  für  orange  1  Silberchlorid  und  6 
Ocher,  für  roth  1  Silberchlorid  und  4  Ocher. 

f  irgeitim  cklorato-ammoniatam,  Argantum  mnriaticam  ammoniatum, 
AmtniiMsilbereklerid,  Silbersalmiak  (NH4Cl  +  2NH3,AgO+HO  oder  [AgCl]  H20 
[NH»]2=  212,6. 

Darstellung.  Das  aus  10  Th.  Silbernitrat  frisch  gefällte  und  ausgewaschene 
Silberchlorid  wird  noch  halb  feucht  mit  12  Th.  doppeltem  Salmiakgeist 
Übergossen  und  bis  auf  30°  C.  erwärmt,  um  die  Lösung  zu  vervollständigen. 
Wenn  nöthig  setzt  man  noch  etwas  desselben  Salmiakgeistes  hinzu.  Die  Lösung 
giesst  man  in'  eine  flache  Porcellanschale  (Porcellanteller)   aus  und  stellt  sie 
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mit  einer  Scheibe  Fliesspapier  bedeckt  in  einem  dicht  abschliessbaren  Kasten 
über  eine  Schicht  Aetzkalk  oder  Calcinmchlorid.  Nach  4 — 5  Tagen  sammelt 
man  die  Krystalle  und  bewahrt  sie  in  kleinen  Gläsern  mit  Glasstopfen,  ge- 
stellt in  ein  grösseres  Gefass  mit  undurchsichtiger  Wandung,  auf. 

Eigenschaften.  Der  Silbersalmiak  bildet  kleine  farblose  oder  weisse  octaö- 
drische  Krystalle  oder  ein  bläulich  weisses  krystallinisches  Pulver,  von  ammo- 
niakalischem  Gerüche  und  kaustischem  metallischem  Geschmack. 

Anwendung.  Man  hat  den  Silbersalmiak  bei  Chorea,  Epilepsie  und  Syphilis 
in  (allmälig  gesteigerten)  Dosen  zu  0,003  —  0,006 — 0,01  zwei-  bis  viermal 
täglich  (in  Pillenform)  angewendet.  Stärkste  Einzelndosis  0,015,  stärkste  Ge- 
sammtdosis  auf  den  Tag  0,05.  Es  wird  heute  höchst  selten  gebraucht  und 
dann  durch  die  Kopp'sche  Solution  ersetzt. 

^  Liquor  Argenti  chlorati  ammeniatus  £opp,  Liqior  Argcnti  chltrato- 
ammomati  Kopp. 

Bereitung.  1,0  Silbernitrat,  gelöst  in  circa  200,0  destillirtem 
Wasser,  wird  in  einer  tarirten  Flasche  mit  2,0  der  25proc.  Salzsäure  ver- 
setzt. Nach  heftigem  Umschütteln  lässt  man  den  Niederschlag  an  einem 
schattigen  Orte  absetzen  und  wäscht  ihn  durch  Decanthation  der  Flüssigkeit 
und  ein  nochmaliges  Aufgiessen  von  destillirtem  Wasser  aus.  Auf  den  nassen 
Niederschlag  giesst  man  nun  75,0  des  lOproc.  Salmiakgeistes,  schüttelt 
und  giebt  nun  zu  der  klaren  Lösung  tropfenweise  Salzsäure,  bis  sich  nach 
dem  Umschütteln  eine  bleibende  opalisirende  Trübung  kund  giebt,  dann  giebt 
man  mittelst  eines  Glasstabes  noch  soviel  Tropfen  Salmiakgeist  hinzu,  bis  die 
geschüttelte  Flüssigkeit  wiederum  klar  ist  und  verdünnt  das  Ganze  bis  auf 
ein  Gewicht  von  125,0  mit  destillirtem  Wasser. 

Obgleich  diese  ex  tempore  zu  bereitende  Flüssigkeit  auch  im  gebrochenen 
Tageslichte  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  sich  klar  und  farblos  erhält,  so  pflegt 
man  sie  aus  Gewohnheit  in  geschwärztem  Glasgefasse  zu  dispensiren. 

Anwendung.  Diese  Silberlösung,  welche  im  einzelnen  Gramm  0,005  Silber- 
chlorid enthält,  ist  von  Kopp  besonders  gegen  Veitstanz  und  Epilepsie  zu  3 — 5 
Tropfen  täglich  dreimal  in  einem  Esslöffel  Wasser  angewendet  worden. 
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■J  Argentum  cyanatum,  Silbercyanid,  Cyansilber  (AgCy  =  134). 

Darstellung.  Eine  wässrige  oder  weingeistige  Blausäure  wird  mit  Wasser 
verdünnt  und  mit  einer  dünnen  Silbernitratlösung  so  lange  versetzt,  als  nach 
jedesmaligem  Umschütteln  ein  Zusatz  der  Silberlösung  eine  Fällung  ergiebt. 
Oder  man  löst  10  Th.  Kaliumcyanid  in  100  Th.  destillirtem  Wasser,  setzt  zu 
der  (filtrirten)  Lösung  eine  Silberlösung,  bereitet  aus  26  Th.  Silbernitrat  und 
260  Th.  Wasser,  nach  dem  Umschütteln  noch  10  Th.  reine  Salpetersäure, 
wäscht    den  Niederschlag    zuerst   durch  Absetzenlaasen    und  Aufgiessen    von 
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destillirtem  Wasser,  dann  durch  Sammeln  im  Filter  nnd  Aussllssen  mit  Wasser 
aus    nnd  trocknet   ihn   vor  Staub   geschützt    an   einem    lauwarmen  Orte.     Man 
bewahrt    das    Silbereyanid    in    der    Reihe    der 
starkwirkenden  Arznei  stoße. 

Eigenschaften.  Das  Silbereyanid  bildet  ein 
amorphes,  blendend  weisses,  schweres,  im  Liebte 
sieh  nicht  färbendes  Pulver,  unlöslich  in  Wasser 
and  verdünnter  Salpetersäure,  löslich  in  kochen- 
der 2Sprocentiger  Salpetersäure  nnd  daraus  heim 
Erkalten  in  mikroskopischen  Prismen  ausschei- 
dend. Vergleiche  auch  die  8.  66  Ober  Silber- 
eyanid gegebene  Notizen. 

Anwendung.      Silbereyanid    hat    als   Antisy-  A3-Cy. 

pbiliticnm   in    Gaben    zu    0,002 — 0,004  —  0,006     "    '"        "' 
zwei-  bis   dreimal   täglich  .Anwendung  gefunden, 
wird  aber  kaum  noch  beachtet.     Stärkste  Einzelndosis  0,01 5,  stärkste  Gesammt- 
deais  auf  den  Tag  0,06. 
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f  IrgeitiB  jodatum,  Silberjodid,  Jadsilber  (AgJ  =  235). 

Darstellung.  EineLösung  vonlOTh.  Silbernitrat  in  100  Th.  destil- 
lirtem  Wasser  wird  in  kleinen  Portionen  nnd  unter  Umrühren  mit  einem 
Glaastabe  in  eine  Lösung  von  10  Th.  getrocknetem  Kaliumjodid  in 
100  Th.  destillirtem  Wasser  eingetragen,  so  dasa  das  Jodkalium  dem 
Silber  gegenüber  prävalirt.  Nach  Zusatz  von  20  Th.  AetzammonflüsBig- 
keit  stellt  man  einige  Stunden  bei  Seite,  sammelt  dann  den  Niederachtag, 
wäscht  ihn  mit  destillirtem  Wasser  aus  und  trocknet  ihn  im  Wasserbade  und 
sorgfältig  vor  Staub  geschätzt.     Ausheute  13,5  Theile. 

Eigenschaften.  Das  Silberjodid  bildet  ein  amorphes  weiaagelbliches  schweres, 
in  Wasser,  Weingeist,  verdünnten  Säuren  nnd  Ämmoncarbonat  völlig  unlös- 
liches, gern  eh-  nnd  geschmackloses  Pulver,  welches  vom  Licht  wenig  verändert 
wird.  Es  schmilzt  hei  400°  zu  einer  dunkelrothen  Flüssigkeit,  welche  beim 
Erkalten  zn  einer  schmutzig  gelben,  etwas  durchscheinenden,  auf  dem  Brache 
jedoch  körnigen  Masse  erstarrt.  1  Th.  Silberjodid  erfordert  circa  2000  Th. 
lOproc.  Aetzammonflüssigkeit  zur  Lösung  (Unterschied  vom  Chlorid,  Bromid 
und  Cyanid  des  Silbers).  In  der  Aetzammonflüaaigkeit  wird  es  weiss,  beim 
Auswaschen  mit  Wasser  wieder  gelblich.  In  heisser  concentrirter  Salzsäure 
ist  es  nur  in  Spuren  löslich,  kochend  heisse  concentrirte  Salpetersäure  nnd 
Schwefelsäure  scheiden  Jod  daraus  ab.  In  kalter  concentrirter  SHbernitrat- 
löaung  ist  es  weit  löslicher  als  Chlorid  nnd  Bromid  des  Silbers  (tinter  Bildung 
einer  in  Weingeist,  Aether,  Salpetersäure  löslichen,  durch  vieles  Wasser  nnd 
durch  geringe  Wärme  zersetzbaren  Verbindung,  AgO,NOs  +  AgJ).  Hercurini- 
tratlöeung  löst  das  Silberjodid,  ebenso  die  Lösungen  des  Natronhyposnlfits  und 
Cyankaliums,  wenn  auch  im  geringeren  Maasse  wie  das  Silberchlorid. 
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Chlor  zersetzt  das  Silberjodid  unter  Bildung  von  Silberchlorid  und  Ab- 
scheidung von  Jod.  Unter  denselben  Umständen,  welche  aus  Silberchlorid 
Silber  abscheiden,  wird  auch  das  Silberjodid  zersetzt. 

Aufbewahrung.  Das  Silberjodid  (nach  obiger  Vorschrift  bereitet)  verändert 
sich  im  Lichte  nicht.  Man  bewahrt  es  in  gut  geschlossenen  Glasgeftssen  mit 
Glasstopfen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneisubstanzen. 

Prüfung.  Silberjodid  mit  Ammoncarbonatlösung,  welche  mit  einem  gleichen 
Volum  destillirtem  Wasser  verdünnt  ist,  aufgekocht  muss  ein  Filtrat  geben, 
welches  mit  verdünnter  Salpetersäure  übersättigt  höchstens  eine  entfernt  opali- 
sirende,  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit  kaum  störende  Trübung  erfahrt 

Anwendung.  Man  hat  das  Silberjodid  in  Stelle,  des  Silbernitrats  und 
Silberchlorids  angewendet,  besonders  als  Antisyphiliticum,  Antineuralgicum,  bei 
Magenkrampf,  Darmgicht,  Veitstanz,  Keuchhusten,  in  Gaben  von  0,004 — 0,008 
— 0,01  drei-  bis  viermal  täglich  in  Pillen-  und  Pulverform.  Stärkste  Gabe 
0,05.  Trotz  der  guten  Heilerfolge,  welche  dem  Silberjodid  nachgerühmt  wur- 
den, scheint  es  heute  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein. 

Will  der  Arzt  das  Silberjodid  in  einer  Arzneimischung  extemporiren,  so 
sei  bemerkt,  dass  0,07  Silbernitrat  und  ebensoviel  Kaliumjodid  0,1  Silber- 
jodid liefern- 

In  der  Photographie  spielt  das  Silberjodid  eine  hervorragende  Bolle. 

Pilnlae  Argenti  jodati.  Rp.  Argenti  nitrici  0,37;  Boli  albi  7,5.  Gon- 
terendo  mixtis  adde  Kala  jodati  0,4  soluta  in  Aquae  destill.  Guttis  20.  Tum 
admisce  Aquae  glycerinatae  q.  s.,  ut  fiat  massa  pilularis,  ex  qua  pilulae  centum 
(100)  formentur.     Pilulae  singulae  contineant  0,005  Argenti  jodati. 

Argcnto-Kalinm  jodatim,  Jodare  d'argent  et  da  potassinm ,  eine  Doppel- 
verbindung der  Jodide  des  Kalium  und  Silbers,  wurde  als  ein  eminentes  Mittel 
empfohlen,  weil  angeblich  ein  mit  Silberjodid  verunreinigtes  Jodkalium  innerhalb 
weniger  Wochen  ausreichte,  einen  7jährigen  Lupus  excedens,  welcher  vergeblich 
mit  Kaliumjodid  behandelt  war,  zu  beseitigen.  Sollte  der  Arzt  diese  Verbin- 
dung verschreiben,  so  möge  er  sie  ex  tempore  darstellen  lassen.  Zur  Dar- 
stellung von  1,0  der  Doppelverbindung  (aus  2  Aeq.  Kaliumjodid  und  1  Aeq. 
Silberjodid  bestehend)  ret  die  Mischung  von  0,9  Kaliumjodid  mit  0,3  Silber- 
nitrat erforderlich.    Dosis  0,005—0,01  —  0,02. 
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Argentum  nitricum,  Silbernitrat,  salpetersaures  Silber  (AgO, 
NO5  oder  AgN03  =  170)  ist  officinell:  a)  krystallisirt,  b)  geschmolzen  in 
Stäbchen  (beide  Formen  sind  in  ihrer  chemischen  Constitution  sich  völlig  gleich), 
c)  mit  Salpeter  zusammengeschmolzen  als  salpeterhaltiger  Höllenstein. 

I.  i  Argentnm  nitricum  crystallisatnm,  krjstallisirtes  Silbernitrat. 

Darstellung.  Die  Darstellung  eines  krystallisirten  Silbernitrats  besteht 
darin,  eine  total  reine  Silbernitratlösung  an  einem  staubfreien  lauwarmen  Orte 
langsam  abdunsten  zu  lassen.     Wie  man  zu  einer  reinen  Silbernitratlösung  g&* 
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langt,  ist  im  folgenden  Artikel  unter  Höllenstein  nachzusehen.  Wird  völlig 
reines  Silber  mit  reiner  chlorfreier  Salpetersäure  behandelt,  so  erfolgt  eine 
klare  farblose  Lösung,  welche  man,  um  sie  von  freier  oder  überschüssiger 
Salpetersäure  zu  befreien,  in  einem  porceilanenen  Kasseroi  oder  solcher  Schale 
im  8andbade  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  zur  völligen  Trockne  bringt, 
bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  dann  halb  erkaltet  mit  einer  2/3  fachen  Menge  destill. 
Wassers  übergiesst  und  löst  und  nun  (in  flacher  Schale)  an  einen  staubfreien, 
30  —  40°  warmen  Ort  stellt,  damit  das  Wasser  allmälig  verdampfen  kann. 
Nach  mehreren  Tagen,  nachdem  man  einige  Male  eine  etwa  gebildete  Erystal- 
lisationshaut  sanft  bei  Seite  geschoben  hat,  findet  man  einen  Rückstand  in 
Gestalt  trockner  tafelförmiger  Erystalle.  Eine  hauptsächliche  Aufgabe  ist,  die 
Silberlösung  und  das  Silbersalz  während  und  nach  diesem  Vorgänge  vor  Staub 
zu  bewahren. 

Ein  direct  aus  der  salpetersauren  Silberlösung  durch  Erystallisation  ge- 
wonnene« Silbernitrat  ist  gewöhnlich  nicht  frei  von  freier  Salpetersäure  und 
daher  von  saurer  Reaction. 

Eigenschaften.  Das  krystallisirte  Silbernitrat  bildet  geruch-  und  farblose, 
bitter,  ätzend  und  metallisch  schmeckende,  durchsichtige,  tafelförmige, 
zuweilen  blättrige  Erystalle,  dem  zwei-  und  zweigliedrigen  oder  rhombischen 
Krystallsysteme  angehörend,  meist  mit  Com- 

binationen  eines  Rhombenoktaeders  (o)  und  - « 

eines  rhombischen  Prismas  (p)  mit  der  End-      ^|§Sl 
fläche  (e),  welche  letztere  die  tafelförmige      fjjflS 
Gestalt    bedingt.      Die    Erystalle    sind    in       ^^ffl        __ 
gleichviel  kaltem  Wasser,    etwas   schwerer  ^^"S'o.JW* 

in  Weingeist  und  in  Aether  löslich,  damit 
eine  farblose  klare  neutrale  Lösung  gebend.  Fi*-  "& 

Mit  Aetzammon  geben  sie  eine  total  farb- 
lose und  klare  Lösung.    Beim  Erhitzen  auf  Eohie  vor  dem  Löthrohre  schmelzen 
sie  leicht,  stossen  dann   unter  Funkensprühen  gelbe  Dämpfe  aus  und  zuletzt 
hinterbleibt    ein    netzartiger,    metallisch    glänzender   Ueberzug,     welcher   bei 
stärkerer  Erhitzung  zu  einem  Silberkorne  zusammenfliesst. 

Aufbewahrung.  Erystallisirtes  Silbernitrat  verändert  sich  im  Lichte  nicht, 
wenn  es  vor  Berührung  mit  organischen  Substanzen,  Staub  etc.  geschützt  ist 
Ammoniakalische  und  schwefelwasserstoffhaltige  Luft  sind  sorgsam  davon  abzu- 
halten. Man  bewahre  daher  das  Salz  in  gut  mit  Glasstopfen  geschlossenen 
und  mit  Papier  oder  Guttaperchablatt  (nicht  mit  Eappen  aus  vulkanisirtem 
Kautschuk)  dicht  tectirten  Glasgeftssen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neistoffe auf. 

Anwendung.  Das  krystallisirte  Silbernitrat  wird  in  Lösung  oder  in  Pillen  ver- 
ordnet und  kann  in  allen  Fällen  durch  das  Argentum  nitricum  fusum,  ebenso  wie 
dieses  in  denselben  Fällen  durch  das  krystallisirte  Salz  ersetzt  werden.  Seine 
Anwendung  ist  daher  auch  mit  derjenigen  des  geschmolzenen  Silbernitrats 
eonform.  Der  Photograph  giebt  dem  krystallisirten  Silbernitrat  den  Vorzug, 
weil  der  Höllenstein  nicht  selten  Silbernitrit  enthält 

IL  f  Argentum  nitricum  fnsnm,  Lapis  inferaalis,  geschehenes  Silber« 
litrat,  geschobene«  Salpetersäure«  Silberoxyd,  Höllenstein. 
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Darstellung.  Höllenstein  wird  gewöhnlich  nicht  ans  reinem  krystallisirten 
Silbernitrat  dargestellt,  vielmehr  verwendet  man  dazu  eine  reine,  znr  Trockne 
eingedampfte  Silbernitratlösung.  Dieses  trockne  Salz  wird  geschmolzen  und 
in  die  Bacillenform  ausgegossen.  Das  Abdampfen  und  Eintrocknen  der  Silber- 
lösungen, das  Schmelzen  des  Silbernitrats  und  das  Ausgiessen  in  die  Stab- 
formen muss  in  staubfreien  Räumen  vorgenommen  werden.  Jeder  Staub  aus 
organischen  Stoffen  ist  mit  aller  Sorgfalt  fern  zu  halten;  im  anderen  Falle 
gewinnt  man  einen  grauen  oder  auch  einen  weissen,  aber  bald  grau  werden« 
den  Höllenstein. 

Eine  reine  Silbernitratlösung  lässt  sich  in  verschiedener  Weise  darstellen, 
je  nachdem  man  reines  oder  mit  Kupfer  oder  mit  anderen  Metallen  legirtes 
Silber  zu  verwenden  hat. 

1)  Darstellung  der  Silbernitratlösung  aus  völlig  reinem  Silber.  Dieses 
ist  auf  chemischem  Wege  reducirtes,  £einsilber  enthalt  bis  zu  10  Proc.  Kupfer, 
Brandsilber  ist  nicht  völlig  reines  Silber  und  enthalt  circa  0,1  Proc.  fremde  Metalle. 
In  einen  gläsernen  Kolben  oder  in  ein  geräumiges  Porcellankasserol  giebt  man  das 
reine  durch  Reduction  gewonnene  Silbermetall  und  übergiesst  mit  der  nöthigen 
(oder  2,6  bis  2,7faehen)  Menge  reiner  Salpertersäure  von  1,185  spec.  Gew. 
Das  Gefass  muss  einen  Rauminhalt  haben,  dass  es  von  Silber  und  Säure  höch- 
stens zu  */a  angefüllt  ist,  damit  bei  etwa  zu  sehr  vermehrter  Erwärmung  und 
daraus  erfolgender  starker  Gasentwickelung  einem  Uebersteigen  der  Flüssigkeit 
über  den  Rand  des  Gefasses  vorgebeugt  ist.  Das  aus  der  Zersetzung  der  Sal- 
petersäure entwickelte  Stickoxyd  entweicht  mit  einiger  Heftigkeit  und  reiset 
kleine  Tröpfchen  der  Silberlösung  mit  sich,  so  dass  sich  die  Umgebung  des 
Gefasses  mit  Tröpfchen  Silberlösung  dicht  durchfeuchtet,  also  ein  nicht  unbe- 
deutender Verlust  die  Folge  ist.  Letzterem  beugt  man  vor,  wenn  man  den 
Kolben  mit  einem  Trichter,  das  Kasseroi  mit  einer  porcellanenen  Abdampf- 
schale oder  einem  abgesprengten  Kolbenboden  bedeckt,  an  welchem  die 
Tröpfchen  sich  sammeln,  zusammenfliessen  und  dann  in  die  Mutterflüssigkeit 
zurückfliessen  können. 

Das  auf  chemischem  Wege  ausgeschiedene,  fein  zertheilte  Silber  löst  sich 
leicht  in  einer  Salpetersäure  von  25  —  26  Proc.  Säureanhydridgehalt  und  er- 
fordert erst  nach  einiger  Zeit  die  Einwirkung  gelinder  Wärme  bis  zu 
40 — 50°  C,  um  den  Auflösungsakt  zu  vervollständigen.  Granulirtes  oder 
Stücken-Silber  dagegen  macht  alsbald  eine  Erwärmung  bis  zu  40°  0.  nöthig, 
welche  gegen  das  Ende  der  Operation  bis  auf  60  —  70°  gesteigert  wer- 
den muss. 

Die  Lösung  des  Silbers  in  Salpetersäure  wird  in  einem  porcellanenen 
Kasseroi  im  Sandbade  zur  Trockne  eingedampft,  um  Wasser  und  einen  geringen 
Rest  überschüssiger  Salpetersäure  zu  beseitigen.  Da  hierbei  die  Flüssigkeit, 
sobald  sie  eine  gewisse  Concentration  erlangt  hat,  ein  Salzhäutchen  ansetzt, 
welches  die  Verdampfung  erschwert,  so  muss  man  gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration anhaltend  mit  einem  Glasstabe  umrühren.  Die  freie  Salpetersäure  ist 
beseitigt,  wenn  die  Erhitzung  endlich  noch  bis  zum  Schmelzen  der  Salzmasse, 
was  ungefähr  bei  200°  eintritt,  vermehrt  wird.  Die  auf  diese  Weise  gewonnene 
Salzmasse  ist  von  der  Beschaffenheit,  dass  sie  ohne  Weiteres  geschmolzen  und 
in  die  Höllensteinform  ausgegossen  werden  kann.  10  Th.  Silber  geben  höch- 
stens 15,6  Th.  Salzmasse  (nach  der  stöchiometrischen  Berechnung  15,74  Th.) 
aus.     Ein  kleiner  Theil  geht  trotz  aller  Vorsicht  verloren. 

Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  das  Aufathmen  der  Untersalpetersäure- 
dämpfe den  Lungen  sehr  gefahrlich  werden  kann  und  man   diesen  Dämpfen 
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einen  Abzug  in  einen  Schornstein  verschaffen  soll.  Ist  letzteres  nicht  möglich 
zu  machen,  so  arbeite  man  entweder  bei  offenen  Thüren  und  Fenstern  oder 
unter  freiem  Himmel. 

2)  Die  Darstellung  der  reinen  Silberlösung  aus  mit  Kupfer  und  anderen 
Metallen  legirtem  Silber  kann  auf  zweierlei  Weise  ausgeführt  werden.  Die 
erstere  und  ältere  für  Silber  mit  mehr  als  10  Proc.  Eupfergehalt  besteht 
darin,  das  legirte  Silber  mit  Salpetersäure  in  derselben  Weise  zu  behandeln, 
wie  oben  vom  reinen  Silber  angegeben  ist,  die  Lösung  zunächst,  wie  sie  ist, 
zur  Trockne  einzudampfen,  den  Salzrückstand  dann  aber  zu  schmelzen  und 
so  lange  im  geschmolzenen  Zustande  zu  erhalten,  bis  eine  mit  einem  Glasstabe 
herausgenommene  Probe  in  destillirtem  Wasser  gelöst  und  filtrirt  auf  Zusatz 
überschüssigen  Aetzammons  nicht  mehr  blau  gefärbt  wird,  sondern  farblos 
bleibt  oder  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Kaliumferrocyanid  eine  weisse,  aber 
keine  braune  Trübung  hervorbringt.  Da*  Kupfernitrat  lässt  nämlich  bei  einer 
Hitze  von  ungefähr  220°  C.  seine  Salpetersäure  frei,  während  das  Siibernitrat 
zu  demselben  Vorgänge  eine  Hitze  von  mehr  als  250°  erfordert.  Das  seiner 
Säure  baar  gewordene  Kupfernitrat  bildet  schwarzes  Kupferoxyd,  wesshalb  die 
Salzmasse  auch  eine  schwarze  Farbe  zeigt.  Die  schwarze  Salzmasse  wird  in 
annähernd  der  doppelten  Menge  destill.  Wasser  gelöst,  die  Lösung  filtrirt,  das 
Filtrum  mit  Wasser  ausgewaschen  und  das  Filtrat  zur  Trockne  abgedampft, 
geschmolzen  und  zu  Bacillen  ausgegossen.  Das  im  Filtrum  verbliebene  Kupfer- 
oxyd enthält  gewöhnlich  kleine  Mengen  Silbermetall,  weil  in  Folge  der  an- 
dauernden Schmelzhitze  stets  etwas  Silbernitrat  in  Mitleidenschaft  gezogen  und 
reducirt  wird.  Anderer  Seits  ist  diese  Schmelzhitze  Ursache  der  Bildung  von 
Silbernitrit,  welches  ein  früheres  Grauwerden  des  Höllensteins  veranlasst.  Durch 
Zusatz  einer  entsprechend  kleinen  Menge  Salpetersäure,  Eindampfen  und 
Schmelzen  der  Salzmasse  lässt  sich  das  Nitrit  beseitigen  und  in  Nitrat  ver- 
wandeln. Enthielt  die  Silberlegirung  neben  Kupfer  auch  kleine  Mengen 
Wismnth,  wie  dies  nicht  eben  etwas  seltenes  ist,  so  wird  der  Höllenstein, 
nach  vorstehender  Methode  dargestellt,  von  Wismuthnitrat  nicht  frei  sein. 
Sowohl  in  diesem  Falle,  als  auch  dann,  wenn  man  die  Schmelzung  der  Salz- 
masse behufs  Zersetzung  des  Kupfernitrats  nicht  hinreichend  lange  unterhalten 
hatte,  also  noch  kleine  Mengen  Kupfernitrat  intakt  verblieben,  so  vervoll- 
ständigt man  die  Reinigung  der  Silberlösung  nach  der  folgenden  Methode. 

Silberlegirungen  mit  10  Proc.  und  weniger  Kupfer,  sowie  mit  kleinen 
Mengen  Wismuth,  löst  man  in  reiner  Salpetersäure,  dampft  die  Lösung  zur 
Trockne  ein,  vermischt  den  Salzrückstand  mit  trocknem  Silbercarbonat  (kohlen- 
saurem Silberoxyd)  und  erhitzt  bis  zum  Schmelzen.  Das  Silberoxyd  des  Car- 
bonats  scheidet  hierbei  das  Kupferoxyd  und  Wismuthoxyd  vollständig  (Bleioxyd 
jedoch  unvollständig)  aus  der  salpetersauren  Verbindung  ab. 

Auf  1  Aeq.  Kupfer  oder  Wismuth  ist  1  Aeq.  Silbercarbonat  erforderlich. 
Ein  Beispiel  aus  der  Praxis  wird  diesen  Sachverhalt  besser  übersehen  lassen. 
Die  Yereinsthaler  enthalten  in  100  Gewichtstheilen  10  Gewichtstheile  Kupfer, 
16  Vereinsthaler  werden  in  760  6m.  reiner  Salpetersäure  von  1,185  speo. 
Gew.  gelöst,  die  Lösung  in  einem  Porcellankasserol  im  Sandbade  zur  Trockne 
(zuletzt  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe)  eingedampft  und  mit  dem  noch 
feuchten  oder  getrockneten  Silbercarbonat,  welches  man  in  folgender  Weise 
aus  6  Vereinsthalern  dargestellt  hat,  gemischt.  Man  löst  6  Vereinsthaler  in 
300  Gm.  Salpetersäure  und  fallt  die  Lösung,  nachdem  sie  mit  einem  doppelten 
Volum  heissem  destill.  Wasser  verdünnt  ist,  mit  einer  filtrirten  heissen  Lösung 
von  200  Gm.  krystall.  reinem  Natroncarbonat  in   der  4fachen  Menge  destilL 
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Wasser,  oder  mit  soviel  dieser  Lösung,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht, 
und  stellt  das  Gemisch  eine  Stunde  an  einen  heissen  Ort.  Der  abgesetzte 
gelbliche  Niederschlag  ist  Silbercarbonat.  Man  bringt  ihn  in  ein  doppeltes 
Filter  und  wäscht  ihn  so  lange  mit  Kohlensäure  -  freiem  destill.  Wasser  aus, 
bis  ein  ablaufender  Tropfen  beim  Verdampfen  in  einem  Uhrgläschen  keinen 
merkliehen  Salzrückstand  hinterlässt,  oder  bis  das  Abtropfende  aufhört,  eine 
alkalische  Reaction  zu  zeigen.  (Da  Silbercarbonat  etwas  in  Wasser  löslich 
ist,  so  hebt  man  die  Waschwässer  auf.) 

Die  Mischung  des  eingetrockneten  Silbernitrats  mit  dem  nach  und  nach 
hinzugesetzten  Silbercarbonat,  womit  ein  porcellanenes  Kasseroi  höchstens  zur 
Hälfte  angefüllt  ist,  wird  nun  über  freiem  Feuer  oder  im  Sandbade  erhitzt, 
bis  sie  völlig  ausgetrocknet  und  dann  geschmolzen  ist.  Die  schwarze  Salz« 
masse  wird  nach  dem  halben  Erkalten  in  circa  1300  Gm.  heissem  destill. 
Wasser  gelöst,  filtrirt,  das  Filter  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  die 
klare  farblose  Silberlösung  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  versetzt  (um 
etwa  gelöstes  Silbercarbonat  in  Nitrat  zu  verwandeln),  zur  Trockne  gebracht, 
geschmolzen  und  in  die  Formen  ausgegossen. 

Derselbe  Zweck  wird  auch  erreicht,  wenn  man  die  gesättigte  und  wenig 
überschüssige  Salpetersäure  enthaltende  Silbernitratiösung  mit  dem  Silbercar- 
bonat gemischt,  einmal  aufkocht,  hierauf  eine  Stunde  digerirt  und  dann  filtrirt. 
Tn  allen  Fällen  ist  immer  ein  kleiner  Silbercarbonatüberschuss  erforderlich,  es 
muss  aber  alsdann  die  filtrirte  kupferfreie  Silberlösung  wegen  kleiner  Mengen 
gelösten  Silbercarbonats  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  neutral  gemacht 
werden. 

3)  Behura  Darstellung  einer  reinen  Silberlösung  aus  Silberlegirungen  mit 
mehr  denn  10  Proc.  Kupfer  oder  aus  bleihaltigem  Silber,  Bruchsilber  wählt 
man  den  kürzesten  Weg;  man  löst  in  Salpetersäure,  fällt  das  Silber  mit  Salz- 
säure oder  Kochsalzlösung  (welche  total  frei  von  Schwefelsäure  oder  Natron- 
sulfat ist)  und  reducirt  das  Silberchlorid  nach  einer  der  8.  430  angegebenen 
Methoden.  Enthält  das  Silber  Blei,  so  lässt  sich  dasselbe  zum  grössten  Theile 
aus  der  salpetersauren  und  mit  eineni  gleichen  Volum  Wasser  verdünnten 
Silberlösung  durch  eine  entsprechende  Menge  Schwefelsäure  abscheiden.  Ein 
geringer  Rest  des  Bleies  wird  von  der  freien  Säure  beim  Fällen  des  Silbers 
als  Chlorid  in  Lösung  gehalten. 

Abfälle  aus  der  Darstellung  des  Silbernitrats  haben  immer  einen  ge- 
wissen Werth. 

Alle  Filter,  durch  welche  Silberlösung  gegossen  wurde,  werden  gesammelt, 
getrocknet  und  eingeäschert,  die  Aschentheile  in  Salpetersäure  gelöst  und  aus 
dieser  Lösung  das  Silber  als  Chlorsilber  ausgefällt  Die  Kupferoxydnieder- 
schläge und  Bodensätze  digerirt  man  in  verdünnter  roher  Salzsäure,  welche 
das  Kupferoxyd  löst  und  das  darin  noch  vorhandene  Silber  als  Chlorsilber  ungelöst 
lässt.  Man  kann  auch  die  Kupferoxydniederschläge  in  verdünnter  Schwefel- 
säure lösen  und  aus  dieser  Lösung  das  Silber  mittelst  Salzsäure,  einen  Ueber- 
schu8S  derselben  soviel  als  möglich  vermeidend,  als  Chlorsilber  ausfallen  und 
die  Kupferlösung  auf  reinen  Kupfervitriol  verarbeiten.  Die  Fällungsflüssig- 
keiten und  Waschwässer  aus  der  Darstellung  des  Silbercarbonats  werden 
direct  mit  Salzsäure  sauer  gemacht,  um  das  vorhandene  Silber  als  Chlorid  aus- 
zufallen. Die  hier  und  dort  gesammelten  Silberchloridmengen  werden  vereinigt, 
gut  ausgewaschen  und  noch  feucht  auf  eine  oder  die  andere  Weise  alsbald 
reducirt.  Das  hier  gesammelte  Silbermetall  wird  abgewaschen  und  getrocknet 
zur  nächsten  Silbernitratdarstellung  aufbewahrt. 
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Zu  beachten  hat  man  ferner,  jedes  Filter,  durch  welches  man  Silberlösung 
filtriren  will,  an  seinem  oberen  Rande  mit  Hilfe  einer  Spritzflasche  mit  destill. 
Wasser  stark  anzufeuchten,  um  damit  hier  ein  Anhäufen  and  Abtrocknen  der 
Silberlösung  möglichst  zu  verhindern.  Wo  es  sein  kann,  bediene  mau  eich 
der  Glaswolle  als  Filtermaterial. 

Mit  dem  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  dargestellten,   durch  Ein- 
trocknen der  Losung  gewonnenen  Silbernitrate  beschickt  man  ein  reines,  nicht 
in  grosses  porcellanenes  Kasserol  mit  Ausguss  ungefähr  bis  znr  Hälfte  seines 
Rauminhaltes,  stellt  das  Kasserol,  mit  einem  porcellanenen  Deckel  geschlossen, 
auf   den  Ring   einer  Weingeistlampe  mit   doppeltem  Luftzuge,   und   erwärmt 
allmählich,  zunächst  mit  kleiner  Flamme.     Das  Salz  schmilzt  sehr  leicht  (bei 
ungefähr  200°  C).     Es  ist  eine  langsame  und  gemässigte  Erhitzung  nothwendig, 
um  eben  nur  die  Schmelztemperatur  zn   gewinnen.     Bei  250°   wird  schon  der 
Zusammenhang  zwischen  Silberoxyd  und  Salpetersäure  gelockert;   unter  Sauer- 
Btoffentwickelong  bildet  sich  zuerst  ealpetrigsaures  Silberoxyd  (Silbernitrit),  das 
sich  bei  weiterer  Erhitzung  unter  Abscheidung  von  metallischem   Silber  voll- 
ständig  zersetzt.     Auch   bei   einer  kleinen   einfachen  Weingeistflamme   erreicht 
man,  wenn  auch  etwas  langsamer,  den  Schmelzpunkt,  ohne  eine  Ueberhitznng, 
die  schnell  eintritt,  befürchten  zu  müssen.     Sollte   übrigens    etwas  metallisches 
Silber  in  Folge  zu  starker  Erhitzung  ausgeschieden  sein,   so   giebt  man  vor- 
sichtig 1 — 3  Tropfen  coueentrirte  Salpetersäure  hinzu,  die  es  sogleich  wieder 
löst.    Die  Menge  Silbersalz,  welche  man  zu  einer  Schmelzung  verwendet,  muss 
derjenigen  Menge  annähernd  entsprechen,  welche  die  Form  zu  fassen  vermag. 
Im  Anfange  der  Schmelzung  pflegt  die  Masse  etwas  zu  schäumen,  indem  noch 
anhängende   Reste  Wasser 
und     Salpetersäure      ver- 
dampfen. Durch  Umrühren 
mit  einem  erwärmten  Glas- 
stabe   kürzt     man    diesen 
Vorgang  ab.      Wenn  nun 
die     Salzmasse     zu    einer 
klaren,  farblosen,  wie  ein 
fettes  Oet  Messenden  Flüs- 
sigkeit geworden   ist,    er- 
wärmt man  noch  etwas  den 
Ansgnsstheil  des  Kasserols 
und    giesst    die    Masse   in 
die   znvor    erwärmte,   mit 
Talksteinpulver     aus  gerie- 
bene   und   sehwach    über- 
staubte       Höllensteinform. 

Eine    solche    (H)   besieht  _ _m  „„.„„„im»,  ^  m.  li01  hiitu  Ut  Sin..rt.i.f.™. 
aus  Eisen,  Stahl,  Serpentin 
oder  besser  aus  Glas.    Sie 

ist  aus  zwei  Hälften  (G)  zusammengesetzt,  die  durch  Verscbraubung  an  ein- 
ander genaset  6  —  8 — 12  unterhalb  geschlossene  Kanäle  bilden.  Nachdem 
die  Form  gelind  erwärmt  ist,  werden  die  Kanäle  mit  trocknem  Talksteinpulver 
und  Glaswolle  auBgerieben,  die  Hälften  aneinandergeschraubt  und  an  einen 
trocknen,  gut  warmen  Ort  gestellt.  Die  Wärme  der  Form  mag  ungefähr 
40—50*  betragen.  Ist  die  Form  kalt  und  man  giesst  die  flüssige  Salzmasse 
hinein,  so  erstarrt  letztere  schon  auf  dem  halben  Wege  in  den  Kanälen  und 
diese  füllen  sieh  unvollständig.     Nach   dem   Eingiessen    laset  man   die   Form 
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völlig  erkalten,  was  in  1 — 2  Standen  geschehen  sein  wird,  schraubt  die 
Hälften  von  einander  nnd  stösst  mit  Hülfe  eines  Glasrohrstückchens  die  Salz- 
stäbe ans  den  Kanalrinnen  sanft  anf  einen  Teller.  Die  dicken  Köpfe  von 
den  Stäben  schlägt  man  mit  einem  porcellanenen  Mörserpistill  ab,  um  sie  mit 
dem  im  Kasseroi  hängenden  oder  übrig  gebliebenen  Silbersalz  wieder  zu 
schmelzen  und  zu  Stangen  zu  formen.  Ein  Berühren  der  Stangen  mit  den 
Fingern,  Papier,  Handschuhen,  das  Auffallen  von  Staub  muss  sorgsam  vermieden 
werden,  wenn  man  einen  Höllenstein  gewinnen  will,  welcher  nicht  grau  wer- 
den soll ;  man  fasst  die  Stangen  mit  einer  Pincette  und  bringt  sie  sofort  in 
die  trocknen  und  innen  von  allem  Staube  gereinigten  Standgefasse,  nach  Vor- 
schrift der  deutschen  Pharmakopoe  sogar  in  geschwärzte  Gefasse. 

Eigenschaften.  Der  Höllenstein  oder  geschmolzenes  Silbernitrat  stellt 
trockene  (nicht  hygroskopische),  farblose  oder  wenig  graufarbige,  federkiel- 
dicke runde  Cylinder  dar,  auf  dem  Bruche  mit  krystallinischem  concentrisch- 
strahligem  Gefüge.  Er  enthält  häufig  sehr  kleine  Mengen  Silbernitrit.  Der 
Geschmack  ist  scharf  metallisch  bitter.  Die  Lösung  reagirt  nicht  sauer,  wie 
die  der  anderen  Metallsalze.  Er  ist  in  gleichviel  kaltem  und  dem  halbes 
Gewicht  heissem  Wasser  löslich,  auch  in  Weingeist  und  Aether.  Auf  Kohle 
vor  dem  Löthrohre  erhitzt  verhält  er  sich  wie  das  krystaliisirte  Silbernitrat. 
Mit  organischen  Substanzen  in  Berührung  wird  er,  besonders  unter  Einfiuss 
des  Lichtes,  geschwärzt  und  auf  seiner  Aussenfläche  grau.  Die  mit  der  Auf- 
lösung getränkten  organischen  Substanzen  werden  in  Folge  der  Reduction  des 
Silberoxyds  grauviolettfarbig  oder  schwarz.  Der  graue  Höllenstein  wird  von 
den  Aerzten  häufig  dem  weissen  vorgezogen,  weil  er  härter  sein  soll  und  sich 
besser  zum  Touchiren  eignet 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Der  weisse  Höllenstein  wird  eben  so 
wenig  am  Lichte  grau  wie  das  krystaliisirte  Silbernitrat,  wenn  er  vor  jeder 
Berührung  mit  organischen  Stoffen  und  Staub  bewahrt  ist.  Im  anderen  Falle 
wirken  diese  Substanzen  reducirend  und  zwar  etwas  schneller  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  von  Licht.  Daher  hat  die  Pharmacopoea  Germanica  die  Aufbe- 
wahrung in  geschwärzten  Gläsern  angeordnet.  Gelbe  oder  braungelbe  Gläser 
hätten  denselben  Zweck  erreichen  lassen.  Der  Höllenstein  wird  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt.  An  sichere  und  verständige  Per- 
sonen kann  man  ihn  als  Aetzmittel  ohne  Bedenken  im  Handverkauf  abgeben. 
Als  Gefase,  worin  man  ihn  hier  abgiebt,  dient  ein  Gänsefederkiel  oder  eine 
paraffinpapierene  Kapsel. 

Man  hat  auch  Höllensteinstifte  mit  Siegellackmasse  überzogen,  theils  um 
sie  mit  den  Fingern  handhaben  zu  können,  theils  um  Fistelkanäle  etc.  in  der 
Tiefe  zu  cauterisiren  und  die  Ränder  zu  schonen.  Den  Höllenstein  in  einer 
Holzfassung  wie  die  Bleistifte  bezeichnet  man  mit  Lapis  infernal  iß  ligno 
clausus  oder  Crayons  au  nitrate  d'argent.  Waldenbubg  u.  Simon 
empfehlen  einen  Ueberzug  von  Seidengaze  mit  Collodium  bestrichen. 

Die  üblichen  Höllensteinhalter  sind  Gänsefederkiele,  man  hat  aber 
auch  Halter  von  Hörn,  Knochen,  Glas. 

Prüfung  des  Silbernitrats.  Der  Höllenstein  soll  ein  reines  Silbernitrat 
darstellen.  Verunreinigt  kann  er  sein  mit  Silberehlorid,  Kupfernitrat,  Wismuth- 
nitrat,  Bleinitrat.  Verfälscht  hat  man  ihn  angetroffen  mit  Bleinitrat,  Zinknitrat, 
Salpeter.  Alle  diese  Verunreinigungen  werden  durch  folgende  drei  Proben 
erkannt.  —  1)  Völlige  Löslichkeit  in  Weingeist.  Man  löst  circa  0,1  Grm. 
Höllenstein  in  2  Tropfen  destill.  Wasser  unter  gelindem  Erwärmen  und  vei> 
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setzt  mit  4  —  5  CC.  absolutem  Weingeist.  Eine  krystallinische  Abscheidung, 
welche  nach  einigen  Minuten  nicht  von  selbst  verschwindet;  deutet  auf  Kali- 
salpeter,  eine  starke  Opalisirung  oder  weisse  Trübung  auf  Chlorsilber. 
Letzteres  findet  man,  häufig  in  einem  solchen  Höllenstein,  welchen  man  aus 
unvollständig  reducirtem  Chlorsilber  bereitet.  Die  Gegenwart  der  einen  wie 
der  anderen  Verunreinigung  ergiebt  sich  im  Uebrigen  aus  dem  nicht  oder 
mangelhaft  ausgeprägten  concentrisch-  strahligen  Gefüge  der  Bruchfläche.  Ein 
bis  zum  Glühen  erhitzter  salpeterhaltiger  Höllenstein  hinterlägst  einen  Rück- 
stand von  stark  alkalischer  Reaction.  Ein  Silberchloridgehalt  macht  den 
Höllenstein  härter  und  fester  und  stört  die  krystallinische  Structur  der  Stäbchen. 
—  2)  Völlige,  klare  und  farblose  Lösung  in  Aetzammon.  Eine  blaue  Färbung 
zeigt  Kupfer  an,  eine  weisse  Trübung  deutet  auf  Wismuth  oder  Blei.  — 
3)  Die  wässerige  Höllensteinlösung  mit  Salzsäure  ausgefällt,  giebt  ein  Filtrat, 
welches  beim  Abdampfen  über  freier  Flamme  oder  im  Sandbade  keinen  Rück- 
stand hinterlässt.  Zur  Ausführung  der  Probe  löst  man  0,1  Gm.  Höllenstein 
in  5  CC.  destill.  Wasser,  versetzt  mit  8  — 10  Tropfen  reiner  Salzsäure,  ver- 
schiie8st  den  Reagircylinder  mit  dem  Finger  und  schüttelt  recht  heftig  um. 
Dieses  8chütteln  bewirkt  ein  baldiges  Klarabsetzen  der  Flüssigkeit,  so  dass 
man  alsbald  ein  klares  Filtrat  erlangt.  Ein  fixer  Rückstand  deutet  auf  fremde 
Schwermetalle,  wie  Kupfer,  Blei,  Wismuth,  Zink  oder  auf  Kali  oder 
Katron.  —  Wenn  man  die  Probe  3  ausführt,  so  ist  die  Probe  2  überflüssig. 
Die  Prüfung  auf  Nitrit  kann  mit  der  Prüfung  sub  3  verbunden  wer- 
den, indem  man  einen  Theil  des  Filtrats  mit  einigen  Tropfen  einer  Stärke- 
lösung, welche  etwas  Kaliumjodid  und  freie  Schwefelsäure  enthält,  versetzt. 
Tritt  eine  blaue  Färbung  ein,  so  ist  Nitrit  gegenwärtig. 

Anwendung.  Man  giebt  sowohl  das  krystallisirte  Silbernitrat  als  den 
Höllenstein  zu  0,005  —  0,03  gegen  Nervenkrankheiten  (Epilepsie,  Krämpfe, 
Migräne,  Neuralgien,  Herzklopfen,  Cardialgie),  gegen  Krankheiten  des  Darm- 
kanals (Darm-  und  Magenblutungen,  Brechruhr,  asiatische  Cholera,  Dysenterie, 
Durchfalle,  Darmentzündung  etc.).  Die  physiologische  Wirkung;  beruht  in  der 
Verbindung  des  Silberoxyds  mit  dem  Eiweissstoff.  Bei  grossen  Gaben  verbindet 
es  sich  auch  mit  den  Magenhäuten  und  wirkt  corrodirend  giftig.  (Gegengift 
ist  Kochsalz.)  Die  Silberverbindungen  erleiden  zuletzt  eine  Reduction,  Silber 
lagert  sich  in  dem  Parenchym  aller  Organe  ab,  und  es  wird  die  Haut  (nach 
Verbrauch  von  15,0 — 20,0)  unvertilgbar  grau  gefärbt.  Aeusserlich  wird  Höllen- 
stein als  Adstringens  und  Causticum  angewendet,  indem  er  auch  hier  seine 
Verwandtschaft  zu  den  Eiweisskörpern  bethätigt,  die  Silberproteünate  werden 
aber  als  fremdartige  Körper  nicht  mehr  ernährt  und  als  Krusten  und  Schorf 
abgeschieden.  Die  Wirkung  des  Höllensteins,  Blutungen  (nach  Blutegelbissen) 
zu  stillen  und  die  Secretionen  der  Schleimhäute  zu  hemmen,  beruht  in  seiner 
Verwandtschaft  zu  dem  Eiweissstoff.  Als  Pinselwasser  oder  Verbandwasser  auf 
Brandwunden  dient  eine  Lösung  von  0,5  in  50,0  destill.  Wasser,  zu  Injectionen 
in  die  Harnröhre  0,5  in  75,0  —  150,0  Wasser,  zu  einem  Klystir  0,1 — 0,3. 
Stärkste  Einzelndosis  0,03,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  einen  Tag  0,2.  Als 
Färbemittel  für  Haare  wird  er  in  Lösung  und  in  Pomaden  benutzt. 

Man  gebraucht  den  Höllenstein  ferner  zur  Darstellung  von  Tinten  zum 
Wäschezeichnen,  zu  Versilberungen,  zum  Färben  von  Hörn,  Knochen  etc.,  in 
grösster  Menge  aber  in  der  Photographie. 

ffl.  f  Argentum  nitricim  cum  Kali  nitrieo,  Argentum  nitricum  fnsnn 
mitigatam,  Lapis  infernalis  nitratas;  Lapis  causticus  Desmabbes,  Bacilla  Barbai 
salpetrisirter  HUlenstein,  gemilderter  Htllenstein,  BARBAi/sche  Stifte. 
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Darstellung.  Reines  Silbernitrat  wird  mit  einem  doppelten  Ge- 
wicht reinem  Kalinitrat  zu  einem  Pulver  zusammengerieben,  in  einem 
porcellanenen  Kasseroi  geschmolzen  und  in  der  Höllensteinform  in  derselben  Weise 
wie  der  Höllenstein  zu  Stäbchen  gemacht. 

Vorstehende  Vorschrift  ist  von  der  Pharmacopoea  Germanica  gegeben. 
Ein  in  Frankreich  allgemein  üblicher  salpetrisirter  Höllenstein  besteht  aus 
gleichen  Theilen  Silbernitrat  und  Kalinitrat. 

Eigenschaften.  Der  salpetrisirte  Höllenstein  bildet  trockne,  weisse  oder 
etwas  graue,  harte,  wenig  zerbrechliche,  3 — 4  Mm.  dicke,  glatte,  auf  dem 
Bruche  kaum  krystallinische ,  mehr  porcellanähnliche  Stangen  oder  Stäbe  mit 
33,3  Proc.  Silbernitratgehalt. 

Aufbewahrung.  Diese  ist  dieselbe,  wie  vom  Höllenstein  (S.  448)  ange- 
geben ist. 

Prüfung.  Der  salpetrisirte  Höllenstein  wird  selten  im  pharmaceutischen 
Laboratorium  dargestellt,  sondern  vom  Droguisten  entnommen.  Behufs  der 
Prüfung  auf  einen  Silbernitratgehalt  von  33,3  Proc.  verfahrt  man  in  folgender 
Weise: 

Man  löst  1,0  Gm.  des  salpetrisirten  Höllensteins  in  einem  geräumigen 
Probircylinder  in  7  — 10  CC.  destill.  Wasser,  setzt  0,1  Gm.  Salmiak  dazu 
und  schüttelt  heftig  um,  damit  sich  die  Flüssigkeit  schnell  klar  absetzt,  und 
filtrirt.  Das  Filtrat  mit  Salzsäure  versetzt  muss  sich  noch  stark  trüben.  Hätte 
man  ein  Stück  des  Präparats  von  2,1  Gm.  Gewicht  zur  Probe  genommen, 
so  gehören  dazu  0,21  Gm.  Salmiak.  Stöchiometrisch  berechnet  würden  z.  B. 
auf  2,1  Gm.  des  Präparats  der  Ph.  Germanica  0,22  getrockneten  Salmiaks  er- 
forderlich sein,  um  den  ganzen  Silbergehalt  als  Silberchlorid  zu  fallen,  dagegen 
entsprechen  0,21  Gm.  Salmiak  der  Forderung  der  Pharmaeopoea  Germanica, 
dass  100  Th.  mindestens  27  Th.  Silberehlorid  ausgeben  sollen. 

Der  salpetrisirte  Höllenstein  ist  nicht  hygroskopisch,  wurde  aber  zu  seiner 
Darstellung  ein  mit  Natronsalpeter  verunreinigter  Kalisalpeter  genommen,  so 
zieht  er  soweit  Feuchtigkeit  an,  dass  er  sich  stets  feucht  anfühlt.  Während 
die  Pharmacopoea  Germanica  auch  einen  massig  grauen  Höllenstein  zulässt, 
ist  sie  inconsequent  genug,  einen  nur  weissen  salpetrisirten  Höllenstein  zu  ver- 
langen. Da  der  Kalisalpeter  der  Pharmacopoea  Germanica  nicht  frei  von 
Kaliumchlorid  ist,  so  liegt  es  nahe,  dass  der  salpetrisirte  Höllenstein  auch 
etwas  Silberchlorid  und  damit  einen  Stoff  enthält,  welcher  trotz  sorgfaltigen 
Lichtabschlusses  nicht  ermangelt  grau  zu  werden.  Da  ferner  ein  grau  gewor- 
dener salpetrisirter  Höllenstein  in  seiner  Wirkung  als  Aetzmittel  keine  Ein- 
busse  erlitten  hat,  so  wird  er  auch  aus  diesem  Grunde  dispensationsfahig  sein. 

« 

Sei  Clement  ist  ein  mit  circa  20  Proc.  Natron-  und  Magnesianitrat 
zusammengeschmolzenes  Silbernitrat.  Es  wird  nur  zu  photographischen  Zwecken 
verwendet. 

Unauslöschliche  Tinte  mit  Silbernitrat,  Tinte  zum  Wäschezeichen,   l.  Sie 

besteht  aus  zwei  Flüssigkeiten,  der  PräparirflUssigkeit  A,  einer  Lösung  von 
1,0  Pyrogallussäure  in  100,0  destillirtem  Wasser  und  25,0  Wein- 
geist, und  der  Silberlösung  B,  einer  Lösung  von  1,0  Silbernitrat  in  3,0 
Aetzammon,  2,0  Mucilago  Gummi  Arabici  und  2,0  destillirtem 
Wasser.     Mit  einer  Gänsefeder  zu  schreiben. 

2.  10,0  Silbernitrat  und  10,0  Weinstein  werden  zu  einem  Pulver 
zerrieben  und  in  50,0  Aetzammonflüssigkeit  gelöst,  dann  mit  5,0  Lakmus, 
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5,0  Zucker  und  7,5  Gummi  Arabicum  gemischt.  Mit  dieser  Tinte  wird 
auf  das  geglättete  Zeug  geschrieben.  Die  Schriftzüge  werden  nach  dem  Trocknen 
mit  einem  heissen  Bügeleisen  überfahren. 

3.  10,0  Silber nitrat  werden  in  50,0  Aetzammonflüssigkeit gelöst 
und  dann  mit  einem  Gemisch  aus  5,0  Kupfervitriol,  15,0  Gummi  Ara- 
bicum, 10,0  krystallisirtem  Natronoarbonat  und  30,0  destillirtem 
Wasser  gemischt. 

4.  Tinte  mittelst  Stempelung  anzuwenden  (Eindt).  1,1  Silbernitrat; 
2,3  Aetzammon;  2,2  Natroncarbonatkrystalle;  5,0  Gummi  Ara- 
bicum; 0,2  Saftgrün  und  2,0 — 3,0  destillirtes  Wasser.  Die  Schrift 
wird  mit  einem  heissen  Bügeleisen  erwärmt ,  bis  sie  völlig  schwarz  ge- 
worden ist. 

5.  Tinte  nach  Eühb  besteht  aus  einer  Präparirflüssigkeit  (I),  einer  Lösung 
aus  5,0  Natronhypophosphit;  10,0  Gummi  Arabicum  und  80,0 
destillirtem  Wasser,  mit  welcher  Lösung  die  Leinwand  getränkt  wird. 
Auf  die  nach  dem  Trocknen  geglättete  Stelle  wird  mit  einer  Flüssigkeit  (II), 
bestehend  aus  1,0  Silbernitrat;  6,0  Gummischleim  und  6,0  destillirtem 
Wasser  geschrieben. 

Zur  Vertilgung  der  Silberflecke  ist  das  beste  Mittel  eine  Kalium* 
«yanidlösung,  mit  welcher  der  Fleck  befeuchtet  wird.  Oder  man  betupft 
zuerst  mit  Kaliumjodidlösung  und  reibt  ihn  dann  mit  einer  Natronhyposulfit- 
lösung. Ißt  der  Fleck  auf  der  Haut,  so  betupft  man  ihn  mit  Jodtinktur  und 
dann  reibt  man  mit  der  Natronsulfitlösung  ab.  Auf  farbigen  Zeugen  wird 
Raliumcyanidlösung  gleichzeitig  die  Farbe  zerstören.  Hier  muss  man  die 
Tilgung  der  Silberflecke  mit  Mercurichloridlüsung  versuchen.  Eine  Silber- 
flecktilgungsflüssigkeit  für  den  Handverkauf  besteht  aus  20,0  Ammo- 
niumchlorid, 80,0  Aetzammonflüssigkeit  und  3,0  Jodtinctur.  Der  Fleck 
wird  damit  getränkt  und  dann  mit  Weingeist  gewaschen. 

flahanof  lastiseht  Silberlffsung  (Heeren),  welche  das  Graphitiren 
der  mit  Wachs  getränkten  Gypsformen  ersetzt,  besteht  aus  10  Th.  Silber- 
nitrat,  18  Th.  destillirtem  Wasser,  25  Th.  Salmiakgeist  und  32  Th. 
Weingeist.  Die  Form  wird  mit  dieser  Lösung  1  —  2mal  sparsam  überpinselt 
und  dann  nach  Verlauf  von  15  Minuten  der  Einwirkung  des  Schwefelwasser- 
fltoffgases  ausgesetzt. 


(1)  Aqua  Aethioplca. 

Eau  äthiopique.    Eau  egyptlenne. 
Eau  de  la  Chine.    Eau  grecque. 

1c     Argenti  nitrici  2,0. 
Solve  in 

Aquae  Rosae  90,0. 
Tum  adde 

Liquoris  Hydrargyri    nitrici  oxydu- 
lati  10,0 

Spiritus  odorati  5,0. 

D.  S.  Zum  Schwärzen  der  Haare. 
Den  -dritten  oder  vierten  Tag  mittelst 
einer  Bürste  die  Haare  damit  zu  be- 
netzen. 


(2)  Bacilla  Ophthalmien  Graefb. 
GRAEFE'sche  Augenstifte. 

Vf    Argenti  nitrici  5,0 

Cupri  sulfurici  10,0. 
In  pulverem  subtiliorem  redactis  adde 

Aquae  destill  atae  Guttas  10  vel  q.  s. 
ut  assidue  conterendo  fiat  massa  plastica, 
ex  qua  bacilla  ad  centimetros  quatuor 
vel  quinque  longa  formentur. 

(3)  Collyrium  Argenti  nitrici. 

Formula  magistralis  in  usum  panperum 
Beroliuensinm. 

fy     Argeuti  nitrici  0,05. 
Solve  in 

Aquae  de  still  atae  25,0. 

29* 
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(4)  Collyrinm  causticum  FouchA. 

Rr     Argenti  nitrici  0,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  75,0. 
Si  opus  est,  ultra. 

S.  Täglich  3  —  5mal  davon  zwischen 
die  Augenlieder  zu  tröpfeln  (bei  Oph- 
thalmia purulenta). 

S5)  Collyrimn  neonatorum 
%    :veillb-Parise,  Tavignot). 

*     Argenti  nitrici  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  25,0 

Glyoerinae  purae  5,0. 

D.  S.  Augen wasser  t  einmal  täglich  In 
die  Augenüederspalte  einzustreichen  (bei 
Ophthalmoblennorrhoea  neonatorum). 


(6)  Enema  cum  Argento  nitrlco 

Troubseau. 

r?    Argenti  nitrici  0,25. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  500,0. 

S.    Zum    Klystir    bei    hartnäckiger 
Diarrhöe. 

(7)  Injectio  antigonorrhoica« 

%     Argenti  nitrici  0,35  (ad  0,5). 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0. 


(8)  Linamentum  nigrnm 

(HlGGINBOTTOM,  ROTHMUND,  FrIGKB). 

Schwarze  Gharpie. 

R:     Argenti  nitrici  5,0. 
Solutis  in 

Aquae  destillatae  100,0 
madefac 

Linamenti  50,0. 

Linamentum  supra  orbes  porcellaneos 
extensum  loco  tepido  slccetur. 

Verbandmittel  (unwirksames?)  für  ato- 
nische ,  leicht  blutende  etc.  Wunden  und 
Geschwüre. 

(9)  Linimentum  ad  combustiones« 

Formula  magistralis  in  usum  pauperum 
Berollnensium. 

j*r     Argenti  nitrici  5,0. 
Solutis  in 

Aquae  destillatae  10,0 
admisce  conquassando 

Olei  Lim  135,0. 


(10)  Liquor  adstringens  J.  Levy. 

r*    Argenti  nitrici  0,51 

Aquae  Ginnamomi  50,0. 
Agitando  fiat  solutio. 
D.  in  vitro  denigrato. 

S.    Viertelstündlich   einen  Theelöffel 

ibei  Cholera.  Die  brechenerregende  Wir- 
:ung  der  starken  Dosis  soll   durch  das 
Zimmtwasser  abgeschwächt  werden). 

(11)  Liquor  ad  fomentum  contra 
orchitidem  blennorrhagicam 

(Girard). 

fe     Argenti  nitrici  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0. 

S.  Eine  damit  durchnässte  Gompresse 
anhaltend  auf  den  kranken  Theil  zn 
appliciren. 

(In  24  Stunden  soll  der  eiffenthümliohe 
Schmerz  bei  Orchitis  verschwinden  und 
in  6  Tagen  die  Heilung  vollendet  sein.) 


(12)  Liquor  injeetorius  Mercier. 

r?    Argenti  nitrici  0,3. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  125,0. 

Bei  chronischer  Cystitis  den  dritten 
oder  vierten  Tag  den  dritten  Theil  der 
Flüssigkeit  zu  injiciren,  besonders  wenn 
der  Harn  ein  aus  Schleim  oder  Eiter  be- 
stehendes Sediment  bildet. 

Die  RiooRD'sche  Injection  besteht  aua 
0,5  Silbernitrat ,  gelöst  in  100,0  destil- 
lirtem  Wasser. 

(18)  Liquor  injeetorius  Salomon. 

*     Argenti  nitrici  0,6  (—1,0). 
Solve  in 

Aquae  destillatae  20,0. 

S.  Zum  Einspritzen  (in  die  Pleurahöhle 
nach  vorheriger  Punotion  oder  Operation 
des  Empyema  bei  Pleuritis). 


(14)  Liquores  injeetorii  anticancrosl 

(Thibrsgh,  Hermann). 

Rr     Argenti  nitrici  0,05. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0. 

S.  Einspritzung  A.   (Dosis  der  subcu- 
tanen Injection  1,0). 

R:     Natrii  chlorati  0,01. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0. 
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S.  Einspritzung  B.  (Dosis  der  subcuta- 
nen Injection  1,0). 

Nach  Injection  der  Flüssigkeit  A  folgt 
alsbald  die  Injection  der  Flüssigkeit  ß. 

(15)  Mixtnra  Argenti  nitrici 

Waldbnburg. 

*    Argenti  nitrici  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  50,0 

Glycerinae  purae  10,0. 
D.  ad  vitrum  denigratum. 

S.  Zweistündlich  einen  Kinderlöffel 
(bei  Diarrhoea  infantum). 

(16)  Pilnlae  antepilepticae  Hbim. 

r?    Argenti  nitrici  0,66 

Opii  pari  0,4 

Extracti  Gonii  8,0 

Sncci  Liquiritiae  2,0 

Badiois  Liqairitiae  q.  s 
M.  f.  pilnlae  100. 

S.  Täglich  zweimal  2—5  Pillen  (bei 
Epilepsie  mit  der  kleineren  Dosis  an- 
fangend). 

(17)  Pilalae  Argenti  nitrici 

(Ohabco't,  Vulpian,  Wunderlich). 

R?  Argenti  nitrici  1,0 
Argillae  albae  10,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 

M.  ut  fiant  pilalae  centum  Argilla  con- 
spergendae.  Pilnlae  singalae  contineant 
0,01  Argenti  nitrici. 

S.  Dreimal  täglich  1—3  Stück  (bei 
Tabes  dorsnalis). 

(18)  Pilnlae  contra  gagtrodyniam 
nlcerosam  Frbrichs. 

%    Argenti  nitrici  0,85. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  Guttis  6. 
Tum  admisce 

Extracti  Belladonnae  0,5 

Olei  Caryophyllorum  0,3 

Extracti  Gentianae  5,0 

Badicis  Gentianae  pulveratae  q.  s. 
ut  fiat  massa  pilalaris,  ex  qua  pilalae  120 
formentnr. 

S.  dreimal  täglich  2—3  Pillen  (bei 
chronischem  Magengeschwür). 

(10)  Pulvis  inspersorius  contra 
otorrhoeam  Bonnafont. 

%    Argenti  nitrici  snbtilissime  pulverati 
Talci  Yaneti  praeparati 


Lycopodii  ana  5,0. 

M.  Fiat  pulvis.  D.  ad  vitrum  Charta 
nigra  obvolutum. 

S.  Zum  Einblasen  in  den  Gehörgang 
(bei  Ohrenfluss). 

(20)  Pulvis  Inspiratorins  Waldbnburo. 

*    Argenti  nitrici  0,1  (—0,5) 

Aluminis  usti  5,0. 
M.  f.  pulvis  subtilissimus. 

D.  S.  Zum  Einblasen  in  Pharynx  oder 
Larynx  (bei  Ulcerationen  derselben). 

(21)  Solutio  Argenti  nitrici 

Lanolebert. 

r*    Argenti  nitrici  0,8  (ad  0,5). 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  100,0. 

Bei  Balano- posthitis  täglich  3— 4mal 
damit  zu  waschen  und  zwischen  Glans 
and  Praeputium  ein  mit  der  Lösung  ge- 
tränktes feines  Leinwandläppchen  zu 
tragen.  Bei  Phimosis  kann  diese  Lösung 
als  Einspritzung  verwendet  werden. 


(22)  Unguentum  Argenti  nitrici  compo- 
situm (Friokb). 

Unguentum  nigrum. 

R*     Argenti  nitrici  1,0. 
Subtilissime  pulverato  admisce 

Baisami  Peruviani  5,0 

Unguenti  Zinci  20,0, 
ut  fiat  unguentum.  (Zorn  Verbände  syphi- 
litischer Geschwüre  mit  zögernder  Ver- 
narbung, schlecht  eiternder  Wunden.) 


(23)  Unguentum  Argenti  nitrici 

Grabfe. 

Unguentum  ophthalmicum  Gouthrix. 
Gräfe-Gouthrie'sehe  Salbe. 

R?    Argenti  nitrici  0,5. 

in  pulverem  tenerrimum  redacto  admisce 

Adipis  suilll  10,0 

Aceti  plombici  Guttas  10. 


(24)  Unguentum  Argenti  nitrici 
Maodonald. 

r?    Argenti  nitrici  1,0 

Aquae  destillatae  Guttas  15« 
Solution!  admisce 

Adipis  suilli  10,0. 

Mit  der  Salbe  bestrichene  Bongies  wer- 
den in  die  Harnröhre  eingeführt  (bei 
Blennorrhoe). 
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(25)  Unguentam  eaplüos  tanigrans.        Vet. 


-fy    Argenti  nltrici  1,0 

Ammoni  carbontei  1,5 

Aquae  Bosae  Guttas  15 

Unguenti  pomadini  30,0. 
M.  f.  unguentum. 

S.  Jeden  dritten  Tag  das  Haar  damit 
zu  bestreichen.  (Zum  Schwärzen  des 
grauen  oder  rotten  Haupthaares.) 


(26)  Ltnlmentnm  ad  ambustiones 
recentes« 


ty?    Argenti  nitrioi  5,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0. 
Tum  adde 

Liquoris  Ammoni  caustici  5,0 

Olei  Lini  200,0. 
Agitando  fiat  linimentum. 

D.  S.v  Gut  umgesehttttelt  zum  Bestrei- 
chen frischer  Verbrennungen  und  Brand- 
wunden. 


Arcana.  Amerikanische  Barttinctur,  Teinture  americaine  pour  la  barbe,  zum 
Schwarzfarben  des  Bartes.  8  Flüssigkeiten.  —  No.  I. :  Höllensteinlösung.  No.  II. : 
Galläpfeltinctur.    No.  III.:  Schwefelnatriumlösung. 

Bueklngham'g  Dye  for  the  Whiskers  Manufactured  by  B.  F.  Hall  u.  Co., 
Nashua,  N.  H.  Zum  Färben  des  Backenbarthaares.  Eine  Lösung  von  0,5  Silber- 
nitrat in  2,5  Salmiakgeist  und  40,0  Wasser.    Preis  2,1  Mark.  (Schacht,  Analyt.) 

Chromaeome  de  Mr.  W.  in  Paris,  zum  Schwarzfärben  der  Haare,  angeblich  aus 
den  unschuldigsten  Vegetabilien  bereitet,  besteht  aus  Pyrogallussäure  und  Höllen- 
stein.   (Bevbil,  Analyt.) 

Ean  d'Afrique,  zum  Schwarzfärben  der  Haare,  besteht  aus  drei  nach 
einander  zu  applicirenden  Flüssigkeiten.  No.  I  Ist  eine  Lösung  von  3  Th.  Höllen- 
stein in  100  Th.  Wasser.  Nr.  II  ist  eine  Lösung  von  8  Th.  Schwefelnatrium  in 
100  Wasser.  No.  III  ist  eine  Lösung  von  Höllenstein  wie  No.  I,  aber' mit  Zusatz 
einer  wohlriechenden  Substanz.    (Beveil,  Analyt.) 

Ean  de  Mont  Blane,  Haarfärbemittel,  eine  einfache  Silbernitratlösung. 

Ean  de  Yienne,  ein  Haarfärbemittel  aus  Paris.  Zwei  Flüssigkeiten,  von 
welchen  die  eine  Lösung  von  Silbernitrat  in  ammoniakhal tigern  Wasser,  die  andere 
eine  Auflösung  von  Pyrogallussäure  repräsentirt. 

Krinochrom,  von  J.  Berthol  in  Paris,  zum  Färben  der  Haare.  —  Flasche  A. 
Eine  Lösung  von  1,25  Pyrogallussäure  in  41,0  eines  45proc.  Weingeistes.  —  Flasche 
B.  1,5  Höllenstein  gelöst  in  37,5  destillirtem  Wasser  und  7,5  Salmiakgeist. 
(Hager,  Analyt.) 

Molagone  ist  ein  dem  vorstehenden  Krinochrom  ähnliches  Mittel. 

Llqnenr  transmntative  pour  teindre  soi-mäme  les  cheveux,  mousta- 
ches  et  favoris  en  toutes  nuances,  invent6e  par  Faivre,  chimiste  a 
Paris.  Drei  Flüssigkeiten,  Lösung  von  I  von  2,0  Silbernitrat  in  60,0  destil- 
lirtem Wasser,  II  von  4,0  Schwefelleber  in  80  Th.  Wasser  und  III  von 
10,0  Kaliumjodid  in  20,0  destillirtem  Wasser.  Das  mit  Seife  oder  dünner 
Natroncarbonatlösung  gereinigte  Haar  wird  zuerst  mit  Lösung  1  befeuchtet  und 
dann  nach  einer  Stunde  mit  Lösung  No.  11,  womit  ein  Kamm  benetzt  ist,  ausge- 
kämmt. Lösung  No.  III  dient  zum  Beseitigen  etwa  auf  der  Haut  entstandener 
Silberflecke.    (Hager,  Analyt.) 

Melanogene  von  Dicquemare  in  Rouen ,  zum  Schwarzfärben  der  Haare.  Zwei 
Flüssigkeiten.  No.  1  eine  Lösung  von  roher  Brenzgallussäure  1  Th.  in  50  Th. 
schwachem  Weingeist.  —  No.  2  eine  Lösung  von  1  Th.  Höllenstein  in  8  Th.  Wasser, 
3  Th.  Aetzammoniakflüssigkeit  und  einigen  Tropfen  der  Flüssigkeit  No.  1.  Zwei 
je  60  Gnn.  haltende  Gläser  nebst  2  Bürsten  6  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 


Argentnm  oxydatnm. 
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Teintnre  americaine  ponr  la  barbe,  zum  Schwärten  des  Bartes.  Drei  Flüssig- 
keiten  nebst  einer  Bürste.  No.  1  enthält  eine  Lösung  von  Gallussäure  in  Weingeist, 
No.  2  eine  ammoniakalische  Höllensteinlösung  mit  9  Proc.  Höllenstein,  No.  3  eine 
Schwefelnatriumlösung.    (Wittstein,  Analyt.) 


Argentnm  oxydatum. 

f  Argentnm  nxydatnm,  Silbemyd  (AgO  =  116  oder  Ag20  =  232). 

Darstellung.  10,0  Silbernitrat  werden  in  100,0  destillirtem  Wasser 
gelöst  und  in  1500,0  (oder  1,5  Liter)  frisch  bereitetes  Kalkwasser  unter 
Umrühren  getröpfelt.  Der  daraus  erfolgende  Niederschlag  wird  in  einem  Filter 
gesammelt;  mit  etwas  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  und  auf  einem  por- 
cellanenen  Teller  ausgebreitet  an  einem  nur  lauwarmen  Orte,  geschützt  vor 
Staub  und  Ammondämpfen,  getrocknet.  Hier  sei  daran  erinnert,  dass  weder 
die  Silberlösung  noch  die  Kalklösung  Ammon  oder  Ammonsalze  enthalten  darf 
und  dass  man  das  Kalkwasser  mit  destillirtem  Wasser,  welches  von  Ammon 
völlig  frei  ist,  darzustellen  hat!!! 

Ausbeute  6,8  Silberoxyd.  Damit  man  gesichert  ist,  dass  es  keine  detoni- 
rende  Theile  enthalte,  kaufe  man  es  nicht,  sondern  bereite  es  selbst,  umsomehr 
als  ein  Vorrath  von  einigen  Grammen  auf  Jahre  ausreicht. 

Eigenschaften.  Das  frisch  gefällte  Silberoxyd  bildet  ein  bräunlich  grünes, 
nach  dem  Trocknen  ein  fast  schwarzes,  schweres  Pulver  von  metallischem 
Geschmack,  in  Wasser  in  Spuren  löslich,  demselben  jedoch  eine  alkalische 
Reaction  verleihend.  Durch  Licht  und  durch  Hitze  wird  es  reducirt.  Mit 
verdünnter  Salzsäure  übergössen  darf  keine  Kohlensäureentwickelung  stattfinden« 

Aufbewahrung.  In  kleinen  wohlgeschlossenen  Glasflaschen,  vor  Licht 
geschützt,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe.  Vor  dem  Anreiben 
im  Mörser  behufs  Darstellung  von  Pillen  gebietet  die  Vorsicht,  es  mit  einigen 
Tropfen  Wasser  anzufeuchten. 

Anwendung.  Einige  Aerzte  behaupten,  dass  ein  längerer  Gebrauch  des 
Silberoxyds  eine  graue  Färbung  der  Haut  nicht  zur  Folge  habe.  Die  Haupt- 
wirkung des  Silberoxyds  äussert  sich  auf  das  Capillarsystem  des  Uterus  und 
ist  daher  eine  antihaemorrhagische.  Da  es  zunächst  weder  caustisch  noch 
reizend  wirkt,  zog  man  es  dem  Silbernitrat  vor.  Es  wird  angewendet  gegen 
Syphilis,  Fluor  albus,  Magenleiden,  chronischem  Magengeschwür,  Cholera, 
Diarrhoe,  Dysenterie,  Leukorrhoe,  Menorrhagie,  chronischen  Uterusanschwel- 
longen,  Uterinkoliken,  Lungentuberculose  mit  Blutungen,  Nervenleiden,  beson- 
ders Epilepsie.  Man  giebt  es  zu  0,0075 — 0,01 — 0,015  zwei-  bis  viermal 
täglich  in  Pillen-  oder  Pulverform.  Stärkste  Einzelndosis  0,015,  stärkste  Ge- 
sammtdosis  auf  den  Tag  0,05.  Englische  Aerzte  steigern  die  Einzelndosis  bis 
zu  0,05. 


(1)  Pilulae  Argenti  oxydati. 

l)r     Argenti  oxydati  1,0 
Opil  pulverati  0,1 
Argillae  albae  7,5 


Aquae  q.  s. 
M.  fiant  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Morgens,  Mittags  und  Abends 
je  eine  Pille. 
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Argentum  sulfuricum. 


(2)  Pilnlae  Argenti  oxydati  Thweatt. 

fy    Argenti  oxydati  1,0  (I) 

Opii  pulverati  0,1 

Conservae  Rosae  q.  8. 
M.  fiant  pilulae  yiginti. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(bei  Metrorrhagie,  Haemorrhagien  nach 
Entbindungen,  ete.) 

(3)  Pilnlae  Argenti  oxydati  enm  Nuoe 

Yomica  Oox. 

ijc    Argenti  oxydati  1,0  (!) 
Seminis  Strychni  2,0 


-  Extracti  Gentianae  6,0. 
M.  fiant  pilnlae  quadraginta  (40). 

S.  Täglich  dreimal  eine  Pille  (bei 
chronischer  Gastritis  und  chronischer 
Diarrhöe). 


(4)  Unguentum  antisyphiliticum 
Sbrre. 

fy    Argenti  oxydati  1,0 
Adipis  suilli  25,0. 

M.  fiat  unguentum. 
S.  Aeusserlich. 


Argentum  sulfuricum. 

f  irgentnm  sulfnricim,  Silbersulfat,  schwefelsaures  Silberoiyd  (AgO,SO* 
=  156  oder  Ag2S04  =  312). 

Darstellung.  10,0  Silbernitrat,  gelöst  in  50,0  destillirtem  Wasser  werden 
unter  Umrühren  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  11,0  krystallisirtem  reinem 
Natronsulfat  in  50,0  destillirtem  Wasser  versetzt,  einige  Stunden  an  einem 
schattigen  Orte  bei  Seite  gestellt,  dann  in  ein  gefeuchtetes  Filter  gebracht, 
zuerst  mit  50,0  destillirtem  Wasser,  hierauf  mit  verdünntem  Weingeist  aus- 
gewaschen und  auf  einem  porcellanenen  Teller  ausgebreitet  an  einem  lauwarmen 
Orte  getrocknet.    Ausbeute  6,0  —  6,3. 

Aufbewahrung.  Obgleich  das  Silbersulfat  im  Lichte  und  in  der  Luft 
beständig  ist,  so  bewahrt  man  es  dennoch  in  verstopften  Glasflaschen  vor  Licht 
geschützt  auf. 

Eigenschaften.  Silbersulfat  bildet  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  aus 
der  heissen  salpetersauren  Lösung  krystallisirt,  kleine  farblose  glänzende 
Krystalle,  löslich  in  200  Th.  kaltem  und  90  Th.  heissem  Wasser,  von  metal- 
lischem Geschmack.  Nur  das  nicht  genügend  vor  Staub  bewahrte  Salz  wird 
im  Lichte  grau. 

Anwendung.  Medicinische  Anwendung  hat  das  Silbersulfat  nicht  gefunden, 
dagegen  hat  man  es  früher  in  200  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst  als  Reagens 
auf  Chlor  in  Sulfat  oder  Schwefelsäure  enthaltenden  Flüssigkeiten  gebraucht. 


Arctostaphylos. 

Arctostapkyhs  Uba  Ursi  Spebngbl,  Arctostaphylos  officinalis  Wimmbb 
et  Grabowsky,  Arbutus  Uva  Ursi  Linn.,  eine  in  Deutschland  auf  sandigem 
Boden  und  in  Nadelwäldern  sehr  häufige  Ericacee. 


Arctostaphylos. 


457 


Foliairctostaphyli,  Folia  Um  Ursi,  BärentrauknblStter.  Die  1 2  —  20  Mm. 
langen,  7  — 10  Mm.  breiten,  lederartigen,  verkehrt  eirunden,  völlig  ganz- 
randigen,  unbehaarten,  auf  beiden  Seiten  glänzenden  und  netz- 
adrigen, auf  der  oberen  Seite  dunkelgrünen,  auf  der  unteren  heller  grünen 
Blätter  von  adstringirendem,  schwach  bitterem,  nicht  unangenehmem  Geschmacke 
und  getrocknet  fast  ohne  Geruch. 

Einsammlungszeit.  Die  Bärentraubenblätter  werden  in  den  Sommermonaten 
gesammelt.     5  Th.  frische  Blätter  geben  circa  1  Th.  trockne  aus. 

Verwechselungen  mit  anderen  Blättern  kommen  vor,  besonders  mit  den 
Blättern  von: 


Buxus  sempervirens  Linn. 
Buchsbaum.  Wird  in 
Gärten  gezogen« 


Blätter  e  irund,  gegen  die  Spitze  etwas 
verschmälert,  am  Rande  wenig  zu- 
rückgerollt, Seitennerven  nicht 
netzförmig  verzweigt.  Das  Blatt 
lässt  sich  in  seiner  Ausdehnung  leicht 
in  zwei  Schichten  spalten.  Die  Bux- 
baumblätter,  gelten  als  ein  mildes 
Laxativum  und  enthalten  nur  Spuren 
Gerbstoff. 


Vaccintum  uliffinosum  Linn.  Blätter  auf  der  Unterfläche  matt  und 
Rauschbeere.  Wächst  auf  blaugrün,  mit  erhabenem  Adernetz. 
Torfmooren.  Sie  enthalten  wenig  Gerbstoff. 


Fig.  118.  Blatt 

tob  Bnxus 
sempemrena. 


mm 


Vaccintum     Vibis     Idaea 

Linn.    Preisseibeere. 
Wächst  in  Nadelwäldern. 


Flg.  119.  Blatt 

von  Vaccinitnn 

uliginosum. 

Blätter  (Folia  Vitis  Idaeae)  nicht 
netzadrig,  am  Rande  umgerollt, 
auf  der  unteren  Fläche  rostfarbig- 
drüsig-punktirt,  jeder  Punkt  mit 
einem  kurzen  Drüsenhaar  besetzt. 
Sie  enthalten  Gerbstoff  und  werden  als 
Volksmittel  bei  Steinbeschwerden  und 
chronischem  Husten  angewendet,  dess- 
halb  auch  in  manchen  Apotheken  ^Vwi-vltS 
gehalten.  idaea. 


Bestandteile  in  100  Theilen  der  getrockneten  Bärentraubenblätter  sind 
«irca  3,5  Arbutin,  16  eisengrünfallender  und  18  eisenblaufallender  Gerbstoff, 
6  Gallussäure,  10  zuckerhaltiger  Extractivstoff,  11  gummiähnlicher  Stoff,  3 
Harz,  2  wachsähnlioher  Stoff,  5  Kalksalz,  3  organische  Säure,  17  Faser,  6 
Feuchtigkeit,  Spuren  flüchtigen  Oels.  Das  Infusum  mit  Eisenvitriollösung  ver- 
setzt giebt  ein  starkes  blauschwarzes  Sediment,  die  überstehende  Flüssigkeit 
bleibt  trübe  und  schwarz.  Die  in  gleicher  Art  behandelten  Infosen  der  Blätter 
4er  Preisaelbeere  geben  ein  geringes  schwarzgrünes  Sediment,  über  welchem 
sich  eine  klare  Flüssigkeit  absondert 
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Arbutin  wurde  von  Kavalier  (1852)  in  den  Bärentraubenblättern  auf* 
gefunden.  Es  ist  ein  bittersehmeckendes  krystallisirbares  Glykosid,  welches 
sich  unter  Einwirkung  von  Emulsin  oder  verdünnten  Säuren  in  Hydrochinon 
und  Glykose  spaltet.  In  kaltem  Wasser  ist  es  schwer,  in  heissem  Wasser  und 
in  Weingeist  leicht,  in  Aether  kaum  löslich.  Mit  Phosphormolybd&nsäure  giebt 
es  eine  blaue  Farbenreaction.  Es  scheint  mit  dem  Yaccinin  (in  VaccinicmzTten) 
identisch  zu  sein.  Urson  (C2oH,703)  ist  noch  als  Bestandtheil  der  Bären- 
traube angegeben.  TrommsDobff  zog  es  aus  den  Bärentraubenblättern  mittelst 
Aethers  aus  und  liess  es  aus  der  weingeistigen  Lösung  krystallisiren. 

Anwendung.  Die  Bärentraubenblätter  giebt  man  zu  2,0 — 3,0 — 4,0  täglich 
4 — 5mal,  gewöhnlich  im  Theeaufguss,  selten  in  feiner  Pulverform  bei  Leiden 
der  Harnblase,  besonders  bei  Schleimabsonderung,  Blutharnen,  Stein-  und 
Grieserzeugung,  Schwäche  der  Harnblase,  auch  wohl  als  ein  mildes  wehen- 
treibendes Mittel,  welches  manchen  Vorzug  vor  dem  Mutterkorn  haben  soll. 

Extractnm  Arctistapfcyli,  Eitnctum  Ifrae  Ursi,  ein  trocknes  pulvriges 
Extract,  wird  aus  den  trocknen  Bärentraubenblättern  mittelst  45procentigen 
Weingeistes  bereitet.  Ausbeute  circa  25  Procent.  Es  giebt  mit  Wasser  eine 
trübe  Lösung.  Dosis  0,6  — 1,0  einige  Male  täglich.  Wird  nur  noch  selten 
vom  Arzt  beachtet 

Sjnpns  AreUstapkyli,  Syropts  Usae  Ursi,  100  Th.  der  Blätter  werden 
mit  600  Th.  kochendem  Wasser  übergössen,  nach  dem  Erkalten  mit  100  Th. 
Weingeist  ersetzt,   zwei  Stunden  digerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt  und  die 
Colatur  von  600  Th.  mit  1000  Th.  Zucker  zum  Syrup  gemacht. 
(1)  Mixtura  antlgonorrholca  Cooper.  (3)  Pulvis  lithontriptious. 

*  Decocti  Foliorum  üvae  Ural  200,0         *    Folwrum  Arctostaphyli 
Tincturae  Catechu  Corticis  Chmae  regiae  ana  1,5 
Syrupi  Zingiberis  ana  15,0.                         ^  F»jM*  ^^    ^    ^ 

M.  D.  S.  Umgeschüttelt  zweistündlich      decem. 

zwei   Esslöffel  (bei  Gonorrhoea  secun-  _  . 

d  ^\  v  S.  Täglich  zwei  bis  drei  Pulver  (bei 

'"  Leiden  der  Harnblase,  besonders  Blasen- 

katarrh  geringen  Grades). 

(2)  PuMs  antisudarius  Melchior-  W  **M*  nephriticus  Quakik. 

Robbrt-  *     Foliörum  Arctostaphyli  20,0 

*  Extracti  Arctostaphyli  10,0  gummi  Arabici  10,0 

W     Sacchari  albi  50,0.  S?berum.  2al?P5e  u  ft  ö_  *n 

'  Elaeosacchari  Naphae  ana  5,0 

M.  f.  pulvis,   qui  dividatur  in  partes  Sacchari  albi  10,0. 

tri&inta'  M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Vier-  bis  fünfmal  des  Tages  ein  D.  S.  Alle  3  bis  4  Stunden  einen  Thee- 

halbes  Pulver  (bei  Blennorrhagien  und  löffel  mit  Wasser  zu  nehmen   (bei  Nie- 

übermässiger  Schweissabsonderung).  renkolik). 

Arcanum.  Ein  gew.  Sigmund  Fraenkbl  in  Berlin  verkauft  als  Naturheilmittel 
zur  gründlichen  Heilung  der  Nieren-  und  Blasenleiden  für  9,0  Mark  200,0  Grm. 
geschnittene  Bärentraubenblätter. 
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Aristolochia. 

Mit  diesem  Namen  sind  die  Wurzeln  und  Knollen  verschiedener  Pflanzen 
belegt  worden.  Diese  Wurzeln  und  Knollen  werden  noch  hier  und  da  von 
dem  gemeinen  Landmanne  als  Arzneisubstanz  gebraucht. 

I.  Aristolochia  longa  Linn.,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische 
Aristolochiacee. 

Tubera(Radix)  ArisUUefciat  Ungae,  Lang-Ost^rlizeiwind, lange Hrtlwund, 
luger  Osterlnxei,  frisch  fleischige,  getrocknet  mehlige,  harte,  2,5  bis  4  Ctm.  dicke,  10 
bis  20  Ctm.  und  darüber  lange,  etwas  plattgedrückte,  wenig  runzlige,  bräunliche, 
innen  strohgelbliche  Knollen,  von  anfangs  widrig  süsslichem,  hintennaeh  etwas 
scharfem  und  anhaltend  bitterem  Geschmack  und  fast  ohne  Geruch.  Sie  wer- 
den nur  ganz  vorräthig  gehalten,  niemals  als  Pulver  gefordert.  Sie  gelten  als 
ein  blutreinigendes,  unterdrückten  Wochenfluss  und  zögernde  Nachgeburt  för- 
derndes Mittel. 


IL  Aristolochia  rotunda  Linn.,  runder  Osterluzei,  im  südlichen  Europa 
einheimisch. 

Tnbera  (Radix)  AristtUckiae  r  •  tan  dae,  Riad -Osterliutiwinel,  Rund-Hohl- 
winel,  GeUrmitterwurzel,  im  trocknen  Zustande  rundliche,  mehr  oder  weniger 
wulstig  aufgetriebene,  4  bis  7  Ctm.  dicke,  aussen  bräunliche,  wenig  runzlige, 
innen  gelbliche  Knollen,  fast  geruchlos  und  von  widrig  scharfem,  bitterem  Ge- 
schmack. Man  gebraucht  sie  rn  denselben  Fällen  wie  die  Lang-Osterluzeiwurzel, 
zuweilen  auch  gegen  Wechselfieber.    Sie  werden  nie  gepulvert  verlangt. 


m.     Aristolochia   Pistolochia    Linn.       Französischer    oder    Spanischer 
Osterluzei. 


Radix  Pisttltehiae,  Radix  Aristekefciae  polyrrhiiae,  letiMattktUwuml,  ein 
mit  vielen,  circa  15  Ctm.  langen,  dünnen  Wurzeln  besetzter  Wurzelstock.  Die 
Wurzel  .ist  graugelblich,  von  angenehm  gewürzhaftem  Gerüche  und  scharfem 
bitterem  Geschmack.  Sie  wird  in  Deutschland  nicht  mehr  gebraucht  und  durch 
Serpentaria  vollständig  ersetzt 


IV.  Corydalis  cava  Schweigger,  Corydalis  bulbosa  Persoon,  eine  auf 
feuchten  Wiesen  und  in  Elsenbrüchen  Deutschlands  heimische  Fumariacee. 

Radix  AristtUefciae  eavae,  Radix  Aristoloehiae  fabaeeae,  Tibera  Ctrjdalis 
eaue,  Irilwnnel,  BSumchenfcoklwnnel,  Dranerwnnel,  besteht  aus  rundlichen  oder 
kugligen,  verschieden  grossen,  1,5 — 7  Ctm.  dicken,  graubraunen,  innen 
grünlich -gelben,  oder  meist  hohlen  Knollen,  von  schwachem  balsamischem  Ge- 
ruch und  scharfem  zusammenziehendem  bitterem  Geschmack. 

Sie  werden  zu  Veterinärzwecken,  auch  als  Emmenagogum  und  Vermifugum 
gebraucht.  Das  feine  Pulver  soll  zum  Verfälschen  des  Bärlappensamens  be- 
nutzt werden. 

Wackenboder  fand  in  den  Knollen  dieser  und  anderer  Corydalis -Arten 
mehrere  Procente  eines  eigenthümlichen  Alkalolds,  das  Corydalin  (C18H,9N04). 
Dasselbe  krystallisirt  in  blendend  weissen  Prismen  oder  Nadeln,  ist  gerucb- 
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und  geschmacklos,  jedoch  in  weingeistiger  oder  saurer  Lösung  von  bitterem 
Geschmack  und  alkalischer  Reaction.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  schwerlöslich 
in  Weingeist,  Amylalkohol,  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  etc.  Seiner 
mit  Ammon  übersättigten  Lösung  kann  es  durch  Ausschütteln  mit  Aether  ent- 
zogen werden.  Aus  seiner  weingeistigen  Lösung  wird  es  durch  Wasser  in 
kleinen  Krystallen  abgeschieden.  Concentrin»  Schwefelsäure  löst  es  farblos, 
concemtrirte  Salpetersäure  löst  es  mit  goldgelber  Farbe.  Alkalicarbonat  und 
Aetzalkali  fallen  es,  ein  Ueberschuss  des  letzteren  löst  es  aber  wieder  auf, 
sonst  wird  es  von  den  gewöhnlichen  Alkaloldreagentien  gefallt  (Wicke). 


T.  Corydalis  solida  Smith,  Corydalis  digitata  Persoon,  eine  in  feuchten 
Gebüschen  nicht  seltene  Fumariacee. 

Kadix  Aristelochiae  selidae,  Tuben  Cerydalis  selidae,  feste  eder  Teile  toter- 
lueiwvnel,  bildet  rundliche,  1  bis  3  Ctm.  dicke,  bräunlich  gelbe,  innen  weisse 
und  mehlige  Knollen  und  enthalten  Corydalin.  Diese  Knollen  sind  nicht  mehr 
im  Gebrauch. 


Armoracia 

Cochlearta  Armoracia  Linn.,  Meer  rettig,  eine  im  nördlichen  Europa  am 
Meeresstrande  wildwachsende,  in  den  Gärten  häufig  cultivirte  Crucifere. 

Kadix  Armeraeiae,  Eadix  Eaphani  nutieau  Tel  uarini,  leerrettig,  die 
frische  Wurzel.  Sie  ist  walzenrund,  ziemlich  lang  und  dick  und  mebrköpfig, 
aussen  braungelblich,  schwach  geringelt,  mit  Querwarzen  besetzt,  innen  weiss, 
mit  fleischigem  Holze,  welches  6mal  dicker  als  die  Rinde  ist.  Beim  Zerreiben 
oder  Zerquetschen  entwickelt  die  Wurzel  einen  scharfen,  zu  Thränen  reizenden 
Geruch  und  beim  Kauen  einen  scharfen  beissenden  Geschmack. 

Die  Meerrettigwurzel  wird  vom  Gärtner  entnommen,  wenn  sie  zu  einer 
arzneilichen  Zubereitung  verwendet  werden  soll.  Die  im  Herbst  gesammelte 
Wurzel  wird  unter  Sand  im  Keller  aufbewahrt 

Bestandteile.  Neben  Stärkemehl,  Zucker,  Dextrin,  Eiweiss  etc.  enthält 
die  Meerrettigwurzel  Substanzen,  wie  sie  ähnlich  im  schwarzen  Senfsamen  vor- 
kommen und  in  der  zerstampften  Wurzel  die  Entstehung  eines  flüchtigen 
Oeles  veranlassen,  welches  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  das  flüchtige 
SenfÖl  hat. 

Anwendung.  Der  Meerrettig  oder  Präparate  daraus  werden  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  in  der  Apotheke  gefordert,  heute  überhaupt  auch  nur  selten 
als  Hausmittel  angewendet.  Die  geschabte  oder  durch  ein  Reibeisen  geriebene 
Wurzel  wird  mit  Zucker  gemischt  oder  mit  Bier  oder  Wein  extrahirt  als 
Stomachicum,  Antiscorbuticum ,  Antasthmaticum  und  Expectorans  gebraucht. 
Ohne  Vermischung  auf  die  Haut  gelegt  dient  der  Meerrettig  als  Rubefaciens, 
in  kleinen  Stücken  als  Kaumittel  bei  Zungenlähmung,  und  der  mit  verdünntem 
Weingeist  ausgezogene  Saft  als  Cosmeticum  gegen  Sommersprossen. 


Armoracia. 
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Aqua  Armtraeiae,  Aqia  Raphani  Armoraciae,  wird  in  doppelter  Con- 
centration  vorräthig  gehalten.  Sie  dürfte  durch  Aqna  Sinapis  völlig  er- 
setzt werden.  100  Th.  frischer  Meerrettig  werden  auf  einem  Reibeisen  zer- 
rieben, mit  300  Th.  Wasser  Übergossen  und  nach  zweistündigem  Stehen  mit 
15  Th.  Weingeist  vermischt.  Durch  Destillation  werden  100  Th.  ge- 
sammelt. Das  Destillat  ist  in  kleinen  ganz  gefüllten  und  gut  verstopften 
Flaschen  an  einem  schattigen  Orte  aufzubewahren.  Trotz  bester  Aufbewahrung 
verliert  das  Wasser  in  zwei  Monaten  seine  Schärfe.  Mit  gleichviel  Wasser 
verdünnt  liefert  es  die  Aqua  Armoraciae  simplex. 

Cerevisia  Armoraciae,  Heerrettigbier,  100,0  des  frischen,  durch  ein  Reib- 
eisen geriebenen  Meerrettigs  werden  mit  1000,0  (oder  1  Liter)  unter- 
gährigem  Biere  und  100,0  Zucker  gemischt,  unter  öfterem  Umrühren 
zwei  Stunden  macerirt,  dann  gelind  gepresst  und  colirt. 

Cerevisia  Armoraciae  composita,  Cerevisia  antiseorbutiea.  20,0  zerrie- 
bener Meerrettig  und  20,0  zerschnittene  Fichtensprossen  werden 
mit  25,0  Löffelkrautspiritus  und  1000,0  gewöhnlichem  Bier  Über- 
gossen, 5  Stunden  macerirt,  gelind  ausgepresst  und  colirt. 


(1)  Spiritus  Armoraciae  eompositus. 

Compound  Spirit  of  Horseradish. 

r*    Sadlcis  recentis  Armoraciae  rasae 
Corticis  Aurantii  incisi  ana  100,0 
Seminis  Myristicae  contusi  2,5 
Aquae  fontanae  400,0. 
In  vesicam  destillatoriam  immissis  post 
haram  unam  adde 
Spiritus  Vini  400,0 
Aquae  fontanae  q.  s. 
Destillando  eliclantur  750,0. 

Die  Vorschrift  der  British  Pharmaco- 
poeia  weicht  von  der  vorstehenden  un- 
wesentlich ab.    Dosis  3,0—6,0—10,0. 

(2)  Syrupus  Armoraciae  oompositus 

frigide  paratus. 
Sirop  de  Baifort  compose,  pr6par6 

a  froid. 

iyr    Badicis  recentis  Armoraciae  100,0 
Foliorum  recentium  Trifolii  fibrini 
Herbae  recentis  Oochleariae 
Herbae  recentis  Sisymbrii  Nasturtii 
Fructus  Aurantii  amari  recentis  ana 
50,0. 

Contusa  concisaque  commisce  cum 
Tincturae  Cinnamomi  20,0 
Vini  albi  50,0. 

Post  diem  unum  exprime.    Colatura  per 
diem  unum  seposita,  tum  filtrata  cum 
Sacchari  pulverati  300,0 

dlgerendo  in  syrupum  redigatur.    - 

Dieser  in  Frankreich  hier  und  da  ge- 
bräuchliche Syrupus  wird  im  Noth  falle 
durch  folgende  Mischung  ersetzt: 

r~     Spiritus  Gochleariae  Ubfi 
Tincturae  Cinnamomi 


Tincturae  Aurantii  corticis 
Tincturae  amarae  ana  5,0 
Acidi  citrici  0,5 
Syrupi  Sacchari  170,0. 
Misce. 

(3)  Syrupus  Armoraciae  oompositus 

Portal. 
Sirop  antiscorbutique  de  Portal 
Phamacopoeae  Franco-Gallicae. 

R?  Succi  recentis  120,0, 
quae  ex  herbae  recentis  Nasturtii  folio- 
rumque  recentium  Gochleariae  ana  100,0 
et  radicis  recentis  Armoraciae  30,0  ex- 
pressa  sunt.  Misce  cum  infuso  colato, 
parato  e 

Badicis  Gentianae  20,0 
Badicis  Bubiae  tinctoriae  10,0 
Corticis  Chinae  Calisayae  5,0 
Aquae  ebullientis  550,0. 
Tum  e  mixtura  et 

Sacchari  albi  pulverati  1180,0 
dlgerendo  in  vase  clauso  fiat  syrupus. 

Den  vorstehenden  Syrupus  ersetzt  fol- 
gende ex  tempore  bereitete  Mischung: 

R?    Spiritus  Sinapis  5,0 

Spiritus  Cochleariae  15,0 

Tincturae  Chinae 

Tincturae  Gentianae  ana  5,0 

Syrupi  Sacchari  175,0. 
Misce. 


(4)  Syrupus  Armoraciae  Jodatus. 
Sirop  de  Baifort  jode  de  Grimault. 

fy     Jodi 

Kalii  jodati  ana  0,25. 
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Conterendo  misce  cum 

Syrupl  Annoraciae  compositi,  frigide 
parati  200,0. 

Digere  per  aliquot  horas. 


(5)  Tinctura  Armeraciae  composita. 

Tinctura   antiscorbutica   Pharmacopoeae 
Franco  -Gallicae. 

B/r    Radicis  recentis  Annoraciae  100,0 
Seminis  Sinapis  pulverati  50,0 
Ammonii  chlorati  pulverati  25,0 
Aquae  destillatae  100,0. 
In   cucurbitam  vitream  immissa  Stent 

per  horam  nnam.    Tum  admisce 
Spiritus  Vini  100,0 
Spiritus  Cochleariae  compositi  200,0. 

Macera  per  dies  decem,  exprime  etfiltra. 


(6)  Vinum  Annoraciae. 

Vf    Badiois    recentis   Annoraciae   rasae 
100,0 

Corticis  Aurantii  10,0 

Spiritus  Vini  50,0 

Vini  rubri  500,0. 
Hacera  per  dies  duos,  exprime  et  ftltra. 

(7)  Yinnm  Annoraciae  compositum. 

Vinum   antiscorbuticum  Pharmacopoeae 

Franco -Gallicae. 

Jfp     Badiois  Armoraciae  rasae  60,0 
Foliorum  recentium  Cochleariae 
Foliorum  recentium  Naaturtii 
Foliorum  recentium  Menyanthis  tri- 

foliatae 
Seminis  Sinapis  contusi  ana  30,0 
Ammonii  chlorati  14,0 
Spiritus  Cochleariae  compositi  32,0 
Vini  albi  2000,0. 

Macera  per  dies  decem,  exprime  et  ultra. 


Arnica. 

Arnica  moniana  Linn.  Wohlverleih,  Fallkraut,  eine  auf  moorigen  Wald- 
wiesen häufige  Composite  des  Tribus  Senecionideae. 

I.  FloresArnicae,  WohherleiblBtlieii,  Fallkraitblnmen,  tieusblnmen,  BUtblwea, 
Arnicablfithen ,  die  vom  Hüllkelch  befreiten  und  getrockneten  Blüthchen.  Sie 
sind  dottergelb,  versehen  mit   haariger,   rauher,    zerbrechlicher,    5  —  8  Mm. 


"Üt 


AI.  CA. 


Fig.  121.    Flores   Arnlcae.    a  Zwitterblftthchen  der 
Scheibe,    6  Zungenbluthchen  des  Strahls   in  natür- 
licher Grösse,    e  Der  5kantige   Frachtknoten  quer 
durchschnitten,  rergrössert.    d  Ein  Haar  des 
Pappus,  vergrössert. 


Fig.  122.  8cheibenbluthchen  Ton  Arnica  montan»  ( Ver- 

gross.),     fr  Fruchtknoten,     p  Federkrone,    fc  Blu- 

menkrönchen,  t  Bohre  derselben.    «  die  Yerwacbee- 

nen  Antheren.    §t  Narbe. 


langer  Federkrone,  an  dem  Ökantigen,  circa  4  Mm.  langen  Fruchtknoten  and 
an  der  Blumenrohre  weich  behaart;  die  Strahlenblüthchen  sind  weiblich,  zungen- 
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förmig,  4 — 6  Mm.  breit,  3,5  —  5  Ctm.  lang,  dreizähnig  und  7  —  lOnervig,  die 
Scheibenblüthchen  sind  zwittrig,  röhrenförmig  und  funfzähnig.  Der  Geschmack 
ist  scharf,  kratzend  nnd  schwach  bitter,  der  Geruch  sehwach  aromatisch  und 
beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  bewirken  sie  Niesen. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Im  Juni  nnd  Juli  werden  die  Arnika- 
blttthen  gesammelt,  anf  Horden  an  der  Sonne  schnell  nnd  gut  getrocknet 
nnd  dann  gut  eingedrückt  in  Blechkästen  aufbewahrt.  10  Th.  frischer  Blüth- 
chen  geben  2 —  2,3  Th.  trockne  ans.  Sollten  sich  die  zwar  unschädlichen, 
3  Mm.  langen,  glänzend-schwarzen  Larven  der  Arnica-  oder  Bohrfliege  {Try- 
peta  armcivora  Loew.)  darin  vorfinden,  so  müssen  selbe  sorgsam  herausge- 
sucht werden.  Werden  die  Arnikablüthen  in  der  Sonnenwärme  oder  bei  einer 
Wärme  von  circa  25°  C.  getrocknet  in  Blechkästen  bewahrt,  so  halten  sie 
sich  viele  Jahre  lang  kräftig  und  etwa  vorhanden  gewesene  Larven  der  Arnica- 
fliege  verkümmern.  Der  Staub  erzeugt  Niesen  in  Folge  des  durch  die  Pappus- 
härchen  auf  die  Nasenschleimhaut  hervorgebrachten  örtlichen  Reizes. 

Man  hält  die  Arnikablüthen  in  geringer  Menge  als  feines  Pulver  (in  gut 
verstopfter  Flasche,  für  die  Veterinärpraxis  als  grobes  Pulver  (in  dicht  ge- 
schlossener Blechbüchse)  und  geschnitten  vorräthig. 

Im  Handel  unterscheidet  man  Mores  Arnicae  sine  receptaculis  oder  sine 
calycibus,  welche  die  officinelle  Waare  darstellen,  nnd  cum  receptaculis. 
Letztere  sind  die  ganzen  Blüthenköpfchen  der  Arnica  montana  und  nicht  offi- 
cinell,  jedoch  ziehen  viele  Praktiker  es  vor,  letztere  zu  kaufen  und  daraus 
die  Hüllkelche  zu  beseitigen  oder  ans  den  Blüthenköpfchen  die  Tinctura  Ar- 
nicae plantae  totius  darzustellen. 

Verwechselungen.  Es  giebt  eine  Menge  Compositen,  deren  Blüthchen  den 
Arnicablüthen  beigemischt  angetroffen  werden,  aber  bei  näherer  Prüfung  leicht 
zu  erkennen  sind. 

Anthemis  tinctoria  L.  Strahlenblüthchen  mit  1,3  Ctm.  langer  und  2  —  2,5 
Mm.  breiter  Zunge,  ohne  Pappus. 

Calendula  officinalis  L.  Zungenblüthchen  4nervig  (kürzer  nnd  schmäler). 
Pappns  fehlt.    Fruchtknoten  nach  innen  gekrümmt. 

Doronicum  Pardalianches  L.  und  D.  scorpioides.  Zungenblüthchen 
4 — önervig  (1  Ctm.  lang,  2  —  2,5  Mm.  breit).  Pappus  der  Strahlenblüthchen 
fehlt. 

Inula  Britannica  L.  Zungenblüthchen  inervig  (2  Ctm.  lang,  1,5  Mm. 
breit).     4 — 5  Mm.  lange  Scheibenblüthchen. 

Hypochaeris  (Achyrophorus) ,  Scorzonera,  Tragopogon.  Blüthchen 
zungenförmig  und  5zähnig.     Pappus  gefiedert. 

Pulicaria  dysenterica  Gaertner.  Blüthchen  5  —  7 mal  kleiner  als  die 
Arnikablüthchen.     Fruchtknoten  lOkantig. 

Bestandteile  der  Blüthchen  sind  (nach  Walz)  Ami  ein  (ein  in  Aether 
leicht  löslicher,  gelber  amorpher  Bitterstoff),  flüchtiges  Oel  von  gelber,  grün- 
licher oder  bläulicher  Farbe,  in  Aether  lösliches  und  unlösliches  Harz,  Gerb- 
stoff, gelber  Farbstoff,  bei  28°  schmelzbares  weisses  Fett,  wachsähnlicher  Stoff, 
fettsaure  Magnesia  etc.     Das  Arnicin  hält  Wilms  für  einen  giftigen  Stoff. 

Anwendung.  Die  Arnicablüthen  wirken  auf  das  Nerven-  und  Geftsssystem 
anregend,  Respiration  und  Blutumlauf  beschleunigend,  Harn-  und  Schweißab- 
sonderung befördernd.    Man  giebt  sie  im  Aufguss  zu  0,3 — 0,5  — 1,0  Gm.  bei 
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Lähmungen  in  Folge  Hirn*  und  Rüc.kenmarkkrankheiten,  Gehirnerschütterungen 
durch  Fall  oder  Stoss,  atonischen  Nerven-  und  Paul  Gebern,  Epilepsie  etc. 
Aensserlich  werden  sie  ala  zertheilendes  Mittel  gebraucht,  besonders  bei  blauen 
Flecken  in  Folge  von  Stoss,  Fall  (Sugillationen)  und  wässrigen  Geschwülsten 
der  Haut,  man  hat  sie  selbst  als  ein  faulst bs widriges  Mittel  nnd  Antipsoricum 
befunden.  Im  nördlichen  Europa  gebraucht  man  sie  aneh  als  Niesemittel  nnd 
in  Stelle  des  Rauchtabaks.  Bei  manchen  Kranken  bewirkt  der  Anfguss 
Schwindel,  Gasteralgie,  Erbrechen,  woran  jedoch  die  Larven  der  Amicafliege 
keine  Schuld  tragen,  eher  mögen  die  durch  das  Colatorinm  hindurchgehenden 
FappnahSrchen  die  Ursache  des  Erbrechens  Bein.  Ein  viel  gebrauchtes  Volks- 
Heilmittel  für  alle  äusseren  und  inneren  Beschädigungen  ist  Tmctura  Arnicae 
plantae  totius. 

Ein  letaler  Vergiftungsfall  nach  dem  Verschlucken  von  60 — 80  CC.  Arni- 
catinctnr  wurde  nicht  längst  von  Wilhs  angegeben.  Die  Obduction  ergab 
eine  starke  Gasteroenteritis.  Kühe,  welche  viel  Arnica  im  Futter  erhalten 
geben  blutige  Milch.     Gegengift:  Opium. 

II.  Folia  Arnica«,  Herta  Arnica*,  Herba  Doronici  flennaniei,  Witblverleikraut, 
Fallkrant,  Arnikablätter,  die  im  Juni  gesammelten  und  getrockneten  Blätter.  Sie 
sind  länglich,  gegen  die  Basis  verschmälert,  5 — 15  Ctm.  lang,  3 — 4  Ctm. 
breit,  ganzrat)  dig,  Snervig  (Wurzelblätter)  oder  1 — 3 nervig  (Stengelblatter), 
ziemlich  steif,  fast  kahl  oder  auf  der  oberen  Flache  hellgrün,  durch  kurze 
steife  zerstreute  Haare  rauh,  auf  der  unteren  Fläche  heller  an  Farbe  und  fast 
zottig.  Sie  sind  fast  ohne  Geruch,  der  Geschmack  ist  etwas  scharf  nnd 
wenig  bitter. 

Sie  enthalten  dieselben  Bestandteile  wie  die  Bluthen.  Man  bewahrt  sie 
In  hölzernen  Kasten  oder  in  Blecbgefassen. 

Die  Arnikablätter  werden  nur  noch  selten  in  der  populären  Veterinärpraxis 
in  ähnliehen  Fällen  wie  die  Arnikablflthen  gebraucht. 

DI.  Radii  Arnirae,  Wohlmleiwiriel ,  Arnikawinel,  die  getrocknete  Wurzel, 
ein    mit  Wurzeln    besetzter   Wurzelstock.      Sie    besteht    aus   einem    einfachen 


Badln  kraiM. 
Fig.  IM.  Filiefan  Wunelilook,  in  oberen  Ende  .   „    . 

dttichjchnitteru    Ar  Bhizom ,   na  Nibuwuiulii.  flüclii    «ine.    in   Wuhi    ufg*w*l«kta> 

W  DTialitockn.   ; '  Dhaka  LlnumigiflH.) 

m  Milk,  t  Bist  odlt  Insanrlnd«,  bf  Uml- 

um-  oder  Hunglnjs.    Mi  Holrtündnl, 

r  Bind*,    mr  Hittalrlnd«. 

harten,  fast  spindelförmigen,  gekrümmten  oder  hinundhergebogenen ,  zerbrech- 
lichen, bis  7  Ctm.  langen  nnd  bis   zu  3,5  Mm.  dicken  Wunselstoek,  welcher 
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braun  oder  braunschwarz,  runzlig  geringelt,  hie  und  da  mit  kastanienbraunen 
weichen  Schuppen  und  vorn  mit  den  Ueberresten  des  Stengels  besetzt  ist,  und 
aus  5  —  8  Ctm.  langen,  fadenförmigen,  strohhalmdicken,  gemeiniglich  blasseren, 
brüchigen  Nebenwurzeln,  welche  nur  auf  der  unteren  Seite  des  Wu r zei- 
gt ocks  auslaufen.  Innen  ist  der  Wurzelstock  auf  dem  Querschnitt  etwas 
glänzend,  fest,  fast  holzig  und  schmutzig  weiss.  Die  gelben  Gefassbündel  des 
Holzes  sind  an  einander  stossend  in  einen  Kreis  geordnet.  Die  Rinde  ist  1/10 
bis  1/8  des  Durchmessers  des  Wurzelstocks  dick,  mit  in  einen  Kreis  gesetzten 
Balsam-  oder  Harzgängen.  Mark  meist  schwammig  oder  zerklüftet.  Die  Neben- 
wurzeln zeigen  auf  dem  Querschnitt  eine  sehr  dicke  Rinde  mit  sehr  dünnen 
Harzgängen  und  einem  dünnen,  centralen,  weissen  Holzbündel. 

Der  Geschmack  ist  scharf,  bitterlich,  etwas  herb  und  lange  anhaltend, 
der  Geruch  gewürzhaft  scharf,  jedoch  nicht  sehr  stark. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Arnikawurzel  wird  im  Herbst  ge- 
sammelt und  nach  dem  Trocknen  in  Weissblechgefassen  aufbewahrt  und  als 
feines  Pulver  und  geschnitten  yorräthig  gehalten. 

Bestandthelle.  Sie  enthält  circa  1,5  Proc.  ätherisches  Oel,  eisengrün- 
fällenden  Gerbstoff  und  Bestandteile,  wie  sie  Walz  auch  in  den  Blumen  an- 
getroffen hat. 

Verwechsellingen  kommen  vor,  jedoch  fehlen  denselben  die  erwähnten 
Harzgänge  oder  die  Nebenwurzeln  stehen  nicht  einseitig  am  Wurzelstock. 

Betomca  ofßcinalis  L.  Wurzel  im  Querschnitt  4eckig,  Holzring  4kantig, 
Balsamgänge  fehlen* 

Eupatorium  cannabimim  L.  Ringsum  bewurzelter  Wurzelstook,  oft  mit 
Ausläufern. 

Fragaria  vesca  L.  (Erdbeere)  Rhizom  längsrunzelig  (nicht  geringelt). 
Balsamgänge  fehlen.     Geschmack  sehr  wenig  herbe,  nicht  scharf. 

Solidago  Virgaurea  L.    Rhizom  dicker. 

Succisa  pratensis  Mönch.  Wurzelstock  circa  1  Ctm.  lang.  Wurzeläste 
dick.    Innen  mehlig  weiss. 

Geum  urbanutn  L.  Wurzelstock  2 — 4  Ctm.  lang  und  0,6  —  1,0  Ctm. 
dick,  ringsum  mit  Nebenwurzeln  besetzt. 

Anwendung.  Die  Arnikawurzel  wird  von  den  Aerzten  kaum  noch  be- 
achtet. Sie  besitzt  die  Kräfte  der  Arnikablüthen  in  geringerem  Maasse,  ist 
aber  gerbstoffreicher,  daher  gegen  Durchfall  und  kaltes  Fieber  empfohlen. 
Dosis  0,3 — 0,5—1,0  drei-  bis  vierstündlich. 

Tiictira  Arnicae,  Wriherleitinctor,  Arnikatiactur,  wird  nach  Pharmacopoea 
Germanica  durch  Digestion  aus  1  Th.  Arnikablüthen  und  10  Th.  ver- 
dünntem Weingeist,  nach  Pharmacopoea  Franco-Gaüica  aus  1  Th.  Ar- 
nikablüthen und  5  Th.  Weingeist  von  0,914  spec.  Gew.  bereitet. 

Pharmacopoea  Austriaca  lässt  sie  durch  Digestion  aus  60  Th.  Arnika- 
wurzel, 30  Th.  Arnikablättern,  10  Th.  Arnikablüthen  und  600  Th. 
verdünntem  Weingeist  bereiten.  Diese  Tinctur  wird  gewöhnlich  mit 
Tinctura  Arnicae  plantae  totius  bezeichnet. 

Tinetura  Arnicae  e  planta  recente  parata.  1000,0  der  frischen 
ganzen  blühenden  Arnikapflanze  werden  zerschnitten,  in  einem  steinernen 
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Mörser  zerstossen,  mit  1200,0  Weingeist  gemischt  und  in  einem  geschlossenen 
Gefass  unter  bisweiligem  Umrühren  vier  Tage  macerirt,  dann  ansgepresst  nnd 
filtrirt.     Das  Filtrat  betrage  1500,0. 

Tinetnra  Arnieae  radieis  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Arnikawurael 
nnd  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet 

Extraetnm  Arnieae  Herum,  Extraetnm  Ariieae  radicis  werden  ans 
den  Arnikablüthen  oder  der  Wurzel  mittelst  einer  6fachen  Menge  eines  Ge- 
misches von  4  Th.  Weingeist  nnd  2  Th.  Wasser  wie  das  Absinthextract 
bereitet.  Das  eine  wie  das  andere  Extract  kommen  höchst  selten  in  den  Ge- 
brauch.   Dosis  0,1 — 0,2  —  0,4  alle  zwei  bis  drei  Stunden. 


(1)  Aqua  Arnieae  deeuplex* 

ty-    Florum  Arnieae  1000,0. 

Vaporum  aquae  ope  destillando  Litris 
decem  elicitis  admisce 
Spiritus  Vlni  200,0. 

Mixtura  haec  denuo  destillatoni  subji- 
ciatur,  donec  1000,0  elicita  fuerint,  quae 
in  lagenis  obturatis,  a  luce  remotis  ser- 
ventur. 

Ex  tempore  läset  sich  das  einfache 
Arnikawasser  durch  Verreiben  von  einem 
Tropfen  oder  einer  Menge  von  dem 
Volumen  eines  Tropfens  des  ätherischen 
Arnikaöls  mit  etwas  Milchzucker  und 
100,0  heissem  Wasser  und  durch  Coliren 
nach  dem  Erkalten  darstellen. 


(5)  Snaradrapum  Arnieae. 

Arnikapflaster  der  Homöopathen. 

Wird  wie  das  Englische  Heftpflaster 
aus  80,0  Ichthyocolla ;  860,0  destill. 
Wasser ;  120,0  Tinetnra  Arnieae  e  floribus 
recentibus  und  8,0  Glycerin  bereitet. 


(6)  Species  pectorales  resolventes* 

fjp    Florum  Arnieae 

Fructus  Foeniculi  ana  5,0 

Badicls  Senegae 

Radicis  Llquirltiae  ana  10,0 

Radicis  Althaeae  40,0. 
Gontusa  concisa  misceantur. 


(2)  Balsamum  Opodeldoc  cum  Arnlca« 

tyr    Saponis  butyrini  7,0 

Spiritus  Vini  60,0 

Tlncturae  Arnieae  80,0 

Camphorae  5,0. 
Digere,  ut  fiat  solutio,  quae  filtretur. 

Zum  Einreiben  bei  Rheuma. 

(8)  Collyrium  Newmanh. 

ty    Florum  Arnieae  10,0 

Aceti  puri  200,0. 
Digere  per  horam  nnam.    Colaturae  adde 

Ammoni  carbonici  q.  s. 
ut  Acidum  saturetur.    Tum  filtra. 

S.  Augenwasser  (bei  schwarzem  Staar). 

(4)  Emplastrum  Arnieae« 

fy    Florum  Arnieae  10,0 
Spiritus  Vini  diluti  60,0. 

Digere  per    horam    unam  vase  clauso. 
Colaturae   exprimendo   collectae   55,0 
simul  cum 
Emplastri  Plumbi  simplicis  40.0 
Emplastri  Plumbi  compositi  10,0 

in  patinam  ingerantur   et  calore  balnei 

aquae  agitentur,    donec    consistentiam 

emplastri  adepta  fuerint. 


(7)  Tinetnra  vnlneraria  Dblioux. 

JJt    Fructus  Lauri  15,0 

Florum  Arnieae  25,0 

Florum  Lavandulae 

Florum  Chamomillae 

Herbae  Thymi 

Foliorum  Menthae  piperitae 

Foliorum  Mellssae 

Foliorum  Salviae  ana  10,0 

Spiritus  Vini  400,0 

Aquae  600,0. 
Macera  her  hebdomades  duas,  exprime 
et  filtra. 

Wird  zu  stärkenden  Einreibungen,  zu 
Umschlägen  bei  Contusionen,  Anschwel- 
lungen, wunden  gebraucht. 


Vet.       (8)  Aqua  Ophthalmie*, 

ijr    Florum  Arnieae 

Florum  Chamomillae  ana  10,0 

Aquae  fervidae  210,0. 
Stent  calore  balnei  aquae  per  horaeqna^ 
drantem.    In  colaturae  200,0  solve 

Zinci  sulfurici  2,0. 

D.  S.   Lauwarm  zu  Waschungen  bei 
Augenfell  der  Pferde. 
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Vei.    (9)  Electuarium  ad  paraljsin 

lumbalem« 

%    Florum  Amicae 
Bhizomatis  Asari 
Bhizomatis  Calami 
Badicis  Althaeae  ana  100,0 
Olei  Therebinthinae  25,0 


Aquae  q.  8. 
M.  Fiat  electuarium. 

S.    Dreistündlich    so   viel    wie    zwei 
Hühnereier  gross  zu  geben  (bei  Kreuz- 
und   Lendenlahme-,  gleichzeitig  Einrei 
bunten  mit  Linimentnm  camphorato-tere- 
binthinatum). 


Arcana.  Eau  de  Notre-Dame  des  Helges ,  ein  Gemisch  von  Tinctura  Arnicae 
6  planta  recenti  parata  and  verdünntem  Weingeist  ana. 

Conserrateur  für  Haarleidende  von  Edm.  Büblioen  in  Leipzig.  Besteht  ans 
10,0  Tinct.  Arnicae,  5,0  Glycerin,  10,0  Spiritus,  60,0  Wasser.  6  Mark.  (Schadler, 
Analyt.) 

Olycoarnicin,  Eadicalmittel  für  Krebs  und  Tuberculose,  von  Zeller.  40,0  ge- 
reinigter Honig  mit  35,0  eines  schwachen  Branntweins  versetzt,  mit  welchem  frisches 
Wohlverleikraut  ausgezogen  ist.    2  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Kbaetkb's  Heilmittel  gegen  Nerrenleiden,  Krämpfe  aller  Art,  sowie  nervöse 
Gicht  (Berlin).  Drei  kleine  Fläschchen,  von  welchen  jedes  circa  6,0  Flüssigkeit, 
No.  1.  eine  braungelbe ,  No.  II.  eine  blaue,  Nr.  III  eine  rothe  Flüssigkeit  enthält. 
Alle  drei  Flüssigkeiten  sind  Arnicatinctur,  durch  Zusatz  von  Farbstoffen  verändert. 
No.  I.  enthält  noch  eine  kleine  Menge  Jodtinctur.  Innerlich  zu  6  bis  9,  bis  12 
Tropfen  nach  Gebrauchsanweisung.    Preis  8,25  Mark.    (Schadleb,  Analyt.) 

Mamillarium,  der  vollständigste  Apparat  für  wunde,  zarte  und  zu  flache  Brust- 
warzen von  Th.  Pfizmaxn  in  Leipzig.  In  einer  Schachtel  für  6  Mark  sind  enthalten 
ein  Fläschchen  mit  ca.  8,0  einer  braunen  Spirituosen  Flüssigkeit,  welche  in  einem 
schwachen  Rumauszuge  aus  Gewürznelken  und  Wohlverleiblumen  besteht,  ein 
Glashut  mit  Gummischlauchaufsatz  und  zwei  aus  Leinwand  genähte,  mittelst  Draht 
steif  gehaltene  Brustwarzenhüllen,  welche  elastische  Hüte  genannt  werden,  aber 
nichts  Elastisches  an  sich  haben.    (Hager,  Analyt.) 

0.  Tanzbr'b Mittel gegenBlu tandrang nndLuftröhren-Verschlelmung. 
150,0  Flüssigkeit,  bestehend  aus  einem  mit  Weingeist  versetzten  Weinessig,  wonn 
etwas  Arnica,  Millefolium  n.  dgl.  macerirt  ist  (Preis  2,0  Mark).  Dazu  ein  Apparat 
für  0.5  Mark.  Bei  Stockschnupfen  z.  B.  wird  der  Apparat,  welcher  aus  einem  kleinen, 
nm  den  Mund  zu  bindenden  Leinwandkissen  besteht,  mit  10 — 15  Tropfen  der  Flüs- 
sigkeit befeuchtet.    (Hager,  Analyt.) 

Vetorinischer  Balsam  des  Felix  v.  Mizersky.  Circa  100,0  Flüssigkeit  (Preis 
3 Mark),  eineTinctur  bereitet  annähernd  aus  30.0  Arnicatinctur,  60,0  Weingeist; 
2.0  Tolubalsam:  5,0  Elemi;  je  20  Tropfen  Macis-  und  Lavandelöl;  je  10  Tropfen 
KosmarinOl  und  Wachholderöl ,  Kajeputöl,  Pfeffenninzöl ,  Citronenöl  und  Berga- 
mottöl;  je  5  Tropfen  Salbeiöl,  MairanOl  und  Bautenöl.    (Hager,  Analyt) 


Arsenum* 

Amilft,  Arscninm,  Ami  (As=«75)  ist  ein  einfacher  Körper  und 
zählt  zu  der  Klasse  der  Metalloide.  Es  ist  stahlgrau,  metallisch  glänzend,  sprftde, 
nicht  sehr  hart,  von  blätterig  krystallinischem  Gefüge  oder  in  rhomboBdrischen 
Kryetallen,  von  5,63  spec.  Gewicht.  Im  geschlossenen  Räume  erhitzt,  ver- 
dampft es  ohne  zn  schmelzen  nnd  sublimirt  in  kleinen  glänzenden  rhombofc- 
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drischen  Erystallen.  Der  Arsendampf  hat  einen  Knoblauchgerach.  An  der 
Luft  erhitzt  verbrennt  es  mit  bläulichweisser  Farbe  zu  Arsenigsäure ,  welche 
ßublimirt.  Mit  feuchter  Luft  in  Berührung  bedeckt  es  sich  mit  schwärzlichem 
8uboxyd,  welches  allmälig  in  Arsenigsäure  übergeht  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  beim 
Erhitzen  und  von  Salpetersäure  wird  es  oxydirt  und  gelöst  Mit  Schwefel,  Chlor, 
Brom,  Jod,  Phosphor  und  den  Metallen  verbindet  es  sich  in  der  Wärme  leicht, 
mit  Fluor  und  Wasserstoff  jedoch  nur  in  deren  Status  nascendi. 

ff  Arseium  metallieum,  Cebaltin,  lipfehenkobalt ,  Sefcerbenkebalt, 
SCfiwaner  Arsenik,  Fliegensteia  ist  der  im  Handel  vorkommende,  entweder  natürlich 
gefundene  oder  durch  Sublimation  gereinigte  Scherbenkobalt  und  besteht  aus 
metallischem  Arsen  verunreinigt  mit  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Antimon,  Silber  etc. 
Der  Fliegenstein  bildet  theils  strahlgraue,  theils  bräunlichgraue,  mehr  oder 
weniger  metallisch  glänzende,  zum  Theil  wegen  des  an  der  Oberfläche  an  der 
Luft  sich  bildenden  Suboxyds  mattgraue  oder  matt  braungraue,  rhomboBdrische 
Kry8talle  und  Krystallconglomerate  mit  den  Eigenschaften,  wie  sie  oben  vom 
Arsen  angegeben  sind.  Er  kommt  in  der  Pharmacie  nicht  in  Anwendung,  nur 
hin  und  wieder  fordert  man  ihn  behufs  Darstellung  von  Fliegenwasser, 
einer  wässrigen  Abkochung,  welche  natürlich  nur  wenig  Arsenigsäure,  aber 
genug  davon  enthält,  um  als  Fliegen wasser  gebraucht  zu  werden.  Da  der 
Fliegenstein  aus  der  Abkochung  mit  Luft  in  Berührung  sich  mit  Suboxyd 
und  Arsenigsäure  bedeckt,  so  wird  er  wiederholt  zu  neuen  Abkochungen 
▼erbraucht 

Aufbewahrung.  Der  Fliegenstein  erlangt  zwar  seine  Giftigkeit  erst  durch 
die  freiwillige  Oxydation  an  der  Luft,  dennoch  muss  er  neben  den  anderen 
Arsenikalien  im  sogenannten  Giftschrank  aufbewahrt  werden.  Will  man  dem 
auf  der  Oberfläche  matt  gewordenen  Arsen  wiederum  Glanz  geben,  so  geschieht 
dies  durch  Kochen  der  Krystalle  in  massig  concentrirter  Kalichromatlösung, 
welche  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt  ist,  Abwaschen  der  Krystalle  mit 
Wasser,  Weingeist  etc.  (Böttiger.) 

Dispensation.  Verabfolgt  wird  der  Fliegenstein  nur  gegen  Giftschein  und 
an  zuverlässige  Personen,  in  ein  8teintöpfohen  verpackt,  versiegelt  und  mit 
den  Insignien  des  Giftes  bekleidet 

ff  Acidnm  srsenieesnm,  Arseucui  albu,  ansiige  Stire,  Arseaigslire, 
weisser  Arsenik  (As03  =  99;  oder  As203=:198). 

Eigenschaften.  Die  Arsenigsäure  des  Handels,  wie  sie  in  den  Apotheken 
vorräthig  gehalten  werden  soll,  bildet  geruch-  und  geschmacklose,  weissliche, 
glasartige,  mehr  oder  weniger  an  den  Kanten  der  Bruchstücke  durchscheinende 
(glasige  oder  amorphe  Arsenigsäure)  oder  weisse  porcellanartige ,  undurchsichtige 
Stücke  (weisse  oder  krystallinische  Arsenigsäure).  Erstere,  gewöhnlich  noch 
von  frischer  Bereitung,  ist  von  3,738,  letztere  (länger  gelagerte)  von  3,699 
specifischem  Gewicht  Erystallisirend  bildet  sie  durchsichtige  glänzende,  ent- 
weder reguläre  Oktaeder  oder  rhombische  Prismen.  Beim  Erhitzen  verwandelt 
sie  sich  in  einen  weisslichen  geruchlosen  Dampf,  welcher  sich  an  kalten  Gegen- 
ständen zu  oktaedrischen  Erystallen  verdichtet,  auf  Kohle  erhitzt  wird  sie 
dagegen  reducirt  und  in  einen  knoblauchartig  riechenden  Dampf  (Arsendampf) 
verwandelt. 

Arsenigsäure  als  Pulver  nimmt  schwierig  Wasser  an,  so  dass  sie  mit 
Wasser  Übergossen  anfangs  auf  demselben  schwimmt    Die  amorphe  Arsenig- 
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säure  wird  von  circa  30  Th.,  die  krystallinische  von  circa  80  Th.  Wasser  gelöst 
Kochendes  Wasser  12  Th.  lösen  circa  1  Th.  der  Arsenigsänre.  Da  der  Uebergang 
der  amorphen  Arsenigsänre  in  die  krystallinische  allmälich  von  aussen  nach 
innen  in  den  Stücken  vorschreitet,  so  folgt  daraus,  dass  die  Lösiichkeit  in 
Wasser  innerhalb  der  angegebenen  Verhältnisse  sehr  variiren  kann.  Von  Wein- 
geist wird  sie  unbedeutend,  von  absolutem  Aether  und  Chloroform  kaum  gelöst« 
Leicht  und  reichlich  ist  sie  in  Salzsäure  löslich,  so  auch  in  Lösungen  der 
ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien,  ohne  jedoch  die  Kohlensäure  der  Carbo- 
oate  zu  deplaciren. 

Chemie  und  Analyse.  Oxydirende  Substanzen  (Chlor,  Salpetersäure, 
Kalihypermanganat)  verwandeln  die  Arsenigsänre  in  Arsensäure,  umgekehrt 
wirkt  die  Arsenigsänre  desoxydirend  auf  Kalibichromat,  Kalihypermanganat, 
Goldsalze,  kaiische  Kupferlösung  etc.  In  Kalkwasser  erzeugt  die  Arsenig- 
sänre einen  weissen,  in  Kupfer sulfatlösung  einen  gelbgrünen  Niederschlag 
(Kupferarseniit);  Ammoniakalische  Silbernitratlösung  wird  durch  Arse- 
niite  gelb  (durch  Arseniate  braunroth)  gefällt  Wird  sie  in  salzsaurer  Lösung 
einer  Natronhyposulfitlösung  zugesetzt,  so  scheidet  gelbes  Schwefelarsen  (mit  freiem 
Schwefel)  ab.  Wird  sie  in  trockner  Form  mit  entwässertem  Natronacetat  in 
einem  Probircylinder  erhitzt,  so  entwickelt  sich  Kakodyloxyddampf,  welcher 
sich  durch  seinen  stinkenden  Geruch  kenntlich  macht  und  sehr  giftig  ist.  Mit 
ooneentrirter  Salzsäure  und  Eisenehlorid  der  Destillation  unterworfen  verwandelt 
sie  sich  in  Arsenchlorid.  (Unter  denselben  Umständen  giebt  Arsensäure  kein 
Arsenchlorid.)  Ans  ihrer  salzsauren  Lösung  fällt  Schwefelwasserstoff  gelbes 
Schwefelarsen,  farblos  löslich  in  den  Aetzalkalien,  den  Lösungen  der  Alkali- 
carbonate,  des  Ammonsesquicarbonats,  Ammonbicarbonats,  der  Schwefelalkali- 
metalle, des  Schwefelammoniums,  unlöslich  in  25proc.  Salzsäure,  selbst  beim 
Erhitzen.  (Schwefelantimon  und  Schwefelzinn  werden  weder  von  kochender 
25proc.  Salzsäure,  noch  von  Ammoncarbonat  gelöst.) 

Arsenigsänre  (auch  Arsensäure,  oder  Schwefelarsen,  welches  keinen  freien 
8chwefel  enthält)  mit  einem  mehrfachen  Volum  eines  trocknen  Gemisches  aus 
circa  1  Th.  Cyankalium  und  2  Th.  entwässertem  Natroncarbonat  oder  auch 
mit  feinem  Holzkohlenpulver  und  entwässertem  Natroncarbonat  gemischt  in  der 
Kugel  eines  Reductionsrohres  oder  in  dem  geschlossenen  Ende  eines  4 — 5 
Millimeter  weiten  Glasrohres  bis  zum  Glühen  erhitzt,  giebt  einen  Arsenspiegel. 
Zur  richtigen  Ausführung  des  Experiments  vertreibt  man  durch  vorsichtiges 
Erwärmen  alle  Feuchtigkeit  aus  dem  Gemisch  und  der  Röhre  und  erhitzt  dann 
die  Kugel  a  (Fig.A) 

bis  zum  Rothglühen.  Fig.  m,  a. 

Das  Gemisch  mit 
Cyankalium  schmilzt, 
und  bei  b  setzt  sich 
der  Arsenspiegel  an. 
Ein  Körnchen  der 
ArsenigsÄure  in  einem 
Reductionsröhrchen  in 
der  Weise  in  Dampf 
verwandelt,  dass  diese 
über  einen  glühenden 

Kohlensplitter  streicht,  giebt  ebenfalls  einen  Arsenspiegel.  Man  giebt  das 
Arsenigs&urekörnchen  in  das  äusserste  geschlossene  Ende  (a  Fig.  B)  des 
Röhrchens,  schiebt  dann  einen  Splitter  gut  ausgebrannter  Kohle  hinein,  so 
dass  dieser   dicht  über  dem  Arsenigsäurekörnchen  (bei  b)  zu  liegen  kommt* 


Fig.  B. 
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Zuerst  erhitzt  man  die  Stelle,  wo  der  Koblensplitter  liegt  zum  Glühen  und 
bringt  dann   auch  die   Stelle  mit  dem  Arsenigaäurekörnchen   in   die  Flamme. 
Es   entsteht   dann   bei  c  ein  Arsenspiegel,  welcher  durch  Erhitzen  nach  einer 
höheren  Stelle  in   dem  Rohre  Bublimirt  werden  kann.    Bricht  man   das  ge- 
schlossene   Ende    des    Rohres   ab   und 
erhitzt  den  Arsenspiegel ,    so    sublimirt 
er  als  Ai-senigsäure,    welche  unter  dem 
Mikroskop   farblose  glänzende   oetaßdri- 
Behe  oder  tetraStrische  Krystallchen  von 
verschiedener    Grösse     erkennen     laset. 
!    Erhitzt  man  ein  Körnchen  Arsenigslnre 
in  einem  engen  Reagircy linder,  so  snbli- 
mirt   sie     als     ein    weisser    Beschlag, 
welcher  nnter   dem  Mikroskop   aus  den 
vorbezeichneten  Erystallchen  zusammen- 
gesetzt ist. 

Gepulverte  Arsenigsäure,  Ar- 
senikpulver, Giftmehl,  darf  der  Apo- 
theker nicht  im  Handel  beziehen,  weil 
sie  häufig  mit  Gyps  verfälscht  ange- 
troffen wird.  Das  Halten  einer  gepul- 
fig.  im.  AnminunnbUBtt  m  «u»  verten    Arsenigsäure ,    von    reiner   Be- 

MOtMha  v«tfi.  schaffenheit  zu  technischen  Zwecken  und 

als  Giftmaterial  zur  Vertilgung  schäd- 
licher Thiere  ist  jedenfalls  nicht  verboten,  nur  trage  das  VorrathsgeftsB  die 
Signatur  „Arsenicum  pnlveratum  ad  usum  technionm." 

Die  Pulverung  der  Arsenigslnre  geschieht  durch  Reiben  in  einem  por- 
eellanenen  Mörser,  bei  grösseren  Mengen  nnter  Bestäubung  mit  verdünntem 
Weingeist.  Der  Staub  aufgeathmet  ist  gefährlich  I  Die  Pntvernng  der  Areenig- 
Bänre  als  Rattengift  kann  in  einem  metallenen  Mörser  vorgenommen  werden, 
wobei  ein  Besprengen  mit  Weingeist  nicht  unterbleiben  sollte.  Der  Arbeiter 
hat  vor  Mund  und  Nase  eine  Gazemaske  zu  legen. 

Prüfung.  Verunreinigt  ist  die  Anenigsaure  in  Stacken,  mitunter  mit 
Schwefelarsen ,  welches  sich  durch  gelbe,  die  ArsenikmasBe  durchziehende 
Adern  zu  erkennen  giebt.  Sie  ist  dann  in  25  Th.  Salzsäure  nicht  vollständig 
löslich.  Ein  linsengroeses  Stock  der  Arsenigsäure  prüft  man  in  einem  Reagir- 
cylinder  auf  völlige  Flüchtigkeit. 

Aufbewahrungsort.  Giftschrank  (Rubrum  ArsenicaUa)  mit  porcellanenem 
Reibmörser,  Löffel,  Waage,  .eammtlich  mit  „Arsenicum"  signirt. 

Abgabe.  Rein,  ganz  oder  gepulvert  nur  gegen  Giftschein  zu  technischen 
Zwecken  und  an  die  sogenannten  Kammerjäger,  d.  s.  Leute,  welche  polizeilich 
autorisirt  sind,  gewerblich  Gift  znr  Tödtung  der  Ratten,  Mäuse  und  anderen 
Ungeziefers  auszulegen,  oder  an  sachverständige  Personen  zu  Zwecken  der  Ver- 
tilgung der  Feldmäuse  im  grösseren  Umfange.  Für  den  kleineren  Verbranch 
ist  der  Arsenik  in  Quantitäten  von  2 — 20  Gm.,  stets  mit  circa  3  Pro«.  Kohle, 
Knochenkohle  oder  KienrusB  innig  vermischt,  auch  wohl  mit  Anilinblau,  Saft- 
grün etc.  tingirt  und  mit  einer  Spur  Moschus  parffimirt,  in  einem  mit  den 
Giftinaignien  versehenen  irdenen  Salbentdpfcnen  (jedoch  immer  nur  an  Boten, 
welche  erwachsene  Personen  sind)  abzugeben.  Die  als  Ratten-  oder  Mäusegifi 
inPreussen  gesetzlich  verkäufliche  Arsen  ikmiscbtmg  besteht  aas 96  Arsenik, 
2  gebranntem  KienrusB  und  2  Saftgrün  (Saccus  viridis). 
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In  Frankreich  gilt  die  Verordnung,  der  Areenigsäure  fttr  Veterinärzwecke 
1  Proc.  Colcothar  Vitrioli  und  0,5  Proc.  Aloe*  beizumischen. 

Anwendung  des  Arseniks  als  Ratten  und  Mäusegift.  Als  Gift  gegen 
Hausmäuse  mischt  man  den  Arsenik  (den  mit  Kohlenpulver  versetzten)  mit 
der  20fachen  Menge  Weizenmehl  und  stellt  das  Gemisch  in  kleine  flache  irdene 
Näpfchen  vertheilt  an  Orte,  wo  Kinder  und  auch  Hausthiere  nicht  hin- 
kommen. 100  Gm.  der  erwähnten  Mischung  reichen  zur  Tödtung  von  circa 
100  Mäusen  sicher  aus.  Als  Mittel  gegen  Feldmäuse  und  auch  gegen  Haus- 
mäuse dienen  die  nach  folgender  Vorschrift  bereiteten  Pillen  oder  Bacillen, 
von  welchen  je  ein  oder  zwei  Stück  in  jedes  Mäuseloch  mindestens  10  Centim. 
tief  gelegt  werden. 

I.  II. 

Vf    Arsenici  albi  10,0  Tf    Arsenlci  albi  10,0 
Farlnae  triticeae  20,0  Farinae  triticeae  15,0 

Carbonis  subtile  pulverati  2,0  Fructus  Anisl  pulverati  7,5 

Syrupi  communis  Indloi  10,0  Syrupl  communis  Indici  10,0   * 

Glycerini  q.  s.  Glycerini  q.  s. 

M.  f.  pllulae  (vel  baoilli)  200,  quarum         M.  f.  pilulae  (vel  bacilli)  200,  quarum 
singulae  contineant  0,05  Arsenici  albi.        siugulae  oontineant  0,05  Arsenici  albi. 

S.  Mäusepillen.  S.  Mäusepillen.' 

Als  arsenikhaltiges  Rattengift  empfehlen  sich  folgende  Mischungen: 

I.  IL 

%    Arsenici  albi  5,0  $    Arsenici  albi  5,0 

Micaepaniß  dorn esticirecentioriß  25,0  Fuliginis  e  taeda  0,25 

Syrupi  communis  Indici  q.  s.  Farinae  triticeae  40,0 

M.  f.  pasta  consistentiae  moUioris,  quae  &P? l? JÄS^1  i50'0 

recens  adhibeatur.  01ef  Anisi  Guttam  1' 

S.  Rattengift.    Wie  eine  Haselnuss  M.  f.  pasta. 

Sross  auf  ein  Scheibchen  Brot  oder  ein  S.   Rattengift.    In  Ktigelchen  von 
olsspänchen  gedrückt  in  die  Gänge  der  der  Grösse  einer  Haselnuss  in  die  Ratten- 
Ratten  zu  legen.  löcher  zu  werfen. 

Fructus  Frumeiti  veieiatus,  Giftkora ,  Giftweizen  etc.    Getreidefrüchte, 

wie  Gersten-,  Roggen-,  Weizen-,  Haferkörner,  lOOOTheile,  übergiesst  man  in 
einem  kupfernen  Kessel  mit  einer  lauwarmen  Lösung  von  20  Th.  Arsenigsäure 
und  20  Th.  Potasche  in  333  Th.  Wasser.  Diese  Lösung  wird  in  derselben 
Weise,  wie  die  Solutio  Fowleri  (8.474(12))  dargestellt.  An  einem  lauwarmen 
Orte  unter  bisweiligem  Umrühren  lässt  man  die  Aufsaugung  der  Giftlösung 
durch  die  Getreidefrucht  vor  sich  gehen.  Nach  Verlauf  von  30  —  40  Stunden 
breitet  man  die  Getreidefrucht  auf  einem  leinenen  Tuche  aus  und  lässt  sie  in 
der  Sonne  oder  an  einem  lauwarmen,  abgeschlossenen  Orte  trocken  werden. 

Behufs  Anwendung  des  Giftkornes  gegen  Feldmäuse  werden  zunächst  auf 
einer  Feldmark  alle  Mäuselöcher  zugetreten  und  den  darauf  folgenden  Tag  in 
jedes  neu  entstandene  Mäuseloch  mittelst  eines  Löffels  mit  circa  20  Ctm.  langem 
Stiele  soviel,  wie  ein  gehäufter  Theelöffel  beträgt,  möglichst  tief  eingetragen 
und  das  Loch  dann  durch  Zutreten  oder  Verschütten  mit  Erde  geschlossen. 
Nach  5 — 8  Tagen  wird  dieselbe  Proeedur  bei  allen  den  sich  wieder  einge- 
fundenen Mauselöchern  vorgenommen. 

In  manchen  Gegenden  gebrauchen  die  Landleute  zur  Tilgung  der  Läuse 
aufHaußthieren  (Kühen,  Rindern,  Pferden,  Ziegen)  eine  verdünnte  Arseniklösung, 
deren  Anwendung  jedoch  von  einigen  Regierungen  untersagt  ist 
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Lotio  contra  pedicnlos. 

Läusewasser. 

^    Arsenici  albi  1,0 

Natri  carbonici  cryßtallisati  5,0 
Aquae  destillatae  3,0. 

In    cylindrum     probatorium    Immissa 
calefiant,  ut  ebulliant,  tum  diluantur 
Aquae  communis  1500,0 
Infus!  Quassiae  ligni  500,0. 
Poßtremum  adde 

Acidi  carbolici  depurati  Guttas  30. 

8.  Läusewasser.    Gift  ff  f. 


%    Arsenici  albi  10,0 
Natri  carbonici  50,0 
Aquae  destillatae  50,0. 

In    cucnrbitam    vitream    immissa    ad 
ebulli tionem  usque  cale  fiant,  tarn  diluantur 
Infusi  Quassiae  conoentratissimi 
1950,0. 
Postremum  adde 

Acidi  carbolici  deparat  12,5 
antea  soluta  in 

Spiritus  Vini  50,0. 

S.  Gift.  Lotio  contra  pedicnlos  Xplex. 
Zum  Gebrauch  mit  der  9— lOfaohen  Menge 
Wasser  zu  verdünnen. 


Therapeutische  Anwendung  und  Wirkung.    Arsenigsäure  ist  ein  Gift  ftr 

alles  Leben,  fttrThier  und  Pflanze.  Zwar  kann  der  menschliche  Körper  durch 
täglichen  Gebrauch  von  anfangs  sehr  kleinen,  allmälig  gesteigerten  Gaben 
an  grössere  Gaben  scheinbar  ohne  Nachtheil  gewöhnt  werden,  der  Verfall  der 
Gesundheit  tritt  aber  gewöhnlich  mit  dem  Augenblicke  ein,  in  welchem  der 
Arsenikgebrauch  aufhört  (die  Arsenikesser  in  Steiermark).  Als  man  die  Wir- 
kungen des  Chinins  noch  nicht  kannte,  dieses  Alkaloid  nur  mit  schwerem  Gelde 
aufzuwiegen  war,  nahm  die  Arsenigsäure  einen  wichtigen  Bang  unter  den 
Arzneimitteln  ein.  Heute  dürfte  sie  entbehrt  oder  ihre  Anwendung  vielleicht 
nur  auf  einige  wenige  verzweifelte  Krankheitsfalle  beschränkt  werden  können. 
Die  physiologische  Wirkung  steht  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Dosis. 
0,03 — 0,05  Gm.  wirken  toxisch,  0,01 — 0,015  erregen  Durst  und  Appetit, 
vermehren  die  Verdauung,  den  Puls  und  die  Respiration.  Fortgesetzte  Gaben 
zu  0,005 — 0,01  vermehren  ausserdem  den  Stuhlgang,  zu  0,015  —  0,02  eiregen 
Uebelkeit,  oft  Erbrechen,  Koliken,  Fieber,  Müdigkeit,  entzündete  Augen,  auf- 
geschwollene Augenlieder,  endlich  Speichelfluss,  Ausfallen  der  Haare,  braune 
Flecke  auf  der  Haut.  Fowleb  erkannte  in  diesen  Erscheinungen  den  Cul- 
mination8punkt  der  therapeutischen  Arsenwirkung.  Wenn  auch  die  fortgesetzten 
kleinen  Arsenikgaben  zu  0,002 — 0,004  anregend  auf  den  Verdauungsapparat 
einwirken,  die  Oxydation  des  Blutes  mindern,  dadurch  die  Fettbildung  unter- 
stützen, die  Geschlechtsregungen  herabsetzen  und  ihre  antifebrilen  und  anti- 
periodischen Wirkungen  constatirt  sind,  so  bleibt  das  Mittel  immer  ein  ver- 
dächtiges, denn  es  ist  ein  mineralisches  Gift,  welches  der  thierische  Organismus 
weder  zersetzen  noch  assimiliren  kann.  Chinin  wirkt  in  kleinen  Gaben 
(0,025 — 0,05)  ebenfalls  anregend  auf  den  Digestionsapparat  und  Appetit  er- 
weckend, in  Gaben  von  0,05 — 0,1  einige  Male  des  Tages  belebend,  bei  fort- 
gesetztem Gebrauch  stärkend  und  kräftigend  (auf  Geist  und  Körper),  ein 
Gefühl  des  Wohlbefindens  und  der  Behaglichkeit  hervorrufend,  zu  0,3 — 0,5 
fieberwidrig  und  antiperiodisch.  Chinin  kann  lange  Zeit  auch  in  grossen  Dosen 
ohne  Nachtheil  gebraucht  werden  und  ist  —  kein  Gift.  Bei  rebellischen  Xnter- 
mittirenden  Fiebern  und  Nervenleiden  verbinde  man  es  mit  Eisen. 

Man  giebt  die  Arsenigsäure  zu  0,001—0,002—0,003  —  0,004  ein  bis 
zweimal  täglich.  Die  stärkste  Gabe,  welche  der  Arzt  nach  Ph.  Germanica 
nicht  ohne  Beisetzung  eines  l  auf  dem  Recepte  überschreiten  darf,  ist  0,005 
(5  Milligramm),  die  grösste  Gesammtgabe  innerhalb  24  Stunden  0,01  (ein 
Centigramm).  Man  wendet  die  Arsenigsäure  an  bei  intermittirenden  Fiebern, 
chronischem  Rheumatismus,  Flechten  und  anderen  Hautleiden,  Geschwulst, 
Kropf,  nervösen  Leiden,  Veitstanz,  Asthma,  Bleichsucht,  Magenbeschwerden, 
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Hyperemesis  der  Schwangeren,  ferner  äusserlich  gegen  Krebs,  Augenleiden  etc.j 
es  kann  jedoch  ein  anhaltender  ausseriicher  Gebrauch  Intoxication  herbeiführen. 
—  Die  Thierärzte  gebrauchen  die  Arsenigsäure  ebenfalls  und  zwar  äusserlich 
zur  Zerstörung  von  Balggeschwülsten,  Speckgeschwülsten,  Warzen  etc.  (jedoch 
keineswegs  mit  Erfolg).  Die  Rosstäuscher  machen  einen  heimlichen  Gebrauch 
vom  Arsenik,  indem  sie  den  Pferden  (2  —  4  Wochen  hindurch)  täglich  eine 
kleine  Dosis  (0,2  —  0,3  Gm.)  geben,  um  denselben  ein  runderes  beleibteres 
Aussehen  und  ein  glattes  Haar  zu  geben. 

Gegengift  des  Arsens,  der  Arsenigsäure,  Arsensäure  etc.:  Zunächst 
Reizung  zum  Erbrechen,  dann  alle  10 — 20  Minuten  esslöffel weise  An tido tum 
Arsenici  oder  Magnesiamilch,  auch  wohl  Schwefeleisen,  Kalkwasser, 
Milch,  später  kleine  Dosen  Opium.  Ferrisaccharat  ist  kein  Gegengift  des 
Arseniks. 


(1)  Candelae  antagthmaticae  Sabbadin. 
Cdnes  antiasthmatiques. 

3f    Acidi  arsenicosl 
Opii  an a  2,0 
Fructus  Phellandrii  4,0 
Herbae  Belladonnae 
Herbae  Hyoscyami 
Herbae  Stramonli 
Benzoe's  ana  20,0 
Kali  nitrici  40,0 
Tragacanthae  4,0. 

Misce,  fiat  pulvis  subtilis,  qui  cum  aqua 
in  massam  redigatur,  ex  qua  candelae 
viginti  (20)  fonnentur. 

Ein  Bäuoherkerzohen  wird  im  Zimmer 
des  Asthmakranken  angezündet  und  ver- 
glimmen gelassen,  als  Ersatz  der  Arsenik- 
clgaretten. 


(2)  Cigaretae  arsenicatae  Boudin. 
Cigarettes  de  Dioscoride. 

B*     Acidi  arsenicosi  0,1 
Natri  nitrici  0,2 
Aquae  destillatae  15,0. ' 

Fiat  solutio,  qua  Charta  bibula  (200  D 
Ctm.)  madefiat.  Charta  dein  siccata 
praebeat  cigaretae  decem  (10),  ut  singulae 
contineant  0,01  Acidi  arsenicosi. 

Gegen  Asthma,  bei  Phthisis. 


(3)  Gljeerolatum  Acidi  arsenicosi. 

1?    Acidi  arsenicosi  pulverati  0,5. 
Solve  in 

Glyoerinae  100,0. 

(4)  Granula  Acidi  arsenicosi» 

Parentur,  ut  singula  contineant  0,001 
Acidi  arsenicosi. 


(5)  Guttae  antiprosopalgicae  Romberq« 

Ije    Liquoris  Kali  arsenicosi  5,0 
Spiritus  Vini  diluti 
Aquae  destillatae  ana  7,5 
Tincturae  Opii  simplicis  2,5. 

M.  D.  S.  Dreimai  täglich  zwölf  Tropfen 
(bei  Gesichtsschmerz). 

(6)  Guttae  antipsoriaticae  Bomberg; 

ijc    Liquoris  Kali  arsenicosi  5,0 
Aquae  destillatae  15,0. 

M.  D.  S.  Dreimal  täglich  8  Tropfen 
und  allmälig  bis  auf  16  Tropfen  zu  steigen 
(bei  Schuppenflechte,  Psoriasis). 


(7)  Liquor  antipyreticus  Hahlesb. 
Liquor  Natri  arsenicosi  Harless. 

_B*     Natri  carbonici  crystallisati 
Acidi  arsenicosi  contusi 
Aquae  destillatae  ana  0,1. 

In  vitrum  probatorium  ingesta  calefao 
ut  ebuiliant  et  liquorem  lijnpidum  prae- 
beant.    Tum  admisce 

Aquae  Cinnamomi  3,0 
Aquae  destillatae  7,0  vel  q.  s. 
ut  pondus  liquoris  totius  sit   13,0,  et 
partes  centenae   contineant   0,77  partis 
Acidi  arsenicosi. 

Maximaldosis  0,65  oder  10  Tropfen; 
die  maximale  Gesammtdosis  auf  den  Tag 
1,4  oder  25  Tropfen. 

(8)  Liquor  antisepticus  Anglieus. 

Antiseptic  fluid  einiger  Englischen 

Hospitäler. 

r*    Acidi  arsenicosi  25,0 
Natri  caustici  crudi  12,5 
Aquae  25,0. 
Coquendo  fiat  solutio,  cui  addantur 


474 


Arsenum. 


s 


Aquae  160,0 

Acidi  carbolici  depurati  25,0. 

Eine  so  giftige  Mischung  darf  bei  ans 
In  Deutschland  nicht  zur  Desinfection 
angewendet  werden. 

(9)  Liquor  arsenicalis  Valangin. 
Valangin's  Solution  of  solvent  mineral. 

R/  Acidi  arsenicosi  pulverati  0,1 
Aeidi  hydrochlorici  Guttas  2 
Aquae  destillatae  33,0. 

Digerendo  fiat  solutio.  Grammata  cen- 
tena  oontineant  0,3  Acidi  arsenicosL 

Maximaldosis  20  Tropfen. 

10)  Liquor  Arsenici  bromati  Clemens. 
olution  d'arsenite  de  potasse  bromee. 
Liqueur  de  Clemens. 

$    Acidi  arsenicosi 

Kali  carbonici  ana  0,1. 
In    vitrum    cylindricum    probatorium 
immissis  affunde 

Aquae  destillatae  Guttas  5 
et  calefac,  ut  liquor  limpidus  efficiatur, 
quem 

Aquae  destillatae  q.  s. 
dilue,  ut  liquor  sit  ponderis  10,0.    Tum 
admisce 

Bromi  0,2  (Guttas  4). 
Sepone  per  diem  unum,  tum  liquorum 
dispensa. 

Dosis:  2 — 5  Tropfen  Morgens  und 
Abends  in  einem  Glase  Zuckerwasser 
(bei  chronischen  Hautkrankheiten,  inve- 
terirter  Syphilis). 

(11)  Liquor  Arsenici  hydroehloricus 

Pharmacopoeae  Briticae. 

Hydroohloric  Solution  of  arsenik. 

Liquor  Arsenici  chloridi. 

»e    Acidi  arsenicosi  pulverati  0,5 
Acidi  hydrochlorici  Guttas  20 
Aquae  destillatae  12,0. 
In  cucurbitam  vitream  parvam  ingesta 

ebulliant,  ut  solutio  efficiatur,  tum  adde 
Aquae  destillatae  q.  s. 

ut  55,5  liquoris  expleantur.     Grammata 

slngula  contineant  0,009  Acidi  arsenicosi. 

Dosis:  Guttae:2— 4— 6. 


(12)  Liquor  Kali  arsenicosi  (Powler). 
Solutio  arsenicalis  Fowleb. 

Be    Acidi  arsenicosi  contusi 
Kali  carbonici  ana  1,0. 
In    vitrum    cylindricum    probatorium 
immissis  inBtilla 

Aquae  destillatae  Guttas  20, 


tum  coque,  donec  liquor  limpidus  effectus 
fuerit,  oul  paulatim  admisce 

Aquae  destillatae  q.  s. 
ut  pondus  liquoris  totius  sit  100,0  vel 

Sartes  centenae  contineant  partem  unam 
.cid!  arsenicosi. 

Dosis:  3  —  5—7  Tropfen.  Maximal- 
dosis 0,4  (7  Tropfen),  maximale  Gesammt- 
dosis  auf  den  Tag  2,0  oder  32  Tropfen. 

Liquor  Kali  arsenicosi  der  Ph. 
Germanica  wird  in  gleicher  Weise  be- 
reitet, die  LOsung  aber  nur  bis  auf  90,0 
verdünnt,  so  dass  sie  1,11  Proo.  Arsenig- 
säure  enthält. 

(13)  Pilulae  arsenicales 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Pilulae  Asiaticae. 

B*    Acidi  arsenicosi  0,5  (Decigr.  5) 
Piperis  nigri  5.0 
Gummi  Arabici  1,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 

M.  fiant  pilulae  ducentae  (200),  quarum 
sin^ulae  contineant  0,0025  Grammatis 
Acidi  arsenicosi. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(ältere  Vorschriften  geben  den  Gehalt 
einer  Pille  zu  0,005  an). 

Tanjore  pills  enthalten  halb  soviel 
Arsenik.  Täglich  dreimal  eine  Pille  (ge- 
gen Biss  giftiger  Thiere). 

(14)  Pilulae  arsenicales  Babton. 

b*     Acidi  arsenicosi  0,1 
Saponis  medioati  2,0 
Opii  pulverati  0,4. 

M.  f.  pilulae  quadraginta  (40),  quarum 
singulae  contineant  0,0025  Acidi  arse- 
nicosi. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(bei  Intermittens,  wenn  Chinin  sich  wir  • 
kungslos  erweist). 

(15)  Pilulae  arsenicales  Hebba. 

b?     Acidi  arsenicosi  0,06 

Tragacanthae  0,5 

Muoilginis  Gummi  Arabici  et 

Aquae  q.  9. 
ut  fiant  pilulae  duodecim  (12). 

S.  Täglich  eine  Pille. 


(16)  Pilulae  argenicaleg  Lebebt. 

Chinini  sulfurici  2,0 
Acidi  arsenicosi  0,03 
Extracti  Valerianae  q.  0« 


Arsenum. 


475 


lf.  f.  pilalae  triginta.  Pilulae  singulae 
contineant  Milligramma  unum  Acidi  arse- 
nicosi. 

D.  S.  Zwei  bis  vier  Pillen  den  Tag 
über  (zur  Zurückhaltung  des  Anfalles 
von  Bräune  der  Brustorgane). 

(17)  Pilulae  febrifugae  H.  Green. 

Bf  Acidi  arsenicosi  0,1 
Chinini  sulfurici  4,0 
Conservae  Bosae  2,0. 

M.  f.  pilulae  triginta  (30),  ut  singalae 
pilulae  contineant  0,0033  Acidi  arsenicosi. 

S.  Täglich  zweimal  eine  Pille. 

(18)  Pulvis  arseniealis  AktoineDubois. 

(Pulvis  escharoticus  arsenicalis  mitis 
Ph.  Franco-Gallicae.)  Pulvis  arsenicalis 

Patrix. 

b*     Acidi  arsenicosi  1,0 
Cinnabaris  rubrae  16,0 
Besinae  Draconis  8,0. 

Exacte  misce,  ut  fiat  pulvis  subti- 
lissimas. 

Anwendung  wie  beim  Cosmischen 
Pulver  (19). 

(19)  Pulvis  arseniealis  Cosmi 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

(Pulvis  esoharoticus  arsenicalis  fortis 

Ph.  Franco-Gallicae.)  Pulvis  Cosmi  b.  cob- 

micus.    Pulvis  arsenicalis  Hellhund. 

Pulvis  arsenicalis  Beknabd. 

Yf    Acidi  arsenicosi  2,0 
Garbonis  animalis  0,4 
Besinae  Draconis  0.6 
Cinnabaris  rubrae  6,0. 

Exacte  misce,  ut  fiat  pulvis  subtilis« 
simus. 

Das  Cosmische  Pulver  wird  entweder 
eur  Bereitung  der  HELLMUND'schen  Salbe 
oder  als  Streupulver  gebraucht,  oder  es 
wird  mit  Wasser  oder  Gummischleim  zu 
einem  Liniment  angerührt  und  mittelst 
eines  Pinsels  auf  das  ErebsgeschwUr  auf- 

festrichen  (wirkt  sehr  schmerzhaft).  Das 
ulver  der  Französischen  Ph.  enthält  in 
8  Th.  1  Th.  Arsenik. 

(20)  Pulvis  arseniealis  Boüsselot. 
Poudre  de  Boüsselot. 

*/    Acidi  arsenicosi  1,0 
Cinnabaris  rubrae 
Besinae  Draconis  ana  8,0. 
M.  fiat  pulvis  subtilissimus. 

Wird  wie  Pulvis  cosmicus  angewendet. 


(21)  Pulvis  febrifugus  arseniealis 

BOUDIN. 

b»    Acidi  arsenicosi  0,01 
Sacchari  lactis  2,0. 

Exacte  misceantur,  tum  in  partes  aequa- 
les  viginti  (20)  dividantur.  Dosis  con- 
tineat  0,0005  Acidi  arsenicosi. 

D.  S.  Fünf  bis  sechs  Stunden  vor  dem 
Fieberanfall  ein  Pulver  mit  einem  Löffel 
Wasser.  In  der  fieberfreien  Zeit  alle 
drei  Stunden  ein  Pulver. 

(22)  Sapo  arseniealis« 

Arsenikseife. 

Bje    Acidi  arsenicosi  contusi  100,0 

Kali  carbonici  depurati  50,0 

Aquae  destillatae  100,0. 
In  vas  porcellaneum  immissa  ebulliant,  ut 
solutio  efficiatur.    Tum  admisce 

Aquae  destillatae  50,0, 
deinde 

Saponis  Hispanici  pulverati  150,0 

Aquae  destillatae  q.  s., 
ut  fiat  puls  mollior,  cul  semirefrigeratae 
immisceantur 

Camphorae  tritae  5,0 

Calcariae  ustae  pulveratae  15,0. 

Die  Arsenikseife  dient  theils  als  con- 
servirende  Ausstopfmasse  von  Thier- 
körpern  für  Naturaliencabinette.  theils 
in  Wasser  zertheilt  zum  Bereiten  der 
Innenseite  der  auszustopfenden  Thier- 
häute. 


(23)  Solutio  arseniealis  Boudin. 
Solutio  mineralis  Boudin. 

Bf     Acidi  arsenicosi  pulverati  0,1« 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0. 

Liquor  contineat  in  mlllenis  partlbus 

fartem   unam    Acidi   arsenicosi.    Dosis 
Omal  grösser  wie  von  Solutio  Fowleri: 

(24)  Solutio  arsenicalis  Devebgie 

Paretur  modo  quo  Liquor  Kali 

arsenicosi  ex 
Acidi  arsenicosi 
Kali  carbonici  ana  0,045 
Aquae  destillatae  100,0 
Spiritus  Melissae  3,0 
Tincturae  Alkannae  q.  s.y ' 
ut  liquor  sit  coloris  rubri. 

Dosis  30—50—80  Tropfens 

(25)  Solutio  arseniealis  Heim. 

Eodem  modo  paretur  quo  Liquor  Kali 
arsenicosi,  nisi  quod  loco  10,0  Aquae 
sumuntur: 
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Spiritus  Angelicae  compositi  10,0. 

Partes  centenae  solutionis  contineant 
partem  unam  Acidi  arsenicosi. 

(26)  Solutio  arsenicalis  Isnard. 

$r    Acidi  arsenicosi  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  Litra  nna. 

Vet.    (27)  Balneum  zincico  -  arsenicale 

Clement. 

fy    Acidi  arsenicosi  1000,0 
Zinci  snlfnrici  5000,0. 
Misce,  nt  fiat  pulvis. 

D.  S.  In  der  17— 20fachen  Menge 
kochendem  Wasser  gelöst  zu  Bädern  für 
100  Schaafe  (bei  Bände  der  Schaafe.  Ein 
lauwarmes  Bad  5  Minuten). 

Vet.    (28)  Llnimentum  arsenicale 

equorum. 

jr/    Acidi  arsenicosi  subtilissime  pulve- 
rati  2,0 
Extracti  Aloes  10,0 
Acidi  carbolici  depurati  10,0 
Spiritus  Vini  diluti 
Aquae  communis  ana  150,0. 
Misce  oonquassando. 

Ein  Wergbausch  wird  täglich  mit  dem 
Liniment  durchfeuchtet  und  in  die  Eiter- 
höhle eingeführt  (bei  Strahlkrebs). 


Vet.    (29)  Liquor  arsenicatus  causticus 

equorum. 

Babolner  Krebstinctur. 

ijf    Acidi  arsenicosi  contusl  0,5 

Kali  caustici  fusi  5,0 

Aquae  destillatae  5t0. 
In  vitrumprobatorium  lmmissacalefiant, 
ut  solutio  perficiatur.    Tum  admisce 

Aloes  pulveratae  7,5 
antea  in 

Aquae  destillatae 

Spiritus  Vini  diluti  ana  50,0 
soluta. 

D.  S.  Die  Geschwtirsfläche  täglich  ein- 
mal zu  bestreichen  (bei  Krebs,  Hufkrebs, 
Feigwarzen). 


Vet.    (30)  Lotio  antipsorica  Tessier. 
Tessier's  Waschmittel  gegen  Baude  der 

Schaafe. 


* 


Acidi  arsenicosi  1000,0  (1  Kilog.) 
Fern  snlfnrici  crudi  10000,0  (10  KU.) 
Ferri  oxydati  fusci  375,0 
Badicis  Gentianae  200.0. 


Misce,  fiat  pulvis  subtills.  S.  Für  circa 
100  Schafe. 

Zum  Gebrauch  wird  das  Pulver  in  die 
zwölffache  Menge  kochendes  Wasser  (in 
einem  kupfernen  Kessel)  eingetragen  und 
10  Minuten  gekocht.  Soll  die  Flüssig- 
keit als  lauwarmes  Bad  angewendet  wer- 
den, so  ist  statt  der  zwölffachen  die  15- 
fache  Menge  Wasser  zu  nehmen.  Ein 
Bad  soll  5  Minuten  dauern.  Vergleiche 
auch  Bulneum  zincico-arsenicale, 

Vet.    (31)  Pasta  arsenicata 

gegen  Hautwurm  der  Pferde. 

Rr    Acidi  arsenicosi  subtile  pulverati 

Farinae  secalis 

Aluminis  pulverati  ana  20,0 

Glycerinae  10,0 

Aquae  q.  s. 
M.  ut  nat  pasta. 

vet.  (32)  Pilulae  arsenicatae  equorum. 

Rf    Acidi  arsenicosi  subtile  pulverati  2,5 

Bhizomatis  Calami  60,0 

Farinae  secalinae  25,0 

Glycerinae  20,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  pilulae   decem  (10).     Sin^ulae 
pilulae  contineant  0,25  Acidi  arsenicosi. 

D.  S.  Früh  und  Abends  je  eine  Pille 
(bei  denselben  Leiden,  welche  unter 
Pulvis  arsenicatus  erwähnt  sind). 

Vet.    (33)  Pulyis  arsenicatus  equorum. 

Rf    Acidi  arsenicosi  subtilissime  pulve- 
rati 0,3  (Decigr.  3) 
Natri  carbonici  dilapsi  3,0. 
Exacte  contritis  immisce 
Seminis  Foeni  Graeci 
Stibü  sulrurati  nigri  ana  25,0. 
Fiat  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem 
(10). 

S.  Früh  und  Abends  Je  ein  Pulver 
auf  das  Futter  (bei  Kurzathmigkeit, 
Mangel  an  Fresslust,  Magerkeit,  Wurm, 
Flechten  etc.). 

Vet.    (34)Unsruentum  antifarcimlnioui« 

Uaguentum  contra  malandrium. 
Pommade  arsenicale  de  Naples. 

r?    Acidi  arsenicosi  20,0 

Hydrargyri  biohlorati  corrosivi 
Auripigmenti  ana  30,0 
Euphorbii  15,0 
Unguenti  laurini  130,0. 
M.  f.  unguentum. 

S.  Zum  Bestreichen  leichter  oberfläch- 
licher Botzgeschwttlste  und  Geschwüre. 
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(36)  Spiritus  arsenieatus« 

$    Spiritus  Vini  L  i  t  r  a  m  1,0 

Acidi  arsenicosi  subtilissime  pulve- 

rati  1,0 
Olei  Borismarlni  2,6. 

In  lagenam  ingesta  Stent  per  diem 
unum  et  saepius  agitentur,  deinde  fil- 
trentur. 

Dient  com  Tödten  der  Insecten  für 
Insectensammlungen. 


(36)    Unguentum  argenieale  Hellmund 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Ungaentum  Gosmi. 

l)e    Palveris  arsenicalis  Cosml  1,5 

Unguenti  narcotico-balsamici  Hell- 
mundi  12,0. 
Misce. 

Vet.    (87)  Ungaentum  arsenicatum. 

n*    Arsenici  albi  subtilissime  pulverati  1,0 

Adipis  suilli  10,0. 
Misce. 


Arcana.  Fieberstein«  Lapis  antifebrills,  eine  Schmelze  aus  54  Bleigiätte 
und  46  Arsenigsäure.    (Wincklee,  Analyt.) 

Fliegenpapier«  giftfreies,  der  Firma  Bergmann  und  Comp,  in  Bochlitz, 
enthielt  reichlich  Arsenigsäure.    (Hageb,  Analyt) 

Mäusegift«  unschädliches  und  gefahrloses,  laut  Beclame,  von  Franz 
Träger  in  Hardhelm.  Zwei  Packete,  das  eine  gefüllt  mit  grob  gepulvertem  Spa- 
nischem Pfeffer,  das  andere  mit  gepulverter  Arsenigsäure. 

Pate  jodle«  Jodpasta«  Pariser  Fabrikat,  zum  Tödten  des  Nerven  im  hohlen 
Zahne.  Ein  mit  Berlinerblau  gefärbter,  glycerinhaltiger  Teig  mit  1  Th.  Arsenigsäure 
und  3  Th.  Morphinhydrochlorat.    (Lbimbaoh,  Analyt.) 

Plunkbtt's  Causticnm  (Pasta  gegen  Krebs).  Eine  Pasta  aus  4,0  Arsenig- 
säure ;  30,0  Schwefel ;  30,0  Stinkasant  und  dem  Satte  von  Banunculus  acris. 

Giftfreie  Battenpillen  von  Frau  Lauterbaoh  in  Halle  waren  Pillen  aus 
Fett,  Mehl  und  Arsenik.  Jede  Pille  enthielt  0,7  Arsenik,  0,3  Schweinefett  und  0,26 
Mehl.    (Hager,  Analyt.) 

Universalarznei  von  Bblliot  in  Paris  gegen  Säfteverderbniss,  Skrofeln, 
Syphilis,  Krebs,  Skorbut,  enthielt  41  Arsenigsäure  y  29  Schwefelsäure,  28  Kalkerde, 
2  organische  Substanz.  (Vogt,  Analyt) 


ff  Acidnm  arsenieieun,  Amiükslure,  Arseisiare   (As06=ll5;  oder  A&2 

Oß  =  230)  ist  für  sich  nicht  officinell,  wohl  aber  einige  ihrer  Salze  (Arseniate). 

Darstellung.  Man  stellt  die  Arsensäure  dadurch  her,  dass  man  in  eine 
in  der  Wärme  gesättigte  Lösung  von  Arsenigsäure  in  Salzsäure  Chlorgas  leitet, 
bis  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Kalilauge  neutralisirt  und 
mit  Kalibichromatlösung  versetzt  aufhören,  sich  grün  zu  färben.  Die  Flüssigkeit 
wird  dann  im  Sandbade  bei  einer  bis  zur  dunkelen  Rothgluth  gesteigerten  Hitze 
entweder  eingetrocknet  oder  meist  nur  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft  und 
als  Flüssigkeit  aufbewahrt.  Aus  ihrer  sympdicken  Lösung  scheidet  sie  unter 
löo  G.  in  Krystallen  aus  (AsO',3HO). 

Chemie  und  Analyse.  Die  Arsensäure  zerfällt  in  heftiger  Rothgluth  in 
Sauerstoff  und  Arsenigsäure,  in  welcher  Gestalt  sie  sich  verflüchtigt.  In  Ver- 
bindung mit  fixen  Alkalibasen  findet  diese  Zersetzung  weniger  leicht  statt 
Schwefligsäure  und  Schwefelwasserstoff  reduciren  sie  zu  Arsenigsäure.  Ihre 
Salze  sind  denen  der  Phosphorsäure  analog  zusammengesetzt.    Die  Arseniate 
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der  fixen  Alkalien  sind  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich,  diejenigen  der  Erden 
und  Schwermetalle  sind  meist  farblos  und  schwerlöslich  oder  nicht  löslich  in 
Wasser.  Aus  einer  ammoniakalischen  Magnesiasalzlösung  fällt  die  Arsensäure 
oder  das  Alkaliarseniat  weisses  krystallinisches  Ammon-Magnesiaarseniat  (2MgO, 
NH40,As05  +  12HO),  unlöslich  in  ammoniakalischem  Wasser,  leicht  löslich  in 
verdünnten  Säuren,  mit  Silbernitratlösung  befeuchtet  sich  braunroth  färbend 
(z.  Unterschiede  von  dem  entsprechenden  Ammonmagnesiaphosphat).  Die 
Arsensäure  erzeugt  in  neutraler  Lösung  mit  Silbernitrat  einen  rothbraunen, 
mit  Kupfersulfat  einen  blaugrünen,  mit  Bleiacetat  einen  weissen,  mit 
Ammonmolybdaenat  in  der  stark  salpetersauren  Lösung  beim  Kochen  (wie 
die  Phosphorsäure)  einen  gelben  Niederschlag.  Schwefelwasserstoff  fällt 
in  der  Kälte  sehr  langsam,  in  der  Wärme  schneller  gelbes  Schwefelarsen  mit 
freiem  Schwefel.  Mit  concentrirter  Salzsäure  erhitzt  giebt  die  Arsensäure  kein 
Arsenchlorid,' mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  entwickelt  sie  Arsen- 
wasserstoffgas. 

Aufbewahrung.  Die  Arsensäure  und  ihre  Salze  sind  eben  so  giftig,  wie 
die  Arsenigsäure.  Ihre  Aufbewahrung,  Dispensation  etc.  unterliegen  denselben 
Cautelen,  wie  sie  für  die  Arsenigsäure  gefordert  sind. 

ff  Ammonnm  amnideum,  irsenias  ammonieus,  Ammonarseniat  (2NH40, 
HO,As05+3HO  =  203).  Man  stellt  dieses  Salz  dadurch  her,  dass  man  con- 
centrirte  Arsensäurelösung  mit  doppeltem  Salmiakgeist  übersättigt,  mit  einem 
gleichen  Volum  Weingeist  vermischt  und  das1  abgeschiedene  Salz  mehrere  Tage 
hindurch  an  der  Luft  ohne  Wärmeanwendung  trocken  werden  lässt  Es  bildet 
ein  weisses,  in  Wasser  leichtlösliches  Salzpulver,  welches  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Glasgefässe  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufzubewahren  ist. 
100  Th.  des  Salzes  entsprechen  50  Th.  Arsenigsäure.  Maximaldosis  0,008, 
maximale  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,02.  Man  hat  es  bei  verschiedenen 
Hautleiden  empfohlen. 

(1)  Liquor  arsenicalis  Biett.  (2)  Solutio  arsenicalis  Bazin. 

fy    Arseniatis  ammoniaci  0,2  fy    Ammoni  arseniclci  0,05. 

Aquae  destillatae  100,0.    -  Solve  in 
M.  D.  S.    Täglich  2-3mal  10  bis  15  A(*uae  ^stillatae  300,0. 

Tropfen,  allmälig  steigend.  S.  Morgens  und  Abends  anfangs  einen 

tw  TjÄnÄ,A*i«.  ^Ä»  Tir»««»-«».^  OMA       Esslöffel,    allmälig  bis   zu   vier  Löffel 
Der  Heilerfolg  der  Biett  sehen  arse-         f  den  Tag  steigend  (bei  Eczema  herpe 
nikalen  Lösung  soll  keineswegs  den  der      3ram\       e  D">»5"««  v»«»  ^«**"»  **  F* 

gewöhnlichen  FowLEB'schen  Lösung  über-  '• 

treffen. 

ff  Chininum  amiicieim, irsenias  CMnini,  CMtinarseniat (2C10H12NO*,HO, 
Aß05+6HO  =  556)  enthält  20  Proc.  Arsensäure. 

Bereitung.  Trockne  Arsensäure  10,0  (10  Grm.)  werden  in  300,0  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst,  in  die  auf  90—100°  erhitzte  Lösung  34,0  (34  Grm.) 
Chininhydrat  eingetragen,  einmal  aufgekocht  und  auf  einen  flachen  Porcellan- 
teller  ausgegossen  an  einen  Ort  von  20 — 25°  C.  gestellt,  damit  sich  gute 
Erystalle  ausbilden. 

Die  Dosis  ist  0,002 — 0,005  —  0,01  zwei  bis  dreimal  täglich.  Wird  kaum 
noch  angewendet  (bei  hartnäckigem  Kopfschmerz,  einseitigem  Kopfschmerz). 
Nach  Bouchabdat  soll  diesArseniat  aus  fast  gleichen  Theilen  Arsensäure  und 
Chinin  bestehen. 
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Im  Jahre  1847  wurde  von  Kingdom:  Chininbiarseniit,  Chininum 
arsenicosum,  Arseniites  Chinin  i  (angeblich  =  C20H12NO2,2AsO3)  empfohlen. 
Wahrscheinlich  exißtirt  ein  solches  Salz  ganz  und  gar  nicht.  Sollte  es  ge- 
fordert werden,  so  mische  man  0,15  höchst  fein  zerriebene  Arsenigsäure  mit 
0,85  trocknem  Chininhydrat  Dieses  Yerhältniss  entspricht  zwar  nicht  der 
angegebenen  Formel,  aber  doch  der  gegebenen  Vorschrift  zur  Bereitung  des 
Salzes,  nach  welcher  das  Chininhydrat  aus  100  Th.  des  basischen  Chininsul&ts 
mit  14,5  Th.  Arsenigsäure  verbunden  werden  sollen.  Aus  der  weingeistigen 
Lösung  soll  das  Salz  in  zarten  nadeiförmigen  Krystallen  erhalten  werden. 

•{•f  Kali  amnieieum,  Arsenias  kalicns,  Ealiarseniat  (EO,2HO, 
AsO5 oder  AsH2E04  =  1 80),  Sal  arsenicale  Macqueb.  Es  enthält  63,6  Proc 
Arsensäure,  welche  55,5  Arsenigsäure  entsprechen. 

Eigenschaften.  Ein  farbloses,  in  vierseitigen  Prismen  krystallisirendes,  an 
der  Luft  beständiges,  in  Wasser  leicht  lösliches  Salz,  dessen  Lösung  Lakmus 
röthet.  Es  ist  sehr  giftig  und  mit  denselben  Cautelen  zu  bewahren  wie  die 
Arsenigsäure.  — 

Bereitung.  Gleiche  Theile  höchstfein  gepulverte  Arsenigsäure  und  trockner 
gepulverter  Kalisalpeter  werden  in  einem  Hessischen  Tiegel  so  lange  erhitzt  als 
Dämpfe  daraus  hervortreten  (eine  dunkle  Rothgluth  ist  nicht  zu  überschreiten). 
Die  erkaltete  Schmelze  wird  in  kochendem  Wasser  gelöst,  wenn  die  Lösung 
nicht  sauer  reagiren  sollte,  mit  Essigsäure  sauer  gemacht  und  dann  zur  Ery- 
stallisation  gebracht,  die  letzte  Mutterlauge  werde  aber  verworfen. 

Aufbewahrung:  unter  den  directen  Giften. 

Dosis  0,003—0,005—0,006.  Maximaldosis  0,007.  Maximale  Gesammt- 
dosis  auf  den  Tag  0,02. 

+•{*  latrum  arsenicieun,  Arsenias  natricus,  Natronarseniat 
( 2NaO,HO,AsO*  +  14HO  oder  AsHNa^  +  7H20  =  312).  Es  enthält  36,85 
Proc.  Arsensäure. 

Eigenschaften.  Farblose,  prismatische,  in  Wasser  leicht  lösliche  Erystalle 
von  schwach  alkalischer  Reaction.  Das  Natronarseniat  ist  sehr  giftig  und 
wird  unter  denselben  Cautelen  wie  die  Arsenigsäure  aufbewahrt  und  behandelt. 
Da  das  Natronarseniat  je  nach  der  Temperatur  während  des  Erystallisations- 
actes  verschiedene  Mengen  Erystallwasser  bindet,  es  ferner  leicht  verwittert, 
so  ist  die  Bestimmung  seiner  Dosis  eine  etwas  unsichere. 

Bereitung.  Trocknes  gepulvertes  Natronnitrat  100,0  und  fein  gepulverte 
Arsenigsäure  116,0  werden  gut  gemischt  in  einem  Hessischen  Tiegel  so  lange 
erhitzt,  als  Dämpfe  daraus  hervorgehen,  eine  dunkle  Rothgluth  ist  jedoch 
nicht  zu  überschreiten.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  in  ihrer  8fachen  Menge 
heissem  destill.  Wasser  gelöst,  die  Lösung  mit  einer  Lösung  von  circa  150,0 
krystallisirtem  Natroncarbonat  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt  und  bei 
18  bis  25°  C.  zur  Erystallisation  gebracht,  die  letzte  Mutterlauge  aber  ver- 
worfen. Während  der  Erystallisation  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Flüssig- 
keit stets  alkalisch  reagiere.  Die  ohne  Anwendung  von  Wärme  abgetrockneten 
Erystalle  müssen  in  einem  gut  geschlossenen  Glasgefäss  aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Das  Natronarseniat  wird  in  denselben  Krankheitsfällen  an* 
gewendet  wie  die  Arsenigsäure.  Man  giebt  es  zu  0,001 — 0,002 — 0,003  ein 
bis  zweimal  täglich,  allmälig  steigend  bis  0,01.    Als  Maximaidosis  sind  0,005, 
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als  maximale  Gesammtdosis  auf  den  Tag,  0,015  anzunehmen.  Zn  einem  Voll» 
bade  (gegen  chronische  Gelenkentzündung)  nimmt  man  5,0 — 6,0  in  Verbindung 
mit  doppelt  soviel  Natroncarbonat», 


(1)  Clgaretae  antiphthisicae 

Tkoüssbau. 

#    Arseniatis  natrici  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  50,0. 

Liquore  Charta  bibala  madefiat,  tum 
ßiccata  in  cigaretas  viginti  redigatur,  ut 
cigaretae  singulae  onntineant  0,06  Aree- 
niatls. 

Den  Bauch  von  der  angezündeten  Ci- 
garre  saugt  der  Patient  in  langsamen 
Zuge  durch  den  Mund  auf,  je  4— 5  Züge 
zwei  bis  dreimal  täglich. 


(2)  Liquor  arsenicalis  ad  inhalationes 

(Kevetl). 

Re    Arseniatis  natrici  0,01. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  1000,0. 

Wird   bei   syphilitischen  Affectionen 
der  Kehle  und  der  Luftwege  empfohlen« 


(8)  Liquor  arsenicalis  Peabson. 
Liqueur  de  Pearson. 

ip    Arseniatis  natrici  0,05 
Aquae  destillatae  30,0. 

Solve.  Liquor  in  oentenis  partibus 
contineat  0,1666  Arseniatis  natrici  crystal- 
lisati.  (In  Frankreich  sehr  gebräuchlich.) 

Dosis:  6—10—15—20  (I)  Tropfen 
täglich  zwei-  bis  dreimal. 

Die  in  England  gebräuchliche  Natron- 
arseniatlttsung  enthält  circa  lOmal  mehr 
Arseniat. 


(4)  Mixtura  arsenicalis  Delioux, 

ft    Natri  arsenicici  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0. 

S.  Mittags  und  Abends  einen  halben 
(bis  einen)  Esslöffel  in  Zuckerwasser  vor 
der  Mahlzeit.  (Als  Furunkelpräservativ.) 

(5)  Pilulae  Arseniatis  natrici 

(BlETT,  DbVEEGIB.) 

3?    Extraetl  Conii  0,5 

Arseniatis  natrici  0,05 

Badicis  Althaeae 

Syrupi  Aurautii  florum  ana  q.  8« 
M.  f.  pilulae  no.  20. 

Dosis  täglich  2  bis  5  Stück.  (In 
Frankreich  steigert  man  den  Gehalt  der 
Pillen  bis  auf  das  Doppelte.) 

(6)  Solutio  arsenicalis  antasthmatic* 

Troübseau. 

ty    Arseniatis  natrici  0,05 

Aquae  destillatae  100,0. 
Solve.  Liquor  tingatur 

Tincturae  Ooocionellae  q.  s. 

D.  S.  Je  vor  dem  Mittagbrot  und 
Abendbrot  einen  Theelöffel. 

(7)  Syrupus  Arseniatis  natrici 

(Bouohut). 

fy    Arseniatis  natrici  0,01« 
Solve  in 

Aquae  destillatae  1,0 
et  misce  cum 

Syrupi  simplicis  40,0. 

Dosis  1—3  Esslöffel  täglich. 


f  f  f  Calearia  arsenieiea,  Kalkarseniat,  arsensaure  Kalkerde  (3CaO,AsO* 

=  199  oder  As^C^C^  =  298)  wird  bei  Darstellung  einiger  künstlichen  Mine* 
ralwässer  gebraucht. 

Darstellung.  Trockne  Arsensäure  wird  in  der  siebenfachen  Menge  5pro- 
centiger  Aetzammonflüssigkeit  gelöst,  oder  eine  flüssige  Arsensäure  mit  Aetz- 
ammon  im  starken  Ueberschuss  versetzt,  die  Flüssigkeit  verdünnt  und  mit 
einer  verdünnten  Calciumchloridlösung  so  lange  versetzt,  als  dadurch  eine 
Trübung  entsteht.  Der  Niederschlag  wird  gesammelt,  ausgewaschen  und  im 
Wasserbade  trocken  gemacht.  Es  ist  ein  zartes  weisses  Pulver,  in  Wasser 
kaum  löslich. 


Arsenum.  —  Ferrum  arsenicicum.  —  Arseninm  jodatum. 
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Ü  Ferrum  arsenieieum,  Arsenias  Ferri,  Arsenias  ferrico-ferrosis,  Eisenar* 
Keniat,  eine  Verbindung  von  unbestimmter  chemischer  Zusammensetzung  (an- 
nähernd 2FeO,Fe203,2As05+ 5HO)  und  von  unsicherer  therapeutischer  Wir- 
kung. Die  gegebenen  Vorschriften  zur  Darstellung  weichen  sehr  von  einander 
ab.  Zweckmässig  wäre  die  Adoption  der  von  der  British  Pharmacopoeia 
gegebenen  Vorschrift,  nach  welcher  9  Th.  kryst.  Ferrosulfat  in  60  Th. 
destillirtem  und  dureh  Aufkochen  von  anhängender  atmosphärischer  Luft 
befreitem  Wasser  gelöst  mit  einer  Lösung  von  4  Th.  in  einer  Hitze  von 
150°  C.  entwässertem  Natronarseniat  und  3  Th.  Natronacetat  in 
40  Th.  Wasser  versetzt  werden,  der  Niederschlag  in  einem  Golatorium  ge- 
sammelt, mit  Wasser  bis  zur  Indifferenz  gegen  Chlorbaryum  ausgewaschen« 
dann  ausgepresst  und  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  wird.  Das  Prä* 
parat  stellt  ein  amorphes,  grünes,  in  Wasser  unlösliches,  in  Salzsäure  völlig 
lösliches  Pulver  dar,  bestehend  aus  Arsensäure,  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd. 
Dosis:  0,003—0,006—0,01  täglich  dreimal,  Maximaldosis  0,025  (vielleicht 
auch  doppelt  so  gross).  Es  wurde  von  Cabmichael  besonders  bei  Lupus  und 
Cancer  empfohlen. 


(1)  Pilulae  antecsematic&eVALEBius.         (4)  Pilulae  Arseniatis  Ferri  Vignabd. 


jjr    Ferri  arsenicici  1,0  (!) 
Extracti  Opii  0,5 
Extracti  Chinae  10,0. 
M.  f.  pilulae  ducentae  (200),  ut  singulae 
pilulae  contineant  0,006  Fem  arsenicici. 
S.    Mit  zwei  Pillen  auf  den  Tag  an- 
fangend und   bis   auf  12  auf  den  Tag 
steigend.    (Das  Originalrecept  giebt  eine 
doppelt  so  grosse  Dosis  Arseniat  an). 

(2)  Pilulae  Arseniatis  Ferri  Biett. 

ly     Arseniatis  Ferri  0,8 
Extracti  Lupali  10,0 
Syrupi  Aurantii  florom 
Eadicis  Althaeae  ana  q.  s. 
M.  f.  pill.  no.  100,   quarum   singnlae 
contineant  0,003  arseniatis. 
S.  Täglich  1,  bis  zu  8  Pillen  steigend. 

(3)  Pilulae  Arseniatis  Ferri  Hakdy. 

■ 

Continent  singulae  0,01  Arseniatis  et 
Conservae  Bosae  q.  s. 


l£     Arseniatis  Ferri  0,5 

Morphin?  hydrochlorici  0,04 
Extracti  Gentianae  q.  s. 
M.  f.  pil.  no.  20. 

S.  Täglich  1—5  Pillen.  (Die  Original- 
vorschrift Vignard's  giebt  einen  Gehalt 
von  5  Gentigramm  in  der  einzelnen 
Pille  an.)    Bei  Flechten,  Hautjucken  etc. 


(5)  Pilulae  arsenicales  Bazik. 

»y    Ferri  arsenicici  0,1 

Extracti  Dulcamarae  1,0. 
M.  fiant  pilulae  viginti  (20),  ut  sin- 
gulae pilulae  contineant  0,005  Ferri  arse- 
nicici. 

S.  Mit  zwei  Pillen  auf  den  Tag  an- 
fangend und  allmählig  bis  auf  20  Pillen 
(nach  Angabe  Bazin'b  bis  auf  30  Pillen) 
auf  den  Tag  steigend.  (Bei  herpetischen 
Ausschlägen). 


H  Arseninm  jodatum,  Joduretnm  Arsenii,  Arsentrijodid  (AsJ3  =  456)  bildet 
rothe  Kry8talle  oder  ein  solches  Krystallmehl.  Bereitung:  4,0  metallisches 
Arsen,  so  eben  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben,  werden  mit  20,0  Jod  unter 
Beiben  innig  gemischt  in  ein  Glaskölbchen  gegeben  und  bei  gelinder  Wärme 
geschmolzen.  Nach  dem  Erkalten  übergiesst  man  die  Masse  mit  circa  60,0 
Schwefelkohlenstoff,  macerirt  1 — 2  Tage,  filtrirt  im  bedeckten  Trichter 
durch  Glaswolle  und  ttberlässt  das  Filtrat  an  einem  dunklen  Orte  der  frei- 
willigen Verdunstung.  Die  Erystalle  werden  in  einem  verdunkelten  Glase  mit 
dichtschliessendem  Glasstopfen  neben  anderen  Arsenikpräparaten  aufbewahrt. 
Es  wird  hauptsächlich  zur  Bereitung  der  DoNOVAN'schen  Lösung  angewendet« 
Stärkste  Einzelndosis  0,01,  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,03. 


H  ft  g  e  r ,  Pharroac.  Praxis.    L 


31 


482 


Arsen  um.  —  Stibium  arsenicicum. 


Hydrargyrnm  arseniato-jodatum,  Jodnretnm  irsenii  et  Hydrargyri,  Jodore 
d'arsenic  et  de  mercure,  ist  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Hydrargyrnm 
bijodatum  rubrum  und  Arsenium  jodatum. 


(1)  Pilulae  Arsenii  jodati  H.  Green. 

i^r     Arsenii  jodati  0,2 
Extractl  Conii  2,5. 
M.  f.  pilulae  triginta  quinque  (35),  ut 
singulae  contineant  0,0057  Arsenii  jodati. 

S.  Dreimai  täglich  eine  Pille  (bei  rebel- 
lischen Hautkrankheiten,  Lepra,  Pso- 
riasis). 

(2)  Pilulae  Arsenii  jodati  Thomson.  v 

ty     Arsenii  jodati  0,5 
Extracti  Conii  q.  s. 
M.  f.  pil.  no.   100,    quarum   singulae 
contineant  0,005  Arsenii  jodati. 

(3)  Unguentum  Arsenii  jodati  Thomson. 

ty     Arsenii  jodati  0,1 

Adipis  benzoYnati  20,0. 

M.  Als  Einreibung  in  verschiedene 
chronische  und  syphilitische  Hautaus- 
schläge. 


(4)  Solutio  Donovan. 

Liqueur  de  Donovan  (nach 

Boüchardat). 

ty    Arsenii  jodati  0,1 

Hydrargyri  bijodati  rubri  0,2 
Kalii  jodati  2,0 
Aquae  destülatae  60,0. 


Macerando  fiat  solutio.  Centenae  partes 
contineant  fere  0,16  part.  Arsenii  jodati. 

Dosis:  5  bis  steigend  zu  100  Tropfen 
mit  Wasser  verdünnt  zwei  -  bis  dreimal 
des  Tages  (bei  chronischen  und  syphili- 
tischen Hautausschlägen). 

(5)  Solutio  Donovan 
von  Hebba  abgeändert. 

R?    Acidi  arsenicosi  pulverati  1,25 

Hydrargyri  depurati  3,25 

Jodi  2,5. 
In  mortarium  lapldeum  lngesta  et  Spi- 
ritus Vini  guttis  nonnullis  conspersa  con- 
terantur,  ut  fiat  pulvis  aequabilis.    Tum 
conquassentur  cum 

Aquae  destülatae  540,0 

Acidi  hydrojodici  (parati  ex  Jodi  1,0) 
40,0, 
donec  solutio  perfecta  fuerit. 

Dosis  4  Tropfen,  täglich  um  2  Tropfen 
steigend  bis  zu  80  Tropfen,  dann  wird 
in  gleichem  Maasse  die  Dosis  vermindernd 
bis  auf  4  Tropfen  zurückgegangen. 

(6)  Potus  Donovan 
(nach  Boüchardat). 

fy  Solutionis  Donovan  5,0 
Aquae  destülatae  100,0 
Syrupi  Zingiberis  20,0. 

M.  Dosis  drei  bis  vier  Esslöffel  den 
Tag  über. 


Arcanum.  Pastillen  gegen  Hautkrankheiten  (Flechten)  von  Dr.  Kleinhans  in 
Kreuznach.  50  Pastillen  im  Gewicht  von  je  0,5  Grm.  und  pro  Stück  enthaltend 
0,015  Grm.  Jodarsen ,  0,03  Grm.  Herb.  Conii  pulv. ,  je  0,01  Grm.  Zimmtpulver  und 
Ingwerpulver,  0,02  Grm.  Pomeranzenschalenpulver,  Starkemehl  und  Zucker.  (3  Mark.) 
(Vigener,  Analyt.) 

In  den  ersten  14  Tagen  werden  täglich  dreimal  und  zwar  eine  halbe  Stunde 
vor  der  Mahlzeit  eine  Pastille  genommen  und  dann,  wenn  das  Mittel  gut  vertragen 
wird,  die  Dosis  auf  das  Doppelte  gesteigert. 

++  Stibium  arsenicicum,  Arsfaiatc  d'antimoine,  Antimonarseniat  (4Sb203, 
AsO5),  ein  weisses,  in  Wasser  und  Weingeist  unlösliches  Pulver. 

Bereitung.  10,0  Brechweinstein  werden  in  80,0  kochend  heissem 
Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  der  Arsensäure  in  destillirtem  Wasser 
allmälig  versetzt,  so  lange  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht.  Dann  erhitzt  man 
das  Ganze  bis  zum  Aufkochen,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  genässtes  Filter 
und  wäscht  hier  so  lange  mit  Wasser  aus,  bis  das  Abtropfende  durch  ammo- 
niakalische  Magnesiasalzlösung  nicht  mehr  getrübt  wird.  Dann  wird  der  Nie- 
derschlag in  gelinder  Wärme  getrocknet.     Ausbeute  circa  7,5  (Hager).    Nach 
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Chapsal  soll  man  Antimonchloridlösung  mit  einer  concentrirten  Natronarseniat- 
lösung  fallen  etc. 

Aufbewahrung:  unter  den  direeten  Giften. 

Anwendung.  Das  Antimonarseniat  ist  bei  Neurosen  und  Hautkrankheiten, 
besonders  aber  bei  Herzkrankheiten,  auch  bei  Asthma  und  Lungenemphysem 
warm  empfohlen  worden.  Dosis  0,001  —  0,002 — 0,003  zwei-  bis  dreimal  des 
Tages.  Maxi  mal dosis  =  0,003 ,  Maximalgesammtdosis  auf  den  Tag  0,01.  Bei 
heftigen  Anfällen  steigt  man  selbst  bis  zu  einer  Gesammtdosis  von  0,02. 
Alkalische  Speisen  und  Getränke  müssen  während  des  Gebrauchs  gemieden  werden. 

(Iranlies  antimoniaui  De  Papillaud  sind  candirte  0,1  schwere  Pillen 
oder  Granflle  (1  Flacon  mit  100  Granttlen  kostet  5  Francs),  welche  nach 
Dorvault  Antimonjodür  zur  Basis  haben,  aber  nach  Blaser  aus  Antimon- 
arseniat 0,0005,  Tragant  0,01  und  rothge&rbtem  Zucker  0,04  au/  eine  Granüie 
zusammengesetzt  sind. 

H  Arsenium  snlfnratnm  eitrinnm,  Arsenicum  flavum  s.  eitri- 
num,  Auripigmentum,  Operment,  Rauschgelb,  gelbes  Schwefel- 
arsen (AsS3  =  123  oder  As2S3  =  246),  kommt  als  bergmännisches  Produkt 
und  auch  künstlich  dargestellt  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Auripigment  bildet  entweder  formlose,  gelbe  oder  orangen- 
gelbe, glänzende,  feste  Stücke  mit  muschligem  Bruche  oder  von  blättriger 
Textur  oder  ein  gelbes,  mehr  oder  weniger  mattes  Pulver,  welches  aber  oft 
mehrere  Procente  Arsenigsäure  zu  enthalten  pflegt. 

Aufbewahrung.  Das  Auripigment  ist  giftig  und  wird  neben  Arsenigsäure 
aufbewahrt,  auch  nur  gegen  Giftschein  abgegeben. 

Anwendung.  Auripigment  wird  noch  häufig  von  altgläubigen  Juden  in 
den  Apotheken  gefordert,  um  ein  Enthaarungsmittel  daraus  zu  machen,  indem 
sie  1  Th.  Operment  mit  5  Th.  Aetzkalkpulver  mischen  und  dann  mit  circa 
4  Th.  heissem  Wasser  anrühren.  Die  depilatorische  Wirkung  der  Mischung 
(Rkusma  Turcarum)  wird  in  der  Weise  geprüft,  dass  man  mit  der  mit  etwas 
Wasser  zu  einem  Brei  angerührten  Masse  eine  Federfahne  bestreicht  und  eine 
halbe  Stunde  bei  Seite  legt,  wo  sie  sich  dann  leicht  ablösen  muss.  Die  arse- 
nikalische  Giftigkeit  in  dem  Gemisch  ist  durch  den  Kalk  fast  völlig  vernichtet. 
Dem  natürlichen  Operment  mit  blättriger  Textur,  perlmutterglänzender  Spalt- 
fläche und  biegsamen  Blättchen  giebt  man  als  depilatorisches  Mittel  den 
Vorzug. 


(1)  Depilatorium  Delcroix. 

Tp    Calcariae  ustae  30,0 

Gnmmi  Arabici  60,0 

Auripigmenti  4,0. 
M.  f.  pulvis. 

(2)  Depilatorium  Plenck. 
Pasta  epilatoria  Plenok. 

yj    Auripigmenti  pulverati  5,0 
Calcariae  ustae  pulveratae  50,0 
Amyli  tritlcei  30,0. 

Misce  exacte,  tum  adde 
Aquae  destillatae  q.  s., 

ut  fiat  puls. 


Dieser  Brei  wird  frisch  bereitet  ange- 
wendet und  auf  die  mit  Haaren  besetzten 
Stellen  der  Haut  messerrückendick  aufge- 
tragen. Sobald  die  Schicht  zu  trocknen 
beginnt,  wird  sie  mit  einem  glatten  Holz- 
span entfernt. 

(3)  Liquor  Lanfranc. 

Mixtura  cathaeretica   (Lanfbano). 

Coliyrium  Lanfranc. 

Vfi    Auripigmenti  3,0 
Aeruginis  2,0 
Myrrhae 
Aloes  ana  1,0. 
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Subtilissime  pulveratis  mixtisque  affunde  Diese   Mischung   wird   vor    dem  Ge- 

Aquae  Bosae  80,0  brauch  umgeschüttelt,  dann  mit  einem 

Vini  albi  200,0.  Pinsel  auf  die  Schanker  und  syphilitischen 

Geschwüre  aufgetragen  und  nun  hiermit 

(Die  Vorschrift  der  Französischen  Phar-  Gharpie  bedeckt.    Bei  Ophthalmia  puru- 

makopöe  giebt  in  Stelle  der  80,0  Aqua  lenta  werden  mit  einem  Pinsel  die  inneren 

Bosae  nur  76,0  an.)  Bänder  der  Augenlieder  damit  bestrichen, 

Arcanum.  —  Enthaarungsmittel,  Bhusma,  von  Edm.  Bühlioen   in  Leipzig. 
Ein. Gemisch  aas  3  Schwefelarsen  und  15  gepulvertem  Aetzkaik.  (Hager,  Analyt.) 

Singleton's  Salbe,  ein  Gemisch  aus  5,0  Schwefelarsen  und  120,0  Schweinefett. 

Ü  Arseninm  sulfnratum  rubrum,  Arsenicum  rubrum,  Realgar 
(AsS2  oder  A82S2),  in  rothen  glasartigen  Massen,  wird  noch  in  vielen  Apotheken 
gehalten,  jedoch  nicht  therapeutisch,  wohl  aber  in  der  Technik  angewendet 
z.  B.  als  Farbe,  zur  Beduction  des  Indigo  und  in  der  Feuerwerkkunst  zum 
Indischen  Weissfeuer  (Kali  nitrici  50,0;  Sulfuris  15,0;  Auripigmenti  4,3 
oder  4,0  Bealgar).  Es  ist  zwar  wenig  giftig,  dennoch  wird  es  neben  Arse- 
nigsäure  aufbewahrt  und  nur  gegen  Giftschein  abgegeben. 


Arsen.  Toxikol.,  Chemie,  Analyse.  Arsen  und  alle  seine  Verbindungen 
sind  heftige  Gifte,  insofern  kleine  Mengen  schon  genügen,  gesundheitsstörend 
oder  tödtlich  zu  wirken.  Luft,  welche  */2  Volumprocent  Arsenwasserstoff  ent- 
hält, mehrere  Minuten  eingeathmet,  kann  tödtlich  wirken.  Bei  erwachsenen 
Menschen  sind  0,2  Arsenigsäure,  0,5  eines  Arseniats,  1,0  gelbes  Schwefelarsen, 
2,0  metallisches  Arsen  in  die  Verdauungswege  eingeführt  letale  Gaben.  In 
etwas  grösserer  Menge  sind  sie  es  in  Elystiren  und  Einspritzungen  in  den 
Mastdarm  und  die  Vagina.  5  CC.  Arsenwasserstoff  unverdünnt  oder  wenig 
verdünnt  eingeathmet  wirken  tödtlich.  Zeuge,  Leder  etc.,  welche  mit  arsenik- 
haltigen  Farben  bedeckt  sind,  und  mit  schweissiger  Haut  in  Berührung  kommen, 
wirken  giftig,  indem  sie  Entzündung  bewirken  oder  Pusteln  und  Ausschlag  her- 
vorrufen. Je  nach  der  Menge  des  Arsengiftes  und  der  Dauer  der  Einwirkung 
erfolgen  acute  und  chronische  Vergiftungen.  3ymptome  einer  acuten  Vergiftung 
sind  Aufregung,  Aufstossen,  Uebelkeit,  Brennen  im  Magen  und  Schlünde,  Er- 
brechen, Eolik8chmerzen,  Angst,  Durst  und  brennende  Trockenheit  im  Munde 
und  Schlünde,  später  blutige  Stuhlgänge,  asthmatische  Beschwerden,  Glieder- 
zittern,  Krämpfe,  apoplectische  Anfalle,  Lähmung  etc.,  Tod,  überhaupt  Symp- 
tome, unter  welchen  die  asiatische  Cholera  aufzutreten  pflegt.  Chronische 
Arsenvergiftungen  treten  in  verschiedener  Form  je  nach  Art  und  Menge 
der  Gifteinwirkung  auf.  Im  Allgemeinen  sind  fahle  Gesichtsfarbe,  dunkle 
Ränder  um  die  Augen,  blaue  und  missfarbige  Lippen,  Trockenheit  im  Munde, 
Durst,  Heiserkeit,  Verdauungsstörungen,  Abmagerung,  Hautjucken,  Ausfallen  der 
Haare  etc.  Erscheinungen,  welche  bald  im  geringeren,  bald  im  stärkeren 
Maasse  wahrgenommen  werden  und  auf  eine  chronische  Arsenvergiftung 
Bchliessen  lassen.  Da  in  vielen  Gewerben  und  chemischen  Werkstätten  Arsen- 
stoffe verarbeitet  werden,  viele  Farben,  und  gewöhnlich  diejenigen  von  lebhaf- 
testem Tone,  arsenhaltig  sind,  diese  Farben  auf  Zeuge,  Wände,  Tapeten, 
Esswaaren,  Getränke  übertragen  werden,  die  arsenhaltigen  Farben  in  etwas 
feuchten    Zimmern  Arsenwasserstoff   ausdunsten,    in    trocknen  Zimmern   einen 
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arsenhaltigen  Staub  veranlassen,  so  sind  chronische  Arsenvergiftungen  eben 
nicht  selten.  Ihre  Erkennung  bleibt  immer  eine  schwierige ,  wenn  nicht  der 
Nachweis  des  Arsens  gelingt.  In  zweifelhaften  Fällen  unterlasse  man  nicht, 
in  Haaren,  dem  Harn,  dem  Schweisse,  Speichel  Arsen  aufzusuchen  und  zwar 
mit  Hilfe  des  MABSH'schen  Apparats.  Wäre  der  Nachweis  des  Arsens  hier 
nicht  möglich,  so  ist  dennoch  eine  chronische  Arsenvergiftung  nothwendig 
nicht  ausgeschlossen. 

Die  Elimination  des  in  irgend  einer  Weise  in  den  Körper  in  geringen 
Mengen  eingeführten  Arsens  ist  eine  stetige,  es  ist  daher  nicht  immer  in  den 
Eörpersecreten ,  den  Haaren  etc.  nach  einiger  Zeit  der  Vergiftung  Arsen  vor- 
handen, obgleich  die  Folgen  derselben  sich  noch  durch  Krankheitserscheinungen 
kund  geben. 

Behufs  Nachweises  des  Arsens  können  nur  Reagentien  in  Anwen- 
dung kommen,  welche  sich  bei  sorgfältiger  Prüfung  als  völlig  arsenfrei  er* 
wiesen  haben.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  Filtrirpapier.  Als  Gefässe  dürfen 
nur  porcellanene  und  gläserne  in  Anwendung  kommen.  Schläuche  und  Ver- 
bände aus  vulkanisirtem  Gummi  sind  möglichst  zu  vermeiden. 

Ein  Hauptmoment  ist  die  Darstellung  der  Giftlösung. 

Die  sicherste  Methode  ist,  das  Untersuchungsobject,  in  Speisen,  Zeug- 
stoffen, Papier,  Oadavertheilen  oder  thierischen  Substanzen  bestehend,  zerkleinert 
in  einen  Glaskolben  zu  geben,  mit  reiner  25proc.  Salzsäure  zu  übergiessen  und 
dann  nach  und  nach  mit  kleinen  Mengen  Kalichlorat  zu  versetzen.  200,0 
feuchte  Contenta  übergiesst  man  z.  B.  mit  300  —  400  CO.  Salzsäure,  erhitzt 
bis  auf  90  — 100°  C.  und  setzt  in  Pausen  von  5  zu  5  Minuten  jedesmal  circa 
1,0  Gm.  Kalichlorat  hinzu,  bis  die  Flüssigkeit  eine  gelbliche  Farbe  ange- 
nommen hat,  dünnflüssig  und  einigermassen  klar  erscheint. 

Einige  Reste  der  vegetabilischen  oder  thierischen  Substanz,  welche  in  der 
Flüssigkeit  herumschwimmen,  lässt  man  unberücksichtigt,  wofern  eine  kleine 
herausgenommene  Probe  der  Flüssigkeit  an  und  für  sich  oder  nach  Zusatz  von 
Wasser  oder  Salzsäure  filtrirbar  ist  Man  giebt  dann  noch  eine  Portion  Kali- 
chlorat hinzu  nnd  kocht  so  lange,  bis  alles  Chlor  ausgetrieben  ist.  Nun  ver- 
dünnt man  die  Flüssigkeit  mit  etwas  Wasser  und  stellt  zum  Erkalten  bei  Seite, 
um  sie  dann  zu  fiitriren.  Sie  enthält  das  Arsen  als  Arsensäure.  Durch 
Abdampfen  bringt  man  sie,  wenn  es  nöthig  erscheint,  auf  ein  kleineres  Volum. 

Die  vorstehend  gewonnene  Giftlösung  wird  in  mehrere  Theile  getheilt,  um 
diese  nach  einigen  der  bewährten  analytischen  Methoden  zu  untersuchen. 

Ist  das  Untersuchungsobject  eine  dünne  Flüssigkeit,  so  dampft  man  diese 
auf  ein  geringes  Volum  ein  und  behandelt  sie  dann,  wie  vorstehend  angegeben 
ist,  mit  einer  reichlichen  Menge  Salzsäure  und  Kalichlorat  etc.,  um  eine 
filtrirbare  Giftlösung  zu  erlangen. 

Eine  zweite  Methode  der  Darstellung  einer  Giftlösung  besteht  darin,  dass 
man  die  zerkleinerte  Substanz  oder  die  durch  Eindampfen  concentrirte  Flüs- 
sigkeit oder  die  angefeuchtete  organische  Substanz  mit  gepulvertem  Kalisalpeter 
mischt,  erwärmt  und  nun  nach  und  nach  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe 
mit  kleinen  Portionen  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt.  Kalisalpeter 
und  Säure  setzt  man  in  einem  Verhältnisse  von  1  zu  5  hinzu  und  in  dem 
Maasse,  bis  sich  eine  ziemliche  Farblosigkeit  einstellt.  Nach  Austreibung  der 
salpetrigen  Dämpfe  durch  Erhitzen  lässt  man  die  Masse  erkalten  und  nimmt 
sie  dann  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  auf  und  filtrirt.  Auch  hier  ist  nun 
das  Arsen  als  Arsensäure  vorhanden. 
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Ist  das  Untersuchungsobject  eine  trockne  oder  weiche  nicht  flüssige  Masse 
(Wurst;  Brot,  Speisereste  etc.),  so  ist  es  einer  optischen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, da  man  darin  nicht  selten  Partikel  der  Arsenigsäure,  des  Operments  etc. 
antrifft. 

Tapeten,  Papier,  Holz,  Zeug  und  ähnliche  trockne  brennbare  Sub- 
stanzen tränkt  oder  benetzt  man  mit  Kalinitratlösung,  trocknet  sie  und  lässt 
sie  zu  Asche  verglimmen.  Die  Asche  wird  mit  stark  verdünnter  Kalilauge 
extrahirt  und  nach  Uebersättigung  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  nach  irgend 
einer  der  folgenden  Methoden  geprüft  Ist  der  alkalische  Auszug  gefärbt,  so 
muss  er  zuvor  mit  so  viel  Kaiihypermanganatlösung  allmälig  versetzt  werden, 
als  diese  entfärbt  wird.  Dann  erst  wird  die  filtrirte  Flüssigkeit  auf  Arsen 
untersucht.  In  der  Zeugdruckerei  wird  häufig  arsenigsäure  Thonerde  (in  Stelle 
des  Albumins)  verwendet. 

Von  dem  Untersuchungsobject  ist  immer  nur  ein  aliquoter  Theil  zur  Dar- 
stellung der  Giftlösung  zu  verwenden,  den  übrigen  Theil  übergiesst  man,  wenn 
er  gährungs-  oder  fäulnissfähig  ist,  mit  etwas  Aether  und  starkem  Weingeist 
nnd  reservirt  ihn  in  gut  verschlossenem  Glase. 

Methoden  des  Arsennachweises  giebt  es  eine  grosse  Menge,  von 
denen  aber  folgende  besonders  einen  praktischen  Werth  haben. 

I.  Fällung  des  Arsens  als  Schwefelarsen.  Aus  einer  Arsen  ig- 
säurelösung,  welche  freie  Salzsäure  enthält,  fällt  Schwefelwasserstoff  alles  Arsen 
als  citronengelbes  Schwefelarsen  (AsS3).  Aus  einer  Arsensäurelösung  fällt  ein 
Ueberschu88  Schwefelwasserstoff  in  der  Kälte  das  Arsen  nur  sehr  langsam,  in 
einer  Wärme  von  70 — 80°  schneller  unter  vorausgehender  Trübung  in  Folge 
ausgeschiedenen  Schwefels  als  gelbes  Schwefelarsen.  Es  enthält  also  das  aus 
der  Arsensäurelösung  abgeschiedene  Schwefelarsen  freien  Schwefel. 

Durch  Digestion  der  salzsauren  Lösung  mit  8chwefligsäure  oder  Natron- 
5ulfit  lässt  sich  die  Arsensäure  zu  Arsenigsäure  reduciren. 

Schwefelarsen  ist  in  Salzsäure,  auch  beim  Erwärmen,  völlig  unlöslich 
(Schwefelantimon  ist  in  heisser  Salzsäure  löslich),  dagegen  in  alkalischen  Flüssig- 
keiten leicht  löslich,  ebenso  in  Schwefelammonium,  Aetzammon,  den  Lösungen  des 
Ammoncarbonats  und  des  Ammonbicarbonats  (in  letzteren  beiden  Flüssigkeiten 
sind  Schwefelantimon,  Schwefelzinn  und  Schwefelcadmium,  welche  Sulfide  eben- 
falls von  gelber  Farbe  sind,  nicht  löslich).  Das  Schwefelarsen  wird  ferner 
unter  Wärmeanwendung  von  starker  Salpetersäure,  oder  von  Salzsäure  unter 
Kalichloratzusatz  zu  Arsensäure  und  Schwefelsäure  oxydirt.  Dasselbe  geschieht, 
wenn  man  ein  Gemisch  von  troeknem  Schwefelarsen  mit  einem  mehrfachen 
Gewicht  Kalisalpeter  allmälig  in  sehr  kleinen  Portionen  in  einen  glühenden 
Porcellantiegel  einträgt.  Das  Schwefelarsen  in  seiner  Lösung  in  Aetzammon, 
mit  überschüssigem  Wismuthoxydhydrat  oder  Kupferoxyd  geschüttelt,  giebt 
seinen  Schwefel  an  diese  Metalle  ab,  welche  als  Schwefelmetalle  ausscheiden, 
nnd  die  Lösung  enthält  arsenigsaures  Ammon  (Ammonarseniit).  Schwefelarsen, 
welches  keinen  freien  Schwefel  enthält  in  einer  Reductionsröhre  mit  Cyankalium 
erhitzt,  giebt  einen  Arsenspiegel. 

Soll  das  Schwefelarsen,  welches  aus  organischen  Substanzen  auch  selten 
rein  gelb  abscheidet,  für  die  folgenden  Methoden  des  Arsennachweises  geschickt 
gemacht  werden,  so  ist  es  durch  Oxydation  in  Arsensäure  überzuführen. 

Die  Schwefelarsenbildung  in  einer  Arsensäurelösung  in  kürzester  Zeit  zu 
bewerkstelligen,  setzt  man  der  salzsauren  Lösung  eine  genügende  Menge  Rho- 
danammonium   hinzu  und  erwärmt  auf  80 — 90°  C.     Wendet  man   Schwefel- 
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Wasserstoff  zur  Fällung  an,  so   muss  die  Giftlösung  wiederholt  mit  Schwefel- 
wasserstoff gesättigt  und  digerirt  werden. 

II.  BETTEKDORF'sche  Methode.  Dieselbe  beruht  auf  der  Reduetion  der 
Arsenig-  und  Arsensäure  durch  ZinnchlorOr  (Stannochlorid).  Wenn  die  ge- 
nannten Säuren  in  25  bis  35proc.  Salzsäure  gelöst  mit  Zinnchlorür  in  Krystallen 
oder  in  salzsaurer  Lösung  versetzt  und  (nötigenfalls  bis  zum  Aufkochen) 
erwärmt  werden,  so  erfolgt  eine  braune  Trübung,  und  metallisches  Arsen, 
welchem  metallisches  Zinn  anhängt,  scheidet  als  ein  brauner  Niederschlag  ab. 
Bei  Gegenwart  verdünnter  Salzsäure  tritt  die  Reaction  schwer  oder  gar  nicht 
ein.  Die  salzsaure  Arsenlösung  muss  ferner  frei  von  Schwefligsäure,  Salpeter- 
säure, überhaupt  möglichst  frei  von  oxydirenden  Substanzen  sein.  Im 
ersteren  Falle  kann  Schwefelzinn  ausscheiden,  im  anderen  Falle  würde  zuerst 
eine  Oxydation  eines  Theils  des  Zinnchlorürs  vor  sich  gehen  und  dann  erst 
der  Ueberschuss  des  Salzes  reducirend  wirken.  Die  Reaction  auf  Arsensäure 
erfordert  nicht  nur  die  Verwendung  eines  starken  Stannochloridüberschusses, 
sondern  oft  auch,  wenn  die  Salzsäure  nicht  ausreichend  concentrirt  ist,  ein 
zwei  bis  drei  Minuten  langes  Kochen.  Es  ist  daher  angezeigt,  die  Arsensäure 
durch  Schwefligsäure  zu  Arsenigsäure  zu  reduciren,  Schwefligsäure  durch 
Kochung  auszutreiben  und  dann  zu  der  Reaction  zu  schreiten. 

Die  arsenikhaltige  Substanz  oder  die  Giftlösung  muss  farblos  oder  doch 
beinahe  farblos  sein,  wenn  die  BETTENDORF'sche  Methode  angewendet  werden 
soll,  diese  giebt  um  so  schneller  ein  Resultat,  je  concentrirter  die  dazu  benutzte 
Salzsäure  ist,  von  welcher  letzterer  eine  25proc.  genügt.  Der  braune  Nieder- 
schlag gesammelt,  gewaschen  und  getrocknet  giebt  im  Reductionsröhrchen  einen 
Arsenspiegel. 

Behufs  Sammlung  des  als  Arsenzinn  ausgeschiedenen  Arsens  behandelt 
man  den  Niederschlag  mit  Salzsäure  und  Kalichlorat,  verdünnt  mit  Wasser, 
versetzt  mit  Natronsulfit,  digerirt  im  Wasserbade  behufs  Austreibung  etwa 
freier  Schwefligsäure  und  fällt  mit  Schwefelwasserstoff.  Aus  dem  Niederschlage 
entfernt  man  das  Schwefelzinn  durch  kochende  20proc.  Salzsäure  und  führt 
das  intact  gebliebene  Schwefelarsen  mittelst  Salzsäure  und  Kalichlorat  in  Arsen* 
säure  über. 

m.  Methode  von  Fkesenius  und  Babo  beruht  auf  der  Abscheidung 
metallischen  Arsens  aus  dem  reinen  Schwefelarsen ,  Verbindungen  des 
Arsens  mit  Sauerstoff,  Arseniiten  und  Arseniaten  durch  Erhitzen  mit  Cyan- 
kalium  und  Natroncarbonat  im  Kohlensäurestrome.  Bedingung  für  die 
Anwendbarkeit  der  Methode  sind  Abwesenheit  von  Feuchtigkeit,  organi- 
scher Substanz  und  Quecksilbersalz.  Gegenwärtiges  Antimon  und  Zinn  stören 
die  Reaction  nicht.  Die  in  der  Wärme  des  Wasserbades  trocken  gemachte 
Arsensubstanz  wird  mit  dem  Zwölffachen  eines  ausgetrockneten  Gemenges  aus 
3  Th.  entwässertem  Natroncarbonat  und  1  Th.  Cyankalium  gemischt  und 
in  einer  Menge  von  dem  Volum  einer  kleinen  Bohne  in  die  Mitte  einer  circa 
10  Centim.  langen  und  circa  1,25  Ctm.  weiten  Reductionsröhre  placirt.  In 
einem  aus  Marmor  und  Salzsäure  entwickelten  und  durch  concentrirte  Schwefel- 
säure getrockneten  Strome  Kohlensäure  wird  das  Gemisch  in  der  Reductions- 
röhre bis  zum  Glühen  erhitzt.  Bei  Gegenwart  von  Arsen  erfolgt  der  Ansatz 
eines  Arsenspiegels.  Die  Methode  ist  umständlich  und  nicht  ausreichend, 
Spuren  Arsens  erkennen  zu  lassen. 

IV.  Methode  von  Marsh.  Diese  Methode  ist  am  meisten  experimentirt 
worden  und  durch  verschiedene  chemische  und  praktische  Modificationen  zu 
einer  ziemlich  vollendeten  Methode  herausgebildet.     Sie  beruht  in  der  Umsetzung 
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der  Arsenig-  oder  Arsensäure  in  gasförmigen  Arsenwasserstoff  and  in  der  Zer- 
setzbarkeit  dieses  Oases  in  der  Glühhitze  unter  Abscheidung  von  metallischem 
Arsen  und  in  der  Eigenschaft  der  Arse n w aase r stoffflamme  bei  gehindertem  Luftzu- 
tritt an  kalte  Porcellanflächen  einen  Arsenspiegel  anzusetzen.  Wirkt  Wasser- 
stoffgas  in  statu  naseendi  auf  Arsenig-  oder  Arsensäure,  so  findet  Rednction  statt 
und  es  verbindet  sich  mit  dem  freigelegten  Arsen  zu  Arsenwasserstoff,  einen 
gasförmigen  Körper,  aber  unter  Umständen  auch  zu  festem  Arsenwasserstoff, 
welcher  dem  Nachweise  durch  die  vorliegende  Methode  entgeht.  Um  also  soviel 
als  möglich  die  Bildung  festen  Arsen  Wasserstoffs  zurück  zu  halten,  muss  die 
Giftl9sung  oder  die  Giftsubstanz  frei  sein  von  freiem  Chlor,  Chlorsaure, 
besonders  Salpetersäure,  Überhaupt  von  oxydirenden  Substanzen,  sowie  von 
Scbwefiigsäure,  Uutcrsch  wenigsäure,  Schwefel,  den  Salzen  der  Schwermetalk 
und  organischen  Substanzen.  Die  Wasserst»  ffentwickelung  wird  durch  Ein- 
wirkung reiner  verdünnter  Schwefelsaure  auf  reines  (arsen-,  antimon-,  phos- 
phor-  und  schwefelfrei  es)  Zink  bewerkstelligt,  nnd  das  entwickelte  Gas  mittelst 
hygroskopischer  Substanzen  ausgetrocknet.  Metallisches  Arsen  und  Schwefel- 
arsen  geben  unter  denselben  Umständen  kein  Arsen  Wasserstoff. 

Der  kleine  MABSH'sehe  Apparat  besteht  aus  der  Gasentwickelungsflasche 
f  (circa  von  100  CC.  Rauminhalt)  mit  dem  Trichterrohr  ff,  dem  Gasleitungs- 
rohr a  e,  zusammengesetzt  aus  dem  winkelig  gebogenen  Theil  a,  dem  mit 
trockner  lockerer  Baumwolle  gefüllten 
Rohre  b  und  dem  aus  schwer  schmelz- 
barem Glase  bestehendem,  in  eine  feine 
Spitze  aus  gezogenem  circa  1,5  Mi  Hirn. 
weitem  Rohre  e.  In  die  Gasen twickelungs- 
nasche  giebt  man  mehrere  Stücke  reinen 
Zinks  nnd  verdünnte  Schwefelsäure.  So- 
bald die  Wassers toffgasent wickelung  leb- 
haft vorgeschritten  und  die  atmosphä- 
rische Luft  aus  dem  Apparat  verdrängt 
ist,  giesst  man  eine  nur  geringe  Menge 
der  Giftlösung  durch  den  Trichter  g  in 
die  Entwickelungsflasche.  Wird  nach 
mehreren  Minuten  das  Rohr  bei  c  glühend 
gemacht  und  15  —  20  Minuten  glühend 
Fi*,  m.  emmi  >«*-.*«  am«.l  erhalten,  so  setzt  sich  ungefähr  bei  d  ein 

Arsenspiegel  an.    Zündet  man  nach  dieser 
Operation    das   ans   e   ausströmende    Gas 
an    und    lasst    die    Flamme    gegen    die 
Fläche  eines  weissen  Porceilanscherbens 
Btossen,  so  entsteht  ein  metallisch  glänzender  schwarzer  Arsenfleck.     Antimon 
verhält  sich  einigermaassen  ähnlich,  der  Antimonfleck  entsteht  aber  schwieriger 
und  giebt  Reactionen,  welche  ihn  von  dem  Arsenfleck  leicht  unterscheiden  lassen 
(vergl.  nuten  S.  492).     Nachdem    man    mehrere  Flecke   auf  Porcellan    erzeugt 
hat,  dreht  man  das  Reductionarohr  so,  dass  der  Schenkel  e  abwärts  steht,  und 
leitet  das  Gas  in  eine  Silbernitratlösung. 

Diesen  kleinen  MAKSH'schen  Apparat  kann  man  alsbald  eine  Constrnction 
geben,  um  ihn  noch  bequemer  und  beliebig  nach  allen  Seiten  hin  functioniren 
zu  lassen,  besonders  wenn  es  sich  um  die  Untersuchung  in  einer  Vergiftung 
handelt. 

Das  Entwickelnngagefäss  /  (Flg.  128)  ist  ungefähr  von  400  CC.  Raum- 
inhalt.    Man  versieht  es  mit  dem  Zink,    verbindet  es   einerseits  mittelst  des 


Rohren  d  mit  einem  KOlbchen  h,  welches  Silbernitratlöanng  (circa  Iprocentige) 
enthält,  andererseits  mit  dem  mit  Baumwolle  beschickten  Glasrohre  b,  dem  aus 
Kaiiglaa  bestehenden  KeductioDsrohre  d  und  dem  in  eine  Spitze  ausgesogenen 
Flammenrohr  e.  Diese  beiden  Bohre  (d  und  e)  communiciren  innerhalb  des 
Korkes  s  nnd  zwar  in  einer  Weise,  dass  durch  Druck  des  Korkes  in  der 
Richtung  von  *  nach  d,  das  Rcductionsrohr  abgeschlossen  ist,  und  daa  in  A 


entwickelte  Gas  genöthigt  wird,  in  die  Silbernitratlösung  im  KOlbchen  a  einzu- 
treten. Der  Kork  S  (siehe  die  Durchschnittszeicbnung)  wird  zweimal  im  Kreuz 
durchbohrt,  die  Rohre  d  und  e  werden  eingesetzt ,  wie  dies  in  der  Abbildung 
angegeben  ist,  und  dann  die  mit  l  und  k  bezeichneten  Theile  der  Bohrlocher 
mit  kleinen  Korken  geschlossen.  Wird  das  Bohr  d  gegen  k  gedruckt,  so  ist 
es  geschlossen,  wird  es  soweit  zurückgezogen,  dass  es  mit  seiner  Mündung  vor 
dem  Rohre  e  zu  liegen  kommt,  so  ist  es  wieder  geöffnet  und  in  Communi- 
cation  mit  dem  Flammenrohre  e.  Diese  Vorrichtung  wird  durch  ein  Glasrohr- 
mit  eingeschliffenem  Ventile  natürlich  noch  passender  ersetzt.  Ist  der  Apparat 
zusammengesetzt,  so  wird  die  Flasche  mit  verdünnter  Schwefelsaure  beschickt  etc. 
Der  grosse  MAKSH'ache  Apparat  besteht  aas  ein  Entwiche! ungsflasche  von 
500 — 600  CG.  Rauminhalt,  welche  man  mit  50  — 100  Gramm  Zink  beschickt, 
ferner  aus  einem  40 — 50  Gtm.  langen  ReductionsTohre  von  schwer  schmelz- 
barem Glase,  welches  Raum  für  mehrere  Arsenspiegel  bietet.  Die  Stellen  des 
Reductionsrohres,  welche  erhitzt  werden  sollen,  umwickelt  man  mit  einer  Lage 
Rauschgold  (unechtem  Blattgold).  Das  Baumwollenroh r  an  dem  kleineren 
Apparat  ist  hier  durch  ein  Chlorcalciumrohr  oder  eine  Waschflasche  mit  con- 
centrirter  Schwefelsaure  ersetzt.  Zwischen  Entwiekelungsgeftss  und  Chlor- 
calciumrohr placirt  man  (nach  Otto)  noch  ein  Rohr  mit  Aetzkalistücken,  theili 
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um  öberspritzende  Schwefelsäure  zu  binden,  tbeiis  eine  Zersetzung  etwa  gleich- 
zeitig entwickelten  Antimonwasserstoffgasea  herbei  zu  füll  reu. 

Diese  Apparate  läset  man  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Zink  beschickt 
ein  Zeitlang  functioniren ,    um  die  Sicherheit  von  der  Abwesenheit  des  Arsens 


In  der  Sänre  nnd  dem  Zink  zu  erlangen;  dann  erst  giesat  man  einen  Theil 
der  Qiftlöaung  in   die  Entwickelungsflasche. 

Wo  es  sich  darum  handelt  sehr  entfernte  Arsenspuren  zu  erkennen,  ist 
ein  stundenlanges  Hindurchleiten  des  Gases  durch  das  an  irgend  einer  Stelle 
glühend  erhaltene  Reductionsrohr  erforderlich. 

Im  Jahre  1872  hat  Dbapfh  den  MABSH'sehen  Apparat  in  einer  Weise 
modificirt ,    dass  eine  vollständige  Zersetzung  des  Arsen  Wasserstoffs  ermöglicht 


ist     Die  Conatruction  des  betreffenden   Apparats   beruht   auf  der  Anwendung 
dea  Hagnesiummetalls  in  Stelle  des  arsenfreien  Zinkmetalla. 

Magnesium  wird  in  Form  eines  Bandstreifens  verwendet.  Als  Entwickelungs- 
gefasa  dient  ein  15  bis  16  Ctm.  langes  und  2,5  bis  2,75  Ctm.  weites  cylin- 
drisehes  Bohr  (ß),  dessen  unteres  Ende  (bei  q)  enger  ausgezogen  und  aufwärts 
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umgebogen  ist.  Letzteres  Ende  ist  offen,  so  dass  sich  bequem  ein  Magnesiura- 
band  darin  hin-  und  herschieben  lässt.  Das  Glasrohr  (a)  ist  vermittelst  zweier 
Kautschukbänder  an  einem  Stativ  befestigt.  Das  andere  Ende  desselben  Rohres 
hat  einen  Wulstrand  und  ist  mit  einem  Kork  dicht  geschlossen.  Dieser  Kork 
ist  mit  einem  Trichterrohr  (Q  und  einem  Gasleitungsrohr  (ff)  versehen.  Letzteres 
ist  verbunden  mit  einem  Chlorcalciumrohr  (c),  und  dieses  wieder  mit  einem 
Reductionsrohr  (/>./)• 

In  diesem  Reductionsrohre  befindet  sich  bei  p  ein  circa  5  Ctm.  langes, 
aus  ca.  10  einzelnen  Platindrähten  bestehendes  Bündel  eingeschoben.  Das 
einerseits  rechtwinklig  gebogene  Reductionsrohr  mündet  in  dem  Cylinder  (s)  in 
eine  Silbernitratlösung.  Die  Erhitzung  der  Reductionsröhren  geschieht  durch 
BuxsBN'sche  Brenner.  Das  Arsenwasserstoffgas-Entwickelungsgefäss  (a)  ist 
unten  bei  q  durch  eine  Quecksilbersäule  abgeschlossen.  Durch  das  Trichter- 
rohr (t)  wird  es  mit  der  sauren  Giftlösung  beschickt  und  die  Wasserstoffgas- 
entwickelung  dadurch  regulirt,  dass  man  das  Magnesiumband  durch  die  Queck- 
silbersäule hindurch-  und  in  die  Giftlösung  mehr  oder  weniger  hineinschiebt. 
Das  arsenhaltige  Wasserstoffgas,  welches  entwickelt  wird,  tritt  durch  das  Rohr 
ig)  in  das  Chlorcalciumrohr  (c),  aus  diesem  in  das  Reductionsrohr.  Wird  nun 
eine  verengte  Stelle  des  letzteren  zum  Glühen  erhitzt,  so  findet  nur  dann  voll- 
ständige Reduction  des  Arsenwasserstoffgases  statt,  wenn  die  Gasentwickelung 
eine  sehwache  ist,  und  das  Wasserstoffgas  nur  wenig  Arsenwasserstoffgas  ent- 
hält. Die  Erfüllung  dieser  beiden  Bedingungen  ist  eben  keine  leichte  und  in 
den  meisten  Fällen  wird  ein  Theil  des  Arsen wasserstoffgases  unzersetzt  durch 
die  erhitzte  Stelle  des  Reductionsrohres  hindurchgehen.  Draper  fand,  dass 
die  Zersetzung  des  Arsenwasserstoffgases  stets  eine  vollständige  ist,  wenn  man 
in  den  verengten  Theil  der  Reductionsrohre  ein  Platindrahtbündel  hineinschiebt. 
Der  Gebrauch  des  Apparats  ist  folgender.  Nachdem  man  den  Cylinder  (a) 
durch  Quecksilber  abgeschlossen  und  ein  Stück  Magnesiumband  eingeschoben 
hat,  giesst  man  die  verdünnte  Schwefelsäure  ein  und  bringt  die  Wasserstoff- 
entwickelung in  Gang.  Durch  Erhitzen  des  Reductionsrohres  bei  f  erforscht 
man  zunächst  die  Abwesenheit  des  Arsenwasserstoffgases  oder  die  Reinheit  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  und  des  Magnesiums.  Dann  erst  wird  die  Giftlösung  zu 
der  verdünnten  Schwefelsäure  gegeben  und  das  Reductionsrohr  bei  p  erhitzt.  Man 
findet  dann,  dass  an  letzterer  Stelle  alles  Arsenwasserstoffgas  zersetzt  wird 
und  an  der  gleichzeitig  glühend  gehaltenen  Stelle  (f)  keine  Reduction  stattfindet. 
Nachdem  die  Gasentwickelung  eine  Stunde  und  länger  gedauert  hat,  und  man 
die  Verwandlung  allen  Arsens  in  Arsenwasserstoffgas  annehmen  kann,  prüft 
man  dies  mit  Sicherheit,  indem  man  die  Wärmequelle  von  p  entfernt.  Wäre 
noch  Arsenwasserstoff  vorhanden,  so  müsste  bei  f  ein  Arsenspiegel  entstehen. 
Die  Flamme  bei  f  hat  einen  dreifachen  Zweck :  einmal  dient  sie  zur  Prüfung 
der  verwendeten  Materialien  auf  Abwesenheit  des  Arsens;  zweitens  zur 
Erkennung  der  genügenden  Wirkung  des  Platindrahtbündels  und  drittens  zur 
sicheren  Erkennung  des  Aufhörens  der  Arsenwasserstoffgasen twickelung.  Trotz 
des  vollständigen  Erfolges  bietet  die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  aus 
der  Gewichtszunahme  des  Platindrahtes  und  Reductionsrohres  wenig  Sicherheit 
in  dem  Falle,  wenn  noch  unzersetztes  Arsen  wasserstoffgas  im  Entwickelungs- 
gefösse  und  dem  Chlorcalciumrohr  vorhanden  bleibt.  Es  muss  daher  jede 
Operation  mit  einer  copiösen  Wasserstoffentwickelung  abgeschlossen  werden. 
Nach  Draper  soll  man  das  mit  Arsen  beladene  Platindrahtbündei  im  Sauer- 
stoffstrome erhitzen  und  das  Arsen  in  arsenige  Säure  verwandeln.  Diese  letztere 
wird  sich  theils  als  Sublimat  in  dem  betreffenden  Glasrohre  ansetzen,  theils 
sich  in  salzsäurehaltigem  Wasser  auffangen  lassen. 
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Wird  Arsenwasserstoffgas  in  Silbernitrat-,  besser  in  Silber- 
sulfat-Lösung  geleitet,  so  scheidet  metallisches  Silber  aus  und  in  der  Lösung 
findet  sich  neben  unzersetztem  Silbersalz  Arsenigsäure.  Nähert  man  daher 
mehreren  auf  einer  Porcellanfläche  ausgebreiteten  Tropfen  der  Flüssigkeit  einen 
mit  Aetzammon  benetzten  Glasstab  oder  bringt  man  ein  kleines  Tröpfchen  (also 
nur  wenig)  verdünnten  Aetzammons  dazu,  so  erfolgt  eine  gelbe  Trübung  (von 
Silberarseniit)  und  fällt  man  aus  der  ganzen  Flüssigkeit  das  Silber  mit  über- 
schüssiger Salzsäure,  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff,  so  erfolgt 
ein  gelber  Niederschlag  von  Schwefelarsen.  Antimon  wasserstoffgas  zer- 
setzt sich  in  der  Silberlösung  in  der  Weise,  dass  metallisches  Silber  und  Antimon 
(als  Antimonsiiber)  ausscheiden  und  in  der  Flüssigkeit  ausser  unzersetzten  Silber- 
salzes keine  Spur  einer  Antimon  Verbindung  gelöst  bleibt,  so  dass  nach  der 
Fällung  des  Silbers  mit  Salzsäure  sich  das  Filtrat  gegen  Schwefelwasserstoff 
indifferent  erweist. 

Die  Arsen  flecke,  welche  schwarzbraun  und  glänzend  sind?  werden 
durch  Chlornatronlösung  (Natronhypochloritlösung)  gelöst  und  zum  Verschwinden 
gebracht  (nicht  Antimonflecke,  welche  übrigens  schwärzer  und  glanzlos  sind). 
—  Betupft  man  den  Arsen  fleck  mit  einem  Tropfen  Schwefelammonium, 
lässt  dann  bei  lauer  Wärme  eintrocknen  und  bedeckt  die  Stelle  mit  einem 
grossen  Tropfen  concentrirter  Salzsäure  und  erwärmt,  so  findet  keine  Lösung 
des  entstandenen  gelb en  Schwefelarsenfleckens  statt.  (Der  Antimonfleck  ebenso 
behandelt  giebt  einen  rothen  Schwefelantimonfleck,  welcher  sich  in  der  Wärme 
leicht  in  concentrirter  Salzsäure  löst.  —  Lässt  man  an  den  Arsen  fleck 
Jod  dampf  treten,  so  wird  er  citronengelb,  welcher  Fleck  beim  Erhitzen 
verschwindet.  (Der  Antimon  fleck  färbt  sich  unter  denselben  Verhältnissen 
carminroth  und  verschwindet  dann  erhitzt  nicht.) 

Der  Arsenspiegel,  wie  er  in  der  Reductionsröhre  erhalten  wird,  mit 
der  Lupe  betrachtet,  erscheint  als  eine  zusammenhängende  Schicht,  weiche  an 
den  äusseren  Rändern  dünn  verläuft.  (Der  Antimonspiegel  ist  heller  an 
Farbe,  wie  Zinn  glänzend  und  erscheint  unter  der  Lupe  aus  Eügelchen  zu- 
sammengesetzt, an  dem  äussersten  Rande  wie  geschmolzen.)  —  Arsenwasser- 
stoff wird  ferner  durch  Glühung  schwerer  als  Antimonwasserstoff  zersetzt, 
daher  sammelt  sich  der  Arsenspiegel  nur  hinter  der  erhitzten  Stelle  des 
Reductionsrohres,  während  das  Antimonwasserstoff  vor  und  hinter  der  erhitzten 
Stelle  einen  Spiegel  ansetzt.  —  Schiebt  man  in  das  Reductionsrohr  einige 
kleine  Jodkry stalle ,  verschliesst  das  Rohr  mit  einem  Kork  und  legt  es  wage- 
recht an  einen  lauwarmen  Ort,  so  färbt  sich  der  Arsenspiegel  gelb  bis 
bräunlich.  Nun  darüber  geleiteter  Schwefelwasserstoff  verwandelt  das  Jodarsen 
in  gelbes  Schwefelarsen ,  welches  sich  in  verdünntem  Aetzammon  leicht  und 
farblos  löst.  (Der  Antimonspiegel  färbt  sich  mit  Joddampf  in  Berührung 
braunroth,  dann  mit  Schwefelwasserstoffgas  in  orangerothes  Schwefelantimon, 
welches  von  verdünntem  Aetzammon  jedoch  nicht  gelöst  wird.) 

V.  Methode  von  Schneides,  modificirt  von  Hager.  Die  Methode  beruht 
auf  der  Bildung  von  Arsenchlorid  oder  Chlorarsen  (AsOl3)  aus  Arsenigsäure 
oder  Arsensäure.  Der  Apparat  besteht,  wenn  es  sich  um  den  qualitativen 
Nachweis  handelt,  aus  einem  Kölbchen  (a)  mit  aufgesetztem  Dampfleitungs- 
und Trichterrohr,  welches  letztere  zugleich  als  Sicherheitsrohr  dient  und  einer 
Vorlage,  welche  mit  circa  60,0  destillirtem  Wasser  beschickt  ist.  In  das 
Kölbchen  von  circa  150  CC.  Rauminhalt  giebt  man  15,0  reines  Chlornatrium, 
5,0  Ferrochlorid  ( Eisen chlorür)  und  etwas  der  Giftlösung  oder  eine  geringe 
Menge  der  arsenhaltigen  Substanz,    setzt    den  Apparat  zusammen  (das  Gas- 
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leitnngrobr  darf  nur  an   der  Oberfläche   des   destillirten  Wassers  in  der  Vor- 
lage   ausmünden ) ,     stellt     das    Kölbchen     auf/  ein    Kupferdrahtnetz    oder    in 
ein   Sandbad,    giesst   dann    dnrch    das    Trichterrohr    30,0    eoncentrirte    reine 
Schwefelsaure,   vorher   verdünnt    mit   10,0   destill.  Wasser.     Man  bringt   den 
Kolbeninhalt,   ine  Kochen    und    erhält  es   10 — 15  Minuten   darin.     Das  ent- 
wickelte Chlorwasserstoffgas  und  Arsenchlorid  werden  von  dem  Wasser  in  der 
Vorlage     leicht     aufge- 
nommen,   letzteres  Gas 
aber  sofort   in  Arsenig- 
säure  und  Salzsäure  um- 
gesetzt.   Die  Flüssigkeit 
In  der  Vorlage  wird  nach 
der     Operation,     wenn 
Arsen  gegenwärtig  war, 
mit   Schwefelwasserstoff 
sich  nicht  nur  gelb  trü- 
ben, sondern  aneh  nach 
d  i  ese  r  0  d  er  j  e  n  er  Meth  o  de 
geprttft,  Arsenreactionen 
geben.     Der  Zusatz  von 
Ferrochlorid     bezweckt 
die  Reduetion   der  Ar- 
senslare  zuArsenigsäure 
und     eine     erleichterte 
Bildung  von  Arsenchlo- 
rid.    Grossere     Mengen 
der  Arsensubstanz  nach 
dieser  Methode  bebandelt 
behufs  quantitativer  Be- 
stimmung    des    Arsens 
erfo  rdern  einen  grösseren 
Apparat,   in  Stelle   des 
Kolbens  auch  wohl  eine  i 
Betorte.    In  diese  laset 

Schneider     die      zer-  Fig.  ul 

s  ttl  ekelten  Leichen  res  tu, 
Sargrudera ,    Erde    etc. 

direct  geben  und  mit  gepulvertem  Steinsalz,  Schwefelsäure  und  Wasser  erhitzen. 
Schwefelarsen  geht  auf  diese  Weise  sehr  schwer,  Arsensäure  kaum  in  Arsen 
ehlorid  über. 

VI.  Methode  vodHaof.b.  Diese  Methode  eignet  sich  wegen  ihrer  leichten 
nnd  wenig  umständlichen  Ausführung  besonders  zur  Präliminar  prüf nng  auf 
Arsen,  und  in  vielen  Fällen  der  Prüfung  von  Arzneistoffen  auf  Verunreinigungen 
mit  Arsen.  Sie  beruht  auf  der  Umsetzung  der  Arsenig-  und  Arsensäure  in 
Arsen  wasserst  offgas  und  auf  der  Einwirkung  dieses  Gases  auf  Papier,  welches 
mit  LQsungen  des  Silbernitrats  nnd  Knpfersulfats  getränkt  sind,  sowie  auf  der 
Indifferenz  dieses  Gases  gegen  Bleiacetat.  Da  bei  Einwirkung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  Zink  bei  Gegenwart  von  Säuren  des  Arsens,  Antimonoxyd. 
Phosphor,  Phosphorigs&ure ,  Unterphosphor  ig  säure,  Schwefligsäure  etc.,  Arsen- 
Wasserstoff,  Antimonwasserstoff,  Phosphor  Wasserstoff  nnd  Schwefelwasserstoff 
entstehen,  und  diese  Gase  gegen  die  gedachten  Reagentien  ein  ähnliches  oder 
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verschiedenes  Verhalten  zeigen,  so  liegt  es  nahe,  die  Methode  alsbald  auch 
auf  den  Nachweis  von  Phosphor,  Antimon  und  Schwefel,  so  wie  deren  Ver 
bindnngen,  welche  unter  Einwirkung  von  Wasserstoffgas  in  statu  nascendi  jene 
Hydrüre  ausgeben,  auszudehnen. 

Die    Substanzen,    welche    Phosphor-    und    Schwefelwasserstoff  ausgeben, 

können  durch  Behandlung  mit  Kalihypermanganat  für  das  Experiment  beseitigt 

werden,    so    dass    nur    noch    die 

Unterscheidung    von    Arsen    und 

Antimon  übrig  bleibt. 

In  einem  15  —  20  Ctm.  langen 
und  circa  1,4  Ctm.  weiten  Reagir- 
cy  linder  giebt  man  verdünnte 
Schwefelsaure  und  1  —  2  kleine 
Stückchen  reinen  Zinks  und  etwas 
der  zu  untersuchen  den  Flüssigkeit 
oder  Substanz,  so  dass  der  Cylin- 
der  bis  zu  einer  Höhe  von  circa 
4  Ctm.  gefüllt  ist,  nnd  setzt  locker 
einen  Kork  auf,  welcher  geschlitzt 
ist  und  einen  Streifen  Pergament- 
papier betupft  mit  der  Silber-  oder 
Kupfer-  oder  BleÜSsung  fasst. 
Will  man  zwei  dieser  Reagentien, 
t.  B.  Bleiacetat  und  Silbernitrat, 
anwenden,  so  schlitzt  man  den 
Kork  (d  Pig.  132)  zweimal.  Den 
Cylinder  stellt  man  bei  Seite  und 
giebt  ihm  dabei  eine  schräge  Lage, 
damit  die  von  den  Gasblaschen 
fortgerissenen  FlüBBigkeitetröpfchen 
sicher  gegen  die  Wandung  des 
Cy linders  und  nicht  gegen  die 
Papiere  spritzen.  In  kurzer  Zeit 
kommt  gewöhn  lieh  die  Reaction 
zur  Beobachtung.  Das  Silber- 
nitratpapier wird  durch  die 
Hydrtire  des  Arsens,  Antimons 
und  Schwefels  gebräunt  oder  go- 
schwärzt  mit  metallischem  Lüster. 
Phosphorwasserstoff  bewirkt  diesen 
metallischen  Lüster  kaum,  sondern 
hHAraf™  sni  macüt  das  Papier  matt  braun- 
r»-jrc  mn  m«i  voran  am  iU  «mge  zinkittcicheB.  schwarz.  Die  Einwirkung  auf  Blei- 
iSlStiSSSlt^SSSS'S&mC     "»*"-    ™d    Kupfers»«"    geht 

tnUtauf  baitnabta.    i  eia  einra»l  gespilUmei  Kork  nnr       langsamer  VOT  Sich  und  mUSB  daher 

U    ")a    ganze   Stunde    fortgesetzt 

werden.     KupferBulfatpapier 

wird  von  PhosphorwaaserBtoff   nicht   geschwärzt.     Bleiacetatpapier   wird 

von  Schwefelwasserstoff  geschwärzt,    von   Phosphorwasserstoff  gebräunt,    von 

Arsen-  und  Antimonwasserstoff  nicht  verändert. 

Die  Prüfung   des   gebräunten    oder    geschwärzten   Silbern itratpapiers   ge- 
schieht mit   circa    lOprocentiger  Cyankaliumlösung,    in    welcher    der  Papier- 


Arsenum.  —  Artemisia.  495 

streifen  macerirt  wird.  Die  Schwärzung  durch  Schwefelwasserstoff  verschwindet 
sofort,  die  durch  Antimon-  und  Phosphorwasserstoff  bewirkte  nur  allmälich 
im  Verlaufe  von  1  —  2  Stunden,  die  Schwärzung  durch  Arsenwasserstoff  ver- 
schwindet dagegen  nicht,  die  Schwärzung  verliert  nur  an  Intensität  und  geht 
in  Braun  Aber. 

VII.  Methode  von  Reinisch.  Dieselbe  lässt  sich  nur  zu  Präiiminar- 
untersuchungen  auf  Arsen  anwenden  und  bietet  dann  immer  noch  Zweifel  in 
Betreff  der  Erkennung  des  Arsens.  Sie  beruht  auf  der  Reduction  der  Arsenig- 
säure  oder  Arsensäure  in  deren  salzsaurer  Lösung  durch  Kupfermetall  und 
der  Verbindung  des  Arsens  mit  Kupfer  zu  Arsenkupfer  (AsCu5),  welches  das 
reducirende  Kupfermetall  als  ein  grauer  bis  dunkelgrauer  Ueberzug  bedeckt. 
In  einen  Reagircylinder  giebt  man  die  salzsaure  Giftlösung,  stellt  einen  Streifen 
blanken  Kupferblechs  hinein  und  erwärmt  im  Wasserbade  15  —  20  Minuten. 
Nach  dieser  Zeit  ist  bei  Gegenwart  von  Arsen  der  Kupferblechstreifen,  so  weit 
er  von  der  Giftlösung  bedeckt  war,  mit  einer  eisengrauen  oder  dunkelgrauen 
Arsenkupferschicht  bedeckt.  Aehnliohe  Ueberzüge  geben  Salzverbindungen  des 
Antimons,  Wismuths,  der  Schwefligsäure,  auch  des  Quecksilbers.  Das  Arsenkupfer 
läast  sich  in  heisser  Ferrichloridlösung  lösen,  und  daraus  nach  Zusatz  von 
eoncentrirter  Salzsäure  als  Chlorarsen  abdestilliren. 

Die  gewichtsanalytische  Bestimmung  des  Arsens  geschieht  als 
M&gnesiaarseniat  (2MgO,AsO().  Das  Arsen  wird  in  Arsensäure  überge- 
führt, am  besten  durch  Salzsäure  und  Kalichlorat  oder  rauchende  Salpetersäure, 
dann  durch  Uebersättigung  mit  Aetzammon  und  Fällen  mit  Magnesiamixtur 
(siehe  unter  Magnesiumchlorid).  Der  Niederschlag  wird  nach  mehreren  Stunden 
gesammelt,  mit  ammoniakalischem  Wasser  gewaschen,  getrocknet,  im  Sandbade 
bis  zur  Austreibung  des  Amnions  erhitzt  und  dann  in  einem  porcellanenen 
Tiegel  schwach  geglüht,  mit  Salpetersäure  angefeuchtet  und  wiederum  schwach 
geglüht.  Sein  Gewicht  x 0,4839=  As;  x 0,63871  =  AsO8;  x 0,742  =  As05; 
x  0,79355  =  AsS3. 

Maassanalytisch  bestimmt  man  das  Arsen  als  Arsenigsäure  mittelst 
Zehntelnormaljodlösung  (AsO9  u.  2J  u.  2K0  geb.  2KJ  u.  AsO5)  oder  mittelst 
Zehntelnormal -Chamäleonlösung  (5AsO*  u.  6HC1  u.  2KO,Mn207  geb.  5  AsO*  u. 
6H0  n.  2KC1  u.  4MnCl). 


Artemisia. 

Artemisia  vulgaris  Link«,  Beifuss,  ein  durch  ganz  Europa  verbreitetes 
Staudengewächs  aus  der  Familie  der  Compositae  Artemisiaceae. 

I.  Herta  Artemisiae,  Beifus,  Jungferiikraut,  Weiberkraut,  die  getrockneten 
blühenden  Rispen,  von  den  dickeren  Stengeln  befreit,  mit  halbstengelumfassen- 
den,  oberhalb  glatten  und  grünen,  unterhalb  kurz  weissfilzigen,  unteren  doppelt 
fiederspaltigen    Blättern   mit   lanzettlichen    spitzen    Lappen;    Blüthenköpfchen 
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länglich,  aufrecht,  mit  glattem  Blfithenboden.     Der  Geschmack  ist  kaum  merklich 
bitter,  etwas  herb,  aromatisch,  der  Geruch  angenehm  aromatisch. 

Eiltsammlungszett:  August.  100  Th.  frisches  Kraut  geben  circa  25  Th. 
trocknes.  Das  Trocknen  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  einzelnen 
Rispen  auf  trockene  Bretter  an  einem  trocknen  luftigen  Orte  neben  einander 
legt.     Im  anderen  Falle  werden  sie  sehr  leicht  schwarz. 

Aufbewahrung.  Hölzerne,  besser  aus  Weissblech  gefertigte  Kasten  auf  der 
Kräuterkammer.  Man  hält  die  ganzen  Rispen,  ihrer  Länge  nach  gleichmäßig 
in  die  Kästen  eingeschichtet,  jedoch  in  geschnittener  Form  und  als  Pulver  nur  eine 
kleine  Menge  vorräthig.  In  Deutschland  ist  der  Beifuss  obsolet,  nur  in  wenigen 
Orten  ist  das  Publikum  daran  gewohnt,  Beifuss  in  ganzen  Rispen  für  culina- 
riflche  Zwecke  in  der  Apotheke  zu  fordern.     Er  ist  jährlich  frisch  einzusammeln. 

Anwendung.  Diese  ist  meist  nur  eine  ökonomische,  nämlich  als  Gewürz 
des  Gänsebratens.  In  Frankreich  ist  der  Beifuss  officinell  und  als  Emmena- 
gogum  und  Antihystericum  im  Gebrauch,  auch  benutzt  man  ihn  zu  Dampf- 
bähungen bei  unterdrückter  oder  schmerzhafter  Menstruation.  In  Frankreich 
ist  auch  einwässriges  Extract  und  ein  S y  r u p u s  officinell.  Wahrscheinlich 
ist  der  in  Frankreich  gesammelte  Beifuss  bitterer  und  aromatischer. 

Der  weisse  Filz  auf  der  unteren  Seite  der  Blätter  hat  man  zur  Bereitung 
der  Brennkegel  (Moxen)  gebraucht  Dieser  Filz  wird  bei  der  Bereitung 
des  Pulvers  gesammelt. 


(1)  Fomentum  emmenagognnu 

jp    Herbae  Artemisiae 

Herbae  Absin thii  ana  100,0 
Radicis  Valerianae  50,0. 

Concisa  misceantur. 

S.  Zu  wässrigen  Dampfbähungen  (auf 
iie  Sexualregion ,  einige  Tage  vor  Ein- 
tritt der  Regeln). 

(2)  Syrupns  Artemisiae  eompositns« 

Sirop  d'Armoise  composä  Pharmacopoeae 
Franco-Gallicae.   Sirop  de  Fernel. 

Ijt    Summitatum     florentium    recentium 
Artemisiae, 
Nepetae  Catartae, 
Menthae  Pulegii, 
Juniperi  Sabinae  ana  100,0; 
Ocimi  Basilici, 
Hyssopl  officinalis, 
.Origani  Majoranae, 
Pyrethrl  Parthenii, 
Rutae  graveolentis  ana  50}0; 


Radicum  recentium 

Inulae  Helenii, 

Foeniculi  dulcis, 

Levisticl  officinalis  ana  10,0, 
Corticis  Oinnamoml  Ceylanici 
Fructus  Anlsi  ana  12,5. 
Contusis  incisisque  affunde 

Aquae  1500,0 

Spiritus  Vini  125,0. 

Digere  per  horas  viginti  quatuor  calore 
balnei  aquae,  tum  destillando  175,0  eli- 
citis  exprime.  Colatura  (liquoris  in  vesica) 
albumine  ovi  ope  defaecata  cum 

Sacchari  albl  1250,0 
in  syrupum  (1,26    densitatis)  redigatur. 
Hie   syrupus  pondere    examinatus    eva- 
poret,  doneo  pondere   175,0  deminutus 
iüerit,  deinde  cum 

Mellis  depurati  625,0 
et  illo  liquore  destillando  collecto  com- 
mixtus  denuo  coletur. 

Dosis  20,0-40,0—60,0  zwei  bis  dreimal 
täglich.  Dieser  Syrup  soll  stimulirende 
und  krampfstillende  Eigenschaften  be- 
sitzen und  bei  Amenorrhoe  nützlich  sein. 


II.  Radix  Artemisiae,  Beifusswurzel.  Ziemlich  lange,  bis  zu  2  Mm. 
dicke,  hinundhergebogene ,  wenig  astige,  längs  runzelige,  hellbraune, 
innen  weisse,  aus  einem  senkrechten  cylindrischen  holzigen,  bis  zu 
2,5    Ctm.     dicken     Rhizom    ringsum    hervortretende    Wurzeln.       Die     Quer- 
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Schnittfläche  der  Nebenwurzel  ergiebt  eine  dicke  blassbranne  Rinde,  dnrch  eine 
dunkle  Kreislinie    von    dem   weissen    porösen 

Holze  getrennt.     Ausserhalb  dieser  Linie  finden  J 

sich  im  Umfang  derselben  in  gleichen  Diatancen  ^gf 

3 — 6  Grnppen  braunrother  Balsamgänge.  Der  g    J> 

Geschmack  der  Wurzel  ist  sflaslich  scharf,  der  j«/y 

Gerach  nicht  angenehm. 

Einsammlung  and  Aufbewahrung.  Die 
frische,  im  Herbst  oder  Frühjahre  gegrabene,  im 
Schatten  oder  bei  sehr  gelinder  Warme  getrock-  -"-ft 

iiete,  von  den  holzigen  Theilen  befreite  Wurzel 
der    alteren  Pflanze    ist    angeblich    die    wirk-  ttg.  iss. 

sumste.     Sie  soll  selbst,  nm  ihre  Wirksamkeit  ^atJwÄtrtÄä'Ä^t 
nicht    au   vermindern,    nach    dem    Ausgraben  **" ;N>b«.in™i,  ■»*"' .*)*■ .—  a.  d«. 

..,,.,.  ,'  ,  "5  ,      Hlba    dralmil  xarp.  r  Bind»,  *  Hol», 

nicht  dnrch   Abwaschen,   sondern    nur   durch  »  mu*.  »Uwiiip. 

Abklopfen  und  Bürsten  von   dem  anhangenden 

Stanbe  und  Sande  befreit  werden.  Die  von  dem  Wurzelstock,  etwaigen  Aus- 
läufern und  den  morschen  Wurzeltheilen  befreiten  Nebenwurzeln  werden  nach 
dem  Trocknen  alsbald  in  Gelassen  oder  Flaschen  von  Weissblech  aufbewahrt. 
Man  halt  sie  geschnitten  und  als  feines  Pulver  vorrathig.  Alljährlich  werden 
die  Wurzeln  frisch  eingesammelt,  der  vorhandene  Torrath  weggeworfen. 

Pulverung.  Nnr  die  frisch  gesammelten  und  gereinigten,  zuerst  an  einem 
trocknen  Orte,  dann  einige  Stunden  an  einem  lauwarmen  Orte  getrockneten 
Wurzeln  liefern  ein  wirksames  Pulver.  Der  bei  der  Pulverung  als  Remagens 
bleibende  Holzkörper  wird  verworfen.  Das  Pulver  wird  in  gut  verkorkten 
Glasflaschen,  nicht  aber  ein  Jahr,  aufbewahrt. 

Bestandtheila.  Hummel  und  Jaenickx  fanden  als  Bestandteile:  grünes 
fettes  Oel,  Balsamharz,  Halbharz,  Gerbstoff,  süssen  Extractivstoff,  gummigen 
Extraotivstoff,  graue,  in  Wasser  nnd  Weingeist  unauflösliche  Substanz  (Inulin), 
Holzfaser.     Hergt  fand  Spuren  flüchtigen  Oela. 

Anwendung.  Die  Beifusswnrzel,  ein  mildes  Tonicnm,  wurde  vor  50  Jahren 
von  Bubdach  als  ein  specifisches  Mittel  gegen  Epilepsie  (und  Veitstanz)  ge- 
rühmt. Dosis  1,0 — 2,0—4,0  taglich  einige  Male.  Bubdach  Hess  vor  oder 
nach  dem  epileptischen  Anfälle  eine  Dosis  von  2,5 — 3,5 — 4,0  des  Pulvers  mit 
erwärmtem  Biere  angerührt  nehmen,  und  erfolgte  kein  Sohweiss,  den  nächsten 
Tag  eine  stärkere  Dosis  verabreichen. 

Extraetin  Arteaime  wird  aus  der  frisch  getrockneten  und  gröblich 
gepulverten  Wurzel  mittelst  90procentigen  Weingeistes  bereitet  and  zur  Con- 
Bistens  eines  halb  flüssigen  Extraetes  abgedampft  Ausbeute  circa  9  Proc. 
Gabe  1,0 — 2,0 — 3,0  in  Pillen  oder  Emulsion.  Koblreutbs  wandte  das  Ex- 
tra« bei  Epilepsie,  Eeclampaie  der  Kinder,  Kolik,  Durchfall,  sporadischer 
Brechmhr,  chronischem  Erbrechen,  Soirrhosi taten  des  Magens,  bei  Bleichsucht, 
stockender  Menstruation  etc.  an. 

Tinetsra  Artsmisiae  radieis  (Radbhacher)  wird  durch  eine  dreitägige 
Digestion  ans  100,0  Radix  Artemisiae  und  500,0  45procentigem  Weingeist 
bereitet.  Sie  wurde  von  Rademaohbb  als  Gehirnmittel  bezeichnet  und  gegen 
vom  Gehirn  ausgehende  Epilepsie  angeblich  mit  Erfolg  angewendet  Dosis: 
2,5—5,0—7,5  vier-  bis  fünfmal  täglich. 

Bio; *r,  Pharmac.  Praxi«.    I  82 
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(1)  Büchholz'  Epilepsiemittel* 

Arcana.  Sie  bestehen  aus  einer  Mixtur 
(Epilepsietrank)  und  einem  Thee  (Epi- 
lepsiekräuter). Waldenburg  und  Simon 
halten  folgende  Mischung  f&r  einen  nahe- 
kommenden Ersatz  der  Epilepsiemixtur. 

fy    Radieis  Artemisiae 

Radicis  Paeoniae  ana  15,0. 

Coquecum  aquae  fontanae  q.  s.  adcola- 
turae  250,0.    Tum  adde 
Tincturae  Artemisiae  15,0 
SyTupi  Cinnamomi  30,0. 

D.  S.  Drei-  bis  viermal  täglich  einen 
Esslöffel. 

Nach  Hager  lautet  die  Torschrift: 

R;    fRadicis  Artemisiae  recentis 

Radicis  Paeoniae  recentis  ana  40,0. 
Concisa  et  contusa  affunde 

Aquae  Cinnamomi 

Vini  rubri  ana  120,0 

Spiritus  Vini  60,0. 
Digestione  peraota  exprimendo   cola. 
In  colaturae  filtratae  320,0  solve 

Sacchari  albi  40,0, 
tum  adde 

Tincturae  Artemisiae  20,0. 

(2)  BucHHOLz'sche  Epilepsiekräuter. 

■fy    Herbae  Artemisiae 

Foliorum  Aurantii  ana  30,0 


Folioram  Sennae 
Ligni  Guajaci  ana  10,0. 
Minutim  concisa  misceantur. 

Diese  angeblichen  Epilepsiemittel  wer- 
den von  einem  gewissen  Buchholz  in 
Berlin  gegen  einen  exorbitant  hohen 
Preis  verkauft. 

Pulvis  antepilepticus  Bresler. 

%    Badiois  Artemisiae  puiveratae  20,0 
Sacchari  pulv.  40,0. 

M.  D.  S.  Viermal  täglich  einen  Kaffee- 
löffel. 

Weplbr's  Epflepstepnlver, 

ein    vor    einem  Apothekenbesitser    in 
Berlin  angepriesenes  Geheimmittel,  ent- 
spricht nach  Hager  folgender  Zusammen- 
setzung: 

R/     Magnesia  albae  5,0 

Radicis  Dictamni  albi  15,0 
Radicis  Artemisiae  8,0 
Rhizomatis  Zedoariae  12,0 
Fulieinis  e  taeda  0,5 
Sacchari  15,0 
Olel  Valerianae  Guttas  10 
Olei  Cajaputi  Guttas  5. 

Misce  inter  terendum  exactisslme,  nt 
fiat  pulvis  griseus,  qui  dlvidatur  in  tri» 
ginta  (30)  partes  ae  quäl  es.  D.  ad  char- 
tern ceratam.  Für  diese  Palverportion 
werden  5  Mark  bezahlt. 


Arum* 


t.  Arum  maculatum  Link.,  gefleckter  Aronatab,  eine  In  feuchten  und 
bergigen  Waldungen  durch  Mitteleuropa  auch  in  Sftdeuropa  verbreitete,  in 
Indien  cultivirte  Aroidee. 

Rhizona  Ari,  Radix  Ari,  Tibera  Ari,  Radix  Draeoitii  miierii,  Mrwsn,  Ana- 
wnn,  das  getrocknete  Rhizom  der  vorbenannten  Aroidee,  kommt  gewöhnlich 
durch  Schälung  von  dem  gelblichen  oder  schmutzigweissen  Peridenn  und  den 
Wurzeln  befreit,  auf  Bindfaden  aufgereiht  in  den  Handel  und  bildet  in 
diesem  Zustande  dichte,  rundliche  oder  länglich  runde,  weisse,  1 — 1,6  Ctm. 
dicke  Knollen,  welche  ein  weisses  geruchloses,  mehlig  schmeckendes  Pulver 
'geben. 

Das  Rhizom  wird  im  Frühjahre  und  Herbst  gesammelt  Frisch  ist  es 
ohne  Geruch,  enthält  aber  einen  scharfen  giftigen  Milchsaft  von  anfangs  mildem, 
hintennach  brennend  scharfem,  ätzendem  Geschmack.  Beim  Zerquetschen  reizt 
es  Augen  und  Käse  heftig  und  zieht  auf  die  Haut  gelegt  Blasen.  Beim 
Trocknen  des  Rhizoms  geht  diese  Schärfe  fast  gänzlich  verloren« 


Asa  foetida. 
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Aufbewahrung.  Die  Aronwurz  wird  in  dichtgeschlossenen  Blech-  oder  Glas- 
ge&ssen  aufbewahrt,  indem  sie  als  stärkemehlhaltige  Substanz  sehr  leicht  dem 
Wurmfrasse  unterliegt 

Bestandtheile.  Buchneb  fand  in  100  Theilen  des  trocknen  Arumrhizoms 
71,4  Stärkemehl;  18,0  tragantähnlichen  Stoff;  5,6  Gummi;  schleimzuckerähn- 
lichen  Seifenstoff  und  0,6  fettes  Oel.  Jener  Seifenstoff  wurde  von  Enz  als 
Saponin  erkannt,  von  Bied  fttr  ein  Alkaloid  (A ronin)  gehalten.  Das  trockene 
Rhizom  dürfte  nur  0,2  Proc.  dieses  Seifenstoffes  enthalten.  Dass  derselbe 
giftig  sein  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  auch  die  Aronwurz  das  Material 
zum  Portlandsago  liefert. 

Anwendung.  Das  Arumrhizom  ist  bei  uns  in  Deutschland  fast  nicht  mehr 
im  Gebrauch,  findet  sich  aber  aus  alter  Zeit  her  noch  immer  unter  den  Vor* 
rftthen  der  Materialkammer.  Das  Pulver  war  zuweilen  Bestandteil  einiger 
Magenpulver,  in  welchen  es  durch  das  Pulver  der  Florentiner  Veilchenwurz 
passend  ersetzt  wird.  Dioskorides  rühmte  das  Aronrhizom  gegen  chronische 
Brustentzündung,  Asthma,  Verschleimung  der  Luftwege  etc.,  später  empfahl 
man  es  auch  gegen  Eingeweidewürmer,  als  Stomachicum,  bei  chronischem  Rheuma, 
Schwindsucht  etc.  In  Algier  soll  man  die  Abkochung  gegen  calculöse  Affek- 
tionen der  Harnblase  gebrauchen.  Bei  Licht  betrachtet  ist  das  trockene  Arum- 
rhizom ohne  allen  therapeutischen  Werth. 


(1)  Pulvis  stomachieus  Birkhahn. 

Pulvis  Ari  compositus.    Pulvis  Ari  alka- 
linus.    Birkmann'sches  Magenpulver. 

*    Hhizomatis  Ari  20,0 

Bhizomatis  Calami  10,0 

Radicls  Pimpinellae 

Goncharum  praeparatarum 

Corticis  Cassiae  oinnamomeae 

Natri  bicarbonici  ana  5,0. 
M.  F.  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Zwei  bis  dreimal  täglich  einen 


Theelöffel  voll  (bei  Magenbeschwerden, 
Verdauungsstörungen). 

(2)  Pulvis  stomachieus 
Pharmacopoeae  pauperum. 

"fy    Bhizomatis  Ari 
Bhizomatis  Calami 
Radicis  Gentianae  ana  30,0 
Bhizomatis  Zingiberis 
Corticis  Aurantil 
Kali  tartarici  ana  15,0 
Olei  Carvi  2,0. 

M.  F.  pulvis.    D.  S.    Theelöffelweise: 


IL  Baiix (fibera)  Ari  Indica,  Dragon  root,  Indian  tnrnip,  Indianische  Aronswan, 
Zehnran  der  Nordamerikaner,  wird  von  Arisaema  triphyllum  Schott    (t& 
triphyllum  Linn.)  entnommen.      Sie  enthält  frisch  einen  sehr   scharfen  Saft, 
welcher  aber  beim  Trocknen  verloren  geht.     In  feuchtem  Sande    lasen    sich, 
die  Knollen  ein  Jahr  lang  frisch  erhalten. 

Die  Indianische  Aronswurz  hat  einen  Ruf  als  Mittel  gegen  Lungenphthisis 
chronischen  Katarrh,  Asthma,  Rheuma,  Magenverschleimung ,  Bleichsucht  etc 
erhalten«  Das  Pulver  (Cupresspowder)  wird  wie  unsere  Florentiner  Veilchen 
wurzel  als  Cosmeticum  gebraucht    Dosis:  0,5 — 0,75—1,0« 


Asa  foetida« 

Seorodo&ma  foetidum  Bunge,  tkrula  Asa  foetida  Link.,  eine  in  den 
Steppen  «wischen  dem  Aralsee  und  dem  Persischen  Meerbusen  heimische  Um- 
bellifere.  Der  aus  künstlichen  Einschnitten  in  die  lebende  Wurzel  austropfende 
nnd  an  der  Luft  erhärtete  Milchsaft  liefert  den  Stinkasant  des  Handels. 

32» 


600  Asa  foetida* 

Asa  foetida,  Gammi-leslna  Asa  foetida,  Stiikasait,  Teifelsdreek  kommt  in  drei 
verschiedenen  Sorten  in  den  Handel,  von  welchen  die  zunächst  folgende  den 
Vorzug  verdient. 

Stinkasant  in  Massen,  Asa  foetida  in  massig  amygdaloldes, 
in  den  Preiscouranten  der  Drognisten  gewöhnlich  mit  No.  L  bezeichnet,  bildet 
formlose  Klumpen,  aus  einer  dunkleren,  etwas  schmierigen  Masse,  welche  mehr 
oder  weniger  von  homogenen,  im  Bruche  milchweissen  oder  blass  violettfarbigen 
Thränen  oder  Mandeln  durchstreut  ist,  bestehend.  Je  reicher  die  Masse  an 
diesen  Mandeln  ist,  um  so  besser  ist  sie.  Die  frische  weissliche  Bruchfläche 
nimmt  an  der  Luft  bald  eine  dunkel  pfirsichblflthrothe  Färbe  an,  die  nach  einigen 
Tagen  ins  Röthiichbraune  übergeht.  Anklebend  oder  beigemischt  in  Folge  der 
Einsammlung  finden  sich  häufig  wenige  Leinenstücke,  Pflanzenreste,  Haare, 
1 — 2  Proc.  Sand.  Der  Geruch  ist  lauchartig  widerlich,  der  Geschmack  etwas 
bitter,  scharf  und  widerlich.  ..-*...»-> 

Stinkasant  inThränen  oder  Körnern,  Asa  foetida  in  lacrymis 
s.  in  granis.  Er  bildet  unregelmässig  rundliche,  1 — 3  Ctm.  dicke,  mehr 
oder  weniger  plattgedrückte,  glatte,  blassbräunliche,  wachsglänzende,  in  der 
Kälte  harte,  in  der  Wärme  erweichende  Stücke,  welche  oft  noch  so  weich 
sind,  dass  sie  mehr  oder  weniger  zusammenkleben.  Auf  dem  Bruche  sind  sie 
milch  weiss  opalartig,  glatt  und  nehmen  auf  der  Bruchfläche  an  der  Luft  in 
kurzer  Zeit  eine  vielettröthliche,  ins  Gelbliche  und  Blassbräunliche  übergehende 
Farbe  an.  Spec.  Gew.  1,3.  Obgleich  diese  Sorte  ein  schönes  Ansehen  hat 
und  auch  theuer  ist,  so  zieht  man  den  Stinkasant  in  Massen  für  den  medi- 
cinischen  Gebrauch  vor. 

Steiniger  Stinkasant.  Mit  diesem  Namen  umfasst  man  alle  schlechten 
und  sandigen  Sorten,  welche  sich  nicht  zum  Arzneigebrauch  verwenden  lassen, 
aber  für  den  gemeinen  Mann  zu  sympathetischen  Kuren  von  vielen  für  gut 
genug  gehalten  werden.  Es  giebt  an  gewissen  Handels-Orten  eigene  Laboratorien, 
wo  die  schmierigen  Stinkasantsorten  mit  Gyps,  Sand,  Bolus  zusammengeknetet 
und  dann  in  den  Handel  gebracht  werden.  Da  der  Stinkasant  in  der  Vieh- 
arznei ein  schätzbares  Mittel  ist  und  doch  nur  in  seltenen  Fällen  zu  sympa- 
thetischen Kuren  gebraucht  wird,  sollten  die  Apotheker  diese  schlechte  Waare 
nie  kaufen.  Auf  diese  Weise  würde  der  gedachte  schmutzige  Betrag  von  selbst 
aufhören. 

Bestandteile.  Der  Stinkasant  besteht  in  100  Th.  aus  circa  50  Harz 
(Ferulasäure),  20  Gummi,  6 — 10  Bassoringummi,  3 — 5  flüchtigem  schwefelhal- 
tigem Oel,  10 — 15  verschiedenen  Salzen,  Holzfaser,  Feuchtigkeit  etc.  Das 
flüchtige  Oel  ist  gelblich  dünnflüssig  und  entwickelt  bei  längerem  Stehen  an 
der  Luft  oder  bei  starker  Erhitzung  Schwefelwasserstoff.  Es  hat  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  wie  das  flüchtige  Knoblauchöl.  Seine  hauptsächlichen  Bestand- 
teile sind  zwei  Schweflungsstufen  des  Allyls  oder  eines  demAllyl  verwandten 
Radicals. 

Aufbewahrung.  Den  Stinkasant  bewahrt  man  in  gut  verschlossenen  hölzernen, 
mit  Blech  ausgeschlagenen  Kästen  oder  in  starken  Steintöpfen,  wenn  möglich 
entfernt  von  den  anderen  Medikamenten,  an  einem  trocknen  Orte  auf.  Behufe 
der  Pulverung,  sowie  der  Dispensation  hält  man  mit  Asa  foetida  signirte 
Siebe,  Mörser,  Waagschalen,  Pillenmaschinen,  obgleich  eine  Reinigung  dieser 
Gerätschaften  und  die  Befreiung  von  dem  Gerüche  mit  Sodalösung  sehr  wohl 
ausführbar  ist« 
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Pulverung.  Diese  wird  in  derselben  Weise,  wie  vom  Ammoniak  (S.  267) 
angegeben  ist,  bewerkstelligt  Da  jedoch  der  Stinkasant  häufig  weicher  und 
auch  etwas  schmierig  ist,  so  muss  man  das  über  die  Horden  gezogene  Zeug 
mit  einem  flachen  breiten  Stück  Kreide  oder  mit  weissem  Bolus  bereiben.  Das 
auszutrocknende  Gummiharz  wird  entweder  in  kleinen  Stücken  oder,  wenn  es 
sehr  weich  ist,  in  breitgeklopften  Stücken  auf  den  Horden  ausgebreitet.  Der 
nicht  getrocknete,  bei  Winterkälte  gepulverte  Stinkasant  flieset  in  wärmerer 
Jahreszeit  wieder  zu  harten  Massen  zusammen.  Da  sich  diese  Masse  sehr 
schwer  zu  Pulver  zerreiben  läset,  so  bereibt  man  das  Pistill  und  den  Pillen- 
mörser  mit  ein  bis  zwei  Tropfen  Mandelöl,  um  das  Anbacken  an  die  Mörser- 
wand zu  hindern. 

Anwendung.  Man  wendet  den  gepulverten  Stinkasant  zu  0,3 — 0,6 — 1,0 
als  ein  vorzügliches  krampfetillendes,  die  peristaltische  Bewegung  anregendes 
Mittel  bei  nervösen  und  krampfhaften  Leiden  der  Respirationsorgane,  des 
Yerdauungsapparates,  des  Herzens,  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  auch  als  Em- 
menagogum,  Vermifugum  und  Carminativum  an.  Aeusserlich  wirkt  er  kräftiger 
als  das  Ammoniakgummiharz. 

Der  Geruch  des  Stinkasants  wird  von  dem  Hornvieh  geliebt.  Der  Stink* 
asant  wird  daher  in  den  Ställen  als  Räuchermittel  zur  Vertreibung  schäd- 
licher Insekten  benutzt.  In  Asien  ist  der  Stinkasant  ein  beliebtes  Arom  in 
Speisen. 

Zu  beachten  ist,  dass  Pillenmassen  aus  Stinkasant  durch  einen  geringen 
Zusatz  von  verdünntem  Weingeist  sehr  verbessert  werden,  dass  daraus  bereitete 
und  versilberte  Pillen  unansehnlich  und  schwarzfleckig  werden.  Mit  Wasser 
läßst  sich  der  Stinkasant  leicht  zu  einer  Emulsion  anreiben.  Der  widrige 
Geruch  und  Geschmack  wird  durch  wenige  Tropfen  Chloroform  angenehm 
modificirt. 

Aqua  Asa«  foetiiae.  200  Th.  Destillat  aus  20  Th.  zerstossenem 
Stinkasant,  600—800  Th.  Wasser  und  10  Th.  Weingeist.  Das  Destillat 
wird  in  kleinen,  wohl  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt.  Dosis:  einen  Thee- 
löffel  öfters  am  Tage.    Antihystericum* 

Tiictira  Asae  foetidae  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Stinkasant 
und  6  Th.  Weingeist  bereitet.  Nervinum,  Antihystericum  zu  20 — 30 — 50 
Tropfen  drei  bis  viermal  des  Tages.  Sie  wird  auch  den  Verbandwässern  (bei 
Caries),  besonders  in  der  Yeterinairpraxis  den  Wundheilmitteln  zugesetzt. 

Tiactira  Asae  foetidae  aetkerea  wird  durch  lOtägige  Maceration 
ans  1  Th.  Stinkasant  und  5  Th.  Spiritus  aethereus  bereitet.  Ner- 
vinum   und  Antihystericum.    Dosis  20—30—50  Tropfen  einige  Male  täglich« 


(1)  Aqua  Asae  foetldae  camposita  cum 

Castoreo. 

Vp     Tincturae  Castorei  Canadensis  1,0 
Aquae  foetidae  antihystericae  50,0. 

M.  P.  S.  20—30—50  Tropfen  öfters 
am  Tage  (bei  hysterischen  Kfampfan- 
fäilen). 

(2)  Aqua  foetida  antihysteriea 

Pbannacopoeae  Germanica«. 

Aqua    Aaae  foetidae  compoBita.     Aqua 
foetida  Pragensis.    Aaua   antlhysterica 

Pragensis. 


%    Galbanl  40,0 

Asae  foetidae  60,0 

Myrrhae  30.0 

Radicis  Valerianae 

Rhizomatis  Zedoariae  ana  80,0. 

Radicis  Angelicae  20,0 

Foliorum  Menthae  piperitae  60,0 

Florum  Chamomillae  Romanae 

Herbae  Serpylli  ana  40,0 

Castorei  Canadensis  5,0. 
ContuBis  conoisisque  et  in  retortara  im- 
missis  affunde 

Spiritus  Yini  diluti  750,0. 
Stent  per  viginti  horas,  tum  admixtla 
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Aquae  communis  1500,0 
destillent  1500,-0. 

Ein  milchig  trübes  Destillat,  welches 
in  dicht  vensotkten  kleinen  and  ganz 
gefüllten  Flaeehen  aufbewahrt  wird. 
Haben  sich  während  der  Aufbewahrung 
Tropfen  ätherischen  Oeles  und  Flocken 
abgeschieden,  se  erwärmt  man  das  Wasser 
bis  auf  oirca  40°  C.  und  schüttelt  kräftig 
um.  Colirt  darf  nicht  werden.  Dosis: 
1—2  Theelöffel  drei  bis  viermal  täglich 
(bei  Hysterie). 

(3)  Clysma  antispasticimu 

3£    Asae  foetidae  5,0 

Vitelli  oyi  20.6 

Tincturae  Opii  crooatae  1,0 

Extracti  Yalerianae  2,5 

Infusi  Althaeae  150,0. 
II.  f.  emulsio. 

S.  Gelind  erwärmt  zu  einem  Lavement 

S>ei    Menstrualschmerzen,    hysterischer 
ysmenorrhöe). 

(4)  Clysma  Asae  foetidae« 

iy    Amyli  8,0. 
Cum 

Aquae  fervidae  800,0 
in  muollagnem  conversis  et  semirefri- 
geratis  admisce 

Tincturae  Asae  foetidae  20,0. 

(5)  Elixir  foetidum. 
Elixir  foetidum  Fuldb.  Tinctura  Castorei 

thebaica. 

%    Asae  foetidae  10,0 

Castorei  Canadensis  20,0 

Opii  pulverati  5,0. 
Pulveratis  affunde 

Liquoris  Ammoni  caustici  5,0 

Spiritus  Villi  diluti  150,0. 
Digere  per  dies  duos  et  ultra. 

30—50  —  70  Tropfen  in  etwas  Wein 
zwei-  bis  viermal  täglich  (bei  Hysterie 
und  hysterischen  Krämpfen). 

05)  Emplastmm  Asae  foetidae. 

Emplastrum     foetidum    Pharmacopoeae 

Germanicae.    Emplastrum  anthystericum. 

Emplastrum  resolvenB  Schmucker. 

fy    Asae  foetidae  pulveratae  30,0 

Ammoniaci  pulverati  10,0. 
Calore  balnei  vaporis  solutis  in 

Terebinthinae  20,0 
affunde 

Cerae  flavae 

Resinae  Pini  ana  20,0 
antea  leni  calore   liquata  et  semirefri- 
gerata.     Mizta  in  magdaleones  crassiores 
redacta   et    Charta    paraffinata  obvoluta 
«erventur. 


S.  Auf  Leinwand  gestrichen  und  auf 
das  Epigastrium  gelegt  (bei  Hysterie, 
Hypochondrie,  Windkolik  etc.). 

SFumigatlo  antihygteriea» 
lvis  fumigatorius  foetidus. 

¥f    Cornu  Cervi  raspati  40,0 
Asae  foetidae  10,0. 

M.  f.  pulvis  grossus. 

S.  Auf  glühende  Kohlen  ein  Theelöffel 
voll  aufzustreuen  nnd  den  Dampf  aufzu- 
athmen  (bei  Hysterie). 

(8)  Gelatina  Asae  foetidae« 

•%    Asae  foetidae  10,0 

Yitellum  Ovonim  duorum 
Syrupi  Sacchari  60,0. 
In  emulsionem  conversa  misce  cum 
Gelatinae  albae  15,0 
solutis  in 

Aquae  destlllatae  calidae  100,0. 
Mixtum  seponatur,  ut  congelet. 

D.  S.  Täglich  zwei*  bis  dreimal  einen 
Theelöffel  voll. 

(9)  Guttae  antihystericae« 

Tinctura  antihysterica. 

#    Tincturae  Asae  foetidae  19,0 
Tincturae  Yalerianae 
Tincturae  Castorei  Canadensis  a  n  a  5,0 
Tincturae  Opii  simplicis  2,5. 

M.  D.  S.  30-40—50  Tropfen  drei- 
bis  viermal  täglich,  innerlich  zu  nehmen, 
auch  eine  gleiche  Dosis  zu  Clystiren  zu 
geben  (bei  hysterischen  Krampfanfällen 
und  Dysmenorrhöe). 

(10)  Liquor  antispasticiis  Bänard. 

Vf    Tincturae  Asae  foetidae  10,0 
Tincturae  Castorei  Canadensis 
Aetheris  ana  5,0 
Tincturae  Opii  crocatae  2,5. 

M.  D.  S.  Zwei-  bis  dreimal  täglich 
fünfzehn  bis  zwanzig  Tropfen  (bei  hy- 
sterischen Krämpfen,  überhaupt  bei 
krankhaften  Leiden  der  Frauen). 

(11)  Mixtora  antispastica  Reecb. 

iyr    Tincturae  Asae  foetidae  5,0 

Tincturae  Opii  simplicis  Guttas  20 
Radlcis  Ipecacuanhae  pulveratae  0,75 
Aquae  destillatae  100,0. 

Misce. 

D.  S.  Alle  drei  Stunden  einen  Thee- 
löffel (für  Kinder  von  2  Jahren  bei 
Keuchhusten). 

(12)  Pilulae  antihystericae  Sellb. 

fy    Asae  foetidae 
Galbani . 
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Extracti  Yalerianae  ana  4,0 
Castorei  Canadensis 
Crocl  ana  1,0 
Opii  0,5. 
M.  f.  pflalae  centum  (100). 

D.  S.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  zwei 
bis  drei  PHlen. 

(13)  Pilulae  autlhystericae  Sydenhaii. 

fy    Asae  foetidae  5,0 

Galbani 

Myrrhae  ana  2,5 

Gasterei  Canadensis  1,25 

Tincturae  Valerianae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  (100),  Croco  pul- 
verato  conspergendae. 

D.  S.  Dreimal  täglich  3—5—8  Pillen. 
(Die  Consperaion  der  Pillen  mit  Floren- 
tiner Veilchenwurzel  ist  vorzuziehen.) 

(14)  Pilulae  antlspagmodicae  Anglicae* 

Pilulae  Aloe*s  et  Asae  foetidae  Pharma- 
copoeae  Briticae. 

*  Asa  foetidae 
AloSs 

Saponis  medicati  ana  4,0 
Conservae  Rosae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  (100). 

D.  8.  Vormittags  und  Nachmittags  je 
eine  bis  drei  Pillen  (bei  nervösen  krampf- 
haften Leiden  und  gleichzeitiger  Appetits  - 
losigkeit  und  Trägheit  der  Verdauungs- 
vege). 

(15)  Pilulae  antlspagmodicae  Heim. 
Pilulae  antihysterioae  Heim. 

*  Asae  foetidae  10,0 
Ferri  pulverati  2,5 
Castorei  Canadensis  1,25 
Extracti  Quasslae  q.  s. 

M.  f.  pilulae  150*  Lycopodio  consper- 
gendae. 

D.  8.  Zweistündlich  drei  bis  vier  Stück. 

(16)  Pilulae  antispasticae. 
Pilulae  anticolicae.  Krampfpillen.  Kolik« 

pillen. 

*  Asae  foetidae  10,0 
Opii  jralverati  2,0 
Cninini  sulfurici 
Extracti  Gentianae 
Extracti  Yalerianae  ana  5,0 
Acidi  muriatioi 

Olei  Anisi 
Olei  Cajeputt 

Olei  Menthae  piperitae  an  a  Guttas  10 
Glycerinae  Guttas  15. 
M.  \.  pilulae  200,  Cassia  cinnamomea 
pulverata  conspergendae. 

8.  Dreistündlich  eine  Pille,  bei  Eollk- 
anfall  zwei  Pillen. 


(17)  Pilulae  Asae  foetidae  gelatinatae. 

Aus  Asa  feetida  bereitete  0,15  Gm. 
schwere  Pillen  werden  an  der  Luft  ge- 
trocknet und  1.  a.  mit  Gelatine  über- 
zogen. 

(18)  Pilulae  magneticae» 
Magnetische  Pillen. 

qc    Asae  foetidae 

Ferri  pulverati  ana  10,0 

Camphorae 

Saponis  medicati  ana  1,0 

Radicia  Pyrethri  3,0 

Spiritus  dilutl  q.  s. 
Misce.     Fiat  massa,   quae   per  diem 
unum  seponatur,  tum  in  pHulas  ponderis 
0,125  redigatur.    Pilulae  in  ae're  siccatae 
Argento  foliato  obducantur. 

Eine  Pille  wird  mit  Baumwolle  um- 
hüllt in  den  Gehörgang  geschoben  (bei 
Ohrenschmerz,  Kopfschmerz,  Zahn- 
schmerz). Biese  Pillen  sind  in  einigen 
Apotheken  ein  Handverkaufsartikel. 

(19)    Pilulae  speciflcae  Conrad. 

ty    Asae  foetidae  15,0 
Radicis  lpecacuanhae 
Opii  pari  ana  1,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  30. 
M.  f.  pilulae  150.    D.  ad  vitrum. 

8.  Täglich  dreimal  eine  bis  zwei  Pillen 
(bei  Dysurie  und  Dysuresie  der  Greise). 

(20)  Spiritus  ammoulacalls  foetidus. 

Essentia  antihysterica.     Spiritus  odori- 
ferus  hystericarum. 

3?    Asae  foetidae  contusae  100,0 

Castorei  Canadensis  20,0 

Olei  Succini  rectificati 

Olei  Sabinae 

Olei  Butae 

Olei  Bergamottae  ana  10.0 

Spiritus  Yini  2000,0. 
Post  macerationem  diurnam  destillaudo 
2000,0  eliciantur,  quibus  addantur 

Camphorae  10,0 

Liquonis     Ammoni    caustici     spiri* 
tuosi  100,0. 

Specificum  (älterer  Zeit)  bei  Hysterie, 
▼on  welchem  16—20—25  Tropfen  in  Wein 
genommen  werden,  womit  man  die  Bauch- 
fläche einreibt  und  woran  mau  häufig 
riecht. 

Spiritus  Ammoni  foetidus. 

Fetid  Spirit  of  Ammonla  Pharmacopoea 

Briticae. 

ty    Asae  foetidae  100,0. 
Minutim  concisis  affirade 
Spiritus  Yini  1000,0. 
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ABa  foetida.  —  Asarum. 


Macera  per  diem  unum,  tarn  partes 
spiritoosae  destülando  eliciantur.  Liquori 
destiliato  admiace 

Liquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 

100,0 
Spiritus  Vini  q.  s., 
ut  1200,0  expleantur. 

Dosis  1,5—3,0  in  Wein-  oder  Thee- 
aufguss.  , 

(22)  Tinctura  Asae  foetidae  ammoniata. 

iyr    Asae  foetidae  pulveratae  10,0 
Spiritus  Vini  35,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  15,0. 

Macera  saepius  agitando  per  aliquot 
dies  et  filtra. 

(23)  Unguentum  anthelminthicum 
Valdajou. 

Xjr    Unguenti  anthelminthici  15,0 
Asae  foetidae  depuratae  1,5 
Tincturae  Asae  foetidae  1,0. 

Miscel.  a.,  ut  fiat  unguentum  aequabile. 

Vet.         (24)  Soll  antispastici 

(Erdmann  et  Hertwig). 

fy    Asae  foetidae  30,0 

Vitellum  ovorum  duorum 


Radicis  Valeriana«  60,0 
Farinae  triticeae  30,0 
Aquae  q.  s. 
M.  fiant  boli  duo,  Fructu  Anisi  pul- 
verato  conspergendi. 

D.  S.  In  Zwischenzeit  von  drei  Stun- 
den zu  geben  (bei  Krämpfen,  Krampf- 
kolik. Schwindel,  Nervenfieber  der  Pferde 
und  Kinder). 

Vet.         (25)  Boli  vermifugi. 

vp    Asae  foetidae  15,0 
Aloes  10,0 

Fern  sulfurici  crystallisati  2,5 
Svrupi  Indici  q.  s. 
M.  l.  bolus.  Dentur  tales  doses  quinque. 

S.  Dem  Pferde  täglich  ein  bis  zwei 
Stück  (Morgens  und  Nachmittags)  zu 
geben. 

Vet.  (26)  Pulvis  fumalig  ad  stabula. 

Stallräucherpulver. 
iyr    Asae  foetidae 

Corticis  Cascarillae 
Florum  Pyrethri  rosei  ana  100,0. 
H.  f.  pulvis  grossus. 

Zum  Bäuchern  in  den  Viehställen  bei 
nerrschenden  Seuchen. 


Arcanum.    Herbai  embrocation  for  the  hooplng-cough  (Einreibung  bei  Keuche 


(W.  Müller,  Analyt) 


Asarum. 


Asarum  Europaeum  Linn.,  Haselwurz,  ein  in  EnVopa  heimisches,   hier 
und  da  an  waldigen  schattigen  Orten,  besonders  unter 
Haselsträuchern    häufiges  Staudengewächs  aus  der  Fa- 
milie der  Aristolochien. 

Radix  Asari,  RMzoma  Asari,   Radix  Hardi  rustieae 
(s.  sihestris),  Haselwurz.    Ein  stumpf- vierkantiger,  ver- 
längerter,   bis    zu    zwei    Millimetern    dicker,    entfernt 
gegliederter,    fast  gabelspaltig- ästiger  Wurzelstock  mit 
eingliederigen  Aesten  von  graubrauner  Farbe;  ein  dunkel- 
brauner Bing  trennt  die  etwas  dicke  Rinde  von  dem  strah- 
ligen, engen,  bräunlichen,  ein  weites  mehliges  Mark  um-  Rad.  ju*rTBY."Querdiirch- 
schiiesenden  Holzkörper.  Beim  Kauen  erzeugt  die  Wurzel  äBw?iiÄ^?affi1St 
Brennen  im  Munde,  auch  ist  sie  von  pfefferartigem,  bit-  gr&ss.:  in  2.naWrL  <?*****• 
terem  Geschmack  und  kampferartigem  Geruch.  r    *     ' 
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Einsammltingszeit  und  Aufbewahrung.  Die  Hagelwurzel  wird  im  Frühjahr 
(April;  März);  oft  auch  im  August  gesammelt.  9  Th.  geben  2  Th.  trockne 
Wurzel.  Die  Trocknung  darf  nur  bei  einer  sehr  gelinden  Wärme,  höchstens 
25°  C,  geschehen.  Aufbewahrungsge&sse  sind  Glas-  oder  Biechgefösse.  Bei 
Aufbewahrung  in  hölzernen  Kästen  geht  Geruch  und  Geschmack  bald  verloren« 
Das  Pulvern  der  Wurzel  geschehe  mit  Vorsicht,  denn  der  Staub  bewirkt  sehr 
heftiges  Niesen.  Die  holzigen  und  fasrigen  Theile,  welche  25  Proc.  der  Wurzel 
bilden,  sind  beim  Pulvern  zu  verwerfen.  Das  Haselwurzpulver  kommt  selten 
und  nur  in  kleiner  Menge  in  Anwendung,  man  hält  daher  davon  nur  einen 
geringen  Vorrath  (circa  100,0)  in  gut  verstopfter  Flasche.  Eine  mehr  als  zwei 
Jahre  aufbewahrte  Haselwurzel  sollte  nicht  mehr  in  den  Gebrauch  gezogen 
werden. 

Verwechselungen.  Verwechselt  soll  die  Haselwurz  werden  mit  den  Wurzeln 
von  Viola  odorata,  Fragaria  vesca,  Geum  urbanum,  denen  aber  die  eigen- 
tümliche Gliederung  der  Haselwurzel  abgeht.  Die  Wurzel  von  Viola  odorata 
ist  von  grünlicher  Farbe  und  geruchlos,  und  die  Wurzeln  der  beiden  anderen 
Pflanzen  haben  weder  einen  der  Haselwurzel  eigenthümlichen  Geruch  noch  Ge- 
schmack. 

Bestandteile.     Goerz  fand  in  der  Haselwurzel   einen   in  Wasser   und 

Weingeist  löslichen,  krystallisirenden,  in  der  Siedehitze  des  Wassers  flüchtigen, 

ekelhaft  bitteren,  emetisch  wirkenden  Stoff  (Asarin,  Haselwurzkampfer),   fluch* 
tiges  Oel  etc. 

Ferrosalze  färben  den  Aufguss  der  Wurzel  olivengrün,  Gallusgerbsäure 
bewirkt  einen  flockigen  Niederschlag,  Mercüronitrat  eine  hellröthliche  Fällung. 

Anwendung.  Der  concentrirte  wässrige  Aufguss  der  Haselwurzel  wirkt 
Brechen  erregend,  die  Abkochung  nur  purgirend,  indem  der  emetisch  wirkende 
Bestandteil  beim  Kochen  verflüchtigt  wird.  Trotzdem  wird  die  Wurzel  kaum 
noch  von  den  Aerzten  beachtet.  Die  Dosis  ist  0,1 — 0,15—0,2  als  Pulver  oder 
im  Au%us8  4— 5 mal  täglich,  die  emetische  Dosis  ist  1,0 — 2,0.  Das  Pulver 
ist  zuweilen  Bestandteil  der  Niesepulver. 

Hin  und  wieder  (in  Russland  allgemein  gebräuchlich)  setzt  man  eine 
Tinctur  aus  der  Haselwurzel  dem  Branntwein  zu,  um  den  Säufern  das  Trinken 
zu  verleiden,  aber  wohl  immer  ohne  Erfolg. 

In  Frankreich  sind  auch  die  Folia  Asari  officinelL  Diese  stehen  in 
deT  Wirkung  der  Wurzel  weit  nach. 

Tinetira  Asari  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Radix  Asari  und 
5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


(1)  Elixir  antasthmaticum  Boerhave. 

Vf     Radicis  Asari  2,0 

Radicis  Enulae 

Rhizomatis  Calami 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Succi  Liquiritiae  pulverati  ana  10,0 

Fructus  Anisi  5,0 

Camphorae  0,3 

Spiritus  Vini  diluti  300,0. 
Macera  per  dies  octo,   saepius  agita, 
tnm  exprime  et  filtra. 

Dosis :  Täglich  drei  bis  fünfmal  einen 
Theelöffel. 


(2)  Pulvis  errhlnus  Hedenus. 

$    Calomelanos  1,0 
Herbae  Majoranae 
Radicis  Asari 
Sacchari  albi  ana  2,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Viermal  täglich  eine  Priese  (bei 
Ozaena). 

(3)  Pulvis  sternutatorius 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

ty:    Foliorum  Asari 
Foliorum  Betonicae 
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Herbae  Majoranae  Florum  Convallariae  majalis 

Florum  Convallariae  majalis  ana.  Rhizomatis  Iridis  Fl orentinaea na  10,0 

M.  F.  pulvis.  Bhizomatis  Veratri  2,0. 

(4)  Pulvis  gternutatorius  Schnee*  M*  f'  Dulviß- 
bergenftis. 

Schneebeiger  Haupt-  und  Schnupfpulver  (6)  Tinetnra  antarthralgico« 

(Haupt-,  Hirn-  und  Flusspulver).  -  Gliedertropfen. 

Ijt     Badicis  Asari  20,0  _      tj«^«s-  a-«^  qaa 

Florum  ConvMlariae  majalis  5,0  *    S^mAnÄ5Sfi 

Bbizematis  Yeratri  2,0  Fohorum  Digital» 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae  50,0  itf„°nrt?S? !!^  mn    ' 

Oiei  Bergamottae  Guttas  15.  HESS!  SS  ÄiK  n 

Dentur  4,0—5,0  ad  scatulam  ligneam.  Syrupi  Sacchari  100,0 


(5)  Pulvis  stermitatorias  viridis.  iRlI^J^it^xn-fan,  oraa 

PnMi  Arrhinna  TVirr.™*/  Elixirii  ad  longam vitam  350,0. 

Digere  per  aliquot  dies  et  ultra. 


ty    Badicis  Asari  10,0 

Herbi  Mari  veri  5,0  Dosis:  alle  vier  Stunden  einen  Theo 

Herbae  Majoranae  15,0  löffel  (bei  Schwere  in  den  Gliedern  und 

Florum  Lavandulae  Dyspepsie). 

Aroana.  Mittel  gegen  die  Trunksucht  von  H.  Gubnther  in  Altona  ist  ein 
weingeiBtiger  Auszug  der  Haselwurzel  und  Cascarillrinde.    (Wittstein,  Analyt.) 

Saint-Ange's  Hauptpulver  (Poudre  capitale  de  Saint-Angb),  ein  Niesepulver, 
besteht  aus  Haselwurzel  50  Th.,  weisser  Nieswurzel  1  Tb.,  Bautenblättern,  Betonien- 
blättern  und  Mairan  ana  10  Th. 


Asellus. 

Gadus  Morrhua  Link.,  Stockfisch,  Kabeljau,  Gadus  Callarias  Linn., 
Dorsch,  Gadus  Carbonarius  Link.,  Köhler,  und  andere  Schellfischarten  (Ga- 
dnsarten)  im  nördlichen  Theile  des  Atlantischen  Oceans. 

Öles«  Jecoris  Aselti,  Oleom  Morrknae,  Olein  Jecoris  fladi,  StocMscMeber- 
tlrai,  Leberthran,  ist  das  flüssige  Fett  ans  der  Leber  jener  Schellfischarten. 

Die  Bereitung  des  Leberthrans  wird  umfangreich  auf  der  Inselgruppe  der 
Lofoden  und  in  Bergen  in  Norwegen,  ferner  in  Neufundland  und  auch  in 
Newhaven  in  Schottland  betrieben.  Je  nach  der  Bereitungsweise  gewinnt  man 
mehrere  Sorten  Leberthran. 

Der  blanke,  hellblanke  oder  gelbe  Leberthran  fliesst  theils  unter 
Erwärmung  im  Wasserbade  aus  den  erwähnten  Fischlebern,  theils  gewinnt 
man  ihn  auch  durch  Einwirkung  von  heissen  Wasserdämpfen  auf  die  zer- 
kleinerte Leber  (Dampf leberthran). 

Dieser  Leberthran  ist  klar,  etwas  dickflüssig,  strohgelb  oder  goldgelb,  von 
schwachem  Geruch  und  Geschmack  nach  Fischen,  im  hinteren  Theile  des 
Schlundes  schwach  kratzend,  und  von  sehr  schwacher  saurer  Reaction.  Er  ißt 
meist  specifisch  leichter  als  die  folgenden  Sorten.  Spec.  Gew.  0,920 — 0,925 
bei  17,5°  C.    Weingeist  von  90  Proc.  löst  ungefähr  2,5  Proc. 

Der  braungelbe  oder  blanke  hellbraune  Leberthran  ist  das  Oel, 
welches  nach  Abscheidung  der  vorher  erwähnten  Sorte  aus  den  Lebern  durch 
stärkeres  Erwärmen  und  Auspressen  gewonnen  wird.  Diese  Sorte  hat  eine 
heUkaetanienbraune  Farbe,  ist  dickflüssig  und  von  stärkerem  Gerüche  und 
Geschmack.    Die  Reaction  ist  eine  sauere.  > 
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Brauner  Leberthran  wird  aus  dem  Rückstände  der  Lebern,  nach  Gewin- 
nung der  vorhergehenden  Sorte,  durch  Auskochen  mit  Wasser  erhalten,  an 
dessen  Oberfläche  er  sieh  ansammelt. 

Unter  dem  Namen  Berger  Leberthran  versteht  man  die  besseren  Leber- 
thransorten.  Die  beste  ist  der  Dampfleberthran,  von  den  Droguisten 
zuweilen  mit  Oleum  Jecoris  Aselli  albissimum  vapore  paratum  be- 
zeichnet, von  mildem  Geschmack  und  strohgelber  Farbe.  Dieser  Sorte  folgt 
der  hellblanke  oder  blanke  gelbe  Leberthran,  das  Oleum  Jecoris  Aselli 
citrinum  Bergianum  Ia,  welcher  sich  von  dem  Dampfleberthran  nur  durch 
die  Farbe,  weniger  durch  den  Geschmack  unterscheidet.  Eine  dritte  Sorte  ist 
der  braunröthliche  oder  blanke  hellbraune  Leberthran,  das  Oleum 
Jecoris  Aselli  IIa,  madeirafarben  der  Droguisten.  Die  drei  er- 
wähnten Sorten  sind  in  therapeutischer  Beziehung  nicht  verschieden.  Des 
besseren  Geschmackes  wegen  werden  die  beiden  ersten  Sorten  in  den  Apo- 
theken gehalten. 

Vor  ungefähr  15  Jahren  hatte  sich  ein  weisser  Leberthran,  Oleum 
Jecoris  Aselli  album,  im  Handel  eingefunden.  Er  war  entweder  ein  farb- 
loses Fischfett,  aber  kein  Leberthran,  oder  er  war  ein  durch  Kunst  (durch 
Behandlung  mit  Kohle  oder  Pottaschenlösung,  Kalkhydrat)  farblos  gemachter 
(denaturalisirter?)  Leberthran  und  ist  trotz  aller  Reclame  in  Vergessenheit 
gerathen.  Im  Handverkauf  versteht  man  im  Allgemeinen  unter  weissem 
Leberthran  den  blanken  gelben,  zum  Gegensatz  zu  dem  früher  officinell 
gewesenen  ekelhaften,  schlecht  schmeckenden  braunen  Leberthran. 

Eine  untergeordnete,  wenigstens  von  den  Aerzten  nicht  gelobte  Handels- 
sorte ist  der  Neufoundländer  oder  Labrador- Leberthran,  von  Farbe  und 
Geschmack  des  Berger  Dampfleberthrans,  nur  unterscheidet  er  sich  von  diesem 
durch  einen  grösseren  Stearingehalt,  denn  bei  +5  bis  7°  C.  fängt  er  an, 
weissliche  Ausscheidungen  zu  machen.  In  neuerer  Zeit  versteht  man  übrigens 
diesen  Stearingehalt  zum  grösseren  Theile  zu  beseitigen.  Diesem  Thrane  man- 
gelt meist  die  saure  Reaction. 

BASCHiN'scher  Leberthran,  eine  vonBASGHiN  in  Berlin  verkaufte  Waare, 
ist  ein  gewöhnlicher  Dampfleberthran,  welcher  sich  nur  auf  dem  Wege  der 
Reclame  des  Verkäufers  bei  einigen  Aerzten  von  beschränktem  Nachdenken  und 
bei  dem  leichtgläubigen  Publikum  Eingang  verschaffte  und  theuer  bezahlt  wird. 

De  JosrGH'scher  Leberthrai,  Peter  Möller's  natareller  leiiciial* 
Dtrseh-Leberthraa  sind  nichts  weiter  als  gute  Qualitäten  Dampfleberthran, 
welche  nur  weit  theurer  bezahlt  werden  müssen. 

OiOHisirter  Leberthran  wurde  vor  15  Jahren  aus  Paris  in  den  Handel 
gebracht,  war  aber  nur  ein  hellblanker  Leberthran.  Die  angebliche  Ozonisation 
war  nur  eine  marktschreierische  Reclame. 

Bestandteile.  Der  Leberthran  ist  ein  Complex  von  Glyceriden  der  Oel- 
säure,  Palmitinsäure,  Stearinsäure  etc.  und  enthält  neben  Gallenbestandtheilen 
und  Gallensäuren  einige  freie  Fettsäuren,  wie  Essigsäure,  Buttersäure,  Gadin- 
sfture  (nach  Lück),  ferner  (nach  C.  Schapeb)  Spuren  Ammon  und  Trimethylamin, 
Zacker.  Endlich  enthält  der  Leberthran  grössere  Spuren  Jod,  Chlor,  Brom, 
Schwefel,  Phosphor.  Diese  letzteren  Substanzen,  besonders  die  Haloide,  sind 
in  einer  solchen  Verbindung  darin  vorhanden,  dass  ihre  Nachweisung  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  nicht  möglich  ist,  sie  können  aber  durch  Verseifung  des 
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Thranes  mit  einem  fixes  Aetzalkali  und  Einäschern  der  Seife  geflmden  werden. 
Ausserdem  enthält  der  Tbran  Spuren  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Kalkerde, 
Magnesia,  Natron. 

Aufbewahrung.  Der  Leberthran  gehört  zu  den  trocknenden  fetten  Oelen, 
er  hat  also  schon  desshalb  grosse  Begierde,  mit  Luft  in  Berührung  sich  zu 
oxydiren  und  ranzig  zu  werden.  Man  hält  ihn  daher  in  völlig  gefüllten,  dicht 
mit  Korken  verstopften  und  tectirten  Flaschen  an  einem  kühlen  und  dunklen 
Orte.  Die  Flaschen  sollten  die  Grösse  von  2  Litern  nicht  übersteigen.  Nöthig 
werdende  Filtrationen  nimmt  man  ebendaselbst  in  bedeckten  Deplacirtrichtern 
vor,  deren  Ausflussrohr  mit  einem  ausgetrockneten  FHzstopfen  oder  einem  sieb- 
förraig  durchbohrten  Kork,  mit  gut  ausgetrocknetem  Fliesspapier  überzogen, 
geschlossen  ist.  Hat  man  ihn  in  Originalfässern  zugeschickt  erhalten,  so  lässt 
man  ihn  in  diesen  3 — 4  Wochen  hindurch  absetzen  und  zapft  ihn  klar  in  die 
völlig  reinen  und  mit  neuen  Korken  zu  versehenden  Standgefässe  ab.  Den 
trüben  Rest  durchschüttelt  man  mit  circa  2  Proc.  gut  ausgetrocknetem  weissem 
Bolus  oder  weissem  Thone,  läset  einige  Tage  bei  geschlossener  Flasche  absetzen 
und  filtrirt  durchFilz. 

Prüfung.  Der  Leberthran  ist  vielen  Verfälschungen  ausgesetzt  und  zwar 
mit  Thranen  von  anderen  Seethieren,  mit  Rüböl  und  anderen  Pflanzenölen, 
Colophon  etc.  In  Norwegen  soll  es  Orte  geben,  wo  künstliche  Leberthrane 
wie  wo  anders  künstliche  Weine  fabricirt  werden.  Der  gute,  nicht  zu  dunkle 
Leberthran  giebt,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt,  zuerst 
eine  violette  Färbung,  welche  alsbald  ins  Braunrothe,  zuletzt  ins  Schwane 
übergeht.  Diese  Färbung  hat  ihren  Grund  in  den  Gallenbestandtheilen  des 
aus  der  Leber  bereiteten  Fettes.  Thransorten  dagegen,  welche  nicht  Leber- 
thran sind,  zeigen  beim  Vermischen  mit  Schwefelsäure  die  violette  Färbung 
nicht.  Die  Probe  wird  in  der  Art  gemacht,  dass  man  in  ein  Uhrgläschen, 
welches  man  auf  ein  weisses  Papier  gestellt  hat,  ungefähr  10  Tropfen  Leber- 
thran giesst  und  in  diesen  2  bis  3  Tropfen  Engl.  Schwefelsäure  bringt  Rührt 
man  nun  langsam  mit  einem  Glasstäbchen,  so  färbt  sich  der  Leberthran,  wo 
er  mit  der  Säure  gemischt  wird,  braunroth,  umgeben  mit  einem  2 — 3  Millim. 
breiten  violetten  Rande  und  wird  dann  roth.  Ist  die  violette  Färbung  unbe- 
deutend oder  der  violette  Rand  wenig  in  die  Augen  fallend,  so  liegt  ein  ge- 
mischter Leberthran  vor.  Die  Verfälschung  mit  Rüböl  wird  durch  diese  Probe 
nicht  erkannt,  weil  dasselbe  häufig  eine  ähnliche  Reaction  hervorbringt  Da 
der  Leberthran  zu  den  trocknenden  Fetten  gehört,  so  lassen  sich  durch  die 
Elaidinprobe  leicht  nicht  trocknende  Fette,  wozu  auch  das  Rüböl  gehört,  darin 
erkennen.  In  ein  Probirgläschen  bringt  man  gleiche  Volumina  Leberthran  und 
reine  offic.  Salpetersäure  (circa  3  CC.)  nebst  einigen  Kupferblechschnitzeln  und 
schüttelt  durcheinander.  Je  nach  der  ursprünglichen  Färbung  des  Leberthrans 
wird  die  Fettschicht  in  den  ersten  zwei  Stunden  weissgeiblich  oder  bräunlich 
erscheinen  und  dann  in  der  Ruhe  ein  gelbrothes  oder  röthlichbraunes,  durch- 
sichtiges, flüssiges  Oel  bilden.  Bei  Gegenwart  von  nieht  trocknenden  Oelen 
(Rüböl,  Specköl,  Sesamöl,  Baumwollensamenöl)  werden  sich  im  letzteren  Zeit- 
maasse  oder  10  bis  20  Stunden  später  starre  Elaidinkörper  in  der  Fettschicht 
bilden,  oder  es  eitsteht  eine  dickflüssige,  nicht  total  durchsichtige  Fettschicht 
Zeigt  diese  in  der  ersten  halben  Stunde  der  Reaction  eine  schöne  rothe  Farbe, 
so  liegt  eine  Verfälschung  mit  Sesamöl  vor.  Endlich  wird  eine  Portion  Leber- 
thran mit  dem  zweifachen  Volum  verdünntem  Weingeist  durchschüttelt,  durch 
ein  mit  Weingeist  genetztes  SiRer  gegossen  und  das  weingeistige  Filtrat  ein- 
gedampft.   Bei  einer  Verfälschung  mit  Harz  bleibt  dieses  zurück.    Man  darf 
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das  Filtrat  nicht  durch  Zusatz  weingeistiger  Bleizuckerlösung  auf  Harzsäure- 
gehalt prüfen,  denn  auch  das  Filtrat  aus  dem  unverfälschten  Leberthran  giebt 
mit  der  Bleizuckerlösung  eine  weisse  Trübung.  Mit  diesen  3  Proben,  der 
Schwefelsäureprobe,  der  Elaidinprobe  und  der  Behandlung  mit  Weingeist  kann 
man  bei  Berger  Leberthran  jede  mögliche  Verfälschung  wahrnehmen. 

In  Leberthransorten,  welche  durch  chemische  Operationen  gebleicht  sind, 
hat  man  auch  Blei  angetroffen.  Mit  verdünnter  Essigsäure  geschüttelt  und 
durch  ein  mit  Wasser  benetztes  Filter  gegossen,  erhält  man  ein  Filtrat,  welches, 
mit  Ammon  etwas  abgestumpft,  bei  Gegenwart  von  Blei  durch  Schwefelwasser- 
stoffwasser gebräunt  wird. 

Neufoundländer  oder  Labrador-Leberthran,  oder  Thrane,  welche  mit  Aetz- 
laugen  gebleicht  sind,  enthalten  keine  freien  Fettsäuren  und  lösen  daher  Ros- 
anilin nicht  oder  färben  sich  damit  nur  röthlich,  der  echte  Berger  Leberthran 
löst  dagegen  Rosanilin  leicht  und  färbt  sich  damit  dunkelroth  (Jacobsek). 

Anwendung.  Im  Anfange  des  Einnehmens  pflegt  der  Leberthran  bei 
manchen  Personen  Magenbeschwerden,  Uebelkeit,  Au&tossen,  selbst  Erbrechen 
zu  bewirken.  Diese  Erscheinungen  verschwinden  während  des  Gebrauchs 
allmälig.  Empfehlenswerth  sind  einige  Geschmackscorrigentien ,  wie  Zimmtöl, 
Chloroform,  Pfefferminzöl.  Seine  hauptsächliche  Wirkung  besteht  beim  längeren 
Gebrauch  und  allmälig  gesteigerter  Dosis  (1  —  2  —  3  Esslöffel  täglich)  in 
dem  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Ernährung  und  Kräftigung  aller  Theile  des 
Körpers«  Ferner  giebt  man  ihn  gegen  die  meisten  skrofulösen  Leiden,  Rha- 
chitis,  Phthisis,  Lungentuberkulose,  Gicht,  chronische  Nervenleiden.  Bisweilen 
wird  er  auch  äusserlich  angewendet.  In  seinem  geringen  Jodgehalt,  welcher 
0,01  Proc.  nicht  viel  überschreitet,  ist  seine  Wirkung  nicht  allein  zu  suchen, 
auch  sein  Gehalt  an  freien  Fettsäuren  scheint  sich  an  derselben  zu  betheiligen. 


(1)  Balneum  cum  Oleo  Jecoris  Aselli.       (3)  Oleum  Jecorls  Aselli  chloralisatum. 


Einem  warmen  Vollbade  von  200  Litern 
Wasser,  worin  350  Grm.  krystallisirtes 
Natroncarbonat  gelöst  sind,  wird  ein 
heftig  durchschütteltes  Gemisch  von  50,0 
Grm.  krystalllsirtem  Natroncarbonat, 
500,0  Grm.  warmem  Wasser  und  250,0 
Grm.  Leberthran  zugesetzt. 


(2)  Mixtura  peetoralls  Rayee. 
Mixtura  (Emulsio)  Olei  Jecoris  Aselli 

composita. 

*     Olei  Jecoris  Aselli  100,0 

Gnmmi  Arabici  20,0 

Aquae  destillatae  70,0. 
Mixturae  emulsae  adde 

Syrupl  opiati  70,0. 

D.  S.  Morgens,  Mittags  und  Abends 
von  der  umgeschüttelten  Mischung  je 
IVj  Esslöffel  zu  nehmen  (bei  chronischer 
Pneumonie.  Sollte  der  Magen  die  an- 
gegebene Dosis  nicht  ertragen,  so 
giebt  man  jeder  Dosis  4 — 5  Tropfen 
Opiumtinktur  hinzu). 


Rr     Chlorali  hydrati  10,0. 
Solve  in 

Olei  Jecoris  Aselli  190,0. 

Dieses  Präparat    hat   einen  absehen* 
liehen  Geschmack. 


(4)  Oleum  Jecoris  Aselli  desinfectum 

Carlo  Pavebi. 

Huile  de  foie  de  morae  däsinfectäe. 

fy    Olei  Jecoris  Aselli  1000,0 

Seminis  Coffeae  tosti  triti  50,0 
Carbonis  ossium  contusi  25,0. 

In  cueurbitam  vitream  immissa  et  bene 
conquassata  digere  calore  balnei  aquae, 
Cucurbita  clausa,  per  horam  unam,  tum 
sepone  pertres  dies,  interdum  agkando. 
Postremnm  ultra  per  chartam  siccatam. 

Dieses  Präparat  hat  einen  nicht  unan- 
genehmen, an  Kaffee  erinnernden  Ge- 
schmack und  wird  wie  der  Leberthran 
angewendet. 
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Asellus. 


(5)  Oleum  Jecoris  Aselli  dulciflcatum. 

fy    Olei  Jecoris  Aselli  200,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttam  1 
Chloroformii  Guttas  15. 

M. 

(6)  Oleum  Jecoris  Aselli  ferratum. 

Eisenhaltiger  Leberthran. 

ijt    Ferri  benzoici  oxydati  sicci  2,0. 

In  mortario  lapideo  cum  Olei  Jecoris 
paullo  optime  contrita  mlsce  cum 
Olei  Jecoris  Aselli  flavi  q.  s. 
ut  mixtura  Bit  ponderis  200,0. 

Mixtara  in  lagenam,  qnae  bene  clau- 
datur,  infusa  per  boram  nnam  dlgeratur 
et  saepius  agitetur,  tum  refrigerata,  lage- 
na  clausa,  dispensetur.  Oleum  Jecoris 
ferratum  semper  recens  paretur. 

Es  existiren  noch  eine  Menge  anderer 
Vorschriften  zu  eisenhaltigem  Leberthran, 
welche  aber  sämmtlich  eine  Paratio  ex 
tempore  ausschliessen.  Diese  ist  aber 
eine  unerlässliche ,  denn  der  in  irgend 
einer  Weise  eisenhaltig  gemachte  Leber- 
thran, welcher  an  und  für  sich  von  ekel- 
haftem widrigem  Geschmacke  ist,  zöcert 
nicht,  selbst  bei  sorgfältigster  Aufbe- 
wahrung, in  wenigen  Tagen  einen  hohen 
Grad  der  Rancidität  anzunehmen  und  in 
Geruch  und  Geschmack  höchst  widrig 
zu  werden.  Eine  Aufbewahrung  ist  also 
ganz  unthunlich. 

Es  empfiehlt  sich  der  gesonderte  Ge- 
brauch von  Leberthran  und  eines  mild 
schmeckenden  Eisenpräparats,  z.  B.  des 
Ferrisaccharatsyrups. 

(7)  Oleum  Jecoris  Aselli  geiatinatum« 

3?    Gelatinae  aibae  5,0. 
Soluta  calore  balnei  aquae  in 

Aquae  destillatae 

Syrupi  Sacchari  ana  30,0 
misce  conterendo  in  mortario  oalido  cum 

Olei  Jecoris  Aselli  60,0 

Tincturae  aromaticae  1,5. 

Mixturam  calidam  effunde  in  ollam 
in  aqua  frigida  collocatam. 

D.  S.    Leberthrangelatine. 


(8)  Leberthran  -Gelle, 
Cröme  d'huile  de  folede  mor 
von  N.  Jolly 


ue 


460  Th.  Leberthran,  150  Th.  Zucker 
und  300  Th.  Eiweiss  zur  Emulsion  zu- 
sammengesetzt und  durch  eine  warme 
Gelatine  aus  Gelose  bereitet  steif  ge- 
macht. (Eine  Glasbüchse  mit  330,0  des 
GeleVs— 4  Francs).    Wird  von  derPhar- 


macie  Leroy  zu  Paris  in  den  Handel 
gebracht.    (Hager,  Analyt.) 

(9)  Oleum  Jecoris  Aselli  jodatum. 

Vf    Jodi  0,2 

Olei  Jecoris  Aselli  flavi  200,0. 

In  lagenam  ingesta  calore  balnei  aquae 
digere,  interdum  agitando,  donec  Jodum 
solutum  fuerit  et  color  primum  fuscus 
in  flavum  transierit. 

D.  S.  Täglich  ein-  bis  zweimal  einen 
halben  Esslöffel  (bei  Scrophulosis.  Das 
Jod  ist  in  die  Bestandteile  des  Leber- 
thrans  in  einer  solchen  Verbindung  ein- 

fe treten,  dass  es  seine  irritirende  Wir- 
ung nicht  mehr  äussert). 

(10)  Oleum  Jecoris  Aselli  wlidiflcatum. 

*    Olei  Jecoris  Aselli  85,0 
Cetacei  15,0. 
Leni  calore  liquando  mixta  sepone,  ut 
refrigerent. 

S.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  einen 
gehäuften  Theelöffel. 

(11)  Pasta  cum  Oleo  Jecoris  Aselli« 

300  Th.  gestossener  Zucker  werden 
50  Th.  Leberthran  zusammengerieben, 
mit  einer  heissen  Lösung  von  10  Th.  Ge- 
latine in  30  Th.  Wasser  unter  Reiben  in 
einem  erwärmten  Mörser  gemischt  und 
die  Masse  in  Kapseln  aus  paraffinirtem 
Papier  ausgebreitet  und  erkalten  ge- 
lassen. 

(12)  Sapo  calcicus  Olei  Jecoris 

Van  den  Coeput. 

&    Calcarlae  recens  ustae  60,0. 
Affunde 

Aquae  fervidae  150,0. 
Massae  lacteae  calefactae  admisce  mix- 
turam calidam,  conquassando  paratam  ex 
Olei  Jecoris  Aselli  70,0 
Aquae  destillatae  30,0. 
Tum  coque,  donec  saponificatio  peracta 
fuerit.     Sapo  exortus  aqua  abluatur  et 
loco  tepido  siccetur. 

Sit  massa  flavescens  mollis,  es  qua 
cum 

Olei  Anisi  steilati  1,0 
mixta  boli  ponderis  0,3  formentur. 

D.  S.  Zwei  Bissen  nach  jeder  Mahl- 
zeit zu  nehmen. 

(13)  Sapo  Olei  Jecoris  Aselli. 

ijc     Olei  Jecoris  Aselli  125,0 
Sebi  taurini  30,0 
Olei  Gocois  50,0. 


Asellua.  —  Asparagus. 
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Liquando  mixtis  et  usque  ad  20°  C. 
refrigeratis  immisce  inter  agitationem 
Liquoris  Natri  caustioi  (ponderis  spe- 
cific! 1.365—1,370)  100,0 
Liquoris  Kali  caustici  (ponderis  spe- 
cific! 1,33)  10,0, 

ttt  fiat  puls  aequabilis,  quae  in  oistam 
ligneam  translata  per  horam  anam  loco 
tepido,  dein  loco  frigido  seponatur. 
Massa  in  frnsta  ponderis  50,0  redigatur. 

Diese  Seife  ist  als  Waschmittel  skro- 
fulöser Hautausschläge  empfohlen,  aber 
nicht  wirksamer  wie  jede  andere  cosme- 
tische  Seife. 


(14)  Syrupus  Olei  Jecoris  Aselli« 

r»    Olei  Jecoris  Aselli  40,0 

Gummi  Arabici  20,0 

Aquae  Menthae  piperitae  30,0« 
Misce,  ut  fiat  emulsio,  cui  adde 

Syrupi  Sacchari  116,0 

Aquae  Amygdalarum  amararmm  1,0. 

100  Th.  des  Syrupus  enthalten  20  Th. 
Leberthran. 

Duolou's  Syrup  wird  aus  25,0  Leber- 
thran; 15,0  Arabischem  Gummi:  37,5 
Wasser;  12,5  Zuckersyrup  und  75,0  Zucker 
zusammengesetzt. 


Arcanum.    Pnlmonalkapseln  von  Dr.  West,  gegen  Schwindsucht  etc.     Leim- 
kapseln, welche  mit  einem  Gemisch  aus  9  Th.  Ol.  Jecoris  Aselli  und  1  Th.  Benzol 
gefüllt  sind.    Jede  Kapsel  enthält  6  Decigrm.  flüssige  Substanz.    30  StUck==3  Mk. 
Hahn,  Analyt.) 


? 


Es  sind  in  alter  Zeit  dem  Leberthran  ähnliche  Fette  therapeutisch  ver- 
wendet, andre  selbst  in  neuerer  Zeit  in  Gebrauch  gezogen  worden,  z.  B. 

Alepa  Angiillae,  Aalfett,  das  Fett  des  Aales,  Muraena  fluviatilis,  ferner 

Adeps  Asehiae,  Aesckenfett,  Asckerfisckfett,  das  Fett  von  Salmo  Thymalhis 
Likn.  oder  anderer  Lachsarten,  ferner  Schneckonfett,  Schlangenfett 

Olei«  kepaticin  Instela«  fliviatilis,  tyiappenfett,  Aalraipeifett,  das 
Leberfett  von  Gadus  Lota  Link. 

Diese  Fette,  pharmacentische  Handverkaufsartikel,  sind  stearinreicher  als 
der  Leberthran  und  wurde  ihnen  früher  ein  Gemisch  ans  circa  1  Th.  Adeps 
suillu8  und  9  Th.  Leberthran  substituirt.  Heute  giebt  man  dafür  einfach 
hellblanken  Leberthran. 

•leim  Jecoris  Rajae,  Rockenlekertkrai  und 

tlein  Jecoris  Sqiali  (catuli),  Hailebertkrai  sind  nicht  wesentlich  vom 
Stockfischleberthran  verschieden!  nur  stearinreicher,  neutral  oder  von  geringerer 
saurer  Reactiom 


Asparagus. 

Asparaffus  officinalü  Link.,  gemeiner  Spargel,  eine  ausdauernde,  auf 
sandigem  Boden  an  den  Meeresufern  wildwachsende,  bei  uns  in  Gärten  überall 
cultivirte  Asparagee. 

Raiix  Asparagi,  Radix  Altids,  Spargelwinel,  die  getrocknete  Wurzel,  be- 
stehend ans  einem  fingerdicken,  harten,  horizontalen,  etwas  zusammengedrückten, 
oberseita  mit  Stengelnarben,  Unterseite  mit  aussen  schmutzig  oder  gelblich 
weissen,  strohigen,  innen  weissen  Wurzeln  besetzt,  von  fadem,  schleimig  süss- 
liehem  Geschmack  und  fast  ohne  Geruch. 
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Die  Spargelwurzel  ist  nur  noch  in  Frankreich  officinelL  Nach  Dulokq 
enthält  sie  ein  gelbes  Harz,  Glykose,  Dextrin,  wenig  Bitterstoff,  Eiweiss  etc. 
(aber  kein  Asparagin).  Sie  wird  im  Herbst  gesammelt.  Man  hält  sie  nur 
geschnitten  verräthig. 

Tnriones  Asparagi  juniores,  Spargel,  frische  Spargelspressen.  Diese  ent- 
halten nach  Robiquet  Asparagin,  ein  scharfes  Harz,  Eitractivstoff,  Salze  etc. 

Anwendung.  Die  Spargelwurzel  und  die  frischen  Sprossen  regen  die 
Nierensecretion  an  und  wirken  beruhigend  auf  die  Bewegungen  des  Herzens. 
Sie  finden  (oder  fanden)  daher  Anwendung  bei  Hautausschlägen,  Haut-  und 
Bauchwassersucht,  Blasenlähmungen,  Herzkrankheiten  etc.  Die  Spargeftprossen 
sind  bekanntlich  eine  gesuchte  Speise,  weiche  erregend  auf  die  Harn-  und 
Geschlechtswerkzeuge  wirkt  und  dem  Harne  einen  eigenthümlichen  Geruch 
giebt    Die  Spargelsamen  wurden  vor  70  Jahren  als  Kaffeesurrogat  gebraucht. 

Extraetiffl  Asparagi  wird  aus  dem  Safte  deV  jungen  Spargelsprossen 
wie  das  Belladonnaextract  bereitet.  Dosis  1,0—1,5  —  2,0.  Ausbeute  2  Proc. 
des  Saftes. 

Syrupis  Asparagi.  A.  Der  frisch  ausgepresste  Saft  der  Spargelsprossen 
wird  bis  zu  90°  C.  erhitzt,  durch  Coliren  von  dem  Gerinsel  befreit.  10  Th. 
des  gereinigten  Saftes  werden  mit  19  Th.  Zucker  zum  Syrup  gemacht.  Dieser 
Syrup  ist  in  Frankreich  officinelL  B.  Einen  haltbareren  Syrup  erhält  man, 
wenn  man  10  Th.  des  frischen  Saftes  mit  3  Th.  Weingeist  versetzt,  einige 
Tage  stehen  lässt,  filtrirt  und  dann  10  Th.  des  Filtrats  mit  17  Th.  Zucker 
zum  Syrup  macht    Dosis  10,0 — 15,0—20,0. 

Asparagina,  isparaginam,  Asparagin,  lalamid  (C4H8N203)  wurde  1805  von 
Vaüquelin  und  Robiquet  in  den  Spargelsprossen  aufgefunden,  es  hat  sich 
aber  herausgestellt,  dass  das  Asparagin  in  der  Pflanzenwelt  ziemlich  verbreitet 
ist.  Am  vorteilhaftesten  stellt  man  es  aus  der  getrockneten  Altheewurzel, 
welche  circa  2  Proc.  enthält,  dar. 

100  Th.  klein  geschnittene  getrocknete  Altheewurzeln  werden  wiederholt 
mit  kaltem  Wasser  extrahirt  und  die  colirten  Auszüge  bis  zur  dünnen  Syrup- 
dicke  (bis  auf  35— 40  Th.)  eingedampft  und  mehrere  Wochen  an  einen  kalten 
Ort  gestellt.  Die  gebildete  krystallinische  Kruste  wird  gesammelt,  mit  kaltem 
Wasser  abgewaschen,  dann  in  circa  der  fünffachen  Menge  kochendem  Wasser 
gelöst  und  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt.  Sind  die  Erystalle  nicht 
genügend  farblos,  so  behandelt  man  sie  mit  gereinigter  Thierkohle. 

Eigenschaften.  Das  Asparagin  bildet  luftbeständige,  wasserhelle,  rhombische 
Säulen,  welche  Wasser  enthalten  (C4H8N203+H20).  Es  ist  geruchlos  und  von 
fadem,  widerlichem,  Ekel  erregendem  Geschmack.  Es  ist  löslich  in  60  Th. 
Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  5  Th.  kochendem  Wasser,  800  Th. 
dOprocentigem  Weingeist,  unlöslich  in  absolutem  Weingeist,  Aether,  Chloro- 
form etc.,  dagegen  leicht  löslieh  in  verdünnten  Mineralsäuren  und  Lösungen 
der  Alkalien.  Beim  Erhitzen  bis  auf  100°  verliert  es  das  Wasser  und  bei 
200°  bräunt  es  sich. 

Anwendung.  Das  Asparagin  soll  in  grossen  Gaben  Ekel  und  Erbrechen 
hervorrufen,  in  Gaben  zu  0,3 — 0,5 — 0,7  diuretisch  und  auf  die  Herzbewegung 
beruhigend  wirken,  ähnlich  der  Digitalis,  aber  nicht  die  Magenschleimhaut 
reizen  und  Congestionen  nicht  begünstigen.  Jacobi  und  Falk  vermochten  die 
gepriesenen  Wirkungen  nur  in  sehr  schwachem  Grade  zu  erkennen.     Zigakelli 
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wendete  es  angeblich  mit  Erfolg  gegen  nervöses  Herzklopfen  bei  Carditis, 
beginnender  Hydropericarditis  an.  Daa  Asparagin  wird  hente  kaum  noch 
angewendet. 

Syrnpn  Aiaaragiiat   wird  durch  Lösung  von  2,0  Asparagin  in  100,0 
Syrapus  Sacchari  bereitet.     Dosis  ein  Esslöffel  drei-  big  vierstündlich. 


Asparagu*  amanu  DC,  Asparagus  marinus  Reichenbach  ,  bitterer 
Spargel,  im  südlichen  Europa  heimisch. 

Tiridts  Aiiaragi  smari.  Ans  dem  frisch  gepressten  Safte  der  junges 
Sprossen  de«  bittren  Spargels  wird  ein  Syrap : 

Sjriiius  Asparagi  smari,  Sirsp  de  Johnson,  in  derselben  Weise  wie  der 
Syrupns  Aspanigi  bereitet.  Dieser  Syrup  wurde  von  Johnson  als  ein  diure- 
tisches,  die  erregte  Herz-  und  Gefässthätigkeit  bernbigeudes  Mittel  gepriesen 
and  gegen  Herzklopfen,  Herzhypertrophie  etc.  angewendet,  ist  hente  aber  nicht 
mehr  im  Gebrauch. 


Aspemla. 

Asperula  odorata  Linn.  ,  Waldmeister,  ein  überall  In  Deutschland  in 
schattigen  Laubwäldern  wachsendes  Standengewachs  aus  der  Familie  der 
Rubiaceen. 

Herta  Asperulae,  Herta  latriiilTit,  Herb»  Hepaticae  stellitie,  Herta  «rdialU, 
Henfresde,  Sternltbtrkrait.  das  blühende  getrocknete  Kraut.     Der  15  bis  30  Ctm. 
hohe,  meist  einfache  Stengel  ist  viereckig,  glatt,  an  den  Knoten  behaart.     Die 
zu  6  bis  8  (selten  9)   wirteiförmig  stehenden,    frisch  glänzend  grünen  Blätter 
sind   länglich   lanzettförmig,   4  —  5   Ctm.  lang,  6 — 7   Hm.   breit,   am  Rande 
wimperig  gesägt  und   atachelspitzig.     Der  Blttthenstand 
ist   eine    annblnthige  Trugdolde    und    dreithcilig,    die 
Blflthe  weiss  nnd   trichterförmig.     Der   Geschmack  ist 
bitterlich   herb    und  aromatisch,    der  Geruch    meliloten- 
fthnlich. 

Einsammlungszeit  und  Aufbewahrung.  Ende  Hai  und 
Anfangs  Juni.  Das  eingesammelte  Kraut  wird  alsbald  zu 
fingerdicken  lockern  Bündeln  zusammengebnnden  und  an 
einem  luftigen  Orte  aufgehängt  getrocknet,  geschnitten 
nnd  in  dicht  geschlossenen  Weissblechgefässen  aufbe- 
wahrt. Der  Geruch  erweist  sich  nach  dem  Trocknen 
verstärkt. 

Verwechselung.     Verwechselt  kann  das  Asperula- 
krant  mit  dem  Kraute  von  Galium  silcatieum  Linn.  wer-     pit,  m.  Biitknutui  ™ 
den,  dieses  hat  aber  runde  Stengel  und  als  Blütheustand  Aip»roi»  odonu. 

eine  ausgebreitete  endständige  Rispe. 

E*gtr,  Phnrmne.  Pi«Lt.    L  33 
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Bestandteile.  Cumarin,  Aspertannsäure,  Rubiehlorsäure  etc.  Die  Wurzel 
enthält  einen  rotlien  Farbstoff. 

Anwendung.  Die  Herba  Aspernlae  ist  ein  sehr  unschuldiges  Medicament 
und  heute  fast  obsolet,  wird  aber  noch  hier  und  da  in  den  Apotheken  gefordert. 
Man  gebrauchte  sie  früher  gegen  Herzklopfen,  Gelbsucht,  Haut-  und  Bauch- 
Wassersucht,  Unterleibsstockungen.  Als  Mittel  gegen  Wasserscheu  hat  sie  sich 
nicht  bewährt. 

Herba  Aspernlae  recens,  frischer  Waldmeister,  das  frische  blühende,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Mai  gesammelte  Kraut,  ist  ein  allgemein  beliebtes 
Material  zur  Herstellung  des  Maitrankes,  und  ein  Gewürz,  welches  zuweilen 
zur  Aromati sirung  von  Bier  und  <Käse  benutzt  wird. 

Den  Mai  trank  bereitet  man  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  man  eine 
Hand  voll  des  im  Aufblühen  begriffenen  Waldmeisters  mit  2  Flaschen  (1,4  Liter) 
leichten  Weisswein  übergiesst,  nur  eine  halbe  Stunde  maceriren  lässt  und 
dann  den  abgegossenen  Wein  mit  circa  125,0  Grm.  Zucker  versüsst 

Tinctura  Aspernlae.  Frischer,  im  Aufblühen  begriffener  Wald- 
meister wird  in  einem  steinernen  Mörser  zerstampft  und  100  Th.  der  Masse 
mit  120  Th.  sehr  reinem  90procentigem  Weingeist  in  geschlossenem  Gefasse 
einen  Tag  macerirt  ausgepresst  und  filtrirt. 

Essentia  Aspernlae,  Haitrankessenx.  Die  vorstehende,  mit  Sorgfalt  berei- 
tete Tinctur  liefert  mit  Wein  gemischt  einen  Trank,  dessen  Geschmack  zwar 
an  Waldmeister  erinnert,  aber  einen  strengen  Nebengeschmack  besitzt.  Um 
nun  letzteren  auszuschliessen,  versetzt  man  1000,0  des  frischen  zerstossenen 
Waldmeisters  mit  10,0  reinem  präcipitirten  Kalkcarbonat,  übergiesst  mit  1200,0 
Weingeist,  macerirt  einen  Tag,  presst  aus  und  filtrirt.  30,0 — 40,0  Grm.  der 
Essenz  genügen  auf  1  Liter  Weisswein. 


Asphaltum* 

Asphaltum,  Bitumen  Judaicum,  schwarzer  Bernstein,  Bergpecl,  Asphalt,  Jndenpeek, 
ist  ein  fossiles  Harz,  ein  festes  braunschwarzes  oder  schwarzes,  zerreibliches, 
auf  dem  Bruche  glänzendes  Erdharz,  welches  sowohl  schwimmend  auf  dem 
todten  Meere,  dem  Pechsee  auf  Trinidad,  dem  Asphaltsee'  in  Indien,  als  auch 
auf  Lagern  im  aufgeschwemmten  Lande  in  Europa  und  Amerika  angetroffen 
wird.  Es  ist  geruch-  und  geschmacklos.  Durch  Reiben  wird  es  electrisch. 
Erhitzt  schmilzt  es  (bei  circa  100°  C.)  und  brennt  dann  angezündet  unter  Ver- 
breitung eines  bituminösen  Geruches  und  unter  Hinterlassung  eines  äusserst 
geringen  Rückstandes.  Der  trocknen  Destillation  unterworfen  giebt  es  als 
Destillat  circa  30  Proc.  seines  Gewichtes  eines  braunschwarzen  empyreuma- 
tischen  Oeles,  Oleum  Asphalti,  welches  dem  Braunkohlenöle  sehr  ähnlich 
ist.  In  Wasser  ist  Asphalt  gar  nicht,  in  Weingeist  und  Aether  sehr  wenig, 
leiehter  in  fetten  und  ätherischen  Oelen,  Steinöl,  Benzol,  Photogen  löslich.  Er 
ist  specifisch  schwerer  als  Wasser. 
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Im  Handel  unterscheidet  man  einen  Syrischen  oder  Levantischen 
und  einen  Amerikanischen  Asphalt.  Ersterer  ist  die  bessere  und  reinere 
Waare  und  auch  diejenige,  welche  von  je  her  in  den  Apotheken  gehalten 
wurde.  Er  darf  nicht  mit  dem  künstlichen  Asphalt,  Theerpech  oder  Asphalt- 
pech verwechselt  werden,  welches  durch  Eindicken  des  Theeres  der  Gas- 
fabriken gewonnen  wird.     Letzterer  liefert  übrigens  gute  Lacke. 

Anwendung.  Asphalt  wurde  früher  zu  Räucherungen  gegen  Rheuma,  auch 
innerlich  als  Krampf  stillendes  Mittel  angewendet.  Heute  findet  er  (auch  der 
künstliche  Asphalt)  Anwendung  zur  Bereitung  von  Lacken  und  Firnissen,  zur 
Darstellung  des  Aetzgrundes  für  Kupferstecher,  auch  als  Lasurfarbe  in  der 
Oelmalerei.  Zur  Asphaltpflasterung  wendet  man  nur  künstlichen  Asphalt  oder 
die  schlechteren  Asphaltsorten  an;  auch  zur  Bereitung  des  Asphaltpapieres, 
welches  zu  wasserdichten  Verpackungen  dient,  wird  Asphaltpech  genommen* 

Oleum  Asphalti  aethereum,  Oleum  Asphalti  reetificatum.  Zur  Bereitung 
desselben  werden  10  Th.  Asphalt  mit  15  Th.  reinem,  grobem  und  trocknem 
Sande  zu  einem  Pulver  gemischt  und  aus  einer  gläsernen  oder  thönernen 
Retorte  bis  zur  Trockne  destillirt.  Die  zuerst  übergehende  wässrige  Flüssigkeit 
wird  beseitigt  und  das  gesammelte  Oel  nochmals  einer  Destillation  (Rectification) 
unterworfen,  so  lange  ein  gelbliches  Oel  übergeht.  Sobald  Tropfen  eines  braunen 
Oele8  auftreten,  wird  die  Destillation  abgebrochen.  Ausbeute  beträgt  circa 
30  Proc.  des  Asphalts. 

Das  gelbliche  Asphaltöl  wird  sofort  in  kleine,  circa  20  CC.  fassende 
Flaschen  gefüllt,  dicht  verkorkt  und  an  einem  dunklen  Orte  aufbewahrt.  Es 
wird  mit  der  Zeit  dunkler  und  braun. 

Das  Asphaltöl,  welches  einen  unangenehmen  brenzlich- bituminösen  Geruch 
und  einen  dem  Geruch  entsprechenden  Geschmack  hat,  wurde  als  Excitans  bei 
Lungenphthisis,  bei  langwierigen  Geschwüren,  eiternden  Pocken  innerlich 
zu  10 — 15  Tropfen  zwei-  bis  dreimal  des  Tages  auf  Zucker,  in  Pillen,  Gela- 
tinekapseln gegeben.  Aeusserlich  versuchte  man  es  als  Einreibung  bei  Frost- 
beulen, Rheumatismus  rein  oder  gemischt  mit  fetten  Oelen,  in  Salben. 

lumia,  lumia  iera  s.  Aegyptiaea,  Hunde,  verdankte  hauptsächlich  ihrem 
Asphalt-  oder  Bitumengehalt  (bekanntlich  verwendeten  die  alten  Egypter  bitu- 
minöse Harze  zum  Einbalsamiren  der  Todten)  die  Anwendung  als  Medicament. 
Sie  wird  noch  hierund  da  in  den  Apotheken  gefordert.  Die  Mumie ,  welche  man 
im  Handel  antrifft,  ist  meist  nur  eine  Imitation,  bestehend  aus  harzartigen 
rothbraunen  oder  braunschwarzen  Stücken,  durchmischt  mit  einigen  gebräunten 
Knochenresten,  kleinen  Leinenstückchen.  Man  hält  die  Mumie  in  Stücken  und 
gepulvert  vorräthig. 

Ein  die  Mumie  ersetzendes  Artefact  ist  ein  durch  Schmelzung  bewirktes 
Gemisch  aus  Asphaltpulver  circa  100,0 ,  Weihrauchpulver  40,0,  Aloöpulver 
10,0,  Eolophon  und  Fichtenharz  ana  20,0,  braunem  Ocker  in  geschlämmter  und 
zerriebener  Form  20,0. 

(1)  Asphaltlack«  Solutio  decanthando  depure tur. 

I.  Wird  Asphaltpech  statt  des  Asphalts 

*     Asphalti  100,0  g™»  mTlirSl man  alS  AuflÖ3un^ 

Baisami  Copaivae  mlttel  Therpenthinöl. 

Olei  Lini  ana  5,0.  tt 

Liquando  mixta  digerendo  solve  in 
Benzini  lithanthracini  150,0  Vp    Asphalti  pulverati  100,0 

vel  q.  ft.  Elemi 


33 


* 
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Baisami  Copaivae  ana  10,0 
Benzini  lithanthracini  130,0. 
Digerendo  agitandoque  solutio  efficia- 
tnr,  quae  deoanthando  depnretur. 

(2)  Benzasphalt. 
Benzit.    Schwefeltheer. 

Eine  durch  Schmelzung  bewirkt  Lo- 
sung von  2  Th.  Schwefel  in  3—4  Th. 
Steinkohlentheer.  Diese  Mischung  kann 
mit  Steinkohlentheer  oder  Terpenthinöl 
verdünnt  werden.  Man  bestreicht  damit 
Holz,  Metalle,  Stein  etc.,  welche  der 
Witterung  ausgesetzt  sind,  um  sie  zu 
conserviren. 


(3)  Ei8enlacki 


* 


Asphalti  200.0 
Golophonii  Succini  100,0. 
Vermicis  Lini  50,0. 
Liquando   mixtis   et   ab  igne  remotis 
inter  agitationem  admisce 

Olei  Therebinthinae ,  antea  calefacti 
1000,0 
vel  q.  s.,  ut  spissitudo  iusta  efficiatur. 

In  Stelle  des  Terpenthinöl»  kann  auch 
Steinkohlenbenzin  genommen  werden. 


(4)  Böttohbe's  Glanxlaek» 

qt    Asphalti  100,0 

Picis  nigrae  20,0. 
Liquando  mixta  solve  digerendo  in 

Benzini  lithanthracini  300,0. 

(5)  Lack  für  Gummischuhe» 

qe    Asphalti  100,0 

Picis  nigrae  50,0. 
Pulverata  solve  digerendo  In 

Benzini  lithanthracini  200,<X 

(6)  Schwarzer  Braunschweiger  Lack» 

q?    Asphalti  100,0 

Vernicis  Lini  50,0. 
Liquando  mixta  solve  in 

Olei  Terebinthinae  160,0. 

Wird  zum  Lackiren  der  eisernen  Gitter 
gebraucht. 

(7)  Schwarzer  Lack  für  Medicinglas* 

^    Asphalti  pulverati  10,0 

Benzini  lithanthracini  80,0  vel  q.  s. 
Oalore  30  ad  400  C.  digerendo  hat  solutio. 


Atropiimm* 


ff  Atropinum,  Atropini,  itropinm,  Atropin  (C34H23N06  oder  Cj  7H2SNOs  =  At 
=289),  AlkaloYd  aus  der  Belladonna,  Atropa  Belladonna*  Linn.,  findet  sich 
auch  im  Stechapfel  (Datura  Stramonium  Linn.). 

Vor  mehreren  Jahren  unterschied  man  ein  Englisches  und  ein  Deutsches 
Atropin.  Von  ersterem  behaupteten  Aerzte,  dass  es  sicherer  wirke,  letzteres 
schmerzhafte  Nebenwirkung  äussere.  In  der  Praxis  stellte  sich  dagegen  das 
Gegentheil  heraus,  es  ergab  sich  sogar  die  Gewissheit,  dass  das  Englische 
Präparat  von  dem  Deutschen  in  der  Sicherheit  der  Wirkung  übertroffen  wird. 
Heute  wird  in  Deutschland  nur  in  Deutschland  dargestelltes  Atropin  in  den 
Gebrauch  gezogen. 

Darstellung.  Das  Atropin  wird  aus  dem  Kraute  und  der  Wurzel  der 
Belladonna  abgeschieden.  Hier  Bei  bemerkt,  dass  eine  3  —  5  Tage  dauernde 
Berührung  des  Atropins  .mit  Wasser  oder  des  feuchten  Atropins  mit  Luft  auf 
das  Alkaloid  einen  nachtheiligen  Einfluss  zur  Folge  hat,  dass  es  dadurch 
theii weise  zersetzt  wird  und  eine  gelbe  Farbe,  selbst  einen  eigentümlichen 
Geruch  annimmt.  Die  Darstellung  des  Atropins  lässt  also  keine  Unterbrechung 
zu.  Für  die  Darstellung  aus  dem  Kraute  hat  Raboubdin  eine  Vorschrift 
gegeben.  Das  bei  beginnender  Blüthe  (besser  im  August)  gesammelte  frische 
Kraut  wird  zerschnitten,  zerquetscht  und  ausgepresst,  der  gesammelte  Saft  bis 
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circa  80°  behufs  Coagulirung  des  Ei  weisses  erhitzt,  dann  erkaltet  filtrirt  und 
auf  je  1  Liter  mit  4,0  Gm.  trocknem  Aetzkali,  in  Wasser  gelöst,  und  30,0  Gm. 
Chloroform  versetzt  und  durchschüttelt.  Das  mit  grüner  Farbe  sich  absetzende 
Chloroform  wird  abgeschieden,  die  wässrige  Flüssigkeit  nochmals  mit  einer 
geringeren  Menge  Chloroform  ausgeschüttelt,  das  Chloroform  mit  Wasser  ge- 
schüttelt und  abgewaschen  und  aus  einer  Retorte  im  Wasserbade  abdestillirt. 
Der  Rückstand  wird  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  behandelt  und  aus  der 
schwefelsauren  Lösung  das  Atropin  durch  Ealicarbonat  ausgefallt.  Durch 
wiederholte  Erystallisation  aus  absolutem  Weingeist  wird  das  Atropin  gereinigt. 
Die  Ausbeute  betragt  0,07  —  0,09  Proc.  vom  frischen  Kraute.  Auch  aus  ge- 
trocknetem Kraute  lässt  sich  Atropin  mit  Vortheil  darstellen. 

Die  Darstellung  des  Atropins  aus  der  Wurzel  geschieht  nach  Pbocter 
in  folgender  Weise.  1000  Th.  gepulverte  Wurzel  werden  im  Verdrängungs- 
apparat mit  Weingeist  extrahirt,  bis  das  Filtrat  6000  Th.  beträgt.  Demselben 
setzt  man  50  Th.  gelöschten  Kalk  hinzu,  macerirt  unter  Umschütteln  24  Stunden, 
nimmt  die  alkalische  Reaction  der  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
weg,  filtrirt  und  verdunstet  bis  auf  150  Th.  Auf  der  syrupdicken  Flüssigkeit 
schwimmt  das  fette  Oel  der  Wurzel  in  Gestalt  eines  krystallinischen  Ueber- 
zuges.  Man  verdünnt  den  Syrup  mit  200  Th.  Wasser,  filtrirt  ihn  durch  ein 
vorher  genässtes  Filter  und  wäscht  so  lauge  nach,  bis  das  Filtrat  ungefähr 
380  —  400  Th.  beträgt.  Das  Filtrat  schüttelt  man  mit  50  Th.  Chloroform 
(worin  sich  das  schwefelsaure  Atropin  nicht  löst).  Das  Chloroform  scheidet 
man  ab,  setzt  der  Flüssigkeit  wiederum  75  Th.  Chloroform,  dann  soviel  Aetz- 
kalilauge  hinzu,  bis  eine  alkalische  Reaction  hervortritt,  und  schüttelt  wiederholt 
tüchtig  um.  Man  lässt  nun  das  mit  Atropin  beladene  Chloroform  absetzen 
und  sondert  von  dem  Decanthat  das  Chloroform  durch  Destillation.  Das 
zurückbleibende  Atropin  wird  schliesslich  in  wasserfreiem  Weingeist  gelöst,  mit 
Thierkohle  geschüttelt  und  der  Erystallisation  überlassen.  Ausbeute  beträgt 
0,3  Proc  der  getrockneten  Wurzel.  Aus  2 — 3jährigen  Wurzeln  kann  die 
Ausbeute  auch  0,4  Proc.  erreichen. 

Das  auf  eine  oder  die  andere  Weise  gesammelte  Atropin  in  Krystalle  zu 
verwandeln  gelingt  sehr  schwer,  so  lange  dem  Atropin  Wasser  anhängt.  Es 
ist  daher  wesentlich,  das  trockne  Atropin  in  der  7  —  8fachen  Menge  heissem, 
möglichst  wasserfreiem  Weingeist  zu  lösen  und  diese  Lösung  in  flachen  Ge- 
fassen  an  einem  völlig  trocknen  und  kaum  lauwarmen  Orte  langsam  abdunsten 
zu  lassen.  Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  das  Atropin  in  glänzende,  gut 
ausgebildete  nadeiförmige  Krystalle  überführen.  Aus  wasserfreiem  Weingeist, 
wie  man  solchen  im  Handel  findet,  krystallisirt  es  nicht,  der  langsam  einge- 
trocknete Rückstand  bildet  dann  zerrieben  eine  krystallinisehe,  meist  scheinbar 
amorphe  Masse. 

Eigenschaften.  Das  Atropin  des  Handels  bildet  ein  geruchloses,  gewöhn- 
lich gelblich -weisses  oder  weisses  grobes  Pulver,  selten  farblose,  seidenglän- 
zende, nadeiförmige  Krystalle,  von  unangenehmem,  ziemlich  bitterem,  anhalten- 
dem Geschmack.  Es  ereignet  sich  nicht  selten,  dass  das  käufliche  Atropin, 
obgleich  farblos  gewonnen,  sich  mit  der  Zeit  ganz  oder  theilweise  blass  bis 
dunkel  violettroth  färbt.  Die  Ursache  dieser  Färbung  ist  nicht  bekannt,  viel- 
leicht ist  ein  Chromogen  von  alkaloidischer  Beschaffenheit  gegenwärtig,  welches 
sich  nur  in  einzelnen  Theilen  der  Belladonna  vorfindet.  Ein  solches  violett- 
farbiges Atropin  verbessert  man  in  der  Weise,  dass  man  es  zerrieben  in  einem 
porzellanenen  Kasseroi  oder  einem  weiten  Reagircy linder  mit  der  8 — lOfachen 
Menge  Aetzammon  übergiesst  und  damit  einige  Augenblicke  kocht.     Nach  dem 
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Erkalten  sammelt  man  das  Atropin  auf  einem  Filter  und  trocknet  es  an  einem 
lauwarmen  Orte. 

Das  reine  Atr-opin  ist  löslich  in  350  Th.  kaltem,  60  Th.  heissem  Wasser, 
in  8—10  Th.  Weingeist,  30—35  Th.  Aether,  3  Th.  Chloroform,  3  Th.  Amyl- 
alkohol, 8  —  10  Th.  fettem  Oel,  40—50  Thf  Benzol,  kaum  in  Petroläther. 
Die  Atropinsalze  mit  anorganischen  Säuren  sind  im  Allgemeinen  in  Aether, 
Amylalkohol,  Benzol  nicht  löslich.  In  der  wässrigen  Lösung  zersetzt  sich  das 
Atropin  nach  und  nach.  Bei  90°  C.  schmilzt  es  und  weiter  erhitzt  bis  über 
140°  verflüchtigt  es  sich  unter  Aufblähen  und  Ausstossung  eigentümlich 
riechender  weisser  Dämpfe.  Bei  vorsichtiger  Erhitzung  lässt  es  sich  sublimiren. 
Beim  Kochen  seiner  wässrigen  Lösung  verdampft  ein  geringer  Theil  mit  den 
Wasserdämpfen.  Die  Lösung  des  Atropins  reagirt  deutlich  alkalisch.  Seine 
Salze  krystallisiren  nur  aus  der  wasserfreien  weingeistigen  Lösung. 

Luft  und  Feuchtigkeit  wirken  auf  das  Atropin  verändernd,  indem  es  gelb, 
widrig  riechend  wird  und  seine  Krystallisationsfahigkeit  verliert.  Auch  beim 
Kochen  mit  überschüssigen  verdünnten  Säuren  und  Alkalien  wird  es  zersetzt. 
Durch  längere  Einwirkung  von  concentrirter  Salzsäure  spaltet  sich  das  Atropin 
unter  Aufnahme  von  Wasser  in  einen  basischen  Körper,  Tropin  (C16H15N02 
oder  C8H16NO),  und  in  Tropasäure  (C18H10O8  oder  CöH10O3).  Barytwasser 
wirkt  der  Salzsäure  ähnlich.  Mit  Kalibichromat  und  Schwefelsäure  der  Destilla- 
tion unterworfen,  entwickelt  sich  Benzoesäure. 

Identitätsreactionen.  Atropin  wird  nur  aus  seinen  concentrirten  Salz- 
lösungen durch  Aetzalkali,  Ammon  und  die  einfachen  fixen  Alkali -Carbonate 
pulverig  gefallt,  durch  einen  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  aber  wieder 
gelöst.  Ammonsesquicarbonat  und  Alkalibicarbonat  fallen  es  nicht.  Eine 
chemische  specifische  Reaction  auf  Atropin  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  Atropin 
löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  langsam  und  farblos  auf,  und  diese 
Lösung  wird  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Salpetersäure  nicht  verändert 
0,05—0,06  6m,  Atropin  mit  3  —  4  CC.  einer  12 — löproc.  Aetzkalilauge  ge- 
schüttelt bilden  eine  weisstrübe  Flüssigkeit,  in  welcher  bei  sanfter  Erwärmung 
die  Atropinpartikel  zu  klaren  ölähnlichen,  ausgeprägt  sphärischen  Tropfen 
schmelzen,  sich  als  solche  am  Niveau  der  Flüssigkeit  sammeln,  beim  Erkalten 
aber,  ohne  die  Form  zu  ändern,  weiss  und  undurchsichtig  werden  und  zu 
Boden  sinken.  Endlich  giebt  eine  verdünnte  Atropinlösung  mit  Kalibichromat- 
lösung  innerhalb  der  ersten  5  Minuten  keine  Fällung  oder  Trübung.  Die 
dilatirende  Wirkung  auf  die  Pupille  (0,01  Atropin  in  10  — 12  CC.  Wasser 
gelöst)  schliesst  endlich  die  Prüfung  auf  Identität  ab.  (Hyoscyamin  wirkt  auch 
dilatirend  auf  die  Pupille.)  Besondere  Reactionen  sind  (nach  Pfeiffer  und 
Herbst)  ein  Bittermandelölgeruch  oder  ein  Geruch  der  Spiraea  DImariar 
welcher  entsteht,  wenn  man  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  mit 
einem  Körnchen  Kalibichromat  oder  Atnmonmolybdaenat  erhitzt  und  dann 
neben  2 — 3  Tropfen  Wasser  etwas  Atropin  dazu  giebt.  Nach  Gulielmo  ent- 
wickelt Atropin  beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  einen  Pome- 
ranzenblüthengeruch,  nach  Anderen  einen  Rosengeruch. 

Chemie  und  Toxikologie.  Dem  vorbemerkten  Verhalt  des  Atropins  gegen 
Reagentien  ist  noch  zuzufügen,  dass  Jodjodkalium  einen  (in  t/ioo  Atropin- 
salzlösung)  gelblichen,  in  sehr  dünnen  (Vioooo — Vsoooo)  Lösungen  jedoch  einen 
röthlich  braunen,  Phosphormolybdänsäure  einen  gelben,  in  Aetzammon 
farblos    löslichen*),    Kaliummercurij odid    und    Kaliumcadmiumjodid 


*)  Nach  Trapp  in  Aetzammon  mit  blauer  Farbe  löslichen,  beimKoahen  farblos 
werdenden  Niederschlag. 
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einen  weissen,  Mercurichlo  rid  einen  weissen,  Kalibichromat  in  nicht 
zn  dünnen  Lösungen  nur  nach  einiger  Zeit  einen  gelben,  Goldchlorid  einen 
citronengelben,  krystallinisch werdenden,  Platinchlorid  nur  in  concentriten 
Lösungen  einen  weiselich  gelben,  Pikrinsäure  nur  in  concentrirten  Lösungen 
allmälig  einen  krystallinischen  gelben  Niederschlag  erzeugen.  —  Gallusgerb- 
säure  erzeugt  in  sauren  Lösungen  keinen,  in  neutralen  oder  schwach  alka- 
lischen dagegen  einen  weissen  Niederschlag.  Mittelst  Ealiummercurijodids 
(S.  202)  lässt  sich  das  Atropin  volummetrisch  und  gewichtsanalytisch  be- 
stimmen.    Der  getrocknete  Niederschlag  enthält  33,2  Proc.  Atropin. 

Atropin  ist  ein  heftiges  narkotisches  Gift.  Letale  innerliche  Dosis  0,05 
bis  02,  letale  andermatische  Dosis  0,02  —  0,05  (Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Ratten  erfreuen  sich  gegen  diese  Dosen  einer  Immunität).  Die  Vergiftung- 
symptome treten  nach  5 — 10  Minuten  auf:  fieberhafte  Aufregung,  Trockenheit 
im  Halse,  Röthe  des  Gesichts,  funkelnde  Augen  mit  herabhängenden  Lidern  oder 
vorstehenden  glotzenden  Augäpfeln,  stets  starke  Erweiterung  und  Unempfindlich- 
keit  der  Pupille,  Erbrechen,  freiwilliger  Stuhlgang,  Stimmlosigkeit,  Aufhören 
des  Hör-  und  Tastvermögens,  Sopor.  In  6  —  24  Stunden  erfolgt  der  Tod. 
In  Wunden  eingetragen  oder  endermatisch  applicirt  treten  ähnliche  Erschei- 
nungen ein,  niemals  fehlt  aber  die  Erweiterung  der  Pupille.  Gegengifte 
sind  die  Gerbstoffe,  Calabarbohnenextract,  Kaffeeaufguss,  Wein,  kleine  Dosen 
Jodjodkalium  in  starker  Verdünnung. 

Nach  einer  Atropin-  (oder  Belladonna-  und  Datura-)  Vergiftung  sind 
Magen,  Contenta,  Blut,  Nieren,  Harn  Untersuchungsobjecte.  Diese  werden 
mit  Weingeist,  welcher  mit  Phosphorsäure  sauer  gemacht  ist,  extrahirt,  der 
Auszug  bei  gelinder  Wärme  abgedunstet,  der  Rückstand  mit  Wasser  aufge- 
nommen, filtrirt,  das  saure  Filtrat  zuerst  mit  Steinkohlenbenzin  ausgeschüttelt, 
dann  mit  Natroncarbonat  alkalisch  gemacht,  nun  mit  Chloroform  oder  Aether 
ausgeschüttelt  und  die  Chloroform-  oder  Aetherlösung  abgedunstet.  Die  Wir- 
kung des  Rückstandes  in  verdünnter  wässriger  Lösung  auf  die  Pupille  (einer 
Katze  z.  B.)  ist  vor  allen  anderen  Reactionen  zu  prüfen  und  für  den  Befund 
entscheidend. 

Das  Atropin  scheint  sich  einige  Wochen  in  den  Leichen  unverändert  er- 
halten zu  können. 

Aufbewahrung.  Atropin  und  seine  Salze  gehören  zu  den  directen  Giften, 
also  zu  den  Substanzen,  welche  in  abgeschlossenen  Räumen  aufbewahrt  und 
mit  der  grössten  Vorsicht  dispensirt  werden.  Da  Luft  und  Feuchtigkeit  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  das  Atropin  haben,  so  geschieht  die  Aufbewahrung 
in  kleinen,  mit  Kork-  oder  Gummistopfen  dicht  geschlossenen  Flaschen.  Zur 
ftusserlichen  Anwendung  bestimmte  Atropinlösungen  werden  laut  Verordnung 
einiger  Regierungen  mit  einem  „Giftetiquett"  versehen.     (Vergl.  auch  S.  522.) 

Anwendung.  Das  reine  Atropin  findet  eine  höchst  seltene  Anwendung, 
indem  es  durch  das  leicht  löslichere  Atropinsulfat  (siehe  dasselbe)  passender 
ersetzt  wird.  Dosis:  0,0003 — 0,0005 — 0,0008.  Die  stärkste  Einzelndosis 
welche  der  Arzt  ohne  das  !  nicht  überschreiten  darf,  giebt  die  Pharmacopoea 
Germanica  zu  0,001,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,003  an. 

(1)  Colyrlum  atropinicum  Fano.  baden  (bei  Iritis).    Die  Flasche  ist  mit 

einem  Giftetiquett  zu  versehen. 

Solve7nPini  °,05m  &  Glycerolatum  Atropini. 

Aquae  destlllatae  150.0.  &    Atropini  0,1. 

D.  S.     Dreistündlich   die   Cornea   in      Solve  in 
dieser  Lösung  während   5  Minuten    zu  Glyceriolati  simplicis  20,0. 
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(3)  Injeotio  antieclampsiatica  Divet. 

fy    Atropini 

Morphin!  ana  0,05. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0 
Acidi  hydro chlor ici  Guttas  2. 

Einspritzung  bei  Eclampsia  Gebärender 
[njectionsdosis  1,0 — 1,5. 

(4)  Pilnlae  Atropini« 

*     Atropini  0,05 

Tragacanthae  pulveratae  6,0 
Aquae  glycerinatae  G,0  vel  q.  8. 
M.  f.  pilulae  centam  (100),  quarum  sin- 

gulae  oontineant  0,0005  Atropini. 

D.  S.  Täglich  eine  Pille  (allmälige 
Steigerung  der  Dosis,  selbst  bis  zu  8 
Pillen  auf  den  Tag,  bei  Epilepsie,  Veits- 
tanz und  anderen  Neurosen). 

Die  häufig  Übliche  Verbindung  des 
Atropins  mit  Succus  Liquiritiae  in  Pillen 
ist  zu  verwerfen.  Die  Aqua  glycerinata 
ist  ein  Gemisch  aus  10  Th.  Wasser  und 
5  Th.  Glyeerin. 

(5)  Pnlveres  Atropini  Bouchardat. 

%     Atropini  0,05 
Sacchari  10,0. 


IC.  Divido  in  partes  aequales  centum 
(100),  quarum  singulae  oontineant  0,0005 
Atropini. 

D.  S.  Zwei  bis  drei  Pulver  auf  den 
Tag  (bei  Keucnhusten). 

(6)  Syrapus  Atropini  (Bouchardat). 

ifc    Atropini  0,1. 

Solve  in 

Syrupi  simplicis  1000,0 
Acidi  hydrochloricl  Guttis  5. 

(100,0  syrupi  contineant  0,01  Atropini) 
Dosis  20,0—30,0  (nach  Bouchardat 
-50,0). 

(7)  Ungnentnm  Atropini» 

R?     Atropini  0,1 

Glycerinae  Guttas  2, 
Bene  contritis  admisee 

Adipis  suilli  10,0. 

Unguentum  Atropini  der  British 
Pharmacopoeia  besteht  aus  0,1  A tropin ;  0,4 
Spiritus  Vini  und  5,5  Adeps;  nach  Bou- 
ohardat's  Vorschrift  sogar  aus  0,5 
Atropin  und  10,0  Adeps. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  soviel  wie 
ein  Stecknadelkopf  zwischen  die  Augen 
lieder  zu  streichen. 


Atropinum  sulfuricum. 

ff  Atropinum  sulfuricum,  Atropinsulfit,  schwefelsaures  Atropin  (CS4H2SNO*, 
SO3  +  HO  =  338  oder  2  C17H23N03,SH204  =  676). 

Darstellung.  In  ein  porcellanenes  Easserol  giebt  man  1  Th.  verdünnter 
Schwefelsäure  (1,115  spec.  Gew.),  vermischt  mit  2  Th.  Weingeist,  macht  etwas 
mehr  als  lauwarm  und  setzt  dann  nach  und  nach  soviel  Atropin  (1  Th.)  unter 
Umrühren  zu,  bis  nach  geschehener  Auflösung  die  Flüssigkeit  neutral  ist  oder 
kaum  merklich  alkalisch  reagirt.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  im  Wasserbade 
oder  an  einem  circa  50°  C.  warmen  Orte  bis  auf  den  dritten  Theil  des  Volums 
abgedampft  und  in  ein  flaches  gläsernes  Schälchen  ausgegossen  an  einem  lau- 
warmen Orte  ausgetrocknet.  Um  es  in  die  Form  eines  kristallinischen  Pulvers 
zu  bringen,  löst  man  das  gut  ausgetrocknete  Snlfat  mit  Hilfe  von  Wärme  in 
circa  der  20fachen  Menge  völlig  wasserfreiem  Weingeist  und  überlässt  die 
Lösung  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte  der  freiwilligen  Abdunstung.  Oder 
man  löst  das  ausgetrocknete  Atropinsnlfat  in  einem  Eölbchen  in  der  20fachen 
Menge  möglichst  wasserfreiem  Weingeist  unter  Beihilfe  einer  Wärme  von  nicht 
mehr  als  50°  C,  oder  in  soviel  Weingeist,  dass  man  eine  concentrirte  Lösung 
erlangt.     Nachdem    die  Lösung  auf  ungefähr  35°  C.   erkaltet  ist,   giesst  man 
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sie  unter  sanften  Agitiren  in  ein  4faches  Volum  Aether,  welchen  man  durch 
Chlorcalcium  total  entwässert  hat  und  der  sich  in  einem  becherförmigen  Ge- 
lasse befindet.  Nachdem  man  mit  einer  geringen  Menge  wasserfreiem  Wein- 
geist die  in  dem  Eölbchen  an  der  Wandung  hängengebliebene  Lösung  aufge- 
nommen und  dem  Aether  zugesetzt  hat,  giesst  man  noch  ebensoviel  Aether 
dem  Volum  nach  hinzu,  als  das  Becherglas  bereits  Flüssigkeit  enthält,  rührt 
sanft  um  und  stellt  das  Gefass  dicht  bedeckt  an  einen  kalten  Ort.  Nach  Ver- 
lauf eines  Tages  setzt  man  auf  einen  Stehkolben  einen  Triehter,  dessen  Abfluss- 
öffhung  mit  einem  Dütchen  von  Fliesspapier  oder  einem  Bäuschchen  Glaswolle 
locker  geschlossen  ist,  und  giebt  in  den  Trichter  den  ätherhaltigen  Erystallbrei 
aus  dem  Becherglase«  Was  vom  Salze  etwa  an  der  Wandung  des  Becher- 
glases hängen  bleibt,  lässt  man  sitzen  und  freiwillig  abdunsten  und  trocken 
werden.  Den  nach  dem  Ablaufen  des  Aethers  in  dem  Trichter  verbliebenen 
Krystallbrei  wäscht  man  durch  Aufgiessen  von  etwas  wasserfreiem  Aether  ab 
und  breitet  ihn  dann  auf  einem  flachen  Glasgefcss  aus.  Nach  dem  freiwilligen 
Abdunsten  des  Aethers  verbleibt  das  Atropinsulfat  als  eine  sehr  weisse,  aus 
sehr  kleinen  Erystallen  bestehende  Masse  zurück.  Zum  Gelingen  der  Darstel- 
lung ist  ein  möglichst  wasserfreier  Weingeist  und  wasserfreier  Aether  und 
dann  auch  zur  Bildung  der  Krystallchen  eine  Temperatur  von  weniger  als 
12°  C.  erforderlich.  Die  mit  Aether  befeuchteten  Ery  stalle  schmelzen  schon 
bei  einer  Wärme  von  circa  20°  C. 

Eigenschaften.  Das  Atropinsulfat  ist  entweder  f  ein  weisses  krystallinisches 
Pulver  oder  bildet  kleine  weisse,  amorph  erscheinende  Stückchen  oder  kleine 
farblose  seidenglänzende  Prismen,  löslich  in  3  Th.  kaltem  Wasser,  in  35  Th. 
wasserfreiem,  in  10  Th.  90procentigem  Weingeist,  dagegen  unlöslich  in 
Aether,  Chloroform,  Benzol.  Die  Lösungen  sind  neutral  und  von  sehr  bitterem, 
widrigem,  Uebelkeit  erregendem  Geschmack.  Gegen  Reagentien  verhält  es  sich 
wie  das  Atropin.     Siehe  S.  518. 

.  Prüfung.  Eine  Verunreinigung  mit  Belladonnin,  welches  Alkaloid  das 
Atropin  in  der  Belladonna  begleitet  und  nach  Hüebsohhann  eine  gelbe  harz- 
artige Substanz  darstellt,  wird  erkannt,  wenn  die  Lösung  von  0,1  Atropinsulfat 
in  200,0  Wasser  sowohl  auf  Zusatz  von  2  —  3  Tropfen  Natroncarbonatlösung, 
als  auch  mit  20  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  sauer  gemacht  durch 
Gallusgerbsäure  stark  getrübt  wird.  Das  Belladonnin  enthaltende  Präparat 
ist  meist  weisslich  gelb  und  wird  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure  über- 
gössen stark  bräunen.  Das  reinere  Atropin  bräunt  sich  entweder  nicht  oder 
färbt  sich  nur  unbedeutend  bräunlich. 

Aufbewahrung.  Das  Atropinsulfat  gehört  zu  den  directen  Giften  und  wird 
im  Giftschranke  aufbewahrt.  Als  Aufbewahrungsgefass  dient  eine  mit  Eork 
geschlossene  Flasche.  Ein  violettfleckig  gewordenes  Atropinsulfat  wird  wie 
oben  S.  517  angegeben  durch  Behandeln  mit  Aetzammon  in  Atropin  und  dieses 
in  Atropinsulfat  verwandelt. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Atropinsulfats  entspricht  derjenigen  der 
Belladonna  in  concentrirtester  Form.  Innerlich  giebt  man  es  zu  0,0003 — 0,0006 
— 0,0008  Gm.  2  —  3mal  täglich  und  in  langsam  gesteigerter  Dosis,  in  wein- 
geistiger Lösung,  Pillen,  Pastillen.  Die  stärkste  Dosis,  welche  nach  der  Deutschen 
Pharmakopoe  ohne  beigesetztes  Ausrufungszeichen  vom  Arzt  verschrieben  wer- 
den darf,  beträgt  0,001,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,003  Gm.  Zu  sub- 
cutanen Injectionen  (bei  Neuralgien,  Erämpfen)  ist  die  Dosis  0,0003 — 0,001  Gm. 
in  Wasser  gelöst    Die  von  GnAEFE'schen  Augentropfen   sind  eine  Lösung 


522 


Atropinum  sulfuricum.  —  Atropinum  valerianicam. 


von  0,05  (0,04 — 0,08)  Gm.  in  10,0  6m.  destill.  Wasser.  Ein  Tropfen  auf 
die  Conjunctiva  gebracht  bewirkt  eine  viele  Standen  anhaltende  Dilatation  der 
Pupille.  In  8alben  ist  gewöhnlich  das  Verhältniss  von  0,1  Atropinsulfat  (mit 
einigen  (5)  Tropfen  Weingeist  verrieben)  zu  10,0  Fett  gebräuchlich.  Da  durch 
die  Augentropfen  in  Folge  von  Verwechselung  häufig  Vergiftungen  mit  tödt- 
lichem  Ausgange  vorgekommen  sind,  so  haben  einige  Regierungen  in  Deutsch- 
land vorgeschrieben,  die  Signatur  oder  das  Geföss  noch  besonders  mit  „Gift" 
und  den  Üblichen  3  Kreuzen,  also  mit  einem  Giftetiquett  zu  versehen. 

ff  Charta  atropinata,  Charta  medicamentosa  Atropini  sulfnrici  0,001  ia 
centimetris  singulis  quadratis  contiaens,  Papier  atropini  Streatfield,  Paper  impregoated 
with  Atropia  Streatfield,  Colljriiin  siecum  gradnatnm  Atropini,   Atropinpapier  ist  mit 

Atropinsulfat  getränktes  zartes  Fliesspapier.  Jeder  Quadratcentimeter  (getheilt 
in  10  Theile)  enthält  0,001  Atropinsulfat.  Ein  oder  zwei  Zehntel-Quadratcen- 
timeter  wird  auf  die  Innenfläche  der  unteren  Conjunctiva  gelegt  in  Stelle  der 
Atropinsolution.  Ueber  die  Darstellung  des  Atropinpapiers  vergl.  Charta 
medicamentosa  gradata.    Receptformel  als  Beispiel 

*  Chartae  atropinatae  Centimetros  quadratos  3. 
D.  ad  chartam  parafifinatam. 

8.  Zum  bewussten  äusserlichen  Gebrauch. 


(1)  Collyrium  Atropini  Sichel. 

r     Atropini  sulfuricl  0,01. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0 
Glycerinae  5,0. 
D.  S.  Täglich  einmal,  später  Öfter  ein- 
zuträufeln und  nach  jeder  Einträufelung 
die  Augen  in  kaltem  Wasser  zu  baden 
(bei  Ophthalmie).  —  Gift  ttt- 

(2)  Collyrium  Atropini  sulfnrici 

oleosum  Owen. 

Vt    Atropini  sulfnrici  0,05  (ad  0,2) 
Solve  in 

Olel  Ricini  80,0. 
(Bei  Hornhautentzündung.) 

(3)  Collyrium  stillatltlum  Graefb. 

*    Atropini  sulfuricl  0,05  (ad  0,08). 
Solve  in 


Aqua  destillatae  10,0. 
D.  S.  Augentropfwasser.  —  Gift.  tt*N 

(4)   Glycerolatam  Atropini  sulfuricl 

Unguentum  Atropini  sulfuricl  cum 
Glycerina. 

ty    Atropini  sulfuricl  0,04 

Glycerolati  simplicis  5,0. 
Misce. 

D.  S.  Zweimal  täglich  wie  einen  Steck- 
nadelkopf gross  auf  die  Innenfläche  des 
unteren  Augenliedes  zu  bringen. 


(5)  Injectio  subcutanea  Atropini 
sulfnrici. 

ty     Atropini  sulfurici  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0. 

Dosis  0,1—0,2—0,3  (I).    Gift  ttt. 


Atropinum  valerianicum. 

ff  Atropinum  Talerianieim,  Atropinvakriaiat,  Yakriaisavrea  Atroph, 
baldriansaires  itropin  (C^H^NO«,  2HO,Ci°H»03  =  400  oder  2[C17H2dNOs,C6H1o02l 
H20  =  800). 
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Darstellung.  Das  Atropinvalerianat  ist  nur  dann  in  Krystallen  zu  erlangen, 
wenn  bei  seiner  Darstellung  möglichst  wasserfreie  Materialien  zur  Verwendung 
gelangen.  Die  Valeriansäure  beansprucht  hier  die  Formel  HO,C10H9O3  oder 
C5H10O2,  ist  also  das  sogenannte  Monohydrat.  Man  gewinnt  sie  bei  der  Re- 
ctification  der  Valeriansäure  im  letzten  Drittel  der  Destillation.  Der  Aether 
muss  möglichst  Weingeist-  und  wasserfrei  sein. 

10,0  Gm.  der  vorbemerkten  Valeriansäure  und  28,0  Gm.  reines  Atropin 
werden  in  einem  porcellanenen  Mörser  zusammengerieben,  dann  mit  circa 
20  CC.  absolutem  Weingeist  gemischt  und  in  ein  Glasgefäss  eingetragen, 
welches  150  CC.  Aether  enthält,  kräftig  umgeschüttelt,  anfangs  einen  Tag  mitt- 
lerer Temperatur,  dann  zwei  Tage  der  Kälte  ( — 5  bis +  5°  C.)  ausgesetzt, 
hierauf  die  Erystalle  in  einem  Trichter  über  einem  lockeren  Bäuschchen  Glas- 
wolle gesammelt  und  mit  etwas  jenes  wasserfreien  Aethers  abgewaschen.  Man 
breitet  den  kristallinischen  Brei  auf  einer  Porcellanfläche  aus  und  lässt  den 
Aether  bei  möglichst  niederer  Temperatur  an  einem  völlig  trocknen  Orte 
freiwillig  abdunsten. 

Hatte  man  nicht  genügend  wasserfreie  Materialien  verwendet,  so  erhält 
man  keine  Erystalle,  sondern  eine  syrupdicke  Flüssigkeit. 

Der  bei  der  Darstellung  des  Atropinvalerianats  im  Gebrauch  gewesene  und 
daher  atropinhaltige  Aether  wird  für  dieselbe  Arbeit  aufbewahrt  oder  durch 
Destillation  über  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  für  andere  Zwecke,  z.  B.  zur 
Darstellung  der  Tinctura  Valeriana«  aetherea,  verwendbar  gemacht. 

Eigenschaften.  Das  Atropinvalerianat  bildet  hygroskopische,  farblose  oder 
nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung  weisse,  lockere,  rhombische  Erystalle  oder 
krystallinische  Ernsten,  welche  schwach  nach  Valeriansäure  riechen,  sich  vor 
Feuchtigkeit  geschützt  nicht  verändern,  in  einer  Wärme  von  20°  C.  erweichen, 
bei  42°  C.  schmelzen,  dann  in  den  krystallinischen  Zustand  nicht  wieder  zu- 
rückkehren und  in  der  Wärme  des  kochenden  Wassers  ihre  Valeriansäure  ver- 
lieren. In  Wasser  und  Weingeist  ist  das  Valerianat  in  jedem  Verhältniss 
löslich,  damit  eine  schwach  alkalische  Lösung  gebend;  in  Aether,  welcher 
Weingeist-  und  wasserfrei,  ist  es  nur  in  Spuren  löslich,  im  officinellen  Aether 
nieht  schwer  löslich. 

Aufbewahrung.  Atropinvalerianat  gehört  zu  den  directen  Giften  und 
wird  wie  das  Atropin  aufbewahrt,  nur  ist  es  in  einer  trocknen,  mit  Kautschuk- 
stopfen dicht  geschlossenen,  kleinen  Flasche,  welche  in  eine  Blechbüchse  über 
etwas  Aetzkalk  gesteift  ist,  zu  halten,  und  bei  der  Dispensation  ist  die  Flasche 
schnell  wieder  zu  schliessen.  Es  ist  zweckmässig  das  Präparat  als  Atropinum 
valerianicum  saccharatum  vorräthig  zu  halten. 

Anwendung.  Dieses  therapeutisch  höchst  überflüssige  Präparat  wurde  als 
mächtiges  Antispasmodicum,  Antineuralgicum  und  Antepilepticum  gerühmt,  hat 
aber  keinen  Vorzug  vor  dem  Atropinsulfat.  Man  hat  es  namentlich  bei  Epi- 
lepsie (welche  Micbd£a  damit  stets  geheilt  haben  will),  Chorea,  Hysterie, 
Keuchhusten,  Asthma  angewendet.  Die  Dosis  für  einen  Erwachsenen  ist 
0,0005  —  0,0008 — 0,001  —  0,0016  (bei  Epilepsie  mit  allmäliger  Steigerung). 
Die  stärkste  Einzeldosis,  welche  vom  Arzte  ohne  Beifügung  eines  !  nicht  dis- 
pensirt  werden  darf,  ist  0,002,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,006.  Die 
erwähnten  Dosen  würden  für  ein  Kind  von  10  Jahren  auf  den  dritten,  für 
ein  Kind  von  13  Jahren  auf  die  Hälfte  herabzusetzen  sein. 

Dem  Arzte  sei  der  Vorschlag  gemacht,  dieses  Präparat  zu  extemporiren 
und  zwar  ans  Atropin  und  Valeriansäure  zusammensetzen  zu  lassen.    Auf  0,03 
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Atropin  genügt  gerade   1   Tropfen    der  officinellen  Valeriansäure.     Die  Ver- 
bindung beider  wird  durch  2  Tropfen  Weingeist  sofort  vermittelt. 

ff  Atropinam  Yalerianicim  saecharatum  wird  aus  1  Th.  Atropin- 
valerianat,  80  Th.  Zuckerpulver,  19  TL  Milchzuckerpulver  ge- 
mischt oder  auch  extemporirt  aus  0,1  Grm.  Atropin,  4  Tropfen  Val er i an- 
säure, 6  Tropfen  absolutem  Weingeist,  16,0  Grm.  Zucker  und  3,8  Grm. 
Milchzucker.  1,0  der  Mischung  entspricht  0,01  Atropinvalerianat.  Die 
Mischung  ist  in  einem  dicht  geschlossenen  Glase  aufzubewahren. 

ff  Troehisei  (Pastilli)  itropini  Yalerianici  werden  in  Deutsch- 
land mit  Cacaomasse  constituirt  und  enthalten  im  Stück  0,0005  Atropin- 
valerianat« 

Mixtura  contra  tnssim  convulsivam  Miohäa. 

^  Infusi  Tiliae  florum  120,0 
Atropini  valerianici  0,001 
Syrupi  Balsami  Tolutani  10.0. 

M.  D.  S.  Halbstündlich  einen  Theelöffel. 
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Citrus  vulgaris  Risso,  Citrus  Aurantium,  varietas  amara  Lira., 
Citrus  Bigaradia  Duhamel,  Pomeranzenbaum,  eine  im  südlichen  Asien 
einheimische,  im  südlichen  Europa  cultivirte,  im  mittleren  Europa  in  Gewächs- 
häusern gezogene  Aurantiacee. 

L  Cortex  Aurantii  fruetus,  Cortex  Aurantioru,  Cortex  Aurantii  pomorn, 
Pomeranzensehale,  die  getrocknete  Rinde  der  reifen  Pomeranzenfrucht,  in  Ab- 
schnitten, welche  den  vierten  Theil  der  Fruchtschale  darstellen.  Die  Ab- 
schnitte sind  spitz,  eirund,  flach  oder  nach  aussen  etwas  gewölbt,  4 — 5  Millim. 
dick,  5 — 8  Ctm.  lang,  3,5 — 4,5  Ctm.  breit. 

Die  Schale  besteht  aus  zwei  Theilen,  aus  einer  äusseren  grünlich-  oder 
braungelben,  oder  rothbraunen  bitteren,  wellenförmig  runzligen,  mit  vielen  ver- 
tieften Oelbehältern  durchsprengten  Schale  (flavedo)  und  einer  darunter- 
liegenden weichen  schwammigen,  schmutzig  weissen,  bitterlich  schmeckenden 
Mittelschicht,  gewöhnlich  Mark  oder  Parenchym  genannt.  Diese  Pomeranzen- 
schale ist  die  in  Deutschland  allein  officinelle,  sogenannte  Mallagasorte. 

Eine  vorzügliche  Schale  ist  die  Cura^aoschale,  curassavische  Po- 
meranzenschale, Cortex  Curassao,  die  Fruchtschale  einer  in  Westindien 
vorkommenden  Varietät  der  Pomeranze.  Sie  kommt  ebenfalls  in  eliptischen, 
aber  weit  dünneren  Stücken  in  den  Handel.  Aussen  ist  sie  braungrün  oder 
dunkel  schmutzig  grün  und  die  Mittelschicht  ist  dünner  und  dichter.  Die 
Curagaoschale  ist  heute  eine  seltene  Waare.  Was  man  etwa  unter  diesem 
Namen  antrifft,  ist  oft  nur  die  Schale  halbreifer  Pomeranzen  oder  die  Frucht* 
schale  einer  in  Frankreich  vorkommenden  grünfrüchtigen  Spielart  der  Citrus 
vulgaris. 


Aurantium.  525 

Apfelsinenschalen  (die  Schalen  der  Früchte  von  Citrus  Aurantium 
Risso),  welche  man  den  Pomeranzenschalen  untergemischt  findet,  unterscheiden 
sich  durch  die  goldgelbe  oder  orangerothe  Farbe,  den  abweichenden  Geruch, 
den  Mangel  an  Bitterkeit  und  durch  die  weit  geringere  Dicke.  Sie  werden 
herausgesucht  und  weggeworfen. 

Zur  Bereitung  der  Confectio  Aurantiorum  werden  die  frischen  Schalen 
von  Citrus  spatqfora,  einer  Varietät  von  Citrus  vulgaris,  verwendet. 

Zum  pharmaceutischen  Gebrauch  befreit  man  die  Pomeranzenschalen  von 
ihrem  weissen  Marke.  Hierzu  werden  die  Schalen  nicht  länger  als  15  Minuten 
in  kaltem  Wasser  eingeweicht  und,  nachdem  letzteres  abgegossen  ist,  an  einen 
kühlen  Ort  oder  in  den  Keller  gestellt.  Nach  einem  Tage  ist  die  schwammige 
Rindenschicht  weich  genug,  um  sie  mit  einem  dünnen  Messer  abzuschneiden. 
Sie  wird  soweit  abgeschnitten,  dass  die  dunkelen,  unter  der  oberen  Fruchthaut 
liegenden  Oelbläschen  noch  von  einer  sehr  dünnen  weisslichen  Schicht  bedeckt 
bleiben.  Noch  feucht  wird  die  äussere  Rindenschicht  (flavedo)  zerschnitten, 
durch  ein  grobes  Speciessieb  geschlagen  und  auf  Papier  ausgebreitet  bei  25 
bis  30°  getrocknet.  Eben  so  weit  soll  man  nach  der  Erfahrung  einiger  Prak- 
tiker kommen,  wenn  man  die  rohen  Schalen  bei  gelinder  Wärme  hart  trocknet, 
so  dass  sie  spröde  werden,  und  dann  im  Stossmörser  gröblich  zerstösst,  wobei 
eine  öftere  reibende  Bewegung  des  Pistills  empfohlen  wird.  Dadurch  wird 
angeblich  die  schwammige  Rindenschicht  in  Pulver  verwandelt,  während  die 
härtere  gelbe  Schicht  in  Stücken  bleibt.  Diese  Art  der  Expulpation,  wie  die 
Absonderung  der  Mittelschicht  genannt  wird,  giebt  aber  nicht  das  gewünschte 
Resultat  und  eine  unansehnliche  Waare.  Die  Flavedo- Ausbeute  beträgt  ungefähr 
50  Proc.  Im  Handel  trifft  man  auch  eine  Pomeranzenschale,  die  beim  Ein- 
sammeln expulpirt  ist,  von  guter  Beschaffenheit  an  (Cor t ex  Aurantii  expul- 
patus  citrinus  s.  sine  parenchymate). 

Bestandtheile.  Die  Flavedo  der  Mallagasorte  enthält  ungefähr  1,25  Proc. 
flüchtiges  Oel  und  25  Proc.  bitteren  Extractivstoff.  Die  Mittelschicht  enthält 
Schleim.  Das  Parenchym  wird  (nach  Flueckigbr)  durch  Aetzammon  schön 
gelb,  durch  Jodlösung  vorübergehend  ungleich  gebläut,  durch  Eisenchlorid 
dunkel  gefärbt. 

Aufbewahrung.  Die  Pomeranzenschale  wird  nicht  expulpirt,  da  sie  im 
Handverkauf  in  dieser  Form  häufig  gefordert  wird,  ferner  expulpirt  und  in 
8peciesform  und  in  geringer  Menge  als  feines  Pulver,  bereitet  aus  der  expul- 
pirten  Waare,  vorräthig  gehalten.  Die  geschnittene  wird  in  Blech-  oder  Glas- 
gefässen,  das  Pulver  in  einer  gut  verkorkten  Flasche  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Pomeranzenschalen  gehören  zu  den  aromatisch  bitteren 
Mitteln  und  werden  in  Gaben  von  1,0 — 2,0  Gm.  meist  als  Tonicum  und  Sto- 
machicum,  hei  atonischen  Blutungen,  bei  Wurmleiden  etc.  gegeben.  Man 
bereitet  daraus  ein  Extract,  Tincturen  und  Elixire. 

Kitractnm  Aurantii  ctrticis,  Pomeraniensehalenextraet.    10 Th.  der  expul- 

pirten  und  zerschnittenen  Pomeranzenschalen  werden  durch  dreitägige  Digestion 
zuerst  mittelst  40  Th.  45procentigen  Weingeistes,  dann  mittelst  20  Th.  eines 
gleichen  Weingeistes  extrahirt,  jeder  Auszug  unter  Auspressen  gesammelt,  die 
Colaturen  vereinigt,  nach  1 — 2tägigem  Absetzenlassen  filtrirt  und  in  ein  dickes 
Extract  verwandelt.  Das  Extract  ist  von  rothbrauner  Farbe ,  in  Wasser  klar 
löslich  und  hält  sich  sehr  gut.  Ausbeute  27 — 30  Procent  der  trocknen 
Flavedo« 
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acosacefcarnm  Anrantii  flavedinis.  Eine  frische  Pomeranzenfrucht 
wird  mit  einem  Stück  Zacker  berieben,  bis  dessen  Oberfläche  mit  flüchtigem 
Oel  durchtränkt  ist.  Der  durchtränkte  Theil  des  Zuckers  wird  mittelst  eines 
Messers  abgesondert  und  zu  Pulver  zerrieben. 

Oleum  Anrantii  corticis,  Oleom  Anrantii  amari,  Oleum  Anrantiorum ,  Pome- 
ranzensehalenSl,  das  ätherische  Oel  aus  der  Pomeranzenschale.  Es  wird  theils 
durch  Auspressen  der  frischen  Schale  (wie  das  Citronenöl),  theils  durch 
Destillation  aus  der  frischen  und  getrockneten  Schale  der  Pomeranzenfrucht 
gewonnen.  Die  frische  Schale  liefert  eirca  3  Proc. ,  die  getrocknete  2  Proc. 
Oel.  100  Stück  frische  grosse  Pomeranzenfrüchte  liefern  70 — 80  Grm.  OeL 
Das  durch  Auspressen  gesammelte  ist  gelblich ,  das  destillirte  anfangs  farblos 
und  dünnflüssig,  später  gelblich  bis  gelb  und  weniger  dünnflüssig,  von  aro- 
matischem bitterlichem  Geschmack  und  Pomeranzengeruck,  löslich  in  10  — 15 
Th.  Weingeist.     Spec.  Gew.  0,835  —  0,840. 

Das  durch  Auspressen  gewonnene  Oel  kommt  im  Handel  unter  dem  Namen 
Portugalöl,  Oleum  Portugal,  Essence  de  Portugal  vor.  Es  wird 
hauptsächlich  zum  Verfalschen  des  Bergamottöls  verbraucht.  Sein  speeifisches 
Gewicht  variirt  zwischen  0,876 — 0,890. 

Oleum  Aurantii  dulcis,  Apfelsinenöl,  wird  wie  das  Pomeranzensoha- 
lenöl  aus  der  Apfelsinenschale  gesammelt,  und  dem  ihm  sehr  ähnlichen  Pome- 
ranzenschalenöl  beigemischt.  Es  ist  in  5  bis  8  Th.  Weingeist  löslich.  Alle 
diese  Oele  verpuffen  mit  Jod. 

Anwendung  findet  das  Pomeranzenschalenöl  nur  bei  der  Bereitung  von 
Liqueuren. 

Spiritus  Anrantii  corticis,  Esprit  d'orange,  Alcoolat  d'icorces  d'oraige. 
Frische  Pomeranzenschalen  werden  mit  der  6fachen  Menge  80procentigem 
Weingeist  zwei  Tage  macerirt,  dann  aus  dem  Wasserbade  der  Destillation 
unterworfen.  Dieses  Präparat  ist  in  Frankreich  officinell  und  wird  wohl  nur  zur 
Darstellung  feinerer  Liqueure  verbraucht. 

Syrnpns    Anrantii    corticis,    Sjrnpns    Corticnm,    Pomeranzensckalensyrap. 

100 Th.  zerschnittene  (ezpulpirte)  Pomeranzenschalen  werden  mit  700  Th. 
gutem  W  ei  sswein  zwei  Tage  macerirt  und  dann  ausgepresst.  Je  550  Th. 
der  filtrirten  Oolatur  werden  mit  900  Th.  Zucker  zum  Syrup  gemacht 
Ein  gelblich -brauner  klarer  Syrup. 

Tinctnra  Anrantii  corticis,  Pomeranzensckalentinetur,  wird  durch  Digestion 
aus  1  Th.  expulpirter  Pomeranzenschalen  und  5  Th.  verdünntem 
Weingeist  bereitet. 

Tinctnra  Anrantii  corticis  recentis,  Essentia  Anrantii  corticis,  Akoolatnre 
de  zestes  d'orange,  wird  aus  1  Th.  frischer  Pomeranzenschale  und  2  Th. 
Weingeist  durch  eine  8tägige  Maceration,  Auspressen  und  Filtration  bereitet. 
Nicht  officinell. 

II.  Flores  Anrantii,  Flores  Naphao,  Pomeranzenbllthen,  die  frischen  Blüthen. 
Sie  sind  gestielt,  haben  einen  kleinen,  fleischigen  5zähnigen  Kelch, 
mit  den  Kelchblättern  abwechselnd  5  fleischige,  längliche,  abgerundete,  bis 
zu  1,25  Ctm.  lange,  schwach  gewölbte,  sehr  weisse  (aussen  nicht  rosen- 
farbene!),  kahle,  durchscheinend  drüsig-punktirte  Blumenblätter, 
20  —  30  zu  4 — 5    flachen  Bündeln    unregelmässig   verwachsene  Staubblätter 
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und  einen  kahlen,  8  — 12  Sehr  igen  Fruchtknoten,  welcher  einer  kahlen  fleischigen 
Scheibe  aufsitzt  und  einen  stielrunden,  mit  einer  kopfförmigen  gelben  Narbe 
gekrönten  Griffel  trägt  Der  Geruch  ist  ungemein  lieblich,  verschwindet  aber 
beim  Trocknen  der  BlUthen.     Er  soll  (nach  SoübeiBan)  durch  zwei  verschiedene 
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flüchtige  Oele  bedingt  sein ,  tob  welchen  das  besonders  mit  dem  höchst  lieb- 
lichen Gerüche  begabte  löslich  im  Wasser  ist.  Das  andere  fluchtige  Oel, 
woraus  auch  hauptsächlich  Oleum  Xieroii  des  Handels  besteht,  ist  wenig  in 
Wasser  löslich  und  von  minder  lieblichem  Gerüche.  Dies  ist  der  Grund, 
warum  sich  ein  gutes  Pomeranzenblüthenwasser  nicht  durch  Sättigung  des 
Wassers  mit  Neroliöl  darstellen  lagst  Jene  flüchtigen  Oele  sind  nur  in  den 
Blumenblättern,  nicht  in  den  Kelchen  enthalten. 

Anwendung.  Die  frischen  Pomersnzenblüthen  werden  nur  zur  Darstellung 
des  Pomeranzenblathenwassers  verbraucht ,  eine  therapeutische  Verwendung 
haben  sie  nicht. 

Aqna  Anrantü  Nimm,  Aqua  Vapiac,  Aqua  Flamm  fapsac,  Orangtnliintnen- 
wustr,  POBcraiienblBtkeBwasser,  ist  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  des  käuf- 
lichen concentrirten  Pomeranzenblathenwassers  und  destillirtem 
Wassers.  Einen  therapeutischen  Werth  hat  diese  Mischung  nicht.  Sie  ist 
nur  ein  Object  der  eleganten  Receptur. 

Das  im  Handel  vorkommende  concentrirte  OrangenblDthenwasser, 
Aqua  florum  Anrantü  triplex  vel  quadruplex  wird  in  Frankreich  in 
grossem  Umfange  dargestellt.  Bei  der  Darstellung  verwendet  man  anch  häufig 
die  frischen  Blätter  and  die  frischen  abgefallenen  nnreifen  Früchte  des  Pome- 
ranzenbaumes. Das  in  und  bei  Paris  bereitete  Wasser  gilt  als  die  beste  Han- 
delssorte.   Es  zeigt  immer  eine  geringe  saure  Reaction  (Essigsäure). 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  vom  Droguisten  bezogenes  Wasser 
in  Menge  Schleimt! ocken  enthält,  auch  wohl  stark  sauer  reagirt,  ja  selbst  einen 
ziemlich  auffallenden  üblen  Geruch  angenommen  hat.  Man  macht  das  Wasser 
wiederum  brauchbar,  wenn  man  in  den  beiden  ersten  Fällen  mit  etwas  ge- 
brannter Magnesia  schüttelt,  filtrirt  und  wiederum  destillirt,  im  letzteren  Falle 
das  Wasser  in  unbedeckter  Schale  dem  Einflüsse  der  Luft  aussetzt.  In  solchen 
Fällen  reducirt  sich  natürlich  das  quadruples  oder  triplex  in  duplex. 
Da  das  Orangenblttthenwasser  mitunter  in  Blechgefassen  in  den  Handel  kommt, 
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so  hat  man  es  auch  mit  Kupfer,  Blei,  Eisen  verunreinigt  angetroffen.     Die 
Reinigung  geschieht  in  diesem  Falle  durch  wiederholte  Destillation. 

In  Betreff  der  Darstellung  im  pharmaceutischen  Laboratorium 
Ist  zu  bemerken,  dass  nur  ein  völlig  von  Ammon  freies  Brunnenwasser  zu 
verwenden  ist,  dass  das  Brunnenwasser,  mit  circa  2,0  Gm.  krystallisir- 
tem  Natroncarbonat  auf  ein  Liter  versetzt,  in  der  offenen  Destillirblase 
zuerst  15  —  20  Minuten  lebhaft  kochend  zu  erhalten  ist,  und  in  das  auf 
98  —  95°  herabgegangene  Wasser  die  frischen  Pomeranzenblüthen  einge- 
tragen werden  müssen.  Erst  dann  wird  die  Destillation  in  Gang  gebracht. 
Bedient  man  sich  der  Dampfdestillation,  so  bedarf  das  Wasser  für  die 
Dampfentwickelung  einen  geringen  Alaunzusatz,  und  die  Orangenblüthen 
zum  Besprengen  ein  ammonfreies  Wasser,  welches  circa  1  Proc.  reines  krystalii- 
sirtes  Natroncarbonat  enthält.  Das  Verhältniss  bei  der  gewöhnlichen  Destil- 
lation zur  Darstellung  der  Aqua  triplex  in  Deutschland  ist:  2000,0  Blütheu, 
80,0  krystallisirtes  Natroncarbonat,  10  Tropfen  Oleum  Naphae  Optimum, 
Wasser  q.  s.  Destillat  10000,0.  In  Frankreich  sind  folgende  Verhältnisse 
üblich:  Eau  de  fleurs  d'oranger  double,  2  Th.  Destillat  aus  1  Th. 
Blumen;  Eau  triple,  1  Th.  Destillat  aus  l!/2  Th.  Blumen;  Eau  qua- 
druple, 1  Th.  Destillat  aus  1  Th.  Blumen.  Es  ist  also  Eau  triple  gehalt- 
reicher als  Eau  quadruple. 

Aqua  Naphae  ex  eleo,  Orangenwasser  aus  Oel  bereitet,  für 
Zwecke  der  Darstellung  einiger  Cosmetica,  Liqueure  etc.  Zwei  Tropfen  des 
feinsten  Nero li Öls  werden  in  einer  geräumigen  Flasche  mit  1,5—2,0  Liter 
destillirtem  Wasser,  welches  auf  circa  40°  0.  erwärmt  ist,  gegeben,  damit 
kräftig  durchschüttelt  und  nach  Verlauf  eines  Tages  filtrirt  Dass  diese  Mischung 
nie  die  Qualität  superfein  beanspruchen  kann,  ergiebt  sich  aus  der  oben  von 
Soubeeran  gemachten  Beobachtung. 

Oleum  iurantii  florum,  Oleum  flenn  ffapfcae,  Oleum  laphae,  Oleum  lereli, 
PomeranienhlOthenlK  leroliSl,  wird  durch  Destillation  aus  den  Pomeianzenblüthen 
im  südlichen  Frankreich  bereitet.  Es  ist  im  Anfange  farblos  oder  strohgelb 
und  wird  erst  bei  längerer  Aufbewahrung  röthlichgelb.  Es  ist  dünnflüssig  und 
hat  einen  schwach  bitterlichen  Geschmack  und  einen  starken,  aber  sehr  lieb- 
lichen Wohlgeruch.  Sein  spec.  Gew.  schwankt  zwischen  0,85  und  0,90.  Es 
ist  neutral,  in  1 — 2  Th.  Weingeist  löslich;  darüber  aber  hinaus  verdünnt, 
opalisirt  die  Lösung  und  ein  Stearopten  scheidet  in  Flocken  aus.  Bei  nicht 
sorgfaltiger  Aufbewahrung  wird  das  Oel  dunkler  und  selbst  unangenehm  riechend. 
Durch  Rectification  mit  Wasser  wird  ein  solches  verdorbenes  Oel  wieder  gut  ge- 
macht. Mit  Jod  fulminirt  es.  Frische  Blüthen  geben  gegen  0,014  Proc.  Oel. 
Nach  Soubeiran  besteht  das  Pomeranzenblüthenöl  aus  zwei  verschiedenen 
Oelen,  von  welchen  das  eine  den  angenehmsten  Geruch  hat  und,  mit  Wasser 
des  ti  Hirt,  sich  in  diesem  auflöst,  während  das  andere  in  Wasser  nicht  oder 
nur  wenig  löslich  ist.     Ersteres  Oel  wird  durch  Schwefelsäure  roth  gefärbt. 

Im  Handel  giebt  es  mehrere  Sorten  Pomeranzenblüthenöl,  von  welchem 
fedoch  das  allein  aus  den  Blüthen  des  Pomeranzenbaumes  durch  Destillation 
gewonnene  (Oleum  genuinum,  No.  00,  Neroli  pltales)  das  officinelle  ist. 
Eine  zweite  Sorte  istNeroli  Bigarade  fleurs  aus  den  Früchten  von  Citrus 
Bigaradia  tnacrocarpa,  sowie  die  schlechteren  Sorten  Nerolisuperfin,  fin, 
petitgrains,  sind  aus  den  Blättern  des  Apfelsinen-  und  Pomeranzenbaums 
durch  Destillation  gewonnen. 

Das  Pomeranzenblüthenöl  ist  als  ein  sehr  theures  Oel  auch  vielen  Ver- 
fälschungen ausgesetzt.     Eine  solche  mit   den  vorstehend   erwähnten  gerin- 
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geringerer  Sorten  ist  nnr  durch  Geruch  und  Geschmack  zu  erkennen.  Zu 
diesem  Zwecke  giebt  man  in  eine  kleine  Flasche  3  Tropfen  Oel  nnd  10,0  Gm. 
destill.  Wasser,  schüttelt  kraftig  durcheinander  nnd  prüft  Gernch  nnd  Ge- 
schmack. Nach  Chevallieb  giebt  man  auf  Zucker  1—2  Tropfen  des  Oels 
nnd  rührt  ihn  in  Wasser.  Dieses  soll  einen  bitteren  Geschmack  annehmen, 
wenn  das  Oel  nicht  echt  ist.  Hat  man  sich  ferner  von  einer  nicht  vorliegenden 
Verfälschung  mit  Weingeist  überzeugt  (vergl.  unter  Olea  aetherea),  so  ist  die 
Loelichkeit  des  Oeles  in  2  Th.  90  proeentigem  Weingeist  ein  für  die  Reinheit 
sprechendes  Moment. 

Synpis  lirantii  fltrnm,  P»mrai«nHatktiijnipt  ein  farbloser  Syrup  aus 
900  Th.  Zucker   und  500  Th.  Pomeranzenblttthen- 
wasser  bereitet 

Im  nördlichen  und  mittleren  Deutschland  pflegt  man 
in  Steile  des  (!apillärsaft*s  diesen  Pomeranzenbrathensyrup 
zu  dispensiren.    (Vergl.  S.  163  (1). 

III.  Filia  Anni.tii,  PtnenuenMStttr,  Oraigenblätter, 
die  getrockneten  Blatter  des  Pomeranzenbaumes.  Sie  kom- 
men ans  dem  südlichen  Europa  in  den  Handel,  jedoch  sam- 
melt man  sie  auch  in  unseren  Orangerien. 

Das  Pomeranzenblatt  ist  circa  10  Ctm.  lang,  mit  dem 
Blattstiele  durch  ein  Gelenk  verbunden.  Blattstiel  mit 
verkehrt-herzförmigen  oder  verkehrt  eirunden 
Fingein,  ein  Flügel  5—8  Mm.  breit.  Blatt  steif,  ei- 
förmig länglich,  spitz,  ganzrandig  oder  sehr  achwach  ent- 
fernt gekerbt,  durchscheinend  pnnktirt,  frisch  auf  der 
oberen  Flache  glänzend  dunkelgrün,  auf  der  unteren  blase-  H  )J8  ponST„„n. 
grün.  Der  Geschmack  ist  etwas  bitter  und  beim  Zerreiben  but\H»r»«iiB.-Gr&Bie. 
des  Blattes  ergiebt  sich  ein  aromatischer  Gernch. 

Verwechselungen  kommen  vor  und  zwar  mit  den  Blattern  von 
Citrus  Aurantium  Risso.     Süssfrüch-     Blattstiel     mit    2 — 3,5    Hm.     breiten 

tiger      Orangenbaum.       Apfelsinen-         Flügeln. 

bäum. 
Citrus  dtcumana  Ribbo.    Adamsapfel.     Blattstiel  mit  bis  zu  15  Mm.   breiten 

Pompelmus.  Flügeln. 

Citrus  Limonum  Risso.      Limonien-     Blattstiel    mit    2 — 2,5    Hm.    braten 

bäum.  Flügeln. 

Citrus  medica  Risso.  Blattstiel  nngeflflgelt. 

Die  Pomeranzenblatter  enthalten  circa  0,3  Proc.  eines  flüchtigen  Oeles, 
weiches  auch  als  Beimischung  des  Oleum  petit-grain  nnd  der  geringeren  Sorten 
Neroli  dient,  ferner  wenig  bitteren  Extraetivutoff. 

Aufbewahrung.  Die  Pomeranzenblatter  werden  wenig  gebraucht.  Man 
halt  sie  in  kleiner  Henge  als  feines  Pulver  (in  gut  verstopfter  Flasche)  nnd  in 
geschnittener  Form  (in  einer  Blechbüchse)  vorräthig. 

Anwendung.  Die  Pomeranzenblatter  sind  ein  mildes  AntiBpasmodicum  nnd 
Stomaehicum.  Man  giebt  sie  zu  2,0 — 3,0 — 4,0  in  Aufgnss,  Electaarien,  Pulvera 
bei  Kolik,  Hysterie,  Epilepsie,  Apetitlosigkeit. 

IV.  Fridas  Airaitii  iamatiri,  P«a  iiratüi  imutora,  Airutia  im- 
■atva,  onift  fnmill,  die  anreif  abgefallenen  und  getrockneten  Pomeranzen- 
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fruchte.  Sie  sind  erbsen-  bis  kirschengross,  kugelrund,  hart,  grünlichsehwarz, 
graubraun  oder  graugrün  und  haben  auf  ihrer  Oberfläche  kleine  Vertiefungen, 
welche  ausgetrocknete  Oelbi&sehen  sind.  Am  Grunde  findet  sich  ein  scheiben- 
förmiger Fruchtnabel.  Ihre  Bestandteile  sind  dieselben  wie  in  den  Pomeranzen- 
schalen, nur  ist  der  Gehalt  an  Bitterstoff  grösser,  an  ätherischem  Oele  weit 
geringer.  Die  unreifen  Pomeranzen,  ein  vorzügliches  Tonicum  amarum,  werden 
meist  nur  im  contundirten  Zustande  zur  Darstellung  von  bitteren  magenstärken- 
den Tincturen  und  Elixiren  gebraucht,  die  kleineren  als  Fontanellkflgelchen 
benutzt. 

Beigemischte  Früchtchen  von  Citrus  tnedica  erkennt  man  an  der  läng- 
lichen Form,  die  nicht  bitteren  Früchtehen  einiger  Varietäten  des  Pomeranzen- 
baums durch  den  Geschmack. 

Nach  Lebketon  enthalten  sie  flüchtiges  Oel,  Chlorophyll,  Hesperidin, 
eine  zusammenziehende  bittere  Substanz,  Citronensäure,  Aepfelsäure,  Gummi, 
Ei  weiss,  Faser  und  mehrere  pflanzensaure,  phosphorsaure,  schwefelsaure 
Salze.  Das  Hesperidin  ist  besonders  in  dem  weissen  Marke  der  Schalen  ent- 
halten. Es  ist  im  reinen  Zustande  ein  indifferenter  weisser  krystaHinischer 
geruchloser  Körper.  Brandes  nannte  den  bitteren  Bestandteil  der  Pomeranzen 
Aurantiin. 

Die  reifen  Pomeranzenfrüchte  enthalten  einen  Saft  mit  den  Bestandteilen 
des  Citronensaftes. 

Oleum  petit-grain,  Esseice  de  petit-graui,  ist  das  durch  Destillation  aus 
den  frischen  unreifen  Pomeranzen  dargestellte  flüchtige  Oel.  Es  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Oele  der  Pomeranzenschalen,  aber  einen  lieblicheren 
Geruch  und  wird  oft  als  Verfälschungsmittel  des  Pomeranzenblüthenöles  gebraucht. 

Tiictira  iirantii  frictmm  imaatirorim,  Tinetora  pomorn  Aurantii, 
Ponerauxentinetiir,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  unreifer  Pomeranzen 
und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 

(1)  Aqua   Coloniensis  optima«  (3)  Cortex  Aurantii  candlsatus« 

Eau  de  Cologne  superfine.  Curassaosohalen  werden   mit  warmem 

Olel  Aurantii  flomm  6,0  Wasser  übergössen,  zwei  Stunden  ma- 

Olei  Bergamottae  50,0  *****  das  Wasser  abgegossen,  die  Scha- 

Olei  Citri  corticis  15,0  1**  *™>i  Tage  in  consistentem  Zucker- 

Olei  Lavandulae  syrup  macenrt.  dann  in  einen  Durchschlag 

Olei  Borismarini  ana  1,0  gebracht.  Nachdem  man  den  gesammelten 

Spiritus  Vini  1000,0  (ad  1500,0).  Syrup    15  Minuten   hat  kochen  lassen, 

r  giebt  man  die  Schalen  wiederum  in  den 
Mixta   sepone  per  mensem   unum   et     heissen  Syrup  und  stellt  das  Ganze  zwei 

filtra.  Tage  bei  Seite.    Endlich  bringt  man  die 

»  ^«  i    -*.        «.*  Schalen  wiederum  in  einen  Durchschlag, 

(2)  BacUlula  stomachlca«  i^sst  den  Syrup  abtropfen ,  conspergirt 

Magenconfect.  die  Schalen  mit  Zuckerpulver  und  lftsst 

*    Corticis  Aurantii  100,0  8ie  an  einem  mannen  Orte  trocknen. 
Bhizomatis  Galangae  (4)  Cura^ao. 

Bhizomatis  Zingiberis  äna  10,0  Batafla  Curassao  Hollandica. 

Corticis  Cassiaq  cinnamomeae  Tincturae  Aurantii  corticis 

Ligni  Santeli  rubri  ana  5,0  ^     Tincturae  Aurantii  pomorum  imma- 
Sacchari  albi  800,0.  v      tnrornm  ana  100  0 

Subtilissime  pulveratis  adde  .  OlK^ffeÄ  2,5 

KÖ?  ««mm  n     «  SpiritUS  Vini 

Aquae  Aurantii  florum  q.  s.  Aqaae  communis 

Hisce.  Fiant  bacillula  ad  centimetros  Syrupi  Sacchari  ana  1000,0. 

duos  longa  et  millimetros  quatuor  crassa.         Misce,  sepone  per  aliquot  dies  et  ultra. 
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(5)  Bau  saus  parellle, 

r?     Olei  Anrantii  florum  2,0 
Olel  Bergamottae  5,0 
Olei  Petitgrain  2,5 
Essentiae  Moschi  ambrinatae  5,0 
Spiritus  Vini  500,0. 

Miace.    Sepone   per    octo  dies   loco 
frigido  et  ultra.    Odoriferum. 


(6)  Elixir  amamm 

Pharmacopoeae  Qermanicae. 

*     Extracti  Trifolii 

Extracti  Anrantii  corticis  ana  10,0. 
Solatis  in  mixtura  parata  e 

Spiritus  Vini  diluti 

Aquae  Menthae  piperitae  ana  80,0 
admisoe 

Spiritus  aetherei  5,0. 

Es  ist  wesentlich  die  Lösung  der  Ex- 
traete  in  der  weingeistigen  Mischung  zu 
bewirken,  und  nicht  der  wässrigen  Ex- 
tractltisung  den  verdünnten  Weingeist 
zuzusetzen.  Im  ersteren  Falle  wird  eine 
ziemlich  klare  Lösung  erreicht.  Dosis : 
1  bis  2  Theelöffel  dreimal  des  Tages  (bei 
Appetitlosigkeit  und  schwacher  Ver- 
dauung). 


(7)  Elixlr  amarum  Raulin. 

r?    Elixiris  ad  longam  Vitam 
Elixiris  Aurantii  compositi 
Tinoturae  Bhei  aquosae  ana  20,0. 

Misce.  Stomachioum.  Dosis  x  1—2 
Theelöffel  zweimal  des  Tages. 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  zum 
BAüLiN'schen  Elixir  war  sehr  complicirt 
und  gab  noch  Senna  an. 


(8)  Elixlr  amarum  renale« 

pomeranzenelixir.    Wiener  Magenelixir. 

Bittermagenelixir. 

vp    Tincturae  Aurantii  fructuum  imma- 
turorum 
Tincturae  Oinnamomi  ana  15,0 
Olei  Aurantii  corticis  0,6 
Olei  Citri  corticis  ana  0,4 
Spiritus  aetherei  10,0 
Spiritus  Vini  100,0 
Aquae  Cinnamomi  spirituosae  50,0. 
Mixtis  adde  liquorem  paratum  e 
Kali  carbonici  3,0 
Extracti  Trifolii  10,0 
Extracti  Gentianae  5,0 
Aquae  communis  50,0. 

Sepone  per  aliquot  dies  et  ultra. 

8tomachieum.    1—2  Theelöffel   zwei- 
bis  dreimal  täglich. 


(9)  Elixir  Aurantii  compositum 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Elixir    stomachicum.      Elixir    viscerale 
Hofficann.     Elixir  balsamioum   Hoff- 
mann.   Vinum  amarum. 

R*     Corticis  Aurantii  (flavedinis)  60,0 

Corticis  Cassiae  cinnamomeae  20,0 

Kali  carbonici  10,0. 
Conclsis  contusisque  affunde 

Vini  Hispanici  500,0. 
Macera  per  octo  dies.     In   oolatura 
exprimendo  collecta  (480,0)  solve 

Extracti  Gentianae 

Extracti  Absinthii 

Extracti  Trifolii  fibrini 

Extracti  Cascarillae  ana  10,0. 
Sepone  per  aliquot  dies  et  ultra. 

Stomachicum  und  Roborans.  Dosis: 
1—2  Theelöffel  zwei-  bis  dreimal  des 
Tages. 

(10)  Elixir  carmlnatirum  Triller. 

r*    Tincturae  Aurantii  corticis  50,0 
Tincturae  aromaticae 
Aquae  Menthae  spirituosae  ana  20,0 
Elaeosacchari  Foeniculi 
Elaeosacchari  Caryi  ana  5,0. 

Misce.  D.  S.  Oefters  am  Tage  einen 
Theelöffel  voll. 

(11)  Elixlr  viscerale  Klein. 

r*    Extracti  Cardui  benedicti  5,0 

Extracti  Cascarillae 

Extracti  Centaurii  minoris  ana  2,0 

Extracti  Myrrhae  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae 

Vini  Hispanici  ana  60,0. 
Liquor!  adde  mixturam  paratam  e 

Tincturae  Aurantii  corticis  20,0 

Liquoris  Kali  acetici 

Syrupi  Sacchari  ana  10,0. 
Sepone  per  diem  unum  et  ultra. 

(12)  Essentia  episeopalls. 
Bisohofessenz.    Bischofextrakt. 

I. 

Rr    Flavedinis  Aurantii  fructus  recentis 
100,0 

Flavedinis  Citri  fructus  recentis  10,0 

Aquae  Aurantii  florum  50,0 

Vini  albi  Galilei  500,0 

Spiritus  Vini  600,0. 
Macera  per  octo  dies  et  ultra, 

II. 

fy    Tincturae  Aurantii  corticis  200,0 
Aquae  Amygdalarum  amararum 
Tincturae  Cinnamomi  ana  5,0 

34« 


632 


Aurantium. 


Aquae  Anrantii  flerum 
Spiritus  Vini  ans  300,0. 
Misce,  sepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 
Zar  Erzeugung  des  Bischof-  Trankes 
genfigen  1  Theelöffel  der  Essens  auf 
L38  Liter  Weisswein,  worin  circa  125,0 
Zucker  gelöst  sind. 

(18)  Extrait  de  Neroli. 

ftr     Olei  Anrantii  flornm  1,0 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
M.  Odoriferum. 

(14)  Infugum  Anrantii  compositum 

Pharmacopoeae  Britioae. 

fjc    Gorticis  Anrantii  fructus  8,0 

Gorticis  Citri  frnctns  recentis  4,0 
Caryophyllorum  2,0. 

Goncisis  contnsisqne  affunde 
Aquae  ebnllientis  300,0. 

Sepone  per  horae  quadrantem  et  eola. 


(15)  Marasquino. 


* 


Aquae  flornm  Naphae  triplicis 
Aquae  Bosae  ana  100,0 
Aquae  Bubi  Idaeae  decnplicis  50,0 
Aquae  Amygdalarnm  amararnm  di- 
K     lutae  200,0 
Spiritus  Vini  550,0. 
Mixtis  adde 

Syrupi  Sacchari  650,0. 

Der  echte  Marasquino  kommt  ans  Zara 
und  ist  ein  mit  Zucker  versetztes  wein- 
geistiges Destillat  ans  Pflaumen-.  Apri- 
kosen- oder  Pfirsichkernen,  Erdbeeren, 
Himbeeren. 

•    (16)  Potns  e  Succo  Anrantii« 

Orangeade. 

I. 

ly    Succi  fructus  Anrantii  80,0 
Aquae  communis  820,0 


Syrupi  ßimplicis  50,0. 
Misce. 

IL 

ty:    Fructus  Anrantii  duos. 

In  tateolas  discissos  immitte  in 

Aquae  frigidae  850,0 

Syrupi  simplicis  100,0. 
Macera  per  horas  tres  et  eola. 

(17)  Pulris  gtemaekiens  Vogt, 

Vt    Gorticis  Anrantii  15,0 

Goneharnm  praeparatarum 

Badicis  Bhei  ana  5,0 

Rhizomatis  Galami 

Elaeosacchari  Carvi  ana  7,5. 
M.  f.  pulvis. 

D.  8.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  einen 
Theelöffel  voll  mit  Wein  zu  nehmen. 

(18)  Species  amarae  ad  Aquam  vltae« 

q?    Frnetuum  Anrantii  immaturornm  100,0 

Badicis  Gentiaaae  60,0 

Badicis  Angelieae 

Rhizomatis  Galangae 

Rhizomatis  Zedoariae 

Gorticis  Gassiae  oinnamomeae 

Ligni  Quassiae  ana  10,0 

Garyophyllornm  2,5. 
Goncisis  eontusisque  insperge 

Olei  Anrantii  corticis 

Olei  Citri  corticis 

Olei  Gassiae  ana  Gutta*  80. 

Zur  Darstellung  eines  bitteren  Aqnavits 
werden  anf  eirca  50,0  Grm.  der  Species 
2  Liter  Branntwein  gegossen. 

(19)  Yinnm  Anrantii  corticis» 

R?    ExtraoÜ  Anrantii  corticis  10,0. 
Solve  in 

Vini  Hlspanici  900,0. 
Tum  admisce 

Tincturae  Anrantii  corticis  100,0. 


Arcana.  Boonekamp  of  Maagbitter«  Unreife  getrocknete  Pomeranzen  100,0* 
Pomeranzenschalen  30,0;  Enzian  würzet  60,0;  Gascarillrinde  30,0;  Gurcuma  15,0; 
Zimmt  25,0;  Gewürznelken  15,0;  Rhabarber  7,5;  90proo.  Spiritus  750,0;  Wasser 
1650,0;  Sternanisöl  40  Tropfen,  Zucker  250,0;  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt. 
120,0=0,75  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


Gesnndkeits-Batafla  von  F.  W.  Krafft  in  Berlin,  zur  Beseitigung  aller  Magen-, 
Brust-  und  Unterleibsbesohwerden,  Magenschwäche,  Kolik,  Diarrhöe,  Erbrechen, 
Blähungen,  Urin  Vorhaltung  und  der  durch  Erkältung  entstehenden  Anfülle.  Ein 
hellbräunlicher  Schnaps  im  Gewicht  von  250  Grm.,  bestehend  ans  75  Grm.  Zucker, 
1Ö5  Grm.  Wasser,  100  Grm.  starkem  Weingeist,  je  4  Grm.  Pomeranzenschalentinotnr 
und  Tinctur  aus  unreifen  Pomeranzen ,  je  2,5  Grm.  Gewttratinetur  und  Wennuth- 
tinctur,  1  Tropfen  Pfefferminzöl,  5  Tropfen  Essigäther  und  einigen  Tropfen  Zucker  - 
couleur.    1  Mark.    (Hörn,  Analyt.) 
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Krauter -Bonbons  von  Koch  in  Heiligenbeil  (dem  verkappten  Goldberger). 
Purpurviolette  Bonbons  aus  Zucker,  einem  Auszüge  der  bitteren  Pomeranzen  und 
einer  violetten  Lackfarbe.  18  Stück  (circa  60  Grm. )  =0,5  Mark.  (Wittstein, 
Analyt.) 

KriutereHxir  des  Schusters  Lampe,  eine  Tinctur  aus  Fruct.  Aurantii  immatur. 
30,0-,  Bhizomatis  Galami  10,0;  Bad.  Gentianae,  Corticis  Gascarillae  ana  8,0;  Bhizo- 
matis Curoumae  4,0;  Bad.  Bhei  2,0;  Spiritus  Vini  150,0;  Aquae  380,0;  Tincturae 
Sacchari  tosti  20,0.    (Hager,  Analyt.) 

Krauter -Essenz,  Universal-Kräuter-Essenz  des  Fr.  Dietze  in  Grimma. 
Mit  etwas  Zucker  versetzter  Auszug  aus  Angelicawurzel ,  Enzian  würze! ,  Kalmns- 
wurzel,  je  1  Th. ,  bitteren  Pomeranzen ,  Wermuth,  je  3  Th.,  mittelst  gewöhnlichen 
Branntweines  240  Th.    300  Grm.  =  1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Kraftliqueur  von  J.  £.  Engelhofer  in  Graz.  Ein  Liqueur  durch  Digestion 
bereitet  aus  1  Th.  Anis,  2Va  Th.  Sternanis,  21/,  Th.  Ingwer,  1  Th.  Zimmt.  Vi  Th. 
Gewürznelken,  4  Th.  Enzianwurzel,  8  Th.  Pomeranzenschalen,  30  Th.  Spiritus  von 
90  Proc. ,  10  Th.  Honig,  18  Th.  Zucker ,  50  Th.  Wasser.  500  Grm.  =  3  Mark. 
(Hager,  Analyt.) 

Krombholz's  Magenliquenr  wird  ersetzt  durch  ein  filtrirtes  Macerat  aus.  Olei 
Anisi  stellati,  Olei  Carvi  ana  Gutt.  10;  Tincturae  Aurantii  fructuum  immaturornm 
100,0;  Tincturae  aromaticae,  Tincturae  Calami,  Tincturae  CInnamomi  ana  50,0; 
Spiritus  Vini  500,0;  Syrnpi  Sacohari  150,0;  Aquae  1000,0;  Coccionellae ,  Kali  car- 
bonioi  ana  2,0. 

Makao-Tropfen  (von  Dr.  C.  Sohoepfer)     ein  Gemisch  der  Tinctura  Aurantii 

Somornm  immaturorum  mit  der  lOfachen  Menge  Spiritus  aethereus.    80,0  Grm.  1,5 
fark.    (Schaedler,  Analyt.) 

Dr.  Mampb's  bittere  Tropfen,  eine  Tinctur  ans  Cassiae  oinnamomeae,  Corticis 
Aurantii,  Herbae  Cardui  benedicti,  Bhizomatis  Galangae,  Badicis  Gentianae  ana  10,0 ; 
Fructuum  Aurantii  immaturorum  20,0;  Caryophyllorum  5,0;  Spiritus  Vini  500,0; 
Aquae  300,0.    (Hager,  Analyt.) 

Schweizer  Krautersaft,  von  Goldberger  in  Berlin,  gegen  krankhafte  Beiznngen 
des  Kehlkopfes,  der  Lungen,  der  Luftröhre,  bei  Husten  und  Heiserkeit.  Pome- 
ranzenblüthensyrup  mit  einem  Auszuge  der  unreifen  bitteren  Pomeranzen  und  einer 
höchst  geringen  Menge  einer  grünlichen  Farbe  —  nach  Angabe  Friokhinger's  von 
einer  kleinen  Menge  Giftlattich  herrührend  —  versetzt.  250  Grm.  =  2  Mark, 
(Wittstein,  Analyt.) 

Sirop  toniqne  antinerrenx  d'feorces  d'orange,  de  Laroze  entspricht  einem 
Gemisch  aus  15  Th.  Tinctura  Aurantii  corticis  und  85  Th.  Syrupus  Sacchari. 

Dr.  Ludwig Tiedemank's  chinesische  Pen-tsao-Mlttel  für  Geschwächte,  stär- 
kendes Elixir.  Eine  dunkelbraune  weinartige  gewürzhafte  Flüssigkeit,  ein 
weiniger  Auszug  aus  unreifen  Pomeranzen  (135,0  Grm.  4  Mark).  Dazu  eine  Einreibung, 
eine  gelbliche  angenehm  riechende  Flüssigkeit,  ungefähr  ein  Gemisch  aus  Hoff- 
manns Lebensbalsam  und  verdünntem  Weingeist  ana  mit  etwas  Storax  tingirt 
(125,0  Grm.  2  Mark).    (Hager,  Analyt.) 


Auro- Natrium  chloratum. 

*  Airs-lUtriiB  chloratim,  ivui  miriatkoi  latrmtuM,  Jkrnm  sesfii- 
ehUratu  ifttrtiat«  (in  Deutschland  auch  JUrm  ehtaratim,  Anru  mriationm), 
CbUrgsMnatriiÄ ,  latriMtirieMtrid,  lairkuigtHeUtrM,  das  aus  AurkWorid  und 
Natriumchlorid  gemischte  Salz. 
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Bereitung  nach  Pharmacopoea  Germanica.  10,0  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  gewonnenes  reines  präcipitirtes  Gold  oder  reines  regulinisches 
Gold  werden  in  40,0  Königswasser  (einem  Gemisch  von  30,0  einer  25proc. 
Salzsäure  mit  10,0  Salpetersäure  von  circa  1,185  spec.  Gew.)  unter  Digestion 
in  einem  gläsernen  Kolben  gelöst,  dann  in  ein  tarirtes  Porzellanschälchen 
gegossen  in  der  Wärme  des  Dampfbades  abgedampft,  bis  ein  Tropfen  der 
dunkel  rubinrothen  Flüssigkeit  auf  eine  kalte  Porcellanfläche  gesetzt  zu  einer 
Salzmasse  erstarrt.  Dann  setzt  man  15,4  völlig  ausgetrocknetes  und  zerriebenes 
Natrinmchlorid  hinzu  und  macht  das  Gemisch  im  Wasserbade  völlig  trocken. 
Ausbeute  beträgt  31,0—31,5. 

Eigenschaften.  Das  nach  vorstehender  Vorschrift  bereitete  Goldsalz  ist 
ein  trocknes  krystallinisches  pomeranzengelbes,  an  der  Luft  feucht  werdendes, 
in  Wasser  vollständig  und  leicht  lösliches  Pulver  von  widrig  metallisch-scharfem 
Geschmack,  bestehend  aus  annähernd  50  Procent  Goldchlorid  mit  einem  geringen 
Gehalte  Chlorwasserstoff- Goldchlorid  und  50  Proc.  Natriumchlorid.  Es  ent- 
hält 32,4  —  32,5  Proc.  Goldmetall,  es  ist  also  mit  dem  krystallisirtem  Natrium- 
goldchlorid nicht  identisch  (vergl.  weiter  unten),  welches  49,5  Proc.  Gold 
enthält  Seine  Hygroskopicität  ist  nur  eine  geringe,  wenn  es  mit  chemisch 
reinem  Natriumchlorid  versetzt  ist. 

Prüfung.  Man  löst  0,5  des  Golzsalzes  in  6 — 7  CC.  verdünnter  Salzsäure; 
giebt  0,5 — 0,7  reiner  Zinkspäne  dazu  und  erwärmt  gelinde.  Nach  einer 
Stunde  wird  das  ausgeschiedene  Gold  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgekocht, 
zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Weingeist,  zuletzt  mit  Aether  ausgewaschen,  ge- 
trocknet und  gewogen.  Diese  Operationen  können  in  einem  und  demselben 
und  genau  tarirten  Reagircylinder  unter  Klarabsetzen  und  Decanthation  ohne 
Beihilfe  von  Filtern  vorgenommen  werden.  Das  Gold  muss  annähernd  0,16 
Grm.  also  32  Proc.  des  Salzes  betragen. 

Aufbewahrung.  Das  Natriumchlorid  haltende  Goldchlorid  gehört  zu  den 
starkwirkenden,  mit  Vorsicht  aufzubewahrenden  Substanzen  und  ist  desshalb  ab- 
gesondert aufzubewahren.  Da  es  hygroskopisch  ist  und  directes  Sonnenlicht 
reducirend  darauf  einwirkt,  so  hält  man  es  in  kleinen,  mit  Glasstopfen  dich£ 
geschlossenen  Fläschchen  vor  Licht  geschützt.  Goldlösungen  als  Medicament 
werden  ex  usu  in  verdunkelten  Flaschen  dispensirt. 

Anwendung.  Dieses  Goldpräparat  ist  von  caustischer,  in  grösseren  Gaben 
aber  von  giftiger  Wirkung.  Es  erzeugt  Allgemeinwirkungen,  welche  denen  des 
Aetzsublimat8  ähnlich  sind.  Man  giebt  es  zu  0,005 — 0,01 — 0,05  Gm. 
(stärkste  Einzelngabe  0,06,  Dosis  pro  die  0,2;  Dosis  toxica  0,4)  1 — 2  mal 
täglich  in  Pulvern  oder  Pillen  bei  Syphilis,  Krebs,  scrophulösen  Leiden,  hypo- 
chondrischen Zuständen,  Marasmus  etc.  Aeusserlich  braucht  man  es  in  Pulver- 
mischungen, Salben,  Auflösung.  Zu  Augenwässern  0,02  auf  10,0  Wasser. 
Man  gebraucht  das  Salz  auch  in  der  Lösung  zum  Färben  der  Haare,  in 
der  Photographie,  und  seine  Auflösung  in  Aether  zum  Vergolden  von  Stahl- 
waaren. 

Das  kochsalzhaltige  Goldsalz  wird  bei  uns  in  Deutschland  auch  dann 
dispensirt,  wenn  der  Arzt  nur  Aurum  muriaticum  oderAurum  chloratum 
verordnet. 

Die  Verbindung  des  Goldsalzes  mit  Zucker  und  anderen  organischen  Sub- 
stanzen ist  zu  vermeiden,  da  diese  reducirend  wirken.  Man  giebt  es  daher 
entweder  in  einfacher  wässriger  Lösung  oder  in  Pillen  mit  Argilla.  Zum  Ein- 
reiben auf  die  Zunge  (0,005 — 0,01 — 0,02  täglich  ein-  bis  zweimal)  mischt 
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man  es  am  besten  mit  Talcnm  Venetum  subtilissime  pulveratum  oder  mit 
Kalium  chloratum« 

Airt-latriin  chloratim  crystallisatim,  latrium  ehloraura tum ,  Sal  Ann 
Chbesteen,  Sal  Airi  Figuier,  latriueUortaiirat,  latriamgoldchlorid,  Goldsah 
(NaCl,AuCi3+4HO  oder  NaCl,AuCl8+2H20  =  398)  wird  in  der  Photographie, 
selten  als  Medicament  gebraucht,  und  aus  dem  im  Wasserbade  eingedampften 
Chloride,  welches  man  aus  40,0  Gold  dargestellt  hat,  11,0  trocknem 
Natriumchlorid  und  1,0  Natronbicarbonat  bereitet.  Die  Lösung  dieser 
Mischung  in  80,0  destillirtem  Wasser  wird  auf  circa  ein  halbes  Volumen 
eingedampft  und  über  concentrirter  Schwefelsäure  in  Krystalle  gebracht  Es 
sind  pomeranzengelbe  prismatische,  an  der  Luft  beständige  Krystalle,  welche 
von  freier  Säure  völlig  frei  sein  müssen. 

Das  Natriumchloroaurat  wurde  von  Chbesteen,  einem  Arzte  in  Montpellier, 
als  ein  hervorragendes  Antisyphiliticum  gerühmt.  Dosis  0,005  —  0,01  —  0,04, 
stärkste  Einzelndosis  0,05;  Gcsammtdosis  auf  den  Tag  0,15. 

Airt-Ialiin  ehUratin,  laliunefclomirat,  Kaliingoldehlorid (KCl, AuCl3 + 

5H20  =  423)  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  vorstehende  Präparat  aus  dem 
Chloride  von  40,0  Gold,  15,0  Kaliumchlorid,  1,0  Kalibicarbonat 
und  90,0  destillirtem  Wasser  bereitet.  Die  Krystalle  verwittern  an 
der  Luft* 

Airo-Ammoiium  chloratim,  AnmsnineUoroaiirat,  Ammoniumgoldehlorid  wird 
aus  1  Th.  Goldchlorid  und  2  Th.  Ammoniumchlorid  durch  Anfeuchten 
mit  Wasser  und  Eintrocknen  im  Wasserbade  dargestellt.  Es  wurde  in  Gaben 
von  0,005 — 0,01 — 0,05  zweimal  täglich  bei  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhoe 
empfohlen.  Stärkste  Einzelndosis  0,075,  stärkste  Gesammtdosis  auf  den 
Tag  0,3. 


(1)  Gnttae  aureae  Lehmann. 

IV    Auro-Natrii  ohlorati  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  50,0. 

D.  S.  Dreimal  täglich  20  Tropfen  (all- 
mSlig  steigend  auf  50  Tropfen  und  Ge- 
brauch von  Sassaparill-Deooot  bei  seoun- 
därer  Syphilis). 


(2)  Liquor  Auri  ammoniati  ohlorati 

Furnabi  et  Delbsohamps. 

i^     Auro-Ammonii  chlorati  0,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae 

Spiritus  Villi  ana  300,0. 

D.  S.  Einen  Theelöffel  voll  des  Mor- 
gens und  Abends  (bei  Amenorrhoe,  Dys- 
menorrhoe). 


(3)  PilulaeauriferaeCHBESTiBN. 

ijc    Auro-Natrii  ohlorati  crystallisati  0,5 

Amyli  Solan!  tuberös!  2,0 

Gummi  Arabici  5,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  120. 

(4)  Pilulae  Auro-Natrii  chlorati 

Martini. 

fy    Auro-Natrii  chlorati  0.3 
Extracti  Dulcamarae  3,0. 
f.  pilulae  quinquaginta  (50). 
D.  13.     Täglich  Mittags  und  Abends 
nach  jeder  Mahlzeit  eine  Pille,  wöchent- 
lich um  je   eine  Pille   bis  zu  5  Pillen 
steigend  (bei  Anschwellungen  und  Ver- 
härtungen des  Uteras). 

(5)  Syrupus  Auro-Natrii  chlorati. 

ife    Auro-Natrii  chlorati  0,05. 
Solve  in 

Syrmpi  Sacchari  200,0. 


636 


Aurum. 


Aurum. 


Aurum,  Gold  (Au  =197). 


L  AirM  ftliatua,  Blattgold,  wird  zwischen  Goldschlägerpapier  ge- 
schichtet in  den  Handel  gebracht.  Das  Goldschlägerpapier  ist  wie  die  Blätter 
eines  Baches  zusammengeheftet.  Ein  Buch  enthält  circa  252  Blatt  Gold, 
jedes  Blatt  circa  17  Quadrat-Ctm.  gross. 

Das  Blattgold  dient  zum  Vergolden  der  Pillen.  Mittelst  eines  breiten 
Messers  wird  ein  Blatt  aufgenommen  und  auf  die  zu  vergoldenden  Pillen 
(10  Stück)  in  der  Hörn-  oder  Holzkapsel,  wie  eine  solche  beim  Versilbern  der 
Pillen  in  Anwendung  kommt  (vergl.  S.  434),  gelegt,  die  Kapsel  geschlossen  etc. 

Das  Blattgold  enthält  meist  etwas  Silber,  was  seiner  Verwendung  nicht 
entgegen  steht.    Kupferhaltiges  Gold  soll  man  verwerfen. 

Man  verwechsele  es  nicht  mit  dem  Goldschaum,  Metallgold,  welches 
Blattmetall  aus  Tomback,  einer  Legirung  von  Kupfer  und  Zink,  dargestellt  ist 

Prüfung.  Man  übergiesst  ein  Blättchen  des  Metalls  mit  circa  3  CC.  reiner 
Salpetersäure,  erwärmt  einige  Minuten,  giesst  die  Flüssigkeit  in  ein  Beagirglas 
klar  ab  und  vermischt  sie  mit  circa  5  CC.  Aetzammonflüssigkeit.  Es  darf 
eine  blaue  Färbung  nicht  erfolgen  (Kupfer).  Tomback  ist  in  Salpetersäure 
übrigens  völlig  löslich. 

H.  Aurum  puheratum,  Aurum  alcoholisatum,  gepulvertes  Gold.  In  einen 
porcellanenen  Mörser  giebt  man  mehrere  Blätter  Goldblatt  und  circa  die 
20fache  Menge  gepulvertes  Kalisulfat  und  zerreibt  zu  einem  höchst  feinen 
Pulver,  wäscht  dann  das  Salz  mit  heissem  Wasser  weg  und  trocknet  das  zu- 
rückbleibende Goldpulver.  Es  ist  obsolet.  Die  Anwendung  ist  dieselbe,  wie 
die  des  folgenden  Präparats. 

III.  Aurum  praecipitatione  divisua,  Aurum  praedpitatum  purum,  praed- 
pitirtes  Gold.  Eine  Goldehloridlösung,  welche  etwas  freie  Salzsäure  enthält, 
wird  mit  soviel  einer  Ferrosulfatlösung  versetzt,  als  dadurch  ein  Nieder- 
schlag hervorgebracht  wird.  Letzterer  wird  gesammelt,  ausgewaschen  und 
getrocknet.  Es  bildet  ein  zimmtbraunes  glanzloses  Pulver,  welches  unter  Druck 
und  Beiben  Metallglanz  annimmt. 

Anwendung.  Die  alchymistischen  Anschauungen  über  die  Wunder  der 
Goldwirkung  tauchten  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wieder  auf  und  pries 
man  das  Goldpulver  als  das  mächtigste  Tonicum  von  hoher  restaurirender 
Wirkung.  Es  fand  innerliche  Anwendung  bei  gesunkener  Verdauungskraft  und 
Lebensthätigkeit,  äusserlich  und  innerlich  bei  Syphilis,  Skrofeln,  Krebs,  Uterin- 
blutungen, skrofulösen  und  syphilitischen  Augenentzündungen,  in  Salbenform 
hinter  den  Ohren  eingerieben  zur  Beseitigung  der  Geschwüre  und  Flecken 
der  Hornhaut.  Dosis:  0,02  —  0,04 — 0,06,  in  Einreibungen  auf  Zunge  oder 
Zahnfleisch  zu  0,1 — 0,15 — 0,2  auf  den  Tag, 

Im  Allgemeinen  halten  die  Aerzte  das  gepulverte  und  das  praecipitirte 
Gold  therapeutisch  für  identisch. 


(1)  Amalgama  Auri« 

fy     Hydrargyri  1,0 

Auri  puri  praecipitati  0,2. 

Leni  calore  amalgama  efficiatur. 


(2)  Llnctus  auriferus  Legrand. 

I. 

ty    Auri  praecipitati  0,05 
Mellis  depurati  25,0. 
M.  D.  S.    Morgens  und  Abends  einen 
Theelöffel  zu  geben  (für  Kinder). 
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II.  (4)  Sacenarum  auratum« 

iy    Auri  praecipitati  0,3  8p    Auri  pulverati  0,1 

Mellis  depurati  100,0.  Sacchari  pulverati  10,0. 

M.  D.  S.    Morgens  und  Abends  einen         M.  D.  S.    Zum   Bereiben   des   Zahn 
Theelöffel  zu  nehmen  (für  Erwachsene),      fleisches. 

,Ä   w.  ,      .     .         ,         «  t*  (5)  Sjnqnw  auratus. 

(3)  Pilulae  Auri  amalgamati  Riooed.  ' 

ijr    Auri  pulverati  1,0 

*    £??!**?*$  «f  "*  °»6  Syrupi  Sacchari  30,0. 

Thridacis  0,2 

Conservae  Rosae  0,5  M-  D-  8*  Zum  Bepinseln  der  Schankcr- 

Badlcis  Liquiritiae  pulveratae  q.  6.       geschwüre  im  Rachen. 

M.  f.  pilulae  decem  (10). 

D.  S.    1—8  Pillen  auf  den  Tag  (bei  (ß)  Unguentum  Auri. 

aecundärer   Syphilis.      Salivation    tritt  Attrf      lveratl  lfi 

Bichteln>  ünguenti  cerei  20,0. 

Misce. 

Chemie  und  Analyse.  Durch  Auflösen  des  Goldes  in  Königswasser  erhält 
man  Goldchlorid.  In  Salpetersäure  ist  Gold  nicht  löslich.  Aus  der  Chlorid- 
verbindung fällt  Magnesia  Goldoxyd,  welchem  die  anhängende  Magnesia  durch 
verdünnte  Salpetersäure  entzogen  werden  kann.  Goldoxyd  verhält  sich  gegen 
starke  Basen  wie  eine  Säure  und  giebt  mit  den  Alkalien  leicht  lösliche  Ver- 
bindungen. 

Die  Goldlösungen  sind  gelb,  gelblich  oder  braun.  Aus  der  Goldchlorid- 
lösung fällen  Aetzkali,  Aetznatron  und  die  fixen  Monocarbonate  der  Alkalien 
das  Goldoxyd  nur  unvollständig,  Aetzammon  aber,  auch  Ammoncarbonate  fällen 
Goldoxydammon  (Au03,2NH3),  welches  im  trocknen  Zustande  in  Folge  des 
geringsten  Druckes  mit  grosser  Heftigkeit  explodirt.  —  Schwefelwasserstoff 
fällt  aus  heisser  saurer  Goldlösung  metallisches  Gold,  aus  kalter  Lösung 
dagegen  schwarzbraunes  Schwefelgold,  unlöslich  in  Salpetersäure,  löslich  in 
Königswasser  und  Schwefelammonium.  Schwefelgold  geglüht,  giebt  metallisches 
Gold  aus.  —  Rhodankalium  erzeugt  in  höchst  verdünnter  Goldlösung  eine  tief 
orangerothe  Färbung,  welche  allmälig  in  einen  ziegelrothen  Niederschlag  über- 
geht, in  wenig  verdünnten  Lösungen  alsbald  einen  ziegelrothen  Niederschlag, 
welcher  in  kalter  verdünnter  Salzsäure  schwer  löslich  ist.  —  Eine  Stanni- 
chlorid  enthaltende  Stannochloridlösung  erzeugt  in  der  verdünnten  Goldlösung 
eine  purpurrothe  Färbung,  in  coneentrirter  Lösung  einen  braunen  Niederschlag 
(Goldpurpur,  aus  metallischem  Golde  und  Stannihydrat  bestehend). 

Metallisches  Gold  fällen  aus  der  Goldlösung  alle  unedlen  Schwermetalle, 
auch  Quecksilber,  Silber  und  Platin,  ferner  Ferrosalze,  Schwefligsäure ,  Gerb- 
säure, Gallussäure,  Weinsäure,  schneller  unter  Digestionswärme.  In  der  Siede- 
hitze wirken  reducirend  Arsenigsäure  (bei  Gegenwart  freier  Salzsäure),  Oxal- 
säure (in  nicht  zu  saurer  Lösung),  Oxalsäure  neben  einem  Ferrosalze,  Chloral- 
hydrat  (neben  freiem  Alkali). 

Das  durch  Reduction  gefällte  Gold  ist  ein  braunes  bis  purpurrotes 
Pulver,  welches  beim  Reiben  mit  einem  harten  Körper  metallischen  Goldglanz 
annimmt. 

Die  Goldverbindungen  geben  mit  Natroncarbonat  oder  Borax  vor  dem 
Löthrohre  auf  Kohle  goldglänzende  duetile  Metallkörner. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Gold  im  praecipitirten  metallischen  Zu- 
stande, and  fällt  es  aus  der  verdünnten,  von  freiem  Chlor  und  Salpetersäure 
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freien^  aber  stark  salzssauren  Lösung  mittelst  des  Ferrochlorids  oder  Ferro« 
sulfats.  Behufs  Trennung  von  anderen  Metallen  fällt  man  es  entweder  durch 
metallisches  Zink  oder  unter  umständen  durch  Quecksilber.  Das  im  enteren 
Falle  gefällte  Gold  wird  zuerst  mit  Salpetersäure  digerirt  und  abgewaschen, 
dann  mit  Salzsäure  digerirt  und  abgewaschen.  Goldamalgam  wird  durch  Er- 
hitzen in  seine  Bestandteile  geschieden.  Die  Trennung  von  Silber  und  Kupfer 
geschieht  durch  Digestion  mit  Königswasser,  Verdünnen  der  Lösung,  Abson- 
derung des  Silberchlorids  etc.,  die  Trennung  von  Kupfer  (und  Silber)  auch 
durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure ,  so  lange  Schwefligsäure  ent- 
weicht.   Gold  bleibt  dann  als  Metall  zurück. 

Die  Goldsalze,  vornehmlich  die  in  Wasser  löslichen,  gehören  zu  den  irri- 
tirenden  Giften.  Eine  toxische  Dosis  des  Goldchlorids  beginnt  schon  bei  0,25 
Grm.  Die  Elimination  soll  hauptsächlich  durch  die  Nieren  geschehen  und 
schon  wenige  Stunden  nach  der  Einführung  des  Goldsalzes  in  den  Magen  im 
Harne  Gold  nachzuweisen  sein.  Goldlösungen  färben  die  Haut  und  Schleim- 
häute braun  bis  violettbraun.  Aehniiche  Flecke  erzeugen  sie  auf  Wäsche, 
Holz  etc.  Bei  einer  Vergiftung  wären  der  Harn,  die  Contenta,  Verdauungs- 
organe durch  Kochung  in  Salzsäure  unter  Zusätzen  von  Kalichlorat  zu  behan- 
deln und  eine  Goldlösung  darzustellen,  wie  eine  entsprechende  Lösung  nach 
einer  Arsenikvergiftung  (vergl.  S.  485).  Aus  der  Lösung  fällt  man  das  Gold 
durch  Zink.  Den  Niederschlag,  welcher  sich  um  den  Zinkstab  ansammelt, 
löst  man  in  Königswasser,  dampft  bis  zur  Verjagung  freien  Chlors  ab,  nimmt 
die  Hälfte  oder  einen  Theil  des  Rückstandes  mit  stark  verdünnter  Salzsäure 
auf,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Kaliumrhodanidlösung,  erhitzt,  bis  die  dunkel- 
orange Flüssigkeit  klar  und  gelb  erscheint  und  bringt  sie  noch  heiss  in  die 
Vertiefung  eines  silbernen  blank  geputzten  Theelöffels  und  legt  ein  bis  zwei 
Stunden  bei  Seite.  Dann  wäseht  man  den  Theelöffel  mit  verdünntem  Aetz- 
ammon  ab  und  putzt  die  Vertierung  mit  einem  leinenen  Läppchen  oder  Schlämm- 
kreide blank.  Sie  wird  vergoldet  sein.  Den  übrigen  Theil  des  oben  bemerkten 
Rückstandes  unterwirft  man  chemischen  Reactionen. 

Scheidung  des  Goldes  aus  Bruchgold  etc.  Für  pharmaceutische 
Präparate  ist  das  Gold  der  Ducaten,  welches  mit  durchschnittlich  1  Proc. 
Silber  legirt  ist,  hinreichend  rein.  Das  Silber  wird  bei  seiner  Auflösung  als 
Chlorsilber  abgeschieden.  Zur  Verwerthung  von  Bruchgold,  das  eineLegirung 
des  Goldes  mit  verschiedenen  Mengen  Silber  und  Kupfer  ist,  scheidet  man  Gold 
auf  folgende  Weise  rein  ab :  Nachdem  das  Gold,  1  Th.,  wenn  nöthig,  äusserlich 
mit  Sodalösung  gereinigt  ist,  übergiesst  man  es  in  einem  Kolben  mit  der 
4fachen  Menge  Königswasser  und  löst  unter  Digestion  auf.  Die  Lösung  wird 
bis  zur  Syrupconsistenz  abgedampft,  der  Rückstand  in  der  30fachen  Menge 
destill.  Wasser  gelöst,  filtrirt  (um  gegenwärtiges  Silberchlorid  abzusondern)  und 
nun  mit  etwas  Natronsulfatlösung  versetzt.  Ist  nämlich  (von  Löthungsstellen 
herrührend)  Blei  gegenwärtig,  so  muss  dieses  erst  als  schwefelsaures  Bleioxyd 
gefällt  und  durch  Filtration  beseitigt  werden.  Die  klare  Goldlösung  wird  nun 
mit  einer  filtrirten  Lösung  aus  8  Th.  reinem  Eisenvitriol  in  40 — 50  Th. 
Wasser  und  1  Th.  reiner  Chlorwasserstoffsäure  gemischt.  Das  Gold  fällt 
allmälig  als  Metali  in  Gestalt  eines  braunen  Pulvers  nieder.  Man  kann  aueh 
aus  der  Goldlösung  die  Metalle  mittelst  Zinkmetalls  ausfällen,  den  Nieder- 
schlag mit  Salzsäure  und  Wasser  auswaschen,  hierauf  mit  25proc.  Salpeter- 
säure die  fremden  Metalle  ozydiren,  beziehendiich  auflösen,  das  Ungelöste  mit 
Wasser  abwaschen  und  endlich  mit  Salzsäure  digeriren.  Reines  Gold  bleibt 
zurück. 
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Erkennung  des  Goldmetalls,  echter  Vergoldung.  Um  eine  Münze  als  eine 
durch  und  durch  goldene  zu  erkennen,  bedient  man  sich  der  hydrostatischen 
Probe,  d.  h.  man  bestimmt  einfach  ihr  specifisches  Gewicht,  indem  man  sie 
an  einem  seidenen  Faden  oder  dünnen  Silberdraht  aufhängt  und  in  der  Luft 
und  unter  Wasser  wägt.  Das  spec.  Gew.  des  reinen  Goldes  ist  19,2  bis  19,3, 
das  des  gemünzten  18,0  bis  19,0.  —  Behufs  Erkennung  einer  echten  Ver- 
goldung betupft  man  die  mit  etwas  Sodalösung  abgewaschene  und  trocken 
geriebene  Metallfläche  mit  verdünnter  Kupferchloridlösung,  in  Ermangelung 
derselben  mit  einer  Lösung  des  Grünspans  in  Salzsäure.  Bei  unedlem  Metall 
erfolgt  sofort  ein  dunkelbrauner  bis  schwarzer  Fleck.  Auf  galvanischer  Ver- 
goldung entsteht  in  1  —  2  Minuten,  auf  Feuervergoldung  schon  nach  einer 
Minute  ein  etwas  dunkler  Fleck,  welcher  aber  nicht  schwarz  ist,  wie  der  Fleck 
auf  unedlem  Metall.  Echtes  Gold  mit  Silbernitratlösung  betupft  oder  mit 
Wasser  angefeuchtet  und  mit  Silbemitrat  berieben  erleidet  keine  Veränderung, 
wohl  aber  Goldimitationen. 

dftldf lecke  auf  der  Haut,  in  der  Wäsche  zu  tilgen.  Goldflecke  sind 
blauroth  bis  dunkelrothbraun.  Sie  verschwinden,  indem  man  sie  zuerst  mit  ver- 
dünnter Aetzlauge,  dann  mit  einer  1  pro  centigen  Jodlösung,  hierauf  mit  Jod- 
kaliumlösung, zuletzt  mit  Natronhyposulfitlösung  und  Salmiakgeist  bereibt. 

Yergoldnig  anderer  Metalle  auf  nassem  Wege.  Man  löst  10  Th. 
Goldchlorid  in  1300 Th.  destillirtem  Wasser,  giebt  110  Th.  Natron- 
bicarbonat  dazu  und  kocht  die  Flüssigkeit  in  einem  porcellanenen  Easserol 
oder  Glaskolben  zwei  Stunden  lang  oder  bis  ihre  gelbliche  Lösung  in  eine 
grünliche  übergegangen  ist.  Den  zu  vergoldenden,  wohl  gereinigten  Gegen- 
stand hängt  man  an  Messingdraht  befestigt  in  das  kochende  Goldbad.  Nach 
3 — 8  Minuten  ist  die  Vergoldung  vollendet  (Schübabth).  Neusilber,  Silber, 
Platin  befestigt  man  an  Zinkdraht  Das  zu  vergoldende  Eisen  muss  zuvor  ver- 
kupfert werden. 

Eine  andere  wirksame  Vergoldungsflüssigkeit  besteht  aus  10,0  Gold- 
chlorid, gelöst  in  20,0  destillirtem  Wasser  und  dann  gemischt  mit  einer 
Flüssigkeit,  bereitet  aus  30,0  Kaliumcyanid,  30,0  Natriumchlorid,  20,0 
krystaliisirtem  Natroncarbonat  und  1250,0 — 1500,0  destillirtem 
Wasser«  Die  Mischung  wird  bei  Seite  gestellt  und  wiederholt  geschüttelt,  bis 
sie  farblos  erscheint.  In  diese  bis  zum  Kochen  erhitzte  Vergoldungsflüssigkeit 
wird  der  zu  vergoldende  silberne,  mit  Weingeist  und  Schlämmkreide  wohl  abge- 
riebene Gegenstand  hineingelegt  und  gleichzeitig  mit  zwei  Zinkstäben  an  ent- 
gegengesetzten Stellen  berührt.  In  wenigen  Minuten  ist  die  Vergoldung  perfect. 
Das  dabei  am  Zink  etwa  metallisch  abgeschiedene  Gold  wird  gesammelt  etc. 

YergtldHigspilfer,  Goldpulver ,  zur  kalten  Vergoldung  des  Silbers  durch 
Anreiben  bereitet  man  angeblich  in  der  Weise,  dass  man  10  Th.  Gold  und 
2  Tb.  Kupfer  in  Königswasser  löst,  mit  der  Lösung  Leinwandlappen  tränkt, 
diese  trocknet  und  verbrennt.  Die  Asche  oder  den  Zunder  reibt  man  mit 
einem  mit  Kochsalzlösung  befeuchteten  Leder  oder  Kork  in  die  gut  gereinigte 
Messing-  oder  Silberfläche. 

floldsalzltker  zum  Vergolden  von  Eisen  oder  Stahl  bereitet  man  in 
der  Weise,  dass  man  eine  concentrirte  wässrige,  aber  säurefreie  Goldchlorid- 
lösung mit  einem  3  bis  5fachen  Volumen  A  et  her  wiederholt  kräftig  durch- 
schüttelt und  den  Goldsalzäther  von  der  farblos  gewordenen  wässrigan  8^hicht 
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abhebt.    Mit  dieser  Goldlösung  wird  das  mit  Schmirgel  und  Weingeist  blank 
geputzte  Eisen  mit  Hilfe  eines  weichen  Pinsels  bestrichen. 

Eine  Flüssigkeit  zur  galvanischen  Vergoldung  bereitet  man  in  fol- 
gender Weise.  Man  löst  10  Th.  Gold  chlor  id  in  500  Th.  oder  mehr 
destillirtem  Wasser  and  andererseits  40  Th.  krystallisirtes  Natron« 
carbonat  in  120  Th.  destillirtem  Wasser.  Nachdem  die  Goldchlorid- 
lösung mit  einigen  Tropfen  der  Natronlösung  von  freier  Säure  ganzlich  befreit 
ist,  giesst  man  in  dieselbe  eine  kochende  Lösung  von  100  Th.  Ferrocyan- 
kalium  in  600  Th.  destillirtem  Wasser,  erhitzt  bis  zum  Kochen,  giebt  dann 
die  Natroncarbonatlösung  nach  und  nach  dazu,  stellt  bei  Seite,  laset 
absetzen  und  filtrirt. 

Ein  Alle  gell  ftlr  die  Vergoldung  lackirter  Blechwaaren  mit  Goldblatt 
oder  mit  Musivgold  bereitet  man  durch  Kochung  unter  Umrühren  aus  10 
Anime,  10  Asphalt,  15  Bleiglätte,  15  Umbra,  letztere  drei  Substanzen 
höchst  fein  gepulvert,  und  150  Leinöl.  Dieser  coiirte  Firniss  wird  mit 
Zinnober  abgerieben,  um  ihm  Körper  zugeben,  und  dann  mit  Terpenthinöl 
verdünnt,  um  ihn  bequem  mit  einem  Pinsel  aufzutragen. 

Behufs  Feuervergoldung  des  Eisens  bereibt  man  dieses  mit  Natrium* 
amalgam  und  bedeckt  die  amalgamirte  Fläche  mit  Goldchloridlösung. 

Glüh  wachs  zur  Erhöhung  der  Goldfarbe.  Es  wird  damit  die  Vergoldung 
bestrichen  und  der  Gegenstand  abgeglüht  Es  besteht  aus  circa  50  Wachs, 
5  rothem  Bolus,  4  Grünspan,  4  gebranntem  Alaun  oder  aus  100  Wachs,  25 
gebranntem  Bolus,  25  Colcothar,  15  Grünspan  oder  Kupferasche,  5  gebranntem 
Borax.  Sobald  das  Wachs  des  über  die  Vergoldung  gestrichenen  Glühwachses 
abgebrannt  ist,  wird  in  kaltem  Wasser  abgelöscht  etc. 

filasfergoldnng.  Dazu  gehören  drei  Flüssigkeiten:  I.  Lösung  von  2,0 
säurefreiem  Goldchlorid  in  150,0  destillirtem  Wasser.  —  II.  Lösung 
von  5,0  trocknem  Natronhydrat  in  80,0  destillirtem  Wasser.  — 
III.  Lösung  von  2,5  Stärkezucker  in  30,0  destillirtem  Wasser,  25,0 
Weingeist  und  20,0  käuflichem  reinem  Aldehyd.  —  Behufs  der  Vergoldung 
mischt  man  200  CC.  der  Flüssigkeit  I,  50  CC.  der  Flüssigkeit  II  und  5  CC. 
der  Flüssigkeit  III  schnell  und  giesst  die  Mischung  in  das  zu  vergoldende 
mit  Sodalösung  und  Wasser  gereinigte  Glas.  In  5  Minuten  ist  die  Vergoldung 
geschehen« 


Aurum  jodatum. 

$  lUrin  jodatim,  Jodoretam  aurosu,  Aorojodid,  Goldjodtr     (AuJ  =  324), 

Bereitung.  Das  Aurojodid  ist  eine  leicht  zersetzbare  Verbindung,  deren 
Darstellung  alle  Sorgfalt  beansprucht.  Das  säurefreie  Chlorid  aus  10,0  Gold 
oder  15,2  scharf  getrocknetes  Aurichlorid  werden  in  200,0  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  allmälig  unter  umrühren  mit  einer  Lösung  von  26,0  Jod- 
kalium in  100,0  destillirtem  Wasser  versetzt.  Man  l&sst  die  Flüssigkeit 
absetzen,  decanthirt,  giesst  auf  den  Bodensatz  circa  400,0  destill.  Wasser, 
decanthirt  und  sammelt  den  Bodensatz  in  einem  Trichter,  welcher  mit  einem 
lockeren  Bäuschchen  GlaswoHe  geschlossen  ist,  wäscht  mit  Wasser  nach,  bis 
das  Abtropfende  kaum   noch    eine  Färbung  zeigt.     Den  Niederschlag  breitet 
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man  auf  einen  flachen  Porzellanteller  aus  und  trocknet  ihn  an  einem  lauwarmen, 
35°  C.  nicht  überschreitenden;  vor  Licht  geschützten  Orte,  bis  das  anhängende 
freie  Jod  vollständig  verflüchtigt  ist.  Ausbeute  circa  15,0.  In  den  Wasch« 
wässern  ist  etwas  Gold  enthalten ,  und  kann  dasselbe  durch  Zink  abgeschie- 
den werden. 

Eigenschaften«  Das  Aurojodid  ist  ein  citronengelbes  Pulver,  gewöhnlich 
wegen  anhängenden  freien  Goldes  oder  freien  Jods  grünlich.  In  der  Wärme 
zerfällt  es  in  seine  Bestandteile.    Es  ist  in  Wasser  und  Weingeist  unlöslich. 

Aufbewahrung  und  Anwendimg  sind  dieselben,  wie  man  unter  Auro-Natrium 
chloratum  angegeben  findet    Ein  obsoletes  Präparat. 


Aurum  oxydatum. 

$  Aurum  •xydatum,  Aridum  aurieum,  Crtcv  Solig,  Aarikydrat,  Goldoxyd 
(AuO8, 10HO  =  311  oder  Au203 + 10H20  =  622). 

Bereitung.  10,0  praecipitirtesOold  werden  in  40,0  Königswasser 
gelöst,  und  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke  eingedampft,  dann  mit  600,0 
bis  700,0  destillirtem  Wasser  gelöst,  die  Lösung  mit  50,0 — 55,0  ge- 
brannter Magnesia  versetzt  und  eine©  Tag  an  einem  dunkeln  Orte  bei 
Seite  gestellt.  Den  in  einem  genässten  Filter  gesammelten  Niederschlag  wäscht 
man  mit  einer  circa  2,5procentigen  reinen  Salpetersäure  (gemischt  aus  40,0 
reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  und  360,0  destillirtem  ammonfreien 
Wasser),  um  die  anhängende  Magnesia  zu  beseitigen,  zuletzt  mit  destillirtem 
(ammonfreiem!)  Wasser  ab  und  trocknet  ihn  auf  flachen  Tellern  ausgebreitet 
an  einem  abgeschlossenen  lauwarmen  Orte,  wo  einige  Schalen  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  aufgestellt  sind,  vor  Licht  geschützt.    Ausbeute  16,0. 

Eigenschaften.  Das  Goldoxyd  ist  ein  Hydrat  und  bildet  frisch  gefällt  ein 
gelbes,  in  der  Wärme  braun  werdendes  Pulver,  welches  bei  100°  sein  Hydrat- 
wasser verliert  und  schwarz  wird,  sich  auch  im  Lieht  zersetzt  unter  Ausschei- 
dung von  metallischem  Golde.  Es  ist  löslich  in  Salzsäure,  auch  in  concen- 
trirter Salpetersäure,  unlöslich  in  verdünnter  Salpetersäure. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneistoffe  in  kleinen 
dicht  geschlossenen  Fläschchen  vor  Licht  geschützt.  Bei  Verarbeitung  zu 
Pillen  (im  porcellanenen  Mörser  anzustossen!)  benetzt  man  es  vor  dem  Ver- 
reiben mit  einigen  Tropfen  Wasser,  weil  ein  gekauftes  Präparat,  wie  die  Er« 
ifchrung  gezeigt  hat,  zuweilen  Knallgold  (Ammonaurat)  enthält. 

Anwendung.  Das  Goldoxyd  wurde  wie  das  Goldchlorid  als  Antisyphili- 
ticum  in  Gebrauch  gezogen,  heute  aber  kaum  noch  beachtet.  Die  Dosis  ist 
derjenigen  des  Auro-Natrium  chloratum  gleich. 
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Awvm  pereMoratum. 

f  A&nm  ptFftUtaratra,  tarum  terchteratum,  Aura  chloratum,  Aar«  chlo- 
ridatu,  AwfekhiM,  (foMcMorid  (AuCl»  =  303,5). 

DarsteUtmg.  10,0  reines  praecipitirtes  oder  regulinisches  Gold  werden 
in  40,0  E 9h ig s wasser  unter  Beihilfe  der  Digestionswärme  gelöst  und  in 
einem  flachen  Porceilangcfass  im  Glycerinbade  (bei  115°  C.)  zur  Trockne-  ein- 
gedampft, bis  keine  Sataeäuredämpfe  mehr  hervortreten.  Ausbeute  15,3.  Will 
man  das  Goldchtorid  in  Krystaile  verwandeln,  so  löst  man  es  in  der  Hälfte 
seines  Gewichtes  destillirtem  Wasser  und  stellt  es  über  conc.  Schwefelsäure. 

Eigenschaften.  Das  Goldchlorid  bildet  gelbe  vierseitige  Prismen  oder 
ein  krysta41ini8ches  gelbes  Pulver.  Es  ist  sehr  hygroskopisch  und  leicht  löslich 
in  Wasser,  Weingeist,  Aether.  In  Berührung  mit  organischen  Stoffen  zersetzt 
es  sich  unter  Reduetion.  Auf  der  Haut  erzeugt  es  purpurrothe  Flecke.  Es 
enthält  65  Proc.  Gold. 

Aufbewahrung.  Goldchlorid  gehört  zu  den  corrosiven  Metallgiften  und 
wird  daher  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  vor  Licht  geschützt 
in  kleinen  Flaschen  mit  Glasstopfen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  reine  Goldchlorid  wird  zur  Darstellung  verschiedener 
Goldsalze,  zu  Vergoldungen,  besonders  aber  als  Reagens  in  der  Analyse  ge- 
braucht. Wird  es  vom  Arzte  vorgeschrieben,  so  wird  in  Deutsehland  das 
Auro-Natrium  chloratum  mit  50  Proc.  Aurichloridgehalt  dispensirt.  Fordert 
der  Arzt  in  Sonderheit  das  reine  Goldchlorid,  dasselbe  ist  aber  nicht  vorräthig, 
so  mag  er  entweder  vom  Auro-Natrium  chloratum  eine  doppelt  so  grosse 
Menge  vorschreiben,  oder  den  Apotheker  zur  Anschaffung  oder  Darstellung 
des  Chlorids  auffordern.  In  dem  LASDOLFi'schen  Verfahren  der  Behandlung 
des  Krebses  spielt  das  reine  Goldchlorid  eine  hervorragende  Rolle. 

(1)  Cauftücum  Lamdolfi.  lange  Hegen  zu  lassen,   bis  sie  mit  dem 

, .       .  abgestorbenen  Gewebe  abfällt. 

•%    Auri  perchlorati, 

t  i^^qShii  *i.w«f  W  Causticum  Recamier. 

äfdSS  Ä,0  ™A»  A*ri  nitrico-muriatici. 

Farinae  triticeae  q.  s.  ^    Auri  perchlorati  0,3. 

II.  f.  pasta  mollis.  Solve  in 

D.  S.  Drei  Millim.  dick  auf  Leinen  zu  Aquae  regiae  30'°- 

Streichen,  und  auf  der  ezulcerirten  Stelle  so         (Aetzmittel  für  Carcinoma.) 


Avena« 


Avena  sativa  Link«,  Hafer,  eine  in  verschiedenen  Varietäten  ttberiall 
cultivirte  Graminee. 

Fmetus  l?eiae  exeorticatus,  Semen  Avenae  exeorticatom,  A?ena  exeertieata, 
tirtttam,  Hafergrütze,  die  von  den  Speltzen  befreite  Haferfrucht,  ein  allgemein 
gebräuchliches  und  daher  bekanntes  Nahrungsmittel.  Diese  Waare  wird,  wenn 
sie  zu  irgend  einer  Bereitung  vorgeschrieben  wird,  was  höchst  selten  vorkommt, 
aus  Material waaren-  oder  Vorkosthandlungen  entnommen.    Hafergries  ist  die 
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sersMekelte  entspelzie  Haferfrncht,  wird  dwch  Absieben  ans  der  Hafergrütze 
gewonnen  tad  kann  in  Stelle  der  letzteren  verwendet  werden. 

Hafergrttze  ist  ein  leicht  verdauliches,  kräftigendes  Nahrungsmittel.     Die 
Abkochung  mit  Zocker  und  Salz  versetzt  ist  eine  beliebte  Tisane  für  Kranke, 
auch  wird  die  Hafergrütze  zu  erweichenden  Umschlagen,  Klyatiren  nnd  Gurgel- 
Wässern  benutzt.     Dae  Decoetam  Avenae   bereitet  man   ans   2  Th.   Haier*. 
grfltze,  ganz  ao  wie  sie  ist,  mit  Wasser  zu  100  Th.  Colator. 


Aya-Pana. 

Eupatorium  Aya-Pana  Vknteka'i,  heilsamer  Wasserdost,  eine  strauch- 
artige,  in  Brasilien  heimische,   hier  nnd   auf  Isle  de  France 
und  Rennion  cultivirte  Enpatoriacee  (Compoaitae  tubuliflorae). 

Pllia  Aja-Panae,  Ajaianblltter.  Blassgrttne  oder  fahl- 
gelbe, mit  bräunlichen  Nerven  durchzogene,  spitz- lancett- 
förmige,  5 — 9  Clin,  lange,  0,8  —  1,3  Ctm.  breite,  ganz- 
randige,  am  Rande  etwas  nach  unten  umgerollte,  unbe- 
haarte, fast  lederartige  Blatter.  Der  kurze  Blattstiel 
verlängert  sich  in  einen  unterwärts  stark  hervortretenden 
Mittelnerv,  welcher  zwei  gegen  und  langst  dem  Blattrande 
verlaufende  Seitennerven  abzweigt  Der  Geruch  ist  meliloten- 
artig,  der  Geschmack  adatringirend,  bitter  aromatisch. 

Die  im  Handel  vorkommenden  Blätter  sind  in  Folge  des 
Trocknens  stark  zusammengebogen. 

Die  Aya-Pana  gilt  als  ein  Schweiss  nnd  Harn  treiben- 
des, gieht-  nnd  skorbutwidriges  Mittel,  welchem  vor  50  Jahren 
die  nbersehwftnglichsten  therapeutischen  Eigenschaften  ange- 
dichtet wurden.  Besonders  sollte  sie  auch  ein  Antisyphiliticum 
nnd  Mittel  gegen  Wasserscheu  sein.  Heute  wird  sie  im  Auf- 
guss,  besonders  bei  Brnstleiden  genommen.  Im  letzteren 
Falle  langer  gebraucht  giebt  sie  recht  erfreuliche  Resultate. 

In  ihrem  Vaterlande  legt  man  die  frischen,  zu  einem 
Brei  zerstampften  Blatter  auf  Bisswunden  giftiger  Schlangen 
nnd  Usst  auch  gleichzeitig  den  frisch  ausgepreßten  Saft 
Innerlich  nehmen.  ,        ~ ,     _ 

Fl*.  ISS.  Ayji-P.ti»- 

Dosis    der    trooknen   Blätter    1,5—2,0—3,0    zweimal   buh  co-ttiL  ot.>. 
täglich. 


Ballota. 


t.  lAonuru»  lana&u»  Sprengel,  Baiiota  tanata  Linh.,  Panzeria  lanata 
pEBflOON.,  wolliger  Wolfstrapp,  eine  in  Sibirien  von  dem  Jenisey  bis  an  die 
Angara  an  trocknen  Gebirgsabhängen  nnd  in  der  Nähe  des  Baikals  einhei- 
mische Labiale,  welche  bei  uns  hier  nnd  da  in  Gärten  gezogen  wird. 
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Itrba  Ballotae  lanatae,  wolliger  Wolfs  trapp,  wolliges  Ballo  Unkraut,  das 
getrocknete  Kraut  mit  viereckigem  wolligem  Stengel;  gegenständigen  lang  ge- 
stielten, im  Umfange  rundlichen,  4  —  5  Gtm.  langen  und  breiten,  auf  der  oberen 
Fläche  dunkelgrünen,  kurz  behaarten,  auf  der  unteren  dicht  weissfilzigen,  hand- 
förmig  geschlitzten  Blättern  mit  linienförmigen  Lappen,  mit  dichten  axelstän- 
digen, ans  10—13  grossen  Blüthen  bestehenden  Wirtein  mit  wolligem  özäh- 
nigem  Kelche.  Die  Blüthen  sind  von  kurzen  pfriemenförmigen  Bracteen  unter- 
stützt. Die  Oberlippe  der  Blumenkrone  ist  ausserhalb  filzig.  Der  Geschmack 
ist  schwach  bitter,  etwas  schleimig,  der  Geruch  schwach  und  heuartig. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Der  wollige  Wolfstrapp  wird  eingesammelt 
bei  beginnendem  Aufblühen  und  an  der  Luft  getrocknet.  Er  wird  nur  ge- 
schnitten vorräthig  gehalten.     4  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Tb.  troeknes. 

Verfälschungen.  Als  solche  werden  angegeben  das  Kraut  von  Stachys 
lanata}  Stachys  Germanica  und  Marrübium  vulgare,  welche  aber  keine  ge- 
theiltenBlätter  haben,  und  Ballota  vulgaris  und  Leonurus  Cardiaca9  deren 
Blätter  nicht  mit  einem  weissen  Filze  bedeckt  sind. 

Bestandteile.  Neben  den  gewöhnlichen  Bestandteilen  fand  Blet  0,2 
Proc.  eines  starren  flüchtigen  Oeles,  bitteren  Extraktivstoff,  freie  Aepfelsäure. 
Obcbsi  fand  Gerbstoff,  ein  bitteres  aromatisches  Resinold  (Picroballotin),  grüne 
wachsartige  Substanz  etc. 

Anwendung.  Der  wollige  Wolfstrapp  ist  in  seinem  Vaterlande  ein  beliebtes 
Hausmittel  bei  Wassersucht,  Rheumatismus,  Gicht,  Asthma.  Der  bei  uns  in 
Gärten  gezogene  soll  so  gut  wie  wirkungslos  sein.  Dosis  1,5  —  2,0 — 3,0  vier- 
bis  fünfmal  täglich  im  Aufguss.  Dieses  Kraut  ist  gänzlich  in  Vergessenheit 
gerathen. 


II.  Ballota  nigra  Link.,  Ballota  foeiida  LAmabok,  gemeine  Ballote, 
schwarzer  Andorn,  eine  an  Wegen  und  Hecken  häufige  Labiate  aus  der  Gruppe 
der  Stachydeen.  Sie  findet  man  in  mehreren  Varietäten,  z.  B.  mit  scharf  und 
mit  stumpfgesägten  Blättern,  mit  kurz  und  mit  lang  begrannten  Kelchzähnen. 

Herba  Ballotae,  Herba  larruMi  nigri  s.  foetidi,  schwaner  Andorn.  Das 
blühende  getrocknete  Kraut.  Stengel  und  Blätter  weich  behaart,  Blätter  ge- 
stielt, eirund  oder  herzförmig,  grob  gezähnt.  Blüthen  in  axelständigen  Büscheln 
mit  linealischen  Bracteen.  Die  circa  1  Ctm.  langen  Kelche  sind  lOrippig, 
mit  5  breit  eirunden  stachelspitzen  Zähnen.  Die  Oberlippe  der  Blüthe  ist 
kürzer  als  die  dreilappige  Unterlippe.  Der  Geruch  ist  widerlich,  der  Ge- 
schmack sehr  bitter,  etwas  herb  und  aromatisch. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  blühende  Kraut  wird  im  Juni  und 
Juli  gesammelt  und  geschnitten  und  als  grobes  Pulver  in  Blechgefassen  auf- 
bewahrt    4  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Th.  troeknes. 

Anwendung.  Der  schwarze  Andorn  galt  in  alter  Zeit  als  Antispasmo- 
dicum  und  Vermifugum.     Heute  fordert   es  hier  und  da  der  Landmann  als 
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Vieharznei.  Mit  dem  frischen  Kraute  oder  dem  frischen  Safte  bereibt  man 
im  Sommer  Pferde  und  Rinder,  um  sie  vor  Fliegen  und  anderen  lästigen 
Insecten  zu  schützen. 


Balsamum  Copaivae. 

Copaifera  multijuga  Hayne,  C.  coriacea  Mabtius  und  andere  Copaivera* 
Arten,  im  wärmeren  Amerika  heimische  Bäume,  zu  der  Familie  der  Caesalpinia- 
ceen  gehörend. 

Balsamum  Copaivae,  Balsamum  Copaibac,  Kopai vabalsam ,  der  aus  Ein- 
schnitten oder  Bohrlöchern  in  die  Stämme  der  erwähnten  Bäume  ausfliessende 
Balsam.  Dieser  ist  eine  klare  und  durchsichtige,  gelbliche  oder  bräunlich 
gelbliche,  wie  fettes  Oel  fliessende  Flüssigkeit  von  bitterlichem,  anhaltend 
brennendscharfem  Geschmacke  und  eigenthümlichem,  gewissermaassen  aroma- 
tischem Gerüche.  Specifisches  Gewicht  9,930  bis  0,990.  Im  Handel  unter- 
scheidet  man  hauptsächlich  zwei  Sorten: 

1.  Brasilianischer  Copaiyabalsam,  Para-Balsam,  aus  der  Brasi- 
lianischen Provinz  Para  kommend,  ist  die  vorzüglichste  Sorte.  Sie  ist  dünn- 
flüssiger als  Olivenöl,  sehr  klar  und  blassgelb.  Sie  ist  an  ätherischem  Oele 
reichhaltiger  als  der  aus  dem  Freistaate  Golombia  in  Südamerika  kommende 
Maracaibo-Balsam.  Diese  geringer  geschätzte  Waare  ist  dickflüssiger,  harz- 
reicher und  bräunlichgelb  oder  goldgelb. 

2.  Der  Westindische  oder  Antillen-Balsam  kommt  selten  nach 
Deutschland  und  gilt  auch  nur  als  eine  geringe  Handelssorte.  Er  ist  dick- 
flüssig, mehr  oder  weniger  trübe  und  von  terpenthinartigem  Geruch. 

Eigenschaften  eines  guten  officinellen  Copaivabalsams.  Ein  solcher  ist  von 
der  ConBistenz  eines  dünnflüssigen  fetten  Oeles,  von  gelblicher  oder  gelber  oder 
bräunlich-gelber  Farbe,  klar  und  durchsichtig,  riecht  eigentümlich  durchdringend, 
nicht  unangenehm.  Der  Geschmack  ist  bitterlich,  ölig,  schwach  gewürzhaft, 
hintennach  scharf  und  brennend  und  bleibt  lange  auf  der  Zunge,  besonders 
aber  am  Hintertheile  des  Gaumens  zurück.  Der  Balsam  ist  mit  Benzin,  Petrol- 
ather,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Amylalkohol,  (2  Th.)  wasserfreiem  Wein- 
geist in  jedem  Verhältnisse  klar  mischbar  und  giebt  damit  klare  Flüssigkeiten. 
Bei  schlechter  Aufbewahrung  in  nicht  dicht  verschlossenen  Gefassen  oder  an 
sonnigem  Orte  nimmt  der  Balsam  an  Consistenz  zu,  wird  zäher,  trübe,  und 
sein  Geruch  wird  schwächer.  Das  spec.  Gew.  des  Balsams  ist  nicht  ein  be- 
stimmtes und  schwankt  je  nach  dem  Gehalte  an  ätherischem  Oele  zwischen 
0,93  und  0,98.  Ein  alter  Balsam  geht  noch  über  diese  Eigenschwere  hinaus 
und  erreicht  selbst  die  Eigenschwere  des  Wassers.  Ein  solcher  Balsam  ist 
jedoch  verwerflich. 

Mit  */3  seines  Volumens  lOprocentiger  Aetzammonflüssigkeit  oder  concen- 
irirter  Kalilauge  giebt  er  gewöhnlich  eine  klare  Mischung,  welche  in  90pro- 
eentigem  Weingeist  klar  löslich  ist.  1  Th.  gebrannte  Magnesia  liefert  mit 
30—40  Th.  Balsam  eine  klare  flüssige  Mischung,  mit  8  —  10  Th.  Balsam 
aber  eine  seifenartige  allmälig  plastisch  werdende  Masse.     Dieses  letztere  Ver- 
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halten  wird  durch  einen  sehr  geringen  Zusatz  von  Wasser  ('/jo  von  der  Menge 
des  Balsams)  beschleunigt.  Eine  ähnliche  Mischung  mit  Hagnesiasnbc&rbonat 
wird  erst  nach  längerer  Zeit  zu  einer  plastischen  Masse.  1  Th.  Magnesiasub- 
carbonat  mit  4  Th.  Balsam  zusam  menge  rieben  geben  (nach  Blandeau)  in 
einigen  Stunden  eine  consistente  durchscheinende  Masse  (bei  mittlerer  Tempe- 
ratur). Gebrannter  Kalk  verhält  sieb  wie  die  gebrannte  Magnesia  gegen  den 
Balsam.  Mit  concentrirter  Schwefelsaure  mischt  sich  der  Balsam  unter  Er- 
hitzen nnd  giebt  damit  eine  rothbraune  consistente  Masse. 

Bestandteile.  Wesentliche  Bestandteile  des  Copaivabalsams  sind  ein 
festes  Harz  nnd  ein  ätherisches  Oel.  Beide  sind  in  einem  nicht  constanten 
Verhältnisse  vertreten,  bald  betragt  das  Harz,  bald  das  Oel  Aber  50  Proc. 
In  dem  dünnflüssigen  Balsam  beträgt  der  Harzgehalt  16 — 20  Proc,  der  Ge- 
halt an  ätherischem  Oel  80 — 85  Proc.  Das  Harz  ist  wieder  eine  Mischung 
aus  mehreren  Harzen  (Alphaharz,  Betaharz),  von  denen  das  eine  (im  Parabal- 
sam)  sich  durch  Neigung  zur  Kxystalliaation  auszeichnet.  Es  ist  dieses  mit 
Copaivasäure  (Alphaharz)  bezeichnet  worden.  Mit  den  Alkalien  giebt  es 
klare  seifenartige  Verbindungen.  Im  Maracaibobalsam  findet  sich  in  Stelle  der 
Copaivasäure  eine  der  Gnrjunsäure  nicht  unähnliche  Saure,  welche  St&atjbb 
Metacopaivasänre  nennt. 

Aufbewahrung.  Da  der  Balsam  ein  flüchtiges  Oel  enthält,  so  muss  er 
auch  in  wohl  verstopften  Flaschen  und  vor  Sonnenlicht  geschützt  aufbewahrt 
werden.     Das  StandgefäsB    in  dem  DiBpensirlokal   ist   mit  einem  Glasstopfen 

geschlossen,  wtl  her 
eine  oder  zwei  Längs- 
rinnen hat,  damit  der 
beim  Zustopfen  der 
Flasche  am  Stopfen 
aufwärts  gedrückte 
Balsam  in  dasStand- 
gefäss  zurückflieasen 
kann ;  oder  die  Flasche 
ist  mit  einem  Reeb' 
sehen  Ausguss  stopfen 
(REEB'scben  Tropfen- 
fänger) verseben.  Ist 
Fig.  1«    ßiiMiepfM  mf  8tudf*iUa  am  Copiixibiinm  im  die  eine  oder  andre 

"r61'"' "  *  Vorrichtung  nicht  vor- 

handen, so  flieset  der 
im  Halse  haftende 
und  von  dem  Stopfen 
nach  oben  gedrängte  Balsam  über  den  Rand  des  Gefässes,  dieses  klebrig 
machend  und  beschmutzend,  oder  er  trocknet  um  den  Stopfenkörper  zu  einer 
dicken  schmierigen  Masse  aus.  Wenn  mau  jene  Stopfen  nicht  zur  Hand  hat, 
so  ist  es  noch  besser,  über  den  Hals  der  offenen  Flasche  nur  eine  gläserne 
Kapsel  zu  stellen.  Der  äussere  Rand  der  Flaschenmündung  soll  aus  Reinlich 
keitsrttcksichten  jedesmal  nach  dem  Ausgiessen  des  Balsame  abgewischt  werden. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Copaivabalsams  ist  der  des  Terpenthins 
sehr  ähnlich,  jedoch  weniger  reizend  und  erhitzend.  Er  vermehrt  die  Secretionen 
der  Schleimmembranen  nnd  erhöht  die  Thätigkeit  der  Haut  nnd  der  Harnwerk- 
zeuge.    Die  Absonderungen  nehmen  einen  dem  Balsam  ähnlichen  Geruch  an.     Es 
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ist  behauptet  worden,  dass  die  Wirkung  eine  getheilte  sei.  Das  Harz  soll 
durch  die  Harnwege  gehen  und  daher  auf  die  Sehleimabsonderungen  derselben 
wirken.  Das  ätherische  Oel  soll  *  durch  die  Haut  und  die  Schleimhaute  der 
Respirationsorgane  abgeschieden  werden.  Daher  der  eigentümliche  Geruch 
des  Athems  und  des  Seh  weisses.  Starke  Gaben  verursachen  Ekel,  Kolik, 
Purgiren  und  andere  Zufalle.  Geschmackscorrigentien  sind  Pfefferminz  öl  oder 
Chloroform  (zu  l°/0  zugemischt).  Am  besten  lasst  sich  der  Balsam  mit  warmem 
Kaffee  (Kaffeeaufguss)  nehmen.  Man  giebt  ihn  3 — 4mal  täglich  zu  0,5 — 
1,0 — 2,0  oder  zu  12 — 25 — 50  Tropfen  bei  chronischen  Lungenkatarrhen, 
bei  Nieren-  und  Harnsteinen,  besonders  bei  Tripper.  Aeusserlich  dient  er  als 
Zusatz  zu  Wundheilmitteln  und  Einreibungen  bei  Scabies.  In  der  Technik 
dient  der  Copaiyabalsam  häufig  als  Zusatz  zu  Lacken  und  Firnissen,  damit 
diese  weniger  rissig  trocknen. 

Zur  Darstellung  von  Pillen  aus  Copaiyabalsam  wendet  man  ein  kaltes, 
durch  gelinde  Schmelzung  aus  Cera  flava  und  Balsam.  Copaiv.  bereitetes  Ge- 
misch (vergl.  Balsamum  Copaivae  ceratum)  oder  den  solidificirten  Balsam 
(vergl.  Balsamum  Copaivae  Magnesia  solidificatum)  an. 

Capsnlae  gelatiiosae  Balsamo  Copaivae  repletae,  Capsnles  gelatineasea 
aa  Baume  de  Copahu  (Mothes)  enthalten  im  Stück  circa  0,5  Balsam.  Diese 
sind  unbedingt  die  beste  Form  der  Darreichung.  Eine  kleine  Schachtel,  worin 
sie  gewöhnlich  eingeschlossen  in  den  Handel  kommen,  enthält  12  Stück  der 
Capsules, 

Prüfung.  Der  Copaivabalsam  ist  vielen  Verfälschungen  unterworfen, 
besonders  mit  fetten  Oelen,  Terpenthinöl,  Sassafrasöl,  Gurjunbalsam,  Vene- 
dischem  Terpenthin. 

Fettes  Oel.  Zur  Erkennung  desselben  giebt  man  in  ein  kleines  porcel- 
lanenes  Schälchen  mit  flachem  Boden  oder  in  ein  Uhrglas  5 — 10  Tropfen  des 
Balsams,  stellt  dasselbe  auf  den  kleinen  Glühring  einer  Berzeliuslampe  und 
erwärmt  es  in  weitem  Abstände  von  der  Flamme,  so  dass  eine  geringe  Ver- 
dampfung des  Balsams  stattfindet,  oder  man  erhitzt  im  Sandbade  bei  circa  110 
bis  120°  C.  Nach  Verlauf  von  15 — 20  Minuten,  wenn  das  Dampfen  aufhört, 
lässt  man  erkalten.  Ein  guter  Balsam  hinterlässt  einen  harten  spröden  Harz- 
rückstand, ein  mit  einem  fetten  Oele  verfälschter  einen  schmierigen  oder  kleb- 
rigen, welcher  auch  nicht  spröde  wird,  wenn  er  aufs  Neue  10  Minuten  lang 
in  gleicher  Weise  (110 — 120°  C.)  erhitzt  wird. 

Terpenthinöl  und  Venedischer  oder  wasserfreier  Terpenthin 
sind  beliebte  Verfaischungsmittel.  Man  giebt  2—  4  Tropfen  Balsam  auf  ein 
Stück  starken  Fliesspapiers  und  hält  dieses  über  einer  kleinen  Weingeistflamme 
eo  entfernt,  dass  es  nur  schwach  erwärmt  wird  und  aus  dem  Balsam  keine 
sichtbaren  Dämpfe  aufsteigen.  Zuerst  verdampft  Terpenthinöl,  dessen  Geruch 
unverkennbar  von  dem  des  Balsams  absti  ht.  Für  denjenigen,  dessen  Geruchs- 
werkzeuge wenig  scharf  sind,  is  folgende  Probe  geeigneter:  In  ein  porcellanenes 
Schälchen  gebe  man  5 — 6  Tropfen  Wasser  und  circa  5 — 7  CC.  des  Balsams 
and  rühre  dann  soviel  präparirte  Bleiglätte  darunter,  dass  eine  dicke,  kaum 
fliessende  Masse  entsteht.  Aus  dieser  Masse  entwickelt  sich  (bei  20 — 25°  C. 
Temperatur)  vorwiegend  der  speci fische  Terpenthinöigeruch,  selbst  wenn  der 
Balsam  noch  unter  lOProc.  Vened.  Terpenthin  enthält.  Auch  eine  annähernd  quan- 
titative Bestimmung  ist,  wie  es  scheint,  möglich.  Man  giebt  in  ein  Porcellan- 
schälchen  5,0  Balsam,  8 — 10  Tropfen  -Wasser  und  15,0  Bleiglätte,  mischt 
und  erwärmt  unter  Umrühren  im  Sandbade  circa  */4  Stunde  und  überlässt  dann 
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das  Gemisch  mehrere  Stunden  der  Wasserbadwärme.  Die  'nach  dem  Erkalten 
harte  Masse  wird  zerrieben  und  mit  Benzin  ausgekocht,  der  Auszug  im  Sand* 
bade  eingedampft,  der  trockne  Rückstand  mit  90proc.  Weingeist  übergössen 
und  mehrere  Stunden  bei  30°  macerirt.  Der  filtrirte  Weingeistauszug  einge- 
dampft hinterlässt  bei  unverfälschtem  Balsam  ungefähr  0,2 — 0,3  eines  trocknen 
harzartigen  Rückstandes,  welcher  mit  verdünnter  Kalilauge  erwärmt  nach  dem 
Erkalten  ein  Filtrat  giebt,  welches  mit  Schwefelammonium  geprüft  sich  ent- 
weder bleifrei  zeigt  oder  sich  wegen  einer  Spur  Bleigehalt  um  ein  geringes 
dunkler  färbt.  Bei  Gegenwart  von  Terpenthin  enthält  der  weingeistige  Ver- 
dampfungsrückstand circa  3/4  des  dem  Balsam  zugemischten  Terpenthinharzes, 
und  dieser  mit  verdünnter  Kalilauge  behandelte  Rückstand  giebt  ein  alkalisches 
Filtrat,  in  welchem  Schwefelammonium  einen  bedeutenden  braunschwarzen 
Niederschlag  erzeugt.  Es  ist  also  die  Terpenthinharzbleiverbindung  in  Benzin 
und  in  Weingeist  löslich,  beinahe  nicht  aber  die  entsprechende  Verbindung  aus 
dem  Copaivaharze. 

Sassafras 51  ist  in  Nordamerika  ein  sehr  übliches  Verfälschungsmittel 
des  Copaivabalsams.  Man  mischt  in  einem  Reagirglase  circa  1  CC.  des  Balsams 
mit  2  CC.  reiner  conc.  Schwefelsäure  und,  nachdem  das  Gemisch  abgekühlt 
ist,  verdünnt  man  mit  20  CC.  Weingeist.  Die  Durchmischung  bewerkstelligt 
man  leicht  durch  Umgiessen  aus  einem  Reagirglase  in  das  andere.  Es  erfolgt 
eine  ziemlich  dunkel  brannrothe  Flüssigkeit,  welche  man  über  einer  Wein- 
geistflamme bis  zum  Kochen  erhitzt  und  bei  Seite  stellt.  Nach  5  bis  10 
Stunden  erscheint  die  Farbe  der  Flüssigkeit  bedeutend  dunkler  mit  einem  Stich 
ins  Violette,  ähnlich  dem  dunklen  Kirschsafte  (Hager). 

Beim  Mischen  des  reinen  Balsams  mit  dem  doppelten  Volum  conc.  Schwefel- 
säure findet  dieselbe  starke  Erhitzung  statt,  das  Gemisch  hat  dieselbe  Farbe, 
aber  nach  dem  Abkühlen  mit  dem  Weingeist  gemischt  erhält  man  eine  milchig 
trübe,  grau  gelbliche  oder  Mass  röthlich  gelbe  Flüssigkeit,  welche  beim  Auf- 
kochen gelb,  klar  und  ^durchsichtig  wird.  Auf  dem  Boden  des  Reagirglases 
bleibt  die  schwefelsaure  Harzverbindung  ungelöst.  Mit  Sassafrasöl  vermischter 
Copaivabalsam  wurde  mehrmals  im  europäischen  Handel  angetroffen. 

Gurjunbalsam  ist  leicht  zu  erkennen,  wenn  man  1  Volumen  des 
Copaivabalsams  mit  einem  4 — öfachen  Volumen  Petroläther  mischt.  Es  erfolgt 
bei  Gegenwart  des  Gurgunbalsams  eine  starke  Trübung  und  in  mehreren 
Minuten  bildet  sich  ein  voluminöser  leichter  Bodensatz,  welcher  erst  nach  einem 
Tage  Ruhe  eine  dichte  Form  annimmt.  Bei  reinem  Maracaibobalsam  findet 
sich  erst  nach  vielen  Stunden  ein  den  Boden  des  Reagirglases  wie  Staub 
bedeckender  Bodensatz  ein.  Beigemischter  Gurjunbalsam  ist  möglicher  Weise 
auch  an  den  mikroskopisch  kleinen  Gurjunsäurekry stallen  zu  erkennen,  jedoch 
findet  man  diese  Kry stalle  zuweilen  auch  im  Maracaibobalsam  vertreten. 


6  um  Copaivae,  KopaivaM,  das  durch  wässrige  Destillation  aus  dem  Copaiva- 
balsam abgeschiedene  flüchtige  Oel.  Es  ist  farblos  oder  gelblich,  dünnflüssig, 
neutral,  von  scharfem  Geschmack  und  gewürzhaftem  Geruch.  Das  aus  dem 
Parabalsam  gewonnene  Oel  verpufft  nicht  mit  Jod.  Spec.  Gew.  0,88 — 0,91. 
Es  ist  in  40 — 60  Th.  90procentigem  Weingeist,  in  jedem  Verhältniss  in  Aether, 
Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  löslich.  Siedepunkt  circa  250°  C.  Die 
chemische  Zusammensetzung  des  Qeles  entspricht  der  des  Terpenthinöls,  dem 
es  auch  in  seinem  chemischen  Verhalten  ähnlich  ist. 

Eine  Verfälschung  mit  Terpenthinöl  oder  den  ätherischen  Oelen  der 
Westindischen  Balsame  wird  durch  die  Jodreaktion  erkannt,  eine  Verfälschung 
mit  Weingeist  durch  die  Natriumprobe  (vergl.  unter  Olea  aetherea). 
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Das  Copaivaöl  wird  zuweilen  zu  denselben  Heilzwecken  wie  der  Copaiva- 
balsam  angewendet,  seine  Wirkung  soll  in  Beziehung  zur  Blennorrhoe  dem 
Balsam  nachstehen.  Man  giebt  es  zu  0,25—0,5 — 0,75  oder  zu  8 — 15 — 20 
Tropfen  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Seine  hauptsächlichste  Verwendung  findet 
es  als  Verfälsch ungsmittel  anderer,  aber  im  Preise  hochstehender  ätherischer 
Oele. 

Resina  Copaivae,  Balsamnm  Copaivae  siccum  s.  inspissatom ,  Balsamnm  Pari- 
aiease,  Acidum  copaivicnm,  ist  der  durch  Wärme  trocken  gemachte  Harzrückstand 
aus  der  Destillation  des  Balsams  mit  Wasser.  Das  Harz  wird  zu  denselben 
Heilzwecken  verwendet  wie  der  Balsam,  es  soll  aber  seine  Wirkung  eine  ge- 
ringere sein.  Man  giebt  es  zu  1,0 — 2,0 — 3,0  zwei-  bis  dreimal  täglich  (in 
Pillen).  In  neuerer  Zeit  ist  das  Kopaivaharz  als  bestes  Diureticum  bei  Ascites 
in  Folge  eines  Herzfehlers,  Lebercirrhose  etc.  empfohlen  worden.  Dosis  1,0 
— 2,0  drei-  bis  viermal  täglich  in  schleimigen  Vehikeln. 


(1)  Aqua  Baisami  Copaivae« 

*p    Baisami  Copaivae  Gnttas  15 
Aquae  destlllatae  tepidae  500,0. 

In  lagenam  infusa  fortiter  conquas- 
sentur,  tum  post  aliquot  horas  seposita 
filtrentur. 

(2)  Balsamnm  Copaivae  ceratunu 

Kr     Cerae  fiavae  50,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 
Baisami  Copaivae  100,0. 

Diese  Mischung  dient  in  Stelle  des 
Kopaivabalsams  zur  Darstellung  der 
Pillen.  Nur  der  völlig  erkalteten  Mischung 
sind  die  anderen  zur  Pillenmassenbildung 
nöthigen  Substanzen  zuzusetzen. 

(3)  Balsamnm  Copaivae  gelatinosnm 

Vah  db  Walle  (s.  Valle). 

Copahu  gelatiniforme. 

Rr     Baisami  Copaivae    125,0 

Sacchari  albi  pulverati 

Mellis  crudi  ana  62,5 

Aquae  destillatao  12,0. 
Calore  balnei  aquae  per   horae  qua- 
drantem    agitentur,    ut  mixtio    optima 
perficiatur.    Tum  adde 

Cannini  rubri  0,1 
vel  q.  s.    Post  refrigerationem  immisce 

ölei  Menthae  piperitae  1,25. 

Diese  gelatinöse  Mischung  soll  im  Ge- 
ruch und  Geschmack  so  vorteilhaft  mo  - 
dificirt  sein,  dass  sie  gern  genommen 
wird. 

(4)  Balsamnm  Copaivae  Magnesia  solidi« 

flcatum. 
Massa  Baisami  Copaivae« 

qe     Baisami  Copaivae  200,0 
Magnesiae  ustae  15,0 
Aquae  destlllatae  2,0. 


Leniore  calore  mixta  sepone  per  ali- 
quot horas,  ut  in  massam  plasticam  abeant. 
Serva  in  ollis  clausls. 

Wird  an  Stelle  des  Kopaivabalsams  zur 
Bereitung  der  Pillen  gebraucht  und  zu 
diesem  Zwecke  in  wohlgeschlossenem 
Porcellangefäss  vorräthig  gehalten.  Die 
Mischung  hat  den  Fehler,  oft  nach  län- 
gerer Zeit  steinhart  zu  werden,  eben  so 
die  Mischung  aus  Balsam  und  Magnesia- 
subcarbonat.  Diesem  Umstände  beugt 
Daknegy  durch  einen  Wachszusatz  vor. 
Folgende  Mischung  ist  daher  zum  Vor* 
räthighalten  vorzuziehen. 

R*     Baisami  Copaivae  200,0 
Cerae  fiavae  20,0 
Magnesiae  ustae  10,0« 
Misce. 

(5)  Boli  (Tilulae)  Armenienses 

Charles  -Albert. 

Vp    Resinae  Copaivae  20,0 

Baisami  Copaivae  5,0 

Magnesiae  ustae  2,5 

Aquae  destillatae  Guttas  3. 
Conterendo  bene  mixtis  adde 

Cubebarum  pulveratarum, 

Boli  Armenae  ana -7,5, 
ut  fiat  massa,  ex  qua  formentur  boli  ovol- 
dei  ponderis  0,4  ad  0,5,   Bolo  Armena 
conspergendi. 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Stück 
(bei  Blennorrhoe). 

(6)  Boli  Baisami  Copaivae  Danneoy. 

r*    Baisami  Copaivae  40,0 
Cerae  fiavae  10,0 
Magnesiae  ustae  2,0. 

Leni  calore  mixta  sepone  per  aliquot 
horas,  ut  in  massam  consistentiae  pilu- 
laris  abeant,  tum  in  bolos  centum  (l00) 
redigantur. 
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D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  6—8 
~-12  Stück.  Sollen  diese  Bissen  vor- 
räthig  gehalten  werden,  so  ist  es  zweck- 
mässig statt  10)0  Wachs  12,0  zu  nehmen. 
Ein  Hartwerden  tritt  dann  amsoweniger 
ein. 

(7)  Boli  Yiennenses. 

I$e    Baisami  Copaivae  cerati  7,5 
Cubebarum  pulveratarum  q.  s. 

M.  f.  boli  quinquaginta  (singuli  pon- 
deris  circiter  0,3). 

D.  S.    Täglich  viermal  je  vier  Stück. 

(8)  Capsules  de  Raquih. 
(Pilulae  Raquin.) 

iy    Resinae  Copaivae  50,0 
Baisami  Copaivae  100,0. 
Leni  calore  liquando  mlxtis  immisce 
Magnesiae  ustae  10,0. 

Sepone  per  aliquot  dies,  ut  massa 
eonsistentiae  pilularis  efficiatur,  quae  in 

Silulas  formae  ovoYdeae  ponderis  0,5  re- 
igatur.  Pilulae  mixtura  e  Sacchari  parte 
una  et  Glutinis  subtilissime  puiverati 
partibus  tribus  1.  a.  obducantur. 

Die  mit  einem  feinen  Pulvergemisch 
aus  Zucker  und  Leim  conspergirten 
Pillen  werden  angefeuchtet  und  mit  der- 
selben Pul  Vermischung  geschüttelt.  Diese 
Operation  geschieht  zwei-  bis  dreimal. 

(9).  Electuarium  balsamicum* 
(Opiat  balsamique  de  Bodart.) 

£     Baisami  Copaivae  cerati  100,0 

Olei  Amygdalarum 

Tereblnthinae  coctae 

Tereblnthlnae  laricinae  ana  10,0 

Baisami  Peruviani  5,0. 
Lenissimo  calore  liquando  mixta  sepone, 
ut  refrigerent.    Tum  Immisce 

Aluminis  usti  puiverati  2,0 

Cubebarum  pulveratarum  30,0 

Olei  Anisi  1,0 
antea  conterendo  exate  mixta.    Fiat  pasta 
mollior.    Detur  ad  ollam. 

S.    Täglich  dreimal  wie  eine  Haselnuss 

fross  zu  nehmen  (bei  Entzündungen  und 
chleimflUssen   der   Harnröhre   und   Va- 
gina). 

Opiat  balsamique  de  Bodart. 
Nach  der  Original  Vorschrift  werden  280,0 
weisses  Wachs  und  ebensoviel  Mandelöl 
zusammengeschmolzen  mit  einem  Gemisch 
aus  32,0  Alaun,  90,0  Cubeben  und  656,0 
Kopaivabalsam  verbunden ,  in  einer 
Schale  bei  gelindem  Feuer  erhitzt  und 
während  dem  noch  mit  Lärchenterpenthin 
90,0,  zuletzt  mit  45,0  Perubalsam  und  2,0 
Anisöl  versetzt.    Diese  Mischung  bildet 


ein  Electuarium  molle  und  wird  wie  eine 
Haselnuss  gross  in  Oblate  geh  Uli  t  ge- 
nommen. Obige  modificirte  Composition 
kann  auch  ohne  Oblate  genommen  werden. 

(10)  Electuarium  Copaivae  compositum 

Pdarmacopoeae  Franco-Gallicae.     Opiat 
de  Copahu  composö. 

Ijt    Baisami  Copaivae 

Cubebarum  pulveratarum 
Catechu  puiverati  ana  20,0. 

M.  D.  S.  Dreimal  täglich  wie  eine 
Haselnuss  gross  zu  nehmen. 

(11)  Enema  balsamlcum  Ricord. 
Lavement  au  Copahu. 

ty    Baisami  Copaivae  25,0 
Vitellum  ovi  unius 
Extracti  Opii  0,05 
Aquae  communis  180,0. 
Misce.    Fiat  mixtura  emulsiva. 

D.  S.  Zum  Elystir  (wenn  der  Kopaiva- 
balsam nicht  innerlich  genommen  wird). 

Das  VELPEAU'sche  Lavement  weicht 
nicht  viel  ab.  Es  ist  zusammengesetzt 
aus  30,0  Balsam,  einem  Eigelb,  1,0  Opium- 
tinctur  und  250,0  Wasser. 

(12)  Gelatina  Balsam!  Copaivae  (Martin). 

r*    Baisami  Copaivae  25,0 

Cetacei  5,0. 

Liquando  mixta  loco  frigido  sepone» 
ut  refrigerent. 

CAiLLOT'sGel e*  e  de b anme  d e C o p a  h u 
Ist  eine  gewöhnlich  mit  etwas  Pfefferminz- 
Öl  parfümirte  Gallerte  aus  60,0 Kopaivabal- 
sam; 20,0  Zucker;  40,0  Wasser  und  5,0 
Hausenblase.  Die  colirte  Lösung  von 
Zucker  und  Hausenblase  wird  in  einem 
warmen  Mörser  innig  mit  dem  Balsam  ge- 
mischt und  in  ein  Porzellaptöpfchen  aus- 
gegossen zum  Erkalten  in  kaltes  Wasser 
geteilt. 

(18)  Guttae  antigonoerrholcae. 

r*  Olei  Menthae  piperita  0,5 
Spiritus  Vini  absolut!  10,0 
Baisami  Copaivae  50,0. 

M.  D.  S.  Täglich  viermal  40  Tropfen 
mit  Zuckerwasser  (bei  Gonorrhoea  se- 
cundaria). 

(14)  Guttae  antigonorrholcae  ferratae. 

r?     Chloroformii  3,0 

Baisami  Copaivae  30,0 
Tincturae  Ferri  acetici  aethereae  10,0. 
Misce. 

D.  S.  ümgeschüttelt  drei-  bis  vier- 
mal täglich  40—50  Tropfen. 
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(15)  Gnttae  balsamicae  Zeissl. 

Rr    Baisami  Copaivae  15,0 

Tincturae  aromaticae  acidae  5,0. 

M.  D.  S.    Täglich   viermal   15—20 
Tropfen. 

(16)  Injectio  adstringens  Abernethy. 

qr    Baisami  Copaivae  10,0 
Gummi  Arabici 
Aquae  destillatae  ana  12,5. 
Misceado  fiat  emulsio,  quae  dilaatur 
Aquae  Calcariae  300,0. 

D.  S.  Injection  (bei  üleerationen  der 
Harnröhre,  Vagina  und  des  Rectum). 

(17)  Injectlo  balsamica  Clebk. 

IV     Baisami  Copaivae  1,0 
Vitelli  ovi  10,0. 
In  emulslonem  redacta  misce  cum 
Aquae  destilatae  120,0. 

D.  S.  Injection  (in  die  Harnblase). 

(18)  Injectio  balsamica  Jeannel. 
Injectio  antigonorrhoica  Jeannel. 

r?    Baisami  Copaivae  Paraensis  2,0 

Natri  carbonici  crystallisati  1,0 

Aquae  destillatae  47,0. 
In  lagenam  immissa  agita,  donec  mix- 
tura  emulsiva  effecta  fuerit.    Tum  adde 

Aquae  destillatae  150,0 

Tinctarae  Opii  simplicis  Guttas  24. 

D.  S.  In  zwei  bis  drei  Injectionen, 
alle  zwei  Tage  eine  (erfahrungsgemäss 
eine  sehr  effective  Injection ,  welche  das 
Einnehmen  des  Balsams  überflüssig  macht). 

(19)  Injectio  zincica  Langlebert. 

IV     Aquae  Copaivae  100,0 
Zinci  sulfurici  0,4 
Zinci  oxydati  5,0. 

M.  D.  S.  ümgeschüttelt  zu  4—6  In- 
jectionen den  Tag  über  (bei  Blennorrhoe). 

(20)  Mixtura  balsamica  Füller. 

ije     Baisami  Copaivae  50,0 
Vitella  ovorum  duorum 
Syrupi  baisamici  50,0 
Vini  albi  100,0. 

H.    Fiat  emulsio. 

D.  S.    Täglich  dreimal  einen  Esslöffel. 

(21)  Mixtura  Brasiliens!»«; 

»r     Baisami  Copaivae  50,0 
Vitella  duorum  ovorum 
Syrupi  gummosi  30,0. 
In  emulsionem  miscendo  redactis  adde 


Aquae  destillatae  120,0 
Tincturae  Croci  4,0. 

D.  S.    Viermal  täglich  einen  Esslöffel. 

(22)  Pilulae  antigonorrhoicae. 
Tripperpillen  des  Handverkaufs. 

^c    Balsami  Copaivae  cerati  75,0 

Terebinthinae  coctae  pulveratae  25,0 
Gallarum  pulveratarum 
Catechu  pulverati  ana  50,0. 

M.   f.    pilulae  1250    radice  Liquiritiae 
pulverata  conspergendae. 

S.    Täglich  viermal  je  5—8  Pillen. 

(23)  Pilulae  Copaivae 
Pharmacopoeae  Franco-Galllcae. 

Vf    Balsami  Copaivae  20,0 

Magnesiae  subcarbonicae  q.  s. 

Misce.  Fiant  pilulae  octoginta  (80), 
gelatina  aut  saccharo  obducendae. 

(24)  Pilulae  Copaivae  compositae. 

Vfi    Balsami  Copaivae 

Cerae  flavae  ana  20,0. 
Liquando  mixtis  et  refrigeratis  adde 

Cubebarum  pulveratarum  30,0. 
Fiant  pilulae  trecentae  (300). 

(25)  Pilulae  Copaivae  Gall. 

V£    Balsami  Copaivae 

Terebinthinae  laricinae  ana  20,0 
Magnesiae  ustae  5,0 
Aquae  destillatae  Guttas  5. 

Mixta  sepone,  donec  in  massam  pla- 
sticam  abierint,  ex  qua  pilulae  300  for- 
mentur. 

D.  S.  Dreimal  täglich  3—5  Stück 
(besser  stündlich  zwei  Pillen-,  bei  Bla- 
senkatarrh). 

(26)  Potio  balsamica  Choppart. 

Ije    Balsami  Copaivae 

Syrupi  Balsami  Tolutani 
Spiritus  Vini  ana  50,0 
Aquae  Menthae  plperitae  100,0 
Spiritus  Aetheris  nitrosl  5,0. 

M.  D.  S.  Gut  umgeschüttelt  3— 4mal 
täglich  einen  Esslöffel  (bei  Gonorrhoe). 

(27)  Suppositoria  Resinae  Copaivae 

COLOMBAT. 

Vfi    Resinae  Copaivae  5,0 
Extracti  Opii  0,02. 
Conterendo  mixtis  adde 
Olei  Cacao  5,0 
Cerae  flavae  1,0. 
Leni  calore  liquata  post  refrigerationem 
in  suppositorium  redige. 
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Dispensentur  talia  suppositoria  de- 
cem  (10). 

S.  Morgens  und  Abends  ein  Stück 
einzulegen  (bei  chronischer  Leukorrhoe). 

(28)  Suppositoria  Balsaml  Copaivae 

Wenher. 

fy    Baisami  Copaivae  100,0 
Olei  Cacao 
Cetacei  ana  20,0 
Cerae  fiavae  10,0 
Opii  pulverati  0,15. 
Fiant  suppositoria  de  cem  (10). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  in  das 
Rectum  einzuführen  (wenn  die  Injection 
nicht  anwendbar  ist). 

Die  Originalvorschrift  lässt  12  Sup- 
positorien  machen  aus  180,0  Balsam; 
45,0  Oacaobutter;  45,0  Wallrath;  3,0 
weissem  Wachs  und  0,25  Opium. 

(29)  Syrupus  Baisami  Brasiliens!«  May. 

r*     Baisami  Copaivae  50,0 
Magnesia  ustae  3,0 
Vitellum  nnius  ovi 
Syrupi  simphcis  100,0. 

Miscendo  fiat  mixtura  emulsiva  (von 
May  bei  Croup  sehr  wirksam  befunden). 

(30)  Trageae  (Boli)  Baisami  Copaivae 

cum  Pice  liquida  Ricord. 
Bols  (Capsules)  de  Copahu  et  de  Goudron 

Ricord. 

"fy    Baisami  Copaivae  110,0 
Magneslae  ustae  10,0. 
Mixta  sepone,  donec  in  massam   den- 
sam  abierint.    Tum  admisce 
Picis  liquidae  10,0 
Fiant  tragemata  ovoYdea  ducenta(200). 
gelatlna  obducenda. 

S.  Täglich  drei-  bis  viermal  5—8—10 
Stück. 

Arcana.  Copahine.  Unter  diesem  Namen  wurden  candirte,  ovoYdische,  circa 
0,5  Grm.  schwere,  aus  Balsamum  Copaiva  ceratum  und  Cubebenpulver  bestehende 
Drageen  in  den  Handel  gebracht. 

Copahine  Mege  de  Jozeau.  Eine  beliebige  Menge  Copaivabalsam  wird  unter 
fortwährendem  Umrühren  so  lange  mit  concentrirter  Salpetersäure  versetzt,  als 
Aufbrausen  erfolgt,  der  theilweise  oxydirte  Balsam  darauf  Anfangs  mit  warmem, 
später  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  bis  alle  saure  Reaction  verschwunden  ist. 
Von  diesem  Balsamum  Copaivae  Acido  nitrico  correctum  werden  100  Th.  mit 
10  Th.  Cubebenpulver,  10  Th.  Natronbicarbonat  und  6  Th.  gebrannter  Magnesia 
mit  Hilfe  von  Gummischleim  zur  Masse  angestossen,  zu  ovalen  Drageen  geformt 
und  mit  Gummi  und  Carmin  -  haltigem  Zucker  tiberzogen. 

Dragees  de  Cubebe  au  Copahu,  Cubebines,  0,7  Grm.  schwere  ovoYdische  Dra- 
geen aus  2  Th.  Copaivabalsam,  2  Th.  Cubebenextract,  1  Th.  Eigelb  und  der  nöthigen 
Menge  Stissholzpulver.  (Hager,  Analyt.) 


(31)  Syrupus  Baisami  Copaivae  Puche» 

r*    Balsaml  Copaivae  40,0 
Gummi  Arabici  10,0 
Aquae  destillatae  25,0. 
Miscendo  fiat  emulsio,  cui  adde 
Syrupi  Sacchari  200,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  20. 

D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  einen 
halben  bis  ganzen  Esslöffel  (bei  Croup, 
Diphtherltis,  Gonorrhoe). 

(32)  Tragemata  balsamiea  Fortin. 
Dragees  balsamiques  de  Fortin. 

r?    Baisami  Copaivae  100,0 
Magnesiae  ustae  6,0. 

Mixta  post  diem  unum  in  tragemata 
240  ovoidea,  primum  Gummi  Arabico, 
dein  de  Saccharo  obducenda,   redigantur. 

Vet.      (33)  Tinctura  vulneraria 

BOURDON. 

Wundessenz  bei  Hornspalt. 

R;     Tinctura  Aloe's 
Olei  Petrae 
Olei  Terebinthinae 
Baisami  Copaivae  ana  20,0 
Acldi  nitrici  crudi  2,0. 

Conquassando  bene  mixta  Stent  per 
diem  unum  lagena  non  obturata,  tum 
dispensentur. 

S.  Wundbalsam  (bei  Fissuren  des  Hu- 
fes der  Pferde  mit  einem  Pinsel  aufzu- 
tragen). 

Vet.  (34)  Unguentum  ad  ungulam 

equorum. 

Hornspaltsalbe. 

r*     Balsaml  Copaivae 
Cerae  fiavae 

Unguenti  basilici  ana  50,0. 
Liquando  misce. 

Auf  Wunden  und  Fissuren  des  Hufes 
der  Pferde. 
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Balsamnm  gurjunicum. 

Dipterocarpus  costatus  Gaebtneb,  Dipterocarpus  turbinatus 
Gaebtneb  und  andere  Dipterocarpusarten,  grosse  in  Ostindien  und  auf  den  ost- 
indischen Inseln  einheimische  Bäume  aus  der  Familie  der  Dipterocarpeen. 

Balsamnm  gurjaaieum,  Balsamnm  finijnn,  Wood-oil,  fiaijonbalsam,  Capivi- 
lalsam,  finrjun,  fliesst  aus  künstlichen  Einschnitten  und  Bohrlöchern  der  vorbe- 
nannten Bäume.  Um  das  Ausfliessen  ergiebig  zu  machen,  erhitzt  man  von 
aussen  mittelst  Fackeln.  Es  wird  also  dieser  Balsam  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Perubalsam  gewonnen.  Ein  grosser  Baum  soll  bis  zu  180  Litern  Balsam 
liefern. 

Eigenschaften.  Der  Gurjunbalsam  ist  eine  wie  Olivenöl  fliessende,  dichro- 
matische  und  zwar  im  durchfallenden  Lichte  braune  oder  röthiichbraune,  im 
auffallenden  Lichte  braungrüne  oder  olivengrüne,  in  dickerer  Schicht  stets 
etwas  trübe  Flüssigkeit  von  schwachem  eigentümlichen,  an  Copaivabalsam  er* 
innerndern,  einigermassen  säuerlichem  Geruch  und  einem  balsamischen  Geschmack, , 
der  jedoch  weit  weniger  scharf  und  anhaltend  ist,  als  wie  beim  Copaivabalsam. 
Gurjunbalsam  ist  specifisch  leichter  als  Wasser,  sein  spec.  Gewicht  schwankt 
zwischen  0,955  bis  0,975.  In  der  Ruhe  bildet  er  einen  Bodensatz,  welcher 
Krystalle  enthält  und  in  seiner  Hauptmenge  aus  Gurjunsäure  besteht.  Biß  zu 
200°  C.  und  darüber  erhitzt  bildet  er  nach  dem  Erkalten  eine  mehr  oder  we- 
niger zähe  und  dichte  Masse  (Flueckiger).  Er  ist  in  90procentigem  Wein- 
gaist  bis  auf  eine  sehr  unbedeutende  Menge  staubähnlicher  Substanz  löslich, 
leichtlöslich  in  absolutem  Weingeist,  ferner  in  Petrolbenzin ,  Terpenthinöl, 
Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Aether.  Alle  diese  Lösungen  zeigen  eine 
höchst  schwache  Trübung,  welche  sich  beim  Agitiren  in  wolkigen  Streifen  dem 
Auge  bemerklich  macht,  aber  bei  den  Lösungen  des  filtrirten  Balsams  meist 
zu  fehlen  pflegt.  Steinkohlenbenzin  und  Petroläther  lösen  ein  gleiches  Volum 
des  Guijunbalsams,  nur  ist  diese  Lösung  wenig  trübe,  dagegen  geben  ein  4- 
bis  6faches  Volum  Steinkohlenbenzin  und  Petroläther  eine  stark  trübe  Lösung, 
welche  sich  unter  Bildung  eines  anfangs  voluminösen  gelblichgrauen  oder 
bräunlichen  Bodensatzes  klar  absetzt.  Aehnlich  verhält  sich  auch  der  filtrirte 
Balsam. 

Bestandtheile.  Der  Gurjunbalsam  besteht  aus  55—65  Proc.  flüchtigem 
Oel,  durch  wässrige  Destillation  abscheidbar,  35  bis  45  Procent  eines  harten 
braunen  Harzes,  und  Gurjunsäure.  Bringt  man  einen  Tropfen  des  Balsams 
auf  einem  Objectglase  ausgebreitet  unter  das  Mikroskop,  so  beobachtet  man 
eine  klare  Flüssigkeit,  worin  feine  farblose  nadeiförmige  Krystalle  einzeln  oder 
in  Gruppen  lagern,  welche  die  von  Webneb  mit  Gurjunsäure  (C22H34O4)  be- 
zeichnete Substanz  darstellen.  Im  filtrirten  Gurjunbalsam  fehlen  diese  Kry- 
stalle. Der  Bodensatz,  welcher  sich  in  der  Petrolätherlösung  absetzt,  ist  ein 
Haufwerk  höchst  kleiner  mikroskopischer  prismatischer  Krystalle  aus  gedachter 
Gurjunsäure-  bestehend. 

Aufbewahrung.  Da  der  Gurjunbalsam  ein  ätherisches  Oel  enthält,  so  ist 
er  in  gut  geschlossenen  Flaschen  vor  Licht  und  Luft  geschützt  aufzubewahren. 
Vor  dem  Ausgiessen  in  andere  Gefasse  muss  er  wegen  des  in  der  Ruhe  sich 
einfindenden  Bodensatzes  gut  umgeschüttelt  werden.  Diese  Operation  soll  auch 
überhaupt  stets  bei  der  Dispensation  geschehen. 

Prüfung.  Eine  Verfälschung  mit  fetten  Oelen  ist  wahrscheinlich.  Diese 
wird  in  gleicher  Weise  wie  vom  Kopaivabalsam  angegeben  ist,  entdeckt. 
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Anwendung.  Der  Garjanbalsam  findet  äasserlich  and  innerlich  Anwendung 
in  denselben  Fällen,  in  welchen  man  bisher  den  Kopaivabalsäm  wirksam  fand. 
In  neuerer  Zeit  hat  ihn  Döügäll  gegen  Hantkrankheiten,  besonders  bei  Ele- 
phantiasis empfohlen  und  zwar  mit  3  Th.  Kalkwasser  gemischt  äasserlich  zum 
Einreiben,  and  rein  innerlich  zu  8,0  auf  den  Tag. 

In  technischer  Beziehung  ist  er  ein  schätzbares  Material  bei  der  Lack- 
und  Firnissbereitung.  Allein  fftr  sich  ist  er  ein  vortrefflicher  Firniss,  welcher 
aber  nur  langsam  trocknet  und  erhärtet,  jedoch  empfiehlt  er  sich  besonders 
für  solche  Gegenstände,  welche  einer  Temperatur  von  50—80°  C.  ausgesetzt 
werden  können.    Er  bildet  eine  sehr  glänzende  Lackschicht. 


Vet.    (1)  Balsamum  vulnerarlum 

Indicum. 

Ije    Aloes  pulveratae 
Benzoes  pulveratae 
Baisami  gurjunici  ana  100,0 
Spiritus  Vini  1500,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

Wundbalsam  für  die  grösseren  Haus* 
thiere. 

Wct.  (2)  Linlmentum  antlpsoricum. 

Jfc     Baisami  gurjunici  40,0 

Olei  Olivae  Provincialis  20,0 


M.    Zum    Bestreichen   räudiger  Haut- 
stellen bei  kleinen  Hausthieren. 


(3)  Yernli  aurea. 

qr    Sanguinis  Draconis 
Succini  pulverati 
Gutti  ana  10,0 
Baisami  gurjunici  150,0 
Olei  Terebinthinae  50,0. 
Digerendo  sedimentando  fiat  Vernix. 

Goldlack  für  metallische  Gegenstände 
welche  eine  gelinde  Erwärmung  erlauben. 


Balsamum  Peruyianum. 

Myroxylon  Pereirae  Klotzsch,  Myrospermum  Sonsonatense  Pereiba, 
ein  an  der  Sonsonateküste  (Balsamküste)  im  Staate  San-Salvador  besonders 
heimischer  Baum  aus  der  Familie  der  Papilionaceen  und  der  Gruppe  der 
Sophoreen. 

Balsamum  Peruviaaum  (nignim),  Bahamern  Indieom,  Pernbalsam,  Indischer  Bai* 
sam  ist  der  aus  Einschnitten  in  den  Stamm  des  Baumes  ausfliessende  Balsam.  Der 
heute  in  den  Handel  gebrachte  Balsam  scheint  nur  von  einer  Art  zu  sein. 

Eigenschaften.  Der  Perubalsam  bildet  eine  scheinbar  öligharzige,  syrup- 
dicke,  rothschwärzliche  oder  röthlich  dunkelbraune,  fast  undurchsichtige,  in 
dünnen  Schichten  jedoch  durchsichtige,  sauer  reagirende  Flüssigkeit,  von  an- 
fänglich mildem,  hierauf  erwärmenden,  im  Schlünde  stark  brennenden,  bitterlich 
gewürzhaften,  gerade  nicht  angenehmen  Geschmacke,  aber  von  angenehmem 
vanilleartigen  Gerüche.  Spec.  Gew.  1,14 — 1,16.  An  der  Luft  trocknet  der 
Balsam  nicht  ein,  er  klebt  nicht,  lässt  sich  auch  zwischen  den  Fingern  nicht 
zu  Fäden  ziehen.  Bei  der  Destillation  mit  Wasser  giebt  er  kein  flüchtiges 
Oel.  Er  ist  mit  Chloroform  und  mit  wasserfreiem  Weingeist  in  jedem  Ver- 
hältniss  mischbar,  dagegen  gebraucht  er  zu  seiner  Lösung  6  Th.  90proc.  Wein- 
geist. Letztere  weingeistige  Lösung  macht  mit  der  Zeit  einen  fahlfarbigen  ge 
ringen  Bodensatz.  In  weingeisthaltigem  Aether  ist  er  völlig  löslich.  Benzin, 
Petroläther,  Aether  lösen  daraus  das  kaum  gelbliche  oder  farblose  Peru- 
balsamöl  (CinnameYn),  welches  bis  zu  45  Proc.  im  Perubalsam  vertreten  ist» 
Schwefelkohlenstoff  löst  den  Perubalsam  bis  auf  einen  geringen  braunen  flockigen 
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Uarzrflckstand  mit  gelber  Farbe  und  klar.  Fettes  Oel,  ausser  Ricinusöl,  löst 
der  Balsam  wenig,  Ricinusöl  nimmt  er  bis  zu  15  Proc.  auf,  ohne  dass  daraus 
eine  trübe  Mischung  entsteht.  100  Th.  des  Balsams  sollen  (nach  Berg)  so 
viel  Säure  enthalten,  dass  sie  mit  warmem  Wasser  Übergossen,  wenigstens 
7,5  Th.  kryst.  Natroncarbonat  sättigen. 

Bestandtheile.  Der  Perubalsam  besteht  aus  mehreren  festen  und  flüssigen 
Harz-  und  Oelstoffen,  Zimmtsäure,  CinnameXn  (40—50  Proc),  Myroxylin,  My- 
ro8permin,  extraktivstoffahnlicher  Materie  und  Feuchtigkeit.  Das  CinnameYn 
(Zimmtsäure-Benzyläther)  ist  eine  ölige  Flüssigkeit  von  schwachem  Geruch  und 
scharfem  Geschmack,  in  Wasser  unlöslich,  löslich  aber  in  Weingeist,  Petrol- 
äther  und  Aether.  Es  steht  seiner  Natur  nach  zwischen  den  Fetten  und 
ätherischen  Oelen.  Bei  300°  destillirt  es  zum  Theil  unverändert  über.  Mit 
Kalihydrat  behandelt  zerfallt  es  in  Zimmtsäure,  welche  sich  mit  dem  Kali  ver- 
bindet, und  eine  ölige  Flüssigkeit,  Pernvin  genannt,  welche  durch  Oxy- 
dation  in  Bittermandelöl  übergeführt  wird. 

Prüfung.  Der  Perubalsam  ist  eine  Waare,  welche  sehr  häufig  verfälscht 
in  den  Handel  kommt.  Verfälschungsmittel  sind  Weingeist,  flüchtige  Oele, 
fette  Oele,  besonders  Ricinusöl,  ferner  Kopaivabalsam,  Kanada- 
balsam, Gurjunbalsam,  Bestandtheile  des  Styrax,  Asphalt.  Die  vornehmlichste 
Prüfung  geschieht  mit  Petroläther.  In  einen  Reagircylinder  giebt  man  circa 
2,5  Gm.  Perubftlsam  und  6 — 7  CC.  Petroläther,  verschliesst  den  Cylinder  mit  dem 
Finger  und  schüttelt  recht  kräftig  um.  Hierbei  hängt  sich  überall  an  die 
Wandung  des  Gefässes  ungleichmäßig  eine  braune,  schwer  flüssige  Masse  an, 
welche  sich,  nachdem  man  den  Petroläther  in  ein  Porzellanschälchen  abgegossen 
hat,  auch  noch  1 — 2  Minuten  in  dieser  Situation  verhält,  ehe  sie  zusammen- 
fliesst.  Ist  dagegen  diese  Masse  dünnflüssig  oder  hängt  sie  sich  der  Gefites- 
wandung  nicht  in  besagter  Form  an,  sammelt  sie  sich  nach  dem  Schütteln 
alsbald  am  Grunde  des  Petroläthers,  so  ist  der  Balsam  verfälscht.  Nach  dem 
(Jmschütteln  giesst  man  den  Petroläther  sofort  ab.  Dieser  ist  völlig 
klar,  fast  farblos  oder  doch  nur  sehr  unbedeutend  gelblich  gefärbt,  wenn 
der  Perubalsam  rein  war.  Ist  der  Petroläther  trübe  oder  bildet  er  bald  einen 
Bodensatz  oder  ist  er  gelb  oder  bräunlich  oder  braun  gefärbt,  so  ist  der  Balsam 
verfälscht.  Durch  diese  Probe  wird  jede  nur  mögliche  Verfälschung  sichtlich 
gemacht  und  hängt  es  dann  von  dem  Untersucher  ab,  die  Art  der  Verfäl- 
schung näher  zu  bestimmen. 

Die  Prüfung  durch  das  spec.  Gewicht  ist  anwendbar,  weil  die 
meisten  Verfälschungsmittel  den  Balsam  specifisch  leichter  machen.  Man  löst 
25  Th.  reeht  trocknes  Chlornatrium  inll5Th.  kaltem  destill.  Wasser,  welche 
Lösung  ungefähr  ein  spec.  Gew.  von  1,136  hat,  und  tropft  von  dem  Balsam 
hinein,  so  dass  der  Tropfen  hochfällt.  Jeder  Tropfen  sinkt  in  rundlicher 
Form  zu  Boden,  kommt  er  jedoch  wieder  an  die  Oberfläche  der  Lösung  und 
breitet  sich  auf  derselben,  so  ist  irgend  eine  Fälschung  sicher  anzunehmen. 
Die  Veränderung  des  spec.  Gew.  des  Balsams,  die  durch  Zumischung  fetter 
Oele  bewirkt  wird,  ist  übrigens  unbedeutend,  weil  sich  eben  der  Balsam  da- 
mit nur  in  einem  Verhältniss  von  7 — 10  zu  1  zu  einer  conformen  Flüssigkeit 
mischen  lässt.  Eine  Ausnahme  macht  Ricinusöl,  mit  welchem  er  sich  auch  in 
anderem  Verhältnisse  conform  mischt. 

Weingeist  wird  für  sich  oder  in  Form  gesättigter  Styrax-,  Benzoö- 
harz-  oder  Kanadabalsamlösung  zugesetzt.  Das  spec.  Gewicht  des  Balsams 
wird  dadurch  wenig  geändert.  Man  giebt  in  ein  Kölbchen  die  oben  erwähnte 
Kochsalzlösung,  20  Gm.  des  Perubalsams  und  destillirt   ungefähr  5   Gm.  ab»- 
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Man  versetzt  das  Destillat  mit  5  Tropfen  dünner  Aetzkalilange  und  allmälig 
unter  sanftem  Schütteln  von  einer  mit  Jod  gesättigten  Jodkaliumlösung  bis 
zur  schwachen  gelbbräunlichen  Färbung.  Wenn  diese  Färbung  nach  einer 
Minute  nicht  verschwunden  ist,  so  setzt  man  noch  1 — 2  Tropfen  Kalilauge 
oder  soviel  davon  dazu,  bis  Farblosigkeit  eintritt  Es  sammelt  sich  dann  all- 
mälig bei  Gegenwart  von  Weingeist  am  Grunde  der  Flüssigkeit  Jodoform  in 
gelben  Krystallen,  unter  dem  Mikroskop  an  ihrer  den  Ordenssternen  ähnlichen 
Form  leicht  zu  erkennen.  Lag  eine  Verfälschung  mit  flüchtigem  Oele 
vor,  so  wird  sich  dieselbe  durch  Geruch  und  Geschmack  im  Destillat  erkennen 
lassen. 

Fettes  Oel,  Kanadabalsam,  Kopaivabalsam,  Gurjunbalsam9 
ätherisches  Oel  lassen  sich  durch  folgende  Probe  erkennen.  Wird  der 
Perubalsam  in  einem  Porcellanschälchen  mit  einem  gleichen  Volum  reiner  conc. 
Schwefelsäure  gehörig  gemischt,  wobei  die  Mischung  unter  Ausstossung  von 
stechend  riechenden  Dämpfen  sich  erhitzt,  und  zum  Erkalten  bei  Seite  gestellt, 
so  erstarrt  die  Mischung.  Bei  Gegenwart  von  fetten  oder  ätherischen  Oelen, 
Kopaivabalsam,  Gurjunbalsam,  Kanadabalsam  jedoch  bleibt  sie  mehr  oder 
weniger  dickflüssig  oder  sehr  weichschmierig.  Nach  dem  Abwaschen  mit 
Wasser  soll  sie  erkaltet,  wenn  der  Balsam  rein  war,  eine  härtliche  oder  weich- 
bröcklige  Substanz  liefern,  die  beim  Kneten  mit  den  Fingern  sich  nicht 
schmierig  oder  klebrig  erweist. 

Ein  Asphaltgehalt  ergiebt  sich  leicht  beim  Vermischen  des  Balsams 
mit  Aether,  dem  man  ungefähr  */8  Weingeist  zugesetzt  hat.  Gegenwär- 
tiger Asphalt  bleibt  ungelöst  und  lässt  sich  auf  einem  Filter  sammeln. 

Aufbewahrung.  Diese  erfordert  keine  besondere  Fürsorge.  Das  Stand- 
gefass  in  der  Apotheke  sollte  mit  einem  ähnlichen  Stopfen  geschlossen  sein, 
wie  er  für  das  Standgefass  des  Kopaivabalsams  (S.  546)  empfohlen  ist. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Perubalsams  gleicht  im  Ganzen  der  des 
Kopaivabalsams,  ist  aber  weit  milder.  Man  giebt  ihn  innerlich  zu  10 — 30 
Tropfen  rein  oder  in  Emulsionen  bei  chronischen  Schleimflüssen  der  Respirations- 
und Urogenitalorgane.  Aeusserlich  dient  er  gegen  chronische  schuppige  Aus- 
schläge, Scabies,  Hautfinnen,  Frostbeulen,  eiternde  Brustwarzen,  torpide 
Geschwüre,  Gangraena.  Der  Benzoö  ähnlich  wirkt  er  einigermassen  fäulniss- 
widrig und  desinficirend.  Der  Perubalsam  ist  ein  beliebtes  Parfüm  und 
Räuchermittel. 

Syrnpns  Baisami  Penmani,  Syrnpos  balsamicus.  50,0  Perubalsam 
werden  mit  300,0  destillirtem  Wasser  zwei  Stunden  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  unter  bisweiligem  Umschütteln  digerirt.  Nach  dem  völligen 
Erkalten  wird  die  wässrige  Flüssigkeit  abgegossen,  filtrirt  und  300,0  des 
Filtrats  mit  540,0  Zucker  zum  Syrup  gemacht.  Ein  klarer  gelblicher  Syrup 
von  angenehmem  vanilleartigem  Geruch  und  Geschmack. 

Tinetura  Baisami  Penmani.  1  Th.  Perubalsam  wird  mit  10  Th. 
Weingeist  drei  Tage  macerirt ,  umgeschüttelt  und  filtrirt.  Wird  bei  der 
Bereitung  cosmetischer  Mittel  und  Räuchermischnngen  gebraucht. 


Balsamum  Peramnuni  albnm.    Vergl.  unter  Liquidambar. 
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(1)  Balsamum  Capucinorum, 

Capuciner-Balsam. 

r*    Baisami  Peruviani 
Baisami  Tolutani 
Styracis  liquidi 
Terebinthinae  larioinae 
Seminis  Myristicae  pulveratl 
Myrrhae  pulveratae 
Radi  eis  Ängelicae  concisae 
Radi  eis  Gentianae  concisae  ana  10,0 
Croci 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  contusl 
Mastiches  pulveratae 
Succini  pulveratl 
Benzoes  pulveratae  ana  5,0 
Ligni  Santali  rubri  pulverati  15,0 
Kali  carbonici  depuratl  7,5 
Spiritus  Vinl  diluti  1000,0. 

Digerendo  fiat  tinctura,  quae  per  ali- 
quot dies  loco  frigido  seposita  filtretur. 

Diese  Tiuctur  wird  in  Oesterreich  und 
Bavern  vqui  gemeinen  Manne  Susserlich 
auf  Wunden,  zur  Heilung  der  Geschwüre, 
innerlich  zu  30 — 80  Tropfen  gegen  Krank- 
heiten aller  Art  angewendet. 

(2)  Balsamum  cephalicum  Schbrzer. 
Balsamum  aromaticum  aethereum. 

*  Olei  Myristicae  50,0 
Baisami  Peruviani  10,0 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Rorismarini  ana  5,0 
Olei  Succini  rectificati  2,0. 

M.  Fiat  unguentum. 

(3)  Balsamum  Lausamienge. 
Baume  de  Lausanne.    Baume  Chiron. 

r?    Olei  Olivarum  Provincialis  150,0 
Terebinthinae  laricinae  30,0 
Cerae  flavae  60,0. 
Liquatis  adde 
Camphorae  0,3 

Ligni  Santali  rubri  subtilissime  pul- 
verati 5,0. 
Semirefrigeratis  admisce 
Balaami  Peruviani  10,0. 

Ein  in  Frankreich  in  kleinen  zinnernen 
Schachteln  gehaltenes  übliches  Volks- 
heilmittel zum  Heilen  der  Wunden,  auf- 
fesprungener  und  wunder  Brustwarzen, 
rostschaden  etc. 

(4)  Balsamum  Lobkowitz, 

*  Besinae  Pini  90,0 
Terebinthinae  20,0. 

Liquatis  admisce 
Olei  Menthae  crispae  10,0 
Olei  Terebinthinae  20,0 
Olei  Rorismarini 
Baisami  Peruviani  ana  40,0 


Seminis     Foenigraeci      subtilissime 
pulverati  90,0. 
Yolksheilmittel ;    wird   besonders   bei 
Rheuma,    Gicht,    Verrenkungen    ange- 
wendet. 

(5)  Balsamum  Locatelli. 
Balsamum  Italicum.    Locateller  Balsam. 

fy     Cerae  flavae 

Terebinthinae  laricinae  ana  30,0. 
Liquatis  adde 

Olei  Olivae  Provincialis  45,0. 
Post  refHgerationem  immisce 
Baisami  Peruviani  5,0 
Ligni  Santali  rubri  subtilissime  pul- 
veratl 2,5. 

Der  Locateller  Balsam  wurde  früher 
innerlich  beiPhthisis  angewendet^heute 
benutzt  man  ihn  hier  und  da  als  Wund- 
heilmittel, auf  wunden  Brustwarzen,  bei 
Frostbeulen  ete. 

(6)  Balsamum  Locatelli  album. 

Weisser  Locateller  Balsam. 

fy    Cerae  albae 

Terebinthinae  Venetae  ana  10,0 
Olei  Olivae  Provincialis 
Aquae  Rosae  ana  15,0. 
Fiat  unguentum. 

Diese  Salbe  ist  vielleicht  noch  in  Ita- 
lien gebräuchlich. 

(7)  Balsamum  mammillare  Rigense» 

Rigaer  Brustwarzenbalsam. 

lff    Baisami  Peruviani  10,0 
Vitellum  ovi  unius. 
M. 

(8)  Balsamum  vitae  Fritz. 

r*    Baisami  Vitae  Hoffmanni  100,0 
Olei  Succini  rectificati  Gutta«  20. 
M. 

(9)  Balsamum  vitae  Hoppmann. 
Mixtura  oleoso-balsamica  Pharmacopoeae 

Germanicae. 
(Balsamum  vitae  Gaubiüs,  Teichmsybr.n 

R9    Olei  Lavandulae 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Cinnamomi  Cassiae 
Olei  Thymi 
Olei  Citri 
Olei  Macidis 

Olei  Aurantii  florum  ana  4,0 
Baisami  Peruviani  12,0 
Spiritus  Vini  1000,0. 
Mixta  sepone  per  aliquot  diesetfiltra. 

Stimulans,  Antispasmodicum,  Nervinumf 
Stomachicum.  äusserlich  und  innerlich 
(15—25—40  Tropfen  auf  Zucker),  ferner 
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zweckmässiger    Znsatz    zu    Zahn-    und 
Mundwässern,  Gurgelwässern. 

(10)  Emplastrum  stomachicum. 

-fy    Gerae  flavae  100,0 
Resinae  Pini  50,0 
Ol  ei  Myristioae 
Baisami  Peruviani  ana  15,0 
Olei  Caryophyllorum  1,0 
Terebinthinae  laricinae  10,0« 
M.  f.  unguentum. 

S.  Pflaster  auf  die  Magengegend  oder 
den  Unterleib  zu  legen  (bei  Magenschmerz, 
schlechter  Verdauung,  Windkolik  etc). 

(11)  Llnlmentum  balsamiennu 

ly     Olei  Ricini  50,0 

Baisami  Peruviani  20,0. 
Misce.      D.   S.   Zum   Bestreichen  der 
Kopfhaut  und  der  Haare  (bei  Krankheiten 
der  Haarwurzel). 

(12)  Balsamum  mammUlare  albunu 

(Weisser)  Brustwarzenbalsam. 

Ijc    Olei  Amygdalarum  60,0 

Gummi  Arabici  30,0 

Aquae  Rosae  45,0. 
In  emulsionem  redactis  adde* 

Baisami  Peruviani  30,0 

Gummi  Arabici  15,0 

Aquae  destillatae  22,5 
antea  in  emulsionem  redacta.   Tum  ad- 
misce    paullatim    affundendo    mixturam 
paratam  ex 

Aquae  Rosae  100,0 

Glyceiinae  50,0 

Spiritus  Vini  diluti  30,0. 
In  lagena  bene  obturata  serva. 

Diese  Emulsion  ist  unter  den  vielen 
Mitteln  bei  wunden  oder  aufgesogenen 
Brustwarzen  eine  vorzugsweise  zu  em- 
pfehlende. Vor  der  Dispensation  ist  sie 
gut  umzuschüttein. 

(13)  Linimentum  ad  raammUlas 

Harless. 

3>    Balsaml  Peruviani  5,0 
Vitellum  ovi  unius 
Boracis  pulverati  2,5 
Olei  Amygdalarum  30,0. 
Miscendo  fiat  liquidum  emulsivum. 

(14)  Linimentum  Stimulans  Reil. 

I£    Baisami  Peruviani 

Olei  laurini  ana  5,0 

Olei  Myristicae  3,0 

Olei  Caryophyllorum  Guttas  15. 
M.  Fiat  linimentum  densius  (wird  bei 
Lähmung  der  Augenlider  eingerieben). 


(15)  Pemolum. 

Cin  namein. 

> 

Vjp    Baisami  Peruviani  200,0 

Aetheris  a  Spiritu  Vini  liberi  300,0. 
In  lagenam  infusa  et  fortiter  agitata 
sepone  per  aliquot  horas,  tum  liquorem 
aethereum  per  lanam  gossypinam  fun- 
dendo  ultra,  infundibulo  bene  tecto. 
Liquorl  filtrato  adde. 

Liquoris  Natri  caustici  concentrati 
100,0 
et  fortiter  agita.  Deinde  sepone,  liquo- 
rem limpidum  aethereum  decantha  et 
calore  lenissimo  evapora,  donec  odoi 
Aetheris  plane  evanuerit. 

Sit  liquor  coloris  expers  vel  flavescens, 
spissitudinis  syrupi,  odoris  gratissiini. 
Wird  zu  Parfüme riez wecken  gebraucht, 
vor  mehreren  Jahren  von  einem  Dr. 
Auerbach  in  Berlin  in  marktschreieri- 
schen Weise  als  Stimulans  und  Stoma- 
chicum  gerühmt. 

(16)  Pilulae  anticatarrhales  Markus. 

r>    Baisami  Peruviani  10,0 
Myrrhae  20,0 
Extracti  Opii  3,3. 

M.  Fiant  pilulae  250,  Rhizomate  Iridis 
Florentinae  conspergendae. 

D.  S.  Zwei-  bis  dreistündlich  zwei  bis 
vier  Pillen  (bei  chronischem  Bronchial- 
katarrh). 

ilT)  Tinctura  ad  Äentes  Reichel. 
Ieichel's  Zahn-  und  Mundessenz. 

Vf    Balsaml  Peruviani  5,0 
Baisami  Tolutani  10,0 
Acidi  carbolici  puri  2,0 
Olei  Caryophyllorum  2,0 
Opii  pulverati  3,0 
Spiritus  Vini  1000,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

(18)  Tinctura  ad  pernlones  Rust. 

Tf    Baisami  Peruviani  5,0 

Mixturae  oleoso-balsamicae 
Aquae  Goloniensis  ana  30,0. 

D.  S.  Aeusserlich  (zum  Bestreichen  dei 

Frostbeulen). 

(19;  Unguentum  nobile  contra  scabiem. 

ly     Balsaml  Peruviani  30,0 

Acidi  benzolci  (ex  urina)  7,5 
Olei  Caryophyllorum  2,5 
Spiritus  Vini  absoluti  10,0 
Unguenti  cerei  250,0. 
Misce.    Fiat  unguentum. 

S.  Zum  Einreiben. 
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(20)  Unguen  pomadinum  balsamicum.  Baisami  Peruvianl  15,0 

i7A«3iiA«n/>ma^A  Olei  Berpamottae 

Vanillenpomade.  Spiritus  Vini  absoluta  a  n  a  Guttas  15 

f$r    Sebi  taurini  recentis  100,0  ]£    Fiat  unguentum. 

Adipis  suilli  200,0 

Arcana.  Dr.  Lbvingstoxb'b  Ameisenbalsam  von  A.  Ahnelt  In  Charlottenbur^, 
ein  Gemisch  von  72,0  Ricinusöl;  2,0  Perubalsam  und  5  Tropfen  BergamottöL  (Preis 
3,5  Mark.)    (Hagek,  Analyt.) 

Quintessence  balsamique  du  Harem ,  stärkendes  Toilette-  und  hygienisches 
Mittel  zur  Wiederherstellung  und  Erhaltung  der  Schönheit  und  der  Jugendfrische. 
5,0  Perubalsam,  2,5  Lavendelöl,  0,1  Kampher,  125,0  Weingeist  gemischt  und  filtrirt* 
(Preis  9,6  Mark.)    (Hildwein,  Analyt.) 

Yoorhof-Geest  von  Van  Der  Lund  in  Leyden,  Bart-  und  Haarerzeuffungsmittel. 
Eine  Lösung  von  Ol.  Lavandulae,  Bergamottae,  Clnnamomi,  Caryophyllor.  und 
Balsam.  Peruvian.  in  Weingeist.    (50  Grm.  =  0,7  Mark.)    (A.  Span,  Analyt.) 

Wunderbalsam,  Englischer,  ist  Weingeist,  gefärbt  mit  Sandelholz  und  versetzt 
mit  circa  10  Proc.  Perubalsam  und  5  Proc.  Aloe*.    (Hager,  Analyt.) 


Balsamum  Tolutanum, 

Myroxylon  toluiferum  Humboldt,  Bonpland,  Kuhnt,  Toluifera  BaU 
samum  Linn.  ein  in  Südamerika  einheimischer  Baum  aus  der  Familie  der 
Papilionaceen  und  der  Gruppe  der  Sophoreen. 

Balsamum  Tolutanum,  Balsamum  de  Toln,  Balsamum  hdienm  siccom,  Bai- 
samim  Amerieannm,  Tolubalsam,  flieset  aus  Einschnitten  in  den  8tamm  des  vor- 
erwähnten Baumes. 

Der  Tolubalsam  kommt  in  zwei  verschiedenen  Consistenzformen  in  den 
Handel,  entweder  von  Terpenthinconsistenz  oder  fest.  Erstere  Sorte,  Brasi- 
lianische, bildet  eine  halbflüssige ,  terpenthinähnliche,  klebrige  Masse  von 
der  Farbe  des  Gopaivabalsams.  Sie  wird  bei  längerer  Aufbewahrung  hart  und 
bräunlich.  Die  feste  Sorte,  Tolu-  oder  Garthagenawaare,  ist  ein  sprödes, 
in  der  Wärme  leicht  erweichendes,  bei  circa  60°  schmelzendes,  mehr  oder 
weniger  durchscheinendes,  gelb-  oder  rothbraunes  Harz  von  körnigem  oder 
krystallinischem  Aussehen. 

Beide  Tolubalsam  arten  sind  von  aromatischem,  wenig  kratzendem  oder 
geringem  Geschmack  und  haben  einen  sehr  angenehmen  Geruch,  der  dem  des 
Perubalsams  einigermassen  ähnlich  ist,  beim  Erwärmen  aber  mehr  hervortritt. 
Sie  sind  in  Weingeist,  Chloroform,  Aetzlaugen  völlig,  zum  grössten  Theile  in 
Aether  löslich,  doch  unlöslich  in  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff.  Die  wein- 
geistige Lösung  reagirt  sauer. 

Bestandteile  sind  Toien  (ClffH16),  ein  dünnflüssiges,  bei  170°  siedendes 
Oel  von  Elemigeruch,  Zimmtsäure,  Benzoesäure,  Harze. 

Prüfung.  Unreinigkeiten,  wie  Sand,  organische  Theile  setzen  sich  in  der 
ätherweingeistigen  Lösung  ab.     Eine  Beimischung  von  verdicktem  Liquidambar 
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verr&th  sich  beim  KaHen  des  Tolubalsams,  der  dadurch  einen  scharfen  und 
kratzend  bitteren  Geschmack  annimmt.  Fichtenharz,  Terpenthine  etc. 
lassen  sich  leicht  durch  Benzin  ans  dem  Tolubalsam  bei  gelinder  Digestions- 
wärme ausziehen,  da  der  Balsam  (mit  Ausnahme  seines  Gehaltes  freier  Säure) 
in  Benzin  unlöslich  ist  (Hages).  Beim  Auflösen  des  reinen  Balsams  in 
lauwarmer  Aetzkalilauge  entwickelt  sich  ein  Nelkengeruch  (Geiger),  und  der 
mit  conc.  Schwefelsäure  zerriebene  Balsam  giebt  eine  rothe  Flüssigkeit,  welche 
keine  Schwefligsäure  entwickelt,  was  bei  Gegenwart  von  Terpenthinharzen 
stattfindet  (Ulex). 

Anwendung.  Der  Tolubalsam  wird  wie  der  Perubalsam  angewendet  und 
besonders  bei  chronischen  Katarrhen  in  Gaben  von  0,3 — 1,0  Gm.  innerlich 
gegeben.  Die  concentrirte  ätherweingeistige  Tinktur  benutzt  man  zum 
Lackiren  der  Pillen.  Er  ist  ein  sehr  werthvoller  Bestandteil  wohlriechender 
Räuchermittel. 

Syrupns  Balsami  Tolntani  wird  in  gleicher  Weise  wie  der  Syrupus 
Baisami  Peruviani  (S.  556)  aus  30,0  Balsam,  300,0  kochend  heissem  destil- 
lirtem  Wasser  und  540,0  Zucker  bereitet.  Der  rückständige  Balsam  kann 
ausgetrocknet  und  zu  Pillenlack  oder  Raucher-Zwecken  Verwendung  finden. 

Tinctnra  Balsami  Tolntani  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  des  Bal- 
sams und  10  Th.  Weingeist  (nach  der  Französischen  Pharmacopöe  5  Th. 
Weingeist)  bereitet. 

Tinetura  Balsami  Tolntani  aetherea  wird  aus  1  Th.  Balsam  und 
einer  Mischung  von  5  Th.  Weingeist  mit  5  Th.  Aether  durch  Maceration 
bereitet. 


(1)  Acetnm  aromatlcum  Bully. 
Vinaigre  aromatique  (antiputride) 

de  Bully. 

j£    Aquae  Litras  7 

Spiritus  Vini  Litras  4 

Olei  Bergamottae 

Olei  Citri  corticis  ana  Grm.  30,0 

Olei  de  Portugal  Grm.  12,0 

Olei  Rorismarini  Grm.  23,0 

Olei  Layandulae 

Olei  Aurantii  florum  ana  Grm.  4,0 

Spiritus  Melissae  Grm.  500,0 
Mixta  sepone  per  horas  viginti  quatuor, 
tum  adde 

Infusi  Balsami  Tolutani 

Infusi  Styracis 

Infusi  Benzoes 

Infusi  Caryophyllorum  ana  Grm.  60,0. 
Post  agitationem  adde 

Aeetl  destillati  Litras  duas 
«t  aliquot  horis  praeterlapsis 

Acidi  acetici  Grm.  90,0. 

Dies  ist  die  von  Rbveil  referirte  Be- 
reitung. 

(2)  Gelatina  Balsami  Tolutani. 

*    Balsami  Tolutani  10,0« 
Solve  in 


Spiritus  Vini  20,0. 
Liquor  um  infunde  in 

Aquae  350,0 

Aquae  Aurantii  florum  50,0. 
Post  horam  unam   ultra.      In    colatura 
solve  calore  balnel  aquae 

Ichthyocollae  10,0 

Acidi  citrici  2,0, 
postremum  cola  et  sepone. 

(3)  Lacca  ad  pilulas. 

Pillenlack. 

^    Balsami  Tolutani  15,0 

Aquae  fervidae  50,0. 
Digere  calore  balnei  aquae  per  horam 
unam  et  saeplus  agita,  tum  liquorem 
aquosum  decantha.    Residuo  aomixtis 
Colophonii  1,5 
affunde 

Spiritus  Vini  absoluti  15,0 
Aetheris  100,0. 
Macerando  fiat  tinetura,  quaeper  floccu- 
lum  lanae  gossypini  fundatur. 

(4)  PastiUi  Balsami  Tolntani. 

Tablettes  de  bäume  de  Tolu 
Pharmacopoeae  Franco-Galllcae. 

^     Balsam.  Tolutani  100,0 
Aquae  destillatae  200,0. 


Digere  porhoras  duaa  calorebalnei  aqnae 
et  aaepius  agita.    Post  refrigerationeni 

ffla<ÄÄ'"  ""  *■ "-.  pw»  «».»  90«. 

Tragacanthae  20,0  D.  S.  TKglieh  drei-  bia  viennal  3  Pillen 

In  pastilloa  ponderis  grammatla  nnius      (bei  chronischen  Leiden  der  Nieren  and 
redigatar.  der  Blase). 

In  Frankreich  ein  beliebtes  Mittel  bei 
Husten  und  Katarrh.  Die  vorgeschriebene  ,_.  _,.,      .   ,       , 

Quantität  Tragant  ist  an  gross  and  das  (6)  ™«»  balsualcae  Cbabxei*. 

Besiütat  steinharte  Pastillen.    Statt  20,0  Balsam!  Tolntani  10,0 

wäre  5,0  zn  setzen.  ▼     Styracis  liqnldl  7,5 

Magnesia«  subcarboalese  q.  s. 
(5)   Pllnlae  balsaroltae  Dbxioox.  m.  j*j„t  pilulae  qaiaquagtata  (50). 

D.  8.  Täglich  5—7  Pfflen  zu  nehmen 
(bei  Incontinentia  urinae). 

Arcasin.  Hill' scher  Honlgbaliam  gegen  Husten,  Bronchitis,  chronischen 
Katarrh.  10  Th.  Tolnbalaam,  2  Th.  Styrax,  1  Th.  Opium,  100  Th.  Honig  und  300 
Th.  verdünnter  Weingeist  werden  maoerirt  und  filtrirt. 


Bardana. 

Lappa  officinalis  Allione,  Lappa  minor  De  Candollb,  Lappa  tomm- 
tosa  Lahabos,  zweijährige,  in  Deutschland  tiberall  häufige  Cynaraen,  ans  der 
Familie  der  Compoaitae. 

Radix  Bardana«,  Klcttciwintl,  die  getrocknete  Wurzel.     Sie  ist  eine  fast 
einfache,  lange,   fingerdicke,   aussen  runzelige  und   graubraune,   innen  blass- 
bräunliehe   Wurzel;    mit   einer  etwas  dicken,    innen    oft    durch    sehr    kleine, 
gleichsam    weisstilzige  Höhlungen  kleinlttckigen   Rinde,    mit    einem  atrahligen 
Holze    und    mit    einem  dünnen,    zerrissenen,  schnee- 
miaMn  Harke ;  beim  Kauen  ist  die  Wurzel  sehleimig, 
von  auaslichem,  hintennach  bitterlichem   Geschmack 
und  von  nur  schwachem  Geruch. 

Auf  dem  Querschnitt  erweist  sich  die  circa  1/s 
des  Durchmessers    der    frischen  Wurzel   betragende 
Rinde   nach    innen    dicht,    glänzend,   von    Strahlen 
durchzogen,    nach     aussen    theilweise    concentriseh 
buttrig  und  schwammig,  durch  eine  dunkele  Kam- 
biumlinie von  dem  Holzkorper   getrennt     Der  Holz- 
körper  ist  gelb  oder  bräunlich,  von  weiten  vielfach  JM 
xeTkJttfteten  Markstrahlen  durchzogen.     Die  Zerklnf-  B»ra»o» 
tungen  sind  mit  einer  weissen  wolligen  Substanz  aus-     durehichBiuuaha  dar  wnnei. 
gekleidet,  und  es  erscheint  dadurch  der  innere  Theil     *"l"iBi.(^n,'"Vöfcan.rKind'' 
der  Wurzel  schwammig. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Es  wird  die  einjährige  Wurzel  ka  Herbat, 
die  zweijährige  im  Frühling  eingesammelt,  die   stärkeren  Wurzeln  der  Lange 
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nach  gespalten  and  getrocknet.  5  Theile  frische  Wurzeln  geben  1  Th.  trockene. 
Sie  wird  ra  Holzkästen  an  einem  trocknen  Orte  und  nur  in  geschnittener 
Form  aufbewahrt.  Sie  beschlagt  leicht  mit  Schimmel.  In  Pulverform  kommt 
sie  nie  zur  Anwendung. 

Bestandteile  der  Wurzel  sind:  Inulin,  Schleim,  Zucker,  etwas  Gerbstoff, 
bitterer  Extractivstoff,  Spuren  eines  fetten  und  flüchtigen  Oels.  Die  Schnitt- 
fläche der  Wurzel  wird  durch  Jod  nicht  blau  gefärbt 

Verwechselt  soll  sie  werden  mit  den  Wurzeln  von 

Atropa  Belladonna  Lira.     Wurzel  mit  Quernarben.    Rinde  nicht  schwam- 
mig.    Schnittfläche  wird  durch  Jod  gebläut. 

SymphytumofficmaleLms.  Wurzel  aussen  schwarz,  innen  weiss,  hart. 

Anwendung.  Die  Klettenwurzel  wird  wenig  von  den  Aerzten  beachtet, 
obgleich  sie  in  neuerer  Zeit  als  Antisyphiliticum  empfohlen  wurde.  In  manchem 
sogenannten  Blutreinigungsthee  ist  sie  aus  Gewohnheit  ein  Bestandteil.  Der 
Aufguss  wird  zuweilen  zum  Waschen  der  Kopfhaut  gebraucht,  um  den  Haar- 
wuchs zu  befördern.  In  alter  Zeit  wurde  ein  wässriges  Extract  und  eine 
Tinktur  aus  der  Wurzel  gehalten. 

Klettenwurzelöl,  ein  parfftmirter  mit  wenig  Alkanna  röthlich  gefärbter 
öliger  Auszug  aus  der  Klettenwurzel,  wird  noch  häufig  vom  Publikum  gefordert. 
Da  die  Wirkung  der  Klettenwurzel  als  Haarwuchsbeförderndes  Mittel  gleich 
Null  ist,  so  wird  dafür  aueh  nur  das  vorräthige  Haarol  abgegeben.  Es  ist 
tlberhaupt  anzunehmen,  dass  die  Namen  Klettenwurzelöl  und  Haar  öl  vom 
Publikum  für  gleichbedeutend  angesehen  werden. 

Arcana.  Haarbalsam  von  Joh.  Andb.  Hauschild  in  Leipzig.  Eine  mit  Indigo 
grün  gefärbte  und  mit  etwas  Weingeist  versetzte  Klettenwurzelabkochung.  25  Grm. 
=  1  Mark.    (König,  Analyt.) 

Velno's  Kräutersaft,  ein  Englisches  Geheimmittel,  empfohlen  als  Antisyphili- 
ticum, war  ein  Syrup,  bereitet  aus  Radix  Bardanae,  Radix  Taraxaci.  Folia  Sennae, 
Folia  Menthae  piperitae,  Fructus  Corlandri,  Radix  Liquiritiae  und  auf  100.0  versetzt 
mit  0,02  Sublimat. 


Barosma. 

Barosma  crenata  Kunze,  B.  crenulata  Hook,  B.  betulina  Bartling, 
B.  serratifolia  Willdenow,  Empleurum  serrulaium  Aiton,  sämmtlich  am 
Kap  der  guten  Hoffnung  einheimische  Diosmeen. 

FeliaBarosmae,  Folia  Biosmae,  Folia  Bachn,  Folia Bacco,  BokkablStter.  Man 
unterscheidet  2  Sorten,  welche  selten  einzeln,  mehr  untereinander  gemischt  im 
Handel  vorkommen  und  bei  Harn-  und  Blasenleiden  gebraucht  werden. 

1.  Die  breiten  Bukkublätter  stammen  gfössten  Theils  von  Barosma 
crenulata  Hook  und  sind  mit  den  Blättern  von  Barosma  crenata  Kza  und 
B.  betulina  Babtl.  untermischt 


2.  Die  langen  Bukkubblättor  liefern  Barotma  serratifolia  Willd., 
zuweilen  gemischt  mit  Empleurum  serrviatum  Arr. 

B.  crenulata  hat  feingesflgtc  oval -längliche  gestumpfte, 

B.  crenata  knorpelig- gekerbte,  ovale  oder  verkehrtei  form  ige,  stumpfe  oder 
abgerundete, 

B,  betulina  nnregelmässiggezähnte,  an  der  Spitze  zurtlckgekrflmmte, 
rhombisch  -  verkeh  rt  -  eiförmige, 

B.  serratifolia  gesagte,  linienlancettformige, 

Empleurum  serrulatum  fein  und  scharf  gesägte,  linienlancettformige 
gespitzte  stachelapitzige  Blätter. 

Alle  diese  Blätter  sind  mit  durchscheinen  den  Oeldruaeu  versehen,  nur  die 
letzteren  sind  an  der  Spitze  drUsenlos. 


Die  Buckublätter  haben  einen  kampferartigen  Geruch  und  einen  gewQrz- 
haften  Mentha-ähnlichen  und  schwach  bitteren  Geschmack. 

Aufbewahrung.  Die  Buckubitttor  werden  in  gut  verschlossenen  Blech- 
oder Glasgefassen  geschnitten  und  auch  als  feines  Pulver  aufbewahrt. 

Bestandtheile.  Cadet  de  Gassicoukt  fand  in  100  Th.  dieser  Blätter: 
0,666  ätherisches  Oel,  21,17  Gummi,  5,17  w  eingeistig- wässriges  Extrakt,  1,1 
Chlorophyll,  2,151  Harz;  Bkandes  dagegen  einen  eigentümlichen ,  zähen, 
klebrigen,  dem  Cathartin  und  Colocynthin  chemisch  verwandten  Stoff,  Diosmin, 
ätherisches  Oel  und  Halbharz.  Nach  Bedford  ergab  die  langblättrige  und 
theure  Sorte  durchschnittlich  0,66  Proc,  die  breit-  oder  kurzblättrige  Sorte 
circa  1,21  Proc  ätherisches  Oel.  Flueceioeb  erzielte  aus  den  Blättern 
sogar  1,58—1,63  Proc  Oel. 

Anwendung.  Die  Wirkung  der  Buckublätter  ist  eine  stimulirende  und 
diuretische.  Diese  wurden  empfohlen  bei  chronischen  Blasen-  und  Harnröhren- 
katarrhen,  chronischen  Uterinkatarrhen,  chronischen  Metorrhagien,  Wasser- 
sucht, Cholera,  in  Gaben  zn  1,0  bis  2,0  zwei-  bis  dreistündlich  im  Anfguss 
oder  als  Pulver.  Sie  sollen  selbst  in  grosserer  Dosts  keine  Reizung  der  Harn- 
wege verursachen. 
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Baryta  nsta,  Batyta  eustkt  siwa,  (Btrynm  aniydrieum),  trodner  ieiitayt 
(BaO  =  76,5  oder  BaO  =  156). 

Darstellung  naefe  R*vri»£.  Gemahlenes  natürliches  Barytsulfat  wird 
mit  */g  seines  Gewichts  Steinkohlen  pulv  er  gemischt  und  in  einer  Retorte 
aus  feuerfestem  Thon  bis  zum  Dunkelrothglühen  erhitzt  Ans  dem  Glfthrück- 
stande  wird  unter  Behandstag  mit  kochendem  Wasser  das  Schwefelbaryum 
extrahirt,  die  möglichst  eoneentrirte  Lösung  dieses  Sulfids  mit  Kohlensaure 
geschwängert,  das  aUmaüg  ausgeschiedene  Barytcarbonat  gesammelt,  ausge- 
waschen, getrocknet,  mit  10  Procent  feingepulverter  Holzkohle  gemischt  und 
in  einer  Gasretorte  zur  Bothgluth  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  das  Pulver 
sofort  in  gut  verschlossenen  Gelassen  aufbewahrt  (oder  in  koehendem  Wasser 
gelöst  und  zur  Krystallisation  gebracht,  wenn  die  Darstellung  des  krystalli- 
sirten  Barythydrats  beabsichtigt  wird).  Obiger  gebrannter  Baryt  ist  für 
chemisch-technische  Zwecke  bestimmt. 

Trocknen  Aetzbaryt  für  pyrochemische  Experimente:  man  erhitzt  ein 
Gemisch  aus  präcipitirtem  Barytcarbonat  mit  10  Procent  Kohlenpulver 
im  Thontiegel  bis  zum  Weissglühen;  oder  man  erhitzt  in  einem  Poreeliantiegel 
Barytnitrat  anfangs  gelinde,  später  bis  zur  Rothgluth.  Man  trägt  ferner  ein 
Gemisch  aus  8  Th.  Barytnitrat  und  3  Th.  Eisenfeilspäne  nach  und 
nach  in  kleinen  Mengen  in  einen  rothglühenden  Thontiegel,  erhitzt  bis  die 
Masse  eine  weiche  krumliche  Masse  bildet.  Man  nimmt  diese  aus  dem  Tiegel, 
behandelt  sie  mit  kochendem  destillirtem  Wasser  und  bringt  die  filtrirte  Lösung 
in  Krystalle  (Artus).  Oder  man  versetzt  kochendes  Wasser  abwechselnd  mit 
Schwefelbaryum  (2  Th.)  und  Zinkoxyd  (1  Th.),  wobei  Schwefelzink  aus- 
scheidet und  Barythydrat  in  Lösung  übergeht  (Kuscynski).  Das  Barythydrat 
wird  durch  Erhitzen  vom  Wasser  befreit. 

Der  trockne  Aetzbaryt  bildet  eine  grau  weisse,  zerreib  liehe  Masse,  welche 
mit  Begierde  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  aus  der  Luft  aufnimmt,  sich  mit 
Wasser  besprengt  erhitzt  und  in  Barythydrat  (BaO,HO)  übergeht. 

Ueber  die  Löslichkeit  des  trocknen  Aetzbaryts  macht  Rosenstiehl 
Angaben,  aus  welchen  folgende  Stellen  erwähnt  sein  mögen: 

In  100  Gewichtstheilen  Wasser  lösen  sich  bei 
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Aetzbaryt  ist  eine  giftige  Substanz  und  muss  in  der  Reihe  der  stark 
wirkenden  Arzneistoffe  in  wohlverstopften  Glasgeftssen   aufbewahrt  werden. 

Baryta  hydrica  crystallisat'a,  krystaUisirtes  Btrytkyaret,  krystallisirter 
Aetibaryt  (BaO, HO  +  8HO  =  157,5  oder  BaH202  +  8H20  =  315).  Die  Dar- 
stellung ist  be'/eits  im  Vorhergehenden  erwähnt. 
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Das  krystallisirte  Barythydrat  bildet  entweder  farblose  vierseitige  Tafeln 
oder  vier-  oder  sechsseitige  vierflächig  zugespitzte  Säulen.  Es  ist  löslich  in 
2 — 3  Th.  kochendem,  in  20  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur.  Die 
Lösung  ist  stark  ätzend  und  zieht  wie  das  krystallisirte  Hydrat  begierig  Kohlen- 
säure an. 

Barythydrat  ist  eine  giftige. Substanz  und  wird,  wie  oben  bereits  bemerkt 
ist,  aufbewahrt. 

Es  wird  zu  chemischen  Zwecken  besonders  in  der  Analyse  angewendet. 
Mit  Barytwasser,  Aqua  Barytae,  bezeichnet  man  eine  Lösung  von  1  Th. 
des  krystallisirten  Hydrats  in  29  Th.  destillirtem  Wasser.  Man  hat  es  zu 
10  Tropfen  in  Zuckerwasser  als  Antiscrofulosum  gegebenen.  Geschmolzenes,  in 
Stäbchenform  gebrachtes  Barythydrat  (BaO,HO)  hat  man  in  Stelle  des  Höllen- 
steins als  Aetzmittel  versucht. 

Barynm  kjperoiyjiatnm,  Baryum  snperoiydatum ,  Baryusnperorjd  (Ba02= 
84,5  oder  Ba02  =  169  und  als  Hydrat  =  Ba02,6HO  =  138,5  oder  BaH1208 
=  277). 

Das  wasserfreie  Baryumhyperoxyd  erhält  man  beim  Hinüberleiten  von 
kohlensäurefreiem ,  Sauerstoff  über  nur  dunkelroth  glühenden  pulvrigen  Aetz- 
baryt  oder  ein  Gemisch  aus  5  Th.  Barytcarbonat  und  2  Th.  Kienruss. 

Ein  für  die  Darstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozon  ausreichendes 
Hyperoxydhydrat,  rohes  Baryumsuperoxyd,  wird  in  folgender  Weise 
gewonnen  tj 

1  Th.  trockner  Aetzbaryt  und  4Th.  Kalichlorat  werden  zu  einem 
sehr  feinen  Pulver  gemischt  und  in  kleinen  Mengen  in  einen  Thontiegel  ein- 
getragen, welcher  bis  fast  zur  dunklen  Rothgiuht  erhitzt  ist,  diesen  Hitzegrad 
also  nicht  ganz  erreicht.  Dann  erhält  man  das  Eingetragene  in  derselben 
Hitze  bis  zum  Schmelzen.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  zerrieben  und  mit 
kaltem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  das  hierbei  nicht  gelöste  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet  und  in  gut  verschlossenen  Gefassen  aufbewahrt. 

Das  reine  Baryumsuperoxydhydrat  erhält  man,  wenn  man  in  eine 
2procentige  Salzsäure  in  kleinen  Mengen  rohes  Baryumsuperoxyd  einträgt,  mit 
der  Vorsicht,  dass  die  Säure  stets  vorwaltet.  Der  durch  Leinwand  colirten 
Flüssigkeit  tröpfelt  man  Aetzbarytlösung  nur  bis  zu  einer  höchst  schwach  alka- 
lischen Reaction  zu,  und  giesst  sofort  durch  Leinwand,  versetzt  nun  mit  einer 
grösseren  Menge  Aetzbarytlösung  und  stellt  mehrere  Stunden  bei  Seite.  Der 
entstandene  krystallinische  Bodensatz  wird  gesammelt,  in  gelinder  Wärme 
getrocknet  und  in  dicht  verstopften  Glasgefassen  aufbewahrt.  Es  ist  alles 
Hyperoxyd  aus  der  letzteren  Flüssigkeit  abgeschieden,  wenn  sie  sauer  gemacht 
auf  Zusatz  von  Kalibichromat  nicht  mehr  blau  gefärbt  wird. 

Eigenschaften.  Das  reine  Baryumsuperoxyd  bildet  ein  farbloses  krystal- 
linisches  Pulver,  sehr  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser.  In  kochendem  Wasser 
zersetzt  es  sich  in  Barythydrat  und  Sauerstoff.  In  stark  verdünnter  Salzsäure 
ist  es  leicht  löslich  und  die  Lösung  enthält  Baryumchlorid  und  Wasserstoff- 
superoxyd. Versetzt  man  diese  saure  Lösung  mit  Aetzbarytlösung,  so  scheidet 
Baryumsuperoxydhydrat  wieder  aus.  Versetzt  man  die  saure  Lösung  mit 
Mangansuperoxyd,  Bleisuperoxyd,  Chromaten,  Silberoxydsalzen  (auch  fein 
zertheiltem  Platinmetall),  so  wird  nicht  nur  der  Sauerstoff  des  Baryumsuper- 
oxyds  (oder  Wasserstoffsuperoxyds),  sondern  auch  der  Sauerstoff  der  zuge- 
setzten Oxyde  frei,  welche  in  die  entsprechenden  Chloride  übergehen,  Silber 
aber  wird   regulinisch    abgeschieden.      Concentrirte  Schwefelsäure    macht  bei 
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einer   Wärme   von   circa   50°  0«  den  Sauerstoff    des   Baryumsuperoxyds   als 
Ozon  frei« 

Baryumsuperoxyd  ist  eine  giftige  Substanz  nnd  wird  mit  der  fftr  die 
übrigen  Barytverbindungen  vergeschriebenen  Vorsicht  aufbewahrt 

Baryts  aeetica,  Barytaeetat,  essigsaurer  Baryt  (BaO,C4H*0*  +  3H0  =  154,5 

oder  [C2H302]2Ba  +  3H20»=319). 

In  eine  heisse  verdünnte  Essigsäure,  welche  mit  gleich  viel  destillirtem 
Wasser  verdünnt  ist,  wird  nach  und  nach  soviel  Barytcarbonat  eingetragen,  als  gelöst 
wird.  Die  Lösung  wird  aufgekocht,  filtrirt  und  zur  Erystallisation  gebracht. 
100  Th.  Essigsäure  von  1,040  spec.  Gew.  erfordern  circa  57  Th.  Barytcarbonat. 
Aus  der  heiss  gesättigten  Lösung  krystallisirt  beim  Erkalten  ein  Salz  mit  3 
Aeq.,  aus  der  heissen  Lösung  mit  1  Aeq.  Krystallwasser. 

Barytacetat  bildet  farblose  prismatische  Kry stalle,  welche  an  der  Luft 
verwittern,  in  weniger  als  zwei  Theilen  kaltem  Wasser  und  in  100  Th.  Wein- 
geist löslich  sind.  Es  wird  im  reinen  Zustande  als  Reagens,  in  der  Kattun- 
druckerei in  Stelle  des  Bleizuckers  zur  Darstellung  der  Thonerdebeize  ge- 
braucht 

Baryta  carbonica,  Barytcarbonat,  kohlensaurer  Baryt  (BaO,C02 « 98,5  oder 
BaC03  =  197)  wird  aus  Lösungen  der  Barytsalze  durch  Alkalicarbonat  gefallt. 
Eine  filtrirte  Lösung  von  10  Th.  Baryumchlorid  in  150  Th.  Wasser  wird  mit 
einer  filtrirten  Lösung  von  12  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  in  100  Th. 
destillirtem  Wasser  versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  ausgewaschen  und 
getrocknet.    Ausbeute  8  Th. 

Das  reine  Barytcarbonat  bildet  ein  rein  weisses,  geruch-  und  geschmack- 
loses, in  Wasser  fast  unlösliches  Pulver.  15000  Th.  kaltes  Wasser  lösen  1  Th., 
heisses  Wasser  noch  weniger  des  Carbonats.  Es  ist  eine  giftige  Substanz  und 
muss  daher  mit  Vorsicht  wie  andere  Barytsalze  aufbewahrt  werden.  Es  ist 
ein  in  der  Analyse  und  bei  Darstellung  vieler  Chemikalien  unentbehrlicher 
Körper. 

Natürliches  Barytcarbonat,  Witherit,  Witherites,  kommt  in 
Stücken  und  zu  Pulver  gemahlen  in  den  Handel.  Der  stückige  bildet  gewöhnlich 
traubige  oder  nierenförmige,  körnige  und  derbe  Stücke  mit  krystallinisch  strah- 
ligen blättrigen  und  faserigen  Partien,  von  4,2  —  4,3  spec.  Gew.  Er  ist  zum 
Theil  weiss,  grau-  oder  gelblich  weiss,  durchscheinend,  schmilzt  vor  dem  Löth- 
rohre  leicht  zu  einem  klaren  Glase,  die  Flamme  gelblich -grün  färbend,  und 
löst  sich  gepulvert  unter  Beihülfe  von  Wärme  unter  Aufbrausen  leicht  in  einer 
25procentigen  Salzsäure.  Verunreinigungen  sind  Eisenoxyd,  Manganoxydul, 
Kalkerde. 

Der  Witherit  dient  in  der  chemischen  Grossindustrie  als  Material  zur 
Darstellung  der  Barytsalze,  besonders  des  Blanc  fixe  und  als  Rattengift. 

Pasta  barytiea  Yenenosa, Barytpasta  alsRattengift  100,0  höchst 
fein  gemahlener  Witherit  (oder  praecipitirtes  Barytcarbonat)  werden  mit  10,0 
ultramarin;  30,0  Weizenmehl;  30,0  Zucker  und  10,0  Sternanispulver  mit  20,0 
Indischem  Syrup  und  der  genügenden  Menge  Glycerin  zu  einer  rasta  gemacht. 
Daraus  bereitete  haselnussgrosse  Kugeln,  mit  Mehl  bestäubt,  werden  in  die 
Löcher  und  Gänge  der  Ratten  gelegt.  Diese  Pasta  empfiehlt  sich  besonders 
als  Gift  in  Viehställen. 
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Baryta  chlorica,  Barytcklorat,  cklenanrer  Baryt  (BaO,C105  +  HO  =  16l 
oder  BaCl208  +  H20  =  322).  Es  werden  1000  Th.  des  käufligen  wasserhaltigen 
(eisenfreien)  Thonerdesulfats  zu  einem  groben  Pulver  zerstossen  mit  160  Eng- 
lischer Schwefelsaure  und  160  Th.  Wasser  gemischt  and  in  die  erkaltete,  in 
einem  porcellanenen  Gefasse  befindliehe  Masse  nach  und  nach  370  Th.  Eali- 
chlorat  (unter  Umrühren  mit  einem  Glas-  oder  Porcellanstabe)  eingetragen  und 
noch,  mit  so  vielem  Wasser  durchmischt,  dass  ein  dünner  Brei  entsteht  Die 
Mischung  wird  nun  im  Wasserbade  unter  Umrühren  auf  eine  Temperatur  von 
35  bis  höchstens  40°  C.  gebracht  und  in  dieser  Temperatur  30  —  40  Minuten 
erhalten,  dann  erkalten  gelassen  und  nun  in  kleinen  Mengen  in  ein  21/2faches 
Volum  Weingeist  eingetragen  und  damit  durchschüttelt,  die  weingeistige  Lösung 
decanthirt,  der  Salzrückstand  mit  einem  1  ^2 fachen  Volum  60procen tigern 
Weingeist  nochmals  durchmischt.  Nach  dem  Absetzenlassen  wird  decanthirt, 
der  Rest  der  Flüssigkeit  durch  Glaswolle  (nicht  Papier  1)  filtrirt.  Den 
zusammengegossenen  weingeistigen  Flüssigkeiten  setzt  man  zunächst  350  Th. 
krystallisirten  Aetzbaryt  zu  Pulver  zerrieben  hinzu,  stellt  unter  Umrühren 
einige  Zeit  bei  Seite  und  versetzt  dann  mit  soviel  einer  concentrirten  wässrigen 
Lösung  des  Aetzbaryts  bis  eine  neutrale  Flüssigkeit  erreicht  ist.  Hierzu  werden 
80  bis  100  Th.  Aetzbaryt  nöthig  sein.  Die  Flüssigkeit  lässt  man  einige  Zeit 
absetzen,  filtrirt  durch  Fliesspapier  und  bringt  das  Filtrat  durch  Abdampfen 
und  Beiseitestellen  zur  Erystallisation.  Ausbeute  circa  475  Th.  Barytchlorat. 
Vorstehende  Darstellungsweise  schliesst  sich  der  von  Moritz  Beandau  ange- 
gebenen an. 

Das  Barytchlorat  bildet  farblose  durchsichtige  prismatische  Erystalle, 
welche  in  4  Th.  kaltem  und  gleichviel  heissem  Wasser,  in  400  Th.  kaltem 
und  circa  35  Th.  heissem  Weingeist  löslich  sind  und  mit  25procentiger  Salz- 
säure Übergossen  reichlich  Chlor  entwickeln.  Die  Lösung  in  100  Th.  destil- 
lirtem  Wasser  darf  durch  Silbernitrat  höchstens  opalisirend  getrübt  werden. 
Es  findet  hauptsächlich  in  der  Pyrotechnik  Verwendung. 

Seine  Handhabung  erfordert  dieselbe  Vorsicht  (!),  auf  welche  unter  Kali 
chloricum  in  Sonderheit  aufmerksam  gemacht  ist.  Als  giftiges  Salz  wird  es 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Baryta  hypophosphorosa,  Baryta  snkpkospkoresa,  Barythypopkospkit,  krystal* 
lirirter  nuterpkosphorigsanrer  Baryt  (BaO,2HO,PO  +  HO  =  143  oder  Ba[H2P02]2 
+  H20  =  286).  Es  werden  100  Th.  krystailisirter  Aetzbaryt  (oder  55  Th. 
gebrannter  Baryt)  werden  mit  1300  destiilirtem  Wasser  angerührt  und  mit 
12,5  Th.  (durch  Schmelzung  und  Schütteln  mit  Wasser)  granulirtem  Phosphor 
gemischt,  in  einer  offnen  Flasche  circa  eine  Woche  hindurch  an  einem  lau- 
warmen Orte  digerirt,  so  lange  "eine  Gasentwickelung  stattfindet.  Alsdann  wird 
durch  Leinwand  colirt,  der  Rückstand  mit  etwas  Wasser  ausgewaschen  und  in 
die  Colatur  Kohlensäuregas  eingeleitet,  so  lange  dadurch  eine  Trübung  entsteht 
(ein  längeres  Einleiten  der  Kohlensäure  ist  nicht  zweckentsprechend).  Endlich 
wird  filtrirt  und  das  Filtrat  zuerst  im  Wasserbade  (nicht  über  freiem  Feuer 
oder  im  Sandbade)  auf  circa  1/3  seines  Volumens  abgedampft  und  nun  an 
einem  (50°  C.)  warmen  Orte  einer  langsamen  Abdunstung  überlassen  und  auf 
diese  Weise  in  Krystalle  gebracht.  Hierbei  hat  man  nur  ein  Verwittern  der 
etwa  trocken  gewordenen  Salzmasse  zu  verhüten. 

Barythypophosphit  bildet  farblose  prismatische  Krystalle,  welche  leicht  in 
Wasser,  auch  in  wässrigem  Weingeist  löslich  sind  und  sich  gegen  Reagentien 
wie  das  Kalkhypophosphit  verhalten. 
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Es  ist  ein  giftiges  Salz  and  wird  in  gut  verschlossenen  Glasgeftssen 
und  ver  Liefet  euugeimaassen  geschützt  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneimittel  aufbewahrt. 

Man  hat  das  Barythypepfcosphit  therapeutisch  wie  das  entsprechende 
Kalksalz  angewendet  Dosis  0,03—0,05 — 0,1  drei-  bis  ftn&nal  täglich  in 
Lösungen,  welche  nieht  Sulfate,  auch  keine  freie  Säure  oder  saure  8alze 
enthalten.    Stärkste  Gabe  0,15,  auf  den  Tag  1,5. 

Baryta  nitrica,  Barjinitat,   salpetersamr  Baryt  (BaO,N05= 130,5  oder 

Ba[NOs]2  =  261). 

Es  werden  100  Th.  gemahlener  Witherit  mit  circa  1000  Th.  heissem 
Wasser  übergössen  und  nach  und  nach  mit  roher  Salpetersäure  unter  Umrühren 
versetzt,  bis  die  heiss  gehaltene  Flüssigkeit  aufhört,  Kohlensäure  freizulassen 
und  eine  stark  saure  Reaetion  aufweist  Dann  setzt  man  noch  einige  Theile 
gemahlenen  Witherits  dazu,  so  dass  sich  dieser  im  Ueberschuss  befindet  und 
digerirt  einige  Stunden.  Nachdem  man  noch  circa  600  Th.  Wasser  hinzuge- 
setzt hat,  stellt  man  einen  Tag  bei  Seite  und  bringt  dann  das  FHtrat  durch 
Abdampfen  und  Beiseitestellen  zur  Krystallisation.  Die  gesammelten  Krystalle 
werden  durch  Auflösen  in  heissem  destillirtem  Wasser,  Filtration,  Abdampfen, 
Krystattisireniassen  etc.  gereinigt.    Ausbeute  circa  130  Th.  Barytnitrat. 

Will  man  ein  reines  Salz  sofort  gewinnen,  so  verwendet  man  200  Th. 
reine  Salpetersäure  von  circa  1,185  spec.  Gew.,  verdünnt  mit  2000  Th.  destil- 
lirtem Wasser  und  trägt  in  die  heiss  gemachte  Säure  100  Th.  oder  soviel 
reines  Barytcarbonat  nach  und  nach  ein,  ak  gelöst  wird  und  ein  geringer 
Theil  ungelöst  bleibt 

Das  Barytnitrat  bildet  farblose  luftbeständige  octaödrische  Krystalle,  welche 
in  12  Th.  kaltem  und  3,5  Th.  kochendem  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich 
sind,  deren  verdünnte  Lösung  das  Silbernitrat  nicht  verändert  und  mit  einem 
Ueberschuss  verdünnter  Schwefelsäure  ausgefällt  ein  Filtrat  liefert,  welches 
ohne  Bückstand  verdampfbar  ist 

Das  Barytnitrat  ist  giftig  und  wird  wie  die  anderen  Barytsalze  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Es  wird  nur  als  Reagens  und  in  der  Pyrotechnik  gebraucht  Das  Reagens 
wird  durch  Lösung  von  1  Th.  Nitrat  in  19  Th.  Wasser  bereitet  Letzteres 
muss  ein  sehr  reines  sein,  im  anderen  Falle  bilden  sich  Schleimflocken  in  der 
Lösung. 

Grüne  Flamm  ensät  ze,  Feuer  w  er  kssätze  für  grüne  Flammen.  1)  Baryt- 
nitrat und  Milchzucker,  von  jedem  10  Th.,  Kalichlorat  20 Th.  Jede  Sub- 
stanzwird für  sich  gepulvert,  und  die  Mischung  der  beiden  ersten  mit  dem  Kalichlorat 
mit  Hilfe  einer  Federfahne  bewerkstelligt.  Vergleiche  wegen  der  dabei  nöthigen 
Vorsicht  unter  Kali  chloricum.  —  2)  Barytnitrat  20  Th.,  Kalichlorat 
18  Th.  und  gewaschene  Schwefelblumen  lOTh.  Die  Mischung  erfordert 
alle  Vorsicht.  Sie  geschieht  wie  sub  1  angegeben.  Der  Schwefel  muss  ein 
völlig  trocknes  Pulver  sein,  also  in  Form  der  gewaschenen  Schwefelblumen 
genommen  werden.  —  3)  Barytnitrat  60  Th.,  Kalichlorat  10  Tb., 
gepulverter  Schellack  20  Th.  Mischung  wie  sub  1.  —  4)  Barytnitrat 
80  Th.,  gewaschene  Schwefelblumen  6  Th.,  rohes  Schwefelantimon 
2Th.,  Kohle  1  Th.,  Kalichlorat  40  Th.  Mischung  wie  sub  1.  —  5)  Baryt- 
nitrat 50  Th.  und  Kalichlorat  25  Th.  Nachdem  beide  gemischt  sind, 
wird  ein  Gemisch  aus  gewaschenen  Schwefelblumen  10  Th.,  Holzkohle  1,25  Th. 
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und  Stearinsäure  8  Th.  mit  einer  Federfahne  auf  einem  Bogen  Papier  darunter 
gemengt. 

Baryta  snlfnriea,  Barytenlfat,  schwefelsaurer  Baryt  (Ba0,SO3=  116,5  oder 
BaS04  =  233)  kommt  in  vier  verschiedenen  Formen  in  den  Handel. 

1)  Spathnm  ponderosum,  Barytes,  Baryta  sulfurica  nativa, 
Schwerspath,  natürliches  Barytsnlfat  in  schweren  dichten  krystalli- 
nischen  weissen  Massen  oder  in  geschobenen  vierseitigen  Tafeln  oder  geraden 
rhombischen  Prismen  in  verschiedenartiger  Gruppirung.  Spec.  Gew.  4,1 — 4,7. 
Der  Schwerspath  dient  als  Material  zur  Darstellung  verschiedener  Barytsalze. 
Für  diesen  Zweck  bedient  man  sich  jedoch  des  gemahlenen  Minerals. 

2)  Spathnm  ponderosum  praeparatum^Baryta  sulfurica  nativa 
praeparata,  Schwerspathmehl,  gemahlener  Schwerspath,  auf 
besonderen  Mühlen  gemahlener  Schwerspath,  ein  mehr  oder  weniger  feines, 
sehr  weisses  Pulver.  Trotz  des  niederen  Kaufwerthes  ist  dasselbe  mit  Gypsmehl 
verfälscht  angetroffen  worden.  Diese  Verfälschung  wird  entdeckt,  wenn  man 
das  Pulver  mit  dünner  Ammoniumchloridlösung  digerirt  und  das  Filtrat  mit 
Baryumchlorid  auf  Schwefelsäure  prüft. 

3)  Baryta  sulfurica  praecipitata  (pura),  präcipitirter Schwer- 
spath, prftcipitirtes  Barytgulfat,  Barytweiss,  Permanentweiss, 
Blanc  fixe  wird  theils  als  Nebenproduct  in  chemischen  Fabriken,  theils  aus 
Witherit  und  Schwefelsäure  gewonnen«  Das  Barytweiss  bildet  entweder  sehr 
weisse,  leicht  zerbrechliche  und  zerreibliche  Stücke  oder  ein  sehr  weisses  Pulver. 
Es  wird  zur  Verdünnung  der  Farben,  zum  Anstreichen  und  vielen  anderen 
technischen  Zwecken  gebraucht. 

4)  Präcipitirter  Schwerspath  in  Teigform,  (Blanc  fixe  en  päte, 
also  der  noch  feuchte  Barytsulfatniederschlag.  Er  findet  eine  gleiche  tech- 
nische Verwendung  wie  der  vorstehend  erwähnte.  Er  bietet  den  Vortheil, 
ohne  Vorbereitung  mit  den  wässrigen  Farben  sich  mischen  zu  lassen. 

Der  Schwerspath  ist  keine  giftige  Substanz  und  erfordert  seine  Auf- 
bewahrung keine  Vorsicht,  dennoch  dürfte  .das  Aufathmen  des  Schwerspath- 
staubes  den  Lungen  sehr  nachtheilig  sein.  Die  Verfälschung  des  Weizenmehles 
mit  feingemahlenem  Schwerspath  soll  vorgekommen,  nach  einer  dem  Verfasser 
dieses  Werkes  zugegangenen  Mittheilung  sogar  in  Thüringen  eine  nicht  sehr 
seltene  sein. 

Als  weisses  Farbematerial  zu  Anstrichen  eignet  er  sich  allein  nicht,  indem 
er  zu  wenig  Körper  und  sehr  geringe  Deckkraft  besitzt,  dagegen  dient  er  als 
Verfälschung  des  Bleiweisses  und  zur  Darstellung  der  billigeren  Bleiweisssorten, 
ferner  als  Körper  für  Appreturen  weisser  baumwollener  und  leinener  Zeuge, 
als  Füllstoff  für  Papiermasse,  als  Zusatz  zur  Feuerschutzstärke  für  weisse  und 
weissliche  Zeuge  u.  d.  gl.  m. 

Das  Barytsulfat  ist  in  Wasser,  verdünnten  Mineralsäuren  und  solchen 
Alkalicarbonatlösungen  unlöslich,  löslich  in  concentrirter  Schwefelsäure,  etwas 
löslich  in  Acetat-  und  Hyposulfitlösungen.  Die  Carbonate  der  fixen  Alkalien 
wirken  erst  in  der  Siedehitze  auf  das  Barytsulfat  zersetzend. 

Weisser  Lederlack  Ar  Militair.  100  Th.  Leim  werden  in  100  Tb. 
Wasser  gelöst,  mit  20  Th.  Oxalsäure  versetzt  und  der  heissen  Flüssigkeit 
circa  500  Th.  Blanc  fixe  en  päte,  25 — 30  Th.  weisses  Dextrin  beige- 
mischt,  dann   die  Masse  bei  gelinder  Wärme  ausgetrocknet  und  in  ein  feines 
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Pulver  verwandelt.     Der  Soldat  rührt  das  Pulver  mit  heissem  Wasser  an  und 
trägt  den  dünnen  Brei  auf  das  Leder  (die  Bandelire). 

Pondre  Algjrienne  wurde  dasKilog.  zu  2,80  Mark  alß  Mittel  gegen  den 
Kesselstein  in  den  Handel  gebracht  und  von  Wittstein  als  präcipitirtes  Baryt- 
sulfat erkannt. 

P andre  Italienne  von  J.  Lazabe  in  Paris  wurde  als  Mittel  gegen  den 
Kesselstein,  ä  Kilog.  2,60  Mark  in  den  Handel  gebracht  und  von  Hager  als 
gemahlener  Schwerspath  erkannt. 

Baryta  snlfnrosa,  Barytsnlft,  schweligsawer  Baryt  (BaO,802  =  108,5  oder 
BaS03  =  217).  100  Th.  des  reinen  Barytcarbonats  werden  mit  circa  300  Th. 
destillirtem  Wasser  gemischt  und  in  die  zuweilen  agitirte  Mischung  bis  zur 
UeberBättigung  Schwefligsäuregas  eingeleitet  Der  weisse  Bodensatz  wird  in 
einem  Filter  gesammelt,  auf  flachen  porcellanenen  Tellern  ausgebreitet  und 
so  schnell  wie  möglich,  jedoch  bei  einer  sehr  gelinden  Wärme  (25  bis  30°  G.) 
getrocknet,  zerrieben  und  in  gut  verstopften  Glasgefassen  aufbewahrt. 

Barytsulfit  ist  ein  sehr  weisses  krystallinisches,  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliches,  in  Weingeist  unlösliches  Pulver,  welches  in  der  chemischen  Analyse 
und  bei  Darstellung  des  Baryumjodids  Anwendung  findet.  Es  ist  eine  giftige 
Substanz  und  wird  in  gut  verkorkten  Flaschen  in  der  Reihe  der  starkwirken- 
den Arzneistoffe  aufbewahrt.    Man  gebraucht  es  bei  der  Papierfabrikation. 

Barynm  jodatum,  Baryumjodid,  Jodbaryin,  (BaJ  =  l95,5  oder BaJ2  =  391). 
Zu  30  Th.  Barytsulfit,  zertheilt  in  120  Tb.  lauwarmem  destillirtem 
Wasser,  wird  in  kleinen  Portionen  zerriebenes  Jod  hinzugesetzt,  so  lange 
dieses  in  Lösung  übergeht  Man  wird  hierzu  circa  35  Th.  Jod  gebrauchen. 
Der  noch  lauwarmen  Mischung  werden  nun  nach  und  nach  27  Th.  Barytcar- 
bonat  zugesetzt  und  im  Wasserbade  erwärmt,  um  die  Austreibung  der  Kohlen- 
säure zu  befördern.  Wenn  sich  hierbei  die  Flüssigkeit  gelblich  färbt,  so  setzt 
man  eine  kleine  Menge  Barytsulfit  hinzu.  Man  lässt  die  Flüssigkeit  in 
geschlossener  Flasche  absetzen,  decanthirt,  filtrirt  möglichst  schnell  und  dampft 
im  Vacuum  zur  Trockne  ein.  Ausbeute  circa  53  Theile.  Man  kann  dieses 
Salz  auch  direct  aus  Jodwasserstoffsäure  und  Aetzbaryt  darstellen. 

Das  Baryumjodid  wird  in  dicht  verstopften  Glasflaschen  und  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneistoffe  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt.  Es  ist  eine 
sehr  giftige  Barytverbindung 

Mit  Luft  im  Contact  zersetzt  sich  das  Baryumjodid  sehr  schnell  unter 
Freilassung  von  Jod,  auch  ist  es  ein  sehr  hygroskopisches  Salz.  Es  bildet 
gewöhnlich  ein  gelblich  weisses  Pulver,  welches  in  Wasser  sehr  leicht,  auch 
in  wasserhaltigem  Weingeist  löslich  ist  Der  Geschmack  ist  ein  sehr  unange- 
nehmer, ekelerregender. 

Das  Baryumjodid  wurde  vor  25  Jahren  als  ein  kräftiges  Alterans  und 
Resolvens  bei  Skrofeln  äusserlich  und  innerlich  empfohlen.  Dosis  0,005 — 0,008 
— 0,01  dreimal  täglich.  Stärkste  Einzeldosis  0,015,  stärkste  Gesammtdosis 
auf  den  Tag  0,05.  In  Salben  0,2  —  0,5  auf  25,0  Fett.  Es  ist  das  Baryum- 
jodid anfangs  wenig  in  den  Gebrauch  gekommen  und  wurde  bald  vergessen. 

Barynm  snlfnratnm,  BarynMsnliid,  Sehwefelbaryui  (BaS=*84,5  oder  BaS 
=  169).  Ein  inniges  Gemisch  aus  100  Th.  gemahlenem  Schwerspath, 
17,5  Th.  Holzkohlenpulver  und  25  Th.  gepulvertem  Colophon  werden 
in  einen  geräumigen  Tiegel  eingetragen,  der  Tiegel  mit  einem  Deckel  versehen, 
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dann  bei  alimälig  and  langsam  gesteigerter  Hitze  bis  zur  hellen  Rothgluth 
gebracht  nnd  darin*  l!/2  Stunde  erhalten.  Die  erkaltete  Masse  wird  zu  einem 
Pulver  zerrieben  nnd  alsbald  in  dicht  verkorkten  Glasflaschen  aufbewahrt.  — 
Oder  man  macht  aus  100  Th.  gemahlenem  Schwerspath,  25  Th.  Holz- 
kohlenpulver und  15  Th.  Roggenmehl  mit  Wasser  einen  derben  Teig, 
formt  aus  diesem  daumdicke,  6 — 10  Ctm.  lange  Stäbe,  trocknet  dieselben 
▼Ollig  aus  und  brennt  sie  in  einem  Windofen  in  der  Weise,  daas  sie  auf  einer 
15  Ctm.  hohen  Schicht  Holzkohlen  ruhen,  von  einigen  kleinen  Kohlen  durch- 
schichtet und  von  Kohlen  umgeben  und  bedeckt  sind. 

Das  8chwefelbarynm  bildet  ein  graues  oder  graugelbliches  oder  weissliches,  in 
Wasser  theilweise  lösliches  Pulver,  welches  in  gut  verstopften  Flaschen  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Stoffe  aufbewahrt  wird.  Es  enthält  circa  75  Proc. 
Schwefelbaryum.  Das  übrige  ist  Schwerspath.  Man  gebrauchte  es  früher,  als 
Witherit  noch  eine  Rarität  war,  zur  Darstellung  der  Barytsalze. 

Chemie  und  Analyse.  Die  löslichen  Barytsalze  färben  die  Weingeistflamme 
grün,  ebenso  die  Löthrohrflamme.  —  Die  fixen  Aetzalkalien  fällen  nur  aus 
concentrirten  Lösungen  Barythydrat  in  weissen  Flocken,  dieMonocarbonate 
der  Alkalien  fällen  weisses  Barytcarbonat,  unlöslich  in  den  Fällungsmitteln, 
bei  Gegenwart  von  reichlichen  Mengen  Ammoniumchlorid,  Ammonnitrat  etc.  ist 
die  Fällung  keine  vollständige.  —  Kalichromat  fällt  gelbes  Barytchromat 
(in  Strontian-,  Kalk-  und  Magnesiumsalzlösungen  erzeugt  Kalichromat  keine 
Fällung).     Das  Barytchromat  ist  in  verdünnter  Salz-  und  Salpetersäure  löslich. 

—  Ammonoxalat  giebt  nur  in  nicht  verdünnten  neutralen  Barytsalzlösungen 
einen  Niederschlag  von  Barytoxalat  (löslich  in  200  Th.  Wasser),  dagegen 
erzeugt  Kalibioxalat  keine  Fällung  (Unterschied  von  Strontian  und  Kalkerde). 

—  Die  Phosphate  der  Alkalien  erzeugen  in  neutralen  Barytsalzlösungen  einen 
Niederschlag,  Barytphosphat  (2BaO,HO,P05),  löslich  in  verdünnter  Salzsäure, 
Salpetersäure,  Essigsäure.  —  Kieselfluorwasserstoffsäure  fällt  farbloses 
durchscheinendes,  in  4000  Th.  kaltem  Wasser  lösliches,  in  verdünnter  Salpeter- 
oder Salzsäure,  sowie  Salmiaklösung  nicht  unlösliches,  in  Weingeist  völlig 
unlösliches  Baryumkieselfluorid  (Unterschied  von  Strontian).  —  Schwefel- 
säure, Sulfate,  selbst  Lösungen  des  Kalksulfats  und  Strontiansulfats  geben  einen 
weissen  Niederschlag  von  Barytsulfat  unlöslich  in  verdünnten  Säuren  und  kalten 
nicht  zu  concentrirten  alkalischen  Lösungen,  aber  in  Spuren  löslich  in  neutralen 
Salzlösungen,  besonders  bei  Gegenwart  freier  Kohlensäure.  Zersetzt  wird  das 
Barytsulfat  durch  kochende  Lösungen  der  Carbonate  der  fixen  Alkalien.  Das 
gefällte  Barytsulfat  läuft  mit  der  Flüssigkeit  durch  das  Papierfilter,  es  ist 
daher  ratbsam  die  Fällung  in  heisser  Lösung  zu  bewirken  und  erst  nach 
völligem  Absetzenlassen  die  Filtration  durch  ein  vorher  gefeuchtetes  Papier- 
filter vorzunehmen. 

Quantitativ  bestimmt  man  entweder  als  Barytsulfat  (BaO,S03x  0,656651  = 
BaO)  gefeilt  aus  saurer  Lösung,  oder  als  Barytcarbonat  aus  kochendheisser 
Lösung  (BaO,C02  x  0,77665  =  BaO). 

Chlorid  und  Nitrat  des  Baryums  sind  in  Weingeist  unlöslich,  dieselben 
Salze  des  Calciums  darin  löslich,  Strontiumchlorid  ist  dagegen  in  Weingeist 
löslich,  Strontiannitrat  nicht  löslich. 
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Baryum  chloratum« 

Baryum  chloratum,  Barytamuriatica,  Baryamcilorid ,  Cilorbaryim,  CWorbariim 
(BaCl  +  2BO  =  122  oder  BaCl2  +  2H20  =  244). 

Darstellung.  100  Th.  Witherit  werden  gepulvert,  mit  gleichviel  heissem 
Wasser  angerührt  und  bei  Digestionswärme  allmälig  mit  roher  Salzsäure  (130  bis 
150  Th.)  bis  zur  neutralen  Lösung  versetzt.  Dann  giebt  man  noch  10  Th. 
gepulverten  Witherit  hinzu  und  stellt  einen  halben  Tag  unter  bisweiligem 
Umrühren  an  einem  heissen  Orte  bei  Seite.  Giebt  eine  filtrirte  Probe  der 
Flüssigkeit  mit  Eichengerbsäurelösung  eine  violette  Färbung,  so  ist  auchEisen- 
chlorür  vorhanden.  Man  macht  die  Flüssigkeit  heiss  und  giebt  allmälig  kleine 
Portionen  Chlorkalk  (im  Ganzen  1  —  V/i  Th.)  mit  Wasser  zum  Brei  gemacht 
hinzu,  bjs  eine  filtrirte  Probe  mit  Eichengerbsäurelösung  keine  Eeaction  liefert 
Dann  wird  filtrirt  und  die  Lösung  soweit  eingedampft,  bis  einige  Tropfen  auf 
eine  kalte  Glastafel  gebracht  beim  Erkalten  Krystalle  absetzen.  Auf  diesen 
Concentrationspunkt  gebracht  stellt  man  die  Lösung  behufs  der  Krystallisation 
bei  Seite.  Durch  einmaliges  Umkrystallisiren  gewinnt  man  das  Chlorbaryum 
ausreichend  rein.  Für  Zwecke  der  chemischen  Analyse  reinigt  man  es  noch 
dadurch^  dass  man  das  Salz  aus  der  zweiten  Krystallisation  in  2  Th.  heissem 
Wasser  löst,  die  Lösung  mit  einem  doppelten  Volum  Weingeist  ausfallt  und 
das  daraus  gesammelte  Salz  in  einer  geringen  Menge  Wasser  löst  und  nochmals 
krystallisiren  lässt.  Der  Weingeist,  welcher  die  Chloride  des  Strontium  und 
Calcium  und  auch  eine  sehr  kleine  Menge  Baryumchlorid  enthält,  wird  durch 
Destillation  wieder  gewonnen. 

Eigenschaften.  Das  krystallisirte  Baryumchlorid  bildet  geruchlose,  luft- 
beständige, farblose  wasserhelle,  rhombische  Tafeln  mit  abgestumpften  Ecken, 
oder  glänzende  Schuppen,  von  unangenehm  bitterem ,  scharf  salzigem  Geschmack. 
Es  ist  in  2x/2  Th.  kaltem,  in  iy2  Th.  kochendem  Wasser  löslich,  weniger 
löslich  in  Salzsäure -haltigem  Wasser,  unlöslich  in  concentrirter  Salzsäure,  fast 
nicht  löslich  in  wasserfreiem  Weingeist,  etwas  löslich  in  wasserhaltigem  Wein- 
geist. In  der  Hitze  verlieren  die  Krystalle  zuerst  Krystallwasser  und  schmelzen 
endlich  beim  Glühen.  (Chlorstrontium  bildet  nadeiförmige  sechsseitige,  in 
weniger  als  gleichviel  Wasser  lösliche  Krystalle). 

Prüfung.  Die  wässrige  Lösung  des  Chiorbaryums ,  welche  völlig  neutral 
sein  muss,  wird  weder  durch  SchwefelwasserstonVasser  noch  durch  Schwefel- 
ammonium verändert.  Mehrere  Chlorbaryumkrystalle  zu  Pulver  zerrieben  und 
mit  absolutem  Weingeist  geschüttelt  geben  ein  Filtrat,  welches  angezündet  nicht 
mit  rother  oder  gelbrother  Farbe  brennt,  im  anderen  Falle  liegt  eine  Verun- 
reinigung mit  Strontium-  oder  Calciumchlorid  vor.  Die  durch  Strontian  gefärbte 
Flamme  ist  purpurrot!],  die  durch  Kalkerde  gefärbte  gelbroth.  Ein  mit  Chlor- 
strontium oder  mit  Chlorcalcium  verunreinigtes  Chlorbaryum  ist  feucht  oder 
fühlt  sich  feucht  an.  Will  man  auf  eine  Beimischung  von  Alkalisalzen  prüfen, 
so  versetzt  man  die  aus  mehreren  Krystallen  bereitete  Chlorbaryumlösung  mit 
einem  geringen  Ueberschuss  verdünnter  Schwefelsäure,  schüttelt  kräftig  um, 
lässt  einige  8tunden  stehen  und  filtrirt  durch  ein  doppeltes  Filter.  Das  Filtrat 
abgedampft  und  zuletzt  stark  erhitzt,  darf  keinen  Rückstand  hinterlassen. 

Aufbewahrung.  Baryumchlorid  ist  ein  giftiges  Salz  und  muss  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Stoffe  seinen  Platz  erhalten.  Wenn  die  Pharmacopoea 
Germanica  dieses  Salz  in  der  Reihe  der  unschuldigen  oder  nicht  stark  wirken- 
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den  Arzneimittel  seinen  Platz  anweist,  so  thut  sie  dies  in  der  Unschuld  ihrer 
Verfasser,  denen  die  vielen  durch  Barytsalz  vorgekommenen  und  bekannt 
gewordenen  letalen  Vergiftungen  wahrscheinlich  anbekannt  geblieben  sind. 
Andererseits  hat  dieselbe  Pharmakopoe  die  stärkste  Gabe  normirtl 

Anwendung.  Baryumchlorid  gehört,  genau  genommen,  zu  den  scharfirriti- 
renden  Giften;  10,0  — 15,0  Gm.  wirken  sicherlich  tödlich  und  zwar  anter 
Herzlähmung.  (Gegengift  Glaubersalz.)  Der  in  Wasser  unlösüehe  WHherit, 
der  sich  im  Magen  zum  Theil  in  Baryumchlorid  verwandelt,  wird  in  England 
mit  Mehl  gemischt  als  Ratten-  und  Mäusegift  angewendet.  Das  Chlorbaryum 
wird  in  Gaben  von  0,03 — 0,05  —  0,1  drei-  bis  viermal  täglich,  jedoeh  sehr 
selten  noch  als  Antiscrofdlosum  und  specifisches  Resolvens  bei  Tuberkeln, 
Gallositäten,  festen  und  flüssigen  Exsudaten,  rheumatischen  Gelenkentzündungen 
angewendet.  Stärkste  Einzeldosis  0,12,  stärkste  Gesammtdosis  auf  den 
Tag  1,5. 

In  der  analytischen  Chemie  ist  es  ein  wichtiges  Reagens  auf  Schwefel- 
säure. In  der  chemischen  Technik  findet  das  Baryumchlorid  theils  unver- 
ändert (z.  B.  als  Mittel  gegen  die  Bildung  des  Kesselsteins),  theils  als 
Aasgangspunkt  der  Darstellung  mehrerer  Barytverbindungen  eine  starke  Ver- 
wendung. 


(1)  Collyrtam  antiserofulosum  Orosi. 

IV     Baryi  ehlorati  0,5. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  30,0. 

Tarn  admisce 

Mueilaginis  seminis  Gydoniae  10,0 
Tineturae  Opii  crocatae  2,0. 

D.  S.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  einige 
Tropfen  zwischen  die  Augenlieder  (bei 
scrofnlttser  Augenentzündung). 

(2)  Collyrtam  eanstlcnm  Waldenburg. 

i$f     Baryi  ehlorati  0,5 

Aquae  Laurocerasi  50,0. 

M.  D.  S.  Mehrmals  täglich  einige 
Tropfen  ins  Auge  zu  tröpfeln  (gegen 
Hornhautflecke). 

(3)  Guttae  antlsorofulosae  Hufblaxd. 
Liquor  antiserofulosus  Hufeland.   . 

*r    Baryi  ehlorati  2,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  30,0. 


D.  S.  Kindern  von  2 — 3  Jahren  5 — 
8—10  Tropfen  für  ältere  Kinder  doppelt 
so  grosse  Gaben,  ein-  bis  zweimal  tägHcn. 

(4)  Guttae  antiserofnlosae  Augttstin. 

ty     Baryi  ehlorati 

Fern  ehlorati  ana  2,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  45,0. 

D.  S.  Kindern  von  3 — 5  Jahren  6 — 10 
Tropfen,  älteren  Kindern  15— 25  Tropfen, 
Erwachsenen  30—50  Tropfen  drei-  bis 
viermal  täglich  in  Zuckerwasser  (mit  der 
kleineren  Dosis  beginnend). 


(5)  Guttae  diseutlentes  Wylie. 

tyr    Baryi  ehlorati 

Extraoti  Conii  ana  2,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  20,0 

Vini  stibiati  5,0. 

D.  S.  20—30  Tropfen  alle  drei  Stunden 
(bei  chronischer  Orchitis). 


Basilicum. 

Ocimutn  Basilicum  Link.,  Basilgen,  grosses  Basilicum,  eine  in  Ostindien 
and  Persien  einheimische,  in  Deutschland  und  Frankreich  in  Gärten  gezogene, 
einjährige  Labiate, 
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Herba  Basilici,  Herba  taim  citrati ,  Mnigskrait,  Buüieikrut,  Hemkrsik 

Das  getrocknete  blühende  Kraut  mit  4eckigem,  aufrechtem,  30—50  Ctm. 
hohem,  ästigem,  weichhaarigem  Stengel,  mit  gegenständigen  gestielten  länglich- 
eiförmigen,  circa  5  Ctm.  langen  und  3,2  Ctm.  breiten,  entfernt  und  undeutlich 
gesägten,  und  schwach  gewimperten,  auf  der  Unterfläche  mit  vertieften  Oel- 
zellen  bedeckten,  gewöhnlich  unbehaarten  und  kraus  zusammengezogenen  Blättern, 
mit  lockeren  Blttthenschwänzen  und  weissen  Blüthen,  von  scheinbar  kühlendem 
salzigem  Geschmack  und  lieblichem  eigentümlichem  gewürzhaftem  Geruch. 

Es  enthält  ein  flüchtiges,  bei  geringen  Wärmegraden  krystallisirendes  Oel. 
Das  sorgfältig  im  Schatten  getrocknete  Kraut  wird  geschnitten  in  Blechgefässen 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  frische  Kraut  ist  ein  geschätztes  Küchengewürz  und 
das  getrocknete  Kraut  wird  zu  Bädern,  auch  als  Zusatz  zu  Schnupftabak, 
zuweilen  im  Theeaufguss  als  8tomachicum,  mildes  Stimulans  und  Excitans 
gebraucht. 

Das  Kraut  des  Ocimum  minimum  Linn.  ist  dem  Königskraute  im 
Geschmack  und  Geruch  ähnlich« 


Bebeerinum. 

Bebeeriium,  Bebeerin,  Bebirin,    Pektin,   Beberia  (der  Engländer),  Btrii 

(C8*H21N06  oder  C19H21N03  =  311)  ein  Alkaloid,  welches  in  der  Rinde  von 
Buxus  sempervirens  Linn.,  in  der  als  Färbematerial  benutzten  Bibirinrinde, 
Bebeerurinde,  Rinde  von  Nectandra  Rodiaei  Schomboübgk,  einem  in  Guyana 
heimischen  Baume  aus  der  Familie  der  Laurineen,  in  der  Pareirawurzel  auf- 
gefunden und  als  ein  Ersatz  des  Chinins  empfohlen  wurde.* 

Darstellung.  Die  betreffende  vegetabilische  Substanz  wird  zerkleinert  und 
mit  Schwefelsäure  haltigem  Wasser  extrahlrt,  der  Auszug  eingeengt, 
mit  soviel  Kalkhydrat  versetzt,  dass  die  Flüssigkeit  noch  gut  sauer  reagirt, 
zum  Absetzen  bei  Seite  stellt,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Aetzammon  ver- 
setzt. Das  ausgeschiedene  Alkaloid  wird  in  schwefelsäurehaltigem  Wasser 
gelöst,  mit  thierischer  Kohle  macerirt,  wiederum  mit  Aetzammon  gefällt, 
in  Aether  gelöst,  der  Verdampfungsrückstand  der  ätherischen  Lösung  mit 
stark  verdünnter  Schwefelsäure  aufgelöst  und  das  Alkaloid  nach  der 
Filtration  der  Lösung  mit  Aetzammon  ausgefällt,  gesammelt,  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet.  Ist  der  zerriebene 
Rückstand  nicht  genügend  weiss,  so  mischt  man  ihn  zuerst  mit  einer  öfachen 
Menge  verdünnter  Schwefelsäure,  dann  mit  soviel  präparirter  Bleiglätte,  dass 
ein  Brei  entsteht  und  trocknet  aus.  Die  trockne  Masse  wird  zerrieben,  mit 
85procentigem  Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  zur  Trockne  eingedampft  und 
der  Rückstand  zerrieben.    Ausbeute  aus  der  Bibirinrinde  1,5 — 2  Proc. 

Eigenschaften.  Das  Bebeerin  (Buxin)  ist  ein  weisses  lockeres  amorphes, 
beim  Reiben  elektrisch  werdendes,  an  der  Luft  unveränderliches  Pulver,  von 
anhaltend  bitterem  Geschmack,  welches  bei  100°  C.  8,2  Proc.  Wasser  verliert, 
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bei  ICO0  schmilzt,  bei  stärkerer  Hitze  verkohlt  und  endlich  ohne  Rückstand 
verbrennt.  Es  ist  löslich  in  circa  6000  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
in  1800  Th.  heissem  Wasser,  5  Th.  absolutem  Weingeist,  13  Th.  Aether,  auch 
löslich  in  Amylalkohol,  Chloroform,  Benzin,  Schwefelkohlenstoff.  In  der  Bibi- 
rlnrinde  ist  das  Bebeerin  von  einem  anderen  Alkalofd,  dem  Sipirin  oder 
Sepeerin  begleitet,  dieses  ist  aber  in  Aether  nicht  löslich. 

Ueber  das  Verhalten  des  Bebeerin  gegen  Reagentien  vergl.  auch  unter 
AlkaloYdia.  Goldchlorid  und  Platinphlorid  erzeugen  in  der  neutralen  Bebee- 
rinlösung  blassgelbe  Niederschläge,  Kalichromat  einen  schön  hellgelben,  Kalium* 
ferrocyanid  einen  gelblichen,  Pikrinsäure  einen  schwefelgelben,  Kaliumsulfo- 
cyanid  einen  weissen,  ins  Röthliche  übergehenden,  Phosphormolybdänsäure 
in  stark  saurer  Lösung  einen  gelblichen,  in  Aetzammon  mit  blauer  Farbe 
löslichen  Niederschlag.  Ammon ,  Aetzalkali  und  die  Carbonate  derselben  fallen 
das  Bebeerin  in  voluminöser  Form,  welches  sich  aber  in  einem  Ueberschuss 
Aetzalkali,  auch  in  freier  Kohlensäure  löst 


Bebeerinim  kydreeilericum,  Buinum  muriatictm,  Bebeeriniydrecilerat, sah- 
sairtt  Bebeerin  (C19H2iN03,HCl  =  347,5)  wird  durch  Auflösen  von  Bebeerin  in 
verdünnter  Salzsäure,  so  dass  eine  neutrale  Flüssigkeit  erfolgt,  und  Abdampfen 
bei  gelinder  Wärme  (60°  C.)  und  Zerreiben  des  Rückstandes  dargestellt.  Es 
ist  wasserfrei  ein  weisses,  etwas  hygroskopisches  Pulver,  welches  unter  Auf- 
nahme von  Feuchtigkeit  zu  einer  bernsteingelben  Masse  zusammenbackt  Es 
ist  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich.  Man  bewahrt  es  in  dicht  ver- 
stopften Glasflaschen. 

Bebeerinum  sulfirieum,  Buxinum  silforicum,  Bebeerinsilfat,  schwefelsaures 
Bebeeril  (C*8H2,N06,HO,S03  =  360  oder  2[C19H21NO3]SH2O4  =  720).  100  Th. 
Bebeerin  werden  in  der  8fachen  Menge  Weingeist  gelöst,  die  Lösung 
durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  (circa  95  Th.)  neutralisirt, 
nun  im  Wasserbade  auf  ein  halbes  Volum  eingedampft  und  auf  flachen  Porcellan- 
tellern  ausgebreitet  bei  einer  Wärme  von  circa  55°  C.  eingetrocknet,  dann 
gesammelt  und  zerrieben.  Es  ist  ein  bräunliches  oder  gelbes,  aus  durchschei- 
nenden Lamellen  bestehendes,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lösliches  Pulver 
von  sehr  bitterem  Geschmack.    Man  bewahrt  es  in  gut  verstopften  Flaschen. 

Anwendung.  Bebeerin  und  die  erwähnten  Salze  desselben  sind  als  Surrogate 
des  Chinins  und  als  Tonica  und  Febrifuga  empfohlen  worden.  Obgleich  sie 
um  2/&  billiger  als  die  entsprechenden  Chininverbindungen  sind,  so  haben  sie 
.bisher  in  Deutsehland  keine  Aufnahme  gefunden.  Die  Gaben  sind  fast  doppelt 
so  gross,  wie  sie  vom  Chinin  und  den  entsprechenden  Salzverbindungen  normirt 
sind,  es  werden  aber  wiederholte  kleinere  Gaben  von  0,1 — 0,2  als  besser 
wirkend  wie  grosse  zu  0,6  — 1,0  empfohlen,  weil  sie  den  Verdauungsapparat 
weniger  belästigen.  Sicher  ist  durch  das  Experiment  bekannt,  dass  es  das 
Chinin  nicht  vollständig  ersetzt,  dass  es  aber  in  kleinen  Dosen  0,05 — 0,1 
täglich  drei-  bis  viermal  ein  ganz  vorzügliches  Tonicum  amarum  ist. 

(1)  Mixtura  tonica  Becquebsl.  M.  D.  S.    Dreimal  täglich  einen  Ess- 

-  .       .  .      ,_    .  ,  _  löffel  (als  Antiperiodicnm  alle  zwei  bis 

*     Bebeerlni  sulfunci  2,0.  drei  Stunden  In  der  fieberfreien  Zeit  einen 

Solve  in  Esslöffel.     Ein  Zusatz  von  20  Tropfen 

Acldi  sulrarici  diluti  Guttas  25  Chloroform  mildert  das  Bittere  der  Mix- 

Syrupi  Saccharl  tur  bedeutend). 

Tincturae  AurantH  eorticis  ana  80,0 

Aqnae  destillatae  130,0. 


tt*-£_.    ,    .  1    .  .  «,  * 
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(2)  Pilulae  antiperioüeae  Maclagan. 

3?    Bebeerini  sulfaricl  3,5 
Conservae  Rosae  q.  s. 
M.  Fiant  p«iri*e  (padraginta  (40). 

S.  Alle  vier  Stunden  zwei,  später  drei 
Pillen. 


M .  B.  8.  Dreistündlich  einen  Esslöffel 
(bei  atonisoher  Diarrhoe).  Halbstünd- 
lich bis  standlich  einen  Esstoffel  (bei 
Cholera-Diarrhöe). 


(3)  Petto  tonica  bebeeriniea  Clarence 

Mathews. 

Ijf    Bebeerini  sulfurici  1,0 

Acidi  ßulfurici  dilati  Guttas  15 
Aetheris  Guttas  25 
Aquae  Cinnamomi  150,0. 


(4)  Unguentum  contra  alopecianu 

R?  Bebeerini  sulfurici  1,0 
Ammoni  carbonicl  2,0 
Ungnenti  cosmetici  50,0. 

]f .  Fiat  unguentum. 

S.  Zum  Bestreichen  der  Kopfhaut  (ge- 
gen das  Ausfallen  der  Haare). 

Cortei  Bebeern,  Bfönrnde,  Bebeenrade  kommt  in  30 — 50  Ctm.  langen, 
5  — 15  Ctm.  breiten  und  0,8  — 1,0  Ctm.  dicken,  flachen,  schweren  und  harten 
Stücken  m  den  Handel.  Sie  ist  oberhalb  durch  scharfe  Leisten  und  rinnen- 
förmige  Borkegruben  uneben,  mit  kleinen  Warzen  bedeckt,  mit  zartem,  schmutzig- 
weißem Periderm,  innen  rothbraun,  auf  der  Querbruchflache  rauh,  auf  der 
Unterflache  brannlieh,  der  Lange  nach  gestreift,  geruchlos,  herbe  und  bitter 
schmeckend  (Berg).  Dass  die  Rinde  von  Nectandra  Rodiaei  Schombübok  ent- 
nommen werde,  hält  Bebg  für  sehr  unwahrscheinlich,  weil  der  anatomische 
Bau  der  Rinde  mit  demjenigen  der  Laurineenrinden  niehts  gemein  habe. 

Man  hat  die  Rinde  wie  die  Chinarinde  angewendet* 


Beccabunga. 

Veronica  Beccabunga  Linn.,  Bachbungen,  Wasserbungen,  eine  durch  ganz 
Europa  an  feuchten  Stellen,  an  Ufern  fließender  und  stehender  Wasser  sehr 
häufige,  ausdauernde  Serofularinee. 

Herba  Beecabingae,  Baebbinge,  das  blühende,  frische  Kraut,  kenntlich 
an  dem  Bierrunden  glatten,  unterwärts  gewöhnlieh  röthlichen,  nach  oben  grünen, 
saftigen,  30  bis  60  Ctm.  hohen  Stengel  mit  gegenständigen,  kurzge- 
stielten,  eirunden  oder  länglichrunden  stumpfen,  gekerbt -gesägten, 
saftigen,  glatten,  saftig  grünen  Blättern  und  den  gegenständigen,  in  blatt- 
achselstandigen  Trauben  stehenden,  kleinen,  blauen  oder  röthlichen  Blftthen 
mit  4theiligem  Kelche.  Die  Bachbunge  blüht  vom  Mai  bis  August  und  wird 
gewöhnlieh  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  und  der  ersten  Hälfte  des  Juni 
behufs  Bereitung  der  frischen  Kräutersäfte  gesammelt 

Die  Baehbunge  hat  einen  schwach  bittern,  erwärmenden,  wenig  zusammen* 
ziehenden  Geschmack.  Sie  enthält  ein  ätherisches  Oel,  welches  dem  den  Cru- 
ciferen  eigentümlichen  Oele  ähnlich  sein  soll. 

Verweotoehmgen.  Veronica  Anagallis  Linn.  hat  ungestielte  lanzettför- 
mige und  spitze  Blätter,  Veronica  scutellata  Linn.  sitzende  linienlanzettförmige, 
spitze,  rückwärts  gezähnte  Blätter.     Beide  Arten  vegetiren  neben  der  Bachbunge. 

Die  Bachbunge  wird  für  ein  Excitans  und  Antiscorbuticum  ausgegeben« 
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(1)  Conserra  Beccabungae*  (2)  Syrupus  Beccabungae. 

&    Herbae  Beccabungae  100,0.  q?     Succi  recentis  Herbae  Beccabuogae, 

Contundendo  in  pultum  conversa  et  per  albumine  addito  et  inter  ebullitio- 

cribum  urgendo  trajecta  misce  cum  nem  breviorem  defaecati  1000,0 

Saeekari  alhi  300,0  Sacchari  albissimi  2000,0. 

Glycerinae  spissioris  40,0.  Fiat  syrupus. 

Serva  in  Ollis  vitreis  loco  frigido.  Wird  als  Antiscorbuticum  bei  Kindern 

gebraucht. 


Bela. 

Aegle  Marmelos  Correa  De  Serra,  Crataeva  Marmelos  Link.,  Modja- 
beere,  eine  in  Ostindien  einheimische  und  daselbst  cultivirte  Aurantiacee,  zur 
Gruppe  der  Citreae  gehörend. 

Fructis  Belae,  Belafrucht,  Harmelesbetre,  die  unreife  getrocknete  Frucht 
Sie  ist  rundlich,  von  der  Länge  und  Dicke  einer  Pomeranze,  mit  holziger 
harter  Rinde  (Fruchthaut).  Sie  kommt  meist  in  trocknen  Scheiben  oder  solchen 
aufs  Gerathewohl  geschnittenen  Stücken,  aus  Rinde  und  daran  sitzendem  Mark  mit 
Samen  bestehend,  in  den  Handel.  Die  Rinde  ist  aussen  zum  Theil  mit  einer 
blassbraunen  oder  grauen  Epidermis  bekleidet  und  innen  wie  das  trockne 
Fleisch  bräunlich  orangegelb  oder  kirschroth.  Das  angefeuchtete  Fleisch  ist 
schleimig. 

Die  Belafrucht  enthält  etwas  Gerbstoff,  bitteren  Extractivstoff,  flüchtiges 
Oel,  Zucker,  freie  Pflanzensfture,  Schleim.  Sie  ist  in  gut  geschlossenen  Glas- 
gefassen  aufzubewahren. 

Sie  ist  als  Tonicum  amarum,  besonders  bei  chronischer  Dysenterie  und 
Diarrhoe  in  Gaben  zu  1,0 — 2,0 — 3,0  alle  drei  bis  vier  Stunden  empfohlen 
worden. 

In  England  macht  man  ein  Liquidextract  daraus. 

Extractum  Belae  liquidum,  Liquid  extract  of  Bael.  100  Th.  der 
zur  Speciesform  zerkleinerten  Früchte  werden  durch  Maceration  mit  kaltem 
destillirtem  Wasser  extrahirt,  die  Auszüge  einmal  aufgekocht,  kolirt,  durch 
Abdampfen  im  Wasserbade  auf  80  Th.  gebracht  und  dann  nach  dem  Erkalten 
mit  einem  Gemisch  aus  8  Th.  destillirtem  Wasser  und  12  Th.  Wein- 
geist versetzt,  so  dass  100  Th.  resultiren.  Dosis  von  diesem  Extract  1,0 
bis  2,0  einige  Male  des  Tages. 

larmebs,  Aqua  ritae  Marmelos,  ein  Liquen^  als  Prophylacticum  empfohlen 
bei  herrschender  Dysenterie.  1000  Th.  Bela  fr  flehte,  50  Th.  Zimmt- 
cassie,  100  Th.  Angelicawurzel,  150  Th.  trockene  Heidelbeeren 
weiden  in  die  Form  kleiner  Species  gebracht,  nach  der  Verdrängungsmethode 
mit  einem  Gemisch  aus  3000  Th.  Weingeist  und  1500  Th.  Wasser  extra- 
hirt und  das  Filtrat  mit  2000  Th.  Zuckersyrup  gemischt. 
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Atropa  Belladonna  Link.,  Tollkirsche,  Wolfski  räche,  eine  in  Laubwäldern 
und  Bergwäldern  Deutschlands  und  des  südlichen  Europa's  häufige  perennirende 
Solan  ee. 

I.  f  Folia  BelUdemac,  Herta  BeÜadtnnu,  BeltadtauMItter,  Tallkinekn- 
blättfr.  Sowohl  das  frische  blühende  Kraut,  als  auch  die  von  der  blü- 
henden Pflanze  gesammelten  nnd  getrockneten  Blätter. 

Die  Tollkirsche  erreicht  eine  Hohe  von  0,7  bis  1,3  Meter.  Der  drei' 
theilige  Stengel  verläuft  nach  oben  in  zweispaltige  Aeste.  Die  ziemlich  steifen, 
dunkelgrünen  Blätter  laufen  am  Blattstiele  herab,  sind  eirund 
ganzrandig,  gespitzt,  unterhalb  etwas  weichhaarig  und  stehen  an 
den  Acsten  meist  gepaart,  davon  ist  das  eine  nnd  nach  aussen  gewendete  Blatt 
doppelt  so  gross  als  das  andere  nach  innen  gerichtete.  Auf  den  Blatt 
fluchen,  spärlicher  auf  der  oberen  dunkelgrünen,  beobachtet  man  mittelst  dei 


Fi«,  im.    Glocken-    FiF' 
«nnire  Bluman-       Weibanden  Kelchi 

tizen  m  rBcli  ge- 
rn: hl«.«*  oem  Binm*. 


Loupe  einfache  Haare  nnd  dazwischen  eingesprengt  zahlreiche  kleine  weisse, 
etwas  erhabene  Pünktchen.  Diese  Pünktchen  sind  Zellen,  in  welchen  sich 
Kalkoxalat  im  Verein  mit  Kalkmalat  in  körniger  Form  abgelagert  hat.  Die 
Blttthen  sind  lang  gestielt,  hängend  und  stehen  zu  1  bis  2  in  den  Blattwinkeln. 
Der  Kelch  ist  fttnfspaltig,  die  purpurviolette  Blumenkrone  kurzrQbrig 
glockenförmig,  mit  fün Happigem  Saume.  Die  Frucht  ist  eine  glatte,  schwarze, 
runde,  einer  kleinen  Kirsche  ähnliche,  zweifächrige  Beere.  Die  BlOthezeit 
ist  Jnni  bis  August. 

Die  getrockneten  Blätter,  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  sind  einer 
sorgfältigen  Musterung  zu  unterwerfen.  Sie  müssen  sich  erweisen:  eirund, 
in  den  Blattstiel  sich  verschmälernd,  völlig  ganzrandig,  spitz, 
auf  der  obern  Fläche  dunkelgrün.  Die  jüngeren  Blätter  sind  weich  behaart, 
die  älteren  nur  an  den  Nerven.  Der  Geruch  ist  schwach  narkotisch,  der 
Geschmack  unangenehm  bitterlich.  Mit  der  Loupe  betrachtet  erscheint  die 
Oberfläche  der  Blätter  blassgrün  und  weisslich  punktirt. 

Verwechselt  können  die  Belladonna-Blätter  werden  mit  denen  von: 
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Scopolia  Carniolica  Jaquin.  Gestielte,  völlig  unbehaarte,  schmälere 

Synon.    Scopolina    atropoides  Schul-         nnd  weit  hellere  Blätter. 
tes,  Hyo8cyamus  Scopolia  Linn. 

Solanum  nigrum  Linn.  Gestielte,  kanm  halb  so  grosse,  mehr 

oder  wenig  buchtig  gezähnte  Blätter. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Blätter  werden  im  Juni  und  Juli 
gesammelt,  nach  gehöriger  Prüfung  mit  Sorgfalt  und  schnell,  ohne  die  Wärme 
von  30°  C.  zu  überschreiten,  unter  Abschluss  des  Lichtes  getrocknet  und  als- 
bald in  gut  verkorkten  gläsernen  oder  blechernen  Flaschen  sowohl  geschnitten, 
«Is  auch  gröblich  und  höchst  fein  gepulvert  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneistoffe  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt.  7  Th.  frische  Blätter  geben  1  Th. 
trockne.  Geschieht  die  Trocknung  zögernd  oder  bei  nasser  Witterung  oder 
bei  stärkerer  Wärme,  so  zeigen  die  Blätter  eine  braune  obere  und  eine  grün- 
lich-graue untere  Fläche.  Die  Blätter  der  im  August  aus  dem  blühenden  in 
den  fruchttragenden  Zustand  übertretenden  Pflanze  sollen  am  heilkräftigsten 
eein  (v.  Schboff). 

Die  Pharmacopoea  Germanica  fordert  die  Einsammlung  der  Blätter  von 
der  auf  den  Gebirgen  des  mittleren  und  südlichen  Europas  wildwachsenden 
Belladonnastaude.  Demnach  scheint  sie  die  Blätter  der  in  Laubwäldern  in 
nicht  gebirgigen  Gegenden  vorkommenden  Staude  für  minder  wirksam  zu  halten. 
Hierüber  Hesse  sich  allerdings  streiten. 

Das  Pulver  darf  nur  aus  den  frischgetrockneten  Blättern  oder  doch  aus 
den  Blättern  der  jüngsten  Einsammelung  (also  im  August  oder  September) 
bereitet  werden.  Die  Blätter  werden  dicht  vor  der  Pulverung  nicht  länger  als 
l1/2  Stunde  einer  Wärme  von  höchstens  35°  C.  ausgesetzt  und  dann  soweit  in 
Pulver  verwandelt,  dass  ein  Residuum  von  circa  1/5  des  Blätterquantums  ver- 
bleibt, welches  verworfen  wird.  Der  Stösser  hat  Mund,  Nase  und  Augen 
zu  masquiren. 

Bestandtheile.  Brandes  fand  in  2000  Th.  Belladonna -Blättern:  30,25 
äpfelsaures  Atropin;  12  kleesaures  Eali;  5,5  äpfelsaures  Kali,  äpfelsaure 
Kalkerde,  salpetersaures  Eali,  Chlorkalium  mit  Spuren  von  kleesaurem  Eali 
und  Atropin;  5  äpfelsaure  Bittererde  mit  Spuren  von  kleesaurer  Kalkerde; 
104,75  kleesaure  Ealkerde  mit  phosphorsaurer  Kalk-  und  Bittererde;  12  äpfel- 
saure Ealkerde;  6  salpetersaures  Eali;  4  Chlorkalium;  5  schwefelsaures  Kali, 
Ammon,  Essigsäure  und  Aepfelsäure;  ferner  Asparagin,  nach  Huebschmann 
noch  einAlkaloid,  welches  Bei  lad  onnin  genannt  wurde.  Frische  Belladonna- 
blätter geben  circa  50  Procent  Saft  aus. 

Anwendung.  Belladonnablätter,  wie  das  ganze  Eraut  der  Belladonna  sind 
heftige  Narcotica.     Gegengifte  sind  Emetica,  Kaffee,  Opium,  Morphin,  Eampfer. 

Die  Belladonna  wird  äusserlich  und  innerlich,  besonders  bei  Nervenkrank- 
heiten, wie  Keuchhusten,  Epilepsie,  krampfhaften  Leiden  der  Schlund-  und 
Speiseröhre,  der  Harnorgane,  verschiedenen  Neurosen,  ferner  beim  Unvermögen 
den  Harn  zu  halten,  Nierenkoliken,  verschiedenen  Hautkrankheiten,  aber  auch 
bei  Entzündungen  der  Augen  und  in  allen  Fällen,  wo  eine  Erweiterung  der 
Pupille  erforderlich  ist,  etc.  angewendet.  Innerlich  giebt  man  sie  zu  0,05  — 
0,1—0,2  allmälig  steigend.  Die  stärkste  Dosis  normirt  die  Pharmakopoea 
Germanica  zu  0,2,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,6  Gm.  Zu  Augec- 
foähungen  verwendet  man  3,0 — 5,0  auf  100,0  Wasser;  zu  einem  Klystir  0,3 
— 0,5  —  1,0!  (auf  100,0  Wasser),  zum  Kataplasma  1  auf  10  Semen  Lini;  zu 
Pomentationen,  Vaginalinjectionen  1,0—2,0 — 4,0  auf  100,0  Wasser. 
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EmplastrnmBfrllftdeiiitae,  BtUadtnnapllaster.  100,0  altes  gelbes  Wachs, 
12,5  Lärchenterp**thin,  12,5  Oolophon  und  25,0  Olivenöl  werden 
unter  Umrühren  geschmolzen  und,  wenn  sie  bis  auf  circa  70°  C.  abgekühlt 
sind,  mit  50,0  feingepu  lver-ten  Belladonnablattern  gemischt  und 
gehörig  agithrt.  Nach  dem  völligen  Erkalten  werden  cylindrische,  circa  2  Gtm. 
dicke  Stäbe  daraus  geformt.  Das  Ausrollen  geschieht  unter  Beihilfe  von 
Olivenöl.  Feuchtigkeit  muss  sorgsam  fern  gehalten  werden.  Diese  Pflaster- 
mischung schimmert  so  leicht  nicht,  besonders  wenn  sie  über  oder  neben  Aetz- 
kalkstttcken  aufbewahrt  wird. 

Das  Belladonnapflaster  der  Pharmacopoea  Germanica,  welches  aus  4  Th. 
Wachs,  1  Th.  gemeinem  Terpenthin,  1  Th.  Olivenöl  und  2  Th. 
Pulver  der  Belladonnablatter  bereitet  ist,  beschlägt  beim  Aufbewahren, 
trotz  aller  Vorsicht,  mit  Schimmel.  Ein  mit  Schimmel  bedecktes  Pflaster  ist 
keineswegs  als  verdorben  anzusehen.     Es  genügt  das  Abreiben  des  Schimmels 

Emplastrum  Extraeti  Belladonna*  der  Französischen  Pharmakopoe 
ist  ein  Gemisch  aus  9  Th.  (weingeistigem)  Belladonna-Extract  mit  einem 
Gemisch  aus  2  Th.  Elemi  und  1  Th.  weissem  Wachs. 

«f»  Extraetum  Belladonna«,  Telllursckeneitraet,  Belladonna -Extraet  100  Th. 
frische  Blätter  und  Aestchen  von  der  blühenden  Belladonna  gesammelt 
werden  zerschnitten,  mit  5  Th.  Wasser  besprengt,  in  einem  steinernen  Mörser 
zu  einem  Brei  zerstossen  und  ausgepresst.  Der  Pressrückstand  wird  nochmals 
mit  15  Th.  Wasser  gemischt  und  ausgepresst.  Die  Colaturen  werden  gemischt, 
bis  80°  C.  erhitzt,  heisa  eolirt,  dann  im  Dampfbade  bis  auf  10  Th.  eingeengt, 
mit  10  Th.  Weingeist  gemischt,  24  Stunden  bei  Seite  gestellt,  bisweilen 
durchschüttelt,  nun  durch  Leinwand  eolirt  und  der  im  Colatorium  bleibende 
Rückstand  gut  ausgepresst.  Dieser  Rückstand  wird  mit  5  Th.  verdünntem 
Weingeist  zerrieben  und  aufs  Neue  ausgepresst.  Die  Colaturen  werden 
gemischt,  filtrirt  und  endlich  in  der  Wärme  des  Dampfbades,  welche  70°  C. 
nicht  überschreitet,  bis  zur  dickeren  Extractconsiertenz  eingedampft. 

Darstellungszeit:  Juni  und  Juli.  Ausbeute:  3,5—4  Proc.  des  frischen 
Vegetabils. 

Viele  Apotheker,  welche  in  Gegenden  wohnen,  wo  die  Belladonna  häufig 
gefunden  wird,  besorgen  das  Auspressen  des  frischen  Saftes  und  schicken 
diesen  in  Fässer  gefüllt  an  entfernt  wohnende  Apotheker.  Damit  der  Saft  »ver- 
ändert an  seinem  Bestimmungsorte  ankommt,  versetzt  man  ihn  mit  einem  halben 
Procent  Aether.  Da  100  Eilog.  der  frischen  Belladonnablätter  und  Aestchen 
nach  Zusatz  von  20  Eilog.  Wasser  circa  70  Eilog.  Saft  liefern,  so  würden 
auf  diese  Menge  ein  Zusatz  von  350  Gramm  Aether  ausreichen,  den  Saft  in 
gut  geschlossenem  Holzfasse  auf  vier  Wochen  in  der  wärmeren  Jahreszeit  zu 
eonserviren. 

Das  Belladonnaextract  ist  dunkelbraun,  in  Wasser  mit  brauner  Farbe 
fast  klar  löslich.  Es  wird  in  porcellanenen  Büchsen  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneimittel  vorsichtig  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Belladonnaextract  wird  innerlich  und  äusserlich  ange- 
wendet. Man  giebt  es  zu  0,02  —  0,05 — 0,08  zwei-  bis  viermal  täglich.  Die 
Maximai-Einzelgabe  ist  0,1,  die  Maximalgesammtgabe  auf  den 
Tag  0,4.  Das  Extract  der  Oesterreichischen  Pharmakopoe  ist  aus 
der  Wurzel  bereitet  und  daher  atropinreicher.  Die  Maximalgaben  dieses 
letzteren  Extracts  sind  demnach  halb  so  gross  (0,05,  resp.  0,2>). 
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f  Tiietiri  Belladonna  (Pharmacopoeae  Genaanieae),  Tinefara  BtlladMHi 
ei  kcrba  rectale,  wird,  wie  folgt,  bereitet:  1000,0  frische  Butter  und 
Aestchen  von  der  blühenden  Belladonna  gesammelt  werden  in  einem 
steinernen  Mörser  zerstossen,  dann  mit  1200,0  Weingeist  acht  Tage  macerirt, 
ausgepreBSt  and  die  Colatur  filtrirt.  Diese  betrage  mindestens  1500,0.  Eine 
braungrüne  Tinctur.  Sie  wird  vor  Licht  geschützt  in  der  Seihe  der  stark- 
wirkenden Arzneistoffe  mit  Vorsicht  aufbewahrt 

Die  Belladonnatinctur  wird  zu  0,25 — 0,6—1,0  Grm.  (oder  6—12—25 
Tropfen)  zwei-  bis  viermal  täglich  gegeben.  Maximal  -  Einzelgabe  1,0  Grm. 
oder  25  Tropfen,  Maximal-Gesammtgabe  anf  den  Tag  4,0. 

II  ng  neu  tum  Belladeuiiat  (Pharmacopoeae  Germanicae).  1,0  Extractum 
Belladonnae  wird  mit  zehn  Tropfen  verdünntem  Weingeist  zerrieben  und  mit 
9,0  Ungucntum  cereum  bestens  gemischt  Diese  Salbe  wird  für  den  jedes- 
maligen Gebranch  bereitet,  also  nicht  vorr&thig  gehalten. 

■f  IL  Radix  Beiladt iinae,  Belladoiuuiwunel.  Die  getrocknete  Wurzel.  Die 
frisch  fleischige,  ziemlich  lange  Wurzel  ist  nach  dem  Trocknen  bis  zn  5  Ctm. 
dick,  langsrnnzelig  und  nur  hie  und  da  findet  sich  eine  Querleiste.  Die  Stücke 
der    gespaltenen    trocknen 

Wnrzel   sind    meist    etwas  ,  „ 

nach  rückwärts  bogenförmig 
gebogen.  Aussen  ist  die 
trockne  Wurzel  gelbgrau 
oder  blaasbraunlich ,  innen 
schmutzig  weisslich  oder 
weisslieh  blassgelb.  Beim 
Zerbrechen  der  gut 
trocknen  Wurzel  bemerkt 
man  ein  Stäuben  nnd 
die  Brnchfläche  ist  nicht 
faserig.  Bl. 

Der   Querschnitt    der  .,„..,    „ 

Hanptwurzel  zeigt  eine   Un-        „onal,  2mil  vmi.  iLupenbild),  i.  «n«  Wun«]utes,  lnml  TSrgr. 

deutlich  strahlige  Rinde  von         s-  ^"^Hoh,  * lY^t  w&2Sü$&k£i£'  r  Kü"ls' 
J/j  Dicke  der  Wurzel,  einen 
gelblichen  porösen  Holz  ring 

mit  linien  form  igen  Markstrahlen,  ein  grosses  schwammiges  oft  auch  hornartiges 
Mark  mit  zerstreuten  gelben  Gefaasbündeln.  Die  Wurzelaste  zeigen  im  Quer- 
schnitt eine  verh&ltnissm  aasig  dickere,  nach  innen  etwas  dunklere  Rinde,  durch 
einen  dunkleren  Kambiumring  vom  Bolze  getrennt,  gelbliche,  poröse,  durch 
schmale  Markstrahlen  getrennte  GefassbUndel  des  Holzes,  welche  im  Mittelpunkt 
zu  einem  centralen  Bündel  vereinigt  sind,  kein  Hark.  Der  Gesehmack  ist 
sflsslicb,  hinterher  kratzend. 

Eine  geschälte  Wurzel  war  früher  auch  im  Handel,  soll  aber  nicht 
gehalten  werden. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  jüngere  Wurzel  ist  die  atropin- 
reichere.  Je  nach  der  Jahreszeit  der  Einsammlung  ist  anch  die  Wurzel  nach 
Consietenz  verschieden.  Im  Frühjahr  und  bei  Beginn  der  Blflthe  gesammelt 
ist  sie  innen  mehr  bornartig  (zuckerhaltiger  oder  gummireicher),  im  Herbst 
gebammelt    innen  mehr   weiss  und  mehlig  (starkemeblhaltiger).     Da  von  de« 
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Wurzel  die  Eigenschaft  gefordert  wird,  beim  Zerbrechen  zu  stäuben ,  so  könnte  nur 
die  im  Herbste  gesammelte  als  officinelle  gelten.  Da  sich  ferner  aus  Schroff's 
Untersuchungen  herausstellt ,  dass  die  Belladonnawurzel  zur  Zeit  der  Blflthe 
und  Fruchtbildung  am  atropinreichsten  ist,  so  sollte  nur  die  im  Juli  und 
Anfangs  August  gesammelte  Wurzel  die  officinelle  sein.  8  Th.  frischer  Wurzel 
geben  fast  3  Th.  trockne. 

Die  Pulverung  der  Belladonnawurzel  führt  man  in  der  Weise  aus,  dass 
man  die  geschnittene  trockne  Wurzel  zuerst  in  einem  Siebe  oder  auf  Papier 
ausgebreitet  2  Stunden  hindurch  im  Trockenschranke  einer  Temperatur  von 
höchstens  35°  C.  aussetzt,  dann  den  Staub  absiebt  und  soweit  in  Pulver  ver- 
wandelt, bis  ein  nur  weisses,  aus  Holzfasern  bestehendes  Residuum  verbleibt, 
welches  weggeworfen  wird.  Der  Stösser  hat  beim  Pulvern  Mund,  Nase  und 
Augen  zu  schützen.  100  Th.  der  geschnittenen  Wurzel  geben  circa  80  Th. 
feines  Pulver  aus.  Dieses  ist  weisslich  und  von  geringerem  Gerüche  als  das 
Pulver  der  Blätter. 

Die  Belledonnawurzel  wird  sowohl  geschnitten,  als  auch  als  grobes  und 
feines  Pulver  in  gut  verstopften  Glasflaschen,  die  geschnittene  Wurzel  auch 
in  Blechgefassen ,  vor  Licht  geschützt  in  der  Reihe  der  narkotischen  Vegeta- 
bilien  oder  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Bestandtheile  sind  A tropin  (0,3  Proc;  in  der  jüngeren  Wurzel  bis  circa 
0,5  Proc),  Atropasäure,  mit  Jod  sich  blaufarben des  Stärkemehl,  Zucker,  Gummi, 
Eiweiss  etc.  Huebschmann  hat  in  der  Belladonnawurzel  noch  ein  zweites  nicht 
krystallisationsfahiges  Alkaloid,  Beliadonnin,  und  einen  rothen  Farbstoff, 
Atrosin,  angetroffen. 

Verwechselt  kann  die  Wurzel  werden  mit  der  von 

Lappa  officinalis  Aluone.  Rinde  und  Holz   der  Wurzel  strahlig, 

wird  durch  Jod  gelb  gefärbt. 

Inula  Helenium  Linn.  Rinde     der    Wurzel     im     Querschnitt 

strahlig,  fester.     Geschmack  gewürz- 
haft.    Wird  durch  Jod  gelb  gefärbt. 

Althaea  officinalis  Linn«  Holz   der    Rinde    weiss    und  strahlig, 

sehr  schleimreich.     Bruch  faserig. 

Maha  süvestris  Lira.  Mark  und  Rindenschicht  ziemlich  gleich 

dick  und  im  Bruche  faserig. 

Anwendung.  Die  Wirkung  der  Belladonnawurzel  gleicht  derjenigen  der 
Beiiadonnabiätter,  ist  aber  fast  doppelt  so  stark.  Man  nimmt  die  Belladonna- 
wurzel zu  0,02  —  0,05 — 0,1  einige  Male  am  Tage.  Stärkste  Einzeldosis  0,1, 
stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,4. 

(1)  Aoetnm  Belladonnae. 


^    Folioram  Belladonnae  concisorum 
Spiritus  Vini  ana  10,0 
Aceti  pnri  90,0. 

Macera  per  tres  dies,  tum  ezprimendo 
cola.    Colaturae  filtratae  sint  100,0. 

(2)  Candelae  Bolladonnae. 

j*    Foliorum  Belladonnae  20,0 
Kali  nitrici  10,0 
Radicis  Althaeae  q.  s. 


Misce,  ut  fiat  pulvis,  qui  cum  aqua 
addita  in  massam  redlgatur.  Formen  tu  r 
candelae  quinque,  quae  loco  tepido  sie- 
centur. 


(3)  Cataplasma  antarthriticum 

Trousseaü. 

Micae  panis  concisae  150,0. 
Affunde 
Aquae  calidae  50,0. 

Dlgere   per   horam   et   saepius    agita. 
Pulti  admisce  liquorem  paratum  ex 
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Extraoti  Belladonna«  2,0 
Extracti  Opii  1,0 
Camphorae  tritae  2,0 
Spiritus  camphorati  15,0. 
Tom  adde 
Spiritus  Vini  diluti  q.  b. 
ut  fiat  puls  mollis. 

(4)  Cigaretae  antasthmaticae« 

*     Foliorum  Belladonnae  100,0 
Foliorum  Hyoscyami 
Foliorum  Stnimonii  ana  50,0 
Fructus  Phellandrii  20,0. 
Contusis  concisis  affunde 
.    Aquae  Amygdalarum  amararum  100,0 
Aquae  communis  350,0. 

Digere  per  ho  ras  duodecim  et  expri- 
mendo  cola.    In  colatura  solve 
Kali  nitrici  10,0 
Extracti  Opii  5,0. 

Liquore  Charta  bibula  crassior  im- 
buatur  et  loco  tepido  siccetur.  Deinde 
oharta  in  segmenta  decem  centimetros 
longa  et  sex  centimetros  lata  dividatur, 
ex  quibus  cigaretae  convolvantur. 

(5)  Cigaretae  pectorales  Espio. 
Cigarettes  pectorales  d'Espic. 

q?     Foliorum  Belladonnae  30,0 

Foliorum  Stramonli 

Foliorum  Hyoscyami  ana  15,0. 
Minutisslme  concisis  adde 

Fructus  Phellandrii  grosso  modo  pul- 
verati  5,0 

Extracti  Opii  1,3 

Aquae  Lauro-Cerasi  q.  8., 
ut  mixta  humectata  sint.     Deinde   loco 
tepido  sicca.     Quantitaa   notata   ad   ci- 
garetas  centum  sufficit. 

Mit  obiger  Mischung  werden  100  Ci- 
garetten  aus  dickem  Fliesspapier,  welches 
vorher  mit  einem  Aufguss  obiger  Mischung 
getränkt  und  dann  getrocknet  worden  ist, 

fefUllt.  Es  werdend — 4 solcher Cigaretten 
en  Tag  über  geraucht.    (Sie  werden  in 
Frankreich  gegen  Asthma  viel  gebraucht.) 

(6)  Crysma  cum  Belladonna  Bicord. 

V/c     Extracti  Belladonnae  0,1 

Infusi  Chamomillae  florum  125,0. 

M.  D.  S.  Zum  Klystir  (behufs  Bepo- 
eition  von  Hernien). 

(7)  Collodlum  belladonnatum. 

r*     Badicis  Belladonnae  100,0. 
Methodo  deturbatorio  exhauriantur 
Spiritus  Vini  50,0 


Aetheris  405,0. 
In  colaturae  455,0  solve 

Gossypii  nitro sati  16,0 
antea  humectata 

Spiritus  Vini  25,0. 
Postremum  adde 

Ol  ei  Bicini  4,0. 

(8)  Collyrium  e  Belladonna« 

r*    Extracti  Belladonnae  0,5. 

Solve  in 
Aquae  destillatae  10,0. 

D.  S.  Alle  3  Tage  einige  Tropfen  ein- 
zuträufeln (nach  Staaroperationen). 


(9)  Ctlycerolatum  Belladonnae. 

Glyce>6  d'extrait  de  Belladone  Pharma* 
copoeao  Franco-Gallicae. 

r*     Extracti  Belladonnae  2,0. 
Soluta  in 

Aquae  destillatae  1,0 
misce  cum 

Glyoerolati  simplicis  20,0. 

(10)  Injectlo  narcotica  Troussbau. 

Ijc     Foliorum  Belladonnae 

Foliorum  Stramonii  ana  20,0 
Aquae  fervidae  1000,0. 
Sepone  per  horam  unam  et  cola.    Co* 

laturae  adde 

Tincturae  Opii  crooatae  2,5. 

(Zulnjectionen  bei  heftigen  Schmerzen 
des  Uterus.) 

(11)  Linimentum  Belladonnae 

Pharmacopoeae  Briticae. 

r*     Badicis    Belladonnae   grosso    modo 
pulveratae  100,0. 
Madefacta 
Spiritus  Vini  quantitate  sufficientl 
Stent  vase  clauso  per  tres  dies,  tum  me- 
thodo deturbatoria  ita  exhauriantur,   ut 
colaturae,  in  qua  soluta  sunt 

Camphorae  5,0, 
sint  100,0. 

Obige  Vorschrift  ist  dem  Grammgewicht 
entsprechend  modificirt. 

(12)  Liquor  Belladonnae  cyanicus 
Hufeland. 

r*     Extracti  Belladonnae  0,25. 
Solve  in 
Aquae  Lauro-Cerasi  15,0. 

D.  S.  20—30  Tropfen  drei-  bis  viermal 
täglich. 
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(15)  Oleum  Belladonnae  infusum 
g«  coctum. 

Modo  quo  Oleum  Chamomillae  ooctum 
(conf.  Cbamomilla)  aut  ex  tempore  pa- 
retur. 

Oleum  Belladonnae  coctum 
ex  tempore  paratum. 

ty     Extracti  Belladonnae  0T5. 
Misce  inter  terendum  cum 
Spiritus  Vinl  diluti  1,0. 
Li  quo  rem  fortiter  conquaasando  misce 
cum 

Olei  Olivae  optlmi  48,5. 

D.  S.  Vor  dem  Einreiben  gut  umzu- 
schütteln. 

(16)  Pilulae  antineuralgicae 
Harvby  Lindsly. 

ijr     Extracti  Belladonnae  1,0 
Ferri  oxydati  fusci 
Chinini  sulfurici  ana  2,0 
Radicis  Althaeae  0,5 
Aquae  destillatae  q.  8. 
M .  Fiant  pilulae  quadraginta  (40). 

D.  S.  Zwei  (steigend  bis  vier)  Pillen 
täglich  (bei  neuralgischen  Schmerzen). 

(17)  Pilulae  cathartlcae  Coütaret. 

iy    Extracti  Belladonnae 
Extracti  Rhei  ana  1,0 
Radicis  Rhei  2,0 
Aquae  q.  s. 

M.  Fiant  pilulae  quadraginta  (40). 

D.  S.  Eine  Pille  (bis  zwei  Pillen)  einige 
Stunden  nach  dem  Abendbrot  (bei  habi- 
tueller Leibesverstopfung). 

(18)  Pilulae  cathartlcae  Dickbon. 

fy    Extracti  Belladonnae  1,0 
Radicis  Rhei 
Extracti  Aloe's  ana  3,0 
Spiritus  saponati  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  quadraginta  (40). 

D.  S.  Eine  bis  zwei  Pillen  Abends  beim 
Zubettegehen  (bei  habitueller  Leibesver- 
stopfung). 

(19)  Pilulae  lenlenteg  Rioord, 

ty:     Extracti  Belladonnae  0,3 
Extracti  Valerianae  4,0 
Radicis  Althaeae  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  triginta  (30). 

D.  Morgens,  Mittags,  Abends  eine  Pille 
(neben  schleimigen  Injectionen  in  die 
Blase  und  Gebrauch  von  Belladonnasup- 

Sositorien  bei  Cystitis   chronica,   wenn 
er  Kranke  Opium  nicht  verträgt). 


(20)  Potlo  contra  tusslm  convulsiva!» 

Jeannel. 

ije    Aquae  Lauro-Cerasi  10,0 
Syrupi  Belladonnae  30,0 
Aquae  Tiliae  110,0. 

M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Klnder- 
löflfel  (oder  Esslöffel,  je  nach  Umständen). 

Nach  jeder  Mahlzeit  Kaffee  (bei  Keuch- 
husten). 

(21)  Pulveres  antlprosopalgicl 

Steinrueck. 

vp    Radicis  Belladonnae  0,1 
Ferri  oxydati  fusci  0,2 
Elaeosacchari  Calami  1,0. 

M.  f.  pulvis.  Dentur  tales  doses  de» 
cem  (10). 

S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver 
(bei  Gesichtsschmerz). 

(22)  Pulveres  cum  Belladonna  ad  clysma 

Vogt. 

ijr     Foliorum  Belladonnae  1,0 
Tuberls  Salep  1,2. 
M.  f.  pulvis.  Dentur  tales  doses  quatuor. 

D.  S.  Alle  vier  Stunden  ein  Pulver  mit 
1/5  Liter  heissem  Wasser  zu  mischen  zum 
Klystlr  (bei  eingeklemmtem  Bruch). 


(23)  Pulveres  contra  Enuresin 
nocturnam  infantum  Faurb. 


* 


Extracti  Belladonnae 
Seminis  Strychni  ana  0,1 
Ferri  oxydati  fusci  1,0 
Sacchari  albi  2,5. 

M.  f.  pulvis.     Divide  in   decem 
partes  aequales. 

D.  S.  Täglich  ein  Pulver. 


(10) 


(24)  Pulvis  antiphloglstlcus  Sichel. 

Wjp    Calomelanos  vapore  praecipitati  0,1 

Magnesiae  ustae 

Radicis  Belladonnae  ana  0,5 

Sacchari  albi  2,0. 
M.  Fiat  pulvis,    qui  in    partes  decem 
aequales  dividatur. 

D.  S.  Zwei  bis  drei  Pulver  täglich  (bei 
acuter  Ophthalmie  mit  Photophobie). 

(25)  Species  narcoticae. 

t^    Foliorum  Belladonnae 
Foliorum  Hyoscyami 
Herbae  Conii 

Florum  Chamomillae  ana  50,0. 
Grosso  modo  pulverata  misceantur» 

D.  S.  Zu  Umschlägen. 
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Die  Especes  narcotiques  Pharma* 
copoeae  Franco-Gallicae  bestehen  ans 
gleichen  Theilen  der  trocknen  Blätter 
von  Belladonna,  Conium,  Hyoscyamus, 
Solanum  nigrum,  Nicotiana  und  Papaver. 


(26)  Suppositoria  BeUadonnae. 

ty     Extracti  Belladonnae  1,0 
Olei  Cacao  7,5 
Cerae  flavae  2,5. 
M.  Fiant  suppositoria  decem. 

(In  Stelle  des  Extracts  wird  Extractum 
siccum  dexterinatum  mit  der  Fettmasse 
gemischt.) 

D.  S.  Täglich  ein-  bis  zweimal  ein 
Stück  zu  appliciren  (neben  kampferhaltige 
Opiumpillen  innerlich  und  Catanlasmata 
emollientia  auf  den  Unterleib  bei  acuter 
Cystitis  und  Tenesmus). 

(27)  Syrupus  Belladonnae* 

ijr    Extracti  Belladonnae  0,2. 
Solve  in 
Syrupi  Sacchari  100,0. 

(28)  Tabulae  chartoceae  antasthmatlcae. 

Antaathma  tische  Pappe. 

*t     Chartae  bibulae  discerptae  150,0 

Aqua  fervidae  200,0. 
Digere  per  horam  nnam  saepius  for- 
titer  agitando,  ut  puls  efficiatur,  tum  in 
colatorium  infunde  et  manibus  exprime. 
Massae  chartaceae  humidae  immisce  pul- 
verem  paratum  e 

Radicis  Belladonnae 

Foliorum  Stramonii 

Foliorum  Digitalis 

Herbae  Lobeliae  lnflatae  ana  5,0 

Myrrhae 

Olibani  ana  10,0 

Kali  nitrici  50,0. 
Mixturam  premendo  prell  ope  in  tabu- 
lam  circiter  ad  tres  millimetros  crassam 
redige.  Tabulam  siccatam  divide  in  re- 
segmina  centimetrum  unum  lata  etcenti- 
metros  circiter  decem  longa. 

Man  findet  im  Handel  auch  eine  Pappe, 
welche  wenig  geleimt  ist.  150,0  einer 
solchen  Pappe  werden  mit  einem  concen- 
trirten  Aufguss  aus  den  vorbemerkten 
Species  mit  Weglassung  des  Weihrauchs 
getränkt,  getrocknet  etc. 

(29)  Taffetas  narcotisatunu 
Sparadrapum  narcoticum 

Aequali  modo  quo  Empiastrum  adhae- 
sivum  Anglicum  paretur.  Centimetri 
quadrati  milleni  (1000)  taffetas  sericei 
obducantur  liquore  parato  e 


Collae  piscium  7,0 
Extracti  Belladonnae 
Extracti  Hyoscyami 
Extracti  Gonii  ana  2,5 
Aquae  destillatae  75,0 
Spiritus  Vinl  10,0. 

Serva  in  ollis  e  lamina  metallica  con 
fectis. 

(30)  Tinctura  Belladonnae  acida* 

Vf    Foliorum  Belladonnae  100,0. 
Minutim  concisis  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  1000,0 
Acldi  sulfurici  concentrati  5,0. 

Macera  per  quinque  dies,  exprime  et 
ultra.    Colaturae  sint  950,0. 

(31)  Unguentnm  Belladonnae   cum  Ex- 

tracto Strychni« 

jy    Extracti  Belladonnae  1,0 

Extracti  Strychni  spirituosi  0,25 
Spiritus  Vini  diluti  Gutta»  15 
ünguentl  cerei  9,0. 
M.  f.  unguentum. 

S.  Wie  ein  bis  zwei  Erbsen,  gross  ein- 
zureiben (bei  Prolapsus  recti  in  Folge 
der  Hämorrhoiden). 

(32)  Unguentnm  Belladonnae    opiatunu 

R;     Extracti  Belladonnae  2,0 
Extracti  Opii  1,0 
Spiritus  Vini 

Aquae  destillatae  ana  1,0 
Unguenti  cerei  20,0. 
M.  Fiat  unguentum. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Neuralgien; 
bei  Retentio  placentarum  auf  den  Unter« 
leib  einzureiben). 

Debreyne's  Salbe  gegen  Neuralgie  ist 
aus  Extractum  Belladonnae,  Adeps  ana 
12,0  und  Extractum  Opii  2,0  zusammen- 
gesetzt. 

(33)  Unguentum  ophthalmicum  Sichel. 

n*     Unguenti  Hydrargyri  10,0 
Extracti  Belladonnae  3,0. 
M.  f.  unguentum. 

D.  S.  Zum  Einreiben  auf  die  Stirn  (bei 
schmerzhafter  Ophthalmie  verbunden  mit 
Photophobie). 

Vet.   (34)  Electuarium  contra  fu- 
rorem  stoftihun  eqvornm. 

r*     Florum  Arnteae 

Radicis  Belladonnae  ana  50,0 
Radicis  Arthaeae  100,0 
Aloes  40,0. 
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Palveratis  admisce  Vet.  (34)  Pulvis  cataplasmaticus. 

Calomelanos  12,5  ^     Foliorum  ßelladonnae  grosso  modo 

-aquae  q.  s.  pulveratorum  500,0 

M.  Fiat  electuariam.  Seminis  Lini  pulverati 

Farina  Seealis  ana  100,0. 

D.  S.  Alle  drei  Stunden  soviel  wie  ein  M.  Fiat  pulvis, 

kleines  Hühnerei  gross  (bei  Dummkoller,  S.  Mit  warmem  Wasser  zu  einem  Brei 

Schwindel,    exsudativer   Bräune,    Kehl-  gemacht  auf  schmerzhafte  Anschwellungen 

kopfpfeifen,  Blasenkrampf).  aufzulegen. 


Benzinum. 

Benzin  ist  eine  eingebürgerte  Benennung  mehrerer  tropfbar  flüssiger 
Kohlenwasserstoffe,  deren  Siedepunkt  zwischen  60 — 120°  liegt. 

LBeimnimlithanthracinini,  Benzelum,  Steinkohlenbenzin,  Benzol (C 12H6 oder 
C*H6  =  78),  ist  ein  Destillationsprodukt  aus  den  leichten  Steinkohlentheerölen, 
und  in  den  Preiscouranten  der  Droguisten  häufig  mit  Benzinum  purissimum, 
oder  Benzimum  purissimum  crystallisatum  oder  I*  bezeichnet.  Es  bildet  eine 
farblose,  wasserhelle,  leicht  bewegliche,  stark  lichtbrechende,  sehr  leicht  ent- 
zündliche, beim  Mischen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  sich  wenig  merklich 
erhitzende  Flüssigkeit  von  eigentümlichem,  keineswegs  unangenehmem,  an 
Rosen  und  Chloroform  erinnerndem  Gerüche  und  etwas  ätherartig  kühlendem, 
scheinbar  süsslichem,  bintennach  nur  schwach  brennendem  Geschmacke.  Sein 
speeifisches  Gewicht  liegt  zwischen  0,870  und  0,880  bei  15°  C,  der  Siede- 
punkt zwischen  80  und  85°  G.  Geringere  Sorten  Benzol  haben  gewöhnlich 
einen  höheren  bis  105°  aufsteigenden  Siedepunkt,  d.  h.  bei  Anfang  der  Destil- 
lation liegt  der  Siedepunkt  bei  circa  80  und  gegen  das  Ende  der  Destillation 
bei  105°  und  höher.  Bei  — 5°  bis  +  3°  C.  erstarren  die  besseren  Sorten, 
indem  sie  in  eine  krystallinische  Masse  übergehen.  Benzol  ist  in  Wasser 
unlöslich,  mischbar  aber  mit  absolutem  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Schwe- 
felkohlenstoff, ätherischen  Oelen.  Es  löst  Jod,  Brom,  Schwefel,  Phosphor, 
viele  Alkaloide,  Asphalt,  Kautschuk,  Guttapercha,  Fette,  Harze.  Angezündet 
brennt  es  mit  russender  Flamme.  In  dünner  Schicht  verdunstet  es  an  der 
Luft  leicht  und  vollständig. 

Das  Steinkohlenbenzin  ist  nicht  reines  Benzol,  sondern  ein  Gemenge  von 
vorwiegend  Benzol  mit  Toluol  (C7H8  und  108°  Siedep.),  Xylol  (C8H10  und  130° 
Siedep.),  Cumol  (C9H10  und  151°  Siedep.),  Cymol  (Ci0H12  und  circa  175° 
Siedep.).  An  die  Anilinölfabrikanten  wird  das  Steinkohlenbenzin  mit  Zusiche- 
rung der  Grösse  des  Benzolgehalts  geliefert.  Ein  bei  80  bis  85°  siedendes 
Steinkohlenbenzin  enthält  circa  95  Proc.  Benzol  und  ist  dasjenige,  welches 
in  der  chemischen  Analyse  als  Lösungsmittel  die  meiste  Verwendung  findet 
und  allenfalls  auch  als  Arzneimittel  für  den  innerlichen  Gebrauch  genügt. 
Das  reine,  aus  Benzoesäure  dargestellte  Benzol  hat  einen  14 — lömal  höhern 
Preis.  Es  hat  einen  aromatischen  Geruch,  aussuchen  Geschmack  und  einen 
constanten  Siedepunkt  von  80°  C.  Nur  dieses  reine  Benzol  sollte  als  inner- 
liches Medicament  Anwendung  finden. 

Man  erkennt  das  Benzol  an  der  Eigenschaft,  Nitrobenzin  zu  liefern. 
Giebt  man  gleiche  Volume  Benzol  und  Salpetersäure  von  circa  1,5  spec.  Gew. 
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in  ein  weites  Reagirglas  und  erwärmt  gelinde  durch  Eintauchen  in  warmes 
Wasser  bis  die  Mischung  gelb  erscheint,  giebt  dann  Wasser  hinzu,  so  scheidet 
Nitrobenzol  (Mirbanöl)  in  Form  einer  öligen  Flüssigkeit  von  Bittermandelöl- 
geruch aus.  Zur  Erkennung  des  Benzols  in  Mischungen,  Producten  der  trocknen 
Destillation,  versetzt  man  die  Flüssigkeit  mit  rauchender  Salpetersäure,  erwärmt 
unter  Schütteln  auf  30  bis  35°  C,  schüttelt  dann  mit  Aether  aus,  versetzt 
den  decanthirten  Aether  mit  Weingeist,  Salzsäure  und  einem  kleinen  Stückchen 
Zink  und  setzt  eine  Stunde  unter  bisweiligem  Agitiren  bei  Seite.  Alsdann  setzt 
man  der  von  einem  etwaigen  Zinkreste  abgegossenen  Flüssigkeit  Aetzkali- 
lösung  hinzu,  schüttelt  wieder  mit  Aether,  bringt  von  dem  Aether  mehrere 
Tropfen  auf  ein  Uhrgläschen,  lässt  den  Aether  abdunsten  und  versetzt  den 
Rückstand  mit  einigen  Tropfen  Chlorkalklösung.  War  Benzol  gegenwärtig 
gewesen,  so  erfolgt  jetzt  eine  purpurviolette  Färbung  (Anilinreaction). 

Prüfung.  Das  für  chemisch -analytische  Zwecke  brauchbare  Steinkohlen 
benzin  darf  sich  mit  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  geschüttelt  nicht 
färben,  muss  Jod  mit  violettrother  Farbe  lösen,  mit  einem  vierfachen  Volum 
90proc.  Weingeist  eine  klare  Lösung  geben  und  das  angegebene  spec.  Gew. 
aufweisen,  beim  Verdunsten  an  einem  warmen  Orte  in  flacher  Glasschale 
keinen  Rückstand  hinterlassen.  Auch  ein  nicht  unangenehmer  Geruch  ist  ein 
Merkmal  der  Güte.  Eine  Beimischung  von  nur  kleinen  Mengen  Petrolbenzin 
genügt,  die  violette  Färbung  der  Jodlösung  zu  unterdrücken  und  ein'  mehr 
oder  weniger  gesättigtes  Himbeerroth  zuzulassen. 

Aufbewahrung.  Das  Steinkohlenbenzin  wird  in  gut  verkorkten,  möglichst 
gefüllten  Flaschen  an  einem  kalten  Orte  und  vor  Tageslicht  geschützt  aufbe- 
wahrt. Die  Einwirkung  von  Licht  und  Luft  ist  Ursache,  dass  das  speeifische 
Gewicht  grösser  und  der  Siedepunkt  ein  höherer  wird.  Benzol  erfordert  wegen 
seiner  Leichtentzündlichkeit  alle  Vorsicht. 

Die  Signatur  des  aus  Benzoesäure  dargestellten  Benzols  wäre  Benzinum 
purum  ad  usum  internum,  des  Steinkohlenbenzins  dagegen  Benzinum  lithan- 
thracinum. 

Anwendung.  Das  reinere  Steinkohlenbenzin  ist  innerlich  und  äusserlich 
angewendet  worden.  Innerlich  genommen  soll  es  den  Blutumlauf  beschleunigen, 
die  Thätigkeit  der  Haut  und  der  Schleimhäute  anregen  und  die  Harnabson- 
derung vermehren.  Für  kleine  Insecten  und  besonders  die  mikroskopischen 
Thierchen  und  Pflanzengebilde  ist  es  ein  Gift  und  daher  auch  ein  die  Gährung 
und  Fäulniss  zurückhaltendes  Mittel.  Man  wendete  es  daher  zu  0,5 — 1,0 — 
1,5  (15  —  30  —  45  Tropfen)  drei-  bis  viermal  täglich,  oder  mit  Arabischem 
Gummi  und  Zucker  zur  Emulsion  gemacht  bei  Trichiniasis,  auch  bei  Einge- 
weidewürmern und  manchen  gastrischen  Leiden  an.  Wirksam  scheint  es 
sich  (zweimal  täglich  15  —  20  Tropfen)  bei  Digestionsstörungen,  chronischem 
Erbrechen  in  Folge  fermentativer  Vorgänge  in  den  Verdauungswegen  zu  erweisen. 
Zum  Klystir  gegen  Darmtrichinen  (zu  3,0 — 5,0 — 8,0  mit  250,0  Wasser  3- 
bis  4mal  täglich)  bewirke  man  die  Injection  mittelst  Klysos.  Gegen  Scabies 
hat  es  sich  insofern  nicht  bewährt,  als  es  wohl  die  Milben,  aber  nicht  die 
Brut  tödtet  (Th.  Husemann).  Ebenso  wenig  ist  es  als  Anaestheticum,  sowie 
zu  Inhalationen  gegen  Keuchhusten  zu  empfehlen,  da  es  Zittern,  Muskelzucken 
und  Rauschen  im  Kopfe  bewirkt.  Die  Wirkung  auf  Muttertrichinen  lässt 
einige  Zweifel  zu,  jedenfalls  ist  die  Anwendung  von  Chinin  und  bitteren 
Laxantien  vorzuziehen. 

Gaben  von  15,0  —  30,0  Benzol  können  letale  Wirkungen  hervorbringen. 
Die  Berichte  über  Vergiftungen  mit  Benzin  lassen  übrigens  über  die  Art  des- 
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Beiben   im  Dunkein.     Jedenfalls    ist  Steinkohlenbenzin    weniger  giftig  als  die 
anderen  Benzine. 

Benzindämpfe  in  Menge  eiageathmet  bringen  toxische  Erscheinungen  hervor, 
es  sind  auch  einige  Fälle  mit  letalem  Ausgange  (in  Fleckenreinigungsanstalten) 
vorgekommen.     Schweine  sollen  15,0  ohne  sichtlichen  Nachtheil  vertragen. 

Essence  Lemoine,  ein  in  der  Wasserbadwärme  bewirktes  Destillat  aus 
200  Th.  Steinkohlenbenzin ,  10  Th.  Lavendelöl  und  5  Th.  Bergamottöl,  wird 
zum  Entfetten  der  Taschenuhr  werke  gebraucht.  Das  reine  Steinkohlenbenzin 
genügt  vollständig  zu  demselben  Zwecke. 

«f»  Iitr«beniinim,  Ittrobenxthn ,  Essentia  Mirbaaa,  Sitrobenzol ,  litrophenyl, 
Essence  de  lirbane,  HirbanN,  künstliches  BittermandelU  (C12H5[N04]  oder  C6H5 
[N02]  =  123)  wird  durch  Einwirkung  concentrirter  Salpetersäure  auf  Stein- 
kohlenbenzin im  Grossen  dargestellt  und  in  drei  verschiedenen  Sorten,  welche 
sich  durch  ihren  Siedepunkt  und  Geruch  unterscheiden,  in  den  Handel  gebracht 
Das  für  Zwecke  der  Parfumerie  bestimmte  Nitrobenzol  mit  dem  Gerüche  des 
Bittermandelöls  ist  das  sogenannte  leichte,  bei  205  bis  210°  C.  siedende 
Nitrobenzol,  welches  in  den  Preiscouranten  der  Droguisten  als  Essence  de 
Mirbane  figurirt.  Die  schweren  Nitrobenzole  haben  einen  höheren  Siede- 
punkt und  einen  mehr  oder  weniger  unangenehmen  Geruch.  Sie  werden  nur 
zu  Anilin  und  Anilinfarben  verarbeitet. 

Eigenschaften.  Das  leichte  Nitrobenzol  ist  keineswegs  rein,  es  enthält 
verschiedene  Mengen  Nitrotoluol,  Nitroxylol  etc. 

Es  ist  eine  gelbliche  bis  gelbe  klare,  nach  Bittermandelöl  riechende  Flüs- 
sigkeit von  1,16  — 1,2  spec.  Gew.,  kaum  löslich  in  Wasser,  etwas  löslich  in 
Weingeist,  schwerlöslich  in  wässrigem  Weingeist,  mischbar  in  allen  Verhält- 
nissen mit  Aetber,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Petroläther,  äthe- 
rischen Oelen,  den  meisten  fetten  Oelen,  in  erwärmter  concentrirter  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure.  Die  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff  in  flacher  Glasschale 
abdunstend  scheidet  Nitrobenzin  in  starrem  Zustande  in  Form  weisser  wolkiger 
Schichtungen  ab. 

Zum  Zweck  des  Nachweises  oder  der  Erkennung  seiner  Identität  bedient 
man  sich  der  Umsetzung  des  Nitrobenzins  in  Anilin,  giebt  einige  Tropfen 
der  Flüssigkeit  in  ein  Eölbchen,  löst  sie  in  concentrirter  Essigsäure  und  ver- 
setzt mit  einem  erbsengrossen  Stück  Natriumamalgam  (vergl.  unter  Natrium) 
oder  etwas  Eisenpulver.  Nachdem  die  Gasentwickelung  beendet  ist,  giebt  man 
zuerst  etwas  Wasser,  dann  einen  Ueberschuss  Natronlauge  und  nach  dem 
Umschütteln  Aether  hinzu,  schüttelt  kräftig  um,  lässt  absetzen,  hebt  den  Aether 
ab  und  lässt  denselben  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt 
in  einem  Porcellanschälchen  anfangs  an  einem  lauwarmen,  zuletzt  im  Wasser- 
bade verdunsten.  Zu  dem  Rückstande  giebt  man  mehrere  Tropfen  einer  ver- 
dünnten Chlorkalklösung.  Es  tritt  eine  blauviolette  Farbenreaction  ein,  wenn 
Nitrobenzol  ursprünglich  vorhanden  war.     Vergl.  auch  S.  361. 

Aufbewahrung.  Nitrobenzol  ist  ein  giftiger  Körper  und  wird  daher  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe,  und  wie  andre  Nitroverbindungen,  vor 
Lieht  geschützt  in  mit  Glasstopfen  geschlossener  Flasche  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  hauptsächlichste  Verwendung  findet  das  leichte  Nitro- 
benzol in  der  Parfumerie  und  der  Fabrication  cosmetischer  Seifen.  Ferner  ist 
es  ein  Gerüche  gut  verdeckendes  und  die  Fäulniss  zurückhaltendes  und  zer- 
störendes,   also  ein  Desinfectionsmittel,    welches  jedoch  nur  in  weingeistiger 
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Lösung  oder  mit  Syps  und  Then  vermischt  verwendbar  ist  Van  De  Cokpüt 
wandte  es  mit  Glycerin  gemischt  gegen  Scabies  an.  Da  man  ffor  diesen  Zweck 
minder  gefährliche  und  sicherer  wirkende  Mittel  hat,  so  fand  Cohpüt's  Ver- 
fuhren keine  Nachahmung.  Innerlich  genommen  ist  das  Nitrobenzol  ein  Gift, 
welches  in  einer  Gabe  von  circa  10,0  Grm.  in  wenigen  Stunden  tödtet. 

Vergiftungsfalle  mit  Nitrobenzol  sind  mehrere  vorgekommen.  Der  Nach- 
weis in  den  Contentis  mehrere  Tage  nach  dem  Tode,  ist  gewöhnlich  nicht 
mehr  möglich.  Man  zieht  oder  schüttelt  das  Untersuchungsobject  (Contenta, 
Lunge,  Blut)  mit  Aether  oder  Petroläther  aus,  verdunstet  das  Lösungsmittel 
in  gelinder  Wärme  und  versucht  die  oben  angegebene  Reaction.  Ist  Nitrobenzin 
unzersetzt  in  den  Leichentheilen  vorhanden,  so  wird  es  sich  auch  durch  den 
Geruch  wahrnehmen  lassen. 

II.  Benzinim,  Benzhim  Pttrtlei,  Petrolbeazht,  Petroleunbenzin,  Benzin,  ein  bei 
einer  Temperatur  zwischen  60  bis  110°  C.  gesammeltes  Destillat  aus  dem 
Amerikanischen  Petroleum. 

Eigenschaften.  Das  Petrolbenzin  ist  eine  dem  Steinkohlenbenzin  sehr 
Ähnliche  Flüssigkeit,  welche  aber  ein  Gemisch  verschiedener  Kohlenwasserstoffe 
wie  Capronjlwasserstoff  (C8H14  und  68°  C.  Siedep.),  Oenanthyl Wasserstoff 
(C7H16  und  93°  Siedep.),  Capranylwasserstoff  (CgHlg  und  117°  Siedep.)  u.  a. 
ist,  ein  specifisches  Gewicht  von  0,680  —  0,700  aufweist,  mit  Salpetersäure 
kein  Nitrobenzol  giebt,  Jod  mit  himbeerrother  Farbe  löst  und  einen  seiner 
Abstammung  entsprechenden  Gerueh  besitzt.  Es  verhält  sich  gegen  die  Lösungs- 
mittel wie  das  Steinkohlenbenzin,  zum  Theil  auch  als  Lösungsmittel  in  gleiche1* 
Weise,  nur  vermag  es  nicht  Asphalt  und  Schwarzpech  zu  lösen. 

Eine  Prüfung  könnte  sich  nur  auf  eine  Beimischung  von  Braunkohlenbenzin 
erstrecken.  Letzteres  würde  sich  leicht  durch  den  Geruch,  auch  dadurch 
erkennen  lassen,  dass  es  mit  ammoniakalischer  Silberlösung  einige  Minuten 
gekocht  entweder  eine  Bräunung  oder  eine  Schwärzung  hervorbringt. 

Aufbewahrung.     Diese  ist  dieselbe,  wie  diejenige  des  Steinkohlenbenzins. 

Anwendung.  Die  ersten  therapeutischen  Experimente  und  Erfahrungen, 
welche  man  mit  Benzin  machte,  haben  wohl  nur  eine  Beziehung  zum  Stein- 
kohlenbenzin oder  dem  Benzol ,  denn  die  anderen  Benzine  kamen  später  in 
den  Handel.  Ob  nun  Steinkohlenbenzin  und  Petrolbenzin  sich  therapeutisch 
gegenseitig  ersetzen,  ist  in  Rücksicht  auf  die  Divergenz  in  ihrem  chemischen 
Verhalten  sehr  fraglich  und  wahrscheinlich  zu  verneinen.  Als  Antiparasiticum 
dürfte  dem  Petrolbenzin  der  Vorzug  gegeben  werden.  BJs  ist  in  der  That  ein 
ganz  vorzügliches  Mittel  zur  Tödtung  der  Wanzen  (an  und  hinter  Tapeten), 
Läuse,  Flöhe,  der  Raupen  und  Insecten  an  Bäumen  (mittelst  eines  Pinsels 
aufzutragen),  ferner  ein  gutes  Tilgungsmittel  für  Fett-  und  Harzflecke 
(BBOBNNEH'schesFleckwasser.  Fleckwasser  für  Seidenzeug  ist  Petroläther). 
Bei  seiner  Anwendung  ist  wegen  seiner  Leichtentzündlichkeit  alle  Vorsorge  zu 
treffen.  In  Einreibungen  ftlr  die  grösseren  Hausthiere  ersetzt  es  das  Terpen- 
thinöl  nur  unvollkommen,  jedoch  wendet  man  es  hier  lieber  an,  da  es  nicht 
wie  das  Terpenthinöl  eine  Enthaarung  der  eingeriebenen  Stellen  herbeiführt. 
Die  Verwendung  in  Stelle  des  Terpenthinöls  bei  Lacken  und  Firnissen  ist  eine 
beschränkte  geblieben. 

m.  Beminnm  e  ligno  fossili,  BrainkfMcabeiiriii,  Benztlin,  Ligrolne,  das 
bei  einer  Temperatur  von  50  —  120°  C.    gesammelte  Destillat  aus  den  Pro- 
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dukten   der   trocknen  Destillation   der  Braunkohlen,  welches  früher  unter  dem 
Namen  Photogen  als  Leuchtmaterial  in  den  Handel  gebracht  wurde. 

£ß  bildet  eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  unerträglichem, 
meist  an  Rettig  und  Zwiebeln  erinnernden  Geruch,  welches  mit  ammoniaka- 
lischer  Silberlösung  erhitzt  diese  bräunt  oder  schwärzt,  und  beim  Mischen  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  sich  stark  erhitzt.  Es  ist  nicht  als  Medicament 
angewendet  worden,  wird  aber  in  der  Technik  als  billiges  Surrogat  der  anderen 
Benzine  viel  gebraucht.  Das  unechteBEOENKEB'sche  Fleckwasser  ist  dieses 
Braunkohlenbenzin. 


(1)  Aqua  emaculatoria  Anglica» 

Englisches  Fleckwasser. 

*     Benzini  100,0 
Aetheris 
Liqnoris  Ammoni  caustici  spirituosi 

ana  20,0 
Spiritus  Vini  absolut!  60,0. 

M.    Zum  Entfernen  von  Säure-,  Harz-, 
Firniss-,  Theer-  und  Fettflecken. 

(2)  Aqua  pulicaria. 

Flohwasser. 


I. 


* 


Benzini  lithanthracini  25,0 
Olei  Bergamottae 
Olei  Thymi  ana  2,5 
Spiritus  Vini  absolut!  70,0. 

M.  D.  S.  Mittelst  Spritzflasche  (S.  371 
anzuwenden. 

IL 

ty     Acidi  salicylici  5,0 

Benzini  lithanthracini  50,0 
Olei  Bergamottae  2,5 
Spiritus  Vini  200,0. 

M.  D.  S.  Flohwasser. 

(3)  Benzinum  antipsorieunu 

ty-    Acidi  benzoYci  crystallisati  1,0. 
In  pulverem  contritum  solve  in 

Benzini  Petrolei  50,0 

Olei  Anisi  stellati  5,0. 

D.  S.    Zum  Einreiben  (der  mit  Krätz- 
pusteln bedeckten  Stellen). 

(4)  Gazeoleunu 
Gaz6ol. 

tyr    Liqnoris  Ammoni  caustici    duplicis 
1000,0 
Benzini  lithanthracini  25,0 


Picis  liquidae  lithanthracinae  100,0 
Acidi  carbolici  crudi  10,0. 

Misce  fortiter  agitanda,  sepone  per  diem 
unum  et  decantha. 

Wird  bei  Phthisis,  Bronchitis  und  an- 
deren Krankheiten  der  Brustorgane,  be- 
sonders aber  bei  Keuchhusten  um  den 
Kranken  in  kleinen  Mengen  in  Näpfchen 
herumgestellt,  um  auf  diese  Weise  die 
den  Kranken  umgebende  Luft  mit  den 
Gasen  zu  schwängern,  welche  die  Gaa- 
epurateure  ausdunsten.  Comte  De  Mail- 
lard  und  Burin  de  Buisson  gaben 
(1865)  folgende  Zusammensetzung  des 
Gazeols  an  :  roher  Salmiakgeist  von  circa 
0,930  spec.  Gew.  1000  Th.,  Aceton,  rohes 
Benzin  ana  10  Th.,  Naphtalin  1  Th., 
frischer  flüssiger  Steinkohlen  theer  100  Th. 
werden  durch  starkes  Schütteln  gemischt 
und  nach  dem  Absetzen  decanthirt.  Die 
oben  gegebene  Vorschrift  dürfte  einer- 
seits in  Geruch  und  Gehalt  der  aus  dem 
Gasepurateur  ausdunstenden  Flüssigkeit 
näher  kommen,  andrerseits  kann  die 
Mischung  jederzeit  fertig  gestellt  wer- 
den. Aceton  und  Naphtalin  sind  nicht 
immer  zur  Hand  und  hier  in  der  Mischung 
sehr  überflüssig. 

(5)  Mixtura  benzinata  Rudloff. 

qr    Benzini  lithanthracini  10,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  40,0 
Succi  Liquiritiae  depurati  20,0 
Aquae  Menthae  piperitae  175,0. 

Misce,  ut  fiat  emulsio. 

D.  S.  Ein-  bis  zweistündlich  einen 
Esslöffel  (bei  Trichiniasis). 

(6)  ünguentum  Benzini  Lambert. 

ty     Benzini  lithanthracini  20,0 

Adipis  suilli  30,0. 
M.  D.  ad  vitrum  orificioamplo  instructum. 
S.    Täglich    einmal    einzureiben    (bei 
Scabies). 
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Benzog. 

Siyrax  Benzoxn  Dbyandeb,  Benzo'in  officinaie  Hayne,  ein  in  Hinter» 
indien  und  auf  den  Molncken  einheimischer  Baum  aus  der  Familie  der 
Styracinen. 

Benzol,  Resina  Benzo?,  Asa  dvlcis,  Benzeekarz,  Benxee  fliesst  als  ein  weisser, 
beim  Trocknen  an  der  Luft  sich  bräunender  Saft  aus  der  verwundeten  Rinde 
des  vorbenannten  Baumes. 

Im  Handel  unterscheidet  man  hauptsächlich  zwei  Benzoöarten,  eine  welche 
nur  Benzoesäure  und  eine  solche,  welche  neben  Benzoesäure  auch  Zimmtsämre 
enthält. 

I.  Benzoesäure  enthaltende  und  officinelle  Benzoö.  Unter  dem 
Mikroskop  erkennt  man  die  prismatischen  Krystalle  der  Benzoesäure.  Geruch 
vanilleartig. 

a.  Siamesische  Mandelbenzoö,  Benzoö  amygdaloldes,  ist  reich 
an  Benzoesäure.  Sie  besteht  vorwaltend  aus  weissen,  später  bräunlich  wer- 
denden, wachsglänzenden,  zuweilen  innen  durchscheinenden  Stücken,  welche 
in  eine  braunrothe  glänzende  Harzmasse  eingesprengt  sind.  Ihr  Schmelzpunkt 
liegt  bei  ungefähr  90°.  Die  ausgesuchten  Mandeln  dieser  Sorte  kommen  auch 
als  Benzoö  in  lacrimis  in  unregelmässigen,  mehr  oder  weniger  platten, 
blas8röthlichgelben,  innen  weissen  wachsglänzenden,  spröden,  bei  75  —  80° 
schmelzenden  Stücken  in  den  Handel,  enthalten  aber  weniger  Benzoesäure. 
Das  spec.  Gew.  der  Siam-Benzoö  1,16  — 1,17. 

b.  Ealkutta-Benzoe,  Blockbenzoe,  Benzoö  in  sortis,  BenzoC 
in  massis.  Sie  besteht  aus  grossen  spröden,  schmutzig-rothbraunen,  im  Bruche 
porösen,  harzglänzenden  Massen ,  durchsprengt  mit  zahlreichen  kleinen  helleren 
Thränen,  durchmischt  mit  Pflanzen trümmern.     Spec.  Gew.  1,10 — 1,12. 

.  II.  Zimmtsäure  enthaltende  Benzoö.     Geruch  storaxähnlich. 

a.  Penang-  oder  Sumatra-Benzoö  bildet  bleich  -  chokoladenbraune, 
fast  matte  Massen  mit  einer  überwiegenden  Menge  eingesprengter  grosser  weisser 
Mandeln.  Sie  ist  von  schönem  Aussehen,  hat  aber  einen  storaxähnlichen  Ge- 
ruch und  ist  nur  für  Parfümeriezwecke  brauchbar.  Sie  enthält  neben  Ben- 
zoesäure Zimmtsäure  oder  nur  Zimmtsäure. 

Die  Benzoö  ist  in  Chloroform  sehr  wenig,  in  Aether  nur  zum  Theil,  in 
Weingeist  gänzlich  löslich.  Beim  Vermischen  der  weingeistigen  Lösung  mit 
Wasser  wird  das  Harz  ausgeschieden.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sie 
sich  carminroth,  dann  mit  Wasser  vermischt  färbt  sich  die  Flüssigkeit  dunkel- 
violett oder  lilafarben.  Petroläther  und  Benzin  entziehen  der  trocknen 
gepulverten  Benzoö  nur  Benzoesäure. 

Bestandteile.  Nach  Stolze  enthält  eine  gute  Benzoö  in  1000  Th.: 
Spuren  flüchtigen  Oels,  271  gelbes,  in  absolutem  Aether  lösliches  Harz, 
505,25  braunes,  in  absolutem  Aether  unlösliches  Harz,  194,25  ungebundene 
Benzoesäure,  2,5  Extractivstoff,  26  Unreinigkeiten,  Feuchtigkeit.  Vergl.  auch 
Acidum  benzoicum.  100  Th.  in  Weingeist  gelöste  Benzoö  sollten  mindestens 
6,6  Gm.  wasserleeres  Natroncarbonat  in  Wasser  gelöst  sättigen,  was  annähernd 
15  Proc.  BenzoÖ8äuregehait  entspricht. 

Aufbewahrung.  Die  Benzoö  wird  in  Kästen,  das  feine  Pulver  in  Glae- 
gefassen  auf  der  Materialkammer  aufbewahrt. 
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Prüfung.  Behufs  Prüfung  der  Benzot  auf  eine  Unterschiebung  von  Penang- 
Benzoe*  oder  aal  einen  Zimmtsäure-Gehalt  zerreibt  man  3 — 4  Gm.  des  Harzes 
mit  kaltem  Wasser  zn  einem  Brei,  setzt  mehr  Wasser  hinzu,  erwärmt  in  einem 
Kasseroi  bis  fast  zum  Kochen  und  filtrirt  heiss.  Wenn  das  Filtrat  durch 
Abdampfen  bei  sehr  gelinder  Wärme  bis  auf  7  —  9  Gm.  eingedampft  ist,  erhitzt 
man  es  bis  zmm  Kochen  und  versetzt  es  entweder  mit  einer  concentrirten 
LOsung  des  Kalihypermanganats  oder  mit  Bleisuperoxyd.  Ein  Bittermandelöl- 
geruch,  der  sich  sofort  entwickelt,  beweist  die  Gegenwart  der  Zimmtsäure. 

Anwendung.  Die  Benzoe*  wird  selten  in  Stelle  der  Benzoesäure  in  Pillen 
oder  Emulsionen  gegeben.  Aeusseriich  in  weingeistiger  Lösung  zeigt  sie  f&ul- 
nisswidrige  Eigenschaften  und  ist  sie  wohl  zum  Theil  wegen  des  Benzoesäure- 
gehalts  ein  mildes  Antisepticum  und  Desinficiens,  daher  ein  bewährtes  Wund* 
mittel.  Ausser  zur  Darstellung  der  Benzoesäure  wird  sie  besonders  zu  cos- 
metischen  und  Raucher -Mitteln  verwendet  Die  sehr  angenehm  riechenden 
Benzoädämpfe  reizen  stark  die  Luftwege  und  bewirken  heftiges  Husten,  trotz- 
dem hat  man  den  Dampf  der  auf  glühende  Kohlen  gestreuten  Benzoe'  gegen 
Aphonie  und  Schnupfen  einzuathmen  empfohlen.  Man  fängt  auch  wohl  diese 
Dämpfe  mit  Flanelllappen  auf  und  bereibt  damit  Anschwellungen  oder  schmerz- 
hafte und  rheumatische  Theile  des  Körpers. 

Tiictura  Benxoes,  BeueStuktor,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Benzoe* 
und  5  Th.  Weingeist  bereitet  Eine  gelblich  rothbraune  Tinctur.  Sie  ist 
meist  Bestandteil  cosmetischer  Mittel  oder  des  Räucherspiritus. 


(1)  Aeetnm  BenzoSs  cosmeticuna« 
Yinaigre  virginal. 

%    Benzoe's  pulveratae  100,0 

Aceti  concentratl 

Spiritus  Vini  ana  200,0. 
Macera  per  aliquot  dies  et  ultra. 

Ein  Löffel   voll  wird  in  das  Wasch- 
wasser gegeben. 

(2)  Aeetnm  cosmetlcum  universale. 

(Yinaigre  hygienique.    Hygienic 
Vinegar.) 

a$r    Benzoe's  pulveratae  60,0 

Boracis  pulverati 

Baisami  reruviani 

Acidi  salycilici 

Olel  Bergamottae  ana  10,0 

Olel  Citri 

Olei  Lavandulae 

Olel  Cassiae  cinnamomeae  ana  5,0 

Olei  Aurantii  florum  2,0 

Aoidi  acetici  diluti  (pond.  spec.  1,040) 
500,0 

Aquae  Rosae  750,0 

Spiritus  Vini  2000,0. 
Digere  per  aliquot  dies,  tum  sepone  loco 
irigido  per  tres  dies  et  filtra. 


Von  diesem  Essig  werden  ein  bis  zwei 
Theeltfffel  voll  dem  Waschwasser,  dem 
Wasser  zun  Mundausspülen,  ein  Wein- 


glas voll  dem  Wasser  zum  Fussbade, 
zwei  bis  drei  Weingläser  voll  einem 
Vollbade  zugesetzt.  Flechten,  Hautaus- 
schläge, aufgesprungene  Haut,  Sommer- 
sprossen, werden  mit  dem  unverdünnten 
oder  mit  gleichviel  Wasser  verdünnten 
cosmetischen  Essige  täglich  zweimal  be- 
strichen. 


(3)  Aeetnm  suffltorium. 

Acetum  fumale.    Räucheressig. 

qe    Essentiae  fumalis  100,0 

Acidi  acetici  diluti  15,0 

Aetheris  acetici  5,0 

Spiritus  Vini  10,0. 
Misce,  sepone  per  diem  unum  et  filtra. 

(4)  Aqua  Yitae  cum  Benzoe*. 

Ratafia  de  benjoin.    Urine  d'616phant. 
Urine  d'616phantine. 

r-    Benzoe's  pulveratae  100,0. 
Affunde 

Aquae  Bosae  1200,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Digere,  sepone,  decantha.  Liquor  filtra« 
tus,  additis 

Sacohari  albi  1200,0, 
in  syrupum  redactus  cum 

Spiritus  Vini  1100,0 
misceatur. 


Benzoe*. 
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(5)  Candelae  Benzols« 

•fy    Benzoe's 

R&dicis  Althaeae  ana  25,0 

Kali  nitrici  15,0. 
Pulverata  misce  cum 

Aquae  q.  8. 
ut  fiat  massa,  ex  qua  candelae  fumiga- 
toriae  decem  (10)  formentur.    Siccatae 
dispensentur. 

S.  Zum  Räuchern  (bei  Asthma,  Katarrh). 

(6)  Candelae  fumales  nigrae« 

Schwarze  Räucherkerzchen. 

i£     Carbonis  vegetabilis 

BenzoSs  ana  100,0 

Baisami  Tolutani 

Styracis  Calamitae 

Ollbani  ana  50,0 

Corticis  Gascarillae  200,0 

Caryophyllorum 

Cassiae  cinnamomeae  ana  40,0 

Kali  nitrici  45,0. 
In  pulverem  subtilem  redactis  admisce 

Olei  Cassiae  cinnamomeae 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Lavandulae  ana  5,0 

Baisami  Peruviani  10,0 

Camphorae  tritae  1,0. 
Tum  adde 

Mucilaginis  Tragacanthae  q.  b. 
nt  fiat  massa.  ex  qua  candelae  conicae 
tripedes,  circiter  centimetros  tres  longae 
formentur.  Loco  tepldo  siocatas  mixtura 
odorifera,  ex  Oleo  Bergamottae  et  Pelar- 
gonii  parata,  consperge  et  in  Ollis  e 
lamina  ferrea  confectis  serva. 

(7)  Candelae  fumales  rubrae. 

Rothe  Räucherkerzchen. 

Parentur  modo  quo  Candelae  fu- 
males nigrae,  nisi  quod loco Carbonis 
Lignum  santalinum  sumitur. 

(8)  Charta  suffltoria* 
Räucherpapier. 

-fy    Benzols  150,0 

Baisami  Tolutani  100,0 

Spiritus  Vini  absoluti  1000,0. 
Digerendo  per  dies  duos,  agitando  et 
filtrando  fiat  tinctura,  quaedestillando 
circiter  ad  550,0  remanentia  redigatur. 
Tum  admisce  llquorem  filtratum,  mace- 
rando  paratum  e 

Baisami  Peruviani  15,0 

Ambrae 

Moschi  ana  0,1 

Olei  Cassiae  cinnamomeae 

Olei  Caryophyllorum 

Hager,  Pharma*.  Praxi«.    L 


Olei  Ligni  Rhodii 
Olei  Macidis  ana  5,0 
Spiritus  Vini  absoluti  30,0. 

Mixtura  hac  Charta  scriptoria,  quae  antea 
solutione  tenui  aquosa  Aluminis  imbuta 
et  dein  siccata  est,  oblinatur. 

Segmente  dieses  Papiers  werden  bei 
ihrer  Anwendung  über  dem  Cylinder  einer 
brennenden  Petroleumlampe  hin  und  her 
bewegt,  so  dass  sie  heiss  werden  und 
Dämpfe  ausstossen,  aber  nicht  ent- 
flammen. 

(9)  Cigaretae  benzolnatae. 

Starkes  Fliesspapier  wird  zuerst  mit 
einer  Kalinitratlösung  getränkt,  getrock- 
net, dann  in  circa  10  Ctm.  lange  und  7 
Ctm.  breite  Stücke  zerschnitten.  Diese 
Stücke  werden  mit  Tinctura  Benz  o  es 
composita  oder  mit  folgender  Tinotur 
getränkt  und  dann  getrocknet: 

^    Benzoe's  50,0 

Styracis  liquidae  40,0 

Balsami  Tolutani  20,0 

Aloe's  5,0 

Spiritus  Vini  500,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

Diese  Cigaretten  werden  bei  Aphonie 
geraucht. 

(10)  Eau  cosmltique  de  Guerlain 

contre  les  taches  de  rousseur. 
Guerlain'b  Sommersprossenwasser. 

#    Aquae  Amygdalarum  amararum  30,0 

Aquae  Rosae  600,0 

Aceti  plumbici  10,0 

Spiritus  Vini  5,0. 
Mixtis  adde 

Tincturae  Benzoe's  1,0. 

S.     Zum    Bestreichen    der    Sommer 
sprossenflecke. 


(11)  Eau  d'HeTri 
contre  les  rousseurs. 

3*    Aceti  cosmetici  universalis 

Aquae  Rosae  ana  100,0. 
Agitando  mixta   Stent  per  diem  unum, 
tum  filtrentur. 

(12)  Esßentia  fumalis. 
Tinctura  fumalis.    Räucheressenz. 

I. 

ty    Benzoe's  contusae  100,0 
Balsami  Tolutani 
Balsami  Peruviani  ana  50,0 
Mixturae  oleosae  balsamioae  150,0 
Olei  Bergamottae  20,0 
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Olei  Cassiae  cinnamomeae  5,0 
Moschi  0,05 
Spiritus  Vini  1000,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

II. 

3c     Tincturae  Benzoes  100,0 
Baisami  Peruviani  20,0 
Aqoae  Coloniensis  150,0 
Acidi  acetlci  2,5 
Tincturae  Moschi  1,0. 

Misce  et  ultra. 


(13)  Lac  Virginia. 

Jamgfernmilch. 

He    Aquae  Rosae  100,0. 

In  lagenam  infuste  inter  agitationem  ad- 

misce 
Tincturae  Benzoös  10,0. 

D.  S.  Ein  Löffel  voll  dem  Waschwasser 
zuzusetzen  (Gosmeticum). 

(14)  Lacca  ad  fornaeevu 

Massa  ad  fornacem.  Bätons  aromatiques 
russes.    Ofenlack. 

fy    Benzoes  pulveratae  200,0 
Mastiches  pulveratae 
Baisami  Peruviani  ana  30,0 
Baisami  Tolutani 
Amines  pulveratae  ana  50,0 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Bergamottae 

Olei  Cassiae  einnamomeae  ana  5,0 
Moschi  0,25 
Ambrae  0,5. 

Mizta  addendo  Tincturae  BenzoBs  q.  8. 
in  massam  redige,  ex  qua  bacilla  ad 
digitum  minorem  crassa  et  longa  for- 
mentur. 

Mit  dem  Ofenlack  bestreicht  man  die 
heisse  Platte  eines  eisernen  Ofens  oder 
einer  heiss  gemachten  eisernen  Ofen- 
schaufel behufs  angenehmer  Räucherung. 
Er  wird  noch  an  manchen  Orten  in  der 
Apotheke  gefordert. 


(16)  fix  cererlgiarienm. 

Lindauer  wohlriechendes  Brauerpech. 

fy    Picis  nlgrae  850,0 

BenzoSs  Sumatrensis  pulveratae  150,0. 
Leni  calore  liquando  misceanttir. 


(17)  Pulvis  cosmeticus  benxolnuft» 


* 


Benzoes  20,0 
Saponls  domestici  50,0 
Boracis 
Natri  carbonici  ana  10,0 
Rhlzomatis  Iridis  Floreatina* 
Talci  Veneti  ana  50,0 
Olei  Bergamottae  2,5. 
M.  Fiat  pulvis  subtilis. 

Dem  Waschwasser  zuzusetzen  bei  Mit- 
esser und  anderen  Störungen  der  Ge- 
sichtshaut. 

(18)  Speoies  fumales  granulatae. 

Gekörntes  Flussraucherpulver. 

Ijc    Benzoe's  100,0 
Olibani 
Sandaracae 
Sucoini  ana  50,0. 

Pulverata  et  mixta  liquentur  et  in  gra- 
nula  redlgantur. 

Die  geschmolzene  Masse  wird  tropfen- 
weise Oder  durch  einen  Blechdurchschlag 
in  kaltes  Wasser  gegossen.  Nach  dem 
Erstarren  werden  die  thranenförmigen 
Stücke  zum  Abtrocknen  auf  Fliesspapier 
ausgebreitet. 

Wird  als  Räucherong  bei  Rheuma  ge- 
braucht. 


(19)  Species  fumales  templorum. 

Räucherspecies  für  katholische  Kirchen. 

*    Olibani  200,0 

Benzoes  100,0 

Corticis  Gascarillae  50,0. 
Grosso  modo  pulveratis  admlsce 

Kali  nitrici  subtilissime  pulveratl  25,0. 

Mixta  aquae  paullo  conspersa  siccentur, 
calore  non  adhibito. 


(15)  Oleum  balsamicum  Bouohabdat. 

ty    Benzoes 

Baisami  Tolutani  ana  1,0 

Olei  Amygdalarum  100,0. 
Digere.    Liquor!  filtrato  adde 

Olei  Citri 

Olei  Cajeputi  ana  Guttas  4. 

D.  Zum  Einreiben  bei  Erysipelas,  sprö- 
der oder  aufgesprungener  Haut,  zum 
Eintröpfeln  in  das  Ohr. 


(20)  Species  ad  pulvillos  odoriferos. 

Sachet  aux  mille-fleurs.  Speciea  zu 
Riechkissen ,  Riechs&ekchen. 

ty    Benzoes  200,0 
Caryophyllorum 
Cassiae  cinnamomeae 
Fructus  Pimentae  ana  50,0 
Florum  Lavandulae 
Florum  Rosae  centifollae 
Radicis  Iridis  Florentinae  ana  100,0 
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Grosso  modo  pulveratis  immisce  mixtu- 
ram  paratam  e 
Baisami  Peruviani  20,0 
Mosch!  trki  0,25 
Spiritus  yini  absolut!  50,0. 

(21)  Speeles  ad  palvülos  odorif eros 

scrimorum  arcarumque  lignearum. 

Species  zu  Parfümsäckchen  für  Schränke 

und  KSsten  von  Holz. 

r*    BenzoÖs 

Bhizomatis  Calami 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Flornm  Lavandulae  ana  100,0 

Caryophyllorum  50,0 

Flornm  Macidis 

Fruotus  Ansi  stellati  ana  25,0. 
Grosso  modo  pulverata   oonspergantnr 
mixtura  parata  e 

Baisami  Peruviani  25,0 

Olei  Cassiae  cinnamomeae  5,0 

Spiritus  Yini  absolut!  40,0. 

(22)  Species  ad  snfflendnm. 

Flussräucherung.    Flussräucherpulver. 

m>    Olibani 

BenzoS* 

Suocini  ana  50,0 

Flornm  Lavandulae  40,0. 
Contusa  et  minutim  ooncisa  misoe. 

Wird  zur  Räucherung  bei  Bhenma  ge- 
braucht. 

Arcana.  Balsamwasser  von  Jackson  ,  Zusatz  zu  Wasser  als  Zahn-,  Mund-  und 
Waschwasser.  Ein  mit  Alkanna  roth  gefärbtes  Destillat  aus  Beazoö,  Guajakharz, 
Myrrhen,  Tolubalsam,  Pomeranzenschalen,  Angelikawurzel,  Zimmt,  Vanille,  Pfeffer- 
minze und  versetzt  mit  Löffelkrautspiritus. 

Beroahi's  Zaaawasser,  eine  Tinctur  aus  BenzoS,  Myrrhen,  Batanha,  mit  Pfeffer- 
minzöl.    (Dr.  Innhauser,  Analyt.) 

. 

Loehr's  Epidennaton,  gegen  Flechten,  Sommersprossen,  Schinnen  etc.  300,0 
einer  fast  klaren  farblosen  Flüssigkeit,  welche  Spuren  von  Ammon,  Natron,  Kalk- 
erde, etwas  Thonerde  und  0,08  Benzoesäure  enthält,  mit  einem  grauweisslichen, 
0*83  wiegenden  Bodensatz,  grösstenteils  aus  benzoeartigem  Harze  bestehend.  2 
Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Haarstarkende  Pomade  (Pommade  des  Chatelains)  von  Chalmin  in  Paris.  Ein 
Chemisch  von  Schweinefett  mit  etwas  Harz,  Gummi  Gutti,  Benzoe  und  einigen  äthe- 
rischen Oelen.    (A.  Casselmann,  Analyt.) 

Odiot- Zahn -Mundwasser  von  Dr.  Wallis«,  gegen  Zahnschmerz  und  als  Mund- 
wasser. Benzoetinctur  mit  Gewürznelkentinctur  und  einer  Spur  Perubalsam.  9Grm. 
ss  0,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Pohlmann's  eosmetisches  Mundwasser  (Wien)  eine  Tinctur  aus  40,0  Anisum 
stellatum;  1,25  Herba  Spilanthis  oleraceae;  1,25  Radix  Pyrethri;  2,5  Benzoe;  2,5 
Myrrha;  5,0  Radix  Iwarancusae;  10,0  Rhizoma  Iridis  Florentinae;  3,5  Goccionella; 
1,25  Oleum  Menthae  piperitae;  0,4  Oleum  Clnnamoml;  300,0  Spiritus  Vini  dilntus. 

J.  Pohlmann's  Schönheitsmilch  (Wien).  Je  7,5  Grm.  süsses  Mandelöl,  Gly- 
cerin,  arab.  Gummi  werden  mit  der  erforderlichen  Menge  Erdbeerwasser  zu  400  Grm. 
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(23)  Syrapus  Benzoös. 

tjf    Syrupi  simplieis  35,0 
Tincturae  Öenzoes  15,0. 

Misce. 


(24)  Tinctura  Benzols  compesita. 

Balsamum  Commendatoris.    Balsamum 

Hierosolymitanum.    Balsamum 

vulnerarium. 

Tinctura  balsamica.  Balsamtropfen.  Jern 

salemer  Balsam.  Wundbalsam.  Burrhus' 

Wundelixir.    FRiAR'seher  Balsam. 

FRiARD'scher  Balsam.  WAD'sche  Tropfen. 

(Baume  da  Conunaadeur  de  Permes). 

Sympathie  -  Balsam. 

%    Beaaoee  100,0 

Aloös  20,0. 
Gontusis  affunde 

Baisami  Peruviani  25,0 

Spiritus  Vini  800,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

Ein  beliebtes  Volksmittel,  innerlich 
zu  10—30  Tropfen  zwei  -  bis  dreimal 
>  täglich  bei  Magenkrampf,  Kolik ,  Dyspe- 
psie, Verstopfung,  äusserlich  unverdünnt 
oder  mit  Wasser,  Essig  verdünnt  auf 
Wunden,  Brandwunden  etc.  bei  Menschen 
und  Haustaieren. 


696  Berberis. 

Emulsion  gemacht,  und  dieser  15  Grm.  Benzoetinctur  und  4  Grm.  Essentia  Calydor 
hinzugesetzt.  Die  Essentia  Calydor  wird  zusammengesetzt  aus  2  Th.  Macisttl, 
12  Th.  Patchouli-Extract,  12  Th.  Jasmin -Extract,  2  Th,  Perubalsam,  1  Th-  Tolu- 
balsam,  2  Th.  Benzoe. 

Tinctura  confortativa  Sichereri  zur  Erhaltung  und  Stärkung  geschwächter 
Manneskraft.  Eine  weingeistige  Tinctur  aus  verschiedenen  Harzen,  wie  Storax, 
Benzog,  Perubalsam  und  wahrscheinlich  auch  Canthariden.  50,0  Grm.  =  6  Mark. 
(Aug.  Klinqbr,  Analyt.) 


Berberis; 

Berberis  vulgaris  Linn.  Berberitze,  Berberitzensauerdorn,  Saurach,  ein 
durch  ganz  Europa  verbreiteter  Strauch,  aus  der  Familie  der  Berberideen. 

I.  FrTnetis  Bcrberidis,  Baeeae  Berberidis ,  Berbms,  Berberitieibeerta,  San- 
rachbeeren,  die  frischen  Beeren.    Sie  stehen  in  Trauben,  sind  glatt,  gl&nzend- 

roth,  walzenförmig,  1  — 1,3  Ctm.  lang,  4 —  5Millim. 
dick,  an  beiden  Enden  stumpf,  am  oberen  Ende 
genabelt  und  mit  einem  Loche  versehen,  1— 2samig 
mit  einem  sauren,  etwas  herben  saftigen  blut- 
rothen  Fleische.  Der  ausgepresste  Saft  enthalt 
Aepfelsäure,  Citronens&ure  (bis  zu  15  Proc.  freier 
Sänre),  Zucker,  Pectinstoffe  etc. 

Die    Berberitzenbeeren   werden   zur   Zeit   ihrer 
völligen   Reife,    im  September,    eingesammelt      100 
Tamara.'  a.TweisIm'Sge  %el™     Theile  geben  circa  45  Th.  ausgepressten  Saft,  welcher 
*• eine  tSSLi!rt£6rtlc*"         m  ein*m  syniP  verarbeitet  wird. 

Sjrvpu  Berberidujm,  Syrupis  Berbern.  Die 
reifen  Berbritzenbeeren  werden  zerquetscht,  mit  dem 
zehnten  Theile  ihres  Gewichtes  Wasser  gemischt  einer  dreitägigen  gelinden 
Gährung  überlassen  und  dann  ausgepresst.  100  Th.  des  filtrirten  Saftes 
werden  mit  180  Th.  weissem  Zucker  (in  einem  kupfernen  Kessel)  zu  einem 
Syrup  gemacht.  Derselbe  ist  von  rother  Farbe  und  angenehm  Bäuerlichem 
Geschmack.  Er  ist  nicht  mehr  officineli,  jedoch  ein  Ersatz  anderer 
Fruchtsyrupe. 

n.  BerberiHUii,  Berberil  (C4°H17NO*  oder  C20Ht7NO4=c335;  lufttrockne 
Krystalle  C40Hi7NO*  +  12HO  oder  C20H17NO4  +  6H20  =  443)  ist  in  vielen 
Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien  aufgefunden  worden,  z.  B.  in  der  Binde 
von  Berberis  vulgaris  Linn.,  in  der  Columbowurzel,  der  Binde  von  Geoffroya 
Jamaicensis  Murray,   in  der  Wurzel  von  Hydrastis  Canadensis  Linn.  u.  a. 

Darstellung.  Aus  der  im  Spätsommer  gesammelten  Wurzelrinde  der  Ber- 
beris vulgaris  (oder  der  ganzen  getrockneten  und  geraspelten  Berberiswnrzel) 
wird  durch  Auskochen  und  Eindampfen  des  Auszuges  ein  halbflüssiges  Extract 
dargestellt  und  dasselbe  mit  circa  einer  12  bis  15 flachen  Menge  Weingeist  ana- 
gekocht, der  heisse  Weingeistauszug  decanthirt,  mit  dem  fünften  Theile  seines 
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Volumens  Wasser  vermischt,  der  Weingeist  abdestillirt  und  der  Destillations« 
rückstand  einige  Tage  bei  Seite  gestellt.  Die  dann  abgeschiedenen  Erystalle 
werden  in  einem  Colatorinm  gesammelt,  ausgepresst,  in  einer  geringen  Menge 
kochendem  Wasser  gelöst  und  zur  Erystallisation  bei  Seite  gestellt.  Die 
gesammelten  Erystalle  werden  auf  Fliesspapier  an  einem  höchstens  lauwarmen 
Orte  getrocknet,  wenn  man  sie  als  Berberinhydrochlorat  aufbewahren  will, 
Behufs  Abscheidung  des  Berberins  werden  sie  noch  feucht  mit  Barytcarbonat 
gemischt  und  zerrieben,  getrocknet  und  mit  kochend  heissem  Weingeist  extrahirt, 
die  heiss  filtrirte,  weingeiptige  Lösung  mit  einem  Drittel- Volumen  Wasser  ver- 
setzt, der  Weingeist  abdestillirt  und  der  Destillationsrückstand  zur  Erystalli* 
eation  mehrere  Tage  bei  Seite  gestellt  Die  abgeschiedenen  Erystalle  werden 
bei  höchstens  25°  C.  trocken  gemacht.  100  Th.  frische  Wurzelrinde  geben 
kaum  1  Th.,  die  ganze  und  getrocknete  Wurzel  fast  12  Proc.  Berberin. 

Aus  der  Wurzel  von  Hydrastis  Canadensis  wird  nach  Pebbixs  durch 
Auskochen  ein  w&ssriges  Extract  gemacht,  dieses  mit  heissem  Weingeist  extrahirt, 
von  dem  weingeistigen  Auszuge  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser  der  Weingeist 
abdestillirt,  der  Destillationsrflckstand  mit  Salpetersäure  bis  zur  schwach  sauren 
Reaction  versetzt  und  bei  Seite  gestellt  Nach  einigen  Tagen  findet  man  das 
Berberinnitrat  auskrystallisirt  (während  Hydrastinnitrat  in  Lösung  bleibt). 
Aus  dem  Berberinnitrat  scheidet  man  das  Berberin  mittelst  Alkalicarbonat  ab  etc. 

Eigenschaften.  Das  aus  Wasser  krystallisirte  Berberin  bildet  in  der  Luft 
beständige,  kleine,  gelbe,  glänzende  Nadeln  oder  Prismen  von  bitterem  Geschmack, 
löslich  in  ungefähr  in  500  Th.  kaltem  Wasser,  sehr  leicht  löslich  in  kochen- 
dem Wasser,  schwer  löslich  in  kaltem,  leicht  löslich  in  heissem  Weingeist, 
unlöslich  in  Aether  und  Petroläther.  In  Benzol  ist  es  schwer  löslich.  Die 
Lösungen  sind  neutral.  In  der  Wärme  des  Wasserbades  verliert  es  (nach 
Flbitmaxn)  19,26  Proc.  Wasser.  Bei  200°  C.  schmilzt  es,  sich  unter  Aus- 
stossung  gelber,  zu  einer  ölähnlichen  Flüssigkeit  sich  verdichtender  Dämpfe 
zersetzend.  Mit  den  Säuren  bildet  es  meist  krystallisirbare  goldgelbe,  sehr 
bittere  Salze. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Berberin  mit  anfangs  olivengrüner, 
später  heller  werdenden  Farbe.  Die  Alkaloidreagentien  geben  damit  fast 
sämmtlich  gelbe  oder  gelbliehe  Niederschläge  (vergl.  auf  Seite  203  und  d.  f.). 
Jodjodkalium  feilt  es  aus  wässriger  Lösung  kermesfarben ,  aus  weingeistiger 
Lösung  grüne  haarförmige  Erystalle,  bei  üeberschuss  des  Reagens  gelbbraune 
Krystalle. 

Anwendung.  Berberin  ist  als  ein  gutes  Tonicum  und  Stomachicum  befunden 
worden.  Man  hat  es  zu  0,06  —  0,1  —  0,2  —  0,3  mehrmals  täglich  bei  Dy- 
spepsie, Gastricismus,  Cardialgie,  Diarrhoe  der  Kinder  und  Phthisiker,  nach 
überstandener  Cholera,  auch  bei  Icterus  gegeben  (in  welchen  Fällen  halb  so 
grosse  Ohiningaben  wohl  ganz  dasselbe  leisten).  Es  ist  nebenbei  bemerkt  ein 
theures  Präparat  und  hält  mit  dem  Chinin  ziemlich  denselben  Preis.  Heute 
wird  es  kaum  noch  angewendet 

Für  kleinere  Thiere  ist  es  ein  Gift,  während  bei  Menschen  Gaben  zu  2 — 4 
Grm.  keine  toxische  Wirkung  hervorbringen.  In  der  Färberei  dient  es  als 
Farbmaterial. 

Eitractim  Lycii  Rusot  wurde  vor  einigen  Decennien  als  Fiebermittel 
in  den  Handel  gebracht  Es  erwies  sich  als  ein  Berberin  enthaltendes  Pflan- 
zenextract 
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QarioYde  Armand  scheint  ein  weingeistiges  Extract  ans  der  Berberitzen* 
wurzel  an  sein. 

Berberil*»  fcydroefcleriein,  Berkritn  Mriaticim,  Berfceritfcy4raekl#rat 
saksaires  Berbern  (C<»H«tf  08,H&  +  4HO  oder  C20H17NO4,HCl  +  202©  =  407,5) 
wird  direet  aus  der  8Me  der  Berberitzenwurzel  (vergl.  oben;  dargestellt.  Es 
bildet  ein  heHgelbes  glänzendes  krystallinisches  Pulver  oder  zarte  seideglän- 
zende goldgelbe  Nadeln,  löst  sieh  in  kaltem  Wasser  und  Weingeist  schwer, 
leicht  in  denselben  heissen  Flüssigkeiten,  nicht  in  Aether. 

Anwendung  und  Gabe  wie  oben  vom  Berberin  angegeben  ist. 


m.  OiyaeaitfciÄHi,  Bwfchu,  Tinetiiwi,  Oxyaeaitkk,  Serbin,  rmtn  ge- 
winnt man  durch  Fällen  mittelst  Natrenearbonate  aus  der  von  dem  Berberin- 
hydrochloratkrystallen  befreiten  Mutterlauge  (aus  der  Bereitung  des  Berberms 
aus  der  Wurzelrinde  der  Berberitze),  Auswaschen  des  Niederschlages  mit 
Wasser,  Trocknen  desselben  im  Wasserbade  und  durch  Eltraction  des  trocknen 
Pulvers  mit  absolutem  Aether.  Wittstein  erhielt  aus  100  Th.  Rinde  kaum 
0,039  Th.  Oxyacanthin. 

Es  bildet  aus  Aether  und  Weingeist  krystallisirt  ein  weisses,  aus  feinen 
Nadeln  bestehendes  Pulver  oder  kleine  Prismen  von  bitterem  Geschmack  und 
alkalischer  Reaction.  Es  ist  in  Wasser  kaum  löslieh.  Es  erfordert  30  Th. 
kalten  und  1  Th.  heissen  Weingeist,  125  Th.  kalten  und  4  Th.  heissen  Aether 
zur  Lösung.    Von  Chloroform  wird  es  sehr  leicht  gelöst. 

Man  hat  es  bei  Intermittens  versucht,  so  wie  den  aus  Crataegus  Oxy- 
acantha  abgeschiedenen  Bitterstoff,  welchen  man  auch  Oxyacanthin  genannt 
hat.  Da  das  Berberis  -  Oxyacanthin  zehnmal  theurer  zu  stehen  kommt  als  das 
Chinin,  so  dürfte  davon  wohl  ein  therapeutischer  Gebrauch  nicht  mehr  ge- 
macht werden. 


Bergamotta. 

Citrus  Bergamia  Risso,  Varietät  von  Citrus  Limetta  Risso,  eine  im 
südlichen  Europa  und  in  Westindien  cultivirte  Aurantiacee. 

Oleum  Bergamo  ttae.  Das  durch  Auspressen  der  frischen  Fruchtschale 
gewonnene  flüchtige  Oel.  100  Bergamotten  geben  60,0—90,0  Grm.  OeL  In 
Weissblech-  oder  Kupferblech- Flaschen  wird  es  in  den  Handel  gebracht  Die 
geschätzteste  Waare  ist  das  Messineser  Bergamottöl.  Das  sogenannte  Por- 
tugal öl  ist  selten  ein  reines  Bergamo ttöl  und  mit  den  ätherischen  Oelen  der 
Apfelsinenschalen,  Pomeranzenschalen,  Pomeranzenblätter  mehr  oder  weniger 
ver&lscht. 

Eigenschaften.  Das  gute  Bergamottöl  ist  von  gelber,  grünlicher  bis  bräun- 
lichgelber  Farbe,  klar  oder  ziemlich  klar,  dttnnfliessend ,  von  angenehmem, 
eigen  thümlichem ,  starkem  Geruch,  bitter -aromatischem,  scharfem  Geschmack 
und  oft  von  schwach  saurer  Reaction.  Spec.  Gew.  von  0,87  bis  0,89.  Koch- 
punkt 180  bis  190°  C.    In  der  Kälte  beginnt  es  zu* erstarren.     Beim  längeren 


Bergamotta. 
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Stehen  macht  das  Oel  gelbe  Bodensätze  (Bergaptän).  Es  ist  leicht  und  klar  in 
*/<;  —  1  Th.  Weingeist,  in  mehr  Weingeist  aber  etwas  trübe  löslich.  Mit  Jod 
verpufft  es.  Es  ist  dem  TerpenthinOl  isomer  zusammengesetzt ,  enthält  aber 
anch  ein  sauerstoffhaltiges  Oel.  Das  rectificirte  Oel,  welches  aber  nicht  officinell 
ist,  ist  farblos. 

Aufbewahrung.  Die  Aufbewahrung  geschieht  in  dicht  verkorkten  Flaschen 
nnd  vor  Licht  geschützt.  Nach  und  nach  pflegt  sich  ein  geringer  gelblicher 
Bodensatz  zu  bilden,  von  welchem  man  das  klare  Oel  decanthirt. 

Prüfung.  10  Tropfen  BergamottOl  geben  mit  5  Tropfen  90procentigem 
Weingeist  eine  klare  Mischung.  Eine  trübe  Mischung  oder  unvollständige 
Lösung  verräth  die  Gegenwart  von  Pomeranzenschalenöl,  Oleum  Auran- 
tiorum  dulce  etc.  Ein  Tropfen  auf  der  Handfläche  zerrieben  und  einige  Augen- 
blicke abdunsten  gelassen,  hinterlässt  den  Geruch  des  Pomeranzenöls.  In  Aetz- 
kalilauge  ist  das  BergamottOl  klar  löslich,  nicht  die  Oele  aus  anderen  Theilen 
und  Arten  der  Aurantiaceen.  An  diesem  Verhalten  ist  also  die  Reinheit  des 
Bergamottöls  leicht  zu  erkennen.  Die  Verfälschung  mit  Weingeist  entdeckt 
man  durch  Tannin  (vergl.  unter  Olea  aetherea). 

Anwendung.  Das  BergamottOl  wird  nur  als  Parftm  gebraucht  und  daher 
eine  von  den  Parfttmeurs  besonders  gebrauchte  Waare.  Man  setzt  es  zuweilen 
in  kleinen  Mengen  den  Einreibungen 
zu  machen. 


zu,    um   diese    angenehm    riechend 


(1)  Aqua  Colonlensls. 

Spiritus  Millefolii  compositus.    Spiritus 

odoratus.    Spiritus  aromaticus. 

Biechwasser. 

I. 

*  Mixturae  odorlferae  100.0 
Spiritus  Vini  2500,0. 

Misoe,  sepone  et  ultra., 

II. 

]je    Mixturae  odorlferae  moschatae 
Mixturae  odorlferae  ana  50,0 
Spiritus  Vini  3000,0. 

Misce,  sepone  et  filtra. 

(2)  Essentia  Florum. 
Essence  of  bouquet.    Ess-Bouquet. 

ije    Olei  Bergamottae  10,0 
Olei  Aurantii  florum  2,5 
Olei  Iridis  Florentinae  1.0 
Spiritus  Vini  100,0. 

Digere  per  aliquot  horas,  tum  sepone 
loco  irigido ,  postremum  per,  floccum 
gossypinum  decanthando  funde. 

(3)  Mlxtura  odorifera^ 

*  Olei  Bergamottae  100,0 
Olei  Citri  corticis  50,0 
Olei  Citronellae  20,0. 

Misoe. 


Die  Mischung  wird  vorräthig  gehalten 
und  als  gewöhnliches  Parfüm  der  Poma- 
den, Haaröle,  Seifen  etc.  angewendet. 
Das  Oleum  Citronellae  ist  in  den  Preis- 
couranten  der  Drogulsten  zuweilen  als 
Oleum  Melissae  Ostindioum  aufgeführt. 

(4)  Mlxtura  odorifera  moschata« 

Vf    Olei  Bergamottae  100,0 

Olei  Citri  corticis  50,0 
• '      Olei  Citronellae  25,0. 
Mlxtis  adde 

Moschi  0,2 
antea  oontritum  cum 

Spiritus  Vini  absolut!  10,0. 
Post  aliquot  dies  per  floccum  gossypinum 
funde. 


(5)  Mlxtura  odorifera  optima, 


* 


Olei  Bergamottae  100,0 
Olei  Citri  corticis  30,0 
Olei  Aurantii  florum  10,0 
Olei  Rorismarini 
Olei  Lavandulae 
Olei  Citronellae  ana  2,0 
Moschi  0,05 

Spiritus  Vini  absoluti  5,0. 
Misce. 

Der  Moschus  wird  mit  dem  Weingeist 
hOohst  fein  zerrieben  und  dem  Oelge- 
misch  zugesetzt.  Nach  mehreren  Tagen 
colirt  man  durch  ein  Bäuschchen  Baum- 
wolle.    Wird   zum  Parfümiren  der  Po- 
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maden    und    welngeibtiger     und    fetter  (7)  Pomade  an  bonqnet, 

Flüssigkeiten  gebraucht.  p0D1made  de  Flore.    Pommade  a  la 

Duohesse. 

it    Adlpfs  balsamloi  100,0 
Vf     Adipis  balsamici  100,0  Htsturae  odoriferae  optlmae  6,0. 

Mixturae  odoriferae  optimae  5,0  Hisce. 

Ole!  Bosae  Gattaa  5. 
Hlece. 

Arcana.  Carbollc- Salbe  von  John  F.  Henry.  Diese  Salbe,  ein  uordarnerika- 
nisehes  Präparat,  wird  empfohlen  zum  Heileu  aller  Wunden,  Geschwüre,  Haut- 
krankheiten u.  b.  w.  Das  Becept  lautet  ungefähr  wie  folgt:  e?  Acidi  oarboliol  0,3. 
Olei  Bergamottae  Gutt.  2.  Olei  Layandalae.  Gutt.  1.  Unguentl  cerei  18,0.  Hiice. 
Der  Preis  für  eine  kleine  Blechbüchse  mit  dieser  Salbe  ist  1,1  Hark.  (Hager, 
Analyt.) 

Blflthen-Thau  von  Bar/s  Erben  (F.  J.  Weber)  in  Bamberg.  In  einem  flachen 
Flaschcheu  mit  dem  eingeschmolzenen  Namen  „Bau",  welches  brutto  über  80  Gnu. 
wiegt,  erhalt  man  kaum  22  Giro,  eines  fast  farblosen,  nur  einen  Stich  ins  Gelbliche 
zeigenden,  höchst  angenehm  gewttnhaft  und  geistig  riechenden  Fluidnma,  das  eine 
Losung  von  Bergamo ttöl,  CitronentSl,  Pomeranienbltlthenol  undBosenÖl  in  starkem 
Weingeist  ist.    0,6  Hark  (15  Kr.).    (Wittstein,  Analyt.) 

Krauter- Essem  von  Plbimr  in  Cflln,  gegen  das  Ausfallen  nnd  Grauwerden 
der  Haare.  Ein  Gemisch  ans  50,0  Weingeist,  4.0  Olivenöl  nnd  2,0  Bergamottöl  und 
andere  wohlriechende  Oele.    (Wittstein,  Analyt) 


Betonica. 

Jietonica  ofßcinalis  Lnra.,  StachysBetonica  Bgntram,  Zehrkrant,  Betonie, 
eine  auf  Wiesen,  In  Gebüschen  nnd  Laubwäldern  Deutschlands  häufige  aue- 
dauernde Labiate. 

Herb»  BcUiici«,  Herb«  Verniete  pirpirtte,  BeUiieikrtit,  Keirtrut,  das 
getrocknete  blühende  Kraut  30 — 60  Ctm.  hoch,  mehr  oder  weniger  behaart. 
Blätter  meist  grundständig,  Stengel  blatte  r  2  —  3  Paare. 
Erstere  sind  rauh  behaart,  lang  gestielt,  lauglich,  grob 
gekerbt,  an  der  Basis  herzförmig,  5  —  8  Ctm.  lang,  2,5 
bis  4  Ctm.  breit.  Die  oberen  oder  Stengelblatter  sind 
kurz  gestielt  oder  fast  sitzend,  schmaler  und  an  der  Basis 
gewöhnlich  nicht  herzförmig.  Die  purpurrothen  Blflthen 
stehen  in  mehreren  dichten  ßcheinwirteln ,  eine  an  der 
Spitze  unterbrochene  Aehre  bildend,  Blumenkrone  weit 
langer  als  der  Kelch,  im  Innern  ohne  einen  Haarring,  mit 
gleichlangen  Lippen.  Der  Geruch  des  frischen  Krautes 
ist  schwach,  aber  anangenehm,  der  Geschmack  widrig 
bitterlich  nnd  kratzend  adstringirend. 

Einsammlung.     Das   Betonienkraut  wird    im   Juli    bei 

trockner  Witterung  eingesammelt  nnd  auf  dem   Trocken- 

ranme  regelmässig  neben  einander  gelegt,  da  es  sehr  leicht 

Fig.  U9.  Ein  grunaiitiB-      schwarz  wird.    5  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Th.  trockne* 

n.tiKLEinieiBiii».        aua-    Der  Genren  verschwindet  beim  Trocknen. 
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Anwendung.  So  hoch  auch  der  Ruf  der  Betonie  bei  den  Alten  nnd  bis 
zum  vorigen  Jahrhundert  war  und  trotz  des  Italienischen  Sprichwortes  „ha 
piü  virtü  che  betonica"  ist  das  Betonienkrant  heute  obsolet  nnd  nur  bisweilen 
noch  Gegenstand  des  Handverkaufs.  Man  rühmte  es  als  Excitans,  Nervinum, 
Expectorans,  Sialagogum  etc.  Man  gebranohte  es  bei  Gicht,  Cephalalgie, 
Epilepsie,  Schwindsucht  u.  d.  gl.,  auch  als  Wund-  und  Niesemittel.  Die 
Wurzel  soll  in  ihrer  Wirkung  mit  der  Ipecacuanha  viel  Aehnlichkeit  haben, 
ist  aber  schon  seit  hundert  Jahren  ausser  Gebrauch.  Die  Empfehlung  des 
Krautes  in  Stelle  des  Chinesischen  Thees  hat  keine  Aufnahme  gefunden.  Dosis 
des  Krautes  1,0 — 2,0  —  3,0  drei-  bis  viermal  täglich  im  Aufguss. 

EmpUstrim  Betoiicae,  Betonienpflaster,  wird  wie  EmpUstrum  Bella- 
donna (S.  580)  bereitet,  es  dürfte  aber  durch  Emplastrum  Meliloti  vollständig 
ersetzt  werden.  Man  legt  das  Betonienpflaster  bei  Cephalalgie  auf  die  Stirn, 
den  Wirbel  des  Kopfes  oder  die  Schlafe* , 


Betula. 

Betula  alba  Link.,  Birke,  ein  bekannter  Baum  aus  der  Familie  der 
Betul&ceen. 

Blatter  und  Binde,  auch  ein  wässriges  Extract  der  Blatter  waren  vor 
hundert  Jahren  officinell.  Sie  enthalten  Gerbstoff.  Eine  Abkochung  der 
Blatter  wurde  äusserlich  gegen  Flechten  und  Scabies  gebraucht. 

Olem  Betnlae  empyrenmaticum,  Oleum  s.  Pix  betnlinim,  Olenm  Rusci, 
Oleu  Mosmitienm ,  Lithauer  Balsam,  Dagget,  Birkend,  Birkentheer,  der  Theer  aus 
Wurzel,  Holz  und  Binde  der  Birke.  Er  wird  in  Polen  und  Russland  gewonnen 
und  von  da  nach  Deutschland  gebracht. 

Der  Birkentheer  ist  eine  dickflüssige,  braunschwarze  oder  röthlich  braun- 
schwarze, eigentümlich  empyreumatisch  riechende,  in  Wasser  kaum  lösliche, 
in  Aether,  Weingeist,  Oelen  zum  grösseren  Theile  lösliche  Substanz.  Eine 
nicht  flüssige  Waare  ist  zu  verwerfen. 

Anwendung.  Der  Birkentheer  ist  in  Polen  und  Russland  ein  Volksmittel 
gegen  alle  Krankheiten.  Einige  Aerzte  haben  ihn  innerlich  gegen  Wechsel* 
fieber,  Wassersucht,  Würmer,  Menstruationsbeschwerden,  Gonorrhoe,  äusserlich 
gegen  Rheuma,  Gicht,  Hautausschlage,  syphilitische  Geschwüre  angewendet. 
Kostroff  machte  sogar  Wunderkuren  damit,  indem  er  ihn  zur  Erweckung 
Scheintodter  nach  übermassigem  Branntweingenuss ,  in  Folge  des  Erfrierens, 
ferner  zur  Abgewöhnung  der  Trunksucht  in  Einreibungen  in  die  Geschlechts- 
theile  (Scrotum  und  Perinaeum)  anwenden  Hess. 

Dosis  0,2 — 0,3 — 0,5  dreimal  taglich,  am  besten  in  Pillen*. 

In  einigen  Gegenden  Deutschlands  wird  der  Birkentheer  vom  Landmann 
als  Wundheilmittel,  Wurmmittel,  gegen  Kolik,  Räude  der  Hausthiere  geschätzt. 
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Die  Liqueurfabrikanten  benutzen   ihn   als  Arom    des   künstlichen  Rums    und 
Ara]ts,  im  Uebrigen  ist  er  das  Material  zur  Erzeugung  des  Juchtengeruchs. 

Zur  Darstellung  empyreumatischer  fetter  Oele  ex  tempore  ist  der 
Birkentheer  ein  ganz  geeignetes  Material.  Das  Ziegel  öl,  Oleum  late- 
ritium,  wird  gewöhnlich  aus  100  Th.  rohem  Rüböi  und  3  Th.  Birkentheer 
gemischt.     -  - 


(1)  Essentia  Rusci« 

Vf     Olei  Rusci  10,0 

Spiritus  Villi  100,0 
Misce,  sepoae  per  diem  unum  et  filtra. 

Wird  zur  Bereitung  der  Ramessenz 
gebraucht. 

(2)  Oleum  TereMnthinae  compositum. 
Renköl.    Recköl.    Treckül. 

Vp     Olei  Therebinthinae  100,0 

Olei  Rusci  5,0. 
Misce  et  decantha. 

Ein  in  manchen  Gegenden  viel  ge- 
brauchtes innerliches  und  äusserliches 
Mittel.    Innerlich  zu  10—  15  Tropfen.] 


(3)  Tinctura  Rusci« 

IV    Olei  Rusci  20,0 
Spiritus  Vini 
Aetberis  ana  80,0 
Olei  Lavandulae 
Olei  Rorismarini 
Olei  Rutae  ana  1,0. 

M.  S.  Aeusserlich  (bei  Gicht,  Rheuma). 


(4)  ünguentum  cum  Oleo  »Rusci  Wolfp. 
Wolff'b  Theerpomade. 

i£    Unguenti  cerei  42,0 

Olei  Rusei  8,0. 
Misce. 


Arcanum.    Gichtbalsam  von  Apotheker  Radig  in  Berlin.    Ein  mit  Birkentheer 

fesohUtteltes  Gemisch  aus  Rübül  und  Terpenthinttl.    15,0  Grm.  =  1,25  M.  (Hachse» 
nalyt.) 


Bignonia. 

Jacaranda  procera  Sprengel,  Bignonia  Copaia  Aublet,  ein  in  Bra- 
silien einheimischer  Baum  aus  der  Familie  der  Bignoniaceen. 

Folia  Bigneiiat,  Folia  Carobae,  Carola,  Carobablitfor,  Biponienblitter.    Die 

Fiederblättchen  der  vorbenannten  und  auch  anderer  Arten  der  Jacaranda. 
Die  Fiederblättchen  der  Jacaranda  procera  sind  länglich  stumpf,  dagegen 
enthält  die  nach  Europa  gebrachte  Drogue  hauptsächlich  etwas  lederartige, 
spitze  Blätter  von  verschiedener  Form  und  Grösse.  Diese  sind  stiellos,  eilan- 
zettförmig  oder 'eiförmig  und  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  an  der  Basis  schief,  ober- 
halb etwas  glänzend  und  netzadrig,  am  Rande  umgerollt  und  unterhalb  schwach 
filzig  weichhaarig,  von  bräunlich  grüner  Farbe  und  schwach  adstringirendem, 
nur  wenig  bitterem  Geschmack.  Untermischt  finden  sich  auch  einige  elliptische 
und  gestielte,  nicht  lederartige  Blätter.  In  Deutschland  scheint  diese  Drogue 
noch  nicht  eingeführt  zu  sein. 

Anwendung.  Die  Carobablätter  werden  als  blutreinigendes,  die  Harnsecretion 
beförderndes  Mittel  empfohlen  und  auch  als  Antisyphiliticum  äusserlich  und 
innerlich  angewendet.    Dosis  1,0 — 2,0 — 3,0  drei-  bis  viermal  täglich. 
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Vtg   150.  Formen  der  in  dam  Handel  Torkoneiden  Cirobat  littet. 


F«lia  Cinbat  albat,  Ctriba  bUnto  (brai»),  die  Blätter  von  Sparattosperma 
Üihontripticum  Hartics,  einer  Brasilianischen  Bignonie,  Bind  noch  nicht  in 
Europa  eingeführt  worden.  Sie  sollen  ein  ausgezeichnetes  Mittel  bei  Stein- 
schmerzen sein. 

Caroba,  Carobe,  Carobba  sind  auch  gebräuchliche  Namoii  für  Frnctna 
Ceratoniae,  ferner  für  die Pistaciengallen  (Carobe  de  Giuda,  die  hohlen Aus- 
wüchse der  Pistaria  Terebinikus  Link.). 

BalsaanH  Hciriei«,  Hcnriettfnbilsia,  ein  Mittel  gegen  Zahnschmerz,  ist 
eine  concentrirte  weingeistige  Tinctur  aus  Folla  Carobae. 


Blsmnthnm. 

Rismithnm,  IireuiU,  Wismith  (Bi=210)  kommt  mehr  oder  veniger 
mit  anderen  Metallen  verunreinigt  in  den  Handel.  Diese  Verunreinigungen 
(Arsen,  Antimon,  Nickel,  Eisen,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Zinn,  Schwefel- 
wismnth  etc.)  sind  im  Ganzen  ohne  Einfluss  auf  die  Wismnthprftparate,  indem 
nie  im  Lanfe  der  Darstellung  derselben  leicht  beseitigt  werden.  Es  ist  nnr 
-wesentlich,  dass  diese  Verunreinigungen  nicht  mehr  als  5  Proc.  betragen,  im 
anderen  Falle  ist  eine  Reinigung  des  Wismnths  nothwendig.  Die  vorwiegenden 
Verunreinigungen  sind  gewöhnlich  Antimon,  Blei,  dann  in  geringerer  Menge 
Zinn,  Schwefel wismath,  Arsen. 

Biinmtknn  «UpiritiB,  gereinigt«  WUaittnetell.  100  Tb.  des  sehr 
unreinen  Wismuthmetalts  werden  in  einem  eisernen  Mörser  in  ein  Pulver 
verwandelt,  mit  6  Tb.  gepulvertem  Kalisalpeter  und  2  Th.  gepulvertem 
Natronsalpeter  gemischt.  Das  Gemisch  wird  in  einen  Hessischen  Tiegel 
gegeben  und  im  Kohlenfeuer  geschmolzen.     Da  Wismuth  bei  ungefähr  260"  0. 
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schmilzt,  so  ist  ein  nur  massiges  Kohlenfeuer  erforderlich.  Nach  öfters  wieder- 
holtem Umrühren  mit  einem  thönernen  Pfeifenstiel  oder  mit  einem  vorher 
erwärmten  Porcellanstabe  läset  man  den  Tiegel  eine  halbe  Stunde  bedeckt  in 
der  Schmelzhitze  stehen,  um  der  Scheidung  der  Schlacke  von  dem  Metall  Zeit 
zu  lassen.  Dann  giesst  man  das  Metall  nnter  der  Schlacke  hinweg  auf  einen 
vorher  heiss  gemachten  Teiler  ans.  Die  Stücke  des  erkalteten  Metalls,  welchen 
Schlacke  anhängt,  werden  zerstossen,  zuerst  in  5procentiger  Salzsäure  ein  bia 
zwei  Stunden  macerirt  und  dann  mit  Wasser  abgewaschen  und  getrocknet.  — 
Will  man  nur  das  Arsen  wegschaffen,  so  kann  man  auch  das  Metall  in  einem 
flachen  offenen  Tiegel  unter  bisweiligem  Bestreuen  mit  Kohlenpulver  und 
Umrühren  eine  bis  zwei  Stunden  rothglühend  erhalten«  Das  Arsen  ver- 
flüchtigt sich. 

Eigenschaften.  Das  Wismuthmetall  ist  röthlich  weiss,  stark  glänzend  und 
spröde  und  hat  ein  grossblättriges  krystallinisches  Gefüge.  Es  läset  sich  leicht 
in  einem  (eisernen)  Mörser  zu  Pulver  zerstossen.  Vollkommen  rein  ist  es 
etwae  hämmerbar.  Es  schmilzt  bei  265°  C.  und  erstarrt  bei  242°  C.  unter 
bedeutender  Vermehrung  des  Volumens,  es  dehnt  sich  also  beim  Erstarren 
aus,  indem  es  krystallisirt.  In  der  Weissglühhitze  verdampft  es  und  destillirt 
über,  wobei  die  Dämpfe  sich  in  blättriger  Form  verdichten.  An  der  Luft 
oxydirt  es  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  wird  aber  durch  Schwefel- 
wasserstoff afficirt.  In  der  Rothglühhitze  bei  Luftzutritt  verbrennt  es  mit 
bläulicher  Flamme  zu  Wismuthoxyd.  In  heisser  Chlorwasserstoffsäure  oder 
verdünnter  Schwefelsäure  löst  es  sich  nur  schwierig  unter  Ausscheiden  von 
Wasserstoff,  leicht  aber  in  Salpetersäure  (welche  nicht  zu  concentrirt  sein  darf), 
indem  es  sich  auf  Kosten  derselben  oxydirt.  Durch  Zinn,  Kupfer,  Zink, 
Eisen,  Blei,  Kadmium  wird  es  aus  seinen  Auflösungen  metallisch  gefallt  Spec. 
Gew.  9,6  bis  9,8. 

Prüfung.  Zur  Constatirung  der  Verunreinigungen  des  Wismuths  mischt 
man  10,0  des  gepulverten  Metalls  mit  1,5  gepulverten  Kalisalpeter  und 
1,5  gepulvertem  Natronsalpeter  und  schmelzt  im  Porcellantiegel.  Die 
erkaltetete  Schmelze  wird  zerstossen  und  die  Schlacke  von  dem  Metall 
abgeschlämmt.  Diese  die  Schlacke  enthaltende  Flüssigkeit  dampft  man  ein 
und  nimmt  den  Rückstand  mit  circa  20proc.  Salpetersäure  unter  Digestion  auf 
(ungelöst  bleiben  Zinn  und  Antimon).  Das  Filtrat  verdünnt  man  mit  einem 
gleichen  Volum  Wasser  (erfolgt  eine  Trübung,  so  bringt  man  dieselbe  durch 
Zusatz  von  Salpetersäure  zum  Verschwinden)  und  versetzt  mit  Salzsäure.  Eine 
dadurch  entstehende  Trübung  oder  ein  Niederschlag  ist  Chlorsilber.  Die 
davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Ammon  neutralisirt,  mit  Salzsäure  sauer 
gemacht  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  und  noch  heiss  mit  Schwefelwasserstoff 
übersättigt.  Nach  mehrstündiger  Digestion  werden  die  abgeschiedenen  Metall- 
sulfide gesammelt,  daraus  durch  Digestion  mit  Ammonbicarbonat  das  Schwefel« 
arsen,  hierauf  durch  Maceration  mit  Schwefelammonium  eine  etwaige  Spur 
Sehwefelzinn  extrahirt,  die  rückständigen  Metallsulfide  in  Salpetersäure  gelöst, 
die  verdünnte  Lösung  mit  Natronsulfatlösung  versetzt  und  einige  Stunden  bei 
Seite  gestellt,  um  dem  Bleisulfat  Zeit  zum  Absetzen  zu  gewähren.  Die  durch 
Filtration  vom  Bleisulfat  gesonderte  Flüssigkeit  wird  mit  einem  Ueberschuss 
Aetzammon  versetzt.  Eine  weisse  Fällung  hat  seine  Ursache  in  etwa  gelöstem 
Wismuthoxyd,  eine  blaue  Färbung  der  Flüssigkeit  zeigt  Kupfer  an.  Aus  der 
oben  mit  Schwefelwasserstoff  behandelten  sauren,  von  den  Metallsulfiden 
befreiten  Flüssigkeit  werden  nach  der  Uebersättigung  mit  Ammon  Eisen,  Nickel, 
Zink  durch  Schwefelammonium  abgeschieden. 
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Die  Prüfung  des  Wismuths  auf  Ars  engehalt  läset  sich  auch  in  der  Weise 
ausführen,  dass  man  circa  2,0  des  zerkleinerten  Metalls  in  einem  Probircylinder 
vorsichtig  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  und  in  dieser  Temperatur  einige  Minuten 
erhält.  Bei  Gegenwart  von  mehr  als  Spuren  Arsen  bildet  sich  im  kälteren 
Theile  des  Gylinders  ein  Beschlag  der  Arsenigsäure. 

Chemie  und  Analyse.  Wismuthoxyd  ist  ein  citronengelbes,  beim  Erhitzen 
dunkler  werdendes  Pulver,  Wismuthoxydhydrat  ist  weiss,  seine  Salze  mit  farb- 
losen Säuren  sind  farblos.  Die  Lösungen  derselben '  werden  bei  Abwesenheit 
eines  grossen  Säureüberschusses  und  organischer  Säuren  durch  Wasser  in  ein 
basisches,  als  Niederschlag  abscheidendes  Salz  und  in  freie  Säure,  welche  etwas 
des  WismuthsalzeB  gelöst  enthält,  zerlegt.  Durch  Abstumpfung  der  freien 
Säure  mit  Ammon  wird  alles  Wismuthoxyd  abgeschieden,  aus  der  salzsauren 
Lösung  am  vollständigsten.  Versetzt  man  eine  salpetersaure  Wismuthlösung 
mit  einer  Natriumchloridlösung,  so  ist  der  Erfolg  derselbe.  —  Die  fixen 
Aetzalkalien  fällen  Wismuthoxydhydrat,  unlöslich  in  einem  Ueberschuss 
des  Fällungsmittels  (unterschied  vom  Bleioxyd).  Beim  Kochen  wird  der  Nie- 
derschlag gelb.  Wird  die  alkalische  Flüssigkeit  mit  Glykose  oder  Milchzucker 
versetzt  und  digerirt,  so  scheidet  metallisches  Wismuth  als  schwarzes  Pulver 
aus  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  ist  braun  gefärbt  —  Aetzammon  fällt 
Wismuthoxydhydrat,  fast  unlöslich  in  einem  Ueberschuss  Ammon  (Unterschied 
von  Cadmiumoxyd).  DieMonocarbonate  der  Alkalien,  Barytcarbonat  fällen 
Wismuth  als  Subcarbonat.  —  Alkaliphosphat  fällt  das  Wismuth  vollständig 
als  Phosphat,  unlöslich  in  verdünnter  Phosphorsäure  und  stark  verdünnter 
Salpetersäure,  aber  löslich  in  Salzsäure.  —  Arsensäure  und  Alkaliarseniat 
fällen  ebenfalls  vollständig.  Der  Niederschlag  (bei  circa  110°  getrocknet  = 
Bi03,As05,HO)  ist  unlöslich  in  verdünnter  Salpetersäure,  leicht  löslich  in  Salz« 
säure.  —  Kaiichromat  fällt  gelbes  Wismuthchromat,  welches  bei  einem 
Ueberschuss  von  Kaiichromat  in  verdünnter  Salpetersäure  nicht  löslich  ist. 
(Cadmiumoxyd  wird  durch  Kaiichromat  nicht  gefällt  und  Bleichromat  ist  in 
Aetzalkali  löslich.)  —  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium 
fällen  braunes  Wismuthsulfid  (BiS3),  unlöslich  in  einem  Ueberschuss  Schwefel- 
ammonium, auch  unlöslich  in  Kaliumcyanid  (Unterschied  vom  Kupfer),  aber 
löslich  in  Salpetersäure  (Unterschied  vom  Schwefelquecksilber).  —  Blei,  Cad- 
mium,  Eisen,  Kupfer,  Zink,  Zinn  fällen  metallisches  Wismuth.  —  Vor  dem 
Löthrohr  auf  Kohle  mit  Natroncarbonat  erhitzt  geben  die  Wismuthverbin- 
dungen  ein  sprödes  Metallkorn  und  einen  gesättigt  orangegelben,  nach  dem 
Erkalten  citronengelben ,  in  dünner  Lage  bläulich  weissen,  in  der  Reductions- 
flamme  verschwindenden  Beschlag. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Wismuth  als  Oxyd  (entweder  durch  Ein- 
trocknen und  Glühen  der  Nitratlösung  oder  durch  Fällen  mit  Ammoncarbonat 
und  Glühen  des  Niederschlages  erhalten)  oder  als  Schwefelwismuth  (BiS3). 

Wiinuthlegiruigen.  Rose's  Metall  besteht  aus  50  Wismuth,  30  Blei, 
20  Zinn.  Schmelzpunkt  92°  C.  Nach  Zusatz  von  2  Quecksilber  fällt  der 
Schmelzpunkt  auf  55°. 

Newtok's  Metall:  80  Wismuth,  50  Blei,  30  Zinn.  Schmelzpunkt 
94,5*  C. 

Wood's  Metall:  150  Wismuth,  80  Blei,  40  Zinn,  30  Cadramm.  Schmelz- 
punkt 60°  C. 
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D'Abgbt's  MeMUegfeung:  SO  Wismuth,  50  Blei,  30  Zinn.  Schmelz- 
punkt 80°  e. 

Münzabgussmetall:  60  Wismuth,  130  Blei,  30  Zinn. 

Clichä-Metall  für  Helzsehnitte,  Syps-,  Thon-,  Schwefeifemen:  50 
Wismuth,  30  Blei,  20  Zinn.  Schmelzpunkt  92°  (also  das  Rosfi'scfee  Metali) 
oder  20  Wiwuufch,  10  Blei,  10  Zinn.  Behufs  Herstellung  eines  Glicht  wird 
der  Holzschnitt  in  eine  Legirung  ans  60  |Blei  und  10  Afitimon  in  den  Augen- 
blicke  eingedruckt,  in  welchem  die  Legirung  zu  erstarren  beginnt.  Biese 
Matrize  wird  dann  mit  emem  kräftigen  Schlage  auf  das  Ctichö-  Metall  in 
dem  Augenblicke  seines  Erstarrens  oder  Teigigwerdens  gepresst,  oder  die 
Matrize  wird  schwach  mit  Lampenruss  bedeckt  und  das  CÜeh6- Metall  darauf 
gegossen. 

8chnelIlothe  (geben  nicht  dauerhafte  Löthungen): 

1  Wismuth  1  Blei  1  Zinn  —  Schmelzpunkt  124°  C. 

1  2     „  2     „     -  „         „       1450  C. 

1        „  3    „  3     „     —  „        „       255°  C. 

1         „  4    „  4    „     —  „   '     „        2600  c. 

Loth  für  Orgelbauer:  20  Wismuth,  10  Blei,  10  Zinn. 

Legirung  zum  Ausfüllen  der  Löcher  in  Metallguss:  10  Wismuth, 
30  Antimon,  80  Blei. 

Engstbom's  Tutania-  oder  Königinmetall:  9  Wismuth,  71  Blei,  885 
Zinn  und  35  Kupfer. 

Amalgam  zum  Einspritzen  anatomischer  Präparate:  12  Wismuth, 
4  Blei,  7  Zinn,  20  Quecksilber. 

Metallschmiere:  50  Wismuth,  50  Blei,  50  Zinn,  40  Cadmiuna.  Schmelz- 
punkt 65,5°. 

Sehainkweiss,  Blaue  d'Es»agne,  ist  wie  das: 

Perlweisi,  Mine  de  perle,  ein  Wismuthoxychlorid  (BiCls,2[BiO',2HO]). 
Ersteres  wird  durch  Eintröpfeln  einer  Wismuthnitratlösung  in  eine  verdünnte 
Natriumchloridlösung,  letzteres  durch  Eintröpfeln  einer  Wismuthnitratlösung 
in  stark  verdünnte  Salzsäure  'gewonnen.  Der  ausgewaschene  Niederschlag 
wird  bei  gelinder  Wärme  und'  vor  Sonnenlicht  geschützt  getrocknet.  Das 
Präparat  dient  als  Schminke.  Im  Handel  kommt  es  häufig  mit  Bleiweiss  und 
Talkstein  vertuscht  vor.  Im  ersteren  Falle  läset  sich  Bleioxyd  durch  Aetz- 
kalilauge  extrahiren  und  durch  Schwefelwasserstoff  nachweisen,  im  anderen 
Falle  ist  das  Schminkweiss  nicht  in  concentrirter  Salpetersäure  vollständig  löslich. 
Bleiweiss  ist  eine  gesundheitsschädliche  Beimischung. 

BismitkuB  earbonieua,  Bismithm  subearbonieui ,  Wismtfcsibetrtoiat, 
kohknsaves  Wisnuth  (BiO^COy  10  =  265  oder  [BiH02]2C02  «  530). 

Bereitung.  100  Th.  krystallisirtes  Wismuthnitrat  werden  zu  einem  feinen 
Pulver  zerrieben  und  in  kleinen  Portionen  und  unter  Umrühren  in  eine  heiss 
gemachte  filtrirte  Lösung  von  41  Th.  Ammoncarbonat  in  circa  1000,0" 
destill.  Wasser  eingetragen.  Oder  eine  Lösung  von  45  Th.  gereinigtem, 
eisen-  und  bleifreiem  Wismuthmetall  in  205  Th.  Salpetersäure  von  1,185 
spec  Gew.,  mit  einem  halben  Volum  Wasser  verdünnt  und  durch  Glaswolle 
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filtrirt,  wird  in  eine  filtrirte  heisse  Lösung  von  45  Th.  Ammoncarbonat  in 
1000  Th.  destillirtem  Wasser  getröpfelt  In  dem  einen  oder  dem  anderen 
Falle  wird  noch  soviel  Ammoncarbonatlösnng  hinzugegeben,  dass  das 
Ammon  vorwaltet  Nach  zweistündiger  Digestion  im  Wasserbade  wird  zum 
Erkalten  bei  Seite  gestellt,  der  Niederschlag  gesammelt,  ausgewaschen  und  in 
gelinder  Wärme  getrocknet.    Ausbeute  circa  55  Th. 

In  Stelle  der  100  Th.  Wismuthnitrat  können  auch  250  Th.  des  officinelieri 
Wismuthsubnitrats  genommen  werden.    Die  Ausbeute  beträgt  dann  über  210  Th« 

Eigenschaften.  Das  Wismuthcarbonat  bildet  ein  trocknes,  schweres, 
weisses,  geruch-  und  geschmackloses,  aus  äusserst  kleinen  mikroskopischen 
Prismen  bestehendes  Pulver.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Aetzkalilauge, 
braust  beim  Aufgiessen  einer  Säure  auf  und  wird  beim  Erhitzen  gelb. 

Prüfung.  Das  Wismuthcarbonat  wird  in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst 
und  wie  Wismuthsubnitrat  geprüft.  Ein  gelbes  Präparat  enthält  Spuren 
Eisen. 

Anwendung.  Das  Wismuthcarbonat  wurde  von  Hankon  in  den  Arznei- 
schatz eingeführt  und  dem  Wismuthsubnitrat  wegen  seiner  Säure  tilgenden  und 
den  8tuhlgang  nicht  hemmenden  Wirkung  vorgezogen.  Er  empfahl  es  besonders 
bei  Gastralgien  mit  entzündlichem  Zustande  der  Digestionsorgane,  bei  Erbrechen 
zahnender  Kinder,  Diarrhoe  schwächlicher  Kinder  etc.  Dosis  0,5  — 1,0 — 1,5 
zwei-  bis  dreimal  täglich  (nach  jeder  Mahlzeit),  Dosis  für  Kinder  0,1  —  0,3 
—  0,5  drei-  bis  viermal  täglich.  Ein  Ersatz  ex  tempore  wäre  eine  innige 
Mischung  aus  1,1  Wismuthsubnitrat  und  0,25  Natronbicarbonat  für  1,0  Wis- 
muthcarbonat Diese  Mischung  geschieht  in  einem  lauwarmen  Poroellanmörser, 
um  eine  Verdunstung  etwa  freiwerdender  Feuchtigkeit  zu  befördern. 

Pastilli  Bisautki  carbonid,  grammschwere  Pastillen  aus  Cacaomasse 
mit  0,25  Wismuthcarbonat 

Liqior  Bisautki  et  Aamoni  eitrici,  Liquor  Citratis  Bismuthi  et  Ammoni, 
liqier  Bisnutfci  Schatch,  SoHATCH'sche  WismutUSsnng. 

Bereitung.  10,0  krystallisirtes  Wismuthnitrat  (oder  6,2  Wismuth- 
subnitrat) werden  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben  und  in  eine  kalte  Lösung 
von  9,0  Citronensäure  in  18,0  destillirtes  Wasser  eingetragen.  Nach 
wiederholtem  Umrühren  wird  nun  so  viel  Aetzammonflüssigkeit  dazu 
gegeben,  bis  der  anfangs  entstandene  Niederschlag  wiederum  in  Lösung  über- 
gegangen ist  und  sich  die  Flüssigkeit  neutral  oder  höchst  wenig  alkalisch 
erweist  Dann  wird  die  Flüssigkeit  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  ein 
Gewicht  von  100,0  verdünnt  Sie  enthält  4,4  Procent  Wismuthmetall 
oder  4,9  Proc  Wismuthoxyd  gelöst  Man  bereitet  sie  nur,  wenn  sie  ver- 
langt wird. 

Das  Präparat  der  British  Pharmacopoeia  ist  ein  ähnliches  und  enthält 
4,38  Proc  Wismuthmetall.  Die  Vorschrift  im  Handbuch  der  Arzneiverordnungs- 
lehre von  Waldbnburg  und  Simon  (8.  Aufl.)  ist  eine  ähnliche  früher  von  Hager 
gegebene,  welche  ein  Präparat  mit  J/6  mehr  Wismuth  ausgiebt 

Wird  die  ammoniakalisch  gehaltene  Flüssigkeit  bis  zur  Syrupdicke  ein- 
gedampft, auf  Glastafeln  aufgestrichen  und  in  lauwarmer  Temperatur  einge- 
trocknet, so  erhält  man  dasBismutho-Ammonum  citricum  lamellatum, 
Ammono wismuthcitrat  in  Lamellen,  von  welchen  2  Th.  circa  zehn  Theilen 
der  Lösung  entsprechen. 
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» 
Die    Lösung    wird    in    ähnlichen    Fällen    wie    das  Wismuthsnbnitrat    in 

Gaben  zu  1,0 — 2,0 — 3,0  verdünnt  mit  Zuckerwasser  zwei-  bis  viermal  täglich 

angewendet. 

Liquor  Ferri  et  Bismuthi  citrici.  100,0  des  Liquor  Bismuthi  et 
Ammoni  citrici;  5,0  Ferrum  oitricum  und  2,0  Aetzammon  werden 
im  Dampfbade  bis  auf  100,0  Rückstand  abgedampft.  Dosis  4,0—6,0—8,0 
mit  Wein  zwei-  bis  dreimal  täglich  bei  Dyspepsie  und  Gastralgie  der  Phthysiker. 

Liquor  Bismuthi  citrici  kalicui,  Liquor  bismuthicus  ad  capillos.     10,0 

Wismuthsnbnitrat  und  150,0  Glycerin  werden  gemischt,  erwärmt  und 
unter  Digestion  im  Wasserbade  mit  soviel  Aetzkalilauge  versetzt,  dass  eine 
Lösung  entsteht.  Dann  setzt  man  soviel  einer  wässrigen  Citronensäurelösung 
hinzu,  dass  eine  fast  neutrale  Flüssigkeit  hervorgeht,  welche  man  mit  einigen 
Tropfen  Aetzkalilauge  schwach  alkalisch  macht  und  dann  mit  destillirtem 
Wasser  bis  auf  ein  Gewicht  von  300,0  verdünnt. 

Diese  Flüssigkeit  wird  den  zweiten  oder  dritten  Tag  als  Schmiermittel 
zum  Braun&rben  der  Haare  angewendet  und  gilt  als  ein  unschädlicher  Ersatz 
der  bleihaltigen  Haarfärbemittel. 

Liquor  Bisuiuthi  natrico-gljceriuatus,  kalische  WismuthUsiuig,  Reagens 
auf  Traubenzucker,  wird  bereitet  durch  Digestion  im  Wasserbade  aus  10,0 
Wismuthsnbnitrat;  30,0  Glycerin;  50,0  Aetznatronlauge  1,333  spec. 
Gew.  und  110,0  destill.  Wasser.  Die  filtrirte  Lösung  soll  200,0  betragen. 
Mit  Traubenzuckerlösung  erhitzt  erfolgt  Reduction  des  Wismuthoxyds  zu  Metall. 

Bismuthum  oxydatum  hydratum,  Wismuthoiydhydrat ,  Wismuthhjdrat  (BiO3, 
HO  oder  BiH02  =  243).  Dasselbe  wird  zuweilen  zur  Darstellung  von  Wismuth- 
salzen  ex  tempore  gebraucht.  Wismuthsnbnitrat  12,2  werden  in  einer  Flasche 
mit  10,0  Aetzammon,  verdünnt  mit  15  destillirtem  Wasser  gemischt,  kräftig 
durchschüttelt  und  nach  Verlauf  einer  Stunde  auf  ein  Filtrum  gebracht.  Der 
Niederschlag  (entsprechend  10,0  getrocknetem  Wismuthhydrat)  wird  ausge 
waschen  und  kann  noch  feucht  Verwendung  finden. 

Bismuthum  lacticum,  Wismuthlactat,  milchsanres  Wismuth  bereitet  man 
durch  Mischung  von  frisch  gefälltem  feuchtem  Wismuthhydrat,  welches 
(laut  vorhergehender  Anweisung)  aus  12,2  Wismuthsnbnitrat  dargestellt  ist, 
mit  11,0  der  officinellen  Milchsäure,  und  Eintrocknen  der  Mischung  im 
Wasserbade. 

Es  ist  ein  in  Wasser  schwerlösliches  weisses  Pulver,  welches  in  Gaben 
wie  das  Wismuthsnbnitrat  in  Anwendung  gekommen  ist. 

Bismuthum  tannicum,  Wismuthtanntt,  gorbsaures  Wismuth.  Das  frisch- 
gefällte  Wismuthhydrat  aus  12,2  Wismuthsubnitrat  wird  noch  feucht  mit  15 
Th.  reiner  Gerbsäure  (Aoidum  tannicum),  gelöst  in  gleich  viel  destillir- 
tem Wasser,  innig  gemischt,  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft 
und  zu  einem  Pulver  zerrieben. 

Ein  gelbliches  bis  bräunlichgelbes,  fast  geschmackloses  Pulver.  Man  hat 
es  in  den  Fällen  gerühmt,  wo  neben  der  Wismuthwirkung  eine  adstringirende 
Nebenwirkung  erwünscht  ist,  z.  B.  bei  Diarrhöen.  Die  Dosis  ist  doppelt  so 
gross  wie  vom  Wismuthsnbnitrat. 
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Liquor  Bismithi  tartarici  kalinus,  kaliscke  Wismathtartratflnssigkeit, 
ein  Reagens  auf  Gly kose,  Harnzucker.  Einem  heissen  Gemisch  aas  10,0  Wis- 
muthsubnitrat;  10,0  Weinsäure  und  50,0  destillirtem  Wasser  tröpfelt 
man  so  lange  Aetzkaiilauge  zu,  bis  unter  Agitiren  eine  klare  Lösung  her- 
vorgeht. Die  mit  einem  gleichen  Volumen  destillirtem  Wasser  verdünnte  Flüs- 
sigkeit wird  in  mit  Kautschukstopfen  dicht  geschlossenen  Flaschen  aufbewahrt* 
Ein  Zusatz  von  reinem  Glycerin  conservirt  das  Reagens  ganz  besonders. 

Zur  Verwendung  des  Reagens  zur  Prüfung  des  Harns  auf  Zuckerge- 
halt ist  eine  Vorprüfung  erforderlich.  Man  versetzt  circa  10  GC.  des  Harns 
mit  einigen  Tropfen  Bleiessig  und  erhitzt  bis  zum  Aufkochen,  um  Sicherheit 
zu  erlangen,  dass  der  Harn  frei  von  Schwefelverbindungen  ist,  welche  Blei 
oder  Wismuth  als  schwarze  Niederschlage  fallen  würden.  Findet  keine  Br&unung 
oder  schwarze  Fällung  statt,  so  ist  das  kaiische  Wismuthtartrat  auch  als  Reagens 
auf  Harnzucker  verwendbar.  In  einem  Reagircylinder  giebt  man  circa  10  GC. 
des  Harns  und  circa  10  Tropfen  des  Reagens  und  kocht  zwei  Minuten.  Bei 
Gegenwart  von  Zueker  scheidet  Wismuthmetall  in  Form  eines  schwarzen 
Pulvers  aus.  Oummi  und  Dextrin  verhalten  sich  gegen  das  kaiische  Wis- 
muthtartrat indifferent. 


Bismnthum  nitricum. 

f  I.  Bismnthum  nitricnm  crystallisatum,  Bismuthim  trismtricnm ,  kry- 
stalHsurteg  Wismutnnitrat,  neutrales  Salpetersäure«  Wismuth  (BiO,3NO*+  9HO=477 
oder  [Bi(N03)3]2  +  9H20  =  954). 

Darstellung.  Zu  100  Th.  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew., 
welche  sich  in  einem  geräumigen  Glaskolben  befinden,  giebt  man  nach  und 
nach  25  Th.  zerstossenes  oder  grob  gepulvertes  Wismuthmetall  oder  soviel 
davon,  als  zuletzt  unter  Anwendung  der  Wasserbadwärme  gelöst  wird.  Dann 
giebt  man  noch  eine  geringe  Menge  des  Metalis  hinzu  und  erwärmt  circa  eine 
halbe  Stunde  weiter.  Der  von  dem  Bodensatze  klar  abgegossenen  und  durch 
ein  Bäuschchen  Glaswolle  filtrirten  Flüssigkeit  werden  unter  Umrühren  40 
bis  50  Th.  oder  so  viel  destillirtes  Wasser  hinzugesetzt,  bis  eine  erheb- 
liche weisse  Trübung  eintritt  (dieser  Niederschlag  enthält  etwa  gegenwärtiges 
Wismutharseniat).  Man  lässt  24  Stunden  an  einem  kalten  Orte  absetzen,  filtrirt 
durch  Glaswolle,  dampft  das  Filtrat  bis  auf  70  bis  65  Tb.  ein  und  stellt  es 
an  einen  kalten  Ort. 

Die  Krystalle  sammelt  man  über  einem  lockeren  Bäuschchen  Glaswolle 
in  einem  Glastrichter,  dampft  die  Mutterlauge  um  den  dritten  Theil  ihres 
Volumens  ein,  stellt  sie  bei  Seite  und  giebt  die  daraus  ausscheidenden  Krystalle 
zu  den  erst  gesammelten.  Die  Krystalle  werden  durch  Auftröpfeln  eines 
kalten  Gemisches  von  5  Th.  Salpetersäure  mit  10  Th.  destillirtem  Wasser 
Abgewaschen,  auf  einem  Porcellanteller  ausgebreitet  an  einem  eirca  25°  C. 
warmen  Orte  abgetrocknet.     Ausbeute  an  krystaliisirtem  Salze  circa  52  Th. 

Die  letzte  Mutterlauge  wird  mit  Natroncarbonatlösung  gemischt  und  daraus 
das  Wismuth  als  Carbonat  abgeschieden. 

Prüfung.    Diese  i:t  dieselbe  wie  bei  dem  folgenden  Präparat. 
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Aufbewahrung.  Das  krystallisirte  Wißmuthnitrat  gehört  zu  den  ätzenden, 
starkwirkenden  Arzneistoffen  und  wird  daher  in  der  Reihe  derselben  in  Glasern 
mit  Glasstopfen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Es  ist  das  krystallisirte  Wismuthnitrat  von  Thompson  gegen 
Diarrhöe  der  Phthisiker  empfohlen  und  von  Lombard  die  Wirkung  bestätigt 
worden.  Weiter  ist  es  wohl  nicht  in  Anwendung  gekommen.  Thompson  gab 
es  zu  0,3  in  Verbindung  mit  Magnesia  und  Gummi  Arabicum  (also  in  einer 
Verbindung,  in  welcher  es  nicht  mehr  ein  Trisnitrat  war).  In  der  Pharmacie 
ist  dieses  Salz  das  Material  zur  Darstellung  des  Wismuthsubnitrats. 

II.  Bismuthum  subnitricum,  Bismuthum  nitricum  praecipitatum,  lagisterium 
Bismuthi,  prSeipitirtes  Wismuthnitrat,  Wismuthsubnitrat,  basisch  salpetersaures  Wismuth- 
oxyd,  Wismuthweiss  (annähernd  4Bi03,3N05,9HO  oder  [Bi(N03)]  +  [BiH303]3 
=  1179). 

Darstellung.  100  Th.  des  krystallisirten  Wismuthnitrats  werden 
in  einem  Mixturmörser  zerrieben,  mit  400  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser 
(15  bis  20°  C.)  gemischt  und  dann  in  2100  Th.  kochend  heisses  destillirtes 
Wasser,  welches  sich  in  einem  Porcellangefass  oder  einem  Glaskolben  befindet, 
eingetragen  und  das  Ganze  einige  Minuten  mit  einem  Glasstabe  umgerührt. 
Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  den  Niederschlag  in  einem  Filter,  wäscht 
ihn  durch  Aufgiessen  von  höchstens  500  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  aus, 
breitet  ihn  auf  weissen  Porcellantellern  in  dünner  Schicht  und  trocknet  ihn 
geschützt  vor  Staub,  Schwefelwasserstoff  und  Ammongas  an  einem  lauwarmen 
Orte,  dessen  Temperatur  30°  C.  nicht  überschreitet.  Ausbeute  circa  60  Th. 
Aus  der  vom  Niederschlage  abgegossenen  Flüssigkeit  sammelt  man  den  in 
Lösung  gebliebenen  Rest  des  Wismuths  durch  Sättigung  mit  Natroncarbonat 
als  Carbonat. 

Die  vorstehende  Vorschrift  zur  Darstellung  des  Wismuthsubnitrats  ist  die 
von  der  Pharmacopoea  Germanica  aufgenommene. 

Eigenschaften.  Das  Wismuthsubnitrat  ist  ein  geruch-  und  fast  geschmack- 
loses lockeres  schneeweisses  krystallinisches  Pulver,  weiches  aus  mikroskopisch 
kleinen,  glänzenden,  farblosen,  rhombischen  Prismen  besteht.  Gegen  feuchtes 
Lackmuspapier  verhält  es  sich  sauer.  Vom  Sonnenlichte  wird  es  nicht  ver- 
ändert (am  Lichte  grau  werdendes  Wismuthsubnitrat  enthält  Chlorsilber).  Bis 
zu  100°  erhitzt  verliert  es  seinen  Wassergehalt,  weiter  erhitzt  verliert  es  ohne 
zu  schmelzen  seinen  Säuregehalt  und  wird  zu  Wismuthoxyd.  Die  Bestand- 
teile sind  Wismuthoxyd,  Salpetersäure  und  Wasser.  Das  Verhältniss  dieser 
Stoffe  in  dem  Präparate  ist  nicht  immer  ein  und  dasselbe  und  der  Wismuth- 
oxydgehalt  variirt  zwischen  79  bis  81  Procent. 

Die  Temperatur  des  Wassers,  worin  die  Fällung  geschieht,  und  diejenige 
des  Wassers,  mit  welchem  das  Auswaschen  des  Niederschlages  geschieht,  und 
endlich  die  Temperatur  des  Ortes,  an  weichem  operirt  wird,  sind  von  Einfluss 
auf  den  Umfang  der  Zersetzung  des  Wismuthnitrats  und  dem  entsprechend 
auf  die  Zusammensetzung  des  Niederschlages. 

Aufbewahrung.  Das  Wismuthsubnitrat  wird  in  gut  verstopften  Glasge- 
gefassen aufbewahrt,  um  es  vor  dem  Einflüsse  des  Schwefelwasserstoffgases  und 
des  Amnions  zu  schützen.  Durch  ersteres  Gas  wird  das  Präparat  bräunlich 
bis  braunschwarz,  und  Ammon  wird  absorbirt  und  gebunden. 

Prüfung.  Ob  das  Wismuthsubnitrat  aus  kochen dheisser,  warmer  oder 
kalter  Flüssigkeit  gefällt  ist,  beantwortet  das  Mikroskop.     Zwischen-  und  Ueber- 
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gangsformen  der  hier  bildlich  angegebenen  lassen  sich  leicht  vorstellen.  Das 
officinelle  Wismnthsnbnitrat  muss  sich  in  der  5&chen  Menge  reiner  Salpetersäure 
(von   circa   1,180  spec.   Gew.)   unter  Erwarmen   leicht  ohne  alles  Aufbrausen 
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auflösen,  gegenfalls  enthalt  es  kohlensaure  Verbindungen  oder  Stoffe,  welche 
nicht  in  Salpetersäure  löslich  sind  (Schwerspath,  Talkstcin).  Diese  stark  saure 
Auflösung  wird  mit  dem  4 —  Stachen  Volumen  destillirtem  Wasser  verdünnt 
nnd  filtrirt.  Das  Filtrat  darf  weder  durch  Silbernitratloaung ,  noch  durch 
Barytnitratlosung  und  Natronsulfatlosung  eine  Fällung  erleiden,  widrigen 
Falles  ist  es  mit  Chlor-,  Schwefelsäure-  und  Bleiverbindungen  verun- 
reinigt. Eine  kleine  Menge  des  Präparats  (circa  1,0  Gm.)  mit  einer  zehnfachen 
Menge  verdünnter  Essigsäure  gekocht,  die  Abkochung  abgegossen  und  mit 
Schwefel  Wasserstoff wasser  ausgefällt,  giebt  ein  Filtrat,  welches  in  einem  Por- 
cellanschälchen  abgedampft  keinen  Rückstand  hinteriässt  (Kalkerde,  Ma- 
gnesia). Eine  dritte  kleine  Menge  darf  mit  Aetzkaiilauge  übergössen  keine 
oder  doch  nur  in  unwesentlicher  Menge  Ammondämpfe  ausgeben  (durch 
einen  mit  Essigsäure  benetzten  Glasstab,  welchen  man  der  Mischung  nähert, 
zu  erkennen.  Salzsäure  statt  der  Essigsaure  reagirt  zu  scharf).  Da  das  Prä- 
parat auch  trocken  an  der  Luft  liegend  aus  dieser  Ammon  begierig  aufnimmt, 
so  wird  es  immer  Spuren  Ammon  enthalten.  Die  mit  der  Kalilauge  Uber- 
gossene  Probe  wird  mit  Wasser  verdünnt  auf  ein  Filtrum  gegeben  und  das 
Filtrat  mit  Schwefelwasserstoffwasser  versetzt.  Eine  Färbung  oder  Trübung 
zeigt  eine  Verunreinigung  mit  Blei,  Eisen,  Zink  an.  Behufs  Prüfung  auf 
eine  Verunreinigung  mit  Arsen  erhitzt  man  eine  kleine  Menge  des  Präparats 
(circa  0,5)  mit  gleichviel  (IG  — 20  Tropfen)  conc.  Schwefelsäure,  bis  alle 
Salpetersäure  verdampft  ist,  nimmt  dann  den  Salpetersäure  freien  Rückstand 
mit  circa  der  lOfachen  Menge  verdünnter  arsenfreier  Schwefelsäure  auf,  ver- 
setzt mit  etwas  (1,0)  reinem  Natriumehtorid  nnd  einigen  Stücken  reinen  Zinks 
und  verfährt  nach  der  HAOEK'schen  Methode,  wie  sie  unter  Arsen  (S.  494) 
angegeben  ist. 

Anwendung.     Das  Wismnthsnbnitrat  wird  zn 0,1 — 0,5 — 1,0 — 2,00m.  nnd 
mehr  pro  dosi   in   spastischen  Leiden,   wie  Epilepsie,  Magenkrampf,   Krampf- 
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kotik,  chronischem  Erbrechen,  ferner  bei  Magenerweichung,  Verdauungs- 
schwäche,  Diarrhöe,  Dysenterie,  besonders  bei  Brechdurchfall  der  Kinder  (zu 
0,1 — 0,2  —  0,4),  äusserlieh  zu  Kehlkopfpulvern,  als  desinficirendes  und  die 
Eiterung  verbesserndes  Einstreupulver  in  Wunden,  auf  Brandwunden,  in  Salben- 
mischungen  etc.  angewendet.  In  sehr  grossen  Gaben  bewirkt  es  Erbrechen, 
Stuhlverstopfung,  Schwindel,  Angst,  Betäubung,  Convulsioaen.  Es  färbt  die 
Stühle  schwarz.  Vor  30  Jahren  noch  gab  man  dies  Präparat  in  weit  geringeren, 
circa  */5  so  grossen  Dosen,  da  es  auch  in  dieser  Menge  Heilerfolg  erwies. 
Seitdem  jedoch  die  Pharmakopoen  die  Verunreinigung  mit  Arsen  daraus  ver- 
bannten, war  der  Heilerfolg  ein  geringerer,  und  man  stieg  in  der  Dosis  bis 
auf  das  5 — 6 fache.  Was  dem  Wismuthsubnitrat  in  früherer  Zeit  Ruf  ver- 
schaffte, verdankte  es  allein  seinem  Gehalt  an  Wismuthsubarseniat.  Dem  reinen 
Wismuthsubnitrat  wohnen  sicher  nur  wenig  medicinische  Kräfte  bei,  es  wirkt 
jedoch  chemisch  und  wird  z.  B.  da,  wo  in  den  Verdauungswegen  eine  Schwefel- 
wasserstoff ildung  stattfindet,  eine  überraschende  Wirkung  zeigen,  indem  es 
dieses  Gas  zersetzt,  in  Schwefelwismuth  Übergeht  und  dann  durch  die  dabei 
freiwerdende  Salpetersäure  tonisirend  auf  die  erschlafften  Schleimhäute,  auf 
etwaige  Geschwüre  (wie  bei  Typhus)  und  andere  Desorganisationen  einwirkt. 

Pastilli  Bismuthi  subnitrici,  grammschwere  Pastillen  aus  Cacaomasse 
mit  0,1  Wismuthsubnitrat. 

Quesneville's  CrSme  de  bismutk,  welche  als  eine  französische  Specia- 
lität  Ruf  hat,  ist  das  frisch  aus  kalter  Flüssigkeit  gefällte,  wenig  ausgewaschene, 
noch  feuchte  Wismuthsubnitrat.  Es  wird  besonders  gegen  Diarrhöe  zu  5 — 10 
Gm.,  in  100  Gm.  Zuckersyrup  vertheilt,  alle  2  Stunden  einen  Kaffeelöffel, 
gegeben. 


(1)  Aqua  leniens  externa. 


(4)  Linctus  Bismuthi  subnitrici. 


* 


Bismuthi  subnitrici  1,0 
Aquae  Amygdalarum  amararum 
Tincturae  Digitalis 
Tincturae  Benzoes  ana  5,0 
Glycerinae  25,0 
Aquae  Rosae  100,0. 

M.  D.  S.  Aeusserlich  (fegen  Jucken, 
Brennen,  Abschälen  der  Haut,  Hautaus- 
schläge, Flechten  etc.)* 

(2)  Enema  cum  Bismutho  subnitrico. 

-fy     Bismuthi  subnitrici  10,0 
Opii  pulverati  0,05 
Aquae  50,0 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  20,0. 

M.  D.  S.  Zu  einem  Klystlr  (bei  Diar- 
rhoe, Dysenterie). 

(3)  Injectio  Bismuthi  Bigobd. 

Vf     Bismuthi  subnitrici  15,0 
Aquae  Bosae  200,0. 

M.  D.  S.  Umgeschüttelt  täglich  drei- 
mal eine  Einspritzung  (bei  hartnäckiger 
Gonorrhoea  secundaria). 


* 


Bismuthi  subnitrici  1,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici 

Syrupi  simplicis  ana  30,0 

Aquae  destillatae  120,0. 
M.  D.  S.  Umgeschüttelt  stündlich  einen 
Theelöffel   oder  Kinderlöffel   voll   (bei 
Brechdurchfall  der  Kinder). 

(5)  Linimentum  cosmeticum 
gegen  Sommersprossen  und  Hautflecke. 

Rf     Bismuthi  subnitrici  2,0 

Gummi  Arabici  4,0. 
In  mortario  porcellaneo  contrita  misce 
cum 

Aquae  Bosae  30,0 

Glycerinae  20,0 

Tincturae  Benzoes  10,0. 

D.  S.  Sommersprossen  und  andere 
Hautflecke  täglich  ein-  bis  zweimal  mit 
der  umgeschüttelten  Mischung  zu  be- 
streichen. 

(6)    Pulvis  anticardialgicus  Oppolzeb» 

Rf     Bismuthi  subnitrici  1,25 
Morphini  acetici  0,05 
Sacchari  albi  5,0. 


Bismuthum  subnltricum.  —  Bismuthum  valerianicum. 


613 


M.  f.  pulvis.   Divide  in  partes  aequales 
decem. 

D.  S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  (bei 
Herzweh). 


(7)  Pulvis  antidiarrhoicus. 

IV     Bismuthi  subnitrici 

Calcariae  carbonicae  ana  5,0 
Opii  pulverati  0,25. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
decem  (10). 

D.  S.  Täglich  zweimal,  je  vor  der 
Mahlzeit,  ein  Pulver  (bei  chronischer 
Diarrhöe). 


(8)  Pulveres  sntidyspeptlei  Gendrin. 

ly     Bismuthi  subnitrici  5,0 

Goncharum  praeparatarum  8,5 
Fabae  St.  Ignatii  1,0. 

M.  Fiat  pulvis.    Divide  in  partes  viginti 
(20)  aequales. 

D.  S.  Vor  der  Mahlzeit  ein  Pulver. 


(9)  Unguentum  Bismuthi. 

R*     Bismuthi  subnitrici  5,0 
Unguenti  lenientis  20,0. 

M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einzu- 
reiben ( auf  Flechten  und  andere  Haut- 
ausschlage bei  Hautjucken). 

(10)   Unguentum  contra  intertriginem 

GüYON. 

R*    Bismuthi  subnitrici 

Zinci  oxydati  albi  ana  2,5 

Glycerolati  simpüois  30,0. 
M.  f.  unguentum. 


(11)  Unguentum  pomadinum  capillos 

fuscans. 

r?     Bismuthi  subnitrici  5,0 

Olei  Amygdalarum  Guttas  15. 

Exacte  contritis  admisce 
Unguenti  pomadini  40,0 
Tincturae  Catechu  5,0. 

D.  S.  Pomade  zum  Braunfärben  des 
Haupthaares  (der  Effect  tritt  langsam 
ein). 


Arcana.  Paterson's  Pastillen.  10,0  Wismuthsubnitrat;  10,0  gebrannter  Magnesia; 
90,0  Zucker;  0,2  Traganth  werden  mit  Pomeranzenblüthenwasser  zu  100  Pastillen 
gemacht.    5  bis  10  Stück  den  Tag  über  bei  Dyspepsie  und  Gastralgie. 

Paterson's  Pulver  besteht  aus  5,0  Wismuthsubnitrat ;  5,0  gebrannter  Magnesia 
und  80,0  Zucker. 

Physichrom,  Haar-Regenerirungsmittel  von  Apotheker  Dr.  Joh.  Lamatsch  in 
Wien,  zur  Rückerstattung  der  Natur-Haarfarbe.  Besteht  aus  120  Grm.  einer  klaren 
wasserhellen  Flüssigkeit,  bereitet  aus  1,2  Grm.  kry stall.  Wismuthnitrat,  14  Grm. 
Glycerin,  18,2  Grm.  unterschwefligsaurem  Natron,  0,8  Grm.  schwefelsaurem  Natron, 
2,8  Grm.  salpetersaurem  Alkali,  1,3  Grm.  Aetzalkali  und  81,7  Grm.  Wasser  —  und 
einer  Vorbereitungsflüssigkeit  No.  1,  aus  0,9  Grm.  Kochsalz,  3,1  Grm.  Aetznatron, 
1,8  Grm.  krystall.  kohlensaurem  Natron  und  74,2  Grm.  Wasser.  6  Mark.  (Hager, 
Analyt.) 


Bismuthum  yalerianicum. 


Blsmntbnm  valerianicum,  Wismuthvalerianat,  Wismnthsubvalerianat,  baldrfau- 
saure«  Wismiithexyd  (3Bi03,2C^H»03+4HO  =  831).) 

Darstellung.  105,0  Wismuthsubnitrat  werden  in  einem  porcellanenen 
Mörser  mit  wenigem  destillirtem  Wasser  zu  einem  zarten  Blei  zerrieben 
und  dann  mit  einer  Lösung  von  40,0  krystallisirtem  Natroncarbonat 
und  30,0  Valeriansäure  in  100,0  destillirtem  Wasser  gemischt.  Nach 
einstündiger  Digestion  bei  gelinder  Wärme  und  öfterem  Umrühren  iftsst  man 
erkalten;  sammelt  den  Niederschlag  in  einem  Filter,   wascht  ihn  mit  kaltem 
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Wasser  aus,  breitet  ihn  dann  auf  Fliesspapier,  welches  anf  eine  trockne  Thon- 
platte  (Dachziegel)  gelegt  ist ,  aus  und  trocknet  ihn  an  einem  lauwarmen  Orte. 
Ausbeute  circa  110,0. 

Oder  das  Wismuthhydrat,  welches  man  aus  105,0  Wismuthsubnitrat  durch 
Zersetzung  mittelst  Aetzammons  (S.  606)  gesammelt  hat,  wird  feucht,  wie  es 
ist,  mit  30,0  Valeriansäure,  verdünnt  mit  30,0  Weingeist  durchmischt,  in 
einem  offenen  PorceHan-  oder  Glasgeffcss  unter  bisweiliger  Agitation  eine 
halbe  Stunde  im  Wasserbade  digerirt,  dann  mit  100,0  heissem  destillirtem 
Wasser  gemischt,  noch  eine  Stunde  digerirt,  nach  dem  Erkalten  in  einem  Filter 
gesammelt  und  nach  dem  Abtropfen  der  anhängenden  Flüssigkeit  in  der  Weise, 
wie  vorhin  angegeben  ist,  getrocknet. 

Eigenschaften.  Das  Wismuthvalerianat  ist  ein  schweres  weisses,  nach 
Valeriansäure  riechendes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver.  Es  enthält  circa  75 
(berechnet  75,8)  Procent  Wismuthoxyd. 

Prüfung.  Die  mit  Salpetersäure  bewirkte  Lösung  soll  sich  weder  auf 
Zusatz  von  Chlorbaryum-  noch  von  Silbernitratlösung  trüben,  zum  Beweise  der 
Abwesenheit  einer  Verunreinigung  mit  Chlormetall  oder  Sulfat.  Damit  nicht 
durch  eine  Trübung  in  Folge  Fällung  von  Wismuthchlorid  oder  Wismuthsub- 
nitrat bei  Zusatz  der  wässrigen  Reagentien  ein  Irrthum  sich  einschleiche,  ist 
es  räthlich,  das  Wismuthsalz  in  circa  der  7 fachen  Menge  reiner  Salpetersäure 
zu  lösen  und  statt  Baryumchlorid  Barytnitrat  anzuwenden.  Zur  Prüfung  auf 
Nitratgehalt  übergiesst  man  eine  Probe,  welcher  man  einige  Kupferschnitzel 
zugesetzt  hat,  mit  concentrirter  Schwefelsäure.  Bei  Gegenwart  von  Nitrat 
erfolgt  sofort  die  Entwickelung  der  braunrothen  Dämpfe  der  Untersalpeter- 
säure. Oder  man  übergiesst  das  Präparat  mit  Indigolösung  und  etwas  con- 
centrirter Schwefelsäure.  Bei  Gegnewart  von  Salpetersäure  findet  Entfärbung 
statt.  Endlich  muss  das  mit  Salpetersäure  wiederholt  angefeuchtete  und 
geglühte  Salz  73  —  75  Proc.  Glührückstand  ergeben. 

Aufbewahrung.  Die  Valerianate  der  Schwermetalle  haben  die  Eigenschaft, 
an  der  Luft  Spuren  der  Valeriansäure  abzudunsten.  Auch  das  vorliegende 
Subvalerianat  des  Wismuths  riecht  nach  Valeriansäure.  Desshalb  und  zum 
Schutze  gegen  Schwefelwasserstoff  muss  es  in  wohlverstopfter  Flasche  aufbe- 
wahrt werden. 

Anwendung.  Das  Wismuthvalerianat  ist  als  Mittel  gegen  Nervenschmerzen, 
Magenschmerz,  chronischen  Magenkrampf  und  chronisches  Herzklopfen  empfohlen. 
Man  giebt  es  zu  0,05  —  0,1  mehrmals  des  Tages  in  Pillen  oder  Pulvern. 
Wenn  Rhigini  mit  diesem  Mittel  so  herrliche  Erfolge  erzielte,  welche  von 
Anderen  ganz  vermiest  werden,  verdankte  er  dies  vielleicht  nur  einem  kleinen 
Arseniatgehalte  seines  Präparats,  welches  er  aus  der  Lösung  des  Wismuthmetalla 
in  Salpetersäure  direct  darstellte. 


Bistorta. 

Polygonum  Bistorta  Likn.,   Wiesenknöterig,  Natterwurz-Knöterig,   eine 
auf  feuchten  Wiesen  häufige  Polygonee. 
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Rkiitma   Bistortne,    Radil    Bistortat,    Radil    (»hiabina«,    Scilangtnwune), 
IlttlTWlrUl ,  der  getrocknet«  finger-  bis  daumdieke,  etwas  plattgedrückte,  wurra- 
förmig  gekrümmte,  quer- 
geringelte, mitvielenWür-         '     «■ 
zeichen  besetzte  feste  und 
harte,  aussen  dun  kelb  raun- 


Yi%.    IM.  Qu.ncBitltt  itt  Blrtoi*. 
Uikiiomi.  2ftche  Lineirrelgr. 

lumpen  Vi  Id. 


rothe,  innen  rothbraune 
Wurzelstock.  Im  frischen 
Zustande  ist  er  aussen 
braun  roth,  innen  rosa- 
farben, und  zeigt  auf  dem 


Querschnitt  einen  Kreis  etwas  von  einander  entfernt  stehender,  dunklerer 
Qerasabflndel.  Der  Geschmack  ist  adstringirend ,  ein  Geruch  kaum  merklich. 
Einsammlung.  Das  Bistortarhizom  wird  im  Monat  April  eingesammelt, 
Ton  den  Wurzelehen  befreit  and  getrocknet  5  Th.  frisches  Rhizom  giebt 
gegen  2  Th.  trocknes. 

Bestandteile  sind  Eichengerbsänre,  Gallussäure,  Oxalsäure,  Stärkemehl, 
Kali,  Ealkerde. 

Anwendung.  Das  Bistortarhizom  ist  ein  kräftiges  Adstringens,  welche] 
heute  von  den  Aerzten  nicht  mehr  beachtet  wird.  Es  ist  hin  und  wieder 
Gegenstand  des  Handverkaufs  in  den  Apotheken.  In  Ermangelung  kann  es 
durch  Tormentillwurzel  ersetzt  werden. 

Kitrietm  BisWrtae  wird  wie  das  Cascarilleztract  bereitet,  aber  bis 
znr  Trockne  abgedampft  und  in  ein  Pulver  verwandelt.  Ist  heute  nicht  mehr 
im  Gebrauch. 

(1)  Spenies  adstrlngentes 
Phannacopoeae  Franoo-Gallleae. 
Speciea  ad  gargarlBma  adstringens.  *     BMzomatis  BiBtortae 

Bbizomatis  Tonneotillao 
■gf     Corticla  Granatomm  Catecbu  ana  10,0 

Rbizomatis  BiBtortae  Sanguinis  Draconls 

Bbizomatis  Tonnentillae  ana  60,0.  Bolf  Annenae  ana  5,0 

Contusa  oonciaa  misoeantnr.  Opll  puri  0,2. 

Der  Aufgnss  wird  zu  adstrlnglrenden      M-  f"  PalvlB  MDtiliB- 
Bähungen,  Klystiren,  Gnrgelwasaern  ge-          Alle  3—4  Stnnden  eine  Messerspitze 
braucht  *"!   nrkl — 1','~     "    " "~™    """ 


bei  Diarrhoe,  zwei  Messerspiti 
Abends  vor  dem  Schlafengehen 
Nach  tsch  weiss. 
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Bell. 

Boli,  Bissen,  unterscheiden  sich  von  den  Pillen  durch  ihre  Grösse  und 
eine  etwas  weichere  Consistenz.  Ihre  Schwere  variirt  beim  Gebrauch  für 
Menschen  zwischen  0,25  bis  570  Gm.  Diese  Arzneiform  wählt  der  Arzt  nur 
für  den  Fall,   wo  die  Dosis  einer  schlecht  schmeckenden  Arzneisubstanz  sehr 

gross  ist  und  dem  Patienten  das 
Verschlucken  einer  grösseren  Menge 
Pillen  auf  einmal  nicht  convenirt. 
7  2  3  Die    kleineren  Bissen    macht    man 

kugel-  (pillen-)  förmig,  den  grösseren 
giebt  man  eine  spkäroldische  oder 
ovoXdische  Gestalt. 

Fig.  iml  Bis.enforn.en.  Di*  Mischung    oder    das    An- 

stossen  der  Masse,  aus  welcher  Bissen 
formirt  werden  sollen,  geschieht  wie 
bei  der  Pillenbereitung  angegeben  ist. 
Die  Consistenz  sei  weich,  aber  so,  dass  aus  der  Masse  mit  den  Fingern  sich 
Kugeln  formen  lassen.  Das  Recept  giebt  die  Zahl  der  Bissen  an.  Die  Thei- 
lung  geschieht  auf  der  Pillenmaschine.  Giebt  das  Recept  ein  Bestreupulver 
nicht  an,  so  nimmt  man  zu  gefärbten  Bissen  Lyeopodium,  zu  weissen  Amylum. 
Sie  werden  in  einer  Schachtel,  und  enthalten  sie  flüchtige  Stoffe,  in  einem 
Glastöpfchen  dispeneirt.  Sollen  sie  mit  Zucker  überzogen  werden,  so  gebraucht 
man  hierzu  dasselbe  Zuckergemisch,  welches  auoh  zum  Candiren  der  Pillen 
angegeben  ist.  Ein  vorheriges  Abtrocknen  der  Bissen,  wenigstens  ihrer  äusseren 
Schicht,  ist  natürlich  hierzu  nicht  zu  umgehen 


Borax. 

Barax,  Jfatrnm  biboricam,  latru  bttaraeicam,  latrnm  bornum,  latram  bora- 
cicoB,  latransubborat,  Borax,  latroabiborat,  latroaborat  (NaO,2B03+  10H0  =  191 
oder  B4Na207  +  10H20  =  382). 

Im  Handel  unterscheidet  man  einen  prismatischen  Borax,  welcher  der 
officinelle  ist  und  47  Proc.  Krystallwasser  enthält,  und  einen  okta£drischen 
mit  30,8  Proc.  Krystallwasser,  welcher  jedoch  nur  in  der  Technik  Anwendung 
findet.  Der  prismatische  ist  unter  der  Bezeichnung  raffinirter  Borax  in 
die  Preislisten  der  Droguisten  aufgenommen. 

Eigenschaften.  Der  officinelle  oder  prismatische  Borax  bildet  kristalli- 
nische Salzstücke  oder  ziemlich  grosse  Prismen  oder  schiefe  rhombische  Säulen. 
Er  ist  farblos,  durchscheinend,  glänzend,  ziemlich  hart,  auf  dem  Bruche  flach- 
muschelig und  glänzend.  Er  fet  in  12  — 15  Th.  kaltem,  in  2  Th.  kochendem 
Wasser,  in  4  bis  5  Th.  Glycerin,  nicht  in  Weingeist  löslich.  Der  Geschmack 
ist  mild  süsslich,  kühlend,  nachher  laugenhaft.  Er  reagirt  alkalisch  und  bräunt 
daher  Kurkumapapier.  Spec.  Gew.  1,7.  Mit  der  Luft  in  Berührung  bedeckt 
er  sich  mit  einem  weissen  Pulver  und  wird  undurchsichtig  (verwittert).    Im 


Borax. 
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Feuer  schmilzt  er  leicht,  bläht  sich  zu  einer  schneeweissen  schwammigen  Masse 
{Borax  calcinatus  s.  ustus)  auf,  welche  nach  Verlust  des  sämmtlichen  Erystalii- 
sationswassers  bei  Rothglühhitze  zu  einer  farblosen  zäheflüssigen  Masse  schmilzt 
und  erkaltet  ein  wasserhelles  sprödes  Glas,  Boraxglas,  darstellt.  Der 
geschmolzene  Borax  löst  Metalloxyde  auf  und  schützt  Metalle  wie  ein  Firniss 
vor  Oxydation,  daher  wird  er  besonders  zum  Löthen  der  Metalle  benutzt.  Der 
Borax  hat  die  besondere  Eigenschaft,  Schleime,  wie  z.  B.  des  Arab.  Gummis, 
Saleps  etc.,  zu  verdicken  und  starr  zu  machen.  Ein  Zuckerzusatz  hebt  diese 
Eigenschaft  auf.  Ferner  hat  er  die  Eigenschaft  viele  in  Wasser  unlösliche 
Harze  oder  harzartige  Stoffe  in  Wasser  löslich  zu  machen.  Seme  wässrige 
Lösung  löst  Fibrin,  Albumin,  Casera,  Harnsäure,  Salicylsäure  etc.  Endlich  ist 
der  Borax  ein  mild  antiseptisches  und  antifermentisehes  Mittel,  welches  sich 
besonders  den  kleinen  parasitischen  Vegetationen  feindlich  erweist.  Harn, 
welcher  1  Proc.  Borax  enthält,  bleibt  Jahre  lang  unverändert.  Mit  Borax 
versetzte  Milch  wird  erst  nach  mehreren  Tagen  sauer. 

Krystailisirt  Borax  aus  einer  concentrirten  Lösung  bei  56 — 80°  C,  so 
nimmt  er  eine  oktaödrische  Erystallform  an.  Er  enthält  alsdann  weniger 
Erystallwasser  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,81.  Die  Erystalle  sind  härter 
und  hängen  fester  an  einander,  so  dass  sie  eine  klingende  Masse  bilden.  In 
trockner  Luft  bleibt  dieser  Borax  unverändert,  in  feuchter  zieht  er  aber  Wasser 
an  und  wird  trübe. 

Prüfung.  Die  wässrige  Auflösung  des  Borax  darf  nicht  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser verändert  werden,  im  anderen  Falle  enthält  er  metallische 
Stoffe.  Eine  Trübung  oder  Fällung  durch  kohlensaures  Natron  zeigt  erdige 
Salze,  eine  solche  durch Chlorbaryumlösung  zeigt  schwefelsaure  Salze  an. 
Da  aber  auch  die  Borsäure  mit  Baryterde  eine  schwerlösliche  Verbindung  ein- 
geht, so  ist  es  nothwendig,  die  Lösung  sehr  verdünnt  anzuwenden  und  zu  ver- 
suchen ,  einen  etwaigen  Niederschlag  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  und  Er- 
wärmen aufzulösen.  Eine  Verunreinigung  mit  Chloriden  entdeckt  man  durch 
Silbernitratlösung  in  der  dünneren,  mit  Salpetersäure  sauer  gemachten  Borax- 
lösung. Entsteht  etwa  eine  Trübung  oder  ein  Niederschlag,  welcher  auch  auf 
weiteren  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  verschwindet,  so  ist  eine  Verunreini- 
gung mit  Natriumchlorid  vorhanden.  Beimischungen  von  Alaun  und  Steinsalz- 
krystallen  sind  schon  öfter  vorgekommen.  Man  muss  also  mehrere  Erystalle 
behufs  der  Prüfung  auflösen. 

Anwendung.  Innerlich  wendet  man  den  Borax  als  Wehen-  und  Menstruation- 
befördenides,  diuretisches,  säuretilgendes,  steinlösendes  Mittel  zu  0,5 — 1,5  6m., 
äusserlicli  bei  Mundschwämmen,  Mundfaule,  Diphtheritis ,  Mandelentzündung, 
Pityriasis  und  anderen  Hautleiden,  Frostbeulen  etc.  an.  Im  Harn  findet  er 
sich  nach  dem  innerliehen  Gebrauch  unverändert  wieder.  Weil  der  Borax 
die  Eigenschaft  besitzt,  in  der  Hitze  Metalloxyde  aufzulösen,  gebraucht  man 
ihn  in  der  Technik  zum  Löthen,  zur  Darstellung  von  künstlichen  Edelsteinen, 
in  der  Chemie  zu  Löthrohrversuehen.  Auch  erweist  er  sich  als  ein  gutes 
Conservationsmittel  organischer  Flüssigkeiten,  welche  leicht  sauer  werden.  Der 
Borax  ist  ein  passendes  Salz,  Geweben  die  Eigenschaft  zu  nehmen,  mit  Flamme 
zu  brennen.  Gepulverter  Borax  wird  zum  Vertreiben  der  Insecten  angewendet. 


(1)  Aqua  cosmetica  boracina. 

I. 

K     Boracis  10,0 

Acidi  salicylici  2,0. 


Solve  in 

Aquae  Aurantil  florum  188,0. 
Liquor  filtratus  dispeusetur. 

Aeusserlich  gegen  Sommersprossen  und 
andere  Flecke  der  Haut,  als  Zusatz  zum 
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Borax. 


Hund-  and  Gurgelwasser  bei  Übelriechen- 
dem Athem. 


n. 

Lenticulosa» 

fy     Boracis  10,0 

Kali  carbonici 

Kali  chlorici  ana  5,0. 
Solve  in 

Aquae  Aurantii  florum 

Aqnae  Rosae  ana  75,0 

Glycerinae  90,0. 
Tum  filtra. 

Aeusserlich  gegen  Hautflecke  jeder  Art, 
besonders  Mutterm&ler.  Letztere  wer- 
den täglich  mehrmals  damit  befeuchtet. 

III. 

Lilionese. 

Bt     Boracis  10,0 

Kali  carbonici  2,5. 
Solve  in 

Aquae  Aurantii  florum 

Aquae  Bosae  ana  100,0. 
Tum  admlsce 

Aquae  Coloniensls  80,0 

Talci  Veneti  praeparati  20,0. 

Aeusserlich  gegen  Hautflecke,  Finnen, 
Mitesser  etc. 

IV. 

Odaline. 

Rr    Boracis  10,0 

Coccionellae  1,0. 
Pulveratis  affunde 

Aquae  Aurantii  florum 

Aquae  Bosae 

Glycerinae  ana  50,0 

Spiritus  Besedae  2,0. 
Digere  per  horam  dimidiam  et  llquorem 
refrlgeratum  filtra. 

Aeusserlich  wie  oben  angegeben  ist. 


(2)  Aqua  eosmetica  Startin. 

r*    Boracis  10,0 

Kali  chlorici  5,0. 
Solutis  in 

Glycerinae  50,0 

Aquae  Bosae  250,0 
admieee 

Olei  Bosae  Guttam  1 
antea  solutam  in 

Spiritus  Vini  20,0. 

Zum  Waschen  aufgesprungener  Haut, 
Schrunden ,  aufgesogener  Brustwarzen, 
Sommersprossen  etc. 


(3)  Aqua  eosmetica  Walther. 

*t    Boracis  5,0. 

Solve  "in 

Aqua«  Bosae  159*0 
,  Tincturae  BenzoSs 
Baisami  Vitae  Hoffmanni 
Tincturae  Cantharidum  ana  2,0. 

Filtra. 

Zum  Waschen  der  Sommersprossen  und 
anderer  Hautflecke. 

(4)  Balsamum  contra  perniones 

auricularum. 

i$e    Boracis  pulverati  2,5 

Acidi  carbolici  puri  1,0 

Glycerinae  20,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  30,0 

Tincturae  Opii  simplieis  1,0. 
Mixta  leni  calore  agitentur. 

D.  S.  Aeusserlich  (die  erfrorenen  Ohren 
taglich  einmal  mit  der  lauwarm  gemach- 
ten Mischung  zu  bestreichen). 

(5)  Collyrinm  antiblepharlticum 

Sichel. 

r^     Boracis  1,0 

Mucilaginis  Gydoniae  10,0 
Aquae  Lauro-Cerasi  5,0 
Aquae  destillatae  100,0. 

M.  D.  S.  Mehrmals  taglich  die  Augen- 
Heder  damit  zu  befeuchten  und  auch 
einzuträufeln  (bei  einfacher  und  skrofu- 
löser Augenliederentzttndung.  Zuerst 
wird  die  mit  einem  mehrfachen  Volum 
Wasser  verdünnte,  zuletzt  die  unver- 
dünnte Flüssigkeit  angewendet). 

(6)  Collyrinm  badium  Lebert. 

Rr    Boracis  2,0. 
Solve  in 

Infus!  Hyoscyami  foliorum  (ex  8,0) 
60,0. 

D.  S.  Zweimal  taglich  eine  Stunde 
hindurch  mittelst  Gompressen  auf  das 
Auge  zu  appliciren  (bei  Photophobie). 

(7)  Collyrinm  badium  Waklomont. 
Aqua  badia  Waälomont. 

fcr     Boracis  10,0 

Extractl  Hyoscyami  5,0. 
Solve  in 

Decocti  Althaeae  185,0. 

D.  S.  Aesserlich  (bei  acuter  Augen- 
entzttndung.  Alle  zwei  bis  drei  Stunden 
lauwarm  mittelst  dicker  Compressen  auf 
die  geschlossenen  Augen  zu  appliciren 
und  40 — 50  Minuten  liegen  su  lassen). 
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(8)  Collyrium  boraxatum» 


i$f    Boracis  2,0 

Saccbari  albi  4,0. 
Solve  in 

Aquae  Bosae  120,0 
et  ultra. 

Gegen  Flecke  der  Hornhaut. 

(9)  Gargarisma  boraxatum. 

^     Boracis  10,0. 

Solve  in  m  ^^  A 

Infusi  Salviae  foliornm  200,0 

Tinctnrae  Benzoe's  10,0 

Mellis  rosati  50,0. 

D.  S.  Zum  Mundaussptilen  (bei  Sto- 
matitis aphthosa). 

(10)  Glyeerina  boraxata. 

Glycerolatum  boracinum.    Glycerinum 

Boracis. 

ijc    Boracis  pulverati  10,0. 
Solve  leni  calore  in 
Glycerinae  90,0. 

D.  S.  Aeusserlich  (gegen  Aphthen, 
Mundfäule,  auch  zum  Einreiben  bei  Ery- 
sipels mittelst  Bürste,  dann  Watte- 
verband). 

British  Pharmacopoeia  lässt  1  Th.  Borax 
in  5  Th.  Glycerin  auflösen. 

(11)  Glycerolatum  Boraeis. 

Linimentum  Boracis. 

*    Boracis  subtile  pulverati  20,0 
Glycerinae  10,0 
Olei  Lavandulae  Guttas  30. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  (der  Frost- 
stellen,  Sommersprossen,  Erysipels*, 
Hautflechten  etc.). 

(12)  Linteum  antiseptieunu 

ije     Acidi  benzoYci 
Boracis  ana  5,0. 

Solve  in 

Aqnae  destillatae  75,0 

Glycerinae  5,0. 

Liauore  linteum  vel  linamentum  (Charpie) 
madefactum  loco  tepido  sicca  et  serva. 

Zum  Verbände. 

(13)  Liquor  contra  apbthas  Swbdiaub. 

Vfi    Boracis  5,0 

Aquae  Bosae  20.0 
Mellis  Tosati  40,0 
Tincturae  Myrrhae  20,0, 


M.  D.  S.  Zum  Betupfen  und  Bereiben 
der  Schw&mmchen. 

(14)  Liquor  lac  conservans. 

#    Boracis  100,0 

Kali  carbonici  depurati  50,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  1250,0 

et  ultra. 

Diese  Flüssigkeit  ist  hier  und  da  unter 
dem  Namen  „Milchschutz"  zur  Con- 
servirung  der  Milch  für  den  Transport  ge- 
bräuchlich. Ein  Theelöffel  conservirt 
1  Liter  Milch  auf  einen  Tag,  2  Thee- 
löffel auf  zwei  bis  drei  Tage. 

(15)  Lotio  boracina. 

ijr    Boracis  5,0. 
Solve  in 

Aquae  Bosae  110,0. 
Tum  admisce 

Spiritus  Vini 

Glycerinae  ana  5,0. 
Sepone  per  horam  unam  et  ultra. 

D.  S.  Zum  Befeuchten  der  wunden 
Hautstellen  (mittelst  Pinsels  oder  Com- 
pressen  bei  Excoriationen). 

(16)  Lotio  leniens  Meigs. 

ik     Boracis  15,0 

Morphini  sulfurici  0,2. 

Solve  in 

Aquae  Bosae  200,0. 

M.  D.  S.  Zwei-  oder  dreimal  des 
Tages  als  Waschung  anzuwenden  (bei 
Pruritus  vurv.  und  in  der  Zwischenzeit 
Amylum  oder  Lycopodium  einzustreuen). 

(17)  Mel  rosatum  cum  Borace. 

v  Mel  Boraeis. 

nt    Boracis  pulverati  2,0. 

Solve  in 

Mellis  rosati  18,0. 

Zum  Bestreichen    und  Bereiben    der 
Aphthen. 

(18)  Mixtura  boracina  Pitsohaft. 

iyr    Boracis  3,0. 

Solve  in 

Aquae  Melissae  100,0 

Aquae  Amygdalarum  amararum  d,u. 

D.  S.    Stündlich  einen  Esslöffel  (bei 
Menstrualkolik). 
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(18)  Potio  uratolytica» 

Vf    Boracis  5,0 

Natri  bicarbonioi  10,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0 

Aquae  communis  850,0. 
Tum  adde 

Acidi  citriei  crystallorum  6,0 
lagenam  statim  bene  obturando. 

M.D.S.  Alle  2  —  3  Stunden  ein  Wein, 
glas"  voll  (bei  Harngrieß,  besonders  wenn 
der  Harn  einen  röthliohen  Bodensatz 
bildet). 

(19)  PuMs  ad  partum. 

Wehenpulver.    Geburtspulver. 

Vf:    Boracis 

Cassiae  Cinnamomeae  ana  5,0. 
M.  f.  pulvis  s  üb  Ulis. 

D.  S.  Stündlich  einen  halben  Thee- 
lüffel  mit  Eamillenthee  zu  geben. 

2)en  grossen  Hausthieren  wird  stund- 
ein  halber  Esslöffel  mit  Kamillen- 
aufguss  eingegossen.) 

(20)  Pulvis  contra  perniones  Baudot. 

Son  d'amandes  antipernionculcux 

de  Baudot. 

jy    Boracis  5,0 

Aluminis  4,0 

Benzoe's  3,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Seminis  Sinapls 

Farinae  secalinae  ana  20,0 

Farinae  Amygdalarum  30,0. 
In  pulverem  subtiliorem  redactis  insperge 

Olei  Bergamottae 

Olei  Citri  ana  Guttas  15. 

D.  S.  Ein  halber  Theelöffel  mit  Was- 
ser zum  Brei  anzurühren  und  damit  die 
Froststellen  einzureiben. 


(21)  Pulvis  obstetrieius  Wedel. 

Br     Boracis  4,0 

Croci  pulverati  0,6 

Olei  Cassiae  cinnamomeae  0,1. 


II .  f.  pulvis.    Divide  In  partes  aequales 
duas. 

D.  S.  Stündlich  ein  Pulver  (als  wehen- 
treibendes Mittel). 

(22)  Sapo  boraxatus« 
Boraxseife. 

ty    Boracis  subtile  pulverati  10,0 

SapAnis  cocoini  recentis  odorati  120,0. 
M.  1.  a. 

(23)  TJnguentum  boraxatum. 
Unguen  ad  perniones  Hufeland. 

ty    Boracis  subtilissime  pulverati  5,0 
Unguenti  rosati  20,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  ( der  Frost- 
steilen). 

Vet.  (24)  Electuarium  diureticum. 

fy     Boracis  50,0 

Fructuum  Juniperi  200,0 

Farinae  secalinae  25,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Alle  vier  bis  fünf  Stunden  den 
sechsten  Theil  zu  geben  (als  mildes 
Diureticum  bei  Influenza,  Brustfellent- 
zündung etc.  der  Pferde). 

(25)  Kitte  für  Porcellan  und  Glas* 

Als  Kitt  für  Porcellan  und  Glas  em- 
pfiehlt sich  ein  Glasfluss  aus  8  M  e  n  n  i  g  e, 
10  gebranntem  Borax,  1  Kreide, 
Vs  gepulv.  weissem  Glase.  Die  Sub- 
stanzen werden  feingepulvert  gemischt, 
geschmolzen  und  dann  zu  einem  unftihl- 
aren  Pulver  zerrieben.  Das  Pulver  wird 
mit  Wasser  angerührt  angewendet,  der 
Gegenstand  in  einer  Muffel  oder  in 
Töpferöfen  geglüht.  Kleine  Kittatellen 
werden  über  einer  Gasflamme  oder  mit- 
telst des  Löthrohres  geglüht.  Wasser- 
glas und  Kreide  zum  Brei  angerührt 
ist  ebenfalls  ein  guter  Kitt,  widersteht 
aber  nicht  dem  Wasser.  Ein  durchsich- 
tiger Kitt  ist  eine  conc.  Lösung  von 
Mastix  in  Chloroform. 


Arcana.  Balsam  of  Life,  Professor  Cook's  (Oook's  Lebensbalsam),  eine  filtrirte 
Abkochung  von  20  Th.  Borax,  250  Th.  Wasser,  IV2  Th.  gepulv.  Kampher.  1  Liter 
Flüssigkeit.  Wird  gegen  Zahnschmerz  und  gegen  alle  Hautkrankheiten  äusserlich 
angewendet.    (Hager,  Analyt.) 

Eau  de  Naples,  Neapolitanisches  Waschwasser.  Eine  Mischung  aus  12  Th. 
Borax,  100  Th.  destillirtem  Wasser.  50  Th.  Rosenwasser,  1  Th.  Kampher  und  4  Th. 
Benzoetinctur.    100  Grm.  =  2  Mark.    (W.  Hildwein,  Analyt.) 

Luden- Waschwasser  von  Wilhelm  in  Neunkirchen  und  Bittner  in  Gloggnitz, 
zur  Erhaltung  der  Schönheit  und  Feinheit  der  Haut  und  des  Gesichts.    0,5  Borax, 
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4,0  Glycerin,  70,0  destillirtes  Wasser,  mit  Spuren  Pomeranzenblüthen-  and  Petit- 
grainöl  parfümirt.  (2  Mark.)  (Dr.  Hörn,  Analyt.) 

Odalin  von  Vogel  in  Berlin.  Waschwasser  gegen  Sommersprossen,  Leberflecke, 
spröde  Haut  etc.,  ist  eine  mit  Rosenöl  parfiimirte,  mit  Anilinroth  schwach  tingirte 
Lösung  yon  wenig  Borax  in  dünnem  Glycerin.  (100,0  =  0,75  Mark.)  (Hager, 
Analyt.) 

Orientalische  Schönheitsmilch.  Weltberühmtes  Schönheits-  uud  Gesundheits- 
Mittel  gegen  Mangel  und  Unvollkommenhetten  der  Haut  und  zur  Erhaltung  und 
Verschönerung  derselben  von  Albin  Müller  in  Brunn.  Sie  besteht  aus  12,5  präpa- 
rirtem  Talkstein,  10,0  Glycerin,  0,5  Borax,  12,0  Eau  de  Cologne  mit  Moschus, 
109,0  Wasser.  Ein  Flacon  enthält  143,0  dieser  röthlich  weisslichen  Flüssigkeit, 
und  kostet  nur  0,6  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Pulver  gegen  Schwaben,  Motten  und  Mücken,  von  Ries-Guttmann,  Ist  ein 
Gemisch  des  Insectenpulvers  mit  grob  gestossenem  Borax. 

Victoria -Aeter- Water,  Schönheitsmittel,  besteht  aus  3,0  Borax,  20,0  Glycerin 
und  100,0  Pomeranzenblüthenwasser.    (2  Mark.)    (Sghädler,  Analyt.) 

Tartarus  boraxatns,  Kali  tartarieum  boraxatun,  CremorTartarisolubilis,  Tartaros 
s#lebilis,  B#raxw6instein.  Nach  Pharmacopoea Germanica  werden  100 Th.  Borax  in 
1000  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  mit  250  Th.  gepulvertem  Wein- 
stein versetzt  und  in  der  Wärme  des  Dampfbades  unter  öfterem  Umrühren 
biß  zur  LOsung  des  Weinsteins  erhitzt.  Die  nach  dem  Erkalten  filtrirte  Flüs- 
sigkeit wird  durch  Abdampfen  im  Dampfbade  in  eine  zähe,  nach  dem  Erkalten 
serreibliche  Masse  verwandelt,  nun  in  Bänder  ausgezogen,  in  gelinder  Wärme 
ausgetrocknet  und  gepulvert. 

Bei  der  Darstellung  des  Boraxweinsteins  ist  in  erster  Linie  die  Anwen- 
dung aller  metallenen  Gerätschaften  auszuschliessen,  in  zweiter  Linie  erfordert 
das  Austrocknen  der  Masse  eine  besondere  Sorgfalt.  In  derselben  porcellanenen 
Sehale,  in  welcher  das  Eindampfen  geschah,  kann  man  aueh  das  Austrocknen 
vornehmen,  indem  man  die  weiche  glasige  Masse  noch  warm  in  recht  dünne 
Flocken  zerzupft,  die  Schale  mit  Papier  bedeckt  und  im  Trockenschrank  bei 
einer  Temperatur  von  ungefähr  40  bis  50°  C.  eine  Woche  stehen  lässt.  Die 
Stücken  werden  dann  sämmtlich  zerbrochen,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen, 
dass  aueh  innerhalb  die  glasige  (amorphe)  Form  total  geschwunden  ist.  Wäre 
dies  nicht  der  Fall,  so  lässt  man  noch  einige  Tage  länger  austrocknen.  Mit 
einem  scharfen  eisernen  Spatel  lässt  sich  dann  das  an  den  Wandungen 
Sitzende  leicht  abstossen.  Man  zerreibt  nun  die  Masse  in  einem  warmen  por- 
cellanenen Mörser  und  bringt  das  Pulver  alsbald  in  starke  Flaschen,  welche 
man  dicht  verkorkt  und  tectirt.  So  hält  es  sich  gut  trocken.  Die  noch  gla- 
sigen Stücke  zu  Pulver  zerrieben,  sind  gemeiniglich  auch  Ursache,  dass  die 
Hasse  begieriger  Feuchtigkeit  anzieht  und  zu  einer  festen  harten  Masse  zusammen- 
fliesst.  Aus  100  Th.  Borax  und  250  Th.  Weinstein  erhält  man  fast  300  Th. 
Boraxweinstein. 

In  neuerer  Zeit  ist  aueh  ein  Tartaros  b#raxatos  in  lamellis  in  den  Handel 
gebracht  worden.  Ein  solches  Präparat  erhält  man  durch  Austrocknen  der 
auf  Glasplatten  ausgestrichenen  eoncentrirten  Lösung.  Da  Pharmacopoea 
Germanica  nur  ein  in  Pulver  verwandeltes  Präparat  aufgenommen  hat,  so 
dürfte  das  lamellirte,  trotz  des  schöneren  Aussehens,  nicht  als  das  officinelle 
anzunehmen  sein. 

Eigenschaften.  Der  Boraxweinstein  bildet,  völlig  ausgetrocknet  und  zer- 
rieben,  ein   amorphes  weisses  (nicht  ganz  ausgetrocknet  ein  gelblich  weisses) 
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Pulver.  Er  ist  völlig  geruchlos  und  von  stark  saurer  Reaction.  An  der  Luft 
zieht  er  Feuchtigkeit  an.  In  der  Hitze  schmilzt  er.  Mit  gleichviel  Wasser 
giebt  er  anfangs  eine  etwas  trübe,  später  klar  werdende  Lösung.  Die  Lösungen 
setzen  mit  der  Zeit  etwas  Weinstein  ab  und  schimmeln.  Weingeist  löst  den 
Boraxweinstein  nur  zu  einem  sehr  geringen  Theile. 

Nach  der  Französischen  Pharmakopoe  wird  ein  borsaurer  Weinstein  und 
zwar  aus  4  Th.  Weinstein  und  1  Th.  krystallisirter  Borsäure  dargestellt, 
welcher  sehr  sauer,  aber  nicht  hygroskopisch  ist. 

Prüfung.  Die  Lösung  des  Boraxweinsteins  in  circa  5  Th.  destillirtem 
Wasser  darf  weder  durch  Schwefelammonium,  noch  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasser, noch  auch  mit  Ammon  neutralisirt,  durch  Ammonoxalatlösung  getrübt 
werden.  Fällung  oder  Trübung  oder  Färbung  würden  im  ersteren  Falle 
metallische  Verunreinigungen,  eine  weissliche  Trübung  im  letzteren  Falle  Kalk- 
erde anzeigen. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Boraxweinsteins  ist  eine  combinirte,  der 
des  Weinsteins  und  des  Borax  entsprechende.  Man  giebt  ihn  zu  0,5  — 1,0 —  2,0 
Gm.  alle  2  bis  3  Stunden  als  gelind  eröffnendes  und  diuretisches  Mittel,  als 
Abführmittel  zu  5,0 — 7,5 — 10,0  Gm.  täglich  drei-  bis  viermal.  Aeusserlich 
hat  man  ihn  in  wässriger  Lösung  bei  juckenden  Hautausschlägen  und  als  Ver- 
bandmittel carcinomatöser  Geschwüre  angewendet. 

(1)  Electuarlum  laxativnm  Copland.       (2)  Mixtnra   obstetricia  Waldenburq. 

IV     Tartari  depurati  30,0  *     Tartari  boraxati  25,0. 

Boracis  10,0  Solve  in 
Sulfuris  depurati  20,0  Aqaae  destlllatae  200,0. 

Electuarii  Sennae  40.0  Tum  adde 
Syrupi  Zingiberis  30,0.  Tincturae  Croci  10,0 

M.  f.  electuarium.  Syrupi  Cinnamomi  25,0. 

D.  S.  Ein  bis  zwei  Theelöffel  Abends  D.  S.  1— 2s  tun  dl  ich  einen  Esslöffel 
vor  dem  Schlafengehen  (bei  Obstructio  (zur  Beförderung  der  Wehen,  bei  schmerz- 
alvi).  hafter  Menstruation). 
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f  Bromalum  hydratum,  Hydras  Bromali ,  Bromalhydrat,  Tribromaldchydhvdrat 
<C4Br30,HO+4HO  oder  C2HBrsO,2H20  =  317). 

Darstellung.  100  Th.  absoluter  Weingeist  werden  mit  350  Th. 
Brom  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  gemischt  zwei  Wochen  hindurch 
beiSeite  gestellt,  dann  durch  Destillation  bis  zu  einer  Temperatur  vonl40°C. 
circa  330  Th.  abgesondert,  der  Destillationsrückstand  mit  20  Th.  warmen 
destillirtem  Wasser  versetzt  und  bei  Seite  gestellt.  Das  abgeschiedene 
Krystallmehl  wird  durch  Auflösen  in  heissem  Wasser  und  Beiseitestellen  in 
Krystalle  verwandelt.  Ausbeute  circa  160  Th.  (Das  Destillat  enthält  Brom- 
wasserstoff und  wird  mit  Kali  gesättigt  zu  Ealiumbromid  verarbeitet.)  — 
Oder  es  wird  ein  anhaltender  mit  Bromdampf  gesättigter  Kohlensäurestrom 
durch  kalt  erhaltenen  wasserfreien  Weingeist  geleitet  und  dann  wie  vorstehend 
Angegeben  verfahren. 
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Eigenschaften.  Bromalhydrat  bildet  neutrale,  farblose,  nadeiförmige  Kry- 
stalle,  welche  bei  54°  C.  schmelzen  und  über  100°  C.  in  Bromal  nnd  Wasser 
zerfallen.  Sie  verhalten  sich  gegen  Auflösungsmittel  nnd  Reagentien  dem 
Chloralhydrat  ähnlich.  Durch  Einwirkung  von  Aetzalkali  zerfallt  Bromalhydrat 
in  Ameisensäure  und  Bromoform.  Concentrirte  Schwefelsäure  scheidet  Bromal 
ab  nnd  beim  Erwärmen  findet  unter  Gasentwickelung  die  Ausscheidung  von 
Brom  statt. 

Der  Geschmack  ist  dem  des  Ghloralhydrats  ähnlich,  aber  noch  unange- 
nehmer und  kratzend,  der  Geruch  scharf  und  stechend,  zu  Thränen  reizend. 

Prüfung.  Die  Lösung  in  verdünntem  Weingeist  darf  durch  Silbernitrat 
nicht  getrübt  werden.  Das  Bromal  -  Alkoholat  ist  an  seiner  Schwerlöslichkeit  in 
Wasser,  zu  erkennen. 

Aufbewahrung.  In  mit  Glasstopfen  dicht  geschlossener  Flasche  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneisubstanzen. 

Anwendung.  Das  Bromalhydrat  steht  in  seiner  hypnotischen  Wirkung 
dem  Chloralhydrat  weit  nach,  der  Schlaf  ist  weniger  tief,  die  Excitation  eine 
grössere,  dagegen  ist  es  (von  Steestaubr)  als  Mittel  gegen  Epilepsie,  Chorea 
und  Tabes  dorsualis  empfohlen  worden  (ist  aber  unbeachtet  geblieben).  Dosis: 
0,06 — 0,1  —  0,5 — 1,0  mehrere  Male  am  Tage,  am  besten  wegen  des  abscheu- 
lichen Geschmackes  in  Pillen  oder  Bissen.  Steütaueb  empfiehlt  den  gleich- 
zeitigen Gebrauch  von  Natronbicarbonat. 


Bromum. 

#  Brom  am,  Brom  (Br  =  80)  kommt  von  guter  Qualität  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Brom  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  Flüssigkeit 
von  tief  rothbrauner  Farbe,  in  dünnen  Schichten  hyacinthroth.  Es  ist  sehr 
flüchtig  und  verdampft  daher  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  braungelbe  Dämpfe 
ausschickend.  Bei  24,5°  Kälte  erstarrt  reines  Brom  zu  grauen  metallglänzen- 
den Blättern,  welche  mit  Jod  Aehnlichkeit  haben.  Wasserhaltiges  Brom 
erstarrt  schon  bei  7  bis  10°  Kälte.  Bei  circa  60»  siedet  es.  Sein  spec.  Gew. 
ist  bei  15°  2,98.  Der  Bromdampf  ist  schwer  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  5,4. 
Der  Geruch  des  Broms  ist  chlorähnlich,  erstickend  und  unangenehm.  Der  einge- 
athmete  Dampf  ist  den  Athmungswerkzeugen  fast  ebenso  gefahrlich  und  nach- 
theilig wie  die  Chlordämpfe.  Der  Geschmack  (des  in  Wasser  gelösten  Broms) 
ist  chlorähnlich.  Bei  0»  verbindet  sich  Brom  mit  Wasser  zu  einem  Hydrat, 
welches  bei  mittlerer  Temperatur  wieder  in  seine  Bestandteile  zerfallt.  Wasser 
löst  circa  3  Proc.  Brom,  färbt  sich  damit  orangegelb  und  verhält  sich  gegen 
organische  Farben  wie  Chlorwasser.  Weingeist,  Aether,  Chloroform  und 
Schwefelkohlenstoff  lösen  Brom  in  reichlicher  Menge.  Die  drei  letzteren  Flüs- 
sigkeiten mit  einer  wässrigen,  freies  Brom  enthaltenden  Flüssigkeit  geschüttelt, 
entziehen  letzterer  das  Brom.  Stärkekleister  wird  durch  Bromwasser  gelb,  bei 
Gegenwart  von  Jod  gelbbraun  gefärbt  (Chlor  ist  ohne  Einwirkung  auf  Stärke, 
Jod   färbt   sie  blau  oder  violett).    Mit  Aetzammon  in  Wirkung  tretend  bildet 
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sich  unter  Stickstoffgasentwickelung  Bromammonium.  Brom  ist  eine  sehr  ätzende 
Substanz,  zerstört  organische  Substanzen  ähnlich  wie  Chlor  und  bleicht 
wie  dieses  die  organischen  Pigmente.  Mit  alkalischen  Basen  bildet  Brom 
keine  dem  Chlorkalk  entsprechende  Verbindung. 

Chemie  und  Analyse.  Brom  wird  aus  seinen  Verbindungen  mit  Metallen 
in  ähnlicher  Weise  und  unter  denselben  Umständen  wie  das  Chlor  freigemacht. 
Abweichend  hiervon  ist,  dass  concentrirte  Schwefelsäure  aus  trocknen  MetaH- 
bromiden  oder  den  concentrirten  Lösungen  derselben  Brom  freimacht,  dass 
Kalichlorat  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus  den  Alkalimetallbromiden  eben- 
falls Brom  abscheidet.  Chlor  macht  Brom  aus  seinen  Metallverbindungen  frei, 
nicht  aber  Eisenchlorid  (ausser  bei  Gegenwart  von  Metalljodiden).  Salpetrig- 
säure  oder  Kalinitrit  mit  Salzsäure  machen  Brom  nicht  frei  (wohl  aber  Jod 
aus  Jodiden). 

Gegen  Schwefelwasserstoff,  Silbernitrat,  Bleiacetat,  Schwefligsäure,  Gold, 
Quecksilber,  Mercuronitrat,  Mercmrobromid  verhält  sich  das  Brom  analog  dem 
Chlor,  nur  ist  der  Süberbromidniederschlag  nicht  weiss,  sondern  gelblich  weiss» 

Kleine  Mengen  freien  Broms  in  wässriger  Lösung,  z.  B.  durch  Chlorwasser 
aus  einer  Bromidlösung  freigemacht,  erkennt  man  an  der  gelben  Farbe,  welche 
damit  geschüttelter  Aether,  Schwefelkoklenstoff,  Chloroform,  Benzol  annehmen» 
Ist  zugleich  freies  Jod  gegenwärtig,  so  färben  sieh  Schwefelkohlenstoff  und 
Chloroform  unter  alleiniger  Aufnahme  des  Jods  violett  und  Brom  bleibt  in  der 
wässrigen  Flüssigkeit  gelöst.  Giesst  man  bei  Anwendung  von  Schwefelkohlen- 
stoff oder  Chloroform  dann  auf  die  wässrige  Schicht  Aether  und  agitirt  sanft, 
so  nimmt  dieser  Brom  auf  und  färbt  sich  gelb. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  freien  Broms  verwandelt  man  dieses 
entweder  mittelst  Schwefligsäure  in  Bromwasserstoff  und  fällt  als  Silberbromid 
(AgBrxO,425532  =  Br)  oder  man  schüttelt  mit  einer  bestimmten  Menge  trocknen 
Mercurobromids  (der  Gewichtsverlust  desselben  x 0,28572  =Br)  oder  man 
schüttelt  mit  electrolytisch  gefälltem  Silbermetall  (die  Gewichtszunahme  =  Br). 
Die  volummetrische  Bestimmung  des  freien  Broms  basirt  auf  den  Formeln: 
KJ  und  Br  geben  KBr  und  J;  ferner  2(NaO,S202)  und  J  geben  NaJ  und 
NaO,  S405.  J  x  0,62993  =  Br. 

Bromwasserstoff  und  Bromide  geben  Reactionen:  mit  Silbernitrat 
einen  gelblich -weissen  käsigen  Niederschlag  (AgBr),  welcher  durch  Tageslicht 
allmälig  geschwärzt  wird,  in  verdünnter  Salpetersäure  und  anderen  verdünnten 
Säuren  nicht  löslich  ist,  von  Aetzammon  schwieriger  als  Silberchlorid  gelöst 
wird,  aber  leicht  in  Lösungen  des  Kaliumcyanids  und  Natronhyposulfits  löslich 
ist,  durch  Digestion  mit  Jodkaliumlösung  in  Silberjodid,  durch  Maceration 
mit  Chlorwasser  in  Silberchlorid,  trocken  im  trocknen  Chlorgasstrome  geglüth 
in  Silberchlorid  übergeht  und  erhitzt  im  Wasserstoffstrome  zu  metallischem 
Silber  wird.  Die  Farbe  der  Kalihypermanganatlösung  wird  durch 
neutrale  oder  alkalische  Bromide  der  Lichtmetalle  nicht  verändert  (Unterschied 
von  den  entsprechenden  Jodiden).  Bromide  mit  Kalichromat  gemischt  und  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  Übergossen,  geben  beim  Erhitzen  kein  chromhaltiges 
Destillat  (Unterschied  von  den  Chloriden). 

Beim  Erhitzen  anorganischer  Bromide  in  einer  Kupferoxyd  enthaltenden 
Perle  von  Phosphorsalz  vor  dem  Löthrohre  färbt  sich  die  Flamme  blaugrün; 
(Berzelius).  Nach  Beilstein  lässt  sich  diese  Weise  des  Nachweises  auch 
auf  organische  Substanzen  ausdehnen,  wenn  man  das  Phosphorsalz  weglässt. 
Man  bringt  in  das  Oehr  eines  Platindrahts  etwas  pulvriges  Kupferoxyd, 
macht  es   durch  kurzes  Glühen  fest  daran  haftend,   taucht   das  Oehr   in   die 
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Substanz  oder  streut  davon,  wenn  diese  ein  fester  Körper  ist,  auf  das  Oehr  und  hält 
dieses  an  den  unteren  und  inneren  Rand  der  Flamme.  Zuerst  verbrennt  der 
Kohlenstoff  und  dann  folgt  die  eharacteristische  Färbung  der  Flamme. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Broms  im  Bromwasserstoff  oder  den 
Metallbromiden  geschieht  als  Silberbromid.  Der  Silberbromidniederschlag  wird 
mit  verdünnter  Salpetersäure,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und  bei  einer 
Wärme  über  100°  C.  getrocknet.  In  manchen  Fällen  ist  es  thunlieh,  das 
Brom  durch  Behandeln  mit  Manganhyperoxyd  und  massig  verdünnter  Schwefel- 
säure frei  zu  machen,  in  Wasser  zu  leiten  und  hier  mit  fein  zertheiltem 
Silber  aufzunehmen.  Vom  Silberjodid  unterscheidet  sich  das  Silberbromid 
durch  seine  Auflöslichkeit  in  Aetzammon. 

Bromsäure  wird  durch  Schwefelwasserstoff  in  BromwasBerstoff  verwandelt, 
durch  Schwefligsäure,  Phosphorigsäure,  Mineralsäuren  unter  Freiwerden  des 
Broms  zersetzt  (nicht  Ueberbromsäure).  Silberbromat  ist  in  Wasser  und  ver- 
dünnter Salpetersäure  schwer  löslich.  Silberhyperbromat  ist  in  heissem 
Wasser  löslich. 

Vergiftungen  mit  Brom  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Nach  Ein- 
führung von  Brom  oder  Brommetallen  in  die  Verdauungswege  findet  sich 
Brom  reichlich  im  Harne.  Brom  in  höchst  kleinen  Spuren  ist  übrigens  ein 
natürlicher  Bestandteil  des  menschlichen  Körpers. 

Brtmirtft  SahsXire,  Acidum  hydrochloricum  bromatum,  ein 
bequemes  Substitut  des  Chlors  als  Oxydationsmittel  in  der  chemischen  Analyse. 
100,0  Salzsäure  von  circa  1,123  spec.  Gew.  werden  in  einer  Flasche  mit  10,0 
Brom  bei  mittlerer  Temperatur  kräftig  durchschüttelt,  dann  unter  Umschütteln 
mit  soviel  Salzsäure  versetzt,  bis  völlige  Lösung  des  Broms  stattgefunden 
hat.  Die  Mischung  wird  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  vor  Licht  geschützt 
aufbewahrt. 

Prüfung.  Die  häufigsten  »Verunreinigungen  des  Broms  öind  Chlor  (Chlor- 
brom), Jod  (Bromjod),  Brömoform  (Bromkohlenstoff),  Bleibromid. 

Die  Prüfung  des  Broms  auf  eine  Verunreinigung  mit  Jod  ist  folgende: 
In  ein  fingerweites  Reagirglas  giebt  man  circa  4  CC.  destill.  Wasser,  dazu 
5 — 10  Tropfen  Brom  und  dann  unter  gelindem  Agitiren  tropfenweise  Aetz- 
ammon, bis  die  Flüssigkeit  klar  und  farblos  geworden  ist.  Hierbei  entweicht 
unter  Aufbrausen  Stickstoff  und  die  Flüssigkeit  enthält  Bromammonium.  Diese 
Flüssigkeit  macht  man,  wäre  etwas  zuviel  Aetzammon  zugesetzt,  mit  Salzsäure 
sauer,  giebt  einige  CC.  Ferrichloridlösung,  dann  circa  2  CC.  Chloroform 
dazu  und  schüttelt  ohne  Vehemenz  um.  In  der  Ruhe  scheidet  sich  das  Chlo- 
roform farblos,  bei  Gegenwart  von  Jod  aber  violettfarbig  ab. 

Die  Prüfung  auf  eine  Verunreinigung  mit  Chlor  oder  Chlorbrom: 
Man  durchschüttelt  in  einer  kleinen  Flasche  mit  Glasstopfen  unter  Abschluss 
hellen  Sonnenlichts  circa  5  CC.  Brom  mit  15  CC.  destill.  Wasser,  giebt  dann 
von  der  decanthirten  wässrigen  Flüssigkeit  circa  5  CC.  in  ein  Reagirglas  und 
durchschüttelt  sie  mit  einem  gleichen  Volum  Aether.  Die  wässrige  farblose 
Schicht  sondert  man  mit  Hilfe  eines  Scheidetrichters  von  der  gelben  Aether- 
schicht,  schüttelt  sie  nochmals  mit  circa  y2  Volum  Aether  aus  und  trennt  sie 
von  dem  Aether  wie  vorhin,  um  sie  nun  in  einem  weiten  Reagirglase  über 
einer  Weingeistflamme  bis  fast  zum  Kochen  zu  erhitzen  oder  bis  kein  Aether- 
geruch  mehr  zu  bemerken  ist.  Reagirt  nun  die  Flüssigkeit  sauer,  so  ist  die 
Anwesenheit  von  Chlorwasserstoff  oder  von  Chlorbrom  wahrscheinlich.  Man 
versetzt  nun  circa  3  CC.  der  Flüssigkeit   mit    circa  5  Tropfen  Silbernitrat* 
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lösung,  dann  nach  kräftigem  Durchschütteln  mit  circa  8  CC.  Ammonsesqui- 
carbonatlösung,  kocht  nun  2  —  3  Minuten,  stellt,  wenn  nicht  eine  klare  Lösung 
erfolgte,  zum  Absetzen  bei  Seite,  decanthirt  hierauf  die  klare  ammoniakaliscke 
Flüssigkeit,  bringt  sie  durch  Abdampfen  in  einem  Porcellaaschälshen  auf  ein 
kleineres  Volumen,  nimmt  den  Rückstand  mit  10  CC.  destill.  Wasser  auf  und 
übersättigt  mit  reiner  chlorfreier  Salpetersäure.  Es  entsteht  ein  Nieder- 
schlag oder  eine  starke  weisse  Trübung,  wenn  Chiorsilber  vorhanden  ist  und 
von  der  Ammoncarbonatlösung  gelöst  worden  war.  Eine  schwache  opalisirende 
Trübung,  welche  die  Flüssigkeit  nicht  undurchsichtig  macht,  rührt  von  einer 
Spur  Bromsilber  her.  Dieses  Prüfungsverfahren  beruht  auf  der  Löslichkeit 
des  Chlorbroms  in  Wasser,  sowie  in  dem  Verhalten  des  Aethers  gegen  diese 
wässrige  Lösung,  derselben  das  Brom  zu  entziehen  und  das  Chlor  als  Chlor- 
wasserstoff im  Wasser  zurückzulassen,  ferner  auf  der  Löslichkeit  des  Chlorsilbers 
in  der  kochenden  Ammonsesq.uicarbonatlösung,  welche  Bromsilber  nur  in 
winzigen  Spuren  löst. 

Bromoform  (Bromkohlenstoff)  wird  sich  durch  kleine  Tröpfchen  zu 
erkennen  geben,  welehe  in  der  Prüfung  auf  Jod  nach  dem  Behandeln  mit 
Aetzammon  in  der  Flüssigkeit  herumschwimmen  und  sich  in  der  Ruhe  am 
Grunde  der  Flüssigkeitsschicht  ansammeln. 

Bromblei  bleibt  beim  Verdunsten  einiger  Tropfen  Brom  in  einem  Glas- 
schälchen  als  Rückstand. 

Aufbewahrung.  Wegen  der  Flüchtigkeit  des  Broms  auch  bei  gewöhnlicher 
und  selbst  niederer  Temperatur  pflegte  man  es  früher  mit  einer  Wasserschicht 
bedeckt  in  Flaschen  mit  eingeriebenem  Glasstopfen  aufzubewahren.  Das  Wasser 
verhindert  aber  die  Verdampfung  nicht,  es  sättigt  sich  nämlich  mit  Brom  und 
dunstet  dieses  wieder  aus.  Ein  einfacher  Glasstopfen  genügt  nicht,  den  Austritt  von 
Bromdämpfen  zu  verhindern.  Am  besten  ist  der  Verschluss,  bestehend  in  einer 
gläsernen  Kapsel,  welche  man  über  den  mit  Glasstopfen  geschlossenen  Hals 
stülpt  und  die  am  untern  Rande  mit  weichem  Harzcerat  bestrichen  ist  Das 
in  lieser  Weise  dicht  geschlossene  Gefoss  setzt  man  in  ein  grösseres,  mit  dicht 
anliegendem  Deckel  versehenes  Gefoss.  Die  Pharmacopoea  Germanica  verlangt 
ein  Einsetzen  des  Bromgefösses  in  ein  grösseres,  entweder  gläsernes  oder 
metallenes  (aus  Weissblech  gearbeitetes).  Dass  auch  ein  Porcellangefites  statt 
dieser  Gefässe  Anwendung  finden  kann,  sollte  man  meinen.  Die  [genannte 
Pharmokopöe  erwähnt  diese  Art  von  Gefilss,  obgleich  die  gebräuchlichere, 
nicht.  Die  Art  der  äusseren  Gefesse  anzugeben,  bezweckte  wohl  nur  die 
Zurückweisung  von  hölzernen  oder  Papp  -  Gestosen.  Der  Aufbewahrungsort  ist 
der  Keller  und  dort  unter  den  mit  Vorsicht  aufzubewahrenden  Substanzen, 
denn  Brom  ist  unverdünnt  ein  irritirendes  Gift  wie  das  Jod. 

Was  in  Betreff  der  Dispensation  und  der  vorsichtigen  Handhabung  den 
Chlors  und  Chlorwassers  erwähnt  ist  (vergl.  unter  Chlorum),  ist  ebenfalls 
auf  Brom  anzuwenden,  wenn  dieses  auch  um  ein  Geringes  weniger  flüchtig 
und  den  Lungen  gefährlich  zu  sein  scheint.  Brom  oder  Bromwasser  müssen 
in  Flaschen  mit  gut  schliessenden  Glasstopfen  abgegeben  werden. 

Aqua  bromata,  AquaBromi,  Bromwasser  ist  die  passendste  Form,  In  welcher 
Brom  zur  innerlichen  Anwendung  gelangt.  Man  stellt  das  Bromwasser  durch 
Lösung  von  5,0  Brom  in  1000,0  destillirtem  Wasser  dar  und  bewahrt  es 
unter  denselben  Cautelen  wie  das  Chlorwasser.  Da  es  jedoch  höchst  selten 
verlangt  wird,  so  ist  es  besser,  es  nicht  vorräthig  zu  halten« 
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Die  Darstellung  kleiner  Mengen  Bromwassers  ex  tempore  dureh  den  Recep« 
tarins  kann,  da  das  Abwägen  kleiner  Brommengen  seine  Schwierigkeiten  hat 
und  für  den  Abwägenden  lästig;  für  die  Waage  nachtheilig  ist,  in  der  Weise 
geschehen,  dass  man  in  ein  Cylinderglas  mit  Glasstopfen,  worin  sich  z.  B. 
20,0  Gm.  kaltes  destill.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  befinden,  circa  1,0 
Gm.  Brom  oder  soviel  davon  eingiesst,  bis  sich  nach  dem  Umschütteln  am 
Grande  der  Wasserschicht  einige  Tropfen  Brom  ungelöst  ansammeln.  Von 
.dem  gelben  decanthirten  Wasser  mischt  man  zur  Darstellung  von 

100  Gm.  Aqua  bromata  15  Gm.  mit  85  Gm.  Aqua  destiilata 

Anwendung  des  Broms  und  Bromwassers.  In  Betreff  der  physiologischen 
Wirkung  steht  das  Brom  zwischen  Chlor  und  Jod,  dem  ersteren  sich  mehr 
nähernd.  Sein  hoher  Preis  war  bis  vor  wenigen  Jahren  der  therapeutischen 
Anwendung  hinderlich,  jetzt  jedoch  ist  es  ziemlich  billig  geworden,  und  es 
wird  seine  Anwendung  in  Stelle  des  Chlors  als  Zerstörungsmittel  pseudomem- 
branöser Gebilde  und  parasitischer  Vegetationen  bei  Anginen,  Croup,  Soor, 
Diphtheritis,  Keuchhusten  etc.  und  als  Desinficiens  mehr  Platz  greifen.  Man 
giebt  es  zu  0,005 — 0,01 — 0,05  in  wässriger  Lösung  einige  Male  am  Tage. 
Von  der  Aqua  bromata  werden  15  —  20  Tropfen  mit  1  Esslöffel  Wasser 
oder  Zuckerwasser  verdünnt  gegeben.  Der  Gebrauch  metallener  Löffel  ist  zu 
vermeiden  und  das  Bromwasser  vor  Licht  zu  schützen.  Zu  Einspritzungen  in 
Geschwüre,  Fisteln  etc.  verdünnt  man  das  Bromwasser  mit  einem  gleichen 
Volum  Wasser.  In  Salben  und  Linimenten  verbindet  man  es  mit  Bromkalium. 
In  Mischungen  mit  freiem  Ammon  zersetzt  es  letzteres.  Das  Bromwasser 
gebraucht  man  zum  Bestreichen  gangränöser  Wunden,  auch  zur  Beförderung 
der  Vernarbung  scrofulöser  Geschwüre. 

Eine  weitere  umfangreiche  Verwendung  findet  Brom  zur  Darstellung  von 
Bromkalium  und  anderen  Bromiden.  In  der  früher  mehr  geübten  Daguerreo- 
typie  benutzte  man  es,  die  Empfindlichkeit  der  Platten  zu  erhöhen.  In  der 
technischen  Chemie  ersetzt  es  häufig  weit  vorteilhafter  Chlor  und  Jod,  beson- 
ders letzteres  (denn  sein  Aequivalentgewicht  ist  80,  das  des  Jods  127,  und 
Jod  hat  einen  dreimal  höheren  Einkaufspreis  als  Brom).  Daher  wird  es  bei 
der  Darstellung  der  Anilinfarben  nach  dem  Verfahren  von  Pbrkixs  und 
Hofmann  besonders  herangezogen.  Im  chemischen  Laboratorium  ersetzt  es  in 
den  meisten  Fällen  als  Bromwasser  (2  und  100  Wasser)  das  Chlorwasser  und 
ist  als  Bromwasser  ex  tempore  leicht  hergestellt.  Endlich  eignet  es  sich  als 
Desinficiens  in  Erankensälen  besser  als  Chlorwasser,  da  es  in  Verdünnung  mit 
Luft  etwas  weniger  den  Respirationsorganen  lästig  fällt. 

(1)  Liquor  inhalatorlus  Schuetz.  (2)  Liquor  ad  vnlnera  gangraenosa« 

*      l^u  *,  *     Br0mi  IjP 

Kalii  bromati  ana  0,3.  Aquae  Calcariae  35.0. 

Solve  in  M. 

Aquae  destillatae  150,0. 

Mit  dieser  Lösung  wird  ein  Schwamm 
getränkt,  dieser  in  eine  Düte  von  Paraffin-  (3)  Mixtura  bromata  Luithlen. 

papier  gelegt  und  vor  Mund  und  Nase 

5—10   Minuten   lang   gehalten.     Diese  %     Bromi  0,1  (Guttas  3) 
Operation  wird  stündlich  wiederholt  (bei  Ealii  bromati  0,25 

Croup  und  Diphtheritis).  Aquae  destillatae  120,0. 
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M.  D.  S.  Stündlich  einen  Theelöffel 
In  Wasser  zu  geben,  neben  Anwendung 
des  Liquor  inhalatoriuB  Schuetz  (bei 
Croup  und  Diphtheritis). 


(4)  Mixtura  bremata  Ozanam. 

%    Ealii  bromatl  0,1 
Bromi  Guttam  unam 
Aquae  destillatae  200,0. 

M.  D.  S.  Stündlieh  einen  Esslöffel  (bei 
Croup,  Diphtheritis  etc.). 


(5)  Opodeldoe  bromatum. 
Linimentum  bromatum  Prisges. 

?t    Ealii  bromati  5,0. 
n  pulverem  redacta  solve  leni  oalore  in 
Liquoris  Ammoni  caustici 
Aquae  destillatae  ana  5,0, 
tum  adde 

Linimenti  saponato-camphorati  180,0. 
Mixturae  tepidae,  adhuc  fluidae  admisce 

Bromi  5,0. 
Sepone  loco  frigido,  ut  mixtura  congelet. 

Die  PRiBQER'sche  Vorschrift  giebt  4,0 
Brom.  8,0  Ealiumbromid  und  100,0  Opo- 
deldok  an. 


Eine  Lösung  des  Kaliumbromida  kann 
hier  gar  nicht  erreicht  werden. 


(6)  Pilulae  brematae  Landolj. 

%    Bromi  0,12  (Guttas  4) 
Extracti  Conii  2,0 
ßadicis  Althaeae  1,0 
Fructus  Phellandrii  q.  s. 

M.  f.  pilulae  triginta  (30) ,  Fructu  Phel- 
landrii pulyerato  conspergendae. 

D.  in  vitro  clauso.  S.  1— 2mal  täglich 
eine  Pille. 


(7)  Spiritus  bromatns  Sohbödek. 

r*    Bromi  10,0 

Spiritus  Yini  60,0. 
M. 

Nur  die  frische  Mischung  kommt  zur 
Anwendung.  Damit  getränkte  Watte- 
Tampons  werden  5 — 10  Minuten  an  die 
carcinomatttse  Vaginalportion  gebracht 
etc.,  die  umliegenden  Theile  mit  Natron- 
bicarbonatlösung  geschützt. 


«J  Acidum  hydrobromicm,  Bromwassentoffslnre,  HydrobromsäHre(HBr  =  81) 
in  wässriger  Lösung  mit  einem  Gehalt  von  25  Proc.  Bromwasserstoff  (HBr+ 
27  Aq.  =  324).  In  eine  Gasentwiekelungsflasche  giebt  man  100  Th.  krystal- 
lisirtes  Natronhyposulfit,  50  Th.  Brom  und  10  Th.  Wasser  und  leitet 
das  sich  entwickelnde  Gas  in  die  obere  Schicht  von  140  Th.  destillirtem 
Wasser.  Die  Gasentwickelung  wird,  wenn  sie  träge  erscheint,  durch  gelinde 
Erwärmung  unterstützt.  Ausbeute  185 — 190  Th.  flüssige  Säure.  Wird  an 
einem  kühlen  Orte  vor  Licht  geschützt  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneik&rper  aufbewahrt.  Spec.  Gew.  1,204.  Man  giebt  diese  Säure  bei 
Krampfhusten  und  gegen  Erbrechen  der  Schwangeren. 

Liqneur  antiseptique  de  Pennes,  Liquor  desinfectorins  Penises,  gegen 
Stich  und  Biss  giftiger  Thiere  und  bei  Verletzung  bei  Leichensectionen ,  soll 
ein  Gemisch  von  circa  20  Th.  Carbolsäure,  5  Th.  Hydrobromsäure  nnd  500  Th. 
verdünntem  Weingeist  sein. 

r 

f  Bromom  chloratum,  Chloratum  Bromi,  Liquor  Bromi  perehlorati,  Brom- 
chlorid, Chlorbrom  (BrCl5  +  28,6  Aq.  =  515).  In  ein  (auf  circa  +5°  0.)  kalt 
gehaltenes  Gemisch  von  20,0  Brom  mit  60,0  destillirtem  Wasser  wird 
Chlorgas  so  iange  eingeleitet,  bis  das  sich  anfangs  bildende  und  auf  dem 
Wasser  schwimmende  Bromochlorid  sich  in  dem  Wasser  gelöst  hat  und  in 
Perchlorid  übergegangen  ist.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  bis  auf  ein  Gewicht 
von  130,0  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt.  Die  Flüssigkeit  enthält  50 
Procent  BrCl5.     Man  hüte  sich  die  Dämpfe  des  Präparats  einznathmen  1 

Häufig  findet  man  die  Bereitung  angegeben,  einen  Strom  Chlorgas  durch 
kaltgehaltenes  Brom  zu  leiten.  Ein  solches  Präparat  ist  sehr  schwer  conser- 
virbar  und  abzuwägen.     Es  bildet  ein  dunkelgelb-rothes,  äusserst  flüchtiges;  bei 
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mittlerer  Temperatur  reichlich  erstickende  gefärbte  Dämpfe  ausstossendes,  in 
der  Kälte  erstarrendes  Liquidum. 

Der  oben  bemerkte  Liquor  Bromi  perchlorati  wird  in  kleinen,  völlig 
gefüllten  Glasflaschen  mit  Glasstopfen,  in  einem  Porceilan-  oder  Glasgefcsse, 
dessen  Deckel  mit  Ceratum  Pini  aufgekittet  ist,  an  einem  möglichst  kalten 
Orte  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Es  wird  als 
Medicament  und  in  der  Photographie  gebraucht. 

(1)  Caustfonnt  Yalentini.  (2)  Pasta  caustica  Bryk. 

fy     Bromi  chlorati  1,0  %    Bromi  chlorati  5,0 

Acidi  nitrici  concentrati  10,0.  Liquoris  Stibii  chlorati 

Mni^mad   ****    ePißt0ml°    Vitre°  ^  SSj^SS^iin,^  10,0 

mtum-  Gummi  Arabici  1,0 

S.  Aetzflüssigkeit  (bei  Angina  gangrae-  Muöilaginis  Gummi  Arabici  q.  s. 

nosa,  inYeterirten  Fißtelgeachwliren  etc.)     M.  fiat  pasta.    Paretur  ex  tempore. 


Brucinnm. 

H  Bnciiu»,  Caniramin,  Bracin  (C46H2«N20»  oder  C23H26N204  =  394; 
krystallisirt  C4«H26N20*  +  8HO  oder  C^H^NA  +  4H20  =  466).  Es  findet 
sich  in  allen  den  Pflanzen,  welche  Strychnin  enthalten. 

Darstellung.  Die  Mutterlaugen  aus  der  Darstellung  des  Strychnihs  (aus 
100  Th.  Strychnossamen)  werden  mit  2  Th.  Oxalsäure  und  2  Th.  Kohlen- 
pulver gemischt,  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft  und  in  ein  sehr 
trocknes  Pulver  verwandelt  Das  Pulver  wird  mit  20  Th.  wasserfreiem 
Weingeist  an  einem  kalten  Orte  drei  Tage  macerirt,  dann  der  Weingeist 
(welcher  Brucinoxalat  nicht  löst)  durch  Filtration  gesondert,  der  Rückstand 
im  Filter  aber,  nachdem  er  mit  kaltem  wasserfreiem  Weingeist  ausgewaschen 
ist,  mit  40  Th.  kochendheissem  Wasser  aufgenommen,  die  Lösung  noch  heiss 
filtrirt  und  das  Filtrat  mit  1  Th.  gebrannter  Magnesia  gemischt  und 
einige  Tage  bei  Seite  gestellt.  Das  in  dieser  Zeit  entstandene  Sediment  wird 
in  einem  Filter  gesammelt  und  durch  Digestion  und  Auswaschen  mit  90pro- 
centigem  Weingeist  extrahirt,  die  weingeistige  Lösung  (durch  Destillation)  auf 
circa  6  Th.  Rückstand  concentrirt  und  eine  Woche  an  einen  kalten  Ort 
gestellt.  Nach  dieser  Zeit  wird  das  anfangs  ölähnliche  Sediment  in  eine 
krystallinische  Masse  übergegangen  sein.  Es  wird  gesammelt,  zwischen  Fliess- 
papier einigermaassen  entfeuchtet,  in  der  6fachen  Menge  heissem  80procen- 
tigem  Weingeist  gelöst,  nöthigen  Falles  mit  thierischer  Kohle  behandelt,  heiss 
filtrirt  und  durch  freiwillige  Verdunstung  in  Krystalle  gebracht.  Ausbeute 
gegen  0,4  Proc.  von  der  Menge  der  in  Arbeit  genommenen  Strychnossamen 

(WlTTSTBIN). 

Eigenschaften.  Das  Brucin  bildet  nicht  grosse,  wasserhelle  oder  weisse, 
rhombische  Prismen  oder  perlglänzende  blättrige  Congregate,  welche  an  der 
Luft  oberflächlich  verwittern,  einige  Grade  über  100°  schmelzen,  dann  zu  einer 
amorphen  wachsähnlichen  Masse  erstarren,   in  der  Glühhitze   verkohlen  und 
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obne  Rückstand  verbrennen.  Es  ist  in  700  Th.  kaltem,  500  heissem  Wasser, 
2  Th.  Weingeist,  2—4  Th.  Chloroform,  60  Th,  Benzol,  etwas  in  Amyl- 
alkohol, 120  Th.  Petroläther,  nicht  in  Aether  löslich. 

Brncin  ist  eine  starke  Pflanzenbase  und  giebt  mit  den  Sauren  gut  krystal- 
lisirende  Salze  (das  Acetat  kiystallisirt  nicht).  Gegen  Reagentien  verhält  ea 
sich  dem  Strychnin  ähnlich,  68  giebt  aber  in  verdünnter  Lösung  mit  Kali- 
bichromat  anfangs  keinen,  nach  längerer  Zeit  allmälig  sich  einfindenden 
krystallinischen  Niederschlag.  Mit  concentrirter  Salpetersäure  (circa  1,185 
spec.  Gew.)  Übergossen,  färbt  sich  Brucin  und  seine  Salze  scharlachroth  bis 
blutroth,  in  verdünnter  Lösung  gelbroth.  Diese  Färbung  geht  allmälig, 
schneller  beim  Erwärmen  in  Gelb  über.  Wird  der  gelb  gewordenen  Flüssig- 
keit etwas  Stannochlorid  (Zinnchlorür)  oder  Schwefelammonium  zugesetzt, 
so  geht  das  Gelb  in  Violettroth  über,  welche  Farbe  auch  beim  Verdünnen  mit 
Wasser  dauert.  Hat  man  eine  sehr  verdünnte  Brucinlösung,  so  kann  man 
auch  einige  Natronnitratkrystalle  hineinwerfen  und  dann  in  der  Art  concen- 
trirte  Schwefelsäure  dazu  giessen,  dass  sich  diese  am  Grunde  der  Flüssigkeit 
um  die  Nitratkrystalle  ansammelt  An  der  Berührungsfläche  beider  Flüssig- 
keiten  tritt  bei  Gegenwart  von  Brucin  die  rothe  Färbung  sichtlich  hervor. 
A^tzalkali  und  Alkalimonocarbonate  fallen  das  Brucin,  nicht  aber  die 
Bicarbonate.  Aetzammon  fallt  das  Brucin  in  ölähnlichen,  später  krystal- 
linisch  werdenden  Tröpfchen,  ein  Ueberschuss  Ammon  löst  das  Brucin  auf. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  Brucin  nicht  farblos  auf.  Baudrimont  wies 
(1869)  nach,  dass  sich  das  Brucin  gegen  Strychnin  wie  ein  Glykosid  verhält 
und  Sonnenschein  gab  (1875)  ein  Verfahren  an,  Brucin  in  Strychnin  um- 
zusetzen. 

Brucin  gehört  zu  den  tetanischen  Giften,  es  ist  aber  circa  lOmal  schwächer 
in  seiner  Wirkung  als  Strychnin.  Es  kommt  in  den  Vergiftungsfallen  mit 
Strychnossamen ,  Ignatiusbohnen  in  Betracht.  Directe  Vergiftungen  mit  Brucin 
scheinen  noch  nicht  vorgekommen  zu  sein. 

Prüfung.  Es  ist  wesentlich,  dass  das  für  den  Arzneibedarf  bestimmte 
Brucin  möglichst  frei  von  Strychnin  ist.  0,5  Grm.  Brucin  werden  mit  5,0 
wasserfreiem  Weingeist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  bisweiliger  Agitation 
eine  Stunde  macerirt.  Es  muss  vollständige  Lösung  erfolgen.  Von  dem  etwa 
ungelöst  gebliebenen  decanthirt  man  die  Lösung,  bringt  etwas  des  Ungelösten 
auf  ein  Uhrgläschen,  lässt  es  darauf  trocken  werden,  begiesst  und  löst  es  mit 
einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  und  giebt  in  diese  Lösung  einige 
sehr  kleine  Krystal  Isplitter  Kalibichromat,  die  Flüssigkeit  sanft  bewegend. 
Eine  blaue,  durch  Violett  und  Roth  in  Grün  übergehende  Farbenreaction 
beweist  die  Gegenwart  des  Strychnins. 

Aufbewahrung.  Brucin  wird  in  einem  abgeschlossenen,  für  die  directen 
Gifte  bestimmten  Räume  aufbewahrt. 

Anwendung.  Brucin  gleicht  in  seiner  Wirkung  dem  Strychnin,  nur  ist 
dieselbe  circa  lOmal  geringer.  Es  kommt  gewöhnlich  in  allmälig  gesteigerter 
Dosis  zur  Anwendung.  Durchschnittliche  Gabengrösse  0,01 — 0,03 — 0,05 — 0,1. 
Stärkste  Einzelngabe  0,1,  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,3.  Bricheteaü  liess 
mit  Dosen  von  0,02  beginnen  und  selbst  bis  auf  0,8  steigen. 

Bricinum  nitrieum,  Braciniitrat,  salpetersawes  Bracht  (C46H26N208,N054- 
5HO  oder  C23H26N204,NH03  +  2H20  =  493).  100  Th.  reines  Brucin  werden 
in  einem  warmen  Gemisch  von  Weingeist  und  Wasser  ana  100  *Th.  gelöst  und 
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mit  45  Th.  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gewicht,  verdünnt  mit  einem  halben 
Volumen  destillirtem  Wasser,  oder  so  viel  von  dieser  Säure  versetzt,  als  zur 
Neutralisation  erforderlich  ist.  An  einem  lauwarmen  Orte  Iässt  man  die  Lösung 
langsam  abdunsten.  Das  Brucinnitrat  bildet  farblose  vierseitige,  in  Wasser 
und  Weingeist  leichtlösliche  Prismen. 

Aufbewahrung,  Anwendung  und  Dosis  wie  vom  Brucin  angegeben  ist« 

Bucinum  silfnrieum,  Bracinsulfat,  schwefelsaures  Brach  (C4«H2«N20*,SO* 
+  8HO  =  506  oder  [C^H26N204]2SH204 +  7H20  =  1012)  bildet  farblose  lange, 
in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löliche  Nadeln  und  ist  neutral.  Es  wird  durch 
Lösung  des  reinen  Brucins  (100  Th.)  in  soviel  verdünnter  Schwefelsäure 
(circa  64  Th.),  dass  eine  neutrale  Flüssigkeit  erzielt  wird,  durch  Abdampfen 
und  Beiseitestellen  behufs  Krystallisation  dargestellt.  Aus  der  Lösung  in 
überschüssiger  Schwefelsäure  kryatallisirt  ein  saures  Sulfat. 

Aufbewahrung;  Anwendung  und  Dosis  wie  vom  Brucin  angegeben  ist. 


Bryonia. 

Bryonia  alba  Likx.  und  Bryonia  dioica  Jacquin,  zwei  an  Hecken  und 
Zäunen,  erstere  mehr  im  östlichen,  letztere  im  westlichen  Europa  einheimische 
Cucurbitaceen. 

Radix  Bry#niae,  Radix  Vitis  albae,  Radix  Urae  anginae,  Zaunrübe,  Gichtrübe, 
8tiekwnrz,  HnndskBrbiswnnel.  Die  frische  und  die  getrocknete  Wurzel.  Die  frische 
Wurzel  ist  fleischig,  sehr  gross,  dick,  lang,  rübenartig- spindelförmig,  oft  in 
zwei  oder  mehrere  Aeste  getheilt,  äusserlich  weisslichgelb  oder  blassbräunlich, 
glatt  (bei  Bryonia  dioica)  oder  mit  Ringe  bildenden  dicken  Warzen  besetzt 
(bei  Bryonia  alba),  innen  weiss,  etwas  Milchsaft  enthaltend.  Der  Querdurch- 
schnitt  zeigt  concentrische  Ringe  und  Strahlen.  Der  Geschmack  ist  ekelhaft 
bitter,  der  Geruch  widrig,  an  frisch  gebackenes  Brod  erinnernd. 

Getrocknet  und  in  Scheiben  geschnitten  kommt  sie  in  den  Handel.  Sie 
ist  in  dieser  Form  schwammig,  mehlig,  blassgelb,  fast  ohne  Geruch  und  geringem 
bitterem  Geschmack. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Im  Frühjahr  vor  der  Blüthe,  zu  welcher 
Zeit  die  Wurzel  am  saftreichsten  ist,  wird  sie  ausgegraben,  abgewaschen,  in 
Scheiben  geschnitten  und  auf  Bindfaden  aufgereiht  getrocknet.  9  Th.  frische 
Wurzel  geben  1  Th.  trockne.  Sie  wird  geschnitten  in  Blechbüchsen  und  als 
feines  Pulver  in  gut  verkorkter  Glasflasche  aufbewahrt.  Sie  ist  in  hölzernen 
Kästen  aufbewahrt  dem  Wurmfrasse  unterworfen. 

Bestandteile.  Bryonin,  ein  Glykosid,  nach  Walz  ein  farbloser  amorpher 
Körper,  von  bitterem  Geschmack,  leichtlöslich  in  Wasser  und  Weingeist,  nicht 
löslich  in  Aether.  Es  wird  aus  seiner  wässrigen  Lösung  durch  Bleioxyd,  Gerb- 
saure und  Platinchlorid  gefällt,  mit  verdünnten  Säuren  gekocht  in  Zucker  und 
einen  harzartigen  Körper,  bestehend  aus  Bryoretin  (in  Aether  löslich)  und 
Hydrobryoretin  (nicht  in  Aether  löslich),  umgesetzt.  In  der  getrockneten  Wurzel 
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scheint  das  Bryonon  in  grösster  Menge  dieser  Umsetzung  unterlegen  zu  haben. 
Weitere  BestandtkeHe  der  Wurzel  sind  Stärkemehl  in  grosser  Menge,  etwas 
grttnes  Fett,  Eiweiß«,  Gummi  und  pflanzensaure  Salze. 

Die  Bryenia  in  allen  ihren  Theiien  wird  zu  den  Giftpflanzen  gezahlt 
Gegengifte  sind  Gerbstoffe,  Galläpfel,  Kaffee,  Thee.  Die  getrocknete  Wnrzel 
ist  eine  ganz  unschuldige,  beinahe  wirkungslose  Substanz. 

Anwendung.  Die  Bryoniawurzel  ist  heute  fast  obsolet  In  Frankreich  kommt 
die  frische  Bryoniawurzel  (im  April  und  Mai  gesammelt)  mitunter  zur  Anwen- 
dung, in  Deutschland  wird  nur  die  getrocknete  gehalten,  deren  Pulver  Bestand- 
teil einiger  wenigen,  im  Handverkauf  noch  selten  vorkommenden  Pulvercom- 
positionen ist. 

Die  frische  Wurzel  ist  ein  Irritans  und  Drasticum,  deren  unvorsichtiger 
Gebrauch  Entzündung  der  Verdauungswege,  Schwindel,  Wahnsinn  und  Tod 
bewirken  kann.  Die  Aerzte  der  alten  Zeit  gebrauchten  die  frische  und  getrocknete 
Wurzel  als  Emmenagogum,  gegen  Epilepsie,  Lähmungen,  Wassersucht,  Asthma, 
Gicht,  Wahnsinn,  äusserlich  bei  rheumatischen  und  ödematösen  Geschwülsten  etc. 
Dosis  der  trocknen  Wurzel  1,0  —  2,0 — 4,0  ein  bis  zweimal  täglich,  Dosis  vom 
frisch  gepres8ten  Safte  der  frischen  Wurzel  4,0 — 6,0 — 8,0  (stärkste  Einzeln- 
gabe 10,0)  in  Verdünnung  ein  bis  zweimal  täglich. 


(1)  Aqua  Bryoniae 

(spirituosa). 

IV    Badiois  Bryoniae  reeentis  200,0. 
Concisis  affunde 

Spiritus  Vini  diluti  800,0 

Aquae  q.  s. 
D  es  tili  and  o  eliciantur  1200,0. 

(2)  Fomentum  bryoniatum  Trampel. 

IV     Badicis  Bryoniae  reeentis  150,0. 
Concisis  affunde 

Aquae  fervidae  1500,0. 
Post  horam  unam  cola.    Golaturae  ad- 
misce 
Aceti  orudi  1500,0, 
tum 

Salis  culinaris 
eam  quantitatem,  quae  inter  agitationem 
solvitur. 

Umschlag  auf  scrofulöse  und  ödematöse 
Anschwellungen. 

(3)  Spiritus  Bryoniae  cempositus. 

Aqua  (Alcoholatum)  Bryoniae  composita. 

ly    Castorei  Caaadensis  contusi  15,0 

Spiritus  Vini  diluti  105,0. 
Digere  per  tres  dies.  Golaturae  filtratae 

sint  100,0. 
Tum  reeipe  herbarum  recentium 
Butae  170,0 


Sabinae 
Pulegii 
Basilici 
Matricariae 

'Nepetae  Catariae  ana  15,0, 
Gorticum  Aurantii 
Myrrhae  ana  30,0 
Badicis  Bryoniae  reeentis  350,0, 
e  quibus,  superfusis 

Spiritus  Vini  diluti  700,0 
Aquae  4000,0—5000,0, 
destillando    2000,0   eliciantur.      Liquor! 
destillato  admisce  antea  collectam  tin- 
cturam  e  Gastoreo« 

Als  Ersatz  dieser  (in  Frankreich  und 
Belgien)  gebräuchlichen  Vorschrift  gilt 
folgende : 

IV     Olei  Butae  0,5 

Ol  ei  Sabinae 

Olei  Menthae  crispae 

Olei  Aurantii  corticis  ana  2,5 

Tincturae  Gastorei  7,5 

Aquae  Bryoniae  spirituosae  125,0. 
Afisce  et  cola 

(Einen  Theelöffel  zwei-  bis  viermal 
täglich,  als  Emmenagogum,  bei  Hysterie, 
Dispepsie  etc.,  zugleich  zu  Einreibungen 
auf  den  Unterleib/) 

(4)  Tiactura  Bryoniae« 

Paretur  digestione  e  Badicis  Bryoniae 
siccae  100,0  et  Spiritus  Vini  diluti  500,0. 
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Bos  Taurus  (feminaj}  Rinderkuh,  aas  der  Familie  der  Cavlconia  und 
der  Ordnung  der  Bisulca  oder  Ruminantia. 

Bntyrnm,  Bntyrnm  insihmn,  Bitter,  ungesalzene  Bitter,  das  gesammelte  Fett 
aus  der  Milch  der  Kühe.  Diese  besteht  ans  85 — 90  Proc.  Wasser  und  10 
bis  15  Proc.  festen  Bestandteilen.  Unter  diesen  sind  Fett,  Caseln,  Milch- 
zucker, einige  Salze  die  vornehmlichstell  (vergl.  unter  Lac  vaccinum).  Das 
Fett  ist  in  Gestalt  kleiner  mikroskopischer  Kügelchen,  welche  von  einer  aus 
coagulirtem  Caseln  bestehenden  Hülle  eingeschlossen  sind,  in  der  Milch  su- 
spendirt.  Beim  längeren  Stehen  der  Milch  erheben  sich  die  specifisch  leichteren 
Fettkügelchen  als  Rahm  oder  Sahne  auf  die  Oberfläche.  Durch  Schlagen  des 
Rahmes  (das  Buttern)  werden  die  Hüllen  der  Butter  kügelchen  zerrissen  nnd 
diese  vereinigen  sich  zu  grösseren  Massen,  der  Butter.  Die  auf  diese  Weise 
gesammelte  Butter  ist  kein  reines  Fett,  sondern  enthält  noch  Caseln  und 
andere  Milchbestandtheile,  welche  sie  zur  Verderbniss  disponiren.  Die  Butter 
fftr  den  ökonomischen  Gebrauch  wird  gewöhnlich  mit  Salz  versetzt  und  auf 
den  Markt  gebracht.  Diese  gesalzene  Butter  darf  nicht  für  den  pharmaceu- 
tischen  Gebrauch  Verwendung  finden,  sondern  wird,  von  Salz  und  CaseYn  in 
folgender  Weise  befreit.  In  ein  hohes  porcellanenes  Geftss  (Infundirbüchse) 
giebt  man  2  Th.  der  frischen  Marktbatter  und  1  Th.  destillirtes  Wasser  und 
stellt  das  mit  Deckel  geschlossene  Geftss  in  ein  Wasserbad  in  der  Art,  dass 
eine  Wärme  von  60  bis  70°  C.  darauf  einwirken  kann.  Nach  2  —  3  Stunden 
decanthirt  man  das  klare  Butterfett  nnd  füllt  damit  erwärmte  kleine  Flaschen 
von  circa  50  CC.  Rauminhalt.  Das  in  der  Ruhe  erstarrte  Fett  wird  mit  einer 
circa  0,5  Centim.  dicken  Schicht  verdünntem  Weingeist  bedeckt,  die  Flaschen 
mit  Korken  dicht  geschlossen  und  im  Keller  aufbewahrt.  In  dieser  Verfassung 
conservirt  sich  die  Butter  Jahre  hindurch  unverändert.  Soll  Gebrauch  davon 
gemacht  werden,  so  öffnet  man  die  Flasche,  stellt  sie,  nachdem  der  verdünnte 
Weingeist  abgegossen  ist,  an  einen  warmen  Ort  und  giesst  von  dem  geschmol- 
zenen Butterfett  den  erforderlichen  Bedarf  ab. 

Das  Entsalzen  der  Butter  geschieht  immer  in  der  Weise,  dass  man  ein 
Quantum  Butter  (bei  kleineren  Mengen  in  einem  Opodeldokglase )  im  Wasser- 
bade schmelzt,  eine  Stunde  mindestens  an  einem  warmen  Orte  absetzen  läBst 
nnd  dann  das  klare  Butterfett  decanthirt. 

Diese  ungesalzene  Butter  ist  ein  eigentümlich  mildes  Fett,  welches  in 
Augensalben  und  auf  Brandwunden  durch  Schweinefett  schwerlich  ersetzt  wird. 
Als  Surrogate  ungesalzener  Butter  gelten  folgende  Mischungen  ex  tempore 
bereitet: 

3?     Olei  Cacao  4,0  *     Olei  Cacao  2,0 

Olei  Amygdalarum  6,0.  Adipis  sullli  8,0. 

Leni   calore  liquando    mixta   agitentur,      Leni  calore    liquando   mixta   agitentur, 
donec  refrixerint.  donec  refrixeriiit. 

Dngnentim  ad  eombnstiones  Stahl,  Stahi/scIm  Brandsalbe,  ist  ein 
Gemisch  ans  1  Th.  gelbem  Wachs  und  2  Th.  ungesalzener  Butter. 

Arcanum.  Hatte's  Remedj  for  diseases  of  the  eye,  aus  Nordamerika,  gegen 
kranke  Augen.  Besteht  aus  einem  kleinen  Zinnbüchschen,  worin  sich  4  Grm.  unge- 
salzene Butter,  mit  rothem  Sandelholz  gefärbt ,  befinden ,  und  aus  einem  wässrigen, 
mit  Rosmarinspiritus  aromatisirten  Rosmarinblätteraufguss.    (Wittstein,  Anaiyt.) 
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Bestandteile  des  Butterfettes  sind  Olein,  Butyrin,  Capronin,  Caprin< 
Myristin,  Palmitin,  Stearin,  Butin  u.  a.  in  wechselnden  Verhältnissen«  Das 
specifische  Gewicht  bewegt  sich  zwischen  0,940 — 0,945. 

Die  Farbe  des  Butterfettes  ist  ein  blasses  Strohgelb  bis  Gelb.  Der 
Schmelzpunkt  ist  kein  bestimmter  und  liegt  zwischen  27  und  35°  C.  (je  nach 
der  Jahreszeit  der  Buttergewinnung  und  der  Fütterung  der  Kühe),  der  Erstar- 
rungspunkt liegt  ungefähr  bei  20°  C. 

Das  Butterfett  mit  Luft  in  Berührung  wird  ranzig  und  nimmt  einen  ent- 
sprechend widrigen  Geruch  und  scharfen  Geschmack  an.  Es  kann  daher  die 
sogenannte  Fass-  oder  Kochbutter  nicht  in  den  pharmaceutischen  Gebrauch 
gezogen  werden. 

Ctltstnmbutter.  In  einigen  Gegenden  hat  die  aus  dem  Colostrum, 
der  unmittelbar  nach  dem  Geburtsgeschäft  abgesonderten  Milch«  dargestellte 
Butter  einen  Ruf  besonderer  Heilkräftigkeit,  und  wird  als  Hausmittel  (blut- 
und  säftereinigendes,  äusserlich  als  Heilmittel  von  Wunden)  gebraucht.  Die 
Colostrumbutter  ist  braungelb,  starrer  als  gewöhnliche  Butter,  sehr  reich  an 
Caseln  und  hat  einen  schleimigen  Geschmack.     Sie  wird  sehr  leicht  ranzig« 

Sapo  bntyrinus,  Battirseife,  ein  höchst  werth volles  Material  zur  Opodel- 
dokbereitung,  kommt  von.  guter  Qualität  in  den  Handel.  Die  Bereitung  ist 
folgende: 

Irgend  ein  disponibeles  Quantum  Butter  (frische  oder  alte)  wird  über 
ihrem  halben  Volumen  einer  Lösung  von  5  Th.  krystallisirtem  Natronhydrat  in 
100  Th.  Wasser  geschmolzen,  damit  gehörig  durchrührt,  eine  Stunde  im 
geschmolzenen  Zustande  und  in  der  Ruhe  erhalten,  dann  erkalten  gelassen. 
Von  der  in  dieser  Weise  gewaschenen  und  gereinigten  Butter  werden  100  Th. 
in  ein  porcellanenes  (im  Grossen  in  ein  eisernes)  Gefass,  mit  65  Th.  concen- 
trirter  Aetznatronlauge  (1,333  spec.  Gew.),  verdünnt  mit  einem  gleichen  Volumen 
Wasser  (oder  100  Th.  einer  Natronlauge  von  1,222  spec.  Gew.  oder  auch  die 
bis  auf  80  Th.  eingeengte  Natronlauge,  gewonnen  aus  78  Th.  kryst.  Natron- 
carbonat,  700  Th.  Wasser  und  20  Th.  Aetzkalk)  gegeben  und  im  Wasser- 
bade unter  Agitiren  so  lange  erhitzt,  bis  ein  klarer  homogener  Seifenleftm 
erlangt  ist.  Nachdem  die  Erhitzung  im  Wasserbade  noch  eine  Stunde  fortge- 
setzt ist,  versetzt  man  den  Seifenleim  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  25  Th. 
Kochsalz  und  2,5  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  in  100  Th. 
Wasser,  rührt  noch  eine  Viertelstunde  um  und  setzt  dann  zuerst  an  einen 
warmen  Ort,  später  an  einen  kalten  Ort,  damit  sich  die  Seife  gehörig  absondere 
und  erstarre.  Die  von  der  Unterlauge  gesonderte  Seife  wird  mit  Wasser  abge- 
spült, in  Stücke  geschnitten  und  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  Aus- 
beute circa  120  Th. 

Kunstbutter.  Die  theuren  Butterpreise  haben  die  Aufmerksamkeit  auf 
Surrogate  der  Butter  gelenkt,  und  man  hat  auch  mehrere  Vorschriften  zur 
Darstellung  solcher  Surrogate,  welche  den  Namen  Kunstbutter  erhalten 
haben,  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Heute  wird  Kunstbutter  an  einigen 
Orten  Deutschlands  fabrikmässig  dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht 
Diese  Kunstbutter  ist  von  vorzüglicher  Qualität  und  mehrwöchentlicher  Dauer, 
jedoch  soll  sie  sich  nicht  zum  Einbrennen  (von  Mehl   mit  Butter)  eignen. 

Frisch  ausgepresstes  Rüböl  0,8  Liter,  frischer  Rindertalg 
1  Kitog.  (im  Sommer  1,25  Kilog.)  werden  bei  gelinder  Wärme  durch  Schmel- 
zung vereinigt,  dann  der  halberkalteten,  aber  noch  flüssigen  Fettmasse  0,2  Liter 
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Milchrahm   und   50 — 60  Grm.  Kochsalz  unter  fleissigem  Umrühren  bis  zum 
Erstarren  beigemischt. 

Wesentlich  ist  die  Verwendung  eines  frischgepressten  Rüböls.  Dasselbe 
kann  auch  im  Nothfalle  durch  ein  frisch  gepresstes  Leinöl  ersetzt  werden,  das 
Product  ist  dann  nur  weniger  dauernd. 

Pulvis  butymm  eonservans,  Conservirpulver  für  Einlegebutter.  Ein  Pulver, 
womit  man  die  in  Töpfen  eingelegte  Butter  behufs  Conservation  für  den  Winter 
bestreut,  besteht  aus  10  Th.  Zuckerpulver,  10  Th.  Kalisalpeter,  15  Th.  Koch- 
salz und  4 — 5  Th.   präcipitirtem  Kalkphosphat  (praecipitirter   Knochenerde). 

Einen  aus  Spaa  kommenden  Butterconservirungsteig  fand  Wittstein 
bestehend  aus  52  Kochsalz,  23  Kalisalpeter  und  25  Zuckersyrup  (500,0 
Grm.  =  2  Mark). 

Butterfarbe  aus  Paris.  Ein  Gemenge  von  40  Proc.  Chromgelb  und 
einem  durch  Orlean  gefärbten  Fett.     (Flueckiger  und  Weil,  Analytiker.) 

Bitterpulver  der  Firma  Tomlinson  u.  Coup,  zu  Lincoln  in  England. 
Gewöhnliches,  mit  3/4  Proc.  Orlean  gefärbtes  Natronbicarbonat.  1  Kiste  ä  4 
Kilo  —  7,5  Mark.     1  Dosis  (160  Grm.)  =  1,2  Mark.  (Dr.  Karmrodt,  Analyt.) 

Butterpulver.  Unter  diesem  Namen  wird  häufig  ein  Pulver  gefordert, 
welches  die  Butterabsonderung  beim  Buttern  fördern  soll.  Es  wird  dafür 
Tartarus  depuratus  (10,0  auf  10  Liter  Milchrahm)  dispensirt. 

Butteruntersuchung.  An  den  Pharmaceuten  tritt  häufig  die  Anforderung, 
Butter  auf  Verfälschung  zu  untersuchen,  heran.  Farbe,  Geschmack,  Geruch, 
Consistenz  der  Butter  sind  ungemein  abhängig  von  der  Art  des  Futters  und 
der  Fütterung,  dem  Gesundheitszustande,  der  Beschaffenheit  und  der  Rage  der 
Rinderkühe.  Die  Güte  einer  Butter  kann  nur  durch  den  Geschmack  bestimmt 
werden.  Man  unterscheidet  Sommer-,  Winter-,  Mai-,  Stoppelbutter,  von  denen 
der  Güte  nach  die  Maibutter  obenansteht.  Im  Handel  unterscheidet  man 
Marktbutter  und  Fassbutter.  Erstere,  auch  Tafel-  oder  Tischbutter 
genannt,  wird  von  den  Landleuten  in  den  Handel,  besonders  auf  die  Wochen- 
märkte gebracht.  Die  andere  wird  in  hölzernen  Fässern  und  Tonnen  (aus 
Mecklenburg,  Schlesien ,  Holstein ,  Holland ,  Russland)  in  den  Handel  gebracht 
und  dient  gewöhnlich  als  Kochbutter.  Von  der  letzteren  Waare  ist  die 
Schmelzbutter,  Butterschmalz  oder  Dauerbutt  er  hervorzuheben,  welche 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ein  anderes  Verhalten  zeigt  als  die 
Marktbutter.  Diese  Schmelzbutter  wird  nämlich  in  der  Weise  behandelt,  dass 
man  sie  in  grossen  Kesseln  schmelzt,  abschäumt,  absetzen  lässt  und  colirt,  sie 
also  von  anhängenden  Milchtheilen  sorgsam  befreit  und  dann  entweder  in 
grosse  Töpfe  oder  hölzerne  Kübel  gefallt  versendet. 

Die  Butter  ist  entweder  gesalzen  oder  nicht  gesalzen.  Die  Fassbutter  ist 
gewöhnlich  stark  gesalzen  und  enthält  4  —  6  Proc.  Kochsalz,  mitunter  mehr. 
Da  dieser  Gehalt  sich  durch  den  Geschmack  leicht  erkennen  lässt,  so  kann 
eine  Gewichtsvermehrung  durch  eine  übermässige  Menge  Kochsalz  nicht  als  eine 
betrügerische  Verfälschung  angesehen  werden.  Sie  ist  es  aber  dann,  wenn 
z.  B.  in  einem  Fass  Butter  die  untere  oder  mittlere  Schicht  weit  über  10 
Procent  Salz  enthält.  Im  nördlichen  Deutschland  wird  die  Butter  immer 
gesalzen.  Der  mittlere  Salzgehalt,  welcher  dem  Geschmacke  im  Allgemeinen 
convenirt,  ist  zu  2,5  Procent  anzunehmen,    und  sollte  in   einer  guten  Markt 
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butter  oie  4  Proc.  tibersteigen.  Am  Rhein  und  im  südlichen  Deutschland 
wird  die  Tisehbutter  gewöhnlich  nicht  gesalzen  consumirt.  Hier  wird  auch 
meist  eine  nicht  gesalzene  Schmelzbutter  in  der  Küche  verbraucht. 

Die  Farbe  der  Batter  ist  im  Allgemeinen  die  strohgelbe  oder  gelbe, 
letztere  besonders  bei  der  Sommer-  oder  Grasbutter.  Bei  Heu-  und  Kartoffel- 
fütterung im  Winter  ist  die  Butter  häufig  gelblichweiss  und  wegen  dieser 
Farbe  schwer  verkäuflich.  Eine  solche  Butter  wird  gewöhnlich  gefärbt  und 
zwar  mit  Mohrrüben-  oder  Möhrensaft,  Curcumaaufguss,  Orlean, 
Merliton  (eingesalzene  Blumen  von  Calendula  arvensü),  mit  einem  Aufguss 
von  Safflor,  Gelbholz.  Die  künstliche  Färbung  der  Butter  mit  den 
genannten  unschuldigen  Substanzen,  welche  überhaupt  nur  in  sehr  geringen, 
auf  Geschmack  und  Geruch  einflusslosen  Mengen  in  Anwendung  kommen,  kann 
nicht  als  eine  Fälschung  erachtet  werden.  Eine  solche  ist  aber  vorhanden, 
sobald  der  Farbstoff  aus  dem  Mineralreiche  entnommen  ist.  Wegen  Consta- 
tirung  dieses  letzteren  Falles  ist  eine  Prüfung  auf  den  Farbstoff  der  Butter 
nicht  zu  umgehen. 

Materialien,  mit  welchen  man  das  Gewicht  der  Butter  zu  vermehren, 
pflegt,   sind  Kartoffelmehl,  Kartoffelbrei,   Getreidemehl,  Mohrrübenbrei,  Talg, 
Schweinefett,    Kochsalz,  Wasser,    Thon,    Gyps,   Schwerspath.     Die  Bindung 
grösserer  Mengen  Wasser  wird  gewöhnlich   durch  einen  geringen  Zusatz  von 
Soda  vermittelt. 

Die  Bestandteile  einer  guten,  unverfälschten  Tisch-  oder  Tafel- 
butter sind  83  —  93  Proc.  reines  Butterfett,  0,5  —  3  Proc.  Casein  und  Milch- 
zucker, 5  — 12  Proc.  Wasser  und  2  —  3  Proc  Kochsalz. 

Die  Bestandteile  einer  guten  Fass-  oder  Kochbutter  sind  75  bis 
85  Proc.  reines  Butterfett,  1  —  5  Proc.  Casein  und  Milchzucker,  8 — 15  Proc. 
Wasser  und  3  —  8  Proc.  Kochsalz. 

Die  Untersuchung  der  Butter  ist  eine  physikalische  und  optische  und 
eine  chemische.  Die  Untersuchung  einer  Butter  in  gesundheitspolizeilicher 
Hinsicht  kann  sich  nur  auf  fremde  ungehörige  Beimischungen,  welche  eine 
Gewichtsvermehrung  bezwecken,  oder  auf  giftige  oder  mineralische  Farbstoffe 
erstrecken.  Die  Begutachtung  der  Butter,  ob  sie  frisch,  alt,  ranzig  ist,  ist 
Sache  des  consumirenden  Publicums  und  nicht  der  Polizei. 

Die  Butterproben  zur  Untersuchung  werden  nicht  allein  von  der  Ober- 
fläche der  Buttermasse,  sondern  auch  aus  der  Mitte,  den  Seiten,  dem  Grunde 
derselben  entnommen. 

Behufs  der  Untersuchung  giebt  man 

1.  in  einen  weiten  Glascy linder  oder  ein  Stehkölbchen  mit  weitem  Halse 
oder  ein  Opodeldokglas,  welches  genau  tarirt  ist,  ein  reichliches  Quantum  der 
Butter,  und  eine  genau  gewogene  Menge  destillirtes  Wasser,  erwärmt  das  offene 
Gefass  im  Wasserbade  nicht  über  55°  C.  und  verschliesst  es  dicht  mit  einem 
Kork,  sobald  die  ganze  Buttermenge  geschmolzen  ist.  Das  Gefass  stellt  man 
nun  nach  dem  Umschütteln  umgekehrt,  den  Kork  nach  unten,  in  das  Waaser- 
bad,  dessen  Temperatur  zwischen  45 — 55°  C.  erhalten  bleibt  und  lägst  es 
darin  2  Stunden  stehen,  um  der  Scheidung  der  wässrigen  und  fetten  Theiie 
volle  Zeit  zu  lassen.  Dann  lässt  man  das  Gefass  in  derselben  Lage,  den  Kork 
nach  unten,  erkalten.  Oeffnet  man  nun  das  Gefass,  so  kann  man  die  wässrige 
Flüssigkeit  der  Butter  und  das  zugesetzte  Wasser  bequem  abgiessen  und  wägen 
und  auf  Salz-  und  Caseüngehalt  weiter  untersuchen.  Da  ein  Theil  des  Casefns 
der  unteren  Fläche    der   erstarr tenButterschichtadhärirt,  so  schmelzt  man  die 
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Butter  unter  Erwärmung  des  Gefesses,  giebt  ungefähr  den  vierten  Theil  ihres 
Volumen^  warmes  Wasser  dazu,  durchschüttelt  und  läset  nach  Verschluss  der 
Flasche  mit  dem  Kork,  die  Flasche  auf  den  Kopf  gestellt,  wiederum  zwei 
Stunden  im  Wasserbade  von  der  oben  bemerkten  Temperatur  sedimentiren, 
dann  erkalten  etc. 

Die  gesammelten  wässrigen  Flüssigkeiten,  welche  rothes  Lackmuspapier 
nicht  verändern  sollen,  werden  eingedampft,  im  Sandbade  (bei  circa  130°  C.) 
trocken  gemacht  und  gewogen.  Das  Gewicht  ist  Kochsalz  +  Caseln,  inclusive 
Spuren  Milchzucker.  Wird  dieser  Rückstand  verkohlt,  so  kann  man  das  Koch- 
salz daraus  mit  Wasser  extrahiren,  die  Kochsalzlösung  eindampfen,  bei  starker 
Hitze  austrocknen  und  wägen. 

Das  in  dem  Schmelzgefässe  verbliebene  starre  Butterfett,  wird,  da  die 
Tara  des  Gefösses  gekannt  ist,  dem  Gewichte  nach  bestimmt  und  dann  auf 
seine  Reinheit  geprüft ,  nachdem  man  in  zwei  bis  drei  weite  Reagircylinder  je 
circa  5  CC.  des  Butterfettes  abgegossen  hat. 

Kartoffelmehl,  Kartoffelbrei,  Getreidemehl,  Mohrrübenbrei,  Gyps,  Thon  etc. 
werden,  waren  sie  vorhanden,  mit  der  von  der  Butter  abgegossenen  Flüssig- 
keit beseitigt  sein.  Enthält  das  Butterfett  noch  davon,  so  ist  dies  leicht  in 
der  geschmolzenen  Butter  ersichtlich,  denn  das  reine  geschmolzene  Butterfett 
bildet  eine  ziemlich  klare,  strohgelbe  bis  gelbe  Flüssigkeit,  vielleicht  durch  an 
der  Wandung  des  Geftsses  hier  und  da  hängende  Caseftiflocken  getrübt.  Bietet 
das  Butterfett  dem  Auge  Verdächtiges,  so  giebt  man  zu  dem  wiederum  geschmol- 
zenen Butterfett  ein  gleiches  Volumen  Benzin  und  lässt  an  einem  lauwarmen 
Orte  sedimentiren,  sammelt  den  Bodensatz  in  einem  vorher  in  der  Wärme 
trocken  gemachten  Filter,  wäscht  mit  warmem  Benzin  nach  etc. 

2.  Zu  etwa  3  CC.  des  flüssigen  Butterfettes,  welches  man  sub  1  in  ein 
Reagirglas  abgegossen  und  nun  hier  bis  auf  die  Temperatur  des  menschlichen 
Körpers  abgekühlt  hat,  giebt  man  4  —  5  CC.  reine  concentrirte  Schwefelsäure 
und  agitirt  sanft,  bis  Mischung  erfolgt.  Es  entsteht  daraus  eine  gelbe,  bald 
in  ein  helles  Gelbroth  übergehende,  dickliche,  klare  oder  fast  klare  Flüssigkeit, 
welche  bei  einer  Temperatur  von  20 — 25°  C.  nicht  dunkler  wird,  nach  Ver- 
lauf einer  halben  Stunde  aber  erstarrt  und  ihre  Durchsichtigkeit  verliert.  Bei 
Gegenwart  vonRüböl,  Schweinefett,  Talg  ist  die  Farbe  der  Mischung  anfangs 
gewöhnlich  dieselbe,  bald  aber  tritt  unter  Selbsterwärmung  ein  Dunkelwerden 
ein,  so  dass  nach  einer  halben  Stunde  die  Mischung  dunkelbraunroth  oder 
braun  bis  braunschwarz  erscheint.  Diese  Probe  dient  zugleich  zur  Unter- 
scheidung einer  Kunstbutter  von  der  reinen  Kuhbutter.  Um  nun  zu  erforschen, 
ob  das  vorliegende  Fett  überhaupt  Butterfett  enthält,  giebt  man  der  erkalteten 
Mischung  des  Fettes  mit  Schwefelsäure  ein  anderthalbfaches  Volumen  Weingeist 
hinzu  und  erhitzt  im  Sandbade.  Neben  dem  sich  bemerkbar  machenden  Schweflig- 
säuregeruch tritt  bei  Gegenwart  von  Butterfett  der  angenehme  Fruchtgeruch 
des   Butteräthers   auf. 

3.  Wesentlich  ist  die  Bestimmung  der  Art  des  Fettes,  welches  einer  Butter 
zugesetzt  ist  Von  den  billigeren  und  überhaupt  zugänglichen  Fetten,  welche 
zur  Verfälschung  der  Butter  verwendbar  sein  können,  sind  Schweinefett  und 
Talg  zu  nennen. 

Schweinefett  würde  sich  an  dem  besonderen  Schweinebratengeruch, 
welchen  die  Butter  beim  Erhitzen  über  freiem  Feuer  annimmt,  erkennen  lassen, 
ferner  theils  auch  bei  der  optischen  Prüfung  (siehe  weiter  unten). 
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Talg  Wird  durch  folgendes  Experiment  erkannt.  Man  nimmt  «wei 
Schalchen,  am  besten  ans  Btech,  giebt  in  das  eine  von  der  fraglichen.  Butter, 
In  das  andere  reise  Tafelbutter,  macht  durch  Schmelzung  beide  Butterproben 
flüssig  und  legt  in  jedes  Schlichen  ein  Stuck  eines  dünnen  baumwollenen  Dochtes,  so 
äasB  es  von  dem  Fett  gehörig  durchtränkt  ist  Das  eine  Ende  des  Dochtes 
hangt  man  Ober  den  Rand  des  Schllchens.  Nach  dem  Erstarren  des  Fettes 
zündet  man  den  Docht  an,  l&sst  ihn  eine  bis  anderthalb  Minuten  brennen  und 
blast  die  Flamme  aas.  Der  Dampf  aus  dem  Dochte  der  mit  Talg  verfälschten 
Butter  verbreitet  den  eigen thllmli eben  stinkenden  Gernch  eines  verlaschenden 
Talglichtes.  Der  Dampf  aus  der  Butterfettflamme  ist  von  ganz  anderem, 
keineswegs  llbelem  Gerüche. 

4.  Die  mikroskopische  Prüfung  lagst  die  Reinheit  einer  Markt-  oder  Tafel- 
butter, auch  mitunter  einer  Fassbutter,  welche  keine  Schmelzung  erfahren  hat, 
erkennen.  Man  bringt  eine  Menge  Butter  von  dem  Volumen  einer  halben 
Linse  auf  ein  Objectglas,  bedeckt  sie  mit  einem  Deckgläschen  und  drückt  sie  zu 
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einer  dünnen  Schicht  ans  einander.  Die  einer  Schmelzung  nicht  unterlegene 
Bntter  ergiebt  sich  bei  200-  bis  300facher  Vergrößerung  als  ein  Conglomerat 
runder  und  rundlicher  Tröpfchen  verschiedener  Grösse,  hier  und  da  mit  den 
charactertsti sehen  Eochsalzkrystallen  durchmischt. 

Es  giebt  eine  Menge  Anweisungen  der  Butter  Untersuchungen,  von  den 
keine  meinen  Beifall  finden  konnte.  Vorstehende  Anweisung  ist  diejenige, 
welche  ich  in  letzter  Zeit  practicirte  und  die  mir  auf  kürzestem  Wege  immer 
befriedigende  Resultate  ergab  (Hageb). 
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Cacao* 

Theobroma  Cacao  Link.,  Kakaobpum,  Theobroma  angustifolium  Sbssä, 
Theobroma  bicolor  Humboldt  and  andere  Theobromaarten ,  in  feuchten 
Wäldern  des  tropischen  Amerikas  einheimische  Bäume  ans  der  Familie  der 
Buettneriaceen. 

L  Semen  Cacao,  Semina  Theobromatis ,  Fabae  Cacao ,  Cacao ,  Kakaobohnen. 
Erwähnungswerth  ist  die  Einsammlung  der  Samen,  welche  im  frischen  Zustande 
einen  herben  unangenehmen  Geschmack  haben,  welcher  aber  durch  Gährung 
und  Trocknen  der  Samen  verloren  geht.  Die  vom  Fruchtbrei  befreiten  Samen 
werden  entweder  schnell  und  scharf  getrocknet  (ungerotteter  Cacao)  oder  mit 
anhängendem  Fruchtbrei  zu  Haufen  aufgeschüttet  oder  in  die  Erde  vergraben 
der  Gährung  überlassen  und  dann  scharf  getrocknet  (gerotteter  Cacao).  Letzterer 
Cacao  hat  eine  mehr  braune  Farbe. 

Die  besseren  Kakaosorten,  wie  der  Mexicanische,  Caracas-,  Esmeraldas-, 
Guatimala-,  Guayaquil-Caoao,  sind  gerottete.  Die  ungerotteten  Sorten,  wie  Bra- 
silian-,  Para-,  Cayenne-,  Trinidad-,  St.  Domingo -Cacao,  haben  einen  etwas 
herben  und  bitteren  Geschmack  und  meist  eine  lebhaft  braunrothe  und  reine 
Samenschale. 

Die  Kakaobohnen  des  Handels  sind  eiförmig,  mehr  oder  weniger  platt- 
gedrückt, 2  bis  2,5  Ctm.  lang  und  1,0 — 1,3  Ctm.  breit,  am  stumpfen  Ende 
mit  einem  flachen  Nabel  versehen,  von  welchem  nach  dem  spitzeren  Ende  zu 
bis  zur  Chalaza  längs  des  stärker  gewölbten  Randes  ein  deutlich  erkennbarer 
Nabelstreifen  ausläuft,  der  sich  hier  in  mehrere  Gefessbündel,  welche  als  zarte 
Streifen  in  der  Samenschale  über  die  Samenflächen  zum  Nabel  zurücklaufen, 
verästelt.  Die  Samenschale  ist  rothbraun  oder  braun,  zerbrechlich,  papierartig 
und  genervt,  auf  der  Innenfläche  mit  einem  zarten  durchsichtigen  Häutchen 
bekleidet,  welches*  sich  unregelmässig  in  die  Substanz  der  Samenlappen  ein- 
drängt und  diese  in  viele  kleine  eckige,  dicht  an  einander  lagernde  Stücke 
theilt. 

Kleine  unansehnliche  missfarbige  modrige  Kakaosamen  müssen  verworfen 
werden. 

Bestandteile.  Lampadius  fand  100  Th.  Kakaobohnen  bestehend  aus 
12,2  Th.  Schalen  und  87,8  Kernen,  und  100  Th.  der  letzteren  enthaltend 
53,1  Fett;  16,7  eiweissartiges  Kakaobraun;  10,9  Stärkemehl;  7,75  Schleim; 
2,0  Kakaoroth;  0,9  Cellulose;  5,2  Wasser.  Bei  der  Destillation  der  Kerne 
mit  Wasser  wurde  ein  aromatisches  Destillat,  aber  kein  flüchtiges  Oel  gewonnen. 
100  Th.  Kerne  gaben  gegen  2  Proc.  Asche.  Alfred  Mitscherlich  fand 
in  100  Th.  Guayaquil-Kakao  45  — 49  Fett;  14— 18  Stärkemehl;  0,34  Glykose; 
0,26  Rohrzucker;  5,8  Cellulose;  3,5  —  5,0  Pigment;  13  —  18  Proteinstoffe; 
1,2 — 1,5  Theobromin;  3,5  Asche;  5,6  —  6,3  Wasser.  Die  Kotyledonen  ent- 
halten bis  zu  1,5,  die  Schalen  bis  zu  1  Procent  Theobromin. 

Das  Kakao roth  ist  ein  indifferentes,  carminrothes,  wenig  bitter  schmecken- 
des Pigment,  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  in  Aether  und  flüchtigen  Oelen 
unlöslich,  welche  von  Alkalien  in  ein  schmutziges  Blau  umgesetzt  wird. 

Theobromin  (C*4H*N404  oder  C7H8N4O2  =  180),  ein  wichtiger  alkalol- 
diseher  Bestandteil  der  Kakaobohnen,  bildet  rein  ein  nicht  alkalisch  reagirendes, 
weisses,  aus  kleinen  mikroskopischen  rhombischen  Nadeln  bestehendes  Pulver 
von  anfangs  geringem,  hintennach  sehr  bitterem  Geschmack,  löslich  in  700  Th* 
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Wasser  von  mittlerer  Temperatür,  in  60  Th.  heissem  Wasser,  in  1500  Th. 
kaltem  und  50  Th.  kochendem  Weingeist,  in  17000  Th.  absolutem  Aether 
auch  etwas  löslich  in  Chloroform,  warmem  Amylalkohol,  Benzol,  unlöslich  in 
Petroläther.  Bis  zu  300°  C.  erhitzt  subtimirt  es.  Es  bildet  mit  den  Säuren 
leicht  krystallisirbare  Salze,  welche  aber  meist  durch  Wasser  zersetzt  werden. 
Wird  das  aus  ammoniakaiischer  Lösung  durch  Silbernitrat  gefällte  Theobromin- 
silber  mit  wasserfreiem  Jodmethyl  24  Stunden  auf  100°  erwärmt,  so  entsteht 
Coffein  (Strecker).  Eine  letale  Gabe  für  ein  Kaninchen  ist  1,0,  für  einen 
Frosch  0,06  (Th.  Hüsemann). 

Aufbewahrung  und  Anwendung.  Die  Kakaobohnen  werden  auf  der  Mate- 
rialkammer, also  an  einem  trocknen  Orte,  in  Holzkästen  aufbewahrt.  In  der 
Verfassung,  in  welcher  sie  in  den  Handel  kommen,  finden  sie  keine  Anwendung, 
weder  als  Genuas-  und  Nahrungsmittel,  noch  als  Medicament,  sondern  werden 
hierzu  zunächst  einer  gelinden  Röstung  unterworfen.    Siehe  das  Folgende. 

Semen  Cacao  testnm,  geröstete  Kakaobohnen.  Das  Rösten  hat  nicht  allein 
den  Zweck,  die  Samenschale  vom  Kerne  leicht  abzulösen  und  diesen  in  so 
weit  zu  trocknen,  dass  er  sich  leicht  präpariren  lässt,  es  hat  auch  den 
Zweck  der  Geschmacksveränderung  des  Kernes,  indem  dadurch  ein  eigentüm- 
lich wohlschmeckendes  Arom  erzeugt  und  ein  herb  und  bitter  schmeckender 
Bestandteil  der  Kakaobohnen  verändert  oder  zerstört  wird. 

Das  Rösten  geschieht  entweder  in  blechernen  Trommeln  oder  in  offenen 
Kesseln  unter  Umrühren,  bis  sich  durch  einen  Druck  zwischen  den  Fingern 
die  Schale  leicht  ablöst  und  bei  etwas  stärkerem  Druck  der  Kern  in  eckige 
Stückchen  zerfallt.     Der  Röstverlust  beträgt  7  —  10  Proc. 

Die  gerösteten,  von  der  Schale  befreiten  Kakaosamen  werden  zuweilen 
in  contundirtem  Znstande  vorräthig  gehalten  und  unter  dem  Namen  Kakao- 
bohnen (zum  Theeaufguss)  abgegeben. 

Tcstae  Cacao,  Kakaoschalen ,  Kakaethee,  die  von  den  gerösteten  Kakao- 
bohnen gesonderten  und  in  die  kleine  Speciesform  gebrachten  Schalen,  wer- 
den häufiger  im  Theeaufguss,  oft  in  Stelle  des  Kaffeeaufgusses  gebraucht. 

IL  Pasta  Cacao,  Massa  cacaotina,  Massa  Cacao ,  Ghokoladenmasse ,  Kakao- 
nasse, die  in  der  Wärme  zu  einer  unfühlbaren  Masse  zerstossenen  gerösteten 
und  von  der  Schale  befreiten  Kakaosamen. 

Dieses  Präparat  kauft  man  unter  dem  Namen  Kakaomasse  in  guter 
schöner  Waare  beim  Droguisten  oder  in  den  Ohokoladenfabriken  in  dicken 
harten  Tafeln.  Will  man  die  Stücke  zu  kleineren  Tafeln  formen,  so  wird  die 
Masse  im  Dampfbade  erwärmt  und  in  Blechcisten  in  gewisser  Quantität  aus- 
gebreitet, mit  silbernen  Löffeln  und  durch  Klopfen  der  Cisten  gegen  die  Unter- 
lage geebnet  und  erkalten  gelassen.  Will  man  die  Masse  selbst  bereiten,  so 
röstet  man  die  Kakaobohnen  gelind  in  einer  Kaffeetrommel,  sondert  die  Schalen, 
verwandelt  die  Kerne  in  ein  mittelfeines  Pulver  und  präparirt  sie  in  einem 
erwärmten  eisernen  Stossmörser,  wie  unter  Oleum  Cacao  (S.  643)  angegeben 
ist.     Die  halbflüssige  Masse  wird  in  Blechcisten  gebracht  und  geformt 

Diese  Massa  cacaotina  ist  ein  vortreffliches  Ezcipiens  medicamentöser 
Stoffe,  ein  Contftituens  der  Pastillen  und  Trochisken,  und  die  Grundlage  einer 
Menge  medicraischer  Chokoladen,  sowie  die  Grundlage  der  als  Genuas-  und 
roborirende  Nahrungsmittel  dienenden  Chokoladen-  und  Kakaopräparate« 
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Die  Verarbeitung  der  Kakaomasse  als  Excipiens  für  Arzneisubstanzen  erfordert 
keine  besonderen  Maassnahmen,  es  genügt,  die  Masse  in  kleine  Stücke  zu  zer- 
brechen und  in  einem  porcellanenen  Geföss  im  Wasserbade  zu  erweichen. 

Caeaoaboleoliberatum,  entölter  Kakao,  flesindheits-Ckokolade,  Kakaomasse 
durch  Pressen  zum  grössten  Theile  vom  fetten  Oele  befreit,  ist  Gegenstand 
der  Diaetetik  und  wird  mitunter  in  den  Apotheken  gefordert.  Sie  ist  übrigens 
ein  sehr  zweckmässiges  Constituens  für  Pillen  und  Pulver.  Man  kann  den 
entölten  Kakao  entweder  vom  Droguisten  entnehmen  oder  bei  Darstellung  des 
Kakaoöles  als  Nebenprodukt  sammeln.     Siehe  unter  Oleum  Cacao. 

Prüfung  der  Kakaomasse  und  derChokolade  auf  Verfälschungen. 
Verftlschungsmittel  sind  geröstetes  Getreidemehl,  präparirtes  Gerstenmehl ,  Mais- 
mehl, Kartoffelmehl  (geröstetes  und  ungeröstetes),  Dextrin,  geröstete  Eicheln,gerös- 
tete  echte  Kastanien,  Weinbeerkerne,  Erdmandeln  (Presskuchen),  Wallnüsse, 
Bucheckern,  Ocker,  Thon,  Mennige.  Unwesentlich  ist  die  Beimischung  höchst 
feingepulverter  Kakaoschalen. 

Da  die  Stärkemehlkttgelchen  der  Kakaobohnen  ungemein  klein  sind,  so 
würden  sich  die  Stärkemehl  enthaltenden  Verftlschungsmittel  zunächst  durch 
das  Mikroskop  bei  300 — 400facher  Vergrösserung  erkennen  lassen.  Die  runden 
Kakaostärkemehlkörnchen  haben  einen  Durchmesser  von  0,005  —  0,007  Mülim. 
Behufs  der  mikroskopischen  Prüfung,  wird  die  zu  feinem  Pulver  zerriebene 
Kakaomasse  mit  circa  dem  15 fachen  Gewicht  kaltem  Wasser  gemischt  und  in 
einem  Filter  gesammelt,  nach  dem  Abtropfen  des  Wassers  mit  Weingeist 
gemischt  und  zuletzt  mit  Aether  ausgewaschen.  Daö  so  behandelte  Kakao- 
pulver wird  zunächst,  sowie  es  ist,  dann  mit  Jodwasser  befeuchtet,  der  mikros- 
kopischen Prüfung  unterworfen. 

Rbinsoh  giebt  folgendes  empirisches  Prüfungsverfahren  an.  Man  reibt 
eirca  5,0  der  Cacaomasse  oder  Chokolade  zu  feinem  Pulver,  mischt  dieses 
mit  50,0  destiilirtem  Wasser,  erhitzt  unter  Umrühren,  lässt  eine  halbe  Minute 
aufkochen  und  dann  erkalten.  Das  Ganze  bringt  man  auf  ein  Papierfilter. 
Bei  unverfälschtem  Kakao  ist  die  Flüssigkeit  nicht  dick  und  fiitrirt  ziemlich 
schnell  und  klar.  Das  Filtrat  ist  lichtbraunroth  und  von  angenehm  süssem 
Ghokoladengeschmack.  Enthielt  die  Kakaomasse  fremde  Stärkemehl-haltende  Bei- 
mischungen, so  ist  die  Flüssigkeit  dick  und  schleimig  und  geht  kaum  durch 
das  Filter,  und  was  durch  dasselbe  fliesst,  ist  nicht  klar. 

Das  im  Handel  vorkommende  Chokoladenpulver  ist  ein  mit  geröstetem 
Gerstenmehl  oder  Kartoffelmehl  und  Zucker  gemischtes  Cacaomassenpulver. 

Dextrin  lässt  sich  aus  der  gepulverten  Oacaomasse  mit  kaltem  Wasser 
extrahiren. 

Substanzen,  welche  ein  flüssiges  Fett  enthalten,  werden  mit  warmem  Benzin 
extrahirt  und  das  aus  dem  bei  100 — 120°  0.  abgedampften  Benzinauszuge  erhal- 
tene Fett  auf  Consistenz,  Schmelzpunkt  etc.  geprüft. 

Mineralische  Beimischungen  werden  in  der  Asche  gefunden.  6,0  der 
fraglichen  Cacaomischung  werden  als  feines  Pulver  mit  100,0  kaltem  Wasser 
geschüttelt  und  macerirt,  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet,  um  das  Gewicht  zu  bestimmen.  90  Th.  des  'trocknen 
Rückstandes  sind  gleich  100  Th.  Cacao  anzunehmen.  Man  äschert  ein, 
befeuchtet  die  kohlige  Masse  öfter  mit  Salpetersäure  und  glüht  in  einem  offenen 
Platin-  oder  Porcellantiegel.  Reiner  Cacao  giebt  nicht  über  5  Proc.  Asche. 
Beträgt  sie  mehr,  so  ist  sie  auf  ihren  Gehalt  zu  prüfen. 
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(1)  Eichelnchocolade. 

Vf     Glandium  Quercns  tostarum 
Massae  cacao tinae 
Sacchari  albi  ana  partes. 

M.  Fiat  pulvis  aubtilissimus. 


(5)  Pasta  Cacao  vaoillata. 

fy    Pastae  Cacao  aromaticae 

Pastae  Cacao  saccharatae  ana  1000,0 
Vanillae  saccharatae  30,0. 

Leni  calore  mixta  in  tabulas  redigantur. 


(2)  Pasta  Cacao  aromatica* 
Gewürz  -  Chocolade. 

iy    Corticis  Cassiae  cinnamomeae  80,0 

Caryophyllorum  10,0 

Cardamomi  minoris 

Siacidis  ana  5,0 

Elaeosacchari  Citri  10,0 

Elaeosacchari  Vanillae  15,0 

Sacchari  alblssimi  1500,0. 
In  pulverem  subtiliorem  redactis  admisce 

Massae  cacao  tinae  1500,0, 
quae  in  mortario  ferreo  leni  calore  ad 
massam  semifluidam  facta  sunt.    Post 
mixtionem    massam    calidam    1.  a.   in 
tabulas  redige. 


(3)  Pasta  Cacao  cum  Hordeo 
praeparato« 

Gerstenmehl  -  Chocolade. 

I$t    Massae  cacaotinae  1000,0 
Sacchari  albi  900,0 
Farinae  Hordel  praeparatae  100,0. 

M.  Fiant  leni  calore  tabulae. 


(4)  Pasta  Cacao  saccharata  Simplex. 

Eine  in  der  Wärme  bereitete  und  in 
Tafeln  geformte  Mischung  aus  gleiohen 
TheilenCacaomasse  und  gepulvertem 
Zucker. 


(6)  Pulvis  Cacao  composltug. 

Reiskontent.  Contentmehl. 

Vf    Massae  cacaotinae  100,0 
Farinae  Oryzae 
Sacchari  albi  ana  50,0 
Cassiae  cinnamomeae  1,5. 

M.  Fiat  pulvis  subtilis. 


i  (7)  Batafla  Cacao« 

Cacaoliqueur. 

Vf    Pastae  Cacao  vanillatae  1000,0. 

In  pulverem  redactis  affunde 
Spiritus  Vini  2500 
Aquae  communis  3500. 

Digere,  cola  et  ultra. 


(8)  Yinum  Chlnae  cum  Cacao 

BUÖEAUD. 

Vin  toni-nutritif  Bugeaüd. 

Vfi    Massae  cacaotinae 

Corticis  Chinae  reglae  ana  100,0 
Spiritus  Vini  520,0. 

Digere  per  aliquot  dies  et  saepius  agita. 
Tum  admisce 

Vini  Hispanici  2000, 
macera  per  aliquot  dies,  saepius  agita 
et  exprimendo  cola.  Colaturam,  destil- 
lando    Spiritus    Vini     500,0    elicitis, 
sepone  loco  frlgido,  tum  ultra. 


Arcana.  Dictamia  von  Groult  und  Boutron- Rüssel  war  ein  Pulvergemisch 
aus  ungefähr  60  Th.  Cacaomasse,  100  Th.  präparirtem  Gerstenmehl,  125  Th.  Amylum, 
225  Th.  Zucker  und  1  Th.  Vanilte.  Das  Pulver  wurde  mit  heissem  Wasser  oder 
heisser  Milch  zu  einem  Getränk  gemacht  und  des  Morgens  genossen. 

KaYffa,  Fecule  Orientale,  ein  feines  Pulvergemisch  aus  annähernd  15  Th. 
Cacaomasse,  20  Th.  Reismehl,  15  Th.  Sago,  10  Th.  Salep,  25  Th.  Kartoffelstärke, 
5  Th.  Gelatine,  70  Th.  Zucker.  Einen  Löffel  voll  mit  einer  Tasse  Wasser 
oder  Milch. 

Nähr-  und  Heilpulver  von  Dr.  Koeben,  ein  blass-choooladenfarbenes  graues 
mittelfeines  Pulver  aus  65,0  Zucker;  30,0  Cacaomasse;  25.0  Griesmehl  und  10,0 
Eichelkaffee  bestehend.  (125,0  Grm.  ==  2  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Palamnd,  ein  feines  Pulvergemisch  aus  15  Th.  Cacaomasse,  40  Th.  Kartoffel- 
stärke, 44  Th.  Reismehl  und  1  Th.  rothem  Sandelholz. 

Racahout  des  Arabes,  ein  Pulvergemisch  aus  125  Th.  Cacaomasse,  250  Th. 
Kartoffelstärke,  45  Th.  Salep,  600  Th.  Zucker  und  \  Th.  Vanille. 
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Aehnliche  Zusammensetzungen  sind  anter  Namen  wie  Tanakub,  Palmyrene, 
AllataYm  da  harem,  Faecula  analeptica  in  den  Handel  gebracht  worden. 

Wakaka  des  Indes,  ein  (ursprünglich  mit  Orlean  tingirtes)  Palvergemisch  ans 
50  Th.  Cacaomasse,  150  Th.  Zucker,  25  Th.  Vanilla  saccharata  und  6  Th.  Zimmt- 
kassie. 

in.  Oleum  Casio,  Butyram  Cacao,  lakaoSl,  Kakaobutter,  wird  vom  Droguisten 
bezogen  oder  im  pharmaceutischen  Laboratorium  dargestellt. 

Darstellung  im  pharmaceatischen  Laboratorium.  Die  Kakaobohnen  werden 
zuvörderst  von  ihrer  Schale  befreit,  indem  man  sie  in  einer  Kaffeetrommel 
oder  in  einem  eisernen  Kessel  unter  Umrühren  so  weit  röstet,  bis  sich  die 
Samenschalen  mit  den  Fingern  leicht  abdrücken  lassen.  Hierauf  werden  die 
Samen  nach  Absonderung  der  Schalen  in  einem  grossen  eisernen  Mörser-, 
welcher  auf  3  in  ein  Viereck  gestellten  Mauersteinen  steht  und  durch  Unter- 
legen glühender  Kohlen  anhaltend  auf  70 — 80°  C.  warm  gehalten  wird,  durch 
anhaltendes  Reiben  mit  dem  Pistill  präparirt,  bis  eine  gleichmässige,  fast 
fliessende,  zwischen  den  Fingern  wenig  fühlbare  zarte  Masse  entsteht  (welcher 
man  zuweilen  circa  yi0  ihres  Gewichtes  heisses  Wasser  beimischt).  Diese 
Masse  bringt  man  in  einen  Sack  von  dichtem  hänfenem  Tuche  und  presst 
zwischen  den  erwärmten  Pressplatten  mit  nur  sehr  allmälig  verstärkter  Kraft. 
Hierbei  ist  eine  Presse  mit  hohlen  und  durch  heisses  Wasser  anhaltend  zu 
erwärmenden  Pressplatten  ganz  besonders  geeignet,  die  Arbeit  zu  erleichtern 
und  die  Ausbeute  zu  vermehren.  Das  Oel  wird  durch  ein  zuvor  gut  ausge- 
trocknetes Filter,  welches  man  in  einen  weissblechenen  Trichter  legt,  in 
einer  gelind  erwärmten  Ofenröhre  oder  in  dem  Trockenschranke,  oder  auch 
in  einem  Trichterwärmer  oder  einem  Heissfiltrirtrichter  (Opodeldoktrichter) 
filtrirt.  Das  Pressen  der  Samen  in  Papier  ist  empfohlen  worden ,  dennoch  ist 
dieses  Verfahren  hier  weniger  passend,  als  wie  bei  dem  Pressen  der  Mandeln. 
Nicht  unvorteilhaft  ist  es  jedoch,  die  weiche  nicht  angefeuchtete  Masse  in  Fliess- 
papier zu  bringen  und  in  ein  leinenes  Tuch  dicht  anliegend  einzuschlagen.  Bei 
vorsichtigem  Pressen  gewinnt  man  alsdann  das  Oel  bald  filtrirt»  Die  Ausbeute 
beträgt  30  bis  35  Proc.  der  in  Arbeit  genommenen  Kakaosamen.  Die  rück- 
ständige Kakaomasse  wird  erkaltet  gepulvert  und  durch  ein  Pulversieb  geschlagen 
als  nährendes  und  gutschmeckendes  Mittel  (entölter  Kakao,  Gesundheitschocolade) 
▼erbraucht. 

Eigenschaften.  Das  Kakaoöl  ist  frisch  gelblichweiss  oder  nach  längerer 
Aufbewahrung  mehr  weiss,  von  festerer  Oonsistenz  als  das  Schöpsen talg;  auf 
der  Zunge  im  Munde  zerdrückt,  zerfliesst  es  allmälig  und  zeigt  dabei  einen 
milden  angenehmen,  fast  kühlenden  Fettgeschmack.  Der  Geruch  ist  schwach, 
dem  Kakaosamen  ähnlich.  Es  löst  sich  klar  in  Aether,  Chloroform  und  Ter- 
penthinöl.  Spec.  Gew.  ungefähr  0,90.  Das  Kakaoöl  schmilzt  bei  25°  0.  und 
erstarrt  bei  circa  20°  0.  Nach  Specht  und  Gössmann  besteht  es  haupt- 
sächlich aus  Stearin,  nebst  Palmitin  und  Eiain.  Vor  allen  anderen  Fetten 
hat  es  die  geringste  Neigung  zum  Ranzigwerden. 

Aufbewahrung.  Das  filtrirte  Oel  wird  geschmolzen  und  entweder  für  den 
baldigen  Gebrauch  in  weissblechene  Kapseln  ausgegossen  oder  behufs  längerer 
Aufbewahrung  in  trockne  Glasflaschen  gegossen,  welche  man  dicht  mit  Kork 
gchliesst.  In  letzterer  Weise  erhält  man  das  Kakaoöl  Jahre  hindurch  in  bester 
Beschaffenheit.  Auch  pflegt  man  das  in  Tafelform  gebrachte  Oel  in  Stanniol 
eingehüllt  aufzubewahren. 
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Prüfung.  Die  Güte  des  Kakaoöls  ergiebt  sich  zum  Theil  ans  Geschmack, 
Geruch  und  CoaststeBZ.  Verfälschungen  kommen  vor  mit  Wachs,  Stearinsäure 
(Stearin),  Paraffin,  besonders  mit  Rindernierentalg.  Alle  diese  Substanzen 
sind  leicht  zu  erkennen,  wenn  man  circa  1  Gm.  des  Kakaoöls  in  3  Gm.  Aether 
ohne  Wärmeanwendung  löst.  Reines  Oel  giebt  eine  klare  Lösung,  dagegen 
ist  diese  bei  Gegenwart  von  mehr  als  10  Proc.  Talg  oder  Wachs  mehr  oder 
weniger  trübe,  oder  sie  bildet  einen  weisslichen  Bodensatz.  Der  Schmelzpunkt 
des  verfälschten  Kakaoöls  liegt  meist  um  2 — 4°  C.  höher.  Paraffin  ertheilt 
dem  Kakaoöl  ein  seifenartiges  Anfühlen  und  eine  unter  0,9  liegende  specifische 
Schwere. 

Man  kann  auch  folgende  Prüfung  vornehmen.  Man  giebt  circa  1,0 
Kakaoöl  nebst  2,0  —  3,0  Anilin  in  einen  Probircylinder  und  erwärmt  unter 
gelindem  Agitiren,  bis  Lösung  des  Oels  in  dem  Anilin  erfolgt  ist.  Bei  einer 
Zimmertemperatur  von  15°  C.  stellt  man  eine  Stunde,  bei  17  bis  20°  C. 
iy2  bis.  2  Stunden  bei  Seite.  Reines  Kakaoöl  schwimmt  nach  dieser  Zeit  wie 
ein  flüssiges  Oel  auf  dem  Anilin,  enthielt  es  aber  Talg,  Stearinsäure  oder 
kleine  Mengen  Paraffin,  so  haben  sich  in  der  Oelschicht  körnige  oder  schollige 
Partikel  abgeschieden,  welche  bei  gelindem  Agitiren  an  der  oberen  leeren 
Wandung  des  Cylinders  theilweise  hängen  bleiben,  oder  die  Oelschicht  ist 
erstarrt  (Wachs,  Paraffin),  oder  es  hat  sich  gar  keine  Oelschicht  abgeschieden 
(wenig  Stearinsäure),  oder  die  ganze  Flüssigkeit  ist  zu  einer  krystallinischen 
Masse  erstarrt  (viel  Stearinsäure).  Das  reine  Oel  erstarrt  erst  nach  vielen 
Stunden.  Durch  Kochen  des  stearinhaltigen  Kakaoöls  mit  einer  dünnen  Lösung 
des  kohlensauren  Natrons  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  welche,  nach  dem  Filtriren 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  Stearinsäure  abscheidet. 

Anwendung.  Das  Kakaoöl  ist  wegen  seiner  geringen  Neigung,  ranzig  zu 
werden  und  schon  bei  25°  C.  zu  schmelzen,  ein  geschätztes  Constituens  cosme- 
tischer  Salben,  der  Lippenpomade ,  mancher  Augensalben,  besonders  aber  der 
Suppoöitorien  und  Vaginalkugeln.  Seine  innerliche  Anwendung  als  Demulcens 
hat  vor  derjenigen  des  Mandelöls,  Olivenöls  etc.  nichts  voraus  und  kommt 
selten  vor.  Eine  Emulsion  würde  wie  jede  andere  Oelemulsion  zu  bereiten 
sein,  nur  wäre  der  Mörser  auf  30°  0.  zu  erwärmen  und  ein  Verdünnungs- 
wasser von  mindestens  20°  zu  verwenden. 


(1)  Ceratum  labiale. 

Ceratum  Cetacei  rubrum.  Ceratum  labiale 

rubrum.    Gerat  labiale.    Pommade  pour 

les  l&vres.    Lipsalve. 

Lippenpomade. 

ty    Olei  Cacao  75,0 
Adipis  suilli  50,0 
Cetacei  25,0 
Cerae  flavae  10,0 
Corticis  Alkannae  radicls  2,0. 

Digere   calore   balnei   aquae,    interdum 
agitando,   per    horam    dimidiam.    Ad- 
mixtis 
Olei  Citri  corticis 
Olei  Bergamottae  ana  Guttis  12 
Olei  Amygdalarum  aetherei  Guttis  5 
per  telam  laxam  funde.    Fiant  tabulae 
quadratae  ponderis  circiter  5,0  et  10,0. 


(2)  Ceratum  labiale  albunu 

Weisse  Lippenpomade. 

R?     Olei  Cacao  50,0 

Olei  Olivae  optimi  16,5 
Olei  Rosae  Guttas  4. 
Leni  calore  mlxta  in  capsulam  chartaceain 
effunde.    Refrigerata  in  .  tabulas  qna- 
dratas    scindantur.    Singulae    tabulae 
Stanno  foliato  arte  obvolvantur. 

(3)  Ceratum  labiale  flamm. 

Paretur  modo  quo  Ceratum  labiale  ru- 
brum, nisi  quod  loco  corticis  Alkannae 
radicis  sumantur  Rhizomatis  Curcumae 
pulverati  4,0. 

(4)  Pasta  Caqao  alba« 
Weisse  Chocolade. 

l£    Sacchari  albissimi  100,0 
Farinae  Oryzae  75,0 
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Amyli  Marantae  37,5 

Gummi  Arabici  12,5. 
Subtile  pulveratls  admisce 

Olei  Caoao  25,0 

Elaeosaeehari  Vanillae  7,5 

Glycerinae  12,5 

Aquae  calidae  q.  s. 
ixt  fiat  massa,  quae  in  placentae  vel 
tabulas  redacta  leni  calore  siccetur. 

(5)  Pulvis  demulcens. 

Weisses  Brustpulver. 

¥fi     Olei  Cacao  20,0 

Sacchari  albi  pulverati  100,0. 
In  mortario  calido  mixtis  adde 

Olei  Foeniculi 

Olei  Anisi  stellati  ana  Guttas  25. 
Post  refrigerationem  masaam  in  pulverem 
redige. 

D.  S.  Theelöffelweise  (bei  Bronchial- 
katarrh, Husten). 


Diese  Pulvermischnng  llsst  sieh  nur 
auf  cirea  5  Wochen  vorräthig  halten. 


(6)  Suppositoria  Olei  Caoao. 

*     Olei  Cacao  50,0 
Cerae  albae  5,0. 

Leni  calore  liquata  in  modulos  ad  sup- 
positoria eflundantur.  Fiant  supposi- 
toria decem  (10). 


(7)  UngaentoBi  Cacao« 

n?     Olei  Cacao  6,0 

Olei  Olivae  optimi  4,0 

(tempore  hientis  5,0). 

Leni  calore  mixta  agita,  donec  refrixerint. 

Diese  Mischung  dient  als  ein  Ersati 
der  Butter  in  Salbenmischungen. 


Gadminm. 

Cadmiin,  ladmiu  (Cd  =  56  oder  Cd=112).  Ein  zinn weisses,  stark 
metallisch  glänzendes,  weiches,  streckbares,  beim  Biegen  wie  Zinn  schreiendes 
Metall  von  8,6  —  8,9  spec.  Gew.,  bei  350°  schmelzend  bei  860°  siedend  und 
verdampfend. 

Es  kommt  gewöhnlich  in  1,0  — 1,5  Ctm.  dicken  Stäben  in  den  Handel. 
Zuweilen  machen  die  Zahnärzte  davon  Gebrauch,  andererseits  findet  es  zur 
Darstellung  der  Kadmiumsalze  Verwendung. 

Prüfung.  Diese  besteht  zunächst  in  der  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichts (Zinn  =  7,3,  Blei  =  11,4  spec.  Gew.).  2,0  des  Metalls  werden  in  10,0 
Salpetersäure  gelöst  (Zinn  wird  oxydirt  und  nicht  gelöst)  und  ein  Theil  der 
Lösung  mit  einem  starken  Ueberschuss  Aetzammon  versetzt.  Die  Mischung 
bleibt  klar  und  farblos  (Blei  giebt  einen  weissen  Niederschlag,  Kupfer  eine 
blaue  Färbung).  Der  andere  Theil  der  Lösung  wird  mit  einigen  CC.  Wasser 
verdünnt  und  mit  Aetzkalilauge  im  Ueberschuss  versetzt  und  filtrirt.  Das 
Filtrat  giebt  mit  Schwefelwasserstoffwasser  einen  dunkelbraunen  oder  schwarz- 
braunen Niederschlag,  wenn  Blei,  einen  weissen,  wenn  Zink  gegenwärtig  ist. 
Die  hier  etwa  unverändert  gebliebene  oder  die  von  dem  ausgeschiedenen  Sulfide 
abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Salzsäure  etwas  sauer  gemacht  und  nochmals 
mit  Schwefelwasserstoff  versetzt.  Es  darf  keine  Fällung  erfolgen  (Metalle, 
welche  nur  aus  saurer  Lösung  als  Sulfide  fallen). 

Bei  diesen  Reactionen  erfolgende,  aber  sehr  unbedeutende  Trübungen  und 
Färbungen  machen  das  Kadmium  nicht  verwerflich  für  Zwecke  des  Zahn- 
arztes. Zur  Darstellung  von  Kadmiumsalzen  ist  es  dagegen  bequem,  ein  reines 
Metall  zu  verarbeiten.     Es  ist  Bestandteil    der  WooD'schen  leicht  schmelz- 


C46 


Oadmium. 


baren   Metalls.     Hofer -Grosjean    empfiehlt    als  Metall   ftr  C  lieh  6s    eine 
Legirung  ans  22,5  Kadmium;  36,0  Zinn  und  50  Blei. 

Chemie  und  Analyse.  Kadmiummetall  wird  von  wasserhaltigen  Säuren 
nur  langsam  unter  Wasserstoffgasentwickelung ,  aber  von  Salpetersäure  leicht 
unter  Stickoxydgasentwickelung  gelöst. 

Eadmiumoxyd  bildet  wasserfrei  ein  unschmelzbares  braunes,  Kadmium- 
hydrat ein  weisses  Pulver.  Seine  Salze  mit  farblosen  Säuren  sind  farblos;  in 
Wasser  nicht  löslich,  aber  in  Salzsäure  löslich  sind  das  Carbonat,  Phosphat, 
Oxalat.  Aetzalkali  fallt  aus  Kadmiumsalzlösungen  (bei  Abwesenheit  der 
Pflanzensäuren)  Oxydhydrat,  (bei  Abwesenheit  von  Blausäure)  unlöslich  in  einem 
Ueberschuss  Alkali  (Unterschied  vom  Blei).  Die  Fällung  durch  überschüssiges 
Alkali  findet  selbst  bei  Gegenwart  von  Ammonsaizen  statt  (Unterschied  vom 
Zink).  Aetzammon  fällt  nur  in  nicht  verdünnten  Lösungen  Oxydhydrat, 
löslich  in  einem  Ammonüberschuss.  Die  Carbonate  der  fixen  Alkalien  und 
des  Ammons  fallen  Kadmiumcarbonat,  (bei  Abwesenheit  von  Blausäure)  unlöslich 
in  einem  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  (Zinkcarbonat  wird  von  Ammon- 
carbonat  gelöst).  —  Oxalsäure  oder  Ammonoxalat  fallt  Oxalat,  unlöslich  in 
Wasser,  schwerlöslieh  in  verdünnten  Säuren.  Schwefelwasserstoff  fallt 
(auch  bei  Gegenwart  von  Blausäure)  aus  nicht  zu  saurer,  neutraler  und 
alkalischer  Lösung  citronen-  oder  pomeranzengelbes  Kadmiumsulfid,  unlöslich 
in  Schwefelammonium,  Aetzalkali,  Aetzammon,  verdünnten  Sänren,  löslich  in 
concentrirter  Salz-  und  Salpetersäure,  kochender  verdünnter  Schwefelsäure. 
Kaliumferroxyanid  giebt  einen  weissen,  Kalium ferrieyani d  einen  gelben 
Niederschlag.  Zink  oder  Magnesium  fallen  aus  der  sauren  und  ammonia- 
kalischen  Lösung  Kadmiummetall  von  grauer  Farbe.  Kadmiumverbindungen 
(ausgenommen  das  Sulfid)  geben  mit  Kaliumcyanid  in  einem  Glasrohr  erhitzt 
Cadmiummetall.  Mit  Natroncarbonat  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  erhitzt, 
erlangt  man  nur  schwierig  ein  weisses  Metallkorn,  immer  aber  einen  braunen, 
pfanenschweiffarbig  umsäumten  Beschlag. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Kadmium  als  Oxyd  (CdO  x  0,875  =  Cd), 
als  Kadmiumsulfid  im  Wasserbade  getrocknet  (CdSx  0,7778  =  Cd.  —  CdSx 
0,8889  =  CdO). 

Die  Kadmiumsalze  sind  Gifte.  In  die  Verdauungswege  eingeführt  werden 
sie  hauptsächlich  durch  die  Nieren  eliminirt.  Untersuchungsobjecte  sind  Blut, 
Leber,  Nieren,  Herz,  Hirn.  Die  Zerstörung  dieser  organischen  Substanzen 
geschieht  durch  Behandlung  mit  Kalichlorat  und  Salzsäure  (vergl.  unter 
Arsenum,  S.  485),  die  Abscheidung  des  Metalls  geschieht  am  besten  mittelst 
Magnesium. 


(1)  Explementum  ad  dentes  Evans. 

iy     Stanni  puri  100,0 
Cadmii  50,0. 

Liquando  mixta  in  modulum  funde,  tum 
refrigerata  in  rasuram  redigantur. 

(2)  Explementum  metallicum 
ad  dentes. 

Metallzahnkitt.    Plombe  für  Zähne. 

I. 

r*    Cadmii  frustulorum  10,0 
Hydrargyri  30,0. 


Digere  in  vase  clauso,  interdum  agitando, 
donec  solutio  Cadmii  effeeta  fuerit. 

II. 

-fy     Cadmii  frustulorum  10,0 

Hydrargyri  28,5. 
Digere  etc. 

III. 
Vf    Cadmii 

Stanni  ana  20,0 

Bismuthi  80,0 

Plumbi  40,0. 
Liquando  mixta  cum 

Hydrargyri  20,0 
in  amalgamam  redigantur. 


Cadmium.  647 

$  Cadmiom  bromatum,  Kadmiambromid ,  Bromkadminm  (CdBr  =  136  oder 
CdBr2  =  272;  krystailisirt  CdBr  +  4HO  =  172  oder  CdBr2  +  4H2Ö  =  344) 
wird  bereitet  ans  110,0  Kadmiummetall  in  kleinen  Stücken;  150,0  Brom  und 
600,0  destillirtem  Wasser.  In  einen  Glaskolben  gegeben,  lässt  man  diese 
Substanzen  auf  einander  wirken,  bis  eine  farblose  Lösung  entstanden  ist.  Die 
von  dem  ungelöst  gebliebenen  Metalle  abgegossene  und  filtrirte  Lösung  wird 
durch  Abdampfen  bis  zum  Salzhäutchen  und  Beiseitestellen  an  einem  Orte  von 
35  bis  45°  C.  in  Krystalle  gebracht. 

Eadmiumbromid  bildet  farblose,  glänzende,  durchsichtige,  sehr  lange  nadel- 
ftrmige  prismatische  Krystalle,  welche  längere  Zeit  an  der  Luft  liegend  ver- 
wittern und  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich  sind« 

Es  wird  in  der  Photographie  gebraucht. 

Aufbewahrt  wird  es  in  gut  verschlossenen  Gläsern  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneistoffe« 

$  Cadmium  jodatum,  ladmiumjadid,  Jodkadmiom  (Cd  J  =  183  oder CdJ2 «366) 
wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Eadmiumbromid  dargestellt  aus  115,0  Kad- 
miummetall; 250  Jod  und  1200,0  destillirtem  Wasser.  Das  Jod  wird  in  4 — 5 
Portionen  dem  mit  dem  Wasser  übergossenen  Metalle  zugesetzt,  zuletzt  die 
Lösung  durch  gelindes  Erwärmen  unterstützt.  Die  farblose  Lösung  kann  zur 
Trockne  eingedampft  oder  besser,  durch  Abdampfen  concentrirt.  in  Krystalle 
gebracht  werden. 

Das  Kadmiumjodid  bildet  farblose,  schön  perlmutterglänzende  schuppige 
Krystalle,  welche  sich  an  der  Luft  nicht  verändern  und  in  Wasser  und  Wein- 
geist leicht  löslich  sind. 

Es  wird  in  gut  verschlossenem  Gla&gef&ss  (vor  Ammondämpfen  geschützt) 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 

Das  Jodkadmium  wird  in  der  Photographie  angewendet.  Im  Jahre  1858 
empfahl  es  Garbod  als  äusserliches  Mittel,  besonders  gegen  skrofulöse  Drüsen* 
ansch wellungen,  Gelenk-  und  Hautleiden,  wo  die  Anwendung  von  Jod  ange- 
zeigt ist.  Er  wendete  es  in  Salbenform  (5,0  auf  40,0  Adeps)  an.  Man  hat 
dieses  Präparat  unbeachtet  gelassen. 

Cadmium  sulfuratum,  ladmiomsulfid ,  Sckwefelkadmiom ,  Jause  brillant 
KädmiuBgelb  (CdS  =  72  oder  CdS  =  144).  Eine  Lösung  von  Gadmiummetall  in 
Salpetersäure  wird  mit  einem  zwanzigfachen  Volum  Wasser  verdünnt,  mit 
Aetzammon  bis  zur  schwach  alkalischen  Reaction  versetzt  und  dann  mit 
Schwefelwasserstoff  bis  zum  Ueberschuss  gesättigt.  Der  anfangs  citronengelbe 
allmälig  pomeranzengelb  werdende  Niederschlag  wird  gesammelt-,  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  und  an  einem  Orte  getrocknet,  dessen  Temperatur  30°  0. 
nicht  überschreitet.  100,0  Kadmium  geben  gegen  130,0  Sulfid  aus.  Scherixg's 
ehemische  Fabrik  in  Berlin  brachte  das  Präparat  mit  Oel  abgerieben  als 
Schwefelkadmium  en  päte  in  den  Handel.  Dasselbe  lässt  sich  bequemer 
zur  Seifentinetion  verwenden. 

Schwefelkadmium  bildet  ein  gesättigt  pomeranzengelbes,  geruch-  und  ge- 
schmackloses Pulver,  welches  in  Aetzammon  unlöslich  ist  (Schwefelarsen  ist 
darin  löslich)  und  von  concentrirter  Salzsäure  unter  Erwärmen  gelöst  wird 
(Schwefelarsen  ist  in  Salzsäure  nicht  löslich).  Der  ammoniakalische  Auszug 
lässt  mit  Salzsäure  sauer  gemacht  keinen  gelben  Niederschlag  fallen.  Die 
Salzsäure  Lösung  mit  einem  starken  Ueberschuss  Aetzkalilösung  versetzt  und 
mit  Wasser   verdünnt   giebt   ein    Filtrat,    welches    durch   Schwefelwasserstoff 
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nicht  verändert  wird  (Blei).    Beigemischtes  Barytsulfat  giebt  sich  durch  seine 
Nichtlöslichkeit  in  Salzsäure  zu  erkennen. 

Schwefelcadmium  wird  zum  Färben  der  cosmetischen  Seifen,  überhaupt 
als  Malerfarbe  und  zu  blauen  Feuerwerksätzen  gebraucht.  Als  Malerfarbe 
verträgt  es  keinen  Bleiweisszusatz,  wohl  aber  Baryt*  oder  Zinkweiss.  Es  ist 
nicht  giftig. 


Cadmium  sulfüricuin. 

•f  Cadmium  salfaricim,  Kaimiumsilfat,  schwefelsaures  Kadmium (CdO,S03+ 
4HO  =  140  und  CdO,S03  +  3HO  =  131  oder  0dS04+4H20  =  280  oder  CdS04 
4-3H20=262). 

Darstellung.  In  ein  porcellanenes  Easserol  giebt  man  19  Th.  conc.  reine 
Schwefelsäure,  50  Th.  destill.  Wasser  und  nach  geschehener  Mischung  26  Th. 
Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  und  20  Th.  Kadmiummetall,  in  Stücken 
wie  es  ist.  Das  Easserol  wird  kaum  zur  Hälfte  angefüllt  mit  einem  Deckel 
geschlossen  bei  Seite  gestellt«  Unter  Entwickelung  von  Stickoxydulgas  und 
unter  Wärmeentwickelung  geht  die  Auflösung  lebendig  vor  sich.  Wenn  die 
Reaction  nachlässt,  stellt  man  an  einen  heissen  Ort,  bis  die  Lösung  erfolgt  ist. 
Die  Lösung  dampft  man  in  einem  porcellanenen  Easserol  unter  Umrühren  mit 
einem  Porcellanstabe  bis  zur  Trockne  ein.  Der  Salzrückstand  wird  in  der 
2]/2facnei1  Menge  heissem  destillirten  Wasser  gelöst,  durch  Papier  oder 
Glaswolle  filtrirt  und  durch  Eindampfen  bis  auf  ein  halbes  Volum  und  Beiseite- 
stellen zur  Erystallisation  gebracht  Aus  der  letzten  etwas  sauren  Mutterlauge 
fällt  man  das  Kadmium  durch  Zink  heraus.  Ist  man  genöthigt,  die  Darstellung 
des  Eadmiumsulfats  aus  unreinem  zinkhaltigen  Eadmium  zu  unternehmen,  so 
ist  es  nothwendig,  dieses  in  Salpetersäure  zu  lösen,  aus  der  filtrirten  Lösung 
das  Eadmiumoxydhydrat  durch  einen  starken  Ueberschuss  Aetznatron-  oder 
Aetzkali lauge  auszufällen,  auszuwaschen,  alsdann  in  warmer,  schwach  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zu  lösen  und  die  Lösung  zur  Erystallisation  zu  bringen« 
Die  gesammelten  Erystalle  lässt  man  abtropfen  und  trocknet  sie  zwischen 
Fliesspapier,  ohne  mehr  als  höchstens  eine  laue  Wärme  anzuwenden,  weil  sie 
leicht  verwittern;  20  Th.  Metall  geben  gegen  47  Th.  krystallisirtes  Salz.  Bei 
Darstellung  kleiner  Mengen  fallen  die  Erystalle  unansehnlich  aus. 

Eigenschaften.  Kadmiumsulfat  bildet  schwere,  farblose,  durchsichtige,  an 
der  Luft  verwitternde,  prismatische  oder  tafelförmige  Erystalle',  welche  in  der 
Hitze  nicht  schmelzen,  geruchlos  sind,  einen  metallischen  styptischen  Geschmack 
haben,  in  Weingeist  unlöslich,  in  2  Theilen  Wasser  löslich  sind  und  damit 
eine  sauer  reagirende  Lösung  geben.  Es  krystallisirt  mit  4  und  3  Aequi* 
valenten  Erystallwasser. 

Priifung.  Nahe  liegende  Verunreinigungen  des  Eadmiumsulfats  sind  Arsen 
und  Zinksulfat.  Aus  der  nur  schwach  sauren  salzsauren  oder  schwefelsauren 
Lösung  wird  Eadmium  durch  Schwefelwasserstoff  als  gelbes  Schwefelkadmium 
ausgefällt,  ebenso  Arsen  als  gelbes  Schwefelarsen,  letzteres  ist  aber  in  Aetz- 
ammon  löslich.    Aetzammon  darf  also  aus  dem  ausgewaschenen  gelben  Nieder- 
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schlage  nichts  lösen.  Das  ammoniakalische  Filtrat  würde  auf  Zusatz  von 
überschüssiger  Salzsäure  gelbes  Schwefelarsen  fallen  lassen.  Zink  wird  aus 
salzsaurer  oder  schwefelsaurer  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gefallt* 
Verdampft  man  also  das  naeh  der  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  gewonnene 
Filtrat,  so  wird  ein  Rückstand  eine  Verunreinigung  mit  Zinksulfat  andeuten. 

Aufbewahrung.  Das  Kadmiumsulfat  soll  wegen  des  leichten  Verwitterns 
seiner  Erystalle  in  gut  verschlossenen  Gefassen  und,  da  es  mit  dem  Zinksulfat 
dieselbe  Wirkung  theilt,  auch  vorsichtig  und  zwar  in  der  Reihe  der  stark* 
wirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Das  Kadmiumsulfat  findet  nur  eine  äusserliche  Anwendung 
und  stimmt  hier  in  seiner  Wirkung  mit  dem  Zinksulfat  überein.  In  Augen- 
salben giebt  man  0,1 — 0,15  auf  5,0  Fett,  in  Augenwässern  0,05  —  0,2  auf 
10,0  Wasser,  zu  Injectionen  in  die  Harnröhre  1,0 — 2,0  in  100,0  Wasser., 


(1)  Collyrlum  Anoiaux. 

*    Cadmil  sulfurici  0,06  (ad  0,6). 

Solve  in 

Muoilaginis  Gummi  Arabici 
Tincturae  Opii  crocatae  ana  8,0. 

Gegen  Hornhautflecke.  Man  bestreicht 
mittelst  eines  Pinsels  2 — 3mal  täglich 
den  Hornhautfleck  und  lässt  jedesmal 
das  Auge  einige  Minuten  schliessen,  da- 
mit das  aufgetragene  Mittel  nicht  von 
den  Thränen  weggespült  werde.  Die 
Kadmiumsulfatmenge  wird  nach  Umstän- 
den gesteigert. 


(2)  Injectio  antiblennorrhagica 

Melchior  Robert. 

ty:    Cadin  ii  sulfurici  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0. 
D.  S.    Zwei  bis  drei  Injectionen. 

(3)  Injectio  stjptica  Linckb* 

r;    Cadmii  sulfurici  1,0. 

Solve  in 

Infusi  Bosae  florum  100,0 
Tincturae  Opii  crocatae  3,0. 
D.  S.  Zum  Einspritzen  (bei  Otorrhoe). 


Caesalpinia. 

Caesalpinia  echinata  Lamabck,  Outlandina  echinata  Sprengel,  ein  in 
Brasilien  einheimischer  Baum  aus  der  Familie  der  Leguminosae  Caesal- 
piniaceae. 

Lignum  Feraambuci,  Lignum  Brasiliense  rubrum,  Fernambukholz,  rothes 
Brasilienhtk  kommt  von  Rinde  und  Splint  befreit  in  grossen  Blöcken  nach 
Europa.  Die  Blöcke  sind  aussen  rothbraun,  innen  heller  an  Farbe.  Die 
Textur  ist  feinfaserig,  auf  der  Spaltfläche  seidenglänzend.  Das  Holz  ist  hart 
und  schwer,  nimmt  eine  schöne  Politur  an,  ist  geruchlos  und  von  schwach 
süsslichem,  wenig  merklich  herbem  Geschmack.  Spec.  Gew.  1,014.  In  den 
Apotheken  wird  es  geraspelt  gehalten.  Verfälscht  wird  es  oft  mit  bereits  extra« 
hirten  Raspelspänen,  welche  sich  durch  eine  hochrothe  Farbe  kenntlich  machen« 
Es  wird  auch  das  Fernambukholz  gemahlen  in  den  Handel  gebracht. 

Das  Fernambukholz  wurde  früher  als  mildes  Adstringens  gebraucht,  ist 
aber  heute  ans  dem  Arzneischatz  entfernt«  Es  wird  nur  noch  als  Farbmaterial 
verwendet.      Der  in  Wasser,  Weingeist,  Aether  lösliche  Farbstoff  (Brasilin) 
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wird  durch  Säuren  gelb,  durch  Alkalien  blauviolett,  vom  Sonnenlichte  gebleicht. 
Letzteres  bewirken  auch  Schwefligsäure  und  Schwefelwasserstoff.  Durch  Kochung 
mit  Wasser  erhält  man  aus  dem  Holze  eine  rothe  Flüssigkeit,  die  im  Cola- 
torium  gesammelten  Holzspäne  werden  an  der  Luft  schwarz,  aber  durch  Alkali- 
lösungen oder  Weingeist  kann  ihnen  ein  weiterer  dunkelrother  Farbstoff  ent- 
zogen werden.  Der  Farbstoff  giebt  mit  Blei-,  Zinn-  und  Thonerdesalzen 
gefärbte  Niederschläge. 

Das  Japanholz,  Sapanholz,  kommt  von  Caesalpinia  Sapan  Likn., 
einem  im  Ostlichen  Asien  weit  verbreiteten  Baume.  Es  wird  dem  Fernambuk- 
holze  an  Farbewerth  gleich  geschätzt,  aber  wenig  gebraucht,  weil  es  sehr 
schwer  zu  raspeln  ist. 

Geringere  von  Caesalpinien  kommende  Rothhölzer  sind  Bahia- Rothholz  und 
Santa- Martha- Rothholz.  Das  Brasilett-  Holz  ist  bräunlichgelb  und  leichter  und 
giebt  mit  Wasser  eine  violette  Abkochung. 


(1)  Rubrameutum  ordinarinm. 

Rothe  Tinte. 

I. 

IV-    Lignl  Fernambucl  100,0 
Aluminis  kalici  40,0 
Aquae  destillatae  1100,0. 

In  vase  stanneo  ebulliant,  bacillo  por- 
cellaneo  vel  vitreo  agitando.    In  cola- 
turae  700,0  solve 
MuoilaginiB  Gummi  Arabici  80,0. 

Es  ist  wesentlich,  einen  völlig  elsen- 
freien Alaun  zu  verwenden. 

II. 

jp    Ligni  Fernambuoi  100,0 
Aluminis  kalici  25t0 
Aquae  destillatae  750,0 
Aceti  destillati  300,0. 


In  vase  stanneo  ebulliant ,  bacillo  vitreo 
vel   porcellaneo  agitando.     Golaturae 
sint  500,0,  in  quibus  solvantur 
Gummi  Arabici  optimi  25,0 
Stanni  chlorati  7,0. 

Auch  hier  ist  ein  eisenfreier  Alaun  zu 
verwenden. 


(2)  Coccineamentnm. 
Oarmoisinrothe  Tinte. 

ije    Ligni  Fernambuci  100,0 
Aluminis  kalici 
Tartarl  depurati  ana  25,0 
Aquae  destillatae  800,0. 
In  vase  stanneo  coque.  Colaturae  450,0 
seponantur  per  aliquot  dies,  tum  fil- 
trentur.    In  liquore  filtrato  solve 
Gummi  Arabici  optimi  35,0 
Sacchari  albi  20,0. 


Cainca. 


Chiococca  racemosa  Jacquin,  ein  im  südlichen  und  mittleren  Amerika 
einheimischer  Strauch  aus  der  Familie  der  Rubiaceen. 

Radix  CaTneae,  Radix  Cahiacae,  Radix  CaTiiaaae,  KaTnkawnrul.  Es  ist  eine 
ästige,  holzige  Wurzel,  oft  mit  daransitzenden  Stammreste.  Die  fast  cylin- 
drische  Wurzel  ist  1,5  —  2,0  Gtm.  dick  und  wie  ihre  Aeste  hin  und  her 
gebogen.  Die  circa  1  Millim.  dicke  Rinde  ist  innen  dunkelbraun,  aussen  grau- 
braun runzlich  mit  Höckern  und  halbringförmig  herumreichenden  Erhabenheiten 
und  an  den  stärkeren  Wurzeln  und  Aesten  mit  mehreren  erhabenen  abgerun- 
deten, zuweilen  anastomisirenden  Längsleisten.  Der  Holzkörper  ist  blassbräunlich, 
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porös,  mit  Markstrahlen  und  ohne  Jahresringe.  Mark  fehlt.  Die  etwa  an  der 
Wurzel  noch  vorhandenen  Stammreste  sind  stumpf-4kantig,  an  den  Knoten  ver- 
dickt, 1,5  —  4,0  Ctm.  dick  (Berg). 

Radix  CaYncae  Brasiliensis,  Radix  Serpentariae  Brasiliensis, 
welche  der  Chiococca  densifolia  und  anguifugaMARTius  entnommen  wird,  unter- 
scheidet sich  durch  eine  braunröthliche  Farbe  und  den  Mangel  der  Längsleisten. 
Ihr  Geruch  erinnert  an  Baldrian,  er  ist  nur  weniger  stark,  der  Geschmack 
ist  bitter. 

Beide  Arten  Wurzeln  scheinen  in  ihrer  Wirkung  gleichwertig  zu  sein. 

Bestandteile.  Der  vorwiegend  wirksame  Bestandtheil  der  CaXnkawurzel  ist 
Calncin  oder  CaYnkasäure,  welche  in  seidenglänzenden  Nadeln  krystal- 
lisirt,  ohne  Geruch,  aber  von  stark  bitterem  und  zusammenziehendem  Geschmack 
ist.  In  Wasser  und  Aether  ist  sie  schwer,  in  heissem  Weingeist  leicht  löslich. 
Ihre  Salze  sind  bitter  und  in  Wasser  löslich.  Mit  Ferrisalzen  giebt  sie  keine 
Reaction. 

Aufbewahrung.  Die  Wurzel  wird  geschnitten  in  Blechbüchsen  und  in 
geringer  Menge  auch  als  feines  Pulver,  in  gut  verstopfter  Glasflasche  auf- 
bewahrt. 

Anwendung.  Die  CaYnkawurzel  wurde  1825  nach  Europa  gebracht  und 
als  tonisirende8  Diureticum  empfohlen  bei  hydropischen  Zuständen  zu  0,3  — 
0,6  — 1,0  mehrmals  täglich  in  Pulvern  oder  im  Aufguss  angewendet.  Sie  soll 
Nieren  und  Blase  nicht  afficiren,  jedoch  bei  Ausfall  der  diuretischen  Wirkung 
pnrgirend  wirken.    Sie  wird  heute  kaum  noch  von  den  Aerzten  beachtet 

Extra e tun  CaTneae  wird  wie  das  Extractum  Absinthii  bereitet. 

Tinetnra  CaTneae  wird  durch  Digestion  mit  der  öfachen  Menge  ver- 
dünntem Weingeist  bereitet. 


Cajeputus. 

Melcdeuca  minor  Smith  (Synon.  Melaleuca  Cajeputi  Roxburgh)  und 
Jfelaleuca  Leucadendron  Linn.,  zwei  auf  den  Molukken  einheimische  baumartige 
Sträucher,  aus  deren  Blättern,  Zweigen  und  Aesten  das  Cajaputöl  des  Handels 
durch  Destillation  gewonnen  wird. 

Olevn  Cajeputi,  CajapoWl  ist  ein  flüchtiges,  dünnflüssiges,  durchsichtiges 
Oel  von  hellgrüner  Farbe,  angenehm  kampferartigem  Gerüche  und  einem 
kardamom-  und  rosmarinartigen,  etwas  brennenden,  hintennach  kühlenden 
Geschmacke.  Seine  Farbe  verdankt  es  einer  chlorophyljhaltigen  harzartigen 
Substanz.  Spec.  Gew.  0,91—0,94.  Das  Oel  entspricht  in  seiner  Zusammen«- 
setzung  der  Formel  C20H|8O2  oder  C20Hi»  +  2  HO  oder  C10H18O.  Es  scheint 
aus  mehreren  Oelen  ähnlicher  Constitution  zusammengesetzt  zu  sein. 

Das  käufliche  Oel  ist  häufig  ein  Kunstprodukt  oder  mit  Kupfer  grün  ge- 
färbt.   Seine  Aechtheit  und  Güte  lässt  sich   mit  Rücksicht  auf  Geruch   sehr 
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ieickt  erkennen.  Das  ächte  Oel  verpufft  mit  Jod  nieht  und  giebt  mit  gleich- 
viel 90prec.  Weingeist  eine  klare  Mischung.  Mit  einer  Lösung  des  Kafcum- 
eisencyanürs  durchschüttelt,  färbt  sich  diese  braunroth,  wenn  es  Kupfer  gelöst 
enthält.  Letzteres  wird  wohl  häufig  der  Fall  sein,  da  das  Oel  meist  in 
kupfernen  Ballons  nach  Europa  gebracht  wird.  Pharmacopoea  Germanica 
fordert  nichts  destoweniger  ein  kupferfreies  Oel. 

Aufbewahrt  wird  das  Cajaputöl  in  dicht  geschlossener  Flasche  und 
vor  Ejnfluss  des  Lichtes  geschützt.  Ein  durch  Licht  gebleichtes  oder  gelb 
gewordenes  Oel  muss  zur  Darstellung  des  rectificirten  Cajaputöles  verbraucht 
werden. 

Das  grünfarbige  Cajaputöl  wird  meist  nur  als  äusserliches  und  zwar  als 
Zahnschmerzmittel  gebraucht,  wo  es  in  der  That  unerheblich  erscheint,  wenn 
das  Oel  durch  Spuren  Kupfer  seine  grüne  Farbe  conservirt  oder  mit  einer 
Spur  organischen  Grüns  tingirt  ist.  Soll  das  Cajaputöl  verkäuflich  sein,  so 
muss  es  eben  eine  grüne  Farbe  aufweisen,  welche  das  aus  Gewohnheit  her- 
vorgegangene Vorurtheil  des  Publikums  fordert 

Oleum  Cajepnti  rectificatam,  Oleum  Cajeputi  für  den  innerlichen  Gebrauch. 
Das  Cajaputöl  des  Handels  wird  mit  der  6  bis  10 fachen  Menge  Wasser  der 
Destillation  unterworfen,  so  lange  ein  farbloses  oder  blassgelbliches  Oel  über- 
geht. Diese  Rectification  nimmt  man  riur  mit  einem  Oele  vor,  von  dessen 
Güte  man  sich  vorher  überzeugt  hat.  Enthält  es  Kupfer,  so  wird  es  einige 
Tage  mit  einer  wässrigen  Kaliumferrocyanidlösung  unter  bisweiligem  Um- 
schütteln (bei  40  —  50°  C.)  digerirt.  Er  genügt  1  Th.  des  Salzes  in  3  Th. 
Wasser  gelöst  auf  50  Th.  Cajaputöl.  Durch  Destillation  gelingt  es  nicht,  daa 
Kupfer  zu  beseitigen,  denn  ein  kupferhaltiges  Oel  giebt  stets  ein  Destillat, 
welches  Spuren  Kupfer  enthält.  Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  dieses 
Metall  in  irgend  einer  eigentümlichen  Verbindung  überdestiliirt,  oder  ob  es 
nur  durch  Hinüberspritzen  in  das  Destillat  hineinkommt.  In  allen  Fällen  ist 
es  aber  nothwendig,  das  zu  rectificirende  Oel  zuvor  kupferfrei  zu  machen. 

Als  Rectificationsgefäss  nehme  man  kein  Glasgefass,  sondern  ein  metallenes 
Gefäss  mit  zinnernem  oder  gläsernem  Helm.  Die  Ausbeute  beträgt  aus  dem 
rohen  Oel  80 — 85  Proc.  farbloses  oder  gelbliches,  10  — 15  Proc.  im  Bück- 
stande bleibendes,  grünlich  gefärbtes  Oel. 

Aufbewahrt  wird  das  rectificirte  Cajaputöl  mit  derselben  Vorsorge 
wie  andere  ätherische  Oele  (vergl.  Olea  aetherea). 

Anwendung.  Das  Cajaputöl  wird  innerlich  (zu  1  —  10  Tropfen)  und 
äusserlich  gegen  Magenkrampf,  Kolik,  Asthma,  Schlund-  und  Blasenlähmuiig 
Rheuma,  Gicht  gebraucht.  Gegen  Zahnschmerz  und  Taubheit  bringt  man  es 
tropfenweise  in  die  hohlen  Zähne,  respective  (mit  etwas  Provenzeröl  verdünnt) 
mit  Baumwolle  in  die  Ohren. 

Prüfung  des  rohen  und  rectificirten  Cajaputöls.  Nieht  allein  mit  Kupfer 
gefärbtes  Oel,  auch  mit  Kampfer,  Rosmarinöl  etc.  vertuschte  oder  künstliche 
Produkte,  wie  Destillate  von  Rosmarin-  oder  Terpenthinöi  über  das  frische 
blühende  Kraut  von  Achülea  Mülefolium,  über  Herba  Botryos  Mexicanae, 
etc.  werden  für  Cajaputöl  in  den  Handel  gebracht  Das  Kupfer  findet  man, 
wenn  man  das  Oel  mit  Wasser,  welches  durch  einige  Tropfen  Salpetersture 
angesäuert  ist,  schüttelt,  den  wässrigen  Theil  alsdann  absetzen  lässt,  absondert, 
mit  Aetzammon  neutralisirt  und  mit  einer  Lösung  des  Kaliumferrocyanids  ver- 
setzt. Bei  Gegenwart  von  Kupfer  entsteht  ein  rothbrauner  Niederschlag. 
Kampfer  findet  man,  wenn  man  einige  Tropfen  des  Oels  mit  Zucker  zerreibt 
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und  dann  in  Wasser  zergehen  Iässt.  Sich  abscheidende  weisse,  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  schwimmende  Flocken  verrathen  Kampfer.  Rosmarinöl, 
Terpenthinöl  etc.  verrathen  sich  durch  Verpuffung  in  der  Jodprobe  (vergl.  OL 
aetherea),  und  wenn  das  Oel  mit  gleichviel  Weingeist  keine  klare  Mischung 
giebt. 

In  der  Schwefelsäureweingeistprobe  ergeben  sich  beim  Mischen  mit  Schwe- 
felsäure Erhitzung  und  Dämpfe.  Die  Mischung  ist  leichtflüssig  und  gelbroth, 
nicht  sehr  dunkelfarbig,  etwas  trübe ,  nach  Zumischung  von  Weingeist  blass- 
rosagrauj  trübe,  beim  Aufkochen  ziemlich  klar  oder  nur  wenig  trübe  blei- 
bend. Nach  1 — 2  Tagen  ist  die  Flüssigkeit  klar,  hell  bräunlichgelb,  und  als 
Bodensatz  findet  man  einen  durchsichtigen  Tropfen,  während  kleine  durch- 
sichtige Tröpfchen  an  der  Oefasswandung  hängen.  Diese  Tröpfchen  haben  das 
Aussehen  von  Harzsubstanz. 


(1)  Guttae  odontalgicae  camphoratae.       (3)  Spiritus   antamauroticus  Weller. 


ly    Camphorae  10,0 

Opii  pulverati  5,0 

Olei  Cajeputi  30,0 

Olei  Caryophyllorum  10,0 

Chloroformü 

Spiritus  Vini  ana  56,0. 
Macera  per  quinaue  dies,  saepius  agita 
et  filtra.  Liquoris  nltrati  sint  150,0. 

Einige  Tropfen  in  den  hohlen  Zahn 
zu  bringen  oder  zum  Bereiben  des  schmerz- 
haften Zahnes  oder  mehrere  Tropfen  auf 
die  Wange  oder  hinter  den  Ohren  einzu- 
reiben. 

(2)  Oleum  otioum  Yogt. 

%    Olei  Cajeputi  rectificati  2,5 
Olei  campnorati  5,0. 
M.  D.  S.  Einige  Tropfen  auf  Baum- 
wolle in  das  Ohr  zu  bringen  (bei  rheu- 
matischen    Ohrenleiden,     Ohrenzwang, 
Taubheit). 


fy    Olei  Cajeputi  rectificati 

Tincturae  Cantharidum  ana  2,0 
Spiritus  Angelicae  compositi  20,0. 

M.  D.  S.  Einige  Male  des  Tages  in 
die  Schläfe  einzureiben  (bei  paralytischer 
Amaurosis). 


(4)  Spiritus  Cajeputi. 

Vf    Olei  Cajeputi  1,0 

Spiritus  Vini  49,0. 
Mi  sce. 

D.  S.  20—30—50  Tropfen  zwei-  bis 
viermal  täglich  (bei  Magenkrampf,  Kolik, 
Asthma). 

Der  Spiritus  Cajuputi  der  British 
Pharmacopoeia  besteht  aus  1  Th.  Oel 
und  43  Th.  Weingeist. 


Arcana.  Feytonia,  ein  gutes  Mittel  gegen  Zahnschmerz.  Lösung  von  1  Th. 
Kampfer  in  2  Th.  Cajaputöl  und  4  Th.  Chloroform  nebst  einer  Spur  Nelkenöl.  & 
Grm.  =  0,75  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gehörtil  des  C.  Bbaokelmann  in  Soest.  Mit  Sonnenblumenöl  verfälschtes 
Provenceröl,  versetzt  mit  sehr  kleinen  Spuren  Caieputöl,  Sassafrasbl,  Bosmarinöl 
und  Kampher.    50  Grm.  =  15  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gehör  51,  Fabrikant  Apotheker  C.  Chop  in  Hamburg.  In  Stanniol  gehülltes 
FUtoehchen  mit  18  Grm.  einer  Mischung  aus  2  Grm.  Cajeputöl  und  16  Grm.  Pro* 
venceröl.    2,8  Mark.   (Sohädler,  Analyt.) 

Zahntinktur,  von  Professor  L.  Wundram  in  Braunschweig  (Tooth  Ache-Drops)„ 
Gemisch  aus  Cajeputöl,  Bosmarinöl,  Amerikanischem  PfefferminzÖl,  je  1  Th.,  wasser- 
freiem Spiritus  Va  Th.    4  Grm.  =0,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Zahntropfen,  von  Dr.  Davidson,  fabriclrt  von  Eggers  in  Breslau.    Ein  Ge 
misch  von  3  Th.  Cajeputöl  und  1  Th.  Nelkenöl.    4  Grm.  =  1,25  Mark.     (Hager» 
Analyt.) 


Calamns. 

Acorus  Calamus  BlXH.,  Kalmus,  eine  überall  in  Deutschland  perennirende 
Waaaer-  und  Sumpfpflanze  aua  der  Familie  der  Aroideen  und  dem  Tribus  der 
Acorinen  oder  Orontiaceen. 

I.  Kiittma  Calsmi,  tadii  Calaroi,  Badii  Calami  aromatici,  Kalmniwirul. 
Ein  fast  walzenförmiger,  zusammengedrückter,  bis  zu  2,5  Ctm.  breiter,  aussen 
grOnlicher,  rflthlicher  oder  bräunlicher,  etwas  dicht  geringelter  und  unterhalb 
in  Folge  der  abgeschnittenen  Wurzeln  genarbter,  innen  weisslicher  und  wegen 
sehr  zahlreicher  Luftgänge  schwammiger  Wurzelstock;  von  bitterem  Geschmack 
nnd  starkem  eigen th Um lichem  aromatischem  Geruch.  Es  ist  nur  der  geschälte 
Wurzelstock  offieinell  und  kommt  daher  bei  uns  in  Deutschland  geschalt  nnd 
in  Längst  he  ilstlicken  in  den  Handel. 

Die  Querschnittflache  des  unge- 
schälten Khizorns  ist  oval,  die 
Binde  circa  '/s  des  Durchmessers 
dick,  voller  Poren  (Luftröhren),  mit 
zerstreuten  Qefässbündeln  und  durch 
eine  Kernscheide  vom  Holze  ge- 
trennt. Das  Holz  ist  ungefähr  '/] 
mal  so  dick  als  der  Durchmesser, 
porös  und  mit  zerstreuten,  gegen 
die  Kernscheide  gedrängter  stehen- 
den Gefüss  bündeln. 

Die    Kalmuswurzel   zeichnet   sich 

fja  durch  ihren  speoifischen  Geruch  und 

Geschmack  ans,   so  dass  Verwech- 

Tim.  im.  Ebwom«  cj»mL  aurtuckjekatM  de»  mga-     selungen,  z.  B.  mit  der  Wurzel  von 

icSUtt«  Bhiionti.  r  Binde,  *  Kernscheide,  Ä  Holi,  JU         r-nj        _         t„.         —  il 

Hoiiiud«!  (iikeiu  iin«»t«  v«gtj.  Ins    JPseuaacorus    Lora.,    welche 

geruchlos  ist  und  wegen  eines  star- 
ken Gehalts  an  eisenbläuendem  Gerbstoff  scharf  zusammenziehend  schmeckt, 
Oberhaupt  weit  grösser  und  sohwammiger  ist,  leicht  zn  erkennen  sind. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  Kalmusrhizom  wird  im  Frühjahr 
noch  vor  der  Blattentwickelung  oder  anch  im  Spätherbste  gegraben,  gewaschen, 
gemeiniglich  alsbald  geschält,  der  Länge  nach  durchschnitten  nnd  getrocknet. 
3 — 4  Th.  geben  1  Th.  trockne  Würzet  Das  Abschälen  des  Rhizoms  ist  im 
Grunde  ein  überflüssiger  Linus,  weil  gerade  die  Rinde  an  aromatischen  Be- 
etandtheilen  besonders  reich  ist.  Die  getrocknete  Rinde  verwendet  man  zu 
Bädern  oder  zur  Darstellung  des  ätherischen  Oels. 

Das  Kalmusrhizom  behält  beim  Aufbewahren  lange  Zeit  seinen  Geschmack 
nnd  Geruch.  Man  hält  es  geschnitten,  grob  und  fein  gepulvert  vorräthig. 
Das  Pulver  bewahrt  man  in  Gefässen  ans  Weissblech  oder  Glas.  Die  getrock- 
nete Wurzel  zieht  Feuchtigkeit  an. 

Bestandteile.  Der  wirksame  Bestandteil  ist  ein  flüchtiges  Oel,  welches 
in  der  trocknen  Wurzel  1  — 1,2  Proc.  beträgt.  Die  Wurzel  enthält  ferner 
Stärkemehl,  Gummi,  scharfes  Weichharz  und  bitteres  Hartharz,  Extractivstoff, 
Spuren  Gerbstoff,  Salze  etc.  Das  Iufusum  ist  trübe  und  sauer.  August  Faust 
will  ans  dem  Kalmusrhizom  ein  sticke tofin altiges,  in  Aether  lösliches,  nicht  krystal 
lisirbares  Glykosid  dargestellt  haben.     Er  nannte  es  Acorin. 
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Anwendung.  Die  Kalrauswurzel  ist  ein  höchst  kräftiges  aromatisches  Arz- 
neimittel, welches  als  Stomachicum,  Tonicam,  Stimulans  und  Carminativum 
innerliche,  auch  als  Excitans  äusserliche  Anwendung  findet.  In  Persien 
und  Arabien  gilt  sie  als  Aphrodisiaeum.  Die  innerliche  Anwendung  der  Kal- 
muswurzel würde  eine  häufigere  sein,  wenn  der  Geschmack  ein  angeneh- 
merer wäre. 

Confectio  Calami,  Conditnm  Calami,  Kalmusetnfect,  überzuckerter  lalmis, 
ist  ein  häufig  gesuchtes  magenstärkendes  Confect,  welches  man  vom  Droguisten 
bezieht  oder  auch  im  pharmaceutischen  Laboratorium  bereitet.  Man  hat  die- 
ses Confect  in  zwei  Formen,  in  fingerlangen  Längsstücken  von  circa  0,75 
Ctm.  Dicke  (Confectio  Calami  longa)  oder  in  3  —  4  Millimeter  dicken  Quer- 
schnitten (Confectio  Calami  rotunda). 

Behufs  Darstellung  wird  die  frische  geschälte,  in  Längs-  oder  Querschnitte 
getheilte  Kalmuswurzel  in  kochendes  Wasser  eingetragen  und  nach  circa 
10  Minuten  in  einem  Durchschlage  gesammelt.  (Trockne  Kalmuswurzel  ist  eine 
halbe  Stunde  in  dem  kochend  heissen  Wasser  einzuweichen  oder  so  lange, 
bis  sie  weich  geworden  ist  und  sie  sich  mit  einer  Stricknadel  leicht  durch- 
stechen lässt.)  Die  feuchte  und  durchnässte  Wurzel  wird  nun  in  einen 
kochenden  Syrup  aus  1000  Th.  Zucker  und  250  Th.  Wasser  eingetragen  und 
in  der  Siedhitze  der  Zuckerlösung  15  Minuten  ethalten.  Man  lässt  erkalten, 
sondert  am  dritten  Tage  den  Syrup  von  der  Wurzel  mittelst  eines  Dureh- 
schlages  an  einem  warmen  Orte,  lässt  die  mit  Zuckersaft  getränkten  Wurzel- 
stücke halb  übertrocknen,  kocht  dann  den  gesammelten  Syrup  bis  zur  vollen 
T&felconsistenz,  setzt  die  vorgewärmten  Wurzelstücke  hinzu,  und  rührt  fleissig 
um,  bis  sie  mit  einer  dünnen  trocknen  Zuckerschicht  bedeckt  sind. 

Extractnm  Calami,  KalmusextracL  10  Th.  der  klein  zerschnittenen 
trocknen  Kalmuswurzel  werden  durch  Digestion,  zuerst  mit  60  Th.  45- 
procentigem  Weingeist,  dann  mit  30  Th.  45procentigem  Weingeist  extra - 
hirt  nnd  die  durch  Auspressen  und  Filtration  gewonnenen  Colaturen  zur 
dickeren  Extractdicke  eingedampft.     Ausbeute  1,6—1,8  Th. 

Synpus  Calami,  ein  Gemisch  aus  15,0  Tinctura  Calami  und  85,0 
Syrupus  Saechari. 

Tiuctira  Calami  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Kalmuswurzel  und 
5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 

n.  Oleum  Calami,  lalmustl,  das  ätherische,  durch  wässrige  Destillation 
ans  der  Kalmuswurzel  gewonnene  Oel.  Es  ist  neutral,  klar,  von  gelber  oder 
bräunlichgelber  Farbe,  etwas  dickflüssig,  von  Kalmus-Geruch  und  Geschmack. 
Spec.  Gewicht  0,89  bis  0,95.  Mit  Jod  verpufft  das  Kalmusöl  nicht,  höchstens 
entwickelt  es  einige  graugelbe  Dämpfe  damit  Es  ist  in  gleichviel  Weingeist 
löslich.  Seine  Aufbewahrung  erfordert  dieselbe  Vorsorge  wie  die  anderen 
Ätherischen  Oele  (vergl.  Olea  aetherea). 

Das  Kalmusftl  wird  zu  1 — 2 —  3  Tropfen  einige  Male  des  Tages,  am 
besten  als  Elaeosaccharum  oder  in  Rotolae  Saechari,  als  Stomachicum  und 
Carminativum  gegeben.  Zu  einem  Vollbade  werden  20,0 — 30,0  des  Oeles 
in  einem  halben  bis  ganzen  Liter  Spiritus  gelöst  genommen« 
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Calamus. 


(1)  Pulvis  dentifricius  roborans« 

Kräuterzahnpulver. 

Bt    Rhizomatis  Calami 
Folioram  Salviae 

Concharum  praeparatarum  ana  20,0 
Lapidis  Pumicis  praeparati  2,0. 

M«  f.  pulvis. 

(2)  Species  herbarum  ad  balnea* 

Krauterbadspecies. 

"fy    Bhizomatis  Calami 

Herbae  Menthae  crlspae 

Herbae  Rorismarini 

Herbae  Serpylli 

Florum  Chamomillae 

Florum  Lavandulae  ana  50,0. 
Concisa  misceantur. 

D.  S.    Zu  einem  Volibade. 

(3)  Spiritus  ad  balnea. 

Badespiritus. 

^    Olei  Calami  10,0 

Liquoris  Ammoni  caustlci  Bpirituosi 

20,0 
Mixtarae  oleoso-balsamicae  50,0 
Spiritus  Vini  100,0 
Spiritus  saponati  250,0. 

V.  D.  S.    Den  fünften  oder  vierten 
Theil  su  einem  Vollbade. 

(4)  Spiritus  Calami. 

*    Olei  Galami  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Misee. 

(5)  Tinctura  Calami  composita* 

"fy    Tincturae  aromatieae 

Tincturae  Aurantii  pomorum  imma- 
ttfrorum 

Tincturae  Calami  ana  20,0. 
Misce. 

(6)  Tinetura  stomachiea  Lentin. 
Elixir  stomaehicum  Lentin. 

B/    Tincturae  Calami  20,0 

Tincturae  Rhei  aquosae 

Tincturae  amarae 

Tincturae  aromatieae  ana  10,0. 
Misce. 


Vet.  (7)  Cataplasma  aromatlcum, 

IV:    Bhizomatis  Calami  500,0 

Herbae  Majoranae 

Foliorum  Salviae  ana  200,0 

Seminis  Lini  "300,0. 
In  pulverem  grossum  redaeta  commisco 
cum 

Olei  Terebinthinae  30,0. 

D.  S.  Mit  warmem  Wasser  angerührt 
«wischen  zwei  LelnewandstÜcken  warm 
aufzulegen  (bei  torpiden  Geschwülsten;. 

Vct.  (7)  Milehpulyer* 

Rr    Rhizomatis  Calami 

Boli  albae 

Natri  bicarbonicae 

Salis  culinaris 

Fructus  Foeniculi 

Fructus  Anisi  ana  200,0. 
M.  fiat  pulvis  grossus. 

D.  S.  Täglich  dreimal  einen  gehäuften 
Esslttffel  im  Kleientrank  (bei  blauer  oder 
dünner  Milch  der  Kühe). 

Vet.  (9)  PulTis  antieolicus. 

R*    Rhizomatis  Calami  30,0 

Radicis  Valerianae  10,0 

Opii  puri  0,5. 
M.  f.  pulvis.  Dentur  tales  doses  quinque* 

S.    Ein  Pulver  mit  warmem  Wasser  zu 
einem  dünnen  Tranke  gemischt  des  Vor- 
1  mittags  einzugiessen  (bei  Kolik,  Bauch- 
grimmen neben  Mangel  an  Fresslust  der 
Pferde). 

Vet.  (9)  Pulvis  contra  flatulentiam 

chronicam. 

V{    Rhizomatis  Calami  200,0 

Rhizomatis  Tormentillae 

Fuliginis  splendentis 

Fructus  Foeniculi 

Natri  snlfurici  ana  100,0 

Magnesiae  ustae  20,0. 
M.  f.    pulvis  grossus. 

D.  S.  Täglich  dreimal  zwei  (Rindern) 
oder  nur  einen  (Schaafen)  gehäuften 
Löffel  im  Kleientrank  oder  auf  feuchtem 
Futter  (bei  chronischer  Blähsuoht  der 
Wiederkäuer). 


Glut-Heil  von  Aust,  ein  Liqueur  mit  35  Proc.  Zucker  und  bereitet  aus  den 
extractiven  Bestandteilen  von  Rad.  Calami,  Rad.  Rhei,  Cassia  cinnamom.,  Gort. 
Aurantii  etc.    (Hager  Analyt.) 

Magenwasger,  Brumby'b,  ein  angenehmer  kräftiger  Liqueur,  angeblich  erfunden 
vom  Leibmedicus  Dr.  Krebs.  Ein  gewöhnlicher  klarer  brauner  Liqueur  mit  Zucker, 
welcher  einen  Auszug  aus  wenig  Kalmus,  Ingwer,  etwas  mehr  Anis  nnd  Sporen, 
anderer  gewöhnlichen  Gewürze  enthält.    (Hager,  Analyt.) 
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Calcaria. 

faltarla  usta,  Cah  ?i?a,  Aetzkalk,  gebrannter  Kalk  (CaO  =  28  oder  CaO  =  56), 
&H8  Kalk*path  oder  Kalkstein  durch  Weissglühhitze  in  den  Kalkbrennereien 
dargestellt,  kommt  in  harten,  mehr  oder  weniger  dichten  oder  lockeren,  weiss- 
liehen  oder  weisslichaschgrauen  oder  grauen  staubigen  Stücken  im  Handel  vor. 
Der  weissliehe  wird  mit  Weisskalk,  der  graue  mit  Mehlkalk  bezeichnet.  An 
der  Luft  zieht  er  allmälig  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  an  und  zerfallt  zu 
einem  Pulver.  Seine  Güte  erkennt  man  daran,  dass  er  mit  seinem  halben 
Gewicht  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  übergössen,  sich  nach  10 — 15 
Minuten  stark  (bis  mindestens  zu  130°  C.)  erhitzt,  Wasserdämpfe  ausstösst  und  zu 
einem  weissen  Pulver  zerfallt.  Dieses  Pulver  muss  sich  in  überschüssiger  ver- 
dünnter Salzsäure  einerseits  ohne  Aufbrausen,  andererseits  ohne  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoff  bis  auf  einen  sehr  unbedeutenden  Rückstand  lösen. 
Zu  seiner  Lösung  bedarf  der  Aetzkalk  circa  750  Th.  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur  und  1300  Th.  kochendheisses  Wasser. 

Im  gewöhnlichen  Leben  unterscheidet  man  fetten  und  mageren  Kalk* 
Letzterer  enthält  15 — 25  Proc.  Magnesia  und  Thonerde.  Natürliche  Verun- 
reinigungen des  Aetzkalkes  sind:  Eisen-  und  Manganoxyd,  Thonerde,  Magne- 
sia, Kali,  Natron,  Kieselsäure. 

Ein  über  5  Proc.  Kieselsäure  haltender  Kalk  erfährt  in  der  Glühhitze 
eine  Sinterung  an  seiner  Oberfläche.  Ein  solcher  Aetzkalk  löscht  sich  nicht 
mit  Wasser  oder  doch  nur  sehr  unvollkommen  und  wird  todtgebrannter 
Kalk  genannt. 

Zu  pharmaceutischen  Zwecken  erhält  der  sogenannte  Weisskalk  und  fette 
Kalk  den  Vorzug.     Der  Kalkgehalt    desselben   beträgt  mindestens  90  Proc* 

Prüfung.  Es  ist  oft  von  Nutzen,  über  den  Gehalt  des  Kalkes,  welcher 
für  manche  chemische  Arbeiten  Anwendung  finden  soll,  sicheres  zu  wissen. 
Man  verwandelt  5,0  des  Kalkes  in  Hydrat,  löst  dieses  unter  gelinder  Erwär- 
mung in  38,0 — 39,0  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.,  so  dass  nach  einer 
gelinden  einstündigen  Digestion  eine  saure  Lösung  hervorgeht.  Nicht  gelöst 
werden  Sand  und  Thonsilicat.  Die  salpetersaure  Lösung  wird  bei  110°  so 
weit  als  möglich  eingedampft,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  die 
abgeschiedene  Kieselsäure  im  Filtrum  gesammelt,  das  Filtrat  aber  mit  circa 
3,0  Salmiak  und  30,0  oder  einem  geringen  Ueberschuss  Aetzammon  versetzt 
and  bis  zum  Verdampfen  des  überschüssigen  Ammons  gekocht.  Was  sich 
hierbei  abscheidet  ist  Eisenoxyd  und  Thonerde.  Die  hiervon  abfiltrirte  Flüs- 
sigkeit wird  mittelst  Ammonoxalats  ausgefällt,  das  Kalkoxalat  nach  Verlauf 
einer  halben  Stunde  gesammelt  und  aus  dem  hieraus  gesammelten  Filtrat  die 
Magnesia  mittelst  Ammonphosphats  unter  Zusatz  von  Aetzammon  geschieden. 
Die  vom  Ammon -Magnesiaphosphat  gesonderte  Flüssigkeit  wird  eingedampft, 
stark  erhitzt,  zuletzt  geglüht.  Der  Glührückstand  enthält  die  Alkalien  (als 
Phosphate). 

Ob  in  dem  Kalke  auch  alle  dem  Kalksteine  anhängenden  organischen 
Stoffe  völlig  zerstört  sind,  erfahrt  man  in  der  Weise,  dass  man  aus  den 
mittleren  Theilen  eines  grösseren  Kalkstückes  circa  2,0  der  Masse  entnimmt, 
zerreibt,  mit  gleichviel  destillirtem  Wasser  ablöscht  und  nach  dem  Erkalten 
mit  5,0  destillirtem  Wasser  und  4,5  zu  Pulver  zerriebener  Oxalsäure  mischt. 
Es  darf  kein  widriger  Geruch  aus  der  Mischung  hervorgehen.  Diese  letztere 
Reaction  findet  besonders  auf  den  Kalk  Anwendung,  welcher  zur  Deshydration 
äes  Weingeistes  verwendet  werden  soll. 
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Aufbewahrung.  Ein  guter  gebrannter  Kalk  ist  an  den  meisten  Orten 
nicht  zu  jeder  Zeit  zu  erlangen,  andererseits  wird  er  oft  gäbraucht.  Es  ist 
daher  rathsam,  sich  einen  geringen  Vorrath  davon  zu  halten.  Geeignete  Aaf- 
bewahrungsgefässe  sind  Weissblechbüchsen  von  2  —  4  Liter  Rauminhalt  mit 
übergreifendem  Deckel.  Diese  füllt  man  mit  dem  Aetzkalke  in  kinderfaust- 
grossen  Stücken  an  und  verklebt  die  Deckelfuge  mit  Streifen  Schreibpapier 
mittelst  Gummischleimes.  Zinkblechgeftsse  sind  weniger  geeignet,  indem  das 
Zinkblech  den  Luftzutritt  nicht  total  abschliesst. 

Calcaria   hydrica,   Calcaria   hydrata,   Kalkhydrat  (CaO,HO  =  37  oder 

Ca[HO]2  — 74),  bildet  ein  weisses  zartes  lockeres  ätzendes  Pulver,  welches  für 
den  jedesmaligen  Gebrauch  frisch  bereitet  wird. 

Man  giebt  100  Th.  Aetzkalk  in  ein  eisernes  Geftos  und  begiesst  sie 
mit  50  Th.  warmem  Wasser.  In  wenigen  Minuten  zerfallen  die  Kalkstücke 
unter  starker  Selbsterhitzung  und  Ausstossen  von  Wasserdämpfen  zu  einem 
weissen  Pulver. 

Wird  dieses  Kalkhydrat  aus  100  Th.  Aetzkalk  mit  circa  1000  Th.  Wasser 
gemischt,  so  entsteht  eine  milch  weisse  Flüssigkeit;  welche  gewöhnlich  mit 
Kalkmilch  bezeichnet  wird.  Sie  ist  sehr  ätzend.  Eine  Kalkmilch  ans  1 
Th.  Aetzkalk  und  circa  100  Th.  Wasser  ist  ein  gutes  Mittel  auf  Insekten- 
stiche und  bei  beginnender  Klanensäuche  der  Schaafe.  Diese  Kalkmilch  wird 
in  einem  niedrigen  Kasten  vor  die  Schaafstallthür  placirt  und  die  Schaafe  am 
Tage  einige  Male  hindurchgeführt. 

Wiener  Kalk,  Wiener  Polinnittel,  ist  ein  sehr  weisses,  sandfreies,  magnesia- 
haltiges  Kalkhydrat.  Es  kommt  in  Flaschen  und  Blechbüchsen  in  den  Handel 
nnd  wird  als  Polir-  und  Putzmittel  von  Metallgegenständen  gebraucht. 

Wiener  Weiss,  Bologneser  Weiss, larmorweiss,  sind  sehr  weisser  gebrann- 
ter Kalkstein  oder  gebrannter  weisser  Marmor  und  werden  nur  als  Polir-  und 
Farbemittel  gebraucht. 

Aqua  Caleariae,  Aqua  Calcis,  Calcaria  sei  ata,  Kalkwasser,  eine  bei  15  bis 

20°C  bewirkte  wässrige  Kalklösung. 

Darstellung.  100,0  Aetzkalk  werden  in  einem  steinzeugnen  Topfe  mit 
circa  60,0  heissem  Wasser  Übergossen  und  in  Hydrat  verwandelt.  Dieses 
mischt  man  mit  circa  3  Litern  gewöhnlichem  Wasser,  rührt  innerhalb 
einer  halben  Stunde  einige  Male  um  und  lässt  absetzen.  Nach  Verlauf  einer 
Stunde  decanthirt  man  die  klare  Flüssigkeit  vom  Bodensatz  und  gieast  sie 
weg.  Den  Bodensatz  mischt  man  nun  mit  5  bis  6  Litern  destillirtem 
Wasser  und  giesst  die  so  eben  agitirte  Flüssigkeit  unter  Zurücklassung  eines 
gröberen  Bodensatzes  in  die  Standgefasse. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  lässt  das  Kalkhydrat  aus  2  Th.  Aetzkalk 
mit  100  Th.  gemeinem  Wasser  mischen,  einige  Stunden  bei  Seite  stellen, 
öfters  umrühren  und  das  Gemisch  unter  Zurücklassung  des  grössten  Theiles 
des  Bodensatzes  in  das  StandgefUss  füllen.  Dieses  Kalkwasser  kann  nicht 
Anspruch  auf  besondere  Reinheit  machen. 

Eigenschaften.  Das  filtrirte  Kalkwasser  ist  eine  klare,  färb-  und  geruch- 
lose Flüssigkeit  von  schwach  alkalischem,  etwas  herbem  erdigem  Geschmack, 
welche  Curcumäpapier  bräunt,  durch  hineingeblasene  Luft  und  auch  durch 
eine   Lösung    des   Ammonoxalats   stark    getrübt    wird*     Mit   einem    gleichen 
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Gewicht  Leinöl  vermischt  und  geschüttelt  muss  es  ein  gleichförmiges  Liniment 
geben*  In  einem  Probircylinder  zum  Kochen  erhitzt,  trübt  es  sich  unter 
Ausscheiden  kleiner  mikroskopischer  Krystalle  des  Kalkerdehydrats,  Diese« 
Trübewerden  des  Kalkwassers  beim  Erhitzen  genügt  als  ein  Zeichen  der  Güte» 
den  Wassers.  Das  Erhitzen  wird  in  einem  Probircylinder  vorgenommen.  Das 
Kalkwasser  enthält  bei   15  bis  20°  C.  circa  0,13  Proc.  Kalkerde  in  Lösung. 

Aufbewahrung  und  Dispensation«  Wegen  der  Begierde  der  Kalkerde,  aus 
der  Luft  Kohlensäure  aufzunehmen  und  damit  unlösliches  Kalkcarbonat  zu 
bilden,  soll  das  Kalkwasser  in  gut  verkorkten  und  tektirten  Glasflaschen  auf- 
bewahrt werden.  (Glasstopfen  incrustiren  mit  Kalkcarbonat  und  schliessen 
dann  nicht  dicht.)  Steinzeugene  Gefasse  eignen  sich  als  Standgefasse  nicht, 
denn  deren  Wandungen  sind  für  Luft  durchlässig.  Es  ist  zweckmässig,  zwei 
bis  drei  Vorrathsgefasse  zu  halten,  dieselben  fast  bis  unter  den  Kork  mit  dem 
Kalkwasser  zu  füllen,  den  Kork  zu  verbinden  und  die  Flaschen  auf  den  Kopf 
gestellt  im  Keller  aufzubewahren.  An  der  inneren  Wandung  der  entleerten 
Standgefasse  wird  sich  eine  festsitzende  Schicht  Kalkcarbonat  finden.  Diese 
kann  bei  Reinigung  der  Flasche  leicht  mit  etwas  Salzsäure  weggenommen 
werden. 

Das  Kalkwasser,  welches  dispensirt  werden  soll,  ist  zu  diesem  Zwecke 
vorher  zn  filtriren.  Man  schüttelt  also  das  Standgefass  um  und  filtrirt  die 
geforderte  Menge  des  Kalkwassers  ab.  Die  Filtration  bietet  keine  Schwierig- 
keit und  geht  schnell  von  Statten. 

Anwendung.  Das  Kalkwasser  ist  Antacidum,  Desiccans,  Antisepticum, 
Stypticum.  Es  soll  lösend  auf  die  Uratconcretionen  der  Nieren  und  Harn- 
blase wirken. 

Man  giebt  das  Kalkwasser  allein  oder  mit  Fleischbrühe,  Milch  oder  einem 
aromatischen  Wasser  gemischt  in  Dosen  von  25 — 250  Gm.  gegen  Magensäure, 
Diarrhöe  der  Kinder  beim  Entwöhnen  von  der  Mutterbrust,  chronischen  Ruhren, 
Darmgeschwüren,  bei  Tuberculose,  chronischer  Bronchitis,  chronischem  Blasen- 
katarrh. Aeusserlich  wird  es  zu  Waschungen  und  Umschlägen  bei  nässenden 
Wunden,  Brandwunden,  als  Einspritzung  bei  BlennorAöen,  als  Gurgelwasser 
etc.  gebraucht.  Ein  vielgebrauchtes  Linimentum  contra  ambustiones  ist  ein 
Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Leinöl  und  Kalkwasser.  Da  das  Kalkwasser 
die  Eigenschaft  besitzt,  pseudomembranöse  Gebilde  zu  lösen,  so  wird  es  auch 
zu  Inhalationen  (vermittelst  des  Zerstäubungsapparates)  bei  Croup  und 
Diphtheritis  angewendet.  In  der  pharmaceutischen  Praxis  benutzt  man  es, 
um  Brunnenwasser  kohlensäurefrei  zu  machen.  Man  setzt  dem  Brunnenwasser 
eine  entsprechende  Menge  Kaiklösung  zu,  rührt  um  und  lässt  das  erzeugte 
Kalkcarbonat  absetzen.  Mit  Kalkwasser  wäscht  man  die  Fruchtbäume  zur 
TOdtung  der  Eier  und  Larven  der  Insecten. 

Der  Aetzkalk  ist  ein  schätzbares  Material  zur  Darstellung  von  Gementen 
und  Kitten* 

Kitte  nid  Cemente  mit  letzkalk.  1.  Kaseinkitt,  Universalkitt:  Frischer 
Käse  aus  abgenommener  Milch  wird  durch  Auspressen  so  viel  als  möglich  von 
den  Molken  befreit,  dann  in  dünnen  Schichten  ausgetrocknet  und  gepulvert, 
10  Th.  dieses  Kaseinpulvers  und  1  Th.  gepulverter  Aetzkalk  gemischt  werden 
mit  soviel  Wasser  angerührt,  dass  ein  halbflüssiger  Brei  entsteht.  Dieser  Brei 
ist  sofort  zu  verwenden.  —  2.  Einen  ähnlichen  Kitt  erhält  man  aus  der 
Mischung    des    Eiweisses    eines  Eies  mit  1,0  Kalkhydrat.     Auch  dieser  Kitt 
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ist  sofort  zu  verwenden,  —  3.  Wasserdichter  litt,  welcher  dem  Wasser  wider- 
steht, erhält  man  durch  Mischung  von  10  Th.  gepulvertem  Aetzkalk,  12 
Th.  frsichem  Milch kaseYn  und  2  Th.  Wasser.  Auch  dieser  Kitt  erhärtet 
sehr  schnell.  —  4.  Cement  für  FnssbMen  und  die  Fugen  zwischen  den  Stuben- 
dielen: Ein  Gemisch  von  Kalkhydrat  und  Steinkohlenasehe  mit  Wasser 
angerührt.  —  5.  Hollkitt,  ein  Kitt  für  Risse  und  Spalten  im  Holz,  für 
Stubendielen  etc.  besteht  aus  10  Th.  Kalkhydrat,  20  Th.  Roggenmehl 
und  der  genügenden  Menge  Leinölfimiss  —  6.  Eisenkitt,  Kitt  für  Dampf- 
kessel, eiserne  Gerätschaften  und  zum  Ausfüllen  von  Löchern  und 
Rissen  in  Eisen  besteht  aus  30  Th.  Graphit,  15  Th.  Kalkhydrat, 
40  Th.  BLane  fixe  und  der  genügenden  Menge  Leinölfimiss.  —  7.  Der 
so  genannte  Mamantkitt  Besteht  aus  30  Th.  Blei  glätte,  10  Th.  Kalk- 
hydrat,  20  Th.  Schlämmkreide,  50  Th.  Graphit  und  20  Th.  oder  der 
genügenden  Menge  Leinöl firniss.  Dieser  Kitt  wird  vor  der  Anwendung 
erwärmt.  —  8.  Zinkkitt,  Kitt  für  Zinkgegenstände,  ist  ein  Gemisch  von  20  Th. 
Kalkhydrat  und  4  Th.  Schwefelblumen  mit  einer  heissen  Lösung  von  10 
Th.  Leim  in  7  Th.  heissem  Wasser.  Muss  frisch  verwendet  werden.  — 
9.  Ein  universaler  Ftllkitt  besteht  aus  10  Th.  Infusorienerde,  10  Th. 
Bleiglätte,  5  Th.  Kalkhydrat  und  der  genügenden  Menge  Leinölfirniss. 
— 10.  Ofenkitt:  Graphit,  Sand,  Knochenkohle,  Kalkhydrat  zu  gleichen 
Theilen  mit  Ochsenblut  oder  mit  frischem  feuchtem  Käse  gemischt  Muss 
frisch  verwendet  werden.  —  IL  Reinoehl's  chemisch  hydraulischen  Unifersalkitt  fand 
Hager  zusammengesetzt  aus  Aetzkalkpulver  (gebranntem  Marmor)  und 
Arabischem  Gummi. 

Chemie  und  Analyse.  Kalkerde  gehört  zu  den  alkalischen  Erden.  Ans  der 
Lösung  der  Kalksalze  fallen  die  fixen  Aetzaikalien  Kalkhydrat,  Aetzammon 
bewirkt  keine  Fällung.  —  Die  Alkalicarbonate  fallen  Kalkcarbonat  (in 
25000  Th.  Wasser  löslich).  Aus  der  neutralen  Lösung  fallt  Natronphosphat 
Kalkphosphat  (2CaO,HO,P05),  löslich  in  verdünnter  Salpeter-  und  Salzsäure, 
auch  löslich  in  Essigsäure  (Unterschied  vom  Kalkoxalat).  Oxalsäure  oder 
Ammonoxalat  fällen  aus  der  essigsauren  oder  ammoniakalischen  Kalklösung 
Kalkoxalat  (CaO,C203+2HO).  Dieses  ist  unlöslich  in  verdünnter  Essigsäure, 
Oxalsäurelösung,  Weingeist,  leicht  löslich  in  verdünnter  Salpeter-  und  Salz- 
säure. (Die  Oxalate  des  Baryts  und  Strontians  sind  in  verdünnter  Essigsäure, 
auch  in  vielem  Wasser  löslich.)  In  sehr  verdünnten  Kalksalzlösungen  erfolgt 
die  Ausscheidung  des  Kalkoxalats  nicht  sofort,  sondern  je  nach  der  Verdünnung 
mehrere  Augenblicke  oder  Minuten  nach  Zusatz  des  Reagens.  Schwefel- 
säure oder  Ammonsulfat  fällen  in  nicht  zu  verdünnten  Lösungen  Kalk- 
sulfat (CaO,S03+2HO),  unlöslich  in  Weingeist,  kaum  löslich  in  verdünntem 
Weingeist,  wenig  löslich  in  verdünnter  Essigsäure,  leichter  löslich  in  freien 
Mineralsäuren,  besonders  Salzsäure  und  Lösungen  der  Alkalimetallchloride.  Kalk- 
sulfat wird  von  den  Alkali  carbonaten  langsam  durch  Maceration,  schneller 
durch  Digestion  in  Kalkcarbonat  tibergeführt.  Die  Kalksalze  färben  die  Wein- 
geist- und  Löthrohrflamme  gelblichroth.  Von  den  Kalksalzen  sind  Calcium- 
chlorid  und  Kalknitrat  in  Weingeist  leicht  löslich  (unlöslich  in  absolutem 
Weingeist  sind  Baryumchlorid,  Barytnitrat,  Strontiumnitrat,  dagegen  löslich 
Strontiumchlorid). 

Quantitativ  bestimmt  man  die  Kalkerde  entweder  als  Kalkcarbonat  oder 
Aetzkalk,  gewonnen  durch  schwache  Rothgluth,  resp.  durch  Weissgiuth  aus 
dem  Kalkoxalat  oder  dem  Kalkcarbonat. 
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Calcaria  saecfcarata,  Saccharum  cakareu,  Zackerkalk,  KalkRaccharat 
100,0  Ealkhydrat,  300,0  zerstossener  Zucker  und  1200,0  destil- 
lirteß  Wasser  werden  iii  eine  Flasche  gegeben  und  unter  öfterem  Umschüt 
teln,  bei  gut  verkorkter  Flasche,  zwei  Tage  bei  Seite  gestellt.  Die  abge- 
gossene Flüssigkeit  wird  in  kohlensäurefreier  Atmosphäre  filtrirt,  im  Wasser- 
bade zur  Syrupdicke  abgedampft,  und  auf  Glastafeln  ausgegossen  getrocknet. 
Es  sind  ziemlich  luftbeständige,  weisse,  seidenglänzende  Lamellen  von  anfangs 
ßtisslichem,  hintennach  äusserst  herbem  Geschmack,  löslich  in  12  Th.  Wasser, 
von  mittlerer  Temperatur,  leichtlöslich  in  zuckerhaltigem  Wasser.  Die  Lösung 
trübt  sich  beim  Aufkochen  unter  Zersetzung  in  Zucker  und  eine  basischere 
Saccharatverbindung,  welche  beim  Erkalten  wieder  in  die  vorherbestandene 
(zweibasische)  Verbindung  übergeht. 

Der  Zuckerkalk  wird  in  dicht  mit  Kork  geschlossenen  Flaschen  auf- 
bewahrt. 

Anwendung.  Das  Ealksaceharat  wird  als  Antacidum,  bei  Flatulenz  und 
besonders  Diarrhöe  der  Kinder  gebraucht.  Dosis  0,5  — 1,0  — 1,5,  für  Kinder 
0,3 — 0,5  — 1,0.  Der  Brauer  bedient  sieh  des  Zuckerkalks  zum  Entsäuern  des 
Bieres,  der  Küfer  zur  Entsäuerung  des  Weines. 


(1)  Caementum  dentarlum  Ostermaier. 
Ostermaier's  Zahnkitt. 

iy     Calcariae  ustae  pulveratae  3,5 
Acidi  phosphorici  glacialls  3,0. 
Misce,   ut  fiat  pulvis.     Semper  recens 
paretur. 

Das  Gemisch  wird  in  die  Zahnhöhle 
eingedrückt. 

(2)  Causticum  cosmeticum  Pollau. 
Kluge'b  Causticum. 

3c     Kali  caustici  fusi 

Saponis  medicati  ana  5,0* 
Palverata  commfsce  cum 

Calcariae  ustae  40,0, 
quae  antea  superfasis 

Aquae  calldae  15,0 
extincta  et  in  hydratem  eonversa  sunt. 
Serva  in  vitro  bene  obturato. 

Pollau  wandte  diese  Mischung  nur  6 
Monate  nach  ihrer  Bereitung  an.  Ein 
solches  Präparat  würde  man  für  den 
sofortigen  Gebrauch  dadurch  erlangen, 
dass  man  in  Stelle  des  caustiscnen  Kalis 
troeknes  Kalicarbonat  setzt.  Es  findet 
Anwendung  bei  Warzen,  Muttermählern 
and  anderen  Flecken  auf  der  Haut.  Mit 
circa  30proc.  Weingeist  (Kornbranntwein) 
wird  eine  entsprechende  Menge  des  Pul- 
vers schnell  zur  weichen  Pasta  oder  einem 
dicken  Brei  angerührt  und  diese  sofort 
auf  die  zu  ätzende  Stelle  der  Haut  oder  das 
Muttermahl  in  Form  eines  Conus  von 
4 — 5  Millimeter  Höhe  aufgetragen.  So- 
bald der  Patient  ein  starkes  Brennen 
verspürt  und  sich    um  die  Pasta  eine 


entzündete  Aureola  gebildet  hat,  wird 
die  Pasta  mit  einem  breiten  dünnen 
Messer  oder  mit  dem  Myrtenblatte  ab- 
gehoben und  auf  die  jetzt  dunkelbraun  er- 
scheinende Stelle  1—2  Stunden  oder  bis 
zum  Verschwinden  der  Aureola  ein  Lein- 
wandlappen mit  kaltem  Wasser  durch- 
feuchtet aufgelegt.  Der  Fleck  verwan- 
delt sich  allmälig  in  eine  Kruste,  welche 
8  Tage  später  selbst  abfällt  und  eine 
normale  Hautstelle  zurücklägst. 

Obiges  Causticum  war  ein  Arcanum 
des  Hof-  und  Stadtwundarztes  Pollau 
in  Berlin,  und  der  Geh.  Med.  Rath  Dr. 
Kluge  Hess  es  chemisch  untersuchen. 


(3)  Glycerina  cum  Calcaria  saccharata 

Latour. 

Zuckerkalkglycerin. 

ty?     Calcariae  hydricae  20,0 
Sacchari  pulverati  40,0. 
Mixtis   et  in  lagenam  immissis  affunde 

Aquae  destillatae  200,0. 
Sepone  per  diem  unum,  saepius  agita  et 

ultra.    Liquor  filtratus,  additis 
Glycerlnae  40,0, 
calore  balnei  aquae  evaporet ,  ut  liquor 

residuus  centum    centimetros   cubicos 

exaequet. 

Ein  fast  farblose  Flüssigkeit  von  circa 
1,28  spec.  Gew.  bei  15°  C.  —  100  C.  C. 
enthalten  7,716  Gew.  Kalkerde  oder  56,55 
Grm.  Ealksaceharat  oder  100,0  Grm. 
enthalten  6,72  Grm.  Kalkerde  oder  49,48 
Grm.  Ealksaceharat.  Sie  wird  inner- 
lich und  ausserlich  (auf  Verbrennungen 
und  Brandwunden)  angewendet. 
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(4)  Lhdmentnm  calearenm  Beaület. 
Vfi    Aquae  Calcariae  200,0 

Glycerinae 

Aquae  Bosae  ana  50,0. 
Conquassatie  immisce 

Tragacanthae  pulveratae  10,0 
conterendo  in  mortario. 

D.  S.  Aeusserlich  (bei  oberflächlichen 
Verbrennungen  und  Brandwunden,  wun- 
der Haut,  aufgesprungenen  Brustwarzen 
Und  Lippen). 

(5)  Linimentnm  calearenm  aquosum 

Brutne. 

Glyc6rol6  calcaire  anesthltique, 

IV    Calcariae  ustae  5,0. 
Superfundendo 

Aquae  15,0 
extinguantur.  Tum  admisce 

Glycerinae  150,0 

Aetheris  5,0. 

D.  S.  Aeusserlich.  (Die  damit  durch- 
tränkte Compresse  wird  aufgelegt  auf 
Verbrennungen ,      Brandwunden ,     Gan- 

fraena  senilis  und  mit  Pergamentpapier 
edeckt.) 

(6)  Linimentnm  calearenm  D£clat. 

ty     Aquae  Calcariae 
Olei  Lini  ana  100,0 
Acidi  carbolici  depurati  2,0. 
M.  D.  S.    Aeusserlich  (zum  Verbände 

von  Brandwunden  und  Bestreichen  bei 

Verbrennungen  etc.). 

(7)  Linimentnm  oleoso-calcareum. 

ije     Glycerinae  cum  Calcaria  saccharata 
Latour  20,0 

Olei  Olivae  optimi  40,0. 
Misce  couquassando,  ut  fiat  massa  un- 

gnento  similis. 

Zum  Verbände  der  Wunden  verschie- 
dener Art. 


(8)  Liquor  Calcariae  saceharatae 

(Pharmacopoeae  Briticae.) 
Saccharated  Solution  of  lime. 

ty    Calcariae  hydricae  10,0 
Sacchari  albissimi  20,0. 
Conterendo  mixta  in  lagenam 

Aquae  destillatae  200,0 
continentem  ingerantur.  Lagena  obtu- 
trata  per  horas  quatuor  vel  quinque 
seponatur,  tum  liquor  per  lanam  vi- 
tream  fusus  in  lagena  bene  clausa 
servetur. 


Dosis  25—50—60  Tropfen.  Als  MKtel 
gegen  Trommelsucht  bei  Rindern  drei 
Esslöffel,  bei  Schaafen  V/%  Esslöffel  mit 
etwas  Wasser  verdünnt. 


(9)  Pasta  ad  naeros  maternos* 

Calcariae  hydricae 

Saponis  oleacei  pulverati  ana  5,0 

Spiritus  saponati  2,5. 

Fiat  pasta  mollior. 


H. 


D.  8.  Aeusserlich  (wird  8 — 10  Stunden 
auf  den  Hautfleck  oder  das  Muttermahl 
applicirt  und  dann  abgenommen.  Vor« 
gleiche  auch  unter  Causticum  Pollau's). 

(10)  Pulvis  pingnedinem  abserbens. 

r?    Calcariae  hydricae  100,0. 
Misce  cum 

Acidi  carbolici  puri  (vel  depurati)  10,0 
solutis  in 

Spiritus  Vini  20,0. 

Zum  Bereiben  und  Bestrenen  der  inne- 
ren Fläche  der  Thierfelle  beim  Aus- 
stopfen der  Thierbälge. 

(11)  Sympns  Calcariae« 

iy     Sacchari  100,0 

Aquae  Calcariae  60,0. 
Ebulliendo  fiat  syrupus. 

(12)  Syrupus  Calcariae  Tbousseau. 

tyr     Calcariae  ustae 

Aquae  destillatae  ana  1,0. 
Conterendo  mixta  commisce  cum 

Aquae  destillatae  10,0 
deinde  cum 

Syrupi  Sacchari  100,0. 
Coque  per  horae  sextam  partem  et  cola. 
Colaturam  refrigeratam  misce  cum 

Syrupi  Sacchari  400,0. 
Oefters  einen  Esslöffel  bei  chronischer 
Diarrhoe. 


(13)  Upguentnm  antecxematicuja 

Neumann. 


* 


Calcariae  hydricae 

Katri  carbonioi  crystallisati  ana  3,5 
Extracti  Opii  0,8 
Adipis  suilli  50,0. 
M.   Fiat  unguentum. 

D.  S.    Aeusserlich   (bei  Eczema   des 
Scrotums,  neben  alkalischen  Bädern). 

(14)  Unguentum  calearenm  Spender. 

*    Adipis  suilli  25,0 
Olei  Olivae  6,0. 


Calcaria. 
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Liquatta  immiace 

Calcariae  !  ydratae  100,0. 

D.  S.  Zum  Verbände  atonischer  Fuss- 
geschwüre. 

(15)  Unguentum  contra  tineam  capitis 

(Biett,  Cazenave,  Petfl). 

R;     Calcariae  hydricae  5,0 

Natri  carbonici  crystallisati  7,5 
Adipuis  ßuilli  40,0. 

V.  Fiat  nnguentum. 

D.  S.  Aensserlich.  (Zuerst  werden  die 
Krusten  des  Grindes  durch  Umschläge 
abgeweicht  nnd  dann  die  obige  Salbe 
aufgelegt). 


Xet. 


(16)  Kalkzneker, 


R/     Calcariae  ustae  100,0. 
Conspergendo 

Aquae  calidae  35,0 


in  pulverem  siccum  conversa  commisce 
cum 
Sacchari    albi    grosso    modo     pul-* 
verati  500,0. 
In  lagenls  bene  obturatis  serva. 

Einen  Drittel  -  Esslöffel  (Schaafen), 
einen  gehäuften  Ebb  öffel  (Rindern) 
mit  0,3  oder  0,5  Liter  Wasser  gemischt 
einzugiessen  (bei  Bläh«  oder  Trommel« 
sucht). 

Vet.  (17)  Pulvis  depilatorius  Hertwio, 

r?    Natri  sulfurici  pul  verati  12,0 
Calcariae,  ustae  pulveratae 
Amyli  pulverati  ana  40,0. 

M.  D.  S.  Mit  etwas  Wasser  zu  einem 
Brei  gemacht  zwischen  die  Haare  auf 
den  Theil  aufzustreichen ,  von  welchem 
man  dieselben  (.behufs  Application  von 
Pflastern,  Verbänden,  Sinapismen)  ent* 
fernen  will. 


Arcana.  Glueoinoslne,  ein  Weinverbesserungsmittel.  Ein  etwas  eisenhal- 
tiger  gebrannter  Kalk,  der  durch  Besprengen  mit  Wasser  gelöscht,  zu  Pulver  zerfallen 
nnd  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft  zum  Theil  kohlensauer  gewor- 
den ist.  500  Grm  =  3  Hark.    (Hagfb,  Analyt). 

Grindsalbe  der  Gebrüder  Mahon  (Frankreich),  ein  Gemisch  aus  2  Th.  Kalk» 
hydrat,  5  Th.  Soda  und  25  Th.  Fett.    Vergl  auch  Grindpulver. 

Wegen  der  Eigenschaft  des  gebrannten  Kalkes  Feuchtigkeit  aus  der  ihn 
umgebenden  Luft  aufzunehmen  und  sich  damit  zu  einem  Hydrat  zu  verbinden, 
benutzt  man  ihn  zur  Conservirnng  und  Austrocknung  hygroskopischer  vege- 
tabilischer und  animalischer  Stoffe.  Behufs  der  Aufbewahrung  dieser  Stoffe 
bringt  man  in  den  Kasten  oder  das  Gefass  eine  Schicht  Aetzkalkstückehen. 
Der  Luft,  die  hinzutritt;  entzieht  der  Kalk  nicht  nnr  die  Feuchtigkeit,  er  ent- 
zieht dieselbe  auch  dem  aufzubewahrenden  Stoffe.  Es  existiren  zur  Verwerthung 
dieser  Eigenschaft  des  Aetzkalkes  verschiedene  bequem  zu  handhabende  Vor- 
richtungen, von  welchen  hier  einige  erwähnt  sein  mögen.  Auf  Flaschen  und 
krngförmige  Standgefasse  hat  man  Stopfen  mit  Kalkbehälter.  Den  Flaschen- 
rand umfasst  durch  Aufkitten  festsitzend  ein  breiter  zinnerner  Ring  b  Fig.  159 
oberhalb  mit  Schraubengewinde  zur  Aufnahme  eines  Schraubenstopfens  o. 
Zur  Beförderung  eines  luftdichten  Schlusses  liegt  in  dem  Deckel  ein  Gummi- 
ring, der  beim  Aufschrauben  des  Deckels  gegen  den  Ring  b  gedrückt  wird. 
Der  Mittelkörper  des  zinnernen  Stopfens  erweitert  sich  nach  Innen  in  Form 
eines  Hohlgefasses  cy  welches  offen  ist  nnd  durch  Aufschrauben  eines  Schluss- 
deckels d  dicht  verschlossen  wird.  Dieses  Hohlgefass  wird  halb  mit  erbsen- 
grosaen  Aetzkalkstückehen  gefüllt.  Zur  Verbindung  des  Inneren  dieses  Hohl* 
gefasses  mit  dem  Inneren  des  Standgefasses  befinden  sich  oberhalb  in  der 
Gegend  von  c  mehrere  feine  Bohrlöeher.  Weniger  elegant  als  diese  zinnernen 
Verschlüsse  ist  folgender  aus  Weissblech  gefertigter  Verschluss  von  Standge- 
f&ssen  (Fig.  160).  aa  ist  ein  über  den  Rand  des  Gelasses  h  dicht  fassender 
Blechdeckel  mit  in  der  Mitte  angelöthetem  blechernem  Hohlgefass  bb ,  welches 
durch  eine  mittelst  eines  Korkes  d  verschliessbare  Oeffnung  mit  Aetzkalk- 
stückehen halb  gefüllt  ist.    Der  Kork  d  ist   durch  eine  übergreifende  Kapsel 


bed«ekt-     Die  Verblndong  des  Kalkes    in  dem  Hohlgefass  mit   dem  Inneren 
Getässraum  wird   durch  kleine  Löcher   bei  bb  vermittelt.     Fürchtet  man  ein 


Fif.  IM.  FllSch.nYS 


*  mU  KiUbohilUi. 


Flg.  160.  Blaektraw  OcfUiTsncUsu  alt  K*lk- 


Hindurchstauben  den  Kalkes,  so  legt  man  auf  den  Kalk  eine  Baumwollen- 
sobicht.  Der  dichte  Scbluse  des  Deckels  auf  dem  Gefäss  ist  durch  einen 
Kautschukring  ec  bewirkt.    Für  bttchsenförmige  Gef&sae  hat  man  Kalkdosen 

aus  Weissblech  mit  Griff 
und  auf  der  perforirten 
oberen  Seite  mit  einem 
Schiebeverschluss.  Diese 
Kalkdosen  Betet  man  auf 
den  hygroskopischen  In- 
halt der  Büchsen.  Für 
Vorrathskästen  leicht 
schi  m  melnder  Pfl  aster  be- 
■•*"■•  dient     man     sich     der 

Kalkkästen  von  paralle- 
lipipedischer  Form,  welche  an  dem  einen  Ende  mit  einem  tibergreifenden  Deckel 
geschlossen  und  nur  auf  einer  Seite  perforirt  sind.  Das  Austrocknen  von  Gummi- 
harzen, Castoreum,  Moschus  etc.  läast  sich  durch  Aufbewahren  Ober  Aetzkalk 
vollständig  erreichen. 


Calcaria  carbonica. 

Kalkcarbonat  kommt  in  mehreren  verschiedenen  Formen  zur  pharmaceu- 
tischen  Verwendung,  1.  als  praecipitirtee  Kalkcarbonat,  2.  Schl&nmkreide, 
3.  Marmor,  4.  praparirte  Austerschalen ,  5.  Krebssteine,  6.  u.  7.  rothe  und 
weisse  Koralte,  8.  weisses  Fischbein. 

I.  Cilcaria  cirbuie*  prseeipitata,  Csl«rit  eartnka  pnri,  niau  lali- 
earbiut,  ktiltmirt  Ktlk«rdt  (CaO,C08  =  50  oder  CaCOj  =  100). 
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In  einem  weiten  flachen  irdenen  oder  porcellanenen  Gefässe, 
welche*  in  einem  Wasser-  oder  Sandbade  steht,  übergiesst  mau  100  Th, 
gepulverten  weissen  Marmor  mit  100  Th.  heissem  Wasser  und  versetzt 
die  heisse  Mischung  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  so  lange  mit  kleinen 
Portionen  roher  Salzsäure,  als  diese  ein  Aufbrausen  verursacht  nnd  sie  endlich 
in  geringem  Ueberschuss  vorhanden  ist.  Man  lässt  nun  halb  erkalten,  giebt 
zunächst  5  Th.  gepulverten  Marmor  dazu  und  dann  nach  einer  Stunde  nnter 
Umrühren  nnd  in  kleineren  Portionen  2,5  Th.  oder  soviel  Chlorkalk,  bis  ein 
Chlorgeruch  hervortritt  An  einem  dunklen  Orte  digerirt  man  2  —  3  Stunden, 
rührt  bisweilen  um  nnd  filtrirt  eine  kleine  Menge  Flüssigkeit  ab,  am  dieselbe 
mit  Schwefelamraoninm  auf  einen  Bisengehalt  zu  prüfen.  Letzterer  documentirt 
sich  durch  eine  dunklere  Färbung  oder  schwarze  Trübung.  In  diesem  Falle 
wftre  noch  1  Th.  Chlorkalk  hinzuzusetzen  und  eine  halbe  Stande  langer  zu 
digeriren.  Die  Prüfung  auf  Eisen  ist  unerlässlich ,  and  lasse  man  sich  nicht 
etwa  durch  eine  Färb losigkeit  des  Filtrats  verleiten,  dieses  für  eisenfrei  zu 
halten.  Die  geringste  Spar  Eisen  macht  das  Präparat  schliesslich  weniger 
weiss. 

Das  Filtrat  ist  endlich  eine  ziemlich  reine  Lösung  des  Chlorcalcinms.  Man 
macht  es  heisa  nnd  fällt  es  mit  einem  Ueberschuss  Natroncarbonat,  welches 
in  der  3 — 4  fachen  Menge  Wasser  gelöst  and  durch  Filtration  gereinigt  ist. 
Wenn  man  100  Th.  natürliches  Kalkcarbonat  in  Arbeit  genommen  hat,  so  wird 
man  nahezu  300  Th.  krystallisirtes  Natroncarbonat  nöthig  haben.  Man  lässt 
dem  anfangs  amorphen,  später  krystallinisch  werdenden  Niederschlage  zwei 
Stunden  Zeit  zum  Absetzen,  giesst  die  klare  darüberstehende  Flüssigkeit  ab, 
Bammelt  den  Niederschlag  in  einem  leinenen,  vorher  stark  gcnässten  Colatorinm 
(kleine  Mengen  in  einem  Papierfilter)  nnd  wäscht  mit  destillirtem  Wasser  so 
lauge  aus,  bis  eine  Probe  des  Abtropfenden  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht 
aufhört,  durch  Silbernitrat  getrübt  zu  weiden.  Dann  breitet  man  das  Colatorium 
mit  seinem  Inhalt  im  Trocken  seh  rank  auf  einer  Lage  Fliesspapier  anf  Th'on- 
platten  (Dachziegeln)  aas  und  macht  es  trocken.  Das  trockne  Kalkcarbonat 
wird  zerrieben  nnd  aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Das  ofGcinelle  reine  Kalkcarbonat,  ans  einer  Kalksalzlösung 
durch  Alkalicarbonat  gefällt,  ist  ein  trockenes,  sehr  weisses,  zartes,  geruch- 
nnd  geschmackloses,  der  Zange  anhaftendes  Pulver,  welches  aus  mikroskopisch 
kleinen  rhomboedrischen  durchsichtigen 
Krystallchen  besteht,  löslich  in  20000  bis 
25000  Th.  kaltem  Wasser,  leichter  in 
kohlen  säuroh  altigem  Wasser  nnter  Bildung 
von  Biearbonat,  leicht,  vollständig,  klar 
and  farblos  auflöslich  in  verdünnter  Salz- 
säure, Salpetersäure  oder  Essigsäure.  Die 
Krystallchen  des  aus  kalter  Lösung  ge- 
fällten Kalkcarbonats  sind  um  ein  Drittel 
kleiner  als  die  aus  heisser  Lösung  abge- 
schiedenen. Letztere  eignen  sich  daher 
besser  als  Dentifriciam.  — 

Prüfling.  DiePrüfung  bezweckt  haupt- 
sachlich den  Nachweis,  dass  das  Präparat 

gut  ausgewaschen  ist  nnd  weder  Chlor-  fig-  !**■  Pr&cipiiirten  irat«ri>oi 

natrinm  noch  Natroncarbonat  enthält.  Eine  *l      "*'' 

sehr   entfernte  Spur  Chlornatrinm   dürfte 
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aus  praktischen  Gründen  zu  entschuldigen  sein.  Circa  3,0  des  Präparats  wer- 
den mit  circa  15  CC.  destillirtem  Wasser  durchschüttelt  und  filtrirt  Ein 
kleiner  Tbeil  des  Filtrats  mit  einem  Tropfen  Salpetersäure  versetzt  darf  mit 
Silbernitrat  höchstens  eine  schwache  opalisirende  Trübung  erfahren.  Ein 
anderer  Theil  des  Filtrats  in  einem  Platinschälchen  zur  Trockne  eingedampft, 
soll  keinen  fixen  Rü<  kstand  hinterlassen  (ein  geringer  staubförmiger  Anflug  ist 
Kalkcarbonat).  Circa  1,0  des  Präparats  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Aetzammon 
übersättigt  und  mit  Schwefelammonium  versetzt  darf  keine  Veränderung  er- 
leiden (Eisen). 

Aufbewahrung.  Das  reine  Kalkcarbonat  wird  in  gut  geschlossenen  Glas- 
flaschen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Kalkcarbonat  gilt  als  Antacidum,  Antemeticum,  Anti- 
diarrhoicum.  Innerlich  genommen  neutralisirt  es  die  Säure  in  den  ersten  Ver- 
dauungswegen unter  Abscheidung  von  Kohlensäure  und  Bildung  von  Kalklactat; 
ein  Ueber8chuss  Kalkcarbonat  geht  mit  den  Faeces  fort.  Das  Kalklactat  wird 
im  Blute  wieder  in  Carbonat  umgesetzt,  unter  völliger  Oxydation  der  Milch- 
säure. Ein  Theil  dieses  letzteren  Kalkcarbonats  wird  zur  Bildung  des  Knochen- 
gerüstes wieder  verbraucht.  Man  giebt  das  Kalkcarbonat  zu  0,5 — 1,0 — 1,5 
Gm.  bei  übermässiger  Säurebildung  in  den  Verdauungswegen,  Diarrhöen, 
Knochenkrankheiten,  Skrofulöse.  Aeusserlich  ist  es  ein  mildes  austrocknendes 
Mittel,  besonders  aber  ein  mildes  Dentifricium. 

n.  Creta  alba,  Creta  laevigata,  weisse  Kreide,  Kreide,  Schlämmkreide.  Die 
Kreide  kommt  als  Stückenkreide  und  als  Schlämmkreide  in  den  Handel.  Letztere 
ist  ein  weissliches  zartes  unfühlbares  Pulver,  welches  sich  leicht  in  Wasser 
zertheilen  lässt  und  in  verdünnter  Salzsäure  bis  auf  einen  höchst  geringen 
Rückstand  unter  Entwicklung  einer  etwas  übelriechenden  Kohlensäure  löslich 
ist.  Sie  ist  meist  ern  amorphes  Kalkcarbonat,  verunreinigt  mit  Thonerde,  Thon- 
ßilicat,  Magnesia,  Kalkphosphat,  organischer  Substanz  und  kleinen  Spuren 
Eisenoxyd. 

Die  Kreide  wird  zuweilen  zu  Zahnpulvern,  Zahnpasten,  Kitten,  selten  als 
Kalkmaterial  zur  Darstellung  von  Kalksalzen  verwendet.  Früher  benutzten 
sie  die  Mineralwasserfabrikanten  als  Kohlensäurematerial,  die  Kohlensäure 
erforderte  aber  wegen  ihres  üblen  Geruches  eine  sorgfältige  Waschung. 

III.  Harm er  album,  weisser  Harmer,  der  Abfall  aus  den  Werkstätten  der 
Bildhauer,  ist  zu  einem  sehr  geringen  Preise  zu  erlangen.  Der  weisse  Marmor 
ist  meist  ein  sehr  reines  Kalkcarbonat  und  wird  daher  zur  Darstellung  der 
Kalksalze  und  als  Kohlensäurematerial  gebraucht.  Aueh  die  Mineralwasser- 
fabrikanten, welchen  die  Erlangung  des  Magnesits  erschwert  ist,  benutzen  ihn 
als  Kohlensäurematerial,  denn  die  daraus  entwickelte  Kohlensäure  ist  sehr  fein. 


IV.  Ostrea  edulis  Link.,  gemeine  Auster,  eine  im  Atlantischen  und  Mittel- 
ländischen Meere  häufige  kopflose  Molluske  aus  der  Familie  der  Ostracea 
(Austermnsckehi). 

Cenckae  praeparatae,  Testae  Ostreae  laevigatae,  priparirie  luferscklei. 
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Darstellung.  Die  rohen  (aus  grossen  Restaurants  und  Weinstuben,  oder 
vom  Droguisten  entnommenen)  Austerschalen  Verden  zunächst  von  anhängenden 
Uneinigkeiten  gereinigt.     Man  kocht  sie  mit  "Wasser  aus,  reinigt  sie  mit  einer 


Borstenburate,   wascht  sie 
werden  sie,   nachdem   man  di 
Blossen   hat,   durch  Stossen 


nit  reinem  Wasser  ab  und  trocknet  sie.  Alsdann 
die  äussere  farbige  Schale  mit  einem  Messer  abge- 
Mörser  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt 
und  in  einem  Porzellanroörser  oder  auf  einem  Reibsteine  unter  Zusatz  von 
Wasser  höchst  f»;n  "rr'rheo  (Iivigirt).  Durch  Schlämmen  werden  zuletzt  die 
beigemischten  gröberen  i  neile  entfernt.  Die  nassen  höchstf einen  Austerschalen 
werden  nun  auf  Colatorien  gebracht,  nm  das  Wasser  abtropfen  zu  lassen, 
hierauf  auf  Tellern  in  kleinen  Häufchen  ausgebreitet,  bei  massiger  Hitze  oder 
im  Wasserbade  getrocknet  und  dann,  nachdem  sie  durch  ein  feines  Sieb 
geschlagen  Bind,  aufbewahrt.  Die  gröberen  glanzenden  Theile  werden  wegge- 
worfen, denn  ihr  Werth  steht  zu  der  Arbeit,  welche  sie  zn  ihrer  Präparirung 
bedürfen,  in  keinem  Verhältnisse.  Im  Allgemeinen  bezieht  man  die  prBparirten 
Ansterschalen  von  den  Droguisten. 

Eigenschaften.  Die  präparirten  AoBterschalen  stellen  ein  feines  unfahl» 
bares  weissliches  Pulver  dar,  welches  keine  glänzenden  Theile  enthält  und  eich 
in  kalter  Chlorwasserstoßsäure  unter  Aufbrausen  und  Zuröcklassung  weniger 
bräunlicher  Flocken  völlig  lost.  Die  Losung  mit  Aetzammon  im  Ueberschuss 
versetzt  lässt  einen  geringen  Niederschlag  von  Kalkphosphat  fallen.  Ein  starker 
Niederschlag  deutet  auf  Knochenerde.  Eine  Unterschiebung  von  Kreide  ent- 
deckt man,  wenn  man  eine  Probe  zwischen  den  Zahnen  kaut  Das  Präparat 
aus  den  Ansterschalen  enthält,  wenn  es  auch  ein  wi  fühl  bares  Pulver  für  die 
Finger  ist,  stets  feste  scharfe  Partikelchen,  die  zwischen  den  Zähnen  und  mit 
der  Zunge  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  kenntlich  Bind.  Der  Kreide  fehlen 
diese  scharfen  Partikelchen. 

Leicht  und  sicher  sind  beide  Substanzen  unter  dem  Mikroskop  zu  erkennen. 
Die  präparirten   Ansterschalen   bestehen  aus  kleinen  rundlichen,  eckigen  und 


»ij.  IM.  <M.  t-  prljirirto  AuUnoliiltn.    Hg.  IBS.  Ort.  p.  ScUlmmkraid«,  in&dit  YargiBiiennf. 


länglichen  Partikeln  nnd  dann  grösseren  und  verschieden  grossen,  mehr  oder 
weniger  platten  oder  tafelförmigen,  längliehen,  keilförmigen,  theile  Prismen  ähn- 
lichen, meist  durchsichtigen  Stückchen.  Die  mit  Glycerin  befeuchtete  Schlämm- 
kreide bietet  dem  Auge  kleine  und  grossere,  aber  weniger  verschieden  grosse, 
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rundliche  oder   abgerundete,  der  Linsen-  und  Kugelform  sich  nähernde,  also 
nicht  platte  Partikeln. 

Bestandtheile.  Die  Austerschalen  bestehen  aus  circa  95  Proc.  Kalkcar- 
bonat,  2  Proc.  Kalkphosphat,  0,4  Proc.  Kieselsäure  und  einer  geringen  Menge 
animalischer,  in  Wasser  unlöslicher,  schleimartiger  Substanz. 

Anwendung.  Die  präparirten  Austerschalen  werden  wie  das  reine  Kalk- 
carbonat  als  Absorbens,  Antacidum  und  Antidiarrhoicum,  besonders  bei  Sandern 
zu  0,5  — 1,0  —  2,0  angewendet.  Sie  sind  ein  gewöhnlicher  Bestandteil  der 
Kinderpulver,  welche  aus  älterer  Zeit  datiren.  Zuweilen  sind  sie  auch  ein 
Bestandteil  einiger  Zahnpulvermischungen  und  Einstreupulver. 

Die  präparirten  Austerschalen  sind  ein  Substitut  für  gebranntes  Hirsch- 
horn (Cornu  Cervi  ustum),  präparirte  Krebsaugen  (Lapides  s.  Oculi  Cancro- 
rum  praep.)  etc. 


V.  Astacus  fluviatilis  Fabriciüs,  Flusskrebs,  eine  bekannte  zehn  Assige 
Crustacee,  aus  der  Familie  der  Astacinen  (Fächerschwanzkrebse). 

Lapides  Caucrerum,  Ocnli  Caacreram,  Calcnli  Caaertram,  faretaugei ,  Krebs- 

steile,  werden  hauptsächlich  aus  Russland  gebracht.     Jährlich  und  zwar  im 
Juli   und    August    wechselt   der   Krebs    seine   Kalkschale.     Während    dieser 
Häutungszeit  findet  man  an  den  Seiten  seines  Magens  und  am  Grunde  der  Speise- 
röhre harte,  ziemlich  weisse,  matte,  kuchen- 
förmige,  kreisrunde,  concav-convexe,  auf  der 
concaven    Seite    mit    wulstig    vortretendem 
Rande  versehene,  0,3  — 1,0  Ctm.  im  Durch- 
messer haltende,  0,2  —  0,5  Ctm.  dicke  Kör- 
per.    Diese  zeigen   im  Innern  concentrische 
Schichtungen.     In  ihren  chemischen  Bestand- 
c*  theilen  sind  sie  den  Austerschalen  ähnlich. 

In  kochendem  Wasser    nehmen    die  Krebs- 

Ar.  166.  Kreb..teine.  «.  ▼«rtiMi«uei-      8teine  gewöhnlich  eine  rosenrothe  Farbe  an. 

schnitt,  b.  kleiner  Krefasstein  Ton  unt«n,      Beim    Erhitzen     in     der     Weingeistflamme 

grosser  tob  o  en  gese  en.  schwärzen  sie  sich  anfangs,    werden   dann 

aber  in  der  Glühhitze    wieder  weiss.     Sie 
lösen    sich    in    verdünnter    8alzsäure   unter 
Aufbrausen    und   hinterlassen   eine   gallertartige    Haut   von    der    Gestalt    des 
gelösten  Krebssteines. 

Die  Krebssteine  werden  ganz  und  auch  als  höchst  feines  Pulver,  Lapides 
Cancrorum  praeparati  vorräthig  gehalten.  Dieses  Pulver  wird  durch 
Conchae  praeparatae  vollständig  ersetzt.  Die  ganzen,  besonders  die  kleineren 
Krebssteine  werden  als  mechanisches  Mittel  gebraucht,  um  fremde  in  die  Augen 
gefallene  Körper  zu  entfernen. 


VI.  Oculina  virginea  Lamarck,  Madrepora  oculata,  weisse  Koralle, 
Augenkoralle,  ein  im  Mittelländischen  Meere,  Atlantischen  Ocean  und  in  der 
Südsee  heimischer  Polyp  aus  der  Ordnung  Polyactinia  und  der  Familie 
Madreporina. 
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Ceralliia  album,  weisse  Keralle.  Der  Korallenstock  ist  baumartig  und 
Ästig,  milchweiaß,  glatt,  mit  zusammenlaufenden  Aesten.  Die  als  weisse  Koralle 
in  den  Handel  kommenden  Bruchstücke  der  Aeste  sind  hart,  2  bis  10  Ctm. 
lang,  0,5 — 1,0  Ctm.  dick,  cylindrisch,  hin  und  her  gebogen,  glatt  mit  vielen 
rundlichen  Vertiefungen  mit  strahlig  gestellten  Blättchen.  Innen  sind  sie  hohl 
nnd  strahlig.  Sie  bestehen  hauptsächlich  aus  Ealkcarbonat  mit  Spuren  Jod 
und  etwas  thierischer  chitinartiger  Substanz. 

Die  weisse  Koralle,  welche  höchst  selten  und  nur  als  feines  Pulver  in 
Anwendung  kommt,  wird  durch  Oonchae  praeparatae  vollständig  ersetzt, 
sowohl  in  Pulvern  Air  den  innerlichen  Gebrauch,  als  auch  in  Zahnpulver- 
mischungen. 


VII.  Corallium  rubrum  Lamabck,  Isis  nobilis  Linn.,  rothe  Koralle,  Blut- 
koralle, ein  im  Mittelländischen  und  rothen  Meere  heimischer  Polyp  aus  der 
Ordnung  Octatinia  nnd  der  Familie  Corallina. 

Cerallina  rnbria,  rethe  Keralle.  Der  Polypenstock  ist  strauchartig 
und  ästig.  Die  in  den  Handel  kommende  rothen  Korallen  sind  harte,  3 — 5 
Ctm.  lange  Bruchstücke  der  Aeste.  Sie  sind  Strohhalm-  bis  federkieldick, 
cylindrisch  oder  plattgedrückt,  hin  und  her  gebogen,  zart  gestreift.  Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus  Kalkcarbonat  mit '  kleinen  Mengen  Magnesia,  Eisenoxyd, 
chitinartiger  Substanz  und  Spuren  Jod.  Durch  Digestion  in  Terpenthinöl  wer- 
den sie  weiss. 

Die  rothe  Koralle  wird  nur  als  feines  Pulver   zu  Zahnpulvern  verwendet. 

Cor  allin  hat  man  die  als  Farbmaterial  benutzte  Rosolsäure  genannt 
Diese  ist  das  Product  aus  einem  Gemisch  von  1  Th.  Oxalsäure,  l*/2  Th.  Car- 
bolsäure  und  2  Th.  Schwefelsäure  durch  mehrstündiges  Erhitzen  bis  auf  140 
bis  150*  C. 


Vni.  Sepia  officinalis  Linn.,  Tintenfisch,  eine  in  den  Europäischen  Meeren 
häufige  Molluske  aus  der  Klasse  der  Cephalopoda,  der  Ordnung  Dibran- 
chiata  und  der  Familie  Loliginea. 

fts  Sepia«  (Ossa  Sepiae) 9  Tegmiia  Sepiae,  Sepie,  weisses  Fischbein',  die  unter 
der  äussern  Haut  befindliche  Rückenschale  des  vorbenannten  Thieres.  Das 
weisse  Fischbein  des  Handels  besteht  aus  länglich  ovalen,  12  —  25  Ctm.  langen, 
4 — 8  Ctm.  breiten,  weissen,  spröden  und  leicht  zerbrechlichen  Stücken  mit 
nach  aussen  gewölbter,  harter,  papierdicker,  weisslicher  und  nach  innen  dicker, 
in  der  Mitte  stark  gewölbter,  sehr  weisser,  schwammig- blättriger  lockerer 
Schicht.  Diese  letztere  ist  bisweilen  von  schwachem  Seewassergerueh  und 
schwach  salzigem  Geschmack.  Das  weisse  Fischbein  besteht  hauptsächlich  aus 
Kalkcarbonat  und  thierischer  leimartiger  Substanz  nebst  sehr  geringen  Mengen 
Kalkphosphat  und  Natriumchlorid. 

Zur  Darstellung  des  gepulverten  weissen  Fischbeins  wird  die  innere  weisse 
lockere  Schicht  mit  einem  Messer  mit  runder  Spitze  von  der  harten  äusseren 
Decke  abgestossen  und  zu  Pulver  zerrieben.  Es  ist  zuweilen  Bestandteil  des 
Zahnpulvers  oder  wird  von  dem  gemeinen  Manne  als  Fieber-  und  Magenmittel 
genommen,  oder  zum  Poliren  metallener  Gerätschaften  gebraucht.  Zu  letzterem 
Zwecke  wird  häufiger  das  ganze  oder  nicht  zerkleinerte  Fischbein  benutzt. 

Die  unter  dem  Namen  Sepia  geschätzte  dunkelbraune  Substanz  ist  der 
eingedickte  8aft  des  Tintenbeutels  des  Tintenfisches. 
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(1)  Aqua  Calcariae  carbonicae. 

Ganrara- water. 

IV    Aquae  Calcariae  q.  v. 
Supersatura 

Gase  Acidi  carbonioi. 

(2)  Eleotaarium  dentifricium. 

Zahnlatwerge. 

fy    Concharum  50,0 

Lapidis  Pumicis  10,0 

Aluminis  usti 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Ligni  Santali  rubri 

Myrrhae 

Benzoe's  ana  5,0. 
In  pulverem  subtilem  redacta  misce  com 

Olei  Menthae  piperitae  Guttis  10 

Olei  Caryophyllorum 

OleiCassiae  cinnamomeae  ana  Guttis 
15 

Glycerini 

Mellis  depurati  ana  60,0. 

(3)  Globuli  anterysipelacei. 
Elisabetbinerkugeln. 

Vfi    Gretae  laevigatae  130,0 

Aluminis  pulverati  10,0 

Ammonii  chlorati  pulverati  5,0 

Camphorae  tritae  2,5 

Mucilaginis  amylacei  q.  s. 
M.  Fiant  globuli  decem  (10),   qui  loco 
tepido  siccentur. 

'  (4)  Mixtura  oretacea« 

Mixtura  Gretae.    Emulsio  cretacea. 
Ghalk  mixture. 

iy    Calcariae  carbonicae 

Gummi  Arabici  pulverati  ana  5,0 

Aquae  Ginnamomi  150,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Syrupi  Saccbari  15,0. 

British  Pharmaoopoeia  lässt  zu  dieser 
Mixtur  Schlämmkreide  und  nur  13,0  Sy- 
rupus  verwenden. 

(5)  Opiatnm  dentifriciumu 

Zahnlatwerge. 

ly?    Goralliorum  rubrorum  100,0 

Ossis  Sepiae  20,0 

Tartari  depurati  50,0 

Goecionellae  10,0 

Aluminis  2,0. 
In  pulverem  subtilem  redacta  misce  cum 

Glycerinae  50,0 

Olei  Menthae  piperitae 

Olei  Garyopbyitorum 


Olei  Gassiae  ana  Guttis  20 
Mellis  depurati  q.  ». 
ut  fiat  electnarium  densum. 

(6)  Pasta  Odontine. 

Odontinepasta. 

"fy    Galcariae  carbonicae  100,0 

Lapidis  Pumicis  5,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  15,0 

Boracis 

Laccae  Florentinae  ana  10,0. 
Pulveratis  admisce 

Olei  Menthae  piperitae 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Gassiae  cinnamomeae  ana  Guttas 
20 

Glycerinae  100,0 

Aquae  Bosae  q.  s. 
ut  fiat  pasta. 

(7)  Pulvis  antilyssus. 
Graf  IsENBURa's  Pulver. 

fy    Goralliorum  rubrorum 

Goncharum  ana  20,0. 
In  pulverem  subtilissimum  redactis  im- 
misce 

Auri  foliati  q.  s. 

Argenti  foliati  q.  s. 
Ut  mixtura  „particulis  nitidis  ornata  Bit. 

(8)  Pulvis  Cretae  aromaticus. 

Vf    Pulveris  aromatici  10,0 

Galcariae  carbonicae  15,0 

Sacchari  albi  30.0. 
M.  Fiat  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Täglich  ein-  bis  zweimal  einen 
Theelöffel  mit  Wein  zu  nehmen  (bei  Sod- 
brennen, Appetitlosigkeit). 

Pulvis  Gretae  aromaticus  der 
British  Pharmacopoeia  ist  nach  folgen- 
der Vorschrift  zusammengesetzt: 

iy     Gorticis  Gassiae  cinnamomeae  4,0 

Seminis  Myristicae 

Grocl  ana  3,0 

Caryophyllorum  1,5 

Seminum  Gardamomi  1,0 

Sacchari  albi  25,0 

Gretae  praeparatae  11,0. 
M.  Fiat  pulvis  subtilis. 

(9)  Pulvis  dentifrieius  albus. 

Weisses  Zahnpulver. 

Vtf    Goncharum  praeparatarum  100,0 
Rhizomatis  Iridis  Florentinae  20,0 
Lapidis  Pumicis  10,0 
Olei  Bosae  Guttas  5« 

M.  Fiat  pulvis. 
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In  Stelle  des  Rosenöls  werden  auch 
Oleom  Caryophyllorum  und  Oleum  Ber- 
gamottae,  von  jedem  20  Tropfen,  ge- 
nommen. 
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10)  PuMs  dentifricius  albus  Anglicus. 

amphorated  cretaceous  tooth  -  powder. 

I. 


H?     Coneharum  praeparatarum  50,0 

Camphorae  tritae  6,0. 
M.  D.  ad  vitrum. 

IL 

Rr     Gretae  laevigatae  50,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  15,0 
Magnesiae  subcarbonieae  5,0 
Camphorae  2,0. 

M.  Fiat  pulvis.  Detur  ad  vitrum. 

(11)  Pulvis  dentifricius  Heider. 

r?    Ossis  Sepiae  40,0 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 
Magnesiae  subcarbonieae  ana  5,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  20. 


(12)  Pulvis  Princlpis  FridericL 

Prinz  -  Friedrichspulver. 

¥p    Cretae  laevigatae 
Sacchari  albi  ana  50,0 
Magnesiae  subcarbonieae  10,0 
Tincturae  Capitum  Papaveris  5,0. 

Misce.  Fiat  pulvis  subtilis. 

Wirdmesserspitzenweise  mit  Milch  an- 
gerührt kleinen  Kindern  als  Antemeticum 
und  Antidiarrhoicum  gegeben. 


(13)  Tinctura  Coralliorum. 

Korallen  tropfen. 

Vp    Tincturae  Ratanhae 
Tincturae  Cinnamomi 
Tincturae  aromaticae  ana  15,0 
Spiritus  Vini  diluti  55,0. 

Misce  et  filtra. 

In  alter  Zeit  wurde  diese  Tinctur  aus 
gepulverten  rothen  Korallen  und  Ge- 
würzen bereitet.  Da  aber  von  den  Ko- 
rallen nicht  das  geringste  in  die  Tinctur 
übergeht,  so  hat  man  der  obigen  Mischung 
den  Namen  Korallentinctur  gelassen. 


Aroma.  Bahn  of  White  Lilies,  for  preserving  and  beautifying  the  skin,  von 
H.  A.  Hoadlby  in  New -York.  Schönheitswasser  für  die  Haut.  Roth  gefärbtes 
Wasser,  welches  eine  grosse  Menge  Kalkcarbonat  in  Suspension,  aber  keine  schäd- 
lichen Metalle  enthält    (Chandler,  Analyt.) 

Bismuth  Powder  for  beautifying  the  skin  and  removing  freckles.  Aus  Nord- 
Amerika.  Besteht  aus  Kalkcarbonat  mit  vielem  Thon  und  ist  frei  von  schädlichen 
Metallen.    (Chandler,  Analyt.) 

Casearilla  de  Caracol  de  Persia  von  R.  u.  G.  A.  Wright  in  Philadelphia. 
Besteht  aus  Kalkcarbonat  und  einigen  erdigen,  in  Säuren  unlöslichen  Stoffen 
(Thonerde  oder  Speckstein) ,  ist  aber  frei  von  schädlichen  Metallen.  (Chandler, 
Analyt.) 

Lüy  White  and  Rose  Bloom,  Lavel's.  Kalkcarbonat  mit  Speckstein.  (Chand- 
ler, Analyt.) 

Opiat  pour  les  dents  von  Pinaud  ,  eine  Zahnlatwerge.  70  Th.  mit  Rosnilin 
rothgefärbter  Zuckersyrup,  21  Th.  Kreide,  V/2  Th.  Gyps,  Vj%  Th.  Magnesia. 
(Pribram,  Analyt.) 

Steinpillen  der  Frau  Stephens.  0,2  schwere  Pillen  aus  Kalkcarbonat  und  Seife. 
Täglich  fünfmal  je  fünf  Pillen. 

Snnerior  Lily  White  von  Bazin  in  Philadelphia.  Besteht  aus  Kalkcarbonat 
mit  kohlensaurer  Magnesia  und  ist  frei  von  schädlichen  Metallen.  (Chandler, 
Analyt) 

Zahnpasta,  aromatische,  von  Suin  de  Boütemard  in  Rheinsberg.  62,5  Proc. 
Oelseife,  6,5  Proc.  Stärkemehl,  17,4  Proc.  Kugellack,  7,35  Proc.  kohlensaurer  Kalk, 
0,95  Proc.  schwefelsaurer  Kalk,  6,2  Proc.  Bimstein  nebst  wenig  Pfefferminzöl. 
24  Grm.  ■■  0,6  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 
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Zahnpasta  von  Pfbffbrmakn  in  Wien.  60  Th.  Schlämmkreide,  26  Th.  Auster- 
schalen, 6  Th.  Florentiner  Laek,  3  Th.  Pfeffernrinzöl  werden  mit  der  nöthigen 
Menge  Traganthschleim  zur  Consistenz  geformt.  60  Grm.  =  2,5  Mark.  (Hildwbik. 
Analyt.) 

Zaknpulyer,  FRiKOw'sche8\  besteht  aas  Ossis  Sepiae,  Lapidum  Cancreru»  ana 
20,0;  Rhizomatis  Iridis  15,0;  Lapidis  Pumicis  5,0;  Carmini  rubri  0,6;  Olei  Menthae 
piperitae  0,15;  Olei  Rosae  0,05. 

Zahnpulver,  vegetabilisches,  von  J.  G.  Popp  in  Wien.  2ft  Th.  Veilchenwurzei, 
10  Th.  gebranntes  Hirschhorn,  1  Th.  Florentiner  Lack.  30  Grm.  =  1.8  Mark. 
(Hildwein,  Analyt.) 


Calcaria  hypophosphorosa. 

JCalcaria  lypopkosphtrosa,   Calcaria   snbpiospioma,  Kalkiyptpiosphit, 
osphorigsanre  Kalkerde  (CaO;2HO,PO  =  85,5  oder  Ca[PH202]2  =  171). 

Darstellung.  100  Th.  frisch  bereitetes  Kalkhydrat  und  eirca  250  Th. 
destiilirtes  Wasser  werden  in  einem  steinzengnen  Topfe  gemischt,  dann 
mit  40  Th.  Phosphor,  welcher  in  einer  Flasche  unter  Wasser  geschmolzen 
und  durch  Schütteln  granulirt  worden  ist,  versetzt  und  unter  öfterem  Agitiren  und 
Ersatz  des  etwa  verdampften  Wassers  eine  Woche  hindurch  oder  so  lange 
digerirt,  bis  die  Entwicklung  des  entzündlichen  Phosphorwasserstoffs  aus  der 
agitirten  Flüssigkeit  nicht  mehr  stattfindet.  Nach  Zusatz  von  300  Th.  heissem 
de8tillirtem  Wasser  wird  durch  Leinwand  colirt  und  das  im  Colatorium 
Verbliebene  mit  etwas  heissem  destillirtem  Wasser  nachgewaschen.  In  die 
Colatur  wird  nun  Kohlensäure  eingeleitet,  so  lange  dadurch  eine  Abschei- 
dung von  Ealkcarbonat  erfolgt  Dann  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  (nicht  über  freiem  Feuer)  unter  beständigem  Umrühren 
zur  Trockne  eingedampft  (Ausbeute  eirca  35  Theiie)  oder  nur  concentrirt  und 
durch  Beiseitestellen  in  Erystalle  gebracht  (Ausbeute  30  Th.).  Die  Krystalle 
werden  durch  Drücken  zwischen  Fliesspapier  getrocknet. 

Eigenschaften.  Eaikhypophosphit  bildet  entweder  luftbeständige  geruch- 
lose trockne  farblose  weisse  Krystalle  oder  ein  solches  weisses  krystallinisches 
Pulver,  welches  in  Wasser  leicht,  in  Weingeist  nicht  löslich  ist  Die  wässrige 
Lösung  giebt  mit  Silbernitrat  einen  weissen  Niederschlag,  weicher  aber  bei 
gelinder  Erwärmung  schwarz  wird,  indem  er  zu  metallischem  Silber  reducirt 
wird.  Das  trockne  Salz  in  kleiner  Menge  in  einem  Reagircylinder  erhitzt 
verknistert  unter  Entwicklung  leicht  entzündlicher  phosphoriger  Dämpfe. 

Aufbewahrung.  Eaikhypophosphit  wird  in  gut  verstopftem  Glase,  mög- 
lichst vor  Lichteinfluss  geschützt,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoße 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Es  wurde  von  Chubchill  (1857)  als  ein  vortreffliches  Mittel 
und  Prophylacticum  gegen  Lungenschwindsucht  und  tuberculöse  Krankheiten 
empfohlen,  jedoch  vermochten  andere  Aerzte  damit  nicht  die  gerühmten  Heil- 
erfolge zu  erzielen.  Man  giebt  es  zu  0,2 — 0,3 — 0,4  in  Wasser  oder  Syrup 
gelöst  täglich  ein-  bis  zwei-  bis  dreimal,  und  wenn  der  Gebrauch  widerliches 
Aufstosaen  oder  Ekel  hervorbringt,  in  kleineren  und  öfteren  Gaben.  Gleich- 
zeitig ist  der  Genuss  saurer  Substanzen  zu  vermeiden.    Die  stärkste  Einzel- 
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closis  ist  zu  0,75,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  3,0  anzunehmen. 
Vergl.  auch  unter  Natrum  hypophosphorosum. 

Syrupus  Calcaria«  kypopktspktrtsae  Churchill  ist  eine  Lösung  von 
1,0  Ealkhypophosphit  in  100,0  Syrupus  Sacchari.  Dosis:  Morgens 
einen  Esslöffel  voll  mit  Zuckerwasser. 

Der  Kalkhypophosphitsyrup  der  Firma  Grimault  u.  Cp.  in  Paris, 
welcher  in  ziemlichen  Mengen  in  Deutschland  Absatz  findet,  besteht  nach 
Hager  aus  1  Th.  Ealkhypophosphit,  30  Th.  Wasser,  6  Th.  Kalk- 
wasser, 64  Th.  Zucker  und  ist  mit  Cochenille  röthlich  tingirt.  Najch 
einer  anderen  Angabe  soll  er  in  100,0  nur  0,5  des  Hypophosphits  enthalten. 


Calcaria  hyposulfurosa. 

Calcaria  hyptsilfuma,  Calcaria  subsulfmsa,  Kalkhfptsulfit,  unterschwellig- 
iure  Kalkerde  (CaO,8*02 +  6HO  =  130  oder  Ca^A + 6H20  =  260). 

Darrteilung.  100  Th.  sublimirter  Schwefel,  50  Th.  Aetzkalk  mit 
Wasser  in  Hydrat  verwandelt  und  600  Th.  Wasser  werden  in  einem  eisernen 
Kessel  und  unter  -Restituirung  des  verdampfenden  Wassers  anderthalb  Stunden 
gekocht,  dann  in  ein  Filtrum  gebracht  und  der  Rückstand  im  Filter  mit  circa 
100  Th.  destillirtem  Wasser  nachgewaschen.  In  das  Fiitrat  wird  nun 
Schwefligsfturegas  eingeleitet,  bis  die  Flüssigkeit  farblos  erscheint.  Diese 
Flüssigkeit  wird,  wenn  nöthig,  filtrirt  und  in  einer  Wurme,  welche  60°  0. 
nie  übersteigen  darf,  bis  auf  circa  100  Th.  eingeengt  und  zur  Krystallisation 
bei  Seite  gestellt.  Die  Mutterlauge  giebt  noch  Krystalle  aus.  Ausbeute 
circa  70  Th. 

Eigenschaften.  Kalkhypoeulfit  bildet  grosse,  farblose,  hexagonale  Prismen, 
welche  in  gleichviel  Wasser  löslich  sind  und  sich  in  dieser  Lösung  bei  einer 
Wärme  über  60°  0.  in  Schwefel  und  Kalksulfit  zersetzen. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  Kalkhyposulfit  in  wohl  verstopften 
Flaschen,  soviel  als  möglich  vor  Licht  und  Luft  geschützt. 

Anwendung.  Das  Kalkhyposulfit  wurde  als  Heilmittel  der  Hautkrank- 
heiten, besonders  aber  bei  Lungenphthisis  empfohlen  und  zu  0,5  — 1,0 — 1,5 
einigemale  des  Tages  in  Zuckerlösung  oder  Pastillen  gegeben.  Der  gleich- 
zeitige Genusa  oder  Gebrauch  saurer  Substanzen  ist  zu  vermeiden. 

(1)  Pastilli  Calcariae   hyposulfurosae.     (2)  Syrupus  Calcarlae  hyposnlfnrosae. 

qr    Calcariae  hyposulfurosae  5,0  ijr    Calcariae  hyposulfurosae  5,0. 

Sacchari  albi  100,0  Solve  in 
Tragacanthae  0.25  Syrupl  Sacchari  95,0. 

Olei  Mentha,  plperitae  Guttas  20  „    g     Dm1.  bia  „.ntitadllch  eInen 

M.  f  partillT  wntum  (100).  h»,b*n  W"  «"■»»  Ew,löffel- 
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Calcaria  lactica. 

Calcaria  lactica,  Ealklactat,  milchsaore  Kalkerde  (CaO,C6H505+5HO=154 
oder  Ca[C3H603]2+öH20  =  308). 

Darstellung.  In  ein  heisses  Gemisch  von  100  Th.  Milchsäure  mit 
500  Th.  destillirtem  Wasser  werden  50  Th.  oder  soviel  reines  Kalk- 
carbonat  eingetragen,  als  unter  Kohlensäureentwickelung  gelöst  wird  und 
ein  geringer  Theil  Kalkcarbonat  ungelöst  bleibt.  Die  Flüssigkeit  wird  noch 
warm  filtrirt  und  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft.  Ausbeute  circa 
150  Th.  Die  Darstellung  des  Eaiklactats  gelegentlich  der  Milchsauredar- 
stellung  ist  nicht  zu  empfehlen. 

Eigenschaften.  Das  Ealklactat  ist  ein  lockeres  weisses  kristallinisches 
Pulver  von  erwärmend  herb-salzigem  Geschmaeke,  löslich  in  9 — 10  Th.  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur,  kaum  löslich  in  kaltem  wasserfreiem  Weingeist,  in 
jedem  Verhältniss  löslich  in  kochendem  Wasser  und  heissem  Weingeist. 

Anwendung.  Eine  directe  Anwendung  als  Medicament  hat  das  Ealklactat 
bisher  nicht  gefunden,  es  ist  jedoch  Bestandteil  anderer  zusammengesetzter 
Medicamente  oder  ein  bequemes  Material  zur  Darstellung  anderer  Lactate. 


Syrupus  Calcarlae  phosphorico-lactieae. 

y     Calcariae  lacticae  2,0. 
Solutis  in 

Aquae  destlllatae  60,0 
lnter  agitationem  instilla 

Acidi  phosphorici,  ponderis  specific! 
(1,120)  8,0. 
Sepone  per  horam  dimidiam  et  saepius 
agita.    Liquor!  forsitau  turbido  gutta- 
tim  adde 

Acidi  phosphorici  q.  s., 
ut  Hquor  fere  llmpldus  efficiatur.  Liquor 
filtratus  cum 
.  Sacchari  albissimi  130,0 


in  syrupum  redigatur.    Pondus  syrupi 
aequet  200,0. 

Skrofulösen  oder  rhachi  tischen  Kindern 
täglich  einige  Male  einen  halben  bis 
ganzen  Esslüffel  zu  geben. 

Nach  einer  andern  Vorschrift  werden 
3,0  des  officinellen  Calciumchlorids 
und  13;0  krystallisirtes  Natronphos- 
phat in  Lösung  gemischt,  der  Nieder- 
schlag gesammelt,  ausgewaschen  und 
feucht  mit  5,0  bis  6,0  Milchsäure  und 
55,0  Wasser  versetzt.  70,0  der  filtrirten 
Lösung  werden  mit  130,0  Zucker  zum 
Syrup  gemacht. 


Calcaria  phosphorlca. 

I.  Calcaria  phesphorica,  Calcaria  phosphorica  neutralis ,  Kalkpkeapnat,  neu- 
trale phosphorsanre  Kalkerde  ( 2CaO,HO,P05  +  3HO  =  163,5  oder  P2Ca2H208  + 
3H20  =  327),  das  in  Deutschland  und  Oesterreich  officinelle  Kalkphosphat. 

Darstellung.  Aus  100  Th.  gepulvertem  weissem  Marmor  bereitet  man 
eine  eisenfreie  salzsaure  Lösung,  wie  in  Betreff  der  Darstellung  des  reinen 
Kalkcarbonats,  8.665,  angegeben  ist  Die  Lösung  wird  mit  150  Th«  destil- 
lirtem Wasser  verdünnt  und  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  315  Th.  kry- 
stallisirtem  Natronphosphat  in  2000  Th.  destillirtem  Wasser  unter 
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Umrühren  vermischt.  Man  tässt  mehrere  Stunden  stehen,  sammelt  dann  den 
Niederschlag  in  einem  Filter,  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser  aus  und  trocknet 
ihn  an  einem  lauwarmen  Orte. 

In  Stelle  der  Salzsäuren  Lösung  ans  100  Th.  weissem  Marmor  kann 
auch  eine  Lösung  von  220  Th.  krystallisirtem  Caleiumchlorid  oder 
110  Th.  wasserfreiem  Calcinmehlorid  gesetzt  werden.  Die  Ausbeute 
betragt  circa  135  Th.  Kalkphosphat. 

Eigenschaften.  Die  officinelle  phosphorsaure  Kalkerde  ist  ein  lockeres, 
blendend  weisses,  krystallinisches,  geruch-  und  geschmackloses,  in  Wasser  bei- 
nahe unlösliches,  ohne  Aufbrausen  in  Essigsaure,  Chtorwasserstoffsäure,  Salpeter- 
säure, Phosphorsaure  leicht  lösliches  Pulver. 
In  Kohlensäure  haltendem  Wasser,  auch  in 
Chlornatrium  -  und  Ammonsalzlösungen  ist  sie 
etwas  anflÖBlich.  Sie  enthält  verschiedene 
Mengen  K ry stall wasser,  je  nach  dem  Maasse 
der  Wärme,  bei  welcher  die  Fällung  geschah, 
und  der  Länge  der  Zeit,  in  welcher  der  Nieder- 
schlag in  der  Fallungsflüssigkeit  verblieb.  Die 
chemische  Zusammensetzung  entspricht  den 
Formeln  2CaO,HO,P05  +  3HO  und  2CaO,HO, 
P05  +  4H0,  das  Satz  ist  daher  nach  alter 
üblicher  Ansicht  neutrales  Kalkphosphat. 
Mittelst   Oxalsäure   wird    aus    der  essigsauren  c.ph.g. 

Lösung  Kalkerde  gefallt,  mit  Silbernitratlonung 

übergössen  färbt  sich  das  Präparat  gelb  wegen  Flg.  kt.  sc*o,HO,roN-mo  k.i  joo- 
des  Gehalts  an  Phosphorsäure.     Unter  dem  Mi-  tubu  vergraue™^. 

kroskop   gleichen   die  Partikeln   des  Präparats 
rhombischen  säulen-  und  tafelförmigen  Krystallen, 

deren  Oberfläche  etwas  verwittert  ist.  Das  basische  Kalkphosphat,  dargestellt 
durch  Lösung  gebrannter  Knochen  in  Salzsäure  und  Fällung  mit  Aetzammon 
ist  ein  amorphes  weisses  Pnlver  (3CaO,POs)  und  in  Frankreich  und  England 
das  officinelle  Kalkphosphat. 

Prüfung.  Die  Reinheit  ergiebt  sich  durch  die  Auflöslichkeit  in  verdünnter 
Salpetersäure,  ohne  dass  dabei  ein  Aufbrausen  oder  eine  Kohlensaureentwicke- 
lang  stattfindet  (Kalkcarbonat).  Die  Lösung  soll  völlig  wasserhell  und  farblos  sein 
und  sich  auf  Zusatz  von  Silbernitratlösung  höchstens  opalisirend  trüben.  Durch 
Barytnitrat  darf  diese  saure  Lösung  nicht  getrübt  werden,  das  Präparat  darf 
also  kein  Kalksnlfat  enthalten.  Diese  Verunreinigung  könnte  durch  Verwen- 
dung eines  glaubersalzhaltigen  Natronphosphats  in  das  Präparat  hineingekommen 
sein.  Jene  saure  Lösung  mit  Aetzammon  tibersättigt  und  dann  mit  Schwefel- 
ammonium versetzt  setzt  einen  rein  weissen  Niederschlag  ab,  der  gefärbt  sein 
würde,  wenn  eine  Verunreinigung  mit  Schwermetalten  vorläge. 

Eine  Unterschiebung  von  präcipitirter  Knochenerde  würde  das  Mikroskop 
erkennen  lassen,  oder  man  glüht  eine  geringe  Menge  des  Präparats  auf  Platin- 
blech und  benetzt  sie  erkaltet  mit  Silbern itratlösnng.  Das  officiuelle  Präparat 
wird  dadurch  nicht  verändert,  die  Knochenerde  aber  gelb  gefärbt  werden. 

Anwendung.  In  physiologischer  Beziehung  igt  das  Kalkphosphat  ein  not- 
wendiges Material  zum  Aufbau  des  thierischen  Knochengerüstes  und  unerlässlich 
bei  der  Zellen bildung.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Proteinkörper  die  Vermittler, 
die  man  auch  immer  mit  phosphorsaurer  Kaikorde  verbunden  antrifft.     Obgleich 
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man  den  grössten  Theil  des  genommenen  Phosphats  in  den  Faeces  wiederfindet, 
so  hat  sich  dennoch  sein  Gebranch  bei  Knochenerweichung,  Rhachitis,  Knochen- 
fracturen,  bei  Oxalurie  mit  Diarrhöe,  scrofulösen  Leiden,  Geschwüren,  Diabetes, 
Diarrhöe  der  Rinder  in  der  Zahnungsperiode,  allein  oder  mit  tonischen  Mitteln 
(besonders  Eisenoxyd)  in  Gaben  von  0,5  — 1,0  —  2,0  Gm.  einige  Male  des 
Tages  heilsam  erwiesen. 


II.  Calcaria  phospherica  basica,  Calcaria  phosphorica  Pharmaeopoeae 
Briticae  et  Franco-Gallicae,  basisches  Kalkphosphat,  basisch  phosphorsanre  Kalkerde 
(3CaO,P06+2HO  =  173,5  oder  P2Ca308+2H20  =  347),  das  in  Frankreich  nnd 
England  officinelle  Kalkphosphat. 

Darstellung.  Knochen  wirft  man  in  ein  loderndes  Feuer  (eines  Stuben- 
ofens oder  des  Kochherdes).  Nach  dem  Verlöschen  des  Feuers  werden  sie  in 
einem,  jedoch  nicht  eisernen  Mörser  zerstossen  nnd  100  Th.  in  einem  gläsernen 
Gefasse  nach  nnd  nach  mit  220  Th.  reiner  Salzsäure  (von  1,123  spec 
Gew.)  nnd  100  Th.  destillirtem  Wasser  übergössen.  Unter  bisweiliger 
Agitation  lässt  man  einige  Tage  stehen,  verdünnt  dann  mit  2000  Th.  destil- 
lirtem Wasser  nnd  filtrirt.  Dem  Filtrat  wird  so  viel  Aetzammon  (circa 
250  Th.)  zugesetzt,  so  dass  es  nur  sehr  wenig  vorwaltet.  Im  Sandbade  wird 
die  Flüssigkeit  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  hierauf  bei  Seite  gestellt,  nach 
dem  Erkalten  der  Niederschlag  mit  kochend  heissem  Wasser  ausgewaschen, 
getrocknet  nnd  zu  Pulver  zerrieben.    Ausbeute  85  —  90  Th. 

Eigenschaften.  Das  basische  Kalkphosphat  ist  ein  amorphes  Pulver, 
geruch-  und  geschmacklos,  welches  geglüht  und  nach  dem  Erkalten  mit  Silber- 
nitratlösung befeuchtet,  sich  gelb  färbt.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber 
löslieh  in  verdünnten  Säuren  und  etwas  löslich  in  Lösungen  der  Chloride. 

Anwendung.  Das  basische  Kalkphosphat  wird  wie  das  neutrale  ange- 
wendet, man  hält  es  jedoch  weniger  wirksam  als  das  letztere. 

Calcaria  phosphorica  golatinesaCoLLAS,  ist  frisch  gefälltes,  im  Filtrum 
gesammeltes,  darin  ausgewaschenes  und  noch  feuchtes,  also  nicht  ausgetrock- 
netes basisches  Kalkphosphat.  Es  enthält  circa  66,6  Proc.  Wasser.  Wird 
dieser  Niederschlag  in  der  genügenden  Menge  reiner  Salzsäure  gelöst,  so 
erhält  man  den 

Liquen  Calcariae  muriatice-phesphericae  Corona,  von  welchem  täglich 
zweimal  ein  bis  zwei  Theelöffel  in  mit  Wasser  versetztem  Wein  genommen 
werden  (im  Entwickelungs-Stadium  der  Tuberculosis). 


m.  Os  astna,  (kraus  Cervi  ustn,  lagisterium  Cornn  Cerri,  Cranin  bumanum 
philosophice  praoparatnm,  Bbnr  astum  albnm,  Album  graeeum  etc.,  faeeheiasche, 
gebranntes  Hirschhorn,  weiss  gebranntes  Elfenbein,  sind  Benennungen  Ar  Knochen - 
asche  (8CaO,3P05)  im  feingepulverten  Zustande,  welche  in  der  Praxis  gewöhn- 
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lieh  durch  Conchae  praeparatae  ersetzt  werden,  obgleich  in  den  präpa- 
rirten  Ansterschalen  höchstens  2  Proc.  Kalkphosphat  vertreten  sind.  Ein 
passenderes  Substitut  ist  Calcaria  phosphorica  praeeipitata.  Unter 
gewissen  Verhältnissen  ist  die  Beschaffung  eines  höchst  billigen  Präparats  an- 
gezeigt. Behufs  Gewinnung  eines  solchen  giebt  man  in  irgend  eine  Feuerung 
eines  Ofens  Thierknochen.  Diese  brennen  mit  Flamme  und  hinterlassen  ihre 
Asche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  aber  von  weissem  kreidigen  Aussehen 
und  geringerem  Gewichte.  Die  weiss  gebrannten  Knochen  werden  in  ein 
höchst  feines  Pulver  verwandelt. 

9  Th.  dieser  Knoehenasche  mit  1  Th.  Spodium  oder  thierischer  Kohle 
zu  einem  feinen  Pulver  gemischt  liefern  ein  Substitut  für  Maulwurfasche, 
gebrannten  Maulwurf,  Krötenasche  und  Asche  anderer  Thiere,  welche  mit- 
unter noch  als  Antepileptica,  bei  Incontinentia  urinae  etc.  gebraucht  werden. 

Analyse  der  Superphosphate.  Das  Superphosphat  des  Handels  ist  ein 
Dungmaterial,  bereitet  aus  Knochen,  Knochenkohle,  Phosphoriten  etc.  mittelst 
Schwefelsäure  (ein  mit  Salzsäure  aufgeschlossenes  Kalkphosphat  ist  kein 
brauchbares  Dungmaterial).  Der  Dungwerth  beruht  hauptsächlich  in  dem 
Gehalt  an  in  Wasser  löslicher  Phosphorsäure  oder  saurem  Kalkphosphat.  Von 
nebensächlichem  Dungwerthe  gilt  die  Phosphorsäure,  welche  als  neutrales 
Kalkphosphat  in  dem  Superphosphate  gegenwärtig  ist.  Die  lösliche  Phosphor- 
säure  beträgt  in  einem  guten  Superphosphate  12  Proc,  höchstens  14  Proc, 
die  unlösliche  Phosphorsäure  5  —  8  Proc  Man  nimmt  5,0  Grm.  von  einer 
grösseren,  wohl  durchmischten  Menge  des  Superphosphats,  zerreibt  dieses 
Quantum  in  einem  Mörser  spült  es  mittelst  150  CC.  kalten  Wassers  in 
ein  Becherglaß  und  stellt  4  Stunden  bei  Seite,  hin  und  wieder  umrührend. 
Dann  filtrirt  man,  den  Rückstand  im  Filter  aussüssend.  Das  Filtrat,  welches 
das  saure  Kalkphosphat  in  Lösung  hält,  wird  mit  Aetzammon  neutralisirt, 
dann  mit  Essigsäure  sehwach  sauer  gemacht  und  einige  Male  aufgekocht.  Was 
hier  sich  beim  Erkalten  absetzt,  ist  Ferriphosphat  (Fe203,P05)  mit  Spuren 
Thonerdephosphat,  welches  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen  mit  0,472 
multiplicirt  seinen  Gehalt  an  Phosphorsäure  ergiebt.  Dieser  Gehalt  ist  dem  später 
bestimmten  hinzuzurechnen.  Die  vom  Ferriphosphat  gesonderte  Flüssigkeit 
wird  mit  einem  Ueberschuss  Ammonoxalat  versetzt,  nach  Verlauf  einer  Stunde 
der  Kalkoxalatniederschlag  beseitigt,  das  Filtrat  stark  ammoniakalisch  gemacht 
und  mittelst  Magnesiamixtur  (S.  100)  der  Phosphorsäuregehalt  als  Ammon- 
magnesiaphosphat  ausgefallt.  Dieses  wird  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht 
(2MgO,P05  x  0,641 25  =  PO5). 

Der  in  Wasser  nicht  lösliche  Theil  des  Superphosphats  enthält  nicht  in 
Wasser  lösliches  Kalkphosphat,  Kalksulfat,  Sand,  Thon  etc  Verdünnte 
Salzsäure  löst  das  Kalkphosphat  daraus  auf. 

Man  kann  auch  die  wässrige  Lösung  aus  dem  Superphosphat  mit  Aetz- 
ammon bis  zum  Eintritt  einer  Trübung  versetzen,  dann  mit  Essigsäure  sauer 
machen  und  mit  überschüssiger  Bleiacetatiösung  ausfällen,  das  gesammelte 
Bleiphosphat  durch  Schwefelsäure  zersetzen  und  die  daraus  frei  gemachte 
Phosphorsäure  als  Ammonmagnesiaphosphat  fallen  und  als  Magnesiapyrophos- 
phat  wägen.  Behufs  maassanalytischer  Bestimmung  wird  der  wässrige  Auszug 
aus  1,0  Grm.  Superphosphat  mittelst  Uranlösung  geprüft  (vergl.  S.  101). 

DieRetrogradation  der  Superphosphate,  d.h.  die  allmälig  eintretende  Abnahme 
des  Gehalts  an  löslicher  Phosphorsäure  in  den  Superphosphaten,  soll  theils 
in  der  Bildung  von  Ferriphosphaten  und  Thonerdephosphaten  ihre  Ursache  haben. 
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(1)  Pauls  cum  Calcarla  phosphorioa«  (4)  Sjrupus  Calcarlae  phosphoricae. 


Einem  Liter  der  fertigen  Brotteiges 
wird  ein  Gemisch  ans  25,0  Kalkphosphat 
und  50,0  Zucker  zugesetzt  und  und  daraus 
ein  Brot  gebacken. 

(2)  Pulrls  antatrophicus. 

Biscuit  zu  einem  groben  Pulver  zer- 
rieben und  mit  10  Procent  Kalkphos* 
phat  gemischt. 

Einen  Esslöffel  mit  Kaffee  oder  warmer 
Milch  beim  Frühstück  zu  nehmen. 

(3)  PuMs  calcareus  Bouchut. 

ly    Calcarlae  phosphoricae  5,0 

Natri  bicarbonici  10,0 

Sacchari  lactis  15,0. 
H.  D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  eine 
Messerspitze  zu  geben  (für  rhachitische 
Kinder). 


V{    Oalcariae  phosphoricae  neutralis  10,0 
Syrupi  Sacchari  50,0 
Acidl  phosphorici  (1,120  pond.  spec.) 
40,0. 

Mixta  digere  agitando ,    doneo    solutio 
effecta  fuerit,  cui  adde 
Syrupi  Sacchari  400,0. 


(5)  Trochisci  antatrophlcl« 

Pastilli  antatrophici. 

jjc    Calcarlae  phosphoricae  20,0 
Calcariae  carbonicae  10,0 
Ferri  reducti  3,0 
Massae  cocaotinae  67,0. 

Misce  1.  a.,  ut  fiant  pastilli  centum. 

D.  S.  Täglich  dreimal  eine  Pastille« 


Calcarla  sulfnrica. 

I.  Calearia  sulfnriea,  Kalksnlfat,  schwefelsaure  Kalkerde  (CaO,S03+2HO 
=  86  oder  CaS04  +  2H20  =  172)  wird  zur  Zusammensetzung  künstlicher  Mine- 
ralwässer gebraucht  und  durch  Mischung  filtrirter  wässriger  Lösungen  von 
100  Th.  krystaiiisirtem  Calciumchiorid  und  150Th.  krystaiiisirtem 
Natronsulfat,  je  in  der  lOfachen  Menge  Wasser,  dargestellt.  Die  Mischung 
lässt  man  einen  Tag  stehen,  wäscht  dann  den  Niederschlag  mit  heissem  Wasser 
aus  und  trocknet  ihn  in  einer  Wärme  von  circa  30°  C. 

Das  reine  Kalksulfat  bildet  ein  sehr  weisses,  zartes,  feines  krystallinisches 
Pulver. 

Ein  in  ähnlicher  Weise  im  Grossen  dargestelltes  Kalksulfat  kommt  unter 
dem.  Namen  Annalin  oder  Pearl  hardening  als  Füllstoff  in  der  Papier- 
fabrikation in  den  Handel. 

II.  Calearia  sulfnrica  »ativa,  flypsam,  tijP>>  Gips  (CaO,S03+2HO)  wird 
sowohl  als  Marienglas  als  auch  zur  Darstellung  des  gebrannten  Gypses  vor- 
räthig  gehalten. 

Lapis  speenlaris,  (Ilaeies  lariae,  Marienglas ,  Franeneis,  ist  ein  durchsich- 
tiger blättriger  Gyps,  Gypsspath.  Man  hält  die  völlig  farblose  Waare  in 
Stücken  und  als  mittelfeines  Pulver  vorräthig.  Erstere  wird  zu  Zwecken  in 
der  Technik,  z.  B.  zur  Fabrikation  künstlicher  Blumen,  letzterer  als  Medica- 
ment  für  Schweine  und  auch  innerlich  und  äusserlich  gegen  rosenartige  Ent- 
zündungen und  zu  sympathetischen  Kuren  in  den  Apotheken  gefordert. 

Dieser  Gypsspath  ist  nicht  mit  dem  Glimmer  (Kaliglimmer,  Rassisch 
Glas)  zu  verwechseln,  welcher  mitunter  auch  mit  Marienglas  oder  Frauenglas 
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bezeichnet  wird,  eich  aber  durch  die  elastisch -biegsamen  Plättchen  von  dem 
Oypsspath  unterscheidet  und  ein  Material  für  Deckgläschen  mikroskopischer 
Objecto  liefert 

Oypsum  istim,  gebrauter  Gyps  (CaO,SOa  =  68  oder  CaS04  =  l36),  der 
ftr  Zwecke  der  Bautechnik  in  den  Handel  kommende  gebrannte  Gyps.  Bis- 
weilen stellt  man  ihn  im  pharmaceutischen  Laboratorium  dar.  Gepulverter 
Gyps  (Alabaster,  Oypsspath)  wird  in  einem  gusseisernen  Kessel  über  freiem 
Feuer  und  unter  beständigem  Umrühren  auf  110 — 130°  0.  erhitzt,  bis  er  die 
Eigenschaft  angenommen  hat,  mit  einer  doppelten  Menge  Wässer  gemischt 
schnell  zu  erharten. 

Aufbewahrung.  Den  gebrannten  Gyps  bewahrt  man  in  dicht  geschlossenen 
Weissblechbüchsen  oder  Glasflaschen,  weil  er  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  auf- 
nimmt und  bindet. 

Prüfung.  Der  gebrannte  Gyps  genügt  den  Zwecken  der  Chirurgie,  wenn 
er  mit  der  2*/2fachen  Menge  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt  innerhalb  einer 
Zeit  von  2  —  6  Minuten  in  eine  harte  Masse  übergeht.  Ein  todtgebrannter 
(völlig  entwässerter),  so  wie  auch  ein  ungenügend  entwässerter  Gyps  erhärtet 
erst  nach  längerer  Zeit  oder  nur  unvollkommen. 

Anwendung.  Der  gebrannte  Gyps  ist  das  Material  zu  den  sogenannten 
Contentiv-  oder  Gypsverbänden.  Kurz  vor  der  Verwendung  hierzu  wird  er 
mit  der  2-  bis  2,/2fachen  Menge  kalten  Wassers  oder  mit  einem  gleichen  Volum- 
theil  Wasser  angerührt.  Er  ist  auch  zum  Einblasen  in  die  Nase  bei  Nasen- 
bluten versucht  worden. 

Die  Verwendung  zu  Kitten  und  Verschlüssen  von  Flaschen,  der  Böden 
der  Oelfosser  n.  d.  m.  ist  eine  allgemein  übliche.  Um  die  Erhärtung  des 
Gypsbreies  zu  verzögern,  mischt  man  den  gebrannten  Gyps  mit  warmem  Leim- 
wasser oder  mit  Eibischwurzelaufguss  statt  mit  gewöhnlichem  Wasser. 

Das  HoDAK'sche  Spurenpulver  ist  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen 
Sand,  Cement  und  gebranntem  Gyps.  Mittelst  eines  kleinen  blechernen 
Durchschlages  wird  das  Pulver  in  die  Spur  (im  Sande,  im  Schnee),  von 
welcher  man  einen  Abdruck  haben  will,  bis  zum  Ueberlaufen  eingesiebt, 
darüber  ein  leinener  Lappen  gebreitet  und  dieser  nun  mittelst  Brause  mit 
Wasser  inundirt.  Sobald  die  Masse  unter  der  Leinwand  erhärtet  ist,  was 
durch  Fühlen  mit  dem  Finger  erkannt  wird,  nimmt  man  die  Masse  aus  der 
Spur,  und  man  hat  ein  Modell  dieser  Spur,  von  welcher  in  feuchtem  Lehm 
mit  jenem  leicht  Bilder  hergestellt  werden  können.  An  obiger  Compo- 
ßition  wäre  das  Verhältniss  der  Substanzen  dahin  abzuändern,  dass  man  Cement 
und  gebrannten  Gyps,  von  jedem  3  Theile,  mit  5  Th.  getrocknetem  Sande 
mischt.  Diese  letztere  Composition  ergab  eine  Masse,  welche  schneller  vom 
"Wasser  durchdrungen  wurde. 

Eigenschaften  des  Gypses.  Dieser  wird  von  verschiedener  Beschaffen- 
heit in  der  Natur  angetroffen  z.  B.  als  Gypsspath  (Marienglas,  oder  mit 
strahliger  Textur  als  Strahlgyps),  Fasergyps  (aus  parallelfasrigen  Massen 
bestehend),  körniger  Gyps  (in  reiner  feinkörniger  Varietät  als  Alabaster) 
erdiger  oder  Stink-Gyps,  Gypserde  (Bitumen  enthaltend),  Anhydrit 
(wasserfreier  Gyps).  Der  wasserhaltige  Gyps  ist  in  455  Th.  Wasser  von 
-f-5°  ft,  in  415  Th.  Wasser  von  20°  C.  und  in  460  Th.  kochendem  Wasser 
löslich.  Erhitzt  verliert  er  sein  Krystallwasser,  bei  einer  Wärme  von  135°  C. 
jedoch  erst  vollständig.    Der  durch  Erhitzen  zum  grössten  Theile  seines  Wassers 
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beraubte  (gegen  6  Proc.  Wasser  enthaltende)  Oyps  ist  gebrannter  Gyps  und  hat 
die  Eigenschaft  mit  der  21/2^acnen  Menge  Wasser  gemischt  unter  Wärmeent- 
wickelung  in  krystallinischen  wasserhaltigen  Oyps  überzugehen  und  unter  mecha- 
nischer Bindung  des  übrigen  Wassers  zu  einer  festen  Masse  zu  erstarren.  Der 
seines  ganzen  Krystallwassers  beraubte  Gyps  wird  todtgebrannt  genannt, 
indem  er  die  Fähigkeit,  mit  Wasser  in  kurzer  Zeit  zu  erharten,  verloren  hat. 
Er  gewinnt  dieselbe  wieder,  wenn  man  ihn  mit  feingepulvertem  wasserhaltigem 
Gyps  versetzt.  Wasserhaltiger  Gyps  in  Pulverform  mit  Lösungen  des  Kali- 
sulfats oder  Kalicarbonats  gemischt,  liefert  eine  schnell  erhärtende  Masse. 
Gebrannter  Gyps  mit  Alaunlösung  getränkt  und  nochmals  gebrannt  liefert 
den  Marmorcement.  Mit  Borax  gehärteter  Gyps  ist  der  sogenannte 
Pariancement. 


Calcium  chloratum. 

L  Calcium  chloratum,  Calcium  chloratum  erystallisatn,  Cakaria 
Calx   satita,   Sal  ammoniacam  fixum,   (krystallisirtes)   Chlorcalciom,   Calciudiltrid 

(krystallisirt  CaCl  +  6HO  =  109,5  oder  CaCl2+6H20  =  219). 

Darstellung.  100  Th.  in  einem  eisernen  Mörser  gepulverter  weisser 
Marmor  werden  in  einen  geräumigen  Glaskolben  gegeben  und  nach  und  Dach 
mit  300  Th.  reiner  Salzsäure  von  circa  1,124  spec.  Gew.  übergössen. 
Gegen  das  Ende  dieser  Operation  erwärmt  man  den  Kolben  im  Sandbade,  um 
die  Lösung  der  Kalkerde  und  die  Austreibung  der  Kohlensäure  zu  fördern. 
Hierauf  giebt  man  noch  5  Th.  oder  so  viel  gepulverten  weissen  Marmor 
hinzu,  dass  bei  fortgesetzter  Digestion  ein  Theil  des  Marmors  ungelöst  bleibt. 
Der  warmen  Flüssigkeit  werden  nun  5  Th.  Chlorkalk  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  angerührt  nach  und  nach  hinzugesetzt  und  die  Digestion  eine  halbe 
Stunde  fortgesetzt,  bis  eine  abfiltrirte  geringe  Menge  der  Lösung  mit  einigen 
Tropfen  Aetzammon  ammoniakalisch  gemacht  auf  Zusatz  von  Schwefelwasser- 
stoff oder  Schwefelammonium  nicht  farbig  verändert  wird,  also  die  Abschei- 
dung etwa  gegenwärtigen  Eisenoxyds  gesichert  ist. 

Die  erkaltete  Flüssigkeit  wird  filtrirt  und  in  einer  porcellanenen  Schale 
in  der  Wärme  des  Sandbades  (110 — 130°  C.)  entweder  unter  Umrühren  zur 
Trockne  eingedampft  oder  bis  zur  Syrupdicke  eingeengt  und  zur  Krystalli- 
sation  bei  Seite  gestellt.  Ausbeute  circa  210  Th.  In  beiden  Fällen  erhält 
man  das  krystallisirte  Calciumchlorid,  welches  fast  50  Proc.  Wasser  enthält 

Eigenschaften.  Das  krystallisirte  Calciumchlorid  bildet  geruch-  und  farb- 
lose, sehr  hygroskopische  und  an  der  Luft  zerfliessende,  gewöhnlich  etwas 
feuchte,  4-  und  6seitige  Säulen  mit  scharf  zulaufenden  Endspitzen  oder  ein 
trocknes  weisses  krystallinisches  Pulver  von  erwärmend  salzigem  bitterem 
scharfem  Geschmack  und  mit  einem  Krystall Wassergehalt  von  49,32  Proc,  leicht 
löslich  in  Wasser  und  Weingeist,  damit  eine  neutrale  Flüssigkeit  gebend. 
Beim  Erhitzen  bis  zu  200°  C.  schmilzt  es,  verliert  Wasser  und  hinterbleibt 
als  ein  weisses  Salz  von  der  Formel  CaCl,2HO  oder  mit  24,5  Proc.  Wasser- 
gehalt.    In  der  Glühhitze  wird  es  wasserfrei  und  nimmt  eine  schwach  alka- 
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tische  Reaction  an.  Wird  das  wasserfreie  Salz  in  Wasser  gelöst,  so  nimmt 
es  Krystallwasser  unter  Wärmeentwicklung  auf,  dagegen  erzeugt  das  sich 
auflösende  krystallisirte  Salz  eine  bedeutende  Kälte.  1  Th.  Sehnee  mit  1,3  Th. 
krystallisirtem  Calciumehlorid  gemischt  bewirkt  eine  Kälte  von  49°  C. 

Prüfung.  Die  Lösung  in  gleichviel  Wasser  darf  auf  Zusatz  von  einem 
dreifachen  Volum  Weingeist,  auch  nicht  durch  Kalkwasser,  Aetzammon, 
Gypslösung,  Chlorbaryum  und  Schwefelwasserstoff  in  irgend  einer  Weise  ver- 
ändert werden. 

Aufbewahrung.  Wegen  seiner  stark  hygroskopischen  Eigenschaft  wird 
das  Galciumchlorid  in  Glasgeftssen,  welche  dicht  mit  Kautschuk-  oder  Kork- 
stopfen geschlossen  sind,  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Calciumehlorid  wird  heute  kaum  noch  als  Medicament 
benutzt.  Es  galt  als  ein  mildes  Diureticum  und  Diaphoreticum  und  wurde 
bei  Scrofeln,  scrofiilösen  Drüsenanschwellungen,  bei  Diarrhoe  Seh  windsüch- 
tiger in  Gaben  zu  0,2 — 0,4  —  0,6  mehrmals  täglich  angewendet.  Auch  als 
äusserliches  Mittel  (4—5  Th.  auf  100  Th.  Wasser)  zur  Zertheilung  und  Reifung 
von  Drüsenanschwellungen,  bei  schwammigen  Auswüchsen,  Furunkeln  etc., 
in  Salben,  Augentropfwässern  hat  man  es  angewendet.  Zu  einem  Vollbade 
giebt  man  50,0—100,0. 

Gaben  von  2,0 — 5,0  bewirken  Ekel,  Erbrechen,  Beschleunigung  des  Pulses, 
Mattigkeit,  Angst,  Zittern,  Schwindel. 

Das  reine  Calciumehlorid  ist  ein  viel  gebrauchtes  Material  zur  Darstellung 
anderer  Kalksalze. 

Das  unreine  Calciumehlorid,  ein  häufiges  Nebenproduct  oder  ein  lästiger 
Abfall  in  chemischen  Fabriken  ist  wegen  seiner  Hygroskopicität  ein  vortreff- 
licher Zusatz  zu  dem  Wasser,  welches  zum  Besprengen  der  Strassen  volk- 
reicher Städte  verbraucht  wird,  auch  zu  dem  Wasser  zum  Feuerlöschen.  Es 
hat  hier  den  Vorthejl,  dass  es  das  Gefrieren  des  Wassers  noch  bei  einer  Kälte 
von  5  bis  8°  C.  verhindert.  Es  geben  ferner  100  Th.  Calciumehlorid  mit  der 
Kalkmilch  aus  300  Th.  Aetzkalk  einen  Anstrich  für  Holz,  welcher  dieses  gegen 
Entzündung  durch  genäherte  Flammen  bedeutend  schützt. 

n.  Calcium  chloratum  fisum,  geschmtheiies  Caleinmchlorid,  wasserfreies 
CUercaleiun  (CaC  1—55,5  oder  CaCi2— 111). 

Bereitung.  Krystallisirtes  Calciumehlorid  oder  die  im  Sandbade  einge- 
trocknete Lösung  des  Calciumchlorids  wird  in  einer  porcellanenen  Schale  bis 
auf  circa  200°  C.  erhitzt  und  in  dieser  Temperatur  unter  Umrühren  eine 
Stunde  erhalten.  Die  erkaltete  Salzmasse  wird  in  einen  Hessischen  Tiegel 
gegeben  und  nach  Auflegen  eines  Deckels  bei  allmälig  verstärktem  Kohlen- 
feuer bis  zur  Dunkel -Rothgluth  oder  soweit  erhitzt,  bis  das  Salz  eine  wie 
dickes  Oel  fliessende  Masse  darstellt.  Diese  wird  auf  eine  eiserne  oder  mar- 
morne Platte  ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  sofort  in  Stücke  zerbrochen, 
in  dicht  zu  verschlieseende  Glasgefasse  eingeschichtet  und  in  Blechgefassen 
über  einer  Schicht  Aetzkalk  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt. 

Das  unreine  geschmolzene  Calciumehlorid  wird  in  der  Weise 
dargestellt,  dass  man  eine  neutrale  Lösung  des  weissen  Marmors  in  einem 
gusseisernen  Kessel  eindampft  und  zuletzt  bis  zur  dunklen  Rothgluth  erhitzt, 
es  eine  Viertelstunde  in  dieser  Temperatur  erhält  und  nun  auf  Eisenplatten 
ausgiesst  etc. 
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Eigenschaften.  Das  reine  geschmolzene  Calciumchlorid  bildet  weisse 
krystallinische,  sehr  hygroskopische  und  an  der  Luft  zerfliessende  Massen,  das 
unreine  dagegen  bräunliche  ähnliche  Massen. 

Anwendung.  Das  wasserfreie  Calciumchlorid  findet  keine  medicinische 
Anwendung  und  wird  nur  zur  Deshydration  und  Desalkoholisation  vieler  Flüs- 
sigkeiten, auch  zum  Austrocknen  mancher  fester  und  gasiger  Substanzen 
gebraucht.  Zur  Austrocknung  des  Ammongases  ist  es  nicht  verwendbar,  denn 
es  absorbirt  davon  mehr  als  sein  gleiches  Gewicht  und  bildet  damit  eine  Ver- 
bindung von  der  Formel  CaCl,4NH3. 

Das  unreine  geschmolzene  Calciumchlorid  ist  ein  vorzügliches  Material 
zum  Austrocknen  feuchter  Wohnräume.  Man  stellt  es  in  irdene  Schüsseln 
vertheilt  an  verschiedene  Orte  des  Zimmers.  100  Th.  des  geschmolzenen 
Calciumchlorids  nehmen  nach  und  nach  bis  zu  150  Th.  Wasser  auf. 


(1)  Balneum  Balameense  arteflciale» 
Bain  de  Balaruo. 

jy    Calcii  chlorati  500,0 

Magnesit  chlorati  200,0 

Natrii  chlorati  crudi  2000,0 

Kalii  bromati  10,0 

Natri  sulfurici  orystallisati  500,0. 
Solutis  in 

Aquae  calidae  Litris  800 
inter  agitationem  immisce 

Natrl  bicarbonici  pulveratl  600,0. 

(2)    Liquor  antiserophulosus  Niemand. 

3?     Calcii  chlorati  8,0. 
Solve  in 

Tincturae  Calami  27,0. 

D.  S.  20 — 40  Tropfen  mit  Zuckerwasser 
drei-  bis  viermal  taglich. 


(3)  Liquor  Calcii  chlorati 

Rademaoher. 

Liquor  Calcariae  muriaticae 
Bademagheb. 

*    Calcii  chlorati  20,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  40,0. 


D.  S.  15—30  Tropfen  dreistündlich 
(bei  chronischen  Magenleiden  mit  Er- 
brechen und  Atrophie;. 

(4)  Mixtara  antihectica  Beddoes. 

qe    Calcii  chlorati  3,0 

Extracti  Hyoscyami  0,5 
Aquae  destillatae  150,0 
Syrupi  Liquiritiae  25,0. 

M.  D.  S.  Viermal  täglich  einen  Esslöffel 
(bei  skrofulöser  Lungenschwindsucht). 

(5)  Pastilli  ferro -calcareU 
Dragees  de  Pougues 

Vfi    Calcii  chlorati  100,0 

Magnesii  chlorati  20,0 

Fern  chlorati  10,0. 
Solutis  in 

Aquae  communis  2000,0 
admisce 

Natri  carbonici  orystallisati  200,0 
soluta  in 

Aquae  communis  1000,0« 

Sedimentum  exortum  collige  in  colatorio 
Hiiteo,  exprime  et  cum 

Natri  bicarbonici  100,0 

Tragacanthae  1,0 
in  pastillos  ducentos  redige*' 


Calcium  jodatum« 

I.  $  Calcium  jodatum,  Calcaria  hydrojodica,  Jidcalciam,  Calciunjedid  (CaJ 

147  oder  CaJ2— 294). 
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Darstellung.  100  Th.  Kalksulfit  (Calcaria  sulfurosa)  werden  in  400  Th. 
lauwarmem  deßtillirtem  Wasser  zertheilt  und  nach  und  nach  mit  157  bis 
158  TL  oder  soviel  Jod  versetzt,  als  bei  einer  sehr  gelinden  Wärme  und 
Agitation  in  Lösung  übergeht.  Der  noch  lauwarmen  Lösung  setzt  man  nach 
und  nach  63  Th.  reines  Kalkcarbonat  hinzu  und  erwärmt  behufs  Aus- 
treibung der  Kohlensäure.  Die  durch  Absetzen  in  verschlossener  Flasche 
geklärte  Flüssigkeit  wird  schnell  filtrirt  und  zur  Trockne  eingedampft;  in 
stärkerer  Hitze  geschmolzen  und  auf  eine  Marmorplatte  ausgegossen.  Es 
kann  das  Calciumjodid  auch  aus  Jodwasserstoflfeäure  und  Kalkcarbonat  darge- 
stellt werden. 

Eigenschaften.  Ein  weisses  (gewöhnlich  gelbliches),  sehr  hygroskopisches 
krystallinisches  Pulver  oder  solche  Stücke  von  herbbitterem  Geschmack;  leicht 
löslich  in  Wasser  und  wasserhaltigem  Weingeist.  Es  bietet  die  Reactionen 
der  Kalkerde  und  des  Jods.  An  der  Luft  oder  feucht  werdend  zersetzt  es 
sich  unter  Abscheidung  von  Jod  und  dadurch  gelb  werdend. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  in  kleinen 
dicht  geschlossenen  Flaschen. 

Anwendung.  Das  Oaiciumjodid  wurde  als  Alterans  und  Resolvens  bei 
Scrofulosis  mit  Aufgedunsenheit  der  Gewebe,  äusserlich  zur  Zertheilung  von 
Drüsengeschwülsten  empfohlen.  Dosis  0,02 — 0,05  —  0,1  zwei-  bis  dreimal 
täglich.  Maximaldosis  0,25,  höchste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  1,0.  Es  wird 
1,0  dieses  schwer  conservirbaren  Jodids  durch  eine  Mischung  von  1,15  Kalium- 
jodid mit  einer  gleichen  Menge  Kalkphosphat  für  Pillen  und  Pastillen 
vollständig  ersetzt  und  in  dieser  Weise  ex  tempore  oder  auch,  wie  folgt;  dar- 
gestellt. 

•J  Liquor  Calci!  jodati  mit  10  Proc.  Calciumjodidgehalt  wird  durch 
Mischung  und  Lösung  von  11,5  Kaliumjodid  uud  7,5  krystallisirtem 
Calciumchlorid  in  81,0  destillirtem  Wasser  dargestellt. 

Syrupus  Calcii  jodati  mit  2  Proc.  Calciumjodid.  2,3  Kaliumjodid 
und  1,5  krystallisirtes  Calciumchlorid  werden in97,0  Syrupus  Sacchari 
gelöst.  Theelöffelweise.  In  Amerika  hat  man  einen  9proc.  Calcium)  odidsyrup 
im  Gebrauch. 

n.  f»  Calcaria  jodata,  Calcaria  jodosa,  Calcaria  hypojodosa,  Jodkalk,  jodorirte 
Kalkerde,  ein  dunkel  braunschwarzes,  nach  Jod  riechendes,  scharf  und  herb 
schmeckendes  hygroskopisches  Pulver,  dargestellt  durch  Mischung  einer  er- 
wärmten Kalkmilch  aus  100  Th.  Kalkhydrat  und  350  Th.  destillirtem 
Wasser  mit  310  Jod,  und  Eintrocknen  der  Mischung  unter  beständigem 
Umrühren  in  der  Wärme  des  Wasserbades.  Das  trockne  Pulver  wird  noch 
warm  in  kleine  Flaschen  gefüllt  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
substanzen aufbewahrt. 

Man  wendet  dieses  höchst  überflüssige  Präparat  in  denselben  Fällen  und 
in  gleicher  Dosis  wie  das  Calciumjodid  an«  Es  ist  in  Deutschland  nicht  ge- 
bräuchlich. 
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Calcium  sulfuratum. 

I.  Calcium  sulfuratum,  Calearia  sulfurata,  Hepar  Salfuris  eakamu,  Sekwefel- 
calcium,  Calciumsulfid,  Kalkschwefellelur  (3CaS  + CaO,803  =  176  oder  3CaS  + 
ÖaS04  =  352). 

Darstellung.  100  Th.  fein  gepulverter  weisser  Aetzkalk  und  90 
Th.  sublimirter  Schwefel  werden  innig  gemischt  und  damit  ein  Hessischer 
Tiegel  unter  Rütteln  bis  zum  Rande  angefeilt.  Nachdem  mittelst  Thones  ein 
Deckel  aufgekittet  ist,  setzt  man  den  Tiegel  in  einen  Windofen  und  umschüttet 
ihn  mit  Holzkohlen,  so  dass  eise  geringe  Kohlenschicht  den  Deckel  bedeckt. 
Nun  schüttet  man  glühende  Holzkohlen  auf,  so  dass  das  Kohlenfeuer  langsam 
von  oben  nach  unten  um  sich  greift.  Wenn  das  Feuer  bis  fast  zur  Sohle 
niedergegangen  ist,  schüttet  man  noch  Kohlen  auf,  so  dass  die  Glühung  circa 
eine  Stunde  währt.  Man  lftsst  erkalten,  nimmt  den  Deckel  vorsichtig  vom 
Tiegel,  zerreibt  die  gelbröthliche  Masse  zu  einem  Pulver  und  bringt  dieses  als- 
bald in  Glasflaschen  unter. 

Man  kann  das  Calciumsulfid  auch  dadurch  herstellen,  dass  man  100  Th. 
feingepulverten  Gyps  mit  14  Th.  Kienruss  mischt,  das  Gemisch  in  einen 
Tiegel  eindrückt  und  diesen  bedeckt  einen  heftigem  Glühfeuer  aussetzt,  bis 
die  Mischung  weisslich  erscheint 

Eigenschaften.  Das  auf  diese  oder  jene  Weise  gewonnene  Calciumsulfid 
ist  entweder  ein  röthlich-  oder  gelblichweisses  oder  ein  grau  weisses,  geruch- 
loses, alkalisch-hepatisch  schmeckendes  Pulver,  welches  an  der  Luft  oder  mit 
Wasser  befeuchtet  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  ausdunstet,  mit  ver- 
dünnter Säure  übergössen  reichlich  Schwefelwasserstoff  entwickelt  Zu  seiner 
Auflösung  bedarf  es  gegen  500  Th.  Wasser. 

Prüfung.  Die  Güte  des  Präparats  ergiebt  die  reichliche  Schwefelwasser 
Stoffgasentwicklung  beim  Uebergiessen  mit  verdünnter  Salzsäure. 

Aufbewahrung.  In  dicht  verkorkten  kleineren  Flaschen.  Bei  Luftzutritt 
▼erwandelt  sich  das  Calciumsulfid  unter  allmäliger  Entwicklung  von  Schwefel- 
wasserstoff in  Kalkcarbonat. 

Anwendung.  Innerlich  hat  man  das  Calciumsulfid  zu  0,2 — 0,3 — 0,5  mehrmals 
täglich  in  denselben  Fällen  wie  die  Kalischwefelleber  angewendet.  Sehr 
starke  Gabe  0,6.  Aeusserlich  gebrauchte  man  es  bei  Kopfgrind  und  ande- 
ren Hautausschlägen,  Scabies,  auch  als  Depilatorium.  Zu  letzterem  Zwecke 
ist  das  Caiciumhydrosulfid  geeigneter.  £s  kommt  heute  kaum  noch  in  den 
Gebrauch. 

II.  Calcium  kydrosulfuricum,  Calearia  hydrosulfurata,  CalciiBsalfhjdrat, 
Caiciumhydrosulfid,  ScbwefelwasssersM-Schwefelcalcium,  lassa  depilatoria  Martins 
(CaS,HS  +  aq  oder  HjCaSj  +  aq). 

Darstellung.  100  Th.  Aetzkalk  werden  durch  Besprengen  mit  50  Th. 
warmem  Wasser  in  Kalkhydrat  verwandelt,  mit  200  Th.  oder  der  genü- 
genden Menge  kaltem  Wasser  in  einen  dünnen  Brei  verwandelt  und  nun 
durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  (entwickelt  aus  circa  300  Th. 
Eisensulfid  und  700  Th.  verdünnter  Schwefelsäure)  mit  diesem  Gase  über- 
sättigt, bis  die  breiige  Flüssigkeit  eine  blaugraue  Farbe  angenommen  hat 
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Aufbewahrung,  In  ganz  gefüllten  Glasgefossen  mit  Glasstopfen  und  mit 
Paraffin  dicht  verkittet. 

Anwendung.  Dieses  Präparat  ist  ein  energisches  Depilatorium  (von  Rüd. 
Boettgeb  empfohlen).  Es  wird  in  5  Millim.  dicker  Schicht  auf  die  mit 
Haaren  bedeckte  Haut  aufgetragen  und  nach  10  Minuten  mit  einem  nassen 
Schwämme  abgewaschen.  £s  löst  das  Haar  zu  einer  gallertartigen  Masse  auf. 
Obgleich  ein  vorzügliches  Depilatorium,  so  wird  es  dennoch  höchst  selten 
benutzt,  indem  man  dem  Rhusma  (S.  483)  den  Vorzug  giebt 


in.  Calcium  svlfnratnm  (impurum),  Sulfure  de  calcium  impure 
der  Französischen  Pharmakopoe  wird  wie  das  folgende  Präparat  aus  100 
Th.  sublimirtem  Schwefel,  300  Th.  Kalkhydrat  und  500  Th.  Wasser 
bereitet.  Es  wird  zu  Waschungen  nnd  in  Bädern  gegen  verschiedene  Haut- 
krankheiten, besonders  gegen  Räude  der  Hausthiere  gebraucht. 

Kalkschwefelleber  für  den  technischen  Gebrauch  (z.  B.  zum  Ent- 
haaren der  Felle)  stellt  man  in  der  Weise  dar,  dass  man  100  Th.  Kalk- 
hydrat,  35  Th.  sublimirten  Schwefel  und  160  Th.  Wasser  in  einem 
eisernen  Kessel  unter  Umrühren  so  lange  kocht,  bis  einige  Tropfen  auf  kaltes 
Eisen  gesetzt  beim  Erkalten  eine  starre  Masse  geben.  Dann  wird  die  Flüssig- 
keit auf  Eisenblech  ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  in  Stücke  zerbrochen  und 
in  dicht  geschlossenen  Glasgefassen  aufbewahrt. 


IV.  Calcium  tiysulfintu  (der  Pharmacopoea  Austriaca).  30  Th.  Aetz- 
kalk  werden  mit  20  Th.  Wasser  in  Kalkhydrat  verwandelt  und  dann  mit 
60  Th.  sublimirtem  Schwefel  gemischt.  Es  wird  das  Gemisch  in  dicht 
verstopften  Glasflaschen  aufbewahrt. 

Diese  Mischung  fand  früher  in  Oesterreich  ein  häufige  Anwendung  gegen 
Scabies.    Siehe  8.  687  Solutio  Vleminckx. 


V.  Calcium  stibiaU-snlfuratum,  Calcium  snlfarato-stihiatM ,  Calearia 
stibiato-silfurata,  Call  Intimonii  com  Sulfure  (Hoffmann),  antinwnhaitige  Kalk- 
sehwefellebtr,  kalkhaltig«  Spiessglanxleto. 

Bereitung.  90  Th.  gepulverter  Aetzkalk  und  30  Th.  Antimon- 
qninquiessulfid  (Goldschwefel)  werden  gemischt  in  ein  porcellanenes 
Gefess  gegeben,  mit  150  Th.  Wasser  übergössen  und  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  unter  bisweiligem  Umrühren  trocken  gemacht 

Eigenschaften.     Die  antimonhaltige  Kalkschwefelleber  ist  ein  gelblichgraues, 
fast  geruchloses,  in  heissem  Wasser  zum  grösseren  Theile  mit  gelblicher  Farbe 
losliches  Pulver,  welches  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  reichlich  Schwe 
felwasserstoff  entwickelt  und  einen  Goldschwefelniederschlag  fallen  lässt. 

Aufbewahrung.     In  kleinen,  total  gefüllten  Flaschen. 
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Anwendung.  Dieses  vor  100  Jahren  von  Hoffmann  in  Mainz  als  Geheim- 
mittel debitirte  Präparat  wurde  bei  Scrofulosis,  Hautkrankheiten,  Gicht,  Syphilis, 
Unterleibsstockungen  in  Pulver,  Pillen,  selbst  in  der  Abkochung  zu  0,1  — 
0,2 — 0,3  zwei-  bis  viermal  täglich  gegeben,  auch  äusserlich  zu  Umschlägen, 
Waschungen,  Bädern,  Pflastern  und  Salben,  selbst  als  Depilatorium  ange- 
wendet. 


(1)  Aqna  Calcariae  sulfurato-stiblatae 

Hufeland. 

Aqua  sulfurato-stibiata.    Decoctum 
Hoffmann. 

ty    Calcariae  sulfurato-stibiatae  10,0 

Aquae  calidae  2500,0. 
Ebulliendo  evaporent  ad  2000,0  remanen- 

tia,  quae  filtrentur. 

D.  S.  Tassen  weise  mit  Milch  oder 
Fleischbrühe  mehrmals  am  Tage  zu 
trinken. 

(2)  Decoctum  Helgolandicum« 
Decoctum  Calcariae  piceum. 

Vfi    Calcariae  stibiato-  sulfuratae  10,0 

Aquae  fervidae  2000,0. 
Stent  per  horae  quadrantem,  et  additis 
Picis  liquidae  300,0 
digere  saepius  agitando  per  horae  qua- 
drantem. Tum  sepone.  Liquor  frigidus 
decanthetur  et  in  lagenis  obturatis  ser- 
vetur. 


Natri  hyposulfuros!  30,0 

Natri  carbonici  crystallisati  5,0 

Gummi  Arabici  10,0. 
Pulveratis  admisce 

Glycerinae  20,0 

Aquae  q.  s. 
ut  fiat  massa,  quae  in    globulos  duos 
redigatur. 

D.  S.  Eine  bis  zwei  Kugeln  zu  einem 
Vollbade. 

Nach  einer  französischen  Vorschrift 
wird  eine  Kugel  aus  40,0  Calciumsulfid ; 
10,0  Kochsalz;  5,0  Seifenwurzelextract 
und  der  genügenden  Menge  concentrirter 
Leimlösung  zusammengesetzt. 

(6)  Linimentum  antarthriticum. 
Helgolandicum* 

Linimentum  Calcariae  piceum. 

Massa  subfluiüa,  quae  in  paratione 
Decocti  Helgolandici  liquorem  decan- 
thando  remanet. 


(3)  Depilatorium  Boudet. 

JV    Natrii  hydrosulfurati  3,0 

Calcariae  ustae  pulveratae 

Am^li  ana  10,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis. 

D.  S.  Mit  Wasser  angerührt  auf  die 
mit  Haaren  besetzte  Haut  aufzustreichen 
(in  3—4  Minuten  ist  die  Wirkung  er« 
reicht). 

(4)  Einplastrnm  antarthriticum 
Helgolandicum. 

Emplastrum  Calcariae  piceum. 

IV     Calcariae  stibiato-sulfuratae  15,0. 
In  pulverem  subtilissimum  redacta  misce 
leni  calore  cum 
Cerae  flavae  15,0 
Picis  nigrae  55,0 
Picis  liquidae  25,0. 
Mixta  super  corium  extendantur  vel  in 
t  scatulam  ligneam  effusa  dispensentur. 

(5)  Globuli  sulfurati  ad  balneum. 
Boules  Bar&giennes. 

IV     Calcii  sulfurati  100,0 
Natrii  chlorati  crudi  50,0 


(7)  Pilulae  Calcii  stibiato-sulfurati 
Hufeland. 

IV    Calcii  stibiato-sulfurati 

Tragacanthae  pulveratae  ana  2,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 

M.  Fiant  pilulae  sexaginta  (60),  Cassia, 
cinnamomea  pulverata  conspergendae. 
D.  ad  vitrum.  S.  Zweimal  täglich  5  Stück 
(bei  chronischer  Metall  Vergiftung). 

(8)  Pilulae  Calcii  sulfurati. 

Vf.    Calcii  sulfurati 

Argillae  ana  5,0 

Aquae  glycerinatae  q.  s. 
M.    f.     pilulae    centum    (100),    Cassia 
cinnamomea  pulverata  conspergendae. 

D.  ad  vitrum.  S.  Täglich  drei-  bis 
viermal  3—5—8  Pillen. 

(9)  Pulvis  antipsoricus  Pihorel. 

IV    Calcariae  sulfuratae  20,0. 
Divide  in  partes  aeqnales  decem. 
D.  ad  chartam  paramnatam. 

S.  Ein  Pulver  mit  Olivenöl  angerührt 
zum  Einreiben. 
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(10)  Solutio  Calcii  oxysulfurati.  (11)  Unguentum  antiherpetlcuut 

Solutlo  Vlehikckx.  Gibbrt. 

fc    Calcii  oxysulfurati  50,0.  _  ,               w      A      __  Ä 

Sensim  immissa  in  ^    Calcanae  sulfuratae  20,0 

Aquae  bullientis  600,0  Camp horae  tritae  1,0 

inter  assiduam  agitationem  coquantur  ad  Aalpis  suilU  30,0. 

Se^huÄ^time  c.au,».  M  D   S'  Z™  Ei™ib*°  ^  ■*»"> 

(Aeusserliches  Mittel  gegen  Scabies). 

Areanam.  Orientalischer  Extract  von  Roths  &  Comp,  in  Berlin.  Ein  Depila- 
torinm  bestehend  ans  60,0  Gnn.  einer  nach  Lavendelöl  riechenden  grünlichgrauen 
Pasta  mit  circa  5  Proc.  Calciumsulfhydrat.    Preis  3  Mark.    (Schaedler,  Analyt.) 


Calendula. 

* 

Calendula  officinalis  Lnrc.,  Ringelblume,  Todtenblume,  Warzenkraut, 
eine  einjährige,  im  südlichen  Europa  einheimische,  bei  uns  in  Gärten  häufig 
als  Zierpflanze  gezogene  Calendulacee  (Compositae). 

I.  Flore«  Galendilae,  Ringelblumen,  Calendalablflthen.  Die  getrockneten 
Blüthchen.  Das  Blüthenkörbchen  ist  bis  zu  5  Ctm.  breit,  einzeln  stehend, 
endständig,  der  gemeinsame  Kelch  halb  kugelförmig,  vielblätterig,  zweireihig 
geschuppt,  der  Blüthenboden  flach  und  nackt.  Die  zungenförmigen  Strahlen- 
blüthcben  sind  weiblich,  fruchtbar,  dreizähnig,  1,5 — 2,5  Ctm.  lang,  circa 
3  Mm.  breit,  und  die  Scheibenblflthchen  zwitterig,  alle  Blüthchen  aber  dauer- 
haft pomeranzengelb  oder  goldgelb,  von  eigentümlichem,  schwach  narkotischem, 
nicht  angenehmem  Gerüche  und  balsamisch  salzig-bitterlichem  herbem  Geschmack. 

Eine  Verwechselung  der  Blüthchen  mit  denen  von  Arnica  montana  und 
Jbntla  Britannica  ist  nur  eine  angebliche.  Die  Blüthchen  beider  sind  durch 
eine  Haarkrone  unterschieden.  Die  Blüthen  von  Anthemis  tinctoria  sind 
erkennbar  an  ihrer  Form  und  an  einem  sprenblättrigen  Blüthenboden. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Calendula  officinalis  blüht  vom 
Juni  bis  Ende  September  und  können  die  Blumen  (auch  die  gefüllten)  während 
dieser  Zeit  eingesammelt  werden.  Die  von  dem  gemeinschaftlichen  Kelche 
befreiten  Blüthchen  werden  getrocknet  und  in  dicht  geschlossenen  Blechge- 
ÖL8sen  aufbewahrt.     7  Th.  frische  Blüthchen  geben  1  Th.  getrocknete. 

Bestandteile.     Geiger  fand  in  den  Ringelblumen  nur  Spuren  eines  flüeh 
tigen  Oeles,  Calendulin  (Ringelblumenschleim,  einen  in  Aether  unlöslichen,  in 
Weingeist    und   alkalischen  Lösungen   löslichen,  in  Wasser   gallertartig    auf- 
schwellenden Stoff),  Apfelsäure,  Salze  etc. 

Anwendung.  Die  Ringelblumen  sind  wegen  ihrer  Farbe  ein  gewöhnlicher 
Bestandteil  der  bunten  Räucherpulver,  auch  ein  Verfalschungsmittel  des  Safrans. 
Früher  gab  man  den  Aufguss  der  Blumen  als  Diaphoreticum,  Emmenagogum, 
Vermifugum,  bei  Skrofeln  und  Gelbsucht.  Aeusserlich  benutzte  man  den  Saft 
der  frischen  Blumen  oder  Breiaufguss  zu  Umschlägen  auf  Anschwellungen  und 
zum  Vertreiben  von  Warzen,  Leichdornen  u.  d.  gl. 


688  Calendula* 

Liquor  Calendulae  Schneider.  Frische  Blüthen  werden  In  eine  Flasche 
ans  weissem  Glase  gegeben,  mit  Wasser  befeuchtet  und  nach  Verschluss  der 
Flasche  den  Sommer  hindurch  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  Die  hierbei 
sich  ansammelnde  Flüssigkeit  wird  gesammelt,  die  Blumen  ausgepresst,  die 
Flüssigkeiten  vereinigt,  mit  einem  halben  Volumen  verdünntem  Weingeist  ver- 
setzt und  filtrirt.  Es  soll  diese  Flüssigkeit  ein  vorzügliches  Haemosta- 
ticum  sein. 

IL  Herba  Calendulae,  Herta  Caltkae  satiiae,  Herta  Yerrueariae,  Ringelblume*- 
kraut,  Tedtenblumenkraut,  Dttterbliimenkrait,  Warzenkraut.  Das  blühende  sowohl 
frische  als  auch  getrocknete  Kraut.  Stengel  eckig,  rauh,  fast  doldentraubig 
verästelt,  Blätter  etwas  klebrig  und  rauh,  Arisch  saftig,  abwechselnd,  spatei- 
förmig, 15  —  24  Ctm.  lang,  stumpf,  in  eine  kurze  Spitze  auslaufend,  am  Rande 
ausgeschweift,  entfernt  gezähnt,  gewimpert,  die  unteren  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, die  oberen  stengelumfassend,  Blüthenköpfchen  am  Ende  der  Zweige, 
durch  orangegelbe  Zungenblüthchen  strahlig,  mit  Blüthchen  ohne  Haarkrone. 
Blüthenboden  flach  und  nackt,  Achenen  kahnförmig,  einwärts  gekrümmt, 
weichstachlig. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Im  Monat  Juli  wird  die  Pflanze  einge- 
sammelt und  entweder  frisch  zu  einem  Extract  verarbeitet  oder  getrocknet 
und  geschnitten  in  Blechgefässen  aufbewahrt.  Im  Uebrigen  ist  das  Kraut 
völlig  obsolet. 

Bestandteile.  Das  Ringelblumenkraut  scheint  ausser  dem  oben  erwähnten 
Calendulin  keine  besonderen  Bestandtheile  aufzuweissen. 

Anwendung.  Das  Ringelblumenkraut  wurde  vor  50  Jahren  innerlich  und 
äusserlich  gegen  Krebs  empfohlen  und  angeblich  mit  Erfolg  angewendet,  ist 
heute  aber  ganz  ausser  Gebrauch. 

Extraetum  Calendulae  wird  aus  dem  frischen  [blühenden  Kraute  wie 
Extractum  Belladonnae  bereitet.  Es  giebt  mit  Wasser  eine  trübe  Lösung. 
Dosis  0,4 — 0,6 — 0,8  drei-  bis  viermal  täglich  in  Pillen  und  Mixturen,  äusserlich 
zu  Verbandwässern,  Salben. 

Unguentum  Calendulae,  ein  Gemisch  aus  1  Th.  Extract  und  9  Th. 
Unguentum  cereum. 

(1)  Liquor  anticarcinomaticus  Rust.         (2)  Pilulae  anticarcinomaticae  Rüst. 

ty    Extracti  Calendulae  fjr    Extracti  Calendulae 

Extracti  Chamomillae  ana  10,0.  Extracti  Conii 

Solve  in  Ferri  oxydati  fusci  ana  5,0 

Aquae  Laurocerasi  80,0  Florum  Calendulae  pulveratorum  q.  s. 

Tincturae  Opii  simplicis  5,0.  M.  f.  pilulae  ducentae  (200). 

D.   S.     Umgeschüttelt    als  Verband-         D.  S.    4  bis  5  Pillen  dreimal  täglich 
wasser  (bei  Krebsgeschwüren).  (bei  Krebs). 

Die  Blüthen  der  Calendula  arvenis  Link.,  eine  im  mittleren  Europa 
einheimischen  Calendulaart,  werden  mit  gleichviel  Kochsalz  zu  einem  zarten 
Brei  zerstossen  und  als  gelbes  Farbmaterial  für  Butter  und  Käse  verwendet 
Dieser  Brei  kommt  auch  zuweilen  unter  dem  Namen  Merliton  in  den  Handel. 
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Camphora  ofßcinarum  Nees  ab  Esenbeck,  Laurus  Camphora  Linn., 
ein  in  China,  Cocninchina,  Japan  nnd  anderen  Ländern  des  östlichen  Asiens 
einheimischer  Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen. 

Cauphira,  Kampfer  (Camphol,  C20H"O2  oder  C10H16O),  das  starre  flüch- 
tige Oel,  gewonnen  durch  Sublimation  aus  allen  Theilen  des  vorbenannten  Baumes* 
Der  von  dem  flüssigen  Kampferöle  befreite  rohe  Kampfer  kommt,  in  Gestalt 
blassröthlicher  zusammengebackener  Körner  in  grosse  blecherne,  mit  Stroh- 
und  Rohrgeflecht  umwundene  Cy linder  eingeschichtet  über  Holland  (Röhren- 
kampfer, Holländischer  oder  Japanischer  Rohkampfer)  oder  in  vier- 
eckigen, mit  Blei  ausgeschlagenen  Kisten  (Kistenkampfer,  Chinesischer  oder 
Formosa-Rohkampfer)  über  England  in  den  Handel.  Der  Rohkampfer 
wird  in  Europa  raffinirt,  indem  man  ihn  mit  Thon  und  Kalk  gemischt  in 
kurzhalsigen  niedrigen  Kolben  oder  in  mit  convexen  Deckeln  geschlossenen 
Töpfen  im  Sand-  oder  Aschenbade  einer  Sublimation  unterwirft. 

Der  Borneokampfer  oder  Sumatrakampfer  (Borneol)  ist  ein  zu 
therapeutischen  und  religiösen  Zwecken  sehr  gesuchter  Handelsartikel  Asiens, 
welcher  aber  wegen  seiner  Seltenheit  und  seines  hohen  Preises  nicht  nach 
Europa  gebracht  wird.  Man  gewinnt  "ihn  aus  Dryobalanops  Camphora 
Colebrooke,  einem  bis  zu  70  Mtr.  hohen,  zur  Familie  der  Dipterocarpeen 
gehörigen  Baume  der  Inseln  Borneo  und  Sumatra.  Er  findet  sich  in  diesem 
Baume  als  Ausschwitzung  in  Spalten  und  unter  der  Rinde  in  krystallinischen 
Ablagerangen.  Der  Borneokampfer  ist  weniger  flüchtig  als  der  gewöhnliche 
Kampfer  und  je  nach  seiner  Aggregationsform  etwas  leichter  oder  schwerer 
als  Wasser.  Auch  lässt  er  sich  ohne  Zusatz  von  Weingeist  zu  Pulver 
zerreiben. 

Der  officinelle  raffinirte  Kampfer  kommt  in  fast  halbkugelförmigen, 
Dben  convexen,  unten  concaven,  meist  in  der  Mitte,  der  Oeffnung  des  Subli- 
mirkolbens  entsprechend,  mit  einem  Loche  versehenen,  0,5  bis  1,0  Kgm. 
schweren,  gewöhnlich  in  grobes  dunkelblaues  Papier  eingeschlagenen  Stücken 
in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Der  Kampfer  bildet  eine  farblose,  durchscheinende,  auf 
3er  Schnittfläche  glänzende,  krystallinische  Masse,  welche  das  Ansehen  des 
Eises  hat.  Er  fühlt  sich  fettig  an,  ist  ziemlich  zähe,  im  Bruche  faserig  und 
körnig  bröckelnd,  von  eigenthümlichem  durchdringendem  Gerüche  und  etwas 
brennendem  hintennach  kühlendem  bitterlichem  Geschmacke.  Er  verflüchtigt 
sich  allmftlig  beim  Liegen  an  der  Luft  und  brennt  mit  russender  Flamme. 
8pec.  Gew.  0,990  bis  0,995  bei  mittlerer  Temperatur,  1,000  bei  0°.  Bei  176° 
3chmilzt  er,  bei  204°  kocht  er  und  verwandelt  sich  in  einen  dichten,  weissen, 
leicht  entzündlichen  Dampf.  Wasser  löst  ungefähr  Viooo>  kaltes  Wasser  löst 
mehr  als  warmes.  Weingeist,  Aether,  Essigsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure, 
Salpetersäure,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Petroläther,  fette  und 
flüchtige  Oele  lösen  ihn  leicht.  Werden  kleine  Kampferstückchen  auf  Wasser 
geworfen,  so  gerathen  sie  in  eine  rotirende  Bewegung,  welche  von  der  Verdunstung 
des  Kampfers  herrührt,  durch  die  geringste  Spur  Fett  aber  aufgehoben  wird. 

Der  Kampfer  gehört  zu  den  flüchtigen  Oelen  und  ist  ein  Stearopten, 
welches  sich   auch  im  Rosmarin,    Lavendel,   Origanum,    einigen  Menthaarten, 
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in  der  Matricaria  Parthenium  findet  und  selbst  durch  Oxydation  mittelst 
Salpetersäure  aus  Salbeiöl,  Bernstein,  Valerol  dargestellt  werden  kann.  Früher 
belegte  man,  beiläufig  erwähnt,  die  Stearoptene  anderer  fluchtigen  Oele  mit 
dem  Namen  Kampfer.  Der  officinelle  oder  Laurineenkampfer  erhält  die 
Formel  C20Hi°O2  oder  010H16Of  der  Borneokampfer  die  Formel  C20H18O2 
oder  C10H18O.  Beide  Kampfer  stehen  in  chemischer  Beziehung  zu  einander. 
Der  Borneokampfer  (Borneol)  vertritt  die  Stelle  eines  Alkohols,  der  Japan- 
kampfer die  des  Aldehyds,  und  Camphinsäure  (C20H,eO4)  ist  das  dritte  Glied 
dieser  Gruppe.  Der  Japankampfer  zerlegt  sich  mit  weingeistigem  Kali  in  Borneol 
und  Camphinsäure,  und  Borneol  liefert  durch  Oxydation  Japankampfer. 

Eine  Verfälschung  oder  Beimischung  von  sublimirten  Salmiakstücken  ist 
möglich,  jedoch  an  der  Eigenschwere  leicht  zu  erkennen.  Salmiakstücke  sinken 
in  Wasser  unter. 

Aufbewahrung.  Der  Kampfer  wird  in  gläsernen  oder  porcellanenen  Gefassen 
mit  weiten  Oeffnungen,  welche  dicht  verschlossen  werden,  aufbewahrt.  Grössere 
Kampfervorräthe  bewahrt  man  am  besten  in  weissblechenen  Büchsen  oder  in 
Kästen  mit  Blech  ausgeschlagen.  Die  Kampfergefasse  müssen  einen  -kühlen 
Standort  haben.  Das  Leben  und  Athmen  in  einer  Kampferdunstatmosphäre  ist 
ungesund  und  hat  eine  blasse  Gesichtsfarbe,  schlechte  Zähne,  Unlust  zum 
Arbeiten  zur  Folge. 

Die  kleinen  Mengen  Kampfer,  welche  im  Handverkauf  abgegeben  werden, 
hält  man  entweder  in  Paraffinpapier  oder  in  kleinen  Holzschachteln  abgefasst 
in  einer  Blechbüchse  vorräthig,  um  ein  häufiges  Abwägen  und  die  AnfÜUung 
des  Dispensirraumes  mit  Kampferdunst  zu  umgehen.  Die  Wageschalen,  worin 
Kampfer  abgewogen  wurde,  sind  sorgfaltig  mit  einem  trocknen  Tuche  ab- 
zureiben. 

Pulverung.  Camphora  trita,  gepulverter  Kampfer,  wird  dadurch 
hergestellt,  dass  man  Kampferstücke  mit  alkoholisirtem  Weingeist  besprengt  und 
in  einem  porcellanenen  Mörser  zerreibt.  Das  Pulver  wird  nicht  durch  ein 
Sieb  gesehlagen.  Man  lässt  den  Weingeist  abdnnsten  und  schüttet  das  Pulver 
locker  in  sein  Standgefäss,  was  hier  ein  gut  zu  verstopfendes  Glas  ist.  Grössere 
Mengen  Kampferpulver  stellt  man  auch  wohl  dadurch  her,  dass  man  mit 
erwärmtem  Weingeist  eine  gesättigte  Auflösung  macht,  diese  mit  einem  dop- 
pelten Volum  Wasser  mischt,  den  abgeschiedenen  Kampfer  in  einem  Colatorium 
sammelt  und  auspresst. 

Der  gepulverte  Kampfer  hat  das  Unangenehme  zu  dichten  Massen  zusam- 
men zu  backen.  Dieses  letztere  soll  verhindert  werden,  wenn  man  100  Th. 
Kampfer  mit  einer  Lösung  von  3  Th.  Ricinusöl  in  6  Th.  absolutem  Wein- 
geist zerreibt. 

Anwendung.  Der  Kampfer  wirkt  in  kleineren  Gaben  beruhigend,  in 
grösseren  erregend  auf  das  Nervensystem  und  erstreckt  diese  Wirkung  beson- 
ders auf  die  Nerven  der  Respirations-,  Circulations-  und  Geschlechtsorgane.  Man 
giebt  ihn  zu  0,03 — 0,06  —  0,1 — 0,3  als  lähmungswidriges,  krampfetillendes, 
resorbirendes  Mittel  bei  Krankheiten  des  Darmkanals,  des  Herzens,  der  Respi- 
rationsorgane, bei  Nervenkrankheiten,  Nymphomanie,  Hautkrankheiten,  gegen 
Opium-  und  Cantharidenvergiftung.  Aeusserlich  wendet  man  ihn  in  typhösen, 
in  brandigen  Zuständen,  gegen  Speichelfluss,  Rheumatismus,  Nervenschmerzen  etc. 
an.  Das  Einathmen  des  Kampferdunstes  hat  sich  bei  Phthisis  bewährt  Als 
ein  gutes  Zahnschmerzmittel  dient  eine  gesättigte  Lösung  des  Kampfers  in 
Aetherweingeist  oder  Chloroform.     Häufig  ist  der  Gebrauch,  den  Kampfer  in 
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kleinen  Stücken  in  Watte  gehüllt  gegen  Zahnschmerz  in  das  Ohr  zn  stecken. 
Znr  Beseitigung  rother  Wangen  und  zur  Erzeugung  blasser  Gesichtsfarbe 
tragen  junge  Damen  bisweilen  Kampfer  auf  der  Brust,  im  Uebrigen  hält  man 
ihn  für  ein  Anaphrodisiacum.  In  Gaben  von  3,0  und  mehr  wirkt  der  Kampfer 
wie  ein  Gift,  selbst  letal.  Seine  Ausscheidung  erfolgt  auf  dem  Respirations- 
wege und  nicht  auf  dem  Harnwege. 

Der  Kampfer  wird  in  verschiedenen  Formen  als  innerliches  und  äusser- 
liches  Mittel  dispensirt.  Die  Mischung  des  Kampfers  mit  anderen  Steffen 
lässt  sich  inniger  bewerkstelligen,  wenn  man  ihn  frisch  mit  Weingeist  zerrieben 
hat.  Trockne  Pulvermischungen  mit  Kampfer  werden  unter  gelindem  Reiben 
mit  dem  Pistill  hergestellt.  Bei  starkem  Aufdrücken  mit  dem  Pistill  reibt 
sich  der  Kampfer  an  Pistill  und  Mörserwandung  an.  Diese  Mischungen  wer- 
den in  gläsernen  Gefassen  oder  in  Wachspapier  dispensirt.  Wird  der  Kampfer 
wässrigen  Mixturen  zugemischt,  so  mischt  man  ihn  zuerst  mit  3mal  soviel 
Arabischem  Gummi,  oder  kommen  Zucker  Traganth  Eigelb  etc.  zur  Mixtur, 
mit  diesen  und  verdünnt  unter  Reiben  die  Mischung  allmälig  mit  Zuckersaft 
oder  Wasser.  Wird  er  Oel-  oder  Balsamemulsionen  zugesetzt,  so  löst  man 
ihn  zuvor  unter  8chütteln  und  gelindem  Erwärmen  in  den  Oelen,  welche  emulgirt 
werden  sollen;  Ihn  in  weingeistigen  Flüssigkeiten  zu  lösen  und  diese  dann 
mit  dem  Wasser  zu  verdünnen,  ist  eine  schlechte  Manier,  weil  er  dadurch  aus 
seiner  Lösung  dennoch  ausgeschieden  wird  und  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  als  ein  durch  Schütteln  nur  sehr  schwierig  gleichmässig  zu  ver- 
teilender Rahm  abscheidet.  Eben  so  wenig  macht  ihn  ein  Chloroformzusatz 
in  Wasser  völlig  löslich.  Ein  vorzügliches  Umhttllungs-  (Lösungs-)  Mittel  für 
Kampfer  in  wässrigen  Flüssigkeiten  ist  kohlensaure  oder  gebrannte  Magnesia. 
Viele  trockne  oder  harte  Harzstoffe  macht  der  Kampfer  durch  seine  Gegen- 
wart flüssig  oder  weich.  In  Mischungen  mit  einigen  Gummiharzen  und  Harzen, 
besonders  dem  Stinkasant,  verliert  er  allmälig  seinen  Geruch.  Zu  Salben  wird 
er  als  Pulver  mit  etwas  fettem  Oel  zerrieben.  In  dieser  Form  wird  er  auch 
den  geschmolzenen,  aber  nicht  zu  heissen  Pflastern  zugesetzt.  8  Th.  fettes 
Oel  lösen  3  Th.  Kampfer. 

Linimentum  ammoniato-eamphoratum,  Linimentum  Yolatile  eamphoratum, 
Liniments]!  eamphoratum,  Kampferliniment,  ein  inniges  Gemisch  aus80Th.  Oleum 
camphoratum  und  20  Th.  Salmiakgeist.  Eine  homogene  weissliche 
dickflüssige  Mischung.  Es  wird  nur  das  im  Dispensirlocal  vorhandene  Stand- 
geföss  gefüllt  vorräthig  gehalten.  Ist  es  soweit  erstarrt,  dass  es  sich  nicht 
giessen  lässt,  so  versetzt  man  es  mit  circa  */60  seines  Volumens  Weingeist 
und  schüttelt  kräftig  um. 


Oleum  camphoratum,  Linimentum  Camphorae  Pharmacopoeae  Briticae, 
Kampferöl,  eine  Lösung  von  10  Th.  Kampfer  in  90  Th.  Provenzeröl. 

Spiritus  camphoratus,  Tinetura  Campkorae,  Kampferspiritus,  Kampfergeist 
10  Th.  Kampfer  werden  unter  Maceration  in  70  Th.  Weingeist  gelöst 
und  dann  mit  20  Th.  destillirtem  Wasser  gemischt. 

Vitium'  camphoratum.  2,0  Kampferpulver  werden  mit  2,0  gepul- 
vertem Arabischem  Gummi  zusammengerieben  und  dann  mit  96,0  weissem 
Franzwein  gemischt.    Vor  der  Dispensation  werde  gut  umgeschüttelt. 
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(1)  Acetnm  camplioratiiiii. 

ijf    Camphorae  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  10,0, 
tum  adde 

Aoeti  pari  90,0 
fit  per  linteum  colando  fände. 

Antisepticum.  Zusatz  zu  Waschungen 
und  Umschlägen. 

Die  Französische  Pharmacopöe  l&sst 
10  Th.  Kampfer  in  10  Th.  Eisessi*  und 
400  Th.  Weinessig  lösen  und  filtnren. 


(2)  Aether  camphoratas. 

Tinctura  camphorata  aetherea. 
Kampfer  -  Aether* 

ty     Camphorae  5,0. 
Solve  agitando  in 
Aetheris  20,0. 

Mittel  gegen  Zahnschmerz,  sowohl  in 
den  bohlen  Zahn  zu  bringen,  als  auch 
damit  die  Wange  in  der  Zahnschmerz- 
gegend zu  befeuchten  oder  auf  Watte 
getropft  aufzubinden. 

Aether    camphoratus    Pharmaoo- 

Eoeae  Franco-Gallicae  ist  annähernd  eine 
ösung  von  10,0  Camphora  in  65,0  Aether 
und  25,0  Weingeist. 

(3)  Aether  piceo  -  camphoratus« 

Q?    Camphorae 

Picis  liquidae 

Spiritus  Vini  ana  10,0 

Aetheris  50,0. 
Macera,  saepius  agita  et  decantha. 

Zum  Riechen  bei  Schnupfen. 


(4)  Aqua  camphorata* 
Aqua  Camphorae.    Mixtura  Camphorae* 

Ijf    Camphorae  0,5 

Magnesiae  subcarbonicae  1,0 

Spiritus  Vini  Guttas  25. 
Conterendo  mixtis  affunde 

Aquae  destillatae  100,0. 
Agita  et  post  horam  dimidiam  filtra« 


(5)  Aqua  camphorata  aetherea« 

tft    Camphorae  2,0. 
Solutis  in 

Aetheris  5,0 
admisoe 

Aquae  destillatae  95,0. 
Post  agitationem  filtra. 


(6)  Aqua  otalgica  Ludewig. 
Lüdewio's  Ohrentropfen. 

fjt     Aquae  Coloniensis  40,0 

Olei  Juniperi  fructus  Guttas  8 

Camphorae  0,15 

Liquoris  Ammoni  cauatioiGuttas  15,0. 

M.  D.  S.  Einige  Tropfen  in  Baum- 
wolle in  den  Gehörgang  (bei  Schwer- 
hörigkeit). 


(7)  Aqua  St*  Johannis« 

Hr    Zlnoi  sulfurici  3,0 

Cupri  sulfurici  1,0 

Croci  0,25. 
Pulveratis  affunde 

Spiritus  camphorati  360,0 

Aquae  1000,0. 
Maoera  per  duoa  dies  et  filtra. 

Zu  Waschungen,  Umschlägen,  allein 
oder  mit  Wasser  verdünnt,  bei  Contu- 
sionen,  Luxationen  eto. 


(8)  Aura  camphoratfc  Goelis. 

iyr    Camphorae  tritae  0,05 

Gummi  Arablci  1,0 

Tincturae  Opii  crocatae  Guttas  4. 
Conterendo  misoe  cum 

Infusi  radicis  Althaeae  100,0 


(9)  Balsamum  Genevier. 

Ije    Cerae  flavae  25,0 

Cetacei  5,0 

Olel  Olivae  30,0. 
Liquando  mlxtls  adde 

Olei  Terebinthinae  2,0 

Camphorae  1,3 

Ligni  Santali  rubri  pulverati  4,0. 

Verbandsalbe  für  Krebsschäden,  bran- 
dige Wunden,  schlaffe  Geschwüre. 


(10)  Balsamum  nervlnum  Veneli* 

tf    Adipis  Alkanna  tincti  50,0 

Cerae  flavae  7,5 

Olei  Nuclstae  15,0. 
Leni  calore  llquatis  admisoe 
'  Olei  Rorismarini 

Olei  Menthae  crispae 

Olei  Lavandulae 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Thymi 

Olei  Salviae  ana  0,8 

Baisami  Peruviani  4,0 

Camphorae  tritae  1,5 

Spiritus  Vini  5,0. 
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(U)  Balsamum  Saponis  camphoratum. 

Liniment  savonneux    camphre   Pharma- 

oopoeae  Franco  -  Gallioae.    Baume  de 

Bavon.  Saponul6  de  camphre. 


* 


M. 


Spiritus  camphorati  45,0 
Olei  Amygdalarum  5,0 
Spiritus  saponati  50,0. 


(12)  Balsamnmodontalglcunu 

Zahnbalsam. 

r*  .  Oamphorae  tritae 

Opii  pulverati  ana  5,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Cajeputi  ana  1,0 

Sanguinis  Draconls  2,5. 
Mixtia  adde 

Olei  Myristicae  45,0 
antea  leni  calore  liquata.    Ägita,  donee 
refVixerint. 

Gegen  Zahnschmerz    zum   Einreiben, 
auch  in  den  hohlen  Zahn  einzutragen. 

(18)  Boli  camphorato-moschati 

Dupuytren. 

ly    Camphorae  3,0 

Moschl  0,8 

Extracti  Opii  0,2 

Radicis  Althaeae  1,0 

Syrnpi  communis  q.  b. 
M.  f.  Doli  duodecim  (12) ,   Cassia  clnna- 
momea  conspefgendi. 

D.  S.    In  zwei  Tagen  zu  verbrauchen 
(bei  Hospitalbrand). 

(14)  Candelae  Camphorae, 

-fy    Camphorae  tritae  15,0 

Kali  nitrici  7,5 

Kadicis  Althaeae  12,5 

Aquae  q.  s. 
M.  Fiant  candelae  quinque. 

Antiseptisches  und  desinficirendes 
Räuchermittel,  auch  gegen  Gicht  und 
Gliederreissen. 

(15)  Cifirwretae  camphoratae. 

Kampfercigaretten. 

Linsengrosse  Kampferstückchen  wer- 
den in  Gaze  gehüllt  und  in  ein  papierenes, 
hörnernes  etc.  Bohr  eingeschoben.  Durch 
dieses  Bohr  athmet  der  Patient  die  Luft 
ein. 

Raspatl  in  Paris  empfahl  sie  gegen 
verschiedene  Brnstleiden,  gegen  Katarrh, 
Heiserkeit,  Stimmlosigkeit,  Husten,  Brust- 


krampf, Keuchhusten,  Lungensucht;  fer- 
ner gegen  Magenkrampf,  Magenweh,  Ga- 
stritis, wenn  man  beim  Gebrauch  der 
Gigaretten  den  Speichelverschluckt. 

(16)  Clysma  camphoratum  Lisfbako. 

ty-     Camphorae  0,25 

Tincturae  Opii  crocatae  Guttas  15 
Vitellum  ovi  unius 
infusi  Althaeae  80,0. 

M.  D.  S.  In  einem  kalten  Lavement 
vor  dem  Schlafengehen  (bei  Dysme- 
norrhöe). 

(17)  Emplastrum  antarthritieum 

Benningsen. 

BENNiNGSEN'sches  Gichtpflaster. 

Rr    Emplastri  saponacei  50,0 
Camphorae  tritae  1,5 
Castorei  Canadensis  pulverati  0,5. 

Leni  calore  mixta  effunde  in  cistam  pa- 
pyraceam. 

(18)  Emplastrum  balsamicnm 

ßOHIFFHAUSEN. 

Ije    Emplastri  saponati  40,0 
Emplastri  fusci  20,0 
Camphorae  tritae  2,5 
Castorei  Canadensis  pulverati  1,25. 

Leni  calore  mixta  effunde  in  cistam  pa- 
pyraoeam. 

(19)  Emplastrum  miraculosnm 

Rademacher. 

Vf     Minil  100,0 

Olei  Olivae  200,0. 
Coquendo  inter  perpetuam  agitationem 
in  emplastrum   subnigrum  redactis  et 
semirefrigeratis  immisce 
Succlni  subtilissime  pulverati  5,6 
Camphorae  tritae  3,0 
Aluminis  usti  pulverati  1,5. 
Tum  in  cistam  chartaceam  effunde.    (Pag. 
752,  vol.  II  praeceptum  simplioius  no- 
tatum  est.) 

(20)  Emplastrum  contra  morbum 
nauticum. 

Rr    Emplastri  Plumbi  compositi  40,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 

Olei  Cajeputi  1,0 

Camphorae  3,0 

Opii  pulverati 

Ammoni  carbonici  pyro-oleosi  ana 
2,0. 

D.  S.  Wird  auf  die  Magengegend  ge- 
legt (gegen  und  bei  Seekrankheit). 
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(21)  Emplastrum  resolvens 
camphoratum. 

J£  Emplastri  Plumbi  compositi 
Emplastri  Meliloti  ana  25,0 
Camphorae  tritae  1,25. 

Leni  calore  mixta  in  cistam  papyraceau 
effunde. 


(22)  Enrolsio  camphorata. 

Ijc    Camphorae  0,5 

Gummi  Arabici  2,5 

Spiritus  Vini  Guttas  25. 
Conterendo  mixtis  immisce 

Sacchari  albi  25,0 

Emulsionis  Amygdalarum  250,0« 

(23)  English  Odontlne. 

n?    Camphorae  2,5. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  5.0 

Chloroform!!  10,0. 


Camphorae  20,0* 
Po 8t rem  um  ultra. 

S.  Zehn  bis  zwanzig  Tropfen  alle  halbe 
Stunden  (bei  Eintritt  von  Cholerasym- 
ptomen\ 

(27)  Ctattae  contra  eholeram  Oppolzbr, 

r*    Camphorae  1,0. 

Solve  in 

Aetheris  acetici  12,0 
Tincturae  Opii  simplicis  3,0. 

D.  S.  Alle  15—30  Minuten  10—15 
Tropfen  (bei  Cholera  asphyctica). 

(28)  Linimentum  rolatile  eamphoratnm 

ad  usum  paupernm  Beroliensium. 

jy    Olei  oamphorati  20.0 
Olei  Rapae  raffinatt  60,0 
Liquoris  Ammoni  eaustioi  20,0. 

ML 


(24)  Fomentum  antioephalalgicunL, 

Migräneumschlag. 

iy    Aceti  aromatici  10,0 

Aquae  Rosae  80,0 

Aummen  ovorum  duorum 

Glycerinae  15,0. 
Agitando  mixtis  adde 

Camphorae  8,0 
soluta  in 

Aetheris  5,0. 

Zwischen  zwei  leinenen  Läppchen  auf 
die  Stirn  zu  legen  (bei  Hemicranie, 
Migraine). 

(25)  Gnttae  contra  eholeram  Lbviseüb. 

n*    Tincturae  aromaticae  aeidae  5,0 
Aetheris  acetici 
Camphorae  tritae  ana  10,0 
Spiritus  Vini  15,0. 

M.  D.  S.  Zur  Zeit  herrschender  Cho- 
lera zuweilen  4— 6  Tropfen  (Präservativ 
gegen  Asiatische  Cholera). 

(26)  Ctattae  contra  eholeram 

LOBKOWITZ. 

Tinctura  Seealis  camphorata. 

Bt    Semlnum  Seealis  cerealis   tostorum 

10,0. 
Contusis  affunde 

Spiritus  Vini  100,0. 
Digere  et  exprime.     In  colaturae  90,0 
solve 


(29)  Gnttae  odontalgicae  Copland. 

b;     Opii  pulverati 

Camphorae  ana  0,5. 
Conterendo  misce  cum 

Spiritus  Vini 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Cajeputl  ana  4,0. 

M.  S.    Mit  etwas  Baumwolle  in  den 
schmerzenden  hohlen  Zahn  zu  bringen. 


(80)  Lanugo  gossypina  otalgica. 

Ohrenwolle. 

r*    Lanuginis  gossypinae  carminatae  10,0. 
Madefac  liquore  parato  e 

Camphorae  10,0 

Morphin!  acetici  0,3 

Spiritus  Vini  25,0 

Glycerinae  5,0. 

uanuginem  discerptam  per  horam  diml- 
diam  looo  aeri  pervio  sepone,  tum  in 
vitro  obturato  serva. 

Ein  Bäuscbchen  der  Wolle  wird  in  den 
Gehörgang  eingeführt  und  darin  1—2 
Tage  gelassen  (bei  Ohrenschmerzen,  Kopf- 
reissen,  Zahnschmerz). 


(81)  Linimentum  antiherpeticum 

SUHDEWALL 

r?     Olei  camphorati  20,0 
Olei  Caryophyllorum  1,0 
Adipis  suilii  50,0. 
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H.  D.  S.  Nach  dem  Abscheren  der 
Haare  und  täglich  einmaligem  Abwaschen 
mit  Sodalösung  zweimal  einzureiben  (bei 
Herpes  tonsurans). 


(82)  Linimentum  Camphorae 
compositum. 

iy    Oamphorae  5,0. 

Solve  in 

Spiritus  Vini  80,0 

Liquoris  Ammonl  caustici  spintuosl 

Liquoris    Ammoni    caustici    aquosi 

ana  7,5 
Olei  Lavandulae  Guttis  10. 


(86)  Mixtura  camphorata 

Pharmacopoeae  Franoo  -  Gallicae  et 

Belgicae. 

Rr     Camphorae  tritae  4,0. 
Affunde 

Spiritus  Vini  1,0. 
Tum  misce  cum 

Aquae  destillatae  195,0 
et  cola  per  linteum. 


(87)  Mixtura  camphorata  acida. 

l$f     Mixturae  camphorata©  85,0 

Aceti  Vini  5,0. 
IL 


(88)  Liquor  baroscopicus. 
Baroskopische  Flüssigkeit. 

»    Spiritus  Vini  absolut! 
Spiritus  Vini  ana  80,0 
Oamphorae  50,0 
Kali  nitrici  pulverati 
Ammoni  hydrochlorici  pulverati  ana 

10,0. 
Digere  per  horam  unam  et  liquorem  cum 
sedimento  serva. 

Füllmittel  für  Baroskopeu 

(84)  Liquor  chloralo  •  camphoratug: 
Linlmentum  chloralo  -camphoratum. 

Sr     Oamphorae  50,0. 
pe  Spiritus  Vini  absoluti  guttarum  non- 
nullarum    pulveratis    conterendo   im- 

misce 
Chlorali  hydrati  50,0. 
Liquor  inde  exortus  in  lagena  bene  od- 
turata  aervetur. 

Sit  Liquor  coloris  expers,  limpidus,  spis- 
situdine  ayrupi  simplicis,  odoris  Cam- 
phorae et  Chlorali  consociati  et  sapo- 
ris  similis. 

Zum  Einreiben  bei  Gicht,  Rheuma, 
Kolik  etc.  zum  Eintröpfeln  in  schmerz- 
hafte hohle  Zähne  etc. 


(85)  Mixtura  camphorata. 
Julapium  e  Camphora. 

jy     Camphorae  tritae 

Gummi  Arabici  pulverati 
Sacchari  albi  ana  2,0 
Spiritus  Vini  6,0. 

Conterendo  mixta  misce  cum 
Aquae  destillatae  160,0. 


(88)  Mixtura  Magnesiae  camphorata 

MüKOHIßON. 

fy    Camphorae  tritae  1,2« 
Instilla 

Spiritus  Vini  0,8. 
Tum  admisce 

Magnesiae  subcarbonicae  2,5 

Aquae  destillatae  200,0. 

D.  S.  Halb-  bis  2stttndlich  einen  Ess- 
löffel (bei  Typhus,  besonders  gegen  den 
quälenden  Durst). 


(89)  Oleum  aeustieum. 

Gehöröl.    Ohrenöl  gegen  Schwer*' 
hörigkeit. 

*    Olei  Olivae  Provincialis  20,C 
Olei  camphorati  2,5 
Olei  Cajeputi 
Olei  Sassafras 
Aetheris  ana  Guttas  5. 

M.  D.  S.    Fünf  bis  zehn  Tropfen  in 
Baumwolle  in  den  Gehörgang  einzuführen. 


(40)   Oleum  beioardicum 

Vf    Olei  camphorati  100,0 

Olei  Bergamottae 

Olei  Alkanna  tincti  ana  5,0. 
Misce. 


(41)  Oleum  otacusticum  Rüst. 

fy    Olei  camphorati  Guttas  15 
Olei  Amygdalarum  30,0 
Liquoris  Ammoni  anisati  Guttas  8. 

M.  D.  S.  Täglich  einige  Tropfen  in 
den  Gehörgang  zu  geben  (bei  Hypoco- 
phosis  asthenica). 
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(42)  Oleum  Terebinthinae 
eamphoratnm« 

Englische  Zahn  tropfen. 

fy    Camphorae  5,0. 
Solve  in 

Olei  Terebinthinae  20,0. 

(Mittel  gegen  Schmerz  hohler  Zähne, 
Frostbeulen). 


(43)  Pasta  Camphorae* 

R-     Camphorae  20,0. 
Conspersa   Spiritu    Vlni    et   redacta  tn 
pul ve rem  misce  cum 
Olei  Olivae  Provincialis  2,0 
Spiritus  Vini  q.  s. 
ut  massa  linimenti  spissitudinis  effici- 
atur. 
D.  ad  ollam  vitream. 

S.  Aeusserlich  (in  den  hohlen  schmerz- 
haften Zahn  zu  bringen ,  auf  die  Wange 
in  der  Gegend  des  Zahnschmerzes  oder 
auf  andere  schmerzhafte  Stellen,  auf 
syphilitische  Geschwüre  und  Anschwel- 
lungen zu  legen). 


(44)  Pilnlae  antichoreicae  Debreyne. 

Ije    Asae  foetidae 

Camphorae  ana  10,0 
Extracti  Belladonnae  3,0 
Extracti  Opii  1,0 
Gummi  Arabici  q.  s. 

M.  f.  piluiae  ducentae  (200). 

D.  S.  Des  Morgens  nüchtern  2,  und 
allmälig  steigend  bis  zu  8  Pillen  (bei 
Chorea). 


(45)  Pilnlae  mitigantes  Robert. 

jjt    Camphorae  2,0 
Seealis  cornuti  4,0 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  q.  s. 

M.  f.  piluiae  quinquaginta  (50). 

D.  ad  vitrum.  S.  Morgens  u.  Abends 
eine  Pille  (bei  Pollutiones  nocturnae). 

(46)  Pilnlae  mitigantes  Velpeaü. 

Vf    Camphorae 

Kali  nitrlci  ana  5,0 
Radicis  Ipecacuanhae  2,5 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  piluiae  quinquaginta  (50). 

D.  S.  Drei-  bis  vierstündlich  eine  Pille 
(bei  Dilirien  nach  gewissen  Operationen, 
bei  Gesichtsrose). 


(47)  Pilnlae  Kitriejunphoratae 
Pharmacopoeae  Franco-Gallioae. 

Xjr    Kali  nitrici  10,0 

Camphorae 

Conservae  Rosae  ana  5,0. 
M.  f.  piluiae  ponderis  0,2. 

D.  S.  Fünf  bis  zehn  Pillen  (bei  schmerz- 
hafter Blennorrhagie). 

(48)  Pilnlae  otalgicae  Pinter. 
Pinter's  Ohrenpillen. 

Rf     Camphorae  tritae  1,0 

Cerae  flavae  3,0 

Emplastri  fusci  6,0. 
Leni  calore  mixta  post  refrigerationem 

in  pilulaa  sexaginta  (60)  redigantur. 
D.  in  lanuginem  gossypinam  po sitae. 

S.  Eine  Pille  in  Baumwolle  gehüllt  in 
den  Gehörgang  einzuführen. 

(49)  Pilnlae  sedatlrae  Ricord. 

■^    Camphorae 

Thridacis  ana  3,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  q.  s. 
M.  f.  piluiae  viginti  (20). 

D.  S.  Vier  bis  sechs  Pillen  des  Abends 
(bei  Priapismus,  schmerzhaften  Erectio- 
nen ,  acuter  Harnröhrenentzündung, 
Chorda,  Balanitis). 

(50)  Pulris  antiseptiena  Rust. 

Vfi    Camphorae 

Myrrnae  ana  5,0 

Cortiois  Chinae  fusci 

Florum  ChamomiUae  ana  10,0 

Carbonis  lignl  20,0«, 
M.  f.  pulvis  suotilior. 

D.  S.  Zum  Einstreuen  (in  gangränöse 
Wunden). 

(51)  Pulvis  Camphorae  eompositns. 

Frostpulver. 

r*    Camphorae  tritae  20,0 
Opii  pulveratl  2.0 
Amyh  Solani  tuberosi  60,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einstreuen  in  die  wolle- 
nen Handschuhe  (gegen  Frostansch wel- 
lungen, Frostbeulen). 

(52)  Pulvis  diaphoretiens  Graefb. 
Grabfe's  Schweisspulver. 

Rr     Camphorae  0,1 
Opii  0,03 
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Kali  nitrici  0,3 
Sacchari  10,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Vor  dem  Schlafengehen  in  Thee 
zu  nehmen. 


(53)  Pnlyis  ad  erysipelas  camphoratus* 

Aller  Heiligen  Rothlaufpulver. 

ty    Herbae  Majoranae 
Florum  Ghamomillae 
Florum  Sambuci  ana  10,0 
Foliorum  Malvae 
Herbae  Meliloti  an  a  20,0 
Fabarum  albarum  30,0 
Camphorae  2,0. 

M.  f.  pulvis  grossiusculus. 

(54)  Sagena  gossjpina  aromatica» 
Gichtwatte. 

r?     Camphorae  10,0. 
Solve  in 

Oiei  Caryophyllorum  2,0 

Liquoris  Ammoni  caustioi  spirituosi 
15,0 

Mixturae  oleoso-balsamicae  50,0. 

D.   S.    Zum   Besprengen  der*  Watte- 
tafeln. 


(55)  Sapo  camphoratus* 

Kr    Saponis  coooini  amorph!  recentis  100,0 
Camphorae  in  pulverem  recens  con- 
tritae  5,0. 
M.  1.  a. 


(56)  Solutio  Camphorae  aetherea 

Teoüsseau. 

r?     Camphorae  25,0. 
Solve  agitando  in 
Aetneris  50,0. 

D.  S.  Zum  Bepinseln.  Leicht  ent- 
zündliche Flüssigkeit  I  (Mittelst  eines 
Pinsels  wird  die  erysipeiatöse  Hautfläche 
bei  Neugeborenen  bestrichen.) 

(57)  Spiritus  aethereus  camphoratus. 
Liquor  nervinus  Bangii. 

Rr     Camphorae  5,0. 

Solve  in 

Spiritus  aetherei  45,0. 

D.  S.  20 — 30  Tropfen  in  Wein  zu 
nehmen  (bei  Cholera,  Dysenterie,  Kolik). 


(58)    Spiritus  ammoniato  -  camphoratus 

(Matbt). 

r?     Liquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 
Liquoris  Ammoni  caustici  aquosi  ana 

15,0 
Chloroformii  10,0 
Camphorae  15,0 
Tincturae  Opii  5,0 
Spiritus  Vini  60,0. 

M.  D.  S.  Aeusserlich.  (Es  wird  ein 
Flanelllappen  damit  getränkt  und  auf  die 
schmerzhafte  Stelle  15  Minuten  applicirt, 
bei  Neuralgien,  Rheuma  etc.) 

(59)  Spiritus  anticephalalgicus.    ' 
Kopf-  und  Hirnspiritus. 

fy    Liquoris  Ammoni  caustici: 
Spiritus  camphorati 
Spiritus  Borismarini  ana  10,0. 

M.  Zum  Riechen  und  auf  Compressen 
auf  Stirn  und  Schläfe  zu  legen  (bei  Mi- 
gräne, Kopfschmerz). 

(60)  Spiritus  camphoratus  erocatus. 

Elixir  camphoratum  Hartmann. 
Qelber  Kampfergeist. 

iy     Spiritus  camphorati  50,0 

Tincturae  Croci  2,0. 
M. 

(61)  Spiritus  cephalicus  Gromnitzki. 
Gromnitzki's  Kopfgeist,    Migränegeist. 

%     Camphorae  15,0 

Olei  Menthae  piperitae  5,0; 

Baisami  Vitae  Hoffmanni  10,0 

Spiritus  Vini  50,0. 
Misco.  Solutione  peracta  liquorem  ultra. 

Auf  Stirn  und  Schläfe  einzureiben. 

(62)  Spiritus  nervinus  camphoratus. 

Strassburger  flüssiger  Opodeldok. 

r*    Liquoris  Ammoni  caustici  spirituosi 
5,0 
Spiritus  camphorati 
Spiritus  saponati  ana  15,0 
Spiritus  Vini  45,0 
Tincturae  Opii  simplicis  2,5 
Olei  Lavandulae 
Olei  Borismarini  ana  1,0. 

Misce,  sepone  per  diem  unum  et  ultra, 

(63)  Spiritus  resolvens  Schmuckbr. 

Fomentum  resolvens  Schmuckbr. 

ly     Spiritus  camphorati  35,0 
Spiritus  saponati  25,0 
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Spiritus  Rorismarini  50,0 
Ammcrai  hydrochlorici  pulverati  3,0. 
Misce,  agita  et  filtra. 

Bei  Verrenkung,  Gontusionen,  Frost  etc. 
Ein  Flanelllappen  wird  durchtränkt  und 
auf  die  leidende  Stelle  aufgelegt  oder 
aufgebunden. 

(64)  Tinctura  odontalgioa  eamphorata, 

ije    Mixturae  oleoso-balsamicae  10,0 
Olei  Caryophyllorum  1,0 
Gamphorae  tritae  2,0. 

M.  Mit  Baumwolle  in  den  bohlen  Zahn 
zu  bringen,  auch  hinter  dem  Ohre  ein- 
zureiben. 

(65)  Tinctura  contra  tineas. 

Mottentinktur. 

qt    Tincturae  Gapsici  annui 

Spiritus  Vini  ana  100,0 

Gamphorae  80,0 

Acldi  carbolici  pur!  5,0. 
Misce. 

Zum  Besprengen  des  Pelzwerkes  und 
der  Wollenzeuge. 

(66)  Unguentum  Althaeae  camphoratum. 


Bi. 


* 


Unguenti  Althaeae  25,0 
Gamphorae  tritae 
Spiritus  Vini  ana  2,5. 


(67)  Unguentum  camphoratum« 


Gamphorae  tritae  2,0 
Unguenti  cerei  18,0. 
Leni  calore  misceantur,  tum  agitentur 
usque  ad  refrigerationem. 

Die  Französische  Pharmakopoe  l&sst 
3  Th.  Kampfer  mit  iO  Th.  Wachssalbe 
mischen. 

(68)  Unguentum  flamm  Fr&rb  GÖme. 

Bf    Gerae  flavae  10,0 

Olei  Olivae  15,0 

Gamphorae  tritae  3,0. 
Leni  calore  mixtis  adde 

Aceti  plumbici  4,5. 

Nach  Anwendung  des  arsenlcalischen 
Gausticums  auf  die  cancrttse  Wunde  zu 
appliciren. 

(69)  Unguentum  Picls  camphoratum 

Rollet. 

Vp    Picis  liquidae 

Gamphorae  ana  5,0 
Adipis  suilli  40,0. 

M. 


(70)  Unguentum  Plumbi  compositum. 

Geratum  Plumbi  camphoratum. 

Rc    Unguenti  plumbici  25,0 

Gamphorae  tritae  0,1. 
Misce. 

(71)  Unguentum  Terebinthinae 
camphoratum. 

Genfer  Balsam« 

R;    Olei  Olivae  50,0 
Terebinthinae  20,0 
Gerae  flavae  30,0 
Gamphorae  tritae  5,0 
Lignl  Santali  rubri  2,5. 

Leni  calore  mixta  agitentur,  donec  re 
frixerint. 

Vet.    (72)  Electuarium  camphoratum 

Hbrtwig. 

qe     Gamphorae  tritae.  10,0 

Kali  nitrici 

Radicts  Valerianae  ana  75,0 

Farinae  secalinae  40,0 

Aquae  q.  s. 
H.  f.  electuarium. 

D.  S.  Den  fünften  Theil  alle  3  Stun- 
den (bei  Starrkrampf,  Entzündungsfie- 
bern  mit  brandiger  Beschaffenheit  des 
Blutes). 

Vet.    (78)  Electuarium  diaphoreticum. 

Re    Florum  Arnicae  50,0 

Florum  Sambuoi  100,0 

Sulfuris  sublimatl  60,0 

Gamphorae  10.0 

Tartari  stibiati  5,0 

Badicis  Althaeae  50,0 

Aquae  q.  s. 
H.  f.  electuarium. 

D.  S.  Alle  Stunden  den  fünften  Theil 
zu  geben  (zur  Beförderung  der  Hautaus- 
dünstung, Dei  rheumatischen  Zufallen  der 
Pferde). 

Vet.    (74)  Electuarium  neriinum. 

Re    Gamphorae 

Aioe's  ana  10,0 

Florum  Arnicae  120,0 

Rhizomatis  Galami  100,0 

Sulfuris  sublimati  30,0 

Farinae  secalis  20,0. 
Pulveratis  admlsce 

Aquae  q.  s. 
ut  fiat  electuarium. 

D.  S.  Dreistündlich  wie  ein  Hühnerei 
gross  zu  geben  (bei  chronischem  Rheu- 
matismus der  Pferde). 
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Vet.      (75)  Eleetaarium  Stimulans 

Hertwig. 

r?     Camphorae  10,0 

Corticis  Quercus 

Rhizomatis  Calami  ana  80,0 

Farinae  secalinae  30,0 

Aqoae  q.  s. 
M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Den  fünften  Theil  alle  vier 
Stunden  (bei  asthenischen  Zuständen  mit 
Atome  und  Reizlosigkeit,  z.  B.  bei  ato- 
nischem Durchfell,  Blutharnen,  Harn- 
ruhr, Schleimflüssen  der  Pferde  und 
Binder). 

Vet.    (76)  Eleetaarium  stypticum  cam- 
phoratum  Hertwig. 

r*    Ferri  sulfurioi  crystallisati 

Camphorae  ana  15,0 

Rhizomatis  Calami  120,0 

Badiois  Althaeae  45,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  eleetaarium. 

D.  S.  Den  vierten  Theil  alle  zwei 
Stunden  zu  geben  (bei  asthenischen 
Krankheiten  mit  w&ssriger  Blutbereitung, 
Faulfieber,  Harnruhr  etc.). 

Tet  (77)  Linimentum  eamphorato- 
terebinthinatum. 

a*    Liquoris  Ammoni  caustioi  100,0 
Olei  Bapae  raffinati  250,0. 


Agitando  exaete  mixtis  adde 
Olei  Terebinthinae  50,0 
Camphorae  tritae  20,0. 

Zum  Einreiben  der  grossen  Haus thiere. 


Vet. 


(78)  Pilulae  canum. 
Hundepillen. 


r?     Camphorae  2,0 

Ammoni  carbonici  pyro  -  oleosi  3,0 

Opii  0,5 

Radicis  Valerianae  20,0 

Saponis  pulverati 

Glycerinae  ana  5,0 

Aquae  q.  s. 

Misoe.    Flant  pilulae  sexaginta.     Serva 
in  olla  vitrea. 

S.  Grossen  Hunden  3—4  Pillen,  klei- 
nen 1  —  2  Pillen  Morgens  und  Abends 
(bei  Staupe,  Epilepsie,  Krämpfen,  Läh- 
mung). 


Vet.  (79)  Spiritus  eamphoratus  opiatus. 

3e     Spiritus  camphorati  20,0 
Tincturae  Opii  simplicis  2,5. 

M.  D.  S.  Die  Hälfte  der  Flüssigkeit  in 
ein  Ohr  des  Mutterschweines  zu  giessen 
(wenn  es  die  Ferkel  nicht  saugen  lassen 
will  und  diese  aufzufressen  sich  an- 
schickt). 


Arcanum.  Anodyn  von  E.  Müller  in  Berlin.  Aeusserlioh  gegen  Rheuma,  Zahn- 
schmerzen etc.  Rosmarinöl  30  Tropfen,  Thymianöl  10  Tropfen,  Kampher  1  Bohne 
gross,  Salmiakgeist  12  Grm.,  Spiritus  60  Grm.  (125  Grm.  =  3  Mark.)  (Hager,  Analyt^ 

Balsam 9  PosER'seher,  von  Ed.  Gross  in  Breslau,  Einreibung  bei  chronischen 
und  localen  Rheumatismen.  125,0  einer  gelben  Flüssigkeit,  aus  circa  4,0  Rosma- 
rinöl; 10,0  Kampfer;  15,0Ameisentinctur;  5,0Spanischfliegentinctur;  90,0 Weingeist 
und  10  Tropfen  Safrantinctur  bestehend.    (4  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Besseres  UniYersalmittel.  1.  das  üniversalmittel  gegen  Epilepsie 
besteht  aus  30,0  roth  gefärbtem  Kampferspiritus,  Preis  1,5  Mark,  2.  dasUniver- 
salmittel  gegen  Wassersucht  besteht  aus  50,0  Stengeln  und  Blättern  von 
Spartium  Scoparium,  Preisl,5Mark,  3.  das  Universalmittel  gegen  Rheuma- 
tismus undT Gicht,  im  Preise  von  2.0  Mark,  besteht  aus  einem  groben  Pulver 
aus  Bernstein,  Weihrauch,  Lavendelblumen ,  Kamillen  und  Wachholderbeeren- 
(Sohadlbb,  Analyt.) 

Blatticidium  oder  Mottentod  von  Maoks.  3  Th.  Kampher,  1  Th.  Lavendelöl, 
1  Th.  Spicköl ,  1  Th.  Terpenthinöl,  2  Th.  Benzin,  32  Th.  Spiritus.  (330  Grm.  =  2 
Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Elixir  Karoly  pour  les  fourrures  ist  eine  Lösung  von  Kampfer  und  Carbol- 
säure  in  starkem  Spiritus,  gemischt  mit  einer  hellbräunlichen  scharfen  Tinctur 
(Tinctura  Pyrethi  rosei?).    (Casselmaot,  Analyt.) 

Esprit  de  hanneton  (Maikäfer Spiritus)  von  Franz  Gross  in  Landsberg  a.  d. 
Warthe  ist   eine  trübe,    gelbliche,   spirituöse  Flüssigkeit,   dargestellt  aus  80  Tu. 
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Spanischer  Seife,  20  bis  25  Th.  Kampher,  400  Th.  Wasser,  600  Th,  Alcohol,  80 
bis  100  Th.  frischen  Maikäfern,  durch  Maceration  und  Coliren.  (60  Grm.  *=  1,5  Mark.) 
(Hager,  Analyt.) 

Feytonia,  gegen  Zahnschmerz  entweder  auf  Watte  in  den  hohlen  Zahn  einzu- 
führen oder  zum  Einreiben  der  schmerzenden  Stelle,  ist  ein  Gemisch  aus  10 
Kampfer,  20  Cajeputöl,  40  Chloroform  und  1  Nelkenöl.    (Hager,  Analyt.) 

Frostbalsam  DoEPP'scher,  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Oleum  campho- 
ratum,  Oleum  Rorismarini  und  Acetum  plumbicum. 

Frostbalsam,  RicHARDiN'soher  eine  Lösung  von  2,0  Kampfer;  3,0Wachholderöl; 
3,0  Thymianöl  in  4,0  Salmiakgeist  und  32,0  Weingeist. 

Gehöröl.des  Dr.  Mene  Maurice.  Ein  mit  Alkanna  gefärbtes  Gemisch  aus  30,0 
Provenceröl ;  0,3  Kampfer,  8  Tropfen  Zimmtöl  und  15  Tropfen  Essigäther.  (6  Mark.) 
(E.  Hoyer,  Analyt.) 

Gehdröl  von  Dr.  John  Robinson.  1000  Th.  Speiseöl  (Sonnenblumenöl  mit 
Mohnöl),  15  Th.  Kampfer,  6  Th.  Cajeputöl.  1  Th.  Sassafrasöl,  1  Th.  Bergamottöl, 
1  Th.  Felargonienöl.    (90  Grm.  =  15  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Gehöröl  von  Dr.  Seydler,  ein  mit  Kampfer  und  Kajeputöl  parftimirtes  mohn- 
haltiges  Provenceröl,  mit  Alkanna  rothgefärbt.  Daneben  etwas  gekampferte 
Wollwatte.    (Hager,  Analyt.) 

Gichtliniment,  Home's,  Englisches  Arcanum,  besteht  aus  8,0  Kampfer,  10,0 
Terpenthinöl ;  20,0  Nervensalbe;  35,0  schwarzer  Seife;  10,0  gepulvertem  Mutter- 
kümmel und  1,0  Ammoncarbonat. 

« 

Liniment  der  Engländer.  3  Th.  sehr  stärket  Salmiakgeist,  2  Th.  Chloroform, 
3  Th.  Kampher,  1  Th.  Opiumtinctur  und  12  Th.  Weingeist.    (Mayet,  Analyt.) 

Regenerations-Pillen  von  Dr.  R.  Richard,  gegen  geschwächtes  Nervensystem 
120  mit  Lycopodium  conspergirte  Pillen,  aus  7,5  Grm.  Kampher,  10  Grm.  Enzian- 
extract  und  6  Grm.  Althaeapulver  bestehend.    (Dr.  Hörn,  Analyt.) 

Reinediuin  miraculosum,  gegen  Blttthen  im  Gesicht,  Mittesser,  unreine  Haut  etc. 
Fabrikant  Apotheker  Steingraeber  in  Rossleben.  45  Grm.  eines  Gemisches  aus 
Zlnc.  oxyd.  5,  Sulf.  praec.  20,  Aqua  70,  Spirit.  camph.  27a,  Kau  de  Gologne  21/*. 

1  Mark.    (Schaedler,  Analyt.) 

Rheumatismus -Extract  von  Joseph  Bohlen  in  Bayreuth,  besteht  aus  circa 
22,0  Chloroform,  16,0  Spiritus,  8,0  Terpenthinöl,  1,0  verharztem  Lavendelöl,  1,0 
Rosmarinöl,  gefärbt  mit  etwas  Alkanna.  Eine  Flasche  mit  48,0  dieser  Flüssigkeit 
kostet  1,75  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gicht,  Rheuma  etc.,  Salbe  gegen,  von  Georg  Kraetz,  Scharfrichtereibesitzer 
in  Zeitz.    Sie  besteht  aus  60  Grm.  Schweinefett,  5  Grm.  Kienöl,   1  Grm.  Kampfer. 

2  Mark.    (Schaedler,  Analyt.) 

Salbe  des  Einsiedlers  Johann  Treitler.  3  Th.  Nürnberger  kampferhaltiges 
Pflaster,  1  Th.  Baumöl  oder  ungesalzene  Butter,  3  Th.  Theer.    (Hager,  Analyt«; 

Sommersprossen,  Mittel  von  Hoefeld.  I.  15  Grm.  weisse  Präcipltatsalbe  mit 
etwas  Wachs  versetzt.  II.  Ein  Wasch wasser  aus  0,25  Grm.  Kampfer,  8  Grm.Ben- 
zoetinctur,  15  Grm.  Seifenspiritus  und  125  Grm.  Rosenwasser.  (Wittstein,  Analyt.) 

Spiritus  Bohemi  gegen  alle  Arten  von  Zahnschmerz.  Eine  weingeistige  Lösung 
von  Kampfer  und  Nelkenöl.    15  Grm.  =  3  Mark.    (Ludwig,  Analyt.) 

Spiritus  anticephalicus  Ward,  Spiritus  ammoniacalis  Hawkins  gegen  Migräne, 
eine  Losung  von  10,0  Camphora  in  50,0  Spiritus  Ammoni  caustici  spirituosus;  2Ö£ 
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Kau  de  Cologne  and  80*0  Spiritus  Lavandalae.    Damit  befeuchtete  Leinwand  auf 
die  Stirn  zu  legen. 

Unlrersalgeist  von  Wildbrand  in  Berlin,  gegen  Gliederreissen ,  Gicht  und 
Podagra,  ist  eine  Auflösung  von  2  Th.  Kochsalz ,  2  Th.  Kampfer  und  "30  Th.  Sal- 
miakgeist in  180  Th.  Brennspiritus.    210  Grm.  =  1,5  Mark.    (Schaedler,  Analyt.) 

Zahn-Mundwasser,  sahnschmerzstlllendeg,  von  Hueokstaedt  besteht  neuerdings 
aus  einer  Auflösung  vonl  Grm.  Kampfer  in  2  Grm.  Aether  mit  18  Tropfen  Nelkenöl. 
1  Mark.    (Schaedler,  Analyt.) 


Cannabis. 

I.  Cannabis  sativa  Linn.  ,  Hanf,  eine  ans  Ostindien  stammende,  durch 
ganz  Europa  cultivirte,  einjährige,  dioecische  Urticee,  aus  dem  Tribus 
Cannabineae. 

Frietis  Cannabis,  Semen  Cannabis,  Hanfsamen,  HanfUrner,  die  glatten, 
grangrflnlichen  oder  granbraunen,  ovalen,  circa  3,3  Mm.  langen  und  2,2  Mm. 
breiten,  zweiklappigen,  nicht  aufspringenden,  einsamigen  Nttsschen  oder  nuss- 
artigen  Früchtchen,  befreit  von  dem  sie  scheidenartig  nmschliessenden,  an  der 
vorderen  Seite  gespaltenen  Deckblatte.  Das  Fruchtgehäuse  ist  dünn,  hart 
grangrünlich  oder  graubraun,  netzadrig,  glatt,  innen  dunkelbraun.  Es  um- 
schliesst  dicht  den  mit  einer  dünnen  grünen  Samenhaut  bekleideten  Samen. 

Einsammlung,  Aufbewahrung.  Der  Hanfsamen  wird  im  August  gesammelt 
Nachdem  er  eine  Woche  an  der  Luft  gelegen  hat,  bewahrt  man  ihn  in  höl- 
zernen Gef&ssen. 

Bestandteile.  Büchholz  fand  in  Procenten  19,1  fettes  Oel;  1,6  Harz; 
1,6  Zucker  mit  süsslich  bitterem  Extractivstoff;  9,0  braunes  gummiges  Extract; 
24,7  lösliches  Eiweiß;  5,0  Faser;  38,3  Gehäuse;  0,7  Verlust.  Der  Gehalt  an 
fettem  Oel  variirt  zwischen  15  —  25  Procent. 

Anwendung.  Die  Hanfsamen  wurden  früher  häufig  zur  Darstellung  von 
Samenemulsionen  gebraucht.  Eine  mehr  als  demulcirende  Wirkung  haben  sie 
nicht.  Im  nordwestlichen  Europa  werden  sie  geröstet  und  mit  Salz  zu  Brot, 
Snppen  und  anderen  Speisen  gegeben.  Ist  der  Hanfsamen  Bestandteil  eines 
Theos,  so  ist  er  contundirt  den  Species  znzumischen. 

Emulsio  Cannabis  eomposita, 

&    Kali  nitrici 

Natri  nitrici  ana  5,0 

Extracti  Hyoscyami  0,5 

Aquae  Amygdalarum  amararum  10,0 

Emulsionis  Cannabis  fructus  200,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  (im 
Entzündnngsstadium  der  Gonorrhoe). 
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II.  Cannabis  sativa  Linn.,  Varietas  Indica  t  Canabis  Indica  Lamabck, 
Indischer  Hanf,  Bang,  Gunjah,  Guaza,  ist  in  Indien  einheimisch  und  wird  auch 
daselbst,  in  Persien  und  Arabien  cultivirt.  Sie  ist  botanisch  kaum  von  dem  bei  uns 
angebauten  Hanfe  verschieden,  ihre  Bestandteile  verhalten  sich  aber  chemisch  und 
physiologisch  verschieden. 

Herba  Cannabis  Indica*,  Indischer  Hanf,  Haschisch. 

Die  trocknen,  blühenden  oder  verblühten,  beblätterten,  angedrückt  be- 
haarten, scharf  anzufühlenden,  durch  eine  abgesonderte  harzige  Masse  zu 
dichten,  etwas  zusammengepressten  Blüthenbüscheln  zusammengeleimten,  gewöhn- 
lich schon  fruchttragenden  Aestchen  der  weiblichen  Pflanze;  mit  meist  ein- 
fachen, lanzettiinienförmigen,  gesagten,  rauhhaarigen  und  scharfen  blüthenstän- 
digen  Blättern;  mit  scheidenartigen,  die  weibliche  Blüthe  oder  später  das 
charakteristische  Nüsschen  einschliessenden ,  braunrothdrüsigen  Deckblättchen; 
von  einem  besonders  beim  etwas  erwärmten  Kraute  hervortretenden  narko- 
tischen Gerüche. 

Unter  der  Loupe  betrachtet  findet  man  die  Drogue  mit  ausgeschwitzten 
Harztröpfchen  besetzt.  Dieser  Umstand  ist  ein  wesentliches  Unterscheidungs- 
zeichen des  Indischen  Hanfes  von  dem  Europäischen. 

Der  Indische  Hanf  kommt  in  zwei  Sorten  in  den  Europäischen  Handel. 

1.  Bang  oder  Guaza  ist  die  am  meisten  vorkommende  Handelssorte, 
aus  den  von  den  Stengeln  befreiten,  getrockneten  Blüthenästen  bestehend, 
welche  wegen  der  geringeren  HarzausBchwitzung  wenig  an  einander  kleben, 
bräunliche  Aeste  und  graugrüne  Blätter  haben,  und  deren  Deckblättchen  mit 
rothbraunen  Drüsen  besetzt  sind. 

2.  Gunjah  oder  Ganja,  obgleich  die  bessere  und  von  der  deutschen 
Pharmakopoe  recipirte  Waare,  wurde  bisher  seltener  im  deutschen  Handel 
angetroffen.  Dieser  Hanf  kommt  aus  Kalkutta  in  fast  1  M.  langen  und  8  Gtm. 
dicken,  schmutzig  braunen  Bündeln,  deren  jedes  24  Hanfpflanzen  (die  nach 
der  Blüthe  getrockneten  Pflanzen),  welche  von  den  grösseren  Blättern  befreit 
sind,  fasst  und  deren  Blüthenzweige  in  Folge  einer  starken  Harzausschwitzung 
und  Pressung  zu  dichten  Schwänzen  zusammenkleben.  Der  Geruch  ist  stark 
narkotisch. 

Aufbewahrung.  In  Weissblechgefassen,  das  Pulver  in  gut  verstopften 
Glasgefassen  vor  Sonnenlicht  geschützt. 

Bestandtheile  von  medicinischer  Wirksamkeit  sind  eine  geringe  Menge 
eines  flüchtigen  Oeles  (zusammengesetzt  aus  zwei  Kohlenwasserstoffen,  Cannabdn 
und  Cannabenhydrat)  und  ein  braunes  Harz  (C annabin  oder  Haschischin). 
Dieses  Harz  wird  in  Indien  gesammelt  und  unter  Namen  wie  Churrus, 
Tschers,  Momeka,  als  Berauschungsmittel  gebraucht,  theils  verschieden 
zubereitet  genossen,  theils  mit  Taback  oder  anderen  Kräutern  vermischt 
geraucht.  Dasselbe  wird  von  Alkalien  nicht  gelöst  und  schmilzt  schon  unter 
50°  C.  Das  mit  absolutem  Weingeist  aus  dem  Hanf  gewonnene  Extract  wird 
sich  nur  wenig  in  verdünnter  Aetzkalilauge  lösen,  wodurch  also  in  zweifel- 
haften Fällen .  der  Indische  Hanf  von  dem  Europäischen  unterschieden  wer- 
den kann. 

Anwendung.  Der  Indische  Hanf  oder  vielmehr  die  Präparate  daraus 
wirken  in  kleinen  und  massigen  Gaben  bei  den  meisten  Personen  anregend 
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auf  das  Nervensystem,  die  Sinnesorgane,  das  Denkvermögen,  die  sexuelle 
Sphäre  und  erzeugen  eine  heitere  Gemtithsstimmung.  In  grösseren  Gaben 
bewirken  sie  mehr  oder  weniger  Verminderung  der  Sinnesfunctionen,  Empfin- 
dungslosigkeit, Erschlaffung,  Stupor,  Delirien  entweder  mit  Zeichen  der  Freude 
oder  der  Tobsucht,  Wuth,  dem  Drange  zum  Morde,  der  Todesverachtung. 
Beide  Phasen  der  Delirien  wechseln  auch  ab,  unter  Entbindung  allen  Scham- 
gefühls und  freier  Aeusserung  der  vordem  gehegten  Geheimnisse.  Die  Pupille 
ist  erweitert.  Endlich  folgt  tiefer  Schlaf.  Der  Harn  soll  den  Geruch  nach 
Cumarin  annehmen.  Gegenmittel  der  Hanfnarkose  sind  Brechmittel,  Raffe. 
Dosis  des  Hanfkrautes  0,5  — 1,0  — 1,6  (als  Hypnoticum). 

Man  hat  weniger  das  Kraut,  als  vielmehr  das  daraus  bereitete  weingeistige 
Extract  und  die  Tinctur  als  Arzneimittel  und  zwar  als  Sedativum  und  Hypno- 
ticum und  in  Fällen  angewendet,  in  welchen  der  Gebrauch  des  Opiums  ange- 
zeigt ist,  aber  nicht  vertragen  wird. 

f  Eitrac tum  Cannabis  Indica c,  Indisch- Hanf extraet.  Klein  geschnittener 
Indischer  Hanf,  10  Th.,  wird  mit  60  Th.  Weingeist  drei  Tage 
digerirt  und  nach  dem  Auspressen  nochmals  mit  40  Th.  Weingeist  eben  so 
lange  digerirt.  Die  durch  Auspressen  gesammelten  und  filtrirten  Golaturen 
werden  zu  einem  dicken  Extract  eingedampft.     Ausbeute  13  Procent. 

Eigenschaften.  Es  ist  ein  schwarzgrünes  in  Wasser  unlösliches,  in  Wein- 
geist mit  grüner  Farbe  völlig  lösliches,  in  Aether  und  Chloroform  fast  ganz 
lösliches  Extract  von  gewürzhaft  scharfem  bitterem  Geschmack. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe. 

Anwendung.  Der  wirksame  Bestandtheil  des  Indisch  -  Hanfextracts  besteht 
in  einem  harzartigen  neutralen  Stoffe,  welchen  man  C annabin  oder  Haschi- 
sohin  genannt  hat.  Man  giebt  das  Extract  in  Pillen  und  weingeistiger  Lösung 
zu  0,05 — 0,1 — 0,2  —  0,3  zwei-  bis  dreimal  täglich  als  Sedativum,  Antispas- 
modicum,  Hypnoticum  und  in  den  Fällen,  wo  man  eine  mildere  Opiumwirkung 
beabsichtigt  oder  Opium  nicht  vertragen  wird.  Die  Pharmacopoea  Germanica 
giebt  als  stärkste  Einzeldosis  0,1,  als  Gesammtdosis  auf  einen  Tag  0,3  an. 
Auch  äUBserlich  ist  das  Hanfextract  (wie  Opium)  angewendet  worden. 

Haschisch  wird  durch  Erhitzen  der  frischen  zerquetschten  Pflanze  in 
Butter  bis  zur  völligen  Verdampfung  der  Feuchtigkeit  dargestellt.  Dieses 
fettige  Extract  mit  Zucker  und  Gewürzen  versetzt  liefert  das  sogenannte 
Dawamesk. 

•f»  Tinetura  Cannabis  Indicac  Eine  filtrirte  Lösung  von  5  Theilen 
Indisch-Hanfextract  in  95  Theilen  Weingeist.  Sie  ist  von  grünlicher 
Farbe. 

Aufbewahrung.     In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel. 

Anwendung.  Wie  das  Extract  in  Gaben  zu  0,5  — 1,0  —  2,0  Grm.  oder 
12  —  25  —  50  Tropfen  öfters  am  Tage  rein  auf  Zucker.  Stärkste  Einzeldosis 
2,0,  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  6,0  (nach  Pharmacopoea  Germanica). 
Subcutane  Injectionsdosis  0,3  —  0,5  —  0,75. 

OleaM  Cannabis  Indieae.  Der  grob  gepulverte  Indische  Hanf  wird 
mit  der   dreifachen  Menge  Olivenöl  einen  Tag  hindurch  in   der  Wärme   des 
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Wasserbades  digerirt,  dann  ausgepresst.  Ein  trübes  grünliches  Oel.  Oder  man 
digerirt  im  Wasserbade  nnter  bisweiligem  Umrühren  1  Th.  des  Extracts 
mit  20  Th.  Provenceröl,  lässt  absetzen  und  decanthirt.  Es  wird  zu  Ein- 
reibungen gebraucht. 


Cantharides. 

Lytta  vesicatoria  Fabeicius,  Cantharis  vesicatoria  Db  Geer,  Meloe 
vesicatorius  Linn.,  Cantharide,  Spanische  Fliege,  Pflasterkäfer,  ein  im  süd- 
lichen nnd  mittleren  Europa  häufiges  Insect  aus  der  Klasse  der  Käfer  oder 
Halbdeckflügler  (Coleoptera)  und  der  Familie  Cantharides  oder  Yesicantia. 

f  Cantharides,  Cantharidtn,  Spanisch«  Fliegen,  die  getrockneten  Käfer. 
Die  Cantharide  ist  ein  der  cylindrischen  Form  sich  nähernder,  1,5  —  3  Centim. 
langer,  4  —  7  Miilim.  breiter,  glänzender  goldgrüner  Käfer  mit  biegsamen  ge- 
streiften hornartigen,    mit  zwei    feinen  Längsrippen    gezeichneten,    unterseits 

braunen  Flügeldecken,  die  den  ganzen  acht- 
gliedrigen  grünlich  violetten  Hinterleib  be- 
decken, unter  welchen  Flügeldecken  braune 
häutige  Flügel  liegen,  und  mit  schwarzen 
fadenförmigen  llgliedrigen  Fühlhörnern  von  der 
Länge  des  halben  Körpers.  Der  Kopf  des 
Insekts  ist  herzförmig,  fein  punktirt  und  ge- 
senkt, der  Mund  mit  einer  Oberlippe,  zwei  ein- 
fachen bogenförmigen  Mandibeln  (äusseren  Fress- 
werkzeugen), zwei  getheilten  Kinnladen  und  4 
fadenförmigen  kleinen  Antennen  (Fühlern)  ver- 
sehen. Von  den  sechs  schlanken  behaarten 
Beinen  mit  gespaltenen  Fussklauen  haben  die 
beiden  hintern  4gliedrige,  die  übrigen  aber 
ögliedrige  Tarsen.  Der  Geruch  des  lebendigen 
Insekts  ist  eigentümlich  mäuseartig,  ekelhaft 
süsslich  und  etwas  betäubend.  Der  Geschmack 
ist  anfangs  schwach  harzig,  nachher  scharf 
und  brennend.  Das  Männchen  ist  viel  kleiner 
und  schlanker  und  hat  längere  Fühler  als  das 
Weibchen.  Die  mittelgrossen  Insecten  enthalten 
das  blasenziehende  Princip  in  grösster  Menge. 
Nach  Nentwich  soll  sich  der  Cantharidingehalt  erst  nach  dem  Begattungsakte 
einfinden. 

Einsammlung.  Ein  sehr  grosser  Theil  Canthariden  kommt  aus  Siciiien, 
Spanien,  Russland,  derUkräne  und  Walachei  in  den  Handel.  In  Deutschland 
sammelt  man  sie  Ende  Mai  und  im  Juni ,  in  welcher  Zeit  sie  sich  in  beträcht- 
lichen Mengen  auf  Eschen,  Rheinweiden,  Hollunder,  Jasmin  etc.  vorfinden. 
Nach  warmen  schönen  Tagen  werden  am  frühen  Morgen,  wenn  die  Sonne 
aufgeht,  die  erstarrten  Thierchen  auf  untergebreitete  Tücher  abgeschüttelt, 
gemeiniglich  in  Flaschen  und  Töpfe  gethan  und  in  die  Apotheken  zum  Ver- 


Fig.  168.   Spanischfliege  und  *  Eier 
derselben  (natürliche  Gross«). 
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kauf  gebracht.  Oft  scheinen  sie  dann  in  Folge  der  Einschichtung  und  des 
Hungers  todt,  in  die  Wärme  oder  an  die  freie  Luft  gebracht  werden  sie  nicht 
selten  wieder  rührig  und  fliegen  oder  kriechen  davon.  Um  sie  zu  tödten, 
schüttet  man  sie  in  eine  Glasflasche  mit  weiter  Oeffnung,  übergiesst  sie  unge- 
fähr auf  1  Liter  ihres  Volums  mit  circa  7  CC.  Aether  oder  besser  Schwefel- 
kohlenstoff, verschließet  das  Gefäss  dicht  and  stellt  es  einen  Tag  bei  Seite. 
Bei  dieser  Behandlung  behalten  die  Canthariden  ihr  schönes  Aussehen.  Nach 
der  Tödtung  werden  sie  dünn  in  Papierbeuteln  ausgebreitet  und  an  einem 
wannen  Orte,  dessen  Temperatur  40°  C.  nie  übersteigen  darf,  oder  in  der 
Sonnenwärme,  am  besten  bei  lauwarmer  Temperatur  (25  —  30°  C.)  über  Aetz- 
kalk  ausgetrocknet.  Die  in  letzterer  Weise  getrockneten  Canthariden  zeigen 
eine  besonders  kräftige  Wirkung.  8  Th.  frische  Canthariden  geben  3  —  3^  Th. 
trockne  aus. 

Aufbewahrung.  Die  Canthariden  conserviren  sich  vortrefflich,  wenn  sie 
gehörig  ausgetrocknet  alsbald  in  dicht  zu  verstopfenden  Glas-  oder  Blechge- 
fassen  untergebracht  werden.  Man  trocknet  die  Insekten,  gleichviel  ob  selbst 
gesammelte  oder  vom  Droguisten  bezogene,  bei  einer  Temperatur  von  25  bis 
30°  C.  aus,  bis  sie  sich  zwischen  den  Fingern  leicht  pulverig  zerreiben  lassen, 
und  bringt  sie  alsbald  in  die  Standgefasse.  Auch  die  gepulverten  Canthariden 
werden  nach  dem  Pulvern  in  lauer  Wärme  (am  besten  bei  circa  25°  C.  über 
Aetzkalk)  von  hygroskopischer  Feuchtigkeit  befreit,  ehe  sie  in  das  Stand- 
gefass  geschüttet  werden.  Da  sich  in  Weissblechgefassen  die  Substanzen  an 
und  für  sich  trockner  halten  und  das  Material  dieser  Gefasse  von  Milben 
gemieden  wird,  so  ist  es  immer  besser,  gläserne  Gefasse  nicht  anzuwenden. 
Die  geringe  Menge  höchst  feinen  Pulvers,  welche  man  vorräthig  hält,  bewahrt 
man  bequem  in  kleiner,  gut  verkorkter  Glasflasche.  Getrocknete  Canthariden 
nehmen  an  der  Luft  Feuchtigkeit  auf  und  werden  ein  ergiebiger  Boden  für 
die  Vegetation  einer  sehr  kleinen  Milbe  (Acarus  coleopteratorum  Fabr.)  und 
bei  schlechtem  Verschluss  des  Gefasses  auch  der  Larven  des  Bohrkäfers  und 
Nagekäfers  (Ptinus  für  Lestn.  und  Anobium  paniceum  Fabr.),  welche  Thiere 
die  weichen  Theile  der  Cantharide  zerstören  und  davon  endlich  einen  unan- 
sehnlichen, fast  unwirksamen  Rückstand  hinterlassen.  Zur  Tödtung  oder  Fern- 
haltung dieser  kleinen  Thierchen  kann  man  diejenigen  Canthariden,  welche 
zu  Pflastern  und  Salben  verwendet  werden,  mit  Petroläther  besprengen  oder 
in  einer  Petrolätheratmosphäre  erhalten. 

Die  Canthariden  haben  ihren  Platz  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden 
Arzneikörper. 

Pulverung.  Das  Pulvern  der  Canthariden  ist  mit  Vorsicht  auszuführen, 
denn  diese  gehören  zu  den  scharfen  Giften.  Der  Arbeiter  zieht  entweder  eine 
Kappe  von  doppelt  gelegter  Gaze  über  den  Kopf  oder  schützt  Mund  und  Nase 
mit  einem  feuchten  vorgebundenen  Schwamm  und  die  Augen  mit  einer  Staub- 
brille. Der  Cantharidenstaub  erzeugt  eingeathmet  sehr  leicht  eine  Entzündung 
der  Naßen Schleimhäute,  selbst  Lungenentzündung.  Man  hält  die  Canthariden 
in  grösster  Menge  als  ein  gröbliches,  fast  mittelfeines  und  in  einer  sehr  geringen 
Menge  als  feines  Pulver  vorräthig. 

Bestandteile.  Die  Canthariden  enthalten  gelbliches  dickes  Fett,  flüssiges 
Oel,  einen  in  Weingeist  nicht  löslichen  fettähnlichen  Stoff,  einen  schwarz- 
braunen, in  Weingeist  unlöslichen,  in  Wasser  löslichen  Extractivstoff,  einen 
den  Geruch  der  Canthariden  bedingenden,  giftigen,  das  Nervensystem  irri- 
tirenden  Stoff,  welcher  Aehnlichkeit  mit  flüchtigem  Oel  hat,  Cantharidin  (0,2 
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bis  0,3  Proc,  zum  Theil  an  Basen  gebunden)   und  harnsaure,   ameisensaure, 
phosphorsaure  Salze  der  Kalkerde  und  Magnesia. 

Prüfung.  Von  Würmern  zerstörte  oder  damit  belebte  Canthariden 
lassen  sich  leicht  durch  das  Ansehen,  besonders  unter  dem  Vergrösserungs- 
glase  erkennen.  Mit  Weingeist  erschöpfte  geben  beim  Digeriren  mit 
Weingeist  wenig  Lösliches  an  diesen  ab,  auch  der  Geschmack  des  Insekts  ist 
ohne  Schärfe.  Mit  fetten  Oelen  schwer  gemachte  geben  sanft  zwischen 
Papier  gedrückt  schnell  Fetinecke.  Andere  untergemischte,  weniger  scharfe 
Käferarten,  wie  Chrysomela  fastosa,  Cetonia  aurata,  Ly1  a  Syriaca,  Ceram- 
byx  moschatus  etc.  lassen  sich  unter  ganzen  Canthariden  durch  ihre  Form, 
Grösse  und  Farbe  erkennen. 

Gepulverte  Canthariden  soll  man  nicht  kaufen,  wenigstens  nicht  aus  unbe- 
kannter üand,  denn  diese  können  mit  bereits  extrahirten  Canthariden  verfälscht 
sein.  Letztere  sind  auf  keine  Weise  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Die  Güte 
der  Canthariden  wird  auch  wohl  nach  dem  Cantharidingehalt  abgeschätzt. 
100,0  trokne  Canthariden  sollen  mindestens  0,5  Cantharidin  ausgeben 
(Mortbeüx). 

Toxikologisches.  Der  Glaube,  dass  die  Canthariden  erotische  Erregungen 
bewirken,  ist  ein  allgemein  verbreiteter  und  eine  aicht  ungewöhnliche  Veran- 
lassung zu  Vergiftungen.  Eine  letale  Dosis  beginnt  schon  bei  1,0,  kleinere 
Gaben  z.B.  0, i — 0,4  reichen  hin,  heftige  Nieren-  und  Blasenschmerzen,  Ent- 
zündungen dieser  Organe,  Strangurie,  BLutharnen  zu  bewirken.  Die  Canthariden 
scheinen  für  Hühner,  Truthühner,  Sperlinge,  Frösche,  Igel  kein  Gift  zu  sein, 
es  hat  auch  Dhaokndobff  in  dem  Fleische  eines  mit  Canthariden  gefütterten 
Huhnes  Cantharidin  nachgewiesen. 

Der  Nachweis  des  Cantharidengiftes  ist  nicht  schwierig,  wenn  die  Ver- 
giftung durch  ganze  oder  gepulverte  Canthariden  stattgefunden  hat,  indem 
das  unbewaffnete  oder  das  mit  einer  Loupe  bewaffnete  Auge  die  goldgrün- 
glänzenden  Partikel  der  Flügeldecken  leicht  erkennen  wird.  Aus  Erbrochenem, 
Darminhalt,  Faeces  lassen  sich  diese  Partikel  durch  Schlämmen  mit  Wasser 
und  Weingeist  sammeln.  Praktisch  ist  es,  die  Canthariden  enthaltende  Masse 
auf  einer  Glasplatte  auszustreichen  und  einzutrocknen,  so  dass  man  die  optische 
Untersuchung  von  zwei  Seiten  vornehmen  kann.  Die  goldgrünen  Partikel 
bewahren  ihren  Glanz  in  Leichenteilen  länger  denn  ein  Jahr. 

Der  eigentlich  giftige  Bestandtheil  der  Canthariden,  das  Cantharidin, 
conservirt  sich  in  Leichen  einige  Monate.  Es  geht  in  alle  Organe  des  Körpers 
über.  Kann  es  nicht  in  dem  Erbrochenen,  den  Contentis,  den  Faeces,  dem 
Harne  nachgewiesen  werden,  so  soll  man  es  im  Muskelfleisch,  den  Lungeo, 
dem  Blute  aufsuchen. 

Im  Allgemeinen  entzieht  man  einer  wässrigen  Flüssigkeit  das  Cantharidin 
nach  dem  Ansäuern  mit  Schwefelsäure  oder  Phosphorsäure  durch  Aus- 
schütteln mit  Chloroform.  Gegenwärtiges  Fett  wird  zuvor  durch  Fil- 
tration oder  mittelst  Schwefelkohlenstoff  beseitigt.  Ist  man  genöthigt,  das 
Cantharidin  aus  einer  Substanz  oder  Masse  zu  extrahiren,  so  geschieht  dies 
durch  Digestion  oder  Kochung  entweder  mit  einer  3procentigen  Aetzkalilauge 
oder  wenn  die  Substanz  sehr  schleimig  ist,  mit  einer  Mischung  aus  1  Th. 
einer  circa  lOprucentigen  Aetzkalilauge  mit  3  Th.  Weingeist.  Der  letztere 
Auszug  wird  dann  bis  zur  Verjagung  allen  Weingeistes  eingedampft  Wäre 
der  Chloroformauszug  stark  gefärbt  oder  mit  anderen  Substanzen  überladen, 
so  entzieht  man  dem  Chloroform  das  Cantharidin  durch  Ausschütteln  mit  kalter 
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verdünnter  Aetznatronlauge,  übersättigt  die  alkalische  Lösung  mit   Schwefel- 
säure und  schüttelt  aufs  Neue  mit  Chloroform  aus. 

Ist  das  Untersuchungsobject  eine  sehr  verdünnte  Flüssigkeit,  so  dass  eine 
Concentration  erforderlich  ist,  so  macht  man  sie  mit  Aetzalkali  schwach 
alkalisch  und  dampft  sie  dann  im  Wasserbade  bis  auf  ein  geringeres  Volum 
ein.  Nach  dem  Sauermachen  mit  Schwefelsäure  schüttelt  man  mit  Chloroform 
aus.  Im  Falle  sich  das  Chloroform  nicht  in  gut  begrenzter  Schicht  absondert, 
versetzt  man  mit  soviel  Aether,  dass  sich  die  Chloroform -Aetherschicht  über 
der  wässrigen  Flüssigkeit  sammeln  kann. 

Die  gesonderte  Schicht  Chloroform  oder  Chloroform-Aether  wird  nftthigen- 
falles  durch  Ausschütteln  mit  Wasser  gereinigt,  dann  durch  ein  mit  Chloro- 
form benetztes  Filter  gegossen  und  an  einem  lauwarmen  Orte  bis  zur  Trockne 
abgedunstet.  Den  Rückstand  nimmt  man  mit  3  —  5  Tropfen  warmem  Mandelöl 
auf,  durchtränkt  damit  ein  circa  1,5  Centimeter  breites  Scheibchen  schlichte- 
freien Baumwollenzeuges  und  applicirt  dieses  mittelst  Heftpflasters  auf  den 
Oberarm.  In  4  —  8  Stunden  wird  sich  die  Gegenwart  des  Cantharidins  durch 
eine  Blase  auf  der  betreffenden  Hautstelle  erwiesen  haben. 

Anwendung.  Die  Canthariden  finden  in  Pflastern,  Salben,  Einreibungen  vor- 
zugsweise äusserliche  Anwendung,  um  örtlich  zu  reizen  und  nach  der  Haut 
abzuleiten,  die  Nerven  der  Hautcapillaren  anzuregen,  bei  zögernden  Exan- 
themen etc.  Sie  bewirken  auf  der  Haut  eine  Entzündung  und  in  Folge  der- 
selben Exsudation  einer  serösen,  zur  Eiterung  disponirenden  Flüssigkeit,  ohne 
das  Geftlge  der  Epidermis  zu  verändern.  Innerlich  giebt  man  die  Canthariden 
als  Diureticum,  bei  paralytischen  Zuständen  der  Blase,  Zeugungstheile,  des 
Mastdarms,  gegen  Hundswuth  in  Gaben  von  0,01 — 0,03  —  0,05.  Die  stärkste 
Einzelndosis  ist  zu  0,05,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,15  von  der 
Pharmacopoea  Germanica  normirt  worden.  Dass  die  Canthariden  erotische 
Erregungen  bewirken,  findet  sich  nicht  bestätigt.  In  starken  Gaben  wirken 
sie  giftig.  Gegengifte  sind  Brechmittel,  lange  dauernde  warme  Bäder, 
Kampfer  innerlich  und  äusserlich. 

Im  Handverkauf  dürfen  die  Canthariden  weder  in  Substanz  noch  in 
Form  der  Tinktur  unvermischt  abgegeben  werden;  der  Verkauf  der  Cantha- 
ridenpflaster  und  Salben  ist  dagegen  erlaubt. 

Bei  Darstellung  von  Präparaten  aus  den  Canthariden  verhüte  man  wegen 
4er  Flüchtigkeit  des  Cantharidins  eine  dem  Wasserkochpunkt  nahekommende 
Erhitzung. 

•ffCantharidina,  Cantharidinum,  Cantharidin  (C10H'CH  oder C5H602=98)  ist 
•eine  sehr  giftige,  färb-  und  geruchlose,  in  rhomboidischen  Tafeln  krystallisirende,in 
<einer  Wärme  von  circa  30 — 40°  wenig,  mit  den  Dämpfen  des  kochenden  Wassers 
aber  sich  leicht  verflüchtigende,  bei  circa  210°  schmelzende  und  in  nadeiförmigen 
Krystallen  sublimirende  Substanz,  welche  allein  der  Träger  der  blasenziehenden 
Wirkung  der  Canthariden  ist  Es  findet  sich  in  den  getrockneten  Insekten  mittlerer 
Grösse  bis  zu  0,4  —  0,5  Proc,  in  den  jungen  kleinen  und  den  älteren  sehr 
grosses  Insekten  in  weit  geringerer  Menge  vor  und  scheint  seinen  Sitz  beson- 
ders in  den  Weichtheilen  des  Insektes  zu  haben.  Es  besitzt  die  Eigenschaften 
«iner  schwachen  Säure  und  bildet  mit  den  Oxyden  der  Schwer-  und  Leicht- 
metalle Cantharidate ,  von  welchen  die  letzteren  in  Wasser  löslich  sind,  aus 
welchen  das  Cantharidin  durch  Säuren  wieder  abgeschieden  wird.  Das  Kali* 
-cantharidat  erhält  nach  Delpech  und  Guichard  die  Formel  KO,C10H6O* 
-1-2HO,  und  ist  in  25  Th.  kaltem,  12  Th.  kochendem  Wasser,   in  3300  Th. 
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kaltem,  in  110  Th.  kochendem  Weingeist  löslich,  in  Aether  und  Chloroform 
aber  unlöslich.  Das  Cantharidin  ist  in  Wasser  unlöslich  (nach  Renabd  löslich 
in  5000  Th.  kaltem  und  380  Th.  siedendem  Wasser),  in  kaltem  Weingeist 
wenig  löslich,  reichlich  in  kochendem  Weingeist,  löslich  in  Aether,  Benzin,  fetten 
und  flüchtigen  Oelen,  am  leichtesten  löslich  in  Chloroform,  fast  unlöslich  in 
Schwefelkohlenstoff.  Nach  Dragendorff  erfordert  bei  18°  C.  1  Th.  Cantha- 
ridin zur  Lösung  3000  Th.  Weingeist,  1666  Th.  Schwefelkohlenstoff,  910  Th. 
Aether,  500  Th.  Benzol,  84  Th.  Chloroform.  Man  stellt  das  Cantharidin 
her  wie  folgt.  Das  chloroformige  Cantharidenextract  wird  mit  Schwefelkohlen- 
stoff behandelt,  dadurch  vom  Fett  befreit,  dann  mit  thierischer  Kohle  gemischt 
und  mit  erwärmtem  absolutem  Weingeist  extrahirt,  der  Weingeist  bei  gelinder 
Wärme  abdestillirt ,  der  Rückstand  nach  dem  Abwaschen  mit  Schwefelkohlen- 
stoff in  warmem  Chloroform  gelöst  und  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen. 

Das  Cantharidin  wird  in  kleinen  Flaschen  in  der  Reihe  der  directen  Gifte 
aufbewahrt.     Es  ist  bisher  wenig  in  Anwendung  gekommen. 

,  Die  Wirkung    des  Cantharidins    verhält    sich   zu   der   der   getrockneten 
Canthariden  ungefähr  wie  30:1. 

ff  Kali  cantharidinatim,  Kali  eantharidinicum ,  Kalieantharidat  (KO, 
C10H6O*+2HO=163  oder  C10HI6K2O7=326)  wird  zur  Darstellung  von  Vesi- 
catorien  gebraucht.  5,0  Cantharidin  werden  in  300  Th.  wasserfreiem  Wein- 
geist unter  gelinder  Erwärmung  gelöst  und  unter  Umrühren  allmälig  mit  einer 
Lösung  von  3,5  geschmolzenem  Aetzkali  in  5,0  destillirtem  Wasser  versetzt. 
Man  stellt  einen  Tag  bei  Seite  und  sammelt  die  abgeschiedenen  Erystallchen 
auf  einem  Filter,  wäscht  sie  mit  etwas  wasserfreiem  Weingeist,  presst  sie  aus 
und  trocknet  sie  ohne  Wärmeanwendung.  Oder  5,0  Cantharidin  werden  mit 
einer  Lösung,  von  3,5  geschmolzenem  Aetzkali  in  5,0  Wasser  zusammengerieben, 
mit  100,0  wasserfreiem  Weingeist  durchschüttelt,  im  Filter  gesammelt  etc. 
Es  kann  auch  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  Krystallisation  dargestellt 
werden. 

Das  Kalieantharidat  bildet  kleine  farblose  luftbeständige  Krystallschuppen 
von  alkalischer  Reaction,  löslich  in  25  Th.  kaltem,  12  Th.  kochendem  Wasser, 
3300  Th.  kaltem  und  105  Th.  kochendem  Weingeist,  unlöslich  in  Aether  und 
Chloroform.    Es  gehört  zu  den  directen  Giften. 

f  Aether  eantharidatns,  Caatkaridenither.  100  Th.  grobgepulverte 
Canthariden  werden  in  soviel  Aether  macerirt,  dass  die  auf  dem  Wege 
der  Verdrängungsmethode  gesammelte  Colatur  150  Th.  beträgt. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  lässt  100  Th.  Canthariden 
in  150  Th.  Aether  maceriren  und  fordert  eine  Colatur  von  100  Th.  Sie 
sieht  von  der  Verdrängungsmethode  ab  und  rechnet  daher  auf  den  Colatur- 
verlust  50  Th.  Aether. 

Ein  Apparat  behufs  Darstellung  von  Aether -Auszügen  besteht  aus  einem 
Deplacirtrichter  D  und  einem  Recipienten,  der  Flasche  22.  Letztere  ist  graduirt, 
um  das  Quantum  der  Colatur  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Der  Deplacir- 
trichter ist  dem  Recipienten  vermittelst  eines  durchbohrten  Korkes,  dem  ein 
kleines  1  Mm.  weites  Luftröhrchen  l  eingeführt  ist,  aufgesetzt.  Er  enthält 
die  zu  extrahirende  Substanz  in  Pulverform,  hier  das  Cantharidenpulver,  und 
ist  nach  unten  in  seinem  Ausflussrohre,  ungefähr  bei  b,  durch  einen  lockeren 
Ballen  Fliesspapier  und  darüber  mit  einem  lockeren  Bausch  Baumwolle  ge- 
schlossen.   In  seine  Einfüllöffnung  ist  mittelst  eines  Korkes  ein  Trichter  zum 


Eingiessen  des  Aethera  eingesetzt.  Der  Äether  wird  im  Recipienten  abgewogen, 
um  den  Stand  seines  Niveaus  an  der  Maassscala  zu  erfahren,  dann  in  ein 
anderes  Gefäaa  gegossen  und  der 
Deplacirapparat  zusammenge- 
setzt. Man  giesst  nach  und  nach 
so  viel  Aether  durch  den  Trichter 
(T)  auf  die  Canthariden,  dass 
diese  gerade  durchtränkt  sind, 
und  stellt  einen  Tag,  die  Zeit 
der  nötltigen  Maceration,  bei 
Seite.  Alsdann  setzt  man  das 
Aufgiessen  des  Aethera  in  ange- 
messenen Portionen  fort,  bis  das 
ColatunnaaBS  im  Recipienten  er- 
reicht ist.  Hätte  man  200,0  Gm. 
Canth&ridenpulver  in  den  Depla- 
cirtrichter  gegeben,  so  würde 
man  also  mit  dem  Aufgiessen 
des  Aethera  so  lange  fortfahren, 
bis  die  Colatur  300,0  Gm.  be- 
trägt.    Da  der  mit  den  Cantha- 

ridenbeatandth  eilen  beladene 
Aether  specinsch  schwerer  als 
reiner  Aether  ist,  so  muss  man 
bei  dem  Einwaagen  des  Aethera 
in  den  Recipienten  behufs  Er- 
forschung des  Colaturmaasaea 
darauf  Rücksicht  nehmen.  Statt 
des  Niveaus  von  300  Gm.  Aether 
wurde  man  hier  z.  B.  mit  dem 
Niveau  von  375  Gm.  Aether 
auch  dem  Colaturmaass  des  Can- 
tharidenäthera  am  nächsten  kom- 
men. Nach  der  Deplacirung  lässt 
sich  dann  durch  Wägung  das 
Maaas  von  300  Gm.  Canthariden- 
Sther  richtig  stellen. 

Der     Canthariden&ther     ist  Figi  1M 

eine  klare  braungrünliche  Flüs- 
sigkeit,   welche    nur    zur   Dar- 
stellung  des  Gollodium  cantharidatum  Anwendung  findet.     Wird  er  vorrftthig 
gehalten,   so  hat  er  seinen  Platz  im  Keller  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneimittel. 

•f-  Ctlltdinm  cutkiri iitia,  Ctlltdiia  TtiiMu,  CutiuiijilctllidiiB, 
Mueizicieidw  Calladinm.  10  Th.  Kolloxylin  werden  zuerst  mit  30  Th. 
Weingeist  und  dann  mit  ISOTh.Cantharidenäther  durchschüttelt,  nach 
vollendeter  Lösung  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt  und  decanthirt  (oder  durch 
Baumwolle  filtrirt).  Es  wird  in  dicht  geschlossener  Flasche  in  der  Reihe  der 
stark  wirkenden  Arzneistofre  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 

Dieses  Präparat  ist  ein  vortreffliches  Epiapasticum  und  auch  schatzena- 
werth,  weil  ea  sich  an  Körpers  teilen  appliciren  läast,  wo  ein  Spanischfliegen- 
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pflaster  nicht  fest  liegt ,  leicht  herunterrutscht  oder  dnrch  die  Unruhe  und  Be- 
wegungen des  Kranken  verschoben  wird.  Die  Blase,  welche  entsteht,  ist 
genau  so  gross  wie  die  mit  dem  Mittel  bestrichene  Hautstelle. 

Emplastrnm  Cantharidum  (ordinariwn) ,  Emplastrnm  Yesieatoriam ,  Spanisch- 
fliegenpflaster,  Blasenpflaster,  Vesieatir.  200  Th.  altes  trocknes  gelbes  Wachs, 
200  Th.  Eolophon  und  100  Th.  Rindertalg  werden  geschmolzen  und 
unter  bisweiligem  Agitiren  circa  eine  Stunde  in  derselben  Wärme  erhalten, 
um  etwa  anhängende  Feuchtigkeit  zu  verdampfen.  Dann  werden  50  Th. 
Lärchenterpenthin  dazu  gegeben  und,  wenn  die  Temperatur  der  Mischung 
bis  auf  circa  75°  herabgegangen  ist,  mit  183  Th.  gröblich  gepulverten 
Canthariden,  welche  zuvor  einige  Stunden  in  einer  Wärme  von  circa 
25°  C.  gehörig  trocken  gemacht  sind,  durchmischt.  Man  lässt  die  Mischung 
noch  eine  Stunde  im  Wasserbade  digeriren  und  dann  unter  öfterem  Umrühren 
erkalten.  Einen  halben  Tag  später  wird  das  Pflaster  mit  Provenceröl  zu 
Stangen  ausgerollt.  Dieses  Pflaster  schimmelt  so  leicht  nicht  und  ist  von  der 
erwünschten  Klebfähigkeit,  auch  von  der  genügenden  Härte,  um  im  Handver- 
kauf in  Paraffinpapier  abgegeben  zu  werden. 

Pharmaeopoea  Germanica  giebt  folgende  Vorschrift.  200  Th.  grob  ge- 
pulverte Canthariden  werden  mit  100 Th.  rohem  Olivenöl  Übergossen 
einige  Stunden  der  Wärme  des  Dampfbades  ausgesetzt  und  dann  mit  einer 
geschmolzenen  Mischung  aus  400  (Th.  gelbem  Wachs  und  100  Th.  ge- 
meinem Terpenthin  gemischt. 

Das  Cantharidenpflaster  soll  ein  fettig  anzufühlendes,  weiches,  mit  grün- 
lich glänzenden  Partikeln  gleichmässig  durchsetztes  Pflaster  sein. 

Es,  wird  an  einem  trocknen  Orte  in  hölzernen  Kästen ,  besser  in  Kästen 
aus  Weissblech  neben  Kalkkästen  (vergl.  S.  664)  aufbewahrt.  Es  setzt  leicht 
Schimmel  an.  Dieser  letztere  Umstand  wird  beinahe  vollständig  beseitigt,  wenn 
man  dem  Pflaster  2  Procent  fein .  zerriebene  Benzoesäure  (auf  nassem  Wege, 
bereitete  oder  Harnbenzoösäure)  mit  dem  Cantharidenpulver  gemischt  zusetzt. 

ÄLBESPEYBEs'sches  Vesicatoriim  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Papier 
Ipispastique  d' Albespe  yres)  ist  grüne  Wachsleinwand,  auf  der  unteren 
Seite  mit  einer  circa  1,15  Mm.  dicken  Pflasterschicht  überzogen.  Die  letztere 
ist  (nach  Hager,  1870)  ein  Gemisch  ans  10  Th.  Ricinusöl,  10  Th.  Lär- 
chenterpenthin, 15  Th.  Schwarzpech,  15  Th.  Kolofon,  35  Th 
Wachs  und  45  Th.  feingepulverten  Canthariden,  oder  (nach  Krom- 
bach,  1856)  ein  Gemisch  aus  Wachs,  Kolophon  und  Schwarzpech  ana 
30Th.,  Terpenthin  5Th.,  Leinöl  20  Th.,  Cantharidenpulver  40  Th., 
Peru  baisam  3  Th.  Das  Originalpflaster  ist  ein  20  Ctm.  breites  und  100 
Ctm.  langes  Sparadrap,  ohne  Zwischenlage  nach  der  Pflasterseite  zu  aufgerollt 
und  in  einer  Blechbüchse  befindlich.  Die  grüne  Rückseite  des  Sparadraps  ist 
durch  dunkele  Linien  in  25  Quadrat -Ctm.  fassende  Quadrate  getheilt  und  in 
jedem  Quadrate  der  autographische  Namenszug  „d'Albespeyres"  mit  dunkler 
Wachsfarbe  aufgesetzt.  Dieses  Sparadrap  wird  von  der  chemischen  Fabrik  in 
Ilelfenberg  bei  Dresden  von  guter  Qualität  dargestellt  und  auch  ohne  das 
specialistische  Beiwerk  als 

Emplastum  Gantkaridim  eitensim,  Vesicatorsparadrap ,  in  den  Handel 
gebracht.  Obgleich  es  genügende  Klebfahigkeit  besitzt,  so  wird  es  von  dem 
PUarmaceuten  entsprechend  dem  Verlangen  der  Aerzte  mit  Heftpflasterrand  in 
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folgender  Weise  versehen.  Man  schneidet  von  dem  Vesicatorsparadrap  die 
geforderte  Grösse  ab,  benetzt  den  Rücken  mit  Benzin  und  drückt  es  auf 
gestrichenes  Heftpflaster,  welches  man  dann  in  der  Grösse  abschneidet, 
dass  das  Vesicatorsparadrap  von  einem  hervorstehenden  Heftpflasterrande  um- 
säumt ist.  Das  sparadrapirte  Spanischfliegenpflaster  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica muss  immer  mit  einem  Heftpflasterrande  versehen  werden.  Dieses 
streicht  man  circa  1,5  Mm.  dick  direct  auf  gestrichenes  Heftpflaster ,  ebnet 
den  Rand  der  Schicht  des  Spanischfliegenpflasters  mit  einem  Messer,  so  dass 
dieses  von  einem  1  Ctm.  breiten  Heftpflasterrande  umsäumt  ist. 

Vesicatoriam  csmph^ratum,  gekampfertes  Spanischfliegenpflaster  (Empla- 
strum  Cantharidum  Camphora  inspersum).  Die  Oberfläche  des  ausgestrichenen 
Pflasters  wird  entweder  mittelst  eines  Pinsels  mit  Aether  camphoratus  bedeekt 
und  der  Aether  abdunsten  gelassen  oder  mit  frisch  zerriebenem  Kampfer 
berieben.    Ersterer  Modus  verdient  den  Vorzug. 

Vesioatorium  eCantharidate  kalieo,  KalieantharidatTesicatorivm  Dblpeoh 
und  Guichabd,  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Englische  Heftpflaster  dar- 
gestellt aus  Gelatine  20  Th. ,  Wasser  und  Weingeist  ana  100  Th., 
Kalicantharidat  2  Th.,  Glycerin  2  bis  3  Th.  Delpech  und  Guichard 
strichen  die  Flüssigkeit  auf  Guttaperchablatt,  welches  durch  Taffent,  welcher 
mit  einer  dünnen  Schicht  Hausenblase  gedichtet  ist,  völlig  ersetzt  wird. 

Diese  Vesicatorien  werden  vor  der  Anwendung  mit  Wasser  angefeuchtet. 
In  der  Wirkung  unterscheiden  sie  sich  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Spanisch- 
fliegenpflaster. 

Die  Französischen  Pharmaceuten  haben  eine  Unmasse  verschieden  dar- 
gestellter Vesicatorien,  welche  alle  durch  unsere  gewöhnlichen  ersetzt  werden. 
Die  Jagd  dieser  Pharmaceuten  nach  Specialitäten  wird  die  Darstellung  noch 
vieler  eigenthümlich  dargestellter  Vesicatorien  zu  Wege  bringen. 

Emplastrnm  Cantharidum  perpetuum,  Emplastrnm  vesieatorinm  Jantn- 
Implastrom  Euphorbia  immerwährendes  Spanischfliegenpflaster,  immerwährende  Spanisch, 
Fliege.  80,0  Kolophon;  50,0  ausgetrocknetes  gelbes  Wachs;  45,0  Lär- 
chenterpenthinund  15,0  Rindertalg  werden  über  freiem  Feuer  geschmolzen 
und,  nachdem  ihre  Temperatur  auf  circa  75°  C.  herabgegangen  ist,  mit  einer 
Mischung  aus  25,0  feingepulverten  Canthariden  und  10,0  feingepul- 
vertem Euphorbium  versetzt,  eine  halbe  Stunde  in  gedachter  Temperatur 
erhalten  und  genügend  agitirt*  Nach  dem  Erkalten  wird  das  Pflaster  unter 
Beihülfe  von  möglichst  wenigem  Provenceröle  zu  Stangen  ausgerollt.  Es  ist 
ein  grünlich  schwarzes  Pflaster,  welches  an  einem  trocknen  Orte  in  einer 
Weissblechciste  aufbewahrt  wird. 

Während  das  gewöhnliche  Spanischfliegenpflaster  der  Haut  applicirt  in 
einigen  Stunden  eine  starke  Vesjcation  hervorbringt  und  dann  entfernt  wird, 
hat  das  immerwährende  Spanischfliegenpflaster  den  Zweck  der  Haut  fester 
anzukleben,  die  Vesication  allmälig  und  in  längerer  Zeit  und  auch  in  etwas 
geringerem  Maasse  zu  bewirken  und  auf  der  Haut  mehrere  Tage  liegen 
zu  bleiben,  während  welcher  Zeit  die  Suppuration  sich  unter  dem  Pflaster 
vollzieht. 

Diesen  Anforderungen  entspricht  nicht  ausreichend  das  Pflaster  nach  Vor- 
schrift der  Pharmacopoea  Germanica,  welches  zusammengesetzt  ist  aus:  50,0 
Kolophon;  50,0  gelbem  Wachs;  37,0  Terpenthin;  25,0  Fichtenharz; 
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20,0  Talg;    18,0  feingepulverten  Canthariden  und   6,0  feingepul- 
vertem Euphorbium. 

Emplastrum  Drouoti,  Emplastrum  Hezerei  cantharidatum ,  Taffetas  vesieaiis 
Dbouot,  Emplastrum  epispasticum  Drouot,  Blasentaffet«  In  einem  Verdrängungs- 
apparat (vergl.  S.  709)  werden  35,0  grobgepulverte  Canthariden  mit 
60,0  Schwefelkohlenstoff  einige  Stunden  macerirt  und  dann  durch  allmä- 
liges  Aufgiessen  von  120,0  Schwefelkohlenstoff  ausgewaschen.  Das  auf 
diese  Weise  vom  fetten  Oele  befreite  Cantharidenpulver  wird  nun  auf  einem 
Teller  ausgebreitet,  ohne  Wärmeanwendung  trocken  gemacht  und  hierauf  mit 
100,0  Essigäther  acht  Tage  macerirt,  dann  ausgepresst  und  die  Colatur 
filtrirt.  Das  rückständige  Cantharidenpulver  wird  nun  nochmals  mit  einer 
aus  10,0  Seidelbastrinde  und  50,0  Essigäther  bereiteten  Tinctur  drei 
Tage  macerirt,  hierauf  ausgepresst  und  die  Colatur  filtrirt.  Die  vorhin 
gesammelte  und  die  letztere  filtrirte  Colatur  werden  gemischt  und  darin  3,0 
Sandarak,  5,0  Mastix,  0,5  Venedischer  Terpenthin  und  0,3  Co- 
paivabalsam  gelöst  (wenn  nöthig  filtrirt).  Mit  dieser  Lösung  werden  nun 
3000  Q.-Ctm.  schwarzer  Taffet  bestrichen,  welcher  vorher  mit  einer 
Lösung  aus  18,0  Hausenblase,  180,0  Wasser  und  40,0  Weingeist 
überzogen  ist. 

Das  Bestreichen  des  Taffet s  geschieht  in  ähnlicher  Weise,  wie  unter 
Emplastrum  adhaesioum  Anglicum  angegeben  ist,  ein  Bestreichen  der  Rück- 
seite mit  Benzofttinktur  ist  jedoch  zu  unterlassen. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  giebt  einen  Taffet,  welcher 
die  Untugend  hat,  zusammengerollt  an  einander  oder  an  das  als  Zwischen- 
lage dienende  Paraffinpapier  anzukleben  oder  in  grösseren  oder  kleineren 
Partien  abzuschilfern  oder  abzublättern. 

Vor  der  Application  des  Blasentaftets  wird  dieser  mit  Weingeist  oder 
Rum  schwach  genetzt,  damit  die  harzige  Schicht  erweicht  und  auf  die  Haut 
gelegt  auch  klebt.  Obgleich  er  in  einem  cylindrischen  Blechgefass  aufbewahrt 
wird,  so  büsst  er  doch  bei  längerer  Aufbewahrung  an  seiner  vesicatorischen 
Wirkung  ein.  Es  ist  daher  rathsam,  über  das  in  der  Vorschrift  angegebene 
Quantum  der  Canthariden  noch  hinauszugehen. 

Taffetas  vesicans  Dubuisson  wird  aus  40  Th.  eines  mit  60p roc.  Wein- 
geist dargestellten  Canthariden  ext  racts  und  10  Th.  Gelatine,  gelöst  in  100  Th. 
Wasser  wie  das  Englische  Heftpflaster  bereitet. 

•J*  Extractum  Gantkaridnm.  Grob  gepulverte  Canthariden  werden  durch 
eine  zweimalige  Maceration  zuerst  mit  der  lOfachen,  zuletzt  mit  der  dreifachen 
Menge  verdünntem  Weingeist  extrahirt  und  die  filtrirten  Colaturen  zu  der 
gewöhnlichen  Extractdicke  eingedampft.  Ausbeute  circa  60  Proc.  Ist  in 
Deutschland  nicht  im  Gebrauch. 

f  Tinetura  Cantbaridum,  SpaniseMUegentiietir,  Cantharidentinctur  wird 
durch  Maceration  aus  1  Th.  grob  gepulverten  Canthariden  und  10  Th. 
Weingeist  bereitet.  Wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel 
aufbewahrt  und  darf  im  Handverkauf  nicht  abgegeben  werden. 

f  Tinetura  Cantharidum  eoneentrata  8.  fortior  ist  eine  Tinctur  aus 
1  Th.  grob  gepulverten  Canthariden  und  5  Th.  Weingeist.  Sie 
wird  zuweilen  in  der  Veterinairpraxis  angewendet. 
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•{•  Tinctura  Cantfcaridnm  aethereä,  ein  Macerat  aus  1  Th.  Cantha- 
ridenpulver,  7  Th.  Aether  und  3  Th.  Weingeist  (Pharmacopoea 
Franco-Gallica). 

Unguentnm  Cantharidnm,  Dngnentnm  irritans,  Ceratum  Cantharidnm,  Spanisch- 
fliege nsalbe t  Cantharidensalbe,  Reizsalbe,  Fontanellsalbe.  100  Th.  contundirte 
oder  sehr  grob  gepulverte  Canthariden  werden  mit  500  Th.  Pro- 
venceröl  übergössen,  zwei  Stunden  im  Wasserdampfbade  digerirt,  ausge- 
presst,  filtrirt  und  400  Th.  der  Golatur  mit  200  Th.  gelbem  Wachs  zur 
Salbe  gemacht,  welche  bis  zum  Erkalten  agitirt  werden  muss. 

Die  Cantharidensalbe  wird  zum  Offenhalten  von  Vesicatorstellen,  Unter- 
haltung der  Eiterung  von  Wunden  nnd  Fontanellen  gebraucht. 


(1)  f  Acetum  Cantharidnm. 

IV     Cantharidum  grosso  modo  pulvera- 
tarum  10,0 
Euphorbii  pulverati  2,0 
Aceti  concentrati  100,0. 
Macera  per  octo  dies  et  exprimendo  cola, 
tum  ultra. 

Irritans.  Damit  befeuchtete  Compres- 
sen  werden  aufgelegt. 

(2)  Balsamnm  Yinariense. 

Linimentum  Vinariense.    Llnimentum 

Saponis  rubefaciens. 

Weimarscher  Seifenbalsam. 

w    Linimenti  saponato-camphorati  80,0. 

Leni  calore  liquatis  immisce 
Olei  Terebinthinae  5,0 
Tincturae  Cantharidnm  2,5. 

Tum  sepone,  ut  mixtura  congelet. 

Eine  ältere  Vorschrift  bereitet  den 
Balsam  aus  1,0  Canthariden;  20,0  Ter- 
pentbinül;  220,0  Weingeist;  22,0  Oel- 
seife;  15,0  Talgseife;  8,0  Kampher; 
10,0  Salmiakgeist. 


Terebinthinae  laricinae 
Cetacei  ana  10,0. 

Leni  calore  liquando  mixta  chartae  glu- 
tinatae  illinantur,  tum  Charta  in  partes 
9,0  Ctm.  longas  et  6,5  Ctm.  latas  divi- 
datur. 

Die  vorbemerkte  Mischung  entspricht 
annähernd  der  von  der  Französischen 
Pharmakopoe  für  das  Papier  Nr.  1  gege- 
benen Vorschrift.  Das  Papier  Nr.  2  die- 
ser Pharmakopoe  ist  um  73  canthariden- 
haltiger.  Zu  seiner  Darstellung  wäre 
der  Gehalt  des  Unguentum  Cantharidum 
entsprechend  zu  vermehren. 


(5)  Emplastmm  calefaciens« 
Warm  plaster.    Warming  plaster. 

Vfi    Unguenti  Cantharidum 
Cerae  flavae 
Olei  Myristicae  ana  5,0 
Cerati  Resinae  Pini  50,0. 

Leni  calore   fiat  emplastrum,   quod  in 
cistam  chartaceam  effundatur. 


(3)  Charta  antirheumatica  Stimulans« 
Heizendes  Gichtpapier. 

*f     Resinae  Pini  100,0 
Cerae  flavae  50,0. 
Liquatis  adde 

Tincturae  Cantharidum 
Tincturae  Euphorbii  ana  4,0. 
Inter  agitationem  calore  balnei  aquae 
calefac,  donec  Spiritus  Vini  evapo- 
rando  consumtus  fuerit.  Tum  in  cistam 
effunde.  Charta  scriptoria  tenuior 
massa  reslnosa  eadem  ratione ,  qua 
Charta  cerata  paratur,  obducatur. 

(4)  Charta  epispastica. 

tyr    Unguenti  Cantharidum 
Cerae  flavae  ana  40,0 


(6)  Emplastrum  cantharidatnm 
Berolinense. 

Bandpflaster. 

ty    Terebinthinae  laricinae  20,0 

Cerae  flavae  30,0 

Resinae  Pini  12,0 

Sebi  taurini  7,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce  mixtnram 
pulveream  paratam  ex 

Euphorbii 

Cantharidum  ana  10,0 

Sandaracae  25,0. 

Das  im  Dampfbade  erweichte  Pflaster 
wird  ungefähr  1  Mm.  dick  auf  Seiden- 
zeug gestrichen  und  dann  in  1,5  Ctm. 
breite  Streifen  geschnitten.  Da  das  ge- 
strichene Pflaster  mit  der  Länge  der  Zeit 
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an  Wirkung  verliert,  so  ißt  es  öfter  frisch 
zu  streichen.  Es  wird  übrigens  durch 
Emplastrum  Cantharidum  Ferrari  voll- 
ständig ersetzt. 

(7)  Emplastrum  Cantharidum  Ferrari. 
Mouches  de  Milan.     Zahnpflaster. 

fje    Golophonii  65,0 

TereDinthinae  laricinae  50,0 

Cerae  flavae  22,0 

Sebi  taurini  2,0. 
Liquatis  immisce 

Cantharidum  subtilissime  pulverata- 
rum  30,0 

Euphorbii  subtilissime  pulverati  10,0 

StyraciB  liquidae  5,0 

Olei  Thymi  1,0. 

Massam  adhuc  liquidam  in  ollam  porcel- 
laneam  eftunde. 

Das  Pflaster  wird  im  Dampfbade  er- 
weicht 1  Mm.  dick  auf  schwarzes  Seiden- 
zeug ausgestrichen  und  in  circa  3  Ctm. 
lange  und  1,5  Ctm.  breite  Rechtecke 
zerschnitten. 

Ein  solches  Stück  wird  als  Derlvans 
hinter  das  Ohr,  auch  wohl  auf  die  Schläfe 
gelegt  bei  rheumatischem  oder  katarrhali- 
schem Zahnschmerz,  Augenentzündungen 
etc.  Es  bleibt  mehrere  Tage  liegen. 
Das  Pflaster  ist  öfters  frisch  zu  streichen, 
da  es  mit  der  Länge  der  Zeit  an  Kleb- 
kraft und  Wirkung  verliert. 

(8)  Emplastrum  Cantharidum 
Lubecense. 

Lübecksches  Blasenpflaster 

r*     Colophonii 

Resinae  Pini  ana  20,0. 
Liquatis  admisce 

Styracis  liquidi 

Cantharidum  subtilissime  pulverata- 
rum  ana  10,0. 

Das  sogenannte  Pariser  Canth ari- 
den Pflaster  wird  aus  40,0  concen- 
trirter  Cantharidentinctur ;  20,0  Fichten- 
harz; 10,0  eingedicktem  Leinöl  und  5,0 
Perubalsam  dargestellt. 

(9)  Emplastrum  ad  claros  pedum 

Keilholz. 

IV     Emplastri  Plumbi  compositi  40,0 

Emplastri  Galbani  10,0 

Picis  navaiiB  20,0. 
Leni   calore    liquatis   immisce  pulveres 
subtili8simos 

Ammoni  muriatici 

Aeruginis  ana  1,5 

Cantharidum  1,0. 


(10)    Emulsio  Cantharidum  Van  Mons. 

#     Olei  Cantharidum  infus!  6,0 

Vitellum  ovi  unius 

Mellis  dequrati  30,0 

Gummi  Arablci  10,0 

Aquae  Juniperi  90,0. 
M.  f.  emulsio. 

D.  S.  Alle  drei  bis  vier  Stunden  einen 
TheelÖffel  (bei  Bauchwassersucht,  Wahn- 
sinn und  zur  Erregung  des  Genital- 
apparats). 

(11)  Emulsio  dluretiea  Vallehl 

ty     Emulsionis  Amygdalarum  60,0 

Tincturae    Cantharidum   Guttas    10 
(-20). 

M.  D.  S.  In  24  Stunden  zu  verbrauchen 
(bei  chronisch  albuminttser  Nephritis). 

(12)  Globuli  ad  fonticulos. 

Fontanellkügelchen.    Fontanellerbsen. 
Eitererbsen. 

ijc    Globulos  tornando  paratos  e  rhizo- 
mate  Iridis  Florentmae  et  magnitu- 
dinis  pisi  parvi. 
Irrorentur  mixtura  parata  e 
Tincturae  Cantharidum  10,0 
Baisami  Tolutani  1,0. 

(13)  Llnlmentum  Tesicans  Swediaub. 

v<:    Cantharidum  contusarum  6,0 

Camphorae  10,0 

Olei  Ulivae  optimi  5,0 

Olei  Terebinthinae  20,0. 
Djgere,  exprime  et  filtra. 

D.  S.  Ein  damit  getränktes  Leinwand- 
läppchen  wird  aufgelegt  und  1 — 2  Stun- 
den liegen  gelassen.  (Die  Haut  röthet 
sich  und  bedeckt  sich  mit  Bläschen.) 

(14)  Mixtum  cantharidata  oplata 

(Raver). 

fy    Tincturae  Cantharidum  Guttas  15 
Tincturae  Opii  crocatae  Guttas  10 
Mucilaginis  Gummi  Arabici  15,0 
Aquae  destillatae  90,0 
Syrupi  Althaeae  30,0. 

M.  D.  S.  Auf  drei-  bis  viermal  in 
einem  Tage  zu  verbrauchen  (bei  Para- 
lysis  der  Harnblase). 

(15)  f  Oleum  Cantharidum  infußum. 
Oleum  Cantharidum. 

r     Cantharidum  contusarum  10,0 
Olei  Olivae  optimi  100,0. 
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Dimere  calore  60  ad  700  C. 
umun,  tum  exprirae  et  filtra. 
oleoBus,  e  viridi  ruscus. 


»er   diem 
>it  liquor 


(16)  Pilulae  antenureticae  Meissner. 

Kp     Cantharidum  pulveratarum  0,66 

Ferri  pulverati  1,33 

Succi  Liquiritiae  5,0 
M.  f.  pifulae  centum  (100). 

S.  Alle  vier  bis  fünf  Stunden  2—4 
Pillen  (bei  Enuresis  paralytica  der  Kin- 
der und  Greise). 


(17)  Pilulae  stimnlautes  Sundelin. 

ff     Cantharidum  0,4 

Fructus  Gapsici  annui  0,6 

Camphorae  1,6 

Resinae  Guajaci  5,0 

Tincturae  Colocyntbidis  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  (100). 

D.    ad  vitrum.    S.  Ein  bis  vier  Pillen 
zweimal  täglich  (bei  Paraplegie). 

(18)  Pulveres  hydrophobiam 
prohibentes  Rust. 

■fy    Cantharidum  pulveratarum  0,5 
Lapidum  Cancrorum 
Saccbari  albi  ana  5,0. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
decem  (10). 

D.  S.    Den  Tag  über  zwei  bis  drei 
Pulver.    (Effect  sehr  fraglich.) 


(19)  Pomata  tricliopliytica 
Dupuytren. 

q?     Medullae  ossium  bovinorum  100,0 
Bnlsami  Peruviani  4,0 
Ol  ei  Cinnamomi  2,0 
Ol  ei  Bergamottae  1,0 
Tincturae  Cantharidum  1,5 
Mixturae  oleoso-balsamicae  3,5. 

Misce. 

D.  S.    Dupuytren'sche  Haarwuchspo- 
made. 


(21)  Spiritus  contra  alopeciam 
syphiliticam  Langlebert. 

tyr     Spiritus  Vini 

Spiritus  Melissae  ana  40,0 
Aquae  Rosae  20  0 
Tincturae  Cantharidum  5,0 
Sublimati  corroswi  0,05. 

M.  D.  S.    Zum  Einreiben  der  Kopf- 
haut. 


(22)  Spiritus  nervinus  externns. 

r?     Liquoris  Ammoni  caerulei  50,0 
Tincturae  Cantharidum  10,0. 

H. 


(23)  Spiritus  trichophyticus. 

Aqua  contra  alopeciam.    Haarwuchs 

Wasser. 

I. 

r?    Baisami  vitae  Hoffmann 
Glycerinae  ana  20,0 
Spiritus  Vini  Gallici  60,0 
Tincturae  Cantharidum  1,0 
Acidi  tannici  2,0. 

Misce  et  agita,  ut  liquor  limpidus  effi- 
ciatur. 

D.  S.  Täglich  die  Kopfhaut  zu  be- 
feuchten (gegen  das  Ausfallen  der  Haare 
in  Folge  von  Schwäche  oder  überstan- 
dener  Krankheiten). 


II. 


* 


Baisami  vitae  Hoffmann  20,0 
Glycerinae  30,0 
Spiritus  Vini  20,0 
Aquae  Rosae  60,0 
Acidi  salicylici  2,0 
Tincturae  Cantharidum  1,0. 

Hacera  saepius  agitando  et  filtra. 

D.  S.  Täglich  zweimal  die  Kopfhaut 
zu  befeuchten  (wenn  das  Ausfallen  der 
Haare  Folge  einer  kranken  Haut  oder 
kranker  Haarwurzel  ist). 


•     (20)  Pomata  trichophytica. 
Haarwuchspomade. 

ije     Acidi  tannici 

Acidi  benzo'fci  ana  1,0 

Tincturae  Cantharidum  Guttas  15 

Tincturae  Catechu  Guttas  25. 
Conterendo  mixtis  immisce. 

Pomatae  odoratae  50,0. 


III. 

¥f     Olei  Ricini  20,0 

Baisami  vitae  Hoffmann  40,0 

Spiritus  Vini  80,0 

Acidi  benzoYci  3,0 

Acidi  tannici 

Tincturae  Cantharidum  ana  2,0. 

Misce,  macera  saepius  agitando  et  filtra. 
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D.   S.    Täglich  einmal  mittelst  eines 
kleinen  Schlammes  in  die  Kopfhaut  ein 
zureiben  (in  den  Fällen  wie  sab  II). 


(24)  Spiritus  trichophyticus 
ammoniacatus. 

"fy     Mixtnrae  oleoso-balsamicae 
Glycerinae  ana  25,0 
Aquae  Rosae  100,0 
Tincturae  Cantharidum  2,0 
Ammoni  carbonici  triti  5,0. 

Misce,  agita  et  post  horam  unam  filtra. 

D.  S.  Täglich  einmal  die  Kopfhaut  ein- 
zureiben. (Eine  sehr  zu  empfehlende 
Mischung.) 


(25)  Spiritus  tricnophyticus  Epenstein. 

fy     Tincturae  Cantharidum  10,0 
Spiritus  Sinapis  1,0 
Olei  Lavandulae 

Ol  ei  Amygdalarum  amararum  aetherei 
Olei  Rosae 

Olei  Aurantii  florum  ana  Guttas  5 
Spiritus  Yini  100,0. 

M.  D.  S.  Jeden  zweiten  Tag  so  viel 
wie  ein  Theelöffel  voll  mittelst  eines 
Schwamnies  in  die  Kopfhaut  einzureiben. 


(26)    ünguentum  Cantharidum  nigrum. 

ly    Cantharidum  subtilissime  pulverata- 
rum  2,0 
Unguenti  basilici  nigri  15,0. 
Misce. 

(27)  ünguentum  epispasticum  flamm. 

Ünguentum  irritans  Lausanniense. 

Vf    Unguenti  Cantharidum 

Unguenti  Althaeae  ana  10,0 
Olei  Citri  corticis  Guttas  2. 

M. 

(28)  ünguentum  epispasticum  virlde. 

ftf    Cerae  flavae  15,0 

Olei  laurini  85,0. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Cantharidum  subtilissime  pulverata- 
rum  4,0. 


(29)  ünguentum  ad  fonticulos  Berg. 

Berg's  Fontanellsalbe. 

^    Extracti  Mezerei  1,0 

Terebinthinae  laricinae  5,0» 
Bene  contritis  admisce 


Unguenti  Cantharidum  20,0 
Unguenti  basilici  50,0. 
Fostremum  admisce 

Cupri  acetici  subtilissime  pulverati 
4,0. 


Vet.        (30)  Emplastrum  acre. 
Piephackenpflaster. 

B/     Picis  nigrae  50,0 
Resinae  Pini  100,0. 

Leni  calore  liquatis  immisce 
Cantharidum  pulveratarum 
Euphorbii  pulverati  ana  20,0. 

Vet.  (31)  Oleum  acre. 

Oleum  irritans  Anglicum.     Feu  anglais. 

"fy    Euphorbii  pulverati 

Cantharidum  pulveratarum  ana  1,0 
Olei  Terebinthinae 
Olei  Olivae  ana  50,0. 

Digere  per  diem  unum  et  liquorem  refri- 
geratum  filtra. 

Feu  Franc ais  ist  ein  Gemisch  aus 
Tinctura  Euphorbii,  Tinctura  Canthari- 
dum, Spiritus  Vini  ana. 

Vet.     (32)  Oleum  acre  Blisteb. 

*     Olei  Rapae  250,0 

Olei  Terebinthinae  50,0 
Cantharidum  pulveratarum  20,0 
Euphorbii  pulverati  10,0. 

Misce,  digere  per  aliquot  horas  et  serva. 
Liquor  agitatus  dispensetur. 


Vet.       (33)  Pilulae  irritantes. 

^    Cantharidum  5,0 

Rhizomatis  Calami  100,0 
Farinae  secalinae  50,0 
Aquae  q.  s. 

H.  f.  pilulae  decem. 

D.  S.  Täglich  ein-  bis  zweimal  eine 
Pille  (bei  Wurm,  verdächtiger  Druse, 
chronischen  Geschwülsten  etc.). 


Vet.     (34)  ünguentum  acerrimum. 

ty:     Cantharidum  pulveratarum 
Euphorbii  pulverati 
Olei  Terebinthinae  ana  10,0 
Tartari  stibiati  pulverati  2,5 
Unguenti  basilici  50,0. 

Misce. 
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Vet.        (85)  Unguentum  acre. 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Scharfe  Salbe.    Spathsalbe. 

r?    Cerae  flava©  15,0 
Colophonii  30,0 
Terebinthinae  60,0 
Adipia  suilli  250,0. 


Liquatis  admisce  pulverem    subtiliorem 
paratum  e 
Gantharidum  50,0 
Euphorbii  10,0. 

Derivans  bei  Brustentzündung,  Gehirn- 
entzündung ,  Dammkoller ,  bösartiger 
Druse  etc.,  Einreibung  auf  veraltete 
Stollbeulen,  Späth,  Ueberbeine,  Schale, 
Verhärtungen  unter  der  Haut  etc.) 


Arcana.  Berenizen  von  Dr.  Charles  Wortley,  ein  Haarwuchs  beförderndes 
Mittel.  3  Grm.  Perubalsam,  3  Grm.  Ricinusöl ,  4  Grm.  Ghinarindentinctur ,  1  Grm. 
Oantharidentinctur,  85  Grm.  Spiritus,  40  Grm.  Rosenwasser.  3  Mark.  (Schaedlek, 
Analyt.) 

Dynamom  des  Physikers  Momma  in  Düsseldorf,  galvanoelektrisoher  Heilapparat. 
Eine  kleine  Kapsel  aus  Born,  in  derselben  eine  an  einer  Stange  befestigte  Scheibe, 
auf  der  eine  Anzahl  spitziger  Nadeln  aufgeheftet  ist;  bei  gelinder  Bewegung  des 
Apparats  nach  unten  treten  diese  heraus  und  erzeugen  in  der  Haut  nicht  sehr 
schmerzhafte  Stiche,  künstliche  Poren,  die  vermittelst  eines  (wahrscheinlich  Gantha- 
ridenhaltigen)  Oels  eingerieben  werden.    18  Mark. 

Gicht-Balsam  nach  Dr.  Lavillbt.    Ein  Albin  MüLLER'sches  Mittel  gegen  Gicht 
ist  ein  äusserliches  und  zusammengesetzt  aus  5,0  Oantharidentinctur,  5,0  Salmiak- 
geist, 40,0  Spiritus,  35,0  Spanischer  Seife,  0,5  Kampfer,  0,25  Rosmarinöl.    Der  Preis 
ist  0,6  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gliadinpflaster  von  A.  L.  Klose  in  Berlin,  gegen  Rheumatismus.  Ein  mit  einer 
weingeisthaltigen  Leimlösung,  welcher  verschiedene  scharfe  Stoffe,  wie  Canthariden- 
oder  Euphorbiumtinctur,  beigemischt  sind,  überstrichenes  dünnes  Papier.  (Hager, 
Analyt.) 

Haarbalsam  von  J.  F.  Schwarzlosb  Söhne  in  Berlin.  Eine  braungelbe,  wein- 
geistige aromatische  Flüssigkeit,  welche  ungefähr  die  Bestandteile  der  Eau  de 
Cologne  nebst  flüssigem  Storax,  kohlensaurem  Kali  und  einem  Fett,  wahr- 
scheinlich von  Kanthariden  herrührend,  enthält.  (100  Grm.  =  1,25  Mark.)  (Hager, 
Analyt.) 

Haar  baisam ,  Dr.  Wackerson's.  0,05  Grm.  Carmin,  0,6  Grm.  Goloquinten- 
extract,  15  Tropfen  Oantharidentinctur,  10  Tropfen  Perubalsam,  verrieben  mit  etwas 
Spiritus  and  mit  50  Grm.  Haarpomade  gemischt.    3  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


aus 


Pastillen,  aromatische  von  Steel,  Englisches  Arcanum.    1.0  schwere  Pastillen 
5,0  Ferrosulfat;  1,0  Oantharidentinctur;  200,0  Zucker  und  Zimmtwasser. 


Proliflsehes  Pulver,  zur  Stärkung  und  Wiederherstellung  der  Manneskraft.  85 
Grm.  eines  braunen,  gewürzhaften  Pulvers,  welches  als  wesentlichen  Bestandteil 
5—7  Decigrm.  Oantbariden,  ausserdem  Gascarilla,  Chinarinde,  Oubeben,  etwas  Zimmt 
und  Zucker  enthält.    (5  Mark.)    (Klinger,  Analyt.) 

Sehamboflüssiglteit,  Amerikanische,  zur  Stärkung  des  Haarwuchses.  Weingeist 
und  Rum  mit  etwas  Oantharidentinctur,  kohlensaurem  Ammoniak  und  Potasche. 

Taflet  oder  Papier,  epispastisches  von  Albespeyrbs.  Je  1  Theil  Schiffspech 
und  Schweineschmalz,  ie  4  Th.  weisses  Pech  und  gelbes  Wachs,  6  Th.  feines 
Gantharidenpulver  werden  zusammengeschmolzen  und  über  Taflet  oder  Papiei 
gestrichen. 


718  Capaella,  —  Capsicum. 

Capsella. 

Capsella  Bursa  Pastoris  Moench,  Thlaspi  Bursa  Pastorü  IJnrx., 
Hirtentäschel,  Säckelkraut,  Gänsekresse,  ein  sehr  gemeines  Unkraut,  welches 
das  ganze  Jahr  hindurch  blüht,  eine  Cruoifere  ana  der  Gruppe  der  Lepidineen. 

Herba  CnpstlUe,  Herb»  Borne  PuUris,  lirhitaifMkxut,  Slekelknit,  das 
frische  und  das  getrocknete  blühende  Kraut.  Der  Stengel  ist  10—30  Ctm. 
hoch,  aufrecht,  glatt,  mitunter  rauh  oder  behaart; 
die  Blätter  sind  gefiedert  oder  fiederspaltig,  oder 
leyerförmig  oder  buchtig  gesägt,  oder  ganzrandig. 
Die  grundständigen  Blätter  stehen  zu  einer  flachen 
Rosette  zusammen.  Die  weissen  Blütkchen  stehen 
anfangs  dicht  in  einer  Doldentraube,  später  in  längerer 
lockerer  Traube.  Die  Schiitchen  sind  dreieckig,  fast 
verkehrt  herzförmig,  flach  und  samenreich. 


Anwendung.     Wird  kaum  noch  von  den  Aerzten 

beachtet,  nur  selten  noch  eine  daraus  bereitete  Salbe 

Fig.  )io.  Gip»eii*  Bum»  Ftato-     un-l   Tinctur  angewendet.     In  einigen  Gegenden  ist 

"\  ÖumiW  Mta*-«™*™.0*"      da8  tvockue  Kraut  ein  Handverkauf sartikel.     Es  wird 

y.igra-flti.  innerlich  und  äuBserlich  im  AufgusB  oder  Decoct  bei 

Uterinblutungen,   Nasenbluten,   Blutspeien,  Schleim- 

flUäsen,   Haemorrhoidalblähungen ,    Beschwerden    der 

Harnblase,  Diarrhoe  gebraucht. 

Circa  25,0  des  frischen  oder  10,0   des  getrockneten  Krautes  werden  mit 

drei  Tassen  Wasser  aufgekocht.  2 —  3stUndlich  eine  Tasse. 

Tilttira  Bnrsi«  PasUril  Rademacher.  Gleiche  Theile  frisches 
zeratossenes  Kraut  und  Weingeist  werden  einige  Tage  digerirt,  dann  aus- 
gepresst  und  die  Colatur  filtrirt.     30  —  60  Tropfen  alle  drei  bis  vier  Stunden. 

DngieitiB  Bursa*  Pistori»  Rademacheb.  1  Th.  frisches  zer- 
schnittenes und  zerstossenes  Kraut  wird  mit  2  Th.  Schweinefett  bis  zur 
Verzehiuug  der  Feuchtigkeit  gekocht  nnd  dann  ausgepresst. 


Capsicum. 

I.  Capsicum  armuum  Fingebhdt  und  Capsicum  tongum  Fingerhut, 
zwei  einjährige,  urapranglich  im  warmen  Amerika  einheimische,  jetzt  auch  in 
den  wärmeren  Theilen  anderer  Erdtheile,  bei  uns  in  Gärten  gezogene  Solaneen, 
welche  sich  hauptsächlich  durch  Stand  und  Form  der  Früchte  unterscheiden. 
Erstere  hat  gradatielige,  aufrecht  stehende  konische,  letztere  krummatielige 
hängende  Früchte. 
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Frnctas  Capsiti  (mini),  Piper  Hispanicuia ,  Piper  Tnrcitpjn,  Paprika,  Spani- 
•eher  Pfeffer,  Türkischer  Pfeffer,  fiuineapfeffer,  Tauhenpftfer,  Sch*teiipfeff*r,  ist,  wie 
er  im  Handel  vorkommt ,  die 
nicht  gänzlich  gereifte,  getrock- 
nete, verschieden  gestaltete, 
längliche  oder  kegelförmige,  5 
— 9  Ctm.  lange,  gegen  die  Basis 
8,5  —  3,5  Ctm.  breite ,  glän- 
zende, mehr  oder  weniger  dunkel- 
oder  hell  rot  he  oder  gelbrothe 
Beere.  Sie  besteht  ans  einem 
gr  inlichbraanen  etwas  flachen 
5— Beckigen  Kelche,  einer  dünnen 
lederartigen  mürben  Hülle,  innen  m  Mft  B„„Bflnobt  T0B       „,.  in  DL„,lB. 

entweder     hohl    oder     mit    einem  Capticam  unsnm.   <|t  Gross«.         taardirca*canltt«B. 

schwammigen  hantigen  Marke  and 
2  bis  3  Fächern,  gefüllt  mit  einer 

Menge  gelblicher,  rundlicher  oder  nierenförmiger,  platter  Samen.  Die  Früchte 
von  Capaicum  annuum  haben  einen  geraden,  die  von  C.  longum  einen  ge- 
krümmten Stiel.  Im  frischen  Zustande  besitzt  die  Frucht  einen  betänbenden, 
im  trocknen  gar  keinen  Gemch,  aber  einen  scharfen,  feurigen,  brennenden 
Geaehmack,  reizt  beim  Reiben  oder  Pulvern  zu  heftigem  Niesen  und  erregt 
auf  die  Haut  gebracht  brennendes  Jucken,  Entzündung,  selbst  Blasen.  Sie 
muss  gehörig  trocken,  von  schöner  Farbe,  nicht  schwärzlich  oder  von  Würmern 
zerfressen  sein. 

Aufbewahrung.  Den  Spanischen  Pfeffer  bewahrt  man  in  hölzernen  Kästen 
an  einem  trocknen  Orte  ganz,  geschnitten  und  als  feines  Pulver,  letzteres  in 
Bleck-  oder  OlaBgefäBsen  auf. 

Beim  Einfassen,  Zerschneiden,  Verpacken  des  Spanischen  Pfeffers  muss 
man  höchst  behutsam  und  vorsichtig  sein,  damit  man  den  Staub  davon  nicht 
einathme.  Derselbe  erzeugt  bei  Vielen  Unwohlsein,  Erbrechen,  heftiges  Niesen, 
Anschwellung  der  Nase  und  heftige  Entzündung  der  Schleimhäute  der  Nase 
und  der  Mundbohle. 

Um  ihn  zu  schneiden,  besprengt  man  ihn  mittelst  einer  Spritznasche  mit 
Wasser,  stellt  ihn  einen  Tag  in  den  Keller,  bringt  ihn  in  die  feinere  Species- 
form  und  macht  ihn  im  Trockenschrauke  wieder  trocken. 

Behufs  der  Pulverung  besprengt  man  den  zerschnittenen  Spanischen  Pfeffer 
mit  Traganth schleim,  dorchstOsst  ihn  damit  im  MOrser  und  lässt  die  Masse  im 
Trockenschrauke  trocken  werden,  um  sie  dann  zu  pulvern.  Der  Arbeiter 
hat  hierbei  Mund,  Nase  und  Augen  zu  maakiren,  womöglich  auch  die  Pulverung 
an  einem  zugigen  Orte  vorzunehmen. 

Bestandteile.  Braconnot  fand  in  100  Th.  des  Spanischen  Pfeffers:  1,9 
scharfes  Uel,  0,9  Wachs  mit  rothem  Farbstoff,  9,0  braune  Starkemehlsub stanz, 
die  durch  Jod  nicht  gebläut  wird  (nach  Bebzelius  Pektinsäure),  6,0  gummi- 
ähnlichen Stoff,  5,0  stickstoffhaltige  Materie,  67,0  Holzfaser,  6,0  Kalicitrat, 
3,4  Kaliphosphat,  Kaliumchlorid.  Der  scharfe  Stoff  ist  von  Buch holz  Cap- 
aicin,  von  Buchheim  Capsicol  genannt  worden.  Er  scheint  sich  den 
Fetten  anzureihen.  Katbaud  erhielt  aus  50  Kilog.  Früchten  2  Qm.  flüch- 
tiges OeL 
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Capsicin  oder  Capsicumroth  scheint  der  wirksame  Bestandteil  der 
Capsicumbeere  zu  sein.  Mittelst  Aethers  oder  Petroläthers  läset  es  sich  leicht 
dem  Fruchtgehäuse  entziehen.  Es  bildet  eine  weiche  ölartige  rothbraune 
Substanz,  welche  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  Amylalkohol,  Chloro- 
form, Benzin,  Petroläther,  Oelen  löslich  ist.  Die  Lösung  in  heisser  Aetzkali- 
lauge  lässt  es  auf  Zusatz  von  Säuren  wieder  fallen.  Auf  die  Haut  wirkt  es 
röthend,  selbst  blasenziehend. 

Anwendung.  Der  Spanische  Peffer  ist  ein  kräftiges  Stimulans  und  nimmt 
unter  den  aromatisch  scharfen  Mitteln  die  erste  Stelle  ein.  Innerlich  genommen 
wirkt  er  heftig  reizend  auf  die  Verdauungs-  und  Harnwege,  deren  Secretionen 
steigernd,  und  verursacht  in  übermässigen  Gaben  selbst  gefahrliche  Entzün- 
dungen. Man  giebt  ihn  zu  0,05  —  0,1 — 0,2  (in  Pulvern,  Pillen,  im  Aufguss) 
zwei-  bis  vierstündlich,  oder  zu  0,2  —  0,4  —  0,6  zweimal  des  Tages  bei  torpider 
Verdauungsschwäche,  chronischem  Erbrechen,  Lähmungen  der  Zunge,  der  Ver- 
dauungswege, Harnblase,  Extremitäten,  bei  Wechselfiebern,  Faulfiebern,  Rheu- 
matismus, Cholera,  Haemorrhoidalleiden  etc.  Aeusserlich  benutzt  man  ihn 
als  Rubefaciens,  als  antiseptisches  Gurgel-  und  Kaumittel,  die  Tinctur  als 
Frost-  und  Zahnmittel.  In  Ungarn  gilt  der  Spanische  Pfeffer  als  Präservativ 
gegen  Milzbrand. 

Die  diätetische  Anwendung  als  Gewürz  verschiedener  Speisen,  zum  Ein- 
machen einiger  Früchte  ist  die  häufigere.  Er  ist  das  Hauptgewürz  in  den 
Mizpicles  und  ein  Verschärfungsmittel  des  Branntweines.  Man  hat  ihn  auch 
gepulvert  als  Ratten-  und  Mäusegift  versucht. 

«f  Extra etum  Capsici  wird  wie  Extractum  Absinthii  bereitet.  Ein  kräftiges 
Acre.  Dosis  0,1  —  0,2  —  0,3.  Es  wird  kaum  noch  gebraucht.  Es  ist  vor- 
sichtig aufzubewahren. 

f  Tinctura  Capsici  (annui),  Spanischpfcffcrtiuctur,  wird  durch  Maceration 
ans  1  Th.  zerschnittenem  Spanischem  Pfeffer  und  10  Th.  Weingeist 
bereitet.  Eine  bräunlich  rothgelbe  Tinctur,  welche  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneisubstanzen  aufzubewahren  ist. 


IL  Capsicum  crassum  Willdbn^w,  Capsicum  frutescens  Linn.  und  einige 
andere,  im  südlichen  Amerika  einheimische  Capsicumarten. 

Piper  Cajennense,  Cajennepfeffcr,  die  getrockneten  Früchte  der  vorbe- 
nannten Pflanze.  Diese  sind  in  Form  und  Farbe  einigermassen  dem  Spanischen 
Pfeffer  ähnlich,  aber  nur  2  —  4  Gtm.  lang  und  an  der  Basis  7  —  9  Mm.  breit. 
In  Betreff  ihrer  Schärfe  und  des  Geschmackes  sind  sie  ebenfalls  dem  Spani- 
schen Pfeffer  ähnlich.  Ihr  Gebrauch  ist  meist  ein  diätetischer.  Unter  dem 
Namen  Paprika  versteht  man  gemeiniglich  ein  Gemisch  aus  1  Th.  gepulvertem 
Gajennepfeffer,  2  Th.  Mehl  und  etwas  Kochsalz. 

(1)  Collyrium  antamanroticmn  Beasley.         D.  S.    Zwei  bis  drei  Tropfen  täglich 

„  in  das  Auge  fallen  zu  lassen  (bei  Aman- 

&     Fructus  Capsici  0,5.  rosis). 
Concisis  affunde 

Aquae  destillatae  frigidae  300,0.  (2)  Gargarisma  anticatarrhale  Graves. 

Stent  per  ho  ras  tres  et  saepius  agitentur,      r*    Decocti  Corticis  Chinae  fuscae  200,0 
tum  filtrentur.  Tincturae  Capsici  10,0  (ad  15,0). 
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M.  D.  S.  Täglich  5— 6mal  zu  gurgeln 
(bei  beginnendem  Katarrh). 


Behufs  Dispensation  ist  das  Gemisch 
gut  umzusohütteln. 


(3)  Mottenspiritus. 

L 

Kr    Camphorae  10,0. 
Solve  in 

Tincturae  Capsici 

Spiritus  Vini  ana  60,0 

Olei  Lavandulae 

Olei  Bergamottae 

Benzini  ana  5,0. 

IL  • 

Russische  oder  Chinesische  Mottentlnctur. 

jy    Tincturae  Capsici 

Tincturae  Colocynthidis  ana  50,0 
Spiritus  Vini  100,0 
Camphorae  20,0 
Acidi  carbolici  puri  5,0. 

M.  D.  S.  Mottentinctur. 


Vet.    (5)  Acetum  sternutatorium 

Matthieu. 

Vjft    Aluminis 

Zinci  sulfurici  ana  30,0 

Fructus  Capsici  60,0 

Camphorae  8,0. 
Pulveratis  affunde 

Olei  Terebinthinae  30,0 

Aceti  1000,0. 

Nach  eintägigem  Stehen  und  öfterem 
UmschUtteln  ist  die  Mischung  anwendbar. 
Soviel  wie  ein  Kaffeelöffel  voll  der  gut 
durchschüttelten  Flüssigkeit  wird  dem 
Binde  in  eine  der  Nüstern  eingespritzt 
(bei  entzündlichen  Zuständen  der  Luft- 
wege). Es  erfolgt  ein  Thränen  der 
Augen  und  heftiges  Niesen,  wodurch  die 
Schleimanhäufungen  gelockert  werden. 


(4)  Spiritus  Russicns« 
Spiritus  antarthriticus  Russicus. 

iy    Fructus  Capsici 

Seminis  Sinapis 

Salis  culinaris  ana  100,0. 
Concisis  contusisque  affunde 

Aquae  200,0. 
Post  horam  dimidiam  affunde 

Spiritus  Vini  600,0. 
Dein  digere  per  diem  unum.    Colaturae 
ezjprimendo  collectae  admisce 

Olei  Terebinthinae 

Liquoris  Ammoni  caustici  ana  100,0. 


vet,    (6)  Linimentum  restitutoriunu 

Restitutions  -  fluid. 

ly     Tincturae  Capsici  50,0J 

Spiritus  camphorati 

Spiritus  Vini 

Liquoris  Ammoni  caustici 

Spiritus  aetherei  ana  100,0. 
Mixtis  adde 

Salis  culinaris  50,0 
soluta  in 

Aquae  communis  400,0. 

Anwendung  wie  sub  (41)  S.  289. 


Arcana.  Ernsting'b  Magentropfen  entsprechen  einem  Gemisch  aus  10  Tb 
Tinctura  aromatica,  ö  Th.  Tinctura  Calami,  ö  Th.  Tinctura  Capsici,  5  Th.  Liquor 
Kali  acetici  und  50  Th.  Spiritus  Vini  dilutus.    (Hager,  Analyt.) 

CUjcoblostol  des  Prof.  Kletzinsky  in  Wien,  ein  Haarwuchsmittel,  wird  nach 
Hager  ungefähr  in  folgender  Weise  bereitet:  5  Th.  Spanischen  Pfeffer,  100  Th. 
Glycerin  und  25  Th.  verdünnten  Weingeist  lässt  man  einige  Tage  digeriren,  aus- 
pressen und  den  Rückstand  mit  10  Th.  Rosenwasser  nachwaschen,  die  Colatur  wird 
mit  50  Th.  Glycerin  und  2  Th.  wohlriechender  Oele  versetzt,  stark  durchschüttelt 
und  nach  einigen  Tagen  filtrirt  (160,0  Grm.  =  2  Mark). 

Mandrake  Pills  von  Schenck,  Geheimmittelfabrikant  zu  Philadelphia.  Man- 
drake (Alraun)  ist  in  den  Pillen,  einem  Mittel  für  alle  Krankheiten,  nicht  vorhan- 
den. Die  Pillen  enthalten  Bestandteile  des  Cajennepfeffers ,  ein  bitteres  Extract 
und  etwas  gerbstoffhaltiges  Kräuterpulver.    20  Pillen  2,0  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Mugtard  Paper  von  Cooper  in  England.  Ein  13  Centim.  langes,  7,8  Centim. 
breites  Blatt  dünnes  Velinpapier,  durchscheinend  und  kaum  gefärbt,  aber  mit  einer 
gummösen  Lösung  getränkt,  welcher  die  scharfen  Stoffe  der  Capsicumfrucht  und 
des  Euphorbium  incorporirt  sind.  Es  steht  also  mit  Senf  in  keiner  Beziehung. 
(Hager,  Analyt.) 


Hager,  Pharmae.  Praxis.    L 
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Paiu  Expeller  (Dr.  Airy's  Naturheilkande)  ein  Gemisch  aas  circa  35  Th.  Tinctur 
aus  spanischem  Pfeffer,  20  Th.  verdünntem  Spiritus  und  20  Th.  Salmiakgeist. 
(Hager,  Analyt.) 

Pilules  Alegres  contre  les  hämorrhoides.  Präsentees  a  l'Academie  Imperiale 
de  Medicine.  Rapport  favorable  de  sa  Gommission.  Depot  general  chez  Collas, 
pharmacien  a  Paris.  (Prix  5  frcs.)  DieB  ist  die  Aufschrift  eines  versiegelten  Con- 
voluts  mit  blauem ,  ovalvierkantigem  Fläschchen ,  in  welchem  sich  90  versilberte 
Pillen  von  0,1  —  0,2  Gewicht  befinden.  Sie  sind  aus  0,6  Extractum  Gapsici;  6,0 
Extract.  Graminis,  etwas  Glycerin  und  Altheepulver  bereitet.    (Hager,  Analyt.) 

Prompto  Allivio  von  Dr.  Radwav  in  New -York,  ein  Allerweltsheilmittel  bei 
allen  Krankheiten,  welchen  Namen  sie  auch  führen  mögen,  augenblickliche  Besserung 
verschaffend.  150  Grm.  einer  röthlichen  klaren  ätherischen  Flüssigkeit,  welche  in 
100  Th  enthält:  0,2  Kampfer,  0,035  Capsicin  (entsprechend  14,8  Th.  trockener 
Capsicumfrucht),  1,489  Fettsäure,  2,076  Kali,  0,231  Natron,  12,0  Aetherweingeist  von 
0,857  spec.  Gew.,  40,0  Weingeist  von  0,950  speo.  Gew.  und  43,969  Wasser.  (9  Mark.) 
(Dr.  Peokolt,  Analyt.) 

Ready-  Relief  von  Dr.  Radway,  mit  dem  Zeichen  R.  R.  R.,  Einreibung  gegen 
.Rheuma,  Gliederreissen  etc.,  besteht  aus  1,4  Seife;  4,0  Salmiakgeist;  64,0 Spanisch- 
pfeffer tinctur,  0,4  Kampfer  und  0,2  Rosmariettl.     (Hager,  Analyt.) 

Yenetian  Horse  Liniment,  Dr.  Tobias',  aus  New -York,  gegen  alle  nur  mög- 
lichen Schäden  der  Pierde,  wie  Lähme,  Verrenkung,  Wundsein,  Verletzung  am 
Sprunggelenk,  Quetschungen,  Koliken  etc.  Eine  bräunlich  gelbe  klare  Flüssigkeit, 
bestehend  aus  30,0  Salmiakgeist;  12,0  Kampfer;  30,0  Tinctur  aus  Spanischem  Pfeffer; 
200,0  Weingeist ;  60,0  Wasser.    (4,2  Mark.)    (Sohädler,  Analyt.) 

Yenetianisches  Liniment  von  Dr.  Tobias,  gegen  chronischen  Rheumatismus, 
Cholera,  Durchfall,  Schnitt-  und  Brandwunden,  Verbrühung,  Krämpfe,  Kopfschmerzen, 
Kolik,  Zahnschmerzen,  Geschwülste,  Quetschungen,  alte  Geschwüre,  Croup,  Quincy, 
geschwollenen  Hals,  Erbrechen,  Bräune,  Husten,  Warzen,  Nervenbeschwerden, 
Chllblains,  Blutsturz,  Herzklopfen,  kalte  Füsse,  Lumbago,  Musquitobisse,  Schwäche 
und  Schmerzen  in  den  Gelenken  und  Gliedern,  aufgesprungene  Hände,  Seekrank- 
heit, Hühneraugen,  Ueberbein  etc.  Ein  klares  gelbliches  Gemisch  von  5,0  Salmiak- 
geist; 2,0  Kampfer;  10,0  Spanischpfeffertinctur ;  20,0  Weingeist;  10,0  Wasser 
(2,1  Mark).    (Hager,  Analyt.) 


Capsulae. 

Mit  Kapsel,  Capsula,  Capsule  bezeichnet  man  eine  Hülle  zur  Auf- 
nahme einer  Dosis  irgend  eines  Medicaments.  Hauptsächlich  unterscheidet 
man  Papierkapseln,  Devorativkapseln  und  Gelatinekapseln. 

Die  Papierkapseln  oder  Pulverkapseln  (capsulae  chartaceae)  dienen 
zur  Aufnahme  kleiner  Pulvermengen  oder  dividirter  Pulver.  Sie  sind  allgemein 
gebräuchlich  und  bekannt,  so  dass  eine  Beschreibung  der  Handhabung  der- 
selben überflüssig  ist.  Hervorzuheben  wäre,  dass  sie  für  Aufnahme  von  Pulvern 
für  den  innerlichen  Gebrauch  nur  aus  einem  reinen  glatten  weissen  Papier 
anzufertigen  sind  und  dass  zur  Dispensation  des  Natronbicarbonats  neben 
Weinsäure,  wie  bei  den  Englischen  Brausepulvern,  ein  röthlich  farbiges  Papier 
zulässig  ist. 

Die  Devorativkapseln,  verschluckbare  Kapseln  (capsulae  piica- 
tiles  catapotae),   eine  Erfindung  Eugfn  Deetebich's,   sind  von  der  Form  der 
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Papierkapseln,  der  Längsschluss  aber  nicht  durch  Falzung  sondern  in  andrer 
Manier  bewerkstelligt  und  der  Schluss  der  Kapseln  nach  der  Beschickung 
geschieht  einfach  durch  Druck,  welcher  genügt  die  Flächen  der  papierartigen 
Masse  aneinander  zu  kleben.  Die  einem  feinen  dünnen  Velinpapier  einiger 
Maassen  ähnliche  Masse,  woraus  die  Kapseln  gefertigt  sind,  hat  Glycerin  und 
Stärkemehl,  also  zwei  in  therapeutischer  Beziehung  indifferente  Stoffe,  zur 
Basis.  Die  mit  dem  Medicament  beschickte  Kapsel  drückt  der  Patient  zu- 
sammen, benetzt  sie  durch  Eintauchen  in  Wasser  und  verschluckt  sie. 

Diese  Devorativkapseln  fabricirt  die  chemische  und  Papier -Fabrik  Hei* 
fenberg  bei  Dresden. 

Dieselbe  Fabrik  liefert  auch,  sogenannte  Patentoblaten  aus  derselben 
papierähnlichen  Masse  wie  die' Devorativkapseln  bereitet,  in  Scheibenform  und 
5,0  —  5,5  Ctm.  im  Durchmesser,  in  welche  der  Patient  das  Medicament  ein- 
hüllt. Das  Bäuschchen  wird  durch  Eintauchen  in  Wasser  feucht  gemacht 
und  verschluckt. 

Gelatinekapseln,  Capsulen,  Capsules  (capsulae  gelatinosae)  sind 
eine  Umhüllungsform  flüssiger,  halbflüssiger  oder  in  gelinder  Wärme  flüssig 
werdender,  schlecht  schmeckender  oder  übelriechender  Medicamente.  Die 
Kapsel  mit  Inhalt  wird  von  dem  Patienten  verschluckt.  Die  Gelatinekapseln 
werden  fabrikmässig  dargestellt  und  mit  verschiedenen  Arzneistoffen  gefüllt  in 
den  Handel  gebracht.  Die  Gelatinekapseln  in  ovoidischer  Form  werden  als 
Capsulen,  die  in  kuglicher  Form  als  Globülen  (franz.  perles,  globales) 
unterschieden.     Man   hat   auch   Deckelkapseln,    gedeckelte    Gelatine- 
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Fig.  173.  Gelatinekapseln  Ton  oroidischer  Fig.  174«  Gelatine  -Deekelkapseln. 

Form  (natürliche  Grösse).  o  Theil  der  Kapsel,  welcher  gefallt  wird,  b  der  Deckel  dazu, 

e  Geschlossene  Deckelkapsel. 


kapseln,  welche  der  Pharmaceut  oder  auch  der  Patient  mit  dem  zu  ver- 
schluckenden Medicament  füllt.  Besorgt  dies  der  Pharmaceut,  so  wird  der 
Deckel  (b)  innen  mittelst  eines  Pinsels  mit  Gummischleim  bestrichen  und  auf 
die  gefüllte  Kapsel  (a)  aufgesetzt.  Gefüllte  Gelatinekapseln  werden  in  reiner 
Baumwolle  oder  auf  zartem  Velinpapier  gelagert  in  Pappschachteln  dispensirt. 
Die  Zusammensetzung  der  Masse  zur  Darstellung  der  Capsulen  kann  eine 
verschiedene  sein,  immer  aber  von  der  Art,  dass  das  Madicament,  für  welches 
sie  als  Umhüllung  dienen  soll,  darauf  ohne  lösenden  oder  zersetzenden  Einfluss 
bleibt,  die  Masse  auch  aus  leicht  verdaulicher  und  wirkungsloser  Substanz 
zusammengesetzt  ist.  Im  Allgemeinen  verwendet  man  dazu  folgende  von  der 
Französischen  Pharmakopoe  angegebene  Composition: 

Vf    GelaHnae  albae 

Gummi  Arabici  pulverati 

Sacchari  albl  pulverati  ana  30,0 

Mellis  depurati  10,0 

Aquae  destillatae  100,0. 
Calore  balnei  aquae  fiat  solutio. 

46* 


724  Capsulae. 

Eine  andere  Composition  Air  Fette,  Oele,  Aether  ist*. 

$e    Gelatinae  albae  50,0 

Gummi  Arabioi 

Sacchari  albi  ana  15,0 

Glycerinae  5,0 

Aquae  80,0. 
Calore  balnei  aquae  fiat  solntio. 

In  diese  massig  warme  und  noch  flüssige  Masse  werden  mit  Olivenöl 
abgeriebene,  ovoidische  oder  olivenförmige  Docken  ans  verzinntem  Messing 
oder  Eisen  (Kapselformen),  welche  anf  dünne  Stäbchen  aufgesetzt  nnd  in  die 
Löcher  einer  Brettscheibe  eingesetzt  sind,  eingetaucht.  Nach  dem  Erkalten 
des  Ueberzuges  wird  das  Eintauchen  noch  ein-  oder  zweimal  wiederholt.  Nach 
circa  einer  Minute  fasst  man  die  Brettscheibe  und  dreht  sie  abwechselnd 
rück-  und  vorwärts,  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  wendend,  bis  die 
Ueberzüge  der  Metalldocken  eine  möglichst  gleichmässige  Dicke  erlangt  haben 
und  ziemlich  erkaltet  sind.  Dann  wird  die  Brettscheibe  an  einen  lauwarmen 
Ort  gestellt. 

Sobald  der  Ueberzug  genügend  trocken  ist,  zieht  man  ihn  durch  eine 
geschickte  plötzliche  Bewegung  von  der  Docke  ab  und  schneidet  mit  einer 
Scheere  den  über  die  Olivenform  hinausragenden  Theil  der  Gelatinemasse  ab. 
Die  kleinen  Hohlkörper  werden  nun,  die  Oeflfhung  nach  oben,  in  die  Löcher 
der  Brettscheibe  eingesetzt  und  mittelst  einer  Spritze  oder  einer  den  Spritz- 
flaschen ähnlichen  Vorrichtung  mit  dem  flüssigen  Arzneistoff  angefüllt.  Ist 
dieser  dickflüssig,  so  muss  er  durch  Erwärmen  dünnflüssig  gemacht  werden. 

Die  Oeffnung  der  gefüllten  Kapsel  wird  nun  durch  einen  Tropfen  warmer 
Gelatinelösung,  welchen  man  mit  einem  Haarpinsel  aufträgt,  geschlossen. 
Später  taucht  man  die  geschlossene  Kapsel,  um  ihre  verschlossene  Seite  zu 
ebnen,  ungefähr  bis  zu  einem  Viertel  ihrer  Länge  in  die  Gelatinelöaung  nnd 
lässt  sie  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte  trocknen. 

Gelatinekapseln  in  Kugelform  und  von  etwas  geringerem  Rauminhalt  bezeich- 
net man,  wie  schon  erwähnt  wurde,  mit  Globülen.  Diese  Form  wählt  man 
für  sehr  flüchtige  Substanzen  z.  B.  Aether  (daher  Perles  d'lther).  Diese 
Globülen  fertigte  man  nach  Thävenot  In  folgender  Weise  an:  Aus  der  Masse, 
aus  Gelatine,  Gummiarab.,  Zucker  und  Honig  bestehend,  wurde  eine  Platte 
ausgewalzt  und  alsbald  auf  eine  0,6  Ctm.  dicke  Eisenplatte  mit  1  Cm. 
weiten  Löchern  gelegt.  Durch  die  eigene  Schwere  der  noch  fügsamen  Masse 
senkte  diese  sich  in  die  Löcher  und  bildete  in  jedem  Loche  eine  hohle  Halb- 
kugel. Nachdem  man  die  Vertiefungen  mit  dem  Gemisch  aus  gleichviel  Aether 
und  Weingeist  gefüllt  hatte,  legte  man  eine  zweite  Platte  aus  jener  Kapsül- 
masseauf  und  auf  diese  Platte  eine  Eisenplatte,  deren  Löcher  mit  denen  der  ersteres 
völlig  correspondirten,  presste  unter  Beihilfe  einer  passenden  Schraubenver* 
bindung  und  drehte  nun  die  ganze  Vorrichtung  um,  so  dass  die  obere  Platte 
zu  unterst  kam  und  sich  hier  die  Concavitäten  wie  vorher  bildeten.  Dann 
wurde  die  Vorrichtung  zwischen  zwei  Eisenplatten  gelegt  und  in  einer  Presse 
stark  zusammen  gepresst. 

Jetzt  hat  man  einen  specieilen  Apparat  für  diese  Fabrication,  den  Cap- 
sulateur  des  Apothekers  Viel  zu  Tours,  dessen  Einrichtung  sich  jedoch 
jenem  Modus  der  Darstellung  nicht  anschiiesst.  Das  Princip  der  Einrichtung 
bezweckt,  von  einer  aus  der  Kapseimasse  dargestellten  und  mit  der  medica- 
mentösen  Flüssigkeit  gefüllten  Röhre  durch  eine  besondere  Zange  Capsulen 
oder  Globülen  abzupressen. 


Caragaheen, 

Chondros  crispus  Lyhgbye  (Synon.  Fucus  crispus  Linw.,  Sphaerococcua 
crispus  Ar, abdm)  und  Mastocarpus  mammillosus  Küetzing  (Synon.  Sphaero- 
coccus  mammillosus  Aoasdh)  aus  der  Familie  der  Algen  und  der  Ordnung 
Floridas  findet  man  in  mehreren  Varietäten  an  den  felsigen  EUsten  des  Atlan- 
tischen Oceans. 

Carragtti,  Caragaheti,  Patns  crispu,  Fnms  (Liehen)  Irlandicns,  Knorpeltang, 
Perlmoos.  Die  in  den  Handel  gebrachte  Waare  ist  jenen  Algen  entnommen, 
'  gewöhnlich  aber  noch  mit  Resten  anderer  Algen,  kleinen  Conchilien  unter- 
mischt und  mehr  oder  weniger  mit  den  aus  Kalkcarbonat  bestehenden  Resten 
einer  Bl&ttercoralle  tiberzogen.  Das  Laub  von  Chondrus  crispus  giebt  von 
den  ungehörigen  Beimischungen  befreit  und  abgesiebt  die  schöner  aussehende 
gelbe  Waare. 

Das  Laub  (Trieblager,  Thallns)  von  Chondrus  crispus  ist  flach  und  eben, 
oft  an  den  Spitzen  gefranst.     Auf  den  fertilen  Exemplaren  liegen  die  wenigen 
Antheridienhäufchen,  in  die  Substanz    des  Laubes 
eingesenkt,  in  Form  halbkugeliger  oder  länglicher, 
unterhalb  eine  Vertiefung  bildender  Warzen. 

Das  Lanb  von  Mastocarpus  mammillosus  ist 
mehr  rinnenförmig  und  zum  Theil  brann  oder 
violett.  An  den  fertilen  Exemplaren  treten  auf 
beiden  Seiten  der  Laubfläche  die  Antheridien* 
hänfenen  oder  Antheridienbeh älter  als  kugelige 
oder  verkehrt  eirunde  warzenförmige  Knöpfchen 
(auch  zuweilen  kurzgestieU)  hervor. 

Das  Perlmoos  hat  einen  schwachen  eigen- 
tümlichem sogenannten  Seegeruch  und  einen  sehlei-  pj  m  ,_  Thj]Blrtwk  „„  o,^. 
migen  faden  Geschmack.  In  kaltem  Wasser  quillt  ami  criipn»  ijfache  Line.r-V(rgr.> 
ee  aaf  und  nimmt  seine  natürliche  Form  wieder  aJBjf^o*!4»™^*"™^«!™ 
an.  Mit  Wasser  gekocht  löst  es  sich  beinahe  fei^"jinüit'riai.nbehMtor  in  vsr- 
ganz,  und  giebt  mit  der  2ö  fachen  Menge  desselben  ticiidurchjconitt  (iHuh  ruft.)  »o- 
eine  stehende  Gallerte.  ÄMET"* Dna  Ant,ieridi"1  ""- 

Diese    läset   sich    eintrocknen    und    in    eine     ^0fenu*iluiiT™i)Mik™'pi,™n 
durchscheinende  Masse   verwandeln,    welche   mit 
dem  trocknen  Knochenleime  grosse  A  cimlich  keit  hat. 

Bestandteile.  Das  Perlmoos  enthalt  bis  zn  80  Proc.  gelatinir enden 
Schleim,  kleine  Mengen  Fetteubstanz,  etwas  freie  Säure,  kleine  Mengen  Chlor-, 
Jod-  und  Brom-Alkalimetalle,  phosphorsanre,  schwefelsaure  Kalkerde,  Talkerde, 
aber  kein  Stärkemehl.  Der  Schleimstoff,  von  Bekzeliub  Caragin  genannt, 
wird  durch   Gallapfelgerbsäure  nicht  gefallt. 

Aufbewahrung.  Das  Perlmoos  wird  an  einem  trocknen  Orte,  gewöhnlich 
jn  Holzkästen  aufbewahrt  und  nur  in  Speciesform  vorräthig  gehalten.  Um  ihm 
die  Speciesform  zn  geben,  läsat  man  es  im  Trockenschrank  gut  austrocknen, 
siebt  es  &b  und  schüttelt  es  in  dem  Siebboden,  damit  die  kleinen  Conchilien  zn 
Boden  fallen  und  beseitigt  werden  können,  dann  zerquetscht  man  es  sanft  im 
Mörser    unter  Öfterem  Abschlagen  durch  ein  Speciessieb. 
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Caragaheen- —  Agar-Agar. 


Anwendung.  Das  Perlmoos  ist  ein  schleimiges,  einhüllendes  und  auch 
schwach  nährendes  Mittel,  das  man  als  Gallerte  mit  Zucker,  Milch,  Wein  etc. 
in  beliebiger  Dosis  bei  Abmagerung  Lungensüchtiger,  sowie  auch  als  reizmil- 
derndes Mittel  bei  Katarrhen  der  Luftwege,  des  Darmkanals  etc.  giebt.  Zu- 
weilen benutzt  man  den  concentrirten  Caragaheenschleim  zum  Klären  des  Bieres, 
des  Honigs  und  anderer  Flüssigkeiten. 


(1)  Gelatina  Carrageen« 

TV     Carrageen  10,0 

Aquae  communis  300,0.. 
Coque  per  horam  di  midi  am  igne  aperto 
et  cola  exprimendo.    In  colatura  solve 
Sacchari  albi  90,0» 

Dein  evapora,  spumam  faeculentam  au- 
ferendo,  donec  100,0  liquoris  snpersint. 
Liquorem  calidum,  in  ollam  vitream 
Infusum  sepone,  ut  refrigeret  et  in 
masBam  gelatinosam  rigidam  transeat. 

(2)  Gelatina  Carrageen  cum  lacte. 

Paretur  modo  quo  Gelatina  Carrageen, 
nisi  quod  loco  aquae  lac  vaccinum 
sumitur. 


(8)  Pasta  Cacao  carragenata. 

iy-     Massae  cacaotinae  pulveratae 

Saccharolati  Carrageen  ana  partes. 
Mixtae  calore  balnei   aquae  in  massam 

molliorem   redactae   in   tabulas    redi- 

gantur. 


(4)  Pulvis  Carrageen  composltus. 

iy    Saccharolati  Carrageen  70,0 
Gummi  Arabicl  30,0 


Rhizomatis  Iridis  Florentinae  5,0 
Amyli  Marantae  100,0 
Sacchari  60,0. 

M.  Fiat  pulvis  subtilis. 


(5)  Saecharolatum  Carrageen. 

Carrageenzucker. 
Saccharure  de  Carragaheen. 

IV     Carrageen  100,0. 

Aqua  frigida  ablutis  affunde 
Aquae  fervidae  3000,0. 

Coque  igne  aperto  et  inter  agitationem 
per  horam  dhnidiam,  tum  exprimendo 
cola.    Colaturam  adjectis 

Sacchari  albi  400,0 
evapora  calroe  balnei  aquae,  inkio 
spumam  faeculentam  auferendo ,  ut 
massa  extraotiformis  densior  efficiatur. 
Haec  massa  In  floooulos  discerpta  loco 
calido  siocetur  et  fn  pulverem  subtilem 
redigatur.    Serva  in  vasis  obtnratis. 


(6)  Syrapus  Carrageen. 

iy    Carrageen  10,0 

Aquae  200,0. 
Calore  balnei  vaporis  fiat  decoctum 
Colatura  admixtis 

Syrupi  Sacchari  1500,0 
ad  remanentia  1500,0  evaporet. 


Arcana.  Brustbonbons  von  Fr.  Stollwerck  in  Köln  sollen  in  folgender 
Weise  bereitet  werden:  Caragaheen  30  Theile,  Isländisches  Moos  20  Th.,  Klatsch- 
rosen 15  Th. ,  Huflattich  10  Th. ,  Süssholz  20  Th. ,  Althaeawurzel  20  Th. ,  Belli» 
perennis  15  Th.,  Souchongthee  10  Th.  werden  mit  250  Th.  Wasser  zur  Hälfte  ein- 
gekocht und  die  Flüssigkeit  mit  Raffinade  weiter  verarbeitet.  24  Stück  (80  Grm.) 
«=  0,4  Mark. 


Gigartina  spinosa  Greville,  Synon.  Fucus  spinosus  Lnfftf.,  Sphaero- 
coccus  spinosus  Aoardh,  eine  in  dem  Indischen  und  Chinesischen  Meere  ein- 
heimische Alge  aus  der  Ordnung  der  Florideen. 

Alga  spintsa,  Agar-Agar,  lakassar-  Agar  -Agar,  Ja?a-  Agar  -Agar  (vergl.  auch 
unter  Fucus  amylaceus).  Das  getrocknete,  aus  Ostindien  nach  Europa 
gebrachte  Laub  nebst  Stamm  der  vorbenannten  Alge.    Es  ist  fingerlang,  starr, 
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ßtark  und  sehr  verworren  ästig,  braunröthlich ,  gewöhnlich  aber  durch  efflore- 
ßcirte  Salze,  besonders  Kalkcarbonat  weisslich  oder  weisslich  bestäubt.  Der 
Stamm  ist  stielrund,  in  Folge  des  Austrocknens  wie  gerippt,  3 — 5  Mm.  dick 
mit  dornigen  Auswüchsen  zwischen  und  an  den  Aesten. 

Diese  Alge  giebt  eine  weit  consistentere  oder  starrere  Gallerte  als  Carra- 
geen,  sie  muss  aber  vor  der  Abkochung  durch  Maceration  in  kaltem  Wasser, 
welchem  5  Proc.  der  reinen  Salzsäure  zugesetzt  sind,  und  dann  durch  Abwaschen 
mit  Wasser  vom  Salzbeschlage  befreit  werden.  Da  sie  vor  dem  Carrageen  keine 
besonderen  Vorzüge  hat,  so  ist  sie  wenigstens  in  Deutschland  nicht  in  den 
Gebrauch  gekommen.  Als  Grundlage  für  Vaginalkugel o  dient  eine  Gelatine, 
bereitet  aus  10,0  Agar-Agar,  100,0  Glycerin  und  200,0  Wasser.  Tannin  darf 
dieser  Gelatine  nicht  beigemischt  werden. 


fleltsa,  fielatina  Chinensis,  Tjentjan  (Tschinschan),  Gelose,  That,w  HaT  Thao, 
Bengalischer  Fischleim  ist  die  eingetrocknete  Gelatine  aus  verschiedenen  Meeralgen, 
z.B.  Gelidium  corneum  Lamouroux,  Gelidium  cartilagineum  Gaillon.  Die 
Gelose  kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  in  den  Handel,  entweder  in  3 
bis  6  Ctm.  langen,  4 — 5  Mm.  breiten,  der  sogenannten  Seele  der  Gänsefeder 
nicht  unähnlichen,  fast  farblosen,  glänzenden,  durchsichtigen,  sehr  leichten  oder 
in  vierseitigen,  circa  3  Ctm.  breiten,  innen  blätterig  lockeren,  ebenfalls  sehr 
leichten  Stücken  in  den  Handel.  Sie  soll  hauptsächlich  aus  Pararabin 
bestehen. 

Was  das  Gelatiniren  anbelangt,  so  übertrifft  sie  das  Carrageen  um  das 
zwanzigfache,  die  Hausenblase  und  die  weisse  Gelatine  um  das  8 — lOfache. 
Sie  giebt  mit  200  bis  300  Th.  Wasser  eine  geruch-,  geschmack-  und  farblose 
durchsichtige  starre  Gallerte.  Diese  verhält  sich  gegen  Jodlösung,  Bleisalze, 
Gerbsäuren  indifferent. 

Die  Gelose  ist  in  kaltem  Wasser,  kalten  Lösungen  der  Alkalien  und  Säuren, 
Weingeist,  Aether,  Chloroform  unlöslich. 

Die  Gelose  wird  selten  für  culinarische  Zwecke  angewendet,  noch  seltener 
in  der  Pharmacie,  obgleich  sie  ein  sehr  bequemes  Mittel  ist,  wässrigen,  flüssigen, 
schlecht-  oder  bitter  schmeckenden  Arzneien  die  Gelatineform  zu  geben.  In 
der  Cosmetik  hat  man  sie  zur  Darstellung  von  Pomaden  und  zur  Fixatur 
des  Kopfhaares  angewendet. 


(1)  Bandoline  Chinolse. 

i*r     Gelosae  0,5. 

Solve  calore  balnei  aquae  in 

Aquae  Aurantii  florum 

Aqnae  Bosae  ana  50,0. 
Tum  admisce 

Glycerinae  100,0 

Olei  Aurantii  florum  Guttas  2. 

Zum  Glätten  des  Haupthaares. 

(2)  Gelatina  stomachica« 

¥f    Gelosae  1,5. 

Solve  calore  balnei  aquae  in 

Aqnae  Cinnamomi  80,0. 
Tum  admisce  mixturam  paratam  e 


Elixirii  Aurantii  eompositi  20,0 
Syrupi  Sacchari  50,0. 
Sepone,  ut  congelatio  efficiatur. 

D.  S.  Täglich  dreimal  zwei  Theelöffel 
voll. 

(8)  Pomata  crystallina. 
Krystallpomade. 

IV    Gelosae  1,0. 
Solve  in 

Aquae  Bosae  2,0 

Glycerinae  100,0. 
Tum  immisce  agitando 

Olei  Bergamottae 

Olei  Naphae  ana  Guttas  5 

Bosanilini  Spiritn  soluti  q.  » 
Mixtur  am  sepone,  ut  congelet. 
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Carito  animalis. 

I.  Carbo  Carnis,  Carbo  animalis  (mcdicorum),  FleiscbkoHe,  Thierkoble 
(medieinische). 

Bereitung.  Von  dem  Fette  befreites  und  in  kleine  Stücke  zerschnittenes 
Kalbfleisch  wird  mit  ungefähr  dem  dritten  Theile  kleiner  Knoehen  in 
einem  passenden  bedeckten  Gefasse  geröstet,  so  lange  brennbare  Dämpfe  daraus 
hervortreten.     Der  erkaltete  Rückstand  wird  in  ein  Pulver  verwandelt. 

Das  Gefass,  worin  die  Röstung  vorgenommen  wird,  ist  am  besten  ein  guss- 
eiserner Topf,  welcher  mit  dem  Fleische  nur  zu  */3  seines  Rauminhaltes  ange- 
füllt und  mit  einem  thönernen  Deckel  geschlossen  ist.  Das  Kohlenfeuer,  womit 
die  Erhitzung  des  Topfes  geschieht,  darf  nur  ein  massiges  sein. 

Eigenschaften.  Die  Fleischkohle  ist  ein  braunschwarzes,  wenig  glänzen 
des  (matt  metallisch  glänzendes),  sehr  wenig  brenzlich  riechendes,  in  Roth- 
glühhitze  fast  ohne  Flamme  erglühendes  Pulver.  Sie  unterscheidet  sich  von 
der  in  der  chemisch-technischen  Praxis  häufig  „thierischeKohle"  genannten 
Knochenkohle  genügend  durch  ihre  stark  braun  nuancirte  Schwärze  und  eine 
bedeutend  geringere  Eigenschwere,  chemisch  durch  einen  fünfmal  geringeren 
Gehalt  an  Knochenerde. 

Bestandteile.  Die  Fleischkohle  enthält  neben  Knochenerde  hauptsächlich 
stickstoffhaltige  Kohle,  welcher  man  die  Formel  C6N  unterbreitet  hat  Im 
Oontact  mit  der  Luft  erleidet  sie  keine  merkliche  Veränderung. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  die  Fleischkohle  in  dicht  verschlossener 
Glasflasche.  Diese  Aufbewahrung  ist  eine  nothwendige,  da  die  Fleischkohle 
nur  selten  in  Anwendung  kommt  und  ein  Quantum  von  50  Grm.  für  den  Ver- 
brauch während  eines  Decenniums  auszureichen  pflegt. 

Anwendung.  Im  Ganzen  theilt  die  Fleischkohle  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Knochen-  und  Holzkohle,  nur  ihrem  Gehalt  an  Stickstoffverbin- 
dungen verdankt  sie  die  therapeutische  Anwendung.  Man  giebt  sie  zu  0,5 — 
1,0 — 1,5  Gm.  2—-  4mal  täglich  bei  scirrhösen  und  cancrösea  Leiden  der  Brüste, 
Gebärmutter,  Lippen  etc.,  bei  Verhärtungen  drüsiger  Gebilde,  bei  Scrofeln  etc., 
sogar  hat  man  sie  äusseriich  in  Salbenform  auf  cancrösen  Wunden  und  scro- 
fulösen  Geschwülsten  (natürlich  nutzlos)  versucht.  Heute  ist  die  Fleischkohle 
ein  ziemlich  vergessener  Gegenstand,  wobei  eben  die  Verwechslung  mit  Knochen- 
kohle nicht  wenig  beigetragen  haben  mag.  Giebt  es  doch  mehrere  (nicht  etwa 
einige)  Arzneimittellehren,  welche  die  der  Fleischkohle  ursprünglich  beigelegten 
Wirkungen  der  Knochenkohle,  welche  sie  Carbo  animalis  nennen,  anhängen. 
Ein  solcher  Irrthum  von  Sachverständigen  ist  allerdings  ein  sehr  grober  und 
ganz  geeignet,  ein  vielleicht  sehr  wirksames  Medicament  in  Miscredit  zu 
bringen. 

IL  Carbo  Ossi  am,  Carbo  animalis  erndns,  Cornu  Cervi  nstom  nigrom,  Ebur 
ustum,  Spodiom,  Knochenkohle,  Beinschwarz,  thierische  Kohle  kommt  von  verschie- 
dener Form  und  Gehalt  in  den  Handel,  vornehmlich  als  gekörnte  und  als 
gepulverte  Knochenkohle.  Die  gekörnte  Waare  wird  hauptsächlich  in  der 
Zuckerfabrication  als  Entfärbungsmittel  gebraucht  und   ist  auch  die  Knochen- 


Carbo  animalis.  —  Carbo  Ossium.  729 

kohle,  aus  welcher  för  chemische  Zwecke  die  gereinigte  thierische  Kohle 
bereitet  wird. 

Die  gepulverte  oder  gemahlene  Knochenkohle  (Prima -Qualität)  ist  die  in 
den  Apotheken  gehaltene  Waare. 

Die  gekörnte  Knochenkohle  bildet  linsen-,  erbsen-  bis  bohnengrosse 
Stückchen,  deren  Kanten  nnd  Ecken  nicht  abgeschliffen  erscheinen.  Sie  ist 
von  mattem  tiefem  Schwarz,  auf  dem  Brache  matt  und  sammetschwarz ,  unter 
der  Loupe  betrachtet  rauh  und  nicht  glattflächig.  Ein  gerütteltes  Liter  dieser 
Kohle  hat  ein  Gewicht  von  730  bis  780  Grm. 

Eine  bereits  in  der  Technik  im  Gebrauch  gewesene  Kohle  ist  an  den 
Ecken  und  Kanten  mehr  oder  weniger  abgeschliffen,  hat  auch  wohl  glatte 
Flächen,  eine  geringere  Schwärze  oder  sie  ist  grauschwarz,  und  ein  gerütteltes 
Liter  davon  wiegt  mehr  denn  780  Grm.  Eine  mit  verkohltem  Bitumen-Schiefer, 
oder  mit  Thieröl  getränkter  und  gebrannter  Kreide  oder  Phosphorit  verfälschte 
wird  stets  schwerer  sein  und  ein  gerütteltes  Liter  mehr  denn  800  Grm. 
wiegen.  Ist  die  Kohle  bräunlich-  oder  röthlichschwarz,  so  ist  sie  nicht  gar 
gebrannt,  ist  sie  dagegen  rauh  und  matt,  aber  bläulichgrau  oder  weisslich- 
schwarz,  so  ist  sie  kohlearm  und  überbrannt,  d.  h.  während  der  Verkohlung 
vor  Luftzutritt  ungenügend  geschützt  gewesen,  oder  sie  ist  aus  alten  ver- 
witterten oder  aus  Knochen  der  Leimsiedereien  gebrannt.  Ist  die  Kohle  mit 
leichten  blasigen,  glänzenden  Kohlentheilen  untermischt,  so  können  diese  von 
mitverkohlten  Fetttheilen  oder  auch  von  einer  bereits  gebrauchten,  mitZucker- 
theilen  getränkten  und  aufs  Neue  verkohlten  Kohle  herrühren. 

In  der  gepulverten  Knochenkohle  können  alle  diese  Verunreinigungen 
und  Verfälschungen  nicht  erkannt  werden,  sie  kann  sogar  gepulverte  Braun- 
kohle, Torfkohle,  Schieferkohle  u.  d.  g.  m.  enthalten.  Es  ist  daher  angezeigt, 
zur  Darstellung  einer  gereinigten  Knochenkohle  sich  der  gekörnten  Waare  zu 
bedienen. 

Bestandteile.  Die  Bestandteile  der  Knochenkohle  sind  nicht  scharf 
begrenzt.  Eine  gute  Knochenkohle  kann  enthalten  in  Procenten:  9  — 14  Kohlen- 
stoff (incl.  Stickstoffkohle,  Cyan);  65  —  80  basisches  Kalkphosphat;  1  —  1,5 
Magnesiaphosphat;  6  —  9,5  Kalkcarbonat;  0,3  —  0,6  Natriumchlorid;  0,15  —  0,4 
Eisenoxydul;  0,5 — 2,0  Schwefel,  Alkalien,  Calciumfluorid;  0,05  —  0,15  freie 
Kohlensäure  und  andere  Gase;  0,5  —  1,5  Silicate,  Sand;   2  —  5  Feuchtigkeit. 

Prüfung.  Den  Wassergehalt  über  den  gewöhnlichen  Feuchtigkeitsgehalt 
einer  lufttrocknen  Knochenkohle  ergiebt  der  Gewichtsverlust,  welchen  die 
Kohle  bei  Einwirkung  einer  Wärme  von  circa  30°  C.  im  Laufe  von  24  Stunden 
in  einem  offnen  flachen  Gefässe  erleidet.  Dieser  Wassergehalt  darf  3  Procent 
nicht  überschreiten.  —  Der  Kohlenstoffgehalt  wird  durch  Glühung  und  Ver- 
brennung der  bei  200°  C.  getrockneten  Kohle  in  einem  flachen  Platinschälchen 
bestimmt.  Die  Asche  muss  eine  weisse  sein  und  beträgt  bei  einer  guten 
Knochenkohle  höchstens  86  Proc.  Eine  farbige  Asche  deutet  auf  Verfälschung. 
—  Die  Asche  wird  in  der  vierfachen  Menge  25proc.  Salzsäure  unter  Digestion 
und  Kochung  gelöst.  In  der  Säure  Unlösliches  sind  Silicate,  Sand.  In  der 
sauren  Lösung  wird  die  Kalkerde  und  Phosphorsäure  in  ähnlicher  Weise 
bestimmt,  wie  S.  677  bei  der  Prüfung  der  Kalksuperphosphate  angegeben  ist. 
CaO,C02  x  0,56  =  CaO  und  2MgO,PO*  x  1,3946  =  3CaO,P05. 

Die  Bestimmung  absorbirter  Kalkerde  in  der  Knochenkohle  ist  nicht 
Gegenstand  der  pharmaceutischen  Praxis.  Behufs  Bestimmung  eines  Kalksul- 
fatgehaltes   wird  die  feingepulverte  Knochenkohle  mit  überschüssiger  Natron- 
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carbonatlösung  gekocht,  das  heisse  Filtrat  mit  Salzsäure  übersättigt  und  in  der 
Flüssigkeit  die  Schwefelsäure  mittelst  Barytsalzes  gefällt. 

Carbo  animalis  depnratus,   gereinigt«  ThierkoHe,  gereinigte  Knochenkohle 

ist  hauptsächlich  die  zur  Entfärbung  und  Reinigung  der  Flüssigkeiten,  Salz- 
lösungen yon  dem  Chemiker  benutzte  Kohle.  1000  Th.  grob  gepulverter 
Knochenkohle  guter  Qualität  werden  in  einem  Glaskolben  oder  einem  Poreellan- 
gefass  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  und  400  Th.  roher  Salzsäure  gemischt, 
einen  Tag  in  der  Wärme  des  Dampfbades  digerirt  und  dann  in  einem  leinenen 
Colatorium  gesammelt,  hierauf  nochmals  mit  cirea  einem  dreifachen  Volumen 
heissem  destillirtem  Wasser  digerirt,  wiederum  auf  ein  Colatorium 
gebracht  und  mit  destillirtem  Wasser  ausgesüsst,  bis  das  Abtropfende  aufhört, 
mit  Silberlösung  eine  Reaction  zu  geben  oder  blaues  Lackmuspapier  zu  röthen. 
Es  kann  oft  diese  feuchte  Kohle  alsbald  Verwendung  finden  oder  man  trocknet 
sie  mögliehst  schnell  in  der  Wärme  des  Wasserbades  und  bewahrt  sie  in  gut 
verkorkten  Flaschen  (vor  Luftzutritt  geschützt)  auf.  Sie  entzieht  der  Luft  mit 
Begierde  Kohlensäure  und  Ammon. 

Carbi  animalis  e  sanguine,  Blutkohle,  Blutlaugenkohle  ist  eine  thierische 
Kohle,  welche  in  ihren  physikalischen  Wirkungen  die  vorerwähnte  gereinigte 
Knochenkohle  um  Vieles  überragt.  Sie  ist  daher  ein  Gegenstand  für  Arbeiten 
des  kleinen  chemischen  Laboratoriums.  1000  Th.  frischesBlut  werden  mit 
126  Th.  gereinigter  Potasche  (oder  280  Th.  krystallisirtem  Natroncar- 
bonat)  gemischt  und  in  einem  eisernen  Kessel  unter  Umrühren  zur  Trockne 
eingedampft.  Die  trockne  Masse  wird  in  einen  Glühtiegel  eingeschichtet;  so 
dass  dieser  nur  zu  einem  Drittel  angefüllt  ist,  der  Tiegel  mit  einem  irdenen 
Deckel  geschlossen  und  so  lange  erhjtzt,  als  Dämpfe  hervortreten.  Die  rück- 
ständige Kohle  wird  gepulvert  zuerst  mit  heissem  destillirtem  Wasser, 
dann  erst  mit  verdünnter  reiner  Salzsäure  und  zuletzt  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  schnell  trocken  gemacht  und  in  gut  verkorkten  Flaschen 
aufbewahrt. 

Carbo  animalis  ex  albumine,  AlbuminkoHe,  fein  gepulverte  Kno- 
chenkohle wird  mit  soviel  Hühner eiweiss  gemiseht,  dass  eine  Pasta 
entsteht,  welche  zertheilt  und  scharf  getrocknet  in  einem  bedeckten  Tiegel 
geglüht,  dann  gepulvert  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Wasser  behandelt  wird, 
wie  bei  Darstellung  der  gereinigten  Knochenkohle  angegeben  ist. 

Diese  Albuminkohle  wird  zur  Defacation  des  Bieres  und  Weines  ge- 
braucht, und  kommt  der  Blutlaugenkohle  einigermaassen  in  der  Wirkung  nahe. 

Eigenschaften  und  Anwendung  der  Kohle,  besonders  der  thierischen  Kohle. 
Die  Kohle,  sowohl  die  animalische  wie  die  vegetabilische,  hat  viele  chemische 
und  physikalische  Eigenschaften,  welchen  sie  es  verdankt,  dass  sie  in  der 
chemischen  Technik  und  in  der  Pharmacie  zu  einem  vielgebrauchten  und  unent- 
behrlichen Gegenstande  geworden  ist.  Das  Wirkungsmaass  dieser  Eigenschaften 
ist  jedoch  nicht  von  gleicher  Grösse  und  für  jede  Art  der  Kohle  ein  oft  sehr 
verschiedenes.  Im  Allgemeinen  verhält  sich  das  Wirkungsmaass  der  Holzkohle, 
der  gereinigten  Knochenkohle  und  der  Blutlaugenkohle  ungefähr  wie  1:10:40, 
d.  h.  von  der  Holzkohle  sind  ca  40  Th.,  von  der  gereinigten  Knochenkohle 
4  Th.,  von  der  Blutlaugenkohle  1  Th.  zu  verwenden,  um  ein  annähernd 
gleiches  Wirkungsmaass  zu  erzielen.  Hier  ist  eine  feingepulverte  Kohle  immer 
die  wirksamste  und  eine  gleichzeitige  Einwirkung  einer  Wärme  von  40 — 70°  C. 
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* 
unterstützt    die  Wirkung    der  Kohle    wesentlich.     Die  physikalischen   Eigen- 
schaften der  Kohle  finden  ihre  Erklärung  in  der  Flächenanziehung  und  betä- 
tigen sich  in  folgenden  Fällen: 

1)  Absorbirende  Kraft  für  Gasarten.  Wie  andere  poröse  Körper 
hat  die  Kohle  in  ausgezeichnetem  Grade  die  Eigenschaft,  Gase  zu  absorbiren. 
Ein  Volum  frisch  ausgeglühter  Buchsbaumkohle  vermag  z.  B.  90  Vol.  Ammongas, 
55  Vol.  Schwefelwasserstoffgas,  35  Vol.  Kohlensäure,  10  Vol.  Sauerstoff  zu 
absorbiren.  Ist  die  Kohle  mit  einem  Gase  gesättigt,  so  nimmt  sie  kaum  noch 
ttwas  von  einem  anderen  Gase  auf.  Eine  mit  Luft  gesättigte  Kohle  muss 
daher,  um  sie  zur  Absorption  anderer  Gase,  Miasmen,  übler  Gerüche  etc.  fähig 
zu  machen,  frisch  geglüht  werden.  Durch  Absorption  von  Wasserdampf  vermag 
sie  ihr  Gewicht  um  12  bis  20  Proc.  zu  vermehren.  Die  Absorption  des 
Wasserdampfes  geschieht  unter  Wärmeentwickelung.  Bei  der  Verdichtung  der 
Gase  durch  Kohle  findet  oft  eine  solche  Wärmeentwickelung  statt,  dass  die 
Kohlen  sich  entzünden. 

2)  Absorbirende  Kraft  für  Riechstoffe.  Diese  Kraft  ist  der  vor- 
erwähnten nahestehend  und  zugleich  die  Ursache,  fäulnisswidrig  und  des- 
inficirend  zu  wirken.  Organische  Stoffe,  welche  zur  Fäulniss  neigen,  halten 
sich  in  Kohlenpulver  gehüllt  lange  Zeit  unverändert  Uebelriechendes  oder 
fauliges  Wasser  durch  Kohlen  filtrirt  wird  wieder  trinkbar.  Ueberhaupt  findet 
die  Kohle  häufige  Anwendung,  Flüssigkeiten  von  riechenden  Stoffen  zu 
befreien.  Dieses  Geruchlosmachen  geschieht  durch  Maceration  und  Digestion 
der  Kohle  mit  der  Flüssigkeit.  Dieselbe  Eigenschaft  macht  die  Kohle  auch 
zu  einem  nützlichen  Material,  damit  übelriechende  Gefasse,  Geräthschaften,  wie 
Mörser,  Flaschen,  Pillenmaschinen  etc.  abzuscheuern  und  zu  reinigen. 

3)  Absorbirende  Kraft  für  Farbstoffe.  Die  Kohle  hat  ferner  die 
Eigenschaft,  Farbstoffe  auf  sich  niederzuschlagen  oder  mit  anderen 
Worten  zu  entfärben.  Diese  Eigenschaft  gehört  vorzugsweise  der  sogenannten 
Blutlaugenkohle  oder  animalischen  Kohle  an.  Gefärbte  Salzlösungen  werden 
entweder  durch  Digestion  oder  durch  Kochen  mit  Kohle  entfärbt.  Selbst  Mutter- 
laugen, welche  unansehnliche  Krystalle  liefern,  geben  nach  der  Digestion  mit 
Kohle  schöne  und  farblose  Krystalle  aus.  Viele  der  von  der  Kohle  aufge- 
nommenen Farbstoffe  können  wieder  durch  chemische  Agentien  davon  getrennt 
werden.  Eine  Kohle,  welche  Ammongas  condensirt  hat,  hat  erfahrungsgemäss 
eine  um  so  geringere  Entförbungskraft.  Setzt  man  die  Entfarbungskraft  der 
gewöhnlichen  Knochenkohle  gleich  1,  so  ist  dieselbe  Kraft  der  Blutlaugenkohle 
gleich  40—50. 

4)  Absorbirende  Kraft  für  chemisch  indifferente  Stoffe,  Bitter- 
stoffe, Glykoside,  Kohlehydrate  etc.  Die  Kohle,  welche  sich  mit  Wasser 
gesättigt  hat  und  dann  mit  Lösungen  der  vorerwähnten  Körper  digerirt  wird, 
lässt  einen  Theil  des  absorbirten  Wassers  fahren  und  nimmt  dafür  ent- 
sprechende Mengen  der  erwähnten  Substanzen  auf.  Mehrere  dieser  Stoffe  lassen 
sich,  wenn  sie  leicht  in  Weingeist  löslich  sind,  durch  Digestion  oder  Kochung 
mit  Weingeist  der  Kohle  entziehen. 

5)  Absorbirende  Kraft  für  neutrale,  aber  schwerlösliche  Salze 
der  Erden,  sowie  für  in  Lösung  befindliche  Oxyde  der  Schwermetalle 
und  Schwermetallsalze.  Die  Entfernung  aller  dieser  Substanzen  aus  Flüs- 
sigkeiten, welche  oft  nur  durch  lästige  chemische  Operationen  zu  erreichen 
ist,  wird  durch  Blutlaugenkohle  und  Digestion  oder  Kochung  erreicht.  Z.  B.  bei 
Darstellung  von  Bittersalz  enthält  die  Krystallisationslauge  gewöhnlich  Kalksulfat. 
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« 
Durch  Digestion  mit  gereinigter  Knochenkohle  läset  sich  dieses  schwerlösliche 
Salz  vollkommen  auf  die  Kohle  niederschlagen.  Enthält  die  Pottasche  Oxyde 
des  Eisens  und  Mangans,  so  genügt  eine  Digestion  mit  gereinigter  Knochen- 
kohle, beide  Oxyde  vollständig  zu  entfernen.  Bleisalze,  Kupfersalze,  auch 
Zinksalze  und  Antimonsalze  als  Verunreinigungen  von  Säuren  und  Salzen  lassen 
sich  in  gleicher  Weise  beseitigen  und  stets  verhältnissmässig  um  so  leichter, 
wenn  die  Salze  in  Wasser  mehr  oder  weniger  schwer  löslich  sind.  Das  Metall- 
salz wird  entweder  unverändert  von  der  Kohle  aufgenommen,  oder  es  wird 
zersetzt  und  das  Metalloxyd  resorbirt  oder  selbst  reducirt.  Metallsäuren,  welche 
schwerlöslich  sind  oder  in  einen  schwerlöslichen  Zustand  übergehen  können, 
wie  Wolframsäure,  Antimonsäure,  Molybdänsäure,  vermag  die  Kohle  selbst  aus 
ihren  Salzverbindungen  abzuscheiden  und  auf  sich  niederzuschlagen. 

6)  AbsorbirendeKraft  für  alle  Alkalien  und  alkalischen  Erden, 
Carbonate  derselben  und  für  Alka lof de.  *Es  findet  stets  ein  Verlust  statt, 
wenn  man  Alkalofdlösungen  mit  Kohle  zu  entfärben  sucht.  Eine  Entfärbung 
derselben  sollte  immer  nur  mit  einer  sauren  Lösung  vorgenommen  werden. 
Brunnenwasser,  welches  von  Chloriden  ziemlich  frei  ist,  kann  durch  Schütteln 
und  Digestion  mit  animalischer  Kohle  in  ein  eben  so  reines  oder  noch  reineres 
Wasser  verwandelt  werden,  als  durch  Destillation.  Kaikcarbonat,  Ammon- 
carbonat,  Kalksulfat,  Kohlensäure  und  organische  Stoffe,  welche  in  dem  Brunnen- 
wasser vorhanden  sind,  werden  durch  Digestion  mit  gereinigter  Thierkohle 
von  dieser  vollständig  absorbirt.  Ist  der  Gehalt  an  Chlornatrium  nur  ein 
geringer,  so  wird  auch  dieser  absorbirt  und  das  Filtrat  durch  reines  Fliess- 
papier erweist  sich  gegen  Barytnitrat,  Silbernitrat,  Quecksilberchlorid,  Bleisub- 
acetat,  Kalihypermanganat  indifferent.  Die  Carbonate  der  alkalischen  Erden 
und  der  Alkalien  werden  im  Ganzen  von  der  Kohle  energischer  absorbirt  als 
die  ätzenden  Hydrate  dieser  Basen.  Die  durch  die  Kohle  resorbirten  alkali- 
schen Stoffe  können  derselben  durch  Säuren,  wie  Schwefelsäure  und  besser 
Salzsäure,  entzogen  werden. 

Wiederbelebung  gebrauchter  Kohle.  Kohle,  welche  zur  Entfärbung,  Ent- 
fuselung,  Fällung  chemischer  Stoffe  gebraucht  wurde,  ist  für  den  ferneren 
Gebrauch  untauglich.  Sie  erlangt  jedoch  ihre  früheren  Eigenschaften  mehr 
oder  weniger  wieder,  wenn  die  von  ihr  aufgenommenen  Stoffe  je  nach  der 
Natur  derselben  durch  Glühen,  durch  Behandeln  mit  Säuren  oder  Alkalien, 
durch  Gährung  etc.  zerstört  oder  entfernt  werden. 

Die  fein  gepulverte  Knochenkohle  ist  die  Basis  der  sogenannten  Wichse, 
Stiefelwichse  (Coreamentum),  welche  mitunter  in  den  Apotheken  ge- 
sucht wird. 

1.  Gewöhnliche  Wichse.  Ein  inniges  Gemisch  aus  200,0  feinge- 
pulverter Knochenkohle;  100,0  Indischem  Syrup;  20,0  Fisch th ran; 
500,0  Wasser  wird  zunächst  mit  35,0  Englischer  Schwefelsäure,  dann 
mit  20,0  roher  Salzsäure  und  6,0  gepulvertem  Eisenvitriol  versetzt. 
Statt  des  Indischen  Syrups  wird  auch  roher  Syrup  aus  der  Rübenzuckerfabri- 
cation  genommen,  mitunter  auch  eine  geringe  Menge  Arabisches  Gummi 
zugesetzt. 

2.  Flüssige  Wichse.  200,0  feingepulverte  Knochenkohle;  25,0 
gebrannter  Kienruss;  50,0  Zucker;  75,0  Arabisches  Gummi  werden 
zu  einem  feinen  Pulver  gemischt,  dann  zunächst  mit  25,0  Rüböl  und  40,0 
Englischer  Schwefelsäure,  zuletzt  mit  1  Liter  einer  guten  Gallustinte  und 
soviel  Wasser  versetzt,  dass  eine  syrupdicke  Flüssigkeit  entsteht  Sie  kann 
mit  einigen  Tropfen  Bergamottöl  parfumirt  werden. 
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3.  Wichse  (Schwärze)  für  Pferdegeschirr.  100,0  feingepul- 
verte Knochenkohle  und  20,0  gebrannter  Kienruss  werden  mit  150,0 
bis  200,0  Terpenthinöl  zu  einem  höchst  zarten  Brei  zerrieben  und  dann 
mit  einer  lauwarmen  Lösung  von  500,0  Wachs  in  5  Litern  TerpenthinOl  ver- 
mischt und  bis  zum  Erkalten  agitirt. 

Plastische  IL  t  hie  ist  ein  Material  forGefasse  verschiedener  Form,  welche 
als  dauernde  Filter  im  Gebrauch  sind,  denen  man  eine  desinficirende  Wirkung 
zuschreibt.  Eine  solche  haben  sie  nur  im  höchst  geringen  Maasse.  Nichts 
destoweniger  sind  diese  Kohlefilter  sehr  bequem.  Die  plastische  Kohle  wird 
zusammengesetzt  aus  60  Th.  Koaks,  20  Th.  Knochenkohle,  10  Th. 
Holzkohle,  10  Th.  Thon  und  der  genügenden  Menge  Melasse  oder  aus 
10  Th.  Koaks,  30  Th.  Knochenkohle,  10  Th.  Thon,  40  Th.  kurz- 
fasrigem  Asbest  und  der  genügenden  Menge  Melasse.  Die  einem  steifen 
Breie  ähnliche  Mischung  wird  in  Formen  gepresst,  getrocknet  und  in  Muffeln 
unter  Abschluss  des  Luftzutritts  gebrannt.  Dann  werden  die  Kohlegefasse  mit 
einer  5procentigen  Salzsäure  ausgelaugt,  mit  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet 
und  nochmals  in  gleicher  Weise  bis  zur  Rothglut  erhitzt. 

(1)  Cataplasma  carbonaoeum.  (2)  Emplastrum  ad  rupturas  nigrum« 

*     Carbonis  osslum  pulverati  100,0  ^^l^Zn^^^  &£, 

Gummi  Arabicl  5,0  Schwarzes  BraÄ       Schwarz- 

Glycerinae  20,0  Stiktikumpflaster. 

Aquae  q.  s.  fy    Besinae  Pini  200,0 

M.  f.  puls.  Gerae  flavae  100,0 

Zum  Verbände  stinkender  Wunden  und  glwf  iHSItS  &'  a 

Geschwttrsflächen.  ÄpÄ?)0 

Liquati8  immisce 

Eboris  ustl  optimi  pulverati  25,0. 
Fiat  emplastrum  aquae  ope  in  magdaleo- 
nes  malaxandum. 

Arcana.  Epilepsiepulrer  des  Grafen  Duplessis-Pabscau,  Wiedebach's,  Schi/b- 
müller's,  der  Dresdner  Diaconissen  etc.  besteht  aus  verkohlten  und  ge- 
brannten Thieren  (Maulwurf,  Ratte,  Maus,  Kröte,  Eidechse).  Diese  Pulver  werden 
ersetzt  durch  eine  Mischung  ans  lTh.  Knochenkohle  und  9  Th.  präparirten 
Ansterschalen. 

Hllxbrandpulrer,  Heil-  und  Priservativmittel  gegen  Milzbrand  oder  Blutseuche 
der  Schafe.  256  Th.  gröblich  gepulverte  Knochenkohle,  je  2Th.  Gyps  und  Chlorcal- 
cium,  1  Th.  kohlensaures  Eisenoxydul,  4  Th.  Glaubersalz.    (F.  L.  Blby,  Analyt.) 
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Graphites,  Plnmbago,  Carbi  mineralig,  Graphit,  Reissblei ,  Wasserblei  (Eisen- 
sekwine)  wird  im  ürgebirge  nur  selten  krystallisirt  (in  Formen  des  hexago- 
nalen  Systems),  meist  in  derben  schuppigen  oder  dichten  Massen  eingesprengt 
fast    überall    gefunden.     Künstlich    wird  er  erzeugt    beim  Ausschmelzen    des 
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Eisens  ans  den  Erzen  (Hochofengraphit).  Am  schönsten  und  reinsten  ist  der, 
welcher  zu  Keswick  in  der  Grafschaft  Cnmberland  gegraben  wird  und  als 
Englischer  Graphit  in  den  Handel  kommt,  ebenso  der  Brasilianische  Graphit 
von  Barreros,  der  Ceylonische  und  der  Sibirische.  Er  besitzt  einen  schwachen 
Metallglanz,  fühlt  sich  sanft  und  fettig  an,  ist  undurchsichtig,  auf  dem  Bruche 
muschelig  oder  körnig,  und  giebt  auf  Papier  einen  grauschwarzglänzenden 
Strich.  Sein  spec.  Gew.  variirt  zwischen  1,8  und  2,2.  Er  ist  unschmelzbar 
und  schwer  verbrennlich.  Er  wird  hauptsächlich  zur  Fabrikation  der  Blei- 
stifte und  der  Passauer  oder  Ypser  Schmelztiegel,  zum  Schwärzen  der  Eisen- 
waaren,  zum  Einreiben  der  Räderzapfen  in  Maschinen  (um  die  Reibung  zu 
mindern)  etc.  gebraucht.  Die  schlechten  Graphitsorten  sind  mit  Eisen,  Kupfer, 
Titan,  Antimon,  Sand,  etc.  verunreinigt.  Das  käufliche  geschlämmte  Was- 
serblei ist  sehr  unrein  und  darf  in  der  Medicin  nicht  verwendet  werden. 
Das  Englische,  welches  aus  circa  96  Kohlenstoff  und  4  Eisen  besteht,  eignet 
sich  allein  zum  Arzneigebrauch.  Ist  diese  Sorte  nicht  zu  erlangen,  so  musa 
man  Graphit  in  ganzen  Stücken  beschaffen,  aus  denen  sich  die  reineren  aus- 
suchen lassen.  Der  Graphit  besteht  im  Allgemeinen  in  100  Th.  aus  76  —  97 
Kohlenstoff,  2 — 6  Kieselsäure,  1  —  4  Eisen,  Mangan,  Kalkerde,  Thonerde, 
Wasser.  Dem  Graphit  gehen  die  absorbirenden  Eigenschaften  der  animalischen 
und  vegetabilischen  Kohle  gänzlich  ab. 

Prüfung.  Ein  mit  Schwefelantimon  verunreinigter  Graphit  entwickelt  vor 
dem  Löthrohre  Schwefligsäure  und  erzeugt  einen  weissen  Beschlag.  Kieselsäure 
bleibt  beim  Verbrennen  als  Asche  zurück,  ebenso  die  verunreinigenden  Metalle. 
Das  Verbrennen  geschieht  auf  einem  flachen  Platinschälchen  oder  einem  Platin- 
blech. Der  Graphit  muss  hierzu  höchst  fein  zerrieben  und  in  äusserst  dünner 
Schicht  ausgebreitet  sein.  Der  Werth  des  Graphits  für  die  technische  Verar- 
beitung hängt  von  seinem  Kohlenstoffgehalt  ab.  Eine  einfache  und  am  leich- 
testen ausführbare  Methode  ist,  höchst  feines  Graphitpulver  bei  circa  200°  C. 
zu  trocknen,  dann  1,0  desselben  mit  1,0  Kalinitrat  und  4,0  wasserfreiem 
Natroncarbonat  innig  zu  mischen  und  das  Gemisch  bis  zur  Schmelzung  und 
dann  zur  schwachen  Rothglut  zu  erhitzen.  Die  Schmelze  behandelt  man  mit 
Wasser,  lässt  die  Graphitkohle  absetzen,  sammelt  sie  nun  in  einem  Filter, 
digerirt  sie  hierauf  einen  halben  Tag  bei  gelinder  Wärme  in  25procentiger 
Salzsäure ,  welche  mit  wenig  Salpetersäure  versetzt  ist,  wäscht  sie  hierauf  mit 
Wasser  aus,  trocknet  und  wägt  sie.  Ihr  Gewicht  mit  1,05  multiplicirt  entspricht 
annähernd  dem  wirklichen  Kohlenstoffgehalt.  In  der  Lösung  der  Schmelze 
und  der  Säuren  kann  die  Art  der  Verunreinigungen  des  Graphits  bestimmt 
werden. 

In  den  Apotheken  wird  der  käufliche  geschlämmte  Graphit  vorräthig 
gehalten.  Eiserne  Gerätschaften,  Windöfen,  eiserne  Ofenthüren  werden  mittelst 
einer  Bürste  mit  dem  mit  Wasser  zum  Brei  angeriebenen  Graphit  eingerieben 
und  nach  dem  Trocknen  mit  derselben  Bürste  blank  gerieben. 

Man  verwechsele  nicht  den  Graphit  mit  dem  bleigrauen  Molybdänglauz 
(Schwefelmolybdän),  welcher  auch  im  Handel  unter  dem  Namen  Wasserblei 
vorkommt. 

firaphiteg  depuratns,  Graphites  elutriatns,  gereinigter  Graphit  ist  der  für 
den  arzneilichen  Gebrauch  bestimmte.  * 

100  Th.  lävigirter  Graphit  werden  mit  einem  Gemisch  aus  25  Th.  einer 
( 25procentigen )  reinen  Salzsäure,  5  Th.  reiner  Salpetersäure  und  30  Tb. 
Wasser   24 — 36   Stunden  digerirt,   nach   dem  Abgiessen   der  Flüssigkeit    mit 
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Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und  aufbewahrt.     Es   ist  ein  höchst  feines 
schwärzliches  oder  dunkelstahigraues  Pulver. 

Die  Prüfung  dieses  Präparats  besteht  in  der  Eochung  mit  Salzsäure, 
welcher  etwas  Salpetersäure  zugesetzt  ist,  und  in  dem  Versetzen  des  mit  Wasser 
verdünnten  Filtrats  mit  Natroncarbonat  im  Ueberschuss.  Es  darf  keine 
Trübung  erfolgen. 

Anwendung.  Man  hat  dem  Graphit  vor  einigen  Decennien  Heilkräfte  an- 
gedichtet und  ihn  innerlich  und  äusserlich  als  Antiherpeticum  gepriesen.  Er 
ist  heute  obsolet.  Dosis  0,5  — 1,0  — 1,5  öfters  am  Tage;  in  Salben  5,0 — 10,0 
auf  25,0  Fett. 

Lithanthrax,  Anthracites,  Carbo  fossilis,  Steinkohle.  Die  beste  Steinkohle 
ist  der  Anthracit,  weicher  aber  auch  durch  jede  andere  gute  Steinkohle  ersetzt 
werden  kann.  Die  Steinkohle  unterscheidet  sich  von  der  Braunkohle  durch 
ihre  Schwärze  und  dadurch,  dass  das  Pulver  in  einem  Probircylinder  erhitzt 
ammoniakalische  Dämpfe  (die  Braunkohle  aber  saure  Dämpfe)  ausgiebt  und 
dass  ihre  Asche  nicht  oder  höchst  schwach  alkalisch  reagirt.  Neben  Kohle 
enthält  die  Steinkohle  kleine  Mengen  Eisen,  Mangan,  Schwefel,  Jod  u.  d.  gl. 

Die  Steinkohle  hat  an  und  für  sich  auf  Dyes  Empfehlungen  therapeu- 
tische Anwendung  gefunden  (innerlich  zu  1,0 — 2,0  —  3,0  auf  den  Tag)  bei 
Rhachitis,  Scrofnlosis,  Scorbut,  Wurmleiden  etc.  Auch  liefert  sie  das  Material 
zu  zwei  Präparaten,  welche  vor  3  Decennien  von  einem  Ungarischen  Arzte  Polya 
angepriesen  wurden.     Diese  Präparate  sind: 

Anthrakokali  (simplei),  Lithanthraeokali.  In  einem  eisernen  Gefasse  bringt 
maL  10  Th.  Kali  causticum  fusum  zum  Schmelzen  und  mischt  7  Tb.  höchst 
fein  gepulverte  Steinkohle  unter  Umrühren  mit  einem  eisernen  Stäbchen  dazu. 
Die  erstarrte  Masse  wird  in  einem  erwärmten  Mörser  sofort  zu  Pulver  zer- 
rieben und  in  dicht  mit  Kautschukstopfen  geschlossener  trockner  Flasche 
an/bewahrt.     Es  ist  ein  brannschwarzes,  hygroskopisches,  etwas  ätzendes  Pulver. 

Anthrakokali  snlfnratnm  wird  wie  das  vorige  Präparat  dargestellt, 
nur  wird  in  Stelle  des  Steinkohlenpulvers  dem  geschmolzenen  Aetzkali  ein  fein- 
pulvriges  Gemisch  aus  7  Th.  Steinkohle  und  1,5  Th.  gewaschenen 
Schwefelblumen  zugesetzt  Es  ist  ebenfalls  ein  hygroskopisches  nnd  dabei 
übelriechendes  grünlich  braunschwarzes  Pulver. 

Da  sich  nach  Polya's  Angaben  diese  Präparate  leicht  in  Wasser  lösen 
nnd  eine  filtrirte  braunschwärzliche  Lösung  geben  sollen,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  die  Kohle,  welche  Polya  zu  seinen  Präparaten  benutzte, 
eine  schwarze  Art  Braunkohle  gewesen  sein  mag.  Er  verwendete  angeblich 
die  bei   Fünfkirchen  in  Ungarn  geförderte  Steinkohle. 

Das  eine  wie  das  andere  Präparat  sollten  wahre  Specifica  gegen  Flechten, 
Herpes,  Lupus,  Skrofeln  sein.  Clasüs  und  Andere  konnten  damit  keine  Heil- 
erfolge erzielen.  Dosis  0,15 — 0,3 — 0,5  drei-  bis  viermal  täglich  in  Verbin- 
dung mit  Süssholzpulver,  Magnesia  etc.  In  Salben  1  auf  10 — 20  Fett  als 
Einreibung  bei  chronischen  Exanthemen. 

Das  Fuiigokali  dürfte  ein  besserer  Ersatz  dieser  Präparate  sein.  Vergl. 
unter  Fuligo  splendens. 

CarbolcTn,  von  Wbschniakoff  in  Petersburg  in  den  Handel  gebracht, 
waren  (nach  Kaiser)  Stücken,  bestehend  ans  92  Procent  Steinkohle  und 
8  Proc.  Fett. 
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Ein  Pnher  zun  Ausstopfen  der  Leieheane  ist  ein  Gemisch  von  ge- 
branntem Gyps,  grobgepulverter  Holzkohle  und  grobgepulverter  Stein- 
kohle  zu  gleichen  Theilen. 


Garbo  vegetabilis. 

I.  Carbi  pilYeratis,  Carbi,  Carbo  puris,  Carbi  depuratu,  Carbo  praeparatas. 
Carbi  vegetabilis,  gepulverte  Kohle  ider  Hihkihle. 

Zur  Darstellung  des  Kohlenpulvers  für  den  Arzneigebrauch  wird  die 
gewöhnliche,  auf  den  Markt  gebrachte  Holzkohle,  welche  meist  Fichtenholz- 
kohle ist,  verwendet.  Da  eine  jede  gute  Holzkohle,  wie  sie  im  Laboratorium 
zur  Heizung  verwendet  wird,  Feuchtigkeit,  Ammon,  Kohlensäure  in  ihren 
Poren  condensirt  hat  und  auch  mit  Kohlenoxydgas  in  Folge  der  Verdichtung  des 
atmosphärischen  Sauerstoffgases  geschwängert  ist,  sie  auch. nicht  immer  durch 
die  ganze  Masse  ihrer  Stücke  gehörig  durchbrannt  oder  stellenweise  die  Ver- 
kohlung eine  unvollständige  gewesen  ist,  so  ist  ihre  nochmalige  Durchglühung 
erforderlich. 

Das  officinelle  Kohlenpulver  wird  dadurch  hergestellt,  dass  man 
den  Windofen  mit  faustgrossen  Kohlen  füllt  und  diese  anzündet.  Wenn  weder 
Dampf  noch  Rauch  aus  den  glühenden  Kohlen  aufsteigen,  werden  sie  heraus- 
genommen und  auf  kalten  metallenen  Platten  oder  kalten  Steinen  auseinander- 
gelegt oder  in  irdene  Töpfe,  welche  dicht  verschlossen  werden,  geschichtet, 
damit  sie  verlöschen.  Hierauf  bläst  man  mittelst  eines  Blasebalges  die  Asche 
von  ihrer  Oberfläche  weg  und  zerstösst  sie  noch  warm  im  Mörser  zu  einem 
mittelfeinen  Pulver.  Durch  Abschlagen  im  Feinpulversiebe  oder  durch  Beuteln 
erhält  man  aus  diesem  mittelfeinen  Kohlenpulver  das  höchstfeine  Pulver.  Zn 
Zahnpulvermischungen  verwendet  man  nur  das  mittelfeine  Pulver. 

Das  Erkaltenlassen  der  glühenden  Kohlen,  das  Pulvern  und  Beuteln  der- 
selben und  das  Unterbringen  des  Pulvers  in  Glasflaschen  mnss  rasch  hinter- 
einander geschehen,  weil  die  Kohle  Feuchtigkeit,  Kohlensäure,  Ammon  und 
andere  Gase  allmälig  aus  der  Luft  aufnimmt  und  in  ihren  Poren  verdichtet. 
Wegen  dieses  Verhaltens  ist  sie  auch  in  dicht  mit  Kork  geschlossenen  Flaschen 
aufzubewahren. 

Bestandteile.  Die  Holzkohle  ist  nicht  als  reiner  Kohlenstoff  zu  betrachten, 
denn  sie  enthält  noch  die  Aschenbestandtheile  des  Holzes,  wie  Kali,  Kalkerde, 
Kieselsäure,  Phosphate  etc.  (siehe  unter  Pottasche).  Ausser  diesen  Bestand- 
theilen  finden  sich  in  ihr  immer  noch  kleine  Mengen  Verbindungen  des  Kohlen- 
stoffs mit  geringen  Mengen  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  und  endlich  die  absor- 
birten  Gase  aus  der  atmosphärischen  Luft,  wie  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlen- 
säure, Ammon. 

Prüfung.  Dass  die  Holzkohle  eine  nochmalige  Glühung  erfahren  hat, 
ergiebt  sich  aus  der  Farblosigkeit  einer  circa  8procentigen  Aetznatron-  oder 
Aetzkalilösung,  welche  mit  etwas  Kohlenpulver  aufgekocht  worden  ist. 

Carbi  Tiliae,  Lindenbilzkihle,  Carbi  Pepuli,  Pappelholzkohle,  Carbi  Belle«, 

werden    in    den    Apotheken   verlangt   und   durch    die    vorbemerkte  gepulverte 
Kohle,  Carbo  pulveratus,  ersetzt. 
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Carbo  Panis,  Brotkohle,  wird  zu  Zahnpulvern  gebraucht,  jedoch  nur  selten 
in  der  Apotheke  gesacht.  Die  Bereitung  geschieht  in  der  Art,  dass  man  Brot 
in  Scheiben  schneidet,  scharf  trocknet  oder  röstet,  zu  grobem  Pulver  macht, 
dieses  in  Kaffeetrommeln  oder  zugedeckten  eisernen  Töpfen  brennt,  bis  keine 
brennbaren  Gase  mehr  hervortreten,  und  dann  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt. 

Fnlige  nsta,  Fuligo  e  taeda  uta,  gebrannter  Kienrus  ist  zwar  eine  sehr 
feinzertheilte  zarte  Kohle,  wird  aber  nur  als  schwarzfärbende  Substanz  für 
technische  Zwecke  angewendet.  Es  darf  diese  Kohle  nicht  mit  der  als  Medi- 
cament  gebrauchten Fuligo  splendens,  Glanzruss  (siehe d.  A.),  verwechselt 
werden.  DerKienruss  wird  oft  vorteilhaft  durch  Frankfurter  und  Pariser 
Schwarz  ersetzt. 

Die  Chinesisehe  Tische  wird  aus  gebranntem  Kienruss  bereitet  6  Th. 
Fischleim  werden  in  20  Th.  Wasser  gelöst  und  die  Colatur  mit  2  Th. 
Lakritzensaft,  gelöst  in  4 Th.  Wasser,  und  15  Th.  gebranntem  Kien- 
russ gemischt,  im  warmen  Mörser  höchst  fein  präparirt,  dann  zur  Extract- 
dicke  abgedampft  und  in  Formen  gebracht 

Gaffabd'b  inaisllsehliehe  Tinte  ist  ein  exactes  Gemisch  aus  1  Th* 
gebranntem  Kienruss,  12  Th.  Kaliwasserglas  und  1  Th.  Sal- 
miakgeist. 

Anwendung.  Die  gepulverte  Holzkohle  verdankt  ihre  therapeutische  Anwen- 
dung den  Eigenschaften,  welche  der  Kohle  überhaupt  zukommen  (s.  oben 
S.  730),  namentlich  der  Fähigkeit,  Gase  zu  absorbiren.  Hiernach  zählt  sie  zu 
den  mechanisch  wirkenden  Mitteln  und  wird  sie  als  ein  desinficirendes,  anti- 
putrides und  absorbirendes  Mittel  innerlich  bei  Flatulenz,  stinkenden  diarrhoi- 
schen Dejecten,  stinkendem  Athem,  äusserlich  auf  schlecht  und  stinkend 
eiternde  Wunden  und  Geschwürsflächen  und  auch  ganz  unpassend  als  Denti- 
fricium  angewendet.  Dosis  0,5  — 1,0  —  2,0  und  mehr  einige  Male  des  Tages 
in  Pulvern,  Trochisken,  Latwergen  (mit  Glycerin),  äusserlich  fast  in  allen 
Arzneiformen. 

Die  Anwendung  der  Kohle  als  Desinficiens  und  Desodorans,  ferner  der  Ver- 
brauch derselben  in  der  Technik  ist  bekannt.  Für  das  chemische  und  phar- 
maceutische  Laboratorium  bereitet  man  daraus  die 

Sprengkohle.  100  Th.  Kohlenpulver,  5  Th.  gepulverter  Kalisalpeter, 
2,5  Th.  BenzoSpulver  werden  mit  Tragantschleim  zur  Masse  gemacht,  Stäbe 
von  der  Dicke  einer  Gänsefeder  daraus  geformt  und  dann  getrocknet.  Um 
Glascylinder,  Kolbenhälse,  Retortenschnäbel  etc.  abzusprengen,  wird  ein  Stäbchen 
der  Sprengkohle  angezündet  und  damit  die  Stelle  des  Glases  schnell  berieben, 
wo  die  Theilung  vor  sich  gehen  soll.  Die  auf  diese  Weise  erhitzte  Glasstelle 
wird  sofort  mit  kaltem  Wasser  übergössen. 

Carbo  liguiteus,  Lignum  fossile,  Lignites,  Braunkohle,  Lignit,  die  fossile  braune 
Kohle,  welche  in  ihrem  Gefüge  noch  einige  Holzstructur  aufweist  und  frei  von 
Metallsulfiden  ist  Ihre  Asche  enthält  geringe  Mengen  Alkali  (und  ist  daher 
ein  ganz  vorzügliches  Putzpulver  für  metallene  Gegenstände). 

Die  Bestandteile  der  Braunkohle  sind  nicht  genau  gekannt,  sie  enthält 
aber  Extractivstoff  und  einen  dem  Catechin  verwandten  Stoff.  Dies  mag 
auch  der  Umstand  sein,  wesshalb  sich  das  Pulver  der  Braunkohle  gegen 
Diarrhoe  nützlich    erweist.     In  einigen  Gegenden   gebrauchen  die  Landleute 
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738 


Carbo  vegetabilis. 


dieses  Pulver  zu  diesem  Zwecke,  machen  aber  aus  Unkenntniss  zwischen  Steinkohle 
und  Braunkohle  keinen  Unterschied.  Steinkohlenpulver  ist  ohne  Wirkung.  Ans  der 
Braunkohle  werden  auch  Haarfärbemittel  hergestellt  Andererseits  dient  sie 
als  ein  bequemes  Fälschungsmittel  des  Schnupftabacks  und  des  Cichorienkaffees. 

Seetangkoble,  besonders  die  Kohle  von  Laminaria  digitata  (sehr  häufig 
an  den  westlichen  Küsten  der  Hebriden).  Die  fleischigen  Stengel  werden 
getrocknet  und  verkohlt.  Die  absorbirende  Kraft  dieser  Kohle  ist  nach  Stan- 
ford eine  weit  grössere  als  die  der  Knochenkohle,  die  Kohle  selbst  zum  halben 
Preise  herzustellen.  Sie  würde  ein  ganz  vortreffliches  Desinficiens  sein«  Nach 
Stanford  enthält  sie  an  40Proc.  mineralische  Stoffe.  £r  fand  sie  bestehend 
in  Procenten  aus  50  Kohle,  4  Kalkphosphat,  20  Kalkcarbonat,  6  Magnesia- 
earbonat,  5  Kieselsäure,  2  Alaunerde,  5  Kalisulfat,  5  Natriumchlorid,  1,25 
Ammoniumchlorid.    Lufttrocken  enthält  sie  bis  15  Proc.  Wasser. 

Desinficirendes  Kohlepapier,  Papier  carbonifere  von  der  Firma  Pichoy 
et  Malapert  in  Poitiers  als  Specialität  in  den  Handel  gebracht  und  zum 
Verbände  jeder  Wunde,  besonders  aber  putrider  Wunden,  theils  zur  Desinfection, 
theils  zur  Förderung  der  Vernarbung  derselben,  empfohlen.  Das  Papier  wird 
mit  Kreosotwasser  befeuchtet  und  auf  die  Wunde  gelegt.  Dieses  Papier  ist 
durch  einfache  Pressung  einer  dünnen  Holzkohlenpulverschicht  zwischen  zwei 
Blättern  höchst  feinen  Fliesspapiers  dargestellt,  so  dass  eine  solche  Papiertafel 
die  Dicke  eines  starken  grauen  Löschpapiers  hat.  Ls  Pebdsiel's  compresses 
dSsinfectantes  sind  ein  ähnliches  Fabrikat. 


(1)  Carbo  regetabllig  granulatus. 
Granulated  charcoal. 

q?    Carbonis  vegetabilis  subtllissime  pul- 
verati  100,0 
Sacchari  albi  pulverati  10,0 
Gummi  Arablci  pulverati  2,5. 
Mixtis  adde 

Tlncturae  Benzoes  1,0 
Aquae  q.  s. 
utfiat  massa  grumulosa,  quae  ope  cribri 
e  ferro  laminato   confecti  in  granula 
mlnuta  redigatur. 

(Bei  Halitus  foetidus  und  Dyspepsie). 

(2)  Moxae  carbonaceae. 
Kohlen-Moxen.   Brennstifte.   Gltthstlfte. 

^    Carbonis  vegetabilis  15,0 

Kali  nitrici  1,0 

Tragacanthae  3,0 

Aquae  q.  s. 
II.  f.  bacilla  duo  longitudinls  centime- 
trorum  sex  ad  decem,  quae  siccentur. 

(3)  Pnlris  antipjroticus  Heim. 

fy    Carbonis  vegetabilis  25,0 

Ligni  Quassiae 

Magnesiae  subcarbonicae  ana  4,0. 
M.  f.  pulvis. 


D.  S.    Mehrmals  täglich  einen  Tbec 
löffel  (gegen  Sodbrennen). 


(4)  Pulris  dentifrlcius  Maust 


* 


Carbonis  vegetabilis  25,0 
Corticis  Chinae  12,5 
Sacchari  25,0 

Olei  Menthae  piperitae  40,0 
Olei  Cinnamomi  20,0 
Tincturae  Ambrae  10,0. 
M.  f.  pulvis. 


(5)  Pulvis  dentifrlcius  Mogalul 

3?     Carbonis  vegetabilis  30,0 
Bhizomatis  Calami  15,0 
Olei  Bergamottae 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Citri  ana  Guttas  10. 

M.  D.  S.  Mogalla's  Zahnpulver. 


(6)  Pulvis  dentifrlcius  niger, 

Schwarzes  Zahnpulver. 

Carbonis  vegetabilis  100,0 
Bhizomatis  Calami  20,0 
Lapidis  Pumicls 
Cateohu  ana  10,0 


Garbo  vegetabilis. 
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Olei  Bergamottae 

Olei  Caryophyllorum  ana  Guttas  90. 
M.  f.  pulvis. 

(7)  Pulvis  dentifricins  Welpeb. 

ijc     Carbonis  vegetabilis  40,0 
Catechu 
Myrrhae 

Tartari  deparati  ana  5,0 
Olei  Bergamottae  Guttas  15 
Olei  Caryophyllorum  Guttas  25. 

M.  f.  pulvis. 

(8)  Pulvis  desinfectorius 

dejectorum  sellariornm. 

Desinfectionspulver  für  Choleradejecte, 

Nachtstühle  und  Glosets. 

Rr     Carbonis  ligni  150,0 

Gypsi  pulverati  1000,0 

Vitrioli  Martis  50,0. 
In  pulverem  grossum  redaeta  misce  cum 

Fetrolei  Americani  50,0. 

(9)  Pulvis  haemostaticus  Bohafoux* 

r*     Carbonis  vegetabilis 

Gummi  Arabici  ana  5,0 

Colophonii  20,0. 
M.  f.  pulvis  subtilissimus. 

(10)  Pulvis  pyrius  mediclnalis. 

Schiesspulver  für  den  medicinischen 

Gebrauch.» 

tp     Carbonis  vegetabilis  10,0 


Kali  nitrici  90,0. 
M.  f.  pulvis. 

(Wird  von  den  Landleuten  in  den 
Apotheken  gefordert  und  bei  entzünd- 
lichen Krankheiten  der  Hausthiere  ange- 
wendet). 


(11)  Species  ad  Cataplasma  Carbonis» 

fe    Specierum  ad  Cataplasma 

Caf 
M. 


Jarbonia  pulverati  ana  60,0. 


(12)  Trochisci  Carbonis  Bblloo. 

r*    Carbonis  vegetabilis  pulverati  100,0 
Mucilaginem  e  Tragacanthae  1,0  pa- 

ratam 
Aquae  q.  s. 

M.  fiant  trochisci  centum  (100). 

(13)  Trochisci  Carbonis  vegetabilis. 

R?     Carbonis  vegetabilis  25,0 

Massae  cacaotinae  75,0. 
In  pulverem   subtiliorem  redaeta  fiant 
trochisci  centum  (100). 

(Gegen  Halitus  foetidus). 


Arcana.  DesinfectionsschwÄrmer  von  Magirus  in  Ulm  sind  fingerlange,  klein- 
fingerdicke Cylinder  von  steifem  Papier  .gefüllt  mit  einem  Gemisch  aus  60  Th. 
Kalisalpeter,  24  Th.  Schwefel  und  6  Th.  Kohle.    (Wittstein,  Analyt.) 

Epilepsiepulver  von  Wepler  in  Berlin.  Verkohlter  und  gepulverter  eisenhal- 
tiger Hanrawirn  (Eisengarn)  3  Grrn.  in  7  Kapseln  vertheilt  kosteten  15  Mark.  (Hages, 
Analyt.) 

Nerta  von  Ad.  Az  in  Wien.  Drei  erprobte  Mittel,  um  die  Haare  blond,  braun 
und  schwarz  zu  färben.  No.  1  (blond)  nicht  untersucht.  —  No.  2  (braun)  ist  eine 
schwarzbraune,  undurchsichtige,  aber  klare,  aromatisch  riechende,  aromatisch 
laugenhaft  schmeckende  Flüssigkeit,  dargestellt  durch  Behandlung  von  schwarzem 
Torf  oder  Braunkohle  mit  einer  Auflösung  von  Potasche  und  vermischen  dieses 
Auszuges  mit  einigen  ätherischen  Oelen  (Lavendel-,  Bergamott-,  Zimmt-,  Nelken-, 
Senföl).  100  Grrn.  =  4  Mark.  —  No.  3  (schwarz),  im  Wesentlichen  ebenfalls  eine 
durch  Behandeln  von  torf-  oder  braunkohlenartiger  Substanz  mit  Potaschenlösung 
und  Zusatz  ätherischer  Oele  bereitete  Flüssigkeit  (100  Grrn.  4  Mark).  (Wittstein, 
Analyt.) 

Rinderpest -Präservativ  des  Dr.  G.  Müller  (Breslau)  war  eine  Latwerge  im 
Gewicht  von  1000  Gramm,  bestehend  aus  Theer,  Carbolsäure,  Kohle,  Kochsalz, 
Anis,  Enzian,  Kalmus  (Preis  18  Mk.)    (Hages,  Analyt.). 
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Carboneum  chloratum. 

I.  f  Carbtnenm  biehUritnm,  Carbmum  chUratom,  Zweifach  -  ChUrbhleu* 
stoffv  PercMormethylcMorttr,  KohleiutofftetraeUorid  (C2C14  oder  CC14 » 154).  Durch 
schwach  erwärmtes,  in  einer  Glasretorte  befindliches  Chloroform  leitet  man  im 
Sonnenlichte  trocknes  Chlorgas,  so  lange  eine  Salzs&uregasentwiekelung  wahr- 
genommen wird.  Während  der  Operation  ist  das  etwa  sieh  ansammelnde 
Destillat  hin  und  wieder  in  die  Retorte  zurückzugiessen.  Dann  wird  der 
Retorteninhalt  mit  Wasser  geschüttelt  und  gewaschen  und  ans  dem  Wasserbade 
rectificirt. 

Eigenschaften.  Der  Zweifachchlorkohlenstoff  bildet  eine  farblose,  dünne, 
klare,  flüchtige  Flüssigkeit  von  angenehmem  Gerüche  und  circa  1,600  spec 
Gewichte.     Der  Siedepunkt  liegt  zwischen  77  und  80°  C. 

Aufbewahrung.  Dieses  Präparat  ist  wie  das  Chloroform  (nach  Vorschrift 
der  Pharmakopoea  Germanica  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe) 
vor  Sonnenlicht  geschützt  aufzubewahren.  Seine  Haltbarkeit  wird  wesentlich 
unterstützt,  wenn  man  es  mit  1  Proc.  absolutem  Weingeist  versetzt. 

Anwendung.  Es  wurde  von  einigen  Englischen  Aerzten  als  ein  dem  Chloro- 
form vorzuziehendes  Anaestheticum  zu  Inhalationen  empfohlen,  von  anderen 
Aerzten  hierin  aber  für  unzuverlässig  und  gefährlich  befunden,  so  dass  es  nur 
als  ein  locales  Anaestheticum  in  zerstäubter  Form  anwendbar  erscheint,  in 
welcher  Stelle  Chloroform  und  Aether  dasselbe  leisten.  Jedenfalls  ist  es  ein 
sehrüberflüss  iges  Medicament,  welches  auch  schon  in  Vergessenheit  gerathen 
au  sein  scheint. 

IL  Carb*ueam  triekUratim,  Carboae«  sestpuehkratn,  bfctauUffsiptr» 
efclräd,  KohleiuesqoicMorid,  Dreifach-CHorkoUenstoff,  CkUrkoklenstoff  (C2Cls«s  118,5 
oder  C2C1Ä  =  237)  wird  dargestellt  durch  Hindurchleiten  von  trocknem  Chlor- 
gas bei  Sonnenlicht  durch  Chlorsubstitutionsprodukte  des  Elaylchlorürs  oder 
Aethylchlorürs  bis  zum  Erstarren.  Die  starre.  Masse  wird  aus  Weingeist 
krystallisirt. 

Eigenschaften.  Das  Kohlenstoffsuperchlorid  bildet  farblose  oder  weisse, 
harte,  leicht  zu  Pulver  zerreibliche,  aromatisch  kampferartig  riechende,  fast 
geschmacklose,  rhombische  Krystalle,  welche  bei  160°  schmelzen,  bei  182* 
sieden  und  sublimiren,  in  Wasser  unlöslich,  in' Weingeist,  Aether,  fetten  und 
flüchtigen  Oelen  leicht  löslich  sind  und  ein  spec.  Gewicht  von  circa  2,000 
haben. 

Man  bewahrt  sie  in  dicht  verkorkter  Glasflasche. 

Anwendung.  Man  hat  das  Kohlenstoffsuperchlorid  hauptsächlich  bei  Asia- 
tischer Cholera  mit  einigem  Erfolge  angewendet  und  zwar  in  Gaben  au  0,2 — 
0,3 — 0,5  allein  oder  mit  Kampfer  combinirt. 

(1)  Mixtura  Carbonel  trlchlorati  Kino.         M.  D.  S.   2— 4stündlich  zwei  bis  drei 

Esslöffel   voll   zu   nehmen  (bei   Asiati- 

Jjr    Carbonel  trlchlorati  5,0  (ad  8,0)  scher   Cholera.     Zwei    solche  Mixturen 

Magnesiae  subcarbonicae  7,5  sollen  genügt  haben,  Wärme  im  Magen 

Mixturae  oamphoratae  (Julapii  cam-      zu  erzeugen  und  die  Krämpfe  zu  beaei- 

phorati,  Pag.  695  [35])  250}0.  tigen). 
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(2)  Unguentum  Carbonei  trochloraü       Tom  admisoe 

mialhe.  Adipis  suilli  leni  oalore  semilique~ 

facti  25,0. 
Yf    Carbonei  trichlorati  5,0.  B.  ad  vitrum  orificio  amplo  instructum. 

Solve  in  S.  Einreibung  (als  locales  Anaestheti- 

Aetheria  10,0.  com). 


Carboneum  snlfuratum. 

Carboneam  sulfuratua,  Alcokol  Solforis,  Carbonsalfid,  Kohlensalfid,  Sehwefel- 
alkohol,  Schwefelkohlenstoff  (CS2  =  38  oder  CS2  =  76)  wird  durch  Einwirkung  von 
Schwefel  aufglühende  Holzkohlen  fabrikmässig  dargestellt.  Das  gereinigte  Präparat 
von  nicht  Ubiern  Gerüche,  welches  in  den  Preiscouranten  der  Droguisten  mit 
„rectificirt"  bezeichnet  ist. 

Eigenschaften.    Schwefelkohlenstoff  ist  eine  farblose,  dünne,  bewegliche, 
höchst  flüchtige,  leicht  entzündliche,  das  Licht  stark  brechende  Flüssigkeit 
Die  gewöhnliche  Handelsware  hat  einen  eigentümlichen,  unangenehmen,  reiner 
oder  rectificirter  Schwefelkohlenstoff  aber  einen    gerade  nicht  unangenehmen 
aromatischen  Geruch.     Der  Geschmack  ist  scharf  und  aromatisch.    Das  spec. 
Gewicht   ist  bei   15°  C.   1,268—1,270,  bei  10°  C.   1,278—1,279.     Er  ver- 
dunstet    ausserdentlich    schnell    an    der   Luft ,     siedet    bei   45   bis   48°   0. 
und  erstarrt  bei  mehr  als  —  90°.    Beim  Verdampfen  erzeugt  er  grosse  Kälte 
und  zwar  verdichtet  er  bei  Verdampfung  im  feuchten  Luftzuge  an  seiner  Ober- 
fläche die  Feuchtigkeit  der  Luft  als  Schnee.     Er  ist  sehr  leicht  entzündlich 
und  verbrennt  angezündet  mit  blauer  Flamme  zu  Kohlensäure  und  schwefliger 
Säure.      Schwefelkohlenstoffdampf    mit    Sauerstoff  oder    atmosphärischer   Luft 
gemischt    explodirt   angezündet   mit  grosser  Gewalt.     Unter  Einwirkung   der 
Luft  und  des  Lichtes  verändert  sich  der  Schwefelkohlenstoff  unter  Abscheidung 
eines  Kohlenstoffsesquisulfids.     In  Wasser  ist    er   unlöslich,   theilt  demselben 
aber    seinen   Geruch   und  Geschmack   mit.     Ebenso    ist  er   fast  unlöslich  in 
45proc.  Weingeist,  aber  löslich  in  18  — 20  Tb.  90proc.  Weingeist.     Mit  wasser- 
freiem Weingeist,  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen  lässt  er  sich  in  jedem 
Verhältnisse  mischen,  auch  ist  er  ein  ganz  vorzügliches  Auflösungsmittel  für 
Schwefel,   Phosphor,  Jod,  von   welchen    Stoffen    er  mehr,    als  sein  Gewicht 
beträgt,    aufzulösen  vermag.     Er  löst  auch  die  Haloid Verbindungen  (Chloride, 
Bromide,  Jodide)  von  Phosphor,  Arsen,  Schwefel,  Selen,  Antimon,  dann  ferner 
Guttapercha,    Kautschuk,  Paraffin,  Wachs,   viele   Harze  und  Balsame.     Die 
Lösung   des  Phosphors  in  Schwefelkohlenstoff  wirkt  kräftig  desoxydirend,  die 
Jodlösung  aber  oxydirend. 

Prüfung.  Als  Verunreinigungen  des  Schwefelkohlenstoffs  werden  Schweflig- 
säure Schwefelwasserstoff  und  freier  Schwefel  angegeben.  Letzterer  bleibt  als 
Rückstand,  wenn  man  den  Schwefelkohlenstoff  freiwillig  in  einem  Glasschälchen 
abdunsten  lässt  (Spuren  Schwefel  verdunsten  mit  dem  Schwefelkohlenstoff). 
Schwefligsäiire  wird  das  vorher  mit  Wasser  genetzte  Laokmuspapier  röthen, 
Schwefelwasserstoff   die   mit   dem  Schwefelkohlenstoff  geschüttelte  Blei- 
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acetatlösung  schwärzen  oder  bräunen.     Eine  Verunreinigung  mit  Selenwasser- 
stoff macht  ihn  besonders  übelriechend. 

Reinigung  des  unreinen  Schwefelkohlenstoffs«  In  eine  Flasche  giebt 
man  1000  Tb.  desselben  nebst  50  Th.  Messingfeile  und  20  Tb.  Wasser  und 
schüttelt  wiederholt  um.  Nach  zwei  Tagen  giebt  man  10  Th.  Kalkhydrat 
in  Pulverform  dazu,  schüttelt  wiederholt  um,  lässt  absetzen,  filtrirt  durch 
mit  Schwefelkohlenstoff  getränkte  Baumwolle  in  bedecktem  Trichter  und 
destillirt  bei  einer  Wärme  von  höchstens  50°  0.  aus  dem  Wasserbade,  bei 
gut  mit  Eiswasser  gekühlter  Vorlage  und  mit  der  gross ten  Vorsicht  (!). 

Es  ist  rathsam,  diese  Operation  nicht  an  einem  geschlossenen  Orte  vor* 
zunehmen,  am  besten  geschieht  .sie  unter  freiem  Himmel. 

Aufbewahrung.  Der  Schwefelkohlenstoff  wird  in  starken,  dicht  mit  Kork 
verschlossenen,  nicht  zu  grossen  Flaschen  vor  Einwirkung  des  Tageslichtes 
wohl  geschützt  im  Kellerraum  aufbewahrt.  Das  oft  noch  übliche  Aufgiessen 
einer  Wasserschicht  auf  den  Schwefelkohlenstoff,  um  dessen  Verdunstung  zu 
verhindern,  ist  verwerflich,  weil  ein  solcher  Schwefelkohlenstoff  eher  zur  Ver- 
änderung disponirt,  und  man  ihn  zu  Zwecken  verwendet,  wo  anhängendes  Wasser 
sehr  hinderlich  ist.  Wird  das  Vorrathsgefass  aus  dem  kühleren  Räume  in 
einen  wärmeren  gebracht,  so  ist  der  Kork  der  Flasche  locker  aufzusetzen  und 
zwar  aus  denselben  Gründen,  welche  über  diesen  Punkt  vom  Aether  angegeben 
sind.  Diese  Vorsicht  ist  sogar  hier  weit  mehr  gefordert,  weil  die  Ausdehnung 
des  Schwefelkohlenstoffs  durch  Wärme  noch  einmal  so  gross  ist  als  die  des 
'Aethers,  abgesehen  von  der  weit  stärkeren  Spannung  des  Schwefelkohlenstoff- 
dampfes bei  gleicher  Temperatur. 

Ein  Abwägen,  ein  Umgiessen  aus  einem  Gefass  in  das  andere,  überhaupt 
ein  Arbeiten  mit  Schwefelkohlenstoff  selbst  in  geringer  Menge  darf  nur  da 
geschehen,  wo  weder  Flammen  brennen,  noch  Feuerungen  in  Thätigkeit  sind. 
Selbst  das  Glimmfeuer  einer  Cigarre  kann  für  den  Arbeiter  verhängnissvoll 
werden.  Entgeht  der  Arbeiter  ferner  im  Falle  der  Entzündung  des  Schwefel- 
kohlenstoffs der  Verbrennung,  so  kann  er  dennoch  seine  Gesundheit  ernstlich 
schädigen,  denn  wenn  Schwefelkohlenstoff  verbrennt,  erzeugt  sich  neben  Kohlen- 
säure auch  Schwefligsäuredampf.  Genug,  die  gefahrbringenden  Eigenschaften  de& 
Schwefelkohlenstoffs  sind  mit  dreimal  grösserer  Sorgfalt  im  Auge  zu  halten 
als  die  des  Aethers.  Im  Uebrigen  bildet  der  Schwefelkohlenstoffdampf  mit 
Luft  ein  Gasgemisch,  das  angezündet  heftig  detonirt. 

Der  Transport  und  Versand  des  Schwefelkohlenstoffs  geschieht,  wenn  ea 
sich  um  Mengen  von  2 — 10  Kilog.  handelt,  am  sichersten  in  Gefassen  von 
Eisenblech,  Weissblech  oder  Zink,  jedoch  nicht  in  total  gefülltem  Gefass,  und 
möglichst  in  kalter  Jahreszeit.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  der  Schwefel- 
kohlenstoff bei  einigen  Graden  mehr  Wärme,  als  die  Temperatur  während  des 
Transportes  beträgt,  eingefüllt  wird.  Anders  verhält  sieh  der  Versand  in 
warmer  Jahreszeit,  wo  z.  B.  ein  Schwefelkohlenstoff  in  einem  Keller  von  12° 
Temperatur  zur  Füllung  und  Verpackung  gelangt  und  während  des  Transportes 
einer  Temperatur  von  circa  20°  ausgesetzt  ist.  In  diesem  Falle  muss  das 
gefüllte  und  nur  locker  verstopfte  Gefass  einen  halben  Tag  der  herrschenden 
Luftwärme  ausgesetzt  werden,  ehe  es  für  den  Transport  dicht  und  fest  ver- 
schlossen wird. 

Die  Schädigungen  an  Waarenladungen  durch  Zerspringen  von  Ge&ssen, 
welche  gewöhnlich  dem  Spediteur  zur  Last  gelegt  und  von  diesem  auch  über« 
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nommen  und  vergütet  werden,  sind  fast  immer  Folge  der  totalen  Füllung  der 
Gefasse  und  Nichtberücksichtigung  der  Temperatur  des  Raumes,  wo  die  Füllung 
geschieht,  und  der  Temperatur  des  Transportes. 

Anwendung.  Der  Schwefelkohlenstoff  vereinigt  in  sich  gleichsam  die 
Wirkungen  des  Aethers  und  Schwefels.  Man  giebt  ihn  zu  2 — 4  —  6  Tropfen 
in  Milch,  Zuckerwasser,  Schleim  (wegen  der  reizenden  örtlichen  Wirkung  auf 
die  Schleimhäute  nie  ohne  Vehikel,  am  besten  mit  Milch,  mit  welcher  er  sich 
leicht  emulsionsartig  mischen  läSBt),  gegen  Ohnmacht,  Scheintod  (in  Folge  von 
Kohlendampf),  Lähmung,  Gicht,  Rheuma,  bei  Hautausschlägen  etc.  Aeusserlich 
gebraucht  man  ihn  als  locales  Anaestheticum ,  und  als  Excitans,  gemischt  mit 
Oelen,  Linimenten,  Fetten  zu  Einreibungen  zum  Zweck  der  Zertheilung  von 
gichtischen  und  rheumatischen  Anschwellungen,  gegen  Scabies. 

« 
Behufs  der  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffdampfes  als  Excitans  gegen 
dauernden  Kopfschmerz  giebt  man  in  ein  Opodeldokglas  einen  lockeren  Bausch 
Baumwolle  und  3,0  —  5,0  Schwefelkohlenstoff.  Das  mit  Kork  geschlossene 
Glas  wird  geöffnet  und  seine  Oeffnung  5 — 10  Minuten  gegen  die  Stelle  der 
Haut  gedrückt,  in  deren  Gegend  der  Sehmerz  culminirt.  Diese  Operation 
wird  öfters  am  Tage  wiederholt. 

Ein  sehr  vorzügliches  Mittel  ist  er,  kleine  Insekten,  Milben  und  Parasiten 
zu  vertilgen.  In  der  Technik  ist  seine  Verwendung  eine  sehr  ausgedehnte. 
Man  benutzt  ihn  zur  fabrikmässigen  Extraction  der  Oele  und  Fette  aus  Raps-, 
Lein-,  Mohn-  und  vielen  anderen  Samen,  zum  Entfetten  der  Wolle,  zur  Rei- 
nigung des  Paraffins,  zur  Darstellung  des  liquid  fire  (eine  Lösung  von  Phos- 
phor in  Schwefelkohlenstoff),  als  Zusatz  zu  den  galvanischen  Versilberungs- 
flü8sigkeiten,  den  Yersilberungsact  zu  fördern,  auch  bisweilen  als  Fleckenrei- 
nigungsmittel, als  welches  er  früher  in  Frankreich  unter  dem  Namen  Oarburine 
viel  benutzt  wurde.  Schwefelkohlenstoff  ist  für  flüssige,  sein  Dampf  für  starre 
thierische  Substanzen  ein  vortreffliches  Conservationsmittel. 

Das  Athmen  in  Schwefelkohlenstoffdampf  ist  der  Gesundheit  nachtheilig, 
sogar  lebensgefahrlich.  Nach  Eulenburg's  Erfahrungen  entsteht  in  Folge  des 
Einathmens  Hustenreiz,  nach  und  nach  Schwindel,  Betäubung  und  Zustand  von 
Betrunkenheit,  welche  Zufalle  in  frischer  Luft  wieder  verschwinden.  Mir  ist 
ein  Fall  bekannt,  in  welchem  der  Tod  erfolgte.  Als  Folgen  jener  Zufalle  oder 
eines  andauernden  Einathmens  geben  Eulenburg  und  Delpech  an:  Gedächt- 
nissschwäche, Abnahme  des  Denkvermögens,  der  Sehkraft,  des  Geschlechts- 
triebes, Melancholie  und  mehrere  kleine  Störungen  des  vegetativen  Lebens*; 
endlich  erfolgt  allgemeine  Anaemie  mit  grösster  Hinfälligkeit.  Von  anderer 
Seite  hat  man  die  Schädlichkeit  des  Einathmens  von  Schwefelkohlenstoffdampf 
bestritten.  Der  Sachverhalt  ist  folgender:  Der  Dampf  von  reinem  Schwefel- 
kohlenstoff ist  allerdings  viel  oder  längere  Zeit  eingeathmet  nicht  zuträglich, 
mit  Luft  verdünnt  und  kurze  Zeit  eingeathmet  ohne  alle  Folgen.  Die  Beob- 
achtungen Eulenbuhg's  beziehen  sich  auf  den  nicht  völlig  reinen  Schwefel- 
kohlenstoff, welcher  nach  dem  Grade  seiner  Reinheit  ein  mehr  oder  weniger 
giftiger  Körper  ist  und  auch  sein  muss,  wenn  man  die  Giftigkeit  der  Verun- 
reinigungen desselben,  wie  Schwefligsäure,  Schwefelwasserstoff  erwägt. 

Schwefelkohlenstoff  ist  ein  bequemes  Desinfectionsmittel,  indem  es  brennend 
Schwefligsäuregas  ausgiebt  Man  verbrennt  ihn  in  einer  Lampe  mit  Docht, 
welche  in  einem  eisernen  Topfe  steht.  Der  Raum  ist  dicht  abzuschliessen» 
Für  100  O.  M.  Raum  genügen  40 — 50  g  Schwefelkohlenstoff. 
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Elettaria  Cardamomum  White  et  Matoh,  Alpinia  Cardamomum  Rox- 
bourgh,  eine  in  den  Gebirgen  Malabars  wildwachsende  und  auch  cultivirte 
Zingiberacee  oder  Seitaminee. 

Frnctas  Cirdaatmi  nin#rest  Seaeu  Cardanmi  ninräs,  CarJamon«  auas, 
Cardamoaum  lalabaricuM ,  Kardamon ,  kleiner  Kardamom,  die  getrockneten  Frucht- 
capgeln  mit  den  8amen  der  vorbenannten  Pflanze. 

Die  Kapseln  sind  8 — 16  Mm.  lang,  ungefähr  halb  so  breit,  dreiseitig, 
dreifacherig,  zerbrechlich,  gleichsam  papierartig,  gestreift,  gelblich   weiss  nnd 

glatt.  Jede  Kapsel  enthält  15  bis  20  kleine 
runzlige,  stumpfwinklige,  an  der  einen  8eite 
ausgefarchte ,  harte,  mehr  oder  weniger 
braune  oder  graubraune,  innen  weissliche 
Samen,  welche  zerquetscht  einen  durch- 
dringenden kampferartigen  Geruch  und  einen 
starken,  brennend  gewürzhaften  Geschmack 
haben. 

Fig.  176.    Cardamomum  minus.    Mittler« 

orosM.  d  Durchschnitt.  ioo   Th.    des   kleinen  Kardamom   be- 

stehen   aus    71    Th.    Samen    und    29    Th. 
Schalen.    Die  Schalen  sind  geruch-  und  geschmacklos. 

Die  aus  den  Kapseln  bereits  herausgenommenen  Samen,  Cardamomum 
excorticatum,  wie  sie  häufig  im  Handel  vorkommen,  und  die  Samen  einer 
ganz  anderen  Seitaminee  sind,  dürfen  in  der  Apotheke  nicht  gehalten  werden. 

Bestandteile.  Nach  Tbommsdorf  enthalten  1000  Th.  Samen:  flüchtiges 
Oel  46,  fettes  Oel  104,  pflanzensaures  Kali  mit  Farbstoff  25,  Stärkemehl  30, 
stickstoffhaltigen  Schleim  mit  phosphorsaurer  Kalkerde  18,  gelbfärbenden  Stoff 
3,  stärkemehlhaltige  Holzfaser  773.  Das  flüchtige  Oel  besitzt  den  Geruch  und 
Geschmack  der  Samen.  Die  Asche  enthält  Natron,  Eisen  und  Spuren  von 
Kupfer  in  Verbindung  mit  Schwefelsäure,  Kohlensäure  und  Salzsäure.  Diese 
Samen  hindern  die  Gährung  nicht. 

Nicht  officinelle  und  minder  gewürzhafte  Kardamomsorten ,  welche  in 
den  Handel  kommen  und  nur  von  den  Destillateuren  und  Materialwaarenhändlern 
verbraucht  werden,  sind 

1)  Zey Ion-Kar damom,  Cardamomum  longum  s.  Zeylanicum,  mit  2,5 
bis  4,0  Ctm.  langen  und  7 — 9  Mm.  dicken,  graubraunen,  stark  gerippten 
Kapseln. 
S)  Runder  oder  Siam-Kardamom,  Cardamomum  rotundum,  mit  8  bis 
13  Mm.  langen  und  eben  so  breiten,  convex-dreiflächigen,  nicht  gestreiften 
Kapseln. 

3)  Band a- Kardamom  mit  bis  zu  5  Ctm.  langen  Kapseln. 

4)  MadagaBcar -Kardamom  mit  eiförmigen,  bis  zu  5  Ctm.  langen  Kapseln» 

5)  Grosser  Kardamom,  Java-  oder  Bengalischer  Kardamom. 
Cardamomum  majus  s.  Javanicum,  mit  rundlich-eiförmigen,  2  —  3  Ctm* 
langen,  oben  geflügelten,  graubraunen,  stark  gerippten  Kapseln.  Die 
mattgrauen  Samen  Bind  feinstreifig. 

Aufbewahrimg,  Pulverung.     Die  ganzen  Cardamomkapseln  werden  in  Blech- 
oder Glasgefassen  aufbewahrt,  das  mittelfeine  Pulver  in  verstopfter  Glasflasche. 
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Behufs  der  Darstellung  des  gepulverten  Kardamoms  werden  die  Samen  aus 
den  häutigen  Kapseln  herausgenommen  und,  ohne  sie  vorher  zu  trocknen,  in 
ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt.  Die  leeren  Kapseln  werden  weggeworfen. 
Zur  Darstellung  von  Tincturen  und  Elixiren  durch  Digestion,  wird  die 
ganze  Kardamomfrucht,  die  Kapselschale  sammt  Samen,  letztere  kurz  zuvor 
durch  Zerstossen  im  Mörser  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt,  angewendet. 

Anwendung.  Der  kleine  Kardamom  gilt  als  ein  nach  Geschmack  und 
Geruch  angenehmes  Aromaticum,  als  ein  vortreffliches  Stomachicum  und  Carmina- 
tivum.     Man  giebt  es  zu  0,3 — 0,6  — 1,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

Tinetnra  Cardamtmi  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  contundirtem 
kleinem    Kardamom  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


(1)  Balsainum  Gileadense  Salomon. 

ijr     Fructuum  Cardamomi  minorum 

Corticiö   Gassiae   cinnamomeae    ana 

30,0 
Baisami  de  Mecca  3,0 
Tincturae  Cantharidum  1,5 
Spiritus  Vini  350,0 
Sacchari  albi  250,0 
Aqnae  communis  150,0. 

Digerendo  fiat  tinctura. 

(Ein  in  England  vor  vielen  Jahren 
jpatentirtes.  als  Aphrodisiaeum  empfoh- 
lenes Gteheimmittel.) 

Dosis  1 — 2mal  täglich    einen  Kaffee 
löffel. 


(2)  Tinctura  Cardamomi  composita 

Pharmacopoeae  Briticae. 

fy    Seminom  Cardamomi 

Fructus  Oarvi  atia  10,0 

Oorticls  Cinnamomi  40,0. 
Contusls  adde 

Passularum  a  seminibus  liberatarnm 
80,0 

Coccionellae  pulveratae  5,3. 
Tum  affunde 

Spiritus  Vini  diluti  735,0. 
Macerando  fiat  tinctura. 

Carminativum,  Stomachicum 


Amomum  granum  Paradisi  Afzelius,  eine  in  Africa,  besonders  auf  den 
Pfefferküste  in  Guinea  einheimische  Scitaminee. 


Semen  Paradisi,  Grana  Paradisi,  Cardamomim  maximum,  Paradiesklrner,  Mala- 
gaetta-Pfefffer,  Hanigafttta,  die  Samen  der  vorbenannten  Pflanze.  Sie  sind  wenig 
über  2  Mm.  lang  und  fast  eben  so  dick,  kreiseiförmig,  eckig,  oben  abgestutzt, 
versehen  mit  harter  glänzender  brauner  runzliger  und  feinwarziger  Samen- 
schale. Innen  sind  sie  weiss  und  mehlig.  Der  Geruch  ist  gewürzhaft,  der 
Geschmack  aromatisch  pfefferartig. 

Aehnliche  Samen  anderer  Amomumarten  kommen  zuweilen  als  Paradies- 
körner in  den  Handel.  Sind  sie  von  demselben  Geschmack  und  Geruch,  so 
dürften  sie  nicht  zu  verwerfen  sein* 

Bestandteile.  Die  Paradieskörner  enthalten  (nach  Willekt)  in  100  Th. 
0,52  flüchtiges  Oel  von  scharfem  pfefferartigem  Geschmack  und  aromatischem 
Geruch;  3,4  scharf-  und  brennend  schmeckendes  braunes  Weichharz;  1,12 
Extractivstoff ;  32,8  tragantfthnlichen  Stoff,  etwas  Gerbstoff  etc. 

Aufbewahrung.  Man  halt  die  Paradieskörner  in  ganzer  Form  (also  nicht 
als  Pulver)  in  gut  verstopften  Glas-  oder  in  Blechgefassen  vorräthig. 

Anwendung.  Die  Paradieskörner  sind  nur  Gegenstand  des  Handverkauf 
und   werden    taglich  ein-  bis  zweimal  in   Mengen  von  einer  bis  zwei  Prisen 


(0,75  — 1,5)   ganz,  wie  sie  Bind,  mit  Wein,  Liqueur,  Kaffee  etc.  verschlackt, 
bei  Kopfschmerz,  Migräne,  Apetitlosigkeit,  Frostein,  Unwohlsein. 

Tiittin  graiiroB  Ftraaisi  wird  aas   1  Th.  Samen  und  5  Th.   ver- 
dünntem Weingeist  bereitet.     Sie  ist  in  Deutschland  nicht  gebrauchlich. 


Gardans. 

I.  Cnicus  benedictus  Linn.,  Centaurea  hemdicta  Linn.,  Calcürapa 
lanuginosa  Lamarck,  Spinnendistel,  Bitterdistel,  heilige  Distel,  eine  im  Orient 
einheimische,  im  Bildlichen  Europa  verwilderte,  an  einigen  Orten  Deutschland» 
cultivirte  einjährige  Composite,  aus  der  Abtheilung  Centaureae. 

Herba  Ctrdii  k-enedicii,  Fslii  Gardii  bemidicti,  Kardiicicdiktnkrut,  Car» 

ddkeicditt,  Bernkardinerkrait ,  die  getrockneten,  bei  beginnender  and  wahrend 
der  Biathezeit  gesammelten  Blätter 
oder  die  beblätterten  oberen  Ver- 
zweigungen. 

Die  Blatter  sind  abwechselnd, 
die  unteren  10  —  20  Ctm.  lang, 
länglich  lanzettförmig,  buchtig-fieder- 
theilig,  mit  breitem  geflügeltem 
Blattstiele.  Die  oberen  Blätter  Bind 
7  —  12  Ctm.  lang,  3  —  5  Ctm.  breit, 
eiförmig,  scharf  zugespitzt,  weniger 
tief  buchtig -fiedertheilig,  von  der 
Mitte  bis  zur  Basis  fast  ganzrandig 
(die  obersten  Blätter  sind  fast  nicht 
fiederspaltig),  an  der  Basis  herz- 
förmig, halb  sten  frei  umfassend.  Alle 
Blätter  sind  dornspitzig  gezähnt 
und  auf  beiden  Seiten  zottig.  Die 
Nervatur  ist  weisslich,  hervorsprin- 
gend. Frisch  sind  die  Blätter  hell- 
grün und  schmierig  anzufühlen,  ge- 
trocknet sind  sie  grünlichgrau  und 
wollig.  Die  Blttthenköpfchen  sind 
kugelig,  circa  2  —  3  Ctm.  breit,  mit 
äusseren  eirunden,  dornig  gezahnten 
Blflthen hüllblättchen ,  die  inneren 
spinnwebe  wolligen  Hüllblättchen 
haben  an  ihrer  Spitze  einen  gefie- 
_    ._      ,        „  ,         derten    Dorn.     Die  Bluthchen    Bind 

Flg.  m.    Obere«  Bl»tt  Ton  Uunu  beneäictni.  ..  .     •      ...    ._     . .« 

gelb  und  dunkel  gestreift. 

Einsammlung  u.  Aufbewahrung. 

Das  Kraut  wird  bei  beginnender 
oder  während  der  Blüthe  (gegen  Ende  Juni  his  Anfang  Augnst)  gesammelt, 
von   den   dickeren  Stengeltheilen   befreit  und  an   der  Luft  getrocknet     5  Th. 
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frisches  geben  1  Th.  trocknes.  Man  bewahrt  es  in  hölzernen  oder  blechernen 
Kästen,  gewöhnlich  nur  geschnitten  und  als  grobes  Pnlver  anf.  Der  beim 
Durchschlagen  des  geschnittenen  und  gepulverten  Krautes  im  Siebe  zurückblei- 
bende wollige  Theil  wird  weggeworfen. 

Dem  Kardobenediktenkraut  des  Handels  können  fälschlich  Blätter  ähnlicher 
Gewächse  substituirt  sein. 

Cnicus  benedictus  Linn.  Blätter  auf  beiden  Seiten  zottig-behaart,  buchtig« 
fiederspältig,  am  Rande  dornig-gezähnt,  bitter. 

Cirsium  oleraceum  Scopoli.  Blätter  glatt  oder  nur  zerstreut  feinbe- 
haart, schwach  stachelicht-ge wimpert,  die  grösseren  fieder- 
spältig mit  spitzen  Lappen ,  die  kleineren  meist  nur  -  gezähnt, 
nicht  bitter. 

Onopordon  Acanthium  Link,  Blätter  spinnenwebig- filzig  (weissfilzig), 
buchtig  gezähnt. 

Süybum  marianum  Gabbtxeb.    Blätter  kahl  und  glänzend,  weißsgefleckt. 

Bestandteile.  Das  trockne  Kraut  giebt  circa  */3  seines  Gewichts  wäss- 
riges  und  i/1  weingeistiges  Extract.  100  Th.  lufttrocknes  Kraut  ergaben  5 
harzartigen  Stoff;  13  Schleim  und  Gummi;  0,3  flüchtiges  Oel;  24  bitteren 
Extractivstoff;  2,5  Kaliacetat;  5  Kalinitrat  und  Kalknitrat;  1,6  Kalkmalat; 
3,4  Kalksulfat  und  andere  Erdsalze;  37,5  Holzfaser  mit  Ei weissstoff;  8,5  Feuch- 
tigkeit und  0,2  Onicin,  einen  krystallinischen,  indifferenten  Bitterstoff 
welcher  in  Gaben  von  0,3  Uebelkeit  und  Erbrechen  erregt. 

Anwendung.  Das  Kardobenediktenkraut  ist  ein  bitteres  Mittel,  welches 
meist  nur  Handverkaufsartikel  ist  und  im  Aufguss  (5,0  auf  1 — 2  Tassen)  ge- 
nommen wird.  Gaben  zu  10,0  und  mehr  bewirken  bei  vielen  Personen  Uebel- 
keit Man  gebraucht  es  bei  chronischen  Leberleiden,  Hypochondrie,  Hysterie, 
Magenbeschwerden,  chronischen  katarrhalischen  Leiden,  Wechselfieber. 

Eitnctam  Cardai  benedieti  wird  aus  dem  trocknen  Kraute  durch  zwei- 
malige sechsstündige  Digestion  mit  der  6-  und  3fachen  Menge  heissem  Wasser 
und  Eindampfen  des  Auszuges  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  bereitet.  Aus- 
beute 25  —  30  Proc.  Das  Extract  ist  braun  und  giebt  mit  Wasser  eine  etwas 
trübe  Lösung.  Es  enthält  10—20  Proc.  Kalk-  und  Kalisalze,  welche  nach 
einiger  Zeit  auskrystallisiren  und  dem  Extracte  eine  körnige  Beschaffenheit 
erth eilen.  Diesen  UmstancL  beseitigt  man  auf  einige  Zeit,  wenn  man  das  Extract 
im  Wasserbade  erhitzt  und  umrührt    Dosis  0,5  — 1,0 — 1,5. 

(1)  Herbae  amarae.  (2)  Syrupus  Cardui  benedieti. 

Bittere  Kräuter.  *    Extracti  Cardui  benedieti  2,0. 

Solve  in 

*    Herbae  Cardui  benedieti  ^P1  Saccbarl  100>°- 

Herbae  Absinthii 
Herbae  Centaurii  minoris  ana  20,0.  (3)  Yinum  Cardui  benedieti. 

Concisa  misce.  ^    Extracti  Cardui  benedieti  2,0. 

Solve  in 
D.  S.  Zum  Theeaufguss.  Vini  Hispanici  100,0. 

II.  Silybum  Marianum  Gaebtneb,  Carduus  Marianus  Lnro.,  Marien- 
distel, Frauendistel,  eine  einjährige,  im  südlichen  Europa  und  in  Ostindien 
wild  wachsende,  bei  uns  wegen  ihrer  schönen,  mit  weissen  Flecken  und  Adern 
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gezeichneten  Blätter  in  Gärten  gesogene  und  bisweilen  verwilderte  Composite, 
aus  der  Abtheilung  Cynareae. 

Frnctas  Siljbi  Hariani,  Semen  Cardoi  Mariae,  SteeMrfrner,  StichkJrner, 
Stichelkirntr,  larienkSrner,  die  gewöhnlich  vom  Pappus  befreiten  Achaenen  der 
vorbenannten  Pflanze.  Sie  sind  bis  zu  4,5  Mm.  lang,  länglich,  etwas  platt- 
gedrückt,   oben    schief  abgestutzt,   glatt,   blassbräunlich   und   glänzend,   mit 

schwarzen  Strichen  gezeichnet  Gegen 
die  Basis  seitlich  befindet  sich  der  ver- 
tiefte schmale  Nabel  und  die  Spitze  der 
^       t  e  Achaene  bildet  eine  ölappige  epigynische 

*1   r  r¥&,  w' n^^  Scheibe,  welche  mit  dem  ans  feinbehaarten 

Strahlen  bestehenden  Pappus  besetzt  war. 
In  der  Mitte  dieser  Scheibe  bemerkt  man 
eine  Narbe,  den  Anheftungspnnkt  des 
Griffels.  Ein  Same  füllt  das  ganze  Frucht- 
gehäuse aus.  Der  Geschmack  ist  ölig- 
schleimig, schwach  herbe  und  bitterlich. 

Fig.  178.  Achaene  von  suyimm  Harianan.  Die    Stechkörner    werden    in    einer 

•  mil  Pappus  (nattri.  GrtiMj ;  b  ohne  Pappus.     hölzernen  Büchse   oder   solchem   Kasten 

c  Achaene,    Yergrftssert,  d  dieselbe  von  Vorne       — v***«-.**^«.    ««*^"öw     v\w*     »va^u^u»     amww^m 
gesehen,  n  Fruchtnabel,  *  epigynische  Scheibe.       aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Stechkörner  sind 
heute  nur  noch  in  einigen  Gegenden  ein 
Volksmittel  gegen  Seitenstechen,  zu  welchem  Zwecke  sie  ganz  oder  zerquetscht 
(zu  2,0 — 3,0 — 4,0  einige  Male  am  Tage)  oder  in  der  Abkochung  genommen 
werden.  Rademacher  erklärte  sie  für  ein  specifisches  Bauch-,  Milz-  und 
Lebermittel  und  wandte  sie  angeblich  mit  Erfolg  an  bei  Leberstockungen, 
Leberverhärtung,  Gallensteinen,  Gallensteinkolik,  Milzleiden  mit  damit  zusam- 
menhängendem chronischem  Seitenstechen,  Blutbrechen,  Hüftweh,  Gelbsucht, 
chronischem  Husten.  In  alter  Zeit  gebrauchte  man  sie  auch  bei  Fluor  albus 
und  als  Präservativ  gegen  die  Hundswuth.  Das  Decoct  Hess  Rademacheb  aus 
15,0  Stechkörnern  zu  250,0  Colatur  bereiten. 

Tinctora  Cardin  Hariae  seminum  Rademacheb.  100  Th.  zerquetschte 
(nach  der  Original -Vorschrift  aber  unzerkleinerte)  Stechkörner  werden  mit 
je  100  Th.  Weingeist  und  destillirtem  Wasser  übergössen  acht  Tage 
hindurch  digerirt.     Die  durch  Auspressen  gesammelte  Colatur  wird  filtrirt 

Rademacheb  gab  von  dieser  Tinctur  15  —  30  Tropfen  mit  einer  halben 
Tasse  Wasser  oder  Milch.  Bei  Diarrhöe  consensueller  Art  mit  Leber-  oder 
Milzleiden  gepaart  Hess  er  2  —  3 —  4  Tropfen  vier-  bis  fünfmal  des  Tagea 
nehmen. 


Carex. 

Carex  arenaria  Link.,  Sandriedgras,  Sandsegge,  eine  im  nördlichen 
Deutschland  auf  sandigen  Stellen  häufige,  im  südlichen  Deutschland  seltene 
perennirende  Cyperacee,  aus  der  Abtheilung  Caricinae. 


KhittHa  Ciritis,  Radii  Cariris,  Radix  Sarsaparillae  Oernuieai,  Radii  Grammia 
ribra,  ritte  %uAt,  Sandriedgruwunel,   die  getrockneten  Wurzelstock»  oder  Sto- 


rni. IT».    Wanalitook  in  Sm&tta*  ■»  Sttngsl: 
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Ionen.  Sie  sind  vonbraunrOthlicher  oder  blassgraubranner  Farbe,  wagerecht  krie- 
chend, zähe,  sehr  lang,  etwas  zusammen  gedruckt,  fast  wahenrund,  2 — 3  Mm. 
dick,  gegliedert  (Glieder  mehr  denn  6mal  langer 
als  breit),  an  den  Knoten  mit  spreuartigen, 
schwarzbraunen,  zerschlitzten  Scheiden  versehen 
und  nnr  an  den  Knoten  Wurzeln  treibend. 
Die  dünne  Rinde  ist  durch  eine  Reihe  im  Kreise 
stehender  Luftgange  mit  braunen  Scheidewänden 
unterbrochen  und  durch  eine  Kernachcide  vom 
Holze  getrennt.  Das  Holz  besteht  ans  3—4 
Kreisen  von  bräunlichen  GefassbUndeln ,  welche 
nach  innen  durch  Parenchym  von  einander  ge- 
trennt sind,  und  deren  jedes  2  —  6  in  einen  Kreis 
geordnete  .Spiroiden  umfasst.     Das  weisse   Mark 

ist  sehr  eng,  sich  zwischen  den  Holzbündeln  hin-      xindc,  i  Lnftgtnn  (Litutekü),  * 
ziehend.     Ein  Blick  durch  die  Lupe  auf  den  Quer-         *«■«*•»•.  i*  MaMw. 
schnitt     der    Wurzel    läset   leicht     die    gegebene 

Zeichnung  erkennen.  Der  Geruch  der  frischen  Auslaufer  ist  balsamisch, 
schwach  terpenth  in  artig,  nach  dem  Trocknen  wenig  bemerkbar,  der  Geschmack 
mehlig  Bflsstich,  schwach  kratzend,  hintennach  bitterlich. 

Verwechselt  kann  Rhizoma   Cariris  werden  mit  den  Stolonen  von 
Carex   hirta  Linn.  und   Carex  intermedia   GooDBtr.     Wurzeln   zwischen 
den  Knoten.     Ohne  Luftgange.     Geruchlos. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Das  Carezrhizom  wird  Ende  März  bis 
Anfang  Hai  gesammelt,  von  den  Stengelresten  befreit  und  frisch  zerschnitten 
(auf  einer    Hechselmaschine) ,   dann   anfangs  an  der  Luft  ausgebreitet,  zuletzt 


an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  in  hölzernen  oder  blechernen  Gefassen 
aufbewahrt.     5  Th.  frisches  Rhizom  geben  2  Th.  trocknes. 

Bestandtiteile  sind  Spuren  eines  fluchtigen  Oeta,  Schleim,  Harz,  Extrak- 
tivstoffe Stärkemehl. 

Anwendung.  Das  Carexrhizom  soll  in  seiner  Wirkung  mit  der  Sarsaparille 
rivaÜBiren,  jedenfalls  ist  es  ein  äusserst  unschuldiges  Medicament.  £s  gilt 
hauptsachlich  als  harn-  und  schweißtreibendes  Mittel  und  wird  gewöhnlich 
mit  Gu&jakholz,  Graswurzel,  Seifenwurzel ,  Holzthee  etc.  im  Aufguaa  oder  in 
der  Abkochung  längere  Zeit  hindurch  gebraucht 


Carica. 

.Ftcus  Catica  Linn.  Feigenbaum,  ein  in  verschiedenen  Arten  und  Abarten 
In  den  Landern  um  das  Mittelländische  und  schwane  Heer  viel  cultivirter 
Baum  ans  der  Familie  der  Urticaceen. 

Frictlt  Giricit,  Caricu,  Feig«,  die  halb  trocknen  Scheinfrüchte  (Ay/wi- 

thodiä).     Sie  sind  birnenförmig,  fleischig,  mit  genabeltem  Scheitel  und  mit  unzäh- 
ligen kleinen  Steinfrüchtchen  an- 
gefüllt, von  süssem  Geschmack. 
r\  Sie  enthalten    60  bis   70   Proc 

,  «•*  .  Fruchtzucker. 

i  Handelnorten.     Nicht  alle 

Feigen  lassen  sich  lange  conser- 
viren.  Es  giebt  nur  einige  Arten 
und  besonders  diejenigen  aus  der 
Erndte  im  Herbst,  welche  halb 
trocken  dauern  und  als  Waare 
zur  weiteren  Versendung  kommen. 
Sommerfeigen  halten  sieh  weniger 
gut.     Im    Handel   unterscheidet 

Fig.  181.  Bcb«ir,früctat  «r,  Pico.  Cric»,    a.  V.rti«la..rcb-        tIMa  *•  A" 
scbnlttder  unreifen  Sc  heisren  cht.  Derselbe  sei  rt  dieHählun« 

B°üih"i,'«.iÄB"lIo1'™V™.ift^  1-     3myr">*er     Feigan, 

flröiie.     *.   m»nnllcOB,  d.  weiblich«  Blnthe,  der  unreifen        auch     CaricSC    pingues    (fette 

f™cm  »tarnt»».  MO*  Thuul  T«grt...rt.  Feigen)  genant     Sie  sind   die 

grOssten,  sflssesten,  saftigsten  and 
besten  und  die  in  Deutschland  officinelle  Waare.  Sie  kommen  in  Kästchen 
and  Schachteln  verpackt  in  den  Handel. 

2.  Kranzfeigen,  Caricae  in  eoronis-  Diese  sind  gleichfalls  gross, 
aber  viel  dickhäutiger  und  weniger  süss.  Sie  sind  auf  Bastband  gereiht  and 
haben  durch  das  Auseinanderdrücken  die  Gestalt  platter  Scheiben  von  3,5 
bis  4,5  Ctm.  Durchmesser  erhalten.  Gewöhnlich  sind  sie  in  der  Weise  auf 
das  Bastband  aufgereiht,  daes  sich  in  der  Mitte  die  grOssten  befinden,  an  den 
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Enden  aber  die  kleinsten  den  Schluss  machen.  Sie  kommen  in  grösster  Menge 
aus  Morea  (Kalamata).  Jeder  Kranz  hält  100  Feigen.  Sie  sind  die  dauer- 
haftesten, daher  sie  ganz  besonders  in  den  Apotheken  gehalten  werden. 

3.  Kleine  oder  Dalmatiner  Feigen,  Caricae  minores.  Diese 
kommen  hauptsächlich  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Sie  sind  klein,  sehr 
süss,  trocknen  sehr  bald  aus  und  sind  daher  weniger  haltbar. 

Die  Feigen,  welche  in  unseren  Orangerien  gezogen  werden,  haben  wenig 
Sttssigkeit  und  sind  auch  nicht  haltbar. 

Die  sogenannte  Spanierfeige,  Indische  Feige,  Cactusfeige,  welche 
ein  Nahrungsmittel  für  die  Spanier  und  Nordafrikaner  geworden  ist,  ist  die 
Frucht  von  Cactus  Opuntia  Link.  (Opuntia  Heus  Indica  Haw.),  einer 
Cactee  Westindiens.  Sie  ist  violettroth,  enthält  ein  rothes  Fleisch  und 
schmeckt  schleimig  süss. 

Aufbewahrung.  Sehr  trockne,  harte,  schwärzliche,  wenig  süsse,  säuerlich, 
bitterlich  oder  herbe  schmeckende,  von  Insecten  zerfressene  Feigen  sind  in 
allen  Fällen  zu  verwerfen. 

Ein  schleimiger  honigsüsser  Geschmack  ist  das  beste  Zeichen  der  guten 
Feigen.  Nach  längerem  Liegen  überziehen  sie  sich  mit  einem  mehlartigen,  aus 
Fruchtzucker  bestehenden  Staube,  der  Zuckergehalt  wird  geringer,  Milben  (wie 
Acorus  domesticus  Link.)  nisten  sich  ein,  zuletzt  wird  der  Geschmack  bitter- 
lich widerlich.  In  mit  Blech  ausgeschlagenen  Kästen  oder  Blechbüchsen  halten 
sie  sich  recht  gut,  oder  man  hängt  sie  in  Strohgeflechten  an  die  Decke  der 
Materialkammer.  Vertrockneten  Feigen  pflegt  man,  wenn  nicht  andere  frische 
Feigen  zu  erreichen  sind,  durch  zweitägige  Maceration  in  einer  Lösung  aus 
2  Th.  Wasser  und  1  Th.  Zucker,  wieder  Weichheit  und  Frische  zu  geben. 
Nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  und  nach  oberflächlichem  Abtrocknen  mit 
einem  Tuche  conspergirt  man  mit  Milchzucker,  um  den  weissen  mehligen 
Ueberzug  gelagerter  Feigen  hervorzubringen.  Diese  durch  den  Nothfall  gebotene 
Manipulation  dürfte  schwerlich  als  eine  Fälschung  angesehen  werden. 

Die  Feigen  werden  mitunter  zerschnitten  Theespecies  gegen  Husten  und 
Katarrh  beigemischt,  eine  Abkochung  zum  Gurgeln  bei  Leiden  des  Halses  und 
Schlundes  gebraucht.  Das  Publikum  kauft  die  Feigen  in  der  Apotheke,  um 
sie,  in  der  Breite  durchschnitten  und  in  warmer  Milch  geweicht,  anf  Zahn- 
fleischgeschwüre zu  legen,  deren  Maturation  zu  fördern.  Im  Orient  sind  die 
Feigen  ein  beliebtes  Hausmittel  bei  Dysenterie. 

Der  Feigenkaffee,  Gesundheitskaffee (Car^ae  tostae),  sind  getrock- 
nete, dann  braun  geröstete  und  grobgepulverte  Feigen,  welche  vor  80  Jahren 
als  Kaffeesurrogat  in  den  Gebrauch  kamen,  denen  aber  später  die  Speculation 
viele  Heiltngenden  zuschrieb.  Er  sollte  wie  Kaffee  zubereitet  Heilmittel  bei 
Lungenkrankheiten,  Lungenentzündung,  Bronchitis,  Keuchhusten  sein.  Sicher 
ist,  dass  er  nie  schaden  kann.  Heute  wird  er  nur  als  Kaffeesurrogat  viel 
gebraucht  und  fabrikmässig  dargestellt. 

(1)  Fmctus  pectorales.  Passularum  Corinthiacarum 

_.__  x      ....  Jujubarum  ana  partes. 

Fructus  bechici.  Concisa  misce. 
Finita  pectoraux  Pharmaoopoeae 

Franco -Gallicae.  Wird   in   der   Abkochung   gebraucht^ 

~    .     __-  circa  50  Th.  auf  1000  Th.  Colatur. 

r?     Cariearnm 

Dact/lorom  a  nucleis  liberatorum 


(2)  Sarg-arlsma  emolUens. 

_    .                  ,           „  _  unam  et  exprimendo  cofa 
Cancarom  eonciBarnm  50,0 

Radicls  Atthaeae  conoiaae  20,0  D.    S.     Znm    Gurgeln    (bei  veraohia- 

Lact.ls  vaccini  1000,0  denen  catarrhali sehen  Affectionen ,  Hei- 

Boracis  5,0.  Berkett). 


Carliiia. 

Carlina  acaulis  Ldtn.,  Eberwurz,  und  eine  Varietät  derselben  {Carlina 
cattlesceris  Lahakck)  sind  in  Deutschland  und  der  Schweiz  einheimische  Corn- 
positen,  aus  der  Abtheilung  Cynareae. 

Kadii  C&rlinae,  Badu  Cirtoittia«,  Ebenrinel,  ttuwunel,  Stiicidiitclwtrul, 
die  getrocknete  Wurzel.  Sie  Ist,  wie  sie  im  Handel  vorkommt,  eine  lange,  bis 
zu  2,6  Otm.  dicke,  fast  nicht  verästelte,  oft  mehrköpfige,  aussen  braune,  ltuigs- 
rnnzelige,  gewöhnlich  der  Lange  nach  bis 
zur  Mitte  gespaltene  oder  in  7—11  Ctm. 
lange  Längsatucke  zerschnittene  Wurzel ;  mit 
einem  bloss  gelegten,  netzartig-welligen,  innen 
etwas  blassen  Holze ;  mit  einer  etwas  brannen 
dfinnen  strahligen  Rinde  und  einem  fleischigen 
strahligen  Holzkörper.  Rinde  und  Mark- 
strahlen enthalten  strahlig  geordnete  braun- 
rothe  Harzgange.  Beim  Kauen  erzengt  die 
Wnrael  Brennen  im  Hunde,  der  Geschmack 
ist  bitter,  der  Genich  ist  durchdringend  nnd 
unangenehm.  Die  Wurzel  der  Carlina  vul- 
£„  garis,    welche   unter  geschoben  sein   könnte, 

ist  holziger  nnd  ermangelt  der  Harzgange. 

Fif.  182.    JUdii  Citrlimo,  QusTdnrcWiiutt  _,  ....  _. 

eiBuunn^ienWumi.Linpeiibiid.r.Bind  «  Einsammlung  und  Aufbewahrung.    Die 

*■  H,,u-  *■  B"t,tr,u'B-  Carlinawurzel  wird  im  Herbst  eingesammelt, 

die  dickeren  Theile  derselben  gespalten  und 
anfangs  an  der  Luft,  später  bei  lauer  Wärme  getrocknet.  Der  Geruch  ist 
sehr  unangenehm  und  wird  von  anderen  Körpern  angezogen.  Es  dürfen  daher 
neben  der  Carlinawurzel  keine  anderen  Medicinstoffe  in  demselben  Räume 
getrocknet  werden.  Man  bewahrt  sie  als  grobes  Pulver  am  besten  in  Blechge fassen. 

Bestandtheile.  Die  frische  Wurzel  enthält  einen  Milchsaft.  In  der  ge- 
trockneten Wurzel  finden  sich  circa  0,05  Proc.  flüchtiges  Oel,  welches  schwerer 
als  Wasser  ist,  Harz,  Stärkemehl  etc. 

Anwendung.  Die  früher  als  Diaphoreticum  und  Resolvens  hoeh  geschätzte 
Carlinawurzel  wird  heute  von  den  Aerzten  nicht  mehr  beachtet  nnd  ist  nur 
ein  allgemein  üblicher  Bestandtheil  der  in  den  Apotheken  vorräthig  gehaltenen 
Pferde-  und  Viehpulver. 
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Caro. 

Caro,  Fleisch,  welches  in  Deutschland  als  Nahrungsmittel  üblich  ist  und 
gebraucht  wird,  bietet  insofern  ein  pbarmaceutisches  Interesse,  als  Pharmacopoea 
Germanica  Pieischextract  zu  einem  officinellen  Gegenstand  gemacht  hat. 

Das  Fleisch  des  Wildes  und  des  Rindes  gilt  als  das  nahrhafteste.  Von 
geringerem  Nährwerthe  gilt  das  Fleisch  der  anderen  Zuchtthiere  und  der  Vögel. 
Letzteres  gilt  auch  von  dem  Fleische  sehr  junger  und  alter  Thiere.  Der 
mindere  Nährwerth  der  alten  Thiere  erklärt  sich  zum  Theil  aus  dem  verhält- 
nissmäSBig  grösseren  Wassergehalt.  Eingesalzenes  und  geräuchertes  Fleisch 
ist  stets  weniger  nahrhaft  als  frisches. 

In  Betreff  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Fleisches  siehe  „das 
Mikroskop  und  seine  Anwendung"  von  Hager. 

Extraetum  Carnis,  Pieischextract,  welche  Bezeichnung  die  Pharmacopoea 
Germanica  durch  den  Namen  des  Chemikers  „Liebig"  vervollständigt,  welchem 
wir  die  Anregung  zu  einer  rationellen  Fabrikation  des  Fleischextracts  in  über- 
seeischen Ländern,  die  überreich  an  Viehherden  sind,  verdanken.  Das  Fleisch- 
extract  des  Handels  wird  nach  dem  Lande  oder  dem  Orte,  wo  die  Fabrikation 
im  Grossen  stattfindet,  benannt  und  man  unterscheidet  1)  Fray-Bentos- 
Fleischextract   oder   das  sogenannte  Amerikanische    oder   LiEBio'Bche, 

2)  Montevideo-FleiBchextract  oder   das   sogenannte  BuscHENTHAL'sche, 

3)  Buenos-Ayres-  und  4)  Australisches  Fleischextract. 

Diese  bisher  in  den  Handel  gebrachten  Fleischextracte  werden  sämmtlich 
nach  der  Methode  Liebig's  bereitet.  Falsificate  sind  noch  nicht  beobachtet 
worden. 

Darstellung.  Diese  bestand  im  pharmaceutischen  Laboratorium  ausgeführt 
darin,  dass  man  vom  Fett  möglichst  befreites  Rindermuskelfleisch  fein  zer- 
hackte, in  einem  Mörser  mit  Wasser  zu  einem  Brei  zerstampfte  und  auspresste, 
den  Rückstand  aber  nach  Zusatz  von  Wasser  in  gleicher  Weise  behandelte. 
Den  schwach  röthlich  gefärbten,  etwas  sauer  reagirenden  Fleischsaft  erhitzte 
man  schnell  auf  80°,  um  eine  Coagulation  des  EiweissBtoffes  zu  bewirken, 
filtrirte  dann  und  dampfte  das  Filtrat  zur  Extractdicke  ein.  Nach  Liebig 
werden  100  Tb.  des  klein  zerschnittenen  Muskelfleisches  in  einem  steinernen 
Mörser  zu  einem  zarten  Brei  zerstossen,  mit  400  Th.  kaltem  Wasser  gemischt 
unter  bisweiligem  Umrühren  zwei  Stunden  macerirt  und  dann  ausgepresst. 
Der  Presskuchen  wird  nochmals  mit  200  Th.  Wasser  zerrührt,  zwei  Stunden 
hindurch  macerirt  und  ausgepresst.  Die  vereinigten  Colaturen  werden  nun  im 
Dainpfbade  bis  zur  Coagulation  des  Eiweisses  erhitzt,  dann  sofort  colirt  und 
erkalten  gelassen,  damit  etwa  noch  vorhandenes  Fett  erstarrt  und  sich  ab- 
scheidet. Nach  dem  Coliren  wird  der  Fleischsaft  nochmals  zwei  Stunden 
lang  im  Dampfbade  erhitzt,  und  wenn  dann  eine  Probe  der  geschüttelten 
Flüssigkeit  noch  Flocken  ausscheidet,  nochmals  colirt  und  endlich  zur  Extract- 
dicke eingedampft.  Metallene  Gerätschaften  sind  bei  dieser  Bereitung  möglichst 
zu  vermeiden.     Ausbeute  gegen  4  Th. 

In  den  Fleischextractfabriken  werden  täglich  mehrere  hundert  Stück 
Hornvieh  geschlachtet;  das  geschlachtete  Vieh  lässt  man  einen  Tag  abkühlen, 
dann  das  vom  Fett  befreite  Muskelfleisch  durch  mit  schneidigen  Spitzen  besetzte 
eiserne  Walzen  gehen  und  in  Brei  verwandeln.  Diesen  Brei  zerrührt  man  mit 
Wasser  und  presst  ihn  aus.    Die  Fleischbrühe  wird,  wie  vorher  angegeben 

Hager,  PhAnnac  Praxis.    L  48 
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ist,  von  Eiweiss  und  Fett  befreit    and    in  Vacuumpfannen    zur  Extractdicke 
eingedampft. 

In  Porcellantöpfen  kommt  das  Fleischextract  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Fleischextract  bildet  eine  braune,  etwas  hygroskopische,  in 
Wasser  leicht  und  klar  lösliche  Masse  von  der  Consistenz  eines  weichen  Extraeta, 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  durchsetzt  von  kleinen  körnigen  Abscheidungen, 
von  angenehmem  fleischbrtthe-  und  bratenähnlichem  Gerüche  und  schwach 
salzigem,  säuerlichem,  eigentümlichem  Geschmack.  Es  soll  die  Fleischbrtthe 
in  concentrirtester  Form  repräsentiren ,  muss  aber  zum  Zweck  der  Haltbarkeit 
von  Fett,  Albumin  und  Leim  möglichst  frei  sein.  Die  Bestandteile  des  Fleisch- 
extracts  sind  quantitativ  nicht  gleich,  je  nach  dem  Ernährungszustande  und 
der  Art  des  Thieres,  dessen  Fleisch  zur  Extractbereitung  verwendet  ist  Im 
Uebrigen  hat  Pharmacopoea  Germanica  keineswegs  durch  den  Namen  Extra- 
ctum Carnis  Liebig  sagen  wollen,  dass  nur  dieses  vorerwähnte  Extract  als 
officinelles  angesehen  werden  solle,  sie  setzte  den  Namen  Liebig  hinzu,  um 
das  Verdienst  Liebig's  damit  in  Erinnerung  zu  halten.  Es  hat  also  jedea 
nach  den  Principien  Liebig's  dargestellte  Fleischextract  das  Recht  in  Deutsch- 
land als  officinelles  zu  gelten. 

Die  saure  Reaetion  des  Fleisches  wird  durch  den  Gehalt  saurer  Phosphate 
und  Lactate  bedingt,  sie  ist  also  eine  normale  Eigenschaft 

Bestandteile.  Dass  die  Bestandteile  des  Fleischextractes  quantitativ 
verschieden  sind,  wurde  bereits  erwähnt.  Man  fand  den  Wassergehalt  zu  19 
bis  22  Proc,  den  Aschengehalt  zu  15  —  22  Proc.  den  Stickstoffgehalt  zu  6 
bis  8,5  Proc,  den  Gehalt  an  organischer  Substanz  zu  50  bis  65  Proc.  Die 
Asche  enthält  in  Procenten  35  —  45  Kali,  10 — 15  Natron,  0,5  —  1  Kalkerde, 
3 — 4  Magnesia,  0,25 — 0,5  Eisenoxyd,  27  —  37  Phosphorsäure,  circa  1  Kiesel- 
säure, 8  —  14  Chlor. 

Wittstein  untersuchte  ein  vom  Apotheker  Rauch  in  München  nach 
Liebig's  Principien  aus  Rindfleisch  dargestelltes  Fleischextract  und  fand  einen 
Wassergehalt  von  20  Proc,  in  80  proc.  Weingeist  bei  Digestionswärme  Lös- 
liches 66,25  Proc.  und  Asche  19,3  Proc.  In  der  Asche  waren  vertreten  Kali, 
Natron,  Kalkerde,  Magnesia,  Eisenoxyd,  Chlor,  Schwefelsäure  und  Phosphor- 
säure, aus  deren  Mengen  Wittstbin  auf  19,3  Theile  Asche  folgende  Mengen 
Salzverbindungen  berechnete:  Chlornatrium  2,04,  Kalisulfat  0,6,  Kaliphosphat 
(3KO,P05)  1,03,  neutrales  Kaliphosphat  (2KO,HO,P05)  14,05,  Natronphosphat 
(2NaO,HO,PO*)  0,72,  Kalkphosphat  (2CaO,HO,P05)  0,38,  Magnesiaphosphat 
(2MgO,HO,PO*)  0,377  Th. 

Die  durch  Extraction  des  Muskelfleisches  mit  kaltem  Wasser  gewonnene 
Flüssigkeit  enthält  Albumin,  Kreatin,  Kreatinin,  Hypoxanthin,  Xanthin,  Carnin, 
Harnsäure,  Traubenzucker,  Inosit,  Inosinsäure,  Milchsäuresalze,  Fettsäuresalze, 
Alkalimetallchloride,  saure  Phosphate  in  Lösung,  es  werden  also  diese  Substanzen, 
das  Albumin  ausgenommen,  Bestandtheile  des  Fleischextractes  sein.  Weidei, 
hat  im  Fleischextract  eine  organische  Base  aufgefunden,  welche  er  Carnin 
nennt  und  mit  der  Formel  C14H*N406,2HO  belegt.  Sie  soll  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  heissem  Wasser  leicht  löslich,  in  Weingeist  und  Aether  unlöslich 
sein,  mit  Salzsäure  ein  krystallisirendes  Salz  liefern,  mit  Silbernitrat  einen 
weissen  lichtbeständigen,  in  Ammon  kaum  löslichen  Niederschlag  geben,  welcher 
42  Procent  Silber  enthält. 

Prüfung.  Ein  gutes  Fleischextract  muss  sich  in  heissem  Wasser  klar 
lösen  und  sich  auch  beim  Aufkochen  nicht  trüben  oder  trübende  Theile  ab- 
scheiden (Albumin).     Im  Wasserbade  eingetrocknet,    zuletzt  bis  zu   110°   C. 
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erhitzt,  darf  es  nicht  über  22  Proc.  an  seinem  Gewicht  verlieren  und  an  90pro- 
centigen  Weingeist  dnrch  Maceration  nicht  weniger  denn  65  Proc.  Lösliches 
abgeben.  Der  Aschengehalt  darf  22  Proc.  nicht  übersteigen.  Fett  lässt  sich 
mittelst  Petrolätherö  bei  lauer  Wärme  sammeln,  und  Leim  bleibt  beim  Mace- 
riren  des  Extracts  in  der  50fachen  Menge  kalten  Wassers  (10°  C.)  ungelöst. 
Höchstens  0,5  Proc.  Leim  im  trocknen  Zustande  sind  zulässig.  Im  Uebrigen 
giebt  die  Fleischextractlösung  mit  Gerbsäure  Niederschläge,  welche  jedoch  zum 
Theil  in  Wasser  löslichen  Modifikationen  des  Leimes  zuzuschreiben  sind.  Ein 
fetthaltiges  Extract  wird  mit  der  Zeit  ranzig,  ein  leimhaltiges  disponirt  zum 
Schimmeln. 

Anwendung.  Fleischextract  ist  ein  bequemer  Ersatz  des  frischen  Fleisches, 
wenn  dieses  nicht  zu  erlangen  ist,  oder  wenn  es  darauf  ankommt,  schnell  eine 
Fleischbrühe  herzustellen.  Seine  Nährkraft  verhält  sich  zu  der  des  frischen 
Fleisches  wie  15  zu  1,  es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  Brühe  aus 
frischem  Fleische  um  vieles  schmackhafter  ist,  diese  Brühe  Fett-,  Leim-  und 
Ei weissstoffe,  also  noch  werthvolle  Nährstoffe  enthält,  welche  bedeutend  auf 
den  Geschmack  influiren.  10,0  Fleischextract  und  250,0  Fleisch  werden  gleich- 
werthig  gehalten.  8,0  — 10,0  Fleischextract  werden  in  einem  Liter  heissem 
Wasser  gelöst,  genügend  gesalzen  und  den  Tag  über  genossen.  Grössere 
Dosen  werden  nicht  immer  vertragen  und  bewirken  zuweilen  Magendrücken. 
2?ach  dreitägigem  Gebrauch  von  15,0  Extract  beobachtete  Kemmerich  Herz- 
klopfen und  ekzematösen  Ausschlag.  Gesunde  erwachsene  Menschen  können 
in  zwei  bis  drei  Portionen  getheiit  den  Tag  über  und  viele  Tage  hinterein- 
ander ohne  Nachtheil  15,0  Extract  in  Lösung  gemessen. 

Fleischextract,  besonders  zu  einem  Brei  zerstossenes  frisches  Rinder* 
Muskelfleisch  ist  bei  Dysenterie  als  Heilmittel  empfohlen  worden. 

Conservation  des  Fleisches.  Diese  wird  auf  verschiedene  Weise  und  mit 
^verschiedenen  Conservationsmitteln  ausgeführt.  Von  letzteren  sind  die  vor- 
nehmlicheren :  1)  Saures  Kalksulfit  oder  doppelt  schwefligsaurer  Kalk 
<verg.  S.  129).  Die  daraus  bereitete  Conservationsflüssigkeit  wird  aus  2500  Th. 
saurer  Kalksulfitflüssigkeit,  500  Th.  Kochsalz  und  1000 — 2000  Th.  Wasser 
zusammengesetzt.  In  diese  Flüssigkeit  legt  man  das  Fleisch  10  Minuten  hin- 
durch, was  alle  Tage  jedoch  nur  auf  eine  Zeitdauer  von  2  Minuten  wiederholt 
-wird.  Das  Fleisch  hängt  man  an  einem  kühlen  Orte  auf.  Auf  diese  Weise 
liält  sich  das  Fleisch  in  warmer  Jahreszeit  über  eine  Woche  gut  und  geniessbar. 
—  2)  Borsäure  (nach  Herzen).  Ungefähr  100  Th.  roher  Borsäure,  25  Th. 
Borax,  50  Th.  Kochsalz  und  10  Th.  Kalisalpeter  werden  in  3000  Th.  Wasser 
gelöst  und  mit  dieser  Lösung  das  Fleisch  in  ähnlicher  Weise  behandelt,  wie 
vorhergehend  angegeben  ist,  jedoch  kann  die  Dauer  der  Submersion  auf  5 
Minuten  ausgedehnt  werden.  —  3)  Die  LiEBiG'scke  Fleisch conser vir ungs- 
flüssigkeit  wird  zusammengesetzt  aus  50  Liter  Wasser,  18  Kilog.  Kochsalz, 
circa  300,0  Grm.  Natronphosphat  (zur  Fällung  der  Erdsalze  aus  dem  Kochsalz), 
3  Kilog.  Fleischextract,  750  Grm.  Kaliumchlorid  und  300  Grm.  Natronsalpeter« 

Fleischmehl  (Fray-Bentos-Fleischmehl)  ist  der  aus  der  Fleischextract- 
bereitung  gesammelte,  getrocknete  und  zermahlene  Fleischrückstand,  welcher  als 
Dungmaterial  in  den  Handel  kommt.  Es  hat  eine  graue  bis  braune  Farbe 
und  enthält  in  100  Theilen  5 — 6  Stickstoff,  18  —  22  Phosphorsäure,  6  —  8 
Feuchtigkeit,  35  —  50  Th.  Aschenbestandtheile,  40  —  55  organische  Substanz, 
'2  —  3  Sand.     Die  als  Fleisch-Futter-Mehl  in  den  Handel  gebrachte  Waaro 
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soll  (noch  Frühling  und  Jul.  Schulz)  in  100  Theilen  73,3  organische  Sub- 
stanz (darin  11,7  Stickstoff);  11,1  Kalkcarbonat  etc.  und  12,2  Feuchtigkeit 
enthalten  und  aus  Blut  bereitet  sein. 

Pulmo  Vulpis,  Fuenslnnge,  die  getrocknete  Lunge  des  Fuchses,  war  vor 
150  Jahren  noch  stark  im  Gebrauch  und  galt  als  ein  Mittel  gegen  Husten,  Schwind- 
sucht und  Lungensucht  Heute  wird  sie  mitunter  von  den  Landleuten  in  den 
Apotheken  gefordert.  Man  substituirt  ihr  die  zerschnittene  und  in  der  Ofen- 
wärme getrocknete  und  grob  gepulverte  Lunge  vom  Schaafe,  Kalbe  etc.  Das 
gut  getrocknete  Pulver  wird  in  verstopften  Glasgefassen  aufbewahrt.  In 
Stelle  des  Fuchslungensaftes,  Fuchslungensyrups,  dispensirt  man 
Syrupus  Liquiritiae. 


(1)  Jusculum  e  Carae  Liebig. 
Liebig'b  Fleischbrühe. 

q?     Carnis  inuscularis  taurinae  vel  galli- 

naceae  500,0. 
Concidendo  in  frustula  minima  redacta 
superfunde 

Aquae  frigidae  500,0, 
quibus  antea  admixta  sunt 
Acidi  hydrochlorici  0,5 
Salis  culinaris  3,0. 
Macera  per  horam  unam,  dein  funde  per 
cribrum  setaceum.   Carni  residuo  denuo 
affande 

Aquae  frigidae  500,0 
et  per  horam  unam  macera.   Colaturae 
commixtae  ad  usum  dentur. 


(2)    Pasta  Cacao  cum  Extracto  Carnis. 

Fleischextractchocolade. 

■fy    Extracti  Carnis  100,0 

Sacchari  albi  pulverati  900,0 
Massae  cacaotinae  1000,0. 
Misce,  ut  fiat  aut  pulvis,  aut  calore  bal- 
nei  aquae  pasta  mollis,  quae  in  tabulas 
redigatur. 

(3)  Pastilli  Carnis. 

Pastilles  de  musculine.     Pastilles  de 

Güichon. 

IV     Carnis  muscularis  taurinae  1000,0. 
A  pinguedine  cum  cura  liberata,  conci- 
dendo contundendoque  in  pultem  re- 
dacta commisce  cum  pulvere  parato  e 
Salis  culinaris  30,0 
Piperis  nigri  3,0 
Rhizomatis  Zingiberis  1,0    . 
Sacchari  albi  150,0 
Panis  bis  cocti  albi  q.  s. 

Fiat  massa,  quae  in  pastillos  ducentos 
et  quinquaginta  (250)  redigatur.  Pa- 
stilli  loco  tepido  slccentur. 


(4)  Pulpa  carnea. 
I. 

Marmelade  de  musculine  de  Beveil. 

fy    Carnis  muscularis  taurinae  vel  galli- 

naceae  500,0. 
Concidendo  contundendoque  in  pultem 
(tenerrimam  redactis]  admisce  pulverem 
paratum  e 
Sacchari  albi  100,0 
Salis  culinaris  7,5 
Kalii  chlorati  2,5 
Piperis  nigri  1,0. 


II. 

Marmelade  de  viande.    Conserve  de 

Damas. 

Rr     Carnis  muscularis  taurinae  100,0. 

Concidendo  contundendoque   in  pultem 
tenerrlmam  redactis  admisoe 
SaHs  culinaris  2,5 
Tragacanthae  pulveratae  1,0  ad  1,5 
Aquae  destillatae  fervidae  50,O. 

Fiat  puls  moliior.  Paretur  ex  tempore. 

D.  S.  Theelöffelweise  zu  nehmen  und 
einen  Schluck  Wein  nachzutrinken  (bei 
Dysenterie,  Phthisis). 


(5)  Syrupus  Carnis. 

ije    Extracti  Carnis  5,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  diluti  5,0. 
Tum  admisce 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Ein  Theelöffel  enthält  0,2  Fl  ei schextract. 

(6)  Syrupus  Carnis  Beveii.. 
Sirop  de  musculine  de  RfivEii«. 

ije    Jusculi  e  carne  Liebig  1250,0 
Aquae  1500 
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Acldl  hydrochlorici  2,0 
Ealii  chlorati  2,5 
Saochari  albi  5000,0. 
Calore  35  ad  40°  C.  inter  agitationem  in 
syrupum  redigantur. 


(7)  Syrupus  Pulmonis  ritulini 
eompositus. 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Kälberlungensyrup. 

iy    Pulmonis  vitalini  abluti  100,0 
Dactylorum 


Injubarum 

Passularum  ana  15,0 
Radicis  Consolidae  majoris 
Radicis  Llquiritiae  ana  5,0 
Foliorum  Pulmonariae  15,0. 
Mlnutim  concisia  affuüde 
Aquae  fervidae  200,0. 
Calore  balnei  aquae  per  sex  horas  digere, 

deinde    exprlmenao    cola.      Colatura 

albuminis  ovi  ope  defaecata  cum 
Sacchari  albi  200,0 

ebulliendo  defaecandoque  in  syrupum 

redigatur. 

(Löffelweise  bei  Phthisis.) 


Arcana  u.  Specialitäten.  Beeftea,  ein  von  Berlin  ausgehendes  Extract,  welches 
den  Nahrungsstoff  des  Fleisches  in  höchster  Potenz  enthalten  soll.  Eine  blass 
blutrothe  Gallerte,  welche  sich  nicht  lange  hält  und  nach  einiger  Zeit  in  stinkende 
FSulniss  übergeht.    (A.  Buohneb,  Analyt.) 

Fleisch- Extract -Liqueur  von  A.  Hensel  (Pharmaceut)  in  Berlin,  Aqua  Vltae 
incarnativa,  Eau  de  Vie  alimenteuse.  180  Grm.  eines  schön  rothen  gewürzhaften 
Liqueurs.  welcher  32  Proc.  Yerdampfungsrückstand  hinterliess;  dieser  Rückstand 
ergab  neben  rother  Anilinfarbe  374  Proc.  harzartige  und  extractive,  theils  dem 
Ingwer,  theila  dem  Zimmt  angehörige  Stoffe,  27*/«  Proc.  Zucker  und  V/4  Procent 
Fleisch-Extract.    1  Mark.    (Hager,  Analyt) 

Fleisch-Extract-Syrup,  MsTEB-BERK'scher.  Blutwasser  (Blutserum)  mit  Zucker 
zum  Syrup  gemacht.    100  Grm.  =  4,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Pftte  pectorale  de  mou  de  veau  de  Degenetais  war  eine  der  Pasta  Althaeae 
einlgermassen  ähnlich  conslstente  Masse,  welche  die  Bestandtheile  des  Kälber- 
lungensyrups  und  der  Pasta  Althaeae  nebst  wenig  Vanille  enthielt. 

Sirop  pectoral  de  Deslauriers-Vauquelin,  ein  Syrup  bereitet  aus  einer  Kalbs- 
lunge, ferner  aus  Isländischem  Moos,  Brustfrüchten  (Fruits  pectoraux),  Arabischem 
Gummi  ana  2  Kilog.,  Mohnköpfen,  Brustthee,  Schwarzwurzel  ana  500  Grm.,  Thrldax 
125  Grm.,  Veilchensyrup  6  Kilog.,  Tolubalsamsyrup  3  Kilog.  und  Syrupus  simplex 
40  Kilog. 

Sirop  pectoral  de  Lamoukoux  war  ein  ähnliches  Gebräu ,  enthielt  aber  statt 
Thridax  im  Kilogramm  1,0  Gm.  Opiumextract. 


Carthamus. 


Carthamus  Ünctottus  Linn.,  Färbersaflor,  eine  in  Ostindien  undEgypten 
einheimische,  im  südlichen  Europa,  auch  bei  uns  hin  und  wieder  (in  Thüringen) 
angebaute  oder  als  Zierpflanze  gezogene  einjährige  Composite,  aus  der  Abthei- 
lung der  Cynareae. 

Fltre«  Cartkami,  Safltr,  Safflar,  fakeker  «der  Bentscker  Safran,  die  nach  dem 
Stäuben  der  Antheren  gesammelten  und  von  ihrem  unterständigen  Fruchtknoten 
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befreiten  getrockneten  Blfithchen.    Ein    solches  Blüthchen  bildet   eine  dünne 
oder  enge,  circa  0,6  Mm.  weite,   2,3  Ctm.  lange  Röhre,  oben  in  5  linienför- 

mige,  5— -6  Mm.  lange,  sich  breitende  Lappen  getheili, 
im  Schlünde  mit  einer  circa  5  Mm.  langen  gelben  An* 
therenröhre,  den  hervorstehenden  Griffel  umschliessend. 
Die  anfangs  gelben  Blüthen  nehmen  beim  Verblühen 
eine  hochrothe  Farbe  an.  Sie  sind  von  wenig  bitterem 
Geschmack  and  wenig  bemerkbarem  Gerüche. 

Im  Handel  giebt  man  der  Persischen  Waare 
von  dnnkelrother  Farbe  den  Vorzug,  gleichviel  ob  sie 
lockere  Blüthen  darstellt  oder  durch  Zusammendrücken 
in  Kuchen  geformt  ist. 

• 

Anwendung.  Der  Saflor  wird  in  den  Apotheken 
gehalten,  weil  er  hier  mitunter  von  dem  Publikum 
(theils  zum  Färben,  theils  gegen  Gelbsucht)  gefordert 
wird.  Wegen  seiner  Farbe  ist  er  auch  zuweilen  Be- 
standteil eleganter  Räucherpulver.  Bei  der  Fabrication 
des  künstlichen  Safrans  bildet  er  ein  Hauptmaterial. 


i 


Ct. 


Fl*.  183.  Blttthclien  mit 

Fruchtknoten    ron    Cartba- 

dqb  tinctorins.     Natürliche 

Grösse. 


Bestandteile.    Der  Saflor  enthält  einen  gelben  und 
einen    rothen    Farbstoff.     Ersterer,    das    Saflorgelb, 
lässt  sich  durch  Wasser  extrahiren.    Er  ist  von  saurer 
Reaction,  bitterem  Geschmack,  eigentümlichem  Geruch 
und  von  stark  tingirender  Kraft,  hält  sich  aber  nicht 
an    der  Luft,   indem  er  in  Braungelb    übergeht.     Er 
findet  daher  keine  Verwendung.    Ein  wichtiges  Farbmaterial  war  der  rothe 
Farbstoff,    das    Carthamin     (C14H1602),    ein    dunkelbraunrothes ,    grünlich 
metallisch  schillerndes,   amorphes  Pulver,  welches  sich  in  Weingeist  mit  Pur- 
purfarbe löst,  in  Wasser  unbedeutend,  in  Aether  gar  nicht  löslich  ist,   und 
auch  wenig  Beständigkeit  hat.    Es  ist  indifferent,  wird  aber  von  alkalischen 
Lösungen  leicht  aufgelöst.    Heute  ist  dieser  Farbstoff  durch  das  billigere  und 
echter  färbende  Safranin,  ein  Oxydationsproduct  aus  dem  Anilinnitrit  unter 
Einwirkung  von  Arsensäure,  völlig  verdrängt.    Das  Safranin  kommt  theils  als 
Pulver  (dem  Fuchsin  äusserlich  sehr  ähnlich)  auch  in  Breiform  in  den  Handel 
und  wird  als  substantives  Pigment  ausschliesslich  zum  Rosafarben  von  Seide 
und  Wolle  verbraucht. 


Carvi* 

Carvm  Carvi  Linn.,  Kümmel,  Garbe,  ein  bei  uns  wildwachsendes,  aber 
auch  häufig  cnitivirtes  Doldengewächs. 

I.  Fr actus  Carvi,  Semen  Carvi,  Kümmelsamcn ,  Kflmmel,  Garbe,  die  von  der 
angebauten  Pflanze  geernteten,  reifen,  an  der  Luft  getrockneten  Früchte. 
Es  sind  längliche,  seitlich  stark  zusammengedrückte,  ungefähr  5  Mm.  lange 
Spahfrüchte,   mit   schmalen,    an  beiden  Enden  verschmälerten,   fünfrippigen, 


V 


sich  leicht  von  einander  trennenden,    ungefähr  1  Hm.  dicken,    gewohnlich  ge- 
krttmmten  Theilfrflchtchen  mit  5  fadenförmigen,  weissgelblichen  Rippen  and  4 
breiten,  braunen,  einstriemigen 
Forchen.      Beim    Kanen    ver- 
ursachen sie  im  Hunde  etwas  «» 
Brennen.       Der     Gern  eh     ist  Ml 
eigenthttmlich.  iflÄ 
Eine   Verfälschung    oder  fijil 
Verwechselung  mit  den  Frfich-  jj  jjl 
ten  von  Aegopodium   Poda-  W 
graria  Linn.  wird  angegeben,  T^ 
diese   sind    aber   dunkelbraun  C,  V. 
und   striemenlos.     Ein    nicht 

i,  ,T         ,„  ,         -  Fitf,   18*.     Fractt   TOB  drum    CftrrL.     a.    iwfli  TheilfiO^hts  und 

seltenes  VerfälBChungSma-        Ja;  g„„ ,  Fracht   in  iMttrllclur  Granu,     i.  3-4hch«  Lin. 

terial  ist  ein  Kümmel,  we(-         **■*■  *■  Qtt"dB  aVtt«'"«^"«!™"  '■0alrt*i*",ln 

eher  bereits  einer  Destillation 

unterworfen   war.     Dieser  ist 

von  etwas  braunerer  Farbe  and  ohne  Geruch  und  Geschmack. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  die  Eflmmelfrttchte,  nachdem  sie  von  der 
Spreu  nnd  anderen  Unreinigkeiten  (Thonstückchen,  Sand  etc.)  dnreh  Abschlagen 
in  einem  Siebe  befreit  sind,  gewöhnlich  in  hölzernen  Kästen,  es  durften  aber 
blecherne  Gefässe  geeigneter  sein.  Alljährlich  im  October  ersetzt  man  den 
alten  Vorrath  durch  eine  Waare  der  jüngsten  Erndte.  Als  feines  Pulver  hält 
man  nur  eine  geringe  Menge  in  einer  Glasflasche,  grobes  Pulver  ebenfalls  in 
massigem  Umfange  (300—500  Grm.)  in  Blecbgefässen  vorräthig. 

Bestandtheile.  Circa  0,6  Proc.  flüchtiges  Oel  (in  den  Striemen)  und  7 
Proc.  fettes  Oel  (im  Eiweieakörper),  etwas  eisen  grünen  der  Gerbstoff,  Harz, 
Wachs  etc. 

Anwendung.  Der  Kümmel  ist  ein  angenehm  gewürzhaft  schmeckendes 
Stimulans  und  Carminativnm,  auch  bei  uns  in  Deutschland  ein  beliebtes  Gewürz 
im  Brote,  Käse  und  in  anderen  Speisen.  Man  giebt  ihn  zu  0,5  —  2,0  mehr- 
mals täglich  in  Pulvern,  im  Aafgnss,  in  Theespecies  (in  letzteren  im  contun- 
dirten  Zustande).  Circa  ein  gehäufter  Theelöffel  gekaut  und  der  Athem  davon 
kleinen  Kindern  während  eines  Krampfanfalles  in  das  Gesiebt  gehaucht  wirkt 
oft  befriedigend  und  wird  auch  von  Hebtammen  execntirt, 

II.  Oleum  Carfi,  Kfmnelel ,  tiarbül,  das  flüchtige  Oel  aus  den  Kümmel- 
früchten. Es  ist  dünnflüssig,  klar,  farblos  oder  blassgelblich,  neutral,  in  gleich- 
viel Weingeist  löslich,  von  Geruch  und  Geschmack  der  KUmmelfrUchte. 

Nach  längerer  Aufbewahrung  wird  es  dunkler,  verharzt  nnd  reagirt  sauer. 
Spec.  Gew.  0,90  bis  0,96.  Das  frischbereitete  Oel  ist  das  leichtere.  Trockne 
Früchte  geben  gegen  5  Proc.  Oel.  Im  Handel  kommt  es  häufig  mit  Terpen- 
thinOl  verfälscht  vor.  Beim  Aufläsen  eines  solchen  Oels  in  gleichviel  Wein- 
geist wird  es  beim  ersten  Schütteln  milchweiss  und  dann  erst  wird  die  Lösung 
klar.  Reines  Oel  mischt  sich  mit  dem  Weingeist  ohne  alle  weissliche  Trübung. 
TerpenthinÖlhaltiges  Oel  verpufft  mit  Jod.  Das  mit  dem  Oele  aus  KUmmel- 
spren  vermischte  Kümmelöl  {Oleum  Carvi  e  paleis)  differirt  im  Geruch  und 
Geschmack  nnd  entwickelt  mit  Jod  einige  wenige  graue  Dämpfe,  ist  also 
leicht  zn  erkennen. 
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Um  ein  farbloses  Oel  zu  erlangen,  muss  man  das  käufliche  über  Wasser 
rectificiren. 

Das  Eümmelöl  besteht  aus  mehreren  Oelen  von  verschiedenem  Kochpunkte 
un$  spec.  Schwere.  Durch  fractionirte  Destillation  lftsst  sich  die  Trennung 
derselben  einigermaassen  bewerkstelligen.  Das  sanerstofffreie  Oel,  Carven, 
siedet  bei  175°  C.  Spec.  Gew.  0,860.  Das  sauerstoffhaltige  Oel,  Carvol, 
siedet  bei  225°.     Spec.  Gew.  0,953. 

Aufbewahrung.  In  möglichst  voll  gefüllten,  gut  verkorkten  Glasflaschen 
vor  Licht  geschützt. 

Anwendung.  Man  gebraucht  das  Eümmelöl  als  Stimulans  und  Carmina- 
tivum,  bei  Appetitlosigkeit,  Magenkrampf,  Flatulenz  innerlich  zu  0,1  —  0,2  —  0,3 
(3  —  6 — 10  Tropfen),  auch  äusserlich  in  Salben,  Linimenten  und  Pflastern. 
Es  wird  hauptsächlich  zur  Darstellung  des  Eümmelliqueurs  verbraucht. 


(1)  Aqua  canninatira. 
Windwasser. 

fy    Ol  ei  Aurantil  oorticis 

Olei  Carvi 

Olei  Foeniculi 

Olei  Citri 

Olei  Menthae  crispae  ana  1,0 

Spiritus  Vinl  100,0. 
Mixta  infunde  in 

Aquae  Chamo mlllae  900,0. 
Agita  et  ultra. 


(2)  Aqua  Carvi. 

%     Olei  Carvi  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 

Mifcce  fortiter  conquassando,  tum  liquo- 
rem  refrigeratum  cola.  Paretur  ex 
tempore. 


(3)  Emplastrnm  Carvi. 
$     Cerati  Besinae  Pini  26,0 


Cerae  flavae 

Fructus  Carvi  pulveratl  ana  5,0. 
Calore  balnei  aquae  commixtis,  tum  se- 
mirefrigeratis  adde 

Olei  Carvi  1,25 
et  agita,  donec  refrixerint.  Mixtura  in 
bacillum  convolvatur. 


(4)  Species  eanninatirae. 
Blähungtreibender  Thee. 

fy    Fructus  Anisi 
Fructus  Carvi 
Fructus  Coriandri 
Fructus  Foeniculi 
Radicls  Angelicae  ana  20,0. 

Contusa  concisa  misce. 


(5)  Spiritus  Carvi. 

3c    Olei  Carvi  Guttas  15 
Spiritus  Vini  diluti  100,0. 

Misce  conquassando. 


Caryophyllata. 

Geutn  urbanum  Linn.,  Nelkenwurz,  ein  überall  in  Deutschland  heimisches, 
perennirendes  Staudengewächs  aus  der  Familie  der  Rosaceen  und  der  Abtheilung 
Dryadeae. 

Radix   Caryophjllatae,   Rbizoma  Caryophyllatac,   Radix   Gei,    Kelkenwiroel, 

Seiken  würz,  Benedictenwurzcl ,  Benedieten-Xägleinwura,   der  getrocknete  Wurzelatock 
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mit  daran  hangenden  Wurzeln.     Der  Wurzelatock  iet  circa  5  Ctm.  lang,  6 8 

Mm.  dick,  ringsherum  bewurzelt,  besetzt  mit  schwarzbraunen  häutigen  Schuppen, 
hart,  höckerig,  oben  dicker,  nach  unten   in   die  Hauptwurzel   sich   verdünnend 
oder  abgebissen,  mit  hellbraunen  brüchigen  und  unverzweigten,  0,4 — 0,6  Mm. 
dicken,  8 — 13  Ctm.  langen  Nebenwurzeln 
und  den  hohlen  Stengeire  eten.     Der  Quer- 
schnitt ist  fest  uud  glänzend  mit  dünner 
innen  brannrother  Rinde,  einem  mehr  oder 
weniger  geschlossenen  gelblicbweissenHolz- 

ring,grossem  sternförmigen  rGthl  ichbraunen  s-\ 

oder     lilafarbenen    spröden    Mark.      Der  (o-V 

Querschnitt  der  Nebenwurzel  zeigt  3 — 6  V3^ 

centrale,    durch  weite  Markstrahlen   ge-  * 

trennfe  Bolzbflndel.     Die  Markzellen  ent-  G 

halten   Starkemehl.     Der    gewürznelken- 
artige  Geruch  geht  beim  Trocknen   zum 

Theil  verloren,  welchen  jedoch  die  Dro-  Fig.  tu.  o«m  srbuDa.  o.  qoardaniucknitt 
r listen  dorth  einig«  Tropf.«  Mlenol  "tSSSgSSS.tl.Tl-ASZir 
in  den  Vorrathskästen  sinnreich  genng  zu  r- *!»'•• 

regeneriren   wissen.      Der   Geschmack  ist 
wenig  bitter  nnd  etyp  tisch. 

Verwechselt   soll    die   Nelkenwnrzel 
mit  der  Wurzel  von  Geum  rivale  Link. 

werden ,  welche  Pflanze  an  feuchten  oder  schattigen  Orten  wächst.  Dieselbe 
unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  des  Geruchs,  die  braunere  Farbe,  die 
rothbraunen  Schuppen,  bedeutendere  Lange  nnd  Dicke,  die  nur  an  einer  Seite 
des  Wurzelstoekes  befindlichen,  nicht  spröden,  sparsamen  Nebenwurzeln  und  die 
braune  Querschnitt  fläche  mit  grauem  Mark. 

Einsammlung,  Aufbewahrung.  Die  Wurzel  wird  mit  daran  sitzendem 
unterstem  Stengel theile  im  Frühjahr  gesammelt,  an  der  Luft  getrocknet  und 
geschnitten  in  blechernen  Gelassen  aufbewahrt. 

Bestandtheile-  Nach  Trommsdokff  enthalten  1000  Th.  der  trocknen  Wurzel: 
Ätherisches  grüngelb  liches  butterartigea,  eigenthfimlich  riechendes  Oel  0,39; 
fast  geschmackloses  Harz  40;  ei  Benbläuenden ,  in  absolutem  Weingeist  und 
Aether  löslichen  Gerbstoff  100;  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  loslichen 
Gerbstoff  310;  durch  Natron  ausziehbaren  gummiartigen  Stoff  158;  durch 
Natron  ausziehbaren  bassorin artigen  Stoff  92;  Holzfaser  300.  Buchner  bat 
ans  der  Netkenwurzel  einen  eigentümlichen ,  darin  mit  Kalk  verbundenen, 
krystallisirbaren  Bitterstoff,  welcher  sich  den  Pflanzensäuren  anschliesst, 
abgeschieden. 

Anwendung.  Die  Nelkenwurz  ist  ein  Stypticnm  und  Tonicuni.  Obgleich 
von  den  Aerzten  nicht  mehr  beachtet,  so  ist  sie  dennoch  ein  schatzenswerthes 
Mittel  bei  chronischem  Durchfall,  Nachtach  weiss,  Blutspeien,  passiven  Metorrha- 
gien,  Asthma,  verschiedenen  Nervenleiden,  kaltem  Fieber.  Man  giebt  sie  zu 
1,0 — 2,0  —  3,0  im  Aufguss  täglich  drei-  bis  fünfmal.  Der  concentrirte  Anf- 
gnss  ist  ein  gutes  Wundheilmittel. 

Tinctnra  CaryophylUtae  wird  ans  1  Th.  zerschnittener  Nelkenwurz 
nnd  5  Th.  verdünntem  Weingeist  durch  Digestion  bereitet. 
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Caryophyllus  aromaticus  Linn.,  Gewürznelkenbaum,  ein  auf  den  Molukken 
einheimischer,  aber  auch  Dach  anderen  Ostindischen  Inseln  und  nach  West- 
indien verpflanzter  schöner  Baum  aus  der  Familie  der  Myrtaceeu. 

I.  Carjophylli,  Caryopbylll  irsmattci,  flewHnnelkw ,  fiewBnnSplein ,  die  noch 
geschossenen  getrockneten  Blüthen knospen  mit  fast  viereckigem,  cylindrischem, 
drüsigem  Unterkelche,  gekrönt  mit  vierteiligem  Kelche  und  geschlossener, 
fest  kugeliger,  hinfalliger,  die  Geschlechts  Werkzeuge 
einschliessender  Blumenkrone;  von  branner  Farbe 
nnd  von  sehr  starkem  Geruch  und  brennend  aroma- 
tischem Geschmacke. 

tJe  nach  dem  Heimath  Blande   der  Gewürznelken 
(  unterscheidet   man:    1.    Oatindiache   (Engl.   Com- 

pagnie-,  Amboina-,  Labuan-,    Holnkkische  Nelken); 
2.  Afrikanische  (Bourbon-,  Zangnebar-,  Mauritius-, 
f  Französische  Netken)  und  3.  Amerikanische  oder 

Cayennenelken.  Die  erste re  Sorte  ist  die  beste  nnd 
officinelle.  Sie  ist  gross,  gewttrzreieh,  glatt,  voll, 
dunkelbraun  (nelkenbraun).  Die  zweite  Sorte  ist 
trockner,  mehr  eingeschrumpft  und  heller.  Die  letzte 
ist  dünn,  spitzer,  trockner,  schärfer  an  Geschmack, 
jedoch  nicht  so  wohlriechend,  minder  schön  und 
schwarzlich  von  Farbe,  mit  runzligen  Stellen.  Diese 
KiJ^/bS™"*™''«™^  letzteren  Sorten  sind  nur  eine  Waare  für  Material- 
waarenb&ndler. 


Gcdnrcfcichnitt  in  Blllhi 
pf«,  Ttrgriw.  a.  dar  Jth( 
Kalcb,  e.  Bhmmkf  «m,  I.  SUi 
tuen,  M,  Griffel.  J.  FrocblknoV 
"     -popiiyiu 


Die  Güte  der  Nelken  ergiebt  sich  aus  Ansehen, 
Geruch   and    Geschmack.      Eine  gute  Sorte   ist   voll, 

. -.„  ,..,„     dicht,  trocken  nnd  zerbrechlich,  nicht  eingeschrumpft 

t  o«t«rk8l<*  [twwatoo.       oder  Iollfc.   rein  braun,  bestaubt,  giebt  beim  Drücken 
flüchtiges  Oel  von   sich,  schmeckt  stark  gewürzhaft 
und  brennend  und  riecht  angenehm  gewürzhaft. 

Bestandteile.  Die  Gewürznelken  von  guter  Beschaffenheit  enthalten  in 
100  Tb,  16  —  20  flüchtiges  Oel,  ebensoviel  Extractivstoff  und  Gummi,  6  —  6 
Harz,  10  — 17  dem  Gerbstoff  verwandte  Substanz.  Ausserdem  findet  man 
darin  zwei  kristallinische  stearopten ähnliche  Substanzen,  Caryophyllin  und 
Engenin,  nnd  eine  Saure,  Nelkensäure,  alle  drei  als  nähere Bestandtheile 
dea  fluchtigen  Oeles.  Letztere  ist  flüssig,  farblos  nnd  besitzt  den  Geruch  und 
Geschmack  der  Gewürznelken. 

Aufbewahrung.  AufbewahrnngegefaBse  für  die  ganzen  Gewürznelken  sind 
GlasgefasBe  oder  weniger  passend  Gefasse  aus  verzinntem  Eisenblech.  Gepul- 
verte Gewürznelken  werden  nur  in  Glasgefassen  bewahrt.  In  Blechge fassen 
veranlasst   die   gegenwartige  Nelkensäure    eine  Verunreinigung  mit  Metalloxyd. 

Prüfung.  Die  Gewürznelken  Bind  zuweilen  mit  trockner  oder  ausge- 
sogener Waare,  welcher  nämlich  durch  Extraetion  mit  Weingeist  oder 
Schwefelkohlenstoff  oder  durch  Destillation  mit  Wasser  ein  Theil  des  flüchtigen 
Oels   entzogen   ist,   untermischt.    Diesen  ausgezogenen  Nelken,  welchen   man 
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d'e  soeben  bemerkte  Manipulation  nicht  ansieht,  giebt  man  sogar  durch  Abreiben 
mit  fettem  Oele  ein  besseres  Ansehen  (fenchte  Nelken).  Da  man  nicht 
jede  Gewürznelke  kanen  und  prüfen  kann,  so  erhält  man  besseren  Aufschluss 
Ober  die  Verfälschung,  wenn  man  in  einem  hohen  Becherglase  10,0  Gm.  der 
Waare  mit  destill.  Wasser  von  15  bis  20°  C.  einige  Haie  durchschüttelt  und 
dann  der  Ruhe  überläset.  Die  guten  Nelken  sinken  entweder  zu  Boden  oder 
schwimmen  in  perpendiculärer  Lage  (das  Köpfchen  nach  Oben)  im  Wasser 
oder  nnter  der  Oberfläche  desselben.  Die  schlechten  Nelken  schwimmen  da- 
gegen wagerecht  oder  in  schiefer  Lage  an  der  Oberfläche  des  Wassers.  Diese 
sammelt  man  mit  einer  Pincetie,  trocknet  sie  zwischen  Fliesapapier  ab  und 
bestimmt  ihr  Gewicht.  Bis  zn  8  Proc.  kann  man  sehr  wohl  zugeben,  ein 
grosserer  Gehalt  beweist  sicher  eine  Verfälschung. 

Anwendung.  Die  Gewürznelken  gehören  zu  den  mild  adstringirenden,  aber 
stark  gewürzhaften ,  die  Thätigkeit  des  Nerven-  und  Geftsssystems  anregenden 
Mitteln.  Man  giebt  sie  daher  bei  lässiger  Verdauung,  Appetitlosigkeit,  Läh- 
mungen zu  0,25  —  0,5  —  0,75  in  Pulvern,  Anfguss,  Weinanfguss.  In  Gaben 
von  1,0  —  3,6  beschweren  sie  sehr  den  Magen.  Sie  sind  ein  Bestandtheil  der 
aromatischen  Tinctur.  Ferner  Bind  sie  ein  beliebtes,  den  Geschmack  und  den 
Appetit  anregendes  Kaumittel.  Aeusserlich  finden  sie  Anwendung  in  Zahn- 
tineturen,  Mundwässern,  Kräuterkissen ,  zu  aromatischen  Bädern.  Bekannt  ist 
die  Benutzung  der  Gewürznelke  als  Speisegewürz. 

TfietlTi  CarjsphjlNriM,  Helkentinktar,  wird  durch  Digestion  ans  1  Th. 
zerstossenex  Gewürznelken  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 

H.Attthopnylli,  Iitttrnelken,  die  noch  unreifen  getrockneten  Früchte  oder 
Beeren  des  Netkenbaumes.  Sie  sind  grösser  oder  dicker  und 
weniger  gewttrzhaft  als  die  Gewürznelken,  oval,  mit  dem 
Kelche  gekrönt  und  enthalten  einen  braunen  fettglänzenden 
Kern.  Der  gemeine  Mann  unterscheidet  mitunter  noch 
männliche  und  weibliche  Mutternelken,  je  nachdem  die 
Frucht  weniger  oder  mehr  entwickelt  oder  schlanker  oder 
dick  ist.  Die  Mvtternelke  wird  gewöhnlich  nur  zu  aber- 
gläubischen Zwecken  und  als  Sympatheticum  gebraucht. 

III.    «leim   CtryophTllornni,    fiewilrandkenS],    Rtlkcnll, 
das  flüchtige,    durch  Destillation    ans   den  Gewürznelken    ge-   Fig.  ist.   unreifa  ge- 
wonnene Oel.     Es  ist  eine  klare,  fast  farblose  oder  gelbliche    nc  cÜirophyiius  *on 
oder  schwach  gelbbräunliche,  im  Alter  röth Hellbraun  werdende,  »nnwtku». 

schwach  saure,  etwas  dick! ig  Dienende  Flüssigkeit  von  1,030  bis 
1,066  spec.  Gewichte,  von  dem  starken  Gemche  der  Gewürznelken  und  bren- 
nendem ähnlichem  Geschmacke.     Es  ist  sehr  leicht  in  Weingeist,  Aether  etc. 
löslich.     Mit  Jod  fulminirt  es   nicht.     Mit    einem    gleichen  Volum   Kalilauge 
bildet  es  eine  butterartige  Masse. 

Das  NelkenOl  ist  eine  Mischung  aus  einem  säuerst offfreien  farblosen  Oele 
=-C10Hs,  welches  bei  143°  siedet  und  ein  spec.  Gew.  von  0,915  hat,  und 
einer  G  [ähnlichen,  mit  sauren  Eigenschaften  begabten  Flüssigkeit,  derNelken- 
sänre=CI4H<M)s  (Eugeninsäure),  welche  bei  243°  siedet,  Btark  nach  Nelken 
riecht  nnd  ein  spec.  Gew.  von  1,079  besitzt.  Je  nach  dem  Mischungsverhält- 
nisse dieser  beiden  Flüssigkeiten  ändert  sich  auch  das  spec.  Gewicht  des 
Nelkenöls.     Mit  Basen  erzeugt  die  Nelkensäure    krystallisirbare  Salze.     Das 
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sich  aus  dem  älteren  Nelkenöl  in  Form  eines  Stearoptens  abscheidende  Caryo- 
phyllin  ist  als  ein  Oxyd  des  sauerstofffreien  Nelkenöls  zu  betrachten. 

Das  Nelkenöl  giebt  einige  characteristische  Reactionen ;  mit  wenig  Schwe- 
felsäurehydrat giebt  es  eine  dunkelblaue,  mit  vieler  Schwefelsaure  eine  blutrothe 
Mischung;  seine  Lösung  in  Weingeist  wird  durch  Eisenchlorid  mitunter  violett- 
blau gefärbt  (wie  es  scheint  durch  einen  Gerbstoffgehalt).  Mit  weingeistiger 
Aetzkalilauge  vermischt  erstarrt  es  krystallinisch  und  verliert  seinen  Geruch. 

Prüfung.  Mit  Weingeist  giebt  das  ächte  Oel  in  jedem  Verhältnisse  eine 
klare  Mischung;  ein  Tropfen  des  Oels,  auf  Wasser  gegossen,  sinkt  unter.  Mit 
Jod  verpufft  es  nicht.  Beigemischtes  Chloroform,  fettes  Oel  (Ricinusöl),  Wein- 
geist findet  man  nach  den  unter  Olea  aetherea  erwähnten  Prüfungs- 
methoden. 

Aufbewahrung.    Vor  Luft  und  Licht  möglichst  geschützt. 

Anwendung.  Das  Gewürznelkenöl  ist  ein  starkes  Irritans,  in  Verdünnung 
ein  gewürzhaftes  Excitans  und  Stomachicum.  Man  giebt  es  selten  und  dann 
zu  0,05  —  0,1  —  0,15  (1 — 3 — 5  Tropfen)  mit  Zucker  abgerieben  oder  in 
Wein.  Seine  Anwendung  als  äusserliches  Mittel,  besonders  als  Mittel  gegen 
Schmerz  hohler  Zähne,  als  aromatisches  Riechmittel  ist  eine  sehr  häufige. 

Das  Nelkenöl  ist  für  sich  und  auch  vermischt  mit  Carbolsäure  ein  vor- 
zügliches Mittel  gegen  kleine  Insecten  und  Parasiten  und  ein  Antisepticum, 
welches  als  solches  wegen  seiner  Schärfe  und  seines  Geruches  nicht  eine  all- 
gemeine Anwendung  findet. 


(1)  Aqua  Anhaltina« 

Anhaltlner  Wasser. 

i£    Olei  Garyophyllorum 

Olei  Gassiae  cinnamomeae 

Olei  Foeniculi 

Olei  Macidis 

Olei  Rorismarini  ana  5,C 

Tincturae  Moschi  2,0 

Spiritus  Vini  600,0. 
Misce,  sepone  et  ultra. 

Wird  zum  Einreiben  und  zum  Einneh- 
men (30—50  Tropfen)  gebraucht. 

(2)  Aqua  Caryophyllorum. 

^f    Olei  Garyophyllorum  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Misce  fortfter    conquassando ,  tum  post 
refrigerationem  ultra. 


(3)  Aqua  puliearia. 

Flohwasser. 

ije     Olei  Caryophyllorum  10,0 
AcJdi  carbolic?  puri  2,0 
Spiritus  odorati  100,0 
Spiritus  Vini  diluti  600,0. 

Misce. 


Zum  Besprengen  der  Wäsche,  zum  Ein- 
tropfen in  die  Fugen  der  Stubendielen  etc. 


(4)  Balsamnm  Caryophyllorum« 

Nelkenbalsam. 

Vt    Olei  Myristlcae  15,0 

Olei  Caryophyllorum  5,0. 
Misce  conterendo. 

(5)  Balsamnm  Condomenso. 

Baume  de  Condom.   Baume  de  Lectoure 
Baume  de  Vinceguere« 

$r    Camphorae  5,0 

Croci  pulverati  2,5 

Moschi 

Ambrae  ana  1,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Juniperi  baccarum 

Olei  Lavandulae  ana  30,0 

Olei  TerebintMnae 

Olei  Petrae  Italic!  ana  50,0 

Olei  Macidis 

Olei  Myristlcae  unguinosi  ana  10,0 

Baisamt  Peruviani  5,0. 
Mixta  digere  per  diem  unum,  tum  sepone 
loco  fngido  et  ultra. 

Einreibung  bei  Rheuma,  Krämpfen  etc. 
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(6)  Cataplasma  earminativam. 

Magenumschlag. 

3?    Panis  triticei  siccati  50,0 

Caryophyllorum  10,0 

Seminis  Myristicae  5,0. 
Grosso  modo  pulveratis  lmmisce 

Vini  rubri  50,0  vel  q.  s. 
ut  fiat  massa  pultiformis. 

Wird  auf  die  Herzgrube  oder  Magen- 
gegend gelegt  (bei  Magenkrampf,  Bläh- 
sucht etc.). 


In  pulverem  grossluscnlam  redactis  im- 
misce 
Olei  Bergamottae ' 
Olei  Citri  corticis  ana  1,0 
Olei  Rutae  Guttas  5 
Olei   Succini   partem    vigintesimam 

guttae  unius 
Baisami  Peruviani  Guttas  6. 

Wird  für  ein  Derivans  bei  Augenleiden 
gehalten  und  für  sich  oder  mit  Schnupf- 
tabak gemischt  in  kleinen  Prisen  ge- 
schnupft. 


(7)  Guttae  odontalgicae  Boehm. 
Böhmische  Zahntropfen. 

i$f    Olei  Caryophyllorum  5,0 
Camphorae  1,0 
Spiritus  Vini  10,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einreihen  hinter  die 
Ohren  oder  auf  die  Schläfe,  auch  einige 
Tropfen  in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen. 


(8)  Infusum  Caryophyllomm. 

i$r     Caryophyllorum  contusorum  5,0 
Aquae  destillatae  ebullientis  200,0. 

Stent  per  semihoram  et  colentur. 


(11)   Spiritus  contra  alopeciam 

(  Landerer). 

Landbrer'b  Haarspiritus.   Holländischer 

Haarbalsam. 

ije     Caryophyllorum  10,0 

Foliorum  Lauri  20,0. 
Grosso  modo _pulveratis  affunde 

Spiritus  Vini  200,0 

Aquae  Rosae  100,0 

Glycerinae  10,0. 

Digere  per  diem  unnm,  tum  additis 
Aetheris  15,0 
Olei  Lavandulae  Guttas  5 
exprimendo  cola  et  ultra. 

D.  S.  Zum  Einreiben  der  Kopfhaut. 


(9)  Linimentum  Roseni. 

Liniment  de  Bösen  Pharmacopoeae 
Franco  -  Galllcae. 

3-    Olei  Myristicae  unguinosi 
Olei  Caryophyllorum  ana  5,0. 

Conterendo  mixta  cum 
Spiritus  Jnniperi  90,0 
in  liqnorem  lacteum  redigantur. 

Zum  Einreiben  des  Rückens  und  der 
Wirbelsäule  schwächlicher  Kinder,  auch 
bei  Veitstanz.  Der  Urheber  der  Vor- 
schrift war  Rosen  von  Rosenstein,  ein 
Schwede. 


(10)  Pulvis  stemutatorius  ophthalmicus 

(Hufeland). 

Hufelandischer  Augentabak. 

jy     Caryophyllorum 

Cassiae  cinnamomeae 
Florum  Lavandulae  ana  10,0 
Folio  nun  Rorismarini 
Foliorum  Salyiae  ana  5,0 
Corticis  Cascarillae  30,0 
Macidis  1,5 
Herbae  Origani  2,5. 


(12)  Spiritus  Caryophyllorum. 

tyr    Olei  Caryophyllorum  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Misce. 


(13)  Tinctura  dentifricia. 
Eau  de  Botot. 

%     Caryophyllorum 

Corticis  Cassi  e  cinnamomeae 
Fructu8  Anisi  stellati  ana  10,0 
Spiritus  Vini  600,0 
Aquae  Rosae  70,0. 

Digere  per  diem  unum,  tum  adde  pulve- 
rem conterendo  paratum  e 

Coccionellae  2,0 

Tartari  depurati  3,0, 
deinde  admisce 

Olei  Menthae  piperitae  3,3. 

Macera  per  diem  unum,  saepius  agita  et 
filtra. 

Einen  Theelöffel  voll  mit  Wasser  ver- 
dünnt zum  Mundausspttlen,  zum  Bereiben 
des  Zahnfleisches. 


766  Garyophyllus. 

Arcana.  —  Anthosenz  von  Dr.  Hess  (Berlin),  allgemeiner  Stärkungs-,  Schmerz- 
stillungs-  and  Heilbalsam.  Mit  Alkanna  rothgefarbtes  Gemisch  aus  50  Tb.  Spiritus, 
4  Tb.  Gewürznelkenöl,  2  Th.  Palmarosaöl,  1  Th.  Ananasessenz.  (20  Gnn.  0,5  Mark,) 
(Hager,  Analyt.) 

Bramaelixir  (Seht  asiatischer  Magenbitter)  von  Gh.  Bama  Ayen  in  Hamburg. 
Cardamom,  Zimmt,  Gewürznelken,  von  jedem  15  Grm.,  Galgant,  Ingwer,  Zittwer, 
Pfeffer,  von  jedem  30  Grm.,  Wermuthöl  15  Tropfen,  90proc.  Spiritus  830  Grm., 
Wasser  330  Grm.  Digestion  und  Filtration.  (180  Grm.  0,8  Mark.)  (Hager, 
Analyt.) 

Clrcassia  -  Wasser  von  A.  Ruoff  in  Heilbronn.  Gosmeticum,  bestehend  aus 
Weingeist  60  Th.,  Zhnmtöl,  Nelkenöl,  Bergamottöl  je  9  Th.,  Lavendelöl,  Perubalsam 
je  4Vs  Th.    (5  Grm.  0,425  Mark.)    (Wittstein,  Analyt.) 

Deutsche  Siegestropfen  von  Schmidt.  480  Grm.  einer  braunen,  angenehm  süss, 
geistig  und  aromatisch  schmeckenden  Flüssigkeit,  in  100  Th.  enthaltend  5  Th.  in 
verdünntem  Weingeist  lösliche  Bestandteile  der  Nelken  und  Orangenschalen,  29 
Zucker,  36  Alcohol,  30  Wasser.    (Wittstein,  Analyt.) 

Esprit  des  cheveux  oder  Vegetabilischer  Haarbalsam  von  Hutter  &  Comp,  in 
Berlin.  Verdünnte  Mixtura  oleoso-balsamica ,  deren  bräunlich  -  gelbe  Farbe  von 
einigen  damit  geschüttelten  Nelken  herrührt.  (100  Grm.  3  Mark.)  (Wittstbik. 
Analyt.) 

Odontine,  gegen  Zahnschmerz.  2  Th.  Gajeputöl,  3  Th.  Wachholderöl ,  3  Th. 
Nelkenöl,  24  Th.  Aether.    (Wittstein,  Analyt.) 

Odontine  des  Dr.  med.  Freiherrn  v.  Pelöer -Bebensberg.  1,5  Gewürznelken, 
1,0  Zimmt,  3,0  rothes  Sandelholz,  60,0  Spiritus,  15  Tropfen  Pfefferminzöl,  5  Tropfen 
Fenchelöl  werden  digerirt  und  filtrirt.    (50  Grm.  1,5  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Roche's  Liniment  gegen  Husten  und  Keuchhusten  (zum  Einreiben  von  Brust 
und  Magengegend).  Olivenöl  100,0;  Nelkenöl  8,0;  Kümmelöl  2,0;  Bergamottöl  1,0 
(Englisches  Arcanum.) 

Stomachin  von  Smith.    Pulver  aus  30  Th.  Zucker,  220  Th.  Kartoffelstärke,  50 
Th.  zuckerhaltiger  Gewürzchocolade,  2Th.  Zimmt,  3Th.  Gewürznelken.  3  Th.  San 
delholz.    (250  Grm.  6  Mark).    (Hager,  Analyt.) 

Sreuska  tanddroppar  von  Dr.  Gustav  Graefström,  Badicalmittel  gegen  ner- 
vöses Zahnweh,  fabricirt  von  Heinr.  Lion  in  Breslau.  20  Nelkenöl,  15  Th.  Gaje- 
putöl, 5  Th.  Pfefferminzöl,  20  Th.  Chloroform,  10  Th.  Essigäther,  2  Th.  Kampher 
mit  der  erforderlichen  Menge  Rosanilin  roth  gefärbt.  (2,5  Grm.  0,6  Mark).  (Hager, 
Analyt.) 

Zahn  -  Hundwasser  von  E.  Hückstaedt  (Berlin),  gegen  Zahnschmerz  und  als 
Mundwasser.  16  Th.  Aether,  3  Th.  Nelkenöl,  1  Th.  Gajeputöl.  (4  Grm.  0.5  Mark.) 
Zahn  -  Mundwasser  von  demselben  zu  einer  späteren  Zelt  untersucht  ergab  eine 
Lösung  von  1,0  Kampher  in  2,0  Aether  mit  18  Tropfen  Gewürznelkenöl.  (1  Mark.) 
(Hager,  Analyt.) 

Zahnschnierzmlttel,  untrügliches ,  von  Marie  Danziger  in  Magdeburg.  Eine 
42  Ctm.  lange,  52  Mm.  breite,  wattirte  und  dürftig  durchnähte  Binde  von  anilin- 
blauem Tibet.  Die  Watte  ist  vorher  mit  Gewürznelkenöl  besprengt  und  hier  und 
da  einige  Gewürznelken  in  dieselbe  gesteckt.  Die  beiden  Döckchen,  welche  in 
den  Genörgang  gesteckt  werden  sollen,  bestehen  aus  einem  eine  Gewürznelke  ent- 
haltenden, mit  blauem  Tibet  überwickelten  Wattenbäuschchen.  Ausserdem  30,0 
geraspeltes  Guajakholz,  welches  mit  Milch  zu  kochen  und  als  Mundwasser  zu  be- 
nutzen ist.    (3  Mark.) 


CascarÜIa. 

Croton  Eluterxa,  Croton  Cascariüa,  Croton  Sloanei  Binkett,  strauch- 
artige Bäumchen,  im  mittleren  und  südlichen  Amerika  einheimisch,  ans  der 
Familie  der  Euphorbiaceen. 

C»rt«i  tsscirillie,  iascarillrmui ,  Kukarille,  kommt  In  rinnen-  und 
lehren  förmigen,  5 — 10  Ctm.  langen,  1  —  2,6  Ctm.  im  Durchmesser  haltenden, 
circa  2  Mm.  dicken  Rindenstücken 
nach  Europa.  Sie  zeigt  eine  dünne, 
aussen  weiasliche,  durch  eich  kreuzende 
Riese  gefurchte,  oft  zum  Theil  schon 
abgelöste  Korkachicht  und  eine  nach 
Aussen  rissige  dickere,  rothbraune,  auf 
dem  Bruche  hörn  artige  Innenrinde. 
Der  Querschnitt  mit  einem  scharfen 
Messer  ist  glatt,  wachsglänzend.  Die 
Schnittfläche,     angefeuchtet    und    mit       Fig.  188.    i.  Qnenchniu  t»-  cortdCimi- 

.  „  '  c        i  .    .        .,    ,  rillt«.     *  Korkuchkht,   ■  Mittelschicht,  i   Ba«t, 

dem     vergrösserungsglase    betrachtet,        i  u*  smti  Targrömrt.  X  Ein  Th.ii  du  quer- 
lasst  eine  grauweissliche,  stellenweise  »dufltt.»,  a»i  T.rgri«*rt. 

fehlende    Korkschieht,    ein     braunes, 

weiss  marmorirtes,  tangential  gestrecktes  Parenchym  und  eine  dunklere  röth- 
lichbraune  glänzende  ra  diaige  streifte ,  in  keilförmigen  Bündeln  vorspringend 
sich  ausbreitende  Bastschicht  erkennen. 

Die  Rinde  ist  von  brennend  aromatischem  und  bitterem  Geschmack  und 
aromatischem   Gerüche. 

Mitunter  findet  man  im  Handel  eine  sehr  kräftig  riechende  und  schmeckende 
Kaskarille,  Cascariüa  nooa,  welche  ans  kleinen  dünnen  Stucken  und  zarten 
glatten  Röhrchen  besteht,  und  dem  äusseren  Ansehen  nach  der  Weidenrinde 
sehr  ähnlich  ist.  Im  Handel  wird  eine  gnte  Sorte,  die  officinelle,  welche  durch 
Absieben  von  Staub,  Gruss,  kleinen  Stacken  und  Aestchen  befreit  iiat  (gesiebte 
Waare),  und  eine  schlechtere  verwerfliche  Sorte,  Corte*  Cascarillae 
parvus,  aus  kleinen  unansehnlichen  Rindenstücken  und  Grusswerk  bestehend, 
unterschieden. 

Bestandteile  der  Kaekarilla  sind:  ätherisches  gewürzhaftes  Oel  (1  Proc.) 
von  0,938  spec.  Gew. ;  in  Aether  und  absolut.  Weingeist  lösliches  gewttrzhaftes 
Harz  ohne  saure  Eigenschaften;  in  Weingeist  leicht,  nicht  in  Aether  lösliches, 
gernch-  und  geschraack loses  Harz,  welches  den  sauren  Harzen  angehört;  Gerb- 
titoff; Satzmehl;  Cascarillin  oder  K askari II bitter ;  Kalk-  und  Kalisalze:  Eisen- 
oxyd; Kieselerde.  Das  Cascarillin  ist  ein  weisser  krystallinischer  geruch- 
loser, bitter  schmeckender,  neutraler  Körper,  welcher  in  Wasser  schwer  in 
"Weingeist  und  Aether  leicht  löslich  ist  nnd  von  conc.  Schwefelsäure  mit 
purpurroter  Farbe  aufgelöst  wird.  Es  enthält  keinen  Stickstoff.  Durch  Blei- 
ealze  und  Gerbsäure  wird  es  nicht  gefällt. 

Aufbewahrung.  Die  Kaskarille  wird  in  Holzkästen,  besser  in  Weissblech- 
oder  Glasgefässen  in  Speciesform,  als  grobes  und  feines  Pulver  aufbewahrt, 

Anwendung.  Die  Kaskarille  findet  als  ein  gewürahaft- bitteres  Tonicum 
bei  atrophischen  und  anämischen  Zuständen,  habituellen  Blutungen,  Verdauungs- 
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Störungen,  Magendarmkatarrh,  Erbrechen,  Durchfall,  Pollutionen  etc.  in  Gaben 
zn  1,0—2,0  öfters  des  Tages  Anwendung.  In  R&ucherungen  wirkt  der 
Dampf  belebend.  * 

Extraetum  Casearillae  wird  aus  der  grob  gepulverten  Kaska- 
rille  durch  zweimalige  heisse  Infusion  und  24stündige  Maceration,  einmal 
mit  der  4fachen,  das  zweite  Mal  mit  der  2-  bis  dfachen  Menge  Wasser 
bereitet.  Die  ausgepressten  Colaturen  l&sst  man  absetzen  und  dampft  sie  dann 
in  einem  Porcellangefass  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  ein.  Ausbeute 
12 — 14  Proc.     Ist  in  Wasser  trübe  löslich. 

Tinctnra  Casearillae,  Kaskarill  tinctar ,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th. 
zerstossener  Rinde  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 

Vimm  Casearillae,  durch  Digestion  aus  100,0  kleingestossener  Kas- 
karille  und  1600,0  Spanischem  Wein  bereitet.  Die  filtrirte  Colatur  beträgt 
1500,0.  Einige  mal  des  Tages  einen  Löffel  voll  für  Phthisiker  und  Recou- 
valescenten. 


(1)  Aqua  Casearillae. 

ly     Olei  Casearillae  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Fortiter  conquassata  post  refrigerationem 
cola. 


(2)  Mixtura  antasthenica  (GravesX 

9t    Infusi  Casearillae  150,0 
Chinin!  sulfurici  0,5 
Acidi  sulfurici  2,0 
Extracti  Hyoscyami  0,5 
Syrupi  Aurantii  corticis  40,0. 

M.  D.  S.  Täglich  dreimalje  2  Essslöffel 

J gegen  Nachtschweiss  der  Phthisiker,  bei 
Irust-  und  Lungenleiden). 

(3)  Pulvis  fumalis. 
Räucherpulver.     Königsräucherpulver. 

Vf    Corticis  Casearillae  250,0 
Corticis  Cassiae  cinnamomeae 
Florum  La\andulae 
Florum  Paeoniae 
Florum  Rosae 
Fructus  Coriandri 
Fructus  Juniperi 
Caryophyllorum  ana  150,0. 


Minutim  oonoisa  et  contusa  consperge 
mixtura  miscendo  solvendoque  pa- 
rata  ex 

Olei  Bergamo ttae 

Olei  Citri 

Baisami  Peruviani 

Styracis  liquidi 

Tincturae  Benzoe's  ana  30,0 

Baisami  Tolutani 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Cassiae  cinnamomeae 

Olei Lavandulae  ana  5,0 

Tincturae  Moschi 

Tincturae  Ambrae  ana  1,0. 
Quo  facto  admisce 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae 

Florum  Cyani 

Florum  Calendulae  ana  150,0 
omnia  minutim  concisa. 

In  Stelle  der  Cyanen-  und  Calendula 
bltithen  benutzt  man  auch  klein  ge 
schnitten  es  Irisrhizom  oder  weisse  Holz- 
Sägespäne,  welche  mit  verschiedenen 
arsenfreien  Anilin pigmenten,  z.  B.  mit 
weingeistigen  Lösungen  von  Fuchsin, 
Anilinblau,  Anilingelb,  Anilingrün  etc. 
tingirt  sind. 

Das  Räucherpulver  wird  in  Glasge- 
fässen  und  vor  Licht  geschützt  aufbe- 
wahrt 


Cassia. 

I.  Cassia  FSetula  Ltkn.  ,  Caikartocarpus  Mstula  Persoon,  Baetyrilo- 
bium  Rtiula  Willdj'ow,  ein  in  Ostindien,  Aegypten  und  im  südlichen 
Amerika  cultivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Leguminosen  und  der  Abthei- 
long  Caesalpiniaceae. 

Cassia  Filtila,  Fmetns  Casstee  Fistilae,  Kolirkassie,  Klhrcnktsiic,  Pnrgir- 
klisie,  eine  querfächrige  Hülsenfrucht,  welche  Auch  bei  der  Reife  ge- 
schlossen bleibt.  Sie  ist  walzenförmig,  gerade 
oder  nur  venig  gekrümmt,  30  —  60  Ctm.  lang, 
2  —  6  Ctm.  dick,  quergeringelt,  stampf  zugespitzt, 
mit  zwei  gegenüberliegen  i  en  Nathan,  mit  schwarz- 
braun em  hartem  zerbrechlichem  Fruchtgehäuse. 
Die  Scheidewände  der  Querfache  r,  welche  circa 
6  Millim.  von  einander  abstehen,  sind  holzig.  Die 
Querfächer  sind  einsamig  und  enthalten  ein  schwarz- 
braunes derbes  süssem  Mus. 

Die  Rohrenkassie  darf  nicht  mit  den  Früchten 
von  Cassia  Brasüiana  Lamarck,  welche  säbel- 
förmig  gekrümmt,   weit   dicker    und    mit  einem 

herben  Muse   gefüllt   sind,    auch   nicht  mit  den 

Früchten  von  Cassia  bacillaris  Link,  fil.,  welche 

höchstens     1,5     Ctm.     dick     sind,     verwechselt 

werden. 

Von  Insecten  zernagte,   so   wie  zu  trockene, 

beim  Schütteln  klappernde  oder  ein  saures  oder 

verschimmeltes  Mus  enthaltende  Früchte  sind   zn 

verwerfen.     Die  Levantische  Röhrenkassie  ent- 
halt das  süsseste  Mus.  Fig.  m  sin  sm=k  a«  Frucht  tob 
Das   süsse  Mos    ist    der  Theil  der    Frucht,  c"'1*  F"toU  'l|*         J' 

welcher    bei    uns    früher   arznei liehe   Anwendung 

fand.   Es  besteht  in  Prooenten  aus  circa  70  Frucht- 

zucker,  3  gummöser  Substanz,  3  gerbstoffahn  lieber 

Substanz,  24  Feuchtigkeit,  ferner  etwas  stickstoffhaltiger  Materie  und  einem  in 

Aether  löslichen  Farbstoff. 

Man  bewahrt  die  Rühren  kas  sie  in  Holzkasten  auf  der  Materialkam- 
mer auf. 

Pilpa  Ciseiae  depnrata,  gereinigt««  Kissiramirk ,  Kissienmns,  wird  wie 
Pulpa  Tsmarindorum  depnrata  dargestellt.  Es  ist  ein  höchst  mildes,  den 
Stuhlgang;  vermehrendes  (den  Harn  oft  färbendes)  Mittel  und  wird  in  Gaben 
von  20,O  —  40,0  —  60,0  gegeben.  Die  Schnupftabakfabrikanten  verbrauchen 
es  bisweilen  zu  ihren  Fabrikaten. 

Extrietim  Cassiac  Fistatae.  Das  ans  den  Hülsen  entnommene  Mus 
wird  in  der  vierfachen  Menge  kalten  Wassers  zertheilt,  und  die  Colatur  zur 
Eitractdicke  eingedampft.     (In  Frankreich  ofncinell.) 

C»nser?a  Cassiae,  Ca»«  eiitt  der  Franzosen.  Gereinigtes  Kassienmns 
1000    werden  mit  75,0  Veilehensyrnp  und   20,0  gepulvertem  Zucker 

H.gur,  rb.ramPiMu,    L  49 
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gemischt  und  im  Wasserbade  zur  Extractdicke  eingedampft,  zuletzt  mit 
einem  Tropfen  Pomeranzenblüthenöl  aromatisirt  (In  Frankreich 
officinelL) 


II.  DtcypeUium  oaryophyllatum  Neeb,  ein  in  den  Urwäldern  Brasiliens 
einheimischer  Baum  ans  der  Familie  der  Laurineen  (Berg).  Als  Mutterpflanze 
wird  auch  Myrcia  acrü  DC.  oder  Myrius  caryophyllata  Jaqutn  angegeben. 

Cassia  caryppkyllata,  Gortex  Cary  «phyllati ,  lelkenzimmt,  lelkenkassie,  die 
Ton  der  Borke  befreite  Stammrinde.  Gewöhnlich  kommt  sie  in  aus  mehreren  langen 
Baststücken  spiralförmig  über  einander  gerollten,  50  —  70  Gtm.  langen,  2  —  4 
Ctm.  im  Durchmesser  haltenden  Röhren  in  den  Handel.  Der  Bast  ist  unge- 
fähr 1  Mm.  dick,  im  Uebrigen  glatt,  dunkelbraun,  zuweilen  bläulich 
beschlagen,  hart  und  spröde,  auf  dem  Bruche  eben,  mitunter  hier  und  da 
mit  Borke  bekleidet  Der  Geschmack  ist  zimmtartig,  der  Geruch  nach  einiger 
Zeit  nur  gewürznelkenartig. 

Der  Nelkenzimmt  enthält  flüchtiges  Oel,  Harze,  eisengrünenden  Gerbstoff. 
Er  wurde  früher  als  mildes  Aromaticum  gebraucht;  heute  ist  er  zuweilen  ein 
Bestandteil  des  Schnupftabaks.  Da  er  sich  Jahre  hindurch  auf  dem  Lager 
der  Doguisten  befindet,  so  erhält  er  gewöhnlich  eine  Auffrischung  mit  Zimmt- 
und  Gewürznelkenöl« 


Cftstanea. 

Castanea  cesca  Gaebtneb,  echte  Kastanie,  Maronenbaum,  ein  im  süd- 
lichen Europa  und  Nord -Amerika  einheimischer  und  cultivirter,  auch  im  süd- 
lichen Deutschland  cultivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Cupuliferen. 

Folia  Castaneae,  die  im  Sommer  gesammelten  und  getrockneten  Blätter. 
Sie  sind  circa  15  Gtm.  lang,  5  Ctm.  breit,  länglich  lanzettförmig,  in  eine 
lange  Spitze  auslaufend,  scharf  gezähnt  und  glatt.  Es  wird  ein  Extract 
daraus  bereitet.  Sie  enthalten  einen  Bitterstoff  und  etwas  Gerbstoff  und  ge- 
hören zu  den  höchst  unschuldigen  Arzneimitteln. 

Eitractum  Castaneae  folUrum  fluidum,  Extraetum  Castaneae  vescae 
fluidum.  1000  Th.  der  grobgepulverten  Blätter  werden  mit  einem  Gemisch 
aus  350  Th.  Glycerin  und  1200  Th.  lauwarmem  Wasser  auf  dem  Deplacir- 
wege  extrahirt  und  die  Colatur  mit  300  Th.  Zucker  versetzt  bis  auf  1000  Th* 
Rückstand  abgedampft. 

Das  Extract  wurde  gegen  Keuchhusten  empfohlen  und  Kindern  zu  0,5  — 
1,0  —  2,0  zwei-  bis  dreistündlich  in  Syrupus  simplex  gegeben.  Th.  D.  Davis 
hält  es  für  ein  antispasmodisches  Expectorans. 

Kastanienöl  wird  aus  der  Frucht  der  Boss -Kastanie  bereitet  S.  unter 
Hippocastanum, 
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Castoreum 

I.  Castor  Amerieanus  Cuvier,  Castor  Canadensü  Kühl,  Amerikanischer 
Biber,  ein  Nagesäugethier  aus  der  Familie  der  Castorina  (Biberthiere)  oder 
der  Palmipeda  (Schwimmpfötler),  ist  im  nördlichen  Amerika,  besonders  in 
Canada  heimisch. 

Castoreum  Caaadense,  Castoreum Anglicom,  Castoreum  Americannm ,  Castoreum, 
Canadisehes  Bibergeil  (die  beiden  beim  Biber  unter  dem  Schambeinbogen,  vom 
Felle  bedeckten,  mit  ihrem  schmäleren  Ende  zusammenhängenden  Drüsensäcke) 
wird  von  der  Hudsonsbai-Compagnie  in  den  Handel  gebracht.  Die  Beutel  sind 
keulenförmig  und  mit  dem  Sibirischen  Bibergeil  verglichen  weit  kleiner 
(höchstens  8,0  Centim.  lang  und  2,25  Centim.  dick),  mehr  länglich, 
flacher  gedrückt,  schmäler  und  schwärzer,  überdies  auch  runzlig. 
Die  Gestalt  kommt  der  einer  schlanken  eingeschrumpften  Birne  nahe. 
Die  äussere  Haut  lässt  sich  nicht  in  Blätter  zertheilen,  ist  auch 
dünner  und  loser.  Die  innere  Masse  ist  mehr  harzartig  und  im  Bruche 
glänzend  rothbraun,  fest  und  härter  als  das  Sibirische  Castoreum  und  ohne 
Höhlung.  Der  Geruch  ist  schwächer,  etwas  dumpfig  und  ammoniakaiiseh, 
der  Geschmack  bitterer  und  weniger  scharf  als  bei  der  Sibirischen  Sorte.  Das 
Canadische  Bibergeil  zeigt  aber  auch  mitunter  eine  Verschiedenheit,  so  dass 
obige  Angaben  nicht  immer  zutreffen.  Oft  findet  man  Beutelchen,  deren  Inhalt 
sich  ganz  verschieden  an  Farbe,  Geschmack,  Geruch,  Auflöslichkeit  in  Wein* 
geist  etc.  erweist.  Diese  Verschiedenheit  hat  jeden  Falls  ihren  Grund  in  Klima, 
Nahrungsmitteln,  Gesundheitszustand  des  Amerikanischen  Bibers,  so  wie  in  der 
Zeit,  in  weicher  dieses  Thier  erlegt  wird.  Im  frischen  Zustande  ist  das  Bibergeil 
halbflüssig  oder  salbenartig  und  von  sehr  starkem  unangenehmem  Geruch. 

Das  Canadische  Bibergeil  ist  groben  Verfälschungen  unterworfen.  Solche 
sind  z.  B.  Gemenge  von  Bibergeil,  Ammoniak,  Sagapen,  Mutterharz,  Drachen- 
blut, schwarzem  Pech  etc.,  welche  in  Hodensäcke  von  Ziegenböcken  oder 
Gallenblasen  von  Schafen  oder  Kälbern  geknetet  werden.  Falsche  Beutel 
dieser  Art  finden  sich  mitunter  den  besseren  Beuteln  beigemischt  (vergi. 
auch  S.  773). 

Ueber  Bestandteile,  Prüfung,  Aufbewahrung,  Pulverung  etc.  siehe  den 
folgenden  Artikel. 


H.  Castor  Fiber  Linn.,  gemeiner  Biber,   wird  im  gemässigten   unr 

nördlichen  Theile  Europas  und  Asiens  angetroffen. 

Castoreum  Sibiricim,  Castoreum  loscoviticum  (v.  Ressieom,  v.  Polonieum, 
v.  flermanicnm,  v.  Europaeum),  Sibirisches  Bibergeil  besteht  in  wenig  plattgedrückten, 
glatten,  nicht  eingeschrumpften  und  nicht  runzligen,  an  dem  einen 
Ende  etwas  kegelförmigen,  an  dem  andern  stumpfrundlichen,  also  in  fast 
eiförmigen  Beutein,  von  denen  zuweilen  je  2  an  ihrem  dünneren  Ende  gleich 
einem  Quersacke  zusammenhängen.  Die  Länge  eines  Beutels  variirt  zwischen 
6  — 12  Centim.,  die  Breite  zwischen  2,5  bis  6,5  Centim.  und  die  Dicke  zwischen 
2,0 — 4,0  Centim.,  das  Gewicht  zwischen  50 — 250  Gm.     Der  eine  der  zusani- 
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menhängenden  Beutel  ist  gewöhnlich  etwas  kleiner  als  der  andere.  Die  äussere 
feste  glatte  Haut  der  Beutel  ist  im  trocknen  Zustande  dnnkelbrann  und 
läaat  Bich  in  mehrere  (3)  Blätter  spalten. 
Das  Innere  des  Beutelsiat  hellbraunod.  gelb,  durch- 
sogen  von  einem  dichten,  in  Windungen  sich  schlän- 
gelnden Zellgewebe ,  welches  die  Bibergeilsubstanz 
einschliesst  nnd  mit  dieser  verwachsen  ist.  In  der 
Mitte  der  Beutel  findet  man  gewöhnlich  eine  Höhlung, 
welche  wahrscheinlich  in  Folge  des  schnellen  Aue- 
trocknens  der  Bibergeilsubstanz  entsteht.  Diese 
Höhlung  ist  übrigens  kein  nothwendigea  charakte- 
ristisches Zeichen.  Im  trocknen  Zustande  ist  die 
Bibergeilsubstanz  dunkelbraun,  trocken,  ohneG  lanz, 
fest,  zerreiblich,  von  einem  sehr  starken,  für  manchen 
Menschen  widerlichen,  eigen th timlichen  (dem  Schaf- 
miste  ähnlichen)  Gerüche  nnd  von  beissendem,  etwas 
bitterlichen,  gewftrzhaften  Geschmacks. 

Das  Bncharische  Bibergeil  kommt  in  150  —  450 Gm.  schweren  Beuteln 
vor  nnd  ist,  da  es  nicht  im  Ranch  getrocknet  ist,  heller  von  Farbe.  Es  ist 
dem  Sibirischen  im  Werthe  gleich. 

Wegen  seines  hohen  Preises  ist  das  Bibergeil  ganz  besonders  vielen  Ver- 
fälschungen ausgesetzt.  Häufig  finden  sich  in  den  Beuteln  Steinchen,  Blei 
stucke,  getrocknetes  Blut,  mit  Harzen  gemischte  Kreide  etc.  Diese  Betrügereien 
lassen  sich  leicht  beim  Zerschneiden  der  Beutel  entdecken/ 

Bestandteile.  Eine  von  Brandes  mit  Genauigkeit  ausgeführte  Analyse 
des  Sibirischen  Bibergeils  ergab  in  1000  Th.:  Fluchtiges  dickflüssiges  Oel 
20;  Castoreumresinoid  585;  Castorin,  eine  in  Weingeist  wenig,  in  Aether 
leicht  lösliche  und  aus  der  verdampfenden  Lösung  in  weissen  n  ad  eiförmigen 
Krystallen  sich  ausscheidende,  den  Fettstoffen  angehörende,  aber  nicht  ver- 
Beifbare  Substanz  25;  Ammonearbonat  8;  Carbonat  nnd  Phosphat  der  Kalk- 
erde mit  etwaB  Magnesiacarbon  at  42;  osmazom-  leim  artige  und  andere  thieri  sehe 
Materien,  Wasser  etc.  Dagegen  gab  das Canadische  Bibergeil  in  lOOOTh.; 
Süchtiges  Oel  10;  Castoreum resinoid  137;  Castorin  7;  Castorin  mit  Carbonat 
und  Urat  der  Kalkerde  13,5;  Kalkcarbonat  mit  etwas  Phosphat  ungefähr  350; 
Ammonearbonat  8,2;  mehrere  thierische  Substanzen,  Wasser  etc.  Als  einen 
Bestandteil  des  Bibergeils  hat  man  auch  das  Salicin  gefunden,  was  leicht 
erklärlich  ist,  da  der  Biber  von  Weidentheilen  lebt.  Woehler  vermutbet, 
dass  der  Geruchsstoff  des  Bibergeils  Phenylsäure  oder  Carbolsäure  sei.  Wahr- 
scheinlich kommt  diese  Säure  durch  das  Räuchern  der  Beutel  hinein. 

Lehmann  fand:  im                                 Deutsch.  Rusb.  Can&d,  Bibergeil 

Aetherextract 7,4  2,5         8,249  Proc 

Weingeistextract 67,7  64,3  41,340      „ 

Wasserextract 2,6  1,9  4,795       „ 

Essigsäure-     I  kohlens.  Kalk    .     .     .  14,2  18,5  21,365       „ 

extract       (  eiweissartige  Substanz  2,4  3,4  5,841       „ 

Häute 5,7  9,4  18,410        „ 

Prüfung  nnd  vergleichende  Untersuchung.  —  1.  Der  Geschmack  des  Cana- 

disclien  Bibergeils  ist  bedeutend  schwächer  und  weniger  scharf  als  der  des 
Sibirischen,  welcher  letztere  am  hinteren  Theile  des  Gaumens  sich  längere 
Zeit  durch  Brennen  zu  erkennen  giebt. 
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2.  Der  Castoringehalt  ist  grösser  im  Sibirischen.  Die  zu  Pulver  zerriebene 
Substanz  wird  wiederholt  mit  Petroläther  unter  gelindem  Erwärmen  extrahirt, 
and  die  Lösung  in  einer  Glasschale  mit  flachem  Boden  der  freiwilligen  Ver- 
dunstung überlassen.  Eine  Wägung  ergab  z.  B.  vom  Sibirischen  B.  inclusive 
des  ätherischen  Oeles  4,6,  vom  Canadischen  B.  1,98  Proc.  Petroläther  löst 
nur  das  Castorin  und  flüchtige  Oel  bei  einer  Wärme  von  circa  30°  C.  und 
lässt  das  Castorin  beim  Erkalten  grössten  Theils  wieder  fallen.  Die  Petrol- 
ätherlösung  ist  daher  kaum  gefärbt,  der  Petroläther  würde  auch  alle  die  Harze 
und  Stoffe  zugleich  lösen,  welche  überhaupt  in  Petroläther  löslich  sind  und 
als  Verfalschungsmittel  angewendet  werden. 

3.  Der  Rückstand  aus  der  Behandlung  mit  Petroläther  mit  Chloroform 
extrahirt  Die  Lösung  ist  braun  oder  braunroth  und  hinterlässt  ein  braun- 
gelbes oder  braunes  Harz  (Resinoid),  welches  vom  Canadischen  B.  nur  hart 
und  von  nur  schwachem  Geruch  ist,  vom  Sibirischen  B.  aber  beim  Berühren 
einige  Klebrigkeit  zeigt  und  den  specifischen  Geruch  des  Sibirischen  B.  auf- 
fallend äussert. 

4.  Uebergiesst  man  das  Pulver  des  B.  zuerst  mit  etwas  Weingeist  und 
dann  mit  verdünnter  Salzsäure,  so  wird  Kohlensäure  nur  in  kleinen  Bläschen 
ohne  Aufschäumen  entwickelt.  Lässt  man  die  Mischung  10 — 20  Stunden 
stehen,  so  findet  man  die  Flüssigkeit  über  dem  Canadischen  B.  gelb  wie  Wein 
oder  gelbbraun  wie  ein  helles  Bier  gefärbt,  dagegen  die  Flüssigkeit  über  dem 
Sibirischen  B.  weit  intensiver  dunkelbraun  oder  rothbraun.  Filtrirt  und  mit 
Ammon  alkalisch  gemacht,  geben  beide  Flüssigkeiten  auf  Zusatz  von  Ammon- 
oxalat  starke  Niederschläge  von  Kalkoxalat 

5.  Uebergiesst  man  das  Pulver  mit  Aetzammon  und  macerirt  mehrere 
Stunden,  so  findet  man  die  Lösung  vom  Canadischen  B.  klar  und  curcumagelb, 
die  vom  Sibirischen  B.  auch  klar,  aber  noch  einmal  so  intensiv  dunkel  gefärbt» 
Verdünnt  man  die  Lösung  mit  Wasser,  so  erfolgt  keine  Trübung,  setzt  man 
dann  Salzsäure  im  Ueberschuss  hinzu,  so  erfolgt  Trübung  und  nach  wenigen 
Minuten  erscheint  die  farblose  Flüssigkeit  von  fadigen  braunen  Flocken  durch- 
setzt. Eine  Abscheidung  in  Gestalt  eines  Rahmes  oder  schweren  Niederschlages 
deutet  eine  Verfälschung  an. 

6.  Man  mischt  nach  Kohli  die  weingeistige  Lösung  des  Bibergeils  mit 
Wasser  und  dann  die  lactescirende  Flüssigkeit  mit  Aetzammonflüssigkeit.  Beim 
Sibirischen  B.  wird  die  Flüssigkeit  sofort  klar,  beim  Canadischen  B.  bleibt  sie 
mehr  oder  weniger  trübe. 

Es  können  Bibergeil beutel  vorkommen,  deren  Inhalt  fast  ganz  in  Salzsäure 
löslich  ist.  Solche  Beutel  sollen  von  kranken  Thieren  herrühren.  Jedenfalls 
kann  ein  solches  Castoreum  nicht  als  Arzneisubstanz  verbraucht  werden. 

Pulverung.  Das  Pulvern  des  Bibergeils  geschieht,  wenn  dieses  ziemlich 
hart  ist,  in  der  Winterkälte.  Ein  Austrocknen  durch  künstliche  Wärme  darf 
nicht  angewendet  werden,  denn  die  Substanz  würde  einen  Theil  ihrer  wirk- 
samen Bestandteile  einbüssen.  Ist  das  Bibergeil  noch  weich,  oder  will  man 
es  in  der  wärmeren  Jahreszeit  pulvern ,  so  soll  man  es  auf  folgende  Weise 
trocknen.  Man  schneidet  es  in  flache  Stücke,  bindet  diese  entweder  in 
K&lberblase  ein  und  hängt  sie  an  einem  temperirten  Orte  (bei  20  —  25°  C.) 
frei  auf,  oder  man  hängt  sie  in  einen  mit  Deckel  versehenen  Topf,  auf  dessen 
Boden  nnssgrosse  Stücken  Aetzkalk  ausgebreitet  sind.  Auf  diese  Weise 
trocknet  das  Castoreum  vollständig  ohne  bemerkbaren  Verlust  seiner  flüchtigen 
Stoffe  aas. 
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Aufbewahrung.  Das  Bibergeil  wird  am  besten  in  einen  Beutel  auB  Kälber- 
oder Schweinsblase  oder  Pergamentpapier  gegeben  in  dem  VorrathsgeftsM  auf- 
bewahrt. Das  Pulver  bewahrt  man  in  Glasflaschen.  Feuchtes  Bibergeil  in 
in  dicht  verschlossenen  Olasgeftssen  aufbewahrt  schimmelt. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Castoreums  soll  vorzugsweise  durch  den 
Gehalt  an  ätherischem  Oele  bedingt  sein  und  sich  besonders  auf  das  Urogeni- 
talsystem erstrecken,  auch  die  Girculation  und  Hautsecretion  fördern.  Man  giebt 
es  zu  0,1  — 1,0  Om.  bei  krampfhaften,  nervösen,  hysterischen  Leiden,  und  als 
ein  die  Menstruation  und  den  Lochienfluss  beförderndes  Mittel.  Von  manchen 
Seiten  wird  die  antispasmodische  Wirkung  des  Castoreums  in  Frage  gestellt 
Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  Bibergeil  wie  eine  resinöse  Substanz  zu  be- 
handeln ist.  Soll  es  in  wässrigen  Flüssigkeiten  untergebracht  werden,  so  ist 
es  mit  etwas  Arabischem  Gummi  zu  zerreiben  und  zu  emulgiren. 

Wenn  der  Arzt  auf  dem  Recept  die  Art  des  Castoreums  nicht  bestimmt 
angiebt,  so  ist  stets  das  Canadische  zu  nehmen.  In  Frankreich  und  England 
wird  Sibirisches  Castoreum  in  den  Apotheken  gar  nicht  gehalten,  die  neue 
Oesterreichische  Pharmakopoe  hat  sogar  Castoreum  nicht  mehr  aufgenommen. 

Tinetnra  Gastfrei  Canadensis,  Tinetnra  Castorei ,  Bibergeiltropfen ,  Biber- 
geil tinctur  wird  durch  Maceration  aus  1  Th.  Canadischem  Castoreum 
und  10  Th.  Weingeist  bereitet  Eine  dunkelbraune  Tinctur.  Dosis  1,0 — 
2,0  —  3,0. 

Tinetnra  Gastorei  Sibirici  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorher- 
gehende dargestellt.    Eine  röthlichbraune  Tinctur.    Dosis  0,5  — 1,0  —  2,0. 


(1)  Aqua  Castorel. 

ly    Aquae  Castorei  concentratae  17,0 

Aquae  destillatae  83,0. 
Misce.    Paretur  ex  tempore. 


(2)  Aqua  Castorel  concentrata. 

Aqua  Castorei  Rademacher 

ty     Castorei  Canadensis  20,0 
Minutim  concisis  affunde 

Spiritus  Vini  20,0 

Aquae  250,0. 
Digere  per  ho  ras  duodeclm,  tum  destil- 
lando  eliciantur  120,0. 

Sit  liquor  paullum  turbidus,  qui  in  lagena 
optime  clausa  loco  frigido,  a  luce  re- 
moto  servetur.    Ad  usum  agitetur. 


(3)  Boli  Castorel  ammonlatl  Beasley. 

fy    Castorei  Canadensis  pulverati  1,25 

Ammonl  carbonici  0,3 

Syrupi  Sacchari  q.  s. 
M.  f.  boli  quatuor. 

D.  S.    Täglich  zwei  Stück   ( bei  Hy- 
sterie). 


(4)  Ellxlr  uteiinum  Cbollius. 

^    Tincturae  Castorel  Canadensis  15,0 

Tincturae  Absinthii 

Tincturae  Croci  ana  5,0 

Olei  Anisi  Guttas  10. 
M.  D.  S.    20—30—40  Tronfen  einige 
Male  des  Tages  (als  Carminativum,  Sto- 
machicum,  Antispasmodicum). 

(5)  Guttae  antlhystericae  Lebebt. 

ty    Tincturae  Castorel  Canadensis 

Tincturae  Valerianae  aethereae  ana 

10,0 
Tincturae  Opil  crocatae  5,0. 

M.  D.  S.    Dreimal  täglich  15—20—30 
Tropfen. 

(6)  Liquor  anodynus  Triller. 

fy    Liquoris  Ammonl  vinosi 

Tincturae  Castorei  Canadensis 
Tincturae  aromaticae 
Tincturae  Croci  ana  5,0 
Olei  Macidis  1,25 
Aquae  aromaticae  30,0 
Spiritus  Vini  absoluti  10,0. 

Misce  agitando. 


Castoreum.  —  Catechu. 
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(7)  Mixtur»  antispasmodica 

Sydbnham. 

fy    Tincturae  Valerianae 

Tincturae  Caatorel  Canadensis  ana  5,0. 
Spiritus  aetherei  Guttas  15 
Aquae  Foeniculi  100,0. 

H.  D.  8.  Drei-  bis  Yierstündlich  einen 
Esslöffel. 


(8)  Pilulae  antispasmodica*  Bayer. 

fy    Extracti  Valerianae 

Asae  foetidae 

Galbani 

Castorei  ana  1,0. 
M.  f.  pilnlae  viginti  (20V 

Morgens ,    Mittags  nnd  Abends   eine 
Pille  (bei  Krämpfen,  Neuralgien). 


(9)  Pulvis  antispasmodicus 
(cum  Castoreo). 

jy    Castorei  Canadensls  5,0 

Corticis  Cinnamomi  Gassiae  1,0 
Sacchari  albi  10,0. 

M.  f.  pulvis,  qui  in  partes  viginti  (20) 

aeqnales  dividatur. 

D.  8.  Stündlich  ein  Pulver. 


(10)  Suppositoria  antispasmodica 

(BOUOHARDATJ. 

ff    Castorei  Canadensis  10,0. 
Subtilisslme  pulverata  cum 

Olei  Caeao  30,0 

Cerae  flavae  5,0 
misce  et  in  suppositoria  quinque  redige. 

•  Bouchakdat  setzt  ein  Suppositorium 
aus  2,0  Castoreum  und  10,0  Oleum  Cacao 
zusammen). 


(11)  Tinetura  Castorei  camphorata* 

%    Tincturae  Castorei  Canadensis  6,0 

Spiritus  camphorati  4,0. 
M. 

Nach  älterer  Vorschrift  wurde  diese 
Tinctur  aus  10,0  Castoreum;  15,0  Fruct. 
Ebuli  und  160,0  verdünntem  Weingeist 
durch  Digestion  bereitet  und  in  der  Co« 
latur  7,5  Camphora  gelöst. 


(12)  Tinetura  Castorei  Canadensis 

aetherea« 

Tinetura  Castorei  aetherea. 

*    Tincturae  Castorei  8,0 

Aetheris  2,0. 
Misce 

(13)  Tinetura  Castorei  composlta. 

wp    Castorei  Canadensis 

Asae  foetidae  ana  5,0. 
Pulveratis  affunde 

Llquoris  Ammoni  caustici  20,0 

Spiritus  Vini  80,0. 
Macera  per  aliquot  dies,  saeplus  agita 
et  ultra. 


(14)  Tinetura  Castorei  Sibiriei 
aetherea« 

!$f    Tincturae  Castorei  Sibiriei  8,0 

Aetheris  2,0. 
Misce. 

(15)  Trochisci  Castorei. 

Rr    Castorei  Canadensis  2,0 

Massae  cacaotinae  10,0 

Sacchari  albi  8,0. 
Pulverata  lege  artis  in  trochiscos  viginti 
(20)  redigantur. 


Cateclm. 


Acacia  Catechu  Willdenow,  ein  in  Ostindien  einheimischer  nnd  In  West- 
indien eultivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Mimosen. 

Catechu,  Terra  Japoniea,  Kateehi,  Kitsch,  Pegikatechi,  der  durch  Auskochen 
ans  dem  Holze  des  vorbenannten  Baumes  gesammelte  und  eingetrocknete  8afb 
Van  unterscheidet  zwei  Handelssorten: 
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a)  Pegu  -Catechu  oder  Kutsch,  welches  ans  Pegu  in  Hinterindien 
und  besonders  auf  den  Deutschen  Markt  gebracht  wird.  Es  bftäet  unregel- 
mässige,  dunkel  leberfarbene,  im  Bruche  gleichmässig  schwarzbraune,  gross-  und 
flachmuschelige,  glänzende  und  mehr  oder  weniger  poröse,  in  Blätter  einge- 
hüllte oder  davon  durchsetzte  Massen  (mit  55—60  Proe.  Gerbstoffgehalt), 
geruchlos  und  von  etwas  bitterem,  zusammenziehendem  Geschmack.  Diese  Sorte 
hat  als  Arzneisubstanz  den  Vorzug. 

b)  Bengalen-Catechu  bildet  länglich  runde  oder  unregelmässig  vier- 
seitige, ungefähr  8  Ctm.  lange,  5  Ctm.  breite,  8  —  4  Ctm.  dicke,  rauhe, 
erdig  anzufühlende,  schmutzig -graubraune  Klumpen.  Im  Bruche  sind  sie  mit 
kastanienbraunen  wachsglänzenden  und  helleren  matten  Streifen  und  Schichten 
durchsetzt.    Diese  Sorte  ist  als  Arzneisubstanz  allenfalls  zulässig. 

Von  medicinisch  nicht  verwendbaren  oder  nicht  officinellen  Sorten  sind 
folgende  zwei  erwähnenswerth: 

Catechu  von  Uncaria  Gambir  Roxb.,  Gambir-Gatechu,  Gutta 
Garn  Mr.  Diese  Drogue  ist  der  eingetrocknete  Auszug  der  Blätter  genannter 
Rubiacee,  welche  in  Hinterindien  zu  Hause  ist  Sie  hat  die  Form  17  — 18  Cub. 
Ctm.  grosser,  aussen  dunkelbrauner,  innen  hellbrauner,  lehmfarbiger,  matter, 
leicht  zerreibiicher  Würfel. 

Palmen-Catechu  aus  den  Samen  der  Arekapalme,  Areca  Catechu  Lwx. 
durch  Extraction  dargestellt.  Der  erste  gerbstoffreichere  Auszug  liefert  die 
Ka ss u- Sorte  (Cachou)  in  flachen  runden,  1,3  Ctm.  dicken,  5  —  8  Ctm.  brei- 
ten, auf  der  einen  Seite  mit  Reisspelzen  bestreuten,  schwarzbraunen,  innen  glän- 
zenden Kuchen.  Der  zweite  Auszug  liefert  dasKoury  von  gelbbrauner  erdiger 
Beschaffenheit. 

Prüfung  des  officinellen  Catechus.  Warmes  Wasser  wirkt  nur  langsam 
lösend  und  giebt  eine  sehr  trübe  Lösung.  Ferner  soll  das  officinelle  Catechu 
wenigstens  bis  zu  90  Proc.  in  verdünntem  Weingeist  löslich  sein.  Eisenchlorid 
fällt  es  aus  seiner  Auflösung  braungrün.  Es  soll,  um  der  Waare  eine  dunklere 
Farbe  zu  geben,  bis  zu  1  Proc.  Kalibichromat  zugemischt  werden.  Diese  Ver- 
unreinigung wird  durch  Einäschern,  Schmelzen  und  Glühen  der  Asche  mit 
Salpeter  gefunden.  Die  filtrirte  Lösung  des  Glührückstandes  giebt  mit  Salpeter- 
säure angesäuert  und  mit  BleiacetatlÖBung  versetzt  einen  gelben  Niederschlag 
von  Bleichromat.  Andere  Verfälschungen  sind  Thonerde,  Sand,  Absatz  von 
Pflanzenaufgüssen,  welche  sämmtlich  beim  Auflösen  in  verdünntem  Weingeist 
ungelöst  bleiben  und  das  Maass  des  Unlöslichen  in  der  guten  Waare  über- 
steigen. Pflanzensäfte  mit  eisenblauftllenden  Gerbstoffen  werden  durch  Eisen- 
chlorid entdeckt.  Bei  Gegenwart  von  Alaun  wird  in  der  filtrirten  wässrigen 
Lösung  Aetzammon  einen  gelatinösen,  und  Chlorbaryum  einen  weissen,  in  Säuren 
unlöslichen  Niederschlag  hervorbringen. 

Bestandtheile.  Das  officinelle  Catechu  besteht  aus  50  —  65  Proc  Gerb- 
säuren, wie  Catechugerbsäure,  Catechusäure  (Catechin),  30— 40  Extractivstoff, 
4 — 8  Gummi,  ferner  Extract&bsatz  und  Aschenbestandtheiien.  Catechin  kommt 
in  der  Peguwaare  amorph ,  in  anderen  Sorten,  wie  im  Gambir  krystallisirt  (mit 
Krystallwa8ser  verbunden)  vor.  Die  Catechugerbsäure  scheint  metamorphosirte 
Catechusäure  zu  sein.    Letztere  lässt  sich  durch  Aether  extrahiren. 

Anwendung.  Catechu  gehört  zu  den  adstringirenden  Heilmitteln.  Man 
giebt  es  zu  0,5  — 1,0  — 1,5  Gm.  bei  chronischen  Katarrhen  der  Schleimhäute, 
Dysenterie,  gegen  Blutungen,  äusserlich  in  Zahntincturen  und  Mundwässern 
bei  skorbutischem  Zahnfleisch,  übelriechendem  Athem,  zu  Einspritzungen   bei 
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Gonorrhoe.  Gegen  Nachtschweiss  ist  es  besonders  zu  empfehlen.  In  der 
Technik  wird  es  zum  Färben  der  Zeuge  gebraucht,  auch  ist  es  zur  Verhütung 
des  Kesselsteins  empfohlen  worden.  Als  nichtverträglich  mit  dem  Catechu  sind 
alle  Metallsalze,  Alkaloide,  Schleimstoffe,  Alkalien  anzusehen. 

Extraetum  Catecki,  Cateeki  depuratu.  Grobgepulvertes  Catechu 
wird  mit  45procentigem  Weingeist  bei  Digestionswärme  extrahirt  und 
die  filtrirte  Colatur  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bis  zur  gewöhnlichen 
Extractdicke  eingedampft.  Ausbeute  70 — 75  Proc.  Es  ist  ein  braunrothes, 
geruchloses,  mi,t  Wasser  eine  trübe  Lösung  gebendes  Extract. 

Tinetara  Cateekl  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  grobgepulvertem 
Catechu  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet  Eine  dunkel- 
braune Tinctur. 


* 


(1)  Aqua  gingivalis, 

Eau  dentifrice. 

Tincturae  Catechu  20,0 
Tlncturae  Cinnamomi  10,0 
Aquae  Menthae  spirituosae  150,0. 


M.  D.  S.  Einen  Esslöffel  zu  einem 
Glase  Wasser  zum  Ausspülen  des  Mun- 
des. 

(2)  Balsamnm  ad  papillas  manimamm. 

Brustwarzenbalsam. 

fy    Baisami  Peruviani  1,0 

Spiritus  Vini  30,0 

Tincturae  Catechu  20,0. 
Mixtis  adde 

Glycerinae  40,0. 
Post  agitationem  admisce 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  40,0 

Aquae  destillatae  20,0 

AI  um  in  ae  sulfuricae  0,5 
et  fortiter  agita. 

Diese  Mischung  ist  vor  d.Dispensiren 
jedesmal  gut  umzuschüttein.  Sie  wird 
auf  ein  feines  Leinwandläppchen  gestri- 
chen jeden  Tag  auf  die  Brustwarzen 
(auch  schon  vor  der  Geburt)  gelegt. 
Dadurch  wird  dem  Wundwerden  der  Brust- 
warzen vorgebeugt.  Andererseits  ist  die 
Mischung  ein  gutes  Mittel  für  aufgesogene 
Brustwarzen. 

(3)  Cachou  de  Bologne. 

Pastilles  de  Cachou  aromatiques  des 
Italiens.     Pastilles  pour  les  fumeurs. 

ijr     Extracti  radicis  Liquiritiae  100,0. 

Solutis  in 

Aquae  oalioae  100,0 

admisce 
Catechu  pulverati  30,0 


Gummi  Arabici  15,0. 
Galore  balnei  aquae  evaporando  agitatt- 
doque  in  massam  densiorem  extracti- 
formem  redactis  adde 

Gorticis  Cascarillae 

Carbonls  vegetabilis 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae 

Mastiches  ana  2,0 
omnia  in  pulverem  subtilissimum  re- 
daeta. 
Massae  semirefrigeratae  immisce 

Olei  Menthae  piperitae  2,0 

Tincturae  Ambrae 

Tincturae  Moschi  ana  Guttag  10. 

Massam  supra  lapidem  marmoreum  poli- 
tum,  oleo  pingui  parcissime  illitum 
ope  cylindri  laevigatorei  in  tabulam 
planam,  ad  1,3  Millimetr.  crassam  re- 
daetam.  oleo  adhaerente  ab sterso,  aquae 
paullo  humectes  et  argento  foliato  ob- 
ducas.  Quo  facto  tabulam  eultri  ope  in 
bracteas  rhombeas,  vix  ad  1,0  Ctm 
longas  et  0,5  Ctm.  latas  dividas. 
Bracteae  loco  paullum  tepido  sicca tae 
in  ollis  clausis  serventur.    (Dorvault.) 

Dieses  Präparat  kam  zuerst  aus  Italien 
in  kleinen  ovalen  hölzernen  gedrechselten 
Schachteln.  Es  wird  als  Stomachicum 
und  Carminativum ,  besonders  zur  Ver- 
besserung des  Geruchs  des  Athems  von 
Tabakrauchern  gebraucht.  In  Deutsch- 
land pflegt  man  es  in  flachen,  innen  mit 
Silberpapier  ausgeklebten  Schachteln 
abzugeben. 


(4)  Electuarium  Catechu« 
Diascordium  Fracastorii. 

¥f     Catechu  15,0 

Cortlcis  Cinnamomi  Cassiae  1,5 
Seminis  Myristicae  1,0 
Opü  0,2. 


778 


Catechu. 


Palveratis  admisce 

Mellis  rosati  40,0. 
H.  f.  electuarium. 

D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Theelöffel 
(bei  chronischer  Diarrhoe). 


(5)  Essentia  dentifrleia  Jeaknbl 

q»    Catechu  10,0 

Benzoes  2,0. 
Pulveratis  affunde 

Spiritus  Yini  diluti  100,0 

Glycerinae  20,0 

Olei  Menthae  piperitae  1,0. 
Macera  per  horas  ylginti  quatuor,  sae- 
plus  agita  et  filtra. 

D.  S.  Ein  Theelöffel  voll  in  einem 
Glase  Wasser  zum  Ausspülen  des  Mun- 
des (bei  krankem  Zahnfleische). 


(6)  Grains  de  Cachou. 

q?    Massag  ad  Cachou  de  Bologna  q.  v. 

Bedige  in  pilulas  ponderis  0,1  Gramma- 
tis, quae  argento  foliato  obduoantur. 

Die  Masse  wird  ie  nachverlangen  mit 
Oleum  Menthae  piperitae,  Vanilla  sao- 
charata,  Elaeosaccharum  Bosae  aroma- 
tiflirt 


(7)  Linimentum  gingirale, 


* 


Catechu  pulverati  20,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  2 
Spiritus  Cochleariae 
Glycerinae 

Mellis  rosati  ana  50,0. 
Misce. 

D.  S.  Zum  Bereiben  des  Zahnfleisches 
(bei  blutendem  Zahnfleisch). 


(8)  Pasta  haemostatica 

ASTLEY  COOPER. 

j$t    Catechu 

Argillae  albae  ana  5,0 

Aluminis  usti  20,0. 
Pulveratis  admisce 

Tincturae  Opii  2,5 

Spiritus  Vini  q.  s. 
ut  fiat  pasta. 


(9)  Pastim  Magneslae  cum  Catechu 

Pharmacopoeae  Franco-Gallloae« 

jy    Magneslae  subcarbpnicae  10,0 
Catechu  pulverati  5,0 


Sacchari  albi  85,0 
Mucilaginis  Tragacanthae  12,ö. 
II.  f.  pastilli  centum  (100). 

(10)  Pulvis  Catechu  compositum 

Pulvis  adstringens  aromaticua, 

fy    Catechu  10,0 

Eztracti  Batanhae 

Kino  ana  5,0 

Cortiols  Cinnamomi  Casslae 

Semini s  Myristicae  ana  2,5. 
M.  f.  pulvis  subtills. 

D.  S.  Einen  halben  Theelöffel  ein-  bii 
zweimal  täglich  (bei  chronischerDiarrhoe) 

(11)  Pulvis  Catechu  ferratus« 

Poudre  de  Marseille.    Poudre  de 
Provence. 

iy    Catechu 

Ferri  pulverati 

Sacchari  albi  ana  10,0. 
M.  f.  pulvis.    Divide  in  triginta  (30)  par- 
tes aequales. 

D.  S.  Täglich  2  — 8  Pulver  (bei  Chlo- 
rosis,  chronischen  Magenleiden,  Blut- 
speien). 

(12)  Bemedium  ebriosoram. 
Mittel  gegen  Trunksucht. 

^    Catechu  40,0 

Corticis  Chinae  regiae  20,0 

Pulveris  aromatlci  10,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  Theelöffel 
(daneben  häufiger  Kaffeegenuss). 


M. 


(13)  Syrupus  Catechu« 

Syrupi  Sacchari  85,0 
Tincturae  Cateohu  15,0. 


(14)  Tinctura  antiscorbutlca  Coplahd. 

^    Tincturae  Catechu  25,0 
Tincturae  Myrrhae  15,0 
Tincturae  Chinae  10,0 
Baisami  Peruviani  1,5 
Spiritus  Cochleariae  10,0 
Spiritus  Yini  diluti  20,0. 

M.  D.  S.  Einen  Theelöffel  voll  mil 
warmem  Wasser  vermischt  zum  Einrei- 
ben des  schwammigen  und  blutenden  Zahn- 
fleisches und  zum  Mundauaspülen. 
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(15)  Tinetnra  haemostatica. 

Anhaltstropfen. 

ije    Tincturae  Catechu 

Tincturae  Cinnamomi  ana  partes. 
M.  S.    Oefters  am  Tage  einen  Thee- 
löffel  voll  (bei  passiven  fiaemorrhagien). 

(16)  Trochisci  Cateehn« 

Pastilll  Catechu. 

*    Cateehn  10,0 
Saechari  albi  60,0 


Tragacanthae  0.2 

Elaeosacchari  Aurantii  flornm  5,0 

Aquae  q.  s. 

II.  f.  troohisci  centum,  qnorum  singuli 
eontineant  0,1  Catechu. 

Dosis  3  —  5—10  Stück. 

Die  Tablettes  deCachou  der  Fran- 
zösischen Pharmacopöe  sind  0,5  schwer 
und  werden  aus  100  Catechu,  400  Zucker 
und  45  Tragantschleim  bereitet. 


Arcana  und  Specialitaten.  Elixir  de  sante*  de  Bonjean.  Tincturae  Catechu 
50,0;  Tincturae  Anrantii  corticis  25,0;  Elaeosacchari  Menthae  piperitae,  Elaeosac- 
chari  Carvi,  Elaeosacchari  Anisi  ana  10,0;  Infusi  Theae  Chinensis  100,0$  Spiritus 
aetherei  15,0.    Miztis  adde  Syrupl  Saechari  150,0. 

Haloquin  von  Ed.  Fiermann  in  Berlin,  Mittel  zur  Verhütung  der  Kesselstein- 
bildung,  bestand  aus  92  Proc.  Salmiak  und  Catechu  (Gräger.)  Eine  spätere  Zu- 
sammensetzung war  65  Proc.  Salmiak,  17  Proc.  Baryumchlorid ,  18  Proc.  Catechu. 

Indelible  brown  ink  for  outline»  etc.  prepared  by  Winsor  et  Newton  (London). 
Ein  mittelst  45proc.  Weingeist  bewirkter  Catechuauszug  bis  zur  Verdampfung 
des  Weingeistes  im  Wasserbade  erhitzt  und  dann  mit  einer  Spur  gelben  Chrom- 
salzes versetzt. 

Zahnbalsam  von  Hoffmann  (München),  eine  Mischung  aus  2 — 3  Th.  Catechu- 
tinetur  und  1  Th.  Gewürznelkenöl  (4,0  Grm.=l  Mark). 
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Siphonia  elastica  Persoox  und  Siphonia  Brasüiensis  Willdenow, 
zwei  in  Südamerika  einheimische  baumartige  Euphorbiaceen ,  liefern  daa  Ame- 
rikanische Kautschuk. 

XJrostigma  elasiicum  Miquel,  eine  baumartige  Urticacee,  und  Urceola 
elastica  Roxburgh,  eine  schlingstrauchartige  Apocynee,  beide  in  Ostindien 
einheimisch,  liefern  das  Ostindische  Kautschuk. 

Cautschuc,  Gaoutselieie,  lantsehik,  Resina  elastica,  Gummi  elasticnm,  Feder- 
han, (flumni),  die  eingetrocknete,  aus  dem  Milchsaft  der  vorstehend  benannten 
Pflanzen  wie  Milchrahm  abgeschiedene  Masse.  Dieser  Milchsaft  wird  (als 
flüssiges  Kautschuk)  in  kupfernen  Flaschen  oder  Kautschukbeuteln  nach  Europa 
gebracht,  aber  nur  in  der  Technik  verbraucht.  Der  eingetrocknete  Milchsaft, 
das  Kautschuk,  hat  entweder  die  Form  runder  zusammengedrückter  Beutel 
(Flaschenkautschuk)  oder  4 — 7  Ctm.  dicker  Tafeln  (Speckgummi). 
Aussen  ist  die  Kautschukmasse  gewöhnlich  braunschwarz,  innen  in  Schichten 
weiss,  weisslich,  grau  etc.  Das  speeifische  Gewicht  variirt  zwischen  0,945 
und  0,970. 
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Dapicho,  Zapis  sind  Benennungen  für  gegrabenen  Kautschuk,  den  in 
sumpfigen  Boden  geflossenen  und  hier  verhärteten  Kautschuk-Milchsaft.  Coo- 
rongit  ist  mineralischer  oder  Australischer  Kautschuk. 

Vulkanisirtes  Kautschuk  ist  das  mit  8 — 15  Proc.  Schwefel  ver- 
bundene Kautschuk.  Es  ist  weit  elastischer  als  das  rohe  Kautschuk.  Die 
einfachste  Methode,  das  Kautschuk  zu  vulkaniseren ,  besteht  in  einer  Digestion 
desselben  bei  circa  140°  C.  in  einer  Lösung  des  Kaliumpolysulfids,  darauf  in 
einem  Waschen  mit  Kalilauge  und  Wasser. 

Eigenschaften.  Das  durch  Erhitzen  oder  durch  Weingeist  aus  dem  Milch- 
säfte abgeschiedene,  mit  Wasser  gewaschene  Kautschuk  ist  milchweiss  und 
trocknet  zu  einer  durchsichtigen  farblosen,  elastischen,  die  Electricitftt  nicht 
leitenden  Masse  ein,  welche  ein  specifisches  Gewicht  von  circa  0,925  aufweist. 
In  der  Kälte  wird  es  hart,  jedoch  nicht  spröde,  in  der  Wärme  wieder  weich 
und  elastisch.  In  Wasser,  kaltem  wie  kochendem,  ist  es  unlöslich,  ebenso  in 
Weingeist.  Aether  löst  gegen  1  Proc.  unter  Aufquellen  des  Nichtgelösten. 
Fast  unlöslich  ist  es  in  Gewttrznelkenöl ,  Zimmtöl,  den  eintrocknenden  fetten 
Oelen.  Die  nicht  trocknenden  fetten  Oele  lösen  es  in  der  Wärme,  jedoch 
unter  Einbusse  seiner  Eigenschaften.  Wenig  lösen  Steinöl,  Steinkohlenöl ,  die 
flüchtigen  Oele  der  Coniferen,  Rosmarinöl,  Lavendelöl,  Sassafrasöl  etc.  Diese 
Oele  lassen  beim  Verdunsten  einen  schmierigen  Rückstand,  der  zuletzt  spröde 
und  brüchig  wird.  Auch  Copaivabalsam  und  Gurjunbalsam  lösen  in  der  Wärme 
nur  einige  Procente.  Das  beste  Lösungsmittel  ist  Kautschuköl  (das  pyrogene 
Oel  aus  dem  Kautschuk);  Lösungsmittel  sind  ferner  ein  rectificirtes  Terpen- 
thinöl,  welches  3  —  5  Proc.  Schwefel  gelöst  enthält,  Chloroform,  Benzol,  Schwe- 
felkohlenstoff, ein  Gemisch  aus  100  Th.  des  letzteren  und  6 — 8  Th.  wasser- 
freiem Weingeist.  In  Aetzammon  schwillt  es  nur  auf  und  die  Aetzkalilaugen 
lösen  es  gar  nicht. 

Das  Kautschuk  schmilzt  bei  120°,  wird  dann  erkaltet  erst  nach  längerer 
Zeit  wieder  fest  Durch  trockne  Destillation  liefert  es  circa  80  Proc.  Kaut- 
schuköl (Kautechucin)  von  brauner  Farbe  und  0,85 — 0,89  spec.  Gew.  Durch 
Rectification  kann  dieses  Oel  farblos  erhalten  werden.  Es  siedet  dann  bei  35 
bis  65°  C.  unter  Entwickelung  sehr  schwerer  Dämpfe. 

Das  Kautschuk  ist  nach  Payen  ein  sehr  poröser  Körper.  Daher  ist  daa 
Aufquellen  des  Kautschuks  in  vielen  Flüssigkeiten  erklärlich. 

Das  rohe  Kautschuk  besteht  aus  einer  elastischen  klebrigen,  dann 
einer  weniger  löslichen  Kautschuksubstanz,  etwas  flüchtigem  Oele,  Fett,  Farb- 
stoff, stickstoffhaltiger  Materie,  Feuchtigkeit. 

Anwendung.  Die  vielseitige  Anwendung  des  Kautschuks  in  der  Technik 
und  Chirurgie  ist  bekannt  Trotz  seines  indifferenten  Verhaltens  gegen  ver- 
dünnte Säuren  und  Alkalien,  so  wie  gegen  Magensaft  haben  es  Halles,  Hankon  und 
Andere  als  Heilmittel  bei  Brustkrankheiten,  gegen  Diarrhoe  und  den  profusen 
Schweiss  der  Phthisiker  gerühmt.  Andere  Aerzte  vermochten  damit  wiederum 
keine  Erfolge  zu  erzielen.  Man  giebt  es  innerlich  zu  0,2  —  0,3  —  0,5  mehrmals 
täglich. 

Die  Kinder-Saugpfropfen  aus  mit  Zink-  oder  Bleioxyd  versetztem  Kautschuk 
sind  gesundheitsschädlich. 

Die  Sparadrape  mit  kautschukhaltigen  Pflastermassen,  als  vorzügliche 
Klebpflaster,  sind  heute,  wo  wir  ein  tadelloses  Heftpflaster  herzustellen  ver- 
stehen, überflüssig,  und  dies  um  so  mehr,  als  ihre  Klebkraft  eine  wenig  befrie- 
digende ist.     Das  MiLLE'sche  Kautschuksparadrap  wird  aus  2  Th.  Kautschuk, 
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1  Th.  Olivenöl  und  1  Th.  weissem  Wachs  zusammengesetzt.  Das  Kautschuk 
wird  hierzu  mit  Terpenthinöi  so  lange  digerirt,  bis  es  eine  gleichmassige  Masse 
darstellt. 

Allcock's  poröses  stärkendes  Pflaster  ist  ein  auf  dünnen  Shirting 
gestrichenes  chocoladenbraunes  Kautschukpflaster,  weiches  wie  ein  Biechsieb 
durchlöchert  ist.    Die  Löcher  haben  eine  Weite  von  2,2  Mm. 

Kitte,  Leinsubstanzen,  Firnisse  aus  Kautschuk.  —  1)  Kitt  für 
Glas  (nach  Lbnheb).  75  Th.  kleingeschnittenes  und  getrocknetes  Kautschuk 
werden  in  60  Th.  Chloroform  gelöst,  mit  15  Th.  gepulvertem  Mastix  versetzt 
und  unter  öfterem  Umschüttein  8  Tage  macerirt  —  2)  Marineieim  (nach 
J effeby).  3 — 4  Th.  Kautschuk  werden  in  30 — 35  Th.  Steinkohlennaphta, 
theils  unter  Anwendung  von  Wärme  gelöst,  die  dickliche  Flüssigkeit  mit  60 
bis  65  Th.  gepulvertem  Körnerlack  unter  Umrühren  erhitzt,  bis  eine  gleich- 
massige Mischung  entstanden  ist  Dieser  Leim  wird  zum  Gebrauch  in  einem 
eisernen  Topfe  bis  auf  circa  120°  erhitzt  und  heiss  zum  Leimen  von  Holz  etc. 
verwendet.  —  3)  Kautschuklutum.  100,0  Kautschuk  werden  mit  5,0 
Wachs  durch  Schmelzung  vereinigt  und  dann  mit  50,0  Kalkhydrat  gemischt. 
Dieser  Kitt  trocknet  nicht  aus.  —  4)  Kautschukfirniss.  10  Th.  klein- 
geschnittenes und  gut  ausgetrocknetes  Kautschuk  werden  mit  70  Th.  Schwe- 
felkohlenstoff und  15  Th.  Steinkohlenbenzol  ein  bis  zwei  Tage  macerirt,  die 
aufgequollene  Masse  in  einem  Mörser  zu  einem  gleichförmigen  Brei  durchstossen 
und  nun  in  Benzol  gelöst.  —  5)  Kautschuk firniBS  nach  Bolle y.  Kaut- 
schuk lasst  man  in  Schwefelkohlenstoff  aufquellen,  löst  die  Masse  in  Benzol, 
laset  absetzen,  giesst  durch  getrocknete  Leinwand  oder  filtrirt.  Dieser  Firniss 
ist  kaum  gefärbt,  trocknet  schnell,  ist  flexibel  und  lässt  sich  mit  anderen 
Harzfirnissen  (welche  nicht  weingeistige  oder  wässrige  sind)  vermischen.  Damit 
angefeuchtetes  und  dann  durch  Pressen  condensirtes  Zinkoxyd,  Kalkphosphat  etc. 
liefert  eine  dem  Elfenbein  ähnliche  Masse. 

Eine  kittende  Flüssigkeit  zwischen  Kautschuk  und  Metall  oder  Glas, 
Holz  etc.  ist  eine  ammoniakalische  Schellacklösung. 

Der  MATHEw'sche  Anstrich  für  Holz  und  Metalldächer  soll  aus  2  Th. 
Kautschuk,  100  Th.  Leinöl  und  Graphit  zusammengesetzt  sein. 


(1)  Cautschuc  tereblnthinatum. 
Resina  elastica  terebinthlnata. 

Ar     Cautschuc  minutim  conclsi  10.0 
Olei  Terebinthinae  rectificati  20,0. 

In   ollam  operculo  munltam  immissa  di- 

fere  per  dies  duos.  iuterdum  agitando. 
it  massa  spissituainis  syrupi. 

(2)    Electnarium  e  Cautschuc  Hannon. 

jfc     Cautschuc  terebinthinati  5,0 
Succi  Sambuci  inspissatl  n0,0 
Olel   Amygdalarum  amararum   Gut- 
tas  5. 

M.  D.  S.  Drei-  bis  viermal  täglich  einen 
Theelöffel  (bei  Phthisis). 


(3)   Electuarium  e  Cautschue 
Varicx  Calver. 

Rf     Cautschuc  2,5. 

Minutim    concisa     calorem     adhibendo 
solve  in 

Olel  Terebinthinae  rectificati  5,0. 
Tum  conterendo  misce  cum 

Sacchari  pulveratl  45,0 

Mellis  depurati  75,0. 

D.  S.  Tätlich  dreimal  (je  2  Stunden 
nach  der  Mahlzeit)  einen  Theelüffel  (bei 
Phthisis). 

(4)  Emplastmm  Resinae  Pini  cum 
Besina  ebtetica  Lavignb. 

r?    Resinae  elasticae  35,0. 
Minutim  concisis  affunde 
Aetheris  Petrolei  13,0« 
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Dimere  Tue  clsuio  leniore  calere.  Inter- 
dum  agltando,  dnuec  maBnamelHs  iea- 
BiUtis  effeeta  fuerit.  Huic  ouiu  loni 
calci  re  sensim  cum 

Reslnae  Pini  300,0 

Cerae  36,0 
mixtae  conterendo  adde 

Glycerinae  S,0. 


(5)  PilnlM  Besiaae  ebuUcae. 


Äetherie  Petrolei  2,0. 
Contundeado  eontertndoaue  fiat  muu, 
ex  qua  nilnlaeponderts  0,15  formentar. 


D.  S.  Alle  drei  Standen  3 


1  Pillen. 


(6)   Vernix  ad  Cereolos  elaatioo«. 

Boagtos-Lack. 

fy     CauUchuc  minutim  concisi 

Colophonii  Sncclnl  ana  10,0 

-    Vemicla  ex  oleo  Lini  9,0. 

Calore  120»  C.  liquata  solre  in 

Olei  Terebinthlnae  15,0. 


Centaurium. 

Eryfhraea  Centaurium  Pehsoon,  Gentiana  Centaurium  Lora.,  eine  ein- 
jährige an  A ecke r rändern  and  auf  Wiesen  häufige  Geutianee. 

Herb»  Ceitaurü,  Herii  Ceitinrii  min»ri»,  nthr  Airin,  Taiseidgildtiknit, 
dag  blühende  getrocknete  Kraut.  Die  bis  zu  40  Ctm.  hohe  Pflanze  hat  4—6- 
kantige,  unterhalb  einfache,  nach  oben  2  — 3spaKige  (tragdoldenartig-strauss- 
förmige)  Stengel  mit  völlig  unbehaarten,  elliptischen,  ganzrandigen,  3 — 5nei- 
vigen,  gegenüberstehenden,  sitzenden  Blattern  und  roaenfarbenen  trichterförmigen 


1.  Bltthtnitiuid  a« 


Fig.  1W. 

Bintts.  b. 


Erjtbris«  üenUuriuiD.  „.  Anthar 
Authsro  nach  1«!  Bltltba  [»osga« 


Blumen  mit  5  spal  tigern  flachem  Saume,  5  etwas  abstehenden  Kelchlappen  und 
mit  nach  dem  Abblühen  spiralig  gewundenen  Staubbeutels.  Einzelne  Blnmen 
sind  achselstandig;  die  oben  an  den  Enden  stehenden  Blnmen  bilden  Dolden- 
tranben.     Das  Kraut  hat  einen  bitteren  Geschmack  and   ist  fast  ohne  Geruch. 


Centaurium. 
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Einsammlung  und  Verwechselungen.  Das  Tausendgüldenkraut  wird  im 
Juli  gesammelt  und  von  den  Landleuten  häufig  in  fast  faustdicken  Bündeln 
mit  der  Wurzel  zum  Verkauf  gebracht.  In  diesem  Falle  werden  die  Wurzeln 
durch  Abschneiden  beseitigt,  das  frische  Kraut  geschnitten,  getrocknet  und  in 
Holz-  oder  Blechgeftssen  aufbewahrt.  4  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Th. 
trocknes.  Häufig  ist  dem  officinellen  Kraute  das  von  Erythraea  pulchella 
Fries  beigemischt.  Dieses  hat  einen  sehr  ästigen,  schön  an  der  Basis  gabel- 
ästigen, circa  12  Ctm.  hohen  Stengel  und  fast  funfnervige  Blätter.  In  Ge- 
schmack und  Wirkung  ist  es  dem  officinellen  Kraute  völlig  gleich.  Silene 
Armeria  Lira.,  welche  etwa  untergeschoben  sein  könnte,  hat  keinen  eckigen 
Stengel. 

Bestandtheile.  Das  Tausendguldenkraut  enthält  einen  dem  Gentianin  ähn- 
lichen Bitterstoff,  ferner  in  sehr  geringer  Menge  das  krystallisirende  geschmack- 
lose, am  Lichte  sich  rothfärbende,  indifferente  Erythrocent aurin,  Schleim, 
Satzmehl,  etwas  flüchtiges  Oel. 

Anwendung.  Das  Tausendguldenkraut  gehört  zu  den  bitteren  magenstärken- 
den fieberwidrigen  Mitteln,  aus  welchem  ein  Extract  bereitet  wird  und  welches 
meist  als  Hausmittel  im  Aufguss  Anwendung  findet.  Die  Bierbrauer  bedienen 
sich  des  Krautes  zum  Bittermachen  des  Bieres.  Selten  wird  der  Saft  des 
frischen  Krautes  gefordert.     Derselbe  wäre  nur  Anfangs  Juli  zu  beschaffen. 

An  Bestandteilen  und  Wirkung  verwandt,  sogar  noch  bitterer  ist  Chi- 
ronia  Chüensis  Willdenow  oder  Erythraea  Chilensis  Persoon,  in  Chili  und 
Peru  heimisch,  ebenso  Ophelia  Chirata  Gbisebaoh  in  Ostindien. 

Extraktum  Centaurii,  Tausendguldenkraut-Extract,  bereitet  durch  heissc 
Infusion  und  Digestion  des  trocknen  Krautes  mit  Wasser  und  Eindampfen 
der  Colatur  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdicke.    Ausbeute  22 — 28  Proc. 


(1)  Cereri8la  amara* 

Kr    Extracti  Centaurii  3,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  5,0. 
Tum  sdde 

Tincturae  amarae  10,0. 

D.   8.     Ein  Theelöffel  in  ein  kleines 
Glas  Bier  sn  mischen. 

(2)  Pilulae  itomachicae  Tronchin. 

%     Extracti  Centaurii  5,0 
Myrrhae  pulveratae  10,0 
Balsami  Peruviani  2,0 
Radicis  Gentlanae  q.  s. 
M.  f.  massa,  ex  qua  pilulae  ponderis  0,15 
fonnentur. 

D.  S.     Dreimal  täglich  je  5—7—10 
Pillen. 

(3)  FvlTÜi  antarthriticus  amarus* 

Pulvis  Ducis  Portland.    Poudre  du 
Prince  de  la  Mirandole. 

m.     Herbae  Centaurii 
Herbae  Chamaedryos 


Radicis  Gentlanae 
Radicis  Aristolochiae 
Foliorum  Salviae 
Foliorum  Trifolii  fibrini  ana  10,0. 
M.  f.  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Täglich  3— 4mal  einen  gehäuften 
Theelöffel  mit  Kaffee  zu  nehmen  (bei 
Gicht  und  Rheuma). 

(4)  Species  amaricantes  Dittl. 

r*    Corticis  Cinnamomi  Cassiae 

Foliorum  Menthae  piperitae  ana  20,0 
Herbae  Centaurii  40,0. 

Gontusa  concisa  misceantur. 


(4)  Species  antarthriticae  Portlanu. 

R*    Herbae  Centaurii 

Herbae  Chenopodli  ambrosioidis 

Ligni  Guajaci 

Radicis  Asari 

Radicis  Gentlanae  ana  20,0. 
Minutlm  concisa  misceantur. 

D.  S.  Zum  Theeaufguss  (bei  Gicht  und 
Rheuma). 
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(5)  Sjrapus  Centanrii«  Concisa  misceantur.     Divide  in   partes 

aequales  deeem  (10). 

8oÄaCtl  CentaUrii  2A  D-  S-  Ei™  *<>**<>*  mit  einem  halben 

Syrupi  Sacehari  100,0.  Liter  Wasser  auf  ein  Viertelliter  Colatur 

»jr*uF«  ^^uU»i*  *w,v.  eingekocht  zumKlystir  (bei  Verdauungs- 


(6)  Speeies  ad  elysma  digestivnm 
Eaempf. 


leiden). 


(7)  Vinnm  Centanrii. 


IJf    Herbae  Centanrii 

Badicis  Saponariae  ifc    Extracti  Centanrii  1,0. 

Radicis  Taraxaci  Solve  in 

Rhizomatis  Gramlnis  ana  75,0.  Vini  Hispanici  100,0. 

Arcana.  Cholera -Essenz  von  Ed.  Kaktorowicz  in  Berlin  und  Posen.  Ein  fil- 
trlrter  Auszug  ans  15  Grm.  Herb.  Centaurei  minoris,  15  Grm.  Rad.  Zingiberis 
mit  500  Grm.  Alkohol  und  250  Grm.  Wasser,  versetzt  mit  cirea  20  Tropfen  Oleum 
Absinth,  aeth.  (50  Grm.  ==  5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Dayids-Thee  von  B.  Fragneb  in  Prag.  Als  Volkshellmittel  in  fieberlosen 
Fällen  gegen  den  chronischen  Katarrh  der  Luftwege  und  Lungen  und  vorzüglich 
gegen  die  Tuberculose  angepriesen.  Ein  Gemenge  von  gleichen  Mengen  Tausend- 
güldenkraut. Ysop,  wohlriechendem  Kälberkropf  (Scandix  odorata),  weissem  Andorn, 
Schafgarbenolüthen ,  Isländischem  Moos,  Kardobenediktenkraut.  (50  Grm.  =  0,4 
Mark.)    (Th.,  Analyt.) 

Davids -Thee«  echter  Karolinenthaler,  von  Kral.  Gegen  dieselben  Leiden 
angepriesen  wie  der  vorige.  Ein  Gemisch  aus  weissem  Andorn,  Sohafgarbenblttthen, 
Isländischem  Moos,  Tausendguldenkraut  und  Gundermann.  Nach  einer  Mittheilung 
eines  Apothekers  in  Böhmen  soll  die  Originalvorschrift  lauten:  Hb.  Cerefolii 
(Scandicis),  Hb.  Centaurei  minoris,  Hb.  Marrub. ,  Flor.  Millefol.,  Liehen.  Isl.  je  P. 
6,  Hb.  Hyssopi  P.  3,  Hb.  Cardui  bened.  P.  2.    (A.  Selle,  Analyt.) 


Gera. 

I.  Apis  mellißca   Linn.,  Honigbiene,  ein  Insect  ans  der  Klasse  der  Haut» 
flflgler  und  der  Familie  Anthophila  oder  Apiaria. 

Cera  flava,  Cera  eitrina,  Cera,  gelbes  Wachs,  Bienenwachs,  Wachs,  das  Ver- 
danungsproduet  der  mit  Honig  oder  Zucker  gefütterten  geschlechtslosen  oder 
Arbeits-Bienen.  Es  kommt  in  scheibenförmigen,  verschieden  runden  und  dicken 
Kuchen  (Wachsböden)  in  den  Handel,  seine  Farbe  ist  gelblich,  gelb,  grau- 
gelblich,  gelbbrann.  Bei  letzterer  Farbe  ist  das  Wachs  für  den  Pharmacen- 
tischen  Gebrauch  zu  verwerfen.  Bei  einer  Temperatur  bis  zu  12°  ist  es  wenig 
zähe,  im  Bruche  trocken  und  körnig.  Der  Geruch  ist  lieblich  honigartig.  Es 
hat  einen  sehr  schwachen  balsamischen  Geschmack  und  hängt  sich  beim  Kauen 
nicht  an  die  Zähne  an.  In  der  Wärme  der  Hand  erweicht  es.  Das  speeif. 
Gewicht  bei  15  — 17,5°  C.  ist  gemeiniglich  0,960—0,970.  Wachs  aus  jungen 
Bienenstöcken,  sowie  altes,  sehr  ausgetrocknetes  sind  speeifisch  leichter,  mnd 
kann  das  Gewicht  selbst  bis  auf  0,945  herabgehen.  Schmelzpunkt  60° 
bis  63<>. 
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Bienenwachs  löst  sich  leicht  in  Chloroform  (10  bis  11  Tb.)  und  Schwefel- 
kohlenstoff und  auch  in  ätherischen  und  fetten  Oelen,  es  lässt  sich  überhaupt 
ohne  Schwierigkeit  mit  anderen  festen  und  flüssigen  Fettstoffen  desThier-  und 
Pflanzenreichs  zusammenschmelzen  und  mischen,  ohne  dass  es  diese  zum  Ran- 
zigwerden disponirt.     Weingeistfreier  Aether  löst  bei  mittlerer  Temperatur  nur 
die  Hälfte  des  Gewichtes  des  Wachses  auf,  Benzol  löst  bei  15°  C.  höchstens 
20  Proc.  des  Wachses.     Auch  Schwefelkohlenstoff  löst  ebenfalls  nur  theil weise, 
jedoch  lösen  alle   diese  Lösungsmittel  in  einer  Wärme  von  25  —  30°  C.   das 
Wachs  vollständig.     Das,  was   kaltes  Benzol  nicht  löst,   ist  weisslich.     Mit 
dünnen  Lösungen  des  caustischen  oder  kohlensauren  Kalis  oder  Natrons  erhitzt 
lässt  es  sich  nicht  verseifen,  es  bildet   sich  auch  dabei  kein  Glycerin.    Mit 
concentrirter  Kalilauge    und  weingeistigem  Aetzkali    wird    es  verseift.     Wird 
Wachs  zum  Kochen  erhitzt,  so  verdampft  es.     Der  Dampf  ist  entzündlich.    In 
Destillationsapparaten  erhitzt  geht  Anfangs  eine  festwerdende,  weissliche  Sub- 
stanz,  Wachsbutter    genannt,    später    ein  flüssiges,    mit  Krystallblättchen 
untermengtes  Oel  über.     Bei  noch    höherer  Temperatur  entwickeln  sich    die 
Produkte    der   trocknen  Destillation    ohne  Akrolöinbildung.     In    kaltem 
Weingeist,    sowie  in  Wasser  ist    das  Wachs  unlöslich.     Siedender  Weingeist 
löst  gegen  20  Proc,  beim  Erkalten  scheidet  sich  aus  der  Lösung  eine  weisse 
krystallinische  Substanz,   Cerin,  welche  rein  sich  unzersetzt  destilliren   lässt 
und    von  Brodie  Cerotinsäure  genannt  worden  ist.     Sie  schmilzt  bei  78° 
und  wird  durch  Kali  verseift.    Der  in  Weingeist  ungelöst  bleibende  Rückstand 
ist  Palmitinsäure-Myricyläther  (oder  Myricin),  welcher  sich  aus  einer  heissen 
Lösung1   in    Aether    beim    Erkalten    krystallinisch    ausscheidet.      Er    schmilzt 
bei  72*. 

Jungfernwachs  (Gera  virginea)  ist  das  Wachs  aus  jungen  Bienen- 
stöcken. Es  hat  eine  schmutzigweisse  oder  gelblich  weisse  Farbe  und  ersetzt 
vortheilhaft  das  weisse  Wachs.  Amerikanisches  und  Afrikanisches  Bienenwachs 
haben  gewöhnlich  eine  stark  braune  Farbe  und  werden  desshalb  in  der 
Pharmacie  nicht  angewendet 

Einkauf  und  Aufbewahrung.  Gelbes  Wachs  wird  in  hölzernen  Kästen  an 
einem  trocknen  Orte  aufbewahrt.  An  einem  feuchten  Orte  bedeckt  es  sich 
mit  Schimmel.  Währen«?  des  Lagerns  trocknet  es  aus  und  kann  sich  sein 
Gewicht  bis  zu  8  Proc.  vermindern.  Am  besten  fährt  man,  das  Wachs  von 
Bienenzüchtern  zu  beziehen.  Man  achte  darauf,  dass  der  untere  Theil  der 
Wachsböden  nicht  dicke  Schichten  von  Unreinigkeiten  bilde.  Gut  ist  es,  jeden 
Wachsboden  vor  dem  Ankauf  zu  durchbrechen,  um  sich  von  der  gleichmässigen 
Beschaffenheit  im  Innern  zu  überzeugen. 

Cera  alba,  weisses  Wachs,  das  auf  chemischem  Wege  oder  durch  Bleichnng 
an  der  Sonne  entfärbte  und  gewöhnlich  mit  einigen  Procenten  Talg  versetzte 
gelbe  Bienenwachs.  Es  kommt  in  Tafeln  oder  runden  dünnen  Scheiben  in 
den  Handel.  Es  ist  etwas  durchscheinend,  weiss  oder  schwach  gelblich  weiss, 
von  einem  eigenthümlichen  schwachen  Glänze  und  härter,  auch  etwas  speeifisch 
schwerer    als    das    gelbe  Wachs,    bei    stärkerem  Talggehalt    auch    speeifisch 

leichter. 

Der  Schmelzpunkt  liegt  zwischen  65  und  70°.     Ein  mit  Kalihypermanganat 

gebleichtes  Wachs  ohne  Zusatz  ergab  0,970.5  spec.  Gew. 

Die  Wachsbleicher  machen  allerhand  Zusätze,  um  ihre  Arbeit  zu  fördern 
oder  nm  dem  Wachse  eine  stärkere  Weisse  zu  geben.  Solche  Zusätze  sind 
Weinstein,  Alaun,  Arsenik,  vegetabilische  Wachssnbstanzen  n.  d.  m..  Wenn 
einige  dieser  Zusätze  auch  wieder  durch  Umschmelzen  des  Wachses  mit  Wasser 
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entfernt  werden,  so  bleiben  andere,  wenn  auch  nur  in  geringen  Antheifon, 
darin  zurück.  Ein  Gehalt  bis  zu  5  Proc.  Talg  ist  im  weissen  Wachs  gewöhnlich, 
oft  auch  mehr  vorhanden,  weil  es  die  Brüchigkeit  oder  Bröcklichkeit,  besonders 
des  künstlich  gebleichten  Wachses,  mindert.  Durch  diesen  leidigen  Zusatz 
wird  das  spec.  Gew.  des  käuflichen  weissen  Wachses  herabgedrückt,  und  man  kann 
zufrieden  sein,  wenn  es  0,960  erreicht,  denn  man  findet  im  Handel  untadel- 
hafte  Sorten,  deren  specif.  Gewicht  bis  auf  0,950  herabgeht. 

Das  weisse  Wachs  verhält  sich  zum  gelben  Wachs  wie  ranziges  Fett  zu 
frischem  Fett.  Seine  Mischungen  mit  anderen  Fetten  disponiren  stark  zum 
Ranzigwerden.  Wo  es  angeht,  vermeide  man  daher  seine  Anwendung.  Beson- 
dere Arzneikräfte  wohnen  ihm,  verglichen  mit  gelbem  Wachs,  nicht  bei.  Es 
sind  diejenigen  zu  bemitleiden,  welche  weisses  Wachs  für  etwas  Besseres  an- 
sehen denn  gelbes  Wachs.  Heut  kommt  es  übrigens  recht  häufig  mit  Erd- 
wachsparaffin versetzt  in  den  Handel. 

Prüfung.  Eine  summarische  Prüfung  des  gelben  Wachses  besteht  a)  im 
Durchschütteln  des  geschmolzenen  Wachses  mit  warmem  verdünntem  Weingeist, 
b)  mit  3,3  procentigem  Aetzammon;  c)  in  dem  Erhitzen  eines  wie  eine  kleine 
Bohne  grossen  Stückes  im  Reagircylinder  und  d)  in  der  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichts.  Weder  der  Weingeist  noch  die  Aetzammonflüssigkeit  darf 
alsdann  beim  Erkalten  oder  beim  Verdünnen  mit  Wasser  sich  trüben  oder  milchig 
werden,  das  erhitzte  Wachs  darf  keinen  Akrolelngeruch  ausstossen  und  das 
spec.  Gewicht  nicht  unter  0,955  liegen.  Im  anderen  Falle  ist  das  Wachs 
entweder  verfälscht  oder  ein  Substitut. 

Die  speeielle  Prüfung  ist  im  folgenden  angegeben:  1.  Die  Bestimmung 
des  speci fischen  Gewichtes.  Hydrostatische  Probe.  Viele  der  bis  jetzt 
bekannten  Verfalschungsmittel  machen  das  Eigengewicht  des  Wachses  entweder 
grösser,  wie  Japanisches  Wachs,  Stearinsäure,  Wasser,  anorganische  Stoffe, 
oder  geringer,  wie  Paraffin,  Talg.  Es  kommt  nur  darauf  an,  die  Eigenschwere 
des  gelben  wie  des  weissen  Wachses  in  bestimmte  Grenzen  zu  verlegen.  Für 
gelbes  Wachs  ergiebt  sich  in  der  Praxis  der  Spielraum  von  0,955 — 0,970, 
für  weisses  Wachs  ebenfalls  0,955 — 0,970.  Ein  spec.  Gew.  von  0,950— 0,955 
ist  nicht  noth wendig  ein  Beweis  einer  Verfälschung,  aber  immer  ein  Grund 
eine  solche  zu  vermuthen.  Ein  Gewicht  unter  0,950  ist  wohl  immer  ein  Beweis 
eines  Paraffingehaltes.  Die  Wägung  geschieht  in  folgender  Weise.  Man  nimmt 
zwei  Bruchstücke  oder  durch  Schmelzung  und  Erkalten  in  einem  Metallschälchen 
dargestellte  kleine  Böden,  giebt  sie  in  ein  Becherglas,  welches  eine  Mischung 
aus  1  Tb.  Weingeist  und  2  Th.  destill.  Wasser  enthält,  und  mischt  dann  unter 
Umrühren  noch  soviel  Wasser  nach  und  nach  hinzu,  bis  sich  die  Wachsstücke 
in  der  sanft  bewegten  Flüssigkeit  mehrere  Augenblicke  in  einiger  Distanz  vom 
Niveau  der  Flüssigkeit  schwimmend  erhalten.  Sollte  eines  der  Wachsstücke 
leichter  als  das  andere  sein,  so  beseitigt  man  es,  auch  muss  man  Luftblasen, 
welche  etwa  an  dem  Wachse  hängen,  durch  Wischen  mit  dem  Finger  beseitigen. 
Die  weingeistige  Flüssigkeit  wird  nun  auf  das  specifische  Gewicht  geprüft. 
Geht  die  Zahl  derselben  nach  beiden  Seiten  über  die  oben  angegebenen  Grenzen 
hinaus,  so  ist  bei  geringer  Differenz  eine  Verfälschung  wahrscheinlich,  bei 
grösserer  Differenz  aber  sicher.  Ist  das  spec.  Gew.  mehr  denn  0,970,  so  kann 
die  Verfälschung  bestehen  in  Schwerspath,  Ziegelmehl,  Schwefel,  Wasser,  Erb- 
senmehl, Japanischem  Wachs,  Stearinsäure.  Im  entgegengesetzten  Falle  besteht 
sie  in  Paraffin  oder  Rindertalg. 

2.  Die  Bestimmung  desSchmelzpunktes  giebt  wenig  Anhaltspunkte« 
Zur    Schmelzpun&tbestimmung    extemporirt    man    folgende    Vorrichtung.      Ein 
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Cylinderglas  ($}  mit  circa  4  Ctro.  weiter  Oeffnung  and  gleichmässig  dickem 
Boden,  bis  an  den  HalB  mit  lauwarmem  Wasser  gefüllt,  stellt  man  auf  ein 
Stack  Drahtnetz  in  ein  Wasserball  {tri) 
und  setzt  einen  Kork  mit  2  Durchboh- 
rungen, versehen  mit  einem  Reagirey lin- 
der (c)  nnd  einem  Thermometer  (/),  locker 
auf.  Nachdem  man  in  den  Reagircylin- 
der  2 — 3  Gm.  Wachs  in  längliehen  Stacken 
eingetragen  nnd  ihn  mit  einem  Kork 
locker  geschlossen  hat,  erhitzt  man  das 
Wasserbad  nnd  beobachtet  die  Tempe- 
ratur. Der  Schmelzpunkt  ist  dann  an- 
zunehmen, wenn  circa  ein  Drittel  des 
Wachses  flüssig  geworden  ist. 

Der  Schmelzpunkt  des  gelben  Wachses 
liegt  innerhalb  60 — 65°  C,  der  eines 
guten  weissen  Wachses  innerhalb  65— 
70»  C.  Weisses  Wachs  mit  6 — 6  Proe. 
Talggehalt  schmilzt  bei  circa  69°,  mit 
10  Proe.  bei  circa  66°.  Ein  Gehalt  von 
10  Proe.  Talg  grenzt  schon  an  eine  Ver- 
fälschung.    Talg  bis  zn    13  Proe   wird 

durch   den  Schmelzpunkt   von  circa   63° 

leicht  erkannt.     Ein  Gemisch  aus  gleichen 

Th.    weissem    Wachs    und    Japanischem 

Wachs  zeigt  einen  Schmelzpunkt  von  63 

bis    64°,    ein  Gemisch  aus  gleichen  Th.  Fig.iw. 

weissem    Wachse   und  Stearinsäure  einen 

Schmelzpunkt   von    64 — 65°.     Nur   ein 

Stearin-  oder  paraffinhaltiges  Wachs  wird  einen  unter  65°  C.  liegenden  Schmels- 

pnnkt  zeigen  (wenn  übrigens  der  Verfälscher  nicht  ein  Paraffin  oder  Belmontin 

mit  einem  Schmelzpunkte  von  60—65°  G.  verwendete). 

3.  LOsung  in  Chloroform.  Reines  Wachs  löst  sich  vollständig  in 
Chloroform.  Altes  ausgetrocknetes  Wachs  giebt  damit  eine  klare  Lösung. 
Man  löst  in  einem  Probircy linder  0,5  Gm.  des  Wachses  in  5  CC.  Chloroform, 
uöthigen  Falles  unter  gelindem  Erwärmen.  Mit  Honig  genetzte  Schlämm- 
kreide, Thon,  Ocher, Erbsenmehl,  Stärke,  Schwefel,  Ziegelmehl, 
Bleiglätte,  Bleiweiss,  Schwerspath,  Gyps  (auch  Wasser)  bleiben 
ungelöst.  Man  littst  erkalten.  Zeigt  sich  dann  die  Lösung  trabe,  so  ist  mög- 
licher Weise  ein  Harz  gegenwärtig.  Haben  sich  dagegen  kleine  durchsichtige 
Körnchen  an  die  Glaswandung  angesetzt  und  ist  die  Lösung  trübe  oder  milchig, 
so  kann  man  auf  Südamerikanisches  Pflanzenwachs  scbliessen.  Hat 
sich  ein  Bodensatz  gebildet,  so  decanthirt  man  die  Lösung,  wäscht  den  Boden- 
satz zuerst  mit  Chloroform,  dann  mit  Weingeist  nach  nnd  prüft  ihn  mit  der 
Loupe,  Mikroskop  und  chemisch. 

4.  Prüfung  aufStearin  (Stearinsäure).  Von  der  klaren  Chloroform lösung 
schüttelt  man  ungefähr  2,0  Gm.  mit  12,0 — 15,0  Gm.  Kalkwasser  plötzlich 
durcheinander.  Bei  Gegenwart  vonS  tearissäure  bildet  sich  in  der  Mischung 
eine  Kalkseife  in  körnigen  oder  dendritischen  Verästlungen,  während  sich  eine 
wachsh  altige  Chloroform  lösung  in  Gestalt  einer  weissen  emulsion  Bahn  liehen 
Flüssigkeit  scharf  absondert.     Die  Stearinsäure   läset  sich  durch  Digestion  des 
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des    geschmolzenen    Wachses    mit    dünner    Natroncarbonatlösung    vollständig 
extrahiren. 

5.  Prüfung  auf  Paraffin  und  Belmontin.  Bei  einem  Gehalt  von  mehr 
als  15  Proc.  Paraffin  fühlt  sich  das  Wachs  beim  Kneten  seifig  oder  glatt  oder 
schlüpfrig  an  und  der  Schnittfläche  fehlt  die  eigenthümliche  kreidige  Trübung, 
sie  ist  vielmehr  glatt  und  selbst  oft  glänzend.  Ein  paraffinhaltiges  Wachs  ist 
endlich  nicht  oder  kaum  klebend  beim  Kneten  zwischen  den  Fingern.  Das 
mit  Paraffin  von  hohem  Schmelzpunkte  verfälschte  Wachs  zeigt  dieses  Ver- 
halten in  weit  geringerem  Grade.  Ferner  wird  das  Wachs  ein  specifisches 
Gewicht  von  weniger  denn  0,945  aufweisen.  Ist  Belmontin  das  Verfäl- 
schungsmittel, so  dürften  die  vorerwähnten  Eigenschaften  nicht  vorhanden  sein. 
Die  Wägung  des  Paraffins  im  Wachs  hat  seine  Schwierigkeit  und  dürfte  durch 
Combination  des  HAGER'schen  und  LANDOLT'schen  Verfahrens  am  besten  gelingen. 
2,0  des  fraglichen  Wachses  werden  in  einem  weiten  Reagircylinder  oder  einem 
Kölbchen  geschmolzen,  dann  eine  Lösung  von  1,5  Kalihydrat  in  4,0  Wasser 
dazugesetzt  und  unter  Agitiren  l*/2  Minute  lang  in  gelinder  Kochung  erhalten. 
Nachdem  die  Mischung  um  ein  Weniges  abgekühlt  ist,  versetzt  man  sie  mit  circa 
8,0  Benzol  und  schüttelt  kräftig  durch  einander.  Zu  der  noch  warmen,  jetzt 
milchähnlichen  Flüssigkeit  setzt  man  nun  5,5  Bleizucker  in  concentrirter  Lösung 
hinzu  und  rührt  oder  schüttelt  um.  Jetzt  scheidet  das  Benzol  klar  ab.  Man 
decanthirt  es  durch  ein  Bäuschchen  Baumwolle  und  ersetzt  es  durch  eine  neue 
Portion  Benzol,  schüttelt  damit  die  lauwarme  Masse,  giesst  ab  und  wiederholt 
dieses  Ausschütteln  noch  einmal.  Die  Auszüge  lässt  man  in  einem  Kölbchen 
verdampfen,  giesst  auf  den  Rückstand  circa  6,0  concentrirte  Schwefelsäure  und 
erhitzt  im  Sandbade,  bis  alle  Wachssubstanz  verkohlt  und  zerstört  ist.  Man 
lässt  erkalten,  versetzt  mit  Wasser  und  sammelt  das  der  Zersetzung  entgangene 
Paraffin.  Wäre  dies  aber  wenig  deutlich  abgesondert,  so  verdünnt  man  nur 
mit  wenig  Wasser  und  extrahirt  das  Paraffin  mit  Petroläther  bei  einer  Wärme 
von  circa  30°  C.  Die  Petrolätherlösung  lässt  man  in  einer  flachen  Schale 
mit  perpendicnlärer  Wandung  abdampfen.  Die  Zersetzung  durch  Schwefelsäure 
darf  nicht  in  einem  flachen  Gefoss  vorgenommen  werden,  weil  dann  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Theil  Paraffin  verdampft. 

6.  Prüfung  auf  Harze  der  Coniferen.  Harz,  weisses  Pech, 
Kolophon  machen  das  Wachs  zäher  und  specifisch  schwerer.  Man  kocht 
eine  Probe  des  Wachses  mit  einer  15 fachen  Menge  einer  Mischung  aus  1  Th. 
Wasser  und  2  Th.  90procent.  Weingeist,  lässt  völlig  erkalten,  giesst  klar  ab 
oder  filtrirt,  wenn  die  Flüssigkeit  trübe  ist,  und  vermischt  das  Filtrat  mit 
gleichviel  Wasser.  Bei  Gegenwart  von  Harz  wird  die  Mischung  milchig  trübe. 
Harz  lässt  sich  mit  jenem  verdünnten  Weingeist  vollständig  unter  Erwärmen 
und  Schütteln  ausziehen.  Stearinsäure,  Paraffin  und  Wachs  werden  davon 
nicht  berührt. 

7.  Prüfung  auf  Pflanzenwachs.  Man  erkennt  dieses  leicht,  wenn 
man  in  einem  Probirgläschen  0,5  Gm.  Borax  in  6  —  8  CC.  destill.  Wasser 
löst  und  darin  0,3  —  0,4  Gm.  Wachs  unter  bisweiligem  Schütteln  zerkocht. 
Das  milchig  trübe  Gemisch  scheidet  sich  in  der  Ruhe  allmälig  in  eine  klare 
(bei  gelbem  Wachs  eine  klare  gelbliche)  Flüssigkeit  und  oberhalb  schwimmen- 
des erstarrtes  Wachs.  Bei  Gegenwart  jenes  Pflanzenwachses  bleibt  das  Ganze 
milchig  und  wird  beim  Erkalten  nach  dem  Maasse  der  Verfälschung  dickflüssig 
oder  gallertartig  oder  starr.  Aehnlich  verhält  sich  das  Pflanzen  wac  hsg  egen 
Natroncarbonatlösung.  Das  Pflanzenwachs  macht  das  Bienenwachs  specifisch 
schwerer. 
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8.  Prüfung  auf  Talggehalt.  Wird  mit  Talg  verfälschtes  Wachs  in 
einem  Reagircylinder  oder  einem  metallenen  Löffel  geschmolzen  und  bis  zum 
Kochen  erhitzt,  so  entwickelt  sich  der  üble  Akroletngeruch.  Tränkt  man  einen 
baumwollenen  Docht  mit  dem  geschmolzenen  Wachse,  zündet  ihn  an  und  bläst 
die  Flamme  dann  aus,  so  stösst  der  glimmende  Docht  einen  übelriechenden 
Dampf  aus,  wie  wenn  man  ein  Talglicht  ausbläst. 

Oleum  Cerae,  WachsM.  Gleiche  Theile  gepulverter  Aetzkalk  oder 
Ziegelsteinstückchen  und  geschabtes  gelbes  Wachs  wurden  gut 
gemischt  in  eine  gläserne  Retorte  gegeben  der  trocknen  Destillation  unterworfen. 
Das  in  der  Vorlage  gesammelte  butterartige  Oel  wurde  nochmals  über  seine 
5fache  Menge  gepulverten  Aetzkalk  oder  Ziegelsteinstückchen  rectificirt.  Frisch 
ist  es  wasserhell  und  dünnflüssig,  von  brenzlich-  ätherischem  Gerüche  und 
Geschmacke.  Bei  längerer  Aufbewahrung  bräunt  und  verdickt  es  sich.  Es 
wurde  vor  Zeiten  zu  Einreibungen  bei  gichtischen  Leiden  gebraucht. 


II.  CocctM  ceriferuß  oder  Coccus  Pe-la  Westwood,  ein  auf  Fraxinus 
Chiiiensis  Roxboubgh  lebendes  halbdeckflügeliges  Insect  aus  der  Familie  der 
Schildläuse  (Gallinsecta). 

CeraChinensis,  Chinesisches  Wachs,  das  Secret  vorbenannter  Schildlaus. 
Es  ist  weniger  dem  Bienenwachse,  mehr  dem  Wallrath  ähnlich,  gelblich  weiss 
oder  weiss,  krystallinisch  fasriger  Textur  und  besteht  hauptsächlich  aus 
Cerotinsäure-Ceryläther.  Es  kommt  wenig  nach  Europa  und  ist  theurer  wie 
Bienenwachs. 

Das  chinesische  Wachs  ist  bisher  in  Deutschland  nicht,  weder  pharma- 
ceutisch  noch  therapeutisch,  verwendet  worden. 


HL  Khus  succedanea  Linn.,  ein  in  Japan  heimischer,  Uhus  Ohinensü 
Millbr,  ein  in  China  einheimischer  Sumach  (Anacardiacee). 

Cera  Japonica,  Oleum  Rhois  snccedaneae,  Japanisches  Wachs,  vegetabilisches 
Wachs,  das  fette,  wie  Wachs  starre  Oel  der  Steinfrüchte  vorerwähnter  Sumach» 
arten.  Gewöhnlich  kommt  es  in  runden,  10 — 15  Ctm.  im  Durchmesser  haltenden 
und  3—4  Ctm.  dicken ,  planconvexen  Kuchen  in  den  Handel.  Es  ist  seine 
Consistenz  wachsähnlich,  jedoch  bei  +  8  bis  10°  C.  spröde,  ferner  gelb-  oder 
gelblich-weiss,  bedeckt  mit  einem  zarten  weissen  Reife  oder  Anfluge.  In  der 
Wärme  der  Hand  wird  es  knetbar,  beim  Kauen  klebt  es  nicht  an  den  Zähnen, 
giebt  aber  meist  einen  etwas  ranzigen  Geschmack  mit  Kratzen  im  Schlünde. 
Sein  specif.  Gewicht  liegt  zwischen  0,990 — 1,010,  der  Schmelzpunkt  zwischen 
50  und  60°  C.  (nach  Anderen  zwischen  42  und  50°  C). 

Gegen  Lösungsmittel  verhält  es  sich  dem  Bienenwaehse  einigermaassen 
ähnlich,  es  ist  aber  in  6 — 8  Th.  heissem  90proc.  Weingeist  und  in  3  Th. 
heiBsem  absolutem  Weingeist  löslich. 

Beim  Kochen  mit  Borax-  oder  Natroncarbonatlösung  oder  Salmiakgeist 
geht  es  in  eine  emulsionsähnliche  Mischung  Aber  unter  theilweiser  Verseifong, 
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und  beim  Erhitzen  bis  zum  Kochen   stösst   es  AkroleYndämpfe  aus.     Es   ist 
nämlich  ein  Glycerid.     Sein  hauptsächlichster  Bestandtheil  ist  Palmitin. 

Eine  häufige  Verfälschung  des  Japanischen  Wachses  besteht  in  einer  Be- 
schwerung mit  Wasser,  welches  so  innig  damit  vermischt  ist,  dass  man  es  auf 
der  Bruchfläche  nicht  wahrzunehmen  vermag.  Diese  Verfälschung  soll  bis 
20  Proc.  betragen. 

Die  Verwendung  in  der  Pharmacie  ist  bisher  eine  seltene  geblieben,  weil 
es  in  Mischung  mit  anderen  fetten  Substanzen  stark  zum  Ranzigwerden  dispo- 
nirt.  Sein  Einkaufspreis  ist  circa  halb  so  hoch  wie  der  des  Wachses.  Eine 
LOsung  dieses  Wachses  in  der  6fachen  Menge  Weingeist  bis  zum  Erkalten 
geschüttelt  giebt  nach  Puschee  eine. geeignete  Flüssigkeit,  um  Papier  und 
Tapeten  wasserdicht  zu  machen,  indem  man  diese  damit  bestreicht  und 
dann  mit  einer  Bürste  frottirt. 

My  ricawachs,  Palm  wachs,  Carnauba wachs,  0  cuba  wachs,  Bicu- 
hybawachs  sind  dem  Bienenwachse  wenig  ähnliche  Harz-  und  Fettstoffe, 
insofern  sie  nicht  nur  specifisch  schwerer,  sondern  auch  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur brüchig  und  spröde  sind. 

IV.  Ceresina,  Ceresin,  ist  ein  das  Bienenwachs  ersetzendes  Kunstprodoct, 
welches  seit  Kurzem  in  den  Handel  gebracht  wird.  Es  giebt  ein  gelbes  und 
ein  weisses  Ceresin.  Das  eine  wie  das  andere  hat  äusserlich  volle  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Bienenwachs,  es  ist  aber  ein  Gemisch  aus  Belmontin  (dem 
Paraffin  aus  dem  Erdwachs  mit  hohem  Schmelzpunkte)  und  Japanischem  oder 
vegetabilischem  Wachs.  Das  specifische  Gewicht  liegt  zwischen  0,930 — 0,950. 
Die  Verwendung  des  Ceresins  zu  Pflastern  und  Salben  ist  nicht  rathsam,  weil 
es  in  diesen  Mischungen  zum  Ranzigwerden  disponirt,  es  auch  eine  geringere 
Klebfthigkeit  als  Bienen  wachs  besitzt.  Das  gelbe  Ceresin  verdankt  seine  Farbe 
der  Curcuma.   Vergl.  auch   unter  Paraffinum. 

Das  weisse  Ceresin  ist  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  das  weisse 
Wachs,  welches  als  gebleichter  und  mit  Talg  versetzter  Fettstoff  an  und  für 
sich  zu  den  ranciden  Körpern  gerechnet  werden  muss.  Das  Ceresin  unter- 
scheidet  sich  vom  Wachse  durch  sein  geringeres  specifisches  Gewicht  und 
durch  das  Lactesciren  einer  damit  aufgekochten  Boraxlösung.  Das  von 
Johann  Faukal  in  Wien  zuerst  im  Jahre  1872  in  den  Handel  gebrachte 
Ceresin  war  nur  Belmontin  des  Erdwachses. 

Anwendung.  Das  Bienenwachs  dient  wie  andere  milde  Fette  als  ein- 
hüllendes reizlinderndes  Mittel  in  Ruhren  und  Diarrhöen.  Man  giebt  es  in 
Emulsion  (wozu  nicht  weisses,  sondern  gelbes  genommen  wird,  welches  trotz, 
seiner  gelben  Farbe  eine  weisse  Emulsion  liefert).  Der  aus  dem  geschmol- 
zenen Wachse  aufsteigende  Dampf  soll  Lungensüchtigen  Erleichterung  ver- 
schaffen. Aeusserlich  findet  das  Wachs  in  Salben  und  Pflastern  gewöhnlich 
als  Consistenzmittel  Anwendung.  Ferner  ist  es  ein  Material  zur  Bereitung  des 
Wachspapiers,  welches  wohl  jetzt  durch  Paraffinpapier  gänzlich  verdrängt  ist, 
und  für  viele  andere  bekannte  technische  Zwecke. 

Wachsemulsionen  werden  wie  die  Oelemulsionen  dargestellt,  jedoch 
unter  Anwendung  von  geschmolzenem  gelbem  Wachs  und  einem  Emulsions- 
mörser, welcher  zunächst  auf  65°  erwärmt,  dann  bei  40 — 60°  C.  warm 
erhalten  wird.     Der  Modus  faciendi  ist  folgender: 
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Vp     Cerae  flavae  10,0 

Gummi  Arabici  q.  s. 

Aquae  deßtillat.  100,0 

Syrupi  Aurant.  flor.  20,0. 
M.  f.  emulsio. 

In  einem  Mixturmörser  mit  starker  Reibkeule  giebt  man  10,0  Wacbs  und 
10,0  Gummipulver  und  erwärmt  den  Mörser  im  Wasserbade  bis  zum  Schmelzen 
des  Wachses.  Das  Pistill  wird  für  sich  bis  zu  gleicher  Temperaturhöhe 
erwärmt.  Dann  reibt  man  (nach  Entfernung  des  Mörsers  aus  der  Wärme 
des  Wasserbades)  Gummi  und  Wachs  zusammen  und  setzt  auf  einmal  15,0 — 
16,0  kochend  heisses  Wasser  unter  Fortsetzung  des  Agitirens  hinzu.  Man 
agitirt  bis  das  Ganze  auf  35 — 40°  C.  abgekühlt  und  eine  weisse  gleichmässige 
Emulsion  entstanden  ist.  Dann  setzt  man  in  kleinen  Portionen  die  übrigen 
85,0  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  unter  fleissigem  Agitiren  hinzu, 
zuletzt  den  Syrupus. 


(1)  Cera  benzoinata 
ad  usum  cosmeticum. 

*     Oerae  flavae  1000,0 

Olei  Cacao  200,0. 
In  lebete  cupreo  liquatis  inter  agitandum 
admisce 

Benzoe's  pulveratae  50,0. 
Delnde  instilla 

Spiritus  Vini  absolut!  30,0. 
Quo  facto  usque  ad  ebullitionem  calefac, 
ut    Spiritus   Vini  admixtus    evaporet. 
Tum  per  linteum  siccatum  funde. 

(2)  Cera  nigra  dura* 

Ceratam  nigrum.    Schwarz-Wachs. 

I. 

Hr     Cerae  flavae  200,0 

Utbargyri  laevigati,  per  cribrum  tra- 
jecti  20,0. 
In  lebetem  cupreum  ingesta  inter  agita- 
tionem  concoquantur,  donec  colprem 
fuscam  induerint.    Tum  paulatim  inge- 
rendo  admisce 
Fuliginis  e  taeda  ustae  et  eontntae 

6,0. 
Mixtara  peracta  massam  in  cistam  effunde, 
nt  fiat  tabula. 


n. 

•rc     Cerae  Japonicae  50,0 
Ceresinae  aibae  150,0 
Lythargyri  laevigati  et  per  cribrum 
trajecti  10,0. 
Inter   agitationem   per  aliquot  momenta 
concoquantur.    Tum  immisce 

Kteri  Parisiensis  15,0 
antea  in  pnlverem  tenerrimum  contrita. 
Massam     semirefrigeratam    in    cistam 
effunde,  ut  fiat  tabula. 


(3)  Cera  politoria. 
Politurwachs. 

fy    Ceresinae  albae  1000,0 

Colophonii  contusi  200,0. 
Liquando  mixtis  et  semtrefrigeratis  inter 
agitationem  paullatim  adde 
Olei  Terebmthinae  500,0. 
Deinde  admisce  pigmentum  uti  Terram 
de  Siena,  Umbram,  0  ehr  am. 

Mit  dieser  salbenartigen  Mischung  wird 
das  Holzwerk  eingerieben  und  einige 
Zeit  darauf  durch  Reiben  eine  blanke 
Politur  erzeugt. 


(4)  Cera  rubra. 

Ceratam  rubrum.    Roth -Wachs. 

9<r    Cerae  flavae  aut  Ceresinae  flavae  100,0 

Resinae  PinI  50,0. 
Liquatis  admisce 

Terebinthinae  communis  35,0 
Cinnabaris  laevigatae 
Minii  laevigati  ana  5,0. 
Massa  semirefrigerata  In  cistam  papyra- 
ceam  effundatur,  ut  fiat  tabula  ad  cen- 
timetrum  unum  crassa. 


(5)  Ceratum  arboreum. 

Baumwachs. 

Vf.    Ceresinae  flavae  (aut  C  erae  Japonicae) 

Resinae  Pini 

Terebinthinae  communis  ana  500,0 

Sebi  taurini  100,0. 
Liquatis  immisce 

Rhizomatis     Curcumae    subtllissime 
pulverati  50,0 

Aquae  calidae  30,0. 
Massa  inter  agitationem  refrigerata  ope 
aquae  in  bacilla  convoivatur. 
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Cera. 


Ein  flüssiges  Baum  wachs  bereitet 
man  nach  folgender  Vorschrift: 
]£     Resinae  Pini  100,0. 
Liquatis  inter  agitationem  immisce 
Spiritus  Vini  diluti  120,0 

vel  quantum  sufficit,  ut  liquor  linimenti 

spissitudinis  efficiatur.    Postremum  ad- 

misce 

Cretae  laevigatae  20,0 

antea  per  cribrum  trajecta. 

(6)  Ceratum  ad  barbanu 

Bartwachs. 
.       I. 

ty     Cerae  flavae  50,0 

Sebi  taurini  20,0 

Adipis  suilli  25,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 

Nigri  Parisiensis  10,0 

Ochrae  fuscae  laevigatae  3,0 
antea  in  mortario  tepefacto  cum 

Adipis  suilli  5,0 
conterendo   optime  laevigata.   Postre- 
mum additis 

Olei  Bergamottae  Guttis  30- 
massa   refrigerata  in  bacilla  crassitu- 
dine  et  longitudine  digiti  convolvatur. 
Bacilla  stanno  foliato  obducta  serventur. 

IL 

"fy     Cerae  benzoinatae  60,0 

Sebi  taurini  10,0 

Adipis  suilli  20,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce  etc.  ut  an- 
tea sab  I  praeceptum  est. 

(7)  Ceratum  ad  barbam  Hungaricum* 

Ungarische  Bartwichse.    Pate  Henri  IV. 

fy    Cerae  flavae  10,0 
In    mortario    porcellaneo   calore   balnei 
aquae  liquatis  adde 
Saponis  medicati  pulverati  10,0. 
Mixtione  conterendo  peracta  admisce 
Glycerlnae  2,5 

Gummi  Arabici  pulverati  7,5 
Aquae    Rosae   tepefactae   25,0    vel 
q.  s. 
ut  fiat  leni  calore  massa  emnlsiva  alba, 
spissitudinis  linimenti  densioris,  quam 
addendo 

Olei  Rosae  Guttas  2 
odora.    In  vitro  orificio  amplo  munito 
massa  dispensetur. 


(8)  Ceratum  divinum« 

Corium  divinum.    Peau  divine. 


fts    Cerati  Resinae  Pini  20,0 
Resinae  Pini  10,0. 


Liquando    mixta   supra   corium  ovinum 
album  extendantur. 


(9)  Ceratum  fricatoriuun 

Bohnerwachs.    Bohnwachs. 

fy     Cerae  flavae 

Ceresinae  flavae  ana  1000,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 
Terrae  Sienae  ustae  200,0 
antea  optime  laevigata  cum 
Vernisii  Lini  40,0. 
Mixtione  peracta  massae  paullum  refrige- 
ratae  admisce 

Olei  Terebinthinae  1200,0 
vel  quantum  sufficit,  ut  fiat  massa  un- 
guinosa. 

Die  durch  Erwärmen  halb  flüssig  ge- 
machte Masse  wird  mit  einer  Bürste  auf 
den  hölzernen  Fussboden  oder  das  Holz- 
werk, welches  gut  trocken  ist,  einge- 
rieben und  nach  dem  Abtrocknen  mit 
Bürsten  frottirt. 


(10)  Ceratum  Galeni. 
Ceratum  cum  aqua. 

tyr    Cerati  simplicis  50,0 

Olei  Amygdalarum  20,0 

Aquae  Rosae  30,0. 
Leni  calore  agitando  commisceantur» 


(11)  Ceratum  nigrum  militum. 

Schwarze  Lederwichse.    Militairleder- 
wichse.    Taschenwichse. 

lje    Cerae  nigrae  durae  cum  Fuligine  e 

taeda  100,0. 
Leni  calore  liquata  commisce  cum 
Olei  Terebinthinae  230,0. 

Miscelam  agita,  donec  refrixerit.     Serva 
in  ollis  porcellaneis  bene  clausis. 


(12)  Ceratum  Resinae  PinL 

Emplastrum  Cerae.  Emplastrum  sticticum. 

Einplastrum  basillcum.  Ceratum  citrinum. 

Ceratum  resinosum.    Lothringer  Pflaster. 

Harzpflaster.    Harzcerat. 

ty    Cerae  flavae  200,0 
Resinae  Pini  100,0 
Terebinthinae  communis 
Sebi  taurini  ana  50,0. 

Leni  calore  liquando  mixta  in  cistam 
effunde,  ut  fiat  tabula  circiter  ad  cen- 
timetrum  unum  craasa,  quae  refrigerata 
et  dissecta  servetur« 


Gera. 
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(13)  Ceratum  simplex. 

fy     Cerae  flavae  30,0 

Olei  Amygdalarum  70,0. 

Liquando  mixta  agitentur,  donec  refri- 
xerint. 


(14)  Ceratum  TJyamm. 

Unguentum   de   Uvis.     Traubenpomade. 

*     Adipis  suilli  200,0 
Paraffin!  puri  50,0. 

Liquatis,   tarn  semirefrigeratis  admisce 
agitando 
Olei  Bergamottae 
Tincturae  Benzoes  ana  5,0. 

Unter  dem  Namen  Tranbenpomade 
versteht  das  Pnblicnm  meist  das  Ungu- 
entum  pomadinum.  Vorstehende  Mischung 
conservirt  sich  lange  Zeit. 


(15)  Charta  ad  cauteres. 
Papier  a  cauteres.    Fontanellpapier. 

i*.-     Besinae  Pini  225,0 
Cerae  flavae  300,0 
Terebinthinae  laricinae  50,0 
Baisami  Peruviani  10,0. 

Calore  balnei  aquae  liquando  mixta,  tum 
colando  depurata  supra  chartam  modo 
sparadjrapi  extendantur.  Tum  Charta 
in  tabulas  9  Ctm.  longas  et  6,5  Ctm. 
latas  dissecando  dividatur. 


(16)  Linteum  majale. 

Sparadrap  de  cire.    Tolle  de  mai.    (Tolle 
Dieu.)   Toile  souveraine.   (Pharmacopoea 

Franco-Gallica.) 

Vf     Cerae  albae  200,0 

Olei  Amygdalarum  100,0 
Terebinthinae  laricinae  25,0. 

In  liquando  mixta  immerge  pannulos 
lintei  tenuioris  longitudine  centimetro- 
rum  100  et  latitudine  centimetrorum 
20.  Pannulus  quisque,  extrema  parte 
manibus  prehensus,  inter  duas  regulas 
ligneas  eo  modo  trajiciatur,  ut  massa 
emplastica  superflua  de  linteo  remo- 
veatur.  Pannuli  dein  ope  cultri  spa- 
radrapici  calefacti  laevigentur. 

(17)  Pomata  1b  baeulis. 

Stangenpomade. 

*     Cerae  benzoYnatae  100,0 
Sebi  taurini  recentis  300,0. 


Leni  calore  liquatis  admisce 
Mixturae  odoriferae 
Olei  Amygdalarum  ana  15,0 
antea   commixta.     Tum    in    modulum 
effunde,  ut  fiant  bacilla  ad  centimetros 
tres  crassa,  quae  stanno  foiiato  obvol- 
vantur. 

Schwarze  Stangenpomade  wird 
in  ähnlicher  Weise  bereitet,  aber  in 
Stelle  des  Wachses  50,0  Cera  benzoYnata 
und  50,0  Cera  nigra  dura  genommen. 


(18)  Sparadrapum  rubrum. 


# 


Cerae  flavae  100,0 
Terebinthinae  laricinae  50,0 
Cinnabaris  laevigatae  5,0. 
Leni  calore  mixtis  tela  lintea  modo,  quo 

in  paratione  Lintei  majalis  praeceptum 

est,  obduoatur. 

(19)  Unguentum  basillcum. 

Unguentum  Terebinthinae  resinosum. 

Unguentum  tetrapharmacum.    Königs- 

salbe.     Basilicumsalbe.     Harzsalbe. 

(Zugsalbe.) 

I. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicae, 

JJc     Olei  Olivae  300,0 

Cerae  flavae 

Sebi  taurini 

Colophonii  ana  100,0 

Terebinthinae  communis  50,0. 
Leni  calore  liquando  mixta  colentur. 


II. 
Ad  usum  veterlnarium. 


* 


Olei  Bapae  crudi  400,0 
Cerae  flavae  100,0 
Colophonii  150,0 
Sebi  taurini  200,0 
Terebinthinae  communis  50,0. 
Leni  calore  misceantur. 


(20)  Unguentum  Cerae  compositum. 

Unguentum  Cetacei.     Unguentum  album 
Londinense.    Unguentum  Spermatis 

Ceti. 

i)c    Cerae  albae 

Cetacei  ana  15,0 

Olei  Amygdalarum  70,0. 
Liquando  mixta  agitentur,  donec  refrixe- 
rint.    Semper  recens  paretur. 

British  Pharmacopoeia  setzt  diese  Salbe 
aus  10,0  Cetaceum,  4,0  Cera  alba  und 
37,0  Oleum  Amygdalarum  zusammen. 
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Cera. 


(21)  Unguentum  cerenm. 

(Unguentum  simplex.) 

Praeceptum  Phannacopoeae  Germanicae. 

*     Olel  Olivae  optimi  200,0 

Cerae  flavae  80,0. 
Galore  balnei  aquae  liquando  mixta  agita, 
donec  refrixerint. 


(22)  Unguentum  flamm. 

Unguentum  Althaeae.     Unguentum  Feni 

Graeci    compositum.     Unguentum    resi- 

no8um.     Eibischsalbe.    AI thee salbe. 

Gelbe  Heilsalbe. 

I. 

Ad  usum  mercatorium« 

fy    Cerati  arborei  flavi  100,0 

Sebi  taurini  50,0 

Adipis  suilli  400,0 

Spiritus  Vini  10,0. 
Leni  calore  mixta  agitentur,  donee  refri- 
xerint. 

U. 

qr    Oereslnae  flavae 

Sebi  taurini  ana  200,0 

Besinae  Pini  100.0 

Olei  Bapae  crudi  600,0 

Bhizomatis    Curcumae    subtillssime 
pulverati  15,0 

Aquae  communis  5,0. 
Galore  balnei  aquae  commixtis  adde 

Spiritus  Borismarini  30,0. 
Tum  agita,  donec  mixtura  refrixerit. 

III. 

Praeceptum  Phannacopoeae  Germanicae. 

ijc     Bhizomatis  Curcumae  pulverati  10,0 

Adipis  suilli  500,0. 
Digere  calore   balnei  aquae  per  horam 
aimidiam.  tum  adde 

Cerae  navae 

Besinae  Pini  ana  30,0. 

Liquando  mixta  colentur.    Sit  unguentum 
coloris  flavi. 


(23)    Unguentum  leniens. 

Unguentum    emolliens.     Unguentum 

Cetacel  rosaceum.     Unguentum  refrige- 

rans.     Cold-cream.     Creme  Celeste. 

Cerat  cosme'tique. 

I. 

Praeceptum  Phannacopoeae  Germanicae. 

%     Cerae  aibae  7,0 
Cetacei  8,75 


Olei  Amygdalarum  56,0. 
Calore  balnei  aquae  liquatis,  tum  refri- 
geratis   et   assidue  agitatis   paullatim 
admisce 

Aquae  Bosae  28,0 

Olei  Bosae  Guttas  2. 

Sint  100,0  unguenti  mollis  et  albissimi. 

Da  diese  Mischung  zum  Ranzigwerden 
disponirt,  so  ist  sie  nur  ex  tempore  zu 
bereiten. 


IL 


r»    Cerae  virgineae  (si  deficit  Ceresinae 
albae)  7,5 
Cetacei  10,0 
Olei  Amygdalarum  60,0. 
Leni  calore  liquatis  adde 

Aquae  Bosae  22,5. 
In  mortario  tepefacto  agitentur,  donec 
refrixerint.    Tum  admisce 

Olei  Bosae  Guttas  2 
et  diligenter  agita,  ut  fiat  unguentum 
molle  albissimum  ponderis  100,0. 

Dieses  Gemisch  lässt  sich  einige  Wochen 
aufbewahren. 


III. 

jy    Olei  Amygdalarum  50,0 

Paraffin! 

Cetacei  ana  12,5. 
Calore    balnei    aquae    liquando   mixti» 
radde 

Aquae  Bosae 

Glycerinae  ana  11,0 

Saponis  medicati  pulverati  1,0 

Olei  Bosae  Guttas  4 

Tincturae  Benzoe's  3,0. 

Agitando  fiat  unguentum  molle  albissi- 
mum ponderis  100,0. 

Diese  Mischung  lässt  sich  längere  Zeit 
aufbewahren. 


IV. 

*5e    Olei  CocoYs  92,5 
Aquae  Bosae  7,5 
Olei  Bosae  Guttas  4. 

Agitando  mixtio  efficiatur. 


(24)  Unguentum  Simplex* 

»r     Cerae  flavae  15,0 
Adipis  suilli  85,0. 

Liquando  mixta  agitentur,  donec  refri- 
xerint. 


Cera.  —  Cerasus.  795 

Arcana.  Kühlwachs  von  Ed.  Heger  in  Jauer,  gegen  Brand-,  Frost-,  Schnitt- 
und  andere  Wunden.  Eine  kleine  Holzschachtel  mit  Harzcerat  oder  gelbem 
Cerat.    0,25  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Pflaster  von  A.  Sghrader  in  Stuttgart.  Drei  Sorten,  empfohlen  Nr.  1  gegen 
Knochenfrass  und  Knochenkrankheiten  etc.,  No.  2  gegen  Gicht  und  rheumatische 
Schmerzen,  No.  3  gegen  Salzfluss,  entzündete  und  offene  Brüste,  Wunden  aller 
Art.  Sämmtliehe  3  Nummern  in  äusserer  Form  und  Zusammensetzung  ziemlich  über- 
einstimmend. 16  Ctm.  lange,  fast  2,5  Ctm.  dicke  Stangen,  bestehend  aus  35  Proc. 
Fettmasse,  Baumöl  und  Wachs,  1  Proc.  Bleiglätte,  20  Proc.  Knochenasche,  42  Proo. 
Sand,  32  Proc.  Gyps,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Magnesia.  120  Grm.,  ohne  Unter- 
schied der  Nummer,  ==  3,4  Mark.  ^  Wittstein,  Analyt.) 

Bieord-Tinctur,  gegen  veraltete  syphilitische  Ausschläge,  von  Fr.  Schwarz- 
lose  in  Berlin.  Eine  Salbe  aus  gelbem  Wachs,  Fett  und  Provenceröl.  40  Grm.  = 
6  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Salbe  der  Abbaye  Du  Beo  und  die  des  Abb6  Pipon  entsprechen  dem  Unguen« 
tum  basilicuin. 

Salbe  von  Holloway,  für  alle  Zwecke  dienend,  wird  bereitet  aus  10  Th.  Cera 
flava,  10  Th.  Cera  alba,  25  Th.  Resin.  Pini  alba,  50  Th.  Adeps  suillus  und  75 
Th.  Ol.  Olivar.  —  Nach  Dorvaült  ist  es  ein  Gemisch  von  125  Th.  Cera  alba,  30 
Th.  Cera  flava,  30  Th.  Terebinthina ,  250  Th.  Besina  alba,  30  Th.  Cetaceum,  500 
Th.  Adeps,  625  Th.  Ol.  Olivae. 

Salbe,  gelbe,  von  Delobt  entspricht  dem  Unguentum  Althaeae. 

Universal-Seife  von  Oschinsky.  35  Grm.  einer  Mischung  aus  10  Proc.  Seife, 
8  Proc.  Wachs,  5  Proc.  Harz,  70  Proc.  Fett,  vorzugsweise  Palmöl,  7  Proc.  Wasser 
und  Spuren  von  Lavendel-  und  Bosmarieöl.    1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


Cerasus. 

« 

Cerasus  acida  Gaebtner,  Prunus  Cerasus  Lira.,  8auerkirschbamn, 
Weichselkirschbaum,  Varietas  austera,  mit  schwarzen  sauren  Früchten  mit 
purpurrothem  Safte;  Familie  der  Amygdaleen. 

Frnctus  Cerasi  nigri,  Ccrasa  acida,  Ccrasa,  Sauerkirschen,  Weichselkirschen, 
die  frischen,  im  Juli  reifenden,  schwarzen,  sauren  Steinfrüchte  vorbemerkten, 
allgemein  bekannten  Baumes.  Der  dunkelpnrpurrothe  Saft  enthält  in  Procenten 
cirea  8  Zucker,  6  dextrinartigen  Stoff  und  Pektin,  2,3  Aepfelsanre,  2  Citronen- 
säure,  fiiweiss,  Farbstoff  etc.  Die  Kerne  der  Früchte,  Kirschkerne,  geben 
bei  der  wässrigen  Destillation  ein  blausäurehaltiges  flüchtiges  Oel.  Die  sauren 
Kirschen  geben  durchschnittlich  55  Proc.  Saft  aus. 

Aqua  Ceraserim,  airschwasser,  wurde  früher  durch  Destillation  aus  zer- 
stampften Kirschkernen  dargestellt  Heute  wird  das  Präparat  durch  Aqua 
Amygdalarnm  diluta  (vergl.  S.  316)  ersetzt 

Pedunculi  Ceraserim,  Stipites  Cerasemm,  Kirschstiele,  die  getrockneten 
Stiele  der  sauren  Kirschen,  enthalten  etwas  Gerbstoff,  werden  mitunter  vom 


gemeinen    Volke   als    D  iure  ti  cum    und   Antidiarrhoicnm   im  Aufguss    gebraucht 
und  in  den  Apotheken  gefordert.    Man  hält  sie  ganz  wie  sie  sind,  vorräthig. 

Saeens  Cerasi,  Snecas  Cerasorom,  Kirsrttsaft ,  der  Saft  der  frischen,  gegen 
Mitte  Juli  eingesammelten  sauren  Kirschen ,  wird  zur  Darstellung  des  Kirsch- 
gyrups  gebraucht.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  sauren  Kirschen  sammt  den 
Kernen  zerstampft.  Dies  lässt  sich  sehr  leicht  durch  Zerquetschen  mittelst 
eines  Quetsch  wa  Izwerkes ,  wie  sich  desselben  die  Destillateure  bedienen,  aus- 
führen. Das  Zerstampfen  im  steinernen  Mörser  (ein  eiserner  darf  nicht  ange- 
wendet werden,  der  kupferne  oder  messingene  miiss  sehr  blank  gescheuert  sein) 
ist  wegen  des  Spritzens  des  Saftes  eine  recht  unangenehme  Arbeit.  Man 
nmgeht  sie,  wenn  man  die  Kirschen,  in  ihrem  Fruchtfleische  zerdruckt,  durch 
einen  verzinnten  Durchschlag  reibt  und  die  zurückbleibenden  Kerne  besonders 
zerquetscht. 

Der  Kirschsaft  enthält  wie  alle  anderen  Fruchtsäfte  Pektinstoffe,  welche 
die  Ursache  Bind,  dass  der  frische  Fruchtsaft  schleimig  ist,  sich  nicht  filtriren 
läset,  mit  Zucker  gekocht  beim  Erkalten  zu  einer  Gallerte  erstarrt  und  der 
mit  dem  Safte  bereitete  Syrnp  zum  Schimmeln  neigt. 

Die  Zerstörung  dieser  Pektinstoffe  wird  durch  eine  gelinde  Oährung  bei 
20  bis  25°  G.  erreicht.  Man  stellt  die  zerquetschten  oder  zerdruckten  mit 
circa  2  Proc.  Zucker  versetzten 
Früchte  3  bis  4  Tage  an  einen 
Ort  von  erwähnter  Temperatur, 
durchrührt  täglich  einmal  die 
Masse,  und  so  bald  eine  Gährung 
nicht  mehr  beobachtet  wird,  der 
Saft  leicht  durch  ein  Filter  läuft 
und  circa  5  CC.  des  filtrirten 
Saftes  mit  10  CC.  Weingeist  ver- 
mischt aufhören,  getrübt  zu  wer- 
den, schreitet  man  zum  Aus- 
pressen. 

Wenn  man  nur  massige 
Mengen  der  Frucht«  in  Arbeit 
nimmt,  so  ist  es  besser,  die  Gäh- 
rung geschlossen  vor  sich  geben 
zu  lassen,  weil  dieselbe  reinlicher 
Ist  und  ihr  Ende  genau  erkannt 
werden  kann.  Zu  diesem  TSe- 
hufe  hält  man  sich  ein  Gährfass, 
welches  im  oberen  Boden  ein 
circa  7  Ctm.  weites  zirkelrundes 
Loch  hat,  in  welches  ein  höl- 
zerner, am  Rande  mit  Kautschuk 
umlegter  Holzstopfen  eingesetzt 
wird.  Der  Holzstopfen  bat  ein 
Hl,  l*fc  Mkifai«.  Bohrloch ,    nm    in    dieses    einen 

Kork   mit   einem    2 winkelig   ge- 
bogenen   Glasröhre    einzusetzen. 
Die  Oeffnung   des  äusseren  Schenkels   des  Glasrohres  lässt  man  unter  Wasser 
münden.     Wird   das  Fass   mit  der  zerquetschten   Fruchtmasse  zu  x/3   bis   5/, 
angefüllt  und  mit  dem  Glasrohr,  wie  vorhin  angegeben,  versehen,  so  entweicht 
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im  Laufe  der  Gährung  aus  diesem  nur  Kohlensäuregas.  Die  Gährung  ist  voll- 
endet, wenn  in  dem  vorgelegten  Wasser  keine  Gasblasen  mehr  aufsteigen.  Man 
kann  auch  jedes  andere  Fass,  eine  Flasehe  oder  sonst  ein  Gefass  mit  genügend 
weiter  Oeffnung,  welches  dicht  ist,  als  Gährgefass  benutzen. 

Der  nach  der  Gährung  durch  Auspressen  gewonnene  Saft  wird  an  einem 
kühlen  Orte  2  Tage  der  Ruhe  überlassen,  dann  decanthirt  und  filtrirt,  wobei 
man  sich  hütet,  den  feinen  Bodensatz  (Pektase)  in  das  Filter  zu  bringen,  welcher 
die  Poren  des  Papiers  verstopft.  Das  Filtrirpapier  muss  übrigens  locker  sein 
und  ist  nothwendig  vor  dem  Gebrauche  mit  Wasser  anzufeuchten.  Sollte  die 
Filtration  sich  schwierig  machen,  so  setzt  man  (nach  Makquardt)  etwas  abgerahmte 
Milch  hinzu  und  schüttelt  damit  kräftig  durcheinander.  Durch  das  in  Folge 
der  gegenwärtigen  Säure  gerinnende  KaseYn  werden  die  feinen  trübenden  Stoffe 
eingehüllt.  Man  kann  auch  zerzupftes  reines  weisses  Fiiesspapier  hinzusetzen 
und  damit  kräftig  umschütteln  oder  durchrühren,  um  denselben  Zweck  zu 
erreichen. 

Aufbewahrung  des  Fruchtsaftes.  Es  ist  in  der  Praxis  nicht  selten 
erwünscht,  nicht  den  ganzen  grossen  Vorrath  des  Fruchtsaftes  auf  einmal  mit 
Zucker  zu  einem  Syrup  zu  verkochen,  vielmehr  einen  grösseren  Theil  des 
Saftes  zu  conserviren  und  nach  Bedarf  in  Syrup  zu  verwandeln.  Man  erhitzt 
den  mit  einem  Zusatz  von  2  Proc.  Zucker  vergohrenen  Fruchtsaft  in  einem 
blanken  kupfernen  Kessel  bis  auf  80°  C.  und  füllt  ihn,  wenn  er  bis  auf  50°  C. 
abgekühlt,  in  vorgewärmte  Brunnen-  oder  Weinflaschen,  so  dass  der  Spitzkork 
beim  Aufsetzen  noch  einen  Theil  des  Saftes  verdrängt,  oder  man  verbindet 
dies  Verfahren  mit  der  AppEBT'schen  Methode  und  füllt  den  filtrirten  Saft  auf 
die  Flaschen  bis  2,5  Ctm.  unter  die  Flaschenmündung.  Die  Flaschen  werden 
nun  auf  eine  Strohlage,  welche  den  Boden  eines  Kessels  bedeckt,  gestellt,  hierauf 
der  Kessel  mit  kaltem  Wasser  bis  an  den  Hals  der  Flaschen  gefüllt  und  darin 
eine  Stunde  bis  auf  80  bis  90°  G.  erhitzt,  dann  alsbald  mit  guten  Pfropfen 
dicht  verschlossen  und  letztere  durch  Ueberbinden  mit  Bindfaden  besonders 
befestigt,  später  auch  wohl  mit  Flaschenlack  verpicht.  Auch  kann  man  den 
filtrirten  kalten  Saft  in  einem  Mineralwasserapparat  bei  einem  Drucke  von 
1,5  —  2  Atmosphären  über  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  mit  Kohlensäure  sättigen 
und  in  starke  Flaschen  abfüllen. 

Der  käufliche,  mit  5  bis  6  Proc.  (nicht  selten  fusligem)  Weingeist  ver- 
setzte Kirschsaft  darf  nicht  in  den  pharmaceutischen  Gebrauch  genommen 
werden. 

Syrnpns  Geras  i,  Syropns  Cerasomm,  Kirschsyrup.  5  Th.  des  durch  Gährung 
und  Filtration  gereinigten  Kirschsaftes  werden  mit  9  Th.  weissem  Zucker  zu 
einem  Syrup  gemacht.  Die  Kochung  des  Syrups  geschieht  in  einem  blanken 
kupfernen  Kessel  (Zinn  und  Eisen  verändern  die  Farbe  der  Fruchtsäfte).  Der 
Kirschsyrup  hält  sich  fast  zwei  Jahre  gut.  Bei  noch  längerer  Aufbewahrung 
geht  er  unter  Ueberführung  des  Rohrzuckers  in  Krümelzucker  in  eine  starre 
krystallinische  Masse  über  und  wird  in  diesem  Falle  mit  etwas  filtrirtem  Kirsch- 
saft versetzt  und  durch  Aufkochen  wiederum  klar  gemacht.  Der  Kirschsyrup 
muss  in  dünner  Schicht  klar  sein  und  eine  dunkelpurpurrothe  Farbe  haben. 

lirseh,  lirscibranntwein  ist  in  zweierlei  Art  im  Gebrauch,  entweder  ein 
mit  Kirschsaft  versetzter  oder  ein  über  zerstampfte  Kirschkerne  destillirter 
Branntwein.  Die  Echtheit  des  letzteren  wird  nach  Desaga  mit  Guajakholz 
geprüft.    In  eine  Probirröhre  giebt  man  eine  Messerspitze  geraspeltes  Guajak- 
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holz,  dazu  circa  10  CC.  des  destillirten  Kirschbranntweins.  Es  entsteht  eine 
indigbiaue  Färbung,  welche  allmälig  verschwindet.  Der  durch  Mischling  mit 
Bittermandel-Oel  oder  durch  Digestion  der  zerstampften  Kirschkerne  darge- 
stellte Kirschbranntwein  giebt  diese  Reaction  nicht. 


Ceratonia. 

Ceratonia  Siliqua  Linn.,  Johannisbrotbaum,  ein  in  den  das  Mittellän- 
dische Meer  begrenzenden  Ländern  einheimischer,  immergrüner  Baum,  ans  der 
Familie  der  Leguminosen  und  der  Abtheilung  Caesalpiniaceae. 

Frnetus  Ceratoaiae,  Siliqna  dulcis,  Caroba,  Karoben,  Kanben,  Seedbrtd^ 
Johannisbrot.    Die  reife  getrocknete  Frucht  des  vorbenannten  Baumes.    Sie  ist 

10  —  25  Ctm.  lang,  2—3  Ctm.  breit, 
4 — 5  Mm.  dick,  und  stellt  querfäche- 
rige, völlig  zusammengedrückte,  saft- 
lose, fleischige,  aussen  kastanienbraune, 
auf  dem  Querdurchschnitte  stumpfvier- 
eckige Hülsen  dar,  mit  einer  wenig 
dicken,  lückigen,  bräunlichen,  süssen 
Mittelschicht  und  mit  von  einer  papier- 
artigen inneren  Fruchthaut  ausgeklei- 
deten, einsamigen  Fächern.  Die  Samen 
sind  zusammengedrückt,  sehr  hart  und 
glänzend.  Der  Geschmack  ist  süss. 
Zu  trockne  und  von  Würmern  zer- 
fressene Früchte  sind  zu  verwerfen. 
Das  Johannisbrot  ist  zuweilen  Bestandteil  von  Theegemischen  gegen 
katarrhalische  Leiden,  meist  aber  nur  ein  Naschwerk  für  Kinder.  Es  hat  wie 
alle  süssen  Früchte  eine  milde  eröffnende  Wirkung. 

Es  enthält  circa  50  Proc.  theils  Rohrzucker,  theils  Glykose,  auch  butter- 
saure Salze. 


Fig.  195.    1  Frucht  der  Ceratonia  Siliqua;  circa 
»j,  Lineargrösse.    2.  Verticalschnitt. 


Species  peetorales  cum  fructibus 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Wiener  Brustthee.    Würtemberger 
Brustthee.    Brustthee  mit  Früchten, 

Tf     Specierum  pectoralium  55,0 

Fructuum  Ceratoniae  concisorum  21,0 
Seminis  Hordei  excorticati  14,0 
Caricarum  concisarum  10,0. 

Misce. 
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Cerefolium. 

Anthriscus  Cerefolium  Hoffmann,  Scandix  Cerefolium  Linn.,  Kerbel, 
Gartenkerbel,  eine  einjährige,  im  südlichen  Europa  einheimische,  bei  uns  in 
Gärten  als  Küchengewürz  gezogene  Umbellifere. 

Herba  Cerefolii,  Herta  Ckaeropkylli,  Ktrbelkraut,  Kerbelkraut,  flartenkerbel, 
sowohl  das  frische,  als  auch  das  getrocknete  Kraut.  Der  Stengel  ist  gestreift, 
über  den  Knoten  behaart;  die  zarten  dünnen,  dreifach  fiederspaltigen ,  bis  zu 
13  Ctm.  langen  Blätter  sind  auf  der  Unterfläche  glänzend  und  hier  an 
den  Nervern  sparsam  kurz  behaart,  an  der  Basis  mit  einer  häutig  gerandeten 
Scheide  versehen.  Die  Lappen  der  dreilappigen  Blattfiederstücke  sind  ge- 
wimpert,  oval,  zugespitzt  und  in  eine  weisse  Borste  auslaufend.  Die 
Blüthen  sind  klein  und  weiss.  Geruch  und  Geschmack  sind  eigentümlich 
gewürzhaft,  an  Anis  erinnernd,  bedingt  durch  den  Gehalt  einer  geringen  Menge 
eines,  ätherischen  Oeles. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  Kraut  wird  gegen  Ende  Mai  und 
im  Juni  gesammelt,  entweder  an  der  warmen  Luft  getrocknet,  zerschnitten 
und  in  Blechgeftssen  aufbewahrt  oder  frisch,  wie  es  ist,  zerquetscht  mit  5 
Procent  Wasser  gemischt  und  ausgepresst,  der  Saft  einen  Tag  bei  Seite 
gestellt  und  dann  colirt.  Er  ist  dann  der  Succus  recens  Cerefolii.  Das 
frische  Kraut  wird  aus  Gärtnereien  bezogen. 

Das  getrocknete  Kraut  wird  kaum,  der  frische  Saft  höchst  selten  gebraucht. 
Letzterer  kann  auch  nur  gegen  Ende  des  Mais  oder  im  Juni  verordnet  werden. 
Er  wurde  bei  Unterleibsstockungen,  Schwindsucht,  Wassersucht,  Hautkrank- 
heiten, das  frische  Kraut  auch  äusserlich  auf  Milch-  und  Haemorrhoidalknoten, 
ferner  zur  Bereitung  der  Körbelmolken  angewendet. 

Syrupus  Cerefolii.  10  Theile  des 'frisch  ausgepressten  Saftes 
werden  in  einem  Kolben  mit  lockerem  Verschluss  bis  auf  85°  C.  erhitzt,  nach 
dem  Erkalten  colirt,  mit  3  Th.  Weingeist  versetzt,  nach  zwei  Tagen  filtrirt 
und  mit  18  Th.  Zucker  zum  Syrup  gekocht. 


Cereoli. 

Cereoli,  RNurenkerzen,  Bongies  (französischer  Ausdruck)  sind  15 — 30  Cen- 
timeter  lange,  an  dem  einen  Ende  konisch  auslaufende,  glatte  und  feste  Cylin- 
der  aus  Leinwand,  Darmsaiten  (Kautschuk),  von  der  Dicke  einer  schwachen 
Schreibfeder  bis  zu  2,8  Ctm.  Sie  sind  bestimmt,  um  in  die  Harnröhre  oder 
den  Mastdarm  eingeführt  zu  werden. 

Um  aus  Leinwand  Bougies  für  die  Harnröhre  zu  fertigen,  wird  dieselbe 
in  25  bis  30  Ctm.  lange  und  4  bis  5  Ctm.  breite  Streifen,  welche  die  Gestalt 
einer  schräg  abgestumpften  Messerklinge  haben,  geschnitten.  Man  zieht  diese 
durch  die  geschmolzene,  aus  reinem  gelbem  Wachse  bereitete  Mischung  so, 
dass    sie    gleichförmig    damit    getränkt   sind,    und   rollt   sie  auf  einer    etwas 
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erwärmten  Marmorplatte  oder  einer  harten  glatten  Holzfläche,  von  der  nicht 
abgestumpften  Seite  (a)  anfangend,  zn  festen  Cylindern  auf,  die  man  mit 
einem  glatten  Brettchen   in    derselben  Richtung   nochmals    rollend  soviel  als 
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Fig.  190. 

möglich  fest  zu  machen  sucht.  Sind  sie  nicht  glatt  genug,  oder  fahlen  sie 
sich  an  der  Oberfläche  etwas  rauh  an,  so  zieht  man  sie  schnell  durch  eine 
Weingeistflamme,  mit  der  Vorsicht,  dass  nicht  Wachs  aus  der  Leinwand 
ausschmilzt. 

Dicke  Darmsaiten  werden  in  horizontaler  Lage  straff  angespannt,  unter 
Reiben  mittelst  eines  wollenen  Läppchens,  auf  welches  die  Wachsmasse  in 
kleinen  Antheilen  gegossen  wird,  mit  der  nöthigen  Menge  dieser  letzteren 
nach  und  nach  überzogen.  Sind  die  Darmsaiten  rauh,  so  reibt  man  sie  zuvor 
mit  gestossenem  Bimstein  glatt. 

Jene  Bougies  sind  jetzt  durch  entsprechende  Arbeiten  aus  vulkanisertem 
Kautschuk  verdrängt  und  fast  absolet  geworden.  Die  Oummibougies  werden  von 
dem  Verfertiger  chirurgischer  Instrumente  bezogen.  Der  Arzt  bestimmt  ihre 
Dicke.  Für  Mastdarmbougies  giebt  es  12,  für  die  Harnröhrenbougies  20 
Durchmessergrössen.  Der  Durchmesser  der  dünnsten  Mastdarmbougie  ist  = 
1  Ctm.,  die  folgenden  Grössen  steigen  um  circa  1,5  Millim.,  so  dass  No.  6 
einen  Durchmesser  hat  von  1,75  Ctm.,  No.  12  von  2,7  Ctm.  Die  geringste 
Dicke  der  Harnröhrenbougie  beginnt  mit  1,5  Millimeter  und  steigt  mit  jeder 
Nummer  ungefähr  mit  circa  0,45  Millimeter,  so  dass  Nr.  10  einen  Durchmesser 
hat  von  4,5,  No.  15  von  5,5  und  No.  20  von  7,5  Millimeter. 

Die  Bougies  werden  mit  verschiedenen  medicamentösen  Stoffen  in  Form 
von  Salben,  Extractlösungen  etc.  bestrichen  in  die  Harnröhre  eingeführt. 

(1)  Cereoli  saturnini.  (2)  Cereoli  simplices. 

Cereoli  mitigantes.  Cereoli  exploratorIL 

ty    Cerae  flavae  100,0  fy    Cerae  flavae  100,Q 

Cetacei  3,0.  Olei  Olivae  optimi  15,0. 

Liquatis  inter  agitationem  admisce  Calore  balnei  aquae  liquatla  linteum  1. 
Aceti  plumbici  2,0.  a.  imbuatur,  quod  in  cereolos  redigatur. 

Liquore  calido  linteum  1.  a.   imbuatur. 
Fiant  cereoli. 


Cerevisia. 


Cerevisia,  Bier,  das  bekannte  durch  Oährung  aus  Wasser,  Gerstenmalz 
und  Hopfen  dargestellte  Getränk,  wurde  früher  häufig,  in  letzteren  Jahren 
nur    höchst  selten,    als  Menstruum   mehrerer    medicamentösen  Stoffe   benutzt. 


Cerevisla.  801 

Unter  Cerevisia  versteht  der  Arzt  nur   das  braune  Hausbier;   will  er  ein  be- 
sonderes Bier  genommen  wissen,  so  hat  er  dies  auch  im  Recept  zu  bemerken. 

Bier  zeigt  je  nach  der  Art  und  Menge  des  Getreidemalzes,  welches  zu 
seiner  Darstellung  verwendet  wird,  ferner  nach  der  Art  und  dem  quantitativen 
Umfange  der  Würzung  mit  Hopfen  und  endlieh  durch  besondere  Zusätze,  eine 
Verschiedenheit.  Stark  gedörrtes  Malz  giebt  ein  braunes,  schwach  gedörrtes 
Malz  und  Luftmalz  ein  bräunliches  oder  gelbes  Bier  (Braunbier,  Weissbier). 
Je  nach  der  Art  der  Gährung  giebt  es  obergähriges  und  untergäh- 
riges  Bier. 

Das  Bier  enthält  die  Bestandteile  derjenigen  Substanzen,  welche  zu  seiner 
Darstellung  Verwendung  fanden  und  die  sich  in  Folge  der  Gährung  aus  diesen 
Bestandteilen  durch  Umsetzung  bildeten.  Die  eigentlichen  Bierbestandtheile 
sind:  Glykose,  Dextrin,  Eiweisssubstanzen ,  Weingeist,  Kohlensäure,  dann  sehr 
kleine  Mengen  Glycerin,  Bernsteinsäure,  Milchsäure,  Essigsäure,  Phosphate  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden,  Hopfenbitter,  Hopfenöl,  Glucinsäure,  Caramel, 
endlich  noch  die  Bestandtheile  von  Zusätzen,  welche  behufs  Mundigmachung 
des  Bieres  geschehen  und  von  den  Brauern  als  eigenes  Geheimniss  bewahrt 
werden.  Diese  wohlberechtigten  Zusätze  sind  im  Allgemeinen  immer  quan- 
titativ höchst  unbedeutend,  so  dass  sie  wohl  auf  den  Geschmack  influiren, 
ohne  jedoch  eine  besondere  physiologische  Wirkung  zu  äussern.  Solche  Zusätze 
sind:  Anis,  Fenchel,  Koriander,  Angelikawurzel,  Citronenschale,  Cardobene- 
dictenkraut,  Tausendgüldenkraut,  Quassia,  Bitterklee,  Wermuth,  Süssholz, 
Kochsalz,  die  gewöhnlichen  Küchengewürze,  sämmtlich  in  hoch  verdünntem 
Maasse,  daher  ohne  besondere  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper,  während 
eine  solche  keineswegs  als  eine  nächtheilige,  wohl  aber  als  eine  wohlthätige  zu 
erachten  wäre.  Die  Verwendung  von  Kokkelskörner,  Zeitlosensamen,  Strych- 
nossamen,  Belladonna,  Aloe,  Opium,  Koloquinten,  Capsicumfrüchte,  Pikrinsäure 
u.  dgl.  m.  als  Bierzusätze  und  Hopfensurrogat  sind  nach  Hageb's  Erfahrungen 
F hantasiegebilde,  nach  Wittsteik  unwahrscheinlich. 

Die  Hauptbestandteile,  welche  den  Gehalt  des  Bieres  ausmachen,  sind  in 
den  verschiedenen  Bieren:  2,5 —  8,5  Procent  Extract  (Verdampfungsrückstand 
des  Bieres  bei  100  bis  110°  C),  3  bis  7  Procent  Weingeist,  0,1— 0,2  Procent 
Kohlensäure.     Die  Asche  aus  100  Th.  des  Extracts  beträgt  25 — 35  Theile. 

Der  Hopfen  enthält  sehr  kleine  Mengen  flüchtiges  Oel  (circa  0,1  Proc), 
bitteren  Extractivstoff  3  —  5  Proc,  Gummi  4 — 5  Proc,  Harz  2,5  —  3  Proc, 
Gerbstoff  1  —  2  Proc  etc. 

Heute  werden  ungeheure  Mengen  Kartoffelstärkezucker,  zum  Theil  auch 
wohl  in  Caramel  verwandelt,  als  Malzsurrogat  zum  Bierbrauen  verwendet. 
Biere  dieser  Art  werden  natürlich  an  Proteinstoffen,  Phosphaten  etc.  einen 
geringeren  Gehalt  aufweisen  als  gute  normale  Biere. 

Behufs  Conservation  des  Bieres  versetzen  viele  Brauer  das  Bier  mit  Natron- 
bicarbonat  oder  Kalksulfit. 

Eine  gewöhnliche  Bieruntersuchung  bezweckt  die  Bestimmung  des  Wein- 
geist- und  Extractgehaltes,  auch  wohl  der  Kohlensäure.  Wegen  des  üblichen 
Verbrauchs  deB  Stärkezuckers  als  Malzsurrogat,  hat  diese  Untersuchung  keinen 
rechten  Werth.  Den  Weingeistgehalt  bestimmt  man  in  der  Weise,  dass  man 
1  Liter  des  Bieres  der  Destillation  unterwirft  und  die  zuerst  übergegangenen 
400  CC.  mit  dem  Alkoholometer  prüft.  Oder  man  verfährt  nach  einer  der 
Methoden,  welche  unter  Spiritus  angegeben  sind.  Dieses  Destillat  wird  den 
Geruch  und  Geschmack  nach  Hopfen  deutlich  erkennen  lassen.  Zur  Bestimmung 
des  Extracts  werden  in  einem  tarirten  Schälchen  25,0  Grm.  eingedampft  und 
der  Bückstand  bei  einer  Temperatur  zwischen  105  bis  110°  C.  ausgetrocknet. 
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Zar  UnterBuchung  eines  Bieres  auf  den  Gehalt  gesundheitsschädlicher 
Stoffe  giebt  es  mehrere  Methoden,  von  welchen  die  von  W.  Kübicki  und 
Wittstjuk  Beachtung  verdienen: 

Kubicki's  Methode:  Das  Bier  wird  im  Wasserbade  zur  Syrupsdicke  ein- 
gedampft mit  einer  drei-  bis  vierfachen  Menge  reinem  85proc  Weingeist  ver- 
setzt und  zur  Abscheidung  von  Gummi,  Dextrin,  Eiweissstoffen  etc.  24  Stunden 
lang  kalt  stehen  gelassen.  Von  der  filtrirten  Flüssigkeit  wird  der  Weingeist 
abdestillirt  und  der  Rückstand  abermals  12  —  20  Stunden  stehen  gelassen,  um 
den  Rest  der  genannten  Substanzen  abzuscheiden.  Das  hier  erhaltene  Filtrat 
wird  nun  mit  verdünnter  Schwefelsaure  angesäuert  und  dann  mit  Petrol- 
äther  (etwa  mit  1/*  bis  y2  seines  Volumens)  versetzt,  eine  halbe  Stunde  lang 
mit  demselben  geschüttelt,  nach  dem  Schütteln  in  eine  Glashahnbürette  gegossen 
und  eben  so  lange  der  Ruhe  überlassen.  Nach  geschehener  Trennung  wird  die 
schwerere  Flüssigkeit  zu  weiteren  Untersuchungen  aufbewahrt,  der  Petroläther 
aber  wird  sorgfältig  mit  destillirtem  Wasser  gewaschen,  um  die  etwa  noch 
anhängenden  Theile  der  ausgeschüttelten  wässrigen  Flüssigkeit  fortzuschaffen, 
filtrirt  und  das  Filtrat  abgedunstet.  Das  Abdunsten  wird  in  der  Kälte  vor- 
genommen, um  etwa  vorhandene  flüchtige  Substanzen  nicht  zu  verlieren  und 
womöglich  den  manchen  Substanzen  eigentümlichen  Geruch  zu  erhalten. 

Die  vorhin  reservirte  wässrige  Flüssigkeit  wird  nun  weiterem  Ausschütteln 
mit  Benzin  und  Chloroform  unterworfen,  wobei  das  ganze  Verfahren  dasselbe 
ist,  wie  beim  Petroläther.  Alsdann  wird  sie  mit  Aetzammon  so  lange  ver- 
setzt, bis  sich  alkalische  Reaction  zeigt,  und  dann  wiederholt  mit  Petroläther, 
Benzin  und  Chloroform  extrahirt 

Die  von  Kübicki  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 

i.  Ausschütteln  in  saurer  Lösung.  —  I.  Rückstand  der  Petroläther- 
ausschüttelung.  —  1.  Er  ist  krystallinisch,  gelblich  und  schwerflüchtig. 
Die  Lösung  in  Schwefelsäure  bleibt  gelb,  Cyankalium  und  Kalilauge  färben 
beim  Erwärmen  blutroth.  Er  färbt  die  Baumwolle  gelb:  Pikrinsäure.  — 
2.  Es  ist  amorph,  weiss,  scharfechmeckend  und  hautröthend:  Capsicin. 

II.  Rückstand  der  Benzinausschüttelung.  1.  Er  ist  krystal- 
linisch.   a)  Er  ist  nicht  bitter,  Kalilauge  färbt  ihn  purpurroth:  Aloötin. 

b)  Er  ist  bitter,  Kalilauge  färbt  ihn  gelb,  nach  Erwärmung  braun:  Daphnin. 
—  2.  Er  ist  amorph.  a)  Schwefelsäure  färbt  rothbraun,  Tannin  fällt: 
Qu a s sii n.  b)  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhitzt:  Geruch  des  Menyanthols 
mit  Trübung  der  Flüssigkeit  und  Ausscheidung  öliger  Tropfen:  Menyanthin. 

c)  Schwefelsäure  färbt  blutroth,  später  braunroth,  Salzsäure  löst  grünlich,  nach 
Erwärmung  braun,  trübe  und  scheidet  ölige  Tropfen  aus:  Cnicin.  d)  Schwe- 
felsäure löst  braun,  später  violettblau,  ebenso  Fboehde's  Reagens:  Absinthiin. 
e)  Schwefelsäure  löst  hochroth,  Fboehde's  Reagens  schön  kirschroth,  Gerb- 
säure fällt  gelb  weiss:  Colocynthin.  f)  Schwefelsäure  färbt  braun,  Salzsäure 
löst  grünlich,  nach  Erwärmung  wird  die  Flüssigkeit  braun,  trübe:  Erythro- 
centaurin?  g)  Schwefelsäure  färbt  rein  braun.  Kalilauge  gelb,  nach  Er- 
wärmung braun.  Tannin  fällt  nicht.  Salpetersäure  von  1,42  färbt  roth: 
Gentianbitter?    (Ausserdem  event.  ein  Rest  des  Capsicins.) 

m.  Rückstand  der  Chloroformausschüttelung.  —  1.  Er  hinter* 
bleibt  nach  Verdunsten  der  Lösung  krystallinisch.  a)  Er  reagirt  nicht 
alkaloidisch.  Schwefelsäure  löst  schön  gelb;  mit  Salpeter  gemengt,  dann 
durchfeuchtet  mit  Schwefelsäure  und  endlich  mit  concentrirter  Natronlauge 
versetzt,   färbt  er  sich   ziegelroth:  Pikrotozin.     b)  Er  reagirt  alkaloidisch: 
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Opiumaikaioide.  —  2.  Er  ist  amorph.  —  a)  Er  ist  nicht  bitter,  Kali- 
lange  färbt  ihn  purpurroth:  Rest  des  Aioötins.  —  b)  Er  ist  bitter,  Kali- 
lange  färbt  gelb,  dnrch  Auflösen  in  Benzin  lässt  ersieh  umkrystallisiren:  Rest 
des  Daphnins<v  —  c)  Er  ist  in  Aether  unlöslich,  a.  Schwefelsäure  färbt 
rothbraun.  Tannin  fallt:  Rest  des  Quassiins.  ß.  Mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erhitzt  Geruch  des  Menyanthols  mit  Trübung  der  Flüssigkeit  und  Aus» 
Scheidung  der  öligen  Tropfen:  Grösserer  Theil  des  Menyanthins. 
y.  Schwefelsäure  färbt  blutroth,  dann  braunroth,  Salzsäure  löst  grünlich,  nach 
Erwärmung  wird  die  Flüssigkeit  braun  trübe  und  scheidet  ölige  Tröpfchen  aus: 
Rest  des  Cnicins.  d)  Er  ist  in  Aether  löslich,  a.  Schwefelsäure  löst 
braun,  später  violett-blau,  ebenso  Froehdb's  Reagens:  Rest  desAbsinthiins. 
ß.  Schwefelsäure  löst  hochroth,  Froehde'b  Reagens  schön  kirschroth,  Gerb- 
saure fallt  gelb  weiss:  Rest  desColcynthins.  y.  Schwefelsäure  färbt  braun, 
Salzsäure  löst  grünlich,  nach  Erwärmung  wird  die  Flüssigkeit  braun  trübe  und 
scheidet  ölige  Tropfen  aus:    Grösserer  Theil  des  Erythrocentaurins? 

B.   Ausschütteln   aus    ammoniakalischer  Lösung.     I.  Rückstand  der 

Benzinausschüttelung.  —  Er  ist  krystallinisch.  —  1.  Er  wirkt 
pupillenerweiternd,  a)  Platinchlorid  fallt  die  wässrige  Lösung  nicht.  Schwe- 
felsäurelösung zeigt  beim  Erwärmen  eigentümlichen  Geruch:  Atropin.  b)  Pla- 
tinchlorid in  der  gerade  nöthigen  Menge  angewendet,  fallt:  Hyoscyamin. 
2.  Er  wirkt  nicht  pupillenerweiternd.  Die  Schwefelsäurelösung  wird  mit  Cer- 
oxyd  blau:  Strychnin.  — 

II.  Rückstand  der  Chloroformaussehüttelung.  —  1.  Schwefel- 
säure löst  in  der  Kälte  farblos,  a)  Die  Lösung  färbt  sich  auch  beim  Erwär- 
men wenig.  Sie  wird,  nachdem  sie  wieder  erkaltet  ist,  mit  Salpetersäure  blau- 
violett. Eisenchlorid  bläuet  den  Stoff,  Froehde'b  Reagens  löst  ihn  sogleich 
violett:  Morphin,  b)  Die  Lösung  wird  in  der  Wärme  blauviolett:  Papa- 
verin.  —  2.  Sehwefelsäure  löst  graubraun  und  die  Lösung  wird  beim  Kochen 
blutroth:  Naroein.  — 

m.  Rückstand  der  Amylalkoholausschüttelung.  (Diese  Aus- 
schüttelung  muss  nur  dann  vorgenommen  werden,  wenn  die  Anwesenheit  des 
Salicins  vermuthet  wird.)  Schwefelsäure  löst  sogleich  rein  roth.  Erwärmen 
mit  Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat  entwickelt  Geruch  nach  salicyliger 
Säure:  Salicin. 

Wittstein  giebt  folgende  Anweisung  der  Untersuchung: 
1  Liter  des  verdächtigen  Biers  verdunstet  man  in  massiger  Wärme  bis 
zur  8yrupconsistenz,  giesst  in  einen  tarirten  Glascylinder,  giebt  das  Fünffache 
Weingeist  von  93 — 95  Procent  hinzu,  und  lässt  unter  öfterem  Umrühren 
mittelst  eines  Glasstabes  24  Stunden  stehen.  Hierdurch  wird  fast  alles  für 
den  vorliegenden  Zweck  Werthlose  (Gummi,  Dextrin,  Sulfate,  Phosphate,  Chlo- 
ride) abgeschieden,  und  ein  verhältnissmassig  nur  sehr  kleiner  Antheil,  worin 
sich  aber  alles  möglicherweise  zu  Beanstandende  vereinigt  befindet,  in  Lösung 
übergeführt.  Man  giesst  nun  die  weingeistige  Flüssigkeit  ab,  unterwirft  den 
teigigen  Rückstand  noch  einmal  derselben  Behandlung  mit  neuem  Weingeist, 
vermischt  beide  Auszüge,  filtrirt  nötigenfalls  und  verdampft  daraus  den  Wein- 
geist in  massiger  Wärme. 

a)  Von  dem  dabei  verbliebenen  syrupartigen  Verdunstungsrückstande  ver- 
dünnt man  einen  kleinen  Theil  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  und  legt  in 
diese  Flüssigkeit  einen  Streifen  weisses  Wollenzeug.     Nach  einer  Stunde  nimmt 
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man  denselben  heraus  und  wäscht  ihn  wiederholt  mit  reinem  Wasser  ab.  Sieht 
er  nunmehr  wieder  ebenso  weiss  aus  wie  vor  dieser  Behandlung  (ein  etwa 
verbliebener  Stich  ins  Graue  bleibt  unbeachtet),  so  ist  dadurch  die  Abwesen- 
heit der  Pikrinsäure  erwiesen,  denn  bei  deren  Gegenwart  hätte  die  Wolle 
eine  gelbe,  nicht  wieder  wegzuwaschende  Farbe  angenommen. 

b)  Der  übrige  (grössere)  Theil  des  Syrups  wird  mit  dem  sechsfachen  Ge- 
wichte reinen  Benzins  (von  80°  C.  Siedepunkt)  eine  Zeit  lang  geschüttelt, 
dieses  abgegossen,  die  Operation  mit  neuem  Benzin  noch  einmal  wiederholt 
und  beide  Decanthate,  von  denen  das  erste  dadurch  nur  etwas  gelblich  gewor- 
den sein,  das  zweite  aber  an  seiner  Farblosigkeit  kaum  etwas  eingebüsst  haben 
wird,  in  gelinder  Wärme  verdunstet.  Der  dabei  hinterbliebene  blass  gelbliche 
Firniss  kann  möglicherweise  Brucin,  Strychnin,  oder  Colocynthin  enthalten. 

Um  hierüber  Gewissheit  zu  erlangen,  nimmt  man  von  dem  Verdampfungs- 
rttckstande  3  Proben,  giebt  sie  in  Porzellanschälehen,  betupft  die  erste  mit 
Salpetersäure  von  1,33  bis  1,40  spec.  Gew.,  die  zweite  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure, und  die  dritte,  nachdem  ein  paar  Körnchen  Ealibichromat  zugesetzt 
sind,  ebenfalls  mit  conc.  Schwefelsäure.  Eine  durch  die  Salpetersäure  hervor- 
gerufene rothe  Farbe  deutet  sicher  auf  Brucin,  eine  dadurch  entstandene 
violette  Farbe  auf  Colchicin,  eine  durch  Schwefelsäure  allein  hervorgerufene 
rothe  Farbe  auf  Colocynthin,  und  eine  durch  diese  Säure  und  das  Kali- 
blchromat  erzeugte  purpurviolette  Farbe  auf  Strychnin. 

Ist  die  eine  oder  andere  dieser  Färbungen  eingetreten,  so  besitzt  der 
Verdampfungsrückstand  auch  einen  äusserst  bitteren  Geschmack.  Sind  die 
Färbungen  ausgeblieben,  also  keiner  der  genannten  Bitterstoffe  zugegen,  so 
wird  man  dessungeachtet  den  Verdampfungsrückstand  bitter  schmeckend  finden, 
dies  ist  dann  aber  ein  ganz  anderes  Bitter  und  erinnert  deutlich  an  das  wohl- 
bekannte Hopfenbitter. 

c)  Den  mit  Benzin  behandelten  Verdampfungsrückstand  befreit  man  durch 
gelindes  Erwärmen  von  dem  noch  anhängenden  Benzin,  und  schüttelt  ihn 
hierauf  ebenso  zweimal  mit  reinem  farblosen  Amylalkohol  (von  132°  C.  Siede- 
punkt) aus.  Die  zuerst  angewandte  Portion  Amylalkohol  nimmt  dadurch  eine  mehr 
oder  weniger  wein-  bis  goldgelbe  Farbe  an.  Er  Würde  etwa  vorhandenes  Pikro- 
toxin  oder  Aloe"  aufgenommen  und  dadurch  einen  stark  bittern  Geschmack 
angenommen  haben;  ist  keiner  dieser  beiden  Bitterstoffe  zugegen,  so  schmeckt 
der  Amylalkohol  auch  nicht  bitter,  weil  weder  das  Hopfenbitter  noch,  die 
übrigen  vier  Bitterstoffe  (Absinthiin,  Gentipikrin,  Menyanthin  und  Quassiin)  in 
den  Amylalkohol  übergehen. 

Zur  Unterscheidung  des  Pikrotoxins  von  der  AI  od  giesst  man  einen 
Theil  der  zuerst  erhaltenen  Amylalkohol- Ausschüttelung  auf  eine  Glasplatte  und 
lässt  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verdunsten.  Kommen  dabei 
feine  weisse  krystallinische  Ausscheidungen  zum  Vorschein,  so  ist  Pikrotoxin 
zugegen;  im  verneinenden  Falle  hätte  man  Aloe*  vor  sich,  die  aber  dann  auch 
an  dem  ihr  stets  hartnäckig  anhaftenden  eigenthümlichen  safranartigen  Gerüche 
erkannt  werden  kann. 

d)  Den  mit  Benzin  und  mit  Amylalkohol  behandelten  Verdunstungsrückstand 
befreit  man  von  dem  kleinen  Reste  anhängenden  Amylalkohols  vermittelst  Auf- 
saugens durch  Fliesspapier  (Verdunsten  in  der  Wärme  würde  wegen  des  hohen  Siede- 
punktes des  Amylalkohols  unpraktisch  sein),  und  schüttelt  ihn  hierauf  mit 
wasserfreiem  Aether  aus.  Dieser  nimmt  das  noch  vorhandene  Hopfenbitter 
und  das  Absinthiin  auf;  in  dem  Verdunstungsrückstande  lässt  sich  das 
letztere  leicht  an  dem  es  begleitenden  Wermutharoma  erkennen.     Das  Absinthiin 


Cerevisia.  —  Cerium. 


805 


selbst  ißt  dadurch  charakterisirt,  dass  es  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine 
rothgelbe,  schnell  ins  Indigoblau  übergehende  Solution  giebt. 

e)  Der  mit  Aether  behandelte  Verdunstungsrückstand  ist  noch  auf  Gen« 
tipikrin,  Menyanthin  und  Quassiin  zu  prüfen.  Da  er  nunmehr  frei 
von  Hopfenbitter  ist,  so  deutet  ein  entschieden  bitterer  Geschmack  desselben 
bestimmt  auf  einen  jener  drei  Bitterstoffe. 

Zur  Unterscheidung  derselben  löst  man  den  Syrup,  nachdem  der  anhän- 
gende Aether  verjagt  ist,  in  Wasser,  filtrirt  nötigenfalls,  setzt  zu  einem  Theile 
der  Lösung  stark  ammoniakalische  Silberlösung  und  erhitzt.  Bleibt  alles  klar, 
so  ist  Quassiin  zugegen;  entsteht  ein  Silberspiegel,  so  rührt  diese  Erschei- 
nung entweder  von  Gen  tipikrin  oder  von  Menyanthin  her.  Einen  anderen 
Theil  der  Lösung  trocknet  man  ein  und  versetzt  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure. Entsteht  keine  Farbenveränderung,  aber  beim  Erwärmen  eine  carmin- 
rothe  Farbe,  so  liegt  Gentipikrin  vor,  entsteht  hingegen  gleich  eine  gelb- 
braune, nach  und  nach  violettwerdende  Farbe,  so  ist  Menyanthin  zugegen. 

Zur  Untersuchung  auf  diese  Bitterstoffe  ist  die  Verwendung  von  mindestens 
einem  Liter  des  Bieres  erforderlich. 


(1)  Cerevisia  amara« 

*    Cerevisiae  fortioris  1000,0 
Tincturae  amarae  20,0 
Tincturae  aromaticae  1,0. 

M.  D.  S.  Oefters  ein  Weinglas  voll. 

(2)  Cerevisia  antiscorbutica 

Pharmacopoeae  Franco-Galllcae. 

Sapinette. 

¥f    Foliorum  recentium  Oochleariae 
Gemmarum  recentium  Pini  ana  30,0 
Badicls  Armoraciae  recentis  60,0. 

Incisis  contusis  affunde 


Cerevisiae  2000,0. 
Macera  per  quattuor  dies,  saepius  aglta, 
exprimendo  cola  et  filtra. 

Dieses  Präparat  hält  sich  nur  wenige 
Tage  gut.    (Vergl.  S.  461.) 

(3)  Cerevisia  aromatica« 

Cerevisia  stomaohica. 

ly     Sacchari  albi  20,0. 

Solve  agitando  in  mixtura  parata  e 

Cerevisiae  Bavaricae  1000,0 

Tincturae  aromaticae  5,0 

Tincturae  amarae  10,0. 

D.  S.  Oefters  ein  Weinglas  voll. 


Cerium. 

Cerium,  Cer  (Ce  =  47  oder  Ce  =  94)  gehört  zu  den  in  der  Natur  selten 
vorkommenden  Metallen  und  ist  ein  Glied  der  sogenannten  Ceritmetalle  (Cer, 
Lanthan,  Didym).  Es  ist  ein  hauptsächlicher  Bestandteil  eines  Minerals, 
des  Cents,  eines  wasserhaltigen  Silicats  der  Ceritmetalle,  weiches  ausserdem 
noch  Eisenoxydul,  Ealkerde,  Schwefelmolybdän  etc.  enthält  Man  scheidet  das 
Cer  daraus  als  Oxydhydrat  ab.  Der  feingepulverte  Cent  wird  mit  concen- 
trirter Schwefelsäure  übergössen,  eingedampft  und  geglüht,  aus  dem  Glührückstande 
werden  die  Sulfate  mit  Wasser  extrahirt,  der  Auszug  concentrirt  und  aufge- 
kocht. Das  hierbei  sich  abscheidende  Ceritoxydsulfat  wird  mit  Kalisulfat- 
lösung ausgewaschen,  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  Kalihydrat  im 
Ueberschus8  versetzt.  Es  fallt  dadurch  ein  gelb-  bis  braunrothes  Pulver  nieder, 
aus  welchem  man  mit  kalter  verdünnter  Salpetersäure  gegenwärtiges  Lanthan- 
oxyd auszieht.  Salzsäure  verwandelt  das  Ceroxyd  in  Oxydul,  und  aus  der 
Oxydullösung  Allen  Aetzalkalien  weisses  Oxydulhydrat,  welches  sich  an  der 
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Luft  in  Geroxyd  übergehend  bräunt.  Alkaliearbonate  Allen  aus  der  Oxydul- 
lösung weisses  Carbonat,  Alkalioxalat  und  auch  Oxalsäurelösung  unlös- 
liches  Oxalat.  Kalisulfatlösung  Mit  krystallinisches,  in  concentrirter  Kali- 
sulfatlösung unlösliches  Ceroxydul-  Kalisulfat ,  löslieh  in  verdünnter  Salzsäure* 
Aus  einer  Ceroxydlösung  filllt  Alkali  gelbes  Oxydhydrat. 

Ceroxydul  ist  als  Hydrat  farblos,  wasserfrei  aber  blaugrau  und  geht 
beim  Erhitzen  an  der  Luft  in  gelbliches  Oxyduloxyd  Aber.  Ceroxyduloxyd 
(Ce304)  ist  gelblichweiss ,  wird  beim  Erhitzen  orangeroth,  ist  in  Schwefelsäure 
mit  gelblicher  Farbe  löslich  und  unlöslich  in  Salzsäure  und  Salpetersäure. 
Ceroxyd  ist  röthlichgelb,  löslieh  mit  gelber  Farbe  in  heisser  eoncentrirter 
Schwefelsäure  und  wird  durch  Erwärmen  mit  Salzsäure  und  Weingeist  in 
Chlorflr  ttbergefthrt. 

Die  schärfere  Trennung  des  Cers  von  den  anderen  Ceritmetallen  geschieht 
in  der  Weiße,  dass  man  die  Ceritoxydlösung  mit  Natroncarbonat  neutral  macht, 
mit  Natronacetat  versetzt,  Natronhypochloritlösung  dazu  giebt  und  einige  Zeit 
kocht.  Hierbei  scheidet  Ceroxyduloxyd  aus,  während  Lanthan  und  Didym 
als  Chlorflre  in  Lösung  verbleiben. 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  ergiebt  sich  die  Abscheidung  des  Cers 
aus  dem  Cerit  ven  selbst. 

Als  Arzneisubstanzen  haben  folgende  Verbindungen  Anwendung  gefunden. 

f  Cerium  brematnm,  CerrambromEr,  Cerobromid  (CeBr=127  oder  CeBr2 
=  254).  Ceroxalat  wird  in  einem  flachen  Porcellange&ss  unter  Umrühren 
erhitzt,  bis  es  in  ein  gelbbraunes  Pulver  umgewandelt  ist.  Dieses  wird  unter 
Erhitzen  in  Salzsäure  unter  Zusatz  von  etwas  Weingeist  gelöst  und  nun 
mit  Natron carbonatlösung  bis  zum  geringen  Ueberschuss  versetzt.  Den 
daraus  hervorgehenden  Niederschlag  versetzt  man  nach  dem  Auswaschen  mit 
Wasser  nach  und  nach  mit  Bromwasserstoff  säure,  bis  eine  farblose 
Lösung  erfolgt.  Die  Lösung  wird  an  einem  schattigen  Orte  unter  Umrtthren 
und  bisweiligem  Zusatz  von  Bromwasserstoff  säure  zur  Trockne  einge- 
dampft und  in  gut  verstopfter  Flasche  vor  Sonnenlieht  geschlitzt  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Es  ist  das  Präparat  (Oxybromür)  ein  hygroskopisches  Pulver  von  grau- 
bräunlicher  Farbe,  und  giebt  mit  Wasser  und  Weingeist  eine  etwas  trübe 
Lösung.     Der  Geschmack  ist  anfangs  süsslich,  hinterher  stark  styptisch. 

< 

f  Cerium  ni  tri  cum,  Cernitrat,  salpetersaures  Ceroxydul  (CeO,NO5=109  oder 
N2Ce06  =  218)  wird  dargestellt  durch  Auflösen  des  frisch  gefällten  Ceroxy- 
dulhydrats  in  20proc.  Salpetersäure  und  Abdampfen  im  Wasserbade  bis 
zur  Trockne.    Ein  weissliches,  in  Wasser  lösliches  Pulver. 

j;  Cerium  oxalieum,  Ceroxalat,  exalsanres  Ceroxydul  (CeO,C203+3HO=118 
oder  C2Ce04  +  3H20  =  236)  durch  Fällen  mittelst  Ammonoxalats  aus  der 
Cerchlorürlösung,  dann  durch  Auswaschen  des  Niederschlages  mit  Wasser, 
durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  und  Trocknen  bei  einer  Wärme  von 
höchstens  25°  C.  dargestellt.  Es  ist  ein  sehr  weisses,  in  Wasser  unlösliches 
Pulver,  welches  in  gut  verstopfter  Flasche  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper  aufzubewahren  ist. 

Anwendung.  Diese  Cersalze  wurden  vor  22  Jahren  von  Simpson  ver- 
suchsweise in  den  Arzneischatz  eingeführt.    Er  will  sie  bei  Dyspepsie,  Sodbrennen, 
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Magenkrampf,  chronischem   Erbrechen,  chronischem  Durchfall,  besonders  bei 
Vomitns  gravidarum  mit  gutem  Erfolge  angewendet  haben.     Dosis  0,05 — 0,1 
— 0,15  drei-  bis  fünfmal  täglich  in  Auflösung  oder  Pillen. 
Ueber  das  Ceroxyduloxyd  als  Reagens  vergi.  S.  207. 


Cetaceum. 

Physeter  macrocephalus  Linn.,  grossköpfiger  Pottwal,  Cachelot,  ein  das 
Weltmeer  zwischen  Polar-  und  Wendekreis  bewohnendes  walfischartiges 
Säugethier  aus  der  Familie  der  Wale  (Ceti),  und  andere  Arten  der  Gattung 
Physeter. 

Cetaceum,  Spfrma  Ceti,  Walrath,  Wallrath,  das  gereinigte,  vom  Walrathöle 
befreite  Fett  aus  den  in  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  des  Pottwals  befind- 
lichen Walrathbehältern. 

Eigenschaften.  Der  gereinigte  Walrath,  wie  er  in  den  Handel  kommt, 
ist  eine  weisse,  etwas  feste,  halbdurchscheinende,  perlmutterglänzende, 
zerbrechliche,  aber  nicht  spröde,  dagegen  schlüpfrig,  mild  und  kaum  fettig  an- 
zufühlende, im  Bruche  blättrig  krystallinische  Substanz  von  mildem,  etwas 
fadem  Geschmack  und  sehr  schwachem,  eigentümlichem  (süsslichem)  Gerüche« 
ßpec.  Gew.  0,94—0,95.  Schmelzpunkt  45  bis  50°  C.  Angezündet  brennt  er 
mit  hellleuchtender  geruchloser  Flamme.  Er  macht  keinen  Fettfleck,  ist  ferner 
löslich  in  7  Theilen  heissem  und  35  Theilen  kaltem  Weingeist,  sehr  löslich  in 
Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  wenig  löslich  in  kaltem  Benzin  und 
Petroläther.  Ohne  merklich  sich  zu  verändern  lässt  er  sich  destilliren.  Mit 
der  Luft  in  längerer  Berührung  oder  bei  langem  Liegen  wird  er  gelblich  und 
ranzig.  Durch  Waschen  des  geschmolzenen  Walraths  mit  verdünnter  Lauge 
kann  der  ranzige  wieder  gereinigt  werden.  Eine  gelbliche  Waare  ist  zu 
verwerfen« 

Bestandtheile.  Der  Walrath  ist  kein  Glycerid,  er  besteht  vielmehr  seiner 
Hauptmasse  nach  aus  Palmitinsäure  -Cetyläther  und  dann  aus  kleineren  Mengen 
Aethern  der  Stearinsäure,  Myristinsäure,  Laurinsäure  und  einigen  Homologen 
des  Cetylalkohols.  Durch  Erystallisation  aus  Weingeist  gereinigt  stellt  er 
Chevretjü/b  Cetin  dar.  Bei  Verseifung  wird  kein  Glycerin,  sondern  Cetylal- 
kohol  abgeschieden. 

Prüfung.  Eine  Verfälschung  des  Walraths  mit  Stearin  giebt  sich  durch 
grössere  Härte,  Mangel  an  Perlmutterglanz  und  das  kleinblättrigeKrystall- 
geföge  zu  erkennen.  Ueberhaupt  ist  das  Gefflge  stets  kleinblättrig  oder  körnig, 
wenn  dem  Walrath  ungehörige  Substanzen  zugesetzt  sind.  Durch  Aufkochen 
mit  verdünnter  Natroncarbonatlösung  lässt  sich  das  Stearin  (Stearinsäure)  dem 
Walrath  entziehen,  während  Walrath  schmilzt  und  sich  an  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  ansammelt. 

Pulverung.  Das  Pulvern  des  Walraths  wird  erleichtert,  wenn  dieser  mit 
starkem  Weingeist  besprengt  wird.    Den  Weingeist  lässt  man  nach  dem  Pulvern 
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durch  Liefen  an  der  Luft  abdungten.  Noch  leichter  verwandelt  man  den 
Walrath  in  Pulver,  wenn  man  ihn  im  Wasserbade  schmelzt  und  dann  bis  zum 
Erkalten  mit  einem  Pistill  agitirt. 

Anwendung.  Früher  gebrauchte  man  den  Walrath  bei  Husten,  Lungen« 
leiden,  Durchfallen  als  schmerslinderndes  reizminderndes  Mittel.  (Walrath- 
emulsionen  werden  wie  die  Wachsemulsionen  bereitet.)  Gegenwärtig  ist  er  ein 
häufiger  Bestandtheil  von  Ceraten,  Salben  und  cosmetischen  Mitteln.  Wird 
Walrath  mit  weichen  oder  flüssigen  Fettstoffen  durch  Schmelzung  vereinigt 
und  ist  die  Mischung  nach  dem  Erkalten  sehr  weich,  so  ist  es  nöthig,  sie  bis 
zum  Erkalten  zu  agitiren,  weil  in  der  Ruhe  in  der  langsam  erkaltenden  Mischung 
der  Walrath  in  vielen  Fällen  sich  krystallraisch  ausscheidet 

Cetaceum  sacckaratum,  Cetacenm  com  Saccharo,  Cetaeeum  praepantnm,  Ceta« 
eenm  tritum,  Walratkzucker ,  priparirttr  Walrath.  1  Th.  Walrath  wird  im 
Wasserbade  geschmolzen,  mit  3  Th.  gepulvertem  Zucker  versetzt,  dann  an 
einen  kalten  Ort  gestellt  und  zu  Pulver  zerrieben.  Walrath  und  Zucker  können 
auch  mit  einander  direct  zu  Pulver  zerrieben  werden.  Man  hüte  sich  vor  Ver- 
wendung eines  mit  Stearinsäure  verfälschten  Walraths.  Ein  solcher  bewirkt 
Verdauungsbeschwerden,  selbst  Kolik.  Zu  grosse  Mengen  bereite  man  nicht, 
denn  bei  längerer  Aufbewahrung  findet  sich  ein  Fettgeschmack  ein.  Man 
bewahrt  ihn  in  dicht  geschlossenem  Gefäss. 

Der  Walrathzucker  wird  gegen  katarrhalische  Leiden  theelöffeiweise 
genommen.  Er  ist  in  den  Apotheken  nur  noch  ein  seltener  Handver- 
kaufsartikel. 


(1)  Ceratum  Cetacei  album. 

Emplastrum    SpermatiB    Ceti.     Ceratum 

labiale  album.     Walrathcerat.   Walrath- 

pflaster.    (Weisses)  Milch verzehrungs- 

pflaster. 

r*     Olei  Cacao 

Paraffini  depurati 
Cetacei  ana  50,0 
Adipis  suilli  7,5 
(tempore  hiemis  10,0). 

Leni  calore  liquata  in  cistam  Infundan- 
tur  et  seponantur,  ut  rigescant.  Sint 
tabulae  ad  1  Ctm.  crassae. 

Diese  Composition  bietet  den  Vor- 
thefl  nicht  so  leicht  ranzig  zu  werden. 
Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica lautet: 

ty     Cerae  albae 

Cetacei  ana  60,0 

Olei  Amygdalarum  30,0. 
Leni  calore  liquata  in  cistam  effunde  etc. 

Aerzte  beachten  dieses  Cerat  nicht, 
dagegen  wird  es  häufig  von  Wöchnerinnen 
zur  Zertheilung  der  Knoten  oder  der 
Verhärtungen  in  den  Brüsten  gebraucht. 


(2)  Pomata  crystallina. 
Pommade  glaciale.    Eispomade. 

*     Olei  Olivae  optimi  80,0 

Cetacei  10,0. 
Leni  calore  liquando  mixtis  adde 

Olei  Bergamottae  2,5 

Olei  Citri  corticis  1,0 

Olei  Melissae  Indiel  0,5. 
Tum  in  ollam  infunde  et  sepone,  nt  massa 
congelet.    Sit  massa  vix  nuida  cumery- 
stallulis  parvis  interstratis. 
Eine  andere  Eispomade  ist  zusammen 
gesetzt  aus :  20,0  Paraffin,  120,0  Ricinus 
Ol  und   5,0  verschiedener  wohlriechen- 
den Oelen. 

(3)  Cosmltique  &  la  snltane» 

Cr&me  pour  le  teint. 

ijr     Olei  Cacao 

Cetacei  ana  20,0 

Olei  Amygdalarum  100,0. 
Liquando  mixtis  agitando  in  mortario  adde 

Aquae  Rosae  50,0, 
in  quibus  soluta  sunt 

Boracis  1.5 

Acidi  sahcylici  3,0. 
Postremum  admisce 

Tincturae  BenzoSs  10,0 

Olei  Naphae  Guttas  5. 


Chamomilla. 

t.  Mairicaria  Chamomilla  Lks.,  Feldkamille,  eine  durch  ganz  Europa 
auf  Aeckern  und  aandigen  unbebauten  Stellen  vorkommende  Composite,  ans 
der  Abtheilung  Anthemideae  oder  Senecionideae. 

FloresCluraonillae,  Flores  Chamoinillae  Yilgaris,  Kamillen,  gemein«  Kamillfn, 
die  getrockneten  Bldthenkopfchen.  Die  Charakteristik  ist  folgende:  BlUthen- 
boden  6  —  9  Mm.  (trocken  nur  4  —  6  Mm.  lang),  3  Mm.  dick  (trocken  nur  1,5 
Mm.  dick),  nackt,  feingrobig,  innen  hohl,  anfangs  flach,  später  kegelförmig. 
Blathenkopf  2  Ctm.  im   Durchmesser.     Strahlenblttthchen  snngenförmig,  vier- 


flg.  167.    M.tiictrli  Chimomffl».    a  Eamlllenblome  (BInthenkürbchen  ).    t  BlOtbenloden  mit  HMlelr.b, 

ib  Bftllkelch  *on  der  Buii  betrachtet,    o  Blnthenboden  mit  Bcheib«nhlnthcb.«n  im  ¥  ( itit.Uo  tch- 

tchnitt ,  innen  hol  1  (•!.    ä  B«r»bl»nblnthchen  mit  Fruchtknoten  (').    i  ScleibenMnttachen  mit 

fraohtlBoten  (*j.   /  Fiitlll  and  sUubMktUr  ein«  Bcheibenbltthchea.    dij  3  —  1  ün.  Vergr- 


nervig,  drei  zahn  ig.     Der   Geruch  ist  eigentümlich  nnd  stark,   der  Geschmack 
massig   bitter.     Verwechselt  können    die  Kamillen   werden  mit  den   Bluthcn- 
köpfchen  von: 
AtUhemü   artensis   L.     Bltlthenkopf  grösser,   geruchlos.     Fruchtboden   mit 

Spreublattern  besetzt  und  nicht  hohl. 
Anthemis    Cotüla  L.      Blathenkopf  grösser,    stinkend.     Froehtboden   mit 

Spreublattern  besetzt  nnd  nicht  hohl. 


Yj£p    >P^ 


Fig.  ISS.  BlnflunkBrhchei  Ton  Anthtmln      Fif.  II 
CotuU.    a  Tun  oben  gejdhen.  t  Vsitiol-  1 

durchschnitt  dei  Blöthtobodeoi. 

Chrysanthemum  Leucanthemum  L.  Pyrethrum  inodorum  Smith.  (Synon, 
Chrysanthemum  inodorum  L.)  Bltlthenboden  nackt,  aber  nicht  hohl. 
Blumen  geruchlos,  zwei-  bis  dreimal  grösser. 
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Einsammlung.  Aufbewahrung.  Die  Blüthezeit  der  Feldkamille  ißt  Juni 
und  Juli,  zu  welcher  Zeit  die  Blüthenköpfchen  fast  frei  von  Stielen  gesammelt 
and  in  dünner  Schicht  ausgestreut  an  der  Luft  möglichst  schnell  getrocknet 
werden.  4 — 5  Theile  frische  Blüthenköpfchen  geben  1  Th.  trockne.  Es  ist 
besonders  zu  beachten,  dass  die  Kamillen  nur  während  sonnigen  Wetters  ge- 
sammelt werden  dürfen,  dass  die  frischen,  in  einen  Haufen  zusammengeschütteten 
Kamillen  sich  erhitzen  und  in  Gfthrung  übergehen.  Desshalb  sind  sie  nach 
dem  Einsammeln  alsbald  dünn  zum  Trocknen  auszustreuen.  Sie  enthalten  über- 
haupt Stoffe,  welche  eine  grosse  Neigung  zum  Gähren  haben.  Die  trocknen 
Kamillen  ziehen  in  feuchter  Luft  stark  Feuchtigkeit  an.  Man  muss  sie  bei 
trocknem  Wetter  und  auch  gut  ausgetrocknet  in  den  Vorrathskasten  ohne 
einzudrücken  unterbringen.  Am  besten  conserviren  sie  sich  in  dicht  ge- 
schlossenen Weissblechgefassen.  Sollte  die  Witterung  eine  feuchte  sein,  so  ist 
es  gerathen,  ein  Zimmer  zu  heizen,  darin  die  Kamillen  noch  einen  Tag  zu 
trocknen  und  sie  dann  an  dieser  Stelle  in  die  Vorrathsgefasse  einzuschichten. 

Nach  Witsteik  kommen  aueh  geschwefelte  Kamillen  in  den  Handel. 

Bestandteile.  Herberger  fand  in  100  Th.  trocknen  Kamillenblumen: 
braunen,  durch  Bleisalz  fallbaren  Extraetivstoff  7,4,  Harz  5,9,  seifenartigen 
Extraetivstoff  5,  Gummi  6,3,  Bitterstoff  und  Spuren  Gerbstoff  2,9,  apfelsauren 
Kalk  und  Kali  mit  Zucker-  und  Eiweisstoff  2,2,  phosphorsauren  Kalk  1, 
Wachs  0,8,  Fett  0,5,  dickliges  flüchtiges  Oel  von  blauer  Farbe  0,9,  Chloro- 
phyll 0,4,  Faserstoff  und  Verlust  64,7.  Die  wirksamen  Bestandteile  sind 
das  flüchtige  Oel,  Harz  und  der  Extraetivstoff.  Letzterer  erzeugt  mit  sehr 
vielen  Metalllösungen  Niederschlage. 

Anwendung.  Die  Kamillenblumen,  von  jeher  ein  Volksarzneimittel,  wer- 
den innerlich  im  Aufguss  zu  2,0 — 10,0  Gm.  als  magenstarkendes,  blähungs- 
treibendes,  krampfstillendes,  gelind  reizendes,  sehweisstreibendes  Mittel  gebraucht, 
auch  äusserlich  dienen  sie  als  krampfetillendes,  schmerzlinderndes,  erweichendes 
Mittel,  in  trocknen  und  nassen  Umschlagen  oder  im  warmen  Aufguss. 

Alte  verlegene  Waare  in  Pulver  verwandelt  mischen  die  Kaufleute  häufig 
dem  Persischen  Insektenpulver  bei.  Das  Pulver  der  Blüthenköpfchen  der 
Anthemü  Cotula  scheint  ein  Gift  für  kleine  Insekten  zu  sein. 

Aqua  Chamomillae,  Kamillenwasser.  10  Th.  wässriges  Destillat  aus 
1  Th.  gemeinen  Kamillen  oder  ein  Gemisch  ex  tempore  aus  1  Th.  con- 
centrirtem  Kamillenwasser  und  9  Th.  destillirtem  Wasser. 

Aqua  Chamomillae  concentrata.  100  Th.  wässriges  Destillat 
aus  10  Th.  gemeinen  Kamillen  werden  mit  2  Th.  Weingeist  versetzt  und 
nun  von  dieser  Mischung  10  Th.  abdestillirt.  Wird  in  dicht  geschlossener 
Flasche  an  einem  kühlen  und  schattigen  Orte  aufbewahrt. 

Extractum  Chamomillae,  Kamilleneitract.  1  Th.  gemeine  Kamillen 
wird  zweimal,  das  erste  Mal  mit  8  Th.,  das  andere  Mal  mit  4  Th.  45pro- 
centigem  Weingeist  durch  je  24stündige  Digestion  extrahirt  Die  durch 
Auspressen  gesammelten  und  filtrirten  Colaturen  werden  in  ein  dickes  Extract 
verwandelt.    Ausbeute  22  —  25  Procent. 

Oleum  Chamomillae  aethereum,    Oleom  Chamomillae  pirim  (s.  simplei) 

ätherisches  KamillenSl,    wird  aus  den  frischen  und  auch  aus  den  getrockneten 
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Kamillen  durch  Destillation  mittelst  Wasserdampfes  dargestellt.  Hierbei  hat 
man  darauf  zu  achten,  dass  den  Kamillenblumen  nicht  zuviel  Stengel  und 
Blätter  beigemischt  sind,  durch  welche  das  Oel  einen  grünlichen  Farbenton  erhält. 
Wegen  der  Dickflüssigkeit  des  Kamillenöls  darf  das  Kühlwasser  nicht  zu  kalt 
sein,  auch  hängt  es  sich  in  kleinen  Tröpfchen  an  die  Wandungen  der  gläsernen 
Vorlagen,  wodurch  die  Ausbeute  sehr  beeinträchtigt  wird.  In  blanken  Weiss- 
blechflaschen  oder  polirten  Zinngefassen  soll  dies  weniger  der  Fall  sein.  Das 
flüchtige  Oel,  welches  das  Wasser  aus  der  Destillation  gelöst  enthält,  ist  nicht 
blau,  sondern  blassgelb.  Nur  das  obenauf  schwimmende  blaue  Oel  wird  ge- 
sammelt und  in  kleinen,  gut  verkorkten,  mit  feuchter  Blase  tectirten  und  mit 
dunkelem  Papiere  umhüllten  Fläschchen  aufbewahrt«  Zweckmässig  ist  eine 
Aufbewahrung  unter  Wasser,  welches  25  Proc.  Glycerin  enthält.  Trockne 
Kamillenblumen  geben  circa  0,125  Proc.  Oel  Auch  alte  Kamillen  sind 
ergiebig.  ' 

Eigenschaften.  Das  reine  ätherische  Kamillenöl  ist  dunkelblau,  undurch- 
sichtig, dickflüssig,  bei  niederer  Temperatur  von  Butterconsistenz.  Der  Ge- 
schmack ist  aromatisch  bitter,  der  Geruch  den  Kamillen  entsprechend.  Das 
spec.  Gew.  bewegt  sich  zwischen  0,92  —  0,94.  Das  Oel  reagirt  nicht  sauer 
und  ist  in  7  bis  10  Th.  90proc.  Weingeist  mit  blauer  Farbe  löslich.  Bei 
nicht  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  besonders  unter  Lichteinfluss  wird  es 
grünlichbraun  oder  braun,  wird  es  dann  über  nicht  zu  alte  Kamillen  (und 
Wasser)  destillirt,  so  gewinnt  man  es  wieder  von  blauer  Farbe.  Die  Güte 
des  reinen  Kamillenöls  ergiebt  sich  aus  der  Farbe,  der  Consistenz  und  durch 
die  völlige  Verflüchtigung  beim  Erwärmen.  Es  besteht  aus  zwei  Oelen  von 
der  Zusammensetzung  C20H16O4  und  C20H16,  letzteres  von  Citronengeruch.  Den 
blaufarbenden  Stoff  im  Kamillenöle  nennt  Piesse  Azulon.  Altes  braunes 
Oel  enthält  Angelikasäure  und  reagirt  sauer.  Wird  das  Oel  mit  einer  wein- 
geistigen Kalilösung  gekocht,  so  bildet  sich  valeriansaures  Kali.  Mit  dem 
ätherischen  Galbanumöl  hat  das  Kamillenöl  nur  die  Farbe  gemein,  sonst  sind 
sie  nieht  identisch. 

Anwendung.  Wegen  seines  hohen  Preises  kommt  das  Kamillenöl  höchst 
selten  .und  nur  in  besonderen  Fällen  in  Anwendung.  Es  gilt  als  Antispasticum. 
Man  giebt  es  mit  Tincturen  gemischt  oder  als  Elaeosaccharum  oder  auf  Rotulae 
Sacchari  zu  0,05 — 0,1  (oder  2 — 4  Tropfen)  einige  Male  des  Tages. 

Oleum  Chamomillae  eitratnm  galt  früher  als  ein  billiger  Ersatz  des 
ätherischen  Kamillenöls.  Es  wird  durch  Destillation  aus  1000  Th.  trockner 
Kamillen,  welche  mit  2  Th.  Citronenöl  (oder  aus  6000  Th.  frischer 
Kamillen,  welche  mit  3  Th.  Citronenöl)  und  der  genügenden  Menge  Wasser 
Übergossen  sind,  dargestellt.  Das  gesammelte  Oel  enthält  circa  33,3  Proc. 
Kamillenöl.  Es  muss  in  gleicher  Weise,  wie  das  reine  Kamillenöl  aufbewahrt 
werden  und  lässt  sich  auch  durch  Destillation  über  frische  Kamillen  wiederum 
blau  machen,  wofern  es  diese  Farbe  während  der  Aufbewahrung  eingebüsst 
hätte.  Es  muss  blau  und  dünnflüssig  sein.  Es  gilt  als  Antispasticum  und 
Carminativum.    Dosis  0,1—0,2  (4—8  Tropfen). 

Oleum  Chamomillae  infnsum,  Oleum  Chamomillae  cectvm,  gekochtes  Kamil- 
len Jl,  Kamillen!!  des  Handverkaufs,  100  Th.  (getrocknete)  Kamillen  werden 
mit  50  Th.  Weingeist  durchfeuchtet  in  einem  geschlossenen  Gefass  einige 
Stunden    bei  Seite    gestellt   und   dann   nach  Zusatz  von  1000  Th.   bestem 


812  CtiamomiUa. 

Olivenöl  bei  offenem  GefSss  im  Dampfbade  unter  bisweiligem  Umrühren 
erhitzt,  bis  der  Weingeist  verflüchtigt  ist.  Hierauf  wird  ausgepreist,  die 
Colatur  einige  (4)  Tage  bei  Seite  gestellt  und  dann  durch  ein  vorher  ausgfr 
trocknetes  und  noch  warmes  Papierfilter  gegossen.  Es  ist  eine  klare  gelb- 
grünliche ölige  Flüssigkeit.  Es  muas  in  dicht  geschlossener  Flasche  vor  Tages- 
licht geschützt  aufbewahrt  werden.  Dieses  Kamillenöl .  wird  nur  zum  Eis 
reiben,  auch  für  sich  oder  mit  Eigelb  emulgirt  zu  Klystiren  gebraucht. 

oleum  CkantBÜlie  tertbintkilatoH,  gewonnen  durch  Destillation 
ans  1000  Th.  (trockenen)  Kamillen,  übergössen  mit  15  Theilen  Terpen- 
thinöl,  nnd  der  genügenden  Menge  Wasser.  Das  frisch  bereitete  Oal  ist 
von  blauer  Farbe,  welche  aber  trotz  aller  Vorsicht  bei  der  Aufbewahrung  nur 
sehr  kurze  Zeit  dauert  und  in  Gelb  und  Braun  übergeht  Es  war  dieses  Oel 
früher  officinell,  ist  wahrscheinlich  aber  nie  in  den  Gebrauch  gekommen.  Hau 
brauchte  es  zu  antispastischen  Einreibungen. 

Svrapil  Chantnillat,  Karaillensyrap ,  Kamillrasaft  60,0  Kamillen, 
Übergossen  mit  150,0  heissem  gemeinem  Wasser  und  150,0  Kamillen- 
wasser  werden  zwei  Stunden  im  Wasserbade  digerirt,  dann  ausgepreist,  die 
Colatur  zwei  Tage  an  einem  kalten  Orte  bei  Seite  gestellt,  fiitrirt  und  230,0 
desFiltrats  nach  Zusatz  von  40,0  Weingeist  und  450,0  weissem  Zucker 
durch  Digestion  im  Wnsserbade  in  bedecktem  Gefässe  zum  Syrup  gemacht 

Tiittira  Chanomilla*  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  Kamillen  und 
6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet     Ist  nicht  gebrauchlich. 


II.  Anthemis  nolilis  Link.,  Römische  Kamille,  eine  ausdauernde,  Im  süd- 
lichen Deutschland,  in  Frankreich,  Belgien,  England  einheimische,  in  Deutschland 
cultivirte  Composite,  aus  der  AbtheUnng  der  Anthemideae  oder  Seneeionideae. 

Florca  CianiBillat  Kiaaia«,  Flore«  Anthrmidis,  Elniieae  Kamillen,  die 
getrockneten  gefüllten  Blütbenköpfchen   der  eultivirten  Pflanze.     Biotheokopf 


ii  AnihltnU  imlÜil  : 


fast  2,3  Ctm.  im  Durchmesser.  Markiger,  gewölbter  oder  konischer  Blflthen- 
boden,  bedeckt  mit  stumpfen,  am  Rande  und  der  Spitze  trockenhautigen, 
doppeltgesagten  Spreublättchen.    Un  regelmässig  3zähnige,  viernervige  Blüthen- 
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zungen.     Hüllkelch  Ziegel  dachförmig,  Httllkelchblättchen  eiförmig -länglich,  am 
Rande  trockenhüutig,  sägezähnig  und  zart  gewimpert. 

Als  Verwechselungen  können  vorkommen  oder  untergeschoben  werden  die 
BlUthen  von: 

Achülea  Ptarmica  L.  Blume  kleiner.  Zungenblumen  randlich.  Geruchlos. 
Geschmack  scharf. 

Anthemis  arvemis  L.  Spreublättchen  des  Blüthenbodens  lanzettförmig, 
spitz.     Fast  geruchlos.     Nicht  gefüllte  Blüthenkörbchen. 

Anthemis  Cotula  L.  Spreublättchen  des  Blüthenbodens  borstenförmig.  Ge- 
ruch unangenehm.     Nicht  gefüllte  Blüthenkörbchen. 

Pyre.thrum  Parthenitim  Smith  Blumen  kleiner.  Nackter,  etwas  flacher  Blütben- 
boden.    Synon.    Matricaria    Par/henium  h. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Hiertiber  wäre  dasselbe  wie  oben  von  der 
Feldkamille  zu  sagen.  Die  Römische  Kamillenblume  ist  weniger  hygroskopisch 
und  conservirt  sich  auch  in  Holzkästen  an 
einem  trocknen  Orte  aufbewahrt  recht  gut. 
Grobes  Kamillenpulver  kommt  zuweilen  in 
der  Veterinairpraxis  vor.  Ee  ist  davon  nur  eine 
kleine,  von  feinem  Pnlver  eine  noch  ge- 
ringere Menge  in  gut  geschlossenem  Glas- 
geffiss  vorrätbig  zu  halten. 

Bestandteile.     Die  ROmisohe  Kamille 
stimmt,   was  ihre   chemischen  Bestandtheile 
und  ihre  Wirksamkeit  betrifft,  fast  ganz  mit       fifr  jgi.  iimthenküsfuheo  v«»  i'jroitmm 
der  gemeinen  Kamille  überein.    Schind  leb  PiitSenin»- 

fand  im  frisch  getrockneten  Blumen  eine  der 
Baldrians&ure    sehr    ähnliche    Sänre    und   1 

bis  1,3  Proc.  flüchtiges  Oel.     Letzteres  ist  blau,  gelblich  oder  grünlich,  wahr- 
scheinlich je  naeh  dem  Standorte  der  Pflanze. 

Anwendung.  Die  Römische  Kamille  schmeckt  etwas  bitterer  als  die  gemeine 
Kamille,  auch  soll  sie  bei  manchen  Personen  leichter  Brechen  erregend  wirken. 
Man  giebt  sie  im  Aufguss.  Sie  ist  fast  nur  Handverkaufsartikel.  In  Frankreich 
und  England  gebraucht  man  sie  in  Stelle  der  gemeinen  Kamille,  welche  dort 
nieht  officinell  ist. 

Extrietnra  Cnaimrailla«  Romaua»,  in  England  und  Frankreich  Extrao- 
tnm  Chamomillae,  wird  wie  das  Extract  ans  der  gemeinen  Kamille  bereitet. 
In  Frankreich  ist  nur  das  wassrige  Extract  officinell. 

Oleum  Chamomilla«,  Oleom  de  floribos  Anthemidis,  Haile  dt  Camomille  der 
Französischen  Pharm  acopoe  wird  durch  Digestion  von  100,0  Römischen 
Kamillen     mit  1000,0  Olivenöl  bereitet. 

(1)  Aqua  Chamomlllae  anlast  a.  (2)    Oleom  Chamomlllae  camphoratum. 

Vf     Aqnae  Chamomlllae  concentratae  10,0  ff     Olei  Chamomlllae  infus!  45,0 
Aqnae  destülatae  90,0  Camphor&e  contusae  5,0. 

Olei  Anlsi  Guttam  1.  Dlgerendo  flat  solutio. 

For  titer  conti  uanaand»  misce,  tum  ultra. 
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(8)  Oleum  carmlnativunu 

Koliköl. 

iy    Olei  Chamomillae  infusi  20,0 

Ole!  Carvi 

Olei  Camini 

Olei  Foeniculi  ana  Guttas  10  (0,3) 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  40  (1,2). 
Misce. 

15  bis  30  Tropfen  innerlich  zu  nehmen, 
mit  dem  Oele  auch  den  Unterleib  einzu- 
reiben. 


(4)  Oleum  nenrinnm. 

Anwachsöl.     Beefkoöl. 

Vt    Olei  Chamomillae  Infusi  200,0 


M. 


Olei  Carvi  5,0 
Olei  Rorismarinlj 
Olei  Thymi  ana  10,0. 


Aeusserliches   Mittel    zum   Einreiben, 
bei  Kolik,  Kheuma,  Gicht  etc. 


(5)  Speeies  ad  Clysma  viscerale 

Kaempp. 

Vß.    Florum  Chamomillae 

Herbae  Marrubii  albi    » 

Herbae  Taraxaci 

Radicis  Taraxaci 

Radicis  Valerianae 

Rhizomatis  Graminis  ana  20,0. 
Concisa  misce. 

(6)  Spiritus  Chamomillae. 

Vf    Olei  Chamomillae  citrati  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Conquassando  misce. 

Yet.      (7)  Potus  antispasticus. 

ff.    Infusi  Chamomillae  350,0 
Spiritus  aetherei  10,0 
Tincturae  Opii  simpliois  5,0. 

M.  D.  S.    Auf  einmal  zu  geben  (bei 
Kolik,  Krämpfen  der  Pferde  und  Rinder). 


Arcana.  Gehörbalsam  Boehm's  (gegen  Schwerhörigkeit),  ein  Gemisch  aus  50,0 
Zwiebelsaft  \  50,0  BalBamum  tranquillans ;  3,0  Perubalsam ;  1,0  ätherischem  Kamillen  tfl ; 
1,0  Stinkasanttinctur  und  1,0  Bibergeiltinctur. 

Tsa-Tsin  des  Dr.  Schoepfer,  ein  Thee,  bestehend  aus  klein  geschnittenen 
and  glatt  gestampften  Blättern  von  Antheinis  nobilis  L. 

Ylng-kuei-tsuni  des  Dr.  Schoepfer,  Theegemisch  aus  Blattern  und  Blüthen  der 
Anthemis  nobilis,  aus  Uerba  Chenopodii  und  anderen  kleinen  Zusätzen. 


Charta. 

Papier  (charta)  dient  häufig  als  Excipiens  von  Arzneikörpern  und  auch 
anderer  Substanzen,  wodurch  es  besondere,  für  die  pharmaceutische  Praxis  zu 
verwerthende  Eigenschaften  erlangt. 

Wachspapier,  Charta  cerata,  mit  gelbem  und  weissem  Wachs  getränktes 
Papier.  Letzteres  ermangelte  nicht,  sich  nicht  nur  bei  längerem  Liegen  gelblich 
zu  färben,  sondern  auch  einen  ranzigen  Geruch  anzunehmen.  Seitdem  Paraffin 
zu  einem  weit  geringeren  Preise  als  Wachs  in  den  Handel  kam,  hat  man  das 
Wachspapier  durch 

Paraffinpapier,  mit  Paraffin  getränktes  Papier  (charta  laraffioata) 
ersetzt.  Dieses  Papier  ist  unendlich  dauerhaft,  nimmt  keinen  Geruch  beim 
Lagern  an,  ist  im  Ganzen  indifferent  und  um  vieles  resistenter  gegen  Chemi- 
kalien, es  hat  auch  ein  schöneres  Aussehen  als  Wachspapier.  Die  Darstellung 
des  Paraffinpapiers  geschieht   entweder  in  gleicher  Weise  wie  die  des  Wachs- 
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papiers  oder  sie  geschieht  (fabrikmässig)  durch  Maceration  des  geleimten  Papiers 
in  einer  warmen  Auflösung  des  Paraffins  in  Benzin  und  Auspressen  des  Papiers« 

Das  Paraffinpapier  wird  in  der  Pharmacie  zu  Pulverkapseln,  zum  Ver- 
binden von  Salbentöpfen,  zum  Einhüllen  und  Bedecken  der  Pflaster,  auch  zum 
Einhüllen  von  Substanzen  gebraucht,  welche  einen  gewissen  Grad  Feuchtigkeit 
oder  andere  flüchtige  Substanzen  zurückhalten  sollen  oder  hygroskopisch  sind. 
Aueh  der  Arzt  bedient  sich  des  Paraffinpapiers,  welches  er  zwar  immer  noch 
mit  Wachspapier  oder  Charta  cerata  zu  bezeichnen  pflegt,  zum  Verbände  oder 
zum  Bedecken  von  Wunden,  applicirter  kaustischer  Pasten  und  Pflaster,  oder 
als  Unterlage  ftr  Kranke.  Es  ist  desshalb  angezeigt,  grössere  Stücke  Paraf- 
finpapiers vorräthig  zu  halten. 

Das  dünnste  Paraffinpapier  ersetzt,  wie  aus  den  gemachten  Bemerkungen 
hervorgeht,  auch  vollständig  dasftelpapier,  Charta  eleesa  Mac-Ghie's.  Dieses 
war  ein  stinkendes  Papier,  bereitet  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Wachspapier 
aus  Seidenpapier  und  einer  Fettmasse,  durch  Eochung  aus  2  Th.  Bleiglätte, 
1  Th.  Wachs,  1  Th.  Terpentin  und  20  Th.  Leinöl  dargestellt.  Die  Mischung 
musste  zwei  Stunden  gekocht  und  das  damit  getränkte  Papier  mehrere  Tage 
zum  Trocknen  an  die  Luft  gehängt  werden. 

Pergameitpapier,  Charta  pcrgamena,  vegetabilisches  Pergament,  Papyrine, 
welches  im  Jahre  1846  von  Figuieb  und  Poumab&de  zuerst  dargestellt  und 
beschrieben  wurde.  Es  besteht  aus  einer  isomerischen  Modification  der  Cellu- 
lose,  welche  mit  vielen  Eigenschaften  des  thierischen  Gewebes  ausgestattet  ist 
und  im  Betreff  seiner  Dichte,  Cohäsion  und  Biegsamkeit  und  seines  Verhaltens 
zum  Wasser  die  3teile  des  Pergaments  und  der  thierischen  Blase  auszufallen 
vermag.  Dabei  ist  es  unendlich  conservirbar.  Durch  Maceration  in  Wasser 
wird  es  weich  und  schlaff,  ohne  an  seiner  Festigkeit  Einbusse  zu  erleiden, 
auch  unterliegt  es  im  Wasser  längere  Zeit  liegend  keiner  Veränderung,  Gäh- 
rung  oder  Fäulniss.  Es  findet  daher  in  der  Technik  und  den  Gewerben  eine 
mannigfaltige  Verwendung.  In  der  Pharmacie  findet  es  in  allen  den  Fällen 
Verwendung,  in  welchen  früher  die  Thierblase  herangezogen  wurde,  z.B.  zum 
Tectiren  von  Töpfen  mit  Latwergen,  Extracten,  Syrupen,  beim  Lutiren  der 
Destillationsapparate,  Gasapparate.  In  der  Chemie  ersetzt  es  die  thierische 
Blase  im  Dialysator,  in  der  Chirurgie  die  Leinwand,  das  Wachstuch  und  die 
Guttapercha  beim  Verbände. 

Daa  Pergamentpapier  wird  fabrikmässig  dargestellt  und  kommt  zu  billigen 
Preisen  in  den  Handel.  Seine  Darstellung  besteht  darin,  ungeleimtes  Papier 
mit  einem  +  15°  C.  warmen  Gemisch  aus  2  Volumen  Englischer  Schwefel- 
säure und  1  Volum  Wasser  zu  tränken,  sofort  mit  Wasser  abzuwaschen,  zu 
trocknen  und  zu  pressen. 

Filtrirpapier,  Fliesspapier,  Charta  Mbola,  kommt  von  verschiedener  Be- 
schaffenheit und  Reinheit  in  den  Handel.  Das  gewöhnliche  weisse  Filtrirpapier 
enthält  mehr  oder  weniger  Kalksulfat  und  basisches  Thonerdesulfat.  Zur 
Filtration  chemisch  reiner  Flüssigkeiten  kann  es  desshalb  nicht  verwendet 
werden.  Ein  sehr  reines  Filtrirpapier  ist  das  sogenannte  Schwedische. 
Das  graue,  sogenannte  Löschpapier,  darf  nicht  als  Filtrirpapier  benutzt  werden. 
Es  enthält  nicht  nur  Eisen,  Kalksalze,  man  hat  sogar  Arsen  darin  angetroffen. 

Die  Abfalle  beim  Schneiden  der  Filter  sollen  aus  ökonomischen  Gründen 
gesammelt  und  in  einem  Kasten  reservirt  werden.  Sie  sind  ein  vorzügliches 
Klärmittel  für  Syrupe,  Honig,  Salzlösungen  etc. 
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mit  einem  bestimmten  Gehalt  an  Arzneisubstanz  and  durch  gedruckte  oder 
mit  Bleistift  gezeichnete  Linien  in  Quadratcentimeter  und  jeder  Quadratcentimeter 
in  10  gleiche  Theile  getheilt,  wie 
die  beistehende  Figur  angiebt 
Hatte  man  z.  B.  Atropinpapier  mit 
0,001  Atropinsulfat  pro  Quadrat- 
Ctm.  darzustellen,  so  wird  man  aal 
100  Quadratcentimeter  0,1  Atropin- 
sulfat  in  0,5  destill.  Wasser  (oder 
in  9  Tropfen)  lösen  und  damit  die 
Tränkung  ausführen.  100  Quadrat- 
centim.  des  Schwedischen  Fließ- 
papiers bedürfen  nämlich  zur  rich- 
tigen und  geeigneten  Anfeuchtong 
circa  0,5  Wasser.  Dieses  Maaes  ist 
natürlich  für  das  zn  verwendende 
Papier  zuvor  genau  zn  erforschen] 
denn  wtlrde  man  das  Papier  mit 
einem  Ueberschusse  der  Lösung 
tränken,  eo  würde  sich  auch  in 
Fii.  102.  am«  «r  cw»  «ikuMtM,»  QMind-  Fol*e  der  Oapillarität  und  der 
ctm.  »nihnitnnä.  stattfindenden     Concentration      der 

Lösung  während  des  AbtrockneDS 
an  den  Rändern,  wo  die  Verdunstung  am  stärksten  ist,  eine  grössere  Menge  des 
in  Lösung  befindlichen  Salzes  oder  Extractes  ansammeln.  Die  gl  ei  eh  massige 
Vertheilung  der  medicamen tosen  Substanz  wäre  in  der  Papierschicht  von  100 
Quadratcentim.  Ausdehnung  nicht  zu  erreichen. 

Man  legt  das  Papier  auf  eine  Glasscheibe  und  tropft  die  Lösung  (mit 
einem  SALLEROs'schen Tropfglase)  in  regelmässigen  Distanzen  in  der  Art  auf 
die  Papierfläche,  dass  anfangs  in  der  Richtung  der  Diagonalen  je  STropfen  liegen. 
Dann  giebt  man  noch  je  einen  Tropfen  zwischen  die  Schenkel  der  von  den  Diago- 
nalen gebildeten  4  Winkel.  In  Summa  kommen  also  9  Tropfen  zur  Verthei- 
lung. Dann  legt  man  die  Ecken  des  Quadrats  nach  der  Mitte  um,  so  dass 
sie  sich  mit  den  Spitzen  berühren,  und  preBst  das  Ganze  sanft  mit  einer  darauf 
gelegten  Glasscheibe.  Dag  Trocknen  des  Papieres  geschieht  an  einem  dunklen 
Orte  ohne  Anwendung  von  Wärme. 

In  Betreff  der  Ordination  gilt  der  Quadratcentimeter  als  Einheit. 

ly     Chartae  med.  c.  Atrop.  sulf.  (0,001)  Rt     Chartae   med.  e.  Zinco  snlf.  (0,01 

Centim.  quadr.  2  Centim.  quadr.  4. 

D.  S.  Zum  äusserlichen  Gebrauch.  D.  S.  etc. 

Der  Pharmaceut  hat  also  2  Quadrat-  Es  'sind    also    4  Quadratcentim.    des 

centim.    des    AtropinpapterB    ( in   einer  Papiers   zu   dispensiren ,    von  welchen 

Kapsel   aus    Paraffinpapier)    abzugeben,  joder  Quadratcentimeter  0,01  Zincum  an) 

welches    Im    Quadratceutim.     1   Milligr.  furicum  enthält. 
Atropinsulfat  enthält. 

.Die  Angenheilkunst  bedient  sich  in  Sonderheit  dieser  Papiere  und  lässt 
solche  bereiten  ans  Kupfersulfat,  Kadmiumsulfat,  Kaliumjodid,  Silbernitrat, 
Morphin-,  Atropinsalzen,  Belladonna-,  Opium-,  Kalabarbolinen  -  Eztract  eto. 


Charta. 


817 


•leim  Charta«,  Liquor  pyreleosos  e  cellalosa  Yegetabili,  Pyrethomd,  Rag- eil. 
In  einen  innen  glasurten  eisernen  Topf  werden  wenige  Papierschnitzel ,  Lein- 
wandlappen, farblose  baumwollene  Lappen  locker  eingelegt,  nach  dem  Trocknen 
derselben  eben  solche  trockne  Stücke  angezündet  nnd  brennend  in  den  Topf 
geworfen.  Die  ans  der  unvollkommenen  Verbrennung  entstandene,  an  der 
Wandung  des  Gefasses  hängende  pyrogene  Flüssigkeit  wird  mittelst  Wein- 
geistes aufgenommen,  filtrirt  und  in  einer  Wärme  von  höchstens  50°  abge- 
dunstet (Ranque  1827). 

Das  Pyrothonid  ist  eine  klare  bräunlichgelbe  oder  bräunliche,  syrupdicke, 
in  Wasser  und  Weingeist  lösliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem  säuerlich- 
brenzlichem  Geschmack  und  entsprechendem  Gerüche.  Es  wird  seit  Einführung 
des  Kreosots  und  der  Carbolsäure  in  den  Arzneischatz  kaum  noch  gebraucht. 
Man  hat  es  als  Mittel  gegen  Schmerz  kariöser  Zähne,  zum  Einreiben  der  Frost- 
beulen mit  Wasser  verdünnt,  (als  Adstringens)  zu  Augenwässern,  Einspritzungen 
in  die  Urethra  und  Vagina  etc.  empfohlen.  Johnson  empfahl  ein  Paar  Tropfen 
der  Flüssigkeit  auf  die  Zunge  zu  streichen,  um  die  Geschmacksempfindlichkeit 
für  schlechtschmeckende  Medicamente  abzustumpfen. 


(1)  Charta  antarthritica  flava. 

Gelbes  Gichtpapier. 

*     Besinae  Pinl  200,0 
Paraffin!  50,0 

Terebinthinae  larioinae  25,0 
Baisami  Tolutani  10,0. 
Calore   balnei  aquae  Uquando  mlxtis  et 
colatis  Charta  scriptoria  tennior  modo, 
quo  Charta  cerata  paratur,  obducatur. 

(2)  Charta  antarthritica  rusca. 

Charta  resinosa  Pharmacopoeae 
Gennanicae.    Charta  piceata.    Emplätre 
du  pau vre  homme.    Braunes  Gichtpapier. 

q?     Picis  nigrae 

Terebinthinae  ana  90,0 
Cerae  flavae  60,0 
Colophonil  150,0. 

Leni  calore  liquatis,  tum  colatis  et  refrl- 
geratis  Charta  scriptoria  tenuior  eadem 
ratlone  obducatur,  qua  Charta  cerata 
parari  solet. 

Einer  Mischung  aus  90  Th.  Pix  nigra 
und  je  30  Th.  Cera,  Besina  Burgundica 
und  Terebinthina  Yeneta  wäre  der  Vor* 
zug  zu  geben. 

(3)  Charta  antasthmatica  crassa 

Pharmacopoeae  Franoo-Gallicae. 

Carton  antiasthmatique  Gabrx&.    Carton 
fumigatoire.     Antasthmatische  Pappe. 

Rr     Chartae   bibulae    (non    glutinatae) 

120,0. 
Chartae  discerptae  affdnde 

Hager,  Pliannac.  Praxis.    L 


Aquae  calldae  q.  s. 
ut  macerando  agitandoque  puls  tenerlor 
efficiatur,  cui  magna  ex  parte  ab  aqua 
liberatae  adde  pulverem  miscendo  pa- 
ratum  e 

Kali  nitrici  60,0 

Foliorum  Digitalis 

Herbae  Belladonnae 

Herbae  Lobetiae 

Herbae  Stramonil 

Fructus  Phellandrii  ana  5,0 

Myrrhae 

Olibani  ana  10,0. 
Contundendo  fiat  puls,  quae  in  tres  cap- 
sulas  e  ferro  stannato  confectas  im- 
missa  ad  strata  ad  5  Hillim.  crassa, 
quam  maxime  aequa  et  plana  expan- 
aatur,  tum  calore  hypocausti  siccetur. 
Postremum  strata  singula  dissecando 
in  partes  rectangulares  aequales  divi- 
dantur. 

Im  geschlossenen  Zimmer,  in  welchem 
der  Asthmakranke  sich  befindet,  wird  ein 
Stück  angezttndet  und  verglimmen  ge- 
lassen, entweder  jeden  Abend  oder  wenn 
ein  Anfall  sich  einstellt. 


(4)  Charta  arsenicalis 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

i.  q.  Cigaretae  antiphthisicae,  Pag.  480  (1). 

(5)  Charta  balsamica  nitrata« 

fy    Chartae  nitratae  q.  v. 
Imbue 

Tincturae  Benzoes  q.  s. 
et  loco  tepido  sicca. 
Gebrauch  wie  bei  Charta  nitrata  ange* 
geben. 
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(6)  Charta  ehemica« 

Papier  chimique  de  Fayard  et  Blayn 
Papier  de  Madame  Poupier. 

Feines  Velin-  oder  Seidenpapier  durch 
geschmolzenes  Emplastrum  fuscum  (sine 
Camphora)  gezogen  und  zwischen  zwei 
Linealen  abgestreift. 

Dieses  Papier  ist  bei  Wunden,  Brand- 
wunden, allerhand  Schmerzen  und  Leich- 
dornen empfohlen  worden  und  in  Frank- 
reich stark  im  Gebrauch. 


(7)  Charta  exploratoria« 

Reagenspapier. 

2,  Charta  exploratoria  caerulea. 
Lackmuspapier. 

10 Th.  gepulvertes  Lackmus  wird 
einen  Tag  hindurch  mit  60  Th.  destil- 
lirtemWasser  dlgerirt  und  das  Fi  1  trat 
in  zwei  Theile  getheilt.  Der  eineTheil 
wird  nun  zuerst  mit  Phosphorsäure 
tropfenweise  und  unter  Umrühren  bis 
zur  Röthung  versetzt  und  dann  von  dem 
anderen  Theile  soviel  hinzu  getröpfelt, 
bis  die  Flüssigkeit  wiederum  blan  ge- 
worden ist.  Mit  dieser  Flüssigkeit  wer- 
den    Streifen     Schwedischen     Fliess- 

.apiers   getränkt  und  hierauf  bei  ge- 

inder  Wärme  getrocknet 


S 


II.  Charta  exploratoria  rubra, 
geröthetes  oder  rothes  Lackmus- 
papier. 

Blaues  Lackmuspapier  wird  durch  eine 
Mischung  von  1  Th.  der  officin  eilen  Phos- 
phorsäure mit  12—15  Th.  destil- 
lirtem  Wasser  gezogen  und  ge- 
trocknet. 

III.  Charta  exploratoria  lutea, 

Kurkumapapier. 

Weisses  Fliesspapier  wird  durch  eine 
Tinctur  aus  1  Th.  Kurkuma  und  6  Th. 
WeingelBt  gezogen  und  getrocknet.  Die 
Reagenspapiere  müssen  in  dicht  ver- 
schlossenen Gläsern  vor  dem  Luftzutritt 
so  viel  als  möglich  geschützt  aufbewahrt 
werden. 

IV.  Charta   haematoxyllnata, 
Haematoxyllnpapier,    Blauholz- 
papier. 

Aus  der  Mitte   eines  Kloben    Cam 
pecheholz  (Blauholz)  wird  ein  Seg- 
ment   von   circa  50,0    entnommen,    im 
Schatten    sofort    geraspelt,    mit   200,0 


Weingeist  and  600,0  deBtillir tem 
Wasser  Übergossen  und  in  einem  ge- 
schlossenen Glasgefäss  mehrere  Stunden 
dlgerirt.  Der  Colatur  werden  3,5  eisen- 
freier Kalialaun  und  eine  wässrige 
mit  circa  10  Tropfen  Salzsäure  sauer 
gemachte  Lösung  von  35,0  reinem  ge- 
schmolz enem  Calci  um  chlorid,  hier- 
auf tropfenweise  Salzsäure  zugesetzt, 
bis  ein  eingetauchter  Streifen  Schwedi- 
schen Fliesspapiers  weissroth  oder  pfir- 
sichfarben  tingirt  erscheint.  Färbt  sich 
das  Papier  purpurrote  so  ist  noch  Salz- 
säure hinzuzusetzen ,  iärbt  es  sich  aber 
gelb,  so  wäre  zu  viel  Säure  hinzu  gegeben. 

Durch  die  gehörig  gestellte  Flüssig- 
keit werden  Streifen  Schwedischen  Fliess- 
papiers gezogen  und  an  einem  lauwarmen 
Orte  vor  ammonlakali sehen  Dämpfen  ge- 
schützt getrocknet  und  in  dicht  geschlos- 
senen Gläsern  im  Dunklen  aufbewahrt. 

Einer  Luft,  welche  Spuren  Ammon 
enthält,  ausgesetzt  wird  das  Papier  blau. 


(8)   Charta  haemostatlca  (Pagliari). 

ty»     Aluminae  sulfuricae  10,0 

Liquoris  Ferri  sesquichlorati  30,0 
Acidi  benzoiei 
Aluminae  hydratae  ana  5,0 
Aquae  destillatae  20,0. 

In  lagenam  immlssa  loco  frigido  per 
horas  viginti  quatuor  seponantur  et 
saepius  agitentur.  Liquore  per  lintum 
fuso  Charta  bibula  crassior  imbuta 
calore  non  adhibito  siccetur. 


(9)  Charta  mezereata. 

(Papier  an  Garou  Pharmacopoeae 
Franco  -  Gallicae.) 

Seidelbastpapier« 

ty     Extracti  Mezerei  15,0« 
Solutis  in 

Spiritus  Vini  50,0 
adde  liquando  mixta 

Cerae  250,0 

Cetacei  90,0 

Olei  Olivae  optimi  110,0 

Terebinthinae  laricinae  30,0. 
Tum  calore  balnei  agitentur,  donce 
Spiritus  Vini  evaporando  cousumptns 
fuerit,  et  colentur.  Colatura  in  vas  pla- 
num ingesta  calore  balnei  aquae  calefiat, 
tum  taeniae  chartae  latiores  eo  modo 
supra  massam  liquidam  trahendo  duc&n- 
tur,  ut  una  tantum  chartae  pagina  pin- 
guedine  obducatur. 

Vorstehende    Vorschrift     liefert     das 
schwächere  Papier  oder  Nr.  I.     Zur  Dar- 
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Stellung  des  stärkeren  Papiers  oder  Nr. 
II  wird  die  Menge  des  Extractum  Mezerei 
um  5,0  vermehrt. 

(10)  Charta  nitrata. 

Charta  nitrosa.    Salpeterpapier. 

i*     Kali  nitrici  pari  20,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  80,0. 
Liquore  Charta   bibula  imbuatur  et  sie 

cetar. 

Ein  Bogen  wird  in  12  Theile  getheilt. 
Es  wird  zu  Moxen,  besonders  aber  gegen 
Asthma  gebraucht.  Entweder  wird  der 
Dampf  des  glimmenden  Papiers  bei  Be- 
ginn des  Asthmaanfalles  eingeathmet 
oder  das  Papier  wird  zu  einer  Cigarrette 
aufgerollt  und  geraucht. 

(11)  Charta  pjroxylica. 
Salon -Feuerwerk.     Düppel  -  Papier. 

jy     Charta  scriptoria  q.  v. 


Submerge 
Acido  nitrico  fumanti, 
tum  statim  aqua  elue  et  loco  tepido 
sicca.  Dein  Charta  perducatur  per  Solu- 
tionen! aquosam  aut  Barytae  nitricae 
aut  Strontianae  nitricae  aut  Cupri 
nitrici  etc. 


(12)  Charta  vesieatoria  (Haeüsleb). 

ty     Cerae  citrinae  90,0 

Olei  Olivae  60,0 

Cetacei  50,0 

Terebinthinae  laricinae  12,5. 
Calore  balnei  aquae  liquatis  adde 

Cantharidum  grosBo  modo  puivera- 
tarum  15,0 

Digere  vase  clauso  per  horas  duas,  tum 
per  linteum  siccatum  cola.  Colatura 
semirefrigerata  supra  chartam  glutiua- 
tam  iarge  expandatur. 


Arcana.  Papier  chlmique  antiasthmatique  de  Ricoü,  Charta  nitrata  mit  wein- 
geistigem Lobeliaauszuge  getränkt.  100  Stück  !/8ß°£en  =  10  Mark.  (Hager, 
Analyt.) 

Pflanzenpapier.  Ostindisches,  wurde  von  Gummi  alB  Klebpapier  und 
Ersatz  des  Englischen  Heftpflasters  in  den  Handel  gebracht.  Seine  Darstellung 
soll  folgende  gewesen  sein:  12  Th.  Gelatine  werden  in  1  Th.  Syrupus  Sacchari 
und  50  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  die  Colatur  mit  30  Th.  verdünntem  Wein- 
geist vermischt  und  mit  dem  lauwarmen  Gemisch  feineB  Velinpapier  überzogen. 
Mach  dem  Trocknen  wird  die  Bückseite  des  Papiers  mit  Collodium  lentescena 
bestrichen 


Chelidonium. 


Chelidonium  majus  Linn.  Schellkraut,  eine  ausdauernde,  bei  uns  in 
Deutschland  überall  verbreitete  Papaveracee. 

Herba  Chelideiii,  Schellkrait,  SeMHkrait,  das  frische  blühende  Kraut  der 
vorbenannten  Pflanze.  Sie  strotzt  von  einem  scharfen,  bitteren,  safrangelben 
Milchsäfte,  hat  knotige,  etwas  behaarte  Aeste,  fast  leierfön  .ige,  auf  der  Unter- 
fläche grangrüne  und  besonders  an  den  Nerven  weichbehaarte  Blätter 
mit  abgerundeten,  lappig -gekerbten  Lappen  und  doldige  vierblumenblattrige 
gelbe  Bltithen. 

Einsammlung.  Gegen  das  Ende  des  Aprils  und  im  Mai,  zu  welcher  Zeit 
das  Schellkraut  in  die  Blüthe  schiesst,  wird  dieses  gesammelt.  Theils  wird 
der  Saft  desselben  in  kleinen  Mengen  den  Kräutersäften  zugesetzt,  theils  als* 
bald  zu  Extract  und  einer  Tinctur  verarbeitet.    Durch  das  Trocknen  verliert 

52* 


du  Kraut  an  Wirkung.  Du  frische  Kraut  enthalt  25  Proc.  Milchsaft  and 
verliert  beim  Trocknen  80  Proc.  Im  Uebrigen  soll  (nach  Probst)  das  in  der 
Frachten twickelung  begriffene  Kraut  am  alkaloldreichaten  Bein. 

Bestandtheile.  Neben  PflanzeneiweisB,  extractfven,   gummösen,  harzigen  etc. 
Stoffen,  äpfelaauren,  oitronensauren,  Salpetersäuren,  Balzeanren,  schwefelsauren 


HS.    Blttandar  Zwetr  tob  Ohdlbiln   m«jn«.     *.  BtMBgefl«  (w»t.),  (.  Pirtlll  mit  nrallanifn 
,  *.  Fracht  IdoBpelta  Ln.  Vergr.) ,  4.  Frncit  uik  Eatfargun(  dar  Klippsm,   *  «Ina  FrnchlkUjpc 
/.  Fracht,  qnai  durchschnitten  liUih  Tergr.l,  t.  Samen  (T«rgr.)  mit  dam  (rächte)  dann 
aiohtharan  Naialwulst,  *.  TartioaJdBRhHhnltt  du  Susaiia. 


Kali-,  Kalk-  und  Bittererde-Salzen  enthält  der  Saft:  Chelidontn,  Chelerythrin,  Cheli- 
doxanthin,  Chelidonsäure,  Chelidoninaänre.  Ghelidonin  ist  eiu  stickstoffhaltiger 
alkaloidischer,  bitter  und  anhaltend  kratzend  schmeckender  Stoff,  welcher  in 
farblosen,  glänzenden,  tafelförmigen  Kry  st  allen  anschiesst.  Er  ißt  in  Wasser 
unlöslich,  in  Aether  und  Weingeist  löslich,  schmilzt  in  der  Warme  wie  Wachs, 
giebt  mit  den  Säuren  farblose  Salze  und  ist  nicht  giftig.  Das  Chelerythrin 
(Sanguinarin,  Chelin,  Pyrrhopin,  C3hH"N08),  ist  ein  Alkaloid  und  bildet  mit 
den  Säuren  orangerothe  Salze.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Aether,  ISslich 
in  wasserfreiem  Weingeist.  Die  Lösung  wird  an  der  Luft  gelblich,  schmeckt 
brennend  Bcharf  und  setzt  beim  Verdunsten  warzige  Krystalle  ab.  Ana  Beinen 
Salzen  wird  es  durch  Aetzammon  in  grauweissen  käsigen  Flocken  abgeschieden. 
Chelerythrin  ist  ein  narkotisches  Gift,  aber  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  dem  , 
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Milchsäfte;  dessen  Farbe  es  zum  Theil  bedingt,  enthalten.  Chelidoxanthin 
ist  der  gelbe  Farbstoff  des  Schellkrautes.  Es  bildet  eine  gelbe,  spröde,  pul- 
verisirbare  Masse  von  bitterem  Geschmack.  Es  ist  leicht  löslich  in  kochendem 
Wasser,  nnd  setzt  sich  daraus  beim  Erkalten  in  Form  krystallinischer  Rinnen 
ab.  In  Aether  ist  es  unlöslich,  in  wasserfreiem  Weingeist  wenig  löslich.  Säuren 
und  Alkalien  ändern  seine  Farbe  nicht  Tannin  fällt  es.  Die  Chelidonsäure 
bildet  farblose  seidenglänzende  Nadeln  und  enthält  dann  2  Aeq.  Wasser. 
Die  Chelidoninsäure  ist  sublimirbar.  Polkx,  Pbobst,  Leboh  haben  diese 
Stoffe  gefunden  und  dargestellt 

Anwendung.  Der  frische  Milchsaft  des  Schellkrautes  ist  ätzend  und  schmeckt 
scharf  und  bitter.  Er  wirkt  zu  4,0 — 6,0  heftig  purgirend  und  harntreibend. 
Vom  gemeinen  Volke  wird  er  zum  Aetzen  der  Warzen  auf  der  Haut  ange- 
wendet Gabe  =1,0  — 1,5 — 2,0  in  Mischung  mit  anderen  Kräutersäften.  Man 
bereitet  aus  dem  Safte  ein  Extract  und  eine  Tinctur. 

BxtractiB  Ckelid emi i  wird  aus  dem  frischen  Schellkraute  wie  das 
Extractum  Belladonnae  (S.  580)  bereitet  Ausbeute  2,5 — 3  Proc.  Es  ist  dunkel- 
braun und  in  Wasser  trübe  löslich.  Gabe  0,4 — 0,8 — 1,5  drei-  bis  viermal 
täglich,  gewöhnlich  in  Pillen. 

Tiictnra  Ckelideiii  (Rademaoheb).  Frisches  Schellkraut  wird  in  einem 
steinernen  Mörser  zerstossen,  mit  einem  gleichen  Gewicht  Weingeist  gemischt 
zwei  Tage  digerirt,  dann  filtrirt  Ein  Ersatz  dieser  Tinktur  ist  eine  filtrirte 
Lösung  von  3,0  Extractum  Chelidonii  in  20,0  Wasser  und  77,0  Weingeist 

Diese  Tinctur  wurde  von  Radbhacheb  bei  Gallenfieber  und  Leberstockungen 
empfohlen.  Gabe  15 — 30  Tropfen  drei-  bis  viermal  täglich  mit  Wasser  oder 
in  einer  Emulsion. 

(1)  Mlxtura'antidiarrhoica  Guttceit.  ^    Gummi  Ammomac1P?5,0      # 
*     Tincturae  Chelidonii  Guttas  10  Extracti  Chelidonii  10,0 

Mncllaginis  Tragacanthae  60,0.  Saponis  medicati  5,0 

^  ^  Spiritus  Vini  diluti  q.  s. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Theelöffel  M.f.  pUulae  ducentae  (200). 
(bei  Diarrhoe  der  Säuglinge).  D.  8.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  2-4 

Pillen  (bei  chronischen  Leberleiden). 


Chenopodinm. 

Chenopodium  ambrosioXdes  Link,  wohlriechender  Gänsefiiss,  Mexikanisches 
Traubenkraut,  eine  einjährige,  in  Mexiko  einheimische,  im  sudlichen  Deutsch* 
land  nnd  in  den  Ländern  an  der  Nordsee  verwilderte  Chenopodee. 

Herba  Ckciepedii  ambresieTdis  (ambrosiaci) f  Herta  Bttrju  lexicaiaa, 
lexHuuuscke*  Treibenkrait,  Jesiifor-  Thee ,  Spanischer  sder  Mexikanischer  Thee,  das 
getrocknete  blähende  Kraut.  Der  aufrechte  Stengel  ist  50 — 90  Otm.  hoch, 
ästig  gefurcht.  Die  Blätter  stehen  wechselnd,  sind  nebenblattlos,  circa  6- — 7 
Otnx.  lang,    circa  2  Ctm.  breit,  unbehaart,  mattgrün   oder  hellgrün!  laniett- 


BUtt  mit  Blathen-Aehrcl 


Chenopodium. 

förmig,  buchtig  gezähnt,  anf  der  unteren 
Fläche  mit  glänzenden  gelben  Drttsen 
und  anf  den  Rippen  mit  einzelnen  kurzen  Haaren 
besetzt.  Die  grünen  Blut  beben  stehen  in  Knäul- 
chen und  bilden  verkürzte  Aebren,  welche  mit 
Blättern  durchschossen  Bind.  Der  Geruch  ist 
angenehm  gewurzhaft,  der  Geschmack  schwach 
brennend  gewurahaft,  wenig  bitter  und  an- 
genehm. 

Einsammlung.  Das  Kraut  wird  im  Juni 
und  Juli  gesammelt,  von  den  dicken  Stengel- 
theilen  befreit  und  an  der  Luft  im  Schatten 
getrocknet.  Verwechselt  kann  es  werden  mit 
dem  Kraute  von: 

Chenopodium  Botrys  Link.  Mit  kurzen  drü- 
sigen Haaren  bedeckt.  Blätter  länglich 
rund,  buchtig -fiederspaltig.  Geruch 
feiner ,  nach  dem  Trocknen  des  Krautes 
verschwindend. 

Chenopodium  album   Linn.      Blätter   rhombisch- eiförmig,     mehr    oder 
weniger  bnchtig  -  gezähnt  (meist  weiss   bestäubt  oder  graubläulich).     Blfl- 
thenkuäuel  fast  blattlos. 
Chenopodium  foetidum  Linn.    Blätter  fiederspaltig.    Geruch  unangenehm. 
Chenopodium  Schraderianum  Roemeb  u.  Schultes.     Sehr  aromatisch,  circa 
1  M.  hoch,    wenig  astig.     Stengelblätter  nnd   Bluthenrispenblätter  tief- 
buchtig  getheilt.    Dient  als  Ersatz  des  Mexikanischen  Tranbenkrautes. 
Die  Aufbewahrung  des  geschnittenen  .nnd   trocknen  Krautes  geschieht  an 
einem  trocknen  Orte  in  blechernen,   gut  verschlossenen  Buchsen.     Es  ist  auf- 
fallend hygroskopisch. 

Bestandteile.  Es  enthält  circa  0,33  Proc.  fluchtiges,  in  30  TL.  Wasser 
lösliches  Oel,  und  viele  Oxalsäure,  äpfelsaure,  Salpetersäure  etc.  Salze. 

Anwendung.  Das  Mexikanische  Traubenkraut  wird  von  den  Aerzten  kaum 
noch  beachtet.  Man  gebraucht  es  im  Anfguss  als  ein  belebendes ,  magen- 
stärkendes,  auf  die  Schleimhäute  der  Respiration  so  rgane  kräftigend  einwirken- 
des, die  Nerven thätigkeit  anregendes  Mittel,  besonders  bei  Zungenlähmung  mit 
Sprachlosigkeit  empfohlen.  Ais  Emmenagogum  wird  es  auch  gebraucht.  Die 
Jesuiten  sollen  es  im  Anfange  des  17.  Jahrh,  nach  Europa  gebracht  nnd  arznei- 
lich  angewendet  haben,  daher  der  Name  Jesniterthee.  Im  Uebrigen  kann 
es  für  diejenigen,  welchen  der  Chinesische  Thee  zu  aufregend  wirkt,  als 
Surrogat  dieses  Thees  dienen.  Als  Theesnrrogat  ist  es  auch  in  Brasilien  im 
Gebranch. 

Man  verwechsele  es  nicht  mit  dem  Jesuitenthee  (Paraguaythee). 

Tiictiira  Chenop»<Mi  ambro sioTdis  wird  durch  Digestion  aus  1  Th. 
des  Krautes  mit  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 
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Die  Chinarinden  kommen  in  verschiedener  Form  und  Beschaffenheit  in 
den  Handel.  Die  röhrigein gerollten  Stocke  sind  die  Rinden  der  Zweige,  die 
rinnen  förmigen  die  Rinden  der  Aeste,  die  mehr  oder  weniger  flachen  dicken 
Stücke  die  Rinden  des  Stammes. 

Der  Querschnitt  der  Zweig-  und  Astrinden  zeigt  mehrere  Schichtungen 
und  zwar  eine  äussere,  mittlere  und  innere  Rinden  schickt.  Die  Süssere  Rinden- 
schicht oder  Anesenrinde  wird,  je  nachdem  in  ihr  Kork  oder  Borke  vorwaltet, 
als  Korkschicht  (peri derma)  oder  als  Borke  (rhytidoma)  unterschieden. 
Gemeiniglich  nennt  man  diese  äussere  Rindenlage  Periderm.  Sie  hängt  mit 
der  unter  ihr  liegenden  faserlogen  eigentlichen  Rindenschicht,  der  Mittelschicht, 
Mittelrinde  oder  Parenchyra Schicht  (parenehyma) ,  zusammen  und  diese 
wieder  mit  der  zn  unterst  liegenden  faserreichen  Innenrinde,  Bastschicht, 
Bast,  Faserschicht  (über,  pleurenchyma).  Eine  Epidermis  ist  nicht  oder  bei 
den  sehr  jungen  Rinden  nur  in  Spuren  vorhanden. 

Die  Rinden  des  Stammes  sind  selten  noch  mit  der  Korkschicht  bedeckt. 
Sie  bestehen  entweder  allein  ans  dem  Bast  (unbedeckte  Rinden)  oder  ans 
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dem  Bast,  bedeckt  mit  einer  mehr  oder  weniger  von  Kork  (Peridermaschichten) 
durchsetzten  Parenchymsehicht.  Die  durchsetzenden  Peridermaschichten  (in 
Form  dnnkler  harzg tanzender  Streifen)  gehen  allmalig,  wie  bekannt,  in  Borke 
(rhytidoma)  über,  lösen  sich  schuppig  ab  und  hinterlassen  auf  der  Bastschicht 
muldenförmige  Vertiefungen  (Borkegruben,  Fingerfurchen)  zurück. 

Die  Parenehyma-  oder  Mittelschicht  ist  entweder  rein   braun   oder 
mit  weissen  Punkten  (Krystallbundeln)  durchstreut,  gewöhnlich  dunkler  gefärbt 
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als  die  Bastschicht.  Die  Mittelschicht  besteht  vorwiegend  aus  tangential  ge- 
streckten Zellen.  In  manchen  Rinden  ist  sie  von  einzelnen  wenigen  oder 
mehreren,  oft  in  Gruppen  zusammenstehenden  Stein-  oder  Saftzellen  (st) 
durchsetzt.  In  der  Ealisayarinde  fehlen  diese  Steinzellen  g&nzlich.  In  der 
Mittelschicht  sehr  vieler  Chinarinden  finden  sich  ferner  spärlich  oder  häufig 
Saftröhren  oder  Milchsaftgefässe  ($)>  mehr  oder  weniger  gerade  und 
lange7  der  Axe  parallellaufende  Röhren,  gefüllt  mit  gefärbter,  amorpher,  auf 
Gerbstoff  reagirender  Substanz.  Bei  der  getrockneten  Rinde  erscheint  die  jene 
Saftröhren  enthaltende  Oewebeschicht  auf  dem  Querdurchschnitt  dunkel  oder 
schwarz  harzartig  glänzend  und  wird  mit  Harz  ring  bezeichnet. 

Die  Bastschicht,  der  werthvolle  Theil  der  Chinarinden,  ist  durch  keine 
scharfe  Linie  von  der  Parenchymaschicht  abgegrenzt,  auch  von  keinen  keil- 
förmigen Zeichnungen  oder  Markstrahlen  durchsetzt.  Die  Bastzellen  erscheinen 
im  Querschnitt  als  glänzende  dunkele,  im  auffallenden  Lichte  als  diaphane 
weissgelbliche  Punkte  und  sind  nicht  zu  regelmässigen  Bündeln  vereinigt,  son- 
dern liegen  vereinzelt  oder  in  unregelmässigen  Gruppen  oder  in  ununterbrochenen 
radialen  Reihen  in  dem  Parenchym  (Fttllgewebe)  vertheilt. 

Die  Bastzellen  sind  ein  wichtiges  histologisches  Merkmal  der  Chinarinden. 
Sie  sind  spindelförmig,  gerade,  selten  etwas  gebogen,  glatt  und  laufen  in  eine 
kurze  dicke  Spitze  aus.  Ausnahmsweise  sind  sie  bei  Cinchona  lutea  von 
knorriger  Form. 

Bruch,  Querbruch.  Von  der  Vertheilung,  Ordnung  und  Beschaffenheit 
der  Bastzellen  ist  die  Beschaffenheit  der  Bruchfläche  abhängig.  Der  Werth  der 
Chinarinden  beruht  auf  dem  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  Chinin  oder 
Cinchonin.  Die  oberflächliche  Erkennung  dieses  Gehaltes  knüpft  sich  (nach 
Weddell)  an  die  Eigentümlichkeiten  des  Bruches.  Ein  ebener  Bruch, 
Korkbruch,  deutet  auf  vorwiegenden  Cinchoningehalt,  eine  Bruchfläche  mit  un- 
gleich langen  fadenförmigen  Spitzen,  die  aus  der  Dicke  der  Rinde  hervortreten, 
Fadenbruch,  giebt  einen  geringen  Chiningehalt  an,  dagegen  ist  eine  Bruch- 
fläche mit  kurzen,  fast  gleich  langen,  spröden  Spitzen,  Faserbruch,  eine 
Anzeige  von  Chininreichthum.  Der  Bruch  entspricht  der  Struktur  der  Rinde. 
Das  Periderm  ist  faserlos  und  hat  daher  eine  glatte  Bruchfläche,  die  Bast- 
schicht ist  faserig  (weder  bandartig  noch  blätterig).  Je  nachdem  die  Rinde 
aus  Bast  besteht,  ist  auch  der  Bruch  durch  die  ganze  Dicke  der  Rinde  splitterig 
oder  faserig,  ist  die  Rinde  dagegen  noch  mit  Periderm  versehen,  so  ist  der 
Bruch  nach  aussen  glatt,  nach  innen  faserig.  In  den  Bastfasern  sind  haupt- 
sächlich die  Alkalolde,  in  dem  Parenchym  die  Chinagerbsäure  enthalten. 

Die  Chinarinden  des  Handels  pflegt  man  in  4  Klassen  zu  ordnen, 
nämlich  in  1.  braune  oder  graue  oder  Perurinden  (Huanoco- China,  Loxa- 
China,  Lima-China,  Jaen-China);  2.  gelbe  oder  Boli viarinden  (Calisaya- China, 
Cusco-China,  Pitaya- China  etc.);  3.  rothe;  4.  falsche  oder  unechte,  welche 
von  den  Gattungen  Ladenbergia,  Exostemma  etc.  (Cinchonaceen)  herkommen 
(Para-China,  China  nova,  Brasilianische  rothe  China,  Piton-China  etc.). 

I.  Cinchona  Calisaya  Weddell,  ein  immergrüner  Baum  in  den  Wäldern 
der  Andeskette  Südamerikas,  in  einer  Höhe  von  1000 — 3500  Meter  über  dem 
Meeresspiegel  gedeihend,  jetzt  auch  auf  Java,  in  Ostindien  cultivirt,  aus  der 
Familie  der  Rubiaceen. 

Certei  Chinae  Calisaya e,  Cortex  Chinae,  Cortex  Chinae  rcgius,  Katisayaduaa, 
Ealisayarinde,  Kffnigschina  kommt  im  Handel  in  zwei  Formen  vor,  in  Röhren  und 
in  flachen  Stücken.  Erstere  nennt  man  bedeckte,  letztere  unbedeckte.  Sie 
kommt  aus  Bolivia  und  dem  südlichen  Peru. 
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A.  Unbedeckte  oder  flache  Kalisay  a-China,  sogenannte  Monopol- 
Kalisaya- China,  Cortei  Chinac  Monopolii  8.  eine  epidermide,  kommt 
in  dichten  schwere»  flachen  Stücken  vor ,  welche  8  bis  60  Centim.  lang, 
3  bis  10  and  anch  mehr  Centim.  breit,  4—15  Millm.  dick  sind.  Man  unter- 
scheidet eine  Bolivianische  oder   Monopolware    und   eine  Peruanische 
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Waare,  letztere  ist  etwas  heller  an  Farbe,  im  Bruche  lockerer,  oft  mit  Ueher- 
resten  der  Borke  bedeckt.  Die  anbedeckte  Calisay»  ist  der  (zimmtbraune) 
Bast  des  Stammes.  In  der  Regel  fehlen  die  Rinden  schichten.  Die  Hauptkenn- 
zeichen sind:  die  egal  kurz-  and  feingplittrige  Flache  des  Querbrnchs;  die 
leicht  abbrechenden  Splitter  dieses  Bruchs  (glaBsplittriger  Brach),  dann  die 
scharfrancligen ,  grubenartigen  Vertiefungen  auf  der  Aussenflache ,  welche 
Weddei.l  mit  Fingerfurchen  bezeichnet  und  den  Spuren  nicht  unähnlich 
sind,  welche  die  Finger  beim  Eindrucken  in  eine  weiche  Masse  hinterlassen. 
In  Betreff  der  histologischen  Verhältnisse  ist  zu  bemerken,  dass  auf  dem  Quer* 
schnitt  mit  der  Loupe  die  hornartigen,  in  radialen  Reihen  gegen  die  Rinde 
locker,  gegen  das  Holz  gedrängter  stehenden  Bastzellen  zu  erkennen  sind. 
Dies  eBaatzellen  sind  dick  und  gelb,  und  auf  dem  Längsschnitt  mit  ihren  spitzen 
Enden  in  einander  gekeilt.  Die  Baststrahlen  bestehen  aus  kleinzelligem  Paren- 
chym  nnd  den  zu  unterbrochenen  Reihen  geordneten  Bastzellen  and  kleinen 
Baatzellengrnppen.  Der  Geschmack  der  unbedeckten  Kalisayarinde  ist  bitter, 
entwickelt  sich  allmälig  beim  Kauen  und  ist  kaum  adstringirend.  Die  Güte  der 
Rinde  ergiebt  sich  aus  dem  Gehalt  an  Alkaloiden.  Eine  gnte  Rinde  enthalt 
davon  höchstens  4  Proc,  und  zwar  Chinin  durchschnittlich  2,9  Proc  und 
Cinchonin  durchschnittlich  0,8  Proc.  Diese  unbedeckte  Kalisayarinde  ist  in 
Deutschland  die  officinelle. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Üntermischung  and  Verwechslung  der  unbedeckten 
Kalisaya  mit  anderen  Rinden  von  geringerem  Werthe.    Solche  Rinden  sind: 
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1.  Flache  Guanuco-China  besteht  gleichfalls  nur  ans  dem  Bast.  Die 
Stücke  sind  nicht  so  gross  wie  die  der  Kalisaya,  aussen  gleichmässig  braun- 
gelb, hier  and  da  mit  unregelmässig  vertheilten  schwarzen  Flecken,  undeut- 
lichen, längeren,  gemeiniglich  spitzverlaufenden  Fingerfurchen,  die  mehr 
das  Ansehen  von  Längsfurchen  haben.  Die  Splitter  des  Querbruchs  sind  zwar 
fein  und  kurz,  aber  zähe  und  springen  nicht  so  leicht  ab.  Die  Rinde  enthält 
durchschnittlich  0,4  Proc.  Chinin,  1  Proc.  Cinchonin. 

2.  Flache  Carabaya-China,  (Calisaya  fibrosa,  leichte  Kalisaya 
oder  rotheCusco-Rinde)  ist  höchstens  5  Mm.  dick,  oft  mit  der  Rinden- 
Schicht,  die  fest  ansitzt,  bedeckt,  mit  Längsfurchen  und  einzelnen  höckrigen 
Unebenheiten.  Die  Fingerfurchen  der  von  der  Rindenschicht  freien  Bastschicht 
sind  schwach  und  undeutlich.  Bei  vorhandener  Mittelschicht  findet  sich  im 
Querbruch  der  Harzring.  Die  Farbe  ist  mehr  rothbraun  bis  hellrothbraun,  die 
Innenfläche  grobstreifig,  die  Bruchfläche  langsplitterig.  Gehalt:  1 — 1,2  Proc. 
Chinin,  0,3 — 0,4  Proc.  Cinchonin. 

3.  Pitaya-China  (Pitoya- China),  aus  Neu- Granada,  bildet  dichte  harte 
schwere,  4 — 8  Mm.  dicke,  flache  oder  rinnenförmige,  häufig  rückwärts  ge- 
krümmte Stücke,  stellenweise  mit  der  dünnen  weichen  schwammigen,  unregel- 
mässig flachrissigen,  schmutziggelben  Rindenschicht  bedeckt.  Der  braungelbe 
Bast  ist  theils  eben,  theils  mit  geschlängelten  schmalen  tiefen  Furchen  versehen. 
Der  Querbruch  ist  nach  aussen  dichter  und  dunkler  (harzig),  nach  innen  fein- 
oder  dünnsplitterig.    Gehalt  circa:  1,8  Proc.  Chinin,  0,8  Proc  Cinchonin. 

4.  Flache  Cusco-China,  bildet  grosse  bis  zu  6  Mm.  dicke  Stücke. 
Die  hier  und  da  vorhandene  Rindenschicht  ist  dünn,  weisslich,  mit  kleinen 
Höckern  und  unregelmässigen  Quer-  und  Längsrissen.  Die  Aussenfläche  der 
Bastschicht  ist  im  Ganzen  eben.  Der  Querbruch  der  ganzen  Rinde  zeigt  nach 
Aussen  eine  dünne  dichte  harzige,  nach  innen  eine  grobsplittrige  Schicht.  Von 
dem  Periderm  befreit  ist  der  Bruch  durchweg  grobsplitterig.  Sie  enthält  durch- 
schnittlich 0,3  Proc.  Chinin,  0,3  Proc.  Cinchonin. 

5.  Carthagena-China,  China  flava  fibrosa.  Die  theilweise  vor- 
handene Rindenschicht  ist  ochergelb,  dünn,  abgerieben,  oder  unregelmässig 
längsrissig,  hier  und  da  mit  einer  weissiichen  oder  blass  ochergelben  weichen 
Korkschicht  bedeckt.  Der  Querbruch  ist  uneben,  lang-  und  dünnsplitterig,  die 
Unterfläche  des  Bastes  ochergelb.  Durchschnittlicher  Gehalt:  1  Proc.  Chinin, 
0,5  Proc.  Cinchonin.  China  rubiginosa  soll  eine  Rinde  derselben  Art  sein. 
Sie  unterscheidet  sieh  nur  durch  einen  mehr  roth  gefärbten  Bast. 

B.  Die  bedeckte  oder  gerollte  Kalisaya  -  China  wird  von  der 
Deutschen  Pharmakopoe  nicht  zugelassen,  weil  sie  weniger  alkaloidreich  ist. 
Ihr  Alkaloidgehalt  beträgt  2  Proc.  und  darüber.  Nur  die  sehr  dünnen  Röhren 
sind  alkaloidarm.  Die  bedeckte  Rinde  ist  die  Rinde  der  Aeste.  Sie  kommt 
in  Röhren  von  1,2 — 4,0  Centim.  Durchmesser,  1,0 — 8,0  Mm.  Dicke  im  Handel 
vor.  Aussen  ist  sie  uneben  höckerig,  grau  oder  miichweiss,  mit  starken  Längs- 
leisten und  tiefen  Längs-  und  Querrissen,  weiche  4eckige  Felder  ab- 
grenzen. An  den  Stellen,  wo  die  Bastschicht  bloss  liegt,  ist  die  Aussenseite 
dunkel  kastanienbraun,  glatt  oder  mit  schwachen  anastomosirenden  Uneben- 
heiten gezeichnet.  Der  Querbruch  ist  nach  aussen  dicht,  dunkelbraun  und 
harzig,  nach  innen  (im  Bast)  heller,  fein  und  kurzsplitterig.  Die  Innenfläche 
der  Bastschicht  ist  braungelb  und  feinfaserig.  Eine  Verwechselung  mit  einer 
Röhrenchina  aus  der  Klasse  der  grauen  Chinarinden  ist  nicht  gut  möglich,  da 
diese  sich  durch  ihre  mehr  unregelmässigen  Längs  -  oder  Querrisse  und  durch  den 
ungleich  grobsplittrigen  Querbruch  der  Bastschicht  hinreichend  unterscheiden. 
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Der  kalt  bereitete  Aufguss  der  Kalisaya- China  ist  weingelb,  das  Decoct 
rothgelb,  beim  Erkalten  milchig  werdend  und  einen  braungelben  Bodensatz 
fallen  lassend.  Nach  dem  Filtriren  wird  es  von  Leimlösung  nicht,  von  Brech- 
weinstein kaum  getrübt.  Gerbsäure  erzeugt  einen  weisslich  gelben,  Eisensalze 
einen  blassgrünen  Niederschlag. 

II.  Cinchona  micrantha ,  Cinchona  purpurea ,  Cinchona  lanceolata, 
Cinchona  glandulifera  Rmz  et  Pavon. 

C  ort  ex  China«  fuscos,  Cortex  Chinae  griseus,  braune  Chinarinde,  graue  China- 
rinde kommt  meist  in  Röhren,  seltener  in  flachen,  von  der  Rindenschicht  be- 
freiten Stücken  in  den  Handel.  Die  Röhren  bestehen  aus  den  Ast-  und  Zweig- 
rinden der  vorbenannten  Cinchonaarten. 

Huanoco-  oder  Guanoco-China  kommt  in  8 — 50  Cm.  langen,  0,4  bis 
2,5  Cm.  im  Durchmesser  haltenden,  0,1  bis  0,8  Cm.  dicken,  geraden  oder  ein 
wenig  gebogenen  Stücken  mit  eingerollten  oder  über  einander  gerollten 
Rändern,  an  denen  die  Bastschicht  bloss  liegt,  vor.  Die  dickeren  Röhren 
sind  zuweilen  der  Länge  nach  gespalten.  Die  äussere  Rindenschicht  ist  hier 
und  da  abgesprungen,  weisslich  bis  aschgrau,  öfters  mit  weisslichen  Flechten 
bedeckt,  bei  den  jüngeren  Rinden  glatt  und  zart  oder  bei  den  älteren  Rinden 
etwas  querrissig  mit  vorwaltenden  Längsfurchen  und  Längsrunzeln,  unter  ein- 


Ch.  H.  * 

Fig.  209.    Altes  Jlöhrenst&ck  Huanocochina.    d  Querdurchschnitt. 

ander  häufig  anastomosirend.  Die  Bastschicht  ist  hellzimmtbraun.  Im  Quer- 
bruche zeigt  sich  ein  dunkler  Harzring  (oder  vielmehr  die  nach  Aussen 
hin  dichtere  Parenchymschicht) ,  unter  der  dünnen  Aussehrinde  ist  der  Bruch 
der  Bastschicht  splitterig.  Der  Geruch  ist  eigenthümlich  süsslich,  thonartig, 
der  Geschmack  säuerlich  adstringirend  bitter.  Die  Huanoco -China  enthält 
0,3 — 0,6   Proc.  Chinin,  1,5  —  2,5  Proc.  Cinchonin. 

Loxa-China,  Kronchina,  ist  der  Huanoco  in  der  Gestalt  ähnlich, 
aussen  grau  oder  graubraun  mit  weisslichen,  schwarz-  oder  graubraunen  Stellen, 
vorwaltend  mit  zarten,  mehr  oder  weniger  ringförmigen,  kleinen  Querrissen 
und  mit  Längsrunzeln  versehen.  Die  Bastschicht  liegt  an  den  Rändern  der 
Stücke  nicht  bloss.  Im  Querbruch  ist  der  dunklere  sogenannte  Harzring 
unter  dem  dünnen  Periderm  vorhanden. 

Diese  beiden  vorstehend  bemerkten  Rinden  dürfen  nach  Pharmacopoea 
Germanica  nur  in  Stelle  der  braunen  Chinarinde  gehalten  werden. 

Verwechselt  können  diese  Rinden  werden  mit  anderen  braunen,  zum  Theil 
bogenförmig  gekrümmten  Rinden,  denen  aber  der  Harzring  fehlt,  z.  B.:  der 
blassen  Jae'n-China  oder  Ten-China,  der  Pseudo-Loxa,  China 
Ja@n  nigricans  oder  dunklen  Jaen-China,  der  Huamalies-China, 
Yuamalies-China  oder  braunen  China. 

Das  wässrige  Decoct  der  Huanoco  ist  noch  heiss  rothbraun  und  klar,  wird 
beim  Erkalten  gelbbraun  trübe  und  bildet  einen  schmutzig-braunen  Bodensatz. 
Fiitrirt  wird  es  durch  Brechweinsteinlösung  kaum,  durch  Leimlösung  gar  nicht, 
durch  Gerbsäure  stark  weisslich  gefallt.  Schwefelsaures  Eisenoxydul  erzeugt 
eine  blassgrüne,  Eisenchlorid  eine  dunkel  gelb-grüne  Färbung. 
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m.  Cinchona  succirubra  Pavon  und  andere  wenig  bekannte  Cinchona- 
arten. 

Cortex  Ckinae  ruber,  China  rubra,  rothe  Chinariiie  unterscheidet  sich  von 
der  Kalisaya  und  der  braunen  Rinde  durch  eine  rothe  oder  bräunlich -rothe 
Farbe  und  einen  dünn-  und  langsplittrigen  Bruch.  Der  Geschmack  ist  bitter 
und  herb.  Man  unterscheidet  eine  korkige  (ßuberosa)  und  eine  hart«  (dura) 
rothe  China.  Erstere  kommt  von  Cinchona  succirubra  Pav.,  letztere  nach 
Weddell  von  Cinchona  ovata,  variet.  erythroderma. 

Die  erstere  kommt  in  flachen ,  rinnen-  oder  röhrenförmigen  Stücken  vor, 
von  welchen  die  letzteren  jedoch  nach  Pharmacopöa  Germanica  nicht  officinell 
sind.  Sie  ist  mit  einem  schwammigen,  dunkelrothbraunen,  mit  weichen  Kork- 
höckern besetzten  Korke  bedeckt  Der  dicke  Bast  ist  bräunlich-  roth,  faserig, 
im  Bruche  dünn  und  langsplitterig.  Die  China  rubra  dura  bildet  flache  oder 
etwas  gebogene,  bis  6  Mm.  dicke  Rindenstücke,  mit  harter,  spröder,  roth- 
brauner, hier  und  da  weiss  überflogener,  vorwiegend  längsrissiger  Borke  be- 
deckt. Der  Bast  ist  braunroth,  faserig,  im  Bruche  langsplittrig.  Das  Pulver 
der  rothen  China  ist  mattbraunroth.  Die  beste  rothe  China  enthält  höchstens 
2  Proc.  Chinin  und  1  Proc.  Cinchonin. 

Die  filtrirte  Abkochung  wird  durch  Leimlösung  nicht  verändert,  durch 
Brechweinsteinlösung  stark  und  gelb,  sowie  auch  durch  Gerbsäure  gefallt. 
Eisenchlorid  färbt  sie  mehr  oder  weniger  grün. 

Bestandteile  der  echten  Chinarinden  sind:  1.  Chinasäure,  Chinagerbsäure 
und  das  Oxydationsprodukt  derselben,  das  Chinaroth;  2.  Chinovin,  Chinova- 
säure;  3.  Alkaloide:  Chinin,  Cinchonin,  Chinidin,  Cinchonidin,  Aricin  (in  der 
China  Cusco  vera),  Paricin  (in  der  China  de  Para  fusca);  4.  Kalk-,  Magnesia-, 
Thonerde-,  Eisenoxyd -Salze,  Ammon,  Zucker,  Stärkemehl,  Gummi,  Wachs, 
Fett,  flüchtiges  Oel,  Cellulose  etc. 

Die  Werthbestimmung  der  Chinarinden  nach  ihrem  Alkaloidgehalt 
Pharmacopoea  Germanica  und  Austriaca  fordern  nur  bei  der  Kalisayarinde 
einen  Gehalt  von  2  Proc  Alkaloid.  Von  den  vielen  Werthbestimmungsmethoden 
sei  hier  die  HAOEB'sche  erwähnt: 

Wesentlich  ist  die  Erlangung  eines  Chinaauszuges,  welcher  schnell  durch 
ein  Filter  läuft.  Mit  einem  solchen  Auszuge  kann  die  Alkaloidbestimmung  in 
6 — 8  Stunden  erreicht  werden.  In  einem  porcellanenen  Kasseroi  werden  10,0 
grob  oder  fein  gepulverte  Chinarinde  mit  eirca  130,0  Wasser  übergössen  und 
nach  der  Mischung  noch  mit  20  Tropfen  Kalilauge  von  circa  1,3  spec  Gew. 
versetzt.  Man  bringt  das  Gemisch  in  gelindes  Kochen  und  erhält  es  darin 
unter  bisweiligem  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  eine  Viertelstunde  hindurch. 
Dann  setzt  man  15,0  verdünnte  Schwefelsäure  (1,115  spec.  Gew.)  allmälig 
zu  und  setzt  das  Kochen  bei  feingepulverter  China  15  Minuten,  bei  grobge- 
pulverter aber  20  Minuten  fort.  Hierauf  nimmt  man  vom  Feuer,  lässt  etwas 
erkalten,  giebt  das  Ganze  in  ein  Cylinderglasmaass  und  mischt  noch  so  viel 
Wasser  hinzu,  dass  Flüssigkeit  und  Rindentheile  ein  Volumen  von  110  CG. 
oder  von  110  Gm.  Wasser  einnehmen. 

Aus  einer  Fliesspapierscheibe  von  10,5  bis  11  Cm.  Durchmesser  erhält 
man  ein  Filter,  in  welchem  die  ausgekochte  Chinarinde  genügenden  Platz  findet. 
Man  fangt  das  Filtrat  in  einem  Cylinderglasmaasse  auf.  Das  Volumen  des  frei- 
willigen Filtrats  (gewöhnlich  60  CC.)  wird  notirt  und  entweder  mit  Aetznatron- 
lauge  ausgefallt  oder  mit  50  CC.  einer  bei  mittlerer  Temperatur  gesättigten 
Pikrinsäurelösung   vermischt.     Schwerlich   dürfte   mehr  von  letzterer  Lösung 
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erforderlich  sein,  was  man  durch  Niederfiiessen  einiger  Tropfen  an  der  Wandung 
des  Gefasses  in  die  Fällungsflüssigkeit  leicht  erkennen  würde.  Nach  halbstün- 
digem Stehenlassen  sammelt  man  den  Niederschlag  in  einem  tarirten  Filter, 
wascht  ihn  mit  Hülfe  des  Sallekon-  Tropfglases  aus  und  trocknet  zwischen 
einigen  Lagen  Fliesspapier  im  Wasserbade. 

Hatte  man  die  Fällung  aus  60  CC.  Filtrat  bewirkt,  so  entspricht  der  Nieder- 
schlag 6,0  Gm.  der  Rinde,  sein  Gewicht  ist  daher  auf  100,0  Gm.  zu  berechnen. 
Beträgt  das  Gewicht  des  Pikrinat-Niederschlages  aus  60  CC.  Filtrat  0,46  Gm., 
so  hätten  100  CC.  (60:  0,46  =  100:  x)  0,766  Gm.  Niederschlag  ergeben. 
0,766  mit  0,425  multiplicirt  ergeben  in  10  Gm.  Chinarinde  0,3255  Gm.  oder 
3,255  Proc.  Alkaloid. 

Eine  Bestimmung  des  Chiningehalts  einer  Chinarinde  ist  von  der  Pharma- 
copoea  Germanica  nicht  gefordert,  dennoch  tritt  sie  an  den  Apotheker  heran, 
wenn  eine  Fälschung  der  Ealisayarinde  vorliegt  oder  die  Güte  eines  einge- 
kauften feinen  Kalisayarindenpulvers  erforscht  werden  soll. 

Der  Niederschlag,  welchen  man  bei  der  Bestimmung  des  Gesammtalkaloid- 
gehalts  der  Chinarinden  durch  Fällung  mit  Aetznatron  erhalten  hat,  wird  noch 
feucht  und  mit  etwas  dünner  Aetznatronlauge  oder  Natroncarbonatlösung  über- 
gössen und  3 — 4mal  oder  genügend  mit  Petroläther  (bei  circa  16°  C.)  ausge- 
schüttelt, die  decanthirte  Petrolätherflüssigkeit  behufs  Beseitigung  suspendirten 
Cinchonins  durch  ein  Flöckchen  Baumwolle  filtrirt  und  in  einem  genau  tarirten 
Kölbchen  (in  keiner  flachen  Schale,  sie  müsste  denn  perpendiculäre  Seiten- 
wandung haben)  zuerst  bei  einer  Wärme  von  30 — 40°,  später  in  der  Wärme 
des  Wasserbaues  verdunstet.  Da  man  kein  grosses,  also  ein  leichtes  Kölbchen 
wählt,  so  giesst  man  die  Petrolätherflüssigkeit  allmälig  nach,  so  dass  das 
Kölbchen  immer  nur  zu  1/3  gefüllt  ist. 

Will  man  den  Pikrinatniederschlag  zu  demselben  Zwecke  verwenden,  sa 
übergiesst  man  ihn  mit  einem  Ueberschuss  dünner  Aetzkaiilauge,  digerirt  eine 
halbe  Stunde,  lässt  erkalten  und  schüttelt  dann  das  Ganze  mit  Petroläther 
unter  denselben  Cautelen  wie  vorhin  aus. 

In  einer  guten  Ealisayarinde  ist  der  Chiningehalt  mindestens  3mal  grösser 
als  der  Cinchoningehalt  und  schwankt  der  wasserfreie  Chiningehalt  zwischen 
2,2  und   3,3  Proc. 

Nach  Gu£nabd  und  Guilliermond  werden  10  Gm.  gepulverte  Rinde  mit 
gleichviel  Kalkhydrat  gemischt,  mit  100  Gm.  Weingeist-  und  wasserfreiem 
Aether  extrahirt  und  10  CC.  der  Aetherlösung  mit  titrirter  Schwefelsäure  oder 
Oxalsäure  alkalimetrisch  bestimmt  (chiniometrische  Methode). 

Prüfung  auf  Echtheit  und  Verfälschung.  Eine  Unterscheidung  von 
echten  and  falschen  Chinarinden  wird  in  den  Fällen,  in  welehen  der  Apotheker 
ganze  Rinden  ankauft,  auf  optischem  Wege  geschehen. 

Eine  gepulverte  Ealisaya  kann  eine  erleichterte,  eine  beschwerte  oder  eine 
andere  werthlose  Chinarinde  sein.  Es  ist  daher  der  Ankauf  des  Kalisayarinden- 
pulvers nur  aus  sicheren  Händen  anzurathen  oder  das  Pulver  einer  sehr  sorg- 
samen Prüfung  zu  unterwerfen.  Die  Beschwerung  einer  Chinarinde  kann  mit 
Cinchonin  und  Chinoidin  stattgefunden  haben.  Daher  ist  die  Prüfung  der 
Kaüsaya  auf  Chiningehalt  geboten.  Eine  Verfälschung  des  Pulvers  der  rothen 
Chinarinde,  welches  kaum  in  unseren  Deutschen  Apotheken  zur  Dispensation 
gelangt,  mit  rothem  Sandelholz  ist  von  Französischen  Pharmaceuten  angegeben 
worden«    Mit  Aether  geschüttelt  würde  dieser  sich  orangegelb  färben. 
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Zum  Nachweise  der  Beschwerung  der  Chinarinde  mit  Chinoldin  hat 
Bernatzik  (pharm.  Centralhalle  1873,  S.  226)  ein  sehr  interessantes  Ver- 
fahren angegeben,  es  sei  hier  aber  die  von  Hager,  welcher  die  Beschwerung  der 
Chinarinde  mit  Chinoidin  zuerst  erkannte,  befolgte  bündigere  Prüfung  mitge- 
theilt:  5,0  der  grobgepulverten  Rinde  reibt  man  mit  20  CC.  kaltem  Wasser, 
welchem  man  2  CC.  verdünnte  Schwefelsäure  (1,115  spec.  Gew.)  zugesetzt  hat, 
in  einem  Mörser  an  und  bringt  nach  Verlauf  von  genau  20  Minuten  das  Gemisch 
in  ein  passendes  kleines  Filter.  Ist  das  Volum  des  Filtrats  zu  gering,  so  drückt 
man  das  Filter  dicht  gegen  die  Trichterwand  und  deplacirt  einen  Theil  der 
Flüssigkeit  durch  5  CC.  Wasser,  welche  man  auf  den  Filterinhalt  giesst.  Von 
dem  Filtrat  giebt  man  nun  2  —  3  CC.  in  einen  Reagircylinder  und  setzt  mit 
Hilfe  eines  Glasstabes  ein  oder  zwei  Tropfen  Aetzammon  dazu,  so  dass  eine 
leichte  Trübung  entsteht,  welche  man  wiederum  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
des  sauren  filtrirten  Chinaauszuges  zum  Verschwinden  bringt.  Der  Zweck 
dieser  Operation  ist,  eine  ziemlich  neutrale  oder  doch  nur  äussert  wenig  saure 
Flüssigkeit  darzustellen.  Auf  die  Oberfläche  dieser  fast  neutralen  Flüssigkeit 
lässt  man  mit  Hilfe  eines  Glasstabes  2 — 5  Tropfen  eines  gesättigten*)  Phenol- 
wassers (Carbolsäurewasser)  behutsam  niederfliessen.  Bei  Gegenwart  von 
Chinoidin  entsteht  eine  weisslich  dichte  Trübung  an  der  Stelle,  wo  sich  beide 
Flüssigkeiten  berühren.  Schüttelt  man,  und  die  Trübung  verschwindet,  so 
setzt  man  wieder  einige  Tropfen  Phenolwasser  mit  gleicher  Vorsicht  hinzu, 
um  dieselbe  Reaction  aufs  Neue  hervorzubringen.  Giebt  man  nun  mehrere 
CC.  Phenolwasser  hinzu,  so  wird  die  Mischung  je  nach  der  Menge  gegen* 
wärtigen  Chinoidins  anhaltend  milchig  oder  nur  undurchsichtig  trübe.  Anderer- 
seits giebt  man  von  dem  neutral  gemachten  Chinaaufgussfiltrat  1 — 2  Tropfen 
m  eine  ruhende  Schicht  Phenolwasser.  Bei  Gegenwart  von  Chinoidin  sieht 
man  diese  Tropfen  begleitet  von  einer  wolkigen  weitfslichen  Trübung  zu  Boden 
sinken  und  dort  eine  trübe  Schicht  bilden.  Ist  die  Rinde  nicht  mit  Chinoidin 
beladen,  sie  stammt  aber  aus  einer  alten  Lagerung,  so  bemerkt  man  unter 
denselben  Umständen  ein  leichtes  Wölkchen  von  Trübung,  welches  aber  nie 
so  dicht  ist,  dass  die  Durchsichtigkeit  der  betreffenden  Flüssigkeitsschicht 
gestört  wird.  Beim  Ausziehen  der  China  durch  kaltes  saures  Wasser  in  20 
Minuten  findet  hauptsächlich  die  Lösung  des  Chinoidins  statt,  eine  längere 
Maceration  aber  würde  auch  den  natürlichen  Alkaloidgehalt  der  Rinde  in 
Lösung  bringen.  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  einer  neutralen  oder  doch  nur 
sehr  wenig  sauren  Chinoidinlösung,  mit  Phenolwasser  eine  Trübung  zu  erzeugen* 
In  nicht  zu  verdünnter  Chinoidinlösung  ist  diese  Trübung  eine  milchige. 

Trennung  der  Chinabasen  nach  De  Vrij'b  Verfahren.  Der  durch  Natron- 
hydrat aus  einem  Chinaauszuge  gefällte  Alkalol'dniederschlag  wird  getrocknet 
und  zunächst  in  die  (A)  in  Aether  löslichen  und  (B)  darin  anlöslichen 
Alkaloide  geschieden. 

Die  Aetherlösung  wird  eingetrocknet  und  der  Rückstand  als  die  in  Aether 
löslichen  Alkaloide  (A)  in  Weingeist  gelöst  und  im  Wasserbade  von  100°  C. 
eingetrocknet,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr  stattfindet,  dann  gewogen.  Auf 
diese  Weise  erfahrt  man  das  Gesammtgewicht  des  Chinins,  der  amorphen 
Chinabasen  mit  Spuren  von  Chinidin  und  Cinchonidin.  Die  Menge  (A)  löst 
man  nun  in  einer  10 fachen  Menge  60proc.  Weingeist,  welcher  mit  5  Proc 
Schwefelsäure  versetzt  ist,   auf  und  versetzt  diese  Lösung  (a)  unter  Agitation 

?  Durch  kräftiges  Durchschütteln  von  6  Th.  reiner  käuflicher  Carbolsäure  mit 
h.  destillirtem  Wasser  und  Filtration  wird  das  Phenolwasser  dargestellt. 
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vorsichtig  tropfenweise  mit  einer  gesättigten  weingeistigen  Jodlösung,  so  lange 
eben  dadurch  eine  Fällung  entsteht,  einen  Ueberschuss  des  Reagens  möglichst 
vermeidend.  Der  Niederschlag  (b)  ist  Jodchininsulfat  (Herapathit).  Nach 
12  stündigem  Absetzenlassen  wird  der  Niederschlag  (b)  gesammelt,  mit  Wein- 
geist abgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Sein  Gewicht  mit  0,565  multi- 
plicirt  ergiebt  den  Chiningehalt 

Das  von  dem  Jodchininsulfat-Niederschlage  (b)  gewonnene  Filtrat  (c)  wird 
mit  weingeistiger  Schwefligsäure  bis  zum  Verschwinden  der  braunen  Farbe  ver- 
setzt, dann  genan  mit  Aetznatronlange  neutralisirt  im  Wasserbade  bis  zur  Ver- 
dampfung des  Weingeistes  abgedunstet,  mit  etwas  Wasser  aufgenommen  und 
dann  mit  Natronlauge  im  geringen  Ueberschuss  versetzt.  Es  scheidet  dadurch 
das  amorphe  Chininalkaloid  ab,  welches  mit  Wasser  gewaschen,  dann 
getrocknet  und  gewogen  wird.  Es  enthält  nur  Spuren  Chinidin  und  Cincho- 
nidin,  vielleicht  auch  das  krystallisirbare  von  Hesse  gefundene  China  min, 
wenn  diese  Alkaloide  Überhaupt  in  der  untersuchten  Rinde  vorhanden  sind. 

Der  in  Aether  nicht  lösliche  Theil  (B)  des  Chinaalkaloid- Niederschlages, 
welcher  Chinidin,  Cinchonidin  und  Cinchonln  enthalten  kann,  wird  mit  Aether 
abgewaschen,  in  einer  möglichst  geringen  Menge  heissem  Weingeist  gelöst,  im 
Wasserbade  trocken  gemacht  und  dem  Gewichte  nach  bestimmt.  Die  Masse 
löst  man  nun  in  so  viel  verdünnter  Schwefelsäure,  dass  eine  genau  neutrale 
Lösung  entsteht.  Hier  pflegt  sich  eine  braune  harzähnliche  Substanz  abzu- 
scheiden, welche  man  mittelst  Filters  beseitigt.  Die  vorstehend  gewonnene 
schwefelsaure  Lösung  (a)  versetzt  man  mit  wenigen  Tropfen  einer  Jodnatrium- 
(nicht  Jodkalium-)  Lösung  unter  Bereiben  der  Gefasswandung  mit  dem  Glas- 
stabe zum  Zwecke  der  krystallinischen  Abscheidung  des  Chinidinhydrojodats 
(/?),  welches  nach  12stündigem  Absetzen  gesammelt,  gewaschen,  dann  zuerst 
an  der  Luft,  später  im  Wasserbade  ausgetrocknet  und  gewogen  wird,  sein 
Gewicht  mit  0,718  multiplieirt  ergiebt  den  Chinidingehalt.  Sollte  der 
Niederschlag  (ß)  wegen  gleichzeitiger  Abscheidung  von  Cinchonin  und  Cin- 
chonidin harzähnlich  klebrig  und  nicht  als  krystallinisches  Pulver  abscheiden, 
ao  müssen  die  vorbenannten  Alkaloide  mit  Weingeist  weggewaschen  werden. 

Die  von  dem  Chinidinhydrojodat-  Niederschlage  (ß)  durch  Filtration  ge- 
sammelte Flüssigkeit  (y)  wird  mit  einer  genügenden  Menge  Natronbitartrat 
(0,522  auf  1,0  der  in  Aether  unlöslichen  Alkaloidmenge)  versetzt  und  unter 
Umrühren  so  weit  verdunstet,  dass  sie  40 mal  soviel  als  das  Gesammtgewicht 
der  in  Aether  unlöslichen  Basen  (B)  beträgt.  Das  Cinchonidinbitartrat  (f) 
scheidet  als  schweres  krystallinisches  Pulver  ab.  Man  sammelt,  wäscht, 
trocknet  bei  100°  und  wägt  es.  Sein  Gewicht  mit  0,674  multiplieirt  ergiebt 
den  Cinchonidingehalt. 

Aus  der  vom  Cinchonidinbitartrat-Niederschlage  (<J)  abfiltrirten  Flüssigkeit 
föllt  man  das  Cinchonin  mittelst  Aetznatronlange.  Dieser  Niederschlag  (e) 
wird  nach  einiger  Zeit  gesammelt,  gewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Er 
soll  nach  De  Vey  ausserdem  noch  ein  nicht  hinreichend  studirtes  Alkaloid 
enthalten. 

Anwendung  der  Chinarinde.  Die  Chinarinden  werden  zu  0,5 — 1,0 — 3,0 
Gm.  im  Aufguss,  in  der  Abkochung,  in  Pulvermischung  bei  Schwächeleiden  der 
Brustorgane  und  des  Darmkanals,  bei  Nachtschweiss,  bei  profusen  Eiterungen,  bei 
septischen  Zuständen,  passiven  Blutungen,  skrofulösen  Leiden  gegeben.  Aeusser- 
lich  wendet  man  sie  zu  Einstreupulvern ,  Zahnpulvern,  in  der  Abkochung  zu 
Waschungen,  Einspritzungen  etc.  an.  Die  Anwendung  ist  überall  da  angezeigt, 
wo    man    roborirende   und  styptische  Wirkung   zugleich   erzielen   will.     Die 
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roborirende  Wirkung    gehört  vorzugsweise   der  Kalisayarinde,  darauf  folgend 
der  rothen  Rinde,  die  styptische  Wirkung  der  braunen  China  an. 

Extraetum  China«  frigide  paratnm,  kaltbereitetes  China- Ex tract.  1000,0 
grobgepulverte  (vom  feineren  Pulver  durch  Absieben  befreite)  braune 
Chinarinde  werden  mit  6  Liter  destillirtem  Wasser  zwei  Tage  hin- 
durch macerirt  und  ausgepresst.  Der  Rückstand  wird  nochmals  mit  3  Litern 
destillirtem  Wasser  eben  so  lange  macerirt  und  dann  ausgepresst.  Die 
zusammengemischten ,  durch  Absetzenlassen  und  Decanthation  gereinigten 
Colaturen  werden  im  Wasserbade  bis  auf  circa  750,0  eingedampft,  zum  Er- 
kalten bei  Seite  gestellt,  dann  filtrirt  und  nun  zur  consistenteren  Extractdicke 
eingedampft.  Ausbeute  9 — 10  Proc.  Ein  rothbraunes,  in  Wasser  etwas  trübe 
lösliches  Extract.  Damit  das  Extract  nicht  Schimmel  ansetze,  so  betröpfele 
man  seine  Oberfläche  mit  etwas  Weingeist.  Eiserne,  kupferne  und  zinnerne 
Abdampfgeftsse  sind  zu  vermeiden. 

Extraetum  Cbinae  glycerinatum ,  ein  China -Extract  zur  Bereitung  von  China- 
pomaden. Der  Chinarindenrückstand  aus  der  Darstellung  des  kaltbereiteten 
China  -  Extracts  wird  mit  4  Litern  heissem  Wasser,  welchen  0,5  Liter 
Essig  zugesetzt  sind,  digerirt,  dann  ausgepresst  und  die  durch  Absetzen- 
lassen und  Decanthation  gereinigte  Colatur  zur  Extractdicke  eingedampft.  Das 
Extract  wird  in  einem   gleichen  Gewichte  Glycerin   gelöst  und  aufbewahrt 

Extraetum  Cbinae  fuscae,  Extraetum  Cbinae,  Cbinaextraet  (der  Pharmacopoea 
Germanica).  1000,0  grobgepulverte  braune  Chinarinde  werden  mit 
4000,0  verdünntem  Weingeist  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden  digerirt 
und  ausgepresst,  der  Rückstand,  nochmals  mit  2000,0  verdünntem  Wein- 
geist Übergossen,  wird  nochmals  24  Stunden  digerirt  und  ausgepresst  Die 
filtrirten  Colaturen  werden  durch  Abdampfen  zu  einem  dicken  Extract  einge- 
dampft. Es  ist  ein  braunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract.  Ausbeute 
14 — 16  Proc.  Bei  der  Bereitung  sind  eiserne,  kupferne  und  zinnerne  Gefasse 
zu  vermeiden!  Das  Extract  hält  sich  gut,  das  früher  übliche  wässrige  Extract 
pflegte  immer  Schimmel  anzusetzen. 

Extraetum  Cbinae  regiae,  Ktnigsebinaextraet  (in  Deutschland  nicht  officinell) 
wird  aus  der  Kalisayarinde  wie  das  vorhergehende  Extract  bereitet,  der 
Auszug  aber  in  beiden  Fällen  mit  4000,0  und  2000,0  eines  60procentigen 
Weingeistes  bewirkt  Ausbeute  circa  13  Proc.  Ein  braunes,  in  Wasser 
trübe  lösliches  Extract. 

Tiuctora  Cbinae,  Chinatinetnr ,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  grob- 
gepulverter brauner  Chinarinde  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist 
bereitet.     Eine  klare  rothbraune  Tinktur. 

Tinum  Cbinae,  Chinawein,  wird  mittelst  achttägiger  Maceration  aus  50,0 
grobgepulverter  Kalisayarinde  und  1000,0  Spanischem  Weine  dar- 
gestellt.    Eine  rothe  klare,  bitter  schmeckende  Flüssigkeit. 

Placentae  Llni  seminis  pulveratae  q.  8. 
(1)  Cataplasma  antipodagrlcum  Pradier.         nt  fiat  puls  mollis,  quae  calefacta  ad- 

Vi  i  t)  AfL^iiir 

*    TiÄae  antiP°da^ricae  Pradie*  Zum  Umschlag  bei  Podogra^und  Gicht, 

1W»V  cw\a  chronischem  Rheumatismus.  Der  kranke 

Aquae  Calcanae  200,0.  TheU  wird  mit  dem  Umschlage  eingehüllt, 

Agitando  mixtis  adde  der  Umschlag  täglich  zweimal  applicirt 
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(2)  Decoctum  Chinae  regiae  acldum. 

(Deco  et  am    Chinae    regiae    cum    Acido 
muriatico   paratum  Pharmacopoeae   mi- 

Jitaris  Borussicae). 
IV     Corticis  Chinae  regiae  20,0. 
Grosso  modo  pulveratis   et  in  vas  por- 
cellaneum  immissis  affunde 
Aquae  fervidae  100,0 
Acidi  hydrochlorici  puri  2,5. 
Macera  per  noctem  unam,  tum  adde 
Aquae  fervidae  120,0, 
sepone  calore  balnei  aquae  per  horam 
unam  et  cola.    Colaturae  sint  200,0. 

D.  S.  Dreistündlich  einen  Esslöffel. 

Die  Vorschrift  der  Preussischen  Militär- 
pharmakopöe  fordert  eine  Colatur  von 
155,0  und  lässt  dieselbe  mit  5,0  Tinctura 
aromatica  versetzen. 


(3)  Decoctum  Chinae  regiae  saccharatum. 

tyr     Corticis  Chinae  regiae  grosso  modo 

Snlverati  20,0 
acchari  albi  40,0. 
Affunde 

Aquae  fervidae  200,0. 
Stent   calore    balnei   aquae    per  horam 
unam,  tum  colentur.  Colaturae  sint  200,0. 

Der  Zuckerzusatz  bewirkt  eine  voll- 
ständigere Extraction  der  China. 


(4)    Electuarium  antldiarrhoicum 

Jeannel, 

IV     Conservae  Rosae  10,0 
Calcariae  phosphoricae 
Corticis  Chinae  regiae  ana  5,0 
Corticis  Aurantii  fruetus  2,0 
Syrupi  Catechu  q.  s. 

M.  f.  electuarium 

D.  S.   Täglich  drei  bis  viermal  einen 
bis  zwei  Theelöffel. 


(5)  Electuarium  dentifricium  roborans. 

JV     Corticis  Chinae  regiae 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  ana  20,0 

Sanguinis  Draconis 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  ana  5,0. 
Subtilissime  pulveratis  admisce 

Olei  Citri  corticis 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Cinnamomi  Cassiae 

Olei  Menthae  piperitae  ana  Guttas  10 

Aqnae  Bosae  10,0 

Glycerinae  q.  s. 
nt  fiat  electuarium. 

D.   S.    Stärkende   Zahnlatwerge,   zum 
Bereiben  des  Zahnfleisches. 

Hager,    Pbarmac  Traxis.   L 


(6)  Electuarium  febrifugum. 
Fieberlatwerge. 

tyr     Corticis  Chinae  regiae  pulverati  20,0 
Ammonii  chlorati  2,0 
Pulveris  aromatici  5,0 
Succi  Sambuci  inspissati  30,0 
Syrupi  communis  Indici  50,0. 

M.  f.  electuarium. 
D.  S.  Täglich  viermal  einen  kleinen 

Theelöffel  voll  (bei  Fieberrecidiven). 

(7)  Elixir  antarthriticum  Villettb. 

ijt     Corticis  Chinae  fusci  20,0 

Florum  Rhoeadis  10,0 

Ligni  Sassafras  5,0 

Ligni  Guajaci  15,0. 
Contusis  concisisque  affunde 

Spiritus  Vini  Gallici  900,0. 
Digere  per  aliquot  dies,  exprime  et  filtra. 
Colaturam  commisce  cum  syrupo  parato  e 

Eadicis  Sarsaparillae  20,0  et 

Sacchari  albi  200,0. 

D.  S.  Einen  bis  zwei  Esslöffel  täglich 
zwei  bis  dreimal. 


(8)  Elixir  balgamlcum  Wbrlhop. 

fy     Corticis  Aurantii 

Corticis  Chinae  fusci  ana  50,0 

Croci  5,0 

Kali  carbonici  15,0 

Myrrhae  10,0. 
Contusis  affunde 

Vini  Hispanici  600,0. 
Macera  per  tres  dies  et  exprimendo  cola. 
In  colatura  solve 

Extracti  Cardui  benedicti 

Extracti  Gentianae  ana  10,0. 
Post  sedimentationem  filtra. 

(9)  Gargnrisma  adstringens  Brande. 

j^    Decocti  Chinae  fuscae 

Infus!  Rosae  florum  ana  100,0 
Tincturae  Myrrhae  10,0 
Acidi  chlorhydrici  1,0. 

M.  D.  S.  Zum  Gurgeln  und  Ausspülen 
des  Mundes  (bei  Stomatitis  und  andern 
entzündlichen  Zuständen  der  Rachen- 
höhle). 

(10)  Mixtura  antiseptica  Rayeb. 

V{    Decocti  Chinae  regiae  250,0 
Chinini  sulfurici 
Tincturae  Aconiti  ana  2,0 
Mixturae  sulfurico  -  aeidae  4,0 
Syrupi  Aurantii  corticis  60,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  (bei 
Eitervergiftung  und  purulenter  Infection 
nach  Operationen  und  Accouchement). 
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(11)   Mixtura  Chinne  Wolfp. 

IV     Extracti  Chinae  frigide  parati  6,0. 
Solve  in 

Aquae  Cinnamomi  vinosae  15,0. 
Tum  adde 

Aetheris  2,0 

Decocti  Chinae  180,0. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  (bei 
Angina  gangraenosa).  Nebenbei  stünd- 
liche Bepinselung  der  betreffenden  Stellen 
mit  folgendem 

Linctus  acidus« 

fy    Meli i8  rosati  50,0 

Acidi  muriatici  diluti  2,0 
Acidi  benzoici  1,0. 

M.  D.  S.  Zum  Bepinseln. 


(12)  Mixtura  Chinae  vinosa  Jaccoud. 

r-     Extracti  Chinae  3,0  (ad  4,0) 
Solve  in 

Vini  rubri  100,0 

Spiritus  Vini  Gallici  50,0  (ad  100,0) 

Tincturae  Cinnamomi  8,0 

Syrupi  Aurantii  corticis  30,0. 

D.  S.  Löffelweise  innerhalb  24  Stunden 
zu  geben  (bei  Behandlung  des  Typhus 
nach  Jaccoud). 


(13)  Mixtura  stomaehica  Fonssagrives. 

r?     Extracti  Chinae  5,0. 

Solve  in 

Syrupi  Aurantii  corticis  50,0 
Vini  Franco- Gallici  rubri  250,0 
Tincturae  Strychni  Guttas  10. 

D.  S.  Ein  halbes  Weinglas  eine  Stunde 
vor  der  Mahlzeit. 


(14)  Pasta  Cacae  cum  China« 

Chinachocolade. 

iy    Massae  cacaotinae  200,0 
Sacchari  180,0 
Corticis  Chinae  regiae 
Corticis  Cinnamomi  Cassiae  ana  10,0 
Baisami  Peruviani  2,0. 

In    pulverem    redaeta    et    calefacta  in 
tabulas  redigantur. 


(15)   Pasta  Chinae  terebinthinata 
Eckart. 

r*     Corticis  Chinae  pnlverati 

Olei  Terebinthinae  ana  20,0. 
Misce 

Wird  auf  den  Puls  gelegt  als  Fieber 
mittel. 


(16)  Pomata  antalopeciaea  Kraus. 

r*    Extracti  Chinae  10,0 

Tincturae  Cantharidum  5,0 
Olei  cadini  2,5 
Olei  Bergamottae  1,25 
Adipis  suilli  75,0. 

M.  ut  fiat  nnguentum  aequabile. 

D.  S.  Täglich  einmal  zu  gebrauchen 
(gegen  das  Ausfallen  der  Haare). 

(17)  Pomata  cum  China« 

Chinapomade. 

IV    Unguenti  pomadini  odorati  100,0. 
Conterendo  admisce 

Extracti  Chinae  5,0 
soluta  in 

Spiritus  Vini  diluti  5,0. 
Postremum  admisce 

Balsaml  Peruviani  1,0. 

Wird  gegen  das  Ausfallen  der  Kopf- 
haare gebraucht,  obgleich  nutzlos.  Wenn 
das  Publikum  diese  Pomade  von  stark 
brauner  Farbe  fordert,  so  ist  in  Stelle 
des  Spiritus  Tinctura  Catechu  zu  nehmen. 


(18)  Pulvis  dentifrieiuB  Hufelahd. 

Hufelandisches  Zahnpulver. 

r?     Corticis  Chinae  fusoi  15,0 

Ligni  Santali  rubri  30,0 

Aluminis  crudi  4,0« 
Pulveratis  immisce 

Olei  Bergamottae 

Olei  Caryophyllorum  ana  Guttas  15. 

Detur  ad  scatulam  Charta  argentata  in- 
dutam. 


(19)  Pulvis  febrifngns  Duclos. 

rc    Corticis  Chinae  regiae   subtilissime 
pulverati  20,0 
Pulveris  aromatici  2,0. 

M.  D.  S.  In  der  fieberfreien  Zeit  einen 
Theelöffel  mit  Wein  zu  nehmen. 


M. 


(20)  Syrupus  Chinae. 

Tincturae  Chinae  15,0 
Syrupi  Sacchari  85,0. 


(21)  Syrupus  Chinae  ferratua  Lefort. 

r?     Vini  Chinae  40.0 
Sacchari  albi  70,0. 
Digerendo  fiat  syrupus,  in  quo  solve 
Ferri  citrici  ammoniatl  1,0. 
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(22)  Syrupns  Chinae  ferratus  Grimaült. 

r?    Tincturae  Chinae  (rubrae)  10,0 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Mixtis  adde 

Ferri  citrici  ammoniati  1,5« 
Agitando  fiat  solutio. 

(23)  Tinctura  antipodagrica  Pradier. 

r?     Baisami  de  Mecca  7,5 

Croci  5,0 

Corticis  Chinae  rubri 

Herbae  Salviae 

Kadi  eis  Sarsaparillae  ana  10,0. 
Contusa  concisaque  superfunde 

Spiritus  Vini  diluti  250,0 

Spiritus  Vini  150,0. 

Digere  per  aliquot  dies,  exprime  et  ultra. 
Confer  Cataplasma  Pradier. 


(24)  Tinctura  Chinae  compositum 

Elixir    roborans    Whytt.      Praeceptum 

Pharmacopoeae   Germanicae. 
r?     Corticis  Cbinae  fusci  60,0 

Corticis  Aurantii 

Radicis  Gentianae  ana  20,0 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  10,0. 
Contusis  concisisque  afFunde 

Spiritus  Vini  diluti  500,0. 

Digere    per   aliquot   dies,    exprime    et 
ultra. 


(27)  Vinum  Chinae  aromaticum. 

r?     Tincturae  Chinae  20,0 
Tincturae  Cinnamomi  5,0 
Tincturae  Aurantii  corticis 
Tincturae  aromaticae  ana  2,5 
Vini  Hispanici  100,0. 

M. 

Vin  de  Foroycb  ist  ein  Digest  aus 
100,0  Kalisaya-  China;  4,0  Gewürznelken 
und  1000,0  Xereswein.  Vier  Esslöffel 
täglich  (bei  chronischen  Biennorrhagien). 


(28)  Vinum  Chinae  cacaotinatum« 

Vin  toni  -  nutritif    au  quinquina   et  au 
cacao  de  Buqeaüd. 

r?    Seminum  Cacao  Caraccensium  100,0. 
Becens  tosta  et  grosso  modo  pulverata 
superfunde 

Spiritus  Vini  Gallici  400,0. 
Digere  vase  clauso  per  dies  duos.   Tum 
admisce 

Corticis  Chinae  regiae  contusi  120,0 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  10,0 

Syrupi  Sacchari  200,0 

Vini  Hispanici  2000,0. 

Macera  per  octo  dies,  saepius  agitando, 
et  ultra. 

Ein  vortrefflich  stärkender  Wein  für 
Beconvalescenten. 


(25)  Tinctura  Chinae  crocata. 

Elixir    alexipharmacum    (s.    febrifugum) 

Hüxhami. 

r?     Corticis  Chinae  rubri  60,0 

Corticis  Aurantii  45,0 

Radicis  Serpentariae  12,0 

Croci  4,0 

Coccionellae  2,5. 
Grosso  modo  pulveratis  afFunde 

Spiritus  Vini  diluti  1000,0. 

Digere  per  aliquot  dies  et  ultra« 

(26)   Tinctura  ad  dentes  roborans. 

Stark  ende  Zahntinctur. 

Rr     Tincturae  Chinae 
Tincturae  Calami 
Tincturae  Cinnamomi  ana  20,0 
Spiritus  Vini  diluti  50,0 
Balsanii  Peruviani 
Acidi  benzoiei  ana  1,0 
Olei  Citri  Guttas  quinque 
Ol  ei  Menthae  piperitae  Guttas  10 
Liigni  Santall  rubri  pulverati  2,0. 

Macera  per  diem  unum  et  ultra. 

D    S.  Einen  bis  zwei  Theelöffel  in  das 

Mundspülwasser  zu  geben. 


(29)  Vinum  Chinae  ferratunu 

R?     Ferri  citrici  ammoniati  1,0* 
Solve  agitando  in 
Vini  Chinae  200,0. 


(30)  Vinum  digegtivnm  Malherbb. 

Vf    Vini  Chinae  200,0 
Syrupi  Opii  50,0 
Acidi  hydrochlorici  diluti  6,0. 

M.  D.  S.  Einen  bis  zwei  Esslöffel  nach 
jeder  Mahlzeit  (bei  Dyspepsie,  besondera 
sulfhydrischer  Dyspepsie  der  Greise). 


(31)  Vinum  febrifugum  Seguin. 

r?     Corticis  Chinae  regiae  50,0 
Corticis  Angusturae  15,0 
Ligni  Quassiae  10,0 
Opii  pulverati  1,0 
Vini  Hispanici 
Vini  Gallici  albl  ana  1625,0. 

Digere  exprime  et  ultra. 

Dosis  30,0—40,0—50,0.  (Eine  französi- 
sche Specialität). 
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(32)  Viirom  stomachicnu  (M>  Sj^P™  t*«1«**  Bourgogot. 

ty     Syrupi  Ghinae 
IV     Tincturae  aromaticae  5,0  Syrupi  Aurantii  corticis 

Tincturae  Chinae  compositae  20,0  Syrupi  Aurantii  flornm 

Syrupi  Sacchari  30,0  Vini  Hispanici  ana  20,0. 

Vini  albi  145,0.  M    D    g     AUe  3_4  Stunden   efnen 

Misce.  Theelöffel  für  Kinder,  welche  durch  an« 

dauernde  Diarrhoe   und  Erbrechen  ge- 
schwächt sind). 


Arcana.  Aricin -Pomade  von  Apotheker  Julius  Bittner  in  Gloggnitz  zur  Er- 
haltung und  Belebung  des  Haarwuchses.  Eine  gute  weisse  Pomade  ohne  jede  Spur 
Aricin.    (40  Grm.  =  1,2  Mark)  (Hager,  Analyt.) 

Barterzeugungs- Pomade,  RoYER'sche  (Boter  &  Comp.  In  Berlin).  Salbe  aus 
1  Th.  gepulverter  rother  China  und  15  Th.  wachshaltiger  Haarpomade.  (30  Grm.  == 
1,5  Mark)  (Hager,  Analyt.) 

Eau  dentifrice  des  Cordilleres.  360  Th.  starker  Spiritus,  330  Th.  Wasser, 
2f/2  Th.  Extract  aus  der  rothen  oder  gelben  Chinarinde,  1  Th.  Zimmtöl,  2  Th. 
Nelkenöl,  3  Th.  Anisöl,  5  Th.  Pfefferminzöl.   35  Grm.  -=  2  Mark  (in  Paris  2  Frcs.). 

(Hager,  Analyt.) 

Eau  de  Quinine,  Glycerin-  Haarwasser  mit  China-Extract  von  A. 
Heinrich  in  Leipzig,  zur  Entfernung  der  Kopfschuppen  und  zur  Kräftigung  der 
Haare.  2  Grm.  Perubalsam,  6  Grm.  Ricinusöl,  60  Grm.  Rum,  35  Grm.  Wasser, 
5  Grm.  Tinctur  aus  rother  China.    (2  Mark.)  (Hager,  Analyt.) 

Elixir  antiftbrile  d'Evangelista.  ein  Gemisch  aus  Elixir  ad  longam  vitam, 
Tinctura  Chinae  regiae  und  Syrupus  Sacchari. 

Elixir  Deslanriers  toni-ftbrifuge  au  Qulnquina  et  Cafe\  Stärkend,  fieber- 
widrig. Königschina  20,0;  braune  China  8,0;  schwach  geröstete  zerstampfte  Kaffee- 
bohnen 16,0;  Wein  250,0;  Zucker  15,0;  Citronensäure  2,5.  Der  nach  dem  Aufkochen 
durchgeseihten  Flüssigkeit  werden  Zucker  85,0  und  Spiritus  15,0  zugesetzt. 

Gichtessenz,  Battley's  (Liquor  antineuralgicus)  ist  ein  Digest  aus  100,0  Gort. 
Chinae  reg.;  15,0  Saccharum;  15,0  Glycerina;  100,0  Weingeist  und  800,0  Wasser, 
welches  bis  auf  45,0  eingedampft  mit  5,0  Weingeist  versetzt  ist.  10-' 20  Tropfen 
täglich  3 — 4  mal. 

Haarbalsam ,  Mailäudiseher,  von  Kreller  in  Nürnberg.  40  Th.  Rindermark, 
5  Th.  Chlnaextract ,  1  Th.  Perubalsam,  1  Th.  Storax,  1  Th.  Bergamottöl,  lk  Th. 
Citronenöl.    (24  Grm.  =  1,5  Mark.)  (Hager,  AnalyO 

Haaressenz  von  Moras.  Ein  parftimlrtes  Gemisch  aus  Bicinusöl,  Weingeist 
und  Chinatinctur.  (Raspe,  Analyt.) 

Mundwasser  von  Dr.  Pfeffermann.  Filtrirte  Tinctur  aus  10,0  Sternanis,  1,2 
Gewürznelken,  1,2  rother  Chinarinde,  250,0  80 proc.  Weingeist  und  0,25  Pfeffer- 
minzöl.  (W.  Hildwein,  Analyt») 
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Chinidinum. 

Chinidinnm,  Chinidin  (C2<>H12N02  =  lß2  oder  C2oH24N202  =  324;  krystal- 
Hsirt  2C20H«NO2  +  5HO  =  369  oder  2C20H24N2O2  +  5H20  =  738) ,  ein  China- 
alkaloid,  wurde  von  Pasteub  Chinidin  genannt,  von  Henry  und  Delondre 
für  Chininhydrat  gehalten,  von  Van  Heuningen  als  Betachinin,  von  Hesse 
früher  als  Conohinin  unterschieden,  von  andern  Chemikern  auch  als  Chi- 
notin,  Cinchotin,  Pitayin  erwähnt.  Das  Alkaloid,  welches  von  Winkler, 
Leers  und  Hesse  mit  Chinidin  bezeichnet  wurde,  hat  heute  den  üblichen 
Namen  Cinchonidin.  Dieser  Wirrwarr  von  Namen  gewährt  dem  betreffenden 
Alkaloid  wenig  Aussicht  für  eine  allgemeinere  Anwendung  in  der  Therapie. 
Dazu  kommt  noch,  dass  man  ein  a-,  ß-  und  /-Chinidin  unterscheidet. 

Theoretische  Scheidung  und  Erkennung  der  Chinabasen.  Dia 
Chinaalkaloide  bilden  2  Gruppen: 

I.  Das  Chinin  und  seine  Isomeren,  welche  mit  Chlorwasser  und  Aetzammon 
die  Thalleiochinreaction  geben.  Hierher  gehören  Chinin,  Chinidin  und  dessen 
Modificationen,  zum  Theil  Chinoidin. 

H.  Das  Cinchonin  und  seine  Isomeren,  welche  die  Thalleiochinreaction 
nicht  geben.     Hierher  gehören  Cinchonin  und  Cinchonidin. 

Darstellung.  Van  Heuningen  extrahirte  das  käufliche  Chinoidin  mit 
Aether,  nahm  den  Verdampfungsrückstand  der  Aetherlösung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  auf,  behandelte  diese  Lösung  mit  thierischer  Kohle,  fällte 
mit  Aetzammon,  löste  den  mit  Wasser  ausgewaschenen  Niederschlag  in 
weingeisthaltigem  Aether  und  überliess  diese  Lösung  der  freiwilligen 
Verdunstung.  Das  gesammelte  Chinidin  kann  durch  Umkrystallisiren  aus 
wasserhaltigem  Weingeist  rein  erhalten  werden. 

De  Vru  benutzt  die  Schwerlöslichkeit  des  Chinidinbitartrats  in  Wasser 
zur  Abscheidung  des  Chinidins  aus  dem  Chinoidin.  100,0  Chinoidin  wer- 
den unter  gelindem  Erwärmen  in  einer  Lösung  von  50,0  Weinsäure  in 
200,0  Wasser  aufgelöst,  dann  stark  umgerührt,  wobei  die  Wände  des  Glases 
mit  dem  Glassiabe  gerieben  werden,  und  dann  der  Ruhe  überlassen.  Enthält, 
wie  meistens  der  Fall  ist,  das  Chinoidin  Chinidin,  so  gesteht  die  Masse  in 
wenigen  Tagen  zu  einem  dünneren  oder  dickeren  Erystallbrei,  der  auf  ein  Leinen- 
tuch gebracht  wird.  Nachdem  die  syrupartige  braune  Flüssigkeit  so  viel  wie 
möglich  abgelaufen,  wird  der  Rückstand  gelinde  gepresst,  um  die  anhängende 
Flüssigkeit  zu  entfernen,  in  dem  14fachen  Gewichte  heissem  Wasser  aufgelöst 
und  dann  die  Lösung  heiss  filtrirt.  Beim  Abkühlen  scheidet  sich  das  Chini- 
dinbitartrat  in  Krystallen  ab,  welche  durch  Umkrystallisiren  farblos  gemacht 
werden.    Das  Chinoidin  enthält  20  —  60  Proc.  Chinidin. 

Eigenschaften.  Das  aus  wasserhaltigem  Weingeist  krystallisirte  Chinidin 
bildet  glänzende  wasserhelle  vierseitige  Prismen  oder  Nadeln.  An  der  Luft 
verwittern  die  Erystalle  unter  Verlust  des  5ten  Theiles  des  Krystallwassers 
und  werden  undurchsichtig.  Es  hat  einen  sehr  bittern  Geschmack  und  ist  von 
alkalischer  Reaction.  Seine  Löslichkeit  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  ist 
eine  verschiedene.  Nach  Hesse  erfordert  es  2000  Theile  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur,  nach  Heuningen  750  Th.  Wasser  von  100°  0.  Von  kaltem 
Weingeist  erfordert  es  circa  20  Th.,  von  kochendem  4  Th.,  vom  Aether  bei 
10°  35  Th.,  bei  20°  22  Th.  (Hesse).    Petroläther  wirkt  nur  lösend  auf  das 
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amorphe  Chinidin.  Nach  anderen  Nachrichten  erfordert  Chinidin  150  Th. 
Aether,  45  Th.  absoluten  Weingeist,  105  Th.  90proc.  Weingeist,  3,7  Th. 
kochenden  absoluten  Weingeist  zur  Lösung. 

Gegen  Reagentien  verhält  es  sich  im  Allgemeinen  dem  Chinin  ähnlich,  es 
unterscheidet  sich  aber  vornehmlich  durch  die  Schwerlöslichkeit  seines  jodwasser- 
stoffsauren Salzes  (C2oH24N202,HJ),  welches  aus  neutraler  Chinidinsalzlösung 
auf  Zusatz  von  Kaliumjodid  als  weisses  körniges  Salz,  aus  verdünnter  Lösung 
in  klaren  durchsichtigen  Lamellen  abscheidet  und  1250  Th.  Wasser  von  15°  C. 
zur  Lösung  bedarf.  Das  saure  Tartrat  (Cso^^C^C^Oe+SFLjO)  erfordert 
gegen  400  Th.  kaltes  Wasser  zur  Lösung. 


Chinidinum  solfnricum,  Cliinidinsulfat,  schwefelsaures  Chinidin  (2C20H12N02 
HO,S03  +  HO  =  373  [basisches  Salz]  oder  2C20H24N2O2,SH2O4  +  H20  =  746 
[neutrales  Salz])  bildet  zarte  farblose,  luftbeständige,  nadeiförmige  Prismen  von 
sehr  bitterem  Geschmack,  welche  von  100  —  300  Tb.  Wasser  mittlerer  Tempe- 
ratur (je  nach  der  in  dem  Salze  vertretenen  Chinidinmodification)  gelöst 
werden.  In  schwefelsäurehaltigem,  sowie  in  kochendem  Wasser  ist  es  leicht 
löslich,  auch  in  Weingeist,  kaum  in  Aether.  Die  Pharmacopoea  Austriaca  (1869) 
sagt,  dass  eine  gesättigte  wässrige  Lösung  mit  Aetzammon  ausgefällt  zur 
Auflösung  des  Niederschlages  ihre  zehnfache  Menge  lOproc.  Aetzammons  er- 
fordere, ferner  dass  die  wässrige  Chinidinsulfatlösung  mit  einer  concentrirten 
Ealiumjodidlösung  versetzt  einen  weissen  körnigen  Niederschlag  fallen  lassen 
müsse,  welcher  bei  15°  C.  erst  in  1250  Th.  Wasser  löslich  sei.  Beim  Glühen 
soll  es  ohne  Rückstand  verbrennen  und  in  concentrirter  -  Schwefelsäure  sich 
farblos  lösen.  Es  soll  zu  seiner  Lösung  65  Th.  90procentigen  Weingeist 
erfordern. 

Das  Chinidinsulfat  des  Handels  soll  häufig  mehr  oder  weniger  Cinchonin- 
oder  Cinchonidinsulfat  enthalten.  Zur  Prüfung  tröpfelt  man  3  CC.  einer  filtrirten, 
bei  15°  C.  durch  einstündiges  Schütteln  bewirkten  wässrigen  Lösung  nach  und 
nach  unter  wiederholter  Agitation  in  35  CC.  einer  lOproc.  Aetzammonfltissig- 
keit.  Im  Laufe  einer  halben  Stunde  nach  der  Mischung  muss  mindestens  eine 
ziemlich  klare  (oder  völlig  klare)  Lösung  erfolgen.  Eine  Verunreinigung  mit 
Chinin  ist  keine  verwerfliche. 

Anwendung.  Anwendung  nnd  die  Grösse  der  Dosis  stimmen  mit  den 
darüber  beim  Chininsulfat  gemachten  Angaben  völlig  überein.  Nach  seiner 
therapeutischen  Wirkung  nimmt  es  zwischen  Chinin  und  Cinchonin  seinen  Platz 
ein.  Da  es  aber  nicht  wesentlich  billiger  im  Ankauf  ist  als  das  Chinin  und  es 
ferner  recht  reichlich  in  dem  billigen  ChinoYdin  vertreten  ist,  so  wird  es  wohl 
dem  Schicksale  des  Cinchoninsulfats  verfallen,  d.  h.  man  macht  keinen  Gebrauch 
davon.  Seine  Anwendung  bietet  eben  gegen  Chininsulfat  heute  wenigstens 
keine  materiellen  Vortheile. 
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Cliiniimm. 

Chininnm,  Qninina.  Quinia,  Chinin  (C20H12NO2  =  162  oder  C20H21N2O2  =  324; 
wasserhaltig  C20H12NÖ2  + 3HO==189  oder  C2oH24N202  +  3H20  =  378 )  wird 
durch  Fällung  aus  einer  kalten  sauren  Chininsulfatlösung  mittelst  Natroncar- 
bonats,  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  und  Trocknen  des  Niederschlages  bei 
einer  Temperatur,  welche  25°  C.  nicht  übersteigt,  dargestellt. 

Eigenschaften.     Das   durch   ein  Alkali  aus   kalter  Lösung  gefällte  Chinin 
bildet,  bei  mittlerer  Temperatur  getrocknet,  ein  geruchloses,   lockeres,  nicht 
schweres,  schneeweisses  Pulver   von  sehr  bitterem  Geschmack  und  alkalischer 
Reaction.     Es  besteht  aus  mikroskopisch  kleinen  prismatischen  Krystallen.     In 
der  Wärme  getrocknet  hat  es  eine  Schmelzung  erfahren    und  ist  dann  eine 
zerreibliche ,  fast  farblose,    amorphe  Masse.     Es  ist  ein  Hydrat  von  der  oben 
angegebenen   Formel  mit   14,3   Proc.   Wassergehalt.     In    schön   ausgebildeten 
Krystallen  erhält  man  es  aus  einer  in  der  Wärme  gesättigten  ammoniakalischen 
Lösung,  welche  man  längere  Zeit  an  der  Luft  oder  über  Schwefelsäure  stehen 
lässt.     Beim  Verdunsten  der  weingeistigen  Lösung  oder  beim  Erhitzen  bis  auf 
125°  C.    erhält    man    wasserfreies  Chinin«     Bei   130°   schmilzt   das  trockene 
Chinin  zu  einer  dicklichen  Flüssigkeit,  und  weiter  erhitzt  sublimirt  ein  geringer 
Theil.     Schnell  erhitzt  entwickeln  sich  daraus  ammoniakalische  Dämpfe,  dann 
verkohlt  es  und  verbrennt  zuletzt  ohne  Hinterlassung  eines  Rückstandes.     Das 
getrocknete  Chininhydrat  löst  sich  in  ungefähr  1200  Th.  kaltem  und  260  Th. 
kochend  heissem  Wasser.     Das  frisch  gefällte  Chininhydrat  ist  weit   löslicher 
in  Wasser.     Auch  die  Gegenwart  von  Salzen  im  Wasser  vermehrt  gemeiniglich 
die  Löslichkeit.     In  verdünnten    alkalischen  Flüssigkeiten    ist  es  mehr  oder 
weniger   löslich,    in  Natroncarbonat-    und  Natronhydratlösung  am  wenigsten, 
mehr  in   Ealihydrat,  am   stärksten    in  Aetzammonflüssigkeit.     Weingeist  löst 
das  Chinin  ungemein  leicht;  3  Th.  90p roc.  Weingeist  lösen  1  Th.  Chinin.     Es 
ist  ferner  löslich  in   circa  25  Th.   weingeistfreiem  Aether,  5  —  6  Th.  Chloro- 
form, 200  Th.  Glycerin,  auch  löslich  in  Benzin,  Petroläther,  Schwefelkohlen- 
stoff, flüchtigen  und  fetten  Oelen.     Aus  verdunstender  Benzin-  oder  Petroläther- 
lösung  scheidet   es    in  Krystallen    aus,    aus   anderer  Lösung   hinterbleibt    es 
meist  amorph.     Chininlösungen  sind  links  drehend  (Chinidinlösungen  sind  rechts 
drehend.)     Seine  wässrige  schwefelsaure  Lösung  ist  bläulich  fluorescirend  (die 
entsprechende  ChinidinlÖsung  ebenfalls).     Eine  charakteristische  Reaction   zur 
Erkennung  des  Chinins  ist,   dass  es  (1  Th.)  mit  Chlorwasser  (200  Th.)  ange- 
rieben und  dann   mit  Aetzammon   (25  Th.)  versetzt    einen   dunkelgrasgrünen 
harzähnlichen  Niederschlag,   das  Thalleiochin,    giebt.      Dieser  Körper  ist 
unlöslich  in  Wasser,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff;  von  verdünnten  Säuren 
wird   er  mit  brauner  Farbe  gelöst,   durch  Alkali  wieder  unverändert  gefällt» 

Prüfling  auf  einen  Gehalt  an  Chinidin,  Cinchonin  und  Cinchonidin.  Man 
mischt  1,0  des  Chininhydrats  in  einem  Mörser  mit  0,5  Ammonsulfat,  alsdann 
mit  5  CC.  Wasser  und  trocknet  im  Wasserbade  ein.  Den  Rückstand  über- 
giesst  man,  nachdem  er  vollständig  (bis  auf  15 — 17°)  erkaltet  ist,  mit  10  CC. 
Wasser  von  15 — 17°  Wärme,  durchmischt  ihn  unter  Reiben  mit  dem  Wasser 
eine  Minute  lang.  Nach  lj2  Stunde  wiederholt  man  letzteres  nochmals,  misst 
die  Temperatur  der  Mischung  und  filtrirt  bei  derselben  Temperatur.  5  CC. 
des  Filtrats  werden  in  einem  Reagircy linder  bei  15°  C.  mit  7  CC,  bei  16°  mit 
7,5  CC,  bei  17»  mit  8  CC,  bei  18°  mit  8,5  CC  des   officinellen  (lOproc.) 
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Salmiakgeistes  unter  sanfter  Agitation  gemischt.  Im  Verlaufe  einer  Minute 
geht  daraus,  war  das  Chininhydrat  völlig  rein,  auch  eine  klare,  bei  Gegenwart 
von  geringen  Spuren  Ginchonin,  Chinidin,  Cinehonidin  eine  höchst  unbedeutend 
trübe  Flüssigkeit  hervor.     Vergl.  auch  die  Prüfung  des  Chininsulfats. 

Anwendung.  Das  Chininhydrat  ist  meist  nur  Material  zur  Darstellung 
einiger  selten  gebrauchten  Chininsalze.  Bernatzik  bevorzugt  eine  50pro- 
centige  ätherische  Chininlösung  zu  subcutanen  Injectionen.  Er  läset  5,0  Chinin- 
hydrat in  15,0 — 20,0  Aether  lösen,  filtriren  und  bis  auf  10,0  Rückstand 
abdunsten.  Ueber  die  Anwendung  der  Chininsalze  siehe  unter  Chininum 
sulfuricum. 

Chininum  erudum,  Chinidin,  Labarraque^scIcs  tyiinium,  Extraetnm  ptly- 
chrestnm  China«.  Grobgepulverte  Königschina  oder  eine  andere  Chinarinde,  in 
welcher  Chinin  zu  Cinchonin  dem  Gewichte  nach  wie  circa  2:1  vertreten  ist, 
wird  mit  dem  halben  Gewicht  Ealkhydrat  gemischt,  mit  Weingeist  in  der 
Wärme  erschöpft  und  der  weingeistige  Auszug  durch  Destillation  und  Abdampfen 
zur  Trockne  gebracht.     Es  ist  eine  amorphe  bräunliche  bröckliche  Masse« 

(1)  Filulae  Quinii.  (2)  Vlnum  Quinii. 

•  nktnini  /.«,*;  ira  1fr     Chinini  crudi  5,0 

*  Chinini  crudi  15,0.  **      *   ldi  c:trici  i  \ 

W«"10?  einollita  ln  Pilulas  contum  Vini  albi  1000,0 

(100)  redigantur.  .  Splritufl  Vini  ^ 

D.  S.  Zweimal  des  Tages  in  der  lieber-      Macera  saepius  agitando  et  ultra, 
freien  Zeit  zehn  Pillen.  D    g    mfi  alg  FeDrlfugum  f  ^o  Äi» 

Roborans. 

Chininum  dulcificatum,  versüsstes  Chinin,  versuchte  man  vor  einigen 
Jahren  in  den  Handel  zu  bringen.  Man  bereitete  es  aus  gelöstem  Lakritzensaft, 
welcher  mit  Ammon  schwach  alkalisch  gemacht  war,  durch  Versetzen  mit 
Chinoidinlösung  und  Trocknen  des  Niederschlages. 

Chininsalze,  welche  dem  Chininsulfat  und  Chininhydrochlorat  gegenüber 
weder  therapeutische  noch  oekonomische  Vortheile  bieten,  oder  in  Betreff  der 
Anwendung  keine  besonderen  Eigenschaften  besitzen,  mögen  an  dieser  Stelle 
Erwähnung  finden.  Es  sind  übrigens  nur  wenige  derselben»  welche  wirklich 
hin  und  wieder  Anwendung  finden. 

Chininum  aeetienm,  Chininacetat  (C2oH24N202,C2H402+3H20  =  429)  bildet 
lange  farblose  seidenglänzende  Nadeln.  Man  stellt  es  durch  Aufkochen  eines 
Gemisches  von  10  Th.  Chininsulfat,  4  Th.  krystallisirtem  Natronacetat  und 
300  Th.  destillirten  Wasser  und  durch  Beiseitestellen  der  heissen  Lösung  dar. 
Die  durch  Abwaschen  und  gelindes  Auspressen  gesammelten  Erystalle  werden 
an  einem  Orte  von  höchstens  25°  C.  getrocknet.  Ausbeute  8  Th.  Es  ist  in 
circa  600  Th.  kaltem,  20  Th.  heissem  Wasser  und  in  7  Th.  Weingeist  löslich. 
Es  wurde  von  Harless  wegen  der  milderen  Wirkung  auf  den  Magen  empfohlen. 
Ist  nicht  im  Gebrauch. 

Chininum  carbolicnm,  Chininearbolat  wurde  von  Bernatzik  als  Antisep- 
ticum  empfohlen.  10  Th.  Chininhydrat,  6  Th.  reiner  Carbolsäure  und 
40  Th.  Weingeist  werden  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  dann  bei  einer  Wärme 
von  40  —  60°  C.  eingetrocknet  und  nach   dem   Erkalten  zerrieben.    Ausbeate 
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circa  14,5  Th.  Ein  einfaches  Gemisch  aus  2  Th.  Chininhydrat  und  1  Th. 
Carbolsäure  dürfte  dieses  sehr  fragliche  Salz  wohl  immer  ersetzen.  Ist  nicht 
im  Gebrauch.     Dosis  0,2 — 0,3  —  0,5  drei  bis  viermal  täglich. 

Chininum  citricum,  Gbinineitrat  (2C2oH24N202,C6Hs07  +  7H20  =  966).  Es 
werden  lOTh.  Citronensäure,  gelöst  in  lOOOTh.  destillirtem  Wasser, 
bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  unter  Umrühren  mit  35  Th.  Chininhydrat  versetzt 
und  die  Lösung  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Die  durch  gelindes  Auspressen 
gesammelten  Krystalle  werden  ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet.  Aus« 
beute  circa  43  Th.  Das  Chinincitrat  bildet  weisse  zarte  Prismen,  löslich  in 
circa  1000  Th.  kaltem,  30  Th.  kochendem  Wasser,  40  Th.  kaltem  und  5  Th. 
heissem  Weingeist.  Ex  tempore  lässt  sich  1,0  des  Salzes  durch  Mischung 
von  0,75  Chininhydrat  und  0,4  Citronensäure  darstellen. 

Das  Chinincitrat  soll  weniger  energisch  auf  Gehirn  und  Magen  wirken, 
auch  ein  Antisepticum  und  Tonicum  sein.  Dosis  0,05 — 0,3  —  0,6  — 1,0.  Es 
wird  nur  selten  gebraucht. 

Syrupus  Chinini  citrifri  Magendie,  eine  Lösung  von  0,65  Chinin- 
citrat und  0,5  Citronensäure  in  100,0  Syrupus  Sacchari.  Täglich 
1  — 2  Löffel  voll  als  Antiscorbuticum  und  Antisepticum  von  Magendie 
empfohlen. 

Chininum  ferro-citricum,  Ferro  -Chinin«  citricum,  Chininum  citricum  mar- 
tiatum,  Chinineisencitrat,  kein  chemisch  verbundenes  Doppelsalz. 

Darstellung.  10,0  Chininhydrat;  4,0  Citronensäure;  80,0  FerrN 
citrat  und  300,0  destillirtes  Wasser  werden  im  Wasserbade  digerirt, 
bis  Lösung  erfolgt  ist,  dann  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bis  zur  Syrup- 
dicke  eingedampft  und  auf  Glastafeln  ausgestrichen  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet.  Man  bewahre  es  in  Glasgefässen  vor  Sonnenlicht  geschützt  auf. 
Dieses  Präparat  enthält  annähernd  dieselbe  Quantität  Chinincitrat  als  das 
Präparat  der  Pharmacopoea  Germanica  muthmasslich  enthalten  soll  (ca.  13  Proc). 

Eigenschaften.  Das  Chinineisencitrat  bildet  glänzende,  fast  durchschei- 
nende, dunkel  rothbraune  Lamellen  von  bitterem,  hintennach  massig  eisen- 
haftem Geschmack,  welche  sich  in  2 — 3  Th.  Wasser  ziemlich  leicht,  schwieriger 
in  Weingeist  lösen,  deren  wässrige  Lösung  sowohl  mit  Ferrocyankalium  als 
-wie  auch  mit  Ferridcyankalinm  einen  blauen,  ferner  mit  Aetzammon  einen 
weissen,  in  Aether  löslichen  Niederschlag  giebt. 

Anwendung.  Die  Verbindung  von  Eisenoxyd  mit  Chinin  in  jeder  Gestalt 
Ist  ein  vortreffliches  Roborans,  Stomachicum  und  die  Blutbereitung  verbessern- 
des Mittel.  Im  vorliegenden  Chinineisencitrat  findet  sich,  da  es  die  Bitterkeit 
des  Chinins  nicht  verdeckt,  nur  die  Specialitätenhascherei  der  Franzosen  aus- 
geprägt. Da  Ferricitrat  officinell  ist,  so  liegt  es  in  der  Hand  des  Arztes, 
dasselbe  mit  einem  Chininsalze,  z.  B.  Chininsulfat,  beliebig  zu  verbinden,  resp. 
mischen  zu  lassen,  um  auf  eine  billigere  Weise  ein  Präparat  von  gleicher 
Wirksamkeit  zu  erhalten,  in  welchem  er  auch  beliebig  das  Eisen  oder  Chinin, 
je  nach  Erforderniss,  vorwalten  lassen  kann.  Man  giebt  es  zu  0,1—  0,2  —  0,3, 
zwei-  bis  viermal  täglich,  in  Pillen  oder  in  Wein  gelöst,  bei  Chlorose  und 
Neuralgien  in  doppelt  so  starker  Dosis. 

Chininum  hydrobromieum,  Chininhydrobromat  (2C20H12NO2,HBr+4HO 
oder  <^0H24N2O2,HBr+2H2O==441).     27,5  Kaliumbromid   und  100,0   Chinin- 
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Sulfat  werden  in  einem  Mörser  mit  100,0  destillirtem  Wasser  zerrieben  und 
gemischt,  im  Wasserbade  gelind  erwärmt  und  dann  mit  400,0  Weingeist  eine 
Stunde  digerirt.  Die  heisse  Flüssigkeit  wird  filtrirt  und  zur  Erystallisation  bei 
Seite  gesetzt  etc.  Farbloäe  seidenglänzende  Nadeln,  welche  in  Wasser  und 
Weingeist  leicht  löslich  sind.  Um  1,0  des  Salzes  ex  tempore  darzustellen,  mischt 
man  1,0  Cbininsulfat  mit  0,28  Kaliumbromid. 

Chininum  hydroferreeyanicum,  tisenblansaores  Chinin  ( C2oH24N202, [CN^ 
Fe2H4-r-3H20),  dargestellt  durch  Fällung  einer  weingeistigen  Chininlösung 
mit  weingeistiger  F  er  rocy  an  wasserst  off  säure,  bildet  ein  orangengelbes 
krystallinisches  Pulver.  Ein  Pulver- Gemisch  aus  10  Th.  Chininsulfat  und 
15  Th«  Kaliumferrocyanid  mit  30  Th.  Wasser  im  Wasserbade  erhitzt, 
dann  mit  kochendheissem  Weingeist  extrahirt  und  zur  Erystallisation  bei  Seite 
gestellt,  lieferte  das  zuerst  als  Medicament  versuchte  Präparat.  Man  gab  es 
zu  0,1 — 0,2  —  0,3.     Es  ist  heute  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

Chininnm  liydrojodieam,  Chininkydrojodat,  jodwasscratoffsaores  Chinin  (C20H24 
N202,H J  =  452).  10  Th.  salzsaures  Chinin  werden  in  300  Th.  heissem 
destillirtem  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  von  6  Th.  Kalium- 
jodid in  12  Th.  destillirtem  Wasser  versetzt.  Der  sich  nach  einigen 
Stunden  in  der  erkalteten  Flüssigkeit  absondernde  terpenth  in  ähnliche  Nieder- 
schlag wird  an  einem  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet,  zu  Pulver  zerrieben  und 
in  einer  Glasflasche  vor  Sonnenlicht  geschützt  wohl  aufbewahrt  Ausbeute 
20  —  21  Theile.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer,  in  kochendem  Wasser 
leicht,  auch  in  Weingeist  und  Aether  löslich. 

Das  Chininhydrojodat  wurde  gegen  Intermittens  bei  Scrophulösen  empfohlen 
und  zu  0,2 — 0,3 — 0,5  gegeben.  Es  dürfte  dieses  Salz  durch  einfache  Mischung 
vollständig  constituirt  werden.  Zur  Darstellung  von  1,0  Chininhydrojodat 
genügen  0,95  Chininsulfat  und  0,4  Kaliumjodid. 

Chininnm  hydrojoaicnm  ferratum,  Ferro •  Chininum  hydrojodienm,  Jtdnre  de 
Fer  et  de  Quinine.  10,0  Chininbisulfat  werden  in  90,0  Weingeist  gelöst  und  mit 
einer  kalten  Lösung  von  6,3  Kaliumjodid  in  17,5  frischbereiteter  Ferrojodid- 
lösung  versetzt.  Nach  halbstündiger  Digestion  wird  die  heisse  Flüssigkeit  filtrirt, 
dasFiltrum  mit  etwas  heissem  Weingeist  nachgewaschen  und  das  Filtratein  bis  zwei 
Tage  bei  Seite  gestellt.  Die  abgeschiedenen  gelbgrünlichen  Krystalle  werden 
ohne  Wärmeanwendung  so  schnell  als  möglich  trocken  gemacht  und  in  gut 
verstopftem  Glasgefässe  vor  Licht  und  Luft  geschützt  aufbewahrt.  Dieses 
therapeutisch  überflüssige  Präparat  ist  ein  sehr  leicht  sich  zersetzendes,  so  dass 
es  Bouchabdat,  der  Urheber  dieses  Präparats,  obgleich  er  es  von  vorzüglicher 
Wirkung  bei  Chlorose,  Intermittens  und  Scrofulosis  findet,  dennoch  zu  extemporiren 
vorschlägt. 

(1)    Pllülae  Chinini  hydrojodici  ferrati     oder  12—18  Pillen  täglich  (bei  Inter- 
Bouchabdat.  mitten  s). 

&    Ferri  protojodati  5,0 

Chinini  sullfurici  (2)  Sympos  Chinini  hydrojodici  ferrati 

Mellis  ana  1,0  Bouchabdat. 

Radicis  Liquiritiae  pulveratae  q.  s.        gi        d'iodure  de  Fer  et  de  Quinine. 
M.  f.  pilulae  qumquaginta.  F 

D.  S.    2—6  Pillen  täglich  (bei  Chlo-      ifc     Jodi  5,0 
rosis  ,    die   Dosis    allmälich    steigernd)  Ferri  pulverati  2,0 
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Aquae  20,0.  Chiniui  sulfurici  1,0 

Digere  per  aliquot  momenta,  tum  liquc-  Acidi  sulfurici  Guttis  15 

fem  coloris  viridulum  commisce  cum  Aquae  destillatae  10,0. 

Syrupi  Sacchari  1120,0.  WJrd   löffelweiBe    be,  ScrofuloBls  ge. 

Dein  de  adde  liquorem  paratum  e  iiommen. 

Chininum  jodo-hydrojodicum,  Jodarc  d'iodhydrate  de  Quinine  de  Bou- 
chakdat.  In  eine  saure  Chininsulfatlösung  soll  man  eine  Eisenjodürlösung, 
welche  einen  kleinen  Jodüberschuss  enthält,  eingi essen,  den  Niederschlag  in 
kochendem  Weingeist  lösen,  diese  Lösung  heiss  filtriren  und  bei  Seite  stellen. 
Das  sich  absondernde  Salz  wird  nach  gelindem  Pressen  zwischen  Fliesspapier 
ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet.  Es  bildet  dunkelgrüne  schuppige 
Krystalle  mit  metallischem  Reflex.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser  and  verbindet 
nach  Bouchardat  die  Wirkungen  des  Chinins  und  Jods.  Dosis  auf  den  Tag 
0,25 — 0,5 — 1,0  bei  Intermittens.  Auch  wurde  es  von  Righini  zum  Einreiben 
(3  —  4  auf  100  Fettsubstanz,  bei  Milzanschwellungen)  versucht.  Es  dürfte  sich 
auch  dieses  Präparat  extemporiren  lassen  und  würde  man  mit  einer  Mischung 
aus  0,7  Chininhydrochlorat,  0,5  Kaliumjodid  und  0,2  Jod  mit  Weingeist  ange- 
rieben 1,0  der  BoucHABDAT'schen  Jodcomposition  erlangen. 

Chininum  hypophosphorosum,  (Chininum  hypophosphoricum),  Chininhypophos- 
phit,  unterphosphorigsaures  Chinin  (C2oH24N202>PH302).  6  Th.  Kalkhypo- 
phosphit  werden  in  120  Th.  Wasser  gelöst  nnd  mit  einer  Lösung  von  26 
Th.  Chininsulfat  in  400  Th.  Weingeist  durchmischt.  Nach  mehrmaligem 
Umrühren  und  einstündiger  Digestion  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  durch 
Abdampfen  um  2/3  seines  Volumens  vermindert  zur  Erystallisation  bei  Seite 
gestellt  etc.  Das  durch  gelindes  Pressen  zwischen  Fliesspapier  zum  Theil  ent- 
feuchtete Salz  wird  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte  trocken  gemacht.  Aus- 
beute 17—18  Th. 

Es  ist  ein  farbloses  lockeres,  aus  sehr  kleinen  Prismen  bestehendes  Salz, 
löslich  in  60  —  70  Th.  kaltem,  15  Th.  kochendem  Wasser,  leicht  löslich  in 
Weingeist. 

Das  Chininhypophosphit  wurde  von  Lawrence  Smith  als  Mittel  bei 
Lnngenphthisis,  Cachexie,  Scrofeln  empfohlen  und  von  ihm  Hypophosphate 
of  quinia  genannt.  Dosis  0,05 — 0,1  —  0,15  täglich  drei-  bis  viermal. 
Dieses  kaum  in  Anwendung  kommende  Salz  lässt  sich  durch  Mischung  extem- 
poriren.  Auf  1,0  desselben  sind  1,0  Chininhydrochlorat  und  0,24  Kalkhypo- 
phosphit  erforderlich. 

Chininum  laetieum,  Chininlaetat,  milchsaures  Chinin  bildet  farblose  seiden- 
glänzende Nadeln,  welche  in  Wasser  leichter  löslich  sind  als  das  Chininsulfat. 
In  eine  kochend  heisse  Mischung  von  10  Th.  concentrirter  Milchsäure 
nnd  300  Th.  Wasser  giebt  man  unter  Umrühren  nach  und  nach  19  Th. 
Chininhydrat  oder  soviel,  als  zur  Neutralisation  genügt.  Die  Lösung  stellt 
man  über  Schwefelsäure  zur  Erystallisation  bei  Seite.  Ex  tempore  mischt  man, 
um  1,0  des  Salzes  zn  erlangen,  0,7  Chininhydrat  mit  0,35  (oder  6  Tropfen) 
Milchsäure  unter  Beihilfe  einiger  Tropfen  Weingeist,  welchen  man  nöthigen 
Falls  wieder  verdampft.  Dieses  Chininsalz  scheint  nie  in  den  Gebrauch  ge- 
kommen zn  sein. 

Chininum  phosphoricum,  Chininphosphat,  phosphorsaures  Chinin  wird  dar- 
gestellt durch  Neutralisation  einer  kochend  heissen  öprocentigen  Phosphorsäure 
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mit  Chininliydrat  und  Krystallisirenlassen  oder  durch  Extraction  eines  innigen 
Gemisches  von  10,0  Chininsulfot,  13,0  Natronphosphat  und  50,0  destillirtem 
Wasser  mit  heissem  Weingeist. 

Das  Chininphosphat  ist  auf  die  eine  oder  andere  Weise  dargestellt  von 
verschiedenem  Chinin-  und  Wassergehalt.  Es  bildet  farblose  zarte  seidenglän- 
zende Prismen  oder  Nadeln,  welche  in  Wasser  schwerer  löslich  sind  als  die 
des  Chininsulfats. 

Nach  Harless  und  Pereika  soll  es  besser  vertragen  werden  als  das 
Chininsulfat.  Sie  empfahlen  es  besonders  bei  lenteBcirenden  Fiebern,  atonischen 
Gichtfiebern  mit  colliquativen  Schwetesen,  atonischer  Leucorrhoe  und  atonisch- 
cachectißcher  Chlorose.  Dosis  wie  vom  Chininsulfat.  Behufs  Darstellung  von 
1,0  des  Chininphosphats  ex  tempore  Bind  erforderlich  0,94  Chininsulfat  und 
0,8  NatronphoBphat. 

Chinin  um  stearinienm,  Chininnm  stearicum,  Chininstearinat,  Chininsfoarat, 
talgsaures  Chinin.  30  Th.  Chininsulfat,  gelöst  in  300  Th.  destillirtem 
Wasser  und  20  Th.  verdünnter  Schwefelsäure,  werden  mit  einer  wäss- 
rigen  Lösung  von  22  Th.  trocknem  Natronstearat  in  300  Th.  heissem 
Wasser  gemischt,  die  entstandene  breiige  Masse  den  folgenden  Tag  in  einem 
leinenen  Colatorium  gesammelt,  ausgepresst  und  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet.  Man  kann  auch  10,0  Chininhydrat  und  7,5  Stearinsäure 
in  50,0  absolutem  Weingeist  unter  Digestionswärme  lösen  und  die  Lösung  im 
Wasserbade  eintrocknen.     Erkaltet  wird  es  zu  einem  Pulver  zerrieben. 

Es  ist  ein  weisses,  in  Wasser  kaum  lösliches  Pulver  von  weit  weniger 
bitterem  Geschmacke  als  das  Chininsulfat.  Dosis  0,1 — 0,3 — 0,6.  Es  ist  nur 
selten  versacht  worden,  heute  wohl  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

Chininnm    snlfovinienm,     Chininnm    aethylosnlfnrienm ,    Chininaethylsulfat 

(C20H12NO2,C4HH),HO,2SO3?)  ist  wegen  seiner  leichten  Löslichkeit  für  sub- 
cutane Anwendung  empfohlen.  Man  bereitet  es  durch  Mischung  kalter  con- 
centrirter  wässriger  Lösungen  aus  10,0  Chininbisulfat  und  7,7  Barytaethyl- 
sulfat.  Nachdem  durch  Filtration  das  Barytsulfat  beseitigt  ist,  giesst  man  das 
klare  Filtrat  auf  flache  Teller  und  stellt  es  über  Schwefelsäure  zur  Krystal- 
lisation.  Will  man  etwa  durch  Abdampfen  die  Lösung  zur  Krystallisation 
bringen,  so  darf  die  Temperatur  von  40°  nicht  überschritten  werden.  Es  ist 
dieses  Salz  farblos,  sehr  schwer  krystallisirbar  und  hygroskopisch  (?).  Kaltes 
Wasser  löst  mehr  denn  sein  gleiches  Gewicht.  In  der  Wärme  zersetzt  sich 
seine  Lösung.     Für  die  Therapie  ein  theures  und  recht  überflüssiges  Salz. 

Chininnm  nrinienm,  Chininnm  nrieum,  Chininnrat,  harnsaures  Chinin.  Das 
aus  12,5  Chininsulfat  durch  Natroncarbonat  abgeschiedene  und  noch  feuchte 
Chininhydrat  wird  mit  5,0  Harnsäure  und  100,0  heissem  destillirtem  Wasser 
gemischt  und  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft.  Will  man  es  in 
zarten  farblosen  Krystallen  gewinnen,  so  löst  man  es  in  kochendem  Weingeist 
und  bringt  die  Lösung:  zur  Krystallisation.  Dosis  auf  den  Tag  0,2  —  0,3. 
Es  wurde  von  Pj&reyre  empfohlen,  ist  aber,  wie  es  scheint,  nicht  in  den 
Gebrauch  gekommen.  Der  Gebrauch  beim  niederen  Volke,  den  eigenen  Harn 
gegen  Intermittens  zu  trinken,  soll  P£reybe  (1860)  auf  den  Gedanken  gebracht 
haben,  das  Chininurat  in  den  Arzneischatz  einzuführen.  Er  behauptet,  dass 
es  in  weit  kleineren  Gaben  Hilfe  leiste  als  das  Chininsulfat!  und  nicht  die 
unangenehmen  Nebenwirkungen  des  Chinins  offenbare. 
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Chininnm  valerianicnm,  Chininvalerianat,  baldriansaures  Chinin  (2C20Hl2NO2, 
Cior»03  +  2H0  =  435  oder  2[C2oH24N202AH1002]  +  H20  =  870), 

Darstellung.  40  TJi.  Chininsulfat  werden  in  einer  Mischung  ans  600  Th. 
destill.  Wasser  und  35  Th.  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  die  Lösung,  wenn 
nothwendig,  durch  ein  mit  Wasser  zuvor  durchfeuchtetes  lockeres  Glaswollen- 
bäuschchen  colirt,  mittelst  eines  Ueberschusses  Natroncarbonatlösung  ausgefällt, 
der  aus  Chininhydrat  bestehende  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen, 
noch  feucht  mit  100  Th.  Weingeist  gemischt  und  unter  gelinder  Erwärmung 
gelöst,  die  Lösung  dann  mit  einem  Gemisch  aus  11  Th.  officineller  Valerian- 
säure  und  circa  20  Th.  Weingeist  oder  mit  soviel  jener  Säure  versetzt,  dass 
eine  neutrale  oder  schwach  saure  Reaction  resultirt.  Nachdem  noch  100  Th.  warmes 
destill.  Wasser  hinzugesetzt  sind,  giesst  man  die  noch  warme  Flüssigkeit  aufPor- 
cellantellern  in  1  Ctm.  hoher  Schicht  aus  und  überlässt  sie  an  einem  staub- 
freien, circa  25°,  höchstens  30°  warmen  Orte  der  freiwilligen  Verdunstung. 
Die  Chininvalerianatlösung  hinterbleibt  je  nach  der  Dauer  der  Verdunstung 
in  zarten  nadeiförmigen  prismatischen  oder  schief  rhombischen  tafelförmigen 
Krystallen.  Die  Ausbeute  beträgt  circa  39  Th.  Die  Krystalie  enthalten 
nur  Constitutione wasser,  aber  kein  Kry stall w asser,  und  sind  an  der  Luft 
beständig. 

Beim  Abdampfen  concentrirter  Chininvalerianatlösungen  bei  einer  Wärme 
von  circa  60°  scheidet  das  Chininvalerianat  nicht  in  Krystallen  ab,  sondern 
schmilzt  im  Augenblicke  der  Ausscheidung  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche 
in  Tropfen  theils  auf  der  Oberfläche  der  Lösung  schwimmt,  theiis  sich  harz- 
ähnlich an  die  Wandung  des  Abdampfgefasses  ansetzt.  Dieses  amorphe  Vale- 
rianat  ist  von  derselben  Zusammensetzung  wie  das  krystallisirte  Salz,  also  nur 
geschmolzenes  Valerianat.  Das  Abdampfen  der  Lösungen  in  der  Wärme  ver- 
meidet man  deshalb. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Chininvalerianat  bildet  luftbeständige,  weisse 
oder  schwach  gelblich-weisse,  etwas  perlmutterglänzende,  schief  rhomboidische, 
tafelförmige  oder  auch  nadeiförmige  Krystalie,  von  sehr  bitterem,  hintennach 
an  Valeriansäure  erinnerndem  Geschmack  und  von  schwachem  Geruch  nach 
Valeriansäure.  Es  ist  löslich  in  ca.  100  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
40  Th.  kochendem  Wasser,  5  Th.  Weingeist,  2  Th.  heissem  Weingeist,  wenig 
löslich  in  Aether,  klar  löslich  in  heissem  Benzin.  Die  Lösungen  sind  neutral. 
In  einer  Wärme  von  circa  60°  C.  schmilzt  es,  auch  beim  Erhitzen  in  einer 
bereits  gesättigten  wässrigen  Lösung  zu  einer  farblosen,  ölähniiehen,  klaren 
Flüssigkeit  (amorphem  Chininvalerianat).  Das  krystallisirte  Chininvalerianat 
schmilzt  zuerst  beim  Erhitzen  auf  Platinblech,  entzündet  sich  dann  und  ver- 
brennt in  der  Glühhitze  ohne  Hinterlassung  eines  Rückstandes.  Sowohl  das 
mit  künstlich  dargestellter,  als  auch  das  mit  aus  Baldrianwurzel  destillirter 
Valeriansäure  bereitete  Chininsalz  sind  sich  in  jeder  Beziehung  gleich. 

Aufbewahrung.    In  gut  verstopften  Glasgefassen. 

Prüfung.  Zur  Constatirung  des  Chininvalerianats  genügt  es,  wenn  das  Salz 
beim  Glühen  keinen  Rückstand  hinteriässt,  ferner  die  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure bewirkte  dünne  wässrige  Lösung  bläulich  fluorescirt,  wenn  sich  das 
Salz  in  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung  löst  und  diese  Lösung  auch 
nach  Zusatz  von  höchst  wenig  Salpetersäure  keine  Färbung  annimmt,  das  aus 
der  wässrigen  Lösung  durch  Aetzalkaii  gefällte  Alkaloid  beim  Schütteln  mit 
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Aether  sich  vollkommen  in  diesem  löst.  Es  ist  genügend  rein,  wenn  die 
neutrale  wässrige  Lösung  nicht  oder  doch  nur  unbedeutend  durch  Baryumchlorid 
getrübt  wird.  Zur  Erkennung  des  krystaliwasserfreien  Chininvalerianats  von 
dem  krystall wasserhaltigen  übergiesst  man  0,05  Gm.  mit  5 — 6  CG.  Benzin 
und  erhitzt  bis  zum  Aufkochen.  Das  erstere  Salz  macht  Benzin  nicht  trübe, 
wohl  aber  das  letztere. 

Uebergiesst  man  das  Chininvalerianat  mit  officineller  reiner  Salpetersäure, 
so  wird  das  Chinin  gelöst,  die  Valeriansäure  in  öligen  Tropfen  abgeschieden. 

Anwendung.  Dieses  neben  Chininsulfat  ebenfallls  sehr  überflüssige  Chinin- 
salz findet  immer  noch  seine  Verehrer,  welche  es  gegen  intermittirende  Leiden 
mit  krampfhaften  Symptomen  und  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Magennerven  zu 
0,05 — 0,2  —  0,5  Gm.  anwenden,  besonders  bei  hysterischen  Frauen. 
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Chininnm  hydrochloricum,  Chininum  muriaticum,  Chininhydrochlorat,  sah- 
saures  Chinin  (2C20H»2NO2,HCl  +  4HO  oder  C2oH24N202,HC1  + 2H20  =  396,5) 
wird  nur  mit  Vortheil  in  den  chemischen  Fabriken  dargestellt. 

Bereitung.  Im  pharmaceutischen  Laboratorium  bereitet  man  es  am  be- 
quemsten und  vorteilhaftesten  direct  ans  Chininhydrat  und  Salzsäure. 

Aus  dem  Chininsulfat  durch  Natroncarbonat  abgeschiedenes,  noch  feuchtes 
Chininhydrat  wird  in  annähernd  ausreichender  Menge  in  eine  25procentige 
Salzsäure,  welche  mit  der  14fachen  Menge  destill.  Wasser  verdünnt  und  auf 
höchstens  30°  C.  erwärmt  ist,  auf  einmal  eingetragen.  Nach  15  Minuten 
langem  Stehen  an  einem  lauwarmen  Orte  wird  die  Mischung  bis  auf  circa  60° 
erwärmt  und  entweder  etwas  Chininhydrat  oder  verdünnte  Salzsäure  dazu 
gegeben,  bis  die  Flüssigkeit  völlig  neutral  geworden  ist  oder  eine  sehr  schwache 
Alkali  tat  erlangt  hat.  Dann  setzt  man  zur  Krystallisation  bei  Seite.  Um 
dem  erzeugten  Chininhydrochlorat  volle  Krystallisationsfähigkeit  zn  erhalten, 
darf  die  erwähnte  Temperatur  nicht  überschritten  werden.  Auf  10  Th.  jener 
25procentigen  Salzsäure  ist  das  Chininhydrat  aus  30  Th.  Chininsulfat  aas- 
reichend. Di«  Ausbeute  beträgt  dann  annähernd  26,5  Th.  Die  Mutterlauge 
lasse  man  langsam  vor  Staub  geschützt  be.  einer  Temperatur  von  höchstens 
45°  abdunsten.  Sollte  sie  keine  Krystalle  ausgeben  wollen,  so  ist  es  am 
besten,  das  Chinin  daraus  als  Hydrat  auszufällen. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Chininhydrochlorat  bildet  farblose,  seiden- 
glänzende, meist  sternförmig  vereinigte  Nadeln  wie  das  Chininsulfat.  In  kleinen 
Portionen  dargestellt  bildet  es  ein  sehr  weisses,  aus  feinen  Kr ystal Inadeln  bestehen- 
des Pulver.  Es  ist  neutral  oder  kaum  alkalisch,  geruchlos,  von  sehr  bitterem 
Geschmack,  löslich  in  ungefähr  30  Th.  Wasser  von  15°,  in  25  Th.  von  17,5®, 
und  in  2  — 3  Th.  von  100°,  in  3  Th.  Weingeist  und  auch  in  9  Th.  Chloro- 
form. (Chininsulfat  ist  in  Chloroform  nicht  löslich.)  Auf  Platinblech  erhitzt 
verbrennt  es  endlich  ohne  Rückstand.     Es  enthält  Krystallwasser. 
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Aufbewahrung.  Das  krystallisirte  Chininhydrochlorat  ist  in  gut  ver- 
stopften Glasgefässen  aufzubewahren ,  weil  es  durch  Verwittern  1  Aeq. 
Wasser  verliert. 

Prüfung.  Es  darf  die  wässrige  Lösung  des  Chininhydrochlorats  1)  weder 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  (Baryt),  noch  2)  durch  Baryumchloridlösung 
(Chininsulfat)  getrübt  werden.  Eine  Trübung  im  letzteren  Falle,  welche  nur 
eine  schwach  opalescirende  ist,  bleibt  unbeachtet. 

3)  Eine  Verunreinigung  oder  Verfälschung  mit  Hydrochioraten  des  Chinidins, 
Cinchonins,  Cinchonidins  etc.  wird  in  folgender  Weise  erkannt.  Von  der  durchmisch- 
ten Waare  werden  0,3  abgewogen  und  mit  6,0  destillirtem  Wasser  in  einer 
Temperatur  von  15  — 17°  C.  öfters  durchschüttelt  und  nach  Verlauf  von  40 
Minuten  bei  derselben  Temperatur  filtrirt.  4,0  des  Filtrats  werden  mit  100,0 
destillirtem  Wasser  verdünnt  und  von  dieser  verdünnten  Flüssigkeit  5  CC. 
mit  7  CC.  lOprocentigem  Aetzammon  gemischt,  wenn  die  Temperatur  der 
Chininlösung  während  des  Filtrirens  15°  C.  betrug.  War  die  Temperatur  16 
oder  17  oder  18°  C,  so  sind  7,6  oder  8,3  oder  9  CC.  des  Aetzammons  zu 
verwenden.  Im  Uebrigen  verfährt  man  genau  so,  wie  diese  Prüfungsmethode 
für  Chininsulfat  vorgeschrieben  ist.  Bei  reinem  Chininhydrochlorat  wird  eine 
vollständig  klare  Lösung  erfolgen. 

Zur  specielleren  Prüfung  auf  Cinchonin  bedient  man  sich  der  LiEBia'schen 
Methode.  In  einen  Reagircylinder  giebt  man  0,15  Chininhydrochlorat,  durch- 
schüttelt zuerst  mit  circa  2  CC.  Wasser,  dann  mit  5  Tropfen  verdünnter  Salz- 
säure, versetzt  hierauf  mit  circa  3  CC.  Aetzammonflüssigkeit  und  mit  4  CC. 
Aether  und  durchschüttelt  schliesslich  das  Ganze.  In  der  Ruhe  sondern  sich 
zwei  Flüssigkeitsschichten,  welche  beide  klar  sind,  wenn  das  Chininsalz  rein 
war.  Bei  Gegenwart  von  mehr  als  einer  Spur  Cinchonin  findet  sich  dieses 
in  der  Berührungsfläche  beider  Flüssigkeitsschichten  schwimmend. 

4)  Circa  0,1  Chininhydrochlorat  in  3  —  4  CC.  concentrirte  Schwefelsäure 
eingetragen  löst  sich  unter  Aufschäumen  zu  einer  klaren,  fast  farblosen, 
höchstens  strohgelblichen  Flüssigkeit.  Tritt  irgend  eine  Färbung  ein,  so  ist 
eine  Verunreinigung  oder  Fälschung  anzunehmen  und  das  Chininsalz  zu  ver- 
werfen. 

Im  Jahre  1872  sind  eine  Menge  Vergiftungen  durch  Chininhydrochlorat 
dadurch  vorgekommen,  dass  dieses  im  Handel  bezogene  Salz  mit  Morphinhy- 
drochlorat  (wahrscheinlich  in  Folge  eines  Versehens)  vermischt  war.  Da  dieser 
gefährliche  Umstand  sich  möglicher  Weise  wiederholen  kann,  so  ist  es  rathsam, 
auch  in  dieser  Beziehung  das  Chininsalz  zu  prüfen.  Man  versetzt  die  vorstehend 
gewonnene  farblose  oder  strohgelbliche  Lösung  in  Schwefelsäure  mit  einigen 
Tropfen  Siibernitratlösung.  Bei  reinem  Chininsalze  erfolgt  neben  der  Aus- 
scheidung von  weissem  Silberchlorid  keine  Färbung,  auch  nicht  bei  gelindem 
Anwärmen,  bei  Gegenwart  von  Morphin  tritt  aber  sofort  eine  braunrothe  Färbung 
ein,  welche  bei  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  an  Intensität  zunimmt.  Auch 
die  Gegenwart  irgend  anderer  Bitterstoffe  und  indifferenter  Körper  können 
dieselbe  Reaction  hervorbringen.  Jedenfalls  darf  dann  ein  solches  Chininsalz 
nicht  in  Gebrauch  genommen  werden.  Zur  Constatirung  der  Art  der  Ver- 
fälschung kann  man  dann  immer  noch  analytisch  vorgehen. 

Eine  Beschwerung  des  Chininsalzes  mit  Feuchtigkeit  erforscht  man  durch 
Austrocknung  im  Wasserbade.  Es  darf  dabei  höchstens  9  Proc.  seines  Ge- 
wichtes verlieren.  1,0  des  Salzes  muss  also  nach  dem  Austrocknen  mindestens 
0,91  aasgeben.  Es  ist  rathsam,  diese  Probe  mit  zwei  Portionen,  eine  aus  der 
oberen,  die  andere  aus  der  unteren  Schicht  des  Vorrathes  zu  entnehmen« 
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Anwendung.  Das  Chininhydrochlorat  wird  wie  das  Chininsnlfat  auch  in 
ähnlicher  oder  doch  nur  wenig  verminderter  Dosis  angewendet.  Es  enthalt 
83,6  Procent,  das  Chininsulfat  nur  74,3  Procent  Chinin. 

(1)  Injectio  Chinini  Botkih.  D.  S.    Einspritzung  (In  die  Trachea 

*  Chinini  hydrochlorici  1,0  oei/erJici?Be2,  Wechselfieber,  Cholera, 
Acidi  hydrochlorici  0,4  Hydrophobie,  Tetanus  etc.      . 

Aquae  aestillatae  5,0. 

M.  D.  S.  Einige  Male  täglich  davon      ijj)  Liquor  Chinini  hydrochlorici  Bisz. 
subcutan    zu    injiciren    (bei  Asiatischer 

Cholera,   auch  als  Prophylacticum  der-      *     Chinini  hydrochlorici  1,0 
selben.)  Solve  in 

Aquae  destill atae  100,0. 
(2)  Injectio  Chinini  Jousset. 

*  Chinini  hydrochlorici  0,6.  Q*Da      i  wkfamir?I,ldSrB    aUt.V"8 
Solve  in  Stunden  1  Theelöffel,  grösseren  Kindern 

Acidi  hydrochlorici  Guttas  2  1  Esslöflfel   (unvermischt  gegen  Keuch- 

Aquae  destillatae  6,0.  nusten;. 


Chininum  sulfuricum. 

L  Chinin»  snlforicoM,  CUiiisilfat,  schwefelsaures  Chinin  (basisches 
oder  neutrales  Chininsuifat).  (2C20H12NO2,SO3,HO  +  7HO  =  436  oder 
2C20H24N2O2,8H2O4-f  7H20  =  872).  Dieses  8alz  wird  in  besonderen  soge- 
nannten Chininfabriken  dargestellt. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Chininsuifat  oder  schwefelsaure  Chinin  ist 
ein  sehr  weisses ,  zartes,  lockeres,  aus  seidenglänzenden  biegsamen  Nadeln 
oder  auch,  jedoch  nur  selten,  aus  Blättchen  bestehendes,  geruchloses,  aber 
sehr  und  anhaltend  bitter  schmeckendes  Salz,  welches  beim  Erwärmen  phos- 
phorescirt.  Die  Krystalle  gehören  dem  monoklinischen  System  an.  Es  ist  in 
750  —  800  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  25  bis  30  Th.  kochendem 
Wasser,  66  Th.  90procentigem  Weingeist,  in  120  Th.  verdünntem  Weingeist,, 
auch  etwas  in  Aether  löslich,  aber  unlöslich  in  Chloroform;  die  Lösungen 
reagiren  neutral.  In  Wasser  unter  Zusatz  von  verdünnten  Säuren  ist  es  leicht 
löslich.  Die  Lösung  in  schwefeisäurehaltigem  Wasser  schillert  (fluorescirt) 
mit  bläulicher  Farbe.  Bei  25  bis  30°  und  auch  bei  längerem  Liegen  an  der 
Luft  verwittert  es,  wobei  es  an  seinem  Gewichte  11  Proc.  Ery  stall  wasser 
verliert.  Bei  einer  Temperatur  von  120°  C.  verliert  es  seinen  ganzen  Kry- 
stallwassergehalt  (16,5  Proc).  Bei  stärkerem  Erhitzen  schmilzt  es  unter 
Verlust  seines  ganzen  Wassergehaltes,  und  bei  weiterer  Erhitzung  wird  es  roth 
und  verbrennt  in  der  Glühhitze  zuletzt,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 

Aufbewahrung.  Weil  das  Chininsulfat  an  der  Luft  verwittert  und  dadurch 
an  Gewicht  einbüsst,  so  ist  eine  Aufbewahrung  in  dicht  verstopften  Glas- 
oder  Blechgefassen  erforderlich. 

Trotz  einer  solchen  Aufbewahrung  kann  man  annehmen,  dass  innerhalb 
6  Monaten  ein  Gewichtsverlust  von  circa  2  Proc.  stattfindet,  besonders  wenn 
die  Gefasse  nur  zum  Theil  gefüllt  sind. 

Prüfung.  Die  Wichtigkeit  des  Chininsulfats  als  Medikament  und  der  hohe 
Handelspreis    desselben  machen   stets  eine  Prüfung   nothwendig.     Zwar  ver- 
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laufen  die  Droguisten  dieses  Salz  unter  Garantie  der  Reinheit  desselben,  es 
dürfte  sich  aber  dennoch  eine  Prüfung  bei  jedem  neuen  Einkaufe  empfehlen. 
Die  Reinheit  des  Chininsulfats  ergiebt  sich: 

1.  Durch  klare  farblose,  ohne  Aufbrausen  stattfindende,  klar  und 
farblos  bleibende  Auflösung  in  reiner  concentrirter  Schwefelsäure.  0,1  des 
Salzes  wird  mit  circa  3  CC.  Schwefelsäure  übergössen  und  gelind  agitirt.  Hier 
können  alsbald  die  Reactionen  sub  6  vorgenommen  werden. 

2.  Durch  eine  klare  Lösung  von  circa  0,1  Chininsulfat  in  10  CO. 
absolutem  Weingeist.  Diese  Lösung  muss  auch  noch  nach  Zusatz  von  10  CC. 
Aether  klar  bleiben. 

3.  Behufs  der  Erkennung  der  Gegenwart  anderer  Chinaalkaloide  wird 
1,0  Gm.  des  Chininsulfats  bei  mittlerer  Temperatur  mit  10  CC.  kaltem 
destill.  Wasser  übergössen,  damit  eine  Minute  durchschüttelt,  nach  15 
Minuten  langem  Beiseitestehen  nochmals  eine  Minute  durchschüttelt  und  nach 
Bestimmung  der  Temperatur  an  demselben  Orte  filtrirt.  Von  dieser  Flüssig- 
keit werden  5  CC,  war  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  15°  C,  in  einem 
Reagircylinder  mit  7  CC.  officineller  Aetzammonflüssigkeit  versetzt  und  nach 
Verschluss  des  Cylinders  mit  dem  Zeigefinger  durch  sanftes  Schütteln  gemischt. 
War  die  Temperatur  16  oder  17  oder  18°,  so  sind  7,6  oder  8  oder  8,5  CC. 
Aetzammonflüssigkeit  in  Stelle  der  erwähnten  7  CC.  zu  verwenden.  Eine  die 
Grenzen  der  mittleren  Temperatur  überschreitende  Wärme  macht  das  Resultat 
des  Experiments  unsicher.  Bei  reinem  Chininsulfat  resultirt  in  jedem  Falle 
eine  klare  Flüssigkeit,  nicht  aber  bei  Gegenwart  von  mehr  als  Spuren  der 
Sulfate  des  Cinchonins,  Chinidins,  Cinchonidins.  Die  Spuren  dieser  Alkaloide, 
welche  die  Probe  nicht  angiebt,  sind  der  Beachtung  nicht  werth.  Vorstehende 
Chininprobe  ist  die  KEKXEB'sche  Prüfungsmethode,  etwas  modificirt  und  für 
die  Praxis  bequem  gemacht.  Kerner  machte  seine  Methode  im  Jahre  1862 
in  der  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  bekannt.  Die  Probe  stützt  sich 
auf  die  grössere  Löslichkeit  des  Chinins  in  Aetzammonflüssigkeit.  Die  anderen 
Chinaalkaloide  sind  weit  schwieriger  oder  kaum  in  Aetzammon  löslich.  Das 
Chininsulfat  wird  mit  Wasser  von  15°  C.  geschüttelt  und  macerirt.  Bei  dieser 
Temperatur  nehmen  10  CC.  Wasser  0,0133  Gm.  Chininsulfat  auf,  bei  Gegen- 
wart der  anderen  Chinaalkaloide  von  diesen  weit  grössere  Mengen  und  zwar 
annähernd  Cinchoninsulfat  0,2  Gm.,  Chinidinsulfat  0,1  Gm.,  Cinchonidinsulfat 
ebenfalls  0,1  Gm.  Jene  geringe  Menge  Chinin  wird  von  der  Aetzammonmenge 
in  allen  Fällen  gelöst,  nicht  aber  die  anderen  Alkaloide,  und  Cinchonin  am 
allerwenigsten,  so  dass  schon  geringe  Spuren  dieses  Alkaloids  erkannt  wer* 
den  können. 

4.  Ein  Gramm  des  Chininsulfats  aus  dem  wohldurchschüttelten  Vorrath 
wird  in  einem  Porcellanschälchen  12  Stunden  der  Temperatur  des  Wasserbades 
ausgesetzt.  Der  trockne  Rückstand  darf  nicht  weniger  denn  0,86  Gm.,  der 
im  Wasserbade  verdampfbare  Feuchtigkeitsgehalt  also  nicht  über  14  Proc. 
betragen  (ungehöriger  Feuchtigkeitsgehalt). 

5.  Auf  Platinblech  verkohlt  und  anhaltend  geglüht,  verbrennt  Chinin- 
sulfat ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Im  anderen  Falle  liegen  fixe 
Stoffe  als  Verunreinigung  vor. 

6.  Mit  diesen  5  Experimenten  könnte  die  Prüfung  ihren  Abschluss  ge- 
fanden haben,  wenn  eine  Verwechselung  oder  ein  Versehen  in  den  Händen 
der  Droguisten  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  wäre.  Es  ist  nämlich  ein 
mechanisch    beigemischter    Gehalt    an    Morphin-    und    Strychni  nsalz    zu 
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fürchten.  Dem  Chininhydrochlorat  beigemischtes  Morphinhydrochlorat  hat  im 
Jahre  1872  mehrere  Opfer  gefordert  und  einige  Apotheker  ins  Unglück  gestürzt. 
Eine  Beimischung  von  Strychninsalz  zum  Chininsulfat,  welche  das  Leben  zweier 
Menschen  forderte,  constatirte  man  vor  zehn  Jahren  in  Belgien.  Bezogen  war 
das  Chininsulfat  ans  Paris. 

Es  ist  zunächst  das  vom  Droguisten  bezogene  Quantum  (das  in  der 
Originalverpackung  der  Chininfabriken  befindliche  Salz  ist  hier  nicht  gemeint) 
auf  einem  glatten  Papierbogen  auszubreiten  und  mit  bewaffnetem  Auge  zu 
mustern.  Dann  nimmt  man  hier  und  da  kleine  Mengen  des  Salzes  aus  dem 
Haufen  heraus  und  schreitet  zur  chemischen  Prüfung.  Man  löst  circa  0,2 
des  Salzes  in  5  bis  6  CC.  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  (ohne  Wärme- 
anwendung). Die  Hälfte  dieser  Lösung  giebt  man  in  ein  weisses  Porcellan- 
schäichen,  in  welchem  sich  etwa  2  kleine  Krystallbruchstückchen  Kalibichro- 
mat  befinden,  und  lässt  die  Lösung  langsam  über  die  rothen  Stückchen 
fiiessen.  Bei  Gegenwart  von  Strychnin  werden  von  den  Erystallstückchen  als- 
bald blauviolette,  in  Roth  übergehende  Striemen  ausfliessen.  Bei  Abwesenheit 
des  Strychnins  erfolgt  in  der  ersten  Minute  (bei  gewöhnlicher  Temperatur) 
keine  Reaction.  Der  anderen  Hälfte  der  Schwefelsäure -Chininlösung  setzt  man 
2 — 3  Tropfen  Silbernitratlösung  hinzu.  Bei  Gegenwart  von  Morphin  erfolgt 
sofort  eine  dunkle,  anfangs  rothe,  dann  braune  Färbung.  Bei  Abwesenheit 
von  Morphin  findet  keine  (mitunter  eine  nur  blass  stroh gelbliche)  Färbung 
statt.  Beide  Reactionen  können  durch  die  Gegenwart  mancher  Glykoside 
entstehen.  Zur  Bestimmung  des  giftigen  Alkaloids  wäre  immer  noch  eine 
besondere  Untersuchung  nothwendig. 

Chiuinum  sulfuricum  solutum,  Liquor  ChininI  snlfurici,  eine  Chininlösung 
für  den  pharmaceutischen  Recepturgeb rauch.  10,0  Chininsulfat  werden 
in  einer  Mischung  aus  10,0  verdünnter  Schwefelsäure;  20,0  Weingeist 
und  160,0  destillirtem  Wasser  gelöst,  durch  ein  Bäuschchen  Glaswolle 
filtrirt  und  in  geschlossener  Glasflasche  aufbewahrt.  Diese  Lösung  hält  sich 
gut  und  setzt  keinen  Schimmel  an.  20,0  dieser  Lösung  enthalten  1,0  Chinin- 
sulfat (oder  1,25  Chininbisulfat). 

Obgleich  Chinin  zu  den  antifermentativen  und  antiseptischen  Mitteln 
gezählt  wird,  so  setzt  seine  wässrige  Lösung  nach  circa  acht  Tagen  weissliche 
Schleimflocken  ab. 

Dispensation  des  Chininsulfats.  Ueber  die  Dispensation  des  Chininsulfats 
in  Betreff  der  technischen  RecepturverhältnisBe  wären  folgende  Umstände  zu 
erwähnen.  Verschreibt  der  Arzt  eine  Mixtur  aus  Chininsulfat  und  wässriger 
Flüssigkeit  bestehend,  ohne  den  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zu 
bemerken,  so  ist  es  allgemeiner  Usus,  das  Chininsulfat  in  klarer  Lösung  zu 
verabfolgen  und  zwar  auf  je  0,05  Gm.  Chininsulfat  einen  Tropfen  verdünnter 
Schwefelsäure,  auf  1,0  Gm.  Chininsulfat  also  20  Tropfen  dieser  Säure  zuzu- 
setzen. Treten  in  die  Mischung  saure  Zuckersäfte  ein,  so  genügt  auch  wohl 
die  Hälfte  der  verdünnten  Säure.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  man  dieselbe 
nicht  direct  auf  das  in  die  Flasche  eingetragene  Chininsalz  auftropft,  sondern 
dieses  zuvor  mit  etwas  Wasser  oder  dem  vorgeschriebenen  Syrupus  zu  durch- 
mischen hat.  Im  anderen  Falle  bildet  sich  aus  dem  Chininsalz  und  der  Säure 
eine  feste  Masse,  welche  oft  eine  halbe  Stunde  Zeit  beansprucht,  um  in  dem 
später  zugesetzten  Wasser  in  Lösung  überzugehen. 

Wird  das  Chininsulfat  mit   Succus  Liquiritiae,   Schleimsubstanzen    (Tra- 
ganth,  Salep),   gerbstoffhaltigen  Substanzen  in  Mixturen  verbunden,    so  ist  es 
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nothwendig,  das  Vehiculum  (das  Wasser)  in  zwei  Hälften  zu  verwenden,  mit 
der  einen  Hälfte  das  Chininsalz  unter  Beihilfe  der  verdünnten  Säure  zu  lösen, 
mit  der  anderen  Hälfte  des  Vehiculum  die  vorerwähnten  Substanzen  zu  ver- 
mischen und  dann  beide  Flüssigkeiten  zu  vereinigen.  Im  anderen  Falle  bilden 
sich  gewöhnlich  klümprige  oder  zähe  oder  flockige  oder  fadenähnliche,  höchst 
unappetitliche  Abscheidungen. 

In  Pulvern  wird  Chininsulfat  gemeiniglich  mit  Zucker  vermischt.  Hierbei 
ist  es  nothwendig,  die  Mischung  unter  nur  leisem  Druck  des  Pistills  auszu- 
führen. Bei  starkem  Druck  setzt  sich  das  Chinin  mit  Zucker  wie  Harz  an 
die  Reibfläche  und  ist  dann  schwer  davon  zu  lösen. 

In  Pillen  mit  Extracten  resultirt  in  den  allermeisten  Fällen  eine  bröck- 
lige Masse,  aus  welcher  sich  keine  Pillen  formiren  lassen.  Dieser  Uebel- 
stand  wird  leicht  gehoben  durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Säure ,  z.  B. 
auf  1,0  Gm.  Chininsulfat  circa  5  Tropfen  Salzsäure  oder  0,3  Gm.  Weinsäure. 
Ausserdem  ist  ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Glycerin  sehr  geeignet,  der 
Masse  Plasticität  zu  verleihen  und  zu  erhalten.  Auf  10,0  Gm.  Pillenmasse 
nehme  man  8  bis  10  Tropfen  Glycerin. 

Geschmackscorrigentien  des  Chinins  sind  Chloroform  und  Kaffee- 
aufguss. 

Anwendung.  Chinin  ist  das  mächtigste  Tonicum,  Antiperiodicum  und 
Antipyreticum.  Als  Tonicum  giebt  man  es  zu  0,05  —  0,1 — 0,15  zwei  bis 
viermal  täglich  längere  Zeit  hindurch,  als  Antiperiodicum  0,5  — 1,0 — 1,5  inner- 
halb 24  Stunden,  als  Antipyreticum  0,1 — 0,2 —  0,3  alle  drei  bis  vier  Stunden*). 
Uebermässig  grosse  Dosen  haben  keinen  Zweck,  denn  der  grössere  Theil  des 
Chinins  gelangt  nicht  zur  Resorption  und  findet  sich  in  Harn  und  Faeces. 
Der  längere  innerliche  Gebrauch  massiger  Dosen  Chinin  (besonders  in  schwach 
saurer  Lösung)  werden  gut  vertragen  und  sind  ohne  allen  Nachtheil  für  die 
Gesundheit.  Gaben  zu  1,0 — 1,5  sind  nicht  ohne  Wirkung  auf  das  Sensorium 
und  bewirken  Trunkenheit  (Chininrausch).  Noch  grössere  Dosen  können  Ver- 
giftungssymptome herbeiführen. 

Es  giebt  einige  wenige  Personen,  welche  von  einer  Idiosynkrasie  gegen 
Chinin  nicht  frei  sind,  auch  Andere,  welche  während  des  Gebrauchs  des  Chinins 
vorübergehend  von  Taubheit,  Ohrensausen,  Gesichtstrübung,  Stottern f  Herz- 
klopfen u.  d.  g.  befallen  werden.  Diese  Uebelstände  lassen  sich  oft  durch 
gleichzeitigen  vermehrten  Kaffeegenuss,  oft  selbst  durch  öftere  und  kleinere 
Chiningaben  beseitigen.  Wenn  der  Magen  mittlere  Chiningaben  nicht  zu  vertragen 
scheint,  so  gebe  man  es  in  schwach  saurer  Lösung.  Hier  scheint  Salzsäure 
den  Vorzug  vor  Schwefelsäure  zu  verdienen. 

Dosen  für  Clysma  sind  in  Grammen~0,2 — 0,5  —  1,0,  für  ein  Suppo- 
ßitorium  0,25 — 0,5  (Ol.  Cacao  4,  Cera  flava  1).  Zu  Einspritzungen  in  die 
Naae  (bei  Heufieber)  1,0  auf  500,0  Wasser. 

Zu  subcutanen  Injectionen  werden  möglichst  neutrale  und  filtrirte 
Lösungen  von  1,  2,  3,  4  Chininsulfat  in  100  destillirtem  Wasser  bereitet. 
Behufs  ihrer  Haltbarkeit  kann  die  Injectionsflüssigkeit  8  — 10  Proc.  Weingeist 


*)  Die  8#it45 ,  Jahren  von  dem  Verfasser  gemachten  Erfahrungen  über  die  An- 
wendung und  Wirkung  des  Chinins  sind  in  dessen  Commentar  zur  Pharmacopoea 
Germanica  Th.  I,  S.  465  u.  f.  verzeichnet. 
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enthalten.  Man  giebt  1,0  —  2,0  —  3,0  —  4,0  Chininsnlfat  in  ein  Gemisch  aus 
90,0  Wasser  und  10,0  Weingeist,  schüttelt  öfter  um  und  setzt  alle  halbe 
Stunden  mit  Hilfe  eines  Glasstabes  1  —  2  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure 
hinzu,  bis  fast  vollständige  Lösung  erfolgt  ist.  Dann  wird  filtrirt.  Es  ißt 
eben  nur  das  allergeringste  Säurequantum  hinzuzusetzen. 

Die  hypodermatische  Anwendung  ist  viel  versucht  worden,  jedoch 
erfolgen  in  vielen  Fällen  Schmerzhaftigkeit  der  Inj ectionss teile,  nicht  selten, 
auch  Entzündung  und  Abscediren  oder  Schorfbildung  derselben.  Die  Beb- 
NATZiK'sche  subcutane  Injections-  Flüssigkeit  wird  aus  10,0  Chininsulfat,  3,5 
Salzsäure  und  16,5  Wasser  dargestellt. 

Von  den  Chininverbindungen  ist  das  Chininsulfat  das  billigste  und  auch 
gebräuchlichste.  Die  Ansicht,  dass  das  Chinin  mit  dieser  oder  jener  Säure 
verbunden,  sich  wirksamer  erweise  oder  besondere  Wirkungen  hervorrufe, 
wird  wohl  nur  eine  Illusion  bleiben.  Sicher  ist  es,  dass  das  Tannat  ein 
Präparat  von  der  geringsten  Chininwirkung  ist« 


(1)  Bmlsamum  febrifngum. 

Vf     Mixturae  oleoso-balsamicae  50,0 

Chinini  sulfurici  1,0. 
Misce. 

D.  S.  Zum  Einreiben  des  Rückgrats 
(bei  Kindern,  welche  Chinin  nicht 
nehmen). 

(2)  Elixir  aloetico  -  febrifugum 

Recamier. 

tyr     Tinoturae  Aloes 

Tincturae  Myrrhae  ana  15,0 

Spiritus  Vini 

Aquae  destillatae  ana  25,0« 
Mixtis  et  filtratis  adde 

Chinini  sulfurici  3,0 

Acidi  sulfurici  diluti  2,0 

Tincturae  Opil  crocatae  1,0. 

Einen  Esslöffel  für  Erwachsene  täglich 
1 — 2mal  als  Fiebermittel  und  bei  ver- 
schiedenen Neuralgien. 


(3)  Enema  febrifagum. 

*     Chinini  sulfurici  0,5  (—1,0). 
Solve  in 

Aquae  destillatae 

Aceti  Vini  ana  25,0. 

D.  S.  Mit  gleichviel  heissem  Wasser 
gemischt  zum  Klystir  (bei  Intermittens, 
gegen  Askariden). 


ut  conterendo  fiat  puls.    Tum  adde 

Acidi  lactici  Guttas  10 

Aquae  destillatae  q.  s. 
ut  grammata  quattuor  (4,0)  expleantui. 
Postremum  admisce 

Natri  bisulfurosi  0,03. 

Die  Milchsäure  soll  weniger  irrltirend, 
das  Natronsulfit  wahrscheinlich  conser- 
virend  wirken. 


(5)  Linimentum  antiperiodicum 

(Schuster). 

Ijt     Chinini  sulfurici  2,0 
Extracti  Opii  0,5 
Tartari  stibiati  0,1 
Spiritus  camphorati  100,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  (auf  den  Un- 
terleib). 


(6)  Linimentum  trichopathieum. 

Ije    Olei  Ricini  100,0 
Chinini  sulfurici  1,0 
Acidi  acetici  diluti 
Acidi  carbolici  ana  Gutta»  15 
Glycerinae  30,0 
Mixturae  oleosae  balsamicae^20,0. 

Misce,  ut  agitando  fiat  linimentum. 

D.  S.  Gut  umgeschüttelt  zum  einreiben 
des  Haupthaares  (gegen  das  Spalten  der 
Haare). 


(4)  Injectio  chininica  subcutanea 

Sharp. 

^     Chinini  sulfurici  1,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 


(7)  Mixtura  antirheumatica  Lemire. 

fy    Chinini  sulfurici  2,0 
Kalii  jodati  1,0 
Acidi  sulfurici  diluti  1,0 
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Aquae  destillatae  125,0 
Syrupi  Sacchari  45,0. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel 
(bei  acutem  Gelenkrheumatismus). 


S.  Als  Cholera-  und  Typhusprophyla- 
cticum  täglich  2-  bis  3mal  zwei  Pillen, 
bei  Appetitlosigkeit  2-  bis  3  mal  eine 
Pille ,  bei  Neuralgien  alle  zwei  Stunden 
8  Pillen. 


(8)  Mixtura  Chinin!  sulfnrici 
dnlcificata. 

fy    Chinin!  sulfnrici  1,0 

Infus!  Seminis  Coffeae  tosti  100,0 
Syrupi  chloroformiati  50,0. 
Mlsce  iniusum  refrigeratum  cum  syropo 
et  Chinino,  tantummodo  conquassando. 

D.  S.  Nach  Vorschrift.  (Diese  Mixtur 
schmeckt  nur  bitterlich  und  wird  selbst 
von  Kindern  gern  genommen). 


(9)  Mixtura  contra  choleram  Asiaticam 

De  Lovignag. 

fy     Chinini  sulfurici  3,0 

Ferri  jodati  1,5 

Syrupi  gummosi  45,0 

Aquae  destillatae  150,0. 
Misce  agitando. 

D.  S.  Bei  Choleraanfall  zwei  Esslöffel 
auf  einmal,  dann  stündlich  einen  Ess- 
löffel. (Sobald  Durchfall  und' Erbrechen 
aufhören,  der  Körper  warm  wird,  sollen 
auf  den  Kopf  Eisumschläge  gemacht  und 
dem  Kranken  kaltes  Wasser  als  Getränk 
gegeben  werden.) 

(10)    Pilulae  antineuralgicae  Labokde. 

Kr     Chinini  sulfurici  2,0 

Tincturae  Aconit!  1,0 

Radicis  Althaeae  pulveratae  2,5  vel 
q.  s. 
M.  f.  pilulae  quinquaginta  (50). 

D.  S.  Vier  bis  fünf  Pillen  den  Tag 
über  (bei  Prosopalgie,  Hemicranie  und 
anderen  Neuralgien  mit  intermittirendem 
Charakter). 

(11)  Pilulae  Chinini  cum  Ferro 

Hager. 

j£     Chinini  sulfurici  10,0 

Liquoriß    Ferri     sesquichlorati     3,0 
(Gutt.  50) 

Acidi  hydrochlorici  Gutt.  20 

Extracti  Trifolü  8,0 

Glycerini  Gutt.  30 

Rad.  Althaeae  pulv.  1,0 

Bad.  Gentianae  pulv.  q.  s. 
Misce.    Fiant  pilulae  ducentae  (200). 
Cortice    Cinnamomi    Cassiae    pulverato 

consporgantur; 


(12)  Pilulae  Chinini  sulfurici 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae, 

q»    Chinini  sulfurici  1,0 

Mellis  q.  s. 
H.  f.  pilulae  decem  (10),  quae  Argento 
foliato  obduoantur. 


(13)  Pomata  contra  alopeciam  Steegb^ 

ly     Chinini  sulfurici  0,5 

Tannini 

Spiritus  odorati  ana  1,0 

Unguenti  odorati  60,0. 
M.  f.  unguentam. 

Das  Chininsalz  ist  mit  einigen  (10) 
Tropfen  Mandelöl  zu  zerreiben,  ehe  es 
mit  dem  Tannin  gemischt  wird.  (Wenig 
wirksam.) 


(14)  Pomata  eontra  alopeciam  cum 

Chinino. 

iy     Chinini  sulfurici  1,0 

Aquae  destillatae 

Acidi  aceticl  diluti  ana  Guttas  10 

Unguenti  odorati  100,0. 
M.  f.  unguentum. 

D.  S.  Zum  Einreiben  der  Kopfhaut. 


(15)  PuMs  Tabaci  cum  Chinino, 

R<     Chinini  sulfurici  0,5 

Acidi  citrici  0,25 

Pulveris  Tabaci  sternutatorii  5,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis. 

D.  S.  Schnupfpulver  auf  einen  Tag 
(bei  Gesiohtsschmerz). 

Pulvis  errhinus  antiprosopal- 
gicus  Scripfignano  ist  ein  Gemisch 
aus  1,0  Chinincitrat  und  0,5  Schnupf- 
tabak. 

Pulvis  Tabaci  c^um  Chinino  Ra- 
dius ist  aus  0,5  Chminsulfat  und  15,0 
Schnupftabak  zusammengesetzt. 


(16)  Spiritus  febrifugus  Gustamacitia, 

IV     Chinini  bisulfiirici  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  diluti  50,0. 
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D.  S.  Zum  Einreiben  (der  Wirbelsäule, 
wenn  das  Chinin  innerlich  nicht  vertragen 
wird). 

(17)  Snpposttoria  Chinini. 

nr     Chinini  sulfurici  1,5. 
Contritis  admisce 

Olei  Gaeao  10,0 

Cerae  flavae  2,0 
antea  leni  calore  liquata. 

Fiant  suppositoria  tria  (8) 


Mixtis  adde 

Chinini  sulfurici  4,0 
Acidi  sulfurici  diluti  9,0 
Tincturae  Opii  steplicis  1,C 
Spiritus  Villi  diluti  70,0. 


(21)  Tinctnra  Chinini  e+mpasita» 

IV     Chinini  sulfurici  2,0. 
Solve  in 

Tincturae  Aurantii  corticis  100,0. 


(18)  Syrupus  Chinini  sulfurici 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae, 

i^r     Chinini  sulfurici  0,5. 
Solve  in 

Acidi  sulfurici  diluti  Guttls  10 

Anuae  destillatae  4,0. 
Tum  admisce 

Syrupi  Sacchari  95,0. 

Behufs  besserer  Conservation   nehme 
man  an  Stelle  des  Wassers  Weingeist« 

(19)  Sympus  febrifugus  infantium. 

Vf     Syrupi  Coffeae  tostae  500,0 

Chinini  sulfurici  1,0 

Acidi  citrici  2,5.  * 
Mlsce  agitando,  ut  fiat  solutio. 

S.    Täglich    viermal  einen  Thee-  bis 
Esslüffel  in  der  fieberfreien  Zeit. 

(20)  Tinctnra  Chinini  aloetica» 

Tinctura  antifebrilis  Riegler 

ly    Tincturae  Aloe's  5,0 

Tincturae  Aurantii  corticis  30,0 
Spiritus  camphorati  2,0. 


(22)  Ungnentum  febrifugnm  Boudin. 

r*    Chinini  sulfurici  1,0 

Mixturae  sulfurico-acidae  Guttas  10 
Adipis  suHli  4,0. 

M.  f.  unguentum. 

SVird  auf  die  Schamleisten  oder  in  die 
seihöhlen  eingerieben). 


'23)  Unguentum  febrifugnm 

BOÜCHARDAT. 

%     Chinini  stearinici  2,0 

Adipis  suilll  4,0. 
M. 


(24)    Unguentum  febrifugnm  Spimelli. 

iy     Chinini  sulfurici  1,0 
Opii  pulverati  0,1 
Acidi  acetici  diluti  Guttas  10 
Adipis  suilli  20,0. 

M.  f.  unguentum. 

D.  S.  In  den  Rücken  einzureiben. 

(Die  Original- Vorschrift  lässt  noch  0,1 
Ferrum  oxydatum  fuscum  zumischen). 


Arcana.  Blixir  toniqne  antiglaireux  de  Guille,  ein  Digest  aus  circa  10,0 
Colombo;  5,0  Rhiz.  Iridis  Florent. ;  1,0  Gentiana-,  150,0  Jalapa;  2,0  Aloe;  1,5  Chi- 
ninsutfat;  0,2  B*echweinstein;  1,6  Kalinitrat;  3,0  gelbem  Sandelholz;  1000,0  Zucker 
zur  Tafelconsistenz  eingekocht ;  100,0  Caramel-Zucker ;  800,0  Weingeist ;  1200,0  Wasser. 

Fiebertropfen,  vegetabilische ,  Warbtjrg's,  eine  Lösung  von  1,0  Chininsulfat 
in  2,0  Eampherspiritus,  20,0  Elixir  Proprietatis ,  5,0  Tinctura  Aurantii  corticis  und 
15,0  verdünntem  Weingeist. 

Gent-  and  Rneimatic- Pills ,  von  W.  Cross  in  Cardiff.  25  Stück  0,2  schwere, 
mit  Lyeopo4inm  bestreute  Pillen,  enthaltend  Chininsulfat,  Gutti,  Jalapenharz  und 
Rhabarber.    Preis  3  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Migränepalver  des  Dr.  Kriebel.  Chinini  sulfurici  1,6  Grm. ,  Bad.  Rhei  0,15 
Grm.,  Sacchar.  albi  26,0  Grm.  M.  f.  pulvis,  divido  in  partes  36  aequales.  (6  Mark.} 
(Hager,  Analyt.) 
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Schutz,  persönlicher,  von  Laurenttüb  in  Leipzig.  Eine  versiegelte  Broschüre 
für  4  Mark.  Die  empfohlenen  Heilmittel  bestehen  in  Flüssigkeiten  and  in  Pillen, 
erstere  nicht  immer  von  gleicher  Zusammensetzung.  A.  3,75  Chinin,  sulfuric.-,  7,5 
Eisenchloridflüssigkeit,  glittst  in  1200,0  Weisswein  und  1800,0  Wasser.  Preis  einer 
Flasche  120  Mark.  (E.  Hoyer,  Analyt.)  —  B.  Chinin,  sulfuric.  3,75,  verdünnte 
Schwefelsäure  3,0;  Cascarilltinctur  10,0;  Chinatinctur  10,0;  Weisswein  40,0;  Hoff- 
mannstropfen  30.0;  Eisenchloridflüssigkeit  9.5;  Wasser  1440,0  (G.  Krause,  Analyt.) 
—  C.  Lärchenschwamm  0,5;  Mastix  0,75;  Aloe'  1,85;  Glycerin  0,5  zu  60  Pillen  for- 
mlrt.    Täglich  4—6  Stück. 

II.  Chi  nimm  bisilfurienM,  Chininnm  snlfurinun  aridim,  ffluninmi  snlfaricnm 
nentrale  (v.  neutnun),  Chininbisulfat,  saures  Chiiiisnlfat,  sanres  schwefelsaures  Chinin 
(C20H12NO2,  S03+ 8HO  =  274  oder  Cjo^NjO*,  SH204  +  7H20  =  548),  ein  nach 
seiner  chemischen  Formel  neutrales,  aber  sauer  reagirendes  Sulfat. 

Darstellung.     10  Th.  Chininsulfats  (Chminum  sulfuricum)  flbergiesst  man 
zuerst  mit    40  Th.  warmem  destill.  Wasser,  nach  der  Mischung  mit  7  Th. 
verdünnter  Schwefelsäure  und  filtrirt  die  warme  Flüssigkeit  durch  ein  lockeres 
Glaswollenbäuschchen.     In  einem  porcellanenen  Kasseroi,    mit  einer  Scheibe 
mitteist  Nadelstiche  perforirten  Fliesspapiers  bedeckt,  setzt  man  die  Flüssig- 
keit an  einen  Ort  von  30—40°  C.    Wenn  das  Volumen  der  Flüssigkeit  durch 
langsame    Verdunstung    ungefähr    bis    über    die   Hälfte    herabgegangen   ist, 
setzt  man  das  Gefass  einen  halben  Tag  an  einen  kalten  Ort,   wo  sich  dann 
die  Krystallisation  vollendet.     Die  Krystalle  sammelt  man  in  einem  Trichter 
und    setzt  die  Mutterlauge  wie  vorhin  an    einen   warmen  Ort   zur  weiteren 
Abdunstung  etc.  oder  man  fällt,   wenn  sie  gering  ist  und  nur  10  —  15  Gm. 
beträgt,   das  Chinin  mit  Natroncarbonat  aus.     Es  ist  bei   dieser  Darstellung 
ein  wesentlicher  Punkt,   ein  Erhitzen  der  Chininlösung  über  60°  C.  zu  ver- 
meiden, denn  bei  stärkerer  Wärme  bleibt  eine  Veränderung  des  Chinins  nicht 
ans  und  aus  der  Mutterlauge  sind  dann  kaum  noch  Krystalle  zu  erlangen. 
Die  Krystalle  lässt  man  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte  abtropfen  und  macht 
sie  dann  durch  Wälzen  auf  Fliesspapier  trocken. 

Aufbewahrung.     Damit  die  Krystalle  nicht  verwittern,    sind  sie  in  einem 
geschlossenen  Glasgef&sse  zu  bewahren.  ' 

Eigenschaften.  Das  Chininbisulfat,  nach  der  vorher  gegebenen  Vorschrift 
dargestellt,  bildet  ziemlich  grosse,  farblose,  wasserhelle,  sauer  reagirende,  an 
der  Luft  verwitternde,  rechtwinklige  Prismen.  Aus  der  heissen  und  schnell 
erkaltenden  Lösung  scheidet  es  meist  in  kleineren  nadeiförmigen  Krystallen 
aus.  Es  schmilzt  in  der  Wärme  des  kochenden  Wassers  und  erfordert  bei 
13°  C.  11  Theile,  bei  22°  8  Theile  Wasser  zur  Lösung,  welche  bläulich 
fluorescirt  (schillert),  und  sehr  bitter,  aber  kaum  sauer  schmeckt.  Vom  Wein- 
geist wird  das  Salz  leicht  und  reichlich  gelöst.  Aus  weingeistiger  Lösung 
gewonnene  Krystalle  verwittern  schnell  und  zerfallen  zu  einem  Pulver, 

Prüfung.  Die  Prüfung  des  sauren  Chininsulfats  geschieht  in  derselben  Weise 
wie  die  des  gewöhnlichen  Chininsulfats  (vergl.  unter  Chinirmm  sulfuricum). 

Anwendung.  Das  Chininbisulfat  weicht  in  seiner  Wirkung  von  dem  ge- 
wöhnlichen Chininsulfat  nur  in  soweit  ab,  als  10  Th.  gleich  8  Theilen 
des  letzteren  sind.  Nur  der  Eigenschaft,  sich  leicht  und  klar  in  Wasser  zu 
lösen  verdankt  es  seinen  Platz  im  Arzneischatz.  In  Frankreich  wird  es  ge- 
wöhnlich in  2proc.  wässriger  Lösung  theelöffelweise  mit  Selterwasser  genommen. 
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Chininiim  tannicum. 

ChininuM  tannicoM,  ChmMainat,  gerbsaares  flkiiin,  eine  Verbindung  von 
unbestimmtem  Chinin-  ud  Gerbsäuregehalt. 

Darstellung.  Damit  ein  Prftparat  von  einem  und  demselben  Ghiningehalto 
erlangt  werde,  so  ist  die  Darstellung  nach  der  Vorschrift  der  betreffenden 
Pharmakopoe  stricte  auszuführen,  wenn  möglich  in  dem  pharmaceutischen  Labo- 
ratorium« Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  lautet:  „lTh.  schwe- 
felsaures Chinin  löse  man  unter  Beihülfe  einiger  Tropfen  verdünnter 
Schwefelsäure  in  30  Theilen  destillirtetn  Wasser  und  tröpfele  allmälig 
3  Theile  Gerbsäure,  welche  vorher  in  30  Theilen  kaltem  Wasser  gelöst 
sind,  hinzu.  Dann  stelle  man  die  Mischung  an  einen  kalten  Ort,  damit  der 
Niederschlag  sich  absetze,  welchen  man  nun  in  einem  Filter  sammelt  und 
nach  dem  Auswasehen  mit  einer  geringen  Menge  Wasser  bei  sehr  gelinder 
Wärme  trocknet."  Das  Trocknen  muss  in  einer  ammonfreien  Luft  vorge- 
nommen werden.  Die  Temperatur  darf  hier  30°  C.  nieht  überschreiten«  Bei 
einer  Wärme  über  40°  tritt  leicht  eine  theilweise  Schmelzung  des  halbfeuchten 
Präparats  ein  und  es  wird  braun.  Zerrieben  bewahrt  man  es  in  verstopften 
Glasflaschen.  Die  Ausbeute  beträgt  aus  1  Th.  Chininsulfat  und  3  Th.  Gallus- 
gerbsäure  3,4  Theile. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Chinin tannat,  an  einem  nur  lauwarmen 
Orte  getrocknet  und  zerrieben,  bildet  ein  schwach  gelblich -grau -weisses, 
amorphes  Pulver,  welches  nach  obiger  Vorschrift  bereitet  aus  annähernd  20 
Proc.  Chinin,  74  Proc.  Gallusgerbsäure,  1  Proc.  Schwefelsäure  und  5  Ptoc 
Wasser  besteht,  ist  geruchlos  und  von  massig  adstringirendem  und  bitterem 
Geschmack.  Es  löst  sich  in  circa  800  Th.  kaltem  und  30  Th.  kochendem 
Wasser,  leichter  in  kaltem  Weingeist,  von  welchem  es  40  —  50  Th.  bedarf. 
Von  heissem  Weingeist  bedarf  es  2  — 3  Theile.  Die  weingeistige  Lösung 
ist  gelblich. 

Prüfung.  Da  eine  Prüfung  des  Chinintannats  eine  sehr  umständliche  Pro 
cedur  ist,  so  ist  es  von  Vortheil,  dieses  Präparat  nicht  zu  kaufen,  sondern 
selbst  aus  reinen  Materialien  herzustellen.  Will  man  den  Chiningehalt  be- 
stimmen, so  kann  man  in  folgender  Weise  verfahren.  1,0  des  Präparats  wird 
in  einem  Mörser  mit  5,0  präparirter  Bleiglätte  und  10,0  Wasser  innig  gemischt, 
nach  dem  Eintrocknen  im  Wasserbade  zerrieben,  mit  Weingeist  extrahirt,  der 
Weingeistauszug  in  gelinder  Wärme  eingedampft  und  der  Rückstand  gewogen. 
Er  darf  nicht  unter  0,22  Gm.  herabgehen.  Dieser  Rückstand  mit  4  Tropfen 
verdünnter  Schwefelsäure  und  5  CC.  Wasser  aufgenommen,  ergiebt  eine  fluo- 
rescirende  Flüssigkeit.  Davon  10  Tropfen  mit  10  CC.  Aetzammon  gemischt 
liefern  eine  klare  Lösung,  im  anderen  Falle  liegt  eine  starke  Verunreinigung 
mit  Cinchonin  vor. 

Anwendung.  Das  Chinintannat  vereinigt  die  Wirkungen  des  Chinins  und 
der  Gerbsäure  und  lässt  die  des  Chinins  sich  nur  langsam  entwickeln.  Daher 
eignet  sich  diese  Chininverbindung  da,  wo  man  eine  allmälige,  also  roborirende 
Wirkung  des  Chinins  beabsichtigt.  Bei  intermittirenden  Krankheiten,  wo  eine 
schnelle  Chininwirkung  erwünscht  ist,  bleibt  seine  Anwendung  also  eine  ver- 
fehlte. Im  Uebrigen  verhält  sich  die  Wirkung  des  Chinintannats  zu  der  des  Sulfats 
bei  gleichen  Quantitäten  wie  1  zu  5.  Als  Roborans  bei  Diarrhöe ,  gegen 
Nachtschweiss  giebt  man  es  zu  0,2  —  0,3  —  0,5  Gramm  drei-  bis  viermal  täglich 
In  Pulvern   oder   Pillen.     Bei  Nephritis,    Albuminurie  zu   1,0  — 1,5    dreimal 
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täglich  mit  schwarzem  Kaffee.    Aeusserlich  hat  es  in  Haarpomaden  als  Mittel 
gegen  das  Haaransfallen  Anwendung  gefanden. 


Pilnlae  chinino-tannieae 

BOURÖOGNE. 

Chinini  tannici  2,0 
Opii  pulverati  0,1 
Tragacanthae  1,0 
Olei  Anisi  Guttas  5 
Glycerinae  q.  s. 


M.  f.  pilnlae  viginti  (20). 

D.  S.  Zehn  Pillen  auf  den  Tag,  1*/*— 
2stündlich  je  zwei  Pillen  (zuvor  circa 
100,0  Spanischen  Wein  auf  zweimal  inner- 
halb einer  Stunde  zu  nehmen,  bei  Cho- 

lerine). 


ChinoYdinum. 

Cbinoidiaum,  CbiflioTdcn»,  ChinoTdin,  Nebenproduct  ans  der  Darstellung 
des  Chinins  aus  der  Chinarinde. 

Im  Handel  unterscheidet  man  ein  rohes,  gereinigtes  und  höchst- 
reines Chinoidin  (ChinoYdinum  crudum,  depuratum,  purissimum).  Das  letztere  ist 
das  officinelle  Chinoidin.  Es  wird  aus  dem  rohen  Chinoidin  durch  zweimaliges 
Auflösen  in  verdünnter  Salzsäure  und  Fällung  einmal  mittelst  Natroncarbonats 
oder  Natronhydrats,  das  andere  Mal  mittelst  Aetzammons  und  durch  Aus- 
waschen des  Niederschlages  mit  heissem  Wasser,  Austrocknung  und  Formirung 
in  Stangen  oder  Tafeln  bereitet. 

Eigenschaften.  Das  Chinoidin  in  der  gereinigten  Form  wird  in  cylin- 
drischen,  3 — 4  Finger  dicken  Stäben  oder  seltner  in  tafelförmigen  Stücken, 
in  Wachspapier  oder  Stanniol  gehüllt,  in  den  Handel  gebracht.  Es  ist  dunkel- 
braun, trocken  und  spröde,  glänzend,  harzähnlich,  auf  dem  Bruche  muschelig, 
in  der  warmen  Hand  klebrig  werdend,  an  den  Rändern  oder  in  dünnen  Scheibchen 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  geruchlos,  beim  Kauen  wenig  bitter,'  dagegen 
in  Weingeist  oder  verdünnten  Säuren  gelöst  sehr  bitter  schmeckend.  In  ver- 
dünnten Säuren,  besonders  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  ist  es  leicht  löslich, 
ebenso  vollständig  in  Weingeist,  bald  mehr  oder  weniger  in  Aether  löslich. 
Die  weingeistige  Lösung  reagirt  alkalisch.  In  Wasser  ist  es  sehr  wenig  löslich. 
Die  wässrige  Abkochung  ist  farblos  und  trübt  sich  beim  Erkalten  weisslich. 

Bestandtheile.  Das  Chinoidin  ist  ein  Gemisch  von  mehreren  aikaloidiBchen 
Stoffen,  welche  theils  in  den  chininhaltigen  Chinarinden  präexistiren ,  theils 
in  Folge  chemischer  und  physikalischer  Einflüsse  Umsetzungsproducte  der 
Chinaalkaloide  sind.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  des  Chinoidins  sind 
amorphes  Chinidin  und  Cinchonidin,  ferner  Chinicin,  Cinchonicin 
und  Cinchonin. 

Prüfung.  Das  Chinoidin  ist  die  gereinigte  Waare,  wenn  es  1)  mit  kochen- 
dem Wasser  zerrieben  ein  farbloses  Filtrat  giebt,  welches  auch  auf  Zusatz 
von  Aetzalkali  farblos  bleibt,  2)  in  seinem  dreifachem  Gewicht  verdünnter 
Salzsäure  völlig  löslich  ist  und  damit  eine  fast  klare  Lösung  giebt,  welche 
sich  auch  gegen  Barytsalzlösung  indifferent  erweist.  3)  1,0  Chinioidin  mit 
1  0  Oxalsäure,  5,0  destillirtem  Wasser  und  10,0  Weingeist  geschüttelt  und 
gelind  erwärmt  muss  eine  ziemlich  klare  Lösung  geben,  welche  auch  beim 
Erkalten  keinen  erheblichen  Bodensatz  bildet  odor  aus  welcher  Krystalle  aus« 


858 


ChinoYdinnm 


scheiden.     4)  Es  darf  das  Chinoidin  beim  Einäsohern  nur  eine  höchst  unwesent- 
liche Menge  Asche  zurücklassen. 

Anwendung.  Das  Chinoidin  wird  in  weingeistiger  Lösung,  in  Pillen  und 
Pulvern  zu  0,2  —  0,5  — 1,0  Om.  2 —  4mal  täglich  in  Stelle  des  Chinins  ge- 
braucht In  Säuren  gelöst,  so  wie  mit  aromatischen  Mitteln  verträgt  es  der 
Magen  sehr  gut.  In  starken  Gaben  wird  es  nicht  selten  wieder  ausgebrochen, 
weniger  in  saurer  Lösung.  Es  ist  für  die  Kinderpraxis  von  vielem  Werthe, 
weil  es,  gröblich  zerrieben  und  mit  Butter  gemischt,  auf  Brod  von  den  Sondern, 
die  nichts  Bitteres  einnehmen  wollen,  gegessen  wird.  Auch  kann  es  als  grobes 
Pulver,  in  eine  gekochte  Backpflaume  gehüllt,  den  Kindern  beigebracht  werden. 
Die  Dosis  für  2  bis  6jährige  Kinder  ist  0,1  —  0,3  —  0,4  Om. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  das  Chinioidin  nur  als  Fiebermittel  und  in  kleinen 
Dosen  als  Stomachicum  verwendbar  ist;  als  Roborans  kommt  es  dem  Chinin 
kaum  nahe.  In  starken  Dosen  (1,0  —  1,5)  mit  Säure  verbunden,  wirkt  es 
nach  20  —  30  Stunden  gelind  und  schmerzlos  copiösen  Stuhlgang,  ohne  den 
Körper  bemerkbar  zu  schwächen. 

Die  ZiMMEB'schen  Chinaalkaloide  in  Pillenform  entsprechen  folgender 
Vorschrift:  Mp.  Chinoidini,  Chinoidini  sulfurici  ana  15,0;  Rad.  Oentianae  pulv., 
Rhizomat.  Calami  pulv.  aa.  5,0.  M.  f.  pil.  pond.  0,125,  Rhiz.  Calami  pulv. 
consperg. 

Chinoidincitrat  (Chinoidinum  citricum)  ist  in  neuerer  Zeit  sehr  empfohlen 
worden.  Man  bereitet  es  aus  einer  wässrigen  15procentigen  Citronensäure- 
lösung,  welche  bei  Digestionswärme  mit  Chinioidin  gesättigt  ist.  Diese  Lösung 
eingedampft  liefert  ein  trocknes  amorphes,  in  dünnen  Scheiben  durchsichtiges 
bräunlich  gelbes  Salz. 

Tinctura  Chinoidini,  Chinoidintinctur,  Fiebertropfen,  eine  filtrirte  Lösung 
von  20  Th.  Chinoidin  in  170  Th.  verdünntem  Weingeist  und  10  Th. 
reiner  (25proc.)  Salzsäure.  (Pharmacopoea  Germanica  schreibt  90procen- 
tigen  Weingeist  vor).  Dosis  dreimal  täglich  in  der  fieberfreien  Zeit  1  —  2 
Theelöffel  (und  Kaffee  nachzutrinken). 


(1)  Mixtnra  Chinoidini. 

Vf  Tincturae  Chinoidini  25,0 
Tincturae  aromaticae  3,0 
Aquae  Menthae  piperitae  72,0. 

M.  D.  S.  Morgens,  Mittags  und  Abends 
einen  halben  Esslöffel  voll. 


(2)  Pilnlae  contra  febres  recidiras» 

*    Chinoidini  15,0 

Acidi  tartarici  5,0 

Aloes  0,5 

Liquoris  Ferri  sesquichlorati  7,5 

Extracti  Gentianae 

Glycerinae  ana  5,0 

Pulveris  aromatici  q.  s. 
M.  i.  piluiae  250,    Cassia   cinnamomea 
pulverata  conspergendae. 


S.  Täglich  des  Morgens  beim  Früh- 
stück und  vor  dem  Abendbrod  4 — 5 
Pillen  (um  die  Wiederkehr  des  Wechsel- 
fiebers zn  verhüten). 


(3)  Pilnlae  febrifugae» 

Fieberpilien. 

fy    Chinoidini  15,0 
Acidi  tartarici 
Pulveris  aromatici  ana  5,0 
Aloes  0,5 
Extracti  Gentianae  q.  s. 

M.  f.  pilnlae  ducentae  (200),  Cassia  cin- 
namomea pulverata  consporgendae. 


D.  S.    Morgens   und  Abends  in 
fieberfreien  Zeit  je  4 — 5  Pillen. 
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(4)  Pulvis  febrifngus. 

¥f     Chinoidini  10,0 

CorticiB  Chinae  regiae  15,0 
Corticiß  Cinnamomi  Cassiae 
Acidl  tartarici  ana  5,0. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
triginta  (30). 

$.  In  der  fieberfreien  Zeit  Morgens 
und  Nachmittags  ein  Pulver  mit  Kaffee 
zu  nehmen. 


(5)    Syrupus  febrifngus* 

Syrupus  amarus. 

*     Chinoidini  2,0 
Acidi  citrici  1,0 
Spiritus  Vini  7,0. 


Gonterendo  mixtis  adde 

Syrupi  Coffeae  tostae  90,0. 

S.  Täglich  zwei  bis  dreimal  einen  bis 
zwei  Theelöffel  in  der  fieberfreien  Zeit 
(für  Kinder  der  Armen). 

(6)  Tinctura  Chinae  composita. 

Tinctura  febrifuga. 

#     Chinoidini 

Tinctarae  aromaticae  ana  100,0 

Acidi  hydrochlorici  50,0 

Spiritus  Vini  diluti  1000,0 

Olei  Cassiae  cinnamomeae  3,0. 
Macerando,   saepius  agitando  fiat  tinc 
tura. 

S.  In  der  fieberfreien  Zeit  alle  drei  bis 
vier  Stunden  einen  Theelöffel  voll. 


Chirata« 

Ophelia  Chirata  Gbisebach,  Gentiana  Chirayta  Roxburgh,  Agaihotes 
Chirayta  Don,  Ostindischer  Enzian,  eine  im  nördlichen  Ostindien  einheimische 
Gentianee  aus  der  Abtheilung  Chironieae. 

Herba  Chirata«  s.  Chirayta«,  Stipites  et  Folia  Chiraytae,  Hcrba  Chirettae, 
Chiretta,  das  getrocknete  blühende  Kraut  mit  den  Stengeln.  Dieses  ist  in  Form 
und  Verzweigung  im  Ganzen  unserer  Erythraea  Centaurium  (vergl.  d.)  unge- 
mein ähnlich,  nur  verästelter  und  mit  vollerer  Trugdolde.  Die  unteren 
Blatter  sind  circa  3  Ctm.  lang  und  6  Millim.  breit,  die  oberen  Blätter  kleiner, 
im  Uebrigen  lanzettlich  spitz,  je  nach  der  Grösse  von  3  —  5  —  7  Nerven  durch- 
zogen, mit  mittlerem  stärkstem  Nerven.  Am  Grunde  sind  sie  fast  herzförmig, 
sonst  ganzrandig.  Blätter  und  Stengel  sind  völlig  kahl.  Jede  gabelige 
Theilung  der  Trugdolde  ist  von  zwei  Bracteen  unterstützt.  Die  gelbe  Blumen- 
krone ist  4theilig,  radförmig,  etwas  über  1  Ctm.  lang;  der  Kelch  ist  circa 
5  Millim.  lang.    Der  Geschmack  ist  bitter,  Geruch  fehlt. 

Bestandtheile.  Höhn  fand  eine  bitter  schmeckende  Säure,  Ophelia- 
säure (C26H20O20)  und  einen  harzartigen,  durch  Gerbsäure  fallbaren  Bitter- 
stoff, Chi  ratin  (C52H48030),  welcher  sich  durch  Einwirkung  von  Säure  unter 
Abscheidung  von  Wasser  in  Chiratogenin(C26H2406)  und  Opheliasäure  spaltet. 

Anwendung.  Diese  weicht  von  der  der  Herba  Centaurii,  welche  auch  der 
Chiretta  substituirt  werden  dürfte,  nicht  im  Geringsten  ab.  Die  Indische  und 
Britische  Pharmakopoe  haben  die  Chiretta  recipirt. 

ExtractnmChiratae  wird  mittelst  öOproeentigen  Weingeistes  dargestellt« 
Es  entspricht  dem  Eztractum  Centaurii. 

Tinctura  Chirata«  wird  wie  Tinctura  Absinthii  bereitet. 
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f  (Jhloralnm  kydratum,  Chloratum  hydratn  erystallisatam,  Hydrat  eMoralis, 
Chloralhydrat,  Trichloraldehydhydrat  (C4HC1302  +  2H0  oder  C2C130H,  H20  =  165,5) 
ein  Product  ans  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  absoluten  Weingeist.  Es  wird 
in  den  chemischen  Fabriken  im  Grossen  dargestellt  und  kann  im  Handel  von 
nntadelhafter  Beschaffenheit  bezogen  werden. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Chloralhydrat  bildet  neutrale  trockne  farb- 
lose durchsichtige  rhomboidale  Krystalle  von  aromatischem,  etwas  stechendem 
Geruch  und  bitterem  unangenehmem,  etwas  ätzendem  Geschmack.  Es  löst 
sich  leicht  in  Wasser  (l^Th.)  ohne  vorhergehende  Veränderung  seiner  Form, 
aber  unter  aiimäliger  Zersetzung  unter  Freilassung  von  Salzsäure.  Es  löst 
sich  auch  in  Weingeist,  Aether,  Petroläther,  Benzin,  Schwefelkohlenstoff.  Bei 
einer  Wärme  von  58°  schmilzt  es  zu  einer  klaren  farblosen  Flüssigkeit  (von 
circa  1,575  spec.  Gew.),  welche  bis  auf  30°  abgekühlt  Krystalle  abscheidet, 
weiter  erkaltet  zu  einer  festen  weissen  krystallinischen  Masse  erstarrt.  Bei 
94°  beginnt  es  zu  sieden  und  verflüchtigt  sich  unzersetzt  vollständig.  Auch 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  verdunstet  es.  Aetzalkali  zersetzt'  es  zu 
Chloroform  und  Alkaliformiat. 

Aufbewahrung.  Das  Chloralhydrat  ist  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
etwas  flüchtig,  es  muss  daher  in  gut  verstopften  Glasgefässen  aufbewahrt 
werden.  Nach  Verordnung  einiger  Regierungen  Deutschlands  ist  die  Dispen- 
sation des  Chloralhydrats  nur  auf  Anordnung  eines  Arztes  zulässig.  Gemäss 
einer  neueren  Verordnung  gehört  Chloralhydrat  zu  den  mit  Vorsicht  aufzu- 
bewahrenden Arzneikörpern. 

Prüfung.  1)  Das  officinelle  reine  Chloralhydrat  löst  sich  in  Wasser  leicht, 
ohne  ölähnliche  Tropfen  abzuscheiden.  Es  darf  also  weder  Chloralalkoholat 
sein,  noch  davon  beigemischt  enthalten.  Während  das  Hydrat  sich  in  unver- 
änderter Form  in  Wasser  löst,  verändert  das  Alkoholat  seine  Form,  wird 
ölähnlich  flüssig  und  löst  sich  dann  im  Wasser. 

2)  Die  Lösung  in  verdünntem  Weingeist  darf  durch  Silbernitrat 
nicht  getrübt  werden,  auch  nicht  sauer  reagiren,  also  Lackmustinctur  nicht 
röthen  (die  wässrige  Lösung  hat  stets  eine  saure  Reaction). 

3)  Mit  Aetzkalilauge  sanft  erwärmt  soll  es  sich  anfangs  trübe  lösen,  dann 
aber  nach  geschehener  Zersetzung  des  Chlorals  eine  Flüssigkeit  liefern,  welche 
aus  zwei  klaren  Flüssigkeitsschichten  besteht.  Die  untere  ist  Chloroform,  die 
obere  enthält  Kaliformiat. 

4)  An  der  Luft  darf  es  nicht  feucht  werden,  was  der  Fall  ist,  wenn  ihm 
Spuren  Schwefelsäure  anhängen. 

5)  Chloralhydrat  (circa  2  Decigm.)  in  einem  silbernen  Löffel  über  der  Wein- 
geistflamme erhitzt,  schmilzt,  entflammt  aber  nicht,  wenn  auch  der  kochenden 
Masse  die  Flamme  genähert  wird.  Es  verflüchtigt  sich  endlich  vollständig. 
Chloralalkoholat  entzündet  sich  leicht  und  brennt  mit  gelber  russender  Flamme. 

6)  Kalte  wässrige  Chloralhydratlösung  zersetzt  Kalihypermanganatlösung 
ohne  Anwendung  von  Wärme  eine  längere  Zeit  hindurch  nach  der.  Mischung 
nicht,  im  anderen  Falle  liegen  Verunreinigungen  oder  ein  Alkoholat  vor. 
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Nachweis  des  Chlorais.  Mischungen,  welche  Chloralhydrat  enthalten, 
werden,  wenn  sie  nicht  weingeistig  sind,  mit  Weingeist  versetzt,  wenn  sie 
sauer  sind,  mit  Magnesiacarbonat  neutralisirt  nnd  filtrirt,  wenn  sie  alkalisch 
sind,  mit  Weinsäure  neutralisirt,  der  Destillation  unterworfen.  Das  Destillat 
giebt  mit  Silbernitrat  keine  Reaction,  dann  aber  mit  Aetzammon  versetzt  und 
aufgekocht  einen  Siltorspiegel.  Ein  andrer  Theil  des  Destillats  mit  Natron- 
lauge alkalisch  gemacht  und  aufgekocht,  liefert  eine  Flüssigkeit,  welche  mit 
Salpetersäure  übersättigt  und  mit  Silbernitrat  versetzt  Silberchorid  fallen  lässt. 
Einen  dritten  Theil  des  Destillats  in  eine  Lösung  von  Anilin  in  weingeistiger 
Aetzkalilösung  eingetragen  entwickelt  den  Geruch  nach  Isonitrit«  (VergL  auch 
unter  Chloroform,  S.  864  u.  865.) 

Die  Trennung  von  Aether  lässt  sich  in  vielen  Fällen  durch  Schütteln 
mit  concentrirter  Schwefelsäure,  von  flüchtigen  Oelen  durch  Vermischen  mit 
Kohle  und  durch  Destillation  ermöglichen. 

Das  Blut  durch  Chloral  Vergifteter  ermangelt  des  Chloroformgeruchs,  es 
lässt  sich  aber  Chloroform  daraus  durch  Destillation  abscheiden.  Auch  im 
Harn  ist  weder  Chloral,  noch  Chloroform  nachzuweisen,  er  reducirt  aber  beim 
Erwärmen  kaiische  Kupferlösung. 

Anwendung.  Chloralhydrat  ist  ein  sicheres  schlafmachendes  Mittel 
(Hypnoticum)  und  Beruhigungsmittel  (Sedativum),  aber  kein  Anaestheticum. 
Es  bewirkt  einen  ruhigen  Schlaf  ohne  den  Kopf  einzunehmen  oder  Kopfschmerz 
zu  verursachen.  Nach  Liebreich  beruht  seine  Wirkung  in  der  Zersetzung  zu 
Chloroform  in  Folge  der  alkalischen  Beschaffenheit  des  Blutes.  Man  giebt  es 
als  Hypnoticum  in  Dosen  von  2,5 — 5,0,  bei  Säuferwahnsinn  zu  5,0 — 7,0  auf- 
einmal,  als  Sedativum  zu  0,5 — 1,0 — 1,5  ein-  bis  zweistündlich.  Stärkste 
Einzelndosis  4,0,  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  8,0.  Eine  Ein- 
zelndosis von  8,0  und  mehr  kann  den  Tod  zur  Folge  haben.  Strychnin  ist 
ein  zweifelhaftes  Gegengift.  Klystierdosis   0,5 — 1,0—1,5    (in  50,0  Aq.) 

Geschmackscorrigens  ist  Chloroform.  Contraindicirt  ist  es  bei  Herzfehlern, 
und  bei  acuten  febrilen  Zuständen  erfordert  seine  Anwendung  die  grösste  Vorsicht. 
Gegen  die  Disposition  zu  Abortus  soll  es  sich  nützlich  erweisen.  Dienlich 
hat  es  sich  erwiesen  bei  Hydrophobie,  Asthma,  Asiatischer  Cholera,  Chorea, 
Gallen-  nnd  Nierensteinkoliken,  Seekrankheit,  Singultus  und  andren  Leiden. 
Bei  Hysterie  soll  es  mit  Vorsicht  zur  Anwendung  kommen. 

Zu  subcutanen  Injectionen  werden  5,0  in  soviel  Wasser  gelöst,  dass  die 
Lösung  10  CC.  ausfüllt.  Injectionsdosis  1 — 2 — 4  CC.  Aetzstifte  aus  Chloral- 
hydrat conserviren  sich  nicht.  In  hohle  Zähne  eingetragen  soll  es  den 
Schmerz  lindern. 

Chloralhydrat  hat  sich  auch  als  Antisepticum  und  in  Glycerin  gelöst  als 
Conservationsmittel  anatomischer  Präparate  erwiesen. 

Syrnpns  Chlorali.  Eine  Lösung  von  5,0  Chloralhydrat  in  95,0 
Syrnpus  SaccharL 

(1)    Enema  Chlorali  hydrati  (2)  Liquor  somniferus  (Liebreich). 

Waldbnburo.  ^     Chlorali  hydrati  5,0. 

jv     Chlorali  hydrati  2,5.  Solve  in 
Solve  in  Aquae  destillatae  10,0. 

Aquae  destillatae  D.  S.  Einen  Theelöffel  voll  in  einem 

Mucilaffinis  Gummi  Arabici  ana  50,0.      Glase  Wein ,    Bier   oder  Limonade    zu 

M.  D.  S.  Zum  Klystier.  nehmen  (als  Hypnoticum). 
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Chi  oral  um. 


(3)  Mixtora  anodyua  Liebreich« 

ty    Chlorali  hydrati  9,0 

Morphini  acetici  0,05. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  80}0. 

D.  S.  Abends  einen  Esslöffel  (als 
Anodynum  Sedativum  und  Hypnoticum). 

In  Stelle  des  Wassers  werden  besser 
60,0  Wasser  und  20,0  Weingeist  ge- 
nommen, wenn  ein  Aufbewahren  der 
Mixtur  auf  einige  Tage  in  Aussicht  steht. 


(4)   Mixtnra  Chlorali  hydrati 

Liebreich. 

jy     Chlorall  hydrati  2,5 
Aquae  destillatae 
Syrupi  Aurantii  corticis  ana  15,0. 

M.  D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen  (als 
Hypnoticum).  Einen  Theelöffel  bis  halben 
Esslöffel  (als  Sedativum). 

3—4  Tropfen  Chloroform  der  Mischung 
zugesetzt  modificiren  den  Geschmack 
derselben  vorteilhaft. 


(7)  Oleum  Jecoris  Aselli  chloraUsatum. 

^    Chlorali  hydrati  10,0 

Olei  Jecoris  Aselli  190,0. 
Digerendo  leniore  calore  fiat  soVutio. 

D.  S.    Abends    einen   Esslöffel   (für 
Phthisiker). 


(8)  Pilulae  hypnotieae  Waldenburo. 

fy    Chlorali  hydrati  5.0 

Succi  Liquiritiae  aepurati  1,5. 

M.  f.  pilulae  viginti  (20).  Conspergantur 
Lycopodio. 

D.  S.  8—10  Pillen  auf  einmal. 


(9)  Pilulae  sedativae  Waldenburo. 

*     Chlorali  hydrati  3,0 
Morphini  acetici  0,05 
Succi  Liquiritiae  depurati  2,0. 

M.  f.    pilulae  triginta.     Conspergantur 
Lycopodio. 

D.  S.  Dreistündlich  fünf  Pillen. 


(5)  Mixtura  hypnotica  Waldenburo. 

iy    Chlorali  hydrati  3,0 
Kalii  bromati  5,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0 
Syrupi  Aurantii  corticis  50,0. 

D.  S.  Den  dritten  Theil  Abends  auf 
einmal  zu  nehmen. 


(6)  Mixtura  Sedativa  Jastrowitz. 

fy    Chlorali  hydrati  10,0 
Morphini  acetici  0,1. 

Solve  in 

Infus!  Althaeae  radicis  frigidi  150,0 
Succi  Liquiritiae  depurati  10,0. 

D.  S.  Ein-  bis  zweistündlich  einen 
Esslöffel  (als  Sedativum  bei  Geistes- 
kranken). 


(10)  Petus  hypnotiens  Liebreich. 

r/     Chlorali  hydrati  4,0 
Aquae  destillatae 
Syrupi  Aurantii  corticis  ana  15,0 

M.  D.  S.  Abends  einen  Esslöffel  voll 
zu  nehmen  (als  Hypnoticum),  auf  ein- 
mal zu  nehmen  (bei  Delirium  potatorum). 

5  Tropfen  Chloroform  der  Mischung  zu- 
gesetzt machen  den  Geschmack  weniger 
unangenehm. 


(11)  Suppositoria  Chlorali  hydrati 

Whidborne. 

IV    Chlorali  hydrati  4,0 
Saponis  medicati  2,5 
Mellis  q.  s. 

M.  f.  suppositoria  duo  (2). 


Arcanum.  Chlor  alyde,  eine  englische  Specialität,  hergestellt  vom  Dr.  Barr 
Mitchell  und  in  den  Handel  gebracht  von  Butler  und  Crispe,  ist  nach  einem 
Englischen  Blatte  eine  starke  Lösung  vonChloralhydrat,  ungefähr  im  Verhältnisse 
von  1  zu  1.  Der  Geschmack  ist  gut  verdeckt,  ausserdem  ist  die  Lösung  mit 
anderen  Ingredienzien  verbunden,  welche  ihr  in  gewissem  Grade  den  Charakter 
des  Chlorodyn's  geben.  (Ph.  Ztg.) 
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Chloroformium. 

f  Chloroformium,  Foriuyhm  trichloratam,  Formylchlorid,  Chloroform  (C'2HCl* 
oder  CHCI3  =  119,5)  wird  entweder  durch  Einwirkung  von  Chlorkalk  und 
Wasser  auf  Weingeist  oder  durch  Einwirkung  von  Aetzalkali  auf  Chloral  in 
chemischen  Fabriken  dargestellt. 

Im  Handel  unterscheidet  man  1)  das  gewöhnliche  oder  officinelle  Chloro- 
form, 2)  ein  aus  Chloral  dargestelltes,  und  3)  ein  Englisches  (von  Duncan). 
Die  beiden  letzteren  gelten  als  reinere  Waare,  enthalten  aber  bis  zu  3  Proc. 
Weingeist.  Ihr  Einkaufspreis  ist  mehr  denn  doppelt  so  hoch  als  der  des 
officinellen  Chloroforms.  Sie  werden  nur  auf  besonderes  Verlangen  des  Arztes 
dispensirt. 

Darstellung.  100  Th.  Chlorkalk  mit  25  Proc.  wirksamem  Chlor  oder 
ein  Gemisch  aus  Chlorkalk  und  Kalkhydrat  mit  25  Proc.  wirksamem  Chlor- 
gehalt werden  mit  300  Th.  lauwarmem  Wasser  und  20  Th.  Weingeist 
gemischt  durch  eine  vorsichtige  Anheizung  zur  Destillation  gebracht  und 
nach  Beseitigung  der  Heizung  der  freiwilligen  Destillation  überlassen.  Sobald 
letztere  nachlässt,  wird  die  Destillation  durch  erneute  Heizung  fortgesetzt,  so 
lange  Chloroformtropfen  in  der  mit  Wasser  beschickten  Vorlage  niederfallen. 
Das  gesammelte  Chloroform  wird  zuerst  durch  Schütteln  mit  Kalkwasser  ge- 
reinigt, dann  wiederholt  mit  concentrirter  Schwefelsäure  geschüttelt,  so  lange 
diese  gefärbt  wird,  endlich  wird  es  über  geschmolzenes  Calciumchlorid  recti- 
ficirt.     Ausbeute  circa  6  Th. 

Rohes  Chloralhydrat,  welches  durch  Behandeln  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gereinigt  ist,  wird  mit  15  proc.  Aetznatronlauge  ge- 
schüttelt, und  das  abgeschiedene  Chloroform  durch  Schütteln  mit  Schwefel- 
säure und  Rectification  über  Calciumchlorid  gereinigt. 

Eigenschaften.     Das  reine  officinelle  Chloroform  ist  Chloroform*  mit  unge- 
fähr 0,3 — 0,5  Proc.  Weingeistgehalt.     Es  bildet  eine  bewegliehe,  klare,  farb- 
lose, neutrale  Flüssigkeit  von  eigenthümliHi  ätherartigem,  angenehm  süsslichem, 
hintennach  brennendem  Geschmack  und  ähnlichem  Gerüche.     Spec.  Gew.  laut 
Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  1,492  bis  1,496.    Es  ist  bei  mittlerer 
Temperatur  sehr  flüchtig,  siedet   aber   erst  bei  62  —  63°.     Mit  Aether  und 
Weingeist  lässt  es  sich  in  allen  Verhältnissen  mischen.    Bei  der  Mischung  mit 
Aether  findet  ein  Erwärmung  statt.     Wasser  löst  nur  V200  vollkommen  auf  und 
nimmt   damit  einen  süsslichen  Geschmack  an.     In  concentrirter  Schwefelsäure 
ist  es  nicht  löslich.    Durch  Digestion  mit  weingeistiger  Aetzalkalilösung  liefert 
das  Chloroform  Kaliumchlorid  und  Raliformiat.     Auf  die  Haut  gegossen  ver- 
ursacht   es    in  Folge  der  Verdunstung  Kältegefühl,  nach  der  Verdunstung  ein 
schwaches,  beim  Einreiben  aber  starkes  Brennen,  selbst  Röthung  der  Hautstelle. 
Sein  Dampf  erzeugt  eingeathmet  Bewusstlosigkeit.     Es  brennt  sehr   schwierig 
und  dann  mit  grün  gesäumter  Flamme. 

Das  völlig  reine  Chloroform  siedet  bei  62,05°  und  hat  (nach  Biltz)  ein 
specifisches  Gewicht  bei  15°  C.  =  1,502,  bei  17,75°  C.  =  1,497,  bei  20°  C. 
=  1,4936.  Ein  Weingeistgehalt  von  0,5  Proc.  erniedrigt  das  specifische 
Gewicht  anf  1,4936  bei  15,2°  C,  ein  Gehalt  von  1  Proc.  Weingeist  auf 
1  485.  D*8  re^ne  Chloroform  unterliegt  unter  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes 
der  Zersetzung,  aber  ein  Gehalt  von  0,5  Weingeist  genügt,  diese  mit  aller 
Sicherheit  zu  verhindern. 
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Aufbewahrung.  Das  Chloroform  von  1,490—1,493  spec.  Gew.  bei  15°  C. 
hält  sich  in  gut  verstopfter  Flasche  und  im  gebrochenen  Tageslichte  unend- 
lich unversehrt,  dagegen  muss  ein  solches  von  1,494  — 1,496  möglichst  dem 
Tageslichte  entzogen  werden.  Es  ist  räthlich,  das  durch  Einkauf  erlangte 
schwerere  Chloroform  mit  absolutem  Weingeist  soweit  zu  versetzen,  dass  es 
ein  spec.  Gewicht  von  höchstens  1,490  (in  den  Apotheken  Deutschlands  von 
1,492 — 1,493)  aufweist.  In  Deutschland  soll  es  in  geschwärzten  Flaschen 
und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt  werden,  ob- 
gleich man  sehr  wohl  weiss,  dass  0,5  Proc.  Weingeistgehalt  das  Chloroform 
gegen  den  Einfluss  des  Lichtes  sichern. 

Das  aus  dem  Chloral  dargestellte,  Chloroformium  e  Chloralo 
elicitum,  auch  das  Englische,  Chloroformium  Anglicum,  haben  ein 
specifisches  Gewicht  unter  1,490  und  unterliegen  keiner  Zersetzung  durch  Licht. 
Für  diese  wäre  also  die  leidige  schwarze  Flasche  der  Pharmacopoea  Germanica 
als  Aufbewahrungsgefass  etwas  Widersinniges.  Da  das  Chloroform  der  Deut- 
schen Pharmacopöe  bei  einem  specifischen  Gewicht  von  1,495  — 1,496  die 
Disposition  zur  Zersetzung  allezeit  in  sich  trägt,  ein  Chloroform  im  Begriff  in 
die  Selbstentmischung  einzutreten  als  ein  höchst  gefährliches  Anaestheticum 
angesehen  werden  muss,  um  so  mehr  als  diese  Entmischung  in  dem  Augen- 
blicke des  Verdampfens  eine  lebhaftere  wird,  so  möge  der  Apotheker  den 
Arzt  für  das  Englische  oder  Chloral -Chloroform  zu  gewinnen  suchen.  Dieser 
Gegenstand  findet  natürlich  seine  Erledigung,  sobald  die  Pharmakopoe  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,488 — 1,492  zulässt. 

Prüfung.  Diese  beschränkt  sich  nach  Prüfung  des  Geruchs  und  Geschmacks 
auf  folgende  Punkte.  —  1)  Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts.  Hier 
ist  zu  erwägen,  dass  jeder  Grad  Celsius  im  Umfange  der  mittleren  Temperatur 
das  specifische  Gewicht  des  Chloroforms  durchschnittlich  um  0,002  abändert 
Für  das  als  Anaestheticum  zu  verwendende  Chloroform  sollte  nur  ein  spec« 
Gew.  von  1,488 — 1,492  bei  15°  C.  zugelassen  werden.  —  2)  Durchschüttelung 
von  2  Vol.  Chloroform  mit  1  Vol.  reiner  concentrirter  Schwefelsäure.  Diese 
letztere  darf  sich  höchstens  blass  bräunlich  färben.  Bei  reinem  Chloroform 
und  dem  Chloralchloro|brm  bleibt  die  Säure  farblos,  von  unreinem  wird  sie 
aber  mehr  oder  weniger  braun,  von  einem  guten  aus  Chlorkalk  und  Wein- 
geist bereiteten  Chloroform  gewöhnlich  gelblich  gefärbt.  —  3)  Ein  Chloro- 
form von  1,493  — 1,496  spec.  Gewicht  ist  auch  auf  seine  möglicher  Weise  be- 
reits begonnene  oder  beginnende  Selbstentmischung  zu  prüfen.  Man  schüttelt 
1  Vol.  Chloroform  mit  3  Vol.  Wasser  und  prüft  dieses  mit  Lackmustinctur 
und  Siibernitrat.  In  keinem  Falle  darf  es  damit  Veränderungen  hervorbringen. 
(Die  zuweilen  angegebene  Prüfung  mit  Kalium  oder  Natrium  hat  nur  auf  ein 
chemisch  reines  Chloroform  Bezug,  und  die  Prüfung  mit  Jodkalium  ist  zweck- 
los, als  bei  Selbstentmischung  des  Chloroforms  nie  freies  Chlor  auftritt). 

Nachweis  des  Chloroforms.  Zur  Abscheidung  des  Chloroforms  ans  Mischungen 
und  Leiehentheilen  verfahrt  man  in  ähnlicher  Weise  wie  unter  Chloralhydrat 
(S.  861)  angegeben  ist.  Die  Destillation  wird  aus  dem  Wasserbade  vorge- 
nommen. Das  Destillat  giebt  dann  mit  Silbernitrat  keine  Chlorreaction ,  wohl 
aber  nach  der  Digestion  mit  Aetznatron  und  nach  Ueb^ersättigung  mit  Salpeter- 
säure. Ein  anderer  Theil  des  Destillats  mit  Silbernitrat  und  überschüssigem 
Aetzammon  versetzt  und  aufgekocht  giebt  keinen  Siiberspiegei  (Unterschied  von 
Chloral),  jedoch  längeres  Kochen  führt  eine  Bräunung  der  Flüssigkeit  and 
Reduction  des  Silbers,  welches  als  schwarzes  Pulver  abscheidet,  herbei«    Einen 
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dritten  Theil  des  Destillats  giebt  man  (nach  A.  W.  Hofmann)  in  eine  wein- 
geistige Natronhydratl6sung7  welche  mit  Anilin  (oder  einem  anderen  Monamine) 
versetzt  ist.  Bei  Gegenwart  von  Chloroform  (oder  Chloral,  Bromoform,  Jodo- 
form) erfolgt  sofort  oder  doch  nach  gelindem  Anwärmen  de?  characteristische 
Isonitrilgeruch. 

Anwendung.  Innerlich  genommen  gleicht  die  Wirkung  des  Chloroforms 
der  des  Aethers  und  Weingeistes.  Es  wirkt  erregend  und  die  peristaltische 
Bewegung  fördernd.  Im  Harn  findet  man  es  zuweilen  unverändert,  meist  aber 
als  Ameisensäure  und  Chlorwasserstoff  wieder.  Es  wird  in  Dunstform,  mit 
Luft  gemischt  oder  mit  gleich  viel  Aether  verdünnt,  als  Anaestheticum  ge- 
braucht vor  chirurgischen  Operationen,  auch  zur  Minderung  der  Schmerzen  bei 
heftigen  Neuralgien,  Krampfanfällen,  hysterischen  Krämpfen,  Asthma,  nach 
Strychninvergiftungen.  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  röchelndes  Athmen,  Ver- 
engerung der  Pupille  sind  Anzeichen,  mit  der  Chloroformdampf  -  Inhalation 
innezuhalten.  In  Substanz  allein  oder  in  Mischungen  wird  es  gegen  Neuralgien, 
Bleikolik,  Gallensteinkolik,  Zahnschmerz,  Ohrenzwang  etc.  äusserlich  angewendet. 
Innerlich  giebt  man  es  zu  5  —  20  Tropfen  in  weingeistiger  Lösung  oder  in 
Schleimen  emulsionsartig  verrieben  stündlich  bis  dreistündlich  bei  Bleikolik, 
Koliken  anderer  Art,  Seekrankheit,  Delirium  tremens,  Cholera,  Schlaflosigkeit 
der  Greise.  Bei  Cholera,  Haemoptoe,  Hirncongestionen  hat  man  die  Dosis  auf 
2,0  bis  3,5  gesteigert.  Der  Pharmaceut  wird  aus  Vorsicht  2,0  als  eine  sehr 
starke  Dosis  annehmen,  deren  Ueberschreitung  der  Arzt  mit  einem  !  andeuten 
möge.  Ferner  ist  Chloroform  ein  vorzügliches  Geschmackscorrigens  aller  bitteren 
oder  schlecht  schmeckenden  Medicinen.  Es  genügen  nur  wenige  Tropfen,  den 
bittersten  Geschmack  zu  verdecken. 

Bromoformium,  Formylbromid ,  Bromoform  (C2HBr3  oder  CHBr3  =  254) 
wird  aus  Bromalhydrat  wie  Chloroform  aus  dem  Chloralhydrat  bereitet.  Es 
stellt  eine  neutrale  farblose,  sehr  schwere,  aber  leicht  bewegliche,  dem  Chloro- 
form ziemlich  ähnliche  Flüssigkeit  dar,  welche  bei  140  bis  150°  0.  siedet, 
bei  10 — 15°  Kälte  erstarrt  und  bei  Einwirkung  des  Tageslichtes  sich  leichter 
entmischt  als  das  Chloroform.  Da  es  bei  der  Destillation  ebenfalls  einer  ge- 
ringen Zersetzung  unterliegt,  so  ist  seine  Reinigung  durch  Schütteln  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  zu  bewirken.  Für  den  therapeutischen  Gebrauch  und 
um  es  conservirbar  zu  machen,  versetze  man  es  mit  1  Proc.  absolutem  Wein- 
geist und  bewahre  es  in  dieser  Verfassung  an  einem  schattigen  Orte,  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Das  Bromoform  hat  als  Anaestheticum  vor  dem  Chloroform  nichts  voraus, 
es  soll  aber  nach  Rabuteau  ein  schnelleres  Erwachen  aus  der  Narkose  zu- 
lassen.    Dosis   und   Anwendung    des    Bromoforms    sind   dieselben    wie    beim 

Chloroform. 

.  A  (2)  Anodynuni  Anglorum. 

(1)  Aqua  chloroformiata.  .. 

v  '     ^  3?    Chloro forum  10,0 

%     Aquae  destillatae  100,0  Morph ini  acetici  0,1 

Chloroformii  Guttas  10.  Acidi  acetici  diluti  Guttas  2 

Fortiter  conquassata  sepone  per  horam  *" p  n                 '  ' 

dimidiam,  tum  decantha.  M  D.S.  Zum  Einreiben  (mehrere  Tropfen 

.  ,  auf  schmerzende  Stellen,  auch  als  Mittel 

Aqua  Chloroformii  Bouchut  wird  gegen  Schmerz  cariöser  ZKhne). 

aus  2,0  Chloroform,  16,0  Weingeist  und  SmoN  und  Waldenburg  geben  eine 

300,0  \*  awnr  gemischt.    Dient  als  Ge-  Mischung  UDd  Lösung  aus  80,0  Chloro- 

Bcbmackscorrigens,  auch  zu  Umschlagen  f          lfi  Morphinacetat,  2,0  Essig  und 

und  Waschungen.  20,0  verdünntem  Weingeist  an. 


Hager,  Phannac  Praxis.    L 
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Chloroformium. 


(3)  Chloroformium  camphoratmn. 

English  Odontine. 

ifr     Camphorae  3,0. 
Solve  in 

Chloroform!!  17,0. 

Mittel  gegen  Schmerz   hohler  Zähne, 
auch  zum  Einreiben  bei  Neuralgien. 

(4)  Chloroformium  gelatinatum^ 

Chloroformium  albuminatum. 

ty     Chloroformii 

Albuminis  ovi  recentis  ana  Volumina. 

Tepefacta  (usque   ad  40  o  C.)    fortiter 
conquassa. 


(9)  Glycerina  chloroformiata; 

%     Chloroformii  10,0 

Spiritus  Vini  15,0. 
Mixtis  adde 

Glycerinae  75,0, 
tum  fortiter  conquassa. 


(10)  Glycerina  crocato-chloroformiftta 

Deboüt. 

ly     Chloroformii 

Tincturae  Croci  ana  1,0 
Glycerinae  30,0. 

M.D.  S.  ZumBereiben  des  Zahnfleisches 
(beim  ersten  Zahnen  der  Kinder). 


(5)  Elixir  chloroformicum  Boucuut. 

ty     Chloroformii  5,0 
Spiritus  Vini  40,0. 
Mixtis  adde  conquassando 
Syrupi  Sacchari  140,0. 

D.  S.  Einen  halben  bis  ganzen  Ess- 
löffel (bei  Krampfanfällen,  Asthma,  etc.) 

(6)  Elixir  Nauticorum  Hager. 

Tinctura  contra  morbum  nauticum« 

fy    Chloroformii  5,0 

Tincturae  aromaticae  10,0 
Tincturae  amarae  30,0. 

M.  D.  S.  Oefters  theelöffelweise  mit 
Wein  oder  Liqueur  (als  Prophylacticum 
und  Bemedium  der  Seekrankheit). 

(7)  Eneina  chloroformiatum  Akan. 

^     Gummi  Arabici 

Aquae  destillatae  ana  10,0 

Vitellum  ovi  unius. 
Mixtis  adde  conterendo 

Chloroformii  1,0  (Guttas  40), 
dein  de 

Aquae  destillatae  110,0. 

D.  S.  Zu  einem  Klystier  (bei  BleikoHk 
and  Koliken  andrer  Art). 

(8)  Foinentnm  chloroformiatum« 

$?     Chloroformii  4,0 

Spiritus  Vini  6,0. 
Mixtis  adde 

Aquae  communis  190,0 
et  fortiter  agita. 

D.S.  Zu  Umschlägen.  (Bei Cephalalgie 
werden  mit  der  umgeschüttelten  Flüssig- 
keit Compressen  durchfeuchtet  und  auf 
die  Stirn  gelegt). 


(11)  Linctus  Chloroformii  Bouchüt. 

^    Chloroformii  2,5 

Spiritus  Vini  10,0. 
Mixtis  adde 

Syrupi  Sacchari  300,0. 

D.  S.  Esslöffelweise  (bei  hysterischen 
Krampfanfällen  .  Schlaflosigkeit  der 
Greise,   Asthma). 


(12)  Liquor  anaestheticus  compositum 

ty     Chloroformii  10,0 

Aetheris  15,0 

Spiritus  Vini  5,0. 
Misce. 

Diese  Mischung  soll  schnelle  Anaesthesie 
ohne  Aufregung  und  Nachwirkung  verur- 
sachen. 


(13)  Linimentum  Chloroformii» 

Vf     Chloroformii  10,0 

Olei  Olivae  optimi  20,0. 
Misce. 

Liniment  au  Chloroforme  Phanna- 
copoeae  Franco-Gallicae :  Chloroformii 
3,0,  Olei  Amygdalarum  27,0.  M. 

Liniment  of  Chloroform  Pharma- 
copoeae  Briticae  :  Chloroformii  30,0, 
Olei  camphorati  20,0.  M. 

Linimentum  contra  zonam  Crä- 
pinbl:  Chloroformii  10,0  (ad  15,0)  et 
Olei  Amygdalarum  40,0.  (Gegen  Koth- 
laufgürtel,  Zona;  die  Bläschen  sind 
täglich  5 — 6  mal  damit  zu  bestreichen 
und  dann  Baumwolle  aufzulegen.  Für 
Kinder  ist  die  Menge  des  Chloroforms 
auf  die  Hälfte  herabzusetzen.  In  1-— 2 
Tagen  soll  der  Schmerz  schwinden,  in 
8  Tagen  Heilung  erfolgen). 


Chloroformium.  —  Chlorum, 
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(14)  Liquor  inhalatorius  Wild. 

Vtfi    Chloroformii  15,0 

Aetheris  30,0 

Olei  Terebintbinae  5,0. 
M.  D.  S.  Einen  Theelöffel  auf  ein.  zu- 
sammengelegtes Tuch  zu  g! essen  und 
5 — 7  Ctm.  entfernt  vor  den  Mund  zu 
halten,  bis  der  Anfall  (bei  Keuchhusten) 
vorüber  ist. 

(15)  Mixtura  chloroforiniata  Bouchut. 

fy     Chloroformii  10,0 

Spiritus  Vini  80,0. 
Mixtis  adde 

Syrupi  gummosi  250,0. 
D.   S.   Täglich  dreimal  ein  Weinglas 
(bei  Leberkolik,  unter  Enthaltung  fetter 
Speisen). 

(16)  Opodeldoc  chloroformlatum. 

IV     Saponis  butyracei  concisi  2,5* 
Solve  digerendo  in 

Spiritus  Vini  40,0, 
tum  admisce 

Chloroformii  8,0. 
Sepone   vase   clauso,   ut  refrigescendo 
congelent. 

(17)  Spiritus  anodynus. 

ijr    Chloroformii  10,0 

Mixturae  oleoso-balsamicae  30,0. 
Hisce. 

D.  S.  Aeusserlich  (auf  Watte  zu  giessen 
und  auf  die  Region  des  Körpers  aufzu- 
legen, wo  der  innerliche  Schmerz  em- 
pfunden wird). 

(18)  Spiritus  Chloroformii. 

Chloroform  für  den  Handverkauf. 
Bc     Chloroformii  40,0 
Spiritus  Vini  60,0 


Misce. 

Chloroform  in  den  hohlen  Zahn  ge- 
bracht und  damit  die  Gegend  der  Backe, 
wo  Zahnschmerz  empfunden  wird,  ein- 
gerieben, erweist  sich  sehr  häufig  hilf- 
reich. Da  Chloroform  in  Prenssen  nicht 
im  Handverkauf  abgegeben  werden  darf, 
so  gilt  obige  Mischung  als  ein  ent- 
sprechender Ersatz,  welche  schwieriger 
eine  Anaesthesie  bewirkt.  Nichts  desto- 
weniger  gebe  man  davon  im  einzelnen 
Falle  keine  grössere  Mengen  denn  10,0 
ab.  Ein  Sei  bstmord  durch  Spiritus  Chloro- 
formii ist  bereits  vorgekommen. 

(19)  Syrupus  ehloroformiatus* 

Syrupus  Chloroformii. 

qf     Chloroformii  Guttas  20 

Spiritus  Vini  5,0. 
Mixtis  adde 

Syrupi  Sacchari  95,0 
et  fortiter  conquassa. 

Ist  hauptsächlich  Geschmackscorrigens 
bitterer  Stoffe. 

(20)  Unguentum  Chloroformii« 

fy    Unguenti  cerei  20,0 

Chloroformii  5,0. 
Misce. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Hautjucken)« 
Diese  Salbe  wird  in  der  Weise  bereitet, 
dass  man  in  einem  Opodeldokgläschen, 
die  Ceratsalbe  schmelzt,  und  wenn  sie 
bis  auf  circa  45°  C.  abgekühlt  ist,  mit 
dem  Chloroform  versetzt,  die  Flasche 
mit  einem  Korke  schliesst  und  nun  die 
Mischung  durch  Schütteln  bewirkt. 

Pharmacopoea  Franco-Gallica  lässt  4,0 
Chloroform  mit  einer  Salbe  aus  2,0  weissem 
Wachs  und  18,0  Fett  mischen. 


Arcana.  Chlorodyne.  Englisches  Geheimmittel  von  verschiedener  Zusammen- 
setzung: 1.  %  Tincturae  aromaticae  5,0;  Tincturae  Opii  4,0;  Morphini  muriatici 
0,1;  Aquae  Amygdalarum  amararumlO,0;  Syrupi  Liquiritiae  80,0;  Extracti  Liquiritiae 
1,0;  Spiritus  Vini  40,0:  Olei  Menthae  piperitae  Guttas  5;  Aetheris  Guttas  10; 
Chloroformii  30,0.  M.  Dosis  ein  Theelöffel.  II.  Tincturae  aromaticae,  Tincturae 
Opii,  Aquae  Amygdalarum  amararum,  Chloroformii,  Spiritus  Vini,  Glycerinae  ana 
10,0;  Olei  Menthae  piperitae  Guttas  5.    M.  Dosis  30—40  Tropfen. 


Chlorum. 

L  Chlorum,  Chlorine,  Chlor,  Chlorgas  (Cl  =  35,5),  ein  metalloidisches 
Element,  ißt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  Gas  von  grünlichgelber  Farbe, 
welches  durch  Druck  und  Kälte  sich  zu  einer  schweren  dunkelgelben 
Flüssigkeit  verdichten  lässt.  Es  ist  bei  mittlerer  Temperatur  nahe  2y2mal 
specifiseh  schwerer  als  die  atmosphärische  Luft.  100  CC.  Chlorglas 
wiegen     annähernd   0,31    Gm.      1    Vol.    Wasser    von    circa   10°    C.    vermag 
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3  Volume,  von  circa  16°  C.  nur  halb  soviel  Chlorgas  bei  gewöhnlichem  Luft- 
druck zu  absorbiren.  Bei  0°  bildet  Chlor  mit  Wasser  ein  gelblich  weisses 
krystallinische8  Hydrat  (C1,10H0),  welches  sich  bei  wenigen  Wärmegraden 
wieder  in  Chlorgas  und  Wasser  zersetzt.  Chlorgas  ist  eingeathmet  ein  tödt- 
liches  Gift.  In  grösserer  Menge  mit  Luft  eingeathmet  erzeugt  es  heftigen 
Katarrh  und  selbst  unheilbare  Lungenleiden.  Als  Gegengift  eingeathmeten 
Chlorgases  dienen  Aufathmen  von  Weingeist  und  Aetherdampf,  Aetzammon, 
besonders  aber  Gebrauch  des  HAGER'schen  Olfactorium  und  Einnehmen  von 
Aetherweingest,    Liquor  Ammonii  anisatus,   Spiritus  Aetheris  nitrosi. 

Diese  Gegenmittel  sind  jedoch  sofort  anzuwenden,  wenn  sie  nützen  sollen. 

Chlorgas  in  unveränderter  Form  kommt  nicht  zur  therapeutischen  Ver- 
wendung, es  ist  aber  eine  häufige  Aufgabe  des  Pharmaeeuten ,  Chlorgas  zur 
Darstellung  verschiedener  Präparate  zu  entwickeln.  Als  Chlormaterial  dient 
gewöhnlich  das  Koch-  oder  Seesalz  oder  die  daraus  bereitete  Salzsäure. 
Chlorentwickelnde  Mischungen  sind: 

1.  40  Th.  trocknes  Kochsalz  (rohes  Natriumchlorid),  50  Th.  grob- 
gepulverter Braunstein,  100  Th.  Englische  Schwefelsäure,  verdünnt 
mit  100  Th.  Wasser.     Ausgabe  23—24  Th.  Chlorgas. 

Das  Kochsalz  und  der  Braunstein  werden  gemischt  zuerst  in  einen  Kolben 
gegeben  und  nach  Zusammenstellung  des  Gasentwickelungsapparatea  mit  der 
verdünnten  Schwefelsäure  Übergossen.  Die  Gasentwickelung  geht  sofort  vor 
sich  und  wird  später  durch  gelinde  Erwärmung  im  Gange  erhalten. 

2«  Salzsäure  und  ein  grosser  Ueberschuss  Braunstein  in  Hasel- 
und  Wallnussgros8en  Stücken.  Die  Chlorentwickelung  erfolgt  bei  Anwendung 
von  concentrirter  Salzsäure  zunächst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  alsdann  wird 
sie  durch  gelinde  Erwärmung  unterstützt.  Nach  beendeter  Gasentwickelung 
wird  die  Flüssigkeit  von  dem  Braunsteinüberschuss  abgegossen,  der  Braunstein 
mit  Wasser  abgewaschen  und  für  einen  späteren  Verbrauch  aufbewahrt.  Diese 
Methode  der  Chlordarstellung  ist  die  bequemste  und  leichteste.  Hierbei  geben  aus 
100  Th.    Salzsäure    von    1,180    spec.    Gew.    fast    18    Th.    Chlor 
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3.  Es  werden  übergössen  10  Th.  Kalibichromat  in  kleinen  Stücken 
mit  53  Th.  Salzsäure  von  1,160  spec.  Gewicht,  Die  Gasentwickelung  er- 
fordert ein  Erwärmen.  Es  kann  auch  eine  concentrirtere  oder  dünnere  Salz- 
säure genommen  werden. 

Salzsäure.       spec.  Gew.  Kalibichromat  Chlor. 

100  Th.     von       1,180       erfordern      21,8  Th.      und  geben  aus  circa  15,2 
100     „         „         1,170  „  20,6     „  „         „         „        „     14,4 

100     „         „         1,160  „  19,4     „  „         „         „        „      13,5 

100     „        „         1,150  „  18,2     „  „         „         „        „     12,7 

100     „         „  1,140  „  17,0     „  „         „         „        „     11,9 

100     „         „  1,130  „  15,8     „  „         „         „        n     11,0 

100     „         „  1,124  „    .         15,0     „  „         „         „        „     10,5 

100     „        „         1,120  „  14,6     „  „         „         „        „     10,2 
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4.  Ueber  die  Chlordarstellung  aus  Kalichlorat  and  Salzsäure  vergleiche 
weiter  unten. 

» 

Chemie.  Freies  Ohlor  färbt  Stärkemehl  nicht;  es  bleicht  die  Pflanzen- 
pigmente. Bei  Gegenwart  von  Wasser  ist  es  ein  mächtiges  Oxydationsmittel 
für  organische  und  anorganische  Substanzen.  Aus  Schwefelwasserstoff  scheidet 
es  Schwefel  aus.  Weisse  Niederschläge  giebt  es  mit  Silbernitra'c  (unter  gleich- 
zeitiger Bildung  von  Chlorat),  Mercuronitrat,  Bleiacetat  (unter  gleichzeitiger 
Bildung  von  Bleihyperoxyd).  Beim  Schütteln  mit  Quecksilber  erzeugt  es  Mercuro- 
chlorid,  mit  Mercurochlorid  Mercurichlorid.  Goldblatt  löst  es  in  wässriger 
Lösung  leicht.  Rieine  Chlorgasmengen  erkennt  man  an  der  Bläuung  von  Jod- 
kaliumstärkepapier. 

Bestimmung  freien  Chlors.  1)  Man  schüttelt  einen  Ueberschuss  Mercuro- 
chlorid (Ealomel)  mit  der  wässrigen  Chlorlösung.  Der  Gewichtsverlust  des  mit 
Weingeist  ausgewaschenen  Mercurochlorids  mit  0,1507431  multiplicirt,  ergiebt 
die  Menge  des  freien  Chlors.  —  2)  Man  schüttelt  mit  trocknem  electrolytisch 
ausgeschiedenem  Silbermetall.  Die  Gewichtszunahme  desselben  giebt  direct  die 
Chlormenge  an. 

3)  Maassanalytische  Bestimmung.  Sie  beruht  auf  folgenden  Reactionen : 
a)  EJ  und  Cl  geben  KCl  und  J;  b)  2(NaO,8202)  und  J  geben  NaJ  und  NaO, 
8406.  Es  wird  die  Chlorlösung  mit  einem  Ueberschuss  Jodkaliumlösung,  dann 
mit  einen  Ueberschuss  2/10  Normal  -  Natronhyposulfitlösung  versetzt  und  der 
Ueberschuss  der  letzteren  Lösung  mittelst  */10  Normal -Jodlösung  zurücktitrirt. 
Auf  diese  Weise  erfährt  man  die  Menge  des  durch  das  freie  Chlor  abge- 
schiedenen Jods.  Diese  Menge  mit  0,27953  multiplicirt  ergiebt  die  Menge 
des  freien  Chlors. 

4)  Die  PENOT'sche  chlorometrische  Methode  giebt  sehr  genaue 
Resultate.  Sie  gründet  sich  auf  Oxydation  der  Arsenigsäure  zu  Arsensäure 
mittelst  Chlors  in  alkalischer  Lösung  und  Erkennung  und  Bestimmung  über- 
schüssiger Arsenigsäure  mittelst  Jods,  nach  den  zwei  folgenden  Schemata: 
a)  AbO3  u.  2C1  u.  2NaO  geben  AsO5  u.  2NaCl;  b)  AsOs  u.  2J  u.  2HO  geben 
AsO*  u.  2HJ. 

Mithin  führt  1  Aeq.  =  35,5  Chlor  ein  halbes  Aeq.  =  49,5  Arsenigsäure 
in  Arsens&ure,  und  1/2  Aeq.  —  ^9,5  Arsenigsäure  1  Aeq.  =  127  Jod  in  Jod- 
wasserstoff über.  Die  Probeflüssigkeiten  bestehen  in  1)  einer  Lösung  von 
4,95  Gm.  Arsenigsäure  und  30,0  Gm.  krystall.  Natroncarbonat  in  Wasser,  ver- 
dünnt bia  zu  1000  CC.  oder  1  Liter,  2)  einer  Lösung  von  12,7  6m.  Jod  und 
circa  18  Gm.  Jodkalium  in  Wasser,  verdünnt  bis  zu  1  Liter.  Dann  gehört 
zur  Ausführung  der  Methode  3)  Jodkaliumstärkepapier ,  dargestellt  durch 
Tränkung  von  gutem  Filtrirpapier  mit  einer  mit  Stärkekleister  versetzten  Jod- 
kaliumlösung  und  durch  Trocknen  des  Papiers  an  einem  dunklen  Orte.  Dies 
Papier  darf  sich  mit  Salzsäure  befeuchtet  nicht  bläuen.  Die  chlorometrische 
Prüfung  erstreckt  sich  auf  35,5  Gm.  Chlorwasser  oder  eine  wässrige  Lösung 
von  0,355  Gm.  Chlorkalk.  Diese  letztere  stellt  man  in  der  Weise  her,  dass 
man  3,55  Gm.  Chlorkalk  mit  Wasser  im  Mörser  zerreibt,  die  Mischung  bis 
auf  500  CC  verdünnt  und  von  dieser  Lösung  50  CC.  mit  einer  Pipette  ab- 
hebt oder  abgiesst.  Zu  diesen  50  CC.  lässt  man  nun  obige  Halbzehntel -Nor- 
malarsenigsäurelösung  aus  einer  Quetschhahnbürette  zufliessen,  bis  nach  ge- 
schehener Mischung  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  das  Jodstärkepapier  über- 
tragen nicht  mehr  einen  blauen  Fleck  hervorbringt.  Jeder  CC.  der  gebrauchten 
Arsenigsüurelösung  giebt  1  Proc.  Chlor  an.    Man  kann  die  Arsenigsäurelösung 
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auch  im  Ueberschuss  in  die  Chlorkalktösung  einfliessen  lassen  und  den  Ueber- 
schuss  mit  der  Zehntel-Normaljodlösung  zurücktitriren,  nachdem  man  die  Chlor- 
kalklösung  mit  etwas  Stärkekleister  vermischt  hat.  Der  Endpunkt  dieser 
Operation  ergiebt  sich  durch  eine  eintretende  Bläuung,  welche  auch  nach 
einigem  Umrühren  nicht  mehr  verschwindet.  Man  zieht  dann  die  Zahl  der 
verbrauchten  CC.  Jodlosung  von  der  Zahl  der  verbrauchten  CC.  Arsenigsäure- 
lösung ab,  um  die  Procentzahl  des  wirksamen  Chlorgehalts  zu  erfahren. 

Die  Arsenigsäurelösung  conservirt  ihren  Titer,  weniger  die  Jodlösung, 
welche  vor  Licht  wohl  zu  schützen  ist.  Eine  längere  Zeit  aufbewahrte  Jod- 
lösung muss  nothwendig  auf  ihren  Gehalt  geprüft  und  der  Arsenigsäurelösung 
aequivalent  gemacht  werden.  Letzteres  geschieht  in  der  Weise,  dass  man 
10  CC.  der  Arsenigsäurelösung  mit  einigen  Tropfen  dünnem  Stärkekleister 
mischt  und  aus  einer  Bürette  so  lange  von  der  Jodlösung  unter  Umrühren 
zufliessen  lässt,  bis  sich  eine  bleibende  Bläuung  einfindet.  Hätte  man  nun 
hierzu  10,5  CC.  Jodlösung  verbraucht,  so  wäre  je  1  CC.  dieser  Jodlösung 
(10,5  :  10  =  1,000  :  x)  =  0,9524  CC.  Arsenigsäurelösung  aequivalent 
Hätte  man  z.  B.  beim  Zurücktitriren  des  Arsenigsäurelösungsüberschusses  3  CC. 
dieser  Jodlösung  verbraucht,  so  entsprachen  letztere  (3x0,9524)  2,857  CC. 
Arsenigsäurelösung. 

5)  Die  Otto-Gbaham's  chlorometrische  Methode  beruht  auf  dem  Schema 
2FeO  und  Cl  und  HO  geben  Fe203  und  HCl.  Es  werden  3,9  krystallisirtes 
Ferrosulfat  durch  0,5  Chlor  vollständig  oxydirt.  Das  Ferrosulfat  wird  in 
Wasser  (50,0)  gelöst  und  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  stark  sauer  ge- 
macht. Von  der  aus  5,0  Chlorkalk  bereiteten  und  bis  auf  100  Maasstheile 
verdünnten  Lösung  wird  der  Eisenlösung  hinzugesetzt,  bis  FeO  in  Fe*03  über- 
geführt ist.  Das  Ende  dieser  Reaction  wird  durch  Kaliumferricyanid  (als 
Indicator)  auf  dem  Wege  der  Tupfprobe  erkannt.  Diese  Bestimmungsmethode 
ist  eine  nicht  ganz  zuverlässige,  in  der  pharmaceutischen  Praxis  jedoch  immer 
genügende. 


n.  Aqna  chlorata,  Aqna  Chlori,  Liquor  Chlori,  Chlorum  solutmn,  Aqua  oitbb- 
riatica,  Chlorwasser.  (Cl  +  982,16HO  =  8875),  eine  wässrige  Chlorgaslösung 
mit  annähernd  0,4  Proc.  Chlorgehalt. 

Darstellung.  Der  eigenen  Darstellung  des  Chlorwassers  kann  sich  der 
Pharmaceut  nicht  entziehen,  in  der  wärmeren  Jahreszeit  muss  er  es  alle  4 
bis  5  Wochen  frisch  bereiten.  Zu  dieser  Operation  hält  er  sich  einen  Glas- 
kolben mit  Gasleitungsrolir  und  Sicherheitsrohr.  Der  dazu  gehörige  Kork 
erfordert  eine  öftere  Erneuerung.  Zur  jedesmaligen  Darstellung  von  1,0  bis 
1,5  Liter  Chlorwasser  bedarf  es  eines  Kolbens  von  höchstens  200  CC.  Raum- 
inhalt, für  2  —  3  Liter  Chlorwasser  eines  Kolbens  von  circa  250  CC.  Raum- 
inhalt. Zur  Darstellung  von  nur  1  Liter  Chlorwasser  muss  man  65,0  Grm. 
einer  25proc.  Salzsäure  anwenden  (wegen  der  erdigen  Verunreinigungen  des 
Braunsteins),  für  jedes  folgende  Liter  Chlorwasser  genügen  45,0  Grm.  der 
25pvoc.  Salzsäure.  Würde  vom  Wasser  alles  Chlor  aufgelöst  werden,  so 
würden  33,3  Grm.  dieser  Säure  ausreichen.  Da  das  entwickelte  Chlor  nicht 
gewaschen  wird,  so  ist  die  Verwendung  einer  reinen  Säure  anznrathen. 
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Ein  Stehkolben  k,  Fig.  210,  der  unter  der  Bezeiclinnng  Chlorgaskolben 
in  der  Reihe  der  anderen  gläsernen  Apparate  zur  Hand  steht,  wird  mir  bis 
zur  Hälfte  seines  Halses  mit  ungefähr  haselnuss grossen  und  durch  Absieben 
vom  Pulver  befreiten  Brannstein  stücken  gefüllt,  auf  ein  Drahtgeflecht  oder 
in  ein  Sand-  oder  Wasserbad  w  gestellt,  mit  einer  angemessenen  Menge  reiner 
Salzsäure  beschickt  und  mit  einem  Stopfen,  dem  ein  gläsernes  Gaslei tnngsrohr  g 
und  ein  Sicherheitsrohr  a  eingesetzt  ist,  geschlossen.     Da  die  Entwicklung  von 


Hf.  310.    Einfall«?  Apparat  tot  Dantallssg  dag  Cllornuan. 

ChlorgaB  sogleich  eintritt,  so  leitet  man  das  entwickelte  Gas  sofort  in  Wasser. 
Die  Erwärmung  des  Kolbens  wird  angewendet,  sobald  die  Gasen  tw  icke  In  ng  eine 
langsame  wird. 

Zwei  Flaschen  mit  Glasstopfen  werden  halb  mit  destillirtem  Wasser 
gefüllt  zur  Hand  gehalten  nud  in  das  Wasser  der  einen  Flasche  das  Chlorgas 
geleitet.  Sobald  der  obere  leere  Theil  der  Flasche  mit  dem  gelblichgrünen 
Gase  angefüllt  ist,  wird  dieselbe  weggenommen  und  durch  die  andere  ersetzt. 
Die  erstere  Flasche  wird  zugestopft  und  das  Wasser  darin  mit  dem  Gase 
durchschüttelt.  Wenn  nun  die  zweite  Flasche  in  ihrem  leeren  Räume  mit 
Chlorgas  gefüllt  ist,  wird  sie  wiederum  mit  der  ersten  vertauscht  nnd  auf 
gleiche  Weise  wie  diese  behandelt,  bis  das  Wasser  mit  Chlorgas  gesättigt 
ist,  was  man  daran  erkennt,  dass  beim  laugsamen  Oeffhen  der  geschüttelten 
Flasche  ein  heftiges  FJnströmen  der  Luft  nicht  stattfindet,  oder  das  Wasser 
aufhört,  das  farbige  Chlorgas  in  dem  leeren  Ranme  der  Flasche  zu  absor- 
biren.  Dies  gilt  boi  einer  Lufttemperatur  von  15  — 18°  C.  Bei  einer  Tem- 
peratur unter  15°  C.  wird  das  Wasser  auch  reichlicher  Chlor  aufnehmen 
und  imiBs  dann  die  Sättigung  aufs  Ungefähre  angenommen  werden. 

Weil  das  Einathmen  des  Chlorgases  für  die  Gesundheit  von  sehr  gefähr- 
lichen Folgen  sein  kann,  überhaupt  das   Einathmen  einer  chlorhaltigen  Luft 
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schädlich,  Reibst  lebensgefährlich  ist,  so  nimmt  man  die  Chlorentwickelung, 
wenn  ein  abgeschlossener  gutziehender  Raum  im  Laboratorium  nicht  vorhanden 
ist,  unter  freiem  Himmel  vor  und  zwar  an  einem  luftigen  Orte,  der  den  directen 
Sonnenstrahlen  nicht  ausgesetzt  ist.  Um  die  Flasche,  in  welche  das  Chlorgas 
geleitet  wird,  stellt  man  ein  Blech,  eine  Pappscheibe  oder  umwickelt  sie  mit 
einem  Tuche,  damit  auch  die  gebrochenen  Sonnenlichtstrahlen  abgehalten  wer- 
den. Das  Tageslicht  bewirkt  nämlich  eine  allmäliche  Zersetzung  des  Chlor- 
wassers und  veranlasst  darin  die  Bildung  von  Chlorwasserstoff. 

Nach  beendigter  Operation  läset  man  den  Kolben  erkalten.  Dieser  wird 
dann  geöffnet,  etwas  Wasser  eingegossen,  dann  die  Flüssigkeit  in  eine  Kloake 
abgegossen  und  das  zurückbleibende  Manganhyperoxyd  einige  Male  durch 
Eingiessen  von  Wasser  und  Ausgiessen  abgewaschen.  Nachdem  man  alles 
Wasser  aus  dem  Kolben  hat  abtropfen  lassen,  schliesst  man  ihn  wieder  mit 
dem  Stopfen  und  dem  Gasleitungsrohr  nnd  hebt  ihn  für  eine  spätere  Operation 
auf.  Das  Eingiessen  des  Wassers  und  das  Ausgiessen  der  chlorhaltigen  Flüs- 
sigkeit erfordert  alle  Vorsicht,  und  muss  an  einem  zugigen  Orte  mit  halbab- 
gewendetem  Gesichte  geschehen. 

Wendet  man  die  reine  Salzsäure  an,  so  ist  ein  Waschen  des  Chlorgases, 
also  die  Anwendung  WouLF'scher  Flaschen  überflüssig. 

Sind  grössere  Mengen  Chlorwasser,  z.  B.  für  die  Veterinairpraxis,  darzu- 
stellen, so  kann  man,  will  man  das  Wechseln  der  Flaschen  mit  dem  Absor- 
ptionswasser  nicht  ausführen  und  erachtet  man  den  Verlust  an  Chlorgas, 
welches  aus  dem  Wasser  in  die  Luft  tritt,  als  nnerheblich,  eine  mit  dem 
Wasser  ziemlich  angefüllte  Flasche  vorlegen,  das  äusserste  Ende  des  Gaslei- 
tungsrohres in   ein  Sackchen    von    ausgewaschener  feiner   weisser  Leinwand 

stecken  und  das  obere  Ende 
des  Säckchens  mit  aus- 
gewaschenem Zwirn  fest 
zuschnüren.  Das  einströ- 
mende Chlor  bläht  dasSäck- 
chen  auf  und  presst  sich 
durch  die  Oeffnungen  des 
Gewebes  in  feinzertbeilter 
Form  hindurch,  in  weicher 
Art  es  vom  Wasser  leichter 
aufgenommen  wird.  Der 
Einfluss  des  Chlors  auf 
die  Leinwand  ist  kaum 
bemerkbar. 

Die  Zerbrechlichkeit 
des  gläsernen  Kolbens,  die 
Erneuerung  der  durch  das 
Chlorgas  zerstörten  Kork- 
stopfen sind  sehr  unange- 
nehme Umstände,  welche 
man  so  viel  als  möglieb 
zu  vermeiden  sucht.  Man 
hat  dalier  Kolben  von  feuer- 
festem ThOtt,  die  auf  spe- 
ciales Verlangen  mit  ein- 

Fig.  211.    ClilorentwlckelLiig^uppLirat  aus  femrfeslem  Tbon.  geriebenen    Und  durchbohr- 

ten  Stopfen  aus  gebraustem 
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Thon  oder  ans  Talkstein  versehen  werden,  als  Chiorgasentwickelungsgefasse 
angefertigt.  Sollte  das  Gasleitungsrohr  nicht  dicht  die  BohröfFnung  schliessen, 
so  nimmt  man  etwas  Siegellack  zu  Hülfe.  Der  Kolben  hat  eine  Tubulatur  zu? 
Aufnahme  eines  Trichterrohrs,  das  zugleich  als  Sicherheitsrohr  dient. 

Eigenschaften.  Gesättigtes  Chlorwasser  ist  eine  klare  blass-grünlich-gelb- 
liche  Flüssigkeit  von  schwach  styptischem,  etwas  scharfem  Geschmacke  und 
äusserst  erstickendem  Chlorgeruche,  weiche  Lackmuspapier  und  andere  orga- 
nische Farben  bleicht.  Der  Luft  ausgesetzt  exhalirt  es  Chlor  gas,  und  unter 
dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  zersetzt  es  sich  in  der  Art,  dass  das  Chlor 
mit  einem  entsprechenden  Theile  Wasserstoff  des  Wassers  Chlorwasserstoff- 
säure bildet  und  Sauerstoff  frei  wird.  Das  Chlorwasser  muss  mindestens  0,4 
Proc.  freies  Chlor  enthalten  und  möglichst  frei  von  Chlorwasserstoff  sein« 

Aufbewahrung.     Der  Keller,    welcher   durchschnittlich    eine   Temperatur 
von  12°  0.  hat,  eignet  sich  am  besten  als  Aufbewahrungsort  des  Chlorwassers. 
Als  Aufbewahrungsgefässe  verwendet  man  starkwandige  Flaschen  von  50  bis 
100  CC.  Rauminhalt  mit  einigermaassen  conischen  Glasstopfen.    Diese  Flaschen 
werden  bis  unter  den  Stopfen  mit  dem  Chlorwasser  angefüllt  und  mit  Perga- 
mentpapier tectirt.    Schwarze  oder  sogenannte  Hyalithgiäser  haben  das  Unan- 
genehme, dass  man  nicht  hineinsehen  kann.    Sie  sind  auch  zwecklos,  wenn  man 
die  mit  Chlorwasser  gefüllten  Flaschen  in  einem  Holzkasten  placirt.  Es  ist  Haupt- 
sache,  dass  in  den  Flaschen   keine  atmosphärische  Luft  vorhanden  ist.     Bei 
einer   solchen  Aufbewahrung  bleibt  das  Chlorwasser  ein  ganzes  halbes  Jahr 
von  untadelhafter  Beschaffenheit»    In  dem  Dispensirlokale  hält  man  ein  Gefass 
mit  Chlorwasser  nicht  gern  zur  Hand,  sondern  holt  den  jedesmaligen  Bedarf 
aus  dem  Keller.    Hat  man  grosse  Quantitäten  Chlorwasser  aufzubewahren,  so 
können   auch  wohl  grosse  Flaschen  dazn  in  Anwendung  kommen,   nur  ist  es 
eben  Hauptsache,  dass  sie  bis  unter  den  Stopfen  gefüllt  sind.     Am  zweck- 
massigsten  für  diese  grösseren  Flaschen  ist  es,  über  Stopfen  und  Flaschenhals 
«in  Trinkglas  oder  Becherglas  zu  stülpen,  dessen  Rand,  mit  welchem  es  auf  der 
oberen  Flaschenwölbung  aufsteht,  mit  etwas  weichem  Harzcerat  bestrichen  ist« 

Dispensation.  Bei  Dispensation  des  Chlorwassers  hat  man  zu  beachten, 
dass  dieses  stets  Chlor  exhalirt  und  daher,  in  eine  Flasche  gegossen,  diese 
mit  Chlorgas  füllt.  Giesst  man  nun  aus  einem  anderen  Gefasse  Flüssigkeit 
dazn,  so  steigen  die  Chlordämpfe  in  dieses  auf  und  ertheilen  seinem  Inhalte 
einen  Chlorgeruch.  Das  Chlorwasser  wird  daher  stets  den  Mixturen  zuletzt 
zugesetzt.  Diese  Mixturen  dispensirt  man  in  verdunkelten  Gläsern.  Mischungen 
ans  Chlorwasser  mit  schleimigen  und  organischen  Flüssigkeiten,  gefärbten 
Zuckersäften,  Weingeist,  Tincturen,  Ammonsalzen  etc.  verlieren  sehr  bald, 
oft  sofort  ihren  Chlorgeruch 

Prüfung.  1)  Chlorwasser  ist  völlig  flüchtig.  Einige  Gramme  in  einem 
Glasschälchen  verdampft,  hinterlassen  keine  Spur  eines  fixen  Rückstandes.  — 
2)  Es  soll  von  Chlorwasserstoff  möglichst  frei  sein.  Man  schüttelt  circa  30,0 
des  Chlorwassers  mit  5,0—8,0  reinem  Quecksilber  kräftig  durcheinander,  bis 
der  Chlorgenich  verschwunden  ist,  filtrirt  und  prüft  mit  Lackmuspapier.  Eine 
äusserst  schwache  Röthung  macht  das  Präparat  nicht  verwerflich,  da  fast  ein 
jedes  einige  Zeit  aufbewahrte  Chlorwasser  diese  Reaction  giebt.  Silbernitrat- 
lösung erzeugt  in  dem  Filtrat  gemeiniglich  eine  Trübung,  nur  soll  sie  eine 
sehr  schwach  opaiisirende  sein.  Diese  Spur  Salzsäure  ist  auf  das  Chlorwasser 
als  Medicament  ohne  allen  Einfluss. 
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3)  Das  officinelle  Clilorwa'sser  musa  mindestens  0,4  Proc.  Chlor  enthalten: 
In  eine  cylindrische  Flasche  von  circa  50  CC.  Rauminhalt  giebt  man  33,1 
CC.  oder  33,3  Gm.  des  Chlorwassers,  dazu  1,0  Gm.  trocknen,  mit  Weingeist 
gelallten  Eisenvitriol,  welchen  man  in  einigen  CG.  destillirtem  Wasser  und  3 
bis  4  CC.  Salzsäure  gelöst  hat,  verschliesst  die  Flasche  mit  dem  Finger  und 
schüttelt  einige  Mate  um.  Nach  ungefähr  einer  Minute  giebt  man  von  der 
Flüssigkeit  in  ein  Reagirglas,  in  welchem  sich  mehrere  Tropfen  Kalthyper- 
manganatltfsung  befinden.  Das  Eisenoxydulsalz  ist  in  Eisenoxydsalz  ver- 
wandelt, und  wird  die  Kalihypermanganatlöaung  nicht  entfärben,  wenn  das 
Chlovwasser  mindestens  0,4  Proc.  Chlor  enthält.  Der  Vorwurf,  dass  diese 
Prufungsmethode  nicht  geuttgend  sichere  Resultate  gebe,  ist  von  keiner  Erheb- 
lichkeit, da  es  sich  hier  nicht  um  eine  chemische  Analyse,  sondern  um  die 
Constatirung  eines  als  Medicament  brauchbaren  Körpers  handelt. 

Da  sich  die  Prüfung  des  Chlorwassers  oft  im  Jahre  wiederholt,  so  halt 
man  Bich  in  dem  Kasten,  wo  man  die  Flaschen  mit  dem  Chlor  wasservorrath 
aufbewahrt,  eine  solche  Cylinderflasche  zur  Hand,  an  der  AussenBeite  mit 
einem  Diamant  strich ,  bis  zu  welchem  33,4  CC.  Wasser  die  Flasche  anfüllen, 
versehen. 

Anwendung.  Das  Chlorwaeser  wird  innerlieh  zu  1,0 — 2,0  —  4,0  mit  circa 
der  lOfachen  Menge  Wasser  verdtlnnt,  1  —  3stflndlich  bei  fieberhaften  und 
entzündlichen  Krankheiten  mit  dem  Charakter  der  Blutzersetzung,  bei  Scharlach, 
Blattern,  Erysipel,  Typhus,  Ruhr,  mercurieller  Stomatitis,  beginnender  Asia- 
tischer Cholera,  Vergiftung  mit  Wurst-,  Käsegift  gegeben,  änsserlich.  gegen 
Biss-  und  Stichwunden  giftiger  oder  wftthender  Thiere,  zu  Gurgel  wassern,  zu 
Umschlägen  bei  Leberkrankheiten  gebraucht.  In  der  Technik  .und  in 
der  Oekonomie  benutzt  man  es  als  Bleichmittel,  in  der  Chemie  als  Oxyda- 
tionsmittel. 

Chlor  und  ChWrvr&mr  zu  Desinftttisnsiweeken.     Letzteres  bereitet 
man  billig  und  bequem  (selbst  im  Wohnzimmer,  ohne  der  geringsten  Belästigung 
durch  Chlorgas  ausgesetzt  zu  sein)  in  folgender  Weise. 
Ein  Flasche  a  wird  halb  mit  Wasser  gefüllt  nnd 
ihr  ein   Kork   mit  2    starken  Glasrohren  dicht  aufge- 
setzt, von  welchen  das  Rohr  d  die  Stelle  eines  Ventils 
vertritt,  denn  es  ist  unten  ge- 
schlossen nnd  nieht  weit  von  dem 
geschlossenen  Ende  mittelst  einer 
runden  Feile  unter  Beihilfe  von 
Petroleum    durchbohrt.       Durch 
Auf-  und  Abwärtsschieben  dieses 
Ventilrohres   kann   man  beliebig 
den  inneren  Raum  der   Flasche 
a  mit  der  äuseren  Luft  in  Cont- 
ra u  nie  ation    setzen    oder    davon 
Fig.  ns.  abschliessen.     Das  andere  Glas- 

rohr c   ist  von  starkem   Glase, 
an   dem   einen  Ende,    welches   bis   auf  den  Boden    der 
Fig.  H2.  Flasche  hinabreicht,  zu  einer  offenen  Spitze    c  ausge- 

zogen,   eo    dasB  das  durch  diese  circa   '/i    Millimeter 
weite  Oeffnung  austretende    Gas   nur    kleinere   Blasen 
bildet.     Der  aus  dem  Kork  nach  Aussen  austretende  Theil  dieses  Glasrohrs  r 
ist  gebogen  und  an  seinem  Ende  mit  einem  Kork  armirt,  welcher  als  Schluss 
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eines  kleinen  Kolbens  b  mit  angelegtem  Rande  (Wulstrande)  dient.  In  den 
Kolben  giebt  man  zuerst  Salzsäure,  dann  schüttet  man  das  nöthige  Kalichlorat 
dazu  und  legt  ihn  fest  an  das  Rohr  c  an.  Die  Chlorentwickelung  beginnt 
sofort,  im  übrigen  sehr  ruhig.  Anfangs  schiebt  man  das  Ventil  d  abwärts 
und  setzt  das  Innere  der  Flasche  mit  der  äusseren  Luft  in  Communikation, 
schliesst  es  aber,  sobald  sich  ein  Austreten  von  Chlor  bemerkbar  macht.  Die 
Gasentwickelung  wird  später  spärlicher.  Ein  Erwärmen  des  Kölbchens  b  darf 
nicht  stattfinden,  die  Flasche  selbst  hat  man  auch  nicht  nöthig  zu  schütteln, 
sondern  man  lässt'sie  ruhig  an  einem  schattigen  Orte  stehen.  Um  ein  Wasser 
von  dem  Chlorgehalt  des  officinellen  Chlorwassers  darzustellen,  giebt  man  in 
das  Kölbchen  auf  je  1000,0  vorgelegten  Wassers  2,5  Kalichlorat  25,0  25proc. 
Salzsäure  oder  auf  10000  Th.  Wasser  25  Th.  Kalichlorat  und  250  Th.  25proc. 
Salzsäure. 

Ein  solches  Chlorwasser  benutzt  man  in  Fällen,  wo  die  Anwendung  von 
Chlorkalk  gern  gemieden  wird,  z.  B.  zum  Waschen  von  Geweben  aus  thieri- 
scher  Faser,  von  Bettstellen,  Möbeln,  Paneelen.  Das  Bestreichen  mit  diesem 
Chlorwasser  wird  mit  einem  Borstenpinsel  oder  einem  Schwämme,  an  einen  Stiel 
befestigt,  ausgeführt.  Zur  Desinfection  der  Wäsche  von  Cholerakranken, 
Blatterkranken  etc.  wird  das  Chlorwasser  mit  einem  gleichen  bis  doppelten 
Volum  Wasser  verdünnt. 

Zur  Desinficirung  der  Aborte  hängt  oder  stellt  man  von  einander 
entfernt  2  Kölbchen  mit  der  Chlorentwickelungsmischung  aus  Kalichlorat  und 
Salzsäure  Abends  in  die  Gruben  hinein.  Auf  Gruben  für  25  Menschen  reichen 
pro  Tag  im  Sommer,  von  einem  Abend  zum  andern,  5  Gm.  Salz  und  50  Gm. 
bis  auf  einen  Gehalt  von  25  —  30  Proc.  verdünnter  roher  Salzsäure  vollständig 
ans.  Der  Materialwerth  beträgt  4  —  5  Pfennige.  Das  Chlorgas  entwickelt 
sich  allmälich  und  verbreitet  sich  über  die  Oberfläche  der  Fäcalschicht  und 
steigt  nur  in  unbedeutender  Menge  nach  oben.  Vor  neuer  Beschickung  der 
kleinen  Desinfectoren  giesst  man  den  Inhalt  derselben  in  die  Grube  und 
spült  mit  Wasser  nach. 

III.  Calcaria  chiorata,  Call  chlorata,  Calcaria  hypochlorosa,  Calcaria  oiymn- 
riatiea,  Kalkhypochlorit,  nnterthlorigsanre  Kalkerde,  Chlorkalk,  ein  Product  chemischer 
Fabriken,  bereitet  durch  Sättigung  des  Kalkhydrats  mit  Chlorgas.  Der  Chlor- 
kalk kommt  mit  verschiedenem  Chlorgehalt  in  hölzernen  Fässern  verpackt  in 
den  Handel. 

Eigenschaften.  Der  Chlorkalk  bildet  ein  an  der  Luft  feucht  werdendes, 
alkalisch  reagirendes,  sehr  weisses  oder  schmutzig  weisses,  krümliges  trockenes 
Pulver  von  eigentümlichem  chlorähnlichem  Gerüche  und  zusammenziehendem 
scharfem  unangenehmem  Geschmack.  Er  ist  in  kalter  verdünnter  Salzsäure 
unter  Chlorgasentwickelung  vollständig  löslich,  damit  eine  farblose,  klare  oder 
fast  klare  Flüssigkeit  gebend.  In  10—12  Th.  Wasser  löst  er  sieh  unter 
Zurücklassung  von  Kalkhydrat.  Der  Chlorkalk  soll  nach  Pharmacopoea  Ger- 
manica mindestens  25  Proc.  wirksames  Chlor  enthalten. 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Der  Chlorkalk  ist  vor  Licht  und  Luft 
geschützt  an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.  Grosse  Vorräthe  hält  man 
in  dichten  hölzernen  Fässern,  kleinere  Vorräthe  in  grossen  Glashäfen  oder 
glasirten  Steintöpfen  gut  verschlossen,  die  Fässer  an  einem  trocknen  Orte,  wenn 
es  sein  kann,  nicht  im  Keller,  in  welchem  selten  die  genügend  trockene  Luft 
angetroffen  wird.     Dagegen    lassen    sich    die  Vorräthe  in  Glasgef&ssen  sehr 
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wohl  im  Keller  bewahren.  Trotz  einer  guten  Aufbewahrung  mindert  sich  mit 
der  Zeit  der  Gehalt  an  wirksamem  Chlor,  indem  der  unterchlorigsaure  Kalk 
ailmälich  in  Chlorcalcium  und  chlorsauren  Kalk  übergeht.  Dies  findet  um  so 
ungehinderter  statt,  je  wärmer  die  umgebende  Luft  ist. 

Die  hin  und  wieder  beobachteten  Explosionen  der  mit  Chlorkalk  gefüllten 
Gefasse  haben,  wie  es  den  Anschein  hat,  nur  bei  übermässig  chlorreichem 
Chlorkalke  stattgefunden,  bei  einem  Chlorkalk  mit  circa  25  Proc.  Chlorgehalt 
dürften  sie  nicht  vorkommen.  Chlorkalk  wird  in  irdenen  und  gläsernen  Töpfen, 
mit  Paraffinpapier  tectirt  abgegeben.  Das  Umfüllen  geschieht  mit  hörnernen 
oder  knöchernen  Löffeln,  nicht  mit  metallenen. 

Prüfung.  Die  pharmaceutische  Prüfung  auf  reinen  Mindestgehalt  von  25 
Proc.  wirksamen  Chlors  besteht  darin,  dass  man  2,55  des  Chlorkalks  in  einem 
porcellanenen  Mörser  mit  circa  10  CC.  destillirtem  Wasser  zertheilt  und  dann 
eine  Lösung  aus  5,0  krystaHisirtem  Perrosulfat  in  10  CC.  Wasser  und  5  CC. 
25procentiger  Salzsäure  dazu  mischt.  Nach  Verlauf  einer  Minute  giebt  man 
einige  Tropfen  der  Flüssigkeit  zu  Btark  verdünnter  Kalihypermanganat-  oder 
Kaliumferricyanidlösung.  Bei  einem  Gehalt  von  mindestens  25  Proc.  Chlor  im 
Chlorkalk  ist  das  Ferrooxyd  in  Ferrioxyd  verwandelt  und  findet  im  ersteren 
Falle  keine  Entfärbung,  im  anderen  Falle  keine  Blaufärbung  statt. 

Für  den  Apothekenrevisor  ist  die  Anwendung  von  Kaliumferrocyanid 
(gelbem  Blutlaugensalz)  bequemer.  Er  macht  sich  eine  Lösung  aus  37,0 
krystaHisirtem  Kaliumferrocyanid  in  destillirtem  Wasser  und  verdünnt  bis  auf 
250  CC.  Je  50  CC.  dieser  Lösung  werden  durch  2,5  Gm.  eines  26procen- 
tigen  Chlorkalks  in  Ferricyanid  verwandelt.  Er  giebt  in  eine  Flasche,  welche 
2,5  Gm.  des  Chlorkalks  enthält,  50  CC.  der  Kaliumferrocya  nidlösung  und  nach 
dem  Durchschütteln  circa  5  CC.  reiner  Salzsäure ,  durchschüttelt  die  Mischung 
kräftig  und  bringt  dann  einen  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  einer  Porcellanfläche 
zu  einem  Tropfen  verdünnter  Eisenchloridlösung.  Eine  braungelbe  Farbe  ist 
ein  Beweis  der  vollständigen  Umwandlung  des  Ferrocyanids  in  Ferricyanid, 
eine  blaue  Farbe  die  Anzeige  der  unvollständigen  Umwandlung  oder  eines 
nicht  25  Proc.  wirksamen  Chlors  enthaltenden  Chlorkalks. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Chlorgehalts  verfährt  man  nach  einer 
der  S.  869  u.  f.  angegebenen  volummetrischen  Methoden« 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Chlorkalks  entspricht  der  des  Kalkes  und 
des  Chlors.  Man  braucht  ihn  daher  als  ein  austrocknendes,  adstringirendes, 
thierische  Riechstoffe  und  Contagien  zerstörendes  Mittel.  Innerlich  findet  er 
nur  selten  Anwendung  (in  Gaben  von  0,1 — 0,2 — 0,4  Gm.)  bei  Typhus, 
Dysenterie,  skrofulösen  Drüsenanschwellungen,  Lungentuberkulose,  stinkendem 
Lungenauswurf  (?);  dagegen  häufig  äusserlich  als  Desinfektionsmittel,  ab  Ein- 
Streupulver,  in  Lösung  (1  auf  20—30  Wasser)  zum  Hinaufziehen  in  die  Nase, 
zu  Gurgelwässern,  Einspritzungen,  Verbandwässern  etc.  In  Mischung  mit  Pflanzen- 
schleim, Zuckersyrup  und  anderen  organischen  Stoffen  geht  das  wirksame 
Chlor  des  Chlorkalks  mehr  oder  weniger  schnell  verloren,  indem  es  damit  Ver- 
bindungen eingeht.  Die  Chlorkalklösungen  werden  stets  durch  Zerreiben 
im  Porcellanmörser  und  mit  kaltem  Wasser  bereitet  und  filtrirt  dispensirt. 
In  der  Technik  wird  der  Chlorkalk  als  Bleichmittel ,  dann  in  der  Färberei, 
zum  Entfuseln  des  Weingeistes  etc.  gebraucht.  Mischungen  des  Chlorkalkä 
mit  brennbaren  Stoffen,  z.  B.  Schwefel,  Terpenthinöl ,  erhitzen  sich  und 
explodiren  nicht  selten.     Solche  Mischungen  sind  zuweilen  gegen  Scabies  ver- 
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ordnet  worden  und  haben  nicht  unbedeutende  Explosionen  verursacht,  in  einem 
Falle  sogar  eine  Entzündung  der  hölzernen  Repositorien  der  Apotheke. 

Chlorkalk  ist    das  vorzüglichste  Desinfectionsmittel  für  Faecalien.     Diese 
werden  direct  damit  bestreut. 


IV.  Liquor  Kali  ehlorati,  Liquor  Kali  hypoeblorosi,  Aqua  Ja velle,  Chlorkali- 
flüssigkeit,  JAVELLE'sche  Lauge,  JAVELLE'sche  BleiehflBssigkeit,  Eau  de  Ja  velle, 
(Fleckwasser)  wird  wie  Liquor  Natri  chlorati  dargestellt,  nur  dass  in  Stelle 
von  100  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  55  Th.  gereinigte  trockne  Potasche 
genommen  werden.  Sie  ist  heute  nicht  mehr  im  Gebrauch,  und  wird  durch 
den  billigeren  Liquor  Natri  chlorati  ersetzt. 

V.  Liquor  Natri  ehlorati,  Liquor  Natri  bypochlorosi,  NatronhypochloritflBssig- 
keit,  Chlornatronflüssigkeit,  Bleichfhissigkeit,  LABARRACQUE'sche  Flüssigkeit,  Liqoear 
de  Labarbaque,  Fincham's  DesinfectionsflOssigkeit,  eine  mit  Chlorgas  geschwän- 
gerte Natroncarbonatlösung.  Man  unterscheidet  eine  officinelle  und  eine 
für  den  ökonomischen  Bedarf  verwendbare  Flüssigkeit,  das  sogenannte  Fleck- 
wasser. Die  erstere  unterscheidet  sich  von ,  der  andern  nur  durch  einen  be- 
stimmten Gehalt  wirksamen  Chlors« 

Darstellung.  In  ein  hohes  topfförmiges  irdenes  oder  gläsernes  Gefäss 
(oder  ein  Decanthirgefass),  welches  mit  einem  Deckel  verschliessbar  ist,  giebt 
man  100,0  eines  25 — 27procentigen  Chlorkalks  und  500,0  kaltes  Wasser. 
Nachdem  die  Durchmischung  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  geschehen 
ist,  wird  unter  fortgesetztem  Umrühren  eine  kalte  Lösung  von  125,0  krystalli- 
sirtem Natroncarbonat  in  2500,0  Wasser  dazugegeben.  Das  mit  dem  Deckel 
dicht  geschlossene  Gefass  lässt  man  circa  5  Stunden  bei  Seite  stehen  und 
decanthirt  dann  an  einem  schattigen  Orte  die  klare  Flüssigkeit  oder  filtrirt 
sie  in  einem  Trichter,  dessen  Ausflussrohr  mit  einem  Bausch  Glaswolle  ge- 
schlossen ist.     Ausbeute  circa  2500,0  Grm.  oder  2,5  Liter. 

Zur   Darstellung  des  Fleckwassers    löst  man  die  Soda  nicht   in  2500,0, 
sondern  in  3500,0  (oder  3,5  Liter)  Wasser. 

Man    kann  diese  Bleichflüssigkeit  auch  durch  Einleiten  von   Chlorgas  in 
eine   Natroncarbonat-   oder  Natronhydratlösung    bis   zur  Sättigung  darstellen. 

Aufbewahrung.  In  mit  Glasstopfen  dicht  geschlossener  Glasflasche  an 
einem  schattigen  und  kühlen  Orte. 

Prüfung.  Die  nach  obiger  Vorschrift  dargestellte  Flüssigkeit  enthält 
mindestens  0,7  Proc.  wirksames  Chlor,  Pharmacopoea  Germanica  fordert  einen 
Mindestgehalt  von  0,5  Proc.  Die  Prüfung  geschieht  wie  beim  Chlorwasser 
angegeben*  Auf  100,0  der  Bleichflüssigkeit  werden  bei  mehr  als  0,7  Procent 
wirksamem  Chlorgehalt  5,5,  bei  mehr  als  0,5  Proc.  Chlorgehalt  4,0  krystalli- 
sirtes  Ferrosulfat  zur  Prüfung  genommen.  Die  Flüssigkeit  wird  zuerst  mit 
dem  Eisensalz,  dann  mit  circa  10  CC.  Salzsäure  versetzt 

Anwendung.     In  der  Chemie  gebraucht  man    die  Chlornatronflüssigkeit  als 
ein    kräftiges   oxydirendes  Mittel  und  zur  Unterscheidung  von  Antimon-  und 
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Arsenflecken,  welche  letztere  davon  aufgelöst  werden,  in  der  Technik  zum 
Ausmachen  von  Obst-  und  Wein-Flecken  in  Weisszeug,  zum  Bleichen  etc.  In 
der  Medicin  wird  sie  meist  mit  der  gleichen  bis  doppelten  Menge  Wasser  ver- 
dünnt gegen  brandige,  krebsartige,  syphilitische,  stinkig- eiternde  Wunden, 
gegen  stinkenden  Athem ,  Mercurialsalivation ,  Verbrennungen ,  Panaritien  etc., 
in  Waschungen,  Einspritzungen  (1  auf  25  —  30  Wasser),  Klystieren  (2,0  —  5,0 
— 10,0  auf  120  Wasser),  Gurgelwässern  etc.,  innerlich  zu  5  —  20  Tropfen 
mit  Wasser  verdünnt  in  typhösen  Fiebern  bei  stinkendem  Athem  etc.  an- 
gewendet. 

Die  Wäscherinnen  in  grossen  Städten  bedienen  sich  dieser  Bleichflüssigkeit 
im  Uebermaass  und  zwar  als  Reinigungsflüssigkeit  zur  Abkürzung  der  Mühe 
des  Waschens.  Sie  bespritzen  die  Wäsche  damit  und  lassen  sie  in  dieser  Ver- 
fassung länger  als  eine  Viertelstunde  liegen.  Die  Folge  davon  ist  eine  Lockerung 
der  Zeugfaser  und  früher  oder  später  ein  Ausfallen  des  benetzt  gewesenen 
Theiles  unter  Hinterlassung  eines  Loches.  Es  ist  darauf  hinzuweisen,  dass 
ein  15  Minuten  übersteigendes  Benetztsein  mit  der  Bleichflüssigkeit  eine  Zer- 
störung des  Zeuges  zur  Folge  hat.  Die  zerstörende  Wirkung  des  Chlors  wird 
durch  Natronhyposulfit  (Antichlor)  aufgehoben. 


(1)   Cataplasma  chlorinatum. 

fy     Argillae  albae  pulveratae  100,0 
Liquoris  Natri  chlorati  20,0 
Aquae  q.  s. 

M.  f<  pasta  mollior. 


(2)  Collyrium  chloratum  Varlez. 

Hfi    Calcariae  chloratae  1,0  (ad  3,0) 

Aquae  destillatae  25,0. 
Conterendo  mixta  ultra. 

D.  S.  Augenwasser.  Dreistündlich  mit 
einem  Pinsel  auf  die  Conjunctiva  aufzu- 
tragen (bei  Ophthalmia  purulenta). 


(3)  Enema  chloratum. 

Vfi    Liquoris  Calcariae  chloratae  20,0 
Aquae  destillatae  100,0. 

M.  D.  S.  Zu  zwei  Klystieren,  vorher 
mit  einem  gleichen  Volumen  warmem 
Wasser  zu  mischen. 


(4)  Fumigatio  Chlori. 

1.  Fumigatio  fortis  (Pharmacopoeae 
Germanicae). 

"fy     Salis  culinaris 

Mangani    hyperoxydati     nativi    ana 
100,0. 
Grosso  modo  pulverata  et  mixta  dentur 
ad  chartam.    Una  dispensentur 
Acidi  sulfuriei  Anglici  200,0 
antea  diluta 
Aquae  communis  100,0. 


D.  S.    Zur  Räucherung  (für  100—150 
Cublk-Meter  Raum). 

II.  Fumigatio  mitis  (Pharmacopoeae 
Germanicae). 

i*r     Calcariae  chloratae  100,0. 
D.  ad  ollam.    Una  dispensentur 
Aceti  crudi  500,0. 
S.  Zur  Räucherung  für  circa  200  Cubik- 
meter  Raum). 

(5)  Fumigatio  Chlori  Guiton-Morveaü. 

Rt     Salis  culinaris  100,0 

Mangani  hyperoxydati  nativi  50,0. 
Pulverata  mixtaque  dentur.      Una  dis- 
pensentur 

Acidi  sulfurici  Anglici  66,0 
diluta 
Aquae  communis  66,0. 

S.    Zur  Chlorräucherung  (für  100  bis 
150  Cubik-Meter  Raum). 


(6)  Globuli  chlorophori. 
Chlore  en  boules.    Chlorkugeln 

i$e    Boli  albae 
Salis  culinaris 

Mangan!  hyperoxydati  nativi 
Vitrioli  Martis  ana  100,0. 
Pulverata  et  cum  Aqua  frigida  mixt»  iß 
globulos  ponderls  10,0  redigantur,  qui 
loco  vix  tepido  siccentur. 

S.  Zur  Chlorräucherung  auf  glühende 
Kohlen  zu  werfen.  (Nicht  mehr  ge- 
bräuchlich). 
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(7)  Linimentum  contra  pernioneg 
Testelin. 

IV     Tincturae  Jodi  5,0 

Liquorls  Natri  chlorati  15,0. 

M.  D.  S.   Zum  Bestreichen  der  Frost- 
beulen. 


(8)  Liquor  Calcarlae  chloratae. 

Liquor  Galeis  chlorinatae. 

IV     Galcariae  chloratae  10,0. 

Inter  terendum  in  mortario  porcellaneo 

misce  cum 
Aquae  100,0. 
Tum  fiitra.  Colaturae  sint  100,0.  Paretur 

ex  tempore. 

Ghlorure  de  ohaux  liquide  der 
Französischen  Pharmakopoe  ist  eine 
ähnliche  Lösung  aus  10,0  Chlorkalk  und 
450,0  Wasser. 


(9)  Lotio  desinfectoria  medicornm« 

B?     Liquoris  Natri  chlorati 
Aquae  ana  100,0. 

M.  D.  S.  suo  nomine  (für  Aerzte  and 
Chirurgen  zum  Waschen  der  Hände  nach 
Operationen,  Obductionen). 


(10)  Magnesia  chlorata. 
Magnesia  hypochlorosa.   Chlormagnesia. 

3?     Galcariae  chloratae  25,0 
Aquae  destillatae  150,0. 
In  lagenam  amplam  immissis  et  conquas« 
sando  mixtis  adde 

Magnesiae  sulfuricae  50,0 
antea  solnta  in 
Aquae  destillatae  frigidae  300,0. 

Bene  agitata,  vase  clauso,  sepone,  per 
diem  dimidium,  tum  per  lanam  yitream 
fände.     Sit  liquor  limpidus. 


* 


(11)  Mixtara  chlorata« 

Aquae  chloratae  25,0 
Syrupi  Sacchari  50,0. 


M.  D.  S.  Alle  zehn  Minuten  1—2  Theo 
löffel  (bei  Asiatischer  Cholera  im  ersten 
Stadium,  nebenher  Darreichung  von  Eis- 
stücken). 


(12)  Pagtilli  Calcarlae  chloratae 

Deschamps. 

Rr    Calcariae  chloratae  10,0 
Sacchari  albi  200,0 
Tragacanthae  0,25 
Coccionellae  0,2 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  pastilli  quinquaginta  (50). 

(Eine  unsinnige  Composition,  deren 
wirksames  Chlor  schon  in  einigen  Stun- 
den verloren  geht. 


(13)  Pneumatokatharterion  Chevaluer. 

^     Liquoris  Calcariae  chloratae  100,0. 
Admisce 

Olei  Caryophyllorum  Guttas  8 
solutas  in 
Spiritus  Vinl  5,0. 

D.  S.  Einen  bis  zwei  Theelöffel  mit 
einem  Weinglase  Wasser  gemischt  zum 
MundausspÜlen. 


(14)  Pulvis  desinfectorins  Collin. 

i£     Calcariae  chloratae  40,0 
Aluminis  usti  pnlverati  20,0. 

Agitando   mixta  in  lagena  dispensentor. 

Das  Pulver  wird  auf  Tellern  ausge- 
streut an  den  betreffenden  Ort  gestellt. 
Langsame  Chlorentwickelung. 


Arcana.  Euchlorin- Toilette -Essig  oder  Präserratif-Cosmätique ,  Schatzmittel 
gegen  Ansteckung  jeder  Art,  von  E.  Meitzen  in  Cöln.  Zwei  Flüssigkeiten,  von 
welchen  sich  die  eine  in  blauem  Glase  mit  demEtiquett  Euch  lorin  als  eine  ver- 
dünnte Labarracque'sche  Flüssigkeit  ergab,  die  andere  aber  mit  dem  Etiquett 
Toilette  -  Essig  aus  aromatischem  Essig  und  Benzoetinctur  zusammengesetzt  war. 
(2  Flaschen  mit  je  100,0  Inhalt  =  3  Mark;.    (Hager,  Analyt.) 

Tntamentnm  von  Dr.  Hess  in  Berlin,  Präservativ-  und  Schutzmittel  gegen  per- 
sönliche Ansteckung  beiderlei  Geschlechts.  Eine  Mischung  von  Vi  Th.  Glycerin, 
5V*  Th  Wasser,  IV2  Th.  Javelle'sche  Lauge  und  einer  kleinen  Menge  Kampher- 
Spiritus.     (126  Grm.  =  1  Mark.)    (Hageb,  Analyt.) 
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Pneumadol  (ein  Mundwasser),  eine  mit  40  Th.  Weingeist  versetzte  filtrirte 
Lösung  aus  1  Th.  Chlorkalk  und  400  Th.  Wasser.  Das  wirksame  Chlor  ist  sehr 
bald  in  dieser  Mischung  geschwunden. 

Watt'b  gechlorte  Seife,  Seifenpulver  mit  Labarracque'scher  Flüssigkeit  zur 
Pasta  gemacht.    Das  wirksame  Chlor  geht  in  dieser  Mischung  schnell  verloren. 


Chromium  oxydatum. 

L  Chromium  oxydatum  hydratnm,  Ckromsesquioxydbydrat,  Cbrombdrat 
(Cr203,6HO  =  130,6  oder  Cr203,6H20  oder  Cr2H606  +  3H20  =  261,2),  das  als 
Medicament  gebrauchte  hydratische  Chromoxyd. 

Darstellung.  50,0  Chromalaun  werden  in  600,0  destillirtem  Wasser 
gelöst  und  in  diese  völlig  kalte  Lösung  unter  Umrühren  110,0  eines  5pro- 
centigen  Salmiakgeistes  nach  und  nach  eingetragen  und  einige  Stunden 
bei  Seite  gestellt  Dann  wird  der  hellgrüne  Niederschlag  gesammelt  und  nach 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  an  einem  massig  warmen  Orte  getrocknet. 
Ausbeute  circa  23,0. 

Man  kann  es  auch  aus  der  Chromisulfatlösung  mit  Ammon  fallen. 
Eine  Lösung  dieses  Chromsalzes  stellt  man  aus  Chromsäure  dadurch  her,  dass 
man  10,0  Chromsäure  in  15,0  concentrirter  Schwefelsäure  löst,  welche 
mit  30  Th.  Wasser  verdünnt  ist.  In  diese  kalt  gehaltene  Flüssigkeit  lässt 
man  nach  und  nach  Weingeist  tropfenweise  fallen.  Nachdem  die  Desoxydation 
der  Chromsäure  vollendet  ist,  verdünnt  man  mit  einem  Mehrfachen  Wasser 
und  fallt  unter  denselben  Modalitäten,  wie  in  der  vorhergehenden  Vorschrift 
angegeben  ist,  mit  105,0  eines  5procentigen  Salmiakgeistes.  Ausbeute 
an  Chromoxydhydrat  circa  12,0. 

Eigenschaften.  Das  Chromoxydhydrat  ist  ein  mehr  oder  weniger  gesättigt 
grünes  Pulver,  ohne  Geruch  und  Geschmack.  Es  muss  mit  4  Th.  einer  25- 
procentigen  Salzsäure  eine  klare  grüne  Lösung  geben,  welche  durch  Schwefel- 
wasserstoff keine  Veränderung,  besonders  keinen  Niederschlag  geben  darf. 

Aufbewahrung.    In  geschlossener  Glasflasche  am  schattigen  Orte. 

Anwendung.  Es  darf  das  Chromoxydhydrat  nicht  mit  dem  Chromgrün 
oder  dem  grünen  Zinnober  verwechselt  werden.  Es  ist  von  Amerikanischen 
Aerzten  alsTonicum  (?)  und  Adstringens  bei  Diarrhöe  der  Rinder  und  anderen 
Affectionen  der  Verdauungswege  empfohlen  worden.  Dosis  für  Kinder  0,05— 
0,1—0,15,  flör  Erwachsene  0,15 — 0,3 — 0,5  einige  Male  des  Tages. 

IL  Chromium  oxydatum,  Chromium  oxydatum  viride,  Chromsesquioxyd,  Ckrem- 
oxyd,  Chromioxyd,  Chromgrun,  grüner  Zinnober  (Cr203  =  76,6  oder  Cr20?  =  153,2), 
ein  grünes  Farbmaterial,  aus  wasserfreiem  Chromoxyd  bestehend,  wird  in  che- 
mischen Fabriken  in  grossem  Umfange  dargestellt.  In  den  Handel  kommt 
diese  an  und  für  sich  unschädliche  Farbe  von  verschiedener  Nuanc innig 
gewöhnlich   mit  Blei-,  Kupfer-  und  Arsen -haltigen  Farbmaterialien    versetzt 


Chroiniuui  oxydntum.  —  Cibotium. 
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Will  man  es  zur  Färbung  von  Pomaden  gebrauchen,  ao   stelle  man  < 
BRlbat  her,  und  zwar  einfach  dnreh  Erhitzen  des  Am  mon  Chromats. 

Gotonkt'b  Grün  enthält  Chrom  oxydh yd rat  von  der  Formel  Cr*Os,8HO 
und  Borsäure.  Chromoxyd  zur  Basis  haben  auch  Abnoudon'b,  Panxetieb's, 
Plessy'b  Grün,  Neapelgfln,  Laubgrün,  Oelgrün,  JungferngrUn, 
Mittlergrün,  Smaragdgrün  n.  s~,  aber  keine  dieser  Farben  ist  reinea 
Chrom  oxyd. 


Cibotium. 


Cibotium  glaucescens  Kuhzk,  Cibotium  Baromez  Smith  (Agnus  Scy- 
thicus),  Cibotium  Djambianum  Habbkabl  und  andere  Ci  boti  um  arten ,  baum- 
artige, auf  Sumatra  und  in  südwestlichen  Theilen  Asiens  heimische  Tüpfelfarne 
(Polypodiaceae). 

^ili  Cibotii,  Palt»«  l'ibotii.  Ptngliawar-Djambi,  Fanhur,  die  Spreuhaare  der 
Wedelstiele.     Es   sind   einige  Ctm.   lange  gegliederte  bronzefarbene  oder  gold- 


Flf.  314.  PeisgbiWM-DJ.mM,  Mf.cho  Ha.  V.rp. 


gelbe  Haare.     Die  Glieder  sind  platt     Früher  kamen  nur  die  mit  den  Sprea- 
haaren  besetzten  Wedelstiele  in  den  Handel. 

II  «(T  e  r,  PLifmic.  PruLi.    L  66 
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Den  Cibotiumhaaren  sind  auch  ähnliche  Haare  anderer  Farne  substituirt, 
wie  Paku-Eidang  oder  Pakoe-Kidang  von  Balantium  chrysotrickum 
Hooker  auf  Java.  Diese  sind  3 — 4  Gtm.  lang  mit  ungefähr  0,04  Mm.  langen 
Gliedern,  an  den  knotenähnlichen  Gelenken  mit  unregelmässig  gezähnelten 
Scheiden  und  mit  stumpfer  Spitze,  welche  auch  oft  abgebrochen  ist,  mitunter 
untermischt  mit  starreren  cylindrischen  und  zuweilen  verästelten  Haaren.  Sie 
sind  goldgelb  bis  braun  von  Farbe. 

Pulu-Pulu,  von  verschiedenen  Cibotiumarten ,  sind  weich  und  elastisch, 
bandförmig,  die  Glieder  circa  0,1  Millim.  lang.  Sie  werden  nur  zum  Aus- 
stopfen von  Kissen  und  Matrazen  verbraucht. 

Das  Penghawar-Djambi  wird  von  den  Chirurgen  als  blutstillendes  Mittel 
auf  Wunden  gebraucht,  indem  es  schnell  das  Serum  des  Blutes  aufsaugt 
und  in  dieser  Weise  das  Blut  verdickt. 


Cichorium. 

Cichorium  Intybus  Linn.,  Endivie,  Cichorie,  eine  in  Deutschland  häufige, 
auf  Rainen  und  an  Wegen  wildwachsende  Composite  aus  der  Abtheilung  der 
Cichorieen. 

I.  Folia  Ciehorii,  Ciehorienblütter,  Cichorienkraut,  die  getrockneten,  als  auch 
die  frischen  grundständigen  Blätter  der  jungen  wildwachsenden  Cichorie.  Die 
grundständigen  Blätter  bilden  eine  ausgebreitete  Rosette.  Sie  sind  gestielt, 
16  —  20  Ctm.  lang,  länglich,  fiedertheilig  mit  grossen  endständigen  und  kleineren 
seitlichen  Fiedertheilen,  sämmtlich  zugespitzt  und  kurz  gezähnt,  auf  der  unteren 
Seite,  besonders  am  Mittelnerven  behaart. 

Die  getrockneten  Blätter  sind  nicht  mehr  im  Gebrauch  (in  Frankreich 
noch  officinell),  jedoch  werden  die  frischen  Blätter  im  Frühjahr  zur  Darstellung 
von  Kräutersäften  gesammelt. 

H.  Radix  Ciehorii,  Ciehorienwirzel,  die  im  Herbst  von  der  wildwachsenden 
Pflanze  gesammelte  und  getrocknete  Wurzel.  Die  Droguisten  führen  sie  in 
ihren  Preislisten  als  Radix  Ciehorii  silvestris  auf,  um  damit  die  Einsamm- 
lung von  der  wildwachsenden  Pflanze  anzudeuten. 

Im  Handel  trifft  man  sie  häufig  in  Quer-  und  Längsschnitten  oder  in  circa 
1  Cubikctm.  grossen  Würfeln  an.  Die  äussere  Rinde,  wenn  sie  noch  anhängt, 
ist  blassgrau,  die  Schnittflächen  weisslich,  hier  und  da  mit  bräunlichen  Strichen 
gezeichnet.  Die  frische  Wurzel  ist  spindelförmig,  fingerdick,  einfach,  20  bis 
30  Ctm.  lang,  mit  Wurzelfasern  besetzt,  ein-  oder  mehrköpfig,  mit  verlängerten 
Köpfen,  längsrunzlig,  gelb -bräunlich,  innen  fleischig,  weiss  und  mit  einem 
bitteren  Milchsafte  angefüllt.  Nach  dem  Troeknen  ist  sie  hart  Geruch  fehlt, 
der  Geschmack  ist  schleimig  und  massig  bitter. 

Auf  dem  Querschnitt  findet  man  eine  7e  —  73  des  Durchmessers  dicke 
weisse  schwammige  Rinde  von  dunkleren,  Milchgefasse  führenden  Streifen 
strahlig,  und  ein  starkes  blassgelbliches,  durch  Markstrahlen  radial  gestreiftes 
Holz,  durch  einen  an  MilchgefasBen  reichen  bräunlichen  Cambiumstreifen  von 
der  Rinde  getrennt.    Mark  fehlt  meist. 
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Verwechselt  kann  die  Cichorien wurzel  werden   mit   Radix  Taraxaci, 
diese   bat  aber   eine  dunklere  Aussenrinde ,    einen    lebhaft   gelben  Holzkörper 
und  in  con  ceii  tri  sehe  Linien  geordnete  Milchgefässe 
in  der  Rinde.     5  Tb.   frische  Cichorien  wurzel  geben 
1  Th.  getrocknete. 

Bestandteile  sind  bitterer  Extractivstoff,  Zucker, 
Inulin  (letzteres  findet  sich  in  der  cnltivirten  Wurzel 
nicht). 

Anwendung.  Die  wilde  Cichorienwnrzel  hielt  man 
für  auflösend  wirkend  auf  die  drüsigen  Organe  des 
Unterleibes,  dann  für  ein  Tonicuni  und  8toms.cn  i  cum.  g.  , 

Sie  ist  kaum  noch  in  Deutschland  im  Gebrauch.  In 
Frankreich  ist  sie  officio  eil  und  man  bereitet  da- 
selbst auch  noch  ein  Extractum  Oichorii.  t\$.  n&-  Qnetdoreiueiinitt  de. 

Kidii  Clchorii  lilTHtiii. 
Loupubill. 

Cicbsrienkaffet,  fabrikmässig  durch  Pulvern 
der  getrockneten  und  gerosteten  Wurzel  der  cnlti- 
virten Oichorie  bereitet,  enthält  vornehmlich  neben  einer  geringen  Menge  Bitter- 
atoff Caramel.  Verfälschungen  dieses  Präparats  mit  mineralischen  Substanzen, 
anbrauchbarer  Knochenkohle,  gerosteten  Runkelrabenrückständen  ans  der  Zucker- 
fabrication,  Torf,  Braunkohle  sind  vorgekommen.  Zu  bemerken  ist,  daBS  der 
gute  Cichorien  kaffee  bei  zw  ei  ständiger  Maeeration  bei  mittlerer  Temperatur 
48  —  52  Proc.  trocknes  Extract  abgiebt,  das  Gewicht  der  Asche  Aber  6  Proc. 
nicht  hinausgeht  und  gewöhnlich  nnr  4  Proc.  beträgt  Stärkemehl  enthaltende 
Beimischungen  werden  sich  durch  Jod  und  Mikroskop  nachweisen  lassen. 

Ei  tritt  nm  Cithorii  wird  aus  den  getrockneten  Wurzeln  und  Blättern 
-wie  das  Bxtractnm  Cardui  benedicti  bereitet 

Syrnpas  Cithorii  tarn  Site«.  420,0  Colatur  eines  Infusums  aus  10,0 
Cionorienblättern;  10,0  Cichorienwnrzel;  40,0  Rhabarber;  1,5 
Pottasche  und  500,0  heiBsem  Wasser  werden  mit  750,0  Zucker  zum 
Syrup  gemacht     Dieser  Syrup  wird  durch  Syrnpus  Rhei  vollständig  ersetzt 

Caffee-Snmgat  von  Piboni.  Trockenes  Extract,  durch  Auskochen  der 
gerdsteten  und  gemahlenen  Cichorienwnrzel  mit  Wasser,  Eindicken  der  Flüssig- 
keit zur  steifen  Masse  und  Austrocknen  derselben  bereitet  125  Grm.  =  0,4 
Mark.     (WrrrBTsm,  Analyt) 

Krläter-Eitract  von  Mayer.  Honig  mit  einer  starken  Abkochung 
von  Cichorienkaffee  und  vielleicht  aneb  gerösteter  Mohrrüben  versetzt  170 
Grm.  —  1  Mark.     (Hager,  Analyt.) 

Sippsi-  und  Sueenfirbe,  ein  hartes,  in  Stangen  oder  Tabletten  geformtes 
Extract  von  dunkelbrauner  Farbe  bestand  ans  Cichorienextract,  Caramel  und 
Zucker.    (Hager,  Analyt) 
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Cigaretae. 

Cigaretae,  Cigarren,  Gigaretten,  haben  als  eine  Arzneiform  in  neuerer  Zeit 
Eingang  gefunden.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Anfertigung  und  ihre  Form  ist 
eine  sehr  verschiedene  je  nach  Art  und  Beschaffenheit  des  Arzneikörpers  oder 
nach  der  Art  des  Gebrauchs.  Unter  Cigarren  versteht  man  das  Pflanzenblatt 
oder  die  zu  einem  grösseren  Blatte  gepressten  Pflanzenblätter  in  die  Form  der 
bekannten  Tabakcigarren  gebracht.  Die  Gigaretten  dagegen  werden  aus  Papier 
geformt,  welches  Papier  entweder  mit  dem  Arzneistoff  geschwängert  ist  oder 
als  cylindrische  Hülle  von  Arzneistoffen  dient. 

I«  Die  Aufgabe,  Cigarren  aus  Pflanzenblättern  darzustellen,  dürfte  höchst 
selten  an  den  Pharmaceuten  herantreten.  Sie  ist  gewöhnlich  Specialisten 
vorbehalten. 

II.  Cigaretae  herbatae,  Kriutereigarettei,  Cigaretten  mit  medicinischen 
Kräutern,  wie  Herba  Belladonnae,  Digitalis,  Hyoscyami,  Stramonii,  Lobeliae, 
Salviae  etc.  Von  dem  trocknen  und  klein  geschnittenen  Vegetabil  werden 
100,0  mit  einer  Lösung  von  2,0  Kalinitrat  in  15,0  Wasser  und  versetzt  mit 
10,0  Weingeist  besprengt  und  in  lauer  Wärme  trocken  gemacht  Je  1.5 — 2,0 
dieses  nitrirten  Vegetabils  werden  in  8  bis  10  Ctm.  lange,  6 — 8  Ctm.  breite 
Rechtecke  aus  dünnem,  mit  einer  gleichen  Salpeterlösung  getränktem  und  ge- 
trocknetem Fliesspapier  eingerollt,  so  dass  8 — 10  Gtm.  lange  und  circa  6 
Millim.  dicke  Cylinder  daraus  hervorgehen.  Mit  Stärkekleister  (nicht  Gummi- 
arabicumschleim)  giebt  man  dem  Papiercylinder  den  nöthigen  Schluss. 

Das  vorstehend  erwähnte  salpetrisirte  Papier,  Charta  parce  nitrata, 
wird  in  der  Weise  bereitet,  dass  man  3  Bogen  übereinanderlegt  und  mittelst 
Spritzflasche  mit  der  erwähnten  Salpeterlösung  besprengt,  so  dass  der  obere 
Bogen  gerade  befeuchtet  erscheint.  Dann  wendet  man  die  untere  Seite  der 
Schicht  von  3  Bogen  nach  oben  und  besprengt  auch  diese  in  derselben  Weise. 
Dann  lässt  man  die  Schicht  trocknen  und  nimmt  die  drei  Bogen  voneinander. 

m.  Cigaretae  ehartaceae,  Cigaretten  aus  medicamentösem 
Papier,  aus  Papier  mit  Extractlösungen,  Salzlösungen,  Tincturen 
werden  aus  jener  Charta  parce  nitrata  in  der  Weise  bereitet,  dass  man  des 
Papier  entweder  (bei  Darstellung  weniger  Cigaretten)  mit  einem  Tropfglase, 
in  grösserem  Maassstabe  vermittelst  einer  Spritzflasche  anfeuchtet,  aber  niemals 
in  dem  Maasse  netzt,  dass  die  Flüssigkeit  an  dem  perpendiculär  gehaltenen 
Papier  herabläuft.  Die  Papierrechtecke  werden  nach  dem  Trocknen  zu  je 
einer  Cigarette  locker  zusammengerollt  und  mittelst  Stärkekleisters  (nicht 
Gummiarabicumschleim)  geschlossen. 

Die  Cigaretten  dieser  und  der  vorigen  Art  werden  gewöhnlich  mit  Beihilfe 
eines  Mundstücks  aus  Glas,  Holz,  Rohr  (Cigarrenspitze)  gebraucht  und  in  der 
bekannten  Weise  geraucht,  bald  mehr,  bald  weniger,  oder  auch  nicht  den 
Dampf  einziehend,  je  nach  Anordnung  des  Arztes. 

IV.  Siphonetae,  Siphoncigarctten ,  sind  circa  10  Ctm.  lange,  offene 
Röhren  aus  Glas,  harter  Pappe,  Rohr,  Federkielen,  welche  mit  einer  Patrone 
irgend  eines  flüchtigen  Arzneistoffes  z.  B.  Kampfer  (vergl.  8.  693,  sub  15), 
Jodoform,  Zinkhypermanganat  beschickt  sind.     Die  Patrone  ist  ein  Cylinder 
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aus  dichter  Gaze  und  nach  der  Natur  des  Arzneistoffes  auch  wohl  mit  Fliess- 
papier  umschlossen.  Diese  Patrone  wird  in  das  circa  7  Mm.  weite  Glasrohr- 
stück, welches  mit  einem  Mundstück  (einem  Federkiel)  versehen  ist,  einge- 
schoben. Der  Patient  zieht  nur  die  durch  die  Patrone  gesogene  Luft  ein» 
Diese  Cigaretten  werden  also  nicht  geraucht. 


Cina. 

Artemisia  Cina  Bebg  oder  eine  andere  Artemisia-  Art  aus  der  Abthei- 
lung Artemisiaceae-Seriphidium,  eine  in  Turkestan  einheimische  Composite. 

Flore s  Cina«,  Semen  Cinae,  Anthodia  Cinae,  Seinen  Santonici,  Seinen  sanetnm, 
Semen- contra,  Warmsamen,  Zittwersamen,  CinaMüthen,  die  getrockneten,  unentfalteten 
Blüthenkörbchen. 

Die  beste  und  officinelle  Waare  ist  die  sogenannte  Lev  an  tische,  Alep- 
pische  oder  Alexandrinische.     Diese  hat  eine  grünliche,   nach  längerem 
Liegen    mehr    gelbe  oder  bräunlich  -  gelbe  Farbe. 
Sie    besteht    aus    glatten    (unbehaarten),     fast 
harzartig-glänzenden,  ungefähr  2  Mm.  langen 
Blüthenköpfchen  und  nur  wenigen  Stielchen,  von 
eigenthümlich  widerlichem,    kampferartig  gewürz- 
haftem Gerüche  und  ähnlichem    bitterem  unange- 
nehmem   Geschmacke.     Die  Blüthenköpfchen  sind 
zusammengesetzt    aus    dachziegel  -  artig  gestellten,      Fig.  2ie.  Flora  oma«.  a  Levanti- 
gekielten,   häutig   gerandeten,    auf   dem    Rücken     JÄfcJLJE^fc^^ 
mit  goldgelben  Drüschen  besetzten  Hüllkelchblättern.  faoher  tin-  -  vergrösserung. 

Von  letzteren  sind  die  äusseren  eiförmig  und  kleiner 
als  die  inneren  und  längeren. 

Die  Ostindischen  Cinablüthen,  Flores  Cinae  Indici  s.  Rossici,  sind 
nicht  officinell,  kommen  auch  selten  nach  Europa.  Sie  bestehen  zum  Theil 
aus  Bruchstücken  und  Stielchen,  Bind  ohne  Glanz  und  mehr  oder  weniger 
mit  einem  grauen  Ueberzuge  versehen. 

Die  Afrikanischen  oder  Berberischen  Cinablüthen,  Flores  Cinae 
Barbarici,  sind  mit  einem  lockeren  Filze  bedeckt,  wenig  kräftig  rieehend 
und  schmeckend.     Sie  sind  nicht  officinell. 

Flores  Cinae  in  granis  s.  depurati  ist  eine  gesiebte,  von  Staub 
nnd  Stielchen  befreite  Levantische  Waare. 

Zu  verwerfen  ist  eine  dumpfig  riechende,  sehr  bleiche  oder  eine  künstlich 
gefärbte,  so  wie  eine  mit  vielen  Stengeln,  Aestchen,  Sand  und  Schmutz  ver- 
mischte Waare. 

Aufbewahrung.  Die  Cinablüthen  bewahrt  man  in  blechernen  und  auch 
gläsernen  GefiLssen  ganz  und  als  mittelfeines  Pulver.  Zum  Pulvern  darf  nur 
eine  lufttrockne  oder  eine  bei  höchstens  30°  C.  einen  Tag  hindurch  getrocknete 
Waare  verwendet  werden,  obgleich  erfahrungsgemäss  gepulverte  Zittwerbiüthen, 
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in  einer  Wärme  von  50  —  60°  C.  getrocknet,  ftir  Kinder  als  Wurmmittel 
geeigneter  sind  und  besser  vertragen  werden  (vergl.  unten  Flores  Cinae  exsiccati). 
Ein  wolliges  Pulver  entstammt  einer  nicht  officinellen  Waare.  Zu  Infusen 
werden  die  Zittwerblüthen  contundirt. 

Bestandteile  der  Levantischen  Cinablflthen  sind  im  100  circa  flüchtiges 
Oel  1  bis  1,6;  Santonin  2;  Harz  12,3;  extractive  Stoffe  37;  Salze  3,5;  Holz- 
faser 8,4.  Das  flüchtige  Oel,  Oleum  Cinae  florum,  ist  farblos  oder 
gelblich,  dünnflüssig,  vom  Gerüche  und  Geschmacke  der  Zittwerblüthen,  und 
auch  leichter  als  Wasser«  Es  wird  von  einigen  Aerzten  für  giftig  und  nicht 
wurmtreibend  gehalten. 

Anwendung.  Die  Ciuablüthen  gebraucht  man  in  Gaben  zu  2,0  —  3,0 — 4,0 
Gm.  ein-  bis  zweimal  täglich  mit  Honig  gemischt  als  Tödtungs-  und  Abtreibe- 
mittel der  im  Yerdauungskanale  sich  vorfindenden  Eingeweidewürmer.  Sie 
bewirken  zuweilen  nach  stärkerer  Gabe  vorübergehende  Chromatopsie,  Gehirn- 
congestionen ,  Kolik,  gewöhnlich  aber  eine  gelbrothe  Färbung  des  Harns«  In 
Gaben  von  10,0  —  20,0  können  sie  gefährlich  wirken,  selbst  tödtend.  Im 
Handel  finden  sich  auch  mit  Zucker  überzogene  Zittwerblüthen.  Confectio 
Cinae,  von  welchen  die  Dosis  5,0 — 8,0 — 10,0  ist. 

Die  Cinablüthen  sind  meist  nur  Gegenstand  des  Handverkaufe  und  müssen 
mit  einer  gewissen  Vorsicht  abgegeben  werden,  und  zwar  nach  Alter  des  Kindes 
in  verhältnissmässiger  Dosis.  Diese  Dosis  wird  des  Morgens  oder  Vormittags 
(in  Indischen  Syrup  eingerührt)  gegeben.  Nötigenfalls  wird  sie  am  anderen 
Tage  wiederholt    Es  genügt  für 

Kinder  von  2  —  3  Jahren  eine  einmalige  Dosis  von  1,5  Grm. 
4  —  5 
6  —  8 
9  —  11 
12  —  14 

Extraktum  Cinae  (aetheream).  Extraetum  Santoniri,  Cinaextract,  Zittwer- 
blBthenextract.  Contundirte  oder  grobgepulverte  Cinablüthen  werden  mit 
der  circa  5 fachen  Menge  eines  Gemisches  aus  gleichen  Gewichtstheilen  Aether 
und  90procentigem  Weingeist  (durch  Maceration  oder  naeh  derselben  auf 
dem  Wege  der  Deplacirung)  extrahirt  und  die  Colatur  zu  einem  Extract  von 
dicker  Syrupconsistenz  abgedampft.  Es  ist  ein  dunkelgrünes,  in  Wasser  nicht 
lösliches  Extract  Man  bewahrt  es  in  einer  Flasche  mit  Holzstopfen.  Die  Aus- 
beute beträgt  22 — 25  Proc.  Hätte  das  Extract  seine  flüssige  Form  nach 
einiger  Zeit  verloren,  so  vermischt  man  es  mit  der  genügenden  Menge  einer 
Mischung  aus  2  Volum  Aether  und  1  Volum  Weingeist.  Zuweilen  beobachtet 
man  in  dem  Extract  eine  starke  Santoninabsonderung.  Dieses  Umstandes  halber 
ist  es  vor  jeder  Dispensation  gut  zu  durchschütteln. 

Es  kommt  vor,  dass  der  Arzt  dieses  Extract,  obgleich  es  in  wässriger 
Flüssigkeit  ganz  unlöslich  ist,  in  Mixturen  untergebracht  wissen  will.  Für 
diesen  Fall  wird  das  Extract  in  einem  Mixturmörser  mit  der  doppelten  oder 
dreifachen  Menge  Arabischem  Gummi  durchmischt  und  dann  nach  Zusatz  der 
zweifachen  Menge  Syrups  oder  der  anderthalbfachen  Menge  kalten  Wassers 
von   der  Menge  des  verwendeten  Arabischen  Gummis  emulgirt. 

Das  Cinaextract  enthält  neben  Cinaharz  und  ätherischem  Cinaöl  Santonin 
(siehe  dieses).  Es  wird  nur  als  Antheiminthicum  gebraucht  und  in  Pillenform 
oder  in  Capsules  zu  0,3 — 0,5 — 1,0,  Kindern  halb  so  viel,  drei-  bis  viermal 
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am  Tage  gegeben,    Dosen  über   2,0  Gm.  können   leicht  Vergiftungssymptome 
zur  Folge  haben. 

Flores  Cinae  exsiccati,  heiss  prSparirter  Zittwersamen ,  ausgetrocknete  Cina- 
blfithen,  sind  die  Waare,  welche  zuerst  zwei  bis  drei  Tage  im  Trockenschranke, 
hierauf  12  Stunden  in  der  Wärme  des  Wasserbades  unter  Umrühren  ausge- 
trocknet und  endlich  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt  ist.  Dieses  Pulver 
wird  von  den  Kindern  besser  vertragen.  Die  Gabe  ist  dieselbe  wie  von  den 
gewöhnlichen  Cinablüthen. 

Syrupas  Cinae,  Wnrmsaft.  20  Th.  contundirte  Cinablüthen,  wer- 
den mit  600  Th.  Wasser  von  circa  50  °  0.  übergössen,  drei  Stunden 
unter  bisweiligem  Umrühren  bei  Seite  gestellt  und  dann  ohne  auszupressen 
auf  einem  Colatorium  gesammelt.  Nachdem  das  Flüssige  abgelaufen,  werden 
die  feuchten  Cinablüthen  mit  einer  Lösung  von  5  Th.  krystallisirtem 
Natroncarbonat  in  150  Th.  Wasser  Übergossen,  zwei  Stunden  im  Wasser- 
bade digerirt,  dann  unter  Auspressen  colirt.  145  Th.  der  erkalteten  und 
dann  filtrirten  Colatur  werden  mit  265  Th.  Zucker  zu  einem  Syrup  gemacht. 
Dosis  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  1  —  2 — 3  Esslöffel  ein  bis  zweimal  am 
Tage.     Dieser  Syrup  ist  nur  an  wenigen  Orten  Deutschlands  im  Gebrauch. 

Die  Französische  Pharmakopoe  lässt  ihn  aus  einem  heissen  Aufguss  von 
1  Th.  Cinablüthen  mit  10  Th.  Wasser  bereiten. 


(1)  Electuarium  anthelminthicum. 

Latwerge  gegen  Spulwürmer. 

vif    Florum  Cinae  pulveratorum ,  calore 
balnei    aquae    per    horam    unam 

*    agitando  siccatorum  100,0 

Tuberum  Jalapae  20,0 

Pulveris  aromatici  5,0 

Elaeosacchari  Anisi  stellati  10,0 

Sacchari  albi  pulverati 

Glycerinae  ana  80,0 

Syrupi  Sacchari  q.  s. 
ut  hat  electuarium  molle,  quod  in  olla 
clausa  servetur. 

Dosis  für  Kinder  von 

Jahren        Grm.  Jahren       Grm. 

2—3  ...  5,0  8  —  9  .  .  .  15,0 

4—5  .  .  .  10,0  10—11  .  .  .  17,5 
6—7  ...  12,5         12—14  .  .  .  20,0. 

(2)  Electuarium  anthelminthicnm 

Hufeland. 

-&     Radicis  Valerianae  3,0 
Tuberum  Jalapae  2,0 
Florum  Cinae  8,0 
Kali  tartarici  4,0 
Oxymellis  Scillae  12,0 
Syrupi  Indici  q.  s.  (20,0). 

M.  f.  electuarium. 

(3)  Electuarium  anthelminthicnm  Sellb. 

He     Florum  Cinae  7,5 

Fern  sulfurici  crystallisati 


Extracti  Chinae  ana  2,0 
Syrupi  Cinmamomi  q.  s. 

M.  f.  electuarium. 


(4)  Electuarium  anthelminthicnm 
Stobrk. 

Electuarium  Cinae  compositum. 

iy     Florum  Cinae  10,0 
Radicis  Valerianae 
Tuberum  Jalapae  ana  2,5 
Kali  sulfurici  0,0 
Oxymellis  Scillae  50,0. 

M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  Theelöffel. 

Die  BnEMSER'sche  Wurmlatwerge  hat 
eine  ähnliche  Zusammensetzung. 


(5)  Fanicelli  yermifugi. 

Honigkuchen  gegen  Würmer. 

iy    Florum  Cinae  exsiccatorum  pulvera» 
torum  100,0 
Elaeosacchari  Anisi  20,0 
Glycerinae  50,0 

Pastae  libi  mellitl    (Pfefferkuchen- 
teig) 1000,0. 
Fiant    modo  pistorio  panicelli  centum 
(100). 

Das  Backen  dieser  Brödchen  besorgt 
der  Kuchenbäcker. 
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(6)  Pllnlae  Cinae.  (7)  Species  anthelminthicae 

Ijc    Extracti  Cinae  1,5  *  Phannacopoeae  Franco-Gallicae. 

Florum  Cinae  q.  b.  %    Herbae  Absinthii 

M.  f.  pilulae  viginti  et  una  (21).  Florum  Chamomillae 

D.  S.   Zwei  bis  drei  Tage  hinter  ein-  V\°™  tw*o«  * «  *  *o^. 

ander.    Morgens  je  7  Stück  zu  nehmen  Florum  Ta™*ti  "»  Pa^s. 

(für  Kinder  von  12 — 14  Jahren).  Minutim  concisae  misceantur. 

Arctnt.  Garbillon'b  Wurmmittel,  ein  Pulver  aus  100,0  Cinablüthen:  12,5  Aloe 
and  10,0  Mandelkleie.    Dosis  1,0 — 4,0. 

Swaim's  Yermifuge.  300,0  Infusum  aus  Florum  Chinae  15,0;  Agarioi  4,0; 
Radicis  Bhei  5,0;  Radi  eis  Valerianae  7,5,  gemischt  mit  einer  Lösung  von  Olei 
Tanaceti  Gutt.  6\  Olei  Caryophyllorum  Gutt.  4  in  100,0  Weingeist. 


Cinchoninum, 

Cinchoninum,  Cinchonium,  Cinehonin  (C20fi12NO  »154  oder  C2oH24N20  = 
308)  ein  Alkaloid  aus  der  Chinarinde,  welches  in  den  Chininfabriken  als 
Nebenproduct  gewonnen  wird. 

Eigenschaften.  Das  Cinehonin  bildet  weisse,  durchscheinende,  etwas  glän- 
zende Prismen  oder  Nadeln,  dem  klinorrhombischen  System  angehörend,  welche 
weder  Hydratwasser  noch  Krystaliwasser  enthalten,  erst  bei  circa  240° 
schmelzen  und  sich  bräunen,  dann  bei  starkem  Glühen  ohne  Rückstand  ver- 
brennen. Es  ist  geruchlos  und  von  anfangs  wenig  bemerkbarem,  hintennach 
stark  bitter  werdendem  Geschmack.  Es  ist  eine  starke  Pflanzenbase  und 
reagirt  daher  alkalisch.  Zu  seiner  Lösung  bedarf  es  3750  Th.  Wasser  von 
mittlerer  Temperatur,  2500  Th.  kochendes  Wasser,  110  Th.  90proc.  Wein- 
geist, 400  Theile  des  officinellen  Aethers,  35  Th.  Chloroform.  Es  löst  sich 
auch  etwas  in  fetten  Oelen,  jedoch  in  Benzin  und  Petroläther  nnr  in  der 
Wärme.  Die  Lösungen  des  Cinchonins  sind  wie  die  des  Chinidins  rechts- 
drehend (die  des  Chinins,  Cinchonidins  linksdrehend)  und  fluoresciren  nicht 
wie  die  des  Chinins.  Mit  Chlorwasser  und  Aetzammon  giebt  es  nicht  wie 
das  Chinin  eine  grüne  Färbung  (Thalieiochinreaction). 

Anwendung  hat  Cinehonin  für  sich  als  Medicament  nicht  gefunden,  wohl 
aber  das  Cinchoninsulfat.     Seine  Prüfung  siehe  unten. 

Cinchoninum  snlfnricnm,  Cinchoninsulfat,  schwefelsaures  Cinckonm(2C20H12NO, 
SO3  +  3HO  =  375  oder  2C20H24N2O,  SH204  +  2H20  =  750),  ein  Nebenproduct 
der  Chininfabriken. 

Eigenschaften.  Das  Cinchoninsulfat  bildet  kleine  harte  weisse  oder  gros- 
sere durchsichtige  klinorrhombische  Prismen  von  sehr  bitterem  Geschmack, 
löslich  in  60  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  5  Th.  90proc.  Wein- 
geist, in  1,5  Th.  heissem  Weingeist,  30  Th.  Chloroform;  unlöslich  in  Aether, 
Benzin,  Petroläther.  Bei  100°  schmilzt  es  unter  Verlust  seines  Krystallwassers. 
Die  wässrige  Lösung  ist  von  schwach  alkalischer  Beaction. 
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Prüfung.  Cinchonin  und  Cinchoninsulfat  kommen  heute  sowohl  so  rein, 
als  auch  nichts  weniger  denn  verfälscht  in  den  Handel,  dass  es  tiberflüssig 
erscheint,  von  einer  Prüfung  zn  reden,  es  lägen  denn  noch  alterthümliche 
Vorräthe  davon,  wie  das  in  den  meisten  Apotheken  eben  nicht  ungewöhnlich 
ist,  vor.  Diese  alten  Vorräthe  haben  nämlich  das  Unglück,  mit  Spuren 
Chinin,  Cinchonidin  und  Chinidin  behaftet  zu  sein  und  daher  in  ihrer  schwe- 
felsauren wässrigen  Lösung  bläulieh  zu  üuoresciren,  wie  ähnliche  Chinin-  und 
Cinchonidinlösungen.  Wer  vom  therapeutischen  Standpunkte  aus  einen  Gehalt 
des  Cinchoninsalzes  an  den  beiden  erwähnten  Basen  für  eine  Verunreinigung 
hält,  möge  seinen  Stab  nehmen  und  nach  Abdera  wandern. 

Die  Prüfung  der  Cinchoninsalze  läuft  derjenigen  der  Chininsalze  parallel, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  Cinchonin  nicht  dieThalleiochinreaction  giebt  und 
es  ausserhalb  einer  Salz  Verbindung  vem  Aether  nicht  gelöst  wird,  auch  in 
Aetzammon  weniger  löslich  ist. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Cinchonins  nähert  sich  derjenigen  des 
Chinins.  Es  würde  als  Tonicum  und  Roborans  in  Dosen  zu  0,1  —  0,2  täglich 
dreimal  wegen  seines  geringeren  Preises,  besonders  mit  Eisenoxyd  verbunden, 
in  der  Armenpraxis  ganz  besonders  zu  empfehlen  sein.  Es  scheint  hier  die 
Dienste  halb  so  grosser  Gaben  Chinins  zu  vertreten.  Als  Fiebermittel  leistet  es 
kaum  den  fünften  Theil,  was  Chinin  gewährt.  'Grosse  Gaben  Cinchonin  oder 
Cinchoninsalz  (0,8 — 1,5  Gm.)  sind  von  ebenso  unangenehmen  Nebenwirkungen 
begleitet,  wie  grosse  Gaben  Chinin.  Ein  Gebrauch  durch  längere  Zeit  bleibt 
ohne  Nachtheil.  Die  lebensstörende  Wirkung  des  Cinchonins  auf  infusorische 
Gebilde  und  Gährpilze  scheint  nach  Conzen  eine  bedeutend  geringere  als  die 
des  Chinins  zu  sein. 

Der  Preis  des  Cinchoninsulfats  ist  gewöhnlich  nur  */4  so  hoch  wie  der  des 
Chinins.  Es  wird  von  den  Aerzten  kaum  beachtet  und  gehört  daher  zu  den 
obsoleten  Arzneistoffen. 

Cinchoninsalze  verschiedner  Art  sind  empfohlen,  aber  nicht  in  den  Ge- 
brauch gekommen.  Diese  Salze  werden  in  ähnlicher  Weise  wie  die  entsprechen- 
den Chininsalze  (S.  843  u.  folg.)  dargestellt,  nur  giebt  die  vorgeschriebene 
Chininhydratmenge  mit  0,815  multiplieirt  die  entsprechende  Cinchoninmenge, 
und  die  Chininsulfatmenge  mit  0,86  multiplieirt  die  entsprechende  Cinchonin- 
sulfatmenge,  welche  der  Vorschrift  entsprechend  zu  verwenden  ist,  an. 

Cinchoninhydrobromat,  Cinchoninum  hydrobromicum,  wurde 
in  neuerer  Zeit  therapeutisch  versucht.  1,0  dieses  Salzes  lässt  sich  ex  tempore 
durch  Mischung  von  0,96  Cinchoninsulfat  und  0,31  Ealiumbromid  darstellen« 


Cinnamomum. 

I.  Cinnamomum  Gassia  Blühe,  Cinnamomum  aromaticum  Che.  Nees, 
ein  im  südlichen  China  und  in  Cochinchina  einheimischer,  auf  den  Sunda- 
inseln  und  in  Vorderindien  eultivirter  Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen. 

Urtex  Cinnamomi  Cassiae,  Cwtox  Cassiae  cinnamomeae,  Cassia  dnnanmea, 
f  innam0mflm,  Zimmtkassie,  Chinesischer  Zimmt,  Kaneel,  Zimmt,  die  innere  Rinde  oder  der 
Bast  der  Aeste.    Im  Handel  kommt  die  Zimmtkassie  in  0,6—1,0  Eilog.  schweren, 
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mit  Bast  gebundenen,  50 — 65  Ctm.  langen  Bündeln  vor.  Der  Querdurchmesser 
der  zusammengerollten  Rinde  beträgt  ungefähr  0,6 — 2,0  Ctm.,  die  Dicke  1 — 2 
Mm.  Ihre  Farbe  ist  dunkelzimmtbraun,  die  Aussenfläche  eben,  matt,  der  Länge 
naeh  mit  meist  schief  verlaufenden  hellfarbigen  Adern  oder  Streifen  (Bast- 
bündeln) bezeichnet,  zuweilen  noch  stellenweise  mit  Periderm  und  Mittelrinde 
bedeckt.  Ihre  innere  Fläche  ist  dunkler  gefärbt,  matt  und  eben.  Der  Quer- 
bruch ist  korkartig,  eben,  nach  innen  kaum  kurzfaserig.  Auf  dem  Quer- 
schnitt ist  die  Rinde  blass  rothbraun,  schwach  marmorirt, 
nach  innen  wenig  strahlig.  Beim  Kauen  erweist  sie  sieh 
nicht  schleimig.  Der  Geruch  ist  eigentümlich  und  an- 
genehm ,  der  Geschmack  aromatisch  brennend ,  etwas 
CC  zusammenziehend  und  süBslich.     Bruchkassie  ist   keine 

Fig.  217.  QuerdurchBchnitt-  officinelle  Waare,  weil  sie  leieht  eine  Untermischung  schlechter 
ii&ch»  einer  ^mtkassien-  Zimmt80rten  zui^t    Dem  Preise  nach  steht  diese  gemeinig- 
lich mit  der  Kassie  in  Bündeln  ziemlich  in  gleicher  Höhe* 

Verwerfliche  Sorten  sind  1)  die  aus  Cayenne  kommende  Kassie. 
Diese  ist  hellfarbener  und  etwas  schleimig.  Dann  2)  die  sogenannte  Eng- 
lische Kassie,  die  Rinde  von  den  älteren  Aesten  und  dem  Stamme.  Diese 
ist  bis  zu  4  Mm.  dick.  Eine  verwerfliche  Sorte  ist  besonders  3)  Holzkassie, 
Malabarzimmt,  Cassia  iignea.  Diese  Waare  stammt  von  Cinnamomum 
Zeylanicum  oder  einer  Varietät  dieser  Species  auf  Malabar,  Sumatra,  Java. 
Diese  Rinde,  auch  als  Cassia  vera  unterschieden,  kommt  von  den  älteren 
Aesten.  Sie  ist  holziger  und  weniger  gewürzhaft,  weit  dunkler,  auf  der  Ober- 
fläche etwas  rauher,  und  es  fehlen  ihr  die  hellfarbigen  Längsstreifen. 
Der  Geruch  ist  schwach  zimmtartig,  der  Geschmack  schwach  zimmtartig,  herb 
und  beim  längeren  Kauen  schleimig.  Das  Pulver  davon  mit  Wasser  aufge- 
kocht bildet  nach  dem  Erkalten  eine  Art  Gallerte.  Die  dünnen  Rindenstücke 
sind  fast  geruch-  und  geschmacklos.  Auf  einigen  Handelsplätzen  wird  übrigens 
mit  Cassia  lignea  (medicinalis)  eine  gute  Zimmtkassie  bezeichnet. 

4)  Der  Mutterzimmt,  Corte*  Malabathri,  von  einem  Ostindischen  Baume, 
Cinnamomum  Tamala  Nees,  kommend,  ist  bis  zu  4  Mm.  dick,  gewöhnlich 
halb  gerollt,  dunkel  rothbraun,  ohne  die  hellfarbigen  Adern.  Der 
zimmtähnliche  Geschmack  ist  hintennach  pfefferartig,  der  Geruch  zimmt-  und 
nelkenartig. 

Bestandtheile.  Die  Zimmtkassie  enthält  durchschnittlich  in  Procenten: 
1  flüchtiges  Oel,  4  Harz,  15  gummige  und  Extraktivstoffe,  5  adstringirenden 
Stoff,  8  Stärkemehl;  das  Uebrige  ist  Holzfaser. 

Aufbewahrung.  Pulverung.  Die  Zimmtkassie  wird  so,  wie  sie  in  Bündeln 
zusammengeschnürt  im  Handel  erlangt  wird,  in  geschlossenen  Holzkästen  auf- 
bewahrt. Dass  Kästen  aus  Weissblech  geeignetere  Aufbewahrungsgefasse  sind, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Zimmtkassie  des  Handels  ist  gewöhnlich  so 
trocken,  dass  sie  sich  leicht  zu  einem  mittelfeinen  Pulver  stossen  lässt  Daher 
pflegt  man  sie  vor  dem  Pulvern  nur  einige  Stunden  an  einen  temperirten 
trocknen  Ort  zu  legen.  Bei  längerem  Austrocknen  verliert  sie  zumeist  ihr 
flüchtiges  Oel. 

Da  diese  Rinde  nie  ganz  dispensirt  wird,  so  hält  man  sie  als  feines 
Pulver  und  zu  Theen,  zum  Ansetzen  von  Tincturen  etc.  in  Form  sehr  feiner 
Species  vorräthig.  In  dieser  zerkleinerten  Form  ist  die  Rinde  in  Gefässen 
aus  Glas  oder  Weissblech  aufzubewahren.  Das  Zimmtpulver,  welches  ans  den 
Gewürzmühlen  kommt,  gilt  nur  als  Waare  für  Materialwaarenhändler,  denn  es 
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ist  fast  immer  verfälscht  und  mit  Mahagoniholzpulver,  braun  geröstetem  Brode 
etc.  versetzt.  Dieses  Zimmtpulver  darf  nie  in  den  pharmaceutischen  Gebranch 
genommen  werden. 

Anwendung.  Der  Zimmt  ist  ein  gewürzhaftes  Stimulans,  Stomachicum  und 
Carminativum  und  bethätigt  auch  eine  erregende  Wirkung  auf  das  Uterinsystem. 
Daher  braucht  man  ihn  bei  schwachen  Wehen,  Metorrhagien  etc.  Das  Zimmtöl 
soll  sich  im  Organismus  zu  Benzoesäure  oxydiren,  die  im  Harn  wieder  als 
Hippursäure  auftritt.  Der  Zimmt  und  die  Präparate  desselben  sind  ein  an- 
genehmes Geschmackscorrigens  schlechtschmeckender  Arzneien.  Gabe  0,5  — 
2,0  Gm. 

Cannell,  Canell,  ein  Farbstoff,  steht  mit  der  Zimmtrinde  in  keiner  Be- 
ziehung.   Es  ist  ein  brauner  Anilinfarbstoff. 

Oleum  Cinnamomi  Gassiae,  Oleom  Cinnamtmi,  Oleum  Cassiae,  ZiumtkassieiiN, 
Zimmtöl,  das  im  Vaterlande  des  Zimmtkassienbaumes  durch  Destillation  aus 
dem  Bruch  der  Rinde,  den  unreifen  Früchten,  Kelchen  und  anderen  Abfallen 
des  Zimmtbaumes  dargestellte  flüchtige  Oel.  In  den  Fabriken  ätherischer  Oele 
unterwirft  man  es  einer  Rectification,  welche  aber  keineswegs  den  therapeutischen 
Werth  des  Zimmtöls  erhöht. 

Eigenschaften.  Das  Zimmtkassienöl  ist  kaum  dünnflüssig,  klar,  gelblich 
oder  goldgelb,  in  Wasser  schwer,  aber  in  1,5  Volumen  Weingeist  klar  löslich, 
mit  mehr  Weingeist  oft  eine  trübe  Lösung  gebend.  Sein  Geschmack  ist  zimmt- 
artig,  anfangs  süss,  hintennach  brennend  und  stechend,  das  spec.  Gew.  = 
1,03  bis  1,09.  An  der  Luft  wird  es  dickflüssig  unter  Bildung  von  Harzen 
und  krystallinisch  sich  abscheidender  Zimmtsäure.  Daher  giebt  das  circa  1 
Jahr  alte  Oel  gewöhnlich  einen  Verdampfungsrückstand  von  35 — 40  Procent, 
selbst  in  einer  Wärme  bis  zu  240°  C.  Dieser  Rückstand  ist  schwerer  als  Was- 
ser, in  Petroläther  fast  unlöslich  und  erstarrt  bei  8 — 10°  C.  zu  einer  von 
mikroskopischen  Krystallen  durchsetzten  Masse.  Mit  der  3fachen  Menge  Kali- 
lauge bildet  das  Zimmtöl  anfangs  eine  klare,  sich  aber  bald  trübende  und 
später  unter  Abscheidung  eines  braunen  Oels  wieder  klar  werdende  Lösung. 
Hierdurch  unterscheidet  es  sich  vom  Nelkenöl,  womit  es  zuweilen  verfälscht 
vorkommt.  Die  Güte  des  Oels  ergiebt  sich  durch  den  Geschmack,  Geruch, 
besonders  beim  Erwärmen,  und  durch  seine  grössere  Schwere,  vermöge  welcher 
es  in  Wasser  untersinkt. 

Zusammensetzung.  Die  Zusammensetzung  des  Zimmtöls  entspricht  nach 
Muldeb  der  Formel  C20H"O2.  Es  enthält  als  Hauptbestandteil  Cinnamyl- 
wasserstoff  (C18H802),  den  Aldehyd  der  Zimmtsäure.  An  der  Luft  nimmt  es 
Sauerstoff  auf,  und  es  werden  2  Harze  und  Zimmtsäure  (früher  für  Benzoesäure 
gehalten)  gebildet. 

Prüfung.  Eine  Verfälschung  mit  Weingeist  und  Chloroform  wird  in  der 
unter  Olea  aetherea  angegebenen  Weise  entdeckt.  Mitunter  fand  man  es  mit 
Nelkenöl  verfälscht.  Ulex  prüft  auf  nachfolgende  Weise.  Aechtes  Kassiaöl 
verbreitet,  in  einem  Uhrglase  erhitzt,  einen  milden,  süss  riechenden  Dampf. 
Bei  Gegenwart  von  Nelkenöl  ist  dieser  scharf  und  zum  Husten  reizend.  Mit 
rauchender  Salpetersäure  schäumt  echtes  Kassiaöl  nicht,  aber  es  krystallisirt; 
Nelkenöl  macht  es  schäumen  unter  Hinterlassung  eines  rotbbraunen  Oels.  — 
Mit  sehr  starker  Aetzkalilauge  erstarrt  echtes  Kassiaöl  nicht;  nelkenölhaltiges 
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aber  erstarrt.  Ein  bis  zwei  Tropfen  echtes  Kassiaöl  in  Weingeist  gelöst  wer- 
den beim  Zusatz  einiger  Tropfen  Eisenchloridlösung  braun;  frisches  Nelkenöl 
wird  bei  dieser  Behandlung  blau,  altes  grün.  Gemenge  von  beiden  liefern 
eine  Farbe  zwischen  braun  und  grün. 

Gleiche  Volume  Zimmtöl  und  Petroläther  durchschüttelt,  trennen  sich  in 
der  Ruhe.  Bei  mittlerer  Temperatur  nimmt  letzterer  nur  2  Proc.  des  Oeles, 
bei  5  bis  10°  G.  fast  gar  nichts  auf.  Ein  grösseres  Volum  des  sich  ab- 
scheidenden Petroläthers  weist  auf  eine  Verfälschung  mit  anderem  flüchtigem 
Oel,  Harzöl  etc.  hin.  Der  Verdampfungsrückstand  des  Oeles  auf  Papier  aus- 
gebreitet und  über  einer  Flamme  bis  zum  Verkohlen  erhitzt,  darf  keinen  Ge- 
ruch nach  Akrolein  ausgeben.  ' 

Anwendung.  Das  Zimmtkassienöl  wird  im  Organismus  in  Benzoesäure  und 
diese  in  Hippursäure  verwandelt.  Es  ist  Stomachicum  und  Garminativum  und 
wird  auch  in  denselben  Fällen  wie  die  Zimmtrinde  angewendet.  Meist  dient 
es  als  Geschmackscorrigens.     Die  Dosis  ist  2 — 10  Tropfen. 

Aqua  Cinnamomi,  Zimmtwasser.  1000  Th.  Destillat  aus  100  Th. 
Zimmtkassie  und  der  genügenden  Menge  Wasser.  Frisch  bereitet  ist  das 
Zimmtwasser  milchig  trübe,  wird  aber  mit  der  Zeit  ziemlich  klar.  Dem  Luft- 
zutritt ausgesetzt  bildet  sich  aus  seinem  Oelgehalte  theils  Zimmtsäure,  theils 
scheidet  sich  ein  Harz  in  kleinen  Partikeln  ab.  In  diesem  Falle  muss  es 
colirt  werden.  Im  Uebrigen  ist  das  Zimmtwasser  eines  der  haltbarsten  Wässer. 
Es  ist  von  süsslich  angenehmem,  hintennach  brennendem,  gewürzhaftem  Geschmack 
und  dem  Geruch  des  Zimmts.  Das  durch  Mischen  mit  Zimmtkassienöl  bereitete 
Zimmtwasser  hat  einen  etwas  weniger  aussuchen  und  mehr  brennenden  scharfen 
Geschmack.  Durch  Mischen  aus  Oel  und  Wasser  lässt  sich  also  kein  Zimmt- 
wasser darstellen. 

Aqua  Cinnamomi  spiritnosa,  Aqua  Cinnamomi  vinosa,  weingeistiges  oder 
weiniges  Zimmtwasser.  1000  Th.  Destillat  aus  200  Th.  Zimmtkassie,  200 
Th.  verdünntem  Weingeist  und  2000  Th.  Wasser. 

Das  frisch  bereitete  weingeistige  Zimmtwasser  ist  anfangs  trübe,  wird 
aber  mit  der  Zeit  klar.  Seine  Darstellung  aus  Zimmtkassienöl  ist  aus  den- 
selben Gründen,  welche  vorher  angegeben  sind,  unthunlich. 

Syrnpns  Cinnamomi,  Zimmtsyrnp.  100,0  gröblich  zerstossene  Zimmt- 
kassie werden  mit  600,0  weingeistigem  Zimmtwasser  und  100,0  Rosen- 
wasser zwei  Tage  digerirt  und  550,0  der  filtrirten  Colatur  mit  900,0 
Zucker  (durch  Digestion  im  Wasserbade)  zum  Syrup  gemacht.  Ein  klarer 
röthlich  brauner  Syrup.  Er  ist  mehr  Geschmackscorrigens  als  Arzneimittel. 
Dies  ist  die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica.  Ex  tempore  mischt 
man  den  Zimmtsyrup  aus  15,0  Zimmttinetur  und  85,0  Syrupus  Sacchari. 

Tinctnra  Cinnamomi,  Tinctnra  Cassiae  cinnamomeae ,  Zimmttinctir,  Zimmt- 
tropfen,  wird  durch  Digestion  aus  200  Th.  gröblich  zerstossener  Zimmt- 
kassie und  1000  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet  Eine  rothbraune 
Tinctur* 


H.  Cinnamomum  Zeylanicum  Bbeyn,  Lauras  Cinnamonum  Linn.,  ein 
immergrüner  in  Cochinchina,  auf  Ceylon,  Borneo  einheimischer,  nach  West- 
indien und  Südamerika  verpflanzter  Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen. 
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Cortei  Cinnamomi  Zeylaniei,  Cinnamomum  aeutnm,  Zeylonzimmt,  feiner 
Zimmt,  echter  Zimmt,  der  an  der  Sonne  getrocknete  Bast  der  jüngeren  Aeste. 
Er  kommt  in  30 — 75  Ctm.  langen,  mit  Rohrstreifen  zusammengehaltenen  Bün- 
deln (Fardellen)  in  Felle  oder  Leinwand  gepackt  naeh  Europa. 

Eigenschaften.  Der  Bast  ist  mehrfach  in  ein  andergerollt,  von  der  Dicke 
eines  starken  Papiers,  raBseldürr  und  leicht  zerbrechlich.  Die  Aussen« 
fläche  ist  blassgelbbraun,  eben,  dicht,  glanzlos,  mit 
zarten  helleren  Längsstreifen  (Bastbündeln)  ge- 
ädert. Die  Innenfläche  ist  dunkelbraun,  fein  war  zig, 
der  Längsbruch  uneben,  der  Querbruch  etwas  faserig 
und  splitterig.    Auf  dem  Querschnitt  beobachtet  man  ^^CZ 

einen  Steinzellenring  in  Gestalt  eines  schmalen  hellen 
Streifens,  welcher  die  Bastschicht  nach  aussen  begrenzt.  Fig.  218.  Querdurchscimitta- 
Der  Bast  ist  nach  innen  undeutlich  strahlig  gestreift,  ^J^^^*** 
Geruch  und  Geschmack  sind  gewürzhaft,  süsslich,  hinten- 

nach  scharf  und  brennend,  aber  feiner  und  angenehmer  als  wie  von  der 
Zimmtkassie.  Die  Güte  der  Waare  liegt  in  der  Stärke  des  Geschmacks.  Der 
längsrunzlige,  mehr  flachstückige  Brasilianische  Zimmt,  sowie  andere 
dickere  Zimmtrinden  sind  zu  verwerfen. 

Bestandteile.  Der  Zeylonzimmt  enthält  eisengrünenden  Gerbstoff,  ein  in 
Aether  lösliches  Harz,  gummösen  Stoff  und  circa  1  Procent  flüchtiges  Oel. 

Aufbewahrung.  Diese  ist  dieselbe  wie  bei  der  Zimmtkassie.  Da  der 
Zeylonzimmt  höchst  selten  in  Gebrauch  kommt,  so  halte  man  nur  eine  sehr 
kleine  Menge  des  feinen  Pulvers  vorräthig  und  bewahre  den  ganzen  Zimmt  in 
einer  dichtgeschlossenen  Weissblechbüchse. 

Anwendung.  Diese  stimmt  mit  derjenigen  der  Zimmtkassie  tiberein,  die 
Wirkung  wird  aber  als  eine  geringere  angenommen. 

Oleum  Cinnamomi  Zeylanici,  Olenm  Cinnamomi  acati,  Zeylonzimmttl,  echtes 
Zimmttil,  das  aus  dem  Abfall  der  Zeylonzimmtrinde  durch  Destillation  mit  Salz- 
wasser gewonnene  ätherische  Oel.  Frisch  ist  es  goldgelb,  später  wird  es 
rothbraun.  Es  hat  einen  lieblicheren  Zimmtgeruch  und  Geschmack  als  das 
Zimmtkassienöi.     Specifisches  Gewicht  =  1,005  bis  1,030. 

Das  Zeylonzimmtöl  ist  ein  sehr  theures  Oel,  hat  aber  vor  dem  Zimmt- 
kassienöi nicht  nur  nichts  voraus,  es  ist  überhaupt  ein  schwächeres  Antiseptikum 
und  zu  cosmetischen  Mitteln  weniger  geeignet,  daher  auch  ganz  ausser  Gebrauch. 
Schaidleb  empfahl  es  gegen  Cholera  Asiatica  in  Gaben  zu  5 — 10  Tropfen. 
Das  Zimmtkassiaöl  wird  hier  dasselbe  leisten. 

Zimmtblltterll,  das  flüchtige  Oel  aus  den  Blättern  des  Cinnamomum 
Zeylanicum,  ist  schwerer  als  Wasser  und  nähert  sich  im  Geruch  und  Ge- 
schmack und  auch  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Gewürznelkenöl.  Da  es 
keine  Verwendung  findet,  so  dient  es  als  billigeres  Oel  zum  Verschneiden  des 
Gewürznelkenöls. 

HI.  Cinnamomum  Loureirii  Nees,  ein  !n  Cochinchina  einheimischer 
Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen. 

Cla?elli  Casiiae,  Flore«  Cassiae,  Zimmtblttthen,  KaneelMüthen,  Zimmtnägelehen 
Bind  die  Fruchtansätze  mit  dem  Kelche  der  vorgenannten  oder  einer  anderen 
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Cinnamomumart.  Es  sind  7  — 13  Mm.  lange,  rundlich -keilförmige,  kleinen 
Nägeln  ähnliche  Körper,  aus  einem  runzligen  dunkelbraunen  Köpfchen  von 
der  Grösse  eines  Pfefferkorns  bestehend,  welches  in  einen  4 — 9  Mm.  langen, 
unten  etwa  1  Mm.  dicken,  runzligen  Stiel  ausläuft.  Das  Köpfchen  ist  oben 
etwas  flach,  besteht  aus  dem  dicken,  undeutlich  6theiligen,  einwärtsgerollten 
Perigonreste.  In  der  Mitte  zeigt  sich  eine  grössere  oder  kleinere  runde 
Oeffnung,  durch  welche  der  hellbraune  plattgedrückte  linsenförmige,  mit  dem 
Reste  des  Pistills  gekrönte,  mehr  oder  weniger  entwickelte  eineiige  Frucht- 
knoten sichtbar  ist.  Der  Geruch  ist  zimmtartig,  der  Geschmack  zimmtartig, 
aber  etwas  süsser  als  der  der  Zimmtkassie.  Das  wässrige  Destillat  ist  schärfer 
und  beissender  als  aus  der  Zimmtkassie.  Sie  enthalten  auch  weniger  zusammen- 
ziehende Bestandtheile  als  diese,  dagegen  fast  1  Proc.  flüchtiges  Oel,  welches 
dem  Zimmtkassienöle  gleicht. 

Die  sogenannten  unechten  Zimmtbltithen  sind  weniger  runzlig  und  zeigen 
einen  6theiligen  Kelch. 

Die  Zimmtblüthen  sind  in  ganzer  Form  in  dicht  geschlossenen  Gestosen 
aufzubewahren.     Sie  werden  zuweilen  im  Handverkauf  gefordert. 


IV.  Canella  alba  Mubbay,  ein  auf  den  Antillen  einheimischer  baumartiger 
Strauch  aus  der  Familie  der  Canellaceen. 

Ctrtex  Canellae  albae,  Canella  alba,  Costus  dalcis,  Cortex  Wintoranns  ssirios. 
weisser  Kaneel,  weisser  Zimmt,  die  getrocknete,  von  der  Borke  befreite  Rinde  der 
Aeste.  Die  weisse  Zimmtrinde  kommt  in  röhrenförmigen  oder  rinnenförmigen 
Stücken  in  den  Handel.  Sie  ist  2,0 — 4,5  Mm.  dick,  aussen  röthlich  weiss, 
glatt,  mit  rinnenförmigen  und  grubigen  Unebenheiten,  hin  und  wieder  mit, 
Rudimenten  des  blassbräunlichen  Korkes  bedeckt.  Die  Unterfläche  ist  weiss, 
eben  und  fein-längsrunzlig.  Die  Bruchfläche  ist  weisslich,  eben,  etwas  körnig, 
und  zeigt  reichliche  gelbliche  Harzdrüsehen  dureh  die  Rindenschicht  vertheilt. 
Der  Geschmack  ist  bitterlich,  pfeffer- nelkenartig,  der  Geruch  entsprechend, 
aber  weniger  angenehm. 

Die  echte  Winterrinde  (Cortex  Winteranus),  womit  die  weisse  Zimmt- 
rinde verwechselt  werden  könnte,  besteht  aus  grösseren  Stücken,  bedeckt  mit 
einem  zarten  rostfarbenen  Häutchen  und  ist  im  Bruche  dicht  und  körnig.  Der 
wässrige  Aufguss  des  weissen  Zimmts  ist  gelblich  und  wird  durch  Ferrichlorid 
nicht  verändert,  der  Aufguss  der  Winterrinde  ist  dagegen  rothbraun  und  giebt 
mit  Ferrichlorid  eine  schwarzbraune  Trübung. 

Bestandtheile  der  weissen  Zimmtrinde  sind  Oanellin  (mannitähnlicher  Stoff), 
bitterer  Extractivstoff,  Harz,  Stärkemehl,  circa  1  Proc.  flüchtiges  Oel. 

Anwendung.  In  der  Wirkung  soll  der  weisse  Zimmt  der  Zimmtkassie 
ähnlich  sein.  Die  Aerzte  nehmen  keine  Notiz  davon,  und  nur  höchst  selten 
wird  er  im  Handverkauf  in  den  Apotheken  gefordert. 

(1)  Aqua  Carmelitamm.  Olei  Macidis 

T?««  A*a  nAMnA<>     iz-nMnAi;+A.~Ai'a+  Olei  Melissae  ana  Guttas  5 

Eau  des  Cannes.    Karmehtergeist.  Spiritus  Vinl  diluti  1000,0. 

Ijc    Olei  Ginnamomi  Gassiae  Misoe,  sepone  et  ultra. 
Olei  Caryophyllorum 

Olei  Citri  corticis  Dosis  1—2  Theelöffel  (Stomachicum, 

Olei  Coriandri  •  Antepilepticum,  Carminativum). 
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(2)    Aqua  eephalica  Caroli  qulntL 

Kaiser  Karls  Haupt-  und  Schlagwasser. 

%     Olei  Cinnamomi  Guttas  10 
Olei  Macidis 

Olei  Caryophyllorum  ana  Gnttas  5 
Spiritus  Vini  60,0 
Aquae  aromaticae  100,0. 

Misce  et  ultra. 

Wird  zu  einem  Theelöffel  genommen, 
auch  werden  damit  befeuchtete  Com- 
pressen  auf  Stirn  oder  Schläfe  gelegt  (bei 
Kopfschmerz,  Migraine,  Ohnmacht). 

(3)  Aquae  Yitae  mulierma  (Boeoleb). 
Frauenaquavlt. 

B/    Tincturae  Cinnamomi  50,0 
Tincturae  aromaticae  10,0 
Olei  Anisi  steilati  Guttas  20 
Spiritus  Vini  1000,0 
Aquae  Rosae  500,0 
Syrupi  Sacchari  1500,0. 

Misce. 

Aquavit  für  Frauen,  welche  an  Leiden 
des  Uterus  laboriren. 


(4)  Baisamum  Cinnamomi. 

Zimmtbalsam. 

fy    Olei  Myristicae  unguinosl  15,0 
Olei  Cinnamomi  5,0. 

M.  D.  S.    Zum  äusserlichen  Gebrauch 

(zum  Einreiben   der  Magengegend,   des 
Jnterleibes,     zum    Eintragen    in    den 
schmerzhaften  hohlen  Zahn). 

(5)  Danziger  Goldwaagen 

¥f    Olei  Cinnamomi  Cassiae 
Olei  Citri 

Olei  Macidi»  ana  Guttas  12 
Tincturae  Cioci  Guttas  15 
Spiritus  Vini  1250,0 
Syrupi  Aurantii  florum 
Aquae  Rosae  ana  1000,0. 

Mixtis    adde    aliquot    parva    resegmina 
auri  foliati,  si  poscitur. 


(6)  Electaartun  aromatieum  Ralbiqh. 

%     Corticis  Cinnamomi  Cassiae 
Seminis  Myristicae  ana  2,0 
Caryophyllorum  1,0 
Fructus  Cardamomi  minoris  0,5 
Crooi  2,0 


Calcariae  carbonlcae  15,0 
Sacchari  albi  25,0. 
Pulverata  commisce  cum 
Aquae  oalidae  q.  s. 
ut  fiat  electuarlum. 


(7)  Elixir  Jacobinoram. 

Elixir  antiapoplectiqne  des  Jacobins 
de  Ronen. 

ijf    Tincturae  Cinnamomi  100,0 
Tincturae  aromaticae  50,0 
Ligni  Santali  rubri  10,0 
Olei  Juniperi  fructuum  Guttas  10 
Olei  Anisi  steilati  Guttas  20 
Spiritus  Vini  diluti  200,0 
Syrupi  Liquiritiae  40,0. 

Misce,  digere  et  ultra  (Stomachicum). 


(8)  Elixir  Yitae  Matthiolus. 

Vp    Elaeosacchäri  Anisi  steilati 

Elaeosacchari  Foeniculi 

Elaeosacchäri  Macidis 

Elaeosacchari  Menthae  piperitaeana 
3,0. 
Solve  in 

Aquae  aromaticae 

Aquae     innamomi  spirituosae   ana 
50,0 

Tincturae  aromaticae 

Tincturae  Cinnamomi  ana  10,0. 
Postremum  ultra. 

Carminativum,  Antepilepticum.    Dosis 
1—2  Theelöffei. 


(9)  Essentia  cephalica  Bonfermb. 

Eau  d'Armagnac.     Migrainetropfen. 
Kopf-  und  Herzes&enz. 

^r    Tincturae  Cinnamomi  20,0 
Tincturae  aromaticae 
Syrupi  Chamomülae  ana  10,0. 

M.  D.  S.    Ein  bis  zwei  Theelöffei  zu 
nehmen. 


(10)  Guttae  antimetrorrhagicae. 

ijf    Olei  Cinnamomi  Cassiae  1,0 
Tincturae  Cinnamomi  15,0. 

M.  D.  S.    10—20  Tropfen  halbstünd- 
lich (bei  Gebärmutterblutfiuss). 

(11)  Huile  de  C616bes. 

r*     Olei  Cinnamomi  Cassiae  20,0 
Olei  Bergamottae  5,0 
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Olei  Olivae  optimi  1000,0 
Ligni  Santali  rubri  palverati  10,0. 
Digere  per  diem  unum  et  ultra. 


(16)  Pulvis  Kurri. 

Kurri-powder. 


D.S.  Haaröl  (beim  Spalten  der  Haare),      fy    Fructus  Amomi 

Fructus  Capsici  annui 


(12)  Pastilli  masticatorll. 

Masticatorium  aromaticum. 

fy    Gorticis  Cinnamomi  Gassiae 
Pulveris  aromatici  ana  30,0 
Vanillae  saccharatae  10,0. 
Mixta,  in  pulverem  subtilissimum  redacta 
ingere  in 
Gerae  flavae  30,0 
Terebinthinae  laricinae  10,0, 
quae  antea  liquata  sunt. 
Fiant  pastilli  ponderis  0,3  f  argento  fo- 
liato  obducendi. 


(13)  Pulvis  ad  Apes. 

Bienenpulver.    Bienenkraftpulver. 

Ijr    Gorticis  Cinnamomi  Gassiae  50,0 
Caryophyllorum 
Fructuum  Amomi 
Macidis 

Rhizomatis  Galangae 
Rhizomatis  Zedoariae 
Rhizomatis  Zingiberis  ana  10,0 
Fructuum  Gardamomi  minoris  5,0 
Sacchari  albi  100,0. 

Snbtilissime  pulverata  misceantur. 

Dieses  Pulver  mit  Spanischem  Weine 
nnd  Wasser  gemischt  reichen  die  Imker 
den  Bienen,  um  sie  zu  lebendigerem 
Fluge  anzuregen. 

« 

(14)  Pulvis  aromaticus. 

Pulvis  Ginnamomi  compositum. 
Praeceptum  Pharmacopoeae  G-ermanicae. 

fy     Gorticis  Ginnamomi  Gassiae  25,0 
Fructuum  Gardamomi  minoris  15,0 
Rhizomatis  Zingiberis  10,0. 

Misce,  ut  fiat  pulvis  subtilis. 


(15)  PuMs  aromaticus  ruber. 

Pulvis  jovialis.    Tragea  aromatica  rubra. 
Rothes  Neunerlei  -  Gewürz. 

'fy    Gorticis  Ginnamomi  Gassiae  30,0 
Caryophyllorum 
Macidis 

Rhizomatis  Zingiberis  ana  5,0 
Ligni  Santali  rubri  15,0 
Sacchari  albi  300,0. 

Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 


Fructus  Gardamomi  minoris 
Rhizomatis  Zingiberis  ana  20,0 
Piperis  nigri  30,0 
Gorticis  Ginnamomi  Gassiae  40,0 
Fructus  Goriandri  50,0. 

Grossiusculo  modo  pulverata  misceantur. 
Ein  in  Indien  vielgebrauchtes  Pulver. 


(17)  Pulvis  Mulierum. 

Frauenpulver. 

qr     Gorticis  Ginnamomi  Gassiae  20,0 
Garyophyllorum 

Fructus  Gardamomi  minoris  ana  10,0 
Rhizomatis  Galangae 
Rhizomatis  Zingiberis  ana  40,0. 

Misce,  ut  fiat  pulvis  grossiusculus. 

Wird  messerspitzenweiso  gegen  Koliken 
genommen,  auch  mit  Branntwein  zum 
Breie  angerührt  auf  die  Magengegend 
und  den  Unterleib  gelegt. 


(18)  Spiritus  carminativns  Sylviüs, 

Spiritus  aromaticus. 

fy    Olei  Garyophyllorum 
Olei  Ginnamomi  Gassiae 
Olei  Goriandri 
Olei  Macidis 

Olei  Majoranae  ana  Gutt.  6 
Spiritus  Vini  100,0. 

Misce,  sepone  et  ultra. 


(19)  Spiritus  balsamicHg  Fioraventi. 

Balsamum  Fioraventi.    Spiritus 
polyaromaticus. 

I. 

ijr    Olei  Ginnamomi  Gassiae 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Juniperi 
Olei  Macidis 
Olei  Terebinthinae 
Olei  Thymi  ana  0,2  (Gtattas  5) 
Baisami  Peruviani  Guttas  4 
Spiritus  Vini  100,0. 

Misce  et  ultra. 


Cinnamomum. 


897 


II 


Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Gallicae. 

r*    Terebinthinae  laricinae  50,0 
Fructuum  Lauri 
Elemi 

Tacamahaoae 
Succini 

Styracis  liquidi 
Galbani 

Myrrhae  ana  10,0 
Aloes 

RhizomatiB  Galangae 
Rhizomatis  Zingiberis 
Rhizomatis  Zedoariae 
Corticls  Cinnamomi  Ceylanici 
Caryophyllorum 
Seminis  Myristicae 
Folioram  Dictamni  Oretici   (Origani 

Dictamni)  ana  5,0 
Spirit.  Vini,  pond.  spec.  0,864,  300,0. 

Macera  per  aliquot  dies,  tum  destillando 
250,0  eliciantur. 

Wird  nur  äusserlich  angewendet  (bei 
Gicht,  Rheuma,  Rachitis,  zur  Stärkung 
der  Augen,  zum  Einreiben  der  Frost- 
beulen). Balsamum  Vitae  Hoffmann 
dürfte  dieses  Präparat  aus  alter  Zeit  vor- 
teilhafter ersetzen« 


(20)  Spiritus  Cinnamomi. 

ijf     Olei  Cinnamomi  Cassiae  Guttas  15 
Spiritus  Viai  diluti  100,0. 

Misce. 


(21)  Spiritus  GarL 

Esprit  de  Garüs. 

r,e     Olei  Caryophyllorum 
Olei  Cinnamomi  Cassiae 
Olei  MacidU  ana  Guttas  10 
Spiritus  Vini  diluti  200,0. 

Misce. 

Wird    zur  Darstellung   des  Elixir  de 
Garus  gebraucht. 


(22)  Spiritus  Matthioli» 

i^     Aquae  aromaticae 

Aquae  Cinnamomi  spirituosac 
Spiritus  Borismari ni 
Aquae  Coloniensis  ana  25,0. 

Misce  et  filtra. 

tilget,  Pbarmac.  Praxis.    I« 


(23)  Tinctura  apoplectica  rubra. 

Rothe   Krampftropfen.     Herzstärkungs- 
tropfen.    Belebungstropfen. 

Tincturae  Cinnamomi  20,0 
Tincturae  aromaticae 
Tincturae  Catechu  ana  10,0 
Chloroformii  2,0 
Spiritus  Vini  diluti 
Spiritus  aetherei  ana  100,0. 
Misce. 

Dosis  1—2  Theelöffel. 


(24)  Tinctura  aromatica. 

Tinctura  regia. 

#    Corticls  Cinnamomi  Cassiae  100,0 
Fructus  Cardamomi  minoris 
Caryophyllorum 
Rhizomatis  Zingiberis 
Rhizomatis  Galangae  ana  25,0. 

Grosso  modo  pulveratis  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  1250,0. 

Digerendo  hat  tinctura. 

Dosis  20—40—60  Tropfen. 


(25)  Tinctura  aromatica  acida. 

Elixir  Vitrioli  Mynsichti.    Elixir 
aromaticum  acidum.    Acidum  sulfuricum 

aromaticum. 

vp    Corticls  Cinnamomi  Cassiae  100,0 
Fructus  Cardamomi  minoris 
Caryophyllorum 
Rhizomatis  Zingiberis 
Rhizomatis  Galangae  ana  25,0. 

Grosso  modo  pulveratis  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  1250,0 
Acidi  sulfurici  concentrati  50,0 
antea  commixta. 

Digerendo    fiat  tinctura.     (Praeceptum 
Pharmacopoeae  Germanlcae.) 

II. 

i^    Tincturae  aromaticae  96,0 

Acidi  sulfurici  concentrati  4,0. 
Misce. 

Dosis  0,5—1,0—1,5  (Tropfen  15  —  30 
— 45)  zwei  bis  dreimal  täglich  in  Ver- 
dünnung. 


(26)  Tinctura  dentifricia  elegans. 

Tinctura  gingivalis  optima. 

ly    Tincturae  Cinnamomi  70,0 
Tincturae  Catechu  20,0 
Spiritus  Vini  diluti  1O0.0 
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Cinnamumum. 


Vantllae  safccharatae  10,0 
Olei  Aurantii  florum 
Olei  Besäe  ana  Guttas  2 
Olei  Mentha«  piperltae  Guttas  10. 
Misce,  sepone  et  ultra. 


(27)  Tlnctnra  prophjlactica 

Marcinkowbki. 

Tinctura  oholerae  Asiaticae  praemuniens. 

iy    Tincturae  aromaticae  50,0 
Tincturae  Aurantii  pomorum 
Tinctnrae  Calami 
Tincturae  Cascarillae 
Tincturae  Absinthii  ana  10,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  15. 

M.  D.  S.  Früh  und  Nachmittags  30— 
50  Tropfen  mit  Aquavit  oder  Wein  (bei 
herrschender  Cholera). 


(29)  Ylnnm  Hippoeraticunu 
Hippocras.   Vinum  cordiale. 

n*    Tincturae  aromaticae 

Tincturae  Cinnamomi  ana  50,0 
Yini  rubri  Gallici  2000,0 
Syrupi  Sacchari  200,0. 

Misce. 

(30)  Tinnm  prophjlacticunu 

Cholerawein. 

Rr    Tinctnrae  amarae 

Tincturae  aromaticae 

Tincturae  Aurantii  pomorum  ana  25,0 

Tincturae  Cinnamomi  50,0 

Vini  Hispanici  3000,0 

Syrupi  Sacchari  500,0. 
Misce. 

Täglich  zweimal  ein  Weinglas  voll  bei 
herrschender  Asiatischer  Cholera. 


(28)  Tragea  artmatica« 

Neunerlei  Gewürz. 

jy    Corticls  Cinnamomi  Cassiae  150,0 
Fructus  Amomi  10,0 
Fructus  Cardamomi  minoris  5,0 
Bhizomatis  Zingiberis  20,0 
Llgni  Santali  rubri  10,0 
Sacchari  albi  350,0 
Olei  Citri  cortiois  0,5. 

Misce.    Fiat  pulvis. 


Yet.  (31)  PnlTis  cervinns. 

Pulvis  ad  satyriasin  pecorum.    Pulvis 

salax  vaccarum.     Brunstpulver. 

Hirschbrunstpulver. 

nc    Pulveris  aromatici 

Sporidiorum  Lycoperdi  ana  15,0. 
Misce. 

D.  S.  Mit  Kleie  nnd  Wasser  zur  Lat- 
werge gemacht  auf  einmal  zu  geben 
(Stuten  und  Kühen  3  Stunden  vor  der 
Zulassung  des  männlichen  Thieres). 


Arcana.  Aromatiqne  von  Albin  Müller  in  Brunn.  In  einer  kleinen  Flasche 
von  Weinflaschenform  befinden  sich  180,0  einer  klaren  rothbräunlichen,  angenehm 
gewürzhaft  schmeckenden  Flüssigkeit,  welche  bei  der  Untersuchung  folgende  Be- 
stand theile  erkennen  Hess:  50.0  90procentigen  Spiritus,  45,0  Zucker,  4,0  Extract- 
substanz  aus  Zimmt,  Gewürznelken,  Galgant,  Zittwerwurzel,  Angelicawurzel,  Anis, 
81,0  Wasser.  Dieser  Liqueur  soll  alle  möglichen  Verdauungs-  und  andere  Gesund- 
heitsstörungen beseitigen.    (Hager,  Analyt.) 

Christofla  ist  ein  Magenwein,  bereitet  aus  1500  Th.  weissem  Wein,  20  Th. 
Zimmt,  10  Th.  Gewürznelken,  60  Th.  bitteren  Mandeln  durch  mehrtägige  Digestion, 
hierauf  Zusatz  von  300  Th.  Zucker  und  500  Th.  Weingeist  und  Filtration.  (Hager, 
Analyt.) 

Kräuter -Magen- Präservativ  nach  Dr.  Borhaver,  ein  Fabrikat  von  Albin 
Müller  in  Brunn,  besteht  aus  70,0  90proc.  Spiritus,  38,0  Zucker,  0,5  Aloe,  11,5 
Extractsubstanz  aus  Zimmt,  Galgant,  Zittwerwurzel,  Angelika,  Gewürznelken, 
Enzian ,  Quassienholz  und  100,0  Wasser.  Dieser  Liqueur  soll  alle  möglichen  Ver- 
dauungs* und  andere  Gesundheitsstörungen  —  wegschnappen.    (Hager,  Analyt.) 

Wundersaft9  Dr.  John  Jacoby/s.  300  Grm.  einer  braunen,  etwas  trüben  Flüs- 
sigkeit j  bereitet  aus  gutem  Apfelweine,  Weingeist,  Zucker  und'  kleinen  Mengen 
aromatischer  und  bitterer  Tinctur  (Tinct.  aromatica  und  Tinct.  amara),  Spuren 
Bittermandelwasser  und  gefärbt  mit  Indischem  Syrup.  (1,7  Mark.)  (Sobaeolbr 
Analyt.) 


Citrus.  n™ 

Citrus. 

Citrus  Limonum  Risso ,   Citronenbaum,   eine   im  nördlichen  Italien  ein- 
heimische und  überall  im  südlichen  Europa  enltivirte  Aurantiacee. 

I.  Frictu  Citri,  Citrenm,  Ptnini  «trenn,  Citrsne,  Lnmie,  die  frische  reife 
Fracht.    Diese  ist  eine  hochgelbe,  etwas  glänzende,  eiförmige,  7  —  8  Ctm.  lange, 
5  —  6  Ctm.    dicke,   oben   zitzenförmig  ge- 
nabelte, 10 — 12fachrige  Beere.     Die  äussere  

hochgelbe  Fruchthaut  ist  dünn,  dnreh  vertiefte 

Punkte  uneben,  ausgestattet  mit  zahlreichen 
kugligen  Oelbeh&Itern ,  gefüllt  mit  gelbem 
ätherischem  Oele,  von  eigentümlichem  aroma- 
tischem Gerüche  und  Gesehmacke.  Die  Mittel- 
schicht der  Rinde  ist  weiss  schwammig-leder- 
artig, geruch-  und  geschmacklos.  Die  Fächer 
sind  2  —  3samig,  um  eine  saftlose  Axe  gestellt 

M>£  durch  hautige  Scheidewände  getrennt,  an-      Vi.^Citnati  qMltaMtaehütt« 
gerallt  mit  einem  großzelligen  sauren  (citronen-  mntetor  ihaiii. 

säurehaltigen)  saftigen  Breie.     Der    Frachtbrei 

ist  ohne  Geruch,  die  Samen  sind  wegen  ihres  Limon in- Gehaltes  von  bitterem 
Geschmack. 

Die  Frucht  von    Citrus  me.dica  Bjsso,    die  eigentliche   Citrone,    unter- 
scheidet sich  durch  eine  dickere  Frnchtschale  und   einen   weniger  sauren  Saft. 

Aulbewahrung.  In  grösseren  Städten  ist  die  Citrone  jederzeit  am  Tage 
bei  dem  Materialwaarenhändler  zn  erlangen.  In  kleinen  Orten  ist  der  Apotheker 
genOthigt,  sich  einige  Citronen  im  Vorrath  zu  halten.  Man  legt  sie  an  einem 
kühlen  Orte  auf  eine  Schicht  Stroh,  so  dass  sie  in  keiner  Weise  einen 
Druck  erleiden,  oder  man  überzieht  die  unversehrten 
Citronen  mit  eitler  weingeistigen  Schellacklösung  oder 
mit  Paraffin,  indem  man  die  Frucht  in  geschmolzenes  _ 

Paraffin,   welches  auf  circa  45°  C.  erkaltet  ist,  unter- 
taucht. 

Anwendung,  Die  frische  Citronenfrucht  liefert  den 
frisch  gepressten  Citronen  saft,  frische  CitronenBchate  und 
dient  zur  Bereitung  des  Elaeosacchamm  Citri  flavedinis. 

II.  Sneeos  Citri  reteus,  frischer  Citrenensaft ,  der 
aus  dem  Fruchtfleische  der  frischen  Citrone  ausgepreeste 
Saft.  Zur  Erlangung  des  Saftes  wird  die  Citrone  geschält 
und  entweder  mit  einem  porcellanenen  Citronenquetscher, 
oder  einer  hölzernen  Citronenpresse  (Citronenquetsche) 
oder  auch  nach  dem  Zerquetschen  im  porcellanenen 
Mörser  in  einem  Colatorium  ausgepreBSt.  Geschieht  die 
Pressung  in  einer  Schrauben  presse,  so  müssen  die  Samen 
zuvor  entfernt  werden.  Zerdrückte  Samen  machen  den 
Saft  bitter.  Der  Saft  wird  colirt  (filtriren  lässt  er  sich 
nicht).     Man    rechnet  22,0  Saft  anf  1  Citrone.     Grosse 

Citronen  geben  bis  zu  30,0  Saft.  nt.m.  pm*»«»«» 

Will  man  den  frischen  Citronensaft  auf  zwei  bis  drei  c-itron  «»quetsch«. 

Wochen  vorräthig  halten,  so  befolge  mau  das  Seite  797 
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erwähnte,  mit  der  ÄPPERT'schen  Methode  verbundene  Verfahren.  Der  Saft 
wird  dann  zum  jedesmaligen  Gebrauehe  colirt.  Frischer  Citronensaft  ist  gelblich, 
ohne  Citronengeruch  und  von  1,03 — 1,04  spec.  Gew. 

Im  Falle  keine  Citronen  zu  erlangen  wären,  bleibt  kein  anderer  Ausweg, 
als  eine  Citronensäurelösung  zu  Substituten.  Es  ist  dies  natürlich  auf  dem 
Recepte  zu  vermerken.  Eine  Lösung  von  7,2  Citronensäure  in  circa  93,0  Wasser 
entspricht  dem  Säuregehalte  des  Citronensaftes  im  Gewichte  von  100,0.  Diese 
Menge  wird  durch  23,0  Liquor  Kali  carbonici  (33,3  proc.)  saturirt.  In  der 
Praxis  wird  dagegen  eine  Saturation  mit  Citronensaft  so  bemessen,  dass  20,0  Liquor 
Kali  carbonici  genau  100,0  Saturation  ausgeben.  Demnach  wären  6,3  Citronen- 
säure in  75,0  Wasser  zu  lösen.  Es  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  eine  gute,  reine 
and  therapeutische  Yortheiie  bietende  Saturation  nur  mit  krystallisirter  Citro- 
nensäure darstellbar  ist  und  dass  die  Substitution  des  frischen  Citronensaftes 
durch  eine  Lösung  von  krystallisirter  Citronensäure  in  destillirtem  Wasser 
einen  pharmaceutischen  Fortschritt  einschliesst. 

Der  Citronensaft  enthält  neben  Citronensäure  circa  1  Proc.  Aep feisäure, 
dann  Schleimstoffe. 

Saccus  Citri  Italiens,  der  käufliche  Citronensaft,  enthält  in  Folge  bestan- 
dener Gährung  neben  Citronensäure  auch  Essigsäure,  Buttersäure  etc.,  schmeckt 
auch  gemeiniglieh  etwas  bitter.  Er  giebt  eine  braune  Saturation  und  darf 
nicht  in  den  pharmaceutischen  Gebrauch  genommen  werden. 

Citronensaft  wurde  für  sich  von  Lebert  als  Mittel  gegen  acuten  Gelenk- 
rheumatismus in  Gaben  von  100,0  —  250,0  auf  den  Tag  empfohlen.  Bei 
Sonnenstich  auf  Gesicht,  Brust,  Hände,  Arme  eingerieben,  soll  er  vorzügliche 
Dienste  leisten. 

Sy rupns  Succi  Citri,  Ci tronensaf tsyrop.  Circa  400,0  frisch  gepresster  Citro- 
nensaft (aus  circa  20  Stück  Citronen)  wird  mit  dem  Weissen  eines  Eies 
gemischt,  aufgekocht  und  filtrirt.  360,0  des  filtrirten  Citronensaftes  werden 
mit  645,0  raffinirtem  Zucker  zum  Syrup  gemacht.  Es  sei  ein  klarer  gelblicher, 
nicht  nach  Citronen  riechender  Syrup.  Die  Kochung  geschieht  entweder  in 
einem  porcellanenen  oder  in  einem  blanken  kupfernen  Gefässe. 

III.  Cortei  Citri  (fruetns),  Flavedo  Citri,  Citronenschale,  Limonenschale, 
die  frische  und  die  getrocknete  Schale  der  Citronenfrucht. 

Die  Schalen  der  Citronenfrüchte  werden  entweder  in  spiralförmigen  Streifen, 
seltener  nach  der  Länge  der  Frucht  in  eiförmig  zugespitzten  Stücken  abge- 
sondert und  bei  sehr  gelinder  Wärme  getrocknet.  Die  spiralig  abgeschälte 
Citronenschale  ist  die  officinelle.  Sie  ist  0,75  bis  höchstens  1,5  Mm.  dick,  and 
besteht  aus  einer  dünnen,  lebhaft  gelben,  durch  zahlreiche  Oelbehälter  drüsig- 
runzligen Aussenschicht  von  angenehm  gewürzhaftem  sehwachem  Citronen- 
geruch und  ähnlichem,  wenig  bitterem  Geschmack,  und  aus  einer  weissen 
schwammigen  geschmacklosen  Mittelschicht  (Parenchym),  welche  durch  Aetz- 
ammon  gelb,  durch  Jodlösung  braun,  durch  Eisenchlorid  wenig  dunkel  gefärbt 
wird  (Flückiger). 

Einsammlung.  Die  käuflichen  Citronenschalen  finden,  da  sie  beinahe  ohne 
Geruch  und  Geschmack  sind,  keine  pharmaceutische  Verwendung.  Man  sammelt 
die  Schalen  bei  der  Bereitung  des  Citronensaftsyrups,  trocknet  sie  an  warmer 
Luft  und  bringt  sie  alsbald  in  Blechgefässe. 
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Bestandteile  der  Citronenschalen  sind  flüchtiges  Citronenöl,  das  farblose, 
in  Nadeln  krystallisirende  Hesperidin,  eine  bittere  und  eine  gerbstoffähnliche 
Substanz. 

Aufbewahrung.  Durch  lange  Aufbewahrung  wird  die  Citronenschale,  die 
man  nur  als  Geschmackscorrigens  anwendet,  geruch-  und  geschmacklos.  Man 
bewahrt  sie  am  besten  in  Gefässen  von  Weissblech.  Sie  findet  bei  der  Berei- 
tung des  ZiTTMANN'schen  Decocts  Anwendung. 

Die  frische  Citronenschale,  Cortex  Citri  recens,  wird  kurz  vor 
dem  Verbrauch  der  frischen  Citrone  entnommen. 

Elaeostecharmn  Citri  fltvedinis  (Oleesaccharnre  de  eitron),  wird  in  ähn- 
licher Weise  wie  das  Elaeosaccharum  Aurantii  flavedinis  bereitet.  Vergl. 
8.  526. 

Tinetura  Citri  cortieis  recentis,  Essentia  Citri  cortieis,  wird  in  ähnlicher 
Weise  wie  Tinetura  Aurantii  corticis  recentis  bereitet.     Vergl.  S.  526. 

IV.  Oleum  Citri  corticis,  Oleum  Citri,  Oleum  de  Cedro,  CitrenenJI,  CedroJL 
Es  wird  im  südlichen  Europa  aus  den  frischen  Schalen  der  reifen  Citronen- 
früchte  theils  durch  Pressen,  theils  durch  Destillation  gewonnen.  Das  ausge- 
presste  ist  gelblich  und  selten  ganz  klar,  das  destillirte  klar  und  farblos,  aber 
von  weniger  angenehmem  Geruch  und  Geschmack. 

Das  Citronenöl  (des  Handels  ist  gewöhnlich  blassgelblich,  in  Folge  eines 
Schleimgehaltes  nicht  ganz  klar,  dünnflüssig,  nicht  sauer,  von  starkem  Gerüche 
und  angenehmem,  jedoch  nicht  brennendem  Citronengeschmacke.  Nach  einiger 
Zeit  der  Aufbewahrung  wird  es  klar  unter  Absetzen  der  trübenden  Theile. 
Altes  Oel  reagirt  sauer  und  hat  einen  scharfen  Geruch  und  einen  scharfen 
brennenden  Geschifaack.  Ein  solches  Oel  ist  zu  verwerfen.  Spec.  Gew.  0,840 
bis  0,870.  Mit  wasserfreiem  Weingeist  lässt  sich  das  Citronenöl  in  allen 
Verhältnissen  mischen.  1  Th.  wird  von  2  Th.  Weingeist  von  0,815,  und 
von  circa  10  Th.  Weingeist  von  0,830  spec.  Gew.  gelöst.  Diese  Lösungen 
sind  meist  etwas  trübe.  Das  durch  Auspressen  gewonnene  Oel  enthält  immer 
Schleimstoffe,  welche  sich  bei  der  Aufbewahrung  abscheiden  und  dichte  Boden- 
sätze bilden.  Bei  einer  Temperatur  von  — 20°  setzt  es  ein  Stearopten  ab. 
Mit  Jod  verpufft  es  (nicht  aber  das  destillirte  Oel). 

Das  Citronenöl  ist  ein  Kohlenwasserstoff  =  C504  und  ähnlich  dem  Ter- 
penthinöle  aus  zwei  isomeren  Oelen,  dem  Citren  und  Citrylen  zusammen- 
gesetzt, welche  mit  Chlorwasserstoff  einen  flüssigen  und  einen  festen  Körper 
bilden. 

Das  Citronenöl  ist  in  Arzneien  für  den  innerlichen  Gebrauch  gewöhnlich 
nur  Geschmackscorrigens.     Hierzu  erfordert  es  eine  ausreichende  Verdünnung. 

V.  Semen  Citri,  Citronensamen,  CitronenkSrner,  die  an  der  Luft  getrockneten 
Samen.  Sie  sind  von  bitterem  Geschmack,  welchen  sie  dem  Gehalt  anLimonin 
(C22H26O7  Wbltzten)  verdanken.  Dieser  Bitterstoff  ist  farblos,  krystallisirbar, 
wenig  löslich  in  Aether  und  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist  und  alkalischen 
Lösungen,  aus  seiner  weingeistigen  Lösung  durch  Gerbsäure  und  Pikrinsäure 
fallbar,  in  concentrirter  Schwefelsäure  sich  mit  blutrother  Farbe  lösend. 

Die  Citronensamen  werden  hier  und  da  als  Fieber-  und  wurmtreibendes 

Mittel  angewendet. 
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VI.  Citi%us  medicq  Risso,  eine  Spielart  des  Citronenbaums,  deren  Flüchte 
eine  sehr  dicke  Schale  haben.  Diese  Schale  kommt  mit  Zacker  getränkt  und 
überzogen  als 

Confeetio  Citri,  Sueeata,  Citronat  in  den  Handel,  welche  Waare  mitunter 
in  den  Apotheken  gehalten  wird  und  für  den  Nothfall  von  Zuckerbäckern 
entnommen  werden  kann. 


(1)  Aqua  Citri. 

*    Olei  Citri  corticis  Guttas  3 
Aquae  destillatae  100,0. 

Fortiter  conquassata  filtrentur. 

(2)  Aqua  divina. 
Aqua  Vitae  citrata. 

*>•     Olei  Citri  5,0 

Spiritus  Vini  2500,0 

Aquae  Aurantii  florum  500,0 

Syrupi  Sacchari  3500,0. 

Misce,  sepone  et  filtra. 


(3)  Baume  de  Milano. 

Hailänder  Balsam. 

IV     Aquae  Coloniensis  cum  Moscho  100,0 

Tincturae  Vanillae  2,0. 
Misce. 


(4)  Eau  de  Liegnitz. 

Eau  de  senteur. 

Vf    Olei  Citri  corticis  2,5 
Olei  Rosae  Guttas  5 
Tincturae  Benzoes  20,0 
Mixturae  oleoso-balsamicae  500,0 
Moschi 
Ambrae  griseae  aua  0,05. 

Mixta  macerentur  per  aliquot  dies,  tum 
filtrentur. 

Dient  als  Parfüm  und  als  Cosmeticum 
dem  Wasch-  und  Mundwasser  zugesetzt. 


(5)  Eau  de  Portugal. 

Eau  de  Lissabon. 

ty    Olei  Bergamottae  7,5 
Olei  Citri  corticis  5,0 
Olei  Rosae 

Olei  Naphae  ana  Guttas  10 
Spiritus  Vini  diluti 
Spiritus  Vini  ana  500,0. 

Misce,  sepone  et  filtra. 


(6)  Julapinm  sallnnm. 
Saturatio  succi  Citri  recens. 

ly    Acidi  citrici  3,2 

Syrupi  succi  Citri  25,0 
Aquae  destillatae  frigidioris  90,0 
Liquoris  Kali  carbonici  10,0. 
Hoc  ordine  in  lagenam  cum  cura  ingeran- 
tur,  lagena  statim  obturetur  et  sensim 
agitetur. 

D.  S.    Halbstündlich  einen  Esslöffel. 
In  kaltes  Wasser  zu  stellen. 

(7)  Llmonada  communis. 

Citronade. 

ty    Fructus  Citri  duos. 
In   taleolas    orbiculares    dissectis  et  a 
seminibus  überaus  affunde 

Aquae  fervidae  200,0. 
Post  refrigerationem  adde 

Sacchari  50,0 

Aquae  frigidae  1000,0. 

Agitata    sepone  per  horae   quadrantem, 
tum  cola. 

Als  erfrischendes,  kühlendes  Getränk. 


(8)  Spiritus  Citri. 

ty     Olei  Citri  corticis  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0, 
Misce. 


(9)  Spiritus  Citri  compositus. 

Alcoolatuih  fragrans  Pharmacopoeae 
Franco-Gallicae.    Eau  de  Cologne. 

Yf    Olei  Bergamottae  10,0 
Olei  Citri  corticis  20,0 
Olei  Cinnamomi  2,5 
Olei  Lav&ndulae 
Olei  Aurantii  florum 
Olei  Rorismarini  ana  5,0 
Spiritus  Melissae  compositi  150,0 
Spiritus  Rorismarini  100,0 
Spiritus  Vini  1200,0. 

Mixta  sepone  per  octo  dies,  tum  calore 
balnei  aquae  destillando  1200,0  elici- 
antur. 
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(10)  Syrupus  Citri  corticts. 

*    Flavedinis  Citri  corticis  10,0. 
Concisis  affunde 

Aquae  destillatae  120,0 
Spiritus  Vini  20,0. 
Digere  calore  balnei  aquae,  vase  clauso, 
per  horam  unam ,   tum  liquorem  refri- 
geratum  Ultra.    Colaturae  125,0  cum 

Sacchari  albi  225,0 
in  syrupum  redigantur. 


(11)  Syrupus  Citri  fractus* 

Syrupus  Limonis.     Sirop  de  limon. 

$    Flavedinis  Citri  recentis 
Acidi  citrici  ana  10,0 
Spiritus  Vini  20,0 
Aquae  destillatae  115,0. 
Digere  calore  balnei  aquae,  vase  clauso 
per  horam  unam,  tum  liquorem  refri- 
geratum  ultra.    Colaturae  125,0  cum 
Sacchari  albi  225,0 
*    In  syrupum  redigantur« 


Arcana.  Cosmeticuni,  Dr.  Henry's,  gegen  Kopfhautleiden  und  ein  Haarmittel« 
180  Th.  Spiritus,  3  Th.  Citronenöl,  1  Th.  Bergamottöl,  1  Th.  Rosmarinöl  und  1  Th. 
LavendeltH.  120  Grm.  ==  3  Mark,  mit  Gebrauchsanweisung  3,75  Mark.  (Hager, 
Analyt.) 

Cosmetlcum  von  Siemerli^g,  gegen  HautUbel ,  Sommersprossen  etc.  Süsse 
Mandeln  30  Grm. ,  bittere  Mandeln  15  Grm.  werden  geschält  und  mit  330  Grm. 
Wasser  zu  einer  Emulsion  angestossen ,  durchgeseiht  und  der  Flüssigkeit  Benzoe- 
tinctur  25  Grm.,  Citronensaft  15  Grm.  hinzugemischt.    (Wittstein,  Analyt.) 

Eau  de  Habe"  gegen  Sommersprossen.  Abends  mittelst  Schwämmchen  abzu- 
streichen, früh  mit  Wasser  abzuwaschen.  Klein  geschnittene  Citronen  mit  rectifi- 
cirtem  Essig,  Lavendelessig,  Alcohol  und  Wasser,  nebst  CitronenOl  und  etwas 
Rosenöl  in  einer  verschlossenen  Flasche  digerirt  und  filtrirt. 


Coca. 


Erythroxylon  Coca  Lamarck,  eine  in  Peru  und  Bolivien  einheimische, 
in  anderen  südamerikanischen  Ländern  cultivirte  strauchartige  Erythroxylee. 

Felis  Coeae,  Folia  Erythroiyli  Cecse,  Cocablätter,  die  getrockneten  Blätter. 
Die  nach  Europa  gebrachten  Cocablätter  sind  theils  unversehrt,  theils  zusam- 
mengefaltet, theils  zerbrochen,  durchmischt  von  Stückchen  kleiner  junger 
Aestchen,  auch  Stücken  älterer  mit  Flechten  besetzter  Aeste. 

Eigenschaften.  Die  Cocablätter  sind  4—6  Ctm.  lang,  2—3  Ctm.  breit, 
mit  circa  0,5  Ctm.  langem  Stiele  versehen,  eiförmig  oder  verkehrteiförmig, 
wenig  spitz  oder  auch  stumpf,  ganzrandig,  am  Rande  seh  wach  umgerollt, 
völlig  kahl  und  matt,  auf  der  oberen  Fläehe  schmutziggrün,  auf  der  unteren 
weisslichgrün ,  dünn,  steif  und  zerbrechlich.  Ein  starker  Mittelnerv  halbirt 
das  Blatt  und  circa  0,5  Ctm.  von  dem  Mittelnerv,  auf  jeder  Seite  desselben 
zieht  sich  eine  feine  bogenförmige  Linie,  an  der  Basis  entspringend  und  in 
die  Spitze  der  Blattfläche  verlaufend,  welche,  das  Blatt  gegen  das  Licht 
gehalten,  leicht  zu  erkennen  ist,  bei  einigen  Blättern  auch  auf  der  unteren 
Fläche  wie  ein  Seitennerv  sichtlich  hervortritt.  Die  Blattsubstanz  innerhalb 
dieser  beiden  Bogenlinien  zeigt  sich  dem  Auge  beim  Halten  des  Blattes  gegen 
das  Licht  als  eine  dunklere.  Nur  bei  sehr  jungen  Blättern  ist  dieser  charak- 
teristische Bau  oft  kaum  zu  erkennen. 


Fig.  121.  CoraWiC 


st  schwach  «omatisch,  der  Geschmack  ist  nur  angedeutet 
bitter,  schwach  zusammenziehend,  ein  schwaches  Brennen 
im  Hunde  and  Schlünde  hinterlassend. 

Aufbewahrung.  In  Gefässen  ans  Weissblech,  das  Pnlver 
In  einer  Gtasflaache. 

Bestamltheile  sind  Spuren  eines  flüchtigen  Oelea, 
Wache,  gelbes  Harz,  Gerbsäure  (Cocagerbs&ure),  nach 
Niemann  ein  dem  Trimethylamin  im  Gernche  ähnlicher, 
durch  Amylalkohol  ausziehbarer  Stoff,  mit  Hygrin  be- 
zeichnet, und  0,1 — 0,25  Proe.  Cocain. 

Anwendung.  Die  Cocablatter  sind  für  die  Volker  Süd- 
amerikas ein  belebendes  erregendes  Genussmittel  wie  bei 
nns  Chinesischer  Thee  und  Kaffee.  Auch  soll  man  daselbst 
die  Blatter  mit  Kalk  oder  der  Asche  von  Chenopodium 
Quinoa  zubereiten  und  daraus  theils  Getränke,  theila 
Kanmittel  machen.  Die  Cocablatter  wurden  fast  gegen 
atie  Krankheiten  empfohlen,  es  konnten  aber  damit  keine 
befriedigende  Heilerfolge  erreicht  werden.  Sie  sind  heule 
in  so  weit  obsolet,  als  sie  sich  nur  noch  für  Specialit&teu- 

kramer  heilkraftig  erweisen. 

Die  Gabe  ist  0,5  — 1,0 — 1,5   mehrmals  des  Tages  in  Pnlver,    Aufguss, 

Abkochung,  häufig  mit  etwas  Natronbicarbonat  versetzt. 

Aqia  Cecie  (decnplez)  wird  aus  den  Cocablättern  wie  Aqua  Chamo- 
millae  concentrata  bereitet. 

Eliiir  Ctcie  foliornoi ,  CMMlilir.  150,0  Cocablatter  in  gröblicher 
Pulverform  werden  mit  600,0  kochendheissem  Wasser  eine  Stunde  digeriri 
und  ausgepresst,  dann  durch  Digestion  mit  700,0  Weingeist  extrahirt  Nach- 
dem in  dem  wässrigen  Auszuge  300,0  Zucker  gelöst  sind,  wird  dieser  mit 
dem  filtrirteu  weingeistigen  Auszüge  gemischt  und  nach  eintägigem  Stehenlassen 
filtrirt.     Das  Filtrat  betrage  1500,0. 

Nach  Foübnieb  werden  die  Cocablatter  zuerst  mit  der  7  fachen  Menge 
verdünntem  Weingeist  extrahirt,  dann  ein  wässriges  Decoct  dargestellt,  in 
welchem  dreimal  soviel  Zucker,  als  Cocablatter  zur  Verwendung  kamen,  gelost 
werden  etc. 

Extraktum  Cieae  wird  wie  Extractum  Absinthii  bereitet  Ea  soll  auf 
die  Papille  dilatirend  wirken. 

Sjripui  Cid«  wird  aus  100,0  Cocablatter;  400,0  Wasser;  100,0 
Weingeist  (400,0  Colatur)  und  600,0  Zucker  bereitet     Colatur  1000,0. 

Tinetira  Cocae  wird  aus  1  Th.  Cocablättern  und  5  Th.  verdünn- 
tem Weingeist  durch  Digestion  bereitet 

CscaTnin,  Cocain  (C17H43N04?)  zuerst  von  Niemann-  1860  aufgefunden, 
wird  dargestellt  durch  Extraction  der  Cocablatter  mit  Schwefels lur ehaltigem 
verdünntem  Weingeist,   Versetzen    des  Auszuges  mit  Kalkhydrat,  Neutralisiren 
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des  alkalischen  Filtrats  mit  Schwefelsäure,  Abdestilliren  des  Weingeistes,  Auf- 
lösen des  Destillationsrttckstandes  in  Wasser,  Filtration,  Versetzen  des  Filtrats 
mit  Natroncarbonat  und  Ausschütteln  mit  Aether.  Die  Aetherlösung  hinter- 
l&sst  das  Cocain  in  Form  einer  amorphen,  dann  krystallinisch  werdenden 
Masse,  welche  durch  Auflösen  in  Wasser,  Fällen  mit  Natroncarbonat,  Aus- 
schütteln mit  Aether  gereinigt  wird.  > 

Aus  der  wässrig- weingeistigen  Lösung  krystallisirt  das  Cocain  in  grossen 
farblosen,  4  —  6seitigen  Erystallen.  Es  ist  in  ungefähr  700  Th.  kaltem  Wasser, 
leicht  in  Weingeist  und  Aether  löslich.  Es  schmeckt  bitter,  auf  der  Zunge 
Gefühllosigkeit  erzeugend,  und  schmilzt  bei  98  °  C.  Mit  concentrirter  Salzsäure 
behandelt  zerfallt  es  in  Benzoesäure  und  ein  neues  Alkalold  (Ecgonin).  Cocain 
reagirt  alkalisch  und  es  bildet  mit  den  Säuren  Salze,  welche  aber  sehr  schwierig 
krystallisiren. 

Gegen  Reagentien  verhält  sich  das  Cocain  fast  ebenso,  wie  die  anderen 
Alkaloide.  Es  zeigt  im  Uebrigen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Atropin, 
unterscheidet  sich  von  diesem  aber  dadurch,  dass  es  nicht  auf  die  Pupille 
dilatirend  wirkt  und  es  aus  seinen  Salzlösungen  durch  Ammoncarbonat  und 
Stannochlorid  (Zinnchlorür)  als  Niederschlag  abgeschieden  wird.  Ein  Ueber- 
schuss  des  Ammoncarbonats  wirkt  wiederum  lösend.  Dagegen  löst  ein  Ueber-  « 
schuss  fixen  Alkalis  den  Niederschlag  nicht. 

Giftig  scheint  Cocain  nicht  zu  sein,  oder  es  liegt  die  toxische  Dosis  sehr 
hoch.  Die  therapeutischen  Versuche  damit  führten  zu  keinem  befriedigenden 
Resultat     Gegen  Rheuma  und  Intermittens  hat  man  das 

Coealnum  sulfuricum,  eine  gummiartige,  nur  sehr  allmälig  krystallinisch 
werdende  Masse  angewendet,  natürlich  ohne  Erfolg.  Die  Dosis  ist  eine  etwas 
geringere,  als  vom  Chininsulfat. 

Arcana.  Amerikanische  Medikamente  des  Dr.  Sampson  aus  New -York.  — 
I.  Coca  No.  1  —  85  Pillen  zu  0,06  Grm.  mit  Lycopodium  bestreut,  bestehend  aus 
Coca  -  Extract ,  Morphin  und  Cocapulver.  Eine  rille  enthielt  circa  0,006  Grm. 
Morphinsalz.  —  II.  Dr.  Sampson' b  New-York-Pills.  50  Pillen,  5  Grm.  wiegend,  mit 
Lycopodium  bestreut,  bestehend  aus  Coca-  etc.  haltiger  Masse  mit  2,5  Grm.  Eisen- 
pulver.   Jede  Pillenart  3  Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Die  Pillen  mit  demselben  Namen,  welche  von  dem  Apotheker  Dr.  W.  Strauss 
in  Mainz  In  den  Zeitungen  ausgesohrieen  werden,  sind  nur  eine  Fortsetzung  des 
Cocaschwindels ,  denn  sie  enthalten  hauptsächlich  Stoffe,   welche  nicht  Coca  sind. 


Coccionella. 

I.  Coccus  Cacti  coccinelliferi  Link.,  wahre  Cochenille,  eine  hemipterische 
Cikade  aus  der  Familie  der  Schildläuse  (Gallinseota),  ist  in  Mexico  einheimisch, 
aber  nach  Ost-  und  Westindien,  auch  nach  Spanien,  Java  versetzt.  Sie  wird 
hier  auf  mehreren  Cactusarten  gezüchtet. 

Coccionella,  Cochenille,  Coccionelle,  das  getrocknete  Weibchen. 
Das  Coccu8männchen  ist  ein  rothes,  einer  kleinen  Mücke  ähnliches  Thier- 
chen,   welches  weit  beweglicher,   aber  auch  magerer  als   das  Weibchen  ist 
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Cuccionella. 


Seine  Lebensdauer  ist  ein  Monat  und  erst  einige  Tage  vor  seinem  Tode  be- 
kommt es  Flügel.     Die  Zahl  der  Weibchen  übertrifft  die  der  Männchen  um 

das  200fache.  Das  Weibchen  ist  grösser,  von  ovaler 
Form,  auf  Brust  und  Rücken  convex,  unbeflügelt,  am 
Unterleibe  mit  Querstreifen  gezeichnet,  dunkelroth. 
Der  Rücken  ist  mit  einem  weissen  Filze  bedeckt  Mit 
seinem  Rüssel  dringt  es  in  die  Pflanze,  auf  der  es 
sich  nährt,  tief  ein  und  verharrt  in  diesem  Zustande 
fast  unbeweglich.  Es  lebt  2  Monate  und  stirbt,  so- 
bald es  seine  zahlreichen  Jungen  zur  Welt  gebracht 
hat.  Diese  sind  anfänglich  sehr  klein  und  unbeweg- 
lich, nach  einem  Tage  aber  laufen  sie  schon  behände 
herum.  Ihr  Körper  ist  besonders  anfänglich  mit  einer 
weisslichen  daunenartigen  Substanz  bedeckt  In  dem 
Maasse  als  sie  wachsen,  nehmen  sie  an  Unbeweglich- 
keit  zu  und  ausgewachsen  setzen  sie  sich  auf  die  Ost- 

Fi?.m»weibiicüe,m,n&nn-  8eite  der  Kaktuspflanzen  fast  regungslos  fest,  um  sich 

liehe  Coccioneiie.    3facbe  Hn.  vor  den  Winden    zu  schützen.     In    diesem  Zustande 

Vergr*  werden  die  Thierchen  eingesammelt  und  dann  entweder 

in  der  Sonne  oder  in  künstlicher  Wärme  oder  durch 
Wasserdämpfe  getödtet  und  getrocknet.  Die  wilde  oder  die  unächte  Feld- 
coccioneiie,  welche  sich  auf  den  wildwachsenden  Cactusarten  aufhält,  aber 
auch  schon  in  besonderen  Pflanzungen  eultivirt  wird,  ist  kleiner  und  enthält 
weniger  Farbstoff. 

Handelssorten.  Die  von  Mesticha  in  Honduras  kommende  ächte,  Orana 
fina  mestica  genannt,  ist  die  gesuchteste  Sorte.  Sie  zeichnet  sich  besonders 
durch  die  Grösse  ihrer  Körner  aus.  Je  nach  ihrem  farbigen  Aussehen  wird 
sie  als  silbergraue,  schwarze,  röthliche  und  braune  (Saccadilla)  unter- 
schieden. Da  aber  das  silbergraue  Aussehen  auch  durch  fremdartige  Stoffe 
(Talk,  Schwerspath,  Kreide)  häufig  künstlich  erzeugt  wird,  so  hat  die  silber- 
graue Sorte  nicht  ihren  Werth  behaupten  können.  Die  kleinere  oder  un- 
ächte Cochenille,  Campechiana  oder  Granula  genannt,  so  wie  der 
Cochenillestaub  haben  einen  geringen  Werth  und  sind  wie  die  sogenannte 
Kuchencochenille  in  Form  5  Millimeter  dicker  harter  Kuchen  keine  Artikel 
für  den  Apotheker.  Ihr  Gehalt  an  Farbstoff  ist  oft  nur  1/2mal  so  hoch  anzu- 
schlagen als  der  der  silbergrauen  oder  Bchwarzen.  Die  ammoniakalische 
Cochenille  ist  ebenfalls  kein  pharmaceutischer  Artikel.  Sie  ist  Cochenille- 
pulver  mit  Aetzammongas  imprägnirt.  Die  als  Medicament  verwendbaren  Sorten 
sind  prima  silbergraue  Honduras  oder  die  noch  theurere  schwarze 
Saccadilla.  Das  trockene  Cochenilleinsect  ist  3  —  5  Mm.  lang,  2 — 4  Mm. 
breit,  flachconvex  mit  gleichmässigen  Querrunzeln  versehen,  geruchlos  und  von 
etwas  bitterem  Geschmack. 


Bestandtheile.  Honduras  -  Coccioneiie  enthält  in  100  Theilen  circa  6 
Feuchtigkeit,  15  —  18  Fettsubstanz,  40 — 45  rothen  Farbstoff,  3,5—5  Aschen- 
bestandtheile,  7 — 11  in  Aetzammon,  Wasser  und  Weingeist  unlösliche  Bestand- 
theile. Der  Farbstoff  hat  den  Namen  Carminsäure,  Carmin,  erhalten, 
welcher  in  Aetzalkaliflüssigkeiten,  Aetzammon  löslich  ist  und  daraus  durch 
Säuren  wieder  abgeschieden  werden  kann.  Carmin  des  Handels  ist  keine 
reine  Carminsäure« 
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Pulverung.  Das  Pulver  wird  ans  der  durch  Absieben  vom  Staube  befreiten 
und  bei  gelinder  Wärme  getrockneten  Coccionelle  im  porcellanenen  (nicht 
eisernen)  Mörser  dargestellt.  Das  Pulver  ist  nur  ein  mittel  feines,  weil  die 
Verwandlung  der  Coccionelle  für  sich  in  ein  feines  Pulver  wegen  ihres  Fett- 
gehaltes sehr  schwierig  ist.  Beim  Mischen  mit  anderen  Substanzen,  wie  Zucker, 
ist  das  mittelfeine  Pulver  noch  besonders  mit  der  zugemischten  Substanz  fein 
zu  reiben. 

Prüfung.  Die  Coccionelle  ist  wegen  ihres  hohen  Preises  vielen  Ver- 
fälschungen ausgesetzt,  z.  B.  mit  einer  Mischung  aus  Thon,  Fernambukab- 
kochung  und  Tragant  oder  Stärke,  welcher  die  Form  und  das  Aussehen  der 
Coccionellekörner  gegeben  ist.  Beim  Eintauchen  in  heisses  Wasser  bildet  sich 
daraus  eine  breiige  Masse,  während  das  echte,  trocken  quergefurchte  Coccionelle- 
insect  aufschwillt  und  .auf  der  Unterseite  die  Beine  oder  deren  Ueberreste  er- 
kennen läset.  Eine  andere  Verfälschung  ist  die  mit  Bleikörnern,  Bleistaub, 
kleinen  Steinen  oder  gefärbten  und  mit  Talkstein  bestäubten  Thonstückchen. 
Alle  diese  Verfälschungen  ergeben  sich,  wenn  man  in  einem  fingerweiten 
Cylinderglase  2,5  der  Coccionelle  mit  3 — 4  CC.  Chloroform  durchschüttelt  und 
etwas  erwärmt.  Die  echte  reine  Coccionelle  schwimmt  auf  dem  Chloroform, 
die  mineralisch  beschwerte  sinkt  unter.  Man  sammelt  die  aufschwimmende 
und  untergesunkene  Coccionelle  und  bestimmt  nach  dem  Abtrocknen  ihr  Gewicht. 

Ein  weniger  gut  erkennbares  Verfalschungsmittel  ist  Feuchtigkeit.  Der 
normale  Feuchtigkeitsgehalt  ist  5 — 7  Proc.  Es  müssen  demnach  2  Gm.  zer- 
riebener Coccionelle  durch  Austrocknen  im  Wasserbade  mindestens  1,85  Gm. 
Rückstand  geben. 

Zur  Bestimmung  der  Färbekraft  ist  die  beste  Methode  die  von  Pexny, 
welche  sich  auf  die  Oxydation  des  Farbstoffs  in  alkalischer  Lösung  durch 
Ferrideyankalium  stützt.  1,0  zerriebene  Coccionelle  wird  mit  5,0—6,0  Aetz- 
kali,  gelöst  in  20  CC.  destill.  Wasser,  eine  Stunde  digerirt,  dann  mit  Wasser 
bis  auf  100  CC.  verdünnt  und  davon  10  CC.  so  lange  mit  einer  Lösung  von 
1,0  Ferrideyankalium  in  99  CC.  Wasser  versetzt,  bis  die  Purpurfarbe  ver- 
schwunden und  in  eine  gelbbraune  übergegangen  ist.  Auf  diese  Weise  lässt 
sich  der  Werth  zweier  und  mehrerer  Coccionellesorten  oder  der  Werth  einer 
Coccionellesorte  gegen  eine  anerkannt  gute  Sorte  ermessen. 

Die  Bestimmung  der  Färbekraft  mehrerer  Coccionellesorten  kann  auch 
mit  Kali  hypermanganat  geschehen. 

Anwendung.  Früher  gebrauchte  man  die  Coccionelle  als  Cardiacum, 
Lithontripticum ,  Anticachecticum ,  auch  gegen  Atonie  der  Harnwerkzeuge, 
heute  noch  zuweilen  mit  Kalicarbonat  verbunden  zu  0,3 — 0,5 — 0,8  Gm.  einige 
Male  am  Tage  als  Specificum  gegen  Keuchhusten.  Hauptsächlich  verwendet 
man  die  Coccionelle  als  Farbe  für  Zahnpulver,  Mundwässer  und  in  der  Färberei 
zum  Färben  der  Zeuge.  Ihre  therapeutische  Wirksamkeit  ist  wohl  eine  sehr 
fragliche. 

II.  Coccus  llicia  Fabricius,  Lecanium  fficü,  Kermesbeere,  Kermes- 
schildlans,  eine  auf  der  Kermes-Eiche,  Quercus  coeeifera  Linn.,  welcher  Strauch 
in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  heimisch  ist,  vegetirende  Schildlaus. 

Grana  Chermes,  Grana  Kermes,  Coccum  baphicu,  Kermesbeeren ,  Scharlach- 
klrner,  Porpurkirner,  die  im  April  gesammelten  ausgewachsenen,  mit  Essig  be- 
feuchteten und  in  der  Sonne  getrockneten  Weibchen  der  vorbenannten  Schild- 
laus«   Es  sind  circa  erbsengrosse  und  grössere,  kuglige  oder  zusammengedrückte, 
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braunrothe,  glanzende,  innen  theils  hohle,  theils  mit  einer  pulvrigen  rothen  Masse 
angefüllte  Beeren.    Die  Glieder  des  Insects  sind  kaum  noch  zn  unterscheiden. 

Bestandtheile.  Diese  sind  denen  der  Coccionelle  gewissermassen  ahnliche, 
die  Farbsnbstanz  qualitativ  und  quantitativ  eine  etwas  geringere.  Sie  geben 
ein  carmoisinrothes  Pulver  und  mit  Zinnsalz  ein  feuriges  Scharlachroth. 

Anwendung.  Die  Eermesbeeren  sind  bei  uns  in  Deutschland  obsolet,  da- 
gegen sind  im  südlichen  Oesterreich  und  in  sfldeuropftischen  Ländern  ein 
Kermessyrup  und  eine  Kermeslatwerge  immer  noch  im  Volksgebrauch.  In 
alter  Zeit  schätzte  man  sie  als  Tonicum  und  Adstringens,  Im  Nothfall  werden 
sie  durch  ein  halbes  Quantum  Coccionelle  vollständig  ersetzt. 

III.  Coccionella  septempunctata ,  Sonnenkäfer,  ein  bei  uns  auf  Weiden 
und  Kornfeldern  häufiger  Käfer  aus  der  Familie  der  Lauskäfer  (Microsomata) 
und  der  Abtheilung  der  Blattlauskäfer  (Coccinellidea). 

Coccionella  septempunctata,  SonncRkäfer,  Marienkäfer  (Herrgottsschäf- 
chen, Marien  würmchen),  die  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst  frisch  ge- 
sammelten Käfer  mit  rothen,  mit  7  schwarzen  Punkten  gezeichneten  Flügel- 
decken, halbkugligem  Leib  und  einem  Halsschild,  welches  zweimal  breiter  als 
lang  ist.  Wenn  man  sie  berührt,  stellen  sie  sich  todt.  Dieser  Käfer  enthält 
einen  gelben,  scharfen  flüchtigen  Saft,  welcher  beim  Reiben  zwischen  den 
Fingern  einen  opiumartigen  Geruch  verbreitet,  beim  Trocknen  des  Insectes 
aber  verloren  geht.  Dieser  Saft  ist  als  Mittel  gegen  Zahnschmerz  und  Nerven- 
leiden empfohlen  worden. 

Die  Käferchen  werden  entweder  frisch  gebraucht  oder  mit  etwas  absolutem 
Weingeist  bedeckt  aufbewahrt. 

IV.  Carminum,  Carolina,  Karmin,  eine  Verbindung  der  Garminsäure  mit 
Thonerde.  Man  stellt  es  in  chemischen  Fabriken  dar,  indem  man  eine  filtrirte 
Coccionelleabkochung  mit  Alaun  versetzt  bei  Seite  stellt,  den  Bodensatz  später 
sammelt  und  bei  circa  30°  C.  trocknet.  Man  bringt  übrigens  Carolin  von 
verschiedenem  Werthe  in  den  Handel.  Die  billigeren  Sorten  enthalten  ver- 
hältnissmässig  mehr  Thonerde  oder  andere  Farbstoffe,  wie  Zinnober,  Chrom- 
zinnober (Bleisubchromat),  oder  Stärkemehl,  Talkstein.  Solche  grobe  Ver- 
unreinigungen bleiben  nach  dem  Behandeln  des  Carmins  mit  Aetzammon  als 
Rückstand.  Dieser  darf  nur  aus  Thonerde  (welche  in  verdünnter  Schwefel- 
säure löslich  ist)  bestehen,  kann  aber  auch  kleine  Mengen  Zinnoxyd  enthalten. 
Durch  Natronbisulfit  wird  Carmin  nicht  gebleicht  und  mit  Kalkwasser  gekocht 
wird  es  violett. 

Der  Karmin  wird  entweder  als  Material  zur  rothen  Tinte  oder  zum 
Schminken  gebraucht.  Für  letzteren  Fall  mischt  man  ihn  mit  gleichviel  feiner 
Weizenstärke  oder  Talkstein,  weil  er  dann  sich  besser  für  diesen  Zweck  eignet 


(1)  Aqua  Coccionellae. 

Vf    Coccionellae  pulveratae  100,0 
Spiritus  Vini  150,0 
Aquae  q.  s. 

Macera  per  diem  unnm,  tum  destillando 
eliciantur  625,0. 

(2)  Electuarinm  kermesinum« 

Confectio  Alkermes.  Kermesconfect. 
fy    Granorum  Chermetis  10,0 
(vel  Coccionellae  5,0) 


Ligni  Santali  rubri  10,0 
Pulveris  aromatici  5,0 
Sacchari  albi  20,0 
Syrupi  Sacchari  q.  s. 

Misce,  ut  fiat  electuarinm  densins. 

D.  S.  Soviel  wie  eine  Haselnuss  gross 
mehrmals  täglich  (bei  Keuchhusten  and 
anderen  krampfhaften  Leiden  der  Kinder 
Erwachsene  nehmen  soviel  wie  eine 
wäUche  Nuss). 


Cocoionella. 
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(3)  Mixtura  contra  tussim  eonvnl- 
sivam  Aberle. 

Keuchhustenmixtur. 

ijr     Cocolonellae  pulveratae  1}0 

Kali  carbonici  3,0 

Saccbari  pulverati  10,0. 
Gonterendo  bene  mixtis  adde 

Aqoae  destillatae  100,0. 

D.  S.    3—4  stündlich  einen   Theo-, 
Kinder-  oder  Esslöffel 


(4)  Pulvis  dentifricins  versicolor« 

^     Coccionellae  1,0 

Aluminis  2,0. 
Conterendo  exacte  mixtis  adde  primum 

Rhizomatis  Iridis  Florentinae  30,0, 
deinde 

Tartari  depurati  40,0 

Magnesia©  subcarbonicae  5,0 

Ossium  Sepiae  20,0. 

Olei  Rosae  Guttas  5. 

M.  f.  pulvis  snbtilis.  Ein  weisses 
Zahnpulver,  welches  beim  Befeuchten 
mit  Wasser  roth  wird. 


(5)  Pulvis  nephriticus  Rademaoheb. 

%     Coccionellae  5,0 

Magnesiae  ustae  20,0. 
M.  f.  pulvis« 

D.  S.    Zweistündlich  einen  Theelüffel 
(gegen  Nierensand). 


(6)  Rubramentunu 

IV     Coccionellae  50,0 

Kali  carbonici  puri  100,0. 
Conterendo  in  mortario  lapldeo  In  pul* 
verem  redactis  affunde 

Aquae  destillatae  1000,0. 
In  vas  vitreum  amplum  Ingesta  digere 
per  diem  et  noctem,  tum  paullatim  adde 

Aluminis  kalici  pulverati  a  ferro  piano 
liberi  25,0 

Kali  bitartarici  puri  150,0 

Acidi  tartarici  pulverati  20,0. 
Effervescentia  finita  adde 

Acidi  tartarici  5,0  vel  q.  s. 
ut  color  coccineus  efficiatur.    Liquorcm 
refrigeratum  filtra,  filtrum  Aquae  destil- 
latae 100,0  eluendo.    In  liquore  filtrato 
solve  agltando  conquassandoque 

Gummi    Arabici    albi     in    frustulls 
electis  150,0 

Olei  Caryophyllorum  2,0. 

Um  eine  gute  rothe  Tinte  zu  erlangen, 
ist  es  wesentlich,wederMaterialien,  welche 
mit  Eisen  verunreinigt  sind,  noch  eiserne 
Gerathsc haften  anzuwenden. 


(7)  Rubramentum  ©arminicum. 

Rothe  Carmintinte. 

IV    Carmini  rubri  10,0 

Liquoris  Ammoni  caustlci 
Aquae  destillatae  ana  300,0 
Gummi  Arabici  pulverati  30,0. 
In  lagenam    ingesta    agitentur,    doneo 
solutio   effecta  fuerit.     (Dies  ist  die 
einfachste  und  beste  rothe  Tinte.) 

OHrfs  rothe  Tinte  wird  durch  Mace- 
ration  und  Filtration  aus  Coccionelle, 
Gummi  arabicum.Zucker  ana  10,0,  Salmiak- 
geist 50,0,  destillirtem  Wasser  400,0  und 
circa  10,0  gepulvertem  eisenfreiem  Alaun 
dargestellt. 


(8)  Syrupus  Coccionellae. 

fy    Coccionellae  tritae 

Liquoris  Kali  carbonici  ana  2,0 
Aquae  destillatae  5,0 
Spiritus  Vlni  4,0. 

In    cucurbitam   vitream    ingesta    usque 
ad  ebullitionem  calefac,  tum  liquorem 
refrigeratum  funde  per  lanam  vitream. 
Colaturae  10,0  admisce 
Syrupi  Sacchari  90,0. 


(9)  Syrupus  kermesinus. 

Syrupus  cordialis. 

^     Coccionellae  pulveratae  10,0 

Kali  carbonici  1,0. 
Conterendo  mixtis,  in  cucurbitam  vitream 
ingestis  affunde 

Aquae  Cinnamomi 

Aquae  Citri 

Aquae  Rosae  ana  100,0. 
Digere  per  horas  quatuor,  tum  liquorem 

refrigeratum  filtra. 
Colaturae  300,0,  admixtis 

Aluminis  pulverati  0,33, 
redigantur  in  syrupum  cum 

Sacchari  albi  550,0. 


(10)  Tinctura  Coccionellae  ammoniacalis« 

Tinctura  Coccionellae  Jonas. 

IV     Coccionellae  pulveratae  10,0« 
In  lagenam  ingestis  affunde 

Liquoris  Ammoni  caustici  10,0 

Spiritus  Vini  diluti  150,0. 
Macerando  fiat  tinctura. 

(11)  Tinctura  Coccionellae  Rademacher. 

IV     Coccionellae  pulveratae  10,0 

Spiritus  Vini  diluti  120,0. 
Digerendo  fiat  tinctura. 

Radcmacher'sches  Nierenmittel. 
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Cocculus. 


(12)  Tinctura  Cocclonellae  septem- 
_  pnnctatae. 

Yf    Coccionellas    septempunctatas    cen- 

tum. 
In  vitrum  ingestis  affunde 
Spiritus  Vini  40,0. 


Digere    per   hebdomadem    unam,    dein 
exprime  et  filtra. 

Mittel  gegen  Zahnschmerz,  sowohl 
zum  Eintropfen  in  den  hohlen  Zahn,  als 
auch  30— 40  —  50  Tropfen  viermal  des 
Tages  einzunehmen. 


Arcanum.  Hausbalsam  von  Herbst  in  Augsburg.  Cochenillepulver  2,0,  Melis- 
sengeist 600,0  und  Eau  de  Cologne  100,0  werden  einige  Tage  macerirt  und  dann 
filtrirt.    (25  Grm.  =  0,7  Mark.)    (Frickhinger,  Analyt.) 

Taylor' b  rother  Trank*  eine  Tinctur  aus  Coccionelle,  OOproo.  Weingeist  mit 
Mairanöl,  Angelicaöi  und  Anisöl  aromatisirt. 


Cocculus. 

Anamirta  Cocculus  Wight  et  Arnott,  Menispermum  Cocculus  Link., 
ein  auf  den  Ostindischen  Inseln  einheimisches  Schlinggewächs  aus  der  Familie 
der  Menispermeen. 

$  Fr uc tu s  Cocculi,  Semen  Cocculi,  Coeenli  Indiei,  KoekelskSrner,  Kockelssamei, 
FischkSrner,  TollkSrner,  die  vor  ihrer  völligen  Reife  eingesammelten,  getrockneten 
Steinbeerenfrüchte  des  vorbenannten  Schlinggewächses.  Sie  sind  7,5 — 10,0 
Millim.    lang,  kugelig-nierenfö'rmig,   runzlig,   graubraun,    mit  einer 

gegen  die  Mitte  der  Bauchnath  herunter 
gedrückten,  der  Basis  genäherten,  von  dieser 
nur  durch  eine  buchtige  Vertiefung  ge- 
trennten Spitze.  Das  dünne  zerbrechliche 
runzlige  Fruchtgehäuse  schließet  einen 
halbkugligen,  unten  ausgehöhlten,  öligen 
Samen  ein.  Der  Geschmack  des  Samens  ist 
sehr  bitter. 


Cocc 


Fig.  223.    Fructus  Cocculi.    1.  eine  grössere 
Frucht,    a  Spitze,  b  Anheftungspunkt. 
2.  L&ngendurchschnitt,  e  Samenträger. 


Bestandteile.  Im  Fruchtgehäuse  finden 
sich  die  farblos  krystallisirenden,  nicht  gif- 
tigen, geschmacklosen  Alkalolde  Meni- 
spermin  (Ci8H24N202)  und  Parameni- 
spermin,  in  den  Samen  der  höchst  giftige 
Bitterstoff  Pikrotoxin  (Cocculin,  Pikro- 
toxinsäure,  C12H1405)  neben  Hypopikrotoxin- 

säure,  einer  fetten  amorphen,  in  Weingeist  und  alkalischen  Flüssigkeiten  leicht 

löslichen,    in  Wasser  und  Aether  unlöslichen  Substanz. 

Ü  Picrotoiina,  Pierotoxinnm ,  Pikrotoxin  wird  mit  Weingeist  aus  dem 
vom  fetten  Oel  durch  heisse  Pressung  gesonderten  Samen  extrahirt  und  aus 
Wasser  umkrystallisirt.  Es  krystallisirt  in  farblosen  glänzenden  Nadeln.  Es 
ist  neutral,  geruchlos,  sehr  bitter,  löslich  in  160  Th.  kaltem,  in  50  Tb.  heissem 


Cocoulus.  —  Cochlearia.  911 

Wasser,  circa  250  Th.  Aether,  auch  löslich  in  Amylalkohol  und  Chloroform, 
ebenso  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalilösungen.  Gegen  die  Alkaloldreagentien 
verhält  es  sich  indifferent  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  goldgelber 
Farbe,  welche  auf  Zusatz  einer  Spur  Ealibichromat  in  Violett  übergeht.  Auf 
Silbernitrat  wirkt  es  beim  Kochen  der  Lösungen  nicht  reducirend,  allmälig 
aber  nach  Zusatz  von  Aetzammon;  auf  kaiische  Eupferlösung  wirkt  es  redu- 
cirend. Aus  seiner  alkalischen  und  sauren  Lösung  geht  es  beim  Ausschütteln 
mit  Aether  oder  Amylalkohol  in  diese  über.  Ueber  seinen  Nachweis  im  Biere 
(worin  es  übrigens  nie  angetroffen  wurde,  es  sei  denn,  dass  der  untersuchende 
Ohemiker  es  dem  Biere  zuvor  zugemischt  hätte)  vergleiche  oben  S.  802  u.  804. 
Pikrotozin  ist  ein  starkes  Gift,  dessen  Wirkung  sich  hauptsächlich  auf  das  Gere- 
brospinalsystem  dirigirt.  Man  hat  es  daher  innerlich  bei  Paralysen  des  Rücken- 
marks zu  0,001  —  0,003  —  0,006  zwei-  bis  dreimal  täglich  gegeben,  äusserlich 
in  Salbenform  (0,1  auf  10,0)  gegen  Kopfgrind  versucht.  Es  dürfte  heut  wohl 
kaum  noch  in  Anwendung  kommen.  Stärkste  Einzelgabe  0,01,  stärkste  Ge- 
sammtgabe  auf  den  Tag  0,05.    Eine  letale  Gabe  ist  zu  0,3  —  0,6  anzunehmen« 

Pikrotoxin  wird  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt. 

Aufbewahrung  der  Kockelskörner.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neistoffe. Sie  sind  seit  Einführung  des  Persischen  Insectenpulvers  vollständig 
obsolet.  Früher  wurden  sie  als  grobes  und  feines  Pulver  vorräthig  gehalten. 
Ihre  Abgabe  kann  nur  gegen  Giftschein  erfolgen. 

Anwendung.  Seit  Decennien  obsolet,  hat  man  die  Kockelskörner  neuer- 
dings wieder  gegen  Nervenleiden  in  Gaben  zu  0,05  —  0,1  —  0,2  empfohlen. 
Stärkste  Einzelngabe  0,4,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,2.  Als 
Streupulver,  in  Salben  und  in  der  Abkochung  waren  sie  früher  als  Mittel 
gegen  Kopfläuse  und  gegen  Scabies  im  Gebrauch.  Ihre  Anwendung  auf  schlimme 
Kopfhaut  erforderte  aber  immer  grosse  Vorsicht. 

Nach  Versuchen  Gouen/s  sollen  Fische,  welche  die  Körner  verschlucken, 
berauscht  werden,  das  Fleisch  dieser  Fische  aber  giftig  sein.  Aus  diesem 
Versuch  hat  man  zur  Thatsache  gemacht,  dass  man  die  Kockelskörner  zum 
Fischfange  verwende,  und  ihnen  den  Namen  Fischkörner  beigelegt,  damit  aber 
auf  die  Verwendbarkeit  der  Kockelskörner  zum  Fischfänge  hingewiesen.  Im 
westlichen  Europa  wird  nun  auch  davon  häufiger  Gebrauch  gemacht.  Eine 
Hauptfabel  ist  die  landläufige  Nachricht  (von  Akkum  herrührend),  dass  die 
Kockelskörner  in  England  dem  Porterbier  zugesetzt  werden. 

Arcanum.  Eau  du  docteur  Sachs,  pr6par6e  par  Gilbert,  parfumeur,  Berlin. 
Gegen  Schinnen,  den  Haarwuchs  befördernd,  ihn  vor  dem  Ergrauen  bewahrend  und 
die  Kopfhaut  gegen  alle  schädlichen  Einflüsse  beschützend,  sie  in  dem  Zustande 
der  Reinheit  und  Gesundheit  erhaltend.  Eine  Lösung  von  Ricinusül  in  Spiritus, 
welche  Picrotoxin  enthalten  haben  soll.    (Schacht,  Amilyt.) 


Cochlearia. 

Cochlearia  officinalü  Linn.,  Löffelkraut,  eine  zweijährige,  im  nördlichen 
Europa  einheimische  Crucifere. 


Htrba  Cothltariae,  UffeUnnt,  Skorintknat,  du  frische  blühende  Kraut. 
Die  Worzelblitter  sind  gestielt,   herzförmig-rund,  an  dem  Rinde  aus- 
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geschweift  (fehlen  meist  an  der  blähenden  Pflanze  oder  sind  vertrocknet) ,  die 
oberen  Stengelblätter  sind  steugelh&lbumfasBend ,  im  Uebrigen  gewöhnlich 
eUund,  buchttg-gezähnt.  Die  Bluthen  sind  weiss,  in  Doldentrauben  stehend, 
die  Schotchen  aufgeschwollen, 
fast  kugelig.  Der  Geschmack 
ist  kressenartig  brennend  und 
bitter,  der  Geruch  des  frisch  zer- 
riebenen K  lautes  scharf  und 
stechend.  Das  Löffelkraut,  varürt 
Übrigens  sehr  in  der  Form  seiner 
Blätter. 

Einsammlung.  Das  Kraut 
wird  im  Mai  bis  Anfang  Juni 
gesammelt  und  alsbald  zur  Dar- 
stellung des  Spiritns  Cochleariae 
verwendet.  Haben  die  unteren 
Stielchen  seiner  Blüth entrauben 
bereits  Fruchte  angesetzt,  so  ist 
es  immer  noch  zu  arzneilichen 
Zwecken  verwendbar. 

Verwechselungen  sollen  vorkommen  mit: 
Cochlearta  Anglica  Lira.      Wurzelblätter    eiförmig,    Stengelblätter    länglich 

lanzettförmig  und  herzförmig.     Weniger  seharf. 
Ranunoulus  JFicaria  Linn.     Blätter  langgestielt,  herzförmig.    Blütben  gelb. 

Bestandteile.  Die  Schärfe  des  Krautes  beruht  in  einem  geringen  Gehalte 
eines  äusserst  flüchtigen  Oeles,  welches  in  der  Art  der  Bildung  und  der  äusseren 
Beschaffenheit  nach  mit  dem  Senföle  viel  Aehnlichkeit  hat.  Die  wissrige 
Lösung  des  Bitterstoffs  des  Löffelkrautes  liefert  nach  F.  L.  Winkler's  Vei- 
suchen  mit  My  rosin  des  gelben  Senfs  flüchtiges  Löffel  krau  toi.  Nach  Dr.  Geis- 
SKLKii'fl  jun.  Untersuchungen  ist  das  flüchtige  Oel  sehr  scharfschmeckend,  Btick' 
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stoßfrei,  schwefel-  und  sauerstoffhaltig  (C,2H10S2O2),  von  0,942  apec.  Gew.  und 
mit  flüchtigem  Senföl  keineswegs  identisch. 

Spiritus  Cochleariae,  LSflfelkrantspiritiu.  100  Th.  frisches  blühendes 
zerschnittenes  Löffelkraut  werden  mit  40  Th.  Weingeist  und  40  Th. 
Wasser  Übergossen  und  davon  50  Th.  (aus  dem  Dampfbade)   abdestillirt. 

Länger  denn  zwei  Jahre  lässt  sich  der  Löffelkrautspiritus  nicht  aufbe- 
wahren, indem  er  nach  dieser  Zeit  eine  weit  geringere  Schärfe  aufweist. 

Er  wird  mit  Wasser  verdünnt  zu  Mundwässern  und  Gurgelwässern  gegen 
schwammiges  und  seorbutisches  Zahnfleisch  gebraucht  (ohne  viel  zu  nützen). 
Meist  ist  er  nur  noch  Handverkaufsartikel. 

Aqua  Coehleariae  wird  entweder  aus  gleichen  Theilen  Aqua  Cochleariae 
duplex  und  destillirtem  Wasser,  oder  aus  20,0  Spiritus  Cochleariae  und  80,0 
destillirtem  Wasser  gemischt. 

Aqua  Cochleariae  duplex.  100  Th.  frisches  Löffelkraut  werden 
zerschnitten  mit  500  Th.  Wasser  Übergossen  eine  Nacht  hindurch  macerirt, 
dann  davon,  nach  Zusatz  von  10  Th.  Weingeist,  100  Theile  durch  Destil- 
lation gesammelt.     Im  Monat  Mai  zu  bereiten. 


(1)  Aqua  gingivalig  regia. 

Königs  Mundwasser. 

(Mundwasser  der  Madame  de  la  Vrilliere) 

Trösor  de  la  bouche. 

%     Olei  Rosae  Guttas  5 

Olei  Cinnamomi  2,5 

Olei  Caryophyllorum  5,0 

Olei  Citri  corticis  1,0 

Spiritus  Cochleariae  700,0 

Spiritus  Cinnamomi  300,0 

Chlor oformii  5,0. 
Mlsce,  fortiter  agita,  sepone  per  aliquot 
horas,  poBtremum  filtra. 

Unverdünnt  als  Zahnschmerzmittel, 
einen  bis  zwei  Theelöffel  in  einen  Tas- 
senkopf Wasser  gegeben  zum  Gurgeln 
und  Mundausspülen. 

(2)  Cerevisia  Cochleariae* 

fy     Herbae  Cochleariae  officinaliß  recen 

tis  100,0. 
Concisis  affunde 

Cerevisiae  Bavaricae  1000,0. 
Macera  per  tres  horas,  tum  cola. 

Kann  nur  im  Mai  und  Anfangs  Juni 
bereitet  werden.  Zu  anderer  Zeit  wird 
das  Löffelkrautbier  aus  40,0  Spiritus 
Cochleariae  und  960,0  Cerevisia  ge- 
mischt, 

(3)  Cerevisia  Cochleariae  Plenck. 

*t     Herbae  Cochleariae  recentis  110,0 
Radi  eis  Armoraciae  recentis  100,0 

Hager,  Pharmac.  Praxis,    J, 


Turionum  Pini  70,0. 

Concisis  contusis  affunde 
Cerevisiae  1800,0 
Spiritus  Cochleariae  100,0. 

Macera  per  diem  unum,  exprimendo  cola 
et  filtra.    Colaturae  sint  2000,0. 

Wenn  dieses  Präparat  in  Vorrath  ge- 
halten werden  soll,  so  sind  statt  100,0 
Spiritus  Cochleariae  200,0  zu  nehmen. 

(4)  Conserra  Cochleariae« 

fy    Herbae  Cochleariae  recentis  100,0. 
In  mortario  lapideo  ope  pistilll  lignei  in 
pultem    tenerrimam    redactis    et    per 
cribrum  trajeetis  adde 
Sacchari  pulverati  360,0 
Glycerinae  50.0. 
Conserva  sit  ponderis  500,0. 

(5)  Serum  Lactis  antiscorbuticum» 

ijc     Acidi  tartarici  5,0. 
Solve  in 

Succi  recentis    herbae   Cochleariae 
100,0. 
Liquorem  infunde  in 

Lactis  vaccini  calefacti  900,0. 
Post  agltationem  sepone  per  horam  unani 
et  cola.    Mense  Majo  paratur. 

(6)  Spiritus  Cochleariae  compositus. 

Aqua  antiscorbutica  Sydemham« 


iy     Olei  Aurantii  corticis 
Olei  Macidis 
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Olei  Menthae  crispae 
Olei  Salviae  ana  Guttas  5 
Spiritus  Sinapis  2,0 
Spiritus  Cochleariae 
Spiritas  Vini  diluti  ana  100,0. 
Misce. 


(7)  Succus  recens  antiscorbuticus. 

ijc    Succi  herbae  recentis 
Cochleariae 
Nasturtii  aquatici 
Trifolii  fibnni  ana  partes, 

Misce. 


(8)  Sjrapus  Cochleariae. 

Bf    Spiritus  Cochleariae  15,0 

Syrupi  simplicis  85,0. 
Misce. 


(9)  Tinctura  antiscorbutica« 
Tinctura  Cochleariae  composita. 


%    ftadiois  Annoraciae  recentis  200,0 

Acidi  salioylici  5,0 

Ammoni  muriatici  25,0. 
Concisis  oontusis  affunde 


Olei  Menthae  piperitae  1,0 
Spiritus  Cochleariae  compositi 
Spiritus  Vini  diluti  ana  200,0. 
Per  dies  decem  maoere,  tum  exprime  et 
filtra. 

(10)  Vinum  antiscorbuticum. 

IV     Extracti  Trifolii  15,0 
Solve  in 

Aquae  Cinnamomi  spirituosae  30,0. 
Tum  admisce 

Spiritus  Sinapis  30,0 

Ammoni  muriatici  6,0 

Spiritus  Cochleariae  compositi  50,0 

Vini  albi  optimi  1380,0. 
Sepone  per  diem  unum,   saepius   agita, 
dein  filtra. 

(11)  Vinum  antiscorbuticum 

salinum. 

ly-    Radicis  Annoraciae  recentis  60,0 

Foliorum  Menyanthae  trifoliatae 

Seminis  Sinapis  ana  30,0 

Natri  salicylici  10,0 

Ammoni  muriatici  15,0 

Spiritus  Cochleariae  compositi  50,0 

Olei  Menthae  piperitae  Ofi 

Vini  albi  2000,0. 
Macera  per  dies  decem,  interdum  agi- 
tando,  tum  exprimendo  eola  et  filtra. 


Arcana.  Eau  de  Madame  De  La  Vrilliere.  Ein  Destillat  aus  160,0  Cochlo- 
aria  recens;  160,0  Sisymbrium  Nasturtium  recens;  40.0  Cortex  Cinnamomi;  30,0 
Cortex  fructus  Citri  recens;  20,0  Flores  Rosae  rubrae;  15,0  Caryophylli  und  960,0 
Spiritus  Vini  dilutus  (nach  Guibourt).  Ist  Odontalgioum,  Stomaticum,  Gingivale, 
mit  Wasser  verdünnt  anzuwenden. 

CniYersum,  Breslauer,  Blut- Säfte -Reinigungs-  und  Stärkungsmittel  aus  der 
Fabrik  chemischer  Producte  von  Oscar  Silberstein  in  Breslau.  25,0  eines 
schwachen  Spiritus  mit  einer  durch  Geruch  und  Geschmack  kaum  zu  erkennenden 
Menge  Löffelkrautspiritus  oder  Senfspiritus  versetzt.    (3  Mark.)    (Hager,  Analyt.J 


Cocos. 

1.  Cocos  nucifera  Linn.,  Kokospalme,  eine  auf  den  Küsten  und 
Inseln  des  Indischen  und  stillen  Meeres  heimische  Palme,  aus  der  Abtheilung 
Cocotnae. 

Oleum  CoeoYs,  Oleum  Cocos,  Kokosbutter,  KokosnnssKl,  KokosSl,  das  durch  Aus- 
pressen und  Auskochen  gewonnene  Oel  der  Samen.  Im  Handel  giebt  es  mehrere 
Arten  Kokosöl,  je  nach  dem  Vaterlande  der  Kokospalme,  welche  jedoch  in 
ihren  Eigenschaften  wenig  differiren.     Das   aus  Brasilien  kommende  Kokosöl 
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hat  z.  B.  einen  etwas  höheren  Schmelzpunkt  (25 — 28°  C.)  als  das  Afrikanische, 
dessen  Schmelzpunkt  zwischen  20  bis  23°  C.  liegt. 

Eigenschaften.  Das  Kokosöl  des  Handels  ist  weiss,  von  eigentümlichem, 
gerade  nicht  angenehmem  Gerüche,  bei  mittlerer  Temperatur  von  der  Consistenz 
eines  weichen  Schweinefettes  oder  der  Butter,  bei  20 — 25°  zu  einem  klaren 
farblosen  Oele  schmelzend,  bei  15 — 18°  erstarrend,  bei  geringerer  Wärme 
starr  und  körnig.  Es  ist  dies  Oel  durch  heisse  Pressung  oder  durch  Aus- 
kochen dargestellt.  (Das  durch  kalte  Pressung  gewonnene  Oel  ist  grünlich  weiss, 
wird  schon  bei  20°  dickflüssig  und  erstarrt  bei  12°).  Das  Kokosöl  wird 
weniger  leicht  ranzig  als  Schweinefett.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile 
sind  die  Glyceride  der  Palmitinsäure  und  Myristinsäure.  Beim  Erhitzen  des 
Kokosöls  wird  AkroleYn  entwickelt. 

Aufbewahrung.  Hat  man  durch  den  Handel  ein  nicht  ranziges  Kokosöl 
bezogen,  so  schmelze  man  es  alsbald  im  Wasserbade  und  fülle  damit  kleine 
Brunnenflaschen  an,  welche  man  gut  verkorkt  im  Keller  aufbewahrt.  Auch 
kann  man  es  in  einem  Glas  oder  Porcellangefasse  zerfliessen  lassen  und  seine 
Oberfläche  nach  dem  Erstarren  mit  einer  Glycerinschicht  bedecken. 

Anwendung.  Man  hat  das  Kokosöl  dem  Sehweinefett  und  Olivenöl  sub- 
stituirt,  jedoch  steht  sein  eigentümlicher  Geruch  dieser  Verwendung  sehr  ent- 
gegen. Häufiger  benutzt  man  es  als  cosmetische  Fettsubstanz.  Englische 
Aerzte  wenden  es  in  Stelle  des  Leberthrans  an.  Auf  die  Haut  gestrichen 
erzeugt  es  (während  es  schmilzt)  Kältegefühl.  In  der  Seifenfabrikation,  beson- 
ders zur  Darstellung  cosmetischer  Seifen,  wird  es  in  grossen  Mengen  verar- 
beitet, weil  es  billiger  als  andere  farblose  Fette  ist,  harte  und  sehr  weisse, 
mit  Wasser  leicht  schäumende  Seifen  liefert  und  diese  Seifen  ein  Aussalzen 
nicht  zulassen  (indem  sie  in  Salzwasser  löslich  sind).  Dadurch,  dass  die 
Kokosölseife  mit  ihrer  Unterlauge  schnell  erstarrt,  ist  sie  geeignet,  in  Formen 
gebracht  zu  werden. 

Die  Darstellung  eines  einfachen  Cold-cream  ist  bereits  S.  794,  sub 
23,  IV  angegeben. 


II.  Elais  Guineensis  Likn.,  eine  auf  der  Küste  von  Guinea  einheimische, 
in  Brasilien  cuitivirte  Palme. 

Oleum  Palmse,  Palm$l,  das  durch  Auskochen  der  Früchte  gewonnene 
Oel.  Das  im  Handel  befindliche  Palmöl  ist  von  der  Consistenz  der  Butter, 
von  mehr  oder  weniger  orangegelber  Farbe  und  gewöhnlich  von  ranzigem 
Geruch.  (Frisches  Palmöl  hat  einen  mild  öligen  Geschmack  und  veilchenartigen 
Geruch.  Es  schmilzt  bei  27°).  Das  ranzige  Palmöl  schmilzt  je  nach  dem 
Grade  der  Bancidität  bei  30  bis  37°  C.  An  der  Luft  und  am  Lichte  bleicht 
es.  Es  besteht  aus  Palmitin  und  Olein  und  entwickelt  beim  Erhitzen  AkroleYn. 
Eine  pharmaceutische  Verwendung  fand  es  bisher  nicht,  dagegen  ist  es  ein 
billiges  Fett  ftlr  die  Seifenfabrikation.  Durch  Einwirkung  gespannter  Wasser- 
dämpfe von  160°  C.  oder  durch  schnelles  Erhitzen  bis  auf  240°  C.  verliert 
es  seine  Farbe  und  wird  weisslich. 
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Codeinum. 

f  Codeinum,  lodeTn  (C3«H21NO«,2HO  oder  C18H21N03,H20  =  299),  ein 
Alkaloid  ans  dem  Opium,  worin  es  zu  0,5 — 0,76  Proc.  enthalten  ist. 

Darstellung«  Das  CodeYn  wird  als  Nebenproduct  bei  der  Morphindarstel- 
lung gewonnen.  Der  aus  1000,0  Opiumpulver  mit  kaltem  Wasser  bewirkte 
Auszug  wird  mit  100,0  Marmorpulver  gemischt,  nach  dem  Absetzen  und 
Decanthiren  zur  Syrupdicke  eingedampft,  dann  in  3  Litern  kaltem  Wasser 
gelöst,  fiitrirt,  wiederum  bis  auf  750,0  eingedampft  und  noch  heiss  mit  50,0 
Calciumchlorid  in  concentrirter  Lösung  und  etwa  10,0  Salzsäure  vermischt, 
nach  einiger  Zeit  fiitrirt,  wiederum  weiter  eingedampft,  nach  Beseitigung  etwa 
ausgeschiedener  meconsaurer  Kalkerde  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft  und 
zwei  Wochen  bei  Seite  gestellt.  Nach  dieser  Zeit  findet  man  in  der  Flüssig- 
keit in  Gestalt  dunkelbrauner  Krystallmassen  ein  Doppelsalz,  aus  Morpihin- 
und  KodeYnhydrochlorat  bestehend,  ausgeschieden.  Dieses  wird  in  salzsäure- 
haltigem Wasser  gelöst  und  umkrystallisirt,  wiederum  gelöst,  mit  thierischer 
Kohle  entfärbt  und  die  Lösung  bis  zum  Ueberschuss  mit  Aetzkalilauge  versetzt. 
Morphin  geht  in  Lösung  über,  CodeYn  wird  dadurch  abgeschieden.  Es  wird 
in  heissem  Wasser  gelöst,  mit  Aetzkali  daraus  (in  Gestalt  einer  öligen  oder 
geschmolzenen  Masse)  abgeschieden,  nach  dem  Erkalten  und  Erhärten  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst,  mit  thierischer  Kohle  behandelt,  wiederum  mit  Aetzkali 
ausgefallt  und  aus  wasserhaltigem  Aether  umkrystallisirt. 

Eigenschaften.  KodeYn  bildet  aus  Wasser  oder  wasserhaltigem  Aether 
krystallisirt  grössere  rhombische  Prismen  (das  officineile  KodeYn),  aus  wasser- 
freiem Aether  oder  Benzin  krystallisirt  kleinere  stumpfe  rhombische  OctaSder. 
Im  ersteren  Falle  enthält  es  Krystallwasser,  im  anderen  nicht.  Die  Krystalle 
sind  weiss  oder  gelblich-weiss,  von  stark  alkalischer  Reaction,  massig  bitterem 
Geschmack,  geruchlos.  Die  Hydratwasser  enthaltenden  Krystalle  schmelzen 
mit  Wasser  erhitzt,  bevor  sie  sich  lösen.  Es  ist  löslich  in  80  Theilen  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur,  in  17  Theilen  kochendem  Wasser.  Weingeist, 
Aether,  (6  Th.)  Amylalkohol,  Chloroform,  (10  Th.)  Benzol  lösen  das  KodeYn 
leicht,  nicht  aber  Petroläther.  Es  ist  in  circa  85  Theilen  Aetzammonflüssig- 
keit,  auch  in  Lösungen  der  Alkalicarbonate  löslich,,  nicht  aber  in  Lösungen 
der  fixen  Aetzalkalien.  Seine  Salze  sind  meist  krystallisirbar  und  von  sehr 
bitterem  Geschmack.  Concentrirte  Salpetersäure  löst  KodeYn  mit  rother  Farbe 
(25proc.  Salpetersäure  aber  farblos).  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  fast 
farblos  auf.  Nach  Verlauf  von  einer  Woche  zeigt  sich  diese  letztere  Lösung 
blau  gefärbt  Diese  Färbung  wird  aber  schneller  hervorgebracht,  wenn  man 
der  Schwefelsäure  eine  Spur  Salpetersäure  zusetzt.  Eine  schnell  erfolgende 
Identitätsreaction  ist  ferner,  der  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  eine 
Spur  Ferrichloridlösung  zuzusetzen,  wodurch  eine  blaue  oder  violette  Färbung 
entsteht.  Mit  Froede's  Reagens  färbt  sich  KodeYn  erst  grün,  dann  bald  blau, 
nach  vielen  Stunden  gelblich.  Gegen  Ferrichlorid  und  auch  gegen  Jodsäure 
ist  es  indifferent  (Unterschied  vom  Morphin).  Aus  der  Ammon  oder  Alkali 
im  Ueberschuss  enthaltenden  Lösung  wird  es  von  Aether  aufgenommen. 
Beim  Erhitzen  auf  Platinblech  schmelzen  die  KodeYnkrystalle  zuerst,  ver- 
flüchtigen sich  zum  Theil,  verkohlen  und  verbrennen,  ohne  einen  Rückstand 
zu  hinterlassen. 
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Aufbewahrung.  Da  das  Kodein  dem  Morphin  ähnlich  wirkt,  so  moss  es 
auch  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  aufbewahrt  werden. 

Prüfung.  Das  Kodein  ist  mit  Morphin  vermischt  und  mit  Zucker  und 
Arabischem  Gummi  verfälscht  vorgekommen.  Die  letzteren  werden  sich  durch 
eine  braune  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  ergeben,  das  Morphin 
oder  Morphinsalz  durch  seine  Unlöslichkeit  in  Aether  und  das  Verhalten  gegen 
Ferrichlorid. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Kodeins  entspricht  derjenigen  des  Morphins, 
nur  ist  sie  weit  milder.  Es  soll  einen  ruhigen  Schlaf  verursachen  und  keine 
Schwere  des  Kopfes  hinterlassen  (was  auch  von  einigen  Seiten  bestritten  wird). 
Man  giebt  es  zu  0,01—0,03—0,05  Gm.  1-  bis  3mal  täglich  in  Stelle  des 
Morphins;  zu  0,003 — 0,006 — 0,01  bei  Keuchhusten  der  Kinder  von  2  Jahren 
Alter  an.  Die  stärkste  Einzelngabe  für  Erwachsene  ist  0,05,  die  stärkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,1.    Die  letale  Dosis  dürfte  bei  0,3  beginnen« 


(1)  Fotio  bechica. 

qr     Infusi  specierum  pectoralium  100,0 
Syrupi  CodeYni  25,0. 

M.  D.  S.  Zwei-  bis  dreistündlich  einen 
Esslöffel. 


(2)  SjrapuB  Codeini 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Rc     CodeYni  0,2. 
Solve  lein  calore  in 

Syrupi  Sacchari  100,0 

D.  S.    Ein  biß  zwei  Theelöffel  zwei« 
bis  vierstündlich. 


Coffea. 

Cqffiea  Arabica  Link.,  Kaffeebaum,  eine  im  Abyssinischen  Hochlande 
einheimische,  in  Arabien,  Ost-  und  Westindien,  und  in  Süd -Amerika  cultivirte 
strauchartige  Rubiacee. 

Semen  Coffea«,  Kaffee,  Kaffeebohnen,  die  trocknen  Samen.  Sie  sind  sehr 
hart,  planconvex,  oval,  4 — 7  Millim.  breit,  8  — 13  Millim.  lang,  mit  einer  als 
Spalte  sich  in  das  Innere  des  Samens 
hineinziehenden  Längsfurche  auf  der  flachen 
Seite«  Die  dünne  lose  Samenhaut  ist 
bräunlichgelb  und  kleidet  auch  die  vor- 
erwähnte Spalte  aus,  fehlt  aber  an  der 
Aussenfläche  gewöhnlich.  Das  Eiweiss 
ist  hornartig,  grünlich,  bläulich  oder 
gelblich.      Der  Samen    sinkt  im  Wasser 

unter« 

Im  Handel  giebt  es  viele  Sorten, 
welche  nach  ihrem  Vaterlande  benannt 
werden.  Die  wichtigsten  Sorten  sind 
1)  Arabischer,  Egyptischer  oder 
Levantischer  Kaffee.     Dieser  gilt  als 


Fig.  226.  Kaffeesamen,  a  von  der  flachen,  b  tob 

der    conrexen    Seite    gesehen.     I  Langsfurche 

mMikropyle.  e  und  d  Querdurchschnitt  de« 

Samens,  etwas  rer grösser t. 
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die  beste  und  ist  auch  die  theaerste  Kaffeesorte.  Sie  besteht  aus  kleinen 
(6  —  8  Mittun,  langen) ,  wenig  ovalen,  fast  rundlichen ,  grünlichen  oder  blass- 
bräunlichen Samen.  Biese  Waare  wird  gewöhnlich  mit  Mokka-Kaffee  be- 
zeichnet. 2)  OstiiuHeehe  Kaffeesorten  sind  Javakaffee,  Bourbon- 
Kaffee.  Menado-  und  Manilakaffee  trifft  man  selten  im  Deutschen 
Handel  an.  3)  Amerikanische  Kaffeesorten  sind  der  Brasilianische  und 
Westindische.  Von  letalerem  unterscheidet  man  Cuba-,  Domingo-,  Ja- 
maica-Kaffee. 

BestandtheMe.  Diese  skid  quantitativ  sehr  verschieden.  Sie  sind  durch- 
schnittlich in  Procenten:  0,75  Coffein;  2,5  Kaffeegerbsäure;  18,0  Zucker, 
Mannit,  Extractivstoff;  12,0  Albumin,  Legumin;  10,0  (im  Mokkakaffee  bis  13,0) 
Fettsubstanz;  0,01  flüchtiges  Oel;  40,0  Zellsubstanz;  12,5  Feuchtigkeit  Sie 
geben  4 — 5  Proc.  (Mokka  bis  8  Proc.)  Asche  aus.  Durch  Röstung  bis  zur 
hellkastanienbraunen  Farbe  verliert  der  Kaffee  circa  15  Proc.  an  Gewicht, 
vermehrt  aber  sein  Volumen  fast  um  die  Hälfte.  Die  Producte  der  Röstung 
sind  von  saurer  Reaction.  Durch  die  Röstung  wird  circa  die  Hälfte  des  Coffeins 
in  Methylamin  umgesetzt,  welches  von  der  Zellsubstanz  absorbirt  wird. 

Ungebrannter  Kaffee  (mit  circa  15  Proc.  Feuchtigkeit)  in  grobgepulvertem 
Zustande  giebt  circa  35  Proc.  (inclusive  Feuchtigkeit)  an  kochendes  Wasser 
lösliches  ab;  65  Proc.  beträgt  das  Unlösliche.  Gebrannter  Kaffee  enthält 
17  —  20  Procent  in  heissem  Wasser  lösliches. 

Verfälschungen.  Imitirte  Kaffeebohnen,  d.  h.  den  rohen  und  den  gebrannten 
Kaffeebohnen  täuschend  ähnliche  Kunstproducte  aus  Mehl,  Thon,  Sand,  Cichorien 
etc.  sind  vorgekommen.  In  Wasser  werden  solche  Kunstproducte  nicht  er- 
mangeln, sich  aufzuweichen  und  zu  zerfallen.  Ihnen  mangelt  die  nach  Innen 
gehende  Spalte.  Eine  künstliche  Grünfarbung  der  rohen  Kaffeebohnen  ist  eine 
nicht  seltene  z.  B.  mit  Indigo,  Berliner  Blau,  Curcuma,  Grünspan,  Bleichromat. 
Chloroform  löst  Indigoblau,  Kalicarbonatlösung  würde  Berliner  Blau  mit  gelber 
Farbe  lösen  und  beim  Uebersättigen  mit  Salzsäure  einen  blauen  Niederschlag 
geben.  Verdünnte  Salpetersäure  würde  Grünspan  und  Bleichromat  lösen,  Cur- 
cuma sich  in  der  weingeistigen  Lösung  durch  sein  Verhalten  gegen  Alkali, 
Salzsäure  und  Borsäure  zu  erkennen  geben.  Das  Rollen  mit  bleiernen  Kugeln, 
um  das  Aussehen  des  Kaffees  zu  verbessern,  wird  erwähnt.  Verdünnte  Sal- 
petersäure würde  die  dünne  Blei  decke  leicht  aufnehmen.  Ein  marinirter 
(durch  Seewasser  geschädigter)  Kaffee  giebt  an  Wasser  Salzbestandtheile  ab, 
welche  nach  dem  Ansäuren  mit  Salpetersäure  mit  Silbernitrat  einen  Chlorsilber- 
niederschlag erzeugen. 

Verfalschungsmittel  des  gemahlenen  gebrannten  Kaffees  sind  Cichorien, 
Runkelrüben,  Mohrrüben,  Erbsen,  Eichein,  Gerste,  Roggen  etc.  Schüttelt  man 
den  Kaffee  1  Minute  mit  kaltem  Wasser  und  stellt  circa  5  Minuten  bei  Seite, 
so  sinken  die  Beimischungen  gewöhnlich  zu  Boden,  während  der  Kaffee  ober- 
halb schwimmt.  Ferner  lassen  sich  die  Beimischungen  entweder  durch  einen 
über  19  Proc.  hinausgehenden  Gehalt  an  Extractivstoff,  dann  durch  den  Mangel 
oder  Mindergehalt  an  Fettsubstanz  oder  durch  den  Stärkemehlgehalt  nachweisen. 
Endlich  backt  der  echte  gemahlene  (gebrannte)  Kaffee  beim  Drücken  in  der 
erwärmten  Hand  nicht  zusammen,  wohl  aber  bei  Gegenwart  der  Verfälschungen. 
Cichorienkaffee  giebt  fast  50  Proc.  trocknes  Extract  und  enthält  kein  Stärke- 
mehl.    Der  Aschengehalt  des  Cichorienkaffees  steigt  höchstens  auf  6  Proc. 

Aufbewahrung.  Der  rohe  und  gebrannte  Kaffee  kann  jederzeit  vom  Kauf- 
mann entnommen  werden.     Die  Anwendung  des  rohen  Kaffees  in  feiner  Pulver* 
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form  ißt  eine  Äusserst  seltene.     Zu  seiner  Pulverung  wird  er  im  Wasserbade  zuvor 
ausgetrocknet 

Anwendung..  Der  ökonomische  Gebrauch  des  Kaffees  ist  bekannt.  Wird 
Semen  Coffeae  vom  Arzte  verordnet,  so  ist  damit  der  ungebrannte  Kaffee 
gemeint.  Der  gebrannte  oder  geröstete  Kaffee  wird  mit  Semen  Coffeae 
tos  tum  bezeichnet.  Die  Wirkungen  des  rohen  und  des  gebrannten  Kaffees 
differiren.  Der  Kaffee  ist  Tonicum,  Nervinum  und  Excitans,  besonders  ein 
Antidot  oder  ein  Abschwächungsmittel  der  meisten  vegetabilischen  Gifte,  der 
gebrannte  Kaffee  in  Pulverform  ein  Desinficiens.  In  der  Therapie  wird  der 
Aufguss  von  gebranntem  Kaffee  als  ein  ganz  vorzügliches  Geschmackscorrigens 
der  bitteren  und  schlecht  schmeckenden  Arzneimittel  gebraucht,  auch  der  Auf- 
guss als  Klystier  bei  eingeklemmtem  Bruche  angewendet.  Kaffeegenuss  soll 
eine  grössere  Abscheidung  des  Harnstoffs  durch  den  Harn  bewirken« 

Synpus  Ceffeae.  200,0  gemahlener,  gebrannter  Kaffeesamen 
werden  mit  300,0  heisa em  Wasser  in  einem  geschlossenen  Gefass  zwei 
Stunden  digerirt,  dann  in  ein  Deplacirgefass  gegeben  und  mit  heissem  Wasser 
behandelt,  bis  eine  Colatur  von  345,0  erlangt  ist.  Diese  wird  durch  Digestion 
im  Wasserbade  mit  630,0  bestem  Zucker  zu  einem  Syrup  gemacht  und 
nach  Zusatz  von  25,0  Weingeist  in  mit  Kork  geschlossener  Flasche  aufbe- 
wahrt.    Ein  Geschmackscorrigens  für  Chininmixturen* 


(1)  Extractum  Coffeae  liquidum. 

Flüssiger  Kaffeeextract.    Kaffee-Essenz. 

%     Seminis  Coffeae  leviter  tosti 

Seminis    Coffeae  tosti  coloris  badii 
ana  500,0. 
Grosso  modo  pulveratis,  in  vas  deturba- 
torium  ingestis  affunde 

Spiritus  Vini  Gallici  500,0 
antea  diluta 
Aquae  communis  1000,0. 
Stent  vase  clauso  per  dies  duos.    Tum 
modo  deturbatorio 

Aquae  calidae  q.  §. 
affundatur,  ut  colaturae  sint  1500,0. 
Hac  colatura  seposlta,  denuo  aqua 
calida  affundatur,  ut  colaturae  1000,0 
colligantur,  quae  evaporando  ad  500,0 
remanentia  redacta,  dein  filtrata  cum 
illa  colatura  seposita  misceantur. 

2  Th.  des  Extracts  entsprechen  1  Th. 
Kaffee.  Auf  eine  Tasse  heissen  Wassers 
genügen  2 — 3  Theelöffel  zur  Darstellung 
eines  gewöhnlichen  Kaffeetrankes. 


(2)   Mixtura  laxatira  cum  Coffea« 


* 


Foliorum  Sennae 

Seminis  Coffeae  tosti 

Sacchari  albi 

Magnesiae  sulfuricae  ana  10,0. 
Affunde 

Aquae  fervidae  140,0. 
Sepone  per  horam  di  midi  am  et  cola. 
t>.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 


(3)  Srrnpus  coffeatus  Dblahaye. 

Syrupus  contra  tussim  convulsivam 
Delahaye. 

IV     Seminis  Coffeae  tosti  100,0. 
Modo  deturbatorio  exhauriantur 
Aquae  fervidae  q.  s. 
ut  colaturae  200,0  colligantur.    In  hao 
colatura  solve 
Extracti  Belladonnae  1,5 
Sacchari  albi  380,0. 
Postremum .  admisce 

Tincturae  Ipecacuanhae  25,0. 

D.  S.  Einen  Kinderlöffel  (15,0)  des 
Morgens,  ebensoviel  des  Mittags,  doppelt 
soviel  Aoends  in  2 — 3  Esslöffeln  war- 
mem Wasser  für  Kinder  von  3 — 5  Jahren. 
Halb  soviel  für  kleinere  Kinder  (bei 
Keuchhusten).  Das  Recept  ist  den  An- 
forderungen der  Phannacopoea  Germa- 
nica entsprechend  abgeändert. 

(4)  Syrupus  antarthritieus  Severin. 
Sirop  antigoutteux  de  Severin. 

Vt    Seminis  Coffeae  optimi  grosso  modo 
pulverati  625,0 
Foliorum  Fraxini  excelsioris  5,0 
Sacchari  albi  425,0 
Acidi  carbolici  puri  Guttas  3 
Aquae  calidae  q.  s. 

Semina  Coffeae  grosso  modo  pulverata, 
in   vas    deturbatorium    immissa    aqua 
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calida  exhauriantur.  Colatara  primum 
colleota  Saccharo  infandatur.  Cola- 
tara posterius  collecta  cum  foliis  Fra- 
xini  ebulliat  et  evaporet.  ut  cum 
liquore  Coffeae  cum  Saccharo  com- 
mlxta  literam  dimidiam  syrupi  praebeat. 
Postremum  Acidum  carDolicnm  immi- 
Bceatur.  (Mittel  gegen  Gicht  and 
Rheuma.    Diureticum.) 

(5)  Syrnpis  Coffeae  compositns« 

Keuchhustensaft. 

ly    Seminis  Coffeae  tosti  200,0 
Corticis  Chinae  fusci  100,0 
Corticis  Cinnamomi  Cassiae 
Benzoe's  ana  50,0. 

Grosso  modo  pulveratis  affunde 
Spiritus  Vini  100,0 
Aquae  communis  500,0. 

Digere  per  aliquot  horas,  tum  in  vas 
deturbatorium  immitte.  Affundendo 
aqaam  calidam  massa  exhauriatur,  ut 


colaturae  600.0  colligantur.    Cmr 

Sacchari  albi  950,0 
digerendo  fiat  syrupus  ponderis  1500,0. 

Syrup  für  den  Handverkauf,  ein  wirk- 
sames Mittel  gegen  Keuchhusten,  täglich 
3  mal  einen  halben  bis  ganzen  Esslöffel 
für  Kinder  von  2l/g — 6  Jahren,  kleineren 
Kindern  viermal  einen  Theelöffel  voll. 


(6)  Syrupus  contra  tussim  convulsivam 

Gaudieb. 

^    Cinchonini  sulfurici  0,5 
Morphin!  hydrochlorici  0,02 
Tinctarae  Digitalis 
Tincturae  Stramonü  ana  1,5 
Syrupi  Coffeae  100,0. 

Solve  et  misee. 

D.  S.  Ein  bis  zwei  Theelöffel  3— 4mal 
des  Tages  (für  Kinder  von  6— 12  Jahren ; 
mit  Vorsicht  anzuwenden)* 


Coffeinum. 


Coffeinum,  Thelnnm,  Kaffein,  KoffeTn,  finaranin  (CMH«N*04  oder  C8H10N4O2 
e=  194;  aus  Wasser  krystallisirt  C16Hi<>N404+2HO  oder  C8H10N4O2+H2O  =  212) 
ein  AlkaloYd,  von  schwach  basischen  Eigenschaften,  findet  sich  bis  zu  5  Proc. 
in  der  Guarana,  zu  2 — 3  Proc.  im  Chinesischen  Thee,  zu  0,5  —  1  Proc.  im 
Kaffee,  zu  1 — 1,2  Proc.  in  den  trocknen  Kaffeeblättern,  zu  0,5 — 1  Proc.  im 
Paraguay  thee,  zu  2  Proc.  in  der  Kolanuss,  der  Frucht  der  Cola  acuminata 
Schott  und  Endl.,  welche  im  mittleren  Afrika  zu  Hause  ist.  In  diesen  vege- 
tabilischen Substanzen  ist  das  Koffein  an  Kaffeegerbsäure  und  andere  den 
Gerbstoffen  verwandte  Säuren  gebunden. 

Darstellung.  1000  Th.  guter  Thee  oder  sogenannter  Theestaub,  wer- 
den nach  Zusatz  von  100  Th.  Kalkhydrat  mit  3000  Th.  kochend  heissem 
Wasser  übergössen,  4  Stunden  im  Dampfbade  digerirt  und  noch  heiss  aus- 
gepresst,  die  Pressrflckstände  noch  einmal  mit  1500  Th.  heissem  Wasser  an- 
gerührt, wiederum  digerirt  und  ausgepresst,  die  Colaturen  zusammengegossen, 
hierauf  mit  10  Th.  Holzkohlenpulver  gemischt  und  dann  der  Ruhe  überlassen. 
Nach  einem  Tage  wird  filtrirt,  der  Bodensatz  mit  etwas  heissem  Wasser  nach- 
gewaschen und  nun  allmälich  unter  Umrühren  mit  soviel  Bleiessig  vermischt, 
als  dadurch  eine  Fällung  entsteht.  Man  lässt  absetzen,  filtrirt,  vermischt  das 
im  Wasserbade  auf  ein  geringeres  Volumen  eingeengte  Filtrat  mit  30  Th. 
gepulvertem  Kalisulfat  und  20  Th.  Knochenkohle  und  bringt  die  Mischung  in 
der  Wärme  des  Wasserbades  zur  Trockne.  Der  trockne  Rückstand  wird  nun 
gepulvert  und  mit  der  genügenden  Menge  Chloroform  extrahirt,  von  dem 
Chloroformauszuge  das  Chloroform  im  Wasserbade  abdestillirt,   der  Rückstand 
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in  kochend  heißsem  destillirtem  Wasser  aufgelöst;  wenn  nöthig  filtrirt  und  zur 
Krystallisation  bei  Seite  gestellt,  Filter  und  Colatorien  werden  gesammelt, 
mit  heissem  Wasser  ausgezogen,  und  der  Auszug  eingeengt,  bis  er  bei  Seite 
gestellt  Koffelnkrystalle  absetzt.  1  Eilogr.  Theestaub  giebt  18,0  bis  20,0  Grm. 
Koffein  aus.  1000  Th.  Kaffeebohnen  (bessere  Sorte)  werden  scharf  (im 
Wasserbade)  getrocknet  und  grob  gepulvert  mit  150  Th.  Kalkhydrat,  10  Th. 
Holzkohlenpulver  und  200  Th.  Wasser  gemischt,  die  Mischung  im  Wasserbade 
trocken  gemacht,  gepulvert  und  im  Verdrängungsapparat  mit  Weingeist  (unge- 
fähr 3000  Th.)  extrahirt.  Der  Auszug  wird  mit  einem  halben  Volum  Wasser 
vermischt  in  eine  Destillirblase  gebracht,  der  Weingeist  abdestillirt,  die  wässrige 
zurückbleibende  Flüssigkeit,  um  sie  von  dem  fetten  Oele  zu  befreien,  durch 
ein  genässtes  Filter  gegossen  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  gewonnenen 
Krystalle  werden  in  heissem  Wasser  gelöst,  mit  gereinigter  thierischer  Kohle 
digerirt,  die  Lösung  filtrirt  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Ist  das  Koffein 
noch  nicht  farblos,  so  muss  es  noch  einmal  umkrystallisirt  werden.  Ausbeute 
0,6  —  0,9  Proc.  Die  Abkochung  von  gepulverten  Kaffeebohnen  kann  aueh  mit 
Bleiessig  von  den  Gerbsäuren  befreit,  filtrirt,  zur  Trockne  eingedampft  und 
mit  Chloroform  extrahirt  werden.  1  Kilogr.  Kaffee  giebt  je  nach  dessen  Güte 
6,0  bis  9,0  Grm.  Koffein  aus. 

Eigenschaften.  Koffein  bildet  lange  oder  kurze,  biegsame,  oft  sternförmig 
gruppirte,  farblose,  mehr  oder  weniger  seidenglänzende,  massig  bitter  schmeckende 
Nadeln  oder  haarförmige  Krystalle,  welche  sich  in  80  Th.  Wasser  von  mitt- 
lerer Temperatur,  10  Th.  kochendem  Wasser,  35  Th.  90prooentigem  Wein- 
geist, 650  Th.  Aether,  6  Th.  Chloroform  (bei  18—20°  C.)  lösen.  Aus  Wein- 
geist und  Aether  krystallisirt  es  wasserfrei. 

Die  wasserhaltigen  Krystalle  verlieren  ihr  Krystallwasser  bei  120°  und 
sublimiren  bei  180°  unzersetzt  zu  haarförmigen  oder  federartig  gruppirten 
Krystallen.  Der  Koffeindampf  ist  geruchlos.  Koffein,  obgleich  ohne  alkali- 
sche Reaction,  liefert  dennoch  ein  chlorwasserstoffsaures  und  schwefelsaures 
Salz. und  Salzverbindungen  mit  Platinchlorid  und  Silbernitrat.  Mit  schwachen 
Säuren  giebt  es  keine  Salze.  Citrate,  Arseniite,  Laetate  etc.  des 
Koffeins  existiren  daher  nicht. 

Wird  Koffein  mit  rauchender  Salpetersäure  einige  Minuten  gekocht,  die 
gelbe  Lösung  in  gelinder  Wärme  verdunstet,  der  Rückstand  mit  Aetzammon- 
fltissigkeit  befeuchtet,  so  entsteht  eine  dem  Murexid  ähnliche  Purpurfärbung, 
die  auf  Zusatz  von  Aetzkali  nicht  wie  bei  dem  Murexid  in  Blau  übergeht, 
sondern  verschwindet  (Stenhousb).  Wird  Koffein  mit  Chlorwasser  zur  Trockne 
abgedampft,  so  bleibt  ein  purpurrother  Rückstand,  der  bei  stärkerem  Erhitzen 
goldgelb  wird,  die  rothe  Farbe  aber  beim  Berühren  mit  Aetzammon  wieder 
annimmt. 

Wird  Koffein  mit  Barythydrat  gekocht,  so  erhält  man  im  Destillat  Aetz- 
ammon und  Methylamin,  im  Rückstande    eine  neue  Base,   das  C  off  eidin. 

Jodjodkalium  erzeugt  nur  in  der  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachten 
Lösung  des  Koffeins  eine  dunkelbraune,  Pikrinsäure  im  gleichen  Falle  eine 
gelbe  Fällung.  Phosphormolybdänsäure  bewirkt  einen  gelblichen,  in  Aetz- 
ammon farblos  löslichen  Niederschlag.  In  verdünnten  Koffelnlösungen  geben 
Kaliumbichromat,  Kaliumquecksilberjodid,  Kaliumkadmiumjodid,  Mercuriehlorid, 
Aurichlorid,  Phenolwasser,  Bromwasser,  Ammon  und  die  fixen  Alkalien  und 
deren  Carbonate  keine  Fällungen;  Gerbsäure  bewirkt  aber  Fällung  aus 
saurer  und  neutraler  Lösung.  Kalte  concentrirte  Schwefelsäure  und 
concentrirte  Salpetersäure  geben  mit  Koffein  eine  farblose  Lösung« 
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Prüfung.  Die  Reinheit  des  Koffeins  ergiebt  sich  ans  dem  Verhalten 
gegen  Salpetersäure  und  Aetzammon  (vergl.  oben),  der  farblosen  Lösung  in 
concentrirter  Schwefelsäure  und  dem  indifferenten  Verhalten  seiner  kalten  wäss- 
rigen  Lösung  gegen  Lackmus  und  Jodjodkalium,  endlich  aus  der  vollständigen 
Flüchtigkeit  der  Krystalle  in  der  Wärme  des  Sandbades.  Verfälschungen 
mit  Salicin,  Phlorizin,  Benzoesäure,  Hippursäure  werden  angegeben. 

Aufbewahrung.  Obgleich  Koffein  keineswegs  ein  unschuldiger  Arzneistoff 
ist,  so  wird  es  dennoch  in  der  Reihe  der  mild  wirkenden  Arzneistoffe  auf- 
bewahrt. 

Anwendung.  Das  Koffein  wirkt  aufregend  auf  das  Sensorium,  vorüberge- 
hende Eingenommenheit  des  Kopfes  erzeugend,  anregend  und  belebend  auf  das 
Nervensystem,  die  Secretion  des  Harnstoffes,  der  Galle  und  des  Harnes  ver- 
mehrend. Man  giebt  es  besonders  bei  Migräne  zu  0,03 — 0,05  halb-  bis  ein- 
stündlich  oder  zu  0,05  —  0,1 — 0,2  zwei-  bis  vierstündlich.  In  Gaben  von  0,5 
und  mehr  bewirkt  es  Erbrechen,  heftige  Aufregung  und  bedenkliche  Vergiftungs- 
erscheinungen. Es  ist  im  Blute  und  Harne  nachweisbar.  Uebrigens  ist  Koffein 
gewissermassen  Antidot  des  Morphins. 

Coffeinum  citricum,  KeiMncitrat,  ein  von  den  Aerzten  noch  oft  gefor- 
dertes Präparat,  welches  aber  gar  nicht  existirt,  unter  welchem  Namen  die 
Droguisten  von  je  her  nur  das  reine  Koffein  abgaben  und  die  Pharmaceuten 
auch  dispensirten.  Da  die  Nichtexistenz  des  Koffelncitrats  schon  seit  18  Jahren 
vielmals  nachgewiesen  ist,  ein  Theil  der  Pharmakologen  und  Aerzte  aber 
immer  noch  für  dasselbe  eingenommen  ist,  so  bleibt  dem  Apotheker  nur 
übrig,  statt  des  Citrats  entweder  wie  bisher  reines  Koffein  oder  aus  Gewissen- 
haftigkeit für  1,0  Koffelucitrat  ein  Gemisch  aus  0,75  Koffein  und  0,25  Citro- 
nensäure  zu  dispensiren. 

Coffeinum  lacticnm,  malicum  etc.  sind  in  derselben  Lage  wie  das 
Citrat  und  werden  in  derselben  Art  wie  dieses  ex  tempore  dargestellt. 

(1)  Guttae  contra  hemicraniam  Die  Originalvorschrift  lässt  die  Lösung 

Bernatzik.  in  einer  mit  schwarzem  Papier  umklebten 

Flasche  dispensiren.     Ein  Grnnd  dafür 

fy     CoffoYni  1,0.  ist  nicht  vorhanden. 
Solve  agitando  in 

Spiritus  Vini  diluti  10,0  (2)  Injectio  subcutanea  Coffein!. 

Chloroformii  12,5.  ^    CoffeYni  0  5 

D.  S.    15—20   Tropfen   alle  Viertel-  Spiritus  Vini 

bis  halbe  Stunden  (bei  Eintritt  der  Vor-  Aquae  destillatae  ana  5,0. 

boten  der   Migräne  oder  anderer  Neu-  Solve  et  misce. 

ralgien).  Dosis  0,3—0,6—0,9. 


Colchicum. 

Colchicum  autumnale  Linn.  ,  Herbstzeitlose ,  Wiesensafran,  eine  im  mitt- 
leren und  südlichen  Europa  auf  feuchten  Wiesen  und  Triften  perennirendc 
Mclauthacee  (R.  Brown)  oder  Colchiacee  (DG.). 


I.  *  Bulbus  Cilehiei,  Raaii  dlcbiri,  CtkhiMiuwiebri,  Ktitlosewinel,  die 
frische  Zwiebel  (Knollzwiebel).  Sie  ist  ungefähr  wallnussgross ,  eiförmig,  auf 
der   einen  Seite    flach   mit    einer  L&ngsrinne,   auf  der   andern   Seite 


Fig.  2».    •  SeltensUndig«  Knoll- 
Teiinent  bereit,    i  QaciaureUsclinltt. 
i  >ui  Denan  Knollmiafcel  iiisn»cbjisnd» 


o 


% 


Flg.  IV.    Cokbiti 


Fig.  729.      m»  Kno' 
lulu  Seit«  geeebe 


convcs,  bekleidet  mit  einer  hautigen  braunen,  nach  oben  in  eine  Scheide 
auslaufenden  Schale.  Ionen  ist  sie  weiss  und  hart,  von  scharfem  süsslich- 
bitterlichem  widerlichem  Geschmack,  und  widerlichem,  an  Rettig  erinnerndem 
Geruch, 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Colchicnmzwiebel  wird  gegen  Ende 
October  nnd  im  Anfange  November  gesammelt,  von  der  Äusseren  braunen 
Haut  and  den  an  ihrer  Basis  befindlichen  Wurzelresten  befreit  alsbald  zur 
Darstellung  eines  Essigs,  einer  Tinctnr  nnd  eines  Vinum  verarbeitet.  An  einem 
feuchten  Orte  oder  in  feuchtem  Sande  halt  sie  sich  mehrere  Wochen 
brauchbar.  In  Frankreich  scheint  man  die  Colchicnmzwiebel  nur  getrocknet 
zu  verwenden. 

Bestandteile.  Die  Colchicnmzwiebel  besteht  aus  einem  st ärkemebl reichen 
Parenchym.  Die  Starkekorn chen  hängen  zu  2  bis  4  zusammen  nnd  zeigen 
einen  gTossen  sternförmigen  Kern,  Sie  enthalt  ferner  Zucker,  Weichharz, 
einen  sehr  flüchtigen,  die  Geruchsnerven  stark  reizenden  Stoff  und  circa  0,1 
Proc.  Colchicin,  an  Gallussäure  gebunden. 
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Anwendung  findet  die  Colchieumzwiebel  in  Deutschland  kaum ,  dagegen 
häufiger  in  Frankreich,  Belgien  nnd  anderen  Ländern,  und  zwar  in  der  Form 
einer  Tinctur  oder  eines  Vinum.  Das  Semen  Colcbici  ist  ein  zu  jeder  Zeit 
erreichbarer  Ersatz  der  Zwiebel.  Die  letale  Gabe  der  frischen  Colchicnmzwiebei 
beginnt  mit  10,0.     Nach  der  Französischen  Pharmakopoe  werden  bereitet: 

f  Atetnia  Cokhiei  bilbi  aus  1  Th.  troekner  Colchicnmzwiebei  nnd 
13  Th.  Essig. 

lellitnn  Cakbiei  balbi.  Ein  Infusum  ans  6  Th.  troekner  Col- 
ehicamzwiebel  nnd  30  Th.  kochendheissem  Wasser  wird  mit  60  Tb. 
Honig  gemischt  zur  Honigdicke  abgedampft  und  mit  Hilfe  von  FliesBpapier- 
brei  depurirt. 

Oiyntl  Colcbici  balbi  wird  ans  6  Th.  Acetum  Colchici  und  20  Th. 
Honig  wie  Oxymel  Scillae  bereitet. 

■f  Tinetura  Colcbici  balbi  wird  durch  zehntägige  Maceration  ans  1  Th. 
kleingeschnittener  getrockneter  Colchicnmzwiebei  und  5  Th.  verdünntem 
WeingeiBt, 

■J  Yinnra  Colcbici  in  gleicher  Weise  aus  3  Th.  Colchicnmzwiebei 
und  50  Th.  Mallagawein  bereitet. 

H.  <J  Flore«  Colcbici  sind  zwar  in  der  Französischen  Pharmakopoe  noch 
aufgeführt,  aber  nicht  im  Gebrauch. 

<J  Satebarolatam  Colcbici,  Sattharare  de  tolchipe,  ein  trocken  gemachtes 
Gemisch  aus  10  Th.  frischem  Saft  der  Golehicumblflthen,  25  Th.  Rohr- 
zocker nnd  25  Th.  Milchzucker. 

HI.  ■{■  Semen  Calcbiei,  Colcbiciwanen,  Zeitlosensimea,  die  reifen  trocknen 
Samen.  Sie  sind  kugelrund,  gelbbraun  oder  dunkelbraun,  feingrubig - ponktirt 
(feinrunzlig),  an  der  einen  Seite  mit  einem  starken  Nabelstreifen  {rapke)  ver- 
sehen, übrigens  völlig  trocken  sehr  hart  und  geruchlos. 


Flg.  331.    t.  S*men  tob  utfttlieW  < 
•L  Höhandnrchicl.nLtl.  t  Bmbryo.  tnd 


Die  Frucht  der  Zeitlose  besteht  in  einer  länglich  eirunden,  an  der  Spitze 
dreith  eiligen,  mit  3  tiefen  Furchen  gezeichneten,  aufgeblähten,  aufrechten  Kapsel, 
welche  aus  3  bis  zur  Mitte  zusammengewachsenen  einfachrigen  Karpellen  besteht, 
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Sie  enthalt  eine  Menge  kleiner  weisslicher  hirsekorngrosser,   auf  der  Ober- 
fläche schmieriger  und  klebriger  Samen  mit  hornartigem  blassgrauem  Albumen. 

Einsammlung,  Aufbewahrung.  DerColchicumsamen  wird  im  Juni  eingesammelt, 
auf  einem  Tuche  ausgebreitet  unter  Abschluss  des  Sonnenlichts  an  einem  nur 
lauwarmen  Orte  getrocknet  und  in  geschlossenen  Blech-  oder  Glasgefassen  vor 
Sonnenlicht  geschützt  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 
In  Form  eines  feinen  Pulvers  hält  man  sie  nur  in  kleiner  Menge  vorräthig. 
Sie  sollen  nach  Pharmacopoea  Germanica  alljährlich  erneuert  werden.  Wenn 
das  Colchicin  als  ihr  wirksamster  Bestandteil  anzusehen  ist,  so  bewahren  sie 
bei  guter  Aufbewahrung  auch  noch  länger  ihre  Wirksamkeit.  Unreife  und 
blassfarbige  Samen  sind  zu  verwerfen. 

Wegen  ihres  hornartigen  Albumens  sind  sie  sehr  schwer  zu  pulvern.  Sie 
werden  nur  ganz  vorräthig  gehalten.  Wenn  sie  in  Anwendung  kommen,  wer- 
den sie  zuvor  auf  einer  Kaffeemühle  geschroten  und  dann  durch  Zerstossen  in 
ein  gröbliches  Pulver  verwandelt. 

Bestandtheile.  Die  trocknen  Samen  enthalten  in  100  Th.  bis  0,28  Col- 
chicin und  Colchiceün,  20  Eiweiss,  12  gummiähnlichen  Stoff,  10  Schleimzucker, 
8 — 10  fettes  Oel,  4  harzähnliche  Substanz,  25  braunen  Extractstoff,  18  Faser- 
stoff. G.  Bley  fand  in  100  Th.  Samen:  0,209  Colchicin;  5,0  Traubenzucker; 
7,0  Eiweiss;  6,0  fettes  Oel;  1,5  Weichharz;  45,0  Extractivstoff ;  Spuren 
Gallussäure,  Veratrinsäure,  gelben  Farbstoff;  35,0  Faserstoff  und  Wasser.  Es 
soll  der  Sitz  des  Colchicins  besonders  die  Samenhaut  sein  (Huebleb).i 

Anwendung.  Die  Colchicumsamen  gehören  zu  den  narkotischen  Mitteln. 
In  wiederholten  kleinen  Gaben  erzeugen  sie  Ekel,  Erbrechen  und  Abführen, 
in  starken  Gaben  blutige  Stuhlgänge,  Magenentzündung  und  heftige  Wirkungen 
auf  das  Nervensystem.  Sie  wirken  vermindernd  auf  die  Zahl  der  Pulsschläge. 
Man  giebt  sie  zu  0,1 — 0,2 — 0,3  in  Form  der  Tinctur,  eines  Weinauszuges  etc. 
als  ein  specifisches  Mittel  gegen  Gicht,  Rheumatismus  und  katarrhalische 
Affectionen.  Eine  letale  Gabe  des  Samens  beginnt  bei  3,8,  des  frischen 
Samens  bei  5,0.     Gegengift:  Jodwasser,  Gerbstoffsubstanzen,  Kaffee,  Opium. 

•{•  Aeetum  Colchici,  Aeetum  Colchici  seminis,  Zeitlosenessig  wird  durch  8tägige 
Digestion  aus  1  Th.  zerstossenem  Colchicumsamen,  1  Th.  Weingeist 
und  9  Th.  Essig  bereitet  und  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper 
aufbewahrt^  und  zwar  vor  Licht  geschützt.  Gabe  1,0 — 2,0  drei-  bis  viermal 
täglich  in  Mixturen,  Saturationen.  2,0  ist  eine  sehr  starke  Gabe,  welche 
mit  Rücksicht  auf  die  von  der  Pharmacopoea  Germanica  für  Tinctura  Colchici 
nonnirte  stärkste  Gabe  vom  Arzte  nicht  ohne  das  obligatorische  Ausrufungs- 
zeichen überschritten  werden  darf.  Die  stärkste  Gesammtgabo  würde 
auf  den  Tag  =  6,0  sein. 

•{•  Extractum  Colchici  (seminis)  wird  durch  Digestion  mit  verdünntem 
Weingeist  (wie  Extractum  Aconiti  tuberis)  bereitet.  Ausbeute  9 — 11  Procent. 
Dosis  0,01  —  0,02  —  0,03  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe 
0,03 ,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,09.  Das  Extract  aus  der  frischen 
Colchicumzwiebel  lässt  eine  doppelt  so  grosse  Dosis  zu. 

•f-  Extractum  Colchici  acidnm.  100  Th.  grob  gepulverte  Colchicum- 
samen werden  unter  Digestion  zuerst  mit  einem  Gemisch  aus  100  Th. 
Weingeist,  100  Th.  Wasser  und  30  Th.  verdünnter  Essigsäure,  dann 
mit  destillirtem  Essig  extrahirt  und  die  Colaturen  zur  gewöhnlichen  Extract- 
dicke  eingedampft.    Gabe  wie  vorher. 
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Oxymel  Colchici  (Pharmacopoeae  Germanicae).  1  Th.  Acetum  Colchici 
und  2  Th.  gereinigter  Honig  werden  gemischt  und  bis  auf  2  Th.  ein- 
gedampft. Gabe  3,0  —  4,0  —  5,0  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Die  stärkste 
Einzelngabe  ist  zu  5,0,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu 
15,0  anzunehmen. 

i  Tinctnra  Colchici  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  frisch  gepulver- 
ten Colchicumsamen  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet  und 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  an  schattigem  Orte  aufbewahrt. 
Spec.  Gew.  0,898  —  0,901. 

Gabe  0,5  —  1,0—1,5  drei-  bis  viermal  täglich.  Die  stärkste  Einzeln- 
dosis  normirt  Pharmacopoea  Germanica  zu  2,0,  die  Gesammtdosis  auf  den 
Tag  zu  6,0. 

•J  Tinctnra  Colchici  icida  wird  durch  achttägige  Maceration  aus  10 Th. 
Colchicumsamen,  5  Th.  verdünnter  Essigsäure  und  95  Th.  ver- 
dünntem Weingeist  bereitet.    Aufbewahrung  und  Gabe  wie  vorhergehend. 

$  Vinnm  Colchici,  Vinim  Colchici  seminis  wird  durch  Maceration  aus  1  Th. 
frisch  gepulvertem  Colchicumsamen  und  10  Th.  Spanischem  Wein 
bereitet  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  an  schattigem  Orte 
aufbewahrt.     Gaben  wie  von  Tinctura  Colchici. 

IV.  ü  Colchicinum,  Colchicin  (C^H^NO"  oder  C17Hl9N05  =*  317). 
1000  Th.  zerstossene  Colchicumsamen  werden  mittelst  Weingeistes 
in  der  Digestionswärme  extrahirt,  die  Tinctur  nach  Zusatz  von  60  Th.  Wasser 
im  Vacuum  vom  Weingeist  befreit,  dann  bis  auf  80  Th.  mit  Wasser  verdünnt, 
filtrirt  und  das  Filtrat  mit  soviel  einer  wässrigen  20  proc.  Tanninlösung 
versetzt,  als  dadurch  eine  Trübung  und  Fällung  stattfindet.  (Es  werden  4  Th. 
Tannin  erforderlich  sein).  Der  in  einem  Filter  gesammelte  und  mit  etwas 
Wasser  gewaschene  Niederschlag  wird  mit  einem  Gemisch  aus  1  Th.  Blei- 
zucker, 12  Th.  Bleiglätte  und  50  Th.  Wasser  vereinigt  und  in  geschlossenem 
Gefaes  so  lange  digerirt,  bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  nach  dem  Filtriren 
aufhört,  mit  Eisensalz  eine  Gerbsäurereaction  zu  geben.  Dann  wird  filtrirt, 
das  Filtrat  im  Wasserbade  bis  auf  10  Th.  Rückstand  eingeengt,  nach  Zusatz 
von  1  Th.  gebrannter  Magnesia  und  */2  Th.  Holzkohlenpulver  ausge- 
trocknet, zu  Pulver  zerrieben  und  in  einen  Deplacirtrichter  mittelst  Chloroforms 
erschöpft.  Der  Chloroformauszug  hinterlässt  nach  dem  Abdampfen  eine  gelb- 
liche Masse,  welche  zu  Pulver  zerrieben  als  Colchicin  vor  dem  Einflüsse  des 
Lichtes  geschützt  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufzubewahren  ist.  Ausbeute 
2—3  Th. 

Eigenschaften.  Das  Colchicin  ist  ein  giftiges  Alkaloid,  welches  sich  in 
Begleitung  oder  Verbindung  mit  dem  ColchiceYn  in  allen  Theilen  der  Herbst- 
zeitlose vorfindet.  Es  bildet  nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift  bereitet  eine 
amorphe,  gelblichweisse  bis  bräunlichgeibe,  beim  Zerreiben  harzig  anbackende, 
sehr  bitter  schmeckende  und  nicht  ganz  geruchlose  Substanz,  welche  bei  140° 
schmilzt,  in  jedem  Verhältniss  aber  sehr  langsam  in  Wasser,  leicht  in  Wein- 
geist, Amylalkohol,  Chloroform,  wenig  in  Benzol  löslich  ist,  von  Weingeist  - 
und  wasserfreiem  Aether  aber  nicht  gelöst  wird.  Im  Contact  mit  verdünnten 
Mineraisäuren  wird  es  ohne  Veränderung  der  elementaren  Zusammensetzung 
in  ColchieeXn  umgesetzt.  Letzteres  ist  von  saurer  Reaction,  giebt  aber  mit 
den  Alkaloldreagentien  die  den  Alkalosen  eigenthümlichen  Reactionen. 


Colchicum.  027 

C o  1  c h i c i n  (inclusive  ColchiceTn)  giebt  Niedersch läge :  mit  Jodjodkalium 
einen  kermesfarbenen ,  mit  Phosphormolybdänsäure  einen  orangegelben 
(in  Aetzammon  bläulich  löslichen),  mit  Kaliumquecksilberjodid,  Kalium- 
cad mi umjodid  in  verdünnter  Lösung  keinen,  in  schwefelsaurer  Lösung  einen 
gelben,  mit  Goldchlorid  einen  gelben,  allmälich  regulinisches  Gold  abscheiden- 
den, mit  Pikrinsäure  in  der  schwefelsauren  Lösung  einen  gelben,  mit  den 
Alkalien  und  Aikalicarbonaten  nur  in  concentrirter  Lösung,  mit  Chlor- 
wasser einen  gelben,  mit  Carbolsäurewasser  nur  in  der  säurefreien  Lö- 
sung einen  weissen  Niederschlag  (Digitalin  giebt  damit  nur  in  der  schwach 
schwefelsauren  Lösung  eine  weisse  Trübung.  Nikotin  und  Coniin  verhalten 
sich  gegen  Carbolsäurewasser  wie  Colchicin).  Concentrirte  salpetrigsäure- 
freie Salpetersäure  (von  40 — 50  Proc>  löst  das  Colchicin  mit  biauvioletter 
Farbe,  welche  in  Braun  und  Gelb  übergehe  Uebergiesst  man  die  chloroformige 
Colchicinlösung  mit  40  —  50  proc.  Salpetersäure,  so  färbt  sich  diese  nach  und 
nach  violett,  welche  Farbe  allmälig  in  die  Chloroformschicht  übergeht. 

Colchicin  und  Colchicel'n  lassen  sich  aus  der  alkalischen  und  auch  sauren 
Lösung  durch  Ausschütteln  mit  Aether,  Amylalkohol,  Benzol,  Chloroform,  nicht 
aber  mit  Petroläther  extrahiren. 

Anwendung.  Colchicin  ist T bei  inveterirtem  Rheuma  und  Gicht  empfohlen 
und  man  hat  es  zu  0,0005 — 0,001—0,002—0,003  zwei-  bis  dreimal  täglich 
gegeben.  Als  stärkste  Einzelngabe  ist  anzunehmen  0,005,  als  stärkste  Ge- 
sammtgabe  auf  den  Tag  0,02.  Eine  für  Menschen  letale  Gabe  wäre  0,05  und 
darüber.  Gegengift  sind  Jodwasser  (Aqua  jodata,  Vergl.  unter  Jodum),  Gerb- 
stoffsubstanzen, Kaffee,  Opium.  Die  subcutane  Anwendung  des  Colchicins  soll 
heftige  örtliche  Reizung  verursachen. 

(1)  Enema  antarthritlcum  Fontaine.        (5)  Mixturn  antarthritica  Scudamorh, 

*  Tincturae  Colchici  5,0  ^    Magnesiae  subcarbonicae  7,5 
Aquae  destillatae  150,0.  Aquae  Menthae  piperitae  100,0 

*•  Aceti  Colchici 

,~v  ~  o  A  _^_,^        «  Syrupi  Aurantii  corticis  ana  20,0. 

(2)  Guttae  antarthritieae  Giordano.  __  '    „   _    .  A.s   .„  ,     t        _    '      _ 
v  '        ,  „  ,  , ,  .    Ä  M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Esslöffel 

*  Vini  Colchici  12,0  (bei  acuter  Gicht). 
Tincturae  Opii  2,0.  v  J 

M.  D.  S.    Zwanzig    Tropfen   dreimal 
täglich  (bei  Gicht  und  Rheuma).  (6)  Mixturn  diuretica  Sobbrnhbim. 

(3)  Gnttae  antirheumaticae  Blasius.        r*    Kali  carbonici  2,5 

«*.     rr\~~+»™~  n^nvioi  Aceti  Colchici  30,0 

He     Tincturae  Lolcmci  c.*«^*«»!  T««:«—t  qaa 

*  -nncturae  Guajaci  ana  10,0.  JjgJ  Ä-aÄre.  4,0 
M.D.  S.  Dreimal  täglich  30— 40 Tropfen            Aquae  destillatae  150,0. 

(bei  chronischem  Rheumatismus).  **    t\    a      m     c*     *  a 

Die  Mischung  pflegt  sich  vorübergehend      «"v-P;  S/K  ,  \?  $•   Stunden   einen 
blau  zu  färben.  *  fBMidf61    <bela  ky^opiBohem   Zustande 

in  Folge  von  Scharlachfieber). 

(4)  Liquor  antlrheumaticus  (Oppolzkb, 

Skoda). 
~  ,  , .  .  .  ~  M  (?)  Pilulae  antarthritieae  Becquereu 

Rf     Colchicmi  0,05.  v  ' 

Solve  in    '  R?     Chinini  sulfurici  3,0 

Aquae  destillatae  10,0  Extracti  Digitalis  0,3 

Spiritus  vini  5,0  Seminis  Colchici  1,0. 

M.  D.  S.  Fünf  Tropfen  zwei-  bis  drei-  v   r  «n™i«Ä  «t^«*;  rw\\ 

mal  täglich  (nach  und  nach  auf  10  Tropfen  M   f'  Pilulae  v!^ntl  P°>- 

steigend  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  D.  S.  Eine  bis  drei  Pillen  drei  -  bis 

nach  Beseitigung  des  Fiebers).  viermal  des  Tages. 
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(8)  Pilulae  antarthriticae  (Mayet). 

%     Chinini  sulfurici  2,5 

Acidi  tartarici  1,0 

Extracti  Colchicl  1,5 

Folio rum  Digitalis  0,1 

Glyeerinae  Guttas  10 

Radicis  Gentianae  q.  8. 
M.  f.  pilulae  quinquaginta  (50). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille, 
nach  einigen  Tagen  auch  Mittags  eine 
Pille  (bei  Rheuma,  Gicht,  Podagra).  Nach 
dem  Originalrecept  enthält  jede  Pille  0,05 
Extractum  Colchicl,  also  eine  Dosis  letalis. 


(9)  Pilulae  antarthriticae  Wolff. 

tt*    Extracti  Colchici  acidi  1,5 1 
Aloes  4,0. 

M.  f.  pilulae  sexaginta  (60),  quae  Mag- 
nesia usta  conspergantur. 

D.  S.   Morgens  und  Abends  eine  bis 
zwei  Pillen  (bei  Gicht,  Amenorrhoe). 


(10)   Pilulae  anticephalalgicae 

(Dbboüt). 

Vf    Extracti  Colchici  2,0! 
Chinini  sulfurici  2,0 
Foliorum  Digitalis  1,0. 

M.  f.  pilulae  quadraglnta  (40). 

D.  S.  Abends  eine  Pille  (gegen  Migräne 
von  gichtischem  Charakter).  Nach  der 
Originalvorschrift  werden  nur  20  Pillen 
bereitet. 


(11)  Syrupus  antirheumaticus  Rioobd. 

%    Tincturae  Colchici 
Kalii  iodati  ana  5,0 
Syrum  Aurantii  corticis  250,0. 
M.  D.  5.   Dreimal  täglich  einen  Ess- 
löffel. 

(12)  Syrupus  Colchici. 

r*    Tincturae  Colchici  seminis  15,0 
Syrupi  Sacchari  85,0. 

M.  D.  S.  Einen  bis  zwei  Theelöffel 
täglich  drei-  bis  viermal. 

(13)  Vinum  antirheumaticum  Deuoüx. 

r;    Tincturae  Colchici  25,0 
Tincturae  Aconiti  10,0 
Tincturae  Digitalis  5,0 
Vini  albi  960,0. 
M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einen 

halben  bis  ganzen  Esslöffel. 

(14)  Tinum  Colchici  opiatum  Eisenmann. 

r*    Vini  Colchici  18,0 

Tincturae  Opii  crocatae  2,0. 
M.  D.  S.  Drei-  bis  vierstündlich  20— 
30  —  40  Tropfen    ( bei    Rheumatismus, 
Asthma,  Reizhusten). 

Eisenmann  Hess  12,0  Vinum  Colchici 
mit  2,0  Tinet.  Opii  croc.  mischen  und 
10 — 30  Tropfen  nehmen.  Zu  jener  Zeit 
wurde  aber  der  Colchicum-Wein  aus  5Th. 
Samen  und  24  Th.  Wein  bereitet.  Dies 
der  Grund  für  die  Abänderung  der  Ori- 
ginalvorschrift und  Dosis. 

Arcana.  Gichtpillen  von  Lartigue  in  Bordeaux.  0,15  schwere,  mit  Lycopodium 
bestreute  Pillen,  aus  Coichicumsamen  4  Th.  und  1  Th.  Zucker  nebst  dem  zur 
Bildung  einer  Pillenmasse  erforderlichen  Gummischleime.    (24  Stück  =  8  Mark). 

(Wittstein,  Analyt.) 

Nach  Boüchardat  sind  Pillen  aus  20,0  Extractum  Colocynthidis  compositum; 
20,0  Extractum  Colchici  und  1,0  Extractum  Opii  ein  Ersatz  der  LARTiGUE'schen  Pillen. 

Gicht-  und  Rheumatismus -Tropfen  von  Dr.  Hoffmann.  45,0  Herbstzeitlosen- 
wein und  15,0  verdünnter  Weingeist.  (2  Mark).  Der  Gichtspiritus  besteht  aus 
einem  Gemisch  aus  Terpenthinöl  und  Petroläfeher.  (Sohädler,  Analyt.) 

Herlikofer'b  Gichtelixir  (Gemttnd  in  Würtemberg),  ein  Gemisch  aus  gleichen 
Theilen  Tinctura  Colchici  und  verdünntem  Weingeist  (80,0  =  6  M.)   (Hager,  Analyt.) 

Husson's  Gichttropf eu  oder  Medicinal -Water,  Reynold's  Antarthrltic  Specific 

sind  Vinum  Colchici. 

Reynold's  Speciflcum  antarthriticum  wird  durch  Vinum  Colchici  ersetzt. 

Vin  antigoutteux  de  d'Anduran,  Vin  antigoutteux  de  la  Rochelle,  ein 
Macerat  und  Gemisch  ans  30  Th.  frischer  Colchicumzwiebel ,  500  Th.  Mallagawein, 
10  Th.  Akonittinktur  und  5  Th.  DigitaliBtinktur.    Dosis  täglich  3  Esslöffel. 

Wilson's  Essenoe,  gegen  Gicht  und  Rheuma,  entspricht  einer  Mischung  von 
5  Th.  Vinum  Colchici  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist. 
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Cello dinm,  Kollodium,  Kollod,  eine  Lösung  des  Eolloxylins  in  Weingeist- 
haltigem  Aether. 

Darstellung.  10  Th.  Eolloxylin  werden  in  einer  Flasche  mit  30  Th. 
Weingeist  befeuchtet,  dann  mit  180  Th.  Aether  übergössen  und  geschüttelt. 
Die  Lösung  wird  nach  dem  Absetzen  decanthirt.  Das  Eoilod  der  Photographen 
ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Kolloxylin  in  10  Th.  absolutem  Weingeist  und 
15  Th.  Aether. 

Eigenschaften.  Eoilod  bildet  eine  neutrale,  syrupdicke,  fast  klare  oder 
schwach  opalisirende,  farblose  Flüssigkeit,  welche  sich  durch  eine  genäherte 
Flamme  leicht  entzündet,  an  der  Luft  sehn  eil  verdunstet  und  auf  die  trockene 
Haut  gestrichen  einen  fest  haftenden  trocknen  harten  firnissähnlichen  Ueber- 
zug  hinterlässt,  welcher  die  betreffende  Hautstelle  jedoch  etwas  zusammenzieht. 

Aufbewahrung.  Das  Eoilod  wird  in  mit  Kork  dichtgeschlossener  Flasche 
an  einem  kühlen  Orte  mit  derselben  Vorsicht,  wie  vom  Aether  angegeben  ist, 
aufbewahrt.  Ist  es  gelatinös  oder  zu  dick  fliessend  geworden,  so  wird  es 
durch  Aetherzusatz  in  den  syrupdicken  Zustand  übergeführt. 

Anwendung.  Das  Eoilod  wird  gebraucht  zum  Schiiessen  der  Wunden, 
zum  Bedecken  wunder  Hautstellen,  Brandwunden,  gichtischer  und  haemorrhoi- 
daler  Anschwellungen,  erysipelatöser  Entzündungen,  Zona,  Orchitis,  Frost- 
beulen, bei  Pleuritis,  Gelenkrheumatismus  etc.  Es  wird  mittelst  eines  Pinsels 
(Fischpinsels)  aufgetragen.  Dm  die  Eollodüberzüge  elastisch  zu  machen,  ver- 
setzt man  das  Eoilod  mit  1—2  Proc.  Ricinusöl  oder  0,5 — 1,0  Proc.  Paraffin. 
Uebrigens  ist  die  Contraction  der  Eollodschicht  als  Decke  entzündeter  Kör- 
pertheile  eine  erwünschte  und  dem  Heilzwecke  entsprechende.  Kollodium  ist 
ferner  ein  bequemes  Mittel,  um  Gegenstände  verschiedener  Art  wasserdicht  zu 
machen  und  aueh  ein  vortreffliches  Deck-  und  Schutzmittel  blanker  polirter 
Metallflächen  (chirurgischer  Geräthschaften),  indem  es  diese  vor  Anlaufen  und 
Rost  schützt. 

Mit  Emplastrum  Coilodii  hat  man  collodiirtes  Seidenzeug  bezeichnet, 
welches  vor  der  Anwendung  mit  weingeisthaltigem  Aether  durchfeuchtet  wird« 


ColloijUnum,  Kolloxylin,  Trinitrocellnlose  (C24H"0"  [NO5]3  oder  C12H,707 
[N02]303  =  459)  ist  nicht  mit  der  Schiessbaumwolle  zu  verwechseln,  welche 
in  weingeisthaltigem  Aether  nicht  löslich  ist. 

Darstellung.  Gekrämpelte  reine  Baumwolle  wird  mit  einer  3 — 4procentigen 
Natroncarbonatlösung  und  reinem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  Sie  wird 
durch  einfaches  Eintauchen  in  eine  Salpetersäure  von  1,400  spec.Gew.  in  Kolloxylin 
verwandelt.  Eine  solche  Säure  steht  nicht  immer  zu  Gebote  und  man  ersetzt 
sie  deshalb  durch  Mischungen  dünnerer  Salpetersäuren  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure oder  weniger  praktisch  durch  eine  Mischung  von  Ealisalpeter  und 
concentrirter  Schwefelsäure.  Eine  dünne  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  wirken 
auflösend  auf  die  Baumwollen  faser. 

Die  Zeitdauer  der  Verwandlung  der  Baumwolle  in  Kolloxylin  richtet  sich 
nach  der  Conoentration  der  Salpetersäure:  Je  concentrirter  diese  ist,  um  so 
eher  ist  die  Eolloxylinbildung  beendigt.  Auf  das  gebildete  Eolloxylin  übt 
dann  dieselbe  Säure  zunächst  keinen  verändernden  Einfluss  aus. 
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930  Colledium. 

Die  Temperatur  der  Mischung  beider  Säuren  muss  auf  das  mittlere  Tem- 
peraturmaass  herabgegangen  sein,  ehe  man  die  Baumwolle  eintaucht.  Die 
Mischungen  der  dünneren  Salpetersäure  mit  der  concentrirten  Schwefelsäure 
nehmen  stets  einen  höheren  Temperaturgrad  an.  Eine  Temperatur  von  30°  C. 
ist  ohne  bemerkbaren  Einfluss  auf  die  Bildung,  so  wie  auf  das  Gewicht  der 
Ausbeute  des  Kolloxylins.  Mehrere  Grade  über  diese  Temperatur  hinaus  bilden 
sich  andere  Nitroverbindungen  der  Cellulose,  welche  kurzfasriger,  entweder  in 
Weingeist  löslicher,  oder  in  weingeisthaltigem  Aether  schwerer  oder  trübe 
löslich  sind  oder  darin  nur  aufquellen.     Versuche  ergaben  folgende  Resultate: 

Zwei  (2)  Theile  Baumwolle  erfordern  (Temperatur  15  bis  20°  C): 

Salpetersaure 
Theile  Spec.  Gew.         und 

11  1,460     „ 

12  1,450     „ 

12V2  1,440 

13  1,430  „ 

14  1,420  „ 

15  1,410  „ 

16  1,400  „ 

17  1,390  „ 

18  1,380 

Vorteilhaft  ist  es  immer,  die  Verhältnisse  der  mittleren  Posten  dieser  Reihe 
anzuwenden.  Jede  dieser  Mischungen  giebt  ein  vorzügliches  Kolloxylin,  weiches 
135  — 140  Proc.  der  in  Arbeit  genommenen  Baumwolle  beträgt.  Wird  diese 
in  die  noch  heisse  Mischung  eingetragen,  so  geht  die  Ausbeute  bis  auf  125 
bis  115  Proc.  herab. 

Man  mischt  die  Säuren  in  einem  gläsernen  Kolben  und,  wenn  die  Tem- 
peratur des  Gemisches  auf  circa  20°  herabgegangen  ist,  giesst  man  dieses  in 
ein  gläsernes  oder  porcellanenes  geräumiges  Gefass,  giebt  dazu  die  Baumwolle 
und  stampft  sie  mittelst  eines  gläsernen  oder  porcellanenen  Spatels  in  die  Flüssig- 
keit, bis  eine  gehörige  Durchtränkung  stattgefunden  hat,  schliesst  das  Gefass 
mit  einem  Deckel  und  stellt  es  über  die  vorhin  angegebene  Zeit  hinaus  an 
einem  Orte  von  mittlerer  Temperatur  (15  —  20°  C.)  bei  Seite.  Ein  gläsernes 
Gefass  ist  geeigneter  als  ein  undurchsichtiges,  weil  es  die  Durchdringung  der 
Baumwolle  mit  der  Säure  besser  beobachten  lässt. 

Nachdem  das  Gemisch  die  nöthige  Zeit  gestanden  hat,  füllt  man  das  Ge- 
ftss  zu  3/4  mit  Brunnenwasser,  hebt  mit  einem  Glasstabe  die  Baumwollenmasse, 
die  einen  etwas  starren  Kuchen  bildet,  vom  Boden  des  Gefösses,  rührt  einige 
Male  um,  giesst  das  Wasser  ab  und  ersetzt  es  durch  eine  frische  Portion. 
Nachdem  man  das  Wasser  noch  einmal  erneuert  hat,  zerzupft  man  das 
Kolloxylin  und  wäscht  es  mit  Brunnenwasser,  zuletzt  mit  etwas  destiilirtem 
Wasser  so  lange  aus,  bis  das  beim  Drücken  abfliessende  Wasser  nicht  mehr 
sauer  reagirt.  Man  presst  das  Kolloxylin  stark  mit  den  Händen,  zerzupft  es, 
breitet  es  in  einem  Siebboden  auf  einer  Lage  Fliesspapier  aus  und  lässt  es  an 
einem  warmen  Orte  trocken  werden.  Obgleich  das  Kolloxylin  weit  über  der 
Temperatur  des  kochenden  Wassers,  verpufft,  so  ist  es  dennoch  räthlich,  unter 
dem  Wasserkochpunkte  liegende  Trockenwärme  einwirken  zu  lassen.  Der 
Unterschied  liegt  nur  einfach  darin,  dass  die  Austrockung  bei  einer  gelinden 
Wärme  etwas  länger  dauert. 

Das  Auswaschen  des  Kolloxylins  erfordert  einige  Aufmerksamkeit  und  diese 
ist  besonders  auf  etwaige  härtere  Knoten  in  der  Masse  des  Kolloxylins  zu  richten. 
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Ein  nicht  genügend  ausgewaschenes  Produkt  wird  beim  Trocknen  stellenweise 
gelb.  Man  wird  daher  immer  gut  thun,  zn  den  letzten  Portionen  Wasch- 
wasser  massig  warmes  Wasser  anzuwenden. 

Die  Darstellung  des  Kolloxylins  mit  Gemischen  aus  Salpeter  und  Schwe- 
felsäure kann  für  das  pharmaceutische  Laboratorium  nicht  empfohlen  werden, 
weil  sie  viel  Vorsicht  und  Umsicht  beansprucht,  indem  in  diesen  Gemischen 
die  Cellulose  leicht  in  Pyroxylin  übergeht. 

Das  Kolloxylin  wird  in  gläsernen  (nicht  in  Holz-  oder  metallenen  Gefössen) 
an  einem  kühlen,  vor  Sonnenlicht  geschützten  Orte  aufbewahrt.  Beim  Ver- 
packen der  Kollodiumwolle  vermeide  man  bei  warmer  Tagestemperatur  ein 
heftiges  Zusammenpressen  oder  Stossen,  so  wie  die  Annäherung  einer  Flamme* 


(1)  Collodium  arnicatum« 

*  Collodii  10,0 
Tincturae  Arnicae  5,0. 

M. 

(2)  Collodium  elasticum, 
Collodium  flexile.    Collodium  tenax. 

Das  Collodium  für  den  Handverkauf. 

*  Collodii  100,0 
Olei  Ricini  2,0. 


(3)  Collodium  elasticum  Latour. 

r*     Collodii  100,0 

Terebinthinae  laricinae  2,0 

Olei  Ricini  1,0. 
M. 

(4)  Collodium  lentescens. 

*     Collodii  100,0 

Glycerinae  1,5. 
11. 

(5)  Collodium  rubrum» 

Rosehfarbenes  Kollod. 

Collodium  elasticum  mit  Alkanna  tingirt. 


Colocynthis. 

Citrnttiis  Colocynthis  Arnott,  Cucumis  Colocynthis  Linn.,  Koloquinten- 
gurke,  eine  einjährige  in  Syrien,  Aegypten  und  Arabien  einheimische  Cucur- 
bitacee. 

i  Fructus  Colocynthidis,  Poma  Colocyntbidis 9  Colocynthis,  Kolequinten,  die 

getrockneten,  von  ihrer  Schale  befreiten  Früchte. 

Die  Koloquintenfrucht  ist  eine  anscheinend  3&chrige,  bei  genauerer  Be- 
trachtung  aber   6fächerige  Beere.     Sie  ist  kugelig,    ungefähr  von  der  Grösse 

eines  Apfels  mit  einer  gelben  glatten  dünnen  Schale 
^  a  überzogen ,  mit  einem  schwammigen,  weissen,  sehr 
leichten  Fleische,  von  stisslich  ekelhaftem  Geruch 
und  einem  äusserst  bitteren,  scharfen,  widrigen 
Geschmack.  Im  Innern  enthält  sie  wandständige  weiss- 
gelbliche  harte  kleine  ovale  platte  glatte  süssölige 
Samen.  In  den  Handel  kommen  die  Früchte  getrocknet 
und  ihrer  äusseren  Schale  beraubt.  Die  besten 
N  }>  sind  die  grösseren ,  weissen ,  unschadhaften ,  sehr 
trocknen,  leichten  Früchte,  die  sogenannte  Aegypti- 

VSlSuL  ÄS;ffi-8che  Sorte-      I>ie  Syrischen    und    Cyprischen 
•  parieuier  samentrager  als  zwoiR  Koloquinten  sind  reichsamig,  aber  ärmer  an  Fleisch, 

der   secnndftren  Scheidewand.  ,         ,  ..  -  .  .  °7,  a  „      n    ,   * 

und  gehören  zu  den   schlechten  Sorten.     Ls  findet 
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sich  zuweilen  eine  ähnliche  Frucht  untergeschoben ,  welche  sich  aber 
durch  ein  mehr  gelbes  oder  brftunlichgelbes  Aussehen,  durch  das  fehlende 
Mark  und  durch  kleine  Erhabenheiten  an  der  Oberfläche,  verursacht  durch 
die  darunter  liegenden  Samen,  leicht  kenntlich  macht.  Obgleich  sie  in  ihrer 
chemischen  Beschaffenheit  der  guten  Eoloquinte  ähnlich  ist,  so  ist  es  doch 
fraglich,  ob  sie  diese  auch  in  der  Wirkung  ersetzt. 

Bestandteile.  Meissner  fand  in  100  Th.  des  trocknen  Fruchtfleisches: 
4,25  bitteres  fettes  Oel,  13,25  bitteres  Hartharz,  14,41  bitteren  Extractivstoff, 
0,6  Proteinstoffe,  10,0  nicht  bitteren  Extractivstoff,  9,5  Gummi,  3,0  Schleim, 
17,0  gummigen  Extractivstoff  durch  Kali  ausgezogen,  5,3  phosphorsaure  Kalk- 
erde und  Magnesia,  19,25  Faser,  5,0  Wasser.  Das  bittere  Harz  und  der 
bittere  Extractivstoff  sind  in  Aether  unlöslich,  aber  leicht  löslich  in  Weingeist. 
Der  wirksame  Stoff  ist  das  Colocynthin.  100  Th.  Eoloquinten  von  der 
Aegyptischen  Sorte  liefern  circa  45  Th.,  von  der  schlechteren  Cyprischen  Sorte 
höchstens  35  Th.  Fruchtfleisch. 

Ooloeynthin  (C66H84023)  bildet  gewöhnlich  eine  sehr  bittere  gelbe 
amorphe  Masse,  welche  aus  der  weingeistigen  Lösung  in  büschligen  Ery  stallen 
anschie8sen  soll.  Es  ist  in  8  Th.  kaltem  Wasser,  in  6  Th.  wässrigem  und 
10  Th.  absolutem  Weingeist,  nicht  in  Aether,  Benzin,  Petroläther  löslich.  Die 
wässrige  Lösung  wird  durch  Gerbsäure,  nicht  durch  Metallsalze  gefüllt.  Phos- 
phormolybdänsäure und  Jodjodkalium  geben  damit  Niederschläge.  Concentrirte 
Schwefelsäure  löst  es  hochroth,  Froehde's  Reagens  färbt  es  kirschroth.  Gegen 
die  übrigen  AlkaloYdreagentien  ist  es  indifferent. 

Das  Koloquintenharz  ist  trocken  gelbbraun,  wegen  Rückhalt  von 
Colocynthin  bitter,  in  Weingeist  löslich,  unlöslich  in  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  kalter  Natroncarbonatlösung ,  aber  löslich  in 
kochender  Natroncarbonatlösung  und  in  Aetzammon.  Aloeharz  wird  von  kalter 
Natroncarbonatlösung  gelöst,  Convolvulin  ist  in  kochender  Natroncarbonatlösung 
und  auch  wie  das  Aloeharz  in  Chloroform  unlöslich. 

Aufbewahrung.  Die  Eoloquinten  werden  ganz,  wie  sie  sind,  an  einem 
trocknen  Orte  in  Holz-  oder  Blechkästen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper  aufbewahrt.  Die  gepulverten  Eoloquinten  werden  durch  Colo- 
cynthis  praeparata  ersetzt.  Der  medicinische  Werth  der  Eoloquinten  liegt  in 
dem  weissen  schwammigen  Fruchtfleische ;  desshalb  werden  nur  die  von  ihren 
Samen  befreiten  Früchte  zur  Darstellung  von  Tincturen,  Extract  etc. 
verwendet.  Aus  den  Samen,  welche  kaum  eine  Wirkung  haben,  wird  auch  mit- 
unter eine  Tinctur  gemacht. 

f  Fruetus  Colocyathidis  praeparati,  Celocynthis  praeparata,  Tmkisri 
Alkandal,  gepulverte  Koloqninten.  Die  schwammige  Beschaffenheit  des  Frucht- 
fleisches der  Eoloquinte  macht  eine  directe  Pulverung  unmöglich.  Man  zer- 
schneidet es  und  stösst  es  in  einem  Mörser  mit  */«  seines  Gewichts  gepuiv. 
Arabischem  Gummi  und  etwas  warmem  Wasser  zu  einer  Pasta,  die  man  (bei  40 
— 60°  C.)  im  Wasserbade  scharf  austrocknet  und  dann  pulvert.  Das  Pulver 
wird  nochmals  übertrocknet  alsbald  in  trockne,  gut  zu  verstopfende  Glasfläsch- 
chen  gebracht,  denn  es  ist  hygroskopisch.  Es  ist  ein  gelbliches  Pnlver  und 
wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneien  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Eoloquinten  gehören  zu  den  drastischen  Arzneimitteln, 
und    werden    entweder  als   Colocynthis  praeparata    oder    als  Extract,    oder 
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Tinctur,  oder  im  Aufguss  (zu  Elystiren)  angewendet.  Die  Abkochung  braucht 
man  auch  als  Mittel  gegen  kleine  Insekten,  besonders  gegen  Wanzen.  Für 
diesen  Zweck  werden  sie  gegen  Giftschein  abgegeben. 

Die  Gabe  ist  0,05 — 0,1 — 0,2.  Die  stärkste  Gabe  der  gepulverten  Kolo- 
qninten  normirt  die  Pharmacopoea  Germanica  zu  0,3,  die  stärkste  Gesammt- 
gäbe  auf  den  Tag  zu  1,0. 

•f*  Eitraetum  Colocyntkidis.  200  Th.  von  den  Samen  befreite  und 
zerschnittene  Eoloquinten  werden  unter  Digestion  zuerst  mit  1200  Th.  ver- 
dünntem Weingeist,  nach  dem  Auspressen  mit  einem  Gemisch  aus  500  Th. 
verdünntem  Weingeist  und  500  Th.  Wasser  extrahirt  und  die  gemischten, 
durch  Absetzenlassen  und  Coliren  gereinigten  Auszüge  in  ein  trocknes  Extract 
verwandelt.  Dieses  ist  ein  gelbbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Pulver. 
100  Th.  Fruchtfleisch  geben  bis  zu  40  Th.  trocknes  Extract  aus. 

Aufbewahrung.  Das  Eoloquintenextract  wird  in  der  Reihe  der  stark« 
wirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Eoloquintenextract  ist  ein  sehr  starkes  Drasticum, 
welches  als  ein  die  Darmthätigkeit  anregendes  Mittel  zu  0,005 — 0,01 — 0,015 
ein-  bis  zweimal  täglich,  als  Purgans  zu  0,02 — 0,04 — 0,06  ein-  bis  drei- 
mal täglich  in  Pillenform  gegeben  wird.  Die  stärkste  Einzelndosis  normirt  die 
Pharmakopoe  zu  0,06,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,4. 

$  Tincturt  Colocynthidis  wird  aus  10  Th.  des  Fruchtfleisches  der 
Eoloquinten  und  100  Th.  Weingeist  durch  Maceration  bereitet.  Aufbe- 
wahrung in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe.  Stärkste  Einzelndosis 
1,0,  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  3,0. 


(1)  Cataplasma  purgatirum. 

ijc     Aloe's  pulveratae 

Extracti  Colocynthidis 

Extracti  Helleboii  viridis 

Mellis  depurati  ana  5,0 

Spiritus  Yini  diluti  q.  s. 
M.  f.  massa  unguinosa. 

D.  S.  Aeusserlich  (dünn  auf  Paraffin- 
papier gestrichen  auf  den  Unterleib  zu 
legen). 


(2)  Emplastrum  vennifaguuu 

Wurmpflaster. 

R?    Aloes  20,0 

Extracti  Colocynthidis  10,0. 
In  pulverem  redactis  et  calefactis  primum 
admisce 
Olei  Absinthii 
Ol  ei  Sabinae  ana  2,0 
Spiritus  Vini  absoluti  20,0. 
Mixturae  ungtünosae  adhuc  calidae  con- 
terendo  immisce 

Cerati  Resinae  Pini  150,0. 

Das    Pflaster    wird   in    15,0   fassende 

Weissblechschachteln   gefüllt   vorrätbig 

gehalten.    Es  wird  auf  Leinwand  dünn 

ausgestrichen  auf  den  Unterleib  gelegt. 


'3)  f  Extractum  Colocynthidis  com» 

positum. 

I£    Extracti  Colocynthidis  12,0 
Aloes  pulveratae  40,0 
Resinae  Scammoniae  32,0 
Spiritus  Vini  20,0. 

Mixta  calore  halnei  aquae  agitentur,  ut 
massam  aequabilem  praebeant.     Tum 
admixtis 
Extracti  Rhei  20,0 

ealore  modico  exsiccentur  et  in  pulverem 
grossiusculum  redigantur.  Sit  coloris 
fusci. 

Diese  Extractmischnng,  im  Gewichte 
von  100,0  wird  in  einem  geschlossenen 
Glasgefäss  in  der  Reihe  der  starkwirken- 
den Arzneikörper  aufbewahrt. 


(4)  Guttae  purgatoriae  Heim. 

fy    Tincturae  Colocynthidis  5,0 
Tincturae  Asae  foetidae  10,0. 

M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  15—20 
Tropfen  (bei  chronischer  Verstopfung). 
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(5)  Linimentum  Colocynthidis  Heim« 

tt    Tincturae  ColocynthidiB  20,0 
Olei  Ricinl  40,0. 

M.  D.  S.  Des  Morgens  und  Abends 
einen  Theelöffel  voll  auf  den  Unterleib 
einzureiben  (um  den  Stuhlgang  zu 
fördern). 


(6)  Ptlnlae  cephalicae. 

ly    Colocynthidis  praeparatae 

Gutti 

Scammonii 

Tuberis  Jalapae 

Saponis  jalapini  ana  2,25 

Aquae  q.  s. 
M.   f.   pilulae   centum   et   qulnquaginta 
(150). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille« 

(7)  Pilulae  cholagogae  Copland. 

?£    Extracti  Colocynthidis  compositi  2,5 
Radicis  Ipecacuanhae  0,05 
Saponis  medicati  0,.6 
Extracti  Hyoscyami  1,5. 

M.  f.  pilulae  viginti  (20). 

D.  S.  Abends  eine  bis  zwei  Pillen 
beim  Schlafengehen  (als  Lavatixum  und 
Cholagogum). 

(8)  Pilulae  Colocynthidis  composltae 

Pharmacopoeae  Franco  -  G:iUicae. 

r*    Aloes  Barbadensis 

Colocynthidis  pulveratae 
Scammonii  ana  10,0 
Mellis  depurati  30,0 
Olei  Caryophyllorum  0,05. 
M.  f.  pilulae  ducentae  (200). 

Die  Menge  des  Honigs  ist  zu  gross 
und  durch  20,0  Honig  und  5,0  Traganth 
zu  ersetzen. 

Britisch  Pharmacopoeia  lässtdie 
Pillenmasse  aus  10,0  gepulverten  Kolo- 
quinten;  20,0  Barbados- Aloe ;  20,0  Scam- 
m  oni  um ;  2,5  Kalisulfat  •,  1,3  Gewürznelken- 
ül  zusammensetzen. 


(9)  Pilulae  Colocynthidis  composltae. 

Pilulae  panchymagogae.    Pilulae  catho- 
licae.  Pilulae  universales.  Pilulae  Rudii. 

r?     Extracti  Colocynthidis  compositi  3,0 

Radicis  Rhei  1,0 

Spiritus  Vini  diluti  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,15. 

D.  S.  2— 3— 4Pillen  täglich  (als Purgans 
drasticum). 


(10)  Pilulae  Colocynthidis  cum 

Hyoseyamo 

Pharmacopoeae  Briticae. 

ijc    Massae  pilularum  Colocynthidis  com- 
pofiitae  2,0 
Extracti  Hyoscyami  1,0« 
M.  f.  pilulae  viginti  (20). 

D.  S.  1—2—3  Pillen  täglich  einmal. 

(11)  Suppositoria  Colocynthidis. 

r?    Colocynthidis  pulveratae  1,0 

Saponis  oleacei  15,0. 
M.  f.  suppositoria  quinque  (5). 

0 

(12)  Tinctura  Colocynthidis  eomposita. 

Tinctura   Colocynthidis  anisata 
Dahlberq. 

ty    Tincturae  Colocynthidis  20,0 
Olei  Anisi  stellati  Guttas  2. 
M. 

Dosis  15—20  Tropfen  ein-  bis  zwei- 
mal täglich. 

(13)  Tinctura  Colocynthidis  seminum 
Rademagher. 

r?    Seminum  Fructus  Colocynthidis  q.  v. 
Aqua  ablutorum,  siccatorum,  dein  con- 

tusorum  100,0  superfunde. 
Spiritus  Vini  diluti  480,0. 
Digerendo  per  quattuordecim   dies  fiat 

tinctura  ponderis  440,0. 


Dosis  15—30  Tropfen  (als  Purgans 
bei  Torpor  des  Grimmdarms  und  als 
Diureticum  bei  Hydrops,  von  Rade- 
macher empfohlen). 

(14)  Unguentum  purgatirum  Chrestiex. 

r*    Colocynthidis  pulveratae  1,0 

Adipis  suilli  9,0. 
M. 

(15)  Unguentum  contra  vermes. 

Unguentum  Arthanitae.    Wurmsalbe. 

ly    Extracti  Colocynthidis  5,0 

Aloes  pulveratae  10,0 

Fellis  Tauri  inspissatl  15,0 

Spiritus  Vini  10,0. 
Leni  calore  mixtis  adde 

Cerae  flavae  10,0 

Adipis  suilli  50,0 

Sebi  taurini  25,0 

Olei  Petrae  15,0 

Olei  Absinthii  5,0. 
antea  leni  calore  mixta. 

Wie  eine  halbe  Bohne  gross  auf  den 
Unterleib  oder  die  Nabelgegend  einzu- 
reiben.) 


Fothehgill'b  Pills  ( ein  In  England   vor  4  Decennlen  patentirtes  Remedinm 
gegen  Hautkrankheiten)  sind  0,1  schwer  und  bestehen  aus  Extractmn  Colocynthidia 

mit  etwas  Antlaionium  diaphoreticum. 

Pllnles  purgaUvee  de  Chabbajqne  Beaubejoub  bestehen  aus  Extractum  Colo- 
cynthldi»  compositum,  Sapo  und  Calomelas. 


Oolombo. 

Jateorrlnza  Columba  Mi  ebb,  Cocculus  palmatus  Wallich,  Mentspermum 
Calumba  Roxbdegh,  eine  an  der  Westküste  Afrikas  wildwachsende,  auf 
Isle  de  France  und  anderen  Inseln  der  heissen  Zone,  auch  in  Ostindien  culti- 
virte  strauchartige  Menispermee. 

Kidii  CflUmbo,  Rldil  CiImii«,  laill  Criumb«,  Kilwbtwinel,  die  in  Quer- 
scheiben  zerschnittenen,  getrockneten  Neb  enwurzel  (der  Wnrzelkopf  kommt  nicht  in 
den  Handel).  Es  sind  mehr  oder  weniger  runde,  2,5 — 5,0  Ctm.,  selbst  bis  zu  8  Ctm. 
im  Durchmesser  haltende,  0,3  — 1,2  Ctm.  nnd  darüber  dicke,  mehr  oder  weniger 
verbogene  Scheiben.  Beigemischt  sind  oft  kleinere  oder  grossere  runde  spindelför- 
mige Stucke,  die  unteren  Enden  der  Wurzeln.    Die  Oberfläche  der  Scheiben  ist 


Flg.  m  <Jneischnittflsn.be  „ 


uneben  nnd  rauh  nnd  die  Mitte  in  Folge  des  Austrocknens  der  weicheren  Miltel- 
substanz  dünner  als  am  Rande.  Die  Anssenrinde  ist  gelbbraun,  der  Länge  nach 
runzlig,  die  Rinden  Substanz  grünlichgelb,  nach  dem  Centrum  der  Scheibe  zu  blasser, 
durch  eine  braune  wellenförmig  gebogene  Linie  (Kambiumring)  von  der  inneren 
gelben  Holzschicht  gesondert.  Diese  letztere  nnd  die  Rinden  Substanz  sind  mit 
brBunlichen  Punkten  ( Gefassgruppen )  nnd  solchen  concentrischen  Strichen 
gezeichnet.  Der  Holzkem  oder  die  mittelste  Schicht  enthalt  zahlreiche  gold- 
gelbe Gefassgruppen,  deren  Fortsetzung  nach  aussen  strahlig  das  Uolzgewebe 
durchsetzt     Mark   ist  nicht  vorhanden.     Wegen   des  Amylumgehalts  wird  die 
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Wurzel  beim  Befeuchten  mit  Jodwasser  gebläut.  Die  Textur  der  Wurzelsub 
stanz  ist  ziemlieh  fest.  Der  Geruch  ist  etwas  gewürzhaft,  der  Gesehmack  sehx 
bitter  und  schleimig. 

Von  Würmern  zerfressene  Scheiben  sind  auszusuchen  und  zu  verwerfen. 
Nicht  officinell  ist  die  in  Längsstücke,  zerschnittene  Kolombowurzel,  auch 
hat  man  auf  Verfälschungen  zu  achten,  wie  auf  die  falsche  Kolombo,  Kolom- 
boholz  und  mit  gelber  Farbbrühe  tingirte  Radix  Bryoniae. 

Die  unechte  Kolombo,  Radix  Colombo  spuria  s.  Americana,  kommt 
aus  Amerika.  Sie  ist  die  Wurzel  von  Frasera  Carolinensis  Walter,  einer 
Nordamerikanischen  Gentianee.  Die  mehr  fahlgelben  Scheiben  haben  eine 
quergerunzelte  Aussenrinde,  einen  nicht  strahligen  Holzkern,  entbehren  der 
charakteristischen  dunkelen  Kambium -Linie  zwischen  Rinde  und  Holz  und 
werden  durch  Jod  nicht  blau,  sondern  braun,  der  Aufguss  wird  durch 
Eisenvitriol  blaugrün  gefällt  (die  ächte  Wurzel  enthält  keine  Gerbsäure  und 
giebt  daher  einen  gelben  Niederschlag).    Der  Geschmack  ist  etwas  weniger  bitter. 

Das  Kolomboholz  (von  Coscinium  fenestratum  Colebbookb,  Meni- 
spermum  fenestratum  Gaertnee)  erkennt  man  an  seiner  porösen  Holzsubstanz. 

Die  gelbgefärbte  Gichtwurzel  (Radix  Bryoniae)  hat  eine  lockere  Textur, 
und  ihr  fehlt  die  dunkle  Kambium-Linie  zwischen  Rinde  und  Holz. 

Bestandtheile.  Bestandteile  der  Kolombowurzel,  besonders  in  der  Corti- 
calschicht,  sind:  Spuren  flüchtigen  Oels,  Satzmehl  (30  Proc),  Extractivstoff, 
Pektinstoffe,  Berberin,  Kolumbin.  Das  Berber  in  (C42H19N010)  ist  ein  Alkaloid, 
in  der  Wurzel  an  Kolumbosäure  gebunden;  das  Kolumbin  oder  Kolumbo- 
bitter  (C42H22014)  ist  eine  krystallinische,  bittere,  farblose,  in  kaltem  Wasser 
unlösliche,  in  Weingeist  schwerlösliche  und  in  Aether  leicht  lösliche  Substanz. 
Es  scheint  ein  indifferenter  Bitterstoff  zu  sein.  Die  Kolumbosäure  (C42H22012) 
bildet  ein  bitteres,  gelbes,  amorphes  Pulver,  kaum  löslich  in  Wasser  und  Aether. 
löslich  in  Weingeist. 

Aufbewahrung.  Man  hält  die  Kolombo  geschnitten  und  eine  geringe  Menge 
in  Form  eines  feinen  Pulvers  vorräthig.  Die  geschnittene  Wurzel  bewahrt 
man  am  besten  in  Blechgefassen,  das  Pulver  in  einem  Glasgefass. 

Anwendung.  Die  Kolombowurzel  ist  ein  gerbstofffreies,  sehr  kräftiges, 
bitteres  Tonicum.  In  zu  starker  Gabe  bewirkt  sie  Uebelkeit,  selbst  .Erbrechen, 
in  Gaben  zu  1,0 — 1,5  —  2,0  vier-  bis  fünfmal  des  Tages  erweist  sie  sich 
hilfreich  bei  Magen-  und  Darmkatarrh,  bei  Erbrechen  Schwangerer,  nervösem 
Erbrechen,  chronischer  Diarrhöe,  Ruhr  etc.  Geschmackscorrigens  im  Decoct  einige 
Tropfen  Chloroform. 

Extractam  Cilombo,  Extractam  Cohmbie.  1  Th.  Kolombowurzel 
wird  zuerst  in  dreitägiger  Digestion  durch  4  Th.  45procentigem  Wein- 
geist, dann  in  gleicher  Weise  durch  2  Th.  desselben  Weingeistes  extrahirt 
und  die  zusammengegossenen  und  filtrirten  Colaturen  in  ein  trocknesExtract 
verwandelt.  Ausbeute  10 — 12  Proc.  Es  ist  ein  gelbbraunes,  in  Wasser  trübe 
lösliches  Pulver,  welches  in  dicht  verkorkter  Flasche  aufbewahrt  wird.  Dosis 
0,3—0,7  —  1,0  drei  bis  fünfmal  täglich. 

Tinctura  Colombt  wird  durch  Digestion  aus  1  Th«  Kolombowurzel 
and  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


Colombo.  —  Colophonium. 
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(1)  Mixtura  amara. 

Drogue  amere  des  Indes, 

*    Extracti  Colombo  10,0. 

Solve  in 

Tinctnrae  amarae 
Tinctnrae  aromatieae  ana  10,0 
Aquae  Cinnamomi  vinosae 
Aquae  Cinnamomi  ana  60,0. 

D.  S.  Drei-  bis  viermal  täglich  einen 
Esslöffel  (bei  Diarrhoe,  verschiedenen 
Magenleiden). 


(2)  Mixtura  antidiarrhoica  Wendt. 

fy    Extracti  Colombo  5,0 

Elaeosacchari  Foeniculi  20,0. 

Solve  in 

liucilaginis  Salep  125,0. 

D.  S.  Ein-  bis  zweistündlich  einen 
Kinderlöffel  (bei  chronischer  Diarrhoe 
der  Kinder). 


(3)    Pllnlae  stomachicae  Moscoriticne. 
Bussisohe  Magenpillen« 

"fy    Extracti  Colombo 
Extracti  Gentianae 


Extracti  Quassiae 
Fellis  Tanri  inspissati  ana  5,0 
Pulveris  aromatlci  10,0. 
M.  f.  pilulae  dncentae  (200). 

Eine  Stande  vor  jeder  Mahlzeit  2—3 
Pillen. 


(4)  Yinum  Colombo. 

Vf    Extracti  Colombo  5,0 

Sacchari  albl  50,0. 
Solve  in 

Vinl  Hispanici  950,0. 


(5)  Tinnm  Colombo  compositum. 

wp    Extracti  Colombo  5,0 

Extracti  Gentianae  2,5 

Sacchari  albi  100,0. 
Solve  in 

Vini  albi  850,0. 
Tum  admisce 

Acidi  hydrochlorici  5,0 

Tincturae  Chinae  oompositae  40,0 
et  ultra. 

Bei  Dyspepsie,  Leibschneiden,  Durch- 
fall nach  Umstanden  täglich  3 — 6mal 
einen  Esslöffel. 

Vin  de  Colombo  compose*  Bouchardat 
ist  eine  ähnliche  Composition.   - 


Colophonium, 

Colophonium,  Resina  Colophinium,  Pix  Graeca,  lUIophon,  tieigeufcan,  der  Rück- 
stand aus  der  Terpenthinöldestillation  aus  dem'  Terpenthin. 

Eigenschaften.  Eolophon  ist  ein  sprödes,  zerreibliches,  gelbliches  bis  braunes, 
glasartig  durchsichtiges,  in  der  Kälte  geruchloses  Harz  von  terpenthinartigem 
Geschmacke.  Es  ist  schwerer  als  Wasser,  schmilzt  bei  120  — 135°  C,  löst 
sich  in  Weingeist,  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen,  zum  Theil  nur  in 
Steinöl  und  lässt  sich  mit  festen  Fettstoffen  zusammenschmelzen.  Mit  Aetzalka- 
lien  giebt  es  Harzseifen. 

Das  Kolophon  besteht  aus  den  isomeren  Harzsäuren,  welche  auch  der 
gemeine  Terpenthin  und  das  Fichtenharz  enthalten,  wie  Pininsäure  und 
Sylvinsäure.  Ausser  diesen  Säuren  enthält  es  noch  Kolopholsäure,  welche 
durch  Bräunung  der  Pininsäure  in  Folge  der  Schmelzungshitze  entstanden  ist 
and  nur  eine  isomerische  Abänderung  letzterer  zu  sein  scheint. 

Im  Handel  unterscheidet  man  das  Eolophon  nach  der  Farbe,  nämlich 
1)  weisses  (Französisches,  Amerikanisches)  von  gelblicher  Farbe,  2)  braunes 
(Deutsches)   von  hellbrauner  Farbe,  und  3)  schwarzes,  von  dunkelbrauner 
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Golophonium.  —  Condurango. 


Farbe.     Für    den   pharmaceutischen   Gebrauch    eignen    sieh  nur   die   helleren 
Sorten. 

Anwendung.  Als  mittetfames  Pulver  wird  das  Kolophon  theils  in  der 
Veterinairpraxte,  theils  zum  Aufstreuen  auf  blutende  Wunden  gebraucht  Das 
Pulver  adhärirt  ungemein  an  glatten  festen  Körpern,  wesshalb  es  auch  zum 
Bestreichen  der  Violinbogen,  glatter  Maschtnentheile,  an  denen  man  eine  starke 
Reibung  bezweckt  etc.,  gebraucht  wird.  Es  dient  als  Material  zu  wasserdichten 
Kitten,  zu  Firnissen  und  Lacken.  Beim  Verzinnen  der  Kupfergefasse  und 
beim  Löthen  dient  es  als  desoxydirende  Substanz.  Es  ist  ein  Bestandteil 
vieler  Pflaster  und  Salben« 


(1)  Pulvis  haemostatieus 
Pharmacopoeae  Franko  -  Gallicae. 

Blutstillendes  Pulver. 

fy    Gatechu 

Gommi  Arabici  ana  10,0 

Golophonii  40,0. 
M.  f.  pulvis. 

(2)  Pulvis  haemostatieus  marttatns. 

^     Garbonis  ligni 

Gummi  Arabici  ana  2,5 

Ferri  oxydati  fusci  5,0 

Golophonii  10,0. 
M.  f.  puiV-ö. 


(3)  Sparadrapuni  adhaesivum  Sanctae 

Anuae. 

-fy     Colophonii  100,0 

Terebinthinae 

Olei  Lauri  unguinosi  ana  10?0 

Elemi  20,0. 
Liquande  mixta  colentur  et  supra  telam 
trossypinam  exten dantur. 


(4)  Ylsenm  aucupariunu 
Fliegenleim. 

y     Colophonii  100,0 

Resinae  Pini  50,0 

Olei  Raparum  recentis  65,0. 
Liquando  miBceantur. 


Arcana.    Haarkräuselnde  Essenz  von  Moras,  ekie  parfümirte  Lösung  von  0,6 
Kolophon  in  50,0  Weingeist  (i  Mark).    (Fink,  Analyt.) 

Heilpflaster ,  Lokrain'b   ist    eine  dem  Geratum  Resinae  Pini  ähnliche  Com- 
Position. 

Wanzentinctur  von  Solbrig  in  München  ist  eine  Lösung  Yon  25,0  Kolophon 
in  75,0  Weingeist  (0,7  Mark).    (Eckert,  Analyt.) 


Condurango. 

Cortex  Condurango,  Condurango  (de  Loja).  Unter  diesem  «amen  wurden 
1870  bis  1875  Rinden  aus  Amerika  nach  Europa  gebracht  und  als  ein  unfehl- 
bares Mittel  gegen  Krebs  empfohlen.  Was  bezüglich  dieser  Art  Reclame 
unter  Anacahuite  (S.  349)  gesagt  ist,  wäre  hier  einfach  zu  wiederholen. 
Die  leichtgläubige  Dummheit  kam  den  Condurangoschwindiern  mit  allen  Kräften 
entgegen,  denn  in  Frankreich  zahlte  man  im  Anfange  des  Imports  für  das 
Kilo  Condurango  1000  Francs.     Interessant  war  es  mit  anzuhören,   wie  jeder 
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Verkäufer  seine  Condurango  für  die  echte  Rinde  ausgab.  Beim  Nachforschen 

nach  der  Mutterpflanze  erfuhr  man  auch  nichts  weiter,  als  dass  das  Wort 
Condurango  einfach  „Rinde"  bedeute. 
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ff  Coniiuun,  Cicntinnn,  Conicinu,  Koniin  (C16H15N  oder  C8Hl5N  =  125), 
ein  Alkaloid  aus  dem  während  der  Blüthe  gesammelten  gefleckten  Schierling 
(Conium  maculatum)  oder  dem  nicht  völlig  reifen  Samen  dieses  Doldengewächses. 

Darstellung.  Die  Schierlingspflanze  wird  bei  Digestionswärme  mit  schwe- 
felsäurehaltigem Wasser  extrahirt,  der  Auszug  mit  Aetznatron  der 
Destillation  unterworfen,  das  Destillat  mit  Schwefelsäure  gesättigt,  eingeengt, 
mit  Aetzkali  im  Ueberschuss  versetzt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Von 
der  Aetherlösung  wird  der  Aether  durch  Abdampfen  gesondert,  der  Rückstand 
im  Oelbade  (im  Wasserstoffgasstrome,  Webtheim)  destillirt  und  das  bei  160 
bis  180°  C.  erfolgende  Destillat  als  reines  Koniin  gesammelt.  Ueber  180°  C. 
destillirt  eine  das  Koniin  begleitende  Pflanzenbase,  das  Konydrin  über« 
Coniinausbeute  aus  frischem  Kraute  circa  0,1  Procent,  aus  den  nicht  reifen 
Samen  0,8  —  0,9  Proc. 

Eigenschaften.  Das  in  dieser  Weise  gewonnene  und  officinelle  Koniin  ist 
eine  stark  alkalische,  farblose  oder  gelbliche,  ölähnliche  Flüssigkeit  von  0,85 
bis  0,89  specifischem  Gewicht,  von  durchdringendem,  betäubendem,  widrigem, 
zu  Thränen  reizendem  Schierlingsgeruch  und  von  scharfem  unangenehmem 
tabaksähnlichem  Geschmacke.  Es  ist  in  ungefähr  100  Th.  Wasser  löslich, 
jedoch  ist  es  darin  in  der  Kälte  löslicher  als  in  der  Wärme,  so  dass  eine  in 
der  Kälte  gesättigte  Lösung  sich  in  der  Wärme  trübt.  Andererseits  nimmt 
Koniin  in  niedriger  Temperatur  */4  bis  ein  gleiches  Volumen  Wasser  auf,  welche 
schon  beim  Erwärmen  mit  der  Hand  zum  Theil  abscheidet  und  Trübung  ver- 
ursacht. Koniin  ist  in  Weingeist,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen,  Chloro- 
form, Benzin,  Petroläther  leicht  löslich,  schwieriger  in  Schwefelkohlenstoff. 
An  der  Luft  wird  es  dunkler  und  verharzt.  Wird  dem  Koniin  ein  mit  Salz- 
säure befeuchteter  Glasstab  genähert,  so  bilden  sich  ähnliche  Nebel,  wie  vom 
Ammon.     Es  ist  ein  sauerstofffreies  Alkaloid. 

Das  Koniin,  dessen  Kochpunkt  nach  den  verschiedenen  Angaben  zwischen 
160  und  180°  C.  liegt,  wird  bei  der  Destillation  bei  Luftzutritt  in  geringem 
Grade  zersetzt.  Aus  Silberlösung  scheidet  es  metallisches  Silber  ab  und  ent- 
wickelt bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure,  mit  chromsaurem  Kali  und  Schwe- 
felsäure oder  beim  Verdunsten  der  Lösung  seiner  Platin-  und  Quecksilbersalze 
Buttersäure.  Es  fällt  Thonerde  und  die  Oxyde  der  Schwermetalle  aus  ihren 
Lösungen  und  bildet  mit  Säuren  Salze,  von  denen  sich  viele  schon  beim  Ein- 
dampfen ihrer  Lösungen  unter  Verflüchtigung  von  Koniin  zersetzen.  Das 
Konünhydrochiorat  oder  salzsaure  Koniin,  C16H15N,HC1,  krystallisirt  in  langen 
Nadeln,  ist  luftbeständig,  seine  Lösung  färbt  sich  aber  beim  Eindampfen.  Das 
schwefelsaure  Salz  ist  schwer  krystallisirbar  und  bildet  gemeiniglich  eine 
gummige  Substanz.     Koniin  koagulirt  Eiweiss. 
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Mit  den  sogenannten  Alkaloidreagentien  erzeugt  Koniin  Reactionen,  es 
wird  aber  nicht  durch  Pikrinsäure  gefallt  (Unterschied  von  Nikotin).  Gerb- 
säure bewirkt  nur  in  der  wässrigen  säurefreien,  auch  von  Aetzammon  freien 
Koniinlösung  eine  weissliche  Fällung.  Kalibichromat  bewirkt  keine  Fällung. 
Mit  Aurichlorid  erzeugt  das  Eoniin  in  concentrirter  wässriger  Lösung  einen 
gelben,  in  Wasser  leicht  loslichen  (Nikotin  einen  sehr  schwer  löslichen)  Nie- 
derschlag. Behufs  Wägung  des  Koniins  wird  das  wässrige  Destillat  mit  Aether 
ausgeschüttelt,  die  Aetherlösung  in  Glasschälchen  mit  senkrechter  Wandung 
anfangs  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  hierauf  in  eine  abgeschlossene 
wasserfreie  Atmosphäre  von  Chlorwasserstoff  gebracht  und  über  Schwefelsäure 
ausgetrocknet.    C16H15N,HC1  x  0,774  =  C16H15N. 

In  dem  Schierling  hat  Wertheim  ein  zweites  Alkaloid,  das  Konydrin, 
C16H17N02,  gefunden,  was  sich  jedoch  als  ein  Koniinbihydrat,  C16H15N+2H0, 
ansehen  lässt.  Mit  anhydriseher  Phosphorsäure  behandelt,  giebt  das  Konydrn 
Koniin  aus.  Es  bildet  rein  perlglänzende  irisirende  Krystallblätter,  die  dem 
Koniin  ähnlich  riechen,  weniger  giftig,  weit  leichter  in  Wasser  löslich  sind, 
bei  geringer  Wärme  schmelzen,  bei  150  —  210°  C.  sublimiren  und  bei  225° 
zu  sieden  anfangen. 

Aufbewahrung.  Das  Koniin  gehört  zu  den  starken  Giften  und  wird  im 
Giftschranke  in  kleinen  mit  Glasstopfen  versehenen  und  gut  tektirten  Gläsern 
vor  Licht  geschützt  aufbewahrt. 

Prüfung.  Konydrin,  zuweilen  auch  Methylkoniin  sind  Begleiter  des  Koniins, 
jedoch  von  ziemlich  gleicher  Wirkung  mit  diesem,  und  da  ihre  Abscheidung  ferner 
eine  sehr  schwierige  ist,  bilden  sie  auch  kein  störendes  Objekt  in  der  Güte 
des  officinellen  Koniins.  Verfälschungen  sind  flüchtige  Oele  und  Ammoniak. 
Letzteres  entsteht  bei  der  freiwilligen  Zersetzung  des  Koniins,  besonders  in 
Folge  einer  sorglosen  Aufbewahrung.  Man  giebt  in  ein  Reagirgläschen  2 
Tropfen  Koniin,  10  Tropfen  Wasser  und  dann  3  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure. 
Es  entsteht  eine  klare  Lösung.  Ein  beigemischtes  Oel  würde  sich  hierbei 
leicht  erkennbar  absondern.  Giebt  man  nun  zu  der  Lösung  ein  ßfaches  Volum 
wasserfreien  Weingeist  und  stellt  einige  Augenblicke  bei  Seite,  so  bildet  sich 
ein  krystallinischer  Bodensatz  von  Salmiak,  wenn  eine  erhebliche  Verunreinigung 
mit  Ammon  vorliegt.  Eine  kleine  Spur  Ammon  dürfte  meist  nachzuweisen  sein 
(zu  erkennen  an  dem  gelben  Niederschlage  durch  Platinichlcrid  in  der  vorer- 
wähnten salzsauren  weingeistigen  Lösung).  Endlich  darf  sich  das  Koniin  beim 
gelinden  Erwärmen  nicht  trüben,  im  anderen  Falle  enthält  es  Wasser. 

Anwendung.  Das  Koniin  ist  ein  starkes  Gift,  weiches  auf  die  Haut  stark- 
reizend wirkt,  Röthe  und  heftigen  Schmerz  und  Unempfindlichkeit  erzeugt.  In 
starker  Dosis  innerlich  genommen  bewirkt  es  Lähmung  der  Muskeln  und  endlich 
Asphyxie.  Die  letale  Dosis  beginnt  bei  0,15.  Die  Pupille  erweitert  es  nicht. 
Man  giebt  es  zu  0,0005 — 0,001  mehrmals  täglich  in  wässrig- weingeistiger  Lösung 
bei  scrofulösen  Augenentzündungen  mit  Lichtscheu,  schmerzhafter  Gonorrhoe, 
Krampfhusten,  Keuchhusten,  Asthma,  Neuralgien.  Stärkste  Einzelngabe  nach 
Pharmacopoea  Germanica  ist  0,001,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,003. 
Die  subcutane  Injectionsdosis  ist  0,0005 — 0,001.  In  Salben  und  Einreibungen 
0,1  auf  5,0—15,0.  Zu  Klystiren  0,0003—0,0006  —  0,001.  Im  Uebrigen 
wird  Coniin  höchst  selten  gebraucht,  man  halte  also  keinen  grossen  Vorrath  davon. 

Das  Abwägen  sehr  kleiner  Koniinmengen  hat  seine  Schwierigkeit.  Die 
Tröpfelung  bietet  keine  Sicherheit,  denn  die  Angabe,  dass  30  kleine  Tropfen 
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gleich  1,0  Koniin  ergeben,  erfordert  eine  nähere  Bestimmung  eines  kleinen 
Tropfens.  Will  man  einigermaassen  sicher  gehen,  so  mische  man  1,0  Koniin 
mit  einem  verdünnten  Weingeist,  so  dass  man  eine  yl00  Lösung  erhält.  Diese 
hält  sich  übrigens  in  ganz  gefüllter  und  gut  verkorkter  Flasche  drei  Monate 
unversehrt    Nach  dieser  Zeit  giesst  man  sie  weg. 


(1)  Guttae  cum  Conilno  Fronmueller. 

Rt     Conii  0,005  (milligr.  quinque) 
Spiritus  Vini  1,0 
Aquae  destillatae  12,5. 

M.  D.  S.  Täglich  3mal  15—30  Tropfen 
(0,00025  bis  0,0005  Coniin  enthaltend, 
bei  scrofulttser  Lichtscheu  und  Krampf 
der  Augenlider.  Nebenher  der  Gebrauch 
des  Liquor  Ooniini  ad  usum  externum). 


(2)  Liquor  Conllni  ad  usum  externum 

Fronmueller. 

*     Coniini  0,01 

Spiritus  Vini  1,0 
Aquae  destillatae  12,5. 

M.  D.  S.  In  die  Umgegend  des  Auges 
einzureiben  (gleichzeitiger  Gebrauch  der 
Guttae  cum  Coniino). 


(4)  Oleum  antiblepharospasticum 

Mauthner. 

*     Coniini  0,067  (Gutt.  2) 

Ol  ei  Amygdalarum  dulcium  8,0. 
M.    D.    S.     Mehrmals  täglich    in   dio 
Augenlidspalte  einzupinseln  (bei  Augen- 
liderkrampf der  Kinder). 


(5)  Solutio  Coniini 

r*     Coniini  0,5 

Spiritus  Vini  5,0 

Aquae  destillatae  44,5. 
Misce  et  serva. 

S.  Für  den  Recepturbedarf.  Diese  Lo- 
sung dient  zur  Wägung  und  Theilung 
kleiner  Koniinmengen.  100  Th.  enthalten 
einen  Theil  Koniin  oder  1,0  enthält  0,01 
Koniin,  circa  24  Tropfen  entsprechen  1,0 
der  Flüssigkeit.  Die  Tröpfelung  ge- 
schieht am  besten  mit  Salleron's  Tropfen- 
zähler. 


(3)  Mixtum  Coniini  Reil. 

tyr     Coniini  Guttam  1 
Natri  carbonici  5,0 
Aqnae  Menthae  piperitae  200,0. 

M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Esslüffel 
(bei  Magenkrebs). 


(6)  Unguentum  Coniini  Murawjew. 

ije     Coniini  0,3 

Olei  Cocois  50,0. 
M.  f.  unguentum. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  chronischen 
Hautleiden). 


Sep  ticin,  ein  Fäulnissproduct  alkaloldischer  Beschaffenheit,  dem  Coniin  in 
physikalischer  Beziehung  ähnlich,  wurde  von  Hager  1862  (vergl.  Jahrbuch  des 
pharm.  Kalenders  1862)  in  einer  Arbeit  über  die  Ausmittelung  chemischer 
Gifte  mit  folgenden  Worten  erwähnt:  „Hinterlässt  sowohl  Aether-,  Chloroform- 
wie  Weingeistlösung  einen  Rückstand,  der  fest,  auch  schmierig,  milchig,  trübe 
sein  kann,  aber  die  Eigenschaften  eines  Alkaloids  nicht  an  sich  trägt,  ausser 
dass  er  schwach  geröthetes  Lackmuspapier  bläut,  so  ist  das  Alkaloid  von  einer 
thierischen  Materie  begleitet,  deren  Entfernung  nöthig  wird." 

Mabquabdt,  Medicinalassessor  in  Stettin,  beobachtete  das  Septicin  im 
Jahre  1865,  dann  wiederum  im  Jahre  1868  bei  der  chemischen  Untersuchung 
der  Contenta  an  Gift  Verstorbener  und  1874  beobachtete  Prof.  Schwankst  zu 
Greifswald  denselben  Körper  nnd  studirte  das  Verhalten  desselben  gegen 
Reagentien.  Im  Jahre  1871  stellte  der  Staatsrath  Dr.  Oldekop  zu  Astrachan 
das  Septicin  in  bedeutender  Menge  dar.  Seine  Beobachtungen  führten  dahin, 
die  Identität  des  Septicins  mit  dem  Fischgift  als  wahrscheinlich  anznnehmen, 
die  grosse  Giftigkeit  desselben  zu  erkennen,  aber  auch  die  leichte  freiwillige 
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Zersetziichkeit  zu  constatiren.  Duprü  berichtet,  dass  er  im  Jahre  1866  in 
Gemeinschaft  mit  Jones  einen  alkaloidischen  Körper  in  Organismen  beob- 
achtet habe. 

Schwanert  berichtet  über  Septicin:  Bei  der  Untersuchung  von  bereits 
in  Fäulniss  übergangenen  Gedärmen,  Leber  und  Milz  eines  plötzlich  verstor- 
benen Kindes  auf  Alkaloide  wurde  ich  auf  einen  flüssigen,  flüchtigen,  durch 
seinen  eigentümlichen  Geruch  ausgezeichneten,  basischen  Körper  aufmerksam, 
der  in  sehr  geringer  Menge  zurückbiieb,  als  ich  nach  Stas-Otto's  Methode 
die  erhaltenen  Aetherauszüge  der  gereinigten,  alkalisch  gemachten  Auszüge 
der  Leichentheile  durch  Destillation  von  Aether  befreit  hatte.  Coniin  oder 
Nicotin  war  der  flüssige  basische  Körper  seiner  leichten  Flüchtigkeit  und  seines 
eigentümlichen  Geruchs  wegen  nicht;  ich  vermuthete,  dass  er  eine  beim  Faulen 
der  Organe  gebildete  Base  sei,  und  untersuchte  daher  eine  ziemlich  grosse 
Quantität  von  den  Organen  einer  menschlichen  Leiche,  welche  bei  etwa  30° 
16  Tage  gestanden  hatten  und  vollständig  in  Fäulniss  übergangen  waren.  So- 
wohl von  Milz,  Leber  und  Gedärmen,  als  auch  von  mit  Zinkchlorid  vermischten 
Milz,  Leber,  Nieren  und  Gedärmen  wurden  gesonderte  Auszüge  mit  weinsäure- 
haltigem  Weingeist  gemacht,  diese  Auszüge  nach  Stas-Otto's  Methode  ge- 
reinigt, mit  Aether  ausgeschüttelt  und  darauf  nach  Zusatz  von  überschüssigem 
Alkali  wieder  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Dieser  letzte  Aetherauszug  hinter- 
liess  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  denselben  basischen  Körper,  den  ich 
früher  aus  den  oben  genannten  Organen  der  Kindesleiche  erhalten  hatte.  Der 
Aether  des  Aetherausznges  muss  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  abdestillirt 
werden,  da  bei  höherer  leicht  ein  Theil  des  flüchtigen  basischen  Körpers  in 
das  Destillat  übergeht;  er  bleibt  dann  als  ein  gelbliches,  nicht  fest  werdendes 
Oel  zurück,  das  eigenthümlich  an  Propylamin  erinnernd  riecht,  etwas  widerlich, 
aber  nicht  bitter  schmeckt,  beim  Stehen  langsam,  beim  Erwärmen  rascher  und 
vollständig  verdampft  und  rothes  Lackmuspapier  stark  bläuet.  Seine  Lösung  in  ver- 
dünnter Salzsäure  hinterlässt  beim  Verdunsten  leicht  zerfliessliche,  weisse  Kry- 
stalldrüsen,  die  aus  kleinen  spitzen  Nadeln  bestehen,  leicht  in  Wasser,  schwerer 
in  Weingeist  löslich  sind  und  auf  Zusatz  von  Natronlauge  weisse,  eigenthümlich 
unangenehm  riechende  Dämpfe  entwickein. 

Die  salzsaure  Verbindung  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure,  die 
farblose  Lösung  wird  allmälig  schmutzig-braungelb,  beim  Erwärmen  graubraun; 
die  farblose  Lösung  der  Verbindung  in  natriummolybdänathaltiger  Schwefel- 
säure wird  beim  Erwärmen  nach  kurzer  Zeit  prachtvoll  blau,  allmälich  grau; 
mit  Kaliumbichromat  färbt  sich  die  Lösung  in  Schwefelsäure  erst  röthlichbraun, 
aber  bald  grasgrün ;  in  Salpetersäure  löst  sich  die  Verbindung  mit  gelber  Farbe. 

Die  weingeistige  Lösung  der  salzsauren  Verbindung  giebt  mit  Platinchlorid 
einen  krystallinischen  schmutziggelben  Niederschlag,  weleher  31,35  pCt  Platin 
enthält ;  sie  giebt  mit  Goldchlorid  einen  blassgelben  amorphen,  mit  Quecksilber- 
chlorid einen  weissen  krystallinischen,  mit  jodirtem  Kaliumjodid  einen  hell- 
braunen, mit  Kaliumquecksilberjodid  einen  schmutzig-weissen  Niederschlag,  wird 
durch  Kaliumcadmiumjodid  nicht  gefällt,  durch  Gerbsäure  allmälig  getrübt  und 
giebt  mit  Natriumphosphomolybdänat  einen  gelben,  zusammenballenden  Nieder- 
schlag, welcher  sich  mit  Ammon  blau  färbt. 

Marquabdt  fand,  dass  sich  die  wässrige  Lösung  des  Septicins  beim 
Erwärmen  nicht  trübte  und  sich  dadurch  dieser  alkaloYdische  Stoff  vom  Koniin 
zunächst  unterscheide« 


Conium. 

Contum  maculatum  Linm.,  gefleckter  Schierling,  ein  zweijähriges,  in 
Deutschland  häufig  auf  Schutt  hänfen ,  an  alten  Mauern,  auf  Kirchhöfen  und 
schattigen  feuchten  Orten  wildwachsendes  Doldengewächs. 

Herb»  Ctnii,  Htria  Cicntat,  S^hierlicgstract,  sowohl  das  frische  als  auch 
das  getrocknete,  im  Sommer  gesammelte  und  von  den  stärkeren  Aesten  befreite 
Kraut.  Ea  ist  an  der  UebereinBtimmung  fol- 
gender 6  Merkmale  zu  erkennen.  —  1.  Es  ist 
vOllig  glatt  oder  kahl,  also  nicht  mit  Haaren, 
Borsten  etc.  besetzt,  aber  frisch  meist  bläu- 
lich bereift.  —  2.  Stengel  und  die  grosseren 
Zweige  sind  rund,  hohl,  nur  leicht  gestreift 
and  in  den  allermeisten  Fällen  nach  unten  zn 
mit  rothbraunen  oder  purpurfarbenen 
Flecken  bezeichnet.  —  3.  Die  tieffiederspal- 
tigen  (2  und  3fach  gefiederten)  Blätter  sind 
auf  der  oberen  Fläche  dunkelgrün  nnd 
matt,  anf  der  unteren  blassgrfln  und  etwas 
glänzend.     Die    länglich    runden    ftusBerBten 

Wattläppchen    endigen   in   kleine   weissliche         sEpa^p  $& 

Stachelspitzchen.     Der  Blattstiel  ist  hohl.  ^HHr  J 

—  4.  Einevielblättrigezurttckgeechla-  ™  8  * 
gene  ünldenhüllc.  Die  Hüllchen  Bind  ein-  _  m  coniom  «mcntan™.  i. pwm 
seitig,  bestehen  aus  3  bis  4  Blättchen  und  sind  tu' der  Kam»,  ««eb«  i.  viip.,  X  «w 
kürzer  als  das  Döldchen.  —  5.  Ein  eiför-  s— ««h«  i.  vsntr.,  i.  Fracht  mit  »- 
miger  Fruchtknoten    mit  10  gekerbten  Rippen,      t»»»*»  ™J> Ift&tetaa.^Hrtiri.  Br. 

—  6.  Der  mäuseartige  oder  entfernt  can- 
th  ariden  ahn  liehe  Geruch,  welcher  beim  Zer- 
reiben der  frischen  Blättchen  in  der  Hand  besonders  hervortritt.  Ein  gutes 
getrocknetes  Schierlingskraut  hat  einen  widrigen,  an  Mänseharn  erinnernden 
Geruch,  welcher  beim  Befeuchten  mit  Kalilauge  besonders  kräftig  hervortritt. 
Der  Geschmack  ist  etwas  scharf  und  massig  bitter.  Verwechselt  wird  der 
Schierling  mit: 

Chaerophyllum  bulbosum  Link.  Stengel  gestreift,  mit  angeschwollenen  Glie- 
dern, die  unteren  mit  steifen  Haaren  besetzt.  Blätter  besonders 
anf  den  Rippen  mit  wenigen  kurzen  Haaren  besetzt.  Keine  Dol- 
den hülle.  Hüllchen  vielblättrig.  Fruchtknoten  länglich, 
nicht  gerippt. 

Chaerophyllum  temulum  L.  Stengel  fest  und  markig.  Blätter  anf 
beiden  Seiten  behaart.  Keine  DoldenhUlle.  Hüllchen  viel- 
blättrig.    Fruchtknoten  nicht  gerippt. 

Chaerophyllum  hirsutum  L.  Stengel  rauh  behaart,.  Blätter  meist  raub 
behaart.     Hüllblättchen  und  Blumenblätter  gewimpert 

Anthriactts  sihestris  Hoffm.,  s.  Chaerophyllum  sileestre  L.  Nicht  ge- 
fleckter, aber  gefurchter  Stengel,  unterhalb  mit  steifen  Haaren 
besetzt.  Blätter  nnterbalb  auf  dem  Hauptnerven  und  am  inneren 
Rande  der  Scheide  (cayina)   mit  Haaren  besetzt.     Keine  Dolden- 
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hülle.       Die    Hüllchen    sind    vielblättrig.       Fruchtknoten    nicht 
gerippt. 

Aethusa  Cynapium  L.  Blätter  auf  beiden  Seiten  glänzend.  Blattstiel 
rinn  ig  nnd  nicht  hohl.  Die  Blättchen  der  Hüllchen  sind  länger  als 
das  Döldchen.     Kugelige  Fruchtknoten  mit  un gekerbten  Rippen. 

Cicuta  virosa  L.  Spaltfrüchte  mit  flachen  Rippen  und  einstriemigen  Furchen. 
Blätter  hochgrün,  kahl,  am  Rande  knorpelig  und  durch  sehr  kurze, 
anliegende  Borsten  gewimpert  und  scharf,  die  Sägezähne  der 
Fiederstückchen  laufen  in  eine  weisse  Spitze  aus. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Im  Juni  und  Juli  werden  die  mit 
Blüthen  versehenen,  also  zweijährigen  Pflanzen  eingesammelt,  die  dickeren 
Stengel  und  Aeste  aber  verworfen  und  entweder  alsbald  zu  Extract  oder 
Tinctur  verarbeitet  oder  auch  sorgfaltig  bei  einer  über  25°  C.  nicht  hinausge- 
henden Temperatur  getrocknet.  6  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Th.  trocknes. 
Es  wird  das  getrocknete  Kraut  zerschnitten,  fein  und  grob  gepulvert  alsbald 
in  gut  verstopften  Gefassen  aus  Weissblech  oder  Glas  neben  anderen  Narcoticis 
aufbewahrt  und  alljährlich  erneuert.  Getrocknet  ist  das  Kraut  graugrün  oder 
gelblich.  Auch  bei  der  besten  Aufbewahrung  verliert  es  im  Verlaufe  zweier 
Jahre  seinen  Coniingehalt  vollständig. 

Bestandtheile.  Das  frische  blühende  Kraut  des  Schierlings  enthält  60 
bis  65  Proc.  Saft  und  giebt  durch  Destillation  mit  Wasser  eine  kleine  Menge 
flüchtigen  scharfen  Oels  von  dem  Gerüche  der  Pflanze,  Ausserdem  enthält  der 
Schierling  etwas  Essigsäure,  schwefelsaure,  salzsaure  und  salpetersaure,  äpfel- 
saure, phosphorsaure  Kali-,  Kalk-  und  Bittererdesalze,  Eisen,  Mangan  und 
zwei  giftige  alkaloidische  Stoffe,  das  Goniin  und  Conydrin  (vergl.  unter 
Coniinum). 

Anwendung.  Das  Schierlingskraut  gehört  zu  den  stark  narkotischen  Arz- 
neimitteln. Man  giebt  es  innerlich  zu  0,1 — 0,2  —  0,3  als  ein  auflösendes 
und  alterirendes  Mittel  gegen  Skrofeln,  Drüsengeschwülste,  Krebs  etc.,  auch 
als  schmerzlinderndes  und  krampfstillendes  Mittel  und  ÄJitaphrodisiacum  etc. 
In  ähnlichen  Fällen  wird  es  auch  äusserlich  gebraucht.  In  starken  Gaben 
wirkt  es  giftig  und  tödtlich.  Die  Pharmakopoe  normirt  die  stärkste  Einzeln- 
gabe zu  0,3,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  2,0.  Gegenmittel:  Strychnin 
mit  Opium. 

f  Conserva  Conii,  Schierlingsconserve.  100  Th.  frische  zerschnittene 
Herba  Conii  werden  mit  50  Th.  Glycerin  übergössen  in  einem  steinernen 
Mörser  zu  einem  zarten  Brei  zerstossen,  durch  einen  Durchschlag  getrieben 
und  mit  360  Th.  gepulvertem  Zucker  gemischt.  Diese  Mischung  wird  in 
einem  gut  geschlossenen  Porcellangefass  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper  aufbewahrt.     Sie  wird  in  Deutschland  nicht  gebraucht. 

Emplastrnm  Conii,  Schierlingspflaster,  wird  aus  feingepulverter  Herba 
Conii  wie  Emplastrum  Belladonnae  (S.  580)  bereitet  und  aufbewahrt. 

Emplastrnm  Extraeti  Conii  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  ein 
Gemisch  aus  9  Th.  Extractum  Conii,  2  Th.  Elemi  und  1  Th.  Wachs. 
Das  Extract  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  aber  schwächer  in  der  Wirkung 
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als  das  nach  der  Pharmacopoea  Germanica.    In  Deutschland  würde  man  6  Th, 
Extract,  4  Th.  Elemi  und  2  Th.  Wachs  mischen. 

f  Extnctnm  Conii,  Extract»  Cicutae,  Setierlingsextrakt,  wird  ans  dem 
frischen  Schierlingskraute  wie  das  Extractum  Belladonnae  (S.  580)  dargestellt. 
Es  ist  braun,  in  Wasser  fast  klar  löslich  und  von  Schierlingsgeruch.  Ausbeute 
3 — 3,5  Proc.  Es  muss  in  dicht  geschlossenem  Porcellangeföss  und  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt  werden.  Seine  medicini- 
schen  Eigenschaften  bewahrt  es  mindestens  2  Jahre  hindurch,  es  sollte  aber 
ein  über  3  Jahre  altes  Extract  immer  verworfen  werden. 

Man  giebt  das  Extract  zu  0,03 — 0,06 — 0,15  mehrmals  täglich.  Die 
st&rkste  Einzelngabe  normirt  die  Pharmacopoea  Germanica  zu  0,18,  die  stärkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,6. 

f  Tinetnn  Conii  (Tioctura  Conii  ex  herba  reeente)  wird  aus  der  frischen 
Herba  Conii  wie  Tinctura  Belladonnae  (S.  581)  oder,  da  sie  sehr  selten  von 
den  Aerzten  beachtet  wird,  ex  tempore  durch  Lösung  und  Filtration  aus  2,0 
Extractum  Conii,  33,0  Aqua  destillata  und  66,0  Spiritus  Vini 
dilnti  bereitet.  Filtrat  =  100,0.  Dosis  10  —  20  —  30  Tropfen  3-  bis  4mal 
täglich. 

Ungnentam  Conii,  Schierlingsalbe.  1,0  Extractum  Conii  wird  mit 
zehn  Tropfen  verdünntem  Weingeist  zerrieben  und  mit  9,0  Unguentum 
cerenm  gemischt.  Wird  nicht  vorräthig  gehalten.  Anwendung  bei  Neuralgien, 
Mastitis,  schmerzhaften  Geschwüren. 


(1)  Cataplasma  Conii« 

r?     Herbae  Conti  25,0 

Placentae  Lini  seminis  75,0» 
M.  f.  pulvis  grossus. 

(2)    Emplastrom  Conii  ammoniacatum, 

Vfi     Gummi -Besinae  Ammoniaci 

Aceti  Scillae  ana  10,0. 
Mixtis  et  leni  calore  evaporando  in  mas- 
sam pultiformem  tenacem  redactis  ad- 
misce 

Emplaßtri  Conii  45,0. 
Fiat  bacillum. 

(3)   Emplastrum  de  Yigo  sine 
Mercurio. 

* 

fy     Emplastri  Plumbi  cotnpositi  65,0 

Emplaßtri  Conii  20,0 

Oerae  flavae  5,0. 
Leni   calore   liquatis   immisce  pulverem 
mixtum  e 

Radicis  Hellebori  viridis 

Olibani 
Myrrhae 

Sandaracae  ana  2,25 
Camphorae  0,3, 
postremum 

Styracis  liquidi  1,0. 

Bftger,  Pharm »c.  Praxis.    L 


v4)  Glycerolatum  Conii; 

^    Extracti  Conii  2,0. 
Solnta  in 

Aquae  destillatae  1,0 
misce  cum 

Glycerolati  simplicis  20,0. 


(5)  Injectio  vaginalis  Waldenbxtrg. 

^    Herbae  Conii  10,0. 
Infunde 

Aquae  fervidae  q.  S. 
Colaturae  250,0  adde 

Tincturae  Opii  5,0. 

D.  S.    Zu  Injectionen  in  die  Vagina 
(bei  schmerzhaften  Uterasleiden). 


(6)   Mixtura  antiicterica  Quarin. 

$:    Extracti  Conii  1,0 

Extracti  Taraxaci  20,0. 
Solve  in 

Liquoris  Kali  acetici  45,0 

Aquae  Foeniculi  200,0 

Syrupi  Sennae  cum  Manna  50,0. 

ü.  S.   Täglich   viermal  zwei  Esslöflel. 

00 
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(7)  Oleom  Conti  infusnm. 

Oleum  Conii  coctum. 

Wird  in  ähnlicher   Weise  wie  Oleum 
Belladonna«  infusum  S.  584  (15)  bereitet. 

(8)  Pilulae  Conti. 

ly    Extracti  Conii  1,5 

Herbae  Conii  pulveratae  q.  s. 

tf.  f.  pilulae  trlginta,  quarum  singulae 
contineant  0,05  Extracti. 

D.  S.  Täglich  2-3mal  eine  Pille. 

(9)  Pilulae  Conii  compositne. 

fy    Extracti  Conii  2,5 

Kadicis  Ipecacuanhae  0,5 

Radicis  Liquiritiae  1,0 

Radicis  Althaeae  q.  s. 
M.  fiant  pilulae  quinquaglnta  (50). 

D.  S.  Drei  bia  viermal  täglich  ein  bis 
zwei  Pillen. 


(10)  Pilulae  Conti  Vhlfkau. 

fy    Seminis  Conii  2,0 

Thridacis  6,0 

Succi  Liquiritiae  q.  8. 
Fiant  pilulae  quinquaginta  (50). 

D.  S.  Anfangs  Morgens  und  Abends 
eine  Pille.  Alle  drei  Tage  um  eine  Pille 
zu  steigen,  bis  8  Pillen  den  Tag  Über 
genommen  werden  (für  Personen,  welche 
ein  nicht  operirbares  Krebsleiden  haben, 
oder  welche  der  Operation  eines  Krebs- 
leidens unterworfen  gewesen  sind,  zum 
Schutz  gegen  ein  Recidiv). 


(11)  Sapo  Conii  B*kal. 

ijr    Extracti  Conii  5,0 

Saponis  oleacei  pulverati  10,0. 
M.  f.  massa  mollis. 

Wird  auf  Leder  oder  Leinwand  aufge- 
strichen wie  Pflaster  angewendet. 

(12)  Species  sopientes  Clinici. 

ty     Herbae  Conii 

Herbae  Hyoscyami  ana  25,0 
Placentae  Lini  seminis  100,0. 

M.  f.  pulvis  grossus. 

D.  S.  Zum  Umschlag*. 

(13)  Syrapus  Conti« 

*    Extracti  Conti  0,2. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 

(14)  Tinctura  Conii  adda. 

IV    Herbae  Conii  siccatae  100,0. 
Minutim  concisis  affunde 

Spiritus  Vini  diluti  1000,0 

Acidi  sulfurici  diluti  5,0. 
Mncera  per   quinque  dies,   exprime  et 
ultra.    Colaturae  sint  950,0. 

(15)  Ungnentnm  resolvens  Langlebert. 

IV     Kalii  jodati  1,0 

Extracti  Conii  3,0 

Adipis  suilli  20,0. 
M.  f.  unguentum. 

S.  Zum  Einreiben  Morgens  und  Abends 
(auf  Bubonen,  bei  acuter  Orchitis  auf 
das  Scrotum  In  Stelle  der  Beiladonaa- 
haltigen  Merourialsalbe). 


Conserva. 

Conserva,  Conserve,  ist  eine  heute  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathene 
Arzneiform  von  der  Consistenz  eines  derben  Breies  oder  einer  Latwerge,  in 
welcher  Zucker  das  Vehikel  ist.  Man  nahm  als  Arzneistoff  hierzn  gewöhnlich 
frisches  saftiges  Vegetabil,  verwandelte  dieses  in  einen  zarten  Brei  und  mischte 
es  mit  soviel  Zuckerpulver,  dass  ein  derber  Brei  entstand.  Man  glaubte,  dass 
eine  solche  Composition  sich  lange  Zeit,  mindestens  ein  Jahr,  conserviren  lasse. 
Dass  dies  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  der  Fall  war,  beobachtete  man  bald, 
und  man  Hess  diese  Arzneiform  fallen.  Seitdem  man  im  Besitz  des  Glycerins 
ist,  lassen  sich  in  der  That  jahrelang  dauernde  Conserven  darsteilen.     Eine 
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allgemeine  Formel  ist:  100  Th.  des  frischen  Vegetabils  durch  Zerstossen  mit 
einem  hölzernen  Pistill  im  steinernen  Mörser  in  einen  zarten  Brei  zu  verwan- 
deln, diesen  mit  50  Th.  reinem  Glycerin  zu  mischen,  durch  ein  Sieb  zu 
sehlagen  und  dann  mit  360  Th.  gepulvertem  ausgetrocknetem  Zucker  in  die 
derbe  Breiform  überzufahren.  Wäre  die  Masse  zu  weich,  so  genügt  dann  ein 
Znsatz  von  1  —  5  Tb.  Traganth  zur  Erlangung  der  gewünschten  Consistenz. 
Die  Conserve  betrage  500  Tbeile. 

Man  bewahrt  die  Conserven  in  geschlossenen  PorcellanbtlchBen. 


Consolida. 

Symphytum  officinaU  Lira.,  Schwarzwurz,  Beinwell,  eine  ausdauernde, 
an  Graben  und  auf  feuchten  Wiesen  häufige  Borraginee. 

Eidii  Consftiidae,   Radii  Coustlidae  maj»ris,   Radir  Symphyti,   Scbwanwomt, 
Bfinwaml,  WallwnrMl,  die  getrocknete,  gewöhnlich  der  Lange  nach  gespaltene 
Wurzel.      Die  Hauptwurzel  ist   mehrköpfig,   bis  zu  30  Ctm.   lang,   oberhalb 
circa  2,5  Ctm.  dick  und  flei- 
schig und  trägt  einzelne  Aeste. 
Sie  ist  getrocknet  tief  UngB- 
rnnzelig,  sehr  hart,   leicht 
zerbrechlich,  außseuschwarz, 
innen  anf  dem  Bruche  eben, 
nicht   faserig   und  weisa. 
Der    Querschnitt    zeigt    eine 
dünue    schwarzbraune   Rinde, 
ein  weisses  Holz  mit  schmalen 

dreieckigen  Ge  Ausbund  ein 
zwischen  breiten  Markstrahlen 
sternförmig  verlaufend.     Der 

c        1 ,.\,  ;„<  -.~\  i„:,„;„    „+„..=        "K  **    Qnenchnltlflieh«  «in  dem  oleien  and  dem  nntsrsn 

beschmack  ist schleunig,  etwas  fieiia  der  K»äii  OwmIUm,  Loopmbiia. 

herbe  und  aüBBlich.  Die  Bruch- 
flache    der    frischen    Wurzel 

wird    an     der   Luft  blassbräunlich    und    wird  mit   JodwaBser    befeuchtet   nur 
bräunlich. 

Einsammlung.  Die  Schwarzwurzel  wird  im  Herbst  gesammelt,  der  Länge 
nach  gespalten  und  scharf  getrocknet.  7  Th.  frische  geben  2  Th.  trockne. 
Man  bewahrt  sie   geschnitten  in  Blechgefässen ,  gepulvert  in  Glasgefäsaen. 

Bostandt heile  sind  Schleim,  Zucker,  Asparagiu,  Gerbsäure,  Gallussäure, 
Stärkemehl. 

Anwendung.     Die  Schwarzwurzel  galt  in  alter  Zeit  als  ein  innerliches  und 
äusserliches  Universalmittel,  später  wandte  man  sie  besonders  bei  Leiden  der 
Brustorgane,   Blutspeien  und   gegen  Durchfall  an.     Jetzt  ist   sie  selten  noch 
hier  und  da  ein  beliebtes  Volksmittel,  gewöhnlich  im  Anfguss. 
(1)  Conserva  Consoltdae.  Aquae  fervldae  c 


e  q.  s. 
M.  fiat  conserva  moltis. 

„._, Titglich    viermal  1—2  T 

Saccharl  albi  piilveratl  350,0  Ken  Husten  und  nndere  BniBtleidsn). 


Kadlcls  ConBolldae  pulveratae  100,0 

Glycerinae  50,0  Titglich    viermal  1—2  Theelöffel  (ge- 
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(2)    Speeiei  adstringent««  Astruo.  Ruiiomatis  Bistortae  ana  50,0. 

D.  S.  Speciea  (im  AnfgusB  tasseuweise 
bei  Uterinblutungen). 

JLrcanum.  Freitag' a  Mittel  für  Brost  kr  Sinke  hat  die  Form  einer  Latwerge. 
Es  besteht  aas  der  zum  Thell  von  ihrer  schwarzen  Haut  befreiten  Schwarzwurzel 
mit  kleinen,  linsen-  und  haselnuss  grossen  Wurzel  schnitten ,  umhüllt  von  einem 
bräunlichen  gallertartigen  Schleime.    (Hageb,  Analyt.) 


Convallaria. 

ConvaUaria  majalts  Lira.,  Maiblume,  Maiglöckchen,  eine  ausdauernde  in 
Laubwaldungen  häufige  Smilacee. 

Flores  CtDTttWrut,  Lil»  convslliim,  (Flires  Lilitram  convaltiam)  Iaiblmi«i, 
die  getrockneten  Blttthentrauben.  Ein  halbstielrnnder  Schaft  trägt  6 — I2blüthige 
Trauben  mit  einsei  ts  wendig  stehenden 
Blüthen.  Letztere  sind  gestielt,  von 
Bracteen  unterstützt,  überhängend,  aus 
einem  5 — 6  Hm.  langen,  glockenförmigen 
6sp  altigen  Perigon  bestehend,  weiss  und 
wohlriechend.     Die  Blüthen  der  in  Gärten 


Fig.  ISS.     1.  Gloskuflrmig*  udunaltin 

BlttliuiliUla.     BUthi  nicken!     1.  3wp2- 
ten«,  n»ioul«ieeleEt«  BlMhmanllt. 
p  Perunthiam,    •  BtaalMMt«,  $  PiitilL 


gezogenen  Pflanze  sind  grOsBer,  jedoch  nicht 
wohlriechender.  Beim  Trocknen  ver- 
schwindet* der  Geruch.  Der  Geschmack 
ist  etwas  scharf,  bitter  und  widerig. 

_.    „   „      „   .  Einsammlung.     Im  Mai  und  Anfangs 

'I, Lin.-Vergr-  -''ini  werden  die  Blüthen  gesammelt,  ge- 

trocknet und  in  ein  mittelfeines  Pulver 
verwandelt,  in  verstopfter  Glasflasche  vor 

Sonnenlicht  geschlitzt   aufbewahrt.     7 — 8   Th.  frische  Blüthen  geben   1   Th. 

trockene. 

Bestandtheile.     Walz    fand  zwei  besondere   krystalHsationsfahige   Stoffe: 
Convallarin,  welches  viele  Eigenschaften  des  Saponins  besitzt,  und   Con- 
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valla marin  von  anhaltend  bittersüssem  Geschmack.  Ersteres  wirkt  nach 
Mabm£  purgirend,  letzteres  emetisch,  beide  scheinen  von  giftiger  Beschaffenheit 
zu  sein.  Die  frischen  Blüthen  enthalten  flüchtiges  Oel  und  erregen  in  ge- 
schlossenen Räumen  Kopfweh,  Schwere  des  Kopfes,  Betäubung. 

Anwendung.     Früher  Kalten  die  Maiblumen  als  nervenstärkendes,  mild  pur- 
girendes  Mittel.     Später   wurden    sie   gepulvert  nur  als  Niesemittel  gebraucht. 

TineturaCdHvallariae  wird  aus  gleichen  Theilen  frischenMaiblumen 
und  Weingeist  wie  Tinctura  Belladonna  (S.  581)  bereitet. 


(1)  Pulvis  errhinus  Hufelahd. 
Pulvis  sternutatorius  Hufeland. 

tyr     Florum  Convallariae 

Florum  Lavandulae 

Herbae  Majoranae  ana  10,0 

Saponis  medicati  5,0 

Sacchari  albi  7,5 

Ol  ei  Bergamottae 

Olei  Caryophyllorum  ana  Guttas  10. 
Misce.    Fiat  pulvis  paullum  subtilis. 

Nach    längerer    Aufbewahrung    wirkt 
das  Pulver  wenig  niesend. 


(2)  Pulvis  sternutatorius  viridis. 

Grüner  Schneeberger  Schnupftabak. 
Poudre  de  Saint  -Ange. 

ijf    Florum  Convallariae  majalis 
Herbae  Majoranae  ana  30,0 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae  10,0 
Rhizomatis  Veratri  1,5 
Olei  Bergamottae  Guttas  10. 

M.  f.  pulvis  paullum  subtilis. 

Dieses  Pulver  wird  in  kleinen  läng- 
lichen Holzschachteln  mit  Signatur  ab- 
gegeben. 


Conyza. 

JErifferon  acer  Linn.,  blaue  Dürr  würz,  Berufkraut,  eine  einjährige,  an 
sonnigen  sandigen  Orten  sehr  häufige  Composite. 

Hcrba  Conyiae,  Herba  Conyzae  caerulea«  g.  minoris,  Herta  Erigerontis,  Bernfs- 
kraut,  Bernfnngskrant,  Beschreikraut,  das  zur  Blüthezeit  eingesammelte  und  ge- 
trocknete Kraut.  Der  Stengel  (bis  zu  40  Ctm.  hoch)  ist  gestreift,  rauchhaarig, 
nach  oben  doldentraubig  verästelt.  Die  Wurzelblätter  sind  schmal,  spatei- 
förmig, ganzrandig,  rauh  behaart,  die  Stammblätter  sind  schmäler,  die  Blttthen- 
köpfchen  6  —  7  Millim.  lang  und  haben  schmalzungenförmige  Randblüthen, 
welche  aber  beim  Trocknen  des  Krautes  durch  die  sich  schnell  entwickelnde 
Haarkrone  verdrängt  werden.  Der  Geruch  ist  schwach,  der  Geschmack  massig 
scharf  und  bitter. 

Einsammlung.  Juni,  Juli  und  August  5  Th.  frisches  Kraut  geben 
1  Th.  trocknes.  Das  Kraut  wird  in  2  —  3  fingerdicke  Bündel  gebunden  und 
getrocknet* 

Aufbewahrung.    Nur  in  ganzer  Form  in  Holzkästen.  , 

Anwendung.  Dieses  Kraut  gehörte  zu  den  Hexenkräutern.  Daher  die 
Anwendung  des  Aufgusses  zu  Bädern  der  kleinen  Kinder,  auch  zum  Waschen 
des  Viehes  als  Mittel  gegen  das  Beschreien. 
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Gewöhnlich  giebt  man  in  den  Apotheken  Ar  Berufskraut  Herba  Side- 
ritidis,  wird  aber  Ziest  oder  Ziesschenkraut,  womit  Herba  Sideritidis 
auch  bezeichnet  wird,  zugleich  verlangt,  so  ist  ftr  Berufskraut  die  obige 
Herba  Oonyzae  abzugeben. 


Copal. 

ResinaCopal,  Regina  ctpalina,  Copal,  Kopal,  ist  der  Name  für  ein  Harz,  welches 
von  verschiedenen  Bäumen  entnommen  und  aus  verschiedenen  Gegenden  der 
Erde  in  den  Handel  gebracht  wird,  sehr  harte  dauerhafte  Lacke  liefert, 
sich  aber  besonders '  durch  einen  hohen  Schmelzpunkt  und  eine  auffallende 
Resistenz  gegen  die  gewöhnlichen  Auflösungsmittel  der  Harze  von  den  übrigen 
Harzen  unterscheidet.     Handelsorten  sind:  * 

1)  Ostindischer  oder  Ost-Afrikanischer  Kopal  (Bombay-,  Zan- 
zibar-,  Mozambique- Kopal)  wird  an  der  Ostküste  Afrikas  gegraben  und  über 
Ostindien  nach  Europa  gebracht.  Er  soll  von  Hymenaea  verrucosa  Elotzsch 
und  Trachylobium  Pktersianum  Klotzsch  abstammen.  Von  einigen  Gelehrten 
wird  er  für  ein  recent- fossiles  Harz  gehalten.  Er  ißt  der  härteste  und  beste 
der  Eopale.  Er  bildet  meist  flache,  4 — 9  Mm.  dicke,  mitunter  kugelige  oder 
tropfsteinartige  Stücke  von  verschiedener  Breite  und  Länge,  von  blassgelblicher 
bis  braunröthlicher  Farbe,  innen  homogen  klar  und  durchsichtig  wie  Glas. 
Die  mit  erdiger  Kruste  bedeckten  Stücke  werden  mit  Sodalösung  gereinigt. 

Diese  Eopalsorte  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  kleinen,  0,8 — 1,0  Millim.  breiten,  mehr  oder  weniger  regelmässig 
und  gedrängt  stehenden  Warzen  bedeckt  ist,  so  dass  er  chagrinirt  erscheint. 

2)  Westindischer  Eopal  in  gelblichen  oder  fast  farblosen»  wasser- 
klaren, auf  der  Oberfläche  mit  sandiger  Kruste  bedeckten  und  daher  trübe 
erscheinenden  Stücken.'  Von  jener  Kruste  befreit  unterscheidet  man  ihn  als 
geschälten  Eopal.    Er  zählt  zu  den  guten  Sorten. 

3)  Brasilianischer  Kopal  (Jatobaharz)  bildet  verschiedene,  oft  sehr 
grosse,  aussen  weisslich  bestäubte  Stücke  von  hellerer  und  dunklerer  Farbe, 
innen  hier  und  da  mit  weisslichen  trüben  Stellen  (in  Folge  eingeschlossener 
Feuchtigkeit).  Er  ist  weniger  hart  und  leichter  löslich  als  die  vorhergehen- 
den Sorten« 

4)  West-Afrikanischer  Kopal,  Guinea-Kopal  bildet  unregelmässige 
kugelige  oder  durch  kugelige  Auswüchse  unförmliche,  blassgelbliche ,  mit 
einer  zarten  weissen  Rinde  bedeckte  Stücke.  Diese  Rinde  soll  durch  den  Ein- 
fluss  des  Wassers  entstehen  und  wird  für  ein  Eopalhydrat  gehalten.  Er  zählt 
zu  den  guten  Eopalsorten. 

Eigenschaften.  Das  specifische  Gewicht  des  Eopals  bewegt  Bich  zwischen 
1,080  — 1,180.  Eopal  ist  geschmacklos,  eine  gute  Sorte  auch  geruchlos. 
Die  harten  Sorten  schmelzen  bei  300  —  350°,  die  weichen  bei  150—200°  C. 
Die  Löslichkeit  ist  im  allgemeinen  eine  geringe  und  bei  den  verschiedenen  Sorten 
auch  verschiedene.    Auflösungsmittel  sind   Cajeputöl,  Rosmarieöl  und  Aceton. 


CopaL  951 

In  fetten  Oelen  ist  er  unlöslich,  ausgenommen  in  Rtcinusöl.  In  TerpeuthinÖl, 
Steinöl,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  ist  er  nur  zu  einem  geringen  Theile 
löslich.  Einige  Brasilianische  Kopalsorten  (weicher  Kopal)  sind  in  den  er- 
wähnten Lösungsmitteln  theils  löslicher,  theils  ganz  und  leicht  löslich. 

Die  Resistenz  gegen  Lösungsmittel  wird  gehoben,  wenn  der  Eopal  in 
ein  feines  Pulver  verwandelt  6  — 18  Monate  lang  dem  Einflüsse  der  Luft  und 
einer  gelinden  Wanne,  oder  wenn  er  geschmolzen  und  dann  gepulvert  eine 
kürzere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  wird  und  endlich,  wenn  man  ihn  mehrere 
Stunden  im  geschmolzenen  Znstande  erhalt  und  ihn  dadurch  von  dem  fluchtigen 
Oele  befreit 

Das  Schmelzen  wird  stets  in  kupfernen,  versilberten  oder  gläsernen  Ge- 
f&ssen,  nicht  in  eisernen,  vorgenommen. 

Weisser  Kepillatk.  Zur  Bereitung  eines  wenig  gefärbten  oder  weissen 
Eopallackes  bedient  man  sich  des  als  Pulver  seit  Jahr  und  Tag  gelegenen 
Westindischen  Kopals.  In  einem  Glaskolben,  welcher  im  Sandbade  steht, 
wird  er  langsam  geschmolzen,  so  dase  er  von  einem  etwaigen  Feuchtigkeits- 
gebalte befreit  wird,  und  zuerst  mit  dem  fünften  bis  vierten  Tbeile  seiner 
Menge  über  110°  C.  erhitzten  Copaivabalsam  gemischt,  dann  nach  und  nach 
in  kleinen  Portionen  nnd  unter  sanftem  Agitiren  mit  l'/3  Volum  heissem  Ter- 
penthinol  versetzt.     Dieser  Lack  ist  klar,  blassgelblich  bis  gelblich. 

GtVochter  k'epal,  Resina  Copal  coeta,  ist  leicht  in  TerpenthinOl,  Pho- 
togen ,  Steinkohlenöl, 
Weingeist,  Aether  etc. 
löslich.  Man  stellt  ihn 
dadurch  her,  dass  man 
ihn  grob  pulvert,  als- 
bald oder  erst  nach 
einigen  Wochen  schmelzt 
nnd  durch  Erhitzen  von 
seinem  fluchtigen  Oele 
befreit,  nach  der  Schmel- 
zung wieder  inPulver  ver- 
wandelt und  diesesPulver 
einige  Monate  hindurch 
in  Papier  gehallt  an 
einem  lauwarmen  Orte 
reservirt. 

Das  Schmelzen  im 
El  einen  geschieht  im 
kupfernen  Schmelztrich- 
ter (a).  Dieser  ist  20 
bis  '25  Ctm.  hoch,  oben 
gegen  12  Ctm.  weit  und 
mit  einem  Deckel  leicht    Fig.  2»   vottMii™  m  opkUMMmittM  im  iuiiniaareii«*aitt 

verseil  liesebar.      Im  •  *»»'«»"  «wiu«,  *  KoMenbiach,  i  jirimimir«*?. 

Grunde     des    Trichters 
Über  der  AusflunHÖfinung 

ist  ein  Durchschlag  aus  Kupferblech  (d)  und  in  diesem  ein  aus  Kupferdraht- 
kettchen   locker   geflochtenes  Siebchen   (*■).     Der  Kupfertrichter   steht  in  einer 
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Manschette  eines  Loches  in  der  Mitte  eines  Tellers  ans  starkem  Eisenblech 
(J),  und  dieser  Teller  ist  auf  einen  metallenen  Mörser  (c)  gesetzt  Um  den 
Trichter  werden  glühende  Kohlen  geschichtet  nnd  in  den  Trichter  nach  und 
nach  löffelweise  der  grobgepulverte  oder  in  kleine  Stückchen  verwandelte 
Eopal  eingetragen.  Dieser  schmilzt  anter  theilweisem  Verlast  seines  flüch- 
tigen Oeles  and  fliesst  in  den  untergestellten  Mörser  ab.  Sollte  ßich  nach 
einigen  Wochen  der  gepulverte  Kopal  gegen  das  Lösungsmittel  wenig  gefügig 
erweisen,  so  wird  dieselbe  Schmelzung  wiederholt. 

Brauner  Kepallack.  100  Th.  gepulverter  gekochter  Kopal  werden 
mit  10  Th.  Venedischem  Terpenthin  in  einem  gläsernen  Kolben  ge- 
schmolzen, nach  der  Schmelzung  mit  10  Th.  sehr  heissem  Leinöl firniss 
in  derselben  Hitze  gemischt,  dann  vom  Feuer  entfernt  und  nach  und  nach 
unter  gelinder  Agitation  mit  circa  150  Th.  heiss  gemachtem  Terpen- 
thinöl  versetzt.  Oder  man  mischt  durch  Schmelzung  100  Th.  gekochten 
Kopal  mit  20  Th.  Kopaivabalsam  (oder  20  Th.  Venedischem  Ter- 
penthin) und  löst  in  circa  150  TerpenthinöL 

Weingeistiger  Kepallack.  100  Th.  gepulverter  gekochter  Kopal, 
50  Th.  gepulverter  Sandarak,  25  Th.  Mastix  und  100  Th.  grobes  Glas- 
pulver werden  gemischt  und  nach  Zusatz  von  20  Th.  Venedischem  Ter- 
penthin mit  100 Th.  Aceton  und  lOOTh.  wasserfreiem  Weingeist  über- 
gössen und  digerirt.  Später  verdünnt  man  mit  soviel  wasserfreiem 
Weingeist,  als  zur  Erlangung  der  dünnen  Syrupconsistenz  erforderlich  ist. 
Nach  dem  Absetzen  wird  decanthirt 

Kepallack  mit  Aether.  In  eine  Lösung  von  25  Th.  Kampfer  in 
300  Th.  wasserfreiem  Aether  giebt  man  100  Th.  gepulverten  ge- 
kochten Kopal  oder  nur  gepulverten  und  über  Jahr  und  Tag  gelegenen 
Kopal.  Man  stellt  unter  bisweiligem  Agitiren  einige  Tage  bei  Seite,  versetzt 
dann  mit  100  Th.  wasserfreiem  Weingeist  und  10  Th.  Terpenthinöl. 
Nach  zweitägiger  Maceration  wird  klar  abgegossen. 

Kopal politur  hat  eine  ähnliche  Zusammensetzung,  ist  aber  ohne 
Terpenthinölzusatz. 

Im  Handel  ist  der  weisse  Kopallack  häufig  nur  Dammarlack  (vergL 
unter  Dam  mar).  Der  Herrnhuter  Kopallack  ist  braun,  aber  von  guter  Be- 
schaffenheit. 


Coriandrum. 

Coriandrum  sativum  Linn.,  Koriander,  eine  im  südlichen  Europa  einhei- 
mische, in  Franken,  Thüringen  und  an  anderen  Orten  Deutschlands  kultivirte 
Umbellifere. 

Fr actus  Ceriandri,  Semen  Coriandri ,  Koriandersamen,  die  reifen  trocknen 
Früchte.    Es  sind  gewöhnlich  die  noch  zusammenhängenden  Spaltfrüchte,  circa 
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2 — 3  Hm.  dick,  innen  hohl,  kugelig,  braungelb,  mit  dem  5  sahnigen  Kelch  ge- 
krönt, die  beiden  zusammenhängenden  Spalt- 
frflchtchen  mit  10  wellig  gebogenen  Hauptrippen 
and  12  geraden,  mehr  hervortretenden  Neben- 
rippen versehen.  Durch  das  Trocknen  verliert 
die  Frucht  das  Widrige  des  Geruchs  (wanzen- 
artigen Geruch).  Dieser  ist  an  der  trocknen 
Frucht  gewürzhaft,  der  Geschmack  erwärmend  Fig.  wo.  Frnctm  corimdri.  r.f.cb»  Lb.- 

sllaalich  Vargr.    1.  ginx.    'L  im  QnndiiduckniM. 

d  Nebeuiippeii. 

Bestandteile  sind  circa  0,5  Proc.  fluchtiges  Oel,  11,3  Fett  (im  Eiweiss- 
körper),  14  extractive  Stoffe,  Schleim  etc. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  den  Koriandersamen  in  geschlossenen  Holz- 
oder Blechgefassen ,  das  mittelfeine  Pulver  in  dicht  geschlossenem  Glasgefäss. 

Anwendung.  Koriander  ist  ein  mildes  Stimul&nB,  Canninativum  und  Sto- 
machienm,  kommt  jedoch  höchst  selten  in  Anwendung.  Häufig  benutzen 
ihn  die  Brauer  als  Biergewflrz.  Die  Conditoren  halten  ihn  mit  weissem  und 
farbigem  Zucker  Aberzogen,  Confectio  Coriandri. 

OltiB  Csrindri,  KlriasderSl,  das  durch  Destillation  aus  dem  Koriander- 
samen gewonnene  flüchtige  Oel.  Es  ist  dünnflüssig,  blassgelblich  oder  grün- 
gelblich, von  nicht  unangenehmem  eigentümlichem  gewUrzhaftem  Genich  und 
entsprechendem  mildem  Geschmack,  leicht  löslich  in  Weingeist,  Aether  etc. 
Spec.  Gew.  0,870 — 0,880.     Verpufft  mit  Jod. 

(1)  Aqua    Coriandri.  Piperls  loogl  60,0 

Fortiter  conquassentur,  tum  filtrentur.  ^     ££  fler  Hah|zejt   ^  ha[bM 
bis  ganzes  Pulver  (zur  Belebnng  der  Ver- 

(2)  Pullis  dlgestlvus  Füller.  dauung). 
tf     Fructus  Coriandri  16,0 

Fructns  Aniai  6,5  (3)  Spiritus  Coriandri. 
Fructus  Foenloull  5,0 

Seminie  Myristlcae  2,0  *     Olel  Coriandri  Guttas  15 

Gortieis  Cumnmomi  Caeaiae  Spiritus  Vinl  dllutl  100,0. 

Caxyopbyllorum  ans  1,25  Misce. 


Crocus. 

Croous  sativtts  Link.,  Safran,  ein  ausdauerndes,  im  Orient  einheimisches, 
in  Italien,  Süddeutsch land,  Frankreich,  Spanien  coltivirtes  Zwiebelgewächs  aus 
der  Familie  der  Irideen. 

Crecis,  Safran,  die  getrockneten  Stigmata  oder  Narben.  Der  Safran  des 
Handeln   besteht  ans  den  getrockneten,    zusammengedrückten,    fast  zu  einem 
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lockeren  Filze  in  einander  geflochtenen,  gekrümmten  und  gedrehten,  faden- 
artigen, 3  —  4  Ctm.  langen,  an  dem  unteren  Ende  blassgelben  und  dünnen, 
an  dem  oberen  Ende  rronig-plattgedrüekten,  keil- 
förmig erweiterten  und  glänzend  dnnkelrothen,  im 
Endrande  kerb  igge  zahn  t«n,  häutigen,  biegsamen, 
zähen  Narbenlappen,  mitunter  mit  weisslieaen  oder 
blassgelben  Fäden  (den  Griffeln)  untermischt.  Del 
Gera cli  ist  stark  gewttrzhaft,  narkotisch,  der  Ge- 
schmack bitterlich,  gewflrzhaft,  etwas  scharf.  Safran 
ißt  etwas  hygroskopisch. 

In  Deutschland  trifft  man  im  Handel  gewöhnlich 
den  Oesterreichischen  und  Französischen  an.  Der 
(■österreichische  Safran  besteht  aus  grossen 
breiten  dnnkelrothen  Blumennarben ,  von  starkem 
gewürzhaftem  Geruch.  Vom  Französischen  Safran 
unterscheidet  man  Safran  de  Gatinais ,  welcher  zu 
Gatinais  bei  Orleans  in  dem  Departement  Loiret  ge- 
baut wird  und  an  Güte  der  Oesterreichischen  Sorte 
wenig  nachsteht.  In  Frankreich  selbst  unterscheidet 
man  den  durch  kunstliche  Wärme  getrockneten,  welcher 
ein  schöneres  lebhafteres  Aussehen  hat,  als  Safran 
cFOrange  (ä  la  mode),  und  den  an  der  Sonne  ge- 
trockneten, weniger  geschätzten  als  Safran  comlat. 
Da  der  Safran  einen  hohen  Preis  hat,  so  ist  er  gani 
besonders  eine  Waare,  welche  der  Verfälschung  unter- 
Gepulverter  Safran    ist   immer   verfälscht,    es    giebt   sogar    besondere 


■e.   l'Uf« 


liegt. 


Fabriken  für  gemahlenen  Safran,  welcher  kaum  eine  Spur  Safran  enthält. 
Verfälschungsmittel  des  ganzen  Safrans  sind; 
o)  Hit  Weingeist  ausgezogener  Safran. 
o)  Staubbeutel  verschiedener  Croc««- Arten. 

c)  Gefärbte  Fasern  geräucherten  Rindfleisches. 

d)  Geschnittene  rothe  oder  gelbe  und  rothgefärbte  Blumenblätter  z.  B.  von 
Punica  Granatum,  Carthamus  tinetorius,  Scolymtts  Sispanicus,  Arnka 
montana,   Calendula  offidnalu  etc. 

e)  Die  blassgelben  oder  künstlich  ruthgefärbten  fadenförmigen  Griffelenden 
von  Crocus  sativus,  welche  mit  etwas  gutem  Safran  vermischt  unter 
dem  Kamen  „FemineUe"  einen  Handelsartikel  bilden. 

f)  Künstlich  gefärbte  Narben  anderer  Croews-Arten.  Hier  ist  oft  die  Form 
der  Griffellappen  entscheidend.  Die  Narben  von  Crocus  vernus  sind 
kurzer,  vorn  tutenformiger  und  tiefer  gekerbt.  Die  Narben  von  Crocus 
speciosus  sind  gabelspaltig  getheilt. 

ff)  Getrocknete,  gefärbte  und  geölte  Keime  von  Gramineen  und  Caricineen 

oder  junge  Pflänzchen  dieser  Arten  (z.  B.  von   Carex  capillarts), 
h)  Safran  beschwert  mit  Wasser,  Zucker,  Dextrin,  Gummi,  Honig,  Glycerin, 
Fett,  Gyps,  Kreide,  mit  Honig  und  Kreide,  mit  Kalknitrat. 
Zur  Erkennung  einer  Verfälschung  des  Safrans  prüfe  man   zunächt  den 
Geruch  und  Geschmack  und  nnter  BeihUlfe  von  Loupe  und  Pincette   das  Aus- 
sehen und  die  Form.    Dann  nimmt  man  ungefähr  0,5  und  übergiesst  mit  circa 
5  CC.   der   reinen   omcinellen  Salpetersäure,   welche  mit  ihrem  halben  Volum 
Wuser  verdünnt  ist.     Hierbei   darf  keine  Gasent Wickelung  stattfinden.     Wird 
nun  die  Mischung  circa  6  Minuten  bei  Seite  gestellt,  so  bleibt  die  Flüssigkeit 
klar  und  in  derselben  schwimmen  die  Safrannarben  in  ihrer  natürlichen  Farbe 


Crocus.  956 

fast  unverändert  herum.  Die  Beimischungen  von  fremden  Blumen theilen 
oder  ausgezogener  Safran  dagegen  zeigen  sich  bald  als  entfärbte  oder  gelb- 
liche, blassbräunliche,  fahle,  durchsichtige,  der  Länge  nach  gestreifte  etc.  Häute 
neben  den  dunklen  Safranfkden.  Auch  nehmen  die  Blumenblätter  ihre  natür- 
liche Form  in  Folge  der  Einweichung  hierbei  an,  so  dass  sie  ohne  alle 
Schwierigkeit  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden  sind.  Auf  diese  Weise  wer- 
den die  Substanzen  a,  S,  c,  d,  e,  f  schnell  und  sicher  erkannt. 

Im  Wasserbade  kann  der  Safran  12y2  Proc.  Feuchtigkeit  verlieren, 
was  darüber  ist,  ist  absichtlich  vermehrte  Feuchtigkeit.  Honig,  Dextrin 
und  Gummi  werden  durch  das  Aneinanderkleben  der  Crocus&den,  wenn  man 
diese  etwas  zusammengedrückt  trocknen  läset,  erkannt.  Zucker  und  Gl  yc  er  in 
sammelt  man  durch  schnelles  Abwaschen  deß  Safrans  mit  kaltem  Wasser.  Ein 
fettiger,  auch  der  mit  Glycerin  beschwerte  Safran  macht  zwischen  Papier 
gedrückt  Fettflecke. 

Prüfung  des  gepulverten  Safrans  auf  Verfälschungen.  Das  Safran- 
pulver wird  mit  conc.  Schwefelsäure  gemischt.  Die  Mischung  wird  indigblau. 
Der  wässrige  filtrirte  lauwarme  Aufguss  darf  durch  Silbernitratlösung  weder 
in  der  Farbe  verändert,  noch  gefällt  {Mores  Carthami,  Flores  Calend.)  wer- 
den, beim  Erwärmen  Silber  nicht  reducirt  abscheiden.  Zuweilen  tritt  eine  nur 
schwache  Trübung  ein.  Auf  Zusatz  von  Eisenoxydulsalz  darf  nur  eine  dunklere 
braunrothe  Färbung  eintreten,  nicht  aber  eine  schwärzlich  braune  oder  mehr 
oder  weniger  schwarze  (Flores  Carthami,  Ihres  Punicae  Granati,  Flores 
Calendulae). 

Aufbewahrung.  Durch  schlechte  Aufbewahrung  und  langes  Liegen  ver- 
liert der  Safran  nicht  allein  sein  gutes  Aussehen,  indem  seine  rothe  Farbe 
einen  bräunlichen  Ton  annimmt,  auch  sein  Geschmack,  Geruch  und  seine 
medieinische  Wirksamkeit  gehen  allmälig  verloren.  Sonnenlicht  bleicht  ihn. 
Entweder  bewahrt  man  ihn  in  Glashäfen,  die  man  vor  Tageslicht  schützt,  oder 
in  Büchsen  aus  Weissblech.  Da  Safran  etwas  hygroskopisch  ist,  so  muss  sein 
Pulver  in  dicht  verkorkten  Flaschen  und  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt 
werden. 

Das  Pulvern  des  Safrans  ist  leicht,  wenn  er  trocken  ist.  Wegen  seines 
Gehalts  an  flüchtigem  Oel  darf  die  Trocknung  nur  bei  sehr  gelinder  Wärme 
ausgeführt  werden.    Das  Pulver  ist  dunkelorangeroth. 

Bestandteile.  Nach  Bouillon -Lagrange  und  Vogel  enthalten  100  Th. 
lufttrockner  Safran:  Wasser  10,  flüchtiges  Oel  1,04,  Gummi  6,5,  Safranfarb- 
stoff 65,  wachsartige  Materie  0,5,  parenchymatösen  Stoff  10.  Das  flüchtige 
Oel  bedingt  den  Geruch  und  Geschmack  des  Safrans.  Durch  Destillation  kann 
es  nicht  vollständig  abgetrennt  werden,  weil  der  Safranfarbstoff  einen  Theil 
zurückhält.  Getrockneter  Safran  giebt  5 — 7  Proc.  Asche.  Der  Farbstoff  des 
Safrans,  Polychrolt  oder  Crocin  genannt,  ist  ein  Glykosid  und  in  ßeinem 
reinen  Zustande  noch  wenig  bekannt.  Säuren  spalten  ihn  in  Crocetin  und 
Traubenzucker.  Durch  Wasser  und  Weingeist  läset  er  sich  aus  dem  Safran 
ausziehen,  in  Aether  ist  er  nicht  löslich.  Er  ist  die  Ursache,  dass  Safran- 
pulver mit  conc.  Schwefelsäure  indigblau,  durch  Salpetersäure  grünlich  gefärbt 
wird.  Trockner*  Safran  enthält  circa  5  Proc.  Crocin ,  durch  Chloroform  oder 
Petrolftther  daraus  extrahirbar.     Directes  Sonnenlicht  wirkt  entfärbend. 

Safran  in  ist  ein  Oxydationsproduct  aus  Toluidin  enthaltendem  Anilin 
und  ein  das  Safflorroth  ersetzender  Farbstoff  in  Form  eines  metallisch  glän- 
zenden Pulvers  mit  grünlichem  Reflex,  in  Weingeist  löslich,  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  blauer  Farbe   löslich.    Er  dient  zum  Rosafarben  der  Seide. 
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Anwendung,  Der  Safran,  der  in  der  Hauswirthschaft  häufig  zum  Färben 
der  Speisen  gebraucht  wird,  vertritt  bei  Kindern  die  Stelle  des  Opiums.  Er 
wird  häufig  als  ein  schmerz-  und  krampfstillendes,  auch  als  ein  Menstruation 
und  Wehen  antreibendes  Mittel  in  Gaben  von  0,1 — 0,3  — 1,0,  äusserlich  bei 
Entzündung  der  Drüsen  (Brüste),  Panaritien,  Hämorrhoidalknoten,  einigen 
Augenleiden,  Gesichtsschmerz  angewendet«  In  grossen  Gaben  zu  5  — 15  6m. 
bewirkt  er  Abortus  und  findet  er  für  diesen  Zweck  auch  eine  verbrecherische 
Anwendung. 


Eitraetnm  Cr dci  wird  durch  Extraction  in  der  Digestionswärme  von 
1  Th.  Safran  durch  6  Th.  45  procentigem  Weingeist  und  durch  Ein- 
dampfen des  filtrirten  Auszuges  bis  zur  Musconsistenz  bereitet.  Ausbeute 
circa  50  Proc. 

Syrnpns  Croei  Pharmacopoeae  Germanicae.  220  Theile  eines  Macerats 
aus  10  Th.  Safran  und  240  Th.  weissem  Wein  werden  mit  360  Th. 
Zucker  zum  Syrnp  gemacht 

Tinctura  Croei  wird  durch  Maceration  aus  1  Th.  Safran  und  10  Th. 
verdünntem  Weingeist  dargestellt.  Eine  klare  Tinctur  von  dunkel  po- 
merancengelber  Farbe.    Ist  vor  Tageslicht  geschützt  aufzubewahren. 


(1)  Aqua  Yitae  aurea. 

Elixir  de  quinquina  et  de  safran. 
Liqueur  dor6e. 


* 


Tincturae  Chinae 
Tincturae  Cinnamomi 
Tincturae  Aurantii  corticls 
Tincturae  Groci  ana  100,0 
Spiritus  Vini 

Vini  Hispanici  ana  2000,0 
Aquae  Aurantii  florum 
Aquae  Kosae  ana  200,0 
Syrupi  Sacchari  2000,0. 
Misce.    (Stomachicum). 


(2)  Cataplasma  antophthalmlcum 
Plbnck. 

^    Micae  panis  albissimi  recentis  35,0 

Vltellum  ovi  unius 

Croci  pulverati  0,7. 
Misce.    Fiat  pasta  mollior. 

(Wird  zwischen  zwei  leinene  Läppchen 

geschichtet  auf  das  Auge  aufgelegt  bei 
phthalmia  acuta). 


(8)  Electuarlum  Croci  compositum. 

Electuarlum  Desportes. 

Electuaire  de  safran  compose\     Con- 
fection  d'hyacinthe. 

ije    Boli  Armenae 

Concharum  praeparataram  ana  10,0 
Gorticis  Ginnamomi  Geylanici  3,0 
Herbae  Origani  Cretici 


Llgni  Santali  rubri  ana  2.0 
Myrrhae 
Groci  ana  1,0 
Syrupi  Sacchari  15,0 
Mellis  depurati 
Glycerinae  ana  25,0 
Sacchari  10,0. 

Misce  leni  calore  digerendo  per  horam 
dimidiam.  (Stomachicum.  Täglich  zwei 
bis  dreimal  einen  Theelöffel  voll). 

Die  Vorschrift  der  Französischen  Phar- 
macopüe  hat  im  Vorstehenden  eine  ge- 
ringe, aber  zweckmässige  Abänderung 
erfahren. 


(4)  Elixir  Gari 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Elixir  de  Garus. 

ly    Spiritus  Gari  1000,0 

Vanillae  1,0 

Croci  0,5. 
Post  macerationem  per  dies  duos  effectam 
adde  syrupum  paratum  ex 

Herbae  Alianti  pedati  20,0 

Aquae  feividae  500,0 

Aquae  Aurantii  florum  200,0 

Sacchari  albi  1000,0. 
Postremum  ultra.    (Stomacbicum). 

Ex  tempore  Elixir  Gari  paretar: 
*     Spiritus  Gari  45,0 

Syrupi  Aurantii  florum  50,0 

Tincturae  Croci  2,5 

Tincturae  Vanillae  Guttas  5. 
Misce. 
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(5)  Emplastrum  oxycroceum 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

Emplastrum   Galbani  rubrum. 
Emplastrum  Herniariae. 

r?    Cerae  flavae 

Colophonii 

Resinae  Pini  ana  60,0. 
Liquatis  et  colatis  adde 

Gummi  -  resinae  Ammoniaci 

Galbani  ana  20,0  ' 
antea  calore  balnei  aquae  soluta  in 

Terebinthinae  30,0. 

Postremum  immisoe  pulverem  subtilissi- 
mum  e 

Croci  10,0 

Mastiches 

Myrrhae  .' 

Olibani  ana  20,0 
miscendo  paratum. 

Fiat  emplastrum  e  rubro  fuscum,  quod 
aquae  ope  in  bacilla  convolvatur. 

Wird    als    schmerzlinderndes  Pflaster 
gebraucht. 


(6)  Emplastrum  oxycroceum  Yenale. 

(Ad  usum  mercatorium). 

Rothes  Bruchpflaster.    Oxyeroceum- 
pflaster.  Oruciumpflaster.  Safranpflaster« 

*     Resinae  Pini  500,0 

Gerae  flavae  160,0 

Sebi  taurini  100,0. 
Liquando  mixtis  adde 

Colcotharis  20,0 

Boli  Armenae  50,0 
antea  conterendo  in  pulverem  subtilissi* 
mum  redaeta. 

Fiat  emplastrum  rubrum,  quod  aquae  ope 
in  bacilla  convolvatur. 

(7)  Pilulae  Croci  compositae  Gallois. 

ijf     Croci 

Asae  foetidae  ana  5,0 

Extracti  Opii  0,5 

Extracti  Valerianae  2,5. 
M.  f.  pilulae  sexaginta  quinque  (65). 

D.  S.  Zwei  Pillen  drei-  bis  viermal 
täglich  (bei  Dysmenorrhoe,  Menstrual- 
koliken.  Warme  Umschläge  auf  den 
Unterleib). 


Arcana.  Kinder  -  Tinctur.  Schmerzstillende  Kinder  -  Tinctur  bei  Pasqualb 
Caterinusi  in  Hamburg.  8,0  einer  dunkel  bräunlich  gelben,  aromatisch  schmeoken- 
den  Flüssigkeit,  welche  den  Kindern  für  den  innerlichen  Frais,  Darmgrimmen, 
weisse  und  rothe  Ruhr  zu  drei  bis  vier  Tropfen  zu  geben  sind.  Sie  enthält  auf- 
lösliche  Bestandtheile  aus  circa  Jalappenwurzel  1,0,  Safran  0,4,  Muscatnuss  0,05, 
Zimmt  0,01,  Pfefferminze  0,1,  Kümmelsaamen  0,01,  in  einem  Gemisch  aus  Weingeist 
4,0  und  Wasser  4,0.    (Hager,  Analyt.) 

Sirop  de  dentition  de  Deiababke  zum  öfteren  Bereiben  des  Zahnfleisches  der 
Kinder,  das  Durchbrechen  der  Zähne  zu  erleichtern,  entspricht  einem  Gemisch 
aus  7,5  Tinctura  Croci;  1,0  Tincturae  Ipecacuanhae ;  50,0  Syrupus  Rhei;  50,0  Syrupus 
Liquixitiae.    Nach  anderer  Version  soll  auch  etwas  vanille  darin  vorhanden  sein. 


Croton. 


Tiglium  officinale  Klotzch  ( Croton  Tiglium  Linn.)  und  Croton  Patana 
Hamilton,  zwei  im  südlichen  Asien  und  China  einheimische  baumartige 
Sträucher  aus  der  Familie  der  Euphorbiaceen. 

-fl.  Oleum  Cretonis,  Ölen  Tiglii,  GraiiadillJ],  KrotonJl,  das  fette  Oel  der 
Samen.      Es  wird  gewöhnlich  von  dem   Droguisten    entnommen. 

Im  Handel  unterscheidet  man  Ostindisches  und  Englisches  Krotonöl. 
Ersteres  ist  gelblich,  das  andere  braungelb,  aber  von  stärkerer  Wirkung. 
Brasilianisches  Krotonöl  soll  (nach  Pbckoldt)  das  Samenöl  von  Curcas 
purgans  Endlicher  sein. 


958  Croton. 

Um  mit  aller  Sicherheit  ein  gutes  Krotonöl  zu  erlangen,  wird  die  Dar- 
stellung im  Laboratorium  versucht 

Darstellung.  Der  vom  Droguisten  bezogene  Erotonsamen  wird  von  den 
schlechten  Samen,  besonders  denen  mit  zerbrochner  Schale  befreit  und  dann 
in  ein  gröbliches  Pulver  verwandelt.  Das  Pressen  geschieht  ganz  in  derselben 
Art,  wie  bei  der  Bereitung  des  Oleum  Amygdalarum,  nur  unter  Anwendung 
einer  geringen  Wärme.  Man  hüte  aber  wohl  beim  Arbeiten  Nase  und 
Augen  vor  dem  scharfen  Dunste  des  Krotonöls,  man  vermeide 
auch  jede  directe  Berührung  mit  der  blossen  Haut.  Die  Ausbeute 
beträgt  hier  bis  30  Proc.  Oel.  Dann  zieht  man  den  im  Pressrückstande  ver- 
bliebenen Oelrest  noch  mit  Weingeist  (bei  50  —  60°  C.)  oder  Aether  aus  und 
vermischt  ihn  nach  dem  Abdestilliren  des  Lösungsmittels  mit  dem  zuerst 
gepreBsten  Oele.  Behufs  Darstellung  kleiner  Portionen  werden  die  von  den 
Schalen  befreiten  Samen  in  der  Kälte,  am  besten  bei  Winterfrost,  grob  gepul- 
vert und  mit  Schwefelkohlenstoff  auf  dem  Verdrängungswege  extrahirt.  Die 
vorausgehende  Maceration  dauert  2  Tage.  Der  Schwefelkohlenstoff  wird  vor- 
sichtig (bei  40  bis  50°  0.)  abdestillirt,  das  Oel  einige  Zeit  bei  Seite  gestellt 
und  filtrirt  Die  Ausbeute  beträgt  hier  circa  40  Proc.  Schlechte  Eroton- 
samen, auch  die  Presskuchen  werden  wegen  ihrer  Giftigkeit  nicht  weggeworfen, 
sondern  in  irgend  einer  Feuerung  verbrannt. 

Eigenschaften.  Das  Krotonöl  ist  ein  fettes,  gelbbraunes,  wie  Baumöl  dick- 
flüssiges, frisch  bereitet  etwas  trübes  Oel.  Es  ist  in  40 — 60  Th.  90procentigem 
Weingeist  zum  grössten  Theile  oder  ganz  löslich.  Das  ungelöst  bleibende  ist 
ohne  drastische  Wirkung.  In  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Kälte,  so 
wie  in  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Petroläther  ist  das  Krotonöl 
leicht  löslich.  Die  Auflösung  in  Schwefelsäure  giebt,  mit  Wasser  geschüttelt, 
eine  gelbrothe  trübe  Flüssigkeit  und  scheidet  eine  rothe  Fettsubstanz  ab.  Der 
Geruch  des  Oels  ist  gering  und  nicht  characteristisch,  der  Geschmack  ist  an- 
fangs mild,  dann  hintennach  sehr  scharf  und  anhaltend  schmerzhaft  brennend. 
Spec.  Gew.  0,940 — 0,955.  Ein  trübes  Oel  gilt  als  das  wirksamere,  das  nur 
durch  Pressung  gewonnene  als  das  weniger  wirksame. 

Bestandteile.  Das  Krotonöl  enthält  die  Glyceride  der  Stearinsäure, 
Palmitinsäure,  Oleinsäure,  ferner  (nach  Geuther  und  Fröhlich)  Tiglinsäure, 
Valeriansäure,  Buttersäure,  Essigsäure  und  Crotonol,  welches  letztere  (nach 
Schlippe)  der  reizende,  auf  der  Haut  Entzündung  machende  Bestandteil  ist 
und  in  reiner  Gestalt  eine  terpenthinartige  Substanz  bildet. 

Aufbewahrung.  Weil  das  Krotonöl  aus  der  Luft  leicht  Sauerstoff  aufnimmt 
und  ranzig  wird,  so  hebt  man  es  in  kleinen,  ganz  gefüllten  und  gut  mit 
Korken  geschlossenen  Flaschen  vor  Licht  geschützt  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneistoffe  auf. 

Prüfung.  Diese  bietet  Schwierigkeiten.  Zunächst  unterscheidet  sich  das 
Krotonöl  von  anderen  fetten  Oelen  (Ricinusöl  ausgenommen)  durch  eine  grössere 
Löslichkeit  in  90  procen tigern  Weingeist.  Das  LöslichkeitBverhältniss  ist  kein 
bestimmtes.  Es  löst  sich  das  Krotonöl  in  35  —  60  Th.  Weingeist  bei  circa 
20°  C.  Die  Prüfung  auf  Ricinusöl  und  andere  fette  Oele  (Sesamöl,  Olivenöl 
etc.)  ergeben  sich  leicht  aus  der  Elaidinprobe.  Man  giebt  circa  50  Tropfen 
des  Oels,  circa  4,0  der  offic.  reinen  Salpetersäure  und  circa  0,4  Gm.  Kupfer- 
blechschnitzel in  einen  Reagircylinder,  schüttelt  um  und  Btellt  bei  Seite.  Reines 
Krotonöl  wird  anfangs  etwas  heller,  nach  10  —  20  Stunden  ist  das  Oel  dick- 
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flüssiger,  aber  klar,  meist  etwas  beller  oder  wie  das  ursprüngliche  Krotonöl 
gefärbt.  Die  Gegenwart  anderer  fetter  Oele  würde  eine  erstarrte  Masse  oder 
starre  Ausscheidungen  erzeugen.  Auf  Beimischung  der  trocknenden  fremden 
Oele  giebt  es  keine  specielle  Probe,  doch  lässt  sich  eine  Verfälschung  mit 
diesen  Oelen  und  einigen  anderen  fetten  Oelen  (ausgenommen  Ricinusöl) 
welches  durch  die  Eiaidinprobe  erkannt  wird)  wahrnehmen,  wenn  man  in 
einem  Probiercylinder  5  —  8  Tropfen  des  Oels  mit  der  18  —  20fachen  Volum- 
menge conc.  Schwefelsäure  (1,837  — 1,840  spec.  Gew.)  kalt  schüttelt.  Das 
reine  Krotonöl  löst  sich  darin  und  bildet  nach  einer  Minute,  gegen  das  Tages- 
licht (nicht  Kerzenlicht)  gehalten,  eine  dunkle  klare  durchsichtige  Flüssig- 
keit, dagegen  ist  diese  bei  Gegenwart  vieler  fremden  Oele  sogleich  nach  dem 
Durchschütteln  entweder  nicht  klar  oder  wegen  zu  dunkeler  Färbung  nicht 
durchsichtig.  Gegen  das  Kerzenlicht  gehalten;  könnte  auch  im  letzteren  Falle 
eine  gewisse  Durchsichtigkeit  angetroffen  werden.  Die  Prüfung  auf  den 
Geschmack  unterlasse  man! 

Anwendung.  Mit  der  Haut  in  Berührung  gebracht,  wird  das  Krotonöl 
schnell  resorbirt,  und  es  erzeugt  nach  mehreren  Minuten  lebhaften  brennenden 
Schmerz,  dann  Röthe,  zuletzt  einen  blasen-  und  pustelartigen  Ausschlag. 
Selbst  auf  den  Unterleib  eingerieben,  erzeugt  es  heftiges  Laxiren,  sogar  blutige 
Stühle.  Innerlich  genommen  wirkt  es,  je  nach  der  Gabe,  drastisch  bis  zu  den 
äussersten  Graden  der  Schleimhautentzündung,  sogar  tödtlich.  Eine  letale 
Gabe  beginnt  schon  bei  15  Tropfen.  Die  Wirkung  des  Krotonöls  ist  zuweilen 
von  Erbrechen  begleitet.  Innerlich  giebt  man  es  zu  0,01 — 0,03 — 0,05  Grm. 
oder  y4  —  iy2  Tropfen  in  Emulsionen,  Pillen,  Gelatinekapseln,  um  schnelles 
Abführen  zu  bewirken  und  besonders  entzündliche  und  apoplektische  Zustände 
des  Hirns  abzuleiten.  AeuBserlich  dient  es  mit  fettem  Oele  verdünnt  als  ein 
kräftiges  Ableitungsmittel.  Klystierdosis  0,05  —  0,1.  Im  Handverkauf  darf  es 
nicht  abgegeben  werden.     Vergl.  auch  Oleum  Crotonis  argillatum. 

Die  stärkste  Einzelngabe  normirt  Pharmacopoea  Germanica  zu  0,06,  die 
Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,3.  Für  Pferde  und  Rinder  sind  12  Tropfen 
als  eine  sehr  starke  Dosis  anzunehmen. 

•J  II.  Semei  Crotonis,  Semei  Tiglii,  Grana  Tillii,  Graines  de  Tilly,  Kroton« 
sauen,  sind  den  Ricinussamen  einigermaassen  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber 
dadurch,  dass  sie  nicht  glänzend,  viel- 
mehr matt,  oft  wie  bestäubt  sind  und 
sie  nach  dem  Abreiben  der  deckenden 
Schicht  ganz  oder  theilweise  schwarz 
erscheinen.    Sie  sind  1 — 1,3  Ctm.  lang, 

6 — 9  Mm.  breit,  auf  den  beiden  Haupt-  7"        T^       T"       9 

flächen   kantig  convex,    dadurch  an-  Cr. 

nähernd  4kantig,  schmutzig  graubraun 

mit  dunkleren  Flecken  oder  hellbraun  Kg.  242.  Crotonsamen,  r  Tom  Kttcken,  $  tob  der 
bis  gelblich.    Der  Samenkern  ist  gelb-  Beite-  *  ™&T$^Ej$£  ^SiEES?^  g  Ton 
lichweiss  oder  gelblich,  bei  alten  Samen 
gelbbraun.     Der  Geschmack  desselben 
tat  anfangs  mild  ölig,  hintennach  heftig 

brennend  nnd  scharf.    Beim  Erwärmen   Btösst  er  einen    scharfen,   die  Augen 
reizenden  und  Entzündung  auf  der  Haut  hervorbringenden  Dunst  aus. 

Die   Krotonsamen  werden  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffo 
vorsichtig  aufbewahrt  und  im  Handverkauf  nicht  abgegeben. 
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Anwendung.  Frtther  wurde  der  Kern  des  Erotonsamens  als  heftiges  Purg&ns 
benutzt  und  davon  */$ — V2 — *  ganzer  gegeben.  Er  soll  übrigens  milder  wirken 
als  das  daraus  abgesonderte  Oel.  In  der  Veterinärpraxis  kommen  sie  bot 
selten  zur  Anwendung.  Dosis  für  ein  Pferd  4  bis  höchstens  8  Samen  mit 
Kleie  zu  einem  Pulver  gemischt. 


Curcas  purgans  Endlicher,  eine  strauchartige  Euphorbiacee  des  heissen 
Amerikas. 

i  Semina  Curcadis,-  Semiia  Ricini  majores,  Semiia  Ficus  inferaalis,  Ines 
catharticae  Americanae,  schwane  Brechnisse,  grinse  Pnrgirnisse,  grosse  RieinnssMen 

sind  den  Ricinussamen  einigermassen  ähnlich,  aber  bis  zu  1,8  Ctm.  lang,  1,1 
Ctm.  breit  und  0,9  Ctm.  dick.  Die  Rückenfläche  ist  abgerundet  und  in  der 
Mitte  nur  sehr  wenig  kantig.  Die  Bauchfläche  hat  eine  starke  Kante.  Die 
Spitze  krönt  eine  runde  Narbe.  Aussen  sind  sie  matt,  braunschwarz  bis  schwarz 
und  unregelmässig  und  heller  (gelblich)  gesprenkelt  als  die  Ricinussamen. 

Das  fette  Oel,  welches  sie  enthalten,  ist  in  seiner  Wirkung  von  dem  Ero- 
tonöl  wenig  verschieden.     Es  kommt  unter  den  Namen 

f  Oleum  Curcadis,  Oleom  Jatrophae  Curcadis,  Olenm  Ricini  mqoris,  Olein 
infernale;  Hüllenül  in  den  Handel.  Im  südlichen  Amerika  verbraucht  man  es 
meist  als  Brennöl. 


(1)  Clrsma  antldrsenterlcum 

KONOPLBPF. 

-fy    Olei  Crotonis  0,05  (ad  04—0,2) 

(vel  Olei  Crotonis  argillati  0,5  [ad 
1,0-2,0]) 

Olei  Olivae  30,0 

Gummi  Arabicl  15,0 

Aquae  fontanae  120,0 

Extracti  Hyoscyami  0,1  (ad  0,2—0,3). 
M.  f.  emulsio. 

D.  S.  Zum  Klystier  (wenn  Crotonöl 
innerlich  nicht  vertragen  wird,  bei  Dys- 
enterie). 

Die  Vorschrift  in  Waldenburg's  und 
Simon's  Handbuch  etc.  giebt  0,3  —  0,6 
Extract.  Hyoscyami  an,  eine  Dosis,  wel- 
cher ein  Fragezeichen  beizufügen  ist. 


(2)  Elaeosaecharum  Crotonis, 

^    ElaeosacchariiCinnamomi  10,0 
O.el  Crotonis  Guttas  2  (duas). 
Misce. 


(3)  Emulsio  antidysenterlca  Eonopleff. 

Vf     Olei  Crotonis  0,1  (ad;  0,15) 

(vel  Olei  Crotonis  argillati  1,0  [ad 
1,51) 


Olei  Amygdalarum  20,0 

Gummi  Arabicl  10,0. 
Fiant  cum 

Aquae  Menthae  piperitae  160,0 
emulsio,  cui  admisce 

Aquae  Lauro-Cerasi  5,0  (ad  10,0) 

Syrupi  emulsivi  40,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel,  Kindern 
einen  Theelöffel  (bei  Dysenterie). 


(4)  Linimentum  contra  oaMtieni  Hoch- 

STETTBR. 

%    Olei  Amygdalarum  15,0 

Olei  Crotonis  0,5  (ad  1,0). 
Misce. 

Das  Haar  wird  abrasirt  und  mit  dem 
Liniment  täglich  einmal  eingerieben  bis 
zum  Erscheinen  der  Pusteln. 

Der  Gebrauch  ist  nicht  rathsam  I 


(5)  Linimentum  Crotonis 

rharmacopoeae  Briticae. 

%    Olei  Crotonis  1,5 

Olei  Cajeputi 

Spiritus  Yini  ana  5,0. 
Misce. 

D.  S.   Zum  Einreiben  (sur  Erzeugung 
eines  Pastelausschlages). 
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(6)  Oleom  Crotonis  arglllatnm 

ad  usum  pharmaceuticum« 

Rr     Olei  Crotonis  ],0> 

Argillae  purae  9,0. 
Misce.    Partes  decem  contineant  partem 

unam  Olei  Crotonis. 

Diese  Mischung  hat  mir  den  Zweck 
einer  sicheren  Wägung  kleiner  Croton- 
ölmengen  fiir  Pulver  und  Pillen.  Sie 
läset  sich  2—3  Wochen  in  verstopftem 
Fläschchen  sehr  wohl  conserviren.  Zu 
ihrer  Darstellung  wird  in  die  Schale  einer 
Hemigrammwaage  das  Oel  direct  ein- 
gegossen und  gewogen  und  dann  mit 
ausgetrockneter  reiner  Argilla  aufge- 
nommen. 


(7)  Pilulae  anthydropicae  Selwin. 

i£     Olei  Crotonis 

Bulbi  Scillae  ana  0,25 

Gummi-resinae  Ammoniaci  0,5 

Rhizomatis  Zingiberis  1,0 

Extracti  Colocynthidis  compositi  2,5. 
M.  f.  pilulae  viginti  (20). 

D.  S.  1—3  Pillen  dreimal  wöchentlich 
zu  nehmen  (bei  Hydrops). 

(8)  Pilulae  hydragogae  Schlesieb. 

ijr     Olei  Crotonis  (0,1)  Guttas  trcs 
Extracti  Colocynthidis 
Gutti  ana  0,5 
Badicis  Althaeae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  octo  (8).    Lycopodio  con- 
spergantur. 
D.  S.  Morgens  eine  Pille. 


(9)  Sapo  Crotonis. 

Wird  in  gleicher  Weise  wie  Sapo 
medicatus  bereitet,  getrocknet  und  ge- 
pulvert.   Dosis  0,1—0,15—0,2. 


(10)  Tinctura  Crotonis« 

fy    Seminis  Crotonis  10,0. 
In  pulverem  redactis  affunde 
Spiritus  Vini  100,0. 

Digere  per  diem  unum  et  ultra« 


(11)  Vet.  Oleum  acre  Geneau. 

^     Olei  Crotonis  4,0 

Cantharidum  pulveratarum  2,0 

Olei  Terebinthinae  20,0 

Olei  Baparum  80,0 

Badicis  Alkannae  2,0. 
Digere  et  ultra. 

D.  S.  Mit  Vorsicht  einzureiben. 


(12)  Vet.  Pilnla  laxatira  fortior. 

iy     Aloes  20,0 

Olei  Crotonis  Guttas  8 

Saponis  viridis  5,0. 
M.  f.  pilula. 

D.  S.  In  Druckpapier  gehüllt  dem 
Pferde  auf  einmal  zu  geben  (nur  in  be- 
sonderen Fällen,  in  welchen  Aloe  allein 
nicht  genügend  wirkt). 


Crotono  -  chloralum. 

•J-  CrotoHoekloralnm  hydratom,  Hydras  rrotonochloralis,  Crotonchloralhydrat 
(BBtylockloralum  hydratiim,  Bntylchloralhydrat),  (C*H3C1302  +  2HO  oder  C4H3C130+ 
H20=191,5;  als  TrichiorbutaidehydhydratC4H5Cl30+H20  =  193,5),  ein  Product 
ans  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Aldehyd.  Es  wird  in  chemischen  Fabriken 
dargestellt.  Eine  ganz  unrichtige  Bezeichnung  für  diese  Verbindung  ist  Chlo- 
ralum Crotonis,  da  sie  mit  Crotonöi  in  keiner  Beziehung  steht. 

Eigenschaften.  Es  bildet  kleine  leichte  weisse  seidenglänzende  blättrige 
Krystalle  von  eigentümlichem,  entfernt  an  Heidelbeeren  erinnerndem  Gerüche 
und  bitterlichem  erwärmenden  Geschmacke,  löslich  in  30  Th.  Wasser  von 
15°  C,  leicht  löslich  in  Weingeist  und  Aether,  damit  neutrale  Lösungen 
gebend.  Es  schmilzt  bei  78°  C.  und  verdampft  in  der  Wärme  des  kochenden 
Wassers  vollständig.  Die  Dämpfe  reizen  die  Augen  und  Respirationswerkzeuge 
heftig.      Concentrirte  Schwefelsäure  entzieht  dem   Crotonchloralhydrat   Wasser 

Hag«r,  Pharm  oc.  Praxis.    L  61 


962 


Crotono  -  chloratum 


unter  Abscheidung  von  öligfliessendem  Crotonchloral.  Aetzalkali  and  die  Car- 
bonate  der  fixen  Alkalien  scheiden  aus  der  Crotonchloralh  y  dratlösung  das  in 
Wasser  unlösliche,  wie  Oel  fliessende  Allylendichlorid  ab. 

Das  Crotonchloralhydrat  wurde  1870  von  Pikner  und  Ebaeher  zuerst 
dargestellt  und  als  das  Hydrat  des  Aldehyds  der  Trichlorerotonsäure  ange- 
sehen (so  wie  das  Chloralhydrat  als  das  Hydrat  des  Aldehyds  der  Trichlor- 
essigsaure).  Nach  einer  neueren  Prüfung  durch  Pinneb  ist  das  Crotonchloral 
Butylehlorai. 

Aufbewahrung.  Was  über  die  Aufbewahrung  des  Chloralhydrats  (S.  860) 
angegeben  ist,  muss  auch  auf  das  Crotonchloralhydrat  bezogen  werden. 

Prüfung.  Die  Lösung  in  verdünntem  Weingeist  muss  sich  neutral  erweisen 
und  darf  durch  Silberlösung  nicht  getrübt  werden.  Das  trockne  Crotonchloral- 
hydrat muss  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bei  78  bis  80°  zu  einer  klaren 
farblosen  Flüssigkeit  schmelzen  und  sich  stärker  erhitzt  ohne  Rückstand  ver- 
flüchtigen. 

Anwendung.  Das  Crotonchloralhydrat  wirkt  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Chloralhydrat ,  jedoch  soll  die  Wirkung  nicht  vermöge  seiner  Spaltung  in 
Dichlorallylen  stattfinden.  Es  beeinflusst  wie  Chloralhydrat  den  Respirations- 
und Circulationsapparat.  Nach  0.  Liebreich  dagegen  bewirkt  es  zunächst 
Anaesthesie  am  Kopf  und  Gesicht  bei  fortgesetzter  Sensibilität  an  den  übrigen 
Körpertheilen  und  ohne  Puls  und  Respiration  zu  beeinträchtigen.  Erst  in 
grossen  Gaben  vernichtet  es  die  Reflexerregbarkeit  und  wirkt  lähmend  auf  das 
Rückenmark.  Wie  die  Erfahrung  ergeben  hat,  ist  das  Crotonchloralhydrat  ein 
schwächeres  und  weniger  sicheres  Hypnoticum  als  Chloralhydrat  und  kein 
sicheres  Anaestheticum.  Contraindicirt  ist  es  bei  Herzkrankheiten  und  rheu- 
matischen Affectionen. 

Man  gab  es  zu  0,3—0,5—1,0  auf  einmal  oder  zu  0,1  —  0,15 — 0,2  zwei- 
bis  dreistündlich  in  wässriger  und  wässerig-weingeistiger  Lösung  bei  Neuralgien 
an  Kopf  und  Gesicht,  bald  mit,  bald,  ohne  den  erwünschten  Erfolg.  Als 
stärkste  Einzelngabe  sind  1,5,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  5,0 
anzunehmen. 


(1)  Mixtura  antineuralgica, 

ty    Crotono -Chlorali  hydrati  1,0 
Syrupi  Aurantii  cortlcis 
Aquae  destillatae  ana  20,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  Theelöffel 
(bis  zum  Verschwinden  des  Schmerzes 
bei  Neuralgien  des  Gesichts). 

(2)  Mixtura  crotono  -  chloralica. 

Vf    Crotono  -  Chlorali  hydrati  1,0 
Glycerinae  5,0 
Aquae  destillatae  10,0. 


M.  D.  S.   Auf  einmal  zu  nehmen  (bei 
Gesichts  schmerzt 


(3}  Mixtura  hypnotica. 

R?  Crotono -Chlorali  hydrati  1,5 
Syrupi  Aurantli  corticis  20,0 
Aquae  destillatae  80,0. 

M.  D.  S.  Alle  halbe  Stunden  einen 
Esslöffel  bis  zur  Wirkung  (als  Hypnoticum) 
oder  alle  drei  Stunden  einen  halben  Ess- 
löffel (als  ein  den  Hustenreiz  mildern- 
des Mittel). 


Cubeba. 


963 


Cubeba. 

Cubeba  ofßcinalis  Miquel,  Kubebenpfeffer,  ein  in  Ostindien,  anf  Malabar 
und  Java  einheimischer  Kletterstrauch  aus  der  Familie  der  Piperaceen. 

Cubebae,  Frnctus  Cubebae,  Baceae  Cubebae,  Piper  eandatnm,  Knbeben,  Schwindel- 
Wrner,  Schwanzpfeffer ,  die  getrockneten  Steinfrüchte.  Sie  sind  kugelig,  erbsen- 
gross,  an  der  Basis  in  eine  0,5  Centim.  oder  mehr  als  die  Fruchtkngel  lange, 
sich  verjüngende,  stielartige  Verlängerung  auslaufend,  oben  mit  einer 
erhabenen  Narbe,  graubraun  oder  schwarzbraun,  zuweilen  aschgrau  bestäubt, 
flach,  netzrunzelig,  einsamig.     Die  von  der  braunen  vertrockneten  Fleisch- 


oS  fh         le 


Cl 


Fig.  243.    a.  Kubeb*  in  nat.  Grösse. 
b.  Verticaldurch&chnitt. 
e.  Querdurchschnitt. 


Fig.  244.  Trockne 

Frucht  Ton   Rham- 

nns  cathartica. 


Pm 

Fig.  245.  Fract.  Amomi.  a.  «ante 

Frucht  in  natfiTl.  Gross«,  b.  Verti- 

caler  Durchschnitt  einer  zweiarmigen 

Frucht,  e.  Querdurchschnitt  einer 

einsamigen  Frucht. 


Schicht  bedeckte  Steinschale  umschliesst  den  in  der  Handelswaare  gewöhnlich 
zu  einer  schwärzlichen  Masse  eingeschrumpften,  grundständigen,  mit  der  Frucht* 
wand  nicht  verwachsenen  Samen. 

Als  Verfälschungen  und  Verwechselungen  sind  angetroffen  worden: 

Reife  Früchte  von  Cubeba  ofßcinalis  (oder  Früchte  von  Piper  anisatum). 
Früchte  sind  grösser,  der  Samen  ausgebildet  und  Innen  weisser.  Das 
Runzelnetz  flacher,  weniger  regelmässig.  Geruch  schwächer,  terpen- 
tinartiger. Diese  Sorte  wurde  von  den  Holländern  als  sogenannte  Bei- 
s orte  importirt. 

Cubeba  canina  Miquel.  —  Die  stielartige  Verlängerung  der  Frucht  ist  nicht 
so  lang  als  die  Frucht.     Diese  ist  kleiner  und  weniger  runzlig. 

Myrtus  Pimenta  L.  (Fructus  Amomi,   Piment).     Früchte   meist  grösser  und 
ungestielt,    mit  dem  Kelch  gekrönt,  1-  bis  2 sämig,   und  nicht  netz- 
~  runzelig. 

Piper  nigrum  L.  (schwarzer  Pfeffer).  Früchte  ungestielt,  der  Same  mit  dem 
Fruchtgehäuse  verwachsen. 

Rhamnus  cathartica  L.  (Kreuzbeere).  Früchte  mit  leicht  ablösbarem  Stiel, 
scheinbar  vier  knöpfig  oder  vierfach  stumpfkantig,  viersainig. 

Aufbewahrung.  Pulverung.  Die  ganzen  Kubeben  werden  in  hölzernen 
oder  weissblechenen  Gefassen  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt,  das  mittei- 
feine  Pulver  in  GlasgefUssen. 

Das  Pulvern  der  Kubeben  ist  wegen  ihres  Gehalts  an  öligen  und  harzigen 
Stoffen  eine  schwierige  Arbeit.  Es  genügt,  sie  in  mittelfeines  Pulver  zu  ver- 
wandeln«     Hierbei  ist   man  noch  genöthigt,   sie  nach  dem  Zerstoben  mit  den 
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Händen  durch  das  Sieb  zu  reiben.  Die  beste  Zeit  der  Pulverung  ist  der 
Winter.  Man  soll  nicht  zu  viel  des  Pulvers  vorräthig  halten,  weil  das  flüchtige 
Oel  sich  in  kurzer  Zeit  verharzt.  Da  nach  Bebnatzik's  Versuchen  das 
flüchtige  Cubebenöl  in  der  Gonorrhöe  indifferent  ist,  würden  alte  oder  in  der 
Wärme  ausgetrocknete  Eubeben  für  diesen  Fall  der  Heilwirkung  nicht  nur 
ausreichen,  sondern  auch  leichter  vertragen  werden.  Hiernach  dürften  die  vor 
einigen  Decennien  empfohlenen  C üb ebae  tostae  dem  Heilzwecke  der  Kubeben 
besser  entsprechen. 

Bestandtheile.  Die  Eubeben  enthalten  ungefähr  im  100:  Holzfaser  56, 
Extractivstoff  9,  Cubebin  5,  wachsartigen  Stoff  2,  flüchtiges  Oel  6  —  15,  Harz 
14Y2,  Salze  wie  Chlornatrium,  Chlorkalium  etc.  10.  Das  Cubebin  (C10H,0O3) 
ist  ein  geruch-  und  geschmackloser,  nicht  flüchtiger,  krystallinischer,  farbloser, 
in  kaltem  Wasser  und  Weingeist  kaum,  in  heissem  Weingeist  äusserst  leicht 
löslicher,  dem  Piperin  sehr  ähnlicher  Körper.  Eubebensänre  fand  Ber- 
natzik  zu  3,4  Proc.  Sie  ist  amorph  und  harzähnlich,  liefert  aber  mehrere 
brystallisirende  Salze.  Sie  soll  den  wirksamen  Bestandteil  der  Eubeben 
kilden. 

Anwendung.  Der  widrige  Geschmack  und  die  reizende  Wirkung  der 
Eubeben  auf  die  Magenschleimhaut  erzeugen  Ekel,  Erbrechen,  Leibschmerz, 
Durchfall,  und  es  stellen  sich  beim  Gebrauch  zuweilen  Fieber  und  Ausschlag 
ein.  Man  giebt  sie  zu  1,5  —  3,0 — 5,0—10,0  drei-  bis  viermal  täglich  als 
Pulver  oder  in  Latwerge  oder  Pillen  und  Bissen  bei  chronischen  oder  hart- 
näckigen Katarrhen,  akuter  und  chronischer  Gonorrhöe,  schmerzhaften  Haemor- 
rhoiden  etc.  Oft  nimmt  man  sie  ganz,  wie  sie  sind,  gegen  Kopfschmerz; 
daher  der  Namen  Schwindelkörner  fiir  Eubeben.  Den  Aufguss  hat  man 
auch  zu  Injectionen  versucht. 

Eitractnm  Gabebarnm  aetheree-spiritnesim  (v.  aetherenm),  Eitra- 
ctrnn  Cnbebaram  Pharmaropoeae  Germanwae,  Cobebine  (Labülonye).  2  Th.  grobgepul- 
vert eKubeben  werden  mit  einem  Gemisch  aus  3  Th.  Aether  und  3  Th.  Wein- 
geist übergössen  drei  Tage  macerirt,  nach  dem  Abpressen  nochmals  mit  einem  Ge- 
misch aus  2  Th.  Aether  und  2  Th.  Weigeist  übergössen  und  macerirt.  Die  ge- 
mischten und  filtrirten  Colaturen  werden  in  ein  dickflüssiges  Extract  ver- 
wandelt. Ein  in  Wasser  unlösliches,  dunkelgrünes  Extract.  Ausbeute  15—18 
Proc.  Die  Extraction  wird  bequem  auf  dem  Wege  der  Deplacirmethode  be- 
werkstelligt. Aufbewahrt  wird  das  Extract  in  gleicher  Weise  wie  das  Cioa- 
extract.  Das  während  längerer  Aufbewahrung  steifer  gewordene  Extract  wird 
durch  Zusatz  von  etwas  Spiritus  aethereus  flüssiger  gemacht.  Da  es  sich 
beim  Stehen  etwas  schichtet,  so  muss  es  vor  der  Dispensation  gut  umge- 
schüttelt werden. 

Man  giebt  das  Extract  zu  0,5 — 1,0 — 2,0  Gm.  mehrmals  des  Tages  in 
Pillen,  Bissen  oder  in  Capsules  bei  Gonorrhöe.  Vorzuziehen  ist  das  folgende 
Extract: 

Eitractnm  Cubebarum  spiritnosnm  (Extractum  Cubebaram  Phar- 
macopoeae  Anstriacae,  1869).  1  Th.  grobgepulverte  Kubeben  wird 
zuerst  durch  dreitägige  Digestion  mit  6  Th.  verdünntem  Weingeist,  dann 
in  gleicher  Weise  mit  2  Th.  verdünntem  Weingeist  extr&hirt.  Die 
durch  Absctzenlassen  und  Filtriren  geklärten  Colaturen  werden  in  ein  Extract 


Gubeba. 


965 


von   Musconsistenz   übergeführt.      Ausbeute    18 — 20   Proc.     Dosis   wie  vom 
vorigen  Extract. 

Wird  der  Kubebenauszug  bis  auf  einen  Rückstand  von  dem  Gewicht  der 
verwendeten  Eubeben  abgedampft,  so  erhält  man  das  Extract»  Cabeba- 
un  alcoholica»  Puche. 

Tiactüra  Gabebaram  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Eubeben  und 
5  Th.  verdünntemWeingeist  bereitet.     Wird  heute  nicht  mehr  gebraucht« 


(1)  Augentabak. 

(Tabacum  ophthalmicum.) 

Ijr    Pnlveris  errhini  e  Tabaco  6,0 
Cubebarum  pulveratarum  4,0. 
Misce. 

Schnupfpulver,  von  welchem  man  eine 
Stärkung  der  Sehkraft  erwartet. 


M.  f.  pulvis.  Divide  in  partes  aequales 
quadraginta  (40). 

D.  S.  Zwei-  bis  dreistündlich  ein  Pulver 
(behufs  Beseitigung  der  Schmerzen,  wel- 
che nach  Cessirungdes  blenorr hagischen 
Ausflusses  in  der  Harnrühre  empfunden 
werden.  Nebenher  täglich  drei  Injec- 
tionen  mit  einer  Lösung  von  0,1  bis  0,15 
Atropinsulf  at  in  100,0  Wasser  zu  machen). 


(2)  Boli  antigonorrhoici. 

v?    Baisami  Gopaivae 

Cerae  flavae  ana  10,0. 
Leni  calore  liquando  mixtis  adde 

Cubebarum  pulveratarum  50,0. 
Massa  in   bolos  ovoideos   centum  (100) 
redigatur.     Saccharo    pulverato    boli 
oonspergantur. 

D.  S.     Den  Tag  über  10  bis  20  Stück 
zu  nehmen. 


(3)  Injectio  cubebina  Will. 

fy     Cubebarum  contusarum  30,0. 

lnfunde 

Aquae  feryidae  500,0. 
Colaturae  admisce 

Extracti  Belladonnae  0,5  (ad  1,0). 

D.  S.  Aensserlich  (zu Inj ectionen  gegen 
Leukorrhoe  und  Gonorrhoe). 

(4)  Pilulae  cubebinae  Haussmann. 

Vf    Extracti  Cubebarum  4,0 
Gummi  Arabici  2,0 
Aquae  destillatae  4,0 
Magneaiae  carbonicae  6,0. 

M.  f.  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Täglich  dreimal  zehn  Pillen  (bei 
Gonorrhoe»  secundaria). 


(5)  Pulveres  cubebini  Langlebert. 

Bc     Cubebarum  75,0 

Natri  bicarbonici  5,0. 


(6)  Pulvis  Cubebarum  compositus 

Betran. 

¥f    Cubebarum  20,0 
Radicis  Belladonnae 
Camphorae  ana  1,0. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  decem  (10)  partes 
aequales. 

D.  S.  Ein  bis  zwei  Pulver  Morgens 
und  Abends  (bei  Tenesmus,  Neuralgie 
und  Strictur  des  Harnblasenhalses,  neben 
opiumhaltigen  Klystieren  oder  Supposi- 
torien,  warmen  Umschlägen  etc.). 


(7)  Tragemata  cubebina. 

Trochlsci  cubebini.  Copaine.  Copahine- 

M^qe.    Dragees  de  copahu  et  cubäbine 

Labelonve. 

fy    Extracti  Cubebarum 

Baisami  Copaivae  ana  100,0 
Vitellum  ovorum  trium. 

Contundendo  conterendoque  optime  mix- 
tis  adde 
Radicis  Liquiritiae  pulveratae  q.  s. 

ut  fiat  massa  pilularis,  quae  in  bolos 
formae  ovoideae  et  ponderis  0,75  redi- 
gatur. Hi  boli  loco  tepido  bene  sic- 
cati,  tum  Syrupo  Sacchari  parce  irro- 
rati  1.  a.  pulvere  subtiHssimo  mixto 
e  Amyli  parte  una  et  dimidia,  Gummi 
Arabici  parte  una  et  Sacchari  partibue 
tribus  obducantur,  quod  bis  repetatur. 
Tragemata  tum  siccata,  in  scatulam 
rotundam  ingesta  agitentur,  ut  laevi 

geutur. 
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Der  Ueberzug  wurde  auch  mit  einer  Wird  der  Hasse  aus  Kubebenextract 
roth-  und  gelbgefarbten  Zuckermischung  noch  6,0  Alumina  sulrarica  zugesetzt,  so 
ausgeführt.    Dosis  ö— 10— 15  Stück.  erhalt  man  die  Pralines -DABits'schen 

Pastillen. 


Cucumis* 

Cucumis  sativus  Linn.,  gemeine  Gurke,  eine  einjährige,  in  Asien  einhei- 
mische, bei  uns  überall  in  sehr  vielen  Varietäten  angebautes  Rankengewachs 
aus  der  Familie  der  Cucurbitaceen  und  der  Abtheilung  der  Cucumerinen. 

I.  Fruetns  Cucumeris,  Gurke,  die  frische  Frucht.  Sie  wird  in  der  Zeit 
von  Juli  bis  September  vor  ihrer  völligen  Reife  eingesammelt  und  findet  überall 
eine  diätetische  und  ökonomische  Verwendung.  Der  frische  Gurkensaft  für 
sich  oder  mit  Milch  gemischt  gilt  als  ein  Mittel  bei  Lungen-  und  Brustleiden 
und  auch  in  gewissen  Zubereitungen  als  ein  Cosmeticum,  besonders  zur  Erhal- 
tung einer  frischen  und  reinen  Gesichtshaut.  Bei  den  Franzosen  ist  die  Gar- 
kenpomade ein  sehr  wichtiger  Gegenstand,  die  Französische  Pharmakopoe  hat 
sogar  folgende  Vorschrift  dazu  gegeben  : 

üngn entern  Cueomeris,  Pomade  de  cencombres,  Cuenjuber-eoldcream,  Girkei- 
pomade.  1000,0  Schweinefett  und  600,0  Talg  vom  jungen  Rinde  (vom 
Kalbe)  werden  geschmolzen,  unter  Umrühren  zuerst  mit  einer  Lösung  von  2,0 
Tolubalsam  in  10,0  Weingeist,  dann  mit  10  Th.  Rosenwasser  versetzt 
und  erhitzt,  bis  die  Fettmasse  eine  klare  Flüssigkeit  bildet.  Nach  dem  Klar- 
abgiessen  in  einen  verzinnten  Kessel  werden  400,0  Gurken saft  dazu  gegeben 
und  24  Stunden  unter  beständigem  Umrühren  digerirt.  Nachdem  das  Wässrige 
aus  der  Mischung  weggegossen  ist,  giebt  man  wiederum  400,0  Gurkensaft 
dazu,  digerirt  etc.  Dies  wird  nochmals  mit  400,0  Gurkensaft  wiederholt 
Dann  soll  die  Fettmasse  im  Dampfbade  erhitzt  und  abgeschäumt  und  zum 
Erkalten  bei  Seite  gestellt  werden.  Endlich  soll  die  Fettmasse  halb  geschmolzen 
und  mit  einem  hölzernen  Spatel  so  bearbeitet  und  durchrührt  werden,  dass 
daraus  eine  spumöse  Masse  von  dem  doppelten  Volum  der  ursprünglichen  Fett- 
masse  hervorgeht.  Diese  Vorschrift,  welche  dem  Deutschen  Pharmaceuten  als 
Reminiscenz  aus  alter  Hexenküche  erscheint,  lässt  sich  wohl  einfach  dahin 
abkürzen,  dass  man  1200,0  zerschnittene  Gurken  mit  40,0  Weingeist  miseht, 
davon  in  der  Wärme  des  Wasserbades  45,0 — 50,0  abdestillirt  und  diesen 
Spiritus  Cucumeris  mit  einer  durch  Schmelzung  bewirkten  und  halber- 
kalteten Mischung  aus  400,0  Adeps  balsamicus  (S.  161)  und  200,0  Talg 
vom  jungen  Rinde  mischt  und  tüchtig  bis  zum  Erkalten  agitirt. 

n.  Semina  Cucumeris,  (Snrkensamen,  die  an  der  Luft  getrockneten  Samen 
der  reifen  Frucht.     Sie  sind  öl-  und  schleimreich. 

(1)  Semina  quatuor  frigida  (majora).  Seminum  Oitrulli 

Semences  froidea.  Seminum  Cucumeris  Lagenariae  an» 


*     Seminum  Cucumeris  a««.i«.PT!SLB" 

Seminum  Melonis 


Semina  tota  misce. 


Cucurbita. 
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D.  S.  Species  (in  der  Abkochung  oder 
in  Emulsion  als  Demulcens,  besonders 
bei  Krankheiten  der  Harnwege).  Sind 
nicht  mehr  im  Gebrauch. 

(2)  Tinctura  Cueumeris  Seminom 
eomposita. 

¥f    Seminum  Cucumeris  recentium  con- 
tusorum  100,0    • 


Spiritus  Ammoni  caustici  4,0 
Spiritus  odorati  5,0 
Spiritus  Vini  diluti  600,0. 

Macera    per  hebdomadem ,    exprime  et 
filtra  (Gosmeticum). 

D.  S.  Gurkenessenz.  Einen  Löffel  voll 
unter  das  Wasser,  womit  man  Gesicht 
und  Hände  wäscht,  zu  mischen. 


Cucurbita. 

Cucurbita  Pepo  Linn.,  gemeiner  Kürbis,  und  andere  ähnliche  bei  uns 
cultivirte  Cucurbitaceen,  besonders  eine  in  Westindien  einheimische  Varietät, 
Cucurbita  occidenfalisj  Giraumont-Kürbis. 

Semina  Cucurbitae,  Semina  Peponis,  Körbissamen,  MrbisUrner ,  Giraimant- 
Samen,  die  frischen  oder  nur  an  der  Luft  getrockneten  Samen  der  Frucht.  Sie 
sind  platt  länglichrund,  1,8 — 2,0  Ctm.  lang,  circa  1  Ctm.  breit  und  0,3  Ctm. 
dick,  an  dem  einen  Ende  stark  verschmälert  mit  schief  abgestutztem  Nabel. 
Beide  Flächen  sind  von  einem  leistenförmigen  Rande  eingefasst.  Die  Samen 
sind  weiss  oder  gelblich  weiss,  etwas  glänzend,  nach  dem  Ablösen  der  Ober- 
haut matt,  mit  pergamentartiger  Schale.  Der  Geschmack  der  Samenlappen 
ist  süsslich-ölig. 

Die  Kürbiskörner  galten  schon  seit  vielen  Decennien  in  Mexico,  West- 
nnd  Ostindien  als  Wurmmittel,  besonders  Bandwurmmittel,  der  Gegenstand  wurde 
jedoch  erst  durch  die  Empfehlung  Tarnau's  und  Anderer  in  Europa  bekannter, 
die  wurmwidrige  Wirkung  der  Ettrbiskörner  dann  durch  Prof.  Zübn  in  Jena 
bestätigt.  Die  Gabe  für  Menschen  auf  den  Tag  über  sind  100  —  200  Stück, 
für  Kinder  halb  soviel  der  von  ihrer  Schale  befreiten  Samen,  zu  einer  Mar- 
melade oder  Pasta  gemacht.  5  — 10  Stunden  nach  dem  Einnehmen  werden 
1 — 2  Löffel  Ricinusöl  verabreicht.  Die  Kur  kommt  ohne  alle  Vorbereitung 
in  Anwendung. 


(1)  Emulsio  taenifnga  Debout. 

i*r     Seminum  Cucurbitae  40,0. 
Ab  integnmentis  liberata  cum 

Sacchari  albi  30,0 

Extracti  Filicis  maris  5,0 

Aquae  destillatae  150,0 
in  emulsionem  redigantur. 
D.  S.     Auf  viermal  den  Tag  übor  zu 
nehmen  (den   andern  Tag  früh  2  Löffel 
Ricinusöl).       Die   Emulsion   darf  nicht 
colirt  werden. 

(2)  Emulsio  taenifnga  Desnos. 

iv     Seminum  Cucurbitae  decorticatorum 
50,0 


Aquae  destillatae  5,0. 
In  massam  puriformem  tenerrimam  con- 
tundendo  redacta  misce  cum 
Aquae  destillatae  200,0 
Syrupi  Aurantii  corticis  50,0. 

D.  S.  Des  Morgens  auf  zweimal  zu 
nehmen  (und  einige  Stunden  später  zwei 
Esslöffel  [—45,0]  Ricinusöl). 


(3)  Pasta  Seminum      curbitae. 
Conserva  taenifnga. 

Seminum  Cucurbitae  40,0   (vel  Nr 
200). 


Ab  integumentis  liberal»  et  aquae  paullo  Glyeerinse 

conspersa,  in  massain  emulsivam  con-  Saocnari  albl  pulverst!  ans  30,0. 

tandmdo .rebelt,  misee  cum  D    s     DflB    ^            wf  ^^^  M 

Ulei  BictDi  nehmen  (bei  Bandwurm). 
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Cuminum. 

Cuminum  Cyminum  Lins.,  Mutterkümiuel,  ein  einjähriges,  im  südlichen 
Egypten  nnd  in  Aethiopien  einh  ei  mische  b,  im  südlichen  Europa  angebautes  Dol- 
dengewachs. 

Frictis  Cimiai,  Semen  Ctniai,  Senei  Cjntiui,    Hifcrtnmmel ,    KrankÜnitl, 

litterHuaul,  Pfeferklewl,  Elmischir  Kümmel,  die   an  der  Luft  getrockneten 

reifen,  meist  nngetrennten  Spaltfrüchte.    Sie 

^  v  sind  gelbbräunlicb  oder  gelbgiUnlich,  läng- 

J&  Mk         lieh,  bis  zu  4,5  Mm.  lang,  etwas  von  der 

immi  fR        ®eite  ZUBarameD8eärnckt  und  von  dem  5spal- 

^B  1  1 1        t'g«i>    Kelche    und    den    langen    gebotenen 

^sff  \ II I        Griffeln    gekrönt.      Die    etwas    helleren   5 

^F  vJjf         Hauptrippen  sind  stumpf  mit  kurzen  Borsten 

*  JA  T  besetzt.     Die  vier  dreimal  breiteren  Furchen 

tragen   in   ihrer  Mitte    eine   hellfarbene  mit 

kurzen  Stacheln  besetzte  Nebenrippe,  deren 

c"u  jede    einen  Oel  Striemen   deckt     Zwei  Oel 

striemen  finden  sieh   auf  der  hohlen  Berilh- 

Fig.  iw.  Fiucbt  von  CuminiiiB  Cj-  riragsfliiche.     Geruch   und   Geschmack  Bind 

™d«r^»!fjn  "a?M«ibe  wnlLeit11  eigentümlich  gewürzbaft,  jedoch  nicht  »n- 

T0r  dar  Reife,  c  die»elb«  im  Verti-  genehm. 

wldnrchscbnlU.    i  im   Qiurdnrch- 

nppen. "  Aufbewahrung.     Diese  ist  dieselbe  wie 

bei  Frnctus  Carvi  S.  759. 

Bestandteile.  Der  trockne  Mutterkttmmel  enthalt  in  100  Th.  ungefähr 
0,4  ätherisches  Oel,   8  fettes  Oel,  10  harzähnliche  Substanz  etc. 

Anwendung.  Der  Hutterküminel  wird  von  den  Aerzten  nicht  mehr  be- 
achtet. Er  findet  übrigens  dieselbe  therapeutische  und  oekonomisehe  Anwen- 
dung wie  Frnctus  Carvi,  besonders  als  Carminativum  nnd  Anti spasticum 
Hysterischer.  In  Holland  ist  er  ein  beliebtes  Käsegewurz.  Die  Araber  halten 
ihn  für  ein  Aphrodisiacum  nnd  nehmen  ihn  mit  Pfeffer  gemischt. 

Oleim  Cumiai,  MutttrkflmmtlH,  ein  gelbliches,  dünnflüssiges,  fluchtiges  Oel 
von  0,89  —  0,97  spoc.  Gew.,  starkem  Geruch  nnd  erwärmendem  gewürzhaften 
Geschmack,  löslich  in  3  Th.  Weingeist.  An  der  Luft  verdickt  es  sich  und 
ist  daher  vor  Luft  und  Licht  geschützt  an fzube wahren.  Mit  Jod  verpafft  es 
nicht,  es  löst  dieses  nur  unter  Entwicklung  grauer  Dämpfe.  Schwefelssnre 
färbt  es  dunkelcannoisinroth.  Es  besteht  aus  zwei  Oelen,  demCymol  (C^H,,) 
nnd  dem  Cuminol  (010Ht3O).  Dosis  2— 4— 6  Tropfen  in  weingeistiger  Lösung 
einige  Male  täglich  oder  beim  Krampfanfalle. 


Cuprum. 
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(1)  Aqua  Cumini« 

Yf    Olei  Cumini  Guttas  3 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Bene  conquassata  ultra. 

(2)  Emplastrnm  Cumini« 
*    Cerati  Sesinae  Pini  60,0 


Olei  Myristlcae 

Cerae  flavae  ana  12,5. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Fructus  Cumini  subtile  pulverati  12,0 

Olei  Cumini  3,0. 
Agita,  donec  refrixerint. 

Wird  auf  die  Magengegend  oder  den  Un- 
terleib gelegt  bei  Kolikschmerzen. 


Arcana.  Mittel  gegen  Magenkrampf  von  Fr.  Doek  in  Barnstorff  (Hannover), 
auch  gegen  schlechte  Speiseverdauung  etc.  angepriesen.  Ein  mit  Römisch -Küm- 
mel öl  geschwängertes  Wasser.  2  Kilo  Wasser,  48  Tropfen  Oel.  2000  Grm.  =21  Mark. 
Opwybda. 


Cuprum. 

Cuprum,  (Venus),  Kupfer  (Cu  =  31,7  oder  Cu  =  63,4).  Kupfermetall  in 
kleinen  Stücken  gebraucht  der  Pharmaceut  bei  der  Untersuchung  fetter  Oele 
(in  der  Elaidinprobe),  und  in  Streifen  zur  Prüfung  saurer  Flüssigkeiten  auf 
einen  Gehalt,  von  Arsenigsäure  und  Quecksilbersalzen. 

Das  Kupfer  entnimmt  man  vom  Kupfersehmid  und  macht  das  etwa  mit 
einer  Oxydschicht  bedeckte  Metall  mittelst  stark  verdünnter  Schwefelsäure  und 
Wasser  blank. 

Cuprum  pulvcratum  s.  praecipitatum ,  präcipitirtes  Kupfermetall,  welches 
zur  Darstellung  von  Kupferamalgam  für  Zahnärzte  und  Metallarbeiter  Verwen- 
dung findet,  bereitet  man  in  der  Art,  dass  man  100  Th.  Kupfervitriol  in 
500  Th.  Wasser  löst,  mit  300  Th.  reiner  25procentiger  Salzsäure  ver- 
setzt und  in  die  Flüssigkeit  Zinkstäbe  oder  Zinkblechstreifen  stellt.  Das 
ausgeschiedene  Kupfer  wird  gesammelt,  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  digerirt, 
mit  Wasser  und  Weingeist  abgewaschen  und  schnell  getrocknet.  Ausbeute 
25  Th.  Kupfer. 

Eigenschaften.     Das  Kupfer    ist  mit    Ausnahme  des  Titans  das  einzige 
Metall,  welches  eine  hellrothe  Farbe  besitzt.    Die  dunkelrothe  Oberfläche  des 
Kupfers  rührt  von  ^Kupferoxydul  her,  womit  es  gemeiniglich  bedeckt  ist.     Es 
besitzt  einen  lebhaften  Glanz,  ist  hart,  elastisch,  zähe  und  sehr  dehnbar.    Das 
spec.  Gew.  des  gegossenen  Kupfers  ist  8,83,  das  des  gewalzten  oder  geschmie- 
deten 8,95.      Rothglühhitze  (1000°  C.)  schmilzt  es.     An   trockner  Luft  bleibt 
es  unverändert,    in  feuchter  bekommt  es  einen  grünen  Ueberzug  von  basisch* 
kohlensaurem  Kupferoxyd  (Patina  oder  Grünspan),  beim  schwachen  Erhitzen 
überzieht  sich  seine  Oberfläche  mit  einer  dunkelbraunen  Schicht,  Kupferoxydul, 
durch    stärkeres  Erhitzen  wird   diese  zu  einer  dicken  Kruste  von  Kupferoxyd 
(Kupferhammerschlag).     Weil  der  Oxydulüberzug  besser  der  Luft  und  der 
Feuchtigkeit    widersteht,  als  das  Metall,  so  erzeugt  man  ihn  oft  absichtlich 
auf  kupfernen  Gerätschaften,  indem  man  sie  in  einer  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünntem  Mischung  aus  2  Th.  Grünspan  und  1  Th.  Salmiak  kocht  (Patina). 
Sehr  schwache  und  verdünnte  Säuren  sind  ohne  Wirkung  auf  das  Kupfer, 
lan^e  dieses  von  der  flüssigen  Säure  z.  B.  bedeckt  und  der  Sauerstoff  der 
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Luft  von  ihm  abgehalten  ist.  In  Berührung  mit  diesen  Säuren  und  der  Luft 
aber  oxydirt  es  sich  schnell  und  bildet  mit  den  Säuren  Salze.  Man  kann 
viele  saure  Flüssigkeiten  in  kupfernen  Gefassen  kochen,  ohne  dass  sie  kupfer- 
haltig  werden,  denn  der  Dampf  der  Flüssigkeit  hindert  die  Berührung  der 
Luft  mit  dem  Kupfer;  lässt  man  aber  die  gekochte  Flüssigkeit  in  denselben 
Gefassen  erkalten,  so  tritt  die  Oxydation  deB  Kupfers  alsbald  ein  und  die 
saure  Flüssigkeit  wird  kupferhaltig.  Unter  denselben  Umständen  werden  auch 
viele  Flüssigkeiten  kupferhaltig,  wenn  sie  Salze  enthalten,  die  mit  Kupferoxyd 
lOsliche  Verbindungen  eingehen.  Fette  und  Oele  in  kupfernen  Gefassen  auf- 
bewahrt werden  gleichfalls  kupferhaltig  in  Folge  der  Bildung  von  Fettsäuren. 
Auf  dieses  Verhalten  hat  man  stets  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  man  kupferne 
Gefasse  in  Gebrauch  zieht.  Bei  Abschluss  der  Luft  vermag  die  Salzsäure  kein 
Kupfer  aufzulösen,  concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  nur  beim  Erhitzen  auf  das 
Kupfer,  Salpetersäure  löst  dagegen  das  Kupfer  sehr  leicht,  wobei  salpeter- 
saures Kupfer  entsteht  und  Stickoxyd  entweicht.  Aus  seinen  Lösungen  wird 
das  Kupfer  durch  Eisen,  Zink,  Blei,  Zinn,  Kadmium,  Wismuth,  Nickel,  Phos- 
phor gefallt.  Silber  und  Quecksilber  werden  aus  ihren  Lösungen  durch  Kupfer 
abgeschieden. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Kupferoxydsalze  oder  Cuprisalze  mit  Sauren, 
welche  farblos  sind,  sind  im  wasserfreien  Zustande  farblos  oder  doch  fast 
farblos,  im  wasserhaltigen  Zustande  blau  oder  grünblau  gefärbt.  Die  neutralen 
Cuprisalze  reagiren  sauer.  Beim  Erhitzen  der  Salze  verflüchtigt  sich  die  Säure, 
wenn  sie  bei  Glühhitze  flüchtig  ist,  und  Cuprioxyd  bleibt  im  Rückstande.  Ans 
den  Cuprisalzlösungen  fällen  bei  Abwesenheit  der  Weinsäure,  Citronensäure  etc., 
die  fixen  Aetzalkalien  blaues  Kupferoxydhydrat,  in  der  Siedehitze  des 
Wassers  schwarzes  oder  wasserfreies  Cuprioxyd.  Im  letzteren  Falle  scheidet 
bei  Gegenwart  von  Traubenzucker  oder  Milchzucker  gleichzeitig  rothes  Cupro- 
oxyd  (Kupferoxydul)  aus.  Bei  Gegenwart  von  Ammonsalzen  fällt  Aetzalkali 
schwarzes  Cuprioxyd  nur  in  der  Siedehitze  vollständig.  Die  Carbonate  der 
fixen  Alkalien  verhalten  sich  dem  Aetzalkali  ähnlich.  Aetzammon  und 
Ammoncarbonat  fällen  grünliches  basisches  Salz,  mit  blauer  Farbe  in 
einem  Ueberschusse  des  Auflösungsmittels  löslich.  —  Jodkalium  fällt  unter 
gleichzeitiger  Abscheidung  von  Jod  alles  Kupfer  als  Cuprojodid.  Setzt  man 
zuvor  Natronsulfit  oder  Schwefligsäure  hinzu,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  farblos. 
—  Oxalsäure  fällt  bläulich  weisses  Oxalat,  unlöslich  in  Essigsäure,  Kalium- 
ferrocyanid  fällt  selbst  aus  sehr  verdünnter  Lösung  dunkelbraunrothes,  in 
verdünnter  Salzsäure  und  Schwefelsäure  unlösliches  Cupriferrocyanid.  Kalium- 
rhodanid  fällt  aus  nicht  zu  verdünnter  Lösung  schwarzes  Cuprirhodanid, 
bei  Gegenwart  von  Schwefligsäure  weisses  Cuprorhodanid.  Schwefelwasser- 
stoff erzeugt  sowohl  in  der  sauren  Lösung  (Unterschied  von  Eisen,  Mangan, 
Kobalt,  Nickel,  Zink),  als  auch  in  der  alkalischen  Lösung  (Unterschied  von 
Arsen,  Antimon,  Zinn)  braunschwarzes  Cuprisulfid.  Dieses  ist  etwas  löslich  in 
Schwefelammonium,  leicht  löslich  in  Salpetersäure  und  auch  in  Kaliumcyanid- 
lösung  (die  Sulfide  des  Bleies,  Cadmium,  Quecksilbers,  Wismuths  sind  in  Kalium- 
cyanid  nicht  löslich).  —  Blankes  Eisen  in  eine  mit  Salzsäure  schwach  angesäuerte, 
nicht  zu  concentrirte  Lösung  gestellt  überzieht  sich  mit  einer  metallisch  glan- 
zenden kupferfarbenen  Schicht.  Dieser  Ueberzug  erfolgt  noch  bei  12000facher 
Verdünnung,  jedoch  nicht  oder  doch  unvollkommen  bei  Gegenwart  von 
Nitraten  oder  Tartraten  (wie  solche  in  den  Pflanzenextracten  häufig  vorkommen). 
Einer  sauren  Flüssigkeit  lässt  sich  das  Kupfer  auch  durch  Zink  entziehen. 

Die  Kupferoxydulsalze  oder  Cuprosalze  sind  meist  farblos,  die  neu- 
tralen in  Wasser  unlöslich  oder  schwerlöslich,   aber  leichtlöslich  in  Salzstt* 


; 
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and  in  Aetzammon.  Die  Lösung  des  Cnprooxyds  in  Aetzammon  ist  farblos, 
wird  aber  an  der  Luft  blau.  Kaliumferrocyanid  nnd  Kalium rhodanid  erzeugen 
in  der  Cuprosalzlösung  einen  weissen,  an  der  Luft  sich  aber  braunfarbenden 
Niederschlag. 

Behufs  quantitativer  Bestimmung  fallt  man  das  Kupfer  mittelst  Zinks 
(Zinkstaubes)  metallisch  aus,  kocht  es  mit  Salzsäure,  wascht  es  mit  Wasser 
und  trocknet  es.  Cu  x  1,252366  =  CuO.  Cux  2,5142  =  CuO,S03.  Oder  man 
fällt  es  als  Kupferoxyd  oder  Schwefelkupfer  und  glüht.  Beide  Verbindungen 
(CuO  u.  Cu2S)  haben  einen  gleichen  Procentgehalt  (79,85)  Kupfer.  Die 
•volummetrische^ Bestimmung  beruht  auf  dem  Schema  2(CuO,S03)  und  2KJ 
geben  Cu2J  und  J  und  2(KO,S03).  Ein  Aeq.  Jod  entspricht  also  2  Aeq.  Kupfer. 
Nach  Weil  wird  eine  salzsäurehaltige  kochendheisse  Cuprichloridlösung  durch 
Stannochlorid  entfärbt  (2CuCl  und  SnCl  geben  Cu2Ci  und  SnCl2).  Der  geringste 
Stannochloridüberschuss  wird  in  der  Tupfprobe  durch  SublimatlGsung  erkannt, 
indem  Kalomel  abscheidet.  Cuprooxyd  wird  mit  Fernsulfatlösung  digerirt  und 
dann  das  entstandene  Ferrosulfat  bestimmt.  Cu20  und  Fe203,3S03  geben  2CuO 
und  2(FeO,S03). 

Kupfer  als  Gift.     Der  Nachweis    des  Kupfers  in  Contentis,  Theilen 
des  menschlichen  Körpers,  Speisen  bietet  keine  Schwierigkeit.     Wesentlich  ist 
die   quantitative  Bestimmung,   da    sowohl  im  menschlichen  Körper  (in  Leber 
und  Nieren),  Speisen  etc.   Spuren  Kupfer  angetroffen   werden  können,  ohne 
dass     eine    Kupfervergiftung    vorliegt.      Untersuchungsobjecte    sind    Faeces, 
Erbrochenes,   Contenta,   Leber,  Blut.     In   den   meisten  Fällen  wird  eine  Ver- 
mischung   der  Untersuchungssubstanz    mit  Natroncarbonat    und  Salpeter  und 
Einäscherung  das  sicherste  Material    zur  Darstellung    der  Giftlösung  liefern. 
Aus  der  höchst  wenig  sauren  salzsauren  Lösung  des  Kupfers  fällt  man  entweder 
mittelst  Schwefelwasserstoffs  und  wäscht  das  gefällte  Cuprisulfid  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser  aus  etc.  oder  man  fällt  aus  der  stark  sauren  salzsauren  Lösung 
mittelst  reiner  Zinkstäbe.     Sobald  sich   diese  mit  einer  Schicht  Kupferflocken 
bedeckt  haben,  nimmt  man  sie  aus  der  Flüssigkeit,  stellt  sie   einige  Minuten 
in  heisses  Wasser,  welches  circa  1  Proc.  Salzsäure  enthält,  nimmt  sie  heraus, 
lässt  sie  trocknen  (was  schnell  geschieht,  da  sie  heiss  sind),  schabt  mit  einem 
Messer    auf  einem  weissen  Bogen  Papier   das  Kupfer  ab,  und  stellt  die  Stäbe 
wieder    in   die  Giftlösung.     Diese  Operationen  werden   so  oft  wiederholt,  als 
die    Zinkstäbe    innerhalb    einer   Stunde    farbig   beschlagen.     Das    gesammelte 
Metall  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  eine  Viertelstunde  digerirt,  mit  Wasser 
und  Weingeist  abgewaschen,  getrocknet  und  gewogen. 

KopferlegirnngeB.  Kupfer  und  Zink  in  verschiedenen  Verhältnissen 
bilden  Messing,  Tombak;  Prinzmetall  besteht  aus  75  Kupfer  und  25  Zink; 
Chrysorin,  Mosaikgold  aus  66,6  Kupfer  und  33,3  Zink;  Aich-  oder 
Sterometall  aus  60  Kupfer,  40  Zink  und  0,5 — 3  Eisen;  Similor  oder 
Manheimer  Gold  aus  83,5  Kupfer,  9,5  Zink,  7  Zinn;  Goldschaum  oder 
un&chtes  Blattgold  aus  78  —  84  Kupfer,  22 — 16  Zinn;  Bronzepulver 
aus  83  —  96  Kupfer,  17  —  3  Zink,  0,1—0,3  Eisen;  Wiener  Tombak  aus 
97  Kupfer  und  3  Zink;   Argentan  oder  Neusilber  aus  40 — 60  Kupfer, 

30 20  Zink,   20—10  Nickel;  Pirsch -Baudoin's  Silberimitation  aus  71 

Kupfer,  16,5  Nickel,  1,75  Kobalt,  2,5  Zinn,  1,25  Eisen,  7  Zink  (und  1,5  Alumi- 
nium); Britanniametall  aus  1 — 10  Kupfer,  80-r90  Zinn,  3 — 20  Antimon, 
0  5 5  Zink.  Bronze  ist  eine  Legirung  aus  Kupfer  und  Zinn  in  verschie- 
denen Verhältnissen,  oft  mit  kleinen  Mengen  Zink  und  Blei;  Aluminium* 
bronze:  89,5  Kupfer,  10,5  Aluminium. 
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Talmigold  hat  mit  Gold  belegtes  und  gewalztes  Kupfer  oder  Tombak 
zur  Grundlage,  ist  also  keine  Legirung.  Nürnberger  Gold  ist  eine  Legi- 
rung  aus  90  Kupfer,  5,5  Gold  und  5,5  Silber;  Goldlothe  bestehen  aus  Gold, 
Silber  und  Kupfer  in  Verhältnissen  von  12,7,3  —  9,2,1  —  3,2,1  —  1,2,1;  Sil- 
berlothe,  harte,  aus  20  Silber,  1  Kupfer,  9  Messing  oder  aus  28  Silber, 
2  Kupfer,  10  Messing  oder  1  Silber  und  1  Messing;  weiches  Silberloth 
aus  2  Silber  und  1  Messing  oder  3  Silber,  2  Kupfer  und  1  Zink;  Schlag 
loth  aus  2  Messing  und  1  Zink  oder  82  Messing  und  19  Zink,  oder  aus  5 
Messing  und  1  Zinn,  oder  100,0  Messing,  33,3  Zink  und  12,5  Zinn  (Schnell 
loth  aus  Zinn  und  Blei  zu  gleichen  Theilen  oder  aus  2  Th.  Blei  und  1  Th 
Zinn).    Messing8chnellloth,  Legirung  von  6  Messing,  1  Zink  und  1  Zinn 

lupferamalgam,  ein  Metallkitt  für  Zähne.  100,0  Kupfervitriol 
78,0  Quecksilber  und  23,0  gepulvertes  Eisen  werden  in  einem  por 
cellanenen  Mörser  auf  circa  70°  C.  erwärmt,  an  einem  luftigen  Orte  unter 
Besprengen  mit  heissem  Wasser  zerrieben  und  gemischt.  Nach  6— -12 
Stunden  erstarrt  das  Amalgam  zu  einer  harten  Masse.  Man  kann  auch  30,0  frisches, 
durck  Zink  gefälltes  Kupfer  mit  70,0  Quecksilber  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  in  ein  Amalgam  verwandeln.  30,0  Kupfermetall  werden  auß 
120,0  Kupfervitriol  electroly tisch  abgeschieden. 

Verknpfernng.  Mit  folgender  frisch  bereiteten  breiigen  Mischung  wer- 
den die  Zink  gegenstände  eingerieben;  10,0  Kupfervitriol  in  50,0  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst  werden  zunächst  mit  einer  Lösung  aus  13,0  Kalium- 
cyanid  in  52,0  destillirtem  Wasser  und  dann  mit  105,0  weissem 
Thone  oder  soviel  davon  vermischt,  dass  eine  syrupdicke  Flüssigkeit  daraus 
hervorgeht. 

Zur  Verkupferung  von  Eisen  dient  folgende  Flüssigkeit:  10,0  Kupfer- 
vitriol, 6,6  Zinnsalz  und  11,5  Zinkvitriol  werden  in  3,5  Liter  reines 
Wasser,  welches  zuvor  mit  15,0  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt 
ist,  gegeben.  In  diese  Flüssigkeit  werden  die  eisernen  Gegenstände  (z.  B. 
1500,0 — 2000,0  eiserne  Nägel)  eine  halbe  Stunde  unter  Umrühren  erhalten, 
herausgenommen,  mit  Wasser  abgewaschen  und  mit  trocknen  Sägespänen 
abgetrocknet. 

Blanke  oder  glatte  eiserne  Gegenstände  werden  zuerst  mit  einer  Lösung 
von  1  Th.  Kupfernitrat  in  50  Th.  verdünnter  Salzsäure  geputzt  und  dann 
wiederholt  mit  einer  Lösung  von  10  Th.  Kupfernitrat,  10  Th.  Cuprichlorid 
in  verdünnter  Salzsäure  mittelst  eines  wollenen  Lappens  oder  einer  Bürste 
berieben  (Weisskopp). 

Zur  galvanischen  Verkupferung  benutzt  man  eine  filtrirte  Lösung 
von  1  Kupferoxyd  in  15  Th.  concentrirter  Kaliumcyanidlösung  mit  20 
bis  40  Th.  Wasser. 

Zur  Bronzirung  vonZinkguss  wird  dieser  zuerst  mit  einer  Lösung  von 
1  Th.  Eisenvitriol  und  1  Th.  Kupfervitriol  in  20  Th.  Wasser  abge- 
rieben und  nach  dem  Abtrocknen  mit  einer  Lösung  von  4  Th.  Grünspan 
in  11  Th.  Essig  bestrichen.    Nach  dem  Abtrocknen  wird  mit  Kolkothar  polirt. 

Zum  Bronziren  der  Medaillen  macht  man  eine  filtrirte  Abkochung 
von  10  Th.  Grünspan  und  5  Th.  Salmiak  in  250  Th.  Essig.  Diese 
Flüssigkeit  wird  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt,  und  nachdem 
die  Medaillen  hineingelegt  sind,  erhitzt  und  gekocht,  bis  die  Medaillen  mit 
einer  genügenden  Kupferschicht  bedeckt  sind. 
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Ein  Bronzirlack  für  Gypsfiguren  besteht  in  einer  Lösung  einer  aus- 
getrockneten Kupferseife  in  Terpenthinöl.  Die  Kupferseife  erhält  man 
durch  Fällung  von  100  Th.  trockner  Talgseife,  gelöst  in  600  Th.  heissem 
Wasser,  mit  35  Th.  Kupfervitriol,  gelöst  in  150  Th.  Wasser. 

BrünirflSssigkeiten  für  Eisen:  I.  Eine  Mischung  und  Lösung  aus  je 
100,  Th.  Kupfervitriol,  ScheidewaBser  und  Tinctura  Ferri  muria- 
tici,  40  Th.  Antimonchloridflüssigkeit  und  250  Th.  Wasser.  — 
IL  Eine  Lösung  von  100  Th.  Ferrivitriol  und  10  Th.  Kupfervitriol  in 
1000  Th.  Wasser  und  versetzt  mit  20  Th.  Spiritus  nitrico-aethereus. 
—  III.  Eine  Lösung  und  Mischung  aus  30  Th.  Kupfersulfat,  20  Th.  Wein- 
Steinpulver,  10  Th.  Ferrichloridfiüssigkeit,  10  Th.  Spiritus  ni- 
trico-aethereus, 10  Th.  Scheidewasser  und  600  Th.  Wasser.  — 
Die  eisernen  Gegenstände,  Gewehrläufe  etc.  werden  wiederholt  mit  der  Brünir- 
flüssigkeit  berieben  und  an  der  Luft  abgetrocknet;  endlich  mit  Leinölfirniss 
abgerieben. 

Kupferbläue.  Eine  Lösung  des  ScHUPPE'schen  Salzes  in  der  15- 
fachen  Menge  Wasser.  In  die  bis  zum  Kochen  erhitzte  Flüssigkeit  wird  der 
kupferne  Gegenstand  so  hineingehängt,  dass  er  die  Wandung  der  porcellanenen 
Kochgefasses  nicht  berührt.  Dann  wird  das  Kupfer  abgewaschen  und  abge- 
rieben, t 

Kupferhaltige  Farben  haben  die  charakteristische  Eigentümlichkeit  mit 
Aetzammon  dunkelblaue  Lösungen  zu  geben.  Solche  Farben  sind:  Bremer- 
blau, Bremergrün  (Kupferoxydhydrat),  Casselmann-Grün  (basisches 
Kupfersulfat ),  Neubergblau  (Bremerbl  au  mit  Pariserblau),  Neuwiederblau, 
Kalkblau  (Kupferoxydhydrat  mit  Kalksulfat),  Payen's  künstliches  Berg- 
blau (Kupferoxydhydrat  mit  Kreide),  Berggrün,  Bergblau,  Braun- 
schweigergrün (Kupferoxychlorid),  Kupferchromat,  Elsnbb's  Grün, 
giftfreies  Grün,  Gentele's  Grün,  Oelblau  (Schwefelkupfer).  Arsen- 
haltige (Kupferarseniit  enthaltende)  Kupferfarben  sind:  ScHEEL'sches 
Grün,  Schwedisch-Grün,  Schweinfurtergrün,  Baseler-,  Berg-, 
Brixener-,  Casseler-,  Eislebener-,  Jasnttger-,  Kaiser-,  Kirch- 
berger-,  Kurer-,  Leipziger-,  Leobschützer-,  Mai-,  Mitis-,  Moos-, 
Neu-,  Neuwieder-,  Original-,  Papagay-,  Pariser-,  Patent-,  Pickel-, 
Schön-,  Schweizer-,  Wiener-,  Würzburger-,  ZwickauerrGrün. 

Arcana.  Heilung  der  Brüche  ohne  Medicin,  ohne  Operation  und  Schmerzen  durch 
Chemiker  Lavedah.  Eine  Pelotte,  innen  mit  Zink-  und  Kupferblech,  in  welche 
öfters  eine  Lösung  des  poudre  6lectrochimique  (Kochsalz)  eingetröpfelt  wird.  Preis 
15  — 18  Mark,  wahrer  Werth  1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Lebensmagnetische  Essenz  von  Behr,  für  Schwerhörende  und  Taubgeborene. 
Wasser,  welches  ein  wenig  Salpetersäure  enthält,  worin  sich  eine  Spur  Kupfer 
gelöst  befindet.  Der  Stöpsel  der  Flasche  enthält  ein  Stück  Kupferdraht,  daß  bis 
auf  den  Boden  durch  die  Flüssigkeit  reicht  und  am  anderen  Ende  mit  einem  Zink- 
plättchen  bedeckt  ist.    1  Flasche  =  3  Mark.    (L.  F.  Blet,  Analyt.) 


{•{•  Cnpnnt  arsenicosum,  Cuprnm  subarsenicosum,  Kupferarseniit,  Cnpriar- 
seniit,  basiseharsenigsaares  Knpferaiyd  (ScnKEL'sches  Grün).  10,0  Arsenig- 
säure  und  20,0  trocknes  Aetzkali  werden  in  20.0  destillirtcm  Wasser 
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über  der  Weingeistflamme  gelöst,  dann  mit  400,0  destillirtem  Wasser 
verdünnt  and  nach  dem  Erkalten  mit  einer  Lösung  von  20,0  reinem  Kupfer- 
vitriol in  200,0  destillirtem  Wasser  gemischt.  Man  stellt  einige  Stun- 
den an  einen  warmen  Ort,  sammelt  dann  den  Niederschlag,  wascht  diesen 
mit  Wasser  aus  und  trocknet  ihn  an  einem  Orte,  dessen  Temperatur  40°  C. 
nicht  überschreitet.  Ein  dunkelgrünes,  in  Wasser  unlösliches,  in  Aetzammon 
lösliches  Pulver.  Aufbewahrung:  in  der  Reihe  der  directen  Gifte.  Dosis 
0,002—0,004—0,006.  Stärkste  Einzelngabe  0,01,  stärkste  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  0,025. 

f  Coprum  carbonicHm,  Cnprum  sibearbonicum,  lupfersnbearboiiat 
(2CuO,C02+ HO =110,4  oder  CCu204  +  H20=  220,8).  100,0  krystallisirtes 
Eupfersulfat  werden  in  1000,0  heissem  destillirtem  Wasser  gelöst  und 
diese  noch  heisse  Flüssigkeit  mit  einer  heissen  Lösung  von  120,0  krystalli- 
sirtem  Natroncarbonat  in  1000,0  destillirtem  Wasser  unter  Umrühren 
versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  gewaschen  und  an  einem  lauwarmen 
Orte  getrocknet.  Ausbeute  circa  50,0.  Ein  leichtes  grünlichblaues  in  Aetz- 
ammon und  in  Salzsäure  völlig  lösliches  Pulver.  Wird  zur  Darstellung  einiger 
Eupfersalze  gebraucht. 

Es  wurde  einmal  gegen  Neuralgien,  besonders  Gesichtsschmerz  empfohlen 
und  innerhalb  24  Stunden  bis  zu  4,0  gegeben. 

f  Caprnm  chloridatum,  Caprnm  chloratum,  kupfercklorid,  Capricklorid,  tapfer« 
MekltrM  (CuCl  +  2HO  =  85,2  oder  CuCl2+2H20= 170,4).  100  Th.  Kupfer- 
carbonat  werden  in  265  Th.  25proc.  Salzsäure,  verdünnt  mit  100  Th. 
destillirtem  Wasser,  gelöst  und  die  filtrirte  Lösung  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  bis  auf  153 — 155  Th.  oder 
soweit  eingedampft,  bis  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  eine  kalte  Porcelian- 
fläche  gesetzt,  erstarrt.  Die  erkaltete  Masse  wird  zerrieben  und  in  gut  ver- 
stopftem Glase  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Es 
ist  ein  grünes  hygroskopisches  Pulver. 

Alterans  und  Tonicum,  angewendet  bei  Skrofeln,  Rachitis,  Hautaffectionen, 
Dyskrasien.  Gaben  0,005  —  0,01—0,015  drei-  bis  viermal  täglich.  Stärkste 
Einzelndosis  0,03. 


(1)  Aether  Cupri« 

Kr     Guprl  chloridati  4,0. 
Solve  agitando  in 
Aetheris  100,0. 

Dosis  5 — 8  Tropfen. 


(2)  Aqua  antimiasmatica  Koechlin. 

Aqua  Beisseri.    Liquor  antimiasmaticus 

Beisser. 

ly     Liquoris     antimiasmatici     Eoechlini 
1,25 
Aquae  destillatae  100,0. 
Misce. 

D.  S.  Anfangs  des  Morgens,  nach 
mehreren  Tagen  auch  Abends  einen  Ess- 
lüflel  voll. 


(3)  f  Liquor  antimiasmaticus 

KOBCnLIN. 

Liquor  Cupri  chloridati  ammoniatus. 

ip    Cupri  chloridati  5,4 

Ammonii  chlorati  50,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  195,0 

vel   q.  s.,  ut  liquor  filtratus  sit  pon- 
deris  240,0. 

Eine  klare  smaragdgrüne  Flüssigkeit 
von  metallischem  Geschmack  und  1,070 
bis  1,072  spec.  Gew.  In  100,0  sind 
0,833  oder  in  120,0  ist  1,0  Kupfer  ent- 
halten. 

Koechlin's  Liquor  wird  innerlich  und 
äusserlich  gegen  allerlei  scrofulöse  und 
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syphilitische  Haut-,  Knochen  und  Drüsen-  (4)    Tinctura  Cnpri  bichlorati 

affectionen  gegen  Cardialgie,   Epilepsie,  (Het.vetius). 

Chorea   etc.   zu  5 — 10 — 15  Tropfen    in  i$r     Cupri  chloridati  4,0. 

Verdünnung  mehrmals  täglich  gegeben,  Solve  in 

äusserlich   zum  Verbände  syphilitischer  Spiritus  Vini  100,0. 

Geschwüre  angewendet  (doch  ohne  allen  Dosis :  5 — 7 — 10  Tropfen   (10  Tropfen 

Erfolg).  enthalten  circa  0,01  Kupferchlorid)    bei 

Epilepsie,  Rachitis,  Würmern. 

Zmhentinte,  nnaislSschliche  Tinte  für  Gewebe  und  Papier.  Nr.  I. 
Man  löst  1,7  Kupferchlorid,  2,1  Natronchlorat  (chlorsaures  Natron), 
1,1  Ammoniumchlorid  in  12,0  destillirtem  Wasser.  —  Nr.  IL  Man 
löst  24,0  salzsaures  Anilin  in  40,0  destillirtem  Wasser  und  versetzt 
mit  24,0  Gummilösung  und  12,0  Glycerin.  Zum  Gebrauch  miseht  man  1  Theil 
der  Flüssigkeit  Nr.  I  mit  4  Theilen  der  Flüssigkeit  Nr.  IL  Die  frischen 
Schriftzüge  sind  anfangs  grün,  werden  aber  sehr  schwarz.  In  der  Wärme 
erfolgt  die  Schwärzung  schneller,  jedoch  gewöhnlich  auf  Kosten  des  Zeuges  und 
kann  daher  nicht  empfohlen  werden. 

Melanin,  waschächtes  Schwarz  zum  Zeichnen  der  Wäsche,  ein 
Pulvergemisch  aus  circa  5  Kupfervitriol,  6  Kalichlorat,  6  Salmiak,  12  Anilin- 
hydrochlorat  und  5  Gummi  Arabicum.  Es  zerstört  die  Zeugfaser.  Es  ist 
nicht  mit  dem  jACOBSEN'sehen  Melanin  zu  verwechseln. 

f  Gnprnm  jodatum,  Inpferjod&r,  Cnprojodid  (Cu2J  oder  CuJ= 190,4).  20,0 
kry stallisirtes  Cuprisulfat  und  25,0  krystallisirtes  Ferrosulfat 
werden  in  500,0  destillirtem  Wasser  gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  unter 
Umrühren  mit  einer  Lösung  von  14,0  Kaliumjodid  in  150,0  destillirtem 
Wasser  versetzt.  Der  Niederschlag  wird  nach  einigen  Stunden  gesammelt, 
abgewaschen  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  getrocknet.  Ausbeute  15,0. 
Ein  weissliches  Pulver,  unlöslich  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren,  löslich 
in  Aetzammon  und  Kaliumjodidlösung.  Es  enthält  66,7  Proc.  Jod.  Wird  in 
Salben  (1  auf  10)  angewendet. 

«{•  Cnprnm  uitriemn,  Inpfenritrat,  salpetersaares  Kipferoxvd  (CuO,N05=93,7 
oder  N2Cu06  =  187,4,  aus  warmer  Flüssigkeit  krystallisirt  CuO,N05+3HO= 
120,7  oder  N2Cu06  +  3H20  =  241,4).  In  100  Th.  einer  25procentigen  Sal- 
petersäure werden  nach  und  nach  Kupferspäne  eingetragen,  so  lange  Lösung 
stattfindet  (gegen  13  Th.).  Die  Lösung  lässt  man  absetzen,  filtrirt  durch 
Glaswolle  und  dampft  sie  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke  ein.  Dann  bringt 
man  das  Salr  an  einen  lauwarmen  Ort  und  rührt  es  öfter  um,  bis  es  in  ein 
blaues  krystallinisciies  Pulver  übergegangen  ist.  Ausbeute  circa  30  Th.  Man 
kann  auch  Kupferoxyd  in  Salpetersäure  lösen  etc.  Das  Krystallpulver,  welches 
in  seiner  Zusammensetzung  der  oben  bemerkten  Formel  mit  Krystallwasser 
entspricht^  ist  hygroskopisch  und  muss  alsbald  in  gut  verstopfter  Glasflasche 
(in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper)  aufbewahrt  werden. 

Das  Kupfernitrat  bildet  ein  lasurblaues  Krystallpulver  (oder  lasurblaue 
grössere  Krystalle).  Es  ist  hygroskopisch,  leicht  löslich  in  Wasser  und 
Weingeist. 

Es  wurde  einmal  innerlich  und  äusserlich  gegen  Syphilis  empfohlen  und 
zu  0,005 — 0,0075—0,01  drei-  bis  viermal  täglich  gegeben.  Die  stärkste  Ein- 
zelngabe ist  zu  0,025,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,1  anzu- 
nehmen. Aeusserlich  (0,5  — 1,5  auf  100,0)  hat  man  es  zum  Verbände  oder 
zum  Bepinseln  syphilitischer  Geschwüre,  in  Injection  (0,2 — 0,5  auf  100,0)  bei 
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Gonorrhoe  und  chronischen  Haemorrhagien  angewendet     Es  ist  ein  Causticum 
lind  in  seiner  Wirkung  vom  Kupfersulfat  wohl  nicht  wesentlich  verschieden. 

Das  Kupfernitrat  wird  zur  Darstellung  des  Kupferoxyds,  zu  Bronzirflttssig- 
keiten,  auch  in  der  Kattnndruckerei,  eine  ammoniakalische  Lösung  in  der 
Färberei  gebraucht. 

Patinabrei,  Mischung  zur  Erzeugung  der  Patina  auf  Kupfermetall.  Sie 
bereitet  man  durch  innige  Mischung  aus  10,0  Salmiak;  30,0 -Weinstein; 
40,0  Kochsalz;  50,0  Kupfernitrat  und  150,0  kochendheissem  Wasser. 
Mit  der  wohl  durchrührten  Mischung  werden  die  an  einem  feuchten  Orte  be- 
findlichen Kupfersachen  mittelst  eines  Pinsels  oder  Schwammes  einige  Male 
eingerieben.  Nach  dem  Abtrocknen  des  Ueberzuges  wird  die  Kupfersache 
erwärmt  und  mit  geschmolzenem  Wachse  abgerieben. 

Tinte  für  Weissblech,  eine  Mischung  von  1  Th.  gebranntem  Kienruss 
mit  einer  Lösung  von  15  Th.  Kupfernitrat  in  50  Th.  Wasser. 

Cuprum  solfecarbelicum,  Kupfersnlfocarbolat,  Capriphenylat  (C,2H50,S0s+ 
CuO,S03+5HO=l-  249,7  oder  [C6H5]2[S02]tCu04+5H20  =  499,4)  wird  wie  das 
Zinksulfocarbolat  aus  1  Th.  Kupfervitriol  und  2  Th.  Baryumsulfocarbolat  dar- 
gestellt. Es  wurde  zu  denselben  Heilzwecken  wie  das  Zinksulfocarbolat 
empfohlen,  ist  aber  nicht  in  Aufnahme  gekommen,  indem  es  sich  durch  eine 
Auflösung  von  Kupfersulfat  in  Oarbol Säurewasser  jederzeit  ersetzen  läast 

f  Liquor  Cupri  kalicns  normalis,  kaiische  Knpferlosung,  kaiische  fipfer- 
tartratlfaung,  BARREswiLL'sche,  FEHLiNG'sche  oder  TBOMMER'sche  lupferlisug, 
Reagenz  auf  Traubenzucker,  Milchzucker,  Harnzucker.  Zu  ihrer  Darstellung 
werden  34,65  Grm.  nicht  verwitterte  trockene  Krystalle  des  reinen  Kupfer- 
sulfats in  circa  200  OC.  destillirtem  Wasser  gelöst,  dann  mit  einer  kalten  Lösung 
von  150,0  Grm.  Kalitartrat  in  500  CC.  lOprocentiger  Aetznatronlauge  (oder 
von  1,14  spec.  Gew.)  gemischt  und  nun  mit  destillirtem  Wasser  auf  das  Volum 
eines  Liters  verdünnt.  Beabsichtigt  man  eine  längere  Aufbewahrung  und 
Erhaltung  des  Titers,  so  versetzt  man  die  Kupfersulfatlösung  mit  circa  100  CC. 
reinen  Glycerins. 

1  CC.  dieser  kaiischen  Kupferlösung  entspricht  0,005  Grm.  Trauben-  oder 
flarnzucker  und  0,0067  Grm.  Milchzucker.  Der  Gebrauch  als  volummetrische 
Flüssigkeit  ist  gewöhnlich  folgender:  10  CC.  der  kaiischen  Kupferlösung  ver- 
dünnt man  mit  circa  50  CC.  destillirtem  Wasser,  macht  sie  kochend  heiss 
und  lässt  von  der  Zuckerlösung,  welche  auf  0,5  — 1,0  Proc.  Zuckergehalt  ver- 
dünnt ist,  hinzufliessen,  bis  die  blaue  Farbe  verschwunden  und  alles  Cupri- 
oxyd  in  rothes  Cuprooxyd  verwandelt  ist.  Diesen  Endpunkt  der  Reaction 
bestimmt  man  noch  dadurch  genauer,  dass,  einige  Tropfen  filtrirt  und  mit 
Essigsäure  angesäuert  mit  Kaliumferrocyanid  keine  Reaction  geben. 

Auf  die  kaiische  Kupferlösung  wirken  reducirend  Arsenigsäure,  Schweflig- 
säure, Unterschwefligsäure,  Aldehyd,  Glykoside,  Harnsäure.  Den  Harn  filtrirt 
man,  behufs  der  Prüfung  auf  Zucker  zuvor  durch  gereinigte  Knochen-  oder 
Blutkohle  (Seegen). 

f  Liquor  euprico-ammoniatns,  Schweitzer^  Reagens.  10,0  Cupri- 
sulfat  (Kupfervitriol),  gelöst  in  100,0  destillirtem  Wasser  werden  mit  einer 
Lösung  von  5,0  Aetzalkali  in  50,0  Wasser  (oder  mit  15,0  Aetzkalilauge  von 
1,333  spec.  Gew.)  versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen, 
etwas  ausgetrocknet  und  mit  20,0  20procentigem  Aetzammon  einen  Tag  hin- 
durch unter  Umschütteln  macerirt.     Wäre  Lösung  dann  noch  nicht  erfolgt,  so 
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giebt  man  noch  soviel  20procentigen  Aetzammon  hinzu,  biß  unter  fortgesetzter 
Maceration  Lösung  erfolgt  ist. 

Diese  Flüssigkeit  ist  ein  Lösungsmittel  Ar  Cellulose  überhaupt,  Baumwolle 
(wird  innerhalb  ]/2  Stunde  gelöst),  Leinen,  Seide  (wird  in  20  —  24  Stunden 
gelöst),  Papier,  Inulin,  Gelatine,  Fibrin,  coagulirtes  Albumin,  Haare,  Rosshaare, 
Hornsubstanz.  Es  löst  nicht  Pyroxylin,  Colloxylin,  Stärkemehl  (quillt  auf), 
Wolle.    Es  ist  ein  Reagens  zum  Nachweis  von  Baumwolle  in  Wollengewebe. 

Eine  Lösung  von  (entfetteter  oder  mit  Soda  gewaschener)  Baumwolle  in 
der  Eupferammonfiüssigkeit  ist  geeignet,  Papier  wasserdicht  zu  machen  und  als 
Kleister  für  Pergamentpapier  zu  dienen. 


Cuprum  aceticum. 

■fr  I.  Cnpram  aceticum,  Aerngo  crysUllisata,  Flores  Tirides  ieris  t  Inpfcr- 
acetat,  essigsaures  lopferoxyd,  Cipriacetat,  krystallisirter  flrfljispaH,  destillirter  (Iribi- 
span  (CuO,C4H303  +  HO  =  99,7  oder  [C2H30]2Cu02  +  H20  =  199,4)  wird  in 
chemischen  Fabriken  aus  Eupfercarbonat  und  Essigsäure  dargestellt. 

Eigenschaften.  Das  krystallisirte  Eupferacetat  bildet  ekelhaft  metallisch 
schmeckende ,  dunkel  -  bläulich  -  grüne ,  undurchsichtige ,  prismatische  Erystalle 
oder  rhombische  Säulen,  dem  monoklinoödrischen  System  angehörend,  welche 
sehr  bald  an  der  Luft  oberflächlich  verwittern  nnd  sich  mit  einer  hellblau- 
grünen  pulverig  matten  Schicht  bedecken.  Die  Erystalle  lösen  sich  in  5  Th. 
kochendem  Wasser,  14  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  nnd  in  15 — 16  Th. 
Weingeist.  In  einem  Ueberschuss  Aetzammon  und  Ammoncarbonatlösung  wer- 
den sie  mit  dunkelblauer  Farbe  klar  gelöst: 

Prüfung.  Die  Prüfung  auf  Reinheit  kann  in  ähnlicher  Weise,  wie  vom 
Grünspan  angegeben  ist,  ausgeführt  werden.  Es  genügt  übrigens,  wenn  die 
Lösung  des  Salzes  auf  Zusatz  eines  starken  Ueberschusses  Ammoncarbonat 
nicht  getrübt  wird  und  dass  der  Glührückstand  des  Kupfersalzes  an  Wasser 
keine  alkalisch  reagirenden  Stoffe  abtritt.  Im  ersteren  Falle  lägen  Bleioxyd, 
Eisenoxydul ,  Erden ,  im  anderen  fixe  Alkalien  als  Verunreinigungen  vor. 
Kupfersulfat  wird  in  der  verdünnten  Lösung  durch  Baryumchlorid  entdeckt. 

Aufbewahrung.  In  gut  verstopften  Glasgefllssen  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneistoffe.  Ein  oberflächliches  Verwittern  der  Erystalle  ist  selbst 
bei  grösster  Sorgfalt  bei  der  Aufbewahrung  nicht  zu  verhindern. 

Anwendung.  Das  krystallisirte  Eupferacetat  findet  meist  nur  äusserlich 
als  ein  mildes  Aetzmittel  in  Einstreupulvern,  Salben,  Augensalben  (0,1  auf  5,0), 
Losungen  zu  Injectionen  (0,5—1,0  auf  100,0)  Anwendung.  Früher  gebrauchte 
man  es  als  Antisyphiliticum  und  Antispasmodicum  in  Gaben  zu  0,01  —  0,02 
— 0,05.  In  der  Technik  wird  es  in  der  Färberei,  beim  Zeugdruck,  auch  zur 
Darstellung  des  Schweinfurter  Grüns  verwendet 

Tiltc  für  Zink,  Zinn  und  Eisen,  eine  Mischung  aus  10,0  Eupfer- 
acetat; 10,0  Salmiak;  5,0  gebranntem  Eienruss  und  der  genügenden  Itfenge 
Wasser. 
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+  II.  Cuprin  snbaeeticuni,  Aenigo,  Viride  Aeris,  Grünspan,  basischer  Crlnspan, 
Spangran,  kommt  aas  den  Grühspanfabriken  in  den  Handel.  Der  sogenannte 
blane  Grünspan  ist  Kupferhalbacetat,  der  grüne  Grünspan  Kupfer- V/j-Acetat 

Eigenschaften.  Der  Grünspan  bildet  grünblaue  oder  bläulichgrüne ,  orod- 
förmige,  kugelförmige  oder  unförmliche,  dichte,  schwer  zu  zerbrechende  Stücke 
von  erdigblättrigem  Bruche,  mehr  oder  weniger  mit  kleinen  Krystallblättchen 
durchsetzt.  Er  ist  in  verdünnter  Schwefelsäure,  in  heisser  verdünnter  Essig- 
säure unter  Zurücklassung  einer  geringen  Menge  Unreinigkeiten  löslich.  Kr 
besteht  aus  basischem  Kupferacetat  und  Wasser,  und  sehr  geringen  Mengen 
kohlensaurem  Kupferoxyd  und  Kupfer. 

Prüfung.  Der  Grünspan  ist  genügend  rein,  wenn  er  bis  zu  94  Procent 
in  verdünnter  Schwefelsäure  (der  vierfachen  Menge)  und  in  Aetzammon  (der 
zehnfachen  Menge)  unter  gelinder  Digestion  löslich  ist.  Das  sich  nicht  lösende 
besteht  in  Treberresten,  Fasern,  Kupfermetall,  Thon,  Kalk). 

Aufbewahrung.  Man  hält  den  Grünspan  in  Stücken  und  fein  gepulvert 
vorräthig  und  bewahrt  ihn  neben  anderen  stark  wirkenden  Substanzen  auf. 

Anwendung.  Der  Grünspan  ist  meist  nur  noch  Handverkanfsartikel,  daif 
aber  nur  mit  Vorsicht  zu  technischen  Zwecken  (zum  Färben)  oder  zum  äusser- 
lichen  Gebrauch  (in  der  Veterinairpraxis  als  Beizmittel  bei  Klauenseuche,  gegen 
wildes  Fleisch)  abgegeben  werden.  Der  gemeine  Mann  braucht  den  Grünspan 
auch  in  Einreibungen  gegen  Krätze,  in  welchem  Falle  das  Mittel  der  Gesund- 
heit schädlich  ist.  Der  Grünspan  ist  ein  Bestandtheil  einiger  Pflaster  (Hühner- 
augenpflaster), Salben  und  des  Ceratum  viride.  Mit  einer  concentrirten  Grün- 
spanlösung bestrichenes  Papier  wird  zum  Offenhalten  von  Fontanellen  gebraucht. 
In  Augenwässern,  Gurgelwilssern,  Einspritzungen  wird  Aerift/o  durch  Cx/mm 
aceticum  cryst.  ersetzt. 


(1)  Aqua  viridis  Hartmann. 

Vf    Tincturae  Gallarum 

Tincturae  Absinthii  ana  10,0 

Aquae  aromatlcae  100,0 

Mellis  depurati  20,0 

Aluminis  pulverati 

Aeruginis  pulveratae  ana  5,0. 
Misce. 

D.  S.  Umgeschüttelt  zum  Verbände 
( unreiner  Wunden  oder  syphilitischer 
Geschwüre). 

(2)  Baume  de  Metz. 

Baume  de  feuillet.    Blätterbalsam. 
Grüner  Heilbalsam. 

ty    Aeruginis  3,0 

Zinci  sulfurici  1,0 

Aloes  2,0. 
In  pulverem  subtilissimum  redaeta  lern 
calore  commisce  cum 

Ol  ei  Lini 

Ol  ei  Olivae  ana  40,0 

Terebinthhuie  communis  12,0 


Ol  ei  Juniperi  3,0 

Olei  Caryophyllorum  Guttis  12. 

Zum  Verbände    und    Bestreichen  der 
Wunden  und  Geschwüre. 


(3)  Ceratum  Aeruginis« 

Ceratum  viride.    Emplastrum  Aeruginu. 

Kennedy- Pflaster.    Grtinwachs. 

Grünes  Wachs. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicae. 

*t     Cerae  flavae  120,0 

Resinae  Pini  60,0. 
Leni  calore  liquatis  ad  misce 

Terebinthinae  40,0 

Aeruginis  Bubtilissime  pulveratae  10.0. 

Tum  massam  semirefriperatam ,  adhuc 
fluidam  in  capsulas  effunde,  ut  fiani 
tabulae  ad  1  Ctm.  crassae. 

Wird  als  Leichdornpflaster  und  zum 
Verbände  schlecht  eiternder  Wunden  ge- 
braucht. 
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(4)  Euiplastra  ad  clavos  pedum. 
Hühneraugenpflaster  der  Frau  Grimmert. 

IV     Emplastri  Galbani  crocati  50,0 

Cerae  flavae 

Te  robin  thinae  ana  10,0. 
Lcui  calore  liquatis  immisce 

Aeruginis  subtilissime  pulveratae  20,0. 

I).  S.   Zum  Bedecken  der  Leichdorne. 

Richter's  Hühneraugenpflaster. 

r*     Picis  nigrae  25,0 

Emplastri  Lithargyri  simplicis  12,5. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Galbani  pulverati  40,0 

Ammonii  chloratl 

Aeruginis  ana  5,0 
omnia  in  pulverem  subtilem  redaeta. 

(5)  Emplastrum  ad  lupiam* 

G  liedsch  wammpflaster. 

iy     Cerati  Aeruginis  90,0 

Gallarum  subtilissime  pulveratarum 
10,0. 
Leni  calore  misceantur. 

Pflaster  bei  lupia  juneturae. 

(6)  Emplastrum  Manu»  Del« 

Emplastrum  divinum  viride. 

Fr     Emplastri  Plumbi  compositi  90,0 

v  Cerati  Aeruginis  10,0. 
Leni    calore   misceantur   et   in  bacillum 
convolvantur. 

Wird  auf  Wunden ,  Anschwellungen, 
Leichdornen  etc.  als  II < .■!!-  und  erweichen- 
des Pflaster  gebraucht. 

(7)  Mixtura  euprica  Rademacher, 
Rapemaciier's  Kupfermixtur. 

r-     Tincturae  Cupri  aectici  f),0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  90,0 
Aquae  Cinnamomi  175,0 
Aquae  dcstillatae  115,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  einen  EsslöfTel  (in 
acuten  Fiebern  und  Leiden,  welche  auf 
den  Radoraachcr'schen  Kupferaffectionen 

beruhen). 

(8)  Oxymel  Aeruginis. 

Melescharoticum.  Ltninientui»  Aeruginis. 
Grilnspanliniment,  (Gipsiacob) 
Aegyptische  Salbe. 

jjt     Cupri  acetici  2,0. 


In  pulverem   conterendo  redaeta  misce, 
calorem  evitando,  cum 
Acidi  acetici  diluti  1,0 
Mellis  depurati  17,0. 

Die  Mischung  lasst  sich  ohne  Zersetzung 
nicht  lange  aufbewahren  und  wird  am 
besten  stets  ex  tempore  bereitet.  Es 
wird  zum  Heilen  wunder  Hautstellen  und 
zum  Keifen  der  Geschwüre  gebraucht. 


(9)  Spiritus  caeruleus. 

Blauer  Salmiakgeist. 

Rf     Cupri  acetici  1,0. 

Solve  in 

Lrquoris  Ammoni  caustici  50,0, 

Tum  addo 

Spiritus  Lavandulae 
Spiritus  Rorismarini  ana  75,0 
et  filtra. 

Wird  zum  Einreiben   auf  Gontusionen 
gebraucht. 


f  10)  Tiuctura  Cupri  acetici 

Kademacher. 

r*     Cnpri  sulfurlci  90,0 

Plumbi  acetici  11*2,5. 
Conterantur,  donec  in  massam  purifor- 
mem transierint.    In  lebetem  cupreum 
ingestis  aifunde 
Aquae  destillatae  510,0. 
Post   ebullitionem    sepone   et   mixturae 
refrigeratae  admisce 
Spiritus  Vini  390,0. 

Liquorem  in  lagenam  ingestum  sepone 
per  hebdomades  quatuor,  saepius  agita. 
postremum  filtra. 


(11)  Un gu en tum  Aeriuiinis. 

Unguentum  Apostolorum  iduodecim). 

Unguentum  dodecapharinacum. 
Apostelsalbe.      Aegyptische  Salbe;. 

iy     Emplastri  (Vrussae  100,0 

Kesinae,  Pini  l.\0 

Ülei  Ulivae  200,0 

Cerae  flavae  50,0. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Aeruginis  subtilissime  pulveratae  15,0 

Olibani  subtilissime  pulverati  50,0. 

Wird  bei  Menschen  und  in  der  Vete- 
riuiirpraxis  gebraucht ,  zum  Verbände 
unreiner,  f'Uiliger,  sehlalFei  Wunden  und 
Ge.sehwiii  i\,. 
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yet.  (12)  Linimentum  aphthlcldnm.  Yet.  (13)  Liniinentum  cupricum. 

Liniment  gegen  Eutersohwämnie.  Klauenseuchenschmiere. 

Cupri  aceticl  5,0  ije    Aentginis  pulveratae  50,0 

Acidi  salicylici  2,5.  Acidi  muriatici  crudi  20,0 

Terendo  misee  cum  Oiei  Raparum  crudi 

Olei  Olivae  50,0.  Olei  Uni  ana  300,0. 

D.  S.    Zum  Bestreichen  der  Aphthen      Misce  agitando- 
am  Euter.  D.S.  Gut  umgeschüttelt  zum  Bepinseln 

der  leidenden  Stellen  an  den  Klauen. 

Arcana.  Baudot'b  Empl&tre  contre  les  cors  ist  ein  Pflaster  aus  20,0  Wachs. 
10,0  Harzcerat;  10,0  Galbanum;  10,0  Grünspan«,  1,0  Terpenthinül  und  3,0  Kreosot 
(nach  Räveil). 

Frog  ointment  or  Thrush  -  Mixture ,  Schmiere  für  Strahlfäule  oder  Drossel- 
mixtur. 90,0  brauner  Syrup,  6,0  Grünspanpulver,  10,0  concentrirte  Essigsäure,  2,0 
Ferrichloridflüssigkeit.    25,0  =  3  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


Cuprum  oxydatum. 

•f»  Cuprum  •xydatnm,  Coprum  oxydatum  nigrnm  (Rademacher),  Kopfemyd, 
Cuprwijd  (CuO  =  39,7  oder  CuO  =  79,4). 

Darstellung.  Kupfernitrat  wird  in  einer  porcellanenen  Schale  zur 
Trockne  eingedampft,  nun  das  zu  Pulver  zerriebene  Salz  in  kleinen  Portionen 
in  einen  glühenden  Hessischen  Tiegel  eingetragen  und  dann  noch  eine  Stunde 
glühend  erhalten.  Oder  man  trocknet  das  durch  Fällung  mit  Natroncarbonat 
aus  der  Kupfersulfatlösung  gewonnene  und  ausgewaschene  Kupfercarbonat  gut 
aus  und  glüht  es  eine  halbe  Stunde. 

Eigenschaften,  Aufbewahrung.  Das  officinelle  Kupferoxyd  ist  ein  schwarzes, 
zartes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver.  Durch  Glühen  aus  dem  salpeter- 
sauren Kupferoxyd  bereitet,  ist  es  schwerer  und  weniger  zart.  An  feuchter 
Luft  nimmt  es  etwas  Feuchtigkeit  auf,  daher  ist  es  nach  der  Bereitung  trocken 
und  noch  warm  in  gut  zu  verstopfende  Flaschen  zu  schütteln  und  darin  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufzubewahren. 

Prüfung.  Das  schwarze  Kupferoxyd  darf  an  Wasser,  womit  es  geschüttelt 
wird,  nichts  Lösliches  abgeben,  mit  conc.  Schwefelsäure  übergössen,  keine 
salpetrigen  Dämpfe  entwickeln,  noch  aufbrausen.  In  verdünnter  Schwefelsaure 
gelöst  verhält  es  sich  wie  das  reine  schwefelsaure  Kupferoxyd« 

Anwendung.  Das  schwarze  Kupferoxyd  ist  in  der  Form  von  Pillen  oder 
Bissen  in  Gaben  von  0,04 — 0,06  —  0,08  Gm.  (Kindern  halb  so  viel)  drei 
bis  viermal  täglich  und  6  —  8  — 12  Tage  hinter  einander  gebraucht  ein 
excellentes  Wurm  -  und  besonders  Bandwurmmittel.  Der  Bandwurm  geht  mehr 
oder  wen'  er  verwest  ab.  Während  des  Gebrauchs  sind  saure  Speisen  zu 
meiden.     Aeusserlich  in  Salbenform  gebraucht  man  es  behufs  Resorption  von 
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Exsudaten,  gegen  Geschwülste!  Drüsen  Verhärtungen ,  Hornhauttrübungen,  auf 
Leichdorne  etc. 

(1)  Pilulae  Cupri  oxydati  (Hages),        (3)    Unguentum  contra  zonam  Gloner, 


v?     Cuprl  oxydati  nigri  6,0 

Calcariae  carbomcae  2,  0 

Boli  albae  laevigatae  12,0 

Glycerinae  10,0 
M.  f.  pilulae  centum  et  viginti  (120). 

D.  8.  Täglich  viermal  je  zwei  Pillen, 
bei  Vermeidung  saurer  Speisen  (gegen 
Bandwurm  bei  Erwachsenen.  Kinder 
nehmen  nur  zweimal  täglich  zwei  Pillen 
und  verbrauchen  im  Ganzen  50—60  Pillen. 
Einige  Tage  nach  Beendigung  des  Ge- 
brauchs eine  Dosis  Bioinusöl), 

(2)  Unguentum  contra  amaurosin 

SlCHBL. 

ly     Cupri  oxydati  nigri  2,0 

Olei  Amygdalarum  Guttas  15. 

Optime  conterendo  laevigato  admisce 
Adipis  suilli  20,0. 

D.  S.  Viermal  täglich  auf  Stirn  und 
Schläfe  einzureiben  (bei  schwarzem  Staar 
in  Folge  übermässigen  Tabakrauchens. 
Jede  Einreibung  wird  nach  Verlauf  einer 
Stunde  durch  Abwischen  beseitigt.  Später 
auf  Stirn  und  Schläfe  flüchtige  Vesica- 
torien  and  wiederholte  Purganzen.  Eine 
recht  fragliche  Kur.  Ein  anhaltender 
massiger  Gebrauch  von  Chinin  und  Eisen 
würde  erwünschtere  Wirkung  bringen). 

Sichel  wandte  diese  Salbe  auch  bei 
acuten  Augenentzündungen  an  und  Hess 
täglich  4  —  6mal  davon  auf  Stirn  und 
Schläfe  einreiben.  Es  soll  diese  Salbe 
die  Mercursalbe  vorteilhafter  ersetzen. 


V\e    Cupri  oxydati  nigri  1,0  (ad  4,0) 

Unguenti  rosati  30,0. 
Misce. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  den  Sitz 
der  Gürtelrose  einzureiben.  (Es  sollen 
die  Bläschen  abtrocknen ,  ihr  Entstehen 
verhindert  auch  die  begleitenden  neural- 
gischen Schmerzen  gemindert  werden.) 


Yet.  (4)  Bacillula  taenifuga  (Hager). 
Bandwurmbacillen  (für  Schäferhunde). 

ty:     Cupri  oxydati  nigri 

Boli  albae  laevigatae  ana  10,0 
Glycerinae  8,0 
Aquae  q.  s. 

Misce.  Fiant  bacillula  ducenta  (200)? 
ut  singulae  contineant  0,05  Cupri 
oxydati. 

Kleinen  Hunden  täglich  eine,  grösseren 
Hunden  täglich  zweimal  eine  Bacille  in 
etwas  Fleisch  gehüllt  zwei  Wochen  hin- 
durch zu  geben. 


* 


M. 


Yet«  (5)  Klauenseuohensalbe, 

Cupri  oxydati  5,0 
Aluminis  usti  10,0 
Ammoni  muriatici  2,0 
Camphorae  1,0 
Unguenti  populei  50,0. 


Arcana  Bandwurmmittel  bei  Kindern  und  Erwachsenen,  von  E.  Karig, 
Berlin.  24  Pulver  ==3  Mark,  r?  Cupri  oxydati  usti  1,0;  Cass.  Cinnam.  1,5;  Sacch. 
Lact.  10,0.    Divide  in  pt.  aeq.  24.    (Schädler,  Analyt.) 


Cuprum  sulfuricum. 

I.  <{•  Cnprum  sulfuricim  (purum),  Kupfersilfat,  Ciprisulfat,  schwefelsaures 
Eopf eroiyd,  reiner  ILupfenitriel  (CuO,80* + 5HO = 1 24,7  oder  CuS04 + 5H20 = 249,4). 

Darstellung.  100  Th.  Kupferhiechschnitzei  oder  Kupferspäne 
der  Kupferstecher  werden  mit  einem  filtrirten  Gemisch  aus  160  Th.  Englischer 
Schwefelsäure  und  600  Th.  destillirtem  Wasser  in  einem  gläsernen  Kolben 
übergössen,    nachdem    auf   den  Kolben    ein    gläserner   Trichter   gesetzt    ist, 
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im  Sandbade  erhitzt  und  nur  allmälich  in  kleinen  Portionen  mit  215  Th.  reiner 
Salpetersäure  von  1,180  spec.  Gew.  versetzt.  Naeh  vollendeter  Reaction  wird 
der  Trichter  beseitigt,  der  Inhalt  des  Kolbens  eine  Viertelstunde  in  kochen- 
dem Aufwallen  erhalten  und  dann  noch  heiss  filtrirt  und  zur  Krystallisation 
gebracht.     Ausbeute  circa  370  Th. 

Eigenschaften.  Das  reine  krystallisirte  Kupfeisulfat  bildet  durchscheinende 
lasurblaue  schiefrhombische  Krystalle  von  widrigem  metallischem  Oeschmacke, 
an  der  Luft  allmälich  oberflächlich  verwitternd,  löslich  in  3l/2  Th.  kaltem 
und  1  Th.  heissem  Wasser,  unlöslich  in  Weingeist.  Die  wässrige  Lösung 
reagirt  sauer.  Das  gepulverte  Salz  ist  blauweiss.  Durch  Erhitzen  bis  100°  C. 
verliert  es  fast  29  Proc.  Krystallwasser ,  bei  200°  wird  es  völlig  entwassert 
und  bildet  dann  ein  weisses  Pulver,  welches  begierig  Wasser  aus  der  Luft 
oder  anderen  .Medien  (Weingeist)  aufnimmt.  In  gelinder  Glühhitze  wird  ea 
nicht  zersetzt,  in  starker  Rothglühhitze  entweicht  Schwefelsäure,  schweflige 
Säure  und  Sauerstoff,  und  Kupferoxyd  bleibt  als  Rückstand. 

Prüfung.  Behufs  Prüfung  löst  man  0,5  Gm.  in  der  lOfaehen  Menge  destill. 
Wasser  unter  Erwärmen  (die  Lösung  des  reinen  Salzes  ist  klar),  setzt  einige 
Tropfen  Chlorwasserstoffsäure  und  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu,  fallt  das 
Kupfer  mit  SchwefclwasserstoÜVasser  als  Schwefelkupfer  vollständig  aus  und 
verdampft  einige  Tropfen  der  filtrirten  Flüss-^keit  in  einem  Porcellanschälchen. 
Es  darf  kein  Rückstand  hinterbleiben.  Ein  solcher  kann  aus  Eisen-,  Zink-, 
Kali-,  Natron-,  Magnesia-,  Kalksalz  bestehen.  Zur  etwaigen  näheren  Prüfung 
wird  das  Filtrat  mit  Ammoniak  stark  alkalisch  gemacht  und  mit  Schwefel- 
ammonium gefällt.  Eisen  fällt  als  schwarzes  Schwefeleisen,  Zink  als  weisses 
Schwefelzink.  (Der  Niederschlag,  wenn  er  beide  Schwefelmetalle  enthält,  abge- 
sondert und  in  Salpetersäure  gelöst,  dann  mit  Ammon  im  starken  Ueberschuss 
versetzt,  lässt  braunes  Eisenuxyd  fallen.  Die  vom  Eisenox)*d  abfiltrirte  Flüssig- 
keit giebt  bei  Gegenwart  von  Zink  mit  Schwefelammonium  Schwefelzink.)  Jene 
Flüssigkeit,  aus  welcher  mit  Schwefelammoniuin  Eisen  und  Zink  zusammen 
gefällt  war,  enthält  die  Erden  und  Alkalien. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  Kupfersulfat  in  ganzen  Krystallen  und 
als  feines  Pulver  in  gut  verstopften  Glasgefässen  in  der  Reihe  der  starkwir- 
kenden Arzneikörper  auf. 

II.  •{•  Cuprum  sulfuricum  rrudum,  Vitriolnm  Cupri,  Kupfervitriol,  blauer 
Vitriol,  blauer  Galitzcnstein,  blauer  Aetzstein  wird  in  Hüttenwerken  im  Grossen 
dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Eigenschaften.  Diese  weichen,  von  denen  des  reinen  Kupfersulfi&ts  nicht 
ab,  nur  bildet  er  gewöhnlich  grössere,  mehr  oder  weniger  verwitterte  Krystalle 
und  ist  er  mit  einigen  Procenten  der  Sulfate  des  Zinks  und  Eisens  verun- 
reinigt. Nicht  officinell  sind  Doppelvitriol,  Doppel- Adler,  welche  aus 
Kupfer-  und  Eisenvitriol  bestehen. 

Prüfung.  Der  Kupfervitriol  ist  genügend  rein,  wenn  seine  Lösung  in  der 
zehnfachen  Menge  Aetzammon  nur  einen  sehr  geringen  Bodensatz  bildet. 

« 

Aufbewahrung.  Um  die  Verwitterung  des  Salzes  möglichst  zurückzuhalten, 
bewahrt  man  den  Kupfervitriol  in  grossen  Töpfen  aus  Steinzeug  oder  Porcellan, 
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in  Holzgeftssen  aber  im  Keller.  Seinen  Platz  hat  er  in  der  Reihe  der  stark 
wirkenden  Arzneistoffe.  In  Form  eines  mittelfeinen  Pulvers  hält  man  ihn  nur 
in  geringer  Menge  vorräthig. 

Anwendung.  Kupfersulfat  ist  Adstringens  nnd  Causticum.  Die  in  Wasser 
löslichen  Kupfersalze  wirken  auf  die  Schleimhäute  adstringirend  nnd  fallen  die 
Schleimstoffe,  sie  coagnliren  das  Eiweiss  des  Blutes  und  der  thierischen  Säfte. 
Daher  wirkt  das  Kupfersalz  adstringirend,  blutstillend  und  ätzend.  Innerlich 
genommen  wirken  sie  brechenerregend  und  nervenumstimmend.  In  starken 
Gaben  wirken  sie  giftig  und  selbst  tödtlich.  Gegenmittel  sind  Eiweiss,  Schwefel- 
eisen, Blutlaugensalz.  Man  giebt  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  zu  0,004  — 
0,025  bei  passiven  Blutungen,  Epilepsie,  Veitstanz  und  anderen  Nervenleiden, 
als  Brechmittel  zu  0,03  —  0,1  Gm.  Die  Pharmacopoea  Germanica  giebt  als 
stärkste  Gabe  0,1,  auf  den  Tag  0,4,  als  Brechmittel  in  gebrochener  Gabe  bis 
zu  1,0  an.  Aeusserlich  wirkt  es  als  Aetz-  und  blutstillendes  Mittel.  Es  wird 
von  dem  gemeinen  Mann  zum  Aetzen  des  sogenannten  wilden  Fleisches  ge- 
braucht. Im  Handverkauf  ist  es  mit  Vorsicht  abzugeben.  Der  Verkauf 
an  Landwirthe,  welche  in  der  Lösung  des  rohen  Salzes  die  Saatkörner  (zur 
Verhütung  des  Getreiderostes)  einweichen,  unterliegt  keinem  Bedenken  (auf 
100  Kilog.  Saatweizen  genügen  100,0  Kupfervitriol  nnd  eine  8stündige  Mace- 
ration).     Kupfervitriol  schützt  organische  Stoffe  vor  Fäulniss  nnd  Verwesung. 

Cupram  sulfurieam  in  baeillis,  Kupfervitriolstifte.  I.  Frisch  gepulverter 
Kupfervitriol  wird  mit  einigen  Tropfen  Wasser  befeuchtet  und  in  einer 
Porcellanschale  unter  Umrühren  zum  Schmelzen  erhitzt,  bis  eine  zähe  Masse 
entstanden  ist.  Diese  wird  alsbald  in  circa  4  Mm.  dicke  Stäbe  ausgerollt. 
Sie  werden  zum  Aetzen  gebraucht. 

II.  Man  kann  auch  (nach  Calmberg)  10  Th.  Kupfervitriolkrystalle 
nnd  2  Th.  Borax  zn  einem  feinen  Pulver  mischen,  mit  Wasser  zur  Masse 
machen  nnd  in  Stäbe  ausrollen.  Diese  werden  am  lanwarmen  Orte  oberflächlich 
trocken  gemacht. 

•f»  m.  Guprvm  sulfuricum  ammoniatmn,  Ammonium  cuprieft -sulfnricum, 
Cuprnm  ammoniacale,  ammoniakalisehes  Kopfersnlfat,  sehwefelfaures  Kupferoxyd  -  Ammon. 

Bereitung.  50  Th.  Kupfersuifatkrystalle  werden  unter  öfterem 
Agitiren  in  150  Th.  Aetzammon  gelöst,  wenn  nöthig  durch  ein  Bäuschchen 
Glaswolle  fiitrirt  und  mit  300  Th.  Weingeist  gemischt.  Den  Niederschlag 
sammelt  man  in  einem  Filter  und  trocknet  ihn  ohne  Anwendung  von  Wärme 
durch  Wälzen  auf  Fliesspapier.     Ausbeute  fast  48  Theile. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  ammoniakalische  Kupfersulfat  bildet  ein 
dunkelblaues  Krystallpulver  von  schwachem  auim jniakaiisehem  Gerüche,  ähn- 
lichem, ekelhaft  metallischem,  ammoniakalischem  Geschmacke  und  alkalischer 
Reaction.  Es  ist  in  l1/^  Th.  kaltem  Wasser  löslich,  mit  vielem  Wasser  scheidet 
sich  daraus  ein  Salz  von  blassblauer  Farbe  ab,  welches  etwas  weniger  Ammon 
enthält.  Längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  verwittert  es,  besonders  das  grössere 
Krystalle  bildende  Präparat,  es  verliert  einen  Theil  seines  Ammon-  uud  Wasser- 
gehalts und  wird  zuletzt  zu  einem  bläulichgrünen  Salzpulver,  aus  schwefel- 
saurem Ammon  und  viertelschwefelsaurem  Kupferoxyd  bestehend.  Durch 
Erhitzen  verliert  es  Ammoniak  und  Wasser,  so  dass  endlich  bei  250°  C. 
schwefelsaures  Kupferoxyd  zurückbleibt. 
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Ueber  die  Gruppirung  der  Bestandteile  in  dieser  Verbindung  hat  man 
verschiedene  Ansichten.  Als  schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  ist  es  eise 
binäre  Verbindung  von  schwefelsaurem  Ammoniumoxyd  mit  Kupferammoniak, 

.NH40,SOH2NH*,CuO  oder  BjV||  02,6NH3  +  H20.    Lässt  man  schwefelsaures 

Ammon  und  schwefelsaures  Kupferoxyd  zusammen  krystallisiren,  so  krystaUisirt 
ein  Doppelsalz,  das  mit  dem  obigen  Präparate  nicht  zu  verwechseln  ist. 

Prüfung.  Gesättigt  blaue  Farbe  der  Krystalle  und  eine  schnelle  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  erfolgende  vollständige  Auflösung  in  2  Th.  destilL 
Wasser  sind  hinreichende  Beweise  der  Güte.  Ein  Präparat  mit  kohlensaurem 
Ammon  bereitet  ist  nicht  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  braust  auch  wohl 
mit  Säuren    auf.     Auf  Zusatz  von  Aetzkali  muss  sich  Aetzammon  entwickeln. 

Aufbewahrung.  Wegen  seiner  leichten  Zersetzbarkeit  an  der  Luft  wird 
das  ammoniakalische  Kupfersuifat  in  kleinen,  mit  guten  Korkpfropfen  dicht 
verschlossenen  Glasflaschen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikörpeT 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  ammoniakalische  Kupfersuifat  gilt  als  Adstringens, 
Antispasmodicum  und  Antepilepticum.  Man  giebt  dieses  Mittel  in  Pillen  und 
in  Auflösung  zu  0,01  —  0,03  —  0,05  bei  mehreren  Nervenkrankheiten ,  wie 
Epilepsie,  Veitstanz,  Asthma,  Magenkrampf.  Aeusserlich  wird  es  gegen  Horn- 
hautflecke, chronische  Augenentzündungen ,  zu  Einspritzungen  gegen  Tripper 
und  Schleimflüsse  etc.  angewendet.  Als  stärkste  Dosis,  welche  ohne  das 
obligatorische  —  !  —  nicht  überschritten  werden  darf,  giebt  die  Pharmacopoea 
Germanica  0,1,  auf  den  Tag  0,4  an. 


(1)  Aqua  dlylna  externa« 

Aqua  Ophthal mica  Helvetiüs. 

ly     Lapidis  divini  1,0. 
Solve  conterendo  in 
Aquae  Rosae  200,0 
et  filtra. 

(2)  Aqua  ophthalmica  caerulea. 

Aqua  azurea.    Blaues  Augenwasser* 

Vfi     Cupri  sulfurioi  0,2. 
Solve  in 

Liquoris  Ammoni  caustici  1,0 

Aquae  destillatae  100,0. 

(3)  Aqua  ophthalmica  Odhelius. 

Aqua  ophthalmica  Yvel.    Collyrium 

Saint  -  Jbrneron.    Aqua  ophthalmica 

Aliboub.    Grünes  Augenwasser. 

Vf    Cupri  sulfurici 

Zinci  sulfurici  ana  1,0 

Camphorae  trltae  0,1 

Tincturae  0])ii  crocatae  2,0. 
Conterendo  mixüs  adde 

Aquae  tepidae  200,0. 
D.  S.    Umgeschüttelt  als  Augentropf- 
und  Augenwaschwasser  (auch  zum  Ver- 
binden der  Wunden). 


(4)  Aqua  ophthalmica  Sichel. 

f$c    Cupri  sulfurici  0,2. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  60,0 
Tincturae  Opii  simplicis  0,8. 

D.  S.  Augenwasser  (gegen  Conjuncti- 
vitis chronica.  Nebenher  Aetzen  mit 
Kupfersulfat). 

(5)  Aqua  styptica. 
Aqua  vitriollca  caerulea» 

qr     Cupri  sulfurici 
Aluminis  ana  10,0. 

Solve  in 

Aqnae  destillatae  130,0 
Acidi  sulfurici  concentrati  1*3. 

D.  S.  Aeusserlich  (bei  traumatischen 
Haemorrhagien). 

(6)   Collyrium  cum  Lapide  divino 

rharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

i^r    Lapidis  divini  0,4. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0 
et  filtra. 
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(7)  Collyrium  yitriolatnm 

Whabton  Jones. 

ije    Cuprl  sulfurici  0,2. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  60,0 
Tincturae  Opii  crocatae  5,0. 
D.  S.    Augenwasser   (bei    purnlenter 
Augenentzündung,   chronischer  Conjun- 
ctivitis, täglich  dreimal  anzuwenden). 


(8)  f  Cuprum  aluminatmn. 

Lapis  divinus  (St.  Yves).    Lapis 

ophthalmicus.     Vitriolum   camphoratum. 

Augen  st  ein.  Heiligenstein.  Kupferalaun. 

(Praeceptum  Pharmacopoeae 

Germanicae). 

fyr     Cuprl  sulfurici  puri  recens  pulverati 
Kali  nitrici  pulverati 
Aluminis  recens  pulverati  ana  32,0. 
In  patinam  porcellaneam  immissis  et  leni 
calore  liquatia  immisce  agitando   ope 
baculi  vitrei  calefacti 
Camphorae 

Aluminis  pulverati  ana  2,0 
antea  in  pulverem  redacta  et  mixta. 
Quo  facto  statim  in  orbem  porcellaneum 
eirunde.     Massam   refrigeratam  diffra- 
ctam  serva  in  lagenis  obturatls. 
Der    Kupferalaun    wird    gemeiniglich 
(0,3t— 0,5— 0,75  auf  100,0)  in  Augenwässern 
dispensirt.    Er  ist  in  16  Th.  Wasser  lös- 
lich bis  auf  den  Kampfer,  der  sich  ab- 
scheidet und  an  der  Oberfläche  der  Lösung 
schwimmt.   Die  Lösung  ist  bläulich-grün. 
Noth  wendig  ist  es,  den  Kupferalaun  zu- 
vor mit  einigen  Tropfen  Wasser  im  Mix- 
turmörser   fein    zu    reiben,    damit    der 
Kampfer  so  viel  als  möglich  vom  Men- 
struum  aufgenommen  werde.    Dann  wird 
filtrirt.     —    Aufbewahrt  wird  der 
Kupferalaun  in  der  Reihe  der  starkwir- 
kenden Arzneikörper. 

(9)  Guttae  antiepilepticae  Neumaot. 

jp     Cuprl  sulfurici  ammoniati  1,5. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  25,0. 
D.   S.     Täglich  zweimal  fünf  Tropfen 
(gegen  Chorea  und  Epilepsie). 

(10)  Lapis  causticus  Liovet. 

Liovet's  Vitriolstifte.    Aetzstifte. 

&     Cupri  sulfurici  recens  pulverati  60,0 

Aluminis  crystalljsati  contusi  30,0. 
Leni  calore  liquata  mixtaque  in  modulum 

bacillarium    effandantur.     Sint  bacilla 

circlter  5  Millimet.  crassa. 

(Aetzmittel  bei  Caro  luxurians). 


(11)  Liquor  Cupri  sulfurici  Lislh. 

$r    Cupri  sulfurici  5,0. 
Solve  in  * 

Aquae  destillatae  100,0. 

(12)  Mixtura  Cupri  sulfurici  Lislb. 

I£    Liquoris  Cupri  sulfurici  Lisle  1,5 
Tincturae  Opii  crocatae  Guttas  10 
Aquae  destillatae  100,0 
Syrupi  Sacchari  20,0. 

M.  D.  S.  Je  nach  der  Schwere  des 
Falles  74— 72 stündlich  einen  Theelöffel 

oder  stündlich  'einen  halben  Esslöffel 
(bei  Cholera  bis  der  Puls  gehoben  und 
die  Wärme  der  Zunge  und  Haut  wieder- 
gekehrt ist;  dann  3 — 5stlindlich  einen 
Theelöffel). 

(13)  Pasta  escharotica  Payak. 

ty    Cupri  sulfurici  pulverati  10,0 

Yitelli  ovi  gallinacei  q.  s. 
M.  Fiat  pasta  mollls. 

Die  escbarotische  Wirkung  soll  inner- 
halb 4—5  Stunden  erfolgen  und  die  Hei- 
lung des  Schorfs  keine  Narbe  hinter- 
lassen. 

(14)  Pilulae  Cupri  sulfurici  ammoniati. 

ijc     Cupri  sulfurici  ammoniati  1,5 
Boli  albae  laevigatae  7,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  Guttas  15 
Glycerinae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  (100),  quarum  sin- 
gulae  contineant  0,015    Balis   cuprici. 
Conspergantur    Talco  Veneto    pulve- 
rato. 
Dentur  ad  vitrum  obturatum. 

S.  Dreimal  täglich  eine  Pille  (nach 
Umständen  steigend  auf  zwei  bis  drei 
Pillen  bei  Epilepsie,  Chorea  etc.). 

(15)  Pilulae  Cupri  sulfurici  ammoniati 

Waldenbukg. 

*t    Cupri  sulfurici  ammoniati  0,5 

Boli  albae  5,0 

Aquae  destillatae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  quinqua^inta.  Conspergantur 
Cortice  Cinnamomi  pulverato. 

D.  in  vitro  bene  clauso.  S.  Dreimal 
täglich  eine  Pille  (steigend). 

(16)    Pulveres  emetiei  Waldenburg. 

ty    Cupri  sulfurici  0,5 
Sacchari  albi 
Amyli  ana  2,5. 


986 


Cupruin  sulfuricum. 


M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
quinque  (5). 

D.  S.  Alle  10  Minuten  ein  Pulver  bis 
zur  Wirkung  (bei  Vergiftungen,  Croup). 

(17)  Pulvis  anticroupalis  Kopp. 

TP     Cupri  sulfurici  1,0 
Sacchari  Laotis  5,0. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
decem  (10). 

D.  S.  Viertelstündlich  ein  Pulver  bis 
Erbrechen  erfolgt  (bei  Kindern  von  3—7 
Jahren.  Am  folgenden  Tage  wird,  wenn 
nöthig,  anderthalbstündlich  ein  Pulver 
gegeben). 


(18)  Pulvis  Ophthalmien»  Jüngken. 

ty     Cupri  aluminati  1,0 
Opii  0,6 
Sacchari  albi  4,0. 

M.  f.  pulvis  optime  laevigatus. 

D.  S.  Augenstreupulver  (bei  Hornhaut- 
flecken). 


(19)  Tinctura  antimiasinatica  Goelis. 

IV     Cupri  sulfurici  aminoniati  5,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  45,0 
Acidi  hydrochlorici  Guttis  2. 

M.  D.  S.  5—10—15  Tropfen  in  Was- 
ser zwei  bis  dreimal  täglich. 


Vet.  (22)  Aqua  styptica  exnngulantinm. 

Heilwasser  für  Klauenseuche  der  Schale. 

IV     Cupri  sulfurici  crudi  50,0 
Acidi  sulfurici  Anglici 
Acidi  carbolici  depurati  ana  5,0 
Glycerinae  cmdae  100,0 
Aceti  crudi  900,0. 


M. 


Yet.    (23)  Electuarium  stypticum 
Hertwig. 


* 


Cupri  sulfurici  60,0 
Rhizomatis  Calami 
Fructus  Juniperi  ana  1)0,0 
Farinae  secalinae  45,0 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Dreimal  täglich  den  neunten 
Theil  zu  geben  (bei  bösartiger  Druse, 
Wurm,  hartnäckigen  Schleimflüssen,  ato- 
nischer Diarrhöe  etc.). 


Yet.  (24)  Linimentnm  antiparonycliicum. 

Mauke  wasser. 

ty:     Aluminis  20,0 

Cupri  sulfurici  60,0. 
Solve  in 

Aquae  phenylatae  400,0 

Glycerinae  100,0. 
Tum  adde 

Tincturae  Aloes  20,0. 

D.  S.  Zum  Waschen  der  maukigen 
Theile.  (Das  Maukewasser  ist  auch  dien- 
lich bei  faulem  Strahl,  Strahlgeschwüren, 
Strahlkrebs,  feuchter  Räude). 


(20)  Unguentum  antiblephariticum 

MüELLER. 

&     Cupri  sulfurici  subtilissime  pulverati 
0,5 
Glycerolati  amylacei  15,0. 
Misce  exaetissime. 

D.  S.  Augensalbe,  auf  den  Band  der 
Augenlider  zu  streichen  (bei  chronischer 
und  skrofulöser  Augenliderentzündung). 


(21)   Unguentnm  ophthalmicum 

Deömaeri  ö. 

Ijf    Cupri  sulfurici  0,2 

Butyri  insulsl  4,0 

Camphorae  0,4 
M.  f.  unguentum. 

(Bei  Ulceration  der  Augenlider). 


Vet.   (25)  Liquor  vitriolomm  Villate. 
Aqua  styptica  Villate. 

IV     Cupri  sulfurici  crudi 

Zinci  sulfurici  crudi  ana  5,0. 
Solve  in 

Aceti  Vini  40,0. 
Tum  admisce 

Plumbi  acetici  10,0 
antea  soluta  in 

Aceti  Vini  40,0. 

Unverdünnt  oder  mit  einem  gleichen 
Volum  Wasser,  Kamillenthee  verdünnt 
als  Injection  und  Verband  auf  Wunden, 
Fisteln,  Knorpelfisteln,  Geschwüre  der 
Fesselgelenke,  Widerristschäden  anzu- 
wenden. 

Es  wurde  auch  von  Notta  als  Injection 
in  Fistein  bei  Caries  angewendet.  Hier 
dürfte  aber  eine  Verdünnung  immer  am 
Platze  sein. 
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Arcana.  Eau  Eerger^  zum  Färben  der  Haare.  Zwei  nach  einander  zu  appli- 
cirende  Flüssigkeiten,  ho.  I  ißt  eine  Lösung  von  1,3  Kupfervitriol,  0,25  Nickel- 
oxydnitrat, 30,0  destillirtera  Wasser,  4,0  Salmiakgeist.  No.  II  ist  eine  Lösung  von 
Schwefelkalk ,  erhalten  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  in  Kalkmilch, 
bis  nichts  mehr  davon  aufgenommen  wird,  und  Filtriren  von  überschüssigem  KalL 
W.  Engelhardt,  Analyl.) 

Injection  de  Marinier  nnd  Collyre  de  Marinier  werden  durch  Lösung  von 
0,5 — 1,0  der  folgenden  Zusammensetzung  in  100,0  Wasser  dargestellt,  r?  Lapidia 
divini  triti  10,0  Extracti  Opii  0,5  et  Mucilaginis  Gummi  Arabici  1,5.  Misce,  ut  fiat 
tabula,  quae  siccetur.     (Hager,  Analyt.) 

Sampso's  Injection,  eine  Lösung  von  1,0  Lapis  divinns  in  150,0  Wasser. 

Servesta,  Haarwaschmittel  zur  Beförderung  und  Verschönerung  des  Haarwuchses 
von  Nitsit.  0,09  Kupfervitriol,  0,12  Zinkvitriol  werden  in  8,0  Wasser  gelöst,  0,6 
kohlensaures  Ammoniak  hinzugefügt,  und  nachdem  sich  auch  dieses  gelöst  hat,  40,0 
(gelbes)  Glycerin,  80,0  Weingeist  von  60Proc.  und  einige  Tropfen  Bergamottöl  zuge- 
mischt.   125,0  a=  1  Mark.    (Wittstein,  Analyt.) 


Curara. 

•J--J-  fnrara,  Curare,  Yonira,  Woorara,  Irari,  Tifnnas-fiift,  Pfeilpft,  Kurare, 
ein  schwarzes  extraotartiges  (dem  Lakrizensaft  nicht  unähnliches)  Pfeilgift, 
welches  die  Indianer  in  Spanisch-Guiana  und  dem  nördlichen  Brasilien  bereiten, 
dessen  Abstammung  aber  unbekannt  ist.  In  letzterer  Beziehung  werden  angegeben: 
Paitllinia  Cururu  Linn.  (eine  kletterstrauchartige  Sapindacee  Westindiens, 
Guianas  und  Columbiens),  welche  eine  sehr  giftige  Wurzel  und  giftige  Samen 
hat;  ferner  Strychnos  torifera  Schomburgk  und  andere  Strychnaceen.  Letztere 
Abstammung  hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es  kommt  aus 
British -Guiana,  in  Töpfen  oder  Kalabassen  zu  einem  enorm  hohen  Preise  in 
den  Handel. 

Eigenschaften.  Kurare  bildet  ein  trockenes  braunschwarzes  harzreiches 
Extrakt  von  sehr  bitterem  Geschmack.  Es  ist  in  Wasser,  absolutem  Weingeist, 
Aether  nnr  zum  Theil  löslich,  fast  vollständig  löslich  in  wässrigem  Weingeist 
(mit  rother  Farbe).  Die  Lösungen  sind  neutral.  Seine  giftigen  Bestandtheile 
giebt  es  an  Wasser,  auch  an  sauer  nnd  alkalisch  gemachtes  Wasser  ab, 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  Gifte,  neben  Strychnin  und  anderen 
Mmlklien  Giften. 

Bestandtheile.  Als  giftig  n  Bestandteil  des  Kurare  haben  Roülin,  Boüs- 
fiixoAULT,  Pkeyeb  ein  sauerstofffreies  Alkaloid,  Curarin  genannt,  isolirt. 
(Siehe  unten).  Verschieden  von  dem  Kurare  sind  die  aus  Ostasien  kommenden 
Pfeilg-ifte,  wie  Upas  Tieut6,  Upas  Antjar,  von  welchen  ersteres  Strychnin 
und  Brucin,  letzteres  Antiarin  enthält. 

Anwendung.  Kurare  ist  gegen  Gesichtskrampf,  Blepharospasmus,  Epilepsie, 
Chorea,  Tetanus  und  als  Gegengift  des  Strychnins  empfohlen  worden.  Da  das 
durch  den  Handel  bezogne  Kurare  sich  von  verschiedener  Beschaffenheit  und 
daher  von  ungleicher  Wirksamkeit  erwiesen  hat,   so  ist  auch  die  Gabengrösse 
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eine  verschiedene.  Nach  v.  Schroff  und  Husemank  sollte  jedes  beschaffte 
Kurare  durch  physiologischen  Versuch  geprüft  werden.  Im  Allgemeinen  ist 
die  Gabe  au  0,001  —  0,0025—0,004,  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,005,  die 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,02  anzunehmen.  Meist  findet  Kurare 
eine  hypodermatische  Anwendung.  Die  Injectionsdosis  kann  zu  0,002  —  0,004 
— 0^006,  die  stärkste  zu  0,015,  die  stärkste  Gesammtinjectionsdosis  auf  den  Tag  zu 
0,1  anzunehmen  sein.  Naoh  v.  Schboff  ist  die  Injectionsdosis  eines  Kurare, 
welches  zu  0,001  ein  Kaninchen  tödtet,  zu  0,005 — 0,01—0,02  zu  bemessen. 
Nach  Didichin  soll  das  nach  Art  der  narkotischen  Extracte  aus  dem 
frischen  Kraute  des  Gynoglossum  ofßcinale  bereitete  Extract  auf  das  Nerven- 
system der  Wirbelthiere  genau  wie  Kurare  wirken,  was  durch  Versuch  sich 
jedoch  nicht  bestätigte. 

Cirarinim,  Curarin  (C10H16N),  Alkaloid  aus  dem  Kurare,  bildet  aus  der 
chloroformigen  Lösung  farblose,  vierseitige,  hygroskopische  Prismen  von  stark 
bitterem  Geschmack  und  sehwach  alkalischer  Reaction,  leicht  löslich  in  Wasser 
und  Weingeist,  schwierig  in  Amylalkohol  und  Chloroform,  nicht  löslich  in 
absolutem  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol.  Concentrirte  Schwefelsäure 
löst  es  mit  blauer  oder  carmoisinrother  Farbe  (Unterschied  vom  Strychnin), 
concentrirte  Salpetersäure  mit  purpurroter  Farbe.  Die  Schwefelsäurelösnng 
mit  wenig  Kalibichromat  oder  Ferridcyankalium  in  Berührung  wird  violett  in 
Roth  übergehend,  die  Farbe  dauert  aber  länger  wie  bei  Strychnki.  Die  sogenannten 
Alkaloidreagentien  sind  auch  auf  Curarin  wirksam.  Einer  wässrigen  sauren 
und  alkalischen  Lösung  kann  in  keiner  Weise  Curarin  durch  Ausschütteln  mit 
einem  Lösungsmittel  entzogen  werden.  —  Es  gehört  zu  den  te  tonischen  Giften, 
soll  innerlich  genommen  nicht  (?)  giftig  sein,  aber  endermatisch  oder  durch 
Wunden  in  das  Blut  gebracht  schon  in  so  minimalen  Mengen  letal  wirken, 
dass  dann  der  chemische  Nachweis  des  Giftes  kaum  möglich  wird. 

Schwefelsaures  und  salzsaures  Curarin  krystallisiren  leicht. 

(1)  Injectio  subcutanea  Curarae.  (2)  Injectio  subcutanea  (Dbmmb, 

Dräsche). 
ty    Curarae  0,1 
Solve  in  Rf     Curarae  0,05 

Aquae  destillatae  10,0.  Solve  in 

Funde  per  lanam  vitream.  Aquae  destillatae  Guttis  100. 

D.  S.  Einspritzung  (mit  0,15—0,2  be-         D.  S.  6—8—10  Tropfen  zu  inj ic Iren, 
ginnend  und  allmälig  steigend). 


Curcnma, 

» 

Curcuma  longa  Link.  (Amomum  Curcuma  Jacqüik)  und  Curcuma  ütrv 
diflora  Roxbourgh,  in  den  Ländern  des  südlichen  und  östlichen  Asiens  ein- 
heimische Scitamineen. 

Rhiuma  Curcimae,  Radix  Cireunae,  Kurkuma,  Kirkue,  farfanrä,  ffiifc- 
wiinel,  Gelbwanel,  gelber  hgwer,  Gelbsuchtwunel,  die  von  den  Wurzeln  befreiten, 
mit  heissem  Wasser  gedämpften  und  getrockneten  Wurzelstöcke. 


Eigenschaften.  Ea  kommen  zwei  Arten  Kurkuma  in  den  Handel:  1)  die 
runde,  2)  die  lange.  Oft  Bind  beide  Arten  durchmischt.  Die  Kurkuma 
ist  entweder  ei  ran  d  wall- 
nussgross  (runde  Kur- 
kuma) oder  walzenrand, 
bis  zu  vierzehn  Millime- 
tern dick  (lange  Kur- 
kuma), fest,  Beh wer,  fast 
hornartig,  aussen  gelb- 
braun, mehr  oder  weniger 
geringelt,  auf  dem  Quer- 
bruche etwas  flach,  pome- 
ranzengelb und  mit  einem 
etwas  dunklen  Ringe 
versehen;  von  schwachem 
Ingwer  -  Geruch ,  beim 
Kauen  im  Munde  bren- 
nend, den  Speichel  gelb 
färbend  und  -von  bitter- 
lichem Geschmack.  *n 

Auf  dem  Querschnitt 

der  Kurkuma   findet  man       Fig.  247.    0.  1,  turtum  long*.     C.  r.  Curcnm»  rotand*.    Hlturt.  Otou*. 
•_  3-  t-i u__i e I*  BdttnWrt  (LiMnltaioll«),  br  BUttetielruta,  «  S»tb«n  dar  ibgs- 

ein  dichtes  hartes  safran-  .ChQitt«n.n  od».  »bgeb™heli«B  smMatn,!.,  1»  NebMummur 

gelbbraunes  harzglän- 
zendes Parenchym  und 
einen  dunklen,  die  bei- 
nahe   */,    **■   Dnrcn- 

messers  ausmachende 
Rinden  schiebt  von  dem 
Holzkörper  trennenden 
Ring,  die  Kernscheide. 
Die  Zellen  des  Paren- 
chyms  mit  ihrem  Inhalt 
werden  durch  Jodwas- 
ser  gleichförmig  blau 
gefärbt,  ohnedassStärke- 
nehlkörnchen  gegenwär- 
tig sind.  Dieser  Verhalt 
beruht  auf  dem  Ver- 
fahren ,  die  Kurkuma  Cure. 
vor   dem  Trocknen   mit 

heissem   Wasser  zu  be-         Fig.  m  Quinskniu  a»  K»knnuu»!».  tmiu«  Lin.-v*»i. 
handeln     (zu    dampfen), 
um  ihre  Vegetation  skr  aft, 
welche    bei    dem   lang- 
samen Trocknen  nicht  unthätig  bleibt,  zu  zerstören.     Das  Starkemehl  ist  daher 
nnr  noch   als  eingetrockneter  Stärkekleister  vorhanden. 

Die  als  gemahlene  Kurkuma  in  den  Handel  kommende  Waare  ist  für 
den  pharmazeutischen  Gebranch  angeeignet.  Sie  soll  häufig  mit  Erbsenmehl 
verfälscht  sein.  Dies  wäre  mikroskopisch  an  den  intacten  Stärkemehlkörnchen 
zu  erkennen. 
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Bestandteile.  Flüchtiges  Oel  (1  Proc),  brauner  Extraetivstoff  (10—12 
Proc),  lösliches  Stärkemehl,  Dextrin,  Harz,  Curcnmin. 

Der  gelbe  Farbstoff  der  Kurkuma,  Kurknmin  oder  Curcumin,  welcher 
von  Daube  abgesondert  und  im  krystatlisirten  Zustande  gewonnen  wurde, 
indem  er  die  Kurkuma  mit  Steinkokleubcnzin  extrahirte,  ist  in  kaltem  Wasser 
kaum,  in  lieissem  Wasser  nur  unbedeutend,  aber  leicht  in  Alkalilauge,  Wein- 
geist und  Aether  löslich.  Aelher  lüat  ihn  weniger  als  Weingeist.  Aus  der 
concentrirten  weingeiatigen  Lösung  wird  Kurkumin  durch  Wasser,  aus  der 
alkalischen  durch  Säuren  abgeschieden.  2000  Th.  Steinkohlenbenzin  lösen 
nach  Daube  nur  1  Th.  Kurkumin.  Durch  Sonnenlicht  wird  der  Kurkuma- 
färbst  off  gebleicht. 

Anwendung.  Die  Kurkuma  wird  beute  nur  noch  als  Farbstoff  für  einige 
Salben  und  Pflaster  gebraucht,  auch  benutzt  man  in  der  Chemie  ein  mit 
Kurkumagelb  gefärbtes  Reagenzpapier.  Früher  galt  sie  als  aromatisches  Stoma- 
chicum,  Dlureticum  und  Gelbsuchtmittel.     Sie  färbt  den  Harn  gelb. 

Als  Farbesubstanz  für  Lacke  und  Firnisse  ist  sie  durch  das  beständigere 
Anilingelb  verdrängt  worden. 

Tinrtura  Curcanae,  Knrkumatinctur  zum  Färben.  100  Th.  grobge- 
pulverte Kurkuma  werden  durch  Digestion  mit  400  Th.  absolutem 
Weingeißt  zu  einer  Tinctur  gemacht  und  diese  bis  auf  200  Th.  abgedampft. 
Diese  Tinctur  giebt  mit  Fuchsin  ein  Seh ar lach roth ,  mit  Anilinblau  ein  Grün, 
mit  Aetznatron  ein  Braun. 

Pol  vis  tinetorius  viridis  für  Fette  ist  eine  höchstfeine  Pulvenniachung 
aus  1  Th.  Indigo  und  10  Th.  Curcuma, 


CyaniiR. 

Oenbnirca  Cyatius  Li.\n.,  Kornblume,  eine  einjährige,  durch  ganz  Europa 
auf  Kornfeldern  wuchernde  Composite,  aus  der 
Abtheilung  der  Cynareae. 

FUrtl  Cyaoi,  Kornblimen,  die  getrockneten 

Rand-  oder  Strablenblüthchen.     Sie   werden  im 

Sommer  gesammelt,  schnell  getrocknet  und  in 

dieht  geschlossenen    Biechgefässen   aufbewahrt. 

In   dieser   Weise    conserviren     sie    am    längsten 

ihre  blaue  Farbe,  jedoch  nimmt   das  Publicum 

aucli    mit    den    bleich    gewordenen     BlÜtbchwj 

vorlicb.     9   Th.   frische  Blüthen    geben    2   Tb. 

trockene.       Sie    sind     ohne    Geruch   und    von 

schwach  bitterlich -herbem  Geschmack. 

,  Zuweilen   werden   diese  Blflthchen    in   der 

]|  T  Apotheke  im  Handverkauf  gefordert.     Man  ge- 

!*  braucht    sie    bei   Augenleiden,    auch    innerlich 

I.  Bltilh*  Ton  CwiUur™  f>»nus.       gegen   Gelbsucht. 
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Cydonia. 

Cydonia  wtgaris  Persooh,  Quitte,  Varietät  maliformis  (Apfelquitte) 
und  piriformis  (Birnenquitte) ,  ein  baumartiger  Strauch,  eine  in  der  Levante 
und  dem  südlichen  Enropa  einheimische,  in  Deutschland  cnltivirte  Pomac.ee. 

I.  Semen  Cydouiie,  tjnittsnsamsn,  Quittenktirner ,  Qnittenkerne,  die  im  Herbst 
gesammelten,  getrockneten  Samen.  Sie  sind  ungleich  gestaltet,  meist  tanglich 
oder  eiförmig,  bis  zu  6  Mm.  lang,  an  dem  einen  Ende  stumpf,  an  dem  anderen 
spitz,   zusammengedrückt,  auf  der  einen  Seite  convex,  anf  der  anderen  flach, 
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Flg.  IM.  Biraenßnrngfi  fäfschrig«]  Fru 

Cjdoni«  TulgiriB  (Q.uittifflbirnel    Im  Vc, 

dsnhjcbnitt.    r  KelchiijifcL 


fast  dreiseitig,  auswendig  brann  und  matt,  innen  weiss,  ohne  Geruch.  Der 
Geschmack  ist  fade,  beim  Zerkauen  an  bittere  Mandeln  erinnernd.  Die  äussere 
Schicht  der  braunen,  knorpelartigen,  undurchsichtigen  Samenhaut  ist  weissüch 
nnd  besteht  ans  einem  starken  Epithel  (Epidermalgewebe),  dessen  radial  ge- 
streckte Zellen  eine  Menge  erhärteten  Schleimes  enthalten  nnd  mit  Wasser  in 
Berührung  so  viel  Feuchtigkeit  aufsaugen,  dass  sie  bis  zum  Bersten  der  Zell- 
wände  anschwellen  und  den  Schleim  an  das  Wasser  abgeben. 

Verfälschungen  sind  bei  dieser  Waare  nicht  selten.  Äepfel-  nnd  Birnen- 
samen  werden  als  solche  angegeben,  dennoch  dürften  sie  kaum  vorkommen,  weil 
sie  zu  leicht  in  die  Augen  fallen,  dagegen  findet  man  die  Schale  einer  Frucht 
von  branner  Farbe  oder  braun  gefärbt  nnd  schwach  weisslich  bestäubt  dem 
guten  Samen  bis  zn  50  Proc.  beigemischt.  Die  Erkennung  dieser  Stuckchen 
sowie  der  Weinstocksamen  ist  auch  keine  schwierige,  besonders  wenn  man 
eine   Ijoupe  znr  Hilfe  nimmt. 

Die  Quittensamen  werden  zur  Darstellung  eines  Schleimes  für  Collyrien, 
zuweilen   auch  zu  coumeti sehen  Zwecken  gebraucht. 
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Ineilago  Cjdoniae,  Ineilage  Cydinieram,  Ineilage  seminis  Cydeniae,  (|iitfca- 
schlein..  Zur  Darstellung  desselben  werden  die  Samen  nicht  zuvor  zerquetscht, 
sondern  einfach,  wie  sie  sind,  mit  dem  Wasser  geschüttelt.  1  Th.  der  ganzen 
Samen  geben  mit  50  Th.  Rosen w asser  innerhalb  einer  halben  Stunde  einen 
dickfliessenden  klaren  Schleim.  Derselbe  wird  ohne  Drücken  und  Pressen 
colirt.  Zur  Erlangung  von  100,0  Schleim  werden  2,5  der  Samen  mit  125,0 
Rosenwasser,  von  40,0  Schleim,  1,0  Samen  mit  50,0  Rosenwasser  geschüttelt. 
Man  colirt  durch  Leinwand  oder  Müllertuch.  Er  wird  immer  frisch  be- 
reitet, denn  nach  36  Stunden  wird  er  schon  sauer.  Der  mit  heissem  Wasser 
bereitete  Schleim  ist  trübe  und  schwer  zn  coliren. 

Der  Quittenschleim  ist  durchscheinend,  seinen  elementaren  Bestandteilen 
nach  dem  Gummiarabicum  ähnlich.  Viele  Alkalien,  Säuren,  selbst  verdünnte, 
Metallsalze,  Alkaloide  coaguliren  ihn,  Borax  aber  nicht.  Säuren  verwandeln 
ihn  allmälich  in  Schleimzucker.  Beim  Einäschern  hinterlässt  der  Quittenschleim 
kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk,  Spuren  Bittererde,  Eisenoxyd  und 
Schwefelsäure. 

Von  dem  Gummischleim  unterscheidet  sich  der  Quittenschleim,  dass  dieser 
durch  Weingeist  nur  getrübt  und  durch  Gerbsäure  nicht  verändert,  von  dem 
Carageenschleim  aber,  dass  er  mit  Bleizuckerlösung  flockig  gefallt  wird. 

Ineilage  Cydtniae  sicca,  zur  schnellen  Darstellung  einer  Mucilago. 
100,0  der  ganzen  Quittensamen  werden  zweimal,  je  mit  500,0  Wasser  unter 
Maceration  extrahirt,  der  Schleim  colirt  und  auf  porcellanenen  Tellern  oder 
Glasscheiben  aufgestrichen  an  einem  staubfreien  warmen  Orte  getrocknet, 
zuletzt  in  Pulver  verwandelt.  0,3  dieses  Pulvers  geben  mit  100,0  Rosenwasser 
einen  dickflüssigen  Schleim. 

II.  Fruetns  Cydtniae,  Pirna  Cjdeniae,  Quitten.  Die  frische,  reife  und  auch 
zerschnittene  und  getrocknete  Frucht,  sowohl  von  Birnen-  wie  Aepfelform. 
Frisch  haben  sie  einen  angenehmen  Geruch,  aber  einen  herben,  sauren,  kaum 
süssen  Geschmack,  das  Fleisch  ist  überhaupt  hart  und  ungeniessbar.  Die 
Quittenfrucht  enthält  etwas  Gerbstoff,  Aepfelsäure,  Pectin,  Spuren  flüch- 
tigen Oeles. 

Anwendung.  Bei  uns  in  Deutschland  wird  mitunter  die  getrocknete  Quitte 
im  Handverkauf  in  der  Apotheke  gefordert,  um  sie  im  Aufguss  gegen  Diarrhoe, 
Blutspeien,  Metrorrhagie,  Leukorrhoe  etc.  zu  verwenden.  In  Frankreich  ist 
die  frische  Quitte  oder  vielmehr  deren  Saft  officinell,  auch  bereitet  man  daselbst 
ein  Extractum  Ferri  cydoniatum  (in  ähnlicher  Weise  wie  das  Extractum  Fem 
pomatum)  und  einen  Syrup.  Für  letzteres  Präparat  wird  der  Saft  in  gleicher 
Weise  behandelt  wie  vom  Kirschsaft  (S.  796)  erwähnt  ist. 


Cynoglossum. 

Cynoglossum  qfßcinale  Linn.,  gemeine  Hundszunge,  Venusfinger,  eine 
zweijährige,  auf  Wegerändern  und  an  trocknen  Orten  durch  ganz  Europa 
häufige  Borraginee,  aus  der  Abtheilung  der  Cynoglosseen. 
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I.  Herba  CynogWssi,  Handsiosge,  das  getrocknete  blühende  Kraut  und 
die  ganze  frische  blühende  Pflanze  mit  Wurzel. 

Der  bis  zu  60  Ctm.  hohe  aufrechte  verzweigte  rauhhaarige  Stengel  mit 
grundständigen  gestielten  elliptischen,  oberen  allmälich  kleineren,  lanzettlichen, 
kürzer  gestielten,  und  obersten  sitzenden  und  stengelumfassenden,  sämmtlich 
dünn  graufilzigen  Blättern.  Die  Blüthen  in  einzelnen  Wickeln  stehen  in  end- 
ständigen Rispen.  Sie  sind  von  bräunlich  rother  Farbe  mit  purpurroten 
Wölbschuppen,  selten  weisslich.  Der  Geruch  ist  widerlich,  einigermassen  nar- 
kotisch. Das  Kraut  wird  im  Juni  gesammelt,  getrocknet  und  in  Blechgefassen 
aufbewahrt.  Aus  dem  frischen  Kraute  mit  Wurzel  wird  eine  Tinctur  und  ein 
Extract  wie  Tinctura  und  Extractum  Belladonnae  (S.  580  u.  581)  bereitet. 

Ueber  die  Anwendung  siehe  unten  unter  Radix  Cynoglossi. 

n.  Radix  Cyniglossi,  Hnndszuigenwnnel ,  die  getrocknete  ganze  oder  in 
Stücken  zerschnittene  Wurzel.  Sie  ist  unregelmässig  cylindrisch,  circa  30  Ctm. 
lang  und  2  —  2,5  Ctm.  dick,  tief  längsrunzelig,  aussen  graubraun.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  eine  ziemlich  dicke,  nach  aussen  weissliche  und  lückige, 
nach  innen  bräunliche,  durch  hellere  Markstrahlen  gestreifte  Rinde,  ein 
durch  eine  dunkle  Kämbiumlinie  von  der  Rinde  getrenntes,  fleischiges  bräun- 
liches, fein  gestreiftes  Holz.  Stärkemehl  und  Inulin  sind  nicht  vorhanden. 
Die  Wurzel  hat  einen  faden  schleimigen,  etwas  bitterlichen  Geschmack  und 
einen  anangenehmen,  etwas  virösen  oder  mäuseartigen  Geruch. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Wurzel  wird  im  Herbst  gesammelt, 
in  Stücke  zerschnitten  und  getrocknet,  alsdann  aber  sofort  in  dicht  geschlos- 
senen Weissblechgefessen ,  das  Pulver  in  Glasgefassen  aufbewahrt,  denn  die 
Wurzel  ist  sehr  hygroskopisch. 

Feucht  gewordene  und  wieder  getrocknete,  daher  innen  dunkel-  bis  schwarz- 
braune Wurzeln  sind  zu  verwerfen. 

Bestandteile.  Die  Hundszunge  hat  einen  mit  Methylamin  verwandten 
Riechstoff,  welcher  beim  Trocknen  des  Vegetabils  fast  ganz  verloren  geht,  ferner 
Gerbstoff,  Zucker,  Gummi,  Spuren  Harz. 

Anwendung.  In  alter  Zeit  wurde  das  Kraut,  besonders  aber  die  Wurzel 
als  ein  schmerzlinderndes,  krampfstillendes,  beruhigendes  Mittel  geschätzt  und 
gegen  Husten,  Katarrh,  Bluthusten,  Diarrhoe,  Dysenterie,  Leukorrhoe  etc.  an- 
gewendet, auch  äusserlich  in  Umschlägen  auf  skrofulöse  Anschwellungen,  Kropf, 
Verbrennungen  etc.  gebraucht.  Sie  ist  selbst  als  Mittel  gegen  Vipernbiss  und 
Hundswuth  empfohlen  worden.  Die  frische  Pflanze  soll  durch  ihren  Geruch 
Mäuse  vertreiben,  der  frische  Saft  Läuse  tödten.  In  neuer  Zeit  empfahl 
Didichxn  das  aus  dem  frischen  ganzen  Kraute  bereitete  Extract  als  einen  Ersatz 
des  Kurare  (vergl.  S.  988).     Heute  ist  Wurzel  und  Kraut  fast  obsolet. 

Hassa  pilularis  e  Cynoglosso.  Corticis  Cinnamomi  Cassiae 

Massa  pilularum  sedantium.  Pilulae                Caryophyllorum  ana  5,0. 

Opii  compositae.  In  pulverem  redacta  misceantur  et  Ber- 
it    Badicis  Cynoglossi  ventur. 

Seminis  Hyoscyami  Diese  aus  alter  Zeit  stammende  Misch- 

Olibani  ung  enthält  in  7  Theilen  1  Theil  Opium. 

Opii  ana  10,0  Dosis  0,2— 0,3— 0,5.  Stärkste  Einzelngabe 

Myrrhae  15,0  1,0;   stärkste    Gesammtgabe    auf   einen 

Styracis  Calamitae  Tag  3,0. 
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DactyU. 

Phoenix  dactylifera  Link.,  Dattelpalme,  eine  im  nördlichen  Afrika  und 
Im  Östlichen  Asien  einheimische,  hier  und  im  Bildlichen  Europa  cultivirte  Palme. 

Bintyli,  Palanla,  TragMltt,  Datteln 7  die  beerenartigen,  nicht  völlig  reifen 

und  getrockneten  Früchte.     Sie  lind  gelb  bis  braunroth,  mattglänzend,  länglich- 

oval,  4—7  Ctm.  lang,  2—3  Ctm. 

dick,  einfacher  ig  und  einsamig. 

Die  Durch  schnitt  fläche  zeigt  die 
äussere  dünne  teuerartige  brann- 
gelbe,  durchscheinende  Fracht- 
haut, welche  ein  festes  fruclit- 
zuckerreiches  Fleisch  (Mittel- 
schicht) umfasst,  und  eine  dflnne 
zarte  weisse  innere  Frnchtbant 
Bei  gelagerten  Datteln  ist  dw 
Fleisch  oft  mit  warzenförmigen 
Glykosekry  stallen  durchsetzt  Dei 
bräunliche  Same  hat  auf  dei 
Bauchseite  eine  tiefe  Rinne. 

Die    sogenannten   Alexan- 

drinischen    Datteln    sind   die 

grösseren    und    zuckerreicheren, 

die  Berberischen  sind  kleiner 

and  eine  geringere  Waare. 

Die  Datteln  enthalten  50  —  60  Glykose,  8—10  Gummi,  Pektin  etc. 

Anwendung.  Die  Datteln  sind  in  ihrem  Vaterlande  ein  Nahrungsmittel, 
bei  ans  Dessertfrüchte.  Sie  gelten  als  husten  lindernd  es  Mittel  und  sind  daher 
zuweilen  (vom  Samen  befreit)  Bestandteil  einiger  Brusttbeemischungen.  Sie 
dürften  sich  hier  durch  Feigen  ersetzen  lassen.  Caryoten  nennt  man  die 
mit  Zucker  eingemachten  Datteint 


Dammara. 

Dammara  Orientalis  Lambert,  Pirna  Dammara  Willtiknow,  Indische 
Dammarfichte,  eine  auf  den  Molukken,  Java,  Borneo  etc.  einheimische  Conifere, 
aus  der  Abtbeilung  der  Dammaraceen. 

Daamara,  Regina  Damnum,  (aitindisches)  Dammar,  DammarXan.  Ea  kommt 
in  den  Handel  in  rundlichen  oder  unförmlichen  dnreb sichtigen  farblosen 
wasa erhellen  oder  schwach  gelblichen,  leicht  zerreiblichen  Stücken,  mit  museh, 
liger  glasglänzender  Bruchfläche.  In  der  Wärme  der  Hand  wird  es  klebrig- 
bei  100*  erweicht  es,  bei  120°  fängt  es  an  zu  schmelzen.  Spec.  Gew.  1,04(1 
— 1,120.     In  kaltem  wasserfreiem  Weingeist  und  Aether  ist  es  nur  theilweise, 
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in  kochendem  Weingeist  ganz  löslich,  jedoch  scheidet  in  letztere  Lösung  beim 
Erkalten  ein  Theil  wieder  aus.  In  fetten  und  ätherischen  Oelen,  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff  ist  es  leicht  und  vollständig  löslich. 

Das  neuseeländische  Dammarharz  (von  Dammara  australis  Don)  ist 
gelblich  bis  grünlich,  das  Amerikanische,  aus  Südamerika  kommend  (von 
Araucaria  Brasiliana  Lambet),  ist  röthlich.  Sie  liefern  etwas  härteren  Lack 
als  das  Ostindische. 

Dammar  ist  ein  Bestandtheil  einiger  Pflaster,  hauptsächlich  wird  es  aber 
zur  Darstellung  von  Lacken  gebraucht.  Die  Dammarlacke  oder  Dammarhaltigen 
Lacke  haben  ausgestrichen  den  Uebelstand  weniger  hart  zu  werden  als  Kopallack 
und  beim  Druck  mit  dem  warmen  Finger  zu  kleben.  Die  Verwendung  der 
Dammarlacke  zum  Lackiren  von  Stühlen  und  Tischen,  überhaupt  von  Gegen- 
ständen, welche  häufig  mit  den  Fingern  angefasst  werden,  oder  auf  welche 
man  sich  setzt  oder  man  warme  Gegenstände  stellt,  ist  keineswegs  zu 
empfehlen. 

Ein  einfacher  Dammarlack  wird  durch  Lösung  von  1  Th.  Dammar 
in  3  —  3,5  Th.  Terpenthinöl  dargestellt. 


(1)  Emplastrum  adhaesivum  Kraft« 

ry     Dammarae  contqsae  80,0 

Olei  Olivae  Provincialis  20,0. 
Leni  calore  misceantur. 

(2)  Emplastrum  adhaesivum 
Petropolitanum. 

Petersburger  Heftpflaster. 

$r     Dammarae  60,0 
Cerae  albae  10,0 
Olei  Olivae  Provincialis  15,0 
Terebinthinae  laricinae  5,0. 

Misce  1.  a.  et  cola. 


(3)  Vernix  Dammarae  composita. 

Vf    Dammarae  100,0 

Resinae  copalinae  coctae  20,0. 
In  pul  verein  redacta  sepone  loco  oalido, 
ut  perfecte  exsiccentur.    Tum  in  cu- 
curbitam  vitream,  quae 

Olei  Terebinthinae  250,0 
continet,  immissa  digere  per  octo  dies 
et  saepius  agita.    PoBtremum  affunde 
Olei  Terebinthinae  q.  b.  (150,0) 

ut  fiat  verniz  syrupi  Bpissitudinis,  quae 
sedimentando  decantnandoque  depu- 
retur. 


Decoctum. 


Decoctum,  Abkochung  für  die  Receptur.  Eine  solche  würde  im  Allge- 
meinen darin  bestehen,  die  zerkleinerte  Substanz,  das  Vegetabil,  mit  kaltem 
Wasser  zu  übergiessen,  bis  zum  Aufwallen  zu  erhitzen,  circa  zwei  Minuten  im 
Kochen  zu  erkalten  und  dann  noch  heiss  zu  coliren. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  setzt  voraus,  dass  in  jeder  Apotheke  ein 
Wasserbad  oder  Dampfbad  vorhanden  ist,  sie  lässt  daher  ein  Decoct  in  folgen- 
der Weise  bereiten: 

„Die  Substanz,  aus  welcher  die  Abkochung  bereitet  wird,  übergiesst  man 
in  einem  passenden  Gefasse  mit  kaltem  Wasser  und  erhält  sie  eine  halbe 
Stunde  hindurch  im  Wasserbade  unter  bisweiligem  Umrühren,  alsdann  seiht 
man   äle  noch  warme  Flüssigkeit  unter  Auspressen  durch." 
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Hat  der  Arzt  die  Menge  der  auszukochenden  Substanz  nicht  vorgeschrieben, 
so  wird  soviel  Wasser  aufgegossen,  dass  man  aus  einem  (1)  T heile  der 
Substanz  zehn  (10)  Theile  Colatur  gewinnt.  Zur  Bereitung  von  zehn  (10) 
Theilen  Colatur  einer  concentrirten  Abkochung  (decoctum  concen- 
tratum)  verwendet  man  einen  und  einen  halben  (IV2)  Theil  der  Sub- 
stanz, und  zur  Bereitung  von  zehn  (10)  Theilen  Colatur  einer  höchst  con- 
centrirten Abkochung  (decoctum  concentratissimum)  werden  zwei 
(2)  Theile  der  Substanz  genommen. 

Dieses  Verhältniss  von  auszukochender  Substanz  zur  Colatur  gilt  für  Sub- 
stanzen, welche  nicht  zu  den  stark  wirkenden  Arzneistoffen  gehören  und  in 
diesem  Werke  nicht  mit  einem  •{•  bezeichnet  sind. 

Die  Menge  der  starkwirkenden  Substanz,  also  derjenigen,  welche  in  diesem 
Werke  mit  einem  -f»  bezeichnet  sind,  hat  der  Arzt  auf  dem  Recepte  näher 
anzugeben. 

Ueber  die  Darstellung  von  Decoctum  Althaeae  vergL  S.  241  und 
über  Decoctum  Salep  unter  Salep. 


Dextrina. 

Dextrina,  Dextrinum,  Starkegummi ,  Dextrin  (C^H^O1*  oder  C6H10O5  =  162) 
ist  von  verschiedener  Reinheit  und  zwar  je  nach  dem  Zwecke  seiner  Verwen- 
dung im  pharmaceutischen  Gebrauch. 

I.  Dextrina  depurata,  Dextrina  amylinea,  Amjlindextrin,  gereinigtes  Dextrin 
zur  Bereitung  der  trocknen  narkotischen  Extracte.  Es  besteht  aus  Dextrin 
und  10  —  15  Proc.  löslicher  Stärke  oder  Amylin.  Seine  Darstellung  gleicht 
derjenigen  des  Amylins  (vergl.  S.  340),  nur  setzt  man  die  Digestion  der 
flüssig  gewordenen  Kleistermasse  in  der  Wärme  des  Wasserbades  noch  eine 
halbe  Stunde  (jedoch  nicht  länger)  fort.  Man  kann  es  auch  aus  einem  guten 
käuflichen  Dextrin  darstellen:  1000  Th.  blondes  rohes  Dextrin, 
25  Th.  präcipitirtes  Ealkcarbonat  oder  weisser  Marmor,  50  Th. 
Knochenkohle  werden  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt  und  mit  2000  Th. 
kaltem  destillirtemWasser  gemischt.  Nach  zweitägiger  Maceration  und  öfterem 
Umrühren,  lässt  man  absetzen,  giesst  klar  ab  und  colirt.  Die  Colatur  wird  im 
Wasserbade  auf  2/3  ihres  Volumens  eingeengt  und  noch  warm  mit  2500  Th. 
90-procentigem  Weingeist  gemischt.  Nach  circa  dreistündiger  Rohe  an 
einem  kalten  Orte  giesst  man  die  weingeistige  Flüssigkeit  ab,  bereitet  den 
breiigen  Bodensatz  auf  porcellanenen  Tellern  aus,  trocknet  ihn  in  einer  Wärme 
von  circa  60°  C,  verwandelt  ihn  in  Pulver  etc.    Ausbeute  600  —  800  Theile. 

Dieses  Dextrin  bildet  ein  weisses  oder  weissliches,  nicht  feucht  werden- 
des, in  Wasser  ziemlich  klar  lösliches  Pulver,  dessen  Lösung  mit  Jodwasser 
eine  violettblaue  Farbenreaction  giebt. 

Die  im  Handel  vorkommenden  Dextrinsorten,  welche  in  der  Kattun* 
druckerei  in  grossen  Massen  verbraucht  werden,  können  zu  Darstellung  der 
trocknen  Extracte  nicht  verwendet  werden,  denn   sie  sind  entweder  von  sehr 
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unangenehmem  Geruch,  oder  sehr  unrein,   oder  enthalten  zu  viel  unlösliches 
Stärkemehl. 

IL  Dextrina  (pnra),  Dextrinnm  Pharmacopoeae  Germanicae,  offieinelles 
Dextrin.  Es  war  ursprünglich  zur  Darstellung  der  trocknen  narkotischen 
Extracte  bestimmt,  auch  mochten  die  Verfasser  der  Ph.  Germ,  der  Ansicht 
sein,  dass  man  mit  Leichtigkeit  ein  reines  Dextrin,  welches  bekanntlich  nicht 
hygroskopisch  ist,  darstellen  könne.  Dies  letztere  ist  in  praxi  nun  nicht  der 
Fall  und  das  Dextrin,  welches  nach  der  gegebenen  Vorschrift  dargestellt  ist, 
enthält  stets  grössere  oder  kleinere  Mengen  Glykose.  Die  Felge  dieses  Um- 
standes  ist,  dass  die  damit  bereiteten  trocknen  Extracte  sich  sehr  hygroskopisch 
erweisen.  Findet  dieses  Dextrin  keine  therapeutische  Verwendung,  so  muss 
es  als  Apothekenrevisionsobject  gehalten  werden. 

Darstellung.  Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  lautet:  Man 
nehme  Kartoffelstärke  hundertundfünfzig  (150)  Theile,  kaltes  de- 
stiliirte8  Wasser  siebenhundertundfünfzig  (760)  Theile,  krystalli- 
sirte  Oxalsäure  vier  (4)  Theile.  Nach  sorgfältiger  Mischung  erwärme 
man  sie  im  Dampfbade  in  einem  bedeckten  Gefösse  und  unter  öfterem  Umrühren 
so  lange,  als  durch  Jodlösung  unverändertes  Stärkemehl  angezeigt  wird.  Als- 
dann füge  man  so  viel  präcipitirte  kohlensaure  Ealkerde  hinzu,  dass 
die  Säure  neutralisirt  werde.  Hierauf  stelle  man  zwei  Tage  hindurch  an  einem 
kalten  Orte  bei  Seite,  filtrire  und  dampfe  die  klare  Flüssigkeit  im  Dampfbade 
so  weit  ab,  bis  die  Masse  nicht  mehr  den  Fingern  anhängt.  Diese  Masse 
werde  zu  Fäden  ausgezogen  bei  gelinder  Wärme  getrocknet. 

Eigenschaften.  Reines  Dextrin  ist  trocken,  geruchlos,  schwach  fade 
schmeckend,  leicht  zerreiblich,  dem  Arabischen  Gummi  ähnlich,  von  1,5  spec. 
Gew.,  und  in  einem  gleichen  Gewichte  »Wasser  völlig  löslich,  in  Weingeist 
unlöslich.  Diese  wässrige  Lösung  läset  mit  einer  doppelten  Menge  Weingeist 
gemischt  einen  reichlichen  Niederschlag  fallen.  In  Wasser  gelöst  färbt  es 
sich  auf  Zusatz  von  wenig  Jodtinktur  nicht.  Das  nach  vorstehender  Vor 
schrift  bereitete  Dextrin  enthält  kleine  Mengen  Glykose. 

Ammoniakalische  Bleiacetatlösung  fällt  das  Dextrin  in  Gestalt  eines  pul- 
pösen,  in  Wasser  unlöslichen  Niederschlages  (2PbO,C12H10O10).  Das  Gewicht 
des  ausgewaschenen  und  getrockneten  Niederschlages  x  0,4208  =  Dextrin. 

Gegen  Eupferacetat  (bei  gewöhnlicher  Temperatur),  Bleiacetat,  Ammon- 
molybdänat,  Ferridcyankalium  in  kalischer  Lösung,  kaiische  Eupferlösung  in 
der  Kälte,  Aetzalkalilösung,  Jodwasser  verhält  sich  reines  Dextrin  indifferent. 
Bei  einer  Wärme  von  80 — 100°  C.  scheidet  es  aus  kalischer  Eupferlösung 
rothes  Kupferoxydul  ab.  Verdünnte  Mineralsäuren  fahren  es  in  der  Wärme 
in  Glykose  über.  Die  Polarisationsebene  lenkt  es  nach  rechts  ab;  (a)j=176°. 
Behufs  quantitativer  Bestimmung  verwandelt  man  das  Dextrin  durch  Digestion 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  Glykose  und  bestimmt  mittelst  kalischer 
Kupferlösung. 

Aufbewahrung.    In  gut  verstopftem  Glasgefäss. 

Prüfung  des  Dextrins  der  Pharmacopoea  Germanica. 

Es  muss  mit  Wasser  eine  farblose,  völlig  klare,  weder  sauer  noch  alkaliseh 
reagirende  Lösung  geben,  welche  mit  Jodlösung  sich  nicht  blau  oder  violett 
färben,    weder    durch  Ammonoxalat  noch  durch  Kalkwasser  getrübt  werden 
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und  mit  Bleiessig  keinen  Niederschlag  geben  darf.  Beim  Erhitzen  auf  Platin- 
blech mnss  es,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen,  verbrennen.  Eine  blaue 
oder  violette  Färbung  durch  Jod  zeigt  unverändertes  oder  lösliches  Stärkemehl, 
Ammonoxalat  Kalkerde  oder  ein  Kalksalz,  Kalkwasser  Oxalsäure,  Bleiessig 
Gummi  Arabicum  oder  Pflanzenschleim  an. 

m.  Dextrina  crnda,  rohes  Dextrin,  Dextrin  des  landeis,  Leiokem,  Leiegemme, 
Gemmeline,  Elsasser  Gummi,  Dampfdextrin,  Gummi  Surrogat,  eine  lichtere  oder  blonde 
Dextrinsorte.  Da  sie  zu  Verbänden  gebraucht  wird,  genügt  ein  Dextrin, 
welches  gelb  oder  graugelblich  ist  und  sich  bis  zu  90  Proc.  in  Wasser  löst. 
Ein  solches  Dextrin  ist  zu  einem  Preise  von  0,80 — 1,00  Mk.  pro  Kilo  zu 
erlangen. 

Anwendung.  Dextrin  belebt  und  unterstützt  die  Ernährung,  befördert  die 
Absonderung  des  Verdauungssaftes  und  die  Verdauung.  Hierbei  erfährt  es  die 
Umwandlung  in  Zucker  und  geht  theilweise  unverändert  in  das  Blut  über,  so 
dass  es  selbst  in  den  Lungen  nachweisbar  ist.  Auf  dieser  peptischen  Wirkung 
des  Dextrins  beruht  zum  Theil  die  Wirkung  des  Malzextracts.  Man  giebt 
das  reine  Dextrin  bei  Dyspepsie  zu  1,0 — 2,0—3,0  Gm.  einige  Male  täglich  in 
Zuckerwasser  gelöst  oder  in  Verbindung  mit  etwas  Natronbicarbonat  und 
Kochsalz. 

In  der  Pharmacie  dient  das  Dextrin  (Dextrina  amylinea)  als  nicht  hygro- 
skopisches Vehikel  eingetrockneter  Extracte,  auch  als  Constituens  in  Pillen  und 
Tabletten.  Im  pharmaceutischen  Laboratorium  macht  man  mit  der  Lösung 
des  rohen  Dextrins  aus  Leinmehl  oder  Talkpulver  Kitte  für  Destillations-  und 
Gasen  twickelungsapparate. 

Die  Chirurgie  macht  von  demselben  rohen  Dextrin  ebenfalls  Gebrauch. 
Statt  der  SEUTra'schen  oder  LABREY'schen  Kleisterverbände  (immobile  Ver- 
bände) bei  Fracturen  und  Ekzemen  hat  Velpeau  Dextrinverbände  eingeführt. 
Diese  werden  in  folgender  Weise  bereitet:  100  Gm.  Dextrinpulver  (oder  76  CC.) 
werden  in  50  CC.  gewöhnlichem  Branntwein  (oder  einer  Mischung  aus  34  CC. 
Wasser  und  16  CC.  90proc.  Weingeist)  nach  Umständen  in  einem  Gemisch 
aus  45  CC.  Branntwein  und  5  CC.  Kampferspiritus  zertheilt,  was  durch  Um- 
rühren leicht  geschehen  ist.  Dann  setzt  man  40  CC.  heisses  Wasser  hinzu 
und  rührt  anhaltend  um.  In  einigen  Minuten  entsteht  eine  mucilaginöse  Flüs- 
sigkeit, welche  auf  Leinwand-  oder  Shirtingstreifen  kaum  Messerrücken  dick 
aufgestrichen  wird.  Zu  einem  Schlüsselbeinbruch  werden  400,  zu  einem 
Schenkelbruch  300,  zu  einem  Beinbruch  200,  zu  einem  Bruch  des  Vorder- 
armes 150  Gm.  Dextrin  erforderlich  sein.  Die  Abweichung  des  Verbandes 
geschieht  mit  warmem  Wasser. 

In  der  gewerblichen  Technik  findet  das  Dextrin  eine  enorme  Verwendung, 
wie  zu  Zeugappreturen,  zum  Verdicken  der  Beizen  und  Farben  in  der  Zeug- 
druckerei und  Zeugförberei,  bei  der  Fabrikation  des  Papiers  ftir  Pastell-  und 
Gouachemalerei,  der  Tapeten,  des  Filzes,  der  Buchdruck-Walzen,  der  autogra- 
phischen Tinten,  des  autographischen  Papiers  und  der  Stempelfarben,  des  so* 
genannten  haltbaren  flüssigen  Leims  etc. 

Sjrapus  Dextrinae,  Syrupns  Haiti,  lalzsyrnp.  5000  Th.  Wasser  werden 
bis  auf  30°  C.  erwärmt,  mit  200  Th.  geschrotenem  Malz  durchmischt, 
im  Wasserbade  auf  40  bis  50°  C.  erwärmt  und  nun  unter  Umrühren  nach 
und  nach  mit  1000  Th.  gepulverter  erwärmter  Kartoffelstärke  versetzt. 
Hierauf  wird    eine  bis  zwei  Stunden  bei    einer  Wärme    von   60    bis  70°  C. 
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digerirt,  dann  Über  freiem  Fener  unter  Umrühren  eine   halbe  Stunde  gekocht, 
colirt  und  filtrirt  nnd  die  Colatur  im  Wasserbade  zur  Syrupdieke  eingedampft. 

Arcanum.  Pekterinen  von  Dr.  med.  J.  J.  Hohl  in  Heiden  (Appenzell),  als 
Brnstmittel  gerühmt,  bestehen  aus  Zucker,  Dextrin  und  Stärkemehl.  1  Schachtel 
enthält  24  Stück  2,6  Ctm.  lange,  1,3  Ctm.  breite,  messerrückendicke  (1  Grm.  schwere) 
Plättchen.    0,8  Mark.    (Witts  i  ein,  Analyt.) 


Dictamnus. 

I.  Dictamnus  alba  (albus)  Linn.,  Diptam,  eine  im  südlichen  Deutsehland 
und  südlichen  Europa  auf  sonnigen  Bergen  wildwachsende  perennirende  Rutacee. 

Radix  Dictamni  albae,  Radix  Fraxinellae,  weisse  Diptamwunel,  Rseherwnnel, 
Aeschenwurzel,  Spechtwanel,  die  getrocknete,  von  der  Aussenrinde  völlig  befreite 
Wurzel.  Sie  kommt  in  den  Handel  in  3 — 5  Ctm.  langen,  eingebogenen 
oder  in  sich  aufgerollten  weissen  Stücken  von  schwachem  aromatischem  Geruch 
und  schwach  bitterem  Geschmack. 

Sie  wird  meist  nur  als  Pulver  gebraucht,  welches  in  gut  verstopftem  Glas- 
gefass  aufzubewahren  ist. 

Anwendung.  Die  Diptamwurzel  wird  nur  noch  selten  im  Handverkauf 
gefordert,  auch  ist  sie  noch  ein  Bestandteil  einiger  Einderpulver  aus  alter 
Zeit.  Früher  galt  sie  als  Antispasmodicum ,  Antihystericum ,  Emmenagogum 
und  Diureticum.     Dosis  1,0 — 3,0  und  mehr  zwei  bis  viermal  täglich. 

(1)  Pnlvifl  antepilepticus  (2)  Pulvis  antepileptlcus  Slobt. 

Rindscheidleb.  Epllepslepulver  von  Sloet  van 

*    Radicis  Dictamni  albae  Oldbüitenborgh. 

Radicis  Paeoniae  ty-    Radicis  Dictamni  albae  20,0 

Visci  albi  Rhizomatis  Zedoariae  2,0. 
Goncharum  praeparatarum  ana  10,0       Misce. 

Castorei  Canadensis  2,0.  D    g    TägHch  einen  halben  bis  ganzen 

M.  t.  pulvis.  Theelöffel  mit  Zuckerwasser  (nach  und 

D.  S.     Dreimal    täglich   einen  Theo*      nach  die  Dosis   auf  zwei-  bis  viermal 

löffel.  täglich  zu  vermehren,  gegen  Epilepsie). 


IL  Origanum  Dictamnus  Link.,  eine  auf  Kreta  einheimische  strauchartige 
Labiate. 

HerbaDictamniCreticae,  Kretischer  Diptam,  Diptamdosten.  Weissfi  lzige 
Zweige  mit  circa  1,2  Ctm.  langen,  ganzrandigen,  rundlich  eiförmigen,  sitzenden, 
graufilzigen  Blättern  und  entständigen  Rispen,  bestehend  aus  2,5  Ctm.  langen, 
rundlichen   Aehrchen  mit  glatten,    vierzeilig  gestellten,   rundlichen,  an 


der  Spitze  rothen  Bract 
dem  scharfem  Geschmacke. 

Der  Kretische  Diptam  in  ganzer  Form  wird 
kästen,  das  Pulver  in  Glasflaschen  aufbewahrt. 


Digestio.  —  "Digitalis. 

von  gewürzhaftem  Gerüche  tmd  entsprechen- 


i  dicht  geschlossenen  Blech- 


Anwendung.  Es  wird  zuweilen  noch  von  Landlenten  im  Handverkauf 
gefordert.  In  alter  Zeit  hatte  er  einen  grossen  Ruf  als  Wundmittel,  auch  als 
ßmmenagogum.  In  seiner  Wirkung  und  auch  den  Bestandteilen  nach  lagst 
er  sich  durch  Herba  Thymi  ersetzen. 


Digestio. 

Digestio,  Digestion.  Sie  geschieht  im  Allgemeinen  hei  einer  Temperatur, 
welche  ungefähr  10  bis  15"  C.  niedriger  liegt  als  der  Kochpunkt  des  Vehieu- 
toms.  Bei  90procentigem  Weingeist  wäre  demnach  die  Digestionswanne  60 
bis  65°  0.,  bei  GOprocentigem  Weingeist  65  bis  70°  C.  Bei  der  Bereitimg 
der  Tinctnren  pflegt  man  die  Zeit  der  Digestion  zu  verlangern  und  die  Höhe 
der  Digestions  warme  herabzusetzen.  Daher  schreibt  die  Pharraacopoea  Ger 
manica  für  die  Darstellung  der  Tincturen  eine  Digestiona wärme  von  35  bis 
40°  C.  und  eine  Stfigige  Digestionszeit  vor. 


Digitalis. 

Digitalis  purpurea  Lins..  Fingerhut, 


Flg.  ISS.    •  DlflUllibltttht.    1  Bin*  wich*  »fgMcUltrt  mi 


auf  sonnigen  und  waldigen  ber- 
gigen Orten  des  west- 
lichen mittleren  Eu- 
ropas wildwachsende 
Scrophularine. 

■f  Filia  Digi- 
talis, Herbi  Digitalis, 
Fingeriitkrait,  sowohl 
1)  das  frische  Kraut, 
und  zwar  die  Blatter 
nnd  kleinen  A  estchen 
der  blühenden  wild- 
wachsenden Pflanze, 
als  auch  2)  die  ge- 
trockneten Blatter  der 
blühenden  wildwach- 
senden Pflanze. 


Digitalis  purpurea  L.  Wildwachsender  Fingerhut.  Blatter  8  —  25  Ctm. 
lang,  5 — 10  Ctm.  breit,  zugespitzt,  länglich  eiförmig,  doppelt  gekerbt 
(ungleich  und  stampf  ge- 
zähnt), runzlig,  oberhalb 
mattgrOn  weichhaarig,  un- 
terhalb granfilzig  (jedoch 
nicht  sternhaarig);  die 
Wurzelblätter  und  unteren 
Stamm  blätter  verlaufen  in 
einen  langen  breit  geflü- 
gelten Blattsiel,  die  oberen 
kleineren  Bind  kurzgestielt 
oder  sitzend.  Den  Stengel- 
blättern hängen  am  Grunde 
noch  Rudimente  des 
Zellgewebes  vom  Sten- 
gel an.  Die  Blattnerven 
bilden  auf  der  unteren  Seite 
der  Blätter  ein  stark  weiss- 
lich  filzig  hervortretendes 
Adernetz,  das,  gegen  das 
Licht  gehalten,  dunkel  er- 
scheintund  innerhalb  dessen 
Haschen  sich  ein  noch  feine- 
res durchscheinendes 
Adernetz  erkennen  lässt. 

Als  Unterschiebungen 
und  Verwechselungen  die- 
nen die  Blätter  folgender 
Pflanzen. 

Die  cnltivirteoder  in  Gärten  gezogene  Digitalis:  Blätter  schwächer 
oder  wenig  behaart  oder  fast  glatt.     Nach  v.  Schroff  sollen  sie  den  Blättern 
der  wildwachsenden  Pflanze  in  der  Wirkung  nicht  nachstehen. 
Vor  dem  Blühen  der  Pflanze  gesammelte  Blätter:  Die  Blätter  mehr  gestielt 

und  ohne  Rudimente  des  Zellgewebes  vom  Stengel. 
Digitalis  ambigua  Murray.     Blätter  am  Rande  gesägt,  minder  behaart,  nicht 

rnnzlig,  ohne  vortretendes  Adernetz. 
Conyza  squarrosa  Lmn.     Blätter  am  Rande  gesägt  oder  ganzrandig.     Inner- 
halb der  Maschen  des  Adernetzes  kein  feineres  durchschei- 
nendes Adernetz.     Wenig  bitter. 
Symphytum    offidnak    I.ixn.      Blätter    rauhhaarig,    ganzrandig,    nicht 

bitter. 
Teucrium  Scorodonia  hms.    Blätter  nicht  filzig,  gestielt  n.  herzförmig. 
Verbascum -Arten.     Blätter  stark   sternfilzig  behaart,  dicker  und  nicht 
bitter.     Die  Blätter  von  Verbascum  nigrum  haben  eine  herzför- 
mige Basis. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Digitalisbiätter  der  im  Abblühen 
begriffenen  Pflanze,  also  die  im  Monat  August  und  Anfangs  September  einge- 
sammelten, sind  an  Digitalin    besonders  reich,    daher    auch    wohl  die  wirk- 


Fig.  IM.  EU  Sinex  «in«a  Bluttu  der  nlgiUlia  porpure,  iihd 
du  Licht  (f  bUtis,  inr  Wahrnehmung  3«  eigsnthnmUehen 
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samsten.  Das  frische  Kraut  der  Digitalis  wird  entweder  alsbald  zu  einem 
Extract  verarbeitet  oder  es  werden  die  Blätter  gesondert  und  auf  schattigen 
Böden  schnell  übertrocknet,  dann  in  der  30°  C.  nicht  überschreitenden  Wärme 
der  Backstube  oder  eines  Trocken raumes  getrocknet  und  alsbald  geschnitten, 
unter  Verwerfung  der  sich  absondernden  wolligen  Flocken  grob-  und  feinge- 
pulvert vor  Licht  wohl  geschützt  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
mittel aufbewahrt.  Als  Aufbewahrungsgefasse  der  geschnittenen  Blätter  sind 
dichtschliessende  Blechgelasse  zu  empfehlen,  die  gepulverten  bringt  man  in 
trockne  Glasflaschen.  5  Th.  frische  Blätter  geben  1  Th.  trockene.  Jedes 
Jahr  erneuert  man  den  Vorrath  durch  eine  Waare,  welche  man  von  Apothekern 
des  Harzes,  aus  Westphalen,  Thüringen  etc.  bezieht.  Die  Waare  kann  als 
brauchbar  gelten,  wenn  das  wässrige  Infusum  durch  Gerbsäurelösung  sofort 
stark,  durch  eine  Kaliumferrocyanidlösung  innerhalb  15  Minuten  getrübt  wird. 

Bestandtheile.  Die  lufttrocknen  Blätter  der  Digitalis  bestehen  aus  45  bis 
50  Proc.  mit  Wasser  ausziehbaren  und  8  —  9  Proc.  mit  starkem  Weingeist 
ausziehbaren  Stoffen.  Sie  enthalten  in  100:  Faserstoff  48,  Feuchtigkeit  5, 
schleimige  und  gummige  Stoffe  11,  Harz  6,  Extractivstoff  21,  HoMOLLE'sches 
Digitalin  1  (bis  1,3),  Inosit,  digitalinsaure,  antirrhinsaure,  phosphorsaure,  wein- 
saure, kleesaure,  schwefelsaure  Kali-  und  Kalksalze  8.  Das  Digitalin  ist  in 
den  Samen  in  grösster  Menge  enthalten. 

Das  Digitalin,  weiches  Homolle  1845  zuerst  darstellte,  fand  Walz  als 
ein  Gemisch  aus  Digitalin,  Digitasolin  und  Digitalacrin.  Walz  glaubte 
in  dem  Digitasolin  den  wirksamen  Stoff  der  Digitalis  zu  erkennen  und  nannte 
daher  diesen  Digitalin  und  den  Körper,  den  er  zuerst  Digitalin  nannte, 
Digitaletin.  Diese  Körper  sind  Glykoside.  Die  Digitalis  enthält  jedenfalls 
mehrere  bittere  und  scharfe  Stoffe,  von  denen  die  einen  Glykoside  (Glykodi- 
gitaline)  sind  und  in  der  Spaltung  Zucker  geben,  andere  wieder  solche,  welche 
keinen  Zucker  liefern  (Akrodigitaline).  Schmiedeberg  fand  vier  verschiedene 
Stoffe,  weiche  er  als  wirksame  Digitalisbestandtheile  erkannte:  1)  Digi tonin, 
eine  saponinartige  Substanz,  2)  Digitalin,  eine  in  Wasser  unlösliche  Substanz, 
aber  wirksamer  Bestandteil  der  HoMOLLE'sehen  Digital  ine,  3)  Digitaleln, 
eine  in  Wasser  leichtlösliche  Substanz  und  Hauptbestandteil  des  Deutschen 
Digitaline,  4)  Digitoxin,  ein  Digitalisbestandtheil  von  stärkster  Wirkung 
und  hauptsächlicher  Bestandtheil  des  NATiVELLE'schen  Digitalins.  Nattvelle's 
Digitin  ist  unlöslich  in  Chloroform,  Aether,  Benzol.  Digitoxin  ist  nicht 
löslich  in  Wasser  und  Benzol,  reichlich  löslich  in  Chloroform,  leicht  löslich 
in  absolutem  Weingeist,  wenig  löslich  in  Aether.  Es  krystallisirt  in  farblosen 
glänzenden  Nadeln  oder  Tafeln. 

Anwendung.  Die  Digitalis  ist  ein  Narcoticum.  Sie  mindert  den  Blut- 
umlauf und  daher  die  Pulsfrequenz  und  Körperwärme,  wirkt  deprimirend  auf 
die  Nerven  der  Geschlechtsorgane  und  vermehrt  die  Harnabsonderung.  In 
grossen  Gaben  wirkt  sie  toxisch.  Man  wendet  sie  in  Gaben  von  0,03 — 0,1 
—  0,2  Gm.  an  bei  entzündlichen  Herzleiden,  bei  Hypertrophie  und  Erweiterung 
des  Herzens,  Schlagadergeschwülsten,  bei  Entzündungen  der  Hirnhäute  und 
Brustorgane,  bei  Fiebern,  Blutungen,  Tuberkulose,  wassersüchtigen  Leiden, 
Reizungszuständen  der  Genitalien,  krampfhaften  Neuralgien,  Wahnsinn  etc. 
Die  Pharmakopoe  normirt  die  stärkste  Einzelndosis  zu  0,3,  die  Gesammtdosis 
auf  einen  Tag  zu  1,0  Gm. 

Die  äusserliche  Anwendung  ist  eine  sehr  seltene.  Das  frische  Kraut  so 
Brei  zerstossen  wird  zu  Breiumschlägen,   der  Presssaft  zu  Einreibungen  und 
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Waschungen    gebraucht.     Pferden    und  Bindern    glebt   man  die  Digitalis  zu 
2,0—3,0  —  4,0  drei-  bis  viermal  täglich, 

■J  ieetam  Digitalis.  1  Th.  zerschnittene  trockne  Digitalisblätter 
werden  mit  1  Th.  Weingeist  und  9  Th.  reinem  Essig  übergössen,  acht 
Tage  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.  (Colatur  =  9,5  Th.).  Eine 
klare  röthliche  Flüssigkeit,  welche  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
körper vor  Tageslicht  geschützt  aufzubewahren  ist. 

f  Extraetum  Digitalis  wird  aus  den  frischen  Blättern  und  Aest- 
chen  der  blühenden  Digitalis  wie  Extraetum  Belladonnae  bereitet.  Be- 
reitungszeit Juni  und  Juli.  Ausbeute  4  —  5  Procent.  Da  die  Bestandteile 
des  Extracts  unter  Einfluss  von  Licht  und  Luft  zur  Selbstentmischung  neigen, 
so  ist  das  Extract  so  schnell  als  thunlich  fertig  zu  machen.  Es  wird  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneisubstanzen  aufbewahrt. 

Man  giebt  das  Digitalisextract  zu  0,03 — 0,06  —  0,1  mehrere  Male  täglich. 
Die  stärkste  Gabe  normirt  die  Pharmakopoe  zu  0,2  6m.,  die  Gesammtgabe 
auf  den  Tag  zu  0,S  Gm. 

•f»  Infusum  Digitalis  etneentratum  für  den  Recepturgebrauch. 
25,0  zerschnittene  trockne  Digitalisblätter  werden  mit  460,0  destillir- 
temWasser  übergössen  zwei  Stunden  in  der  Wärme  des  Wasserbades  digerirt, 
ausgepresst  und  nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Die  Colatur  wird  mit  50,0  Wein- 
geist und  so  viel  Wasser  versetzt,  dass  das  Gewicht  der  Mischung  500,0  beträgt 
oder  in  20  Th.  das  Lösliche  von  1  Th.  der  Digitalisblätter  enthalten  ist.  Es 
werde  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt. 

•{•  Tinctura  Digitalis  wird  in  gleicher  Weise  aus  den  frischen  Digi- 
talisblättern wie  Tinctura  Belladonnae  bereitet  und  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneistoffe  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt.  Sie  ist  von 
braungrüner  Farbe.  Aus  100  Th.  frischen  Blättern  und  120  Th.  Weingeist 
sammelt  man  eine  Colatur  von  circa  185  Theilen.  Die  stärkste  Einz ein- 
gäbe normirt  Pharmacopoea  Germanica  zu  2,0,  die  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  zu  6,0.  Diese  Tinctur  entspricht  einer  Tinctur  aus  1  Th.  trocknen 
Blättern  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist.  Die  Französische  und  die  Oester- 
reichisehe  Pharmakopoe  lassen  dagegen  die /Tinctur  aus  1  Th.  trocknen  Blättern 
und  5  Th.  verdünntem  Weingeist,  also  eine  fast  noch  einmal  so  starke  Tinctur 
bereiten.  Letztere  Pharmakopoe  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  1,0,  die 
Gesammtgabe  für  den  Tag  zu  4,0. 

•{•  Tinctura  Digitalis  aetherea  wird  durch  Maceration  aus  1  Th. 
trockener  Digitalisblätter  und  10  Th.  Spiritus  aethereus  bereitet 
und  wie  die  vorhergehende  Tinctur  aufbewahrt.  (Colatur  =  9  Th.)  Dosis 
wie  vorhergehend.  (Die  Tinctur  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  doppelt 
so  stark.) 

•J  Tinctura  Digitalis  aeida  wird  durch  6tägige  Maceration  aus  25,0 
trockner  Digitalisblätter,  250,0  verdünntem  Weingeist  und  1,5 
concentrirter  Schwefelsäure  bereitet.  Da  'Digitalis  kein  Alkaloid  ent- 
hält, so  ist  diese  Tinctur  sehr  überflüssig. 

ff  Digitalina,  Digitalinnm ,  Digitalis.  Mit  diesem  Namen  werden  ihrem 
chemischen   und  therapeutischen  Werthe   nach    unter  sich  sehr  abweichende. 
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ans  der  Digitalis  dargestellte  Substanzen  bezeichnet.  Das  Digitalin  der  Fran- 
zösischen Pharmakopoe  ist  ein  anderes  als  das  der  British  Pharmacopoeia  und 
anch  wiederum  ein  anderes  als  das  der  Oesterreichisehen  Pharmakopoe.  Es 
ist  zum  Erstaunen,  wie  diese  Pharmakopoen  solche  gleichsam  in  der  Luft 
hangende,  therapeutisch  unsichere  Präparate  zu  officinellen  stempeln  konnten. 

H  Digitalinnm  depuratum  Pharmacopoeae  Austriacae  (1869). 
10,0  Deutsches  (?)  Digitalin  werden  in  einem  porcellanenen  Mörser  mit 
5,0  eines  70procentigen  Weingeistes  und  5,0  destillirtem  Wasser  vollständig 
gemischt,  der  Brei  in  ein  verschliessbares  Glasgefoss,  welches  15,0  Chloro- 
form enthält,  eingetragen  und  durchschüttelt.  Nach  Verlauf  von  12  Stunden 
das  Chloroform  decanthirt  und  die  Durchschüttelung  nochmals  oder  öfter  mit 
15,0  Chloroform  in  gleicher  Weise  wiederholt.  Der  Chloroformauszug  wird 
in  sehr  gelinder  Wärme  verdunstet  und  der  Rückstand  über  Schwefelsäure 
aasgetrocknet. 

Dieses  gereinigte  Digitalin  ist  eine  neutrale,  halb  weiche,  in  dünner  Schicht 
durchsichtige,  gelbbraune  Masse  von  lange  haftendem,  sehr  bitterem  Geschmack, 
vollständig  löslich  in  Wasser,  Weingeist,  Chloroform  und  ohne  Rückstand 
verbrennlich. 

Da  dieses  Digitalin  in  Wasser  löslich  ist,  so  scheint  es  der  von  Nattvellb 
und  Lefort  mit  Digital  ein  bezeichnete,  in  Wiggers  Jahresbericht  (1868, 
S.  304)  mit  Digitalin  bezeichnete  Bitterstoff  zu  sein. 

Das  oben  bemerkte  Deutsche  Digitalin  ist  vermuthlich  das  nach  Nati- 
velle'b  älterer  Vorschrift  bereitete. 

Nativelle  hat  in  neuerer  Zeit  ein  verbessertes  Bereitungsverfahren  des 
Digitalins  mitgetheilt.  Zunächst  bemerkt  er,  dass  die  Blätter  der  Digitalis  im 
zweiten  Jahre  bei  beginnender  Blüthe  zu  sammeln  sind  und  der  parenchymatöse 
Theil  der  Blätter  oder  die  Blätter  von  der  starken  Mittelrippe  befreit  das 
meiste  Digitalin  und  zwar  50mal  mehr  enthalten  als  der  Blattstiel. 

Die  Bereitung  des  Digitalins  ist  folgende: 

250,0  krystallisirtes  Bleiacetat  werden  in  1000,0  kaltem  destil- 
lirtem Wasser  gelöst,  mit  1000,0  feingepulverten  Digitalisblättern 
gemischt  und  24  Stunden  unter  zeitweiligem  Umrühren  macerirt  Hierauf 
bringt  man  das  Ganze  in  einen  Verdrängungsapparat,  erschöpft  mit  50 pro- 
centigem  Weingeist,  giesst  zu  den  vereinigten  Colaturen  eine  kalt  gesättigte, 
wässrige  Lösung  von  40,0  Natronbicarbonat,  destillirt,  nachdem  das 
Brausen  aufgehört  hat,  den  Weingeist  ab,  engt  die  rückständige  Flüssigkeit  im 
Wasserbade  auf  2000,0  ein,  verdünnt  sie  nach  vollständigem  Erkalten  wieder 
mit  ihrem  gleichen  Gewichte  Wasser,  zieht  nach  einigen  Tagen  die  klare 
Flüssigkeit  mittelst  eines  Hebers  ab,  bringt  den  Satz  auf  Leinwand  und  presst 
ihn  aus. 

Diesen  so  weit  von  der  anhängenden  Flüssigkeit  möglichst  befreiten  Satz, 
weicher  etwa  100,0  wiegt,  vertheilt  man  in  1000,0  80procentigen  Wein- 
geist, erwärmt  zum  Sieden,  setzt  eine  Lösung  von  10,0  Bleiacetat  hinzu, 
fährt  mit  dem  Sieden  noch  einige  Minuten  lang  fort,  lässt  erkalten,  filtrirt, 
wäscht  mit  Weingeist  nach,  setzt  zum  Filtrate  50,0  Hol  z  kohlen  pul  ver  und 
destillirt  den  Weingeist  grösstenteils  ab.  Aus  der  rückständigen  Kohle  ver- 
treibt man  den  Rest  des  Weingeistes  im  Wasserbade;  dann  sammelt  man  sie 
auf  einem  Tuche,  um  die  anhängende  gefärbte  Flüssigkeit  zu  beseitigen,  trocknet 
sie,  und  erschöpft  sie  im  Verdrängungs-Apparate  mit  Chloroform,  bis  dieses 
ungefärbt  abläuft.     (Im  Rückstand  ist  Digitin  enthalten.) 
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Die  Chloroformlösung  hinterlässt  beim  Eintrocknen  das  rohe,  mit  einer 
pechartigen  Materie  und  Fett  verunreinigte  Digitalin.  Man  löst  dasselbe  anter 
Erwärmen  in  100,0  90procentigem  Weingeist,  setzt  1,0  Bleiacetat  in 
möglichst  wenig  Wasser  gelöst  und  10,0  gereinigte  Thierkohle  in  Form 
feiner  Körner  hinzu,  läset  10  Minuten  lang  sieden,  dann  erkalten,  filtrirt  nach 
erfolgtem  Absetzen,  wäscht  mit  Weingeist  nach  und  destillirt  von  denFiltraten 
den  Weingeist  ab.  Im  Rückstande  befindet  sich  nun  das  Digitalin  als  eine 
körnig  krystallisirte  Masse,  welcher  noch  etwas  gefärbtes  Oel  anhängt,  nebst 
ein  wenig  wässriger  Flüssigkeit.  Nachdem  letztere  entfernt  ist,  löst  man  die 
Masse  in  10,0  90procentigem  Weingeist,  fügt  noch  5,0  Aether  und  15,0  destil- 
lirtes  Wasser  hinzu  und  schüttelt.  In  der  Ruhe  bilden  sich  dann  zwei 
Schichten,  von  denen  die  obere  gefärbt  ist  und  das  fette  Oel  in  Aether  gelöst 
enthält,  während  sich  in  der  unteren,  nicht  gefärbten  das  Digitalin  befindet, 
das  nach  dem  Abgiessen  der  oberen  Schicht  bald  herauskrystallisirt.  Durch 
Waschen  mit  Aether  beseitigt  man  so  ziemlich  den  Rest  der  farbigen  Materie. 

Um  das  Digitalin  vollkommen  weiss  zu  gewinnen,  bedarf  es  zunächst  noch 

einer  Behandlung  mit  Chloroform,  auch  behufs  Entfernung  des  letzten  Restes  des 

Digitins.  Man  löst  es  in  seiner  zwanzigfachen  Menge  Chloroform,  filtrirt,  verdunstet 

das  Filtrat  zur  Trockne,  löst  die  trockene  Substanz  wieder  in  30,0  90procen- 

tigem  Weingeist,   setzt   5,0  körnige,   gereinigte  Thierkohle  hinzu,  kocht  10 

Minuten,  filtrirt,  wäscht  nach,  destillirt  wie  früher  und  versucht  dem  nun  aus- 

krystallisirten  Produkte  den  letzten  Rest  von  Farbstoff  zu  entziehen.     Dieses 

geschieht,  indem  man  es  in  8,0  90procentigem  Weingeist  warm  löst,  4,0  Aether 

und  8,0  Wasser  zusetzt  und  schüttelt.    In  der  Ruhe  scheidet  sich  aus  diesem 

Gemisch   der  Aether  nicht  ab,  aber  die  Kristallisation  des  Digitalins  nimmt 

bald  ihren  Anfang.     Am  folgenden  Tage  ist  fast  alles  ausgeschieden  und  das 

Farbige   befindet  sich  in  der  Mutterlauge.     Die  Krystalle  werden  mit  Aether 

abgewaschen.     Sollte   ihnen  jetzt   noch    eine  Spur   von  Farbstoff  anhängen, 

krystallisirt  man  sie  aus  mit  Thierkohle  versetztem  Weingeist  um. 

Auch  dieses  NATiVELLE'sche  Digitalin  ist  keine  selbstständige  Substanz 
und  scheint  (nach  Schmiedeberg)  grössten  Theils  aus  Digitoxin,  den 
stärkstwirkendsten  Digitaiisbestandtheil,  Toxiresin  etc.  zu  bestehen,  nieht 
desto  weniger  dürfte  es  den  Träger  der  Digitaliswirkung  repräsentiren. 

Prüfling.  0,01  mit  2000,0  Wasser  geschüttelt  giebt  Digitalin  eine  stark 
bitter  schmeckende  Lösung.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  brauner 
Farbe,  welche  auf  Zusatz  einer  sehr  geringen  Menge  Wasser  in  schmutziges 
Grün  übergeht.  Mit  verdünnter  Ferrichloridlösung  gemischt  erfolgt  keine 
Färbenreaction. 

Reactionen  der  Digitalinkörper.  Einige  der  hier  im  Folgenden  ange- 
gebenen Reactionen  gelingen  nicht  immer.  Keine  Reaction  erfolgt  in  der 
massig  verdünnten  Digitalinlösung  durch  Kaliummercurijodid,  Kaliumcadmium- 
j odid ,  Platinchlorid ,  Mercurichlorid ,  Pikrinsäure.  Jodjodkalium  bewirkt 
eine  vorübergehende  Trübung,  dagegen  erzeugen  Phosphormolybdänsäure 
und  Kaliumwismut hj odid  Niederschläge  von  weisslicher Farbe,  von  denen 
ersterer  sich  in  Aetzammon  mit  blaugrüner,  später  in  Gelblichgrün  übergehen- 
der Farbe  löst.  Aurichlorid  und  Kalibichromat  bewirken  nur  nach 
einiger  Zeit  eintretende  Fällungen,  von  welchen  erstere  aus  kleinen  Krystallen 
besteht.  Gerbsäure  erzeugt  in  der  neutralen  Lösung  einen  weisslichen  Nie* 
derschlag.  Fböhde's  Reagens  bewirkt  eine  schnell  durch  Orange  und 
Kirschroth   in  Braun  übergehende   Färbung.     Concentrirte  Schwefelsäure  löst 
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mit  braunrother,  nach  12 —  20  Stunden  kirschroth  werdender  Farbe;  bringt 
man  diese  schwefelsaure  Lösung  unter  einer  Glasglocke  mit  Bromdampfen 
in  Berührung,  so  tritt  violettrothe  Färbung  ein  (Dragbndorff)  oder  setzt  man 
wenig  Bromwasser  hinzu,  so  erfolgt  eine  hell  purpurrothe  Färbung  (Otto). 
Versetzt  man  die  frische  schwefelsaure  Lösung  mit  einigen  Tropfen  Wasser, 
so  erfolgt  eine  grüne  dauernde  Färbung.  Wasserfreies  Chloral  färbt  das 
Digitalin  zuerst  gelblich,  dann  grün,  bei  einer  Erwärmung  bis  zu  60  —  70°  C. 
violett  und  bei  noch  stärkerer  Erwärmung  tief  schwarzgrün  (Flücktger). 
Werden  einige  Tropfen  der  Lösung  des  Digitalinkörpers  in  Wasser  mit  einigen 
Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  eingetrockneter  Galle  und  dann  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  versetzt,  so  dass  Erwärmung  (bis  zu  70°  C.)  stattfindet, 
so  erfolgt  eine  schön  rothe  Färbung,  welehe  Reaction  jedoch  auch  bei  anderen 
Glykosiden  eintritt  (Bbunneb). 

Das  Untersuchungsobject  wird  entweder  mit  Wasser  oder  Weingeist 
extrahirt,  der  Verdampfungsrückstand  mit  Wasser  aufgenommen,  mit  Bleiessig 
versetzt,  nach  einigen  Stunden  filtrirt  und  das  Filtrat  (von  saurer  Reaction) 
mit  Aether  und  Chloroform  ausgeschüttelt.  Man  kann  auch  mit  Gerbsäure  aas 
der  wässrigen  Lösung  fällen,  den  Niederschlag  mit  Bleioxyd  behandeln  etc. 

Dosi$  des  Digital  in  s.  Vom  Digitalin  werden  Gaben  von  0,001 — 0,002 
—  0,003  zwei-  bis  viermal  täglich  gut  vertragen.  Die  stärkste  Einzelngabe 
ist  zu  0,005,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,02  anzunehmen. 
(Die  Pharmacopoea  Austriaca  1869  normirt  die  stärkste  Einzelndosis  für  ihr 
Präparat  und  das  der  Französischen  Pharmakopoe  zu  0,002,  die  stärkste  Ge- 
sammtdosis auf  den  Tag  zu  0,01.)  Behufs  der  Abwägung  höchst  kleiner 
Mengen  Digitalins  bedient  man  sich  der  folgenden  Mischung. 

+  +  Digitalina  saccbarata  wird  durch  innige  Mischung  aus  1  Th. 
Digitalin  und  9  Th.  trockenem  Zuckerpulver  bereitet  und  in  einem  kleinen 
Glasfläschchen,  neben  Digitalin  aufbewahrt.  Die  Mischung  enthalte  ]/io  Digi- 
talin und  trage  die  Signatur:  Partes  10  continent  partem  1  Digitalinae.  Sie 
dient  nur   als  Recepturerleichterung  und  zu  genauer  Dosirung  des  Digitalins. 


(1)  Candelae  Digitalis. 

ty    Foliorum  Digitalis  pulveratorum  50,0 

Kali  nitrici  40,0 

Radicis  Althaeae  pulveratae  10,0 

Aquae  q.  s. 
Misee.    Fiant  oandelae  decem,  quae  loco 
tepldo  siccentur. 


(2)  Cataplasma  Digitalis. 

q»    Foliorum  Digitalis  20,0 

Placentae  Lini  Bemini s  80,0. 
M.  f.  pulviB  grossus. 

D.  S.    Zum  Umschlag  (bei  Hydro cele, 
Orchitis,  Mastitis). 


(3)  Emplastmm  Extracti  Digitalis 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Ije    Extracti  Digitalis  18,0 


Resinae  Elemi  colatae  4,0 
Cerae  albae  2,0. 
Leni    calore  miscendo    fiat   massa  em- 
plastica. 

(4)  Enema  diureticunu 

ty?    Foliorum  Digitalis 

Bulbi  Scillae  ana  1,5. 
Infunde 

Aquae  communis  300,0. 
Golaturae  adde 

Tincturae  Opii  crocatae  Gattas  15b 
D.  S.    Zu  drei  Klystieren,  Morgens, 
Mittags  und  Abends  eines. 

(5)  t  Granula  Digitalinae 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Granules  de  digitaline. 

Parentur  modo  quo  Granula  Digitalinae 
Homolle  et  Quevenne  ,  iiisi  quod  pilu- 
lae  Argento  foliato  obducuntur. 
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(6)  f  Granula  Digitalinae 

(HOMOLLB  et  QUEVENNE.) 

fy    Digitalinae  0,1 
Sacchari  albi  5,0 
Gummi  Arabici  0,5 
Aqnae  destillatae  4*  &• 

M.  Fiat  massa,  ex  qua  formentur  pilulae 
centum  (100),  quae  Saccharo  subtilis- 
sime  pulverato  conspergantur.  Gra- 
nula eingula  contineant  0,001  Digi- 
talinae. 


(7)  Guttae  diureticae  Hildebrand. 

r*    Tincturae  Colchici  seminis 
Tincturae  Digitalis  ana  10,0 
Spiritus  nitrico-aetherei  2,0. 

M.  D.  S.  Vierstündlich  zwanzig  Tropfen 
(bei  Brustwassersucht). 

Spiritus  nitrico-aethereus  ist  hier  nicht 
ohne  nachtheiligen  EinflusB  auf  die  ange- 
gebenen Narcotica.  Er  dürfte  durch  Spi- 
ritus muriatico  -  aethereus  passender  er- 
setzt werden. 


(8)  Guttae  sedantes  Oppolzer. 

Vf    Tincturae  Digitalis  5,0 
Aquae  Lauro-Cerasi  7,5. 

M.  D.  S.  Dreimal  täglich  20  Tropfen 
(gegen  Herzklopfen  bei  Herzleiden  und 
Pericarditis). 

Obige  Tinctur  ist  die  der  Ph.  Germa- 
nica. Von  derjenigen  der  Ph.  Austriaca 
wären  nur  2,5  und  statt  20  Tropfen  nur 
15  zu  nehmen« 


(9)    Mixtur»  antasthmatica  Choülant. 

r*     Foliorum  Digitalis  2,0 

Badicis  Ipecacuanhae  1,0, 
Infunde 

Aquae  fervidae  q.  s. 
Golatnrae  120,0  admisce 

Syrupi  Althaeae  25,0 

Liquoris  Ammoni  anisati  2,5. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel 
(bei  krampfhaftem  Asthma,  Krampf- 
husten). 


M.  D.  S.  Umgeschüttelt  ein-  bis  zwei- 
stündlich einen  Esslüffel  (gegen  Blut- 
speien). 


'11)  Mixtura  Digitalinae  Homollb  et 

QUEVENNE. 

Br    Digitalinae  0,005. 

Solve  in 

Spiritus  Vini  Guttis  aliquot, 
tum  adde 
Aquae  Lactucae  100,0 
Syrupi  Aurantii  florum  25,0. 

D.  S.    Löffelweise  in  24  Stunden  zu 
nehmen. 


(12)  Mixtura  diuretica  Halle. 

vt    Vini  Colchici  6,0 

Tincturae  Digitalis  18,0 

Kalii  jodati  10,0 

Syrupi  Sarsaparillae  compositi  50,0 

Aquae  destillatae  75,0. 

M.  D.  S.  ümgeschüttelt  3-4mal  täg- 
lich einen  Theelöffel  (bei  Hautwasser- 
sucht, besonders  in  Begleitung  von  Herz- 
krankheit. Alle  drei  Tage  ein  Purgans 
Hub  Jalape). 


(13)  Oxymel  dlureticum  Gubler. 

15c    Tincturae  Digitalis 

Extracti  Seealis  cornuti  ana  5,0 

Acidi  gallici  2,5 

Kalii  bromati 

Aquae  Lauro-Cerasi  ana  15,0 

Syrupi  Cerasorum  200,0 

Oxymellis  scillitici  260,0. 

M.  D.  S  Zwei  bis  drei  Esslöffel  den 
Tag  über  in  Wasser  zu  nehmen  (bei  ver- 
schiedenen hydropischen  Zuständen,  Nie- 
renkrankheiten, Herzleiden). 


(14)  f  PastUli  Digitalis  Labelonye. 

Vf    Extracti  Digitalis  1,0 
Sacchari  albi  280,0 
Tragacanthae  0,05 
Aquae  Glycerinatae  q.  8. 

M.  f.  pastilli  trecenti  (300). 


(10)  Mixtur»  antihaemoptysica  Lebert. 

Kr     Intußi  Digitalis  (1,2)  150,0 
Extracti  Batanhae  2,0  (ad  4,0) 
Extracti  Opii  0,06  (ad  0,12) 
Syrupi  Succi  Citri  30,0. 


(15)  Pilulae  bechicae  Heim. 

R?    Extracti  Helenii  6,0 
Badicis  Ipecacuanhae 
Foliorum  Digitalis  ana  1,0 
Opii  puri  0,6.     • 
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Digitalis. 


M.  Flant  pilulae  quinquaginta  (60).  Ba- 
dice Liquiritiae  pulverata  consper- 
gantur. 

D.   S.     Drei-   bis  vierstündlich    eine 
Pille. 


(16)  Pilulae  Digitalinae  eompositae 

Falken. 

IV    Digitalinae  0,05 

Bulbi  Scillae 

Scammonii  Halepensis  ana  5,0 

Radicis  Althaeae  1,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum  et  triginta  quinque 
(135),  quae  Argento  foliato  obducantmr. 

D.  S.  Zwei,  dann  vier,  später  secbs 
Pillen  den  Tag  über  zu  nehmen  (bei  Hy- 
dropsie  im  Gefolge  von  Herzleiden). 

(17)  Pilulae  diureticae  Pearson. 

Vf     Foliorum  Digitalis 

Bulbi  Scillae  ana  2,0 

Extracti  Gentianae  1,2 

Olei  Juniperi  fructus  0,4 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  q.  s. 
M.  f.  pilulae  triginta  (30).    Lycopodio 
conspergantur. 

D.  S.  Drei-  bis  vierstündlich  eine  Pille 
(bei  Hydrops). 

(18)  Pilulae  hydragogae  Heim. 

&    Foliorum  Digitalis 

Bulbi  Scillae 

Stibii  sulfurati  aurantiaci 

Extracti  Pimpinellae 

Gutti  ana  1,5. 
M.  f.  pilulae  sexaginta  (60).     Consper- 
gantur Lycopodio. 

D.  S.  Dreimal  täglich  2—3  Stück  (bei 
Bauchwassersucht). 


(19)  Pulvis  diureticus  Brera. 

7f    Foliorum  Digitalis  0,1 

Kali  nitrici  1,0. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem 
(10). 

D.   S.     Zwei-    bis    vierstündlich    ein 
Pulver. 

(20)  Syrupus  Digitalinae  Homolle  et 

QUEVENNB. 

ty    Digitalinae  0,01. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  150,0. 


D.  S.  Vier  bis  sechs  kleine  Löffel  den 
Tag  über. 

(21)  t  Syrupus  Digitalinae. 

ifr     Digitalinae  0,1. 
Solve  in 

Syrapi  Sacchari  1000,0. 


(22)  f  Syrupus  Digitalis 
(Pharmacopoeae  Franco-Gallicae). 

R;    Tincturae  Digitalis  5,0 

Syrupi  Sacchari  95,0. 
lfisce. 

Ein  Esslöffel  (20,0)  enthält  0,1  Digitalis. 
Obige  Tinctur  ist  die  der  Pharmacopoea 
Germanica. 


(23)  Syrupus  Digitalis  (Labelonye). 

IV     Extracti  Digitalis  0,1. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 


124)  Tinctura  Digitalis  composita. 

Elixir  antasthmaticum  Aabkow. 
Tinctura  Digitalis  rubra. 

fy    Foliorum  Digitalis  concisorum  20,0 
Radicis  Liquiritiae  concisae  40,0 
Ligni  Santali  rubri  pulverati  4,0 
Spiritus  Yini  diluti 
Aquae  Foeniculi  ana  100,0. 

Digere  et  ultra. 

Drei-  bis  viermal  täglich  15—20—25 
Tropfen  (bei  Asthma). 

(25;  Tinctura  Digitalis  sali&a. 

ije    Foliorum  Digitalis  grosso  modo  pol- 
veratorum  20,0 
Liquoris  Ammoni  acetici  100,0 
Spiritus  Vini  20,0. 

Macera  per  octo  dieß,  tum  exprime  et 
filtra.    Golaturae  sint  100,0. 

Dosis   10—15—20  Tropfen    3— 4mal 
täglich.  Stärkste  Einzelndosis  40  Tropfen. 

(26)  Tinctura  diuretioa  Hufblato. 

ty    Tincturae  Digitalis 

Spiritus  Aetheris  nitrosi  ana  10,0 
Olei  Juniperi  fructus  2,0. 

M.  D.  S.  Ein-  bis  zweistündlich  20  bis 
30  Tropfen. 
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(27)  Unguentuin  Digitalinae. 

Ij?    Dlgitalinae  0}1 

Adipis  suilli  10,0. 
Misce. 

(28)  Unguentum  Digitalis. 

^    Extracti  Digitalis   1,0 

Spiritus  Vini  dilati  Guttas  10. 

Conterendo  mixtis  adde 
Unguenti  cerei  9,0. 

M.  D.  S.     Auf  Leinwand    gestrichen 
aufzulegen  (bei  Mastitis,  Parotitis). 


Rademacher' s   Salbe    enthält    Adeps 
suillus  in  Stelle  des  Ungt.  cereum. 


Vet.  (29)  Tinctura  antispasmodica. 

*     Tincturae  Digitalis  10,0 
Tincturae  Opii  5,0 
Olei  Juniperi  1,5 
Spiritus  Vini  diluti  8,5. 

M.  D.  S.  Auf  einmal  mit  einem  halben 
Liter  Wasser  oder  Kamillenthee  einzu- 
giessen  (bei  Harnzwang  der  Pferde). 


Dito. 

Alstonia  scholaris  R.  Brown,  Echites  scholaris  Linn.,  Schulholzbaum, 
ein  auf  den  Sundainseln  einheimischer  Baum   aus  der  Familie  der  Apocyneen. 

Cortex  Ditae,  Cortex  Tabernae  montanae,  Ditarinde,  die  getrocknete  Rinde 
des  Stammes  und  der  stärkeren  Aeste.  Das  Holz  des  Baumes  wird  zu  Schul- 
tafeln geschnitten  und  gebraucht.  Die  Rinde,  die  sich  im  Uebermaasse  an- 
sammelt, glaubte  man  zu  einem  flotten  Handelsartikel  zu  machen,  indem  man 
sie  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (1873)  zur  Schau  stellte  und  ihr  dieselben 
Heiltugenden,  wie  solche  die  China  besitzt,  andichtete.  Auf  den  Sundainseln 
ist  sie  ein  geschätztes  Stomachicum  von  jeher  gewesen  und  mag  sie  auch  wie 
unsere  einheimischen  bitteren  Pflanzen  zuweilen  das  kalte  Fieber  heilen,  mit 
der  China  kann  sie  aber  niemals  rivalisiren.  Uebrigens  ist  diese  Rinde  schon  vor 
mehreren  Decennien  auf  den  europäischen  Markt  gebracht  worden,  wurde 
aber  in  den  Arzneischatz  nicht  aufgenommen. 

DieDitarinde  bildet  dichte,  leicht  zerbrechliche,  8  — 15  Ctm.  lange,  6 — 10 
Millim.  dicke,  flache  oder  rinnenförmige,  an  der  Oberfläche  warzige  und  rissige, 
öfters  mit  Flechten  bedeckte,  braune  oder  braunfleckige  Stücke.  Auf  der  Bruch- 
fläche ist  sie  kurzsplitterig.     Geruch  fehlt,  der  Geschmack  ist  bitter. 

Den  Bitterstoff  der  Rinde  hat  man  D itain  (Dital'na)  genannt.  Er  ist  an- 
geblich ein  grünlich  schwarzes ,  hygroskopisches ,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Pulver,  welches  in  absolutem  Weingeist  und  Aether  unlöslich  sein  soll.  Die 
wässrige  Lösung  hat  eine  grünlich  braune  Farbe  und  einen  nicht  unangenehmen 
bitteren  Geschmack.  Das  Ditai'n  soll  angeblich  das  Chinin  vollständig 
ersetzen. 


Draco. 

4 

Daemonorops  Draco   Blühe,   Drachen -Rotang,    eine   auf   den  Molucken 
und    in  Hinterindien  einheimische  Palme. 
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Resina  Draconis,  Sangais  Draconis,  Drachenblat,  Ostindische« Drachenblut,  der 
eingetrocknete  harzartige  Saft  der  Frucht  Diese  Waare  kommt  in  verschie- 
dener Form  in  den  Handel:  a)  In  Körnern,  in  erbsen-  bis  haselnussgrossen, 
mehr  oder  weniger  rundlichen  oder  unregelmässig  gestalteten,  schwarzbraunen, 
roth  bestäubten  Stücken  oder  in  Kugeln,  welche  reihenweise  oder  perlschnur- 
artig in  Palmblätter  eingebunden  sind.  —  b)  In  Kuchen,  in  glatten,  an  den 
Kanten  abgerundeten,  30  bis  40  Ctm.  langen,  circa  15  Ctm.  breiten  und  5—8 
Ctm.  dicken  Kuchen,  in  Palmblätter  eingeschlagen.  —  c)  In  Stangen.  Diese 
Sorte  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  und  wurde  früher,  wo  sie  in  40  Ctm. 
langen  und  8  — 10  Millim.  dicken,  von  Schilf-  oder  Palmblättern  umhüllten 
und  mit  Stuhlrohrstreifen  umwickelten  Stangen  in  den  Handel  kam,  als  die 
vorzüglichste  angesehen.  Jetzt  erhält  man  diese  Sorte  in  circa  25  Ctm.  langen 
und  2 — 2,5  Ctm.  breiten,  in  Palmblatt  eingehüllten  und  mit  Bast  umschnürten 
Stangen.  —  d)  In  Massen.  Diese  Sorte,  welche  sieh  nicht  für  den  Arznei- 
gebrauch eignet,  bildet  unförmliche  Massen,  welche  mit  weniger  Sorgfalt  ge- 
sammelt sind  und  daher  mancherlei  Unreinigkeiten ,  besonders  Schuppen  der 
Frucht  der  Drachenblutpalme  enthalten. 

Nicht  officinell,  jedoch  in  der  Technik  verwendbar  sind: 

Das  Westindische  oder  Amerikanische  Drachenblut.  Es  ist 
das  Harz  von  Pterocarpus  Draco  Lnre.  (Papilionacee).  Es  kommt  nicht 
häufig  und  zwar  in  25—30  Ctm.  langen,  2 — 2,5  Ctm.  dicken,  in  Blätter  ge- 
hüllten und  eingeschnürten  Stangen  vor. 

Das  Kanarische  Drachenblut.  Dieses  kommt  nur  in  unförmlichen 
Massen  und  auch  nur  selten  vor.  Es  soll  von  Dracaena  Draco  Lins. 
(eine  Asparagee)  kommen. 

Es  giebt  noch  eine  Menge  verschiedener  Bäume,  welche  rothe  Harze 
liefern.  Das  Ostindische  unterscheidet  sich  aber  von  allen  diesen  Harzen 
durch  die  in  seine  Masse  eingesprengten  Fruchtschuppen,  auch  dadurch,  dass 
es  aus  seiner  weingeistigen  Lösung  durch  Aetzammon  gefällt  wird  (Guibotjbt). 
Die  Güte  des  Drachenbluts  wird  von  den  Handwerkern  und  Lackfabrikanten 
an  dem  feurigrothen  Strich  abgeschätzt,  welchen  das  Harz  auf  rauhem  weissem 
Papier  giebt. 

Untergeschobene  Mischungen  aus  Harz  und  Sandelholz  ergeben  sich  bei 
der  Auflösung  in  Weingeist. 

Eigenschaften.  Das  Ostindische  Drachenblut  ist  ein  braunrothes,  un- 
durchsichtiges, sprödes,  geruch-  und  geschmackloses  Harz,  weiches  zerrieben 
ein  zinnoberrothes  Pulver  giebt,  in  Weingeist  vollständig,  in  Aether,  in  fetten 
und  ätherischen  Oelen  aber  nur  theiiweise  löslich,  in  Petroläther  jedoch  nicht 
löslich  ist.  In  der  Wärme  schmilzt  es  unter  Verbreitung  eines  storaxähn- 
lichen  Geruches  und  verbrennt  unter  Entwickelung  rother  Dämpfe. 

Bestandtheile.  Herberger  untersuchte  ein  Drachenblut  in  Körnern  und 
fand  es  bestehend  aus  90,7  Proc.  amorphem  rothem  Harz  (Draconin).  2  Proc. 
fetter,  in  Aether  löslicher  Substanz,  3  Proc.  einer  für  Benzoesäure  gehaltenen 
Bänre,  endlich  Kalkoxalat  und  Kalkphosphat. 

Anwendung.  Das  Drachenblut  wird  von  den  Aerzten  kaum  noch  gebraucht 
Früher  galt  es  als  ein  styptisches  und  austrocknendes  Mittel  filr  den  aussei- 
lichen  Gebrauch,  man  gab  es  auch  zu  0,2 — 0,5  öfters  des  Tages  ^regen 
ßpeichelfluss,   Lungenauswurf,   profuse  Schweisse,   Durchfall.     In  der   Technik 
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wird    es    besonders    zur    Darstellung    des    Goldfirnisses    und    rother    Lacke 
verbraucht. 

Goldlack,  Vernix  aurea,  dient  zum  Anstrich  von  blanken  zinnernen, 
bleiernen  oder  messingenen  Gerätschaften,  um  ihnen  die  Goldfarbe  zu  geben. 
Man  hat  verschiedene  Vorschriften,  es  dürfte  aber  eine  weingeistige  Schellack- 
lösung mit  Garancine  tingirt  den  besten  Goldlack  liefern  (S.  unter  Rubia). 

I.  Gewöhnlicher  Goldlack:  100,0  Körnerlack;  10,0  Bernstein- 
kolofon;  5,0  Gutti;  1,0  Saffran;  15,0  rothes  gepulvertes  Sandelholz; 
25,0  Ostindisches  Drachenblut;  50,0  Glas  werden  zu  einem  groben 
Pulver  gemacht  und  mit  circa  700,0  eines  95  —  97procentigen  Weingeistes 
unter  öfterem  Umschütteln  anfangs  macerirt,  dann  einen  Tag  digerirt.  Durch 
Absetzenlassen  und  Decanthiren  wird  der  Lack  gereinigt  und  geklärt. 

U.  Oeliger  Goldlack:  100,0  Sandarak;  50,0  Körnerlaek;  20,0 
Drachenblut;  10,0  Gutti;  5,0  Curcuma;  15,0  Venedischer  Ter- 
penthin;  circa  700,0  Terpenthinöl  etc. 

JH.  Bester  Lack:  100,0  Körnerlaek;  40,0  Mastix;  40,0  San- 
darak; 15,0  Drachenblut;  10,0  Gutti;  5,0  trockner  Orlean;  30,0 
Venedischer  Terpenthin;  10,0  rothes  Sandelholz;  circa  600,0  abso- 
luter Weingeist,  etc. 

(1)  Aqua  haemostatica  Tisserand.  (2)  Pulvis  dentlfrlclus  ruber« 

jy     Besinae  Draconis  pulveratae  "fy    Resinae  Draconis  5,0 
Terebinthinae  Venetae  ana  100,0  Ossi  um  Sepium  15,0 

Aquae  fervidae  1000,0.  Tartan  depurati  2,0 

Digere  per  horas  duodeeim  et  post  refri-  Olei  M enthae  plperitae  Guttas  20. 

gerationem  ultra.  M.  fiat  pulvis. 


Dulcamara« 

Solanum  Dulcamara  Linn.,  Alfranken,    eine  bei  uns    überall    häufig© 
strauchartige  Solanee. 

Stipites  Dnlcamarae,  Dulcamara,  Bittersfiss,  Bitterchsstengel,  Hindisehkraat- 
stengel,    die  von  den  Blättern   gesonderten,   getrockneten  Stengel  und  Aeste. 
Die   Dulcamara  bildet  hin-  und  hergebogene,  oft  gedrehte,   4  bis  8  Millim. 
dicke,    fast  fünfkantige,   mit  zerstreuten  Blattnarben  gezeichnete,  mehr  oder 
weniger    mit  Warzen  besetzte,   der  Länge  nach  gestreifte  oder  gefurchte,  sehr 
häufig  röhrig-hohle  Stengel  oder  auch  Aeste,  mit  einer  grünlich-  oder  bräunlich« 
gelben,    von  der  anfangs  grünen,    zuletzt  weisslichen  dünen  Rinde  leicht  ab- 
trennbaren  Korfcschieht;   mit  einem   anfangs  grünnen,   später  gelblichen,  sehr 
porösen,    oft  mit  concen  tri  sehen  Ringen   begabten  Holze.     Die  Rinde  ist  von 
bitterem,    das  Holz  von   süssem  Geschmack.     Der  Querschnitt  zeigt  eine   !/9 
des   Durchmessers  dicke,   innen  strahlige,   durch  einen  Kambiumring  von  dem 
Holze    getrennte  Rinde.     Bei  einiger  Vergrösserung   ergiebt  sich  in  der  Rinde 
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eine  dünne  gelbliche  KorkBchieht,  darunter  ein  grflneB  Zellgewebe  oder  die 
chlorophyllreiche  Mittelrinde,  darauf  ein  Kreis  Bastzellen,  endlich  eine  weis*- 
liehe  Innenrinde.  Das  gelb- 
liche, strahlige  Holz  zeigt,  je 
nach  dem  Älter,  Jahresringe, 
welche  ans  einem  sehr  porösen 
Frühjahrsholze  und  einem 
dünnen ,  dichten  Herbstliche 
._t  bestehen.    Das  Mark  ist  meist 

zusammengetrocknet  oder  ge- 
schwunden.      In     der    alten 
-k  trocknen  Waarc    findet  man 

bz  auf  dem  Querschnitt  die  Hittel- 

rinde zerklüftet  und  theils  an 
der    Korkschieht,    theils  an 
SD-  der  Innenrinde  hängend. 

Flg.  255,    Querschnitt  «Ines  'ijährigen  Stengel)  tob  Solanum  Im        frischen         Zustande 

,  Bind,,  t  bl^^Vi^toiuf*« 'üiufata.  naben  die  ste*Sa  •*"■  wid- 

rigen,  an  Mäuseharn  erinnern- 
den Geruch  nnd  widrig  scharfen 
Geschmack,  der  Geruch  verliert  sich  aber  beim  Trocknen. 

Als  Verwechselnngen  werden  die  Stengel  von  Lonicera  Caprifolium 
L.  (Geissblatt),  Lonicera  Pertclymenum  L.  und  Humuhts  Lupulus  L.  (Hopfen) 
angegeben,  doch  sind  diese  sehr  leicht  an  den  gegenständigen  Blattnarben 
oder  Knoten,  die  bei  Solanum  Dulcamara  abwechselnd  stehen,  zu  erkennen. 

Einsammlung.  Man  sammelt  im  Herbst  die  Stengel  des  2-  nnd  3jährigen 
Strauches,  spaltet  die  dickeren  Stengel,  zerschneidet  sie  alsbald  und  trocknet 
sie  an  einem  schattigen  luftigen,  zuletzt  einige  Stunden  an  einem  lauwarmen 
Orte  und  bewahrt  sie  in  Blechgefässen  und  auch  Holzgefässen.  Nur  eine  kleine 
Menge  wird  in  ein  feines  Pulver  verwandelt  und  in  gläserner,  gut  verstopfter 
Flasche  aufbewahrt. 

Bestandteile.  In  den  Bittersussstengeln  will  man  mehrere  Alkaloide  ge- 
funden haben,  wie  Dulcamarin,  Picroglykion,  Solanin.  Solanin  mag 
in  den  jungen  Zweigspitzen,  den  Blättern  und  Beeren  der  Pflanze  enthalten 
sein,  in  den  Stengeln  ist  es  höchstens  in  Spuren  vorhanden.  Den  glycvrrhi- 
einartigen  Süsstoff  hat  man  Dnlcarin  genannt.  Zwenger,  Kind  und  0.  Gmkus 
fanden  vor  15  Jahren  den  für  Solanin  gehaltenen  Bestandteil  als  eine  Ver- 
bindung von  Zucker  mit  einem  eigenthüm liehen  kry  stall  mischen  Alkaloid, 
Solanidin,  welches  durch  concentrirte  Salzsäure  unter  Wasserabgabe  in  ein 
amorphes  Alkalold,  Solanicin,  übergeführt  wird. 

Anwendung.  Die  BittersUssstengel,  ein  mildes  Sudorificum  und  Diureticum, 
werden  nur  der  Theorie  nach  zu  den  narkotischen  Mitteln  gezählt,  in  der 
Praxis  gehören  sie  zu  den  unschuldigen.  Man  braucht  sie  zuweilen  bei  Haut- 
ausschlägen, Skrofeln,  Gicht,  Leiden  der  Athmunge Werkzeuge  als  ein  die  Sekre- 
tionen der  Nieren  und  der  Schleimhäute  beförderndes  Mittel.  Boerbaaye 
brachte  sie  als  ein  speeifisches  Mittel  gegen  katarrhalische  und  Luugenleiden 
in  Ruf,  als  welches  sie  auch  noch  heute  geschätzt  werden. 

Bltnctim  Bultamarae.  Zerschnittene  trockene  Bittersflasstengel  werden 
zuerst  mit  der  ifachen  Menge   kochendem  Wasser  übergössen  und  sechs  Stun- 
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den  digerirt,  alsdann  nach  dem  Auspressen  mit  der  2 fachen  Menge  koehend- 
heissem  Wasser  übergössen  und  eben  so  lange  digerirt.  Die  klar  abgegossenen 
Colaturen  werden  zu  einem  Extract  von  Musconsistenz  gemacht.  Ausbeute 
16  —  20  Proc.  Ein  rothbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract.  Dosis 
0,5  — 1,0 — 1,5  drei-  bis  viermal  täglich. 


(1)   EUxlr  anticatarrhale  Hufeland. 

iy     Extracti  Cardui  benedicti  6,0 

Extract!  Dulcamarae  2,0. 
Solve  in 

Aquae  Foeniculi  50,0 

Aquae  Amygdalarum  amararum  6,0. 

D.  S.  Tätlich  viermal  50  bis  70  Tropfen 
(bei  Bronchial -Katarrh,  überhaupt  bei 
chronischen  pituitösen  Katarrhen). 


(2)  Pilulae  depuratoriae  Althof. 

9f     Extracti  Dulcamarae  10,0 
Antimonii  crudi  laevigati  5,0 
Stipitum   Dulcamarae   pulveratorum 
2,5. 
M.    f.    pilulae   centum   et  quinquaginta 
(150). 

D.  S.  Drei,  allmählich  steigend  bis  7 
Pillen  täglich  dreimal  (bei  Hautaus- 
schlägen ). 

(3)  Syrupus  Dulcamarae. 

ty     Extracti  Dulcamarae  2,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 


D.  8.  Oefters  am  Tage  einen  Theo* 
löffel  (für  Kinder) ,  einen  Esslöffel  (für 
Erwachsene). 


(4)  Tinctura  Dulcamarae. 

Sie  wird  entweder  durch  Digestion  aus 
1  Th.  Bittersüssstengeln  und  5  Th.  ver- 
dünntem Weingeist  bereitet  oder  durch 
Lösung  von  4  Th.  des  Extracts  in  100 
Th.  verdünntem  Weingeist  und  Filtriren 
der  Lösung. 


(5)   Unguentum  cardiaenm  Schboeder. 

¥f    Extracti  Dulcamarae  2,0. 
Contritis  cum 

Spiritus  Vini  diluti  1,0 
admlsce 

Olei  laurini 

Unguenti  Rorismarini  compositi 

Unguenti  cerei  ana  10,0. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (auf  Herzgrube 
und  unter  den  kurzen  Bippen  nach  dem 
Rücken  hin  bei  Herzgespann  und  Magen- 
weh der  Kinder). 


Arcana.  Kuxkel's  antiherpetische  Pillen ,  Blutreinigungs- Pillen  bestanden 
aus  10  Th.  Extractum  Dulcamarae,  5  Th.  Goldschwefel  und  1  Th.  Aloe. 

Morawitz's  Heilkräuter  -  Extract  bei  beginnender  Tuberkulose,  nach  schwer 
tiberstandenen  Lungen-  und  Brustkrankheiten  etc.  Gereinigter  Honig  mit  Spuren 
von  Auszügen  aus  Bittersüssstengeln,  Mohnkapseln,  einigen  bitteren  Kräutern  etc. 
(300  Gnn.  3  Mark).    (Hager,  Analyt.) 


Ecbalium. 


Ecbalium  Elaterium  Richard,  Ecbalium  agreste  Reichenbach,  Mo- 
mordica  Elaterium  Linn.,  Eselsgurke,  Springgurke,  eine  einjährige,  im 
südlichen  Europa  wildwachsende,  bei  uns  in  Garten  bisweilen  cultivirte 
Cucurbitaceen 


+  Prittis  Ecbalii,  Fnttis  Ehtwii,  Fnctu  MsmtrdicM,  Frattai  Cieimtrii 
uinim,  Spriajgarkt,  Etelgprkt,  die  frischen,  Anfangs  August,  also  kurz  vor  der 
Reife  von  der  Pflanze  gesammelten  Fruchte, 
Sie  sind  länglich  runde,  circa  4  Ctm.  lange, 
2,5  Ctm.  dicke,  gelblichgrtlne,  weiehstach- 
lige,  fleischige,  dreifächrige,  vielsamige,  mit 
einem  grünlichen  bitteren  Schleime  gefüllte 
Fruchte ,  gewohnlich  mit  dem  verwelkten 
Kelche  gekrönt.  Die  am  gekrümmten 
Blüthenstiele  herabhängenden  Fruchte  sprin- 
gen bei  der  Reife  (im  August)  von  selbst 
oder  bei  der  leisesten  Berührung  ab  und 
zwar  unter  heftiger  Entleerung  und  Aus- 
spritzung des  sameuh altigen  Fruchtbreiee 
aus  dem  dadurch  verursachten  Loche.  Man 
bereitet  aus  dem  von  den  Samen  befreiten 
Fruehtbreie  ein  Extract  und  das  Elaterium. 

Bestandteile.  Dkacosnot  fand  in  dem 
von  Samen  und  vom  Eiweiss  befreiten  Frncht- 
brei  40  Proc.  BitteratofT  (Elaterin),  25  Proc 
verschiedene  Kali-  und  Kalksalze.  Nach 
Marquabd  soll  der  Bitterstoff  mit  dem 
Colocynth in  identisch  Bein.  Die  völlig  rei- 
fen Früchte  enthalten  sehr  wenig  Elaterin. 
Walz  fand  in  dem  Ecbalium  Körper,  welche 
er  mit  Ecbalin  oder  K laterin saure ,  Hydro- 
elaterin,  Elaterid,  Prophetin  bezeichnet«. 

w*  m.  f*h  ron  Ecbiüi«n  si.t,riUo,  f  Eitrittia  Blstcrü,  EUterim    ii- 

'"  de°Pri^"».Uoa%.du=Vt1^tiB?"  A"r"      gnm,  EUteriim,  Elafaiiweitract.    Die  frischen 
Früchte  werden  contundirt   und  der  ausge- 
preiste, durch  ein  Haarsieb  colirte  Saft  wird 
in    der  Warme    des  Dampfbades  zu  einem 
steifen  Extract  abgedampft,     Ausbeute  circa  1,5  Proc     Ein   dunkel   grünlich- 
braunes,  sehr  bitteres,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract.     Es  enthält  15 — 20 
Proc.  Elaterin. 

Unter  dem  Namen  Elaterium  albnm,  Elaterium  Anglicum,  brachte 
man  vor  circa  5  Decennien  das  In  der  Sonne  getrocknete  Satzmehl  des  Saftes 
und  Breies  der  Früchte  in  den  Handel,  entweder  in  Form  ungestalteter  leichter, 
grünlich  weisser,  auf  dem  Bruche  körniger  Stückchen  oder  solcher,  zu  2  Mm. 
dicker  gekrümmter  Tafelchen.  Es  erwies  sich  von  sehr  verschiedener  Wirkung 
und  wurde  dann  nicht  mehr  beachtet. 

Anwendung.  Das  Elateriumextract  ist  ein  Hydragogum  and  das  heftigste 
Drasticum.  Man  glebt  es  höchst  selten  und  zwar  als  Reizmittel  zu  0,005  — 
0,01—0,015,  als  Purgirmittel  zn  0,015—0,025 — 0,06  zwei-  bis  dreimal 
täglich.  Grössere  Gaben  bewirken  Erbrechen,  Kolik  und  andere  bedenkliche 
Zustände.  Die  stärkste  Einzelndosis  ist  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf 
den  Tag  zu  0,3  anzunehmen.  Hauptsächlich  hat  es  Anwendung  bei  Wasser- 
sucht, Gicht,  Diabetes  insipidus,  hartnäckiger  Obat.ruct.ion  gefunden. 
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Ü  Elaterina,  Elatina,  Elaterinnm,  Elaterin,  JUmerdicia  (C20H2sO5).  100 Th. 
Elateriumextract,  10  Th.  lävigirte  Bleiglätte  und  300  Th.  warmes  destil- 
lirtes  Wasser  werden  gemischt  unter  wiederholtem  Umsehfitteln  einen  Tag  hin- 
durch digerirt,  dann  zwei  Tage  an  einen  kalten  Ort  gestellt  und  in  ein  Filter 
gebracht.  Der  Bodensatz,  nachdem  er  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  ist, 
wird  mit  einem  doppeltem  Volum  Holzkohlenpulver  gemischt,  trocken  gemacht, 
zu  Pulver  zerrieben  und  dann  durch  Digestion  mit  absolutem  Weingeist 
extrahirt.  Nachdem  von  dem  Filtrat  der  grösste  Theil  des  Weingeistes  ab- 
destillirt  ist,  wird  es  mit  einem  mehrfachen  Volum  Wasser  gemischt,  der 
dadurch  entstandene  Niederschlag  mit  Weingeist  fr  eiern  Aether  geschüttelt 
und  gewaschen  und  endlich  durch  Lösen  in  der  möglichst  geringsten  Menge 
absolutem  Weingeist  und  durch  freiwillige  Abdunstung  in  Ery  stalle  ge- 
bracht   Ausbeute  circa  15  Proc. 

Eigenschaften.  Das  Elaterin,  ein  neutraler  Bitterstoff,  krystallisirt  in 
kleinen,  geruch-  und  farblosen,  glänzenden  sechsseitigen  Tafeln  von  sehr  bitterem 
scharfem  Geschmack,  unlöslich  in  Wasser  und  Glycerin,  schwerlöslich  in  kaltem 
Weingeist,  Aether,  Benzol,  leicht  löslich  in  kochendem  Weingeist,  ziemlich 
löslich  in  Amylalkohol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff«  Es  ist  ferner  in 
Aeteammon  und  Aetzalkalilösungen  löslich  und  wird  daraus  durch  Säuren  wieder 
abgeschieden. 

Es  schmilzt  bei  200°  und  verbrennt  in  der  Glühhitze  vollständig.  Concen- 
trirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  dunkelrother  Farbe. 

Anwendung.    Wie  vom  Extractum  Elaterii  angegeben  zu  0,0025 — 0,005 — 

0,0075  zwei-  bis  dreimal  täglich.     Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,015,  die 

stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,06  anzunehmen.  Aeusserlich   oder 
endermatisch  angewendet  wirkt  es  nicht  drastisch. 


(1)  Oleum  Elaterii. 

iy-     Fmctus  Elaterii  recentls  500}0. 
Contusis  affunde 

Olei  Olivae  optiml  1000,0. 
Digere    saepius    agitando,    tum   oalore 

balnei    aquae    calefac,    donec   partes 

aquosae  fugatae  fuerint.      Oleum  co- 

lando  separa. 

Dient  als  heilendes  Oel  auf  aufge- 
sprungene Brustwarzen ,  Frostbeulen, 
Haemorrhoidalknoten. 

(2)  Solutlo  Elaterlnae  Morbus. 
IV     Elaterinae  0,25  (!) 


Spiritus  Vini  15,0 
Acidi  nitrici  Guttas  3. 

H.  D.  S.    20—30  Tropfen  in  Zucker- 
wasser  (als  Purgativum). 


(3)  Pulvis  Elaterinae  compositns« 

Vf     Elaterinae  0,1 

Tartari  depurati  10,0. 
Exacte  misceantur. 

Dosis  0,3—0,5—0,8. 

Bkight  und  Goldjnö-Btrd  lassen  0,2 
Elaterin  mit  40,0  Tartarus  depuratus 
mischen. 


Elemi, 


Elemi,  Resina  Elemi,  Gummi  Elemi,  Elemi,  eine  Harzsubstanz.  Es  kommt 
von  verschiedener  Güte  in  den  Handel.  Die  beste  und  auch  officinelie  Sorte 
ist  das  Westindische    Elemi,    Veracruz-Elemi,    Elemi    von   Yucatan, 
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einer  Halbinsel  und  Provinz  Mexikos.  Es  soll  von  Amyris  Plumieri 
DC.y  einem  auf  den  Antillen  einheimischen;  zur  Familie  der  Amyrideen 
gehörenden  Baume,  gewonnen  werden.  Auch  Bursera  gummifera  Jacq.  und 
Icica  heptaphylla  aubl.  werden  als  Stammpflanzen  angegeben.  Das  Westin- 
dische oder  Yucatan-Elemi  bildet  feste,  wachsglänzende,  dunkel  citro- 
nengelbe  Massen  mit  einem  Stich  ins  Grünliche  und  ist  nur  wenig  mit  Rin- 
denstücken verunreinigt.  Der  Geruch  ist  eigentümlich,  zwischen  Terpenthin 
und  Fenchel  liegend,  der  Geschmack  balsamisch  und  bitter. 

Elemisorten  von  minderem  Werthe  sind: 

Das  Brasilianische  Elemi.  Es  ist  salbenartig  weich,  schmutzig 
gelblichweiss  oder  blassgelb  und  weniger  rein.  Es  soll  von  Icica 
Icicariba  DC,  kommen  und  ist  die  in  Frankreich  officinelle  Sorte. 

Das  Ostindische  Elemi  kommt  in  keilförmigen,  mehr  denn  pfund- 
schweren, in  Palmblätter  gehüllten  Kuchen  zu  uns.  Es  ist  meist  spröde, 
innen  zähe,  weisslich-gelb  und  sehr  mit  Rindenstücken  und  Schmutz 
verunreinigt.  Als  Mutterpflanzen  werden  Balsamodendron  Zeylanicum  und 
Canarium  zephyrinum  angegeben. 

Das  Manila-Elemi,  von  unbekannter  Abstammung,  ist  trocken,  aussen 
blasscitronengelb,  innen  weiss,  durchscheinend,  im  Bruche  matt.  Manila 
ist  Haupthandelsplatz  auf  Luzon,  einer  Philippinischen  Insel. 

Die  Caranna,  Hyowaharz,  Coconaharz,  das  von  Icica  Carantia 
Humboldt,  Bonpland  et  Eunth,  einem  am  Orinokko  wachsenden  Baume,  und 
von  Bursera  acuminata  Willdenow,  auf  den  Antillen  einheimischer  Burse- 
racee,  kommende  Harz  ist  entweder  weiss  oder  grünlich -braun.  Es  wird  wie 
das  Elemi  angewendet,  auch  wohl  demselben  untergeschoben. 

Bestandtheile.  Elemi  löst  sich  in  Aether  leicht,  nur  zum  geringen  Theile 
in  Chloroform,  Benzin,  Petroläther,  Schwefelkohlenstoff,  gar  nicht  in  Aetz- 
natronlösung  und  Aetzammon.  Elemi  schmilzt  noch  unter  dem  Wasserkoch- 
punkte unter  Aufblähen. 

Nach  Bonastre  besteht  es  aus  12,5  Proc.  flüchtigem  Oel,  60  in  kaltem  Wein* 
geist  auflöslichem  Harze,  24  in  kochendem  Weingeist  und  in  Aether  löslichem 
Harze,  2  bitterem  Extract  und  Unreinigkeiten.  Das  spec.  Gew.  ist  1,08.  Je 
nach  Consistenz  wechseln  diese  Gewichtsverhältnisse.  —  Es  enthält  nach  neueren 
Untersuchungen  zwei  Harze,  von  denen  das  eine  krystallisirbar,  das  andere 
amorph  ist.  Das  krystallisirbare  und  in  Weingeist  schwer  lösliche  Harz  hat  die 
Namen  Elemin  und  Amyrin  erhalten.  Aus  der  Lösung  des  Elemi  in  kochen- 
dem Weingeist  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  Elemin  in  farblosen  Krystallen 
aus.  Nach  Flückigek  sind  Bestandtheile  des  Elemi :  Flüchtiges  Oel  (C10H16;, 
krystallinisches  Harz,  Elemin  (2C10H16,H2O),  amorphes  Harz  (2C10H16,2H2O), 
BryoXdin  (2C10H16,3H2O). 

Anwendung.  Nach  Marcgrave  gebrauchten  die  Eingeborenen  das  Elemi 
gegen  Kopfschmerz  (innerlich,  äusserlich  und  als  Räuchermittel).  Die  Caraiben 
sollen  es  zu  einem  Bestandteil  ihrer  Haarpomaden  gemacht  haben  und  als 
Heilmittel  auf  Wunden  benutzen.  Wir  benutzen  es  zuweilen  als  Lentescens  in 
Firnissen  und  hauptsächlich  zur  Darstellung  des  Unguentum  Elemi.  Im 
Ganzen  kommt  seine  Wirkung  mit  der  unserer  Terpenthine  überein. 

Elemi  depuratam,  gereinigtes  oder  colirtes  Elemi.  Das  Elemi  wird 
geschmolzen  und  durch  grobe,  locker  gewebte  Leinwand  gegossen.  Die  Farbe 
dieses  Elemi  ist  dunkler  und  bräunlich. 
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(1)  Balsamum  Arcaei  liquidum. 

*     Ungaenti  Elemi  30,0 

Olei  Petrae  70,0. 
Leni  calore  mixta  agitentur,  doneo  re- 
frlxerint. 


(2)  Balsamum  yulnerarium  Hollan« 

dorum. 

Holländischer  Wundbalsam. 

iy     Elemi  20,0 

Cerae  flavae  5,0 

Terebinthinae  laricinae  35,0 

Olei  Hyperici  40,0. 
Leni  calore  misceantur.    Sit  massa  an- 
guinosa  mollis. 

(3)  Emplastrum  glutinans. 

Emplastrum  ad  clavos  pedum 
Oelacboix.     Emplätre   d'Andrä    de   la 

Croix. 
(Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Gallicae). 

IV     Elemi  25,0 

Resinae  Pini  100,0 

Terebinthinae  laricinae 

Olei  Lauri  unguinosi  ana  12,5. 

Liqnando  mixta  et  colata  in  ollam  funde. 

Wird  auf  Taffet  gestrichen  nnd  zu 
kleinen  Quadraten  zerschnitten  als  Leich- 
dornpflaster gebraucht. 


(4)  Emplastrum  glutinans  odoratum. 

Wohlriechendes  Heftpflaster. 

I. 
¥fi     Elemi  depurati  20,0 


Golophonii  flavi  30,0 
Cerae  flavae  sicca«  40,0 
Terebinthinae  laricinae  5,0. 
Leni  calore   liquatis   immisce  mixturam 
bene  conquassatam  paratam  e 
Balsaml  Peruviani  3,0 
Olei  Bergamottae 
Olei  Citri  ana  1,0 
Spiritus  Vini  absolut!  2,0. 


IL 

Eodem  modo  paretur, 
Baisami  Peruviani 

Vanillini  0,1 
sumitur. 


nisi  quod   loco 


(5)  Unguentum  Elemi. 

Unguentum  Arcaei.     Balsamum  Arcaei. 

Arcäbalsam.     Elemi  salbe.    Arcäsalbe. 

(Praeceptum  Pharmacopoeae 

Germanicae). 

ije    Adipis  suilli 
Elemi 

Sebi  taarini 
Terebinthinae  laricinae  ana  50,0. 

Calore  balnei  aquae  liquando  mixta  co- 
lentur. 


(6)  Unguentum  Elemi  rubrum. 

Balsamum  Elemi  rubrum.    Bother 
Arcaebalsam. 

ty:    Boli  Armenae  laevigatae  5,0 
Unguenti  Elemi  95,0. 

Exacte  misceantur. 


Arcana.  Barnlet'b  Salbe  zum  Einfetten  der  Pferdehufe,  um  das  Spalten  derselben 
zu  verhindern,  von  Emil  Karig  in  Berlin.  Eine  Blechbüchse  mit  110,0  einer  aus 
2  Th.  Elemi,  1  Th.  Talg  und  1  Th.  Rtiböl  gemischten  Salbe.  (1,5  Mark).  (Schad- 
leb, Analyt.) 

Caspar  Menet's  Bruchpflaster.  Mit  dünner  Gaze  überzogenes  Maschinenpapier 
und  dünn  bestrichen  mit  einer  Masse  aus  9  Th.  Wachs,  3  Th.  Terpenthin,  1  Th. 
Elemi.    (Hager,  Analyt.) 


Emplastrum. 

Emplastrim,  Pflaster,    üeber  Darstellung  und  Dispensation  der  Pflaster, 
sowie  das  Ausstreichen  oder  Sparadrapiren  derselben  vergl.  Technik  der  phar- 
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maceutischen  Receptur  von  Dr.  Hager,  1876,  Berlin,  Verlag  von  Julius 
Springer,  S.  190 — 201,  und  Commentar  zur  Pharmaeopoea  Germanica  von 
Dr.  Hager,  1873,  in  demselben  Verlage,  Bd.  I.  S.  574  —  583. 


Emulsio. 

Emil  sie,  Emulsion.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Emulsionen  und 
ihre  Darstellung  vergl.  Hager's  Technik  der  pharmaceutischen  Receptur  1875, 
S.  88 — 102.  Bezüglich  der  Mengenverhältnisse  der  zu  Emulsionen  zu  ver- 
arbeitenden Substanzen  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Die  Samen-Emulsionen  werden,  wenn  der  Arzt  nicht  ein  anderes  Ver- 
hältniss  vorsehreibt,  aus  einem  (1)  Theile  Samen  und  einer  solchen 
Menge  Wasser,  dass  die  Colatur  zehn  (10)  Theile  beträgt,  bereitet.  Vergl 
S.  324  (9). 

Die  Oel-Emulsionen  werden,  wenn  nicht  ein  anderes  Verhältniss  aus- 
drücklich vorgeschrieben  ist,  bereitet:  aus  irgend  einem  Oele  zwei  (2) 
Theilen,  gepulvertem  Arabischem  Gummi  einem  (1)  Theile  und  destil- 
lirtem  Wasser  siebenzehn  (17)  Theilen.     Vergl.  S.  324  (10). 


Equisetum. 

Equisetum  hiemale  Linn.,  grosser  Schachtelhalm,  eine  auf  nassen  schat- 
tigen Waldplätzen  und  in  Brüchen  durch  ganz  Europa  häufige  Equisetacee. 

Herba  Equiseti  majori s,  Herba  Eqaiseti  mechanici,  Tischlerschacktelbalm, 
Polir-Sehaehtelhalm.  Die  trocknen,  50  —  70  Ctm.  langen  Stengel.  Diese  sind 
einfach  stielrund,  graugrün,  durch  16  spitz -zweikantige  Streifen  gerillt,  an 
den  gegen  10  Ctm.  von  einander  entfernten  Knoten  mit  16 zähnigen,  gegen 
1  Ctm.  langen  Scheiden  mit  schwarzem  Ringe  am  Grunde  und  an  der  äussersten 
Kante. 

Diese  Waare  wird  gewöhnlich  in  circa  5  Ctm.  dicken  Bündeln  vorräthig 
gehalten.     Die  Tischler  gebrauchen  sie  zum  Schachteln  (Glattreiben)  des  Holzes. 


Equisetum    arvense   LrNN. ,    kleiner    Schachtelhalm,    ein    sehr    gemeine« 
Unkraut. 

Herba  Equiseti  minoris,  Herba  Eqaiseti,  Schachtelhalm,  Zinnkraut,  Scheuerkraut 
Dubock,  Pferdeschwanz,  die  getrockneten  sterilen  Stengel.  Diese  treten  im  Sommer  nach 
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dem  Absterben   des   fruchtbaren  Stengels   hervor  und  entwickeln  Wirtein   von 
10—15    vierkantigen      Aesten.       Sie 
sind  30 — 60  Ctm.  lang,  gefurcht,  ge- 
gliedert, an  den  Knoten  mit  gezahnten 
Scheiden  versehen. 

Einsammlung.  Den  Schachtel* 
halm  Bammelt  man  im  Juli  bis  Sep- 
tember und  bewahrt  ihn  nach  dem 
Trocknen  gewohnlich  ganz,  eine  nur 
kleine  Menge  geschnitten  auf. 

Bestandteile.  Die  Schachtel- 
halme zeichnen  sich  durch  einen  star- 
ken Kieselsäuregehalt  aus,  welcher 
7  —  12  Procent  betragt.  Baop  fand 
in  den  Stengeln  Aepfelsäure,  Aconit- 
säure,  adatringireuden  Stoff,  ein  gelbes 
Pigment  ( Flaveqnisetin) ,  Kali-,  Kalk- 
und  Magnesiasalze. 

Anwendung.  Früher  galt  dieser 
und    die    anderen   Schachtelhalme   ala 

Diuretica,   heute  werden  sie  zuweilen  „  .,    „  ., 

in     den     Apotheken     zum      Scheuern  a,%„c  Link,  «in  uiiruHbi^r,  rechte  eis 

der    MetallgefftSBe    der    Küchen    ge-  twktiHwr  bubhL 

fordert. 


Eucalyptus. 

Eucalyptus  Globulus  Labillardiebe  ,  Veilchen  bäum ,  ein  in  Australien, 
besonders  in  Van-Diemensland  einheimischer,  in  vielen  warmen  Ländern  cul- 
tivirter,  bis  zu  115  Meter  hoher  Baum  aus  der  Familie  der  Myrtaceen  und 
der  Abtheilung  der  LeptoBpermen. 

Etlil  Kucaljpti,  Eikaljptnailitttr,  die  trocknen  Blatter  der  vorbenannten 
Eucalyptusart.  Sie  sind  von  zweierlei  Form  und  Gestalt.  Die  jungen 
Aeste  des  Baumes  nämlich  tragen  gegenständige  und  sitzende,  ovale,  an  der 
Basis  herzförmige,  8  — 15  Ctm.  lange  nnd  4 — 8  Ctm.  breite  Blätter.  Die 
jüngeren  derselben  sind  weisslich  bläulich  grün,  die  alteren  lederartiger 
und  gelblichgrün.  Die  älteren  Aeste  dagegen  tragen  gestielte,  abwechselnd 
stehende,  lancett förmige ,  gespitzte,  an  der  Spitze  etwas  sichelförmige,  an  der 
Basis  etwas  schiefe,  15  —  20  Ctm.  lange  und  circa  i  Ctm.  breite,  gelblich- 
grüne  Blätter.  Die  Nervatur  beider  Blätter  ist  anf  beiden  Blattflitchen  vor- 
springend, am  Rande  nach  der  unteren  Seite  umgebogen.  Das  Blattparenchym 
ist  durch  zahlreiche  bräunliche  BarzdrUschen  punktirt.  Der  Qeruch  ist  bal- 
samisch,  der  Geschmack   stark  aromatisch,   schwach  bitter  und  adstringirend. 


Besfandtbeile.  Die  EukalyptuBblätter  aind  reich  an  ätherischem  Oel. 
Weber  fand  ein  gelbes,  bitterschmeckendes  saures  Harz,  eine  eigenthttm iiche 
Säure  (EncalyptusBäure),  so  wie  auch  einen  in  Aether  löslichen  BitterstoE 


Fig.  JSB.    Blilt  von  «ineiE   jungen  Enknlntuktehen.  Fi*.  »9.  BUtt  Ton  elnin  Utsreo  1)1*. 

(Mich  FluiBon'a  Trtitl  pr.tiqm). 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Blätter  werden  im  Sommer  ge- 
sammelt, getrocknet  and  in  den  Handel  gebracht.  Sie  müssen  in  dichtge- 
schlossenen  BlochgefiUsen  aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Ale  Aromaticum,  Stomachicnm,  Stimulans  und  Kervinmn  ver- 
dienen die  Eukal yptasblätter  alle  Beachtung,  daes  sie  aber  die  China  als 
Mittel  gegen  Intermittens  ersetzen,  war  eine  aus  Speculation  hervorgegangene 
Empfehlung.  Man  giebt  sie  zu  1,0 — 2,0  —  4,0  vier-  bis  fünfmal  täglich  im 
Aufguss,  in  Latwergen,  Tinctnr,  als  Pulver  bei  chronischen  Katarrhen,  Blasen- 
katarrh,  Gonorrhoe,  Cholera  etc.  Aeoaserlich  gelten  sie  als  Desinficiens  und 
Heilmittel  auf  Wunden,  auch  werden  sie  zu  Injectionen,  Klystieren,  Mund- 
wässern etc.  versucht. 
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Tinctera  Eucalypti  wird  aus  1  Th.  zerschnittenen  Eukalyptusblättern 
und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  durch  Digestion  bereitet.  Dosis:  ein  Thee- 
löffei  alle  zwei  bis  drei  Stunden. 

Oleim  Eucalypti,  Eukalyptus!! ,  wird  durch  Destillation  aus  den  frischen 
Blättern  dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht.  Es  ist  farblos,  klar,  dünn- 
flüssig, leichter  als  Wasser,  von  starkem  aromatischem,  an  Kampfer  und  La- 
vendel erinnerndem  Gerüche  und  entsprechendem  brennendem  Geschmacke, 
siedet  zwischen  168  und  190°,  löst  sich  in  einem  doppelten  Volum  Weingeist 
und  besteht  aus  zwei  Oelen,  dem  Eucalyptol  (nach  Faust  und  Homeyer 
Cymol,  bei  170°  siedend),  und  Eucalypti.  Mit  Jod  giebt  das  Eukalyptusöl 
eine  höchst  schwache  Reaction.  Eine  Verfälschung  mit  Terpenthinöl  ist  daher 
leicht  zu  erkennen,  auch  an  einem  Siedepunkte  unter  165°  C.  Eine  Verfäl- 
schung mit  Copaivaöl  würde  den  Siedepuukt  über  200°  C.  verlegen. 

Das  Eukalyptusöl  conservirt  sich  in  gut  verkorkter  Flasche  vortrefflich 
Jahre  hindurch.  Dosis  5  —  8  — 10  Tropfen  in  Tincturen.  Aeusserlich  bei 
Neuralgien.  In  dem  Handel  wird  es  zum  Verschneiden  theurer  ätherischer 
Oele  verbraucht. 


Euphorbium. 

Euphorbia  resinifera  Bekg,  eine  kaktusähnliche,  blattlose,  mit  Stacheln 
besetzte  Euphorbiacee  des  westlichen  Afrika's. 

•{•  Euphorbium,  finmmi  Euphorbium,  Eesina  Euphorbium,  Euphorbium,  der  in 
Folge  künstlicher  oder  zufälliger  Verwundungen  ausgetretene  und  ausgetrocknete 
Milchsaft.  Wie  es  in  dem  Handel  vorkommt,  bildet  es  schmutzig -gelbliche, 
durchscheinende,  an  der  Oberfläche  matte,  bestäubte,  leicht  zerbrechliche, 
kuglige  oder  eckige,  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Stücke,  häufig  mit  1—3  Löchern 
(von  den  Stacheln  der  Mutterpflanze  herrührend).  Gemeiniglich  ist  es  vermischt 
mit  kleinen  Bruchstücken  des  Harzes,  mit  Stacheln,  gestielten  kreiseiförmigen 
Blüthenhüllen,  3knöpfigen  Früchten,  4kantigen,  mit  Doppelstacheln  besetzten 
Stengelstücken.  Von  diesen  Beimischungen  muss  es  so  viel  als  möglich  be- 
freit werden. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  das  Euphorbium  ohne  Geruch.  Auf 
Kohlen  geworfen  brennt  es  mit  heller  Flamme,  einen  nicht  unangenehmen 
Geruch  verbreitend.  Der  Geschmaek  ist  Anfangs  fast  unmerklich,  hintennach 
aber  heftig  brennend  und  kaustisch. 

Das  Pulvern  des  Euphorbiums  erfordert  grosse  Vorsicht.  Der  dabei 
aufsteigende  Staub  erregt  nämlich  heftiges  und  anhaltendes  Niesen,  sogar  ge- 
fährliche Entzündung  der  Augen,  Nase  und  des  Gesichts,  Nasenbluten,  Auf- 
schwellen des  Gesichts.  Beim  Zerreiben  zu  Pulver,  welches  in  einem  Stoss- 
mörser,  der  mit  einem  hölzernen  Deckel  versehen  ist,  im  Freien  vorgenommen 
wird,  hat  der  Arbeiter  über  das  ganze  Gesicht  ein  etwas  feuchtes  Tuch  zu 
binden  und  auch  Handschuhe  anzuziehen.  Theils  das  Stäuben  zu  mindern, 
theils  das  Anbaeken  der  Masse  im  Mörser  zu  verhindern,  setzt  man  auf  ungefähr 
500  Grm.  Euphorbium  8  — 10  süsse  Mandeln  hinzu.  Das  mittelfeine  Pulver 
wird  in  einem  Siebe  mit  Deckel  durchgeschlagen  und  dann  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 
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Beim  Abwägen  oder  beim  Vermischen  mit  anderen  Stoffen  vermeide  man 
jedes  Stäuben  und  verrichte  die  Arbeit  mit  halb  abgewendetem  Gesicht.  Damit 
man  das  Euphorbiumpulver  bequem  mit  einem  Löffel  aus  dem  Vorrathsgefasse 
nehmen  kann,  muss  dieses  eine  weite  Oeffhung  haben. 

Bestandteile  des  Euphorbiums  sind  in  100  Theilen  30  —  35  in  Weingeist 
lösliches  Harz,  welches  nur  schwache  Merkmale  einer  Säure  zeigt  und  aus 
mehreren  Harzen  von  verschiedener  Beschaffenheit  besteht,  20  Euphorbon, 
10 — 15  Wachssubstanz,  2 — 5  kautsehukähnliche  Substanz,  circa  4  gummöse 
Substanz,  2 — 5  Kalimalat,  10  —  15  Ealkmalat  etc.,  Wasser.  Euphorbon  ist 
(nach  Flüeckiger)  eine  in  Wasser  unlösliche,  in  Aether,  Benzin,  Chloroform, 
Amylalkohol,  Weingeist  lösliche,  krystallisationsfthige ,  chemisch  indifferente 
Substanz,  welcher  allein  die  drastische  Wirkung  des  Euphorbiums  angehört 
(Husemann).  Flüeckiger  giebt  folgende  annähernde  Mengen  der  Bestand- 
theüe des  reinen  Euphorbiums  in  100  Th.  an:  Harz  38,  Euphorbon  22,  Gummi 
18,  Malate  12,  anorganische  Stoffe  10.  Euphorbon  läast  sich  aus  dem  Euphor- 
biumpulver mittelst  Petroläthers  extrahiren  (Hager). 

Anwendung.  Euphorbium  ist  ein  heftige«  Irritans.  Früher  wurde  es  in 
Gaben  von  0,025  —  0,05  —  0,1  als  Drasticum  gebraucht,  es  erzeugt  aber  leicht 
heftige  Entzündungen  des  Magens  und  Darmkanals  und  wirkt  in  grösseren 
Gaben  giftig.  Gegenmittel  sind  Opium,  schleimige  und  ölige  Mittel.  Aeusserlich 
wird  es  viel  als  Rubefaciens,  Reizmittel  für  torpide  Geschwüre  und  als  Zusatz 
zu  Vesicatorien,  sehr  viel  in  der  Veterinärpraxis  angewendet. 

f  Tinctnra  Euphorbii,  Euphorbium tinetur,  wird  aus  1  Th.  grob  gepul- 
vertem Euphorbium  und  10  Th.  Weingeist  durch  Maceration  bereitet. 
Eine  klare  rothgelbe  Tinctur,  welche  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
körper aufzubewahren  ist.  Die  Französische  Pharmakopoe  lädst  die  Tinctur 
aus  1  Euphorbium  und  5  Weingeist  bereiten. 


(1)  Emplastrum  Capucinorum. 

Capucinerpflaster.    Gichtpflaster. 

Vp    Picis  nigrae  navalis  30,0 

Cerati  Resinae  Pini  40,0 

Emplastri  Galbani  crocati  20,0. 
Leni  calore  liquatis  admlsce 

Euphorbii  subtilissime  pulverati  2,0 

Benzoes  pulveratae  8,0. 
In  bacillum  convolvatur. 


(2)  Emplastrum  Euphorbii. 

Emplastrum  ischiadicum. 

IV     Cerati  Resinae  Pini  97,0. 
Liquatis  immisce 

Euphorbii  subtilissime  pulverati  3,0. 
Tum  in  capsulam  chaitaceam  effundantar. 

D.  S.  Kreuz-  und  Hüftwehpflaster. 


(3)  Oleum  Euphorbii« 

Vf    Euphorbii  pulverati 


Olei  Terebinthinae  ana  10,0 
Olei  Olivae  optimi  90,0. 
Digere,  saepius  agitando  et  filtra. 

D.  S.  Einreibung  (bei  Paralysis). 

(4)  Pulris  resinosus  acer  Vogt. 

*     Euphorbii  2,0 

Colophonii  18,0 

Mastiches  6,0. 
Misce.    Fiat  pulvis. 

D.  S.  Auf  mit  Branntwein  genetztes 
Tuch  aufzustreuen  und  den  Glledschwamui 
damit  zu  bedecken. 


(5)  Unguentum  Euphorbii  (Nkligan). 

^     Euphorbii  pulverati  1,0 

Adipis  suilli  20,0. 
M. 

Dient  die  Fistelgänge  in  Eiterung  so 
versetzen. 
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Arcana.  Aukrbo'b  antirheumatischeM  Oel  wird  aus  10,0  Enphorbtumpulvcr, 
10,0  Weingeist  und  80,0  Olivenöl  durch  Einkochen  bis  zum  Verdampfen  des  Wein- 
geistes und  Collren  bereitet.  Dient  als  Einreibung  bei  Pferden.  100  Gm.  =  4M!;. 
I  Hager,  Analyt.) 

BAUusciiF.iDT'sches  scharfes  Oel,  ein  Digest  »üb  5  Euphorbiumpulver,  3  Can- 
th ariden pulver  and  100  bestem  Olivenöl  oder  aus  1  Euphorbium,  3  Corte*  Mezerei, 
1  Weingeist  und  20  Olivenöl.  Es  wird  zum  Einreiben  der  Wunden  durch  den 
BAUNBCHEiDT'scrien  Lebenswecker  gebraucht.  Dieser  Lebens  Wecker  besteht  in 
einem  Cylinder  von  Holz  mit  einer  Anzahl  kleiner  Nadeln,  welche  in  die  Haut 
geschnellt  werden  und  auf  diese  Weise  kleine  Wunden  hinterlassen. 

Diese  Manier  der  Heilung  gichtlscher  Leiden  ist  schon  seit  mindestens  150 
Jahren  von  Schäfern  und  Kurpfuschern  geübt  worden  und  war  unter  dem  Namen 
„Hacken"  bekannt.  Von  BaunScitetdt  wurde  sie  nur  marktschreierisch 
ausgebeutet  und  bekannter.     Ala  Einreibung  benutzten  jene  Schäfer  I.inimentuui 

Hundswuth  (Wasserscheu),  Rinderpest  (Lbserdurre).  Unfehlbares  und  gründlich 
erprobtes  Heilmittel  gegen  die  genannten  Krankheiten  von  Anton  Patkiewicz, 
Dies  ist  das  Titelblatt  einer  Broschüre  von  24  Seiten.  Das  Hunuswutbmlttel, 
weiches  der  p.  Patkiewicz  gegen  Einsendung  von  6  Mark  ilberschickt,  ist  in  2 
Gläsern  enthalten.  In  dem  einen  Glase  befinden  sich  drei  In  Wachspapier  gehüllte, 
je  3,0  schwere  und  mit  1,  2,  3  verzeichnete  Täfelchen  von  welBsgelblicher  Farbe, 
gleichend  einem  Gebäck  aus  Weizenmehl  mit  wenig  Zucker  und  einer  fettreichen 
Substanz,  wie  es  scheint,  einem  mit  Kraut  von  Anagallis  arvensis  und  Samen  von 
Euphorbia  Lathyris  gekochten  Oel.  Das  andere  Glas  enthält  ein  Salbengemisch 
aus  Bleipflaster,  Terpenthin  und  einem  wahrscheinlich  mit  Kraut  der  Anagallis  ar- 
vensis gekochten  Oele.  Diese  Mittel  sollen  das  Ausbrennen  und  Ausschneiden 
der  Bisswunden  Überflüssig  machen.  Die  Tüfelchen  werden  nüchtern,  alle  halbe 
Stunden  eines,  genossen.    (Hager,  Analyt.) 


Faham. 


Attffrecum  fragrans  Thodahs,   starkriechender  Auguren,   eine   auf  den 
Maecarenhaa      einheimische     Orchidee 
ans  der  Abtheilring  der  Vandeen. 


Folia  Faham,  Herba  Aigreci  fra- 
graitil,  FaamtbM,  Fabamtb.ee,  Bourbonthee, 
die  trocknen  ganzen  Blätter  mit  bei- 
gemischten ,  von  Blatts cheidenreatan 
bedeckten  Stielen.  Die  Blätter  sind 
i  —  6  Ctm.  lang,  linienförmig ,  ganz- 
randig,  stumpf,  an  der  Spitze  in  Folge 
eines  Ausschnittes  in  zwei  abgerun- 
dete Lappen  analaufend,  lederartig, 
längs-  und  parallelnervig,  mit  auf  der 
unteren  Blattfläche  vorstehenden  Ner- 
ven und  Mittelnerven,  an  der  Basis 
den  Stengel  scheidig  umfassend.  Der 
Geschmack  ist  wenig  merklich  bitter, 
dem  Geruch  entsprechend.  Letzterer 
iat  tonka-  oder  me  lilothen  ahn  lieh ,  an 
Vanille  entfernt  erinnernd. 
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In  den  Deutschen  Handel  sind  die  Fahamblätter  noch  nicht  gekommen. 
In  Frankreich  war  es  besonders  die  Firma  Bousqutn  (Paris,  Galerie  vivienne 
26,  28  et  30),  welche  diese  Waare  von  den  Inseln  Reunion  und  Mauritius 
importirten  und  als  Ersatz  des  Chinesischen  Thees  empfahlen.  (Eine  Portion 
(von  70,0)  zu  70  Tassen  Thee  =  2  Mk.) 

Bestandteile  sind  Cumarin,  Spuren  flüchtigen  Oels,  etwas  Eisen  braun- 
fallender  Gerbstoff. 

Anwendung.  Diese  ist  dieselbe  wie  von  Asperula  odorata  und  Aya-Pana. 
Hauptsächlich  ist  der  Fahamthee  ein  angenehmer  Ersatz  des  Chinesischen 
Thees  für  Diejenigen,  welche  letzteren  nicht  vertragen.  Der  Fahamaufgnss 
(1,0  auf  120,0  Wasser)  ist  nicht  aufregend,  bewirkt  nicht  Schlaflosigkeit,  wirkt 
vielmehr  tonisirend  und  die  Digestion  belebend.  Getrunken  hinterlässt  er  im 
Munde  einen  angenehmen  Nachgeschmack. 

Mit  dem  Fahamthee  lässt  sich  Mai  trank  alle  Zeit  bereiten  (vergl.  S.  514). 


Farfara. 

Tussilago  Farfara  Linn.,  Huflattig,  eine  perennirende,  durch  Auslaufer 

wuchernde,  auf  kalkreichem  feuch- 
tem Boden  durch  ganz  Europa 
häufige  Composite,  aus  der  Ab- 
theilung der  Tussilagineen. 

Ftlia  Farfarae,  Herba  Far- 
farae, Herba  Tnssilagiais,  Halattig- 
bMtttr,  Hollattig,  die  getrockne- 
ten wurzelständigen  Blätter.  Sie 
sind  rundlich  herzförmig, 
buchtig  eckig  (ungefähr  7- 
eckig)  und  ausgeschweift  gezähnt 
Die  Zähne  sind  an  ihrer  Spitze 
etwas  gebräunt  Die  Blätter 
sind  ziemlich  breit,  circa  10  Ctm. 
im  Durchmesser,  flach,  oberhalb 
glatt,  hellgrün,  rothaderig,  unter- 
halb weissfilzig,  von  schwachem 
Gerüche  und  schwach  bitterem, 
schwach  zusammenziehendem  und 
schleimigem  Geschmacke. 

Verwechselt  können  die 
Huflattigblätter  werden  mit: 

Petasites    officinaUs    Moexch. 
{Tussilago    Petasites    Lnm.) 
grossblättriger  Huflattig.  Blät- 
ter   2 — 3mal    grösser,    mehr 
nieren förmig,  kaum  eckig.     Auf  der  Unterflüche  nur  fein  behaart. 


Hg.  2G2.    Foltum  Farfara.    Verkleinert 
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Petasües  tomentosus  DC,  filziger  Huflattig.    Blätter  nierenförmig. 

Lappa  vulgaris  und  Lappa  Bardana  Kunth.  Klette.  Blätter  oval -herz- 
förmig, zugespitzt;  auf  der  unteren  Fläche  mit  hervortretenden 
netzförmigen  Nerven. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Huflattigblätter  werden  nach  der 
Blüthe  der  Pflanze,  im  Mai  und  Anfangs  Juni  gesammelt.  5 — 6  Theile  geben 
1  Th.  trockne.  Sie  werden  geschnitten  und  durch  Absieben  von  dem  filzigen 
Staube  befreit  in  Holzkästen  aufbewahrt. 

Befttandtheile.  Die  Huflattigblätter  enthalten  etwas  eisengrünenden 
Gerbstoff,  wenig  bitteren  Extractivstoff  und  reichlich  Schleim.  Sie  werden 
meist  nur  als  Thee  bei  katarrhalischen  Leiden  der  Respirationsorgane  gebraucht. 
Die  Blätter  der  anderen  Tussilagoarten  sind  übrigens  früher  in  gleicher  Weise 
benutzt  worden. 


Fei. 

Bos  Taurus,  zahmes  Rind,  das  bekannte  Zuchtthier  aus  der  Familie  der 
Wiederkäuer  und  Hohl-Hornthiere  (Cavicornia). 


I.  Fei  Taori  mens,  Fei  beriiui  recens,  Bills  tabula,  Bilis  eystiea 
frische  Kinds-  oder  Ochsengalle  ist  eine  in  einem  häutigen  Beutel,  der  Gallen- 
blase, angesammelte,  braungrüne  oder  dunkelgrüne,  schleimig -dickliche, 
mit  Wasser  geschüttelt  seifenartig  schäumende,  widrig  bittere  und  schwach 
sÜ88liche,  schwach  alkalische  oder  neutrale  Flüssigkeit  von  eigentümlichem 
Gerüche,  welche  in  der  Leber  aus  dem  venösen  Blute  der  Pfortader  abge- 
schieden wird.  Sie  wird  während  der  Verdauung  in  den  Verdauungsapparat 
übergeführt  und  dient  hier  zur  theilweisen  Abstumpfung  der  Säuren,  verhindert 
in  gewissem  Grade  die  faulige  Zersetzung  der  Darmcontenta  und  unterstützt 
die  Lösung  und  Resorption  der  Fettstoffe.  Das  spec.  Gew.  der  Rinds -Galle 
variirt  zwischen  1,018  —  1,026. 

Bestandteile.  Die  Rindsgalle  besteht  aus  8— 12  Proc.  festen  Stoffen  und 
Wasser.  Die  festen  Stoffe  bestehen  aus  ungefähr  70  Proc.  taurocholsaurem 
und  glykocholsaurem  (oder  gallensaurem)  Natron,  ferner  aus  Cholin 
(einer  organischen  Base),  Harnstoff,  Cholesterin  (Gallenfett),  Gallen- 
schleim, Gallenfarbstoffen,  Fetten  und  mehreren  verschiedenen  Salzen, 
wie  Chlornatrium,  Chlorkalium,  phosphorsauren  und  kohlensauren  Salzen  der 
Kalkerde,  der  Magnesia,  auch  wohl  Spuren  Eisenoxyd.  Die  Formel  der  Gly- 
kochols&ure  ist  C«HÜNO",HO;  die  der  Taurocholsäure  C*2H4*NO"S2.  Wein- 
geist fällt  aus  der  Galle  den  Gallenschleim,  Aether  löst  die  Fette,  mit  Kohle 
entfernt  man  die  Farbstoffe. 

Heilwirkung.  Ueber  den  Heilwerth  der  Galle  sind  die  Aerzte  verschiedener 
Ansicht.  Allgemein  glaubt  man,  dass  sie  die  Peptonbildung  verhindere  und 
die  auflösende  Kraft  des  Magensaftes  aufhebe,  sie  also  keine  Stärkung  der 
Verdauung   herbeiführe.     Mit  dem  Magensaft  in  Berührung  unterliegt  sie  sofort 

Hagtnr    rbannac.  Praxis.    I.  (35 
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der  Zersetzung  und  es  gehen  daraas  Umbildungen  hervor,  die  normaler  Weise 
nur  in  dem  tiefer  liegenden  Verdauungsapparat  (Zwölffingerdarm)  vor  sich 
gehen  sollen. 

Anwendung.  Die  frische  Ochsengalle  wird  löffelweise  hypochondrischen 
Haemorrhoidarien  gegeben.  Sie  wird  beim  Fleischer  bestellt  und  noch 
frisch  aus  dem  geschlachteten  Thiere  genommen  kolirt  und  dispensirt.  Ueher 
zwei  Tage  hält  sie  sich  nicht.  Damit  sie  sich  einige  Tage  länger  conservirt, 
ist  ein  Zusatz  von  circa  3  Proc.  Spiritus  aethereus  zu  empfehlen.  Die  ökono- 
mische Anwendung  der  Ochsengalle  zur  Reinigung  gefärbter  wollener  Zenge 
ist  bekannt.  Ochsengalle  für  einen  weiten  Transport  oder  auf  mehrere  Tage 
zu  conserviren  versetzt  man  mit  0,5 — 1,0  Proc.  Aether. 

n.  Fei  Tauri  iaspissatum,  Eitraetua  animale  anaron,  eingedickte  Kinds- 
galle.  Heissgemachte  und  durch  Leinwand  geseihte  frische  Ochsengalle  dampft 
man  sofort  in  einem  porcellanenen  Geftose  im  Dampfbade  ohne  umzurühren 
zur  Consistenz  eines  dicken  Extractes  ein.     Ausbeute  11 — 13  Procent. 

Eigenschaften.  Die  eingedickte  Ochsengalle  bildet  eine  grünlich -braune 
Hasse  von  dicker  Extraetconsistenz,  von  anfangs  süsslichem,  dann  stark  bitterem 
Geschmack  und  dem  eigenthümlichen  Gallengeruche.  Sie  giebt  mit  Wasser 
frisch  bereitet  eine  grünlich  -  braune,  klare,  nach  längerer  Aufbewahrung  etwas 
trübe  Lösung.  Sie  enthält  die  Bestandteile  der  Ochsengalle,  jedoch  zum 
Theil  in  verändertem  Zustande. 

Anwendung.  Man  wendete  dies  Präparat  früher  in  denselben  Fällen  wie 
die  trockene  gereinigte  Ochsengalle  an.  Der  gemeine  Mann  streicht  es  auf 
Blase  wie  ein  Pflaster  auf  und  legt  es  den  kleinen  Kindern  auf  den  Nabel 
oder  Unterleib  zur  Vertreibung  der  Spulwürmer. 

in.  FelTaori  deporatom  siceum,  Fei  Taori  depuratu,  latnm  cktleTaitn, 
Extraktum  Fellis  taorini,  gereinigte  trockne  Ochsengalle.  Gleiche  Volume  frischer 
Ochsengalle  und  Weingeist  werden  unter  Schütteln  durcheinander  ge- 
mischt und  zwei  Tage  bei  Seite  gestellt,  filtrirt,  hierauf  von  dem  Filtrat  der 
Weingeist  durch  Destillation  im  Wasserbade  abgesondert  und  der  Rückstand 
unter  häufigem  Umschütteln  mit  so  viel  feuchter  thierischer  Kohle, 
welche  vorher  durch  Salzsäure  gereinigt  worden  ist,  nach  und  nach  versetzt, 
bis  eine  der  Flüssigkeit  entnommene  und  filtrirte  geringe  Menge  sich  nur  von 
schwach  gelber  Farbe  erweist.  Alsdann  filtrirt  man  und  macht  die  Flüssig- 
keit zu  einem  trocknen  Extract.     Ausbeute  circa  6,5  Proc. 

Eigenschaften.  Die  trockne  gereinigte  Galle  bildet  ein  hygroskopisch 
gelblich-weisses  Pulver  von  anfangs  süsslichem,  dann  anhaltend  bitterem  Ge- 
schmack und  schwachem  Gallengeruch.  Mit  Wasser  und  verdünntem  Weingeist 
giebt  sie  klare,  schwach  gelbliche  Lösungen.  Die  wässrige  Lösung,  die  beim 
Schütteln  stark  schäumt,  mit  etwas  Zucker  versetzt,  wird  auf  allmälichen  vor- 
sichtigen Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  dunkelpurpurroth  gefärbt 
(PETTENKOFEB'sche  Gallenprobe)  und  giebt  dann  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
eine  völlig  trübe  zimmtfarbene  Flüssigkeit.  Beim  Glühen  hinterlässt  die  Galle 
einen  weissen  alkalischen  Rückstand. 

Die  Bestandtheiie  der  trockenen  reinen  Galle  sind  vorwiegend  Tanro- 
choUäure,    Glykocholsäure ,    hauptsächlich   an    Natron,    theils   auch    an    Kali 
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gebunden,  dann  Cholin,  Glycerinphosphorsäure  (Lecithin),  etwas  fleischmilch- 
saure  Salze.  Die  gereinigte  trockne  Galle  ersetzt  das  sogenannte  (unreine) 
cholelnsaure  Natron,  Natrum  choleinicum. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Präparats  ergiebt  sich  theils  ans  den  vor* 
stehend  angegebenen  Eigenschaften.  Verfälschungen  mit  Arabischem  Gummi 
Dextrin  und  Milchzucker  und  die  Verunreinigung  mit  Gallenschleim 
werden  beim  Auflosen  in  kaltem  Weingeist  erkannt,  welche  Stoffe  darin  un- 
gelöst bleiben.  Die  weingeistige  Lösung  des  reinen  Präparats  ist  fast  klar. 
Mit  Chloroform  geschüttelt,  setzt  sich  die  reine  Ochsengalle  in  der  Ruhe  an 
der  Oberfläche  ab,  während  etwaige  beigemischte  Salze,  Zucker  etc.  einen 
Bodensatz  bilden.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Pulver,  bläht  sich  dann  unter 
Ausstossung  widrig  riechender,  leicht  entzündlicher  Dämpfe  auf.  Die  zurück- 
bleibende kohlige  Masse  hinterlässt  endlich  nach  starker  Glühung  von  dem 
Gewicht  der  trocknen  gereinigten  Galle  ungefähr  J/6  weisser  Aschentheile  von 
alkalischer  Reaction. 

Anwendung.  Man  giebt  die  trockene  gereinigte  Ochsengalle  zu  0,3—0,5 
— 1,0  mehrmals  täglich  in  Pillen  bei  Verdauungsschwäche,  chronischen  Magen- 
katarrhen, zur  Bethätigung  der  Gallensecretion,  bei  Störungen  der  Leber- 
functionen,  chronischen  Leber-  und  Milzanschwellungen,  Diabetes  mellitus  etc. 
Aeusserlich  hat  man  sie  als  Streupulver  in  Wunden  gebraucht. 


(1)  Balsamum  otlcum, 

Ohrenbalsam.    Gehörbalsam. 

IV    Fellis  taurini  inspissati  5,0 
Acidl  salicylici  1,0 
Glycerinae  15,0 

Aquae  Cinnamomi  vinosae  10,0 
Olei  Thymi  Guttas  15. 

Misce  exactissime. 

D.  S.  Einige  Tropfen  auf  Baumwolle 
täglich  in  den  Gehörgang  einzuführen 
(bei  Ausfluss  auB  den  Ohren). 

(2)  Llnlmentum  Sanetae  Marlae. 
St.  Marienbalsam.  Unguentum  Ronoall. 

*f     Fellis  Tauri  recentis  100,0 
Salis  culinaris  20,0 
Olei  Papaveris  10,0. 

Misce  agitando. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Verhärtungen 
und  Anschwellungen,  besonders  der 
Brüste). 

(3)  Oleum  otlcum  Spielmann. 
SpiELMANN'sches  GehörÖl. 

ly     Bulbi  Allii  Cepae  concisi  50,0 

Felli  Tauri  recentis  20,0 

Olei  Amygdalarnm  50,0. 
Digere  per  dies  duos,  interdum  agitcndo, 


tum  exprime  et  sepone.    Oleo  decan 
thato  adde 

Olei  Majoranae 

Olei  Borismarini 

Olei  Butae  ana  Guttas  6. 


(4)  Pilulae  aperientes  Clav. 

fy    Fellis  taurini  inspissati  10,0 
Olei  Carvi  Guttas  12 
Magnesiae  subcarbonicae  q.  s. 

Misce.    Fiant  pilulae  quinquaglnta  (50). 

D.  S.  Täglich  dreimal  drei  Pillen  (bei 
Verstopfung  aus  mangelnder  Gallenab- 
sonderung. 


(5)  Pilulae  aperlentes  Hufeland. 


* 


Fellis  Tauri  inspissati 

Extracti  Taraxaci 

Saponis  medioati 

Badicis  Bhei  ana  5,0. 
M.  f.  pilulae   centum  et   quinquaglnta. 
Cortice  Cinnamomi  Cassiae  pulverato 
conspergantur. 

D.  S.  Täglich  dreimal  5—10  Pillen  (bei 
LeibeB  Verstopfung). 


(6)  Pilulae  Natri  choleTnlci. 

iy     Fellis  Tauri  depurati  sicci  10,0 
Gummi  Arabici  1,0 


1028 


Fei.  —  Ferrum. 


Radicis  AHbaeae  0,5 
Aquae  destlllatae  q.  s.s 
M.  f.  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Täglich  zweimal,  später  dreimal 
fe  fünf  Pfflteii  (bei  Cholelithiasis). 

(7)   Pilulae  resolyentes  Wbiokabd. 

fy    FeÜis  taurini  depurati  sicci  10,0 

Extracti  Gentianae 

Extracti  Centaurii  minoris 

Radicis  Rhei  ana  5,0 

Radicis  Gentianae  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  centnm  et  quinquaginta. 

D.  S.  Täglich  dreimal  4—8  Pillen  (bei 
Hypochondrie). 

(8)  Sapo  fellitus. 

Gallenseifenkugeln. 

ife    Fellls  taurini  recentis  100,0. 

Evaporando    inter   agitationem   ad  20,0 
redacta  commlsce  cum 
Boracis  pulverati  5,0 
Sacchari  albi  pulverati  20,0 
Saponis  Hkpaniei  pulverati  40,0 
Terebinthinae  larioinae  4,0. 

Fiant  globuM  ponderis  30,0. 


Wird  zum  Reinigen  wollener  und 
dener  gefärbter  Zeuge  gebraucht. 


(9)  Sapo  fellitus  liquidus. 

Flttssige  Gallenseife. 

ty    Massae  Saponis  felliti  50,0. 
Solve  in 

Fellis  taurini  recentis  200,0 

Glyoerinae  100,0 

Liquoris  Ammoni  caustici  5,0 

Olei  Terebinthinae  Guttis  20. 

Bene  conquassata  sepone  per  diem  unum 
et  cola. 

Anwendung  wie  Sapo  fellitus* 


(10)  Ungnentum  yermifugum. 

ijf    Aloe's  pulveratae  5,0 

Fellis  Tauri  inspissati  7,5 

Glyoerinae 

Spiritus  Villi  ana  Guttas  15. 
Conterendo  bene  mixtis  adde 

Unguenti  Rorismarini  compositi25,0. 

D.  S.  Täglich  dreimal  die  Nabelgegend 
einzureiben. 


Arcana.  Dr.  Meyer's  Unterleibspillen,  welche  ein  Berliner  Apotheker  markt- 
schreierisch  ausbot,  erwiesen  sich  zusammengesetzt  aus  Fellis  taurini  depurati  sicci 
7,0:  Saponis  medicati  5,0;  Extracti  Liquiritiae  2,0;  Tuberum  Jalapae  et  Radicia 
Altnaeae  ana  q.  s.  zu  120  Pillen  gemacht.    (Hages,  Analyt.) 

Liqueur-BERNHARD,  ein  Fleckwasser,  bestehend  aus  circa  10  Th.  Galle,  5Th. 
Pottasche  und  100  Th.  Wasser. 


Ferrum. 


Ferrum,  Mars  Eisen  (Fe  =  28  oder  Fe  =  56)  in  seiner  metallischen 
Form  findet  in  der  Pharmacie  Anwendung  als: 

I.  Ferrum  in  filis,  Eisendraht;  Clavi  ferrei,  eiserne  ligel;  Limatira 
Ferri,  Ramentnm  Ferri,  Ferrum  in  ramentis,  ScebLs  ferrea,  Eisenfeile,  Ksenfeil- 
spSne;  Tsraatnra  Ferri,  KsendrehsBlne. 

Das  Gusseisen  enthalt  neben  Eisen  grössere  oder  kleinere  Mengen 
Silicium,  Aluminium,  Kupfer,  Mangan,  Arsen,  Schwefel,  Phosphor,  Kohle,  bis- 
weilen auch  Magnium,  Calcium,  Chrom,  Molybdän,  Titan,  Vanad,  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  Erze,  aus  welchen  es  dargestellt  ist.  Es  darf  nie  zur  Dar- 
stellung pharmaceutracher  Präparate  benutzt  werden.  Ebenso  auch  der  Ham- 
merschlag, der  Drahtabfall  und  die  Eisenfeilspäne  der  Metallarbeiter.     Diese 
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enthalten  gemeiniglich  Kupferfeilspäne  and  Messingstaub.  Mittelst  eines  Magnets 
lassen  sich  zwar  die  Eisenspäne  absondern,  jedoch  kann  nicht  verhindert 
werden,  dass  Messing-  oder  Knpferstaub  mit  den  Ekenapänohen  -fortgerissen 
wird.  Das  beste  reinste  Eisen  ist  der  Draht,  besonders  der  dünne,  etwas 
weniger  rein  sind  die  Nägel.  Der  Draht  ist  gewöhnlich  mit  einer  Fettschicht 
bedeckt.  Vor  seiner  Verwendung  w&re  er  zuvor  davon  durch  Abreiben  zu 
reinigen  oder  zu  glühen.  Die  Feilsp&ne  der  Drahtarbeiter  sind  mitunter 
sehr  rein. 

Die  in  den  Maschinenfabriken  abfeilenden  Eisendrehsp&ne  sind  reiner 
und  zu  Lösungen  anwendbarer  als  die  Feilsp&ne  der  Metallarbeiter. 

Prüfung.  Man  übergiesst  1,0  Eisenfeile  mit  9,0  verdünnter  (12,5  procen- 
tiger)  Salzsäure,  bewirkt  die  Lösung  zuletzt  unter  Anwendung  von  Wärme  und 
verdünnt  mit  einem  doppelten  Volum  Wasser.  Ein  Theil  dieser  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoffwasser  versetzt,  darf  sich  höchstens  etwas  dunkler  färben 
oder  bTäunen,  aber  keinen  dunklen  Niederschlag  ergeben  (Kupfer,  Blei). 
Erfolgte  hier  keine  Fällung,  so  versetzt  man  einen  andren  Theil  der  Lösung 
jenes  Rückstandes  mit  einer  reichlichen  Menge  Natronacetatlösung  oder  Ammon- 
acetatlösung  und  dann  mit  Schwefelwasserstoff.  Eine  weisse  Fällung  zeigt 
Zink  an.    Eine  schwache  Trübung  ist  gegenstandslos. 

Die  Eisenfeile,  welche  zur  Darstellung  des  Tartarus  martiatus  Verwendung 
findet,  wird  in  gleicher  Weise  geprüft,  jedoch  ist  1,0  der  Eisenfeile  in  der 
genügenden  Menge  bromirter  Salzsäure  zu  lösen. 

Aufbewahrung.  In  allen  Fällen  in  gut  und  dicht  geschlossenen  Glasge- 
fässen,  um  das  Rosten  zu  verhindern. 

II.  Ferrum  pnlveratna,  Limatira  lartis  pmparata,  Pol  vis  Fern  aleekolisa- 
tns,  Eisenpol ver,  fein  gepulvertes  Eisen.  Es  wird  fabrikmässig  aus  einem  sehr 
guten,  reinen  Gusseisen  (z.  B.  in  der  EGLOFF'schen  Fabrik  zu  Reute,  vom 
Apoth.  Moll  in  Landeck,  beide  in  Tyrol,  ferner  vom  Apoth.  T.  Waschmitius 
in  Füssen  in  Bayern)  dargestellt,  es  enthält  daher  reichlich  Kohlenstoff.  Im 
pharmaceutischen  Laboratorium  bereitet  man  es  aus  Schmiedeeisen  (dicken, 
zu  danmdicken  Bündeln  zusammen  geschnürten  Stricknadeln  in  den  Schraub- 
stock gespannt)  mittelst  Feile  und  Zerreibens  im  eisernen  Stossmörser.  Die 
Pulverung  wird  erleichtert,  wenn  man  die  Feilspanpartikel  mit  Petroleum  oder 
Paraffinöl  benetzt,  es  muss  dann  aber  das  Pulver  mit  warmem  Petroläther 
abgewaschen  und  in  der  Wärme  trocken  gemacht  werden. 

Eigenschaften.  Das  sogenannte  reine  gepulverte  Eisen  bildet  ein  geruch- 
und  geschmackloses,  schweres,  höchst  feines,  graues  oder  schwärzlich -graues 
Pulver,  welches  beim  Druck  mit  dem  Pistill  eine  grau  metallisch  glänzende 
Fläche  bietet  und  beim  Auflösen  in  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  unter 
Entwickelung  eines  übelriechenden  Wasserstoffgases  bis  auf  einen  geringen 
und  leichten  kohligen  Rückstand  löslich  ist.  Beim  Glühen  an  der  Luft  ver- 
glimmt es  zu  rothem  Eisenoxyd.  Es  besteht  nicht  aus  chemisch  reinem  Eisen, 
enthält  vielmehr  grössere  oder  kleinere  Mengen  Kohlenstoff  (Graphit),  gewöhnlich 
auch  Sparen  Schwefel,  Arsen,  Phosphor,  Silicium,  Sand,  oft  Spuren  Mangan, 
Kupfer,  Blei.  Von  diesen  Verunreinigungen  sind  in  dem  Eisenpulver  für  den 
therapeutischen  Gebrauch  nur  entfernte  Spuren  zulässig.  Verfälschungsmittel 
sind  Graphit,  Sand,  Hammerschlag,  Bleifeile,  Zinkpulver. 


1030  Ferrum.  —  Porrum  reductum. 

Prüfung.  Diese  kann  sich  nnr  den  thatsäohlichen  Verhältnissen  anschliessen 
und  muss  geringe  Spuren  von  Verunreinigungen  im  Eisenpulver  als  unver- 
meidliche und  in  Bezug  zur  Therapie  als  ziemlich  gleichgültige  hinnehmen.  Soll 
also  eine  Prüfung  auf  mehr  als  Spuren  Schwefeleisen,  Kupfer,  Blei,  Zink  und 
Arsen  gerichtet  werden,  so  verfahre  man  wie  folgt: 

1,0  Gm.  des  Eisenpulvers  übergiesst  man  mit  7 — 8GC.  bromirter  Salzsäure  und 
digerirt,  oder  mit  5  CC.  Wasser,  6  GC.  25proc.  Salzsäure  und  4  GG.  der 
offieinellen  Salpetersäure,  kocht  die  Flüssigkeit  bis  auf  ein  halbes  Volum  ein, 
▼erdünnt  dann,  vorausgesetzt,  dass  alles  Eisen  in  Ferrioxyd  verwandelt  ist, 
mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  und  nur  mit  so  viel  Aetzammon,  dass  ein 
sehr  geringer  Theil  des  dadurch  ausgeschiedenen  Eisenoxydhydrats  trotz 
Agitirens  sich  nicht  alsbald  wieder  löst.  Nach  Zusatz  von  12,0  Gm.  Natron- 
acetat  und  60  CG.  Wasser  lässt  man  das  Ganze  10  Minuten  kochen,  filtrirt 
noch  kochend  heiss  und  theilt  das  farblose  Filtrat  (A)  behufs  der  Prüfung  auf 
die  verschiedenen  Verunreinigungen  in  3  bis  4  Portionen,  auch  reservirt  man 
den  Rückstand  (B)  im  Filter.  1.  Schwefel  ist  als  Schwefelsäure  im  Filtrat. 
Dieses  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  sauer  gemacht  und  mit  Barytnitrat 
versetzt  gebe  nicht  sofort  eine  weisse  Trübung  oder  Fällung,  sondern  erst 
nach  Verlauf  von  1  —  2  Minuten  und  zwar  eine  Trübung,  welche  die  Durch- 
sichtigkeit der  Flüssigkeit  nicht  vollständig  stört.  2.  Kupfer  ergiebt  sich, 
wenn  sich  ein  Theil  des  Filtrats  (A)  mit  Ferrocyankalium  braun  färbt  oder 
einen  braunen  Niederschlag  absetzt;  eine  rothbräunliche  Trübung  ist  ohne 
Belang.  3.  Blei  ist  in  mehr  als  Spuren  gegenwärtig,  wenn  ein  Theil  des 
Filtrats  (A)  mit  Kalichromatlösung  innerhalb  15  Minuten  eine  gelbe  Trübung 
oder  solchen  Bodensatz  bildet.  4.  Zink.  Ein  anderer  Theil  des  Filtrats  mit 
Schwefelwasserstoffwasser  versetzt  ergiebt  bei  Abwesenheit  von  Blei  und  Kupfer 
durch  eine  weisse  Fällung  oder  Trübung  die  Gegenwart  von  Zink.  Von  dem 
Filterrückstande  (B)  nimmt  man  eine  angemessene  Menge,  zerschüttelt  diese 
mit  etwas  Wasser,  versetzt  mit  Kalilauge  im  Ueberschuss,  kocht  einige  Male 
auf  und  filtrirt.  1.  Arsen.  Man  giebt  etwas  des  alkalischen  Filtrats  (C;, 
reine  Zinkstückchen  und  verdünnte  Schwefelsäure  in  einen  langen  Reagir- 
cylinder,  setzt  einen  Stopfen  mit  eingeklemmtem  Pergamentpapier,  welches  mit 
Silbernitratlösung  betupft  ist,  auf,  verfahrt  also  nach  der  HAGEB'schen  Methode 
des  Arsennachweises  (vergl.  S.  493  und  494).  2.  Blei.  Wäre  in  dem  Filtrat 
(A)  kein  Blei  gefunden  worden,  so  kann  möglicher  Weise  in  dem  alkalischen 
Filtrat  (G)  der  Nachweis  gelingen,  indem  man  einen  Theil  desselben  mit 
Schwefelwasserstoff  versetzt.  Bei  Gegenwart  von  Spuren  Blei  würde  dich  eine 
geringe  Bräunung  der  Flüssigkeit  einstellen. 

Eine  Verfälschung  mit  gepulvertem  Hammerschlag  erkennt  man  an 
dem  schweren  und  bedeutenden  Rückstände,  welcher  verbleibt,  wenn  man  1,0  Gm. 
des  Pulvers  mit  10  GG.  Wasser  übergiesst  mit  4,7  Gm.  Jod  versetzt,  erwärmt 
und  nach  einer  Viertelstunde  filtrirt.  Das  Eisenoxydul  bleibt  im  Filtrum.  0,01 
Gm.  kann  auf  Kohle  angerechnet  werden.  Mit  Paraffinöl  genetztes  Eisenpulver 
wird  in  einem  Probirgläschen  erhitzt  weisse  Dämpfe  entwickeln,  welche  im 
kälteren  Theile  des  Glases  sieh  zu  einer  fettigen  Substanz  verdichten. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  reine  Eisenpulver  in  kleinen  trocknen 
ganz  gefüllten  Fläschchen ,  welche  man  mit  Korken  dicht  verschliesst.  Es  ist 
eben  nöthig,  es  vor  feuchter  und  ammonhaltiger  Luft  möglichst  zu  schützen. 

in.  Ferrum  reductum,  Ferrum  Hjdrogeoio  reductum,  reducirtes  Eisen,  dtrth 
Wasserstoff  reducirtes  Eisen. 
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Darstellung.  Diese  besteht  vi)  in  der  Darstellung  eines  reinen  Ferrihy- 
drats  (aus  Ferrichlorid),  Trocknen  und  Pulvern  desselben,  2)  in  dem  Hinüber- 
leiten eines  anhaltenden  Stromes  reinen  Wasserstoffgases  über  das  in  einen 
rothglühenden  Zustand  versetzte  und  in  dünner  Schioht  ausgebreitete  Ferrioxyd, 
so  lange  Wasserdampf  entweicht,  und  3)  in  dem  Erkaltenlassen  des  redueirten 
Eisens  in  dem  Wasserstoffgasstrome. 

Das  Wasserstoffgas  wird  aus  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  ent- 
wickelt, zunächst  durch  Lösungen  von  Bleiacetat  und  Cuprisulfat  und  dann 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  (behufs  Austrocknung)  geleitet. 

Das  durch  Wasserstoff  reducirte  Eisen  wird  in  den  chemischen  Fabriken, 
in  derjenigen  von  W.  C.  Heraetjs  in  Hanau  z.  B.  von  völliger  Reinheit  dar- 
gestellt. Das  aus  Fabriken  Frankreichs  bezogene  Präparat  ist  immer  sehr 
unrein  und  nicht  frei  von  Schwefeleisen. 

■ 

Verwerfliche  Substitute  des  durch  Wasserstoff  redueirten  Eisens  ist  das 
durch  Leuchtgas  reducirte,  oder  das  durch  Glühung  eines  Gemisches  von 
Ferrooxalat  mit  entwässertem  Kaliumferrocyanid  und  Kalicarbonat  dargestellte 
oder  das  bei  der  Darstellung  des  rohen  Kaliumcyanids  als  Nebenproduct  ge- 
wonnene. Diese  Substitute  enthalten  viel  Kohlenstoff  und  haben  daher  eine 
grauschwarze  Farbe. 

Dje  Aufbewahrung  des  redueirten  Eisens  geschieht  in  derselben  Weise, 
wie  die  des  Eisenpulvers,  man  nimmt  aber  kleinere  Aufbewahrungsgefosse. 

« 
Eigenschaften.    Das  durch  Wasserstoffgas  reducirte  Eisen  bildet  ein  ge- 

ruch-  und  geschmackloses  und  je  nach  dem  Gehalt  an  Eisenoxydul  ein  glanz- 
loses, graues  (schiefergraues)  oder  dunkel  graues,  höchst  feines  Pulver, 
welches  etwas  leichter  als  gepulvertes  Eisen  ist  Ein  schwarzes  oder  grau- 
schwarzes reducirtes  Eisen  ist  verwerflich  und  wird  entweder  einen  sehr 
geringen  Gehalt  metallischen  Eisens  oder  einen  in  Salzsäure  unlöslichen 
Kohlegehalt  aufweisen. 

An  der  Luft  erhitzt  oder  durch  einen  glühenden  Körper  angezündet  ver- 
glimmt es  zu  Eißenoxyd.  Vom  Magnet  wird  es  angezogen.  Verdünnte  Salz- 
säure löst  es  unter  Entwickelung  eines  geruchlosen  Wasserstoffgases  vollständig 
zu  einer  blass  grünlichen  Flüssigkeit. 

Prüfung.  1)  Die  völlige  Löslichkeit  in  verdünnter  Salzsäure  ist  ein  wesent- 
liches Kriterium  der  Güte  des  durch  Wasserstoff  redueirten  Eisens.  Man  über- 
giesst  0,5  Gm.  mit  6  CC.  jener  Säure  und  erwärmt  nach  Verlauf  der  unter 
Schäumen  stattfindenden  Gasentwickelung  bis  zum  Aufkochen.  Es  muss  eine 
grünlich  gelbe  oder  eine  grünliche  Lösung  erfolgen.  —  2)  Wichtig  ist  zweitens 
die  theilweise  Auflöslichkeit  des  Präparats  in  Bromwasser  unter  Anwendung 
gelinder  Digestionswärme.  1,0  Gm.  des  redueirten  Eisens  wird  in  einem 
Kölbchen  mit  90  —  100  CC.  3procentigem  Bromwasser  übergössen  und  unter 
wiederholtem  Agitiren  digerirt.  Im  Verlaufe  einer  halben  Stunde  hat  sich 
Brom  mit  Eisenmetall  verbunden  und  freies  Brom  ist  gewöhnlich  noch  im 
Ueberschuss  vorhanden.  Man  verdünnt  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  und 
sammelt  den  nicht  gelösten  Theil,  aus  Eisenoxyduloxyd  bestehend,  in  einem 
tarirten  Filter ,  um  ihn  nach  dem  Auswaschen  mit  verdünntem  Weingeist  zu 
trocknen  und  zu  wägen.  Er  soll  nicht  über  0,5  Gm.  betragen,  beträgt  er 
weniger ,  so  ist  das  Präparat  um  so  besser.  Statt  des  Bromwassers  können 
auch  4,5  Gm.  Jod,  2,0  Gm.  Jodkalium  und  100  CC.  Wasser  angewendet  wer* 
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den,  die  Lösung  ißt  dann  aber  wegen  freien  Jods  dunkelbraun  und  undurch- 
sichtig. —  3)  Der  unlösliche  Rückstand  soll  nun  in  Salzsäure  völlig  löslich 
sein  und  sich  dadurch  als  reines  Eisenoxyduloxyd  bekunden ,  denn  Kohlenstoff 
und  Graphit  sind  in  Salzsäure  nicht  löslich.  Mit  diesem  Prüfungsmodus  kann 
man  sich  begnügen,  jedoch  reicht  er  nicht  aus,  ein  künstliches  Gemisch  aus 
Eisenpulver  nnd  Eisenmohr  (Eisenoxyduloxyd)  zu  erkennen.  Zwar  laset  sich 
reducirtes  Eisen  durch  Annäherung  einer  Flamme  anzünden,  so  dass  es  zu 
Eisenoxyd  verglimmt,  nicht  aber  gepulvertes  Eisen,  es  kann  dieses  letztere 
aber  ebenso  zum  Verglimmen  disponirt  werden,  wenn  man  eine  Zeit  lang  einen 
Magnet  in  dasselbe  stellt.  Es  wird  ein  solches  Substitut  beim  Auflösen  etwas 
Kohle  zurücklassen  und  unter  dem  Mikroskop  (zwischen  Object-  und  Deckglas 
mit  Glycerin  gehörig  zerrieben)  grössere  Partikel  aufweisen.  — 

Ferrnm  electrici täte  rednetnn  Gollab,  Per  riduit  par  l'fleetridtf  de 
Collas,  Fer-Ctllas,  hat  vor  dem  durch  Wasserstoff  reducirten  Eisen  nichts 
voraus  und  kann  daher  durch  letzteres  jederzeit  ersetzt  werden.  Collas 
bringt  Bein  Präparat  als  Speciaiität  in  den  Handel  und  zwar  in  linsenförmige 
Gelatinekapseln  von  der  <}rösse  einer  Q,125  Grammpille  eingefüllt.  Diese 
Kapseln  sind  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Perles  d'&her  (S.  169)  zu- 
bereitet und  gefüllt.  Jede  Kapsel  enthält  0,1  Eisen.  C.  Collas  ist  Apotheker 
(Paris,  rue  Dauphine  8). 

Chemie  und  Analyse.  Im  reinen  Zustande  ist  das  Eisen  von  fast  silber« 
weisser  Farbe,  äusserst  zähe  und  weicher  als  Stabeisen.  Im  Bruche  ist  es 
körnig- muschlig  krystallinisch.  In  der  Rothglühhitze  bilden  seine  Theilchen 
lange  kubische  und  oktaödrische  Erystalle.  Spec.  Gew.  7,6  bis  7,8.  Vor  dem 
Schmelzen  erweicht  das  Eisen  und  Stücke  desselben  lassen  sich  in  diesem 
Zustande  durch  Hämmern  zusammenkneten,  schweissen.  Der  Schmelzpunkt 
liegt  bei  ungefähr  2000°  C.  Mit  der  Grösse  des  Kohlenstoffgehaltes  des  Eisens 
geht  der  Schmelzpunkt  herab.  Beim  Glühen  in  freier  Luft  verbrennt  es  sehr 
lebhaft,  seine  Oberfläche  bezieht  sich  hierbei  mit  geschmolzenem  Oxyduloxyd, 
welches  dureh  Hammerschläge  blättrig  abspringt  (Hammerschlag).  Vom 
Magnet  wird  das  Eisen  bei  allen  Temperaturen  unter  der  Rothglühhitze  ange- 
zogen. Feuchte,  besonders  kohlensäurehaltige  Luft,  kohlensäurehaltiges  Wasser 
und  Salzlösungen  veranlassen  schnell  eine  Oxydation,  Rosten  des  Eisens, 
unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas.  An  der  Luft  gebildeter  Eisenrost 
enthält  immer  Ammon.  In  den  Auflösungen  der  Alkalien  und  alkalischen 
Erden  bleibt  das  Eisen  glänzend.  In  gewöhnlichem  Wasser  wird  es  vor  der 
Zerstörung  durch  Rost  geschützt,  wenn  es  mit  Zink  im  Contact  sieh  befindet 
In  verdünnten  Säuren  löst  es  sich  unter  Wasserstoffentwickelung  und  Bildung 
von  Oxydulsalz  leicht  auf.  Wird  Guss-  oder  Roheisen  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure oder  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  so  entwickelt  sich  ein  Wasserstoff, 
welcher  durch  ein  beigemischtes  Oel  (einen  Kohlenwasserstoff)  widrig  riecht, 
und  ein  kohliger  Rückstand,  welcher  aus  Graphit,  FeC3,  nnd  einer  braunen 
humusartigen  Substanz  besteht,  verbleibt.  Da  das  Roheisen  stets  Spuren  Arsen 
enthält,  so  wird  beim  Auflösen  zugleich  Arsenwasserstoff  entwickelt. 

Eisensuboxyd  wird  gebildet,  wenn  Eisen draht  in  der  Flamme  eines 
Knallgasgebläses  zu  einer  Kugel  geschmolzen  wird. 

Eisenoxydul,  Ferrooxyd,  Eisenprotoxyd  (FeO=36  oderFeO=72). 
Im  reinen  Zustande  ein  schwarzer  Körper.  Es  bildet  sich  beim  Auflösen  des 
Eisens  in  verdünn  tenSänren  unter  Wasserstoffgasen  twickelung.  Kalte  ver- 
dünnte   Salpetersäure    löst   das    Eisen    ohne    Gasentwickelung    und    unter 
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Bildung  von  salpetersaurem  Eisenoxydul-Ammon  auf.    Das  sich  hierbei  abschei- 
dende  Stickoxydgas  wird   von   der  Eisenlösung  absorbirt.      Aetzalkalien, 
Aetzammon  und  die  Alkalicarbonate  fallen  das  Oxydul  aus  seinen  Lö- 
sungen als  weisses  Oxydulhydrat,    welches   bei  Einwirkung   der  Luft    durch 
Sauerstoffaufhahme  sogleich  grau,  dann  grün,  schwarzblau  und  zuletzt  zu  gelb- 
braunem Oxydhydrat   wird.     Wird    das    weisse    Oxydulhydrat  (Ferrohydrat) 
geschützt  vor  der  Luft  gekocht,  so  wird  es  schwarz.    Es  ist  eine  starke  Base. 
Seine  Salze  (Ferrosalze)  im    wasserfreien  Zustande  sind  farblos,  im  wasser- 
haltigen krystallisirten  Zustande  bläulich  oder  grünlich.     Sie  ziehen  Sauerstoff 
aus  der  Luft  an  und  werden  zu  Oxyduloxyd-  oder  Oxydsalzen.  —  Schwefel- 
wasserstoff verhält  sich  gegen  Ferrosalze  indifferent,  Schwefelammonium 
fallt  schwarzes,  in  verdünnter  Salzsäure  leicht  lösliches  Schwefeleisen,  welches 
im  Oontact  mit  Luft  schnell  in  Ferrosulfat  übergeht.     (Gegen  Kaliumferrocyanid 
verhält  es  sich  indifferent.)     Kaliumferrocyanid  erzeugt  einen  weissen,  an 
der  Luft  bald  blau  werdenden,  Kalium ferricyanid    einen  blauen  Nieder- 
schlag.    Kaliumsulfo Cyanid  giebt  keine  Reaction,  ebenso  Gallusgerb- 
sänre,  jedoch  bei  Luftzutritt  tritt  in  wenigen  Augenblicken  eine  violettschwarze 
Färbung  ein.  —  Kalihypermanganat  wird  entfärbt.     Ferrooxyd  und  Ferro- 
BalzewerdendurehSalpetersäure,  Königswasser,  Brom,  Chlor,  Salzsäure 
mit  Kalichlorat,  in  allen  Fällen  unter  Beihilfe  von  Wärme  in  Ferrioxyd  und 
Ferrisalze  verwandelt.  —  Die  maassanalytische  Bestimmung  des  Ferro- 
oxyd* neben  Ferrioxyd  geschieht  gewöhnlich  in  der  Weise,  Aass  man  erst  den 
ganzen  Eisengehalt,  dann  in  einem  aliquoten  Theile  das  in  Sulfat  übergeführte 
Ferrooxyd  mittelst  Kaliumhypermanganats  bestimmt  und  das  Gewicht  des  dem 
Oxydul  entsprechenden  Eisens    von    dem  Totaleisengehalte    abzieht.      Ist  der 
Titre  des  GC.  Kalihypermanganatlösung  auf  0,001  Gm.  Eisen  gestellt,  so  ent- 
spricht je  1  CC.  derselben  0,001286  Gm.  Ferrooxyd  (Vergl.  auch  S.  1034). 

3.  Eisenoxyd,  Eisensesquioxyd,  Ferrioxyd  (Fe2Os  =  80  oder 
FesOs  =  160)  ist  im  reinen  Zustande  ein  rothes  Pulver,  welches  in  sehr  hoher 
Temperatur  etwas  Sauerstoff  abgiebt  und  zu  Oxyduloxyd  wird.  Das  geglühte 
Oxyd  löst  sich  nur  langsam  in  den  starken  Säuren.  Wird  es  aus  seiner  Lösung 
durch  ein  Alkali  oder  eine  Erde  gefallt,  so  nimmt  es  etwas  Säure  mit  in  den 
Niederschlag,  wenn  die  Menge  des  Fällungsmittels  zu  gering  ist,  dagegen  nimmt 
es  beim  Niederfallen  einen  Theil  des  Fällungsmittels  auf,  wenn  dieses  im 
Ueberschuss  angewendet  wird.  Die  Eisenoxydniederschläge  sind  Hydrate  des 
Ferrioxyds.  Sie  sind  rothbraun,  sehr  voluminös  und  leicht  löslich  in  den 
Säuren.  Die  Lösungen  der  Ferrisalze  reagiren  sauer,  viele  derselben  zersetzen 
sich  allmälig  unter  Abscheidung  eines  basischen  Ferrisalzes.  Die  meisten 
wasserhaltigen  Ferrisalze  besitzen  eine  gelbe  oder  gelbrothe  Farbe,  viele  anhy- 
drische  Salze  sind  weiss  oder  schwarz.  —  Schwefelwasserstoff  erzeugt 
in  saner  reagirenden  Ferrisalzlösungen  unter  Bildung  eines  Ferrosalzes  einen 
weisslichen  Schwefelniederschlag,  welcher  unter  Umständen  blau  bis  schwarz 
wird.  Schwefelammonium  fällt  Ferrosulfid  mit  Schwefel  untermischt,  und 
die  Eisensalzflüssigkeit  wird  grün.  Die  Alkalien,  Ammon  und  deren  Car- 
bonate  fallen,  bei  Abwesenheit  von  Weinsäure,  Citronensäure,  Zucker  etc., 
braunes  oder  braunröthliches  Ferrihydrat.  Kaliumferrocyanid  erzeugt 
einen  blauen  Niederschlag,  Kalium  ferricyanid  eine  grüne  Färbung,  G  a  1 1  u  s  - 
gerbsäure  einen  violettschwarzen  Niederschlag,  Kaliumsulfocyanid  eine 
blutrothe  Färbung.  Im  letzteren  Falle  nimmt  damit  geschüttelter  Aether  die 
rothe  Verbindung  daraus  auf,  welche  durch  Salzsäure  nicht  verändert  wird. 
Kalihypermanganat  wird  nicht  entfärbt.  Salicylsäure  erzeugt  selbst 
mit  Spuren  Ferrisalzen  eine  dunkelviolette  Färbung. 
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Die  Reduction  des  Ferrioxyds  in  Ferrooxyd  oder  eines  Ferrisalzes  in  Ferro- 
ealz  erfolgt  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  oder  Schweflig- 
säure,  Kochen  der  Ferrisalzlösnng  mit  Zink.  — 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Eisens  im  Allgemeinen  beruht  in  der 
vollständigen  Ueberführung  des  Eisensalzes  in  Ferrisalz,  Ausfällen  des  Ferrioxyds 
aus  der  kochendheissen  Lösung  mit  Ammon  oder  Kali,  Auswaschen  des  Nie- 
derschlages und  Glühen.  Der  Glührückstand  wird  mit  Salpetersäure  ange- 
feuchtet, nochmals  geglüht  und  dann  gewogen.  Verbindungen  des  Eisens  mit 
flüchtigen,  in  der  Hitze  zersetzbaren  Säuren  oder  organischen  Stoffen  werden 
geglüht,  wiederholt  mit  Salpetersäure  befeuchtet  und  geglüht. 

Die  maassanalytische  Bestimmung  des  Eisens  und  seiner  Oxyde  geschieht 
gewöhnlich  mittelst  Chamäleon  (Eaiihypermanganatlösung. )  Ein  Quantum 
der  Eisensubstanz  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bis  zur  völligen  Lösung 
der  Eisentheile  behandelt  (bei  Anwesenheit  von  Chlor  und  Chlorwasserstoff  bis 
zur  Verjagung  dieser  Stoffe  gekocht),  die  Lösung  nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  mit  granulirtem  Zink  gekocht,  bis  sie  Ealiumsulfocyanid-  (Kaliumrho- 
danid-)  Papier  nicht  mehr  blutroth  färbt.  Man  verdünnt  dann  z.  B.  die  Lösung 
aus  2,0  Gm.  Eisensubstanz  auf  200  OC.  und  lässt  zu  10  CC.  dieser  Lösung 
(entsprechend  0,1  Gm.)  von  einer  titrirten  Eaiihypermanganatlösung,  von 
welcher  100  CC.  z.  B.  0,1  Gm.  Eisenmetall  entsprechen,  bis  zu  einer  bleiben- 
den rosarothen  Färbung  zufliessen.  Die  hierzu  verbrauchte  Zahl  CC.  der 
Eaiihypermanganatlösung  giebt  den  Procentgehalt  der  untersuchten  Eisenver- 
bindung an  metallischem  Eisen  an. 

Eine  andere  Methode  beruht  auf  der  Formel  EO,2Cr03  und  6FeO  geben 
3Fe203  und  Cr203;  oder  147,6  Ealibichromat  entsprechen  168  EisenmeUlL 
In  der  Lösung  (der  salzsauren)  wird  das  Eisen  in  Ferrooxyd  (durch  Behandeln 
mit  Zink)  verwandelt  und  die  Lösung  mit  titrirter  Ealibichromatlösang  ver- 
setzt, bis  ein  Tropfen  der  Mischung  mit  Ealiumferricyanidlösung  sich  nicht 
mehr  blau,  sondern  gelbbraun  färbt.  1  CC.  einer  y^-Normal-Ealibichromat- 
lösung  entspricht  0,0168  Gm.  Eisen. 

Oder  man  versetzt  (nach  Oudemans)  die  Ferrichloridlösung,  welche  freie 
Salzsäure  enthalten  kann,  mit  einigen  Tropfen  Cuprisulfatlösung  und  dann  mit 
so  viel  Ealiumrhodanid,  dass  die  Flüssigkeit  dunkelroth  erscheint  Die  Titri- 
rung  geschieht  mit  Natronhyposulfit  bis  zur  Entfärbung  (2[NaO,S202]  +  Fe*Cl8 
«  NaO,S40* + 2FeCl + NaCl). 

Physiologische  Wirkung  und  die  therapeutische  Anwendung  des  Eisens  und 
der  Eisenpräparate.  Eisen  findet  sich  überall  in  allen  drei  Naturreichen.  Es 
existirt  keine  Pflanze,  kein  Thierkörper,  in  welchem  nicht  Eisen  angetroffen 
würde.  Durch  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel  gelangt  es  in  den  thierischen 
Eörper,  in  welchem  es  eine  sehr  wichtige,  wenn  auch  noch  nicht  aufgeklärte 
Rolle  zu  Gunsten  des  vegetativen  Lebens  spielt.  Es  ist  erfahrungsgemäß^  dass 
der  thierische  Organismus  krankt,  sobald  sein  Eisengehalt  ein  geminderter  ist 
In  den  meisten  Krankheitsfällen  aus  Eisenmangel  genügt  das  durch  die  quan- 
titativ weniger  verbrauchte  Nahrung  zugeführte  Eisen  nicht,  den  Mangel  zu 
ersetzen,  und  es  muss  dem  Eörper  besonders  Eisen  in  leicht  assimilirbarer 
Form  als  Medicament  zugeführt  werden.  Der  Eörper  nimmt  dann  ein  gewisses 
Quantum  Eisen  auf  und  scheidet  im  Allgemeinen  einen  Ueberschuss  mit  den 
Faeces  ab.  Der  zunächst  stehende  wohlthätige  Einfluss  gipfelt  in  der  Ver- 
besserung der  Blutbereitung  und  indirect  durch  die  Erzeugung  eines  kräftigen 
normalen  Blutes  in  der  Tonisirung  aller  Organe,  welche  vermittelst  des  Blut 
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einflusses  functioniren.  Ueber  die  Form,  in  welcher  das  Eisen  Tesorbirt  wird, 
weiss  man  nichts  und  vermuthet,  dass  die  eingeführten  Eisensalze  oder  die  im 
Magensafte  ans  dem  Eisen  erzengten  Salze  mit  dem  Albumin  Verbindungen 
eingehen  nnd  diese  Albnminate  zur  Resorption  gelangen.  Eisenoxydsalze  sollen 
unlösliche  Albnminate,  Eisenoxydulsalze  dagegen  löslicheAlbuminate  liefern,  jedoch 
ist  erwiesen,  dass  im  Magen  die  Eisenoxydulalbummate  in  Eisenoxydalbnminate 
übergehen  nnd  dann  erst  zur  Resorption  gelangen,  dass  überhaupt  nur  das 
Eisen  als  Eisenoxyd  in  das  Blut  übergeführt  wird.  Das  metallische  Eisen 
wird  durch  die  Säuren  des  Magensaftes  zunächst  unter  Wasserstoffentwickelung 
in  Eisenoxydul  verwandelt  und  gelöst,  das  Eisenoxydul  muss  aber  erst  durch 
Sauerstoffaufhahme  in  Eisenoxyd  übergeführt  werden,  ehe  es  zur  Resorption 
fähig  ist.  Von  wo  der  Sauerstoff  entnommen  wird,  wissen  wir  zwar  nicht 
genau  und  nehmen  an,  dass  er  durch  die  mit  Speisen  und  Getränken  einge- 
führte atmosphärische  Luft  dargeboten  wird;  jedenfalls  dürfte  dieser  Act  für 
die  Thätigkeit  des  Magens  nicht  wohlthätig  sein,  dem  auch  die  geringste  Menge 
Sauerstoff  ein  Bedürfhiss  ist.  Es  giebt  sogar  Personen,  welche  Eisenoxyd  gut 
vertragen,  aber  nicht  Eisenoxydulsalze,  was  sich  durch  Kopfweh,  Druck  in 
den  Schläfen,  Unbehaglichkeit  in  der  Magengegend,  Aufstossen  anzeigt.  Die 
Beobachtung,  dass  grössere  Gaben  Eisenpulver  weniger  gut  vertragen  werden, 
als  entsprechend  grosse  Gaben  Eisenoxydterhydrat,  mag  dieselben  vorstehend 
angegebenen  Ursachen  haben.  Es  scheinen  daher  Eisenpulver  und  alle  Eisen- 
oxydulverbindungen  weniger  geeignete  Eisenmedicamente  zu  sein,  als  die  lös- 
lichen, schneller  und  leichter  resorbirt  werdenden  Eisenoxydverbindungen.  Von 
der  Anwendung  des  Ferrum  oxalicum  oxydulatum,  Ferrooxalats ,  ist  in 
allen  Fällen  abzustehen,  denn  es  scheint  auf  die  Digestion  nicht  nur  störend 
einzuwirken,  auch  eine  gewisse  Unbehaglichkeit  stellt  sich  nach  dem  Gebrauch 
nur  massiger  Gaben  ein. 

Die  adstringirende  Wirkung  der  löslichen  Eisenpräparate  erstreckt  sich 
auch  auf  die  ersten  Verdauungswege  und  äussert  sich  durch  Verminderung  der 
Secretionen  der  betreffenden  Schleimhäute,  sowie  des  Verdauungssaftes.  Diese 
letztere  Wirkung  ist  um  so  geringer,  je  geringer  der  styp tische  Geschmack  der 
Eisenverbindung  ist.  Während  die  löslichen  Eisensalze  in  massiger  Dosis  die 
Verdauung  erschweren  und  Verstopfung  bewirken,  sind  diese  üblen  Neben- 
wirkungen bei  den  weniger  styptischen  Eisencitraten  wenig  merklich,  beim 
nicht  styptischen  Eisenoxydsaccharat  gar  nicht  vorhanden.  Andererseits  wirken 
die  stark  styptischen  Eisenverbindungen  wie  Ferrosulfat,  Ferrochlorid ,  Ferri- 
sulfat,  Ferrichlorid,  Ferromalat  in  starker  Dosis  corrodirend  auf  die  Schleim- 
häute der  Verdauungswege.  Unlösliche  Eisenverbindungen,  besonders  das 
wasserfreie  Eisenoxyd,  dann  aber  Eisenoxydmonohydrat  werden  von  den  Säuren 
des  Magens  nicht  gelöst  und  liefern  für  die  Resorption  nur  Spuren  Eisen.  Das 
Eisenoxydbishydrat  wird  von  der  Spur  Salzsäure,  welche  der  Magensaft  enthält, 
in  entsprechender  Menge  gelöst,  dagegen  wird  das  Terbydrat  von  den  Säuren 
des  Magens  schnell  und  leicht  aufgenommen,  so  dass  schon  sehr  kleine  Gaben 
desselben  denselben  Heilerfolg  ergeben,  als  grosse  Gaben  der  vorhin  erwähnten 
Eisenoxyde. 

Die  aus  dem  Magen  in  den  Darmkanal  übertretenden  Eisenverbindungen, 
mit  den  alkalischen  Bestandtheilen  der  Galle  in  Berührung,  verwandeln  sich 
theilweise  oder  ganz  in  Schwefeleisen  und  ertheilen  daher  den  Excrementen  die 
eigentümliche  grüuschwarze  Färbung.  Dass  die  in  die  Darmwege  eingetretenen 
Eisenverbindungen  zum  geringen  Theile  resorbirt  und  in  das  Blut  übergeführt 
werden,  ist  durch  Experiment  erwiesen,  sobald  aber  die  Bildung  des  Schwefe 
eisens  vollendet  ist,  hört  auch  diese  Resorption  auf. 
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Sauer  reagirende  gelöste  Eisenverbindungen,  in  die  Mundhöhle  eingeführt, 
wirken  corrodirend  auf  die  Zahnsubstanz  und  gehen  unlösliche  Verbindungen 
mit  Bestandteilen  des  Speichels  ein,  welche  sich  in  schwärzlicher  Substanz 
auf  den  Zähnen  ablagern.  Nicht  sauer  reagirende  Eisenlösungen  haben  diesen 
Uebelstand  bei  normal  alkalisch  reagirendem  Speichel  nicht. 

Die  Anwendung  des  Eisens  ist  in  allen  den  Fällen  indicirt,  wo  der  Eisen- 
gehalt des  Blutes  (die  rothen  Blutkörperchen)  gemindert  ist  Daher  sind  die 
Eisenpräparate  vorzügliche  Heilmittel  bei  Bleichsucht,  nach  Säfte-  und  Blut- 
verlust, anaemischen  Zuständen,  Veitstanz,  Körperschwäche,  Gliederzittern, 
Migräne,  Facialschmerz ,  Krämpfen,  Hysterie,  Schleimflüssen  jeder  Art,  über- 
mässigen Schweissen,  ferner  bei  allen  Krankheiten,  zu  deren  Heilung  eine 
kräftige  Blutbereitung  gefordert  ist,  wie  bei  Krebs,  allen  kachectischen  Zuständen, 
Skrofeln,  Rachitis  etc.  Gontraindicirt  ist  der  Eisengebrauch  bei  allgemeiner 
Plethora  (Vollblütigkeit),  entzündlichen,  fieberhaften  und  gastrischen  Leiden, 
bei  vielen  Herzkrankheiten. 

Kitte  mit  Eisenfeile  und  Eisenpulver.  —  Rostkitt,  Eisenkitt 
(für  eiserne  Röhren,  Gerätschaften)  ist  1)  ein  Gemisch  aus  100  Th.  feinen 
Eisenfeilspänen  und  1—2  Th.  Salmiak  —  oder  2)  aus  60  Th.  Eisen- 
pulver, 2  Th.  Salmiak,  1  Th.  Schwefelblumen  und  der  nöthi  gen  Menge 
Wasser  —  oder  3)  aus  Eisenpulver  mit  Essig  angerührt. —  oder  4)  aus 
200  Th.  Eisenfeile,  150  Th.  Eisenpulver,  4  Th.  Salmiak,  1  Th.  Gyps,  3  Th. 
Schwefelblumen,  und  2  Th.  Kalkcaement.  Diese  Mischung  wird  mit  Essig 
:um  Brei  angerührt  und  sofort  verbraucht  —  oder  5)  zum  Einkitten  eiserner 
Theile  in  .Eisen:  30  Th.  frisch  gebrannter  Gyps,  10  Th.  Eisenfeile  und  1  Th. 
Graphit  werden  gemischt  und  zum  Gebrauch  mit  Essig  zum  Breie  angerührt 
Er  ist  sofort  anzuwenden.  —  6)  Kitt  für  luftdichte  Ofenthüren  aus  5Th. 
feiner  Eisenfeile,  1  weissem  Bolus  mit  Essig  angerührt,  oder  aus  120  Th. 
Eisenfeile,  2  Th.  Salmiak,  8  Th.  Feldspathpulver  (oder  Kalkcäment),  1  TL 
Schwefelblumen  mit  Wasser  angerührt. 

Lictar's  Schweiss-  nad  Lltfcpnlver  für  Eisen  und  Stahl.  100  Th. 
Eisenfeile,  60  Th.  Borax,  5  Th.  Copaivabalsam  und  7,5  Th.  Salmiak  werden 
gemischt,  geglüht  und  in  ein  feines  Pulver  verwandelt.  Zur  Anwendung  wer- 
den die  Schweissflächen  mit  dem  Pulver  bestreut,  rothglühend  gemacht  und 
in  gewöhnlicher  Weise  die  Schweissung  ausgeführt. 

Verquecksilberung  des  Eisens.  Das  mit  stark  verdünnter  Salzsäure 
gereinigte,  in  eine  mit  Salzsäure  versetzte,  stark  verdünnte  Cuprisulfatlösuns 
auf  eine  Minute  eingetauchte,  dann  abgeriebene  und  abgewaschene  Eisen  wird 
alsbald    in    eine    mit   etwas    Salzsäure    versetzte    Sublimatlösung    eingetaucht 

(REIN8CH). 

(1)  Mixtura  Ferri  aromatiea  Affunde 

(Pharmacopoeae  Britlcae).  Aquae  Menthae  piperitae  400,0. 

Aromatic  Mixture  of  Iron.    Hellenden^  Macere  per  dies  duos,  interdum  agitando, 

Ink.    Hebebden's  Mixture.  tum  filtra.    Colaturae  350,0  admisce 

Tincturae  aromaticae  50,0 

ty     Corticis  Chinae   fusci  grosso  modo  Tincturae  Aurantii  corticis  25,0. 
Tinlvflrati  30  0 

Radicis  Columbo  concisae  15,0  D.  S.    Täglich  zwei  bis  drei  Esslöffel 

Caryophyllorum  contusorum  7,5  (Tonicum), 
Pulvis  Ferri  10,0. 
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(2)  Pasta  Cacao  martiata* 

Eisenchocolade. 

9f    Pastae  Cacao  saccharatae  aromaticae 

1000,0. 
Pulveratis  admisce 

Ferri  reducti  (vel   Ferrl  pulverati) 
90,0. 
€alore  balnei  aquae  mixta  et  emollita  in 
tabulas  centum  (100)  redigantur. 

Die  Darstellung  der  Eisenchocolade 
mit  Ferrihydrat  oder  Ferro carbonat  ist 
nicht  räthlich,  weil  diese  Eisen  Verbin- 
dungen das  Oel  im  Cacao  zum  Ranzig- 
werden disponiren. 

Miqublard  u.  Quevenne's  Chocolat 
au  fer  r6duit  sind  40,0  schwere  Tafeln 
mit  0,2  Eisengehalt. 

(3)  Pullis  antatrophicus  paupenum 

Hjp     Ferri  pulverati  5,0 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  10,0 

Magnesiae  carbonicae  2,5 

Sacchari  albi  50,0. 
M.  f.  pulvis. 

Täglich  3— 4mal  eine  Messerspitze  mit 
etwas  Wasser  (bei  Atrophie,  Rhachitis). 

(4)  Trageae  Ferri  reducti. 

4 

Dragees  au  fer  Indult. 

Rr     Ferri  reducti  5,0 

Sacchari  q.  s. 
M.  f.  trageae  (granula  Saccharo  obdncta), 
qaarum  singulae  0,05  Ferri  continent. 

(5)  Trochisei  antatrophicL 

Schwindsuchtspastillen. 

r*     Calcariae  phosphoricae  20,0 
Calcariae  carbonicae  10,0 
Ferri  hydrogenio  reducti  3,0 


Massae  cacaotlnae 

Pastae  Cacao  saccharatae  ana  35,0. 

Misce.    Calore  balnei  aquae  emollita  in 
pastillos  centum  (100)  redigantur. 

D.   S.    Den  Tag  über  3—5  Pastillen 
(bei  Abzehrung). 

(6)  Trochisei  aatirhaehitici. 

r*  Radicis  Rhei  5,0 
Ferri  reducti  2,5 
Massae  cacao tinae  92,5. 

Mixta  et  calore  balnei  aquae  emollita  in 
trochiscos  centum  (100)  redigantur. 

D.  S.  Den  Tag  über  4—6  Pastillen. 

(7)  Trochisei  Ferri  hydrogenio  reducti. 

I. 

R?    Fern  reducti  10,0 

Massae  cacaotlnae  90,0. ' 
M.  Fiant  trochisei  centum  (100).  Singuli 
contineant  0,1  Ferri. 

II. 

ije     Ferri  reducti  5,0 

Massae  cacaotimae  95,0. 
M.  Fiant  trochisei  centum  (100).    Singuli 
contineant  0,05  Ferri. 


(8)  Trochisei  martiati  Millet. 

r*    Ferri  pulverati  25,0 

Seealis  cornuti  3,0 

Sacchari  albi  72,0 

Aquae  destillatae  q.  s. 
Misce  fiant  trochisei  centum  (100). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  je  fünf 
Pastillen  (bei  Incontinentia  urinae  in 
Folge  von  Anaemie). 


Arcana.  Bleiohsuchtspulver  von  M.  A.  Gerzabbck.  Besteht  aus  einem  Ge- 
misch von  Anis,  Zucker  und  14  Proc.  Eisenfeile.  Eine  Schachtel  mit  40  Grm.  s 
0,8  Mark.    (Wittstbin,  Analyt.) 

Bleichsuch  tspulver  von  Krüsi  -  Altherr  zu  Gais,  Ganton  Appenzell.  Nach 
Schott  und  Straübs  eine  Mischung  von  Veilchenwurzel,  Gummi  arabicum  und 
einem  geschmacklosen  grünen  Pulver  mit  33,3  Proc.  Eisenfeile.  15  Grm.  =  4,1 
Mark.  —  Später  fand  Hager  2  Th.  Ferrum  pulv.  gemischt  mit  3  Th.  Kalmuswurzel- 
pulver.     30  Grm.  =  4,5  Mark. 

Bleiehsnchtspalver  von  Kruse.  Ein  Pulvergemisch  aus  Eisenpulver,  Stärke- 
mehl, Polygonum  aviculare,  von  jedem  1  Th.  und  Florentiner  Veilchenwurzel 
4  Theile. 


Bleichsuehtspulver  von  Thrusi  ist  ein  dem  vorstehenden  ähnliches  Gemisch 
mit  etwas  Gummiarabicum.  (Hoter,  Analyt). 


*038  Ferrum.  —  Ferrum  acetlcum. 

Eisenhaltige  Genussmittel  des  Bob.  Freyqang  sind  ein  Eisenbranntwein,  Eisen- 
magenbitter,  Eiseniiqueur ,  Eisensyrup  (Sirop  ferrigineux  de  Quinquina),  Eisen- 
bonbons. Sie  enthalten  circa  0,02  Proc.  Eisenoxyd,  wahrscheinlich  als  Eisen- 
citrat.    (Hager,  Analyt.) 

Hei  Wer  fahren,  Dr.  Pedro  Bitsio's,  von  Apotheker  0.  Siemering  in  Tilsit  gegen, 
veralteten  Schleimfluss,  chronischen  Blasenkatarrh  und  Schwächezu  stände,  basirt 
auf  34,0  eines  Pulvers,  bestehend  aus  5,0  Eisenpulver,  5,0  Zimmt,  12,0  Natronbicar- 
bonat ,  12,0  Milchzucker  und  einigen  Tropfen  Anisöl.  (6  Mark.)  (  Schaedler. 
Analyt.) 

Pulver  gegen  Blutarmuth  u.  Blutstockung,  Dr.  Derrnehl's,  von  H.  Schröder 
in  Berlin,  ist  ein  Gemisch  aus  16  Grm.  Ferr.  pulv.,  20  Grm.  Amylum  und  65  Grm. 
Zucker.    1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Rheumatismus-Amulete,  Orientalische,  sogen.  Bttckenkratzer,  sind  Tafelchen 
von  Pappe  mit  Leim  bestrichen  und  mit  grober  Eisenfeile  bestreut. 


Ferrum  aceticum. 

I.  Ferrum  aceticum  siecum,  Ferrum  aceticum  lamellatam,  twknes  Fern- 
acetat,  ein  Gemisch  aus  Ferri-^-Acetat  mit  Ferri-2/3-Acetat.  Glastafeln  bedeckt 
man  mit  circa  1,5  Mm.  dicker  Schicht  des  Liquor  Ferri  acetici  und  stellt  sie 
an  einen  schattigen,  vor  Staub  geschützten  Ort,  welcher  die  mittlere  Tempe- 
ratur (bis  zu  17,5°  C.)  nicht  überschreitet,  bis  der  nach  dem  Abdunsten  ver- 
bleibende Rückstand  sich  splitterig  von  der  Glasfläche  abstossen  lässt.  Es  ist 
in  3  —  4  Th.  kaltem  Wasser  (heisses  Wasser  wirkt  zersetzend)  bis  auf  einen 
geringen  Rückstand  löslich.  Man  bewahrt  es  in  gut  verstopfter  Glasflasche. 
1  Th.  entspricht  in  Betreff  des  Eisengehaltes  4  Th.  des  Liquor  Ferri  acetici. 
Das  trockne  Eisenoxyd  ist  dem  Ferrum  citricnm  gegenüber  ein  sehr  über- 
flüsssiges  Medieament. 

II.  Liqoor Ferri  acetici,  Eisenacetatlosnng,  FerriacetatMsung,  essigsaure  Eises- 
flßssigkeit,  eine  Lösung  von  Ferri-2/3Acetat  in  Wasser. 

Bereitung  (nach  Pharmacopoea  Germanica).  100  Th.  einer  Ferrisulfat- 
lösung  von  1,317  —  1,319  spec.  Gewicht  (oder  40  Th.  reiner  Eisen- 
vitriol in  Ferrisulfat  verwandelt)  werden  mit  400  Th.  kaltem  destillirtem 
Wasser  verdünnt  und  unter  Umrühren  mit  einer  Mischung  aus  80  Th. 
lOprocentigem  Aetzammon  und  1500  Th.  destillirtem  Wasser  oder  soviel 
dieser  Mischung  versetzt,  dass  das  Ammon  vorwaltet  Der  mit  kaltem  Wasser 
auf  einem  leinenen  Colatorium  ausgewaschene  Niederschlag  wird,  nachdem  er 
mittelst  der  Presse  bis  auf  einen  Rückstand  von  höchstens  50  Th.  reducirt  ist, 
mit  60  Th.  vordünnter  Essigsäure  (von  1,040  spec.  Gew.)  Übergossen 
und  unter  bisweiligem  Agitiren  an  einem  kalten  Orte  (im  Keller)  macerirt,  bis 
Lösung  erfolgt  ist.  Dann  wird  an  demselben  Orte  filtrirt.  Die  Colatur  soll 
mindestens  100  Th.  betragen.  Bei  der  Bereitung  ist  es  wesentlich,  den 
Einfluss  des  Tageslichtes  und  einer  Wärme,  welche  über  20°  C.  hinausgeht,  in 
vermeiden. 
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Eigenschaften.  Die  officinelle  Ferriacetatlösung  ist  eine  klare  dunkel- 
braunrothe,  nur  in  dünnen  Schichten  durchsichtige  Flüssigkeit  von  güsslich 
schwach  styptischem  Geschmack,  säuerlichem  Geruch,  mit  circa  8  Procent 
Eisengehalt  oder  11,4  Procent  Ferrioxydgehalt  und  von  1,134 — 1,138  spec. 
Gewicht  bei  15°  C.     In  der  Wärme  zersetzt  sie  sich  und  bildet  Bodensätze. 

Aufbewahrung.  Die  Ferriacetatlösung  muss  vor  dem  Einfluss  des  Tages- 
lichtes und  einer  Temperatur,  welche  weder  unter  10°  herab-,  noch  über 
18°  C.  hinausgeht,  geschützt  werden.  Im  anderen  Falle  erleidet  die  Lösung 
Veränderungen,  sie  macht  Bodensätze  oder  gelatinirt.  Die  in  der  Kälte  ent- 
standenen Bodensätze  sind  gewöhnlich  von  der  Art,  dass  sie  einige  Zeit  bei 
mittlerer  Temperatur  erhalten,  wieder  in  Lösung  übergehen. 

Prüfung.  Diese  richtet  sich  zunächst  auf  den  Eisenoxydgehalt.  10,0  der 
Ferriacetatlösung  werden  im  Platinschälchen  eingedampft  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  benetzt  und  geglüht.  Das  Gewicht  des  Glührückstandes  gehe 
nicht  unter  1,1  herab.  Eine  kleine  Portion  (circa  1,5  Gm.)  wird  mit  Wasser 
verdünnt  und  mit  Aetzammon  im  Ueberschuss  versetzt.  Das  Filtrat  muss  sich 
farblos  erweisen  und  darf  eingedampft  und  dann  stärker  erhitzt  keinen  Rück- 
stand hinterlassen  (fremde  Salze,  Gitronensäure). 

Anwendung.  Man  gebraucht  die  Ferriacetatlösung  innerlich  zu  2 — 10 
Tropfen  mit  Wein  oder  Zuckerwasser  verdünnt  in  ähnlichen  Fällen  wie  andere 
milde  Eisensalze,  äusserlich  mit  Wasser  verdünnt  zu  Umschlägen.  Meist  wird 
sie  zur  Bereitung  der  Tinctura  Ferri  acetici  aetherea  verbraucht.  Früher 
wurde  sie  als  Antidot  bei  Vergiftungen  mit  arsenig-  und  arsensauren  Salzen 
gerühmt,  hat  aber  als  solches  viele  Gegner  gefunden,  indem  ihre  Wirkung  auf 
den  Magen  nicht,  so  unschädlich  ist,  als  man  zuerst  glaubte.  In  stärkeren 
Gaben  soll  sie  selbst  heftige  Entzündung  des  Magens  und  Desorganisation 
desselben  herbeiführen.  In  der  Färberei  benutzt  man  ein  ähnliches  Präparat 
zum  Beizen  und  zum  Schwarzfärben.     Letzteres  bereitet  man: 

Eisenacetatlösung  als  Beize  in  der  Färberei  wird  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  officinelle  Lösung  bereitet,  nur  wird  der  Ferrioxydniederschlag  nicht 
ausgepresst,  mit  75  Th.  verdünnter  Essigsäure  macerirt  und  endlich  mit  soviel 
kaltem  Wasser  vermischt,  dass  die  Colatur  200  Th.  beträgt. 

Tinctura  Ferri  acetici  Rademachbr  lässt  sich  nicht  durch  ein  extern 
porirtes  Gemisch  aus  Ferriacetatlösung  ersetzen.     In  den  Apotheken,  wo  sie 
viel  in  Gebrauch  kommt,  ist  es  rathsam  zwei  5 -Literflaschen  gefüllt  mit  dem 
angesetzten  Präparat  vorräthig  zu  halten. 

Darstellung.  432,0  reiner  Eisenvitriol  und' 450,0  Bleiacetat  wer- 
den in  einem  eisernen  Mörser  zusammengestossen,  bis  [sie  eine  breiförmige  Masse 
bilden.  Alsdann  werden  sie  sammt  900,0  destillirtem  Wasser  und  1800,0 
Essig  in  einen  eisernen  Kessel  gegeben,  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  und  nach 
dem  Erkalten  mit  1500,0  Weingeist  vermischt.  Das  Ganze  stellt  man  in 
geschlossener  Flasche  einige  Monate  bei  Seite  und  rührt  öfter  um.  Wenn  die 
Flüssigkeit  eine  rothe  Farbe  angenommen  hat,  wird  sie  filtrirt.  Das  Filtrat 
hat  einen  an  Malagawein  erinnernden  Geruch  und  Geschmack. 

Gabe  30—60  Tropfen  drei-  bis  vierstündlich  in  Wasser  oder  in  Mixturen, 
bei  Lungenentzündung  (als  Antiphlogisticum)  stündlich  2,0 — 3,0  in  Verdünnung. 
Rademacher's  Eisenmixtur  war  zusammengesetzt  aus  30,0  seiner  Eisen- 
tinktur, 200,0  Wasser  und  30,0  Gummi  Arabicum.  D.  S.  Stündlich  einen 
Esslöffel. 
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Tinctnra  antiphtliisica  Füller  ist  dem  vorstehenden  Radem  ACHER'schen 
einigermassen  verwandt.  Je  10,0  reiner  Eisenvitriol  und  Bleiacetat 
werden  zusammen  gerieben,  dann  mit  100,0  verdünntem  Weingeist  übergössen, 
nnter  öfterem  Umscbütteln  (im  offenen  Gefass)  24  Standen  macerirt  und 
dann  filtrirt. 

Tinctnra  antiphthisiea  Gramman  (welche  immer  stark  bleihaltig  ist) 
wurde  durch  Vermischen  einer  Lösung  von  5,0  Bleiacetat  in  20,0  Essig 
mit  einer  Lösung  von  4,0  (nach  der  Originalvorschrift  mit  3,75)  reinem 
Eisenvitriol  in  60,0  Rosenwasser  und  Zusatz  von  20,0  Weingeist, 
eine  zweitägige  Maceration  und  endlich  durch  Filtration  dargestellt.  Ein  voll- 
ständiger Ersatz  für  dieses  Präparat  dürfte  eine  Mischung  aus  2,0  Liquor 
Ferri  acetici,  6,0  Wasser  und  3,0  Weingeist  sein. 

Tinctnra  lartis  Zwelfer,  Tinctnra  Ferri  acetici  arematica,  Zwelfer's 
Stahltropfen.  25,0  reiner  Eisenvitriol  werden  zerrieben,  zuerst  mit  50,0 
kaltem  Wasser  und  10,0  verdünnter  Essigsäure,  dann  mit  50,0  Kali- 
acetatflüssigkeit  von  1,180  spec.  Gew.  Übergossen  und  unter  bisweiligem 
Umrühren  24  Stunden  bei  Seite  gestellt.  Hierauf  wird  ein  Gemisch  aus 
400,0  weinigem  Zimmtwasser  und  450,0  verdünntem  Weingeist 
dazu  gegeben.  Man  lässt  unter  bisweiligem  Umrühren  8  Tage  stehen,  filtrirt 
hierauf,  versetzt  das  Filtrat  mit  einer  Lösung  von  2,5  Gitronensäure  in 
weinigem  Zimmtwasser  und  giebt  dann  von  letzterem  soviel  hinzu,  d&ss 
ein  Liter  ausgefüllt  wird.  Diese  Tinctur  enthält  kaum  0,4  Proc.  Eisen- 
Dosis  ein  Theelöffel  voll  3  —  ömal  täglich.  Es  existiren  noch  Vorschriften, 
welche  eine  Tinctur  mit  kaum  0,15  Proc.  Eisengehalt  liefern. 


(1)  Essentla  antiscorbutica. 

Skorbutessenz. 

fy    Tincturae  Chinae  50,0 

Tincturae  Ferri  acetici  aethereae  25,0 
Acidi  citrici  pnlverati  3,0 
Glycerinae  22,0. 

Misce  et  agita. 

D  S.  3€— 40— 60  Tropfen  mit  Wein 
zu  nehmen  auch  damit  täglich  dreimal 
das  Zahnfleisch  einzureiben  (bei  Scorbut). 


(2)  Eemedia  anticarclnomatlca 
Graham. 

I.  Alterativpillen: 

jk    Ferri  oxydati  fusci  15,0 
Badicis  Bhei  3,0 
Aloes  3,5 
Extracti  Chamomillae  10,0. 

M.  f.   pilulae    centum    et  quinquaginta 
(150). 

II.  Absorbenttinktur: 
Liquor  Ferri  acetici. 


III.  Detergentpulver: 
Ferrum  phosphoricum  oxydatumi 


(3)  Syrupns  Ferri  acetici. 

3e    Liquoris  Fern  acetici  10,0 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Misce. 


(4)  Tinctnra  Ferri  acetici  aetherea 
Pharmacopoeae  Germanica«. 

Tinctura  Martis  Klaproth. 
Klaproth's  Eisentinctur.    Stahltropfen 

&    Liquoris  Ferri  acetici  225,0 

Spiritus  Vini  50,0 

Aetheris  acetici  25,0. 
Misce.    Pondus  mixturae  sit  300,0. 

Es  werden  erst  Weingeist  und  Aethyl 
acetat  gemischt  und  in  kleinen  Portionen 
der  Ferriacetatlösune  zugesetzt,  um  eine 
Erwärmung  möglichst  zu  vermeiden. 
Aufbewahrt  wird  die  Mischung  an  einem 
kühlen  Orte  vor  Tageslicht  geschützt. 

Dosis  1,0—1,5—2,0  (25— 35-60  Tropfen) 
zwei-  bis  viermal  täglich  rein  oder  mit 
Zuckerwasser. 
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(5)  Tlnctura  Martis  Boerhavb. 

&    Liquoris  Fern  acetici 

Aceti  Vinl  ana  10,0 

Syrupi  Sacchari  110,0 

Spiritus  Vini  20,0. 
Misce. 


Nach  einer  älteren  Vorschrift  werden 
10,0  Eisenfeile;  120,0  Essig  and  80,0 
Zacker  bis  auf  140.0  eingekocht,  die 
Colator  mit  20,0  Weingeist  vermischt 
and  nach  einiger  Zeit  filtrirt. 


Ferrum  bromatum. 


I.  Ferrin  krtnatin,  Ferrobromid,  Eisenkrtnlr  (FeBr+2HO  =  126  oder 
FeBr2  +  2H20  «=  252)  wird  wie  das  Ferrojodid  aas  3,5  Eisenpulver,  30,0 
destillirtem  Wasser  and  6,35  Brom  bereitet  Die  filtrirte  Flüssigkeit 
wird  in  der  Wärme  des  Wasserbades  eingedampft;  and  zar  Trockne  gebracht, 
dann  zerrieben  im  directen  Sonnenlichte  (wie  das  Ferrum  chloratum  insolatione 
paratum)  gebleicht  Aasbeate  10,0.  Aufbewahrt  wird  es  wie  das  in  der 
Klammer  erwähnte  Ferrochlorid. 

Zar  Darstellung  des  wasserhaltigen  Ferrobromids  ex  tempore  (z.  B.  für 
Pillenmischungen)  sind  anzuwenden: 

Grm  Grm.  Grm. 


Grm. 

Grm. 

Grm. 

Ferrobromid 

Brom 

Eisenpu 

0,5 

0,32 

0,15 

1,0 

0,63 

0,3 

1,5 

0,95 

0,45 

2,0 

1,27 

0,6 

2,5 

1,59 

0,75 

3,0 

1,90 

0,9 

3,5 

2,22 

1,05 

4,0 

2,54 

1,2 

4,5 

2,86 

1,35 

5,0 

3,17 

1,5 

5,5 

3,49 

1,65 

6,0 

3,81 

1,8 

6,5 

4,13 

1,95 

7,0 

4,44 

2,1 

7,5 

4,76 

2,25 

8,0 

5,08 

2,4 

8,5 

5,40 

2,55 

9,0 

5,71 

2,7 

9,5 

6,03 

2,85 

10,0 

6,35 

3,0. 

Wasser  muss  mindestens  so  viel,  als  Ferrobromid  darzustellen  ist,  genommen 
werden. 

IL  Liquor  Ferri  bremati,  enthält  10  Procent  wasserhaltiges  Ferro- 
bromid. Es  wird  wie  oben  sub  I  angegeben  bereitet,  das  Filtrat  aber  mit 
destillirtem  Wasser  bis  auf  100,0  verdünnt  und  im  Tageslichte  wie  der  Liquor 
Ferri  chlorati  aufbewahrt. 

III.  Tinctnra  Ferri  bromati,  wird  ex  tempore  bereitet  durch  Lösung 
von  9,6  Kaliumbromid,  12,0  krystallisirtem  Ferrosulfat  in  40,0 
destillirtem  Wasser,  Zusatz  zunächst  von  etwa  0,5  Eisenpulver  und 
dann  von  50,0  Weingeist  von  90  Procent.  Nach  einem  halbstündigen  Bei- 
seitestellen  wird  die  geschüttelte  Flüssigkeit  durch  ein  Bäuschchen  Glaswolle 
filtrirt  und  wie  die  Ferrobromidflüssigkeit  aufbewahrt.  Sie  enthält  10  Proc. 
Ferrobromid. 

Anwendung.  Ferrobromid  wurde  gegen  Phthysis,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
Dysmenorrhoe,   Gonorrhoe,  Schleimflüsse,   Diarrhoe,    Bronchitis   chronica  und 

Hager,  Phftvnac.  Praxis.    1.  66 
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senilis,  auch  zu  Inhalationen  bei  Bronchitis  empfohlen.  Gabe  0,05—0,1 — 0,2 
drei-  bis  vierstündlich.  Seine  Darstellung  ex  tempore  ergiebt  sich  aus  der 
obigen  Tabelle. 

(1)  Liquor  Ferrl  bromati  Parrish  (2)  Syrupns  Ferri  bromati. 

ije     Sacchari  albi  pulverati  40,0.  Vp    Liquoris  Fern  bromati  10,0 

Solve  in  Syrupi  Sacchari  90,0. 

Liquoris  Ferri  bromati  60,0.  Misce. 

$  Ferrim  sesqiibromatim  solntnm,  Liquor  Ferri  perbromati,  Ferribromid- 
Using,  EisenbromidMsuig ,  ein  höchst  überflüssiges  Medicament  mit  vorwiegender 
Wirkung  des  Broms.  Das  trockne  Bromid  ist  sehr  hygroskopisch  und  daher 
schwer  conservirbar.  Man  stellte  es  durch  Hinüberleiten  von  Bromdämpfen,  welche 
man  über  dunkelrotbglühendes  Eisen  leitete,  dar.  Die  lOprocentige  Lösung  des 
Ferribromids  wird  dargestellt:  2,5  Eisenpulver,  circa  60,0  destillirtes 
Wasser  und  5,4  Brom  werden  in  eine  Ferrobromidlösung  verwandelt,  nach  dem 
Filtriren,  welches  unter  ^Nachwaschen  des  Filtrums  geschieht,  mit  2,7  Brom 
und  dann  soviel  destillirtem  Wasser  versetzt,  dass  die  Flüssigkeit  100,0 
beträgt.  Diese  wird  in  Flaschen  mit  dichtschliessendem  Glasstopfen  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 

Anwendung.  Es  ist  das  Ferribromid  bei  Skrofeln,  Amenorrhoe,  Hysterie, 
Leukorrhoe,  Hypertrophie  des  Herzens  und  Uterus  empfohlen  und  zu  0,02 — 
0,04—0,06  drei-  bis  fünfmal  täglich  gegeben  worden.  Die  stärkste  Einzeln- 
dosis ist  zu  0,15,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,5  anzunehmen. 
Aeusserlich  als  Pinselflüssigkeit  fand  es  Gillespie  besonders  wirksam  auf 
Geschwülste  der  Drüsen  und  bei  Erysipelas. 


Ferrum  carbonicnm. 

Ferrum  carbonicum,  Ferrocarbonat,  kohlensaures  Eisen- 
oxydul (FeO,C02=58  oder  CFe03=116). 

Ferram  carbonicnm  saccharatmn,  Eisenearbonat  oder  Ferrocarbmt  mit 
Zieker  (nach  Pharmacopoea  Germanica). 

Darstellung.  100  Th.  reines  krystaliisirtes  Ferrosulfat  werden 
in  400  Th.  heissem  destillirtem  Wasser  gelöst  in  eine  geräumige  Flasche 
gegeben,  welche  eine  warme  Lösung  von  70  Th.  Natronbicarbonat  in 
1000  Th.  destillirtem  Wasser  enthält,  und  dann  wird  die  Flasche  mit 
heissem  Wasser  total  gefüllt  und  verkorkt.  Man  lässt  absetzen,  hebt  die  klare 
Flüssigkeit  mittelst  eines  Hebers  ab  und  füllt  die  Flasche  wie  vorhin  mit 
destillirtem  Wasser.  Diese  Operationen  werden  so  oft  wiederholt,  bis  die  abge- 
hobene klare  Flüssigkeit  durch  Baryumchlorid  kaum  noch  getrübt  wird.  Dann 
giebt  man  den  Bodensatz  auf  ein  leinenes  Colatorium,  lässt  circa  5  Minuten 
Flüssigkeit  abtropfen  und  giebt  ihn  hierauf  auf  160 Th.  gepulverten  Zucker, 
mischt  ihn  damit,  bringt  die  Mischung  so  schnell  als  thunlich  in  der  Wärme 
des  Dampfbades  zur  Trockne  und  verwandelt  sie  in  ein  Pulver. 
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Eigenschaften.  Das  zuckerhaltige  Ferrocarbonat  bildet  ein  grünlich-graues 
Pulver  von  anfangs  süBslichem,  hinterher  mildem  Eisengeschmack.  Beim  Ueber- 
giessen  mit  verdünnter  Salzsäure  braust  es  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure 
auf.  Es  enthält  nach  sorgsamer  Bereitung  das  Eisen  z*  3/4  *k  Ferricarbonat,  zu 
V4  als  Ferrihydrat,  jedoch  aber  eine  solche  Menge  Eisen,  welche  annähernd 
20  Proc.  Ferrocarbonat  entspricht. 

Aufbewahrung.  Nach  dem  Zerreiben  zu  Pulver  gebe  man  das  Präparat 
sofort  in  trockne  kleine  Flaschen,  welche  man  total  anfüllt  und  mit  Kork  und 
Siegellack  gut  und  dicht  verschliesst.  Die  Aufbewahrung  im  Sonnenlicht  con- 
servirt  das  Präparat. 

Prüfung.  Die  Güte  des  Präparats  ergiebt  sich  zunächst  aus  seiner  Farbe 
und  durch  das  Aufbrausen  beim  Uebergiessen  mit  verdünnter  Salzsäure.  Die 
verdünnte  salzsanre  Lösung  darf  auf  Zusatz  von  Baryumchloridlösung  höchstens 
eine  Trübung  geben,  welche  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit  nicht  voll- 
ständig stört. 

Anwendung.    Man  giebt  es  täglich  drei-  bis  viermal  zu  0,3  —  0,6  —  1,0. 

Fernn  et  langannm  carbonicnm  saceharatim  wird  wie  Ferrum  car- 
bonicum  saccharatum  aus  25  Th.  krystallisirtem  Ferrosulfat,  9  Th. 
krystallisirtem  Manganosulfat,  25  Th.  Natronbicarbonat  und  40 
Th.  Zucker  bereitet. 

Ferrum  carbonieum  paltaceam,  der  Niederschlag,  wie  er  aus  der 
Mischung  von  Lösungen  von  50,0  krystallisirtem  Ferrosulfat  in  500,0  destillirtem 
Wasser  und  35,0  Natronbicarbonat  in  500,0  destillirtem  Wasser  entsteht,  wird 
in  einem  Filter  gesammelt,  mit  etwas  Wasser  ausgewaschen  und  in  feuchter 
breiiger  Form  behufs  der  Dispensation  in  Opodeldokgläser  eingefüllt.  Es  wird 
ex  tempore  bereitet.  Man  gebrauchte  es  einmal  als  mildes  Adstringens  auf 
Wunden. 

Ferrum  mannatnm.  75  Th.  krystallisirtes  Ferrosulfat  werden  ge- 
pulvert mit  100  Th.  depurirter  Manna  gemischt,  dann  schnell  mit  75  Aetz- 
ammon  durchrührt  und  nun  mit  Weingeist  durchmischt.  Nach  mehrstündigem 
Stehenlassen  wird  der  Bodensatz  mit  Weingeist  gewaschen  und  dann  schnell 
getrocknet.    Ist  gegen  Chlorosis  empfohlen  worden. 

Hassa  pilnlarum  Ferri  carbtniei,  lassa  pilalarnm  ferrata  Vallet. 
48,0  krystallisirtes  Ferrosulfat  werden  in  150,0  abgekochtem  destil- 
lirtem Wasser,  welchem  7,5  einfacher  Zuckersyrup  zugesetzt  sind, 
gelöst.  Andererseits  werden  50,0  krystallisirtes  Natroncarbonat  in  140,0 
destillirtem  Wasser,  mit  15,0  einfachem  Zuckersyrup  versetzt,   gelöst 

und  filtrirt. 

Beide  Lösungen  werden  nun  in  einem  gut  zu  verstopfenden  Gebsse  ge- 
mischt und  dieses  ganz  damit,  angefüllt.  Von  dem  abgesetzten  Niederschlage 
sondere  man  die  darüberstehende  Flüssigkeit  durch  Abgiessen  und  fülle  als- 
dann das  Geftss  aufs  Neue  mit  zuckerhaltigem  Wasser  an.  Das  tüchtig  ge- 
schüttelte Gefa88  setze  man  zwölf  Stunden  bei  Seite,  dann  giesse  man  die  oben- 
auf schwimmende  Flüssigkeit  ab  und  wiederhole  das  Aussüssen  und  alle  jene 
Operationen,  bis  in  der  abgegossenen  Flüssigkeit  nur  Spuren  Natronsulfat  und 
Natroncarbonat  angetroffen  werden.  Alsdann  presse  man  den  Niederschlag  in 
mit  weissem  Syrup  getränkter  Leinwand  eingeschlossen  stark  aus  und  mische 
ihn  ohne  Verzug  mit  2G,0  Uonig,  welcher  vorher  im  Dampfbade  erwärmt  ist. 

CG* 


1044 


Ferrum  carbonicum. 


Diese  Mischung  lasse  man  in  demselben  Bade  bis  auf  einen  Rückstand 
von  40,0  abdampfen,  damit  die  Pillenmasse  zur  Hälfte  Ferrocarbonat  enthält. 

Pharmacopoea  Germanica  lässt  28,0  Honig  zusetzen  und  bis  auf  einen 
Rückstand  von  42,0  abdampfen,  und  nimmt  an,  dass  die  Masse  50  Proc. 
Ferrocarbonat  enthalte.    Hier  liegt  ein  kleiner  Rechenfehler  vor. 

Die  Französische  Pharmakopoe  schreibt  eine  ähnliche  Bereitung  vor,  lässt 
aber  den  aus  100,0  kryst.  Ferrosulfat  und  120,0  kryst.  Natroncarbonat  ge- 
wonnenen ausgepressten  Niederschlag  mit  30,0  Honig  und  30,0  Milchzucker  ver- 
setzen und  im  Wasserbade  bis  zur  Extractdicke  eindampfen.  Dieser  Rück- 
stand wird  mindestens  100,0  wiegen  und  etwas  über  41,0  Ferrocarbonat 
enthalten. 


(1)  Granula  Pouguensia. 
Dragees  de  Pougues. 

3?    Ferri  oarbonicl  saccharati 

Oaloariae  earbonicae 

Magnesiae  subcarbonicae  ana  10,0 

Natri  bicarbonici  30,0 

Sacchari  albi  140,0 

Olei  Menthae  piperitae  2,0 

Tragaoanthae  pulveratae  0,5 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  ponderis  0,12,  quae  sacoharo 
1.  a.  obducantur. 


(2)  Mixtura  antlphthislea  Gripfith. 

Mixtura  Myrrhae  Grifpith.    Mixtura 

antihectica  Gripfith. 

Mixtura  Ferri  composita. 

9f    Myrrhae  pulveratae  4,0 

Kali  carbonici  1,5 

Aquae  Menthae  piperitae  250,0 

Ferri  sulfurici  crystallisati  1,25 

Sacchari  albi  15,0. 
Misce  exactissime. 

D.  S.    Umgeschüttelt  viermal  täglich 
ein  bis  zwei  fisslöffel. 


(3)  Pasta  Cacao  com  Ferro  carbonico. 

^    Pastae  Cacao  saccharatae  1000,0 
Sacchari  vanillinati  5,0 
Ferri  carbonici  saccharati  20,0. 

Calore  balnei  aquae  mixta   et  emoilita 
in  tabulas  eentum  (100)  redigantur. 

(4)  Pilulae  antigastralgicae  Scerlecky. 

ty    Massae  pilularis  Valleti 

Radicis  Golombo  ana  3,0 

Seminis  Stychni  0,6 

Radicis  Liquiritiae  1.5. 
M.  f.  pilulae  sexaginta  (60). 

D.  S.     Zwei  bis   drei  Pillen  dreimal 
täglich  (bei  chlorotischer  G astral gie). 


(5)  Pilulae  Ferri  carbonici 

rharmacopoeae  Germanicae. 

Pilulae  terratae  Vallet. 

ly    Massae  pilularum  Valleti  10,0 

Radicis  Althaeae  pulveratae  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  eentum  (100).    Cortice 

Ginnamomi  Cassiae  pulverato  consper- 

gantur.     Pilulae   singulae    contineant 

0,05  Ferri  carbonici. 

Pilules  de  protocarbonate  de 
fer  de  Vallet  der  Französischen  Phar- 
macopöe werden  aus  15,0  der  Vallet' - 
sehen  Masse  mit  5,0  eines  Gemisches  zu 
gleichen  Theilen  aus  Radix  Liquiritiae 
und  Althaeae  bereitet,  0,25  schwer  ge- 
macht und  mit  Silber  überzogen. 

Dosis  von  den  Pillen  der  Deutschen 
Pharmacopöe  2— 3— 4  Stück  drei-  bis  vier- 
mal täglich. 

(6)  Pilulae  Ferri  carbonici  Blaüd. 

Pilulae  antichloroticae  Blaüd. 
Blaüd' sehe  Eisenpillen. 

fy    Ferri  sulfurici  crystallisati 

Kali  carbonici  depurati  ana  10,0. 
In   mortario  ferreo  conterantur   et  per 
horae  quadrantem  seponantur,  ut  in 
massam  humldam  transeant.    Tum  ad- 
misce 
Sacchari  albi  5,0 
Radicis  Althaeae  q.  s. 
Misce  fiant  pilulae  eentum  et  quinqna- 
ginta.    Singulae  pilulae  continent  Ferri 
carbonici  0,026.  Gonspergantur  Cortice 
Cinnamomi  Cassiae  pulverato. 

(7)  Pilulae  Ferri  compositae  Gripfith. 

Pilulae  Myrrhae  ferratae. 

ly     Ferri  sulfurici  crystallisati 

Kali  carbonici  ana  2,5. 
Conterendo  mixtis  adde 

Myrrhae  pulveratae  5,0 

Extracti  Gentianae  2,5. 
M.  Fiant  pilulae  eentum  (100). 

D.  S.  Fünf  Pillen  täglich  drei-  bis 
viermal  (bei  Phthisis  tuberculoaa). 
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(8)  Pllulae  Ferri  cum  Mjrrha 

Pharmacopoeae  Belgicae  et  Franco- 

Gallicae. 

Rr    Myrrhae  pulveratae  6,0 
Natri  carbonici  crystallisati 
Fem  sulfurici  crystallisati 
Syrupi  Garamellis  ana  3,0. 

M.  f.  massa  pilnlaris  (ex  qua  pilulae  oen- 
tum  formentur). 


(9)  Pilulae  ferruginosae  Blaud 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

fy    Gummi  Arabici  5,0. 
Solutis  oalore  balnei  aquae  in 

Aquae  30,0 
addantur 

Syrupi  Sacchari  15,0 

Fem  sulfurici  exsiccati  30,0. 
Mixtione  peracta  adüce 

Kali  carbonici  sicci  30,0 
et  inter  agitationem  ope  spathulae 
ferreae  calefac,  donec  massa  pilnlaris 
effecta  fuerit .  ex  gua  pilulae  centum 
et  viginti  (120)  formentur.  Pilulae 
leniore  calore  siccatae  Argento  foliato 
obducantur  et  in  vasi  clauso  serventur. 
Pilulae  singulae  continent  0,1  Ferri 
carbonici  et  sunt  ponderis  0,4. 


(10)  Pulvis  aerophorus  ferruginosus 

Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

iyr    Ferri  sulfurici  sicci  0,75 

Acidi  tartarici  20,0. 
Grosso  modo  pul veratis  mixtisque  primum 
adde 

Sacchari  albi  pulverati  65,0 
tum 
Natri  bicarbonici  pulverati  15,0. 
Serva  in  vase  bene  clauso. 

Auf  0,5  Liter  kaltes  Wasser  giebt  man 
10,0  des  Pulvers ,  rührt  um  und  trinkt 
sofort. 


(11)  Pulvis  aerophorus  martiatus 

(Frank). 

lje    Ferri  carbonici  sacoharati 
Natri  bicarbonici  ana  7,5. 
M.  Divide  in  partes  aequales  decem  (10). 
D.  S.  No.  1. 

ijr    Acidi  tartarici  7,0 

Elaeosacchari  Citri  5,0. 

M.  Divide  in  partes  aequales  decem  (10). 
D.  ad  chartam  ceratam.  S.  No.  II. 
Ein  Pulver  No.  I  wird  in  Wasser  zer- 
theilt,  dann  ein  Pulver  No.  II  dazu- 
gesetzt  und  während  des  Aufbrausens 
getrunken. 


(12)  Pulvis  aerophorus  ferruginogus 

Menzbr. 

j)r    Ferri  sulfurici  crystallisati  2,0 

Sacchari  albi  5,0. 
M.  f.  pulvis.    Diviae  in  partes  aequales 

decem.    D.  ad  chartam  caeruleam.   S. 

No.  I. 
B;    Natri  bicarbonici  pulverati  2,0 

Sacchari  albi  5,0. 
M.  Divide  in  partes  aequales  decem.  D. 

ad  chartam  albam 

S.  No.  II.  Ein  Pulver  I  und  ein 
Pulver  II  werden  ein  jedes  für  sich  in 
Wasser  gelöst  und  die  Lösungen  vor 
dem  Gebrauch  zusammengegossen. 


(13)  Pulvis  aerophorus  fermglnosus 

Waldenbubq. 

ijc    Ferri  sulfurici  sicci  0,05 
Pulveris  aerophori  1,0. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem. 
D.  S.   Täglich  dreimal  ein  Pulver  mit 
Wasser  zu  nehmen. 


(14)  Pulvis  aerophorus  martiatus 
renalis. 

ije     Natri  bicarbonici  25,0 

Magnesiae  carbonicae  2,0. 
Pulveratis  mixtisque  adde  pulverem  mi- 
scendo  paratum  ex 
Acidi  tartarici  23.0 
Sacchari  albi  20,0 
dein  pulverem  miscendo  paratum  e 
Ferri  pvrophosphorici  5,0 
Sacchari  albi  25,0. 
Serva  in  vase  ligneo. 

Ein  Theelöffel   voll   in   einem    Glase 
Wasser  einige  Male  des  Tages. 


(15)  Syrupus  Ferri  carbonici. 

Syrupus  ferratus. 

Ijc    Massae  pilnlaris  Valleti  2,0 

Aquae  destillatae  5,0. 
Conterendo  mixtis  adde 
Syrupi  Sacchari  93,0. 
D.  S.    Umgeschüttelt  täglich  3— 4mal 
einen  Kinderlöffel. 

Ex  tempore  wird  dieser  Syrup   be- 
reitet: 

IV     Natri  bicarbonici  pulverati  1,5. 
In  lagenam  immissis  affunde 

Syrupi  Sacchari  96,5. 
Tum  paullatim  adjice 

Ferri   sulfurici    crystallisati    grosso 
modo  pulverati  2,4. 
Lagenam   agita  per  horae  quadrauteni, 

tum  dispensa. 
Syrupi  centenae  partes  continent  partem 
unam  Ferri  carbonici. 
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Arctnum.  Bleichsuchtswasser  von  Dr.  Ewich  enthält  in  10000  Th.  11  T\. 
kohlensaures  Natron,  9  Th.  Chlornatrium,  1,5  Th.  schwefelsaures  Natron,  7  Th. 
kohlensaure  Kalkerde  und  1,2  Th.  kohlensaures  Eisenozydul  nebst  reichlicher 
Kohlensäure.    (Hager,  Analyt.) 

Zu  seiner  Darstellung  gehören  entwässertes  Natroncarbonat  20,0;  wasserfreies 
Calciumchlorat  10,0;  kryst.  Ferrosulfat  3,0;  Wasser  10000;  Kohlensäure  q.  s. 


Ferrum  chloratum. 

I.  Ferrum  chleratim,  Ferrum  mnriaticvn  txjdilatu,  Euenehltrlr ,  Ferro 
cUtrid  (FeCl+4HO=99,5  oder  FeCl2+4H10=199). 

Darstellung.  In  einen  geräumigen  Glaskolben  giebt  man  35  Th.  Eisen 
in  Form  kleiner  Schmiedenagel  oder  Draht  und  150  Th.  reine  Salzsäure 
von  circa  1,124  spec.  Gew.  Nachdem  die  Gasentwickelung  nachgelassen,  setzt 
man  den  Kolben  an  einen  heissen  Ort,  bis  die  Einwirkung  der  Säure  auf  das 
Eisen  völlig  beendigt  ist.  Dann  wird  schnell  filtrirt,  das  Filtrat  in  einem 
Porcellangefass  ohne  Verzug  bis  zum  Erscheinen  des  Salzhäutchens  eingekocht, 
und  nach  Zusatz  von  1  Th.  Salzsäure  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe 
bis  auf  98 — 100  Th.  Rückstand  abgedampft,  oder  bis  eine  breiige,  beim 
Erkalten  erstarrende  Masse  entstanden  ist.  Die  Salzmasse  wird  erkaltet  zu 
einem  Pulver  zerrieben  und  sofort  in  dicht  zu  verschliessende  Glasgefasae  ein- 
getragen. Da  es  nur  selten  und  wenig  gebraucht  wird  und  sich  schlecht  con- 
servirt,  so  mache  man  nicht  viel  davon  vorräthig. 

Eigenschaften.  Das  nach  vorstehender  Vorschrift  bereitete  oder  offieinelle 
Ferrochlorid  ist  ein  hygroskopisches,  grünlich  weisses,  meist  ein  gelblich  grünes, 
sauer  reagirendes,  herb  tintenhaft  schmeckendes  Salzpulver,  welches  immer, 
trotz  der  vorsorglichsten  Bereitung  etwas  Eisenoxychlorid  enthält,  mit  Luft  in 
Berührung  solches  weiter  bildet  und  mit  Wasser  keine  klare  Lösung  giebt. 
Rein,  oft  auch  frisch  bereitet  ist  das  Salz  blassgrünlich,  diese  Farbe  aber  von 
dem  im  pharmaceutischen  Laboratorium  bereiteten  und  einige  Wochen  aufbe- 
wahrten Salze  zu  verlangen,  ist  eine  aus  Mangel  an  practischer  Erfahrung 
hervorgegangene  Forderung.  Das  Salz  enthält  annähernd  65  Proc  Ferro- 
chlorid und  35  Proc.  Wasser. 

Aufbewahrung.    Diese  ist  dieselbe  wie  beim  folgenden  Präparat. 

Prüfung.  Es  ist  genügend  rein,  wenn  es  sich  in  gleichviel  Wasser  unter 
Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure  klar  löst  und  diese  Lösung  mit  einem  drei- 
fachen Volumen  Weingeist  eine  klar  bleibende  Mischung  liefert  Die  wasurige 
Lösung  soll  (nach  Pharmacopoea  Germanica)  auch  durch  Baryumchlorid  nicht 
getrübt  werden. 

IL  Ferrum  chloratum  pinm,  Ferrum  chleratnm  iisolatune  paratu,  reu« 
FerocMorid  (FeCl+2HO=81,5  oder  FeCl2+2H20= 163). 

Bereitung.  Die  sub  I  gewonnene  heisse  Salzmasse  wird  nicht  mit  1  Th. 
sondern  mit  3  Th.  reiner  Salzsäure  gemischt,  ferner  zu  Pulver  zerrieben  und 


Ferrum  chloratum.  1047 

dieses  in  dünner  circa  0,5  Ctm.  dicker  Schicht  anf  Porcellantellern  den 
directen  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Sobald  die  äusserste  Schicht  weiss  erscheint, 
wird  umgerührt  und  dies  so  oft  wiederholt  bis  alles  in  ein  trocknes  weisses 
Pulver  verwandelt  ist  und  ein  Weniges  in  Wasser  gelöst  mit  Kaliumferrocyanid 
zunächst  nur  eine  weissliche  Trübung  giebt.  Das  Pulver  wird  sofort  in  kleine 
längliche  Flaschen  von  circa  15  CC.  Rauminhalt  eingefüllt  etc.  Bereitungs- 
zeit im  Sommer. 

Eigenschaften.  Dieses  Ferrochlorid  bildet  ein  weisses,  wenig  hygroskopi- 
sches, in  Wasser  fast  klar  lösliches  Pulver,  welches  mit  Kaliumferrochlorid 
eine  weissliche  und  erst  nach  einigen  Augenblicken  bläulich  werdende  Trübung 
liefert.  Es  besteht  aus  78  Procent  wasserfreiem  Ferrochlorid  und  22  Proc. 
Wasser. 

Aufbewahrung.  Dieses  Ferrochlorid  wird  sofort  nach  der  Darstellung  in 
kleine  lange  Cylindergläser  von  circa  15  CC.  Rauminhalt  eingefallt,  das  Glas 
mit  Kork  dicht  geschlossen  und  der  Verschluss  mit  Flaschenlack  dicht  gemacht. 
Der  Aufbewahrungsort  ist  ein  Ort,  auf  welchen  helles  Tageslicht  und  auch 
directes  Sonnenlicht  fallt. 

III.  Liquor  Ferri  chUrati,  Liquor  Fern  nuriatici  tiydnlati,  flüssiges  Eisen« 
chlorür,  Ferrochloridflfissigkeit. 

Darstellung.  29,0  Ferrum  chloratum  insolatione  paratum  werden 
in  71,0  destillirtem  Wasser  gelöst  und  mit  4  Tropfen  reiner  Salz« 
säure  versetzt.     Die  Lösung  betrage  100,0.    Wird  ex  tempore  bereitet. 

Pharmacopoea  Germanica  lässt  11,0  Eisendraht  oder  Eisenfeile 
in  52,0  reiner  Salzsäure  von  1,124  spec.  Gew.  unter  Beihilfe  der  Wärme 
lösen,  schnell  filtriren,  das  Fiitrat  mit  3  Tropfen  Salzsäure  versetzen  und 
dann  bis  auf  100,0  mit  destillirtem  Wasser  verdünnen. 

Eigenschaften.  Die  Ferrochloridlösung  bildet  eine  klare,  blassgrüne,  beim 
Vermischen  mit  Weingeist  klarbleibende  Flüssigkeit,  ohne  Geruch,  aber  von 
starkem  styptischen  Geschmack,  welche  mit  Silberlösung  einen  weissen,  mit 
Kalmmeisencyanidlösung  einen  dunkelblauen  Niederschlag  giebt.  Sie  enthält 
ca.  10  Proc.  Eisen  oder  22,7  Proc.  wasserleeres  Ferrochlorid  und  hat  ein 
spec.  Gew.  von  1,226—1,228  bei  15°  C. 

Aufbewahrung.  Da  der  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  den  Ferrochlorid- 
gehalt  conservirt,  so  ist  die  Aufbewahrung  an  einem  sonnigen  Orte  zweckent- 
sprechend, übrigens  unter  dichtem  Verschluss  der  Aufbewahrungsgefasse. 

Prüfung.  Die  Ferrochloridlösung  darf  beim  Vermischen  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser  allenfalls  eine  weissliche  Trübung  geben,  es  darf  aber  kein 
anderer  oder  dunkelgefärbter  Niederschlag  entstehen,  welcher  anf  fremde 
Metalle  (z.  B.  Kupfer)  deuten  würde.  Die  weisse  Trübung  erfolgt  aus  einer 
geringen  Menge  Ferrichlorid  und  besteht  in  einer  Abscheidung  von  Schwefel. 
Ebenso  darf  nach  Ausfällung  des  Eisenoxyduls  durch  einen  Ueberschuss  Aetz- 
natronlange  in  dem  Fiitrat  durch  Schwefelwasserstoffwasser  weder  eine  Trübung 
noch  Fällung  entstehen  (Zink). 

Anwendung.  Das  Ferrochlorid  findet  dieselbe  Anwendung  wie  das  Ferro- 
sulfat«    nur  giebt  man  ihm  wegen  der  milderen  Wirkung  (besonders  bei  Ohio- 
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rosis)  den  Vorzug.  Die  Gabe  ist  0,1  — 0,2  — Q,3  zwei-  biß  viermal  täglich. 
Aeusserlich  verwendet  man  es  zu  Gurgelwässern  (bei  phagedänischen  Rachen- 
geschwflren)  und  in  Bädern. 

Die  officinelle  Ferrochloridlösung  giebt  man  mit  Weingeist  verdünnt  zu 
5  — 15  Tropfen.  Man  wendet  sie  auch  wohl  äusserlich  als  Adstringens  bei 
bösartigen  Eiterungen  an. 


(1)  Syropns  Ferri  chlorati. 

IV    Ferri  chlorati  insolatione  parati  1,0. 

Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0 
Aeidl  hydrochloricl  Guttis  5. 

Paretur  ex  tempore. 


(2)  Tinctura  Ferri  chlorati 

(rharmacopoeae  Germanicae). 

Tinctura  Ferri  muriatici  (oxydulati). 
Tinctura  Martis  aurea. 

■ 

I. 

it    Ferri  chlorati  insolatione  parati  9,0. 

Solve  agitando  in 

Spiritus  Vini  dilutl  92,0 
Acidi  hydrochlorici  Guttis  8, 
tum  ultra.    Golaturae  sint  100,0. 

IL 

Praeparatum,  quod  servare  vis. 

y    Ferri  chlorati  20,0 
Ferri  pulverati  2,0 
Spiritus  Vini  diluti  180,0. 
In  lagenam  immissa  sepone  loco  calido, 
vase   clauso ,    per  diem  unum ,    tum 
ultra.    Golaturae  adde 
Acidi  hydrochlorici  Gutta»  16. 
Serva  in  vase  bene  clauso  loco  aprico. 
Sit  liquor  limpidus,  e  viridulo  flavus. 

Dosis  zu  10—20—30  Tropfen  zwei- 
bis  dreistündlich  (in  Zuckerwasser  oder 
Graupenschleim,  Hafergrützschleim  bei 
Scharlach,  Diphtherie,  Typhus,  Erysi- 
pele, Chlorose,  Tuberculose ,  Phthisis). 


(3)  Vet.  Acldum  antigeptlonm  Pbssima. 

Pbbsina's  Säure. 

qc    Acidi  muriatici  orudi 

Aquae  communis  ana  1000,0 
Limatura  Ferri  10,0. 

Sepone  per  aliquot  horas,  tum  deoantha. 

D.  S.  Pessina's  Säure.  1  Volum  der- 
selben wird  in  einem  hölzernen  Gefasse 
mit  10  Volumen  Wasser  verdünnt.  Von 
dieser  verdünnten  Flüssigkeit  wird  dem 
Saufwasser  zweimal  tätlich  so  viel  zu- 
gesetzt, dass  es  schwach  säuerlich 
schmeckt.  (Als  Prophvlactlcum  bei 
herrschenden  Binderseuohen.  Gleich- 
zeitig täglich  zweimal  wiederholte  Räu- 
cherungen mit  Gemischen  aus  Asa  foetida, 
Cascarilla  ana  20,  Benzoe  10). 


(4)  Vet.  Linlmentum  antisopticwn 
ferratum. 

Ijf    Acidi  muriatici  crtfdi  250,0 
Ferri  15,0 
Boracis  50,0 
Sacchari  100,0 
Aquae  1000,0. 

Sepone    lnterdum    agitando    per    horas 
duodecim  et  deoantha. 

D.  S.  Mit  gleichviel  Heusamen-  oder 
Hafergrützabkochung  gemischt  zum  Aua- 
pinseln  des  Maules  und  des  Rachens 
(bei  Maulfaule  der  Binder.  Nebenher 
der  Gebrauch  des  Liquor  ad  Po  tum  anti- 
septicum,  S.  63). 


Arcanum.  Heilstein  von  Kallenberg  in  Klein-Furra  bei  Nordhausen,  ein  Mittel 
bei  Satteldruck,  Aufgerieben,  Kronentritt,  Mauke  etc.  Gebrannter  Alaun  in  Stücken, 
der  mit  einer  Ferrochloridlösung  getränkt  und. dann  icetrocknet  ist  30  Gnn.— 
0,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

IV.  Ferrin  sesqiichioratnm,  Ferrnn  ehloridatum ,  Ferrn  pereklentm, 
Ferrum  mnriatienii  oxydatnm,  krystallisirtss  Eisenchlorid,  FerrieUsrid,  EiseaacrchUrid 
(Fe2Cl3+12HO=270,5  oder  Fe2Cl6  +  12H20=541),  das  40  Proc.  Wasser  ent- 
haltende Ferri  chlorid. 

Darstellung.  200  Th.  Ferrichloridlösung  von  1,480  —  1,484  spec 
Gew.  werden  mit  10  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  spec.  Gew.  versetzt, 
in  ein  porcellanenes  Kasseroi  gegeben,  im  Wasserbade  unter  Umrühren  bi» 
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auf  149 — 150  Th.  Rückstand  abgedampft  und  mit  inliegendem  porcellanenen 
Rührspatel  wohl  bedeckt  an  einen  kalten  trocknen  Ort  gestellt,  bis  eine  starre 
krystallinische  Masse  entstanden  ist.  Unter  schneller  gelinder  Erwärmung  der 
äusseren  Gefasswandung  wird  der  Salzkuchen  herausgenommen,  in  Stücke  zer- 
schlagen und  sofort  in  Glasgefasse  eingetragen.  —  Oder  die  Ferrochlorid* 
lösung,  welche  man  aus  der  Behandlung  von  circa  40  Th.  Eisen  mit  165  Th. 
reiner  Salzsäure  von  1,124  spec.  Gewicht  erlangt  und  nach  dem  Eindampfen 
bis  auf  50  Th.  durch  Zusatz  von  85  Th.  derselben  Salzsäure,  gemischt  mit 
42  Th.  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.,  in  eine  Ferrichloridlösung 
verwandelt  hat,  wird  auf  circa  160  Th.  eingedampft,  ndthigen  Falls  mit 
circa  3  Th.  Salzsäure  versetzt  und  nun  bis  auf  149  — 150  Th.  Rückstand 
weiter  abgedampft, 

Eigenschaften.  Das  krystailisirte  Ferrichlorid  enthält  40  Proc.  Krystali- 
wasBer.  Es  bildet  braungelbe,  strahlig,  drusig  oder  warzig  krystallinische, 
Spuren  Chlorwasserstoff  ausdunstende  Massen,  welche  leicht  in  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether  löslich  und  sehr  hygroskopisch  sind,  an  der  Luft  zeriliessen, 
durch  Sonnenlicht  in  Ferrochlorid  verwandelt  werden  und  gegen  40°  C.  schmelzen. 
Die  Losungen  reagiren  sauer. 

Aufbewahrung.  Wegen  der  stark  hygroskopischen  Eigenschaft  des  krystal- 
lisirten  Ferrichlorids  ist  dieses  in  mehreren  kleineren,  dicht  verkorkten  und 
mit  der  Tara  signirten  Gläsern,  am  besten  über  Aetzkalkstücken  in  einem 
verschlossenen  Kasten  aufzubewahren.  Da  Sonnenlicht  desoxydirend  darauf 
einwirkt,  ist  dasselbe  möglichst  abzuschliessen.  Herausgenommen  wird  das 
Eisenchlorid  aus  den  Gläsern  nicht  mit  metallenen  Spateln,  sondern  mit 
gläsernen  oder  porcellanenen  Spateln  oder  Stäben.  Die  der  Ferrichloridmasse 
zugewendete  Fläche  der  Korke  mit  Paraffinöl  oder  Schellackfirniss  zu  bestreichen 
ist  rathaam. 

Menier's  Perehlorurede  fer  ist  kein  neutrales  Salz  und  enthielt  nach 
einer  von  Hager  veröffentlichten  Untersuchung  3  Proc.  Ferrioxyd  neben  75 
Proc.  Ferrichlorid. 

V«  Liquor  Ferri  scsquichlorati,  Liquor  Fern  perehlorati,  Liquor  Ferri 
mnriatici  oiydati,  Oleum  lartis,  Liquor  stypticus  Loofii,  Eisenchloridflüssigkeit, 
Ferrichloridflfissigkeit,  Eisenil,  eine  circa  15,5  Proc.  Eisen  oder  45  Proc.  wasser- 
leeres oder  74,9  Proc.  krystallisirtes  Ferrichlorid  enthaltende  Flüssigkeit 

Darstellung.  Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  bei  der  Darstellung  der 
Ferrichioridflüssigkeit  sorgsam  der  Einfluss  des  Sonnenlichtes,  das  Hineinfallen 
von  Staub  und  ein  Umrühren  mit  eisernen  Spateln,  überhaupt  eiserne  Gerät- 
schaften fern  zu  halten  Bind,  weil  durch  diese  Umstände  die  Entstehung  von 
Ferrochlorid  begünstigt  wird. 

70  Th.  mittelst  Fliesspapiers  abgeriebener  Eisendraht  oder  Eisenfeilspäne 
werden  in  einem  geräumigen  Kolben  mit  300  Th.  reiner  Salzsäure  von  25  Proc. 
Säuregehalt  und  50  Th.  destill.  Wasser  übergössen.  Verwendet  man  Eisen- 
feilspäne, so  giesst  man  die  Säure  nach  und  nach  in  2  —  3  Portionen  darauf. 
Fängt  die  Reaction  an  lässig  zu  werden,  so  stellt  man  den  Kolben  in  ein 
Wasserbad  oder  an  einen  Ort  von  circa  60°  C.  Temperatur,  bis  die  Gasent- 
wickelung aufhört.  Dann  wird  filtrirt,  Kolben  und  Filter,  letzteres  mit  destill. 
Wasser  nachgewaschen  und  das  Filtrat  in  einem  tarirten  porcellanenen  Kasseroi 
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um  etwa  die  Hälfte  seines  Volums  eingedampft.  Dann  setzt  man  150  TL 
der  25procentigen  Salzsäure  hinzu,  erhitzt  über  freiem  Feuer  fast  bis  zum 
Aufkochen  und  giebt  unter  Umrühren  mit  einem  Porcellanstabe  nach  und  nach 
und  nicht  in  zu  langsamem  Tempo  in  kleinen  Portionen  75  Th.  Salpetersäure 
von  circa  1,185  spec.  Gewicht  dazu.  Man  kocht  gelind,  bis  die  Entwickeltmg 
braunrother  Dämpfe  aufhört  und  prüft,  ob  die  Ueberführung  des  Ferrochlorids 
in  Ferrichlorid  vollendet  ist,  indem  man  einen  Tropfen  der  Flüssigkeit  in  ein 
Probirgläschen  giebt,  mit  40 — 50  Tropfen  destill.  Wasser  verdünnt  und  einen 
Tropfen  Ferridcyankaliumiösung  dazusetzt.  So  lange  dadurch  eine  blaue  Färbung 
oder  Trübung  entsteht,  ist  noch  Ferrochlorid  vorhanden,  und  man  muss  noch 
mehr  Salpetersäure  zusetzen,  jedoch  nicht  in  reiner  Substanz,  sondern  ver- 
mischt mit  der  5  fachen  Menge  reiner  Salzsäure  Unter  Erhitzen  der 
Flüssigkeit  bis  zum  Aufkochen  tröpfelt  man  von  dieser  Mischung  hinzu,  bis 
die  Probe  auf  Ferrochlorid  negativ  ausfallt.  Wäre  die  Chloridirung  schon  im 
ersten  Griffe  vollendet  gewesen,  so  setzt  man  circa  20  Th.  Salzsäure  hinzu, 
rührt  die  heisse  Flüssigkeit  um,  kocht  einige  Male  auf  und  nimmt  sie  vom 
Feuer.  Dieser  Zusatz  hat  den  Zweck  einen  etwaigen  Rückhalt  an  Salpeter- 
säure zu  beseitigen.  Jetzt  prüft  man  die  Flüssigkeit,  ob  sie  noch  einen  Salz- 
säurezusatz nöthig  hat.  Man  giebt  2  bis  3  Tropfen  der  Ferrichloridflüssigkeit 
in  ein  Probirgläschen,  verdünnt  sie  mit  circa  100  Tropfen  Wasser  und  erhitzt 
bis  zum  einmaligen  Aufkochen.  Hierbei  sind  3  Fälle  zu  beobachten.  Es  tritt 
beim  Aufkochen  sogleich  eine  Trübung  und  die  Abscheidung  eines  rothen  oder 
gelbrothen  Niederschlages  ein,  oder  die  Flüssigkeit  trübt  sich,  erscheint  aber 
gegen  das  Licht  gehalten',  ziemlich  klar,  oder  endlich  es  tritt  keine  Trübung 
ein  und  die  Flüssigkeit  bleibt  vollständig  klar.  Im  ersteren  Falle  enthält  sie 
viel  Ferrioxychlorid  (oder  auch  Ferrioxyd)  gelöst  und  sie  verlangt  weiteren 
Zusatz  von  Salzsäure.  Im  zweiten  Falle  enthält  die  Flüssigkeit  nur  eine  Spur 
Oxychlorid  und  ist  daher  im  normalen  Zustande.  Im  dritten  Falle  ist  sie  zu 
sauer  und  muss  noch  durch  gelindes  Erhitzen  von  dem  Säureüberschuss  befreit 
werden.  Durch  die  erwähnten  Proben  hat  man  es  genau  in  der  Hand,  eine 
Lösung  eines  normalen  Eisenchlorids  darzustellen,  indem  man  dadurch  erfahrt, 
ob  man  noch  Salzsäure  zuzutröpfeln  oder  durch  Erhitzen  zu  verdampfen  hat 
Giebt  nun  die  Probe  kaum  eine  Trübung,  so  lässt  man  die  Flüssigkeit  erkalten 
und  verdünnt  sie  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  370  oder  360  Gewichtstheile, 
um  das  Präparat  von  1,480 — 1,484  spec.  Gew.  zu  erlangen. 

Ein  anderes  weniger  bequemes  Verfahren  der  Darstellung  besteht  in  der 
Chloridirung  der  Ferrochloridlösung  durch  Chlorgas.  Die  oben  mit  300  Th. 
Chlorwasserstoffsäure  gewonnene  Ferrochloridlösung  wird  bis  auf  600  Th.  mit 
destill.  Wasser  verdünnt,  bis  auf  60 — 80°  C.  erwärmt,  und  in  dieselbe  so  lange 
Chlorgas  hineingeleitet,  bis  eine  vollständige  Chloridirung  sich  herausstellt. 
Nach  vollendeter  Chloridirung  muss  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  bis  auf 
circa  370 — 360  Th.  reducirt  werden.  Da  hierbei  etwas  Chlorwasserstoff  aus 
der  Eisenlösung  verloren  geht,  so  ist  später  ein  Zusatz  von  Salzsäure  zu 
machen. 

Die  Darstellung  der  Ferrichloridflüssigkeit  durch  Auflösen  von  Blutstein, 
dem  natürlichen  Eisenoxyd  {Lapis  Haematites),  in  Salzsäure  giebt  keine  reine 
Ferrichloridlösung. 

Eigenschaften.  Die  officinelle  Ferrichloridflüssigkeit  (der  Pharmakopoe» 
Germanica)  bildet  eine  sauer  reagirende  klare  safrangelb-braune,  etwas  dickliche 
Flüssigkeit  von  schwachem  Chlor-  und  Salzsäuregeruch,  stark  adstringirendem 
Oeschmack  und  1,480—1,484  spec.  Gew.  bei  15°  C.     Sie  enthält  mindestens 
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15,5  Proc.  Eisen  oder  75Proc.  krystailisirtes  Ferrichlorid,  und  ist  oxychiorid- 
haltig.  Eine  15  Proc.  Eisen  enthaltende  Ferrichloridlösung  von  der  Formel 
Fe2Cl3  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  1,466—1,470. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  die  Ferrichloridflttssigkeit  in  Gläsern  mit 
Glasstopfen  an  einem  schattigen  Orte.  Durch  grelles  Tageslicht  erfährt  sie 
eine  theilweise  Dechloridation  oder  Desoxydation  und  wird  ferrochloridhaltig. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Präparats  erforscht  man  in  folgender  Weise; 
Man  verdünnt  eine  Probe  mit  Wasser  und  fallt  mit  Aetzammon  im  Ueberschuss. 
Das  Filtrat  ist  farblos  (bei  Gegenwart  von  Kupfer  ist  es  vielleicht  bläulich). 
Ein  Theil  desselben  darf  beim  Eindampfen  und  Glühen  keinen  Rückstand 
hinterlassen  (feuerbeständige  Stoffe),  ein  anderer  Theil  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoffwasser  weder  eine  weisse  (Zink),  noch  eine  gefärbte 
Trübung  oder  Fällung  (Kupfer  und  andere  Metalle)  veranlassen.  Ein  dritter 
Theil  des  Filtrats  mit  Salzsäure  schwach  angesäuert,  darf  auf  Zusatz  von 
Chlorbaryumlösung  keine  weisse  Trübung  (Schwefelsäure)  geben.  Ein 
vierter  Theil  des  Filtrats,  a)  mit  conc.  Schwefelsäure  übersättigt,  soll  mit 
wenig  Kalihypermanganatlösung  tingirt,  sich  nicht  entfärben  (Stickstoff- 
oxyd, Untersalpetersäure),  b)  mit  conc.  Schwefelsäure  übersättigt  und 
mit  Indigolösung  tingirt,  seine  blaue  Farbe   conserviren  (Salpetersäure). 

Einen  Ferrochloridgehalt  zu  erforschen,  verdünnt  man  circa  1  CC. 
der  Ferrichloridflttssigkeit  mit  10  CC.  destill.  Wasser  und  versetzt  mit  einigen 
Tropfen  der  Lösung  des  Kaliumferricyanids  (rothen  Blutlaugensalzes).  Es 
darf  sich  die  Flüssigkeit  nicht  blau  färben  oder  Berlinerblau  fallen  lassen. 

Einen  zu  starken  Ferrioxychloridgehalt  erkennt  man  an  der  Trübung 
beim  Vermischen  mit  einem  dreifachen  Volumen  Weingeist. 

Das  specifische  Gewicht,  welches  die  Pharmakopoen  für  ihre  Ferrichlorid- 
lösung aufsteilen,  sind  gewöhnlich  unrichtig  angegeben.  (Vergi.  Hager's  Com- 
mentar  zur  Ph.  Germ.  II  S.  309  und  Adjumenta  varia,  edit.  3,  pag.  155.) 

Eine  neutrale  Ferrichloridlösung  von  gewissem  spec.  Gew.   bei  17,5°  C. 
enthält  Procent: 
spec.  Gew.    Fe2Cl6   Fe>Cl6-f  12H20    Fe      spec.  Gew.    Fe2Cl6    Fe2Cl6+12H20    Fe 


1,256 

27 

44,9 

9,30 

1,403 

39 

64,9 

13,44 

1,268 

28 

46,6 

9,65 

1,415 

40 

66,6 

13,78 

1,280 

29 

48,2 

10,00 

1,428 

41 

68,3 

14,13 

1,292 

30 

49,9 

10,34 

1,441 

42 

69,9 

14,47 

1,304 

31 

51,6 

10,68 

1,454 

43 

71,6 

14,82 

1,316 

32 

53,2 

11,03 

1,469 

44 

73,2 

15,16 

1,328 

33 

54,9 

11,37 

1,481 

45 

74,9 

15,51 

1,340 

34 

56,6 

11,72 

1,494 

46 

76,5 

15,85 

1,352 

35 

58,2 

12,06 

1,507 

47 

78,2 

16,19 

1,364 

36 

59,9 

12,40 

1,520 

48 

79,9 

16,54 

1,376 

37 

61,5 

12,75 

1,533 

49 

81,5 

16,88 

1,389 

38 

63,2 

13,09 

1,547 

50 

83,2 

17,23 

Die  Bestimmung  des  Eisengehaltes  geschieht  einfach  in  der  Weise, 
dass  man  2,5  Gm.  der  Eisenchloridflüssigkeit  in  einem  porcellanenen  Schälchen 
mit  2  Gm.  trocknem  Aetzkali  mischt,  eintrocknet,  dann  bis  zum  schwachen 
Glühen  erhitzt,  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  aufnimmt  und  in  einem  tarirten 
Fiitrum  sammelt.    Das  ungelöst  bleibende  Eisenoxyd  wird  sammt  Filter  mit 
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einigen  Tropfen  Salpetersäure  benetzt,  in  einem  bedeckten  Platintiegel  einge- 
äschert und  gewogen.  Fe203xO,7  =  Fe.  Volummetrisch  bestimmt  man  den 
Eisengehalt  nach  A.  C.  Oudemanx's  nach  dem  Schema: 

2(NaO,S202)  +  Fe2Cl»  +  nClR  =  2(NaCl)  +  2FeCl  +  S40*,HO  +  (x-l)ClH. 
2(S2Na203)  +  F^Cl«  +  nHCl  *=  4NaCl  +  2FeCl2  +  S4H06  +  (x— l)HCl. 

Die  mit  Wasser  verdünnte  und  mit  Salzsäure  noch  saurer  gemachte  Ferrichlo- 
ridflüs8igkeit  versetzt  man  mit  wenigen  Tropfen  einer  Kupfersulfatlösung  und 
dann  mit  soviel  Kaliumrhodanidlösung,  bis  sie  eine  dunkelrothe  Farbe  ange- 
nommen hat.  Nun  lässt  man  von  einer  2/10-  Normal  -Natronhyposulfitlösong 
hinzufliessen,  bis  die  Eisenflüssigkeit  farblos  erscheint.  Je  1  CG.  der  2/i0-Normal- 
Natronhyposulfitlösung  giebt  0,0066  Gm.  Eisen  an. 

Anwendung.  Das  Eisenchlorid  hat  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  den 
Proteinstoffen  thierischer  Substanzen  und  bildet  damit  unlösliche  Verbindungen. 
Daher  coagulirt  es  das  Blut  und  wirkt  adstringirend  auf  das  thierische  Gewebe. 
Wegen  dieser  Eigenschaften  wendet  man  es  besonders  äusserlich  an  gejren 
Geschwülste,  warzenartige  Vegetationen,  gegen  Blutungen,  schlecht  eiternde 
oder  brandige  Geschwüre  und  in  Wunden,  in  subcutaner  Injection  des  Naevns 
subcutaneus  neonatorum,  in  Varices.  Innerlich  giebt  man  es  zu  5 — 10—15  Tropfen 
stark  verdünnt  bei  Blutungen  und  Schleimflüssen,  Aphonie,  chronischer  Heiser- 
keit, Diphtheritis. 

Eine  unreine  Eisenchloridflttssigkeit  mit  roher  Salzsäure  und  Scheidewasser 
dargestellt  wird  zur  Desinfection  von  Faecalmassen  und  als  Zusatz  zu  Bädern 
angewendet. 

Mit  Eisenchloridflüssigkeit  getränktes  und  dann  bei  mittlerer  Temperatur, 
also  ohne  alle  Wärmeanwendung  getrocknetes  Fliesspapier  liefert  eine  Charta 
styptica }  damit  getränkte  Charpie  ein  Linamentum  haemostaticum ,  damit 
getränkter  Feuerschwamm  eine  Spongia  styptica  (hemostatique  de  trousse), 
welche  zum  Stillen  des  Blutes  bei  frischen  Wunden  Anwendung  finden.  Liqueur 
du  docteur  Pravaz  ist  eine  Eisenchloridflüssigkeit  von  1,245  spec.  Gewicht 
Man  benutzt  die  Eisenchloridlösung  auch  als  Desinfectionsmittel. 

Tinctnra  Ferri  chlorati  aetherea,  Spiritus  aethereus  nartiatus,  8piritu 
Ferri  chlorati  aethereus,  Liquor  anodynus  martiatus,  Tinctnra  nerrina  Bestuscheff, 
Tinctura  tonice-nervina  Bestuscheff,  Tinctura  aurea  Lamotte,  Bebtuscheff's 
Nerventropfen,  Lamotte's  Goldtropfen.  10,0  Ferrichloridflüssigkeit  von 
1,480  spec.  Gew.  und  140  Spiritus  aethereus  werden  durch  Schütteln 
gemischt  und  in  farblosen  langen  cylindrischen ,  gut  mit  Glasstopfen  geschlos- 
senen Flaschen  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  bis  sie  die  bräunlich  gelbe  Farbe 
verloren  haben.  Dann  stellt  man  sie  an  einen  dunkeln  Ort  und  öffnet  bis- 
weilen den  Stopfen,  bis  sich  wiederum  eine  gelbliche  oder  bräunlich  gelbe 
Farbe  eingefunden  hat. 

Eine  klare  Tinctur,  ungefähr  mit  1  Proc.  Eisengehalt.  Man  bewahre  sie 
in  Flaschen  mit  Glasstopfen. 

Gabe  10 — 20—30  Tropfen  einige  Male  täglich  bei  Chlorose,  Nervenschwäche. 

Ammonium  chloratum  ferratnm,  Ammonium  nnriaticnm  martiat«,  Flore 
Sali«  ammoniaci  martiales,  Eisensalmiak.  Eine  Lösung  von  16  Th.  Salmiak  in 
32  Th.  Wasser,  versetzt  mit  3  Th.  Ferrichloridlösung  von  1,480  spec. 
Gew.  wird  unter  Umrühren  in  der  Wärme  des  Wasserbades  zur  Trockne  ein- 
gedampft und  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt.  Ein  pomeranzengelbes 
hygroskopisches  Pulver  mit  2,5  Proc.  Eisengehalt.  Dosis  0,2 — 0,4 — 0,6  einige 
Male  täglich.    Es  wird  fast  nicht  mehr  gebraucht. 
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(1)  Aether  martiatus« 
Aether  Ferri  muriatici. 

19»    Liquoris  Ferri  sesquichlorati  5,0 

Aetheris  20,0. 
Stent  per  diem  unum  et  saepius  fortiter 

conquassentur,    tum    Aether    decan* 

thetur. 


(2)  Badila  e  Ferro  sesqulchlorato 

Martin. 

j^    Ferri  sesquichlorati 

Eadicis  Althaeae  ana  1,0 
Glycerinae  q.  s. 
Misce.  Fiat  bacillum.  Dentur  talia  baoilla 
quinque. 

S.  Aeusserlieh  (eine  Baeille  einzutragen 
bei  Metritis  chronica,  Catarrhus  uteri). 


(3)  CoHodium  martiatunt. 

Collodium  haemostaticum.    Gollodion 
ferragineux. 

i£     Ferri  sesquichlorati  crystallisati  2,0. 
Terendo  pulveratis  affunde 
Collodii  elastici  18,0 
et  agita,  ut  solutio  efficiatur. 

D.  S.    Aeusserlieh  (als  blutstillendes 
Mittel). 


Glycerinae  ana  50,0. 

M.  D.  S.  Jeden  dritten  oder  vierten 
Tag  das  auf  Leinwand  gestrichene  Lini- 
ment aufzulegen  und  darauf  gepresst  zu 
halten  (bei  Krampfadern,  Blutadern, 
Varices). 


(7)  Liquor  aureus  contra  perniones. 
Golden  -  Frostspiritus. 

V£    Liquoris  Ferri  sesquichlorati  20,0 
Spiritus  Yini  diluti  30,0. 

M.  D.  S.  Die  Frostanschwellung  Mor 
gens  und  Abends  mittelst  eines  Pinsels 
zu  bestreichen,    eine  halbe  Stunde  ab- 
trocknen zu  lassen  und  dann  mit  Lein- 
wand zu  verbinden.    (Heilung  gewöhn 
lieh  in  2—3  Tagen.) 


(8)  Liquor  haemostaticas  Adrian. 
Haemostaticum  Jansen. 

qr    Liquoris  Ferri  sesquichlorati 

Salis  culinaris  ana  10,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  30,0. 

D.  S.  Aeusserlieh. 


(4)  Glycerolatum  martiatum  Clak 
Glycerina  cum  Ferro  sesquichlorato. 

15c     Liquoris  Ferri  sesquichlorati  2,5 

Glycerinae  97,5. 
Misce. 

D.  S.  Halbstündlich  einen  halben  Kaffee- 
löffel voll  (bei  Group,  Diphtheritis).' 


(9)  Mixtura  antihaemoptoica 

Oppolzer. 

Ijf    Liquoris  Ferri  sesquichlorati  1,5 
Aquae  destillatae  150,0 
Tincturae  Opii  simplicis  0,3 
Syrupi  Diacodii  30,0. 

M.   D.  S.    Halbstündlich    einen  Ess- 
löffel. 


(5)  Gossypium  stypticum« 

Gossypium  haemostaticum.    Styptie- 
Wool.    Blutstillende  Baumwolle. 

r     Liquoris  Ferri  sesquichlorati  25,0 

Spiritus  Yini  15,0. 
Mixtis  immerge 

Lanae  gossypinae  depuratae  10,0. 
Lanam  dein   discerptam  loco  a  luce  re- 
moto,  tepido,  ae*ri  pervio  sicca  et  in 
vase   vitreo    clauso    serva ,    ne    hu- 
mescat 


(6)  Linimentum  martiatum« 

ijf    Liquoris  Ferri  sesquichlorati  20,0 
Aquae  destillatae 


(10)  Syrupus  Ferri  sesquichlorati/ 

ijf    Liquoris  Ferri  sesquichlorati  1,3 

Syrupi  Sacchari  100,0. 
Misce. 


(11)  Tinctura  Ferri  aninioniata. 

Tinctura  Martis  aperitiva.    Aroph 
Paracelsi. 

IV     AmmonÜ  chlorati  ferrati  5,0. 
Solve  digerendo  in 

Spiritus  Yini  diluti  20,0 
et  ultra. 

D.  S.  30—40—60  Tropfen  einige  Male 
des  Tages. 
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(12)  Tinctura  Ferri  seaquichlorati. 
Tinctura  Ferri  muriatici  oxydati. 

#    Liquoris  Ferri  seaquichlorati  5,0 
Spiritus  Vini  diluti  20,0. 

M.  D.  S.    30-40—50  Tropfen  zwei, 
bis  dreimal  täglich. 


(13)  Unguentum  Ferri  sesquichlorati. 

Unguentum  haemostaticum. 

yp    Ferri  seaquichlorati  5,0 
Aquae  destillatae  1,0. 


Conterendo  bene  mixtis  adde 
Adipis  suilli  20,0. 

F.  unguentum. 

(14)  Vet.  Liquor  vulnerarius  strptiens. 

fy     Liquor  Ferri  seaquichlorati  10,0 

Aluminae  sulfuricae  5,0 

Acidi  benzoici  via  humida  parat!  1,5 

Aquae  communis  150,0. 
Agitando  leni  calore  fiat  solutio. 

D.  S.  Damit  befeuchtete  Charpie  oder 
Leinwand  in  die  Wunde  zu  legen. 


Arcanum.      Metropolitan    Deslnfectlng  eine  Mischung   aus    concentrirter   roher 
Ferrichloridlösung  mit  Carbolsäure. 

VI.  Liquor  P •  r r i  ptroxyehitrati,  Liqntr  Ferri  snbchltridati ,  Femm  «ij- 
datum  dialysatnm,  dialysirtes  Eisen,  eine  gesättigte  Lösung  des  Ferriterhydrats  in 
FerrichloridflÜ8sigkeit. 

Darstellung.  Diese  geschieht  entweder  auf  dialytischem  Wege  oder  (nach 
Hager)  in  folgender  bündigen  Weise. 

85  Th.  einer  Ferrichloridlösung  von  circa  1,480  spec.  Gew.  oder  45  Proc. 
Ferrichloridgehalt  verdünnt  man  mit  850  Th.  kaltem  destill.  Wasser  und 
fallt  daraus  das  Eisenoxyd  mit  50  Th.  oder  der  ausreichenden  Menge  Aetz- 
ammon,  welche  jedoch  vor  der  Fällung  mit  500  Th.  destill.  Wasser  verdünnt 
worden  ist.  Beide  Flüssigkeiten  werden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (15  bis 
18°  C.)  und  zwar  die  fiisenlösung  unter  Umrühren  zu  der  verdünnten  Aetz- 
ammonflüssigkeit  gesetzt.  Den  mit  recht  kaltem  Wasser  ausgewaschenen 
Ferriterhydratoiederschlag  sammelt  man  auf  einem  leinenen  Colatorium,  giebt 
ihn  noch  nass  und  ohne  ihn  auszudrücken  in  ein  Bechergefess  und  vermischt 
ihn  darin  mit  10  Theilen  derselben  Eisenchloridlösung ,  welche  man  jedoch 
vorher  mit  40  Th.  kaltem  destill.  Wasser  verdünnt.  Flüssigkeit  und  Nieder- 
schlag mischt  man  durch  fleissiges  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  und  dann 
stellt  man  das  Gemisch  an  einen  kaltem  Orte  (12  — 15°  C.)  ungefähr  4  —  6 
Tage  bei  Seite,  indem  man  täglich  das  Umrühren  3 — 5mal  wiederholt.  Nach 
dieser  Zeit  ist  entweder  völlige  Lösung  erfolgt,  oder  es  hat  sich,  wie  zuweilen 
geschieht ,  ein  geringer  gelbbräunlicher  Bodensatz  von  l1/2^acn  gewässertem 
Ferrioxyd  (Fe20*,HO+Fe20»,2HO)  gebildet.  Im  letzteren  Falle  decanthirt 
man  und  bringt  das  Trübe  auf  ein  genässtes  Filter,  es  mit  etwas  destilL 
Wasser  auswaschend. 

Zu  der  klaren  Flüssigkeit  setzt  man  nun  aufs  Neue  den  ausgewachsenen 
frischen  Eisenoxydniederschlag  aus  20  Th.  der  anfangs  erwähnten  Ferrichlorid- 
lösung, und  setzt  unter  häufigem  Umrühren  die  Maceration  an  demselben  kalten 
Orte  eine  Woche  fort.  Ist  dann  die  Lösung  erfolgt,  so  setzt  man  aufs  Neue 
den  frischen  Ferrihydratniederschlag  aus  10  Th.  Ferrichloridlösung  hinzu  und 
macerirt  wieder  einige  Tage,  was  nochmals  wiederholt  werden  kann,  bis  eine 
Probe  mit  Wasser  verdünnt  durch  Silbernitrat  nicht  mehr  getrübt  wird. 


Diese  Lösung  unterscheidet  sich   von  dem  dialysirten  Eisenoxyd  in  keiner 
Weise  und  verhält  sich  auch  gegen  Reagentien  wie  letzteres. 
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Bei  der  Bereitung  ist  die  Einwirkung  einer  Temperatur  über  18°  0. 
mögliohst  zu  vermeiden,  weil  das  braune  Ferriterhydrat  (Fe203,3HO)  leicht  in 
das  braunrothe  Ferribishydrat  (Fe203,2HO)  übergeht,  welches  letztere  nicht 

mehr  gelöst  wird. 

In  Summa  100  Th.  verbrauchter  Ferrichloridflüssigkeit  geben  annähernd 
440  Th.  einer  Flüssigkeit,  welche  5  Proc.  Ferrioxyd  (Fe203)  enthält.  Die 
gewonnene  Ferrihydratlösung  ist  daher  entweder  auf  die  angegebene  Menge 
zu  verdünnen  oder  bei  einer  Wärme,  welche  60°  nicht  überschreiten  darf, 
bis  dahin  abzudampfen,  oder  bis  sie  bei  17°  C.  ein  spec.  Gew.  von  annähernd 
1,046  zeigt. 

Eigenschaften.  Die  dialysirte  Ferrioxydlösung  bildet  eine  dunkelbraune, 
klare,  geruchlose,  unbedeutend  styptisch  schmeckende,  mit  Weingeist  und  auch 
mit  Zuckerlösung  klar  mischbare  Flüssigkeit  von  1,045—1,047  spec.  Gew., 
welche  durch  Silbernitrat  nicht  gefallt  wird,  mit  Säuren  gelbbraune  oder  roth- 
braune Niederschläge  bildet,  auf  Zusatz  von  Aetzalkali  oder  Alkalicarbonat, 
vielen  neutralen  Salzen  der  Alkalien  Ferriterhydrat  fallen  lässt  und  mit  Ferro- 
cyankalium  und  Gerbsäure  keine  Beaction  giebt. 

Aufbewahrung.  An  einem  kühlen  Orte  und  vor  Tageslicht  geschützt. 
Ein  etwa  gelatinirtes  Präparat  wird  durch  Zusatz  von  etwas  Ferrichlorid  wieder 
flüssig. 

Anwendung.  1)  Das  Ferrum  oxydatum  dialysatum  verdient  besondere 
Beachtung  der  Aerzte,  denn  es  ist  leicht  anwendbar,  nur  etwas  herb,  sonst 
fast '  geschmacklos.  Mit  destillirtem  Wasser  und  Zuckersyrup  lässt  es  sich 
in  jedem  Verhältnisse  mischen,  ohne  dass  ein  Präcipitat  entstände;  es  belästigt 
den  Magen  durchaus  nicht,  bringt  keine  Verdauungsstörungen  hervor,  wird  im 
Gegentheil  vollkommen  verdaut.  Seine  Anwendung  hat  in  allen  jenen  Fällen, 
in  welchen  Eisenmittel  indicirt  waren,  wie  Schwäche,  Blutarmuth,  Bleichsucht, 
weisser  Fluss,  Samenfluss,  Reconvalescens  etc.  die  schönsten  Erfolge  gezeigt. 

In  Bezug  auf  die  Dosirung  ist  es  nach  seinem  Eisengehalte  anderen  Eigen- 
mitteln gegenüber  zu  stellen. 

Eisenpräparate 

1,0  Gm.  Ferrum  sulfurtcum  crystallisatum 

n  „  Ferrum  hydrogenio  reductum 

n  n  Liquor  Ferri  acetici 

„  „  Ferrum  citricum 

„  „  Ferrum  carbonicum  purum 

„  „  Ferrum  carbontcum  saccharatum 

„  „  Ammonium  chloratum  ferratum 

2)  Die  Anwendung  des  flüssigen  Ferrum  oxydatum  dialysatum  war 
bisher  vom  besten  Erfolge  gekrönt  bei  Appetitlosigkeit,  schlechter  Verdauung 
und  Sodbrennen  in  Dosen  von  2 — 5  Tropfen  2 — 3mal  täglich  genommen. 

3)  Als  Adstringens  wurde  es  hauptsächlich  bei  Choieraepidemie  angewendet 
zur  Stillung  der  aufgetretenen  Diarrhöen,  und  es  gelang  bei  einer  Dosirung 
von  10 — 20  Tropfen  i/2 — 2stündlich  selbst  solcher  Diarrhöen  Herr  zu  werden, 
welche  allen  übrigen  Mitteln  trotzten.  Aber  nicht  nur  Diarrhöen,  sondern 
auch  innere  Blutungen,  Dysenterien,  chronische  Darm-  und  Lungenkatarrhe 
wurden  bei  Gaben  von  10 — 30  Tropfen  schnell  geheilt. 

Aeusserlich  rein  angewendet  war  dieses  Mittel  von  besonders  günstiger 
Wirkung  bei  Blutungen  (Nasenblutungen,  Gebärmutterblutungen),  mit  1 — 2  Th. 


dialysirtes 

Eisenoxyd 

entspricht  5,0  Gm 

»       16>°     » 

»         2,5     „ 

t>         *><>     » 

n       15>°     » 

n          6>°     » 

4,0     „ 
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destillirtcm  Wasser  gemengt  als  Waschmittel  bei  profus  eiternden  Wunden  und 
Geschwüren,  sowie  bei  Vorfall  des  Mastdarmes.  Als  Injectionsmittel  bei  Gonor- 
rhöen mit  y2— 1  Theil  Wasser,  sowie  bei  Fluor  albus  rein  oder  mit  V2  Theil 
Wasser  gemengt,  erwies  sich  das  dialysirte  Eisenoxyd  in  zahlreichen  Fällen 
von  Erfolg. 

Ferram  peroxychloratum  siccmn,  Ferrum  dialysatom  siceu,  trtcknes 
dialjsirtes  Eisen,  ein  überflüssiges  Präparat,  welches  jedoch  hin  und  wieder 
Anwendung  fand.  Die  Ferriperoxychloridlösung  wird  durch  Abdunsten  bei 
einer  Wärme  von  40  bis  60°  concentrirt,  dann  auf  Glastafeln  wiederholt  auf- 
gestrichen und  an  einem  Orte  von  circa  18  bis  20°  C,  also  ohne  Wärmean- 
wendung getrocknet.  Es  ist  in  Wasser  gewöhnlich  nicht  mehr  vollständig 
löslich.  1  Th.  dieses  trocknen  Präparats  entspricht  annähernd  16  Th.  des 
vorbemerkten  Liquor  Ferri  peroxychloratum. 


Ferrum  citrienm. 

I.  Ferrum  citrienm  (oiydatam),  Eisend  trat,  Ferricitrat,  eitroiensaires 
Eisenoxyd,  ein  durchschnittlich  30  Proc.  Ferrioxyd  enthaltendes  Citrat. 

Darstellung.  In  ein  porcellanenes  Kasseroi  giebt  man  70  Th.  reinen 
Eisenvitriol,  70  Th.  destillirte&Wasser,  13  Th.  reine  concentrirte 
Schwefelsäure,  20  Th.  der  officinellen  reinen  Salpetersäure  von  1,185 
spec.  Gew.  und  kocht  das  Gemisch,  so  lange  daraus  gefärbte  Dämpfe  ent- 
weichen oder  bis  eine  kleine  Menge  in  Wasser  gelöst  Ealihypermanganatlösung 
nicht  mehr  entfärbt.  Dann  löst  man  die  Masse  (oder  175  Th.  der  Ferrisulfat- 
lösung  von  1,318  spec.  Gew.)  in  circa  1000  Th.  destillirtem  Wasser  und 
fällt  die  Lösung  an  einem  schattigen  Orte  mit  155  Th.  oder  einer  über- 
schüssigen Menge  lOproc.  Aetzammon,  mit  gleich  viel  Wasser  verdünnt, 
aus.  Den  Niederschlag  trägt  man,  nachdem  er  genügend  ausgewaschen  ist, 
in  drei  bis  vier  Portionen  in  eine  Lösung  von  50  Th.  krystallisirter 
Gitronensäure  in  250  Theilen  destillirtem  Wasser  und  stellt  unter 
öfterem  Umschütteln  iy2 — 2  Tage  an  einem  schattigen  Orte  bei  Seite.  Dann 
ist  die  Lösung  erfolgt.  Im  anderen  Falle  unterstützt  man  sie  durch  eine 
gelinde,  zuletzt  bis  auf  90°  erhöhte  Digestionswärme.  Man  dampft  nun  die 
filtrirte  Flüssigkeit  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupconsistenz  ein,  streicht  sie  auf 
Glastafeln  aus  und  lässt  sie  an  einem  lauwarmen  Orte  austrocknen.  Die  Aus- 
trocknung ist  beendigt,  wenn  sich  die  rubinrothen  Lamellen  leicht  vom  Glase 
abstossen  lassen.  Das  Präparat  ist  dann  ein  neutrales  Citrat,  je  nach  dem 
Maasse  des  Austrocknens  mit  2  —  5  Proc.  Wassergehalt  und  entspricht  der 
Formel  Fe^C^HH)11  oder  C12H10Fe2Ou.  Die  Ausbeute  beträgt  bei  Vci^ 
wendung  von  50  Th.  Gitronensäure  58—60  Theile. 

Eigenschaften.  Das  Ferricitrat  bildet  glänzende,  durchscheinende,  amorphe, 
gesättigt  braunrothe  Lamellen  oder  nach  völliger  Austrocknung  solche  scharf- 
winkelige  Körner,  ist  nicht  hygroskopisch,  ohne  Geruch  und  von  sehr  mildem. 
fast  süsslichem,   adstringirendem  Geschmack.     Das  Ferricitrat  löst  sich  voll* 
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ständig  oder  bis  auf  einen  geringen  Rückstand  sehr  langsam  in  kaltem,  leicht 
in  heissem  Wasser ,  damit  eine  gelbe  Flüssigkeit  darstellend.  In  Weingeist 
und  Aether  ist  es  nicht  löslich.  Die  Lösung  in  Wasser  wird  sehon  durch 
geringe  Mengen  Aetzammon  bedeutend  unterstützt.  Aus  der  Verbindung  mit 
Citronensäure  wird  das  Eisenoxyd  durch  Aetzammon  nicht  gefällt. 

Prüfung.  Es  genügen  die  physikalischen  Eigenschaften,  die  Löslichkeit 
in  Wasser  und  die  Nichtfclibarkeit  des  Eisenoxyds  aus  der  Lösung  durch 
Aetzammon. 

Anwendung.  Das  Ferricitrat  gehört  zu  den  milden  Eisenpräparaten  und 
wird  leicht  resorbirt.  Seine  verdünnte  Lösung  soll  neben  der  Eisenwirkung 
diuretisch,  die  concentrirte  die  Harnabsonderung  beschränkend  wirken.  Man 
giebt  es  zu  0,1 — 0,3 — 0,5  drei-  bis  viermal  täglich. 

Liquor  Ferri  citrici,  Femeitratlftsiiug,  eine  20procentige  Ferricitratlösung. 
Die  nach  vorstehender  Vorschrift  gewonnene  Ferricitratlösung  wird  filtrirt  bis 
auf  300  Th.  abgedampft. 

n.  Ferro-Ammonnm  citricim,  Ferrum  eitrieu  ammoniatu,  Ferra  eitrieim 
com  Ammonio  citrieo,  ammoniakalisehes  Ferricitrat,  Ferriammonci trat ,  citronensaiires 
Eisenoiyd-Ammonmm,  ein  Gemisch  von  Ammoncitrat  und  Ferricitrat,  welches  etwas 
Ferrioxyd  in  Lösung  hält. 

Darstellung.     50  Th.  Citronensäure,  gelöst  in  200  Th.  destillirtem 
Wasser  werden    nach  und  nach  unter   Digestion  bei  gelinder  Wärme   und 
öfterem  Umrühren  mit  frisch  gefälltem,  noch   feuchtem  Ferrihydrat  versetzt, 
bis  ein  kleiner  Theil  ungelöst  bleibt  (hierzu  wird  das  aus  70  Th.  reinem  Eisen- 
vitriol durch  Oxydation  und  Fällung  gewonnene  Ferrihydrat  ausreichen;  (vergl. 
die  Vorschrift  zum  Ferrum  citricum).    Das  unter  Nachwaschen  des  Filtrums 
mit  Wasser  gesammelte  Filtrat  versetzt  man  mit  25  Th.  Citronensäure  und 
nach  der  Lösung  derselben  mit  Aetzammon  bis  zum   geringen  Ueberschuss. 
Die  bis  zur  Syrupdicke  eingedampfte  Flüssigkeit  wird  auf  Porcellanteilern  oder 
Glasscheiben   ausgestrichen  und  an  einem  nur  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet. 
Ausbeute  fast  100  Th. 

Eigenschaften.  Das  Eisenammoncitrat  bildet  trockne,  etwas  hygroskopische, 
amorphe,  dünne,  durchscheinende,  rothbraune  Plättchen  von  unregelmässigem 
Umfange,  ohne  Geruch  und  von  anfangs  süsslich-salzigem,  hintennach  schwach 
styptischem  Eisengeschmack.  Es  ist  leicht  und  schnell  löslich  in  Wasser, 
unlöslich  in  Weingeist  und  Aether.  Seine  wässrige  Lösung  wird  durch  Aetz- 
ammon nicht  verändert,  Aetzkalilauge  fällt  aber  beim  Erwärmen  unter  Ammon- 
entwickelung  Ferrihydrat. 

Aufbewahrung.  Wegen  seiner  hygroskopischen  Eigenschaft  muss  das  Ferri- 
ammoncitrat  in  dicht  verschlossenen  kleinen  Flaschen,  welche  man  in  einem 
Weiss  blech  kästen  auf  Aetzkalk  legt,  aufbewahrt  werden.  Wird  eine  Flasche 
theilweise  geleert,  so  ist  sie  auch  sofort  wieder  dicht  zu  schliessen. 

Anwendung.  Das  Ferriammoncitrat  wird  in  denselben  Fällen  wie  das 
Ferricitrat  angewendet,  besonders  ist  es  von  Italienischen  Aerzten  als  ein 
specifisches  Anticholeramittei  gerühmt  worden.  Man  giebt  es  zu  0,2 — 0,5 — 
1  O   drei-  bis  viermal  täglich,    bei  Asiatischer  Cholera   im  ersten  Stadium  alle 
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20  Minuten  zu  0,5,  im  zweiten  Stadium  alle  40  Minuten  zu  1,0,  im  dritten 
Stadium  alle  30  Minuten  zu  1,5 — 2,0  in  Zuckerwasser,  währenddem  zu  2,0— 
2,5  Gm.  öfter  im  Klystier.  Pillen,  welche  dieses  Präparat  enthalten,  werden 
gemeiniglich  feucht. 

Ferrum  citricum  cum  Magnesia,  ein  feines  Pulver-Gemisch  aus  Ferrum 
citricum  und  Magnesia  citrica  zu  gleichen  Theilen. 


(1)  Aqua  Acidi  carboniei  cum  Ferro 

citrico. 

*     Fern  citrici  2,0 
Acidi  citrici  4,5. 
Immitte  in  lagen  am,  quat 

Aquae  frigidae  600,0  ad  700,0 
continet,  tum  adde,  agitationem  evi- 
tando, 
Natri  bicarbonici  3,5. 
Lagenam  epistomio  subereo  statim  accu- 
rate  obturatam  sepone  per  horaa  duas 
et  saepius   lente  versando  agita,    ut 
solutio  efficiatur. 

D.  S.  Den  Tag  über  für  sich  oder  mit 
Zuckerwasser  gemischt  zu  trinken. 


Tum  adde 

Syrupi  Sacchari  95,0. 
Grammata  dena  continent  0,03  ferri. 


ffi)  Syrupus  Ferri  citrici  cum  China. 
Syrupus  Ghinae  martiatus  s.  ferratus. 

r?     Ferri  citrici  ammoniati  1,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Tum  admisce 

Tincturae  Ghinae  10,0. 

Sirop  de  quin  quin  aferrugineux 
der  Französischen  rharmacopöe  ist  von 
demselben  Eisengehalt. 


(2)  Cerevisia  ferrata. 

r-    Ferri  citrici  1,0. 
Solve  agitando  in 

Cerevisiae  fuscae  500,0. 

M.  D.  S.  Ein  Weinglas  voll  alle  zwei 
bis  drei  Stunden. 


(3)  Syrupus  Ferri  citrici, 

R?     Ferri  citrici  2,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 

(4)   Syrupus  Ferri  citrici  ammoniati. 

R?     Ferri  citrici  20,0. 
Terendo  pulveratis  affunde 

Aquae  destillatae  20,0 

Liquoris  Ammoni  caustici  10,0. 
Agitata  evaporent,  donec  odor  ammonla- 
calis  evanuerit,  tum  admisce 

Syrupi  Sacchari  900,0 

Glycerinae  optimae  60,0. 
Serva  loco  umbroso. 


(7)  Trochisci  Ferri  citricL 

Eisencitratpastillen. 

r?     Ferri  citrici  10,0 

Sacchari  albi  30,0 

Sacchari  vanillinati  1,5. 
In  pulverem  subtilem  redacta  commisce 
leni  calore  cum 

Massae  cacaotinae  60,0. 
Lege  artis  fiant  trochisci  centum  (100). 

D.  S.  Den  Tag  über  10—15  Pastillen. 


(8)  Yinum  martiatum. 

Vinum  ferratum.    Vinum  chalybeatnm. 

Stahlwein. 
(Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Gallicae.) 

R?     Ferri  citrici  ammoniati  5,0. 
Solve  in 
.   Vini  Hispanici  1000,0. 

D.  S.    Täglich  drei-  bis  viermal  eis 
halbes  Weinglas. 


(5)  Syrupus  Ferri  citrici  ammoniati 
Phaimacopoeae  Franco-Gallicae. 

R?    Ferri  citrici  ammoniati  2,5. 
Solve  in 

Aquae  Cirmamomi  2,5. 


(9)  Yinum  martiatum  Füller. 

Vinum  Ferri  aromaticum.    Fula.er's 
Stahl  wein. 

ft?    Ferri  citrici  5,0. 
Solve  in 
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Villi  albi  480,0.  Sepone  per  diem  unum  et  ultra. 

Tum  admifloe  D.  S.  Tägtteh  drei-  bis  viermal  einen 

Tincturae  aromaticae  15,0«  Esslöffel  vell. 

Arcanmn.    Sjrop  adstringent  de  Chablb,  eine  Lösung  von  10,0  Ferrum  citricnm 
ammoniatum  in  300,0  Syrupus  Sacchari. 


Ferrum  cyanatum. 

Ferrum  cya  na  tum,  Ferrum  Bornssicum,  Ferrum  mticuii,  Ferrum  hydrocyanieum, 
Ferroferricyanid ,  Eisencyanfircyanid  (Berlinerblaa),  blaasaures  Eisen  (?3GfyFe4+9UO 
=511  oder  Fe2[FeCy6]3+9H2O=1022). 

Darstellung.  Kaliumferrocyanid  (gelbes  Blutlaugensalz)  wird  in  der 
40 — öOfachen  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst  und  dann  nnter  Umrühren 
nach  und  nach  mit  Ferrichioridiösung  versetzt,  so  lange  dadurch  ein 
blauer  Niederschlag  entsteht.  Dieser  wird  nach  dem  Absetzen  in  einem  Filter 
gesammelt,  ausgewaschen  und  in  lauer  Wärme  getrocknet. 

Die  im  Handel  vorkommenden  eisencyanidhaltigen  Farbstoffe  wie  Berliner- 
blau,  Turnbulls  Blau,  Mineralblau  etc.  können  nicht  als  Medicament  gebraucht 
werden. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Ferroferricyanid  bildet  ein  tiefblaues, 
amorphes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver.  Es  ist  in  Wasser,  Weingeist 
und  den  verdünnten  Säuren  absolut  unlöslich.  Lösungen  der  Alkalien  zer- 
stören seine  blaue  Farbe.  Das  Wasser,  welches  es  enthält,  kann  nur  bei  einer 
Temperatur  über  200°  C,  jedoch  nur  unter  gleichzeitiger  Zersetzung  des 
Cyanids  verdampft  werden.  Mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  einige 
Zeit  im  Gontact  gewinnt  es  an  Löslichkeit  in  wässriger  Oxalsäurelösung. 

Prüfung.  Nach  dem  Glühen  und  vollständigen  Verbrennen  des  Kohlen- 
stoffs muss  die  Asche  unter  Digestion  mit  Salzsäure  behandelt  eine  klare  gelbe 
Lösung  geben  (Ungelöstes:  Schwerspath,  Kieselerde).  Nach  Zusatz  einiger 
Tropfen  Salpetersäure  und  Kochung,  theilt  man  die  Lösung  in  zwei  Theile. 
Den  einen  Theil  fallt  man  mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon,  den  anderen 
mit  Aetznatron  oder  Aetzkali  und  filtrirt.  Das  ammoniakalische  Filtrat  darf 
nicht  blau  sein  (Kupfer)  und  durch  Ammoncarbonat  nicht  getrübt  werden 
(Erden),  das  kaiische  Filtrat  dagegen  weder  durch  Schwefelwasserstoff  noch 
nach  der  Neutralisation  mit  Salzsäure  durch  Aetzammon  eine  Veränderung 
erleiden   (Blei,  Zink,  Thonerde). 

Aufbewahrung.     In  geschlossenem  Glas-  oder  Porcellangefass. 

Anwendung.  Das  Ferroferricyanid  ist  einmal  als  Febrifugum  und  Ant- 
epilepticum  empfohlen  und  zu  0,2—0,4 — 0,6  drei-  bis  viermal  täglich  in  Pulvern 
oder  Pillen  gegeben  worden.  Eine  Wirkung  dieser  Verbindung  hat  wegen 
ihrer  Unlöslichkeit  viele  Zweifler  gefanden.  Es  wird  im  pharmaceutischen 
Laboratorium  zur  Darstellung  des  Mercuri Cyanids  gebraucht. 

Ferrum  eyanatain  solubile,  ISsliches  Ferroferricyanid,  lösliches  Berlinerblaa. 

Versetzt   man  eine  Kaliumferrocyanidlösung  mit  soviel  Ferrichioridiösung,  dass 
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erstere  im  Ueberschuss  verbleibt,  so  ist  der  Niederschlag  in  Wasser  lösliches, 
in  Salze  enthaltenden  Flüssigkeiten  unlösliches  Berlinerblau.  Man  versetzt  eine 
Lösung  von  10  Tb.  gelben  Blutlaugensalz  mit  3  Th.  Ferrochloridlösung  von 
1,480  spec.  Gewicht  nnd  wäscht  den  Niederschlag  so  lange  ans,  bis  das  ab- 
tropfende Wasser  blau  gefärbt  ist.  Der  Niederschlag  wird  bei  circa  25°  0. 
getrocknet  oder  alsbald  in  Wasser  gelöst  nnd  als  blaue  Tinte  (Caerulea- 
mentum)  verwendet. 

Eine  andere  blaue  Tinte  erlangt  man  (nach  Steffen  nnd  RAsen)  durch 
Lösung  von  10  Th.  des  reinen  Berlinerblaus  (nachdem  es  mit  verdünnter 
Salzsäure  macerirt  und  ausgewaschen  ist)  in  einer  Lösung  von  2,5  Th.  Oxal- 
säure in  10  Th.  destillirtem  Wasser  nnd  nach  Znsatz  von  60  Th.  Gummi- 
arabicumschleim  durch  Verdünnen  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  500  Theile. 
DieBe  blaue  Tinte  wird  heute  durch  eine  Lösung  von  Anilinblau  völlig  ersetzt. 

Blei  Suis 8 6  ist  eine  eingetrocknete  Lösung  von  Pariserblan  in  concen- 
trirter  Oxalsäurelösung. 

(1)  Pilnlae  antineuralgicae  Jolly.  (2)  Pulreres  febrifngi  Stosch. 

igt    Ferri  cyanati  2,0  fy     Ferri  oyanati  1,2 
Chinini  sulfurici  1,5  Ghinini  sulfurici  1,8 

Extracti  Opii  0,1  Radi  eis  Bhei  3,0 

Conservae  Rosae  q.  8.  Elaeosaccharl  Galami  6,0. 

M.  f.  pilulae  viglnti  quinque  (25).  M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 

D.  S.  Stündlich  1-2  Pillen.  decem  <10)- 

D.  S.  3-4mal  täglich  ein  Pulver  (bei 
hartnäckigen  Wechsel  fiebern). 


Ferrum  jodatum« 

I.  $  Ferrum  jodstem  (Liquor  Ferri  jodati),  Eisenjtdilr,  Ferrojadid,  Femarob- 
jidid  (FeJ=155  oder  FeJ2-310)?  eine  frisch  bereitete  Ferrojodidlösung,  als 
Ersatz  für  das  trockne  und  nicht  ohne  Zersetzung  conservirbare  Ferrojodid. 

Darstellung.  In  ein  Kölbchen  giebt  man  nach  den  in  der  folgenden 
Tabelle  angegebenen  Gewichtsverhältnissen  zuerst  das  Jod,  dann  das  de- 
stillirte  Wasser,  zuletzt  das  gepulverte  Eisen  oder  auch  in  umge- 
kehrter Ordnung.  In  wenigen  Minuten  (bei  grösseren  Mengen  bei  gelinder 
Erwärmung)  vollzieht  sich  die  Verbindung  und  in  der  grünlichen  Flüssigkeit 
setzt  sich  das  überschüssige  Eisen  leicht  ab.  Man  giesst  schnell  durch  ein 
genässtes  Filter  und  wäscht  dieses  mit  einigen  Tropfen  Wasser  nach.  Soll 
das  Präparat  zu  Pillen  Verwendung  finden,  so  muss  es  (nach  Pharmacopoea 
Germanica)  bei  gelinder  Wärme  eingedickt  werden.  Dies  wäre  nun  wohl  eine 
recht  überflüssige  Arbeit  und  dürften  4  Th.  Jod  mit  3  Th.  Wasser  zerrieben 
und  1  Th.  Eisenpulver  sofort  das  für  Pillenmassen  verwendbare  Ferrojodid 
(6  Th.)  liefern. 
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Ferrum  jodatum. 


1061 


Zur   Darstellung   der   Ferrojodidlösung   von   gewissem    Gehalt   sind    er« 
forderlich: 


Gm. 

Gm. 

Gm. 

Gm. 

Gm. 

Gm. 

Gm. 

Gm. 

Ferrum 

Jodum 

Ferrum 

Aqua 

Ferrum 

Jodum 

Ferrum 

Aqua 

jodatum 

pulv. 

circa : 

jodatum 

pulv. 

circa : 

0,5 

0,41 

0,15 

1,0 

5,5 

4,50 

1,65 

11,0 

1,0 

0,82 

0,3 

2,0 

6,0 

4,91 

1,8 

12,0 

1,5 

1,23 

0,45 

3,0 

«,5 

5,32 

1,95 

13,0 

2,0 

1,64 

0,6 

4,0 

7,0 

5,73 

2,1 

14,0 

2,5 

2,05 

0,75 

5,0 

7,5 

6,14 

2,25 

16,0 

3,0 

2,46 

0,9 

6,0 

8,0 

6,65 

^2,4 

16,0 

3,5 

2,87 

1,05 

7,0 

8,5 

6,96 

2,55 

17,0 

4,0 

3,28 

1,2 

8,0 

»,0 

7,37 

2,7 

18,0 

4,5 

3,68 

1,35 

9,0 

9,5 

7,78 

2,85 

19,0 

5,0 

4,09 

1,5 

10,0 

10,0 

8,19 

3,0 

20,0 

Drei  Theile  dieser  Lösung  enthalten  1  Th.  Ferrojodid.  Das  Wasser- 
quantum kann  immer  so  weit  vermehrt  werden,  dass  sich  eine  flltrirbare 
Menge  der  Lösung  ergiebt. 

Will  man  das  oben  angegebene  Verfahren,  die  Ferrojodidflflssigkeit  für 
Pillen  verwendbar  zu  machen,  nicht  acceptiren,  so  befolge  man  folgendes 
Verfahren : 

Es  wird  die  filtrirte  Flüssigkeit  in  einem  eisernen  Schälchen  oder  auch 
in  einem  porcellanenen  Easserol  nach  Zusatz  einiger  Stäubchen  Eisenpulver 
ohne  Umrühren  eingedampft,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  auf  einer 
kalten  Eisenfläche  zu  einer  einiger  Maassen  festen  Masse  erstarrt.  Dann  wird 
diese  vom  Feuer  genommen,  bis  zum  völligen  Erstarren  umgerührt  und  der 
Pillenmasse  in  einem  eisernen  Mörser  beigemischt.  Bis  zur  Trockne  darf  die 
Lösung  nicht  abgedampft  werden,  denn  alsdann  zersetzt  sieh  das  Eisenjodür 
theilweise  unter  Verdampfung  von  Jod  und  Bildung  von  Eisenoxyd. 

Endlich  ist  für  Pillenmassen  dem  Arzte  die  Extemporirung  des  Ferrojodids 
ans  der  Mischung  von  Ferrosnlfat  und  Kaliumjodid  zu  empfehlen.  Es  resul* 
tiren  folgende  Mengen  Ferrojodid  aus  der  Mischung  von 


80H-7HO 

KJ 

FeJ 

tryst. 

Kalium- 

Ferro- 

rrosulfat 

jodid 

jodid 

0,45 

0,54 

0,5 

0,90 

1,07 

1,0 

1,35 

1,61 

1,5 

1,80 

2,14 

2,0 

2,25 

2,68 

2,5 

2,70 

3,21 

3,0 

3,15 

3,75 

3,5 

3,60 

4,28 

4,0 

4,05 

4,82 

4,5 

4,60 

5,35 

5,0 

Fe0.S0»+7H0 
kryst. 

KJ 

FeJ 

Kalium- 

Ferro- 

Ferrosul&t 

jodid 

jodid 

4,95 

5,89 

5,5 

5,40 

6,43 

CO 

5,85 

6,96 

6,5 

6,30 

7,50 

7,0 

6,75 

8,03 

7,5 

7,20 

8,57 

8,0 

7,65 

9,10 

8,5 

8,10 

9,64 

0,0 

8,55 

10,17 

9,5 

9,00 

10,71 

10,0 

Aufbewahrung.  Für  den  Fall,  dass  Ferrojodid  häufig  in  der  Receptur 
vorkäme,  kann  man  es  auch  auf  eine  Woche  in  Lösung  vorräthig  halten,  wenn 
man  es  in  gut  verstopfter  Flasche  über  Eisenpulver  und  am  sonnigen  Orte 
aufbewahrt.     Das  zu  dispensirende  Quantum   wird  jedesmal   nach  dem  Um« 
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schütteln  abfiitrirt.  Die  Mischung  wird  fflr  diesen  Fall  aus  8,0  Jod,  6,0 
Eisenpulver  und  40,0  destilL  Wasser  bereitet  und  die  Signatur  mit  sumafur 
quintuplum  vervollständigt,  denn  fünf  Theile  der  decanthirten  oder  filtrirten 
Flüssigkeit  enthalten  1  Th.  Ferrojodid. 

Anwendung.  Man  giebt  das  Eisenjodür  in  allen  den  Fällen,  wo  man  die 
Wirkung  des  Jods  mit  derjenigen  des  Eisens  combiniren  will,  zu  0,1 — 0,15— 
0,3  drei-  bis  viermal  täglich.  Die  stärkste  Einzelndosis  ist  zu  0,5,  die  stärkste 
Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  3,0  anzunehmen.  Aeusserlich  findet  es  Anwen- 
dung in  Bädern  (30,0 — 50,0  auf  ein  Vollbad),  zu  Injectionen  (1,0  auf  80,0-- 
100,0  Wasser),  in  Salben  (1,0  auf  5,0  Fett).     , 

IL  f  Ferrum  sesqnijodatam  (Liqnor  F«rri  sesquijodati) ,  Ferrum  peijtlatii, 
Ebtnjodid,  Ferrqodid,  eine  Lösung  von  Jod  in  Ferrojodid  oder  doch  eine  Ver- 
bindung (Fe2J8=437  oder  Fe2J6=874),  welche  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Jod  abdunstet«  Man  kann  es  in  wässriger  Lösung  dadurch  herstellen, 
dass  man  2  Aeq.  Ferrojodid  in  wässriger  Lösung  mit  1  Aeq.  Jod  direct 
mischt* 

Im  trocknen  Zustande  erhält  man  eine  für  Ferrijodid  ausgegebene  dunkel- 
braune Masse,  wenn  man  in  einem-  Porcellantöpfchen  1,3  Eisenpulver  und  9,0 
Jod  aufeinander  schüttet  und  das  Töpfchen  mit  einem  anderen  gleichgrossen 
umgekehrten  bedeckt.  Ausbeute  10,0.  Das  trockne  Ferryodid  exhalirt  fort- 
während Jod. 

Zur  Darstellung  der  Ferrijodidlösung  (Liquor  Ferri  sesquyodati)  mit  10 
Procent  trocknem  Ferrijodid  Bind  erforderlich  in  Grammen 


Fe*J» 

Fe*J» 

Ferri- 

Eisen- 

JodI 

Wasser 

Jod  II 

Ferri- 

Eisen- 

JodI 

Wasser 

Jod  II 

jodid  pnlver 

jodid 

pulver 

0,5 

0,1 

0,29 

4,5 

0,15 

5,5 

14 

3,20 

49,5 

1,60 

1,0 

0,2 

0,58 

9,0 

0,29 

6,0 

1,2 

3,49 

54,0 

1,75 

1,5 

0,3 

0,87 

13,5 

0,44 

6,5 

1,3 

3,78 

58,5 

1,89 

2,0 

0,4 

1,16 

18,0 

0,58 

7.0 

1,4 

4,07 

63,0 

2,03 

2,5 

0,5 

1,45 

22,5 

0,72 

7,5 

1,5 

4,36 

67,5 

2,18 

3,0 

0,6 

1,74 

27,0 

0,87 

8,0 

1,6 

4,65 

72,0 

2,33 

3,5 

0,7 

2,03 

31,5 

1,02 

8,5 

1,7 

4,94 

76,5 

2,47 

4,0 

0,8 

2,32 

36,0 

1,16 

9,6 

1,8 

5,23 

81,0 

2,61 

4,6 

0,9 

2,61 

40,5 

1,31 

9,5 

1,9 

5,52 

85,5 

2,76 

6,0 

1,0 

2,90 

45,0 

1,46 

10,0 

2,0 

5,81 

90,0 

2,91 

Zuvörderst  wird  die  Quantität  des  Eisens,  Wassers  und  des  Jods  I  ge- 
mischt, nach  der  Ferrojodidbildung  filtrirt  und  dann  dem  Filtrat  die  angege- 
bene Menge  Jod  II  zugesetzt. 

m.  $  Ferrum  jodatum  saecharatum,  Eisenjodlniicker,  Fernjodidiieker, 

ein  pulvriges  Gemisch  aus   1  Th.  Ferrojodid  und  4  Th.  Milchzucker. 

Darstellung.  Aus  6  Th.  Eisen,  20  Th.  destiilirtem  Wasser  und  16  Th.  Jod  wird 
nach  der  sub  I  gegebenen  Vorschrift  eine  Ferrojodidlösung  dargestellt,  diese 
mit  79  Th.  gepulvertem  Milchzucker  gemischt,  dann  unter  Umrühren  in  der 
Wärme  des  Dampfbades  zur  Trockne  abgedampft,  in   ein  Pulver  verwandelt 
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und  nöthigen  Falles  mit  noch  soviel  Milchzucker  vermischt,  dass  das  Gewicht 
von  98  Th.  erreicht  wird. 

Eigenschaften.  Der  Ferrojodidzucker  ist  ein  gelblich  weisses  oder  grau- 
weisses,  etwas  hygroskopisches,  fast  geruchloses  Pulver  von  herbem  Geschmacke, 
welches  mit  7  Th.  Wasser  eine  beinahe  klare,  wenig  gefärbte  Lösung  giebt. 
Ein  Zusatz  von  Aetzammonfltlssigkeit  erzeugt  in  dieser  Lösung  einen  grün- 
lichen Niederschlag.  Verdünnter  Stärkekleister  giebt  damit  nach  Zusatz  von 
Chlorwasser  eine  dunkelblaue  Farbenreaction.  Das  Präparat  enthält  16,66 
Proc.  Jod  oder  20  Proc.  Eisenjodür  oder  Ferrojodid. 

Aufbewahrung.  Wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  conservirt  sich  ein  gut 
ausgetrockneter  Ferrojodidzucker  in  wohl  verkorkten  kleinen  Flaschen  über 
Jahr  und  Tag.  Weniger  gut  ausgetrocknet  oder  nachdem  er  etwas  Feuchtig- 
keit aus  der  Luft  angezogen  hat,  wird  er  dunkler  in  der  Farbe,  zuletzt  braun 
und  riecht  nach  Jod.  Ein  solches  verdorbenes  Präparat  läBst  sich  auf  keine 
Weise  wieder  brauchbar  machen  und  muss  weggeworfen  werden.  Selbst  die 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  ist  ohne  jeden  Erfolg. 

Prüfung.  Sind  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Ferrojodidzuckers 
nntadelhaft,  so  ist  noch  der  geforderte  Gehalt  von  20  Proc.  Ferrojodid  zu 
bestimmen.  1,0  des  Präparats  löst  man  in  10,0  Wasser,  versetzt  die  Lösung 
mit  einigen  Tropfen  Schwefligsäure  oder  Natronsulfitlösung,  alsdann  nach 
dem  Umschütteln  mit  5,0  Aetzammonflüssigkeit,  filtrirt  nach  starkem  Um- 
schütteln und  wäscht  das  Filtrum  mit  15,0  Wasser  nach.  Dem  Fiitrat 
setzt  man  eine  Lösung  von  0,2  Silbernitrat  hinzu  und  schüttelt  heftig  und 
kräftig  um,  bringt  alsdann  die  Mischung  auf  ein  genässtes  Filter  behufs  Son- 
derling des  Jodsilbers  und  sammelt  das  Fiitrat  unter  Nachwaschen  des  Filters 
mit  etwas  Wasser.  Wenn  man  nun  zu  diesem  Fiitrat  aufs  Neue  eine  Lösung 
von  0,03  Silbernitrat  fliessen  lässt,  so  muss  darin  nochmals  eine  sehr  geringe 
Silberjodidfällung  oder  vielmehr  eine  Trübung  entstehen.  Entsteht  keine 
Trübung,  so  enthält  der  Ferrojodidzucker  zu  wenig,  und  findet  eine  starke 
Fällung  statt,  so  enthält  er  wahrscheinlich  zu  viel  Jodid.  Nach  dem  Um* 
schütteln  und  Filtriren  darf  endlich  das  Fiitrat  mit  Silbernitrat  keine  Trübung 
mehr  geben. 

Anwendung.  Der  Ferrojodidzucker  vereinigt  in  sich  die  stärkende,  blut- 
verbessernde Wirkung  des  Eisens  und  die  die  Mischung  der  Säfte  verbessernde 
Wirkung  des  Jods.  Man  giebt  ihn  zu  0,5 — 1,0—2,0  drei-  bis  viermal  täglich 
bei  scrofulösen  Leiden  und  secundärer  Syphilis  mit  anämischer  Blutmisehung, 
gegen  Kropf,  bei  Lungentuberkulose,  Lungenphthisis,  Milzhypertrophie,  Läh- 
mungen des  Rückenmarks,  Morbus  Brightii.  Als  stärkste  Einzelngabe  sind 
2,5,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  15,0  anzunehmen. 

-f-  Ferrum  jodatum  lamellatim,  Ferrojodid  in  Lamellen,  ein  Präparat  mit 
10  Procent  Ferrojodid.  Die  Ferrojodidlösung  aus  6  Th.  Eisenpulver,  20 
Th.  Wasser  und  16 Th.  Jod  wird  mit  einer  pulvrigen  Mischung  von  10  Th. 
Milchzucker,  4  Th.  weissem  Zucker  und  165  Th.  Arabischem 
Gummi  vereinigt  und  die  syrupdicke  Masse  auf  Porcellan-  oder  Glasflächen 
ausgestrichen  an  einem  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet,  bis  sich  das  Präparat 
leicht  von  seiner  Unterlage  sondern  lässt.  Die  Aufbewahrung  ist  dieselbe, 
wie  vom  Ferrojodidsaccharat,  die  Gabe  doppelt  so  gross. 
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(f)  Sympis  Ferri  jodati,  Ei»f njodlrsymp ,  Fcrrojodidqmp ,  wird  von  sehr 

verschiedenem  Ferrojodidgehalt  dargestellt,  jedoch  selten  (nämlich  nach  Phar- 
macopoea  Helvetica)  mit  einem  Gehalt  von  1  Procent. 

Darstellung.  1)  Nach  Pharmacopoea  Helvetica  1872.  Ein  lpro- 
centiger  Ferrojodidsyrup  (modificirte  Vorschrift).  Eine  filtrirte  Ferrojodidlösung 
ans  4,0  Jod,  1,5  gepulvertem  Eisen  und  10,0  destillirtem  Wasser  -wird 
mit  100,0  Glyeerin  und  385,0  einer  Zuckerlösung,  dargestellt  durch  Ab- 
dampfen von  400,0  des  officinellen  Syrups  8acchari  gemischt.  Gewicht  des 
Syrups  =r  500,0. 

2)  Nach  Pharmacopoea  Germanica.  Ein  5procentiger  Ferrojodid- 
syrup. (Modificirte  Vorschrift.)  Die  filtrirte  Ferrojodidlösung,'  bereitet  aus 
20,3  Jod,  7,5  Eisenpulver  und  40,0  destillirtem  Wasser,  wird  mit  100,0 
Glyeerin  und  335,0  einer  Zuckerlösung,  dargestellt  durch  Abdampfen 
von  400,0  des  officinellen  Syrupus  simplex,  gemischt.  Gewicht  des  Syrups 
=  500,0. 

3)  Nach  Pharmacopoea  Austriaca  (1869)  und  Pharmacopöe  der  Nord- 
Amerik.  Vereins-Staaten.  Ein  12procentiger  Ferrojodidsyrup.  (Modificirte  Vor- 
schrift.) Die  filtrirte  Ferrojodidlösung,  bereitet  aus  49,1  Jod,  18,0  Eisen- 
pulver  und  120,0  destillirtem  Wasser,  wird  mit  100,0  Glyeerin  und  320,0 
einer  Zuckerl ösung,  dargestellt  durch  Abdampfen  von  400,0  des  officinellen 
Syrupus  simplex,  gemischt.     Gewicht  des  Syrups  =  500,0. 

4)  Nach  Pharmacopoea  Franco-Gallicae.  Ein  0,5procentiger  Ferrojodid- 
syrup. (Extemporirte  Vorschrift.)  Ein  Gemisch  aus  10,0  Syrupus  Ferri 
jodati  Pharmacopoeae  Germanicae  mit  30,0  Mucilago  Gummi  Arabici 
und  60,0  Syrupus  Aurantii  florum.     Gewicht  des  Syrups  =  100,0. 

5)  Nach  Pharmacopoea  Suecica  1869  et  Norvegica  1870.  Ein 
lOprocentiger  Ferrojodidsyrup  (Syrupus  Jodeti  ferrosi).  (Modificirte  Vor- 
schrift). Die  filtrirte  Ferrojodidlösung,  bereitet  aus  8,19  Jod,  3,0  Eisen- 
pulver  und  22,0  destillirtem  Wasser  werden  mit  20,0  Glyeerin  und  50,0 
gepulvertem  Zucker  unter  Erwärmen  im  Wasserbade  zu  einem  Syrap  gemacht 
Gewicht  des  Syrups  =  100,0. 

6)  Nach  Pharmacopoea  Britica.     Ein  5,6procentiger  Ferrojodidsyrup. 

7)  Nach  Pharmacopoea  Neerlandica.  Ein  20procentiger  Ferro- 
jodidsyrup. 

Wenn  die  Verordnung  des  Arztes  nicht  das  Vaterland  des  Ferrojodidsyrups 
erkennen  lasst,  so  geht  der  Beceptar  immer  sicher  einen  lprocentigen  Syrnp 
als  den  am  verständigsten  normirten  anzunehmen.  Die  anderen  Syrnpe  mit 
hohem  Gehalt  hören  auf  Syrupe  zu  sein  und  können  nur  auf  den  Namen 
Solutio  oder  Liquor  Ferri  jodati  saccharati  Anspruch  machen.  Der  in  obigen 
Vorschriften  bemerkte  Glycerinzusatz  bezweckt  eine  leichtere  Conservation  und 
verhindert  ein  Auskrystallisiren  des  Zuckers. 

Eigenschaften.  Der  Ferrojodidsyrup  ist  klar,  farblos  bis  gelblich,  von 
eisenartigem  Geschmack. 

« 

Aufbewahrung.  Behufs  einer  zweckmässigen  Aufbewahrung  fülle 
man  den  noch  heissen  Syrup  in  zuvor  stark  erwärmte,  lange,  starke,  weisse 
Glasflaschen  (Stockgläser)  von  höchstens  50,0  Gm.  Capacität,  von  welchen  jede 
Flasche  einen  circa  5  Ctm.  langen  starken  Eisendraht  enthält,  verkorke  dicht, 
tectire  mit  feuchter  Blase  und  hänge  sie  innerhalb  eines  Fensterrahmens, 
welcher  von  der  Sonne  beschienen  wird,  auf. 
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Der  Eisendraht  sei  circa  1  Millimeter  dick  und  vorher  durch  Abreiben 
mit  Sand  gereinigt,  weil  er  gewöhnlich   ans  der  Fabrik  mit  Fettsubstanz  be 
rieben  in  den  Handel  gebracht  wird  und  auch  mit  einer  schwachen  Eisen- 
oxydulschicht  überzogen  ist. 

Ein  etwa  braun  gewordener  Syrup  kann  nach  Zusatz  einiger  blanken  Eisen- 
stücke und  durch  gelindes  Erwärmen  im  Wasserbade  wiederum  dispensirbar 
gemacht  werden.  Der  Ferrojodidsyrup  mit  mehr  als  1  Proc.  Gehalt  gehört  zu 
den  starkwirkenden  Arzneistoffen,  obgleich  die  Pharmacopoea  Germanica  dies 
durch  Nichtanordnung  einer  vorsichtigen  Aufbewahrung  nicht  zugiebt. 

Anwendung.  Die  Gabe  vom  Syrupus  Ferri  jodati  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica ist  ungefähr  1,5 — 3,0 — 5,0,  als  eine  sehr  starke  Gabe  für  Kinder  bis 
10  Jahren  können  3,0,  für  erwachsene  Personen  7,5  Gm.  (2  Theelöffel),  als 
die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  30,0  angesehen  werden.  Sollte  der 
Arzt  diese  Dosis  überschreiten,  so  mache  man  ihn  darauf  aufmerksam.  Dies 
ist  in  Elsass- Lothringen  und  überhaupt  an  der  Französischen  and  Schweize- 
rischen Grenze  wohl  zu  beachten,  weil  der  Syrup  der  Französischen  Pharma- 
kopoe nur  0,5,  derjenige  der  Schweizerischen  1  Proc.  Ferrojodid  enthält. 


(1)  Aqua  Aeidi  carbonici  cum  Ferro 

jodato» 

*    Ealii  jodati  0,65 

Natrii  ohlorati  1,0 

Aquae  destillatae  10,0. 
In  lagenam  ingestis  adde 

Aqnae  AcicK  carbonici  600,0 

Ferri  sulfurici  crystallisati  0,55. 

Lagena  statlm  obturanda  est.  100,0  con 
tineant  0,1  Ferri  jodati. 


(2)  Emplastram  Ferri  jodati. 

Rr     Ferri  subtilissüni  pulverati  2,5 

Spiritus  Vini  diluti  5,0. 
In  vas  porcellaneum  ingestis  adde 

Jodi  2,0. 
Reactione  peracta  affunde 
Cerati  Kesinae  Pini  50,0 
leni   calore   liquata.     Tum   inter  agi- 
tationem  calefac,  donec  Spiritus  Vini 
consumptus  fuerit.    Massam  in  oll  am 
infunde,  ut  rigescat. 


(3)  lojectio  Jodoferrata  Ricord. 

ije     Liquorem  Ferri  jodati  paratum  e 
Ferri  pulverati  0,2 
Jodi  0,4 

Aquae  destillatae  50,0. 
Liqnori  nltrato  adde 

Aqnae  destillatae  q.  s., 
nt  300,0  expleantur. 

D.  S.  Zu  drei  bis  vier  Injectionen  (bei 
Blenorrhoe  ohne  Schmerzen). 


(4)  Mixtnra  Ferri  jodati  Geben, 

ije    Kalü  jodati  8,0 

Aquae  destillatae  50,0. 
In  lagenam  ingestis  adde 

Ferri  sulfurici  crystallisati  6,0. 
Post  agltationem  admisce 

Tincturae  Cardamomi 

Syrupi  Sacchari  ana  25,0. 

D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Theelöffel 
(bei  Amenorrhoe  mit  Cephalalgie  und 
Schmerzen  in  der  Regio  pelvis). 


(5)  Oleum  ferro-jodatnm» 

fy    Ferri  limati  1,0 

Olei  Olivae  optimi  100,0. 
In  lagenam  injestis  adde 

Jodi  0,3. 

Lagenam  obturatam  sepone  et  saepius 
agita,  tum  sepone  per  coctem  unam  et 
decantha  vel  filtra. 

Nach  einigen  Tagen  ein  etwas  ekelhaft 
schmeckendes  und  widrig  riechendes 
Präparat. 


(6)  Oleum  Jecoris  Aselli  ©mm  Ferro 

jodato. 

Paretur  aequali  modo  quo  Oleum  ferro 
jodatum. 

Ein  sehr  ekelhaft  schmeckendes  Prä- 
parat. 
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(7)  Pilulae  anticarcinomaticae 

BOINBT. 

1%    Saponis  medicati  5,0 

Gummi  Ammoniaoi  4,0 

Fern  jodati  2,0 

Fern  Dromatl  1,0 

Extracti  Conii 

Extracti  Aconiti  ana  3,0. 
M.  f.  pilulae  centum  et  viginti  (120). 

D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  eine 
Pille  su  nehmen  (mindestens  sechs  Mo- 
nate hindurch).  Zur  Darstellung  dieser 
Pillenmasse  wären  in  einem  Porcellan- 
mtirser  0,9  Eisenpulver  und  circa  3,0 
Wasser,  dann  1,64  Jod  und  0,63  Brom 
zu  geben,  umzurühren,  hierauf  zunächst 
mit  dem  Gemisch  aus  Ammoniakgummi 
und  der  Seife,  zuletzt  mit  den  Ex- 
tracten  zu  versetzen  und  die  Masse  mit 
Traganthpulver  zu  verdicken.  Dass  Eisen- 
seife uud  Natri umjodid  und  Natriumbro- 
mid  entstehen  ist  erklärlich. 


(8)  Pilulae  Ferri  jodati  Blancard. 
Pilulae  Protojodureti  Ferri. 

Vf    Ferri  pulverati  3,0 

Aquae  destillatae  5,0. 
In  mortarium  porcellaneum  ingestis  adde 
Jodi  5,0 
et  agita,  donec  color  ruscus  evanuerit. 
Tum  statim  admisce 
Sacchari  albi  5,0 
Badicis  AHhaeae  pulveratae  3,3 
Badicis  Liquiritiae  10,0  vel  q.  s., 
ut  fiat  massa  pilularis,  ex  qua  formon- 
tur  pilulae  oentum  et  viginti  (120). 
Ferro   pulverato  conspersae  loco  tepido 
bone  siccentur,  tum  Lacca  ad  pilulas 
(Pag.   560)   irrorentur.     Sint   pilulae 


nitidae,  in  vase  vitreo  obturato  asser- 
vandae. 
Singulae    pilulae   eontineant   Ferri  jo- 
dati 0,05. 

Die  Vorschrift  der  Französischen  Phar- 
makopoe ist  keine  besonders  zu  empfeh- 
lende. Diese  Pillen  enthalten  ebenfalls 
0,05  Ferrojodid. 


(9)  Tinctura  Ferri  JodatL 

Hf    Liquorem  Ferri  jodati  paratum  e 
Ferri  pulverati  3,0 
Jodi  8,19 
Aquae  20,0, 
cui  ante  filtrationem  admisce. 
Spiritus  Vini  70,0  vel  q.  s., 
ut  liquor  filtratus  sit  ponderis  100,0. 

Gontineat  in  centenis  jpartibus  decem 
partes  Ferri  jodati.  raretur  ex  tem- 
pore. 

Dosis:  5— 7— 10 Tropfen  zwei-  bis  drei- 
mal des  Tages. 


(10)  Trochisei  Ferri  JodatL 

Ferroj  odidpastillen. 

3?    Ferri  jodati  saccharati  50,0 
Ferri  reducti  1,0 
Sacchari  albi  100,0. 
In  pulverem  subtilem  redata  et  in  mor- 
tarium ferreum  immissa  commisce  leni 
calore  cum 
Massae  cacaotinae  250,0. 

L.  a.  fiant  trochisei  quadringenti  (400), 
ut  singulae  eontineant  0,125  Ferri 
jodati  saccharati  vel  0.025  Ferri  jo- 
dati. 


Ferrum  lacticum. 


Ferrum  lacticom,  Eisenlactat,  Ferrolactat,  milchsaires  ESscnoiydül  (FeO, 
C«H50»+3HO=144  oder  C6H10FeO6  +  3H2O= 288)  kam  in  zweierlei  Form  im 
Handel  vor,  nämlich  in  gelb-  und  graugrün  liehen  Krystailen  und  KryBtall* 
krusten  (sogenanntes  Deutsches  Eisenlactat)  und  in  gelblichen  oder  grünlich- 
weissen,  aus  kleinen  Krystailen  zusammengesetzten  Stücken  (Französisches). 
Die  Pharmacopoea  Germanica  fordert  es  in  Pulverform. 

Darstellung.  Abgerahmte  Kuhmilch  lässt  man  an  einem  wannen  Ort 
gerinnen  und  sondert  durch  Coliren  die  Molken  von  dem  Käse.  500  Th.  der 
trüben  Molken,   100  Th.  Wasser,  25  Th.  Meliszucker,   25  Th.   vom 
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Staube  durch  Absieben   gereinigte  Eisenfeile   werden   mit    10  Th.  altem 
speckigem  Kuhkäse,  welcher  mit  30  —  50  Th.  Wasser  zu  einer  emulsions- 
ähnlichen Flüssigkeit  angerieben  ist,  vermischt  und  an  einen  Ort,  dessen  Tem- 
peratur weder  unter  20°  herabgeht,  noch  35°  übersteigt,  gestellt.  Eine  niedrigere 
Temperatur   begünstigt    die    Weingeistbildung,    eine   höhere    die  Buttersäure- 
g&hrung,  und  die  Ausbeute  wird  vermindert.    Mit  einem  Holzstabe  rührt  man 
des  Tages  4 — 5mal  um.    Die  Milchsäuregährung  tritt  nach  Verlauf  eines  Tages  ein 
und  unter  Aufwerfen  von  Schaumblasen  bildet  sichFerrolactat,  welches  sich  als  ein 
grünlich -weisses  Pulver  am  Boden  des  Gewisses  ansammelt.    Nach  zwei  Tagen 
der  Gährung  (also  am  4ten  Tage  Morgens)    werden    25  Th.   Meliszucker 
zugesetzt    und  wie   oben   bemerkt    rührt  man  den  Tag   über   4  —  5mal  um. 
Die  Zuckerzusätze  werden  nach  Verlauf  von  je  2  Tagen  fortgesetzt,  bis  im 
Ganzen  125  bis  130  Th.  Zucker  verbraucht   sind.     Wenn  einige  Tage  nach 
dem  letzten  Zuckerzusatz  sich  keine  Blasen  mehr  an  der  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit ansammein,  ist  die  Müchsäuregährung  vollendet.    Man  giesst  nach  Zu- 
mischung von  200  Th.  kochend  heissem  Wasser  und  5  Th.  Zucker  die 
Flüssigkeit  sammt  Bodensatz  in  einen  eisernen  Kessel,  kocht  über  freiem  Feuer 
und  unter  bisweiligem  und  sehr  massigem  Umrühren  (das  Ansetzen  der  Salz- 
masse zu  verhüten)  nur  einige  Male  auf  und  giesst  die  kochendheisse  Lösung 
durch  ein  leinenes,  nicht  zu  dichtes  Coiatorium.     Den  Rückstand  im  Colatorium 
bringt  man  in   den  Topf  zurück,  in  welchem  man  wiederum   circa   150  Th. 
Wasser  ins  Kochen  gebracht  hat,  kocht  auf  und  colirt  wieder.     Sollte  der 
Rückstand  auf  dem  Colatorium  noch  bedeutend  sein  und  durch  körniges  An- 
fühlen einen  erheblichen  Gehalt  an  Ferrolactat  zu  erkennen  geben,  so  wird  er 
nochmals  mit  circa  150  Th.  Wasser  aufgekocht. 

Die  Colaturen  sind  eine  gesättigte  Auflösung  von  Ferrolactat  mit  ver- 
schiedenen Mengen  Ferrilactat.  Ersteres  scheidet  man  ab,  wenn  man  der 
Colatur  den  dritten  Theil  ihres  Volumens  Weingeist  zumischt,  sie  an  einen 
kalten  Ort  stellt,  alle  2 — 4  Stunden  umrührt,  nach  Verlauf  von  iy2  Tagen 
die  dickliche  Masse  in  einen  Deplacirtrichter  bringt,  anfangs  mit  60procentigem 
Weingeist,  zuletzt  mit  90proc.  Weingeist  die  gefärbte  Mutterlauge  aus  dem 
Krystallmehle  verdrängt,  dieses  in  Colatorien  auspresst  und  die  ganzen  Press- 
kuchen trocknet.  Es  lohnt  nicht,  aus  der  hier  gewonnenen  Mutterlauge  noch 
Ferrolactat  abzuscheiden. 

Ausbeute  75  —  95  Th.  Ferrolactat.  Es  fällt  während  der  Milehsäure- 
gähnmg  die  Temperatur  sehr  ins  Gewicht,  die  grössere  Ausbeute  wird  bei 
30 — 330  c.  der  Gährungstemperatur  erlangt. 

Die  Mutterlauge  wird  mit  dem  Weingeist,  den  man  zum  Abwaschen  be- 
nutzte, gemischt  und  einen  Tag  bei  Seite  gestellt.  Es  setzen  sich  daraus 
noch  5  bis  6  Th.  eines  grünlich- weissen  Eiseniactats  ab,  welches  man  nach 
dem  Abgiessen  der  klaren  grünlich -braunen  Flüssigkeit  in  einem  Trichter 
sammelt,  mit  etwas  Weingeist  auswäscht,  auspresst  und  trocknet 

Andere  Methoden  der  Darstellung  bestehen  in 

1)  der  Auflösung  von  Eisen  in  verdünnter  Milchsäure, 

2)  der  Wechselzersetzung  von  Ammonlactatlösung  mit  frischbereiteter 
Eisenchlorürlösung; 

3)  der  Wechselzersetzung  von  Barytlactat  und  Eisenoxydulsulfat; 

4)  der  Wechselzersetzung  von  Kalklactat  und  Eisenoxydulsulfat. 

Diese  Salze  werden  in  wässriger  Lösung  zu  gleichen  Aequivalenten  in 
Wechselwirkung  gesetzt. 
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Eigenschaften.  Das  officinelle  Ferrolactat  bildet  ein  weissliches  oder  gelb* 
grünlich  weisBea,  krystallinisches  Pulver.  Es  ist  fast  geruchlos,  von  sttsslich 
metallisch-herbem  Geschmack,  in  50  Th.  kaltem,  in  10  Th.  kochendem  Wasser 
löslich,  in  Weingeist  unlöslich«  Seine  Lösungen  reagiren  sauer  und  färben 
sich  an  der  Luft,  besonders  beim  Erwärmen  braun.  Das  trockne  Pulver  ist 
nicht  hygroskopisch.  Mit  der  Luft  in  Berührung  verwandelt  sich  das  trockne 
Salz  schwierig,  das  feuchte  sehr  leicht  theilweise  in  basisches  Ferrisala» 

Aufbewahrung.     In  geschlossenen  Glasgefassen. 

Prüfung.  Das  Ferrolactat  muss  mit  50  Th.  kaltem  Wasser  eine  grüngelbe 
Lösung  geben  und  diese  Lösung  nach  dem  Filtriren  auf  Zusatz  von  Bleiacetat» 
lösung  entweder  nicht  oder  nur  wenig  getrübt  werden.  Eine  starke  Trübung 
oder  Fällung  würden  auf  Fernverbindungen  der  Schwefelsaure  oder  Weinsäure 
hindeuten.  Die  mit  Aetzalkali  im  Ueberschuss  versetzte  und  dann  filtrirte 
Lösung  soll  erwärmt  und  mit  Kupfersulfat  versetzt  weder  gerinnen  (Arabisches 
Gummi),  noch  (beim  Erwärmen)  eine  rothe  Trübung  geben  (Dextrin,  Milch- 
zucker). Beigemischte  Salze  der  Alkalien  und  Erden  findet  man  in  der 
Asche  des  Ferrolactats.  1,0  wird  mit  Salpetersäure  befeuchtet  verkohlt  und 
geglüht,  die  Asche  sowohl  mit  Wasser  als  mit  verdünnter  Salpetersäure  aus- 
gelaugt, etc. 

Anwendung.  Das  Ferrolactat  wird  als  das  mildeste  Eisenoxydulsalz  an- 
gesehen, welches  den  Magen  am  wenigsten  belästigt  und  namentlich  bei  Anaemie, 
Chlorose,  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhoe  in  Gaben  zu  0,1 — 0,2 — 0,5  drei-  bis 
viermal  täglich,  gewöhnlich  in  Pillen  oder  Bissen  Anwendung  findet. 

(1)  Ferrum  et  Mangannm  lactlcum.        Leni  calore  fiant  trochisci  mille  (1000), 

ut  singulae  contineant  0,05  Fem  lactlci. 

*  Fern  lactlci 

Mangani  lactici  ana  partes. 
M.  (4)  Vinum  Ferri  lactici  amamin 

(2)  Syrupus  Ferri  lactici.  JoBBRT  DB  Lamballb. 

*  Ferri  lactici  2,0.  *     Ferri  lactici  10,0. 
Solve  in  Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0.  Vini  albi  560,0. 

Tum  adde 
(3)  Trochisci  Ferri  lactici.  Tincturae  Gentianae  30,0. 

^    Ferri  lactici  50,0  D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Wein- 

Massae  cacaotinae  950,0.  glas  (bei  scrofulöser  Drüsen  Vereiterung). 

Arcana.    Dragees  an  lactate  de  fer  de  G£lis  et  Contä,  eine  Specialität,  mit 
aromatisirtem  Zucker  überzogene  Pillen»  deren  jede  0,05  Ferrolactat  enthält. 


Ferrum  malicum. 

Ferrum  malicum,  Eisenmalat,  äpfelsaures  Eisen,  kommt  nicht  in  reiner 
Substanz  in  den  Arzneigebrauch,  sondern  in  folgenden  Formen: 

Extraetnm  Ferri   pomatum,  Extractom  Ferri,  Extractu  lartis  pimatu, 
Eitractim  ialatis  Fern. 
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Darstellung.  1000,0  (1  Kilogr.)  Fructus  Piri  Mali  aciduli,  saure  Aepfel 
(rothe  Stettiner,  Rostocker  Aepfel,  rothe  Rambour,  Borsdorfer  Aepfel)  werden 
zu  einem  Breie  zerstampft  mit  200  Th.  Wasser  gemischt,  in  offenem  Gefass 
drei  Tage  an  einem  circa  20°  C.  warmen  Ort  gestellt,  dann  auf  ein  Colatorinm 
gebracht,  der  Rückstand  im  Colatorinm  mit  Strohhäcksel  gemischt  und  ausge- 
presst.  Zu  den  vereinigten  Colatnren  giebt  man  20  Th.  feines  Eisenpulver, 
überlässt  sie  fünf  Tage  hindurch  einer  Digestionswärme  von  50 — 70°  C. 
nnd  rührt  täglich  mehrere  Male  mehrere  Minuten  hindurch  um.  Dann  lässt 
man  erkalten,  verdünnt,  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  die  Flüssigkeit  mit  Wasser 
auf  das  Volum  eines  Liters,  filtrirt  nach  zweitägigem  Absetzenlassen  und 
bringt  das  Filtrat  durch  Abdampfen  in  der  Wärme  des  Wasserbades  zur  Con- 
sistenz  eines  dickeren  Extracts.  Extractausbente  circa  7  Proc.  von  dem  Ge- 
wichte der  Aepfel.  Bereitungszeit  8eptember  und  October.  Eine  völlige  Reife 
der  Aepfel  ist  nicht  erforderlich. 

Eigenschaften.  Ein  dunkel  grünschwarzes  Extract,  welches  sich  in  Wasser 
klar  mit  dunkelbrauner  Farbe  löst  und  6  bis  8  Proc.  Eisen  enthält.  Ein  aus 
den  Ebereschenfrüchten  (Fructus  Sorbi  aucupariae)  bereitetes  Eisenextract  hat 
einen  minder  angenehmen  Geschmack. 

Anwendung.  Das  Extractum  Ferri  pomat  gehört  zu  den  milden  Eisen- 
mitteln und  wird  zu  0,25 — 0,5 — 0,75  drei-  bis  viermal  täglich  in  Lösung  oder 
in  Pillen  gegeben. 

Extractum  Ferri  cydoniatum,  wird  durch  das  vorstehende  Extract  voll- 
ständig ersetzt.  Es  wird  übrigens  aus  den  Quittenfrüchten  in  derselben  Weise 
dargestellt. 

Tinetnra  Ferri  pomata,  Tinctnra  lartis  pomata,  Tinctnra  lalatis  Ferri, 
Spfelsanre  Eisentinktur,  eine  filtrirte  Lösung  von  10  Th.  Extractum  Ferri 
pomatnm  in  90  Th.  Aqua  Cinnamomi  spirituosa.  Sie  macht  bei  Ver- 
wendung eines  eisenreichen  Extracts  gewöhnlich  nach  einiger  Zeit  kleine  Boden- 
sätze und  erfordert  deshalb  eine  wiederholte  Filtration.  Gabe  */2  bis  ganzen 
Theelöffel  3-  bis  4mal  täglich. 

Tinctnra  Ferri  cydoniata  wird  durch  vorstehende  Tinctur  vollständig 
ersetzt. 

(1)  Tinctnra  Digitalis  f errata  Lbbert.  (2)  Vinum  Anrantii  martiatum. 

^r     Tincturae  Ferri  pomati  20,0  *     Extracti  Ferri  pomati  10,0. 

Tincturae  Digitalis  10,0.  Solve  in 

M.  D  S.  Dreimal  täglich  15-30Tropfen  SirÄTO&oortteto  30,0. 

(bei  Klappenkrankheiten  des  Herzens).        Sepone  per  diem  unum  et  filtra. 

Arcasa.     Stahlwein  von  Bahnsen  (Firma  Viel  nnd  Comp.)   in  Utrecht,  eine 
weinige  Tinctnra  Ferri  cydoniata  (200  Grm.  «=  0,65  Mark).  (Wittstein,  Analyt.) 


1070 


Ferrum  uitricum.  —  Ferram  oleYnicum.  —  Ferrum  sebacinum. 


Ferrum  nitricum. 

Dag  Ferrinitrat  (Fe2()3,3NO*  =  242  oder  [N02]6Fe20fi  =  484)  kommt  nur 
in  wässriger  Lösimg  zur  therapeutischen  Anwendung. 

Liquor  Ferri  nitriei,  Tinctora  Fern  nitriei  Kerb,  Ferrini tratlSsnng ,  Sal- 
petersäure EisenlSsnng ,  EisennitratflBssigkeit.  5  Th.  Eisendraht  in  Stückchen 
werden  nach  und  nach  in  60  Th.  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew. 
eingetragen.  Nach  Ablauf  der  Reaction  wird  die  Lösung  im  Wasserdampfbade 
erhitzt  und  bis  zur  Syrupdicke  eingedampft.  Nach  dem  Erkalten  wird  sie  mit 
soviel  Wasser  gemischt,  dass  ihr  Gewicht  100  Th.  beträgt,  und  endlich  durch 
Glaswolle  filtrirt« 

Eigenschaften.  Eine  dunkelrothe,  sehr  styptische  Flüssigkeit,  welche  5 
Proc.  Elsen  und  21,3  Proc.  wasserleeres  Ferrinitrat  enthält. 

Anwendung.  Die  Ferrinitratlösung  dürfte  wohl  in  allen  Fällen  durch  eine 
Ferrichloridlösung  von  1,480  spec.  Gew.,  welches  mit  ihrer  doppelten  Menge 
Wasser  verdünnt  ist,  ersetzt  werden.  Das  Ferrinitrat  hielt  man  besonders  ftr 
ein  Tonieo-adstringens.  Man  giebt  die  Ferrinitratlösung  zu  5 — 10 — 15  Tropfen, 
allmählich  bis  zu  25  Tropfen  steigend  in  wässriger  Verdünnung  3 — 4m*l 
täglich  bei  chronischer  Diarrhoe,  Blennorrhoe,  Leucorrhoe,  Nesselsucht,  Keuch- 
husten und  atonischen  Zuständen.  Aeusserlich  versuchte  man  sie  gegen  Aphthen 
und  auf  schlaffen  Geschwüren. 

Das  salpetersaure  Eisen  des  Handels,  ein  Gegenstand  für  die 
Färber,  ist  eine  unter  Erwärmen  bewirkte  Lösung  von  circa  25  Th.  Eisen- 
vitriol in  einem  Gemisch  aus  2  Th.  Schwefelsäure  und  5  Th.  roher  Salpeter- 
säure, nach  dem  Erkalten  verdünnt  mit  10  Th.  Wasser. 


(x)  Linlmentum  Ferri  nitriei. 

jp     Liquoris  Ferri  nitriei  40,0  \ 

Olei  Olivae  60,0. 
Misce  agitando. 

D.  S.    Zum  Einreiben  (bei  Gesichts- 
schmerz, arthritischen  Leiden). 

(2)  Ungnentnm  martiatum. 

-fy    Liquoris  Ferri  nitriei 
Olei  Olivae  ana  50,0. 
Misce  agitando   in   vitro  orificio  amplo 
instrueto. 


(3)  Ungnentnm  martiatum  Thal  et 

NE VERMANN. 

IV    Liquoris  Ferri  nitriei  20,0. 
Evaporando   ad  10,0  remanentia  red&cta 

commisce  cum 
Aloe's  pulveratae  q.  s. 

ut  fiat  massa  unguinosa. 

D.  S.  Salbe  (auf  Condylome ,  phage- 
dänische  Schanker,  faule  und  brandige 
Geschwüre). 


Ferrum  ole'inicum.    Ferrum  sebacinum. 

I.  Ferrum  olelnienm,  Jlsaures  Eisen,  flüssige  Eisenseife.  100  Th.  käuf- 
liche Oelsäure,  10  Th.  Eisenpulver  und  15  Th.  Wasser  werden  in 
einen  Glaskolben  gegeben  und  unter  bisweiligem  Umschütteln  8  Tage  hindurch 
in  der  Wärme  des  Wasserbades  digerirt.  Dann  wird  die  erwärmte  dunkel 
braune  Flüssigkeit  durch  ein  Bäuschchen  mit  Oelsäure  getränkte  Baumwolle  filtrirt 
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Diese  Eisenseife  wurde  von  Kral  als  Heilmittel  von  Wanden  und  Ge- 
schwüren empfohlen  und  als  Specialität  in  den  Handel  gebracht. 

(1)  Ungnentum  Saponis  ferrici.  (2)  ünguentum  Saponis  ferrici  cum 

Acido  carbollco. 

*    ^ÄÄ  *    Unguenti  Saponis  ferrici  30,0 

Fem  oleYnici  20,0.  "     Acfdi  ^^^  puri  1#0. 

Calore   leni    misceantur   et   agitentur,  M.  D.  S.  Salbe  (auf  schlaffe  oder  faulig 

donec  refrixerint.  eiternde  Wunden  und  Geschwüre). 

H.  Ferrum  sebaeinum,  Emplastra  f errat  am,  Emplastrun  martiatam ,  Em- 
plastrun lartis  ex  Sebo.  150  Th.  einer  gut  ausgetrockneten  Talgs  ei  fe  werden 
zerschnitten  in  1500  Th.  heissem  destillirtem  Wasser  gelöst  und  dann 
unter  Umrühren  mit  300  Th.  Ferrichloridlösung  oder  soviel  davon  ver- 
setzt, als  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht.  Dieser  wird  in  kaltem  Wasser 
malaxirt  und  in  Stangen  ausgerollt  Ausbeute  circa  100  Theile.  Wird  zum 
Verbände  der  Wunden  gebraucht;  allerdings  höchst  selten. 


Ferrum  oxydatum. 

I.  Ferrum  oxydatum  fuseum,  Ferrum  oxydatum  hydratum,  Ferrum  hydricum, 
Crocus  lartis  adstringens,  Groeus  Martis  aperitiTUS,  lagisterium  Titrieli  lartis, 
Ferrum  subearbonienm ,  Eisenoxydhydrat,  Ferrioxydhydrat ,  braunes  Ferrihydrat,  braunes 
Eisenexyd,  Eisensafran  (2  [Fe203,  3H0]  +Fe203,  2H0  =  312  oder  2  [HeFe^Oe]  + 
H4Fe206  =  624). 

Darstellung.  100  Th.  des  Liquor  Ferri  suifurici  oxydati  werden 
mit  1000 Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  dann  einer  kalten 
Mischung  aus  80  Th.  lOprocentigem  Aetzammon  mit  200  Th.  destillir- 
tem Wasser  unter  Umrühren  zugesetzt.  Den  Niederschlag  sammelt  man  in 
einem  leinenen  Colatorium,  und  nachdem  man  ihn  mit  kaltem  destillirten 
Wasser  gut  ausgewaschen  hat,  vertheilt  man  ihn  in  dünner  Schicht  auf  Glas- 
oder  Porcellanflächen  und  lässt  ihn  an  einem  Orte,  dessen  Temperatur 
nicht  über  30°  C.  hinausgeht,  vor  Tageslicht  geschützt  trocken  werden.  End- 
lich zerreibt  man  ihn  zu  Pulver.  Wesentliche  Momente  bei  der  Bereitung 
sind  die  Fällung  aus  kalten  Flüssigkeiten  und  das  Austrocknen  bei  möglichst 
geringen  Wärmegraden.     Ausbeute  140  bis  145  Th. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Ferrihydrat  bildet  ein  feines  röthlich-  oder 
rothbraimes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  welches  sich  in  Ghlorwasser- 
stoffßäure  ohne  Aufbrausen  auflöst.  Diese  Lösung  mit  Wasser  verdünnt  giebt 
mit  Kaliumferricyanidlösung  keine  blaue  Fällung. 

Es  besteht  in  seiner  Hauptmenge  aus  braunem  (amorphem)  Ferrihydrat 
(Eisenoxydterhydrat  FeK)3,  3HO)  und  enthält  je  nach  der  angewendeten  Trocken- 
wärme grössere  oder  geringere  Mengen  braunrothes  (metamorphes)  Ferrihydrat 
(EisenoxydbishydratiJWO3,  2  HO).  Das  erstere  Hydrat  ist  dasjenige ,  welches 
am   schnellsten  assimilirt  wird. 
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Aufbewahrung.  In  gut  geschlossenen  Glasgefassen  und  vor  Tageslicht 
geschützt. 

Prüfung.  Das  braune  Ferrihydrat  muss  mit  einer  dfachen  Menge  25pro- 
centiger  Salzsäure  übergössen  sich  darin  ohne  Aufbrausen  auflösen  (Darstellung 
und  Fällung  mit  Atkaiicarbonat) ,  und  ein  Theil  dieser  Lösung  mit  einem 
20fachen  Volumen  destiHirtem  Wasser  verdünnt  mit  Chlorbaiyum  keine  oder 
nur  eine  geringe  Trübung  erleiden  (eine  starke  Trübung,  welche  die  Durch- 
sichtigkeit der  Flüssigkeit  völlig  aufhebt,  deutet  auf  ungenügendes  Auswaschen 
des  Ferrihydrats).  Das  mit  verdünntem  Aetzammon  geschüttelte  Präparat 
muss  endlich  ein  Filtrat  geben,  welches  auf  Zusatz  von  Oxalsäurelösung  keine 
Trübung  erfahrt  (zum  Auswaschen  verwandtes  kalkhaltiges  Brunnenwasser). 

Anwendung.  Das  Eisenoxydhydrat  ist  ein  höchst  mildes  Eisenpräparat, 
welches  sich  besonders  in  Pulver,  Pillen,  Pastillen  und  Lecksäften  geben  lässt 
und  die  Zähne  nicht  angreift  wie  Eisenlösungen.  Man  giebt  es  zu  0,15—0,3 
— 1,0  drei  bis  viermal  täglich.  Aeusserlich  gebraucht  man  es  als  Einstren- 
pulver in  jauchige  Wunden.  Krebsgeschwüre  etc. 

Polirpnher  für  Stahl  ist  ein  Gemisch  aus  kohlensaurer  Magnesia 
1  Th.,  gebrannter  Magnesia  1  Th.  und  braunem  Eisenoxyd  2  Th. 

II.  Ferrnm  oxydatum  rubrum  (Groeus  Martis  adstringens) ,  rothes  Eiseioiji, 
Ferrioxyd  (Fe203  =  80  oder  Fe^  =  160). 

Darstellung.  100  Th.  krystallisirtes  Ferrosulfat  und  9  Th.  Kali- 
nitrat werden  zu  einem  groben  Pulver  gemischt,  in  einen  Glühtiegel  gegeben, 
so  dass  dieser  höchstens  halb  angefüllt  ist,  und  anfangs  bei  gelindem,  dann 
allmählich  verstärktem  Feuer  erhitzt,  bis  keine  Dämpfe  mehr  daraus  aufsteigen. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  gepulverte  Masse  mit  destillirtem  Wasser  ausge- 
kocht und  ausgewaschen,  getrocknet  und  aufbewahrt.  Es  ist  ein  braunrothes 
geruch-  und  geschmackloses  Pulver.  Es  kann  auch  durch  schwaches  Glühen 
des  Ferrum  oxydatum  fuscum  dargestellt  werden. 

Dieses  unwirksame  Präparat  wird  nicht  mehr  therapeutisch  angewendet, 
und  wenn  es  ein  Arzt  verordnen  sollte,  durch  das  wirksame  Ferrum  oxydatum 
fuscum  ersetzt. 

in.  Haematites,  Lapis  Haematites,  Bergroth,  Hämatit,  Blutstein,  ein  natür- 
liches Eisenoxyd  von  krystallinischer  spiessig-fasriger  Textur,  von  braunrother 
bis  stahlgrauer  Farbe  und  ein  rothes  Pulver  gebend.  Es  wird  gewöhnlich  nur 
in  ganzen  Stücken  vorräthig  gehalten,  indem  es  besonders  in  fingerlangen  und 
dicken  Stücken  zum  Zeichnen  auf  Eisen,  Stein  von  Handwerkern  gefordert 
wird,  in  mittelfeiner  Pulverform  mit  Schmirgel  als  Schleifmittel  dient.  In  Stelle 
des  gepulverten  und  geschlämmten,  des  präparirten  Blutsteins,  Haematites 
praeparatus,  als  Medicament  für  Vieh  pflegt  man  gewöhnlich  gepulvertes 
Colcothar  zu  dispensiren. 

IV.  Celeetkar  Vitrioli,  Caput  morfauim,  Crecns  Martis  ritrielatas,  Englisch- 
rotk,  Braunroth,  Vitriolroth,  Todtenkopf,  Colcothar;  der  pulvrige  Rückstand  aus 
der  Destillation  der  Schwefelsäure  aus  Eisenvitriol.  Es  besteht  aus  Eisenoxyd 
mit  kleinen  Mengen  Ferrisubsulfat. 

Der  Todtenkopf  findet  eine  vielseitige  Anwendung  als  Anstrichfarbe, 
Polirmittel.     Vom  gemeinen  Mann  wird  er  oft  als  innerliches  und  äusserliches 
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Arzneimittel  gebraucht  bei  Blutungen ,  auf  Wunden ,  bei  Blutharnen  und 
Ruhren  der  Haus-  und  Zugthiere,  auch  gegen  das  sogenannte  Ranschen 
der  Säue. 

Die  im  Handel  bezogene  Waare  wird  durch  ein  mittelfeines  Sieb  ge 
schlagen  und  aufbewahrt. 

Ein  geschlämmter  Colcothar  ist  das  beste  Putzpulver  für  Goldsachen. 

Eisenmennige  ist  ein  etwas  Thonerde  und  Kalk  enthaltendes  Eisenoxyd  von 
hellrother  Farbe.     Sie  dient  als  Anstrichfarbe. 

Y.  Ferrnm  oiydatnm  saceharatnn  solnbile,  Eistnncker,  Ferrisaeckarat» 

ein  Gemisch  aus  circa  1  Th.  Natronferrisaccharat  mit  9  Th.  Zucker. 

Darstellung.     Einer  Mischung  aus  100  Th.  Ferrichloridflflssigkeit 
von  1,480  — 1,484  spec.  Gew.  und  ebensoviel  weissem  Zuckersyrup  wird 
unter  Umrühren  nach  und  nach  Aetzhatronlauge  hinzugesetzt,   so  lange 
der  bei  jedem  Zusätze  entstehende  Niederschlag  wiederum  in  Lösung  übergeht. 
Hierzu  werden  höchstens  150  Th.  einer  Lauge  von  1,33  spec.  Gew.  ausreichen. 
Nach    24  stündigem  Beiseitestehen  wird   die  Flüssigkeit  in  2500 — 3000  Th. 
kochendes    und    im   Zustande   des    heftigen   Aufwallens   befindliches,    de- 
stillirtes  Wasser  allmälig  in  dünnem  Strahle  eingegossen  und  die  Kochung 
noch  5  Minuten  fortgesetzt.    Das  Kochgeföss  kann  ein  eisernes  sein.    Nach 
einiger  Abkühlung  giesst   man  die    ganze,    wohl    durchrührte  Flüssigkeit  in 
einen  Topf,   stellt  einen  halben  Tag  bei  Seite,   decanthirt  die  klare  Flüssig- 
keit   vom  Bodensatz,    ersetzt    sie   durch   heisses   destillirtes   Wasser, 
sammelt  den  Bodensatz  in  einem  Filter  und  wäscht  ihn  mit  heissem  destillir- 
tem  Wasser  so  lange  aus,  als  dieses  farblos  abfliesst  und  stark  alkalisch  reagirt. 
Sobald  das  Wasser  gefärbt  abfliesst,  cessirt  man  das  Auswaschen,  läset  ab- 
tropfen,   vermischt  den  Bodensatz  mit  450  Th.  Zuckerpulver,  bringt  die 
Mischung  unter  Umrühren  in  der  Wärme  des  Wasserbades  zur  Trockne,  com- 
pletirt  das  Gewicht  der  trocknen  Masse   durch  Zuckerzusatz  auf  500  Th« 
und  verwandelt  diese  endlich  in  ein  mittelfeines  Pulver. 

Eigenschaften.  Das  Ferrisaccharat  ist  ein  braunröthliches ,  süss  und 
schwach  eisenartig  schmeckendes  Pulver,  gänzlich  löslich  in  fünf  Theilen 
Wasser,  damit  eine  braunrothe,  schwach  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  gebend. 
In  100  Theilen  enthält  es  circa  3  Theile  metallisches  Eisen. 

Die  Alkaliferrisaccharate  zeigen  ein  besonderes  und  anderes  Verhalten 
gegen  Reagentien  als  die  gewöhnlichen  Eisenoxydverbindungen,  ein  Beweis  da- 
für, dass  das  Ferrioxyd  mit  Zucker  zu  einem  die  Stellung  einer  Säure  ein- 
nehmenden Körper  verbunden  ist,  wie  wir  eine  Parallele  im  Ferridcyankalium 
antreffen.  Seine  Lösung  in  Zuckerwasser  giebt  mit  Ealiumferrocyanid  keinen 
blauen  Niederschlag,  mit  Kaliumrhodanid  keine  blutrothe,  mit  Gallusgerbsäure 
wohl  eine  Trübung,  aber  keine  violette  oder  blauschwarze  Färbung.  Auch 
die  Mineralsäuren  bewirken  eine  geringe  Trübung.  Die  ätzenden  und  kohlen- 
sauren Alkalien  sind  ohne  Wirkung  und  fällen  kein  Eisenoxyd  (Schwefel- 
ammonium fallt  Schwefeleisen).  Durch  Säuren  wird  die  Lösung  nicht  getrübt, 
durch  Alkaliarseniit  nicht  verändert,  dagegen  durch  Arsensäure  gefallt.  Es 
ist  weder  in  kaltem  noch  in  kochend  heissem  Wasser  bei  Gegenwart  neutraler 
Alkalisalze  löslich. 

Prüfung.  Nach  den  vorstehenden  Angaben  ist  die  Identität  eines  Eisen« 
saccharats   leicht   festzustellen.     Die  Bestimmung  des  Eisengehaltes  geschieht 
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in  gewöhnlicher  Weise.  Die  Umsetzung  in  eine  saure  Eisenlösung  erfolgt  beim 
Versetzen  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Aufkochen.  Einfach  ist  die  Bestimmung 
des  Eisens  in  der  Asche,  welche  durch  Behandeln  mit  verdünnter  Essigsaure 
von  dem  anhängenden  Alkali  befreit  wird. 

Aufbewahrung.  In  kleinen  dicht  geschlossenen  Flaschen  vor  Luft,  Kohlen- 
säure und  Tageslicht  geschützt.  Sobald  das  Alkali  in  dem  Saccharat  in  Car- 
bonat  übergegangen  ist,  ist  das  Präparat  in  Wasser  nur  unvollkommen  löslich. 

Anwendung.  Die  Einführung  des  Eisenzuckers  in  den  Arzneischatz  ist  im 
Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  des  Eisens  und  seiner  Präparate  ftlr  die  Arznei- 
kunst von  ungemein  grosser  Bedeutung.  Der  Eisenzucker  enthält  das  Eisen 
in  einer  Form,  in  welcher  dieses  sofort  vom  Magensaft  aufgenommen  und  in 
das  Blut  übergeführt  wird.  Ferner  ist  der  Geschmack  süss  und  kaum  styptisch, 
und  greift  dieses  Präparat  die  Zähne  nicht  an,  veranlasst  in  nicht  übermässiger 
Dosis  keine  Verdauungsstörungen  und  Leibesverstopfung,  vielmehr  lässt  es  sich 
sogar  bei  Dyspepsie  als  Arzneimittel  anwenden.  Die  Wirkung  ist  immer  eine 
milde.  Es  wird  selbst  in  solchen  Fällen  ohne  Nachtheil  vertragen,  in  welchen 
Eisen  contraindicirt  ist,  wie  z.  B.  in  fieberhaften  Zuständen,  gastrischen  Be- 
schwerden. Der  Eisenzucker  ist  auch  desshalb  das  vorzüglichste  Eisenmittel, 
weil  er  Kindern  jeden  Alters  gegeben  werden  kann  und  von  diesen  gern  ge- 
nommen wird,  weil  er  sich  mit  allen  den  Nahrungsmitteln  ohne  Geschmacks- 
veränderung mischen  lässt ,  welche  alkalisch  reagiren,  wie  z.  B.  mit  Milch. 
Wegen  seiner  milden  Wirkung  ist  der  Eisenzucker  nicht  nur  ein  Medicament, 
sondern  auch  (besser  in  Syrupform)  ein  diätetisches  Mittel,  dessen  massiger 
Gebrauch  lange  Zeit  ohne  Nachtheil  durchgeführt  werden  kann,  um  so  mehr, 
als  im  Allgemeinen  der  Körper  nicht  mehr  Eisen  aufnimmt,  als  er  gebrauchen 
kann  und  den  Ueberschuss  abscheidet. 

Man  giebt  den  Eisenzucker  zu  0,3  —  0,5 — 1,0  zwei-  bis  viermal  täglich 
in  Pulvern,  Pillen  und  Pastillen.  Für  Mixturen  verwendet  man  den  Syrupus 
Ferri  oxydati  solubilis,  welcher  in  100  Th.  mit  einen  Theil  Eisen  enthält 
Aeusserlich  ist  der  Eisenzucker  nicht  angewendet  worden. 

Syrupus  Ferri  oxydati  solubilis,  Syrupus  Ferri  oxydati,  Eisensyrap,  Ferri- 
saccharatssy  rup ,  Mronferrisaeeharatsyrap ,  eine  Zuckerlösung  mit  fast  1,5  Proc. 
wasserleerem  Ferrioxyd,  wird  wie  das  Ferrisaccharat  (S.  1073)  bereitet,  nur 
wird  das  Gemisch  des  Niederschlages  mit  450  Th.  Zucker  unter  Ersatz  des 
verdampfenden  Wassers  (und  unter  Abschluss  des  Tageslichtes)  in  der  Wärme 
des  Dampfbades  noch  zwei  Stunden  digerirt  und  nach  dem  Erkalten  die 
Mischung  durch  Zusatz  von  weissem  Zuckersyrup  bis  auf  1500  Th. 
gebracht. 

Eigenschaften.  Der  Eisensyrup  muss  in  dünner  Schicht  klar  und  kastanien- 
braun sein  und  einen  süssen  und  äusserst  geringen  styptischen  Eisengeschmack 
haben.  Da  er  bei  längerer  Aufbewahrung  (in  Folge  der  Sättigung  des  Alkalis 
durch  die  Kohlensäure  der  Luft)  ein  Ferrihydrat  abscheidet,  welches  sich  lange 
Zeit  in  dem  Syrup  suspendirt  erhält,  so  soll  man  zur  Entdeckung  dieser  Aus- 
scheidung, welche  den  Eisensyrup  verwerflich  macht,  einige  Gramme  desselben 
mit  dem  5  fachen  Volumen  destillirtem  Wasser  verdünnen.  Innerhalb  einer 
halben  Stunde  wird  sich  der  Bodensatz  dem  Auge  kenntlich  machen.  Ein 
solcher  getrübter  Syrup  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  corrigiren,  wen« 
man  ihn  mit  einigen  Tropfen  Natronlauge  alkalisch  macht  und  wiederum 
aufkocht. 
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Hundert  Th.  des  Syrups  sollen  einen  Th.  Eisen  oder  1,4  Th.  wasser- 
leöres  Ferrioxyd  enthalten. 

Anwendung.  Man  giebt  den  Eisensyrup  zu  3,0 — 5,0— 10,0  Gm.  zwei-  bis 
viermal  täglich  rein,  nie  in  Mixturen  und  anderen  Arzneistoffen,  oft  aber  in 
Verdünnung  mit  Syrupus  Aurantii  ßorum. 

Sympna.  Ferri-Ammoni  saceharati  (Syrupus  Fern  oxydati  solnbilis  Hager), 
eine  Zuckerlösung  mit  fast  1,5  Proc.  Eisen  oder  2  Proc.  wasserleerem  Eisen- 
oxyd. 100  Th.  einer  Ferrichloridflüssigkeit  von  1,480  — 1,484  spec.  Gew. 
werden  mit  der  15 fachen  Menge  kaltem  destillirtem  Wasser  verdünnt 
und  mit  120  Th.  einer  lOprocentigen  Aetzammonflüssigkeit,  welche  zu- 
vor mit  ihrer  lOfachen  Menge  destillirtem  Wasser  verdünnt  ist,  gemischt,  nach 
einer  Stunde  auf  ein  Filter  gegeben  und  der  Niederschlag  mit  einer  einpro- 
centigen  Aetzammonflüssigkeit  so  lange  ausgewaschen,  bis  das  Ab- 
laufende mit  Salpetersäure  angesäuert  aufhört,  mit  Silbernitrat  eine  Chlor  - 
Reaction  zu  geben.  Dann  giebt  man  den  Niederschlag  nebst  10  Th.  10  pro- 
centigem  Aetzammon  auf  700  Th.  zerstossenen  Zucker,  welche  sich  in  einem 
porcellanenen  oder  eisernen  Gefass  befinden,  erhitzt  unter  Umrühren,  kocht 
einige  Male  behufs  Verflüchtigung  des  freien  Aetzammons  auf  und  verdünnt 
mit  soviel  Rosenwasser,  dass  das  Gewicht  der  Mischung  1100  Th.  beträgt. 

Biseniäcker.  1000  Th.  weisser  Zucker  werden  mit  100  Th.  Ferrum 
8accharatum  solubile  gemischt,  in  300  Th.  Wasser  bei  Digestionswärme 
gelöst  und  an  einem  Orte  von  circa  30°  C.  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt. 

VI.  Ferrum  oxydato-oxydnlatum,  Ferrum  oxydnlatu  nigra,  Oxydu  Ferri 
magneticnm,  Aethiops  martiaüs,  Eisenmohr,  ein  Gemisch  oder  eine  Verbindung  von 
Ferroxyd  mit  Ferrioxyd. 

Darstellung.  100  Th.  einer  Ferrisulfatlösung  von  circa  1,318  spec.  Gew. 
setzt  man  eine  Lösung  von  25  Th.  krystallisirtem  Ferrosulfat  in  350 Th. 
destillirtem  Wasser  hinzu  und  versetzt  nach  geschehener  Mischung  unter  Um- 
rühren mit  105  Th.  lOproc.  Aetzammon,  oder  soviel  davon,  dass  es  etwas 
vorwaltet.  Dann  giebt  man  das  Gemisch  in  einen  eisernen  Kessel  und  kocht 
so  lange,  bis  der  Niederschlag  pulvrig  und  sehr  schwarz  erscheint.  Hierauf 
wird  der  Niederschlag  in  einem  leinenen  Colatorium  gesammelt,  mit  heissem 
Wasser  abgewaschen  und  auf  unglasirten  Thonplatten  bei  gelinder  Wärme 
trocken  gemacht.  Ausbeute  circa  15  Th.  Ein  in  verdünnter  Salzsäure  bei 
Digestionswärme  völlig  lösliches  schwarzes  Pulver.  Es  wurde  dieses  Präparat 
auch  durch  Glühung  von  Ferrum  oxydatum  fuscum,  welches  mit  Olivenöl  ge- 
tränkt war,  dargestellt. 

Man  bewahrt  es  in  gut  geschlossener  Flasche  auf.  Es  ist  ein  höchst 
wenig  wirksames  Eisenpräparat,  welches  kaum  noch  Anwendung  findet.  Die 
Gabe  ist  eine  beliebige. 


(1)   Antldotnm  Arseniei 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

Liquor   Ferri  hydrati    Fuchs.      Ferrum 
oxydatum   hydratum  liquidum.     Liqnor 
Ferri  hydrico  -  oxydati.  Mixtura  hydratis 
ferrici  et  magneaici. 

»     Liquoris    Ferri    sulfurici    oxydati 
^1,:318  pond.  spec.)  60,0 


Aquae  communis  frigidioris  120,0. 
In  lagenam  infusis  et  mixtis  inter  agita- 
tionein paullatim  affunde  mixturam  e 
Magnesiae  ustae  7,0 
Aquae  communis  frigidioris  120,0 
paratam,    tum    conquassa,   donec   puls 
aequabilis  subfluida  effecta  raerit. 

Die  wesentlichen  Punkte  bei  der  Be- 
reitung sind  die  Verwendung:  eincsWassera 
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unter  15°  0.  und  das  Zusetzen  der  Mag- 
nesiamilch zum  Eisensalze  in  kleinen 
Portionen,  um  eine  Selbsterwärmung  so 
viel  als  möglich  zurück  zu  halten. 

Gabe:  J/t  — 1— 2 stündlich  einen  Ess- 
löffel (bei  Vergiftungen  mit  den  Säuren 
des  Arsens  und  den  arsensauren  Salzen). 

Das  Antidotum  Arseniol  albi  der 
Oesterreichlschen  Pharmakopoe  ist  eine 
Mischung  aus  70,0  gebrannter  Magnesia 
und  500,0  destlilirtem  Wasser. 

(2)  Emplastrum  cum  Ferro  oxydato. 

Emplätre  ou  Ongaent  de  Canet. 

1fr     Colcotharis  rubri 
Olei  Oiivae  ana  10,0. 
onterendo  laevigatis  immisce 
Emplastri  Lithargyri  simplicis 
Emplastri  Lithargyri  compositi 
Gerae  flavae  ana  10,0 
antea  leni  calore  llquata,  tum  agita,  doneo 
massa  refrixerit.   (Gilt  als  Heilpflaster 
für  alle  Fälle.) 


(3)  Emplastrwm  sticticum  rubrum. 

Emplastrum  sticticum  (stypticum)  Croll. 
Emplastrum  defensivum  rubrum.  Emplätre 
de  Bailleul.  Bothes  Sticticum.  Bothes 
Bruchpflaster.  Cabryan's  Bruch-  und 
Heilpflaster.    Stick  -  Schwede. 

*    Emplastri  Plumbi  simplicis  400,0 

Gerae  flavae  50,0 

Terbinthinae  larioinae  20,0. 
Leni  calore  liquatis  primum  adde 

Olibanl  pulverati  20,0, 
tum 

Colcotharis  Vitrioli  40,0 
antea  conterendo  cum 

Olei  Oiivae  20,0 
laevlgata.    Fiant  bacilla 


(4)  Ferrum  tannicunu 

fy    Ferri  oxydati  fusci 

Acidi  tannici  ana  5,0. 
Mixta,  dein  conspersa 

Spiritus  Vini  2,5 
exacte    conterantur,    tum   loco    tepido 
slccentur  et  in  pulverem  redigantur. 


(5)  Pillila»  Ferri  oxydulati  Kirchmann. 

Ijc     Ferri  sulfurici  crystalllsati  12,0 
Magnesiae  ustae  2,0 
Glycerinae  Guttas  25  vel  q.  s. 

M.  f.  pilulae  centum  (100),   ut  singulae 
0,03  Ferri  oxydulati  contineant. 


(6)  Trochisci  cum  Ferro  oxydato 
saccharato  solubili. 

%r     Ferri  oxydati  saccharati  solubilis  100,0 

Saccharl  albi  900,0 

Saccharl  vanillinati  5,0 

Tragacanthae  pulveratae  1,0 

Aquae  destillatae  q.  s. 
M.  f.  trochisci  mille  (1000),   ut  singuli 
contineant  0,1  Ferri  oxydati  saccharati. 


(7)  Vet.  Pnlyig  antichloroticus  oviom, 

#    Colcotharis  rubri  Vitrioli 

Fuliginis  splendentis  ana  200,0 

Vitrioli  Ferri  50,0 

Natri  carbonici  dilapsi  10,0 

Natri  sulfurici 

Herbae  Absinthii 

Fructus  Juniperi  ana  400,0 

Badicis  Liquiritiae  200,0 

Olei  Terebinthinae  50,0. 
M.  fiat  pulvis. 

D.  S.  Täglich  15  Gramm  mit  Wasser 
angerührt  einem  Schaafe  zu  geben  (bei 
der  Fäule,  nebenher  Fütterung  mit 
Pappel-  und  Weidenlaub). 

Dieselbe  Mischung  passt  auch  bei 
Bückenblut  der  Binder,  nur  in  doppel- 
ter Menge  pro  dosi  und  täglich  drei 
Gaben. 

(8)  Vet.  PnlTis  martiotus  ad  feores« 

Rf     Colcotharis  Vitrioli  200,0 
Vitrioli  Ferri  20,0 
Kali  nitrici  100,0 
Natri  sulfurici  500,0. 

M.  Divide  in  partes  aequales  viginti  (20). 

D.  S.  Täglich  viermal  ein  Pulver  mit 
Wasser  zu  geben  (bei  Bückenblut  der 
Binder). 

(9)  vet.  PnlTis  snum  surientium. 

(Banschpulver  für  Säue,) 

ly    Antimonii  crudi 

Natri  nitrici 

Gapitis  mortuum  ana  partes. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Eine  Messerspitze  auf  jedes  Futter 
(zur  Unterdrückung  der  Geschlechtsauf- 
regung der  Mastsäue). 

(10)  Vet*  Pulvis  rermifugus  snum. 

^    Aloes  2,0 

Seminis  Strychni  1,0 
Colcotharis  Vitrioli 
Badicis  Liquiritiae  ana  10,0. 

M.  f.  pulvis. 

Dosis :  Eine  Messerspitze  auf  das  Futter« 
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Arcana.  Anffenpnlyer  von  B.  Leayson  in  Paris  (Odorous  powder).  zur 
Stärkung,  Wiederherstellung  und  Erhaltung  des  Gesichts.  Ein  Pulver  aus  10Ö  Th. 
gebranntem  Kalk,  50  Th.  Salmiak,  6  Th.  Kohle,  2  Th.  Eisenoxyd,  2  Th.  Zimmtrind  e 
1  Flasche  mit  120  Grm.  =  5  Mark  (P.  L.  Geigeb,  Analyt.)    Vergl  auch  Bd.  II,  S.  1354  . 

Frostsalbe«  Brbpeld's,  ein  Gemisch  aus  Ferrum  oxydatum  fuscum  6,0:  Bolus 
Armena  3,0;  Terebinthina  6,0;  Sebum  taurinum  50,0;  Adeps  50,0  und  15  Tropfen 
Oleum  Bergamottae. 

Frostsalbe  des  Parochus  Wahler  in  Kupferzell  ist  von  Torstehender  Salbe 
nicht  wesentlich  verschieden. 


Ferrum  phosphoricum. 

I.  Ferrum  phosphoricum,  Ferrum  phosphoricum  oiydahtam,  Ferrum  phospho- 
ricum caernleom,  Ferrophosphat,  Eisenpro  tophosphat,  Ferreferriphosphat,  phosphorsaues 
Eisenoiydal,  ein  Gemisch  von  wasserhaltigem  Ferrophosphat  mit  wasserhaltigem 
Ferriphosphat. 

Darstellung.  100  Th.  reines  krystallisirtes  Ferrosulfat,  gelöst  in 
600  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser,  werden  mit  einer  kalten  Lösung 
von  130  Th.  officinellem  krystallisirtem  Natronphosphat  in  500  Th. 
destillirtemWasser  gemischt.  Der  Niederschlag  wird  sofort  auf  ein  Filter 
gebracht,  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  auf  unglasurten  Thon- 
platten  oder  über  Fliesspapier  ausgebreitet  und  ohne  Wärmeanwendung 
(im  Tageslichte)  ausgetrocknet,  zuletzt  zu  einem  Pulver  zerrieben. 

Eigenschaften  und  Prüfung.  Das  officinelle  blaue  Eisenphosphat  ist  ein 
lockeres,  blaugraues  oder  lavendelblaues,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver, 
welches  in  der  Wärme  grünlichgrau,  bei  stärkerer  Hitze  granbraun  wird,  und 
in  Säuren  leichtlöslich,  in  Wasser  und  Weingeist  aber  unlöslich  ist  Die  chlor- 
wasserstoffsaure Lösung,  welche  von  gelber  Farbe  ist,  darf  durch  Chlorbaryum- 
lösnng  nur  schwach  getrübt  und  durch  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  ver- 
ändert werden. 

Aufbewahrung.  In  gut  geschlossener  Flasche  und  an  einem  Orte,  dessen 
Temperatur  über  17,5°  C.  nicht  hinausgeht.  Tageslicht  wirkt  in  Betreff  der 
Farbe  conservirend. 

Anwendung.  Die  gebräuchliche  Gabe  ist  0,1 — 0,3  —  0,6  mehrmals  des 
Tages  in  allen  den  Fällen,  wo  milde  Eisensalze  indicirt  sind,  besonders  bei 
Rhachitis. 

n.  Ferrum  phosphoricum  oxydatum,  Ferrum  phosphoricum  albnm,  weisses 
Eisenphosphat,  Ferriphosphat,  phosphorsaures  Eisenoiyd  (Fe203,  PO5  +  8HO  =  223,5 
oder  (PO;2Fe206  +  8H20  ==  447). 

Darstellung.  100  Th.  Ferriehloridlösnng  von  1,480  —  1,484  spec. 
Gew.  werden  mit  500  Th.  destillirtem  Wasser  verdünnt  nnd  mit  einer 
Lösung    aus  150  Th.    des  officinellen  krystallisirten  Natronphosphats  in 
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500  Th.  destillirtem  Wasser  gemischt,  der  Niederschlag  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen  und  an  einem  nur  lauwarmen  Orte  getrocknet*  Aus* 
beute  circa  35  Th. 

Eigenschaften.  Das  Ferriphosphat  ist  ein  weissliches  oder  weissgelb- 
liches,  fast  geschmackloses,  in  Wasser  und  Weingeist  unlösliches,  in  verdünnter 
Salpetersäure  unter  Wärmeanwendung  lösliches,  beim  Erhitzen  braun  werdendes 
und  in  der  Löthrohrflamme  zu  einer  schwarzgrauen  Kugel  schme^endes  Pulver. 

Aufbewahrung.    In  geschlossener  Flasche  vor  Tageslicht  geschlitzt 

Anwendung  und  Gabe,  wie  das  blaue  Ferroferriphosphat.  Das  Ferriphos- 
phat findet  auch  eine  äusserliche  Anwendung  z.  B.  in  Salbenform  auf  Rrebs- 
geschwttre  (3 — 5  auf  10  Fett). 


(1)    Liquor   Ferri  phosphoricl 

Schobelt. 

Liquor  Ferri  phosphoricus  acidus.  Liquor 

Scnobelti. 

Ije     Ferri  phosphoricl  oxydati  (albi)  2,5 
Acid!  phosphoricl  (pond.  apec.  1,120) 
30,0. 

Mixta  digere  per  horam  unam  et  saepius 
agita,  tum  liquor  filtratus  ad  20,0 
remanentia  evaporet. 

D.  S.  Einige  Tropfen  mft  Gharpie  in 
den  Zahn  zu  bringen  (bei  Schmerz  cariöser 
Zähne). 


(2)  Panis  martiatug. 

Eisenbrot. 

15c    Ferri  phosphoricl  albi  35,0 
Farinae  triticeae  65,0 
Farinae  secalinae  albisslmae 
Farinae  secalinae  gro&sioriaana 2000,0 
Salls  culinaris  q.  s. 
Fructus  Garvi 
Fructus  Anisi  ana  q.  s. 

Modo  pistorio  fiat  panis. 

Kindern  täglich  zwei  bis  drei  Schnitten 
mit  Butter. 

100,0  enthalten  circa  0,5  Ferriphosphat. 


Syrnpus  Ferri  phosphoricl.  Der  frische  ausgewaschene  und  zwischen 
Fliesspapier  ausgedrückte  Niederschlag  aus  der  Vermischung  einer  Lösung  von 
11,0  krystallisirtem  Ferrosulfat  in  100,0  destillirtem  Wasser  mit 
20,0  Natronphosphat,  5,0  Natronacetat  in  100,0  destillirtem  Was- 
ser wird  mit  90,0  Phosphorsäure  von  1,120  spec.  Gew.  und  circa  40,0 
destillirtem  Wasser  übergössen.  Nach  einer  zweistündigen  Maceration 
wird  filtrirt  und  140,0  des  Fi  1  trat ß  mit  200,0  Zucker  zum  Syrup  gemacht. 
Er  enthält  in  100,0  circa  0,64  Eisen. 

Syrnpus Ferri  laetieo-pkespkorici,  Ferrolactieopkesphatsjnip.  4,5 Ferro« 
lactat  werden  in  20,0  Phosphorsäure  von  1,120  spec.  Gew.  und  75,0 
Syrupus  Sacchari  gelöst  und  dann  mit  400,0  Syrnpus  Sacehari  nebst 
2,0  Elaeosaccharum  Citri  vermischt.  Die  Mischung  betrage  500,0.  Ein 
angenehm  schmeckender  Eisensyrup. 

HL  Ferrum  pyrophesphorieum,  Fcnipyrophogphat,  pyrophosphersiures  Riaei- 
fiyd  (2Fe20*,  36PO*  +  9HO  =  455,5  oder  [P203]aFe4012  +  9H20  =  911). 

Darstellung.  100  Th.  Ferrichloridlösung  von  1,480—1,484  spec 
Gew.  werden  mit  300  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  unter 
Umrühren  mit  einer  kalten  Lösung  von  97  Th.  krystallisirtem  Natron- 
pyrophosphat  in  2000  Th.  destillirtem  Wasser  und  500  Th.  Weingeist 
vermischt.  Nach  eintägigem  Beiseitestehen  wird  der  Niederschlag  in  einem 
zuvor  feucht  gemachten  Filter  gesammelt,  mit  kaltem  destillirten  Wasser,  jedoch 
nicht  im  Uebermass,  ausgewaschen  oder  so  lange  ausgewaschen,  bis  das  Wasch- 
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wasser  beginnt  trübe  abzutropfen.  Dann  wird  der  Niederschlag  zwischen 
Fliesspapier  an  einem  kaum  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  endlich  zu  Pulver 
zerrieben.     Ausbeute  circa  40  Th. 

Eigenschaften.  Das  Ferripyrophosphat  ist  ein  rast  geschmackloses  weisses, 
in  Wasser  höchst  wenig,  in  Natriumchloridlösung  fast  unlösliches,  in  ver- 
dünnter Salzsäure,  auch  in  Aetzammon  lösliches,  eine  gelbe  Lösung  gebendes 
Pulver.     Es  enthält  35  Procent  wasserleeres  Eisenoxyd. 

Aufbewahrung.    In  gut  geschlossener  Flasche  vor  Tageslicht  geschützt. 

Prüfung.  1,0  des  Ferripyrophosphats  und  2,0  krystallisirtes  Natroncar- 
bonat  werden  mit  20,0  Wasser  einige  Minuten  gekocht,  dann  filtrirt,  das  Fil- 
trat  mit  Essigsäure  sauer  gemacht  und  mit  Silbernitrat  versetzt.  Es  muss  eine 
weisse  Fällung  erfolgen  (ein  gelbe  zeigt  gewöhnliche  Phosphorsäure  an).  Eine 
Spur  eines  Chlorgehaltes  ist  an  dem  Präparat  kein  zu  beanstandender  Fehler. 

Anwendung.  Es  wird  zur  Darstellung  einiger  Präparate  und  eines  kohlen« 
säurehaltigen  Eisenwassers  benutzt. 

IV.  Ferro-Natrnm  pyrophosphoricum,  latnm  pyrophosphoricum  ferratum, 
Jfatronf erripyrophosphat ,  pyrophosphorsanres  Eisenoiyd •  Satron  der  Pharmacopoea 
Germanica,  eine  Mischung  aus  Ferripyrophosphat,  Natronpyrophosphat  und 
kleinen  Mengen  Natriumchlorid. 

Darstellung.  200 Th.  krystallisirtes  Natronpyrophosphat  werden 
zu  Pulver  zerrieben,  mit  400  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  Übergossen 
und  unter  beständigem  Umrühren  allmälich  mit  81  Th.  Ferrichloridlösung 
(von  1,482  spec.  Gew.),  welche  vorher  mit  220  Th.  destillirtem  Wasser 
verdünnt  sind,  versetzt  und  zwar  so,  dass  nicht  eher  eine  zweite  Portion  die- 
ser Eisenlösung  zugesetzt  wird,  ehe  nicht  der  vorher  entstandene  Niederschlag 
in  Lösung  übergegangen  ist.  Diese  Flüssigkeit  wird  mit  1000  Th.  Wein- 
geist gemischt,  der  dadurch  entstandene  Niederschlag  mit  etwas  Weingeist 
abgewaschen,  zwischen  Fliesspapier  ausgepresst  und  bei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet   Ausbeute  circa  125  Th. 

Eigenschaften.  Das  nach  vorstehender  Vorschrift  bereitete  Natronferri- 
pyrophosphat  bildet  ein  weissliches,  amorphes  (nicht  krystallinisches)  Pulver 
von  erwärmend  mild  salzigem,  keineswegs  styptischem  Geschmack,  welches 
sich  in  kaltem  Wasser  langsam  löst  und  damit  eine  blassgrünliche  Lösung 
giebt,  aus  welcher  es  durch  Weingeist  wieder  ausgefällt  wird.  Wird  die 
Lösung  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  so  findet  die  Umsetzung  in  Orthophosphor- 
säure statt,  und  es  scheidet  sich  weisses  Ferriorthophosphat  ab.  Die  Gegen- 
wart freier  Säure  setzt  es  ebenfalls,  aber  langsamer,  in  Orthophosphat  um, 
selbst  die  Kohlensäure  der  Luft  genügt,  diese  Umsetzung  anzubahnen. 

Eine  Formel,  welche  Fleitmann  und  Hennebbbg,  welche  dieses  Prä- 
parat mit  vieler  Sorgfalt  studirt  haben,  für  ein  aus  seiner  Lösung  mittelst 
Weingeists  gefälltes  und  bei  100°  getrocknetes  Salz  aufstellten,  lautet  2Fe203, 
3PO&+  2(2NaO,P05)  +  7H0.  Das  officinelle  Präparat  ist  ein  Gemisch  aus 
diesem  oder  einem  ähnlich  constituirten  Salze  und  Natronpyrophosphat  mit 
circa   14  Proc.  (13 — 15  Proc.)  Ferrioxyd. 

Aufbewahrung.  Da  freie  Säuren,  selbst  die  in  der  Luft  enthaltene  Kohlen- 
säure 9    einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  das  Präparat  haben  und  es  theilweise 
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in  ein  in  Wasser  unlösliches  Orthophosphat  verwandeln,  so  ist  eine  Aufbe- 
wahrung in  gut  verschlossenen  Glasgefassen  erforderlich.  Wie  alle  Eisenoxyd- 
salze ist  auch  das  vorliegende  Präparat  vor  Tageslicht  zu  bewahren. 

Anwendung.  Man  giebt  das  Natronferripyrophosphat  fttr  sich  oder  in 
Pulver-  und  Pillenmischungen  zu  0,2 — 0,6 — 1,0  Gm.  zwei-  bis  dreimal  täglich. 
In  der  Lösung  vermeide  man  saure  Zusätze. 

Ferr.  phospherif.  e.  latre  cftrice.    Vergl.  Bd.  n,  8.  1854. 

Ferrau  pyrophosphoricum  solubile,  Phosphate  de  fer  solnble  de  Leras, 
ein  Gemisch  aus  Ferripyrophosphat,  Natronpyrophosphat  und  Natriumchlorid 
in  Lamellenform. 

Darstellung.  100  Th.  krystallisirtes  Natronpyrophosphat  werden 
in  der  lOfachen  Menge  warmem  destillirtem  Wasser  gelöst  und  nach  und 
nach  in  kleinen  Portionen  unter  Umrühren  mit  Ferrichloridlösung  versetzt, 
als  der  dadurch  entstehende  Niederschlag  wiederum  in  Lösung  übergeht.  Dann 
setzt  man  noch  10  Th.  krystallisirtes  Natronpyrophosphat  hinza, 
dampft  bei  gelinder  Wärme  auf  ein  Drittel -Volum  ein,  trägt  mittelst  eines 
Pinsels  die  Flüssigkeit  auf  Glastafeln  und  lässt  am  lauwarmen  Orte  trocken 
werden.     Ausbeute  circa  130  Th. 

Eigenschaften.  Dieses  Präparat  bildet  glänzende  durchscheinende;  farb- 
lose oder  weisse  Lamellen  oder  Lamellensplitter.  Es  ist  in  Wasser  leicht 
löslich ,  damit  eine  fast  farblose  Lösung  von  sehr  schwach  salzigem  und 
styptischem  Geschmack  gebend. 

Das  LERAs'sche  lösliche  Eisenphosphat  wird  wie  vorstehend  bereitet,  in 
Stelle  des  Ferrichlorids  aber  Ferrisulfatlösung  genommen. 

Liquor  Ferri  pyrophosphoriei,  natroahaltige  Ferripyrephosphatlisiuig,  ent- 
hält 1  Proc.  Ferripyrophosphat  in  Lösung.  48  Th.  krystallisirtes  Natronpyro- 
phosphat werden  in  850  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst  und  der  kalten  Lösung 
unter  Umrühren  allmälich  16  Th.  Ferrichloridflüssigkeit  von  1,482  spec.  Gew. 
(oder  aus  12  Th.  krystallisirtem  Ferrichlorid),  verdünnt  mit  60  Th.  destillirtem 
Wasser,  zugesetzt.  Nachdem  der  entstandene  Niederschlag  nach  mehrstündiger 
Maceration  in  Lösung  übergegangen  ist,  werden  noch  2  Th.  krystallisirtes 
Natronpyrophosphat  hinzugegeben  und  gelöst,  endlich  filtrirt  und  das  Filtrat 
bis  auf  1000  Th.  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt. 

Solution  de  Lebas,  Phosphate  de  fer  solnble  de  Leras,  eine  französische  Spe- 
cialität,  wird  wie  die  Ferripyrophosphatlösung  dargestellt  und  aus  10,0 — 12,0 
krystallisirtem  Natronpyrophosphat,  16,0  Ferrisulfatlösung  von  1,317  spec 
Gew.  und  soviel  destillirtem  Wasser  bereitet,  dass  die  Lösung  1000,0  beträgt. 

Aqua  leidi  earfconici  cum  Ferro  pyrophosphorico,  Ferripyrophosphat» 
sXnerling,  pyrophosphorsaures  Eisenwasser,  mit  Kohlensäure  übersättigtes  Wasser, 
welches  im  Liter  oder  auf  1000,0  enthält:  0,5  Ferripyrophosphat  nnd  5,0 
Natronpyrophosphat  oder  auch  50,0  Liquor  Ferripyrophosphorici.  Wesentlich 
ist  zu  der  Darstellung  ein  destillirtes  Wasser  zu  verwenden  und  auch  die 
kleinste  Spur  Ealkerde  zu  vermeiden.  Im  anderen  Falle  wird  das  Präparat  beim 
Aufbewahren  trübe.     Ferner  ist  es   an  einem  schattigen  Orte  aufzubewahren. 

Dr.  Nega's  Ferripyrophosphatwasser  enthält  im  Liter  oder  auf 
1000,0  ungefähr  0,3  Ferripyrophosphat,  1,0  Natronpyrophosphat,  0,5  Natrium- 
chlorid. Vergl.  auch  Bd.  II,  S.   1354. 
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Syrupus  Ferri  pyrophosphoriei  Leras,  Sirop  de  Leras,  eine  Lösung 
von  0,5  Natronbicarbonat,  1,0  des  Natronferripyrophosphats  in  50,0 
Syrupus  Sacchari  und  50,0  Syrupus  Aurantii  florum.  Ein  kalk- 
haltiges Wasser  zu  den  Syrupen  ist  zu  vermeiden. 

Yinum  Chinae  ferratum  Fokestier.  Corticls  Ghinae  regiae  50,0 

«      v~w **  ~™.^i^a^™^  .  Corticls  Aurantii  iructus  15,0 

*    SSfÄT1  '  Vini  Hispanlci  750,0. 

Katri  pyrophosphorici  10,0  Sepone  per  aliquot  dies  et  ultra. 

v!«fe^-L^?Ä  oha  a  B«i kachectischen,  anaemischen,  chloro- 

Vini  Hispamci  200,0.  tischen  Leiden  täglich  drei  bis  viermal  ein 

Digere,     donec    solutio    effecta    fuent.  halbes  Weinglas. 
Liquori  admisce  tincturam  paratam  e 

China  -  Elsen  -  Syrup  der  Firma  Grimault  &  Cp.  in  Paris  entspricht  einer 
Lösung  von  10,0  Ferripyrophosphat ,  10,0  Natronpyrophosphat,  5,0  Citronensäure 
in  500,0  Syrupus  Sacchari  versetzt  mit  50,0  Tinctura  Chinae  cortiois  rubri. 

(Hager,  Analyt.) 

Wiener  Glycerin- Eisen -Liqueur,  von  H.  Rosenthal,  Tinct.  Ferri  phosphor. 
Viennensis.  5  Th.  Iftsenpyrophosphat,  15  Th.  Natronpyrophosphat,  10  Th.  Citronen- 
säure, 250  Th.  Wasser,  250  Th.  Glycerin.  Nach  der  Digestion  werden  zugemischt 
500  Th.  Zimmtwasser,  750  Th.  Glycerin,  1000  Th.  Spiritus,  ein  Syrup  aus  600  Th. 
lut  Tafelconsistenz  gekochtem  Zucker  und  400  Th.  Wasser,  je  5  Th.  Ingwertinctur, 
Citronenschalentinctur,   Galganttinctur ,   Cardamomtinctur.    (500  Grm.  =  4  Mark.) 

(Hageb,  Analyt.) 

V.  Ferrnm  pyrophosphoricum  cum  Ammono  citrieo,  Ferro •  Amuonum 
pyrophosphorico  •  eitrieum,  Ferripyrophosphat  mit  Ammoncitrat. 

Darstellung.  Der  in  der  vorausgehenden  Vorschrift  zur  Darstellung  des 
Ferripyrophosphats  aus  100  Th.  Ferrichloridlösung  gesammelte,  ausgewaschene 
Niederschlag  wird  in  eine  Lösung  von  31  Th.  Citronensäure  in  60  Th. 
destillirtem  Wasser  und  80  Th.  lOprocentigem  Aetzammon  eingetragen 
und  unter  bisweiligem  Umrühren  gelöst.  Dann  wird  die  gelbliche  klare 
Lösung  zur  Syrupdicke  im  Wasserbade  eingedampft,  auf  Porcellan-  oder 
Glasflächen  ausgestrichen  und  in  Lamellen  verwandelt    Ausbeute  circa  95  Th. 

Eigenschaften.  Das  Präparat  bildet  glänzende  olivengrüne  oder  grünlich- 
gelbe, .durchscheinende,  eckige  Stückchen  oder  Plättchen  von  kaum  bemerk- 
barem, styptischem  Geschmack  und  ohne  Geruch.  Es  ist  nicht  hygroskopisch 
und  in  Wasser  >  leicht ,  in  Weingeist  nicht  löslich.  Der  Eisengehalt  beträgt 
durchschnittlich   16,6  Proc. 

Gegen  Reagentien  verhält  es  sich  anders  wie  gewöhnliche  Ferrisalze. 
Seine  Lösung  wird  durch  Aetzammon  nicht  getrübt,  wohl  aber  daraus  durch 
einen  Ueberschuss  Aetzkali  alles  Eisenoxyd  ausgefällt. 

Prüfung.  Das  Präparat  genügt,  wenn  es  die  vorerwähnten  physikalischen 
Eigenschaften  aufweist  und  in  seiner  Lösung  durch  Aetzammon  nicht  verändert, 
durch  Kalilauge  aber  unter  Freimachung  von  Ammon  zersetzt  wird.  Ein  sehr 
geringer  Gehalt  Chlornatrium  ist  keine  Verunreinigung,  denn  wollte  man  den 
Ferripyrophosphatniederschlag  total  auswaschen,  so  würde  man  ein  Präparat 
von  geringerem  Eisengehalte  erzielen.  Das  Ferripyrophosphat  hat  nämlich  die 
Eigenschaft,  in  Chlornatriumlösung  kaum  löslich  zu  sein,  so  wie  es  im  Gegen- 
satz in  Natronpyrophosphatlösung  leicht  löslich,  in  reinem  Wasser  nicht  un- 
löslich ist.  Daher  kommt  es,  dass  beim  Auswaschen  des  Ferripyrophosphats 
mit  Wasser  dieses  anfangs  klar,  später  trübe  abtropft. 
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Anwendung.  Dieses  Präparat,  welches  das  Unglück  hat,  keinen  kürzeren 
oder  empirischen  Namen  zu  haben,  ist  unbedingt  ein  herrliches  Eisenmedicament, 
welches  wohl  eine  grössere  Beachtung  der  Aerzte  Verdiente.  Es  ist  nicht 
hygroskopisch,  rast  ohne  Geschmack  und  dennoch  leicht  löslich.  Man  giebt 
es  zu  0,2—0,5—1,0  drei-  bis  viermal  täglich. 

Syrnpis  Ferri  pyropkospksriei,  eine  Lösung  von  2,0  des  vorstehenden 
Präparats  in  100,0  Syrupus  Sacchari. 

Liqitr  Ferri  pyropksspkoriei  eim  latro  citrice  wird  wie  dasFerri- 
pyrophosphat  mit  Ammoncitrat  bereitet,  nur  ist  in  Stelle  des  Aetzammons  eine 
solche  Menge  Natroncarbonatlösung  zu  verwenden,  als  zur  Neutralisation 
der  Citronensäure  erforderlich  ist.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  bis  auf  1000  TL 
verdünnt    Ist  ex  tempore  zu  bereiten. 

VI.  Ferrum  kypopkespkomum,  Hypophssphis  ferrtsis,  Ferrskypepkssphit, 
uforpkospksrigsaiirei  Eisenoxyinl  (FeO,2HO,PO=93,5  oder  [PH202]2Fe=*187). 

Darstellung.  10,0  Ealkhypophosphit  und  16,4  krystallisirtes 
Ferrosnlfat  nebst  50,0  kaltem  destillirtem  Wasser  werden  in  einer 
Flasche  gemischt  und  eine  Stunde  macerirt,  die  Flüssigkeit  durch  Filtration 
gesondert  und  bei  sehr  gelinder  Wärme  zur  Trockne  abgedampft.  Ausbeute 
circa  11  Theile. 

Eigenschaften.  Ein  grüngelbliches  krystallinisches,  der  Zersetzung  ungemein 
leicht  unterworfenes  Pulver.  Wegen  letzteren  Umstandes  ist  von  dem  Ge- 
brauche desselben  abzurathen. 

Anwendung.  Ein  recht  überflüssiges  Präparat,  welches  besonders  bei 
Phthysis  grosse  Erfolge  sichern  soll.  Es  dürfte  durch  ein  Gemisch  aus  Ferro- 
chlorid  und  Ealkhypophosphit  zu  gleichen  Theilen  jederzeit  ersetzt  werden. 

Syrnpis  Ferri  hypophosphorosi.  3,0  Ealkhypophosphit  werden 
mit  40,0  destillirtem  Wasser  Übergossen,  dann  mit  4,7  zerriebenem 
krystallisirtem  Ferrosnlfat  versetzt,  nach  einer  Stunde  und  öfterem 
gelindem  Bewegen  der  Flüssigkeit  filtrirt.  Das  Filtrat  von  37,0  wird  mit 
63,0  Zucker  zum  Syrup  gemacht. 


Ferrum  sulf uratum. 

Ferrum  sulfuratnm,  Ferrosulfid,  Schwefeleisen  (FeS  =  44  oder  FeS  =  88) 
wird  aus  chemischen  Fabriken  von  besonders  guter  Beschaffenheit  bezogen  und 
nur  im  Nothfall  versucht  man  seine  Darstellung  im  Kleinen  im  pharmaceu- 
tischen  Laboratorium. 

1)  60 Th.  reine  Ei  senfeile  und  45  Th.  sublimirter  Schwefel  werden 
abwechselnd  in  0,3  Ctm.  dicken  Lagen  in  einen  irdenen  Schmelztiegel  bis  « 
y4  seines  Rauminhaltes  unter  Drücken  eingeschichtet.    Dann  wird  der  Tiegel, 
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nachdem  er  mit  einem  Deckel  geschlossen  ist,  zwischen  Kohlen  bis  zur  stärksten 
Rothgluth  oder  beginnenden  Weissgluth  erhitzt.  Nachdem  der  überschüssige 
Schwefel  verdampft  nnd  die  Masse  flüssig  geworden  ist,  giesst  man  diese  auf 
eine  Eisenplatte  aus  und  zerbricht  sie  nach  dem  Erkalten  in  Stücke.  Ausbeute 
circa  75  Th. 

2)  In  eine  cylindrische  Arzneiflasche  mit  dünner  Wandung  giebt  man  bis 
zu  2/s  ihres  Rauminhaltes  in  abwechselnden  Schichten  46  Th.  Eisenfeile  und 
45  Th.  Schwefel,  aber  mit  oberster  dickerer  Schwefelschicht,  stellt  diese 
Flasche  in  einen  eisernen  Topf  und  umschüttet  sie  bis  zum  Halse  mit  trocknem 
Sande.  Dann  wird  der  Topf  zwischen  Kohlen  bis  zum  starken  Glühen  erhitzt. 
Nach  dem  Erkalten  zerschlägt  man  die  Flasche  und  sammelt  das  Schwefeleisen. 

3)  Weissglühende  Stangen  Eisen  werden  über  kaltem  Wasser  mit  Stan- 
genschwefel berührt,  so  dass  das  davon  abfliessende  Schwefeleisen  in  das 
Wasser  fallt. 

Eigenschaften.  Das  nach  vorstehend  angegebenen  Vorschriften  darge- 
stellte Schwefeleisen  enthält  zu  80  —  90  Proc.  Eisenmonosulfid  und  bildet 
schwere  zusammengesinterte  blasige  oder  auch  dichte  harte,  dunkelgraue  oder 
grauschwarze,  zuweilen  nach  längerer  Aufbewahrung  bronzefarbene,  geruch-  und 
geschmacklose  stückige  Massen,  welche  sich  in  feuchter  Luft  oxydiren  und 
einen  tintenartigen  Geschmack  annehmen.  Bei  Luftabschluss  erträgt  es  selbst 
Weissglühhitze,  ohne  zersetzt  zu  werden. 

Aufbewahrung.     In  dicht  geschlossenen  Glasgefassen. 
Anwendung.     Zur  Darstellung  von  Schwefelwasserstoffgas. 

Hepar  Sulfuris  martiale,  ein  Gemisch  aus  Kaliumsulfid  und  Ferrosulfid. 
40  Th.  trocknes  Kalicarbonat,  40  Th.  gewaschener  sublimirter 
Schwefel  und  20  Th.  feine  Eisen  feile  oder  Eisenpulver  werden  gemischt 
in  eine  Flasche  gefüllt  und  wie  oben  bei  Bereitung  des  Ferrosulfids  sub  2 
bemerkt  ist  behandelt.  Eine  graubraune  Masse,  welche  in  wohl  verstopfter 
Flasche  aufzuwahren  ist. 

Ferrum  sulfnratum  recens  praecipitatum,  Ferrom  sulfnratum  hydratom, 
Ferrosalfidhydrat,  frisch  gefälltes  Schwefeleisen,  das  durch  Fällung  aus  wässriger 
Lösung  eines  Ferrosalzes  abgeschiedene,  noch  feuchte  Ferrosulfid. 

Bereitung.  32,0  krystallisirtes  Ferrosulfat  werden  zu  Pulver  zer- 
rieben mit  50,0  Aetzammon  und  1000,0  Wasser  übergössen.  In  die 
bisweilen  agitirte  Flüssigkeit  wird  nun  Schwefelwasserstoffgas  bis  zur  Ueber- 
sättigung  eingeleitet.  Der  Niederschlag  wird  in  einem  Filter  gesammelt,  mit 
etwas  Wasser  ausgewaschen  und  für  irgend  einen  Zweck  (zur  Darstellung  einer 
Mixtur,  eines  Syrups  etc.)  verwendet.     Er  enthält  10,0  Ferrosulfid. 

Syrupns  Ferri  sulf urati,  Sehwefeleiseusyrnp.  Der  nach  vorstehender 
Vorschrift  gewonnene  Ferrosulfidniederschlag  wird  mit  500,0  destil- 
lirtem  Wasser,  in  welchem  5,0  krystallisirtes  Natroncarbonat  und 
2  0  trocknes  Aetznatron  gelöst  sind,  ausgewaschen,  dann,  so  feucht  wie  er 
ist  sofort  mit  125,0  Zuckerpulver  versetzt  und  im  geschlossenen  Gefass 
bis  zur  Auflösung  des  Zuckers  digerirt.  Endlieh  wird  mit  soviel  destillirtem 
Wasser  verdünnt,  dass  das  Gewicht  des  Syrups  200,0  beträgt  Dieser 
Syrupns  enthält  gut  umgeschüttelt  5  Proc.  Ferrosulfid. 
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Er  wird  zum  Gebrauch  jedesmal  frisch  bereitet.  Man  giebt  ihn  (am  besten 
mit  Magnesiamixtur,  Lac  Magnesiae,  abwechselnd)  bei  Vergiftungen  mit  Metall-, 
besonders  Blei-  und  Quecksilbersalzen  nach  Umst&nden  zn  */3 — *  Esslöffel  alle 
halbe  bis  ganze  Stunden  und  nach  jeder  Dosis  ebensoviel  von  der  Magnesia- 
mixtur. Vorzuziehen  ist  die  alsbaldige  Mischung  von  200,0  des  Ferrosultid- 
syrnps  mit  einer  Mischung  aus  5,0  Magnesia  usta  in  50,0  Wasser  oder  auch 
das  DuFLOs'sche  Präparat 

.  lagneiia  eim  Fem  silfirati  in  Aqua,  Antifotan  Mtoii,  Dtjflos1 
Antidltui.  Der  aus  32,0  krystalliairtem  Ferrosulfat  gewonnene  Ferro- 
sulfid-Niedersehlag  wird  mit  8,0  gebrannter  Magnesia  und  56,0  Wasser 
gut  durchmischt  und  endlich  mit  soviel  Wasser  versetzt,  dass  die  Mischung 
160,0  beträgt. 

Es  wird  in  ganz  gefüllten,  gut  verstopften  Flaschen  an  einem  kühlen 
Orte  aufbewahrt. 

Arcana.  Ein  Kaufmann  J.  0.  Popp  in  Heide  in  Holstein*  verkaufte  ein  Mittel 
gegen  chronischen  Magenkatarrh,  welches  sich  als  Sohwefeleisen  erwies. 
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I.  Ferrum  snlfiricum,  Ferrum  sulfuricum  purum,  Ferrum  silfurieu  cry- 
stallisatun,  Vitriolum  lartis  purum,  Ferrosulfat,  Eisenoxydulsulfat,  reiner  Eisenvitriol, 
krystallisirtes  schwefelsaures  Eisenoxydul  (FeO,S03  +  7HO  =  139  oder  FeS04  + 
7H20  =  278). 

Darstellung.  1)  1000  Th.  destillirtes  Wasser  werden  in  einem  Glas- 
kolben in  eine  wirbelnde  Bewegung  gesetzt  und  dazu  vorsichtig  250  Th.  Eng- 
lische Schwefelsäure  gegeben.  Nach  einem  Tage  wird  die  Mischung 
behufs  Beseitigung  des  abgesetzten  Bleisulfats  filtrirt,  und  in  das  Filtrat  155  Th. 
durch  Abreiben  gereinigter  Eisendraht  (oder  165  Th.  Eisendrehspäne 
oder  Eisen  feile)  eingetragen.  Sobald  die  chemische  Wirkung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nachläset,  erwärmt  man  den  Kolben  im  Dampfbade,  bis  die 
Gasentwickelung  aufhört.  (Das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas  einzuathmen 
hüte  man  sich,  denn  es  ist  giftig.)  Die  Lösung  wird  in  eine  Flasche,  welche  30  Th. 
verdünnte  Schwefelsäure  enthält,  filtrirt  nnd  dann  das  Filtrat  durch  Abdampfen 
und  Beiseitestellen  in  Erystalle  gebracht,  welche  man  zuerst  mit  Wasser, 
hierauf  mit  etwas  45procentigem  Weingeist  abgewaschen  an  der  Luft  insoweit 
abtrocknet,  dass  sie  nicht  an  ihrer  Oberfläche  verwittern.  Die  letzte  Matter- 
lauge wird  verworfen.    Ausbeute  600  Th.  reiner  Erystalle. 

2)  Für  den  pharmaceutischen  und  chemischen  Gebrauch  eignet  sich  be- 
sonders ein  mittelst  reiner  Schwefelsäure  dargestelltes  nnd  durch  Weingeist 
präcipitirtes  Ferrosulfat.  250  Th.  der  reinen  concentrirten  Schwefelsäure 
werden  mit  1000  Th.  destillirtem  Wasser  verdünnt  nach  und  nach  mit  165  Th. 
abgeriebenem  Eisendraht  versetzt,  und  weiter  behandelt,  wie  vorhin  angegeben 
ist.  Die  filtrirte  und  kalte  Ferrosulfatlösung  wird  mit  3  Th.  reiner  Schwefel- 
säure versetzt  und  mit  einem  gleichen  Volumen  Weingeist  unter  etwas  schnellem 
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Umrühren  vermischt.  Das  Umrühren  wird  noch  10  Minuten  fortgesetzt,  hierauf 
die  Salzmasse  in  einen  Deplacirtrichter  gegeben,  mit  verdünntem  Weingeist 
ausgewaschen,  dann  nach  dem  Abtropfen  des  Weingeistes  auf  Fliesspapier  aus- 
gebreitet und  ohne  Anwendung  von  Wärme  (am  besten  im  Tages-  oder 
Sonnenlichte)  und  unter  bisweiligem  Umwenden  und  Umrühren  der  Salzmasse 
soweit  abgetrocknet,  bis  sich  an  einzelnen  Krystallchen  verwitternde  Ecken 
(mit  der  Loupe  leicht  zu  erkennen)  bemerkbar  machen. 

Eigenschaften*    Das  reine  krystallisirte  Ferrosulfat  bildet  zusammenziehend 
tintenhaft  schmeckende,  durchsichtige,  blass  grünlich-blaue,  schief  rhomboidische 
Krystalle  (dem  monoklinischen  System  angehörend)  oder  durch  Weingeist  ge- 
fällt ein  weisses,  blass  blaugrünliches  Erystallmehl.     Das  Salz  ist  bei  mittlerer 
Temperatur  in    V/2  TL,  bei  100°  C.  in  1/3  bis   V2  Th.  Wasser  löslich,  in 
Weingeist  und  Aether  aber  unlöslich.     Die  wässrige  Lösung  ist  grünlichblau, 
reagirt  sauer  und  verwandelt  sich  unter  Sauerstoffaufnahme  aus  der  Luft  allmälich 
in  eine  Oxyduloxydlösung,  welche  eine  braungelbe  Farbe  hat  und  ein  gelbes 
basisches  Ferrisalz  absetzt     Beim  Liegen  an  der  Luft  verwittern  die  Krystalle 
des  Ferrosulfats,  bei  einer  Temperatur  von  30  bis  40°  um  so  schneller,  zu  einer 
weisslichen  Masse.      Sind    die  Krystalle  feucht  oder   befinden  sich   dieselben 
in  feuchter  Luft,  so  werden  sie  braungelb  unter  Bildung  von  Ferroferrioxyd. 
Erhitzt  schmelzen  die  Krystalle,  lassen  bei  100°  6/7   ihres  Krystallwassers  ab- 
dunsten,  verlieren  aber  erst  zwischen  250 — 300°  C.  das  letzte  i/1  Krystall- 
wasser,  das  sogenannte  Constitutionswasser,  völlig. 

Das  aus  seiner  conc.  Lösung    bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  schiefen 
rhombischen  Säulen  anschiessende  schwefelsaure  Eisenoxydul  enthält  45,3  Proc. 
Krystallwasser.    Eine  gleiche  Zusammensetzung  hat  das  durch  gestörte  Krystal- 
lisation   gewonnene  oder  durch  Weingeist  aus  der  wässrigen  Lösung  gefällte 
Salz.     Mitscheelich  hat  beobachtet,  dass  aus  einer  conc.  Lösung  bei  80°  ein 
Salz  in  geraden  rhombischen  Säulen  mit  32,1  Wasser  anschiesst.     Dieses  Salz 
boU  auch  erhalten  werden,  wenn  man  Eisenvitriolkrystalle  in  Weingeist  kocht. 
Die  gehörig  abgetrockneten  Eisenvitriolkrystalle,  besonders  aber  das  durch 
Weingeist  gefällte  und  gut  abgetrocknete  Salz  halten  sich  in  verstopften,  nicht 
zu  grossen  Glasflaschen  vorzüglich,   doch  die  geringste  Feuchtigkeit,  die  dem 
Salze  anhängt  oder  durch  Berührung  mit  der  Luft  herzugefQhrt  wird,  disponirt 
das  Salz  zur  Oxydation,  und  die  Krystalle  beschlagen  ocherfarbig  oder  rost- 
farbig und  werden  unansehnlich.     Es  ist  also  ganz  wesentlich,  mit  dem  schnell 
und    sorgsam  abgetrockneten  Salze  trockne  und   nicht  zu  grosse  Gefässe  zu 
füllen    und  diese  gut  zu  verstopfen.    Auf  diese  Weise  hält  sieh  das  Präparat 
Jahre  lang  untadelhaft. 

Prüfung.  Eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung  des  Salzes  darf 
auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoffwasser  keine  farbige  Trübung  (Kupfer  etc.) 
erleiden,  höchstens  darf  eine  nur  schwache  weisse  Trübung  (Schwefel,  durch 
Eisenoxyd  abgeschieden)  entstehen.  Ein  Theil  des  Vitriols  (circa  2  Gm.)  wird 
in  einem  Kölbchen  mit  circa  der  dreifachen  Menge  Salpetersäure  Übergossen, 
gelind  erhitzt,  nach  dem  Aufhören  der  Gasentwickeiung  mit  Wasser  verdünnt 
und  mit  Aetzammon  in  starkem  Ueberschusse  gefällt.  Das  farblose  Filtrat 
darf  durch  Zusatz  von  Schwefelammoniumflüssigkeit  keine  weisse  (Zink)  noch 
weissliche  Trübung  (Mangan)  geben.  Ein  anderer  Theil  des  Filtrats  einge- 
trocknet und  erhitzt  lässt  nach  dem  Glühen  einen  weissen  Rückstand,  wenn 
fixe  Alkalien  gegenwärtig  sind. 

Der  reine  Eisenvitriol  ist  ein  kräftiges  Eisenmittel  und  beschränkt  beson- 
ders   die  Absonderung    der  Schleimhäute   der   Verdauungawege.     In    grossen 
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Gaben  wirkt  er  ätzend  and  erzeugt  Entzündung  der  Magenschleimhaut.  Man 
giebt  ihn  innerlich  zu  0,05 — 0,1 — 0,2  Gm.  3-  bis  5mal  taglich  bei  inneren 
Blutungen,  chronischen  Katarrhen  des  Darmkanals,  der  Lungen  und  UrogeniUl- 
organe,  Chlorose,  Wurmleiden.  Aeusserlich  wendet  man  ihn  als  Adstringens 
in  Einspritzungen,  in  Waschungen  etc.  an  bei  Schleimflüssen,  Nasenbluten,  bei 
Auflockerungen  der  Bindehaut,  bei  Hornhautflecken  etc.  In  der  Pharmaeie 
dient  er  zur  Bereitung  verschiedener  Eisenpräparate  und  als  Reagens. 

II.  Ferrum  snlfiricum  siccim,  Ferrum  snlfnricnm  exsieeatom  (Ferrum  sil- 
furicum  caleinatum),  entwässertes  Ferrosulfat,  entwässerter  EisenritrUi  (FeO,S03,HO=85 
oder  FeSO4+H2O=170). 

Darstellung.  Man  zerreibt  die  Ferrosulfatkrystalle  zu  einem  groben  Pulver 
und  legt  dieses  zwischen  zwei  Fiiesspapierschichten  dünn,  in  ungefähr  0,5 
Centm.  dicker  Schicht  ausgebreitet  an  einen  Ort,  welcher  25 — 30°  0.  warm 
ist.  In  einer  über  40°  hinausgehenden  Wärme  würde  das  Salzpulver  schmelzen 
und  das  Papier  tränken.  Wenn  es  sein  kann,  legt  man  das  Pulver  im  Sommer 
frei  in  die  Sonnenstrahlen.  Die  Krystallpartikel  verwittern  oberflächlich  in 
kurzer  Zeit  und  schmelzen  dann  in  die  Wärme  des  Wasserbades  gebracht  nicht 
mehr.  In  letzterer  lässt  man  das  Pulver  unter  bis  weiligem  Umrühren  2 — 3 
Tage,  nach  welcher  Zeit  die  Verdampfung  des  Erystallwassers  vollendet  sein 
dürfte.  100  Th.  Krystalle  geben  61  —  62  Th.  trocknen  Salz.  Man  bewahrt 
das  trockne  Pulver  in  gut  verstopften  Gläsern. 

Früher  wurde  das  Ferrosulfat  bei  stärkerer  Hitze  entwässert  und  dann 
mit  calcinatum  bezeichnet. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  lässt  die  Entwässerung  in  einer  Wärme 
von  100°  0.  (wahrscheinlich  im  Dampfbade)  unter  Umrühren  bewerkstelligen. 

Es  wird  nur  zur  Darstellung  der  Pilulae  Italicae  nigrae  gebraucht. 

III.  Ferrum  salforieum  erudim  (g.  venale),  Vitriolnm  lartis,  Vitrioloa 
viride,  rohes  Ferrosulfat,  Eisenvitriol,  grüner  Vitriol,  Kupferwasser,  eine  geringwertige 
Handeiswaare. 

Der  Eisenvitriol  ist  nie  rein,  gemeiniglich  mit  Sulfaten  des  Mangans, 
Zinks,  Kupfers,  der  Alaunerde  etc.  verunreinigt.  Eine  gute  Waare  ist  ziemlich 
durchsichtig,  von  bläulich-grüner  oder  grünlicher  Farbe  und  trocken,  hier  und 
da  mit  weissgelbliohem  Staube  beschlagen.  Sie  bildet  grössere  Krystallklnmpen 
untermischt  mit  einzelnen  Krystallen  und  Bruchstücken  derselben.  Die  grossen 
Krystalle  sind  die  besten.  Mit  vielem  Krystallgrnss  untermischte,  kleinstückige, 
an  der  Oberfläche  bräunlichgelbe,  so  wie  eine  schwärzlichdunkelgrüne 
(Schwarzvitriol)  Waare  ist  zu  verwerfen  oder  nur  zur  Bereitung  der  Gallustinte 
oder  zu  Desinfectionszwecken  anwendbar. 

Pharmacopoea  Germanica  fordert  durchsichtige  Krystalle,  von  einem  Salze, 
welches  leicht  verwittert.  Es  ist  dies  für  eine  Drogue,  welche  nicht  medici- 
nische  Anwendung  finden  darf,  eine  Forderung,  welche  ihr  Dasein  einer  Uner- 
fahrenheit  in  der  Praxis  verdankt.  Um  die  krystallinische  Beschaffenheit 
möglichst  zu  wahren,  muss  der  Deutsche  Apotheker  einen  sogenannten  Revi- 
Bionsvorrath  halten,  er  bewahre  daher  eine  geringe  Portion  rohen  Eisenvitriol 
in  steinzeugnen  oder  gläsernen  Gefassen,  nachdem  er  ihn  mit  wenig  Wasser 
besprengt  hat.  Grössere  Mengen  pflegt  man  in  Holzkästen  oder  kleinen  Hob- 
ftssern  aufzubewahren. 

Anwendung.  Der  Eisenvitriol  wird  äusserlich  zu  Bädern  (25,0 — 50,0  auf 
ein  Vollbad)  angewendet  und  besonders  zur  Desinfection  von  Fäcalmassen  {ob 
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theils  Ammon  theils  Schwefelwasserstoff  zu  binden  oder  zu  zerstören)  für  sich 
in  Auflösung,  oder  als  Pulver  oder  in  Mischung  mit  Aetzkalkpulver  gebraucht. 


(1)  Balneum  Yiehiense» 
Bain  de  Vichy. 

*t    Natri  bicarbonici  pulverati  500,0 

Salis  culinaris  20,0 

Natri  sulfurici  orystallisati  130,0. 
Hisce.    Signa:  Salze  I. 

*    Galcii  chlorati  crystallisati  130,0. 
Signa:  Salze  II. 

iy    Magnesiae  sulfuricae  33,0. 

Ferri  sulfurici  2,0. 
Misce.  Signa:  Salze  III. 

In  das  Bad,  aus  200—250  Litern  Wasser 
bestehend,  werden  zuerst  Salze  I,  nach 
dem  Umrühren  Salze  II  und  zuletzt  Salze 
III  gegeben. 


(2)  Lapis  stypticus  Knaup. 
Heilstein. 

*     Vitrioli  viridis 

Alnminis  crudi  ana  50,0 
Salis  ammoniaci 
Vitrioli  albi 
Cupri  oxydati  ana  3,0. 
Contusa  et  leni  calore  liquefacta  in  di- 
scum  porcellaneum  effundantur.  (Prae- 
ceptum  a  Putegnat  notatum.) 

Ein  wie  eine  wälsche  Nuss  grosses 
Stück  wird  in  einem  Liter  warmemWasser 
gelöst  und  mittelst  Compressen  auf  wunden 
Hautstellen,  Wunden,  Hautausschlägen 
etc.  bei  Menschen  und  Vieh,  in  zwei 
Litern  Wasser  gelöst  auch  als  Augen- 
wasser angewendet. 


(3)  Liquor  haemostaticus  Monsel. 
Liqueur  hämostatique  de  Monsel. 

ue     Liquoris  Ferri  sulfurici  oxydati  (pond . 

spec.  1,317)  1250,0. 
In  vas  porcellaneum  immissis  adde 

Ferri  sulfurici  crystallisati  pulverati 
500,0. 

Interagitationem  evaporent,  doneo  llauor 
residuus  Litram  unam  (Gentim.  cubica 
1000)  expleat  vel  sit  ponderis  speoificl 
1  450.  Continent  100,0  liquoris  circiter 
lifO  ferri  metallici. 

Adstringens,  Haemostaticum.  Mit  der 
lOfachen  Menge  Wasser  verdünnt  be- 
nutzt man  ihn  äusserlich  bei  Luxationen, 
Oontusionen,  Verbrennungen,  auffrischen 
Wunden    und  daraus  entstehenden  Blu- 


tungen, bei  Haemoptisis,  Uterinhaemor- 
rhagien  etc. 


(4)  Liquor  styptiens  Bmghtoh. 

fy    Ferri  sulfurici  crystallisati  3,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  60,0. 

D.  S.  Aeusserlich  (mit  der  erwärmten 
Flüssigkeit  getränkter  Schwamm  mittelst 
Rollbinde  aufzulegen,  nebenher  einLaxans 
und  Gebrauch  von  Chinin  und  Ferri- 
chlorid  bei  Phlegmatia  alba  dolens  puer- 
perarum). 


(5)  Pilulae  antiblennorrhagicae  Most. 

fy    Ferri  sulfurici  crystallisati 

Kino 

Extracti  Gentianae 

Terebinthinae  coctae  ana  8,0. 
M.  f.  pilulae  ducentae  (200). 

D.  S.  Dreimal  täglich  5-6  Pillen  (bei 
inveterirten  Blennorrhagien). 


(6)  Pilulae  antichloroticae  Kaempp. 
Kaempp's  Rothe-Backen-Pillen. 

i^r     Ferri  sulfurici  crystallisati  5,0 
Extracti  Myrrhae 
Galbani  ana  15,0 
Extracti  Aurantii  corticis  q.  s. 

M.  Fiant  pilulae  centum  et  quinquaginta 
(150). 

D.  S.  Täglich  4— 5mal  fünf  Pillen. 


(7)  Pulvis  desinfectorius  Siret. 

*     Vitrioli  Marias  1000,0 

Vitrioli  Zinci  50,0 

GypBi  2000,0 

Garbonis  Ligni  100,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  grossus. 


(8)  Pulvis  martiatus  externus 

Dauvergne. 

i*>     Ferri  sulfurici  crystallisati  10,0 

Garbonis  Ligni  30,0. 
M.  Fiat  pulvis  subtilissimus. 

D.  S.    Aeusserlich   (Abends  auf  das 
Kinn  auszubreiten  bei  der  Kinn  flechte  )» 
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(9)  Species  ad  balneum  ferraginosnm, 

Elsenbad. 

I.  Balneum  mitlas. 

ty»    Ferri  sulfurici  oradi  100,0. 
D.  S.  Nr.  1. 

^     Acidi  tartarlci  20,0. 
D.  S.  Nr.  2. 

iy    Natri  blcarbonici  pulverati  60,0. 
D.  S.  Nr.  3. 

In  dieser  Reihenfolge  werden  die  Sub- 
stanzen dem  Badewasser  zugesetzt,  nach 
jedem  Zusätze  einige  Male  umgerührt. 

II.  Balneum  fortin b. 

Ijr    Ferri  sulfurici  erudi  150,0 

Salis  marini  300,0. 
D.  S.  Auf  ein  Bad. 


(10)  Syrnpus  ferri  sulfurici. 

Syrupus  chalybeatus  Willis. 

r*    Ferri  sulfurici  crystallisati  2,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 

(11)  Vet.  Electnarium  anticoryzarium» 

*     Vitriol!  Martis  50,0 
Foliorum  Digitalis  30,0 
Herbae  Gonii  15,0 


Lichenis  Islandici  250,0 
Badicis  Liquiritiae 
Farinae  secalinae  ana  200,0 
Aquae  q.  s. 

M.  f.  electuarium. 

D.  S.  Vierstündlich  so  viel  wie  ein 
Hühnerei  gross  (bei  bösartiger  Druse  der 
Pferde). 


(12)  Vet.  Injectio  uterina, 

*    Ferri  sulfurici  2,0. 
Solve  in 

Lactis  vaccini  750,0. 

(Bei  Gebarmutterentzündung  der  Kühe. 
Nebenher  Gaben  einer  Latwerge  aus  Kali 
nitrict  Natrum  nltrlcum,  Natrum  sulfu- 
ricum.) 


(13)  Vet.  Pulvis  contra  haematurcfdi. 

R<     Vitriol!  Martis  30,0 
Badicis  Althaeae 
Badicis  Imperatoriae 
Bhizomatis  Calami  ana  90,0. 

M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
decem  (10). 

D.  S.  Täglich  viermal  ein  Pulver  mit 
Wasser  zu  geben  (bei  Blutharnen  der 
Binder). 


Arcana.  Antimiasinaticum,  Dampfpräparat,  wurde  1866  in  Berlin  als  Desin- 
fectionsmittel  in  den  Handel  gebracht  und  bestand  in  einem  Pulver  (Kalk,  Eisen- 
vitriol, Asche)  und  einer  Flüssigkeit  (eine  Auflösung  von  Eisenvitriol  in  Holzessig). 
(Hager,  Analyt.) 

Dünger  von  Boutin  in  Paris.  Eine  blaugrüne  Flüssigkeit,  welche  im  Liter 
circa  190  Grm.  feste  Bestandteile  enthält;  diese  sind  Kupfervitriol,  Eisenvitriol, 
Bittersalz,  Glaubersalz,  Salmiak,  Kalisalpeter,  Natronsalpeter,  Kochsalz  und  keine 
oder  nur  Spuren  von  Phosphorsäure.  Ein  in  der  Buhe  sich  daraus  scheidender 
blauer  Satz  ist  Ultramarin.  10  Liter  sr*  17,9  Mark.  (Keller  ,  Karmrodt  und 
Nessler,  Analyt.) 

Eau  ophthalmique,  Augenheflwasser,  von  J.  SC.  Hoffmann  in  Cöln.  Eine 
Lösung  von  1  Eisenvitriol  in  50  Bosenwasser.      (125  Grm.  =  3  Mark.)  (Opwtrda, 

Analyt.) 

Eau  tonique  paraehüte  de  chereux,  composäe  par  Chalmin,  parfumeur.  Gegen 
das  Ausfallen  der  Haare.  In  120,0  Bosenwasser  werden  einige  Stücke  Veilchen - 
wurzel  einige  Tage  macerirt,  durchgeseiht  und  hinzugefügt  0,2  Eisenvitriol,  3 
Tropfen  Essig,  1,3  Benzoetinctur,  ebensoviel  Perubalsam,  7,5  Provenceröl  und 
10  Tropfen  Bergamottöl.    120  Grm.  =  3,2  Mark.    (Dr.  Casselmann,  Analyt.) 

Läinmerl&hme,  Seer's  Mittel  gegen  diese.  Nr.  1.  Ein  grobes  Pulver,  bestehend 
auB  Kalmuswurzel  50,0,  Angelikawurzel  100,0,  Kamillenpulver  160,0,  Kalisulfat  60,0, 
Eisenvitriol  12,0,  rother  und  weisser  Bolus  60,0,  grauer  Schwefel  120,0,  Kräuter- 
pulver  200,0,  Hagebuttenkörner  15,0.  —  Nr.  2.  Ein  feines  Pulver  aus  1  Tb. 
kampher  und  8  Th.  Aloe  gemischt.    (Dr.  Peters,  Analyt.) 
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Limpidum  -  Pulver  von  Perry  in  England,  ein  die  Tinte  verbesserndes  Mittel. 
Zerriebener  gewöhnlicher  Eisenvitriol.    (Stickel,  Analyt.) 

Magenpulver  von  R.  Tült.  Gegen  Verschleimung,  Drüsenleiden  und  deren 
Folgen.  5  Th.  Salmiak,  1  Th.  Alaun,  3  Th.  Eisenoxyd,  3  Th.  Eisenvitriol,  3  Th. 
Schwammkohle,  3  Th.  Knochenkohle,  5  Th.  Alantwurzel,  5  Th.  gerösteter  Rha- 
barber, 10  Th.  BittersUss,  15  Th.  Sennesblätter,  5  Th.  Meisterwurzel,  5  Th.  Zimmt, 
30  Th.  Galanga.    (25  Grm.  =  1,5  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Steel's  aromatie  lozenges.  Anaphrodisiacum  (ein  in  England  patentirt  gewe- 
senes Geheimmittel)  bestanden  aus  5  Th.  Eisenvitriol,  1  Th.  Ganthariden,  200  Th. 
Zucker  etc. 

ScHDANNOw'sche  Flüssigkeit,  ist  trübe  und  dunkelbraun,  von  1,06  spec.  Gew. 
und  eine  Auflösung  eines  Eisenoxydulsalzes  ( Eisenchlorür  ? )  in  Holzessig. 
(Casselmann,  Analyt.) 

Stomachin  von  Dr.  James  (S.  Mode  in  Berlin),    gegen  alle  Unterleibskrank 
heiten.    Gröbliche  Pulvermischung  aus  8  Th.  Eisenvitriol,   50  Th.  weissem  Farin- 
zucker,  20  Th.  Kartoffelstärke,  13  Th.  vanillehaltiger  Gewürzchocolade,  3Th.  Zimmt- 
pulver.  (125  Grm.  =  1,5  Mark.)    (Haof<ji,  Analyt.) 

Ferro- Am monuro  sulfuricum,  Ferrum  sulfuricum  ammoniatum,  Ammonfcrro- 
snlfat,  Eisendoppelsalz  (NH40,80*;FeO,S03  +  6HO  =  196  oder  [NH4]2S04,  FeS04 
-f-6H20=392),  wurde  früher  als  Reagens  in  Stelle  des  Ferroaulfats  gebraucht, 
weil  man  glaubte ,  dass  es  der  Oxydation  an  der  Luft  weniger  unterliege. 
Eine  Lösung  von  100  Th.  reinem  Eisenvitriol  und  48  Th.  Ammon- 
sulfat  in  600  Th.  destillirtem  Wasser  und  5  Th.  verdünnter  Schwe- 
felsäure wird  filtrirt  und  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  in  Krystalle 
verwandelt.  Die  letzte  Mutterlauge  wird  fortgegossen.  Dann  werden  die  Kry- 
stalle in  der  vierfachen  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst  und  unter  Umrühren 
in  ein  doppeltes  Volum  Weingeist  eingegossen.  Das  abgeschiedene  Krystall- 
mehl  ist  in  derselben  Weise  wie  der  durch  Weingeist  gefällte  Eisenvitriol 
(S.  1084)  zu  behandeln. 

Die  Aufbewahrung  erfordert  dieselbe  Fürsorge,  wie  der  reine  Eisenvitriol. 

Perro-Natrum    sulfuricum,    Natronferrosulfat,    schwefelsaures    Eisenexydul* 
latTMi  (NaO,S03;FeO>S03+4HO=183  oder  Na2S04,FeS04+4H20=366). 

Darstellung.  100  Th.  krystallisirtes  Ferrosulfat,  unter  Erhitzen 
gelöst  in  100  Th.  destillirtem  Wasser  und  2,0  verdünnter  Schwefel- 
säure, werden  mit  115  Th.  sehr  reinem  krystallisirtem  Glaubersalz 
(Natronsulfat)  versetzt,  ins  Kochen  gebracht  und  unter  fortgesetztem  Umrühren 
so  weit  eingedampft,  bis  das  ausgeschiedene  Salz  vom  Ganzen  ungefähr  2/3 
Volum,  das  Flüssige  Y3  Volum  einnimmt.  Man  entfernt  nun  vom  Feuer,  rührt 
bis  zum  Erkalten  um,  giesst  die  Flüssigkeit  ab,  giebt  die  Saizmasse  in  einen 
Trichter,  welcher  mit  einem  höchst  lockeren  Bäuschchen  Glaswolle  versehen  ist, 
verdrängt  die  anhängende  Lauge  mit  einer  geringen  Menge  destillirtem  Wärter 
(oder  einer  kalt  gesättigten  Lösung  des  Salzes),  trocknet  das  Salz  durch 
Drücken  zwischen  zwei  Lagen  Fliesspapier  oberflächlich  ab,  dann  in  warmer 
Stubenluft  oder  in  der  Sonne  und  endlich  in  der  Wärme  des  Wasserbades 
(Bii/rz  und  Gkaegeb). 

Eigenschaften.  Das  Natron  ferrosulfat  ist  ein  bläulich  weisses  Pulver  von 
grosser  Beständigkeit,  welches  sein  Krystallwasser  noch  bei  100°  C.  voll- 
ständig zurückhält.     Es  enthält  16,3  Proc.  Eisen. 
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Aufbewahrung.     Wie  beim  Ferrosulfat  angegeben  ist. 

Anwendung.  Zu  analytischen  Zwecken  in  Stelle  des  Ammonferrosulfate 
und  des  Ferrosulfats  (Gbaegee).  Das  Gewicht  des  krystallisirten  Ferro- 
sulfats  mit  1,3166  multiplicirt  ergiebt  das  aequivalente  Gewicht  des  Natron- 
ferrosulfats. 

IV.  Liquor  Ferri  snlfnrici  oxydati,  Liquor  Silfatis  ferrici,  Ferrisnlfatllsiing, 
Bissiges  sekwefelsaires  Eisenoxyd  (Fe2O:^3SO3+56H0=700,3  oder  [SOakFe^-l- 
56H2O=1400,6). 

Darstellung.  525,0  reines  krystallisirtes  Eisensulfat,  500,0  de- 
stiliirtes  Wasser  und  93,0  reine  concentrirte  Schwefelsäure  werden 
in  ein  geräumiges  porcellanenes  Kochgefass  gegeben  und  in  der  Wärme  des 
Sandbades  unter  Umrühren  bis  zur  Lösung  erhitzt.  Dann  werden  in  die  kochend 
heisse  Flüssigkeit  145,0  Salpetersäure  von  1,184  spec.  Gew.  in  kleinen 
Portionen  unter  fortgesetztem  Umrühren  eingegossen  oder  ao  viel  dieser  Säure, 
bis  alles  Eisensalz  in  Ferrisalz  verwandelt  ist  und  einige  Tropfen  der  aufge- 
kochten Flüssigkeit  mit  Wasser  stark  verdünnt  Kalihypermanganatlösung  nicht 
mehr  entfärben.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  einige  Minuten  ins  Kochen  gebracht, 
bis  zur  dicken  Syrupconsistenz  (unter  Umrühren)  eingedampft,  der  Bückstand 
endlich  in  soviel  destillirtem  Wasser  gelöst,  dass  die  kalte  Ferrisulfatlösung 
genau  einen  Liter  füllt. 

Das  spec.  Gew.  der  Ferrisulfatlösungen  bei  18°  C.  ist 

Proc  Proc  Proc 

Fe*0»,3S03    Spec.  Gew.        Fe203,3S03    Spec.  Gew.       Fe203,3S03    Spec.  Gew. 

25  1,271  27,5  1,303  30  1,337 
25,5  1,277  28  1,310  30,5  1,344 

26  1,284  28,5  1,316  31  1,351 
26,5  1,290  29  1,323  31,5  1,358 

27  1,297  29,5  1,330  32  1,365 

Eigenschaften.  Die  Ferrisulfatlösung  bildet  eine  klare,  braungelbe,  ge- 
ruchlose, stark  styptisch  schmeckende  Flüssigkeit  von  der  Gonsistenz  eines 
dünnen  Syrups,  welche  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Salzsäure  sauer  gemacht 
durch  Chlorbaryum  weiss,  durch  Ferrocyankalium  blau  gefallt  wird.  Sie  hat 
ein  spec.  Gew.  von  1,317—1,319  bei  16°  C.  oder  von  1,316— 1,318  bei  18°  C. 
und  enthält  8  Proc.  Eisen  oder  28,57  Proc«  wasserleeres  Ferrisulfat 

Aufbewahrung.  Die  Ferrisulfatlösung  muss  wie  alle  anderen  Ferrisalze  vor 
Licht  geschützt  aufbewahrt  werden  und  zwar  in  einer  Menge  von  mindestens 
500  Gm.  (wegen  Verwendung  zum  Antidotum  Arsenici).  Hat  irgend  eine 
Saries  medicaminum  in  Deutschland  die  Ferrisulfatlösung  nicht  recipirt,  so  ist 
dennoch  der  Vorrath  von  500  Gm.  dieser  Flüssigkeit  eine  bestimmte  und  ge- 
setzliehe Forderung  der  Pharmacopoea  Germanica. 

Prüfung.  Eine  Verunreinigung  dieses  Präparats  mit  fremden  Salzen  liegt 
unendlich  fern,  dennoch  läset  Pharmacopoea  Germanica  behufs  der  Prüfung 
das  Eisenoxyd  mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon  aus  der  verdünnten  (am 
besten  heissen)  Lösung  fallen  und  einen  Theil  des  Filtrate  eindampfen  und 
erhitzen,   einen  anderen   Theil  mit  Schwefelwasserstoffwasser  versetzen.     Der 
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Nachweis  der  Abwesenheit  von  Ferrooxyd  and  den  Stickoxyden  geschieht  mit 
Kalihypermanganat. 

Anwendung.  Die  Ferrisulfatlösung  findet  hauptsächlich  Anwendung  zur 
Darstellung  des  Antidotum  Arsentci  und  des  Ferrum  oxydatum  fuscum. 
Verdünnt  mit  Wasser  hat  sie  sich  als  Stypticum  und  Desinficiens  (gemischt 
mit  Kalihypermanganatlösung)  auf  Wunden  und  in  profuse  eiternden  Geschwüren 
besonders  bewährt.  Sie  ersetzt  ferner  mit  einem  9fachen  Volum  lproc.  Kali- 
hypermanganatlösung gemischt  das  Eisenchlorid  zur  Trinkbarmachung  des 
Sumpfwassers.  Es  genügen  auf  1  Liter  dieses  Wassers  10—15  Tropfen  jener 
Mischung  und  ein  einstündiges  Absetzenlassen  oder  eine  Filtration.  Das  vor 
Jahren  in  den  Handel  gebrachte  Eisen  Chamäleon  war  eine  unreine  20proc. 
Ferrisulfatlösung,  welche  noch  circa  2 — 3  Proc.  Hypermanganat  enthielt. 

V.  Perram  sulfuricum  oxydatum  ammeuiatum,  ilumen  ammoniacale  fer- 
ricum,  Ferri-Ammonsulfat,  Ammonferrisulfat,  Ammoniakalischer  Eisenalaun  (NH40,803; 
Fe203,3SOs+24HO=482  oder  [S02]4Fe2[NH4]208+24H20=964). 

Darstellung.  In  300  Th.  der  Ferrisulfatlösung  von  circa  1,318  spec.  Gew. 
werden  28  Th.  Ammonsulfat  gelöst  und  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen 
in  Erystalle  gebracht.  Diese  werden  in  einem  Trichter  gesammelt,  mit  wenigem 
Wasser  abgewaschen  und  mit  Fliesspapier  ohne  Anwendung  von  Wärme 
abgetrocknet 

Eigenschaften.  Der  Eisenammonalaun  bildet  grosse,  sehr  blass  violett- 
amethystfarbene,  durchsichtige,  octaödrische  Erystalle,  welche  an  der  Luft 
oberflächlich  verwittern.  Er  ist  ohne  Geruch,  aber  von  stark  styptischem  Ge- 
schmack, unlöslich  in  Weingeist,  löslich  in  2  Theilen  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur.  Die  Lösung  reagirt  sauer,  wird  durch  Aetzkalilauge  unter  Fällung 
von  Eisenoxydhydrat  und  Freiwerden  von  Ammon  zersetzt  und  giebt  mit 
Baryumchloridlösung  eine  weisse  Fällung. 

Aufbewahrung.  Der  Eisenammonalaun  wird  nicht  nur  vor  Licht  geschützt, 
sondern  auch  in  dichtgeschlossenem  Glasgeföss  aufbewahrt,  damit  er  im  ersteren 
Falle  seinen  Ferrisulfatgehalt  nicht  in  Ferrosulfat  umsetzt  und  im  zweiten 
Falle  das  Verwittern  auf  das  geringste  Maass  beschränkt  bleibt.  Voraus- 
sichtlich wird  dieses  Doppelsalz  sich  nur  einer  Aufbewahrung  erfreuen  und 
nie  zur  Dispensation  gelangen. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  ammoniakalischön  Eisenalauns  ergiebt  sich 
theils  aus  den  physikalischen  Eigenschaften,  theils  aus  den  angegebenen  Iden- 
titätsreaetionen.  Die  Pharmacopoea  Germanica  befürchtet  eine  Verunreinigung 
mit  Alaun  oder  Thonerde.  Wie  nun  Alaun  in  dieses  Präparat  hineinkommen 
soll,  bleibt  unerfindlich,  denn  unmöglich  ist  die  Voraussetzung,  dass  der  Name 
Alaun  verunreinigend  wirken  könne.  Behufs  Nachweises  der  Thonerde  soll  die 
Lösung  mittelst  eines  Ueberschusses  Aetzkali  zersetzt,  das  Filtrat  mit  Balzsäure 
neutralisirt  und  dann  mit  Ammoncarbonat  versetzt  werden. 

Anwendung.  Angeblich  soll  dieses  Doppelsalz  ein  noch  kräftigeres 
Adstringens  als  der  Alaun  sein,  besonders  für  äusserliche  Zwecke. 
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Ferrum  tartaricnm. 

L  Ferrum  tartaricnm,  Ferritartrat,  Eisentartrat,  weinsaure*  EiseuoijJ 
(Fe203,3C4H205+HO=287  oder  [C4H404]3Fe206+H20=574). 

Bereitung.  Das  frische  feuchte  Ferrihydrat  aus  70,0  Ferrisulfatlösung  von 
1,317  spec.  Gew.  wird  in  eine  Lösung  von  22,5  krystallisirter  Weinsäure  in 
60,0  destillirtem  Wasser  eingetragen  und  darin  durch  Maceration  und  Öfteres 
Umsfehütteln  gelöst.  Die  filtrirte  Lösung  wird  unter  Ahschiuss  des  Sonnen- 
lichtes im  Wasserbade  eingetrocknet,  und  nach  dem  Erkalten  zu  Pulver  zerrieben 
sorgfältig  in  verstopfter  Glasflasche  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt. 

Anwendung  und  Gabe  wie  vom  Ferricitrat.     Es  wird  kaum  noch  gebraucht 

n.  Ferro-Ammonum  tartaricnm,  Ferrum  tartaricum  ammomatum,  Fermi 
tartaricum  cum  Ammono,  Ammonum  tartaricum  ferratum,  Ammonferritartrat  (NHH), 
CWO* + Fe20*,C4H205,4HO= 274). 

Darstellung.  30  Th.  Weinsäure,  gelöst  in  150  Th.  destillirtem 
Wasser,  werden  bis  zur  Neutralisation  mit  Aetzammon  (68  Th.)  versetzt. 
Nachdem  hierauf  nochmals  30  Th.  Weinsäure  zugesetzt  und  durch  Anwendung 
von  Wärme  in  Lösung  gebracht  sind,  wird  unter  fortgesetzter  Digestion  und 
bisweiligem  Umrühren  soviel  frisch  und  aus  kalter  Lösung  gefälltes  Ferri- 
hydrat (aus  circa  90  Th.  Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati  von  1,317  spec. 
Gewicht)  versetzt,  bis  ein  geringer  Theil  desselben  ungelöst  bleibt.  Die  filtrirte 
Flüssigkeit  wird  bis  auf  140—120  Th.  Rückstand  eingedampft  und  durch  Auf- 
streichen auf  Glastafeln  und  Trocknen  am  lauwarmen  Orte  zu  Lamellen  ge- 
macht. Sonnen-  und  Tageslicht  sind  sorgsam  davon  abzuhalten.  Ausbeute 
mindestens  100  Th. 

Eigenschaften.  Das  Ammonferritartrat  bildet  amorphe,  glänzende,  durch- 
scheinende, granatrothe,  in  Masse  dunkel  rothbraune,  mild  styp tisch -süsslich 
schmeckende  Lamellen,  welche  sich  in  Wasser  leicht,  nicht  in  Weingeist  lösen. 
Es  enthält  annähernd  30  Proc.  Eisenoxyd  oder  20,44  Proc.  Eisen. 

Aufbewahrung.  In  gut  verstopften  Glasgefossen  vor  Tageslicht  einiger 
Maassen  geschützt. 

Anwendung.  Man  hat  dieses  Präparat  vorzugsweise  bei  Chlorose,  Chorea, 
Neuralgien,  typhoiden  Fiebern,  Erysipelas,  nervöser  Hysterie  u.  d.  m.  in  Gaben 
zu  0,3  —  0,5  —  0,8  zwei-  bis  viermal  täglich  angewendet.  In  Deutschland  ist 
es  kaum  in  den  Gebrauch  gekommen. 

in.  Ferro -Kali  tartaricum,  Ferrum  tartarisatum ,  Tartarus  ferratus  purus, 
Tartarus  martiatus  purus,  reiner  Eisenweinstein,  Kaliferritartrat  (KaO,C4H205  + 
Fe203,C4H2()5=259). 

Darstellung.  Das  frisch  und  kalt  aus  300  Th.  Ferrisulfatlösung  (1,317 
spec.  Gew.)  durch  Ammon  gefällte  und  ausgewaschene  Ferrihydrat  wird  feucht 
wie  es  ist  mit  500  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  gemischt  und  mit  80  Tb. 
gepulvertem  kalkfreiem  Kalibitartrat  versetzt,  wiederholt  umgerührt,  alsdann 
3 — 4  Stunden  in  gelinder  Wärme  des  Wasserbades  (50—60°  C.)  digerirt,  mit 
100  Th.   destillirtem  Wasser  und  15  Th.  Aetzammon  verdünnt  und   nun  au 
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einem  dunklen  Orte  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt.  Die  filtrirte  Flüssigkeit 
wird  alsdann  bei  gelinder  Wärme  eines  Wasserbades  (55 — 65°  C.)  zur  Syrup- 
dicke  eingedampft  and  auf  Glastafeln  aufgestrichen  an  einem  lauwarmen  Orte 
in  trockne  Lamellen  verwandelt.  Tages-  und  Sonnenlicht  ist  sorgsam  bei  der 
Bereitung  abzuhalten.     Ausbeute  circa  100  Th. 

Eigenschaften.  Das  Kaliferritartrat  bildet  amorphe,  durchsichtige,  granat- 
rothe,  an  der  Luft  wenig  hygroskopische,  in  Wasser  leicht  lösliche  Lamellen, 
von  sehr  mild  styptischem  Geschmack.  Der  Ammonzusatz  conservirt  der  Salz- 
verbindung die  leichtere  Auflöslichkeit  in  Wasser.  Eine  starke  Erhitzung  beim 
Eindampfen  fördert  die  Bildung  von  Ferrotartrat. 

Aufbewahrung.     Diese  ist  dieselbe,  wie  beim  vorhergehenden  Präparate. 

Prüfung.  Eine  vollständige  Löslichkeit  in  10  Th.  Wasser  und  nur  eine 
weisse  Trübung  durch  Schwefelwasserstoff  genügen  als  Zeichen  der  Reinheit. 
Spuren  Ferrooxyd  werden  in  dem  Präparate  immer  vorhanden  sein. 

Anwendung.  Der  reine  Eisenweinstein  ist  ein  sehr  mildes  Eisensalz,  welches 
wie  das  vorhergehende  und  in  gleicher  Gabe  angewendet  wird.  Es  wird  nur 
selten  gebraucht. 

IV.  Ferro-Kali  tartaricum  crndum,  Tartarus  ferratus,  Tartarus  martiatus, 
Olebali  martiales,  Eisenweinstein,  Stahlkugeln,  ein  Gemisch  aus  Ferrotartrat,  Ferri- 
tartrat und  Weinstein. 

Bereitung.  Ein  Th.  grobgepulverte  Eisenfeile  und  5  Th.  gepul- 
verter weisser  Weinstein  werden  mit  Wasser  zu  einem  Breie  gemischt 
in  einem  thönernen  Geftsse  unter  öfterem  Umrühren  und  unter  Zusatz  von 
soviel  Wasser,  als  verdunstet,  so  lange  digerirt,  bis  eine  gleichartige  schwarze 
Masse  daraus  geworden  ist  und  ein  davon  entnommener  kleiner  Theil  sich  in 
Wasser  zürn  grössten  Theile  löst  und  dieses  Wasser  grünschwarz  färbt.  Dann 
wird  die  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknete  Masse  in  ein  Pulver  verwandelt. 
Ausbeute  circa  5,6  Theile. 

Globuli  martiales,  Foule;  de  Nancy,  Stahlkugeln.    Das  Publikum  verlangt 
dieses    Präparat  der  alchimistischen  Küche  in  Form  der  Kugeln.     Zur  Dar- 
stellung  derselben  werden   100  Th.    des  gepulverten  Eisenweinsteins  mit 
20  Th.    destillirtem  Wasser  und    1  Th.  gepulvertem  Arabischem  Gummi 
angerührt  und  im  Wasserbade  so  lange  erwärmt,  bis  sich  aus  der  warmen 
Masse   Kugeln  formen  lassen.     Man  macht  dieselben   35,0  —  36,0  Gm.  schwer 
und    lässt    sie   an  einem    lauwarmen  Orte  langsam  austrocknen.      Nach   dem 
Trocknen    überstreicht    man    sie    mit  einer   Lösung    des  Arabischen  Gummis, 
welcher   einige  Tropfen  Galläpfeltinktur  zugesetzt  sind,  damit  sie  glänzend  und 
schwärzlich  werden.     Eine  Kugel  wiegt  dann  circa  30,0  Gm.     Man  hatte  auch 
Messingformen,  in  denen  man  die  Kugeln  durch  Pressung  darstellte. 

Eigenschaften.  Der  Eisenweinstein  ist,  frisch  bereitet,  ein  schmutzig-grünes, 
bei  längerer  Aufbewahrung  grünlich-braunes,  zuletzt  braunes,  säuerlich  styptiseh 
schmeckendes  Pulver,  welches  sich  in  15  Th.  Wasser  zum  grössten  Theil  und 
mit  schwärzlich-grüner  Farbe  auflösen  soll,  sowie  beim  Erhitzen  bis  zum  Glühen 
einen   eigentümlichen  Geruch  verbreitet  und  eine  alkalische  Asche  hinterlasse 
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Sein  Ferrotartratgehalt  ist  hauptsächlich  der  in  Wasser  nicht,  oder  doch  schwer 
lösliche  TheiL 

Anwendung.  Der  Eisenweinstein  wird  hauptsächlich  zur  Darstellung  von 
Eisen-  oder  Stahlbädern  gebraucht.  Zu  einem  Vollbade  gehören  75,0 — 100,0 
Gm.  Eisenweinstein.  In  Wasser  oder  Wein  gelöst  gebrauchen  ihn  bleich- 
süchtige  Mädchen  als  ein  billiges  Eisenmittel.  Die  Dosis  ist  circa  0,8 — 1,0  Gm. 
zwei-  bis  dreimal  des  Tages.  Das  reine  Präparat  wird  auch  in  Wasser  gelöst 
zum  Verbände  von  eiternden  Wunden  und  Sehankern  angewendet. 


(1)  Extractum  Ferri  tartarici. 

(Extractum  Martis.) 

1$;    Tinoturae  Tartari  ferratl  q.  v. 
Evaporando    in    oonsistentlam    extracti 
redigatur. 


(2)  Pulris  aerophorus  martiatus 
Hufeland. 

Vf    Ferri  tartarisati  5,0 

Magnesiae  subcarbonicae  15,0 

Tartari  depurati  30,0.. 
M.  f.  pulvis. 


(3)  Syrupus  Tartari  martiatus. 

ije     Tartari  martiati  puri  2,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 


(4)  Tlnctura  Ferri  tartarisata. 
Tinctura  Martis  Ludovici  s.  Glaüberi. 

Vf    Ferri  sulfurici  crystallisati  8,0 

Tartari  depurati  4,0. 
Pulveratis  mixtisque  affunde 

Aquae  destillatae  30,0. 
Digere  per  diem  unum  et  saepius  agita, 
tum  adde 
Spiritus  Vini  diluti  70,0. 
Macera  per  aliquot  horas  et  filtra.  Cola- 
turae  sint  100,0. 


(5)  Tinctura  Martis  helleborata. 

I*    Extracti  Hellebori  viridis  2,0. 
Solve  in 

Tincturae  Ferri  tartarisati  20,0. 

D.  S.  10—15—20  Tropfen  drei-  bis 
viermal  täglich.  (Stärkste  Dosis  25 
Tropfen  !) 


(6)    Tinctura  Tartari  ferrati  solubilis. 

Tinctura  Ferri  tartarici.    Tinctura  Martis 

tartarisata  Pharmacopoeae  Franco- 

Grallicae. 

■fy  Limaturae  Ferri  20,0 
Tartari  depurati  50,0 
Aquae  destillatae  600,0. 

Macera  per  diem  unum ,  tum  in  lebetem 
ferreum  immissa  coque  evaporando  ad 
200,0  remanentia,  quae  reirigerata  et 
filtrata  denuo  ad  remanentia  110,0  eva- 
pora.  Tum  admisce 
Spiritus  Vinl  10,0. 


(7)  Trochisci  Tartari  martiati« 

Tablettes   ferrugineuses  Pharmacopoeae 
F  ran  co  -  Gallicae. 

Vp    Tartari  martiati  puri  5,0 
Sacchari  albi  100,0 
Yanillae  cum  Saccharo  3,0 
Mucilaginis  Tragacanthae  10,0. 

M.  f.  trochisci  centum  (100). 


Ferrum  yalerianicum. 


Ferrum   yalerianicum,  Ferri  snbvalerianat,   basisch  baldriansaures  Eiseaujt 

Darstellung.     20,0  Valeriansäure  werden  mit  einer  Lösung   von  25,0 
hrystallisirtem  Natroncarbonat  in  225,0  destillirtem  Wasser  oder 
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mit  soviel  dieser  Lösung  versetzt,  daas  eine  neutrale  Flüssigkeit  daraus  her- 
vorgeht. Nachdem  noch  zweimal  soviel  krystallisirtes  Natroncarbonat, 
als  zur  Sättigung  erforderlich  war,  dazugegeben  und  in  Lösung  gebracht  wor- 
den sind,  wird  filtrirt  und  in  das  kalte  Filtrat  nach  und  nach  in  kleinen  Mengen 
65,0  Ferrichloridlösung  von  1,480  spec.  Gew.,  verdünnt  mit  gleichviel  Wasser, 
unter  Umrühren  eingegossen.  Wäre  die  in  der  Ruhe  sich  klärende  Flüssigkeit 
noch  gelblich  gefärbt,  so  giebt  man  noch  einige  Tropfen  der  Natroncarbonat- 
lösung  hinzu,  um  die  Fällung  vollständig  zu  machen.  Den  Niederschlag 
sammelt  man  in  einem  Filter,  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser  aus  und  trocknet 
ihn  in  dünner  Schicht  auf  einer  Porcellanfläche  ausgebreitet  vor  Tageslicht 
geschützt  an  einem  Orte,  dessen  Temperatur  25°  C.  nicht  überschreitet.  Aus- 
beute circa  33,0. 

Eigenschaften.  Das  Ferrisubvalerianat  ist  ein  rothbraunes,  nach  Vale- 
riansäure  riechendes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver  von  mild  styptischem 
Geschmacke. 

Aufbewahrung.    In  gut  verstopfter  Flasche  vor  Tageslicht  geschützt 

Anwendung.  Man  hat  das  Ferrisubvalerianat  bei  Chlorose,  welche  von 
hysterischen  oder  epileptischen  Krämpfen  begleitet  ist  und  bei  Chorea  ange- 
wendet.    Gabe  0,2 — 0,5 — 1,0  zwei-  bis  dreimal  täglich  in  Bissen  oder  Pillen. 


Filix. 

Polystickum  Filix  mos  Roth,  Polypodium  FUix  mos  Lira.,  Atpidium 
Filix  mos  Swabtz,  Wurmfarn,  eine  an  den  Rändern  schattiger  Gräben,  in 
Gebüschen  und  Laubwäldern  in  Deutschland  häufige  Polypödiacee. 

Rhiioma  Filieis  marii,  Radii  Filidi,  Wirmfarawiinel,  wird  in  zweierlei 
Form  vorräthig  gehalten: 

1)  Rhiioma  Filicis  criiim,  Radii  Filieis  «emimuBdata ,  Manniswuiel, 
Johanniskand,  Teufelsklane,  Farnkrautmlimleiii,  der  getrocknete  braune  Wurzelstock 
mit  den  darauf  ziegeldachartig  sitzenden  Grundtheilen  der  Wedelstiele,  deren 
obere  Theile  durch  Abschneiden  beseitigt  sind.  Diese  Waare  ist  nur  Gegen- 
stand des  Handverkaufs  und  wird  von  dem  Landmann  nicht  selten  zu  aber- 
gläubischen Zwecken  benutzt.  Sie  «wird  ganz,  nie  geschnitten  gefordert,  und 
als  Bestandteil  von  Viehpulvern  wird  sie  durch  das  ein  Jahr  alte  Pulver 
der  folgenden  Waare  ersetzt. 

2)  Rhiioma  Filicis  naris,  Radix  Filidi  muniata,  Wnrmfanwnrzel.  Der 
frische,  verschieden  lange,  bis  zu  zwei  und  einem  halben  Centimeter  dicke, 
fleischige  (ausgetrocknet  schwammige),  leichte  Wurzelstock;  innen  von  bräunlich 
grüner  Farbe,  versehen  mit  zu  einem  unterbrochenen  Ringe  geordneten  und 
ziemlich  grossen  Geftssbündeln  (Fibrovasalsträngen),  auf  der  ganzen  Oberfläche 
dicht  bedeckt  mit  nach  einer  Seite  ge/ichteten,  aufsteigenden,  kantigen, 
fleischigen,  aussen  schwarzbraunen,  innen  grünen  Wedelstiel-  (Blattstiel-)  Resten 
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und  spreuartigen  braunen  Schuppen,  durch  welche  Merkmale  er  sich  von  ähn- 
lichen Wurzelatöcken  unterscheidet;  der  Geschmack  ist  stlss-bitterlich,  der 
Ger  och  eigentümlich  widerlich. 

Der  Querschnitt  des  Wurzelstocks  hat  einen  unregelmäßigen   eckigen 
Umfang.     Die  Rinde  ist  faat  '/*  des  Durchmessers  dick,  porös,  mit  zerstreuten 


.   Qnancluutt  tines  klei« 


GefässbUndeln.  Ein  Kreis  von  6  — 12  grösseren  Gefäsabundeln  ( Hokbftndelc, 
Fibrovasalsträngen)  bildet  das  Üolz,  umschrieben  von  einem  dunkleren  Ringe 
von  einander  entfernt  stehender 
Gefässbttndel.  Das  Mark,  circa 
Vi  des  Durchmessers  stark,  ist 
ohne  Qefässbflndel.  Der  Quer- 
schnitt der  Wedelstielbasis  zeigt 
einen  halbst! eirunden  Umfang, 
bis  zu  acht  Qefassbüiidel  um 
das  Mark,  von  welchen  2 
grössere  an  der  flachen  Seite 
liegen. 

Eine  Verwechselung  mit 
Rhtzomen  anderer  Farne  ist 
nicht  wahrscheinlich,  denn  diese 
haben  einen  dünnen  holzigen 
Wurzelstock,  weleher  nach 
dem  Schälen  kein  Mark  übrig 
lässt. 

Fig.  28«.    A  vorderes  Eide  Am  Filiirtlram«  mit  den  Nubea 

h.kKä»^J,ill£j,?. '"  w?Hta;  Einsammlung.    Aufbowah- 

TUBiitrio»  ig}»*  eUaiD  gefmiten  Hi!stUi*tutftak«         rung.     Am  Ende  des  Sommers 

Mi»*.  0.  MwMtttm«   wp.  IHA  SACHS,.  ^^  HerbBt  ^^  di6  Wnr. 

zelstöcke,  mit  allem  was  daran 
hängt,  gesammelt,  die  holzigen  Theile,  die  haarförmigen  Wurzeln,  Schuppen, 
Rinde,  überhaupt  alle  nicht  markigen,  aber  schwärzlichen  oder  dunkelen  Theile 
abgeschnitten.  Das  Übrig  bleibende  Mark  wird  zur  Hälfte  in  Stücke  zer- 
schnitten, an  einem  dunklen  Orte  bei  lauer  Wärme  schnell  ausgetrocknet,  zu 
einem  feinen  Pulver  gemacht  und  alsbald  in  gut  verkorkten  gläsernen  Flaschen 
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an  einem  dunkelen  Orte  aufbewahrt.  Einen  übrigen  Theil  des  Markes  trocknet  man 
in  ganzen  Stücken  nnd  hebt  diese  in  gut  verstopften  gläsernen  Geftssen  an 
einem  dunkelen  Orte  auf.  Das  Pulver  ist  frisch  von  grünlichgelber  Farbe  und 
sehr  schwachem  Gerüche.  Das  Rhizom,  von  bergigen  Anhöhen  gesammelt, 
wird  für  das  wirksamste  gehalten. 

Jedes  Jahr  wird  das  Rhizom  frisch  eingesammelt,  der  alte  Vorrath  aber 
fortgeworfen  oder  als  gepulverte  Johanniswurzel  für  Viehpulver  verbraucht. 
Ein  Pulver,  welches  nicht  grünlich  ist,  darf  nicht  dispensirt  werden.  Da  die 
ganzen  Stücke  im  inneren  die  grünliche  Farbe  weit  länger  conserviren,  so  ist 
es  rathsam,  immer  nur  einen  Theil  in  Pulver  zu  verwandeln. 

Bestandtheile.  Bock  fand  in  1000  Th.:  0,4  flüchtiges  Oel,  60,0  fettes 
Gel,  10,0  Stearin,  40,0  Harz,  100,0  Stärke,  4,0  Pflanzenleim,  35,0  Albumin, 
33,0  Gummi,  110,0  Zucker,  100,0  Gerbsäure  mit  Gallussäure,  21,0  Pektin, 
15,0  stärkemehlhaltige  Faser,  21,0  Asche,  450,6  Faser  und  Verlust.  Die 
Filixgerbsäure  (Luck's  Tannaspidsäure)  zerfällt  beim  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  Zucker  und  Filixroth  von  dunkler  Ziegelfarbe. 
Die  Filixsäure  (CuH1805)  ist  nach  Lück  die  im  Filixextract  sich  absetzende 
krystallisirte  Substanz.  Sie  ist  in  Wasser  nicht  löslich.  Sie  scheint  der  band- 
wurmtreibende Bestandteil  zu  sein. 

Anwendung.  Das  Filixrhizom  findet  selten  in  der  Abkochung,  meist  in 
Pulverform  oder  auch  im  aetherischen  Extracte  als  Specificum  gegen  Bandwurm 
( Taenia  solium)  und  auch  gegen  andere  Eingeweidewürmer  Anwendung.  Nach 
Herrenscjiwand  soll  man  5,0  —  8,0  Gm.,  des  Pulvers  Morgens  und  Abends 
zwei  Tage  hindurch  nehmen,  am  dritten  Tage  morgens  ein  kräftiges  Laxans. 
Waldenburg  lässt  des  Morgens  nach  Genuss  einer  Tasse  schwarzen  Kaffees 
drei  Dosen  des  Pulvers  (in  Latwerge  oder  Schüttelmixtur),  viertelstündlich  4,0, 
und  eine  Stunde  nach  der  letzten  Dosis  einen  Esslöffel  Ricinusöl  nehmen.  Eine 
wässrige  Abkochung  ist  ohne  wurmtreibende  Wirkung. 

Extractum  Filicis,,  Extractum  Filieis  aethereum,  Oleum  Filieis  maris,  Wurm- 
farnextract,  Filixextract.  Ein  Theil  mundirten  gepulverten  und  zuvor  nochmals 
bei  lauer  Wärme  ausgetrockneten  Filixrhizoms  wird  mit  3Th.  Aether  drei 
Tage  macerirt  und  auf  dem  Wege  der  Deplacirmethode  extrahirt.  Die  klar 
abgegossene  Colatur  wird  in  ein  dünnes  (dickflüssiges)  Extract  verwandelt.  Aus- 
beute circa  lOProeent.  Ein  grünliches,  in  Wasser  unlösliches  Extract,  welches 
nach  längerer  Aufbewahrung  sich  in  zwei  Schichten  zu  scheiden  pflegt.  Der 
in  Krystallen  niederfallende  Bodensatz  ist  Filixsäure  und  wahrscheinlich  der 
bandwurmtreibende  Theil.  Es  ist  daher  das  Extract  vor  der  Dispensation  stets 
gut  umzuschüttein. 

Man  giebt  es  zu  1,0 — 2,0  in  zwei  bis  drei  Portionen  des  Vormittags  oder 
Morgens  in  Pillen  oder  Capsüles  (nicht  in  wässriger  Mixtur),  zum  Klystier  in 
Emulsion  mit  Gummischleim.  Ein  Emulgiren  mit  Gummischleim  ist  nicht  zu 
umgehen. 

Herba  Polystiehi  s.  Asplenii,  Farnkraut,  die  frischen  Wedeln  von  Poly- 
stichum-  tmd  Aspleniumarten.  Sie  dienen  zum  Verpacken  von  Früchten  oder 
als  Zwischenlage  für  aufzubewahrende  saftige  Früchte.  In  dieser  Verpackung 
conserviren  sich  diese  ganz  vorzüglich. 


1098 


Filix.  —  Foeniculum. 


(1)  Electuarlum  anthelmlhthicum. 
Warmlatwerge. 

Vf    Rhizomatis  Filicia  maris 

Florum    Cinae    bene    exsiccatorum 

ana  50,0 
Tuberis  Jalapae 
Badicis  Liquiritiae  ana  10,0 
Sacchari  vanillinati  3,0 
Sacchari  albi  60,0. 
Palveratis  admisce 
Glycerinae  q.  s. 
nt  fiat  eleotuarium  densius.     (Diese 
Latwerge  conservirt  sich  gut.) 


Für  Kinder 

von  2—3  Jahren 
4-5 

6— 8 
„  9-11 
„  12-14 


9) 


einmalige  Dosis 

6,0 
.  10,0 
.  15,0 
.  20,0 
.    25,0 


(2)  Electuarlum  Filicis  Deschamps 
et  Gollas. 

iy    Extraoti  Filicis  2,0 

Spiritus  Vini  3,0. 
Hixtis  adde 

Radicis  Liquiritiae  8,0 

Sacchari  4,0 

Syrupi  Sacchari  q.  s. 


(3)  Pilnlae  Filieis  Pebchieb. 

ly    Extracti  Filicis 

Rhizomatis  Filicis  ana  1,5. 

M.  f.  pilnlae  viginti  (20).   Conspergantur 
Lycopodio. 

D.  S.  Abends  und  den  folgenden 
Morgen  je  10  Pillen  zu  nehmen. 

Yet.  (4)  Boli  taenifugL 

ftfi    Rhizomatis  Filicis  15,0 

Tuberis  Jalapae  2,0 

Syrupi  caramelini  q.  s. 
Misce  fiant  boli  quatuor. 

D.  S.  im  Verlaufe  von  l*/t  Standes 
zu  geben  (für  grosse  Hunde.  Kleine  Hunde 
erhalten  eine  verhältnissmässig  kleinere 

Dosis). 

Vet.  (5)  Pnlrls  Termifogus» 

ly    Rhizomatis  Filicis  50,0 

Asae  foetidae  10,0 

Aloe's  15,0 

Radicis  Liquiritiae  10,0. 
11  f.  pulvis. 

D.  S.  Mit  Wasser  durchmischt  inner* 
halb  eines  Vormittags  in  zwei  Portionen 
zu  geben  (gegen  Eingeweidewürmer  der 

Pferde). 


Bandwurmpillen  von  Laffon.  Bestehen  aus  dem  ätherischen  Extract  der 
Wurzel  des  Aspidium  Lonchitis,  Aspid.  Helveticum  und  Aspid.  Filix  mas,  ferner 
dem  alkoholischen  Extract  der  Blilthen  von  Achillea  mutellina  und  moschata  und 
dem  Pulver  derBlüthen  von  Arnica  Doronicum.  120  Pillen =9  Mark.  (Wittöteik, 
Analyt.) 

Das  Bandwurmmittel  des  Medi caetera  Richard  Mohrmann  aus  Frankenberg 
in  Sachsen  besteht  in  Extractum  Filicis  und  in  Ricinuflöl  oder  einem 
Himbeersaft  und  Ricinusül. 


Foenicnlum. 

Foeniculum  officinale  Allione,  Anethum  Foeniculum  Link,  eine  im 
südlichen  Europa  einheimische,  in  Deutschland  in  einigen  Gegenden  angebaute 
Umbellifere. 

I.  Fructus  Foeniculi,  Semen  Feenienli,  Fenehelsunen,  Fenchel,  die  an  der 
Luft  getrockneten  Früchte.  Es  sind  4 — 7  Mm.  lange,  2 — 3  Mm,  dicke,  grau- 
oder  braungrünliche  Spaltfrüchte,  deren  Halbfrüchte  oval,  oft  gekrümmt,  auf 
der  einen  Seite  (Berührungsfläche)  mit  2  starken  granschwarzen,  durch  eine 
helle  Leiste  getrennten  Oelstriemen,  auf  der  anderen  bauchig  und  mit  5  ge- 
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kielten  gelblichen  Rippen  gezeichnet  eind.  Die  Thälclieu  zwischen  den  Rippen 
sind  breit,  flach  dunkelbraun,  je  mit  einem  Oelstriemen.  Der  Geruch  ist  an- 
genehm   gewurzhaft ,     der 

Geschmack    gewflrahaft, 
siiaalich  anisähnlich.     Der  .. 

Römische,  Kretische  oder  jjL 

Italienische  Fenchel,    So-  vrÄ  m    A 

men    Foenicnli    Roma-  ,'IM  M    1 

ii  um,    kommt  ans  Italien.  tlÜM  ▼"/ 

Er  besteht  aus  Spaltfrüch-  l  Wg  A 

ten,  welche  am  die  Hälfte  0 

bis    doppelt   so    groBB  als  & 

der    gewöhnliche  Fenchel, 

auch  blasser  an  Farbe,  aber  "ff 

weit  Bttaser  nnd   ölreicher 

Bind.  Seine  Mutterpflanze  £  «ip«™*.  4.  ThrfifracM.  «.  QuriiiKiiKhnitt.  r.  nipp«, 
ist  eine  Varietät  von  Foeni-  '■  *«*««. 

cufut»    üfficinale    ( 23)«»- 

ca&m  düfca  DC).  Die  Rippen  der  Fracht  sind  starker,  scharfer  gekielt, 
die  Thälchen  schmäler.  Die  Farbe  ist  röt  blich  *  braun.  Der  aus  Apnlien 
kommende  Fenchel  gleicht  dem  in  Deutschland  gewonnenen,  schmeckt  aber 
etwas  angenehmer. 

Bestandteile.  Fenchelfruchte  enthalten  2,6  —  4  Proc.  flüchtiges  Oel, 
10—12  Proc.  fettes  Oel. 

Aufbewahrung.  Der  Fenchel  wird  von  Steinchen  und  Sand  gereinigt  ganz 
nnd  als  grobes  und  mittelfeines  Pulver  vorrathig  gehalten,  das  Pulver  aber 
in  gläsernen  Gefassen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Der  Fenchel  ist  ein  beliebtes  Garminativum ,  welches  im 
Aufgnss  mit  Milch  den  kleinen  Kindern,  welche  der  Mutterbrust  entbehren, 
gereicht  wird.    Auch  wird  er  als  Expectorans  und  Milchsecretiou  beförderndes 

Mittel  (Galactagogum)  gebraucht.     Die  Franzosen  halten  ihn  für  diuretisch. 

Aqua  Fltaicili,  Ftieielwuur,  das  Destillat  von  30  Theilen  aus  1  Theil 
zerquetschten  Fenchelfrüchten  und  der  genügenden  Menge  Wasser. 

Beim  längeren  Stehen  des  filtrirten  Fenchelwassers  an  einem  kühlen  Orte, 
wie  im  Keller,  scheidet  sich  stets  etwas  des  darin  gelösten  Fenchelöls  in 
kristallinischen  Schuppen  ans,  die-  sich  theils  am  Grunde,  theils  an  der  Ober- 
flache des  Wassers  ansammeln.  Dieses  Oel  sollte  nicht  durch  Couren  abge- 
sondert werden,  sondern  es  wäre  richtiger,  das  Wasser  durch  Hinstellen  an 
einen  warmen  Ort  auf  40  —  60°  G.  zu  erwärmen  und  das  ausgeschiedene  Oel 
durch  Schütteln  wieder  darunter  zu  mischen.  An  einem  kalten  Orte  scheidet 
fast  das  ganze  Oel  aus,  und  nach  dem  Filtriren  erhalt  man  ein  kaum  schmecken- 
des und  riechendes  Wasser. 

Oleum  Foeuitiii,  Feichclll,  das  durch  wassrige  Destillation  ans  dem 
Fenchel  gewonnene  Oel.  Es  betragt  3,5  —  4  Procent  von  der  Menge  des 
Fenchels.  Es  ist  ein  d fluni! usaiges  farbloses  oder  gelbliches  Oel,  von  dem 
Gerüche  nnd  Geschmacke  des  Fenchels.  Spec.  Gew.  0,94  bis  0,997.  Bei  +5°C., 
zuweilen,  wenn  es  viel  Stearopten  enthalt,  schon  bei  + 10"  erstarrt  dieses  Od 
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EU  einer  krystallinischen  blättrigen  Masse.  Ein  Oel,  welches  selbst  bei  +  18* 
erstarrt,  enthält  nur  Stearopten  und  entsteht  durch  Zufall,  wenn  z.  B.  der 
Droguist  %das  Flüssige  von  einem  halb  erstarrten  Fenchelöle  zum  Verkauf  ab- 
gießet, so  dass  das  Stearopten  zurückbleibt.  Altes  Oel  hat  oft  die  Eigen- 
schwere  des  Wassers  und  ist  weniger  zum  Erstarren  geneigt.  Manches  Fen- 
ehelöl,  welches  wenig  Stearopten  enthält,  erstarrt  selbst  bei  einigen  Kältegraden 
nicht.  Es  besteht  aus  einem  Stearopten  und  einem  Elaeopten,  von  welchen 
letzteres  weit  löslicher  im  Wasser  ist.  Je  nach  dem  Maasse  des  Stearoptenge- 
haltes  ist  es  in  1  bis  2  Th.  90proc.  Weingeist  löslich.  Mit  Jod  verpufft  es 
nicht  Das  bei  der  Darstellung  der  Aqua  Foeniculi  in  kalter  Jahreszeit  ge- 
sammelte Oel  besteht  fast  nur  aus  Stearopten  und  kann  nicht  als  Fenchelöl 
verwendet  werden. 

Aufbewahrt  wird  das  Fenchelöl  wie  andere  flüchtige  Oele  in  gut  ver- 
stopfter Flasche  am  schattigen  Orte.  Man  giebt  es  meist  in  Form  eines  Elaeo- 
saccharum,  seltener  in  Tropfen.     Gabe  0,05 — 0,1 — 0,15  (2 — 4 — 6  Tropfen). 

Tinctira  Ftenieuli.  20  Th.  zerquetschter  Fenchelsamen  und  1  TL 
Fenchelöl  werden  mit  100  Th.  verdünntem  Weingeist  übergössen, 
einen  Tag  hindurch  digerirt,  einen  Tag  an  einen  kalten  Ort  gestellt,  dann 
ausgepresst  und  filtrirt. 

Tinctura  Foeniculi  composita,  Romershausen's  Augenessenx.  100  Th. 
Fenchelsamen,  25  Th.  frische  Blätter  des  kleinen  Wegerich  (Plantago 
minor)  oder  frische  Spinatblätter  und  2  Th.  Fenchelöl  werden  mit  600  Th. 
verdünntem  Weingeist  Übergossen,  einige  Tage  an  einem  kühlen  und 
dunklen  Orte  macerirt,  ausgepresst  und  filtrirt.  Die  Tinctur  ist  an  einem 
dunklen  Orte  aufzubewahren.  Sie  wurde  von  einem  gewissen  Apotheker  Geiss 
als  Geheimmittel  in  den  Handel  gebracht  unfl  wird  jetzt  häufig  in  den  Apo- 
theken gefordert.  Sie  wird  mit  5—10  Th.  Wasser  gemischt  zum  Waschen 
der  Augen  behufs  Erhaltung,  Herstellung  und  Stärkung  der  Sehkraft  gebraucht, 
nützt  aber  nicht  viel. 

U.  Radix  Foeniculi,  Fenchel wunel,  die  im  Herbst  gesammelte  und  ge- 
trocknete Wurzel.  Sie  ist  cylindrisch  circa  2  Ctm.  dick,  25  Ctm.  lang,  unten 
zweitheilig,  aussen  blassbräunlich,  querrunzelig ,  innen  weiss  und  fleischig,  be- 
setzt mit  starken  Wurzelfasern.  Frisch  hat  sie  einen  fenchelartigen  Geruch 
und  Geschmack,  welcher  aber  beim  Trocknen  total  verloren  geht.  Sie  ist 
übrigens  reich  an  Stärkemehl,  Zucker  und  flüchtigem  Oel,  welches  jedoch  von 
dem  Oele  der  Früchte  verschieden  ist.    Sie  ist  völlig  obsolet. 


(1)  Elaeosaceharum  Foeniculi. 

Vf    Olei  Foeniculi  Guttam  unam 

Sacchari  pulverati  2,0. 
M. 

(2)  Pulvis  Foeniculi  eompositus.  n 

Pulvis   Magnesiae    eompositus.     Pulvis 

galactopoeus  Rosenstein  ,     Pulvis  lac 

provocans  Bösen.    Ammenpulver. 

-fy    Fructus  Foeniculi  15,0 
Corticis  Aurantii  5,0 
Magnesiae  subcarbonicae  30,0 
Sacchari  albl  10,0. 

Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 


D.  S.  Täglich  4 mal  einen  gehäuften 
Theelöffel  voll  mit  einer  Tasse  Milch 
oder  einem  Glase  Bier  zunehmen. 

(3)  Speeies  diuretieae 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Radices  quinque  aperitivae. 

fy    Radi  cum  siccatarum 
Apii  graveolentis 
Asparagi 
Foeniculi 
Petroselini 

Rusci  aculeati  ana  parte*. 
Concisae  misceantur. 


i 
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(4)  Speetes  galactopoeae  (Berg). 

Species   lac  provocantes.     Milchtbee. 
Ammenthee. 

ijr    Fructus  Foenicnli  50,0 
Fructus  Anisi  10,0 
Herbae  Melissae 
Radicis  Polypodii  ana  20,0. 

Minntim  ooncisa  et  contusa  misceantur. 

D.   S.    Im   Aufguss   innerhalb   dreier 
Tage  zn  verbrauchen. 


(5)  Spiritus  Foenieuli. 

^     Olei  Foenicnli  Guttas  15 
Spiritus  Vini  dlluti  100,0. 
Misce. 


(6)  Syrupus  Foenicnli* 

I. 

ye     Tincturae  Foeniculi  fructus  15,0 

Syrupi  Sacchari  85,0. 
Misce. 


II. 

iff    Fructus  Foeniculi  10,0. 
Contusis  affunde 

Aquae  fervidae  65,0. 
Post  horas  duas  cola.     Colaturaa  50,0 
digerendo  cum 

Sacchari  albi  90,0 
in  syrupum  redigantur. 


(7)  Syrupus  Foenicnli  eompesttns 

Syrupus  quinque  radicum  Pharmacopoeae 
Franco  -  Galhcae.    Syrupus  diureticus. 

ty     Radicis  Apii  graveolentis 
Radicis  Asparagi 
Radicis  Foeniculi 
Radicis  Petroselini 
'  Rhizomatis  Rusci  aculeati  ana  10,0 
Aquae  fervidae  300,0 
Sacchari  albi  200,0. 

L.  a.  in  syrupum  redigantur. 


Arcaniim.  Soothing-Syrup  for  children  teething  von  Mrs.  Winslow  (Curtis& 
Perkins  in  New-York).  8  Th.  weisser  Syrup  gemischt  mit  1  Th.  einer  Tinctur, 
bereitet  durch  Extraction  von  10  Th.  frisch  zerstossenem  Fenchelsamen  und  1  Th. 
Fenchelöl  mit  60  Th.  90proc.  Spiritus.    60  Grm.  =  1,5  Mark.    (Hager,  Analyt.) 


Formica. 


Ifbrmica  rufa  Link.  Waldameise,  ein  in  Nadelwäldern  und  darin  in 
Colonien  (Ameisenhaufen)  lebendes  Insectum  hymenopterum  aus  der  Familie 
der  Formicae. 

Formica 6,  Ameisen,  die  frisch  gesammelten,  lebenden  Waldameisen.  Die 
Waldameise  lebt  in  Gesellschaft  und  macht  sich  in  Wäldern  grosse,  kegel- 
förmige Haufen  aus  Fichtennadeln,  Erde  etc.  Ein  Ameisenhaufen  besteht 
hauptsächlich  aus  geschlechtslosen  und  einigen  wenigen  männlichen  und  weib- 
lichen Ameisen.  Die  Geschlechtslosen  sind  circa  5  Millim.  lang,  ungeflügelt, 
▼errichten  die  Arbeit  und  sorgen  für  die  Erhaltung  der  Brut.  Die  Männchen 
haben  Flügel,  die  Weibchen  sind,  völlig  ausgebildet,  gleichfalls  geflügelt,  und 
grösser  als  die  Geschlechtslosen.  Die  Männchen  sterben  bald  nach  der  Be- 
gattung. Die  Weibchen  überwintern  und  legen  in  unterirdischen  Gängen  vom 
Frühjahr  bis  in  die  Mitte  des  Sommers  Eier  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns. 
Ein  Weibchen  legt  gegen  7000  Eier.  Nach  einigen  Tagen  kriechen  aus  den 
Eiern  Würmer,  welche  von  den  Geschlechtslosen  gegittert  werden  und  sich 
nach  lO  bis  14  Tagen  in  ein  zartes  zähes  Häutchen  einspinnen  und  Puppen 
bilden.      Diese  werden  im  gewöhnlichen  Leben  mit  Ameiseneier  bezeichnet. 
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Aus  den  Puppen  entwickeln  sich  die  vollkommenen  Ameisen.  In  Stelle  eines 
Stachels,  womit  die  Biene  bewaffnet  ist,  hat  die  Ameise  eine  Drüse,  ans  welcher 
sie  bei  der  Berührung  einen  sauren,  nicht  unangenehm  riechenden,  auf  der 
Haut  aber  Brennen  erregenden  (ameisensäurehaltigen)  Saft  ausspritzt. 

Bestandteile.  Die  Ameisen  enthalten  nach  John  flüchtiges  Oel,  fettes 
Oel,  Ameisensäure,  talgartiges  Fett,  extractartige  Materie,  Eiweißsstoff  und 
phosphorsauren  Kalk,  nach  Anderen  auch  Aepfelsäure  und  Weinsteinsäure. 

Einsammlung.  Die  Ameisen  werden  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  ein- 
gefangen, indem  man  Weinflaschen  an  dem  Rande  eines  grossen  Ameisenhaufens 
eingräbt,  so  dass  ihre  innerhalb  mit  etwas  Honig  bestrichenen  Mündungen 
4  Ctm.  ungefähr  aus  dem  Boden  hervorragen,  und  man  um  die  Mündungen 
die  Ameisenhaufenmasse  anhäuft.  Die  Ameisen  laufen  in  die  Flaschen,  können 
aber  wegen  der  Glätte  der  Seitenwände  nicht  wieder  heraus. 

Anwendung.  Die  Waldameise  erachtet  der  Forstmann  Ar  ein  äussert 
nützliches  Thier.  Zunächst  aus  diesem  Grunde  hätte  man  die  Anwendung 
der  Ameise  in  der  Therapie  längst  fallen  lassen  sollen,  um  so  mehr,  als  wir 
nicht  in  Verlegenheit  sind,  einen  Ameisenspiritus  künstlich  darzustellen  und 
es  auch  Substanzen  giebt,  welche  die  Ameisensäure,  den  Hauptbestandteil  m 
dem  Ameisenspiritus,  in  Betreff  der  therapeutischen  Wirkung  ersetzen.  Ein 
heisser  Ameisen  -  Aufguss  wird  auch  zu  Bädern  benutzt.  Auf  ein  Vollbad 
genügen  1,5  Eilog. 

Oleum  Formicarnm,  AmeisenSl.  Ein  Th.  frischer  zerquetschter  Ameisen 
werden  mit  5  Th.  Olivenöl  digerirt,   ausgepresst,  später  filtrirt. 

Spiritus  Formicarnm,  Ameisenspiritus,  Mierenspiritus.  10  Th.  frisch  ge- 
sammelte Ameisen  werden  mit  circa  2  Th.  Weingeist  besprengt,  in  einem 
Mörser  (nicht  eisernen)  zerrieben  und  zerquetscht,  dann  mit  14  Th.  Wein- 
geist und  15  Th.  Wasser  in  eine  Destillirblase  eingetragen  und  darin  zwei 
Tage  maeerirt.  Nach  dieser  Zeit  werden  20  Th.  durch  Destillation  abgezogen. 
Das  Destillat  enthält  circa  10  Proc.  Ameisensäurehydrat  und  etwas  eines 
flüchtigen  Oeles.  Es  muss  klar  und  farblos  sein,  sauer  reagiren  und  bei  einer 
Wärme  unter  +  11°  C.  mit  Y20  seines  Gewichtes  Bleiessig  gemischt  in  der 
Ruhe  einen  voluminösen,  aus  federartigen  Erystallen  bestehenden,  die  Flüssig- 
keit durchsetzenden  Niederschlag  geben.  In  wärmerer  Temperatur  entsteht 
dieser  Niederschlag  später,  i/2 — ganze  Stunde  nach  der  Mischung. 

Der  Ameisenspiritus  ist  fast  nur  noch  Volksmittel  und  wird  als  reizende, 
stärkende  Einreibung  bei  Rheuma,  Gicht,  Schwäche  der  Glieder,  Paralyse 
verwendet. 

Tinetura  Formicarnm.  Ameisentinctur,  brauner  imeisenspiritus,  eine  durch 
Digestion  dargestellte  Tinctur  aus  2  Th.  zerquetschter  Ameisen  und  3  Th. 
Weingeist.  Diese  Tinctur  enthält  bis  zu  15  Proc.  Ameisensäurehydrat,  flüch- 
tiges Oel  und  auch  Fett.  Beim  Vermischen  mit  Wasser  wird  sie  daher  milchig. 
Sie  wird  als  Einreibung  wie  der  Ameisenspiritus  gebraucht. 

,-f  icidum  formieicnm,  Ameisensäure    (C2H03  +  HO  oder  CH202  =  46). 

Darstellung.  In  eine  Retorte  werden  1000  Th.  Glycerin  und  250  Th. 
grobgepulverte  Oxalsäure  eingetragen,  die  Retorte  in  ein  Sandbad  gestellt 
und  mit  einer  gut  zu  kühlenden  Vorlage  verbunden.    Bei  genügender  Feuerung 
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wird  destillirt,  solange  in  dem  Glycerin  Bläschen  emporsteigen,  also  Kohlen- 
säureentwickelung stattfindet.  Dann  giebt  man,  wenn  letztere  aufhört,  aufs 
Neue  200  Th.  Oxalsäure  hinzu  und  destillirt  in  gleicher  Weise.  Diese 
Zusätze  von  Oxalsäure  werden  so  oft  wiederholt,  als  beliebt.  Werden  die 
Oxalsäurezusätze  inhibirt,  so  giebt  man  in  die  Retorte  durch  einen  in  den 
Tubus  eingesetzten  Trichter  in  kleinen  Portionen  allmälig  300—400  Th.  heisses 
Wasser  und  destillirt  ab.  (Das  Glycerin  wird  für  denselben  Zweck  aufbe- 
wahrt). Das  Destillat  wird  mit  Natroncarbonat  gesättigt,  zur  Trockne  einge- 
dampft, zerrieben  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  ausgetrocknet  und  nach 
und  nach  in  eine  Retorte  gegeben,  weiche  auf  100  Th.  des  Salzes  110  Th.  Eng- 
lische concentrirte  Schwefelsäure,  welche  zuvor  mit  100  Theilen  Wasser  ver- 
dünnt worden  sind,  enthält.  Die  Destillation  geschieht  in  gleicher  Weise  wie 
bei  Darstellung  der  Essigsäure.  Je  100  Th.  verbrauchter  Oxalsäure  liefern 
circa  100  Th.  Ameisensäure  von  1,160  spec.  Gew.  Natronformiat  wird  auch 
als  Nebenproduct  bei  Darstellung  des  Chloroforms  aus  Chloralhydrat  gewonnen. 

Eigenschaften.  Eine  sehr  ätzende,  farblose,  stechend  riechende,  saure 
Flüssigkeit,  mit  Wasser  und  Weingeist  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  von 
1,220 — 1,222  spec.  Gew.  Dieses  ist  bei  mittlerer  Temperatur  bei  85  Proc. 
Säurehydratgehalt  annähernd  1,190,  bei  80  Proc.  1,180,  bei  75  Proc  1,170, 
bei  70  Proc.  1,160. 

Die  Ameisensäure  findet  sich  in  den  Haaren  der  Processionsraupe  und 
einiger  anderer  Insecten,  in  sehr  geringen  Mengen  im  Schweiss,  Harn,  ferner 
in  den  Brennnesseln,  Terpenthin,  Kiefernadeln,  altem  Terpenthinöl  etc.  und 
entsteht  durch  Oxydation  vieler  organischer  Stoffe.  Sie  hat  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  Essigsäure.  In  concentrirter  Form  auf  die  Haut  gebracht,  erzeugt  sie 
eine  Blase  und  Wunde,  wie  solche  in  Folge  einer  Verbrennung  entstehen.  Sie 
färbt  verdünnte  Ferrichloridlösung  roth,  wie  die  Essigsäure,  unterscheidet  sich 
von  dieser  aber  dadurch,  dass  sie  auf  die  Oxyde  der  edlen  Metalle  reducirend 
wirkt.  Mit  Silbernitratlösung  versetzt  scheidet  sie  unter  Aufbrausen  schwarzes 
Silber,  aus  der  Mercuronitratlösung  graues  Quecksilber  ab.  Mit  Mercurioxyd 
gekocht  wird  sie  völlig  zerstört.  Sie  entfärbt  Kalihypermanganat  sofort,  je- 
doch wirkt  sie  auf  kaiische  Kupferlösung  erst  beim  Erwärmen  reducirend. 
Durch  Aetzalkalien  wird  sie  beim  Erwärmen  zersetzt.  Concentrirte  Schwefel- 
säure zersetzt  sie  in  Wasser,  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure,  und  nascirender 
Wasserstoff  führt  sie  in  Glycolsäure  über. 

Das  Magnesiaformiat  ist  in  Weingeist  nicht  löslich,  ebenso  Bleiformiat. 
Quantitativ  kann  sie  bestimmt  werden  aus  der  Menge  Kohlensäure,  welche 
sie  in  Berührung  mit  Kalichromat  und  concentrirter  Schwefelsäure  ausgiebt. 
1  Aeq.  Ameisensäure  giebt  2  Aeq.  Kohlensäure. 

Aufbewahrung.  Die  concentrirte  Ameisensäure  wird  in  mit  Glasstopfen 
dicht  geschlossener  Flasche  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe 
aufbewahrt. 

(1)  Spiritus  Formicanun  compositus,         (2)  Tinctura  Formicarum  compogita. 

.    .„,  ,,       ...  x    ^  -ftrt  *    Acidi  formicici  concentrati  15,0 

^     Acidi  formicici  concentrati  12,0  Mixturae  oleoso  -  balsamicae  45,0 

Olei  Lavandulae  Tincturae  aromaticae 

Olei  Terebinthinae  ana  1,0  Spiritus  Vini  diluti  ana  20,0. 

Spiritus  Vini  diluti  88,0.  M.  D.  S.    Einreibung   (bei   Rheuma, 
Conquassando  misce  et  filtra.  Colaturae      Paralysis).    In  der  alten  Vorschrift  be- 
nint 100  0  fanden    sich    noch    die   Tincturen    aus 


aint  100,0. 


Rhizoma  Filicis  und  Radix  Bryoniae). 


Fragftria. 

Fragaria  vesca  Lnro.  Fragaria  vulgaris  Ehbhakdt,  Walderdbeere, 
eine  bekannte,  in  Europa,  dem  nördlichen  Asien  und  Amerika  sehr  verbreitete, 
auch  in  verschiedenen  Abarten  cultivirte  Rosacee,  aus  der  Abtheilung  der 
Fragarieen. 

Folia  Frtgirits,   ierfca  Frafirii«,    die  getrockneten  Blatter.     Diese  sind 
grundständig,  dreizählig  oder  drei  schnittig,  mehr  oder  weniger,  besonders  aber 
auf  der  unteren  Seite  weich-  und  seidenhaarig. 
Die  Blättchen  sind  oval  und  gezahnt. 

Sie  sind  obsolet,  doch  hin  und  wieder  vom 
Volke  als  mildes  Diureticum  und  Adstringens 
im  Gebrauch.  Ihr  Verbrauch  in  Stelle  des 
Chinesischen  Theea  hat  sieh  nicht  eingebürgert, 
wahrscheinlich  weil  man  bei  der  Empfehlung 
zu  diesem  Zweck  den  Zusatz  einer  Gewürz- 
substanz  (z.  B.  Zimrat,  Vanille)  vergass.  Hit 
diesem  Zusätze  geben  sie  in  der  That  ein  ganz 
angenehm  schmeckendes ,  nicht  aufregendes, 
die  Disposition   zu  Nacht  schweige   minderndes 


Hf.»S.  DiaiilnUgeii  Blatt  Sri  Frigu 


Getränk. 


II.  Frnttns  Fragariae,  Batcac  Fragariac,  Fragt,  Erdbteren,  die  frischen 
Fruchtböden  mit  dem  daranf  sitzenden  Früchten  (Scheinfrüchten).  Der  Frucbt- 
boden  ist  Fleisch  geworden,  mit  den  kleinen  achiefei runden  Ntteachen  besetzt 
und  von  dem  Kelche  unterstützt.  Die  Früchte  sind  roth,  selten  weisslich,  der 
Geruch  angenehm  and  eigenthllmlioh,  der  Geschmack  bübs  und  dem  Gerüche 
entsprechend. 


Fit.  171.  Balfa  KrnWr- 
Flf.  M9.  BlMne  mit  den  Dopp«lkeleb  Fig.  270-  VertlciUdi.rchnnl.nm         f.nebt,  uHrllchs  GtAi«. 

)..  l-.ji._>i..i..  . „)_         e    Ein    .in»!,,,,     CwsaU 

mit  dem  leitlichen  Grifft! 


Fi«.  270. 
iV  Kti 


:    Gin    s  in  »eine 
"■  lern  leiUirl 

nnd  der  Kurse  • 


Die  Erdbeeren  werden  gereift  (im  Juni  und  Juli)  eingesammelt  und   daraus 
ein  Wasser  und  ein  Syrnp  bereitet. 


Fragaria. 
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In  früherer  Zeit  vindicirte  man  ihnen  heilsame  Kräfte  gegen  Gicht,  Nieren - 
und  Blasensteine,  Brustleiden.  Manche  Personen  befallt  nach  dem  Gennss  der 
Erdbeeren  ein  nesselartiger  Ausschlag,  mitunter  mit  heftigem  Zucken. 

Aqua  Fragorim,  Erdbeerwasser  wird  durch  Mischung  der  Aqua  decuplex 
mit  Wasser  dargestellt.  Bereitung  der  Aqua  Fragorum  decuplex  ist  ahnlich 
derjenigen  der  Aqua  Rubi  Idaei  decuplex.  Das  Publicum  ist  daran  gewöhnt, 
unter  dem  Namen  Erdbeerwasser  Aqua  Rubi  Idaei  zu  erhalten.  Man  hält  es 
für  ein  Diureticum  oder  ein  Mittel  gegen  Harnverhaltung  kleiner  Kinder.  Es 
wird  ferner  cosmetischen  Mitteln  zugesetzt. 

Syrnpns  Fragornm,  Erdbeersyrup ,  wird  kaum  noch  therapeutisch  ver- 
wendet, wohl  aber  zum  Versüssen  des  Kohlensäurewassers  benutzt.  Hierzu 
wird  er  gewöhnlich  künstlich  zusammengesetzt,  z.  B.  aus  100  Th.  Himbeer- 
syrup,  1000  Th.  Zuckersyrup  und  1  Th.  Erdbeeressenz  (vergi.  Bd.  I.  8.  188). 
Ein  Syrupus  aus  den  Früchten  wird  in  derselben  Weise  wie  Syrupus  Rubi 
Idaei  dargestellt,  nur  nicht  dureh  Kochung,  sondern  durch  Digestion  in  einem 
geschlossenen  Gefasse.     Das  Arom  der  Erdbeeren  ist  nämlich  sehr  flüchtig. 

Radix  Fragariae,  Erdbeerwurzel,  der  getrocknete  Wurzelstock  mit  den 
daran  sitzenden  Wurzeln.  Der  Wurzelstock  ist  schräg  niedersteigend,  dunkel- 
braun, durch  zahn förra ige  Blattansätze  höckerig,  an  der  unteren.  Seite  mit 
langen,  1  Mm.  dicken  dunkelbraunen  Wurzeln  besetzt,  an  der  Spitze  lang 
seidenhaarig  und  von  Blattstielresten  geschöpft,  am  unteren  Ende  gewöhnlich 
stumpf  oder  abgebissen  und  nicht  verdünnt.  Auf  dem  Querschnitt  des  Rhizoms 
findet  man  eine  dünne  schwarzbraune  Rinde,  ein  aus  3  oder  5  gelben,  ge- 
trennten Gefassbündeln  bestehendes  Holz,  ein  grosses,  schwammiges,  biass- 
rothes  oder  röthlichbraunes,  amylumhaltiges  Mark.  Der  Querschnitt  der  Wur- 
zeln zeigt  eine  dünne  dunkelbraune  Rinde  und  ein  weisses  centrales  Holz. 
Der  Geschmack  ist  adstringirend.     Man  sammelt  die  Wurzeln  im  Herbst. 

Bestandtheile.  Eisenbläuender  Gerbstoff,  Stärkemehl,  etwas  Harz,  Kalk- 
und  Kalisalze. 

Anwendung.  Die  Erdbeerwurzel  gilt  als  ein  mildes  Adstringens,  Tonicum, 
Diureticum,  Antiictericum.  In  Folge  des  Gebrauchs  färbt  sich  der  Harn  rosa- 
roth.  Sie  wird  in  Deutschland  vielleicht  an  einigen  Orten  noch  in  der  Apotheke 
gefordert,  sonst  ist  sie  obsolet. 


(1)  Lac  eosmeticum. 

Seh  önheitswas  ser . 

tyr    Emulsionis   Olei  Amygdalarum  100,0 

Mucilaginis  Gummi  Acaciae  25,0 

Glycerinae  50,0 

Aquae  Fragorum  250,0. 
Conuuassatis  adde  mixturam  paratam 

Grlycerinae  50,0 

Tincturae  Benzoes  30,0 

Vanillinae  0,1 

Acidi  salicylici  3,0. 

D.  S.  Zum  Bestreichen  der  Haut  eine 
Viertelstunde  vor  dem  Waschen. 


(2)  Species  antlcteiicae. 
Gelbsuchtthee. 


* 


Radicis  Fragariae 

Radicis  Rubiae 

Rhizomatis  Filiois 

Oorticis  Frangulae  ana  40,0 

Tartari  depuratl  10,0. 
Contusa,  concisa  misceantur. 
Divide  in  partes  aequales  decem  (10). 

D.  S.  Eine  Portion  mit  vier  Tassen 
kochendem  Wasser  zu  übergiessen  und 
den  Aufguss  den  Tag  über  zu  verbrauchen. 
(Rad.  Fragariae  kann  in  diesem  Thee 
auch  durch  Rad.  Tormentillae  ersetzt 
werden.) 


Hager,  Pharma«.  Praxis.  I. 
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11U6  Frangula. 

Frangula. 

Rhamnus  Frangula  Linn.,  Faulbaum,  glatter  Wegedorn,  Pulverbaum,  ein 
in  Deutschland  in  schattigen  oder  feuchten  Gebüschen,  in  Wäldern,  an  Bächen 
häufiger,  2 — 5  M.  hoher  Strauch  aus  der  Familie  der  Rhamneen,  welcher 
auch  hier  und  da  cultivirt  wird. 

Cortex  Frangnlae,  Cortex  Rhamni  Frangnlae,  Faulbaumrinde,  Frangnlarinde, 
Pülverholzrinde ,  die  getrocknete  und  zwei  Jahre  hindurch  aufbewahrte  Rinde 
der  Aeste.  Sie  ist  zusammengerollt,  circa  1  Mm.  dick,  aussen  grau  oder 
graubraun,  besetzt  mit  kleinen  weissen,  meist  der  Quere  nach  langgestreckten 
Warzen,  wenig  oder  nicht  rissig,  innen  glatt  und  braunroth,  auf  dem  Bruche 
mit  citronengelben  Fasern. 

Die  sich  schuppenartig  ablösende  Korkschicht 
ist  innen  karmoisinroth.  Die  Mittelschicht  besteht 
aus  hellgelbem,  nach  aussen  grünlichem  Parenchym 
und  verläuft  in  die  braungelbe  Bastschicht.  Sie  i.-t 
von  weissen  Krystalldrusen  durchsetzt  und  in  FoLre 

Fig.  272.  Ein  stück  ei™  Quer-  der    Trocknung    stellenweise    Iftngsspaltip    von    dein 

Schnitts  von  Cort.  Franguiae.     Periderm  abgeklüftet.    In  dem  Bastparenchym  liegen 

%  BMtacWcW^  s-ioSchwgr.   die    peripherisch    gestreckten    Bastbtindel    zerstreut. 

Bei  älteren  Rinden  wird  die  Bastschicht  durch  Mark- 
strahlen in  Felder  getheilt.  Nur  die  frische  Rinde  hat  einen  widerlichen 
Geruch,  der  Geschmack  ist  sehr  schwach  bitter. 

Verwechselt  kann  die  Faulbaumrinde  werden  mit  der  Rinde  von  Prunus 
Padus,  welche  sich  aber  durch  grauoräunliche  Korkwarzen,  sowie  durch  die 
haarförmigen  weissen  Fasern  des  Querbruches  genugsam  unterscheidet. 
Der  Rinde  von  Alnus  glufinosa  fehlen  die  weissen  Korkwarzen  und  im  Quer- 
bruch ist  sie  uneben  und  nicht  faserig. 

Einsammlung.  Die  Frangularinde  wird  in  den  Monaten  Mai  und  Juni 
gesammelt  und  getrocknet.  Sie  wird  hauptsächlich  als  Abfall  bei  der  Dar- 
stellung der  Kohle  zu  Schiesspulver,  die  häufig  aus  dem  Holze  der  Aeste  des 
Strauches  bereitet  wird,  gewonnen  und  kommt  daher  sehr  billig  in  den  Han- 
del. Sie  muss  über  zwei  Jahre  gelegen  haben,  ehe  sie  als  Arzneisubstanz 
gebraucht  werden  kann. 

Bestandtheile  sind:  Spuren  flüchtigen  Oels.  harziger,  nicht  drastisch 
wirkender  Bitterstoff,  Cathartin- ähnlicher  Extraktivstoff,  Gerbstoff,  Aepfelsliure. 
Zucker  und  ein  gelber,  in  seidenglänzenden  Krystallen  anschiessender  Stoff, 
von  Buchner  Rhamnoxanthin,  von  Casselmann  Frangnlin  genannt. 
Kubly  fand  ferner  ein  schwefei-  und  stickstoffhaltiges  Glykosid  mit  purgirenden 
Eigenschaften,  weiches  Wiggers  Franguiasäure  nennt.  Ausser  diesem  Stoff 
fand  Kubly  ein  zweites  nicht  purgirendes  Glykosid,  welches  er  Avornin 
nannte.  Faust  erkannte  in  dem  Frangulin  (C20H20O10)  ein  Glykosid,  welches 
durch  Säuren  in  Frangulinsänre  und  Zucker  gespalten  wird. 

Anwendung.  Die  Faulbaumrinde  hat  je  nach  ihrem  Alter  zweierlei  Wirkung. 
Die  frisch  getrocknete,  auch  die  bis  zu  einem  Jahre  gelagerte  Rinde  äussert 
eine  gewisse  emetische  Wirkung  neben  der  ihr  eigentümlichen  Rhabarber- 
wirkung. Diese  emetische  Wirkung  verliert  sich  nach  einer  zweijährigen 
Lagerung  vollständig,  so  dass  nur  die  Rhabarberwirkung  übrig  bleibt.  Diese 
letztere  Eigenschaft  ist  nur  die  dem  Arzte  erwünschte.  Es  darf  daher  nur 
eine   zwei  Jahre  lang  gelagerte  Rinde  zur  Dispensation  gelangen.     Die   alte 
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Faulbaumrinde  ist  ein  sehr  billiger  Ersatz  der  theuren  Rhabarber  und  wird  zu 
1,5 — 2,0 — 3,0  einige  Male  des  Tages  in  Form  des  concentrirten  Decocts  bei 
Hämorrhoidalleiden,  Leber-  und  Milzleiden,  habitueller  Verstopfung,  Wasser- 
sucht etc.  gegeben. 

Die  Frangularrüchte  wirken  purgirend  und  werden  auch  zu  diesem  Zwecke 
hier  und  da  vom  gemeinen  Manne  gebraucht. 

Extractnm  Frangulae.  Die  zerschnittene  Frangularinde  wird  durch 
Digestion  in  kochend  heissem  Wasser  extrahirt  und  der  kolirte  Auszug 
zu  einen  trocknem  Extract  gemacht.  Ausbeute  circa  25  Procent.  Es  sei  ein 
braunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Pujver.  Es  gilt  als  ein  billiger  Ersatz  des 
Rhabarberextracts. 

Extractnm  Frangulae  liquidum.  Die  noch  warme  Extractbrühe  aus 
100,0  Frangularinde  wird  mit  5,0  trocknem  Kalicarbon at  versetzt,  nach 
eintägigem  Stehenlassen  filtrirt,  bis  auf  60,0  eingedampft,  und  mit  35,0  Gly- 
cerin  und  5,0  Weingeist  vermischt,  so  dass  die  Mischung  100,0  beträgt. 

Tinctura  FranguVae.  100,0  zerschnittener  Frangularinde  und  7,5 
gereinigte  Potasche  werden  mit  300,0  Weingeist  und  200,0  Wasser 
übergössen,  zwei  Tage  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt. 

(1)  Deeoctum  Frangnlae  Gumprbuht.  (3)  Species  aperientes. 

iv     Corticis  Frangulae  25,0  Bromthee. 

Aquae  communis  q.  s.  ijc     Corticis  Frangulae  20,0 
Ooque.    Sub  finem  coctiones  adde  Foliorum  Sennae 

Fructus  Carvi  5,0  Florum  Acaciae 

et  digere  per   horam  dimidiam,   deinde  Florum  Tiliae  cum  bracteis 

cola.    Colaturae  sint  200,0.  Ligni  Sassafras  ana  10,0. 


D.  S.  In  einem  Tage  auf  zweimal  zu  . 

nehmen.  (^ln  lm  Hannoverschen  beliebtes  Volks- 


Concisa  misceantur. 

(Ein  i 
mittel.) 


(2)  Extractnm  Frangulae  compositum.  W  Tinctura  Frangulae  Reich. 

IV     Corticis  Frangulae  25,0 
y     Extracti  Frangulae  6,0  Aquae  q.  s. 

Extracti  Aloes  2,0  Coque.     Colaturae   150,0  ad  partes  rc- 

Resinae  Jalapae  manentes  25,0  redactis  adde 

Saponis  medicati  ana  1,0.  Spiritus  Vini  diluti  20,0. 

Misce.  D-  S-  Abends  vor  dem  Schlafengehen 

zwei  Theelöffel. 

Arcana.  Alpenkräuter  -  Gesundheit»  •  Liqueur  Rudolf  Bohl* s.  350  Grm. 
Liqueur  mit  den  Auszügen  aus  Anis,  stell.,  Cassia  Cinn. ,  Cort.  Frangulae,  Hb. 
Centaurii,  Rad.  Cichorei,  Rad.  Gentian.  nebst  wenig  Aloe =4,1  Mark.  (Hager,  Analyt.) 

Gebirgsbalsam  von  G.  Schmitt  in  Berlin,  gegen  Hämorrnoidalzustände ,  Ver- 
schleimung,  Verstopfung,  Kopfschmerz  etc.,  entspricht  einem  Syrup,  bereitet  aus 
25  Theilcn  eines  durch  Abdampfen  concentrirten  Aufgusses  von  2  Th.  Rad.  Rhei, 
10  Th.  Cort.  Frangulae,  je  1  Th.  Flor.  Millcfolii,  Herb.  Millefolii,  Herb.  Tanaceti 
und  V«  Tn-  ^oda  mlt  Wasser,  30  Th.  Zucker  und  17  Th.  rectific.  Weingeist.  (Hager, 
Analyt.) 

Malzextroct- Gesundheitsbier,  Malzextraet  des  Johann  Hoff  in  Berlin   (ein 
Mittel  gegen  alle  Krankheiten).    Ursprünglich  (1861)  ein  schlechtes  oder  verdünn- 
tes untergiihriges  Bier  (Bairisches  Bier),  versetzt  mit  dem  Bierauszuge  von  Bitter 
klee,   Cardobenedictenkraut,  Frangularinde  mit  kleinen  Zusätzen  von  Zuckercouleur, 
Coriandcr,  Cardainoni,  Zimmt,  Anis,  Potasche  etc.  (mit  welchen  letzteren  jeder 
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Brauer  die  Wörze  zu  heben  pflegt).  Später  wurde  der  Extractgehalt  des  Bieres 
durch  Kartoffel  stark  esymp  und  etwas  Glycerin  vermehrt.  Obgleich  der  Gehalt  an 
FraDgula  von  dem  p.  Hoff  geleugnet,  von  allen  Chemikern  nicht  gefunden  ist,  ao 
ist  er  in  diesem,  in  derThat  schensslichem  Gestlff  bis  beute  vorherrschend  gewesen. 
Der  Fabrikant  hat  einen  oder  den  anderen  der  oben  angegebenen  Bestand theile 
zuzusetzen  zuweilen  Übersehen.  Es  soll  dies  sogar  oft  vorgekommen  Bein,  wie 
Zeugen  versichern.  Der  scheinbare  Bierextractgebalt  war  im  Anfange  des  Erschei- 
nens dieses  Gesöffs  4,5  Proc,  stieg  dann  auf  7,  8,  10,  12  Proc.     (Hauer,  Änalyt.) 


Fqcus. 

I.  Furus  vesieuhsus  Lnra.,  Blasentang,  eine  in  den  Europäischen  Meeren 
häufige  Alge  ans  der  Familie  der  Fucaceen  oder  Fucoideen. 

Pncns  vesienHsiis,  Qiercis  ntriia,  Blasenttnf,  HUekertang,  Settiehc,  der 
getrocknete  Tballus  mit  Fruchtlager.  Der  Thalina  ist  flach,  linealisch  oder 
bandförmig,  ganzrandig,  mit  verdickter  Mittel- 
rippe, wiederholt  gabeltheilig,  unter  der 
Theihmg  mit  gepaarten  ovalen  lufthaltigen 
Blasen,  mit  endständigen  Frnchtlagern.  Die 
Alge  ist  frisch  oiivenfarben ,  nach  dem 
Trocknen  brannschwarz.  Sie  enthält  Schleim 
(Basaorin),  Natriumjodid  etc. 

Der  Blasentaug  wnrde  von  Ddcheskk- 
Ddpaec  als  Mittel  gegen  Fettsucht  empfohlen. 
Täglich  soll  eine  Abkochung  von  20,0  ge- 
trunken werden  neben  dem  gleichzeitigen 
Gebranch  von  1,0 — 2,0  des  Extracts.  Da 
die  Norweger  den  Blasentang  als  Viehfutter 
gebrauchen,  scheint  die  antiadipopoetiache 
Wir knng  doch  eine  sehr  fragliche. 

Eitractan     Fnti     veaiculosi.       Der 

grob  gepulverte  Blasentang  wird  nach 
dreitägiger  Maceration    mit    der   vierfachen 
Menge  45  pro  Mutigem  Weingeist,  dann  auf 
dem  Deplacirwege  mit  45proc.  Weingeist 
extrahirt  und  die  Colaturen  nach  dem  Ab- 
destilliren   des  grössten  Theiles  des   Wein- 
geistes, in  ein  weiches  Extract  verwandelt. 
Fig.  JB.  hm  THbndwu  im  frinhm  «*■      Es   wnrde   ala   Mittol    ^gen    Fettancht    und 
■unde.  o  »ng««ehwoiiM>  spitie  mit  de»       passive  Ilydropisie  empfohlen. 
'  üu« "¥™cm!V.™*.  »nw.  *  Die  Diät  bei  Adiposis  ist:  Braten,  ge- 

rostetes Brot,  wenig  Wein,  Stillen  des  Durstes 
durch  etwas  Citronensaft. 

Fuchs  Tesknlosns  tostiis,  Aethiop*  vegetabllis t  IcerdehnBuher,  Seeeiefcti- 
pllver,  Tangkohlt,  vegetabilischer  lohr,   wird    aus   dem   trocknen  Blascntang    wie 
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die  Schwammkohle  dargestellt  und  auch  wie  diese  bei  Scrofeln  und  gegen 
Kropf  gebraucht.  Man  verwechsele  diese  Kohle  nicht  mit  der  Seetangkohle 
Bd.  I.  S.  738. 

Syrnpns  Fuei  vesienlosi,  eine  Lösung  von  2  Theilen  Extract  in 
98  Th.  Syrupus  Sacchari.  100  Th.  des  Syrups  entsprechen  25  Th.  der 
trocknen  Alge, 


EL  Sphaerococcus  lichenoides  Agard,  Plocaria  lichenoides  Montag, 
Zeylonmoos,  Jafhamoos,  eine  in  dem  Indischen  Archipel  häufige  Alge  aus  der 
Familie  der  Florideen. 

Fucus  amylaeous,  Liehen  amylaceus,  Liehen  Zeylanieus,  Zeylonmoos,  Zey Ionischer 
Agar-Agar,  die  getrocknete  Alge.  Frisch  ist  sie  blasspurpurroth,  nach  dem 
Trocknen  (an  der  Sonne)  weisslich  bis  weiss.  Der  Thallus  ist  ßti eirund,  wieder- 
holt gabelästig,  unten  1—2  Miliim.  dick,  oben  halb  so  dick  mit  letzten  faden- 
förmigen Aesten,  10 — 25  Ctm.  lang.  Diese  Alge  enthält  amylin-  und  dextrin- 
artigen Schleim,  kein  Stärkemehl.     Jod  färbt  rothviolett. 

Das  Zeylonmoos  gilt  als  ein  vorzügliches  nährendes  Mittel  für  Recon- 
valescenten  und  stillende  Mütter,  auch  wendet  man  es  bei  Brustleiden  an.  Die 
Indischen  Schwalbennester  oder  Salanganennester  sollen  hauptsäch- 
lich den  Schleim  dieser  Alge  zur  Grundlage  haben. 

Der  Makassar-  oder  Java-  Agar  -  Agar  ist  bereits  S.  726  Bd.  I 
erwähnt. 

Gelati sa  Fuei  amylaeei,  Gelatina  Fuei  Zeylaniei,  die  eingetrocknete  Ab- 
kochung. 


Fuligo. 

I.  Fuligo  splendens,  Glanzruss,  eine  braunschwarze,  glänzende,  zerbrech- 
liche, nach  Bitumen  und  Rauch  riechende  und  bitter  und  empyreumatisch 
schmeckende  Substanz,  welche  sich  bei  Holzfeuerung  in  den  unteren  Theilen 
der  Schornsteine  ansetzt.  Von  den  Schornsteinfegern  erhält  man  ihn  mehr 
oder  weniger  mit  Sand,  Kalk,  Staub  verunreinigt. 

Von  dem  Kalke  und  Sande  möglichst  befreit  und  in  ein  mittelfeines  Pulver 
verwandelt  wird  er  zu  Veterinairzwecken  verwendet. 

Fuligo  splendens  depurata,  Extractnm  Fnligiuis,  Fuligina,  gereinigter 
Glanzruss.  Der  zu  einem  groben  Pulver  zerstossene  Glanzruss  wird  mit  der 
doppelten  Menge  heissemWasser  übergössen  und  einen  Tag  digerirt.  Nach 
dem  Erkalten  wird  koiirt  und  der  feuchte  Rückstand  mit  einem  gleichen  Ge- 
wicht Weingeist  einen  Tag  digerirt. 

Die  zusammengegossenen  Colaturen  werden  bei  gelinder  Wärme  abge- 
dampft, auf  Porcellan-  oder  Glastafeln  ausgebreitet,  ausgetrocknet  und  in  ein 
Pulver  verwandelt,  welches  in  gut  verstopftem  Glase  aufzubewahren  ist. 

Bestandtheile.  Der  Glanzruss  besteht  aus  circa  30  Proc.  eines  bitteren, 
in  Wasser  löslichen  Stoffes  (Asbolin,  Ulmin),  einer  in  Wasser  löslichen,   in 
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Weingeist  unlöslichen  stickstoffhaltigen  Substanz,  Brandharz,  Kreosot,  Acetaten, 
Sulfaten,  Phosphaten  des  Amnions,  Kalis,  der  Kalkerde,  Bittererde  etc. 

Anwendung.  Der  Glanzruss  war  bei  den  alten  Aerzten  ein  Excitans, 
Nervinum  und  Antispasticum.  Man  gab  ihn  bei  allen  innerlichen  Leiden, 
äusserlich  wendete  man  ihn  bei  verschiedenen  Hautleiden  an.  Vor  40  Jahren 
empfahl  man  dieses  in  Vergessenheit  gerathene  Mittel  als  Surrogat  des  damals 
noch  theuren  Kreosots.  Er  wurde  äusserlich  in  Salbenform  und  in  der  Ab- 
kochung bei  Kopfgrind,  Flechten,  zum  Verbände  von  Wunden  und  Geschwüren, 
bei  carcinamatösen  Leiden,  als  Einspritzung  in  die  Harnblase  bei  Blasenkatarrh, 
in  den  Uterus  bei  Carcinoma  uteri,  im  Klystier  gegen  Würmer,  ferner  in 
Augenwässern  bei  skrofulöser  Augenentz^lndung ,  gegen  Hornhautflecke  ange- 
wendet. Innerlich  gab  man  ihn  als  Antepilepticum ,  Antarthriticum?  Emmena- 
gogum,  gegen  Ruhr,  Brechdurchfall  der  Kinder  etc.  Man  giebt  ihn  zu  0,5 — 
1,0 — 1,5  alle  drei  bis  vier  Stunden. 

Fuligokali  Simplex.  100,0  gepulverter  Glanzruss  und  20,0  kau- 
stischesKali  werden  mit  500,0  Wasser  übergössen,  zwei  Stunden  im  Wasser- 
bade erhitzt,  dann  filtrirt,  eingedickt  und  auf  porcellanenen  Tellern  ausge- 
strichen bei  gelinder  Wärme  trocken  gemacht.  Es  ist  hygroskopisch  und  muss 
daher  in  wohlverstopfter  Flasche  aufbewahrt  werden. 

Fuligokali  sulfaratnm.  15,0  kaustisches  Kali  und  5,0  Schwefel 
werden  mit  5,0  Wasser  übergössen  und  unter  Umrühren  erhitzt,  bis  Ver- 
einigung des  Kalis  mit  dem  Schwefel  stattgefunden  hat.  Dann  werden  75,0 
Fuligokali  simplex  darunter  gemischt  und  zur  Trockne  abgedampft.  Die 
Aufbewahrung  ist  dieselbe  wie  beim  Fuligokali  simplex. 

Beide  Fuligokali  werden  äusserlich  und  innerlich  bei  Hautkrankheit  ge- 
braucht wie  das  Anthrakokali  (Bd.  I,  8.  .735). 

Spiritus  Fuliginis  Reuss  war  ein  Product  der  trocknen  Destillation 
aus  dem  Glanzruss. 

Tinctura  Fuliginis  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  gepulvertem  Glanz- 
russ und  5  Th.  45procentigem  Weingeist  dargestellt. 

Tinctura  Fuliginis  Hufeland  wurde  aus  1  Th.  Glanzruss  und  8  Th, 
80p roc.  Weingeist  dargestellt. 

Tinctura  Fuliginis  Claudes.  6,0  gepulverter  Glanzruss;  12,5 
Kalicarbonat  und  2,5  Ammoniumchlorid  werden  mit  80,0  Wasser 
übergössen,  im  geschlossenen  Gefass  zwei  Tage  digerirt,  öfters  geschüttelt  und 
nach  dem  Erkalten  filtrirt.     Die  Colatur  betrage  100,0. 

Täglich  drei-  bis  viermal  30 — 60  Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen  (gegen 
Podagra,  Arthritis,  Menstrualbeschwerden). 

(1)  Aqua  ophthalmica  Benedietinorum.  Macera  per  biduum,  tum  exprimendo  cola 

et  ultra.    Colaturae  sint  100}O. 

*fy    Fuliginis  splendeutis  pulveratae  5,0 

Florum  Rosae  concisorum  7,5  D.  S.  Augenwasser.  Mit  der  lOfachen 
Aquae  Rosae  75,0  Menge  warmem  Wasser  verdünnt  anzu- 
Aceti  crudi  30,0  wenden  (bei  Bcrofulöser  Aug^n ent- 
Spiritus Vini  7,5.  Zündung). 


Fuligo. 
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(2)  Deeoctum  Fuliginis  aluminatum 

ROGNETTA. 

» 

r?    Fuliginis  splendentis  pul veratae  50,0 

Aquae  800,0. 
Coque.    In  colatura  solve 

Aluminis  20,0. 
Tum  adde 

Aquae  q.  s. 
ut  litra  una  repleatur. 

D.  S.  Zu  Injectionen  (bei  Leukorrhoe 
neben  innerlichem  Gebrauch  von  Eisen). 


(3)    Emplastrum  Fuliginis  Bernhardi. 

i^r     Gerati  Resinae  Pini 

Resinae  Pini  ana  10,0. 
Liqua ti  s  admisce 

Fuliginis  splendentiB  pulveratae  20,0. 


(4)>  Glycerolatum  Fuliginis. 

IV    Fuliginis  splendentis  subtilissime  pul- 
veratae 
Glycerolati  simplicis  ana  20,0. 

Misce. 


(5)  Tinctnra  Fuliginis  foetida. 

fy    Asae*  foetidae  pulveratae  5,0. 
In  vitrum  immissls  affunde 


Tincturae  Fuliginis  100,0. 
Macera  saepius  agitando  per  diem  unum, 
tum  filtra.    Colaturae  sint  100,0. 


(6)  Unguentum  anticarcinomnticum 

Blaud. 

ry    Fuliginis  splendentis  subtilissime  pul- 
veratae 

Adipis  suilli  ana  20,0 

Extracti  Belladonnae  5,0. 
Misce  ezactissime. 

D.  S.    Zum  Bestreichen  der  Charpie- 
wiekeü  (bei  Krebsgeschwüren). 


(7)  Unguentum  Fuliginis  phenylatum. 

(Unguentum  Fuliginis  kreosotatum.) 

Rr     Unguenti  Fuliginis  100,0 

Acidi  carbolici  1,0. 
Misce. 

(8)  Unguentum  Fuliginis  splendentis. 

rh-    Fuliginis  splendentis  pulveratae  25,0 
Spiritus  Vini  diluti  5,0 
Adipis  suilli  85,0. 
Inter   agitationem   calore   balnei   aquae 
per  horam  unam  digerantur,  tum  co- 
lentur.    Colatura  sit  ponderis  100,0. 


II.  Paligo,  Faligo  e  taeua,  lienruss,  die  bekannte  trockne  lockere  Kohle,  welche 
in  manchen  Gebirgsgegenden  im  Grossen  durch  gedämpftes  Verbrennen  der 
Kienstubben  und  Auffangen  des  Rauches  in  besonderen  Kammern  dargestellt 
wird.  Er  ist  gewöhnlich  unrein  durch  Empyreuma  und  beigemischte  Holzfaser. 
Er  wird  für  die  Verwendung  in  der  Technik  in  geschlossenen  Gefässen  ge- 
glüht und  liefert  dann  Fuligo  usta,  gebrannten  Kienruss.  Der  in  Böhmen 
gewonnene  Russ  aus  Braunkohle  ist  wenig  tief  schwarz  und  nur  zu  rohen 
Anstrichen  brauchbar.  Mit  dem  Glanzruss  hat  der  Kienruss  keine  Aehnlicb- 
keit,  eine  Verwechselung  oder  Substituirung  ist  wohl  zu  vermeiden.  Vergl. 
auch  Bd.  I  S.  737. 

In  früherer  Zeit  wurde  der  Kienruss  als  Färbemittel  der  Reitersalbe 
gebraucht.  Heute  findet  er  in  der  Therapie  noch  Anwendung  zu  den  dermo- 
graphischen  Stiften. 


ßaeilla  dermographica  Pyrlas. 

*     Adipis  suilli  10,0 
Terebinthinae  20,0 
Cerae  flavae  30,0 
Fulitrinis  e  taeda  10,0. 
Leni  calore  mixta  in  bacilla  redige. 
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Famaria. 


Fumaria. 

Fumaria  offictnalis  Linn.,  Erdranch,  Famaria  Vaülantii  Loiseleur,  Puma- 
riaceen.  Die  erste  dieser  einjährigen  Pflanzen  findet  sich  bei  uns  in  Deutsch- 
land auf  Aeckern  und  in  Gärten  überall.  Die  zweite  ist  seltener  und  findet 
sich  hier  and  da  auf  kalkhaltigem  Boden.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
ersteren  durch  sehr  kleine  Kelchblätter. 

Herba  Fimariae,  Erdrauch,  Feldraite,  Grindkraut,  das  frische  und  das  ge- 
trocknete blühende  Kraut.     Der  Stengel  der  Fumaria  officinalis  ist  kantig, 

ästig,  mehr  oder  weniger  niederliegend. 
Die  Blätter  sind  glatt,  abwechselnd, 
2  —  3fach  fiederspaltig,  mit  spatei- 
förmigen bis  zu  5  Mm.  langen  Lappen. 
Die  kleinen  unregelmässigen,  an  der 
Basis  in  einen  kurzen  Sporn  oder 
Höcker  verlaufenden  hellrothen,  an 
der  Spitze  dunkelrothen  Blüthen  stehen 
in  blattgegenständigen  Trauben.  Die 
Nuss  ist  einsamig  kugelig,  breiter  als 
hoch,  abgestumpft  oder  eingedrückt. 
Das  Kraut  ist  im  Ganzen  saftig,  zart 
und  graugrün.  Es  ist  fast  geruchlos, 
hat  aber  einen  massig  bitteren,  etwas 
salzigen  Geschmack. 


Fig.  274.   Blüthe  von  Fumaria  offlcinalia.    Ver- 
CTÖssert.     1.  a  oberes,   b  unteres  Blumenblatt,  k 
Kelch;  h  der   höckerige  Theil   (pars  gibbosa)  der 

äusseren  Blumenblatter,    o  seitliche  und  innere 
Blumenblatter.    2.  Blüthe  im  Verticaldurchschnitt. 

3.  /  die  diadelphischen  Btaubgef&sse,  davon  ein 
Bündel  «n  Grunde  mit  einem  Sporn,    g  Stempel. 


Einsammlung.  Der  Erdrauch  wird 
im  Mai  bis  Juli  ohne  die  Wurzel  gesammelt.  5  Th.  frisches  Kraut  geben 
1  Th  trocknes. 

Bestandteile.  Das  Erdrauchkraut  enthält  neben  vielen  Salzen  und 
extractiven  Stoffen  eine  krystallisirbare  Säure  (Fumarsäure)  und  nachPESCHiER 
einen  bitteren  alkaloidischen  Stoff  (Fumarin). 

Anwendung.  Das  Erdrauchkraut  ist  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen.  Es 
galt  als  mildes  Tonicum,  Resolvens  und  Depurans:  Man  gab  es  bei  Gelbsucht, 
Hautleiden,  Scrofeln,  Unterleibsbeschwerden,  überhaupt  bei  Stockungen  des 
Pfortadersystems,  im  Mai  als  Succus  recens,  sonst  im  Theeaufguss  oder  als 
Extract  in  Pillen. 

Extractum  Fumariae,  ein  aus  dem  getrockneten  Kraute  durch  heisse 
Infusion  mit  Wasser  dargestelltes  Extract  von  Musconsistenz.  Ausbeate  20—22 
Proc.  Das  Extract  enthält  viel  Kalk-  und  Kalisalze,  welche  bei  längerer  Auf- 
bewahrung des  Extractes  in  kleinen  Krystallen  ausscheiden. 

Syrupus  Fumariae.  Eine  Lösung  von  2,0  Extract  in  98,0  Syrupus 
Sacchari. 


* 


(1)  Conserva  Fumariae. 

Erdrauchzucker. 

Herbae  Fumariae  pulveratae  10,0 
Sacchari  pulverati  70,0. 


Mixtis  adde 

Glycerinae 

Aquae  destillatae  ana  10,0. 
D.  S.    Theelöffel weise  (für  skrofulöse 
Kinder). 
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(2)  Serum  Lactiv  aperitiTum  Van-  Herbae  Nasturtil  recentis  ana  20,0. 

Swieten.  Coque.    In  colatura  solve 

Tartari  natronati  10.0. 

ije    Seri  Laotis  500,0  Tum  adde 

Herbae  Taraxaci  recentis  Syrupi  Sacchari  25,0. 

Herbae  Fumarlae  recentis  D.  S.    Des  Morgens   nach  und  nach 

Herbae  Cerefolii  recentis  vier  Weingläser. 


Fungas. 

I.  Polyporus  fomentartus  Fries,  Zündloch  erschwamm,  ein  besonders  an 
alten  Eichen-  und  Buchenstämmen  vegetirender  Pilz  (Familie  der  Hymenomycetes). 

Fungus  igniarius  praeparatus,  Boletus  igniarius,  Brittas  Chirurgorum, 
Agaricu8  Chirurgorum,  Fungus  quernus,  Feuerschwamiu ,  Wnndsehwamm,  rostbraune, 
sehr    weiche  Platten. 

Der  Feuerschwamm  wird  besonders  aus  Ungarn  und  Böhmen,  auch  aus 
den  Pyrenäen  in  den  Handel  gebracht.  Polyporus  fomentartus  liefert  den 
besten  Wundschwamm.  Er  ist  erkennbar  an  dem  sitzenden,  fast  dreischnei- 
digen, polsterförmigen,  russbraunen  und  weisslich  grauen,  innen  weichen  Hute, 
dessen  Rand  und  sehr  enge  Poren  russbraun -graugrün,  später  rothbraun  ge- 
färbt sind.  In  den  Monaten  August  und  September  wird  er  gesammelt,  mittelst 
eines  Messers  von  der  äusseren  härteren  Rinde  und  der  unteren  röhrigen 
Substanz,  dem  Hymenium,  befreit.  Der  innere,  zwischen  Rinde  und  Hymenium 
liegende,  aus  Pilzgewebe  bestehende,  hellzimmtbraune  Theil  wird  in  Wasser 
geweicht,  auch  wohl  mit  schwacher  Aschenlauge  digerirt,  gewaschen,  getrocknet 
und  dann  mit  einem  hölzernen  Hammer  geklopft,  bis  er  sich  zwischen  den 
Fingern  wie  Gemsleder  ziehen  lässt. 

Polyporus  igniarius  Fries,  Feuerlöcherpilz,  liefert  auch  Zündschwamm, 
jedoch  eine  sehr  schiechte  Waare,  kann  aber  nicht  als  Wundschwamm  wegen 
seiner  Härte  angewendet  werden.  Im  frischen  Zustande  unterscheidet  er  sich 
schon  durch  seine  dünnere,  festere  und  härtere  Substanz.  Der  Hut  ist  dick, 
stumpf,  von  weissgrauer  oder  schmutzig  rothbrauner  Farbe,  mit  zimmtfarbigen 
Löchern.  Die  Oberfläche  der  jüngeren  Pilze  ist  rauhhaarig,  die  der  ausge- 
wachsenen kahl.     Man  findet  sie  an  Weiden-,  Kirschen-  etc.  Stämmen. 

Der  Feuerschwamm,  welchen  die  Materialhändler  halten,  ist  ein  salpetri- 
sirter.  Durch  Auswaschen,  Trocknen  und  Klopfen  lässt  er  sich  für  die  chirur- 
gischen Zwecke  brauchbar  machen. 

Ein  guter  Wundschwamm  muss  weich  und  zart  sein,  angezündet  weder 
mit  einer  Flamme  brennen,  noch  mit  Geräusch  oder  auch  unter  Sprühen 
kleiner  Fünkchen  verglimmen.  Ist  man  genöthigt,  Zündschwamm  verwenden 
zu  müssen,  so  darf  derselbe,  wie  soeben  erwähnt  worden  ist,  nur  in  Wasser 
geweicht,  ausgedrückt  und  getrocknet  werden,  um  ihn  in  Wundschwamm  zu 
verwandeln. 

Der  Wundschwamm  ist  ein  mechanisches  Mittel,  das  Bluten  aus  Wunden 
zu  stillen.  Zu  Moxen  muss  er  salpetrisirt  sein.  Zur  Darstellung  einer  Moxe 
wird  ein  Stück  des  salpetrisirten  Schwammes  zu  einem  Oy linder  aufgerollt 
und  mit  einem  leinenen  Faden  umwickelt. 


1114  Fungus. 

IL  Elaphomyces  granulatus  Fries,  Lycoperdon  cervinum  Lixn.,  Hirsch- 
trüffel, ein  Fungus  aus  der  Familie  der  Tuberaceen. 

Fungus  cemnus,  Boletus  cervinu,  Tabera  cervina,  Hirschbrunst,  der  ganze 
getrocknete  Pilz.  Dieser  ist  kugelig,  ungefähr  wallnussgross  und  besteht  aus 
einer  holzigen  harten  spröden,  warzig  unebenen,  braunen  Schale  (peridium), 
welche  eine  dunkelviolette,  fast  schwarze,  mit  Capillitiumfäden  durchmischte 
Sporenmasse  in  pulvriger  Form  einschliesst.  Er  ist  ohne  Geruch  und  von 
schwach  bitterem  Geschmack.     Die  frischen  Pilze  haben  einen  starken  Geruch. 

Die  Sporenmasse  wird  als  ein  den  Geschlechtstrieb  der  Kühe  beförderndes 
Mittel  gebraucht  und  mit  Brotsuppe  vermischt  den  Thieren  circa  5  Stunden 
vor  der  Zulassung  des  Zuchtstieres  eingegeben.  Eine  Dosis  ist  die  Sporen- 
masse von  50,0  —  60,0  des  trocknen  Pilzes.  Der  Pharmaceut  dispensirt  den 
ganzen  Pilz  und  überlässt  dem  Empfänger  die  Beseitigung  der  Schalen  und 
das  Sammeln  der  Sporenmasse.  Die  von  dem  Landmann  mit  Brunstpul v er 
oder  Hirschbrunstpulver  bezeichnete  Substanz  ist  ein  Pulvergemisch  aus 
Zimmt  oder  Pulvis  aromaticus  und  der  Sporenmasse  der  Hirschtrüffel. 


IH.  Lycoperdon  caelatum  Fries,  Lycoperdon  Bocista  Persoon,  Bovist,  ein 
sehr  häufiger  oberirdischer  Bauch-  und  Staubpilz  (Familie  der  Gastromycetes). 

Pungus  Chirurgorum,  Crepitus  Lupi,  Bovista,  Bovist,  der  reife  trockne  Pilz. 
Nur  die  nach  der  Beseitigung  des  staubigen  Sporeninhaltes  verbleibende 
schwammige  Schale  (Strunk)  wurde  äusserlich  als  blutstillendes  Mittel  benutzt. 
Ist  heute  völlig  obsolet. 


IV.  Exidia  Auricula  Judae  Fries,  Peziza  Auricula  Linn.,  ein  an  alten 
Hollunderstäramen   vegetirender  Fungus   aus   der  Familie   der  Hymenomycetes. 

Fungus  Sambuci,  Auriculae  Judae,  Hollunderschwamni,  HoldersehwänmcheB, 
Judasrohr,  Judenohr,  der  getrocknete  Pilz.  Er  ist  hautartig  und  knorpelig, 
scheibenförmig,  ohrmuschelartig  verbogen,  oberseits  kahl  und  schwarzbraun,  nnter- 
seits  feinfilzig  und  graubraun.  Im  Wasser  quillt  er  bedeutend  und  gal- 
lertartig auf.  Durch  letztere  Eigenschaft  unterscheidet  er  sich  von  Poly- 
porus  versicolor,  Polyporus  adustus  und  anderen  Pilzen,  mit  welchen  er  vc 
mischt  im  Handel  vorkommt. 

Die  Judasohren  werden  zuweilen  noch  im  Handverkauf  gefordert  und  in 
Wasser  oder  Milch  geweicht  als  kühlendes  und  lange  feucht  bleibendes  Mittel 
auf  entzündete  Augen  gelegt,  oder  in  Essig  geweicht  bei  Bräune  angewendet. 
In  alter  Zeit  hielt  man  den  Hollunderschwamm  für  ein  Hydragogum. 


V.  Polyporus  suaveolens  Fries,  Boletus  suaveolens  Linn.,  Weidenschwamm, 
wohlriechender  Löcherschwamm,  ein  auf  Weidenstämmen  vegetirender  Pili 
(Familie  Hymenomycetes). 


Fun  gas  Seoalls. 
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Ffllgos  snavenhns,  Boletus  Salicis,  fftidcnsfhwainm,  Yfilfüenscnwamm,  der 
getrocknete  Pils.  Er  besteht  aas  ei  Dem  ungestielten,  seitlieh  angewachsenen 
flachen,  2  —  3  Ctm.  dicken,  weisslichen,  markigen,  zonenlosen,  Unterseite  mit 
weiten  braunen  Poren  versehenen  Hute.  Der  Geruch  ist  frisch  veilchenartig, 
verschwindet  beim  Trocknen,  tritt  aber  wieder  beim  Anfeuchten  auf.  Der 
Geschmack  ist  etwas  bitter. 

Man  wendete  den  Weidenschwamm  früher  bei  Lungenschwindsucht,  Eng- 
brüstigkeit, Hypochondrie  im  Theeaufguss  an.     Heute  ist  er  obsolet. 


Fungus  Seealis. 


Claciceps  purpurea  Tulasnk,  purpurfarbener  Nagelkopf,  Mutierkornpilz, 
ein  überall  häufiger  Pilz  aus  dem  Tribus  der  Ascomicetes  und  der  Familie 
der  Kernpilze  (Pyrenomycetes). 

($)  Seealt  eornntnn,  Clavus  seraliiis,  Ergota,  leggtuutter ,  fflitttrlwni, 
das  sogenannte  unfruchtbare,  getrocknete  Pilzfruehtlager  (Sclerotiumstroma) 
den  Fruchtahren  des  Roggens  entnommen.  Es  bildet  2 — 3  Ctm.  lange,  3 — 4  Mm. 
dicke,  stumpfdreikantige,  gewöhnlich  etwas  gekrümmte,  nach  beiden 
Enden  oder  auch  nur  nach  der  Spitze  verschmälerte,  aussen  violett  schwarze, 
bisweilen  bereifte,  innen  (auf  der  Bruchfläche)  hellere,  nach  der  Peripherie  vio- 
lette, nach  dem  Centrum  zu  weissliche  Pikkörper,  oft  noch  auf  der  Spitze 
das  leicht  abfallende,  schmutzig  weissliche  Miltzehen  tragend.  Ein  besonderer 
Geschmack  ist  anfangs  beim  Zerkauen  nicht  vorhanden,  aber  etwas  später 
macht  sich  ein  unangenehmer  zusammenziehender  Kachgeschmack  im  hinteren 
Theile  des  Mundes  bemerkbar. 

Tülabne's  Claciceps 
purpurea  wuchert  auf  ver- 
schiedenen Gramineen,  be- 
sonders auf  den  Aehren  des 
Roggens  (Serale  cereafc), 
weniger  oder  selten  auf  den 
Aehren  des  Weizens  und 
der  Gerste.  Nur  das  auf 
dem  Roggen  vegetirende 
Mutterkorn  ist  das  offici- 
neue.  Dieser  Kempilz 
durchläuft  drei  wesentlich 
unterschiedene  Entwickel- 
ungsstadien.  Im  ersten 
Stadium  tritt  er  zur  Zeit 
der  Roggenbtütben  als  so- 
genannter Roggenhonig- 
than  auf,  uämlich  als  ein 
zäher ,  gelblicher ,  süsser 
Schleim  von  unangenehmem 
Gerüche.     Dieser   Schleim 


275.  1.  RoggenfrucM  tob 
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lagert  auf  dem  Fruchtknoten  oder  in  dessen  nächster  Nähe  and  ist  auch  das 
Zersetzungsprodukt  der  chemischen  Bestandteile  des  Fruchtknotens,  dessen 
Stärkemehl  verschwindet  und  dessen  Gewehe  eine  völlige  Auflockerung  zu  er- 
kennen giebt.  In  einem  solchen  Honigthau  tropfen  erkennt  man  mit  dem 
Mikroskop  unzählige  Spermatien  (Stylosporen).  Er  ist  also  ein  Secret  eines 
Myceliums  (Trieblagers),  dessen  Hyphen  (Fäden)  den  unteren  Theil  des  jugend- 
lichen Fruchtknotens  allseitig  durchziehen.  Zugleich  ist  der  ursprüngliche 
Fruchtknotenkörper  umgeformt,  denn  er  zeigt  innen  Lücken  und  aussen  ver- 
schieden gewundene  Falten  und  Vertiefungen,  welche  ein  Spermogoniumlager 
darstellen.  Aus  der  zelligen  Schlauchschicht  oder  Keimhaut,  welche  jene  Falten 
und  Vertiefungen  auskleidet,  erheben  sich  gedrängt  stehende  basidienähnliche 
Schläuche,  an  deren  Spitze  sich  eine  Kette  kleiner  länglich  -  ovaler  Zellen 
(Spermatien)  abschnüren.  Mycelium  und  Spermatien  erscheinen  nach  dem 
Austrocknen  der  klebrigen  Flüssigkeit  wie  ein  weisses,  den  Fruchtknoten  be- 
deckendes Pilzgewebe.  Leveill£  hielt  dieses  Gebilde  für  einen  eigenen  Pili, 
den  er  Sphacelia  segetum  nannte. 

Das  zweite  Entwickelungsstadium  der  Claciceps  purpurea  liefert  in 
einem  sterilen  Stroma  das  officinelle  Mutterkorn.  Der  Fruchtknoten  in  der 
Getreideähre  ist  bis  auf  seine  Spitze  von  dem  Mycelium  in  seinem  elementaren 
und  anatomischen  Aufbau  total  zerstört  und  daher  seine  Entwickelung  abge- 
brochen. In  seinem  Grunde  entsteht  aber  nun  durch  Anschwellung  und  Ver- 
dichtung der  Mycelienfoden  ein  innen  weisslicher,  aussen  dunkel  violetter 
Kern,  ein  steriles  Fruchtlager  {stroma  sterile,  von  Decandolle  für  einen  be- 
sonderen Pilz,  Sclerotium  Olavus,  gehalten),  welches,  aus  den  Spelzen  der 
Aehre  hervorwachsend,  an  seiner  Spitze  das  verschrumpfende  und  vertrocknende 
Spermogonium,  sowie  Ueberreste  der  Fruchtknotenspitze  wie  ein  Mützchen  empor- 
hebt. Das  officinelle  Mutterkorn  ist  also  ein  Pilzfruchtlager,  ein  Sclerotium- 
stroma.  Beim  Einsammeln  fällt  das  schmutzig -gelbe  vertrocknete  Spermogonium 
(Mützchen)  gewöhnlich  ab.  Die  dritte  Entwicklungsstufe  gewährt  kein  phanna- 
ceutisches  Interesse. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  als  Medicament  sehr  wichtige 
Mutterkorn  muss  express  von  den  Aehren  des  Roggens  eingesammelt  werden 
und  zwar  einige  Tage  vor  der  Roggenemdte  bei  trockenem  Wetter.  Das 
beim  Reinigen  der  Roggenfrucht  auf  der  Dreschtenne  leicht  und  in  Massen 
gesammelte  überreife  Mutterkorn,  welches  auch  gewöhnlich  die  Waare  der 
Droguisten  ist,  soll  weniger  wirksam  sein.  Das  eingesammelte  Mutterkorn 
wird  auf  Papier  im  Schatten  in  laulicher  Temperatur  (bei  höchstens  25°  G.) 
langsam  getrocknet  und,  sobald  es  hart  und  trocken  bricht,  in  dicht  zu  ver- 
stopfenden Flaschen  oder  Blechgefässen  aufbewahrt.  Nicht  gehörig  trocknes 
unterliegt  dem  Milbenrrasse.  Die  Methode,  gegen  den  Milbenfrass  in  das  Stand- 
geftss  des  ganzen  Mutterkornes  metallisches  Quecksilber  zu  geben,  dürfte  wohl 
eine  verwerfliche  sein. 

Meist  kommt  das  Mutterkorn  in  Pulverform  zur  Anwendung.  Von  dem- 
selben bereitet  man  nur  immer  einen  Vorrath  für  die  Dauer  von  2  bis  3  Mo- 
naten. Nach  dieser  Zeit  ersetzt  man  es  durch  frisches.  Man  bringt  es  als- 
bald nach  der  Darstellung  in  15 — 20 -Grammgläser  und  bewahrt  es  an  einem 
dunklen  Orte.  Das  Pulver  verliert  mit  der  Zeit  sehr  an  Wirksamkeit,  dagegen 
zeigt  das  wohlconservirte  unverletzte,  vor  Licht  geschützte  Mutterkorn  bis  tu 
2  Jahren  dieselbe  Kräftigkeit  wie  im  Anfange.  Nichts  destoweniger  ist  ei 
allgemeiner  Gebrauch,  den  Vorrath  an  ganzem  und  gepulvertem  Mutterkorn 
alljährlich  zu  erneuern» 
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Das  Mutterkorn  gehört  gewissermaassen  zu  den  massig  giftigen  Arznei- 
körpern und  ist  seine  Aufbewahrung  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
körper in  der  Ordnung.  Die  Pharmacopoea  Germanica  scheint  eine  andere 
Ansicht  zu  haben  und  fuhrt  das  Mutterkorn  in  der  Reihe  der  unschuldigen 
(nicht  giftigen)  Arzneikörper  auf.  Diesem  entsprechend  würde  es  also  in  den 
Apotheken  Deutschlands  an  Jedermann  und  in  beliebiger  Menge  dispensirt 
werden  können.    Vergleiche  auch  unter  Anwendung. 

Bestandtheile.  Die  Bestandteile  des  Mutterkorns  sind  noch  nicht  genau 
erforscht.  Wiggers  fand  in  Proc.  35  fettes  Oel;  1  krystallisirbares  Fett; 
1,24  Ergotin;  1,5  Zucker;  7,7  Osmazom;  2,3  rothen  Färb-  und  Extractivstoff; 
1,4  Eiweiss;  4,6  Fungin;  0,7  Cerin  und  Salze.  Der  wässrige  heisse  Aufguss 
des  Mutterkorns  ist  röthlich  und  reagirt  sauer. 

Winkler  hat  in  dem  Mutterkorn  beim  Behandeln  mit  Aetzkalk  durch 
Destillation  einen  mit  Secalin  bezeichneten  Stoff  gefunden,  welcher  nach 
seiner  Ansicht  ein  Alkaloid  ist,  aber  nach  neueren  Prüfungen  (Ludwig's)  mit 
Methylamin  oder  Propylamin,  welche  sich  durch  den  Heringsgeruch  kenn- 
zeichnen, identisch  ist.  Diese  Stoffe  sind  jeden  Falles  im  Mutterkorn  nicht 
vorgebildet  vorhanden.  Den  Zucker  im  Mutterkorn  nannte  E.  Mitscherlich 
Mykose  ((ivxog,  Pilz).  Er  hat  mit  Mannit  Aehnlichkeit  und  krystallisirt. 
Stärkemehl  ist  im  Mutterkorn  nicht  vorhanden. 

Im  Mutterkorn  sind  von  Wenzell  zwei  alkaloldische  Stoffe  aufgefunden, 
Ergotin  und  Ecbolin  an  Ergotsäure  gebunden.  Dieses  Ergotin  ist  nicht 
mit  Wiggers'  Ergotin  oder  Bonjean's  Extrait  hämostatique  zu  verwechseln. 
Den  unbekannten  wehen  treiben  den  Bestandteil  des  Mutterkorns  hat  man  immer 
mit  Ergotin  zu  bezeichnen  gepflegt. 

In  neuerer  Zeit  glaubte  Wernich  den  wirksamen  Stoff  des  Mutterkorns 
in  Gestalt  einer  Säure  aufgefunden  zu  haben,  welche  sich  durch  Mineralsäuren 
abscheiden  lasse.  Buchheim  dagegen  erklärt  die  saure  Reaction  des  Mutter- 
kornaufgusses durch  einen  Gehalt  von  saurem  Ealiphosphat  und  Milchsäure. 
Femer  fand  Buchheim  Leu  ein,  dessen  Bildung  im  Mutterkorn  eine  stetige 
sein  soll. 

Haudelin  unterscheidet  zwei  Bestandtheile  des  Mutterkorns  von  hervor- 
ragender Wirksamkeit,  welche  aber  in  der  Art  der  Wirkung  von  einander 
differiren.  Der  in  Weingeist  nicht  lösliche,  in  Wasser  aber  leicht  lösliche 
soll  die  Wirkung  auf  Gefasse  und  Uterus  ausüben  und  die  Basis  des  the- 
rapeutischen Werthes  des  Mutterkornes  sein.  Der  andere  ist  der  in  Wein- 
geist lösliche  und  wahrscheinlich  auch  der  speeifisch  giftige  Bestandteil. 

Die  mit  Ergotin  und  Ecbolin  bezeichneten  Stoffe  sind  isolirt 
amorphe,  braune,  sehwach  bittere  AlkaloYde,  löslich  in  Wasser  und  Weingeist, 
nicht  löslich  in  Aether  und  Chloroform.  Ihre  Salze  sind  amorph  und  hygro- 
skopisch. Sie  erzeugen  wie  andere  Alkaloide  mit  Jodjodkalium,  Phosphor- 
molybdänsäure, Mercurichlorid,  Aurichlorid,  Gerbsäure  Niederschläge.  Der 
schwach  schwefelsaure  wässrige  Auszug  des  Mutterkorns  wird  auch  durch 
Pikrinsäure  und  Ealibichromat  gefallt.  Ecbolin  unterscheidet  sich  vom  Ergotin 
dadurch,  dass  es  durch  Ealiumcyanid  (weiss)  gefallt  und  von  concentrirter 
Schwefelsäure  dunkel  rosaroth  gelöst  wird. 

Die  Erkennung  des  Mutterkornes,  für  sich  und  im  Mehle  und  Brote  ge- 
schieht durch  eine  von  Jacobt  angegebene  Farbenreaction.  Von  der  Substanz, 
dem  Mehl,  Brod  werden  10,0  mit  30,0  Weingeist  ausgekocht  in  einem  Cola- 
torium  gesammelt,  ausgepresst  und  auf  diese  Weise  von  Fett,  Harz  etc.  be- 
freit in  einem  Probirglase  mit  circa  15,0  Weingeist  durchschüttelt  und  zum 
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Absetzen  stehen  gelassen.  Dies  letztere  geschieht  deshalb,  um  sich  von  der 
Farblosigkeit  des  Weingeistes  und  der  genügenden  Auskochung  mit  Weingeist 
zu  überzeugen.  Dann  setzt  man  20  Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  oder 
30  Tropfen  Phosphorsäure  hinzu,  schüttelt  um  und  stellt  5  — 10  Stunden  bei 
Seite,  zuweilen  umschüttelnd.  Bei  Gegenwart  von  Mutterkorn  ist  die  Flüssigkeit 
rosa  gefärbt.  Durch  Parallel  versuche  mit  Substanz  (z.  B.  Mehl)  mit  bestimmtem 
Mutterkorngehalt  lässt  sich  aus  der  Intensität  der  Farbe  der  ungefähre  Mutter- 
korngehalt erforschen. 

Anwendung.  Da  man  weder  den  Stoff  kennt,  welchem  das  Mutterkorn 
die  therapeutische  Anwendung  verdankt,  noch  den  Stoff,  welcher  als  giftiges 
Agens  praesumirt  wird,  so  wenden  die  Aerzte  das  Mutterkorn  meist  in  Pulver- 
form oder  im  Aufguss  an,  seltner  die  Präparate  daraus. 

Man  giebt  es  zu  0,3  —  0,6  — 1,0  drei-  bis  fünfmal  täglich  zur  Erzeugung 
künstlicher  Frühgeburt,  zur  Verstärkung  der  Wehenthätigkeit ,  bei  Blutungen, 
besonders  Metrorrhagien,  Incontinentia  urinae,  Samenfluss,  chronischer  Gonorrhoe, 
Leukorrhoe!!,  selbst  als  temperaturherabstimmendes  Mittel  bei  Metroperitonit:s, 
in  dreimal  so  grosser  Dosis  gegen  Epilepsie.  Das  Mittel  ist  ein  Emmenagognm, 
dürfte  also  im  Handverkauf  nicht  abgegebem  werden,  jedoch  findet  man  es  in 
der  Pharmacopoea  Germanica  nicht  einmal  unter  den  Separandis  aufgeführt. 
Man  gebe  es  wenigstens  mit  Vorsicht  ab.  Die  Pharmacopoea  Austriaca 
(1869)  zählt  das  Mutterkorn  zu  den  Stoffen,  welches  nur  auf  Verordnung  eines 
zur  Praxis  berechtigten  Arztes  dispensirt  werden  darf. 

Ob  der  Genuas  des  Mutterkorns  für  sich  oder  im  Brote  die  Ursache  der 
meist  tödtlich  verlaufenden  Kornstaupe  oder  Knebelkrankheit  (Raphania,  Er- 
gotismus convulsivus)  oder  der  gangränösen  Kornstaupe  ist,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  behauptet  werden,  wenigstens  hat  man  diese  Leiden  im  Gefolge  des 
arzneilichen  Gebrauches  des  Mutterkornes  nie  beobachtet. 

Das  Infus  um,  der  Aufguss  des  Mutterkornes  darf  nicht  nach  der  üblichen 
Schablone  (1  Th.  Substanz  auf  10  Th.  Colatur)  bereitet  werden.  Es  ist  durch 
den  Arzt  die  Quantität  des  Mutterkornes  genau  anzugeben.  Dieses  wird  express 
zu  dem  jeweiligen  Aufgusse  in  einem  Mörser  zu  einem  gröblichen  Pulver 
zerstampft. 

(f)  Extraetnm  Seealis  cornnti,  Extractum  Ergotae,  Ergotina,  Ergotam, 
Eitraetnm  liaemostaticum  Bonjean,  Ergotiu,  Butterkorneitract  (Vorschrift  der 
Pharmacopoea  Germanica.)  1  Th.  frisch  gröblich-gepuivertes  Mutter- 
korn wird  mit  2  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  sechs  Stunden  hindurch 
macerirt,  dann  nach  der  Colatur  ausgepresst.  Der  Rückstand  wird  in  gleicher 
Weise  nochmals  einer  Maceration  mit  2  Th.  destillirtem  Wasser  ausge- 
setzt. Die  Colaturen  werden  gemischt,  bis  zur  Dicke  eines  dünnen  Syrups 
eingedampft,  mit  1  Th.  verdünntem  Weingeist  vermischt,  öfters  durch- 
schüttelt, nach  eintägigem  Absetzenlassen  fiitrirt  und  zu  einem  dicken  Extracte 
eingedampft. 

Die  wässrigen  Auszüge  des  Mutterkorns  enthalten  Bestandteile,  die  schnell 
eine  Veränderung  erleiden  oder  eine  solche  auf  ihre  Neben bestandth eile  über- 
tragen. Dies  ist  Grund  genug,  die  Macerationen  nicht  nur  an  einem  kühlen 
Orte  und  ohne  Zögern  vorzunehmen,  die  Auszüge  auch  bald  im  Dampfbade 
zur  Syrupdicke  einzuengen  etc.  Die  Extractausbeute  beträgt  14  — 18  Proc. 
von  der  Menge  des  Mutterkorns. 

Es  ist  ein  rothbraunes,  in  Wasser  klar  lösliches  Extract.  Es  enthält  den 
der  Therapie  wichtigen  Bestandteil.  Seine  sauren  Eigenschaften  sind  Folsre 
eines  MilchsnuregehalLcs. 
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Diese  Vorschrift  der  Darstellung  entspricht  derjenigen,  welche  Bonjean 
für  das  Extrait  h^mostatique  (de  seigle  ergot£)  gab. 

Anwendung.  Das  Mutterkornextract  ist  kein  so  unschuldiges  Medicament 
und  erfordert  daher  eine  vorsichtige  Aufbewahrung,  welche  jedoch  von  der 
Pharmacopoea  Germanica  nicht  vorgeschrieben  ist.  Man  giebt  es  zu  0,1 — 1,3 
—  0,6  Gm.  drei-  bis  viermal  täglich,  auch  zu  0,5—1,0  viermal  täglich  bei 
Hemicranie.  Als  eine  starke  Gabe  sind  1,5  Gm.  anzunehmen.  Die  Dosis  im 
Clysma  ist  2,5  Gm.  auf  250  Flüssigkeit,  in  der  subcutanen  Injection  0,1—0,25 
höchstens  0,5  (!)  (bei  Haematemesis).  Die  Anwendung  geschieht  meist  bei 
Blutungen,  seltener  zur  Beförderung  der  Wehen,  es  ist  aber  auch  bei  Keuch- 
husten, Menorrhagie,  Aneurysmen,  selbst  (zu  4 — 5  g  täglich)  bei  Trichinosia 
mit  Erfolg  versucht  worden. 

(•{•)  Extractnm  Seealis  eornuti  fluidum.  Es  wird  wie  das  Extractum 
secalis  eornuti  bereitet  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  wässrigen  durch  Ab- 
setzenlassen und  Coliren  gereinigten  Auszüge  aus  10  Th.  Mutterkorn  nur 
bis  auf  5  Th.  eingedampft  und  mit  5  Th.  Glycerin  versetzt  werden.  Dosis 
wie  vom  Seeale  cornutum.  British  Pharmacopoeia  lässt  30  Th.  Mutterkorn 
zuvor  mittelst  Aethers  vom  fetten  Oele  befreien  und  das  wässrige  Extract  auf 
20  Th.   eingedampft  mit  10  Th.  verdünntem  Weingeist  vermischen. 

+  Extractnm  Seealis  cornnti  spiritnosum  war  nach  der  alten  Ausgabe 
der  Pharmacopoea  Austriaca  officinell.  Da  es  auch  die  toxischen  Bestandteile 
des  Mutterkorns  enthielt,  kam  es  fast  garnicht  in  Anwendung. 

(•{•)  Extraktum  Seealis  cornnti  Wernich.  Aus  gepulvertem  Mutterkorn 
(100  Th.),  welches  zuerst  mittelst  Aethers,  dann  mit  absolutem  Wein- 
geist extrahirt  worden  ist,  wird  ein  wässriger  Auszug  gemacht,  dieser 
eingeengt  (bis  auf  circa  120  Th.),  nun  in  einen  Dialysator  gegeben,  die 
diffundirte  Flüssigkeit  (im  Exarysator)  zur  Extractdicke  eingedampft,  die  Masse 
auf  Glasscheiben  ausgestrichen  und  bei  sehr  gelinder  Wärme  trocken  gemacht. 
Ein  braunes,  in  Wasser  klar  lösliches  Pulver.  Es  kann  aus  der  ALVEö'schen 
Apotheke,  Berlin,  Königin  -Augusta-  Strasse  21,  bezogen  werden. 

■f  Extractnm  Seealis  eornuti  aetherenm,  Oleom  Seealis  cornnti,  Olenm 

Ergotae  wird  wie  Extractnm  Filicis  aus  dem  gepulverten  Mutterkorn  bereitet. 
Es  ist  vor  mehrern  Decennien  einmal  empfohlen,  aber  nicht  in  den  Gebrauch 
gekommen.     Es  soll  giftig  se'u. 

(f)  Extraet.  Seealis  cornnti  dialysatnm  i.  q.  Extract.  Werkich. 

(+)  Tinctnra  Secalis  cornnti  (Liqueur  obstötricale  de  Debourze),  durch 
zweitägige  Digestion  aus  1  Th.  grob  zerstossenem  Mutterkorn  und  10  Th. 
verdünntem  Weingeist  bereitet.  Dosis  1,0-2,0-3,0  halbstündlich  oder 
4  — 5  mal  täglich.     Diese  Tinctur  wird  höchst  selten  gebraucht. 

+  Ergotina  Wiggers,  Wiggers'  Ergotin.  Gepulvertes  Mutterkorn 
mittelst  Aethers  vom  fetten  Oele  befreit  wird  mit  kochendem  Weingeist 
extrahirt  die  Tinctur  zur  Extractdicke  eingedampft  und  mit  kaltem  Wasser 
behandelt,  welches  das  Ergotin  ungelöst  lässt.  Ein  neutrales,  braunrothes, 
erwärmt  eigentümlich  und  unangenehm  riechendes,  schwach  bitter,  aber  scharf 
und  widerlich  gewürzhaft  schmeckendes,  in  Wasser  und  Aether  unlösliches 
Pulver  Weingeist  löst  es  mit  rothbrauner  Farbe.  Dieses  Präparat  ist  giftig 
und    wirkt  lähmend   auf  die  Nervencentren.     Es   ist  selten   in   den  Gebrauch 
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genommen  worden.     Gabe  0,02 — 0,05  —  0,1.    Die  stärkste  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  0,5. 

*{•  Ergotinnm  et  Ecbolinnm  Wenzel.  100  Th.  Matterkorn  werden 
mit  60procentigem  Weingeist  durch  Maceration  extrahirt,  die  Tinctur 
filtrirt,  mit  10  Th.  Weinsäure  versetzt,  nach  24  Stunden  wiederum  filtrirt, 
das  Filtrat  mit  15  Th.  Kalkhydrat  und  30  Th.  gereinigter  Thierkohle 
vermischt,  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit  150 — 200  Th.  abso- 
lutem Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  bis  auf  circa  30  Th.  eingedampft, 
einen  Tag  an  einen  kalten  Ort  gestellt  und  dann  filtrirt.  Das  Filtrat  ent- 
hält beide  Alkaloide.  Dieses  mit  einem  gleichen  Volum  Aether  vermischt, 
lasst  Ecbolin  in  weissen  Flocken  fallen,  welche  gesondert  beim  Trocknen 
zu  einer  braunen  Masse  zusammenfliessen.  Wird  die  vom  Ecbolin  durch 
Filtration  befreite  Flüssigkeit  biß  auf  7  —  8  Th.  abgedampft  und  mit  einem 
doppelten  Volum  Aether  vermischt,   so  scheidet  Ergotin  halbflüssig  ab. 

Ecbolin  wird  durch  Mercurichlorid  gefällt,  Ergotin  nicht. 


(1)  Aqua  haemostatica  Neljubin. 


ty 


Seealis  cornuti  15,0 
Baisami  de  Mecca  1,5 
Baisami  Ganadensis  7,5 
Corticis  Cinnamomi  Cassiae  45,0 
Herbae  Korismarini  80,0 
Foliorum  Menthae  piperitae  60,0 
Ol  ei  Cajeputi  2,0 
Spiritus  Vini  60,0 
Aquae  q.  s. 
Macera  per  diem  ununi,   tum  destillent 
1000,0. 

Nach  der  Original  Vorschrift  figuriren 
unter  den  Species  noch  Castor.  Canad. 
und  Ambra  grisea  ana  33,3. 


(2)  Enema  cum  Ergotina  (Bonjean). 

-fy    Extracti  Seealis  cornuti  5,0. 
Solve  in 

Aquae  250,0. 

D.  S.  Zu  zwei  Klystiren. 


(3)  Injectlo  Seealis  cornuti  subcutanea 

Langenbeck. 

IV    Extracti  Seealis  cornuti  2,5. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  diluti 

Glycerinae  purae  ana  7,5. 

(4)  Liquor  haemostaticus  Bonjean. 

iy    Extracti  Seealis  cornuti  10,0. 
Solve  in 

Liquoris  Ferri  sesquichlorati  15,0 

Aquae  destillatae  75,0. 

D.  S.  Damit  benetzte  Charpie  aufzu- 
legen (bei  Flächenblutungen). 


(5)  Liquor  haemostaticus  Hannon. 

Eau  hämostatique  de  Hannon. 

IV    Acidi  benzoiei  10,0 
Aluminis  pulverati 
Extracti  Seealis  cornuti  ana  30,0 
Aquae  fervidae  250,0. 

Coque  per  horam  dimidiam ,  aquam  eva- 
poratione  deminutam  restituendo. 

D.  S.  Zu  Waschungen  und  Umschlägen 
(neben  dem  innerlichen  Gebrauch  von 
folgenden  Pillen  oder  obiger  Flüssigkeit, 
alle  drei  Stunden  1  Theelöffel).  Die 
Kochung  ist  hier  eine  sehr  überflüssige 
Operation. 

iy    Acidi  benzoiei  1,0 
Aluminis  pulverati 
Extracti  Seealis  cornuti  ana  3,0. 

M.  f.  pilulae  quinquaginta  (50\ 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  drei  Pillen. 
Nach  der  Originalvorschrift  sollen  nnr 
16  Pillen  geformt  und  alle  zwei  Stunden 
eine  Pille  genommen  werden. 


(6)  Mixtura  Ergotinae  Bonjean. 
Potion  d'ergotine  de  Bonjean. 

IV    Extracti  Seealis  cornuti  1,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  75,0 
Syrupi  Aurantli  florum  25,0. 

D.  S.  Löffelweise  den  Tag  über  zu 
nehmen  (als  Haemostaticum),  oder  alle 
10  —  15  Minuten  einen  Esslöffel  (als 
Obstetricium). 
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(7)  Mixtura  haemogtatica  Schobller»       (12)  Pilulae  anthaemoptysicae  Lbbebt. 


ty:    Secalia  oornnti  4,0 

Badicis  Ipecacuanhae  0,3. 
Infdnde 

Aquae  fervidae  q.  b. 
Golaturae  sint  150.0,  quibus  adde 

Tincturae  Opii  simplicis  Guttas  20 

Acidi  phosphorici  2,0 

Syrupi  Cinnamomi  25,0. 

M.  D.  S.  Halb-  bis  ganzstündlich  ein 
Esslöffel  (bei  Metrorrhagie). 


(8)  Mixtura  haemogtatica  Waldenbubo, 

iy    Seoalis  corauti  5,0 

Oorticis  Cinnamomi  Cassiae  2,5» 
Infande 

Aquae  fervidae  q.  b. 
In  colaturae  150,0  solve 

Tartari  boraxati  10,0 

Syrupi  Cinnamomi  25,0. 

D.  S.  Ein-  bis  zweistündlich  einen 
Esslöffel  (bei  chronischer  Metrorrhagie 
und  Incontinentia  urlnae  doroh  Blasen- 
lähmnng). 


%    Extracti  Seealis  oornnti 
Acidi  tannici  ana  1,5 
Extracti  Opii  0,3 
Sucoi  Liquiritiae  q.  8. 

M.  f.  pilulae   triginta,    Magnesia   alba 
conspergendae. 

D.  S.  Zweistündlich  eine  Pille. 


(13)  Pulvis  antiblennorrholcus 

Lazowski. 

^    Seealis  cornnti 

Ferri  oxydati  fusci  ana  4,0 
Camphorae  0,25 
Vanillae  saccharatae  10,0. 

H.  f.  pulvis.   Divide  in  partes  aequales 
viginti  (20). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver 
(bei  chronischer  Blennorrhoe). 

(14)  Pilulae  antidysmenorrhoieae 

Gallard. 

fy    Extracti  Seealis  cornuti 
Ferri  oxydati  fusci  ana  5,0 
Extracti  Opii  0,25. 


(9)  Mixtura  obstetricia  Steabns.  ^  fc  püuJae  q^nqilaginta  (50). 


Rr     Seealis  cornuti  1,5. 
Infdnde 

Aquae  fervidae  250,0. 
In  eolatura  solve 

Extracti  Opii  0,05. 

D.  S.  Alle  zehn  Minuten  einen  Ess- 
löffel. 


(10)  Mixtura  Secalis  cornuti 

GBIBPEXKEBLf 

%     Seoalis  cornuti  2,0. 
Infunde 

Aquae  fervidae  55,0« 
In  colaturae  50,0  solve 

Sacchari  aM  50,0. 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Thee- 
löffel  (gegen  Keuchhusten,  für  Kinder 
von  6 — 7  Jahren). 

(11)  Mixtura  styptica  Lange. 

St     Extracti  Secalis  cornuti  1,0 
Acidi  tannici  2,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0 
Syrupi  Sacchari  30,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  (bei 
Haetnaturie). 

H**er,  Pharmac.  Praxis,   I, 


D.   S.    Täglich   zweimal    zwei  Pillen 
vor  der  Mahlzeit. 


(15)  Pilulae  Ergotinae  Bonjean. 

^    Extracti  Secalis  cornuti  5,0 

Badicls  Liquiritiae  pulveratae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  quinquaginta  (50). 

D.  S.  Den  Tag  über  zehn  Pillen  (als 
Haemostaticum)  oder  halbstündlich  zwei 
Pillen  (als  Obstetricium). 

(16)  Pilulae  styptieae  Hobion» 

l£    Secalis  cornuti  1,0 
Acidi  tannici  0,3 
Digitalinae  0,01. 

M.  Fiant  pilulae  decem  (10). 

D.  S.    Alle  drei  Stunden  eine  Pille 

ineben  kalten  Einspritzungen  und  kalten 
Jmschlägen  bei  Haematuresis). 


(17)  Pulvis  antihaemoptysicus  Gai^ois. 

jp    Secalis  cornuti  5,0 
Acidi  tannici  2,5. 

M.  f.    pulvis.     Divide  in  decem  partes 
aequales. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver, 
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(18)  Pulvis  obstetrioius* 

Tjt    Secalls  cornuti 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  ana  0,5. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  quln- 

que.    D.  ad  chartam  parafünatam. 

S.  Alle  10—15  Minuten  ein  Pulver  mit 
Wasser  zu  geben  (bei  Wehenschwäche). 


(19)  Pulvis  obstetrioius  boraxatus. 

qc    Seealis  cornuti 

Boracls  ana  0,5. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  quin- 
que.    D.  ad  chartam  parafünatam. 

S.  Viertel-  bis  halbstündlich  ein  Pulver. 

(20)  Pulvis  obstetrioius  Schmidt. 

Qe    Seealis  cornuti 

Boraols 

Elaeosacchari  Chamomillae  ana  0,5. 
M.  Divide  in  partes  qninque  aequales. 
D.  S.  Viertelstündlich  ein  Pulver. 


Massae  cacaotinae  90,0. 
M.  Flaut  trochisci  centum  (100). 

D.  S.  Täglich  3 — 5mal  je  eine  Pastille 
(gegen  Incontinentia  urinae). 


(23)  Trochisci  Seealis  cornuti. 

%    Extracti  Seealis  cornuti  5,0 

Sacchari  pulverati  20,0. 
Hixtis  adde 

Massae  cacaotinae  75,0. 
Fiant  trochisci  centum,   quorum  singnli 
contineant  0,05  Extracti  Secalis  cornuti. 


(24)  Vinum  Secalls  cornuti  Balardini. 

iyr    Secalis  cornuti  subtiliter  pulverati  1,5 
Vini  albi  generosi  60.0. 

M.  D.  S.  Umgeschüttelt  alle  zehn  Mi- 
nuten einen  Esslöffel  (bei  erschwertem 
Geburtsgeschäft). 


(21)  Syrupus  Seealis  cornuti. 

Syrupus  Ergotini. 

$f    Extracti  Secalis  cornuti  2,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 

(22)  Trochisci  Ergotae  ferrati. 

j)t    Ferri  pulverati  10,0 
Secalls  cornuti  2,5 


Vet.  (25)  Potio  ad  partum. 

ty     Secalis  cornuti  pulverati 

Corticis   Cassiae  cinnamomeae  pul- 
verati ana  30,0 
Aquae  Cinnamomi  140,0. 

M.  D.  S.  Umgeschüttelt  die  Hälfte  mit 
einem  halben  Liter  warmem  Wasser  oder 
Kamillenthee  vermischt  einzugiessen, 
eine  halbe  Stunde  später  die  andere 
Hälfte  (bei  schwerem  Kalben  der  Kühe). 
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Yerlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N. 

Monbijouplatz  3. 


Dr.  Hermann  Hager's  Werke: 

Commentar  zur  Fharmacopoea  Germanica  Editio  Altera.  Mit  zahl- 
reichen in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Erscheint  in  12 — 14  Lieferungen  von  7  Bogen  a  2  M. 

Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung.  Ein  Leitfaden  bei  mikro- 
skopischen Untersuchungen  für  Apotheker,  Aerztc,  Medicinalbcamte,  Fleisch- 
beschauer etc.    6.  Auflage  mit  231  Holzschnitten.  Eleg.  geb.  Preis  4  M. 

Erster  Unterricht  des  Fharmaceuten. 

Erster  Band:  Pharmaceutisch-chemischer  Unterricht.   3.  Aufl.   (Vergriffen;  4.  Aufl. 

ist  in  Vorbereitung.) 
Zweiter  Band:  Botanischer  Unterricht.    2.  Aufl.    Mit  931  Holzschnitten. 

Preis  13  M.  —  eleg.  geb.  14  31.  40  Pf. 

Technik  der  Fharmaceutischen  Beceptur.  3.  Auflage.  (Vergriffen^.  Aufl. 

ist  in  Vorbereitung.) 

Handbuch  der  Fharmaceutischen  Praxis.   2  Bände.   Mit  zahlreichen 

Holzschnitten.  Preis  44  M.  —  geb.  in  Halbleder  48  M. 

Ergänzungsband  hierzu.  Preis  24  3L  —  geb.  in  Halbleder  26  M. 


Zu  beziehen  durch  Jede  Buchhandlung. 


